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Ofiatoii»  de  J>f  apoUon  sur  diver»  ntjet»  de  Politique  et  d^administration  • 
Ttctuilliea  par  un  meaibrc  de  son  cvnscil  Wetat  et  rccit  de  ^ueltjucs  cve- 
Rtmen«  de  Vcpoque  par  le  baron   Pclet   de  la  Lozcr«,  m^mkre  dt 
\         dmmhrc  dc9  dcputit.   Paru,  1823.   F.  üidot.   821  j>.  8. 

'    Unter  allen  den  zablrcichcn  Büchern  über  Napoleon  zeigt  Ref. 
!     keins  mit  gröfsercm  Vergnügen  an,  als  das  obengenannte,  theils 
I    weü  es  frei  ist  foa  aller  französischen  Sophistih  und  Declamation 
wl  BOT  ThatMeliett  enthält,  tbeilt  weil  er  den  Verfasser  als  einen 
teeaatelMlen,  toa  EitMeit  freicsten,  ir'ahrsten,  achtbarsten  nnd 
rsHgiasestea  MinnArf  ^  ihos  Torgekommen  sind,  hat  kennen 
lernen.   Ref.  bat  ron  dem  Verf. ,  seiner  Gemahlin  und  seinen  EU 
tcrn  während  seines  Aofenthalts  in  Paiis  allerdings  viel  Freund- 
schaft erfahren,  dies  würde  ihn  indessen  nicht  bewegen,  sich  auf 
diese  VFeise  zu  erklären,  wenn  nicht  das  Crtheil  über  Napoleon| 
welches  er  den  Lesern  dieser  Blätter  ans  dem  Schlüsse  des  Vor^ 
bandits  itbeivetzt  mittbülea  wird,'  jeden  ünbefiirtgenen  tfberxeugen 
»   hinti,  dafs  er  nieht  so  irtel  gesagt.   Ref.  mnft  es  unbedingt  an. 
iMStthreiben  «nd  als  das  Seinige  anerkennen. 

Der  Baron  Petet ,  jetzt  einer  der  Vicepräsidenten  der  Hammer 
und  Veriheidi^.  der  Regierung ,  ist  der  Sohn  eines  der  würdigsten 
\  eterane^^er  gesetzgebenden  Versammlungen  Frankreichs,  des 
1  J*^BWif'ftirt,  Grafen  Pelet,  vnd  seine  liebenswürdige  und  wohllha- 
^(oMililiB,  ist  die  Tloebter  des  Grafen  Otto,  der  die  Prälimint- 
i        4i%  Tractats  von  Antens  abschlolV  und  andere  wichtige  ün- 
I  ^''^ndlungeD  leitete.    Hr.  Pelet  gil^t  daher  auch  hinter  diesem 
Mielchen  einige  Ahtenstüche  aus  seines  Schwiegervaters  Papieren 
macht  mit  Recht  aufmerksam  darauf,  dafs  er,  auch  ehe  er 

i^o6  M  den  Staatsrath  kam,  Ton  den,  was  er  erzählt,  autheiw 
iadi  Mterriebtet  seyn  konnte*  Der  Terf.  ist  Protestant,  er  und 
eine  gante  Familie  geboren  sn  dem  llieil  der  reformirteu  Ge- 
neiade,  welebe  sieb  Mibe  gi^Bt,  die  strenge  und  einfache  Genfer 
i^hre  mit  der  alten  Strengen  Sittenzucht  zu  erneuen,  Bef.  setzt 
daher  aus  genauer  Kcnntnifs  des  Verfs.  und  seines  Kreises  ein 
unbedingtes  Veitrauen  auf  seine  Wahrhailigkeit  und  auf  die  Rein-« 
beit  seiner  Absichten  und  Bestrebungen. 
Bekanntlich  ist  Tbibaudeau*s  Buch  über  das  Consulat  (M^ 
mglres  eur  !•  consulat)  eise  der  besten  ^  wi(Iehes  wir  über  diese 
XXVIU.  Jahrg.  1.  Heft.  1 
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Zeit  lutem  fih^  weil  et.nim  TbetsaehM  angtefal,  so 
•ehl*  ^  dleien'  \(1ieiiia1lgeii  Staalsrath  Bonaparte*i  nni  Pair  der 

hundert  Tage  durch  genaue  personliche  Belianntschaft  hat  schätzen 
lernen,  wurde  doch  auf  seine  anspruchlose  Denkwürdigkeiten  bei 
nr^^item  mehr  Bedeatosg  undi  Werth  ie^eo^  ab  auf  die  grofiae 
Geicbichte  Napdeom,  mit  deren  VollemlMg  Tbibeadeeu  jetzt 
beaeüiftigt  ist.  An  11i9Miade«ii''t  H^moirea  iiir  le  cenaulat  achliefet 
iicfa  daa  gegenwlrtige  Bacb  an. 

Hr.  Pelet  tagt ,  Thibeodeau  «ey  im  Jahre  i8o3  afia  dem  Staate» 
rath  getreten  (er  ward  Pra'fect),  er  habe  sich  daher  vorgenom« 
inen,  die  Notaten  über  Bonapartes  Aeufserungen  im  Staatsrath| 
besondere  über  die  Einfalle  und  politiscbea  ^^MChweifungen^  .4a 
in  denen  er  aicb  gefiel  and  dureh  welebe  er  aeine  Gedankt  vw» 
rieth,  Yon  dem  Zeitpunkt  an  fortsnsetceo,  wo  Tbibavdean  m&i 
gehSrt  habe.  Er  deutet  sogleich  ani  dala  baa  iM>  (eko  ehe  m 
aelbst  Beiaitser  wurde)  eine  aiehene  fiand  ihm  aoagehoUlNi  heb«« 
Wer  wurde  nicht  dem  ehrwürdigen  alten  Grafen  Pelet  unbedingt 
trauen?  und  an  ihn  konnte  ja  der  Sohn  sich. wenden  und  aufili 
l'hibaudeau  ist  der  Freund  des  Uausea«. 

Wir  wollen  daa  Buch  nicht  im  Auszuge  mit^beilen,  sondemi 
nur  allen  äenen  empfebiea^  die  nicht  M  d^ro  Kammerdienev  Qm» 
atant  und  bei  der  Fraii  Marachallin  yon  '^^ij^nlee  ah?e  ttenatitt 
^ea  Kaiaerreicba  eioaammeln,  denn  mit  diese»  gebiShH  «a  una 
nicht  zu  reden;  daher  übergehen  wir,  was  lIr\Pelet  von  der 
Organisation  des  Staatsraths  und  von  andern  DingenSiD  Vor- 
rede sagt,  theiien  dagegen  den  ßebluTs  der  Vorrede  ipit-»  den 
wir  ala  unsere  eigne  Uebern^i^gie^g  nichd  }^o$  ala  Km^  ^^>itls 
Meinung  anführen  können.   Kr  99gt  S*  i4c     .  . 

»Welchen  £io4rncli  werdeo  die  Urkunden,  die  idi  M|f>«^t 
mache,  auf  den  Leaer  macben?  Welche  Meinung  werdenV«* 
Beden  Napoleona  im  Staatsrathe  von  seinem  Charakter  und 
aeinem  System  einflofsen?    Unstreitig  dieselbe,  die  man  sich  aad 
dem,  was  man  schon  von  ihm  weifs,  gebildet  bei.  .Jkn 
auch  hier  wieder  einen  Cb^ürakter  erheuMn,  der  eua  •  Beftigheil 
und  Verschlagenheit  znaanmengeaetst  iat,  lialb.  lareneMaab  heJJ 
ilalieniacb  $  in  welchem  aber  die  Heftigkeit  ?orhei«aeht„  «uad  ein 
enagespr'ochenea  Streben  nach  ▼«llig  unbeschrankter  Gewalt,  dafsn' 
dadurch  nothwendig  die  Energie  der  Nation  nach  Innen  mulste 
gelahmt  und  auswart«  die  i'remden  Nationen  sur  Wideraestanng  • 
aufgeregt  werden. 

»AU  NapoieQo  des  fitaatarader  eniaiale,  h^Suid  er  aieh  in  *ibn 


Digitiz^Ky  Google 


Felot,  Oftiqioof  ilc  N^poltk)». 


S 


günstigsten  Lmstaruden,  um  den  B^nd  der  Freiheit  und  der  Mj9- 
oarcbie  zu  Stande  zu  bringen.  Da^aU  hatte  sich  die  Nation^ 
welche  die  Anarchie  über  alies  fürphfe^,  mit  einem  märsigea 
Theil  TOD  Freiheit  genügen  lassen ;  und  unglücklicher  Wejsc  sucht 
man  immer  diese  Lage  ()er  Dingp  zi^  bepptzeq,  um  den  I)e^pp- 
tiimus  einzuführen. 

f Napoleon  führte  diesen  wirklich  ein,  und  damit  er  nicht  im 
Iiaern  mit  einer  republikanischen  Teodenz  zu  kämpfen  hätte, 
richtete  er  die  ganze  unruhige  Thäligkeit  der  Nation  nach  aufsen 
■od  stürzte  sich  in  eine  Reihe  von  Ifriegen,  die  nur  mit  einem 
ganzUcben  Umsturz  enden  konnte.  Er  seihst  hatte  den  Gedan- 
keD,  dafs  er  nichts  Dauerhaftes  gründe.  Alles  dieses,  sagte  er, 
im  vollen  Staatsrath ,  ifvird  so  lange  dauern  als  ich  ;  aber  nach 
mdnem  Tode  wird  mein  Sohn  sich  vielleicht  glücklich  schätzen^ 
wenn  er  yierzigtausend  Franken  jährlicher  Einnahme  hat. 

,Das  Schicksal  aber  hat  nicht  einmal  gewollt,  dafs  es  so 
lange  dauerte,  als  er  lebte.  Er  war  unglücklicher  als  Alexander 
and  Casar,  er  hat  seine  Macht  und  seine  Eroberungen  überlebt* 
Er  hat  noch  wnit  angesehen ,  wie  nach  seinem  Tode  Frankreich 
die  innern  Str^eitigkeiten  wieder  begann,  welehc  durch  seine  Re- 
gierung eine  Zeitlang  unterbrochen  waren.  Sie  begannen  sogar 
gerade  dämm  mit  einer  neuen  Gewalt,  weil  er  die  Leidenschaften, 
wodurch  diese  Unruhen  genährt  werden,  aufgeregt  hatte,  um 
sich  ihrer  zi^  seinen  Zwecken  zu  bedienen. 

»Er  hat  in  allen  Klassen  der  Nation  den  Ehrgeiz  aufgeregt 
and  2>var  dadurch,  dafs  er  eine  unendliche  Zahl  von  Acmtern, 
Auszeichnungen ,  Ehrenstellen  ausgetheilt  hat. 

»Gr  hat  ein  ganz  übermäfsi^es  Bedürfnifs  von  heftiger  Auf- 
regung und  Veränderung  angeregt,  da  er  jeden  Augenblick  das 
Schauspiel  entthronter  Herrscher  und  r^eu  )begrün(^eter  Dynastien  gab. 

^Kv  hat  auf  lange  Zeit  hin  «jie  Aufgabe  seiner  Nachfolger 
schwierig  gemacht.  Eine  Nation,  dje  man  einmal  an  Krieg  und 
w  Eroberungen  gewohnt  hat,  keh^t  ^n^ht  leicht  zu  den  Gewohn- 
heiten des  Friedens  zurück.  Sie  erinnert  sich  nur  ihre?  Pi^hms^ 
ood  nicht  daran,  wie  theuer  sie  diesen  Buhm  bezahlt  hat;  sie 
glaubt  sich  hcrabjgewürdigt ,  weil  sie  nicht  andere  dcmüthigen 
kann;  ihre  unfiihige  '^'bäligUcit,  die  von  Aufsen  her  keine  Nah- 
rung mehr  ßqd^t,  yiicndet  sich  auf  innere  Streitigkeiten. 

'*  »Napoleoo  fiah  von  der  Ilö^e,  worauf  er  stand,  die  Menschen 
za  klein )  zu  ?eräct^(bch  (dass^be  gestand  der  duc  de  Bassano 
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dem  Ref.  ein;  nur  meinte  der  alte  Mann,  als  ihm  Ref.  die  Be- 
merkang  machte,  dafs  Geschichte  und  £rfahrung  leider  jeden 
denkenden  Mann  endlich  dahin  leiteten,  mais,  que  non,  on  sera 
plat6t  port^  a  let  pkundre),  und  das  kat  Ihn  f;ett6nt  Er  hat 
durch  den  Mißbraach  der  Gewalt  Vmker  und  Fflnten  gegen  Mk 
aofgehraeht  und  in  seinem  Lande  selbst  hat  er  sich  gefahrlidM 
Feinde  gemacht. 

»Wie  sonderbar  ist  das  doch!  Die  Eroberer  thun  Alles  um 
des  Ruhms  willen,  Alles ,  om  die  Achtung  der  Menschen  zu  er- 
langen, worauf  sie  so  groften  Werth  legen,  «nd  doch  ist  die 
MehteheoTeraclitiing  im  Innersten  ihres  Hersens! 

»Der  Rohm  Napoleons  whrd  stets  bleiben,  daik  er  der  Anafw 
ehie  em  Ende  gemacht,  dafs  er  alle  Partheien  om  siiBh  ^ersmigt 
hat  und  eine  kräftige  Verwaltung  eingerichtet,  vermöge  deren 
Frankreich  Fünfzehn  Jahre  seiner  mächtigen  Hand  gehorcht  hat, 
als  wenn  es  ein  einzelner  Mann  gewesen  wäre.  Sein  Ruhm 
bleibt^  da£b  er  dem  Lande  eine  Sammlung  bürgerlicher  Gesetee 
gdgeben,  die  TolUiommner  sted{  als  die,  welche  es  bis  dahin  ge^ 
habt  hatte;  dafii  er  arbeitsan,  «Dnerm«diich  und  immer  mit  Re» 
gierungssorgen  beschfiftigt  wer. 

«Was  hätte  er  mit  diesen  grofsen  Eigenschaften  nicht  aosge- 
richtet,  wenn  er  sie  gebraucht  hätte,  um  Frankreich  friedlich  zu 
regieren,  ihm  eine  Verfassung  ond  Sitten  zu  geben,  die  ncee 
Sturme  Terhindern  könnten.« 

Wir  lassen  ausdrücklich  die  Uehersetmig  dieser  langen  Stelle 
abdmcbeni  um  nntem  Landslenten  zn  afieigee,  daft  Wahrheit  ^  Ril- 
ligheit  und  Gerechtigkeit  in  Frankreich  Vertheidiger  haben,  die 
weder  zu  den  Schreiern  noch  zur  doctrinären  Schule  gehören. 

Das  ganze  Buch  zerfallt  öbrigens  in  zwei  grofse  Hälften. 
Die  eine,  Kap.  i  —  i5.  oder  S.  i44*  ist  erzählend,  die  zweite, 
145*  bis  zu  Ende,  theilt  die  Einfalle,  die  Napoleon  im  Staats- 
tiAß  Tortmg,  mit  In  dem  ersählenden  liieile  ist  besonden 
dasf^iige  wichtfg,  was  wir' Denhwdrdigheiten  des  Grafen 
Otto  nennen  Wollen.  Wir  werden'  daher,  weif  unsere  Leser 
diese  Stellen  nicht  ohne  Hülfe  entdecken  wurden,  diesen  Theil 
genau  durchgehen,  und  Alles  heiaushcben ,  was  bedeutend  scheint. 
In  dem  andern  Theiie  bedarf  man  keines  Wegweisers.  Das  erste 
Capitel  ubergehen  wir  ganz,  weil  diejenigen  Leser,  welche  sich 
Hr.  Pelet  wünschen  wird,  diese  Naehrichten  nicht  braochen.  Im 
sweiten  Kapitel  erhKIt  der  Vl»mmt  der  Gesehiel^le  aas.  den  Pa- 
pieren  Ton  Hrn.  Pelels  Sehwiegemter,  dem  wiMigcn  Otto,  ei> 
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■ge  Andeutungen,  die  er  nicht  yernachläMigen  darf.  Zuerst 
sehen  wir  bei  dieser  Gelegenheit,  wo  noch  dazu  ein  sehr  ge- 
sckickfcer  Mann  als  Minister  neb^n  Bonapartc  thä'tig  war,  was  sich 
besonders  auch  bei  den  Instructionen  zeigt,  die  Leciero  mit  nach 
aotDMHi^  nakm^  dtSk  dit  Vielthitiglieit  d9$  groben  Mannet 
licht  iaUMT  io  wadfbir  ttfilslich  w«r,  «k  «n«  die  Labredner 
gliiibeB  mnebeo  wollen.  Ba  iü  die  Bede  Ton  der  Sendeng  OltiD^e  . 
BMh  England,  als  er  unter  dem  Yorwand,  wegen  der  Kriegi« 
gefangenen  zu  unterhandein,  nach  London  gehen  sollte,  um  die 
Einleitung  zu  dem  Frieden  zu  treffen,  der  hernach  in  Amient 
geschlossen  ward.  Hier  wird  eine  Stelle  aus  den  Jostroctioneo. 
WK^/M^f  die  dem  Abgeovdoeten  ertbeUl  worden  und  tefar  g^i^ 
mAfgBwkmm^  defs,  wenn  er  gans  genau  diesen  Inatmotionen  §e* 
l^twire,  seine  gense  Sendung  yergeblich  gewesen  seyo  wurde» 
fr  soUte  keinen  Schritt  thun ,  sich  blos  passi?  verhalten ;  er  ging 
aber  den  gewc>hnlichen  Weg,  d.  h.  er  nahte  sich  freundlich  be- 
deatenden  Personen,  verband  sich  mit  der  Opposition  und  hatte 
Bich  sechs  llonatea  Gelegenheit,  auf  Anträge  einzugehen«  die 
fta,  wenn  er  ruhig  geblieben  wäre,  gar  nicht  zugekommen  seyn 
«Siden.  Aneh  hier  stoiken  wir  wieder  auf  die  laeherücbe  und 
HwHiche  EmpfindUchkeit  eines  grofsen  -Mannes  gegen  Seiende- 
sekwits  und  Schimpfen  der  Zeitungen.  Die  englischen  Zeitniw 
gen,  heifst  es,  machten  den  ersten  Consul  so  verdriefslich ,  dafs 
er  Otto  mehrmals  Befehl  gab,  zurückzukommen,  und  dafs  dieser 
dfe  Muhe  anwenden  mniste ,  um  ihn  wieder  zu  beruhigen. 

Seiw  Bilde  drückt  sich  Ur«  PeJet  dai*über  aus,  dafs  nach 
dcB  Frieden  der  ersle  Coesul  Otto  abrief  i^id  einen  Arlillerie» 
imend,  einen  FVeund  ans  Aegypten,  den  General  Aadreessy  au 
•einer  Stelle  schickte.  Man  kennt  darüber  die  Anekdote  bei  Bour» 
nenne  f  se  non  e  yero  e  ben  trovato.  Die  talens  distingues,  die 
Hr.  Pelet  mit  der  ihm  eignen  Urbanität  dem  repi  äscntirenden  und 
Geld  yerscbwendeoden  Nachfolger  seines  Schwiegervaters  zu- 
schreibt, waren  wenigstens  nicht  im  diplomatischen  Fache,  denn 
er  fiele  eieh  nicbt  allein  in  London  täuschen  und  wuftte  nicht, 
vas  Torging,  sondern  es  ging  ihm.hernacb  behanntKch  in  Wien, 
wnI  in  Constantinopel  gerade  wie  in  London,  üebrigens  irrt 
Hr.  Pelet,  wenn  er  glaubt,  Otto  würde  den  Ausbruch  des  Kriegs 
^ben  hindern  oder  aufhalten  können.  Andrcossy  kam  erst  im 
Norember,  und  damals  hatte  Bonaparte  seinen  Zeitungskrieg  schon 
kss  zum  gpcSbsten  getrieben,  hatte  Sebastiani  schon  in  den  Orient 
gsfrinebl  «nd  die  Engländer  bamn  sdion  aäi  ibvoa  Octoher  den 
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Befelil  eitheill,  dafs  ihr  General  auf  dem  Vorgebirge  der  gtit0fi 
HofTnung  den  Holländern  den  schon  überli^fei'teii  Platz  'wieder 
Mtiehen  soUteu  Freilich  behaupteten  sie  heroaoh^  darck  4^ 
dl^fidttfig  Andreossy*»  wBreit  tberseo^t  Woi^nV  e»  4mA 
^fetffeiGht  dem  ertten  Cotisiil  iBft  Aem  WiinBck  4^  FVMcM  fiilfft 
,  ieyit  Ubnne  und  Kütten  einen  neuen  Geg6hb^M>!  geiscbicltt;  ei 
zeigte  sieh  aber  bald  das  Gegentheil.  Da  Hr.  Pelet  heine  Ge- 
schichte schreibt,  so  wird  man  es  ihm  nicht  verargen,  dafs  er 
den  eigentlichen  Grimd^  warum  der  Friede  nicht  zu  Stande  kam, 
öder  tielmehr  warum  es  nur  ein  Wafilenstülmnd  blieb  ^  uiefal 
angegeben  Hat  Diem  war  ddr  Krieg  adf  fod  uild'Iiäbeh^  den 
dCe  Torjr*«  io  ihreH  Blirtteni  nlit  BoMp«tH«  fahrten  und  WtldttMl 
sie  ihrt  bis  zum  hochsted  Grade  ganz  unbegreiflicher  Woth  hraeh-^ 
ten,  und  die  groben,  pralilenden ,  verachtenden  Artikel,  die  ßo*. 
naparte  in  seinem  Monitenr,  in  andern  ZeitungeH ,  ja  do^är  tili 
Hamburger  Correspondentetr  einl'uchen  Mefi^  denen  man  6s  ahsalr^ 
daft  er  iiö  selUt  dictiH  hatte,  wodurch  die  ganse  eilgliiche  Htttimii 
hUt  mif  Fex  uhd  einige  wenfge  PariheimKiiiler,  sö  erbitfelt  wird  ^ 
ädk  die  fflinitiei*  unmöglich  den  Frieden  erhalten  hontiteni  MPl 
wird  das  Nfihere  an  einem  andern  Orte  urkundlich  nacbweiseif^ 
er  bemerkt  hier  nur,  dafs  der  Zwist  dadurch  ärger  ward,  dafs  diö 
Engländer  über  Zeitungen  nicht  wie  Bonaparte  eine  ewige  Klage 
fuhren  wollten,  und  dafs  sie  ihm  nicht  sagen  durften,  dafs  er 
eelbsi  John  BM  aui'a  AeofaerMe  reiise  uhd  der  beftte  VerbüUdeM 
der  Tor7*a  teji  Uebrlgen«  gesieht  Hr.  ihim  efai,  dafli  die  VerMw 
nigung  ron  Pfemönt,  die  Weigerung,  das  Sctjoester  auf  dae  eng- 
lische Etgenthtnn  aufzuheben,  das  De^r^t  zur  Aushebung  vott 
drtimalhunderttausend  Mann,  das  Verbot  irt  Holland,  in  der 
Schweiz,  in  S[)anien,  englische  \Taaren  aufzunehmen,  die  Eng- 
länder aufs  Höchste  gereizt  habe.  Wir  gestehen ,  dafs  hier  ßignoii 
fSr  seine  Sophismen  ein  gules  Feld  habe;  denn  Alles  dieses  hoiMiU 
ten  die  fingünder  bdm  FVfedensschlufs  voraasselien,  und  es  was^ 
genau  genömmen  deh  Bedingungen  nicht  entgegen. 

Was  die  Sendung  Sebastiani>  angeht,  so  glauben  wir  keines- 
wegs, dafs  die  Englander,  wie  auch  hier  angedeutet  wird  ^  ftti* 
Aegypten  und  Indien  wirklich  fürchteten  ;  das  wäre  zu  lächerlich 
gewesen.  Die  Nation  wurde  abei^  aas  einem  ganz  ahdern  Gründe 
dürch  den  lächerlicheh ,  prahlenden  tthd  hobnehden  Bericht  dee 
OBiirsten  tddHich  beleidigt.  Wir  machen  bei  dieser  Gelegettlieli 
aufItiMdam  darauf/ ^^bl%r  tonterscbied  ei  ist,  wenn  ein  Maiift 
wie  BignOQ  schreibt ,  dftdi  es  darum  ^u  thttn  ist^  etwas  wahr  2a 

« 
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fir  wahr  biltw  Er  tagt  namiich:  Der  Beru^bt  dimet  Geoer^Ui 
lor  in  den  llomtevr  ei^gerSckt  ¥r«rd,  sctate  FranlureiKk  eben  so 

Miur  io  Eistaunrn  als  En^and ;  die  BebannUnaebung  desselben 
var  eiae  li^ausforderuog ,  oder  eine  aursciordentlicbe  Uovor« 
liebtigkeit  ^.  und  iBtan  Jkpnntc  docb  nifiht  gUubß»»  d^ia  Na^oWoi 
bytod  etwas  ohne  Absiebt  tbäte.  f 

PaWl  acbcial-  4ip  eigeptliioh««  Grund  der  Bohanntinacbnin 
teir  Bo4fmoiit«d«n  oipbt.KQ  wiam«  4*i  wppjfirt  ¥M  nicbl} 
aker  Bignoo  hatte  ihn  wissen  muipen«  und  wvfste  ihn  aneb^  demi 
er  macbt  sehr  häufig  Gebrauch  von  den  ia  London  bekannt  ge* 
jaaebten  Ofliciai  papers,  und  in  diesen  findet  m^n  ^  die  Nv(e 
iii4reoi»>'ai  worin  er  e«  mit  dürren  Worten  sagtt 

Di^se  Ursache  ist  noch  aus  einem  andern  Grande  winbtig, 
III  adH  aäinJUcb^  wie  unheilbringend  et  iiir  FraaAiveicb.  wer  iia4 
•MiTbeU  MCh  gegeowirtig  i$t»  data  militftritcbe  Bei«berb«itf 
MoU  BeMpBrte*a  ala  aeioer  Genossen  «wd  der  ganzen  Nation , 
die  er  zu  dieser  Stimmung  gebracht  hatte,  politische  Mafsregeln 
liogab,  und  Leidenschaft  der  La^er  in  den  diplomatischen  Ver- 
,  khr  brachte.  Wir  wollen  erst  die  Ursache  angehen  lUMi  dem 
4s&  Beweis  aus  Andieossys  Note  anführen. 

Der  Obeml  Wiiion  namiich  nmbte  daasala  ei«  Buch  üb#r 
db  e^Kscbe  ^ad  fraosSaiacbe  Expedilio«  nach  Aegypten  als  Be» 
aellat  seiner  eignen  an  Ort  nnd  Stelle  angestellten  Beobachtungen 
■ad  Erkundigungen  bekannt,  worin  nicht  blos  der  von  den  Fran- 
JMeü  mit  den  Zügen  des  Bachus  und  Alexander  gleicbgestelltei 
oder  anch  noch  darüber  erhobene  ägyptische  Zug,  der  Stolz ,voo 
geaiyirte'e  besten  Truppen  ,  in  eiae«!  gen  andern  Lichte  §p« 
eoigt,  sondero  Bonaperte  ala  der  grapsaeaale  WutMvfeb  und  ao^ 
§m  als  MeociieiiBoi-der  seiner  eignen  JLeute  und  aU  Giftmisebni 
fcigcefcHt  ward«  In  diesem  Bueb.«nd  eos  diesem  Boebe  in  allen 
Zeitungen  und  Geschichten  der  Engländer  ward  das  Niederhauen 
der  Garnison  von  Jaffa  und  die  Vergiftung  der  Pestkranken  in 
den  Spitalern  auf  Bonaparte  s  befehl  als  unbe^weifelte  Xhatsaoho 
Kri&undet;  obgleich  Wilson  seihst  späterhin  ehrlich  genag  war, 
dnsafeilebfsn,  data  er  falach  berichtet  habe  und  berichtet  worden 
aqr*  Oieeoa  Buch  ward  dem  Herzog  von  York  mit  dessen  Gr« 
Iwbnile  zugeeignet,  dem  Könige  5ffenUich  uberreicht  «nd  amf 
alle  Art  verbreitet,  Sebastiani*s  Bericht  ward  daher  als  eine  Art 
Hache  und  Rechtfertigung  abgedruckt.  Dies  sagt  der  General 
Andreoisjr  (in  den  oiihcial  {«pers),  ala  er  auf  die  Beschwerde 
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der  Engländer  über  diese  beleidigende  ofEcielle  BekannUnAchiiiig 
antwortet.    Er  erklärt: 

£in  Oberil  der  eBglitcbeii  Armee. hit  in  England  ew  WmIi  ! 
bekannt  gemaebt,  toII  der  tmpSreadalen  md  ebelbafkeM»  Te»« 
lettmdnngen  gegen  die  fransMtebe  Armee  «nd  Aren  GtneM^  ' 
Den  Lugen,  die  dies  Bach  entbllt,  wird  darch  die  Änfnabme 
widersprochen,  die  der  Oberst  Sebastiani  erfahren  hat.  Die 
Bekan ntraachoog  war  daher  eine  Widerlegung  und 
eine  Ehrenrettang,  welche  die  franadaisehe  Armee 
ein  Recht  hatte  so  fordern. 

Der  Sehlnft  Kapitels  und  das  folgende  enthalten  nvr  alt* 
gemeine- Angaben,  die  wir  niebt  beachten,  weü  wir  nnr  anJcnlen  ' 
wollen,  wo  sich  etwas  Neues  oder  eine  aktenmäftige  urkundliche 
Angabe  findet.  Beiläußg  müssen  wir  bemerken  ,  dafs ,  wenn 
Bignon  die  Englander  zu  heitig  angreift,  Pelet  zu  nachsichtig  ist; 
denn  Bonaparte  and  die  englische  Aristokratie,  beide  auf  ihre 
getanschla  Nation  gettfitslf  waren  sieb  gleich  an  finergie|  aber 
noch  gleich  an  Vergessenheit  jedes  aittlicben  F^inofps,  obgleieli 
der  Eine  das  Pfaffenthnm  neu  begründet  hatte,  nnd  die  Andere 
fllchts  im  Munde  führte  als  Hunisr  und  Kirche. 

Das  fünfte  Kapitel  enthalt  über  die  Zeit  der  Hinrichtung  des 
duc  d'Enghien  einige  anziehende  Nachrichten,  wir  wollen  die 
Worte  ausheben,  die  dem  Yeri.  zofolge  Napoleon  im  8taalsralb 
ipracb,  als  er  gans  unerwartet  erschien. 

»Die  BetSlberang  ton  Paris,*  sagte  er,  »bt  eine  Miese  vm 
Fflaslerfrelem,  die  den  Ucberliebsten  Gerüchten  denben  beimee»  ! 
sen ;  haben  sie  sich  nicht  einfallen  lassen,  zu  sagen,  dafs  die 
Prinzen  im  Hause  des  ostreichischen  Gesandten  versteckt  sind  ? 
Als  wenn  ich  nicht  wagte,  sie  in  der  Freistätte  aufzusuchen? 
Sind  wir  etwa  in  Athen,  wo  die  Verbrecher  im  Tempel  der  Mi«  | 
Benra  biebt  aufgetacht  werden  konnten?   Wurde  der  Marqnif 
ton  Bedmar  nicht  auf  Befehl  des  ▼enetianischen  SeaaM  in  aeinem 
eignen  Hanse  rerbaftet?  Wäre  er  nicht  gehängt  worden,  wenn 
nicht  die  Furcht  vor  der  spanischen  Macht  gewesen  wfire?  Ward  ' 
das  Völkerrecht  in  Wien   in  Beziehung  auf  unsern  Gesandten  ■ 
Bernadotte  geachtet,  als  die  Nationalfahne,  die  auf  seiner  Woh- 
nung gepflanzt  war,  von  einer  drohenden  Menge  bescbimpA  ward? 
Ich  werde  das  ürtheii  der  öffentlichen  Meinung  achten,  so  weit 
es  recbtmSftig  ist,  aber  die  ^ffenUiche  IMnong  bat  ihre  Launen, 
diese  mnft  nan  na  Teracbten  wissen.  Der  Regierong  and  denen, 
die  zu  ihr  gebSren,  kommt  es  zu,  die -Öffentliche  Meinung  zn 
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leiten,  nicht  sich  von  den  Verirrungen  derselben  leiten  zu  lassen, 
leb  habe  für  mioh  den  Willen  der  Nation  and  eine  Armee  Too 
fcftitihwii rlgpMaiiiii.ad  Meiia.  Daail  wer^  iob  eehon  wiieea, 
4m  Bipwilili  AtiitiMig  zu  TereelMflbk 

»Ml  UMe  d«a  Bersog  Ton  Eogbien  Sffinilltdi  lifiirichleii 
tatien  lionnen  ;  wenn  ich  das  nicht  gethan  habe ,  so  war  es  nicht, 
weil  ich  mich  fürchtete,  es  war,  om  den  geheimen  Anhängern 
dieser  Familie  keine  Gelegenheit  za  geben ,  loszubrechen  und  sich 
nlta  sn  Gtnmie  mm  riehlen*  Sie  sind  ruhig,  dai  ist  das  Einzigei 
wm  idh  voB  iliaeB  reriange ;  ich  will  den  Kummer  über  daa  Ym^ 
Ine  aMt  him  im  da»  bnere  de»  Henea»  Tcrfolgen.' 

*  Ii  dem  Tone  geht  es  dann  ohne  Ordnang  vnd  eigeolUchen 
Zweck  noch  weiter  fort,  bis  er  am  Ende  sagt : 

»Ich  habe  bedauert,  dafs  das  Journal  de  Paris  diesen  Morgen 
deo  genauen  Bericht  von  der  VerschwSning  bekannt  gemacht  hat, 
il»idi  aoeh  in  meinem  Staattrathe  daton geredet  hatte,  der  die 
M»  «Mk  diMb  die  Zeilmigea  bMe  erfthren  »otten»  leb  habe 
iMi  lledatewi  eieen  Verweis  geben  lamen.* 

Der  Verf.  setzt  hinzu,  Bonaparte  habe  mehrere  Mal  WÄ^ 
read  dieser  Anrede  an  den  Slaatsrath  eine  Pause  gemacht,  es 
habe  geschienen,  als  fühle  er  ein  Bedürfnifs  sich  zu  rechtfertigen, 
waA  wisse  doch  nicht  recht ,  was  er  sagen  solle.  Daraus  erklärt 
fla  Met  da»  UebeetiBMDte,  welche»  in  aeinen  Worten  herrseht 
mi  dbe  groCw  H5me  über  die  Haaplsai&e«  '  Nadi  ihm  aiahm  Nie* 
■aed  4m»  Wort;  dies  ÜBlaehweigen  war  bedeutend«  Er  ging 
fori  und  die  Sitzung  wufde  aufgehoben. 

l>as  sechste  Kapitel  hat  es  mit  den  Discussionen  zu  thun,  die 
der  £rri€htong  des  Kaiserlhoms  roraosgingen  f  dabei  wollen  wir 
SB»  aieht  enflNdtsn. 

-  <  aike  wiriltig  irt,  was  im  folgenden  siebenten  Kapitel  dben  »o 
«Mbage«  tMid  ebne  Amnaftung  als  alte»  Uebrige,  Ton  der  SeUao»  ' 

heit  des  Senats  berichtet  wird,  der  gleich  den  DoctriniEr»  auf 
Unkosten  des  betrogenen  Volks  sich  und  den  Seinigen  Vortheile 
dalür  ausbedingen  wollte,  dafs  er  Bonaparte  zum  Kaiser  machen 
woflte  und  ihm  den  armen  lean  F  • .  .  mit  gebundenen  Händen 
AeaiieiHfSb  .Der  Senat  war  »o  bescheiden,  weder  nicht»  sn  ▼er« 
tiogea,  ei» 

•e>  Haft  die  Würde  der  Senatoren  erblieh  wurde,  und  dab 

sie  nur  vom  Senat  gerichtet  werden  konnten, 
n)  Dafs  der  Senat  die  ioitiatire  der  Gesetze  hätte,  oder  auch 
de»  Veto. 
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^)  Oafs  der  Staatsrath  die  Sendabf  Schlüsse  mcht  deuten  boone. 
1   -4)        m.diir  MiMf  de^  Seaata  .9W«i  CqiiiAusaiQaeii  1n|sI#IA^ 
wfiMkttif.T^ii  4m«o  dM  eine  «ber  die  FimMt  4ef  PrUüPj 
die  andere  über  die  fl^üwk  der  eia8eliif«'Bib|per  w4cbM 

sollte.  •  • 

S)fer  Mann,  dem  es  galt,  war  viel  zu  schlau,  wo  es  auf  seinoi) 
y^rtheii  anbam»  um  nicht  einzusehen,  wobia  idai  ifibiw*  Dm^ 
grat  IV  bei  dieser  GeJeg9i4ieii  u»  6taaUratbe  tagt«,  im«  mbr  §|MK» 
iMiiB  glMb  fiel  .Trifiiykt  ait  «aterKuftt  ««B.  der  l^tenoMM 
diM  FitoKoien  iwd  Si^Undevs,  der  Tem  Wein  und  vcito  Bi«r 

liergeleitet  wird.    Wir  geben  als  Probe  nur  den  AoFang: 

9  Eines  Tdgs,<c  sagte  er  in  heCtigem  Unwillen  über  die  an- 
mafsendcn  Forderungen  des  Senats,  »wird  der  Senat  die  Schwä'cii^ 
npner  Naobliulger  bcttOtaa»!  an  jicb  Begiei^ung  zu  beoiäcii- 
lifAn.  Mas  weib  tdion«  ivait  daa  mUl«  Geilt  der  MrjßUh 
aAallen.  (eapl-il  de  eorpa).  DiNer  <ieiti  wind  «bn  tr«bea,  Mmdm 
Mtobt  dnrcb.fMN  Mittel  z«  mermebr^,  daa  in  aeiner  Gewalt  t«t; 
Er  wird,  wenn  er  es  im  Stande  ist,  den  gesetzgebenden  Korper 
lerstoren,  und  wenn  die  Gelegenheit  sich  darbietet,  wird  er  mit 
den  Boui  bons  Yei^tra^  lobiieiafia  und  »war  aui  UAkosten  der  Frsa« 
bot  der  Nation« 

»Der  6e*at  vBl  Geaelageber  aerttf  er  «ill  WaUer,  iviU 
Biahter  aeyn«  eine  aoiebe  Vereinigung  Toa  Gewalten  wire  aia 
wahres  Ungebeuer.  Er  giebt  sieb  das  Ansehen,  als  wäre  er  der 
Wächter  der  Freiheiten  des  Landes,  aber  b5nnen  diese  einen 
bessern  Wächter  haben  als  den  Fürsten?  Wenn  dieeec 
aid  anfpfGifea  wollte,  wer  boaote  etwas  gefjen  ihn  ausriabtea? 

»Oin*  Sesai  irrt  stoby  wenn  er  Kbivbt,  er. bebe  eieeft  aMmm 
nalen  und  reprSsentatiTen  Cbarahter;  er  ist  niobta  ala  eise  mbmgm 
Bebdrde,  die  wie  alle  andm  Baborden  TOn  der  Begiemng  aua- 
gegangen  ist.  Man  hat  ihm  als  einer  Uörperscbait  eine  {gewisse 
filacht  gegeben;  ober  seine  Glieder,  jedes  für  sich,  sind  gar  nichts.« 

Wir  brechen  hier  ab,  und  fikfj/ui  nur  noob  das  binau,  waa 
er  mm  aeiner  Familie  aagt« 

»Ich  gedenbe  för  den  Aogeablieb  ren  soeieen  pelitilcfcwi 
Erbe  iwei  »einer  Brüder  auasosebliefiMn ,  den  £lnen,  weil  mt^ 
ungeachtet  er  sonst  viel  Verstand  hat,  eine  Carnavalsheirath  ge- 
schlossen; den  Andern,  weil  er  eine  AmeriUanerin  ohne  meine 
Einwilligung  zur  Frau  zu  nehmen  sieb  berausgCMMDmen.  ich 
werde  sie  in  ibren  Becbten  wieder  cinsctaeD,  wenn  sie  ihre  Wet* 
ber  aufgeben«  Die  BUnner  meiner  8cbweatem  beben  siebte  -sa 
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fordern.  Ich  bin  nicht  durch  Erbfolge  auf  den  Thron  gekommen, 
mdern  durch  den  Wunsch  des  Voliitv  iok  lnum  eiom  AotbtU 
pk^j  wem  ieh  wüL*  '     .   •      •  .  t 

DM'Polgeftdir  xiigc        irit  <Im  iSjt  hmnB  dni^  mA 
{•m  maA  kt  llV«iilHP#Mi  dki  Mteti  lUslleit  WfMeM^  Whr  liaM 
flJn  den  Seinatcmfi  «nd'  ihren  Forderongen  geredet;  aach  d«i 
Tnbanat  tbut  das  Seinige.    Verdicrtlen  wohl   die  Leute  etwas 
j    anders,  als  ^as  ihnen  geschah,  dafs  sie  fortgejagt  wurden,  die 
'    bei  der  G^legebheit  eine  zehojftiirige  Dauer  Ihrts  AmU  statt  eine^ 
AiQiliHgcti  TWieflgen  darftert  mnd  iflttftMidurwwigtimefid  Frentoi 
Bhuainw  Mtt  üttÜMkotMeiid??  Avili  4er  MwÜMt  dei  geu 
•elsgefcMMiM  Mrpers  terlaegt  Ifec  eieli  «wi  ün«e  Cdliegen  M 
ier  Gelegenheit  Geld.   Wie  schmutzig!!    Wie  grofs  ersohekH 
der  Mann ,  der  diesen  ganzen  vornehmen  Pobel  so  tief  unter  sich 
lab,  a&s  aas  einer  Steile,  die  wir  mit  Freuden  anftihren  wollen^ 
j    iNNTfOFgefat,  tind  dodi  tochte  ein  Mann^  der  in  dem  AogmMiell 
m  iMMlb  €Wcr  «II»  ge^aiMKclle  Fintmi  IImmI,  in  dnaeilfteii  A»« 
gMMuhe  in  «inen  Hiaibue  der  AmAelighelt  seine  ganse  Ehre  Ii 
Armes  Mensdrengeschlecht ,  unter  dem  das  Niedrigste  dem  H5ek«r 
Sten  so  nahe  und  leider  zugleich  so  verwandt  ist!    Die  Steliei 
TM  der  wir  reden ,  ist  folgende : 

Der  Senat,  als  er  Na)poleon  eine  Liste  derjenigen,  deoen  Se- 
BKlorerien  sogetMlt  werden  sollten  ^  fib^rneben  eollte)  waM 
MRgflMgi  tMf  4er  LiM  irgend  amen  ton  denen  m  nennMi«  die 
gegeo  dte  Ettielitung  des  Kaiserllianis  gestunml  halten,  «nd  das 
waren   gerade  die  ausgezeichnetsten   Glieder  der  Korperschaft. 
Siejes,  Lanjuinais  u.  s.  w.    Napoleon  liefs  seinen  Unwillen  laut 
ms;  ydie  erbärmlichen  Menschen,«  rief  er,  »iiirehten  sieh,  mir 
mä  eeirsfalleffi !   Wer  bat  sie  beanftHigt,  meinen  Zank  ansnuM- 
dtan?   Bin  kk  nkM  starti  gemig,  wm  inicb  edlbst  nn  TtrHieidiu 
gen  ?   Wie  liAMiie  leh  wobl  avf  LenU»  sieltor  reehntn^  die  flnm 
(Mtegen  und  Freunde  auf  diese  Weise  verlassen,  denen  sie  es 
grofstentheils  verdanken ,  dafs  sie  das  geworden,  was  sie  jetzt  sind.4< 
Im  achten  Hapitel,  bei  Moreau's  Procefs,  sieht  man,  was  (Sr 
!     ein  tnifsliehes  Ding  es  mit  einer  Mos  militärischen  Herrschaft  fsl| 
.         liwA  WüTstt  «s  Hapoleon  den  RieiiMm  Mnrenn't,  die  ikm 
I   nns  der  Terlegenheit  halfen,  keineswegs  Dank,  er  eehfiltete  seSnen 
Mhr  gegen^^  4ie  Jtiry  (die  er  do«h  ^ies  Mal  gar  nfeht  gebraucht 
Isftr)  oiid  gegen  die  Advokaten  aus.    Von  den  letztern  sagt  er : 
»Hat  doch  einer  von  ihnen  sich  nicht  gescheut,  bei  Morcau s 
j    AiMift  düfentiioh        Grslbn  v<m  Arteis  zn  toben.  £in 
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■sdror,  der  tmh  hfon  bersfes  ward,  nm  eineii  Mftoo  so  mlM^ 

digen,  der  den  Gensd armen  getcfdtet  hatte,  welcher  beaofh'agt 
war,  ihn  zu  yerhaflen ,  hat  behauptet,  die  Widersetzung  gegen 
die  Behörde  kSnnte  mit  dem  Recht  bestehen.  Man  findet  aie  stets 
bereit,  in  das  Gebiet  der  Folitik  hioubersustriifmi |  sie  greifen 
W  jMier  Gelci«0iib«il  dMGeMts  d«r  EhaMbeidMip  «ad  dM  obir 
dio  Nattottdgater  an  $  ao  «itafgrlUit  man  alle  Grwidlegen  der  B»» 
gianuif.  Ich  werde  MiMa  Terbieteii,  sich  ohne  Erlanbnift  4ee 
Grofiirichters  in  die  Provinzen  zu  begeben,  uro  als  Sachwalter 
aufzutreten ,  und  diese  Erlaubnifä  soll  nur  denen  gegeben  werdeii| 
die  sie  nicht  mifsbrauchen.  Wenn  dies  Mittel  nicht  hinreicht, 
die  Advohaten  in  Schraakeo  zu  halteai  daan  werde  i«ha«ch  wirl^ 
aamere  sa|;fiadea  wiinen.« 

Sehr  gut  hat  Hr.  Pelel  ■agedenlet,  wie  EiteUieiti  nieht  Ehr* 
tfieh  dat  MotiT  naaerer  Zeil  itt  Nicht  das  Seyn,  aondem  daa 
Scheinen  ist  der  Swech,  und  eine  gewisse  Klasse  Ton  Gelehrten, 
deren  Repräsentant  hier  Lacepede  ist,  und  die  man  auf  alle  mög- 
liche Weise  zu  heben  sucht,  sind,  die  natürlichen  Verbündeten 
der  Leute,  die  das  Kastenwesen  und  chinesische  Weisheit  als 
Muster  eflnpfehieii.  Hat  doch  Laeepede  die  Unrertchiuntheit,  sm 
dem  Tage  der  Eroenentog  des  Ritterweseos  der  leeren  Pamtef 
und  Krense,  wozu  Bmisparte  den  i4lea  Mins  gewWi.lMtte, 
sich  der  Phrase  zu  bedienen : 

« Que  fempereur  a?oit  choisi   ce   jour   pour  marquer  quo 

rinstitution  de  la  legion  d'honneur  etait  la  conscoration  de  in 

victoire  du  i4*  Juillet  et  de  i789.« 
D#ch  hilligt  Hr.  Feiet  die  Eiasetsong  des  Ordens,  vnd  er  onA 
wM  seine  Nalaen  bcMer  bannen  als  wir.  Unter  «na  bat  gifkkr 
Hoher  Weite  die  Vervielfältigung  und  der  Mifthraneh  den  Werlli 
der  Orden  und  Titel  ungemein  heruntergebracht,  da  wir  doch 
Spnst  die  titelsüchtigste  Nation  von  der  Welt  waren. 

Das  achte  und  neunte  Kapitel  lesen  sich  sehr  gut,  und  man 
wii^  mit  Vergnügen  daraus  sehen,  dafa  wir  Unrecht  haben,  die 
Franaosen  iaa  Ailgqaeinen  nach  denen  zu  heurtheilen,  die  aus 
deai  Schreien  und  Dehlandren  ein  GesidiSft  und  ans  den  Schnei* 
ben  ein  Gewerbe  madien,  denn  man  findet  hier  nur  gans  ein» 
foche  Wahrheit 

Im  zehnten  Kapitel  ist  von  den  Berathschlagungen  über  die 
Krönung  die  Rede,  und  der  grofse  Mann  wird  hier  wieder  recht 
hiein,  da  er  ganz  nach  hergebrachter  Manier  der  Erbärmlichkeit 
aanhhriecht,  statt  ein  neues.  Geschlecht  sn  sohsfien,  das  für  wahre 
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Pelet,  OpUiioBs  de  f<iapol^.  It 

Grofse  Sinn  hat.  Hier  können  wir  nicht  umhin,  die  Stelle  zu 
,  übersetzen ,  wo  der  £rgii£i  seines  Zorns  ge^en  die  Pariser  er- 
I  iSbit  wird. 

^  IMMMtM,  waMe  Denon  aeeli  elteii  ClN<eMlien  laid  Meli» 

\  imgen  gleich  einer  Theaterdecoration  angeordnet  hatte,  im  Staats- 
I   rathe  vorgelesen  ward  und  Bonaparte  nach  Beendigung  der  Vor- 
lesung auf  folgende  Weise  seinen  Zorn  ausHefs : 
'         »Ware  es  denn  nicht  möglich,  eine  andere  SUdt  als  Paris 
I  nr  BHMwmg  sn  Wehlen  ?  Diese  Stadt  hat  imner  das  Ungluok 
I  Firiakra^is  gemadit,  ihre  Bewohner  "siad  «adanhbar  and'  leicht» 
mig;  sie  haben  grafsKehe  Beden  über  mieh  geRihrt  Sie  bitten 
«   äch  gefreut,  wenn  es  Georges  gelungen  und  ich  gestürzt  wäre. 
Ich  wurde  mich  nicht  in  Paris  sicher  glauben,   wenn  ich  nicht 
iiae  zahlreiche  Garnison  am  mich  hätte;  aber  ich  habe  zweiraal- 
i    hmdcfitafiend  Mann  zu  meinen  -Befehlen  und  funfzehnbondert 
wiien  Imreidiend,  vm  die  Pariser  zor  Yemanft  za  bringen»  Die 
Paayifcre  und  die  Makler  beblagen  unstreitig,  dafs  die  Interessen 
nicht  mehr  ftinf  Proeent  monatlich  betragen ;  viele  Ton  ihnen 
*     rerdienten,  dafs  man  sie  auf  hundert  Stunden  weit  von  Paris  ver- 
f     bannte.    Ich  weifs,  dafs  sie  Geld  unter  dem  Volke  ausgetheilt, 
i     mm  es  zum  Aufstände  zu  treiben«   leb  habe  mich  seit  einem  Mo« 
aat  gestellt 9  als  wenn  ich  scblnmmerte,  idi  habe  sehen  wollen; 
wie  weit  dae' Uebelwollen  getrieben  w8rde$  aber  sie.  sollen  sieb 
in  Acht  nebosen!   Mein  Erwachen  wird  das  eines  Uwen  seyn. 
IcAi^eUs,  man  declamirt  gegen  mich,  nicht  allein  an  öffentlichen 
I     Orten,  sondern  auch  in  Privatgesellschaften,  ich  weifs,  dafs  A.n- 
getlellte,  deren  Pflicht  es  wäre,  eine  Stütze  meiner  Begierung 
wm  nefttf  teiger  Weise  ein  Stillsebweigen  beobecbten  oder  sieb 
gMP  wBt  denen  geteNen,  wtidie  über  zsitdi  berlbllen* 

nMen  ftUt  tter  die  Leute  her,  die  *  mir  Mar  den  IcWen 
kritischen  Umstanden  wichtige  Dienste  geleistet  haben,  zuverläs- 
sig, um  mich  zu  zwingen,  sie  zu  entfernen;  aber  ich  werde  wis- 
sen, sie  in  Schranhen  zu  halten;  man  irrt  sich,  wenn  man  micb 
fiir  einen  Miattenlrihiig  hak,  mit  dem  man  maeben  kann/  wis 
Mm  wfli.« 

In  dem  Temtf  gebt  es  dann  weiter  fort,  bis  man  aif£.  die 
WlkOTiidbe  Fnteriiaadiung  Uber  Ort  und  Art  der  Hrdmmg  zoa 

rücUkommt.  Unter  den  Einfällen,  die  er  bei  Gelegenheit  diesei^ 
Materie  hat,  bemerken  wir  den  drolligen,  dafs  er  sich,  um  mit 
gewtfmn  deutacben  Philosophen  zu  reden,  weil  ihm  das  eigent» 
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liebe  Vftlk  tticbt  jaßffltri  ein  ¥oUi  stttsl«  ma4  veiamr 

»Das  eigentliche  Volk  in  Frankreich,*  sagt  er,  »sind  die 
Pmündenten  der  Ganlons  und  die  Präsideoten       "WablcoUegien ; 
f tt  die  Ar»««,  te  4ei«»  fleilmi  fioMttM  allt»  Otieit^a 

Sehr  interessant  ist  das  eilfte  Kapitel ,  wo  von  dem  Feldzuge 
von  Austerlitz  und  besonders  Tom  Münchner  Uofe  die  Bede  ist, 
WO  damals  Hrn.  Peiets  Schwiegervater,  der  edle  nnd  gebildete 
Otto,  Gesandter  war.  Von  den  Recbten  anserer  Immediaten  Rit- 
•  terscbaft  und  Ihrem  VerbSltnift  so  den  FBrsten  bat  freilicb  Herr 
Igelet  beinen  Begriff.  Er  meint,  diese  Herrn  «avaient  profit^  de 
la  faiblesse  des  gouvernemcns  ecclesiastiques  et  de  Tappui  in- 
teresse  de  Tempereur  d'Allemagne  pour  se  rendre  independants.cc 
Jeder  Deutsche  weifs,  dafs  es  sich  ganz  anders  verhielt  und  mufs 
eingestehen ,  dafs  sie  gegen  Baieri^  Becht  hatten ;  obgleich  es  für 
das  Volk  ond  Yur  daii  Ganze  gnt.WArt  dafs  Gewalt  aocb  bier, 
wie  immer,  Tor  Beebt  ging. 

Uebrigens  gicbt  Hr.  Pelet  bei  dieser  Gelegenheit  Auszuge 
af)$  den  eigej[ihändi^;i  Briefen  des  d^i^ali^Qia  Cl^^uriur^ten  an  sei« 

Sjphwicffjsrvuter  unfl  Nacbricbten  ypip  liiii^rp  .4^  ^^ii^riac^en 
Hofii^  die  d^i>  ItebfKnawurdj^en  Cbarakt^r.  ^e*  fprig^n  Königs 
fseebt  in*e  Liobt  .stellen  \  ab^r  freilicb  aocb  manpbfs  Andre ,  waf 

Bcf.  sich  nicht  berufen  fühlt,  beraaszubeben. 

Ur.  Pelett  ii»f  jfiMa  $chwiegerYa|er»  fila^iobt^  gestutzt^ 
balla«pitt  8.  %o\  x :  wra»  im  0#»ltrraMi«r  Im  3<mlfimber.  iQo^i 
nalidflm      ÜMiicbM  JhisMi.  bfilMi«  9^n^  *W jw^ 

barg  gegangen  vftm,  a»  l«»M«  ^r  ChiirQi#  Wft.  iko^  -iMlt^ 
bandelt  änd  FraakreiAb  ivei^sa«^  habea.  •  Abflr,  sagt  er,  sie  vier^ 
loren  die  kostbaie  Zeit,  die  mein  Sciiwiegorva^er  benutzte.  Er 
aebiekte  au^aorordeMUche  Kuriere  an  Marmont  und  jUerma^pAtfe^ 
di0  joder  ifioe  Heeresabtbeibwg  offniMiaa^iit^n,  d^r  Eine  in  Jilain?^ 
der  Arnim  in  W(lH)^baUli  (ii»r  gab««  bjt?r..9n$ff||iob;  Uro.  PeUtfa 
iMdrSfliui  wiiMkiK«  flfcjlaWi.  dur  iMl^re.  «wbffc  «ot  i^wiMl 
itt),  um  ihnen  den  Stand  der  Diage  ToransleUen,  und  {p^it.^j^ 
dringen,  dafs  sie  sich  mit  Eilmärschen  auf  Wurzburg  richten 
taUten,  ohne  die  Befehle  des  Kaisers  abzuwarten.  Sie  niai>chir- 
tfiA  jauf  4er  Stelle  und  kamen  zur  rechten  i&eit,  um  das  Ueberr 
gewicht  FcBukr^bn  wiederherzustellen«  Komifpb  ge^ug  acibicfyibt 
MasimiUMi,  vor  ointm  -Mvriioh^  9lwwwa  bfspqgtt  ia  4i4li 
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Feifl«^  O^ibUhi»  im  Ifapoliteii.  II 

gtoiUicli,  als  seine  Troppen  zu  den  franzosischen  gestofscn  8ind| 
ao  den  franzSstscIien  Minister  (Otto)  am  sSsten  Sept.: 

93ie  thua  max  einen  groTMo  Gafalien,  wenn  Sie  -den  Mar^ 
tehall  bMve^M«  4a(li«rtemefrOfiicieraii  bsAbis,  faMt  iriolMi 
wkL  dbr-  CbaBlSmis  txhi  ^-TMlaigWif  «cinsr  Th'tf^pM 
fluft  tei  ««iiiifea  m  vsden,  daa- wMs  onr  i«  ^ff>  6«tM 
AnlaTs  geben.« 

I>ie  Briefe  Napoleons,  in  denen  er  den  Minister  von  den  ersten 
•Opttatioo^n  des  Feldzugt  in  Kenntnifs  setzte,  und  welche  hinten 
ügeliiii^  sind,  bieten  aMsdM  snsisbeode  Zü^o,  die  wir  hier 

Olfto  doab'  DiploMft  %en^%  war,  am  nm  «odi  Seblkii- 

zu  gönnen,  ah  Napoleon,  und  «war  aus  Staattitlsgbeit. 
Ware  nämlich  Napoleon  seinem  Rathe  gefolgt,  so  hätten  wir 
Dentaebea  zur  Zeit  des  Rheinbundes  noch  mehr  kieins 
b^ialteB,  also  aosh  den  kleinen  Gewinn,  den  uns  die  Lei- 
ibiigs  Nspoiseaft  fencbaffl  haben,  nicfal  eiaiMl  eiMlss} 
.  \*%m  jwlilfce«  üspittl  isl  v#n  dam  Fd/doiige  vos  lesa  mid.  tm 
Wagram,  wie  av  dm  BemU,  die  Re^e,  doch  mir  eebr  horS)  wii 
billig,  da  der  Verf.  darüber  nicht  als  eigentlicher  Zeuge  redett 
Im  Anfange  des  Kapitels  theilt  er  die  Aeufserungen  Bona« 
^^s  über  die  Grunde  mit,  warnm  er,  der  eine  neue  und  hm^ 
kMe  gvSndes  aoUen,  sie  einem  iKM»hm«oh  des  htoge« 
wetehm^  dfi»  Beedsi^  eii  MHlel  dea  Bm|iet4Mmeai 
,  gieri^r  tind  elder  Omerah»,  vmA  det  i^erloAea» 
der  Leute^  durch  deren  Laster  und  Hochmuth  ditf 
VUßvolution  eigentli«^  reranlafst  worden  war,  einen  neuen  Hof^ 
bilden  weilte.    Wenn  er  gesagt  hätte,  wie  F'riedrich !  «leb 
Bof ,  dehn  ioh  bin  mcbr  aift-  Mof  nnd  als  4M 
Zirfiy  i#ie.wl  guifaer  wftweryweeeni  £rei|l4 
Mi.  ■  Ihn»  ^4*en  tAdÜt  dM  iob  ;m  imMi  ^  ttiAeii  aMlfeev 
SbAm»  eUi  «i^nlKeb'fMh  immer  die  (^zigen  Laste  1a  'FVaflAu 
reich ^  die  ein  grofses,  den  Veränderungen  der  B^rse  nicbt  un* 
terworfenes  Vermögen  besiftzen,  weiches  ihnen  einen  Einikifc^ 
■der  sa  wthwsodig  maehft,  sie  nicht  außerhalb  de»  #eg(e^ 
W4a  wt^e^man  <m-teade,  sas  das  Le«tMi'  4er 
•Hi^  m  ibMes  9  Via  fia(i«l  «kiter  'ihiiatf  <«w«ri 
gans  itsTe  Bssmte,  >idMr <iaime  ¥^mii§gen ,  faiwer  LleHmtHen , 

sich  bereichert  haben,  aber  ohne  Ansehen.  Ein  besoldeter  Hof 
wäre  isati^  iur  den  Staat  und  ohne  Würde.    Die  Güter  der  alten 

üic  T^m^ea  wird  Areilieh  durch  die  jetzt  geietz- 
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UdMn  EriblMuBstii  gnnThwikrt^  «her  «•  wird  muk  dortk'» 
fallende  Erbicbeften  wieder  Termefarti  Ton  dieser  Seite  lier  hebe«  / 

die  neoen  Reichen  nichts  so  erwarten;  sie  erben  nichts,  sind 
im  Gegentheil  umgeben  von  armen  Verwandten,  welche  unter- 
stützt werden  müssen.  Die  Regierung  kann  nicht  mehr  wie  vor« 
deea  die  Leute  bereichern,  die  ihr  dienen,  sie  hat  keine  Kroo- 
gSter  und  keine  Coofiseationeo ,  sie  mofs  das  Yermfigeo  sneheoi 
wo  ee  ist«  lud  e«  ao  ibren  Dienste  gebrBooiien.c 

Wir  duvien  die  Leser  nicht  anfmerfasam  darauf  niaeben ,  wid 
sehr  Alles,  was  Hr.  Pelet  als  Acufserung  Napoleons  anfuhrt,  Je- 
dem,  der  durch  Erkundigungen  mit  dem  häuslichen  Lehen  des 
Hannes  und  seiner  Art  sich  auszusprechen  bekannt  ist,  durch  innere 
Wahrheit  sieb  beglaubigt.  Aber  wie  acbmutzig  ist  die  angeitihiee 
Bereobnmng!  and  doch  gaos  in  der  yemeluneo  Art^  ancb  w-' 
aerer  Groten  und  Reiebee*  An  Pomp  und  an  Versebwesdang 
eller  Art,  an  prahlender  Bede  und  an  ihrem  Pitink  grenzt  immer 
der  Schmutz  niedriger  Kargheit  und  GeUIspeculation  unmittelbar« 
Hr.  Peiet  hemerlu  übrigens  mit  vieler  Aui'richtigkeit :  Jeder 
von  dieser  Klasse,  der  sichs  gefallen  liefs,  einefiieii# 
zu  nehmen,  entweder  am  Ho£S|  oder  in  der  Verwaltung, 
erhielt  .sie.  Die  Generale  BooapaiU'a  bebnathelett  die  .firbimMs 
des  alten  Adels,  denen  man  alsdaan  die  Weider  wiedergab ^>:4i* 
man  ihren. Familien  entiogeii  hatte.  Jedes  Glied  dieser  Familien^ 
welches  sich  in  der  Entfernung  hielt ,  und  zeigte,  dafs  er  mit  der 
neuen  Familie  nichts  zu  thun  haben  wollte,  der  war  Verfolgungen 
ausgesetzt.  Selbst  die  Damen  waren  nicht  ausgenommen.  Dia 
eine  wuede  ▼erbaantv  weil  üb  eine  Stelle  em  Hofe  meht  batitt 
swwbflMm  wellen,  s^e  eadre,  weil  sie  die  Bestetteag  wmm  Untew«. 
li«ttteeent|  die4hre«  Seime  «egeeobioht  wurde,  ewileligceehselii 
kette.  So  bevMberle  Verfiibcwng  luid  Fnn^  den  H^f  «nd  diw 
Verwaltung  mit  ehemaligen  Emigranten ;  darüber  wurden  die 
Leute  der  Revolution  stutzig.  Bald,  sagten  sie,  wird  die  Reihe, 
auswandern  zu  mjüUsen,  an  uns  kommen.  Die  Generale  der  Ar« 
mee  beklaglea,  deb  sie  an  der  Thür  der  kaiserlicben  Gemächor 
fen  Henpmeibeiam  aagebalten  wfirdee«  die«  mieb  gana  eeeliob  ia 
den  Heeren  der  Feinde  Franhreioba  gedient  bfitten.  Um  ihr  Mmw 
reu  sn  stillen,  meiste  man  ihnen  eie  gleiches  Reebt  geben,  und 
den  Kammerherrnschlüssel  an  ihre  Uniformen  hangen. 

(Der  BeteAI«/«  folgt.) 
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Welet,  OpMotu  d§  Napolion. 

Da  der  Graf  Otto  zur  Zeit  der  Yermahlang  Napoleons  mit 
iir  Erzherzogin  Gesandter  in  Wien  war,  so  enthält  das  drei- 
zeliote  Kapitel  wieder  sehr  schätzbare  Nachrichten  über  die  an* 
I^Mifht  attcrrMdMcbe  Heimth.  Hier  kSoote  Ref.  mu  don, 
m  v  mA  w  ciMT  Yorkwiig  der  Hersogin  Ton  9et  Leo  «of- 
rihritb,  er  die  Sielleii,  welche  Scenen  ^on  1814  tckfldem* 
■^bSrt  hatte,  unmittelbar  nachher  niederschrieb,  Supplemente 
geben;  er  h<ilt  sich  aber  dazu  nicht  berechtigt,  weil  er  zwei  noch 
lebende  hohe  Peitonen  Torfübren  müfste.  Er  darf  indessen  hier 
mkX  uber^beo ,  dafs ,  wenn  der  Baron  Pelet  ein  Buchermacher 
Ii«!  wie  ee  Tiele  feiner  Landtlenle ,  er  out  eine  Reihe  Binde 
IM  Dcoliwfir^lieiten  eeinet  Sehwkgenrelert  verluinft  haben 
«Me,  da  ein  aeiHr  Mfewlenderr  WerUi  aeinet  Boelii  in  den 
wichtigen  Winken  besteht,  die  wir  über  Otto's  Thätigkeit  er* 
bhen.  Der  bescheidne  Mann  (vielleicht  auch  seine  Gemahlin) 
Übt  ans  dies  nur  ecrathen^  und  nar  der  Kenner  kann  den  eigent- 
lickee  Wertk  eolcbcr  gelegenUicben  Winke  benrtheilen. 

Ott»  iMkte  iieiae  MAlie,  die  Beöiogttngen  dee  Heiretharer- 
twy  iBBiiwilirk  im  aiaehen.  Bwe  Sdiwier^liell  eihob  aidb  aber. 
Dar  Kaiser  von  Oeilarreieb  seigte  GewiaaensbedenbHeblieiten  über 
die  Gültigkeit  der  Ehescheidung  Napoleons ;  man  raufste  ihm  be- 
veiien,  dafs  die  Ehe  Napoleons  mit  Josephine  die  priesterliche 
£uisegnong  nie  erhalten  habe ;  niebta  konnte  in  den  Adgen  det 
bbera  di»^Wpbangvdea  Sakninenfta  cnfbeivem 
wMMMittaMekteiBnenevle  bemacb  der  alte  Embiaebof  Ton  l^ies 
im  Bedeäblirblitt  ifen ,  nnd  Otto  morste  daa  SengnHb  anastellen, 
weldwt  man  S.  114 — ii^*  findet,  um  den  alten  Mann  zufrieden 
<o  stellen  ;  doch  ward  auch  hier  wieder  ein  diplomatisches  Hnntt- 
<Ui€k  gemacht.    Es  heifst  nämlich  : 

1  Diese  £rklärnng>(des  Gesandten)  worde  ,  naebdem  der  Erz* 
^iiabo£  aiei^QeieMriyMey  nicbt  in  deasen  Hjfnden  gelaaaen.  Man 
Gebiete  (^üii  1  gini  i  inderea ,  ala  Herr  Pelet  mebt),  dafa  wenn 
»ii^ibelwotlettden  Personen  in  die  Hände  fiele ,  sie  Gelegenbcll 
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TerM'andte  fieli  mit  Eife^  daför,  daft  die  Bedenblichkeiten  des 
Ersbifchofs  beseitigt  \?iirden.c 

Daft  sich  der  Kaiser  Napoleon  om  die  Armseligkeitea,  die 
er  und  sein  treugehonaintter  Duroc  Iner  in  den  Briefen  an  den 
Qnifim  Otto  (Suppl^meat  Mo.  6*  y.  7.)  so  amillivliob  belmidelB,  ao 
•Bgelegeollkli  bekümmcrl,  Unneii  mt  Anden  nidil  so  adur  W- 
tmndoni,  alt  .Qr.  Palat  «f  Ikui  a^Mot,  so  wernff  wir  mit  den 
Franzosen  (fast  allen  ohne  Ausnahme)  über  die  höchst  lÜcheiv 
'liehe  AffecUtation  in  Ekstase  gerathen,  dafs  er  anmittelbar  Dacb 
finer  Diaposition  zur  Schlacht,  ma  Decret  über  ganz  gleiohgiiU 
t%»  oder  häusliche  oder  Yerwaltongsangelegaahaita«  diatat^  osbr 
|Nrf  daai  FaUange  ki  Riiblaiid  dia  TaiaeinadiiiaA  FartaMUaa  «H 
banNMciUeppt, 

Was  8»  noek  Olto's  Angaben  von  den  Soeoen,  die  un- 
mittelbar  nach  der  franzosischen  Heirath  in  Wien  Torfielen  ond 
von  dem  Gebraach  gemeldet  fvird ,  den  Metternich  davon  BkaehlOy 
iai  zu  wichtig  f  als  dafs  wir  es  hier  ubergehen  dürften. 

Da»  5steri*eichische  Volk  laard  anek  eioaMi  ala  Maanbine 
^iwckil,  dia  Wiener  dwrte  fibar  daa  fieUckaal  dar  Ersbaraogiii 
lojal  toben,  waA  wenn  einige  eingeateckt  wnrdasit  Weftlan  aier 
wohl,  daft  daa  so  übel  nicht  gemeint  sey.  Metternich  machte  in-r 
dessen  den  französischen  Gesandten  auf  die  Volksbewegungen  auf* 
merksam  und  sagte  ihm:  t Diese  Bewegung  im  Volke  konnte  iifir, 
{iapoleon  eine  Wamong  aeyai  aeioe  Forderungen  gegisn  Oeitar- 
reiok  nickt  ze  weüm  taailm,  waiL  d«  Volk  in  einea  aalafcaa 
•FaM  die  Gfainrnwigen  der  AHitekralaa  «afan  den  ftaniariwkeM 
9and  an  den  Saiaigen  aMoke*  wOrde.  Dar  MasMe^  aeMe  er 
binan,  »wurde  dann  unmöglich  einer  Staatski ugheit  treu  bleibea 
k5nnen,  die  alle  Klassen  seiner  Unterthanen  gegen  aich  hatte« 
Lieber  würde  er  mit  Fraakreick  kreebao  woHaa^  als  einer  Po» 
pularitifc  eataagast  die  ihm  lieb  wara,  and  aaiaaa  TtoU  hm  Ua- 

ek  eaiiaaHigil  kitte.  Dar  Gaaaedte  armangeHe  aiebti  Map«* 
an  meldaa,  waa  Toi«eMlan  ae^  aad  .rieik  ikm  ia  Baalakaa|^ 
«af  Oaataneiak  eiaa  Sakoeang^  wMcke  die  Stimmang  der  Ge- 
muther nothwendig  machte.  Dieser  Rath  ward  unglücklicher 
Weise  zu  wenig  befolgt.  Die  Pariser  Zeitungen  waren  voll  be- 
leidigender Artikel  gegen  die  badenleodsten  Personen  des  Wiener 
Hofs,  beaonden  gegen  den  ekamaligni  Miniilfr  Maidaarti  dar 
iwb  daiek  aaine  Widaiealaiag  fefjaa  die  ?eliiiadaag  Amafe. 
reich  bekaaal  gaauidit  battai  der  nbar  ehm  daawi^^üfiMnit 
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war.  Diese  Artikel  wareo  Ursache,  dali  ihm  der  Kaiser  seine 
Stelle  wiedergab. 

Weiter  onlen  folgt,  dafs  der  Gesandte  Napoleon  noch  ein- 
■•I  warnte,  ale  er  äu^  Deeast  vom  6tea  Aprü  erliefs,  wodneeii 
lüt  mi  dam  nUea  wid  mm  €eMel  «ad  im  Leede  der  Meli* 
mMmn/Amt  geboiMi  AegetteNleOMMeielM  abhenrfea  wu^imL 
MipBiB—  Url»  §mA  deriber  nichl  aof  acioen  Gesandten,  er  erw 
ikeilta  a&t  persönliche  Dispensationen.  ' 

In  Tierzehnten  Kapitel  findet  man  den  Brief,  den  der  Konig 
fon  Holland  nach  seiner  Flocht  ans  diesem  seinem  Kdnigreiclie 
■I  Otto  sehmb,  und  die  Yeehaudloagent  welche  dieter  eof  B«» 
mHsfrfeiii  ikm  heltc  Der  RMg  Uidwig  ms«  vidl^ 
■ämm  «ad  feaeoi  mdeibai'  eebeiaee)  er  erseheiat  aber  gewA 
Ii  aoem  sehr  TOrtheilhaften  Liehte  als  Mensch.  Einem  Fran* 
zoteo  mag  freilich  ein  Mann,  der  nicht  glänzen  und  nicht  herr- 
icben  will,   als  ein  ^anz  -wunderlicher  Grillenfänger  vorkommen! 

Das  folgende  ionfzehnte  Kapitel  handelt  vom  rassischen  Kriege 
md  stioea  Polgen,  da»  Mililn  siad  dart  Ireilioli  gana  Mumate 
fltehee,  doch  fiadea  wir  mitonter  wieder  Tortreflilehe  Y^Ubm 
ttirOlla*e  Unteriumdlangen  mit  Mcttcrmek  So  lietfiH  et  &  189: 
tAli  Oesterreich  wankend  ward,  und  auf  dem  VorselilBge  einer 
Vermittelung  auftrat,  als  man  übereingekommen  war,  dafs  ein 
österreichischer  Abgeordneter  nach  England  und  Rufsland  gehen 
<oUe,  woUle  Napoleon,  damit  die  aeue  Soldatenaushebnng  desto 
Mter  giaga,  im  eiatm  fi^tiobt  aa  dea  tarnt,  der  Leiaaab  iM 
Wmittm  aaaoMaaB  aaHlef  voa  der  Yemittehiag  reden  (adep 
lÜlMfay  er  ^sattle  Ommreiefc  aaf  die  Prebe  itellen) ;  aadediklrta 
^halb  den  Entwurf  des  Berichts  nach  Wien  an  den  Grafen  Otto. 
Dieser  redete  mit  Metternich,  der  erwiederte  aber:  Mhr  werdet 
Urch  euren  Berieht  ^wirken,  dafs  wir  den  ganzen  Yortheil  der 
kilislire  Terliereaf  wir  werden  nur  eure  Weiiueage  scheinen. 
Omer  Abgeaeidaalir,  der  Uoe  eia  UsInTnakisoher  mja  mU,  wiad 
da  fnaafciinlierff  seiwmea.  Wer  waib,  ab  aidU  gar  BagUad 
ia  ab  tolehaa  am  Eada  gar  aidit  aiaaml  aaaeinaeB -^ird,  da  ea 
ji  Napoleon  noch  nicht  als  Kaiser  erkannt  hat.  Laüst  et,  am 
^es  eignen  Nutzens  willen,  ja  bleiben,  von  dieser  Vermittelong 
za  reden.'  letzt  «aiste  freilich  Kapoieoni  woran  er  war,  and  ea 
Itterblieb.« 

Mtfoieam  Akte  oaltrdattaa,  wie  kamar,  dar^  die  roa  Bm 
irihi  dtitiinn  Titiiaugtanatl  daa  Mriag  det  Sobimpf;»  gtgta 
fc  ragjilaiar  wad  itbadata  damit  taiM  digaaa  FUmte,  wie  wie 
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an  eioem  andern  Orte  zeigen  vollen ,  dafs  es  onmittelbar  nach  dem 
Frieden  von  Amiens  geschah.  Der  Graf  Otto  berichtet  S.  140, 
Metternich  habe  ihm  damals  gesagt ,  dars  diese  Artikel  den  Unter- 
handhuigen  ungemein  ichadea  könnten.  »Denn,*  tey  er  forige* 
Mm,  »die  Beda,  weMe  cK«  englitchM  Zeilugen  iftlUreB,  kau 
die  der  Enrigeo  aielit  ftcklllnrtigen ;  dw  engÜMihe  Preew  iü  M 
TcrmSge  der  GonetiUrtiott«  Die  Regierang  eelbet  iat  ihren  Belei« 
digungen  ausgesetzt,  man  kann  diese  daher  nicht  yerantwortlicli 
machen  fiir  Meinungen,  welche  jene  über  fremde  Regierungen 
ausspricht.  Jedermann  weifs  im  Gegeotheil ,  dafs  in  Frankreich 
■ichCs  erscheint,  als  wie  ron  der  Regierung  vorher  gebilligt  ift, 
eder  vielmekr.  Alles,  wae  tieii  aof  die  Pelitik  besieht,  ist  im 
Werk.  Napoieon  liano  also  die  ({BgKsdMii  Zeitengen  veraditai^ 
dae  englische  Kabinel  kann  aber  die  Sebmlbnngen  der  frannM^ 
•eben  nicht  mit  derselben  Gleichgültigkeit  ansehen;  denn  es  ist 
berechtigt,  den  Ausdruck  der  Meinung  der  Regierung  darin  sa 
finden. 

Der  Gesandte  berichtet,  das  balie  aneh  er  Napoleon  oft  ge^ 
aegt,  aber  freilick  Tergeblich. 

Andk  Raiser  FVanz  gab  dem  Gesandten  seine  Heninng  dlier 
irfnen  Sdbrilt  Nspoleons  itn  erkennen ,  den  wir  frefliob ,  prolestan« 

tisch  erzogen  und  gebildet,  anders  ansehen  würden,  als  der  Kai* 
ser,  der,  wenn  er  die  Worte  gebraucht  hat,  die  Graf  Otto  an* 
fährt,  unstreitig  ungerecht  gegen  Joseph  II.  war.  Bef.  kann  dio 
.  mfiksndlnng,  welche  der  alte  Pabst  ron  Napoleon  erfahr,  übt»» 
gens  eben  so  wenig  Uliigen,  als  das  Concofdat  und  die  Wiedeeu 
einietaung  eiaer  Hieravckie,  naekdcn  sie  den  Grund  nnd  Mino 
des  IKHelallers  Terloien  bitte* 

In  der  Dedrängnifs  jener  letzten  Zeiten  nämlich  hatte  be* 
kanntlich  Napoleon  endlich  den  Pabst  frei  gelassen  und  hatte  mit 
ihm  ein  neues  Concordat  gesohlossen,  damit  war  der  Kaiser  Ton 
Oesterreich  sehr  sufirieden  und  sagte  dem  Grafen  Otto : 

»Sehen  tot  langer  Zeit  habe  iek  dem  Kaiser  diessn  BaAi 
gegeben.  leh  hatte  sehon  bat  unserer  Zusammenkunft  in  Dresden 
ndl  ikm  deren  gesprochen.  Die  Religionetorstellungen  haben  zu 
yiel  Einflufs  auf  das  Gemuth  der  VSIker,  als  dafs  man  sie  nicht 
in  Rechnung  bringen  sollte;  was  mich  angeht,  so  habe  ich  (wer 
hätte  das  dem  Kaiser  zugetraut?),  um  mein  Ansehn  aufrecht  sa 
halten,  swei  Armeen,  eme  weÜke  nnd  eine  schwarze.  Die  letxte 
wirkt  da,  wo  die  erste  niebts  TeruMg*  loeepk  IL  knt  geglanfcl^ 
er  kffnne  der  Hdlfii  d«  Geistü^keift  enibekren,-  «nd  hat  sieh 
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wAx  geseheot,  tie  toq  lich  za  entferneo.  Jeder  weifs,  dafs  ihm 
das  übel  gelungen  ist.* 

Ueber  diese  Worte  Heise  ticji  ein  grofser  Commentar  ichiii 
ktn,  Ref.  findet  sich  indessen  zu  dieser  Arbeil  nicht  berufen» 

I>e«  Fwmtmd  der  8taei|  des  Bef.  in  dem  SchriAcbeo  fiber 
die  Holend  eb  doetrioireo  CbeTalier,  d.  b»  alt  eiaen  redeflM*tigen, 
bicbal  eiteln,  leiebttuinigen ,  eingebildeten  Gilnitling  der  SteeU 
sehen  Cotterie  bezeichnet  hatte,  fiodet  er  hier  Yon  Leuten,  die 
ihn  persönlich  kannten  (diese  Ehre  hatte  Ref.  nicht),  ebenso  be» 
zeichnet.  Er  will  diese  8teUe  noch  millbeilen,  de  er  sieh  Sber 
die  tilgenden  Kapitel  kürzer  fMsen  luuuif  weil  mee  dieie  dmnk^ 
iMi.Mfr,  de  eie  det|eaige  eetbelleii|  wet  Hr,  Met  aelbtl  voe 
Ihpiiltnet  anUIBgm  leefterengen  m  dea  aitznegeu  des  Slailai. 
Hihe  (Oer  eüerlei  Materien)  aa%etchriebeii  hatte. 

Hier  heifst  es:  »Während  man  sich  in  Wien  vom  Concordat 
mit  dem  Pabtte  onterhielt|  ivährend  man  daria  einen  ersten  ScbritI 
aaa  ailgemeiiiea  Frieden  sab,  erfuhr  man  eie  £reignifs,  dee 
f^obea  Lina  neehle»  Oer  Herr  von  Wetseaberg,  der  des  Aaer» 
kktttm  der  <5flerreiebiiebaa  Yernttttlimg  aach  Leadoa  bringen 
•eSle^  wer  bei  eeiaer  DanAreite  darcb  Hamberg  Tom  iranzSsi« 
sehen  Polizeicommissär  angehalten  'worden,  und  alle  seine  Papiere 
waren  durchsucht.  Man  hatte  sich  gestellt,  als  wenn  man  ihn  for 
den  englischen  Reisenden  Ijord  Walpole  hielte,  und  doch  wer 
der  Pafa,  den  er  batte^  Ton  dem  fraaaMaeben  Gesaadtea  in  Wiaa 
fiwrt,  mmd  m  heaale  far  beia  Zwaifiol  aeya,  dab  er  der  wer,  fSv 
im  mt  mdk  aMgab.  Diäte  Verletmag  dea  VSikenreeble  war  wm 
bedcalaad,  alt  daft  man  nicht  einen  b51iem  Befehl  hätte  yoraat* 
setzen  müssen.  Der  österreichische  Kaiser  wurde  dadurch  sehr 
beleidigt.  Er  zweifelte  nicht ,  dafs  Napoleon  aus  den  Papieren 
Miaea  AbgeordaeleiB  bebe  ieben  wollen,  ob  es  mit  der  Vermitte^ 
bmg  eratilieb  gemcbt  aa/  «ad  ob  aiebl  TieUeiebt  eiae  gebeiaM 
Uebiwinhnaft  ant  Eaglaad  vnd  Bnl^bad  damater  farbeigen  a^. 
mt  behlagte  tieb  lebbeft  gegen  den  IranaStiMbea  Gesaadtea  (Otto) 
ober  ein  solches  Verfahren  und  verlangte,  dafs  der  Commissär 
gestraft  würde.  Der  Gesandte,  dessen  Unterschrift  man  nicht 
aaerkannt  hatte,  konnte  nicht  umhin,  sich  diesem  Verlangen  an. 
jmribÜaAeoi  er  unterstutzte  es  also  und  eraeaerte  seine  dringen* 
iiB  lÜltaai,  Ifriedirn  zo  machen,  da  er  Toransssgte,  dafs  fiae 
allgemeiae  TMwrbewegung  gegen  Fraahreieb  befontebe,  4»S^ 
man  sich  daher  eHe  Mfibe  geben  mbse,  ihr  aoTomiliommeo. 

Oer  Gasaodte  ward  zurückberulen  j  man  gab  ihm  einen  Hof« 

1.  ,    •»  ^  - 
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Man  (den  Grafoo  Tim  fiMNNHie)  mm  Na^fblger ,  der,  ith  flun 
sagte,  mehr  geeignet  wäre,  darch  seine  Manieren  die  Gontl  der 
Ssterrcichiscben  Aristokratie  zu  gewinnen.  Dieser,  als  er  nach 
Wien  reisete,  sagte,  weil  geistreiche  Leute,  wie  er,  sich  nicht 
ttbeacfii  über  sich  selbst  die  Wahrheit  zu  sagen:  »Da,  wo 
der  Arst  nichts  mehr  rermeg,  will  mao  ee  mit  deim 
Merhteehreier  ▼ersoeheo.c  Mae  sieht,  dafli  BoMparü  sMk 
mth  hisr  dednrefa  schadet»,  dsls  er  diese  alle  geistreiche  Piltii  • 
Schaft  Staelscher  Salons  tüchtigen  and  ernsten  Männern  rorzog 
und  sich  mit  einer  Ba^e  umgab,  welche  mit  Unter  Wits  Bod 
fileganz  die  Welt  unglücklich  gemacht  hat 

In  den  folgenden  Kapiteln,  wo  Graf  Pelet  imd  dsr  Baroa 
PÜet^^Mlle  ebd,  lelgea  dir  Aesspsiiihe  MapeleeM  iherdle<a#» 
fenslindti  die  wir  sogleich  ealttreK  MÜee,  «od  diese  ämm^iMkm 
werde«  dadweh  doppelt  isUti ernst»,  did^  jedesmal 'dahei  Tag, 
Monat  und  Jahr  angegeben  sind ;  wo  man  denn  oft  sehr  über- 
rascht wird ,  iBoi  und  1806  auf  ganz  entgegengesetzte  Ansichten 
so  stofsen.« 

Im  sechzehnten  Kapitel  ist  die  Bede  'vom  gesetzgebenden 
K5rper,  mid  hier  findet  man  Anssprdche  nm  i8o3,  ido4,.  «806 
mul  1808,  die  man  miteinander  veigleiehen  ninlk  Im  eiebaehalw 
Mapkifl  ist  die  Rede  von  dem  dtfifontliehea  Uiüerrielit  isnd  im 

der  UmTersitSt.  In  diesem  Kapitel  findet  man  eine  ganz  sonder- 
bare Mischung  von  gesundem  Verstände,  reellen  Kenntnissen  und 
enmafsendem  Unsinn.  Im  achtzehnten  Kapitel  gilt  es  der  Justie^ 
dem  Staatsrath ,  den  Ceciingnissen  n.  s.  w.  Im  nemumbnten  tt». 
pM  ist  die  Bede  ^on  der BcNgioflediiciplin.  Bier  eprichtMi^ 

eleh  die  Rsilgieiien  mid  ibiie  Anstslten  so  fitsatmey  sehen  gehrem* 

eben  lassen.  Im  zwanzigsten  Kapitel  ist  Ton  den  Juden  die  Bede. 
Dann  folgen  die  Kapitel  über  Begräbnisse,  über  Conscription , 
Über  Fanansen  ond  Auflagen,  «ber  die  iranzMsche  Bank,  übar 
QlMetigiWng  In  Beziehnng  auf  Bankerotte ,  über  Bergwesen^ 
«er  Emigremen,  aber  Psefsfreihril,  Ober  die  Gmneindsn^  tth#r 
Forstwesen,  Oher  Thealeri  Uber  Opitlhlun 

V99n  «ieht  diese  Anzeige  sehen  so  Isag  gewosden ,  so  wOrd« 
Bef.  gern  einige  Proben  von  dem  wunderlichen  Zeug  angeführt 
haben,  welches  mitunter  yorkomrat,  und  von  dem  doch  der  in- 
nere Charalfler  der  Wahrhaftigheit,  den  es  an  sich  trägt.,  noigt^ 
dafs  «es  geefB  geei<ft  Atessend  andet«  eis  Boneparte  anssptedMA 
hotmte.  15«  den  ioudeebaifeii  Soden  «eohaen  mit  heeendeeey  wen 
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te  IJbMiMr  gwgl  iHnL  kmnen  Dioge  tot,  4i0  «i 
geviise  deofsche  Geoiebütse  enonern.   Wir  wollen,  um  docfc 

cu  Beispiel  zu  geben ,  S.  268.  wählen ,  wo  es  beifst ; 

»Napoleoa  nedete  mebi^ere  Mal  in  empbatiicben  Ausdruckoa 
IM  der  Oper.   Die  Oper  bt,  sagte  er,  die  Seele  ?on  P«rii,  wie 

mb  4m»  4^  Jheijb  «eyi^ ! ! 


tU—i—rmm  Jm9t9rmm  e  VMUmmU  —4i9i%m»  %4U9mm  flWM 

TVaiM  IV.  1831 ;  Tomu»  V.  1833.  Mit  einem  Titelkupfer,  and  mit 
Tefda«  ScUftpie^n  dmr  HudtochrifleB  rathal|0«4,  bei  Jedeiu  BaMe. 

Iffrif lerM  Jleriifll  Mf  lAlearai»  Latimi  ir9$  Bpmmt  nuper  r«- 
ftrft.  J4  fdm  €odiemm  wm*  C?iie//er6jft«i«rtis,  Oottingentitf  Oe- 
UmI  fff  l^erMniali  imUgrüm  «Mit  ae  acAottt»  llhitfre«ll  Dr,  0e#r« 
^(m  llefirl*«!«  9e4«f  arilili  pMlif.  ^Mmg*  Jmmmtk  Mmm 
Hm>  ü|aiMgr"ii*»  ■■iiifiiiii  i#  na«MlMA  Felww  jMiHi^M» 

fMte  frMt  #  XXlir «.  17« &  aifi9l884.  i^tuiß     B.a  SeU^ß.*} 

Min  BMifs  diese  Semmlang  aus  Taticam'sdhen  HandtohrÜUa 
iMlnut ^  Irfiher  b^goimeoea  (4tr  Nora  CoIImÜo  seriptoMi 

4bi  wmäUk  wkntm  junge«  Gitiiiileu  WgegMt  igt,  4er  wega« 

ciMr  Stelle,  die  ieh  aus  dieser  neueren  (IIL  p.  4*3.)  eitht  uuA 
corrigirt  hatte,  weil  er  sie  an  demselben  Orte  in  der  ölteren 
lickt  finden  bonnte,  mich  ordentlich  mir  Bede  tteilte  —  als  hatte 
wk  jcMt  Citat  eos  der  Loft  %9gMm^  ^  Jangen  Leutmi  ist  •# 
«Im  «I  got  M  UitiL  ~  Bm  ggiftiau«  TMl  dca 
Itaiü.MkiMB  die  MO  alMadnMAliB  Bfloinir  moä  BrMiMt&tiii 
teCiwieiiiiehwi  W^rfa  de  B»  fwAWea  ela.  Der  gigcWielie 
decker  dieser  und  so  vieler  andern  Stücke  der  griechischen  und 
römischen  Literatur  bemerkt  in  der  neuen  Vorrede,  dafs  er  in 
dieser  zweiten  Ausgab  die  Einleitung  an  mehrerea  SteUeo  ? eri». 
^1  diu  T4NHI  mbesMit,  die  Amerkugea  iieaoadei»  «Mh  mii 


*)  Obgleich  von  dieser  letzteren  Aasgabe  ein  anderer  Rcrerent  schon 
hertcfitet  (Jahrgg.  1834.  p.  885  11.),  »o  glaube  ich  doch  wegen 
einiger  besondern  Bemerkungen  dieto  Aaieige  der  Bede^sslMn  lidi- 
tiea  hi<ir  anfagsn  vi  diurCea-  ^* 
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griechischen  Ineditis  vermehrt,  und  endlich  die  Bemerkungen 
anderer  Herautgeber,  worunter  Herr  Moser  namentlich  angeführt 
wird,  berücksichtigt  habe.  Am  £nde  dieses  neuen  Vorbericbts 
ifM  p.  XIY— XVIIL  eine  lange  Stelle  des  Ptodos  Aber  deo 
Mffkm  im  sehnten  Baehe  der  Platoofscbeo  BepabHh,  «ad  imhA 
ciiie  Stelle  aus  demselben  Commentar  dietet  Pliiloioplien  (p.  366 
Int  368.)  raitgetheilt;  wie  denn  auch  in  den  Anmerkungen  hie 
und  da  darauf  hingewiesen  wird ;  wobei  selbst  dem  geduldigsteo 
Leser  doch  endlich  die  Frage  einfallen  mufs,  warum  Hr.  A.  Mai 
nicht  tcboa  längst  die  Erwartung  der  Philologen  und  Philosophen 
«rfIlUt,  «od  4m  foUstladigeni  Text  diesee  wieltfigeB  Baclis 
iMsassgegebea  lMt|  *~  wttraad  er  Zeit  geAuideBf  ^"1^ 
mancbem  nittelrol&igen  and  weniger  ab  aiittelailfsigen  Fand  an 
beschenken?  —  Bei  der  Uebersicht  der  mittelalteriscben  Autoren, 
die  aus  diesen  Buchern  Cicero  s  ?om  Staat  oder  aus  seinen  Nach- 
ahaiern  geschdpft|  bitte  das  iSte  Jahrhundert  nicht  übergangen 
werden  sollen,  weil  in  demselben  Heinrich  ?on  Hotten  mit  Be- 
»ataang  Cieeroniteher  Gedaaben  denselben  Gegeastand  bebaadeit 
lad;.  Wir  besitaea  dieses  Werli  aater  den  Haadsebriftea  nasrer 
IFaifertltltsbibliedieli  anter  Mot  729.  Das  Mannseript  enthalt 
3io  Folioseiten,  und  hat  den  Titel  :  Henrici  de  Hassia  summa  de 
rtpublica.  Ich  habe  darüber  und  über  des  h.  Augustinus  Auszuge 
ans  jenem  Ciceronischen  Werke  in  diesen  Jahrbuchern  (18^6. 
Ne.  63.)  Beriobt  abgestattet.  —  Jetal  will  ioh  bemerken ,  dafa  aeb 
eaeh  ia  dieser  aeaea  liai*seben  Aasgabe  linter  der  Abtbeilnng : 
L9breraai  de  Be  PUbMca  iaeevteraai  IrsgaMula  (p.  364  f.)  FoU 
gendes  vermisset  9ldem  Cicero  in  dialogit  de  Re  Publica  multa 
dicit,  referens  Asianos  oratores  ditrochaeo  clausulas  terminasse.« 
(8.  Rhetores  I^tini  ex  hibliotbeca  Francisci  Pithoei.  Paris  1599. 
p.  319*)  — *  Man  sollte  diese  Bemerkung  freilich  eher  in  Cicero% 
MMEÜten.  fiber  die  Bedehantft  ^eben.  —  Von  8.  391.  folgea 
Bffvohstftoke  ana  etaeas  grMerea  Gartenbaebe  des  Gargüins  Maiv 
tiaüs  (eines  von  den  LaadbaasebriAsteUem  genanalea  Antors  nad^ 
wenn  es  derselbe  ist,  auch  nnter  den  Historikern  der  Regierunga» 
zeit  des  Alexander  Severus  genannt),  überschrieben:  de  cydoneis, 
de  medicina  ex  cydoneis;  de  persicis  etc.  Diese  aus  einem  Nea- 
politaner Palimptest  gewonnenen  Fragmente  bat  Hr.  A.  Mai  mit 
andern  ans  einer  Yatioaner  Handschrift  rermehrti  welcbe  iai 
Tom.  UL  dieser  Sanaailang  Toa  p.  4iS.  an  mitget|ieilt  werden 
and  die  Aaftchrift  iabcen:  'l>e  pomis,  sea  nedteiaa  ex  poaiis. 
Siersa  scblieisen  sieh  kostbare  Fragmente  aus  den  Gescbicbts- 
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büdcm  des  Sallostius,  überschrieben:  Sallustii  Historiarum  Hb. III* 
Siefraren  zwar  früher  nicht  anbekannt,  sind  aber  hier  aus  einer 
Yaücaner  Handschrift,  ehemals  der  Bibliothek  der  Konigin  Chri- 
stina angeliorig,  verbessert  und  mit  beigefugten  Fac  Simile's  des 
Codex,  geliefert,  und  seitdem  von  mehreren  Herausgebern  Sallu- 
itischer  Schrillen  bearbeitet  worden.  (S.  Bährs  Geschichte  der 
Romischen  Literatur.  S.  879  f.  u.  786.)  —  Den  Beschlufs  dieses 
Bandes  machen  einige  griechische  Stücke  des  Archimedes,  übei^ 
schrieben :  'A^p^tpil^ovt  nt^l  xmv  vdari  i(f>iQTa^iivGtp  rj  nt^X 
xmv  dxov^ivaVf  von  p.  427  bis  43o  incl. 

Ira  sten  Bande  dieser  Saromlang  folgt  nun  grofstentheils  die 
vermehrte  und  verbesserte  Aosgabe  der  alten  Erklärer  über  eine 
Anzahl  der  Beden  des  Cicero,  deren  Verzeichnifs  (p.  XVI.)  hier 
abzuschreiben  nnnüthig  ist.  Durch  die  neueren  Untersuchungen 
Ii«  Niebohr,  Cramer,  Heinrich,  Madvig,  Orelli  n.  A.  ist  über 
diesen  Zweig  der  Romischen  Literatur  Licht  verbreitet  und  eine 
kritische  Sonderung  der  alten  und  ciassisch  zu  nennenden  Com» 
nientatoren  von  den  zum  Theil  dilrftigen  und  in  Sache  und  Sprache 
»ehr  mittelmaTsigen  Scholien  begründet  worden.  Herr  A.  Mai  hat 
in  dieser  neuen  Ausgabe  in  seinen  Anmerkungen  und  Einleitungen 
cBe  Kritiken  jener  Philologen,  so  weit  sie  zc  seiner  Notiz  ge- 
kommen, allenthalben  sorgfaltig  benutzt.  Da  er  in  der  Vorrede 
üater  dem  Artikel  :  de  antiguis  Ciceronis  interpretibus  auch  den 
Grammatiker  des  4^^"  Jahrhunderts,  Marius  Victorinus  anführt, 
K)  will  ich  gelegentlich  auf  einem  Pergament  >  Codex  aufmerksam 
machen  ,  der,  in  einer  Privatbibliothek  von  Heidelberg  befindlich, 
Stucke  dieses  Victorinus  und  einige  andere  grammatische  Schriften 
enthält,  —  El  ichliefsl  an  jene  Erklärer  der  neae  Abdruck  der 
nenaofgefnndenen  Bruchstücke  der  Reden  für  den  Scanrus,  Tul* 
lins,  Milo,  Fontejus  und  Rabirius  sich  an,  die  hierin  verbesserter 
Gestalt  mit  untergesetzten  alten  Scholien  erscheinen.    Nach  dem 

j  Index  histoncus  and  nach  den  Indices  Latinitatis  et  palaeogra- 
phiae  (Fac  Similc's  der  Codices  sind  auch  diesem  Bande  beige- 
geben) kommt  erst  «her  noch  die  hdstliche  Zu! hat:  Orationiim 

'  ia  C  Verrem  partes  com  varietatibus ,  ex  antiguissimo  palim- 
psesto  Vaticano  (von  p.  890  bis  p.  537»)  — -  Wenn  Hr.  A.  Mai  in 
der  Praefatio  (p.  XIV.)  über  diesen  Fund  sich  folgendcrmarsen 
attfsert ;  »Jam  quanta  emendationum  seges  ex  Verrinarum  palim- 
piesto  proveniat,  scholia  mea  critica  paginis  libri  subjecta  de« 
monstraot.  Multa  guippe  vocabula  in  editionibus  vitiata,  vel  per- 
TersQ  ordine  collocata  vel  omissa  codex  restituit*  —  to  sagt  er 
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m  dir  XImI  oichft  sa  vitL  lim  ao  Trtnjgtrr  H«cr  7ifinf^  im 
W^clihrlgm  jn  faiser  grdAmo  Aii«gibo  Yvriatft  fibeir 
d«a  Gawino,  den  wir  «ni  dietcai  Palimpsett  iiSr  doa  to  ^dir  irc» 
darbten  und  interpolirten  Text  dieser  wichtigen  Staatvedan  zieheo 
liÖnnen,  sich  nicht  so  iaulich,  ja  mitunter  verdriefslicb  äuTterii 
•ollen.  Ich  habe  neslich  in  dem  Bericht  über  seioe  tonst  sehr 
wertbvoUa  ijuigaba  in  den  Wicnei*  Jahrbückeni  Mi  beigebracbtfl^ 
Mflgan  at  w iaita^  wl«  hock  dar  Wartb  diaaar  Taliamiaphaa  Bmk 
üsbrift  £ur  dia  P^*t<yiin<r  Ao^  daaniiiiifiliaa  TaKiaa  AoaaaaU^ 
gas  itL 

Im  3ten  Bande  beschenkt  uns  Hr.  A.  Mai  auf  einmal  mit 
drei  lateinischen  Mytbographen  oder  mythologischen  SchrifVsteU«r% 
imd  aofserdem  mit  awa»  ^almascheii  Stück  über  die  awölf  9a^ 
eben  dat  Xbierkreisat,  aocb  aul  M^tini  firacariensis  episcopi 
(flugaiaulmii)  da  «tigUMi  idoiafmi  ««bat  bamrbt  wM^  dafii 
■labt  BOT  'ia  dar  raftiaaniatthan*  a#adan  amsk  Ja  aadam  Rihliitr 
dialtan  ticb  noch  mehrere  solcher  Ifjthenschnaiber,  aber  Toa 
schlechterer  Schreibart  vorfinden,  unter  andern  ein  noch  nicht 
gedruckter  Erklarer  der  Mythen  beim  Ovidius.  —  Sie  müssea 
•ehr  schlecht  seyn,  wenn  der  üeraosgeber  die  drei  hier  gelier 
fiwtaa  »boaoi  at  ^faiyicas^  aaaati  wie  er  in  dar  Pfeaafat  3(1^ 
fb  XVL  Ibat  —  aiaa  Beaeaaa^gi  dia  wir  ihaaa  aicbt  haiii^igaa 
■iSdrtaa*  ^  ladaah  wu  iHr»  A.  IL  raa  diasea  yaifasseni  Jbik« 
welche  Namen  er  ibaaa  beilegt  und  ans  welchen  Handscbrülea 
er  sie  hier  zum  ersten  Mal  mittheilt,  hat  Ur.  Bahr  in  den  Z«u 
satsen  seüier  Geschichte  der  Romischen  Literatur,  zweite  Aus^ 
&  790  f.  in  xweckmiifsigar  ftacaa  aas  Dasaaa  Vorreden  ausgeso*^ 
«aa.  —  «Ha  GaicbfiH  iai  aa  aoa,  raa  dar  aaitdan  ia  Daataali^ 
laad  Taraaalailataa  aaaaa  4aagai^e^  daiaa  Tital  iah  mm  Ajn 
img  diaaaa  Bariabts  aiit  deai  dar  Mai^aalMa  Baaiailaag  frhaydwi 

babe,  in  möglichster  Kürze  das  Nothige  za  sagen. 

EU  war  bei  dem  lebhaften  Interesse  für  die  Mythologie ,  so* 
mtJi  in  Deatschland  und  in  fi'aabveich ,  zu  erwarten,  dafs  eia 
aaaer  Abdruck  dieser  Mytbograpbaa  bald  oachfolgaa  warde»  Aber 
qat  aia«a  bla(aaa  Abdraoh  wira  ans  ia  Xbat  wcaaig  gadicat 
gawaseo.  Bada  bat  daa  Teifc  diaaar  SdhaiftitaUar  hritiaab 
darohgaoiaslart,  aa  aiebt  wenigen  Sidlen  weaaalliali  ▼aahaaaart, 
ood  den  dritten  Mytbographen  in  einer  ganz  neuen  Becension  ge* 
liefert.  Nach  einem  Dedicationsblatt  an  den  Veteranen  Herrn 
Heeren  fol^  aavdrderst  die  Maische  Pcaa£itio  unter  der  Auf* 
aolacift  Picaamiam  (aiabt  ftahoawiamy  wie  Hr.      Mai  aonar 
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imaer  schreibt ;  gegen  welche  Sooderbarkeiteo  sich  Hr.  Bode 
p.XXlI.  mit  Recht  erklärt  hat  Es  wandert  mieb,  da(s  Oerselbe 
über  eise  Freiheit  nichts  gesagt,  die  sieb  Hr.  M.  mit  diesen 
Testen  gestattet  bat,  und  worüber  er  sich  (p.  XYI.  p.  XIIL  ed. 
CdL)  foigeodermafsen  äufsert :  »quos  (lectores)  etiam  illud  non 
ceiabo,  me  Tidelicet  complura  mythographorum  horam  vocabula, 
qase,  ot  fit  in  etbnica  roythologia,  padicis  auribus  ingratiora  ac- 
cidisseot,  eaphemismis  commutavisse.«  Die  Leser  hätten  docb 
wesigstens  darch  Zeichen  oder  Terschiedene  Lettern  erinnert  wer* 
deiioDea,  wo  dies  geschehen  ist)  Hieran  schliefst  sich  zunächst 
die  Epikrisis  der  Mai  sehen  Vermuthungen  über  diese  drei  Ver* 
£Mfir,  and  2war,  weil  im  Yaticaner  Codex  am  Ende  des  sten 
Bachs  (p.  71  •)  der  Verfasser  der  ersten  Fabelsaromlung  Hygi* 
BQi  genannt  wird,  eine  Erörterung  über  die  verschiedenen  unter 
diesem  Namen  Torkommenden  Personen  ( p.  XIV.) :  ^  Hactemit 
Uns.  Quod  igitur  ad  mythographum  primuai  attinet,  bic  non 
äiiWc  Hyginus  (ut  recte  Maius  censet),  quem  Augustus  manu- 
■iiltf  et  quem  plura  Volumina  scripsisse  constat,  nec  ille,  cujus 
Unlarum  coilectionem  adhuc  legimus,  quique  Antoninis  imperan- 
tibot  floruit,  ut  virorura  doctorum  hodie  fet  t  consensus ;  sed 
maito  serior  aetas  hunc  sibi  vindicat  scriptoiem,  seculum  quin- 
tan  dico,  ot  Orosius  ab  eo  laudatns  (fab.  219.)  satis  superque 
daeet  —  Ac  ne  is  quidem  Augusti  libertus  est,  quem  Vir^^ilio 
easelsneum  [ae<fualem]  fuisse  oportet*  etc.;  und  zuletzt  das  Re- 
nkst (p.  XVI  sq.):  vQuae  quum  ita  sint,  de  llygini  nomine 
nkie  ambigua  est  quaestio,  quippe  quod  nec  uni  homini  debetur 
lee  vii  aetati.  Quae  ambiguitas  eo  potissimum  augetur,  quod 
Ttteres  scriptores  non  solent  inter  diversissimos  Hjginos  accura- 
tios  distingaere.  Nulius  tamen  dubito,  quin  commentariorum  in 
Yiiiylinin  auctor  diyersus  sit  a  C  Julio,  quem  de  viris  illustri- 
bas,  de  Italicis  urbibus,  de  re  rustica  etc.  scripsisse  arbitror. 
Deinde  qui  Astronomica  composuit  iterum  differre  ?idetur  a  fabu. 
larnm  coilectore.  De  Hygino  f^romatico  nunc  non  disputo.  My- 
Ütographo  autem  Vaticano,  quem  post  Serfium  et  Orosium  vi. 
lisse  certum  est,  quemque,  si  scriptorum  easdem  res  narrantium 
iommus  consensus  ullam  habet  in  hac  quaestione  vim,  Lactan- 
liam  Plaoidum,  qui  argumenta  Metamorphoseon  Ovidii  et  Scholia 
•d  Statii  Thebaidem  et  Acbilleidem  confecit,  nosse  oportet,  adeo* 
^  post  Boethium  iloruisse  probabile  est,  num  idem  nomen  recte 
trikoatur,  ex  sola  ista  epigraphe,  quae  in  fine  libri  secundi  legi« 
(ur,  vis  potest  clijudicai'i.«  —   Hiernach  wäre  also  dieser  erste 
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denke ,  jeder  besonnene  Kritikisr  beipiliclMes  wird.  Mir  wenig- 
stens  ist  es  gleich  bei  dessen  Erscheinung  klar  gewesen,  dafs 
dieser  Mjthenschreiber  eine  grofse  Anzahl  seiner  Erzählungen 
dem  gedachten  Lactanliot  Placidus  und  dem  Servios  abgeborgt 
hat.  —  Ich  habe  diea  andi  seitdem  bei  Bearbeitung  eiaseinmp 
Mjrthen  nachgewiesen^  nnfer  andern  in  einer  Afaliandinng  fibmr 
B^Uet*Bozyges  nnd  Minos,  snr  Erklining  einee  naedirtea  V*» 
tenbildes,  bei  Mythogr.  I.  lib.  i.  fah.  47;  wo,  gelegentlich  be» 
merkt,  Ur.  Bode,  wenn  er  seine  Obseryationes  hätte  ganz  lie- 
fern dürfen  (wovon  hernach)  eben  so  wohl  als  ich  die  Abwes« 
ehnng  der  Erzahlnng  beim  Lactantini  (in  Statii  Thebaid.  V« 
Vi»  43i.)  und  den  ihm  folgenden  ersten  nnd  sweiten  Mythographe« 
von  der  Ersihliing  des  Ahnsüaoe  beim  Apolledor  (IL  5.  7.  Tmgt 
Acnsilai  Fragg.  p.  aso.  ed.  alter.  Sinrs.,  wo  statt  des  Juppiter 
als  Thä'ter  Neptun  genannt  wird,  vermuthlich  schon  nach  Hesio- 
dos)  angemerkt  haben  würde;  wie  er  denn  schon  in  seinen  ISWis 
crUicu  über  jeder  Erzablnog  dieser  Mytbographen  die  Stellen 
dieser  beiden  nnd  einiger  anderer  Gewährsmänner  aui's  Sorgiii* 
ligsle  nachgewiesen  hat  —  Da  Hr.  B,  in  der  oben  angefi3hrteii 
Stelle  der  unter  Hyginus  Namen  Torhandenen  Schrift:  Poetieem 
Astronomicon  gedenkt,  und  um  an  einem  Beispiele  zu  zeigen, 
dafs  solche  Mythographen  auch  zur  Erklärung  von  antiken  Denk- 
malen dienen,  benutze  ich  diese  Gelegenheit,  yorläufig  eine  kurze 
Notiz  über  ein  jfingst  bei  Wiesbaden  gefundenes  bronzenes  Co- 
hortenieiciien  sn  geben,  dessen  Ahbildnng  mir  iiald  nachiiew 
Hr.  F.  G.  Habel  gCtigst  mitgedieilt  hat.  Es  ist  em  anf  einem 
Schafte  befestigter  Steinbooh  mit  eraem  Fisohschwans,  behingt 
mit  Myrthen blättern  und  in  seinen  Vorderfufsen  eine  Kammmu- 
schel (Pectinit)  so  haltend,  als  wenn  er  sie  herabwerfen  wollte. 
Der  Steinbock  als  Nativitätszeichen  des  Kaisers  Augustus  bedarf 
heiner  Bemerhong,  ond  die  Mjrthe  mlichle  anoh  hier  an  dim 
Venns  als  Stammmotter  der  gens  Jnlia  erinnern;  auch  homoat 
der  fisehschwinzige  Capricom  anf  Tiden  Stidtemünsen  der  Hei- 
se rzeit  vor,  besonders  auf  Münzen  des  Gallienus  als  Cohorten* 
zeichen  der  i8ten  Legion,  wo  er  über  Wellen  schwebt,  und 
der  aasten  (Eckbel  D.  N.  Y.  YIL  p.  4o3.  Wiener  de  legione 
Bomana  XXIL  p.  7^  sq  )  vor.  —  Was  aber  der  gesenkte  Pecthsk 
swischen  den  Vorderpfoten  des  Hiieres  hedenten  wtU|  sagt  mse 
allein  jener  Mythograph  (Poet.  Aitron.  cap.  38.  p.  480.  Stam.): 
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«-  »Be  («apdomw)  etitm  diciUir«  «an  Japilär  Titanat  ob- 
pagnaret,  primvs  dbjeeiate  hotlibiit  limorem,  qoi  TIa9tn6^  ad* 

pfillatar,  ut  ait  Eratosthcnes :  hac  etiam  de  causa  ejus  inferiorem 
partem  piscis  esse  formationem  (formatione  al.),  tfuod  muricibus 
[id  «st  maritimis  conchyliia]  Höstes  sit  jacuiaius  pro  iapidam  jacui* 
iimm  (jaetione).«  Biomt  crtiebt  nas  aaeb,  dafs  in  der  Ersab» 
hag  dea  £ratoalbaaaa  (Catastarisn.  aap.  87.)  «Ml  dar  von  Hop*  . 
pina  rataaebtan  AaDdarung  aidit  gehdfan,  aondern  daft  ^ 
flfcBa  Nkbenhaft  ist.  Ich  habe  den  Hrn.  Habel  auf  diese  Worte 
Bescbreibers  der  Sternbilder  aufmerksam  gemacht,  und  will 
laer  nur  andeuten,  was  an  einem  andern  Orte  auszuführen  i$t^ 
Ma  wir  10  jeneni,  Bildwerk  einen  neuen  Beleg  beben ,  wie  die 
flkga  TOK  der  aogeaaonlen  legio  iblminatra  eatatanden  ist,  dafii 
aftalioli  Boom  Legioacn  und  Coborten  als  Heerscbaaraa  des  Jap* 
piler  oiid  «war  ala  des  liirebtberen  Herrn  der  Nator  betracbiM 
wurden,  und  dafs  die  mythischen  Erinnerungen  an  yulkaniscbe 
Eruptionen  und  Erdrevolutionen  (dergleichen  sich  noch  in  histo- 
liieber  Zeit  am  Rhein  ereigneten  —  Tacit  Annall.  Xlll.  57«)  den 
Murn  die  fibiibilder  för  ibre  Kriegs-  «ad  Feldzeicbea  ao  die 
Wmi  gaben» 

j       J9n  B.  aeigt  aodaan  (p.  XVIL),  wie  Hr.  A.  Hai  ao  raseb 

'  (eschiossen :  der  zweite  Mythograph  sej  Lactantius  Placidus,  da 
ja  der  erste  Mjthograph  den  Lactantius  ausgeschrieben.  Auch 
'  acy  ca  angenscheinlicb ,  dafs  beide  Mjrtbograpben  entweder  aoa 
'  laaaaHien  QoeUen  gcfscbSpIt,  oder  der  eine  das  Seine  yom  aadent 
mAkmIt  bebe;  wie  aidit  minder,  dafa  einer  wie  der  aadare  den 
Mgantfna  gebannt  bebe.  Hieraof  arblfirtsidiHr.B.  (p.XTlIIft) 
Iber  die  Hfilftmittel ,  die  ihm  bei  Bearbeitung  des  Mythogr.  L 
et  U.  zu  Gebote  gestanden,  und  über  die  Grundsätze,  die  er 
befolgt  habe.    Ferner  wird  erwiesen ,  dafs  Hrn.  A.  Mai's  Annahme 
dar  dritte  Mjibograph  sey  der  christliche  Autor  Pontius  Leontioa 
saa  Bordaanx,  ebronologiscbao  Anstand  bebe,  dafs  dieser  dritte 
MylWaecibreiber  neb  aalten  grieebiseber  Zeugnisse  bediene,  arit 
'  ipiaeran  laleinMehen  Hylhographen  und  mit  Maerobios,  Martianos, 
I    kidor  Ton  Sevilla  ubereinstimme  und  sie  anführe,  und  dafs  er 
als  Anonymus  den  Schriftstellern  des  9teo  oder  loteo  Jabrbonderta  ' 
beizuzählen,  sey. 

Non  aber  folgt  eine  recht  betrübte  Naobricbt  (p.  iaL)t 
[  MiBtiMvMomu,  qnas  bnie  tripKei  oftri  adjioere  eonstitoemm, 
I  skapta»  annt  In  ftibnia  la.  m7dK>grapbi  L  Id  mihi  soaddiant 
f  nÜOüc$  librarii  ,  ^  kos  mihi  chartarum  tet  minos  praescripserai*  — 
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ia  der  Thct  t»  Mdwt  tranrigM  Zdditti  «otenr  Wt«  wana  efaM 

Mrohlbegruodete  V erlagduiidhiDg ,  die  ^reh  fprtet  Papier  und 
durch  die  ganze  typographische  Ausstattung  ihre  Achtang  gegen 
das  Publikum  io  dieser  Ausgabe  beurkundet ,  dem  gelehrten  Her- 
ausgeber tolehe  Schranken  setzen  roufste !  Möchte  der  Abtats 
ditM  Werk»  ihr  bald  des  Math  gelieft,  deo  Hra..  B.  aar  Fort* 
Mtang  teiaer  tdialsiMureii  Anonrirnngta  ia  mm&m  Bbabtrag  «rf* 
Mfordem,  oder  ▼itiariwr  «so  swette«  TollfliiidifO  Aasgabo  A 
thig  machen.  Am  Schlaste  folgen  ElrSrternngen  ond  Beispiele 
der  Orthographie,  worin  Hr.  B.  mit  gutem  Grunde  sich  zum 
5iiern  von  Hrn.  Mai's  Grundsätzen  entfernt  hat.  -~  An  den  darauf* 
folgenden  Test  der  oft  genannten  drei  Schriftsteller  schliefst  aiak 
mm  Ende  dee  eralea  Bandet  ein  ladeXf  voa  p.  aöö-^a^k  aa^ 

Dea  atott  Baad  dieeer-  aettea  Aiia§ake  aHtflnils  Ja» 
aions  philosopU  turtias  orhis  deeeriplio  |  wortaf  die  DeaMottrelie 
provinciamm  folgt  aus  einer  Gottinger  Handschrift  (p.  XXIII  sq.), 
ein  und  eine  halbe  Seite  mit  zwei  Notizen  über  den  Boethius. 
Es  ist  indessen  nicht  abzusehen,  warum  diese  drei  Stücke  dieaer 
den  Mythographen  gewidnieten  Edition  einverleibt  worden,  samal 
da  in  den  geographischen  Artikeln  offenbare  Fehler  der  rSpa» 
•ehea  Aasgabe  faeibehakea  worden  slod$  wie  deaa  &  Bu  p*  XXIL 
%  19.  atalt  flaadne  Aeno  offeahar  fl.  Bhmo  aa  tohreilien  iet) 
Ver  den  Notae  critici  steht  sodann  der  Index  Codicum,  welche 
Hr.  B.  bei  dieser  Bearbeitung  der  Mythographen  sehr  sotgfaitig 
zu  Batbe  gezogen,  und  worauf  er  zum  Theil  seine  neue  Raoesi 
eioa  dieser  Texte  gegriadet  hat  Diese  Notae  oriticae  geben  mai 
dieier  Baarheitang  ihrea  eigealiielMa  Werth,  «id  «ad  Gkt  yadan, 
dbc  dtete  Mylhenwhrliher  hiitisdi  I3r  dk  Mythologie  gebianelM 
will ,  gana  imeathehrKdi.  Iah  füge  acUicftlieh  eine  harae  SiMb 
als  Probe  bei,  woi'aus  theils  die  (Quellen ,  woraus  diese  Fa- 
beln geflossen ,  theils  die  Mythendeutung ,  die  hier  gegeben  ^wirdf 
80  wie  endlich  die  Ergäiuuing  eines  Schriftstellers  durch  den  an- 
den  ersichtlich  werden  wiri.  In  Mjthogr.  IL  81.  (p«  sedb  ad* 
Bad.)  wird  der  Fabel  aom  Ahtnaeo  felgeade  Aariegaag  baig». 
gefügt:  »Qnod  exponent  Aaazbaanea  didt,  Aetaeoaem  reaetio* 
aem  düexlsae;  sed  qavm  ad  mataram  renisset  aeCatem,  conside« 
ratis  ycnationum  periculis,  nudam  artis  rationem,  extimait;  ei 
dam  periculum  venandi  fugeret,  afiectum  tarnen  Canum  non  di. 
misisse,  quos  inaniter  pasceodOf  paene  omoem  aaam  substantiam 
perdidit.  Ob  hoc  a  Suis  canibns  dictier  esse  deroratna»*  Wa» 
aalbe  Imingnag  iadel  iiaii  beiaa  MjnbagB.  liL  7^      daa  wmm 
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OMge  andere  Wendungen  des  Aasdrackt  hat.  Beide  haben,  wie 
Hr.  B.  p.  90.  nachgewiesen,  den  Fnlgeotius  (Mytholog.  III.  3.) 
aHgeschriebeo.  Nur  schliefst  der  dritte  Mjthograph  sich  enger 
SB  diesen  ihren  Fuhrer  an.  80  hat  er  gleich  den  Zusatz :  ^  Re- 
fert  tafmen  Anaximenes  in  libro,  quo  de  picturis  antiquis  disseruit,*^ 
Folgent.  1.  l. :  « Anaximenes ,  qui  de  picturis  antiquis  disseruit, 
Ukr%  secmndo  ait.«  An  den  ionischen  Philosophen  wird  hierbei 
Niemand  denken ;  wohl  hat  man  aber  an  den  Geschichtschreiber 
dieses  Namens  gedacht,  und  in  dem  Artikel  ?on  den  Musen  bei 
Falgeotioft  (I.  14*)  Anojcimander  Lampsacenus  in  Anaximenes  Lamps.  . 
indem  wollen  (s.  Stareren  p.  709  ).  Allerdings  war  im  Zeitalter 
Alexanders  d.  Gr.  die  pragmatisch -historische  Deutung  der  lAy-* 
then ,  wie  sie  hier  der  vorliegenden  Sage  gegeben  wird ,  und  wie 
sie  auch  Palaephatus  giebt,  unter  den  Griechen  schon  gäng  und 
g^>e,  noch  ehe  ETheroerus  sie  in  ein  rafinirtes  System  brachte. 
Damm  mochte  ich  doch  sofort  mich  nicht  jener  Conjectar  an- 
sckUefsen,  sondern  lasse  lieber  einen  Kunstschriftsteller  Anaxi- 
menes gelten,  zumal  da  das  Werk  Ton  den  alten  Gemälden,  dem 
Fulgentius  zufolge,  mehrere  Bucher  enthalten  zu  haben  scheint; 
wie  denn  auch  Junius  (de  pictura  veterum  III.  p.  55.)  diesen 
Aiaximenes  ohne  Weiteres  unter  den  Knnstschriftstellern  auffuhit, 
Dur  dafs  er  ihn  nach  einer  verdorbenen  Lesart  Anasimenes  nennt; 
—  Was  die  Sprache  betrifft,  so  hat  auch  schon  Fulgentius  den 
bei  späteren  Juristen  gebräuchlichen  Ausdruck :  substmtia ,  für 
bona,  res  familiaris,  Vermögen.  Dagegen  bat  der  dritte  My- 
thegrapb  den  griechischen  Vers  des  Homer  (Iliad.  I.  33s.  otvo* 
Sct^^q  —  x^aiihjvd*  iXdfpoioy,  den  F^ilgentius  in  der  Original- 
Sprache  beigesetzt,  weggelassen,  und,  wie  ihm  das  Griechische 
liremder  war,  sich  begnügt ,  die  lateinische  Uebersetzung  zu  geben. 

Wir  kehren  von  dieser  Bode'schen  Ausgabe,  deren  grofsen 
Werth  unsere  Leser  aus  dem  Beigebrachten  zu  würdigen  in  den 
Stand  gesetzt  sind,  zu  dem  3ten  Bande  der  RSmischen  zurück; 
beschränken  uns  aber  auf  kurze  Angabe  seines  übrigen  Inhalts. 
IMin  gehört  zuerst  die  Probe  der  licsarten  der  i5ten  Satire 
JiTenels  und  der  ersten  des  Persius  (p.  XVUl — XXII.)  aus  einer 
koitbaren  Valicaner  Handschriflt  von  Bobbio.  P.  378 — 814,  W- 
dinn  :  Fabulae  novac  sub  Pbaedri  nomine  und  Phaedri  fabularum 
(ragmenta  Valicana,  mit  Einleitungen  des  Hrn.  A.  Mai.  P.  817 
bis  345:  Boethius  de  rhetoricae  cognatione  und  in  Boethium  de 
eoDsolatione  philosophiae  coramenlarius.  P.  846  —  848;  Franconi« 
cx  opere  de  qnadratura  circuH  specimen.   P.  85o  —  857 :  Cassio- 
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P.  879 — 384:  Martini  Bracariensis  episcopi  de  origine  idoloruuu 
—  Ea  folgen  die  bereits  oben  erwöhnten  geographischen  Stucke, 
■od  des  Gargilios  Martialia  Artikel  Ton  den  Üaamfrüoliten.  Weiter 
pii  4^7— 5o3*  die  Gletne  des  Graminatikeie  Pleeidos«  nach  dem 
^  Aliliabete  geordael.  ]>ee  BeteUofii  maohea  p.  5e4*— 5ki.  Stdote 
am  Metrorii  Manauii  ara  imlrica» 

Der  vierte  Band,  ganz  der  Griechischen  Literatur  gewid« 
met,  liefert  zaTÖrderst,  aafser  einem  anderthalb  Seiten  ( p.  XIII  sq  ) 
langen  Aufsatz  eines  Mönchs,  sogenannt  Mercurias,  über  die 
Pulte  (»sf l  atpvy^fflv)^  eine  Anzabi  Stucke  der  grofsen  ärztiiclie« 
8aaiiiilmg  dea  Oribaiina  Tom  44  bit  sui  Sefltoo  BocIm  (p^  1 
ki»  aoo»)t  mit  eineiii  Bagbtar  der  in  diefeii'Mehe»  ewcmtfktmm 
Scbrifbteller  imd  einem  Fragment  des  Arates  Bnftw  am  einem 
andern  Vaticanischen  Codex.  Als  Nachtrag  folgt  (p.  276  —  378.) 
noch  ein  Supplement  des  448ten  Buchs  derselben  Sammlung.  Die- 
ser Leibarzt  des  Kaisers  Juiianus  Apostata  'O^ißdaioq  (auch  wohl 
*0^si^(riO(  oder 'O^i^^oetpc  gesebrieben,  s.l\oetber  aom  J.  Laar« 
Lydm  de  menss.  178;  aber  die  erste  Sebreibong  ist  die  be» 
vfikrtest^  wie  denn  auch  die  Yatieanisebe  Bmdsobnft  'Of  «^eio« 
mid  Eonapim  in  einer  andern  derselben  Biblietbek  'O^tßdtnoq 
bat)  war  zugleich  Staatsmann,  hatte  Denkwürdigkeiten  (Memoires, 
^OfAy^fittTa)  seiner  Zeitereignisse  geschrieben,  zu  der  Throo« 
besteiguDg  des  Juiianus  hauptsächlich  beigetragen  (Eunapii  £x-> 
oerpta  in  dar  andern  Vaticanischen  Sammlung  des  Hrn.  A.  Malt 
Sariptoram  Teteram  CoUeetie.  Tom.  II.  p.  a64  f.)  nnd  ibm  bis  mm 
Tode  lieigestaaden«  (J.  L.  Ljdm  a.  a.  O.«  wo  er  den  tSdHieb  Ter« 
wmideten  Kaisar  tn*s  Lager  bringt ,  und  ihn  seine  lotsten  Einrieh, 
tongen  zu  machen  ermahnt;  worauf  dieser  dann  den  Jorbm  za 
seinem  Nachfolger  bestimmt.)  Auf  desselben  Julianus  Befehl  halte 
dieser  gelehrte  Arzt  und  Naturforsober  (Eanap.  a.  a.  O.)  eine 
grofse  Sammimg  von  AnsiOgm  am  einer  Menge  gnecbiscbmr 
Sehfülsteller  von  Hippobratm  an  Teimstaltat  Wie  es  mit  ftM 
ällm  so  emfinsendm  Sammlmgen  geht,  war  amb  diam  im  Laafe 
dar  Zeit  decomponirt  worden ,  und  nachdem  man  einzelne  Tbeile 
in  lateinischer  Uebersetzung  herausgegeben ,  haben  Cocchi  haupt- 
sächlich aus  Florentiner  Handschriften  und  Matthäi  aus  Moskaui- 
scben  eine  Reibe  Ton  Bucbern  in  griaobiseber  Onginaispraclie 
gafaeCart. 

Cl'er  B9Mcklu/M  folgt.J 
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(Reschluf  8.) 

Hr.  A.  Mai  hatte  schon  früher  in  einer  Anmerkung  zur  CoU 
leäio  Vaticana  (a.  a.  O.)  seine  Freude  über  seinen  Fund  unge« 
druckter  Bücher  des  Oribasius  geä'ufsert,  aber  dabei  auch  be- 
Dfrkt,  dafs  ein  Codex  mit  Stücken  der  Sammlung  aus  der  Vati« 
caoa  nach  Heidelberg  zurückgebracht  worden.  Jetzt  tröstet  er 
sich  in  der  Praefatio  p.  VI,  and  in  einer  Annotatio  p.  279,  weil 
er  die  im  Heideiberger  Codex  be6ndlichen  Stücke  in  Born  selbst 
in  einem  Ottobonischen  gefunden;  setzt  aber  zuletzt  «hinzu:  «Ctsi 
Tero  ea  res  non  mediocriter  primum  me  deleclavit,  mox  tarnen 
Dikil  prope  noyum  me  inrenisse  cognovi.  Nam  liber  quidem  po* 
Blerior  nihil  aliud  continet  quam  Bufum  de  partibus  humani  cor- 
poris, et  Galenum  :  prior  autem  (liber),  id  est  XXIV",  occupatur 
item  a  Galeno  et  a  Sorano  de  feminae  naturalibns.  Unicum  igitor 
edendam  mihi  supererat  Lyci  breyissimum  de  conjugii  opere  Frag- 
mentum ,  c|ao  über  XXIV.  concluditur :  sed  quia  id  quoque  in 
graecorum  medicorum  editione,  quam  Lipsiae  Y.  C.  Kühnius  curat, 
proditnrum  brevi  yix  dubito,  ego  quidem  non  inyitus  praetermisi.c 
So  stimmen  also  der  Ottobonisch-Vaticanische  Codex  No.  235. 
Qod  unser  Heidelberger  No.  875.  ihrem  Inhalte  nach  miteinander 
Tberein.  üm  des  letzteren  willen  habe  ich  diese  Bemerkungen 
liier  niedergelegt,  wobei  ich  onsre  Handschrift  vor  mir  habe,  und 
iDo/s  bei  dieser  Gelegenheit  noch  bemerken ,  dafs  hieraus  der  Ka- 
Ulog  in  der  Geschichte  der  Ileidelbergischen  Bücher- 
umro langen  (S.  289.)  zu  berichtigen  ist.  Es  heifst  nämlich 
Forlen :  Oribasii  medicarum  collectionum  libri  XXIV,  Die  Hand- 
sclirift  enthält  aber  nur  von  Fol.  280  —  288.  den  grofsesten  Theil 
<ies  24  und  des  25sten  Buchs.  Es  ist  übrigens  eine  treffliche 
i'te  Pergaraenthandschrift,  und  sie  verdient  eine  sorgfältige  Ver. 
gleichung;  welche  dem  Hrn.  Kühn,  so  wie  jedem  andern  Ge- 
idirten,  jederzeit  zu  Gebot  steht,  da  unsre  Begierung  und  Uni- 
versität von  einer  Vaticanischen  Clausnr  nichts  weifs.  —  Ohne 
den  grofsen  Verdiensten  des  glücklichen  Entdeckers  und  Heraus- 
gebers A.  Mai  im  Geringsten  zu  nahe  treten  zu  wollen,  kann  ich 
3LXVIII.  Jahrg.  1.  Heft.  ('  3 
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Dienste,  die  mir  elo  blo(ker  tcrittore  an  der  Vaticana,  deraaelige 

Amati  geliefert  hat  —  ehe  Hr.  A.  Mai  Vorsteher  dieser  Biblio* 
ihek  war  —  nicht  unterdrücken.  Uebrigens  steht  jenes  Fragment 
des  Lykos,  den  man  mit  andern  griechischen  Autoren,  Namens 
Ljkof  oder  Lykon  nicht  yerwechseln  darf,  in  ooserer  Handschrift  | 
FoL  Tert.  tSi»  ist  uberadbriebeo :  *£«  tö»  Arno«,  ond  bandelti 
wm  'e$  mit  Flalo*«  Werte«  (Tim.  p.  91.  p.  189.  BelilieffI)  m  be- 
seichnen,  yon  den  fnirpai^  ncA  ^ti^aiq  — ;  wat  beliaiial  flit  I 
machen  sich  iüi  einen  Medicuä  freilich  besser  tohichti  als  fSr 
j^ioQn  Prälaten. 

Yon  p.  202  bis  275.  werden  Briefe  des  Protopias  von  Goza 
plf  eine  Zogabe  sa  den  seehmg  bishiir  mehrmals  Birten  beigem  1 
g^n  nebst  einem  Fragment  ans  ^ner  polraniefaen  fiobrift  de«^ 
aelben  gegen  die  tbooldgisehen  Wne  des  Preeivs     alae  efae< 
Schrift  desselben  Inhalts«  wie  die 

gegebene  Streitschrift  des  Nicolans  von  Methone.  Francof.  aA  tff. 
1825,  welche  dem  Hrn.  A.  Mai  unbekannt  gebliehen  zu  seyn 
acheint.  —  Ks  folgt  die  früher  schon  ans  -einer  Mailänder  Haod- 
fehrift  der  Ambrosischen  Bibliothek  von  Hnu  A.  M.  herausgebe» 
bene  Tollständigere  Bede  des  Isaeatf  de  heMdkete  Cleenj^mii  «d* 
dami  die  Declamation  det  Arigtidea  gegee  DeaMiStbenes  infiadM 
des  Leptines;  ifobei  der  Heransgeher  eimgav  Verbesierangen  eiu 
wähnt,  die  er  ans  Hrn.  Dindorfs  Ausgabe  jenes  Redners  geschSpfV, 
und  endlich,  um  die  Notiz  von  diesen  drei  Rednern  gleich  zu- 
sammenzulassen, ebenfalls  ein  neuer  Abdruck  der  früher  za  Mai» 
land  von  ihm  edirten  Bede  des  Themistios  de  praefectnra  iM| 
wobei  der  Heransgeher  die  Hülfe  rühmt,  die  ihm  fOr  diese  Mwe 
Edition  die  Yon  Hrn.  Friedrtilh  Jeeohe  milgäthaihM  AmmMnos* 
gen  geleistet  Gleiche  Hülfe  hMen  die  YerbeisenmgeM  dessilfceit 
Kritikers  bei  dem  hier  ebenfalls  zum  zweiten  Mal  erscheinenden 
Brief  des  Porphjrius  an  seine  Frau  Marcella  leisten  kSnnen,  wenn 
Hr.  A.  Mai  dessen  Anmerkungen  znm  Achilles  Tatius,  z«m 
baeoa  und  zum  Philostratus  hatte  tergleicben  wollen;  aber  er 
icbeiot  nicht  einmal  die  tkmtk  der  MaUirtte  etechibnia  I<eif^^m> 
Ansgabe. dieses  Briefs  (i»  Jak  Goer.  Oitelfi'a  Op«se«la  GmodM!« 
Tdemm  sententiosn.  Tom»  L  Lipi^  iSs^*  mit  J.  Gasp»  dreUTa  An* 
merkungen)  gekannt  zu  haben.  —  Daran  reihen  sieh  aH  t  die 
l^echiscben  Texte  mehrerer  Aufsätze  des  Juden  Philo,  de  co- 
pbini  festo,  de  honorandis  parentibos  und  ein  Bmchstuch  tcma 
^  dessen  weitläufigem  Commentar  über  das  zweite  Buch  ; 
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StSciie ,  welche  von  d«n  neuerKch  in  armenischer  Sprache  edirten 
Liebt  erhalten ,  vnd  ihnen  hinwiederum  an  mehreren  Stelkn  Licht 
gcWn.  —  Dazwischen  erscheint  hier  zum  ersten  Mal  der  Abdruck 
CfDer  gfiechiachen  Bittschrift  an  einen  königlichen  Beamten  ans 
einer  ägyptischen  Papjrusrnlle,  mit  Vorwort,  lateinischer  Ueher« 
letZDoß  and  Anmerkungen  des  Herausgebers.  Den  Besch lufs  ma- 
eben  (von  p.  5^3  —  628)  Atticismen  aus /einer  Mailänder  Han^ 
tcbrif^,  wodurch  die  aus  einer  Venetianer  frQher  von  Villoison 
bekannt  gemachten  yermehrt  und  zum  Theil  verbessert  werden. 

Der  fünfte  Band  dieser  Sammlung,  der  fast  ausschliefslich 
^eder  der  Romischen  Literatur  gewidmet  ist,  fuhrt  uns  bis  an 
die  Bofsersten  Grenzen  der  Latinität,  bis  in's  Mittelalter  herab. 
Wie  der  Titel  schon  besagt,  enthält  er  hauptsächlich  Schriften 
tpiterer  Autoren  über  die  Grammatik,  christliche  Gedichte,  nebst 
eiligen  andern  Stücken.  Der  Herausgeber  hat  in  der  ausführli* 
d»eo  Vorrede  von  jedem  dieser  Autoren,  sowie  von  den  hier 
mitgetbeilten  Schriften  gehandelt,  was  um  so  weniger  zu  excer- 
piren  nöthig  ist,  da  ein  Referent  in  einer  andern  literarischen 
Zeitschrift  diese  Muhe  bereits  übernommen.  Die  Reihe  eröffnet 
ein  christlicher  Grammatiker,  Virgilius  Maro  aus  Toulouse,  rer- 
nathtich  aus  dem  6ten  Jahrh.  naeh  Chr.  (denn  es  ward  schon 
jetzt  Sitte,  dafs  die  Gelehrten  mit  vornehmen  Namen  der  Vor- 
zeit, wie  Cato,  Cicero,  Varro,  Horatius  u.  s.  w.  prunkten,  wie 
Richher  die  Mitglieder  der  Akademie  Karls  des  Grofsen  thaten), 
and  den  Beschlufs  machen  die  grammatisch  -  metrischen  l'ractate 
dei  brittischen  Meisters  Aldhelm  aus  dem  7ten  Jahrhunderle.  Der 
kedeatendste  unter  den  hier  auftretenden  Autoren  ist  unstreitig  - 
<ier  Grammaticus  Vaticanus ,  in  welchem  Hr.  Ä.  Mai  (praefat. 
p.  XXXV  sqq.)  den  Probus  zu  ei kennen  glaubt.  Aber  auch  die 
ipitestea  Schriften  dieses  Bandes  liefern  mannigfaltige  Belege  für 
ik  Gestaltung  der  lateinischen  Sprache  in  den  späteren  Zeiten, 
verschiedene  sachliche  Notizen  und  charakteristische  Züge,  wie 
denn  hier  z.  B.  nicht  nur  der  unermefsliche  Reichthum  dieser 
Sprache  gepriesen  wird,  sondern  auch  von  zwölf  Latinitäten  die 
Rede  ist,  oder  von  zwölf  Formen  des  Lateinischen,  die  grofsen- 
theils  gar  kein  Latein  mehr  sind,  sondern  cellische,  fränkische 
lad  ans  nordischen  Sprachen  entlehnte  Ausdrücke,  (p.  XLIX. 
p.  124  sq.  p.  483  sq.)  Es  kommen  die  lateinischen  Namen  der 
Tbierstimmen  (der  unarticulirten  Sprache,  vocis  confusae)  vor 
(p.  LH.  vergL  p.  569  sq.),  wie  wir  dergleichen  im  Griechischen 
^oa  Grammalikern  haben,    (s.  meine  Meletemata  L  p.  10 — i3.) 
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BMMrbeMrtfftK  iii  mcIi  die  ÜMkridil  lom  8ilU  to  Mgaehe 
det  Mittelftkm,  heidiiiselie  vad  obrwtHolie  Sdirif^iUiller  in  alige.- 

soDÜci  ten  Bibliotheksra'umen  aufzabewalireii ,  um  die  TermiMiiang 
des  Reinen  mit  dem  Unreinen  zu  verhüten.  (|>.  4»  s*!*)  Ausnahme- 
weite  enthält  dieser  Band  wiederum  einige  griechisch- ägyptische 
Pepyiusschriitea  aus  den  Zeiten  der  Ptolemäer  mit  Einleitun^^ 
Mad  Anmerlinngen  des  Herausgebert  (p.  35o  —  365.  und  p.  600«^ 
6e4.),  mil  welelier  letateo  Seite  dieser  Band  besohlotaen  wird. 

Fr.  C  r  e  uzer. 


Ca8uaJpredigt€n  und  Retfen  hti  hetmudem  f^orfitUm  und  FtrrnnUu^ 
Mtmfccn  in  der  Mhreke  und  im  Stnmte^  w&irmtd  diMf  Mtnunätwunnig^ 
fikHgtn  dnOi^nng  gMUn  won  Dr.  Kmrl0nMi0h  Bffkmui^ 
49r9  gek,  Oker^nnMwinhmtktt  Otntmtaufirinimdmtm  und  Otiq^sp 
rcr  mu  OofAn«  Bitttrm  df»  ktr—gl*  «Mfw  Srnuiinückm  Homorden*^ 
MUglkd9  dtr  Umn*  GtuUtek^  uu  Jmtu.  GofAn,  Bnekfr'eeke  QhcA- 
kwdlmng.  1884.  IV  n.  MI  &  8. 

Wiewohl  der  Unterzeichnete  im  homiletischen  Fache  sonst 
siebt  sn  reoensiren  pflegt ,  so  macht  er  doch  bei  obigem  Buche 
fiae  Aesnthmf ;  Toa  eiaem  patriotischen  lotcre&se  dazu  gedrän- 
gt Ton  dea  Casaalpredigtea  and  Redea,  die  Hr.  Dr.  fir#e. 
acbneider  dem  Peblibnm  gedracbt  Obergeben,  geb&rea  aio^liob 
siebzehn  auf  Gotbaisehes  Gebiet,  aa  welches,  als  an  sein  wm, 
terländisches,  Ref.  mit  unauflöslichen  Banden  des  Gemiithes  ge- 
lUHupfi  ist.  Indem  er  sich  aber  aus  gemuthlichen  Gründen  zur 
Aaaeige  der  Schrift  bestimmen  läijst,  gedenkt  er  doch  auch  durch 
geiebiekte  Hervorbebaag  eiaaelner,  allgemeiner  Beherzigong 
wertber  Stellen  reratindig  aa  nfitaen.  Denn  alle  diese  wabieiHi 
ainer  siebenandawanzig jährigen  Amtsfubrang  (seit  dem  Jahre  1807)1 
bei  besonderen  Vorfallen  und  Veranlassangen  in  der  Hlrcbe  Md 
im  Staate,  theils  zu  Annaberg  in  Sachsen,  theils  zu  Gotha 
gehaltenen  Predigten  und  Reden  des  berühmten  Theologen  ge- 
]ifirea  in  eine  pohtiscb-anfserordentliche  Zeit,  und  es  ist  beleh- 
rend an  lesen«  wie  sieb  der  lebendig  theilnebmende  und  doch 
rabig  beebaobleade  Diener  des.  gSttliebea  Worlca  bei  Gelegeabeit 
^hwilrdiger  Ereignisse  aasspricbi.  Ueberall  betraebtet  er  ea 
als  seine^  belüge  Pfltcbt ,  im  8|urme  der  Zeit  die  Stimme  «der 
evangelischen  Wahrheit  zur  Beruhigung  und  Belehrung  zu  erhe- 
ben,  und  nie  verleugnet  sich  dabei  der  christlich  freisinnige,  ini 
Reiste  der  Reformation  geborine  oad  gebildete,  eber  aueb,  äohu 
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deatscbf  Fürsten  and  verordneter  Obrigkeit  treu  anhangende, 
äle  Verbrechen  revolutionärer  Bestrebung  in  Worten  nnd  Werken 
■il  edlm  Zorn  sSebtigeade  Gotteagelelirte.  Und  wewi  wir  umek 
Kl  «od  da  ia  der  ScbUderong  der  2eit  weniger  Ber81iriin||^  eni** 
wktt  Sr^ebeaheileii  wflntelieii  mffehleii,  so  tritt  der  Iledaer 
doch  niemals  aus  den  Schranken  seines  religiSsen  Berufes  heraus; 
vor  der  widerlichen  Eiamischung  des  eigentlich  politischen  Tones 
il  die  beilige  Hede  der  Kirche  weils  er  sich  in  fester  Haltung 
wd  Wurde  stets  sn  bewahren.  Hören  wir  den  Lehrer  ^hnst* 
yktt  WeUeit  kurs  iMeli  dem  Ausbruelie  der  f^iMtchen  Re- 
lalitida  im  Sommer  i8So,  als  anob  io  Deiitsoblaad  eio  gewalf- 
f«Mr€ei«l  der  NeamHig  an  ▼ertehiedeRea  Orten  stob  kund  gab, 
viie  er  im  Sinne  des  Evangeliums  seine  Gemeinde  ermahnt:  » Wol- 
let wir  (ur  die  allgemeine  Wohlfahrt  wahrhaft  und  wirksam  sor- 
gen, Dan  so  lafst  uns  die  sittlicbe  Gesinnung  als  die  Hauptsache 
in Ckriilentbiiai  betracbten,  sie  ons  selbst  aneignen,  sie  im  bfir-^ 
flttlbken  Lebm  bcmebend  maoben.  Denn  wenn  alle  Stinde  voir 
UAt  war  Wabrbeit  nnd  Gereebtigkeit  ond  Ton  dem  Geißle  obristP 
liehen  Wohlwollens  gegen  einander  durchdrungen  sind,  so  wird 
es  bei  den  Herrschenden  nie  an  Weisheit  und  Gerechtigkeit ,  bei 
des  Gehorchenden  nie  an  Gehorsam  und  Treue  fehlen.  Lädst 
m  dsher  Freunde  der  Wahrheit  seyn,  ob  sie  aocb  unserem 
Byaaaf  widerelreiü,  and  alle  Luge  und  Tinsebnag  ablegen  V 
il  stell  wJcrbüeh  werden,  sa  viele  Yorthelle  sie  auch  Anfangt 
laMften  ni5gen.  Laftt  uns  Bruderliebe  nnd  Trene  in  unsrer* 
ond  jeder  andern  Drust  pflegen,  und  Alle  durch  das  selige  Bantf 
eines  aufrichtigen  Wohlwollens  verknüpfen.  Lafst  uns  Recht  und 
Gesetz  ehren,  und  den  Uebelgesinnten  und  Rohen  Ehrfurcht  davor 
aaiöisen.  Ijalsl  uns  die  obrigheitliebe  Macht  als  Gottes  beilige* 
Manag f  die  Personen,  Etgentbam  nnd  Reebl  in  Obbnt  Mgl^ 
•hbscbten,  und  mit  Tereinter  Kraft  die  Aobtnng  vor  Gesets  nnd 
Mnang  aufrecht  erhalten.  Lafst  uns  das  begluckende  Vertraven 
^iwischen  Regenten  und  ünterthanen,  worauf  die  väterliche  Mildo 
lir  Regierungen  beruht,  nicht  dorcb  Gewaltthat  verletzen,  son- 
|ina,  nach  Vorschrift  des  Apostels,  onterthan  seyn  aller 
fig^bUe4iaa  Ordnang,  nm  des  Herrn  willen.  Lalst  uns 
|WNf%«riinfaa  Ebre,  die  Hofib  dnrcb  keinen  Atifttand  gegen 
IBSwitei^tJNitkiltl  ist,  aoeh  femer  onbefleekt  erballen.  Laftt 
■i|  wenn  wir  Mangel  und  Gebrechen  des  ofTentlichen  Zustandes 
Wkroebmon ,  nicht  vergessen ,  dafs  es  an  dergleichen  noch  zu 

I  iuBcr  Zeit  «ad  bei  keioem  Volke  geiieblt  bat,  dais  es  Uebel 
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giebt,  die  auoh  der  IbMie  WOle  «icht  aogltieh  msCmmo  lyuMi,, 

dafs  eine  lieblose  Bfnrtheilong  derselben  nur  schädliche  firbitttb 
rong  erzeugt,  und  dafs  es  Pilicbt  des  Christen  ist,  nur  auf  ge- 
setzlichem ond  erlaubtem  Wege  Verbesseraogeo  des  allgemeineo 
ZtuUude«  zu  suchen.    Und  aof  diesem  Wege  wM  4ts  2iel  mtk 
Mmtt  wad  ohne  V«rletsiuig  des  GewieiBM  eweiebt  werjiPit 
alt  auf  dem  Wege  gewelttbfitiger  .A«fiDegim§.  J#  tgmm  mmk 
IMingKoher  en  ühre  Regenteo  sieb  die  UnteetbeMii  seigeo,  deste 
mehr  werden  sie  ihnen  Liebe  und  ?äterliche  Gesinnungen  ein* 
flufsen,  desto  leichter  mit  ihren  Bitten  und  Wünschen  Eingang 
finden,    (iufruhr  dagegen  verderbt  jede  gu^e  Saebe;  er  ist  eine 
Verletzang  jgdttlicher  Gebole  «ad  des  Gewissens  «ad  taMMt  -aMl 
SOnden.veigeseUeobaftet^  er  beipeiiet  km  Aoeblii  nr  «eifeifti 
das  glSohielige  Band  des  Fertmettt  awiiehen  f  uül.  «ad  •0ale»- 
Ibia;  er  giebl  dareb  Ungeboasam  gegen  die  «bestehende  Oadnopg 
ein  Beispiel,  das  Bosgesinnte  nur  zu  schnell  zum  Unrecht  und 
zum  Schaden  Andrer  nachahmen ;   er  nothigt  die  Regenten  au 
Straagie  und  Strafgerichten;  er  hemmt  den  friedlichen  Betrieb 
der  ^Gewerbe,  und  bringt  die  Klasse  der  Handarbeiter  daiab 
Hanget  an  Yerdianst  in  grefte  fiedringaibt  nnd  ^  wd»  4m 
Wi^^btigpte  iak  — -  er  verbessert  am  finde  doab  wmug  eder..iMktl 
in  den  ZoaUnde  der  bCrgerlieben  Gefeitsebaft  Denn  -nildll  die 
Gewalt,  sondern  die  Aüfklämng  des  Geistes  und  die  wachsende 
Sittlichkeit  sind  es,  die  den  bürgerlichen  Zustand  wahrhaft  rer- 
Hestern.    Diese  aber  erfordern  Zeit.    Die  edelsten  Früchte  and 
Gewächse  bedürfen  der  längsten  Zeit  znr  Beife;  dos  Edelsle  enf 
.   firden  'aber  ist  der  aieneebliobe  Geist,  «nd  'die  "ron  ibat  geelifteti 
bSagerUebe  Gesellaebaft.  Pia  Teiliessenuig  denelben  «nib  -deber 
aacb  yfoa  der  Veredlang  des  mensebKcben  Geislef  koinman.  Ge> 
iralttbätige  Aufstände  können  Ewar  die  äurseriichen  Formen  der 
Gesellschaft  verändern,  aber  nicht  die  Menschen,  nicht  ihre  Vor- 
urtbeile^  Leidenschaften ,  Untugenden  und  geistigen  Gebrechen. 
Darum  ist  noch  nie  ein  beuerer  Bajtb  gegei»en  wurden,  und  wivd 
bein  beeierer  je  erfunden  arerdfm,*aia  den  w#l&en  wir^  timU 
•e  besaer  warden  soll  in  der  menejsblMMn  Geaall- 
anbaftt  *so  lafst  ans  selbsi  iierst  i-mm^r  v^eratlndiger 
and  besser  werden.*   S.  3d5  u.  fg. 

So  können  wir  uns  auch  nicht  enthalten,  aus  einer  gleichzei« 
tigen  Predigt  über  Matth.  2^2,  V.  i5 — as.  Yoa  dem  pilicbtaiäOu* 
gen  Verhalten  des  Christen  bei  den  Mängeln  and  Gebrechen  der 
Mgerliaben  ^GesaUlcbnfti  nmd  wmr  t)  bei  ibrer  *E9§9nohm%% 
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s)  bei  üm  AhiUrllmg,  eüugf  StdiBQ  ouUatbeiJen ,  wele^  lioeli- 
I  «kfatige  litfctMfra^eo  d«s-  T«g^  aus  der  QnfUe  der  heiligen 

\  Schrill  ebea  so  bestimmt,  als  klar  beantworten:  ,  Bei  der  Er- 
fortcbung  and  Beurtheilung  der  Mängel  der  bürgerlichen  Gesell- 
aebift  fordert  die  christliche  P(licht  die  grofste  Vorsicht,  iGewis- 
pih^ftightk  and  fiilii^il,  di^it  wir  nioU  elwn  das  für 
Qtkmkäu  «Eldtea,  w^i  Uioes  iü,  odfr  das  «U  eb  Gut  lierbeU 
ftOkn^  Iraehteii,  was  der  bürgerlicbiNi  GeielUchafI  niclil  n^tat- 
Ich,  TieUeiclit  schädlich  ist  Wir  dürfen  daher  die  Mängel  und 
Gebrechen  nicht  heurtheilen  nach  unscrm  Gefühl,  denn  nichts 
i|i  Uascheiider  I  aU  dieses  9  ^uch  nicht  nach  uoserm  Vortbeii, 
Ipmaichts  ist  unbilliger,  als  diA  Sdhitiwcht ;  tmk  olchi  naoh 
dp  Geii^lire«  dfü  PiwrtiiilywKt»  rfepa  er  bat  immer  unr  das 
PbU  ^f^ijp  im  Auge.  BfBondeKi  ab«r  aiiissaii  wir  nat  hulta» 
iiiht  das,  was  «iis  besclirinkt,  ons  hemnit,  daram  auch  für  eis' 
Qdpel  .^d  Gebrechen  zu  halten ;  denn  es  ist  das  Wesen  der  bür- 
fR'Kcbeo  Gesellschaft,  dafs  jeder  in  ihr  seine  Schranken  hat,  und 
aaob  der  amvfischränkteste  Mpnarch  ist  dord»  Gesetze,  Sitten, 
BwkhtiByn  und  Vethfltiu^M  fiimcbiiÄokaagfn  witMriior{0||,  d*- 
«r.sicb  jupM  .^taiel»»  Jl^iM^n  m4  darf.  Sbra  9»  Wflpig  «bNr 
pldMba  vir  alle  Ne^erangtn,  die  oaa  Tortheil  bringen  wQrdaa, 
4viim  auch  für  gat  balten,  denn  sie  wüi'den  oft  Andern  zur  un- 
billigen  Last  werden,  und  dem  gemeinen  Besten  zum  Nachtheil 
I»r«ich9n«  Pas  Wohl  Aller  ist  vieiatahr «  das  unser  Urth^ii 
lotea  mufs«  Ea  ist  daher  Pflicht ,  wenn  wir  über  Gebrechen  und 
Viagel.  fim  bfirgflfUfhf»  QetoUsobaft  «vtb«ilM  «oUao»  data  wir 
m  gaas  iii||MHrtbeüsdi  balle^i  alte  MUliweht,  Yorliab«  und  Lei^ 
isoichaft  ?on  uns  eotfernea,  mit  Sorgfalt  prüfen,  uns  selbst  fra* 
gen,  ob  wir  auch  die  Sache  recht  verstehen,  uns  ?on  ihr  hin- 
linglich  unterrichtet  haben,  und  zu  einem  Urtheil  iähig  sind, 
dabei  auf  das  Urtbeil  der  Verstäq^digsten  sehen  uud  überbau^ 
^frSfirt«  VowWH  oad  Gereobtigbeit  bierbei  für  eine  Gawit- 
ientiMlte  baltea.  Noeb  Harber  mpflicbtet  out  »1  jener  9#> 
«wMt.wd  Gewissaabaftigheit  das  beiliga  Gebot  der  obristU« 
dben  Hens<;henliebe.  Denn  es  ist  mit  den  Mängeln  und  Ge- 
[  brechen  der  .  büi^riichen  Gesellschaft  also  gethan,  dafs  an  ihr 
Bestebepk.^^Awil^bllÜeb  auch  Berechtigw^eo  und  herkömmliche  Vor- 
ifefile  fuf  ilbnA^V^ /geknüp A  sind,  die  man  dabei  io  ihren  Becbten 
^  «btm  harbgmiDlicbe»  Bmu .  TO  beunruhigen  f 
ito<Ge(Sbl  eittn  0ßp)inmm  UortebU  an  kranken 
9  Gef^ir  jMNnpt  Wena  «b»  irgendwo  die  ehriitHobe  iMm 
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walten  soll,  so  mufs  sie  uns  da  leiten,  wo  wir  an  die  Beurthei- 
)uog  bürgerlicher  Mängel  und  Gebrechen  gehen,  weil  hierin  Irr- 
thaoi  audk  aaTermeidlich  so  IJeblosigkeily  Harte«  wo  nicht  m 
offeobarer  Uogerecbli{heit  wird.    Deso  homiBt,  dafii  liier  der 
IrrthMii  to  vageoieiii  leicht  i  defe  er  daher  aneb  ao  gewSbalMft 
ift,  und  also  Vorsicht  nnd  Gewisaenhaftigkeit  für  ant  dabei  dop- 
pelt heilige  Pflicht  wird,    lieber  Mängel  und  Gebrechen  trauet 
sich  in  der  Regel  jeder  ein  sicheres  ürtheil  zu ,  weil  jeder  sein 
eigenes  Verhältnifs  zur  bürgerlicbea  Gesellschaft  kennt.  Aber 
um  richtig  so  ortheileiii  mofii  man  mehr  wiaaen,  —  niifs  man 
auch  den  Zosawinenhang  aller  Yerbältaiaaet  den.  Aiataiid  der 
gansea  bürgerlichen  Getellsehaft  überaehaueo.    Und  dieeea  iat 
aehwer.   Aach  in  glücklichen  Zeiten  waren  immer  die  Riagen 
über  Mängel  und  Gebrechen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  wach  ; 
es  gab  zu  allen  Zeiten  Unzufriedene;  man  änderte  und  besserte, 
aber  immer  noch  gab  es  Klagen,  weil  es  immer  Unverständige  ' 
gab,  die  daaGnte  tadelten,  dat  jSchlechte  in  Sohnts  nahmen.  Die 
veiieeteB  YSlher  der  alten  Weh,  Griechen  nnd  IMtoer,  thateft 
Tiel  ^r  Verbeaaereng  ihres  bflrgerttchen  Wecena,  ab^  fcfft% 
werden  sie  nie,  auch  nie  ganz  znfrieden.    Aeeh  wiftt  ihr  ja, 
wie  Yiel  seit  vierzig  Jahren  bei  einem  grofsen  Nachbarvolke  Ver. 
suche  gemacht  worden  sind,  die  bürgerliche  Gesellschaft  volU 
hemmen  einzurichten,  wie  o£t  aber  diese  Versuche  scheiterten ^ 
wie  oft  die  Formen  wechselten ,  nnd  wie  bis  diese  Stande  nedl 
heine  sieh  eiaea  allgemeinen  Bei&lla  hat  erli«aen  hSnnen*  Oleae 
ErscheinnngeB  wiren  nichl  mdglich,  wenn  nicht  der  Irrtbvm  bei 
Gebrechen  des  Staate  so  leicht  wäre,  nnd  daher  nicht  immer  so 
viele  unzufrieden  wären,  ohne  dafs  jederzeit  dazu  ein  rechter 
Grund  vorhanden  ist.«    S.  33o  u.  fg. 

Ein  drittes  goldnes  Wort  der  Wahrheit  Enden  wir  in  einer 
Predigt,  im  Herbste  1819,  knrx  nach  Erscheinnng  der  Karlsbader 
Beschlfisse  und  der  Anordnung  einer  Untei*saefanng8cemmission 
wegen  der  demagogischen  Umtriebe  in  Deutschland,  gehaltem  Der 
Redner  giebt  hier  zn  bedenken,  dafs  «  das  Heil  der  Völker  mehr 
Ton  ihren  Tugenden  als  von  ihren  politischen  Verfassungen  ab- 
hängt, und  dafs  es  eine  gottliche  Vorsehung  giebt,  welche  das 
Loos  der  Volker  bestimmt  und  welcher  wir  verantwortlich  sind.« 
Kr  sagt:  »Ich  bin  weit  dafen  entfernt,  den  Werth  einer  guten 
StaatsTerfassung  sn  verhennen.  Es  ist  vielmehr  hein  S&weilel, 
dafs  gnte  Gesetie,  sweehmItfKge  Ordnung,  rieht^e  Teithiilwig 
der  Gewidten  und  der  Geschehe  von  sehr  gesegneter  Wiririui§>  1 
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tud  f^r  jedes  Yollt.  Eben  so  roofs  jeder  Verständige,  der  die 
Weltgeschichte  kennt,  zageben,  dafs  man  in  den  Staatseinrich-' 
tungen  nicht  immerfort  im  Laufe  der  Jahrhunderte  bei  dem  Alten 
bleiben  kann,  sondern  dafs  mit  der  Forlbildung  des  Staatslebens, 
mit  den  veränderten  Verhältnissen,  mit  der  steigenden  Bildung  ' 
auch  die  Staatseinrichtungen  verbessert  und  den  veränderten  Um- 
stiodeo  aogepafst  werden  müssen ,  wenn  ein  Volk  sich  wohl  be- 
finden soll.  Eben  so  würden  wir  uns  selbst  täuschen,  wenn  wir 
sagen  wollten ,  dafs  irgend  ein  bürgerlicher  Zustand,  und  nament- 
Hefa  der  ansers  deutschen  Vaterlandes  von  allen  Mängeln  und 
Gebrechen  frei  und  unverbesserlich  sey.  Jede  Verfassung  ist 
Heoschenwerh,  und  hat  darum  ihre  Un Vollkommenheiten  und  Ge- 
brechen. Auf  der  andern  Seite  aber  sind  diejenigen  in  einem 
grofsen  Irrthum,  welche  glauben,  es  hänge  alles  Glück  der  Vol- 
ker ganz  allein  von  ihrer  Verfassung  ab,  und  man  könne  jedes 
Volk  durch  den  Wechsel  seiner  Verfassung  glücklich  machen. 
Die  Weltgeschichte  zeigt  uns  glückliche  und  starke,  und  un- 
glückliche and  schwache  Völker  bei  jeder  Verfassung,  bei  der 
monarchischen  und  bei  der  republikanischen,  bei  der  künstlich- 
steo  und  bei  der  einfachsten,  bei  der  vollkommenen  und  bei  der 
mangelhaften.  Sie  giebt  uns  im  Gegentheil  die  Lehre,  dafs  die 
YüJker,  mochte  ihre  Verfassung  seyn  wie  sie  wollte,  so  lange 
glücklich  and  stark  blieben,  als  die  Sitten  rein  und  unverdorben, 
and  die  Pflichten  den  Völkern  heilig  waren,  dafs  aber  überall 
and  bei  jeder  Verfassung  öffentliches  Elend ,  Unordnung  und 
Schwäche  einrifs,  sobald  als  die  Sitten  eines  Volks  verdarben, 
die  Ehrfurcht  vor  der  Pflicht  erlosch,  und  Ungerechtigkeit,  Le- 
iter, Bestechung  und  andre  Untugenden  überhand  nahmen.  Denn 
sej  auch  eine  Verfassung  noch  so  vortrefflich,  so  wird  sie  doch 
venig  Gutes  wirken,  wenn  sie  nicht  treu  und  gewissenhaft  beob- 
ichtet  und  verwaltet  wird ,  und  dieses  wird  sie  nur  allein  dadurch, 
iais  ein  Volk  Tugend  und  Gewissen  hat  und  ehrt.  Ist  dieses 
sieht  der  Fall,  lebt  kein  sittlicher  Geist  im  VMk,  sondern  über- 
lilst  sich  jeder  seinen  Begierden  und  Leidenschaften,  so  wird  die 
Macht  der  Gesetze  stets  gemifsbraucht ,  die  beste  Ordnung  überall 
Umgängen ,  ^ie  vorsichtigste  Schranke  des  Gesetzes  übersprungen, 
3nd  die  Verfassung  durch  List,  Bestechung,  Eigennutz,  Gewis- 
:cnlosigkeit  auf  allen  Seiten  unwirksam  gemacht  werden.  Es  bo- 
vihrt  sich  hier  überall  der  Ausspruch  derSchrilY:  ^Gerechtigkeit 
Hiühet  ein  Volk,  aber  die  Sünde  ist  der  Leute  Verderben.'  So 
wcoig  der  Einzelne  glücklich  wird  darcb  Verstand,  Hcontoisse 
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oder  Reichthumer,  wenn  ex  nicht  sittliche  Kraft  hat,  dies  aUe« 
recht  nud  h^tkam  zu  gebrapch^Bo ,  so  w«nig  wird  ein  Volk  darob 
VevCusiingfii  iglücUicibi  .w^na  niclit  4ie  «ttüdie  #fanali  Jial, 
Im  «lihalie^  Et  ,iet  fUlifr  Jleto  lliMdil  .«ad  gywjUatnlot.WH 
gleiob^  die  Leidensdiefieo  isa  eiit£eM«la  ipd  des  fieod  der  Oif)^ 
nung  zu  lösen,  um  durch  Veränderungen  in  der  Verfassung  d|# 
Voiher  glucklich  zu  machen.  Solche  traurige  Bestrebungen  waren 
nach  dem  ZeugniMe  der  Qescbichte  of  t  nur  der  Austausch  andciir 
Uebel,  und  iamfr  ^it  vielen  GewalttiiaUii,  Ungerechtigkeiten 
«od  Yerheemge«  rptjmnß/mu  Oer  cm  GK«lt  igekt  ninlit 
dnndi  Genelt,  Ua§9rec]|tigkek  und  .TerteeelMi^  Jopdm  4iaitA 
Wflitbeit,  Gerechtigkeit  und  Tugend.«   8.  171  im  fg. 

Ist  irgendwo  die  ruhige  und  .mäfsige,  auf  a)hHi  8chmuck  ver- 
zichtende Sprache,  welche  den  Kanzel  vortragen  des  Verfs.  ibr 
^igenthümliches  Geprijge  gieht^  der  Wirksam h^iit  »dß$  joneren 
haites  der  ifiede  entaprfdifod  nod  §iSm^^  ^  ktft$  dienmr 
lfmdigimk  politifeher  JitU  fit  Mi^gl  i»  den  gfNKitiiUoaa»  Wot^ 
der  Wehrheil  «ii^e  jHli#  «  Aar  mi^ShmrilUidik^ 
Zeugung.   Je  bilderreicher  und  erhitzter  der  Vortrag  des  poUli« 
sehen  Redners  ist,  desto  mehr  mufs  man  in  der  Kegel  gegen  die 
Bichtigkeit,  oder  wenigstens  bleibende  Festigkeit  seines  Systeooe 
Mifstrauen  hegen.   Davon  hi^t  uns  auch.ia  der  neuwlen 
iiatrugUeliste  JUehrwiftesMt  ^diß  J^iahnuif^t  tifiberei  ^ai^mH^ 

.Hieni|it,li«he&  wir  aber  det'Uotrigen  genug  gethao,  die.Letev 

der  Jahrbucher  auf  diese  zeitgemäTsen  Predigten  aufmerksam  zu 
machen,  l'ur  deren  Verofic'ntlichung  jeder  wahre  Freund  des 
deutschen  Vaterlandes  dem  Hrn.  Verf.  Dank  sagen  wird.  Wir 
legen  zum  Schlufs  noch  den  i»kßii  des  gansea  Bandet  Ypr:  A)  Vor- 
tisi^  in  d#r  Ueuptiuccbe  m  ▲.mieiierg  .gehaiteB:  ^Mdlgt 
M  der  hirehlichep  Feier  det  6otlen  .GetertttegM  Sr.  Mejetlitt 
des  Il5nigt  Fffiedrieh  ÄugBst  ?oa  Seehteo,  am  4lea  Adfenl  «8»o; 
a)  Pr.  am  iiten  Sonntage  nach  Trinitatis  1811  ;  3)  Pr.  am  Jo- 
hannislage i8i3;  4)  Bede  hei  Vereidung  der  Landwehr  am  loten 
Dechr.  i8i3;  5)  Pr.  am  Dankfeste  wegieo  gänzlicher  Befreiung 
Sachseat  von  den  fraaiStitcben  Heeren,  am  aten  Februar  sdi4i 
6)-|?r«  tarn  iUuhfatte  wegen  der  Einnahae  mm  Padt,  den  itIm 
Aftil  f8i4 ;  "7)  .Pf*  «  Oaakfirile  d«r  jZwSokkiwft  8&  ai«^ 

fettflt,  det  Königs  [Friedrich  Aegust  v^  Saehten  den  /fCani^ita« 
i8i5.  —  ß)  Vorträge  in  Gotha  gehalten:  1)  Zwei  Pk^digten  am 
erttiMi  und  diitteo  Tage  det  Ueforma(ion«£tttett  den  3itteo  0<^t. 
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«ti  afm  üimbg»  «817  ia  d«r  ^ingostinerkieohe,  -mt  erläuternden 
AMMriumgea  «ad  eiacr  ImnM  fii«6liricbt  -««fi  dar  iaMleiar  i«i 
im  aiidl  Gotha  ;  •)  Pr.  «b  sMeo  Somtage  aacb  Xrioitalw  iSifib 
iMi  G^ÜdbUnfii  d«r  Schlukk  M  Uipzig ;  3)  Pr.  m  Aalten  Sonn, 
tage  iMflii  ^MniUitis  1819  in  der  Hoiliirche;  4)  Rede  am  Grabe 
des  Herzogs  August  Ton  Sachsen . Gotha  und  Altenburg,  deo 
soitea  Mai  1 8a2  ;  5)  Gedächtni&predigt  auf  denaelbaa,!  3ost«% 
Jan  idaa;  6)  Pr.  bei  der  Jubelfeier  des  Gjmnasiamt  an  Gotha, 
(ha  auüa  Oanfar.  i8a4|  7)  lUde  an  Gcabe  da»  Hantogt  Fnad^ 
9tk  laa  '8acha<B>Galha  oad  Altaabarg,  daa  .i^taii  Fabr.  i8a&l 
I^GadMhM&i|pr«aigt  aaP  daoiaUiea,  deo  aotfan  Mira  ;  9)  Bt. 
Mi  Daakfatlft  b«i  der  Succession  des  herzogl.  Hauses  Sachsen  - 
Coburg  in  dem  Herzogthum  Gotha,  den  26sten  Not.  1826;  10)  Pr. 
MD  Jubelfeste  der  Margarethenkirche  am  2tcn  Advent  1Ö27.} 
Pc  i>ei  Kroifooog  des  Landtages  des  HerzogUuuns  Golb%9 
«B-alia  Adirent  1839;  :u)  P^*  hum  MiUiaae  diaiaa  Laatilugfti 
aa  laaatage  6aptai««iiaBa«  ii83o^  i3)  Ph  an  JoheUeala  4a9. 
Hdbirrgilin  läiut  Agyhnrgianhea  CoafiMtion,  dan  afiaken  Jan.  i83o$ 
14)  Pr.  am  i4t6iH  Sonntaga  «ach  Trinitatis  i83o;  iS)  Pr.  am 
sisten  Sonntag  nach  Xrioitatii  idSo;  16)  Pr.  am  ectteo  .Piiog^ 


99i§U^9  MAiiMia,  «r  Jil##ear«A««  in  primeval  hi§tory^  by 
Cikarfaa  37»l#Caat  Hilten  F^L^tk^  ßmt.  (Maüo:  Geoei.  10,  32.) 
Imimt.  Parbmr^,  JlUm,  amd  €9.  tedsaMI-tfrüf.  .19M.  M6  A 
h  8.   MI«  «iMT  Glorf «. 

Der  Verf.  verwahrt  «ich  in  der  Vorrede  recht  aogelegentUchi 
kUMt  hei  jeiaaa  Lucnbraluinaa  gur  Jiei»t  Balmnntichaft  aiil 
im  Warkan  genaafat  haba  kdommg  to  thc  Gernmn  5SdUa/  9f 
Rtttoualism,.  Er  hafSfirchlate,  da&,  wann  gleieli  '»diäte  acute  and 

indeJaiigabU  Critics  über  manches  Dunkel  der  früheren  Geschichte 
■od  auch  der  Schrüterklärung  wichtige  Resultate  und  Licht  ver« 
laailet  iutbeQ^«  dennoch  der  Geist,  in  weichem  aie  arbeitAfti 
ita  Wahrheiten  d^ev  göttlichen  Offeahamag  allaa 
fal&hrliQh  aajr.  'Vanmiadan  habe  £r  aia  dabar  .gaas  juid  gar^ 
■i  fidi  sieht  dMi-^mfall  antaosatian,  daCb  Xx  jdnrch  aia  avaii 
d».aaButtelharaa^iiod  nMt^r klügelten  (ansophisticated)  Eintiobt 
11  die  Schrift  abgelenkt«  werden  könnte,  welche  er  in  allen 
ikrea  Theiioo  —  ajao  ajucb  io  »lern  iiow^graphischeo  lUfiitel 
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Gmes  io.  7;^  nur  nach  den  »breltea«  (broad)  vnd  vnabriiidcr«' 
Keheii  Grundsatz,  dafs  sie  »das  geofifenbarte  Wort  Gottes«  eey, 

betrachte  und  auslege. 

Ree.  erkennt  sich  dem  Verf.  um  so  mehr  verbunden,  dafs 
derselbe ,  ongeachtet  dieses  horror  gegen  die  deutsche  Schale  der 
Ratiooalisten,  ibm  iem  tngenidsea  Werk  onlnittelbar  zo  flberaeinden 
die  Gute  hatte.  Glücklicher  WHse  Ist  in  mir,  dem  snr  Prfifoiig 
Aufgeforderten,  der  rationale  Geist  nicht  so  schea  und  «ä 
•ich  selbst  zweifelnd ,  dafs  er  sich  vor  irgend  einer  nach  andern 
Grundsätzen  bearbeiteten  Schrift  gleichsam  furchten  und  zuruck- 
sieben  roufste.    Er  begreift  vielmehr  nicht,  wie  der  Verf.  oder 
irgend  ein  Andersdenkender  sich  je  seines  Glaabens  oder  Wiatena 
gewifa  halten  hdnnte,  wenn  er  nicht  die  We(^  und  Bahnen,  wS 
deaen  Andere  dem  gemeinächafHicheii  2ke\^  daa  WahriieitatoelKNi 
ao  befriedigen,  v approximiren «  wollen,  mit  seiner  Laufbahn  od^  i 
Methode  oft  und  viel  zu  vergleichen  und  also  sich  des  Bessern, 
wenigstens  des  vergleichungsweise  Bessern,  deutlich  zu  versichern 
gesucht  hat.    Oder  kann  denn  ein  von  Yorurtheilen  sich  möglichst 
.  befreiender  Geist  io  irgend  einer  Saohe  aicb  selbst  för  »dber^ 
sengt«  halten;  nnd  haon  man  das  grofse  Wort,  da&  man  aeiHer 
üebersengnng  tren  denke  nnd  handle,  naeh  R8m.  i4f  ^* 
[nav  6  ovK  ix  mareoK;,  dpa^xta  taxiv)  mit  ruhigem  Gewissen 
aussprechen,   wenn  man  nicht  durch  Prüfung  anderer  Methoden,  | 
An-  und  Einsichten,  sich  des  Besseren  gewifs  gemacht  hat. 

Dies  wenigatena ,  dafii  der  Verf.  für  einen  Rationalen  dnrchant  | 
nicht  gehalten  (oder  bei  der  Higb-church  rerdiichligt)  werden  i 
h5nne ,  hat  Er  gewifa  durch  die  freimSthige  ErklSrang  rerdfent, 
dafs  Er  bei  seinen  Studien  sich  anf  irgend  etwas  Rationalistisches 
zu  beziehen,  ausdrucklich  und  sorgfältig  vermieden  habe.  (I  have  ^ 
expiessly  and  carefully  avoided,  malung  reference  to  them,  näm- 
lich den^writers  von  der  German  School  of  Rationalisro.)  Auch 
in  nnalerm  mit  keiner  herrschenden  nnd  allein  bepMndenden  | 
Mirohe  begabten  Germanj  wissen  atch  doch  die  melaten  Anfi- 
rallonalisten  nnr  dadnrefa  am  besten  an  prSaerriren,  dafs  sie  sieh' 
dnrch  einige  das  Gift  keck  vorkostende  neuevangelische  Zeit- 
•         Schriften  anzeigen  lassen,   welche  Schriften  gar  nicht  gelesen,  ^ 
selbst  aus  Lesezirkeln  verdrängt  und  blos  durch  Ignoriren  geprüft 
werden  mSTsten,  um  im  un verfälschten  Glauben  (oder  Meinen) 
dealo  fester  und  wider  die  feurigen  Pfeile  dea  Satana  gesieberlinr 
an  bleiben,-  welcher  gegenwärtig  im  Schwabenland  die  sonat  aa  j 
naiwam  Vortheii  bezweifelte  Eziateaz  seiner  »Unnatur«  sogar 
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dnrch  neue  Besessene  zu  offenbaren  —  man  weifs  nicht  —  ob 
die  Unklugheit  hat?  oder  durch  eine  Prädestination  gezwan- 
gen ist? 

Aofrichtig  bekennt  Ree.  dem  Verf.,  dafs  —  abgerechnet  diese 
ominSse  Scheu  vor  den  Schriften  der  Andersdenkenden,  über 
welche  Tielmehr  £r  durch  seinen  ausschliefslichen  Wahrheits- 
glauben  leicht  zu  triamphiren  suchen  müfste  —  dennoch  das  von 
Ibm  gewählte  System  des  vollständigsten  und  uneingeschränkten 
Supematuralismus  oder  absoluten  Inspirationsglaubens,  nach  wel- 
chem auch  die  Vulkergenealogie  Gen.  lo.  unfehlbare  Offenbarung 
oder  Gotteswort  seyn  müfste,  als  das  allein  consequente  und  logi« 
kaiisch  (wenn  gleich  nicht  logisch)  haltbare  erscheint,  bei  wel- 
chem man  entweder  ganz  oder  gar  nicht  bleiben  mufste.  Denken 
wir  nur  zurück,  wie  allmählich  man  sich  immer  mehr  dem 
(gleichsam  nnTermeidlichen)  Rationalismus  näherte,  weil  man 
nicht,  wie  der  Verf.,  carefully  jeder  Berührong  mit  demselben 
•aswich.  Welch  eine  glückliche  Glaubensfestigkeit  der  Zeiten 
war  OOS  einst  geworden,  wo  alles  Antirationaliatische  noch  wie 
MS  Einem  Gufs  gegossen  zusammenhielt  und  daher  auch  dies  als 
Glaobenaartikel  galt  und  in  dem  Dunkel  der  Inqnisitionskerker 
DBTerkennbar  gemacht  wurde,  dafs,  weil  vorlängst,  nach  dem 
Cfidenteo  Wortsinn,  die  Erde  nicht  rund,  sondern  als  eine  auf 
deoi  Ocean  schwimmende  Fläche,  folglich  ohne  den  »scandalo- 
sen«  Gedanken  an  Gegenfufsler «  und  zugleich  als  der  unbeweg- 
liche, der  besondersten  Herablassungen  des  Höchsten  gewürdigte 
Mittelpunkt  der  ganzen  Schöpfung  geglaubt  worden  ist,  eben  des- 
wegen auch  in  alle  Ewigkeit,  dem  schwachen  Erfahrungsverstand 
des  Columbus  und  Galiläi  zum  Trotz,  immer  nur  eben  das- 
selbe geglaubt  werden  müsse. 

Ree.  bedauert  dagegen,  dem  Verf.  eingestehen  zu  müssen, 
dafs  auch  in  unserm  Deutschland  indefs  von  dieser  System sgedie- 
genheit  gar  viel  verloren^^egangen  ist.  Auch  die  schlufsfestcsten 
EUngcbungsglauhigen  sind  doch  um  vieles  nachgiebiger  und  wan- 
kender geworden,  als  die  bis  jetzt  wohl  fondirt  gebliebene  Epis- 
copaltheologie  jenseits  des  Kanals  in  ihrer  abgeschlossenen 
InselwelL  Viele  nämlich  haben  trotz  dem  Hutterus  mortuus  und 
redivivos  auf  die  vielerlei  Bedenklichkeiten  der  Rationalität,  ob 
ond  wie  denn  die  vielerlei  biblischen  Abweichungen  von  histori- 
ichen  ,  chronologischen,  physikalischen,  psychologischen  Erkennt- 
ninen  dennoch  als  unfehlbare  Bestandtheile  der  Revelation  zu 
rertheidigen  seyen,  ihre  Aufmerksamkeit  zu  richten  nicht  so  streng, 
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genehm  störender  Einwendungen  und  Bationalitmen  sich  mit 
Einem  Schlag ,  und  zwar  durch  Aufstellcung  der  (sonst  unbehann- 
•tM)  Grandeiancht  zu  entledigen,  da£s  die  biblischen  Ueberliefe^ 
rangen  einsig  in  dem,  was  wmt  Religion  wesentlich  geh^,  dm 
ia£aUible  Gotteawert  cntbalteii,  dts  damit  in  Yesbindong  alelMad» 
plvjaikalitdMt  hiitoriteiic  «••.w.,  a«oh  aelbit  dat  tlwoltigiwli 
(ob  Gott  Rene  l^abe,  nach  Gen.  6,  6.  Exod.  3s*,  i4,  ob  er  Ji^ 
tertunden  an  den  Kindern  strafe,  nach  Exod.  20,  5.  und  dergl.) 
gar  nicht  als  etwas  GeofPenbartes  vertheidigt,  sondern  dem  na- 
türlicben  Verstand  zu  schiekliobw  UmdeAtaag  überlassen  werden 
■tfiief  80  y  dala  daher  auob  Gen.  lo.  11.  aar  iU  eine  althebrüische 
IMnuiig  ¥011  Geographie  t  «la  eine  Mtiming'y  deien  2Wt  wmä  Bot- 
alehungsart.BIleamid  «iaae,  wa  bebandelo  aey^ 

Dem  weit  eottfeffoeateren  Verf.  gegentiber  get»a«o  iolf  mir 
demnach  nicht,  zu  leugnen,  dafs  die  Vielen,  welche  als  rationale 
Sopernaturalisten  eine  rechte  Mitte  gefunden  zu  haben  bofTen, 
auch  mir  etwas  sehr  Bedenklichea  an  wagen  scheinen,  wenn  aie 
die  Raüooaiitity  das  iat  asdie  getammte  meneeUiehe  £rkemilHjftb 
hrift,  swai^  eloer.  greffeu,  tcboa  dnreb  Adamt  Fall*  Ilagit  wm 
im  Gebort  ToreeMdeteo  8chw«cbie  wid  Verhehrtheit  iiber  gitet^ 
liebe  Dinge  beacboidigen ,  auf  der  andern  Seite  aber  doeb  eben 
dieaer  »schwachen«  Vernunft  zumuthen  und  sogar,  ohne  über- 
natürliche BeYollmächtigung,  das  Recht  einräumen,  in  den  ror- 
liegenden  SchriHeo  das  Inlaliible  von  dem ,  was  rationell  beariheüt 
werden  darf,  so  scheiden  und  der  Verataadesbritik  aowosoloeM| 
daa  ab^,  wai  aelbat  in  religiöser  Besiebnog  doeb  oIIm  owaadik 
ficb  gesagt  sohetnt,  anders  ond  glöiehi om  «lebtiger  ma  offenbarsni 

Der  yierf*  ntoliefaf  #eleiier  darauf,  dafii  alles  zugleich  und 
in  gleicher  Weise  Gegebene  auch  in  gleichem  Sinn  Gotteswort 
leyn  müsse,  consequent  feststeht,  befurchte  ich,  mochte  leicht 
unser  Deutschland  um  aolcher  tbeüweiae  rationaler  ßingebongs* 
glaubijgen  willen  noch  mit  gr5(^erer  Sehe«  zu  yermeidoQ,  Ifir  «9» 
tidg  baltmk  Demi  wie  dfiriel  Ibr,  wird  Er  wobl  ebvedea,  det 
eelnmbeo  Veramift  gerade  das  aHcrediworeie  BeorAeileoy  wi* 
GooflVwbmtae  ond  NiditgeofiWbartea,  bocbstSblich  Unfehlbares 
und  Anderes,  das  Ihr  selbst  besser  wisset,  nebeneinander  stehen 
könne,  zugehen?  wie  dürfet  Ihr  sogar  von  ihr  fordern,  dafs  sie 
das  allzu  menschlich,  wenn  gleich  prophetisch  (1  lUkk aO|  «9««iS») 
Gosagle,  a«s  dem  AaUuopopetbisebevIo  das  ¥hoopNpooj(HaCtat>> 
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mUndige)  za  übersetzen  babe?  in  andem  FlHen  aber  demioek 
ii  ein  Ilrili^pvf6^|j0fidc8  MiclitbenrtiMiileii       Msi|piimi  ioRe? 

Soviel  im  Allgemeinen  von  dem  Standpunlit  des  Verfs.,  von 
welchem  aas  nicht  nur  der  volle ,  sondern  aoeh  der  halbe  Ratio- 
Dalismos,  also  fast  die  ganze  deutsche  Theologie  Ihm  sehr  be« 
ieiklich  erfccbeinen  raufs.  Wie  ich  onn  als  Ree.  seine  Conse^ 
fNDS  (entweder  die  lofafRbilitit  als  dorcbgaagig  za  postnliren 
•der  aber  in  den  biblischen  Ueberlieferangen  allen  die  menscb- 
Me  iillma'hlige  Perfectibilitat  rationell  za  beobachten)  gar  gerne 
anerkennt,  aber  mit  der  Benierlmng,  dafs  die  folgerichligsten 
Schlüsse  uns  mit  einer  desto  festeren  Kette  von  Seibsttäuschungea 
BDgeWn,  wenn  die  obersten  Prämissen  unrichtig  sind,  begleiten 
«Üi;  eben  so  mSchte  ich  gerne  aa^h  bei  der  ganzen  Schrift 
Maem  Aeeensentengrondsats  folgen,  daft  man,  bei  fleiftig  bear- 
kileten  Üntersachongen ,  das,  was  dadurch  wissenschaftifch  za 
gewinnen  ist,  viel  lieber  ausheben  and  nutzbar  anwenden ,  als  das 
Irrige,  wenn  es  nicht  schädlich  ist,  hritisireud  zur  Schau  stellen 
tollle.  Ohnehin  konnte  es  auch  dem  Rationalisten  nicht  anders 
sehr  angenehm  sejrn,  wenn  für  die  alte  Wel  tbcFollie« 
rtogstafel  Genes,  lo.  wenigstens  theilweise  eine  ISr  ans.  be- 
bkende  Auslegung  geAinden  wSrde«  Wenden  wir  uns  äko  gans 
■abeTangen  ond  einzig  im  Geiste  der  freien  Wahrbeits« 
liebe  za  den  Resultaten  des  wohlmeinenden  Verfs. 

Die  gewöhnlich  orthodoxe,  eigentlich  rabbinische,  Aosle* 
fngi  wie  wenn  jedem. der  3  Sohne  Noahs  Ein  beson* 
derer  Welttbeil  zugewiesen  worden  wSre  und  daher  Sem 
(sder  Hochlander,  nach  der  Ableitung  Ton  ''22^  )  seine  Naeh» 

kommen  über  Asien  verbreitet,  Cham  (=  der  Heifsländer)  aber 
^  Muigeu  sofort  nach  Afriha ,  und  Japbet  ( =  der  weitauszu« 
Mitade,  oMh  MTBitod  nTD)  nach£«ro|M  Cfie^M« 91  HC» ) 
ffeftetzt  habe,  scheint  dem  Verf.  unglaablich  gewesen  2n  sejn* 
Digegeo  Avählt  Er  nun  (etwas  rationell  ? )  das  Wahrscheinlichere, 
dsCi  allmählieh  Ton  den  3  Yütem  (wie  sich  von  Jakob  12  Noma* 
^borde»  und  speler  1%  Stinune  bildeten)  mehrere  Horden  and 
VeIhMtinuue  «ntsteoden  seyen,  die  sieh  bis  lum  Babelischeo 
IWndbeo  eis  »Ein  Volk  mit  fimer  Spreche*  nsenmenf ehalten 
tann,  weil  Gen.  11.  gesagt  ist,  dafs  bis  dahin  die  ganee  Welt 
(iMiey:  WeltbevSlIterong)  nur  Eine  Lippe  (Aussprache)  und 
ciwrlei  Worte  (Sprachschatz)  gehabt  habe.  Weil  nun  aber  Gott 
den  Noah  9,  i.  befohlen  halte,  »die  Erde  zu  füllen,''  jener 
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Xbormbaa  dagegen  di»  erklärte  Absicht,  AUe  «wammeiMrabellaa, 
gehab«  hatte,  io  habe  GoU  (8.  adS.)  der  ia  3  Haaplsamne  nach 

den  3  Söhnen  des  Noah  trennbaren  Menge  drei  sie  scheidende 
Ilauptsprachen  gegeben,  aus  denen  erst  nach  und  nach  alle 
den  im  K.  lo.  genannten  Stämmen  eigene  Spracharien  und  Dia- 
lekte auf  natürlicbe  Weise  (!)  sich  gebildet  hatten j  weswegen 
anch  Ton  den  Sprachforschern  alles  auf  drei  Stammsprachen  za- 
rüchzuföhren  sey. 

Man  sieht  Yon  seihst  des  Verfo.  Bestreben,  bei  dem  sorg- 
lichsten Ausgehen  Tom  alterthumlichen  Buchstaben  doch  dem 
Rationell  -  Wahrscheinlichen  immer  wieder  sich  möglichst  zu  nä- 
hern. Daher  sodann  sein  Hauptgedanke  :  Alle  die  K.  lo.  genannten 
Stamme  hätten  sich  zwar,  als  von  einander  durch  die  3  Hanpt- 
sprachen  geschieden,  Ton  dem  Babelhaa  weg,  jedoch  noeh  nichl 
mit  einem  Mal  in  die  weite  Feme,  nicht  in  andere  Welttheile 
begeben.  Er  nimmt  rielmehr  als  Grnndsatz  (wir  wissen  nur  nicht, 
durch  welche  Offenbarung)  an,  dafs  in  eben  der  Reihe,  wie  die 
Namen  der  Sohne  Eines  Vaters  auf  einander  folgen,  sie  auch  Ton 
Sinear  aus  für  sich  so  nahe  wie  möglich,  Wohnländer  in  Besitz 
genommen  hätten ,  so  dafs  auch  die  entferntesten  wenigstens  noch 
nicht  Ober  Yorderasien  hinansgewandert  würen* 

Dafs  dieses  Nahehleiben,  wenn  wir  einmal  die  miracnlose 
Trennung  in  3  wechselseitig  unTerstSndliche  Sprachen  Toraus. 
setzen,  zunächst  das  Verständigsie  gewesen  wäre,  wird  man  dem 
(ohne  seinen  Willen  abermals  ralionalisirenden)  Verf.  nicht  be- 
streiten. Er  selbst  aber  ist  seiner  Fiction  so  gewifs,  dafs  Er 
Alles  sogleich  auf  einer  Landcharte  anschaulich  rerzeichnet  hat, 
anf  welcher,  Torerst  zwischen  dem  caspischen  Meer,  dem  persi« 
•elien  Meerbasen,  dem  Nil,  Archipelagus  nnd  Pontot  Enxinoa 
eingeschlossen,  alle  in  Genes»  lo.  genannte  als  Cadres  Ton  VSlker- 
Schäften  untergebracht  sind,  die  nur  künftig  in  die  weite  Weit 
sich  zerstreuen  sollten ,  indefs  aber  doch  schon  die  Namen  hatten, 
welche  sie  künftig  auf  ihre  eigentliche  Wohnländer  übertragen 
.  würden.  Wer  kann  lengnen,  hier  ganz  neue  geographische 
Offenbarnngen  zu  erhallen? 

(Har  B99€hlm/»  folgt.} 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


MSr,  Beke,  Be9eareke§  in  primewtl  kisiorg, 

DtB  Hergang  der  Sacke «  wenigstens  seiner  Gedanlieii. 
ifUe  weift  der  Yerf.  sinnreich  und  mit  einer  Ünersetiroclienheit 

sadeduciren,  die  gewifs  ist,  auf  einem  Felde  zu  arbeiten,  wo 
keia  Gegenbeweis  gcschicbtlich  gegeben  werden  kann.  Fr  be- 
ginnt S.  18.  davon 9  /dafs  nach  Mr.  Bichs  Memoirs  on  the  Ruins 
of  Babjlon»  ed*  s.  p.  i3.  noch  jetat  diese  3ehatUiaiifeB  Babjlona 
•Ojärlicb  Tom  Aastrelen  des  Euphrats  (wie  Aegypten  dnreh  dm 
M)  hk  nach  Felogiab  (la  leaguea  Ton  Bagdad)  «eil  bis  gegen  den 
"ngrit  uberflotbet  and  frnchtbar  gemacht  werden.  Daraus  die 
eilte  kecke  Voraussetzung,  dafs  das  Gen.  lo,  lo.  dem  Nimrod, 
als  einem  nahen  Nachkommen  Noahs  zugeschriebene  Babel  nicht 
das  Babylon  Nebokadnezara  gewesen  sejn  könne,  welefaes  Imi 
Hillah  an  dem  Eophrat  gelegen »  etwa  ftoo  ei^  ijyatfffli  in  gerade* 
Lisie  Ton  dessen  Vereinigoog  mit  dem  TigHa  und  nebr  ek  Bett 
HsOea  Tom  Einströmen  der  beiden  Flüsse  ia.den  persteehen.lieeei 
mite  entfernt  sey.  Im  hohen  Alterthom,  ungefähr  400  Jahre 
cach  der  (Sünd-)  FInth  müsse  also  —  dies  setzt  sich  der  Verf* 
fest  —  jene  Gegend  Babylons  noch  viel  mehr  unter  Wasser  ge- 
standen und  der  persische  Golf  bis  dahin  und  noch  weiter  herauf 
gereicht  beben.  Gefolgert  wird,  daCs  also  Nimrods  Bahel  d^ 
pr  aicbt  sa  erbauen  gewesen  sey  (wie  wenn  nicht  in  Aitgypt^ 
^Stidte  Tiele  gebaut  worden  wiren,  ungeachtet  der  NiralU 
jübrUch  den  ganzen  Raum  zwischen  den  Gebirgen  unter  Wasser 
f  »etzt  und  dadurch  befruchtet!).  Dem  Verf.  ist  nur  daran  gele- 
'  S^n,  folgern  zu  können,  dafs  die  Erbauung  des  Babelischen  Thurms 
^  Tie!  weiter  hinauf  gegen  den  Taurus  hin  möglich  geworden 
Denn  überall  ist  es  dem  Verf»  eine  Angelegenheit ,  die  Noe» 

i^den  in  den  elften  Jahrb—deelen  bis  swr  SpraclMmTerwirrang 
der  Nübe  des  Taaros  sosammensvbalten ,  weil  bis  dabin 
*SW  Eine  Lippe  oder  Sprachart  gewesen  scyn  müsse.* 
Deswegen  wird  dann  ferner  S.  27.  sowohl  das  Gebirg  AI  Judi, 
^dwestlich  vom  See  Van,  als  der  einzelne  hohe  Berg  Agridagh 
^(ier  Maats,  bei  Erifani  swifcheh  dessen  zwei  Spitzen  man 
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•easl  in  jf^tm  hoA  fin^i^tk§iiaem  ThMk^wht  der  Arcli« 
ciato  ticlim  MiederUftung  anso weisen  pflegt,  dieser  Ehre  ant- 
•etst  ttnd  sie  obne* weiteres  -»'irgend  einem  sudlicBeren  Berge 
Armeniens  zugctheilt.   Dieser  neue  Ararath  müsse  «nach  Gottes 

Güte«  die  reizendste  Aussicht  auf  den  von  Osten  nach  We- 
sten lliefsenden  Euphrat  (dem  bei  Diaden,  nicht  sehr  weit 
Tom  Agridagh  entspringenden  Flofs  Morad)  dem  Noah  gegeben 
beben,  doch  so,  dals  (nech  wiindb*bar  sc^ineUer  Vswwflhnuig  eeU 
fier  Nachkommen)  derselbe  siob  gerade  Ton  Osten  ber,  D^jPB« 

zu  einem  weiteren  Zog,  nämlich  an  dem  östlichen  Eaphrat 
bin  entschlosssea  habe« 

Miber  dem  TMiroe  bengt  sieb  der  EnpUrat  sudwSrts  und  der 
Verf.  HArt  entlang  demselben  seine  Noacbiden,  welche  ungeheuer 
scbnell  sieb  terrielfiSitigt  haben  müssen,  durch  das  Thal,  in  wel- 
chem der  Euphrat  das  Taurusgebirg  durchbrochen  hat.    So  nahe 
wie  möglich  an  den  Taurus ,  nach  Ober.  Syrien,  versetzt  dann! 
der  Verf.  auch  das  Land  Singar,  wo  das  von  Babylon  gans , 
^crscbiedtne  Babel  Nimrods  und  jener  Babeliscbe  Tbnrm 
gnbanl  wowien  aej,  dessen  Absiebt,  alle  die  sebon  iiacb  400  Jahren  ' 
ans  Noab  entslmidensn  TAiberscbaften  (?)  unaserstrent  sasammen- 
Bnhakeo ,  Gott  dnreb  die  wnnderroll?  Eingebnng  von  3  llaupt- 
sprachen  vereitelt  habe. 

Ehen  so  leicht,  wie  der  Verf.  ein  anderes  Babel,  auch  ein  1 
ran  Mesopotamien  verschiedenes  Singer  gescbaffen  ^t,  setatrwnl 
Brjetst,  wenigstens  anf  seiner  Landcl^arte,  alle  Gen.  10.  genamii» 
"^TVNicrsdiall^n,  swar  ohne  allen  bistoriscben  Grund ,  auch  obn^  i 
dafs  der  Bibehext  davon  einen  Wink  gicbt,  aber  doch  mit  derl 
Bequem lichlicit,  dafs  vorerst  keine  aufser  den  oben  beschriebenen; 
Umfang  von  Yorderasien  auswandern  mufs.    VVir  können  tm! 
dieser  im  Studicraimmer  des  Yerfs.  ohne  Congrefs  enlscbiedcp^ 
Linderrenbeiloiig  nur  einige  Beispiele  geben.  Die  neue  E^rdco- 
lonlmtionscbarte  setzt  nmimebr  Elis  und  Tbarsiseb*)  ao  'im 


*)  U0i  Mfb  dam  AinhiwKwi  «in  an  mmea  amgbam  Keer. 

m 

Ist  sich  enfrntieln  snmAnMfliu^,  ^JJ^^  HJ^mhmm^^] 
riiit^lB.    Daher  fat  Q^^p  Qeu,  IQ,  4.  nicht  dtiivfa  ein  )  von 

W^jf/'y^  gei^nnt.    Vielmehr  gehöreu  beide  Wort«  saBammeH  und 
bedeuten  das  Sturmmeer  der  serriisenen  Inseln,  den  ArGhipe]a^««.i 
Ja  andern  Stellen  heifst  das  Mittelmeer  TfUEMl^iach»  in  i|94ai|i  dasi 
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FropovAf  wmA  ^ie  Gwgetd  Tromi  Ctttln,  als  YOmHimk 
aonmen ,  ond  DodMWB  Immm  weiter  lierab  hU  ^egenSber  toa  • 

Bhodus.  Die  Cbamiden,  Cosh,  Mizraim,  Pbut  uod  Canaan  werdea 
zuerst  in  Singar,  zwischen  den  Naharaim,  nämlich  zwei  FJüsseo/ 
faphrat  ond  Eieatbemt  als  Giekoa  placirt,  Cush  jedoch  erhall 
Hgifioh  cIm  aelHpere  AoSgtbe^  Tom  EimpknH  (iorok  gämAnkim 
Hhs  fBMg  bit  neck  AelhiOfka  m  weiiffB  utd  4e  eu  ^ 
tbne  ma6  miitlere  Aegjpteii  »h  beyglhera«  Zoglefelk  neekl  det 
?0f.  die  EUitdecknng,  dafs,  weil  Unterfigypten  (vielmehr  nur  das 
Delta)  durch  Alluvion  entstand,  selbst  bis  auf  Moses  Zeit  noch 
iieta  linteffügjpteii  gewesen  sey,  Mizraim  vielmehr  das  Land 
[G«hen)  zwischen  dem  Golf  von  Sues  ond  ^on  Akaba  bedeuttb 
BmUL  wird  Bebedenkiioh  gtlurapH,  defii  enek  die  teeeliltft  wtet 
Mm  nchft  dmh  die  lieereege  fon  Sues«  aoedera  dardi  dif  wi 
Aiiaba  gegangen  «nd  hierenf  40  Jabe  leeg  in  Arehiea  toueig^ 
zogen  sejen.  Dafs  deswegen  auch  ein  anderer  Sinai  anzunehmen 
lej,  ist  nack  diesen  willkührltcheo  i4indervertlieiloa|^en  eine 
iUdniKiieit» 

Des  ScHtderbente  aber  mSebte  teyn,  dafa  die  Seniden  ^ 

ungeachtet  dem  Sem  ganz  richtig  die  Erstgeburt  vradicirt  und 

^ISn  Oen.  10,  %i*  aal  X3Sf  bezogen  wird  —  gar  wenig  erhalten!, 

«ey  Gen.  9,  37.  angenommen  wird,  wie  wenn  Japbet  in  den 

Uutten  Sems  hätte  wohnen  sollen.  ( Die  Stelle  sagt  vielmehr  nach 
1er  chaidaischen  Bedeutung  von  •  Möge  Gott  den  Japhet 

um  nS)^  ^  ilPB^  ^  i  ausgedehnter  machen  uod  (Gott^ 

wbt  Ja  piie^  wolyieiL  in  Seaia  Zeiten  (d.  L  bei  de«  ktMSmbm 
Volke  <^ttat  ala  Semlden.)  NiMb  aaebr  Wagt  der  VeiC,  indem 

Er  sogar  die  hebräische  Sprache  für  eine  cbamitische  er- 
klart, weiche  Israel  erst  in  Mizraim  (warum  nicht  eher  von  den 
r miiinrn ,  Sidoniem  a.a.w.?)  gelernt  habe.  Kam  denn  Ahra* 
kaai  etwa  ^dne  Spnoha  ana  Anapn?  ^  Da(a  dae  Areb&aAb« 
lisritia«b  aej,  iai  dem  Ter£  a  faa,  mkick  camoi  he  äi^yteA 
p.  aSr*  War  docb  die  Hagar  eine  Micrilin.  Ihre  fipraobe  enll 
lie  also  aileo  Ismaeliden  liegen  gemacht  iiabeo? 


Meer,  worauf  man  aas  dem  afabtaebee  Maerbesea  niieb  Dpbir  liite 
Her  WtofI  iaa  Wert  AppellattvM  tot,  baan  m  io  verariHoMmOM 
geMdne  MMMAebeae«  8aHta  ea  IHarteMMM  b^fleaaanf  *aa  flstfltte  ee 
K^ri73  balban  Md  wm  ^kmm  VTH  iMiMHMi,  Me  Mk  ,nWft 
iMlat;  ... 
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•    ttaiere  Leser  tebeo,  delk'te  Ver£  Attetf  xvw  m  De«Mol^ 

land  soletzt;  trau  der  Hardt,  aber  ibH  grofter  Erudition,  ge> 
wagt  hat,  weit  überbietet.  Wer  in  einem  Zeitraom,  wo  es  gar 
keine  Ceschicbte  giebt,  solche  Yoil^erwanderangen  festsetzt,  hat 
naturlich  freie  Hand  und  hann,  weil  gar  lieiiie  Data  dasind,  auch 
aAelil«daroh  Data  widerlegt  werdea.  An  zwei  ediwere  Probleme 
•fear  eelMiiit  der  VeiC  niclit  gedeebl  mi  hai^,  «imliob  wie  Er 
1»  saUrtfohe  VIttIwrtokalleo  (ntok  a  69»)  eehon  am  das  Jahr  4iet 
Meh  der  tPIttUi  bei  Pelegt  Geburt  «asammeabriiigeB  Mime?  «ad 

dann ,  wie  Er,  wenn  sie  sich  so,  wie  seine  Charte  angiebt ,  einmal 
festgesetzt  hatten ,  sie  zu  weiteren  Wenderungen  zu  bewegen  ver- 
mochte, so  dafs  sie  dann,  scbaarenweiae  ausgesogen,  einem  weit 
ontfernteo  Laode  den  gleichen  Namen  gaben  ^  &  B*  des  Volk 
mmim  mevel  Im-  ii5rdllebea  djnea  Plata  geoonsoieai  aledana 
sImt  Ar  siab,  istUeh  roo  Aegypten,  ein  BUsraias  gesaebt  aal 
eingenomaien  habe»  sallaBi 

Beruft  der  Verf.  wegen  des  letztern  Problems  sich  Tielleicht 
auf  das  Sonderbare  der  (eigentlich  nur  sehr  unklar  bekannten)  Vül- 
herwanderungen  des  Mittelalters  und  sollen  wir  über  das«  was 
Ifolbf  SSiilaU  und  Caprice  auck  bei  V^Utern  vermögen,  nicht 
Streiten;  so  ist  docb  das  snerst  genannte  Problem  nnaofloslicb* 
Saas  soll  naeb  der  Floth  geboren  seyn ,  35o  Jabra  Tor  Noaba  Tod 
(S.  68.)  Peleg,  5i  Jahre  aaeb  diesem  Tode,  soll  seinen  Namen 
von  der  Erdvertheilung  erhalten  haben,  also  da  der  Babelische 
Tbormbau  schon  unterbrochen  war.  Wie  können  durch  3  ür- 
Tfiter  auf  der  leeren  £rde  in  400  Jahren  von  Sem  bis  Nimrod 
ea  rielo  Völkerschaften  entstanden  seyn,  als  Gen.  10.  Namen  an- 
.  fSgaben  sind?  so  riale  Vdibericbaftan^  dafii  Gott  sie  dareb  Sprsdi» 
fararirmag  aasainander  sa  irelbea  nnd  naeb  das  Varfr.  Cbacta 
frenigstens  €ber  gans  Yorderasien  an  aerstraoan  bstfe?  - 

Ich  berühre  noch  ein  einziges  specielles  Beispiel  von  der 
(allerdings  nicht  rationalen)  Methode  des  Verls.  Auch  Charan, 
Caa.  a7)  48.  lo«  soll  nicht  das  durch  Crassus  allzu  bebaont 
j^ordenO:  Carrae  sejn.  Warum ^  Weil  'nach  <ien.  Si^.'St« 
Jabobi  als  er  Ton  Lidm  mit  selaca  HaeAen  eniflobi  wmw  3  ISagat 
dba  Lsbsn  es  erfiibr^  voraus  gebebt  babe,  aber  dann  docb  den 
Berg  Gtlead  nicht  in  der  Zeit  von^  10  Tagen  zu  erraicben  ver- 
mocht hätte,  indem  Carrae  von  dem  Gilead  etwa  400  engl»  Meilen 
entfernt  sey,  Jakobs  nomadischer  Heerdenzu|^.  /sbar  aiobt  jeden 
ng  60  engl.  Meilen  hätte  maehen  können. 

Des  Letatere  wäre  .also  wobi  der  Mator  der  Saaba  gamafs. 
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Straks  aber  ist  dann  der  Verf.  entschlossen,  dafs  e»  oin  anderes 
Charan  gegeben  haben  müsse  uqd  Paddan  Aram  2.)  bei 

Damaskus  zu  suchen  sey.  Man  bewundert  auf  der  einen  Seite 
die  Anfmerksamkmt  mad  Heflexioo  des  Yerfs;  aber  mao  staunt 

— rilau  aoH;  B^mtMm  wir  «Im  den  Text  (ratSoiial )  genaatrl 
Ihm»  gesagt,  Mb  dee- flieliende«  Jakobe  Heerde«  eine 

Strecke  von  100  Stunden  in  10  Tagen,  also  Tag  für  Tag  10  Stan* 
den  Wegs  von  Charan  bis  zum  Hcrg  Gilcads  zu  raachen  gehabt 
kitten?  Dies  wäre  freilich  nicht  mSglich.  Aber  der  Text  sagt 
Mb  aioht,  dafs  Jakob  jenen  Weg  ia  3  4-7  Vagen  gnmarfir 
kdML  'Jakob  ImHo  abgewartet,  bia  Ldbeo  MMr  8ek««fook«r  ao  weil 
weg  (oftwifts  TOtt  Cktrao)*eieh  emferot  kalle,  dafr  er  erat  naek 
lÄgen  von  Jakobs  FIneht  Naebriekt  <i  kellen  konnte.  (Si^  19.  m.) 
Wie  schoell  aber  Laban  nun  umkehren  konnte  und  Jakob  zu 
Terfolgen  anfing,  besonders  auch,  wie  bald  er  wufste,  dafs  Jakob 
iMe  fiittbtnog  Gilead  zu  (welches  nicbl  der  nächste  Weg  nach 
Qmm  war)  genommen  bebe,  iat  uns  nicht  gesagt.  Nur  dien 
Mgldbatiaia,  dafa  ffir  Laban,  den  Verfolger,  der  W«§i  * 
teErmacikte,  7  Tager eiaiBn  betrug  (3i,  aS.),  daa keifst alMS 
M  die  Diatanz,  welche  Er  zwischen  Ckaran  «nd  fibr  Giltad 
dorchritt,  so  grofs  war.  In  wie  viel  Tagen  Jakob  den  geraden 
Weg  dahin  mit  den  langsamen  Heerden  zurücklegen  konnte,  ist 
tos  dem  Text  gar  nicht  xu  sehen,  weil  Niemand  weiis,  wie  viale  . 
Oawcge  Lakan  ouickte,  der  natürlich' aickt  sogleich  wiwen  konnte, 
ikiritob  gegen  den  Beig  Gilead  kb,  oder  in  einer  nn^am  At«)it 
tong  ziekew  Ffir  einen  rerlblgendea,  alao  reitenden  Araker  wir«» 
400  engl,  tfeilen  in  7  Tagen,  also  55  enp;!.  Meilen  tai  it  kia*in 
Stunden,  yiel  zu  wenig.  Was  ergiebt  sich  also  für  eine  Losung 
nor  selbstgeschürzten  Knoten?  Sobald  der  Text,  nicht  blo^ 
um  etwas  Neues  herauszufinden,  gennner  angesehen  wird,  zer^ 
£ült  der  Grand  för  Ereckaffnng  eine*  sweiten  Ckaran  und  d^o 
Tciiegofig  det  Paddan  Aram,  welokea  neck  deoa  Syritekeo  wm4 
Awhiicken,  nock  neok  Hos.  i«t  1^  Aranuiea  oampestria  bedeutet« 
I  Ree.  aber  setzte  die  Stelle  um  so  lieber  ins  Lidit,  weil  er  aioh 
^onkel  erinnert,  dafs  J.  D.  Michaelis  schon  in  seinen  ^Ver- 
mischten Schriften*  sich  damit  beschäftigt  hat,  und  die  Lage  vom 
;  Bttge  Gilead  xu  wissen  für  die  Geographie  nicht  unbedeutend 
I  «fce.  Atteb  in  den  SupplonMoten  nd  Lex.  kekr.  nnterscheidol^ 
I  lickaelis  nnek  nickt,  dnik  der  Text  niekt  roa  den  Tagon', 
«dcke  Jnkoks  Zug  nMiig  hatte,  sondern  TOn  dem  W«g  sprickt, 
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wvleheB  Laka«  dwobeüt,  ^  «r  JaIoIm  WirKtaig  int.  mimifkm 

mufste. 

Dem  Bec.  kann  es  nicht  genug  seyn,  indefs  Hauptmotnente 
dargestellt  zu  haben,  durch  welche  das  Gewagte  und  durch  WiU- 
kfilurliehkeitdii  Uortchtige  der  Resultate  des  Verfs.  nur  aiim  sehe 
»Im— lür  wird.  Wiclilig«r  itts,  Cbtrhauyt  ^Ukwomhmn^  wvnmt 
Mmm  ^hkfkM^0  Mkt  mmt  in  dittem  «imloM  Bflitpitl  tiiiHBaiit 
mmkem  wmA  fedet mal«  w«  ebeata  ▼«rfalirM  wird«  «aili 
Nene  entstehen  mufs.  Ehre  and  Terdiente  Achtung  bleibe  de« 
Verf.  nicht  blos  wegen  seiner  unyerkennbar  guten  Absicht,  nach 
der  ihm  angewöhnten  Ueberzengung  einen  absoluten  Sapranatu- 
fftÜMMt  im  der  Entstehung  aller  biblischen  JÜltbftüiiiigen  vonMM» 
■mKwy  und  dean  doeli  deieihea  ait  deai,  wet  b  alt  dei  w> 
tariidb  VtriWadiga  arlewil,  mS^fkahUi  in  Vamenie  an  atMa. 
Aach  aein  Vtairj^  ood  Schatfsiau  191  achHanngswerlh ,  aabai  d«a 
mfiliaaniea,  glücklichen  Bestreben,  Alles  klar  und  erweislich  dar- 
sostellen.  Nur  die  Methode,  nach  welcher  Er  arbeitet,  ver- 
derbt Alles  zum  Yoraos,  und  wo  die  nämliche  Methode  befolgt 
wird,  ist  durch  si^  zum  Yoraat  aarermeidlick  entschieden,  dofii 
die  Arbail,  ihre  Wirlinag,  niobl  gedeihlich  sejra,  niobla  Riohti§« 
Kaftra  kaan.  Badicht*  man  dach,  daTa  Ar  allaa  WabsMlfecw 
•ehen,  ehe  too  ailan  Eritenotnilhniittelfi  die  Frage  ist,  all  dft 
Wichtigste  von  der  richtig  berechneten  Methode  des  For- 
sch ens  abhängig  ist. 

Des  Verfs.  Metbode  ist  folgende.  Er  findet  in  Genes«  11. 
die  Beliaaplang :  bia  sam  Babelisdm  Tlmrmbaa  haben  die  Stämna 
das  aeaan  Maafdbaagaadilechla  MBiaaimaahkiban  wollen  aad,  da* 
arit  iia  sidi  bei  einiger  Zerttraaang  iaMMaer  wieder  laiebk  aatam- 
mn  AidcB  hSanlaa,  dan  weithin  ilehtbaren  Thmibatt  aalse- 
nommen.  Gott  aber,  weil  Er  die  Bevölkerung  der  ganzen  Erde 
wolle,  habe  es  sich  zur  Angelegenheit  gemacht,  dieses  Zusam« 
Bienwirlien  dadurch  zu  stdren,  dafs  er  eine  ihre  fiUoTerslandnitse 
Tarwirrande  SprachenTerschiedeoheit  bawirhte* 

Der  ante  Foiiabangadanha  waS£§»%  aon  aeyas  Batiaht  alsbt 
AoMBrtihhingaasaaaaflMiehan  Unwahraaheinliahbailen?  Huna* 
ten  damala  tehoa  Tiele  TSIkersehaften  seyn?  Hätte  ein  auch  noch 
so  hoher  Thurm  so  weithin  gesehen  werden  können,  dafs  er  sie, 
da  sie  doch  viele  Meilen  umher  hätten  bebauen  und  [»ewnidea 
Blossen,  vor  dem  Wegirren  gesichert  hätte?  Ferner: 

YfiM»  äm  SptaabTaaarirran  das  Mittel  gawaaen  aqpa^  aü 
zaia  Yabigen  Aateinaodergehan  aad  Tcrbreilan  über  Yoi^araiiaa 
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ito  fU  dbir  m  FMm  wtar  •iainjar  wm  bam^Mi?  «.  #» 

Ist  also  die  Erzahlon^  einem  Factam  aboticli  oder  ?ielmebr  einer 
MathiDafsung  über  die  Entstehung  des  Namens  Babel  ?  Dafs  d«r 
SuDoler  der  Genesis  diese  Entstehung  des  Names  Babel,  oot 
Bilbtif  vormengen,  glaabte  und  glauben  machen  wolle,  ii| 
Mht  n  smifeln.  Aber  wm  folgt  hieraus?  WeU  <l«r  M jlUf 
■  ScbriflUMinmlwiig  itelil,  walolif  ▼iale  Wabriieileii  ent- 
1»,  m  mmmUt  4er  yer£  den  langst  troa  YieUa  ttereitlea  UkkA 
aa,  dafs  alle  Theile  der  Sammlung  gleich  wahr  seyn  müfsten, 
lutatt  dafs  nach  dem  Verstand  bei  jedem  Gesagten  einzeln  zuerst^ 
vai  der  Verf.  behaupte,  verstanden,  alsdann  aber,  in  wie£era 
•ita  Geglaabte«  wakracbeinlich  oder  wahr,  und  alio  imm0€ 
la  f  laaba»  aej«  eiaaeia  erforscht  und  geprüft  wendaa  wm/HL 

mm  aaaal  ilbarall  aad  la  aUaa  FKoben  daa  Wiiiaaa 
wm^mt  Regal  dar  BatlonalitSl  ut*b,  im  der  Ver£  aorg. 
(iltig  vermeiden  mStten,  wie  ein  Religionsgebot  voraussetzte. 
Da  Er  aber  doch  auch  das  Unglaubliche  gerne  vermeiden 
mochte,  so  hält  Er  es  nun  für  seine  Aufgabe,  iur  die  von  dem 
illM  8cJirilt«teller  behauptete  S^adienverwirruog  und  Vfilbaa- 
Mrtreaaag  allerlei  minder  vnglaubiiclie  Foigea  anMH^ 
Wia.  80  Uli  Er  ea  ohne  Zweifel  Iur  TerdiiaalUoli»  «asgey 
Mt  sa  babeo,  dafs  damals  doeh  niebt  alle  ftr  aiaaadar 
ferstandiiche  Spracharten,  sondern  nur  3  II auptsp rächen  von 
Gott  bewirkt,  die  weitere  Trennung  der  Sprachen  und  Dialekte 
Iber  dem  natürlichen.  Entwicklungsgang  der  Mensch-« 
keit  uberlassen  worden  s^j«  Somit,  schein!  ea,  wiire  doeb 
4i  Satorliebe  mit  de»  Oebaraatttülieban  an  Znnm«enbaag  ga» 
bEMbt  Ferner  wäre  ea  freilieh,  ftst  allau  fibernatSrlicht  weaa^ 
läl  mit  einem  Mal  eia  Drittbeil  ebamitiicb,  ein  aaderer  Dn^beü 
semitisch  gesprochen  hätte,  der  dritte  Drittheil,  der  japbetische, 
sofort  nach  Europa  aulgebrochen  wäre,  der  chamitische  aber 
sich  in's  beifse  Afrika  (Cham  bedeutet  beifs!)  in  Marsch  ge* 
setzt  hätte*  Der  Verf.  versacht  deswegen  an  das  Aliauübanaan' 
MWiehe  elwaa  Nalurliohat,  aber  bibUicb  aiehl  Gemigteai  anaiu 
kipfen,  dafa  mm  die  aentreolea  YSlker  nicht  sogleich  in  die 
biaca  Gegenden ,  wo  die  Geacbieble  sie  antrüft ,  venchieiit  worw 
sondern  (mit  ihrer  Sprach  Verschiedenheit)  doch  einander  noch 
19  nahe  wie  möglich  geblieben  seyen  und  dergl.  m. 

Man  staont  über  diese  und  noch  viel  mehrere  dem  Verf. 
belieitigia  Fiotionen.  Er  selbst  aber  hält  sie  für  glückliche.  EnV» 
Mmagea,  daieb  welche  Um^  der  Ofianbanmg  ekieo  Dien»!  m 
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ihun  gegeben  sej,  anstatt  daf«  die  Ratioiiallta't  Ihn  vorerst  mr 
Mtfimc^  anfgeferderl  Mltei  SMnt  den  nrtpruiigliclieii  Simi,  d^en 
.  dirl}eb«i*liefererliatte,  alt  «In«  getoheb^aeSaeb«  ^pr«^^ 
«nd  lilalorltob  (naeh  deo  Zeitmiitinden)  s«  ealdatilieii,-  «Marni 

aber  vobl  die  Frage  zu  unterscbciden  :  ob  die  Ueberlieferong 
«HM  Offenbarung  sey? 

*  8eio«  Methode  also  ist:  das  Ueberlteferte  sofort  in 
-  M««a«  alt  ao  tieli  wahr«  Offenbarang  Yoraa$zas'«ts«tt,  , 
«iek  ««Ibtt  «b«l^  in  di«  willkiibrUclitt««  Fixslion«n  m  ' 
Y«rwt«li«l«^.  iiiir  damit  das  T«rm«fntli«h  G«off«ni^«rCe  ; 
«twat  glaitbifeiier  und  annebmbarer  «ra«b«tn«.   IM  ' 
eben  diese  Metbode  wird  nicbt  nur  im  Theologisch. historiscben, 
sondern  auch  von  Philosophierenden  auf  so  mancherlei  Weise,  | 
.abar  ifluner  Dor  zum  Glaabiicbmachen  des  nichtgeof f en> 
/   b«rt«n  Unglaublichen  angewendet ,  dafs  vielieieht  för  d«ti  j 
btggtf««  Fottgang  tb«ologitob-  und  pbllotoplntcher  Fors»ebaa|«n 
gegenwärtig  nlcbtt  nl^blger  itl,  alt  die  barse,  «tofaeb«  Nad^  | 
Weisung  der  swei  wesentHeben  Unrichtlgheiten ,  dorcb  deren  \ 
Nicbtvermeidung  eine  ungeheure  Menge  künstlich  aosgedachter, 
sinnreich  scheinender  Unrichtigkeiten  als  scheinbare  Vertheidigun« 
gen  und  GUublichmachangen  dessen ,  was  alt  geoflPeobart  foraut-  \ 
g««tlnt  wird,  «ntstehen  mufs.  i 

Da«  G«g«iniitt«l  itt  die  Rationalität,  dat  beiftt,  Tonv* 
tb«iklM  v«i«tand«n)  Di«  g«witt«nbaft«  Anwendung  all«r  unserer 
Erbenntnifsmittel ,  um  vor  allen  Dingen ,  wenn  wir  den  Sinn  einer  ' 
alterthümlichen  Ueberlieferung  nach  seinem  ursprünglichen  Inhalt 
verstehen,  alsdann  auch  dies  zu  prüfen,  ob  das  Ueberlieferte  uns 
«twas  an  tich  Wahres?  oder  nur  etwas  alterthümlich  Geglaubtes?  j 
offenbare.  Leider  aber  itl  sogar  oft  Dat  nicht  einmal  altertbihn«  | 
Ml  b«b«iipt«t  und  d«m  nrtpr&ngfipb««  Sinn  nach  fib«rli«fett,  I 
W«t  num  d««b  d«ir«b  «io«  M«ng«  von  Fletion«n  glaabHob«r  so  1 
raacben  sich  abmühet.    Doch  begegnet  uns  diese  Abirrung  inge«  ' 
niöser  2*eitgenosscn  eher  in  den  Arbeiten  für  Religionsphilosophie, 
als  in  dem  Felde  des  Verfs. ,  in  den  Versuchen,  dem  Glauben  an  ^ 
Uebernaturlicbes  in  der  Religionsgeschichte  dnrcb  ein  Auttianen  i 
;uit8rli«b«r  Entwicblongen  nacbsnh«lf«n. 

Im  ▼oll«n  Erntt  veniefaert  naeb  dieter  Metbod«  der  V«rf. 
aVH,  dafikfirmit  den  Ktterarj  prodnctiont  of  tlie  RationtiNtt« 
—  also  auch  ohne  Zweifel  von  ihrer  Methode,  exegetische  Wahr- 
heit zu  finden,  nur  zufällig  aus  der  current  english  Litterature 
einig«  9ehanntS€hAit  heb«.    W«r  tieht  dat  nicbt  aus  dem  W«rk 
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nlbst?  Auch  wissen  wir  ja  wohl,  welch  trefTliche  patriotische 
nad  wissenschaftliche  Notizen  darüber,  von  Deutschland  selbst  aus, 
n  Cambnd ge  besonders  für  die  Herren  Rose  und  Compagnie 
cvreot  gemacht  worden  sind.  Nur  yon  Heereni  historical 
Bcüirchct  und  Mmiii«1  of  andent  History  habe  er  occasionaHj 
dngta  Gebraaeii  gemacht  imd  Ton  heinem  andern  hebrSitchen 
LciiIkni  alt  dem  ,  kleineren«  ton  Gesevios  (!)  nach  GibVa 
englisch -amerikanischer  Uebersetzong.  (War  denn  hier  doch  nicht 
scbon  der  Name  gefahrlich?)  Genug!  Man  sieht,  zu  der  dem 
Ver£  bisher  angewohnt  gewordenen  Methode  gebort  auch  —  die 
firtschiossenheit ,  zu  scheuen  und  za  ferwerfen,  was  man  nicht 
Hnm  probirt  and  (dorch  any  ttrfct  inTesligation)  geprüft  bat. 
Bi  seD  wobl  liemand  einmal  Tcrticbert  haben,  daft*  er  »gerne 
frt  tchwimmeii  lernen  mScfate.  Nur  scheoe  er  iich  ror  dem 
Wasser!«  —  Sollte  dies  ein  solcher  angliUanischer  Exegete  ge- 
wesen sevn  ? 

Trotz  allem  diesem  könnte  es  der  Verf.  vielleicht  übel  deuten 
oder  för  ein  Zogeständnifs  halten,  wenn  seiner  Hauptentdek- 
lieg  Tcn  dem  Beo»  hier  nicht  besondere  erwShnt  and  ihr  ein 
Wort  der  Prilfang  geweiht  wQrde«  Allerdings  samiCrstaanen  ist 
im  8.  169 — 196.  ond  dann  noch  in  einem  besonder«  Rapitdl 
&  267  —  3io.  Deducirte,  dafs  ein  bis  jetzt  von  keinem  Alter- 
thümler  geahnetes  Königreich  Mizraim  ostlich  von  Aegypten, 
TOD  dem  arabischen  Meerbusen,  dem  Mittelmcct-,  Canaan  und  dem 
üiBuli  noch  io  den  Golf  von  Aliaba  (oder  Elat)  stromenden  Jordan 
kgieait,  bis  anf  die  Prophetenzeit  herab  machtig  ond  eben  das 
bni  gewesen  ee/f  aas  welchem  die  Israeliten  onter  Mose  darch 
^  Sinas  Blaniticos  nnd  nicht  dorch  den  von  8ues  (a  KXvirfia 
<^  Golwm)  ausgezogen  seyen ;  ein  Reich,  welches  die  Städte 
Zoan  (sonst  Tanis),  On  ( Heliopolis),  Tachpanhes  (Jer.  11,  16. 
i3,7 — 9.  14,  1«  i6f  14.  Ezech.  3o,  18.),  Noph  (sonst  Memphis), 
NsaoMMi  o.  a.  in  sich  geschlossen  habe;  ein  ganz  unbekanntes  K5- 
■pcieh,  an  welchem  alle  seinen  Tollen  Untergang  drohende  Oa- 
U  (Jcs.  19,  5.  Zach.  IO,  11.  Ezech.  3o«  i3.)  die  bei  Aegypten 
licht  nachzoweisende  ^  ErfUllong  finden  ond  welches  endlich 

dem  durch  Aethiopier  bevölkerten  Aegypten,  nachdem  dieses 
Jehr  allmählich  durch  Alluvien  entstanden  war,  verschlungen  und 
wgar  seines  Namens  beraubt  worden  sey.  Bei  all  diesen  gcogra- 
pliischen  Neuigkeiten  ist  es  dann  nur  noch  ein  Kleines,  dafs,  weil 
teeEntdoeköng  des  m  gekannten  Mizraim  feststeht,  aocfa  zwei 
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MidMM  und  eki  Mdmar  Quui  $k  bei  Ter,  «usontluDeii  ote  » 
«  entdeckeo  tind. 

Natürlich  kommt  Alles  auf  die  Griiode  an.  »Malte  renee- 

cuntur,  (]uae  jam  ceciclere.«  —  Wir  müssen  uns  kurz  fassen ,  also 
Grunde  und  Antworten  zusammendrängen. 

I.  Grund.  Die  ausziehenden  Israeliten  haben  keinen  Fluüf 
peisirt,  also  auch  nicht  den  peJusischen  Kanal,  der  ihnen,  wenn 
$te  nnd  ihre  Verlbiger  6ues  xnth  Ziel  gehebt  bStten,  in  dem 
Wege  bitte  aejn  mosten.  Ihr  Ziel  mala  demoech  ein  andcrctf 
nimltch  der  Golf  Abeba,  gewesen  eejn.  Antwort:  Der  pel»» 
•Ische  Kanal  war  wohl  der  ostlichste.  Aber  wer  aufserhalb  des 
Delta  Ton  Memphis  her  gen  Sues  marschirte,  hatte  ihn  nicht  zu 
paaairen.  Deswegen  wollte  Trajan  (und  will  man  so  eben  wieder) 
einen  Kanal  foa  Kaito  nach  JSoes  anlegen,  welcher  weit  mehr 
Sstlieh,  als  der  pelosischei  seyn  wurde.  *Der  pelssisdM  log  sieh 
als  Grense  des  Delta  nidit  so  weit  oetwirts,  dalii  nidit  Ifose, 
ohne  ihn  zu  berühren,  seinen  Plan,  um  Sues  herum  in  die  drei 
Tagereisen  weit  entfernte  Wüste  des  Sinai  zu  oiarschireoi  fassen 
und  beginnen  konnte. 

(Was  übrigens  das  allmähliche  Angeschwemmtwerden  des 
'  •  Delta  nicht  aber  auch  des  gansen  Mitteligyptens  —  betrifi^ 
.  wundert  sich  wohl  der  deutsche  Lilemturheoner,  dafk  der  Eng» 
linder  nicht  romimllch  euch  an  Homers  Munde  Uker  die  Ent- 
fernung des  Pbaros  vom  damaligen  ägyptischen  Festland  und  an 
das,  was  Wood  Ueber  das  Originalgenie  Homers  darüber,  be- 
merkt hat,  erinnert) 

a.  Grund.  Das  Jam  Supb  ist  nach  Deut,  s,  8»  i  K5n.  91  a5* 
a  Chron.  8|  17.  Jer.  19,  ao.  ai.  Jos.  i5f  i.  a.  dejr  Meerbusen 
?on  Eist,  nicht  von  Sues.  Antwort:  Yielnidir  der  gause  ara- 
bische Meerbusen  ist  Jam  Suph.  Dazu  gehört  der  Arm  bei  Sues, 
wie  der  bei  Akaba.  Und  durch  diese  einzige  Bemerkung  hätte 
der  Verf.  sich  alles  Weitere  ersparen  können. 

3.  Grund*  Nach  £xod.  i4i  21.  wurden  die  Wasser  in  der 
Nacht  TOT  dem  Durchgang  der  Israeliten  »dnrcth  einen  Ost- 
winde so  getrieben  I  dafii  der  Boden  trocken  war.  Per  Ostwind 
bitte  im  Kanal  Sues,  welcher  gerade  gegen  Norden  sieht,  die 
Wasser  gerade  4uf  die  Westseite  getrieben,  wo  der  Durchgang 
angefangen  werden  mufste.  Der  Arm  bei  Akaba  zieht  sich  mehr 
nordöstlich.  Antwort :  Dennoch  hätte  in  beiden  Golfen  der  Ost- 
wind die  Wasser  nicht  weg,  sondern  den  Uebergehenden  in  den 
Weg  gejagt.  Er  bitte  also  die  ganse  Unteniehmung  sehr  er- 
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lifcMt,  iptm  liehl  fir  «nnUS||M  gMaditi '  Dir  Test  abec 

spricbt  aaeh  nicht  TOn  einem  Qip  nil )  sondern  Wlp-  Dies 

Wort  bedeutet  überhaupt  das,  was  Tor  einem  ist,  entweder 
Bach  der  Zeit,  oder  drtlicb.  Auch  daCi  Oeten  Bip  senantit 

wird,  kommt  daher,  weil  man  das  Gesicht  gegen  Sonnenaafgang 
richtete.    Dies  war  dann  Qip  oder  Qlp ,  a/Ue  /aciem,  gegen- 

Bier  dem  Sehenden.  Daher  miia  ist  £xod«  14,  si«  Baach  Ka« 
iirn  mm,  dem  Wasser  des  Heeres  gognilbar  wirkeadet 
Wisd.  Und  diea  war  daoo  bei  8«et  der  Mordwiad«  Bei  de« 
Gei  Aluba  aber  wire  wenig  gewonnen«   Denn  ineh  dort  HMirsIlt 

mtbrein  Nord-  als  ein  Ostwind  gewirkt  haben,  wenn  durch  ihn 
die  Gewässer  den  Israeliten  hätten  aus  dem  Wege  getriei>en  ond 
der  Boden  dea  Golfs  trocken  gemacht  werden  sollen. 

Uebrigens  fuhrt  hier  der  yeff£  S.  18t.  aas  Dr.  £.  D.  CJarke's 
Tmnk  ¥oL  L  SaS.  ed»  in  4*  idio.  eine  Parallele  ani  welehe 
«sbl  beoMrkt  sn  weeden  verdient  Sie  asgt:  Wahrend  star* 
Ur  Ostwinde  geht  die  See  (im  Meerbnsen  von  Asof)  so  merk» 
würdig  zur üch  ^  dafs  die  Einwohner  von  Taganrok  auf  trok- 
kenemBoden  auf  die  e  n  tgcgengesctzte  Seite  hinüber- 
gehen können;  eine  Weite  von  20  Wersten  (=  14  engl.  M.)« 
M)cb|  weao  der  Wind  sieh  ändert,  was  bisweilen 
fsas  pl5tslich  geschiebt,'  bomroen  die  Wasser  so 
rsifsend  in  das  gewohnte  Bett  suruek,  dafs  schoa 
Manche  das  Leben  verloren.*  Was  nach  der  Richtung 
des  Meerbusens  bei  Asof  der  Ostwind  thut,  das  konnte  bei  Sues 
Ton  einem  die  ganze  Nacht  durch  stürmenden  Nordwind  bewirkt 
werden,  wie  bei  Akaba  der  Mordost  dazu  erforderlich  gewesea 
«Ire» 

Der  Verf»,  ao  wundeiglanbig  Er  ist,  will  doch  gerne,  daCii 
Gott,  wenn  es  nicht  anders  sejrn  müsse,  ?ermittelst  der  vorhan- 
denen Natur  das  Wunderbare  tbue.  Aber  dafs  Gott  denjeiugen 
Wind  geschickt  hätte,  der  den  Israeliten  die  Gewässer  gerade 
doit,  wo  sie  eintreten  mufsten,  entgegen  gethürmt  hätte,  wird 
doch  Niemand  sich  einreden  lassen.  Durch  Ostwind  wäre  in  bei- 
dta  Golfen  der  Boden  auf  der  Westseite,  wo  die  Israeliten  ein* 
anttrschiren  anfangen  mnfsten,  nicht  trocken,  sondern  5ber- 
fällt  geworden.  Bleiben  wir  also  philologisch  dabei,  dafs  OHp 

^\oS  ist  i^enAis  e»  adperso  flans,  contrarius,  s.  auch  Winer  Lex. 
l^r  i»t  Onp  Uns»  ia,  8.  Uiob  i5,  !L  jed^r  Wind,  der  aus. 
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it  Mr.  Me^tHMflttNiM  H  fVlmmi  Mitofy. 

«ntgegeogesetzter  BidifBag  kmnil*  Exod.  to,  18*  bt  C^lp  flTl 

allerdings  Ostwind,  weil  er  im  Gegensatz  gegen  *  Pl^*^  West- 
wind steht.  Aber  eben  diese  Stelle  ist  aof  anderm  Wege  dem 
Yer£r  entgegen.  Ans  seinem  Mizraim  hatte  nicht  der  West- 
wind die  Heuschrecken  in  den  «rabischen  Meerbnsen  stinett 
Mnnen« 

4>  Grund.  Mehrere  Eigenschaften  ,  welche  dem  Lande  Mizraim 
beigelegt  werden,  passen  nicht  auf  Aegypten.  Zum  Beispiel: 
a)  Das  alljäbrKch  vom  Nil  überschwenrimte  Aegypten  war  nicht 
für  nomadisirende  Heerdenstämoie.  Antwort:  Allerdings.  Andh 
Genes.  46 ,  TersCebe  ich  so:  Nönuidische  Hirten  sind  widier 
4ie  Landesart  (s  dem  Lande  ein  Absehen).  Aber  eben  den* 
wejgen  wird  längst  angenommen ,  daft  Goshen  anfserhalb  des  vom 
Nil  gewässerten  Landes  ein  ägyptisches  Grenzland  gegen  Canaan 
(Gen.  47t  1.)  war,  das  dem  Berge  Casius  nahe  lag,  —  daCi  Gen. 
47*  ^*  3D^S3  das  für  sie  passendste  Land  bedeutet  (vewL 
die  Dedentungen  reo  2V  =  (^^i^ ,  natSrIfcb  nicht  wahr- 
»  scheinlich  ist,  daPs  den  Fremdlin^on  der  an  sich  beste  Theil 
des  Landes  eingeräumt  worden  wäre),  auch  dafs  Mose  unmit- 
telbar nur  Die  ausführte,  welche  zum  Frohnen  in*s  Innere  tob 
Aegypten  theilweise  Yon  allen  Stimmen  herein  gendthigt  Warden.. 
Die  Andern I  welche  nomadisirt^n ,  konnten  sich  dann,  sobald 
Hose  jenseits  dtos' arabischen  Meerbusens  war,  von  Goschen  her 
am  so  leichler  an  ihn  anschlicfsen.  —  b)  Aus  Mizraim  kamen 
vorzügliche  Pferde  (Deut.  17,  16.  1  Kon.  10,  18.  2  Chron.  12,  3.). 
Selbst  in  den  Hieroglyphen  ist  das  Pferd  selten.  S.  Charopollions 
Precis  du  Systeme  hieroglypiqne»  No«  3^9.  d3o.  33i.  Antwort : 
Die  Hieroglyphen  sind  meist  ans  Oberl^pten.  Wamm  sollte 
Mittelagyplen  nicht  wenigstens  Ton  Arabien  herSber  Pferdesacht 
gehabt  haben?  Nnr  snm  he  wasserten  Acherland  wsr  der  Ochse 
passender  und  auf  Pferdezucht  sah  man  in  Aegypten  wohl  erst, 
seit  man  an  auswärtige  Kriege  dachte  und  von  Assur  oder  Babel 
Anfälle  befürchtete.  —  Nach  Dent«  11,  10.  wurde  Mizraim 
nicht  überschwemmt,  sondern  begossen,  v  Antwort:  Aach  in 
Aegypten  gebraipcht  man  am  v  Nil  and  an  den  HanSlen  Wesier- 
rader  and  Menschenarbeit.  Die  ganze  Gegend,  wohin  der  TerF» 
Mizraim  versetzt,  hat  so  wenig  Wasser,  dafs  Hr.  B.  selbst  hoßlt, 
sie  liünne  ehedem  wasserreicher  gewesen  seyn.  —  d)  Gegen  die 
Einwendung :  ob  denn  Aegypten  gar  nicht  im  A.  T.  genannt  sey, 
meint  der  Veril,  es^sey  Ezech.  29,  10.  anter  Cash  Terttanden* 
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'S^eoeo,  weil        nicht  dazwischen  fehlen  durAe.   Ich  Termuthe, 

M$  ia  ditMr  SMüe  und  30,  6«  H^'IO  punktirt  teyn  aollte.  Dies 

irt  dann  bestimmt  Svenen  i^ersus,  Uebi  igcns  stimme  ich  dem  Verf. 
gerae  bei,  dafs  der  Nathor  Mizraim  und  Nachal  Mizraim  nicht 
den  Nü  bedeute,  da  das  hebräische  Reich  zu  keiner  Zeit  ftiob 
Ui  nun  Nil  ausdehnte.  C)b  aber  Aegypten  sich  über  Bhinocoram 
crstrechl  habe  «ad  daher  an  den  Wadi  bai  Gaza  ali^  Gi«n^ 
Ida  SB  danken  uj  ^A.  086.)f  ist  t^Mr  so  basveilelii,  da  lalbil 
IIS  I  Bto.  9,  \fK  bia  m  Sakmo't.äSait  Ganamliioh  fahUaben 

wir,  

loch  die  neue  fransSsiscbe  Uebersetsong  und  £r- 
ktirong  dea  Paotateucb  ron  Herrn  S*  Cabea  Tersicbert 

Terf.  ein  Pliar  Stunden  gebabt ,  aber  (ab  eine  rationale  Ar- 
beit) liaum  in  etlichen  Stellen  nachgesehen  zo  haben.  Wir  wollen 
UDSre  Leser  um  so  mehr  nächstens  mit  der  Fortsetzung  dieses 
ioteressanten  und  in  Beziehung  auf  Frankreich  ganz  besonders 
rerdienstiicben  Werks  bekannter  machen. 

No>.  1034*  Dr.  Paulu 


.  MrlseA  der  P Mythologie,  Fem  Hr.  Fr.  JBL  Btnehe,  Profettor  an 
äer  ÜmioorMU  am  BerUm.  BtiUm,  Ptmt  md  Bromierg.  IMt.  %% 
wil  llf  &  8.  . 

Der  Verf.  dieses  Lehrbuchs  hat  sich  durch  mehrere  psycho* 
bgiicbe  Scbniten  acbon  früher  als  einen  scharfsinnigen  und  grund- 
fidcn  psychologischen  Forseber  bewahrt ,  and  es  ist  daher  jeden. 
6iBs  Ton  nicht  geringem  Interesse,  seine  frffher  nor  zerstrent' 

ttod  monographisch  mitgetheilten  Ansichten  über  die  Psychologie 
Vier  zu  einem  vollständigen  System  Tereinigt  wieder  zu  finden« 
Sehen  wir  zunächst  auf  die  Stellung,  die  der  Verf.  in  dem  in 
der  rorauagegangenen  Anzeige  von  Scbeidler  .und  Fischer*) 
Wieicbneten  Entwickelangsgang  der  neueren  Psychologie  ein. 
aiaaA|  ao  fDSssen  wir  ihn  ohne  Zweifel  in  die  Reibe  derjenigen 


Die  hier  aU  schon  vorausgegangen  erwähnte  Anzeige  von  Scheid- 
Icr's  nnd  Fischer'«  psychologischen  Werken  konnte  in  dem  Tor- 
hergehenden  Hefte  der  Jahrbb.  besonderer  Umstände  wegen  nicht 
akgMirmckt  werden  ;  aie  wird  daher  domnttchtt  folgen.      d.  JIM*  * 
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Piyoholiigett  slellcB,  weldie  ein«  vcmllielie  Pigctlaitng  der 
bisberigeo  Ptjchologie  erstreben«  Aber  sagleiob  iil  der  Weg, 
auf  dem  er  diese  Umgestaltung  sa  realisiren  sucbt,  der  der  ge» 

setzmaTsigen  Reform ,  in  so  fern  die  Grundlage  und  die  Methode 
eine  dem  Wesen  der  Psychologie  angemessene  ist,  und  kein  dieses 
Wesen  zerstörendes  Element  in  sich  hat.  Als  das  Wesen  der 
Psycholegie  serstSrend  betrachten  wir  nämlich  nur  theils  das  Ele^ 
Ment  dcir  oiyttitebefl  Speesklleni  welebes  die  Grensen  dcrNetar 
In  der  P^cbologie  ibertchreitet,  theilt  das  maleiMstisebe  Wtl^ 
ment|  leelcbet  die  Selbstatindiglieit  deir  Psjdiologie  süsthnofer 
Waforlebre  'niebt  enerbeiint.  Der  Verf.  cvbenht  enfeiebieden  49e^ 
beiden  Grundsätze  an,  die  wir  oben  als  die  nothwendigen  für 
die  acht  wissenschaftliche  Behandlung  der  Psychologie  aufstellten, 
ajinUich  i)  die  Psychologie  als  Naturwissenschaft  nach  Grund- 
titsen  der  Naturwi•l0n•Gba^t  zu  bearbeiten  und  9)  sie  als  innere 
Kalonfiiienscbaft  ?on  der  ünfseren  nnabbSngig  zn  balten«  0aib 
die  Psydiqlogie  NeturwisseDsebalt  se/i  dafs  sie  als  solebe  ledigli<di 
▼on  der  Erfabrung  ausgeben  mGsse  and  nar  von  ibr  aus  ?oriicb« 
tige  Hypothesen  zu  Hülfe  nehmen  dürfe,  dafs  sie  nur  durcb 
diese  Grundlage  die  gleiche  Sicherheit  und  Klarheit  zu  erreichen 
bofien  dürfe,  wie  die  Naturwissenschaft  sie  schon  erreicht  bat, 
dftfs  alle  yon  der  Erfahrung  unabhängige  Speeniation  tod  ihr  aas- 
zuschliefsen  sey,  dafs  die  Einmischung  dieser  Speeniation  in  .die 
Fsjrcbologie  derselben  immer  gescbadet  bebe,  dies  spricht  der 
Terf.  iriederboU  in  der  Vorrede  und  Eifdeitvng  «im.  fibe«  ao 
aber  erblirt  er  aucb  ansdrucltlich  nnd  scbarf,  daft  eie  tn  der 
inneren  Selbstbeobachtung  eine  selbstständige,  von  der  äufseren 
Naturwissenschaft  unabbüngige  Erkennlnifsquelle  habe ,  dafs  ihr- 
in  dieser  Erkenntiuf8C|uelle  ein  eigenthumlicher  Gegenstand,  diq 
menscblicbe  Seele,  gegeben  sey  und  dafs  damit  ihr  Umfang  oad 
ibre  Grense  anf  das  Bestimmteste  festgestellt  sejren  (yei^l.  Ton. 
B.  so.)*  Diese  Ansichten  spricbt  er  a.  e«  als  das  Resultat  seine« 
Uebersiobt  über  die  Gesdiicbte  der  Psychologie  sebr  bhr  and 
bändig  so  ans  (8.  19.) :  «  Ueberbfieben  w  non  das  ron  der  Ge- 
schichte der  Psychologie  Mitgetbeilte,  so  sehen  wir  das  schon 
flüher  angedeutete  Verhältnifs  bestätigt  und  näher  bestimmt,  dafs 
nämlich  aus  der  Einmischung  der  äufseren  Naturwissen* 
tcbaften  in  die  psychologischen  Constmctionen  nie  ancb  Dor 
eine  scheinbare  Förderung  fSr  dieselben,  aot  der  EitnplscAwig 
der  Metapbjrs^ik  allerdings  fielfacb  ein  gUbisender  Scbein  too 
FgcderoDg^^nnieMi  ist,  iseMier  eiob  jibor  t^U  bald  Y^i^er  in 


Kehlt  •ii%cito  fcul.  Der  Verf.  diese»  Lehrbvobf  fcal  däher,  in 
fiMtiiiiiMiiig  mk  den  pMkMOpliftcbeii  Denkern  alter  übrigen  ge- 
bildeten Volker,  schon  früher  den  Versuch  gemacht,  ohne  alle 
nicht  nur  theosophischen  and  materialistischen,  sondern  anch  me» 
tiphynscben  EinmücboB^eni  rein  ani  der  so  aasgedehnten 
»ad  sichereii  Grandlage  der  inneren  Erfahrviigi  eis 
IMS  Lefangeiiiide  der  Ptfcbologie  aafsorM^teii««  Besondere 
tMSdk  ist  de»  VeiC  sogleleK  die  Anerkenoang  des  kolie« 
Walkes^  des  die  Psychologie  als  die  Grandlage  aller  übrigen 
Wisjenschaflen  und  der  Philosophie  im  Besondern,  in  sich  trägt. 
Darüber  spricht  sich  der  Verf.  u.  a.  sehr  trefiend  so  aus  (&  27.)? 
»daii  wir  fijr  die  psyehologiselm  Probleme  klare  und  allgemem 
aaerkaitBte  Ldauogeo  gewinnen,  ist  fen  wn  so  grSfserer  Wieb» 
tiihril,  da  dim  Flijeliologi*  die  tieftte  Griudlage  ISr  alle  ülirigett 
pttssepfcisehcs  WisseaselMften  bildet,  und  lediglich  Ton  Ibrea 
Zei^liederungen  und  Aufklärungen  eine  allgemein •  gültige  Aos- 
biidang  der  Logik,  der  Aeslhetik,  der  Moral,  der  Rechtsphilo. 
Sophie,  der  Beiigionsphilosophie  o.  s.  w.  erwartet  >ir erden  kann. 
Oü  Ml  den  GraiMlbefsriffen  aller  dieser  Wissenschaften  Oedaciiter 
—  bsstebt  je  aar  ans  terscdMeaen  psyckiseben  Bildnnf^s- 
fsrsien;  nad  geKagt  es  ans  elso,  die  Entsteboogsweise  and 
im  imnh  diese  wesentlich  begründeten  Charakter  dieser  For« 
men  klar  und  erschöpfend  darzulegen,  so  werden  wir  hiermit 
zugleich  aoch  eine  erschöpfende  Auiklärung  über  die  Grundbe^ 
griffe  der  genaantea  Wissenscbaltea  ^wianea.«  ( Vergl.  Tom 
IX?.) 

la  deai  AUea  also  befiadet  sieb  der  Ter£  aoeb  la  dardu 
gängiger  Uebereinstiaiaiaag  mit  der  bisher  gangberea  Fiyteba« 

logie.  Was  er  an  dieser  wesentlich  umzugestalten  sacht,  das  ist 
haoptsachlich  der  bisher  ziemlich  allgemein  eingeführte  Schema- 
tims  der  psychiseben  Yermdgen,  die  er  für  blos  logische  Ab« 
anctioneB  hält,  and  aa  derea  Stelle  er,  dareb  eine  sebarfera 
Bsebadttaag  wad  tiefere  Regrassfioa,  eiafaebe  Ekaieate  sa  steRev 
acht,  aas  deaea  sidi  daaa,  naeb  Festsetsaog  der  aUgeBwinstesf 
Grandgesetze,  alle  psychischen  Entwickelangen  mit  yölligei*  8i* 
dierheit  construiren  lassen  sollen.  Nächst  der  Ermittelung  der 
einfachen  Elemente  legt  er  daher  hauptsächlich  einen  grofsen 
Werth  auf  eine  sorgfältigere  Beachtung  der  quantitativ  aa 
Taiiltaisse,  ohne  jedoeb  eine  natbematischa  Bestiauaaag 
f^cbiseber  Teiblltaissa  salteig  xa  findea»  ladessea  erbilt  seia 
^pUm^mti  fcee  Weise  fast  dea  Cbeiabtar  ciaas  matbematisebea 
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^jttemst  indem  es  atu  de^  aufgeatellten  «ififaobai  fikneotea  naoh 
^OMilitattTcn  Verhältoissen  in.  immer  saiMnraeogtfaetaUren  €ofli» 
binatiooen  allmählich  dia  TerwickdUlan  und  mittalharttan  pif» 
chitchan  Zoflinda  eonttnnrt»  In  diatan  Simia  sfihlft  ar  in  dar 

Vorrede  (S.  X.)  za  den  Hindernissen,  welcha  der  ToUlioamnen 
Entwickelung  der  Psychologie  als  Wissenschaft  entgegenstehen , 
auch  »die  Methode  der  Ableitung  der  Seelenentwickelungen  von 
den  bekannten  abstrakten  Yenn$gen,«  und  verlangt  statt  der» 
lalhcn  eine  »tiafar  ibriaganda  genetisch«  Canttnialian«c  SpiW 
dar  Eialaituag  arhübri  er  dia  Battirnnmagaa  dar  ftftkmkimt 
Taraiogen  för  bloÜM  logiacha  Zasammeafmongen  psjchisdiir 
Erscheinungen,  denen  man  firlschlich  aine  realle  Badeatong  ge« 
geben  habe,  indem  man  die  KlasscnbegvifTe  der  Wirkungen  die- 
sen als  Ursachen  untergelegt,  substantiirt ,  ja  gewisserniafsen  per- 
^nificirt  .haha  24  fg.).  »Im  Gegensatz  hiermit,«,  sagt  ar^ 
amfUiao  .«Ua  jene  abstracten  iUräfte  oder  VermSgtti  gftM« 
liah  ai|t  der  Psychologie  ?arhaiiat,  und  jad^  einsaloa  £b|4 
wiakelang  ansarar  j^ala  sonachat  avf  eba  baaondare  Kraft 
basogen  werden,  von  dar  man  dann  erst  weiter  an  nntersachen 
hat,  in  welchen  reellen  Verbindungen  sie  stehe,  und  ob  sie 
schon  ursprunglich  in  der  Seele  vorhanden,  oder  erst  später 
entstanden  sey.  —  Nur  ao  hönoen  wir  wahre.- Sa cherklärungea 
Cur  die  psychischen  Phänomene  ga.winneaf  wlhraad  dia  hisheri^a 
Pijdiologia  wenig  mehr  als  .Namen»  und  Bagrifff-Erhlinui* 
gea  anthalta  Und  fiher  die  Anwendung  qaantitatiYar  YerhSltMfia 
aetsi  er  hinan:  MMdehte  aneh  das  Unternehmen,  mathematische 
Berechnungen  auf  die  psychischen  Entwickelungen  anzuwenden.« 
anf  jeden  Fall  noch  viel  zu  früh  kommen,  so  können  wir  doch 
unendlich  viele  Verschiedenheiten  in  Hinsicht  der  Kraitigkett» 
der  Lebbaitigkeit,  der  Angeregtheit ,  der  Stärke,  der  Amgadehat« 
hait  oua.  w*  dar  fintwichelongen  nicht  aar  imlewheidan,  lOAdani 
auch,  nach  aumaichfadian  Yerbaltiiissan »  mit  sieoilicber  GawiTih 
bail  bettimman.  Nnr  hierdurch  aber  bSanen  aoch  die  psychischen 
Entwickelungsgesetze ,  nur  hierdurch  selbst  ihre  X^rohijeipe,  ihre 
lUigemefseae  Bestimmtheit  eri^alteo.* 

*     (Der  Baeklüfs  folgt.) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR.  . 

Beneke,  hehrhueh  der  P9yeMoifie, 

Ref.  gesteht  dem  Verf.  zu,  dafs  manche  der  hier  gerügten 
Gebrechen  in  der  Metbode  der  Bestimmungen  der  psychischen 
Tfraifigeii  ont  Recht  gerügt  werden,  allein  ifi  der  ToUigen  Yer- 
Hifiil  Bieter  Uelbode  überhaupt  kann  er  ihm  heiiieswegt  bei- 
iHmmcil  Et  ist  wahr,  dafa  man  in  der  Festitellong  betooderer 
Ymi%ett  bivfig  leichtsinnig  nnd  wiHkBhrlich  verfahren  ist,  et 
iit  wahr,  dafs  die  ganze  ältere  Psychologie,  wie  sie  namentlich 
Ton  Wolf  entwickelt  war,  die  Vermögen  nur  nach  logischen  Ab- 
ilfictionen  bestimmte,  und  dafs  diese  logische  Abstractionsweiaa 
neb  tum  Theil  auch  his  auf  unsere  Zeit  fortgepflanzt  hat,  so 
hUmtJuk  TieleB  der  Yerm(»gen  in  onseren  beatigen  Pijcbolo. 
ibe  aeeb  immer  nor  logische  Znsamraen&isangen  psychischer 
Fmhciimngen  bähen.  Aber  keineswegs  kfkinen  wir  zageben ,  da(k 
ile  unsere  Vermögen  nur  auf  diesem  Wege  entstanden  seyen 
Dnd  gar  keine  reelle  Bedeutung  haben;  vielmehr  ist  es  unleugbar, 
^  die  neuere  Psychologie  schon  längst  jenen  Unterschied  zwi- 
ühea  logisch -abttrecten  ond  reellen  Vermögen  erkannt  hat|  nnd 
Miysm  bemibt  gewesen  ist,  wahre  Sacberklfinmgen  der  pcy* 
iÜMben  Ereeheinnngen  sa  tochen.  Und  die  Methode,  nach  der  . 

?ertoeht  hat,  mSchte  wohl. schwerlich  an  sich  verwert 
iwb  seyn,   wenn  sie  auch  in  der  Anwendung  derselben  geirrt 
^»Aben  mag.    Wenn  sie  nämlich  auf  regressivem  Wege  die  zu- 
MmiDengesetzten  psychischen  Thätigkeiten  immer  mehr  in  ihre 
«ifiicben  Qoalitaten  aa£tol5sen  sacht,  and  diejenigen  Qaalitäteoy 
fir  wticbe  keine  weitere  Aufl6tang  mSglicb  ist  9' einem  arsprfing»' 
KchcB  Yenn^gen  der  Seele  alt  ihrem  Daseynsgrande  zntchreibt| 
smd  diea  wahrhaft  reelle  Vermögen ,  denn  ihre  RealitSt  ist  m 
^  beobachteten  Qualität  gegeben.    So  sind  die  behannten  drei 
Grandvermögen  solche  reelle  Vermögen,  in  denen  wir  den  drei 
^auflotUchen  Qualitäten  psychischer  Thätigkeiten  ihren  Daseyns- 
gfaad  in  der  Seele  anweiten«   80  ofl  man  auch  yersocht  hat^ 
I       Weiler  nnfimtösen  oder  aaf  noch  einfachere  Elemente  oder 
'  ^  QnmdbrafI  aarficksofSbren ,  to  oft  ist  es  doch  miftlangeo. 

UYHL  Jahrg.  1.  Heft.  5 


* 

•S  BcBeke»  Uhrbicb  4er  RgrcMi^ie. 

FreiKch  mä  uns  d«iiiit  diu*  die  hltebiteo  qualitotiTen  PrineipieB 

der  Psychologie  gegeben,  und  der  Verf.  hat  ganz  recht,  wenn 
er  für  die  EntwicUelung  des  psychologischen  Systems  auch  die 
cpiantitativen  VerhältniMe  in  Ansprach  nimoit.  Zur  Tollständigen 
Darstellong  des  gensen  ptychiscbeo  OrgeDinrat  hak  der  Ree.  die  * 
adiirfere  Bettiinmiiiig  der  reinen  Elemente  der  Form  der  Selbst- 
tliatigkeit  tmd  Empfang) ichkeil,  and  der  Gesetze  der  Lebenseia- 
heit  oder  WechselwirhoDg  der  Seele  für  unumgänglich  n5thig, 
und  erst  die  Combination  dieser  Formen  mit  den  drei  Grund- 
qnalitäten  giebt  uns  ein  reines  Bild  des  gesammten  Seelenorga* 
msmus,  und  setzt  uns  in  den  Staad,  «Ue  ThÜttgkeitei»  vollstindig 
m  den  GeseUen  des  Seeleniebens  sn  erhlären* 

Ein  zwar  sehr  scharfsinniger  and  fianstroll  aas^ßbrter,  ab«r 
^amm  dennoch  nach  der  üeberxeogung  des  Rect  in  der  Haupt- 
sache mifslungener  Versuch,  alle  ursprunglichen  qualitativen  Un- 
terschiede zwischen  den  verschiedenen  Vermögen,  namentlich  auch 
swiscben  den  drei  GmadvermÖgen  aufzulösen  in  iMMb  einfachere 
Elemente  und  sie  aas  qaantitativen  Verhältnissen  za  erblänsn,  ist 
4as  pi^cbologische  $jstem  des  V^rfs.  —  Die  Gnindlage  dlmm 
^aems  ist  kurslich  folgende:  Unserem  anmittelbaren  BewoAlseyn 
'  bieten  sich  sonicbst  Terschiedene  Entwickelungen ,  ein  verschie- 
denes Geschehen  in  der  Seele  dar.  Durch  Zergliederung  dieser 
Entwicbelungen  werden  wir  weiter  auf  gewisse  Gr nodprocessa 

Sefuhrti  d»h.  gewisse  Formen  der  Entwickelangen,  die  mehreiM 
erselben  als  das  Gemeinsame  und  Einfach^  in  Grmide  iiegen» 
Als  das  Wirkende  in  den  Entwicitelungea  oder  dem  Geschebon 
denken  "wir  ans  aber  Kräfte,  mitbin  in  den  Grond^rocessen 
^rkrafte.  »Inden  Dingen '(reell)  sind  freilich,«  wie  der  Ver£ 
richtig  bemerkt,  »die  inneren  Kräfte  das  Ursprüngliche ;  für  dim 
Erkenntnifs  aber  ist  es  umgekehrt:  denn  die  Erfahnvig  stellt  mwm 
nur  das  Geschehen  dar,  nicht  die  inneren  Kräfte ,  am  ittiifgstnn 
die  Urkräfte.  Wir  müssen  viebnebr  dieae  evst  ersohllefsca 
TP«,  dem  G«scbebea  oder  den  Processen  aas.«  (S.  ad)  Es  ist 
datier  ganz  richtig,  wenn  der  Verf.  hinzusetzt:  »Die  Annahme 
Jeder  inneren  Kraf^  ist  eine  Hypothese.«  (Das.)  Als  Grund, 
processe  stellt  er  folgende  psychische  Entwickelungen  ieat  s 
j)  Das  Aufnehmen  äufserer  Eindrück.e  oder  Reifte 

der  Empfindung  und  Wabmebmwig.  De  diesas  Anfs»hmrn  ymm 
Beieen  nicht  e^  em  psssim  Zustand  der  Seele  gedaebl  wcmIm 
darf,  so  müsse«  ihm  gewisse  innere  Kräfte  oder  Vermdgen  su 
Grunde  liegen,  die  sinnlichen  Vermögen,  welche  die  ein^igea 
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jubj>tanliellen  ürvermogen  der  Seele  sind.  Es  giebt  so  vietv 
sinnliche  Urvermögen,  als  es  sinniicbe  Reize  giebt;  durch  jeden 
Alis  wird  ein  Vermögen  erfüllt.  3)  Das  Bleiben  der  Sparen 
Too  jeder  peyohitchea  Thati^kek,  d.  hs  AM«  wm  in  der  nendiA 
lUktm  Seele  ewoMi  gOMH  wwrd*«  ethSlI  lieb  «nbemfil  in 
■it  der  MfigKiWigit,  wieder  tmn  BewoftiseTa  enmAt  mm  werlMf 
MlUe  eis  Angel egtbeit  snr  Beproduotion.  3)  Die  Combinalion 
pirdiiicher  Thätigkeiten ,  d.  b.  gleicbe  nnd  ähnliche  l'hätigkeiten 
selieQ  sieb  einander  an  und  vereinigen  sieb.  4)  Auiglei«« 
ekang,  d.  b.  alle  ptyelnacben  Thätigkeiten  eied  in  jedem  Aegeii» 
Mwfceeietei  Lebew  beelielitt  im  in  ihnen  bevvtgUoliea  EhmmMr 
g^üiieiniier  nunnglciclm,  tmä  bilden  eo  Cran^n  nnd  Mtai 
piydiieeber  TliitigheHea>  Den  drei  lelateren  Gitindpv«NsetM  Ue« 
gn  keine  substantielle  UrrermSgen  zu  Grunde,  sondern  nur 
attributive,  d.  h.  es  sind  nur  Eigenschaften  der  sinnlichen  Ür- 
vermogen. So  deutet  das  Daseyn  der  Spuren  auF  Kräftigkeit, 
ät  Aosgleicbang  auf  Lebendigkeit  der  eimdioben  Vermögen.  Dem^ 
pnilf  beetiinnet  er  die  Nalnr  d«r  aeiieoblicbe»  Seele  bü 
AlgeMnen  nuf  folgende  Weiee  niber.  (R  4i.)  Dit  Se^e  iefr 
t> cb  dnrdNM  imnateriellei  Wete*  <wee  tfoh  in  den  Ar 
eifenthumlichen  Hräften  kund  giebt),  sie  ist  g)  ein  sinnlich es^ 
d-h.  reizempfangliches  Wesen,  3)  ihre  Kräfte  erhalten  eine  be- 
st immte  Ausbildung  durcb  das  ^asammeniliefsen  nnd  Ver^ 
kaüpfen  (Anegieicben)  deraeiben ,  4)  sie  beben  auch  eine  ar^ 
•fringlieh«  Beüfaantbeit,  %tbeile  in  Aaeebnng  der  a^tMtot^ 
m  i0nen  eie  gebOnn«  tbeib  ui  Aneebnng  det  Gradce  d«r  UM- 
d§lieK     9.  w. 

Aus  dieser  Grundlage  des  Systems  ergiebt  sich,  dafs  der  VefR 
i^eine  anderen  ursprunglichen  qualitativen  Verschiedenheiten  zwiw 
^en  deelenyeraiSgen  anerkennt^  als  die  in  den  sinnlichen 
?a>M»giia  naoh  den  i]aaiit«tieen  Veraebiedenbeitea  der  Baiae  be^ 
fiadiieni  Mb  aaderea  t.  g.  Verai^^en  ,eMd  effft  g»1rot*d«ir 
M  die  Bntwidbelnagen  vmi  CnabtealbMien  die«er  Cf«0dpm«r 
Sie  li5nnen  nur  ndch  quentleativa  VericWedanbeiien  eiift*^- 
Wteo,  die  aus  <ien  Verhältnissen  der  Grundprocesse  erbl«(rt  we^ 
den  müssen.  In  diesem  Sinne  sucht  der  Verf.  die  Beschaffenheiten 
^  drei  GruodvemiSgen  nur  aus  verscbiedenen  Reiznngsverhält> 
tenaa  e^Mftpeak  (S^^S  fg.)   Sie  siad  nach  ihm  nur  drei  Grunde. 

kmm  ia#  die  BaHrtobebasg  der  aMueebUebe»  Seele»  begründe» 
M  «e  VeibMialear  der  Bmiegnngen  «der  Beiae  an  den  'en^>  . 
it|^  ürrermSgeo.  » 1)  Die  Form  d«i  Y^ra^ell^n«  tritt  eia^ 
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kaben,  die  letzteren  angeeignet  sind  von  den  ersteren.  2)  Die 
Form  des  Aufstrebens  oder  Begehrens  tritt  ein,  soweit  die 
Beize  wieder  entschwunden,  die  Vermögen  wieder  frei  oder 
unerfüllt  geworden  sind.  3)  In  jedem  Augenblick  unseres  wachen 
CMetüieben»  haben  wir  mn  mdlr  oder  minder  merkbares,  unmtt» 
lelbmt  Bewnfstaejn  ron  den  TcttohiedeBheiten  In  der  Büduf^ 
4er  gegebenen  Entoviekelangen*  Horch  dieaes  «mnitteibare  B»» 
K^ufstseje  wird  die  Grondfonn  dee  FSblen«  begründet.«  (S.  5o.) 
iTorstellen,  Begehren  und  Fühlen,«  fährt  er  fort,  »entstehen 
demnach  keinesweges  aus  verschiedenen  Urkräften  der  menschli- 
chen Seele.  Vielmehr  «ind  die  Ijrvermögen  derselben  gegen  diese 
Formen  gleichgültig  t  aot  jedem  Urvermogen  kann  die  eine  eben 
tp  Wehl«  wie  die  andere  hervoi^ehen.*  (Das»)  Be£  bams  aich 
denmi  dwrchaiia  nicht  üherseogen«  dafe  «nf  diese  Weise  die  dre& 
Grondrermogen  hinlänglich  erblirt  9iyfm^  weil  er  in  dieiea  we» 
sprunglich  verschiedene  nnauflosliche  Qualitäten  sieht ,  die  schlecht 
terdings  durch  keine  hios  quantitativen  Verhältnisse  eines  Mehr 
oder  Weniger  von  Reiz  oder  innerer  Kraft  erklärlich  werden 
Utonen.  Sollte  ein  nnd  dasselbe  Vermögen,  je  nach  verschie* 
denen  Verhältnissen  des  BeiMs,  bald  zur  Erkenntnifs  bald  srar 
Thet  engercgt  werden,  so  milftteii  ancfa  diese  beiden  Thfitigheileii 
TM  dersdhea  Qualität  seyo,  was  sie  nicht  sind.  Gesetzt  aleoi|  e» 
wihpde,  nach  der  Theorie  des  Yerlk,  ein  Yermogen  anm  Yoiw 
etellen  angeregt,  wenn  es  durch  den  Beiz  ganz  erfüllt  oder  durch- 
drungen wird,  zu  einem  Aufstreben  aber,  wenn  es  von  dem  Reize 
wieder  frei  wurde,  so  mCifste  dieses  Aufstreben  doch  ebenfalls 
die  Richtung  des  Vorstellens  haben,  es  mufste  ein  Streben  der 
£riienatnifiitfaätigkeit,  d,  i.  der  Aneihennang  eines  Sejois  teja^ 
imd  et  hliehe  ganz  onerhl&Mch,  wie  ee  dennoch  eine  prahtiiolm 
BjWitBiig  aom  Handeln,  aor^Wwhang  in  dem  Sejm  eethaltea 
Whmfl^  Die  eigenthumliehe  QoaKtat  des  Gefuhlsrerm5gens  bat 
übrigens  der  Verf.,  mit  sehr  vielen  anderen  Psychologen,  ganz 
übersehen,  da  er  den  Begriff  der  Lust  oder  des  Werthes  nicht 
als  den  wesentlichen  ansiebt,  und-dasselbe,  statt  in  den  Zustand 
der  iiOst  oder  des  Interesse,  Liebe  selbst  zu  setzen «  nur 
dae  eamitteihsro  Bowofstse/n  foo  diesem  Zaetaado'eaiati  Dom- 
dei  Bew«Alsefn  ist  iamer  schon  eiae  Thatigkeit  dea  Brhamima 
oder  Torüellens,  sej  dieses  mu  ein  oomitolhaffei-  oder  miltttl  ■ 
haeei,  wej  es  auf  die  eigenen  eohjaktiTeo  gutiado  o4<nr.  auf 'Ge*- 
geof  tände  aofser  uns  bezogen. 
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Wir  wurden  den  Umfang  dieser  Anzeige  zu  «ehr  ausdehnerii 
WWn  wir  dem  Verf.  in  seinen  fernereD  Construotioaen  noch  näher  ' 
Ii  4a8  Einzelne  folgen  wollten.   Nachdem  also  jttet  die  Gnmd* 
k|t  dtt  Sjiteiiis  «nsföhrlkher  dargctttlk  wurde,  wif^  M  gMi« 
fM,  MT  ItMieli  «1  tiaigep  Beitpielea  su  seigen,  wie  er  ftrt« 
Mrl,  aw  bieten  euiMiett  Elenenttn  eNe  psyeMiclien  ErieHet* 
aangeii  sa   erhlä'ren,   ohne  noch  andere  angeborne  Vermögen 
•Bzonebmen.    Das  Bewufstseyn  z.  B.  entsteht  nicht  aus  einer 
an^eboroen  Kraft,  sondern  nur  durch  gleichzeitige  Ansammlung 
der  fioipfindungen  und  der  dadurch  begründeten  Verstarkmig 
teielhen.  (S.  67.)   Das  Gedäcblnifs  ist  nicht!  als  die  allge; 
fMabe  BebevrHoliheit  der  ptfaliitekeii  Eotwiehelttageiii  abo  wmt 
Iii  Atlribirt  dar  anderen  VennVgem  (S«  84  fgi)   Die  Brinne« 
Piog  itt  Ibrtgesetste  Beprodnetlon ,  mit  den  BewaOitaejn  der 
Zeit^  des  Orts  u.  s.  w.  (S.  86.)    Die  Einbildungskraft  ist 
ebentalls  nur  Beproductionsltraft ;  zu  ihr  gehören  alle  Spuren  der 
itatt  gefuodeocn  ptjchischen  Thätigbeiten;  sie  ist  also  ebeaiiUa 
Mraagebomes  Termngen,  sondern  eine  Wirbung  des  Bweitaa 
Gnedp^Meeaei.  (8.  d8.)  Alte  DenktbitigbeiteB  werden  «n 
dm  Grm^rocera  der  G>mbinatiqii  des  Gleichartigen  erklirf , 
arfen  deren  Grundlage,  die  Abstraction,  nnr  in  der  Vereinig ung 
des  Gleichartigen  in  mehreren  Vorstellungen  zu  Einem  Vorstel- 
longsabt  besteht.    Also  ist  auch  der  Verstand  kein  angebornes 
Yei'mdgen  und  unterscheidet  sich  nicht  reell   (dem  Inhalt  der 
¥orstellongen  nach)  von  der  Wahrnehmung,  dem  Gedachtnifs 
■li  dar  fitobildmigthraft»   Aa»  den  Combinatioiieii  des  Degleicli» 
«tfgm  iiadi  dem  Tierten  Grandprooeft  erldlrt  er  femer  das 
ftihtbcwMfetfeyn,  die  Begriffe  ron  ArteA,  Gattungen  and  KlaMen, 
wd  die  allgemeinen  Naturgesetze  als  Gruppen-  und  Reihen -Be« 
griffe  u.  8.  w.  —   So  weit  sich  diese  Erklärungen  anf  diejenigen 
Vermögen  beziehen,  die  Ref.  mittelbare  Vermögen  nennt,  zu 
denen  er  alle  diejenigen  zahlt,  idie  durch  die  blofsen  Formen  der 
llpfDdiielioii  nach  den  Gesetaen  der  aawilUiübrlicben  und  wilU 
miKibau  AMoeiation  beatimmt  aind ,  wosn  alvo  MunentMcb  daa 
MMlBifii,  die  Einblldvngtkraft  nnd  der  Veratand  geboren ,  ae* 
valt  biiia  er  ibnen  grSfateatbeila  belstiaaen.   AUan  bei  dieaen 
ErllSnmgen  findet  der  Ref.  darin  doch  immer  eine  Lücke,  dafs 
der  letzte  Grund  der  Einheit  und  Nothwendigkeit^  unserer  Er- 
Itenntnift  daraus  niemals  begreiflich  wird,  da  die  s.  g.  Erkennt- 
mmi  a  priori  oder  die  Erkenntnisse  der  Vernunft  im  Uolerscbiede  . 
fie  daaes  6m  Vmtand^f  ia  dem  Sytteme  dca  Verft.  gar  keine 
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Stelle  fimleii.  AUer^iings  bat  der  Verf.  darin  tekr  Beehr,  daft 
er  alle  angebornen  Degrifie  und  alles  angeborne  unonittelbare!  Ue* 
ifufstseyn  scLIechthin  leugnet,  aber  ursprüngliche  Formen  deif 
Sflbstthätigheit  unseres  Geittef,  also  im  Gebiete  des  Erbennen4 
OM^iröiigUcbe  GmcUc  der  Verovnfti  tiad  ein  notb wendiges  Ele* 
MMl  nebM  d«r  Ewipftagliehlwil,  w#kfctt  M  dM  »nAI 
4ie  ilw»  gebOlimde  Aatrlmnang  geftmden  lint  In  ««iae«  liMr 
Uohen  Unrenb^gen  itt  nur  das  Element  4er  Enpfängiiclilell  fe» 
geben,  und  da  er  auCser  diesem  schlecbterdings  hein  angebornes 
Yermugen  in  der  Seele  mehr  zugiebt,  so  fehlt  gänzlich  die  Selbst, 
tbätigkeit  als  reine  angeborne  Form  oder  Gesetzmäfsigkeit  der 
fieele,  ohne  die  auch  schon  des  YerFs.  Grundprooetse  anbegretlL 
IM  blelbee,  weil  die  sieh  gleich  hieihende  Geselsniäftigheit  del^ 
eeiben  w  ren  lhr  herrühre»  hnnn.  MH  Beoht  leitet  der  VMl 
allen  Gehnl^  nnaerer  Erlenntnifs  allein  ent  der  Wnhmehniang  ab, 
aber  die  Farmen  der  Einheit  and  Nothwendigbeit ,  denen  wir 
diesen  Gehalt  in  der  ausgebildeten  ErKenntnifs  unterwerfen,  kön- 
nen nur  in  einer  ursprunglichen  oder  angebornen  Form  wserer 
fiaUwUhätigkeil  ihre  Erhlärung  - linden. 


Jiela«  cn»  Jrarat.  Von  Dr.  BriedrieA  Parrot,  Prof.  der  Ph^iUe 
zu  Dorpat,  Buss.  Kais.  StaaU'Ratke,  Rittet  des  Ordens  der  keil.  Anna 
Itcr  ML  mit  der  Kais.  Krone  u. «.  w.  unterkmanen  in  BegMtung  dßr 
'BmrUi  Cond.  d.  Philos.  IVassili  Fedatov,  Stud.  d.  Miner.,  Mmt 
ximil.  B^hog  hei  9om  Adlerskron  ^  Stud.  ri.  Medic,  Julius  Hekm 
und  Karl  Schiemann.  Mit  vier  Ktfln^  iMsd  siAcr  Kartü*  B^l*  IttS^ 
.  I«(er  Th.  962  5.   lUer  T^.  m  S.  .8. 

r     R^iien  gehören  miter  ^  voriitgliehilea  sar  BefMft* 

mng  der  Coltur  und  der  Wissenschaften ;  sie  wii  Ken  durch  go^^ 
genseitigen  Austausch  von  Ideen  und  Kenntnissen  auf  diejenigen , 
die  sie  voUf uhren ,  und  die  Bewohner  derjenigen  Länder,  die  bet 
reiset  werden,  wenn  diese  anders  einer  Vermehrung  der  Cvltaif 
lahig  aind«  Sollen  aber  die  Besehreibangen  der  Reisen  Internw 
ernten,  ao  ateen  aie  aaoh  enifcrnten,  minder  liehannte«| 
geadcfi  UBternmnmem  aeyn,  «aa  In  ^er  Hegel  mit  «ieht  nnhede»i 
tetalen  IKhen  «nd  Hettda  ferlmnden  ial^  wid  daneben  mnfs  der 
Beisende  nicht  blos  seine  gewohnten  Bequemlichkeiten  entbehren 
h5nnen ,  sondern  auch  einen  nicht  gemeinen  Grad  ?on  Dreistigkeit 
und.  eia  gcwisae»  ciynihimlicbm;  Yennegen»  eine  ohne  nalMielim 
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iakff  BMki  JeMit  n  mniWMb  Fetü^kmt  kmitam^  Mk 
4w  WiHilii«Jtiiiti«         md  Unutfod«  v«  fSgen,  und  tchoiK 
CMjyurtif  nr  wiwmehaftlichen  BmilEang  tmhnhmen,  D<r 
Ycff.  der  Torliegendcii  Bawebtcbreibong  betitat  ein  solches  Ta* 

leot  in  einem  vorzuglichen  Grade,  und  hat  dieses  auch  bereits 
durch  frühere  Proben  in  den  Alpen  und  Pyrenäen,  insbesondere 
ahtr  mit  t.  Eogeiiiard  im  Kaukasus  bewährt;  zugleich  lies«! 
man  seine  Berichte  mit  grofMm  Vergnügen  ^  weil  »ebeo  d«| 
Mchlfli  dUrgileglea  TbatMchen  sogleich  seine  grftadlioheii  K«iiati> 
■nef  mm  «ärige«  wlHuoegfaifUichce.  Strebm  «od  di«  iohi«  Htt» 
«■Hlil  eeiaee  fetagebtldeten  CheraMert  ein  moht  gemeines  In« 
teresse  erregen.  Hoffentlich  nird  es  daher  auch  den  Lesern 
unserer  Zeitschrift  willkommen  seyn,  hier  eine  kurze  Ueberaitbt 
4»  Hauptinhaltes  dieses  Reiseberichtes  zu  erhalten. 

Dar  «rate  TJieil  enthält  kein  eigentliches  Tagebaabi  rielmeiNP 
m  dai$  ■MwniianhäMgande  £raäblung  der  baoptaiohUoliilMi 
ftägidiM  imIi  ihnv  BeÜMnfolge.  Der  Yarf.  «ntamalim  die 
Baiie  rigenHSch  ans  einem  gewisaen  religiösen  Eiibr  in  der  Ab> 
sieht,  den  Berg  zu  besteigen,  anf  welchem  der  biblischen  Sage 
nach  Noah's  die  Reste  des  Menschengeschlechts  erhaltende  Arche 
ciast  sich  niederliefs,  und  dessen  beeisetes  Haupt  Parrot  schon 
firiber  rom  Elbrus,  der  höchsten  Spitze  der  hankasischea  Oe* 
hiigsliette,  iMrab'sit  Eotzueken  betrachtet  luitte.  Noch  nie  war' 
d»  CSfM  deaaellMa  dsrch  den  Fofii  einet  Beisendea  betretenv 
a^lei^  deren  eine  grofse  Zahl  ddk  bereite  früher  In  seiner  Mibe 
bc&nd ,  weil  namentlich  daa  VomHbeil  der  umwohnenden  Arme^ 
nier,  dafs  die  Erreichung  desselben  gegen  den  Willen  des  Schick- 
sals sej,  den  Versuchen  dieser  Art  unüberwindliche  Schwieng- 
heiten  entgegenstallte.  Kaum  aber  war  durch  die  siegreichen 
ganiscben  Waffen  eneh  dieser  aof  allen  Fall  klassisch  merkwikw 
äige  Beff^t  ein  imposant  erhabener  Pmict  aof  einer  weilen  EbeM^ 
%ad  giM  flewi  geeignet,  ron  seiner  hoben  SfiüM  herab  aof  Mo^ 
iifstawient  die  Wiege  der  THIkerf  binftberznblieben ,  den  Gran» 
zen  des  unermefsHchen  Reiches  einverleibt,  als  die  Achtang  gegen 
die  so  eben  erkannte  Macht,  und  nicht  minder  das  Vertrauen  auf 
die  gleichzeitig  bereits  erprobte  Gerechtigkeit  und  Milde  der 
neuen  Regiemog  einem  Unternehmen  dieser  Art  so  grofseo  Vor<> 
sehnb  Mrteie,  dafii  die  Aoslubrong  niobt  biet  möglich  wurde, 
Mien  dnfii  mA  eb  Dieeoou»  ene  dem  Kloster  Etsebfldaisiii 
Mi  «Mi  Binobner  coe  dem  Dorlb  Argnre  als  Begleiter  sieb 
dabei  einfanden.   Nicht  unbedeateod  war  übrigens  die  W«^ 
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samkeit  der  in  der  Nahe  befindlichen  russischen  Truppen,  inso- 
fern diese  den  Beisenden  möglichste  Sicherheit  gegen  die  Ge- 
waltthätigbeiten  der  wildeo.  Kurden  gewährten,  die  gerade  die 
Schlupfwinkel  zwifelkeo  dem  grofsen  und  kkieea  Ararat  auf  ihran 
Baobsugeo  gern  zmm  Aafonthalte  wählea. 

Ba£  kann  olme  sv  groTse  WeitiiSaftigkait  der  ErslUmg  nieiit 
Schritt  Yor  Schritt  folgen,  und  wurde  aach  dann  blos  ein  ma» 
geres  Skelett  zu  geben  yermögen,  dem  alle  Annehmlichkeit  der 
ohnehin  nur  gedrängten  reichhaltigen  Erzählung  mangeln  mufste, 
weswegen  es  genügen  wird ,  bioa  einige  Haoptpnncte  dea  Batat* 
herichtea  heraniistthaben«  Parrot  und  aeiaa  Gefiihrlen  —tar 
eahnoD  die  B^nbe  ana  freiem  ^Antriebe  and  auf  e%eae  Hoalee*, 
erhieken  aber  einige  der  nSthigen  Inatromente  ren  der  Krooa^ 
und  einen  Feldjäger  zur  Begleitung  nebst  der  ei-rorderlichen  mi>». 
litärischen  Bedeckung  da ,  wo  und  so  weit  dieses  nothig  war.  i 
Nachdem  sie  aber  ihren  Zwecli  so  vollständig  erreicht  hatte»« 
bekamen  sie  den  gehabten  Aufwand  vergnlet,  und  worden  warn 
^  Theil  noch  für  ihre  angestrengfen  BemShuagen  beldbat  Ein 
eigenea  Interease  gewahrt  eai  wenn  man  aea  der  EriiUung  dar  i 
Thatsachen  die  Eigenthumlichkeiten  und  den  so  auffallend  Ter- 
achiedenen  Charakter  der  vielen  einzelnen  Völkerschaften  kennen 
lernt«  welche  dem  ruasischen  Scepter  als  gemeinschaftliche  Unter- 
tbanen  unterworfen  wid.  Nach  Peendigung  der  Reiae  durch  die 
hehawiteren  Frtif iazen  bia  ser  Mündung  daa  Doa  «nd  Meoi- 
Teeherkask  aehlug  die  übrige  Getellachaft  mit  dem  Gepieh  den 
geradesten  Weg"  Sber  SCaTropol  nach  Mosdoch  ein ,  während 
Parrot  in  Begleitung  v.  Dehaghel's  und  .des  Feldjägers  einen 
Abstecher  längs  des  Manetsch  -  Flusses  hin  machte,  um  wo  mog» 
lieh  ein  baroiuetrisches  Stationen  -  NiTeUement  bis  zu  den  Quellen 
destelben  sa  erhalten.  Hier  dnrchsogen  aie  daa  Gebiet  der  neoM* 
^Urenden,  aber  hiebst  friedliehen  und  gaatfreiea  Kahndcheni 
bei  denen  der  Eingang  europäischer  Cnltur  durch  religi^ae  und 
andere  nicht  leicht  zu  beseitigende  Vorurtheile  mehr,  als  man 
glauben  sollte,  gehindert  wird.  Inzwischen  bietet  der  Soldaten- 
dienst unter  den  Kosacken ,  wozu  sie  tauglich  und  auch  verpflichtet 
auidt  die  Gelegenheit  dar,  mit  den  Gegenaländen  der  Civilisatien 
etwas  Tcrtrauter  zu  werden,  wie  unter  andern  einer  ihrer  Füratan 
Timenief  beweiiet,  der  aich  den  Bang  einea  Obristen  erworben, 
und  nachher  im  Widerspruche  mit  seinen  religiSsen  Gmndsa'tneo 
die  wandernde  Kibitke  gegen  einen  festen  Wohnsitz  vertauscht 
hat   Wollte  man  diesen  g^piiigaamen  Nomaden  und  deutschen 
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Adterbaaern  einen  gegenseitigen  Taascb  anbieten ,  so  wurden  obne 
Zweifel  beide  sich  weigern ;  und  diesemnacb  wirft  der  Verf.  die 
Frage  auf,  ob  den  ersteren  wobl  eine  bohere  Ciyilisation  zn 
wünschen  seyn  mochte?  Bef.  nimmt  beinen  Anstand ,^ dieses  un- 
bedingt zu  bejahen,  wenn  auch  nur  aus  dem  Grunde,  weil  dann 
anf  einem  gleichen  Fläcbenraume  eine  ungleich  gröfsere  Menge 
gleichfalls  glucklicher  Menschen  leben  konnten.  Es  ist  allerdings 
eio  hoher  Vorzug  der  Menseben ,  dafs  sie  ihren  naturlichen  An- 
lagen nach  unter  so  verschiedenen  höchst  ungleichen  Bedingungen 
glüeklicb  sejn  können,  weil  ihre  Zufriedenheit  grSfstentheils  nur 
aof  ihren  Vorstellungen  beruhet ;  allein  das  Gluck  solcher  Natur- 
menschen erscheint  oft  nur  deswegen  ein  reelles,  weil  es  mit 
iem  inscbuldigen  Frohsinn  der  Kinder  yerglichcn  wird ,  bei  denen 
jedoch  die  erste  Frische  der  Gesundheit  und  die  Freiheit  yon 
allen  Sorgen,  welche  die  Erwachsenen  für  sie  übernehmen,  als 
woeotliche  Bedingungen  zu  berücksichtigen  sind.  Das  vortheil- 
hafte  Licht ,  worin  solche  genügsame  Hirtenvölker  leicht  erschei- 
nen, wird  auch  bald  verdunkelt,  wenn  man  lieset,  dafs  die  Rei- 
tenden die  Quellen  des  Manetsch  zu  erreichen  gehindert  wurden, 
weil  die  Furcht  vor  den  räuberischen  Horden  der  Truchmenen 
sie  ans  triftigen  Gründen  davon  abhalten  mufste.  Weiter  nach 
dem  Kaukasus  hin,  namentlich  in  der  Ümgcgend  der  F'estung 
WUdikavkas,  ist  die  Unsicherheit  noch  gröfser,  ja  bis  zu  einem 
solchen  unglaublichen  Grade,  dafs  keine  Excursion  aus  derselben 
ohne  militärische  Bedeckung  gemacht  werden  darf.  Wann  wird 
es  den  fortgesetzten  Anstrengungen  des  Gouvernements  gelingen, 
durch  Bezähmung  der  wilden  Horden  jene  grofsen  und  herrlichen 
Understrecken  civilisirten  Bewohnern  zugänglich  zu  machen? 

Die  Strafse  über  den  Kaukasus  hat  ihren  höchsten  Punct  auf 
demGudberge,  erreicht  dort  7584  Fufs  über  der  Meereslläche, 
ai»  eine  dem  Passe  über  den  St.  Bernhardt  ohngefahr  gleiche 
Höhe,  und  führt  dann  sogleich  nach  Keschaur,  der  ei-sten  südli- 
chen Militär  -  Station.  Sehr  richtig  beurtheilt  der  Verf.  die  hohen 
Vortheile,  welche  das  unablässig  durch  Aufruhr  und  Kriege  genn§- 
Jtigte  Georgien  durch  den  ihm  gewordenen  russischen  Schulz  er- 
ningen  bat,  warnt  aber  zugleich  gegen  alle  übereilte  Projecte 
fioer  schnellen  Civilisirung  jener  Völker,  die  noch  auf  einer  so 
liefen  Stufe  der  Cullur  stehen,  dafs  kaum  bei  der  nächsten  Gene- 
lalion  der  Grund  zur  anfangenden  Bildung  gelegt  werden  kann. 
Der  Aufenthalt  der  Reisenden  zu  Tiflis  dauerte  etwas  lange,  weil 
die  in  Erivan  und  der  Umgegend  ausgebrochene  Pest  ein  unüber- 
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Ortes  unter  41''  41'  N.  B»  mid  6«*  34'  Ml,  LSog«  tob  Fem, 
und  zur  AufBnJuog  der  Hohe  des  Wasserspiegels  des  Kar-Flusses 
über  dem  schwarzen  Meere  mittelst  eines  später  ausgeführten  ba* 
rometrischen  Stationea<*fi)iT«Uements  zu  1070  |Mir.  Fufs.  Merk* 
wtUr4if;  ift*  daft  diwer  gaoc«  LüadjMrtraciat  bis  nach  Pefiitii  bw 
«o  MMochawnA  *ra  «1  W4ild«ni  nnii  Banwen  ist,  dtbor  mglaib 
Kfib  4mP€h  ▼orhtjrttbMd»  Oiirre  leUlelt  wifcmd  il«r  tea  ieiwfiw 
am  Meor«  nibtr  liegende  Dietriet  dvreh  Sbergrofae  Waldkngee 
schädlichen  UeberAufs  an  Wasser  hat,  abermals  ein  Beweis,  da(s 
die  Menschen  leicht  durch  zu  starke  Ausrottung  der  Wälder  auch 
Mier  miUelaMUQMgea  Breitengraden  die  schönsten  Gegenden  ztt 
firderben  vermögen.  Hieraus  werden  die  eigeiMhfiwiUcben  me» 
tBorologiaolieo  Verbältoieie  im  Tiflte  umL  4me  UmgogMd  mhUbOkk, 
tfiMaHiob  die  grofta  Begdnilftigfcait  im  Ycrleali  4er  Witteiai^, 
«ai  die  eobon  i«  Mai  anfeBgende,  spitee  bift  in*e  UnerMgliebe 
steigende,  im  August  aber  plötzlich  abnehmende  Hitze,  die  des 
Morgens  drei  und  des  Nachmittags  sechs  Stunden  in  den  Häusern 
Schutz  zu  suchen  zwingt,  bis  ein  im  August  erscheinendes  hef- 
tiges Gewitter  den  Anfang  der  bttbierea  Jahreszeit  bezeicbaat 
Em  bedeutendet  Hulfsmittel  gcgan  de«  £mila(b  der  QiIm 
wiäkfm  die  diohea  fmd  flaehen,  ans  Tboa  gemobtea  Diaber»  die 
bei  Nadit  Feoahtigkeit  aaziaben  und.  bei  Tage  d«reb  deraa  ¥aip* 
dttffittung,  wie  anob  nicbt  minder  dorch  gSnaKcben  Ausseblofs 
des  Lichtes  Kühlung  gewähren,  am  Abend  aber  zum  angenehmen 
Sammelplätze  für  die  Familie  dienen  Merkwürdig  ist  die  Eigen* 
thümlichkeit,  diis  das  Maximum  der  Tagswärme  nicbt  bald  naob 
Mittag  fällt,  sondern  erst  swiscben  5  und  6  übe  Abeada,  reo  da 
aa  albaäbllg  aboimiat,  bia  um  6  übe  Morgeaa  daa  MiaiaiBia  afau 
tritt.  Dia  grSftta  Hitae  betrag  ia  jeaaai  Jabra  am  aSatan  Mi 
2o'',4  B.,  aad  aa  laebraran  Tagen  dawclben  Monats  aeigte  daa 
Thermometer  um  Mitternacht  noch  24°  B.  Noch  auft'allender  ist 
jedoch  das  ganz  aufsergewöhnliche  Besultat,  dafs  das  Barometer 
in  den  Sommermonaten  regelmäfsig  von  6  Ubr  Morgena  aa  fiel^ 
von  6  Ubr  Abends  an  wieder  stieg.  Diese  Abvaiabaag  vatt 
daa  bebaantea  regalmifiaga«  aobwialwa§in  daa  Daaaiaateri  »  Ulm 
ÜMTaare  BeobadiUiagea  aia  baililigaB  aalllao,  onift  aatiar— üg 
aof  5rtKoben  Bedingangea  berohmi,  vad  bawciaat  abaraMla',  ivie 
fiel  nocb  feUt,  bis  nnr  der  Gang  dieses  eiazigen  meteorologiacbcn 
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Apparates  über  der  ganzen  Erde  genagsam  aosgemiitelt  sejn  wird 
Wegen  dieser    grofsen  Wärme  liefert  die  Provinz  Hacbeti  zwU 
icben  dem  Kur  und  dem  Haukasns  so  yortrefilichen  nnd  reichli- 
chen Wein,  welcher  in  Schlauchen  oder  in  merkwürdig  grofsen, 
bis  8  FuCs  hohen  und  6  F.  weiten,  unten  sehr  verjüngten,  irde- 
nen Hrugen  aufbewahrt  wird,  die  man  eingräbt,  dann  füllt,  mit 
einer  Schieferplatte  und  dann  mit  Erde  bedeckt.    Doch  auch  die 
Weizenemdte  ist  sehr  einträglich,  und  liefert  der  mangelhaitea 
Agricultur  ungeachtet  die  zehnfache  Aussaat. 

Wir  dürfen  indefs  bei  den  vielen  interessanten  Beobachtun- 
gen, wozu  der  verlängerte  Aufenthalt  zu  Tiilis  unsere  Reisenden 
veranlafste,   nicht  länger  verweilen,  und  beeilen  uns  vielmehr, 
über  das  Resultat  des  Hauptzwecks  dieser  Expedition  noch  Eini- 
ges mitzutheilen.    Parrot  war  für  die  Auslührung  des  Planes 
10  enthusiastisch  eingenommen,  dafs  er  die  Absicht  halte,  wenn 
das  Pestübel  noch  länger  dauern  sollte,  sich  allein  der  Gefahr 
auszusetzen,  und  die  Besteigung  des  Ararat  ohne  seine  Begleiter 
za  versuchen,  wiewohl  er  die  Schwierigkeiten  hiervon  nicht  ver- 
kannte, die  sich  auch  in  der  nachfolgenden  Erzählung  als  so  be- 
deutend zeigen,  dafs  ohne  Zweifel  eine  solche  Unternehmung  ge- 
scheitert sejn  würde.    Inzwischen  liefs  die  Krankheit  so  weit 
nach,  dafs  die  Beise  mit  der  gehörigen  Vorsicht  und  möglichster 
Vermeidung  der  angesteckten  Orte  unternommen  werden  konnte. 
Der  Hauptpunct  auf  der  gewählten  Strafse  war  das  berühmte 
Kloster  Etschmiadsin,  der  Sitz  des  Oberhaupts  der  armenischen 
Kirche,   von  jeher  angesehen  und  reich  begütert,  so  weit  die 
stets  erneuerten  Erpressungen  der  habsüchtigen  persischen  Re- 
genten dieses  zuliefs.    Ohne  uns  bei  der  Beschreibung  dieses 
uralten  Zufluchtsortes  der  Christen    und   den   interessanten  ge- 
schichtlichen Erinnerungen  aufzuhalten,  die  diese  Gegend  in  der 
Nihe  des  Araxes  darbietet,  wo  Hannibal  die  Laufbahn  seiner 
kühnen  Eroberungen  endigte,  und  Tiridates  der  Parthe  die 
Stadt  Artachata  zum  Hauptsitze  seines  im  stolzen  Rom  erhaltenen 
Königreichs  wählte,  möge  blos  die  Bemerkung  hier  Platz  finden, 
wozu  Ref.  beim  Lesen  der  mitgetheilten  interessanten  Nachrichten 
veranlafst  wurde,   nämlich  dafs  das  Christenthum,  wenn  auch  in 
\?enig  geläuterter  Gestalt,  seine  Bekenner  stets  gegen  solche  gänz- 
liche Verwilderung  ge&chützt  hat,  als  wir  bei  andern  Völkern 
wabrnehmCB.    Was  diese  Religion,  deren  Grundlage  das  mora- 
,    ÜKhe  Princip  des  FViedens  ist,  zu  wirken  vermöge,  zeigt  sich 
hiapti^cblich  hei  den  Kopten  und  vor  allen  namentlich  bei  den 
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Armeniern,  die  unablässig  verfolgt,  gedrucht  und  mifshandclt i 
doch  nie  zu  eintr  aolchan  Barbarei  herabsanken,  als  die  sie  um- 
gcbenden  V5lbtr,  umentliGb  die  riaberischeti  Korden  und  die 
Mber  binaiif  woliiieiiden  wilden  Bewobner  des  Haaliasof.  Sicher 
hrit  daber  Ferro t  voHbomaieB  Ile6bl,<  wenn  er  es  so  liSchet 
Mrünschenswerth  findet,  defs  die  Amenier  com  BesHse  des  Neuen 
Testaments  in  der  Volbssprache  gelangen  mSchten,  was  aber  die 
In^he  Geistlichkeit  zu  Etschmiadsin  hindert. 

In  diesem  Kloster  wurden  die  letzten  Plane  zur  Besteigung 
des  berShmten  Berges  entworfen,  auch  schlofs  sich  der  Diaconas 
Cbnlsoiietnr  Abewia»  ait  nener  Reise|{efiibrCe  der  Gesellscbaft 
•n.  I>er  Wog  ging  6ber  den  Arexes  und  den  Sebwarabach  cum 
Dorfe  Arguri ,  welebes  jedoeb  wegen  der  dort  gewesenen  Fast 
mit  gehöriger  Vorsicht  betreten  werden  mofste.  Deswegen  be- 
gaben sich  blos  Parrot  und  der  Diaconus  dortbin,  hielten  dann 
auf  einem  freien  Platze,  um  die  erforderlichen  Hulfsmittel,  na- 
mentUcb  an  Iiast?ieb,  nur  Besteigung  des  Berges  zu  erhalten, 
ebne  irgend  eine  Person  oder  Sache  im  Dorfe  zu  berufareif,  und 
dennficbst  worden  sowohl  die  IVeiber  als  anch  die  zum  Tragen 
dienenden  Ochsen  und  alles  GerSthe  mit  einer  AuflSsung  Ton  Cfalor- 
balli  in  Wasser  tSchtig  besprengt.  Als  niehster  Pttnct,  ron  wel- 
chem aus  die  Besteigung  des  Ararat  yersucht  werden  sollte, 
wurde  das  schon  in  beträchtlicher  Höhe  am  Fufse  desselben  ge- 
legene Kloster  St.  Jacob  gewählt,  welches  zwar  nur  geringen 
Banm  und  wenig  Bequemlichkeit  darbot,  aus  andern  Bucksichten 
aber  gewifs  der  geeignetste  Ort  war.  Von  hieraus  wurden  alle 
Expeditionen  bis  sur  Bfickreise  nnfemommen. 

Das  Gebirge  Ararat  erhebt  sich  frei  liegend  am  s3dl!chen 
Rande  der  etwa  loo  Werste  langen  und  halb  so  breiten  Ebene 
des  Araxes,  und  besteht,  wie  nian  schon  früher  wufste,  aus  zwei 
einzeln  emporragenden,  jedoeb  durch  einen  zwischenliegendeo 
Bergrücken  Terbnndenen  Kuppen ,  wiewohl  in  der  Regel  nur  ron 
einem  einzigen  Gebirge  die  Rede  zu  sejn  pflegt  Den  Namen 
bat  diestfr  Berg  aus  der  Bibel  erhalten,  indem  man  ihn  von  jeher 
fBr  denjenigen  hielt,  auf  welchem  naeh  der  allgemeinen  FIntli 
Noah*8  Arohe  sich  niederliefs.  Ob  der  noch  jetzt  so  genannte 
Ararat  wirklich  der  in  der  Mosaischen  Urkunde  bezeichnete  sejr, 
abgesehen  von  der  geschichtlichen  Begründung  der  erzählten 
Tbatsaohe  überhaupt,  gehört  in  ein  Gebiet  der  antiquarischen 
Forschung,  Worin  Ref.  nicht  bewandert  ist,  und  worin  sich  sofort 
die  grofiie  Schwierigkeit  darbietet,  daft.in  den  ältssten  Urhunden 


Mi  ^mk  mimm  fivge,  bald  tob  tbea  aOaigrfMie  dlitM  fk^ 
MM  die  Bede  lit,  and  nach  Moses  tob  Chorene  die  Genend 

büber  Amasia  nach  einem  Konige  Amassis,  dem  sechsten  Ab« 
kommlinge  Ja  ph  et 's,  geheifsen  haben  soll,  wonach  der  Berg 
deo  Namen  Massts  erhielt,  wie  er  noch  jetot  bei  den  Armeniern 
beÜst,  BBd  aoch  ?ob  deo  Türken,  Perseni  «Bd  Hordea,  übti^ 
hmft  ioi  AiebMehen,  ganeaat  wird.  Degegvo  erhielt  aaeh  ^laa 
jeicoi  Sebrifttteller  eine  Ebene  Anaeaiena  dea  NaaMa  Araiat 
(Arai-Arat,  Arai*s  Verderben)  Ton  einer  {([rofsen  Niederlage, 
welche  der  Konig  Arai  in  einer  Schlacht  gegen  die  Babylonier 
erlitt.  Parrot  weiset  in  manchen  Einzelnheiten  nach,  dafs  aller* 
dia^  die  Lokalitäten  dieses  Berges  der  bibüschea  Erzählung  an* 
§Bf9fyt  werden  hdnnen,  allein  die  £r5rterang  dieser  hdehst  weit*' 
liaA%aa  aatiqaariicb'*  geologisebeB  Streitfrage  honate  ia  der  Reise*  , 
hasabrcibmig  saibat  aar  beilinfig  gesobcben  «ad  darf  In  dieser 
Aaxeige  überall  nicht  berührt  werden,  rielmehr  haben  wir  nur 
die  Bemühungen  dankbar  anzuerkennen,  wodurch  unsere  Henntnifs 
eines  auf  allen  Fall  in  jeder  Hinsicht  höchst  interessanten  Berges 
aad  seaoer  Umgegenden  eine  bedeutende  Erweiterung  erhalten  hat; 

Dar  grofiM  Ararat  liegt  aattr  39**  4«'        61**  66'  6stl.  Uage 
na  Fem,  oad  aam  Gipfel  erbebt  ^ab  bia  ao  eiaar  HShe  tob 
per-        fU>«ir  ^  Spiegel  dea  Heeres,  i3/p3o  Fäfs  Uber 
die  Ebene  des  Araxes;  der  südwestlich  von  ihm  10  Vi  Werste 
entfernte  hleine  Ararat  dagegen  liegt  unter  89°  89'  N.  B.  62** 
ostl.  Lange,  und  hat  eine  Hübe  von  ia,2Ö4  pa>'-  l^u^s  über  der 
Meeresflache,  also  9561  Fufs  über  der  Ebene  des  Araxes.  Ab* 
UUeagen  dea  eiaea  oder  beider  Barge  siad  hie^  Tier  roa  rer* 
sdbieiaBOa  Standponcten  ans  gegeben,  bei  denen  d«reh  genane 
lissBagea  daför  gesorgt  ist,  dafs  'die  Umrisse  genaa  geseichnet 
aad,  und  nicht  so,  wie  sie  meistens  in  Folge  optischer  Täa- 
scbangen  viel  zu  steil  dargestellt  werden.    Das  sinnreiche  Mittel, 
Letten  sich  Farrot  zu  solchen  Aufnahmen  bedient,  verdient  von 
Baisenden  sehr  beachtet  and  kündig  benatst  so  werden.  Man 
fwiatügt  aiob  för  diasea  SBweek  im  Veraoa  eibea  ia  die  Scbieib» 
isbl  paaseadea  Babaiea  foa  steiler  Pappe,  ia  laaerea  etwa  i  2. 
Ug  uBd       Zoll  breit  aad  aaoh  jed»r  Seite  mk  S  Ibiaea  sebwäru. 
aaa,  straff  angespannten  und  in  Firnifs  getränkten  Seidenföden 
versehen,   die  somit  ein  unveränderliches  Netz  von  81  kleinen 
Bectangeln  geben.   Diesen  correspondiren  auf  gleiche  Weise  fein 
hasble  BlaUav  mit  grofseren  Bectangeln ,  und  die  Linien  dea  Bah- 
«aaa  aowoJbl  all  .aacb  der  Blätter  eiad  aar  YerflieidBng  tob  Ir»- 
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nmfgm  wmt  gleiclMNii  die  men  mit  rSaniebeB,  dk  andbrn  mit 
•rabifobea  Ziffern  ?ereehen.  Mm  telraeirtet  dins.die  wm  wnehm 
•eoden  Gegeottände  dareli  dieset  Gitter,  projicttt  swei  kenotliohe 

Puncte  auf  zwei  befttimmte  DorebkreasongssteHeiif  mm  jedersdHr 
den  richtigen  Augenpunct  wiederfinden  zu  können ,  und  zeichnet 
nach  den  correspondirenden  Bectangelo  mit  Schätzung  der  klei« 
■erea  Abtheilungen  sowohl  die  Contaren  als  auch  die  einsciiiM 
Gi||eDstäiid«  richtig  dargestellt  auf  eine  Weite,  die  keiner  w«i* 
leren  Crliatenuig  JMte£  Hieniaeb.  «ndbeioen  die  Bergluyptg 
M  weitem  nielit  ao  ateH,  ala  auf  gewMolieheii  Zeiehnw^seii,  wim 
deen  nameotlieli  der  Aranit  in  allen  DanteHnogen  iitineawegs  äm 
Ansehn  hat,  als  sey  er  sehr  steil,  ohngeachtet  er  nicht  andere 
als  vermittelst  in  das  Eis  eingehaucner  Staffeln  erstiegen  werden 
konnte,  was  mit  den  vielen  Erfahrungen  des  berühmten  Reisenden 
V.  Humboldt  genau  üJbereinstimmt.  Die  Schneegrenze  erreinilt 
die  m^lanUiehe  BSkit  Ton  ia,3oe  F.  üiber  der  lleereaAac^  wm 
blea  mit  der  am  Himaiafa  geftuideaen,  aonai  aber  mit  heinei^  an- 
deren  CbamntliaMit ;  «>dodi  gingen  dib  Gletwbtr  Jbia  >ii7i*  V^ik 
bnnib. 

Beseelt  von  Begierde,  dem  Gipfel  des  wundersamen  Ber- 
ges  näher  zu  kommen,  machte  Parrot  schon  am  Tage  nach 
4at  Aniianft  im  Kloater  St  Jacob  am  salea  Sept.  biot  in  BegM- 
Imig  von  SiCbiemann,  einea  Kosaken  und  ainaa  der  Jagd  km^ 
digen  fiasem  ana  Argnri  einen  roriadigen  Feraneb^  ivie  wäft  m 
m%lieb  aej,  dem  Gi|M  deaaeiben  nabe  wa  homman.  Sit  ontMu 
aacbten  mient  die  Quelle  (TieUeieht  die  eineige  am  Ararat,  da 
dessen  Gletteber  gegen  die  Begel  keine  zu  erzeugen  scheinen) , 
wo  sich  ehemals  ein  Eremit  aufhielt,  und  wohin  noch  jetzt  die 
Armenier  viel  zu  wallfahrten  pflegen.  Das  Wasser  derselben  ist 
rein  und  nicht  miaeraiiaeh,  soll  aber  die  wundei  same  £lge«ischa(lt 
b*ben ,  einem  Tegel  ana  dem  ^aescblecbte  der  teav»,  bei  dm 
iMrmenieim  Tarm  «der  Teti^naoh,  bei  den  Tatami  Uaayftsobnsh 
gannnnt«  ansnloeben,  fraifcber  biafig  m  gmisaii  Scbaaren  anbaua  ■ 
mend  die  HenlbeerfirOeble  Maatirt,  dann  aber,  wenn  Heaschrecken 
Terbanden  sind,  diese  schnei!  vertilgt,  weswegen  man  einen  Krug 
mit  solchem  Wasser,  ohne  ihn  unterwegs  niederzusetzen,  in  ent» 
legene  Gegenden,  selbst  bis  zum  Kaukasus,  zu  tragen  und  am^ 
Orle  «einer  Bestimmung  ikinzusteilen  pflegt.  Der  Keaack  mufote 
wegea  £rraüdnag  dutob  Hitnn  nad  teigmi  bald  imrgcligeaabiiihli 
wieA^n«  die  Uebeigen  errei4lmi  «bet  mm  ^tjtejryag^-eldelim 
m  119673  per*  FuS§^  «od  SbrnnwebMen  an  «iaar  Atelier  w-wtkmk 
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Irinkr  Mtm  lig.  äm  rndtn,  Moif  «■  Mtsttn  M  M  Oeliri. 
§Hi  ikm  Wet  ^«  übertckriltt»  sw«i  EiiMdcr,  aber  Imt  ?«r. 
Eift  Meli  iea  Jigflr  um  Avg«ri  der  Mstli,  er  ging  zurüdi,  und 
lieft  die  beiden  Europäer  ihr  Wagestück  allein  fortsetzen.  Sie 
iil»enchritten  noch  eine  Eislage,  und  liamen  an  die  ununterbro- 
ckene  Eisdecke  des  Gipfels,  auf  welcher  sie  ohngeachtet  einer 
ÜngpBg  von  nur  3o°  nicht  gerade  anfwiarU  gehen  konnten,  soiw 
kn  eine  schräge  Richtmig  wählen  mofttea,  indeei  eie  noob 
Aiiiriie  tnil  ikren  EieitgeiieQ  Stefiela  grobe«.  WMiieb  eiw 
NNhlia  fie  eine  BShe  Ten  t4,56o  Fttfo^  alio  obQgefilhr  die  dee 
■■illikiae,  mefteo  dteee  nit  dem  Bermneter,  und  traten  dann 
den  Biickweg  an.  Es  dauerte  jedoch  nicht  lange,  als  Schie« 
mann  aasglitt,  und  von  Parrot  glucklich  aufgefangen  wurde, 
kioter  welchem  er  etwa  zwanzig  Schritte  zarück  war;  allein  im 
i^geabiicke  des  FeatbekeM  mit  der  Liokeo,  während  die  Rechte 
figeQ  den  Biieledi  geitemmt  wer,  aerriaeea  die  Bteoiee  der  ESt> 
MÜe,  und  beide  glitten  dem  Abgronde  so.  Sebiemenn  Mieb 
küm  einem  Steine  biegen,  Perrot  aber  legte  bednnnngslos 
iPtU  eine  halbe  Werst  auf  diese  Weise  zurück,  zerbrach  sein 
Barometer,  verlor  alle  Sachen  ans  seinen  Taschen,  und  blieb  end- 
lich nicht  wesentlich  beschädigt  zwischen  Lavastücken  hängen, 
finh  der  Erboioog  Yom  nicht  geringen  Schrecken  nahOMO  eie 
■db  m,  tee  aieeem  Dnglnek  nicbto  an  enuiblen,  weU  eonat  die 
FUMetbigimg  der  üebr^  jede  foraere  Expedition  onmdgtteh 
|Mht  bitte.  Beld  neebber  landen  sie  den  aoifickgebliebenen- 
1%»,  ibemechteten,  ond  kamen  am  dritten  Tage  wieder  snrieb^ 
jedoch  bekam  Parrot  am  folgenden  Tage  ein  starkes,  aber  bald 
forubergehendes  Fieber. 

Sofort  worden  Anstalten  zur  eigentlichen  Besteigung  des  Ber- 
gM  gemacht,  da  der  Versuch  die  MÖglicfakett  derseÜMo  geneigt 
tee,  Dimeemal  wer  die  Qeeelii^ft  stärker^  denn  aafaer  Per. 
rat  lebmcn  Sebiemaaa,  r.  Bebegbel,  der  Dieoonoa  Abo« 
vien,  i4er  Beoera  aot  Argnr4,  drei  nmieobe  8oldat«hi  ond  ein 
Mber  der  vier  Lastochsen  daran  Theil,  aoeb  fBbrten  tir  ein  mi 
Ebehmiadsin  verfertigtes  und  geweihetes,  lo  Fufs  hohes  tannenes 
Krfoz  mit  sich,  welches  sie  mit  einer  auf  einer  Bleitafel  ge- 
■scbten  Inschrift  aof  der  Spitze  aofsuricbteo  beabsichtigten  j  ala 
Fikrer  diente  Stepaa  Melik  itM  Argori,  welcher  dieseamal 
eben  aederen,  etwaa  leogeren,  ober  weniger  ateilen,  Weg  so 
«Menrielb,  eof  welebem  ibn  aelbat  adn  kleinee  peraisobea  Fferd 
«t  «men  Xkge  bia  zo  einer  HSbf  ron  10,346  per.  FnOi  ober 
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der  Meeresiläche  tmgi  bis  wohin,  als  dem  ersten  Nachtlager,  aach 
die  Lasithiero  folgten.  Am  oächsten  Tage  gelangte  die  GeselU 
ichnft  ertt  vm  Mitfag  sn  der  in  den  Abbildungen  IceantlickeB 
fliehen  Stelle,  bis  wobin  einer  der  Armenier  den  HinptbalkeB 
dee  Kreoset  eof  aeiner  Scbniter  sobleppte ;  damelbe  noeh'  bSber 
za  bringen,  schien  unmöglich,  und  es  ward  daher  bi  einer  H5he 
von  1 5,1 38  Fufs  ira  Eise  aufgerichtet.  Auf  der  27  schweren 
Bleitafel  standen  die  Worte:  -^Nicolai  Pauli  Filio  lolius  üu- 
Üuniae  aulocralore  juhtnU  hoc  wtjrlum  sacrosanclum  armata  matm 
vUidicavU  fidsi  ChritUanoß  Joannes  Friderici  Filius  Patke-* 
miUch  ab  Erivan  anno  Domini  MOCCCXXXYL«  Ein  Bliek  1 
naf.die  übrige  sa  ersteigende  HSbe,  die  noeb  drei  Standen  Zeit 
erforderte,  die  Unmüglicbbeitf  in  der  Eisregion  so  Übemaehlen, 
ond  die  eiDtretende  Trübung  des  Himmels  vereitel.e  auch  dieses- 
mal  die  Erreichung  des  Gipfels;  die  kühnen  Abentheurer  mufsten 
sich  entscbliefsen,  zurückzoiiebrea ,  und  kameu  am  folgenden  Tage 
wieder  im  Kloster  an. 

Die  grofsartige  Unlmrnebmnttg  sollte  jedoch  endlieb  mit  ^ilok» 
liebem  Erfolge  gekrönt  werden.  Alt  das  Welter  noeb  einmal 
einen  bestand  ige  n^Cbarabter  angenommen  halte,  wurde  eine  dritte 
Expedition  nntemommen,  aber  Ton  einer  kleineren  Gesellschaft 
und  mit  weniger  Gepäch ,  weil  beide  vorhergehende  Versuche 
gelehrt  hatten,  dafs  das  Gelingen  häuptsächlich  davon  abhänge^ 
gleich  am  ersten  Tage  eine  möglichst  grofse  Hohe  zu  erreicben* 
Die  Theilnehmer  ao  dieser  Besteigung  kamen  frühzeitig  auf  etaer 
Hffbe  TOn  i3|036  par,  Fa£i  an,  wählten  daselbst  ihr  NaebtU^eiv  1 
eetsten  «eh  am  andern  Morgen  noeb  tot  Tagesanbrnob  in  Maneb,  | 
ebige  der  Banem  Lehrten  ermüdet  nm,  die  übrigen  aber  be»  ! 
fanden  sieb  sehen  am  10  Vhr  anf  der  früher  erst  am  Mittag  er- 
reichten Fläche.    Nach  einiger  Ruhe  wurde  der  Weg  fortgesetzt| 
fast  aber  wäre  ihr  Muth  gebrochen,  als  sie  schon  am  Ziele  sich 
wähnend  noch  eine  Reihe  ?on  Hügeln  Tor  sich  sahen,  wie  es  so 
oft  bei  hohen  Bergkuppen  «1  geschehen  pflegt,  die  den  bS^^balen 
Gipfel  ihren  Blieken  entiogen«  Doeb  aoch  dieie  wm^n  Termit.  j 
teltt  aatgebauener  Stolen  übenobritteni  ond  ein  Viertel  oaeb  drei 
Uhr  am  eTtten  Stfpt.  1809  etanden  tie  eof  dem  büebtten  Gipiri 
de»  Aramt 

(Der  Bfchlufs  folgt.}  * 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Parroi,  Reite  %um  Ararat 

(Btschlujs.) 

Die  oberste  Kuppe  biMef  eine  fast  Icreisrunda  PlScIie  Ton 
Äw  too  Schritt  fm  Umfange,  dte  nach  allen  Seiten  steil  abfallt, 

lie  ist  mit  ewigem  undorchdrinj^lichem  Eise  bedeckt,  fast  eben, 
und  bietet  eine  unbeschreibliche  Aussiebt  dar,  obgleich  nor  grofse 
Gegenstände  in  der  weiten  Ferne  erkennbar  sind,  z.  B  der  kleine 
Ärarat,  das  zackige  Hanpt  des  Alaghes  in  Nord -Nordwest,  in 
ttdoit  und  West  eine  Menge  kleiner  vulkanischer  Kegel  und 
npr  ein  grofses  StOch  des  See*s  HoUchkai.    AnTser  Tarrot 
idkit  erreiehten  den  Gipfel  der  IMacontfs  Äbowian,  der  sieh 
sogleich  angelegen  seyn  liefs,  ein  kleines  mitgenommenes  Kreuz 
lofzunchten ,   aach  ein  Stuck  Eis  mitnahm,  welches  im  Kloster 
Etschmiadsin  nach  dem  Aufthauen  als  geheiligtes  Wasser  aufbe- 
lahrt  wurde,   Alexei  Sdrowenko  und  Matwei  Tschalpa« 
■ew,  fwei  Soldaten  Tom  41*^^"  Jägerregimente,  O  wann  es 
iiwassian  und  Morat  Pogossian^  zwei  Einwohner  ans  Ar» 
güi.  Räch  einer  knrsen  Ruhe  ron  %  Stenden  stiegen  die  Bei» 
Nadea  herab,  und  elften  mit  TlülfSB  der  cingebanenen  Staffeln, 
jedoch  nicht  ohne  schmerzhafte  Ermüdung  in  den  Knien,  herab- 
zofeoramen,  weil  die  Sonne  licreits  unterging,  als  sie  sich  in  der 
Hohe  des  grofsen  Kreuzes  befanden  ^  wobei  aber  das  allmähligc 
Eintaachen  in  den  Schatten,  suerst  der  Thäler,  dann  der  Berge 
lad  rnletst  der  erhabenen  Koppe  des  Ararat  ein  wundersam  herr^ 
IicIms  Sduifispiel  darboten,  dem  ein  anderea  nicht  minder  interes^ 
ttaics,  naraKch  die  grofiMirtige  Landschsflt  im  Hondeblichte,  folgte, 
IS  daTs  noch  am  nämlichen  Tage  das  Nachtlager  und  am  folgen« 
«Jen  das  Kloster  ohne  Unfall  erreicht  wurde.    Ein  Zweifel  an  der 
wirklichen  Ersteigung  der  höchsten  Spitze  des  Ararat  ist  uns 
kein  Leaen  nicht  in  den  Sinn  gekommen,  auch  würde  Bef.  nach 
Pirrot's  bekannntem  Charakter  an  der  Wahrheit  seiner  Erzäh* 
liag  kernen  AagenbUck  gezweifelt  haben,  jedoch  wurden  aller- 
diigs  WidersprSche  gegen  diese  Thatsache  bekannt*^  rermolhlich 
wegen  des  bei  den  Armeniern  einmal  nnvertilgbaren  Vorortheib, 
di&  dieser  Berg  nicht  zn  besteigen  sey,  weswegen  jedoch  der 
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Yei£  tgM  GrfiUirten  spiter  eidlich  TerMbnitii  liefii,  jmd  Uire 

Der  Baiom  Terbiet'et  ans ,  yon  den  Sbrigen  erbaltenen  wisam» 

Schaft  liehen  ResaltateD,  den  trigonometrischen  Messungen,  der 
Ausbeute  für  Botanik  und  Zoologie,  den  Angaben  über  Sitten 
und  (jobräuche  der  Bewohner  jener  Gegenden  u.  s,  w.  noch  etwas 
mitzutbeilen,  und  es  möge  daher  die  Bemerkung  genügen,  dafs 
der  grofse  Ararat  eben  wie  der  demnächst  gleichfalia  ei'Stiegeae 
bleine  Ararat  biet  aus  mlbanisoben  Felsarten  bestehtf  «nter  deiMp 
eine  scbwarsbraane  »ehr  harte«  aber  15cberige  imd  eine  blialicb- 
graue,  beide  sum  Schleifen  geeignet,  «ich  TorcugUcb  ausceiclmeB« 
Die  Rückreise  ging  über  Erivan,  bot  noch  einige  interessanle 
Abentheuer  dar,  namentlich  bei  der  Quarantäne  unweit  des  Dorfes 
Gergcr,  wo  der  Arzt,  ein  Deutscher,  sich  begnügen  wollte,  die 
geöffneten  Chronometer  bles  in  £s&ig  zu  tauchen  f  mit  der  Yer- 
Sicherung,  dafs  sie  dann  ganz  Ufischädiicb  seyn  würden».  ZofB 
Gluck  drang  der  angewandte  Cblordampf  in  die  Kisten  |  woran 
äie  Instrumente  eingepackt  waren |  niebt  ein,  und  letztere  blieben 
d^er  unrersehrt;  Oberhaupt  aber  war  die  ganse  Vorsiebt  unn^ 
'  thig,  da  die  Beisenden  mit  keinem  Pestkranken  in  Berührung  ge- 
kommen, und  bereits  so  lange  unterwegs  gewesen  waren,  da£i 
die  Folgen  einer  Ansteckung  sich  schon  gezeigt  haben  müfstM* 
Ünterwegs  besuchte  Parrot  einige  von  den  sieben  deutschen^ 
meislene  duhsb  wurtembergisehe  Auswanderer  bevölkerle||,  An- 
•iedlnflgen  jenseits  des  Kaukasus^  deren  Bewohner  an  ihrer  Ala» 
gescbiedenheit  sieb  gans  wohl  i>efinden«  seitdem  sie  den  Uebnr* 
fillle«  der  Kurden  nieh^  mehr  ausgesetzt,  den  benachbarten  wilden 
Talaren  aber  an  Stat  ke  übet  legen  sind.  Inzwischen  kehrten  gerade 
damals  mehrere  aus  der  drückenden  Sklaverei  zurück,  in  die  nie 
beim  Ausbruche  des  letzten  Krieges  gefallen  waren.  ^ 
Von  Tiflis  aus  traten  die  übrigen  .Mitglieder  die  Buckman' 
nach  der  Ueimatb  an,  Pfrrot  aber  und  t.  Beba^bel  TnUfulav- 
ten  erst^  4er  Tielen  Schwierigkeiten  ungeachtet,  das  barometrisclM  < 
Stationen- NiTelJement  von  dort  aus  bis  nur  Küste  des  scbwara&en  ' 
Meeres,  worauf  alle  gefundene  barometrische  Ilöhenbestimmungen 
hasirt  sind.    Hierbei  kamen  sie  durch  die  bereits  erwähnten  buchst 
fruchtbaren,  aber  zugleich  sehr  feuchten  Gegenden,  wo  der  C4i9*  ; 
falier  Gamha,  irantSsischer  Gonsul  zu  Tiflis,  eine  Colente  ihi<4 
Wersiche  in  Imeretien  mit  Aufopferung  einet  grofnan  Tbniln-. 
aeinee  bedentenden  YennQgena  anbigte.   Allein  der  eigeoUinh«. 
Handel  ist  noeb  niebt  bis  zu  jenen  Gegenden  rorg^drungen ,  die 
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laodwirthschaAKche  Anlage  konnte  nicht  gedeihen,  obgleich  die 
Fruchtbarkeit  so  grofs  ist,  dafs  die  Bewohner  die  schönsten  wild* 
wachsenden  Trauben  nicbt  alle  verzehren  können;  ein  gleicbet 
Scbtchsal  hatte  die  angelegte  Sagemuhle ,  so  vortrefTlich  aucb  dei 
ia  Vcl»eniuift  Toriiandeiie  Hob  iit,  yertchieclene  .dorthin  TC9> 
linili  fleifinge  ond  g^schicbte  BandwerW  Tanden  keinoD  Absets 
fir  ihre  Brfeeagtrisse ,  und  efle  Ergebnisse  führten  sa  dem  Besni- 
tsle,  dafs  die  CinfShrung  b5herer  Cultar  und  Industrie  sich  nicht 
übereilen  lasse,  ^e\\  man  einmal  den  Charakter  roher  Menschen 
nicht  schnell  umzuändern  vermag,  für  die  kein  anderes  Mittel 
fftrig  bleibt,  als  sie  allmählig  qait  Gewalt  an  eine  bessere  Le- 
iMnrt  zu  gewöhnen.  Ein  HaupthinderniPs  für  diese  Gegendea 
litttoeh  der  Matigel  eines  gnten  Hafens,  da  die  beide^i  am  Aot» 
imt  des  hinlänglich  tiefen  Bion,  der  za  Bedont-KalÄ  and  der 
nIM  nicht  binlKngKch  tief  sind,  der  einzig  geignete  sn  Batunf 
ihfr  jenseits  der  russischen  Grenze  liegt.  Zudem  sind  die  Wege 
fioch  so  schlecht,  dafs  es  kaum  möglich  ist,  wenigstens  im  Wintefj 
die  Waaren  Tom  Meere  nach  Tiflis  durch  Fracht  zu  schaff en. 

Nachdem   diese  MessUng  in  i8  Tagen  vollendet  war,  wpilde 
tegleich  die  Rückreise  angetreten,  die  in  der  Mitte  des  Wintere 
Oer  den  Kauliasas  ging.    Diesseits,  demselben  untersuchten  *sif 
iflter  srarker  müitSrischer  Bedeckung  das'  Thal  der  Sundsc^« 
tnd  Ubernachteten  beide,  jedoch  ohne  irgend  eine  andere  Sicher- 
heit, als  die  ihnen  das  Gast frcundschaf tsrecht  gewährte,  in  einem 
Inguschen  -  Dorfe ,  dessen  Bewohner  hios  ihnen  allein  Men  Zutritt 
gestatteten.    Man  weils  bei  der  Erzählung  dieser  Begebenheit  in 
^  That  nicht,  was  man  ^^hr  bewundern  soll,  ob  die  Dreistig* 
Wt  der  Reisenden,  die  den  nie  gejbändigten  Halbwilden  ihr  Leben 
tok^er  ünbcfangenbeft  anvertrauten,  dafs  Parrot  sogajr  im 
Bnkrin  sHein  In  eins  der  Hanser  ging,  um  dessen  Einrichtung 
temm  zu  lernen,  oder  die  Heiligkeit  der  Gastfreundschaft  bei 
cieseo  Naturmenschen,   die   im  steten  Kampfe  mit  den  Russen 
Elfsen  einzelnen  Fremdling,  vermuthlich  weil  er  vertrauensvoll  in 
^  Haus  kam ,  freundlich  auf  ihren  Polster  nothigten ,  und  ihr« 
Ibditsuppe  mit  ihm  tbeilten.   Eine  Untersuchung  der  Quellen  dos 
liaetseh  war  jetzt  der  Jahreszeit  wegen  nocb  weniger  ans^(icv 
W,  als  «ttf  der  flfnreiftc;  Parrot  und  V.  Bobagbel  .rei#etj|f 
Ufr  ebne  Aufenthalt  nach  Astrachan ,  Tollendeten  in  nicht  mehr 
tli  13  Tagen  ein  barometrisches  Stationen  «Nivellement  von  dieser 
!  8ls8t  an  längs  der  Wolga  und  des  Don  bis  Tscberkask,  von  wo 
^  m  tie  am  iSten  E^bruar  beide  zugleich  abreiseten,  und  über 
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Wotonasdi,  Tal«,  Uelnge',  Snoleiiik  faä  PletliOT  ihrer  Heiaiil^ 
mflten,  die  Parrot  scbon  am  liteo  llfirs  wieder  erreichte. 
Der  zweite  Theil  des  Wcrhee  enthitt  die  witsenschaiHiche 

Ausbeute,  -welche  durch  diese  Beise  gewonnen  ^urde ;  denn  es 
Tersteht  sich  wohl  von  selbst,  dafs  eine  solche  Expedition,  von 
Parrot  unternommea  and  ausgeiührt,  nicht  ohne  reichlichen  Ge- 
winn für  die  Wissenschaften  bleiben .  durfte.    Ref.  kann  jedoch 
laerhei  nicht  einmal  so  weit  in  Einselnheitea  eingehen,  «Is  bai 
-der  EraShIong  der  Reise*  Schicksale ,  weil  dietea  sa  grofte  Welt- 
laufligbeit  herbetffShren  wSrd«,  und  et  möge  daher  genügen ,  nur 
die  Hauptresultate  hurz  anzugeben.    Eins  der  wichtigsten  unter 
diesen  ist  die  >\olil  unverltennbar  vollständig  begründete  Wahr- 
.   Iieit,  dafs  der  Wasserspiegel  des  haspiscben  Meeres  keineswegs 
lief  er  liegl^  als  der  des  schwanen  Meeres,  sondern  dafs  heide 
eine  ganz  gleiche  HShe  haben.  Bei  der  be^iannten  früheren  Beiae 
unseres  Terfs.  mit  t.  Engelhardt  ergab  s.ich  nämlich  ans  einem  i 
barometrischen  Nivellement,  dafs  zwischen  beiden  ein  Unterschied 
von  nicht  weniger  als  3oo  Fufs  statt  finde,  einige  spätere  Beobach- 
tii!)gen  schieneo  dieses  zu  bestätigen |  und  es  wurde  daher  bis 
jetat  als  ansgemacht  angenommen;  inawischen  zeigt  Parrot  mit 
ehrenvoller  Wahrheitsliebe  ans  dem  Ergebnisse  seiner  diesmaUgeo 
sammtlichenf  genau  mit  einander  übereinstimmenden,  barometri^ 
^ehen  19ivel1ements,  aas  dem  LanFe  der  FlSsse,  insbesondere  des 
Manetsch,  aus  dem  Gefälle  der  Wolga  und  des  Don,  hauptsäch- 
lich aber  aus  der  Beschaffenheit  der  Landstrecke  zwischen  beiden 
Meeren ,  dafs  auf  allen  Fall  ein  so  bedeutender  Unterschied  nicht 
Statt  finden  h5nne,  und  daher  das  Resultat  der  neueren  Meeeimg, 
wonach  beide  Meere  einen  gleich  hohen  Wasserspiegel  hahea, 
volles  Zutrauen  verdiene.   Ref.  hat  bereits  früher  einige  Zweifel 
gegen  die  altere  Dehauptung  geäufsert,  und  findet  die  hier  bei- 
gebrachten Gründe  so  vollständig  überzeugend,  dafs  er  kein  De- 
denken  trägt,  dieser  neuen  Ansicht  unbedingt  beizatreteo.  jUie 
barometrischen  Messungen  zwischen  Tiflis  und  dem  schwarsta 
Meere,  desgleichen  von  eben  dieser  Stadt  aus  nach  dem  Aramt 
und  über  den  Kaukasus  sind  gleichfalls  so  genau  heschricben , 
dafs  man  den  daraus  erhaltenen  H5henbesttmmungen  Tolles  Zu- 
trauen schenken  darf,  soweit  diese  Metbode  überbaupt  sichere 
Resultate  zu  geben  vermag. 

Sehr  interessant  für  den  Pbjsiker  sind  die  milgetheilten  a3 
Messungen  der  Quellen  -l'emperatur  an  den  ▼erschiedensten  Orien^ 
durch  welche  die  Reisenden  kamen  |  nicht  minder  die  nwigiMrti* 
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n  Mit  ml  im  HIoMer  8t  Jteob  angestellteo  BeobaGhton« 
gen,  eisen  HM|itdbefl  aber  maeheii  die  Pendel rersuche  aus,  die 
fsr  iind  nach  der  Reise  zo  Dorpat  und  während  des  Aufenthalts 
n  Tiilis  und  im  Kloster  St<  Jacob  angestellt  wurden,  um  die 
Linge  des  eioiachen  Secundenpendels  aulzuÜnden.  Sowohl  die 
gebtachten  magnetiichAo  Apparate,  als  aoch  das  Pendel  sind 
gtoM  betduriebeo,  die  erhaltenen  ResnlUle  aber  durch  den  be« 
fSkeleB  Astronomeo  Stmve  berecboet.  Bef.  darf  feinem  Yerbuii» 
geo,  aas  dieaer  interetaanten  Abbandlang  elwas  mitzatheileof 
fielt  Ranm  geben,  and  begnügt  sieb  daher  nur  das  wichtige 
Resaltat  aufzunehmen,   wonach  aus  der  Zusammenstellung  der 

PcaMTertocbe  za  Dorpat  tiad  Tiilia  die  Abplattung  s  g^*^  « 

ai  Dorpat  ond  am  Ararat  aber  =as  -^^^    iblgt,  was  mit  den 

mocsteo  ond  betten  Bestimmongen  ilberrascbend  genau  fiberei»* 
tfnuat  Yorzu^Kch  bemerkenswertb  ist  dieses  banptsicblich  noch 

dnwegeo ,  weil  die  meisten  neuesten  Pendelversuche  auf  Inseln 

o^w  an  Husten  angestellt  sind,  diese  aber  fast  genau  im  Schwer- 
pancte  des  alten  Continenls,  und  da  das  beobachtete  Verhältnifs 
<ler Schwere  zu  Dorpat,  IHilis  und  am  Ararat  im  Mittel  ?on  dem 

mieu  bisherigen  Pendelversnohen  gefolgerten  nnr  mn 

abweicht,  so  folgt  hieraas,  dafs  die  Veränderung  der  Schwere 
an  der  Erdoberflache  im  Innern  des  alten  Continentes  die  näm» 
ficht  ist,  ala  in  der  Näte  des  Oceans.  Endlich  wurde  die  Schwere 
■lAfirat  nidit  geringer  ,^  fielmehr  grSfser  gefiinden,  welches 
Wvdsst,  dnfb  sieb  dort  heine  grofse  HISfalongen  in  der  Tiefe 
li5nnen ,  wohl  aber  das  grofsere  specifische  Gewicht  der 
fslkaDischea  Massen  diese  VVirkung  erzeugt  habe. 

Die  astronomischen  Ortsbestimmungen  und  die  geodätischen 
McMagen,  eben  wie  die  geognostiscben  Untersncfaungen ,  die 
km  Reisebericbte  binsogefögt  sind,  müssen  wir  mit  Stillscbwei- 
pa  fibergeben. 
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Dar  wisaen8chaftlick§  Schulunterricht  aU  «in  6e«a«ak  .Chier 
die  Stufenfolgt  du  natwrkundigen  SchulunterrichU  aU  dcc  mrgw$kckm 

Mittelgliedtt  »wischen  dem  der  Erdkunde  und  der  Geschichte.  Zweiter 
Beitrag  zur  welthistorischen  Ansicht  alles  Unterrichts,     l'on  Dr.  Friedr. 
Kapp,  Dircct.  des  kdn.  Oymn.  zu  Hamm,   Ebendat»   Schulzitckt  Bmch'' 
.    hamÜMstg.  ft.  (iV  M.  181^) 

Der  Titel  tiSncIfgt  eine  Idee  an,  wetclie  ticli  über  bisberigen 

Scbulschlendrian  erhebt,  und  darum  yerdient  diese  Schrift,  in 
der  jetzigen  Bewegung  der  fortschreitenden  Methodik,  die  Auf- 
merkaamkeit  der  Pädagogen.    Denn  dafs  der  Schulunterricht  einer  ' 
neuen  encyklopadischen  Einrichtong  und  Vereinfachung  bedarf,  ' 
ist  bei  dem  Änwacba  und  Zndrang  der  Xiebrgegenatände  nicht  I 
mdbc  stt  besweil^ln.  Der  Verf.  dea  ToHlägbbdlah  Bachet  liat  in 
dieser  Hinsicht  gerade  diejenigen  Gegenstinde  in*s  Auge  gefafst^  : 
welche  dermalen  für  unsere  höheren  Schulen  die  zudringlichsten  | 
geworden  sind,  die  keine  Schute,  auch  die  für  die  Gelehrten-  i 
bildung  bestimmte  nicht,  noch  ferner  zurückweisen  kann,  und  j 
die  wegen  der  Zeit,  die  sie  andern  nicht  minder  wichtigen  Ge- 
genständen wegnehmen,  den  ordnenden  Schulmann  schier  fingsti-  | 
geo«   Aoch  besitzt  der  ehrenwerthe  Verf.  nicht  nur  die  materielle 
Benbtoifs  jener  LebrgegensSnde,  sondern  bat  auch  über  die  for. 
melle  Behandlung  derselben  für  die  Forderungen  der  MethödH 
tief  genug  gedacht ,  um  sich  durch  kein  objectives  Fachwerk  von  I 
der' subjectiven  EUIcksicht  abhalten  zu  lassen;  überhaupt  erkennt  | 
er  eine  »Organomie  der  menscbüehen  3üdangsmijttel^  an|  4Mid 
urtheüt  mit  Geist.  Wenig/er  «war  hat  er  sein«  Idee  aar  Aawend*  | 
iMrheit  .ansgebiUeti        schon  sein  allgemeines  Geeets  der  j 
thodik  mnfirte  ihm  das  vorsagen.  Denn  dieses  ist  ihm  »iiiehtf  j 
Anders,  als  die  Ternfinftige  Anwendung  des  gesetzlichen  £iitwieilr  i 
lungsganges  der  ganzen  Menschheit  auf  die  Entwicklungsstufen 
des  menschlichen  Individuums.*    lliePse  nur  der  Ausdruck:  »der  j 
ganzen  Menschheit«  bestimmter:  »der  menschlichen  Natur,«  so 
wSre  das  vermieden,  worden ,  wohin  er  rerleitet,  dais  nämlich 
der  Schüler  die  ganse  Cultorgeschicbte  seines  LemgegenslanJes 
In  seinem  Cm»tis  dorchlanfen  müsse,  ond  s.  B.  in  der  Botanik 
mit  Hippokrates,  der  nnr  erst  e34  Pflanzen  kannte,  anfangen  bis 
zu  Tabernamontanus,  der  schon  3ooo  lehrt,  fortschreiten,  -  ond 
dann  bis  zu  Linne,  und  zu  dem  neuesten  Systeme  gelangen.  Dosh 
mifsverstebe  man  weder  den  Verf.  noch  den  Bec.^  es  ist  hier 
nicht  ein  historischer  Lehrcursus  gemeint  |  sondern  ein  in  der 
Geschichte  der  Botanik  TOtgezeigter  Tjpos,  womach  der  Unter- 
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Hellt  so  ertkeilen  sey:  zuerst  Sie  wenigen  Pflanzaii  etwa  ttm 
4m  Bant,  danin  die  im  Finfiigebiet,  hierauf  die  Ton  dem  Alpen- 
^ffhi  In  sam  Meemofer,  mit  Hinweiaiing  auf  einielne  Geaetie 
über  dif  getamrote  Leben  der  Naliir  und  vder  Menschheit^«  auf 
tee  dorch  die  ganze  eoropÜsche  Flora  eingeübte,  grammatische 
Bedetbeite  der  Botanik  folgt  dann  ihre  «Syntax,*  und  endlich  als 
5te  Stufe,  »ihre  reine  Logih,  —  die  Imnstliche  Systenibildung.* 
Gewi/sein  treiFlicber  Gedanke,  und  auch  ^ur  die  formale  Gei- 
steseotwicklung  des  Schülers  der  Ausführung  werth.  Nur  steht 
dar  AnsfOhrbarheit  das  im  Wege,  daft  das  Methodiache  nicht 
geaag  u  die  sobjeetire  Eatwicbelung  des  SchSlert  eingeht;  denn 
das  aiaimt  seinen  T?eg  nicht  htos  in  diesem  objeclir  anfgefafsten 
Entwicklungsgang,  sondern  zugleich  in  dem  subjectiven  der  Fas- 
songskraft  des  Schülers,  z.  B.  in  der  Uebung  seiner  Sinncnthä- 
tigkeit  und  Aufmerksamkeit  a.  s.  w.  zum  Unterscheiden  und  Ver- 
gleichen der  Pflanzen,  in  der  Anregung  seines  Interesse  an  den 
Geeichten  n*  s.  w.«  und  überhaupt  in  der  Anwendung  jener  Grund* 
gcsctse,  die  Ton  dem  rechten  Anfangspunet  ausgehen,  und  vom 
Leichten  sam  Schwereren,  vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten 
lerfnsdireiten  n.  s.  w.  gebieten.  Der  Verf.  ist  in  die  Idee  ein- 
gedrungen, wornach  C.  Ritter  den  geographischen  Unlerricht  um- 
gescbaffen  hat,  nicht  minder  in  die  Ideen  eines  G6the  und  Necs 
T.  Esenbecb  für  die  Botanik ,  und  hat  insbesondere  bei  Letzterem, 
wie  er  S  21  fg.  erzählt,  und  einigen  Freunden,  schon  i.  J.  iBst 
Nia  Nachdenhen  auf  seinen  Gegenstand  gewendet.  Für  den  nie- ' 
tbo&chen  Geschichtsunterricht  erhennt  er,  nach  Hohlraosch  u,  A«, 
wie  CS  auch  die  Instruction  för  die  Gymnasien  dei^  Provinz  Wesi- 
phalen  von  i83o  vorschreibt,  die  3  Stufen  an;  «He  biographische,' 
ethnographische,  universalhistorischc ,  aber  er  fühlt  seine  Gründe 
an,  weshalb  er  die  Verbindung  desselben  mit  dem  Unterricht  iu 
der  Geographie.,  der  auch  bekanntlich  schon  mehrfach  vorge-' 
icUagen  und  z.  B.  im  Lehrbuch  von  Fr.  Dittenberger  versucht 
Vörden,  wünschen  mufstc  Nun  nimmt  er  zum  leitenden  Grund- 
Mtz  für  diese  Vereinigung  als  »den  llittelpunct  des  menschlichen 
Dtuejns,  die  Hennath;«  und  glaubt,  dafs  hierdurch  diese  Beleb« 
nnig  wahrhaft  » encyklisch  *  werde.  Bec.  glaubt  das  mit  dem 
Verf.  auch,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dafs  man  die  sub- 
j^ctiTc  Entwicklung  der  Natur  in  dem  Schüler  mehr  ins  Auge 
^^a«se;  er  will  jedoch  damit  nicht  im  mindesten  die  trefflichen 
Gedanken  zarückstellen ,  z.  B.  S.  82  :  n)  Man  bann  daher  nicht  allein 
die  Geschichte  als  wandernde  Geographie,  so  wie  diese  als  ttiU- 
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ttefiendü  Geschichte  betrachten^  sondern  die  stagnirende  Ge- 
schicble  Chinas  ist  eben  sowohl  seine  Landcharte,  als  die 
I^pdcbarten  des  revolutiooäi'en  FraokreiclM  voa  179$  bis  i8t5 
seine  Geacbicbte  aind^a  er  mocble  vielmehr  alles  dieaea  io  die 
wabre  Methode  de»  ersiebeaden  SebttloDlerriebta  einfuhren ,  wel« 
eher  Ton  dem  wisaenacbaftticben  verschieden  ist,  und  sich  seinen 
Weg  von  der  Naturentwicklung  des  Scliülers  vorzeichnen  iäfsl. 
Was  der  Verf.  über  die  Behandlung  der  Geschichte,  auch  liir 
das  Gemüth  und  die  Beli^^iosilät.  sagt ,  wurde  in  dieser  natur^e- 
mälsen  Methode  eben  recht  seinen  eacykliscben  Ort  finden. 

»Das  prahtiache  Bätbael,  mehr  Zeit  und  Kräfte  ala  biaber  in 
Raum  and  Zeit  zu  gewinnen  |  lösen  wir,«  sagt  der  Verf«  den 
ScholmSnnem  fast  scherzhaft,  doch  sum  ernsten  Bedenken,  »wenn 
wir  die  sämtutlichen  ünterrichlsgcgenslande,  nicht  ferner  abstract 
isoliren,  sondern,  wie  es  einige  ja  schon  wollen,  zu  immer  be- 
stimm ungsreicberer  Einheit  sich  einander  lieben  und  mit  einander 
yerloben  and  vermählen  lassen,   ( Das  Bild  möchte  allenfalls  von 
je  zwei  Gegenständen  gelten,  auf  die  Vielheit  angewandt  lassen 
wir  es  lieber  fallen.)   Und  in  der  That  fuhren  die  Yorschläge 
dea  Ver£i«  für  die  drei  genannten  Gegenstände  einige  Schritte 
näher  zum  Ziele.    Auch  wird  eine  Verbindung  des  Unterrichts 
im  Zeichnen  mit  denselben  angegeben.    \A  enn  aber  der  l(r  Verf. 
der  Naturkunde  einen  so  greisen  Werth  für  die  Schulen  beilegt,  1 
dafs  man  diese  vielleicht  gar  dem  Isisdienste  zü  weihen  versuidit  ' 
würde I  den  es  nicht  an  geweiheten  Priestern  feUen  soll«  so  i 
mdcbte  wohl  die  dermalige  Begeisterung  lur  die  Naturwissen-  | 
sebaften  an  solchen  Voi^chlagcu  einigen  Antheil  haben,  welche  j 
in  einiger  Zeit  den  Schulmann,  der  sich  ihr  hingegeben,  manches 
wifd  bereuen  lassen.    iNicht  mit  bunten  Steinchen  und  iMuschtiii 
und  dergl.  wollen  wir  ja  die  Wege  im  Galten  Gottes  verzieren, 
sondern  fruchtbaren  Samen  in  die  jungen  Seelen  streuen.  Oder 
aohlia£ian  die  Nomenclaturen  mehr  Kein  und  Heim  »in  sich  als 
die  Vocabeln  ?   9te  aueht  mir  su  leicht  von  dem  wahren  encjhJi- 
seben  BÜttelpaocte  der  JugendbUdung  ab.   Alsbald  wird  denn  das 
Naturgesetz  dieser  Bildung  aus  den  Augen  verloren,  und  an 
dessen  Stelle  das  objcctive  in  der  Wissenschaft  in  den  zu  bil- 
denden Zögling  herein  raetastasirt.    Ganz  besonders  erscheint  die 
Schilderbeb ung  der  Naturkunde  als  unpädagogisch ,  wenn  sie  auch 
als  Vorbereitung  zum  Religionsunterricht  gelten  aoll.  £her  woop 
gekehrt!   Wir  berufen  ons  auf  dieselbe  Stelle  Boou  1,  19  fgg., 
welche  io  G*  H.  Schuberts ,  von  unserm  Verf.  angeftihrten -Öriheil 
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TorkommL  Ebenso  verbalt  es  sieb  mit  dem  Unterriebt  in  der 
Gfscbichte  ond  Geographie.  Begleiten  soll  die  Beligion,  als  die 
imbeste  bildende  Kraft,  alle  Unterriehtszweige ,  oder  vielmehr 
sie  durchdringen ,  als  der  Geist,  und  allerdings  ganz  besonders 
die  genannten  Gegenstande :  dann  werden  sie  in  der  innigsten 
Wechselwirkung  unsern  christlichen  Glauben  und  auch  die  Be- 
lelu-uag  in  deoiselben  verstärken  und  beleben.  Denn  die  Beiigion 
wird  dem  Herzen  nicht  erst  durch  Beflexion  gegeben.  Sie  will 
aas  ihrem  Lebenskeim  erwachsen.  So  nur  kann  der  v  jetzigen 
Impielät  der  Gottlosigkeit  die  Fülle  des  naturkundigen  Unterrichts, 
—  des  Uochverraths,  die  Hraft  des  geschichtlichen,  —  der  Ge- 
daclicnlosigkeit ,  die  Oriilamme  des  geographischen«  erfolgreich 
entgegen  gesetzt  werden.  Und  so  kann  Kec.  dem  Verf.  darin 
nicht  beistimmen,  wenn  dieser  (S.  118.)  fortfährt:  »Haben  diese 
drei  Zucbti'utheu  so  erst  einzeln  ihre  Schuldigkeit  gethan,  dann  (?) 
wird  es  Zeit,  sie  allzeit  wieder  zusammen  zu  binden  zum  Palm- 
zweig des  positiven  Beligionsunterrichts,  als  derjenigen, 
geistigen,  wirklichen  Einheit,  welche'  sie  alle  drei  umfassen, 
durchdringen  und  halten  mufs,  um  jene  ungeistige,  unwirkliche 
Tielbeit,  den  Giftbaum  der  Ebrfurcbtslosigkeit,  mit  Erfolg  über- 
jchalten,  verdorren  und  verwehen  zu  können.«  Dafür  aber  er- 
lreuen wir  uns  an  der  Hinweisung  auf  diese  Einheit,  —  an  der 
erosten  Mahnung,  dafs  jeder  nur  das  Seine  thun  möge,  »das  ihm 
von  Golt  und  dem  Staate  vorgeschriebene  Nächste  und  Einfachste 
aof  dem  ihm  angewiesenen  Puncte  u.  s.  w.  —  an  der  zeitgemäfsen 
Aafforderung  die  Schüler  überhaupt  zur  Ehrfurcht  zu  erziehen,  — 
und  an  den  vielen  tiefgeschöpften,  wenn  auch  nicht  immer  durch- 
geklärten Gedanken  des  geistreichen  Veifs, ,  die  dem  Pädagogen, 
iosbesondere  dem  Methodiker  als  fruchtbare  Heime  dienen  mögen. 
Wie  gesagt,  zur  Anwendbarkeit  sind  sie  noch  nicht  erwachsen, 
ttiid  so  wird  auch  die  angehängte  methodologische  Tabelle  t)des 
naturkundigen  Schulunterrichts  als  des  organischen  Mittelgliedes 
a.  Lw.jc  noch  auf  keine  Aufnahme  in  einen  Schulplan  rechnen 
l«5naea;  so  wenig  wie  die  S.  68  fgg.  vorgeschlagene  Bilderbe- 
lehrung dem  Pädagogen  einleuchten  wird  :  indessen  das  Verdienst 
des  Hrn.  Verfs.  dürfen  wir  darum  nicht  geringer  anschlagen, 
denn  seine  Idee  hat  eine  nicht  geringe  Verbesserung  der  Methodik 
lür  Schulen  zum  Grunde,  und  giebt  den  Fortscbritten  derselben 
eine  Richtung  zum  Ziele,  die  nicht  gehemmt  werden  wird.  Wir 
wünschen  um  so  mehr,  dafs  von  solchen  Lehrern  der  Lehrer  der 
^Heck  auch  der  höheren  Schulen  fest  im  Auge  behalten  werde; 
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sie  sollen  in  dem  Sinne  Eleoientarschalen  för  das  Lernen  im  Leben  ' 
sejn.    Dann  wird  man  weniger  Weith  auf  das  Einlernen  der 
Natarkenntni sse  und  dergl.  in  der  Schulbildung  legen,  als  auf 
die  Anregung  der  Aufmerksamlteit  auf  die  Natur. 

Diete  Selnrif^  iel  xogleieb  eio  Beleg  Ar  die  gedeihKehe  Wirk- 
samkeit der  DirecCoren-Conferensen,  die  ReP.  frSber  in  diesen 

'  BIfitleni  alt  einen  wiebtigen  Fortscbritt  in  dem  Scbülwesen  an- 
zeigte. Der  Verf.  fSbrt  manche  Stellen  aus  denselben  an ;  diid 
man  sieht  so  recht,  wie  solche  Anstalten  die  Akademien  für  die 
Schulmänner  nicht  nur,  sondern  für  die  ganze  Schul  Wirksamkeit 
und  die  Nationalbildung  seyn  können.  Die  Iidn.  preufii.  Pronox 
Westphalen  hat  sich  hierin  darch  so  Manches,  was  ans  aus  der 
Tluitigkeit  der  dortigen  G7nraasiallefarer>erliegt,  ansgezeioimef ; 
sie  hat  nnter  ihrem  8ehnle<Hfegittm,  nnter  den»  hoehrerdienten 
CR.  Hohhwisch,  seit  i8t3,  jene  Conftrensen,  wie  whr  sie  hier 
in  einer  Anmerkung  lesen,  angeordnet,  die  sich  nunmehr  unter 
dessen  würdigem  Nachfolger,  Hrn.  CR.  Wagner  weiter  gebildet 
haben.  Dieser  Provinz  ist  denn,  wie  diese  Anmerkung  weiter 
sagt,  ,>im  J.  i83i  als  die  zweite  die  Prorinz  Preufsen  gefolgt,  und 
im  J.  i833  als  die  schnlengcsegnetste  die  Prorinz  Sachsen.«  Ref. 
fkiBOt  sieh  hinsnFugen  so  hSnnen,  dafs  in  dem  J.  t834  ancfc  in 
andern  Ländern  im  Norden  gelehrte  Scbnhnanner  sieh  zn  sotehen 
Zusammenkuniten  vereinigt  haben.  Sie  verdienen,  wie  nur  irgend 
etwas  der  Art,  die  ünterstützang  der  Regierungen.  Denn  zu 
dem  Hostenaufwand  reichen  doch  selten  die .  Besoldungen  der 
Lehrer  hin,  gleichwohl  sind  diese  Berathongen  von  grofser  Wich- 
tigkeit  Inr  miser  ganzes  Erztehnngswesen.    Es  entwickelt  sich 

.  dnrch  diese  Vereine  etwas  Neues  lür  dasSchnlleben,  und  es  wird 
darans  ein  neuer  Zweig  erwachsen,  welcher  refehe  FVneht  flSr* 
die  gesammte  deutsche  Jugendbildung  verspricht.  Ja  für  die 
Menschenkunde  könnten  sie  vielleicht  das  —  oder  noch  mehr?  — . 
werden,  als  für  die  Naturkunde  durch  die  bekannten  und  erfolg- 
reichen jährlichen  Versammhmgen  gewonnen  wird.  Steht  ja  doch 
der  Mensch  über  der  Natur.  Würden  die  hegebterten  Eiferer 
för  die  Einföhrang  der  Natorwistensehaftett  in  die  Schulen  folge- 
riehtig  sejn,  so  roüftten  sie  sogar  ihren  Priestern  die  höchste 
Weihe  wfinschen,  die  Erforschung  der  Natur  des  Menschen  in 
dem  Hinde,~und  die  Erkenntnifs  der  Hoheit  derselben  in  der 
Entwicklung  des  Geistes  aus  dem  reinen  Geistesqoeil. 

Hec*  liebt  die  Naturwissenschaften,  hat  sie  in  ihren  Haupt» 
zweigen  in  seinen  friiheren  Jahren  nach  «damaliger  Weise  wissen* 
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tcliiWkih  «todirt,  ImH  ielbtl  darin  nnterriditel,  imd  ist  ibren 
¥oclae1iritteii  bis  lo  tein  Alter  mk  lateresie  gefolgt,  «ac^  liabeii 

sie  sich  bei  »einen  pä'dagogisclien  Studien  seinen  Dank  erworbeit : 
allein  In  allem  diesem  hat  er  die  Ueberzeugung  gewonnen,  daPs 
sieJi^Wissenschaf^en  für  Erwachsene  sind,  an  denen  man  in  dem 
Leben  fortwähreod  Tbeil  nimiit ,  nicht  SSm  die  Schul>agend ,  die 
jadock  aUerdingt  in  dieselben  eingeleitet  werden  soll.  Wie  nvn 
das  an  Beaten  getebehe«  daa  Itr  eine  pSdagegiacbe  l^nge^  wel* 
aber  alaobald  sa  antworten  ist^  da&  der  Sinn,  die  4afiBierbaaBk» 
keit,  der  Verstand  der  Jugend  anf  das  Bnob  der  Nator  galanht» 
nnd  ihr  dabei  nur  die  Anleitung  ertheilt  werde,  in  diesem  Boche 
richtige  fertig  und  auch  wohl  täglich  zu  lesen.  Wie  das  am 
besten  geschehe,  ist  nun  die  besondere  Aufgabe  der  Methodih 
für  niedere  und  höhere  Schulen.  *)  liicrmit  will  Ree.  das  Ver« 
diaaat  dca  aebon  in  firuhaver  Zeit  von  ihm  boehgeacbtetan,  ge* 
daidmreicben  yerfk,  das  er  sieb  doreb  seiae  VovtcbMgt  tu 
fmmt  wSoidmawertbian  Cooibinatiaa  ar werben  bat,  aneilwonen 
und  zugleich  seine  HofiTnong  äufsern,  dafs  derselbe  ibm,  wenig- 
steoa  in  der  Hauptsache ,  zustimmen  werde. 

S  0  h  w  m  r 


•)  Wie  die  Tonüglicherea  MdbrfbnMT  an  GaMitflntclinlmi'isIal  4ie 
JEIeienftuBg  4er  M«lbeük  JBr  die  8«fcnlan  weU  nMhr  vcmtebea,  ala 
•MsBi,  beweiM  BMhfere  Sehnlywgranwia  der  aenestaa  tUk,  Sa 
k*cn  wir  In  den  FrahUngiprograoini  18M.  vaa  dem  wMigan 
IKiector  des  Ojamasienie  sa  Oarmstadt,  Hn.  Obertiadiennitb  Dil* 
thej  in  eebien  eagefagten  Ueiaeien  Abhandlangen,  deren  Fort- 
■elnng  dne  Pobllkam  wuntcben  mnfs,  Uriheile  über  den  Unter*- 
ficht  Um  l^ranmdeitchen,  in  der  Philosophie  u.  dcrgl.  auf  Gjnina- 
iian»  welche  der  Verf.  dieser  Heeeasien  als  Belege  für  die  aeialgen 
Biifihren  nsdebte. 
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HISTORISCHE  LITERATUR. 

Der  Verf.  dieier  kfirserri  Lmeiee  w«rd  ISngere  Zeit  darek 
seine  Abwetenheil  ron  Heidelberg  gehindert,  »einem  Ter  sprechen 
ffentift  maf  diejenigen  Schriften,  welche  nach  dem  Plane  unserer 
JahrMUsber  oder  wegen  Mangel  an  Baam  nicht  ausführlich  beor-  i 
theilt  werden  k^nen,  wenigstens  durch  eine  kurze  Nachricht  aar 
Hunde  der  Leser  zu  bringen.    £r  will  dies  nachsuholea  soeben,  I 
ond  bemerkt  zuerst,  dafs  er  mit  Vergnügen  den  raschen  Fort-  i 
gang  des  grofsen  historischen  Tabellen werbs  von  Yehse  bemerkt 
bat,  da  ihm  schon  die  6te  bis  8te  I^icferung  zugekommen  sind,  j 
Er  behält  sich  eine  Beurtbeüung  iür  die  Zeit  YOr,  wenn  einmal  I 
das  Ganze  vollendet  ist. 

Von  Hrn.  Carov^,  einem  seiner  ehemaligen  ZabSrer,  der 

sogleich  sehr  eifrig  Hegel'scbe  Philosophie  trieb,  ohne  jedoch  ' 

die  Kunstsprache  und  die  Anmafsung  der  Schale  anzunehmen,  I 

liegen  zwei  Bucher  vor  ihm,  deren  Titel  er  zwar  mitthetlen  will,  ! 

deren  Beurtheilung  er  abei*  den  Philosophen  und  Theologen  über-  ! 
lassen  muff.    Diese  beiden  Bucbcr  sind : 

RüMtiek  ttttf  dli  Ür$atk9n  der  fran^Mtcken  XkPohUiM  und  Jn^mOwg  i 
ikrer  «wflAlifoHwAen  ßniimnnmic  99n  FHidHeh  H'ÜMm  Cufvi. 
Aanav.  Sdkr,  18S4.  m&  8..  j 

JHr  ii49$iani$nnu  der  neuen  T^empUr  ,nnd  tinige  jnmiwfrdige  S^feM- 
nuii^cii  attf  dem  OehUt  der  Religien  und  PkileeepAie  In  B'onhrebk 
nebet  einer  Uetereiekt  des  gegenwSri^en  Zm$tande  der^  Phiheefkk 
in  HaUen  vom  F.  fV.  Carevi.  Lüpeig.  Binrleke.  18S4.  M  A  a 


Von  der  ' 

Geechichte  der  Deutschen  von  Dr.  Karl  Halling»  Berlin  I83S.  und  1884. 
in  CommUiien  bei  Nauck, 

sind  zwei  Helte  des  ersten  Bandes,  zusammen  184  S.  hl.  8.  ihm 
mitgetheilt.  Das  Buch  scheint  ungeheuer  gelehrt  zu  werden.  Der 
erste  Band  soll  blos  den  Skylhen  gewidmet  seyiK.  In  den  vorlie- 
genden flellen  verweilt  der  Verf.  in  Asien.  Er  gelangt  nämlich 
erst  auf  der  hundert  und  vier  und  achtzigsten  Seite  zum  Garten 
Eden.  Wie  unfähig  Ref.  ist,  über  ein  so  gelehrtes  Buch  za  or« 
tbeilen,  das  wird  Jeder  einsehen,  der  nur  die  CJeberschrift  des 
achten  Kapitels  lieset,  dessen  Beendigung  man  erst  im  dritten 
Hefte  so  erwarten  hat.  In  diesem  zweiten  Hed  stehen  blos  zwei 
Blatter  Einleitung,  oder  Tiebnehr  nur  die  Uebersetzong  von 
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I.  B.  Moses  2 ,  8  tgm^  aebst  Erlila'nmg  nnd  einem  jkbdrooli  6tr 
bebräiscben  Textesworte.  Zur  Erbanang  des  Lesers  sctsea  wir 
«B  Stuek  der  Ueberscbrift  dieses  acbten  Kapitels. hierbar,  tun  die 
Leier  begierig  auf  den  dritten  Theil  zu  machen  : 

«Das  Laad  fieden  der  Zendschriften,  Eden  der  Genesis,  dae 
hradies;  die  ntjtbischen  Weltstrdme  des  Orients;  Yerscbieden- 
kat  derselben  Ton  den  FUbscn  Edens;  Ardeiser,  das  Wasser  des 
Lebens,  der  Paradiesstrom ;  Bestimmung  der  Flüsse  Edens;  Merk- 
würdige  Yerwecbsehing  derselben  mit  den  Flüssen  Persiens  bei 
den  Griechen."  —  Aber  unsere  Lt^ser  werden  schon  sehen ,  wo 
das  hinaus  will.  Gegen  diese  Geschichte  der  Deutschen  wird  we- 
nigstens die  Censur  nichts  zu  erinnern  haben.  Dafs  der  Verf.  ein 
ichler  Deutscher  von  altem  Schrot  und  Horn  der  Zeit  der  langen 
Manschetlen,  Aermel  und  Perücken  ist,  scheint  er  durch  die  Art 
seiner  Gelehrsamheit  zu  beweisen.  Wir  wollen  seiner  wieder  ge- 
dcfikeo,  wenn  er  einmal  nach  Jahren  an  den  Rhein,  Main  und 
ficckar  gelangt  sejn  wird,  wo  wir  besser  Bescbeid  wissen,  als 
IM  FSscboo,  GiboB  end  CbidebeL 


dk  dfteUeAie  der  Isfsfsn  fiutfltig  Jeiri  «tn  C  F.  &  ^«dwlg.  JttUmm 
1814. 

Der  erste  Theil  erscheint  als  zweite  Auflage  und  auf  dem 
farbigen  Titel  wird  gemeldet,  dafs  das  Bucb  den  ganz  besoodern 
Beifall  des  Kaisers  Ton  Rnfsland  erbalten  habei  Es  scheint  also, 
iA  der  Yerfl ,  der  übrigens  mehr  Philosophie  der  Geschichte  als 
dgeaUiche  Geschichte  giebt,  eine  sehr  schwere  Aufgabe,  die 
M  nicht  wagen  wurde  za  U^sen,  glücklich  gel5set  hat,  und  wir 
fteien  ans,  dafa  jetst  wenigstens  ein  Buch  fiber  neueste  Ge- 
•dacbte  ezbtrrt,  das  nicht  als  Contrebande,  sondern  ganz  offen 
überall  eingefulnrt  werden  darf*  Bef.  hann  übrigens  Tom  Inhalte 
im  Buchs  nichts  sagen,  weil  er  es  nicht  gelesen  bat.  V^'ic  sich 
feies  Bncb  zn  der  Geschichte  verbirlt,  so  verbält  sich  das  foU 
»ende  Schriftchen  von  vier  und  neunzig  Seiten  zur  Politik.  Auch 
iirVerf.  bleibt  beim  Allgemeinen  stehen  und  macht  wie  der  des 
▼origen  nur  allerlei  geistreiche  Bemerkungen,  wie  sie  jedem  ge- 
bildeten Mann  leicht  einfallen  und  wie  sie  in  dem  vorher  ange- 
Hthrten  Heft  bei  Gelegenheit  der  Geschichte  der  letzten  fünfzig 
Jahre,  wovon  dort  noch  nichts  vorkommt,  über  die  gesammte  ' 
frühere  Geschichte  gemacht  sind.  —  Der  Titel  der  erwähnten 
Flugschrift  ist :     •  * 

fhimütkige  Bemerkungen  über  einige  der  wichtigsten  Zeichen  der  Ztii 
tn^  dem  GebieU  det  iffeutlicken  LcbcM.  Leipzig,   Fe§t,  1834. 


Die  bisher  erwähnten  Bücher  bat  Ref.  angezeigt,  ohne  von 
ihrem  Nutzen  sich  überzeugen  zu  können.,  er  glaubt  vielmehr, 
lie  hätten  ganz  got  Hngedruclbt  blieibop  kennen;  dagegen  ist  er 
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.  UittoritcJie  LitenUar. 


Tön  dem  Nutzen  des  folgenden  Werks  überzeugt,  >Telc)ie8  noch 
dazu  eine  Zeitschrift  ist  ^  da  ihm  doch  sonst  jede  neue  Zeitschrift 
•in  -neues  Uebel  Mibeint.  Wir  haben  offenbar  der  Bucher  und 
Zeitschriften  za  viel  und  mehr  GeldirBamheit  als  gesunden  and 
rkhüf^  0iMi;  in  RoGiland  ist  das  anders,  Ref.  seigt  daher  mit 
Vergnügen  die  Ter  ihm  liegenden  Bfuehe  der  Horpater  Jahrhfl» 
4iher  ea»  Oer*  Iphalt  ist  dnrchant  wiMnechaftlleh  und  cogieieli 
jnaieheiidt  Bei  hal  den  Jahrgan|(  i833  nieht  ^eeehen,  Ton  i834 
Megen  sieben  Hefte  yor  ihm,  in  denen  besonders  die  NachrichteD 
Fon  der  roisiiohett  Litenilwr  fiir  ans  Dentache  wichtig  sind*  Oer 
.Tilel  ist: 

Dorpater  Jairhüeher  für  Literatur,  Statistik  und  Ktin$t  besonders  Bt^fr' 
lontft«  Herausgegeben  von  Blum,  Bunge,  Göbel,  Neu9$.8tru99^ 
von  dem  Borg,  FrU4id»der,  JTrtite,  B^tkke,  IPelSsr* 
Biga  umd  Borpat.   fhnitMii«  Stcr  Bund.  1884. 

Neben. den  Aufsätzen,  deren  Anzeige -Bef.  Andern  uberlassen 
mufs,  weil  sie  nicht  in  sein  Fach  gehören,  bemerlu  er  gleich  in 
den  vier  ersten  Heften  dieses  Bandes  eine  ganze  Reihe  von  Aus- 
zügen aus  russischen  Werken  über  Statistik ,  welche  nicht  zu  uns 

g^langt  sind,  oder  den  mit  der  russischen  Sprache  nnbel^annlen 
eutschen  verschlossen  bleiben.  Im  vierten  Ilefl  findet  man  nicht 
hios  eine  Nachricht  Fon  der  russischen  Journalistik ,  sondern  auch 
A4iszuge  aus  den  Aufsätzen  in  russischen  Journalen ,  und  diese 
Amüge  wen^  im  IVnAan  Hefte  fostgeaetst.  Di»  Jedem  Heft» 
beiKefilgteo  fntatligenabJUtler,  die  Uaiireilljlits<*  an^  ^pkaMirenik 
in  den  Teraohiedeim  Heften,  die  VKrordnai^[«e  fi{r  diu  .8tiidi0^ 
venden  in  Dov|Mit,  die  Briete  ans  Sibirien  and  den  riiasische» 
IQederlassungeo  in  Amerika  von  der  Baronin  r*  Wrai^el  geb. 
von  Rossillon  verdienten  .eine  nähere  Betrachtung ,  wenn  sich 
Ref.  daan  berufen  fühlte;  er  will  aber  das  Geschäft  lieber  Andern 
überlassen.  Im  sechsten  Heft  findet  man  einige  Nachrichten  vott 
den  bekannten  russischen  Romanen  Jury  Misiadawshi  und  Rofa* 
lawlew.  In  diesem  Aufsatze  ist  uns  aufgefallen,  dafs  Herr  von 
Brackel,  in  Rufsland  lebend,  über  Bonaparte's  Regierung«* 
weise  schmäht.  Wir  wollen  die  Weise  Bojiaparte's  im  Allgemein 
nen  keineswegs  empfehlen  oder  loben,  aber  yuijr  tuUrit  Gracchos 
de  seäitione  querentes?  Es  heifst  im  sechsten  Hefl  6.  5o5 :  »In 
dsr  ersten  HälEte  des  Jahrs  1812,  da  noch  Napoleons  Ge- 
'firaltherrschaft  «af  JEluropa  lestetec  u.  s.  w.  Im  siebenten 
Heft  giebt  gleich  auf  den  ersten  Seiten  Hn.Eiekwaid  -eiee 
neue  Üntersncbang  über  den  SSiig  des  Darios  Ujstasnis  in  die 
6egend  von  Finsk,  nnd  yersucht  bei  diefter  Gelegenheit  die  Ton 
Herodot  nnd  Andern  genannten  Oerter,  T(nker,  Flüsse  genener, 
als  bisher  geschehen  ist,  su  beatimmem  Ein  Aufsatz  über  HU 
thauische  Gesetzgebung  Ton  Danilewicz  füllt  einen  bedenteii- 
den  Raum  in  mehreren  HefWb,  die  Aufnahme  desselbefi,  ao  wie 
die  medicinisch^n  Artikel  in  mehreren  Heften  scheinen  uns  dein 
Titsl  der  SSeitsehrift  nicht  dorohaus  angemessea.  Kr  efiae  nn* 
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fttcbe  Zeitsdvift  iefcr  pMtend  scheint  uns  eiut  aMl  im  Bof«« 
kad,  sondern  in  Leipzig  ertcbienene  Schrift  einet  jungen  Miiniiflt, 

der  mit  einer  ganz  eignen  Za^ersicht  auftritt,  und  wie  es  uns 
scheint,  nach  der  Art  unserer  jungen  Manner,  die  sich  geistreich 
zeigen  und  den  PreuOsen  empfehlen  wollen,  gleich  yon  oben 
herein  und  Yon  vorn  her  zu  wirken  strebt.  Sollte  er  indessen 
ein  alterer  Mann  seyn,  so  ist  wenigstens  der  Ion  und  Inhalt  der 
Schrift  sehr  jugendlich. 


(hivtrsttäten  und  Hochschulen  im  at^f  Intelligen»  sieh  gründenden  Staate, 
Eine  wissenschaftliche  Ahhanübmg  v^n  G*  (K  Murkawk.  Leip9ig* 
1834.   Hmricks.  m  6.  8. 

Was  wir  TOn  Ton  ond  Inhalt  der  Schrift  oben  bemerkten, 
Ufamen  wir  am  besten  durch  Anfuhrung  einer  Stelle  über  Preufsen 
triaotem.  Wenn  man  diese  Stelle  gelesen  hat,  wird  man  nicht 
entarten,  dafs  wir  tter  das  Einzelne  eingehen,  die  Sepfae  ist 
mit  den  Machtsprüchen  des  .Hrn.  Marbach  Yoliig  abgethan*  £r 
sagt  S.  a5 : 

;Preorsen  wird  ^hafst  TOn  den  meisten  übrigen  Natieaen; 
(das  ist  glücklicher  Weise  nicht  wahr,  es  wird  von  Niemand 
gehafst,  auch  von  den  Süddeutschen  nicht,  wenn  man  sie 
nicht  durch  Schimpfen  und  Arroganz  reizt;  wenn  es  aber  wahr 
wäre,  dann  bewiese  der  Verf.  zu  viel,  d.  h.  nichts;)  aber  es 
niufs  Stolz  auf  diesen  Hafs  seyn ,  denn  der  Grund  des  Hasses  ist, 
weil  M  glucklicher  ist,  als  die  übrigen  Staaten,  die  den  Keim 
des  Verderbens  in  sich  tragen  und  bis  jetzt  mit  wenigen  Ausnah* 
aen  nicht  haben  unterdrücken  können.  Dafür  aber  erkennen 
aaeh  die  wahrhaft  Gebttdelen  eller  ÜiatiOBen,  selbst  des  piteU 
FVsnlireiclie  «nd  des  stolzen  Englands  seine  GrSfse  en^  Die  HWr 
MO  •deBtscben  Staaten  liassen  Preufsen,  weil  in  ihm  4as  Wotl 
neols  Uber  siebt  eU  des  Wort  Oentseher«  a*  e.  w«  'dem 
Tsoe  fiebl  es  bernacb  fort.  Gott  bewahre  Preoften  vor  seheo 
FVfondca »  wenn  diese  to«  der  Art  sind ! 


Des  Henn  Julias  Ton  Hagemeister  Flugschrift  von 
5l  Seiten :  ' 

Rufslands  Tcrritorialvergröfserung  von  der  Alleinherrschaft  Peter»  des 
Grofsen  bi»  zum  Tode  Alexanders  des  Eirsten  gesckichtltch  dorgestelii» 
Biga  und  Dorpat,   1834.  Frantsen, 

erthÜt  ganz  bekannte  Sachen  von  einem  rassischen  Cnterthan 
vom  rassischen  Stand pooet  dargestellt  und  mit  Tielem  ganz  Un« 
«csentUoben  Termischt. 
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Sehr  wichtig  für  den  Forscher  der  mittlem  Geschichte  and 
des  deutschen  Rechts  ist  ein  anderes,  auf  Yeranlassang  und  Ko- 
sten der  verbundenen  Ritterschaften  Liv-,  Esth-  und  Karlands 
herausgegebenes  Werk,  das  keiner  ausführlichen  Anseige  b^ar^ 
wie  schon  das  erste  W  ort  des  Titels  andeutet : 

ituUs  €trfoH§  Hi§forico  diplomatici  Livoniae,  Esthonimtt  Curoniae  odtr 
kurzer  Autxug  atu  derjenigen  Urkunden  -  Sammlung  ^  welche  für  die 
Geschichte  und  da»  alte  Staatsrecht  Liv',  Etth-  und  Kurland»  mit 
Unterstützung  Sr.  Maj  des  hochscligen  Kaisers  Alexander»  I.  von 
Rufsland  und  auf  l  crwilligung  Sr.  Maj  des  Königs  Friedrich  IVH~ 
heim  III.  von  Preußen  aus  dem  geheimen,  ehemaligen  Deutsehorden»' 
Archive  zu  Königsberg  von  den  Ritterschaften  Liv-^  Rsth-  und  Kur- 
lands zusammengebracht  worden  ist  und  wie  solche  mit  einigen  Stücken 
aus  inländischen  Archiven  vermehrt,  bei  einer  edcln  Ritterschaft  de» 
Herzogthum»  lAidand  ai^fbnfmkrt  wird.    Riga  und  Dorpat,  Frantscn. 

Dieter  erste  Theii  reicht  Ton  119Ö  bis  1449  iod. 


Mit  dem  ' 

HriUnimBk  von  Damhtrger^  Prodigtt  und  Ofßaator  an  dmr  Täeaikur 
Bqfkhvk»  in  Münekm,  Rtgmuh^g.  18S1.   Ptoftef , 

weifs  Ref.  gar  nichts  anzufangen.  Die  Furstcntafel  der  europäi- 
schen Staatengeschichte,  wo/u  das  dicke  Buch  gehört,  kann  we- 
nigstens als  genealogische  Tabelle  gebraucht  werden,  von  dem 
dicken  Gommentar  kann  Ref.  aber  nichts  anderes  sagen,  als  dafs 
er  die  Zahl  der  Tielen  überfluasl^n  B&cber,  oia  eins  Termefart,. 
Des  FSrsteeboeh  entbfilt  eine  Menge  Namen  ond  Zahlen  ond  ist 
iHher  leutend  Seiten  «lark;  der  Tabellen  aind  aecheig  ond  es  ll^rsl 
eldi  nicht  leugnen,  dafs  Bech  nnd  Tabelleii  dem  Verf.  rechl 
Ifiele  Arbeit  gehestet  haben  mögen ,  und  dafs  es  weder  die  Kirche 
noch  den  Staat  gefährdet.  Wer  Alles  weiTs,  was  in  diesem  Buche 
steht,  wird  übrigens  Muhe  haben,  bis  mt  eigentlichen  Gesohiclit« 
sa  kommea. 

(Der  Retchlu/s  folgt,} 


N*.  7.  HBIDBLBBRGER  1835. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


H-i aiorische  Literatur, 

Sehr  passend  für  seinp  Bestimmang  als  LiehrlNioli  Sur  oben 
Classen  der  Gyronasien  scheint  dem  Ref.  das 

I^MiicA  der  Staatevgesehichte  de»  Mterthumt  und  der  neuem  Zettül« 
von  CA.  Fr.  Ferd.  Hauke,  Ertter  Theil  Alte  Getchichte,  mit  geo- 
graphischen  Einleitungen  und  drei  synchronintiscken  TaMtem*  F^bl^fi€ 
vermehrte  Ausgabe.    1834.    Stendal.    Kränzen  und  Gräfte, 

Keine  Rhetorik,  keine  Ur- urgeschichUl  htm  tief,  crucidUeh 
QDd  wie  das  Lied  weiter  lieii#t,  nach  den  neuesten  Ernndunges 
a^e&Tstei  Handbuch,  sondern  das  Nothige,  Nützliche  and  Brauch» 
bire  ganz  einfach  und  passend,  um  das  Oictiren  zu  vermeiden. 
^Vir  wünschen  jedem  Gymnasium  zu  einem  Director  Gliicl^,  der 
so  gut  über  Methode  des  historischen  Unterrichts  urtheilt,  als 
^er  VerF  in  der  Vorrede  gethan  hat.  Durchauf  unpiifse^d  £ur 
demeiben  Zweck  scheint  uns 

Dt.  J.  f.  C.  Kampe^s  Handbuch  der  griechischen  Geschichte,  Zum  Cte^ 
hrauelte  /ßr  die  oberen  Klassen  der  Gymnasien,  ßitm^MKffim,  'Odb** 
migttm  mmd  Biemeehimider,   IHU,  A4ft  a 

Das  &ach  mag  übrigens  gans  snt  sejEP«  das  liSnnen  wir  h$f, 
fluchtiger  Durchsicht  nicht  beurtheilcn,  daßi  et  aber  kein  Hand« 
borh  der  griechischen  Geschichte  ist  und  noch  weniger  ein  Lehr- 
Intch  für  Gymnasien ,  das  seigt  gleich  der  erste  Blick.  ^  Passender 
eiM  dar  Titel :  »Voriesangei»*  (tber  griechische  Geschichte  für 
THmen  and  die  ihnen  ähnlich  gebildeten  Männer.«  Diesen  wird 
^ewifs  die  rhetorische  Sprache,  die  Bestimmtheit,  mit  welcher 
der  Verf.  über  Alles  abspricht,  Alles  besser  weifs,  von  Allem 
Ursache  und  Zusammenhang  dreist  aqigjicht«  «O  wi^  djie  einge- 
Bischten .  Verse  sehr  gut  gefallen« 


Dafs  anter  den  zur  Anzeige  eingesendeten  Buchern  auch  ein 
Tolliibuch  von  Napoleon  und  seinen  Helden  sej,  hat  uns  leid 
Sctkaa,  weil  doch  warlich  unsere  Bucheroieoher  Gegeostinde 
ecBiig  bitten,  die  sie  für  den  armen  deutschen  Michel^ bearbeiteii 
Konten,  ohne  ihn  mit  der  Speise  unserer  Nachharen  Jenseits  des 
Ilkeios  SV  fBttcm.  Wenn  der  eigentliche  Historiker  grofse  Hel- 
'  f>a  und  Hire  Genossen  preiset,  von  welcher  Nation  sie  auch 
Mer  eeTn  snSgen,  90  lass'en  wir  das  gelten}  aber  jedes  Volk 
i^le  doch  Dur  seine  eigne  Helden  haben,  und  wenn  dasuosrige 

XlVnLMttg.  1.  Hsft.  t 
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kein»  HMdm  bat,  die  mn  jreiieD  mag,  te  liat  et  dodi  we» 
nlgstens  Märtyrer!  Das  Bfichlein  filhrt  den  Titels 

Napoleon  vnd  »eine  Helden.    Herau$g9f^f^tn  von  Dr»  C  F.  &,  4%9r* 
Leipzig  Drittw  und  vierte«  Bdndchen, 

Da  das  BSndcben  dieses  mit  fortlaafenden  Seiteosdilen  ^e- 
drackten  Bocks  sq  8  Groseben  rerkauft  wird ,  so  mofs  es  für  eine 
Klasse  von  Lesern  bestimmt  seyn,  die  nicht  gern  viel  Geld  auf 
einmal  aasgiebt.  Darin  sind  doch  die  Franzosen  viel  glücklicher ! 
In  Frankreich  wird  es  keinem  Schriftsteiler,  so  dürftig  er  sey, 
einfallen,  Blücher  und  seine  Helden  oder  Wellinslon  und  seine 
Helden  zu  schreiben,  keinem  speculirenden  Buchhändler,  ein  sol- 
ches Buch,  wenn  es  auch  geschrieben  N\ürde,  zu  drucken,  und 
zwar  aus  dem  ganz  einfachen  Grunde,  weil  kein  Mensch  ein  sol- 
ches Buch  kaufen  würde.  Darum  wird,  wenn's  einmal  gilt,  der 
schlaue  Jean  F'outre  immer  den  gutmüthigen,  grundgelehrten  and 
cosmopolitischen  Michel  in  den  Sack  stecken  und  verkaufen. 


Zum  Schlüsse  benachrichtigt  Ref.  das  Publikum,  daPs  endlich 
^  der  9te  oder  letzte  Theil  seines  universalhistorischen  Abrisses  der 
alten  Geschichte  erschienen  sey.  Dieser  Theil  enthält  den  Ab- 
schnitt über  die  Literatur  der  letzten  Zeiten  des  ^estii^miscben 
Beiebs«  die  ias  acbton  Bande. ausgelassen  war,  um  ibn  nicht  so 
aterk  aa  machen;  ferner  die  ostsotbisebe  Geschichte  und  die.Uh 
teratur  der  ostgothisdien  Zeit  Den  grCfseren  Theil  des  Bandes 
lullt  das  von  den  Besitzern  des  Werks  verlangte,  vom  Herrn 
Dr.  Hriegk  sehr  fleifsig  gearbeitete  Register  über  alle  Thttie. 


Ton  folgenden  beiden  BSohera  werden  aosGlhrli^e  Benv- 
.  ihailoageB  in  den  Jahrbüchern  gegeben  werden: 

Jffir  $ki€t4äkHg9  Krieg  in  eeiner  gesehiebttUktm,  peUtMm  und  aUSf«- 
awlaea  militiMeektm  Btnidkung,  dargeetefh  von  P.  F,  Stukr»  l¥e- 
/ssfor  an  der  VmimnHit  in  fierfla.   Lemgo.  Meyer,  18M.  289  8.  8. 

Dieses  Buch  ist  zwar  wieder  in  Lemgo  gedruckt,  doch  hat 
man  sich  wenigstens  anderer  Lettern  bedier»t  und  statt  des  schwor- 
en Loschpapiers I  das  die  Handlung  sonst  gebraucht,  weifses^e* 
Qoanien. 

Das  iweite  Buch,  das  wir  ausfubrlich  beartbeilen  wollen | 
und  mar  noch  im  Jahr  i835«  ist: 

AUgamtmt  OsstMeftla  der  tkrkiUektn  Religio  mnd  JTircAa  vem  Dr.  'Jw- 
gmt  IVeender«  Drüitr  Handy  wtldUr  4U  MirekmigetekUkU  vom 
Or^gür  im  OroJk$m  Ms  saai  3Wa  JTarb  dr«  Gr,  mUkaU.  Hmmhur^, 
Partüff.  IBM.  (M  8. 
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Ein  nützlichea  Unternehmen  der  Herren  Moboike  and  Zo« 
ker  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben.  Diese  jbeiden  Uerreu 
kben  nämlich  eine  Sammlung;  StralsundiBolier  Chromben  heraus* 
(eben  angefangen,  und  der  erste  Theil  der  Seaalung  ist  cfw 
«Bter  dem  Titel: 


Beckmanns  Stralsundische  Chronik  und  die  n§ch  vorhandenen 
Au»%üge  aus  alten  verloren  gegangenen  StraUundischem  CAroniken 
nebst  einem  hinhange,  urkundtiche  Beiträge  zur  Kirchen-  und  Schul- 
geschickte  Stralsunds  enthaltend.  Jus  Handschriften  herausgegeben 
von  Dr.  G.  Ch.  BAohnike  und  Dr.  E.  H,  Zober.   Stralsund.  18^. 


Eädlicfa  bemerkt  Ref.,  dafs  Hr.  Forstemaon,  der  jetzt  an 
ler  Spitze  des  Sachsisch -Thüringischen  Vereins  für  Geschichte 
aod  Alterthumsfot schung  steht,  und  also  NachFot^er  der  Herren 
Lorenz  und  Bosenkranz  geworden  ist,  zwei  Helte  des  ersten 
Bandes  ,  Neuer  Mittheilungen  aus  dem  Gebiet  historisch •antiqua- 
riscbcr  Forschungen  im  Namen  des  Sächsisch-Thüringischen  Vereins 
tsi  Erforschung  des  Vaterländischen  Alterthums*  herausgegeben» 
Q|Ufi  bei  Anton.  18^4.    106  S.  u.  116  S.*^ 

.r  JMMkrKeli  anzeigen  wird  Bcf.  im  Leefe  des  Jahref  s886  dae 
folgenit  Hrneh»  welches  einige  ansiehende  orhandlidbe  Naohrieb» 
Cceehfchte  des  letzten  Viertels  yom  siebiebnteo  Mid  des 
«cbtsehnten  Jahrhundert  niittheilts 


Wf«  und  Denkwürdigkeiten  Johann  Matthias  Reichsgrajeu  ven  der 
Schulcnbwrg.  Aue  Originaiquellen  bearbeitet,  2  ThdU*.  Leipaig, 
ITcitfniMf».  18S4. 


i^vi  MATUAWlSSfiMSCUAFTSN. 

JLA«iinte,  die  Baukuntt  Ur  Fbgeh  I  a.  IL  Tl.  41t  S.  BffI  81 

Abbild.    Leipzig  188S.  W.  8. 

IMesea  Werkchen  ist  aus  der  y  Bibliothek  der  unterhaltenden 
Wissenschaften,«  welche  in  England  erscheint,  in's  Deutsche 
ttbersetzt.  Der  Verf.,  Professor  der  Naturgeschichte  am  königl. 
Coltegiam  zu  London,  hat  dasselbe,   v\ie  er  selbst  sagt,  aus- 

Srbeitet  in  der  Absicht,  Geschmack  für  die  Beobachtung  der 
i5nheiteo  der  Natur  zu  erwecken  und  zu  verbreiten,  wie  denn 
dsr  Zweck  der  obenerwähnten  Bibliothek  üherhaopt  dahin  geht, 
imsenschaftliche  Gegenstände  aüf  eine  ansprechende  ond  •  onter- 
kltende  W«toe  foniitragea  und  denselben  so  Freunde  zn^ge- 
gbnen*   Die  Fom  der  Aviarbeitang  ist  daher  Tenchieden^ott 
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IMfeTi  die  ein  bereits  iiir  die  Saolie  geiromtiut»  PubUkam,  wel« 
cliet  tielmehr  lernen,  als  unterhalten  sefn  will,   za  fordern 
pflegt,  und  von  der  Art,  dafs  sie  doch  aucn  bei  diesem  letztern 
•ihres  Zweckes  nicht  verfehle.    Der  Verf.  theilt  die  Vögel  nach 
der  Art  ihres  Nestbaues  ein  in  Minir-Vögel,  Erd-Nisler,  Maurer^ 
Zimmrcr,  Korbmacher,  Weber,  Schneider,  Filzer,  Znmentirer, 
Dom  -  Bauer,  Schmarotzer- V^tJgel ,  und  betrachtet  die  in  eine  jede 
Abtheilung  gehGiigen  Arten  dann  genauer  bei  ihrem  Geschäfte, 
indem  er  sich  theils  auf  eigne  Beobachtungen  stutzt,  iheils  Stellen  ! 
aus  verschiedenen  Werben  citirt  und  auf  diese  letztre  Art  seinem  | 
Publikum  zugleich  die*  Bekanntschaft  einer  grofsen  Menge  treiili*  i 
eher  Natur- Beobachter  und  Ornithologen  Tenchafft.   Er  verweilt  | 
so  weilen  etwas  lange  bei  Anführung  der  yerschiedenen  Berichte  fiher 
fliese  «der  jene  einselae  Art,  aUeiB*  et  ^etchieht  deainoch  in  einer 
•Mtiehenden  Weise,  und  wo  der  eia({«weihte  Maturfortcher  rascher  i 
V.    die  Zeilen  durcheilt,  da  findet  der  Laie  gewöhnlich  Gelegenheit^ 
hald  rueksichtlich  eines  weit  verbreiteten  Vorurtheils  oder  man- 
dber  von  Schrift  zu  Scbiift  fort^rpflan/.ten  Fabeln  sich  zu  beleb« 
reii,  bald  die  bessern  Berichterstalter  und  genaueren  Beobachter 
unter  der  Menge  zu  erkennen.    Zwischen  inne  sind  viele  beleh- 
rende Nachrichten  über  verwandte  Triebe  und  Kunstfertigkeit  bei 
Thicren  andrer  Hlassen   und   viele  belustigende  AneluK)ten  aus 
dem  Leben  und  den  Sitten  mancher  Vö^el-Arttn  aurj^enomnien. 
So  gehöl  t  zu  den  in  mehrfacher  Beziehung  interessanten  Erzäh- 
lungen die  über  die  efibaren  Nester  der  Schwalben,  die  über 
die  FwrtpflaniUJigsweise  \Jes  Kuckucks  u.  a.     Die  vielen  einge-  ' 
achalteten  schwarzen  Aibilduagen  stellen  meistens  Nester,  oder 
auch  die  io  der  Erzlhloug  berfibrten  Vogel- Atten  selbst  und  in- 
teressantere Tbeile  derselben  dar. 

VVas  die  üebersetsang  anbelangt,  so  ist  sie  im  Allgemeinen  I 

fliefseixd  und  gutj  doch  wäre  hei  den  lYijrialnamen  (denen  übrigem  j 

die  wissenschaftlichen  Benennungen  meis't  beigefugt  sind)  weniger  | 
'eine  wörtliche  Uebersetzung  der  englischen  Ausdrucke ,  als  last 
immer  die  umsichtige  Wahl  eines  in  Deutschland  hinreichend  bo- 
hannten  oder  doch  einer  sonst  bezeichnenden  Benennung  sn  wün« 
sohen  gewesen.  So  ist  der  provinzielle  Anüd^di  »NeunmSrdera 
•tatt  9  Neuntodter*^  störend  und  keineswegs  zweckmafsig ,  und 

wenn  Finken- Arten,  die  sich  durch  schönen  Gesang  und  leb»  | 

hafltes  Kolorit  des  Gefieders  auszeichnen,  unter  dem  Namen  von  I 

»Sperlingen«  aufgeführt  werden,   mit  welchen  sie  nicht  einmal  i 

in  dasselbe  Subgenus  gehören,  so  wird  die  Vorstellung  des  Le-  j 

sers  auf  eine  unangenehme  und  der  Absicht  des  Verfs.  wider-  ! 

sprechende  Weise  ine  gefuhrt.    Heber  die  Tendenz  dieses  und  j 

dier  damit  zusammenhangenden  Werkes  können  wir  uns  nur  Ireuen.  ' 

Qewifs  stiften  Original  und  Uebersetsung  viel  Gutes.  .  i 

r  B  r  9  n  n, 
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EU  ist  eine  vielfach  geraachte  BemerUung,  dafs  in'  unserep 
Tagen  die  I^itei  atur  sich  mehr  und  mehr  in  die  Zeitschriften  ziehe^ 
Von  dem  weiten  Gebiete  der  Naturwissenschaften  und  ihren  An- 
veadungen  in  der  Medicin  und  den  Gewerben  gilt  dies  am  mei- 
tten,  docli  iit  es  ancb  in  anderen  Fächern  wahrzunehmen.  Es 
vurde  nichts  Eelfeoi  eine  solche  Erscheinung ,  die,  wie  jede,  ihr 
Gotct  und  Schlimmes  hat^  zu  heblagen  ^  fruchtbarer  «s€  es«  sio& 
eher  ihre^  Ursachen  Bechenschaft  zu  geben.  Eüar  werde«  wir 
mh  sogleidi  auf  die  Menge  der  schriftstellerische^  Bestrebongeii 
hiftgewtesen,  die«  wie  sehr  auch  der  Kreis  der  wisse aschaAIicnei^ 
Leser  steh  erweitert  haben  mag,  doch  die  Haufmittel  und  die 
Zeit  derselben  weit  übersteigt,  so  dafs  in. der  Fluth  des  Neuen 
fliee  lesenswerthe  Schrift  nach  der  anderen  eintriilt,  ehe  noob 
iSk  vorhergehende  zur  Hälfte  gelesen  ist    Während  die  Kurze 
der  Aufsatze  in  den  Zeitschriften  der  sehr  unterbrochenen  und 
sersliicUelten  Mufse  der  meisten  lieser  gut  zusaj^t,  finden  sie  zo- 
gleich  den  Vorlheil,  durch  ausführliche  Ilecensionen  dasjenige, 
was  sie   niclit  unmittelbar  Kennen  lernen  hönnen,  weiiij^slens  in 
den  Hanptpuncten  dargestellt  zu  sehen,  sie  erhalten  Manches  im 
Auszüge  oder  übersichtlich  mit^'etheilt,  und  werden,  sey  es  auch 
nur  durch  kurze  Andeutur.^en ,  mit  dem  Gange  der  neuesten  For- 
ichangen  auf  die  leichteste  Weise  im  Zusammenhang  erhalten. 
Zogleich  ergiebt  sich  eine  andere  gute  Folge :  Statt  manches  Bo- 
ches, welcnes  sein  Verfasser  nur  geschrieben  haben  wQrde  ,  um 
einige  neue  Ansichten  sn  verbreiten,  liefert  derseH>e  einij^e  Anf» 
titxe,  in  denen  er  das  Neue  eben  so  leicht  dem  PubHkom  yo^ 
tegen  bann,  ohne  viel  Altes  dabei  wiederholen  za  mitssen.  AifP 
£ese  Welse  wird  weniger  gedruckt  und  doch  eben  so  viel  ge- 
leistet.   Auch  ein  Theil  der  Flugschriften  wird  nun  entbehrlich, 
und  das  Gediegene,  welches  in  ihnen  leicht  nehen  den  zahlrei- 
chen scbulerbatteo  Versuchen  Sbersebeil  würde,  findet  eine  Stellt, 
In  der  es  sicherer  auf  die  Zeitgenossen  wirken  und  selbst  länger 
fort  beachtet  werden  kann.    Wenn  diese  Hclrachtungen  die  Vor- 
liebe furSpecialzeitschriften  zu  erklären  dienen,  so  geben  sie  freilich 
auch  zu|^leich  den  Mafsslab  für  die  Anforderungen,  die  man  an  ein 
solches  Unternehmen  zu  machen  berechtigt  ist,  welches  den  Zweck  * 
bat,  nicht  blos  encyklopädische ,  oberllächliche  Bildung  zu  be- 
fördern, soodero  gründliche  Forschungen  zu  pflegen  und  anzu- 
regen. 
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Für  den  Zweig  des  Wissens,  welchen  das  Archir  umfassen 
soll,  hat  es  bisher  an  einer  Zeitschrift  gefehlt,  welche,  bloi 
Originalabhandlungen  aufnehmend,  einen  Vereinigungspunkt  der 
Theorie  und  Praxis  bilden  könnte,  und  Ton  dem  heutigen  Stand- 
punkte des  Wissens  aas  die  verschiedenen  Gegenstände  des  Ad«* 
ininistrativfaches  zu  beleuchten  bestimmt  wäre.  Das  mifsliDgea 
mehrerer  früherer  Unteroehmungen  dieser  Art,  die  wenkstens 
Mm  Hagere  Baaer  crreiebteo,  ist  wohl  kein  Beweis«  da»  hdn 
solche  BedSrfiuTs  Torbandefi  ist 

Der  Unterzeichnete  bat  das  nan  mr  Aosföhrnng  gekommeiie 
Yorbaben  seit  mebreren  Jabreo  mit  seinen  Freunden  besprocbea 
und  sieb  bemSht,  swei  BSrgscbaften  eines  gSnstigen  Erfolget 
darzubieten,  nimlicb  die  Mitwirkong  einer  Anzahl  von  gediegenen 
Gelehrten,  sowohl  Prahtihem  als  Lehrern,  und  einen  scharfbe^ 

Jrenzten,  nicht  allznweiten  Plan.  Die  freondscbafUiche  Verbin- 
ong  mit  den  6  genannten  Mitherausgebern  ist  ihm  hierbei  aof 
das  Erfreulichste  zu  Statten  gekommen,  und  eine  Anzahl  anderer 
Kenrftr  des  Faches  hat  bereits  ihren  Beistand  zugesagt.  Das 
Archiv  wird  sich  von  dem  Felde  des  allgemeinen  Staatsrechts 
und  der  Politik,  sowie  von  dem  Einzelnen  der  Gev^erbskundc 
fern  halten ,  um  sich  ganz  der  Nationalökonomie,  ihrer  Anwendung 
auf  die  Beförderung  der  vnlkswirthschaf^lichen  Zwecke  durch  den 
Staat  (sogenannte  Wirlhschafls-  oder  Gewerbspolizei),  der  Fi- 
nanz- und  Polizeiwissenschaf^  zu  widmen;  es  wird  zugleich  die 
Ergebnisse  der  Statistik  zu  verarbeiten  und  jene  Verbindung  dieser 
Wissejiscball  mit  der  politischen  Oehonomie  zo  befördern  soeben, 
die  för  beide  den  entschiedensten  Gewinn  hoflfen  lifst.  Der  Inhalt 
«erföllt  in  Abhandlongen,  Recensionen  ond  Nachricbteo  über  die 
tltaatsTerwaltong  einzelner  LSnder« 

Das  erste  Heft,  welches  zwar  die  Jahreszahl  id34  trägt, 
crSlfnet  den  Jahrgang -i035  ond  enthSIt:  R.  H.  Bao,  über  den 
Notzen,  gegenwärtigen  Zostand  ond  die  neueste  Literatur  der 
Naljonalobonomie  (zar  Orientirang  und  Vorbereitung  für  die  kual^ 
ti^en  literarischen  Anseilen),  —  B.  Mohl,  über  Soboldentilgung 
ini^teist  Heraosloosong  euzelner  Nummern  (besonders  auf  Wur- 
temberg  bezogen),  —  v.  Schliebe^,  über  vergleichende  Stati» 
stik  und  die  Zwecke  des  statistischen  Vereins  im  K.  Sachsen,  — 
Hermann,  über  don  gegenwärtigen  Zustand  des  Münzwesens  in 
Deutschland  und  die  neueren  Vorschläge  zur  Abstellung  seiner 
Gebrechen  (erste  Hälüe),  —  Becensionen,  —  Budget  von  Zürich 
mit  Erläuterungen.  —  Das  unter  der  Presse  befindliche  2te  Heft 
wird  folgende  Aufsp'tze  in  sich  schliefsen  :  Hermano,  Beschlufs 
der  Abhandlung  über  das  deutsche  Münzwesen,  —  Freih.  von 

Slmeostein,  über  Hausirbandel ,  —  Ran,  Nachtrag  hierzu,  — 
ch5n,  über  Soaitbs  Ansicht  der  Entstehoog  ddr  Beuten , 
Beoensioneo. 

£  Jf.  Mau, 
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B*mbmrgiiek€  Mouatackrift  für  Politik  und  Handel.  Jahr- 
gnng  I.  1834.  Band  X.  Januar  bis  Juni.  Herausgegeben  und  verlegt 
von  C.  IT.  jtgker,  Dr.    Hamburg.   6  MfmaUhtfte.    440  u.  270  Jj.  8* 

Der  Heraasgeber  hat  sich  über  den,  dieser  neuen  Zeitschrift 
zo  Gronde  liegenden  Plan  nicht  geäufsert.  Derselbe  scheint  vor- 
zogsweise  auf  die  hamburgische  Lesewelt  berechnet  zu  seyn,  so- 
wie auch  die  ausgesprochenen  Ansichten  und  die  Auswahl  der 
Gegenstande  auf  den  Standpunkt  der  gebildeten  Bewohner  dieses,  ' 
in  grofsartigem  Welthandel  reich  gewordenen  Freistaates  hindeu- 
ten. Indefs  thut  diese  Eigenthumlichkeit  dem  Interesse,  welches 
die  rorliegendea  Hefte  dieser  Monatsschrift  erregen,  keinen  Ab- 
brach, denn  es  ist  in  ihnen  eine  Anzahl  lehrreicher  und  gedie- 
gener eigener  Aufsätze  niedergelegt,  und  was  aus  englischen  und 
firaazusiscben  Schriften  im  Auszuge  mitgetheilt  wird,  verdient  in 
Deutschland  verbreitet  zu  werden.  Die  Bliche  des  Herausgebers 
nebten  sich,  wie  man  denken  kann,  häufig  auf  die  auswärtigen 
Staaten,  während  sie  auf  dem,  was  in  Deutschland  vorgeht,  we- 
niger verweilen ;  insbesondere  sind  britische  Angelegenheiten  mit 
Yorliebe  zur  Sprache  gebracht.  Dies  ist  nicht  blos  für  Ham- 
borg, es  ist  für  das  ganze  Norddeutschland,  welches  mit  Grofs- 
britaonien  in  vielfachen  Verbindungen  steht,  schätzbar,  und  auch 
(ur  das  südliche  Deutschland  nützlich.  Ungefähr  den  dritten 
Theil  jedes  Heftes  nimmt  die  Er^^.ählung  von  Rechtsfällen  ein , 
die  den  Freunden  des  Handelsrechtes  willkommen  sejn  mugeo, 
jedoch  gegen  die  übrigen  Artikel  etwas  heterogen  erscheinen. 
Dethalb  sind  sie  auch  besonders  paginirt  und  haben  einen  eigenen 
Titel  ao  der  Spitze  der  6  Abtheilungen.  Die  erheblicheren  Auf- 
sitze, welche  wir  unter  die  beiden,  auf  dem  Titel  stehendea 
Bibriken  ordnen  wollen,  sind  folgende: 

Zur  Politik.  Januar,  S.  4*  Europa  im  J.  i833,  ein  Ueber- 
blick  des  Wichtigsten  im  Zustande  der  heutigen  Staaten.  Der 
Yerf.  ist  weder  ein  Freund  der  Censur  noch  der  Handelsbeschrän- 
kmgen,  und  man  roufs  gestehen,  dafs  er  seine  Urtheile  mit  Scharf- 
Kai  and  Wurde,  fern  von  leidenschaftlichem  Treiben,  auszu- 
iubren  versteht.  —  Februar,  S.  90:  Irland  und  Herr  OXonnell; 
wie  man  leicht  vermuthen  wird,  fällt  das  Urtheil  des  Bericht- 
Irttatters  nicht  zu  Gunsten  der  Repealers.  aus.  —  März,  S.  302  : 
Politische  Vereine  in  Frankreich  ;  ein  ,  wie  dem  Onlerz.  scheint,  nicht 
Wgründeter  Tadel  des  neuen  Zusatzes  zu  dem  Verbote  der  Associa- 
Ätoen.  —  April,  S.  282:  Griechenland  und  die  Türkei.  Aus  der 
historischen  Darstellung  leuchtet  der  W^unsch  hervor,  Griechen- 
liod  möge  einst  die  ganze  europäische  Türkei  in  sich  aufnehmen.^ 
—  Mai,  8.  377:  Ostindien,  der  Anfang  eines  gröfseren,  im  Juni- 
bsft«  fortgesetzten  geschichtlichen  Aufsatzes.  —  S.  324:  Spanien; 
Oetchicbte  des  dortigen  Verfassungswesens,  wobei  der  AbdrucU 
dei  neuen  Statuto  wohl  hatte  unterbleiben  können,  indem  solche 
einzelne  Urkunden  in  einer  Zeitschrift^  in  der  eine  vollständige 
Siaunlang  doch  nicht  möglich  ist,  nicht  gesucht  werden- 
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Zum  Handel  (womit  überhaupt  yolkswirthschaftlicbe  Be- 
trachtungen Terbunden  sind).  Januar,  S.  i:  Preufsisch  •  sächsischer 
Zoll  vertrag,  auf  dessen  Abdruck  die  vorhin  gemachte  Bemerkung  . 
ebenfalls  anwendbar  ist.  —  S.  27 :  Handel  nach  China,  eine  Er. 
Zahlung  des  von  Capit  Lindsay,  in  Begleitung  des  Deutschen 
Gutzlaff,  im  J.  i832  angestellten  merkwürdigen  Versuches,  an 
yerschiedenen  Stellen  der  chinesischen  Huste  trotz  des  Regierungs- 
yerbotes  Handel  zu  treiben.  Die  Aaszuge  sind  yermuthlich  aus 
dem  Edinburgh  Review  genommen,  wenigstens  hat  dort  Unterz. 
eine  ausfShrliehe  Anzeige  jener  Reise  gelesen*  Es  ist  auffallendi 
bis  .211  weleliekn  Grade  sicn  die  chinesischen  Beamten  durch  die 
Eotschlossenheit  und  Dreistigkeit  Mer  Engländer  ^einschfichtem 
Heften;  Hr.  GilUlaff  hatte  die  Genusthiiung,  seiner  rdlstfindijm 
Sprachkenntnift  wegen  für  einen  verkleideten  yerrfitherischen  Chi- 
n&en  gehalten  zu  werden.  —  Februar,  S.  65 :  Vorbereitongen  sn 
einem  neuen  Zollgesetse  in  Frankreich.  Der  lesenswerthe  Be* 
rieht  der  Handelskammer  Ljon,  obgleich  einer  F'abrikstadt  ange- 
hörend ,  schildert  doch  eine  Ermäfsigang  der  Z5lie  aU  dringend 
nSthig.  Das  Gutachten  von  Ferriere  zu  Bordeaux  weist  nach, 
wie  die  Abnahme  der  Weinausfiihr  eine  Folge  der  Zr^lie  ist  und 
rühmt  das  von  Her  preufsischen  Hegicrung  gegebene  Beispiel  der 
Rückkehr  von  Verboten  und  übermaTsij^en  Zollsätzt'n.  —  Marz, 
S.  187:  Motive  des  Zollgesetz- Entwurfes ,  von  Thiers.  —  S.  170: 
Viscount  Milton,.an  die  Landeigenthümcr  in  Knf;land;  eifrij^e  Be- 
kämpfung des  jetzigen  Korngeselzes  von  einem  Grundeigenthümer 
selbst,  der  seine  Standesgenossen  von  ihren  Irrthümern  abzubrin- 
gen sich  bcuiüht.  Er  zeigt,  wie  die  Bluthe  der  Fabriken  den 
Landwirthen  nSttt  und^  der  hohe  Rompreis  schadet.  Die  ange- 
hängten Tahellen  heWelsen,  dafii  der  Arbeiter  sibh  wirklich  bei 
aiewgen  Frachtpreisen  ata  besten  befanden  hat,  weil  der  liohn 
nicht  ijtk  dem  nimliclien  TethfillniTs  gesunkea  ist,  wie'  der  Preis 
des  Waiceiis.  *—  April,  S.  91 1 :  Reünllate  einer  Untersochang^dber 
den  Zustand  &tr  Fabriken,  des  Handelt  und  der  ScfaiffFabrt  in 
England,  ein  Attssng  aus  den  Minntes  of  cvtdence  der  voru  Unter- 
hause niedergesetzten  Commission,  ebenfalls  aus  dem  Edinburgh 
Review  bekannt,  aber  der  Verbreitung  vollkommen  werth.  — 
Mai,  5.  3ii  :  üeber  den  gröfsen  deutschen  Zollverband  in  Bezug 
auf  den  Handel  Hamburgs.  Dieser  Aufsatz  ist  gegen  die  in  der 
Altg.  Zeitung  zu  verschiedenen  Malen  erschienenen  Anpreisungen 
des  Zollvereins  für  Hamburg  gerichtet  und  thut  dar,  dafs  diese 
Stadt  mit  Ausnahme  ihrer  Zuchersiedereien  heinen  Nutzen,  wohl 
aber  vielen  Schaden  haben  würde,  wenn  sie  sich  in  die  Zolllinie 
einschliefsen Jiefse.  Der  ungenannte  Verf.  ist  unbefangen  genug, 
zuzugeben ,  dafs  Bremen  vielleicht  aus  guten  Gründen  den  entge- 
gengesetzten Entschlufs  fassen  dfirfte.  — -  Jnni ,  S.  36i :  Die  engli- 
schen Getreidegesetze ,  nach  Mac  Cullochs  Aut^atz  im  Edinburgh 
BeVicw. 
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'iMw  ObweoflMtiUt  «f»  «UM«  «FdrMtteA  für  im  mm<  PH-' 

vatg^iammok.  Herausgegeben  von  Dr.  Fedor  Pettart.  Leipnig^  M 
Hermann  Reichenbach.    MOnehen  9m4  iVcM|rfiBi  kn  Gmrg€  Jmtfmii. 

'  1114.  XU  iMi4       &  Is  ffr.  8. 

jOte*  ik(ii-fpriecbische  Sprache  erfreat  tieb  hu  jetzt,  aus 
^91^1  die  woU  begreiflich  sind,  noch  nicht  der  Wissenschaft* 
'Bebandliiiig,  wdche  der  alt-sriecbischen  io  einem  so  hobea 
'Mil%eil  geworden  ist,  and  darum  verdient  jeder  Yeraucb, 
die  neuffriechiscbe  Sprache  and  Grammatik  auf  diesen 
30^^  fähren  oestimmt  ist,  doppelte  Aufmerlisamkeit  und  ge« 
iijH^e  Anerkennung.  Die  wiedergewonnene  Selbstständigkeit  der 
dpa ,  das  dort  gegründete  deutsche  Konigthum ,  das ,  je  mehr 
^urzeln  schlagen  wird,  eine  desto  innigere  Verbindung  mit 
Hutteriande  berbeißibren  mofs,  wird  eben  dadurch,  dafs  es 
seit  Jahrhunderten  yernachlassigte  Land  zu  gleicher  Stufe  der 
Cuhur  und  Bildung  mit  dem  übrigen  Europa  zu  erheben  sucht,[ 
der  Sprache  einen  Impuls  geben,  der  von  den  erfreulichsten  Fol- 
gen seyn  mufs,  ja  zum  Theil  es  schon  {geworden  ist,  wenn  wir 
namlicb  das,  was  in  dem  letzten  Uecemiium  geschehen  ist,  mit 
dem  ?ergleichen,  was  die  Sj)iache  vor  dem  Ausbruch  der  grie- 
chischen Revolution  darbot.  Erst  mit  der  fortschreitenden  Cultur 
der  Sprache,  wie  des  Landes,  indem  jene  eine  der  früheren,  der 
alt -griechischen  sich  mehr  und  mehr  annähernde  Gestalt  annimdit, 
wird  et  dann  eher  möglich  werden,  eine  Grammatih  zu  liefern^ 
tielche  die  Sprachgesetze  mit  Vollständigkeit  and  Bestimmtheit 
'  '*  'U.^den  Sprachgebrancb  in  seine  bestimmten  Grenzen  ge- 
k^,{pui4 jcugleich  die  Formen  festgesetzt  bat,  in  welchen  oie^ 
'  ^^wriin  siob  bewegen  soll,  um  so  ein  festes,  abge-« 
Ganze  darzubieten.  So  Etwas  ist  aber  jetzt  noclii 
möglich,  wo  baam  die  Formen  dieser  Sprache  nach  dei^ 
"ede:ten  Mundarten,  in  welchen  sie  geisprochen  wird,  he» 
||od  und  oft  jMiii  wondersames  Gemengsei  darzubieten  schei- 
I  iyi||^£rscheinangen  des  Sprachgebrauchs  noch  gar  nicht 
t2nd||g  anfgefafst  und  erkannt  sind,  sondern  in  unbestimmter 
Willkuhr,  zum  Theil  wenigstens  noch ,  umher  zu  schweifen  schei- 
nen. Diese  Umstände  erschweren  ein  Unternehmen  der  Art  noch 
gewaltig,  sie  müssen  daher  auch  billig  in  Anschlag  gebracht  wer- 
den bei  der  Beuitheilung  und  Würdii^ung  der  Leistungen  Derer, 
welche  diese  beschwerliche  Bahn  zu  betreten  nicht  scheuen,  und 
durch  ihre  Vorarbeiten  allein  uns  die  Aussicht  eröffnen,  dereinst 
den  oben  bemerkten  Standpunkt  zu  erreichen.  Wenn  demnach 
eine  nen - giiecbische  Grammatik,  unsei^es  Erachtens,  jetzt  noch 
gAAi  den  Gr^d  ? on  Vollständigkeit  ond  Wistensdiaftlidilicit  er* 
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retcli^ii  liann,  den  die  Grammatik  aaierar  Tollkomraeii  aiwgctfl 
deter,  ki  ilum  etnseloen  Erteiieiiiongen,  wie  io  ikren  Formen 
bestimmt  abgeschlossenen  und  auf  bestimmte  Hegeln  mid  Gnin^ 
sKtze  cnrucHgefuhrten  Sprachen  erreicht  bat,  eo  werden*  wir ' 

darnm  doch  nicht  das  Verdienst  Derer  verkennen,  die,  wie  der 
Verf.  dieser  neu-griechischen  Gramtnatik,  das  Stadium  dieser  Sprache 
zu  fordern  und  zu  erleichtern,  ihre  Erscheinungen  auf  bestimmte 
Gesetze  und  Regeln,   so  weit  es  bei  dieser  im  Munde  des  Volks 
lebenden  und  noch  wenig  in  Schrift  niedergelegten ,  also  Tielfachen 
Modificationen  unterworfenen  Sprache  möglich  ist,  zurückzufüh- 
ren suchen.  Daher  war  es  auch  vom  Verf.  dieser  Grammatik  wohl 
gethan^  in  der  Anordnung  des  Stofis  ganz  dem  Muster  der  Gram- 
matiken  des  Alt -griechischen  zu  iolgen,  weshalb  er  nach  einer 
harzen  Einleitung  über  Enlstebuns  und  Bildung  der  Sprache  (wir 
bfitten  wohl  diesem  Absebnitt  grdisere  Aosfuhrlichhett  gewüneebt) 
in  der  ersten  Abtheilang  den  formellen  Theil  oder  die  Formen- 
lehre in  befriedigender  Weise  abhandelt.   Da  wir  den  Formen* 
reichthom,  den  die  Terschiedenen ,  nnt  hanm  dem  Namen  nach 
bekannten  Mundarten  Griechenlands  darbieten ,  noch  nicht  yolU 
ständig  kennen,  die  Dialektsverschiedenheiten  bei  dem  Mangel 
näherer  Nachrichten  und  Sammitmgen  noch  Itcincswogs  geh5rig 
ausgemittelt  sind ,  Manches  auch ,  als  Verderbnifs  oder  Abkürzung 
und  nicht  als  Dialektsrerscliicdenheit,  auszuscheiden  ist,  so  treten 
hier  eigene  Schwierigkeiten  ein,  die  unser  Verf.  möglichst  zu 
überwinden  gesucht  hnt,  obwohl  ihm  seihst  das  SchwanUende  und 
Unsichere,  das  noch  in  Manchem  liegt,  btineswegs  entging.  Das- 
selbe ist  auch  der  Fall  hei  der  Syntax,  wo  der  Verf  sich  insbe- 
sonders  mit  vieler  Soi  gfalt  über  die  ^auch  im  Neu  -  Griechischen 
wichtige  Lehre  von  den  Partihein  verbreitet;  die  Lehre  des  Ge- 
brauchs der  Modi  und  'I'empora  wird  sich,  bei  dem  offenbaren 
Bestrehen,  auch  hierin,  so  weit  als  möglich,  zu  den  Regeln  der 
alt -griechischen  Sprache  zurjichzukehren  und  Manches  wieder 
daraus  anfsunehmen  ^  was  in  dem  Neu -griechischen  verwischt 
oder  durch  Formen  der  neueren  Sprachen  entstellt  ist«  erst  spfi* 
terhin  nach  festen  Principien  und  Begeln  bebandeln  und  lehren 
lassen*  Hier  ist  überhaupt  ^in  Feld,  wo  tSglich  neue  Beobach- 
tungen und  Verbesserungen  gemacht  werden  können,  und  der 
Verf.  wird  uns  in  einer  zweiten  Auflage  gewifs  noch  Mehreret  « 
liefern  I  was  sein  Werk  dem  obigen  Ziiele  immer  näher  bringen 
wird. 

Eine  zweckmhTsige  Zugabe  ist  das  in  einem  Anhang  beige- 
fügte Verzeichnifs  der  Titulaturen  und  die  daronf  folgenden  üebun- 
gen  sn  freundachafUichen  Gesprächen  über  die  verschiedenen,  im 
gewShnlioben  Umgang  Torbommenden  Gegenstände;  daran  adiliafiil 
eich  ein  nen-ffriecbisches.Lesebneb  f6r  Anfinger,  mit  graoMiati» 
sehen  und  andern  Anmerbungen,  ndist  den  erfMerliäen  bio* 
graphischen  und  literirbistorisohen  NotiBan  über  die  8chnftteell«v 
aus  deren  Werken  die  in  di^se  Cbreslomatbie  anfgenowmenign 
Stelleo  enilebnt  tind.  2Sttefftt  kommen  proiaisobe  Stücke  ans  deo 
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MriftM  im  UtlMtrivt  IlllioUvt  DarVarit,  Korti« 
Itaa,  Georgias  Busiades,  Neophjtot  Bamba  vad  attch 
«iMek  aiia  Alexander  Tpsilaali;  daaa  in  dar  awailaa  Ab« 
Maaf  pMiiacbe  Stucke:  einige  Bnegslieder,  Mehreres  von 
Blifat,  Annstasief  Cbrittopaloai  Geor^ios  Sakella* 
riet«  tadkeh  Einiget  ans  Fauriel  Cbants  populaires  de  la  Greca 
Mderae  In  Tmciiiedenen  Dialekten  ^  die  «owonl  io  einzelnen  For« 
■Ca  als  in  dem  Gebraach  and  in  der  Bedeuloog  der  Wörter 
manche  Abweichung  von  der  gewohnlichen  Sprache  darbieten. 
Der  Herausgeber  hat  auf  alle  diese  Punkte  in  den  Noten  die  er- 
forderliche Rucksicht  p;enomnien,  so  dafs  mit  Hülfe  des  am  Scblufs 
beigegebenen  Wörter  huchs  man  leicht,  ohne  fremde  Beihülfe, 
diese  Poesien  sich  verständlich  machen  kann.  Alle  diese  Producte 
der  neu  -  griechischen  Muse  sind  unter  uns  im  Ganzen  noch  gar 
nicht  so  bekannt,  als  sie  es  doch  zu  seyn  verdienten,  da  sie 
oaoche  gaos  eigenthümliche  Erscheinungen  darbieten,  die,  na- 
MBllich  in  der  Vörgleichung  mit  der  alt- griechischen  Poesie ^ 
fj^jldar  aas  freilich  gerade  ia  dar  lyrischen  Poesie,  im  Tolhs« 
am  wenigsten  erhaltea  ist,  wesentlich  hervortreten. 

Wir  verbinden  damit  die  Anzeif^e  einer  andern  Schrift,  deren 
lohalt  allerdings  das  Interesse  der  Sprachforscher  erregen  wird, 
selbst  wenn  man  mit  dem  Resultate,  das  der  Ifi.  Verf.  zu  gewin- 
nen sucht,  sich  nicht  befreunden  kann.  Diese  öchrift  fuhrt  den 
Titel:  • 

üeber  die  Bnt»tehung  der  romaitehen  Sprache  unter  dem 
Einfluete  fremder  Zungen.  Ein  Beitrag  zum  vergleichenden 
Sprachgtudium  von  J ohann  Michbel  Ueilmaiery  Professor  am 
königl  Gymnasium  tu  Asehaffcnhurg.  Asclu^embwrg  Verlag 
von  Theodor  Pergay.    42  &\   in  gr.  4. 

Unter  der  romaischen  Sprache  versteht  nimlieh  der  Herr 
?«rf,  diejenige  Sprache «  die  wir  bisher  die  neu-griccbisohe 
za  nennen  gewohnt  waren,  d.  i.  die  Sprache  des  Volks,  das  iich 
Pttftalo«  nannte»  eine  Benennang,  welche  bekanntlich  etwa  seit 
der  allgemeineren  Verbreitung  des  Christenthuras  und  seiner  Er- 
liebnng  zur  Staatsreligion  (323  p.Chr.),  wo  der  Name  Hellene 
bald  gleichbedeutend  mit  Heide  wurde,  seit  der  Verlegung  des 
Beichssitzes  nach  dem  Orient,  im  ost-r5mischen  Kaiserthum  unter 
den  byzantinischen  Griechen  herrschend  geworden ,  und  es  ist  die 
Tendenz  dieser  Schrift,  zu  zeigen,  dafs  diese  Sprache  kein  Dia- 
lekt der  alt -griechischen  &ey  (wie  man  bisher  allgemein  glaubte), 
iondern  eine  eigene  und  nene  Sprache,  welche  zwar  die  im  Ijand 
»»prochenen  Volhaidiome  und  das  bysaii^nncbe  Griechisch  zur 
mndlage  habe,  lÄwr  im  Yariaafa  4er  Zeit  durch  die  Spracheo 
^traagasiadaltmi  TMaialfiauie  sich  sn  dem  ihm  eigenthumlichad 
Tjpns  heeawigahiMBt  hahm.  Oer  Hr.  Yarf.  rerwirft  daher  die 
Hjaraaaag  Jlan'griechiaehy  am  so  ndur,  da  osan  ja  auch  die 
ifniiiichen  Sprachen,  die  aus  dem  Lateinilchen  entstanden,  nicht 
•ta-lateiniaehe  [naa-tdausoha?]  nenne.  Aber  das  Yerhällnila 
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der  jetzigeo  französischen,  spanischen  oder'portugiesitchen  Sprache 
Z.  B.  zur  alt -römischen  Sprache  ist  ein  ganz  anderes  |  aU  da»  d^S 
Mgenaontea  Ken -griechischen  zum  Alt -griechischen. 

Um  nan  zo  dem  oben  bemerkten  Resnitat  zu  gelangen,  giebt 
der  Hr.  Verf.  zuerst  ehien  kurzen  U,eberbiick  der  Schicksale  des 
hellenischen  Volks  von  der  Gründung  des  byzantinischen  Reichs 
bis  zu  der  Unterwerfung  durch  die  Türken ,  und  dann  betrachtet 
er  die  Sprache  der  Hellenen,  wie  sie  sich  zu  den  Zeiten  der 
christlichen  Kaiser  zu  liyzanz  gestaltet  hatte,  indem  er  die  Verän- 
derungen nachzuweisen -n^sucht,  welche  schon^  damals  in  einzeU 
nen  Formen  und  Aiisdi  ücken ,  in  dem  Gebrauch  und  der  Bedeu- 
tung der  Wörter  vorgegangen  und  die  eben  am  besten  den  Verfall 
der  Sprache,  insbesondere  ihren  Uebergang  von  einer  quantttt- 
reiiden  in  eine  acoentairende,  was  eine  nat^iehe  Folge  dier  Ver« 
flffchtigung  ond  des  EilSi6hens  dee  wahren  Lebensgeistee  warf 
der  ▼ordern  die  Sprache  erföllt  hatte ,  erdenneurlasten.  *Ee  ist 
dies       scfbr  interessanter,  aber  von  aasera  Grammatiliem  und 
Sprachforschern  noch  gar  nicht  in  dem  Grade,  als  es  hBtte  ge* 
schehen  sollen,  l»er8cksiohtigter -Gegenstand :  die  Verinderungen 
und  Abweichungen  nachzuweisen,  welche  in  der  Grammatih  und 
im  Sprachgebrauch,  der  sich  immer  mehr  von  dem  alt^griecbi« 
tohea  entfernt,  eingetreten  sind,  und  diese  Veränderungen  Schritt 
für  Schritt  durch  die  einzelnen  Schriftsteller  hindurch  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  zu  verfolgen.    Vf^l.  tliose  Jahrhb.  iO^q.  p.  200i 
Nur  wenige  Gelehrte,   wie  z.  13.  ein   Hnse,   lioissonade,  haben 
diesem  Gegenstand  Aufmerksamkeit  gtwiflniet,  und  wenn  die  neue 
Herausgabe  der  byzantitiischen  SchritUteller  zu  solchen  Untersu- 
chungen eine  erwünschte  Gelegenheit  darbot,  so  ist  diese,  bei 
der  Art  und  Weise,   womit  das  ganze  Unternehmen  betrieben 
wurde,  leider  unbenüt/t  j^elassen  Worden,  indem  wir   uns  mit 
einzelnen  correcteren  Textesabdrücken  im  Ganzen  begnügen  mufs«-  ! 
ten.|;^Hier«.ist_ noch] für  Grammatik,  Lexikographie,  Kunde  des 
Sprachgebrauchs  ein  nnermefaliclies  Feld  o£Pan,  auf  welchem 
reichlicne  Ausbeute  den  lohnen  wird ,  der  die  Muhe  nicht  scheuti 
selche  Untersocbungen  darauf  anzustellen«   Wir  sind  aach  fiber- 
aeugt,  da(s  des  Hrn.  Verfs.  Abschnitt  weit  rei^haltiger  ausgefallen 
wäre,  wenn  ihm  nur  irgend  umfassendere  Vorarbeiten  na  Gebete 
gestanden  hatten !    Es  würde  dies  vielleicht  auch  auf  das  Resultat', 
das  er  aufzustellenrundfnu  begründen  Tersncht,  nicht  obne  £10* 
ikifs.  geblieben  seyn* 

Naob  dtetem  Abschnitt  über  das  b3FjBaDtinische*iGriecbinh 
kommt  der  Hr.  Verf.  auf  den^Hauptabechnitt  des  Gänsen :  »1>ie 
roroaische  Sprache  in  ihrer  gegenwärtigen  GestaU  > 
tung  unter  dem  Einflüsse  fremder  Zungen*k  S»  16  & 
Nach  der  Ansicht  des  Verfs.  nämlich  hat  sieb  aui  diesem  (in 
seinen  Abweichungen  Ton  dem  filteren  Griechischen  kn  vorher- 

Sehenden  Abschnitt  geschilderten)  byzantinischen  Griechisch  bei 
en  Nachkommen  jener  'Fm^aloi  eine  neue  Sprache  gebildet  (die 
romaische  —  vulgo  neu-griechische),  deren  fintstebuog 
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icbon  frühe ,   wahrscheinlich  in  der  Zeit  zu  suchen  sey,  wo'  die 
SiaTen  den   Peloponnes  colonisirten.     Wie  aber  diese  Sprache 
entstanden  und  ihre  jetzige  Gestalt  angenommen,  sucht  S.  19.  zu 
erliliien.     i!>Wenn  sich  yämlich,*  so  lesen  wir  daselbst ,  »einzelne 
Wanderschaar en   eines  oder  verschiedener  Volker  [also  hier  der 
SUfen,  \lbaneser  u.  s.w.]  in  ein  anderes-  [das  Griechische]  einkei* 
Im,  80  bestehen  wohl  beide  einige  Zeitlang  in  der  Gesondert heit. 
Weil  aber   da   ein  gegenseitiger  Austausch  statt  finden  mufs,  so 
Hellt  sich   ein  gewisses  Gleichgewicht  zwischen  ihnen  her,  so 
daft  ihre  Sprachen  oft  lange  neben  einander  bestehen.    Allein  da 
das  Bedurtnifs  des  Lebens  sie  zur  Verständigung  zwingt,  so  fla- 
ti^n  die  ^wesentlichen  Sprchformen  mit  den  Begrifl'sbezeicbnungen 
(jenseitig   über,   bis  Ein  Volk   und   Eine  Sprache  erwächst. 
Dieses  ist  der  Bildungsgang  der  romaischen  Sprache,  welche,  auf 
den  Grunde  des  Byzantinischen  wurzelnd,  durch  den  Mund  der 
dtfischen,  'wlachischen,  romanischen  und  der  albanesischen  Sprache 
aacb  Terschiedenen  ModKicalinnen  zersetzt  worden  ist.  Dagegen 
kann   der   Eiitilufs   des  'i^ürkischen   nur   ein   äuFserlicher  seyn.tc 
Demnach  sey,  heifst  es  dann  weiter,   das  Bomaische  eine  Misch- 
spräche  zu  nennen,   in  der  sich  zwei  oder  mehrere  verwandte 
Sprachen  ausscheiden  lassen,  und  so  werden  denn  drei  verschie- 
dene Idiome    der   romaischen  Sprache  angenommen:   das  sla- 
Tische  oder  nordliche,  das  südliche  oder  romaische  (italie- 
nische)  und  das  in  der  Mitte  liegende  und  den  Ueberghng  bil- 
dende, das  albanesische,   woran  sich  noch  der  Einllufs  des 
Türkischen,  der  ein  äufserlich  nolh wendiger  sey,  schliefse*  In 
den  nun  folgenden  vier  Abschnitten  sucht  der  V^erf.  den  EinÜufs 
jener  vier  Sprachen  auf  die  roraaische  im  Einzelnen  nachzuwei- 
sen,  am  so  das  schon  oben  angeführte  Besultat,   dafs  das  Bo- 
maische oder  Neu  -  griechische  eine  eigene  und  neue  Sprache 
sey,  zu  gewinnen,   obwohl  volle  Begründung  dieser  Ansicht  erst 
dann  gewonnen  werden  könne,  wenn  es  bei  der  jetzt  beginnenden 
Caltur   des  Volkes  möglich  werde,   die  Sprache  in  ihren  land- 
schaftlichen Verschiedenheiten  aufzufassen.  Auch  wir  theilen  diesen 
Wunsch  einer  näheren  und  vollständigen  Bhnde  dei*  einzelnen 
Dialekte,  wie  sie  noch  jetzt  in  den  einzelnen  Gauen  des  Landes 
(gesprochen  werden,  in  denen  sie  Jahrhunderte  hindurch  sich  er- 
halten haben,  bezweifeln  aber  sehr,  ob  sie  eine  Begründung  oder 
Bestätigung  der  Ansicht,  die  der  Hr.  Verf.  sich  gebildet,  bringen 
werde,  sondern  sind  eher  geneigt,  das  Gegentheil  davon  zu  glau- 
Wn,   nach  Allem  dem,  was  uns  Diejenigen,  die  Land  und  Volk 
selbst  kennen  gelernt  haben   und  in  das  Innere  des  Peloponnes 
eingedrungen,  davon  berichtet  haben.  So  wenig  als  wir  in  den  jetzi- 
gen Griechen  nur  slavische  Nachkömmlinge  finden,  wie  Hr.  Eall- 
»erayer  wähnt  (vergl.  auch  diese  Jahi  bb.  i83i.  p.  282  ff.  285  fl.), 
können  wir  auch  die  Sprache  derselben  für  eine  ganz  neue,  in 
der  oben  angegebenen  VVeise  entstandene  hatten,  weil  wir  in  ihr 
die  Gmndelcmente,  die  allein  eine  neue  Sprache  zu  bilden  ver- 
yermissen;  wir  können  sie  auch  eben  so  wenig  für  eine 
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Mischspracbe  ansclMiit  weH"  wir  diese  Bezeicbnang  iMMWnregt 
auf  eine  Sprache  aniwdcn  za  dürfen  glanbeo,  dmo  wsprftigi- 

licher  Charakter  keineswegs  untergegangen  itt,  sondern  nor  im 
Laufe  der  Zeiten  dem  Charakter  alter  Sprachen  überhaupt  mehr 
entfremdet  und  den  der  neuern  Sprachen  genähert  worden ;  woher 
denn  auch  die  Möglichkeit  entsteht,  das  Neu- griechische,  seit  es 
wieder  mehr  Schnflsprache  geworden,  durch  Zurückfuhrang  an£ 
das  Alt- griechische  und  Wiederaufnahme  mancher  in  Abnahme 
gekommenen  älteren  Ausdrücke  und  Constructionen  zu  verbessern, 
wie  dies  mit  vielem  Glück  in  dem  letzten  Decenniura  geschehen 
ist  und  noch  mehr  geschehen  wird.  Wir  wollen  keineswegs  die 
Einmischang  slavischer  Laote,  Formen,  Endungen,  ja  selbst 
Wörter 'oder  die  Aafnahne  e&selner  italiscber  oder  albancsischerf 
oder  aoeli  tfiriiischer  Worte  in  Abrede  stellen ;  aber  wird  dadordi 
die  Spraebe  sa  einer  Miselispracbe,  d.  h.  zo  einer  ans  TersoUe» 
denartigen  Gnindbestatadtbeilen  gemischten  6|Mracbe,  wenn  einige 
fremde  Wörter  aufgenommen  sind,  andere,  namentlich  Lohalbe» 
nennuDgen  fremdartige  Endungen  bekommen  haben,  und  derCba- 
rahter,  der  fast  blos  im  Munde  des  Volks,  nieht  in  Schrill,  sick 
erhaltenden ,  also  weit  grofseren  Veränderungen  im  täglichen  Ver- 
kehr mit  andern  Nationen  ausgesetzten  Sprache  sich  mehr  dent 
der  übrigen  Völker  der  neuern  Zeit  genähert  hat,  jedoch  ohne 
die  Möglichkeit  auszuschiiefsen,  auf  die  ältere  Sprache  sich  wieder 
zurückführen  und  ihr  sich  immer  näher  bringen  zu  lassen,  wie 
dies  doch  hier  der  Fall  ist?  Diese  und  andere  Gründe,  die  wir 
nicht  alle  anführen  können ,  werden  uns  hinreichend  rechtfertigen, 
wenn  wir  Bedenben  tragen ,  der  vom  Verf.  Torgetragenen  Ansicht 
beizutreten ,  so  danbeaswerth  eaeli-  sonst  dieser  Beitrag  zur  na* 
bereo  Hönde  des  Neu-^eobiscben  in  mdur  als  einer  Bssiebang 
seTD  wird. 


S)  Lycurgi  Oratoria  Jttiei  lieliquiae.  Ediderunt  Joannes  Geor» 
giua  Haiterua  et  Hermannus  Sauppius.  Turici^  1834.  Typi» 
€t  impenai»  Orelli,  Fueaalini  et  Sociorum.    FI  II  und  271  Ä\   in  gr.  8. 

Diese  Bearbeitung  der  Bede  Ljkargs  gegen  Leokrates  und 
der  übrigen  Stücke,  welche  sich  von  den  andern  Beden  diesoo 
gefeierten  Staatsmannes  erhalten  haben,  nebst  der  Vita  Lycurgi 
aus  Plutarch,  ward  her?orgerufen  durch  das  fühlbare  Bedürfnifs 
eines  geläuterten  und  berichtigten  Textes,  zum  Gebrauche  bei 
akademischen  Vorlesungen.  Wenn  nun  auch  der  Text  im  Ganzen 
an  die  Bekker  sehe  Becension  sich  anschliefst  oder  vielmehr  an* 
acbliefsen  mufste,  da  diesem  Gelehrten  bedeutendere  handschrift- 
Hebe  HSIftaittei  sa  Gebot  standen,  als  irgend  einem  seiner  Vor» 
ganger,  dnr«^  die  or  eben  im  Stande  war,  eine  neue  Becension 
md- Revision  des  Teites  so  liefern,  so  finden  sieb  doeb  sabl. 
roiefae  Abweiebnagen,  so  welebeo  theüs  soi)gßi|Mgere  Benntsung 
des  vorbandeoOB  (luid  bier  nocb  Tennehrten)  britiselMii  Apparats, 

fMh  betMre  ei^  Einsiobt  dto  eof  dietem  Gebiete  doc  Griechin 
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sehen  Literatur  rühmlichst  bekannten  Herausgeber  führte.  Auch 
beschränkten  sie  sich  darauf  nicht,  einen  gereinigten  und  fehlcr- 
ftien,  dem  Urtext  so  nahe  als  möglich  gebrachten  Text  zu  lie- 
fern (und  wir  haben  alle  Ursache,  ihnen  dafür  zu  danken),  son- 
cem  sie  fügten  auch  eine  neue  kritische  Sammlung  aller  Bruch- 
stucke aus    den   verlorenen  Reden  des  I^ykurg  bei,   und  gaben 
Tinter  der    Aufschrift  Adnotationes  einen  Commentar,   der  sich 
mchl  blos  über  die  kritischen  Punkte  und  die  im  Texte  etwa  auf- 
genommenen oder  rerworfenen  Lesarten  verbreitet,  und  zugleich 
eine  Zusammenstellung  der  abweichenden  Lesarten  der  bekannt 
gewordenen  Handschriften  und  der  alten  Ausgaben  (darunter  die 
genaue  Collation  der  Stephan'schen  Ausgabe,  welche  durch  Hrn. 
Prof.  Halm  in  München  mitgetheilt  wurde),  so  wie  der  neueren 
Bearbeitungen,  namentlich  der  von  Heinrich  und  Bekker  mit  sel- 
tener Sorgfalt  und  Genauigkeit  und  in  möglichster  Hiirze  liefert, 
sondern  auch  für  das  bessere  Verständnifs  vieler  bestrittenen  Stellen 
sorgt,   namentlich  auch  durch  richtige  Auflassung  des  Sprachge- 
brauchs (wofür  sich  hier  höchst  schätzbare  Beitrage  finden) ,  so* 
wie  auch  durch  geeignete  Verweisungen  in  sachlichen  Gegen- 
ständen.   Wir  müssen  dabei  insbesondere  der  gedrängten  Kürze 
des  Ausdrucks  in  der  mit  möglichster  Schärfe  und  Bestimmtheit 
den  Gegenstand  erfassenden  Sprache  gedenken,  die  bei  allen  gram- 
matischen Bestimmungen  oder  in  kritischen  Entscheidungen  oder 
l>«i  Entwicklung  schwieriger  Punkte  der  Geschichte  und  Chrono- 
logie vorwaltet,  wo  allerdings  kein  Wort  binweggenommen  oder 
hinzugesetzt  werden  kann.    Es  erstrecken  sich  diese  Adnotationes 
|:leichmärsig  über  die  Bede  gegen  Leokrates  und  über  die  Bruch- 
stücke der  verlorenen  Reden,  die  einer  sorgfaltigen  Behandlung 
allerdings  sehr  bedürftig  waren.    Der  von  S.  175  —  270.  reichende 
Index  Graecitatis  (von  Hrn.  Sauppe)  ist  ein  wahres  Muster,  wie 
man  Indices  anlegen  sollte  ;  hier  ist  bei  jedem  einzelnen  Worte 
auch  zugleich  die  ganze  Phrase,  in  der  es  vorkommt,  angegeben 
und  dadurch  der  Gebrauch  des  Index  erst  recht  nützlich  gemacht. 
Auf  diesen  Index  folgt  dann  noch  ein  zweiter  Index  Adnotalionum. 
—  Druck  und  Papier  ^ind  vorzüglich. 

4)  liocrate»  Evag oraa.  In  tuum  tckolarum  edidit  et  eommentariit 
ülustravit  Gunt.  Eduard  Benteler ,  ph.  Dr.  gymnasii  FrlbergensU 
jidjunctu*.  Lipsiae^  »umtibus  Chr.  Ern,  Kollmanni.  MOCCCXXXIV. 
XII  und  115  &    in  8. 

Hr.  Benseier,  dem  wir  bereits  eine  grofsere  und  umfassende 
Ausgabe  des  Areopagiticus  *)  verdanken ,  die  durch  ihre  zahlrei- 
chen grammatischen  und  sprachlichen  Bemerkungen  einen  höchst 
schätzbaren  Beitrag  zur  Kunde  des  Isokrateischen  Sprachgebrauchs 


*)  Itoer  a  te»  Areopagiticut,     Cum  priorum  annotationibua  edidit 
»uatque  notoM  adjecit   G  uttavut  Eduardu*  Benteler,   ph.  Dr., 

Smnatii  Fribergentis  Adjunctu».  Liptiae,  tumtibut  C.  E.  Kollmanni, 
DCCCXXXIi.   XXXIV  und  468  ü.   in  gr.  8. 
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liefert  und  in  möglichster  Volktandigkeit  Alles,  was  zum  Ter- 
ttändnifs  dieser  Bede  dienen  kann,  enthält,  setzt  in  dieser  Bear- 
beitung des  Evagoras*  seine  Bemühungen  um  IsoUrates  in  einer, 
darch  die  Bestimmung  der  Ausgabe  gebotenen,  etwas  verschiede- 
nen, aber  doch  nicht  minder  erfreulichen,  Weise  fort.  Wenn 
jene  Ausgab«  mehr  den  ChrraUter  einer  Coi]ecti?ansgabe  hat,  die 
neben  den  eigenen  Bemerkungen  des  Herausgebers  zugleich  die 
der  früheren  Bearbeiter  vollständig  wieder  giebt,  so  gebot  hier 
die  Bestimmung  der  Ausgabe  in  usum  scholarum  eine  veränderte 
Einrichtung  und  Anlage.  Es  konnte  hier  nicht  der  Reicbthum 
der  aus  der  Lecture  des  Redners  gewOBMAen  Adrermioo  wmT 
näheren  Ausmitttung  und  teliirfereii  BettiflUBong  dei  Isokrateitobett  | 
6pr«cb|;ebr«acb»  enlfoltet  werde« ,  sondern  di«  Adnotutio  msTtU  i 
sieb  Ml  tfrititcben^  Granaatiacben,  Spraddieben  wie  SacbUobea 
«itf  dM  bMobrinben,  ifM  s«m  richtigen  Veralendnifs  des  Tastet^ 
aar  Aoffatrang  ond  Wärdigung  des  Inhalts  unmiltelhar  n5lhig  ist^ 
wm  m  die  Lecture  der  Reden  deelsohrates  einzuführen,  und  min^ 
der  bnadigen  und  geubteil  Ijeaera  einen  Führer  su  geben,  deateu 
Leitang  sie  in  ai^en  einigeriaarsen  schwierigen  SteUe«  eich  anf^ir* 
tvaoen  können.  Von  diesem  Standpunkt  aas  mafs  man  die  unter 
dfln  Text  stehenden  Anmerkungen  oeut-iheiien ,  in  denen  der  Yerf. 
diesen  Zweck  zu  erreichen  bemüht  war;  in  wiefern  aber  seine, 
mit  solchen  Commentaren  versehene  Ausgabe  zum  Schulgebrauch  j 
dem  Schüler  mit  Nutzen  in  die  Hände  gegeben  werden  könne, 
das  wollen  wir  lieber  erfahrenen  Schulmännern  zur  Beurlheilung 
überlassen;  aufser  der  Schule  aber  beim  Privatgebrauch  und  zur 
Selbstbelehrung  wird  die  Ausgabe  (daran  zweifeln  wir  nicht)  mit 
Nutzen  gebraucht  werden  können.      ^  ' 

5)  Luciani  Charon^  Fitarum  /luctio,  Piscator.  HecentuU  et  ü' 
ItutravU  Ctfroitt«  Jücobit9  L««a<tt«.  Liptiae^  apud  hikümtum 
Ckr.  Em.  KoUmmm.  MOGCCXXXIV.  ¥111  m,  W%  8.  im  9. 

Auch  diese  Bearbeitung  einiger  Stücke  des  Lucian  scheint  zu  ' 
gleichen  Zwecken  und  in  gleicher  Absicht  unternommen,  indem 
der  Herausgeber  nicht  blof  einen  britisch  berichtigten  Text  wa  I 
liefern  beabsichtigte  (wosa  er  ancb  eine  Gorlitser  und  bei  dem 
Piscator  eine  Wiener  Haodscbrift  beoutscte)«  sonders  diesem  aucb 
sablreicbe  britische,  grammatische  ond  sprachliche  Bemerbungen 
bcigefögt  bat,  welche  das  VerstSndnifs  des  Autors  erleichtern  and 
in  oie  Kenntnils  des  Sprachgebrauchs  und  der  feineren  Syntax  ein* 
föbren  sollen,  wie  dies  auch 'bei  andern,  von  dem  Hrn.  Verf.  be- 
reits frSher  berausgegehenep  Dialogen  der  FaU  ist.  Die  am  Schlafs 
beigelegten  ausföbrlicheaBegialer  verdieaea  gewÜs  Dank  und  Aner- 
beaaaag;  am  so  mebr  wäre  es  zu  bedauera^-wenri  der  Hr.  Herans- 
geber, wie  er  sich  in  der  Vorrede  üufsert,  den  fei  ntM-hin  von  ihm 
au  bearbeitenden  Stücken  keine  solche  Indices  mehr  beif  ügen  wollte. 
(Ok  FoHnUwmg  folgt  As  ßkmm  rfsr  udtkttm  U^f  .) 

Chr.  B  ähr. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


1}  Tübingen,  bei  Fuea :  Flandrische  Staat»  -  und  Rechtigetchichtc  hia 
»m  Ja  Are  1305.  von  Leopold  Auguat  IVarnkbnig.  I.Band.  Mit 
einer  Karte  von  Flandern  au9  dem  Jahrhundert  und  einem  Fac~ 

ämile.    Ib35.    XIV  und  4<i5  5.    Diplomatischer  Anhang  102  6\ 

!)  Vessager  de»  sciences  et  des  arts  de  la  Belgique,  ou  nouvelles  Arehivee 
kittoriquts  Uteraires  et  scientifiques.  —  Recueü  publie  par  MM.  de  Reif- 
fcnberg  d  Cravain^  Jacquemyns,  SerrurCy  van  höheren 
f'ouin,  H'arnkönig  d  Cand.  Cond  1833.  4  livraisons.  1888. 
2  /irr. 

Nicht  leiclit  bietet  die  Bechtsgescbichte  eines  Landes  eine 
U)  reichhaltige  Ausbeute  dar,  als  die  Ton  Flandern,  von  jenem 
Lande,  das  überall  die  Spuren  einer  frühen  Civilisation  an  sich 
trü^t,  und  jetzt  noch  die  interessantesten  Denkmäler  alter  Honst 
leigtf  die  Beweise  eines  sehr  ausgebildeten  Ackerbaues  und  vor- 
züglichen Gewerbfleifses  an  sich  trägt,  und  dessen  Bewohner 
durch  Talente,  heiteren  Lebensgenufs  und  durch  einen  Geist  der 
Selbstständigkeit  und  Freiheit  sich  auszeichnen.  Die  Becbtsge- 
Khichte  dieses  Landes  zeigt  eine  Beihe  Ton  Fürsten,  welche  mit 
Klugheit  die  Blüthe  ihrer  Städte  zu  benutzen  verstanden,  und 
dorcb  Privilegien  tbeils  diese  Blülhe  zu  vermehren  theils  selbst 
auf  dem  ilachen  Lande  Ansiedler  anzulocken  und  die  Industrie 
ta  wecken  verstanden.  Die  Städte  dieses  Landes  zeichnen  sich 
früh  durch  ihren  blühenden  Handel  und  GewerbsOeifs  und  durch 
eiae  freie,  sehr  früh  bis  in  das  kleinste  Detail  ausgebildete  Yer- 
iutuog  aus.  Die  Geschichte  des  Privatrechls  Flanderns  liefert 
überall  die  Beweise  einer  früh  vorangeschrittenen  Bildung,  und 
^hst  vollständige  Bestimmungen  über  privatrechtliche  Verhält- 
Wie  zu  einer  Zeit,  wo  noch  die  Statute  andrer  Gegenden  eben 
u  pri?atrechtlichen  Vorschriften  sehr  dürftig  waren.  Die  rechts* 
geschichtliche  Forschung  über  Flandern  führt  uns  vorzüglich  auf 
Hechtsmonumente ,  die  wir  in  anderen  Gegenden  gar  nicht,  oder 
cor  sehr  mager  finden,  nämlich  die  Gewohnheitssammlungen  und 
Heureo  von  einzelnen  Distrikten  des  flachen  Landes.  Die  Beuren 
des  lindes  Waes  von  1341 «  die  Keure  der  Aemter  Assenede,^ 
Halst,  Axel  von  124a  enthalten  so  viele  für  die  Bechtsgescbichte 
wichtige  Bestimmungen ,  die  man  vergebens  in  anderen  Statuten 
^er  alten  Zeit  sucht.  Die  Idee  des  Vertrages,  wechselseitiger 
XWni.  Jahrg.   2.  Heft.  8 
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flandrischen  Rechte  zam  Grunde.    Für  die  deutsche  Rechtage-  \ 
Äthtchie  ist  die  flandrische  nicht  blos  wegen  der  inneren  Vef-  j 
mndtschaft  der  Deutschen  mit  den  Bewohnern  Flanderns,  und 
wegen  des  Verbaltoisset  Flanderns  vom  deutschen  Reiche,  son-  i 

.  .4m  Mch  deswegen  nierliwSrdigi  weil  nach  den  orkandlichen 
Zengoisien  die  nlederdenttehen  SiSdt«  in  der  lebliefteeten  Ben-  i 
Meverbiadung  mit  jenen  blfibenden  nnd  welthemelieBdca  Stidten, 
Bi  Gent,  Brügge  standen,  nnd  ton  dieten  ni^t  Mde  tnenci» 
Sitten,  sondern  auch  privatrechtHche  Und  politische  Einrichtungen  j 
entlehnten,  und  weil  die  flammändischen  Auswandererin  Deutsch-  ' 
land  durch  ihre  Colonieen  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Bildung  > 
mahcfaer  deutschen  Gegenden  gewonnen  hdben.  —  Flandern  be« 
'Ütit  abcf  noch  für  seine  BecbUgescbicbte  manche  inter^iinMe 
(^bellendattnilangeh  önd  hbtortschä  Arbeiten.  Iib  den  beliAnnteii 
UrimnileBSattiinlfingen  und  in  deifCfarnnilien  lind  Schfitze  n«l|^ 
Blnft,  das  Werk  von  9^.  Gentis  (s.  ttrehie  Grondiltze  des  dent- 
Üeben  Privatrechts.  4te  Auflage.  S.  24.  Not.  17.)  2eigt,  welche  , 
8<;ho!ze  erst  noch  in  den  Archiven  Flanderns  sich  beflnden ,  und  | 
die  Arbeiten  von  Diericx,  von  Raepsaet,  ton  Bast  enthalten  manche 
Ireifliche  Notizen  und  kostbare  Urkunden.    Zu  beklagen  ist  nur,  | 

^    dtffs  eben  die  genannten  Werke  fast  gar  nicht  in  den  Buchhandel  1 
ig^lMmiMn  und  ili  10  kleiner  2ahl  von  Kzemplareii  ihgeAmekt  ' 
WdHlen  cfaid,  difs  iban  mit  groflien  Sfmioien  kaum  ehl  fi^zemptar  \ 
Verii^raffln  kann.  Den  Bearbeitern  selbst  fehlt  gewöhnlich  { 
die  tiefe  historische  Kenntnifs ,  sie  wissen  gar  nicht  den  reichen 
Vöfräth  von  Materialien,  der  ihnen  zu  Gebote  steht,  zu  benützen, 
oder  überlassen  sich  den  kubosten  Hypothesen ;  ihre  Schlüsse,  die 
^  abldttn,  sind  häufig  sehr  nhrichtig,  und  nicht  selten  läSieii  j 
ikt  dotch  die  franzdsiichen  Aotoren  «ich  hrm  ieitto,  nnd  b^« 
IHMhimi  dü  iloHlfNltt  Entwicbelting  Flaihderiii      wifc  dtd  FlNin.  j 
Abteil  dÜft'GeMftMtl»  liVenlnreiehs  darktell«^n.  Ein  taipfei  li^fbrt  ' 
d)6  Art,  ^S»  sl4^  z.  B.  die  Städtegeschichte  Flatidems  darstellen, 
lind  darin  tiberftll  das  Werk  einer  Revolution  erblicken ,  weil 
auch  die  französischen  Städte  durch  Revolution  ihre  FVeiheiten 
erhielten.    Höchst  wichtig  ist  daher  das  vorliegende  Werk.  Hr. 
Warnkc^nig  War  ausgerüstet  ntit  allen  hlstorisdheik  R^nnttifssen , 
IIA  dsto  ^^liril^hr  PliuderdAi  ita  'bekiflftzen«  Vet^nrattt'nkft  deft  V^or» 
MHirtgen  d»r  •deutschen  flhitorfllM»,  %lir  ^  litt  Sllliid«,  4tfe  f:r. 
^HeiHiiiiie  diMHeher  IR^'lss^AtiAiiI^  IniF  dlA  1V^ildi|^  dCfr  flsffidffncfei^ii 
Quellen  an£liwenden|  wahrend  seine  genane  Kenntnift  dcr  fran- 
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erforschend,  und  durch  seinen  AuFentbait  im  Lande  in  den  Staad 
gesetzt,  alles  Vorhandene  kenneo  zu  lernen,  mit  üm«ich(  ond 
Beharrlichkeit  die  Archive  des  Landes  bef)ut«eDd  a«d  so  im  Be* 
ijtM  einer  ftlut^ialiensamniiuitg«  wi«  «if  for  ihi»  vi«U^icbi  aMb 
Niemand  iMiffil,  ke^lt  TO»  tel|f»iei||  Eifer  ^n^  gelfilft  f#» 

twli^lffndwi  B«dMi  «w  jffiem  UwUmlifr  aml  lunttm  mfinthwkit 
lidhn  Werk  geliefert.  Sckui  CriUier  liatle  er  In  euiselnea  Ab* 
bedbagen  über  interessante  Punkte  der  Üarulrischen  Recbtsge^ 
idiicbte  sich  erklärt  und  wir  benützen  die  Gelegenheit,  auf  eine 
io  Deutschland  noch  wenig  bekannte  interessante  lUndriache 
fckifit,  deren  Titei  wir  oben  angegeben  haben ,  aufmerhieei  wm 
mtU»,  Der  Mwger  makäU  «ichi  Mo%  jurirtiiebe  Giy  itindei 
iMmi  Ml  dbr  Wineaiebeft  wad  Hwni  ftberbei^  gmioMli 
Imdb  boMineii  Betcbieib«H^  QewüMe  (snweilfn  fiade« 
M  Mich  Abbiidangen  beigefwgt),  Becensionen  wichtiger  Werke, 
Biographien  älterer  und  neuerer  interessanter  Männer  aas  Flau- 
em,  und  endlich  archäologische  oder  historische  Abhandlungen 
i>  ^  2^tacb*^ft.  Üas  erate  Uelt  des  Measaggr  Ton  id33  eal» 
Ult  p.  I.  eine  BüebreiboAg  dea  GsebnaU  vea  Jordaene  (eiaei 
krfihmfn  MelflRf  Med  7<#gfnnmn  ten  Beben»);  p.  17«  baogitt» 
iMe  VMßem  über  einen  ? OMagliebea  alt«n  Mtim  StBwbeK 
(m  Hüte  des  XV.  Jabrh.) ;  p.  «9.  Avfsete  von  Werilifnig 
ftir  die  Gcichichifc;  des  hanseatischen  Bundes  (eigentlich  Recen- 
uoneo  über  l^appenbergs  Werk);  p.  53.  eine  Abhandlung  über 
h  alten  Müni^a  der  llandnaoben  -Stadle.  Im  »weiten  HeHe 
verdienen  besondere  Erwähnung  die  Aufiiilie  p.  198.  von  WlM^ 
^  «ber  die  GeMbioble  des  HoUegiiiai^  ^  tel  mM 
tt«  ungedTMbten  SriiMaden)  aifi.  eine  ■HHtflieii  Molfai 
ftir  die  Ber61berang  von  Brebent  1472;  p.  189»  eine  betanitebt 
Mtadlong  über  die  aus  Japan  neueriioh  gebraeble  Speciea  der 
bike;  p.  198.  merkwürdige  alte  ilamändische  Gedichte  aoa  dem 
Du.  Jahrhundert  mit  altem  Text  und  Musik.  Aufserdem  tiad 
«ebrere  aeoeee  in  Belgien  erschienene  Wenke  recensirt.  ^  In» 
bca  Hefte  rerdienen  Bencblnng«  p.  a53.  eine  Abbandlug  jom 
^briMi  9km  die  in  den  Toifreoiyefcen  nnfgeiiniiiBen  1 
Mm  Miii^e;  |fc  »e&  Aber  die  Butor  itß  Weiyüoiiii  in  Bei» 
#ii4v«i.a^jpez);    ^95.  fibev      «Ben  PiwitHtenge  (eewM 
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•Ine  Zticbnttii^,  welche  auf  eiocr  Serviette  ton  i606b  Törkbramt^ 
Mgiiligt);  .p.  Soft.  MtUlieilMiig  oiMinr&rdiger  charf«  d'efflML 
«lÜMMicat:  «M  4l«tt  XI— Xni.  Jafcili.;  p.  9*9.  «ia«  AbtodlMg 
irtMv  Wülene  Aber  das  beliaaote  Gedidit :  Rein^  Faofct  (ete 

Becension  über  Mone*9  Werk  mit  Nachweisqngen ,  daf^  das 
dicht,  bei  welchem  selbst  mehrere  Perioden  gemacht  werden 
müssen,  Belgien  angehört);  p.  252.  eine  Recengion  WarnltSnigs 
über  daa  neue  Werk  von  Smet  bistoire  de  la  Belgicyue.  Gand. 
.  l88t|  und  p»  579^  Veeeotioa  des  Nämlicben  fiber  die  Schrift  foa 
Htm  flidaMtira  aer  !•  rapport  de  ki^  oanfomitd  de  ptaaiaei» 
poinli  dea  «noieoiiea  Ceolainea  et  diartea  da  paya  da  Haineiik 
«vee  faticiaa  drek  lomain.  Brnzell^  i8S3.  —  Im  4teii  Hefl» 
lenken  wir  die  Aoftnerksamkeit  der  Leser  aof  eine  Abhandlan^ 
p.  417.  über  ein  Gemälde  (hierzu  Steindruck)  des  alten  Malers 
Tan  der  Goes;  p.  4^5.  über  eine  alte  Inschriflt  auf  dem  Grabmal 
der  Königin  Gunilde  ;  p.  455.  Abhandlung  Ton  Honles  über  eine 
alle  laleuiiacbe  Inaebrift  aof  dees  St.  Bernhardsberge ;  p.  466.  Ab-> 
iMadioog  raa  Fanaentier  Aber  Urinmdea,  die  aaf  dfo  Haaaa  ui 
gfaadern  aidi  beziefaen;  p.  463^  Eeceeaieii  Ten  Warekdoi^  über 
4m  Weib  üon  Monlaii  biaieire  de-Iidge.  — -  Im  Jabrgang  i834 
enthält  das  erste  HelV  p.  1.  eine  Abhandlung  über  ein  altes  Ge- 
mälde von  Memling  (hierzu  Steindruck);  p.  5.  eine  Abhandlung  ^ 
über  das  alte  belgische  Stralrecht  (merkwürdig  durch  die  Nacb* 
ricbtea,  daia  in  Gent  übiieb  war,  diirob  Strahirllieiie  den  Ver» 
kneebeni  aofiolegen',  eioeo  JUriegasog  gegoo  äie  Saraseoeo  wä 
wartiBy  dafr-  eoeb  nkbt  aelten'  die  8cb5IFea  deo  Terartbeüle* 
aoliegten,  ein  ttraoa  odar  aenak  eia  Deebnud  cor  Abbttkang  beMi 
oa  tasaeot  dala  aoeb  soweileii'  ala  Strafe  aefgelegt  werde,  ena 
Giaafienster  s.  B.  in  der  Kirche  machen  zu  lassen);  p.  53.  eine 
Becension  von  Voisin  über  Fiandria  illustrata,  ein  unedirtes  Ms. 
i^on  Scanderus;  p.  64.  Beceos.  von  Tandel  über  Vandermaeea 
diitfioneire  geegnapbique  de  la  province  de  Uainaut ;  p.  8e.  Re^ 
eeniioa  •Voa.WafnbSaig  dber  Gaebard  CoUeelion  de  doeooieMa 
öiddila  eaeffanmnt  i*bialDire  de  Ja  Belgi^  —  Im  sweiiea  Hefte 
aab  eme  Abbaedlang  tdo  WambSoig  p.  •e7'^65oi  mcbtig  über 
üe  atoa  belgiscbe.  Geailzgebong  im  XII.  and  XilL  Jabrbundei<  " 
(l^er  Verf.  giebt  eine  Nachricht  von  den  belgischen  BechtsqueU 
len);  p.  i5o.  Nachricht  über  ein  altes  Gemälde  von  Stuerhoot 
aus  dem  XV.  Jabrh.  (mit  Steindruck) ,  und  p.  aoo.  über  eia  auf- 
gefundenes Aquarellgemälde  ans  dem  XUk  Jabi|i«  (gleicbfallt  tnle 
Miedeeobj^  Mm  beaeblaagawdtdig  iai  p.  »64->-ia^  eia  AmAobi 
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Diwp^iiMBi  ÜMT  italMlif^  im  tiilinMUK  f  t  da»  priMot  im 
h  Btigiqiie.  (Dir  Bericht  wmgt  $mi  ctii^  toliMiderbAll«  Woit 
Im  VorhonMo  tdbwerMr  Yerbredien  In  dem  Besirk»  von  Aad#» 

aarde:  loi  Yerartheilte  auf  170,000  Einwohner,  so  daTs  jährlich 
1  Yerortheiiter  auf  1700  Einwohner  kommt,  während  in  Luxem* 
borg  nur  auf  18,000  und  in  Furncs  nur  auf  66,000  Einwohner  ein 
Yerartheilter  kommt.  Der  Verf.  liefert  eine  'l'abelle  voa  den  sei^ 
l8t6  bis  i833  io  Belgien  erhaootto  Todetiirtheilen ;  seit  i93<^ 
wdo  hek  MlchM  Urtheil  iBebr'«ze<{iiiri,  und  da  die  Zahl  dar 
Ttrhfcdiea  leit  diefer  Zeil  in  Belgien  abgenommea  hat,  ao  aohaint 
igr  Verf.  p.  187.  dies  anf  Bechousg  dieaer,  wie  er  tagt,  ahditioa 
de  fait  de  la  petne  de  mort  in  Belgien  zn  schreiben.)  P.  189« 
findet  sich  eine  Abhandlung  über  die  Tempelherrn  in  Ypres. 

Dies  mag  genügen,  um  die  Leser  auf  den  Inhalt  der  Zeit« 
•ckrift:  Mesiager,  aufmerksam  zu  machen,  Wir  wenden  uns  n 
iam  Werke  von  Warnkdaig,  denen  Anaeige  der  Gegenstand  un^ 
aerat  Aafeatsaa  kt  —  Der  Torüegeade  erate  Baad  serfiiUl  aa  mm 
fiakiliiBg  md  in  swei  BSehari  wotoa  das  Erele  den  Ahrifii  dai^ 
€atehiehle  Flanderns  von  Baldain  dam  Braten  bis  anm  Tode 
Guidos  Ton  Dampierre  (anno  863  —  i3o5)  liefert,  das  Zweite  den 
geselligen  und  rechtlichen  Zustand  Flanderns  im  XIIl.  Jahrhundert 
darstellL  Das  erste  Buch  enthält  IV  Kapitel,  das  zweite  VI.  In 
der  Eialiritang  macht  der  Verf.  auf  die  Quallen  und  die  Literatur 
dar  iOlerea  Geachichte  Ton  Flandern  aafnerbsam,  spricht  dafaeir 
fk  6w  Too  den  Archi? an  (der  Begiemag  — <  dar  IU£ster  —  dar 
Mdte),  aeigt,  wie  viela  herrliche  Sammlangjso  darch  die  Jaaa» 
zSsiscbe  Berolntion  zerttdrt  wurden,  nnd  giebt  dann  Nachriehten 
TOO  den  einzelnen  Archiven,  von  welchen  das  in  Lille,  nämlich 
das  Archiv  der  chambre  des  comptes  (hierüber  hatte  St.  Genois 
in  seinem  seltenen  Werke  Nachrichten  gegeben)  besonders  wichtig 
iit  (Das  Werk  von  St  Genois  ist  durch  den  Buchhandel  gar 
aidil  au  erhalten  nnd  hSehst  selten  seihst  in  Flandern  an  finden. 
Baa;  heaiitsta  ein  in  dar  Paaiser  Bthliotbek  befindliches  fisemplar.) 
Weit  ToUslSndiger  als  die  in  den  übrigen  Schriften  galie&rtea 
Nachrichten  ist  das,  was  der  Verf.  S.  14—8«.  TOn  den  Sarom» 
bogen  sagt,  die  Urkunden  über  ilandrische  Gcächichte  und  Recht 
enthalteo,  so  wie  über  den  Werth  der  ChroniHen  und  die  Art, 
wie  sie  benutzt  werden  sollen.  Ueherall  findet  man  höchst  be- 
deutende literarhistorische  Notizen  «ad  Berichtigungen  der  ga» 
«Midi  bei.  den  Schriftstellern  anga£Shrten.  Nachrichten.  Im 
Bath  L  Kap.  L  basehiatht  dar  Verf.  das  Laad  und  niaimt  S.  96u 
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IIS    .        Wanktaig,  VlnMielie  Rcchtogetehicfate,  und 

iit  dit  wabrseheinlicliste  Conjectnr  die  an,  dafs  Vlanrdern  ton  dem 
Htttn  flamandiscbeii  Woite :  ViäiuUr,  stamme,  was  Brflcbe  bedeutete, 
iM  bcmtetefcdiciid  w «Ti  da  in  fenerti  itatt  MorMen  uüiA  Teicbeii  an» 
gUMHMi  LtoAi  ^  iroht  tidte  Bracken  {^ebaii  tnnfrte.  Ali  M 
MIMhi  B^Miiier  flanaarat  nittinft  der  TaT.  S.  68.  die 
nötiger  tind  Atrebatenser  an ,  zeigt,  dafs idic« LanJI  Mh  fUiliMill 
iVonnz  tvurde,  dafs  aber  zu  diesen  romanisirten  Völltern  im  4ieA 
tthd  5ten  Jabrb.  germaniscbe  Ansiedler  bamen  (S.  90.),  und  zwis^ 
^ils  Sachsen  tbeils  Franken,  and  dafs  man  schon  früh  zweierlei 
Flandern  nnterschiedf  nä'mlicb  ein  deutsches,  iro  jene  germanische 
AlrtHedfei  w<rfioten,  und  dai  von  dta  Menapiem,  floHnern  a.s.ifr. 
iHN^obAte,  i(r6  ^b  tebr  eise  der  glilUschcli  Sprache  ilmllcbtt 
Mandarl  nnd  '«kfdere  Silteii  ausbildeten.  IM*  Yeif.  spridkt  dMill 
8.  9^.  Von  der  (Satfenemtheilung  in  Flandern  find  cSblt  flami  6.  97. 
die  wichtigsten,  schon  im  frShen  Mittelalter  in  Flondem  vorliom* 
inenden  Orte  hdf.  Er  zeigt  S.  100,  wie  schon  im  4ten  Jahrb.  das 
Christentbum  in  Flandern  verbreitet  wurde,  wie  früh  die  Kirchen 
gu  grofsem  Ansehen  und  Beichthum  gelangten.  —  Die  alte  Sage 
irbn  den  Wtldgrafen  ven  Harlebeke  wird  S.  io5.  geprüft  *—  TMe 
Ifopitelll— IT.  amd  dar  Entwickelung  der  polltlMsben  GefcMclM 
4nd  der  Reihenfolge  der  flandriieben  Grafen  gewidmet  Es  ir3f*db 
die  Gren^n  einer  Anzeige  fibersebrelten,  weiin  wir  daraus  Atis- 
tB^  liefern  wollten ;  nur  darauf  müssen  wir  aufmerksam  machen, 
dafs  der  Verf.  auch  hier  wieder  mit  Grundlichheit  und  Scharrf* 
sinn  die  yerscbiedenen  Ifeihangeti  prSfend,  seinen  historischen 
Darstellungen  dadurch  den  wahren  Werl!h  ^idbt,  da(^  er  TorsQsw 
Heh  bei  dem  ¥enreift^  wak  einziflrie  nMü^lhAi»  felerrhcber  f» 
Pertscbritte  ^erCirilbatidn  gechan,  wie  Ae  >iir«MlbSlig  -in  fflb 
jMtiicbe  EnrWichelttng  ibres  SSeitalters  eingegriffen  liAien.  frts. 
besondere  ist  die  Scbildemng  des  legislativen  Wirkens  des  Grafen 
Fbilipp  Von  Elsafs  (S,  149.)»  dem  Flanderns  Städte  ihre  rdrzug- 
licben  Privilegien  verdanken,  sehr  interessant.  Mehrere  neue  von 
den  meisten  Historikern  nnbenützte  Machrichten  liefert  der  Yetf« 
8.  173.  über  Margarelbe  von  Consfiantinopel  (1^44 -^76),  und 
iL  106.  Uber  XSnidoli  von  Dampierre  Rechtsstreit  übelr  fUiiSm-* 
llaiiderli.  Im  Meiiea  Badbe  dber  l^atfdei^  geselligen  4M 
r^tHcben  SBoilend  *im  *i3ten  Jahrhnnfi^i^  flfaöht  *der  Verf.  'S.  ^14. 
aüt'merhsam  arif  flie  Verschiedenheit  des  deutschen  und  franzd- 
sischen  Flatldern  ( in  dem  ersten  spricht  sich  eine  grofsere  "Frci- 
heitsliehe  der  £in wohner  aus)  und  auf  den  fernem  Unterschied 
ton  f  landern  adtfer  der  Krone  (dhk  unter  der'Öbet^lehiDiberrKcbfcl^it 
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FriMftkrdi^  «111114)  «od  r#ii  flfMJiiflandero  (unjter  der  l*eheiu- 

berrlichkeil  des  deatschen  Reichs),  und  bezeichnet  dann  genauer, 
4i  ipism  dies  in  andern  Schriften  findet,  die  Grenzen.  S.  217.  — 
9ii  d«r  j^lulderuog  der  Ständererb^tnisse  spricht  der  VerL 
Ü^ißßn  den  Uofreieii  und  too  den  in  der  Mitte  zwischen  Un« 
Fff^ieo  i|e|ieiid«ii  UjiMiM9f«*  t4^)  ypo  ei^er  ding? 
ppsd^  i^r  bei  den  Lajel^a»  4i0  er  den  Hdrife;^ 
XNi^t  gan^E  kann  liier  Bec»  dem  Verf.  b^iatlainien« 
Jll  3war  richtig,  dafs  ba'ufig  die  Laeteo  so  bezeichnet  wenden, 
wie  die  in  den  Urkunden  vorkommenden  Litooes,  ujid  in  einer 
Urkunde  tob  1377  bei  Lüotzel  über  die  bäuerlichen  Lasten  in 
jMdf jlifiaa  t  S«  56,  werden  ^Ibst  die  Litooes  Laten  genannt | 
sileia  die  Yergleichun^  vieler  nie^trUadisfcben  Urkunden  bat  des 
Up.  hßUms  dar«  häß&g  die  LaeU^  n^r  das  beseiehnep,  wa^ 
mfj^ijjtil^  dWUebe»  BecbtoUpcberA  die  Lapdsassctn  sind; 
fetiw  ^b>n  daan  denen  gleicb,  die  in  den  niederlandiacben 
Ikknnden  auch  oft  hospites  oder  mansionarü  heifseo  —  welche 
Ansiedler  waren,  die  deswegen  aber  noch  keine  Merl;male  der 
Bdrigkcit  halten.)  —  Eine  trefiliche  Schilderung  findet  sich 
8b.  j|4^.dU>er  das  LeheosverhäUnifs  der  Grafen  von  Flandern  zum 
•lon  Franlir^ch  und  besonders  verdienstlich  (da  die  deut- 
lier  nor  aebr  duffliig  .darftber  sprael^n)  ist  S* 
des  liebeiisverbiiltni^ses  too  FJpndern  .«ii  dei9 
sben  Beicbew       Eine  wiUb^mmeoe  DarstelMi^g  ißf  HoF- 

in^er,  Ministerialen  der  Grafen  von  Flandern  ist  S.  a6^.  geliefert. 
(Nicht  beistimmen  kann  man  S.  266.  der  Behauptung,  dafs  jeder 
Mann  von  Adel  den  Ehrentitel  miles  geführt  habe.  Die  UrUunflen 
data  jnan  auch  in  den  Niederlanden  streng  darauf  hielt^ 
.idMr  «drklicbe  Bitter  als  miles  sich  unterzeichnete.) 
Südiriobteo  ober  einige  .dep  Grafen  von  Flenden» 
^e  Genien  nnd  Herrn  in  Fl»ii40irtt  .finden  sieb  $.  n68 
Iis  ^S).  —  Sehr  ijcbtig  geht  der  Ferf.  ß.  274.  davon  aus,  d«^f 
die  Gruundlage  der  gräflichen  Gewalt  —  so  wie  überall,  also  auch 
kl  Flandern  —  die  Gerichtsbarkeit  und  die  Militargcwalt  war.  Der 
"^mjL JeifM  u^n  daraus  die  Folgerungen  ab  und  zeigt,  wie  die 
iGoien  ikfß  Gewalt  ^tusübten.    Auch  in  llandero  zei^t  sich  die 

Wi^  VI  #iMUrn  Staaten^  ,da()i  ki^in  gleicbfor- 
,im  Hen«  »  rnUep  BlinwQbnern  vorkam «  dafa 
iWiMhr  Immp#m  Vpiirngfv^bttlAPSse  pm  den  .verspbied^nfp 
Klaaten  der  Einwohatr  ient|land<^i.    Diese  Yerecbied^eit  er» 
IMple  4Aftb  .4^^  viiBSijbi^jlenen  .Beamten ,  die  im  nämlicben  Kreye 
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scalteti  und  die  IniIIM  (bajoli).  In  atUii  Gericktm  wMa' 
Schöffen,  und  mit  Recht  nimmt  der  Verf.  an,  S.  278,  dafs  auch 
hier  die  Schoflen  nicht  blos  Thatsachen  zu  untersuchen ,  sondern 
•och  über  das  Recht  zu  entscheiden,  eigentlich  das  Reckt  sa 
liadent  «od  eo  das  Recht  fortzuhilden,  daher  aacfa  Keoren  Sil 
aiMlieii  bettea.  In  Besag  Mf  die  ScbSffengeriolite  ift  die  fM 
dem  Teif.  &  981.  angegebene  Bemcrkang,  dafe  fiendMre  da» 
ScIMFengenclit  bedeotet,  gans  richtig ;  nar  wird  dies  Wdrt  biM 
für  die  5ffentlicben ,  feierlicben  Gerichte  gebraaebt.  Der  Yerll 
(S.  283.)  deutet  das  alte  Verhältnifs  der  alten  grofsen  Versamm- 
longen  an,  in  \\'elchen,  wie  in  den  englischen  Gerichten,  aoe 
denen  die  groCse  Juxy  herTorging,  das  Volk  Verbrechen  anzeigte* 
In  diesen  franche  Terit^,  doi>rgaende  Warheden  genannten  Ge* 
vic&len  liegt  eine  der  wicbligstea  Spuren  der  frühen  Aatbildaag 
des  Inqaisilbatpffoeetsee  im  germaais^ea  Becbte  (aMin  8tia^ 
Tvrftbren  in  den  deatscbea  Gerichten,  8.  t3o.).  Der  VerE  wM 
wahrscheinlich  in  dem  zweiten  Theile  über  dies  hSchst  bedeu- 
tende Institut  umständlichere  Nachrichten  geben.  Kein  Land  hat 
darüber  so  merkwürdige  Statute,  als  die  Niederlande.  Die  Meura 
des  Landes  Waes  enthält  namentlich  sehr  vollständige  Vorschhl'ten. 
Sehr  wiebtig  ist,  was  der  Verf.  S.  284.  über  den  Wirkangshiaia 
dar  Cbataiains,  6b  a^.  der  Beiiiis,  &  dod.  der  ScbaltbeiTsen  ss^ 
— -  S.  307.  oatereacbt  er  das  Wesen  der  alten  flandriscbea  Laad» 
tage ,  nad  «ach  Ree  ist  sa  dem  Tom  Verf.  anfgesteillea  ResalMa 
gekommen,  dafs  in  Flandern  yor  dem  i4ten  Jahrhunderte  sich 
keine  regelmäfsige  ständische  Verfassung  oder  Vertretung  des 
Landes  nachweisen  IhTst.  Man  oiufs  sich  sehr  huteu,  ?on*  den 
'  Tersammlongen  der  Ministerialen  oder  aller  liehensmannen  unter 
dam  Vorsitaa  des  Grafen  oder  den  sam  Zwecke  des  Landfriedeaa 
gebalteaea  Yersammlaagen  eigentliche  Landtage  ebauleitea.  ~ 
Die  lriobti|pte  «ad  TorsSgU^  Terdieastrolle  Abtbeilang  des  Wer» 
kes  ist  die  (Kap.  IV.  a  3ii.)  Gesdblehta  der  flaadriscben  Stidtew 
Hier  kam  es,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  darauf  an,  dem 
Irrthum  so  vieler  Schriftsteller  entgegenzutreten,  welche  die  nie- 
derländischen  Städte  auf  ähnliche  Weise  wie  die  franzusischea 
Städte  entstehen  lassen,  bei  welchen  der  Weg  der  hmolatim 
(dahmr  auch  bei  den  gleicbseitigea  Sebriftstellera  eoaiaaio  fm4 
aonjaratio  glaickbedeatend  ist)  am  awistea  die  Eatwiehelnng  ei^ 
bIM,  wo  die  K5nige  sebfa«,  am  die  Haebt  der  Bareaa  aa  bfv- 
eben,  die  VerscbwSmngen  der  Bürger  begünstigten,  und  endiick 
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Ttrf.  (S.  369  )  hat  gam  Rtcbt,  WORD  6f  bcMorktf  G^» 
MtiAte  dtr  flandritohen  Stadt»  aof  fHedllfliein  Wege  ▼orging« 
indem  die  aufgeklärten  Grafen  Flanderns  früh  die  Wichtigheil 
der  Städte  erkannten ,  ihre  Blüthe  durch  Privilegien  begünstigten^ 
die  freie  Veriasaiing  einführten.  Namentlich  hatte  Dietrieh  yoq 
Elsafii  ein  lolmase,  den  Städten  dankbar  wa  seyn,  die  ihn  iü 
Mege  gegen  aeine  Webenbohler  hrülig  mtemfitatea,  dahaf  eil  ' 
tnd  fläpp  iFoa  Eballi  ea  TorsGgUefa  wms ,  die  die  MkHeprifi» 
ligien  eKbeiltee.  Vennlaaaangen ,  dafa  gr^ftere  Gooiplese  ve« 
Wohnungen  an  einem  Orte  sich  bildeten,  woraus  dann  Städte 
Würden,  gab  es  auch  in  Flandern  schon  früh  (S.  3i5.)9 
den  TÜlis  lag  'wohl  eine  vorzügliche'  Veranlassung.  Wir  finden 
(&  317.)  schon  im  laten  Jahrhundert  die  flandrischen  Städte  auf 
9k»  Stnfe  Ton  Btuthe  und  Reichthum,  der  ea  ihnen  möglich 
Mehle,  in  die  ^Hiaefaen  YerhfillDiaae  eimingreifiln.  Ihr  Geld» 
wtehübnm  nMh«e  aie  in  wiilhpmmenea  Bnndeagenoaaen  Rfar  Jedetti 
im  lie  in  jenen  nnmhigen  Zellen,  wo  ein  DynatI  dem  enderen 
feindlich  gegenüberstand ,  beistehen  wollten.  Wir'finden  (8.  S27.) 
Brügge  und  Damme  als  Mittelpunkte  des  Welthandels.  Der  Verf. 
macht  bei  dieser  Gelegenheit  aaf  die  Wichtigkeit  des  Seerechts 
len  DamoM  nnfmerkaam  (S.  838.) ,  welches  zwar  aus  dem  Seerecht 
mn  Oieron  atemmlei  aber  doch  daa  aelbalaländig  in  Flandern 
anaHuMürt»  Seefedit  enthielt..  POr  die  fHlbe  BlOlbe  der  flandfi* 
«ten  fiUdle  und  ihren  Einflnia  lal  der  Umstand  wichtig  (&  ae^)» 
4äk  die  flandrischen  StSdte  (ursprünglich  17)  eine  eigene  Hanan 
bildeten.  Als  Grundlagen  des  geselligen  Verbandes  der  Städte 
fuhrt  der  Verf.  S.  352.  das  materielle  Nebeneinanderstehen  der 
Menge  von  Wohnungen,  das  religiös -kirchliche  Band  und  daC 
8chdffenthnm  an.  Noch  hätte  hier  Erwähnong  geschehen  aollen 
du  GUdenreriiillniaiet.  Ea  iat  kan»  so  bezweifehi,  daft  dieat 
Gilden,  politiach*rrflgi8ae  gewerhiiebe  Yereine  in  den  8lidtn*| 
andi  In  iinndern  ea  roriSglieh  waren,  welche  anf  die  Mdüb 
varlaitnng  wirkten.  Die  Gildebrüder  waren  unter  sich  dnreh 
eigene  Statute  vereinigt,  hatten  ihre  besonderen  Vorsteher,  und 
übten  bald  eine  solche  Macht  aus,  dafs  sie  an  manchen  Orten  auf 
^  Beaetzung  des  Stodtraths  EinÜnfs  erhielten«  Die  aroicitiae  in 
tiaigen  niederlindiacben  Mdien  acheinen  andi  aolche  Verbrüh' 
dawaren  geweaen  s«  myn»  (Ueber  die  Gilden  aneh  in  den^Nie» 
iwlanden  verdient  anfaer  dem  behamilen  Werke  TonrWild«  eine 
gat  geerbeMie  6eMft  von  Fortuyn  de  Gadarüm  hiatoria  Ipraui 


Iii  'Ar  dto  MtegMlMie  VmtlMii  mktig  (der  ¥eif. 
ihn  8.  336.  an) ,  cia£i  in  äen  iStiidtea  firuh  VeranUsiung  eiilili«i  ^ 
s.  B«  an  den  befestigten  Orlen ^  diese  Orte  yon  dem  gewöhnlichen 
Qngerichte  zu  befreien,  und  eigene  Oerichte  für  sie  anzuerkenv 
Mk  10  dieser  SelhitetiiMU^keit  sUdAisolier  atküt&m^  Inf«  will 
iM  MiiwriiiM  UAlt  M  Hnfljrnit  am  4»  0»  dlgMI 
üBilMb«  VMfMMHg  mtmmd,  UtWg  l«t  4fr  y«f£  liipiilH 
(S.  348.)  t  MfgafiiehHttt  S#filhtrmg  4er  Atadt  «Air 
▼erscUedenen  Klatsen  Ton  Einwohnern  bestand ,  unter  denen  fiele 
sieht  Volifreie  «raren ,  woraus  sich  erklärt,  dafii  allmählig  die  ver- 
schiedenen Klassen  in  eine  freie  Bevölkerung  s&usaivnienschinolz^^f 
mmd  wo  4^e  minder  Frese«  von  den  Lasten  der  Boviflieit  hefreil 
.Seho«  «1  Tie«  «ad  aie«  iijkrh««dert  hewinn  i«  Fl«p» 
4m  wkth  Ort«,  iK«  ipilw  MMieaiU  MbHi  «Murft«,  «b  op^M» 
vofv  i%.  345.)  GroISi  waM  dit  Pr«ilMilai  (S.  355.),  derf«  mäk 
iSm  fleiidriselieu Städte  erfreuten,  «und  die  grofsen  Einnahmen  und 
Ausgaben  (der  Yerf^  liefert  S.  S63.  aus  den  alten  Urkunden  ein 
merkwürdiges  Verzeiohnifs)  beweisen,  zu  welcher  .Blüthe  si<:h 
die  Slädle  ikuk  emporgeschwungen  hatten.  Bei  der  Schilderung 
der  Verfassm^^  der  Städte  hebt  der  Ver&  &  367*  dat  Oase»  4m 
MNbe  <lM«ne«)  lierror,  «releke  na«  i«  ide«  fitidle«  Jicte» 
ie»  Mb5ffM  iienflaJi«,  Nidit  gans  deutiieh  lariOSrt  aioh  4er 
^Nei.  Bber  dat  ferMünft  ^er  Choremannt  ««  den  Schöffen.  — 
Nadi  der  Ansicht  des  Bec.  ist  der  Ausdruck  choremani  in  ver- 
'  achiedenem  Sinne  gebraucht.  —  Gewifs  bedeutet  das  Wort  oft 
alle  itürger»  4|«i  seonnduni  «aadem  eoraai  f  if«nt  (als  GeridM^  dUbl 
Bechts^eaoeM  iieifsen  ^aher  ««Mile«  Chorenani  «(kar  fteeraata«^ 
Me  Mnurne«  änd  dat,  ¥n»Mcli  a«  de«  d«riedlie«  SMtm  f«»» 
iMMBNit,  :nMnliijk  eelwBJei  Im  Aefenaata  der  Sekfiffeo,  die  MI 
«Briebl  «rtWie«,  die  ^rwallangsrStlie,  welche  die  nicht  ge- 
richtlicfaen  Angelegenheiten  in  der  Stadt  besorgen  —  oft  auch  die 
Bepräsentanten  der  Zünfte  —  während  die  Schöffen  aus  den  Ge» 
schlechtem  genommen  sind.  —  Ueher  die  Amtsthätigheit  der 
gobofiFee  iiandelt  der  VecC.  a  ^  ifHt.  Yoraugiich  wichtig  und 
•eaeb  e«  meaa«  i^ateh— ga«  viü  die  iftMwteihiug  ilnr  flieirSinbiü 
■aBhUi|«BMtm  (Kapüel  V.).  £•  ÜitMIllig  gagi««del,  we««  d«v 
%.  884*  «eafiarart,  deft  daa  %item  der  peraSnIicbao  Eeoht« 
Mfa  in  FUndern  unterging  (  begreiflich ,  weil  die  Territorial  -  and 
Feudalrecbte  sich  früh  dort  ausbildeten).  Durchaus  nothwendig 
iei  «a,  die  alte«  üeni««  der  fitädie  in  Klanen  ««  briogeoy  wi« 
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itKb  der  Verf.  8.  387.  thot;  nkbt  selten  etithHh  die  ake  Keoi« 
nar  einzelne  Pnrilegien  für  die  Burger,  oft  nur  für  die  onfrei« 
BerSlkernng ,  oft  «iml  nur  einzelne  Yerfassangsbestiinmengeii  ge- 
geben ,  oft  ist  das  SchofTenrerhältnifs  geordnet.  Eine  hohe  Stafb 
I9tt  Macht  scheinen  die  Schöffen  schon  früh  in  den  flandrischen 
Sti'Iten  gehabt  zu  haben;  eine  allgemeine  Gewohnheitssamnilung, 
wie  ».  B.  der  Sachsenspiegel  in  Deutschland ,  fkidet  sich  in  Flan- 
iem  nicht;  mit  Recht  macht  aber  der  Verf.  S.  890.  auf  das  An- 
von  Bouteillcr  somme  rural  aufmerksam.  Der  Verf.  han« 
ifclt  S.  3qi.  von  der  Bedeutung  des  Worts:  Reure.  Nach  ihm 
deutet  das  Wort  immer  auf  das  SchofFenthom ;  es  liegt  darin 
oberhaapt  die  Idee  eines  durch  Conrention  oder  Gewohnheit  be- 
Himmten  Rechts.  So  wie  aber  wet  und  das  franzosische  loi  oft 
aieb  das  Gericht  bedeutete,  so  bezeichnet  Keure  auch  eben  «o 
•ft  das  Gesetz  als  das  Gericht.  —  Eine  willkommene  Ucbersicht 
iJer  allen  flandrischen  Rechtsquellen  liefert  der  Verf.  S.  894  —  406. 
Et  beginnt  mit  den  Kenren  von  Furnes  aU  den  ältesten  Kearen; 
besonders  ausgezeichnet  wegen  ihrer  Vollständigkeit  oder  der 
Originalität  ihrer  Vorschriften  sind  die  Heuren  von  1176  von  Gent, 
von  1190  für  das  Land  de  Vryen  van  Brügge  (darüber  auch 
Bimbaam  in  der  kritischen  Zeitschrift  für  ausländische  Rechts- 
wissenschaft 1.  S.  i56.),  die  Reure  von  1492  für  Gent.  Wichtig 
ist  noch  die  Keure  des  Landes  von  Waes  von  1241  (sehr  be- 
Aentend  wegen  der  Schilderung  der  damaligen  processualischen 
Verhältnisse),  die  Keure  von  1242  der  4  Aemter  Assenede,  Rou- 
c4ia:ite,  Hülst  and  Axel  (die  weitläufigste  der  flandrischen  Reu- 
rcn) ,  Renre  von  1281  von  Brügge,  von  1296  für  Gent,  und  die 
»rofse  Reure  für  Brügge  von  iao4«  —  dieser  Aufzählung  ver- 
mifst  Ree.  eine  Keure  von  1248  für  die  Leute  des  Landes  de  Langle 
(Ree.  kennt  ihren  Inhalt  aus  St.  Genois  monumens  p.  570.).  — 
Dk  6te  Kapitel  enthält  Nachrichten  über  die  kirchlichen  Verhält- 
nisse Flanderns,  vorzüglich  S.  497«  ^on  der  Eintbcilung  in  Archi— 
dbkonate  and  Dekanate  und  S.  4i><  über  die  vorzüglichsten  Ulü- 
$fer  and  Stifter  von  Flandern.  Wir  finden  diese  Klöster  im 
Besitze  hoher  Macht  und  als  reiche  Grundherrn.  (S.  433.)  Merk- 
«rSrdig  ist  auch  de«  Verhaltnifs  der  Sendgeriohte  in  Flandern. 
(S  43*3.)  Wie  in  Deutschland,  so  sehen  wir  auch  die  flandri- 
fcben  Städte  früh  Versuche  machen,  sich  von  dem  Drucke  dieser 
ifKpisitorischen  Gerichte  zu  befreien,  z.  B.  in  Gent  kommt  schon 
die  Bestimmung  vor,  dafs  nur  alle  4  Jahre  ein  Sendgericht 
^(hüllen   werden  sollte.    AuF  die  Ausbildung  der  Volksrugege- 
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über  den  Ursprung  und  die  Natur  der  flandrischen  Zehenden  mit- 
theilt.  Ree.  hatte  schon  in  seinen  Grundsätzen  des  deutschen 
PrivatrechU  §•  i6i.  oöt.  4.  aaf  diese  von  den  dentalen  Sobrift- 
•lelkMi  CmI  §ar  aicht  beachteten  Werke  aatmerksam  gemacht» 
ttk  tr^n  die  i^fMle  WebnoMelkyiett,  ^eft  die  ZebeadM 
k  Fkoteti  der  Mehrwiil  nadi  nielrt'  kivcUielieii  Urtpnuip  md^ 
•eadern  graedbenliebe  Abgeben  weren,  irorfiber  die  Grafen  vww 
fugten,  so  dafs  viele  ilandrische  Kirchen  ihre  meisten  Zehenden 
Dor  den  Verleihungen  der  Grafen  verdankten.  Eine  Urkunde  yon 
961  (S.  448.),  nach  welcher  es  scheint,  dafs  der  Pabst  die  be- 
benden in  Flandern  den  Djnatten  überlassen  bebei  demit  sie  beim 
Mittel  kMM,  des  Lead  gegtn  die  fierbartn  in  fertbei^eni 
nivdt  innblig  9tjn^  wenn  tm  niobl  ee  Maobe  UennsciobMi  dm 
IWcblbeil  an  ti^  trüge.  Der  Aabeng  lie^  46  Urbnadaa, 
foa  welchen  mehrere  entweder  bisher  ongedraebt  waren  oder 
nor  in  höchst  seltenen  Büchern  vorkommen  oder  bisher  so  fehler* 
haft  abgedruckt  waren,  dafs  ihr  Abdruck  nach  guten  Codices  ver* 
dienstlich  ist.  Besonders  interessant  sind  mehrere  aite  Urkunden, 
z»  B.  Ton  83o  und  84e  fiber-  Prästarei ;  ferner  p.  «7«  die  älteste 
Ifaara  dar  Stadl  OaMr  voa  iia7;  p.  dd-  die  ältesSsa  Henrea  der 
fitiSdle  Gemt«  fiHlgge,  Tpem  «ad  Andenarde  fon  1171,  1176, 
«t0|,  1190;  p.  43.  Vertrag  der  BUrger  ?en  Cdln  and  Ton  Plea» 
dism  über  den  Gebrauch  des  Rechts  in  den  verschiedenen  Lda» 
dern  über  Schuldsachen  von  1197;  p.  53.  Protokoll  einer  Con* 
ferenz  zwischen  Gräfin  Margaretha  von  Flandern  und  dem  r^mi- 
•eben  Konig  Wilhelm  von  Holland  Ton  i253 ;  p.  6^  AnssSge  aa« 
der  Chronik  des  Mönchs  Johann  ron  Tbibrode  Ton  den  Jabraa 
as8t-*«i3oo$  p.  tO.  Fkririlegiea  der  Metaen  ron  Flaadaca  f«« 
si^o)  p.  81»  Statuta  der  flaadritaben  Hania  in  London |  pb  861» 
aüer  Text  det  Seeraabtt  wom  DamaM.  —  Mit  Sebntnebl  siebt  wm 
dem  zweiten  Theile  des  Werks  entgegen,  in  welchem  der  Verlv 
Erörterungen  über  die  einzelnen  Theile  der  Rechtsgeschichte  und 
den  Schatz  der  flandrischen  Statate  liefern  wird.  Wir  rechnen 
4aa  fOKÜegaade  Wetk  «a  einem  der  bedeülenditen  der  aoaan  XmU 
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Ira^  aar  WaliftMiif  I»  Jll»  gWw—f  W»  C  ffmtm 
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Vorliegendes  Buch,  welches  Ref.  als  eine  der  wichtigsten 
EctcheiouDgea  auf  dem  Felde  alttestamentlicher  Kritik  erkläreil 
■■ft,  ist  tm  dem  Schoorse  d«r  kalholitcbea  Kirche  De«mUlemii  • 
kgforygmgm,  Mth  «Urom  eioe  hMwl  cvAwaKelie.  WÜrtai 
vM»  iPtotettanteiit  aock  neirt  B«g«HY.luriMi  YtiMwvia,  4m 
ükjAM  imt  ¥Mk  TcrttiaiiMlB  und  ankUttm^  öder  Ton  Standi 
pankte  der  Dogmatik  aus,  die  zerstreuten  Gliedmarsen  sammeln 
Dod  atomistisch  zusammenleimen,  ohne  den  Erschlagenen  wieder 
so  beleben,  beut  uns  hier  ein  katholischer  Geistlicher  ein  acht 
witiCDtchaiUiches  Werk,  durchweht  vom  Geiste  der  «lleia  wdb* 
m,  der  potitiroft  Kritik,  jener  HriiUi,  »mit  der  es  oiehti  iflet 
ledb  Yeräicheniiig  gewiaier  kritischer  iUbiige,  welche,  imchdem 
■t  ihr  eigCMS  Gebiet,  das  Feld  der  Rritih,  lange  genug  Ter* 
vistet  haben,  bald  nach  Fog  und  Recht  aoch  über  den  Zaan 
gebieten  werden.  Sie  gänzlich  zum  Lande  hinauszuschlagen,  ist 
unser  Verf.  mit  Erfolg  bemüht.  Freilich  verfahrt  er  nicht  immer 
nach  Kriegsmanier,  und  trifft  mitunter  auch  den  Unrechten.  Doch 
dafs  derselbe  nicht  blos  kritischer  Gegner,  sondern  auch  katho» 
lischer  Polenuker  iat,  »üwen  wir  ala  eine  Nebensache  ensehn» 
Wo  5berhaii|>t  dem  Boche  die  Erziehung  seines  Yerfs.  in  der 
lislholisclieD  Kirche  Schaden  thnt,  da  ist  es  nur  anhaftender  Ha* 
hei,  nicht  charakteristisches  Merkmal,  noch  weniger  der  Charakter 
des  Buches  selber.  Wir  kommen  später  hierauf  zurück,  und 
lassen  uns  in  dem  vielfachen  Genufs,  den  das  Werk  uns  gewährt| 
forerst  nicht  sturen. 

Die  Chronik  wurde  l>ehanntlich  in  onserem  Jahrhundert  eben 
m  heftig  ond  oft  pliunp  angegriffen,  als  wigesclucht  und  leblos 
fsrlhei^lgt.  Den  Sieg  den  Gegnern  der  Chronib  ma  entreiliMn, 
md  die  Kritik  dorcb  die  Kritik,  nicht  durch  Dogmalik,  wie  rer- 
behrte  Ohnmacht  gern  mochte,  zu  entwaffnen,  ist  das  Bestreben 
des  Hrn.  Movers,  der  hierbei  seine  Geschosse  begreiflicher  Weise 
besonders  gegen  de  Wette's  Anwalt,  den  wilden  Vorfechter  des 
segirendeo  Unwesens  gerichtet  bat.  Dafs  das  Treiben  Grambergs 
ciaUnweeeii,  da&  aeM  Scbraahlen  und  Schelten  über  die  CbroMh 
ibsMlileben  eif ,  baHe  »ekr  und  mindor  klar  den  Unbe£uigeMft 
ttogst  eingeiittdbtet  Man-  baue  wohl-  beuMtlit,  daA  G*  eu  dev 
Cberfb  iMtie  mm  Aüler.  werden  t^otfen,  daft  des  Vngehewmder 
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diroBÜi  ligen  überall  Mna  eigenen  Quellan  so  Grande,  Ton  An* 
fange  an  airgeodt  durcbgedrangen.  Hr.  Movers  aber  decbt  Gram> 
bergs  Verfahren  in  seiner  ganzen  Biofse  auf  oad  vernichtet  alle 
•eine  iUitib«  st^Ul  abor  nicht  nur  Grambergs  wistenscbafUicb^ 
ParM«  an  den  Pranfar,  aoodam  sohlägt  daa  jiegireade  VplUUiii 
ihrrUvpl  Wa  towif  ao  dafi^  gßhrimuqß^  w  aaf»  diu  ü^pw 
mM  Baader  MgirMif  aUaiii  «edar.  diirali  ^§mm  IMt»  mi^ 
imnk  Srmiü  Baibfilfe  voaa  Krm  iM^abalt^gptti  waadaa. 

Der  erste  Abschnitt  der  Untersuchung  handelt  auch  bei  Qrn* 
lloTers  Tom  Alt^  der  Chronik,  dessen  Bestimmung  zunächst  YÖn 
Zern  tfrtheiie  Ober  das  Verhiltnifs  der  Chronik  sum  Buche  Esra 

abhängt.  Hr.  M.  zeigt,  dafs  die  Schlufsworte  der  Chronih,  mit 
welchen  Esra  anfangt,  dort,  nicht  hier,  zuerst  gestanden  haben, 
SO  daPs  die  Chronik  früher,  als  das  Buch  Esra ,  abgefafst  ist.  £r 
entwickelt  sofort,  dafs  das  erste  Kapitel  £sra*s  ybm  Chronisten 
herrühre,  ja  beweist,  dafs  Letzterer  der  Redakteur  des  Bocbea 
Esra  ist,  welcher  nicht  esraitische  Dokumente ,  au  denen  Bec» 
mehr  reebnet,  als  Hr.M.  Torgefunden,  interpoHrt  und  Terbun4an 
babe.  Der  Chronist  wäre  insofern  junger,  denn  Esra;  und  zwar 
wären  kraft  der  Stellen  i  Chron.  9,  17.  18.  vergl.  Nelieiii.  11,  iq, 
13,  25.  26.  Zeitgenossen  Neheinia's  noch  nltere  Zeitf^enosscn  des 
Chronisten  gewesen ,  so  dafs  die  Abfassung  des  Buches  gegen  das 
Jahr  400  fällt:  ein  Ergebnifs,  gegen  welches  sich  nichts  £)rheb* 
liebes  durfte  einwenden  lassen.  Nachdem  so  Hr.  M.  seine  Ansicht 
Vom  Alter  der  Chronik  begründet  hat,  weist  er  S.  3o  ff.  eine 
Ansabl  GrQnde  tur  ein  noch  jüngeres  Zeitalter  derselben  surdclf« 
Er  zeigt  z.  B.  recht  umsichtig  und  grundlich,  dafs  der  Chronist 
das  übrige  Alte  Testament  keineswegs  in  Quadratschrift  vor  sich 
liegen  hatte.  Warum  Hr.  M.  die  hierher  einschlagenden  Ansichten 
von  Hopp,  Ewald,  Hupfeld  bezweifelt,  S.  33,  ist  nicht  abzusebn* 
Auch  haben  sieb  tu  beide  llieile  dieses  Abscbntites  einige,  jedoc)k 
geringfügige  Fehler  eingeschlichen.  Z.B.  ^^1  JIIVdV  Esr*  1,  |» 

baaa  aus  mehrern  Gründen  nicht  bedeuten  » um  ganz  zu  volleiir 
den/  v^m/L  &aa,  sondarn  (vergl.  Bicht.  $1^9  39>  a  SaRi.  48,  si^ 
laa.  f,  iB^  »Gegen  das  aidi  YaUmUHm  kia^^gm  di^.  %^l.bMb 
irfiaicb «valianda<» a> a> w»  Baraac  solMa  Hiw  M* 4$ß  ^km^lm 
giioifcaiinathnm,  dai       htkß  ^irtre.^giMpfa  iMn  mk  lir» 
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,  Ktftitcte  OBterMchamgw  th.  ilie  hihi  C^mM.  IN 

i|D  Jabren  Sadi.  is.  rgl.  C.  i,  7.  7,  5  ff.  tt^cen  wollen;  denn 
Bit  *  Zorn  zweiten  Jahre  des  Darios,  J.  5i8  v.  Chr.,  wo  Sacharja 
idMieb,  waren  zwar  seit  der  Gefangenftihrang  der  Joden  gerade 
ftf  lito  rerEöMiefi ,  die  Juden  aber  fkst  20  Jahre  lang  bereits 

itttrmBmm^  DieswwAMnrfinigtMtehMi  4ei  Hmik  Ai«*» 
*UPlt*f  üidM'  am  YUter.  AiidM»,  t.  B.  4tft  &  «i.  «ft 
Mii'fMl'dfl,  11*  -tt^rgangen  wird,  Mmm  i»ir  tbeaMt 

**^B5clkst  Interessant  und  lehrreich  ist  dtr  zweite  Abschnitt, 
tkf^  dieTextbeschaffenheit  derChronib.  Der  Hr  Verf. 
beweist  ▼ol! kommen  überzeugend ,  dafs  hti  Differenzen  die  rfefc^ 
Lesart  häofig  auf  Seiten  des  Clmoisteit  tejr,  nielit  A«f  Miet 
SaüMelt  Qod  der  K5ntg0,  daft  mioche  VeztgebreclKa 
teilea,  die  sidi  dann  oft  in  den  LXX.  noch  vtebt  Bm» 
Am,  TOtt  Abschreibern  herrühren,  Tgl.  z.  B.  die  Stelle  2  Sam.  6,5, 
beim  Verf.  S.  76;  er  findet  sehr  scharfsichtig  die  Yeranlassung 
der  Fehler  auf,  ist  kühn  in  der  Conjektur,  und  im  Verbessern 
^ucklich.  Der  erste  handelt  yon  Corruption  der  Namen  und 
Zdysi.  Der  Verf.  zeigt  sehr  einleuchtend ,  dafs  die  Hebräer  tidi 
'Ifl!  Zablseiehefi,  Ziffern  md  Bndiflaben,  wa  bedienen 
«MM  er  B.  B.  die  Diflferens  a  Chr.  «,  1.  gegea 
i6,  aas  einer  Verwechslung  von  ü  und  r— )  in  der 
'Kea  Schrift,  «vorausgesetzt,  dafs  die  F'inalbucfastaben  der  alten 
Sebrift  hiebt  fremd  waren,*  S.  61.  Allein  es  ist  eine  ausgemachte 
8|Che,  dafs  die  Gestalt  der  F'inalbocbstaben  die  ursprfingliche| 
:jm  yerinderong  nur  durch  das  cursivische  Princip  entstanden 
t^a$AMm^  der  erwlhnten  BiAifliiptong  aellMti  welche 
""^  ür^jWMi»  ftethiea  bietet,  m^e  man  beim  Terf.  neeb» 

Der  folgende  §.  bespricht  Texrgebrechen  anderer  Art,  die 
sich  bald  in  der  Chronik,  bald  in  den  gegenüberstehenden  Quellen 
TO{£tiden.  Höchst  sinnreich  ist  die  Art,  wie  er  ^en  Seher  Hosai 
I Chr.  33,  ia  ~i9.  wegschafft,  S.  81,  ond  die  Stadt  Caleb-Epbrata, 
%lt  %Mt  teiHMidlit  er  die  Stellbn  1  Chr.  18,  4*  Mi  & 
f  ar|8Mea  II  Sern.,  ond  hinit  oft  mit  Mnger  Benottung 
iMt  Ü^enffge  SdiXden.  Anders,  all  Hr.  M.,  mScfit^ 
ÄfJ'^fcer  1  Chr.  17,  6.  vgl.  2  Sam.  7,  7.  ortheileii.  Der  Sinn: 
l^ner  der  Stämme  Israels,  denen  ich  aoFgetragen ,  mein 
Talk M  weiden,*  ist  schwerer,  als  der,  »irgend  einer  der  Rieh- 
t^,  dinmi  n-lkw.;«  and  die  ihn  gewühreode  Lesart  rorto- 
mff4  'btftttm  etoehieii  Otemide  eey  yor  Herid  die 
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fii^Mnoiiie  ubertragen  gewctea«  Richtig!  aber  mebreren  Ein? 
ffiliiM,  baidden,  bald  jen^m  in  yerscbiedeoen  Zeiten.  Rieht. 
9,  I.  aa«  1«  ^»  »CU  4  Hilf.  49f       JQr.  Il..b«ruft  «cb  auf  y.  iq^ 
iler  Cbronik;  ivhr  nas  anf  C  s8,  4;  and  wie  oaoli  miserer  An»  , 
•i^  MIerMt  iMer  '»SBC?  am  '^Ü2^  ward,  so  ia        t  Oup.  | 
20 ,  25.  D"^! JiS  aus  0^33  entstanden ;  und  zwar  bat  beide  Male  | 
nicht  der  Chronist,  sondern  ein  Abschreiber  gefehlt,  da  dieLXX  | 
noch  das  Richtige  lasen.  I 

Der  dritte  Abschnitt:  >)über  die  Quellen  der  Chronik,«  wäre 
,|tidiliger  » über  die  eigepihuiaiichett  Macbnchten  der  Chronik« 
Btiersiihi  iehen  i  dei»  nur  tob  dieaen  ist  hier  die  Rede.  Nach 
•in^  £ialeitQiig  über  die  OMpilatontebe  Blanier  enentaliaeber 
AinalitlBi»,  wd  ao  aach  des  TerjGk  der  Cbrooib,  welcbe  wirklicli  | 
ma^mkunonipd  entbalte,  bemfibt  aicb  Hr.  M.  $.  7,  den  gesebicbl» 
Kchen  Charakter  der  Chronik  besonders  dadurch  zü  retten,  daHi 
er  eine  Anzahl  eigener  Berichte  derselben  mit  Stellen   aus  des  , 
Propheten  und  Psalmen  zusammenhält,  letztere  aus  ersteren  er«  j 
klart  and  die  Wahrheit  chronistischer  Berichte  durch  diese  Stellea  1 
jbeilitigen  läfst.    Ur«  M«  eot wickelt  hierbei  grofse  Combinationt*  ' 
|[ebei  mcbt  aellen  von"  dem  glucbliofaalea  £rfolg.e  begleitet  Bei*  I 
üNidert  attisnaeicbnen'  sind  sn  s  Cbr.  so.  die  EcSrterangen  über 
daa  Thal  Joiepbati  8»  117.  18,  die  Coeibinalion  mehrerer  Stellen  | 
Joel  C  4.  mit  n  Chr.  91,  16  ff.,  der  Stelle  Mich.  7,  14!  mit  Cbr. 
26,  10,  vorzüglich  aber  die  der  Stelle  Mich.  1,  i5.  mit  1  Chr.  4i 
38  —  40.    Freilich  was  dem  Einen  recht  ist,  ist  dem  Andern  billig. 
Was  Hr.  M«  f&r  Joel  4i  ^7*      Anspruch  nimmt,  S.  laa,  ist  auch 
für  Sacb.  9,8.  gültig;  aUein  die  frühe  Abfassung  von  Sacb«  9  — 14« 
Ar  weiche  Bef.  eben  so  viele  Beweise,  ale  ^  eioit  iq  einein 
na^nds  widerlegten  Aofsatie  TerSffentlicbte,  noch  in  petto  batj, 
eehennt  Hr.  If.«  nnm^igltfth  waC  kritiacbe  Gründe  gestfititt  nicht  | 
en :  wogegen  anoh  Be£  nicht  wenigen ,  wie  er  glanbt,  nu  leieh^ 
angenommenen  Comhinationen  und  übereilten  Behauptungen  in 
diesem  Abschnitte  seine  Zustimmung  versagt.    Zu  ersteren  rechnen  | 
wir  hauptsächlich  die  Beziehung  von  Ps.  48.  auf  Josaphats  2  Chr.  | 
BO.  erzählten  Sieg.   Bec,  welcher  den  Psalm  jetzt  besser,  denn  I 
¥or  Tier  Jebreo  nnteht ,  und  die  Beniebong  jqa  y.  8.  iiiiC  die  in 
jCiUoiea  eingefallenen.  Grieoheo  länget  enfgegthtn  het,  mak  anf 
feiner  JErklänwg  beharren  ^  und  begreift  niclit,  wanim  eich  Hr.  IL 
St       gegen  den  hinreichimd  festgestellten  ^nachgehnHich  TO« 
ijIBat  «träuben  mag.  .  . 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


B 


M0ver§,  MFiii9ek€  Un$€r9uekun§m  üUr  die  öiUitcke  tktmUL 


GlticbfalU  sa  leichtgläubig,  well  m  in  den  Kram  tosglty 
gMOMBM,  &  i39,  ifl  die  BasialMMg  «kr  Kkg«  lliJiitiiMUM 
«r  Jomm*  bei  ll^giddo.  Bea  Mint  eeilbtr  w  Jee.  17^  a 
4le  richtige  Besielmng,  welobe  «neh  den  Naoieii  HededriiMMM 
erMSit,  «ofgestellt  za  haben.  Desgleichen  in5gen  wir  über  eine 
Anahl  andrer  Combinationen  des  Verfs. ,  da  er  die  Sätze  des 
Ree  noch  nicht  prüfen  konnte,  hier  nicht  streiten.  Schliefslich 
aber  bestreiten  raüsten  wir  noch  die  6.  i32.  vorgebrachte  Mei« 
,naag,  daTs  die  Weissagong  Jer.  49,  1 — 6.  aus  einem  altern  Pro» 
pbeCaa  entlehnt  wej.  Nii^enda  hätte  Hr.  M«  mit  toleheni  LaiefaU 
^mm  wir  bedienen  ans  der  Sprache  des  Hm«  TerfSk  —  in  iui* 
tegoritcheea  Behaupten  übler  anlaalen  Utnnen,  ala  gerade  hier« 
Dafb  die  Weissagung  Siter  sey,  lehrt  nach  Hm.  M.  schon  ihre 
Stellung  zwischen  zwei  altern  Orakeln.  Hr.  M.  glaubt  also  in 
der  That  mit  de  Wette  und  Andern,  dafs  das  folgende  Orakel 
den  Obadja  plündere  !  Es  scy  ferner  noch  yor  der  Zerrüttung 
des  judäischen  Staates  unter  Ahes  Terfafst;  denn  nach  Y«  i*  tu 
sej  damala  noch  Hoffonng  gewesen  sn  Wiedereroberong  den 
fsditisebea  Qebietea  dnrcli  Israeliten  —  nicht  doch!  dmb  Ne» 
hriadneiar  Tgl.  C  49«"t8,  in  Folge  deasen  die  bmelitctt  ea  einst 
wieder  besetien  würden.  Die  Wendung  endlich  der  Frage :  «hat 
Iwnel  denn  keine  Kinder?  Mangelt  ihm  ein  Erbe  wohl?  Warum 
erbte  Malkam  Gad?«  ist  nur  dem  Jeremia  eigen|  Tgl.  z.  B. 
Cm  ae,  28.  14 f  19.  2f  14*        ähnlich  C.  3i,  20. 

Die  Rechtfertigung  des  historischen  Charakters  der  Chronik 
hn  Allgemeinen  erweist  in  unserem  Falle  zugleich  auch  den  Ge« 
hianth  biatortscher  Qoellenachrifteo.  Von  den  unbekannten  Quellen  ' 


dsn  «abehannten  Quellen  der  Cbronft  und  deren  YedhJÜtnilh  ra 
ftübcm  btsteriseheD  Schriften  handelt  der  rierte  AbacbnitL  Der 

&.  Verf.  zeigt  zunächst ,  dafs  der  Chronist  aufser  den  BB.  Sa- 
muels and  derK5nige,  seiner  Hauptquelle,  wenigstens  noch  Eine 
Quelle  benutzt  haben  raufS|  indem  der  Chronitt^  sonst  wörtlich  ^ 


Von 


XXVJU.  Mury.  2.  Haft. 
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abtclt^M^f  Utw^Htn  Höh  M  DarMellung  4erBB.ä«rf0d|ge 

yerlifst,  zweierlei  Berichte  über  diatelbe  Begebenheit  soeamraeiw 

schiebt,  oder  aus  des  Seciiodarc|uelle  die  Frilhlnng.  ioteitpolirt^ 
und  berichtigt.  Ferner  thut  nun  Hr.  M.  dar  (S.  172  flr.)i  dafs 
inr  4cr  Cfarooik  auTser  der  primären  nur  noch  Eine  weitere  Quelle 
gebraucht  worden;  dafii  in  teinen  zahlreichen  Qoellencitatea  der 
Chronist  f  ebgecehn  ron  ootem  B&Saoiiiels  und  der  Könige,  n«r 
•■f  .  Ein  mä  dmielhe  gewhMüiohe- Werk  verweise,  des  bdd 
iMMb  eeiaefli  inbeto,  bald  aeok  seuien  eigentlichen  lltel  s  ClfeC 
94,  37,  bald  nach  dem  gerade  benutzten  Abschnitte  ans  dem^ 
selben  bezeichnet  werde,  vergl.  z.  B.  2  Chr.  i3,  22.  mit  1  Chr. 
29,  29.  Diese  Quelle  sey,  wie  der  Name  2  Chr.  24,  27.  besagt, 
«hs  unn&f  Ueberarbeitung  des  alten  Bnohes  der  Ho- 

nige  gewesen,  Tön  -welchem  unsere  BB.  der  Könige  ein  Antiii^ 
sind.   Den  triftigsten  Beweis  seines  Satzes  führt  Hr.*  M.  dorA 

die  Thatsache,   dafs  die  häufigen,   von  Königen  und  Propheten 
gehaltenen  Reden,  welche  auf  unbekannte  Quellen  zurückgehn , 
einander  alle  auf  ein  Haar  gleichen.  Hr.M.  bestimmt  sodann  S.  i85  ff» 
.das  Verbiltnirs  des  Midrasch  zum  Buch  der  Konige,  und  das  des 
letstem  so  onsem  BB^  der  Könige  und  Samuels,  und  lieschreibt  ^ 
s^incfii  historischen  Charahter  nSher  dahin,  daft  die  Tendens,  wldT' 
üWhaupt  M  den  ) ungern  BSchem,  mehr  eine  didaktische  aY(i 
eine  rein  historische,  gewesen,  und  dafs  der  rein  historische  Ge- 
halt nur  in  sofern  aufgenommen  worden  sey,  als  er  dem  parane- 
tischen  Zwecke  des  Bearbeiters  zusagte,  ^afs  Solches  der  Cha- 
rakter des  Midrasch  sej,  darin  geben  wir  Hrn.  M.  Recht.  Wir^- 
werden  über  diese  Ansicht  Tom  Midrasch  mit  andern  in  ZnsaiM^ 
nenliang  setzen ,  und  die  nMigen  Conseqncnxen  ntehn ,  Was  U£  iL 
mittfffass^ff  ^ah' 

Der  folgende  Abschnitt,  mit  welchem  das  Werl(  schlielat^* 
ecifi;t^rl'd|if:,y^Mtni6.der  Chronih  zja,  den.  BBw  <9wfohh snod 
deir  K5i;ig^   Dif»e  Qnteniiicl^ng  nim^it,  ihrer  TFichtig|iei|..ai^,- 
gen^ej|^en,  weit  über  ein  Drittheil  des  ganzea  Badbca  ein,  und« 
wird  von  Hrn.  M.,  wo  möglich,  mit  noch  grofserer  Genauigkeit 
u^d  Umsicht,  als  die  vorhergehenden,  geführt.    Zunächst  ordnet 
und  beurtbeilt  er  im  Ganzen  sehr  beifallswurdig  die  planinäfiigeo « 
Aej^lenuigen,  Auslassungen  und  Intei*polationen.    Aus  den  drei 
CUuff5^t,4oK  Aei^erufigen^  we|che  Hr.  H.  aofstf^t  KU^4Hlr 
^W?fl«!^f  .4««  ^«  wgeSisfbei\*her«uMBih^     W«Mlfl  4»  Hoi^ 
Verf.  wiederfwn  rielilich  eintiieilt  ^^.^^  j  .  y  ^. 
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MoTera,  Kritische  Uatersochungen  üb.  die  bibl.  Chronik.  181 


Man  kann  Hrn.  M.  blinde  Vorliebe  für  seinen  SchriAsteller 
nicht  mit  Recht  zum  Vorwurfe  machen.  Aber  anstatt  die  Ent- 
scheidung zu  iibereilen,  und  dann,  des  leichten  Sieges  über  den 
Chronisten  froh,  zu  poltern  und  sich  ungebehrdig  '^u  betragen ^ 
findet  er,  was  seine  Vorganger  weder  gewollt,  noch  gekonnt ^ 
hinter  dem  Fehler  auch  seinen  Grund  auf,  weist  nach,  wie  der 
Cbronist  durch  Versehen  im  Lesen  zu  seiner  Abweichung  kam, 
oder  zeigt  den  Grund  des  Uebeis  beim  spätem  Abschreiber  auf. 
Fiir  Erstcres  ist  die  Erklärung  von  s  Chr.  9,  13,  für  den  letz- 
tem Fall  die  Heilung  des  Schadens  a  Chr.  9,  18.  ein  trefflicher 
Beleg.  Höchst  interessant  ist  auch  S.  210.  die  Auseinandersetzung, 
dais  nach  dem  K'tib  1  Hon.  9,  18,  welches  gegen  K'ri  und  Chronik 
Recht  habe,  Salomo  keineswegs  Erbauer  von  Palmyra,  sondern 
Engedo*s  sey,  welches  nicht  nur  in  der  Wüste,  sondern  auch  im 
Lande  liege.  Die  Richtigkeit  der  S.  219.  aufgestellten  Ansicht 
foo  3  Chron.  32,  3i.  können  wir  noch  weiter  bezeugen.  Der 
Chronist  bietet  hier  an  der  Stelle  des  babylonischen  Koniges 
Merodach  Baladan  ^32  '^'^Ö  ^  Fürsten  von  Babel,  weil  er, 
wie  der  Verf.  vermulhet,  ^1X123   las  oder  dachte. 

Ebenso  steht  statt  l^j  io  einer  Gegend  der  Chronik,  die 

von  Fehlern,  doch  meist  des  Abschreibers,  wimmelt,  2  Chr.  21,  7, 

^^jQ*?!  "^^J  d"^)'  Unverständlich  aber  und  unrichtig  übersetzt 
Ur.  M.  8.  211.  mit  6^  W^ette  die  richtige  Lesart:  »ihm  die 
Leuchte  scheinen  zu  lassen  bei  seinen  Söhnen  alle  Zeit,«  was 
um  Nichts  besser  ist,  als  der  Chronik  und  der  LXX  Verständnifs 
von  2  Kön.  8,  19.  Die  Grammatik  zunächst  verlangt,  dafs  T*33^ 
der  Genitiv  sey,  vergl.  z.B.  Ps.  128,  6.  »Kinder  deiner  Kinder.« 
Nun  heifst  aber  ferner  l^J  trotz  Uebersetzungen  und  Lexicis  nie- 
mals liCuchte,  sondern  nach  bekanntem  Sprachgebrauch  Neu- 
bruch, novaU;  und  die  Meinung  ist,  Jehova  habe  dem  David 
verheif^en  Neuhruch  seiner  Sohne  alle  Zeit,  d.  h.  stets  sich  er- 
neuerndes Hervorgehn  einer  Generation  aus  der  andern  ohne 
Aaihüren :  ein  einzig  passender  Sinn  dieser  Formel,  welchen 
Kenner  des  sonstigen  hebräischen,  und  auch  griechischen  Sprach- 
gebrauches ganz  begreiflich  finden  werden. 

Der  zweite  §.  des  Abschnittes  bandhabt  die  Vertheidigung 
der  Chronik  gegen  die  Unbilden,  welche  ihr  wegen  ihres  Ge- 
brauches der  BB.  Samuels  und  der  Konige  Gramberg  angethan 
hat.  Dieser  büfst  für  Nachlässigkeit,  Unwissenheit  und  schonnngs- 
os  ongerechtes  Urtheilen,  wie  nur  je  ein  Schriftsteller  gebufst 


Iii-     M«v«w«  KiÜiiciM  UiMtMte^  äb.  dio  MIO.  CbmUu 

iMii   Alte  die  sahkeichen  und  schweren  Beschuldigungen,  die 
Smm  MbetOMiene  untergeordnete  Kopf  ge^ea  die  Cbrooik  schlao^, 
M»,  lilSit  Ur«  M.  auf  üi»  Mnlcli£iUes|  end  swar  fast  im* 
1^  arift  ANhl,  nittae^  Or.  M.,  ^ee  et  aMb  .aacli  4flr  Vims 
reift  eeot,  iieb  aüeidiagi  aik  cBaMm  Mq|Hahte  BMlie  nkl*  10 
bitte  betdififtigilB  iollee*  Ze  4«i  aoagesiiebaeleien  Fw* 
thien  dieses  §.  gehört,  was  Hr.  M.  S.  2a5  ff.  über  den  bitteffi« 
sehen  Werth  der  Genealogien  bemerkt ,  vorzüglich  aber  S.  255  ff. 
die  Kritiken  und  Hypothesen  zur  Geschichte  des  Königes  Asa. 
HlML  fibst  die  endlosen  Widersprüche  der  Erzählung  aiiaeioaoder, 
tivpt  dar^  daft  TeraebiedeDe  QoeUee  zu  Grunde  liegen,  aus  weU  ! 
ohw  te>Cfceeoiit  eoai^lift  bat,  and  beriebligfcdieAagabeeChvw  | 
i5t  i9v  bia  z«  Aia*e .  fösftieddfeiAig^teni  JiAfe  aej  bdn  Hricg  | 
lyeweaee,*  aabr  aoaprecbend  daUn,  dafii  Ase^a  fSafsebetea  Jebr 
gemeint  sey,  welches  aber  daa  Jahr      aetl.  der  Trenmiiig  der 
Reiche  war.    Von  eiozelnen  Ehrenrettungen  des  Chronisten,  die  | 
hier  versucht  werden,  will  es  Ref.  dahingestellt  seyn  lassen,  ob  ! 
Me «gelungen  zu  nennen  sejen,  oder  nicht.   So  kann  z.  B.  dem, 
was  Hr.  M.  H.  s54.  bei  der  Verwandloog  der  Tarsiatchifle  ia 
»Schiffe,  welebe  nacb  Tarsis  gingen,«  a  Chr.  9,  21.  meint,  näm» 
lidi;  »Taraiaa  aey  apiter  überbaepl  für ^ fem  liegendea  Handele» 
laad  gebrtmebt  worden,  der  Billige  Ihm  wohl  beipfliobten;  allA 
SwSngendea  bat  Ar.  H  niefats  gesagt ;  und  jadeefUla  liegt  ael» 
cbem  Sprachgebranch  ein  Irrthnm  zu  Grunde.    Selten  ist  die 
Vertheidigung  ganz  unglücklich  zu  nennen,  z.  B.  S.  344) 
Hr.  M.  die  Stelle  1  Chr.  18,  1.  seines  Schutzes  würdigt.  Diese 
llfat  bekanotiich  den  David  statt  des  «Zaumes  der  Obmacht« 
e.tei.  8,  t.  »Gat  und  dessen  Tochter*  den  Phiiistäern  aboeb» 
mmu  a&  M.  mft  biar  nebrere  -aebwer  so  begrOndende  Hfptb 
thaww  wm Bäkh.  ümar  Anderem  bebaeptet  er,  fWH  aey  ea  m, 

Metropolis,  Hauptstadt.  Allein  das  wäre  dann  wenigstens 
nt3K  9  jene  Formel,  welche  der  Chronist  ificht  verstanden,  bat 

Ref.  au  Jes.  6,  4.  inzwiaeben  ena  dem  Arabiachen  erhliri;  und 
die  Cbrooili  .bat  uoa  hier  lediglieb  ein  Qoidproquo  gegeben* 

Nachdem  Hr.  M.  bis  dabin  den  unbalangenen  Ijeaer  zu  sei- 
nen Gunsten  gestimmt  hat,  so  homWi  er  endlich  gegen  Schluili 
de^.  Bßf4mß  daa  eigenlKobe  pnnotum  aaltana,  anf  de»  Punbl^ 
d||it,,^fiaat  dfui  Gnom  dea  PHealürfeindea  Gramberg  Aofiregle,  und 
wmep  !4iaaeti  baopMeblieb  des  .Fnealar,  Hr.  Voviera,  in  din 
Ofmeobee  'Irittii  wir  neinen;  den  '^Filiacben  Charakter^  den  prie« 
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iterlichen  Geist  der  Chronih.  Diesen  scheint  Hr.  M.  zuzugestehn. 
Er  sagt  S.  270  ff.,  in  der  von  einem  Priester  geschriebenen  Chro- 
nik heiTSchte  ein  gottesdienstlicher  Gesichtspanht ;  individuelle 
Bildungsweise,  eigner  und  der  Zeit  Charakter,  Bcdilrfnifs  der 
Leier ,  zu  Gebot  stehende  Quellen  hätten  auf  Auswahl  und  Be- 
handlung des  Stoffes  entscheidenden  Einilufs  ausgeübt ;  allein  mit 
Unlust  schaut  er  auf  die  Consequenzen,  und,  statt  in  alles  Ein- 
zelne eingehend,  sich  rund  und  präcis  zu  erklären,  sucht  er  lieber 
iQch  hier  wiederum  seine  Gegner  aui  zum  Scharmützel  über 
einige  Einzelheiten.  Mehr  als  einen  unverdienten  Angriff  weist 
er  zurück;  doch  können  die  Resultate  dieser  kleinen  Siege  nicht 
bedeutend  seyn ;  und  auch  Hr.  M.  wagt  sich  zu  weit  vor,  und 
schadet  der  Vcrthcidigung  durch  eigensinniges  Behaupten  unhalt- 
barer Aufsenwerke.  Wir  geben  Hrn.^1.  gerne  zu,  dafs  auch 
die  Bücher  der  Honige  das  Vorhandenseyn  der  Mosaischen  Ge- 
setze voraussetzen.  Sie  setzen  selbst  das  Daseyn  des  Deutero- 
nomiums  voraus.  Allein  damit  ist  wenig  gewonnen.  Hr.  M.  macht 
gegen  hyperkritische  Zweifler  sehr  wahrscheinlich,  dafs  schon 
Moses  den  Stamm  liCvi  zur  heiligen  Haste  ausersah,  beweist,  dafs 
Samuel  zu  eben  diesem  Stamme  gehört  hat,  und  zeigt,  dafs  be- 
reits vor  dem  Exil  die  Priester  in  34  iepirfte^ta^  eingetheilt  waren. 
Die  Erklärung  S.  284,  wonach  die  25  Männer  Ez.  8,  16  — 18. 
die  34  d(Y;^tc^ei;  nebst  dem  Vorsteher  des  gesammten  Priester- 
standes wären ,  hält  Ref.  für  allein  richtig.  Allein  keines  der 
Zeugnisse  aufserhalb  der  Chronik  führt  die  24  Classeu  über  die 
Zeit  des  Josia  hinauf;  auch  finden  wir  erst  von  da  an,  seit  Jo 
sia's  Reformation  des  Cultus,  einen  ,  Hohen  •  Priester  und  einen 
Nächsien  im  Rang,  3  Hön.  25,  18.  22,  8.  Mit  der  Zurücl^führung 
dieser  Einlheilung  in  24  Classen  auf  David ,  wie  die  Chronik  und 
Hr.  M.  wollen,  ist  und  bleibt  es  daher  immer  ein  jnifsliches  Ding. 
Ferner  hat  Ref.  gegen  die  Angabe  der  Chronih,  dafs  die  Stiftt- 
kütte  unter  Davids  Regierung  sich  zu  Gibcon  befand,  vgl.  S.  298, 
gar  nichts  einzuwenden;  auch  hat  Ref.  im  Widerspruch  gegen 
de  Welte  zn  Jes.  3o,  29.  eine  Feier  des  Passafestes  unter  Hlskia 
anerkannt,  vgl.  S.  296.  97.  Allein  jeder  Erweis  im  Emzelnen, 
dafs  in  Dingen  des  Priesterthums  utid  des  Cultus  die  Chronik 
Wahrheit  berichtet,  beweist  vorerst  nur  den  jedesmaligen  ein- 
zelnen Fall;  und  sie  müfsten  sich  bedeutend  vermehren  lassen, 
um  das  Gewicht  gegenüberstehender  W^ahrscheinlichkeiten  zu  über- 
wiegen. Hiervon  weiter  unten  noch  mehr.  Hier  müssen  wir 
Hrn.  M.  nur  noch  bemerken ,  dals  seine  Beweisführung  im  Ein- 
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mIm  an  manejbtfftoi  Gebr^olMA  ItUtL  Be^t  «Im  nib  Vng^ 
MigtMt,  Moh  fib«rM«§«i  s«  laue«,  iiiclil^onrorf«ii.wird,  hmm 
4m  Bcwait,  ilaff  »por  Moia«  ao  fwl  J^deole,  ala  »m  Oct^ 

des  NationalbeiligtbaiDS,«  S.  s85  ff.,  niohl  atringeot  findleii.  Ba 
hat  ferner  dtn  Ref.  befremdet,  dafs  S.  289.  die  Zahl  von  4oo/>oo 
llapn,  Rieht.  20,  17.  als  richtig  geiafst  und  darauf  gefufst,  ao  wie 
S.  991.  ernsthaft  an  eine  Chronologie  in  der  Zeit  Samaela 
gedacht  wird.  Wenn  eben  daselbst  Hr.  M.  meint,  die  Lada  aaf 
«fttar  wM^HWi  w  daa  Hans  Abinadaba  saHiok^abracht  VonUnW 
m  iMkl  er  fibr-Man  «fißanban  0l9Aa.  teoh  dffiMi«  daft 
Oibaoo  «ad  GÜMa  Santa  «»•  «od  'diettlba  Stadl  faMtao,  &  a^ 
^vM  ar  aahwerÜch  JaaMfidan  fiberaeugen.  Jaiafa  hilt  baida  ana» 
einander,  und  wahrend  der  Weg  von  Jerusalem  nach  Betboron 
über  Gibea  führte,  lag  nach  Jos.  10,  10  ff.  Bethorou  südlich  ?on 
Gibeon.  Am  aufiallendsten  für  den  Ref.  war  auch  ihrer  ganzen 
▲fl  Md  WeiM  mg?n  die  Beweia(«Uining     12,  dafii  jTD  •uaob 

fiofbeaflit«r  bedantt.  Bakannitioh  heif^  ea  s  Sani.  8,  16,  die 
SMine  Da?ida  ae^eQ  Priester  geweaen.  Der  CHroniie,  der  nMt 
begreifen  konnte,  daft  Mlfnner  aus  dem  Stamme  Juda  das  Prie- 
ateramt  bekleidet  haben  sollten,  niufste  unter  dem  Worte  Q^SrO 

etwas  Anderes  fenteckt  denken,  und  achrieb  seine  Yermathnng 
liin  I  Chr.  189  17:  lie  waren  die  Ersten  zor  Hand  des  U5ni^ 
Rr.  M.,  der  aocb  aonst  die  BB.  Samaela  nicht  gehSrig  yon  d«n 
in  gans  anderem  Geiste  geschHebenen  BB»  der  HSnige  .  trennt , 
▼Mheidigt  dies,  und  zwar  auf  eine  nach  unserem  DafSrhalton 
seiner  ganz  unwürdige  Weise.  Er  sagt,  die  Chreti  und  Phleti 
sejen  ebeufalls  noch  Subjekt,  und  seyen  doch  keine  Priester  ge- 
wesen. Allein  sie  sind  nicht  Subjekt,  vergl.  aSam.  20,  23;  sonst 
h£men  sie  auch  nach  Hrn.  M.'a  £rklnrung  auf  dieselbe  Bangstufe 
sn  stehn  mit  den  Konigssohnem  »Davids  S5hne  sejen  aa  long« 
damals  kaam  ao  Jahre  alt  gewesen.^  Aber  wie  alt  war  denn  der 
Hobeprieater  Aristobulos  IIL,  des  Herodes  Schwager?  »Priester 
gewesen  sejen  Zadok  und  Ebjatar.«  Waren  sie  (vgl.  3  Sam.  30-, 
96.)  die  Einzigen?  »David,  der  Stifter  des  levitischen  Cullus, 
werde  doch  nicht  vom  Gesetz  untersaj»te  Priester  angestellt  ha- 
ben.« Petitio  princi(ni!  ,  Im  Arabischei)  bedeute  das  Wort  be» 
Tollmachtigter  Diener.«  Im  Hebräischen  aber  bedeutet  ea 
^iPriester^  der  Siprachgehrauch  steht  durch  hundert  Stellen  fest; 
und  nnr  dogmatische  Befangenheit  hat  sich  frflber  und  jet2t 
gegen  denselben  rerblendet. 
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Parthien  umstand  lieber  ausgeführt  habe;  und  wir  bedauern  es 
sofrichtig  mit  ihm.  Es  ist  Schade,  dafs  ein  der  Aufgabe  so  sehr 
gewacbsener  Mann ,  weicher  die  Kritik  wieder  auf  die  rechte  Uakß 
einlenken  iiefs  und  so  rüstig  auf  dieser  Toreasdiritt,  die  Unter* 
WMhwng  üirem  jSieie  lischt  noch  nälier  fuhren  und  sie  in  dir 
Heniieishe  endlidi  äbedilieftea  mftfthtf»«  Et  knunfefi  sich  niei 
HA  taam  Meafe  nieht  ganz,  oder  «leh  gai*  nicht  erledigter  Fm- 
gen,  weiche  sich  Bef.  aufwarF,  an  jenen  Mi  drasch  des  alten 
Baches  der  Honige,  den  Hr.  M.  als  hauptsächliche  (Quelle  der 
Chronik  angenommen  hat;  und  unstreitig  bedeif  die  Kritik,  d^ 
Chronik  hier  zuerst  der  Erga'nzuii^  Man  wünscht  ein  Näberfs 
m  wiesen  übmt  Zeiteücr,  .Verlissser^  Zweeh  nnd  Cfiemkt^r  diw- 
selbost  uhev  wdefaes  AUee  sieh  Hr.  M.  nur  beiUnSg,  oder  ibcf- 
hmipt  nieht,  nnd  «rgends  ersehdpfeiid  ausgesprochen  hat  Bef. 
erlaubt  sich  über  diese  Punkte  seine  unmaafsgebliche  Meinung 
ski^zirt  herzusetzen,  in  der  Hoflnung,  Hrn.  M.  selber,  oder  ir- 
0Hid  einen  andern  Kritiker  zu  neuer  Unteesuchung  anzoregen«  . 

Ale  2Seitalter  hat  schon  der*  Hr.  Veif.  Tiehtlg  8ie  naeflexIHscIfe 

Zeit  angegeben,  theils  aoF  den  Namen  »Midrasch«  sich  stutzend, 
cheiJs  auf  die  jüngere  Sprache  in  den  aus  ihm  entlehnten  Stucken, 
rergL  S.  175.  i83.  Letzteres  vsäre  nun  im  Einzelnen  nacbzu- 
weisen  besonders  durch  Aufzeigen  der  spatern  Syntax,  durch 
8enMDlnng  ven  Wörtern  |  wie  das  sonsl  nur  talmndische  tP^ 

3  Chr.  2,  i5,  vkiä  durch  ZuruckfShmng  ganser  Stellen  und  ein- 
zelner  Verbindungen  und  Formeln ,  welche  der  Midrasch  im  Geist 
des  Buches  Esther,  des  Buches  Jona  u.  s.  w.  aus  Reminiscenz  auf- 
genommen hat,  auf  ihre  Originaie.  VergL  z.  B.  2  Chr.  7,  ai.  aa. 
I  Chr.  s8,  s.  s  Chr.  04,  94.  . 

Zu  diesem  Ende  mufste  aber  das  Eigenthum  des  Midrascii 
Ton  dem  de«  coropilirenden  Chronisten  weit  vollständiger  und 
auch  strenger  geschieden  werden,  als  dies  durch  Hrn.  M.  bereits 
geschehen  isL  Der  noch  rorhandene  Bestand  des  Midrasch  sollte 
sn  genau  als  m((glich  erhoben  werden;  nnd  dies  leitet  uns  api 
dim  weitem  Frage  nach  dem  Verfasser  desselben.  Hr..ll.  hat  die 
Chronik  in  das  Buch  Esra  hinüber  verlblgt ,  hat  hier  chronistische 
Bestandtheile ,  Zusätze  und  Interpolationen  nachgewiesen ;  den 
Ref.  will  es  bedünken,  als  seyen  im  Buche  Esra  Spuren  auch 
des  Millrafch  zu  entdecken,  der  hier  natüriich  nicht  mehr  Midrasch 
eines  andern  Baches  wäre  9  nnd  als  hahn  Hr*  M.  Manches,  was 
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iem  Wdrascfc  angehöre,  bier  auf  Rechnanj^  des  Cfironfsten  ga* 

setzt,  in  Stellen,  wie  Esr.  7,  10.  1,6,  von  denen  nicht  einleuchtet, 
oder  nicht  nothwendig  anzunehmen  ist,  dafs  sie  der  Diaskeuast 
geschrieben,  beziehungsweise  sie  eingeflickt  habe.  Die  Untersu- 
cbong  wurde  hier  wohl  eine  gan2^  andere  Wendung  genommeo« 
Hr,  M.  würde  z.  B.  sogletcli  Esr.  1 «  und  Cap.  3.  nicht  oho/B  WtU 
tcret  und  rein  dem  leisten  Compiktor  zogewiesen  babeiiV  wenn 
tr  di«  FVage  mmh  den  ^elleii  yoi*  dir  naeK  dem  Zeitah«/  all- 
giahaadell  bitter  Für  deii  Terfasaer  n«n  des  Midrasch  bat  Be& 
ntebt  wenig  Lost,  den  Bsra  »1  erbHhren,  und  swar  ans  folgende» 
Gründen  :  Erstens  tragen  die  von  £sra  selbst  anerkanntermaafsen 
herrührenden  Stucke  vielfache  Verwandtschaft  des  Ausdrucks  zu 
dem  Midrasch.  Hierher  gehört  der  Gebrauch  von  nip^3  Esr.  1  o,  s. 
1  Chr.  «9,  i5.  für  tVp[\^  Tgl.  Hi.  7«  6,  das  soost  sehr  seltene 

hspf  £tr.  8,  So.  sCbr.  99,  16.         die  Formel  SWV^  pTH 

Esr.  10,  3.  1  Chr.  a8,  10.  vgl.  20,  die  Verbindung  von  "jj^  und 

w  nnseot  wie  «nfi        HEtS  E».  9,  11.  (vgLid^igeii 

V  V  V  ' 

s  R5n.  10,  21.)  1  Chr.  16,  «o.  23.  17,  5,  die  TerhUtnifsiAirsig 
sehr  häufige  Setzung  des  Artikels  anstatt  Esr.  8,  25.  10,  17. 

I  Chr.  26,  28.  29,  17.  u.  s.  w.  Zweitens  hat  der  Chronist  nicht 
etwa  die  bekannten  Urkunden  und  die  wenigen  schrifilichen  Auf- 
•itse  Esra*s  in  eine  übrigens  von  ibm  verfafste  Gescbiohterza'b- 
hMg  aii%egionuDen$  soedern  ibm  lag  naob  Esr.  8,  so»  ewe  sebriH» 
Bebe  Qaelle  Tor,  too  welober  Namenre^ster,  welebe  er  austtTsf) 
eieea  HanplbestaiidtbeU  bHdeteik  Eben  dies  Ist  aber  aucb  der 
Fall  jenes  Midrasch,  vgl.  Morers  8.  i83.  —  Die  Aussage:  »sie 
sind  namentlich  angegeben,«  nämlich,  in  der  (Quelle,  finden  wir 
ebenso  in  der  Chronik,  vgl.  z.  B.  1  Chr.  i6,  41.  —  und  auch 
darum  ist  vermuthlich  er  an  seinem  Schlüsse  noch  in  Esra  Quei- 
lenschrift.  Einen  andern  Hauptgrund  bringen  wir  nachher  bei* 
Nun  sind  aber  femer  nicbt  etwa  die  anerkannt  ehvitiscben  Be- 
•taedtbeile  sebon  vorgefiinden  tind  in  den  Midrasdi  aufgenommen 
worden.  Dagegen  und  lÜr  Esra,  als  JVerlaaseri  spriebt  drittene 
Vemmstfindung  aller  Art  Das  Bucb  scbliefot  mit  Esra'a  Go- 
aebichte  and  swar  bleibt  es  mitten  in  dei*selben  behangen.  In 
E^ra's  Zeitalter  fällt  der  Midrasch  ohnehin  ;  und  es  ist  Niemand, 
ihn  verfafst  zu  haben,  in  so  hohem  Grade  geeignet,  als  Esra, 
»der  geschickte  Schriltgelehrte.«  Er,  der  Priester,  macht  nns 
des  Midrnsch  priesterlichen  Geist  begreiflich;  und  er  mebi^f  alt 
ein  Anderer,  boante  aecb  den  Zweob  erreicben  wollen ,  den  der 
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Midrasch,  wenn  wir  recht  sehen,  witlUich  verfolgt.  Doch  mit 
dieser  Frage  hängt  die  nach  dem  historischen  VVerthe  enge  zo* 
sammen.  Sofern  er  nun  Bearbeitung  eines  Geschichtwerkes  war, 
Ton  einem  Spätem  verfafst,  dürfte  er  keineo  neuen  acht  gescbiebU 
MdMft  Gehalt  herbagetdiafft,  wohl  aber  Torhandenen  verwahr- 
leit,  k  Schatten  gettelll  wid  yertchlechtert  haben*  In  Bflcbsichl 
Kenof  ftdkert  sich  8.  183.  Hr.  seihst  sehr  onhefangen.  Der 
Mmeh  honnte  2?  B.  dem  David  8ch9tae  Ophiritisehen  Goldes 
zmchreiben,  1  Chi-.  29,  4;  denn  der  Zweck  einer  solchen  Üear- 
beitong  eines  Geschichtsbuches  konnte  nicht  Geschichte  seyn ; 
sondern  es  war  dieser  ein  para'netischer  und  didaktischer.  Es 
fragt  sich  aber:  was  wollte  er  lehren?  wozo  wollte  er  ermahnen? 
Hr.M.  auPsert  sich  hierüber  S.  194.  95.  lange  nicht  befriedigend  | 
iWanch  Bei.  nrnfs  sich  begnügen,  ein^e  Andeutangen  an  geben» 
Wir  tetxen  Toraos,  dafs  der  Verfasser  die  Begriffe  und  TorsteU 
hogen  seiner  Zeit  theüte,  dafs  er,  wie  jeder  Andere,  im  8tando 
WM*  ttt  gfaoben ,  spater  und  zuletzt  Bestandenes  sej  ron  jeher 
also  gewesen ,  und  dafs  er  mit  seinem  Buche  die  Geschichte  eben 
erbaulich  machen  wollte.  Die  Guf^enwart  war  eine  Zeit  der  Re- 
stauration des  Staates,  des  Tempels  und  seines  Cultus,  und  war 
so  Ton  selbst  der  Antttjpns  jener  iruhern  Epoche,  wo  anter 
IkfiA  rnid  Sniorao  siierst  das  Staatswesen  geordnet,  der  Tempel 
'  phmA  nnd  der  Coltas  eingerichtet  worden  war.  Da  nnn  sn» 
jene  fHlhere  Epoche  schon  ihres  grauen  AHerthnms  wegen 
ia  ciaem  Idealen  Lichte  gesehen  wm*de,  nnd.  da  es  sieh  dämm 
liodelte,  den  neuen  Einrichtungen  Bestand,  dem  Gesetze  Mösls 
Gehorsam,  dem  Cultus  Glanz  zu  yerschafifen,  so  darf  es  uns 
nicht  wundern ,  wenn  ein  wohlgesinnter  Priester  zu  zeigen  suchte, 
David  nnd  seine  Zeitgenossen  hätten  es  schon  ebenso  gehalten, 
Venn  er  spStem  osns,  der  gut  scheinen  mafste,  dvreh  Beilegung 
eines  hohen  Alters  heiligte,  ond  dorch  das  aufgestellte  Beispiel 
^  Vorfohren  seine  üithQrger  wa  edler  Nacheiftmog  1^  entflam« 
■Sa  hemQht  war.  Neben  Bishia's  ond  Josia*s,  der  Torlfiofigeft 
Bcitsoratoren,  Geschichte  ist  hauptsächlich  DaTids  Regierung  ein 
Wnrortretender  Lichtpunkt.  Davids  und  Saloroo's  Zeit  besonders 
▼erahnlichte  er  seiner  Gegenwart,  da  sie  zum  voraus  schon  einige 
Aeholichlieit  bot,  z.B.  darin,  dafs  beide  Male  die  Sidonier  das 
Baaholz  vom  Libanon  zum  y>  Meere  ron  Joppe  ^  schafften ,  weU 
eher  Antdruck  an  beiden  Steilen  steht,  a  Clur.  a,  i5.  Esr.  3,  7. 
besonders  zm  achten  ist  hier  auf  die  grofimn  Gaben  Davids,  dem 
C|m  eaUpraeb,  zmn  Tempelbau,  und  auf  dit  fMwilligen  Bei- 
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.üteuerOf  welche  seine  Magnaten  geleistet  haben  sollen,  i  Chr.  39. 
T(|l»  9  Chr.  35f  7*  8,  und  die  Zeitgenossen  leisteten,  oder  leisten 
aollten,  £sr.  t,  4-  B,  8.  Ebenso  I5st  die  Stelle  Esr.  3,  8.  4m 
Biüwelt  warvm  die  3o  Jahre  der  Leviten  1  Cbr.  «3,  S*  oacl|ber 
mit  Gewalt  auf  90  berabgesetst  werden,  Y.  s4«  97«  %  Chr.  Si«  if* 
Desgleieben  bann  die  Aebniicbkeit  swuchen  Esr«  3«  <o.  ii*  und 
1  Chr.  25  X  6.  3.  nicht  yerhannt  werden.  Dem  Befer.  aber  ist 
durchaus  wahrscheinlich,  dafs  der  Midrasch  noch  die  Geschichte 
der  Restauration  umfafste,  weil  diese  erst  für  den  autgestellten 
l^pua  den  Ani^t/pua  liefert»  und  ebeo  hier  erst  der  grolse  Cjfcliui 
ipichlossen  ist. 

Nachdem  wir  nun  dem  Publilmm  das  im.  Ganzen  höchst 
^preitwurdige  Buch  vorgeführt ,  und  den  Lesern  Beriebt  erstattft 
kaben,  dringt  es  den  Onterzeicbneten ,  mit  Hm.  Movers  elleüs 
noch  ein  Paar  Worte  zn  reden ,  und  demselben  im  Interesse  der 

Wissenschaft,  welche  Soviel  von  ihm  hofi[en  darf,  einigen  guten 
Bath  zu  ertheileo« 

Die  gefahrlichste  Klippe,  an  welcher  Hrn.  Movers  Hritik 
scheitern  konnte,  ist  eine  zu  grofse  PoaiUvität  der  positiven 
thode,  die  aick,  wie  wir  auch  schon  gesehen  haben,  bisweilen 
ganz  dogmatttch  gebehrdet.  Vermeide  es  Hr«  M.,  gewisse  «9- 
kritische  Erbmeinungen  zur  Schau  zu  tragen,  wage  er  nie,  lie 
hriliscb  machen  zn  wollen!  Wer  soll  ihm  glauben,  was  er  im 
Buche  voraussetzt,  dafs  das  Deuteronomium  von  Moses  herrühre? 
Wem  will  er  einreden,  dafs  Psalm  182  zu  Salomo's  Zeil  vor-- 
banden  gewesen  sey,  vgl.  S.  333.  223  ?  Und  welcher  Kritiker 
wird  nicht  lachein,  wenn  Hr.  M.  S.  3i.  bei  Gelegenheit  des  Bu- 
ches Daniel,  die  Sache  leicht  nehmend,  in  Parenthese  setzts^aoU 
in  Antiochus  £pifanea  Zeit  ai^gelafst  sejn!  Glaubt  Hr.  M.  gegen 
den  Strom  ackwimmen  zu  binnen,  oder  zu  mSssen?  Nach  Be» 
lieben!  Oer  Strom  wird  dennoch  seine  Bahn  zidm»  Hat  er  Lud, 
wider  den  Stachel  zu  lecken  ?  Wir  glauben,  nicht;  denn  Solches 
gelüstet  iteinen  Vernünftigen.  * 

Für  das  Zweite  ratlicn  wir  Hrn.  M.  wohlmeinend,  sich  in 
Jiebräischer  Grammatik  noch  weiter  umzusehn.  Es  ist  in  der  Tbat 
merkwürdig,  dafs  Hr.  AL  bei  ao  mittelnuUaigen  Spraohkenntntssea 
jo  bedentende  Cigebniase  zu  Tage  ISrdem  konnte;  aker  wir  boffibia 
.iiif.Gra(berei  Yon  grfilberen  Studien«  Und  Hr.  HI.  wird  aie  gewU« 
machen.  Er  gehört  ja  keineswegs  zu  jenen  nalTcn  Füchsen,  di^ 
aus  Gi*imden  die  leidige  Grammsitik  gerne  yeraehten  mSditeu^. 
.und  weiche,  weil  sie  selbst  früher  nichts  gelernt  haben ,  auch 
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jetzt  noch  nicbU  lernen,  und,  dafs  Andere  etwas  lernen,  nicht 
itiika  wollen*  Dafs  Hr.  M.  solcher  Studien  oocb  bedarf,  woUap 
«r  ao  weniffo  Beitpielen,  die  aich-Teraiehren  iataenr  unehweitM. 
&^  «r,  die  AnaUsanng  ton  -naeli  der  Saht  tey  ebv 
ikiipid.  Bekanntlich  ist  es  Regel,  s.  auch  Sacb.  ii,  12.  — 
fll  itS.  189.  übersetzt  er  H «  als  Staude  9  was  die  rationale 
Gnoraiatilt  ^ndezn  TerpSjnt  ^  8.  94.  corrigirt  er  io  der  Stelle 
tOr,  IQ,  a  o'p01>''  "»lÜM.  Er  fer«leiolie  a  Chr.  3a, 
&  IsOb  lebniifct  ei*  9^  ale  flilatiit  'ahsohittt,*  S.'  t5i.  alt  ITtib'  fe 
der  Stelle  2  Kon.  16,  6.  D^OT^X  Hir  D'»23nX,  S.  3oi.  und  noch 
OMBsl  ]3P  Stein  für  ]3{<  o.  a.  w.  Dergleichen  Fehler  sind 

iB  einem  so  gnteo  Boche  Fleehen,  dergleichen  wir  von  svkunl- 

tigen  Schriften  des  Verfs.  wegwünschen. 

Drittens  rechtfertigt  auch  Ilr.  M.  wieder  die  alte  Klage,  dafs 
die  katholischen  Theologen  Deutschlands  nicht  deutsch  schreiben 
iiSMica,  Folge  der  Gjfouiasialhildung,  die  man  wohl  eine  latei- 
ahebe  nennen  kann ,  aber  so  wenig  «ine  klassische ,  als  sie  eine 
toisbc  ist,  dio  den  Geist  der  Alten,  namentlich  der  Griechen, 
■ishi  aaJachlitffSit  «nd  den  Geschmack  der  JungKngo  mkflmnierii 
ÜGit,  oder  rorderbt.  Es  giebt  nnter  diesen  Theologen  rühmliche 
iamalmien ,  —  die  die  Regel  bestätigen,  und  zn  welchen  so  wenig 
Hr.  iMovers  zu  rechnen  ist,  als  Hr.  Hug.    Im  vorliegenden  Buche 
beirscht  gar  zu  sehr  ein  genus  oralionis  tenue ,  der  Styl  ist  allzu-  , 
leW  trocken  und  farblos,  die  Bede  nicht  belebt,  die  Bewegung 
Iwysm.   Der  ganzen  Darstellong  mangelt  Uehersiohllichkett  Ein» 
«hisr  Fleoken  tragt  sie  eine  gamw  Menge«  Man  sagt  niohti 
»wltan  fiber  die  Geschichte,«  wie  a  s,  i^nngelnbrig«  (8.  »7«), 
Iii  elwaa  (&  sa).  Ein  FeldstSek,  a  76,  ist  hebt  8tMk  Feld; 
tdesen  Entledigung «  a  197.  für  »des  ledig  Werden  ron  ihr« 
i*  ein  syntaktischer  Fehler,  »auf  Anstand«  S.  220.  für  »auf  An- 
liegen, auf  Verlangen,«   ein  solcher  gegen  den  Sprachgebrauch. 
Von  den  Zeitwörtern  sc  beeren  und  flechten  kann  man  keine 
Fonncn^  wie  S.  817.  264«  er  scheerte,  er  flephtet,  ableiten* 
Q*  t.  w»   Wir  maeben  den  Verf.  aufmerksam  anf  diese  Lücke  in 
«Mr  Bihhmfs  ^Ibst  auf  die  Gefahr  hin,  ecino,  allenUngi  b«. 
fnülkhe,  Banonne  gegen  den  Protwiantismni  annh  mehr  an 
tdiea,  deren  Spw^n  in  diesem  Bnohe  «oe  schlielkticb  noch  ame 
SMtliche  Rüge  abnutbigeo.   Hr.  M.  mochte  gar  zu  gerne  Graa»» 
&sbrill  und  Peisoa  als  Bepräseotanteo  des  PrQte&tantismus, 
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protMXhinHidier^  nmial  ntiomHititeiier  RrMli  sntehfi  tmd  hfiw 
•teilen.  Denn  wosa  tonit  das  ongerechte  and  anedle  HerbeU 
zerren  8.  363.  der  Institutionen  des  achtnngswurdigen  Weg- 
scheider  ?  Wozu  •  8.  367.  das  Gerede  von  Lutherischer  Contro- 
Terspredigt?  Der  Protestantismus  ist  Pfleger  der  Kritik  überhaupt, 
aicht  nur  der  negativen;  und  durch  ihn  fast  ausschliefslich  lebt 
die  Bibel  bände,  wie  er  durch  sie.  Spiele  doch  Hr.  M.  den  wie* 
•eetcbeCüiehen  Streit  mobt  enf  des  Gebiet  des  christlicheii  Be* 
iMSteiases  bisfaber!  0«  find  fSr  ibn  nqr  uarfibmliebl»  Sebllge 
W  bolee.  TreebM  er  neeb  Wnsdee,  so  socke  er  ebrenTeHei« 
SB  empfangen  und  za  erwiedern  aiif  dem  Felde,  aa£  weichem 
wir  ihm  noch  oft  zu  begegnen  wünschen. 

ZuriclL  H  i  i  %  i  $. 

0  — -        -  -  ^ 

1)  Propädeutik  und  Grundrifa  der  Psychologie  von  Dr.  E.  U. 
SüMdUr^  Pf9f,  dtf  PAifo«.  an  der  Umiver$itdt  »u  Jena,  Zweite  sdb- 
esneskrSf  Jm^,  —  Aeeli- mler  den  Titelf  limndbutk  der 

'  ekeUgU  MOB  Mr«e«Ae  M  mkudmhekm  F§rb$tmgm  umd  mmm 
SOMttmdbm.  Bretmr  TM  .  Durwut.  im.  XU  «.  491  &  S. 

2)  Die  Nmturlekre  der  Seele,  für  OehUdete  dargestellt  von  Dr.  Fr. 
Fieeker^  Prof.  der  Fkiloe.  eu  BaeeL  Erste»  Ihft,   Basels  1824.  VI 

«.  19«  9.  a 

Je  mehr  das  Interesse  an  der  rdii  speculativeii  Pbüoeoi^lM 
in  der  wisseasebeftKcben  dffentücben  Meinoiig  beüt  «1  1^  «iw 
«kältet  irt,  mm  eo  erfreolicber  ist  es,  die  Bestrebon^en  onseNlr 
Denker  Torzogsweiae  aef  die  Psychologie  hingerichtet  «n  aeben 
lind  hier  die  gedeihHebsteii  Portschritte  xu  berat  ihcn.  Abgesehen 
nämlich  von  dem  bedeutenden  Gewinn,  den  daraus  die  Psycho- 
logie selbst,  als  der  eine  und  zwar  der  wichtigste  THeil  der  An- 
thropologie und  damit  als  einer  der  bedeutendsten  Theile  der 
Naturinssenschaftf  zielien  wird,  beurkundet  diese  psjreholo^fisebe 
Bicbtong  einen  gesmideren  Geist  in  der  Pbilosopbie  fiberba«pt^ 
als  der^bitber  in  Deaticbland  berrsdwnd  gewesene,  und  rmpre. 
•«bea  die  Fortsehritte  in  der  Fijcbotegle  •  mittelbar  anek  sebr 
«wiehtige  Tertbeile  lllr  die  bUnftige  glückliche  Fortbiidang  der 
Philosophie.  Die  Hinneigung  zu  psychologischen  Untersuchangea 
bezeugt  unverkennbar,  dafs  die  neuere  Philosophie  zu  ermüden 
anfangt  ?on  den  fruchtlosen  Anstrengungen  des  leeren  Denkens^ 
«nd  im  Gefühle  der  Kicbtigkeit  ihrer  gehaltlosen  dialektischen  ■ 
Begrigsspieie  oder  pbeatestiseben  IVeuae,  sieb  soruekselait  ai 
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liaiMiaiI7rqnea  älter  MMieiJidKw  W«WWt  ia  de«  ci^tM 
leb  m4  ■urlilifcdnl  so  deoi  Boden  der  SelbttbeAeeh» 

taug.  Von  hier  aus  wird  sich  zuverlässig  die  neuere  Philosophie 
regeneriren,  and  die  erfolgreichen  Bemühungen  um  die  Aufhlä* 
rang  der  Seeienhunde  streuen  daher  den  Saaroen  aas,  aus  welchem 
ja»,  nachdem  die  gehalüote  treeteendente  Speculation  unserer 
13^f  die  dea  Tod  in  ikrar  eif^eaeo  Denkleerheit  trägt,  abge. 
MRhtBf  ma  neoeni  Leben  entehee  wM»  8a  Mfeen  wir  eto 
jiiBi  aeMi  Schritt  in  der  Forlhildwig  der  PtfelKdogie  dem 
^ipftiteB  faiterease  fmidig  williu>iDmen,  eieaiel  bim  dem  en  dieser 
WiHenschafl  selbst'  als  Thcil  der  Anthropologie ,  an  welches  sich 
nannichfaltige  praktische  Beziehungen  auf  die  Naturwissenschaft, 
Heilkunde,  Gesetzgebung  und  Bechtspilcge  knüpfen,  und  dann 
aai  dem  an  der  Philosophie,  als  deree  oolbweDdige  Greodiege 
wir  die  Psjchologie  betracbten. 

£iee  natfirttehe  and  gewifii  aiebt  iiiierfre«liebe  Folge  diettr 
IM  BemohiiDgeB  am  die  Psjrehologio  wer,  defo  in  dieser  Wie- 
Mswtsil  eie«  «mgesutoeade  Bewegung  bis  in  ihren  tieislen  Grond 
^issk  erregt  -worde.  In  der  Methode,  in  den  Grenzen,  in  dem 
ganzen  inneren  Organismas  der  Psychologie  genügt  nicht  mehr  * 
dat  bisher  Hergebrachte  und  für  unamstofslich  sicher  Gehaltene. 
So  hofft  man  die  bisher  allein  auf  innerer  £rfahrung  oder  psy« ' 
cbskgiicher  Selbstbeobachtung  belebende  psjobisebe  Erkennt- 
e&weise  faedoitend  srweitern  und  rervollhommnen  sa  bSnneni 
Mm  man  too  der  einen  Seite  in  der  Plifsiologie  des  niensehtt» 
dm  HSrpere  oder  in  dem  tbiensehen  Leben  neoe  ErbenntniA- 
7>dlsn  ffvr  die  Seeienlrnnde  socfat,  andererseits  in  transcendenten  ■ 
Specolationen ,  in  religiös- mystischen  Phantasieen  von  einem  h5* 
Kern  Geisterleben  aafser  dem  menschlichen,  der  psychischen  Er- 
i^enntnifs  einen  tieferen  Grund  oder  ganz  neue  Thatsachen  zu 
Ttrscheffen  meinfi  Auf  diese  Weise  ist  man  eifrig  bemubt,  die 
^sm,  die  man  lur  die  Seele  theiis  gegen  die  ESrperwelt  bin 
Ms  gegen  des  ideeie,  gtfttKelm  Seyn  sorg«»tig  m  befestigen 
k^nibt  war,  na  dnrcbbrecben  oder  doeb  flSssig  na  machen«  End» 
Kih  in  dem  Innern  der  Piyiehologie  hat  man  des  ganse  System 
^Termdgen,  das  lange  2^it  als  sichere  wissenschaftliche  Grund- 
lage der  Psychologie  gegolten  hat,  wanken  gemacht,  indem  man 
entweder  die  Trennung,  der  Vermögen  überhaupt  ganz  aus  der  . 
P«ychologie  zu  rerbannen,  oder  ihr  Wesen  and  ihre  gegensei-  . 
^>Sso  Veviiältnisse  ganz  anders  sn  bestimmen  suchte.  Manch« 
^^^^^^^  ^p^jjP^^hi^ÄÄ^^jp^^^kiÄiÄ  ^jmmÜ  ^^tt^v^^fip'        ^j^^fe^hr^jj  ^^^^^ 
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Q^dM,  andeM  Mt^  fidMell  fK«  fivfne  nt  tekr  nvMi^m 
1lnii;68taltttngeA  d«r  ^niteii  Ptyehoiogie  in  tick  trAgaii;^  MMAIIi 
lunmi  auch  dieter  ttempf  diM  Alten  nit*  deni'  MMen,  wi« 

überall,  nur  dazu  beitragen,  das  Wahre  zu  bewähren,  und  wir* 
hoffen  also  auch  von  dieser  Krisis,  in  der  sich  die  Pfyobologie 
befindet,  nur  Gutes  für  diese  Wissenschaft. 

Für  das  Wesentliche  in  der  wisteoschaftlichen  Behandlungt^ 
t^eiic  der  Psychologie  hiüt  Bef.  nur  zweierlei :   i)  dafs  sie  retü- 
als  fietwl^lire  bttracblet,  nitliMi  «neli  neck  den  eUgemenieie 
GkTiiidsaiten  der-  IVetwwfiaeneeliift  behandelt  iteede,  a)  difii  fkm» 
eüi  ielfamcflidiget  Gebiet  der  ibneMn  Melor  km  OntericWede 
der  äufVieren  zugestanden,  sbo  eine  ünabliingiglieit  de» 'P»yclii»i . 
schon  von  dem  Körperlichen  behauptet  werde.    Die  Psjchologt*- 
ist  schlechterdings  keine  eigentlich  philosophische  Wissenschaft^ 
sie  isl  kein  Gegenstand  der  SpeculatioVi,  sondern  der  Eriahnu»^^ 
Vfet  menschliche  Geist  ist  freUieb  mebr  alt  nur  Natur,  aber  nor 
ta  weit  eis  er  Naler  ist,  d.  h.  sd  weit  als  er  ans  in  seinen  TÜii». 
tijgjMten  drsellelat',  Ist  ^  Gt^Kenetnnd-  4er  niyeiwlogie ,  laid  mm.- 
Ahr  ist  alles  das  ebcttsendern  luid  dinr- Helapbyatti  oder  HeHgiBM  > 
pMlosopbie  «o  liWriassen,-  was  dem  ÜbenieturlMien.WeseK  idevi^ 
Geistes  gehdii,  wie  Unsterblichkeit  und  ideale  Freiheit.  Aber 
innerhalb  der  Natur  überhaupt  hat  sie  doch  darum  wieder  ein 
scharf  abgegrenztes  eigenthumliclies  Gebiet,  weil  sie  auf  der  ar* 
spHInglicb  eigenthumlichen  Erfabrungsweise  des -inneren  Sinnet', 
birtrnht  und  erbäU  eben  daber  eigentbumlaebe  |ttyehisebn  Natww 
gesetze,  die  ron  der  Natnr  der  inneren  Erfabning  h^deilei. 
sind.   Die  BrAihrengen  des  iufseren  Sinnce  sind  den  beiden  reine«,  • 
AiMChsiningsfornien  der*  Zeit  «nd  des  BaMnes  sngleich  untorwiwy 
fen,'die  des  inneren  Sinnes  nnr  der  der  iSeit.    Und  so  scheidet 
sich  das  Gebiet  des  Körperlichen  als  zeitlich  und  raumlich  be- 
stimmtes Daseyn  auf  das  Strengste  von  dem  Psychischen  als  nur 
zeitlich  bestimmtem  Dasejo,  und  auch  der  genaueste  Parallelismu» 
Bwischen  korperliöiien  itnd  psychischen  Erscheinungen  in  .dem  * 
mensehliohen  Lttben  Terinag  deeb  keinen  nelikriieben  Oaurtil—  1 
sammeaban^  wid  nooh  weniger  eine  sirfislantielle  fiiiAeit  awisehea  . 
betdttnr  sa  begranden«  Dteser  tweite  Gmndsata  aber  ist  ee,.  de«., 
die  neuere  Psychologie  rorsSgliob  wankend  zn  machen  versodbt 
hat,  indem  sie,  verleitet  durch  den  unleugbaren  und  durch  neuere 
anthropologische  Naturbeobachtungen  immer  vollständiger  heraus»  ^ 
gestellten  Paralletismus  zwischen  körperlichen  und  psychischen.  > 

Ersebünongen,  einen  engeren  MatwnrosaaMa^nhang  gwiselieti<^iieeni 

Digitized  by  Google 


MiiMMw  in  Me  ?M  riidMr.  MS 


Udtft  Lebwwybifltgn  limasCelleii  taelite,  ja  nancfce  Pi^diologeir 
fiiiprKlien  sieh  gerade  yon  dietem  ZutammenbaBg  eine  fiefinV 
AiÄisiing  psycbisober  Gegeottinde  und  eine  neoe  Gestaltung 
dieser  ganzen  Wissenschalt.    Keineswegs  stellt  auch  Ref.  in  Ab- 
rede, dafs  diese  nähere  Einsicht  in  den  Zusamffienhang  des  Psj« 
diticheD  mit  dem  Leiblichen  in  soiern  von  grofser  Bcdeatong  isf^- 
als  sie  eilt  anbjektive  Erhenntnifsgrunde  für  psychiaehe  Krw 
tMaaagett  giebl,  nor  4itrlen  keine  objelitivao  Sriilirosge*- 
pWe  dca  Pij^aclMo  am  den  iCSrperiidleii  ebgeleütt  irerdaa, 
tmkn  F^ehiaefcai  Mlb  illeia  ans  P^ydnadwniy  nnd  II6r|iifflsi. 
cftn  aHein  aet  KorpeHiebera  erkla'rt  werden.   Dagegen  befinden 
edi  die  meisten  der  neueren  Psychologen  wenigstens  auf  dem 
sicheren  Boden  der  Naturlorschung ,  nnd  von  hier  aus  werden  sich 
die  statt  iindenden  Differenzen  immer  mehr  ausgleichen.  Gewifa* 
vtaigstens  darf'  nur  von  diesem  Standpunkt  aus  eine  glückliche 
ForihiMeBg  der  Piyohologie  erwartet  wevdea«  wühreed  die  Bmi^* 
WMBgett  deneri  die  aieb  in  reUgiBe  •  eiyttiaehee  Phanlasiee^ 
«d»  tnoioettdMte»  Bpecalatiimeii  dher  iu  iberdMÜche  Wete«' 

GeiMM  bewegen,  Hif  -  dS»  Fqr^logie  Ibl  gans  fmMm  - 
Udbea. 

Unter  denen,  die  neuerlich  die  Psychologie  nach  Ginindsfiteea 
der Natorwisseoichaft  behandelt; haben,  sind  vorzüglich  drei  aus-* 
zBzeicbaen:  Benehe,     Scheidler  nnd  Fr.  Fischer,  die  wir  ' 
^Aer  hier  snr  Benrthelhing  answlhlen. 

Wir  beginnen  mit  Scheid  ler,  weil  dessen  Ansicht  von  der 
fNjchulogie  im  Allgemeinen  am  nächsten  mit  der  unsrigen  zu* 
t^mmentrißt.    £r  gehört  der  neueren  kritischen  Schule  an,,  wie 
durch  Fries  reformirt  worden  ist,  und  bebandelt  demgemUrs 
<iie  Psychologie  als  innere  Natorlehiie,  nnabhSngig  ?on,  obgleich ' 
^docfwegs  ohne  Rucksicht  anf  die  k^h^erliche  Natur 'des  Men« ' 
i<ko.  Sein  Boch  zeichnet  sich,  aufser  der  Richtigkeit  der  alU 
l^nrinen  Gmndsätze,  noch  besonders  durch  eine  lebendige,  geist- 
▼olle  Darstellung  und  durch   eine  sehr  reiche  Ausstattung  an  * 
lehrreichen  psychologischen  Datis  und   literarhistorischen  Kach- 
wcisuDgen  aus«    Die  letzteren  hiJnnten  wohl  dem  Vorwurf  der  " 
^eberhäufung  unterliegen.    Die  Schrill  enthält  erstlich  eine  ans- 
^Hcbe  »PropSdentik  der  Psjcbologie,«  die  eine  weitere  Ans- 
^■i^nuig  etner^  froher  Ton  ihm  herausgegebenen  kleinen  Schrift : 


*)  We  kmtigß  ym  Baaaka's  Pqrafaelagie^  in  veiigMi  Hefte  p.  61. 
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i^ttber  das  Stadium  der  Psychologie ist,  und  dann  folgt  der 
Onindrifs  der  Psychologie ,  dessen  blofses  Schema  ttbenfsüs  schon 
i»it  jeuar'SehriflK  erschienen  war. 

Die  PropiSdevtik  hat  nmi  HauptthMa  die DanMfaMif  4«i 
IKFefthes  [des  Stadiums  der  Psychologie,  und  hndpll  an  diesen 
Hauptgedanken  alle  übrigen  propädeutischen  Betrachtungen  an. 
Das  Thema  ist  mit  Wahrheit  und  Gründlichkeit,  mit  Geist  und 
Lehendigkeit  und,  wie  alle  Schriften  des  Verfs.,  mit  zahlreichen 
Probe«  aaiMr  aasgebreiteteoSBeleaanfaeit ,  die  ibas  für  jeden  Ge-> 
dlaobcn  ein»  taraffmde  Stelle  aes  irgend  eiaeas  nsaist  dasiiitheB 
Selnfbteller  snm  Belege  darbietec,  dnreb^brfc.  Nor  wir»  hier . 
eine  m^r  gedrängte  Spraebe  M  wOfiSohen.  Er  untersdieHbt 
den  absoluten  Werth  oder  die  Wurde  der  I^cbologie  ven  dm 
relativen  Werth  oder  dem  Nutzen  derselben.  Den  absoluten  Werth 
weist  er  theils  in  formeller  Hinsicht  theils  in  materieller  Hinsicht 
nach,  in  formeller  Hiosicbt  besteht  ihr  Werth  darin ,  dafs  ^ie , 
a)s  Wisiensf hnflr ,  den  ursprunglichen  und  reinen  Trieb  des  Wia?> 
mm  elfter  iMeUeetsMUen  Trieb  im  Menschen  befriedigtv  »«d. 
•euer  1  elf  ipbiloM>pbisehe  Witiena^baft  (wet  iie  jadocb  eaeb  -dyst 
Yerfik  eigenen  Grondsitsen  nicht  ist)  diesen  Trieb  am  ToUbgp, 
meitslen  befriedigt.  In  materieller  Hinsicht  bat  sie  ihren  VVerth 
zuerst  in  theoretischer  Hinsicht  als  'l'heil  der  Naturwissenschaft, 
nod  in  dieser  darin,  dafs  sie  den  ^vürdigsten  'i'heil  der  Natar, 
den  menschlichen  Geist,  zu  ihrem  Gegenstand  hat;  dann  in  prak- 
tischer Hinsicht  darin,  da£i  alle  Zwecke  und  die  höhere  reli^io^ 
sittliche  Bestimmong  des  menschlichen  Lebens  aus  ibr  erk'ann^ 
werden.  Nachdem  er  hierauf  die  Vomrtheile  gegen  das  Studiam ' 
4er  Fijtchologie  abgewiesen  bat,  gebt  er  knr  Darstellung  des  iw» 
latifen  Werthes  der  Psychologie  üben  Er  bemerkt  hier  gleiek' 
im  Voraus,  dafs  er  dabei  nidht  die  Absiclft  habe,  diejenigen,  die 
die  Wissenschaft  nur  um  des  Nutzens  oder  Brodes  willen  treiben 
oder,  wie  er  sie  nennt,  die  Artolalristen ,  gegen  die  er  immer  mit 
gerechtem  Unwillen  zu  Felde  sieht «  für  die  Psychologie  su  ge. 
winneoi  ' 

,       (Dur  Be§chlu/£  folgt») 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


(Bctcklu/M,) 

« 

Dv  JShUm  ^  RyWhifb  Itl  wmh  Bau  a  wIm  ifipiUwp» 
m0Uk  91»  mmlmXknm^  atfi^lich  4#  Badwming  dmeUbc«  Ar 
Ii  VcMchMlMfMiteift»  Zar  EtIMmi^  difM  PiakMt  Mmt  dir 

Tcrf.  seine  Ansichten  über  Pathognomik,  Physiof^nomik  und  Or- 
ginologie  näher  aas,  und  bemerUt  darüber  viel  Gates  und  Zeit- 
gemiüses.  Der  mittelbare  Nutzen  der  Psychologie  wird  durch  ihr 
Tcrkiltnifs  za  andern  Wiaie<pt€h*ften  begründet.  Hier  «slwickdit 
imYtrLm^SrdBnt  Hehr  klar  und  treffend  die  oben  angedevld» 
4«Wif  «Mb  «ekh#r  die  FqrfBMoiP««  «If  Ukf  d«r  gdUUg 
iMIrfb*  die  nnthiriiiiiyitff  GnuidlMe  «der  Fen  ifa— tnllidirf  dm 
flM»  .FbHofophie  itl,  Aii^  4i«t«r  B?gr3fidee§  eller  McIhü». 
pkioiophischcti  Priedpiea  des  mentchlioben  Wiüeiit  in  ptfdi^ 
logNCken  Beobachtungen  ergiebt  sich  dann  eine  ähnliche  Bedingt- 
kit  aller  Andern  Wissenschaften  in  Ansehung  ihrer  höchsten  Prin- 
.dfMB  durch  die  Psychologie,  welche  der  Verf.  völlig  übersei»« 
gead  in  Antehang  der  Mathematik,  Naturwissenschaft ,  Geaebichte 
Fükilipe  111)4  Politik  durchfuhrt.  £odUek  erlkrierl  er  ooeii  dee 
ktmmiß  li(cffk#M«  ^  F»3^cbok«ie  m  dee  t.  f.  Fedb*  od« 
UplUwinilniiliiifteD^  ntaKcli  der  Hediclo^  BeehtnrMeeeiekeft 
mi  IffMaiegie,  aoiroU  im  IheoreÜacker  (die  Psychologie  giebl 
ibMo  ihre  Principien)  als  in  praktischer  Hinsicht  (die  Psychologie 
giebt  ihnen  die  zur  Anwendung  erforderliche  Menschenkenntnifs). 
ib  Anregung  zu  dem  Stadium  der  Psychologie  und  als  Belebung 
doet  höheren  wissenschaftlichen  Sinnes  so  wie  einer  im  edleren 
Siiuia  praktischen  Riehtoog  der  Wiaaenschaf^  kemi  dieie  Rrefl 
4NNili  roaß^j&tk  yvigeo  Ifiiieeni  empfokleo  Verden* 
.  h  Mm  Grsadriff  Iriit  des  Meleijel  oMfar  hmor  ele  die 
Im  «ed  die  eieeeleen  psyoliologiielieii  Thetaechee  nebr  ela  die 
fiftdmkm  Eiebeit  dee  Seelenlebem»  Moeb  mMle  diee  nielt 
ifll'ein  Vorworf  zu  betrachten  seyn,  denn  für  den  Zweck  eioee 
^ndrisses  für  akademische  Vorlesungen  kam  ea  mehr  auf  rich- 
te Darstellung  des  Fact^cliea  tmd  .ai|f[.vol)atäiidige  ZtMammeo- 
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oituiet  BiioiiiMDieiil.  Wenn  datar  auch  manelie  der  scliwifln- 
^gmn  imd  atmtiiaa  Frage»  Im»  aialift  ifcwi  hafrie  lügend»  Mv- 

teiung  gefunden  h^ben,  so  hat  das  Werk  dagegen  deo  hier 
grofseren  Vorzog  der  reichen  Bdehmng  und  leichten  Veratand- 
lichkeit  für  den  Sludirenden,  der  zugleich  in  den  Anmeil^ungen 
immer  vielfache  Anregung  und  Anleitung  zu  einem  tieferen  S^lbst- 
atadlm  finden  wird.    Zugleich  kann  die  Schrift  ala  ein  literari. 
^MÜbctAepeitoriMn  liir  diePajehologie  gttlien,  indem  es  mil  einer 
"Vollwin^KlKit  «fttd  r9M0^  wie  bb  jelst  niieii  kein  anderaa 
-«liole^iaoliat  'Warli  ,  laat  flh*  jeden  eirtnelnen  pa^dlDgiaelien  G*. 
•genstand  Ht^ritdie  HMfamitlel  aax^lgt    Fir  eine*  Ornndrib 
-iur  akademische  Vorlesungen  wäre  in  dieaei*  HinaieNl  ft'eüMl 
mehr  Ausv^ahl  zu  wünschen  gewesen.  —  Die  Einleitung  wie- 
derholt Vieles,  was  schon  in  der  Propädeutik  ausfuhrlich  ahg^- 
üahdelt  war ;  auch  entlMilt  aie  mancherlei  aus  der  Physiologie  und 
•^%eaMinen  Biologie ^  waa  eigentlk)lt  nicht  in  die  Psychologie  ge» 
Ivlrtvi»«»  jedeeb  m#  SriintenMig  payeliischer  Yerloatnisse  dienen 
«Mg.  ttaiMem  eti-dle        md  M^abe  der  'ffliyekologie  Mi 
-die  atfelhing  deraefben  in  dem  Gesaramtgebiet  der  WimnicbaMii» 
bestimmt  hat,  gebt  «r  «i  einer  tfibereii  BtfMatemng  der  Begrifib 
Organismus,  Leben,  Vegetation,  Animalität,  Menschheit  und  Setlb 
-fiber.    Sehr  richtig  erklärt  er  den'Organismus  als  ein  Gansea', 
jMatebend  durch  die  Wechselwirkung  seiner  Tbeile,  wodurch  er 
ilaa  alte,  neu^rKoh  wieder  aufgefrischte  Vorortheii  ron  einer  sub- 
wtetiell  TÖn  der  unorganischen  Maaae  rerachtedenen  organisirenden 
BittMgalifnft  verkleidet.   Eben  ao  erklfrt  ek^  aicb  aueb  mit  ReelH 
gegen' den  "IrrCb'nm,  dafa  die  Lebemlimit  erat  yen-A«(Sm  mi  deMl 
«ifcorper*  binaaabbihmef  aondem  findet  aie  nur  In  der  l^oHa  defr 
Thätigheiten  oder  in  einem  bestimmten  Proceft  Ton  Thitigketteiftje 
nur  in  dieser  Form,  sagt  er  sehr  wahr,  besteht  die  Substanz  dea 
Lebens,  nur  sie  ist  das  Bestehende  darin,  die  Materie  ist  das 
-^^{echselnde ,  die  Accidenz.   Allein  nicht  eben  so  können  wir  der 
Aniicht  des  Yerh.  m  der  Bestimmnng  des  Verbiltnisses  des  Lei» 
üena  so  der  8eele  aej«.  Unter  Leben  nfimlicb  Tetralebt  er  ein« 
^oreb-  Anregnng  ton  Jknraen  bdHegte  Selbattbitijsheit,  ttad  dehift 
^  damit  dieaini  Begrijtf  avf  atte  OrMaiamflta^'Milb 
«Mf  jeder 'mit  Eiiipfindnng  nnd  wilHilbrlMd»!'  Bc^wegung  begablW 
•OrganismOl  aber,  also  der  thierisebe,  bat  Seele.    Ref.  mag  ntcbk 
om  Worte  streiten,  und  lä'fst  es  daher  gern  dabin  gestellt,  ob 
man  das  Leben,  das  im  Allgemeinen  eine  Selbatdiitigbeit  oder 
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Bewe^ng  von  Innen  heraas  bedeutet,  die  allerdingt  in  gewiMenl 
Grade  allen  organisirten  Wesen  angehurt,  auch  den  Pflanzen  zu» 
gestehen  solle,  obgleich  der  allgemeine  Sprachgebrauch  dasselbe 
nar  asf  die  Tbiere«  als  die  mit  Empfindung  und  willbShrlicher 
Bewegung  liq^bitea  Weieii  V  beschriiAkt;  Die  Seele  hingegen  jrifi 
iHNr  (aofter  Von  den  muMUmtny  ib  eHi'MliiUiitSeli'  tM 
im  Leib  ?eradiiedeiMw  IFfeieii  ^diielil,  il»  eM  firMlieiMii||k 
«Ciie  des  Geiitef ,  Ten  der  wir  §tr  hefaie  Brfbiiniii|^  bibeit  älft 
dirch  das  Selbstbewofstsejn  in  uns  selbst.  An  den  Thieren  be^ 
merken  wir  nur  körperliche  liebensäufserungen,  denen  ähnlich, 
dorch  die  sich  in  uns  die  Seele  in  dem  Horper  aufsert,  und  wir 
schliefsea  daraus  auf  ein  unserer  Seele  ähnliches  Wesen  in  des 
Thieren;  altein  die  ünTotlständigheit  der  Analogie  läfst  uns  nie 
Aer  die  blofae  Aehnlicbbeil  btaausliOBiiHen.  '  Die  Gieiebbcit  er- 
wir  nvr  bei'  volltlKndiger  Analoge,  bei  andern  Meii- 
idkcBy  an  denen  wir  gans  denadben  hSrperlidieh  Organiamua  fti. 
ihi,  wie  an  cmf  selbst,  daher  wir  Hinen  aueb  Seelen  wie*  wie 
Sogestehen.  Die  menschliche  Seele  unterscheidet  der  Terf.  von 
<ler  ihierischen  dorch  die  Vernunftfahiglieit  und  Perfectibilität. 
Bef.  bestreitet  nicht  die  Richtigkeit  dieser  Unterscheidungsmerh* 
male,  aber  er  glaubt,  dafs  Vernunft  yon  dem  Begriff  der  Seefe 
onzertrennlich  sey,  ja  dkfs  sie  das  Wesen  der  Seele  enaniacbe.  ^ 
fkt  Terf.  bnndeli  dann  nocb  von  den  Qneilen  der  n)rcbelei|(l^ 
«ri  Hallt  ale  llaiipt<|uell#'.die  payebologiaebe  Seibsibebbaiftbtmif^ 
ftit,  Mllerit^•al•o  damit  die  IMaphysib  «fid  Matbeinattb  (ftatebl 
ttÜr'iHir'ab  ttdffilttetbare  Quellen,  nicht  als  Hfitlswitsenschaften) 
«M.  Namentlich  über  die  neuerlich  versuchte  Anwendung  der 
Mathematik  auf  die  Psychologie  findet  man  hier  viele  treffende 
Btinerbangen.'  Ferner  spricht  er  von  den  Hülfswissenschaften 
nr Psychologie,  der  EintheHung  (Universal-  und  Specialpsycho- 
^iaXt'l'MMMi«  (die  ErfahHing)  iknd  Geidiicbte  der  Ft^efaelogli». 

b  de»  ereteo  AbadbiUtt,  der  ton  dem'  Seelenleben  Im 
Allgemeine^  bandelt,  nimmt  der  Terf.  die  Unterscbeldung  zlvi^ 
ültn  menaehlicber  and  tbieriseher  Seele  ton  Nenem  anf,  tnd 
lidem  er  hier  die  menschliche  Seele  als  das  Princip  oder  den 
Bealgrund  der  inneren  blos  die  Zeit  erfüllenden  Erscheinungen 
Itntimmt,  unterscheidet  er  damit  die  Menschenseele  qualitativ  von 
der  Thierseele,  denn  da  wir  Toni  dem  Thierleben  keine  innere 
^ahreiig  haben,  so  erkennen  wir  ea  eigentlich  aaeh  nie  ala  In- 
Mrei,  iondetli  bnr  ala'  Felrm  «einer  Weehaelwirliong'  iolaerlidk 
«r  eintate  tMender  llbim  /  mitUn  bbnnte  nheik  läkftt  mü  BttkA 
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unterscheide.    Im  aten  Abschnitt  behandelt  er  «cbwierige 
Verhältnifs  der  Seele  zum  Leib  und  stellt  hier  recht  gut 
die  wichtigsten  Grunde  zasammen,  durch  die  sich  die  Selbststän- 
digkeit des  Wesens  der  Seele  gegen  den  Materialismus  behaupten 
Iftfst.   Ob  «ioll  hingegen,  ungeachtet  diew  Seibitatandigkeit  de» 
fijBliiiTftfiit,  mildem  Terf.  behaupten  lasse,  das  eigentlieb  webm 
^ftBkhenlebtft  fej  nur  Seele,  oder  dwMeMeh  (elt  fiiatmrwetei) 
liiJie  eiebt  biet  Seele,  eoedem  er  eey  Seele,  der  Mlb  iun%»§m 
gebSre  su  teinem  leb  nmr  elf  Oi^ao  der  Seele,  mMrte  oodi 
zweifelt  werden  können.    Das  naturliche  Selbtlbewiifsti^n  ISUl 
iind  denkt  der  Leib  immer  eben  so  anmittelbar  als  sein  Selbst^ 
wie  die  Seele,  es  fühlt  sich  unmitelbar  in  dem  Leib  als  gesund 
oder  krank  u.s.  w.,  und  nicht  erst  mittelbar,  als  Werkzeug  der 
Se^ie»  Das  natuiliobe  Meescbenlebea  ist  daber  wohl  richtiger  in 
fUlJkm  ele  des  immaoeete  Zuiemmcnieye  Toe  JUeib  oed  MIet 
jmd  mir  ia  der  idfelee  AbslrMlioo  Ueibl  «ee4er  Gmiteb  Wepm 
ilw  MeatolMii  eUein  ateben.       fa  dtr  «iberea  fieatima>ung  dm 
yerbaltniatm  der  Seele  smM  Leib  bebaeplet  er  eiee .  Wechui 
ivirkung  des  ganzen  Kölkers  mit  der  Seele,  erklart  alao  auch 
den  ganzen  Körper  als  Organ  der  Seele,  und  obgleich  er  eine 
nähere  Beziehung  des  Nervensystems  und  eine  noch  nähere  des 
Gehirn«  zm  der  Steele  M§|tbt,  verwirft  er  doch  die  Hypothesen 
ncm  eiaem  smjon'itm  C0mmun4  aU  attssebUersiicbem.SiU  der  Seilt 
mü  vollem  Aeeble.   Im  dfitten  4baebmtl  erUM  «r  4mio  dei 
BewuCataejA  «le  die  lareedlage  wid  dee  MtelpMkt  4m  gjimn 
geistigen  Lebeea,  deami»  Wemn  er  reebt  gut  erlMeri,  aed 
rechtfertigt  dami  aebr  treffend  ftir  die  Psychologie  den  Begriff 
Ton  Vermögen  überhaupt  (im  Unterschiede  von  Kraf^)  und  die 
Unterscheidung  einer  Mehrheit  von  ursprunglich  qualitativ  ver- 
iicbiedeoea  Grundverihogen,  g€^eo  die  von  mehreren  neueren 
IPi^chulogen  bekanntlich  dagegen  gemachten  Angriffe,  fiieraaf 
entwiebelt  er  aebr  riebtig  Jnlgeode  ellgememe  GnudgüMeo  dee 
CaMgio  Lebenas  i)  der  Geiat  kt  lebendig,  s)  der  Geial  ipl 
verofieflig,  3)  der  Geiat  iak  empftfegllebi  dem  bomfUli  dami 
4)  dm  GeaelB  dm  Gediebteiaaes,  5)  dm  Geaels  dmr  Go* 
.wohn hei t,  6)  das  Gesetz  der  Association,  7)  das  Gesets  der 
reinen:  Vernunft.     So  richtig,   nach  der  Ansicht  des  Bef«, 
diese,  allemmtinfwi  Geafiize  aind*  ao  nafirhtpn  aie  docb  aufib  jeihb 
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rbdl  auf  einfachere  Elemente  zurückzufuhren  seyn ,  wodurch  Ihr 
VerfaaitniTs  zur  Einheit  des  Seelenlebens  anschaulicher  wiirdc  alt 
Uer,  wo  sie  zo  isolirt  neben  einander  stehen.    Bef.  hat  dies  m  . 
über  »Metaphysik  der  inneren  Natur*  durch  die  Yeibindani^- 
FoTM»  ^  Wechielwirhiing  der  Seelentbäiiglteiten  mk  dm 

Altekl^^MaMM.  grfl  ^itffiiali  A    mmA  —  In  i'intJiBCt  .m^ 

ftiviserongen  des  Seelenlebens  nach  der  Reihe  abgehan- 
delt Die  Darstellttnf^  des  Verfs.  wird  hier  auffallend  kurzer  und 
iit  oft  nur  skizzenartig,  und  in  der  Vorrede  (S.  VIII.)  erklart  er 
diet  selbst  daraus,  dafs  er  sich  auf  die  hier  gelieferte  Bogensahl 
«Üir  teineil 'Willen  beschränken  mufste:  ein  Zwang,  der  dem 
BiMMli  *nar-¥i»tMI  gcrmlit  ImI.  In  iem  iMo  AbioMt» 
Miliar  vm       Brk«iiatAifsTerflillg«fi,  nü  4m$m  Bir^ 

MttlMr  'AMori  'mi^t  Der  i«B#r«  81  Mk^  ^oh^Haob 

dir  psychologischen  Theorie  des  Verfs.  ron  der  gröfsten  Wich* 
ti|||reit  ist,  ist  zu  kurz  und  fluchtig  behandelt.  Das  Wesen  der 
Einbildungskraft  scheint  dem  Ref.  nicht  richtig  als  eine  un- 
nattdbare  ErkenntniCslhätigkeit  gefafst  zu  seyn ,  da  die  «•  g.  pro- 
dwiife  Kinbildougskraf t  als  ein  wirklich  ndii«  V^rstoU«ggf  »g^fcrf^ 
faiiiiTwigy  wUirt  wiml.  ücberiHiiipi  ligiinfii  wir  migenf' 

pVrWM  vSaTOIVMMII  UolCncnMO   swiaUUeil    ■ÜHMIIVIMffVIl  Wfm 

4IMHMMil  firh4iHiteMilli8liglNpft6ii>  Oer  m  ^huibli^  UsliirMMlii' 
MMiefar  Verttaird  mkl  Yvrtittiift  ist  Mar  In  AMgemHiHii» 

pnx  richtig  dadurch  angedeotet,  daft  der  Verstand  auf  die  Pomn, 
dw  Vernunft  auf  den  Gehalt  des  Geistes  bezogen  wird.  Allein 
diese  Bestimmung  reicht  doch  nicht  bin  nnd  die  nähere  Erkitfi 
nuig  de«  Yirlritttnisses  verbirgt  sieb  ganz  in  der  ausOibrliebflÄ* 
lifrihhKif^  Mr-  cahlloien  Memungai»,  ^  ilarQber  aufgestellt  wor«^^ 
ittML  Di# 'iaIellestiielleB  TaleiiU,  mt  denen  der  ¥erf.  4m 
lÜMtangsgeüti  die  DitiMlIieaf  den  Wits,  MarlUnni  Tief.« 
^iU  liM  OlNlie  «Alt,  aind  fiiehl  mit  'der  gewobolen  tf^Mn^ 
d||lieit  dargestellt  worden.  —  Vnn  der  Darätellang  des  Geführt* 
Vermögens  (Abschn.  a.)  hat  sich  Ref.  om  wenigsten  befriedigt 
Senden«  Zwar  zeichnet  sich  der  Verf.  auch  hier  vor  vielen 
Piifchologen  dadurch  sehr  vortheilhaft  aus,  dafs  er  dem  Geitti 
^cb  seine  Beziehung'  aitf  Luat  und  Unlust  bealimoit  seihe  nr- 
ffßt^jmi»  qmiiim  anweirt,  und  et  eo  seberf  fon  firkentaMib 
•j-imikuu  «ileraelMidet,  wütteod  lehv  tiele  nur  an  dem'  «a« 

m 
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hiHtimmten  Begriff  Yom .  tumgirtiveii'  ZmtlladeD  ci^.«|fiib.ipf 

^•dmli  «Mshwgeii,  iaC^  m  |ie  nebt  m.AllgmeiAtii'GMfliai 
4m  Giitleslebeos ,  die  onmittelbar  «of  gleiche  Weite  auf  alle 

drei  Grand  vermögen  anwendbar  sind,  entwickelt,  sondern  einen  j 
Eintheilungsgrund  aus  der,  für  die  Natur  der  Gefühle  seihst  uo-  j 
ipesentlichea  Verbindung  derselben  mit  yerschiedenen  Erkennt«  i 
9il#weisen  entlehnt.    So  nntertcheidet .  er  3ionengefuhle  ^  Phtn*  j 
tasiegefuhle ,  Verstandes^efuhie  und  Yarnooflgef uhle.   Dafi  dajfiil  ! 
jtdoqli  Mcfat.Aa»  iMera  W«m  dar  Gefühle  taiba  beaeiflboet  left 
qrgiebl  iifl»b  4$f9m9  daA  a«h  vei»  fiiplMie.  Gaföblat  4«  ü  ^ 
filble  wtm  wutMier  Lptt  nnd  Dnlast,  »icb  aaf  Efftntmlm— 
Phantasie,  des  Verstandes  und  seihst  der  Yarpnnit  beaiehen  hon* 
nfn,  und  umgekehrt  vernünftige  Gefühle,  d.  i.  Ternünftiges  Wohl-  ! 
gefallen  an  dem  Guten  durch  sinnliche  Erkenntnisse  bestimmt  seyn  ! 
]|(N|ii/en,  ^  B.  reine  Frömmigkeit  bei  sinnUcher  Vorstellang  von 
dem  QotlMien.    Als  hesoodera  AMihcationen  der  Gefulile  wei^ 
im  hm  0ßiBk  die  ▲IfekUay  gM»  aaeb  daai  £iath^oogsa«bM» 
6m  GtüblCf  dtiigettellt       Da«  Besabrung«^-  eder  Tbat«  | 
TMA^gea  (ibicbii.  3.)  iat  nach  dem  Verf.  die  Baebtmig  ^ 
Baekatbitigkeit  auf  die  Blowirkung  aaf  4m  Seyn,  ioi  «ngarca 
6inn  aber  als  menschliches  Begehren  oder  Wollen^  hewufste 
Kraft ä'ufserung  zum  Wirken  oder  nach  Zwecken,    Ein  Ellenient 
dieses  Begehrungsvcrmogens  (und  zwar  das  niaterieile)  ist  ohne 
Zweifel  das  VeraUigen  der  Triebe  und  J^wart  nach  de«  Ver|^ 
i;|ebtiger  Bestimmung,  das  JQ|egi|bniag8 vermögen,  sofern  die 
YoeilellongeB  des  Zweoket  in  unseren  Geist  einiwbrt  Aileia  e«ae 
l>iHW|bi  tiibuHf  der  beseadetfea  Grondtriebe  scbeiQl:,fi^  nicht  nj^ 
da  rie  ihrem  Gebell  eecb  «ebea  in  den  GafiiblMi  <»4«r  Werll|-  . 
bestiinmungen  enthalten  sind ,  und  sidi  von  diesen  nur  der  Fonp 
nach  unterscheiden,  nämlich  durch  ihre  Beziehung  auf  das  Ber 
gehren.    Der  Trieb  ist  die  Bichtung  des  Begehrens  auf  den  Ge-  , 
genstand  des  gefühlten  Wohlgefallens  ^  d.  h.  er  sacht  das  Wohl-  | 
gefuhl  SU  realisirea.   Grapdlriebe  müssen  daher  gan%den  Grundb^ 
g^lWfA  mi^o^  seyn.   Das  f ndere  (  formelfe)  Elf meal  |ief  XJietf 
inimSgees  ist  ^Aer  Wille,  d.  v  di^  üriitf'  welche .pwisehe»  4^  i 
4iilh  die  Triebe  .dargsjk^teaee .  Uotifen  jeatnebeidet.  üvpuk .  Iff gl 
die  Freiheil  des  ^Willens,  die  jedeeb,  ^Iß  depct  Ver$  rifOnMg 
bemerkt,  als  psychische  Kraft,  keine  absolute  ist.    In  der  i^|is- 
bttfjwftg..<liw<r  Wül€^ff?eiheU.  M^if;^  a}lje^:4ipgs  mc  6}^^^:usf^j^£^gp 
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Natorlchfe  dar  Seele  von  Fi*cli«f.  -  11^4 

Ambüdung  statt,  welch«  sich  auch  nach  bestimititen  Gesetzen, 
bestiminen  läfst,  nur  hätte  der  Verf.  diese  Gesetze  nicht  wieder 
III  den  hei  den  WüJensauIserungen  yorherrscheoden  Erhenntnifs*. 
fuctionen  ableiten  sollen,  sondern  nach  den  allgemeinen  Gesetzen 
der  Aasbildung  des  Geistes  oder  den  Fprmen  der  Lebenseinheit 
dir  Seele,  nach  welchen  an  die  Stelle  der  Stufen  des  Sinnes, 
der  Einbildungskraft,  des  Verstandes  und  der  Vernunft,  die  dei 
Sioacs,  der  Gewohnheit  und  des  Verstandes  oder  der  Freiheit 
getreten  leyji  wurden.  Die  Erkenntnisse  haben  eben  so  wenig. 
diCQ  entscheidenden  Einilufs  auf  die  Form  des  Willens  als  auf 

der  Gefühle,  -r-  Den  Schlufs  dieses  Abschnittes  macht  die 
Übe  ron  den  Leidenschaften  und  von  dem  Charakter. 
.:  Daiait  schliefst  zugleich  das  Buch ,  das  also  o^r  die  allge- 
■eioe  Psychologie  enthält,  und  die  besondere  Psychologie  einer 
spiteren  Darstellung  vorbehält  Es  is^t  zu  wünschen ,  dafs  der 
Verf.  recht  bald  auch  diesen  nicht  minder  interessanten  Theil  der 
Psjcbologie  bearbeiten  möge. 

Während  Scheidler,  wie  sich  aus  dieser  Darstellung  er- 
giebig mehr  auf  der  Seite  derjenigen  Psychologen  steht,  welche 
deo  bisher  bestandenen  Zustand  der  Psychologie  im  W^esentlichen 
nocb  festhalten  und  ihre  Vervollkommnung  nur  auf  dem  Wege 
der  allmähligen  Heformation  erstreben,  ist  Fischer,  der  Verf. 
Ton  No.  2 ,  wohl  mehr  zu  der  Classe  der  Neuerer  in  der  Psycho- 
logie zu  zählen,  welche  sie  revolutionär  von  Grund  aus  umzu- 
gestalten suchen.  Wenigstens  enthält  seine  Schrift  viele  die  bis- 
herige Gestalt  und  Methode  der  Psychologie  wesentlich  angrei- 
feade  Ansiebten.  Der  Verfasser  wendet  sich  daher  mit  seiner 
Dlrstellung  nicht  an  die  Psychologen  ex  professo,  die,  wie  er  in 
der  Vorrede  klagt  (S.  VI.)  in  eine  W^olke  von  Vorurlheilen  ein- 
gehüllt Seyen,  und  »deren  Seelen  in  den  Gehirnkammern,  wo  sio 

tVorurtheil   (welcher  Psychologen?)   residiren  läfst,  zu  fest 
annt  seyen,  als  dafs  er  sich  noch  die  undankbare  Mühe  geben 
Ipöchte,   diese  Gefangenen  daraus  zu  befreien. Eine  unbefan- 
gnere Aufnahme  hofl't  er  vielmehr  bei  dem  gebildeten  Publikum 
01  linden,   an  welches  er   sich   daher  vorzugsweise  mit  seiner 
Schrift  gerichtet  hat.    So  sehr  wir  es  nun  auch  als  ein  erfreuli- 

tei  Zeichen  der  Zeit  billigen  und  preisen ,  dafs  man  mehr  als 
Dst  bemüht  ist,  die  gewonnenen  und  gesicherten  Hesultatc  der 
Wissenschaft  von  dem  schwerfälligen  Kleide  der  Schule  zu  ent- 
kleiden und  dem  grüfseren  Publikum  mitzutheilen,  so  wenig  kon^ 
sen  wir  doch  glauben,  dafs  dieses  ein  fähigerer  und  besser  bc- 
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■WHHKivr  mviiiwr  *^Xt  now  nwiv  '■nv^  wwmnv 

gr6r8ereii  Poblikums  ftir  das  Neue  als  solches,  iHrd  itoan  doeit 
'Wohl  nicht  als  einen  Beweis  für  die  gröPsere  Unbefangenheit  oder 
Fähigkeit  desselben  ausgeben  wollen  ?  Ref.  freut  sich  ?on  Herzen' 
4m  allgemeinen  Zuges  unserer  Zeit,  »welohe,«  wie  der  Verf»' 
'Wgt,  »die  WimnwiMift  m  dem  SUtkm  nneiiigter  StüdiMvIeke* 
kflrfentobt,  «ni  sie  in  ile  IMerm  Ereiae  des  Vchem  «ed  ieti 
OeielltcbafI  dafabrt/  aber  liaiaetwegt  wIMm  wir  ti  Mr  T&f-^ 
Ifceilbaft  für  die  Wlssenscbeft  halten , 

Meinung  des  allgemeineren  Publikums  zur  hdchsten  Richferiu  ii» 
Sachen  der  Wissenschaft  erhoben  und  das  Urtheil  der  Sachver- 
ständigen ganz  perhorrescirt  werden  toüle«  Indessen  darf  ibM 
bpüen,  dafs  der  Verf.  mciH  aelbst  lo  tebr  in^  Vorurtheiieit  glftiM 
dk  F^boiogeo  b«fbagM  Mjrn  'wevde  ^  da(s  ^0r*|6tle  fiiiiiMtodsM^ 
gegte  idiie  Aatichton  aar  ab  TorerlMl  4ttr  F^fehetogen  -k^ 
MclilaM  werde;  wenigsteftt  wird  Ref.,  e^lelA  ebeelUtt*  Fif^ 
cholog,  und  zwar  mehr  auf  der  Seite  der  Erhaltung  und  allmah* 
Ilgen  Reformation,  als  der  ReTolution  stehend,  bemuht  sejn,  die 
Ansichten  des  Yerfs.  so  unbefangen  als  möglich  su  beurtbeilen.' 
Diet  wird  ihm  in  Beziehung  auf  den  Verf.  nm  to  leichter  we^ 
dM,  da  et  sich  mit  demaelbeii  auf  dm  gaweiasaawn  Boden  d«# 
HMfMoliiing  befindMf  wo  ant  cfne  ¥^rillnd%ttng  9hm 
dii  etwa  tlatt  Aidenden  Differennea  Malt  nogliei  k/L 
iMHipl  abte*  kaben  die  psychologtsebcn  Verseilungen  das  VerMti 
durch  diese  naturwissenschaftliche  Metbode  immer  eine  sichere 
and  richtige  Grundlage,  von  wo  aus  von  seinem  scharfen  Beob« 
achtungsgeist  und  treffendem  Takt  riele  gute  Fruchte  für  die 
FortbUdniig  der  Psychologie  zu  erwarten  sind»  Mancbe  der  Bm 
imptnagen  das  Tetfik  tiad  dem  Raf.  panidoK  «ad  gawagl  an« 
tmMii^Di  aia  aber  liat  er  die  Gfenaea  der  batoiwenan  HatnlN 
liaobiehluHg  fibarwhrincn.  I^anigar  ali  die  Orauieo  dar  tfaMtf 
und  der  J£rfahrung  gegen  leere  Speculationen  und  mystische 
Pbantasieen  hat  er  die  der  inneren  Natur  gegen  die  aufsere  fest«» 
gehalten,  und  es  besteht  eben  sein  Neuerungsstreben  bauptsacb« 
Utik  daria,  diäte  Greaaen  swiMhao  Laib  oad  Saale  iUMg'^ 
IwaiTfcnii 

Dm  liit  |ectt  artoManati  arila  Haft  emkilt  wir  dl*  DmmA 
iniig  dier  allgemaiaea  ftjreitaiogie ,  am'nülai  <lar  Yerß  die  LalM 

ton  dem  Seelenlaben  im  Allgemeioan  versteht ,  noch  ohnH  die 
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ihmig  der  einzelnen  SeelenihMh'gkeitcn.  In  der  Etnlej-t 
lieg  iMndelt  er  kurz  und  treffend  von  dem  Werth  der  Psjchon 
kpe,  den  Schwierigkeiten  ihres  Stadiums,  de»  ficfriff  and  des 
Plfcgtliclil  dmelbes  wd  ihrem  TerMtetfi  M  endete  Wi 

Iittai  der  iaiie«  {S.  tS.)«  nilU»  eli 
4mIi  Im  liek  Brf.  getreot,  dto  Hiyeiologie  eld 
OwindUge  der  Wissenschaften,«  namentlich  den 
Aestbetik,  Religionsphilosophie  und  Moral,  ?oa  deei  Yerf# 
■erkannt  sa  finden.  (S.  i5  fg.) 

Er  beginnt  seine  Untersuchungen  gleich  (Kap.  i  )  mit  dem 
itmtigen  Yerhältnifs  des  K6rperlichea  Md  GeUikf^tu 
Der  Hanpfgedanke,  den  er  liier  dorohMifulinni  Miek^«  and  wom 
in  lifa  iiiiliMiiiiHi  kmn^  kt  der^  deA  WqMr  and  G«^ 
H»ir«teell,  Mk^  epeaifiioli  veieeUedMe  Dkge  tbd.  2iM 
#r  wUk  eaedniehKeh» dagegen ,  eb  öb  er  dedotdi.dM 
iteterielistre,  sondern  riolmehr  wolle  er  den  KSrper  TeiH 
geiitigen  (S.  21.);  allein  Ref.  halt  beides  für  gleich  verwerflich. 
Er  Tereinigt  Leide  in  den  Begriff  der  Kraft.  »In  Wahi*heiti 
winl  «ich  zeigen,  ist  das  Kdrperliche  das  gleiche  Wesen,  wi^ 
^er  Geist,  nämlich  Kraft,  der  Unteiielued  ist  blos  graduell,  ein 
Mehr  oda^.WcMger  der  KetfMieloeg;  dee  IlirperlMlie  k«^^ 
,  'läi  oar  e«r  etoer  gneadKch  iMMrem  E^tmkMmif^ 
,  ele  der  Geüt,  so  defii  anait,  freiHek  etwas  yeialni 
gew5hnlidbeii  SpracbgebrencK  «bweicbend,  sagen  lUhinlee 
ganze  Welt  bestehe  aus  Seelen,  die  nur  hier,  wo  sie  Korper 
bil<len,  nocb  in  Bewufstlosigheit  und  Unfreiheit  schlummern,  dort 
^ißgegen  als  Geister  zum  Bewnfstseyn  und  zur  Freiheit  erwacht 
teyen.«  (S.  <si.)  Der  Verf.  wird  jedoch  selbst  nicht  mit  dseae« 
Begriff  der  llnift,  der  Mleeb  Uidea  mT  §jimoke  Weite 
^>M|  eiM  ■piiflitelw  £hMt  wmkitkm  BSrper  md  Geilt  tmm» 
piMM» MT  kehen  gtanben,  de  Mnh  MkU  iit  nie  des  ScWaM 
»ftmmlii  de».Ce«niitat,  «dtbin  eile  Temhiedenlieiten  dae 
yMMt  noch  in  sich  begreift,  wie  die  Substanz.  So  wäre  also 
•e  specilische  Verschiedenheit  zwischen  materieller  und  psychi« 
scber  Hraft  hiermit  noch  unüberwunden  und  somit  auch  die  zv^i- 
materieller  und  psychischer  Substanz.  Der  Verf*  sucht  seine 
Ansicht  dadurch  olbtr  za  bewähren,  dafs  er  die  tonst  eaerkanntea 
faninedenbeili»'  Miicbeii  ftßrper  und  Geiat  alz  eiir  gredueüe 
^mliit-  a>  Oei^  Heu^hMite»echied  beilebt  m  der  rere^ibie* 
^—9%  Art  '9im  nm-  erbeaoe«.  ■  Der  Jlörper  wird  durob  die 
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ituGiereo  Sinne ,  der  Geist  durch  den  inneren  Sinn  wahrgenommeil. 
AlfeiB,  sagt  der  VerK^  «ufth  dtr  Geist  in  anderen  Menschen  wild 
isrch  die  «ofsetmi  fitoo«.  «!«*  ■üiMliigli  m  ^ftptiattlii  d«ieb  «hMl 
Mir  iuHl  teMft  mltf«M«MM|  ito  Ai^t  Mmm 
Mhii%l  äih  M  teimdk^Gdi»  «kcfc  fi^^  j 
lüidiitii  Ift  4tto  Mir  «aliirf  «bgegrmitr,  iosieni'A  «tfhw««  ; 
Wnder*   Alleio  der  Verf.  hat  den  Einwurf,  dt»  er  sich  selbst  | 
macht,  nicht  beseitigt,  dafs  das  fremde  Seelenleben  nur  mittelbar 
doroh  den  H5rper  erkannt  werde,  nie  unmittelbar.    Er  sagt  zwar:  ; 
Der  subjektive  Unterschied  in  der  Art  und  Weise  der  £rlMMfr>  | 
irifii  bl^runde  keinen  objektiven  Unterschied  in  d«B'DM^(M.  \Xbc«  1 
di«  aber  gkiibe»  war  ah  EotaohitdMUit  MlM|Bf«  M  dMHH  ' 

yfeü  «npF«Bj|iel»M  CMn  cine  M*prAi«tttlie  Qutlitit  «irf^  | 
Dinge  ibMrägt,   iÜM^  objehÜf»-  üntmoh W  leigt  sich  in  dem  j 

■Helten  von  dem  Verf.  angeführten  Punkte,  dafs  das  Geistige  nur  j 
df  zeitlich,   das  Hörperlich   auch   als  raumlich  erkannt  wird. 
Dies  ist  nichts  als  die  objektive  Bedeutung  des  subjektiven  Un-  j 
terschiedes  s/wischen  äafserem  und  innerem  Sinn.    Der  V^f^Ü*  mHi 
Mtouptet,  «neli  di^r  UntersohM  ^ll«  Mchfc  slrMg,  dm«.  «mIi  j 
dir  -Gflifl  njr^^iüdiitch  bttlinuBt,  •  suem  fluvob  «ouien  KflrpMV  j 
4hMi  fti  daeiMi  iMitr  durek  mim  Org—  \  *.§em9 '  Ontmom  'Im  I 
Bmm  MfMi  «ur  Mtlift  aib  ieharl  bMlimaitf  wie  die  di»  wNiitItB  i 
Mhrper^  abtr  «oeb  iriele  Körper,  wie  Laft,  Elektricität,  Licht  j 
0.  S.  w.  Seyen  nicht  bestimmt  im  Baume  abgegrenzt.    Allein  auch 
hier  können  wir  nur  sagen,  dafs  die  Wirkungssphäre  des  Geistes 
in  der  Korperwelt  einigermafsen  räumlich  begrenzt  sey,  lieiQet-»  i 
Wegs  aber,  dafs  der  Geist  selbst,  aaiiier  QMaiität  moJi,  iMMiiiiiiqli  ! 
bmimmt  sey  oder  in  dem  Baunia  etrsoheiM   Fereer  seiet  de»  | 
¥erf.  bioM,  der  tt5i^  e-rfu|le  dea  Ram,  er  ler  iplidi  en  i 
ddb  kaia  enderar  ftSrper  im  deaiteiben  Bao»e  aeje  bdaee«  .der 
Mrt  hingegen  etfölie  tba  iileht,  sondere  aey  eor  in  i^na;  .--Diea 
gane  riebtig,  aber  eben  damit  ist  ein  objektiver  speoißscher 
Unterschied  zwischen  Körper  und  Geist  zugegeben  :   der  Körper  ! 
ist  das  den  Baum  Erfüllende,   der  Geist  das  nur  die  Zeit  Eifül-.  I 
leode.    Doch  auch  diese  Unterscheidung  sucht  der  V^ri'*  noch  | 
locker  zu  machen.    Endlich  auch  der  Unterschied  zwisobep  2u«  i 
neameogesetztheil  eder  TbeiUerJteil  dda  Kdr|ie«^ .wad 
de»  Eanfeebbeit  «der  Seele  eell  iiaeb  dcea.       eiebt  ifceok» 
gallato;  eUein'die  fetgyartäen^,  defii  die  8#tle  «ivar  tlieill«« 
aa)r,dbei<  drab  getbeiU  werdee  btee,  iat  eine  leere  Spitifio. 
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all  dno  TImUiii^  dtr.  SMit,  tOBtom  wir  «int  iirathlMfte  Alnpien  ^ 
fcimg  des  EUnen  SelbttbewufsUdyns  in  der  PbanUtie,  wo  )edeii- 

falU  beide  ßewurstseyn  doch  nur  dem  Einen  untheilbaren  Seci^rn- 
sobjekt  angehören.  Den  Unterschied  zwischen  dem  Körperlichen 
lud  dem  Geistigen  bestimmt  der  Verf.  durch  drei  Punkte,  die 
•kr  slle  nur  graduell  gelten  sollen;  i)  das  Körperliche  bilde^ 
Mir  cootinuirliche  MeSMil«  das  Geistige  schliefst  sich  zur  indivi» 
MeAJBisbeit.SBMineiif  s)  das  Morp^rlicbe  isl  lodt,  der  Gefsf 
hM%t  3)  dM  KfitperlielM  iit  bliod  md  iiolk«ciuU|^,  du  G«i« 
11%^  beviiftlmul  fftt.  •  I 

1>ie  Oeberschrift  des  2ten  Kapitels:  Von  den  veriebie« 
denen  gei&tigen  Seiten  der  menschlichen  Nator,  läfs^ 
eine  Darstellung  der  ?erschiedenen  Vermögen  der  Seele  erwar« 
leo;  davon  ist  aber  hier  nicht  die  Rede,  sondern  von  den  Stufeni 
in  denen  sich  die  Seele  TOn  ihrer  Gebundenheit  an  den  korpei><f 
Ucka  Organiamos  ailmählig  zur  Salbttständigkeil  entwickelt.  Biü^ 
«cdcft  die  fiAgrifl«  des  AsoigiuNMlieii^  dei  OrfUMMihi^i 
im  Lcbms  und  dec  Lebenslinil«  der  Seele,  dts.Geistet  erläulerli 
UMnnrtet  war  es  dem  Re£,  hier  die  filtere  «Meinaog  wieder  iq 
Sdiolz  genommen  zu  sehen ,  dafs  der  Organismus  nicht  blos  durcli 
die  Wechselwirkung  der  Theile  des  Körpers  selbst  zu  Stande 
komme,  sondern  dafs  JIc  Materie  durch  ein  höheres  geistiges 
Wesen  zusammengehalten  und  ausgebildet  werde,  welches  die 

Lehe  ns  krai  t  ist.  Ref.  kann  sich  schlechterdings  nicht  iq 
(Mer  Kraft  eine  BeaMtät  denkee»  die  von  der  desSejrns  fencbie« 

mke^  worin  sie  wirUaam  ist,  weil  ihoii  wie  acbea  obee  an-  * 
iiieatat,  Kraft  niebta  jsl  alt  das  Sejn  selbst  onter  der  Baleg9ni| 
i9  Uasalität  gedacht.  Er  alebl  daher  diese  Lebenskraft  als  be»  . 
»aderes  Wi-sea  nur  als  eine  phantastische  lljpostasirang  eines 
Bejp4(fs  an.  Nach  dem  VerF.  also  ist  Seele  als  Lebenskraft  schon 
la  jedem  urganisirten  Wesen  :  sie  entwickelt  sich  zunächst  selbst- 
itindiger  in  dem  thierischen  Organismus  zu  Empündungs-  i|a4 
willkübrlielier  PewfgUfffflfi^H'gkpit  und  in  dem  Menschen  zum 
Bewufbn^  4Js  Geist.  Die  drei  Seiten  (oder  Stttfeu)  des  Seelen^ 
Isbeat  sind  also  nach  den  Verf.:  Leljienslirali  oder  T^getatiTil 
Me,  thieriach«  jS«ele  oder  Sinnlichkeit  i|nd  vernanftige  Saele 
tAer  Geist  Diese  drei  sind  jedoch  nicht  sobstanttell  ferfcbiedeoi 
••»dem  nur  verschictlcne  Aeufscrungen  des  Einen  Ich.  Die  na« 
iiae  l^vüadifng  der  idenUlüt  dei  Lebunskralt  in  dem  mensch- 
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OAeii  OrginlMMit  nll  'äet  Bm^  btÜk  ter  tiefc  nocft  eiMr  firfU* 

teren  Nachweisang  vor;  auch  den  Unterschied  zwischen  der  thie* 
irischen  und  menschlichen  Seele  betrachtet  er  alt  einen  nor  gra- 
duellen. Bef  bezieht  sich  in  Rücklicht  dieser  Aosichteo  Mif  dam 
oben  gegen  Scheid  1er  Bemerkte. 

Dm  au  Hap.  huddt  ton  der  »SUllang  des  Mentebt« 
lü  VnlTei'MiB  and  mmf  der  Stafenlelter  der  Weten,« 
ttnd  ygr  entwioMf  der  Yerf.  mit  Geist  die  bekemite  fdee  von 
dees  MeBieben  als  Mikrokosmus  der  gesaramten  organischen  Natur* 
Hierauf  folgt  (Hap.  4*)  eine  interessante  Untersuchung  über  die 
>i8ub8tantialitat  der  Seele,*  worin  er  die  vollständige  Wirk- 
lichkeit der  Seele  sehr  geschickt  Iheiis  gegen  den  Materialismue^ 
der  ihre  Selbstständigkeit,  theilt  gegen  den  Idealismas  und  Patt* 
tMMüfls,  d^  ihre  WirhKchkeil  liestreHeti  tertheidigt  Tott  deAe' 
Terdachte  des  Materialifinos  reinigt  skii  der  TciC  diireli  dSmm' 
Bestrettnng  Tolllwainien  ^  ilttein  es  wird  dabei  d6cb  mgleieli  mmh 
•lehtbar,  dafs  er  sich  selbst  durch  seine  Annahme  eines  nur  gra- 
duellen Unterschiedes  zwischen  Körper  und  Geist  eintgermafseTi 
die  Hände  gegen  den  Materialismus  gebunden  hat.  Er  siebt  sich 
daher  zu  dem  Geständnifs  genSthtgt,  dafs  dem  Materialismus,  als 
Mneai  in  Mangel  an  innerer  Beobachinng  besteliemien  geisti^eA 
Mangel  nicht  dorcb  VemonftgrSnde, '  sondern  nvr  'dareli  psyeiok^ 
logische  Soeht  beiialionimen  seyn.  Naeh  der  Widerlegung  detf 
ideatfsimis  md  des  Pantheismus  folgt  noch  eine  Beurtheilung  einer 
Denkart,  die  er  Bealismus  des  Allgemeinen  nennt,  und 
worunter  er  die  Behauptung  veislcht,  dafs  das  Allgemeine,  der 
Gedanke,  der  Begrilf  als  solcher  Realität  habe:  also  in  Beziehung 
auf  den  Menschen ,  dafs  die  Gattung,  die  Menschheit  4as  Whrl^ 
Hebe  sej,  die  einselnea  Individuen  ntir  Eracheinengen  jener.  Der 
Ter^  lieweist  aach  hier  seine  Neigung  snr  Kypottasiraiig  der 
Begriffe,  Indem  er  diesen  Realisnitts  des  Alfgemeihen*  in  RMt^ 
iicht  substantieller  Wesen  für  richtig  halt,  mithin  der  Menschheit 
als  Gattung,  obgleich  nur  ein  Product  der  Abstraclioni  doch 
Wirklichkeit  für  sich  zugesteht.  -   -  * 

Das  dte  Kap.  ist  von  dem  vStts  der  Seele«  Sbersdbrl^ 
ben.  Der  Verl.  spricht  sieb  hier  swar  etwas  paredox  an  QmMm 
eines  Mies  der  'Seele  ans,  allein  bei  niberer  ErbUrong  dM'iiwn 
Cndet  man  niefata  Aaderes  als  die  gew9bnlMbe,  «od  naebUcC: 
Ansicht  richtige,  Ansicht.  Die  Seele,  sagt  er,  wohnt  zunächst 
im  Korper,  ist  aber  immanent,  d.  h.  in  gegenseitiger  Durch- 
dringung mit  diesem  Tcrbuoden.   Diesen  Begriff  der  lounaaens 
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m  fkm  tOm^ingn  U«r  Mbr  fMend,  ohnt  ihn  ftimik  alt  fiM« 
toioi-  'VfrMtnÜii  gaoi  ■•«•n,  tm  ihm  oder  tMt  JcmoI 

«tt  kürzlich  entdeckten  betrachten  za  können.  Die  Wohnung 
der  bewufsten  Seele,  fährt  der  Verf.  fort,  ist  das  Ner?en- 
syUem,  und  zwar  das  ganze,  doch  so,  dafs  sich  die  Seele  hier 
aa  ftwiiMa  PanMtn  mehr  sammelt.  lo  aU«  dem  ttiaunt  der 
Verf.  gm.iMt  4er  gewöhnlichen  Ansicht  susaanwa^  Siftothiini^ 

mst  lUn  Amidbft  tob  dbr  laentMÜ  dar  TifstnllMn 
||Hkpil^wil4kr8t^«  4i0  «r  Infr  siihar  «nlwifibclt.  Die  Sealt 
4MM  ab  mnBawaXtla  itl  die  L^beatliraft  und  ditaeiilrdi« 
dvdi  die  Vereinigimg  eut  dem  Körper  genx  ae  diesen  gebend 
4cae  Seele,  wie  sie  aoch  in  den  Pilanzen  schon  lebt.  Die  Seele 
•Ii  bewnfste  ist  der  Geist,  and  dieser  ist  gleichsam  der  Ueber- 
Nkofs  der  Seele  über  die  Lebenskraft,  die  Ton  dem  Korper 
ttigebeedene  Seele,  wie  in  den  Thieren  nnd  Menschen.  Der 
Mbdht  BefslmiideDen,  bewofiiten  Seeie  ist  elleie  ia  dem  Nev* 
imMh  der  jibwideMii  «nbem&teii  ia  de«  fnaee  KSrpevk 
-;f,  1^  Mgt  (Hß^  ^  dieDurrtelleng  der  VfraUgea  der  Seelen 
Yat  teilt  fie  mmh  eiaeai  doppelten  Mnoip  ein  i)  fhrmm 
PfloAict  nach:  theorelasdie  —  Erkenntnifs,  ästbetttche  — -  Ge- 
fiU,  praktische  —  Begehren;  2)  ihrer  Natur  nach,  die  oben 
genaaoten  drei  Entwickelungsstufen  der  Lebenskraft,  Seele,  Geist. 
Bad  stimmt  der  Einthcilung  bei ,  doch  scheint  ihm  die  Eintheilang 
Müger  beseielMMl  1)  der  Qualität,  e)  den  Entwiehelungsgraden 
Die  ereleren  drei  GrandrermSgen  glaubt  er  noch  auf  die 
MiAifftie  Elaaeote  des  Bewn&teeyot  und  des  Wttlene  nintiiiü 
#Mbnen«  M  nar  dorcb  die  gewSbnticbe  Terlienming  ddr  oiw* 
i|ir&ngUcfaen  Qnalilil  des  GefilMs  gesohehen  lionnle«  das  er  nar 
lis  die  gleichroäfsige  Mischung  jener  beiden  Elemente  betraebtet 
nod  worunter  er  nur  die  blofse  Zuständlichkeit  oder  Subjekti- 
filit  des  Geisles  rerstebt.  —  Im  7ten  Kap.  wird  endlich  noch  die 
•iInCaebbai»  ad^er  Zaseasmengesetztheit  der  Seelec 
ailcfsuiihl-  Streng  fenommen  gehört  der  Begriff  der  Einfaeb« 
i^l  jdiit  ia  die  Fqpcbalet»  ^  Malarlebre  der  Seele,  sondera 
4b4»  mm  aba  Bigiasebsft  des  idealen  Weiens  der  ficele.  In» 
lüManA  doeb  iNr-die  Netar  der  Seele  die  Einselbeit  des 
isbjeku  aller  Seelcnthätigkeiten  behauptet  werden.  Der  YerU 
ba  lieh  hier  in  die  ganz  widersprechende  Behauptung  rertrrt| 
irfi  die  Seele  ihrer  Wirklichkeit  und  Gegenwart  nach  einfach, 
ftaM  giUiteimiidt  nnd  Anflosang  nach  zu«animeoges,^tat  »ejr.  Er 
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meint  daült,  die  Oeele  Mrei»  Unpran^  iuieb  eot  fle«  Met 
jeienieiiteii  beetelne,-  die  fhrer  'WlrlilieMiell  nach  gindieb  ter 
tlieiRaieff'  'Etelielt'  Ufeinander  -euFgegaogaa  ilocL  Alifein  die  Ent* 
•telrangsweise  wie  die  Aafl5sung  der  Seele  Hegen  jenseits  unserer 
tnSglichen  Erfalining,  wir  Itonnen  also  auch  nicht  von  einer  ar- 
tprunglichen  Zosammenselzung  der  Seele  sprechen  :  als  Gegen- 
stand der  Erfahrung  ist  et  immer  nur  das  Eine  antbeilbare 
jebt.  Jenseits  dieser  Grensen  der  Erfahrira^  Kegt  daher  «attA 
die  Eritlitehmig  der  Seelen  aet  der  Yereinlgiifig  'der  beiden  EltMi 
3ie  der'T^rf.  fBr  tieb  anfShrt '  f>odi  der  Verf.  geht  nocb  wem»^ 
nid  bdiaoptet  aaeb  in  der  WlrbKcMbeit  deii-' Seele  eine  mSglfiHtb« 
AtiflSsmi^  derselben  in  Theile.  Er  beruft  sich  dafiir  aber  ganz 
mit  Unrecht  auf  gewisse  Erscheinungen  des  Wahnsinns,  welcher 
Yiach  seiner  Theorie  in  einer  Trennung  Eines  Vermögens  oder 
Elemeuts  von  dem  andern  bestehen  soll.  Es  mag  sich  mit  dieser 
Theorie  verhalten  wie  es  wolle,  gewiPs  ist,  dafs  dies  nie  einftt 
\ri^bllche  Theilung  der  Seele  ist,  denn  Jeder  der  isoUH^wMendes 
t^Sgen  sebreiben  wfar  dodi  imbier  d4nn  BbiAi  tiiitbein»a#eli  leü 
ih  Snbjebt  allelr  Seelentbntig  heften  i^,  und  nttr  Werden'  ant  fiiner 
Sedle  mehrere  Beelen,  wie  ans  Cfhem **K9rp(enr  mehrere  KSr^er 
'Werden,  sondern  immer  ftiden  wir  nur  Thatighehen  oder  Aeofse«- 

rongen  der  Einen  Seele.   •  ' 

•  H.  Schmia,  ' 

I 

 .  -1 . 

Mmiführlieke  Grammatik  der  Grieehischeu  Sprache,  iDitten- 
.,   »ehaftlich  und  mit  liücK^^icht  auf  den  Schulgebrauch  ausgearbeitet  vom 
Raphael  Kühner,  Dort.  d.  Philoi.  u.  Konrektor  an  den  Gymnastat" 
kkuien  dt»  Lyeeum*  »u  Hannover,  —  Erster  The  iL   —  Hannot^er. 
im  r*IS^  dtr  ttiikttMkn  nofhuekkmMmg.  IM4.   XII  «.  416  S. 

•  ftalaliBUaw.lCfnb) 

AU  Ref.  vor  einigen  Jahren  in  diesen  JabrbSehem  eine  oew 
wissenschafUich  bearbeitete  Lateinische  Graaimaäb  WM»^ 
börn*scb^  anscigte,  macbte  er  die  BMierhung;  wie  WMl  hyUmt 
bei  ilnt  dfe  wlssenscbaflltcbe  Bebandhing  der  LafeiMsöMn  Qraii'. 
'nkatib  bidter  der  Griecbiechen  snrSchgebtieben  eey,  und  hwi 
gleichsam  in  Jenem  Werke  eine  Bürgschaft,  dafs  nun  aoeb  jene 
Sprache  einer  liefern,  gründlichem  und  die  Oberiläcblichkeit  ver- 
'schmäbenden  Behandlung,  auch  für  den  Unterricht,  sich  bald 
werde  erfreuen  dürfen.   Diese  Hoffnung  •  ist  ia  «rfreuUebe^  &i^ 
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fuUang  gegangen.  Und  hatten  wir  auch  nichts  weiter,  alt  die 
Werke  von  A.  Grotefen«!  aufzuweisen  (um  so  manche  andere  m 
übergehen),  so  wurde  man  doch  mit  Unbilliglieit  sich  über  Mangel 
an  wissenschaftlicher,  eigenthümlicher  und  origineller  Behandlung 
der  Lateinischen  Grammatik  zu  beklagen  haben.  Da  wir  aber 
Zampt  und  Ramshorn,  da  wir  O.  Schulz,  H.  L.  Schneider,  Struve, 
Krüger,  Billroth,  Krebs  und  ähnliche  besitzen,  so  ist  kein  Grund 
mehr,  die  alten  Klagen  anzustimmen,  oder  in  sie  einzustimmen. 
Die  Griechische  Grammatik  dagegen  hat  schon  mit  dem  Anfange 
dieses  Jahrhunderts  in  G.  Hermanns,  leider  unvollendet  bleiben- 
dem, Weike  De  Emendanda  Ratione  Graecae  Grammaticae  die 
fruchtbarsten  Winke  zu  wissenschafllichercr  Bearbeitung  erhalteui 
and  diese  Winke  sind  nichts  weniger  als  unbeachtet  geblieben; 
ind  iwären  auch  sonst  keine  Früchte  und  Fortschritte  aufzuzeigen, 
als  die  Grammatiken  Ton  Bultmann,  Matthiä  und  Thiersch ,  und 
zwar  TOn  Jedem  derselben  in  mehrfacher  Gestalt  und  wiederholter 
Bearbeitung :  so  wären  schon  dieser  Männer  Werke  allein  die 
sprechendsten  Beweise  des  Fortschreitens  auf  der  einmal  gebro- 
chenen Bahn.  Aber  wie  viele  andere  haben  wir  nicht  in  Ter- 
Bchiedenen  Monographien  ,  in  Commentaren  über  Griechische 
Schriftsteller,  in  Recensionen.  Und  so  dürfle  keine  der  klassi- 
schen Sprachen  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  Grund  über  Vernach- 
lässigung beschweren  können.  Das  Ideal  ist  indessen  noch  von 
keinem  der  bisherigen  Bearbeiter  erreicht,  und  da  es  seiner  Natur 
nach  unerreichbar  ist,  so  mufs  uns  wenigstens  jede  Annäherung 
zu  demselben  willl^ommen  seyn.  Dafs  auch  die  gegenwärtige 
Grammatik  die  Sache  um  einen  Schritt  weiter  fuhrt,  glauben  wir 
mit  Recht  behaupten  zu  dürfen.  Hrn.  Dr.  Kühneres  Name  hat  im 
philologischen  Publikum  schon  seit  mehrern  Jahren  einen  guten 
Hlang.  Er  debütirte  im  Jahre  1825  mit  seiner  in  Gottingen  ge- 
krönten Preisschrift :  M,  Tullii  Ciceronis  in  Philosophiam  ejusquc 
fories  mcrita  (Hamburg.  Perthes.  8.),  gab  dann  im  J.  1829  (in 
Jena,  bei  Frommann)  seine  gediegene  Ausgabe  von  Cicero*8 
Tasculanen  heraus,  von  weicher  wir  demnächst  einer  neuen, 
Terv ollkommneten  Auflage  entgegensehen  dürfen.  Die  erste  Probe 
seiner  grammatischen  Studien  über  die  Griechische  Sprache  gab 
er  im  J.  1829  in  seinem  Versuche  einer  neuen  Anordnung 
der  Griech  ischen  Sy ntaxe  (Hannover.  Hahn.  8.),  eine  zweite 
fio  eben  demselben  Verlage)  in  vier  grofsen  Folio  -  Tafeln : 
Slmint  J  iche   Anomalien    des    griechischen  Verbs  im 


r 


•  ttitcben  Dialekt,  auf  Analogteieii  torSckgef jlli«!^  iü 
Mm  >8ai.  («^  HeMelb.  Jaliribk  Jahrfg*  aaSt»  lio.  M.)    '  | 

Nun  erscheint  dieses  Werk,  eine  Frucht  fast  neunjähriger 
Forschungen,  das  also,  nur  nicht  gerade  in  dem  Sinne  des  Hora« 
tias,  das  nonum  prematur  in  annum ,  wenigstens  in  dem  Geiste  j 
VSetVerff.,  erfüllt  bat  Aber     erfüllt  auch  wirblicb  die  gerechte 
BrwerCan^i  dafii      nicbl  nur  leineo  Plan  werde  reiflidi  iÜntUP» 
*decbt,.  sondern  aocb  das  Material  In  mSglicbsler  VellitSndigUII 
getammeflt  ticb  mit  seinen  besten  Vorgängern  bebannt  gemacbti 
nnd  ihr  Gutes  ticb  mit  SelbststSndigheit  werde  angeeignet  haben. 
Ist  deniungeachtet  das  WeiU  selbst  nicht  ganz,  wie  Pallas  aus 
Jupiters  Haupte,  durchaus  und  allseitig  vollkommen  und  gewaffnet 
gleich  beim  ersten  Erscheinen  an  das  Licht  getreten,  so  hat  es 
^dieses  Schicksal  mit  allen  physischen  und  geistigen  Productioncn 
'der  Menseben  gemein ;  und  (am  etwas  nahe  Liegendes  als  Beispiel 
so  aebmen)  unterscbeidet  sieb  nicbt  Grimms  sweite  Aiugabe 
•eiiier  deutscben  Grammatik  dorcb  nocb  etwas  ganz' Anderes  von 
'der  ersten t  dennocb  mit  allgemeiner  l*Veade  empfangenen,  alt 
^  durch  die  gewählten  lateinischen  Lettern?    Und   (wir  lenken 
wieder  ein)  gerade  dieses  Mannes  Werk  leuchtete  unserm  Ver- 
fasser als  ein  Muster  und  Urbild  vor,  das,  nach  dem  Spruche 
^es  Confucius  bei  Schiller,  die  beiden  Bedingungen  aller  tüchtigen 
jLeistungen:  « MuTst  iu*s  Breite  dich  entfalten  *  und  ,  Nieder  fa 
die  Tiefe  steigen,«  wie  kein  anderes*  vor  ihm  auf  demselben  GciL 
biete,  erftllU  bat.  Ja^  mit  Recht  sagt  er  in  der  Vorrede,  so  'irie 
die  wissenscbaftliche  Bebandlnng  der  Grieebiscbelf  GrammnUb  der 
der  Lateiniscben  weit  ToransgeeHt ,  so  die  der  Dentscben  beide«. 
Er  stellt  sieb  seine  Aufgabe  bocb,  and*  fordert,  anfser  Grund» 
lichkeit  im  Griechischen  selbst  mit  der  weitesten  Umsicht,  über- 
dies, als  Ergänzung  und  Vermittlung,  das  Anschliefsen  der  ver- 
gleichenden Sprachlehre,  und  besonders  Blicke  auf  das  Sanskrit, 
als  fruchtbare  Winke  für  das  tiefer  eindringende  Verstandaiib 
G^,  Form  and  Stoff. 

•  •  • 
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iükner,  Auaführüeke  ehrammalik  der  tirieckUekea  Sprache. 

(B»t«htuf$.) 

Ber  Zweck  dieser  Grammatik  ist  ein  wisaesadiaftKdMr 
eio  prabtiacber  ISr  die  Scbnle  (obgleicli  nach  Tolle». 
|p||,4lHMr  «nafSfarlkbea  Grammatik  onmiltclbar  eine  eigendlehi^ 
l|pira,  Scbulgrammatik  folgen  soll);  iodeaHen  acbienen  beide 
ii  der  Ausführung  nicht  ganz  vereinbar.  Es  mufste  gleich  der 
erste  Grundgedanke  aufgegeben  werden:  »der  Versuch,  die  ganze 
Grammatik,  ohne  Scheidung  des  etymologischen  und  sjntaktiscbeil 
Tlidii^  aua  der  orgaoUchen  £ntwickelung  und  Erweiterung  dee 
9ip  jm  erklären ;  *  auch  ward  es  nicht  tbaolich  geftwideot  datt 
|8iilji1nbi  II  Dialekt  (nach  dem  bialoriscben  Prindp)  um  Grnad» 
|l|ßh|^f  tondem  es  mvUte  »die  Attische  nod  gemeine  Sprache 
affim  angenommen  and  die  Dialektelgenthumlichkeiten  in  ge- 
Moderten  Abschnitten  oder  Bemerkungen*  erörtert  werden;  end- 
lich war  es  nicht  möglich,  »die  Verba  auf  fij,  als  die  altern, 
denen  auf  6),  und  die  dritte  Deklination  der  ersten  und  zweiten« 
UPfHascfaicken.  Die  Sjnlax  dagegen  erlaubte  eine  Wissenschaft» 
Ifomk  Sie  konnte  mit  Homer  beginnen,  der  Eotwicha» 
Spraclip  folgen  y  nnd  aie  dnrcb  die  ?erachiedenen  Zeit*. 
i|)|rj.^rab  begleiten.  Andere  Grunde  bestimmten  ihn  jedoch, 
idlen  anter  die  Attischen  Redner  herabzusteigen,  besonders, 
)iieil  aus  der  meist  gekünstelten  und  unnatürlichen  oder  auch 
Terderbten  Sprache  der  Spntern  nur  Weniges  zur  tiefern  Einsicht, 
idung  der  klassischen  Sprache  geschöpft  werden  könne.« 
8at9  and  seine  Folgerung  durften  dem  Verf.  woU 
,yir  agil  grofser  Einschränkung  zogehfin.  *r-  Uebr^ene 
4tr%  dafii  manche  in  der  Formenlehre  ausgesprochene  An* 
erat  in  der  Syntax  fdie  wir,  naeh  der  Versicherang  dea 
Verlegers,  noch  in  diesem  Jahre  erhalten  sollen)  ihre  Begründung 
k5nne :  namentlich  der  Punkt,  dafs  er  »es  gewagt  habe, 
^  Optativ,  den  man  als  einen  der  Griechischen  Sprache  allein 
agenl|>y|nii^en  Modus  geprieaen  and  auf  die  apitgfindigite  Weiaei 
^  Eief  tOy  der  Andere  anders,  erklart  hat,  mdeaif  waterlat, 
t,|yByi,,ConjanctiT  der  htatoriachen  ZeitfomtD  nt  aMchtn,  mid 
.Ifttni*  ifAfg.  S*  Hall.  •  Ii 
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ihm  Iii  iAm  PM^lpm  den  Platz,  dm  qt  too  jeher  bXtie 
iieliaMo  folleii  t  ensuweiieii»«  Hierher  gehört  anchr  die  Yertetsani; 
4w  AmwlL  iW  »das  AflÜfM,  die  teUwig  der  DeeliuliBiwa 
■ach  den  Conjugatiooen  nod  dergl.,  ond  eo  werden  wir  woÜ  «m 
beette  tiion,  wenn  wir,  eniutt  diese  eder  jene  IflenerungeB  mm 
besprechen,  den  zweiten  Theil  abwarten,  der  darüber  Aafschlusse 
geben  wird.  Vielleicht  erklärt  sich  dann  der  Verf.  auch  über 
die  Ursache,  warum  er  aus  der  allgemeinen  Sprachlehre  immer 
iei  Adiange  der  Haupttheiie  nod  der  Kapitel  derselben  Einzelnes 
aygenottmen  bat^  was  man  in  der  Griechischen  Grammatik  (kl 
ac»  finrne  mit  det  Lateiaiacben  Sprache  fortwSlurend  de^  Anfang 
l^maelit  wirft)  als  bekaant  toransNetsen  ii5nnte?  üel>er  dal 
Mnr  oder  Minder  der  8pMobvergleiobang ,  worin  der  ffkt  eieb 
abaicbtKch  gemäfsigt  za  haben  erklärt,  wollen  wir  ebenfalk  nidit 
mit  ihm  rechten ,  wohl  wissend ,  dafs  hier  kein  Mafsstab  vorhan- 
den ist,  den  Alle  als  allgemeingültig  anerkennen  müfsten.  Ref. 
würde  nach  seiner  Individualität  zuweilen  mehr  gegeben  haben, 
ebne  deswegen  das  Buch  um  mehr  als  einen  halben  Bogen  wä 
Ybtgrofsern.  NaoMoUich  bitte  er  5fter  das  Lateiaiselie  neboa 
üsn  Cxrieebiadie  gestellt.  Der  Verf.  wird  einwenden,  dies  Hege 
ao  nahe  9  dalk  er  geghmbt  liabe,  die  bieber  gehörigen  Winiie 
fBglfeb  dem  Lehrer  Ulierlassen  sn  kennen ,  ja  dafs  wohl  denkende 
Schüler  von  selbst  disranf  kommen  werden.  Ref.  würde  beistim- 
men, wenn  er  nicht  in  seinem  Wirkungskreise  seit  vielen  Jahren 
die  leidige  Erfahrung  gemacht  hätte,  dafs  sogar,  übrigens  tüch- 
tige,  Lehrer  so  wenig  an  Sprachvergleichung  denken,  welche 
doeb  so  überraschende  Lichtblicke  in  so  vielen  Fällen  gewÜbrf, 
dis  ob  in  ihrem  Kopfe  zwischen  den  Teraclnedenen  Spraebgebieiett 
eine  nnfibersteigtiebe  Ilaner  angeführt  wäre.  Wir  haben  llbfl. 
gena  das  Werk  mit  steigendem  Interesse  gelesen.  INe  Daratei^' 
Inng  ist,*  hn  Gancen,  ificbtroll;  Vieles  erhalt  schon  durch  seine 
Stellung  Klarheit  und  Zusammenhänge  die  Paradigmen  geben 
durchaus  einen  klarern  üeberblick  und  eine  lebendigere  An- 
schauung,  als  in  den  Buttmanh'schen  Sprachlehren,  wenn  auch 
die  olien  be^-ührten  Neuerungen  bei  dem  Verbum  dem  Lehren, 
der  an  andere  Form  gewdhnt  ist,  anfangs  etwas  ftemä  erscheineau 
Bs  wird  kein  Lehrer  der  Grieckiseben  8pradie,'dem'es  -umTnt^ 
velikommnnng  in  ^tolF  ond  Form  tn  ^on  iit  ,  dieses  W^k  ana» 
baichM  lasaan  dlMen ,  und  Wenige  dirften  seyn ,  die  hlet  nicht 
detWe^epüeiMV'^^ltrten,  oder  das  Bekannte  in  neuem  Zusammen- 
hange  und  von  neuen  Seiten  erblickten,  oder  zum  Naclidenkea, 
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wir  kB  Verfolg  tuncriy  BeorllieihiDg  n«o  mekr  ka  Einselne 

gehen,  als  über  Ailgcmetnet  und  dessen  JBebamliung  uns  beraui» 
lüseo,  so  geschiebt  dies  theiis  aus  den  oben  angeführten  UrMu» 
fhiu^  ^  bis  ZOT  YoUendung  des  Omsum  m  ^iMx^^y  ^jßtimUn^ 
Ikili,  weil  wir  vfUMMMtae»,  difii  tt»sm  L«ser  «cb  wobl  tellMl 
iMl       WeriM  irei4e«  b«biMii  mcb#a  MÜtiif  tmAlAnkt 

eigeat  bettkaflUan  Zcitidkriftefi  «ngebim.         T«iC  an^  4i| 

Folgende  als  etoen  Beweis  unserer  Aufoierlisamkeit,  alt  eiaea 
Beitrag  zu  Verbesserungen  im  Einzelnen,  jcuweilen  aucb  als  eine 
Mse  Anfrage,  in  keinem  Falle  uber  als  ein  Produkt  der  TodeU 
nfibt  betrachten,  ^  B«L  §ßn»  iktam  Mhttriäfiitt  mwkibm  tkk 
im  woU  gefallen. 

Me«  dbo«  dafii  Torbfr  ihrer  ErwibMuig  gellM  iviee,  wo  et 
vwtrtet  werden  luMMte,  und  worauf  sich  >ene  gelegentliche  Nen* 
cung  beziebeo  sollte.  Ebend.  hätten  wir  in  der  Anmerkung,  bei 
den  lieispielen  des  Ueberganges  ron  X  in  1/  im  Lateinisekeo ,  auch 
•ocb,  als  gaii»  hierher  gehörig,  peXex^v  und  meiUari  aiigciuhfti 
—  S.  6. .  weeden  die  weehiedenea  Mundarten ,  welch»  üa  dm> 
Qmtknu  so  ^eiriteeo  Gett0ii§e»  der  fipiMhiiimiHturwien 
«Mdel  wiiffdM«  HoeeUpreohen  geaeiialt  Oev  laiifjKh  giehl 
fljbe  ErkUiroiig  niobt  Mir  oiphc  den  reehten ,  eeadar»  "vieMeMhl 
^iaea  falschen  BegrifF.  Wir  versuchten  Stilgattungtiaand* 
ifien  oder  Kunstgattungsdialekte.  Da  der  Verf.  aueh 
iQost  SohriCteot  wo  der  Lehrer  das  Ausführlichere  lesen  kaao« 
älirt|  «o  boeste  hier  wohl  auch  F«  Jakobs:  Ueber  eioM 
Kermog  de«  'GriechMehe«  Bfvmh^  in  dem  Gehre««ko 
itetff  Maii4*rl«ii«  a  üfiaohe«  »SoSt  Mgiiihrl  v«nleMb 
Ike  io  a  i$w  »av  CetehielM  de»  Grliehlvhe»  Alphekietet  W* 
Biamlein:  Unfersnchungen  über  die  nrtprvngliche 
Beschaffenheit  und  die  Entwicklungen  des  Griechi* 
lehen  and  über  die  Entstehung  d es  Gothischen  Alpba- 
Uu.  &  Th|^  Auch  hatten  wir  unter  diec  Bahnk  /Ve* 

tee  um  f>  74*  p.  67.  de»  Mannes  Ebreemeldniig  gelheo,  der 
4ili»i»  peeeetdev  Awdmek  jM%ebraflJit  iMd  M»t  eeiMr  Ahheadi» 
h»g  dariber  in  dieeeu  Gi»8eq»tiedf  wie  i»  Tiele,  liebt  f^o» 
hMduJM«,  0d«[dichG.  Herme Ji ei  AmmA  i^fr.  ^r.  p.  96»^. 
Sa  deakt  in«»  )<^tzt  auch  kaum  mehr,  da£i  Buttmann  e»  war,  der 
«am  deo  pmeadca  uwl  Lieh»  geheadea  Auedcack  iVeaeaMt 
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9i0ixhmn,  alatt  4ii  hflriiSnHDliolien  MliieleiidMi,  ja  ^dtchett  mc^ 

procum,  gebttiMlit  bü*  —  8.  17«  Aam.  3«  acMiit  noch  wet  hm^ 
metlieii,  dafii  die  Grieelieii  in  der  Schreibung  RSmlsober  Ntmea 
sieb  selbst  nicht  gleich  blieben ,  and  also  offenbar  bei  manchen 
•  in  der  Aussprache  schwankten.  Wir  erinnern  nur  an  Lucullus^ 
dessen  Name  sich  bei  Plutarchus  auf  dreierlei  Art  (AeoxoXXo^, 
Af^xovXXo^  und  A.o^}ioXXni)  geschrieben  findet.  S.  17  onteA 
md  iB  oben  ist  das ,  was  über  die  EraauMaobe  und  Beocblioiaolie 
Aiywohe  der  Vokale  ood  Dipbtboogea  geaagt  wirdi  sn  bom% 
«ad  ungeoaUi  EManma  baH  die  nach  ibn  genannte  Anaapraote 
«Mt  i»ibatgealelll,*  aoadtem  nur  Torgescblagen ;  es  fanden  aick 
aber  bald  Lenle,  die  aeinen  Vorschlagen  folgten,  welche  er  in 
seinem  bekannten,  und  erst  vor  2  Jahren  wieder  von  C.  ¥.  Sied* 
hof  (Potsdam,  bei  Vogler.  8.)  neu  herausgegebenen  Dialogus  de 
recta  Latini  Graecique  Sermonis  Pronuniiatione  niedergelegt  bat» 
Bef.  bat  die  erste  Ausgabe  davon  vor  sieb  (Lugd.  ap.  Seb.  Gry- 
phiom«  i6e8*)y  nad  den  Abdniok  in  Hatercamp^a  SyUege  llda 
Seriffinumm  Unguiu  Gtaecae  Premnc  (Lngd.  Bat»  1740.  8.)  Eft 
ieUbateber  laa  and  aprnch,  nach  snverlilaaigen  Naohriohlen,  wfo 
Keoehttn«  Dafli  aber  doroh  Benchlm  die  auf  die  Ansaprache  de» 
Neugriecben  gegründete  Weise  »aufgekommen^  sey  (wie  hier 
gesagt  wird)^  könnte  die  Vermuthung  erregen,  als  ob  vor  ihm 
anders  gelesen  worden  sey,  da  doch  Niemand  eine  andere  Aas- 
Sprache  kannte  und  kennen  konnte ,  indem  das  Stadium  der  Grie* 
Cbischen  Sprache  nov  durch  gelehrte  Nengneehen  zuerst,  iaa 
InnfEehman  Jahrlk,  nach-  Italien  1  und  dann  aneh  nach  Deulacli» 
taad  ha»f  wo  dieae  Anaapvaebe  allerdinga  yon  Beichlin  lebhaft 
verleiten,  aber,  nur  rertbeidigt,  nieht  eingeAhrt  worde.  Das 
sagen  wir  nicht  aar  Bdehrang  des  Verfs.,  sondeVn  weil  es  eo« 
aeinän  Worten  nicht  hervorgeht.  —  Zu  S.  19.  §.  9.  Anm.  be- 
merken wir,  dafs  sich  die  Spirituszeichen  noch  in  Druck- 
acbriften  des  i6ten  Jahrhunderts  finden,  wie  denn  Ref.  einea 
im  J.  i53i  in  Hagenau  gedruckten  Heaychius  mit  aolcben  Zeichea 
eer  aicb'bat.  —  Wenn  $.  to»  S.  10.  die  Formen  44X*e(  om4 
4^ti  zum  Beweiae  angefahrt  werden,  dafa  der  honeriaehe  Ma. 
Iaht  hMg  den  mmkm  Hanch  TiaraGhmfihe;  ao  iat  diea  swar  ridi- 
lig«  aber,  die  Beispiele  ünd  ▼eteohicdenartig ,  da  HiXioq  alMi^ 
fand  nie  >$%ce$,  hei  Hoaier  steht,  bei  ihm  aber  ^ficlc  neben 
4lfifAf(  Torhonmt  —  §.  12.  Ebend.  sollte  mit  x'^h  nel>€n  heri 
die  alte  Form  /lesi  verglichen  seyn,  woher  hesifernus,  hesternu» 
«nd  daa  Deutsche  geatevn  h^nunt.  £beod.  wnrd  swar  mit  fiecht 
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fetigt,  das  S  ib  und  ;(ÄafiaX65  sey  unorganisch,  and  blof 

"ticr  Verstärhung  wegen  eingeschoben :  es  konnte  aber  durch  di« 
Vergleichung  von  p^afia^,  >^umt  anschaulich  gemacht  werden.  — 
i3.  Ebend.  ist  zwar  richtig,  dafs  das  der  ZungenspirMit| 
it  der  lateinischen  Sprache  in  den  Zangenlaot  r  übergingt  69 
toDote  aber  daM  auch  naohgawioaaii  werden,  daCb  beide  noeh 
ii  der  apfilm  und  avigebüdeten  Sprache  in  W5rtera  Einer 
Wttsel  noch  oebea  einaader  bestanden,  s.  B.  in.fuium  «aal 
ftriat.  —  $.  t4.  Dafii  der  eigentjiebe  Grieebiaebe  Name  des 
Digamma  Vau  war  (Fa^,  Tav),  kann  man  eigentlich  nicht 
sagen ;  obgleich  die  Griechen  es  so  nannten  ;  gerade  so  wie  man 
mcbt  sagen  kann,  der  Name  Tau,  wie  allerdings  die  Griechen  das 
T  nannten,  sej  ein  Griechischer  Namei  da  der  eine  wie  der  an* 
dere  Pbdnicisch  ist.  Es  ist  ferner  wahr,  dafs  sich  nocb  wti 
lliaaan  mad  Inschriften  das  Zekbeo  F  indel)  alkui  UrdoifelbeB 
lest  findet  «leb  «eeb  auf  MfiMen,  s.  B.  deeea  tob  Asus  mi  Kretb, 
dM  ZeSdiea  E.  a  Mionaet  Ducri^t.  de  medaOM  mtiqwet,. 
Ib.  IL  8b  s63.  Zo  n.  e.  bemerben  wbr,  dafs  «nler  den  Wor» 
tero,  wo  das  Digamina  in  den  weichen  Kehllaut  7  übergegangen 
■od  in  demselben  noch  sichtbar  ist,  auch  besonders  das  so  auf- 
iiUende  jivxo  (FAsxo)   bei  Homer  angeführt  werden  konnte, 

10  wie  die  Merkwürdigkeit,  dafs  durch  das  Digamma  und  dessen 
isibehalten  oder  Wegftdlen,  eine  nnd  dieselbe  Stadt  mit  vier 
mduedenea  Fentten  ihres  -  Namens  vorbommt,  aimKob  £im, 
By§la,  Vdia,  FAAEIA;  die  letalere  aofllfinaea.  $.  i5.  8*  »i. 
Mt:  »das  fibermifsige  YerbSUnilb  der  Leale  werde  dareb 
4i  ZesamaientrefireB  aaveftriglleber  Kontenanten  gestSrt:«  dst 
■ift  sicher  ebenmäTsige  heifsen;  so  steht  auch  ^.  3i.  S.  36. 
ftbch  def^^Cfp  ^(pi^ö^evot  für  ig^  e  ^öftevot.  —  S.  35.  3o.  in 
der  Anmerkung  fehlt  bei  Aufzahlung  der  digaramirten  Worter  ia 
der  Homerischen  Sprache  die  Bemerkung ,  da£s  der  Gebrauch  des 
Digamma  bei  mebrern  derselben  schwanke.  —  $.  33.  1.  S»  3il 

11  dar  Aaadroeht        werde  gew^bniicb  elidtri,«  £ilsob,  alall; 

erleide  die  Eliaion;«  denn  aiebl  pa^  soadera  a  wird  elidirt 
*~  Ebend.  wird  richiig  gesagt,  das  v  sej  didirt  in  dem  Vene 
ki  Herodot  7,  aso:  dfax^  l^«iee^J{,  da  siob  sogar,  was  dar 
▼€r£  nicht  bemerkt,  noch  in  den  neuesten  Ausgaben  die  Unform 
ävxv  i^vxv^ii  findet.  —  §.  34.  i.  steht  zwar  ganz  richtig: 
»«ax  assimilirt  das  t  dem  folgenden  Consonanten ; «  aber  No.  2. 
falsch :  9  na%  aasimtlire  das  Diganuna  in  navdl^q »«  statt :  »  »av 
inianlire  daa  %  demX%amma  ia  «aedtatc*  —  Za  (•  39.  a.  S.  4t* 
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UMm  wir  mebv  Cm«  «od  GtUtu,  Cmam»  mA  Bmuus  (geir* 
Cmeius)^  cyanti  and  cygmuM,  Procme  and  Progne  Terglichen,  td  wk 
fr  38,  neben  dm*,  nnd  M.  «rsrdtioy^c  die  merhwSr- 

dige  Umkehrong  dieser  Erscheinung  in  anov^ri  Studium  und  da^ 
gegen  Xvxo^  lupus,  —  In  demselben  §.  steht,  ^ihq  heifse  lako» 
nisch  aio^,  und  im  folgenden,  auf  der  folgenden  Seite,  aid^.  — ^ 
6.  5S.  tollte  es  nicht  heifsea  peuukima  (wie  auch  sonst  5f\er 
steht I  s.  B.  6.  60.  61.  6a.),  soodero  paenulHmm.  $•  Sft* 
0«  6t«  etebli  «s  gebe  WSrlcv,  ki  weMeQ  die  Yerbindong  der 
Hm  CMSdiiaaieii  otff  ▼orbooinie;  des  ist  wM  ein  UriicbMileifc 

Zm  $.  67.  3.  a.  ^.  Imeriiee  wir,  defii  eieb  dort  oieht  btoe^ 
wie  im  den  gew^hnlicben  Granroatiben,  und  auch  bei  Buttmann, 
die  Angabe  des  Uaterschitdes  zwischen  oixot  und  otxot,  son- 
dern aoch  der  Grund  desselben  angegeben  findet:  eine  Frucht 
der  8fira€b?er|^ei€hQng,  die  wir  nur  ais  Beispiel  aafflbMO)  deren 
eicb  aber  im  Oaasefl  nnd  im  fiiaseleen  riele  fiadeftf  eo  wie  gleitb 
der  OnMid  der  AcccatuKtion  isetMe«s  im  Aer*  ««  Dpi.  d.  p.  ^ 
I»  8#.  Aimu  iL  f,  *f^»  stdbt,  die  Cooioiiaiiten  eff  bdonea  amr  fai 
der  Hüto  «lief  Wortes  sosemmeDtreffea ;  oad  km  Torbcr  doob 
gens  riebtig:  sie  bdonee  sa  Anfang  eines  Wortes  stehen.  — 
$.  86  Anm»  8»  78L  steht  bei  f  o^av^ai  der  gewöhnliche  deutsche 
Sprachfehler  ich  fürchte  mich.  Freilich  sagt  man  sich 
furchten,  aber  das  heifst  sibi  timere,  nicht  se  timtre.  Es  mufs 
also  heifsen  ich  fürchte  mir.  In  einer  Graoiinatib  ist  solche 
Rfiebsieht  enf  Kleinigkeiten  an  ibrem  Platze.  Man  wird  uns  mcbt 
#biirendefl:  dieeee  ist  LaleiniMib,  «nd  jenes  Deotsdi.  £be  £twes 
IiiteldlscA  eder  Dtnlseli  ist,  mfii  et  erst  Kcbtig  gedeebt  eefn.  ^ 
IMnlgent  indes  wir  im  Gänsen  die  Lebre  tom  Ttrbnm  beioa«> 
dert  got,  Vieles  dnrch  die  Spraebvergleiobung  in  neuem  Lichte 
dargestellt,  nsmentKch  $.  114;  überdies  die  Paradigmen  des  Ver. 
bems  sehr  klar  und  viel  leichter  zu  übersehen,  als  bei  Buttmann. 
Auch  bei  der  Deklination  war  die  Sprachvergleichung  fruchtbafi 
so  wie  in  der  Lehre  vom  Pronomen;  wir  weisen  hier  nnr  auf 
die  $$.  d25.  369.  3aS.  (in  dem  letztem  sollte  in  der  Teiles 

nsnheint  oiobt  radicel  sk  «ejrn«  sondern  t«i  den 
Stuf  «latTformen  angetreten  tu  seyn,*  das  erste  M'tejp« 
wegfallen.)  ^  Wenn  f.  867.  &  418«  ttebtt  »8te  Wortbildung 
Mre  die  Blldang  der  Wörter«  u.  s.  w.  statt:  die  Wortbil- 
dnngslehre  u.  s.  w.  j  so  ist  dies  gerade^  wie  wenn  in  den  Gram- 
raatlken  immer  noch  die  Prosodik  Prosodie  genannt  wird.  — • 
|.       S«  41$.  bei  der  Lebre  ron  der  Afaleknng  dureb  Anbdngiing 
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EjlMWfr  AlwHIwl.  Gramatlk      QHodi.  9f mh«.  m 

Xl  Amijtni^pirjrlfrtTit  boiiate  ?ia  bmodert  Sb«r  diem  Qe|aiitt«a4 
|iilHlrtirnini  Bo^t  ^  Lehrer,  aogeföhrt  werden,  das  Ire^ 
üljk  W'  no»  eelteD  ifl|  aber  in  Holland  erat  im  J.  1809  wiedef» 
ae«  aufgelegt  wurde.  Es  heifst :  PMl,  Callierii  Gatophylacium 
Gmecorum  ;  sea  Meihodus  admirabilis  ad  insignem  breoL  comparan» 
iam  iferborum  co^iaau  Cum  auctario  Frid.  Ludoi>»  Ahresch ,  ex  eä, 
ulf.  muUis  partihus  locupleiiori,  liUgd.  Bat.  ap.  A..  et  J.  Hookoop.  8. 
d77«  Anm.  8.  8.  4^7*  Schaltaylbe  in  den  am  Pro- 
iiinairiMiniin  anittandenen  A^dverbien  auf  -^^^ty,  '—4»  — ei!^ 
ajl  -^^ben  ivfr  uns  alt  so' entstanden,  daß  man  anznnebmeb 
,  cke  Endformen  seyen  aus'^ev,  ov,  0X1  es  waren  also 
Adverbien  noWay^^o^iv  ^  noXka^ov  ^  noWay^il  ^  inaaxa')(^ol 
en  aus  gfoXXax —  (Grundform  von  noXXaxt^)  o^tv 

Oweiliwr^sy)!  mMimn2^mif  ^oMUmu^«*  k^mq^üm^l.  — 

fti^4^  $-  ^79«  Anm.  wurden  wir  npov^ov  lieber  durch  £ov*> 
jy^li^Ji,  als  dttich  DÜtziicb  übersetzen. 

''Ifedi  genug  dieser  Üleinen,  wo  nicht  hlelnltchen,  Bemei^ 
imngen,  die  am  Ende  nichts  bcn eisen,  als  dafs  der  Hef.  das  Bach 
durchgelesen  hat.  Wir  hatten  dergleichen  noch  Manches  ange- 
strichen, z.  B.  die  seltsame  Schreibung  der  grammatischen  Kunst- 
jl|iEter,  die  zugleich  ineonseqnent  erscheint;  da  findet  sich  Tem^ 
mß^  MöAj,  Fuiurumi  dann  wieder  yerb^  Adverb,  Zirkuoi* 
iixsJllp^visefe  und  i^ilbe  and  desgL  Allein  dies  sind  Dinge« 
mmm^  Verf.  entweder  selbst  anfallen  werden,  oder  die  aof 
erschiedenheit  der  Ansicht  beruhen,  oder  bei  welchen  sich  der 
neuere  Gebrauch  noch  nicht  recht  festgesetzt  hat.  Gegenstände 
Jlg^htigerer  Art  lassen  sich,  aus  oben  angegebenen  Gründen,  erst 
^iydqng  des  Werkes  besprechen,  welcher  wir  mit  Ver« 
^tgMa  sehen.  Man  sagt  zuweilen,  um  ein  Werk  zu 
in^"«i  eine  LScbe  in  der  Literatur  aus.  Das  gegenwir- 
zeigt  erst,  daff  und  wo,  selbst  bei  unsern  guten  Gramma- 
f  eine  Lücke  war,  und  fängt  durch  sein  Erscheinen  und  Da- 
n  selbst  sogleich  die  Ausfüllung  dieser  Lücke  mit  Glück  und 
nngenem  Streben  an.  Dafs  das  Buch  nicht  das  Produkt  irgend 
,aei|^rUpb  gefafsten  oder  Tor  kurzer  Zeit  von  aufsen  veran- 
ist« siebt,  man  an  dem  nmiassenden  Ergreifen 
aaüiiftlinhiin  6u»ffes,..nD  dem  Anaaeheiden  des  Entbehr- 
i  '-wm  aidi  nie  schnell  znsammengeraSlen  CoUectaneen  bei 
der  Eile  ausgearbeiteten  Buchern  sonst  bei  der  Ausarbeitung 
j^Üf^i  endlich  an  der  richtigen  Vertheiiung  desselben, 
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tffe  den  Verf.  vor  Widersprüchen  mit  sich  selbst  und  Tor  Wie- 
derholungen gröfstentheils  (eine  solche  findet  sich  z.  B.  §.  35 1.  i. 
ttnd  cSt*  !•  beidemale  am  Schlüsse)  bewahrt  hat.  Wir  sehen  mit 
Verlangen  dem  sweiten.  Tbeüe  und  der  Tersproolieiieii  -Schul« 
gnunmatik  entg^en« 

Ulm.  &,  H.  MüMer. 


M9$ai  kittorique  et  polttigue  tur  la  revolution  beige  par 
Wotkomb,  membre  de  la  Ckambre  dee  r^pr^entan»  de  Belgijue,  Seere^ 
faire  gimiral  du  Miniatere  des  afalree  etrangcres ,  ancien  membre  du 
Congria  naUanal  et«.  TroiiUme  edUhu,  BruselUe.  J.  P.  Ideline. 
XU  et  600  p.  *J 

£i  ist  WuMt,  daft  die  Mgisdie  llefoliitiofi  to«  Mur  tWe 
io  Beropa  nicht, so  gSnstig  beartheilt  wird,  als  die  fWmsOsSseh«, 
auf  welche  sie,  wie  auf  ihre  Ursache  eine  Wirkung  folgte.  Die 
niederländische  Regierung  stand  im  Rufe  grofser  Liberalitat ; 
König  Wilhelm  war  bei  allen  Völkern  als  ein  Vater  seines 
Laiid^  bekanntf  dem  nichts  eifriger  am  Herzen  lag,  als  das  Wohl 
seiner  Unlerthanea  j  Belgien  genofSf  als  seine  Rerolution  aosbrach, 
einer  grofsen  Pk'osperiUft  ond  einer  aasgedehnten  politischen  Frei- 
heit. Was  die  Fransoien  doreh  ihren  Aufstand  Tom  «7«  Joli  bis 
erhimpfen  sachten,  bestand  seit  Jahren  im  Königreiche  der  Nie^ 
derlande.  Man  wnfste  auch  überall,  dafo  die  Unzufriedenheit, 
welche  durch  die  Petitionen  und  die  Aufzählung  der  Beschwerden 
Cles  griefs)  seit  1829  sich  yerbreitet  hatte,  der  Geistlichkeit  und 
ihren  Anhängern  zazaschreiben  gewesen,  konnte  also  nicht  be» 
greifen,  wie  der  im  liberalen  Sinne  begonnenen  Julinsrefolntioa 
eine  in  entgegengesetster  Bichtong  habe  lolgen  können« 

Was  femer  in'  den  Augep  des  gebildeten  Earopa*s  den  neaea 
AbfiUI  der  Niederlande  sehr  herontersetste  —  sind  die  Qreael* 
seenen,  mit  den  eich  mehrere  Stidte  befleckten,  die  Art  —  wie 


*)  Die  hier  folgende  Recension  ist  der  Redaction  der  Heidelb.  Jahrbb. 
aus  BrÜMel  von  unbekannter  Hand  durch  die  Post  zugekommen. 
Obechon  anonyme  Heccnsionea  keine  Aufnahme  in  diesen  Blättern 
finden,  so  glaubte  doch  die  Redaction  in  vorliegendem  Falle  von 
dieser  Regel  Umgang  nehmen  zu  dürfeo,  und  hofft  durch  den  Inhalt 
dieser  Recension  hinlänglich  gerechtfertigt  zu  seyn,  obwohl  sie  na- 
tä flieh  keiae  weitere  Verantwortlichkeit  für  den  Inhalt  derselben 
eof  sidi  lähmen  kann. 

DU  MtUttSm  Ar  BMAerger  Ja6%Ma». 


Digitized  by  Google 


MükM*,  Emtä  MiMftt«  tu  fti  B«?ol«tiM  beige.  m 

MB  i83i  TOT  in*  hotlüiditelieii  Armee  M  Hasselt  «ikI  LoeweÄ 
lol  —  je  sogar  die  neueste  Gesehiehte  Belgleas  seit  den  ^  kptU 
]834  bietet  heio  erfreuliches  Bild  too  dem  bestehenden  SSa^ 
lUnde  dar.  ' 

Dies  Alles  weifs  man  non  auch  in  Belgien,  und  längst  war 
et  den  Staatsmännern,  die  jetzt  an  der  Spitze  der  dortigen  Re» 
giening  «leben,  darum  sa  thun,  ein  gunstigeres  Licht  über  die 
Enfgnisse  seit  i83i  so  rerbreiteni  des  Landes  Ehre  wo  mSglicb 
u  retten  ood  Belgiens  BeTolnlioa  Tor  deo  Augen  der  Hit-  and 
dar  Nachwelt  sa  retten. 

Die  Besaltate  des  Aafslandes  sind  niebt  die  gewesen  y  welche 
ein  grofser  Theil  der  MSnner  erwarteten,  die  sich  im  September 
i83o  an  seine  Spitze  gestellt  hatten.  Einmal  wird  allgemein  be- 
iilagt:  dafs  die  Unterhandlungen  nicht  zum  Ziele  der  Anerken- 
oaiig  fon  Seilen  der  niederländischen  Regierung  geflihrt  haben; 

ist  man  damit  nnzufrieden ,  dafs  Belgiens  Grenzen  so 
ksigt  sind :  endüeb  stehen  der  Begiemng  mebrern  feindselige 
hfticisn  gegenSlier,  die  sie  nm.so  mehr  hassen ,  als  an  ihrer* 
8pilm  Minncr  licfa  befinden^  welehe  Mi  dem  Cenge  Dinge 
ibs  ander*  Bichtnng  hatten  geben  wdlen. 

üm  nun  die  Resultate,  wie  sie  vorliegen,  zu  beleuchten  ond 
za  rechtfertigen,  hat  ein  junger  Mann,  der  an  dem  Gange  der 
Verhaodlungen  den  einilufsreichsten  Antheil  genommen ,  Herr 
Rothomb,  einen  politisch  -  historischen  Versuch  über  die  bei* 
picbeBefolatiott  geschrielieni  dessen  dritte  Ausgabe  (r.Nor.  i834) 
eir  hier  ansoaeigen  ans  rorgenommen  haben.  —  Die  erste  erschien 
iaHirs,  die  aweite  im  Mai  des  rorhergehenden  Jahres«  Die  seihneile 
Aafoiaanderlblge  dieser  Ausgaben  eines  in  sich  wlrhlich  hiebst 
nteretmnten  Buches,  wie  seit  Jahren  keines  in  Belgien  ersehien  — • 
reidit  hin,  um  ihm  die  Aufmerksamkeit  Deutschlands  zuzuziehen. 

Um  dies  Buch  richtig  beurtheilen  zu  k5nnen,  ist  vor  allem 
nStkig,  einige  Notizen  über  dessen  Verfasser  vorauszuschicken. 

Hr.  Nothomb,  ein  aosgexeichneter  Zögling  der  UnirersitSt; 
Uttichf  ala  diese  UniTersilül  anter  ihren  berOhmtesten  Prolbe» 
mcB  am  blfibendsten  gewesen  '(i8n5)i  wer  seit  18*9,  ohnedoeh 
»der  täglichen  Polemik  Theil  sn  nehmen,  Milerbeiter  des  CoeM 
riir'det  Paysbas  —  eines  Hberalen  Opposittonsblattes,  dessen 
grofser  Elinflnfs  viel  zum  Ausbruche  der  Revolution  beigetragen 
Ittt  Er  wurde,  nach  dem  Aufstand  von  i83o,  Mitglied  des  Con» 
gresses  und  insbesondre  Secretar  des  Ministeriums  der  auswär- 
ti^ea  Angelegenheiten.  Ala  im  No?br.  i83o  die  mederländtsche 
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Axum  B^iffßn  fwtaat  -ood  di9  iidni^cli«  G«wal|;  im  h^ßä» 
wnä  gpr.  tfifgeliSrt  batle  —  eriohieoen  sobleonigst  in  BrSttel  swei 
Diplomaten  (von  England  und  Yoo  Frankreich),  welclie  ab  Frie;* 

dens vermittler  zwischen  Belgien  and  Holland  im  Namen  ihrer 
Hofe  —  bald  hernach  aber  als  der  fünf  grofsen  Machte  Euro- 

— *  aufbraten.  Ein  Wa£[ens(illstand  wurde  am  lo.  Nov.  vor- 
l^üdilagen  and  aUb«ld  angenommen.  Allein  die  Mitgliede^r  d^ 
pronionsciien  Regienug  lowolil  al«  d«i  Nationalooqgreiiet  warm 
fiber  din  angefangenen  Unterhandlongen  nicht  derselben  Meimms 
gewesen.  Et  fand  ticb  eine  friedlich  nnd  eine  hrieger-itca 
gesinnte  Partbei.  Die  letztere  wollte  die  durch  die  Revola* 
lion  errungenen  Yortheile  benutzen  und  sich  Meister  vom  hol- 
ländischen Seeland  so  wie  von  Nordbrabant  machen  —  auch 
möglich  Mastriebt  nehmen.  Auf  diese  Weise  boßten  die  Aip^ 
kSagßr  dieses  Systems  die  BeTolntton  iebaell  no  enden»  iotenp 
Qnlliad«  gans  besiegt,  anter  jeder  Bedingimg  wurde  nachg^e^ 
geben  beben*  Notbomb  wat  Gegner  dieser  Parthei|  deren  kor 
-sichten  immer  unterlagen|  fo  olt  die  beiden  Systeme  wieder  ip 
JEUmpf  geriethen. 

Es  fanden  sich  ferner  unter  den  einflufsreichsten  Anhangero 
der  Befoitttion  viele,  welche ^ Belgien  eine  ganz  andere  Verfae- 
eong.  geben  wellten  $  mehrere,  wie  de  Potter  nnd  eine  nicht  g^ 
finge  Ansahl  anderer,  waren  (ur  die  re|pnblihamsche  Verfiwsnng^ 
einige  für  die  Vereinigung  mit  Frankreich.  Fast  alle  diese  Gegner 
der  Unabhängigkeit  Belgiens  oder  seiner  RegierungsForm ,  oder 
der  Erwahluog  des  Prinzen  Leopold  zum  Könige |  gehörten  ajobcj^ 
4l|r  brjl^erisch  gesinnten  Partbei.  ^ 

Die  Herren  Notbomb  nun  und  Lebeau,  ferner  van  de  Weyer^ 
Devanx  nebst  einigen  endern,  waren  es,  welche  das  fiiedlic^ 
^^rsiem  dorcheetsteni  nnd  folglich  Belgien  zn  dem  HSnigf^iohip 
fnaohtsm,  das  es  nun  ist.  Netbemb  nementlicb  leitete  das  Detail 
aller  Verhandlungen ;  er  war  in  London,  nahm  an  der  Bedaction 
der  i8  Artikel  Antheil,  der^n  Annahme  Honig  Leopold  auf  seinen 
XbriOn  führte»  — 

In  sofern  Tertheidigt  er  noa  in  gegenwärtigem  Buche  sejp 
eigniBe  Werift  nnd  giebi  über  alles,  was  Belgiefis  BeTolotion  1^^ 
•  Infft,  AnfteUiese,  die  (M>nst  Niemand  im  Lande  m  geben  iä 
Stande  gewesen  mSn.  Dtsni  bommt,  dafb  er  eebr  ecbSn  eobreibt , 
und  uns  in  seinem  Essai  bist  et  politique  zugleich  ein  Banll 
giebt,  das  scbop  als  ti^psprärjscbcf  PirodlM^t  eine  Anerkenoupg  yci:* 

diput*  —  .  - 
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HvÜiomb,  £Mai  hutorique  aar  1a  Reveloti«)  beige.  III 

Ehe  wir  zur  Analyse  des  Werkes  übergeben,  bemerken  wir 
fiocb,  dafs  man  Yom  Verf.  nicht  die  Unpartbeilichkeit  eines  HU 
ftorikers  erwarten  darf,  der  mit  überlegter  Halte  Ton  Oben  herab 
und  als  Dritter  die  Tbatsacben  beortbeiit.  Da  er  selbst  am  Drama 
4m  BerdstiM  Aoditil  nd»,  and  äkr  aioii  aalbtl  m  TwtlMir 
digen  hat,  so  encbeint  «r  oft  alt  AdTokat  idaar  eigaen  daaU 
iiioli  iit  er  Tertbaidiger  vnd  AakSnger  im  reyolotioniria  Mn* 
cips,  obgleich  ein  sehr  gemiftigter  wmd  —  eigentlich  osr  iür 
lein  Vaterland.  — 

Im  ersten  Kapitel  seines  Büches  entwickelt  der  Verf.  (S.  48 
\m  ^a),  dafs  die  befgiscba  BeTolnlioa  rom  i9ßm  ein  naturlichet', 
MKilMliHrbf ■  Erajgaift  mr:  heryaiygaagaa  aai  daafictclilteaa 
f«a  Wiea  (üb  Mir  i8j9)t  welcbe  aot  Belgiaa  ein»  MBak 
Muhe  Pjrarias  va^en  voUtea,  alte  eia  Laad  faa  4  MtUiefM  R 
ciatm  andern  rün  a  MUlioBen  ab  Aabingsel  aaterwerf'en.  Waren 
die  materiellen  Elemente  in  beiden  Landern  homogen  gewesen, 
so  wire  die  im  Londoner  Vertrag  gewünschte  Fusion  schnell  za 
toade  gekommen :  allein  die  ia  allen  VerhältoiMea  so  aebrofiFen 
Gcgeaftae  zwischen  Belgien  and  Holland  sejen  90  grofii,  dafii 
Wae  awaacbliehe  Kraft  aie  bitte  teralftaea  b&mta,  and  lafik 
oder  ipit  habe  ea  aaat  Bruche  booMMa  mfiitea  —  aef  ea-  iä 
Belgien,  sey  et  ia  Hollaad:  wie  tieb  die  Begierong  aaf  die 
eine  Seit^  geneigt  —  war  sie  verloren.  Behielt  das  belgische 
Element,  wie  es  leicht  möglich  war,  die  Oberhand  —  so  fiel 
Holland  ab;  jetzt,  da  man  dieses  in  der  Vorahnung  seiner  bo^ 
digea  Unterjochung  onter  jenes  —  auf  alle  Weise  begünstigte  ^ 
ttaßte  ia  Belgiea  bei  der  eraien  Gele^Mheil  eia  4«fttaad.aa^ 
kauliiH 

DSeaer  war  ma  io  «aTenaeidliebefv  da  die  PttegaHebinit  des 

Honigs  die  Belgier  zu  sehr  aufreizte,  and  das  Land  seit  Jahr* 
hooderten  mit  Insurrectionen  und  Berolutionen  vertraut  war. 

Nothomb  stellt  die  Bevolutionen  von  i566,  1788  and  i83o 
latimniiiH,  om  zu  zeigen ,  dafs  sie  alle  dadurch  entstanden  sejea, 
waB  oiaa  der  belgiaoben  Nationalitat  finndliob  eotgegaagelretoa 
itf«  —  Ob  wir  gieieli  wait  eatfirat  lind,  attea  an  aatonebreibeai 
«aa  der  Vert  in  diesem  aritea  Bapüel  lagtt  ao  asSiaea  wir  ibia 
k  4er  Haaplaadbe  doch  beiatemen*  Es  geM^rtea  «dar  glMl» 
fide  Zeiten  dazu,  und  eine  in  jeder  Buoksicht  kluge  Begierung,  ^ 
om  die  Sturme  zu  beschwören,  die  aus  den  seit  181 5  in  Belgien 
im  Daaliain  schbhabendea  Gähraogeo  berforbrechfen  mufsten.  — 
Mm  m^foiwtion,  wie  die  Mgisclie,  ist  aicbt  das  Warb  eiaiier 
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Ml        WiftiMi,  iMl  M#Ml|Q«  m»  Ii  BoviMiM  ^tH^ 

VmrinHhsr  —  niiCi  in  gaasM  Yolhe  thm  PriMiipotidaii 
M9r  Hegen ,  a«ttit  &mMB  üegm  kann.  ^  HItiM  die  Holliate 
iHid  Belgier  yomrtlieUs&Bi      liülwHiy  sich  la  wBi'digeti  Ten» 

standen,  und  hätte  die  Regierong  nicht  darch  unzweckmäTsige 
ttafsregeln  die  Unzufriedenheit  vorbereitet,  so  wäre  es  nie  zum 
jBroebe  gekommen. 

Nachdem  der  Vari  tick  über  die  Ursachen^  der  Reyolntian 
cngMprocbeiif  gelil  er  im  aweitra  IjUpit^i  sogkich  zur  polititch» 
^lomatitGhmi  Ftrag«  fiber.  Was  war  wa  tboo:  Bachdaa  Balgiaa 
VM  Sottand  feCreimt  war?  2wei  Wage  lagen  eflbn:  entweder 
Imate  Belgien  eiil  dam  llbrigen  Saropa  in  ab  fHedüelite  Von 
kKltnifs  treten,  nm  als  unabhängiger  Staat  Ton  ihm  anerkannt  und 
behandelt  zu  werden:  oder  es  konnte,  unbekümmert  um  alle 
andre  Länder,  sein  revolutionäres  Prineip' verfolgen  und  rings  um 
aifih  ber  ?ergrölsera|  andi  im  Innern  sieb  nacb  Gntdunken  or* 
§anisiren.  —  * 

Diese  lelM  Meinwig  war  M  den  siegestmubenen  Heide« 
ä»  depesmbertage  Torberrsebend.  Ein  snm  -FsnalisnHis  geetil» 
geiter  Haft  gegen  den  »nordischen  Despotismns*  be» 
herrschte  ihre  GemSther.  Die  grSfste  Feindin  des  Landes  war 
yla  sainte  alliance,*  man  erwartete  Wunderdinge  vom  revolutio- 
nären Geiste;  in  allen  Ländern  hatte  man  Freunde  und  Aliirte: 
so  fühlte  man  sich  stark ,  allen  «Monarchen  Europa's  Trotz  za 
bieten.  Znerst  mofste  Holland  rcTolutionirt  werden,  dann  die 
RheinproTinaen,  dann  das  Herz  won  Preufsen  —  —  die  gana6 
Welt! II  Die  AnfstSnde  in  Polen,  in  Sachsen,  Hessen  und  Ito* 
IIa»,  die  Bewegung  der  Gemiltber  im  neben  Frankrescb  —  diw 
rasHose  Tbfitigbeit  der  Propagandn  in  Frankreicb  —  bieltto  dieae 
politische  Stimmong  Monate  lang  lebendig  in  Belgien.  — 

Allein  es  gab  in  Brüssel  auch  kluge  I^eute.  Es  waren  im 
Nov.  i83o  Resultate  gewonnen:  Belgien  war  unabhängig:  zwei 
Friedenstauben  waren  erschienen.  Durcb  Klugheit,  vereint  mit 
Buhnheit  konnte  man  retten,  was  man  gewonnen  hatte.  Der 
Erfolg  bat  eirwiesen,  dair diese  Herrn  ri^tig  gerechnet  batteab 

Hitter  nnd  rnb%er  aaben  sie,  dalk  Belgien  aicbt  allein  ia 
B«0|Ni  aej^  and  mir  dann  afo  Staat  gelten  wSrde,  wenn  es  ?oai 
den  HaaptmKcbten  Earopa*s  anerkannt  sejrn  w€rde.  Es  mnlkt^ 
also  diesen  Garantien  seiner  friedlichen  Gesinnungen  geben  und 
dieselbe  besonders  darein  setzen ,  der  Welt  zu  zeigen ,  dafs  ei 
sich  nicht  um  eine  Einverleibung  mit  Frankreich  handle.  So 
%mde  die  belgiscbe  BeTolntion  dem  enrepfiiebaa  Staatensystem 
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wUkt  pttMkh;  4ie  BM^Hbie  fon  i9i5  erKllM  m  «im 

tisge  Abandening,  NienNm^  rerlor,  aufser  Belgien  selbst,  als  dat 
Haas  Oranien.  Ein  allgemeiner  Krieg  wurde  vermieden.  Dies 
wünschte  im  Lande  vorzüglich  eine  Patthei,  die  als  die  eigent- 
Kche  Schöpferin  der  Revolution  anzusehen  war,  nämlich  die  so» 
genannte  katholis€he,  d«  b*  die  Geistlichkeit  und  ihre  zahlreichen 
Ashanger^r  Diese  wolllft  eben  so  wenig  Franbreicb  als  Holland 
äi|Mren,  waA  IQrehteti  ni^tt  ndbri  alt  einen  aHgemetnen  Mrigg, 
kt  wie  alle  andere  in  Belgien  Mtl»  amgefodite  werden  mimn» 
—  Man  gab  also  der  ReToIntion,  als  sieb  die  Gesandten  neigtenf 
logleich  eine  nationelle  Bichtung :  man  wollte  nichts  als  »Bei« 
gieos  gänzliche  Trennung  von  Holland,*  und  bald,  als 
man  die  Ueberzeugung  hatte,  diese  könne  nicht  bestehen,  wenn 
beide  Länder  von  demselben  Ob«rbau|ite  regiert  wurden  -~  dM 
Befreiang  vom  Hanse  Oranien.  — 

Dies  alles  fnbrt  onser  Verf.  liebtToll  dnreh  im  sweüen  wnd  ' 
Mcn  Kapitel.  Aue  denselliea  Grande  mwarf  aan  aneh  die 
niyiblibanische  Yerfassong,  die,  wenn  sie  aneh  in  Lande  An* 
lisger  gefunden  beben  wfirde,  doeb  in  BXiropa's  Mille  Ten  bei« 
Mm  andern  Yolke  wurde  geduldet  worden  seyn.  —  Holland  ge' 
gfDÜber  wollte  man  den  früher  unabhängigen  Staat  anerkennen; 
(t  sollte  so  Tiel  als  möglich  ein  jus  postliminii  eintreten ,  jedocb 
aof  eine  Weise ,  die  Belgien  seinen  Handel  und  die  freie  SchifF- 
ttrt  snf  der  Scheide  liefse.  —  Da  die  Cooferenz  in  London  sieb 
«beten  batle,  sebiedsriebterUeb  das  bfinitige  Nacbbarrerbiltnifll 
la-regniiren,  so-  ging  nun  die  belgische  Politib  ddinti  die'  gfi»*  • 
iigilsn  Bedingungen  sn  erbalten.  Erst  aai  i5.  Dee.  1880  wovde 
^Waffenstillstand  genauer .regnlirt ,  als  ein  provisorischer  Besits 
Qti  possidetis.  Es  erfolgte  bald  am  30.  und  27.  Januar  ein  ent- 
scheidendes Protokoll,  das  aber  nach  der  Meinung  der  Belgier  so 
aehr  zu  Gunsten  Hollands  war,  dafs  der  Congrefs  es  fast  ein- 
Hisisiig  zurücksandte«  Der  Verf.  theilt  uns  hierüber  die  ge- 
unetüm  AnfsebKisse  mit  im  V*  und  VL  Kapitel  (p.  96— 
Bisislbcn  sind  non  gins  Tollstindig,  de  er  un  der  dritten  AoSü 
9^  mdkrere  Noten  aus  den  Tom  engKscben  Minisieeiita  de« 
ftiUmente  yorgelegten  Pispert  relali?e  lo  tbe  aMre  of  Belginai 
klifögte.  — 

Allein  alle  Gefahren  waren  noch  nicht  überwunden ;  im  Ge- 
ISathcil,  sie  stiegen  von  Tag  zu  Tage.  Die  Bückerstattung  der 
Protokolle  war  dem  Einflufs  der  Extreme  zuzuschreiben,  die- 
isfte  Parthet,  sieb  stutaend  auf  ibre  Aiiwten^in  Franbreicb,  eetate 
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•m  3.  Febr.  die  Wahl  des  Herzogs  Ton  NenuMisi  als  König  von 
B^en  darch.    Der  YoMUag«  die  Confereiix  über  diü 

Qiehgft  M  iMMoliM»,  Wir  von  89  atinmeD  fdg^a  6«  -  itm 
«Mr€ta  fNirdvo.  B«r  Millmtriier,  mm  iIi»  Ifoffoe,  dcv  HMpf 
MV  LeiNililMbKSf  vui^  ▼ielleiAl  d««  apUm  HicbtM  «iMf 

behagt  haben «  wir»  ab«r  Hir  das  regierende  Hmü  Is  FVadkrcidi 

eine  gefährliche  Nachbarschaft  geworden.  Die  Wahl  Neraoui« 
ivar  eine  indirekte  Einverleibung  Belgiens  mit  Frankreich :  wollte 
la^dwig  Philipp  den  enrojptiiQben  Frkden  erbaijUMif  so  mutilo.fv 
iwlürhisgea«   £r  Ihal  eik 

find«  FdbMM  mv  nun  die  beigiache  Rafoleti—  i*  tbat 
■fisii,  M  der  ai#  iitr  (Oio  WoMier  rette«  hornH^  Man  gMbl 
ea  necb  jetsl  li^iiai,  wie  aa  mdglkb  wwi  dalb  veder  «ne  Beüaiip 
■AHoa  «edi  ekie  Tbeilwig  dea  Laadea  «miMI.  Die  profiseHaobe 
Regierang  hatte  allen  Kredit  Terloren.  Der  Congrefs  hatte  zwar 
eine  Constitution  ausgearbeitet,  allein  weder  einen  König  gefun- 
den,  noch  Aussicht  zur  Beendigung  des  Streites  mit  Holland* 
Bald  braohen  Verschworoogen  aus.  Die  kriegerisch  gesinnte 
Parlhei  erhob  ihr  Haa^t«  ohne  zu  bedenkeiay  da(a  ea  dem  Laad« 

m  aUa«  MittelA  iMu,  um  »m§  m  fubve»»  «a  f«b  w«der  ma 
fcilgiaele  Arne«,  mckOmMtth^  wHk  Ibdee^oMiiitioMiw  Be%ie« 
ferloren^  wnm  mm  aiah  befallt»  tftft^  Hellaild  awr^yaSe» 
Iii  dieaer  gafcewt  fefiftrlidM  Lag«  mr  «a,  ala  L«beatt  «nd 

der  Verf.,  gegen  die  herrschende  Meinung,  den  Entschlufs  Fafs. 
ten,  von  der  Conlerenz  sich  einen  König  zu  erbitten,  und  zwar 
dien  Prinzen  von  Koburg,  den  einzigen  Fürsten,  den  zu  erhalten 
mSgfich  war..  Im  Anfange  war  dieser  Pia«  in  B<lgi«n  UcbÜ 
Myapnlan  Allein  di«  Aiüfindar  desselben ,  ron  wenigen  Frenda« 
Mtferifim^  T«ni«b«rle0  .iksk  tob  dar  Wgüabheit,  Um  fkuch» 
aalaM«  häim  na«ea  «ogüacliMi  Cemdtc»  Ii«rd  Po««aiiilift 
tede«  gaaeigtea  GMr.  En^^and  «ni  dl«  $  nordiaebeii  HMla 
wollten  die  Aufirechthaltang  des  Friedeas  um  jeden  Preis.  Frank» 
reich  konnte  nichts  einwenden,  und  war  der  Prinz  geneigt,  sich 
an  die  Spitze  Belgiens  zu  stellen  ,  so  konnten  auch  Bedingungen 
gasMcbt  werden,  um  Holland«  Zukunft  zu  sichern,  vuad  es  war 
Mr  49m  A«ig««bU|>k  geboKen.  Knfsland  befand  sioli  lUnall  «a 
einer  aoblimmea  Lage,  die  poiniiche  Bevolmioo  halt«  a«ia«:  0tmti 
Haahft  geUÜMat  ^  ea  «mbl«  maiigUoh  wiinaebea,  dA  Rraiik. 
Mdab  b«ta«B  Mmi  ««m  .iln«g«  habe;  OealMieh  ^  in  It«li«|^ 
Idbfcaft  b«*rolit,  «ad  IVaaftaa»  SMg  «6j¥»eb|e  dar^hm  de« 
Frieden. 
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Dies  btgrittn  dir  jMgM  aMnilMtf 
lH%iMiMn  Itorolatidii  «tsnd  ihr  Lebca  aoT  dem  Spbki.  AoA 
lüMtim  M  ^  frMüebeiide  lli|«Mt  4m  Congressef  so  nvt, 
Mi  Miscr  nielit  tieher  zu  seyn,  wenn  in  London  Alles  im  Beinen 
wirc.  Indessen  mofste  regiert  werden  —  man  tauschte  die  aus* 
gebraucbte  provisorische  Regierung  mit  der  eines  Regenten  um^ 
man  wollte  zeigen,  daft  man  eatfehloMen  sey,  die  neu«  CoMti» 
tation  ins  Leben  treten  zu  lassen.  Dann  bearbeitete  atn  Im 
ÜMrier  beige  die  ÖffnitKelM  lleiMiag.  <NotiKMiib  giebt  um  Jm 
€btpb  DL  Aiitsvge  «os  den  von  ibm  Mid  Miiies  FVendM  hmfi» 
Arcsden  Aitibeln.)  Er  seigt ,  daft  Belgsea  der  CbafamM  über 

dem  4.  Noybr.  gebondea  war,  «id  9im  letenrtDtioii  ?oa 
Seiten  derselben  sich  mufste  gePallefi  lattee» 

Tm  Ch.  X.  werden  die  Unterhandlungen  in  London  und  ditf 
Königs  wähl  Leopolds  erzählt.  Eine  Commission  des  Congresses, 
bMlebend  aus  den  Grafen  Felix  v.  Merode,  H.  YiUin  XIUL^ 
dm  Abbe  de  Foere  und  H.  D.  Broacbere  WMfde  NUm 
Afrd  i83i  Mcb  London  gesandt,  um  die  GMunongea  d«  Mom 
fen  Voborg  £a  erlabren.  Der  Congrefii  bette  aieb  ▼oHagl  and 
begann  erat  18.  Mal  dM  WaMgescbift  Et  wer  ebi  tcbwereti 
Anis  Neue  standen  sich  die  Partheien  gegenüber:  allein  die  Frie« 
denspartbei  hatte  viel  gewonnen,  man  war  des  Provisoriums  al- 
lenthalben müde;  am  3i.  Mai  ging  die  Motion  durch  mit  187  Stini» 
men  gegen  48,  man  werde  sofort  zur  Wahl  schreiten,  nnd  dmm 
die  Unterbandlongen  wieder  anfnebmen.  Ancb  hier  iver  nMMM 
Ycrik  Ifcimittg  enttebeidend  —  er  bette  jene  Motion  geoMehli 
(8L 147.  148)  Er  neigt  nnt,  wie  Menge!  an  TUbtib  der  Gey» 
fMM  et  dridn  braebte,  daft  m  eogleieb  am  WaU  ban.  4m 
4t  Hanl  ward  Prina  Leopold  snm  KSnige  erwiblt  Ton  iSs  Stirn» 
roen,  43  waren  dagegen;  sie  moti?irten  ihre  Yota,  und  unser 
Terf.  hat  dieselben  S.  i5o  — 152.  aufgeführt. 

Es  ist  nicbt  aninteressant,  diese  Vota  zu  kennen,  indem  aM 
den  meisten  derselben  anf  die  poiitiscbe  Meiming  ibrw  Herren 
gwsbloisen  werden  bann.  — 

Man  bitte  dnreb  die  WabI  dM  MnMn  Leopold  den  Unnralli 
dv  Oofl^rens  rutwafTimt.  Attein  Belgien  war  8oeb  sdebi  Mi- 
8tMt  aneriiannt,  m  batte  beioe  Greaaen,  nnd  galt  im  Haag  nocb 
•b  die  südlichen  Provinzen  des  Königreichs  der  Niederlande! 
Kdoi^  Wilhelm  hatte  die  Protokolle  vom  20.  und  27.  Januar  an- 
gsaonunen«   Die  Conferenz  war  ibm  gegenüber  gebunden.  — 
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Die  unerwartete  WaU  des  nenen  Konigt  war  nkhl  geoignel» 
{im  goiurtilE  für  Belgien  sa  tlimmen.  Im  Gnmde  war  nicbts  ge* 
ütpBnan:  die  Conferens  mulkte  «lao  bewogen  werden «  jene  Pro* 
toboUe  dorch  ein  anderes  Arrangement  an  erselaen*  Um  dieses 
an  Stande  an  bringen ,  begleiteten  noa  die  Gesandtschait  des  Coo* 
gresses,  welche  dem  Prinzen  feierlich  die  Krone  anbot,  die 
Herren  Devaux  und  unser  Verf. ,  und  setzten  es  dorch ,  den  £nt» 
warf  der  18  Artihel  zu  Stande  zu  bringen. 

f  Die  leitende  Idee  war  Wiederherstellung  des  alten  Belgieaa 
dem  aKten  Holland  gegenüber,  jedoch  mit  Modißcationeny  welche 
die  gegemoitigen  Bedurfnisse  beider  Länder  erbeiscbten.  Dsei 
Henptponhie«  aolser  denen  der  Staatsftßbnld  mid  der  Grenaea.t 
tollten  darcb  einen  Tertrag  awiscben  beiden  Staaten  erst  rcgolir^ 
werden.  Unser  Verf.  setst  die  Unterhandinngen,  an  denen  ep 
einen  so  thätigen  Antheil  nahm,  im  Ch.  XI.  auseinander.  (S.  i53 
bis  178.)  Leopold  hatte  zwar  unbedingt  die  belgische  Krone  an- 
genommen,  allein  seine  Ankunft  im  Lande  Ton  der  Annahme  der 
§8  Arjtikel  abhängig  gemacht.  ^ 
>  Dteeer  Umstand  .brachte  wieder  Alles  in  tJngewifsheit  —  di^ 
Hriegfi«  nnd  Frtedenspprthei  standen  sieb  anFs  Nene  feindselig 
ilPgnnÜber;  die-  Majorität  für  die  Aimahme  war  nnr  von  tii6 
Stimmen  gegen  70!!  (S.  177  )  —  Die  belgische  Refolntion  war 
hiermit  Europa  gegenüber  geschlossen!!  Man  hatte  Yon  Seiten 
der  5  Mächte  sich  durch  einen  Vergleich  mit  dem  revolutionären 
Element  den  europäischen  Frieden  erkauft.  Nur  so,  bemerkt 
mmer  Yerf*  sehr  richtig,  war  die  Re?olulion  zu  retten.  —  Die 
Gegner  dieser  Politik  sahen  in  einem  solchen  Schlüsse  eine  infa«- 
mirende  Niederlage  derselben ,  die  sie  6och  snr  Stande  nicht  vev», 

fciban*  .  ^ 

Die  GonfibrepB- allein  ham  in  Verlegenheit,  ab  sie  mit  den 
18  Art  bei  H8nig  WilbehBi  keinen  Eingang  fand!  Das  war  ahev 

Belgien  gleichgültig.  war  nicht  seine  Sache,  sondern  die  der 
fünf  Mächte,  namentlich  der  drei  nordischen,  Holland  und  das 
Hans  Oranien  zufrieden  zu  stellen.  — 

Da  fand  der  Einfall  der  holländischen  Armee  vom  Monat 
tl^piit  smd  der  siegreiche  Feldang  des  Frinaen  von  Oranien  atalt. 

(Der  Be$ehluSs  folgt.) 
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Man  roufste  sich  in  London  uberzeugen,  dafs  man  zu  eilig 
gewesen.  Einen  Monat  früher  halte  der  Prinz  von  Oranien  der 
imen  Sache  ein  Ende  gemacht.  Indefs  waren  die  Fürsten  den 
amen  Könige  ▼erpflichtet.  Franhreich  Jbette  HB  neuen  K5dgM 
iMe  eine  yormmer  gegen  den  Nonlen  gewonnen  nnd  ein  lierv- 
Met  Land  ttst  seine  kfinftigen  Selileehtfelder  —  seine  Interven- 
tiia  Uelt  aie  BescblOsse  eofrecbt.  Der  Verl:  eraiUt  nne  di« 
Oiterbmidlnngen  im  taten  Kapitel  (S.  179 — iqS.),  ohne  sich  bei 
der  Lüwener  Katastrophe  aufzuhalten. 

Jetzt  zeigte  sich  im  klarsten  Lichte,  wie  richtig  die  dipio« 
matisireade  Parthei  in  Belgien  verfahren  war!  —  Nach  einem 
Siige  konnten  Holland  nnd  sein  König  anf  billigere  Bedingungen 
fMbasn;  sie  gewannen  indefs  nur  den  Vertrag  der  94  Artibel'  • 
fttn  iS.  Obtober,  der  den  gOrdiscben  Knoten  eines  beiden  SlanIM 
piinadcn  Arrangements  eerbieb.  —  Unser  Verf.  beiiendeit  mbt 
liicr  ^  Frage  fiber  4ie  gegenseitigen  Ansprfiebe  sebr  «Qsl8brüdbr 

mit  grofser  Gelehrsamkeit.  (S.  iqS  —  227.) 

In  der  belgischen  Hammer  wurde  derselbe  wieder  ein  Zanh« 
ipfel;  der  Congrefs  war  nicht  mehr  —  fand  sich  aber  in  den 
100  Mitgliedern  der  zweiten  Karomer  fortgesetzt :  —  dieselben 
Etoaente  standen  sich  in  derselben  gegenüber,  indefs  stin^mtea* 
59  ^an  35  för  die  Annahme  des  nenen,  Beigten  gewift  aebr 
gfisit^  Vertrages,  den  Holland,  ohne  In  den  Verfidl  seinai- 
Bissels  einsnwilligen ,  niemals  annehmen  bann« 

Unser  Verf.  geht  hier  8.  3q6.  offenbar  zn  weit,  wenn  CT 
gUobt,  dafs  die  Verwerfung  der  24  Artibel  die  AnilSsung  des 
RSnigreichs  würde  zur  Folge  gehabt  haben.  Die  französische 
Intervention  im  August  hatte  zur  Genüge  bewiesen,  dafs  von 
<lorlher  dasselbe  nicht  mehr  aufgegeben  werden  konnte.  Indessen' 
virda  Belgiens  provisorische  Lage  dnrch  die  Annahme  offenbar  * 

gi»itig«   Bt  trat  eb  Prorlsorinm  ein,  nidrt  diMiand  fBr 
telisnd,  obg^b  aeinem  Handel  nacbtheliig. 

Das  franiSsisdie  Rabinel-  btatand  mm  niibald  aof  den  V«v» 
XIVIIL  Jahrg.  1.  Heft.  12 
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theilen,  weiche  das  gegen  Franhreich  errichtete  Königreich  ihm 
gewähren  mufste.  D'e  Confeienz  beschlofs  die  Niederreifsong 
der  belgischen  FestungfiOf  welche  dem  £uiruckeo  seiner  Armee  , 
die  gröfsteo  Hinderoiste  entgegeoseUten.  Europa  hatte  seine 
Schtttsintiier  gefen  dei  «nrohige,  atele  eroberangsiusligo  Fnuili- 
feich  Terkuren;  dagegen  stand  dies  anter  eogUielier  Vonnnnd* 
telialt! !  Die  Zdinnft  wird  lehren  —  Waa  besser  war! 

Vm  indessen  dem  Norden  eine  Mse  Garantie  an  geben  ^  dab 
Frankreich  nicht  Lost  habe,  sehen  )et2f  Belgien  zu  yerscblingeui 
dafs  es  im  Ge^entheü  dem  neuen  Königreiche  alle  Dauer  wünsche,  I 
gab  König  Ludwig  Philipp  im  Juli  i832  dem  König  Leopold  »eine  \ 
Tochter  Louise  nnr  Gattin!  Avd'  diese  Weise  verband  er  die 
headeo  liander  enger,  alt  wenn  er  seinen  Sdm,  den  Ueraog  voai 
HemeorSf  den  Beiglem  wmm  Kdnige  gegeben  hätte.  (S.  m6  -  eSe^  ,  \ 

üideaia«  wflnsohte  asan  den  Vevtrsg  der  s4  Arlihely  naeb  | 
seiner  Notification,  in  Erfülinng  gesetzt.  Diese  honnte  nar  Ten 
Holland  ausgeben.  Allein  am  Willen  des  Königs  Wilhelm  waren  j 
alle  Versuche  gescheitert.    Selbst  Graf  Orloff  hatte  nichts  er- 
reicht. —  Belgien  war  stets  bedroht,  da  die  Citadelle  von  Ant-  | 
Werpen  und  mehrere  belgische  Forts  an  der  Scheide  noch  in  d^  ; 
Binden  der  holländisohen  Armee  waren.    Beim  Ausbruch«  einei 
mrefdiscben  Krieges  war  das  M6nigreich  in  seiner  Heeytitadt 
bbdrobt.  VFtfUte  es  Holland  behriegeni  so  bednelte  es  eioev  Ob- 
eerrationsamiee  ?on  6e«ooo  Hann  an  der  Mielde.       Aimb  war  | 
des  Boariberdement  tum  n8.  CNitober  i83o^  noeb  im  finsoben  An-  I 
denken.  — 

Man  wünschte,  der  Konig  Wilhelm  würde  gezwungen,  den 
a4  Artikeln  beizutreten  oder  zu  unterhandeln.  Zwei  Wege  waren 
möglich  :  entweder  man  drang  selbst  mit  gewaffneter  Hand  anf 
die  £rf aiioog  —  Krieg  «wischen  Belgien  ond  HoUnad  ««- 
'  oder  man  Terlangte  Zwang  ?on  Mten  der  HInf  Mdtofate  oder 
einiger  derselben« 

Daa  eiete  Mittel  war  in  jeder  RSehaieht  Verwerflich.  Denn 
^e^ade  das  hatte  man  durch  die  Vermittlung  der  Conferenz  ge- 
wonnen, auch  konnte  man  sich  trotz  der  französischen  Generale 
und  Oniciere  noch  nicht  auf  die  uneriabrene  belgische  Armee 
reriasscn.  I 

Von  der  aiiderh  Seite  war^  das  Begehren  einer  Intervention 
wenig  ehrenToll  lär  daa  Land.  Das  ine  ddr  li^lbeiiiflhfn  eartbei 
gewibkOilKnislbiinal  wollte  «iobta  tbnnw 

Es  trat  tedefli  eb,  om.Ton  Lebeaa  «nd  eemen  FlmnA«H.dte 
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|i  teil  Mifs  iftSft  die  deek^  dcf  ioTiere  Aiigeleneiilieitfa  werent 
«B^  diese  faeifte  H^e  w  dfin  Fenejr  njebmep  m  lafm.  Heu 
teble  die  Freosoien  nipht  im  Lan^,  na4  slenbte  n&obt,  dafs  tie^ 

wenn  sie  zum  zweiten  Male  kämen,  so  schnell  wieder  weggehen 
würden,  wie  im  August  i83i.  Lebeau,  Bogier  und  Gebiet  hatten 
diese  Furcht  nicht;  man  hatte  sich  der  Gesianunjgea  des  Panier 
£abinets  Tersicbert,  und  rief  daher  bei  alle^  Hofen  um  Zifaofi» 
Sittel  «D.  —  Es  ist  bebeeilt,  dafii  aidi  noa  ^  Cp^fereiw  eo^ 
Hbl^:  Fffeakreicb  iwd  Eii^laDd  nabneii  eli^ia  des  gdiii|i||e  Gel 
mkSti  aaf  sich,  euMtm  «aabbangigea  Staate,  nut  dem  sie  ia  firiedl« 
Keben  Verbaltnisaen  standen,  dessen  Gesandten  sie  an  ihren  liöiea 
hatten ,  einen  toq  ihm  verwprienen  Vertrag  mit  gewafPneter  Han4 
i|Bifi^ingen  zu  wollen.  — 

Belgien,  dessen  Sache  so  Terfocbten  wfirde,  blieb  neutral 
AMwerpen  f^el.  Am  3i.  lyiai  «833  wurde  awisobea  Ifo|Uaadf 
Dnabreicb  ood  England  ein  Vertrag  ebgeicbleesea,  der  errteten» 
ciae  Hilitiritrafae  aafA  Mastricbt  eröffnete.  Ee  tpUle  elio  der 
pa^ieocische  Zustand  auf  anbesliinmte  Zeit  fortgesetzt  werden. 
Belgien  hatte  die  Befreiung  Antwerpens  gewonnen,  ohne  einen 
Mann  zu  ?erlicren,  ohne  die  geringste  Geldauibpferung  zp  ^r« 
(eiden.  —  Dies  sind  also  die  Resultate  eine^  politischen  Systemes^ 
^  unter  Verf.  seit  Jabren  mit  grpfiwr  Qewiadlbeii|  19 
ichli— Uten  ynntandea  rertbeidigt  bat«  —  ' 

Im  Cb.  XTL  giebt  der  Verf.  eine  barae  BejCe|ntu|«tioa  4^ 
diploamtteebea  Ereigniaie  aeit  dem  Autbracb  de?  |ie?olaMpn  )iip 
aar  Allianz  Englands  and  Franbreicbs,  die  Aufrechtbaltnng  dea 
Honigreiches  betreilend ,  und  vergleicht  die  Lage  Belgiens  yon 
i833  mit  der  Hollands  im  Jahr  iboQ.  Damals  stand  Heinrich  IV*- 
laa  Frankrei^  alürt  mit  Jakob  I.  von  England  gerade  so  Spanien 
g|ffgf^fi**fT  ]Kap  ^afi^chthaltung  der  niederländiscben  Bepipjbli|l| 
wie  jene  L^od^i^  P9^n  Holland  1^  Ganstea  Belgieaa.  (g^  999  jbie 
992.)  Mfui  bam  damals  gleicbfalli  zo  e^i^r  trefe  d«  iQngu^ 
■ees!  Ancb  fanden  sieb  in  Holland  awei  Partbeien,  eine  fried- 
lich und  eine  kriegerisch  gesinnte,  y/ie  in  B^^gien  nocji  uu  jNo- 
Teaiber  i833.  — 

•  * 

Im  Schlufskapilel  ( No.  XXI.)  bespricht  ^r.  Nothpmb  Belgient 
Zabaaft  jvnd  luimeptlich  zwei  Hauptfragen ;  nämlich  :  ob  eittp  Be- 
tVf^  ffAtf  Tereinignpg  mit  Frankreii^li  .deablMMT  Hjwf 
Oer  Vf^E.  r%^iot  Be^^  Sf  pfß^  gjfßi^)f!Ji^  aeeli^Vfii«»i 
jida  in  Belgien  ein  atel^  Stieben  aacb  nationeller  Unebbangigkeiir 
||t^^a^,fejj  A^  ibr  erJ^Ä^it      die  manni^iacben  poetischen  Bp- 


Oigitized 


IM         N«tftoinlb«  Etral  liiatovifse  rar  1«  IUtoIbUmi  belg«. 

mgnogeo  des  Landet  gegen  seine  Ffirtteni  nachdem  diese  «if 
firemdeD  Thronen  dem  Lande  fremd  geworden.  Gerade  die  Re^ 
•nllate  der  Bevolntion  ron  i63o  wurden  ihm  seine  Ruhe  sichern, 
weil  nun  unter  dem  Schutze  eines  eignen  KSnigs  jene  NationaKtXl 

sich  frei  entwickeln  kenne.  (S.  3o3  —  3o5.) 

Zwischen  jenen  zwei  Unmöglichkeiten,  nämlich  der  Restau- 
ration und  der  Vereinigung  mit  Frankreich  (die  unser  Verfasser 
8.  3o6  —  3i4*  entwickelt),  waren  nur  zwei  Wege  da,  die  bel- 
gische Frage  sn  168en :  entweder  des  Landes  Theilung  unter  seine 
Nachbarn  oder  dessen  Unabhängigkeit;  welcher  Belgier  hStte  di6 
erste  Torschlagen  k9nnen?  Sie  wird  indefs  von  selbst  eintreten , 
wenn  das  neue  Uünigreichf  wie  die  Orangisten  sagen,  eineFMHi* 
geburt  ist!  (S*  3 17.)  Ein  liberaler,  wohlgemeinter  "Vertrag  zwi* 
sehen  Belgien  und  Holland,  auf  den  Handel  und  das  Interesse 
beider  Länder  berechnet,  wird  dieselben  glucklicher  machen,  als 
eine  gezwungene  unnatürliche  Vereinigung!  (8.  317.)  Mirabeaa 
hat  bereits  1784  dies  Thema  mit  grofser  Geistesüberlegenheit 
entwickelt.   (Der  Verf.  giebt  seine  Worte  wieder  S.  317 — 32 1.) 

Wie  jetzt  Belgien  constitnirt  sey,  habe  es  Ton  Aufsen  nichts 
mehr  su  förchten  —  es  m3sse  als  neutraler  Staat  auIhSren,  das 
grolhe  Schlachtfeld  £iiropa*s  sn  seyn.  Nur  von  Innen  kSnne  ihm 
also  Unheil  drohen,  wenn  es  in  sich  selbst  uneinig  und  zum 
Spiele  des  Kampfes  der  Partheien  würde ;  deshalb  schliefst  der 
■Verf.  mit  einer  Aufforderung  Wilhelms  des  Verschwiegeneo 
sor  Einigkeit.  (S.  334.) 

In  einem  Appendice  von  6  Kapiteln,  von  S.  337 — 44^1  ^leht 
uns  der  Verf.  einen  Abrifs  der  diplomatischen  und  politisoheii 
Geschichte  Belgiens  seit  i833  bis  snm  Augenblicke,  wo  er  die 
neue  Ausgabe  dem  Druck  abergab.  Er  hebt  heraus,  wie  mh 
^e  neuesten  Versuche,  ein  Arrangement  swischen  Holland  und 
Belgien  su  bewirken,  an  K6nig Wilhelms  Willen  scheiterte  n,  der 
suf  dem  Pünkt,  abzuschliefsen,  sich  eine  Hinterthüre  offen  be- 
halten wollte,  nämlich  die:  dafs  der  deutsche  Bund  und  seines 
Hauses  Agnaten,  auch  wenn  Alles  im  Reinen  sejn  sollte,  durck 
ihre  Verweigerung  einer  Cession  des  Wallonischen  Luxemburgs, 
doch  Alles  vereiteln  konnten. 

Noch  zur  Stunde  weifs  man  nicht,  ob  dieser  im  Grunds  sehr 
unbedeutende  Friedensstreit  gehoben  ist?  Im  Innern  zeigt  uns 
4er  Verf.  die  Fortdauer  des  Streites  der  Gegensiitze  zwisch^  det* 
Kriegs-  und  der  Friedensparthei,  d.h.  zwischen  Lebeaus  Mini- 
«Isriam  und  der  Opposition.    Schon  längst  bat  derselbe  seine 
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politische  Wichtigkeit  und  folglich  sein  Interesse  verloren.  Er 
diente  nur  dazu,  die  Kamroer  in  ihren  Arbeiten  zu  stören,  die 
doch  zur  endlichen  Conslituirung  und  Organisirung  des  Landes 
so>ndthig  sind.  —  Der  Mi nisterial Wechsel  vom  i.  Aogust,  welcher 
im  politische  Carriere  Lebeau  s  endigte,  hat  wahrscheinlich  den 
gaaseo  iUinpfe  för  immer  eio  Ende  gemacht.  Was  auch  für  eia 
HittisCirMm  Belgien  regiert:  et  mofs  nach  Aiifiwn  stets  so  Wo> 
dein  9  wie  das  Torhergehende.  Die  SoCsere  Frage  hat  aufgehört, 
politisclie  Wichtigkeit  sa  haben. 

Deshalb  wendet  sich  denn  auch  unser  Verf.  in  einem  Schlufs- 
hapitel  des  Anhangs  an  die  gegenwärtige  Generation  Belgiens, 
um  sie  zur  liösung  einer  grofsen  Aufgabe  zü  mahnen »  die  aliein 
Belgiens  Wiedergeburt  sichern  bann ! 

Seit  zweihundert  und  fünfzig  Jahren  ist^  Belgiens  Bildung  im 
beständigen  Büchschritt !  Im  hohen  Mittelalter  stand  es  an  der 
8pits«  der  europäischen  Cirilisation ;  Grofsthaten  aller  Art  be* 
seiehMo  die  Herrlichkeit  jener  Zeiten:  die  HreozzSge,  die  Erobe^ 
mag  Jienisalemt  und  Konstantinopels  sind  Zeichen  seines  Rahmes  | 
im  sechssehnten  Jahrbnndert  noch  bIQhten  Handel,  Wissenschali 
und  Kunst  in  seinen  glücklichen  Provinzen!  Jetzt,  ob  ihm  gleich 
einzelne  Genies  nicht  fehlen,  ist  es  doch  hinter  Franhreich,  Eng- 
land, Deutschland,  ja  in  gewisser  Büchsicht  selbst  hinter  Holland 
mruch«  »Vorwärts,*  sejr  künftig  seine  Devise.  £s  studire 
•eiae  eigene  Geschichte  in  früheren  Jahrhunderten,  dann  wird 
seine  Nationalität  ihm  wieder  werden,  tind  mit  ihr  grofse  Männer! 

"Wir  giben  hier  gerne  wieder  ^  was  der  Verf.  8.  4^5 — 444* 
so  tief  gefühlt,  so  richtig  aufgegriffen,  sagt,  wenn  die  engen 
Grenien  einer  Analyse  uns  dies  erlaubten.  Namentlich  lasen  wir 
mit  Vergnügen,  dafs  er  seine  Landsleute  aufruft,  die  geistige 
Knechtschaft  zu  brechen,  in  der  sie  zu  Franhreich  stehen,  und 
sie  ermahnt,  direct  mit  den  übrigen  gebildeten  Nationen  in  lite- 
rarischen Verkehr  zu  treten ,  um  auch  s  o  unabhängig  zu  werden ! 

Dafs  dies  für  Belgien  höchst  wünschenswei^h  sey,  gestehen 
wir  ihm  su:  ob  es  aber  mSglich?  das  ist  eine  andere  Frage! 
Welche  Elemente  hat  die  belgische  Borolution  an  die  Spitze 
seiaes  Staates  geführt,  die  edleren,  gebildeten  oder  diejenigen, 
welche  es  einst  in  Unwissenheit  und  Dummheit  vergruben?  Das 
Mordschwerdt  des  Herzogs  Ton  Alba  war  es,  das  Belgien  auf 
zwei  Jahrhunderte  hin  so  lief  herunterbrachte.  Als  Joseph  II.  in 
dem  geistig  so  sehr  zurüchgehommenen  Lande  seine  Reformen 
▼ersuchte,  um  es  (freilich  gewaltsamer  Weise)  auf  die 
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Hobe  det  übrigen  Europa*«  ieu.  beben,  ftod  ü*  ttmrMHniltclü 
Feiödo  in  der  geistig  mKrSppelteB  GeneriitttMi !  Die  RiflMncewill 
der  ftwuMteben  Revoliiticui  Tertilgte  aUerdiog»  4aM  Mittelalter; 
jiber  die  Weibeit  im  Konigreiqbe  der  Niederlande  liefs  dem  alten 
Onbraut  Zeit,  wieder  zu  wachsen«  Es  ist  so  vortrefflich  gediie^ 
Ken'i  dafii  die  Nesseln  den  Gärtnern  die  Hände  yerbrarinten:,  Ib 
•le  et  antraoPen  wollten !  —  .  Jetzt ,  da  die  Aliirten  des  Herzo« 
Ton  Alba  das  Regiment  in  ihren  Händen  haben :  werden  sie  dul- 
den, dafs  eine  philosophische  Bildung  sich  frei  entwickle?  Werden 
sie  Anstalten  gründen,  die  gleich  den  deutschen  Gymnasien  and 
, Universitäten  Mittelpunkte  eines  wohlthatigen  Lichtes  sind? 

Es  ist  wahr,  die  in  Belgien  herrschend  gewesene  l^hilosophie 
war  feindselig  gegen  Kirche,  Religion  und  Cbristenthum  —  sie 
bonnte  keine  wahre  Wissenschaft  begrQhden !  Ein  BGndnil^ 
zwischen  der  Religion  und  den  Studien  ist  in  Belgien  nothig ! 
»L'union  fait  la  Force«  war  i83o  die  Devise.  Ut  sie  ef  iipch? 
Stellt  sich  nicht  die  Geistlichkeit  feindselig. aller  übrigen  Büdung 
ffegönfiber,  nm ,  auf  den  aus  ganz  Earopa  in  Belsien  zwalfieiBifji» 
fii«(fenden  Jesaitismiis  geatCitzt,  einst  eine  {(^it&e  lyranÜ^^ll 
6ben?  and  dies  im  i9ten  Jabrhandert,  ib  einem 'Laii<le  MfiDÜiS 
deo  gebildetsten  Lindern  Europa's  gelegen  !  Organisit't  sich  oiehl 
plaamaTsig  ein  Antagonismus  zwischen  dem  katholischen  und 
ttberalen  Princip  i  Das  Loiaogpwort  ist  K  r  i  e  g !  Es  sollte  »Fr  ie- 
den«  seyn ! 

Der  Yerf*  würde  Belgien  und  Europa  einen  schönen  DliD'Alt 
erzeigen,  wenn  er,  wie  er  die  aufsere  Geschichte  seines  Vätet*- 
landes  schrieb,  auch  die  innere  seit  1814  schreiben  wollte.  Sein 
Standpunkt  als  Staatsmann  macht  ihm  das  möglich  —  der  erste 
Versuch  hat  seine  Meisterschaft  als  historischer  Schnitstelier  zar 
Genüge  bewiesen. 

Wir  schliefsen  mit  diesem  Wunsche  unsere  Analyse  eines  Bu- 
ches, das  die  Ehre  einer  deutschen  Uebersetzung  verdient  *)  und 
gewifs  jedem  Publicisten  angenehm  seyn  wird,  wie  gerihjg  ihm 
aach  sonst  die  belgische  Frage  erscheinen  m5ge. 

Wir  bemerken  noch,  dafs  unser  Verf.  in  der  dritten  Aus- 

Sbe  die  Luxemburger  Frage  näher  beleuchtet  hat|  sowohl  im 
blufskapitel  des  Appendice,  al»  in  der  Vorrede. 

Endlich  dürfen  wir  nicht  verschweigen,  dafs  dem  Werke  eine 
Henge  yerträge  und  andre  Dokumente  bis  zum  Vertrag  von  Zon- 
lioren,  abgeschlossen  am  12.  Nov.  i833|  angehängt  sind. 


*)  £ioe  deqtMhe  Uebersetzung;  ist  bereits  angelcündi^  and  soll  dLin* 
nächst  bei  Cotta  in  Stuttgardt  erscheinen.  JJhi^,  4.  Med) 
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Den  l]rrifcbeD  Dichter  ergreift  eine  wehmuthige  Empfindung, 
wmuk  er,  som  Behiife  eigenen  oder  Sfientiichen  Gebrauchs ,  die 
BerrorWingnngen  nebrerer  Jahre  o'der  gar  Jahrsehente  sammeil: 
BM<ines  ist  weht  noch  sein,  ja  tieileicht  sein  iimersles  Eigei^ 
Aom  und  nach  zwanzig  Jahren  -fSr  fira  seihst  so  frisch,  als  ob 
er  es  eben  erst  in  diesem  Augenblicke,  in  dieser  momentanen 
Stimmung,  erzeugt  hätte;  Anderes,  ohne  schlechter  zu  seyn,  ist 
ihm  so  fremd,  als  rührte  es  gar  nicht  yon  ihm  her;  so  sehr  wird 
»80  in  mnaeher  Beziehung,  nicht  nur  physisch,  wie  allbelia^at 
ill,eondem  auch  intellectuell  und  moralisch,  oft  in  weniger  als 
iriien  Jahren  durch  und  dnreh  ein  Anderer«  Dies  GefBhl  söbeint 

■ 

im  gefliUrolien  EinleitungsgedichtEntstehnng  gegeben  so  h^en, 
im  der  Verf.  an  die  Spitze  seiner  Sammlung  stellt ,  ond  in  wel- 
dieni  er  »hingelebter  Jahre  Reihen,  wie  die  grüne  FriedenS7Aue 
eines  Kirchhofs  dur^bwandelt.*    Diese  Hüllen 

Sie  drang-en  iich  in  halb  erloschnva  Bildern  *  '  ' 

Ans  Lifht  hervor,  und  jedes  ist  M-illkoranicn. 
Den  träbeu  Eiodrück  braucht  kein  Trost  so  mildern, 
Daa  Helle  macht  die  BruKt  nicht  mehr  beklommea. 
Wie  die  Geachicbteo  uns  die  Urzeit  schildern , 
Steht  alles  da,  in"  Nebeldufi  Wersch woinnien  ; 
J)i  faat  anehaint  wie  FranidllBge  GInek  nad  Wanden, 
'Was  doeh  ieh  aeliwC  erfUirea  und  «mpfaaden. 

Seine  Gedicble  sind  ihm  Gedä.cbtnifsstei.i^e  mit  prabscbnileii : 

Vm  fafnar  dann  niah.  fptvr  nn.anftpaepB, 
Und  traoriges  Versinken  absnwenden. 

So  will  ich  Lanb-  und  Schnitzwerk  jetzt  ernenam. 
Mit  kandger^m  Sinn  nnd  mehr  geübten  H&adea; 
Und  dafe  die  altern  nicht  die  jäng^rn  «ebenen, 
Sollt  ihr  die  Jahrzalil  tragen  an  den  Wanden. 
So  lohnt  des  BtidnerH  Fleifs  mit  dem  Entzücken, 
JDafa  manch  verwandtes  Ueri  ihr  wögt  erquicken  1 

Ks  giftlltf  «nd  wir  halten  es- für  einen  Aht  der  Bescheiden- 
hall, wenn  4er  Liederdichter,  wie  4ie-  angesogene  Stelle  es  tüü 
dsm  nnsem*  besagt ,  die- Daten  -derliieder  denfVerzeidimsse  bei- 

scbreibt.  Hat  es  doch  selbst  der  groTse  Schiller  gethan.  Nur 
die  ToUendetsten  Gedichte  sind  entweder  ganz  zeitlos ,  oder  tragen 
du  Gepräge  ihrer  Zeit  ganz  in  sich;  bei  den  andern  dient  die 
Jihreszahi  offenbar  «aar  Erklärung  des  Gediphtes,  und  hilft  jdae> 
•tibe  .eft  .{«MMMnt.  «ai  coffb^s«bmMM^  a»  .nMcben.. 
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Om  Gedkhta  dMser,  Sammlong  Eerfallen  in  Lieder,  Bai- 
lailea  mmd  Lagenden,  Yermitcbte  Gedichte,  Haidt« 
gmng««t  Deoli-  «ad  SendebUtter^  BithaelspUl«.  Bern 
Gaoaeii  lind  ErliaterwigpB  beigegeben. 

Des  Yerft.  tonst  belbiligtes,  eimiiiUiiget  Taleiil,  l«icbl  ki 
Erfindung,  Empfindung  and  Darstellung,  yerläugnet  sich  aaeh  in 
dieser  Sammlung  keineswegs.  Unter  den  I^iedern  zeichnen  sicH 
gleich  das  erste;  »Es  schickt  sich  nicht*  (S.  7.),  ferner  »Alles 
Sur  rechten  Zeit c  (S.9.),  »Trinhlied«  (S.  i5*)»  Jägerlied«  (S.  sq.), 
»Herseotblubeo«  (S.3i.)  Tor  den  andern  in  dieser  Beziehung 
•«t|  das  sebr  artige,  inzwiscben  etwas  leicbtfertig^  Lie^pben  s 
9  Hamborg!  bleina  R5rbe«*  ist  wobl  nnr  dam  gans  yamtindllob, 
der,  wie  der  Dicbter,  den  Jangfemstieg  an  der  Alster,  den  scboo 
-Hagedom  Tor  bondert  Jabren  rerberrliebt  bat,  im  Mondtiobt 
bewandelte.  ^ 

Zu  Balladen  und  Legenden  ist  der  Stoff  meist  äufserst 
glucUicb  gewählt,  zum  Theile  des  Verfs.  früherer  Schrift:  «Reise- 
mappen zweier  Freunde«  entlehnt,  und  die  innere  Aoordoang^ 
desselben  ist  ebenfalls  poetisch  |  an  der  Klarheit  der  Safsern  Dar- 
atellnng  feblt  es  bier  und  da.  Dies  ist  jedoeb  weniger  der  Fall 
bd  denjenigen  Gedicbten,  die  siob  in  den  Sobranben  der  Siteren 
Eniblnngsweise  balten,  wie  das  gar  artige  Gcscbicbtcben  Tom 
9  GlSchlicben  *  nacb  einem  perstscben  MShrchen ,  wo  in  der  scblicb« 
ten  Weise  eines  Geliert  oder  Nicolaj  vom  Schach  Nadir  berichtet 
wird,  welcher,  todtkrank,  auf  den  Spruch  eines  Arztes  seinen 
Grofsvezier  ausschickt,  um  das  Hemde  eines  Glücklichen  zu  er* 
wiscben,  in  das  der  Kranke  bineinmnCi,  nm  geheilt  %u  sejn* 

Er  liebt  Ten'  Ort  an  Ort,  bi  eilen  Sebeaken» 
In  allen  Scbltoeni  fragt  er  ikMg  necb. 
Umaeart!  —  Icein  Henul,  doch  satt  Geapatt  nnd  Scbmach, 
Well  gar  das  Volk  heraas  sich  nnlim,  sa  denkeat 
„Wenn  ein  Miniater  reist  oach  Gluck  lu  tp&liB» 
fio  darf  man  aener  Steneni  alcb  veraebn." 

Endlich ,  als  der  Vezier  trostlos  schon  wieder  cur  Hauptstadt 

lenkt,  hSrt  er  ein  lustiges  Lied  singen ,  und  erblickt  einen  mit 
*    scbwerem  Bündel  auf  der  Reise  umherziehenden  Wanderer.  Er  irägt  s  - 

 „Singiit  du  immer  ee, 

Und  biHt  du  glüc)»lich  denn,  da  du  «o  froli?"  — 

„Ei  freilich  bin  ich'e ,  Herr,  was  soll  mich  ^oaleo!"  — 

„So  gieb,  bei  deiner  Unterthanenpflicht, 

Dein  Hemd  mir  ~  gicb !  am  Lohne  soirs  nicht  fehlen ! "  — 

„Mein  Hemd?  £i,  Herr,  eioHemd  —  das  beb'  ich  nicht!'* 

(s.  43.) 
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■er^f  m  Stoff  Toa  Mt  ppetiwfaM  G#ImIi«,  mmIi  ThorwaMiMiW 

mündlicher  Erzählung.  Dieser  grofse  Meister  modellirte  das  to« 
Kardinal  Consalvi  bei  ihm  besteilte  Denhmal  für  Pius  den  VII., 
nad  überraschte  sich  selbst  über  der  ahnungsvollen  Yer\\'echslung, 
difii  er  statt  dem  Gesichte  des  Todt«o  iminer  nur  die  GeticiUt* 
I%e  des  Kardinals  herausbrachte  : 

^Doch  al«  dem  Thon  das  Antlits  •oll  eBUfriflgM« 

Da  will  das  Werk  dem  Meiator  nicht  gelingen  f 

So  viel  er  formt,  tta«  Antlitz  wird  ea  nicht. 

Denn  immerdar,  aU  ob  der  Thon  ihm  lüge, 

ErtchafTt  die  Hand,  anstatt  des  Todten  Zaget 

Dea  lebenTollen  Freundes  Angesicht. 

Da  fafst  den  Bildner  ein  geheimes  Grauen; 

Doch  weckt  er  nen  das  wankende  \  ertrauen, 

Und  aiärkt  die  Seele  mit  der  Pflicht  Gebot. 

Br  foral  —  md  fbnnt  ÜLt  vorigen  Züge  wieder,  • 

Da  adiligl  m  aa  aeia  Thor,  er  aleiget  aleder, 

Ha  Bat«  ka«  —  dar  hahe  Fftaad  war  tadl.**.  (8.  dB.) 

El  Iii  wirltlieli  Sebade,  dafs  das  Uebrige  nicbt  so  Terttlndlleh 

ist,  wie  der  hier  angeführte  Schlufs.  Noch  unvollständiger  ist 
die  glSckliche  Erfindung  der  Vision:  ,  die  Schatten«  ausjijefuhrt, 
in  welcher  der  Dichter  uns  im  Mondscheine  vor  die  Sanct-Peters- 
kirche  in  Born  hinstellt  und  zwei  Geister  citirt ;  der  eine  ist 
Tetxal,  aein  graoet  Uaonleio  mit  Kutte,  Hrenx  und  Skapulier,* 
der  anderei  Latber 

—  eia  andrer  Mann ; 
Schwarz  war  sein  Kleid,  «ein  hohe«  Haapi 
Von  dunkeln  Lockea  raad  umlaubt. 

Sie  gmtbeo  in*«  Zwiegesprdcb ,  und  Luther  tagt: 

„Bla  Haus  erbauten  beide  wir, 
Mit  Worlea  ich,  mit  Steinen  ihr; 
Vergessen  aey  der  alte  Streit, 

Welch'a  länger  atcht,  das  lehrt  die  Zeit.''  IT.) 
Iber  die  6  Verse,  die  dann  noch  folgen ,  eoleprecben  der  Erwar- 
taaf  uiebti  es  bandelt  aicb  an  Ende  bles  um  die  PHYatreve 
Tetxels  wegen  seines  Ablafshrames. 

Unladelbaft  dagegen  ist  die  scb$ne  Ballade  Benedetio  Mar« 
eello,  welcher  fünfzig  Psalrae  componirte,  und  nacb  Vollendung 
des  fünfzigsten  vom  Lehen  schied.  Er  war  anfangs  ein  arger  Sünder ; 
Als  ob  Ulli  trieb  des  Bösen  Schaar 
Entfloh  er  aus  dem  Hause  ; 
Der  Sfiade  Bild  aala.jlallits  war. 
Im  Wlada  flattorla  aain  Haar, 
Br  flog  Bom  aielil*geB  flahmaaae. 
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•  gad  fdit  n  mit  JUtcIm  Toribtr«  wo  alM  tut  WMiw  Ir 
iwie  Jfttate  Hkate  timawnlft  iwW»  dir  Pinr^  4wB* 
ofti0  EFbor^  ab«*  iii  TorfVfrftMbraileii  ftUl  dtr.fiodta  äaiMNIl 

Xcitt  und  er  gleitet  io  die  Gruft  hinab  : 

|>ll  fltehn  in  feierlichen  BeilM  ' 
Die  blankbetchlagnen  Särge ; 

Den  Duft  de«  Moder«  «äugt  er  ein  ' 
.  Und  Schauder  rüttelt  «ein  Gebein«  I 
JEa  ateigt  «ein  Haar  an  Bei^e.  | 

Verschwunden  ^rar  dea  Weiaea  Dnaaty  | 

Ihm  nahete  die  Ucuc  !  i 
Er  fleht  mit  nie  gefühlter  Brunst 
Um  Beftrnng  an  deg  ifochston  Gonal»  ^ 
Gelobt  ihm  Dienst  und  l'reae. 

Da  rauscht  ein  wunderbarer  Klean  , 

Melodiich  durch  die  Lüfte,  ! 

Und  leiser  Ton  wie  Eagclssaug, 

Dem  Schöpfer  kündend  Preis  und  DoqIl 

Dnrchzitterte  die  Grüfte.  (S.  55.) 

Da  würd'a  in  aainana  Inoeni  blarf  ond  wbl  HaoM  oagah<itw|m<wi  ^ 
ireibt  er  alle  Kraft  in  heiliger  Eiosamheil,  den  Blick  .nach  obea  j 
gewendet,  dem  heiligen  Geaange.  i 

9 Die  übergossene  Alp«  erinnert  in  der  Behandlung  ma  ekie 

*  Weise,  die  nach  anserm  Dafürhalten  nicht  itieder  anfgefrischt  j 
werden  sollte.   Die  Einschiebsel :  »soriel  mir  ward  bekannt*  und 

)i  spricht  die  Sage  wahr — «  and  »wenn  man  dem  HShrlein  glaobt,«  | 
find  mit  dem  BalladensSnger  Schiebeier       Grabe  getragen 
worden,  und  mit  Becht  Man  spart  jetzt  seine  Worte  zn  Bildern  i 
und  Gefühlen ,  ond  verschwendet  sie  nicht  mehr  an  solche  mufinge 
Zwischensätze.  ' 

In  den  Termischten  Gedichten  begegnen  wir  xierlichen  fran- 
slliischen  Poesien,  die  yon  rertranter  Bekanntschaft  mit  der  ihm« 
«loschen  Sprache  mid  Yersificetionshonst  seigen,  s»'Bi  «Le  profit 
d*aYoir  tort* 

Vous  dont  la  force  est  le  parti^t 
Apprcnez  a  bien  Temployer, 
Et  jamais  n^en  faitea  naage 
|3oBtre  la  lei  ie  U  beautd. 
An  lien  de  vona  meniier  tebettea, 
Sononttei  vons»  eefea  ^mamHi% 
Kalla,  Msastema»  paar  flalie  eu  hallsa» 
AjasletaleBt--d%feivtaffl.  »a.w«       (B.  W.) 
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nftt  ein  TemoHi  gegen  4ie  Umlk  k«m  v«r^  in  -tei^G« 
dichte  Myitere  de  ramoiir,  wo  in  dem  Verse  t  » (]a*öa  ynk  m 

clore  des  qu*oti  la  toachec  skandirt  werden  mfifste:  »  cIoFi*  was 
nicht  erlaubt  ist,  das  Wort  mufs  als  zweisylbig  zählen. 

Von  deutschen  Gedichten  zeichnen  wir  in  dieser  Abtheilung 
fBiba  «od  Ruder«  (S.  84.),  »Peier  Vischfirc  (S.  109.),  bMoa* 
tef  aber  9  Selbstverhor  nnd  Urtheil  am  Neujahrsabend  «  aus.  Das 
IfinM  Gedidit  giebl  nm  di»  FtrMMkmt  dM  Ycrfib  «oho« 
BicUialt  mm  Lweiif  und  wir  mSsMa  üm  daraiii  Inbgtmim, 
Wit  ndlieh  lautet  et  bier: 

Wo  onverhällt  He  Suode  kam» 
Ha  alaad  ich  feat  in  Bügel, 
Doch  wcBO  aitt  Mfintelchan  aic  Mhn, 
Väriar  ich  Sita  mid  Zigal. 

aüSIwefile^: 

nf^Mmifittt^  ds  lini.^lieiplaB 
Bar  Mkm  ktfiMieg  Stiliunat**  — 
„«iMi  ^dalalrahtCB  Wort  onil  SMb  ' 
Dar  lllflhfgan  Qold  oad  GrlmoM. 

Doch  war  'wohl  Labeaaugadold 
Vod  oitlaa  Solbathatr^goB 

Oft  an  dei  Redncra  Keclfheit  tchnldt 
DcBO  Schwelgen  War*  nicht  lAgen.**** 

Wir  versagen  uns  noch  nicht,  den  Schlufii  bÄisdaetsen  nnd 

tjätiefsen  «damit,  die  »Huldigungen a  und  »Batbselspiele**  dem 

Gner  aufzusuchen  überlassend ,  onsern  Boricbt  Sbor  diese  SamAii" 

hing,  der  wir  verdiente  Theilnahme  wünschen : 

„Und  mriniit  du,  wie  du  lebat  und  bist. 
So  könn'  ea  gelin  nnd  bleiben?**  — 

„,,fcb  kenn'  des  Teufel«  HochmfniheUet ,  ' 
Uud  iuch'  ihn  aussotreiben ! 

Nar  Dummen  hüllt  de«  Dönkels  Baach 
In  Nacht  die  eignen  Flecken; 
Der  Kluge  steht  «ie,  weif«  er  auch 
Sie  andern  an  ▼ereteclren.*^'* 

„So  geh'!  —  für  diesmal  wird  es  nicht 
So  streng  mit  dir  genommen  j  « 
'DofehltMMdbt  'da  aiedcr  Tor'Ckrfeht, 
'Soinsagardnh'aaaar'ioniman  I** 

As;VciafrrMihan  lilian  ich  nicht«, «Mlein 
War  >rBf t ,  balHoin  aom  Gatea  $  . 
Prmn  gailMa  aich»  war,gat  will  ia|rnt 
'  iUt  Mhatvariidffaa  RniAian !  ** 
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9%  Or«  it  Orlowe  CMMneatelje/  Bf^wdmiUi  kkUriae  eritka$  grammmH~ 
mftm  fli  iniii       ScHpnt  et  wmrii  prpftMorü  mirmordimarU  I»  «Mii- 

fum  enUiii»  MMlerleafe  tfit  VII.  M.  Fe6r.  MOGCCXUiV.  p«*lfce 
fmdet  FtHdtrieu»  AittcAl,  pAKot.  P^.  el  pri/citor  jw^f.  •drlrotrA 
tenliiiirli  phiMogiei  eoiidtreeter»  awiet  areheologiei  mumUmaHeigu^  di- 
mfer.   yrgÜtioWt.  A^prenMi  inpMfit  itf.  dbteitü  et  Sm.  8i  S. 
I»  gr*  S. 

Der  Gegentand  dieser  Sclirift  g^liSrl  m  den  Terwiehelsten  in 

der  Geschichte  der  Griechischen  Literatur,  zumal  der  noch  so 
wenig  bearbeiteten  Grammatik,  und  \\ir  haben  darum  alle  Ursache 
dem  Verf.  zu  danken ,  dafs  er  sich  der  Bearbeiti^ng  eines  eben  so 
mühevollen  als  schwierigen  Gegenstandes  uotersogen  hat ,  um  uns 
10  einen  Beitrag  zu  liefern  zu  einer  umfassenden  Geschichte  der 
grammatischen  Studien  des  Alterthums ,  die  vir  nach  solchen  Vor- 
■rheiten,  Ton  ihm  leonSchst  sn  erhalten  wünschen  müssen*  Ton 
welchen  Folgen  ein  solches«  in  der  Attsföhmog  freilieh  höchst 
schwieriges  Werh  filr  die  gesammte  Alterthumswissenscbaft  seyn 
wurde,  werden  selbst  die,  welche  nar  oberflächlich  mit  dem  Ge- 
genstände bekannt  sind  ,  leicht  bemessen  können. 

Eis  ist  dieses  Specimen  eigentlich  eine  Monographie  über 
swei  namhafte,  der  Zeit  nach  freilich  sehr  getrennte,  obwohl 
dem  Namen  nach  verwandte  und  in  ihren  wissenschaftlichen  Be» 
•trehungen  sich  naher  stehende  griechische  Grammatiher,  dereo 
Werbe  selbst  zwar  untergegangen  sind,  die  eher  dadurch  iur  aap 
eine  Wichtigkeit  erlangt  haben,  dafs  von  dem  Terhältnifsmafsig^ 
Wenigen ,  was  sich  von  den  Bemühungen  und  Leistungen  der 
alten  Grammatiker  im  Gebiete  der  Etymologie  erhalten  hat,  — 
wir  meinen  zunächst  die  beiden  Etymoiogica,  das  Etjmologicam 
Magnnm  nnd  das  Etymologicam  Gadianum,  wie  man  sie  gewShn» 
lieh  nennt,  —  der  grSfsere  Theil  ans  den  Werken  dieser  heiden 
Grammatiher,  deren  Leistongen  hier  nSher  besprochen  werden 
sollen,  geflossen  ist,  diese  also  f&r  uns Hauptquelle  einer  nüheren 
Runde  der  etymologischen  Studien  des  Alterthums  und  damit  auch 
der  Geschichte  der  griechischen  Grammatik  überhaupt  werden. 

So  wichtig  demnach  dieser  Gegenstand  anerkanntermafsen  ist, 
SO  bt  er  doch  andererseits,  seiner  Natur  nach,  kein  sehr  anzie- 
hender, da  wir  in  die  dürren,  oft  trostlosen  Steppen'  der  alten 
Grammatik  gefuhrt  werden,  wo  uns  uberdem  fast  Ton  Schritt  m 
Sehritt  Hindernisse  in  den.  Weg  treten,  die  theOs  in  der  verdor- 
benen  Gestalt  der  auf  uns  gekommenen  Ueberreste,  ond  der  da. 
durch ,  namentlich  in  den  einzdn^n  Namen  hervorgebrachten  Ver^ 
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wimng,  theiJ«  aoch  telbtt  io  der  Unkande  ibrer  YtHaMer,  «te 
h  der  Naebläsiigbeit  mid  in  den  Leicbtouti  derer  liegen  f  wcU 
dKB  wir  die  Erhaltang  dieses  «vs  den  yerselnedenen  Werben 
frtterer  Gremmetlfaer  cotnpiiirteo  Naeblasses  Terdenben.  Hier 

Inn  nor  eine  durch,  keine  Schwierigkeiten  zu  besiegende  Liebe 
zum  Gegenstände  und  eine  unermudete  Ausdauer,  verbunden  mit  * 
grundlicher  Kennlnifs  des  Gegenstandes  selber,  das  Dunkel  eini- 
lermafsen  lichten  und  weiteren  Forschungen  die  Bahn  iurechen* 
Gleich  bei  den  Namen  der  beiden  hier  in  Frage  stebendea 
Gnnunattber  treten  nns  diese  Scbwierigbeiten  bemmend  entgegen 
in  der  dnrcb  die  Namensibnlicbbeit  Temnlafsten  Ofleren  Viiweehii 
liBg  der  Worte  ^Üfoq  und  '%i«r  nnd  der  so  entelmdenen  Yert 
ivbning,  die  durch  das  Vorltoromen  mehrerer  Grammatiker  glei- 
chen Namens  in  ?erscbiedenen  Zeiten  vermehrt  wird.  So  nennt 
Saidas  einen  Orion  aus  Theben  in  Aegypten,  einen  andern  Orion 
m  Alexandria  und  einen  dritten  Oros  ebenfalls  aus  Alexandria, 
er  giebt  dann  über  jeden  derselben  eiuige  Notizen ^  während  ee 
sich  bei  näherer  Prüfung  und  Vergleichung  mit  andern  Angaben 
Uld  aaChw^isen  JlTst,  dab  hier  mebreree  Versebiedenartige  dnrob* 
ciasader  geworfen  bt,  dessen  sorgsame  Ansscbeidnng  der  Ter£ 
iidt  vielem  Glflck  rersucbt  bat  Wenn  fiber  den  Alezandrin^ 
Oros  nichts  Näheres  ausgemittelt  werden  kann,  so  ergiebt  sich 
doch  ans  dem  Gewinne  verschiedenartiger  und  widersprechender 
Angaben  mit  Sicherheit  ein  Grus  aus  Milet  aas  dem  zweiten 
Jahrhoodert  und  ein  Orion  aus  Theben  aus  dem  fünften  Jahrh«, 
denen  etymologisches  Werk  in  die  beiden  oben  erwähnten  Lexiee 
Asrgangen  iet,  ron  welchen  das  sogenannte  Gndiannm,  das  nae 
erst  in  nenerer  SSeit  bekannt  geworden  ist,  nach  dem  woblb#* 
iKbdeten  ürtbeil  des  Hm.  YerA.  (vgl.  S.  i5.)  den  Torzug  hSberen 
ihers  nnd  grSfserer  Integrität  Tor  dem  andern  rerdient  Wenn 
also  in  diese  Werke  die  Angaben  des  Orion  aus  dessen  Etymolo« 
{;icam  aufgenommen  sind  und  daher  auch  oft  selbst  unter  dessen 
Namen  angeführt  werden,  so  ist  doch  darin  auch  noch  manches 
Andere  aas  andern  Quellen  aufgenommen,  Manches  namentlich  auch 
nit  dem  Namen  eines  Oros  beigefügt,  den  man  anfänglich,  frei* 
Ücb  ohne  nähere  Renntnifii  der  Sache,  leichtsinnig  gonng,  in  eines 
Orion  am  wandeln  wollte ,  ein  Verfahren,  das  wobl  geeignet  wv, 
fcTerwirrang  tm  rermebren,  die  ohnehin  die  Nacblässigbeit  der 
AWchretber  in  öfterer  Verwechslong  beider  Namen  angerichtet 
Ibitte,  dessen  Wichtigkeit  aber  der  VerF.  vollkommen  dargelegt 
^t,  der  dann  auch  weiter  uns  (vgl.  S.  23.  a4*)  su  zeigen  sucht, 
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«ie  die  Mdcm  «agebiichen  ppMph^uoke  aus  des  Orion  ft  Werli, 
welche  m  tiftfr  Darrottä^tet  «ad  zwei  Pariser  Handschriften  be- 
h&äm%  gewordeo  siad,  keiaaavffgt  ab  iote^furende  Theiie  gyder  «1# 
▲oBuge  det  wvUiclieo  OHob  sn  betrad^ten  mrf,  4oii4^  «# 
blofse  Compiklioneii  arKheiaan  t  m  dar  CU^  md  ao^t  ti^tbai;«r 
Flüchtigkeit  gemacht,  sowohl  aus  dem  Werbe  d?8  (Wo»  afai 
aus  andern  Etymologicis ;  daher  auch  alle  die  hier  mitgelheilteo 
Motixen  im  Etymologicum  Magnum  wie  in  dem  Gudianum  vor- 
JWBBMni  ein  Umstand ,  wodurch  freilich  der  Werth  dieser  Reste 
aalw  vamMidert  wird.  Wie  nun  aber  das  etymologische  Wocte;:^ 
taeb  dkiaa  Orion,  da»  wir  also  in  adner  Vp^ttindigkeit  und 
Btbbeik  bcMffewtge  baailM»  beacbaffea  gewes«fi«  vef  dtf  Yta^i 
aataelban,  wMm§  diaVerdieiiiia  dea  V^asserü  (abjjEaafilia^  ofMIlQ^ 
von  Düfteicieii  nod  Spielereien,  denen  diesf  Granmiptifcfr,  in  Er^ 
mangelung  eines  festen  und  sickeren  Princips,  fast  durchgängig  • 
unterlagen),  was  seine  Quellen  gewesen  und  wie  er  sie  benützt, 
fibar  diese  und  andere  damit  io  Verbindang  stehende  Punkte , 
mdk  nao  die  Schrift  selbst  nacbleaen,  wo  diesen»  Gegfaatapd^ 
ffff^  hSdiH  torgföHige  Uiilersucbang  gewidmet  ist,  am  uns,  bei 
aaa  MaageUiaftigkeit  dir  NaobriebUMi,  eiaen  #o  dtpHiebea  Bcfgri^^ 
ab  nur  kniaer  aaSgliob,  voo  dem  Werkf  aalbet  Qpd  d^  Leistyiiir 
gen  seines  Verfafiert  so  geben.  Bei  dieaer  ^nlm<|e]|i|ng  waifii 
«8  der  Verf.  sehr  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  dieser  Orion 
in  sein  Lexikon  Vieles  aas  den  Schriften  des  iiileren  Gros  auf. 
gaaoaunen  (wodurch  sich  also  Verweisungen  auf  Gros  in  den 
«mfiandenen,  aua  ^es  Orion  Werk  geilossenen  Etymologicis  leicht 
crbliMo)«  dafs  er  aber  dies  zum  ol^ern  io  ähoücber  Weise  ver» 
aaiiweigt,  wie  diea  aoch  bei  andern,  Gr^mmatütern  d^r  Fall  iat^ 
die  er  fa»  aein  atjranologisfibes  Leiikoo  b^anUBle«  wie  s.  B»  ^fn»r  ' 
diaiNis,  FMloieiiiia  und  Andere.  So  homvH  owi  der  Yerf,  ai^f 
Or OS,  mit  dem  er  sieh  von  §.  19.  an  bis  aom  Scbiofs  besphSf^igt ; 
ersucht  zuförderst  die  verschiedenen  Schriften  desselben,  welphe 
ron  den  Alten  genannt  werden,  auszumiltein  (üejia  auch  hier  hat 
Maoblfssigkeit  und  ünkunde  der  Abschreiber  manche  Yerwechs- 
hng  4iod  daau*  auch  manche  Verwirrung  bervpr^ebr^cht) , 
müh  4mm  dio  mracbiadanen  Fragmenila  zosaminen,  4Li^:dif 
SMfb^  wo  Oirtta  oilirt  wird,  AajDh  diese»  Weihen,  in  ^90  weft  0^ 
sidb  wsihgnebeinlich  machen^  lifsl,  d«(k  ate*ans  difseon  l^nfi^ 
Werbe  eollefant  waren  (denn  ajor  bei  inanebeo  ApfiAbri^tgeii 
neben  dem  Namen  des  Grammatikers  aoph  das  Werk,  in  welchem 
er  diese  ^emeakailg  mittbeilt^«  ang^gcJ^eiO:.  M^^^.JP^f^r 
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iftUait  aber  in  teioen  Besaltateo  höchst  erspriefslichM  Getchiiitf 
äB  W  ciMo  aicliero  Ueberblick  über  die  LeiiUuißen  des  Man« 
Mi,  d«ir  Charaiifer  nnd  Inhalt  seiner  Werke,  und  eioen  Maafe* 
Mab  sor  gerechten  Würdigung  derselben  geben  luuiii»  Znnficbst 
•id  et  drei  Wecke,  die  neben  efnigen«  wie  et  scheint,  pt«iet 
bedeMtadea«  Sftere  eüirt  werden  (wee  die  ^  tt.  sl.  «4«  ^ 
bemerkt,  gelieferte  Zosammenstellting  der  Bnich»tüeke  beweift), 
oamlicfa  eine  Schrift  über  Orthographie «  eine  andere  über  geo- 
graphische Namen  (*R^vixd,  von  Stephanus  von  Bjzanz  oRmaU 
angeführt)  und  eine  dritte  Schrift,  ebenfalls  etymologisch- proso^ 
discheo  Inhalts,  »i^  nd^ovip.  lanter  Gegenstände,  über  welche 
teeb  der  Geei ■nHher  Herodianus  geschrieben  baltew  £i  herihrt 
^esi  Untenedinng  über  die  Schriften  des  Oras  nad  die  Zuisou 
■eeitellnng  der  ihnen  sogebSHgen  fimcbstüoke  anch  noch  8ian4|0 
sedeiw  Pnnhle,  die  wir  hier  nicht  alle  nanhall  machen  hdnneei 
si«  tcbliefirt  dann  ^  36.  mit  einen  Verzeichnifs  der  älteren  Schrift- 
steller, aus  deren  Werken  Orus,  so  weit  wir  nach  den  vorlie- 
genden Bruchstücken  bestimmen  können ,  seine  Zeugnisse  ^nd 
Beweisstellen  entlehnte.  —  £in  Index  renwn  et  emendatianiiBi 
biMhUeialt  des  Ganse., 

Chr.  B4hr. 


liBiaEISICUTEN  DND  KITBZE  ANZEIGEN. 


e&l£CUISCU£  LITKBATUB. 

1}  Theonts  Sophitta*  Progymnasmata.  Typis  repetenda  citravitf  ad- 
notationes  svUctat  Joachimi  Camerarii,  Joannis  Schefferi  ^  Chthtiani 
19'alzii  editaa,  Johannu  Henrici  Lederlini  ineditcu,  tcholia  Graeca  et 
indicet  neces$ario9  addidit  Ckrigtoph,  Eberhard.  Finckh,  phil,  Dr. 
AA.  LL.  ÄUU^orliM,  mioi(*^  C  G.  Loe/iasdü.  MDGCCXX^V. 
«.  182  5.   in  gr.  8. 

Auch  nach  dem  neuen,  im  ersten  Band  der  griechischen 
Rhetores  von  Walz  gelieferten  Abdruck  der  Progjmnasmata  des 
Tbeon  wird  diese  neue  Bearbeitung  eines  vor  ähnlichen  Schrift- 
stellern der  späteren  Zeit  hervorragenden  Autors  keineswegs  zu 
den  überflussigen  gerechnet  werden  können ,  da  sie  noch  weitere 
Zwecke  verfolgt  and  eben  deshalb  eine  besondere  Ansstattong 
etlnlies  hitty  die  dieser  in  Manchen  Beiiehongeo  für  ans  wichtige 
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Rhetor  wohl  verdiente.  Auch  war  der  Hr.  Herausgeber  so  glSck- 
lich,  den  ganzen  schriftlichen  Apparat,  welchen  sich  der  1787  za 
Strafsburg  verstorbene  Professor  Lederlin ,  Behufs  einer  neuen 
Ausgabe  des  Theon,  deren  Ausfuhrung  aber  sein  Tod  verhindertef 
gesammelt  hatte,  aus  den  Händen  des  nun  ebenfalls  verstorbenen 
Prof.  Yeesenmajer  za  Ulm,  dera  jener  Apparat  zugekommen  war, 
sa  «rfaalteB.  «Et  ootliilt  deraelba  anfter  lahlreiehen  Btnarliaaga« 
und  Yarbaaaerangs vof schlagen  des  genannten  Laderlin  aucdb  ^ 
Varianten  mehrerer  alteren  Ausgaben  nnd  einer  Handschrift  der 
k5nigHch  franzSsischen  BibliotheU  (No.  2762.).  Mit  diesen  Hulfs* 
mittein  ausgestattet,  und  zugleich  das  benützend,  was  von  WalS| 
Spengel  und  Andern  in  neuester  Zeit  för  die  bessere  Gestaiton^ 
des  Textes  theil weise  geschehen  war,  konnte  der  Herausgeber 
allerdings  eine  von  den  früheren  Ausgaben  wesentlich  verschie- 
dene und  berichtigte  Recension  liefern,  die  er  zugleich  durch 
Abtheilung  der  einzelnen  Kapitel  in  Sectiunen  und  durch  Beifu- 

fung  der  Seitenzahlen  der  Heinsius'schen  Ausgabe  für  den  Ge- 
rauch  bequemer  eingerichtet  hat.    Die  lateinische  Uebersetzung, 
die  ebenfalls  in  einer  von  Lederlin  Terbesserten ,  ja  fast  ganz  za 
einer  aeoent  umgescbaffenen  Gestalt  vorlag,  ward  indessen «  w% 
Banm  so  ersparen,  weggelassen;   Und  wohl  mit  Recht.  Wer 
einen  Theon  liest  und  gebraucht«  wird  billig  einer  latetnischea 
Uebersetzong  dazu  nicht  mehr  bedSrfen«  die  schwierigen  und 
dnnkeln  oder  verdorbenen  Stellen  abgerechnet,  deren  Verständnifla 
die  anter  dem  Text  stehenden  Noten  erleichtern«   In  diesen  findet 
sich  eine  Auswahl  dessen,  was  in  den  Bemerkungen  von  Scheffer, 
Lederlin  u.  A.  von  Belang  vorkommt,  vermehrt  mit  den  eigenen 
Bemerkungen  des  Herausgebers,   die  insbesondere  durch  sprach- 
liche Erörterungen   und  richtige  Auffassung  schwieriger  Stellen 
nachhelfen  sollen,  auch  die  verschiedenen  Abweichungen  des  Textea 
sorgfaltig  zusammenstellen,  so  wie  die  genaueren  Nachweisungen 
der  im  Text  citirten  Stellen  alterer  Autoren  und  die  darauf  sich 
besiehenden  geschichtlichen  Erörterungen  enthalten,  so  dafs,  wer 
diese  Ausgabe  zn  gelehrten  Zwecken  benutzt,  sie  gewifii  nicht 
unbefriedigt  ans 'der  Hand  legen  wird.  Die  griechischen,  schon 
IrSher  bekannt  gewordenen  Scholien  sind  ebenfalls  mit  abgedruckt 
und  folgen  auf  den  griechischen  Text;  den  Schlufs  bilden  sorg» 
ftl^^gMrbeitete  Register,  welche  sich  auch  über  die  Anmerw 
kangen  erstrecken.    Die  dera  Abdruck  des  Textes  vorangehenden 
Prolegomenen  enthalten  eine  neue  liternrhislorische  Untersuchung 
über  die  Person  des  Theon,  sein  Zeitalter,  seine  Schriften  und  - 
deren  Aus^^aben,  sowie  über  die  Handschriften   (nicht  mehr  wie 
fSnf  in  Allem),  indem  das,  was  über  diese  Punkte  bei  Fabriciua 
und  soosl  vorkommt,  allerdings  nicht  genügen  iionnte. 

(Di9  FQrttetmung  folgt.) 
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.4JVU&BÜCU£R  DER  LITERATUR. 

•^^  Orieehiteke  Literatur. 

•r*'*     *  ( Fortsetsung.) 

ctttt^,  JVeofnlitautt  PTtrfwitiftm  JItaMmi*  FenetU  TamrhmmtSkm  4f 

Jfiüi(o^nefi5i&««  emendatiores  et  auctiorea  tdidit  tui»  atiorumque  onii«- 
yiJfßgtitmikuM  tmimsU,  indieet  locupleti$simos  adjecit  Chri$tianu»  als^ 
^fg^for  Tubmgenift.    Vol,  III.   Stuttgartiae  et  TubiugM,  ntmtibmt 
r^J.  6.  Cotta;   Londiniy  apud  Black  Young  et  Youmgf  LuMkm»  ipiidf 
.  «   ftrmin  Diäot.  MUCCCXXXIV.  190  S,   in  gr,  8. 

^.  '  'Wtr  Laben  den  er'sten  Band  bereits  im  Jahrg.  iB33.  p.  loo. 
iltdgt  und  dabei  Anlage,  AnordnoAg  nnd  Aosiuhrun^  dieses 
Psartigen  Unternehmens  näher  besprochen«    Der  Torhegende 
itte  Band  enthält  eine  Reibe  von  SchrifVen,  die  entweder 
Udjler  wenig  behannt  und  selten,  oder  auch  gänzlich  unbekannt, 
dem  Herausgeber  zuerst  an  das  Tageslicht  gezogen  und  mit 
m^lichster  Sorgfalt  durch  einen  correcten  Abdr  uck  bekannt  ge- . 
niAcht  worden  sind.  Zuerst  kommt  ein  vielFach  berichtigter  Abdruck 
TOD  des  Hermogenes  ti^vrt  fiijxöpixrj,  wozu  zwei  Handschriften, 
eine  Wiener  und  eine  Münchner  (letztere  zum  einen  Theil  von 
Üteren  Hand  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  zum  andern 
^iMtiiitr  späteren  Hand  geschrieben)  vollstindig,  theUwetse 
^"tld^  Pariser  Handsehriften  (die  ebe  des  sehnten  Jahrb.)  ^ 
^  »YMtfsianiaehe  Codd«,  eine  Dresdner  n.  £•  A.  Terglichen 
len ;  ^ei'  Text,  nnter  welchem  die  Varietas  Lectionit  anfge« 
ift^  bat  aof  diese  Weise  eine  ganz  andere  Gestalt  gewon« 
r,  wie^man  fast  auf  jeder  Seite  zur  Genüge  sehen  kann.  Et 
rdfi^t  dieser  Abdruck  bis  8.  445 ;  dann  folgt  eines  gewissen 
Bttfas  (rielieicht  desselben,  dessen  Leben  Philostratus  Vit.  So- 
phist, n,  ij.  beschrieb)  ri^vri  pijroptx»;,  zuletzt  von  Boissonade, 
iruher  von  Gale  herausgegeben,  weshalb  die  Bemerkungen  dieser 
beiden  Gelehrten  wieder  hier  abgedruckt  stehen;   zur  Verglei- 
chaog  des  Textes  ward  noch  eine  Medice ische  Handschrift  benutzt. 
An^Rufus  schliefst  sich  S.  461  fi.  *Ay(ovvpa)v  avvö^cA^  ^^fo^ixriqt 
^Scke  ans  zwei  Vatieanischen  Handschriften  von  geringer 
mg,  daher  auch  hier  nnr  eine  Probe  mitgetheilt  wird ,  die 
~i  kein  grofses  Verlangen  nach  dem  Uebrigen  erweckt» 
endete  Schriften »  die  wir  besitzen,  fiher  diese  Gegen- 
stlide  sich  weit  besser  uid  Tollsta'ndi^er  ?erbreiten.   8.  4^5  ff« 
kristft  die  bidier  nnbekannte  Compilation  eines  ebenfalls  bisher 
bekannten  Joseph,  den  der  einzige  Fabricios  in  der  BibL 
GMa  ÜL     689.  nnter  deo  griechiachen  Aersten  anfuhrt:  Imaiff 
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<vov  VanivSvxov  avvo^tq  pr^xo^Lxfl(i.  Der  Herausgeber  schrieb 
das  VVert,  das  fieilich  heiue  grofse  Meinung  von-den  Talenten 
und  dem  Geislc  seines  Verfassers,  der  um  i3oo  lebte,  erregen 
kann,  aus  einer  Yenelianer  Handschrift  ab,  die  auch  die  Grund* 
läge  des  Textes  bildet,  verglich  aber  damit  stellen^^eise  noch 
eine  Yaticanische ,  drei  Mediceische  und  eine  andere  YenetianisdM 
Handschrift,  welche,  so  wie  eine  Pliriter,  einselne  Abeclimtte  in 
verschiedenen  rhetorisclien  Abbandlungen  enthielt.  —  Nun  fo%t  ^ 
8b  570  ff.  *Arwiuov  ^tol  ^mw  muaod^mv  fic^oF  tov  sfXfio« 
%6fov,  am  einer  Periser  Hendaebrift  entlehnt,  dann  8.  588 :  ^Kpm^ 
i^fiev  WMfgl  ^^v  6x%äi  ^li^av  Tot$  ffHn^o^ixov  Xöyov ,  ebenfalls  aov 
wer  Pariser  Handaobrifl,  und  daran  schliefst  sich  8.  610:  'Avio- 
vr^ov  4ms«f<n  pnropiM^f  auf  einem  Venetianischen  Codex;  der 
Hr.  Herausgeber  theilt  uns  Anfang  und  Schlufs  mit.  Interessanter 
dürfte  die  nun  folgende  poetische  Bearbeitung  des  Rhetorik  des 
Hermogencs,  nach  politischen  Versen,  seyn  (S.  61 5  sie  ist 

aus  einer  Wiener  Handschrift  entnommen ,  und  verschieden  von 
der  ähnlichen  des  Tzetzes,  welche  in  einer  Londner  Handschrift 
steht  und  worüber  bereits  Ruhnhen  das  Erforderliche  bekannt 
gemacht  hat^  die  hier  mitgetbeilte  empfiehlt  aieh  durch  grofaere 
Kürze;  so  lesen  wir  nun  saerst:  *Apmv^^ov  .inixo^ii  pn^fog^^nip 
dbno  8.  670  (T. ;  'Ittdyvov  xov  'I(i%{pv  fniisofin  pr^xo^m^^ 
mner  Dresdner  HandachriA,  und  dann  zur  Ter  vollst  andigung  des 
Ganzen  dritten«  8  nt^l  oqfopix^t  %ov  WiXKov,  ebenfalli  in  Vetteo^ 
m$  einem  Wiener  Codex. 

.An  diese  grofseren  Stucke  achlieften  sieb  noch  einige  blefaiitft 
nilt  dem  8cblofa  de«  Sendet  an;  nif5rdtrsti  Tispl  ox>7ftaT(Di», 

fiifkioii  avvoi^igf  ans  einer  Münchner  Handschrift,  S.  704  ff»« 
denn«  Kdaxoi^oq  po^iov  prixopo^  tvv  xal  ^iXo^o^aiov  ne^l  fli- 
*tgip  pr^TO^txäv ,  aus  einem  Pariser  Codex,  S.  712  (f.,  dann: 
*Av<ovv^ov  txbeai^  (yr^xoplitr,(, ,  nach  dem  von  Bloch  aus  einer 
Koppenhagner  Handschrift  in  den  Miscell.  Havnienss.  T.  II.  veran» 
stalteten  Abdruck,  S.  724  ff  Den  Schlufs  des  Bandes  bildet  eia 
9  Index  locoi  um  Demosthenicorum ,  ^ui  Tom.  III.  VI.  et  VII.  ocmi^ 
tinentur.ft 


%y  F^UttünäiK^»  Sack-  und  ^Namenregister  zu  allen  Auigahen  von  Stra- 
ftön>  Rrdheschrcibung  ^  welche  die  Casaubonisehen  Seitenzahlen  führen. 
Hcarbcitet  von  Christoph  Gottlieb  Groskur d,  Dr.  d.  Philo»,  und 
vormalt  Lchtcr  am  Gymnasium  zu  Stralsund.  Berlin,  in  der  Aieotmf- 
sehen  Buchhandlung.    1834.    45S  Ä\    in  gr.  8. 

Dieser  Index  bildet  eigentlich  den  viepten  Band  sa.der  in 
dienen  Jahrbb.  i833.  No.  5i.  p.  804.  und  1884.  P*  4o8* 

angezeigten  deutschen  Bearbeitung  des  Strahn,  und  obwohl  für 
die^o  zunächst  bestimmt,  daher  auch  in  deutscher  Sprache  abge« 
falat,  erstreciit  er  sich  gleichmäfsig  über  die  verschiedenen  Ans- 
gaben  des  griechischen  Textes ,  mit  Ausnahme  der  Meinff^ 
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Tracbnitz ,  indem  bei  dieser  dw  Mn^MMhlen  der  zweiten  Casaa- 
bon  sdiMi  Awpilie»  die  aJlen  andern  am  Rande  Mgefugt  sind  und 
aaeh  denea  wich  gew^hDlick  citirt  wird ,  fehlen ,  was  für  den  G«^ 
brauch  dieser  Handansgabe  eine  Unbeqaemlichbeit  ist,  die  Hill 
dem  Ref.  gewifs  Manche  mehr  als  einnial  empfunden  haben.  Das 
über  die  üebersetzung  und  die  Annierltangen  dieser  Verdeut- 
schung des  Sti-.iUo  gefällte  Urtheil  hat  auch  dieser  Schlufsband 
in  ?oilem  Umfange  bewahrt,  da  sich  der  Verf.  hier  einer  gewifs 
>h5cbst  mühevollen,  langweiligen  und  widerlichen  Arbeit«  mit 
etoer  Ausdauer  unterzog,  die  eben,  weil  sie  jetzt  so  selten  ist, 
m  so  mehr  die  gerechte  Anerkennung  Tcrdient  Die  Vollstän* 
l^keil  dieses  Mex,  der  nicht  bli>s  tnf  die  AefiUhraiifi^  der  Eigetf* 
msn  und  dergL  sieb  beschrihhl,  sondern  jede  einzelne  Angabe, 
jsde  Vergieicbfing  imd  Forsehang ,  kurz  jedwede  Notiz  ron  tmt 
einigem  Belang  entbiHf,  und  überall  mit  der  m^^glichsten  Genauig* 
beit  und  Sorgfalt  ausgearbeitet  ist,  macht  ihn  lur  den  Gebraack 
sehr  forderlich  und  erledigt  auf  diese  Weise  ein ,  bei  dem  Unge- 
nügenden des  bisherigen  Index,  sehr  fühlbares  Beduriniis«  Druck 
und  Papier  sind  der  Üebersetzoxig  gieicb. 


4)  Anacreontii  Carminum  Heliquia»  tdidit  Theodoru»  Bergk.  Liptiat 
mmim  Heieken^ekhrum  frmirum,   MDCCCXWIV.   IV  u.  206  9. 

Wir  haben  hier  eine  Toltstan^ige  und  umfassende,  mit  Be- 
merliungen  jeder  Art  reichlich  ausgestattete  Sammlüng  und  Bear- 
Wiluiig  der  Bjuchstücke  Aiialu eontischer  Poesie  anzuzeigen,  die 
lieh  dabei  auch  über  die  Person  des  Dichters  und  den  wahren 
Qiarakter  seiner  Poesie ,  der  allerdings  bei  der  bestrittenen  Aecht- 
lieit  ron  manchen  utiter  Anakreon*s  Namen  rerbreiteten  DicLtun- 
fteti  lehr  in  Berücksichtigung  hommt,  ausfuhrlieh  TSrbreitet.  Der 
terC  koiDint  bei  dieser  Gelegenheit  euch  aof  die  Vorgänger  des 
Asahreen  in  dem  von  ihm  freilicb  weiter  eusgeliäldeten  «nd  Tetfu 
Herrllcbten  Zweige  lyrischer  Poesie,  er  nntersacht  die  Angaben 
<Ier  Alten  über  Anakrcon  und  den  Charakter  seiner  Poesie,  äi0. 
freilich  nicht  nach  dem  sittlichen  Mafsstab- unserer  christlicheil 
Zeit  beurtheilt  werden  darf,  um  Anschuldisonj^en  auf  den  DicblMP 
in  häufen,  die  sich  schwerlich  werden  gehörig  begründen  lassen^ 

wir  bei  solchen  Anklagen  nur  zu  leicht  Zeit  und  Ort  und  die 
flaiaus  entspringenden  Verhaltnisse  übersehen,  wie  wir  denn  z.B. 
£ben  in  dieser  Beziehung  bei  Anahreon  doch  nie  sein  ionisches 
Vatei  land  und  seinen  späteren  Aufenthalt  an  dem  Hofe  des  Polj- 
lirales  in  Samos  vergessen  dürfen.  Der  Verf.  bemüht  sich  dann 
weiter,  die  Vorzüge  der  Anakreontischen  Poesien ,  namentlich 
«Mh  in  Absiebt  e«f  die  Form  and  die  passende  Wehl  des  MetHiijBS 

jede«  QM^neiind  hemrzeMien,  and  gebt  dettii  aof  die  IM^* 
Mhiekid  ftre»  Bebendiang  dnrelr  die  deiandrMsehen  Mjatm»' 
^iWr^  eioea  Xenedetut,  Aristophanes  imd  Andere  über,  den^ 
»oek  Hokl  die  mni«ngliebe  Abtheilung  dieser  Poesien  in  fünf 
BUto  M|elf5i«}  bkUr  ist  Müi  eine        gattitte  Vmersttebnäg 
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dfm  HelNm  gewidmet,  in  welchen  diaie  LMer,  nach  den  vor* 
kandenen  Resten  an  sehUeCben«  giMiichtet  waren.  Eine  nicht  mindeM 
detaillirte  Untersuchang  über  den  ionisohee  Dialekl  des  Anabreoa 
und  die  in  den  hinterlassenen  Besten  davon  vorhommenden  Spuren 
und  Eigenthümiichheiten  beschliefst  diese  Einleitung,  welche  dia 
ersten  sie  benzig  Seiten  i'üllt ;  dann  folgen  die  einzelnen  Bruch- 
stücke, britisch,  sprachlich  und  sachlich  erläutert,  es  sind  deren 
in  AHem  hundert  lünf  und  vierzig  Nummern,  bis 'S.  IS72  ;  dann 
Iioninien  neunzehn  Epigramme,  welche  unter  des  Anakreon  Namen 
in  der  Anthologie  aufgeführt  sind,  obwohl  die  wenigsten  daiunter 
als  Werke  des  Anakreon  sich  geltend  machen  kennen.  80  liet 
der  Verf.  wohl  Alle»  geleittetf  was  man  von  ihm  billigerwetas- 
verlangen  konnte,  da  er  «einen  Gegenstand  mSglachit  vollständig 
nnd  ansföhrlich  behandelt  hat.  In  daa  Einzelne  weiter  einzugehen  ^ 
gestatten  Zweck  und  Bestimmung  dieser  Anzeige  nicht.  Druck; 
und  Papier,  wie  üherhaopt  die.  aufsere  Auattettongi  iat  sehr  b«- 
firtedigeod.  ' 

t  _— — . 

9)  IfoMsri  Carmiua.   Btetgmmrii  sf  espHieuit  Frid9rteu$  t§€nriem§' 
Botke.    Odysstao  f^olumen  primum.    Lib.  I— Vlil.    iApHa«^  tmmUkmB 
Ittnvioe  AoAaiaaoe.  MOCCCXXXiV.  271  &   i»  gr.  8. 

Wir  zeigen  die  Fortsetzung  dieser  Bearbeitung  der  Homeri* 
sehen  Gedichte  mit  dem  Anfang  der  Odyssee  an,  und  verweisen 
talfi  die  In  diesen  Blattern  lS^.  No.  25.  p.  3^4  ff.  gelieferte  An- 
■eige,  da  die  Behandlungsweise  ,  im  Ganzen  der  früher  erschie-i 
nenen  Ilias  gleich  ist  und  der  Herausgeber  sowohl  als  der  Ver- 
leger (durch  coiTCCten  Druck  und  die  erforderliche  typographische, 
Ausstattung)  sich  bemuht  haben,  diese  Ausgabe  ihrer  Bestimmnng. 
immer  angemessener  und  für  den  Gebrauch  zweckmäfsiger  zo 
machen.  Auch  hier  sind  wie  bei  der  Ilias  und  den  Dramatikera 
insbesondere  die  allen  griechischen  Erklarer  benutzt  und  zum 
Theil  wörtlich  in  Auszügen  mitgelheilt  worden,  was  zugleich  am 
besten  in  die  Lectüre  dieser  lUasse  von  Schriften  einführen  und 
anleiten  kann.  Doch  sind  darüber  die  Neueren  nicht  vernachlas* 
sigt,  wie  denn  nicht  Mos  Grammatih  and  Sprache,  sondern  auch 
dM  dachliche,  z.  3*  das  Natnrhistorische,  in  der  Erklirung  gleidi* 
aifsig  berficMsichtigt  worden  ist. 


i|'  Die  j4bentheu€r  des  Odysseus,  ans  netiodut  erklärt  von  Rudolf  tteiu'  ' 
rieh  Klausen.    Mit  einer  Karte  (die  Fahrt  des  Odysseus  dgrBUiOmid},  ^ 
>   «MM,  bei  Adolph  Marktu,   1834.  VUI  und  92  &   in  & 

Nachdem  wir  in  diiosen  Blittero  verschiedener,  über  Hemer 
und  seine  Gedichte  in  neoerer  Zeit  erschienenen  Schriften  ge*  . 
diusht  heben,  glanben  wir  keineswegs  eine  Schrill  überleben  mm. 
dürfen,  die,  wie  die  yorliegende,  nidit  sowohl  die  Ktitib  odei#  * . 
die  firblärfuig  einsebier  Theile  des  Ganzen  zu  ihrem  Gegenstande 
betfioiMleni  laden  Versvchen nenecer  Zeil^  de»  tiewcn.fiisMt 
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fnä  Mm  walire  Bedtttliing  Home^telito  Mjtben  aaftfufaisen,  om 
IS  m  nfyMm  riehtigen  Begriff  Twi  der  Anlage,  dm  Ptati  mni 
lir  Bestimmiig  der  HomtHsobea  Gesf  nge  fiberliiiii|it  cu  gelani 
ipeKihit  tverden  n6fs.  Der  Rr.  Veif.  nXmKGli  iindet  in  deii 
IPiMrten  des  Odysseos«  so  wie  sie  der  Dicbter  in  der  Odymmt 
dwgestelit  bat,  laoCer  symbolische  Be/iehuni^en ,  freilich  in  an^ 
derer  Art,  nnd  in  anderem  Geiste,  als  früher  wohl  von  den  StoU 
kern  und  andern  ihnen  sich  anschliefsenden  Philosophen  versucht 
worden  war,  die  ihre  Dogmen  und  l^ehrsiitze  in  der  heitern  My- 
thenwelt des  Homerischen  Epos  wiederzufinden  gedachten ;  er 
findet  zugleich  überall  eine  stete  Beziehung  und  Vergleichung 
mit  den  Mythen  und  Vorstellungen  des  Ilesiod ,  welche  ihm  aber 
als  die  älteren,  ursprünglichen  erseheinen,  »weil  in  ihnen  die  AU 
IsKorie  offenbarer  und  «namwondener  ber?ortrete ; «  er  findet  ^ 
»dsft  in  der  Honerisoben  Oarslellung  dieselbe  Allegorie  znm 
Onnde  iige,  nur  dnreb  freiere  Umbildung  sey  diese,  ans  dbr 
mehr  necliischen  ioniseben  6age,  oder  aas  der  heiteren  Absfebl^ 
des  Dichters  b^ryorgegangen ,  in  Mähreben  gehleidetHi  So  beul 
dar  Hr.  Verf.  auf  die  Ansicht  (welche  diese  Schrift  im  Einzelneifr 
■aebsAweiaen  bestimmt  ist),  dafs  alle  die  phantastischen  Gestalten 
nnd  Gebilde  der  Odyssee,  welche  uns  der  Dichter  in  der  Eizäh- 
lung  von  den  Irren  des  Odysseus  voj  führt,  nicht  anders  betrachtet 
werden  können,  als  hervorgej^an^en  aus  ähnlichen  Umbildungen, 
und  so  gelangte  er  zu  der  lleber/eugung  von  einer  GleichmäTsigw 
keit  in  den  Folgen  der  Abentheuer  des  Odysseus  und  den  dämo-' 
Aiseben  Gestalten  eines  Tiieils  der  Hesiodeischen  Theogonie ,  so 
'wie  so  der  weiteren  Uebersengung  von  einem  Parallelismös  ziklJ 
seben  Hesiod  and  Homer  ond  von  dem  wesentlicben  VerbSitnIftf 
ia  welchem  die  einaelnen  Abentbeaer  20m  gansen  Homerisoben* 
Cbarabler  des  Odysseoi  stoben. 

Diesen  Parallelismös  natbsaweisen  ond  dadurcb  d^n  tieferen' 
Sinn  Homeriscber  Mjtben  eben  aus  und  in  jener  Besiebung  aot 
Hesiodos  ond  dessen  mehr  symbolische  Vorstellungen  zu  klarer 
Elrkenntnifs  zu  bringen,  ist  das  Bestreben  des  Verfs.,  den  wir 
demnach  keineswegs  der  Schaar  jener  Gelebiten  zugesellen  kön- 
nen, die  in  dem  Ganzen  homerischer  Dichtung  ein  loses,  zufal- 
liges, also  auch  in  sich  unzusammenhangendes  Spiel  der  Phan- 
tasie ond  weiter  Nichts  erblicken  wollen,  und  in  diesem  Nicht* 
Erkennen  aller  Allegorie  und  Symbolik,  die  hinter  der  heitern 
und  gefalligen  Mythenwelt  versteckt  ist,  nur  die  eigene  Unkunde 
dt. griechischen  Lebens  und  alt -griechischer  Poesie  so  «rhenne» 
geben.  Obscbon  wir  non  hier  niebt  in  eine  bis  in  das  Delafil 
sieb  erstreobende  Prüfling  dieser  Ansicbton  <ies  Yerfs.  «od  'ihrer 
BegrSadong  'oder  Iffacbweisung  einffehen  b^nneUf  so  fordert  et 
deeh  unsere  Piltcbt,  die  leitenden  Ideen  dea  Hrn.  Terfs.  hier  an» 
Mflben  snd  dann  logieich  unsem  Letem  einige  Beweise  von- 
ttMgen,  aas  denen  sie  die  Behandlungsweise  und  das  Verfahren 
des  Hm«  Y9rft^  riebtig  zu  eriieonea  und  zu  würdigen  im  Stande 
siad. 
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WlNi^UiTolke,  za  dem  Odysseas  aaf  seinen  Irren  gelangt« 
«tamit  •••  idaotisck  mit  den  Uyklopen  des  Hetiod,  die  er  alt 
PImobii  «Im  Gewitters  betrachtet,  während  sie  im  der  Homeri* 
•oben  Sage'  in  ein  MythenFolk  umgebildet  erscheinen,  dessen  we« 
lentliche  Eigeiischaiten  und  Grundzuge  jenen  dämonischen  Ch»m 
rabter  aber  überall  durchblicken  lassen ;  und  selbst  der  den  Odya- 
aeus  rettende  Widder  (S.7.)  erhält  (als  Suhnopfer)  seine  Beziehung 
und  Deutung.  In  ähnlicher  Weise  behandelt  folgt  nun  die  Mytha 
Toa  Aeolus,  dann  die  Ton  den  Lästrygoneq  (»dem  Yolki  4i» 
Frechachwirrer,  Frecbmorrer,  FiMOhknmm^y^  iM  mMkem  ntat^ 
«te  UvüiiMang  dir  Hcfiodeisobe«  Dicblniig  fon  4m  QekatMH 
diiren ,  dm  handlrUiniiigM  Dimonen  d«r  OrGaoe,  erktsail  wird,  m 
dii(k  daaii  mf  tin  ioldiM  DfioaoMn*  oder  BiesenvoUi  «Ui  einzeln^q 
tS^  der  Sagie  besogen  wwrdca.  Odysseoa,  indfm  er  in  düeJigkm 
dietea  Volkes  gerath,  kommt  an  die  furchtbaren  WaltgrengfH 
gelber  und  rettet  aus  der  Zerstörung,  welche  die  furchtbare  Rick 
ten^ewalt  dieses  Volks  (d.  i.  der  Orkane)  über  seine  Schiffe  ver« 
breitet,  nur  das  eigene  Schiff.  Dann  folgt  Kirke,  die  Zauber- 
gSttin,  die  gleich  der  Hekate,  als  gottliche  Fernwirbung  sich 
dem  Odysseus  hold  erzeigt  und  es  ihm  möglich  macht,  durch 
ausdauernden  Willen  die  Grauen  des  Todtenreichs ,  die  festhaU 
teadeo  Feaaeln  des  Todes,  die  Geister  der  Verweaung  (dit 
res  00  wmßk  8.  47.  49.)  «ad  den  Tersobliogeodeii  MoMrliand  ßtk 
dar  Plbrtd  wuchM  Ldiea  und  Tod  (Scylla  «ad  Charf  bdU 
^  aaidog  daai  Huade  dea  Hadea  bei  Heaiod  — )  au  tHierwiaidaiiki 
mbai  also  die  Cbarybdia  mit  Charon  und  Charonisch  zuiaaiaien» 
Miellt,  auf  den  Tod  bezogen  wird,  und  aonacb  die  Miifffgnift 
Cbirybdis  die  Stelle  dea  bifiabaiehendcn  Grubengeistes  in  der 
Homerischen  Bilderreihe  yertreten  soll  (S.  53.)  f  überhaupt  die 
drei  Gefahren,  welche  Odysseus  nach  der  Riicbkehr  aus  dem 
Todtenreich  zu  bestehen  hat :  die  Sirenen ,  Scylla  und  Charybdis, 
nur  als  die  Darstellungen  der  gewaltigen  Fesseln  erscheiaea, 
weichen  der  Tod  die  ihm  Vcrflallenen  festhalte. 

Hier  wäre  nun  freilich  Manches,  was  Stofi  zu  weiterer  ge- 
genseitiger Besprechung  darbieten  könnte,  da  Ref.  über  mehrere 
Funkle  ganz  anders  denkt    So  kann  er  z.  B.  bei  der  Hekate 
fpeb  nickt  entachlagea,  <m  die  Mond.ag^tttii  n  danken  aad  bat 
ibfer  Zauberkraft  1  ibrer  FanliaUuag  oad  aadava  EigenaablA«| 
m  die  HBMabiadeaartigeo  EinfiGm  in  Haada  aaf  diß  Cr^  naj. 
im  Leben  der  HaaioliM^  {a  er  besieht  daraaf  aelbst  ffjiW^ataf^ 
^lia  Kovperfd^«  und  aader«;  er  machte  auch  den  WolC»  «Ür 
dem  Lichtwesen  Apollo  zageaelU  iat«  aiebt  ala  Zeichen  verderbt 
lieher  Gewalt  unbedingt  auffassen,  sondere  aU  Symbol  des  Li^bta^ 
dem  Sonnen-  und  Licbtgott  zugesellt,  wobei  deau  freilich  eben  aa 
urie  bei  dem  bogenschiefsenden  Apoll  an  naohtheilige  und  zerstö- 
rende VN'irUungen  des  Sonnenlichts  wie  an  wohllhätige  gedaobl: 
werden  kann.    Auch  die  Sirenen,  als  blofse  Dämonen  der  Vor* 
wcsung  aufzufassen,  wagt  Bef.  nicht  unbedingt,  da  er  bei  dM 
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äl.  Doch  alte'»  4iese  Punkte  mit  «ll«n  den  dmu«  iMrforg»« 
M  iM9»niiif;en  M&ciflii  mm&r  aosfuhrHoheren  Erörterung, 
dlies  bier  moglicli  ist,  wo  wir  nar  im  AUgenwiaen  die  leiteaden 
tteeo  des  Verfs.  anzugeben  haben  ond  eine  weitere  Prufoag  der- 
lelben  veranlassen  mochten.  Ucbrigens  Anden  steh  in  diesem  Ab. 
Khnitte  noch  manche  andere  schätzbare  Bemerkungen,  unter 
^en  wir  z,  B.  nur  auf  S.  87  fT.  über  das  Todtem  eich,  über  die 
litbaUtäten  des  Hades  (ganz  übereinstimmend  nüt  Hcsiod),  über 
ihnmerier  u.  A.  verweisen. 

Auf  den  Abschnitt  über  die  Jrrfelsen  (S.  56  fT.)  foIp;t  dann 
8.M^*  Thrinakia,  das  nicht  in  Sicilien,  sondern  in  einer  lilei- 
einsamen,  in  der  Nahe  Sieiiiens  gelegenen  Insel  gesucht  wird 
^^^Ot  HaJypso,  die  Verhülierin  (die  den  Heros  i'c&U 

iptuiw  T«rMill«rin  —  alt  Vettere  Cmlnldiiiig  der  ewigen  GStter^ 
AiptflfaOf  Lenhotliba  ond  die  PhSake«  (8.  73  ff.);  1^ 
feit  tü^den  (ebesfolls  in  einer  gewitiea  Parallele  mit  der  Hesio* 
daltehen  DichtQog)  auPgefafst  als  »die  dunkeln  Wellengdister  dar 
Ytelhuütel  und  Gewolk  geschwärzten  See;«  sie  haben  daher| 
I^Mtb  den  Kyklopen,  Läsirygonen  und  Giganten  eine  dämoiiiaisliC^ 
Natur  und  gehören  darum,  nach  des  VerFs.  Ansicht,  an  die  Grenze^ 
der  Welt  im  fernen  Westen,  an  den  südlichen  Eingang  in  das 
Westroeer,  in  die  Nachbarschaft  der  Riesen  des  Gewitters  und 
der  Orkane.  Die  Lotopha^^en  sollen  dann  den  Eintritt  der 
Seefahrer  in  die  Mythcnwelt  bezeichnen  und  so  den  üebcrgang 
TOn  dem  menschlich  kriegerischen  Abentheuer  bei  den  Hikonen 
Utf^den  phantastischen  bilden  (S.  85.),  sie  werden  daher  auf  die- 
Mbf^lM^  «BÜ  J^tiaiii  iiod  den  Pblahen  gesetzt,  als  ein  nuensch-! 
Torgaiteii  iBt  den  liMMen  Froolithain  der  Gatter,  im' 
^'M  «nt  Phlaken  ^  aolelMr  Wandergarten  geachf  Idert  wei^o 

^la  dM  Selliifiiabiclinitl  Odysseys  (S.  86  ff.)  vereinigt  dar 
lUhlMli  efnmal  die  einzelnen  Ansichten  ond  Dentnngen ,  in  aena» 
ar  diM  Sythen  aufgefafst  hat,  za  46m  Gänsen  länes  Bildea,  in 
itMktll^  #der  Held  des  beharrlichen,  zwecItmaTsigen  Handalnf 
tMriaa  mitreetsltche  Gut  des  Lebens  aas  alieo  Gefahren  errettet  ^ 
fletiA  s6  nimmt  der  Hr.  Verf.  den  Odyssens  S.  86.)  allefdings  die 
Seele  ond  den  Mittelpunkt  bildet.^  —  «  Es  ist  (so  les^  wir  S.  76.^ 
die  unzerstörbare  heroische  Lebenskraft,  welche  der  beharrliche 
Bnider  Odysseus  gegen  alle  Schrecknisse  des  dreifachen  Todes 
dtareh  Blitz,  Orkan  und  Gotteriluch,  denen  allen  sein  erfindun^s- 
Hlcher  Sinn ,  obgleich  des  Beistandes  seiner  Gottin  beraubt ,  sich, 
jl^gatgieheo  weiu,  bewährt  hat.«  — 

-«1  •  *  . 
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9^  Ptolemaei  Hepkaetttonia  Novarum  Hittoriartnn  ad  voriam  ei%* 
ditionem  perttnentium  Excerpta  e  Pkotio  edidit ,  UctionU  varietat0 
itutruxit  et  comMnentario  ültutravit  Jo»,  1mm.  Gisl.  Roulez,  phU. 
tt  j4/4.  LL.  Doetor,  Praefatn»  est  Fridßrieu$  Creuaerm.  Liptiae^ 
Jquitgrani  et  BrustlU^  mpud  äietffer  et  S9»iii«rA««Mii.  MDCCCXXXlVk 
S.   in  gr.  8. 


Der  Hr.  Verf. ,  der  sich  dem  Publiham  bereits  mehrfach  aaf 
eine  sehr  vorthcilhafle  Weise  durch  Herausgabe  der  Fragmente 
des  Heraclides  Ponticus ,  einiger  Reden  des  Theniistius  u.  s.  w. 
bekannt  gemacht  hat,  ubergiebt  hier  der  gelehrten  Welt  eine 
Bearbeitung  der  durch  Photius  uns  erhaltenen  Reste  des  Ptolemäus 
Hephästion ,  welche  in  kritischer  wie  in  exegetischer  Hinsicht 
Alles ,  was  in  dieser  Beziehung  erwartet  werden  kann ,  zu  leisten 
Tmocht.  Der  Hr.  Verf.  liatle  diese  Selirift,  in  Folge  einer  Anf- 
Ibrdehiiig  des  Hm.  Geh.  Rath  Creuser,  der  auch  dieselbe  mit 
einem  Vorwort  begleitet  hat,  in  Deolschland,  wo  er  sich  eine 
Zeitlang  aufhielt,  aosgearbeitet ,  und  als  er  von  da  in  sein  Vater* 
land  zorQehliehrte,  unterbrach  die  inzwischen  dort  ausgebrocheof^ 
Bevolution,  welche  allen  literarischen  Verkehr,  eine  Zeitlang  we^ 
nigstens,  fast  gänzlich  hemmte,  die  Heraasgabe,  die  Jetzt. erst^ 
und  zwar  in  Deatscbland,  erfolgt. 

In  dem,  was  uns  vorliegt,  giebt  nun  der  Herausgeber  za* 
Torderst  einen  berichtigten  und  ^enau  revidirten  Abdruck  des 
Teites,  wobei  zugleich  die  früheren  Ausgaben  verglichen  und 
insbesondere  Bekkers  Ausgabe  des  Photius  bcrilchsichtigt  ist,  weil 
in  dieser  nicht  wenige  Stellen  des  verdorbenen  Textes  durch  die 
Torzügliche  (aber  nach  unserer  Ansicht  von  Cprrecturen  und  In- 
terpolationen doch  nicht  ganz  freie)   Venetianische  Uaadschriit 

Slucklich  Terhessert  worden  waren«  Alle  Varianten  sind  ueler 
em  Texte  aufgeffihrt,  auch  hie  und  da  mit  eigenen  Verhewe» 
mngsTorschlägen  des  Herausgebers  begleitet«  der  fibrigena  bei 
der  Revision  des  Textes  mit  rühmlicher  Vorsicht  ?erfanren  und- 
gelbst  manche  Lesarten  nicht  in  den  Text  aufgenommen  bat,  die. 
ein  Anderer  unbedenklich  aufgenommen  haben  würde,  so  z.  B. 
S.  24.  Lib.  IV.  ri  *EniSd^v^ov  SvjaT»?^,  wo  im  Text  noch  steht 
ii  ^ErtiSavviov,  oder  S.  sj.  ibid.  xal  rtZv  MvpxLXcDv ,  wo  im  Text 
noch  steht  xal  toiv  Mv^xlXXav.  I7agegen  hat  er  z.  B.  S.  27. 
Lib.  V. ,  wo  Bekker,  vorschnell  seiner  Handschrift  folgend,  gab: 
'E.v^ovXov  iaxl  rov  xcoyLixav  el<  Atovvatov  xcoyicpdLa.,  ganz 
richtig  die  Vulgata  Ai6vvaov  beibehalten,  weil  des  Eubulus 
KomMie  auter  dem  Namen  dtt^rvao«  i|  ScfiiXii  von  Andern  citirt 
wird.  In  der  schwierigen  Stelle  8.  98 :  6«  «sf  l  räi  ßiXaq 
l^n$Xla^  vavayHoav%oq  *Odvaoi»q,  wo  hein  Mensch  eigentlidh' 
recht  weifs,  was  mit  dem  Worte  QvXaq  anzufangen,  erscheint 
des  Herausgebers  Conjectur  nepl  ZLibXaq  t;?^  DixcXia^  (als 
eine  nicht  unpassende  Bezeichnung,  wie  wir  glauben  1  der  SicuU« 
sehen  Meerenge,  wahrscheinlich  auch  aus  irgend  einem  älteren 
verlorenen  Schriftsfollcr  entlehnt)  gans  pasMnd;  eben  so  auf  der- 
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«ibeo  Mm  4er  Vors^Uag«  M  pt99o^axitiK  Wp«rX4<rei  stall 
mf^xXi^aUf  wie  Behhitf  9m  seiner  Bendschrifl  ititt  der  Yulgate 
•^KXi^jf*^,  die  gMW  unpassend  ist,  ettendtrle.  —  8.  4i.  würdeh 
aicfa  wir  Vodmmv  der  Vulgata  VoSoniiv  vonsiehen;  s.  Herodot  II, 
i34«  nebst  den  io  unserer  Note  angeführten  Stellen.  Eine  we- 
sentliche Abweichan^  in  der  Schreibart  des  Wortes  bieten  ubri« 
gens  dort  die  Handschriften  nicht.  An  einigen  Stellen  thcilt  uns 
der  Herausgeber  auch  Verbesserungsvorschläge  des  Hrn.  Prof» 
C  O.  Muller  in  Guttingen  mit,  z.  B.  S.  22.  26.  35. 

Auf  den  AbdrucU  des  Textes  folgt  von  S.  45.  an  der  äufserst 
sor^itig  ausgearbeitete  Commentar,  in  welchem  alle  einzelnen 
Rotisen,  welcne  in  diesen  Excerpten  Torkommen,  sejen  sie  hi* 
Mmntcli- antiquarischer  oder  mjthologitcber  Art ,  nHher  betenchtel 
aad  er6rtert  werden ,  begleitet  mit  den  Tolhtändigsten  Nachweir 
SBogen  über  jeden  einsemen  Pankt,  ao  daß  Wir  in  dem  Terf* 
einen  Mann  erkennen,  der,  unter  der  Leitung  seines  Lehrers, 
des  Prof.  Bekker  in  LSwen,  dem  er  auch  diese  Schrift  dedicirt 
hat,  sich  mit  der  gesammten  deutschen  Literatur  aufs  Gründlichste 
beknnt  gemacht  nat  und  dem  dalier  auch  nicht  leicht  Etwas  aus 
der  Irüheren ,  wie  aus  der  neueren  Literatur  entgangen  ist,  was 
znr  Aaihellang  der  behandelten  Gegenstände  dienen  Künnle.  — 
Wir  wollen,  bei  der  Vollständigkeit,  womit  diese  Nachweisungen 
gegeben  sind,  nur  einige  nachträgliche  Bemerkungen  beifugen, 
o.  47  und  48.  wird  die  £rzählung  von  dem  auf  einem  Scheiter- 
bimi  den  Tode  bestimmten  und  dann  wundersam  geretteten 
Mses  besprocben,  mit  Anfilhron^  der  abweichenden  Angaben 
tnderer  Schrifltteller  und  mit  Verweisung  auf  die  in  einer  Note 
ta  Herodot  ausgesprochene  Ansiebt  des  Ref.  Cber  diese  ganze 
Erzählung,  wie  sie  bei  Herodotus  und  andern  griechischen  Schrift* 
siellern  sieb  findet.  Ref.  glaubt  nun  in  dem,  was  Welcher  im 
Rhein.  Museum  II,  4.  p.  5o4.  not.  über  diesen  Gegenstand  bemerkt, 
nur  eine  Bestätigung  seiner  eigenen  Ansicht  gefunden  zu  haben, 
obwohl  er  noch  nicht  so  bestimmt,  wie  dieser  Gelehrte ,  darüber 
lieb  auszusprechen  wagt.  Höchst  merkwürdig  sind  aber  die  dort 
erwühnten,  zu  Volci ,  also  an  der  Stelle  der  alten  Etrurischen 
Stadt  Volsinii,  neuerdings  aufgefundenen  Vasen,  auf  welchen  wir 

Lydischen  K5nig,  auf  dem  Scbeiterhanfen  sitzend,  mit  der 
Iwchrift  IIPOES02  erblichen.  —  Zu  der  Bemerkung  über  den 
Hamen  dea  Aehilles:  "Aentro^,  8*  60,  fugen  wir  noch  die  Be- 
BfHinng  Ton  Maltebmn  bei  (Annall.  des  Voyages  III.  p.  157  -  i6i.)t 
vomach  l-spiti  bei  den  Aloancsen  noch  heutigen  Tags  so  Viel 
ieya  SoU  als  prompt,  leger,  —  Eigen  ist  die  Krznhlung  liib.  III. 
p.  31.  Ton  dem  persischen  Konig  Darius  (des  Hystaspis  Sohne), 
welcher  ausgesetzt  von  seiner  Mutter,  von  einer  Stute  gesä'ugt, 
ttod  von  dem  Stallmeisler  (171710^^0^)^0;)  Spargapises  erzogen  wor- 
den. Etwas  Aehnliches  darüber  kommt  unseres  Wissens  nirgends 
•onst  vor;  merkwürdig  aber  ist  die  Notiz,  weil  sie  zugleich  auf 
die  bekannte  (nach  unserer  Ueberzeugung  gräcisirte)  Erzählunff 
▼00  des  älteren  Cyrus  Aussetzung  einiges  Licht  werfen  hanUf  und 
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die  Antdehnung  fUeter  griechkcben  Sage  auf  mehr  als  eniM 

Monarchen  des  Orients  wahrscheinlich  machen  kann.  Eine  Ver- 
wecbselang  an  unserer  Stelle  zwischen  Darius  und  Cyrus  anza. 
nehmen,  geht  schon  wegen  der  unmittelbar  darauf  folgenden 
Worte  xal  innov  ^pefitTicrpa)  ßaaiXevti  nicht  an.  Dafs  diese 
Sagen  über  Aussetzungen  berühmter  Manner  in  ihrer  Kindheit, 
nicht  orientaliscbeD  Ursprungs  sind,  glaubt  Ref.  behaupten  zu 
hSmmen;  dafa  sie  «ber  «cht  griecbiscb  sind,  zeigt  sobon  die  Mythe 
Too  Oedipoa  ond  Andefea«  wat  wir  baer  niebt  sfofiibrta  woUem  i^ 
&  3i»  fiel  OOS  aach  die  Angabe  auf,  dafr- Cicero,  in  der  Silnfte 
TOD  seinen  8cla?eo  getragen,  die  Ifedea  dea  Euripidea  las,  alt 
ihn  die  abgeseadeten  MSrder  erreichten  und  aeinem  Leben  ein 
Ende  macbteik  —  Sehr  genaue  Indices  sind  am  Schlnaae  beigfj» 
fugt.  —  Druch  und  Papier,  überhaupt  die  auiaere  Austattinai^f 
iat  aebr  befriedigeud«  x  '      '         .  & 


9^  fitw/fttUKtB  «dsr  flflrsihn'^Mftae  ClMtaMMAidis  aer  JMff^mi^  dias  'Mieip 
Mf»  dsm  m  jtfHt  1834.  hegkmmdm  MMMr«*       V.  Fä$iU 

r$0kt{gungen  und  Zusätze  su  Pantow^t  grieck.  ff^btt^r-i 
huek.   ZürUlu  SMtktmMn  BmMMuUwng,  US,midUA  ^M» 

Gern  machen  wir  in  diesen  Blättern  auf  diesea  Prograttm 
anlnierltsaai,  weil  ea  eine  Reihe  von  aebr  achätzbarcn  Beitragea 
sar  Lexikographie  und  zur  Verbesserung  und  Yervollständigfui^ 
des  allgemein  Terbreiteten  Passow'schen  Woiterhuchs  (dessen 
Werth  hier  übrigens  nicht  verkannt  wird)  enthalt.  ZuvSrdertt 
giebt  der  Hr.  Verf.  eine  Nachlese  von  Wörtern  und  Wortformen, 
welche  von  Passow  ganz  ubergangen  worden  sind,  oder  ron 
Nebenformen,  welche  ebenfalls  daselbst  nicht  angezeigt  sind,  so* 
wie  von  unrichtigen  Wortern  und  Formen,  die  sich  dort  noch 
yorfinden.  Den  grSfsesten  Theii  bilden  aber  W5rter,  bei  welchen  ' 
Paaaow  die  Bedeotnngen  nicht  vollständig  oder  nicht  genau  an- 
gegeben oder  deren  sjnlabtiscben  Gebrandi  er  nicht  richtig  be- 
«timmft  batle,  und  in  dieser  Hinsiebt  werden  dieae  Beitrite  bcn 
einer  neuen  Ausgabe  dea  Paasow*acben  WSrterbucba  gani  DeiOtt* 
der»  beriidisichtigt  werden  müssen.  Am  Schlufs  sinä  weh  einige 
Beaierlivngen  ober  etjmologiaobe  Yersebeo  beigefügt 

Chr.  Bahr. 


Digitized  by  Google 


LiraBAB0MCHICHn. 

1)  Enefelopedie  det  g€tt»  du  Monde,  R^rittire  tniverttel  de»  »citncct^ 
dt»  lettrt»  et  de»  ort»;  Avee  des  notice»  sur  le»  principale»  famillc»  hi' 
»toTiqut»  et  sur  le»  penonnage»  celebre» ,  mort»  et  vivana  ^  Par  usc  So" 
»tele  de  Savans,  de  Lit6rateur»  et  d^Arti»te»,  Fran^ai»  et  Etranger». 
T9m9  fmmtrieme.  Pari».  LibrairU  de  Treuttel  et  Würts.  Itu»  de 
UOt  iViu  11,   atraßhourg,  Grand  ü««  Ao.  16.    18^.   dü»  S.  U  gr.^ 

Der  rasche  Fortgang  dieses  mehrfach  in  diesen  Blättern  *) 
besprochenen  Unternehmens  zeugt  eben  so  sehr  von  der  'l'heil- 
nahme  des  Publikams,  als  von  der  Thätigkcit  der  Redaction ,  ein 
den  verschiedenen  Forderungen,  welclie  man  an  ein  solches  ency- 
klopadisches  Werk  macht,  das  nicht  sowohl  für  dtn  Gelehrlcn 
VM  Fach,  als  für  die  grofse  Zahl  der  Gebildeten  bestimmt  ist, 
citipreelieiidet  Werk  su  Kefern.  Wir  haben  auch  in  diesem 
Bande,  ron  Bougie  bii  Byianän$  reicht ,  meist  teffbststindiga 
Atttkel  gefandea;  nqr  Wenige,  aoch  meitt  ninder  wichtige,  sind 
MM  dem  dcQtschen  Confenationelexilioii  entlehnt ;  aoch  unter  dea 
Mitarbeitern  fanden  wir  grofstentheils  dieselben  ruhmiichat  be- 
kaaatea  Namen  wieder,  welche  wir  bereits  in  den  früheren  An- 
zeigen der  drei  ersten  Bände  angegeben  haben.  Depping  hat 
auch  in  diesen  Band  zahlreiche ,  meist  in  das  Gebiet  der  Geogra. 
phie  und  Statistik  einschlagende  Artikel  geliefert  (z.  B.  den  austuhr- 
lichen  über  das  brittische  Reich);  zahlreiche  geschichtliche  und 
andere  finden  sich  von  dem  Herausgeber  des  Ganzen,  Herrn 
Scbaitzler.  andre  Artikel  von  Villenave,  Labourderie, 
Dumersan  (der Artikel /^/-o//zef^^  Parisot,  Berger  de  Xivrey, 
•och  von  Sinner  (der  Artikel  BucoliqueJ ,  und  von  ?•  Eck« 
Itaio  (der  Artikel  ßmkmm  und  BrmkmUmJ. 


t)  Oif  ralMII«dfr  der  Dcut»cheit,    Bum  volt»täH4ige  Sammtumg 
im  wor&mgücheu  dmtaeht»^  yaUftUeder  V9n  der  Mitte  de» 
kit  in  die  er»te  Halft«  de»  netMcsAnlen  Jal-rhmdwUm  ümNmtgegeben 
vnd  mit  den  Mtkigen  Bemerkungen  und  Hiniteieungen  vertehnf  wo  diß 

verschiedenen  Lieder  aufgefunden  werden  können^  durch  Friedrich 
Karl  Fr  ciherrn  fon  Erlach.  Mannheim  18S4 ,  hei  HtUiriek  Ut^* 
%v>üUr  Hand  (in  4  LUferungen).   63^  «.   w  8. 

Auch  bei  diesem  Werke,  dessen  zi^erten  —  dem  ersten  rasch 
gefolgten  Band  wir  anzazeigen  haben,  messen  wir  uns,  was  die 
Anordnung  des  Ganzen,  was  Plan  und  Inhalt  der  Sammlung  be- 
trifft, aut  die  frühere  Anzeige  Jahrgg.  i834.  No.  65.  p.  1026  ff. 
^ufen.  In  vorliegendem  Bande  sind  enthalten ,  an  die  Lieder 
^  ersten  Bandes  sich  unmittelbar  anschliefsend  :  zuvörderst  acht 
*mI  Eifanztg  liieder,  aus  Grälers  Bragur  ausgewählt,  dann  drei 
ans  Adelungs  Magazin  fifr  die  deutsdie  Sprach  nnd  f^n 
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rat  YnlpiM  Vof«IC  Mm;  teittf  «ine  Anftabl  Lieder  «ot  NU 
liolai's  lileiiiem  Almanacli,  aos  H.  8tilUiig*8  Jugend-  and  JSttg- 
Mngsjahren ,  aus  Bothcfll  Frühlingsalmanach  filr  1806  und  aus 
T.  Seckendorf  Musenalmanach  für  1808;  daran  schliefsen  sioll 
einige  Lieder  aus  Wolfs  Proben  althoiländischer  and  altdeutscher 
Volkslieder  und  eine  grSfsere  Anzahl  aus  Ebendesselben  histori- 
schen Volksliedern,  dann  zahlreiche  Kriegs-  und  Soldatenlieder 
und  zwar  Schweizerlieder  aus  den  burgundischen  Kriegen,  andere 
aus  dem  dreifsig jahrigen  und  aus  dem  siebenjährigen  Kriege,  sowie 
selbst  aus  dem  letzten  Kriege  mit  Frankreich.  An  diese  Kriegs- 
lieder reiben  sich  an:  Fliegende  Blätter,  meist  aus  des  Huaben 
Wunderhorn,  und  sam  Beseblafs  des  Bandet  Waidspr&clie  omt 
Jl^(eraehreie.  Ein  besonderes  Register  Ober  die  etnzelnen 
am  Scblob  des  Gänsen  erleiebtert  den  Gebrancb.  Mit  der  ios» 
aeren  Ansstattong  wird  man  ebenfalls  alle  Ursache  haben  sufneden 
zo  seyn.  Bei  der  Thätigkeit  und  Sorgfidt  des  Heriuigebera  ISftt  \ 
tich  jiie  baldige  VoUendiing  dea  Gänsen  erwarten. 


t)  BelfitüAa  Studi9n.  Haraiugegehm  von  dSsr  GtnlUehaft  fir  P^mt- 
imar*iek§  Bwkit^kU  wmd  AHmhunukmät,  ZweHir  Jahrgang.  ZmaUm 
Htifi.  Auf  Aweeii  «ad  Im  SOUtvertag  der  Q9$tU9eh^fi.  SMtin  18M. 
Getfniokl  M  Ifettraload.  XXXII  amtf  189  &  iagr,%,  ^  Andi  w^t 
dem  besondera  Titels 

Philipp  Haimhof€r'9  Jlaltt la^«»a«ikt  enthaUaad SehUdtringam 
aa*  fhmAreieil»  ^acAftii,  dtr  Mark  Brmad&mhtwg  wad  Powmam  im 
JaArtien.  MU  tla€r  Uth9gwaphirt€a  Ahhildmag. 

*  Wir  haben  die  früheren  Theile  dieser  Zeitschrift  in  diesen 
Blattern  bei  ihrem  Erscheinen  angezeigt  (Jahrgg.  1882.  No.  45. 
i833.  No.  5o.  5i.),  ond  insljesondere  in  der  leisten  Anzeige 
S.  798  ff  aäf  den  erweiterten  Plan,  den  die  Gesellschaft  fir 
Ponimer'aebe  Geschichte  und  Alterthumsbtinde  bei  ihren  weiterea 
Bekanntmachungen  zu  verfolgen  gedenkt  und  den  sie  auch  in  dem  ' 
vorliegenden  Bande  auf  eine  so  befriedigende  Weise  bewahrt  hat, 
aufmerhsam  gemacht.  Wenn  frilherhin  der  Inhalt  meist  rein  ra* 
terländische  Gegenstände,  Alterthumer  des  Pommer  sehen  Landes 
und  Kodens  und  dergl.  m. ,  also  die  specielle  Kunde  Pommerns 
und  der  nahe  gelegenen  Landesstriebe  betraf,  somit  eine  bald 
mehr  bald  minder  heryortretende  lokale  Beziehung  hatte,  die 
allerdings  in  den  nächsten  Zwecken  des  Vereins  ihren  Grund 
fand,  so  können  wir  uns  freuen,  dafs  diese  Kichtung  zwar  nicht 
aufgegeben,  aber  doch  auf  eine  Weise  erweitert  worden  ist,  die 
ihr  sogleich  ein  allgemeioes  Interesse  sufuhren  wird.  So  erhalten 
wir  nnn  in  vorliegendem  Bande  die  Behanntmachoi^  eines  InedU 
tums ,  das  zwar  mit  Pommern  in  einer  nfiberen  Bemehoitt  a|eht« 
dabei  aber  doch  ron  so  allgemein  vaterländisch  «deutscoem  In- 
teresse ist,  dafs  es  als  ein  hSchst  achatsbarer  Beitrag  snr  Sitten* 
und  Koltorgetehichte  nsairei  gemeintamen  Vaterlandes  a«a  einer 
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Ul  m  hmfmiktm  kl,  im  gemd«  toh  diittf  Mto  hkhmr  ektf 
vcthamit  als  naher  btluMat  gewordt«  itt 

Was  die  naher»  Veranlassung  des  hier  bekannt  itemaehlea 
Merkwürdige»  Beitetagebuchs  ued  die  Person  des  Verfassers, 
seine  Stellung  u.  s.  w.  betrifft ,  so  erhalten  wir  darüber  in  dem 
Vorwort  des  Hrn.  v.  Medern  eine  in  jeder  Hinsicht  befriedigende 
Aoskonft,  die  zugleich  auf  manches  Andere,  dessen  Bekanntraa« 
cbun^  noch  zu  erwarten  steht,  hinweist,  und  den  Charakter  des 
Tagebuchs  treflend  bezeichnet.  In  jenen  Zeiten ,  wo  noch  nicht 
durch  2^itungen,  Kuriere,  Danipfschifle  u.  dgl  m.  eine  schnelle 
Bunde  der  Tagesereignisse  yerhreitet  werden  konnte,  wie  dies 
hutig—  Tagt  dtf  Fall  ist,  pllegten  die  Fünlen,  WA  von  den^ 
%as  answirta  ToHiel,  sichere  und  soverlitsise  Hönde  m  erhalten^ 
aniwfirttge  Correspondenten  an  den  bedeutendsten  Orten  a«  hatten, 
wota  sie  natSrIiek  nnr  Miüiner  von  Bedeotong«  Ton  Ansehen  Und 
Bildung  wählten,  snnial  als  damit  dt  auch  die  Besorgung  Ton 
Geldangelegenheiten,  von  Ankäufen  verschiedener  Art  u  dgl.  OL 
Terbunden  war.  So  hatten  denn  auch  die  pommer 'sehen  Herzoge 
zu  Nürnberg,  Proj^,  Leipzig  u.  a.  O.  ihre  Correspondenten  und 
Agenten;  in  Augsburg,  das  damals  als  freie  Reichsstadt,  sowie 
als  reiche  Handelsstadt,  also  in  politischer  wie  in  coramercieller 
Hinsicht  so  sehr  hervorragte,  hatte  Herzog  Philipp  II.  von  Pora- 
niern  einen  solchen  Correspondenten  in  der  Person  eines  dortigen 
Pstriders,  des  als  Künstler,  wie  als  Gelehrten  gleich  hoch  ste- 
henden Philipp  Hainhofer,  gewonnen,  welcher  ihm  bald 
treuen  Befiehl  fiber  die  Tagesereignisse  abstattete,  bald  deiiett. 
Inebe  nur  Kunst  durch  Ankauf  und  Zusendung  seltener  und  be- 
sonders merhwürdiger  HonstgegenslSnde'  erfreute.  Das  Leben 
dieses  Mannes  fällt  in  eine  sehr  bewegte  Zeit ;  in  die  Zeit  der 
Heligionsstreitigkeiten  und  in  die  Zeit  des  drcifsigjahrigen  Kriegs; 
and  da  Hainhofer  der  evangelischen  Lehre,  und  zwar  recht  eifrig 
zogethan  war,  und  mit  durch  religiöse  Ueberzeugung  in  seiner 
Handlungsweise  geleitet  und  bestimmt  wurde,  so  traf  auch  ihn 
mannigiach  der  Wechsel  der  Zeitereignisse.  Von  welchem  An- 
sehen und  von  welcher  Bedeutung  aber  dieser  Mann  war,  das 
sehen  wir  aus  der  in  dem  Vorwort  sorgfältig  zusammengestellten 
biographischen  Notiz,  so  wie  ans  dem  nachfolgenden,  aus  einiir 
WotleobQttler Handschrift 8. XXI— mn  abgedruckten:  «Fhi- 
lipp  Heinhofer*s  Lebenslauf«  —  eine  chronolo|^sche  Sklsse 
der  denkwürdigsten  Begebenheiten  in  dem  Leben  dieses  Mannes, 
welche  offenbar  aus  jener  Zeit  selbst  stammt  und  wohl  bald  nach 
seinem  Tode  1647  —  rielleicht  aus  handschriAlichen  Notizen  des- 
selben Ton  einem  seiner  Verwandten  oder  Freunde  aufgesetzt 
Wörde;  wir  sehen  dies  noch  mehr  aus  dem  hier  behannt  gemachten 
Beisetagebuch  selber,  wir  sehen  dies  aus  dem  Verhältnifs,  in  wel- 
chem Hainhofer  zu  den  bedeutendsten  Männern  und  Fürsten  jener 
Zeit  stand,  die  Aufnahme,  die  ihm  bei  diesen  zu  Theil  wurde, 
die  öfteren  Besuche  derselben  ti.  dgl.  m.  Wir  fueen  in  dieser 
Beziehung  noch  weiter  bei,  dals  Ebiohofer  in  ähiuicber  WoiM« 
vie  fOr  Smk  Beraog  von  Pommern,  auch  .die  Correspondens  fSr 
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^en  franzSsischen  Hof,  fiir  den  Herzog  Wilhelm  von  ßaiern,  imh 
Markgrafen  Friedrich  Ton  Baden,  den  Herzog  Augott  fon  Braun* 
tehweig  besorgte,  dafs  er  eine  ausgezeichnete  Kunstsammlung 
besafs,  welche,  wie  wir  aus  dem  eben  angeführten  Lebenslaat 
»eben,  die  Aufmerhsamkeit  vieler  Fürsten  und  anderer  der  ange- 
sehensten  Peraonen  «iTegte  und  ihm  zahlreiche  Besuche  derteiben 
saföhrte. 

Auf  vielfache  Aufforderungen  des  Herzogs  Philipp  IL  Ton 
Pommern  folgte  Hainhofer  einer  Etaladung  ao  dt«  Hof  Omm 
durch  atioa  Liabe  tor  Munal  and  Wittenachalt  so  wie  dlireb  iiim 
«die,  Iaht  filnlKcba  OasrnnODg  gleich  aösgeseidiiictaii  Fantea^ 
nad  ttüteiPnalMi  im  Jsihr  1617  ton  Augtfbarg  aus  die  Reise  nadi 
Stattitt;  bei  welcher  Gelegenheit  er  ein/fagebuch  aowoU  über 
die  Beise  selbst  als  über  den  Aufenthalt  in  Pommern  am  Hofe 
Dnd  über  die  Aufnahme,  die  ihm  daselbst  zu  Theil  ward,  führte; 
nnd  dieses  Tagebuch  ist  es,  dessen  Bekanntmachung  wir  der  Sorge 
dar  Gesellschaft,  insbesondere  den  Bemühungen  des  Vorredners, 
ia  diesem  zweiten  Hefte  zu  verdanken  haben.  Es  enthält  nämlich 
dieses  Tagebuch  Schilderungen,  die,  wie  das  Vorwort  S.  XV. 
ganz  richtig  bemerkt,  in  ihrer  einfachen  und  kunstlosen  Form 
das  treueste  Bild  jener  Zeit  geben,  deren  innere  Seite  jetzt  am- 
serm  Blicke  klar  vorliegt.  Wir  lerae*  in  Hairthofer  emes  divfe 
ao  gebildeten  und  hanntfilftraicliert ,  ala  watindigen  and  gewaodtaai 
Mann  kennen ,  desean  Wtheilangen  durch  den  atafadten«  oflBraen 
and  geaslilbliclian  Ton,  der  darin  bemckt,  äufserst  anaieli^Mi 
werden,  und  uns  das  f/eben  jener  Zeit,  aomal  das  HoHeben,  in 
einem  getreuen  Gemälde  darstellen,  insbesondere  aber  auch  ein 
aelbr  einnehmendes  Bild  des  letzten  der  angestammten  Herzoge 
Pommerns  geben.  Wir  lernen  daraus ,  auiser  dem  politischen 
licben,  namentlich  das  häusliche  und  kirchliche  Leben  jener  Zeit 
in  getreuen  Umrissen  kennen,  und  so  werden  Hainhofer's  Berichte 
an  allgemeinen  Charakterschiiderungen  und  Gemälden  deutschen 
Lebens  und  deutscher  Sitte  aus  einer  Periode,  die  auch  in  ao 
Tielen  anderen  Beziehungen  für  uns  h6chst  wichtig  ist,  da  ait 
einen  WetidepnnhC  Hk*  DtvCtchland  beseichnet 

Daa  tVigebtieli  bef^nnt  mit  dem  ernten  oder  resp.  dii^iia 
Atl|{ttlt|  an  welohem  Tage  Hainhofer  aick  auf  den  Weg  machtty 
dett  Weg  6ber  Nfirnberg,  Forcbheim,  Bamberg  nach  Jena  neb. 
ntend,  ^»welches  ein  schleehtes  8tättlin,  aber  berühmte  Akademie, 
und  in  die  800  Studiosen  dieser  Zeit  da  hat,  die  theils  ziemlich 
petulantes  seyn,  und  ohntängst  fast  einen  Aufruhr  erregen  wollen, 
dieweilen  in  der  Theurung  etliche  Professoren  sie  über  ihren 
Thaler,  wöchentlichen  Hostgelts,  zu  steigern  begert  haben;**  von 
da  über  Leipzig  durch  Sachsen  (»wo  ich  gespuret,  dafs  sonder- 
lich das  WeibsTOlk,  mit  Haupt.  Halfs-  und  Armzier  Und  Kiei^' 
dang,  so  gar  die  alte  Weiber,  sehr  prächtig  sein^  unter  denen 
dech  mancher  der  Muts,  aM  wie  aim  alten  Mb  ein  neu  itamtie' 
aMMt«  tt,  e.  w.>,  nidh  aBavIin  «idar  CMn  an  dev  8(rew«a  wm' 
wieieiier  Slidt  eint  Besefaretbmtg  Mgt,  nnmentiieh  mmA  fw  to- 
KfNilidn;  tMi  («er  MM  Mwli  Alma  Mtün»  w  mMMaf 
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^^Jen  August  eintraf  und  »bei  Heinrich  Westphalcn  eingeliehrt, 
vdcbes  ein  wackerer  Wirtb,  der  sein  l^atein,  Französisch  und 
Ililienisch  wol  redt.«  Gleich  am  folgenden  Tag  ward  er  durch  eine 
Deputation  yom  Hof  io  die  Schlofskirche  geführt  und  dann  zu  dem 
Uinog  »in  Ihr  Tafel -Stuben  gefuhrt  worden,  in  welcher  l.  F\  G. 
Toraen  an  der  Tafel  stund  und  mich  ganz  gnädigst  empfingen; 
gar  ein  ausbündig  schöner  Herr,  mediociis  slatuiae  ist,  vultum 
ttreouro  et  buroanura  cum  gravitate  mixtum  hat,  lange  Haare, 
ttkifr  aila  Nazarena  trägt,  daher  Herzogen  Wilhelms  in  Baiern 
DH.  dem  Gontcrfett  nach  I.  F.  G.  ainem  salvatori  etlicher  mafsen 
Tcrglichen.  Das  Pedal  wird  dem  Herzog  underwcilen  von  Flüssen 
geplagt  und  debilitieit;  I.  F.  G  aber  nehmen  es  alfs  eine  gott- 
licbe  väterliche  Hainisuchung  gar  geduldig  auf,  und  erfreuen 
'  b,  dafs  nur  der  Kopf  wol  auf  ist,  als  der  mehr  regieren  mufs 
n  die  Füfse.«  Und  in  der  l'hat ,  die  einzelnen  Züge,  \^elche 
Tagebucb  von  diesem  Fürsten  berichtet,  stellen  ihn  von  einer 
nswürdigen  Seite  dar,  als  einen  eben  so  gebildeten  und  ge- 
bten  wie  frommen  F'ürsten ,  der  mit  diesen  Tugenden  eine  seU 
t«e  Herzensgute  verbindet.  Man  lese  nur  z.  B.  S.  65  ff.,  wo 
Hiinholer  erzählt,  wie  ^  auch  vil  Leut  sowol  zu  Stettin,  alfs 
onderwegs  durch  mich  intercediert  und  supplicirt ,  all  dieweilen 
Sie  1.  F.  G.  so  grose  Gnad  gegen  meiner  so  geringen  Persohn , 
um!  da(s  ich  gar  vil  allain  umb  I.  F.  G.  bin,  gesehen  und  gehört 
haben.  Und  vast,  wafs  Ich  underthänigst  gebctten,  hab  Ich  er. 
UUeo,«  u.  s.  w.  (F'olgen  nun  die  einzelnen  Angaben.)    Den  gros. 

cn  Theil  des  Beisetagebuchs  füllt  nun  die  Erzählung  der  Auf« 
ubme,  welche  der  Augsburgische  Patricier  am  poramer  sehen 
Hofe  fand,  die  Beschreibung  der  yerschiedenen  Mcrliwürdigkeitea' 
i«  Stadt  und  Land,  die  Schilderung  der  Jagden,  der  Hoffeste^< 
denen  er  Theil  nahm  und  anderer,  auch  kirchlicher  Feierlich* 
^en;  Alles  in  einem  natürliche^,  ungezwungenen  und  offenen 
Tone,  der  den  Stempel  der  Wahrheit  an  sich  trägt  und  das  Lebea 
oad  Treiben  jener  Zeiten,  selbst  bis  auf  Kleidung  und  Costume, 
fliehe  Lehensweise,  Essen  und  Trinken,  Spiele  und  andere, 
otzliche  Deschaftigungen ,  uns  darstellt.    Diese  Schilderungen 
durch  andere  Beschreibungen  des  Landes  selbst,  und  eigene 
bachtungen  des  Beisenden  oft  angenehm  unterbrochen,  wie. 
lB.S.  35,   nachdem  vorher  von  einer  feierlichen  Lehnsleistung, 
<iie  Hainhofer  mit  angesehen,  berichtet  worden,  dann  die  Worte 
folgen:  ,  Es  giebt  in  Pommern  sonst  hübschen  Adel  und  Bitter*«.. 
Iffnft;  die  edleste  and  theuerste  Bilterschaft  aber  auf  Erden  ist|. 

selbs  mächtig  sein  künden,  cum  fortior  sit  qui  se ,  (]uamqat  '< 
„  Usinia  vincit.    Es  giebt  under  dem  Pommerischen  Adel  guete  ' 
Wirth  ab,  leben  von  Ihren  Kenten  und  Gilten,  die  einen  guldinen 
Boden  haben,   behelfen  sich  auch  ehrlicher  und  annachthailiger 
^^Ciparsamkeit  und  gibt  es  unter  Ihnen  vil  Gelehrte,  und  auch  im 
Hne^swesen  versuchte  Bittersleute«  u.  s.  w.    Man  verbinde  damit 
^i«  Schilderungen  von  Stettin,  S.  4^^         ^om  Lande  Pommern  , 
überhaupt,  seinen  Produkten  u.  s.  w.,  wo  es  unter  andern  heifst : 
V Im  Pommerland  giebt  es  auch  vil  Salz,  gut  Vieh,  Bulter,  vil 


Scliaf  [von  dem  Beichthum  an  Getraide  war  schon  vorher  die 
Bede],  gute  Woll ,  gut  Hern-  und  Stainobs ,  wie  wir  dan  über 
der  Fürst!.  Tafel  alle  Malzeit  neben  andern  Obs,  auch  schone 
grofse  Melonen,  Judenäpfel,  Pfersich ,  rothe  und  weifse  Trauben, 
so  gar  noch  Erdbeer  aufs  den  F'ürstlichen  Weinberg  und  Garteu 
gehabt  haben,  mit  mancherley  schönem  Blumenwerkh,  mit  ver<» 
gölten  Gewfirz  geziert,  zor  Sterkung  des  Haupts  in  Huel  zu  neheii 
•nf  -dfls  Loewnent  geichfickt,  .mlelMt  ain  Aozaig,  daili  die  Luft 
MftSteliA  aelir  temperiert  mid  es  ordlaariter  liier  gesund  seyn  mfisse.« 

Die  Abreise  fi^llt  in  den  Anfang  Oktobers,  wo  sieb  Hainhofer, 
mit  ,  newen  Pafsbriefen^^  für  sieb  nnd  seine  Güter,  »iimb  desto 
sicherer  überall  durchzukommen*  versehen,  auf  den  Weg  macht 
vnd  über  F^ranbfurtb  an  der  Oder  nach  Cölln  an  der  Sprew  (Bei^io) 
wieder  gelangt,  wo  er  bei  Hofe  feierlichst  empfangen,  auch  zup 
Tafel    geladen    und   zur  Besichtigung    aller  Sehenswürdigkeiten 
hei'urogeführt  wird,  und  bei  dieser  Gelegenheit,  in  Abwesenheit^ 
des  Churfürsten,  auch  der  Cburfürstin  vorgestellt  wird,  die  ihn 
äofserst  freundlich  aufnimmt.    «Dieses  ist  gar  aine  beredte,  ver> 
Steodige,  belesene,  gottesfürchtige  Fürstin,«   schreibt  liainhofer 
8L  HO,  »welche  auob  vast  alle  bistorias  im  Stammbuch  auszulegen 
otwoAt  «od  gebtadt*  Und  ibrer  jungen  Hemebait  guete  Disoiplin 
fielt 9  Stedar  sebleebt  in  Hlatdong  auizeiicbt,  sagent:  «man  weifir' 
daaneffbl  wol,  dafii  sie  Harfarslen  Kinder  seien,  denen  die  Tugend 
und  Gefttesfbrcbt  vi!  grdfsere  Zier,  als  die  Kleidung  gebe*  und 
abo  gar  aine  kluge  Haushälterin  ist,  ancb  wan*s  von  ndtben  sinea 
Emst  brauchen  kann.*^  — 

Von  da  setzte  Hainhofer  die  Beise  nach  Dresden  fort,  wo  er 
der  Besichtigung  der  dortigen  Sammlungen  und  andern  Merkwür« 
digkeitcn  viele  Aufmerksamkeit  schenkt,  von  da  nach  Meifsen 
ond  dann  über  licipzig,  Weifsenfels,  Naumburg,  SaalPeld,  Ko- 
bürg,  Bamberg,  Erlang,  Nuernberg,  in  die  Heimath  zurückkehrte^ 
wo  er  Abends  am  sten  November  anlangte. 

Von  8.  161  if.  an  folgen  Erlluterungen  und  Berichtigungen; 
insbesondre  aaeb  über  den  als  8 cbr ei bti sc Ji  gewohnlich  bezeicb- 
neten  KiMStscbranb,  der  anter  Hainbofer*s  Anordnung  gearbeitet, 
jetzt  unter  dem  Namen  des  Pommer*soben  Konstsebraoke» 
eine  der  Hauptzierden  der  lidnigl.  preufs.  Konstkammer  zu  Berlin 
bildet,  und  hier  von  Hm.  v.  Ledebur  genau  beschrieben  isl| 
•wib  ist  eine  Abbildung  desselben  beigefugt.    Die  übrigen  Be*  • 
merkungen  sind  von  der  Hand  des  Hrn.  ?.  Medero,  dessen  Sorgfalt 
und  Genauigkeit  bei  der  Bekanntmachung  dieses  Tagebuchs  die 
dankbarste  Anerkennung  verdient.    Auf  der   Hoppenhagner  und 
Wolfenbüttler  Bibliothek  befmden  sich  nach  S.  XVllI.  noch  mehrere  ' 
Belationen,  Correspondenzen  und  Beiseb^icher  Hainhofer's  hand- 
schriftlich; sollte  ihr  Inhalt  von  ähnlicher  Art,  wie  bei  vorliegen, 
dem  Beisetagebuch  seyn,  so  würde  die  Bekanntmachung  derselben, 
entweder  ToUslindig  oder  theil weise,  gewifs  ein  gleiches  Interesse 
gewibrao.  «... 

Chr.  Bähr. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

9$  fiigiouit^i  9Mp€r9iii{0ni9  nütura  et  rall«««.  CMUMnlo^ 
*  tiMiii  Attf.  <t  thMegiM  pmn  I.  .  •  |wv  loro  Iii  &T.  OrrfiM  ntafiM 
.   g^rum  Evang,  fit€'  tUmmil»  d^md.  jiugU9tm9  Bmkn»  PUhA  9t 

TM90I.  Dr.,  hujusque  P.  P.  0.  d9*ign.  Boru$9.  Hegi  a  Gpaffliitf.^. 

Mcr«  ää^ia«  Senatum  .  JBretto»   Oc».  IfiM.  38  S.  I».a. 

Hr.  Dr.  Hahn  untersucht  gegen  die  Ciceronische  Ablei- 
timg  des  Worts  und  Begriffs  religio  von  religerc  (sc.  mente, 
=  ea  Omoia  diligenter  retractare^  quae  ad  cuitum  deorora  pertl« 
mmaX  —  de  Nat.  Deor.  II,  sö.)  —  ob  nicht  die  TOft  Lactan- 
ÜMt  in  MHDinL  iMtkaL  dkw,  IV,  sa  belkbte  AblekoBg  ron 
wiuriaiiiwi  stf,  »qvoA  homintm  sibi  Dens  reHgaverÜ  et  ptßiui$' 
f<Mft  imarit,  ^  qoia  serTire  not  tü  ut  dmino  et  obseqnl  ut  pdM 
neoesse  esC^  Die  Untcrsuchaog  ist  voll  fleifsig  angewendeter 
philologischer  Kenntnisse  und  mit  so  loblicher  MnTsigang  behan- 
delt, dafs  sie  auch  für  den  Verf.  des  Denkglaubigen,  wel- 
cher 1825  in  der  I.  Abth«  S«  44  ^*  Ciceroniscbe  Ableitung 
vertheidigte  und  wenigstens  im  philologischen  Punkt  den  Beifall 
de»  Hm»  Dr.  Nitsteb  »Ceber  den  Eeligieosbegriff  der  AHeii« 
(m  des  tiieoL  Stttdieif  L  Bdi  3«  li.  4«  8t.  &  53s  und  73«.)  erMoH^. 
mm  angenehM  Ttrenlassung  ist,  die  Differeas,  wo  m9gHoh,  «• 
dacr  Entscbeidang  und  sogar  zu  einer  Vereinigung  ra  bfingeii. 

Manche  Wortableilungen  sind   deswegen  denkwürdig ,  weil 
sie  andeuten,  wie  die  Redenden  sich  der  Entstehung  des  Begriffs 
selbst  in  sieb  bewufst  waren.    Von  dieser  Art  ist  das  Wort 
nkgiom   Cicero  war  sich  bewufst,  dafii  in  seinem  Gemfith  Beli-  , 
gloB  ibranl  ürtpning  liabe  in  einem  aorgfältigeiif  man  dfiiil«! 
sagen,  gewiHeobaitea,  Naobdenken  über  gl^ttlicbe  Dinge« 
■ad  swar  in  einem  nkfat  bloa  tbeoretlseliear,  tondern  prebtU 
laben  Nachdenken,  weil  es  ihm  dabei  um  Verebrong  det- 
Gatter,  coltus  deorum,  zu  thun  ist,  die  ein  Mann  von  seiner 
wissenschaAIich  gebildeten  Empfindung  für  das  Wahre,  Gute  und 
Schone  nicht  blos  ins  Aeolsere  setstCi  sondern  im  Gemüth  aus« 
übte.    In  dieaem  Sinn  sprach  Seneca  sich  aus,  in  Epist^  q^k- 
wSmm  feveo  Dea,  sed  mkmiicr     mdm*  Satis  coinit  Deoty  qid^ 
fidi  eoe  iniilalai  e«t€  «od  Marliasreh  eldi  folge  derGoMiiflil,' 
aher  Ml  fiMite  ^  nicbt!«   Weichta  edle  Ceiiifitli  wM  aidrt* 
dienao  empfinden,  dafs  nicht  ein  Fürchte«  dea  GSltltcheai 
XXVUI.  Jabrgv  a.  Heft.  '14 
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•1s  das  DItifoiiisehefi  (asi  Sberfiea^M  ^Usen^ea  tuid  ^rir- 

lienden),  sondern  das  Hochachten  und  Lieben  des  an  sich 
Guten  und  VollUoramnen,  des  nya^ov  Matth.  9,  17,  wel- 
d|j(|S  in  dem  deutschen  Wort  göttlich  der  Stammbegriff  ist.^ 
il^  d^r  innigste  Grund  der  (vottesverehrim^  und  der  Fo|gs#in- 
lieit  gegen  das  G5Ulicbgute  sey.  Und  "wer  bann  dtnn  ssgen^ 
die,  wetehe  iiwe  YerlnodKchkeitea  oder  Pfliobten  nicht  ans 
Fwrdit,  jondern  an«  Aehtang  dessen ,  was  für  das  Denken  der 
siuliehen  V<4ll«aiiiMohai^  (IQr  ^ae  sillUelue  Mbslbewofrtseyn)  das 
l^habenste  ist,  in  sich  aelhs%  freiwollend  afaleilen^  Pflicht,  Ebo* 
fmiohti,  Gehorsam  aus  der  Religion  zu  verweisen  streben? 

Lac  tanz,  indem  Er  religio  und  r^'//^^{d  .  (wortlich  z=z  ein 
S^urückgebunden werden)  für  gleichbedeutend  erklärt,  zeigt  uns,) 
daik^A'  di^  lieligiou,  wie  £r  sie  in  sich  fand  ,  nach  seinem  Be^. 
^fffstsejn  dadiMiOli  liatte^  WAil  £r  glapbte,  dafs  Gott,  GolfcselbsTt 
iir  sMh      H^h        M-ansobaik  (glcschsam  hinweg  ¥on  danii 
UagMÜS^).  ».anxSohgoh^vndien*  und  dacell  diie  FsHa^ 
a(i§fh«iel.*  »KiiS4i^i|Msn^asAhQ3«t^  habe,  weil  man  ahm  al« 
Perm  dienstbar  seyn  und  al,s  Vater  folgaam  aejnt  aollaw 
Diese  Beschreibung  des  religiösen  Gefühls,  wie  es  Lactaas, 
io  sieb  gefunden  hat,  hlingt  hart  und  der  Diocietianischen  Zeit 
angeroesseo.    Aber  es  sind  seine  Uauptworte :  nomen  religioniä.' 
tepinfulo  pietatis  esse  deductujn,  i|nod  haminem  Dcus  sibi  religa»' 
ii^i|>iatate  obsiriiwcrä^  qoia  asivtra  noa  m     dumto,  et  aAaa* . 
mt  ipfftri  naceaie  esr. 
-    li^  Znv^fel,  daTs  (leider!)  viele  Henschen.  sieh  hainite 
sM,  unr  dea«egea  Baligion  an.  haben,  weil  sie  dnrek  sieb  9Mm 
odendmrlA.aAdena  sieh  in  den  (allau  passifen)  Gbvhen  Ter8etae% 
dafs  nur,  Gott  es  sey,  der  ihnen  Verbindlichkeiten  auf» 
IjBg^e  und  sie  an  sich,  wie  servos  an  den  dominus  und 
wie.  filios  an  den  römischen  paterfamilias,  festknüpfe. 
BlaA' kf^a. auch,  wohl  sagen,  es  ist  besser  (b  ein  minus  malom)^' 
dafa  ssB.anf  die^e  Weise,  als  dafs  sie  gar  nicht  Beli|poa  haben» \ 
Aar  ieonqah.ist  e;  itorerst.  nioht  eine  wahre  innere  Thaltechej 
WM  ai«.Mis«i*ea,  sie.  seyea  sich  bewufal,  d^  <ktt  edhift^ 
tt^>  sieh  <sibi)  eine  solche  reUgüÜo-  es  ein  VerbindlkMiache» 
Mle  aernre  el  obseqni  bewirke.   Ihr  Bewoistsejn  sagt  ihnen  dies, 
nar  in  sofern  sie  es  selbst  erst  hineingelegt  und  eingedrückt 
haben.    EaUtebt  die  Religio  n  in  einem  solchem  Gemütb  aus  einem» 
splchien  BewnfsUeyn,  so  bleibt  dennoch  psychologisch  gewiG^> 
dafil  das  Bewifstwerden  ein  an  sich  ieerea.  «iidLnar  eantiiSir-  6^ 
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danken  empföngliches  VeHnogen  ist  und  daPs  es  jene  7oi^tel!oti(^^ 
ton  einem  Deus  Sibi  homines  r^Hgans  ursprünglich  nicht,  sonüerni' 
eMt  alsdann  hat,  t^enn  es,  sehf  ant^ropb|)athi0ch,  mit  einem  sol- 
chen Begriff  von  Gott,  wie  wenn  Er  (der  Heilige  Und  also  Fr^i-' 
Willigkeit  des  Cnten  WoHend!)  die  Gemuther,  durch  einen 
Macht e i  n  fl  ufs  auf  ihr  Bewufstseyn,  an  sich  bände,  irgend-' 
#6Uer  angefStlt  worden  ist.  Ursprünglich  in  das  Bewufstseyn  vori^ 
CttUi  gegeben'  urtd'  gleiehsam  eingepflanzt  hann  jerie  Votstellorrtj^^ 
Dt?o  sibi  hotttineoi  i'eligante  nicht  sejn,  iveil  sie  ^öhst  xn^ 
allen  Menscliert  seyri  muPste. 

"Wo  dann  aber  die  religio  ntit'  eine  religatio  ist,  iH  welcher* 
man  sich  für  einen  von  Gott  selbst  zu  Verhindlichheilen  gebun» 
denen  Geist  halten  mufste,  da  niufstc  dem  Religiösen  die  Religio- 
sität als  eine  Gcmulhsrichtung  erscheinen,  die  ihm  nur,  weil  ein 
Gott  ist,  von  Gott  selbst  auf'genothigt  wäre.  Ein  solcher  wird 
aTso  in  der  Meinung  leben,  wie  wenn  er  nur  durch  den  Glauben, 
dafs  Gott  SC}',  Verpflichtungen  habe. 

Daraus  entstehen  leicht  zwei  sehr  bedenhliche  Folgen. 

Die  erste  ist,  der  Wahn,  wie  wenn  der  Mensch,  wenn  er 
gleich  an  sich  denkend  und  wollend  zu  scyn  die  oberste  geistige' 
Kraft  hat  und  diese  Kraft  sein  innigstes  Selbst  ist,  doch  ohne  die 
Vorausselzung  eines  Glaubens  an  Gott  (an  welcher  deswegen  der' 
prahtische  Atheist  alsdann  gerne  soviel  möglich  rüttelt)  beine' 
innere,  unsichtbare  Verbindlichkeilen  haben,  keine  s^incula  pietatis* 
in  sich  tragen  wurde. 

Die  andere  (im  allgemeinsten  Sinn  pfäf fisch  oder  hiero-' 
despotisch  zu  nennende)  Folge  der  Beredung:  dafs  die  Religion- 
im  menschlichen  Gemuth  entstehe,  weil  die  Menschen  von  Gott" 
selbst  an  Ihn  gebunden  würden,  ist  gar  zu  leicht  diese,  dafs,' 
dä  man  Golt  nicht  selbst  frftgej»  und  hören  kann,  die  meisten^ 
Religiösen  von  dieser  Denkweise  in  allen  Religionsaiten  sich' 
entweder  durch  ein  vermeintlich  inneres  Licht  als  durch  ein  eigen-  • 
Ihumlich  individuelles  Religionsbewufstseyn ,  oder  aber  von  An-* 
dem,  die  ein  vollständigeres  Gotlesbewufi)tseyn,  als  von  Gott  un- 
rtittelbar  gegeben,  in  sich  zu  „fühlen*  behaupten,  alles  ersinn-* 
liehe  von  Dogmen  und  Leistungen,  welche  Golt  wolle,  einreden' 
lassen,  da  sie  auf  den  allein  ächten,  Gottes  und  des  zum  den-' 
kenden  VTollen  bestimmten  Menschen  würdigen  Ursprung  aller' 
wahren  Religion  aus  gewissenhaftem  Nachdenken  über  göttliche*^ 
Dinge,  und  also  auf  ein  eigenes  diligenteph  rehgere  dct  gotttswör-* 
digen  Gottesverehrung  dfenkend  und  Wollend  nicht  zthrückzugeht^rt, 


Sit 


Dr.  Hriui,     ^al^MM  nteM  ül  isU^mm. 


90nAmtn  nur  anf  (l«s  »Gef&hl«  des  a  Deo  nüsaloai  mß  Deo, 

aage^fiesen  sind,  tun  im  Gern  fit  Ii  ungefShr  das  su  fühle  o, 
was  im  Sinnlichen  religatio  zu  neonan  htm  a»  Ctc  da  Saneoli  €•  i6» 

fiitium  religatio. 

So  bedenklich  demnach  die  Folgen  wären ,  wenn  die  Beligioa 
Qichtf  nach  Cicero,  eine  durch  sorgfältiges  (höhere  YoUhommen- 
heilen  abneudes  und  hochachtendes)  Nachdenken  entstehende  An« 
daclit.iind  Gottandachtigkeit  wäre,  sondern  als  ein  Gei» 
IlBodeoMTa  dea  llenteliao  darch  Gott,  ala  eine  reJigatio«  ioi  Ge- 
nilth  eracheinen  mfilktei  ao  sollen  ons  doeh  diese  Conseqneoaa» 
an  der.  |>1os  philologiseh^htstorischeB  Erfonohung  der  WoiCent- 
stehung  nicht  zum  Voraus  hindern. 

Um  aber  diese  genau  und  deutlich  zu  verfolgen,  sind  zwei 
Fragen  zu  unterscheiden.  Die  Eine  ist:  Konnte,  vermöge  an- 
defev  Spracbbcispiele ,  dafs  dergleichen  Worte  aus  Verbis  der 
ersten  Cpnjngation  gebildet  wurden,  auch  religio  foo  religave 
ao  gebildet  werden,  dafa  also  die  nrsprünglich  Ton  den  tLöment 
gedachte  Gnrodbedentung  wfire  — ^ein  »Gebunden werden?« 
— . IKe  sweite  ist:  Zeigt  der  Sprachgebraaeh,  daHi  das  rS» 
sniaolie  Altertliiini  in  d#m  Wort  religio  selbst  ein  Gebondena^a 
gedacht  habe?  oder  seigen  die  Worte  religio,  religiones,  Tiel- 
mehr  in  den  Stellen  der  Alten  selbst  immer  den  Grund,  aus 
welchem  erst  ein  gewisses  sittliches  Gebundensej^ni  ala 
l^plge,  entstehe? 

Was  die  erste  Frage :  ob  die  Ableitung  der  Sobstantiva  in  io 
l^On  Yerbia  der  dritten,  oder  aber  Ton  Yerbis  der  ersten  Conjn» 
gpition  ala  etymologische  Regel  zu  erkennen  ai^?  betrifft ,  aohat 
Dr.Qahn  die  Beispiele ,  dafs  Worte,  wie  regio,  legio,  yon  Verfaia 
> der  dritten  Conjogation  abinstammen  pflegen,  selbst  doreh  Eri»- 
BemBg  an  (nsn-)  capio  (pignoris  caplo  8.  i3.)  deliquio,  excidio, 
Termehrt.  Von  Substantiven  in  io  aber,  welche  von  Verbis  in 
are  abstammen  sollten,  finden  wir  nur  S.  9.  das  einzige  scheinbare 
Beispiel  von  opinio.  Aber  auch  dieses  Wort  ist  doch  mit  opi- 
natio  nicht  einerlei  und  wahrscheinlicher  vom  Adjectivom  opinus 
atiatammend  (woTOn  Ovid.  Metam«  1, 194.  nec  opina  perdere  morte)^ 
wie  rebeliio  von  rebellis,  nicht  Ton  rebellare.  Andere  Worte, 
die  nacht  in  aich  endigen,  wie  ligamentanii  ligios,  religamen« 
h&mee  aichto  beweisen.  Mgiut  ist  ohnehin  erst  ein  Wort  aae 
der  Fendalspraehe  des  Hittdalters  nnd  ron  dem  damals  aogenom- 
meoen  Wort  liga  abstammend,  s.  Lex.  manuale  mcdiae  et  infimae 
Latinitatis..  Ualae*.  >7.76.  T.  IY«   Optio ,  wenn  es  Masculiniua  ist 
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mcbt  Wunsch,  sondern  Wahl  (si  mihi  optio  detur,  utrum 
ilim.    Cic.  pro  Caec.  aS.).    Es  ist  also  nicht  =  optatio  und 
wahrscheinlich  von  einem  obsoletam  optere  =  obpetere, 
noch  in  den  Adj.  optiroot  (der  wählharUe)  und 
(MOMtt  optif««.  Herat.  EpUt  2,  s.  101.  »gewihltor 
i«)  aeig».  Ml  möehte  fibethaopl  ih«  Venmitkang  wagM, 
eokiM  BuhrtaatiTa  ia  10,  nicht  wie  Gerii.        Iii  teSiMMi 
Aristarchns  (s.  8.  35<h  der  neuen  trefiUchee  Ansg»  von  Poertleft. 
i833.)  angenommen  hat,  von  dem  Praesens  der  Verba,  sondern 
dafs  sie  von  dem  Inßnitwus  passivus  derselben  gebildet  wurden 
ood  dessen  Stelle  yertreten.    Der  Grund  meiner  etymologischen 
YennatbaBg  ist  die  fieohacbtuiig,  dafs  sie  gewissermafsen  passive 
«4|Hi«KlQng  haben.   r$gU»  von  tegi,  jct  ein  Regiertsejendetf  Ugi^, 
^  Erletanet,  religio,  Ton  reKgi,  ein  aas  dett  Bo< 
dytaMNPleD  eatttebendes,  andächtig  bednehlet  a,  ti  w. 
»  -  Jkm  meklMk  Mfibe  machte  beiden  Goltbfien,  Hrn.  Dr.  Hkidi 
nnd  Hm;'  Dr.  Hahn ,  ein  nur  ein  Paarmal  ab  ein  Rnnetwort  aus 
der  alten  Tempeispracbe  vorkommendes  Substantivum  postulio, 
oder  postilio.    Von  der  bekannten  Aufopferung  des  Curtins  nam- 
Üßh  ist  bei  Varro  de  L.  L.  IV.  p.  67.  ed.  Odoi'r.  Müller,  i833. 
11%  ftomtfo  relatnm,  in  eo  loco  dehiam  terram.  £t  id  ex  S.  G« 
'•l  Miaitriin  rtbtiim.  Etto  retponsnm :  Denm  maniom  poiUU^ 
mtmifmik  Codd»,  wolSr  Tttlg.  jMiuUMM  bat)  patädare,  M  (Ttilg. 
Mmälf  «IMM  fimsämum  eo  deautti.  Dr.  Hahn  nimmt  bier,  wla 
«ine  Gloeia  Isidori,  an :  postilio  oder  pottnKo  aey  sm  pottnlatio  Ton 
Mttulare.    Würde  aber  nicht  alsdann  der  Ablativ  stehen  :  pottil- 
mme   postulare  ?    Dr.  Nitsch  ( Studien.  S.  537.)  ^^ch  mir 

mlpicheinlicbtte  vermuthet,  dafs  postulio  als  ein  Masculinura, 
äillr^iillfO)  pogio,  papilio  (optio,  wenn  et«  =  accensus,  ein  zur 
4MHb  (awditier,  in)  sn  erklären  tejr,  nnd  die  Stelle  bedeutet 
^hpiSlliMMitcbo  Gott  Ibvdere  einen  pottnlio,  dat  itt  (einen 
^Kii^lWhMmg'tsttpcoelienden ,  gleiobtam  pottnialilen  Hann)  einoö 
^mm  fortem.  AoF  feden  Fall  kann  anf  ein  so  teltenes,  idiomatl. 
:S€h€S  Wort  schwerlich  eine  Regel  gebaut  werden,  daft  ancb  Tom 
Präsens  der  ersten  Conjugation  Substantiva  in  io  zu  formiren 
gewöhnlich  gewesen  sey.  (Wäre  die  Lesart  postilio  richtig,  so 
^hoefa^  an  eine  Ableitung  von  postulo  nicht  zu  denken 
•inen  ▼ielleiabt  weiter  lahrenden  Gedanken  nicht 
.filge  iob,  *  •  niebl  pöCÜKo  ein  Wort  ana  dir 
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.geroeiaeii  $pracbe  gmmnan  seyn  m6obtf,  ^Itf  mit  PtOfUi:^ 
(späterhin  po«U)  Y9itnmi\§/Mt         u^iBßm.^j^  8tj|li»Wiit 
JhwKichivH«?  Oer  D««s  Maqiiiip  forte!»  nitlit  fMen.  gMfiMt« 
rMpdim»  JMii»t6iHl«reft  MeMPh^n  cor  $u|Mi^ 

«reite  Stelle,  wo  4es  Wort  fOgHtU»  fork^inint,  iit 
Afinfb«  «dy.  Gentes  C.  IV,  3i.  »In  ceremoniU  vcstris  rebu5i|ae 
^iviDLS  postulionibus  locus  est  et  piaculi  dicitur  conOaUa  esse  com- 
^müfia,'*'  £s  ißX  aber  zweifelhatt,  ob  nicht  postulationibus  die  äcbtß 
Xeseart  sej,  wie  bei  Cic.  de  arusp,  respooais  d9y  49t  luvl  .€*  14« 
wo  der  Sinn  erhellt,  «iele  mee  ^iMnbtOi  dttjro^  g^wisa»  .#f|MM 
jrrjirdeD  |ieitiinnite  pieM^n  fpn  iden  G^t^uo  p«ijt«iirt. 

Vißii  neeb  all  daeaM,  iiMP  dMoAM^  XMpM  eMWMü^ 
f^l,  Ml  m  SnbilUAiiTMi  in  id.  TOfi  eine«  Tflsbio»  iler  ««Mo 
-i^jvgiitioa  e^teoMie,  io  wM,  dwikt  n^cfc,  Hr. IM  UMhi  «^Mfit 
aifllt  wfbrM^iaSob  findlen ,  daHi  dieee  .OFiginatipa  e)leio  Wi  «rti- 
.^M^  ätiologisch  anzunehmen  scy. 

Noch  weniger  ist  derSprachge  brauch  dafür ,  dafs  religio, 
von  religare  abzuleiten,  soviel  sey  a|j»  religatio       ein  landen, 
^Vfrbiu^iichipacheu.    Ur.  Dr.  UlAbn  bat  vieie  ||la<MM:l|0  ^tUfti 
angeführt  und  geordnet,  in  denen  allenliagi  roUgki  mit  mll^m, 
.lrt^riiger«t|  4eYweir0,  exfolfore,  siuei»niengedi»«kl  «W« 
.^fkW  vt  ei  iwm  in  deneeibeo  nkbt  sminer  an,  iß£^.  reMgMk'Aie 
iptieitdeop  ist,  wftpane  4es  reügafmn  esM  ali  etnwafaant.  ebf 
Mteft  wM?  1«  RenUbang  anf  den  AMfiMtz  dee  Hen.  Dr.  Nit^scb, 
welcher  annimmt,  daft  die  Alten  hauptsächlich  an  das  Gebunden- 
.«eyn  durch  Gott  gedacht  haben  und  dafs  der  Üenkglaubige  aut's 
lil^ue  FAicht  luid  Gehorsam  aus  der  Religion  zu  verweisen  sir^fc^ 
•  (%«^i?B  Ii  544') •  berufe  ich  mich  auf  die  I^PgiU«  ifod  noeb  melnr 
illlf  dea  Qi^^uriioben  Yer^t^^id  der  H)aMitker«    In  .  4er  religio 
auch  ihnen  der  Grund«  d«rcb  veleben  mm  eUA  geft«iHUii  mrliijie^ 
dui  «ttb  B«t  ftligip  iBiner  Nac^4enben.  lo  4eB  %riehgelbraBA 
:ial  dat 'l^ort  aofgeiiommeii  ab  Nachdenken  fifc«?  GSltlt- 
4>lie4,*r?l%to  |«i  di?inae,  woraus  dann  EotMblucse  für  Verbind- 
^liebbetten  —  iblgeib    Der  Gottandäcbtige  siebt  durch  sein  Denken 
40  und  über  Gott,   dafs  er  Verbindlichkeiten  habe.  Diligeotor 
^eligens  (res  divinas)        religatus.    Aber  der  Grund,  sich  vep- 
^nnden  zu  denken,  ist  doch  nicht  die  Verbindlichkeit  oder  d^ 
.Xerbundepseyn  selbst.    Au«yk  Mft  Frof.  ?^  Drey  (Ein!,  in  d»  SiM. 

«4  Tbeolegie.  4')  hat  diesen  logiselm  V«|ei«ehifii  Mi0e«4:^ 
Milrtinet:  religendo  (oqgiMRi  hmßYM  4^tft  t«lj§itw»i  Uo^Lte 
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T«cilM  Amnl.  $f  «^.Oi^ti  Nama  rtUf^ioniöus  et  dmno  jure 
fOjpukim  deiHnxä.  Wer  aber  konnte  übersetzen:  N.  hat  durch 
Yerbindiichbeiten  das  VolU  gel^unden.  Und  doch  Tfiüfste 
•an,  ^enn  religio  und  reiigatio  einerlei  wäre,  immer  diese  'Vm^ 
iMgeben.  Das  Volk  aber  hätte  aich  |;ewifa  nicht  hMm 
Jipseli,  wenn  Ntmia  nicht  diilrch  b^daoklje  und  m&ck  TOki  dili 

fIMl-'ftMst  mt  Mwita.^  •  j^itii  ntelMonim  pericalonun  ouris 

loxoriarentor  otio  animi  .  .  rem  ad  multitudinem  imperitam 
«t  Ulis  aeculis  rüdem  efHcacissimam ,  deorum  meium  injiciendum 
JEi^iiS  tili    Der  injectus  Deoruni  metus  war  also  der  Inhalt  der 
>^  welchen  Numa  in  das  relegiere  d«r  Meng«  iajicirte,  um 
oder  religatum  esse  sa  bewirken.    Di«  reUgumm 
10  «Utrlfli  (wahf«ii  «flar  wmMgM)  Errtgniigmi  4«l 
nSgliolMkl  MdMianheiM,  daTt  die  QIMl«r  M  fliMar  ote 
mg  (BlitB,  Erdbeben,  Togelflog  a.iuir.)  e4ltfr.bei 
Irtehttgcn  Handlung  (wie  der  SoJdateneid,  wie  ein  QeJubde 
IL  s.  w.)  ZU  scheuen  seyen,  weil  sie  das  Verborgene  wissen  und 
Strafen  honntem    Darum  war  es  dem  Numa  zu  thun  (was  über** 
<^eapt  ao  äufserst  nothwendig  ist),  dafs  seine  Krieger  auch  ia 
btodechtsam  (religeotet)  wurden,  und  dazu  war  ihm  dee 
^•iil.Qe#dhneii,  mit  Slobei  an  di».4eD  Gedartbe» 
6Stf  a#  Uli  dei&beiL  Der  aellM  Oeontti  ^  BtMt 
elf  FIntilt      dea  WiMend^)  iü  elao  desjemge  «Mg 
Ingrediens  i»  der  religio  (s3  bi  dem  eilf  GStlUcbeS  geriebleleO| 
«nisten  Bedachtseyn,  oder  in  der  damaligen  Andacht  und  Andach- 
tigUeit),  weiches  ulsdann  die  efficacia  hatte,  die  Gemüt  her 
SB  binden.    Wenn  die  Priester  oder  Gelobende  gewisse  Güter 
•  den  Gittern  zueigneten ,  so  hiefs  dies  :  bona  rcligionibus  religare 
^€tet'  pftf  dkwio  e.  47.).  Denn  diese  Gfiten  werden  an  die  GStter 
^iMttlMii  «iblMildn,  dweb  die  ÜehnfngM  imd  GebKleebe^  dk 
•ftpMM  dk^  fiber  die  ÖSiier  aUettetd. 

jfidHlbp  ditüilltulilüb  Und  bedbebisam  daWr  adöh  gottaai. 
^difibtig  genug  würde ,  war  sodann  im  gnten  Sian  rdigiosus  r=3  roU 
idb  'dem  mente  relegere  metum  Deomm.  Weil  dies  aber  (dei^ 
'Mi^,  i^ie  jetzt)  leicht  abertrieben  oder  auf  pfäffisch  erdachte 
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gagriadel  werden  konnte,  so  enooert  FeeloS'  «ine  dlNgealiii 
'ki4erReligi«n,  die  eine  Anewnbl^  hepvoiWngeneoile. 

Religioti  dienntar,  qui  faeund&rum  praetenuiUmiantm^  ramm 
Mummm  teeoiidaei  monm  dvitntit  dOetümtk  Itnlieiit,  nee  ee  mpßrm 
Miitmbus  (s  dem,  was  über  das  richtig  denkbnw  liinaasgeK 

stellt  wild  =  super  sisti  solet)  implicant.  Eine  Stelle,  yfo  auch 
roiigio  mit  dilegere,  nicht  mit  religatura  esse  in  Verbindung  ge* 
•etKt  ist !  In  ähnlichem  Sinn  beschreibt  Arnob.  ad?.  Gent.  4 ,  3o* 
religio  als  opinatio  de  düa  dignn,  also  alt  #in  Denken  and  ver- 
bindet damit  ein  solioite  relegere.  Und  in  gleieliefli  Won  modklm 
ew^lütidiae  (bei  Gell.  IV,  ^)  ipobl  nneii  wnroend  wamfeu  t  ivA. 
giMem  mm  oportet,  rei^ifetuni'  utfu  wss  bodaehtMoi,  endiibliy, 
foHendiehtig  sui  mfn  itt  nftthig;  bedooklioh,  altn  veH  mm 
GoHmdiobtigkeit,  elio  «ndiehtolnd  eh  eeyn,  sollte  man  nidht 
raachen  (weder  in  sich,  noch  in  Andern).  Solche  Allzu  be- 
denkliche meint  auch  Liv.  24i  >o.  (Prodigia  multa  nuntiata. 
Quae  quo  magis  credebant  simplices  et  religiosi  homines,  eo  plura 
nuntiabantur) ,  ohne  dadurch  omnem  metum  Deornm  aufheben  za 
wollen.  Man  verauche  es  nur.  Bei  allen  Stellen,  wo  der  Sprafch» 
gebrauch  über- religio  oder  religiooes  erkennbar  wird,  liegt  der 
Begriff^doa  ernoteo  Donkena  an  GSttliehea  (aeiniWiMev 
Wollinr  and  WMen  ubemenaddichee)  Mi  Grotide.  Nw  iet 
iMt  oio  Uoa  tfaeoretiMhes,  aoadem  ein  aift  Lieko  anelieiidei 
OB  dUigella,  aaa  mMite  sagen  ein  gemtitkliches ,  Denken  voraus» 
gesetzt.  Auch  darf  es  uns  nicht  stören ,  dafs  die  deutsche  Sprache 
nicht  ein  einzelnes  Wort  hat,  das  in  jede  Stelle  ySllig  pafste. 
Die  Worte  Gottandacht,  Andachtigheit,  Andaehtubungen ,  Buok^ 
'  sichten  auf  das  Gottandächtige,  sind  die  AusdrScka,  unter  denen 
gewählt  werden  kann,  ohne  den  Hauptbegriff  zu  yerlieren.  Dai 
Irrige  in  deu  religiones  betrifft  bald  «bertriebone!  Be^onkUok^ 
koiten,  bald  Andfiobteleien«  X  r 


Warum  aber  wird  denn,  darf  man  wohl  fragen,  ant^^Mr 
WoctaUebmig  eine  Angelegenkeit  gemacht?  Ich  antworte:  t(eeü 
es  ein  Wort  betrifft,  welches  auf  das  Entstehen  des  Begriffs s^m 
Gemutb  hinleitet.  Wer  deutlich  sich  bewufst  bleibt,  dafs  ihlfn 
sein  RichtigtienUen  über  sich  selbst,  über  Andere  und  jibdf 
Gott,  Verbindlichkeiten  auflege,  der  hat,  wenn  üun.  durch  , ibj^ 
selbst  oder  durch  Andere  etwas  .f^okt  Gegründetes  ziir  VerbUU 

M^t^8^(.^m*6bt  i»t,  daa  ;W«g  sw.  BerklMwuis  jui.i^^y)qbiifcj 
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Uta  mtä  Ur  Um  M  Otliwseagang  m  «ilnbiil«»  lüiie. 

Auf  diesem  Wege  haben  wir  Cbriften  allmfiblich  gefuMlefli 
(oder  hätten  wir  wenigstens  finden  können),  dafs  unsere  Gott- 
andächtigkeit  nicht  in  einem  [^Denken  an  das  Göttliche  -»mit  Furcht 
Bod  Zittern  nicht  in  einem  meote  relegere  metum  Deorum, 
sondern  in  einem  Denken  an  Gott  mit  Ehrfarcht,  rere- 
restii,  das  heilst,  m  «iBWi  die  Willensfreiheit,  diese  Baeb  der 
WmmkmmmMm^  beiragmiiw  DealMB  der  WitteMViiliNmMelHil 
eitr  lleilightiir  Cüttes  bettAe^  war  heotieekteBd  wvIvMy 
lai  ier  wir  tewegeo  gleichgesiaet  so  werden,  nne  teilet  wiüg 
«ed  ane  Inebe  det  Tortrefflidien  zor  YerbindNehheit  iiacbe», 
Aof  dienern  Wege  des  Denkens  an  das  höchs.t achtbare  der 
Gottheit  war  Mark  Aurel  ein  Gottverehrer  ohne  Furcht  vor 
Gott,  ^toat^nq  ;(fi)pi^  StioiüaiyLOViaq   geworden.  carr-otr 

6,  3o,  wo  ds4aida4|sorsa  allerdings,  wie  Apostg.  17,  ae.  niebl 
Aberglaabe,  aber  anob  nicht  Gnttandächtigheit,  eenJere 
cinFftrnluen  der  Gdtter  bedeutet,  dv  aber  ieiekl  eatweidr 
dscb  eigene,  edar  dnrdi  pfItfSich  elngebioeble  vnd  iii[^ffcbeeni 
4regrtiflbheil  eine  Mmier  vielerlei  Aberglanbens  werden  bnnn. 

Dabin  aber,  besorge  iob  nadi  manchen  Zeicben  der  Seit, 
fibrt  es  gar  zu  leicht,  wenn  die  Beligion  nebst  den  Verbindlich« 
l<eiten,  welche  sie  begründet,  nicht  auf  ein  eigenes  Richtigdenken 
und  Andachtigdenken  des  Göttlichen  gegründet  wird,  wenn  viel- 
OMhr  mit  Lactanz  immer  mehr  angenommen  wQrde,  wie  wenn 
dw  Mensch  nnd  hesendare  derCbritt  ein  Goltetbewnfelt^yH 
ieiiBb  Mfte,  dala  er  ron  Gott  fftr  Gott  gebnnden  oder 
fesbindlinb  gemeobt  aej  nnd  weon  toger,  naeb  der-Sebiei«^ 
mtJieritthtu  Dogmatik,  binsaMfUgen  wire,  daib  fiberbenpl  dit 
MgiotBtitbi  einem  Gefühl  der  AbhSngigkeit  ron  GoH 
baitehe  und  die  Reli^^ion  nur  aus  einem  unmittelbaren  BennAl 
iejo  dieser  Abhängigkeit  von  Gott,  das  von  ihm  selbst  in  die 
Menschennatur  gelegt  sey,  richtig  entstehe. 

Gegen  diese  Ableitung  sowohl  des  Worts  und  Begrifls  Reli- 
^0  als  des  wirklieben  Daseyna  der  Beligiositit  in  den  menscbi- 
ÜBbtn  GeoBitben  ist  inrardertt,  rein  um  der  Wahrheit  wiUen^ 
»  eriimem  'und  nnebznweiien,  defa  aie  die  wabre  niobt  ist,'  wril 
ib  ab  geitliget  FWstnm,  ob  mmiittdbem,  d.  h.  von  ScbllM 
od»  .Be«eiigrfinden  nitbt  ebbingendet  Bewdblaeyn  Iber  Gott, 
bibanptet,  wat  docb  ia  dem  GemQtb  —  wie  Mer,  der  4bi8 
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Utnm  Diok  mUnÜ  MHAbt,  in  sich  mUMK  Smden  ^  p^Fifct 
itoginli  ttiäk^  toigtkt  md  Mkft  da  ^yo  Immi. 

la  ^MT  MMa  iUMgab«  ML  QkilUieaaldlre  M  «..aS*  «i 
dHNv  id»  GtnAlegang  ^  «gaiWM  TlmH»^ ,  All 
tiÜlHHwt t  'Di>  W#«efi  der  FrSniMif  li«it  i»^  Mb  WM 
«nsret  seUwt  als  schlechthin  abhingig  bewoftt  siad ,  das  heifstf 
dafs  wir  ans  abhängig  fühlen  —  ?on  Gott.^  Ist  denn  nun  dies 
-wirkliche  Selbsterfafarong  ?  Der  seiner  selbst  unmittelbar  bewufste 
denkende  «nd  woUende  Geist,  oder  das  Ich,  ist  allerdings  steh 
Aetmist,  dafs  der  Inhalft  oder  die  Gegensteode  eeiAce  DniilinMi 
jnd  Weiltat  ifate  oioblf  wie  aal  Um*  selbst  Migtdbeftdt  Mndem 
iMi  aiidenweliBV  Ikm  TOB^elMten^  «ed  aoger.wie  ta%M5lU§|l 
— bhiiiioifc.  nm  B^miktmyn  dsMr  A«femhiglingta  der  ObjM» 
M  des  F4llil09u  Ae  dtesem  tbatiflMielieil.  Beg^  deno*,  wis 
wir  Gefühl  zu  nennen  haben,  mufs  man  festhalten,  um  nicht, 
wie  gewöhnlich,  Empfindung  mit  Gefühl  zu  verwechseln,  da 
döch  Empfindungen  und  das  Leben  in  den  Empfindungen  ^  die 
Sentimentalität,  nicht  etwas  unmittelbar  Aufgenöthigtes  sind ,  soA> 
■dirn  erst  aas  der  Vergleichang  mit  den  idealischen  Kattgpriesi 
mM^i  erhaben,  bewundernswürdige  entstehen. 

.  Aaoh  darldeift  leugnet  siek  de»  BewvOlsefa  nMit,  Mi  ikii 
die  GegftnMAde  seioea  Denkeoa  olid  Welleiik  wie  ob|M^  wid 
mfigfuMklfft  mcMnem  In  sofern  ist  also  Abhängigkcif  ?edl  Mil 
fidrteti  Inhsit  des  Denkens  und  Wollens  factisch  im  Selbstbcs- 
wafstseyenden.  Aber  dafs  Er  selbst,  als  Kraft,  Gegenstände 
aufzunehmen  ahd  zu  bearbeiten,  in  seiner  wesentlichen 
Existenz  ?on  etwas  Anderm  abhängig  sey,  davon  hat  iiein  Ich  ein 
fiewnfitaeTn.  Es  weifs  ohne  Schlufs  oder  anmittelbar,  dafs  es  isi| 
•md  zwar  als  ein  Wissen  »und  Wollen«  könnendes.  Dafs  aber 
liiitf  (aieiitkfif  perlichea)  DateTtt  andetairoher  aej,  luUt  md,  tseifli 
m  dclrt.  Es  hei  aoek  gar  kaine  BiStkigong^  fiker  das  ihoi'gtt. 
mktii  «igeae  geistige  Sejn ,  fiber  seine  SelbttsUkidigkeit  ttm^ 
«geben.  Und  wenn  et  dies  T^rsnokt,  so  stebim  zwei  Fragen 
gegeneinander:  Ist  der  Geist,  seinem  Wesen  nach,  ewig,  wie  er 
aac/k  ewig  bleiben  soll  ?  oder  ist  in  der  ewigen  Ewigkeit  ein 
Zeitmoment  denUbar,  wo  das  Wesen  eines  denkendwoUenden 
Geistes  angefangen  hätte?  Diese  zwei  Fragen  mögen  deralb 
8cM5sae  betatwortet  werden  eder  niekl.  8ie  könnten  aber  gar 
wAM  TiMi  eioem  leh  geswanht  wefdesf  iseatt  jddea  Ut  mdk,  w 
«ilMlbw  kewote  niie,  didk  aeia  imeMichea  Sejm  ailartnoiei 
MiÜngig  sex.  Mirirt  eioMl  dies  ^  irt      Fectan  dat  MM. 
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MmfiitoejM,  dafs  Wir  (nMM  wer  n  ji  if|i>ihn  wiHKlilllM 

«te  ühNPlNMfl  iiqpad  0mm  Ea«l«b«M  .all  «iM  iiifci 

geM  ZB  ft€fn  für  <ifts,  was  ab«olot  nicht  war,  bewtt&U  Man  llte 
fich  nur,  das  imnierwähreade  Ander syverAetk  der  AnweR^ungep 
laaera  8eyns  für  ein      erden  des  Seyenden  auszugebep. 

AdKea  wir  aber  a^ch  blos  darauf,  dafs  der  Selbstbewniale 
4m  Inkalt  des  Denkens  und  Wollens  als  obii^t  fübk  «üd  «Ufk 
m  Mk  ia  diesen  Sinn       abhüugig  erkennt,  to  i»t 

jwfaoriirh,  ^  er  M  dadoNk  iMiasRg  Hüble  *^  »ym 
tetfc«  ttid  4m  dia  Ofayeate  iciMa  fialMUwufilaajrna  Goll^ 
£r  rSkIt  aar  Abbangighait  OKMaii.  Ob  «iioie  Obj(Hole  m 
6att  berziüeileo,  oder  ob  sie  (ein  All  des  Yielfn)  sogar  selbst 
Gott  Seyen,  kann  nicht  gefühlt,  sondern  nur,  durch  richtiges 
oder  unrichtiges  Räsonnenient ,  gedacht  werden.  Selbst  wenn 
er  aJs  Pantheist  denkt  und  Alles,  was  er  ist,  denkt  und  will, 
IbiB  aar  Ein  einziges  Wesen,  Gott  als  Alles  and  Einet^  kt,  so 
bana  er  doch  nicht  sagen,  dafs  er  dies  fühle.  Er  baun  ^  docb 
aar  darcb  Sebliiaae  pbUosopbiicher  Pantbeitt  gewordea  aeja^ 

9tia  ^fililea  aagl  ibm  aldil»  Anderai«  alt  dala  er  vea  skli 
4*6  TW  des  ^^aaalaaB  aad  Quäle  aeiaer  Krifite)  aad  vo>a  tiaka  aa- 
dera  ^otensea  im  Wirbea  abhfingig  fleh  erseheine»  kl  duMi  tbai, 
vermüge  seines  zum  Pantheismus  gelangenden  Philosophirens,  die 
Einheit  aller  diesei  Kräfte  Gott,  so  weifs  er  dies  wahrhaftig 
decb  erst  durch  ein  Denken.  Denn  den  Pantheismus  erreicht 
aiaa  aaa  darcb  dasitenbaaf  dafs  alles  Wirb  liehe  auf  eise  Ein. 
beit  zu  redociren  seyn  mCsse.  Ware  je  mit  Becht  aa  schliefseat 
dad,  well  legibaiiseb  derDaaKsBMit  der  Gedaabea  aafj^ehobea 
verde«  avoli  ia  der  Wtrblicbbeit  beia  Daatiamos  atatl  fiade, 
aa.wime  diea  dach  iamer  aar  ein  Eraehliefaea,  aiebt  eia 
ViUea,  der  Abbiagigkeit  toh  deai  Eiaea  AU«  wia  aM«  Gott 
ttv  nennen  beliebte.  — *  Und  lo  ergiebt  es  sich  aaeb  in  der  wei» 
ieren  Ausarbeitung  des  Schleiermacherischen  Glaubenssystems. 

In  der  zweiten  Ausgabe  (i83o.)»  wo  diese  Paragraphen 
telir  umgearbeitet  sind^  wifd  in  ^  4*        4*  darauf  Ruck* 

acht  i^eaeaaaea,  dtfa  asaa  eiawendete  und  einwenden  rauTste: 
Wenn  aaeb  jedat  leb  eine  grofse  Abhängigkeit  (nämliob  roai 
«Objidrfea)  Idbie,  ao  IVbIe  ea  dednrch  doeh  aiebt  ein  Abbingig* 
1^  ycta  ^oitt  (Hai^  muTste  aimlich  Torber  aebea  foa  Gott 
wiMaa.  ttiB  n«r  acbtie&en  zu  boonea^  daft  da»  Viele wOToe  aich 
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OiBiit  io  Hiiwinlir  der  -Gt^MtiM^  «AMigSg  liiUt,  an  Ali» 
?IM  6«Ct  ftbbange.   Dagegen  bdudnrt  tmn  aber  tdharftiiMig« 
gyüimatÜKr,  1H0  Er,  wemi  er  nidkft  sein  gansM  AoUmmma 
TbeoloKle  auf  dem  Abhäogigkeitsg^föhl  aafg^beii  wollte,  dattitf 

beharren  mofste,  dafs,  indem  sich  der  Fromme  (absolut-  oder 
scblichthin  ^)  abhängig  fühle,  er  ehendadurch  nnmittelbar  Gott 
fühle,  als  das,  woyod  er  schlichtbin  abhänge.  Denn  allerdingt, 
wenn  die  Frdmmiglieit  auf  einem  Fühlen  der  Abhäa^keit  ron 
Gott  berobea  soll,  iO  mufs  dieses  Fühlen  Gottes  ein  arsprSsg« 
liebea  aefb'  und  -^aiebt  dancb  irgend  ein  rorberigea 
Witsen  am  Gott  bedingt*  werden.  (8.  aa.)  Eil  nrab'(nrft 
8.  aS«)  an  tagen  tejn:'  aGott  aej  iina  gegeben  iaa  Gafnbl 
'a«f  eine  nrsp&ngtlobe  Weise.«  .  ^ 

Alsdann  folgt  aber  auch,  was  S.  23.  consequent  zugiebt,  dafs 
eben  daa,  wovon  wir  uns  abhängig  fühlen,  Gott  aejr; 


•  *)  Beiläufig^  eine  Bemerkung-  für  ein  Kunstwort  der  philoiopMidiea 

Sprache.  Dr.  Schleierinacher  dankt  in  der  2tcn  Ausg.  der  Glan- 
bentlehre  §.  4.  S.  16.  Hrn.  Prof.  Delbrück  für  die  Biaführoag 
des  Aasdracks :  ■ebieobt hi  n  i g ,  gebraneht  auch  deMelbaa  aaeK- 
bar  efl  ffir  absolut  nad  «nbedltogt.  Die  philptopblacbe flpiacba 
bedaif  elM«  aoleben  Werts  sehr,  nnd  ween  SaU.  aehrdlhti  J$nt 
.  aM  naa  Uasrer  selbst  als  seblecbtbin  abhieglg  bewefct,"  so 
lÜUagt  es  Tlel  leMliehar,  als  wenn  Fichte  einst  den  Aosdrack 
aehlechtweg  sehr  oft  gebrauchte.  Dennoch  ist  überhaupt  in  die- 
aem  Gebraach  des  Wörtchens  schlecht  nur  eine  fatale  Verwechs- 

'langvoa  schlicht  mit  schlecht,  die  wahrscheinlich  saeret  aas 
Vn^naoigkeit  im  Aussprechen  entstand.  Schlecht  ist  irnnser  ein 
•cbiropfendes  Wort.  Sagt  der  Philosoph:  dies  ist  schlechtweg 
wahr!  so  staunt,  wer  an  den  allgemeinen  Sprachgebrauch  gewohat 
ist.  Aber  nur,  aus  einer  falschen  Aussprache  und  aus  der  deut- 
schen Liebe  zur  Assonanz  entstand  es,  dafs  man  sich  an  das  alte: 
Sab  Iva  hl  nnd  Reeht,  gewahnla.  Hiee  «ni  bnaier  in  allen  sal- 

•ahan  titeen  ist  das  paasaade  Witiaban  SoblUliI,  daa  iait  «In^ 

•  '  fneb»  rein«  nnrerailaebly  genwint.  Man  wallte  sagans  Oer 

nnd.  Dar  hnadalt  sehlleht  nnd  recht»  daa  halfst t  eiafacb-, 
geradeau,  nnrermengt  gut.  Sollte  oiaa  also  nicht  nna  der ptt* 
losophischcn  Terminologie  das  unpassende  aehlecht,  schlecht- 
weg, schlechthin  vetschwinden  lassen  nnd  dafür  ich  licht« 
sch  1  i  ch  th  in  u.  dgl.  m.  einfnhreo  ?  Von  schlichter  Wshrheit, 
Yon  dem,  was  schlichthin  gelten  soll  u.  s.  w. ,  kann  man  reden, 
ohne ^  dafs  Diejenige  lachein,  welche  lächeln  müssen,  wenn  sie 
dem  Philosophen  zuhören,  der  sich  ereifert,  dafs  Alles,  waa  ist« 
schlechtweg  gut  scy  oder  dafi  £r  schlechtweg  das  Wahre 
und  das  Schöne  entdecke. 
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«i  aa  ttki  dM  cMc^owt  TeHbl§te  JBalirkUnfig  ^  fitlmt 
B|Mk  AbbangigkeiugefuU  fiUÜin  vir  Gott!  MtfcmKl%rMr 
iribatem  Euilhtisiiiu.  Dmh  das,  wotoo  wir  000  dbliingig 
IIAIto,  ist  das  Viele.  Wenn  nun  eben  dieses  Abbängigkeits* 
gdvhi  ons  unmittelbar  Gott  filblea  macbti  SO  muTs  eben  dieiet 
tiele  iBr  ans  Gott  lejn. 

'  8chL  ttellt  swar  den  Pantbeisiiitta  anter  den  WMeOi 
jafs  Viele  In  einem  b5bern  Selbslbewnrstseyn  tieb  eines  Tollltom-i 

men  begrilTenen  u  r  s  p  r  u  n  g  1  i  c  h  e  n ,  d.h.  von  allem  Gefühle  unab- 
hängigen, Begriffs  von  Gott  sicher  wissen,  deswegen,  wie  er  sich 
losdrüclit,  bei  Seite,  weil  wir  in  der  christlichen  Glaabenslehre 
niemals  damit  za  than  haben  können,  weil  er  nichts  unmittelbar 
■it  der  FrSmmigkeit  zu  thun  habe.  Dennoch  erklärt  er  (uoaaa* 
fitet),  daOi  »uns  (d.  i.  Ihm  und  denen  durch  Ihn  ilhargengle«) 
Gott  smiichat  nur  Das  hedeotef  waa  in  diesem  (tehleehlhinigeii 
AUMogigkeits.)  GefShI  daa  Hitheatittmende  iat  imd  woraof 
nir  dieses  unser  Soseyn  suruckschieben.«  Nun  aber  ist  Jaa 
Mitbestimmende  im  Abhängigkeitsgefühl  des  menschlichen  Ich 
alles  das,  was  gefühlt  wird,  und  dieser  Gedankengang  führt 
demnach  zu  dem  —  unumwunden  auszusprechenden  —  Satz  :  Alles 
das,  was  unmittelbar  geföhtt  wird,  also  das  sich  unmittelbar  selbst 
fühleade  Ich  ood  alles,  waa  ihm  im  Fühlen  anfgenöthigt  (sss  ala 
IKthtiah)  eraohebt,  iat  daa  «naar  achlechthinigea  Abhlngigkails- 
pfW  arffbeatimmend*,  iat  sa  Gott 

Niamand,  der  mich  kennt,  kann  den  Gedanken  einmischen « 
wievaMi  tob  diese  Ableitung  der  Religion  von  einem  ,  a  Dao  re- 
Bgitttm  eaaa*  oder  ?on  einem  abaolaten  AbhüngigheitagefShlf 
'arah  welcbea  vna  unmittelbar  Gott  im  Selbstbewafstseyn  gegeben 
H7f  deswegen  auf  den  Pantheiamoa  sorSchföhre,  um  dieaea  Syatem 
dl  Halserei,  und  alles,  was  damit  maammenhünge ,  ala  hetneriaeb 
gehässig  zu  machen.    Keineswegs!    Jedes  System,  d.i.  jede  con- 
teqaente  Gedankenreihe  darf  versucht  werden.    Es  ist  sogar  sehr 
gut,  dafs  sie  so  scharfsinnig,  wie  möglich,  durchgeführt  erscheine.  ' 
Dssto  gewiaser  iat  zu  aotdeckani  ob  sie  entweder  in  der  Aua-  * 
ttnmg  inoonaefannt«  oder  (waa  das  Schlimmste  ist ,  aber  auch  ' 
higa  daa  Yerborgaiiata  sn  aeja  pfltgO  sogleich  in  ihrmn  Ursats 
Ol«  FHneip  graodloa  iat  Diea  nnn  ut  im  Pantbatamna.  Gerade 
idbr  wiaaenachaftlicb  Gebildete  abid  am  meiaten  daran  gewohnt, 
M  äa  lo^ihaliich  inraMr  anchan,  in  wiefern  swei  Begriffe  (Sob- 
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ject  und  MdfoaC)  identitdi  fiinet  flind.    EbcMo .  0M  KMdli^ 
8(yl4!li«' <9irt«t»r  gewohnt,  aller  Einzelne  in  Classen,  in  Arten  uttA^ 
Gattungen  zu  bringen  und  daflurch,  dafs  sie  manches  in  dier  Be» 
trachtang  als  unwesentlich  weglassen,  das  Viele  auf  Einheiten  zu- 
redaciren.    Das  Dritte  ist,  dafs  sie  wissenschaf\^lich  Alle  einsteliM- 
Wahrheiten  auf  Principien,  auf  oberste,  schlichthin  Walire,  BSii' 
•jolilfcift  snn&llli^yfubrea  nnd  davon^  abaoUiten  babeiu.   Mas  iit 
QlHlMiii       MnmäHok  ymIccd  EinwliiheiteQ  abhold,.  weÜ  nm  aifr 
niA^  iuBAiiiai  liaini.   Yfw  viel  theilii- Tersllndlger  whdat^  tbeiU 
b^^emer  jtt  es,  alle  Ursachen  In  Eine  allgemeine  Ursache  stt 
concentriren.    Daher  nun,  dafs  Denker,  wie  Spinoza,  die  grofste 
Fertigheit  darin  hatten,  logibalisch  zu  identiiiciren,  durch  ab», 
straptes  Denken  alles  Einzelne  im  Generisclien  und  Unircrsellen 
a|tf  £i^s  ,aji,  bringen  ,  das  Einzelne  erweisliche  in  dem  Ansich- 
fllliimi,  (dem  schlichten  Prinjcif^  wie  eingeschlossen  zu  entde^ken^« 
ititilBiKl  .die  alleo).  Paotbeitviasi  zum  Grande  liegende,  aber  ai^ 
•iA  gfPimdlMVS  .Teraasaetgimg;  daft  - nicht  nur  ia  der  Gedanhen* 
iHdt  41flft  Ka^rtB«  auiiEinbtit  gebracht  werden  kSnne,.  sondern- 
aeobiin  der  Wirbiieblieit  alles.  Etpsdne  biet  in  der  Appareai  - 
vereiozßlt,  in.  Wahrheit  aber  nur  ein  Eines,  nnr  als  das  einzige 
Wesen       ovxtaq  ov,  wirklich  sey  und  sich  selbst  in  unzähligen 
lodividußliläten  erscheine ,  aber  so,  dafs  demnach  diese  real  schei- 
nenden. Einzel  nheiteu  alle  nur  als  Erscheinungen  sind  und  doch|/ 
wenn  sie  gefühlt  werden ,  dadurch  allein  dua  Einsig^  Wesen:  (dei 
AUweten  ss  Got^)  nnmittelbar  so  fühlen  sey. 

Nur.  deswegen  also,  weil  dss  Atif bauen  der  Rbligiottslelire  auf 
dem.  Abliangjgkeitsgefubl  nichr  nnr,  wie  oben  zuerst  gezeigt' 
"  ^rde,  anf  einem  (psychologisch  leicht  erhennbaren)  UnAeÜnil 
beruht,  sondern  weil  es  auch  folgerichtig  auf  eine  grofse,  die 
Denker  täuschende  Unrichtigkeit,  den  Pantheismus,  hinfuhrt,  ist 
diese  Ableitung  der  Religion  und  Religiosität  als  theoretisch 
Ter werflich.  aufzugeben  und  weder  aus  Lactanz  von  den  Todten- 
zu  erwecken,  noch  wegen   der  daran  verschwendeten*  SdiltHei*-' 
niacl^eriscbeQ  Dialektik  philosophisch  oder  theologiseb  tu  eMeaehl^' 
nnj  so  ao(  einige  Z6it  zu^  Sptelbill  der  8fstc^iltatillel^  und^aoiHlMM- 
Tertisteii  zu  iopacKen.  Frffmtaig'keit  (dei  Wtat,  weteUei^-Mriy 
gerne  statt  ReliglositSt  setzt)  sttfiämt  fi*eHfch'?mi  Pron  aa  Wat\ 
und  ist,  wenn  sie  nach  dieser  Abstammung  wirklich  im  Gemuth 
dä  ist,  ein  Niederbeugen  vor  Gott  als  dem   Herrn,  welchfej'^ 
icbon  der  eigennützige  Verstand  fordert  |  wenn  der  Geist' sich- 
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\   nodl  akilt  zani  Alhollkommnen  denkend  und  emporstrebend  er« 
j   hebt  Aber  Lichtenberg  sagte  trefiend  :  vlch  glaube  nicht,  dafe' 
I   die  sogenannten  Frommen  -wahrhaft  ^ut  aind,  weii  sie  fromm  — • 
•Mitea  ^af«  sie  nur  wafarluik  Uronm         wenn-  mk  g«fc  tImLmf 

I     '  Koeh  melir  aber  ist  diese  in  sicli  unrichtige  Yorstelliing,  -wie 
wenn  die  Religio  ein  Ton  Gott  selbst  in  das  Bewnfstseyn 
gelegtes  oder  im  Bewufstseyn  hervorgebrachtes  Gefühl 
Ton    Verbindlichheiten   wäre,   und  wie  wenn  unmittelbar 
^nrch  das  Abhängigkeitsgefühl  Gott  yon  oos  gef&hlt  wurde,^ 
deswegen  so  Termeiden ,  weil  dadurch  alles  ersionlicbe  Unrichtige 
in  die  refigiSsen  Toratellangen  emgcfuhrl  wurde.  Mao  Iiann  jene 
Bdiaoptangen  Ton  einem  unmittelbar  Ton  Gott  gegebenen  Goftei-' 
bemftlieTD  nicht  so  auslegen ,  wie  wenn-  b!os  der  abstracto 
Gedanke,  dafs  ein  Gott  oder  Göttliches  sey,  von  Gott  in  olle- 
Menschen  gelegt  sey.    Vielmehr  würde  jeder  Einzelne  die  Pflicht! 
und  das  Recht  haben,  darauf  festzuhalten,  dafs  das Gottesbewarst» 
leyn,  so,  wie  es  Gott  »ihm*  im  GefShI  gegeben  habe,' 
oder-  die  Seligion  als  rdigoH^,  gerade  so,  wie  er  sieb  didwelf' 
1FM  Gelt'  selbst  für  Gott  gebmiden  IIHilei  gme  riebtig'tiiid^ 
wcilr  fif.  'Jeder* wurde  slob  daher ,  gaim  eeese^pent  (wie 
ee        sebon  bei  dim  sendlA'bsrsten  pbfloswpMsellen  und  mysti^' 
sehen  Behauptungen  oft  f^enug  hören  müssen)  au^kein  Reltgion»- 
gefuhl,  auf  sein  christliches  Gottesbewufstseyn ,  als  auf 
I    eine  unmittelbare  Gabe  und  Gnade  Gottes  berufen  können  and* 
I    sollen.    Und  wer  durfte  g^gen  all  den  sonderbaren  Inhal^y  wd*' 
eben  diese  individuellen  Geiiihle  und  mannigfache  Arten  toa  G<»W' 
teilKrwiirstsejii'  Ton  Gott  settvst  bemhaben  bdniO|ifegir  urlMiMiv 
belifllbetden  und  TOfsicbtig  erinnern ,  dafs  sie  nacb'  VtotandesblS' ' 
gi'UUsu  und  Temunftideen  durch  gewissenhafter  Nachdenken  zu 
prüfen  und  zu  berichtigen  seyen  ?    Gerade  deswegen ,  damit  gegen ' 
das,   was  nur  ihnen  einzusehen  v gegeben«   und  »vorbehalten«' 
war,   keine  Einrede  geschehe,  haben  selbst  die  Philosophen, 
welche  alles  absolut  von  Gott  haben,  den  Verstand  and  die  Re- 
flaioa  fiber  ihre  Grensen  hinaus  rerwiesen«  Was  aber  ist  bis 
sef  die  gemeinsten  Religionslehrer  hinab  daron  die  Folge?  Gehet 
■er  bin  und  h^ret,  was  alles  die  ▼erschiedensten  Partblen,  welche 
nur  in  der  Meinung,  der  Inhalt  ihrer  Gefühle  and  ihr  christli- 
ches Bewufstseyn  sey  jedem  von  ihnen  von  Gott  gegeben  und 
Gott  habe  sie  dadurch  an  sich  gebunden,  in  dieses  ihr  Fuhlen  und 
fiewoistse/o I  aie  wissen  selbst  nicht,  wie?  aufgenonmien  haben! 
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wd  «ri«  rfe  fUn^fwtgai  dit  Aepkie  d«r  Religma  durchav»  aidit 
dmb  dM  NMbdealiefi  .über  das  Gottetwürdige  efrtsteliea  oder 
gebildet  werden  lasien  wollen!  Und  wer  darf  Terbieten«  wM 
•picbe  Gemutber  all  Beligion  füblen,  wenn  Religion  überbanpt 

durch  Gefühle  gegeben  ist?  Ihr  Wissenscbaf^iicberen  aber! 
Prüfet  nur  selbst,  ob  nicht  die  meisten  Mifsgrifte  in  der  Theo- 
logie daher  kommen,  dafs  man  Manches,  vras  die  Vorzeit  nach 
Oefiublen  oder  nach  gemeinem  Bewu&tsejn  \\s  wahre  und  nicht 
blös  relative  ^Vollkommenheit  ansah  and  deswegen  £}ir  gSttlieh 
bielt,  in  d^  Gottetbewulaten  als  eine  absolute  ond  unmittelbar 
geoffenbarte  Yollhommenbeit  aufgenommen  und  sodann  als  über» 
Temfinftig  (oonaequent,  und  doch  grandlos)  festgehalten  bat. 

•  pie  wahre  Vereinigung,  nach  dem  zum  genauen  Durcb» 
denken  der  phiiolQgischen  und  philosophischen  Entach.eidungs* 
glBwIn  nützlich  gewesenen  Streit,  wird  nach  all  dieaem  darin  bf-> 
•lebevf  dalii  i>. Religion  immer  dnreb  ein  erti  abntndeit  ond 
4aM  ireiteoa  ScUiUse  aus  Analogieen .  und  Ideen  Teffsucbepdc« 
Wlsebdenhen  dar  Denb(ahiger;Bn  ei^lsiand,  weil  das  NüMenken 
s^bst  als  menschlicbes  GeistesbedSrfnifs  gefühlt  wird,  dafa 
a)  dieses  Nachdenken  =  die  durch  das  inente  relegere  res 
diyinas  s.  Deo  dignas  im  Gemüth  entstehende  religio,  alsdann 
»jeligationes  =  Verbindlichkeiten  gegen  das  Gottliche  und 
Menschliche  der  Willensfreiheit  als  nothwendige  Folgerungan  TOi^ 
hielt  nnd  so  ßwch  Denken  das  Wollen  sioJi '  nur  Einignng  Im 
Qfinl^  .beatiiyi^tn,  da£i  ^ler  3)  stufenweise  eben  dasaslbe  Nack- 
dnnhfiit  -sIs  Utfi^ucUe  dieser  daa  Wollen  mit  dem  .Denben  Tere{^ 
nigenden,  ReligiaiitSt  tbeijs  seine  eigene  tbeoretis^e  Fehler  (<•  B. 
die  folgenreidbe  Gewohnheit,  an  Gott  nur  als  an  die  ursachliche 
Macht,  nicht  als  an  die  heiligwollende  Vollhommenheit  zu  denken), 
theils  so  manche  irrig  angenommene  religationes  bisher  berieb* 
tigtn  unjd  aa  berichtigen  fortfährt 

(Der  Be»ehlu/$  folgt,) 
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•  i'^Wm»  ^ie  Alten  gegen  das  onvermeidliclie  Vielerlei  der  reli^ 
^Ali  Gefühle  and  der  daraus  entstehenden  Menge  verschieden* 
artiger  Andachtubungen  (religiones)  nur  die  mores  ciyitatis ,  das 
Mittelalter  die  Conciliendecrete  zum  Schulz  einiger  Stabilität  aiw 
nahmen,  also  die  geisti§;en  Wahrheitseinsichten  eigentlich  Ton  der 
Majorität  (=  der  Stimmenmehrheitsmaclit)  abbäogig  macbteni  SO 
^yfkt  mm0  wahre  Heformation  auch  nar  angefangen  wenlen 
WHbta  nan  nicht  auf  die  Urqoelle  der  Religion,  dae  ge* 
te*  Naehdenhen  (wie  Luther  so  oft  tagt ;  auf  dat  allge* 
gewollte  Fragen:  Warum  etwas  für  gotteswürdig,  für 
«fwgelisch •  christlich  gelten  solle?)  zurückgegangen,  wie  hatte 
gegen  das  Vorurtheil,  als  ob  das  damals  den  Meisten  inwohnende 
Gottei^wufstseyn  das  wahre  sej  und  vYon  der  Auctorität  der 
MtiftiD  mit  Hecht  ala  ein  ?oa  Gott  ihnen  eingegebenes  Beligiom* 
^  hiflkimpfet  werde,  «ex  e?identibtt«  rationibna«  (sa  Speiar 
•Wtfnna  n.  a.w.)  protestirt  werden  hSnnen? 

gesagt ,  bann  nur  dies  daa  Wahre  Hjn :  Wahre  Ver^ 
ikeiten  entstehen  für  den  denkendwollenden,  d.i.  für  den 
len,  ifie  er  sejn  soll,  nur  aus  dem  Einsehen  der  wahren 
der  Obligation.  Hierdurch  sind  religio  und  religationea* 
rcfiybigi«  Hierdurch  allein,  nicht  aber  durch  die  mores  civi« 
tatä  Tel.  #eeleaiee,  auch  nicht  durch  die,  welche  sich  auf  dae' 
QMIIb  >M        gegebenea  in  heiligen  Geiat  zu  decidiren,  he* 

die  religioti  gegen  fidsche  religationea  gefichert 
•nUedigt.  Man  kann  es  atso  anch  nicht  etwa  fSr  in*' 
it  ansehen  :  ob  man  umgebehrt  die  religio,  aus  den  religa« 
18  entstehen  lasse.  Das  Nachdenken  mufs  immer  die  höchste 
Instanz  seyn,  um  zu  entscheiden,  ob  Dogmen  and  Sittenvor-* 
scbriften  an  lieh,  and  nicht  blos  durch  Auetoritaten,  so  gewifa 
gwttiliii  dig  ieyeuf  daia  aich  der  wollende  Geist  daran  zu  bindeii 
Mif^iii  iMl  Mb  aelbtt,  ida  dem  Denhenden,  üliereinsoalaiiimeA. 
r  Ükm  Sinigung  dea  Denheuden  «od  Wollenden  im  Geilte 
ier  dSi%  der  Wahrheit  «ad  die  beaeligendate  Behdiigung. 
UVOIr  Jahrg.  t.  Heft  '  15  « 
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Ebenso  besteht  die  Vereinigung  zwischen  dem  System,  wel- 
che! die  Religion  aus  dem  Richtigdeohen  aod  Bechtwollen  ab- 
leitet,  and  dem,  welches  Gefühle  und  namentlich  ein  fchlicht- 
Einiges  Abhangigbeitsgefuhl  aU  Quelle  der  Beligton  (ala  Gotty 
endachtflebre)  aozunebmen  reraucbt|  darin,  daCi  allerdings  das 
Bicbtigdenben  nnd  Bechtwollen  Uber  das  G5ttliebe  nicht  im  Ge- 
müt h  da  seyn  hann,  ohne  dafs  religiöse  Empßndangen  daTon  die 
unmittelbare  o  I  g  e  sind.  Eben  dies  aber  gilt  nicht  umge- 
kehrt* Denn  sehr  unrichtige  Empßndungen  Itünnen,  wie  religiof^ 
erscheiaen,  wenn  nicht  das  relegere  mente  Deiun,  alt  ein  aoTiel 
yogiich.  ri.^tiges  Denken  und  WoUen  rorausgehl  md  nur  die 
damit.  bivrn^OAiacbe  Empfindnngea  ala  icht  teligifla  gehegt  werden« 
ffod  welche  Logik  derf  die  B*olgio  in  Crsaeheni  aamfideto? 

läge  hier  immer  gerne  Empfindongeny  weil  et  gewüh» 
um  vielen  Mirs?eMtSnd  Iiiisen  jeqTorasokommen,  sehr  gut  wä'rev  wefla 
allein  das,  was  durch  die  Sinne  uns  als  ein  Vieles  aufge- 
nothigt  wird,  bestimmt  durch  das  Wort  fühlen,  Gefühl^ 
Sensation  bezeichnet,  das  aber,  was  wir,  ohne  sinnliche  Ge« 
£^e,  in  uns,  als  Geistern,  finden,  weil  ea  —  wie  zunaehat 
BeViMMlierung  und  Achtung  des.  VoUkommnen  und  Goitiictei  — - 

Begriffen  aod  Ideen  entsteht,  ala  Emipfiado»g  geMtf 
^Btencbieden  würde.  Wie  yiele  Mi&rentSndnisse  bAngen  fm 
vermeidlicber  Yermischiuig  der  Wortseichen  ab!  Wimn  aber 
ans  religiösen  Begriffen  myd  Ideen  bei  Manchem  nicht  unmittelbar 
Empfindungen  entstehen,  so  ist  dieses  nur  alsdann  möglich,  wenn 
der  Denliende  erst  mit  dem  Ergreifen  und  Prüfen  jieBer  Bi^riffo 
i|Bd  Ideen  beschäftigt  ist. 

Abhängigkeitsgefühl  beruht  auf  alle  Fälle  auf  sinnlichen  Y<mn 
Stellungen  nnd.  Gedanken.  (Der  Geist  an  aieb  ist,  ebne  tob  äh» 
baqgigkeit  zu  wissen*  Noch  weniger  bann  er  sie,  ohne  Sinnliek. 

(uihleo.)  Daher  ist  das  aua  dem  Abhingigkeitsgefiuhl  ml^ 
itj»|iew|e  Beiigiose  immer  mir  ainolich,  wie  die  Steüee  der  Aken 
ef  auasprechen  SS  horror,  timor,  metus.  Niemand  wird  das,  wo- 
durch das  bekannte:  Primus  in  (ubu  Dcos  ieeit  timor!  histo- 
ijSjch  wahr  ist,  für  die  Entstehung  einer  ächten  neligion  balfcesu 

Wird,  statt  des  sinnlichen  Gefühls  von  AUhüngigheit,  dei^ 
Verstand  vorherrschend,  so  wird  die  Beligion,  als  ein  Btoelwite 
t%  übermeoschliche  Wirklichkeiten,  §ebiM«$.diMb  de»  Freg^ai 
iMlo.k  l{,r.M>^b^ii  Idepr  ^e^elnen  Dmifi^  Qmaaf^  mA  mih 
liqh  dffß,  a|pi  Sine*  ^  h^iioniyqh  iMigie^den  All^.  Aber  Sitt^ 
dimoniimna^  Polytheismui,  Monotheiamqe.ivid^  Pai^Aej^PiuSt.  ala 
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tte  Mi  dMi  blafim  Denken  aon  Ute^macht  entatdiaBdeii  Bell» 
IpHMriM,  berd^  auf  AbUdg^rit,  ewar  nicbt  auf  GePüb- 
Miif  }td6eli  ttnt  dem  Denfieir  danNr.  Das  CansalrerhSItnifs  ist 
aoch  eine  Abhä'ngfglteit,  nur  aber  eine  solche,  die  der  Verstand 
neb  bildet,  weil  er  denken  muPs,  und  nil  sine  ratione,  also  auch 
das  £xistirende  nicht  ohne  Grand  des  Daseins,  denken  bano. 
Dock  entsteht  durch  das  Denhen  der  OMchlichen  Macbte  od^ 

Sbfc  aar  die  £nipf indnng  des  Eratanbent  und  der  Notbwend^* 
^  Ml  Sil  nnterwerlni  and  dureb  Dienat  die  Ursacbmacbt  fSr 
iim  gewbiaea.  Zwar  folgt  aho  bl6r  aoa  Denken  etwat  vott 
MigiSser  fimpffndnng,  aber  so  Fange  die  Ursacbmacbt  blos  als 
ttacht  und  nicbt  mit  (moralischen)  Eigenschaften  des  Recbtwol- 
lens  ond  des  Richtigwissens  des  Rechten  gedacht  wird,  ist  auch 
die  Jadurcb  entstehende  Religion  vielen  tbeoretiscben  und  prak» 
fSlfiben  Unricbtigkeiten  ausgesetzt. 

Dieae  zer  yermeiden  findet  der  Geist  in  sieb  das  Mittel  mir 
ei^  Ternüteft  bt,  also  Ideen*  der  vollen  ToHkoniintobefli 
unmitMlbar  so  wiüien,  das  Gote,  and  nichts  and^res^ 
iviMgst  zn  wollen  und  auf  Alles,  aber  nur  als  beilig,  d.  i.  als 
FrciYTolIende  wollend ,  zu  wirken  denken  kann.  Diese  Ideen 
9iÜein^  welche  man  die  Kategorien  der  Vernunft  nennen  konnte, 
lieben,  indem  sie  an  die  Stelle  der  Verstand  es  kategorien  treten, 
nacb  Ferra  mid  Inbalt  ächte  Religion ,  nämlicb  ein  znreriteigei 
Denhen.  jdafii  das  VFabrbaft-VoUkomnlene  auch  in  einem  toU^ 
wtftmtf  ilio  ▼öllkommehllicb-seyend  (i^iärfecte  etil 
'Ujr^  arttlk,  und'  sngleicb  das  Denken  aH  des  BrbabeMI 
ll^  Wobltbatigen ,  welches  seyn  mafs,  wenn  die  vtabren  Yolli- 
kommenbciten  nicbt  nur  der  Macht,  sondern  auch  des  Wissend 
ood  Wollens  auf  YoUkommnc  Weise,  also  geN\irs,  existiren.  Darauf 
entstehen  dann  (nicbt  stnnhcbe  Gefuidey  auch  nicbt  blos  rersUid* 
;e  Yerbindücbkeiten ,  religationes  znm  serfire  und  obsecpil,- 
d'l^e  (^eiatffsten*  Empfindungen'  der  Bewundenüig 
ifer  fVeiWollend^  (mondbeheii)  Wkhren  Yerehrong  dIM 
coitin'  SV  9cWi^fia«i  «ori  aXi^dsia ,  wie  er  in  das  Bewufiits^n  allein 
Christen  aus  Jesu  Geist  aofgenoramen  seyn  sollte.  Je  mehr,  die- 
sem Denken  and  schlichten,  reinen  Empfinden  gemitTs,  die  wahren 
ToUbommenbeiten ,  an  deren  Spitze  die  göttliche  Heiligkeit,  d.  il 
Ae  Hanhdtiie  des  Becibtwollens  mit  dem  Wissen  alles  Rechten 
fj||^|t«P^alHiir,  in-.B^lsidmng  M  den  Manschen  durriigedächt 
■ir W  dte  8cb0|iiireilkbnmiMhelted  (ti  Q.  die  FMTdMinitlMi-« 
mm'WlSkuii      imOOitiidä'  8tn%€redi^kcit  iL  dgl:/; 
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welche  auf  (Icn  Vi»llliommcngutcn  =  Gott,  aus  der  Gefühls-  und 
Vcrstandesicligioii ,  iibeigelragen  worden  sind,  als  Goltes  unwür- 
dig entdeckt  werden,  desto  vollständiger  wird  die  Religion 
der  Yernonft  und  Empfindung,  tod  unrichtigen  Dogmen 
i;ei:einigt,  eine  wabre  Beseligung  des  davon  erfüllten  (Öchtrelt- 
jgiusen)  Gemiiths.  Sie  wird  und  ist  die  Religion  der  Geist  and 
Seele  durchdringenden  lund  erhebenden  Anbangliobkeit  an-* 
mcbt  der  Abhängigkeit  von  —  Gott. 

Dieses  Gcgencinanderslellen  der  drei  allmählich  znm  voll* 
koi^mnen  und  wahren  Gott  aufsteigenden  Entslehungsarten  der 
Religion  macht  wohl,  hofle  ich,  am  besten  hlar,  wie  heine 
ächte  Religion  aus  Gefühlen  entstehe;  wie  auch  die  Re- 
I ig ations -Religion  nur  ein  Product  des  ursächliche  Mächtü 
od^  Macht  suchenden  und  sich  subjicirenden  Verstandes  warej 
wie  es  aber  ein  nur  ans  Unhenntnifs  der  Sache  mögliches  Tomr-'* 
theii  ist,  wenn  man  die  Meinung  ausbreitet,  als  ob  dio  Ver« 
nunftreligion  etwas  Raltes  und  ohne  Empfindung^ 
w  äre.  W  as  hann  mehr  mit  den  reinsten  Empfindungen  die  Ge- 
müther  erlüilen,  als  die  aus  ricliiigem  Denhen  der  Vollkommen- 
heit im  ^Vi8sen,  Wollen  und  Wiiken  unmittelbar  entstehende 
andächtige  Bewunderang  und  ehrfur  cht  volle  Verehrung  des  auf 
diese  voJlkommne  Weise  gewifs  seyenden,  wenn  gleich  unaus- 
denkbaren, Geist  Wesens?  Oer  Rationalismus,  wenn  wir  dies 
VVoft  als  die  Benennung  der  ächten  Vernunftreligioa  annehmen  ^ 
ist  nicht  blofser  Intellectualismns,  noch  viel  weniger  aber  8eo« 
Sualismns  und  (verständig  berechnender)  Servilismus.  Er  ist  aber 
auch  nicht  Product  dei  individuellen  ( blos  aus  sich  als  einzeln 
schü|)fenden),  sondern  der  allen  denken  w  ollenden  gulligen  Ver- 
*  nunft,  welche  Jesus  Christus  nicht  etwa  nur  den  Studierten  \oa 
Jerusalem,  sondern  sogar  auch  der  samaritischen  Fran  zutraute« 
Spute  denn  nicht,  das,  was  Er  vor  dieser  als  denkbar  und  em- 
pfindbar Job«  49.^0 — 26«  ausgesprochen  hat,  von  jedem  Jesut- 
Terehrer  wenigstens  mit  seiner  Hülfe  in  dem,  was  jede  indivi- 
duelle Vernunft  Allgemeingültiges  in  sich  hat,  so  aufgesucht  Wer- 
zlen, dafs  ihm  die  lebendigsten  Enipiindungen  dadurch  enlst^ehen? 

Hrn  Dr.  Hahn*s  Eui  schungen  über  Religion  haben  mich  auf's 
neue  zu  einer  Reihe  von  Meditationen,  die  ich  zu  den  wichtig- 
sten zähle,  ?eranla£it.  Um  so  begieriger  bin  ich  auf  die  ohne 
Zweifel  eben  so  interessante  Commentatio  II,  welche  über  natura 
et  ratio  suptrsiäionis  sis  weiteren  Entwickloogen  Anlafii  geben 
wird.,  Indeb  mache,  ich  cur  Yei|;1eichung  mit  Vergniigen  auf: 
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anfiuam  auf  eine  sebr  seftgemlGie  oud  Hur  die  Leseirelt  im  Alt- 
ffiiieuieD  fttbetiscb  und  philosophisch  trefflich  bearbeitete  Schrift 

„üeber  Sek  IV är  tue re  i  Historisch  -  ph ilosophischc  Betrachtungen  mit 
Hückticht  auf  die  jetzige  Zeit,  f  on  J,  //.  v.  H  ei$enberg,  Beil" 
hronn,  M  CIsm.    1833.   554  S.   in  kl  8. 

Die  ganze  Schrift  des  scharfsinnigen,  über  den  aufsern  Din. 
gjen  Stehenden ,  aber  überall  mitempfindenden  Mensclienhc  obachtcrs 
iit  so  Toll  Ton  den  sprechendsten,  wahren  und  doch  milden  SchiU 
derangen  der  religiSsen  and  politischen  Abirrangen,  in  denen 
■an  schwirmt  und  Schwärm  macht,  sogleich  aber  auch  so  richtig 
iof  die  Gegenmittel  hinweisend,  daPs  sie  eine  Panacee  der  Zeit 
werden  mufste ,  wenn  nor  nicht  eben  die  schwärmerische  Bew  eg- 
lichkeit  der  Ekcentrischen  allem,  was  sie  bessern  will,  zom  Yorans 
ibrer  Natur  nach  scheu  und  unstot  auszuweichen  gewohnt  wäre. 
Wer  aber  auch  nur  um  einer  reinen,  schSnen  Unterhaltung  willen 
liest,  findtt  Ton  einzelnen  Personen  and  ganzen  Gattungen  aal*a 
Feinste  gezeichnete  Porträts  and  Miniatnrsttioke,  ron 
deoeo  ich  gerne  Pk'oben  aasheben  mSchte,  wenn  nicht  das  Treff- 
liche die  Auswahl  zu  schwer  machte  und  wenn  diese  Gemilde 

« 

«hae  Verlust  aus  ihrer  Einfassung  herauszunehmen  wären. 

Man  wähle  z.  B.  die  Schilderung  der  F'rau  von  Krudener 
8.  i5o — i5c).  auch  nach  ihrem  FÜiiflufs  auf  die  Wildenspuchec 
Ausbruche,  die  mit  einer  Kreuzigung  endigten  (hei  welcher  ich 
mir  die  Bemerkung  wiederholen  mufste,  wie  sehr  dergleichen 
gesteigerte  Geraüthserregungen  gegen  alle  änfsere  Schmer- 
zen gefühllos  machen  können.)  Auch  mir  gab,  da  ich  nach 
der  trefflichen  Mejerischen  Schrift  ton  1824.  die  Geschichte 
das  erstemal  durchdachte,  die  Bemerhung  den  meisten  Anfschlufk, 
welche  hier  S.  157.  gemacht  ist:  9 Gerade  zur  Zeit  ihres  sorg- 
filtig  Terhcimlichten  Ehebruchs  sprach  die  (von  Mad.  I^rudener 
als  Heilige  prädicirte)  Prophetin  viel  von  ihrer  bevorsleheiiden 
Himmelfahrt.*  Wenigstens  von  dort  an  hann  sie  nicht  mehr  blos 
eine  Selbstgetäuscbte  gewesen  seyn.  Sic  opfert  ihr  Leben  ihrem 
Schwärmerstolz.  —  Ferner  S.  1 63— .168.  338.  von  Methodisten, 
&  189.  ond  199.  Ton  Columbus,  als  Beispiel  religidser,  mit' 
•eharfem  Verstand  gepaarter  Begeisterung ,  8.  191  — 194«  Ton 
Charl.  Cordaj  and  dem  Mfidchen  Ton  Orleans,  8.  199. 
ton  8ayonaToTa  and  8.  196 — 198.  Ton  dem  edlen,  nach*  seineo 
Haaptideen  nie  zu  vergessenden  Heinr.  Pestalosst. 

In  Mohammeds  Schilderung,  S.  2o5  —  208,  wäre,  dünht 
auch,  nicht  soviel  Schlauheit,  sondern  fester,  aber  sinnlicher 
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Glaube  an  sich  selbst,  als  notbwendigen'Yer^^iUr  des :  Gott  iat 
^intr!  und  :  Gott  ist  AUmacbt  uod  Erbarmen!  rorMiSEnaetzea» 
Dieser  Glaube  regte  all  seinen  Lobalyerstand  aaf|  aber  nie  wj^Ute 
Hobammed  Wnnderthäter  scheinen*  Die  Reise  auf  dem  Borak 
(Donnerpferd)  in  den  Hinunei  und  vieles  Aehaliche  ist  ihm  epSter 
nach  orientalischer,  unkritischer  Unterhaltangslast  angedichtet* 
Sein  Koran  protestirt  gar  oft  gegen  das  Wunderthun,  als  Wahr- 
heitsbeweis. £r  wollte  auch  nicht  uosündhaf^  scheinen.  Sein 
^tster  patriotischer  GebetsaQsmf  war:  irO  Gott,  yergieb! 
Nimm  mich  auf  unter  die  TOn  meinem  Volb.  welche  oben 
find.«  Gi^gnieir  a  ans  den  Arabern  gesammelte  sie  de  Mohamstte4y 
il,  99.  Anch  ob  Cromwell  ein  verschlagener  HenoliUr  waif 
(8.  9id.  333.),  sweifle  ich  sehr. 

Aber  die  Zeichnung  der  Revolution,  S.  217 — 224.  mochte 
ich  wieder  ganz  unterschreiben.  Wie  kurz  und  wahr  sagt  S.  221; 
yDie  Bewegung  von  i83o  bekam  gleich  Anfangs  der  yerstand 
%  In  seine  Gewalt  (nämlich  der  ideenlose,  nur  egoistisch  berech* 
Wide!)*  .Obgleich  seither  zwei  bedeutende  Pertheien  ihren 
Yerstand  anstrengen  t  nm  die  Fruchte  dieser  Rewegung  sich  su* 
soeignen  qn4  sicher  sn  stellen,  so  hat  doch  bisher  keine,  we^er 
tilBe  Schwirmerei  noch  Begeisterung  för  sich  entzündet.* 

Zu  Pascals  Ausspruch  S.  246:  »Nicht  die  Vernunft,  das 
fierz  ist,  was  in  uns  Gott  empfindet!«  mochte  ich  nur 
hinzufugen:  aber  das  Herz  empfindet  für  den  wahren  Gott 
nur,  wenn  die  Vernunft  ihn  ihm  wahrhaft  und  würdig  ideaiisirt 
hat.  Wie  richtig  deutet  S.  257.  darauf,  dafs  Glaube  ohne  Wissen* 
eefaaltlijstili,  Wissenschaft  o)|^t  Glaoben  Sophistih  efsei^,  nm; 
uB  Tenan  tod  Wissenschaft  and-  Glanben  wahiie  FbÜDsophie 
leuchtet.  Aber  anch  der  Glaube,  wenn  er  gleich  Qlanb.e  dee 
Uebermenschlichen  ist,  darf  nicht  ein  übermenschli- 
cher seyn  wollen,  ohne  in  Meinungs- Schwärmereien  excentrisch 
zu  werden;  wie  S.  266.  selbst  von  Fichte  ein  extravagantes 
Woi;t  di(9^r  Art  anfuhrt:  »Sobald  der  Mensch  sich  selbst 
rein,  ganz,  bis  in  die  Wurzel  vernichtet  (d.  L  lur  nichts  a44plet)| 
J^leibt  allein  Gott  übrig  and  ist  All^  in  Allem.«  (Zum  ^4i0e9s 
8«  aAo?)  Jasos  will  ni^  8elbstrerniß|it«Qf ,  sondern,  reiA 
haiononiseh  mit  dem  yernunttigen  Nachdenhen,  dafs  wir  jede^ 
^]i^iel  gelten  lassen,  als  es  ist^  also  Mitmenschen  lieben,  wiQ 
uns  selbst,  Gott  aber  und  das  Gottlich voUkommne  über  Alles« 

Ich  xnuls  Vieles  übergehen;  besonders  wie  niehrece  Stellen 
^  H^t  Mr  ^*  ^  ^  aeAb^heM.en AftAiaa«  der  bjeii.  Zb^m^M 
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(ibtv  ihre  Dijstifdie  ZüilÜiide)  aofmerhsam  machen  —  wie  Fe- 
atio«  mm6  Bosftoet  S.  299.  verglichen  werden  und  innocenzXI. 
Jmrn,  ab  ¥mI^  Blnimet  det  fittnU  und  seine  Gegner 
leh  ilhliafhtr    Fleoemt  «mti»  amorie  divini,  «ed  Vos 

^  db/cite  Morit  ^tmM.  V«ift.  tiofiToltoa  Epos 

über  Feneloa,  im  Ul.  Bde  Ton  Wmanb«  cStrartl.  DksfaUuigan 
feroer:  wie  das  ürchristenthwm  (8.  385  — 4o3.)  FaaAülBSQt  in 
daa  Roaiern  weckte  (und  zum  Theii  in  sich  selbst  apokalyptiich 
he^te),  weil  es  aussehliefsend  an  die  Stelle  der  Staatsreligion 
<darch  die  Allmacht)  geteUt  sui  werden  drobete  («nd  oft  vergafs, 
'Mh  m  mM»  MaiteiJbild  M»  durch  ilebacfifiieagaaguiioraiisch- 
yütgaiMM  WaHmBgpoft  freute  jspUta)« 

bitei  achtM,  w<9aB  da»  4««GlHing  iri^htigMü  Ahschnüt« 
Beteocbtang  der  Mittel  sor  Ahwafar  and  Abhülfe  rcUgiter  Sahwar- 
sereien,  giebt  schon  das  Moltot  Waan  vir  die  Wahrheit 
erkennen,  wird  sie  uns  frei  machen I  Joh.  8,  3a.  die  Tendene 
des  Ganzen.    Schon  Richard  a  Set.  Victore  aber  sagte  nach  S.408: 
»Ter  allem  ist  nothwendig,  dafs  wir  Uns  Selbst  erkennen, 
«kwir  ans  an  die  Erkennlnif»  dessen  wagen,  was  Ueber  uns  ist,« 
aad  schon  S.  371.  ist  aas  Augustin.  de  Ordine  II,  9.  angeführt : 
|iBi|Qre  aatlMritas,  re  ratio  prior  Hst.    8.  455.  bemerkt  gegen 
U  Minnr-'  »IH  Varovnft  das  BmaehM»  tnighch«  wie  haon  die 
Vernunft  aller  Eiazalaa»  üalrigUehh««  a«|pwcU*?« 
entscheidend  gegen  alle  solche  Aotoritita»^  ?o»  icaeo  ger^O 
das  IndiTiduelle   der  Vernunft   der  l|ehrereo,  das, 
Heraus  das  Meinen  (=  die  Aahäoglichkeit  ao  das  besondere 
Mein)  entsteht,  allen  üebrigen  aufgedrungen  wird.    In  jeder 
illMlMi  VenHiaft  aber  ist  auch  Allgemeingültiges  und  die 
Ihlhiilelirafr  haiuif  weao  laaa  ab  nur  aicht  durch  Nebenrück'^ 
Mie«  iheielt  «nd  ?erhehrt,  gea  vohl  «atarsoheidan,  was  niaq 
täla  fsasentlieh. 9ad  aothwaadign  einieha  and  was  aar  nm  iqmf 
gängliche«  Beziehungen  wülea  heigeaBdschC  verde.  —  Bricht  imh«f 
kann  ich ,  deswegen ,  weil  so  leicht  die  BiothwaadigUcit  des  radUM 
fcrkennens  mifskannt  wird,  noch  von  ä.  173»  her  »eio  Wort.«» 
Jtkm  Zßii  *  Ae^iuiübren : 

sWena  gtoioh  das  Meiste  im  Leben  von  einer  soliden  Bil- 
dw«  deaSenwaa  abhiagt^  so  ist  doch  diese  wieder  durch 
aaKa#Bttdang  des  lto|tfea  hadkgt.  Daher  ist  a«  ein 
.ttvC€#»^«^ae&ett^  i«  dar'A;ftabild<on^  der  Can^i« 
daaan  d«»  chvisOieha«  L»ii»amU,  ^€nm  die  wii- 
senseha£tliohe  Bildung  ve»»«#bd«»»i<t  u»dbl#«i 
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die  Bildung  des  Herzens  betrieben  wird.  .  .  Hier 
bedarf  es  nicht  de«  müliMmeii  Lernens  (ood  hopfzerbte- 
cbenden  Denkens) ,  man  kann  gemuthliohe^  und  m  karzer 
Zeit  Meister  ia  dem  Berafiiikohe  (weDigtttns  rovtiAMB) 
werden.  Mit  Holm  erhebt  OMn  ticli  fiber  die  ttroobenn« 
Gelehnamheit  nnd  wiegt  tieli,  mit  etiiebta  eeMbtn  (nnd 
ruhrenden)  Phrasen  aasstaffirt  im  Wonnegefühl  yon  (in- 
haltslosen) Empfindungen.«  (Hein  Wunder,  wenn  alsdann 
aach  die  Zuhörer  vom  y  Christus  in  Uns  (n  nur  trünnien  und 
alles  Abenthenerliche  in  ihn  hineintragen») 

In  den  aehr  nnsSeheoden  Beilegen  iü  TorellgHeli  IT.  eine 
jSehilderung  ron  Zinsendorf,  dem  Stifter  derHemdieter,  wie 
iie  fdnrerHeh  irgendwo  wahrer  «nd  eeetenhendiger  gegeben  itt 

Aas  Veranlassung  der  Schilderung  der  Trappisten  nnd 
ihres  Stifters^  Rance,  8.  482  —  469.  möchte  ich  auch  für  dse« 
Altes  ond  Nenet  nmfemendei  inhaltreiehe  neue  Schrilt; 

Dtr  Orden  der  Trappieten,  dargestelU  von  Ernet  Fr.  Ritttrtt 
MMpndigtr  umd  Liknr  an  dsr  srtten  Mem  MddekmtHskmU  M 
DmrmtUOi,  181$.  h.  Aeyir.  leS  S.  i»  8. 

allgemeine  Anfmerhsamkeit  befördern. 

Das  für  die  Erbenntnifs  Wichtigste  der  v.  WessenbergfieheA 
Beleuchtung  der  verschiedensten  Arten  Ton  Schwärmerei  ist  die 
Beilage  1.  » Grenzbestimmung  zwischen  Glauben  and 
Wissen|C  wesn  ich  mir,  weil  auf  das  Charakteristische  dieser 
beiden  immer  neben  einander  wirbrnmen  Geittetthitttgketlen  eofiel 
«■hemmt  nnd  ihre  .Anwendung  ans  der  riehtigen  Heentnük,  wie 
iie  entstehen I  sa  berichtigen  ist,  noch  einige  Beraerhangen  er« 
itnbe.  8.445.  erhiihrts  »Unter  Glauben  wird  hier  ein  FSrwahr- 
halten  aus  dem  Bewufstseyn  zureichender  Gründe, 
unter  Wissen  ein  Furwahrhallen  aus  gewissen  (?)  Gründen 
verstanden,  wogegen  das  blofse  Meinen  ein  Für  wahrhalten  ohne 
nreichende  Gründe  ist,  womit  das  Bewufstseyn  verbunden  ae*fSi 
binni  da(s  es  wohl  anch  anders  seyn  möchtekt  —  VFie  heuwii 
es  denn  aber,  müssen  wir  wohl  fragen,  daft  die  svreiehea^e« 
OrQnde  ofe  doch  nicht,  oder  nnr  snm  Abeiglssiben  snreicbettd 
sind?  wodmreh  hingegen  werden  die  Gründe  gewifs? 

Ueber  das  Meinen  und  seine  grofse  Macht  ist  am  leichtesten 
klar  zu  werden.  Es  enUteht,  wenn  der  Urtheilssch wache ,  oder 
Ungeübte  oder  durch  Tiefsinn  auf  einen  kleinen  Kreis  der  Be- 
tetchtong  sich  beschrnnheode  sich  an  das  £lst  allem  hilty  wae  in 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


iriMM  DmIm  ttm  loÜTMiMcli  iHf  nicM  «bcr  an  dat,  wat  iflgec* 
MMgillig  iit,  ««ii  et  M  dm  Betraohtoa  des  WeMtUakM  das 
flagawrtandes  genouMten  wird.  DiesM  Mein  wird  alsdann ,  wann 
m  gleich  für  Andere  nicht  zureicht,  als  eigen  desto  fester  ge« 
halten. 

Wober  denn  aber  das  so  hoch  gepriesene  and  od  so  heok 
urworfeoe  Glauben  überhaupt? 

Es  Terateht  sich  von  selbst,  dafs  ein  i>.  Irgend  ein  Glau- 
ha  alae  swraicbaode  Gründe  nie  bilKgen  kannte.  Wie  Irgend 
isgt  8.  441 :  •  »Glavbe  wird  durch-  Loagarissanhait  Ton  Yenmn/k 
(and  IklWMunft)  «id  GaOnil  (=»  tiiitigar  EmpfiiidMig)  ein 
tadtar  GMba,  hald  ctna  Halskette,  dia  wir  ?or  den  FWadan 
küngen  lassen  .  .  bald  ein  Amniet,  dem  wir  eine  Kraft  beilegen! 
oboe  unser  Zutbun,  Gefahren  von  uns  abzuwenden.  Ein  soU 
eher  Glaube  giebt  weder  Licht  noch  Beruhigung,  weder  Er- 
munterung noch  Seelenstärke.  .  .  Da  er  die  Denkkrait  erstickt 
Bod  das  beaaere  Gefühl  abstumpft,  so  ist  er  eigentlich  ein  Mördat 
lUes  Lebena.  £r  ist  Ursaeha,  dafii  die  maistaii  Measohen  «naol^ 
Mriieh  [nwt  in  AbhingigliaitsgalSUa]  sinken,  atatt,  der  Nator 
ikrsr  8eele  genSfb,  tteli  anfwirta  [cor  AnUInglicUieif  an  dal 
Gitdkh . erhabene]  an  streben.  .  .  Vernanftseheiia  ist  dtal 
Christentbam  snwider.  Alle,  sagt  Justin  der  Märtyrer,  die  der 
Stimme  der  Vernunft  folgten  und  noch  folgen,  sind  Christen, 
[-i  Xoyixii  ^«Tpfia  R5ni.  12,  a,]  Aber  der  Vernunft  eben  so  sehr 
als  dem  Christenlhum  zuwider  ist  der  Mifsbraucb  der  Vernunft, 
das  Vernünfteln.  Unstreitig  ists»  dafs  die  scholastische 
fftbsndinng  der  Theologie  als  Gagenitand  hloflier  Specolation  daa 
?awtiodea  [ead  dar  Pbantsaie,  s.  som  Bais|del  3  AnabaiBBi  Caaii 
Ca»  Dana  Üovo?]  das  andere  AcufteraCe,  die  roystiacha  Aa»* 
dtatang  der  Bibel  nach  Eingebnagen  des  Geföhla  [and  der  Ei»» 
biUangskraft]  hervorgebracht  habe.« 

Aber  ebendeswegen  ist  es  eine  Aufgabe  :  ob  nicht  deutlich 
genug,  und  so  dafs  man  nie  zuviel  darauf  baue,  sich  angeben 
lasse,  in  wiefern  denn  »zureichende  Gründe«  Glauben,  and 
dach  nnr  eine  auOiara  Annähamag  zur  Gewifsheit  hervorbrio» 
gaa?  nad  nie  den»  adia  gewissen  Grnade«  besdiaffoi  sejitf 
•fissstty  um  ein  Wifsan  sa  bewirken? 

Wiswn,  Gawüabeit,  ist  da,  >fann  wir  ans  einer. fiWihigang 
kaMfiii  sind,  die  teo  der  8aeho,  niailioli  von  der  lias  ohjiairtaa 
▼mtellnng,  selbst  herkommt.  Der  SelbstbewoTste  ist  oamitfeelbafi 
gewils,  dai;»  er  ist,  weil.  BewuTsUeyu  ein  Sejn  ist.   £r  hat  dann 
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mitir  dmh  BciraotonQ^  itiiMi'BaMMMjiM  wkah  telUl  m  «ü» 
dadMf  mw  dMia  WMntlkh  gegründoi  «id  iliai  ga^ttai;  «Im 

mHämmMg  mdaf  mnd  im»  dagegen  Toai  Zufälligen,  Vm§mMiß 
olien,  Vergänglichen  abhängig  ist.  Jenes  nmt  gtebt  ein  Wissen, 
aber  es  wird  häufig  nur  durch  das  Erscheinen  in  dem  Veränder- 
lichen, in  der  Erfahrung,  erhennbar.  Dies  sey  das  oberste  Bei- 
spiel von  unmittelbar  aufgenöthigtem  Wissta.  Ifli  fiewafirtscjra 
ilt  99ym  wesentlich  und  Mthwindig  enthalten« 

Aber  «ack  TtfrmitUUl  des  Seliii^rteat  tifgliiü 
nUnmUBa,  wmn  wSaMk  der  SehlaTi  dea  W«eeii  der 
Biobe  Mdiwcadlg  M  nelHMk  ist.  ABvoHlHMhHBMnitiiC  aMil 
gedacht,  wenn  sie  nicht  aoch  in  einem  vollkommnen  Zastaod 
oder  Seyn  gedacht  wäre.  Also  läfst  sich  vollkommenes  Seyn  yon 
dem  Wesentlichen  des  höchsten  Ideals  All?ollkommenheit  gar  nicht, 
niobt  einmal  in  Gedanhen  trennen,  wenn  wir,  was  aothwendi^^ 
was  suim  Wesen  (aar  CMentia)  das  Ideals  AlkoHbaanncahaif  ga» 
Uli,  gedaebt  bdbea  ivellea.  KMmm  also  bebaa  wir  «gewiM« 
Grfiada,  die  ein  Gewtfiwissda  bearirkaa,  weaa  sie  aae  daoi 
^  Wae  an  des  deahbarea  ObjeeCs  folgen,  d.  b.  anm  Weeen  deiseK 
ben  unentbehrlich  sind.  Selbst  wenn  das  Object  eine  Fiction  ist, 
entsteht  doch  ein  Wissen  dessen ,  was  im  Wesen  dieser  Fiction 
gegründet  wäre.  Wenn  Feen  üngirt  werden,  so  folgt  ans  dem 
Wesen  dieser  fingirten  N^uren  ein  Gewifswissen ,  wie  sie  «eb 
Terhalten ,  ein  Feenraiab  bebea  ktaite»  («Maa  oäadieb  ibr  WtM 
niebl  bki(ie||rieliett  <M). 

Yaa  aaderer  Art  aber  rind  die  GrOnde,  die  aaai  Oiiabaa 
■areiebea^  Mer  Giaaba  iil  allerdings  aaeb  ein  Wahracbtea  * 
und  sogar  ein  nicht  blos  Tom  Verstand,  sondern  auch  yom 
Willen  unterstütztes  Wahrachten  =  ein  Wahrachtenwollen. 
Wenn  wir  irgend  etwas  glauben,  so  ist  in  unserm  Bownijtaajn 
immer  das:  Ich  will  es  als  wahr  gelten  lassen  und  anndHoea! 
Wober  aber  dieser  UnUiacbied,  da  baias  Gawtfiiwlaseo  das  Ba- 
wuftlMjn  ist:  leb  asafs  es  als  wabr  acbtea,  ancb  weaa  nöeb  ea 
aageraa!  —  Der  abarabteriitiseba  üoleraebied,  saviel  aeb  aau 
sabe,  beelebt  darin,  dafr  alles  Glanben  folgt  nas  einem  Ver« 
trauen,  wofür  wir  zwar  sehr  zureichende  Gründe  haben 
H  können,  die  aber  doch  nicht  durch  das  Wesen  der  Sache  nnd 
dessen  Betrachtung  ans  aufgenöthigt  sind,  sondern  nwc  aas  an* 
dem  Umständen  »nd  VevhäitnisteB  Mgaaf  weiflbo  aaBi  Enti^ 
eebbiOix  leb  will  wteaaeat  aaebr  oder  wsaigeK  geaggaa.  Wir 
i^hmbea,  defii  Ameriba  in,  obM  allea  SSsraifely  aber  doob  aiebt 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


« 


m 


wie  wann  vir  et  wölkten«  Geben  wir  um  Beckenieliftft,  ao 
mmH  doeli  eelbel  ein  eeMies  «ber  elct  giidieto  eilnhan>i 

(in  gleiefcem  Gred  fefteees)  Glauben  niobt  ans  dem  Wesen  der 

Sache,  sondern  aus  Nebengriinden ,  wie  consequente  Erzählungen 
Ton  Personen,  die  ein  unmittelbares  Wissen  versichern,  die  weder 
Isaschen  wollen  noch  als  seibstgetäuscht  zu  beurtheilen  sind  u.  dgl«! 
f»  difil  WK  eodÜcb  «agen :  Wir  haben  Grunde  genug,  ihnen,  den 
Penonen,  zn  rertranettf  nko  die  von  ibnen  waieharle  Wirlk 
MUk  ele  webr  feMbalten  glanben  n  wetten. 
-  •  Am  dieanr  Entitohnngiwaiie  atitt  Inneb  den'  UüoriMben*  beb 
IbAe»  n.  e.  w«)  Gbmbent  evbeltt,  bi  wjelbin  er  eebr  miKonhell, 
d. i»  aof  Gründen  ruhend  seyn  kann  und  soll,  ^er  doch  nur  auf 
GrCnden  des  Vertrauens  ruht  und  daher  gar  vielen  Irrungen 
iBigesetzt  seyo  kann«  Nur  was  bei  jeder  Betrachtung  des  Wo- 
1(^4^1  der  uns  vorgehaltenen  Vorstellung  notbwendig  in  unsere 
MMl  i^  o<>*      gewifs,  wie  wir  es  ups  selbsl  sind. 

Aber  wie  »Teinanftelndfe  wie  hakt  nnd  flach  and  nnnSlbig 
Af*.woU  Vielen  ein  §o  genaoeeUnteracbeideii^  in  wiefern  das 
Qhelea  tatfonell  aer-nnd  wie  anf  ganz  andere  Weite  das  Wbtent 
?oo  dem  edlen  Verf.  sind  wir  des  Gegeatheils  gewifs.  Und  wir 
freuen  uns  dieser  aus  dera  Wesentlichen  seines  Charakters  fol- 
godea  Gewifsheit  um  so  mehr,  weil  bei  Ihm  zugleich  die  my- 
(ti|f<biJaeeiMiade :  Viel  Vernunft,  aber  desto  weniger  Emptindungl 
mm  Toeipn  teeelnnun^  nn&  Wer  eo  nnglücklich  wäre,  diee 
I^IJ^^^  ipi  wineni  den  Torweisen  wir  anf  jdie  io  eben  er» 

„Sämmtlickf  DichLungen  von  J.  H.  von  H^en§nb€rg.  L  IL  III.  Band, 
Stuttg.  u.  Tübingen,  bei  Cotta.   1834.  12.'* 

^sonders  in  Bd.  lU.  auf  die  Blutheo  aus  Italien,  auf  die  3  Ge- 
sju^e  Ffj^elon  und  anf  die  Lieder,  £^mnen  und  Chorlieder  »i 
^gtmil^  VolbageMüBfM  nnd  Gott? erebrnngen. 
'li!  iAM»  bWiert  Strophen  blerber  nnr  Ebte  (6.  ebft): 

f^^i  .  Henke  ich  des  schönen  Bandes,  * 
^  *  «  der  die  Christen  einst  omschiaDg, 

•fj^i  . .  ab  des  Uerxens,  nicht  des  Mandca, 

,  Hymi^.  durch  Ihr  lieben  daasw» 

T[  ./  .  .ala  Sin  9era  aB4  l^lae  Seele 

Jada  Cfcffistgeniebida  war  — 
^  -  «fai*lfleaietrt«eMii, 

'^^a^DeG.  iaa4.  #«w#aie. 
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IN        Becirtsliiitorliche  Litenitar  in  FrankNlch  md^BelglcB. 


JEMUihuiarmcke  IMenUur  m  Frmkraeh  und  Beigwiu 

1)  Essai  Sur  l'ctude  historigue  du  droit,  et  son  utilitc  pour  VinterprHatio» 
du  Code  civil  par  Henri  Klimrath,  Avocat.  ütraabourg  1823.  8. 
56  Seiten, 

S)  Memoire  sur  Vorigine  du  droit  coutumier  en  France  et  sur  ion  etat 
jusqu*au  XII.  tiicle,  lu  ä  la  söance  de  Vacademie  det  inscrtptions  par 
JK.  Parde88u9,  membre  de  cette  acßäimie^  Parte  lÜ^.  4.  (Noch 
nicht  im  Buchhandel  ersrhienen.) 

^  Reeherchea  •wr  im  iegislation  beiße  au  moyen-age  par  M.  L.  A,  W arfi- 
khfiig.  Ftf^mmtt  ä  I^DmPtrntd  de  OmuL   Gmtd  18S4.  ^  U  8. 

Diese  drei  Schriften,  so  rerschieden  an  Gebalt  und  Tendens 
sie  auch  sind,  homraen  dennoch  darin  mit  einander  überein,  dafs 
sie  insgcsammt  geeignet  sind ,  für  rechtsgeschichlliche  Studien 
auf  einem  Boden  Interesse  zu  erwecken,  wo  die  Abneigung  gegen 
historisches  Wissen  noch  hnmer  moe  wahre  BechtswiMenschaft 
nicht  anlkommen  läfst 

Bekanntlich  haben  sich  früher  Birnbaom.iind  Warnh5ntg 
in  LSwen  viele  Hfihe  gegeben,  die  Iranatfaifchen  und  helgitcheii 
Juristen  mit  der  deutschen  Rechtsliterator  bekannt  tu  machen. 
Die  Th6mis  ou  Bibliotheque  du  Jurisconsulte  et  du  Publiciste, 
deren  Herausgabe  von  ihnen  im  Verein  mit  Biondeau  in  Paris 
besorgt  wurde,  lieferte  regelmäfsig  Anzeigen,  zum  Theil  auch 
ausführlichere  Berichte  und  Auszüge  von  neueren  juristischen 
Schriften  in  Deutschland.  Noch  TOr  der  bekannten  Katastrophe 
in  den  Niederlanden ,  welche  jene  beiden  Münner  trennte  undl 
CDch  sonst  auf  das  UnirersitStswesen  in  dem  heatigen  Belgien 
nachtheilig  einwirkte,  ist  jenes  Unternehmen  aas  Maogel  an  Theü- 
nahme  in  Stocke«,  gerathen ,  ond  seither  hat  nicht  rerlaOtet',  dafk 
Mwas  Shnliches  speeiell  Juristisches  an  die  Stelle  getreten  wäre. 

Indessen  ohne  Früchte  sind  die  Verbindungen  der  genannten 
beiden  Gelehrten  mit  Frankreich  und  dem  ihm  wohl  verwandten 
Belgien  nicht  geblieben.  Die  Werke  Hugo  s  und  Savigny*s, 
Eichhornes  und  Mittermaier's,  Thibaut's  und  Makel« 
dey^s  und  anderer  berühmter  Manner,  welche  allerdings  auch 
ohne  jene  Mitwirkung  frSher  ^der  spSter  sich  aaswSrts  hm  Bahn 
brechen  mofsten,  haben  zum  Theil  durch  jenen  Kanal  Eingang 
in  Frankreich  gefunden,  und  wenn  Levminier  und  andere  ach- 
tnngswerthe  fransSsiaöhe  Rechtsgelehrte  jene  Werke  jetzt  häufig 
dtiren  und  die  Methode  der  deutschen  Schule  ihren  Kommili- 
tonen  vom  Fache  zur  Nachahmung  empicblen,  so  darf  ^ieso> 
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BecbtohMt^irisclw  Iittcrttur  in  Fnnliralth  widL  Mf  ii».  U% 

4ttWPtoMM»8f  vdche  Denttcblan^  nicht  minder  *U  seine  Sclinft« 
steHef  ehrt,  »itiiDter  auf  Rechnung  eben  jener  beiden  Münner 

gesetzt  ¥ferden,  welche  auch  aufsei  halb  ihres  Vaterlandes  deutsch 
geblieben  sind  und  eine  warme  Vorliebe  für  deutsches  Wisaen 
CUlzoge stehen  heine  Scheu  getragen  haben. 

Von  den  oben  bemerkten  Schriften  ist  No.  i|  wie  es  scheinti 
der  ^rste  Ycrsoch  eines  begabten  jungen  Mannes  ^  welnher  der 
deali^en  wie  der  französischen  Sprache  TollstSndig  mächtig^ 
Mfcr  nle  die  meisten  seiner  Landslente  Reiche  gewöhnlich  nicht 
cimiial  die  Titel  nnserer  Bucher  ordentlich  zo  lesen  und  so  Ter» 
stehen  scheinen)  eine  Vergltichung  zwischen  der  juristischen  BiU 
dang  diesseits  und  jenseits  des  Rheins  anzustellen  im  Stande  war. 
Seine  Begriffe  von  Recht  und  Gesetz  und  seine  Vorstellungen  von 
itm  Terhaltnisse  beider  zu  einander  sind,  wie  er  selbst  gesteht| 
SaTigny's  Schriften  entlehot|  allein  man  sieht,  da(s  ihm 
liiif  Iii  «html  seines  berShmten  Gewfihrsmanns  nicht  nnr  hlar  g«»- 
WQt4^  sondern  auch,  dals  er  sich  dieselben  mit  SelbsW 
ttSndigbeit  angeeignet  und  darnach  einen  Stand  punht  fSr  die  Benr- 
theiluDg  der  Jurisprudenz  und  Legislation  in  Frankreich  zu  ge* 
intnnen  gewufst  hat. 

I>ie  Verfasser  des  Code  civil  hatten,  wie  er  aus  Locre's 
h&ktmdetk  Mittheüungen  darzuthun  sucht,  nicht  die  Absicht,  eine 
m/ßßitm^  Ton  dem  bisherigen  B^chtsanstande  lediglich  ebse- 
Hj^^y  alle  nftSgHdien  BechtsiFragen  erschöpfende  Gesetsegeboag 
^Mejnimdtteieb  «o  schaffen ;  sie  bauten  yielmehr  auf  die  Grund- 
lage des  bereits  bestehenden,  fremden  und  einheimischen,  Bechts 
und  umfassen  ganze  Materien  theils  gar  nicht  (wie  z.  B.  die  Em- 
phyteuse,  Vermogensubergabe)  theils  unzureichend  (z.  B.  die 
Bechte  der  unehelichen  Kinder).  Wie  sollen  nun  —  fragt  der 
Y»f.  —  diese  Lücken  ausgeirdlt,  wie  Zweifel  über  die  Anwen- 
nwsielner  GeeetsessteUen  gelöst  werden  ?  Durch  die  Doctria 
rpf^  jorisfinidence  —  .werden  allerdings  die  franaösischen  Ci?i« 
lyntworten-;  allein  was  soll  diese  Doctrin,  diese  Bechtswis« 
tMschaft?  fragt  wiederum  der  Verf.  Die  allgemeinen  Rechts- 
principien,  die  equite  natureile,  loi  natureile,  worauf  der  Code 
als  Ilulfsquellen  verweist,  seyen  schon  auf  verschiedene  Weise 
gebraucht  und  gemifsbraucht  worden  (wer  erinnert  sich  nicht  an 
das^ellfrnpi^iische :  «Dien  jious  garde  de  leqaite  da  Parlemoot!«). 
tÜf'itaM  heine  festen  Anhaltspnnhte  abgeben*  Nur  ein  eoii;. 
fl|||||M'Q«tiiMtm|ioai  also  lud  ein  Zwrftchgehen  aof  dat. alte 
B^jj^^BcyJfflttchs,  ürfmdes  npd  eidieimisches,  nfmentUcb 
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tn       Reclitflifitdtitcbe  LtteraCn  In  Frtiilrcdeli  ani  Bolgicn. 

(Monansen,  Statuten  nn«!  die  contome^,  k5fine  im  leisten  ,^wat 

man  von  einer  Wissenschaft  des  französischen  Civifrechts  — ^frei- 
lich sehr  verschieden  von  einem  Cours  de  Code  ci?il  —  zu  er- 
warten berechtigt  sey,  und  nicht  sehr  ehrenvoll  wäre  es  für  die 
französische  Jurisprudenz,  wenn  sie  noch  länger  in  Deutschland 
Anfschlufs  über  Fragen  zu  holen  genothigt  wäre,  deren  Losung 
aich  in  der  Geschichte  des  iransdsiscben  Nationalrechts  ielber  finden 

Zmiiclist  empfiehlt  hiernacli  der  Verf.  der  AnfmerlisamlreiC 
der  franifOstscben  Joristen  das  Stndiom  des  Gewohnheitsreeiiti« 
»La  contnme  e*est  l*histoire!«  mft  er  ans,  nnd  dies  ist  denn  audii 
der  Standpunkt,  von  dem  aus  er  in  einem  zweiten  Abschnitte 
das  französische  Gewohnheitsrecht  (le  droit  coutumier)  be- 
frachtet. Nicht  blos  das  Gepräge  einer  bestimmten,  als  ob  in 
iich  abgeschlossenen,  Zeit,  etwa  der  Feudalherrschaft  des  lotea 
ünd  Ilten' Jalirhanderts  nach  Fleury^s  Ansicht  —  findet  der 
Terf«  in  den  eontames,  sondern  das  Erzengnifs  einer  fortlaofenden 
Becbtsentvnclilang,  woron  Sparen  schon  in  den  iltesfen  Zeiten 
slelr  finden'.  Anch  die  Ansiebt  Tön  Tbaumassiere,  dafs  die  coa. 
tumes  gallischen  Ursprungs  seyen,  terwirfl  er,  indem  er  be- 
hauptet, dafs  die  Germanen  ihre  Sitten  nach  Gallien  ubergetragen 
haben,  und  dafs  eben  diese  Sitten  die  Grundlage  des  spateren 
droit  coutumier  geworden  seyen. 

Wir  können  bier  dem  Verf.  in  seinen ,  zum  Theil  ancK  in  a 
iSna^de  gebenden,  Üntersocbongen  und  Vergleiebongen  über  die 
£inbelf  der  eontomes,  nnd  ibr  Verbdtnifk  sam-riJmiscben  Beebt 
liiebt  folgen ;  scbon  das  Bisherige  wird  zeigen ,  dafs  er  sieb  anP 
einen  für  tiele  seiner  tandsfeute  allerdings  neuen  wissenscbaft* 
liehen  Standpunkt  gestellt  hat,  und  dafs  dieser  kein  anderer  ist, 
als  derjenige,  welcher  von  der  deutschen  historischen  Schule  längst 
als  der  einzig  richtige  bezeichnet  worden  ist,  und  dessen  Durch- 
ftlhrung  im  französischen  Becht  allein  auch  geeignet  scheint, 
grundlichere  Hechtshenntnisse'  und  zunächst  den^inri  lur  positire 
Jarisprndenz^  bd  nnsem  Ilatfbbarü  zu  t^rbreiten.'  Auch  dei^  Verf. 
wird  gefdft  a\sf  dem  eibgelthlagenen*  Wege  mancbet  Nfitslidie 
voIVbringen  Mmien',  indial  wäbn  et*,  wie  es  scheint,  die  Tot«rw 
beiten  der  AlfUticben  ffir  seine  Zweche  zu  benfitzeH  versteht, 
nnd  wenn  er  unter  diesen  erst  den  umfassenderen  rechtshistori* 
sehen  Werken  Eichhornes,  Savignj's  Und  Anderer  seine  Stu- 
dien zugewandt  haben  wird. 

Unter  eben  diesifr  Yorausselzung  glauben  wir  uns  aocll  einer 
Bedcbtigttttg  üDtelirmr  Irrtbiimer  des  Yerft.  fiberbeben  so  JUSnied, 
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».&'weiMi.ev  (8LS9.)'dmi  dettsdien  GeMiien  VonrM,  iah  sie 

«mIi  ttliottUches ,  irisches  and  galisches  (also  celtisches)  Recht 
za  den  germanischen  Rechtsquellen  zählen,  was  offenbar  auf  einem 
Mißverständnisse  Ton  seiner  Seite  beruht.  Nur  über  einen  Punktf 
der  allerdings  sehr  erheblich  ist  and  worüber  iich  der  Var£  lUidil 
■il  hinreichender  BetliHiiitkeit  aeigCifMeheii  Wl»  tej  et  mm 
«lrili»t,  Uer  imck  eiiw  BemetUng  beaafögin,  ifie^ek  dteAer, 
U-IHefdra  der  Code  überkaupt  noeb  ein  Zerfiobge- 
bM  emf  eile«  Reebt  saleste?*  X)er  Art.  7.  des  Gesetzes  irom. 
^  Ventose  des  Jahrs  is,  wodurch  nach  der  gewohnHcben  An- 
oabme  das  ganze  frühere  Recht  abgeschaflt  worden,  kann  Tor 
AUem«  wie  der  Yer^  Mlbst  bemerkt  j  nur  bezogen  werden  9m£ 
diejenigen  Meterfen^  worüber  der  Code  seihst  Bestimmongen  ent^ 
bili  (deee  iee  netieree  ^tt  Ami  Pobjet  d»  CodeK  1»  ^ajemge» 
I,  wetebeder  Code  nieht  betfibrf,  biet»  digagee  1  wieeidb 
-Terbeodlungen  dei  Steeteretbe  ergiebt,  allerdings  idrSefaM 
kngen  werden  auf  die  früheren  Rechtsquellen ;  nur  soll  dieses 
Zorückgehen  dem  Richter  blos  erlaubt  und  nicht  geboten  seyn^ 
und  ein  richterliches  Urtheil  ans  dem  Grunde,  weil  es  jenen 
^■oUea  widerspricht,  nicht  cassirt  werden  können  (MaleTÜle 
mafl^Wtitoma^  et«.  T»  !¥•>  p.  414 — 17.  Loer^  Legialat  eivile 
K^pim.  io3«  106— 109.).  €cboo  bterane  ergiebt  «db,  daftc 
iiPiMbwe  Reebt  beuiel#iii|t  doreb  den  Code  gane  «aprdrtitd^ 
glfclNHfltu  »t;  and  wenn  naeh  Art.  4«  dea  Code  ctnl  eio'Ricbte%- 
der  unter  dem  Vorwand  der  Dunkelheit  oder  Mnngelhafligkeft  dea 
Gesetzes  sich  keine  Entscheidung  zutraut,  wegen  Verweigerung 
der  Jostiz  angeklagt  werden  kann ,  so  müssen  gründliche  w  issen* 
seiMifUiche  Untersuchungen  über  jenea  Mbere  Recht  den  Prakti» 
IB  lyankveM  deeb  erwiasebt  aqra«  Der  üasfaog  der  Wieb^ 
fcnieu  Reebta  wM  wut  aber  aBa<ebrt  vo»  der  SM» 
F^pego  abhängen,  ob  rar  im  deai  Pattoi  weo»  der 
Cocie  über  die  ganze  Materie ,  welcher  eine  Beehtslrage  angehSrt, 
oder  auch  dann,  wenn  er  blos  über  die  letztere  keinen  Aufschlufs 
giebt|  eine  Entscheidung  nach  dem  älteren  Rechte  gestattet  ist? 
1^  acheint  die  letztere  Annahme,  wenn  man  einmal  in  der  Praxia 
3bei^  Ijiiiaeigeben  und  nicht  in  Willkühr  sieb  Terlieren 

iriUL  eonaetiaenler  lo  tejo;  ond  der  Code  selbst,  indem  er  niebt 
liKi^  Atlgemeineo  .die  Gewohnheit  ala  Hulftqnelle  anerbennt| 
leMn  aaeb  an  Tiden  einseinen  Stellen  auf  Gewobnbeitireebt 
besonders  Bezug  nimmt,  so  dafs  die  Bestimmungen  des  Code 
damit  sollen |  wie  z.B.  in  den  Bestimmangen  über 
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dit  Ifl^rliiingen  der  Obligationen  Art  iiS5.  ii5^-fiio,  ebeiiMr 
Art.  1648.  hinsiolitlieli  der  Gewikrzeit  bei  Mängeln  einer  rerlitiifteN 

Sache,  spricht  für  jene  Annahme;  denn  nicht  blos  coutnmes, 
sondern  auch  römische  Rechtsgrundsütze  können  unter  diesem 
Titel  geltend  gemacht  vrerden.  Aber  freilich  entsteht  in  Frank. 
Mich  eine  grofsc  Schwierigkeit  in  Constrnction  einer  Doctnn  des 
labeiditfren  RecbU  dadorobf  defe  in  den  einen  Proyinsen  romi- 
•dseBecfalf  im  den  andern  Gewobnbeitsrcobt  rorbemcbte;  allefa» 
bei .  genaMM*  Betreobtnng  ist  a«eb  dies  kein  Hindernis  $  nir 
infissen»  wie  iw  Desttebland,  rSmiscbes  Reebl  and  einbeiniiscbee 
Recht  je  nach  dem  Ursprang  der  Institute  gesondert  werden« 
RSraisches  Recht  wird  nun  allerdings  auch  in  Frankreich  gelehrt, 
ebenso  Geschichte  des  romischen  Rechts  —  wie  ?  haben  wir  hier 
nicht  zn  nntmuchen  —  aber  das  einheimische  Recht,  so  weit  es 
oiobt  im  Code  selbst  beatimmt  ist,  wird  dabei  gänzlicb  Ternacb* 
Ünigly  md  vollends  von  einer  GeseUobte  dea  frans&iaeben  Beebfta 
Int  mam  hmam  Aboung ;  denn  waa  Lerminier  leit  nebreren  Jabrei» 
veiirigt  «nd  sm  Theil  yerdfientUebt  bat^  ist  ein  mixlona  eoea* 
positnm  yon  politischer  Geschichte  und  Geschichte  der  Philoso- 
phie. Hier  also  waren  die  Rudimente  von  einem  Analogon  dessen, 
was  wir  in  Deutschland  unter  dem  Germanicum  begreifen,  noch 
zu  schafien,  nnd  wenn  wir  zurücksehen  auf  den  Reichthum  an 
Qneilen,  der  sich  ui  FVankreicb  darbietet  ^  anf  die  UnleratfitoiMi» 
§mj  weldie  die  doilige  Begiemog  dergleieben  Forsobnogen  aa» 
fedettett'  UUat  luid  auf  daa,  waa  die  Loiael,  La  Tbanmaaiierey 
Eaaebe  de  Laoriere  einst  för  das  droit  eontomier  geleistet  beben, 
so  mochten  wir  die  jungen  Gelehrten  Frankreichs  fast  um  den 
ihnen  eröffneten  Wirkungslireis  beneiden.  Allein  nach  dem,  was 
wir  über  Skandale  bei  ErofTnung  der  Vorlesungen  des  berühmten 
iUwai  über  franafiaiaches  Verfassungsreobt  gehört  beben,  scheint 
ct.ue  aitordiega.  sweifeibalt,  dafii  aie  ibn  aaaföUeo  weedea« 
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Rechishi9lan9clte  Uierattir  in  Frankreich  und  Belgien,  . 

No.  2.  ist  ein  in  der  Acarlemic  des  inscriptions  zu  Poris  den 
5r).  Marz  1829.  vorgelesenes  Memoire,  worin  der  bekannte  Heraus- 
geber der  Seegcsctzc  seine  Untersuchungen  über  das  franzö- 
sische Gewohnheitsrecht  und  dessen  Zustand  bis  zum  i3ten 
Jahrhundert  mittheilt  8chon  Irither  (vor  1791.)  haben  in  der« 
telben  Akademie  zwei  SItere  Mitglieder,  Gautier  de  Sibert  und 
LiYerdy  iiber  denselben  Gegenstand  Hittheilungen  gemacht,  welche 
jedodi,  wie  uns  der  berühmte  Yerf.  sagt,  nicht  mehr  zu  finden 
sind.  Der  Xweck,  welcben  Laverdy  im  Auj^e  halle,  nämlich  eine 
Vereini{:;un^  aller  coutumes  zu  einem  einzigen  Gesetzbuche  — 
ein  Plan,  welcher  schon  unter  I.ouis  \1V.  und  spater  wiederholt 
onter  seinen  beiden  Nachfolgern  zur  Sprache  bam  —  honute  den 
gegenwärtigen  Untersuchungen  nicht  mehr  zu  Grunde  liegeOi 
welche  fielmebr  lediglich  in  historischem  Interesse  angestellt  wor* 
eben  darum  aber  auch  nicht,  wie  Laverd/s  Terlorne  Arbeit, 
Ms  zur  Regierung  HarlsVII.,  auf  dessen  Berebl  behanntHcb  die 
coutumes  abgefafst  wofden  (Ordonn.  du  LouTre  t.  XIV.  p.  3 12.), 
sondern  nur  bis  zum  i3ten  Jahrhundert  sich  ausdehnen,  wo  der 
Einilufs  des  romischen  Hechts  noch  nicht  das  ursprüngliche  droit 
coatumier  verfälscht  halte. 

Der  Verf.  betrachtet  zunächst  den  Zustand  des  bürgerlichen 
Bechts  bei  den  Galliern  vor  der  InTasion  der  Romer,  sodann  die 
Gestaltung  desselben  unter  der  r5mischen  Herrschaft  und  endlich 
ttter  den  Franfaen.  An  eigenthumtichen,  mitunter  freilicb  sebr 
gewagten  Ansichten  fehlt  es  hier  nicht,  yrie  z,  B.  wenn  der  Verf.' 
behauptet,  die  GGtergemeinsehaft  der  Eheleute  sey  yön  den 
BSmern  den  Galliern  mitgetheilt,  oder  das  System  der  Persön- 
lichkeit der  Rechte  sey  schon  durch  die  Capilularien  aufge« 
höbe  n  worden.  Der  Verf.  verfehlt  nicht,  auch  für  solche  Be- 
hauptungen Grunde  anzuführen.  So  berult  er  sich  für  die  erste 
Ansicht  auf  Martial  lib.  IV«  cpigr.  75,  wo  von  der  Gütergemein« 
•chaBt  als  einer  aufserordentlichen  ConTcntion  di  Rede,-  während 
dietÄe  in  der  Folge  bei  den  Rfoem  sehr  hünfig  geworden  tey 
UmJahig.  rmi.  W  ' 
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Meh  D.  üb.  34;  tit.  1.  de  alla.  et  {'»dj  eib.  leg.  fr.  16*  3.  Bt 
sind  dies  allerdings  schwache  GrSiide,  demi  beide  Stellen  weiMiC 

nur  darauf  hin ,  clais  auch  bei  den  Romern  coromonio  bonoitm 
unter  den  Ehegallen  verabredet  werden  honnte  (dafs  dies  häufig 
geschah,  sdgt  die  letztere  Stelle  nicht  einmal).  Mit  mehr  Grund 
bitte  P.  sich  darauf  berufen  kooneof  daOi  bei  der  römischen 
atrengen  Ehe,  die  mit  conventie  in  mannra  verbunden  war,  die 
^■beit  dea  Guta  Toa  selbst  eintrat;  aber  was  wird  mit  all  de« 
bewieaen  ?  Dal^  die  Gallier  erst  darch  die  B5mer  mit  der  G&p 
fergemeinscbalt  beliannt  geworden?  —  Gewift  nidit;  aonal  miUtte 
erst  dargethan  werden,  dafs  'sie  dieses  Institut  vorher  nicht  ge* 
bannt  haben ;  und  eben  so  leicht  bannte  man  behaupten ,  dafs 
auch  die  Germanen  ihr  eheliches  Güterrecht  ?on  den  Römera 
entlehnt  haben ! 

Auch  die  Ansicht,  dafs  das  Princip  der  Persönlichkeit 
der  Rechte  schon  anter  den  Karolingern  in  das  der  Territorialitat 
fiber^egangen  seyi  beruht  auf  keinen  festen  Stutxen.  Die  A»» 
aiobten  £icbborn*s,  Savigny^a  und  anderer  Deotscheo  über 
diesen  Punkt  scheint  er  nicht  su  kennen;  dagegen  beruft  er  alcb 
anP  das  Capitular  Karls  des  Kahlen  von  864.  Cap.  Xlll.  XVL  und 
XXni.  (Waith er  corp.  jur.  germ.  III.  S.  142  ff.)  Allerdinga 
heifst  es  hier,  dafs  man  in  den  Gegenden,  wo  römisches  Recht 
gelte,  nach  römischem  Recht,  anderswo  aber  nach  den  Reicbs- 
gesetzen  die  Münzfälschung  bestrafen  solle.  Ebenso  soll  nacb 
Cap.  XXXI.  eod.  da,  wo  nicht  römisches  Recht  %elte,  der  in  de« 
einheimiachen  Gesetzen  und  Gewohnheiten  gegründete  &itB  wmt 
Anwendung  kommen:  dafa  die  in  einer  ungültigen  Ehe  geborue» 
Binder  der  Motter  folgen.  Diese  Unterscheidung  swisdien  r8m&- 
•cbem  und  germanischem  Recht  mit  RCIoksieht  auf  gewisse  Be« 
zirbe  ist  mit  dem  Grundsatze  der  Persönlichbeit ,  oder  wie  ich 
lieber  sagen  möchte,  der  Nationalität  der  Rechte  wohl  verein- 
bar; denn  man  darf  sich  diesen  Grundsatz  nicht  in  der  Art  durch- 
geführt denken«  wie  Montesquieu  esprit  etc.  Ii?.  XXyil.  c.  ii* 
angenommen«  als  ob  überhaupt  jeder  das  Recht  gehabt  hiUl^ 
das  GeseU  sn  wählen,  nach  weichevi  er  leben  wolle,  necb 
W  in  der  Art,  wie  der  Verf.  will,  als  ob  wenigsjtep%  iMflVr 
Freie  die  Wahl  gehabt  habe«  nach  dem  Rechte  eeiner  {iallfini 
SU  leben  oder  nicht.  Die  unterworfenen  Romer  hallen  allerdiagt 
die  Wahl ,  ob  sie  bei  römischem  Recht  bleiben  oder  dem  Rechl^ 
des  herrschenden  Volks  sich  anschiicfsen  wollten,  L.  Loogoh» 
Hb.  Wh  tit.      cap.  i.  Const.  Chlotarii  R.  d«^     ^6ot       IV«  ^  fin* 
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Allein  wo  sie  in  grSfserer  Zahl  zusammen  lebten,  behielten  sie 
das  romische  Recht  immer  bei ;  und  auch  Geschlechter  von  g«r* 
vanischer  Ablionft ,  welche  in  geringerer  Anzahl  unter  ihnen 
irolMlmif  acGOQtumirten  tick  nach  und  nach  denitelbeOf  je 
wnAr  sie  sich  mit  BdoMni  Mnikdite«.  80  kam 
ijpilailiui  swiiclieii  dM  «ogCMMUiteii  »pay«  de  droil  ^ril*  mii 
tpejs'  eo«tanuert€  «ileivcUedea  wetdea  fcoante»  AUeia  wmü 
•dboa  Mif  dieee  Yl^eite  die  Anweodong  dM  rffmisehtii  besielmngs- 
W9ue  des  einheimischen  Rechts  da  oder  dort  zur  Regel  worde  — • 
Bod  mehr  als  dies  wollen  die  angezeigten  Gesetzstellen  nicht  be- 
sagen —  so  war  doch  damit  die  RucUsicht  auf  das  personliche 
Recht  Auswärtiger,  welche  in  eine  dieser  Gegendeo  harnen,  nicht 
ausgeschlossen.  So  lange  6S  noch  keine  Terriloiien  gab,  konoti 
im  Territorialität  nicht  zom  Principe  werden;  so  lange  maikte 
aliD  «fobl  die  Nalionalitfit  darüber  eatscbeiden,  «ach  welohen 
Bcehlee  jemand  innerhalb  dca  frSnbitchen'  Reichs  in  Absidit  auf  ^ 
icüie  pertdnliehen  Verhiltiutse  nnd  seine  Handinngen  henrtheilf 
werden  sollte.  Und  wie  sollte  dies  etwas  Auffallendes  für  ans 
haben,  da  ja  noch  heule  eine  jede  Person  in  Rücksicht ^auf  ihren 
Status  nach  den  Rechten  ihrer  Heimath  heurtheilt  wird,  und  da 
wir  auch  noch  in  andern  Rücksichten  die  Juden,  obwohl  aie 
nater  Christen  leben,  nach  ihrem  Voiksrecht  heurtkeilen  ? 

Lehmiober  wird  die  8ohrilt  von  da  an ,  wo  sie  die  GeichBabtO 
dar  contumea  snm  Gegenstände  hat«  Der  Verfe  leitet  deren  IMU 
Waten  Unimmg  von  den  germanischen  Recbten  ab,  welche  ahea^ 
«Ii  schon  Giaar  berichte ,  won  den  gallischen  Torschieden  geweaen 
aeyen.  Den  Grund  der  Einführung  jener  Rechte  in  Frankreich 
und  in  Verbindung  damit  die  Ursache  des  Unterschieds  zwischen 
den  pays  coutuniiers  und  den  j)ays  de  droit  ecrit  findet  er  in  der 
Eroberung  Galliens  durch  die  Kranken.  Wo  diese  in  grolser 
Anzahl  sich  niedergelassen  und  die  herrschende  Bo¥5lkerang  gf* 
kiUct  haben«  also  in  den  ndrdlichen  Provinsen,  aeyen  nidit  wm 
ik  rSatiachen  Gesetae,  sondern  anch  die  früheren  einheindichen 
Gawohnhetlen  von  ihnen  verdringt  worden.  Andeea  im  miltSg* 
Kaken  Fmnkreiek,  noch  spfiterkin  pays  des  Romains  genannt. 
Hier  habe  die  Torherrschende  Anzahl  der  romischen  Einwohner 
für  romisches  Recht  den  Ausschlag  gegeben  und  dasselbe  za 
einer  coutume  territoriale  erhoben.  Ausdi  ilcklich  sej  aber  das- 
selbe, obwohl  ea  den  Feudalherrn  erwünscht  gewesen,  auch  hier 
nicht  aufgenommen  worden;  anok  habe  es  immer  nnvi  modifioirl 
d«Bh  Lnkalgawohnheilmi»  Anw^ndwg  geAMidm. 
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Weiter  antertocbt  der  Ytrt  den  SSütoad  des  fraiiBStitdieii 
GtwolinlieiurccbU  ? on  setaei;  EiafSbroiig  an  bis  arar  PnbUcatioii 
der  Etablissements  de  St.  Loois.   Er  kommt  hier  zuerst  anf  die 

Leges  barbarorum  und  die  Capilularien  zu  sprechen ,  deren  Haupt* 
fammlung  von  lialü^^c  nach  seiner  Ansiebt  die  erhaltene  günstige 
Aufnahme  nicht  rechtfertigt.  Was  er  an  dieser  und  den  späteren 
Sammlungen  der  Leges,  der  Capitttlarien  und  der  Formelbücher 
tadelt,  ist  allerdings  theüweise  gegründet;  auch  geben  wir  ilusr 
gerne  den  Grand  su,  warum  man  in  FVanlireieli  niehl  wage,  dU« 
allen  Dokumente  m  benutzen :  weil  man  nämliob  die  lange  WetU 
and  die  Ermüdung  fnrobte,  die  sieh  an  diese  LektSre  knüpfen; 
dagegen  würde  man  in  Deutschland  keineswegs  jene  Sanimlnngen 
mit  einer  methodisch  geordneten  Zusammenstellung  oder  V^erar- 
beitung  der  Urtexte  vertauschen  ,  wie  sie  der  Verf.  wünscht. 
Sehr  richtig  macht  übrigens  der  \  erf.  bcilä'uiig  aufmerlisam  auf 
den  grofsen  lii:>>orischen  Werth  der  Urhunden. Sammlung  voo 
Bregttigny,  welche  auch  für  germanisches  ^cht,  namentlich  aoe 
der  Torkarolingischen  Zeit,  von  Interesse  ist. 

Der  YerC  stellt  nun  den  Inhalt  der  Volksgesetae  nnd  Capi» 
tularien,  welche  er  für  die  Hauptquellen  der  Goutumes  (?)  hält, 
in  allgemeinen  Umrissen  nach  der  Ordnung  des  code  civil  mate» 
rienweise  zusammen,  ohne  jedoch  in  den  Geist  der  einzelnen  In- 
stitute einzugehen.  Als  weitere  (Quellen  der  Coutumes  betrachtet 
er  den  Gcrichtsgebrauch  ( jurisprudeoce  des  tribunaux),  der  aber 
leider  nicht  auigezeicbnet  worden  sey  und  nur  dnrcb  mundlicbe 
l'vaditiont  namentlich  durch  Beglaubigung  yon  Zeugen  ^  daOi  du§m 
oder  jene  Entscheidung  gefallt  worden  (reeorda  de  cours)  eick 
erbaltea  habe. 

Eine  neue  Epoche  för  das  droit  coutnraier  habe  begonaea 

mit  den  Etablissements  vonSt.Louis  zu  Ende  des  iSten  Jahr* 
hunderts.  Wahrscheinlich  hätten  schon  früher  Aufzeichnun^^en 
Ton  Gebräuchen  statt  gefunden,  doch  scyen  nur  wenige  nllcre 
coutumes  überliefert  worden.  Und  doch  sey  die  Zeit  zwischen 
den  Volksrechten  und  der  Abfassung  der  Etahlisaemants  zu  wich- 
tigt eis  dais  dieselbe  übergangen  werden  könnte.  Denn  in  die* 
idbe  fislle  die'Fretwerdang  der  Geamnden  Ton  ihren  F^adaW 
berra.  Gerade  dieses  in  die  Periode  tot  den  Etabfisfeaseails  ftl*. 
lende  Gewobobeitarecbt  wfinscbt  non  der  Verß  eraireo.  Er* 
glaubt,  wenn  es  möglich  wäre,  den  civilrechtlichen  Inhalt  der- 
jenigen Urhuaden ,  welche  die  Rechte  der  Communes  enthalten , 
ganz  oder  theiiweise  auszuaüehen,  so  würde  man  das  damals  te* 

I 
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stehende  Gewohnheitsrecht  am  sichersten  auszumitteln  und  dar- 
Dich  Vergleichangen  mit  den  Clablissements  anzustellen  im  Stand« 
le^.  Gewifs  war  P.  bite  aaf  dem  richtigen  Wege^  allein  —  m 
MDderbarer  Widerepradi  —  iiaiim  bat  er  noch  von  dem  Wertb« 
dsr  StaUiteo  getprochen,  die  Untencbeidung  zwischen  cliarte  de 
eotfame  nnd  Charta  de  comniane,  wo?on  jene  das  Gewohnheltt- 
rtcht  einer  Gemeinde,  diese  die  politische  Emancipationsal^te  ent- 
halte, auseinander  gesetzt,  so  verläfst  er  wieder  seine  Idee  und 
halt  eine  Sammlung  solcher  DoUumente.  wovon  bis  jetzt  nur  eine 
sehr  kleine  Anzahl  theils  in  der  Sammlung  der  ordonnances  du 
Loavre,  theils  in  den  Part.  Geschichtbüchern  der  Provinsen  and 
Städte  sich  findet ,  für  nicht  sehr  erspriefslicb  ( ? ! ).  — 

Bütten  in  dem  Dnnkel  zeigt  sich  ihm  nnn  aber  plOtslich  eine 
Leoebte  in  einem  hostbaren  Dohomente,  welches  seinen  Haupt- 
grundlageo  nach  dem  Ende  des  i  iten  Jahrhunderts  angehört,  also 
aftten  in  den  Zeitraiim  fallt,  dessen  Aufklärung  seine  Aafgabe 
ist,  nämlich  die  j^ssiscs  (Ja  Rnyaumc  de  Jerusalem ,  redigirt  zum 
Gebrauche  des  Ton  den  Kreuzfahrern  am  Ende  des  iiten  Jahr« 
hnoderts  in  Palästina  gegründeten  Staats. 

Der  Verf.  hält  es  für  unzweifelhaft,  dafs  der  Inhalt  der  unter 
diesem  Namen  bekannten  Becbtsbucber  den  französischen  Ge- 
wohatbeiten  entlehnt  aej,  und  wäre  diese  Vorasssctzang  gegrändet^ 
licfre  sieh  auch  nicht  leugnen,  dafs  jener  Inhalt,  wie  wir  ihn  ror 
■it  haben,  im  Wesentlichen  identisch  sey  mit  den  Satzungen 
Gottfrieds  r.  Bouillon  v.  J.  1099,  rtkxxh  allerdings  noch  weiter  % 
eingeräumt  werden,  dafs  die  Assisen  (vcrmullilich  nach  den 
Sitzungen  der  Gerichtshöfe  so  genannt),  für  die  Geschichte  des 
französischen  Rechts  denselben  Werth  haben,  welcher  dem  Sach- * 
aanapiegel ,  Schwabenspiegel  u.  s.  f.  in  Absicht  aof  deutsches  Becht 
li|fetcbrieben  wird. 

Wir  binnen  ons  in  eine  omstSndlicbe  Uiltersochang  der  bei-' 
dMi  FrSmisaen,  welche  keineswegs  nh bedingt  zagegeben  werden  • 
lAnen,  nicht  einlassen  nnd  verweisen  {iberhaapt  den  Leser  aWf* 
den  tüchtis'en  Aaf^tz  über  die  Assisen  im  Hermes  Bd.  XXX.  ^ 
Heft  2.   (2.  Jun.  i8"38.)  S.  3i5,   womit  auch  vt  r^Hchcn  werden 
können  einige  Hemerl^ungen  in  Themis  Bd.  IX.  3.  Liefeiung.  Nur 
erkuben  wir  uns  zunächst,  was  die  erste  Voraussetzung  betrifft, 
aofmeriisam  Ztt  machen  auf  den  grofsen  unverkennbaren  Einilufs 
römischen  und  kanonischen  Bedits  «auf  den  Inhalt  der  mate* 
"imIm  BMbtsbestimmaiigen  in  den  Assisen,  besonders  in  der 
Uhw  von  den  Yertrltgen  ond  Testamenten,  wXbrend  dagegen  die 
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Formen  des  Processes  in  beiden  Rechtsbüchern  meist  rein  ger- 
manischen Ursprungs  sind«  Damit  soll  nicht  behauptet  werden^ 
daTs  nicht  auch  die  materiellen  Bechtsbestimmangen  aom  Theii 
Nietes  Ursprungs  aeyen.  Allein  abgeaefaen  Tom  Lehenrecht,  wel- 
diet  nttfirUdi  Tor  Allem  germanisch  ist,  bat,  -wie  gesagt,  der 
Einflnft  der  fremden  Rechte  mehr  oder  weniger  durchgewirkt  ^ 
was  nun  freilich  zunSchst  nur  auf  eine  BehanntsehafI  der  neuesten 
Verfasser  mit  diesen  fremden  Rechten,  nicht  aber  auch  darauf 
nothwendig  hinweist,  dafs  schon  bei  ursprünglicher  Abfassung 
der  Assisen  das  römische  Recht  unter  den  Kreuzfahrern  so  sehr 
in  Cebung  gewesen.  Was  dann  aber  das  germanische  Ele- 
ment betrifft,  so  lassen  sich  Vergleicbungen  der  Assisen  nieht 
blos  mit  IrensSsischem ,  sonder«  aodi  mit  niederlaDdtsebeln  nad 
^eatechem  Gewohnheitsrechte  anstellen.  8e  ist  das  Mnndinm  dec 
Ehemanns,  die  eheliche  Gütergemeinschaft ,  der  Betracf,  6mt 
Bentenkauf ,  die  Pfandnutzung  auf  eine  mit  den  deutschen  Rechts- 
büchern nahe  und  ubereinstimmende  Weise  entwickelt.  Andere 
Bestimmungen  können  dann  wieder  zur  Ergänzung  und  Bestä'ti- 
gang  deutscher  Rechtsansichten  dienen.  So  waren  nach  den  As- 
eisen  in  dem  Fall,  wenn  ein  unzufriedener  Yertheidiger  (plai- 
denr)  den  hohen  Gerichtshof  hescbnldigte,  falsch  oder  sohieobl 
geortheilt  so  haben,  die  Siebter ,  selbst  wenn  sie  abweichead 
gestimmt  hatten  (parceque  llionnenr  et  la  honte  est  a  toiis)  Ter- 
bunden  »de  le  dementir  et  offrir  a  la  conrt  aleauter  de  leurs 
cors  contre  lo  sien.«  Der  Yertheidiger  niufste  sich  nun  an  einem 
und  demselben  Tage  mit  allen  Richtern,  einem  nach  dem  andern 
schlagen.  Unterlag  er,  so  traf. ihn  der  Tod;  überwand  er  eher 
alle,  so  wurde  das  Drtheii  für  aufgehoben  angenommen.  Dae 
Urtheil  schelten  (faosser  le  jngement)  wind  hier  deutlich  als  mmm 
Beleidignng  des  Gerichts  angesehen.  Nur  die  Bicbter  der  kmit 
cour  standen  übrigens  mit  ihrem  Leihe  und  ihrer  Ehre  fllr  das 
geftUte  Urtheil  ein.*  Die  bürgerlichen  Bicbter  dagegen  waren 
nicht  verbunden,  ihr  Unheil  auf  diese  Weise  zu  rechtfertigen; 
nach  der  basse  cour  traf  den  Releidiger  vielmehr  eine  Sli*-afie  an 
Geld. 

Der  Veif.  hat  sich  mit  eben  diesen  Assisen  ISngere  Zek^b^ 
aohiftigt  und  sie  bilden  den  eigentlichen  Mitielpyokt  seiner 
UM  Ungendeo  Untefsnohongeis,  welche  sich«  wie  es  seheiet^  *m. 
elten  ,|ene  BeaoMtftigung  angeielitossen  habeau  Er  empfidbk  od«» 
beabsichtigt  vielmehr  selbst  eine  Herausgabe  der  ganzen  Assisen, 
nachdem  die  bisherigen  Abdrücke  ?on  ihm  unToUständig  .gefttndhn 
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worden  sind.    Das  Manuscript  soll  durch  die  königliche  Druckerei 
ia  Paris  reroflentlieht  werden  and  nur  eine  Bcwillignng  der  uiiri- 
gen  Kotten  des  Unterneboieiis  Ton  Seite  des  Staats  scheint  er 
mIi  erwarten  and  eben  htersn  dureli  sein  gegenwiirtiges 
■oüre  efnladen  sa  wollen. 

Da  das  Unternehmen  nicht  blos  efn  frsM^ISistsches ,  sondern 
am  der  Bedeutsamkeit  der  Assisen  willen ,  so  zu  sagen  ein  euro- 
päisches ist,  so  glauben  wir  den  Plan  desselben  und  die  Mittel, 
vooüt  er  diese  zu  ferfolgen  meint ,  um  so  sorgfältiger  iii's  Aug^ 
fassen  za  mSfsen^  als  gleichzeitig  mit  dem  Verf.  eine  Hcraosgabe 

Assisen  aoch  in  Deatschland  nnternommcn  worden  ist,  so 
M  das  Publikom  nun  nnter  swei  Ilntemehmongen  z«  wählen 
Wen  wira. 

Die  Assises  bestehen  behanntlich  aus  zwei  Rechtshuchem, 
welche  den  beiden  in  Jerusalem  und  später  auch  in  Cypern  ein- 
gerichteten Gerichtshofen  zur  Rechtsquelle  dienten,  den  Assises 
der  haute  cour,  welche  iur  die  haute  cour  oder  cour  des  barons, 
eoar  des  Chevaliers  und  aus  den  Assises  der  hasse  cour,  welche 
flr  die  Conr  hasse  oder  cour  des  borgis  (as  honrgeois)  besliniibl 
wmib  Anfser  diesen  sogenannten  Assisen  finden  sich  in  den 
flMwbriften  aoch  noch  andere  Stäche  aus  dem  i3len  und  i4t6A 
Jahrhundert,  welche  -bald  den  einen,  bald  den  anderen  Gerichts« 
liof  betreffen ,  zum  Theil  aber  auch  reinhistorischen  Inhalts  sind. 
Bis  jetzt  sind  publicirt  die  Assisen  des  hohen  Gei  ichtshoCs  durch 
k  Tbaumassiere  (1690.)  in  Verbindung  mit  iranzüsischcn  Coutu- 
lud  beide  Assisen  in  einer  officiellen  italienischen  Ueb^- 
iftnegi  zuerst  besonders  i5o5.  in  Folio  und  dann  wieder  bei 
flherisnl  barb.  leges  tom*  IL  p.  476  ff.  tom.  V.  p.  107  ff.  Aufseiv 
ilM  ^nden  sieb  Brochstfiche  bei  Labbe,  Abrege  royale  <!t^ 
Fteis  1664*  4«  Reinhardt,  Geschichte  des  Königreichs  Cypern«, 
Erlangen  und  Leipzig  1768.  4*  und  Pardessus,  Collection  de. 
mar.    Paris  1828.  4-  *) 

Was  nun  die  Handschriften  betrifft,  so  darf  kaum  noch 
JlMMdkt  werden,  dafs  die  Originale  der  beiden  Rechtsbücberi  wie 


.  '^iMe  atae'fleMulmig  ftraasotiicher  Gevetse  (Rooneil  gtfntfral)  wük 
ie#Mn>crt  Decrasy  und  Taillandler  nimmt  ebenfalla  diaAf 
^     4heB  aaf,  begnügt  sich  aber,  aas  der  Ausgabe  von  La  Thaumas- 
r    alire  den  Text  des  1.  Kap.  aad  die  UeberachrtfteD  der  übrigen  3S0 
'  *  *  Utapitel  abzudrucken.    S.  über  jene  Sammlung  die  Anzeige  ton 
'  MUs  in  dar  krit.  SKcitMbr.  für  EW.  Bd.  3.  S.  107  ff. 
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tplcbe  in  Jerusalem  errichtet  und  mit  der  Untersolirift  de»  Kö- 
nigs und  der  Furateo  in  der  Kirche  zum  heiligen  Grabe  anüie^ 
wahrt  worden  teyn  solJen«  nicht  mehr  vorhanden,  sondern  wahr- 
•cheinlich  bei  der  Katastrophe  vom  Jahr  ii87.  verloren  gegangen 
•ind.  Wohl  aber  giebt  es  noch  Handschriften,  welche  aus  nicht 
viel  späteren  Redactionen  auf  der  Insel  Cypern,  nachdem  solche 
von  den  franzosischen  Kreuzfahrern  in  Besitz  genommen  worden, 
hervorgegangen  sind.  Dafs  bei  diesen  Redactionen  die  franrS» 
tische  Sprache  gewählt  worden,  welche  die  Hof-  and  Gerichte* 
Sprache  ivar,  erscheint  wohl  sehr  natürlich.  Die  altfranzosisch« 
llundart  bildet  daher  den  Urtext  bei  den  vorhandenen  Mana« 
Scripten,  während  die  neogriechischen  und  italienischen  Hand- 
echriften  nur  üebersetzungen  jenes  Urtestes  sind,  wovon  jene 
wohl  filr  den  Gebrauch  der  einheimischen  Griechen,  letztere  auf 
Veranstaltung  der  Republik  Venedig  nach  ihrer  Besitznahme  von 
der  Insel  Cypern  entstanden  ist.  '  , 

Von  französischen  Handschriften  besitzt  man  in  Frank» 
reich  bis  jetzt  nur  die  Copie  eines  in  Venedig  aufbewahrten 
Codex.  Diese  Copie,  welche  auf  Befehl  Lpdwigs  XVL  in  Va« 
oedig  selbst  dnrch  Morelli  gefertigt  und  im  Febr.  1791.  einge- 
sandt wurde,  ist,  nachdem  sie  wahrend  der  Revolution  abhanden 
gekommen-,  auf  sonderbare  Weise  nach  87  Jahren,  wihrend  wel- 
eher  sie  von  Frankreich  nach  Rufsland,  von  da  nach  Polen  ge. 
wandert,  wieder  in  ihre  Heimath  zurückgekehrt,  und  durch  Kauf 

für  die  öffentliche  Bibliothek  abermals  erworben  worden    eben 

als  man  mit  einer  neuen  Abschrift  des  Originalmanuscripts  be- 
schäftigt war,  das  der  Verf.  durch  die  kaiserlich  österreichische 
Staatskanzlei  niitgetheilt  erhalten  halte.  Diese  also  gerettete  Copie 
hat  nun  der  Verf.  mit  dem  Original  verglichen  und  vollkommen ' 
fibereinstiromend  gefunden,  und  er  glaubt  darauf  eine  neue  voll» 
«atfindige  Ausgabe  der  Assisen  gründen  zu  können. 

Das  Original  selbst,  welches  der  Bibliothek  zu  St.  Marcus 
angehört,  und  während  der  franzüsi;>chen  Hci'olurion  gleichfalls 
eigenthiimliche  Schicksale  crfnhr,  indem  es  1797.  durch  franzS* 
sische  Comnussiire  der  Bibliothek  zu  Venedig  entzogen  und  nach 
Paris  gebracht  wurde,  wo  es  bis  i8i5.  blieb,  enthalt  nach  der 
Angabe  des  Verft. :  1)  auf  173  Blättern  eine  ia  973  Kapitel  ab- 
getheiite  haute  cour,  worin  von  der  politischen  und  ^Territorial- 
Organisation  des  H^Snigreichs,  dem  Lehen wesen,  von  Strafbestim- 
mangen  furYerbrechen,  vom  gerichtlichen  Verfahren  und  mitunter 
auch  von  civilrechtlichen  Materien  die  Rede  ist  j  2)  auf  94  Blät- 


Digitized  by  Google 


ttecfcliUftOffadw  literttwr  io  Fmkreicb  onil  Bel^icfl.  U» 

tan  «be  In  «67  Kapitel  abgetbeilte  betse  oonr,  worin  das  Ci?il- 

tuid  Kriminalrecht,  so  wie  der  Procefs  ziemlich  vollständig  abge- 
handelt sind  ;  3)  aufserdem  auf  i65  Blättern  eilf  andere  Stucke, 
worunter  ebenfalls  Gebräuche  der  beiden  Gericbtshufe  und  andere 
historische  Dokumente ,  von  weichen  das  meiste  l^ia  jetst  noge« 
drackk  iat 

Fnrdeitat  nimmt  an,  dafa  diese  Handacbrift  bei  der  Täne^ 
tianisfhen  Üebersetsnng  zn  Grand  gelegt  worden,  was  sich  aller» 
^Bnge  «na  einer  Vergleichung  des  Inhalts  leicht  wird  erheben 

lassen.  Ist  dieses  richtig,  so  hann  man  noch  weiter  schliefscn, 
dafs  auch  bei  der  von  La  Thauroassiere  herausgegebenen  haute 
cour  im  Wesentlichen  kein  anderer  Text  zu  Grund  gelegt  wor* 
den,  denn  mit  dem  lohalte  der  italienischen  Uebersetznng  stimmt 
dat  La  Thaomass.  Ausgabe  in  der  Hauptaache  überein;  nor  sind 
In  diaaer  Ausgabe  bedentende  Abkursnngen  nnd  Verstümmlungen 
hanttkhar,  ans  welchen  su  Termuthen  ist,  dafs  Thanmassiere  ent» 
wedar  ein  Terstummeltes' Exemplar  vor  mh  gehabt  habe,  oder 
dais  er  —  was  wahrscheinlicher  ist  sich  selbst  Auslassungen 
oder  Abkürzungen  erlaubt  habe. 

Alle  bis  jetzt  genannten  Codices,  mit  Ausnahme  des  neu- 
j^litmhisihi  II,  wovon  ein  Exemplar  anf  der  Pariser  Bibliothek, 
das  aber  dem.Bef.  nicht  bebannt  ist,  gehören  daher  wohl  einer 
lad. dieselben  Bandschriften -Familie  an,  und  weisen  sSmmtlich 
aq^.den  f.enelianischen  Codex  xnruck«  Dieser  wurde  in  den  Ar- 
chiven sn  Yenedig  in  Folge  Befehls  Ton  i53i.  niedergelegt  nnd 
erst  17Ö9.  daselbst  wieder  entdeckt,  worauf  er  in  die  öffentliche 
Bibliothek  zu  St.  Markus  übertragen  wurde.  Pardessn»  hält 
dafür,  dafs  diese  iiandschrift  die  Assisen  vollkommen  in  derje- 
nigea  Gestalt  enthalte,  in  welcher  sie  aus  der  Bedaction  des 
(BupfiMI  Ibelio  (comte  de  Jafie)  her?orgegangen  und  Ton  einev 
Tüfiamwlung  der  Grofsen  su  Cjrpern  im  Jahr  iSöq«  genehmigt 
Wfpimi»  In  dem  Beschlüsse  dieser  Versammlung,  welcher  sidi 
gleichfalls  erhalten  hat,  heifst  es  nämlich:  >,Qu*il  ne  se  puisse 
trover  un  plus  vrai  Ii  vre  des  assisc  ce  est  assavoir  dou  conte  de 
JafTe.«  Allein  das  Datum  der  Haiidschiift  selbst  ist,  so  viel  dem 
Bef.  bekannt,  in  derselben  unmittelbar  angegeben,  nämlich  das 
I|he..i43(>*  Dies  ist  nun  freilich  kein  hohes  Alter,  und  nehmea 
jpf  jmä|i  tu,  was  ?on  Pardeasus  keineswegs  bewiesen  ist,  die 
]|yid|BiBlkMi  ran  Jahr  1369.  liege  derselben  Tollstindig  su  Gründen 
aiussiMi  wir  doch  iurditen,  die  Absicht  des  Terfik,  die  mr- 
iglfia^iu^fin  Assisen  herauszugeben,  sey  es,  zu  welchen  Endaweck 
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ci  wolle,  iii5efate,  sofern  er  sieh  «ii  jene  Handtclirift  hlltf  toIU 
•dhdig  getiiitelit  werden.   Wie  dem  Verf.  wobl  behannt  ut-, 

sind  jener  Bedaction  vom  Jahr  1369.  mehrere  ältere  Redactioneo 
Torausgegangen,  unter  anderen  eine  unter  Amaari,  Konig  von 
Cypern  (1194.)  und  von  Jerusalem  (1197.)  Der  Verf.  hält  diese 
alteren  Auixeichnungen  für  verloren;  nach  dem,  was  wir  später 
Gber  neu  aufgefundene  Handschrif>en  anführen  werden,  ist  diee 
jedoch  keineswegs  ansonebmen.  Uebrigens  ist  es  nicbt  einmal 
wabitcbeinKcb ,  dafs  die  in  jtoer  Handsebrift  Ton  i436«  entbalteatn 
Becensionen  beider  Becbtsbficber  eine  ond  dieselbe  Person  mm 
TeHbsser  baben.  Denn  schont  wenn  man  Aie  Btftterzabi  beider 
Bechtsbucher  mit  der  Kapitelzahl  derselben,  wie  beide  oben  an» 
gegeben  sind,  vergleicht,  ergiebt  sich,  dafs  die  basse  cour  bei 
«iner  nahezu  gleichen  Anzahl  von  Kapiteln  (267.  278.)  fast  nar 
die  Hälfte  des  Volumens  der  baute  cour  einnimmt.  Offenbar  ist 
also  diese  tiel  weitschweißger  angelegt  als  die  erstere ;  and  nimmt 
man  dann  nocb  die  venetianiscbe  Uebersetsnng  bei  Canciani  selbst 
zur  Hand,  so  findet  sieb  nicbt  nnr  diese  Bemerbang  bestfit%t, 
•Ottdem  man  uberzeugt  sieb  aneb,  dafs  beidik  BeobtsbQcber,  wie 
sie  aus  dem  Manuscript  Ton  1436  hervorgehen,  in  Plan  und  Be* 
bandlang  sehr  von  einander  abweichen.  Ohne  Zweifel  ist  also 
wohl  die  weilläufigere  haute  cour,  welche  mit  den  übrigen  oben 
angegebenen  Stucken  im  ersten  Theile  des  Manascripts  verbunden 
ist,  späteren  Ursprungs,  als  die  hurzcre  basse  cour,  welcbe  im 
zweiten  Theile  desselben  allein  sieb  findet» 

P.  sebeint  sieb  keine  Hoffnung  sa  macben,  ein  filteret  Ha* 
na8cr(|it  fOr  seinen  Zweeb  aufzufinden;  denn  das  ebengedacbte 
Ifanascript  oder  vielmebr  die  Copie  der  Pariser  Bibliotbeb  toll 
bei  der  beabsiebtigten  Ausgabe  zu  Grund  gelegt,  und  dieser  nur 
Tarianten  sonstiger  englischer  und  deutscher  Handschriften,  welche 
er  uns  aber  nicht  näher  bezeichnet,  beigefugt  werden.  Ks  hätte 
ibm  jedoch  nicht  unbekannt  bleiben  sollen,  dafs  gleichzeitig  mit 
ihm  von  z>vei  andern  Gelehrten:  Hausler  (Archivar  in  Stuttgart) 
nnd  B 1  u  n  t  s  c  h  1  i  (einem  Schweizer)  die  Herausgabe  der  Assisen 
dof  selbstständige  Grundlagen  bin  unternommen  un^in  einer  mit 
fioftaiscbenScbriften  gedruckten  lateiniscben  AnkSndigang  dd.  Statt. 
^;ardiae  4.  BaL  Maji  18S0.  diesea  Untemebmen  dffentlicb  angezeigt 
forden  ist.  Wir  nennen  dieses  Untemebmen  ein  gleichzflfi« 
tiges,  weil  dem  Bef.  erinnerlich  ist,  den  erstem  Gelehrten,  wel- 
cher Anfangs  allein  die  Herausgabe  sich  vorgenommen  hatte,  im 
Sommer  1829.  mit  Yergleicbongea  des  Pariser  Manuscripts  auf 
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An*  dortigen  königlichen  Bibliothel«  bescbnfYioft  gefonden  zu  haben. 
Es  that  dem  Ref.  bisher  Icifl ,  dafs  diese  mit  deutschem  F'Ieifs 
ttdd  Takte  unternommene  Ausgabe  so  lange  Terzögerfc  worden; 
ciletn  nach  den  Nachrichten,  die  ihm  kirsiieh  tngekomoMnn ,  hat 
dMielbe  durch  dem  bitberigen  Verzag  onr  ifetroftneB^  deiin  'aiiftcAr 
«iMm  dtr  BMSt  a«oh  b««ie«tead  Ültm»  €od«x,  all  dcrjonit» 
iü,  mldMii  P.  benutsea  will,  DinlM  tooi  Jaliv  i9to^  toll  imM 
•■ah  noch  aine  Handflofarift  Tom  Jahr  bai  dar  dealMfaili 

Aasgabe  benatzt  werden.  Jener  Codex  Tom  Jahr  iSso,  welcher 
wahrscheinlich  aus  Cypern  selbst  stammt,  soll  eine  yon  der  bisher 
bekannten  hasse  cour  nur  in  einigen  Punkten  wesentlich  abwei- 
chende, in  ihren  Lesearten  jedoch  grofstentheils  richtigere  and 
bessere  bawe  cour,  dagegen  aber  eine  von  deo  bisher  bekannlea 
Editionen  nnd  Handschriften  durchana  rertcbiedene  haute  cour 
anthaiten,  waa  aharmaU  die  obigen  Bemarhnngen  hinsichtlich  dar 
Versehiedenheit  der  Redactionen  des  Uanoscripts  von  i436w  be« 
MtigL  Stau  der  weiteren ,  diesem  Manoscript  beigefügten  Stüch« 
enthilt  dann  diese  filtere  Handschrift  eine  ziemliche  Ansahl  ron 
Verordnungen  ,  welche  in  den  andern  Handschriften  fehlen,  und 
auch  noch  durch  Angabe  des  Datums,  und  der  Personen,  welche 
sie  erlassen,  merkwürdig  sind.  Der  Inhalt  des  ältesten  Manuscripts 
Toro  Jahr  1280.  ist  dera.Bef.  nicht  bekannt;  schon  aus  dem  Datum 
desselben  geht  jedoch  seine  Bedeutung  für  die  Herau'sgabe  unserer 
Becbtsbficber  hervor.  Da  die  deutschen  Herausgeber  hiernach  im 
Besitne  mehrerer  noch  unedirter  Handschtiften  von  ungleichem 
Altar  sind ,  so  wird  ihre  A^usgabe  nicht  blos.  in  geschichtUchery 
sondern  auch  in  britischer  Hinsicht  den  Torzug  verdienen. 

Auch  in  Hinsicht  auf  den  Plan  bei  dieser  Herausgabe  un« 
terscheitlct  sich  das  deutsche  Unternehmen  vorlheilhaft  von  dem 
französischen.  Nach  dem  Vorschlage  von  P.  sollen  dem  Texte 
seines  Manuscrip^^  die  Varianten  mehrerer  Manuscripte  und  zu^ 
gleich  Noten,  welche  die  Verbindung  der  Kapital,  die  VerMsbia« 
denbeit  dar  beiden  Hechtobüchar  und  den  Zusammenhang  ihiM 
Inhnhi  mit  dj»i  IbincISsisohen  Recht,  den  Volbsgesi^taen,  den  Cn« 
pituiarieniind'dem  rSmIsdm  Bachte  nadiw^ieni  «>  ^ie  eodli«h 
aar  gansan  edtticn  ein  Gtossar  hnigegelieii  nwidsii«  D;i»  dmrtw 
sehen  Herausgeber  versprechen  dagegen  hi  ihrer  gedracbimi  -ta« 
hOfidigung  aufser  einer  geschichtlichen  (Einleitung,  worin  die  £nt» 
stehuog  und  die  Fortbildung  der  ursprünglichen  Assisen ,  dar 
Onpung  «ad  die  Sahiohsale  der  späteren  Hedadionen  und -die 
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Beschreibung  und  Geschiebte  der  jetzt  noch  Torhandenen  Codices 
entwickelt  werden  sollen,  einmal,  was  die  Hauptsache  ist^  eioeo 
kritisch  geordneten  Text  mit  Angabe  der  Varianten  der.netigria« 
cbiKbeai  italieoitoliti»  on^  fraosötischea  lUndichriftieD.  AolÜMf^ 
4mk  wird  anob  t^hi  akneif  m  ^üodltohe«  Glottir  sugetagtf  ond 
swar  toll  hier  wie  is  dem  übrigen  Werh,  wo  die  Anloreii  telbat 
r^den ,  die  Spraehe  die  lateinische  seyn.  In  S  Bisdeii  in  '4to ,  fe 
SQ  4o  —  5o  Bogen  soll  das  Ganze  absolvirt  werden,  woTOo  jeder 
im  Suhscriptionspreis  a  Rthlr.  Ö  gr.  sächs.  kosten  soll. 

Wir  haben  diesem  viel  versprechenden  ond  gut  angelegten 
Plane  nichts  mehr  beizofugen,  als  arifem  Wonsch,  dafs  auch  die 

Ansfuhrung,  woran  wir  übrigens  nicht  zweifeln,  und  dann  ins« 
besondere  die  typische  Ausstattung  dem  deutschen  Vaterlande 
Ehre  machen  werden.  Von  den  deutschen  Gelehrten  und  Biblio- 
theken aber  glauben  wir  erwarten  zu  dürfen,  dafs  ein  Werk, 
welches  uns  mitten  in  die  merkwürdigste  Zeit  des  Mittelalters 
Tsrsetat,  und  das  Bechtsleben  eines  eigentbumlichen  Staats,  bei 
dessen  Gründung  fast  alle  europäische  Nationen  mitgewirkt  habeni 
Sur  Anschauung  bringt,  ein  Werk  aber,  das  in  Deutschland  nur 
durch  PriTatmtttel  in  Stand  gesetzt  werden  bann ,  durch  zahlreiche 
Unterschriften  unterstutzen  und  möglich  machen  mögen ! 

In  No.  3.  sehen  wir  einen  deutschen  Gelehrten ,  dessen  Namen 
bereits  oben  im  Eingänge  mit  Achtung  genannt  worden,  damit 
beschäftigt,  in  franzosischer  Form  den  Angehörigen  seines  oeuen 
Vaterlandes  das  Wesen  und  den  historischen  Zusammenhang  der 
ilteren  Rechtsqnellen  Belgiens  klar  zu  machen. 

Auch  auf  den  belgischen  Universitäten  wird  germaniscbes 
Becht  nicht  vorgetragen,  noch  überhaupt  zurückgegangen  auf 
die  einheimischen  Bechtsquellen  Tor  £Uofuhrung  des  Code.  Nur 
der  Ve^*  batf  wie  Ref.  weifs,  für  gut  gefunden,  einbetmisdie 
Beofatsgesebicbte  in  seine  Vortrüge  Ober  Becbtsencjhlopädie,  die 
er  nun  in  Gent  bült,  einzumischen.  Indessen  betrachteten  ynr  es 
als  ein  gunstiges  Zeichen,  dafs  i.  J.  i83o.  die  Akademie  zu  Brüssel 
einen  rechtshistorischen  Gegenstand ,  niimlich  die  Nachweisung  des 
Elinilusses  der  franzüsischerj  ricsetzj^'cbung  auf  die  Gesetzgebung 
der  spanischen  Niederlande  seit  /Vnf'ang  des  i6ten  Jahrhunderts, 
zum  Preisthema  gewählt  hat,  ein  Thema,  welches  Grandgagbe 
in  lifittich  glueklifib  gelöst  hat.   Ebenso  sind  die  Miltheiluagen 
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Birnbaum's  über  den  Zustand  der  Gesetzgebnng  und  Recbts- 
Wissenschaft  im  Könif^reich  der  Niederlande  (Krit.  Zeitsebr.  für 
BWiss.  u,  Gesetzgebunf^  des  Auslandes  von  Milter maier  und 
Zacbaria'  Bd.  I.  S.  ]38  ü.  iBS  ff.  s  auch  II.  u.  III.  Bd.),  worin 
auch  manche  lehrreiche  getcbichtliche  Winke,  gewifs  allenthalben 
im  DeottcUi^  oil  Interesse  gelesen  und  alt  ein  Beweis  aa%e- 
•oaieen  worden  9  dafs  man  in  den  Niederlanden  (bei  den  dor- 
tigan  denttdien  Gelehrten  nehmen  wir«sol0hes  ohnedies  an)  ndt 
dem  Fortgange  deatscher  Wissensehaft  allerdings  mehr  als  in 
Frankreich  vertraut  sey.  ^  ielleicht  «lürlle  nun  die  Anregung, 
die  unser  Verf.  in  seiner  vor  uns  liegenden  Schrift  giebt,  dazu 
dienen,  einen  Lehrstuhl  für  germanische  und  Lelgisclic  Rechts- 
geschichte  in  Gent  oder  an  der  nea  sn  erricbtcuden  Universität 
ia  Brüssel  zn  gründen. 

Iq  dieser  Schrift  ,  welche  zuerst  in  dem  Mcssager  des 
sdences  et  des  arts  de  la  Bcl^iquo  im  Jahr  iö3/|.  erschienen  ist, 
betrachtet  der  Verl«  den  Zustand  der  belgischen  Bechts-  ' 
qnellen  des  laten  nnd  iSten  Jahrhondevls,  Er  unterscheidet, 
wie  die  Fmnsosen,  swisehen  Contnmes,  Loix  and  Jarispmdenoei 
eiheont  jedoch  an,  dafs  im  Mittelalter  nicht  so  nntersohieden 
werden  sey,  dafs  hier  vielmehr  5  Arteti  Ton  Qnellen  ansgezeicbnet 
werden  können:  1)  Landfrieden  (flam.  Land  Vreden  oder  herr*  . 
lyke  vrede),  2)  Dien  st  rechte,  3)  Stadt  rechte,  4)  Hof- 
rechte, 5)  Landrechte.  Diese  einzelnen  geschriebenen  Rcchts- 
quellen  geht  er  nun  mit  Bezug  auf  ihr  Daseyn  in  Belgien  durch, 
and  weist  nach,  wie  wenig  noch  für  die  Heraasgabe  ond  Bear» 
bdtnng  dieser  Qnellen  ongeadhtet  der  neueren  Terdienstliehen 
üatcmehmongen  Einzeloer,  wie  z.B.  Delmotte*s, ' als  Hersnt- 
gchers  eines  Dienstrechts  der  Grafen  von  Henticgau  aas  den  Jahres 
1107 — 1219.  (also  IrSher  als  das  bekannte  M5lner  Dienstreeht)- 
zu  thun  sey.  Am  längsten  verweilt  er  bei  den  flandrischen  Ken-* 
ren,  auf  deren  Wichtigkeit  schon  der  leider  zu  früh  verstorbene 
Baepsaet  aufmerksam  gemacht  hat,  und  worunter  im  engeren 
^nn  allerdings  nur  die  Beuren,  das  jus  electum,  im  weiteren 
ond  gewdbnUchen  Sinn  aber  das  ganze  geschriebene  Becbt  der 
€enetnden,  eiso  dasselbe  zn  ferstehen  ist,  was  man  bei  uns 
■ater  Statuten  im  weiteren  Yerstande  zosammenfassen  ^haila. 
An  eigenihftmlichen  Reehtsbuchern,  wie  sie  Franhretoh  in  ieioMi 
Peter  des  Fontaines  and  Andern  aafzuweisen  hat,  fehlt  es 
bis  jetzt  in  Belgien  sehr.   Nur  eine  derartige  Arbeit  otttir  dem 
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hiindertt  enthalten  sind ,  führt  der  Verf.  an ;  indessen  yermmthet 
er,  dafs  noch  andere  ähnliche  Privat  Versammlungen  bei  ^eoauei^ec 
VAtmughiiog  4ei:  Aicbire  sich  ergeben  werden. 

A»,L*  Rey^eher, 
in  Tibingeik 


Gaektehte  von   Rn^land   von  J.  M.  Lappenberß.     Ersitr  DmuL 
mt  «tncr  ämtt,   Hamburg  ISM.  8.   bßi  Frieäriek  P^rtkgt, 

Der  dorcb  mehrere  historische*  Arbeiten  achon  riShmlichtt 
beltannte  Hr.  Verf.  giebt  hier  die  Geschichte  Englands  bis  auf  die 
normannische  Eroberung  durch  Wilhelm  1.  Ungeachtet  die  an- 
gelsächsische Geschichte  in  neuester  Zeit  mehrfach  in  England 
und  Deutschland  bearbeitet  worden  ist  und  seit  llume  in  mancher 
Hinsicht  eine  ganz  andere  Dartteliung  erhalten  hat,  so  bBdl» 
Hrn.  La|i|»enh«rg  dooh  noeh  eine  reiche  Nachleee  übrig.  Am  dep 
Gctthidite  dar  Angekachaeo  Ton  Tora  er  hatte  er  eine  kostbare 
MateriaUenaammliiag,  die«  wenn  aneh  nicht  mit  besonderer  Üritthf 
doch  mit  grofsem  Fleifse  und  Studium  zusammengetragen  ist ;  an 
Ltingard,  einen  die  Massen  des  historischen  Stoßes  ordnenden 
und  die  politischen  \fie  die  kirchlichen  Zustände  neu  heurthei» 
lenden  Geschichtschreiber,  an  Maliintosh  einen  mit  philoao» 
phischem  Geiste  die  8taataentwicklung  darstellenden  Bechtslian. 
digen^  an  PalgraTO  einen  acharfainnigen  Erklärer  der  innern 
Einrichtungen  der  Angelsachsen  ond  einen  grfindlidien  Darsteller 
der  Sehiehaale  der  grSfaem  wie  kleinem  angelsüchaiachen  Staaten 
nach  zum  Theil  bisher  unbenutzten  Quellen;  an  G.  Phillips 
einen  ßeifsigen  Entwickler  der  Rechtszustände;  an  Reinhold 
Scbmid  einen  kritischen  üeurtheiler  der  Chroniken  der  Sachsen. 
Ungeachtet  dieser  und  anderer  yortrefiflicher  Hülf'sscbriften  glaable 
Hr.  L.  doeh  nicht  das  eigene  Stndinn  der  Quellen  nnterlaasea  wm 
dMNi;  er  forsohfee  überall  selbst  nad  war  daher  imStuide,  wi* 
ein»  nÄere  Einsieht  des  Buches  tmr  Genüge  neigt,  nene  Besollal» 
n  gewinnen,  nnd  es  nacht  dem  deutschen  Fleifse  nnd  der  dcnt» 
sehen  Gelehrsamkeit  nicht  wenig  Ehre,  dafs  in  Rücksicht  der 
gründlichen  F'orschung ,  unstreitig  dem  Buche  des  Hrn.  L.  der 
Preis  zugestanden  werden  mufs  vor  den  allgemein  als  vortrefflich 
Anerkannten  Weichen  Turner's,  Idngard's,  Palgrave's.  Es  läfst 
sinh  dabei  aber  Mliek  nieht  lengnen^  dafii  ohne  dtcin  Yorarbmtnn 
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Hrb  L.  schwerlich  im  8lMide  gewetea  wii«t  6m  sa  leitleA,  w«l 
«r  giJmlet  hat»  HattytiSohlich  T^rdanhl  t r  i$m  BncW  Palgrm^« 
Yiiitt  and  licht  wnilitig  M  er  m  dcff  liltrirMbo  Ekilaitai« 
(&  LXXVn.)  angegeben,  worin  tich  haofittichlkl»  tek  Werk 

▼OB  der  Palgraye'schen  Bearbeitung  der  angelsächsischen  Ge« 
schichte  unterscheidet  und  was  es  ihm  zu  verdanken  hat.  Hrn.  L.  s 
Worte  lauten:  vDie  politischen  Institutionen  der  Angelsachsen 
lind  Ton  ihm  (Palgrave)  mit  vielem  Scharfsinne  erörtert,  ood 
•ioc  aehr  schätzbare  chronologische  Uebersicht  der  Gescbichlt 
angdaachaiachan  grSfaeren  Stactca  sad  kleinem  PcofinMn 
iit  ana  dem  Befunde  vieler  für  dieaen  Zwack  lAnhenotstan  jjntUttm 
gegeben*  Wohl  acheint  er  una  in  der  Anwendung  mancher  mo- 
dernen lifttorischen  Hypothesen,  namentlich  in  der  Ableitung  man- 
cher historischen  Erscheinungen  aus  rüniischcn  Elementen  in  Be- 
ziehung auf  England ,  zu  weit  zu  gehen.  Unser  Du(  h  von  den 
Angelsachsen  tingt  Beweise  genug  in  sich,  \^ie  mannichf^iche  Be- 
lehrong  vfir  diesem  henntnifsreichcn  Forscher  verdanhen,  obgleich 
nasche  der  Hauptgedanken  deaselben,  wenn  auch  Resultate  aeiner 
eigenen  Wahrnehmungen«  Ton  uns  nicht  ala  neu  anerkannten 
sondern  als  ein  TerjShrtes  Gemeingut  der  Tolba-  und  Rechtahi- 
atorischen  Forscher  des  Festlandea  angesprochen  werden  mGssen.* 

« 

Ein  aahr  bedeutender  Vorzag  des  Lappenberg^schCn  BuchM 
far  den  engliachnn  Werken  ial  nueh  die  literarische  Einleittingf 
wakhe  «her  die  Quellen  der  altern  engliachen  Geschichte  und 
ihit  Bearbeiler  handelt.  Zneral  werden  (von&XXXI-XXXVUL) 
die  SanMnlungen  der  englischen  Chromaten  aufgindihlt.  Ea  wird 
dabei  recht  Idar,  dafs  England  für  eine  kritische  Sammlung  der 
Qoellschi  iUsteller  seiner  Geschichte  wenjg  gcthan  hat  und  in  dieser 
Bücksiebt  gegen  die  meisten  Länder  des  Festlandes  zurücksieht , 
besonders  aber  gegen  Frankreich,  Dänemark,  Italien  und  Deutsch« 
Und.  Dafs  diesem  Man^  in  dar  engüachen  bistoriaehen  Literatur 
schon  bald  abgehoAlen  werde  ^  erwartet  man  Ton  der  hehannton 
Bacordeoaamiaston,  die  ohne  Zweifel  Mittel  besitst,  Ausgeaeich- 
aeterea  sn  leiaten,  ala  in  irgend  einem  liande  biaher  geleistet 
Verden  ist.  Darf  man  aber  aua  den  Ton  dieser  Recordcom« 
aiission  herausgegebenen  Banden  historischer  Aktenstücke  einen 
Schlufs  auf  die  Behandlung  der  Herausgabe  der  Scriptore«  ma- 
chen, so  läfst  sich  befürchten,  dafs  sie,  wenn  auch  früher  unbe- 
iMinnte  oder  nicht  edirle  Quellen  dadurch  an's  Tageslicht  gezogen 
«eideo,  doch  nicht  so  correct  im  Text  wid  ao  hrauchbar  snr 
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Benatsong  das  Hlttorilcert  bearbtrilel  weisen,  wit  Parle  ia  den 
erschienenen  BKnden  der  Monumente  Germeniae  liislorioa  die 
d«atschen  GeschichtsqueHen  edirl  bat.   8e9K>n  ana  den  swcMeii* 

tigen  Ijobe  TOn  Hrn.  Lappenberg,  welcher  einen  Theil  des  ersten 
Bandes  der  materials  for  the  history  of  Grcat  Britain  oder  der 
Scriptores  rerum  Anglicarum  yoo  Petrie  und  Price  besorgt,  ein« 
geaeben  hat|  läfst  aich  achliefaeni  dafs  die  englische  Sammlung 
ttmer  denen  Ton  Bonqoet,  Muratori,  Langeabecli^Sohni,  Perts 
tirScbateben  wird.  Denn  wenn  die  AaafShning  nur  den  billigen 
Erwartungen  an  ein  aolcbea  Werk  genügt,  wie  aicb  Hr.  L.  aas- 
drückt,  so  ist  dieses  nicht  vie\  gesagt. 

Bei  der  Beurtheilung  der  Geachicbtaquellen  hatte  Ur.  L.  an 
der  Abhandlung  von  Beinhold  Schmid  über  die  Chranihen  der 
Angeliachsen  eine  vortreffliche  Vorarbeit,  doch  zeigt  er  überall 
Selbstständigkeit  der  Forschung  und  des  Urlheils.  Auch  die 
walisischen  GcsLliiclilS(|UL'llLMi  N\ir«lcii  aufgezählt  und  beurtheilt. 
Aus  ihnen  bedeuleiidu  Auf'iclilüsse  über  die  älteste  Gescliichte 
Britanniens  zu  erhalten,  hat  sich  als  Täuschung  bewiesen.  Wich« 
tig  für  die  deutsche  Geschichte  ist  bei  der  Geuitheilung  der  an- 
gelfäcbsischen  Geschicbtschreiber  (S.  LIX.)  die  Notis  über  Flo- 
renz,  Mönch  von  Worcestcr,  dafs  derselbe  in  seine  Cbronih  den 
Marianna  Scotoa  eingeacbaltet  und  dazu  eine  viel  voUaUhdigere 
Handschrift  benutzt  hebe,  als  Pistorius;  daher  man  bei  Florenz 
manche  auf  Deutschland,  selbst  auf  das  lUostcr  Fulda  bezügliche 
Nachrichten  des  Marianus  finde.  S.  LXVI  fg.  werden  die  nor- 
mamuscbeo  Scbrütsteller,  die  englischen  Beimchronihen  und  spü* 
tm%  Chronisten  aufgezählt,  welche  letzteren  nicht  mehr  zu  den 
eigeutlieheA  Quellen  zu  rechnen  aind ,  nur  in  ao  fem  in  Betradit' 
bdoMMD,  ab  aie  bie  und  da  Nachrichten  früherer  Quellen  aufg^' 
BOOHMu  haben.  Diese  liter&rische  EinfeituBg  scbJieAt  (von  Seile 
LXXII— LXXyill.)  mit  einer  kurzen  Uebersicht  und  Beurthei- 
lung der  neueren  englischen  Gescbicbtschreiber.  _ 

(Der  BeMeklufg  folgt.) 
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Lappenberg,  Getehichle  von  England. 

(Be9ckluf9,) 

Die  Darstellung  der  Geschichte  selbst  verfällt  in  dieiioi 
Bande  in  sechs  Abtiieilungen.  Die  erste  (&  i — t^.)  handelt  Ton 
BritaMuen  yor  und  anter  den  Römern;  die  zweite  (8.66*-«69|i) 
fOft  far  Ankmift  der  Aegela  end  Sachsen  bis  snr  ÜBetera  Yenfi» 
«Saaff  der  von  denselben  gestifteten*  Staaten;  die  dritte  (8l  970 
4^)  ^on  der  Vereinigung  der  «ngelsichsischen  Staaten  noiter 
im  Weetsaehten  bis  tur  Alleinbemcbaft  der  DSnen ;  die  fierte' 
(S.  461  — 493.)  von  den  Zeiten  der  Alleinherrschaft  der  Danen 
in  England  ;  die  iünfte  (S.  494  —  557«)  von  der  Rückkehr  und 
dem  Untergange  der  angelsächsischen  Dynastie;  und  die  sechste 
(8.558  —  6a8.)  yon  den  innern  Zuständen  der  Angelsachsen,  d.i. 
▼OD  den  ataalsrecht liehen  Verbältnissen,  Privat-  und  strafrecbtli» 
ehtD  Setzmigea,  der  Rechtspflege,  den  städtischen  Yerfassaagett 
■ad  der  Landeecnltor.  Beigefiigt  ^rind  neun  genealogiicbe  ,TiPi 
hellen  angelsachsischer  KSnigsstamme  und  eine  Karte  des  angeU 
lichsiiehen  Britanniens ,  worauf  auch  die  Wappen  der  angelsäch« 
•iMbeB  Königreiche  gezeichnet  sind ,  wie  man  sie  in  späterer  Zeit 
annahni. 

Um  den  Werth  des  Buches  wie  auch  die  Art  und  Weise  der 
Behandlung  der  Geschichte  naher  im  beleuchten,  heben  wir  einige* 
Ftekte  vom  Wichtigkeit  heraus: 

S  43^  verwirft  dee  VerL,  del^  das  iiiiir  Saxonacam  in  Brw 
tannlen  zu  der  RSmerzeit  seinen  Namen  von  den  Feinden,  dereui 
h/iffnSmt  ^  ausgesetzt  gewesen,  entlehnt  habe ,  ala  spiaohwidrig 
aed  eebisteriaeb:  er  erhtärt  sieh  für  eine  sofaon  frulneitige  A»*; 
lieJIeng  der  Sachsen,  wie  eine  solche  in  Flandern  und  in  der 
Normandie  damals  auch  statt  fand,  und  den  Küstenstrichen  eben* 
falli  den  Namen  litus  Saxonicum  gab.    Dasselbe  scheint  anch  Pal* 
grsTe  Part.  I.  p.  377,  su  meinen,,  wenn  er  behauptet,  dafs- Gerau«, 
siu  grofse  Massen  von  Fremden  und  andern  Verbindeten  in  Bri** 
tanien  habe  eiwiedeb  laaactt.  H&iL.  wtUy  wie  es  eo^ieinlif  .die 
AsMIoifen  uk  dieeer.Atedehnung  jed<iob  nicbl  gelten  laaaeik 

a  73  fg.  eHUirt  dch  Im  gegen  die  Biebligiceit  dee  Jahne 
449«  welebee  allgeroebi  eli  dae.Mie  dee  LMduBg  der  Angeliaehien 
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unter  Hengist  u«id  Horsa  in  Britannien  angenommen  wird,  und 
WUfjti  dafs  Beda  im  Widerspruch  mit  sich  selbst,  indem  er  an 
jerschiedenen  Stellen  win^r  Geschichte  andere  Jahreszahlen  ^ 
giebtf  je  nachdem  er  kenter  oder  nordenglischcn  Nachrichtea 
folgt,  «in  Aicht  ukh^i^  FiUirtr  iüx  die  chroDologjec]|»D  Betlink 
aungcn  sejn  kann.  Bei  dieser  Ongenauiglieit  der  eogliscben  Nach- 
richten seheint  dem  Hrm  L.  die  bisher  übersehene  Angabe  det 
Ibfl  gleichzeitigen  Prosper  Tjro  ron  grofser  Wichtigheit,  da  der- 
selbe berichtet,  dafs  ßritanoien  schon  im  Jahr  44 1*  die  Herr, 
sobaft  der  Sachsen  gerieth.  Doch  wird  aus  der  Darsteliuog  des 
Uro,  Xj.  nicht  recht  klar,  ob  er  dieses  Jahr  als  Landung  der  An# 
geUachsen  unler  Hengist  festhält,  oder  das  Jahr  445«  welches 
auch  bei  den  Ülesten  «ofelsiidMischei»  £hfoiioli»gen  linde! 
•od  went  JMe  an  «nigan  Stelleo,  wo  er  daa  Jahr  446.  (to 
dciilo  Coosolal  daa  Aetios)  angielit,  «emUoh  fibereinetioHnt» 

Was  fi.  7&  %•  Ober  die  Bedentung  der  Aohtsahl  bei  des 
AngelsackseOf  über  ihre  Ronenschiift  und  ihr  Zahlensystem  ge- 
sagt wird,  ist  nicht  frei  von  ziemlich  gewagten  Hypothesen: 
auch  unterbrechen  diese  Abschweifungen  allzu  sehr  die  geschieht- 
UeißM  Darstellung ;  sie  hätten  daher  entweder  ganz  wegbleibet^ 
mflsiee  e4i'r  ie  eine  besondere  Beilage  an  dos  £nde  des  Buchev 
▼OiSIvaesen  seyn  sollen. 

IKl  dee  Gese^iolite  sribst  nekr  Terfloobten  sind  die  Uotoiu 
ttiehungen  86'^so3.)  über  die  Yolksstümoie  der  nach  Bri» 
fannieo  eingewanderten  Germanen,  der  Sachsen,  Angeln,  JjHeuf 
und  es  wird  nachgewiesen,  dafs  die  erslercn  in  der  Zahl  die  be- 
deutendsten waren,  letztere  aber  nur  in  geringer  Zahl  einwan- 
derten, und  dafs  in  vieler  Hinsicht  lange  eine  National  Verschie- 
denheit der  JA  üritannien  eingewanderten  deutschen  GUmme  aidi 
eekielt. 

^:  Ba(a  hi|B  und  da  Hr«  L.  ollan  viel  ^piiteve  JSaohfficbleo  «od 
peüisohö  Cobsriieferaogeo  boachUt,  wird  ihm  gMfr'to»  d«r< 
giabiisi  «AosaU*  eeie^r  Leaar  oiekt  oom  Vonmißi  genieli»  weitf ' 
dem'  •Dio.'slMgfli^.biatorUehe  Kritik  jedoeh  wird  daher  Mancbee 
adszusetsen  kabea,  wie     B.  in  der  Behandlung  der  Sagen  über' 
K6oig  Arthur,  welchen  in  vielen  Stücken  historische  Glaubwür- 
digkeit zugesUnden  wird.    Ja  sogar  die  Sage,  dafs  Arthur  einea 
Hriegt2ug  gegen  die  Römer  unteroonunen  habe,  aeiMint  Hrn.  Ij»  • 
niehi  ohoe  (aliO' piajobwärdigi^eit  (8.  loö.),  indem  ja  tN  gtinti  • 
eher  Zug  voii,  i»ü iAHtisehe^  jleeifaiteg aiothswioi  juXr^^ 
oMli  tetavite  mgo.  oMk  wkäbA  iMi»     Mm%  doch  «o  üwm 
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teMtea  M  di«  Lote  fts«ft  M  m  GäBkn  eingewanfalin  €M*» 
Mrien  gmnaoht  worden  •cy.  la^  Br»  h,  ist  oiclit  ganz  nbgeneigti 
mi^  dorn  Mi  AnAingo  d«i  isttn  MirJbnhdtit  tobrolbonden  Sign« 
Wrtus  Gemblacensis  den  Riothaihus  mit  Arthur  fnr  identisch  zu 
kalten  1  Wenn  man  aber  die  aof  Arthur  bezüglichen  Stelleä 
dieses  Chronisle«»  ^ennu  und  vollständig  vergleicht,  so  wird  man 
finden^  dafs  Sigebertos  selbst  der  Meinung  war,  defs  Artbnr't 
GeiCbichte  der  Sage  ond  Fabd  angeb^e^  Üahin  deafeM  btidtf 
dm  die  WoH«  beim  Jabro  47^ :  » Mortno  Utinrpendvagon  rcgi| 
wtlnitna  cit  in  repio  &im  ojna  Artnroti  Oa|ai  wAxMm  actiü 
elMB  lingnae  penonam  popnlormn,  lioeC  plnra  «Mo  'ftbnieaa  ^ 
dMliir.  —  in  aKb  Irftlerlii  nnlhm  de  eo  meotionem  iovenimas, 
et  haec  ipsa  Britonum  historia  supputationem  annoruin ,  quibus 
Arturus  et  mnlti  olii  regne verunt,  vel  aperte  non  dicit,  vel  omnis 
tacet.  Nee  dubia  ])ro  veris  aHirniamus,  nee  hi&toricam  narratio« 
Mm,  quae  nuper  de  liritannico  in  Latinum  translata  est,  lectoii 
•nbtrabiaias.*  Man  tiebt,  dafs  Sigebert  (oder  Robert  de  MooMy 
woün  daete  SteUtn  von  dem  Hortielsef  oiogeseballet  amd)^  «Ii 
Bnob  der  Volbiaagtfn  nnd  poetitebeit  UeberliefemngeD  fOd  Atthmp 
?or  ttdi  baUe«  Da  der  fihefle  uns  bebanifto  tmüsifebe  GoteltlaiitU 
aokeiber  Gildas,  der  Ihn  J,  $16.  geboren  ward,  niebC  einmal  Aiw 
tbnr*s  Namen  nennt,  so  möchte  man  bei  den  vielfachen  Widern 
Sprüchen  in  des  vielbesungenen  HeldcnUönigs  Geschichte  eher 
geneigt  sejn,  Gibbons's  Ansicht,  wornach  Arthurs  geschieh tlicbe 
£tistena  in  Frage  gestellt  ist,  zu  folgen,  als  Hrn.  L.,  weichet^ 
borasicbtige  Zwmfelsaobt  scbdt,  da^ItaM^n  dieses  briHiscbclln  lUM* 
afgl  n  longnen. 

-  'Mr  ffebttg  dSfrA^  das  seyrt^  wai  (8.  117.)  fiber  iU^ 
gedenlele  W&rde  des  llvifttväMa,  w^bo  cnncr  der  mMitlgiliir 
isgelaidMiseben  FteMar  für  die  Sek  sebies  Lebone  fahrte,  ge. 
sagt  isft  Palgrave,  bemüht  die  Fortdaner  rdmisebei^  VeHasSdn* 
gen  zu  entdechex),  hat  auch  in  dieser  Würde  eine  Na6habmnn||, 
des  weströmischen  Kaisers  wiederfinden  wollen,  welche  vonSacfaseit 
and  Britten  zugleich  anerkannt  Wörden  sey.  Dagegen  bemerlit 
der  Hr.  Verf.:  »die  Anerhennang  der  Btittcin,  welebe  iKiob  dntei^ 
ägsnlhamUuhflM  OÜerbeleble  vereinigt  waren,  darf  ibdessftk  #oMl 
fMand  gir  gekigiiii,  der,Ificbabn*ngaeifclr  dHr  •MiiMMb' 
Ugailf  WÜliMB  «iMoa  «bvmr  Gonoteeir,  di»  iMi  d«f*4Midfarf  dm 
gäHMMMir*  ilddi  TeritafalBaieto  PeiirfM  Mtttf  iämtfdin  iMM» 
darf  slarii  bezweüelt  werden.  Die  Ansipruebe  dei  mSbbtSgst«» 
«geUacbsiscben  Hwgs  esstj^eokteo  siob  baom  übel:  &m  gtitamä^ 
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scben  Provinzen  der  südlichen  Hälfte  Britanniens ;  auf  andere 
Tbeile  des  romiscbeo  Beicbes  sind  sie  ni«  ausgedehnt.«  Dafs 
\  übr^ena  aock  die  angeUächtUcben  Könige ,  wie  viele  Furstea 
•Bd^MT  garmainisektr  Stimme,  tich  die  Ji^rliehea  Titei  Fkvioei 
Augaalas,  Batiitas  n.  a.  beilegten ,  ist  (8.  568.)  an  einer  andern  , 
Steile  angegeben. 

■  Dafs  die  angelsächsische  Geschichte  bis  zum  Ende  des  acbten 
Jahrhunderts  für  den  Leser  wenig  Anziehendes  enthält,  Lann 
Hrn.  L.  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  werden ;  selbst  die  Dar- 
stellung der  Verbreitung  des  Christenthums  bei  den  Angelsachsen 
lind,  der  hirchlichen  Eiorichtungen,  wobei  der  Hr.  Verf.  länger 
Tecweiitf  liann  bei  dem  vielfach  verschlnngenen  Gang  der  Bega» 
banbeiten«  welcbe  gewdbnlicb  zn  gleieber  Zeit  mehrere  Staaten 
beriUiren'  und  die  snm  Tbefl  nur  ans  dürfUgen  Bericbien  bekaanft 
sind,  kein  besonderes  Interesse  erwecken.  Hr.  L.  bat  sieb  darob 
die  Trockenheit  des  Gegenstandes  nicht  abscbreeken  lassen,  ia  . 
die  sorgfältigsten  und  gründlichsten  Forschungen  und  Untersu- 
chungen einzugehen;  fast  jedes  Blatt  gicbt  Beweise  davon,  da(a 
sie  nicht  vergeblich  angestellt  worden,  und  Turner's,  Lingard'Sf 
selbst  Palgraves  Irrtbumer  und  Verseben  werden  nicht  selten  be* 
nnbtigt.  Wenn  auch  nicht  su  leugnen  ist,  dafs  Lingard  in  dev 
angelsächsischen  Gesobicbte  an  Turner  einen  Hauptiiibrer  baHe» 
päd  ibn  vtelfacb  benutBt|  so  gebt  Hr.  L.  docb  zu  weit,  wenn 
<r  8.  109.  Note  sagt:  »der  in  seinen  (Tnrner's)  FuisstapfieQ 
fort^eb  lendern  de  Lingard.«  Zwar  bat  der  Verf.  schon  in 
der  literäriscbeti  Einleitung  zugegeben,  dafs  Lingard  selbststän- 
dige und  neue  Forschungen  geiiel'eit,  jedoch  will  er  dieses  ür- 
iheil  nur  auf  die  seltenen  Falle  beschränkt  wissen,  wo  Katholi- 
cismus  diesen  Geschichtscbreibcr  zum  Widerspruche  gagen  einige 
engherzige  Ansichten  des  englischen  Pnotestanlismns  veranlalkll 
halbe.  SoAst  habe  er  gewdbniioh  nur  die  T«n  Jeinen  letzten  Yqku 
gil^Cirtt  (d*  i.' besonders  ^wmer)  erwiesenen  Tbatsaeben  wiedev» 
gagcfcea.  OaTa  aber  dieses  Urtbeü  niebt  ganz  gerenkt  ist,  da^wi. 
bnt  der  Terß  im  Buche  selbst  Beweise  gegeben.  In  nicht  weni- 
gen Fällen,  wo  es  sich  um  andere  als  kirchliche  Angelegenheiten 
b^indelte,  hat  Lingard  SelbstständigUeit  der  Forschung  und  deSi 
Urtheils  gezeigt.  So  giebt  z.  B.  S.  35o.  Note  2.  Ur.  Lappenberg 
im  Widerspruch  mit  obiger  Behauptung  nn:  »Der  fillese  Bruder 
i^i^d's^  Athelred)  wirdvoji  den. Chronisten  niobt  genannt,  doch 
flirfieht  AUred's  Testament  die  Yerwanitsahaft  miwadcriegfinhi  Idi. 
ktnA  Twrnft'a  fiüllsehwcigen  ao  wta%  als  Ngra?e*a  imnotlfi||ft 
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fiBMheidiiiig  f8r  AtMbald  billigen ;  iohon  Liogard  hat  hier  das 
Bicbtige  gefanden/* 

üeber  die  frühere  Landung  der  Dänen  in  England  unter 
ihrem  Konige  Regnar  Lodbroh,  welche  in  Hinsicht  der  Zeit  di« 
englifchen  Gescbichtschreiber  nicht  genügend  dargestellt  habeo^ 
befriedigt  auch  Hr.  L.  nicht.  Da  er  lonat  so  genau  in  den  cbro« 
nologiacben  Angaben  itt,  so  hätte  man  erwartet «  dafs  (S.  99^) 
disse  SD  wicbtige  Laadnng,  welche  alsTeranlassnng  der  folgendeor 
grSften  2fige  angegeben  wird,  mit  so  wenigen  Worten  abge- 
fttligt  irordea  wire.  Zwar  bat  Getjer  (Srca  Bihes  Hafder  1, 
p.  sqq.)»  worauf  auch  hingewiesen  ist,  ziemlich  ausfuhrlich 
Ton  Begnar  Lodbrohs  Zug  und  Ende  gehandelt ,  gewifs  aber  den 
Gegenstand  nicht  erschöpfend  beleuchtet.  Auch  ist  das  Besultat 
der  Untersuchung  Geijer  s  ziemlich  verschiedea  von  dem ,  was 
Hr.  L.  in  wenigen  Worten  darüber  angiebt;  denn  der  schwe- 
dische Gesebicbtsebreiber  setzt  seinen  Tod  mit  ?ieler  Wahrsobein- 
^^^biieit  gegen  das  Ende  des  acbten  Jahrhunderts»  Hr.  L*  dagegeo, 
Jadeoi  er  Regnar  Lodbrob  darcbaas  als  bistorisobe  Perso»  an- 
ifauBt«  erklirt  steh  liir  die  Naobricbten,  womach  derselbe  in  der 
ISite  des  neunten  Jahrhunderts  lebte,  in  *Northnmbrlen  starb  und 
▼•ter  des  Inguar  und  dessen  liiudcis  ITbba  war,  ohrie  die  viel- 
fachen Widerspruche  anderer  Nachrichten  gegen  diese  .Annahme 
so  beruchsichtigen. 

Ungeachtet  der  gediegenen  Arbeit  Turner's  über  Alfred,  derf 
grdfsten  der  angelsachsischen  Könige,  hat  der  Verf.  in  der  Dar* 
steUnng  der  Begiening  dieses  Königs  (ton  .-8.  Soo— S5o.)  geseigt, 
dafii  Ton  seinem  VorgÜnger  noch  nicht  alles  darcbforscbt,  T^r* 
gliebeii  und  aosgemittelt  worden  war.  FreUieb  ist.  aadi  in  dieser 
aeseii  Bearbeitimg  nicht  Alles  aufgeklärt  worden;  die  Geschichte 
Alfred's  bat  aber  doch  immer  nicht  unbedeutende  Berichtigungen 
erhalten. 

Als  Zeit  der  Verheirathung  des  sächsischen  Prinzen  Otto , 
nschherigen  deutschen  Honigs  und  romischen  Kaisers,  mit  des 
angelsächsischen  Honigs  Athelstaa  Schwester  Eadithe  wird  nach 
deutschen  Geschiebtsqiiellen  das  rechte  Jahr  9S0  bestimmt  (S.  377.) 
oad  Tbmet'e  Angabe  des  Jahres  980  wie  auch  Lingard's  Zeitbe^ 
stomang,  der  986  angiebt,  mit  Bedit  ferworfen»  AtbelstanV 
Thfibiabme  an  den  emropiisoben  Weltbftidelii  wird  (8..38o  fg.) 
aRcii  kurz  berührt  und  sein  Bundnifs  mit  Otto  dem  Grofsen  zur 
Erhaltung  seines  Neffen,  des  Harolingen  Ludwig  IV.  auf  den 
Thron  lon  Frankreich  hatim  angedeatet,  obwohl  die  früheren 
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RSnig,  die  dieser  aber  Teranlafst  hatte,  erwlhikf . wetdeB.  Wfi 
gUoben  auch,  dafii  eine  Stelle  de»  Ebbeha^di  |m  (Cama  S.  Calli 
9.),  welobe  Hr.  «hirek  Floren»  Gbronib  Terlpitel  (81  4»o»)^ 
in  Eadgar^s  Regierung  beim  Jahre  959  angiebt,  auf  eine  yiel  fru« 
bere  Zeit,  auf  jeden  Fall  vor  Ablauf  des  Jahres  ^40  bezogejai 
werden  müsse«  Die  Stelle  EUkehardi  lautet :  »  Ottone  apud  AngloSr 
Adaltage  (aaatatt  Adalstai^e)  rege  ipsoriuDi  eoeeta  sao,  aH*^ 
qWMidtiir  ageale ,  ut  jitnetis  yiribus  Gbnatonem  Danoruin  debella* 
rfol  regeoMi   Weil  nan  diircb  d 

HttMtei  ward,  die  9toUe  a«f  den  Z««  Ocio'a.I,  gngprJiaoilA 
Blaatand  9n  besiebe*«  woroa  Adam»  Brefneil«>  Ilk.  e.  s-  afiMblf 

90  bat  man  dea  $1»  Geller  Gbronitten  grobe»- Irrlbumer  widr^eiH 
wechslungen  in  den  Namen  beschuldigt  und  sich  daher  aacb  er^ 
laabt,  -willli uhrlich  Chnutonem  in  Haraiduiu  umzuändern*  Durch 
die  Aenderung  grade  aber  wird  alles  verwirrt.  Denn  mit  de& 
lalslen  Begierungsjabren  Athcistan's  gleichzeitig  herraohte  in  Da«« 
aemarb  Kanut,  Goms  8ohn,  der  im  Jahre  9)9,  dH  Jahr  von 
AAelitan*a  Xod,  von  aeinem  Bruder  Harald  ermordet  Hard«.  Um 
lon  Bbbebard  fe.  11»)  ancb  die  HSnigin  Eaditbe  (er  iieaifli  liv 
Otigeba)  nocdi' damit  als  lebend  angegebeA  wird-,  w«e  dm^ehe^f 
gaos  gegen  aHe  Gbronologie  wire,  wenn  ma«  die  Siellv  anf.  dan 
Jabr  958  bezöge,  indem  Edithe  damals  schon  11  Jahre  (odt,  unAt 
Adelheid  schon  seit  mehreren  Jahren  Ottos  Gemahlin  war;  so 
folgt  daraus,  dafs  die  angegebene  Zahl  als  unrichtige  yerworferr 
«ad  dafür  nach  den  obeai  aogeipabeaeni  Griiadea  das  Jabr  9ift! 
gelesen  werden  roufs. 

Badwi^i  Begierung  ist  zwar  mir  borg«  dargeslettti  ( SL  89^.1!^ 
^)^^  j«deeb  mit  Riibe  imd  UnfMitbellicMiek.  Dir  Ilnwtrdimn 
wtird  dabcff  eben  so  wenig  de«  Yerebrem  Lingard*«  deasna 
Gegnern  ge&llem  S.  409.  ist  das  Beiottet  derselben  gegebeh*t 
aEadwi  starb  bald  darauf  —  —-ob  dureh  den  Hafs  oder  durch 
das  Eisen  seiner  Feinde  gemordet,   ist  ungewifs.    Mit  mehr  Si- 
cherheit dürfen  wir  im  Allgemeinen  über  ihn  uttheilen,  dafs  mon« 
chtsche  SchriOsteller  sein  Andenken  unbillig  und  ungsiMibrüidli 
venaostaltet  baben,  und  dafs  der  g«hrutite  JSogling  als  eines  {ener 
mebr  bekJageaswerlbM  ab»  scbuldbebistete«  Oi^es^  iel^  waMhüe 
aUk  Biliföbrang  gvofiier  UmwÜMingen  imStaale  Md. in dUvtlliliabKt 
att\  aa  bi«ag  Terlaagt  hm.  WU  ä\mr  die  Naebwdl  «bat  toh; 
gleicbe»  Cbaralilera.tiik.gereelites  Urlheil  Ollta,  $»  darf  ste^aül  ^ 
wrgessea,  dafs. die  Schriftsteller ,  wolcbea  war  die  KenntniTs  etiien 
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1M%MS  Ikrar  6Mto  oft  groft«rti|p  «ad  Hehlig  Bu&men ,  tber 
Ü-deH Q«(|;«tni  iddit  das  entgegengesetzte,  gleiehfatlt  grofMi^Se 
lltu^eili  erl&ennen,  und  in  diesen  nnr  rebellische,  verstoclue  Men- 
schen seilen,  woher  dann  zuweilen,  je  giöfser  die  Sa€he|  desto 
lllMiilieher  die  Angriffe  auf  deren  Feinde  sind.« 

  ✓ 

Dafs  AetbelgiTa  wirklich  die  Gemahlin  Kadwi's  gewesen  ley, 
KM  sttr  Widerlegung  der  Bio|;rapben  des  Abtes  Dunstan ,  nicht 
tM  Mi  QoeUeiiseliriftsleUeni,  sondern  auch  ans  einer  .Urkunde  | 

Toner  railtheilty  bewiesen. 
oair:4Mjb.dio  voo  .deo  »oisttin  tagliiGli^n  Qescbidliclurcibeni 
SM  reUgiS^r  Partbeisacht  sehr  entstellte  Geschiobtle  d^s  Abteä 
Donstan  ist  mit  dem  sichtlichen  Streben  nach  Unpartheilichkeit 
dargestellt  und  jede  nicht  durch  die  (Quellen  gerechtfertigte  Ver- 
diebti^og  des  Cbarakters  dieses  mit  grofsem  Eifer  iÜr  das  liu 
iHMiliidflr.. -Kirche  thätigen  Mannes  ist  als  onhiatoriscb  a»rüciu 
gmiffmm^'m  i»ä<li»:Wei—  scIm  fruhety  Wdao  onoli  nickt  soi 
MiHWUv  deioribd  ^^geoatMid  .von  Mdoair  Wek|tedit4lilv 
mtm^      %.  Müiniilt  woMen  iA  .  .  i 
ttd:74Hlmliek  kurz*  im  VerMHinTs       de«  IHrt'tj^en  Abibeyua^e 
tei  Buches  ist  der  Abschnitt  über  die  Zeiten  der  AlJeinhei^rs^h&fV 
der  Dänen  in  England.    Es  ist  in  der  ganzen  Bearbeitung  dieser 
Geschichte  Englands  nicht  zu  verkennen  und  in  der  Vorrede 
4s.  Xm.)  wird  es'  stach  angedeutet^  dafs  die  den  Deutschen  ? oi^ 
4i|||iplaiiolMesNOode  Periode  der  ang^isiebaisefae«  Zeit  Ifesimdsiv 
%|IMIi4^  i^drdeo  sollte/  Daher  diMo  sioel»  dSt  FMitUii^t»  . 
§mmmkm  der  oriten  Anlage  in  Bflebsieht  ddr  AtfifUiHMilMlr 
aadit  entspreolM«.'  demt-  das  Werk  wM4  eonii  wenigsten«' 
bandereich  werden  als  das  Lingard'sche,  was  d^m  ursprüngiichc/i^ 
Plan  dieser  europäischen  Staatengeschichte  zuwiderliefe;  und  docU 
bann  ^man  im  Interesse  der  historischen  Wissenschaft  nur  wiSvi^ 
sehen,  dafs  ete>eo  gründlicher  Henner  der  engtisoblin  G^SObiclMe^ 
IpNflMBiNiilWTOn«  sof  vielen  aof  Englands  Hands^sgesobiobfe  biL 
a|pWMMIiNMfi«lMa  in,  mAt  daroh  deo  «Aerti.  Platt  dmü 
ililMteiit  beengt  otfjrn  iaOse,  dos  Büollit  selber  i^etabbongen* 
ToUstäudig  nrilftutholbnk 
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fitiftiif  Üofttllaw  ptlai^fWB  ^mtmi  UItm  Mt^Mvilt  ii«iiftiiilwn.  II«  M 
«tr«f«e  T^ftUfo.  IIL  II«  Sallrot  fl^l  jm^IiiI  mchmTm  tf  terite  «fi^ 
poHhit.  IV.  Itinere  Bnmdinno.  PraewtUiUur  «ita  Horalii  arf&M 
lüftffta  e  codice  M$to.  Suhjungitur  tabula  ehronölogica  Floratiana. 
^^mH^Mtmmm  99koiae  Provinciali»  PorlenaU  Cal  iVot;.  M  DCCCXXXIV. 
mtmorimm  ümmhtnmiam  inaugwationit  §wt9  ante  ko$  CCXGI  antrat 
faetae  pie  reeolentit  indicunt  et  ad  orationet  et  recitationee  efo.  t'noj- 
tant  rector  et  collegium  tckolae  regiae  Portenti».  ^unUturgi ,  typia 
C.  Klaffenbachii.  MDCCCXXXIV.  60  Ä\  neM  XX  ^  Sehulnack- 
Htkten.  i»  gr.  4(o. 

Der  Inhalt  dieser  Quaestiones  Horatiame  betrifif^  verteliiedene 
für  das  Verständnifs  ond  die  richtige  Aaffassung  der  Horazischen 
Dichtungen  mehr  oder  minder  wichtige  Gegenstande,  darunter 
aber  besondert  einen,  dem,  ungeachtet  seiner  Wichtiglteit  and 
•euier  Bedeatmig,  bisher  noch  nicht  die  gebührende  Aafmerk« 
iamkeit  Ton  den  Tmehiedenen  Gelebrient  die  sich  nach  eiiüad» 
■it  d«r  Hewtttybe  od«r  fieevbeituag  Ift^rMiithtr  Dichtirnggn  ^ 
in  GtnMD,  wie  Im  Eioseiaea,  bc«cbifligl  iMbeo,  ztt  IMI 
irordeo  war,  deiaea  Behandlung  aber  mukk  iMKck  mit  e%eBeB^ 
nicbl  geringen  Scbwierigkeilen  terbnnden  trt,  welebe  Maftchs 
yon  Untersuchungen  der  Art  abhalten  Konnten.    Es  ist  die  Beanllii^ 
wortung  der  Frage  nach  der  Zeit  der  Abfassung  und  Herausgabe- 
der  einzelnen  Lieder  und  Dichtungen.    Man  halt  sich  im  Ganzeo- 
iseiat  aü  die  (ganz  grundlosen  und  unhaltbaren)  Angaben  Bentley*«,* 
aejr  ea|-dafli  das  Gewicht  dieses  Mannet  oder  die  SchwierigUeit 
dea  GegMitaode«  von  eigesier  Fertchong  ead  Prultuig  abiiieiti 
muL  kedaehte  niekt|  yoo  weleher  Wiehtigkel»  «od  tob  welekwa» 
EiafleTt  die  richtige  Bettinmioog  und  Ermitleleiig  der  Zeit  der 
Abftasung  und  Behaiiiilmaobeng  der  etnsefaien  Gediehte  itt,  wem' 
diese  Gedichte-  richtig  in  allen  ihren  Beziehungen  und  Anspielun- 
gen aufgeCalst  werden  sollen.    Um  so  mehr  Dank  werden  wir 
dem  ^  erf.  schuldig  seyn,  dafs  er  sich  der  Behandlung  eines  sol- 
chen Gegenstandes  unterzogen  und  bei  der  Art  und  Weise  der- 
Behandlung  wenigtteoa  die  Betultate  gewonnen  hat,  welche  unter- 
aolebeo  Verhültnisten,  wo  oft  nicht,  nach,  bettimmtea  Zeogaiaaeai« 
aondeni  nach  Wakrscheinliebkeitigründen  Teriahria  werden  moftki^r 
nur  immCThio  .sa  gewtnneo  möglieh  waren.  So  dSrfen  wir  lue 
freuen  t  einen  der  tcbwierigsten  Punkte  i>et  der  Bettimainng  und 
Erörterung  Horazischer  Gedichte  zur  endlichen  Erledigung  ge- 
bracht zu  seheoj  und  freuen  uns  doppelt  9  weil  damit  auch 
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mancbe  andere,  in  näherer  oder  «QlfiMrntertr  BMeiwiig*  stdbcad» 
Vluiu  im  fWeii  befrMigmdwr  Weit»  er^vtcH  wordfto  sind. 

Dmr  Hr.  Yctf.  bcguiDt  «mMitt  'iiitt  einer  genMm  «od  toig» 
fikigea  Prfifaiig  der  Aag^beo  BenHeyr'«  über  die  Zeh  der  AU 
fioMiog  der  einieliiCB  Terscbiedenen  Dichtungen,  und  an  diese 
llrenge,  aber  gerechte  Prüfung,  die  freilich  die  gänzliche  Un- 
baJtbarkeit  von  Bentley's  Annahmen  an  den  Tag  legt,  knüpft  sich 
QDwillkührlicb  die  eigene  Untersuchung  über  die  wahre  Zeit  der 
Abfassung  und  Bekanntmacbung  jener  Dichtungen  und  über  die 
Art  und  Weise,  in  der  dies  geschehen.  Wir  konoeu  hier  natür- 
Mk  tmU  den  Hra.  Ymf.  im  das  DeUU  aeiiier  ebn  so  «KSadli* 
d«B  de  MMicMgto  ForedMiBg  folgen;  aber  wir  Baterlaaaeo 
nchl^  dock  wesigstene  die  Resultate  eomgebeo,  in  weleben 
disie  PrSlung  gefubrt  hat ;  wir  glani>en  dentt  aas  besten  die 
Freoode  Horaziscber  Poesien  auf  diese  Abhandlang  aafmerksam 
in  machen. 

Wir  sehen  deutlich  and  finden  es  klar  nachgewiesen,  wie 
irrig  Bnatlej's  Bebauptongen  sind,  ala  habe  Uoratius  za  Einer 
Z«it  nar  in  Einer  Gattong  der  Poesie  sich  rertacht,  wie  falseh 
die  Beetinunnngen.sind,  welche  der  engüsebe  Hrittber  aber  die 
Ztk  der  Sammlung  nnd  Bebanntmacbnng  der  enmelnen  Bficber 
leftteMt»  nnd'  wie  die  Eiotheilung  innerbelb  bestimmter  Jehm 
graadloe  ist.  Als  Homtias  (so  haben  wo*  nns  nach  den  Üntersn- 
cbongen  des  Verf«.  die  'Sache  zu  denken)  nach  der  Schlacht  bei 
Philipp!  nach  Rom  zurückgekoromcn  war,  fing  er  dort,  in  einem 
Alter  Ton  vier  und  zwanzig  Jahren,  713.  u.  c.  an,  Gedichte  za 
verfertigen,  durch  die  er  in  Rom  bekannt  wurde;  anfänglich  Sa- 
tiren in  der  Weile  des  Lucillas^,  Jambische  (Spott-)  gedicbte 
nach  dem  Master  des  Archilocbns  nnd  bald  daranf  wehl  aneb  Lf- 
liicbe  Gediohle,  nncbbildend  die  lieder  eines  Aleins  nnd  einer 
Ssppho;  späterhin  f  etwa  vom  swei  nnd  Tierzigsten  Lebensjahre 
sn,'  nadidem  die  Satire  nnd  i^oden  beendigt  waren,  auch  Eps- 
■Idn;  wobei  wir  ans  aber  keineswegs  dem  Glauben  hingeben 
dürfen,  als  habe  sich  Horatius  ausschliefslich  immer  nur  mit 
Einer  Dichtgaltung  beschäftigt,  wenn  gleich,  im  Ganzen  genom- 
men,  die  Abfassung  der  Satiren  und  Epoden,  ihrer  Natur  nach, 
mehr  in  das  jugendliche «  die  der  Lyrischen  Gedichte  und  dann 
der  £pistein  schon  mehr  der  mittleren  nnd  spSteren  Lebenspe- 
.des  IHcbtert  angehört  80  sehen  ¥rir  nnsem  Dichter  rom 
einen  Jabre  seines  Lebens  an  bis  snm  57Slen,  wo  er  starb,  mit 

AhÜMiang  ?on  Gedichten  veiecbiedener  Art  beschäftigt,  in  der 
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g^lMeil  Lebetisiedt,  wfe*  nlMurlich,  wifti^i^er  als  in  den  fruliMii' 
Jabfeir;  d<K}h  Mfit  iiolf  h!t%he  Zeit  MMehMien,  in  &»*wuM  nottt^ 
Hit  «aiP  fr^mift  efatf '<mi8e  iil  4er  Mile  iidh  Tmoelft  rnid  ew 
«ftd  dat  attttonF  Lied  gedldit^;  diheir  attoli  woM  «ein^  su  Teri 
«iieJemn»  flMleli  «ttü  GelegenMeen  «dd'tilf  TeMMeSetie 'Breig- 
nlNe  gedichteten  Lieder,  alsbald  den  Freandeii  des  Dichters  eitt* 
aelwelse  bekannt,  von  ihnen  auch  abgeschrieben  und  so  ontei* 
dem  Publitium  verbreitet  wurden,  noch  ehe  dieselben  rom  Dichter 
geMmmelt  und  als  eine  nach  einzelneo  Bdchern  abgetheilte  Samm- 
hmg  dem  Publikum  i!bergeben  wollen.    Dafs  Horaz  bei  dieseir 
^pitereni  wAt  6£B0iifKeheii  Henutgibe  Mtitaniiteo)^  ä^nititlitii|^ 
eeiiwr  eiiDtelneil  Gelobte  ond  Jei^en  AimMmmb^  imth  eibem* 
ftimiiitefa  Geiecs        PHncip,  etwa  mH  RMtiebt  aal  den  Idriiltf 
oder  die  SteH  TerAdireit;  ithHm  h^n  afeb  dvnjbaat'  bebie  ftptnreii 
oder  Beweise  aadinden,  auch  durchans  kein  bestimmter  Plan  in 
der  Anordnung  und  in  der  Reihenfolge  der  in  ein  Buch  aufge« 
nommenen  Lieder  nachweisen.    In  Absicht  anf  die  Zeit,  in  wel- 
cher Horatius  diese  Sammlungen  veranstaltet  und  ausgegeben,  hat 
MMi  der  Hr.  Verf.  btllMeii,  dafs  die  beiden  Bucher  der  Sa*» 
fll^eM  mgleieb  on^  siltoflliiii^h  (cibwobl  die  eiazelneit  dr 
^mobiedenen  ZiAm"wAA  öiHm  promSsciie  abgeftiAl  wai^)  fft^r 
Mffaalb  der  dhhiH^  »fiB^ii^  dder  raneriialb"  deif  ei^teil  bW  ^^Ml^ 
Lel#eii»fthrM'dU*'DMreiV*beifiiisgegeben  wurderf;*  Toir  ftiäer  ptt!m 
tlHIen  oder  geti^ennten  Aosj^abe  einzelner  Satiren  findet  sich  kerae^ 
Spur,  während  im  Gegentheil  alles  Andere  auf  eine  Bekanntraa- 
dbung  der  beiden  Bucher  zu  einer  und  derselben  Zeit  fuhrt. 
Das  Buch  der  Epoden,  dessen  Abfassung  wohl  in  die  Jahr^ 
<^V3> — 724     c.  oder  in  das  24ste  bis  35ste  Lebenijabr  dei  MdU' 
ters  £Mtf  ifard  iiacb  dea  Yerfa^  Annahme  erat  fffläUr^  etilfai* 
78S  !!•  0*  autnegeben  $  acbonr  der  InbaH  dieaer  .IdedertanAiilhifii^ 
iMehCe  et  dem  JHdkttr  HRfaUcli.  madien',  die  HeraesgdMr  deru' 
adben  mebt' allso  sehr  zo  beeilen;  ifottattbaft  aber  fil  die  Mei." 
ming,  welche  darin  ein  OpnS  posthumum,  das  erst  nach  deä* 
Dichters  Tod  bekannt  geworden,  erkennt.    In  Absicht  auf  die 
Oden  zeigt  der  Ilr.  Verf.,  dafs  keineswegs,  wie  man  bisher  an- 
nahm ,  das  3te  Buch  der  Oden  besonders  und  nach  den  b^ideilf' 
ersteil|  sottdem  dafs  es  zugleich  und  zusammen  mit  diesen,  in  dem 
Ganzen  einer  in  drei  BSeber  ^eiheiHeo  wid  demllilDeiiaa  didteMMf ' 
lÜedersammlQog  pnMieirt  worden,  etwa  ^  iMiLe.^  wMI  älHAi' 
gleteb  die  ei^ntüebe  Abftnüngszeil der  eintelbon  iBidiMrISAiMk 
hUfl  etttiNÜtviM  Uodvr  in  die' Mbev  715  ■  7M    <f*  oder  in  daa 
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^  In»  4^  lAtmfOm  liaUt   Dm  vUrU  Wmh  4er  Mur 
wi»  «MkF  ailftoii  bmeugt^  utit  apfil»f  «%d  Ungw  Seid 
dwi  B«|uMiDlw«rde»  dar  drei  ersten  Bttebeef  et  ward«  eUve 

in  0^35— -74^'  u.  c  oder  in  das  47 — 55ste  Lebensjahr  des  Dich- 
ters fallen.  Das  erste  Buch  der  Episteln  gehoit  dann  zwischen 
7*7  —  7^9»  ^^^^  ^ie  Lebensjahre  3ö  —  5o,  das  zweite  Uuoh 
Mbit  der  Ars  poetica  (diese  wohl  des  Dicblers  leUtes  Werkjf 
incrbalb  743 — 746  n.  c.  oder  in  das  54 — §7ate  Jahr  dea  Di^h» 
m  Die  erste  .Epkiri  dieses  Beebs  w3pdi  744  0*  0»,  diesireite 
Mhao  7§3  gediebtet  weedc»  «470,  die  An  Poetie»'daiui..74$ 
T^;  diese  drei  8tSelie,  BMiet  der  Hr.  Verf.,  wüfen  ersi  »sehr 
des  Tode  des  Horatius,  etwa  durch  die  Sorge'  des  von  ihm  als 
Erbea  eingesetzten  Augustus,  öffentlich  ausgegeben  worden. 

Das  ist  im  Allgemeinen  das  Be&uitat  der  in  dieser  Schrii\ 
gf<ulirren  Untersuobiing».  Indessen  beaeluränUt  aicb  der  Wh  yevL 
Dicht  auf  diese  allgemeinen  Angaben aeoderti  er  sacbt  dann  selbfl 
dtt  AHer«  4^  k  die  Zeit  dev  Abfasawig.  der  eieaaleeii  in« diese 

siat  oft  Mebet  aehwierige  Aofgabe,  deven  Beseitete  in»  ewt 

Schlafs  aDgehfiiigten  Tabelle  zu  Itlarer  Uebersicht  zusammengestellt 
sind,  auf  welcher  einem  jeden  einzelnen  Gedichte  das  Jahr  der 
Abfassung  angewiesen  ist.    Wenn  diese  Resultate  schon  im  AU*, 
ffineinen  für  die  Literargescbicbte  von  grofser  Wicb^igkeit 
«id£a&  aieb.insbeaondere  freut,  die  onfollstandlgen  «ad  Triff  ' 
aiiaidM  üngebee^  dse  aiob  m*  seiner  Gesebi  d;  Bte  Mtaretee^ 
|i  u/fk  nnA     ie4*  ftte  Aesg.  über  diese  Penlite  befindee-i*  mm 
<üreBstifadigen  und  baricbtigee  s»  fa^nnee ,  so  ibid  sie  sogleioli: 
«stob  für  das  unmittelbare  Yerstandnifs  dev  Lieder,  die  richtige 
AüfTas&iiBg  und  Erklärung  einzelner  Stellen  Ton  nicht  geringerer 
Wichtigkeit,  wie  denn  in  dieser  Hinsicht  auch  andere  zahU eiche 
Hßd  schälabare  Bemerliaageo  roriiommen ;  wir  erinnern  nur  an 
(üftAasiegsing  der  nelbeaffpcbenae  Stelle  Ep.  (^-^  )^ 

e»idei»  wmm  m§im-  be^ielsee- wolUe,  dafs  Hora&ies  eua'Netbfieiie' 
Ametb^  aiek  deni  Dicbfteii  eagewendett  ein  Zeieeb,  bea^deeiasbs 
WMib  .iaeb»'  ebaaii«Bi  Wbineei  wie  et  mil/^pote^  eed  SebmfilUf 
glUableO' — *-denn  von  dieser  Art  waim  die^  ersten  Dichtungen 
Öfe^Haralios  —  erreicht  werden  konnte.  Auch  auf  die  längere 
Beaerkusg  S;  20  il.  über  die  (bisher  wenig  beacbteten)  Titel  uad) 
Aafiiebolieni  Uasaziseber  Diditungen,  voa  denen  zum  groisett' 
Theile  es  sieh  wobl  besweifeln  läfst,  ob  sie  vom  Dichter  selbsic 
ksnibr<»f,  ^um      euob  gleieb  in  die  Zeit  bald  eaeb  seinem 
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Tode  fallen,  können  wir  aafmerktam  machen  und  aof  die  ander« 
Si  98 IF.  über  die  Ltebtcbaften  des  Horatius,  fiber  die  lieiBeswegt 
blM  ftngbten  Nlunen  seiner  Geliebten  nnd  den  Chtrabter  tetner 
erotischen  Poetie  fiberbaopt.  Der  TerP.  TertKuricht  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  eigene,  bereits  aosgeariieitete  Abbandinng  Da 
Horatii  amoribus.  Andere  BemeiUungen  der  Art  ubergehen  wir, 
um  noch  über  die  drei  folgeodeo  Abhandlangea  in  der  Kurse 
Einiges  zu  bemerken. 

Die  sweite  Abliandlang  De  utroque  Tigdlio  8.  42  (f.  sucht  den 
Beweis  SQ^ftibreni  dafs  in  den  Dichtungen  ^es  Horatius  swei 
Personen  dieses  Namens,  welche  Andere  identilioirten,  angenem.. 
nen  nnd  nnterscbieden  werden  müssen,  nSmIicb  TigeUius  Saräis, 
dcfr  Aeltere,  gestorben  714  a.  e.,  dessen  in  dem  Ezordtnm  rar 
steo  nnd  3ten  Satire  des  ersten  Buchs  gedacht  wird,  nnd  Tigel" 
lius  Hermogenes,  der  Jüngere,  Zeitgenosse,  Neider  und  Feind  des 
Horatius,  der  an  mehreren  Stellen  seiner  gedenkt. 

Die  dritte  Abhandlung  bestimmt  die  Zeit  der  Abfassung 
der  zweiten  und  dritten  Satire  des  ersten  Buchs  j  jene  wird  auf 
das  Jahr  714  (mit  Weicher!)  anjgesetzt,  diese  an  das  Ende  von 
716  oder  in  die  ersten  Monate  Ton  717,  jedenfalls  Tor  die  Reise 
nach  Brundisinm.  Diese,  in  der  6€en  Satire  so  herrlich  gescbtl- 
derte  Beise  ist  Gegenstand  der  vierten ,  diese  Qoaesllones  be- 
febliefiienden  Abhandlang,  welche  sich  Ober  die  Zeit  nnd  Veraa- 
lassnng  dieser  Reise  und  die  Zeit  der  Abfassung  der  Schildemng 
derselben  verbreitet  und  dabei  alle  hier  in  Betracht  kommenden 
Nebenumstnnde  sorj^fältig  erläutert.  Die  auch  von  Weichert  u.  A. 
angenommene  Bestimmung  Wesseling's ,  welche  diese  Reise  in  das 
Jahr  716  II.  c.  setzt,  wird  verworfen,  dagegen  der  Frühling  des 
Jahres  717  u.  c.  als  die  Zeit  der  Reise  (womit  alle  Nebennmstände 
und  sonstigen  Verhiltnisse  susammentrefien)  ond  der  Herbst  des» 
selben  Jahres  ab  die  Zeit,  in  welcher  Horatms  vielleicbt  in  der 
Mbe  sa  Tarent  diese  Satve  abfaßte ,  bestimmt.  —  Die  aaf  dem 
Tflel  erwibttte  nnd  aof  der  R^ickseite  der  Praefatio  des  Ganzen 
TOrangehende ,  bisher  ungedruckte  Vita  Horatii  ist  aus  einer  Ber- 
liner Handschrift,  die  dem  Ende  des  i5.  Jahrhunderts  angehSrt, 
entlehnt,  stammt  aber  wohl  ans  einer  weit  älteren  Zeit,  und  rührt 
Too  einem  nicht  ganz  ungebildeten  Grammatiker  her,  der  freitidi 
das  Meiste  aus  Sneton's  Biographte  (deren  Aechtheit  auch  unser 
Hr.  Verf.  8.  7.  n.  &  not.  mit  Becbt  in  Sehatz  nimmt)  entlehmei 
aber  doch  «neb  einiges  Eigene  Wilfigtew 

Chr.  »4kr. 
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1»  9m9MmtU  a  Pfikmgmrm  In  «rie  •€V*lral«fanM  ••«illf t c«|i» 
^•llll««  CSMKiB^tifafio.  Scrip$it  j4ugu§tm§  B9rnkmrdm9  JCri§9k99 
G^HklgmitU,  X^evtu  rd  -rdvra  *^irfmcu  Kot  n^htreu.  Comm^ntatio  if« 
aententia  amplutimi  phüoacpk4urum  ordmh  GtHwgtnsts  D.  IV.  Juai. 
MDCCCXXX.  pracmio  regio  omata.  Gottinga«  ^  Opuä  Bmd,  DnurU' 
Mm.  MDCCCXXX.  X  wd  101  6.  in  gr.  41«. 

Die  Aufgabe,  deren  Losung  diese  Schrift  beabsichtigt,  ging 
zanächst  dahin,  zu  bestimmen,  ob  der  Zweck  der  Pythagoreischen 
Gesellschaft  ein  blos  moralischer  und  sittlicher,  auf  Bildung  des 
Geistes  wie  aaf  strenge  Sittlichkeit  berechnet«  gewesen,  odes 
.  eb  politischer ,  siir  Erhaltung  und  Forderung  der  arastokratischea 
teihei  io  deo  Tenchiedenen  griecbiscben  Städterepablilicn  des 
indUehea  Italiens.*)  Der  Hr.  Verf.,  indem  er  die  Beantwortung 
dieser  in  das  innerste  Wesen  der  wenig  bekannten,  weit  Sftert 
aber  verkannten  Pythagoreischen  Philosophie  eingreifenden  Frage 
übernahm,  hat  diesen  Gegenstand  auf  eine  so  vielseitige  und  um- 
fassende Weise,  und  dabei  mit  einer  Klarheit,  die  wir  in  den 
■euesteo  deutschen  Schriüen  über  diesen  Theil  der  alten  Philo- 
soj^ie  mehr  oder  minder  rermissen,  in  der  Art  behandelt,  dafs^ 
selbst  abgesehen  von  der  so  glücklichen  Besntwortong  der  Frage 
selbst,  auch  manche  andere  Theile  der  bisher  so  danket  era^ 
teteo  Hiilosophie  (die,  ans  dem  Leben  und  der  Veriiindeng,  in 
der  sie  mit  ihm  stand,  herausgerissen,  in  dieser  Weise  isolirt, 
allerdings  ihrem  wahren  Charakter  nach,  nicht  leicht  richtig  auf- 
gefal^t  werden  konnte)  in  ein  Licht  gesetzt  werden ,  das  uns 
dieselbe  überhaupt  erst  in  ihrer  rechten  Gestalt  erkennen  läfst» 
So  erklart  sieb  der  größere  Umfang  der  Schrift;  wir  beschränken 
aas,  indem  wir  dem  Gang  der  Untersachnng  lolgen,  die  Resul- 
tate dieser  Forschang  ansogeben,  weil  daraus  am  besten  die 
Wichtigkeit  der  Schrift  erhellen  ond  onser  eben  ausgesprochenes 
Drtheil  über  die  durch  sie  zu  gewinnende  Ansicht  dieser  Philo- 
sophie sich  bestätigen  wird. 

Nachdem  der  Verf.  in  einem  Vorwort  über  die  Quellen ,  aus 
Wfloben  seine  Darstellung  geschöpft  ist  und  aus  denen,  dem  Inhalt 
dir  Anlgjabe  gemäfs,  der  Beweis  sa  führen  war,  sieh  erklärt. 


*  *)  Die  Frage  nämlich  lautete  wörtlich  so :  ^Htttoria  soetetaiia  a 
PythagerA  in  lube  Crotoaialaram  coadilae,  ita  taaen  «  astlfl»- 
fibat  Cd«  dligiiit  illottrata»  nt  patarct,  ^oia  lüerit  acopoa  hijjaa 
sacietatis,  an  amto'  noralis  ad  cnltnram  antml,  an  palitiena  ad 
•oaamrvationam  et  amplMcatlsesm  patmliils  eptlmalinn  In  ciTite- 
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folgt  eine  Erörterung  der  Lebensvet  hältnisse  des  berühmten  Pbir 
lofophen,  welche  im  er&ten  Abschnitt  bis  auf  den  Punkt  l'ortge* 
führt  iit|  IRTO  er  Griechenland  yerläfst  und  nach  Italien  zieht, 
etwa  am  die  «eohsi^te  Olympiade  (jedenfclU  vor  Oljrmp.  LXII.), 
nacbdem  er  suTor  noch  in  Oeloa  den  liranben  Pberecydeff  etwa 
«m  Oljmp.  LIX,  betncbl;  in  Italien  aber  die  griecbiscbe  Stadt 
Kroton  cn  seinem  Anfenthaltsert  wiblt  Der  Hr.  Verf  bat  die 
yerschiedenen,  bisweilen  widersprechenden  Angaben  über  einseine 
Momente  im  Leben  des  Pythagoras  kritisch  geprüft  und  insbe* 
sondere  der  Entwicklung  und  Feststellung  der  chronologiicben 
Punkte  eine  uhr  sorgfaltige  Untersncbnng  gewidmet.  " 

Im  zweiten  Abschnitt  folgt  dann  eine  Ucbersicht  der  Ge* 
•eblebte  Hrotoa'e  bis  anf  die  Zeit,  wo  nach  der  imgiaobfiebeii 
SeMacbt  beim  Ssgraiflulb  und  der  groften.  Miederlagef  weMie 
die  UMonlaten  Mar  im  Hampfe  mit  den  ircreiaten  Loöem  mid 
Bhegfnern  erliUett',  ris  MntMosigkett  jeder  Art  sieb  der  Hroto- 
niaten  bemächtigt,  und  in  Folge  dessen,  eine  gänzliche  Erschlaf- 
fung und  mit  ihr  ein  gänzliches  Hingeben  in  ÜeppigUeit  und 
Weichlichkeit,  Luxus  n.  dgl.  einzureifsen  drohte,  Pjthagoras  er« 
schien ,  Muth  und  Vertrauen  in  die  eigenen  Hrfifte  wieder  zurucb- 
Abrend,  aber  ancb  die  Forderungen  strenger  Sittficbkeit  luid 
die  lUIckbelir  rar  alten  doriseben  Sitteneinfalt  In  allen  lA}mm 
terbittnissen  erneuernd,  wobei  ibm  freilieb  die  ernste  Ait  uMl 
Weise  aeliiet  Auftretens,  und  die  Wtbde  seiner  Person  Hiebe 
wenig  so  'Statten  bam,  um  so  dem  ganzen  zerrütteten  Gemein- 
wesen eine  bessere  Gestalt  zu  geben,  durch  die  Zuruckfubrung 
altdorischer  Zucht  den  Staat  selbst  wieder  auf  feste  und  sichere 

*  Grundlagen  zurüchzulahren ,  und  ihn  so  gegen  einbrechenden' 
Luxus  und  Ueppigkeit,  wie  gegen  den  rerderblichen  Einflufs  lionr 
rahiger  Demagogen  —  der  beiden  Hanptgefahren  lur  eine  d«/ 
nsebe  Staatseinriebtang  —  sieber  in  flt^len.  *  In  dies^  TeodlMir,' 

.  welebe  den  Pf diagoras  natOrlieb  ra  der  Ot»t(maienpartbef  f9M^ 
itt  die  Teranlassong  «md  der  6mnd  der  von  fbm  gestÜleteil  6e- 
seltscbaft  ZOT  soeben,  und  darsns  die  ganze  Riebtmig  dfi6ser  Vete^ 
biudung  zu  erklären,  obschon  in  den  Nachricfalen  der  Alten  übet* 
die  Einrichtung  dieser  Verbindung,  vor  Allem  eine  sorgfältige 
Uritik  anzuwenden  ist,  um  die  Zuthaten  späterer  Scbriltstftier 
nad  der  späteren  Zeit  überhaupt,  von  dem,  was  ursprunglich  bi 
4er  Yerfassung  nnd  Eihiricblangi . dieser  (politischen)  Terbindug 
Ie§,iMi4  mit.ibr  gegci^  war«  aiifi»uiebeideQ,\ir«U  wic  dania  na- 
tfirlicb  erat  den  wahren  Cbarabter  des  Bandai  «id  mim-Tmuämm 
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zu  eikennen  und  auch  zu  würdigen  Fermögen.    Darum  dringt 
der  ür«  Verf.  in  dem  dritten  Abschnitt,  lA  welcikqp»  fit  roo 
Imlitationen  dieser  GesellschaA  handelt,  y«^  AM<94i«lliif  M  AOf^ 
filM^  Aofitchei^en.       irulier«a  l^fAh^^mmß  von  4c«i  if«&< 
HHÄ,       mit  j«iMai  nur  m  oft  win^iigt  im<l«ji  w4  MoMh 

BMchtung  dieier  Gflttlitisfcaft  wp4  ihn  Zweolia  ge wenden  iat, 
indem  man  in  dieser  Yerhinduug  selbst  eine  Ast  von  Ulosterbri2^ 
derschal^,  die,  strengen  Ordenaregeln  in  Allem  unterworfen,  sogar 
durch  Gütergcm€iii:>chait  verbunden  war,  iiuden  wollte.  Diese 
und  ahaiigjyg  Anaichten  der  n$uofen  Zeit,  «(itatandeo  iffigMI 
Angabe«  spilMrcr  Schriftsteller «  ytM»  selber  den  i^lTfü  ^  .'.ruli^ 

yyt^gftwi^^in  milk  mft»  iimM«  tmi  ^mmiMmt  ^«bta^ 
pwJgn  Ufr  bNeitigl;  midIi  litt  «lltreo,  ntiiiMo  at*  iiPiMifllilWi 
QmUm  wM  Wtr  der  m$lum  GlMJiUr  dieMr  YarbMi^Mig  dam 

geiielU,  mMktt  fllerdinga  in  aofeüii' einen  rein  poHtiaohen  Zweck 
hatte,  als  sie  bestimmt  war,  junge  Leute,  insbesondere  aus  dea 
fornehmeren  Familien  des  dorischen  Adels,   iür  die  Erhaltung 
der  überiieferten  dorischen,  durch  Neuerer  gefährdeten  Fjnnfllvr 
taugen  durok  Lehre  und  sittiiche  Strenge  zu  gewinnen,  tmd 
duBcb  beliere  geistige  Bildung  aie  iiir  die  Gr nndiiilse  dlMMcbtit 
htktM  wand  denen  Yeneirliä^Jiiief  würdig^  TorsuJ^eieitoa.  Oieten 
4mMum  fiemMkAttwIifter  leigl  dte  §um  YerldefKing  in  ellea 
ibm  Yera^iedenen  Eiwidklvngen ,  sowie  MÜlMl  .dei'  ganae  Ckmi 
fakler  dessen,  was  uns  als  Lehre  des  Pythsgofas  überliefert  ist 
uad  nur  in  dieser  Ucziehung  auf  Staat  und  liehen  gehörig  auf'ge* 
fafat  werden  bann.    So  erhält  dann  auch  der  Cultus  des  Apollo, 
an  dem  P)'tbagoras  so  sehr  hielt,  Grund  und  Bedeutung,  ebenSA 
der  Einfittfs  der  Musih,  das  Lyraspiel  u.  dgl.  m.,  jene  xada^asf^ 
welche  pflichtmärsig  den  Gliedern  der  Gesells<))inft  anfenlegl  wav^' 
flo  orlOiiKl»  tUk  mm  anek  das  WmMkaMk  der  dmebett^  OKediff. 
t^km  wmjtiomigr^  ilure-igegenHilige  ffteoodedhaftauldrdM 'ilre»r. 
gen  401  Lehen  mtd  ins  Umgang .  ndl  •  Andfen  iiBohaeiitiiiidem 
Yorscbrtften  n.  A.  der  Art,  was  wir.  kier  ninht  Alles,  anffuhre«» 
können ,  was  aber  der  Hr.  Yerf.  mit  grofser  Sorgfalt  zusammenge* 
stellt  bat.  So  war  diese  Yerbindung  allerdings  zwar  hervorgegangen 
aus  einer  verderbten  und  entarteten  Zeit,  aber  bestimmt,  die  Fol« 
gen  einer  soleben  Entartung  zu  hemmen  und  eine  bessere  Zeit 
zurückzuführen,  sie  war|  so  würde  man  sich  vidleidit  in  modemer 
Yfeiie  antdrueken  h^oaeni  gebildet  snm  SoknU  und  smr  Yerthei» 
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Jigang  der  conserrativen  Principien ,  dem  drohenden  BadiiuiUtaiiii 
jener  Zeit  vmä  dem  denm«  über  hm  oder  lenf;  berTorgehMdeii 
TfranDenthom  und  damit  der  ▲«flfStang  ood  Zeroiehtuiig  eilet  Ge- 
meioweieiis  and  41er  Freilieit  entgegengetetit  Und  dmot  erklfot 
iicli  denn  «voll  weiter  die  grofte  Bedeatnng,  welebe  der  Stifter 
dieses  Bandes  auF  Beobachtung  strenger  Sittlichkeit,  die  den 
Grund  des  ganzen  dorischen  Staatsgebäudes  bildete,  legte,  daraas 
erklären  sich  die  strengen  Vorschriften,  welche  in  dieser  Bezie- 
hung den  Gliedern  der  Verbindung  auferlegt  waren,  and  die 
selbst  auf  die  häusliche  Zacht,  das  FamilienleliM,  ineWtooderi 
das  Haoiwceeii  der  Franen,  eiok  mtreebtei  was,  wenn  man  dea 
gfvfeen  Reiebtlmm  der  grieoiriecben  SlIdte  in  ItaMea,  mmi  dte 
daiWM  lür  die  Sittliobbtit  drobeaden  Gefabren  bedenkt;,  gewiib  als 
iiolbwCvidig  ereelieinen  wird.  Der  Hr.  Terf.  bat,  nie  an  erwarteOf 
auch  diesem  Punht  wohlverd'ente  Aufmerksamkeit  zugewendet, 
aber  er  bleibt  dabei  nicht  stehen,  er  sucht  vielmehr  den  dort« 
achen  Charakter,  welcher  den  Einrichtungen  und  der  Bestimmung 
der  Gesellschaft  su  Grande  lag  und  daher  im  Einzelnen  uberall 
dnrcbicbiauoMrt«  aoeh  in  der  Lehre  selber,  in  der  PbiioaopbM 
dea  Pjrtbagoras,  in  tofimi  aie  in  doriaober  Lelieaeaaeicbl  gewar- 
aell  and  aas  ilnr  bervorgegangea,  naobsaweisen-  and  damit  la- 
^aieh  aaf  den  wetentltcbea  Gegentfits  aaAaerhiam  m  ameban,' 
ia  welchem  Pjthagoras  mit  der  ioniscben  Pbilosopbie  and  mit 
dem  ioniscben  Materialismus  steht,  und  wie  er  dadurch  die  Pia« 
tonische  Philosophie  (die  so  yicl,  ja  mehr  als  die  Meisten  glaoben, 
aus  der  Pythagoreischen  entlehnt  hat)  vorbereitet  und  ihr  gleich« 
•am  den  Weg  gebahnt  hat.  Aus  diesem  Grunde  erklärt  der  Verf. 
auob  das  Streben  des  Pytbagoras,  Alles,  also  auch  die  VFelt  der 
Gedanken,  auf  bestimmte  roatbemattacbe  Verbältnisie,  aaf  Zabiea 
aad  deraa  Eiaigang  (Harmonie)  aariebaafBbren  and  daber  ant 
tea  Cateivi^  ia  der  MadienBatik  sa  bc^naen  aad  dann  erst 
aar  «Irfibera  Aasdwaang  der  Dinge,  der  Welt  aad  damit  aaeh 
der  Gottbeit  seine  Jünger  sa  führen,  sie  also  dann  erst  zo  voU«> 
kommnen  Weisen  zu  bilden.  ' 

CDtr  üeteAfa/s  folgt.) 
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Worin  nun  diese  Lehre  besUikleii  und  you  weleber  Art  diese 
bShere  ISckeoiilmre  nod  Aoaduiaiing  besehaffeo  geweitfiii  w0ldM 
fipthagOfM  ieuieii  Jfingeni  mitlheilte,  uiolit  der  Verf.  mit  mflg« 
Mflfr  Geaamglwil  and  Betttmoilbeit  araogebeii,  iittd  dtmit  hmt 
«r  eigeatKeh  melir  gegeben ,  als  die  Aufgabe  snnXolitt  rerlangte, 
Wtti  ihm  oaturlich  daran  gelegen  seyn  mufste ,  den  politischen 
lad  rein  praktischen  Zweck  der  Pythagoreischen  Verbindung 
aach  von  dieser  Seite,  in  ihrem  Zasammenhang  mit  der  eigentli- 
chen Lehre  des  Pythagoras ,  und  eben  durch  diese  mit  bestimmt, 
oachzQweisen.  So  erhalten  wir  zugleich  eine  Uebersicht  der  Py* 
tbagoreisebea  Pbüoaophief  d.  b.  derjenigen  Lehre,  die  der  Mei» 
Mir  lelbal ,  «ad  swp  tcbwerlieb  wobi  in  Toliboniiiieii  fjrstemati» 
acbcr  AasbÜdoogi  die  «Sgentlicb  ent  die  apatera  ^tfaagoreei^ 
ib  der  Band  mil  dem  Meister  längst  nntergegangen  war,  der 
Lebrt  zo  geben  suchten ,  aber  in  der  steten  Ricbtnng  und  Bene* 
bung  aui  das  Praktische  und  Politische,  also  auf  den  Zweck  der 
ganzen  Verbindung,  gegeben  haben  mochte.  Dafs  der  Hr.  Verf. 
bei  Entwicklung  dieser  Lehee  sich  zunächst  an  Philolaas  hält, 
der  bekanntlich  Ment  die  Lehre  des  öamischen  Weiten  schrift« 
hch  aufznzeicbnen  und  darznstellen  suchte,  wird  man,  bei  dm 
Pasiaberbeit,  die  mehr  oder  minder  bei  allen  Angaben  apfitarer 
Sebfilkateller  obwaltet,  wo  die  Lahre'  aebon  mehr  in  ein  getebloi» 
ataea  fiifstem  ausgebildet  war,  nnr  billigen  bSanen» 

In  dieser  Bebildernng  der  Pythagoreischen  Philosophie,  auf 
dw  wir  eben  wegen  der  möglichst  genauen  Ausscheidung  dessen, 
"Was  spateren  systematihirenden  Pythagoreern  angehSrt ,  von  der 
älteren ,  mehr  praktischen  Lehre  des  Pythagoras  selbst  (wie  wir 
solches  in  den  Terschiedenen  Werken  über  die  Geschichte  der 
griechischen  Philosophie  keineswegs  in  der  Weise  antreffen), 
alle  Freunde  alter  Philosophie  aofmerksam  machen  wollen,  gebt 
der  Hr.  Ver£  natürlich  Ton  der  Naturphilosophie  des  Pjthagofat  * 
am,  von  aemer  Lehre  swaier  Priodpien  (dem  Unbegrenztan  ond 
Btgraiten),  er  berührt  dann  die  weiteren  hier  in  Betracht  kons- 
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meiidmi  PttnlUe,  itamantliGh  die  Ltbre  Ttn  .te  Zablen  and  Zdb^ 
lenTerhaltDisten ,  deren  Bedeutung,  Anweodang  ood  Yerbindmif 
telbsl  mit  der  Beligion,  die  Lebren  tob  der  Hannoiue  ond  dem 
Kosmoe,  desgleieben  die  eigentlicbe  Natvrlebre  oder  Pbjsib,  dm 

Lehre  von  dem  Centraifeuer  u.  8.  w.,  von  der  Seele,  deren  Wesen 
und  Ursprung,  von  der  Seelenwanderung  und  Divinalion,  endlich 
die  Ethili  oder  Moralphilosophie ,  lauter  Punltte ,  die  wir  hier  nur 
andentend  berühren  können,  um  Mrenigstens  darauf  die  Aufmerk- 
samkeit zu  leiten.  Die  so  dorchgebitdet  und  in  die^Weasbeit  aod 
i^kenntnifs  bdberer  Dinget  ToUkommen  Eingeweibeten  (wobei 
freilieb  nicbt  an  eine  bestimmte  Sebeidong  swiaeben  einer  eiole^ 
riseben  und  esoteriscben  Lebre  m  denken  ist,  sondern  «n  die 
netfiritobe  Weibe,  deren  Jeder  tbetlbaftig  wird,  der  in  die  Tfefen 
vnd  in  den  innersten  Kern  der  Philosophie  eingedrungen  ist 
vfas  naturlich  vieljährige  Stadien  und  Vorbereitung  erfordert), 
diese  vollständigen  und  wahren  Weisen  wurden  dann  erst  von 
dem  Meister  in  der  Regiei^ngsliunst ,  in  der  Staatskundc  und 
Politik,  die  also  auf  diese  Weise  das  bdcbste  und  letzte  Zielf 
gewissermafsen  der  Endpunkt  der  gesammten  Philosophie  war, 
anterricbtet.  Dies  erxfiblt  Yarro  in  einer  merkwürdigen  8leUet 
deren  Erbaltong  wir  dem  Angostinus  yerdanben,  deren  Inbalt 
aber  Ton  der  Art  ist,  dafs  er  ancb  weitere  Folgeningen  darans 
ebsoleiten'  rerstattet.  Wie  wir  im  Weltengebaude  die  das  Ganie 
erhaltende,  aus  der  Einigung  verschiedenartiger  Stoffe  und  Ele- 
mente hervorgegangene  Harmonie  und  dadurch  den  Hosmos  er- 
blichen,  so  bedarf  auch  die  Familie,  der  Staat,  zu  seinem  Be- 
steben und  zu  seiner  Erbaltnng  einer  gleichen  Ordnung  und  damit 
einer  gleicben  Harmonie  ,^  am  ein  Hosmos  (omalos  ^  wie  ibn  Ci- 
oero  nennt)  zu  werden  nnd  zn  bleiben. 

Fragen  wir  aber  nnn,  Ton  weleber  Art  denn  eigenllicb  die 
poliliseben  Frincipien  des  alten  Meisters,  die  er  seinen  YoUendeten 
Iffngern,  als  den  Scblofiistein  setner  ganzen  Lebre  «nd  setner 
Weisheit,  mitzutheilen  suchte,  gewesen,  so  stellen  sich  nach  der 
sorgfältigen  und  genauen  Untersuchung  ,  die  der  Hr.  Verf.  auch 
diesem  Punkte  gewidmet  hat,  allerdings  diejenigen,  die  wir  die 
rein  conservativen  zu  nennen  pflegen,  heraus,  gegründet  in  dem 
Bestreben  und  in  der  NothwendigUeit  der  Erhaltung  alt-doriscber 
Setiwig,  Sitte  und  Zocbt,  also:  Erbaltnng  des  aeetebeaden  und 

Ton  den  VorAibren  UelierKeferten ,  dureb  streng«  Beobeek» 
long  der  Gesetse  und  des  'Hetliommens,  nnd  damit  nodb  mog- 
liebste  Bewabrang  der  Sittlicbbeit  und  Sitteoeinfait,  m  ter- 
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d^blicbem  Laxas,  der,  indem  er  die  Unzufriedenheit  erzMigl^ 
tar  Quelle  aller  Unruhen  wird  und  damil  das  Wobl  doi  Staatat 
anter^äbt,  weil  dann  ieicbt  die  robe  Masse  einen  Eioflofs  gBm 
winnt,  der  nach  gewaltigen  ond  fnrcbtbaren  Reaclipoen  zoletit 
9M  einer  Tyrannei  £ührtf  welche  Pythagoras ,  als  ein  Scbter  Derer, 
lief  Terabscheute.  Dafs  es  hon  aber  nichts  Leichtes  war,  diese 
Principien  in  Anwendung  zu  hringen  und  dadurch  einer  Regie- 
mngsforni  Bestehen,  Erhaltung  und  Dauer  zu  geben  in  einer 
Stadt,  welche  wohl  eine  Bevölkerung  yon  einigen  hunderttausend 
Menscben  zahlte  (denn  dies  schlielsen  wir  füglich  aus  dem  Uoi« 
Stande,  dafs  gegen  Sybaris  ein  Heer  von  handerttautend  Mann 
ans  der  8udt  za  Felde  sog),  die  also  gewila  «och  einen  aabl* 
reichen ,  armen  und  anrnhigen  Pobel  und  einen  hedeatendea  Mit» 
lelstttid  besals,  der  darch  Handel  and  Gewerbe  so  Vermögen 
und  Ansehn  gelangt,  mit  einem  gewissen  Selbstgefii hl  sich  erhob, 
ist  leicht  zu  begreifen  ;  daraus  aber  auch  hinwiederum  zu  begrei« 
fen,  wie  Pythagoras,  nachtleiii  er  den  Staat  reformirt  und  die 
alte  Sitte,  das  alte  Herkommen  in  der  Regierung  wieder  in  sein 
Recht  eingesetzt  hatte,  vor  Allem  darauf  denken  mufste,  dieset 
Begiment  zu  sichern  und  so  erhalten,  die  bestehende  SUatsforvi 
TOT  Jedem  Eingriff  tmd  vor  jeder  Yeränderong- sicher  so  stellen^ 
•  ihr  also  «of  die  Dauer  eine  feste  Stutse  so  geben«  Daso  aber 
war  kein  anderes  Mittel,  als  die  Verbindung  der  Junger,  die  ar' 
um  sich  yersammelt,  meist  junge  lllnner,  die  den  ersten  Fami- 
lien, also  dem  Adel,  dem  regierenden  Theilc  der  Burgerschaft 
zuCroton,  wie  in  den  andern  nahen  griechischen  Städten,  wo  im 
Ganzen  dieselben  politischen  Verhältnisse  obwalteten,  angehörten, 
die  hier  früh  in  die  Grundsätze  politischer  Weisheit,  der  Sitt» 
liebkeit  und  der  damit  in  Verbindung  gebrachten  Regiernngshoost 
eingeführt,  yon  ihnen  dorchdrungen,  aoch  dann  für  die  Aawan* 
dong  dieser  Grundsatze  in  der  Erhaltung  der  bestehenden  Oed* 
aang,  Sitte  und  Zucht,  Alles  aufzubietcji  und  jedem  Angriff  daraof 
den  hraftigstcn  Widerstand  entgegcnzosetzen  bereit  waren.  Wenn 
also  dies  die  Bestimmung  des  Pythagoreischen  Bundes  war,  so 
mufste  daraus  bald  ein  Einflufs  auf  die  sich  aufsern,  welche, 
waren  sie  nun  entweder  selbst  GlieJcr  des  Rundes,  oder  doch 
durch  den  Einilufs  desselben  erwählt,  die  Leitung  der  Staaten 
führten,  in  welchen  die  Verbindung  sich  ausgebreitet  hatte;  sie 
mufsten  die  Grondsätve  Pythagoreischer  Weisheit  ond  Staatsbonst 
tic^  aneignen'  ond  im  Lehen  Terwirblichen,  und  so  werden  oas 
dean  allerdiipgs  aoch  die  Lohsprüche  nicht  befremden,  mit  deneo 
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dieiet  «iif  eineii  tolohm  Grand  oad  eine  tolche  Bnsit  gelMMta 
Regiment  in  eeinen  wohhlilttgen  Folgen  erhoben  wird,  and  wir 
eeben  Irier  die  BettXtigang  des  bekannten  Flatontscben  Setses, 

dafs  die  Staaten  dann  glucklieb  seyen,  wenn  die  Philosophen  K5« 
nige  wären  oder  die  Honige  Philosophen  (S.  91.).  Dafs  aber  ein 
solches  Regiment  doch  keine  lange  Dauer  versprechen  konnte , 
wie  dies  aacb  wtrkliob  der  Fall  war,  das  lag,  unserem  Erachten 
nach,  eben  so  sehr  in  der  Natur  und  dem  Wesen  der  dorischen 
Einriebtangen  f  die  den  Grand  des  Pythagoreischen  Systems  bil- 
den, als  in  den  Yerbiltnissen  der  Städte ,  in  welchen  dasselb« 
bestand;  Yerhültniise,  die  menschliebes  Bestreben  and  menscb- 
Kebe  ThätigUeit  nicht  zu  bewSltigen  und  zn  beherrschrn  vermag, 
die  aber  früher  oder  später  den  klar  schauenden  Pytha^oias  eine 
Veränderung  und  damit  den  Umsturz  und  die  Auflösung  des  durch 
'ihn  geschaffenen  Begiments  voraussehen  liersen  und  ihn  dadurch 
gewifs  snr  Entfernung  aas  einer  Stadt  bewogen,  die  der  Haupt» 
aits  seiner  Tbätigkeit  gewesen  nnd  die  ihm  zu  einem  s weiten 
Vaterland  geworden  war.  Dieses  fallt  in, die  Zeit,  als  nach  der 
ZerstSmng  Ton  8ybaris  über  das  eroberte  Land  ein  Streit  sicli 
erhob,  indem  das  durch  Demagogen  und  Gegner  des  herrschen* 
den  Adels  aufgeregte  Volk  einer  Vertheilung  dieser  Lündereien 
unter  die  einzelnen  Burger,  die  ja  auch  mit  ihrem  Blut  den  Sieg 
errungen  und  somit  gerechten  Anspruch  auf  Belohnung  machen 
konnten,  Terlangte,  darin  aber  in  der  regierenden  Parthei,  die 
das  gewonnene  Land  zweifelsohne  lieber  in  eine  StaatsdomSne 
(ager  pnblieos)  yerwandelt  und  somit  ihrer  Benutzung  fiberksien 
wissen  wollte,  einen  heftigen  Widerstand  fand,  welcher  diese 
Parthei,  in  der  Absicht,  weitere  Angriffe  und  Bitten  der  Art  för 
die  Folge  zu  verhüten,  selbst  dahin  gebracht  haben  soll,  an 
eine  Aufhebung  und  Auflosung  der  Volksversammlung,  yon  der 
solche  Plane  ausgingen,  zu  denken.  Wenigstens  unterlief^en  ihre 
Gegner  nicht,  sie  vor  dem  Volk  eines  solchen  Versuchs  und 
damit  eines  Eingriffs  in  die  bestehende  Verfassung,  zur  Unter* 
drCekung  der  Rechte  des  Volks,  au  beschuldigen,  man  knüpfte 
daran  weitere  Anschuldigungen,  uro  die  erhitzte  Masse  gegen  die 
Pgthagoreer  in  ihrem  angeblichen  Streben  nach  Alleinherrschaft 
immer  mehr  aufzubringen,  bis  endlich  dieser  Hafs  in  einen  furcht- 
baren Kampf  ausbrach,  dem  die  an  Zahl  schwächeren  Pythagoreer 
natürlich  unterliegen  mufsten.  Damals  hatte  Pythagoras  bereits 
Kroton  verlassen;  aber  in  den  andern  griechischen  Städten,  zu 
deoen  er  sieh  gewendet  battOi  fanden  Bewegongen  ihnlieber  Art 
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ibtt,  die  fdaeii  Tod  Metapontom  ?eraiil«fiiteii ,  wahmheiniieb 
«m  die  LXIX.  Olympiade  (er  halle  Rroton  naeb  der  Erobemiig 

Ton  Sybaris,  die  in  Olymp.  LXVII,  3.  fallt,  verlassen),  also  in 
eiaem  Alter  Ton  achtzig  Jahren.  Die  weiteren  harten  Schicksale 
der  Pytbagoreer,  die  gönzliche  Auflosung  ihres  Bundes  darcb 
Tod  oder  Verbannung  der  einzelnen  Gliederi  so  wie  8|»äterhin 
die  Zorüoliberurung  der  Uebriggebliebenen  In  die  nnii  durcb 
fareblbarea  PdbeiregiineDl  and  Tjranoentbam  verbeerle  und  durch 
tfe  eigene  ZerrSlIung  über  ihre  wahren  Yortbeile  belehrte  Stadl 
imden  am  Schloiae  bcr&hrt. 

Wir  haben  in  dieser  Anzeige  nnr  die  Hanptpunhte  und  die 
durch  die  Untersuchung  gewonnenen  Resultate  angeführt,  vieles 
Andere  aber,  insbesondere  in  dem  Abschnitt,  welcher  der  Ent- 
wicklung der  wahren  ond  ursprünglichen  Lehre  des  Pjlbagoras 
bestimmt  ist,  übergangen  oder  unberührt  gelassen.  Wir  zweifele  * 
igUCi  nicfat,  daie  jeder  Frennd  der  alten  Philosophie  sich  gern 
aieh  ohne  unsere  apeoielle  Aaflbrderang  an  eine  Schrift  wenden 
wirdf  die  ihn  über  mehrere  der  schwierigsten  Ponhte  alt -grie- 
chischer Philosophie  eine  so  grSndliche  Belehrung  erwarten  läfstf 
und  die  auch  von  Seiten  der  klaren,  heutigen  Tags  bei  Philoso« 
phen  immer  seltner  werdenden  Darstellung  ,  volle  AnerUennung 
verdient.  Wir  setzen  zum  Schlufs  noch  das  Resultat  der  ganzen 
Untersuchung  mit  des  Yerfs.  eignen  Worten  bei :  jisocietatis  sco* 
fm  fnjt  mere  politicus,  ut  lapsam  optimatium  potestatem  non 
mIo  ia  pristiniim  restitneret,  sed  firmaret  ampli6caretque;  cum 
SHMMi  hoc  fcopo  duo  conjuncti  fuerant,  moralis  alter,  alter  ad 
Storas  speclans.  Discipulos  snos  bonos  prpbosqne  hominet  red» 
ixte  voluit  Pythagoras,  et  ut  civitatem  moderaotes  potestate  sui 
DOo  abuterentur  ad  plebcm  opprimendam,  et  ut  plebs,  intelligens 
Ulf  commodis  consuli,  conditione  sua  contenta  esset.  Quoniam 
VM  bcMiom  sapiensque  moderamen  nisi  a  prudente  literisque  eiL- 
enlto  riro  esspectari  licet,  philosophiae  stndium  necessarium  duxil 
Immw  uif       ad  civitatia  clavurn  tenendum  se  accingerent»« 

Chr.  B  ä  h  r. 
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0«di9kt9  99»  Gu9ia9  PfiM9r.  1881.  Siwitgari,  bti  P.  Weg.  kl.  8. 

"09iioht9,  99m  Gu§ta9  Pfi9€r.   N9 »9  Sammlung,  1635.  SMtg.^ 
M  ihm».  8.  418  & 

Die  Besorgnifs,  dafs  auch  der  letzte  Anker,  den  die  Dicht- 
kunst in  unserer  undichterischen  Zeit  ausgeworfen^  auf  Ueinen  / 
Grund  mehr  kommen  durfte,  dafs  selbst  die  lyrische  Poesie  ^aU 
tiingtlos  auf  einem  Meere  charakterloser  Gefühle  und  serfloMener 
Bilder  verschwimmen  mSchte,  ¥rird  seit  einigen  Jahren  durch  die 
Thatsache  bedeutender  Erscheinungen  im  Gebiete  der  Ljrih  er- 
lireulich  gehoben.  Unter  diesen  nehmen  die  Gedichte  Gustav 
Pfizer's  einen  der  ersten  Plätze  ein,  und  der  kur/c  Zwischen- 
raum von  vier  Jahren,  welcher  die  zweite,  reichere  Sammlung 
von  der  ersten  trennt,  mufs  zum  Beweise  dienen,  dafs  unser 
Publikum  sich  zwar  vom  Verbrauchten  mit  schnellem  Ekel  ab- 
wendet,  jeder  neuen  Offenbarung  des  Dichtergetstes  aber  mit 
Nacbhaltigkeit  zugethan  bleibt  Nun  hat  sich'  zwar  die  Rritib 
.  acbon  aus  Teranlassung  der  ersten  Sammlung  mehrfach  Clber  die 
auch  Ton  ihr  schnell  anerkannte  Eigenthumlichkeit  des  genannten 
jungen  Dichters  ausgesprochen,  und  es  liegt  ihr  hinfort  mehr  ob, 
auf  die  Art  und  Weise  aufmerksam  zu  machen,  in  welcher  sich 
dieses,  nach  seiner  ersten  Probe  noch  im  Knospen  begrifl'ene 
Talent  jetzt  in  vollständigerer*  Blüthe  gezci-t  hat;  doch  kann 
anch  dieses  letztere  nicht  geschehen,  ohne  dafs  die  Grundzüge 
dieser  poetischen  IndiTidualitÜt,  wie  sie  sich  bei  dem  ersten  Auf- 
treten derselben  gezeichnet  babeat  ^och  einmal  in*s  Auge  gefafst 
werden.  Erst  so  wird  ausgemittelt  werden  k5nnen,  was  der  Verf. 
seitdem  an  sich  selbst  vollständiger  ausgebildet,  welche  Tugenden 
er  ferner  entwickelt,  welche  Fehler  er  abgelegt,  welche  kleinere 
ünvoUkommenheiten  er  abgestreift  hat. 

Gustav  Pfizer  ist  bei  seiner  ersten  Erscheinung  als  ein 
Sanger  der  durch  ächte  Poesie  vei  kini  ten  Beilexion ,  als  ein  me» 
ditativer  Dichter  begrulst  worden ,  der,  in  die  Fufsstapfen  seinea 
grofiien  Landsmanns  Schiller  tretend,  von  Sinn  und  Gedanken  zo 
Bild  und  Gefühl  fortschreitet,  in  welchem  die  Idee  nach  leibli- 
eher  Ueberkleidung  strebt,  und  bei  welchem  eben  diese  Sehn- 
sucht  und  dieses  ötreben  die  Poesie  bildet.  Wenn  es  andera 
jungen  Dichtern  of^  schwer  wird,  mit  ihrer  Armuth  bauszubaltcu, 
so  schien  ihm  vielmehr  sein  geistiger  Beichthum ,  und  die  poe» 
tische  Verwendung  desselben  zu  schaffen  Zu  machen;  die  Ueber« 
ffilie  ao  Gedanken,  an  V^rgleichungea  Ittr  dieselben,  an  aogea» 
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biicklichen  Eingebungen  während  der  Production  selbst,  schien 
die  Harmonie  der  letzteren  nicht  selten  zu  erschweren  oder  au 
stdren.  Bei  alle  dem  war  eine  mächtige  Uerrschafl  über  die  in- 
nere und  ä'uPsere  Form  in  geinen  Dichtongen  sichtbar,  und  viele 
durch  einzelne  CaToUkomiiiealieiten  entsteUte  Gedieble  Uefseo 
cioe  Yortreffliehe  Anlege  dnrchblieken  and  bereehtigten  so  der 
Hoffoung ,  daff  bei  grfffterer  Beife  dieses  seltene  Talent  sich  aller 
eeiner  Mängel  entschlagen  und ,  innerhalb  der  Grenze  seiner  herr- 
lichen aber  entschieden  ausgesprochenen  Natui anläge,  Classisches 
zu  leisten  im  Stande  seyn  ^^ürde.  Und  in  einzelnen  Poesien  war 
dies  auch  wirklich  schon  in  der  ersten  Sammlung  geleistet  worden, 
uberall,  wo  der  angeborene  Tiefsinn  zur  Uiarheit  hin- 
d arcbgedrangen  war,  und  sich  die  strengen  F'alten 
dieser  sinnenden  Stirne  in*8  milde  Lächeln  der  Grazie 
Terwandell  hatten.  Inzwischen  zeigte  sich  bei  ihm  der  Ernst 
als  Torherrsehendes  Element  seiner  Poesie,  und  die  Kritik  glanbte 
ihn  als  den  Sänger  des  philosophischen  Zweifels  bezeichnen  zu 
müssen.  Wenn  andre  Dichter  der  jüngsten  Schule  ihre  Lieder 
mit  der  Sünde  würzten,  so  entlehnte  er  für  seine  schwermüthigen 
Gesänge  einen  reizenden  Beigeschmack  Fon  den  Vorstellungen 
des  Todes  und  der  Vernichtung,  die  er  jedoch  nicht  auf  mate- 
riell-englische Manier,  wie  etwa  Lord  Byron,  sondern  auf  deutsch- 
ideale Weite  auffafst.  Dies  ist  sogar  häufig  der  Grundton  des* 
jenigen  Tfaeiles  seiner  Poesien,  der  sieh  nnter  dem  Namen  sinn* 
bildlicher  Dichtong  zusammenfassen  ISfst.  Jene  skeptische 
Ansicht  des  Lebens  ist  am  einfachsten  lilid  präcisesten  in  dem 
Gedichte  »Einsamheit,*  einem  der  schönsten  and  klarsten  in 
der  ersten  Sammlung,  ausgesprochen,  wo  er  dieses  rätbselhafte 
Wesen,  das  er  bisher  mit  andern  Profanen  unter  dem  irdischen 
Bilde  einer  zarten  Jungfrau  gepriesen  hatte,  als  Nacht,  als  die 
ewige  Nacht,  als  den  Tod  erkennt.  So  wie  dies  Iclzte  Wort 
ansgetprochen  ist,  iahrt  der  Dichter  fort  (S«  270  f.): 

~  Du  slehat  ea  t  dein  Gehaimnift  Ist  serbraohan  I 
Dan  achliauMten  Nanen  hah*  ich  aasgesprochen  I 
Dech  schlinm  für  Thoren  und  für  Feige  nur; 
Ich  aber  folge  trostloa  deiner  Spur. 
Bn  biet  der  Tod  !  daa  Mach tf^e bot ^er  Tr^aanng 
Ist  mir  dae  Wort  der  sicheren  Erkennung ! 
Mag  man  dir  Fackel  oder  Schädel  reichen  — 
Was  hämmern  mich  die  etarren  Marmorzeichen ! 

Ja!  Grab  und  Tod  dnd  schattiger  Gedaakez» 
In  die  aieb  taasaiid  bunte  Zweige  ranken , 
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Sind  Lauben,  wo  gehaftt  niclit  noch  geliebt* 
Die  Seele  sich  der  Eintattikeit  ergiebt, 

sie,  wie  Kinder  mit  gcschlofsnen  Angen, 
Darf  durstig  lang  an  ihrem  Busen  saugen, 
Vmi  wo  TOB  aoraeo  weder  Wort  noch  Lidit 
Oto  Sehwvlgm  muä  die  tfofe  Nselit  dmciibrichl.  < 

Jene  Ruhe  winkt  ihm,  VFie  eine  holde  Braut.    Ein  süfses  AhneD 
sagt  ihoii  dafs  die  Seele,  loa  der  Welt  getrennt , 

Von  Todeaglookeu  tönend  eiogetnogen, 
Voni  welchen  Arm  der  ElBtamkeit  amschtongOB» 
Ton  Lebensmühen  sam  Zertchmelsen  nultt« 

Ton  Gdttcrmilch  für  Ewigkeiten  satt 
Die  Seligkeit  auf  glänzenderen  Sternen, 
Im  Grab  erstarkend,  mufs  ertragen  lernen. 

lo  diesem  Gedichte  schwebte  noch  eine  zweifelhafte  HofTnang 
derUniterbliehkeit  im  Hintergründe,  aber  mehrere  andre  scbliriMn 
mit  einer  finstern  Trostlosigkeit,  oder  mit  dem  bald  bittern,  bald  * 
resignirten  Aasdrncke  der  .HofiPnungslosigkeit  So  betrachtet  in 
dem  uberaas  schönen  nnd  tiefsinnigen  Gedichte:  »Das  rerlorene 
Paradies«  der  Schöpfer  den  neuen  Menschen  mit  Entzucken  und 
Rührung  und  zeichnet  ihm  sein  heiteres  luul  stol/cs  Loos  bis  zum 
Grabe  vor.  Bei  diesem  aber  angcitommen ,  verhüntlet  er  ihm  in 
der  üofinung  des  ewigen  Lebens  nur  eine  Tauschung  (S.  277«): 

Dram  itirb  in  deineo  Daoeyoo  Frühe  1 
Doch  deines  Golstes  Flamme  glftbe 

Schon  hier  in  voller  Freiheit  aus !  ^ 
Mein  Liebling  bleibst  du  doch!  not  Gnaden 
Brech^  ich  dir  ab  den  goldnen  Faden 
Und  •cbmüeke  dir  dein  stilles  Hau«. 

Kein  finstres  Bild  soll  dich  ersebieckeai 

Mit  Rosenkränzen  überdecken 

>Vill  ich  das  kalte,  trübe  Grab; 

Ein  Traum  soll  deine  Naeht  erhellen. 

Und  auf  der  Abcndröthc  Wellen 

Schwimmt  nanft  der  dunkle  Kuhn  hinab. 

Und  dafs  nicht  sdiaudrc  deine  Seele: 
Die  Hoflnung  ich  dem  Grab  vermähle , 
.  Weil  süTscr  der  Getäuschte  rubt| 
Ich  zeige  dir  um  Sarkophage 
Dio  Chrjsalide  und  die  Wage, 
Bio  Schlange  and  die  Opferglut. 

Mit  dieser  Tendenz  konnte  die  Kritik  nicht  rechten :  derächtto 
Poesie  mufs  es  erlaubt  sejn ,  in  alle  Tiefen  des  Meoschengeistes 
binabsustiigeni  und  mit  der  Fadiel  einer  diistflni  Pbaatasii  andb 
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lebe  nSchtlichsten  Reviere  sv  beleocbten.  Sie  batte  sieb  nur 
biflr  und  da  fiber  die  Form  aufkabalten ,  and  klagte  in  dieser 
Bciiehang  öber  allza  dialebtffcbe  and '  didabtatcbe  fiebandlong 
dicM«  SlofFes  and  dadarcb  entstandene  angebiibrlicbe  Länge 
■lancber  Gedicbte ,  so  \vie  über  die  bei  einer  atomistischen  Manier 
aavermeidliche  Auf-  und  Ncbeneinanderhäufung  von  Bildern  und 
Gedanken,  die  eins  das  andre  verdrängen  und  zu  schnell  verdun- 
lieln,  so  dafs  die  vielen  funkelnden  Sterne  eines  einzigen  Gedichts 
oft  in  eine  verschwommene  Milchstrafse  Tor  der  Phantasie  des 
Lesers  sosammeafliefsen*  Gedichte  dieser  Art  sind  in  der  ersten 
Ssiaailang  »das  Gluck*  (8.  956.) t  das  nicbt  weniger  als  aa  acbt« 
seilige  Stropben  süblt;  »Dentnng  des  Scbioksals«  (8.  64.),  too 
ebenfalls  as,  »die  Perlen«  Ton  Ss  Stropben  (S.  7a.);  ancb  das 
cyklische  Gedickt:  »Guidos  letzte  Tage«  (S.  ai6  —  245.)  leidet 
an  einer  solchen  dialektischen  üebeifulle.  » Der  Dichter  reifst 
uns  —  klagte  die  I{ritik  —  mit  seiner  wahrhaft  Gunther'schen 
Sprach-  und  Reinifertigkeit,  yon  Bild  zu  Bild,  Ton  Gedanken  zu 
Gedanken  fort,  und  gönnt  uns  nicht  leicht  bei  einem  einzelnen 
aosznruben ;  so  wird  durch  den  schnellen  Wechsel  von  kühnen 
Gedanken  (die  zuweilen  Einfalle  sind)  and  gigantiscben,  bäufig 
iBipsraten  Anscbanongen  nicbt  selten  eine  peinlicbe,  den  kiinst- 
ler^en  Eindruck  zerstSrende  Unrabe  benrorgebraobt ;  ancb  iSTst 
ihn  die  Eile,  mit  welcber  er  den  Bildersaal  seiner  Phantasie 
durchströmt,  nicht  mit  gehöriger  Sorgfalt  der  Deutlichkeit  pfle- 
gen, und  in  den  schönsten  Produkten,  in  welchen  die  Idee  des 
Ganzen  sehr  klar  ist,  können  uns  einzelne  dunkle,  zuweilen  ganz, 
aarerständliche  Verse  ordentlich  abängstigen««  *) 

Die  Kritik  glaabt  aacb  den  aosgeseicbnetsten  Dicbter  bei 
seinem  er.ten  Auftreten  aus  woblmetnenden  Absiebten  isat  immer 
aeret  mit  strengem  Tadel  begrufsen  zu  müssen.    Sie  bütte  wobl 

beisetzen  dürfen,  dafs  jener  monotone  Skepticismus  nicht  selten 
schon  in  der  ersten  Sammlung  einer  heiteren  Lebensanschauung 
Platz  machte ,  dafs  jener  Ernst  selbst  nicbt  immer  in  didaktischer 
'  Form  und  ermüdender  Länge  sich  abmüht |.  und  zwischen  jenen  ^ 
danheln  und  breiten  Tiefen,  ancb  in  sob5ner,  barmonischer  Be- 
greasnng  spiegelklare  Bilder  scbimmern.  Al^  ein  solches  bebt  sie 
Uer  nacbtrfigliob  folgendes  kurze  Gedicbt  aus  '(ß»  73.) : 


Ref.  citirt  hier  aus  seinem  Kigenthuin  ,  einer  aasführlichen  Beur- 
theilang  der  ersten  Sammlung  in  den  Leipsigec  Blättern  vom  Idien 
niui  I6ten  Jan.  IbSZ. 
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Wenn  ans  der  Wälder  grünen  Mächten 
Den  Vogel  fing  dea  Jägers  Litt, 
Wean  er  in  känstliclieii  GeflwhiM 

Dann  setst  er  «ich  in  trübem  Sinnen 
Anf  •eine«  Käfigs  ehrnen  Hing, 
Und  denkt  den  Aether  so  gewinneo. 
Drin  er  tonst  fröhlich  jabelnd  blDg. 

Vom  Ringesschaukcln  eingcwieget 
Bewältigt  ihn  des  Schluuimers  Macht, ' 
Und  seinen  wachen  Gram  besieget 
Und  ■einen  Zern  iler  Trinme  Nncbt. 

So  sinket  in  des  Lebens  Hinge 
Die  Seele  eingewiegt  zur  Ruh' ; 
Gefaltet  ist  die  Silberechwhige ; 
Erblindet  fflllt  dae  Auge  so. 

Die  Ueimath,  der  sie  abgeschieden, 
Verhüllet  ihr  Vergessenheit. 
Wie  ihren  Kerker  eo  sufrieden 
Mit  goldnen  Trinnen  sie  bestreut ! 

O  TanV  and  Falk !  mit  mächtigem  Schlage 
Oer  Flngol  sprenget  euer  Schlafs  I 
Un4  eebwinget  niNder  Freiheit  Ta^fe 
Snrück  nach  In  dea  Liclitee  Scheefe! 

Noch  eioen  andern  Ausgang  aus  dem  Labyrinthe  etwas  ein- 
töniger, polemischer  Lehrgedichte  gegen  die  gewöhnlichen  Vor» 
ktellongen  von  Vorsehung  und  Unsterblichkeit  bahnte  ticb  d«r 
Dichter  io  das  tirechaeWoUere  Gebiet  der  alten  Mjtheosagei  ODd 
die  liefe  Bebandlung  derselben  in  deo  Gedjobten :  »HeidendiDaic 
(8.  t8a.>,  »Piritboos«  (8. 3oi.  3o6. 3o9.)i  »Persepolis«  (8*314.), 
9 Gesang  der  MSnadeac  (S.  325  ),  »Gesang  der  Korybantben« 
(S.  329),  »die  Mysterien  der  Demeter,«  die  übrigens  sammtlich 
Ton  seiner  symbolischen  Weise  zu  denken  und  zu  dichten  durch- 
drungen sind,  erregten  allgemeine  Aufmerksamkeit,  und  würden 
•ioh  noch  allgemeinere  Anerkennung  erworben  haben,  wenn  aas 
dem  Kampfe  mit  der  Spracbe  der  Gedanhe  überall  in  voller  Kiai^ 
bett  hervorgetreten  wire. 

YVfibrend  sieb  Gastev  Piiitr  iu  soidmi  eodtni  Gedicbton 
mit  doo  gebrüneblioben  Sylbeamafseo  begnügte,  bat  er  siob  iiir' 
«•brere  soiiier  sinnbydlicben  Darstelliiiigeii  der  l^rtheo  dvrch 
VersduDelzung  des  daktylischen  Sylbenmafses  mit  dem  trochäi- 
schen und  anapästischen  eine  eigeothümlicbe  Form  geschaffen ,  in 
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deren  Ertindung  haaptsh'chlich  cler  selbststnndige  Dichter  zu  er- 
kennen ist.  Die  ältere  geistliche  Liederpoesie  der  Deutschen 
hatte  viele  schone  Lieder  la  daktylischen  Metren  nachzuweisen, 
Ton  welchen  wir  hier  nur  drei  Haupttypen  erwähnen  wollen : 
«Lobet  dea  Herren,  den  mä'chtigea  Honig  der  Ehren*  —  ,  Ei- 
mfjtr  Mittler  und  ewiger  Priester«  —  y£i  glänzet  der  Christen 
lawendiget  Leben.«  ^  In  der  weltlichen  Poesie  haben  diese  Syl- 
benmalsa  ni«'  recht  Warzel  fassen  hinnen.  Man  wurde  sowobl 
der  in  denselben  gedichteten  Bürger*scben  Lieder  und  Balladen, 
all  der  ebenfalls  daktylischen  Lehrspruche  Schillers,  obgleich  in 
ihnen  das  Metrum  sich  mitunter  und  namentlich  am  Schliisse  der 
Zeilen  schon  durch  einen  i'rochaus  milderte,  ziemlich  balJ  niu4le, 
und  fürchtete,  durch  das  Hüpfende  des  Walzertaktes  in  iuniür- 
migkeit  zu  geratheUf  und  ernsthaften  Stoffen  durch  sie  unwill« 
kübrlich  eine  unerwünschte  Lustigkeit  beizumischen,  die  zuweilen 
selbst  in*s  LScberliche  fallt,  ein  Gefilbl,  dessen  man  sich  selbst 
bei  jenen  geistlichen  Gciangen,  wo  jedoch  der  Inhalt  die  Form 
besiegt  bat,  nicht  immer  erwehren  bann«  Pfizer  bat  es  gewagt, 
zu  jenen  Sylbenmafsen  Kuracbziiliommen ,  «nd  sie  darch  die  freieste 
Einmischung  von  Trochäen  (seltner  Spondeen),  welche  dann,  je 
nachdem  die  Messung  vorgenommen  wird,  wieder  Anapäste  er- 
zeugen, auch  zu  Anfang  der  Zeile  zuweilen  von  Vorschlagsylben 
hegleitet  sind,  wechselvoller  zu  machen  und  den  aUzuhüpfenden 
Takt,  sobald  der  lohalt  es  fordert,  in  einen  sanft  sieb  wiegenden 
zo  ftrwendeln.  Bei  der  wnnderbaren  Wechsel  Wirkung,  in  wel- 
diar  Form  ond  Inhalt  in  der  Sehten  Poetie  m  einander  ateben, 
dsrf  zMn  sieb  nicht  wandern,  dafs  sieb  auf  Jas  so  omgescbaffeae 
dabCfKsebe  SylbenmaiV  die  originellsten  and  Tollendetsten  Gediobte 
Ffizer't  gründen.  Eines  der  eigenthümlichsten  und  gehaltvollsten 
Gedichte  der  Sammlung  ist  in  diese  Form  gegossen: 

Lcuchtrnde  Blitze  der  Wonne  flogen  <« 
Ueber  des  blülienden  Güttes  Gestalt, 
Jetzt  lia(  die  Seele  ihm  Trauer  umzogen; 
Fühlen  auch  Götter  der  Liehe  Gewalt? 
Iq  seioem  Auge  zitterten  wie  Tiirüncn, 
Nebel  der  Welimath  um's  AngcHicbtS 
•        Uad«  aie  amfateeod  mit  schniersnchem  Sehnen 
Sa  er  wmw  haagendea  Jungfrau  spricht  s 

„Wm  kann  ich  dir  geben  f  Wahle,  o  wähle ! 
Was  Mngl  dir«  MIabta,  die  bUale  Lostt  ' 
O  Blieb  jamnwrl  in  tiefster  Seele, 
Dab  da  ao  frühe  sterben  mnfat! 
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Siirbtt  da  mir  nicht  mit  jedem  Tage  i 
Welkst  da  nicht  selbst  in  meinem  Arm? 
Nimmer  schwankt  mir  des  Geschickes  Wage, 
Und  Du  crblcicbMt  io  frühem  Harml"  u.  w. 

Die  erste  Strophe ,  welelie  das  pMtzliclie  ErrStben  des  Gottes, 

den  ersten  Anflug  von  Kummer  auF  seinem  Antlitze  schildern  soll, 
bedient  sich  noch  des  Daktylus  mit  wenigem  Ausnahmen,  aber 
in  der  zweiten  Strophe,  wo  sein  Mund  die  sanfte  Klage  anhebt, 
schmiegt  sich  auch  das  gefügig  gemachte  Sylbenmafs  in  weichere 
«nd  wecbseladere  Formen  und  stellt  sich  in  seinem  Takte  etwa 
•o  dar: 

v|— uu|  —  wj  —  ÜW|— w 
V  I  —  vu  I  «  V  V  I  —  u  I  * 

—  ü|  —  uu|— w|  —  ü 

f  i  ■ 

—  wu|  —  u|  — —  u 

/       /    .  # 

vv  I  — t»|  —V  I  — 
u  I  —  u  I  —  U  V  I  ~  V  I  <—  . 

ESne  Messung,  an  welcher  wir  niebti  anssosetzen  haben,  alt  das 
9 nimmer  scbwanht«  in  der  Torletzten  Zeile,  wo  nicht  anstatt  des 

'erforderten  Dahtylus  ein  Amphiraacer  stehen  sollte  (—  v — ),  der 
das  Sylbenniafs  sofort  entstellt  und  schwerfallig  macht;  ein  Fehler, 
der  zwar  selten ,  aber  doch  zu  Zeiten  bei  dem  Dichter  wieder- 
kehrt, z.  B«  in  dem  ausgezeichneten  Gedichte  »Morgenland* 
(S.  95.) )  in  welchem  dies  Metrum  übrigens  mit  dem  schdastea, 
freiesten  Wechsel  angewandt  ist : 

Abendlich  ist  es  mir  jetzt  zu  nfathe. 
Da  die  Sonne  im  Westen  sinkt; 
Und  ein  Kreis  von  glühendem  Blute 
LeHchtend  das  duftige  Blau  umBchlingt; 
Ich  fable  die  Kraft  doa  Leben«  beben, 
Ich  ateh'  aa  dea  Orabea  wjnkeodam  Rand  ; 
,  Ich  will  am  das  asehenbleiche  Lebaa  '  * 

Noeb  aehlingan  des  Morgearetha  Pnrpnrbaad. 

Morgenroths  v~)  als  Daktylus  gebraocbt,  sowie  G5tter- 
Inrcbt  (11,  i5i.)  hemmt  den  Cliifii  des  Metrwns,  ebenso  la  dar 
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tweiteii  Strophe  der  lalidie  Ikktyrliit  Blntbach  des  (-  i^ 
Ancb  Zeilen  wie : 

In  den  Katakomben  meinea  Schneriena 

und : 

Seit  Odone  mit  dieien  Locken  geipieU 

woToa  die  erste  eigentlich  mit  vvvv\  —  «  |  ,  die  zweite  mit 
—vv  I   anhebt,  sind,  man  mag  akandlren,  wie  man  will, 
Mit  dem  SylbeomaTae,  selbst  in  seiner  grdfsten  Freiheit,  nicht 
n  Tereinigen. 

Bef.  henn  fihrigens  Ton  der  ersten  Senmlnng  nieht  mit  einem 
Tidel  scheiden.  Er  weist  Tielmehr  schliefslich  anf  das  Tortreff« 
Hche  Gedicht:  Grofsmuth  hin  (S.  3i.),  das  in  seiner  Abrun- 

dan»  und  klaren  Tiefe  HofTnungen  Ton  dem  jungen  Dichter  er- 
fechte, welche  die  zweite  Sammlung  durch  einen  grofseo  Theil 
der  ihr  ein?erleibten  Dichtungen  wirklich  erfüllt  hat. 

Je  weiter  man  sich  in  diesen  zweiten  Theil  hineinliest,  desto 
mebr  wird  man  überzeugt,  dafs  der  Yerf.  im  Geiste  Tielseitiger 
Qjid  freier,  am  Stofie  reicher.  In  der  Form  organbirender  ond 
strenger,  in  der  Musih  der  Sprache  gehorsamer  geworden  ist 
Die  gedehnten  Gedichte  werden  seltener,  die  Gegenstände  man* 
niehbltiger,  die  Behandlangs weise  wird  objectirer;  schon  das  Ist 
ein  Vortheil  und  ein  merklicher  Fortschritt,  dafs  sich  sein  Tiefsinn 
mehr  dem  Leben  zuwendet,  dafs  Hoffnung  und  Zweifel,  lloff- 
nongslosigkeit  und  Kummer  sich  nicht  mehr  im  unaufhörlichen 
Kampfe  mit  dem  Jenseits  abringen,  dafs  der  Dichter  nicht  mehr 
forsngsweise  ein  Junger  der  neuesten  Metaphysik  ist,  sondern 
seitdem  ein  Mann  geworden  ist,  der  auch  ans  dem  Erdcnleben 
Freuden  ond  Leiden  der  Poesie  so  schöpfen  gelernt  hat.  Zwar 
Behl  es  ihn  noch  immer,  wie  vorher,  der  £wigkelt  und  tIoI- 
leicbt  der  Yernichtong  za,  aber  diese  Sehnsacht  ist  doch  mit 
mehr  Gefühl  der  Gegenwart ,  mit  mehr  Lebensmothe  gepaart, 
and  schon  im  ersten  Gedichte  ruft  er  der  Zeit  zu; 

Einmal  wohl  mocht'  ich  dich  lieben, 
Spenderin  von  Lust  und  Noth,  ^ 
Freundlich  mit  mir  still  zu  stehen, 
Doch  dein  Stillstand  —  iat  der  Tod« 
^         Und,  nun  du  hinabgczogcn 

Hast  den  Sprecher  sammt  dem  Wort :  * 

Snnacb*  ieh  in  den  wIldalMi  Wogen 

Kühn  nui  ficndig  mit  dir  fort !        (8.  4.) 

Bald  erfreuet  er  sich  der  Jahreszeiten,  er  besingt  den  Sturm, 
die  Begeonacht,  den  kürzesten  Tag,  den  Wintermorgen,  das 
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Thanwetter,  den  Yorfrubling  und  des  Lenzes  Müdigkeit,  den 

.  Aetber',  den  Sommer  im  Walde,  in  der  Macht,,  den  Herbstnebel 

ond  den  Herbttabend  (8.  lo — a5.)i        ganzen  Herbst  (S.  a8 

bis  38.);  ja  er  Terscbmaht  es  nicht,  dem  i834er'  Weine  ein.feu* 

riges  Wiegenlied  in  singen,  das  eich  obi^  RSokhalt  der  Gegen- 

'wart  hingiebt  (S.  Sq.): 

"Wie  man  für  geliebte  Gäste 
Sorglich  räumt  und  schmückt  das  Hans : 
«      '  AUo  räumt  für  ihn  auft  Beste 

Den  Palast,  den  Keller  ane.  v 
Dar«  >r  da  wobae  bequemer  «od  beeter. 
Leeret,  •  leert  alle  Eimer  nad  Ffteaerl 

Nur  selten  verführt  ihn  noch  sein  Talent  für  den  Reim  zu 
einem  störenden  Bilde,  wie.  in  dem  bübicheo  Liede:  vEins  tqh 
Dreien «  gleich  im  Anfang : 

Mancherlei  kann  ich  verdauen. 
Wenn  nor  blaa  der  Himmel  schelat. 
Aber  wenn  aus  diinl»clgraucn 
Wolken  Hcra's  Auge  weint: 
Dann  erlischt  der  Seele  Feaer — 

WO  der  Leser  ungern  die  Parallele  sieht. 

Ein  sehr  liebliches  Lied ,  in  welchem  sich  die  Sprache,  an 

deren  Schwerfälh'gheit  wir  uns  in  der  ersten  Sammlung  schon 
einigermafsen  gewohnt  halten ,  mit  zwangloser  Leichtigheit  be- 
wegt, ist  dem  dolce  far  niente  gewidmet,  und  wagt  es,  in  lauter 
Dahlien  dahinsnroUen  (S*  107.) : 

In  Reeeagebfieehen,  bei  dnnheln  Cypreeeen 
Ber  Arbeit«  dea  4rdhaen4eii  Ubirktea  verfressen. 
Den  knUeaden  Wein  am  fcrjatalleaen  Flaachen 
la  langen  erathmeoden  Zügen  zu  naschea, 
Zn  borchen  der  Bienen  melodiKchcm  Soramen» 
Der  Glocken  metallenem  Hall  und  Verstummen  — 
Von  Morgenroth  (  — u  —  für  —  uu)  bis  zur  Bestattung  der  Sonne 
O  ahnt  ihr  dea  MöTsiggangs  (—  u  — )  selige  Wonne? 

Nachdem  nun  der  Mufsiggang  in  seinen  reizendsten  Formen 
geschildert  ist,  wendet  sich  das  Lied  an  die  Pedanten: 

Ich  höre  von  ferne  das  Schelten  der  Weisen, 
Dafs  frech  ich  den  Müfsiggang  wage  zu  prottett; 
O  freilich,  Ihr  bAnnt  nicht  genielken,  nar  liMen ! 
Ihr  traget  halb  eenfseDd,  halb  eitel  die  Laoten ! 
Ihr  vollt  nur  immer  Torbeaiern  nnd  melatem , 
Und  sänget  Moral  salbet  Titania'o  Geiatem ! 
Ihr  taihtat  dsa  Laban  aas  Angst  md  TarUmgan , 
Und  ayrngaUditheldaalan  Kunst t  »n  empfangen  I 
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Doch  wahnct  nicht,  dafa  ich  aU  Tagdieb  nnr  «aiif» 

Die  »  tindrr  der  Srliüpfung  mit  diiritigem  Ang-e  ! 
^Vie  aufi  dem  liubin  ,  der  die  Strab1<-n  getrunken, 
So  fttcigen  des  Nachts  aus  der  Seele  die  Funken; 
Srhnell  werden  im  flüchtig:en  Taumel  der  llorea 
Die  blähenden  Kinder,  die  Lieder,  geboren! 
Sie  tragen  die  fröhlichen,  leichten  Naturen, 
Aof  •cfcinmeraflcB  Stiroen  des  MrirsifTganga  Spnrtn» 

In  diesem  ilbermüthigen  Gefühle  der  Kraft,  die  der  Dichter 
aas  dem  Genüsse  der  Gegenwart  schupft,  dem  er  sich  um  so 
ÜNuriger  uberläfstf  je  seltener  ihm  die  Tendenz  seines  Geiste» 
tum  Abstrakten  eio  so  ungetrübtes  Fest  der  Poesie  geitaltelf 
lilit  sieb  der  angenehme  Mothwille  des  Dichters  «ach  an  seinem 
Kritiker  ansy  der  9  das  graftliche  Ungehenerf  das  Tsggespenst 
Philosophie«  in  seinen  Gedichten  erblicht  haben  will'  (S.  io5.): 

Zwar  bin  ich  selbst  nicht  ganz  anichaldig ; 
Oft  hab'  ich  mich  nach  ihm  gesehnt, 
1Tb4  hab'  ihm  sogehdrt  geduldig. 
Und  wenn  es  spraeb,  ofiaieht  gegähnt. 

nun  aber  ist  mir*«  selbst  ▼erdriofslichf 
So  oft  der  Geist  Yoviberbascbt» 
IJnd  Vene,  die  soast  wohl  ersptlenilleh, 
Mit  dArrer  Knochenhasd  Terpfascht. 

leider  versieht  der  Dichter,  wie  er  uns  versichert,  nichts  vom 
Geisterbanne,  obgleich  er  einen  Mann,  »der  klar  in's  Geisterreich 
geschaut  hat  *  (den  Theologen  und  Propheten  Johann  Albr.  Ben- 
gel) unter  seinen  Ahnen  säblt.  Dennoch  wiU  er  es  Tersachen, 
den  Geist  mit  Sprüchen  ans  dem  Wnnderhom  so  Terjagen,  will 
ihm  des  Hafis  schiumenden  Pohal  hredenzeui  ihn  mit  RosenSl 
spritzen,  ihm  die  Narrenmütze  mitsamt  den  Schellen  iiber*s  Obr 
werfen.  Erst  wenn  in  fernen  Tagen  der  FVende  Pest  TernMischt 
ist,  mag  er  wieder  kommen,  und  ein  Stundchen  mit  ihm  kosen. 

Doch  ist  dieser  Bann  nicht  so  ernstlich  gemeint,  und  der 

finstre  Geist  wird  noch  oft  zum  Feste  des  Liedes  mitgenommen; 

man  muCs  ihm  aber  nacbsagen ,  dafs  er  sich  immer  besser  mit  der 

Poesie  vertragen  lernt   So  möchte  man  ihn  nur  «ngeme  in  dem 

rührenden  Gedichte:  »Zwillingsloos«  Termissen  (S.  iod.)f  ms 

welchem  wir  erfahren,  dafii  unser  Dichter  nicht  einsam  In  die 

Welt  getreten  ist,  vnd  ihm  in  einer  Wiege  fireondliob  flogeselll 

tb  Schwesterchen  lag : 

Zwei  Engel  otiegcn  ans  dem  stillen  Reich, 
Wo  man  der  Menschheit  Loose  wägt,  znglcich. 
Doch  Einern  ward  dio  Vollmacht  nur  gegeben y 
Sein  Kind  su  lenken  durch  das  wirre  liebeo. 
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'  CMklite      GflMteT  Piier. 


Dies  Zwilliogsloos  macht  den  ZnrucltgebHebenen  oogluekliolij 
bei  Jabel  und  Geoofs  ranot  es  ihm  ins  Ohr,  warum  demi  er 
forüebti  da  fein  Fleisch  und  Blul  gestorben  ist 

Und  dnim,  ao  wait  mir  das  CMiehtaifi  nicht, 
.  War  mir  daa  Labca  aia  wie  Aadara  kieht« 
Sehwer»  wia  dea  Schlifer  drfidct  daa  Alpaa  baal» 
TrAb,  wie  daa  Absebieda  Staada  wird  daai  Gast} 
Mir  bleibt  daa  Hers  erkUtat  aad  ariebraekt. 
Mala  Mark  yma  Baach  des  ^adea  aagestcckt. 

Seinen  Genius  selbst  aber  fragt  er,  oh  ihm  seine  Sendung  nie  leid 
geworden,  ob  er  nie  mit  Leide  des  andern  Engels  gedacht , 

Der  Ton  dem  sartcn  Schützling  oagckränkt« 
Der  Heimnth  pleirh  sich  wieder  zupclcnkt 
Und  von  der  Mutter  Brust  in  raschem  Flog 
Die  nobefleckte  junge  Seele  trug, 

• 

IKesem  Gedichte  hat  erst  der  philosophische  Tiefsinn  den 
Stempel  der  Originalität  aofgedrucbt,  ohne  den  es  leicht  einen 
Anstrich  widerlicher  Sentimentalitfit  behoromen  haben  wurde.  Das» 
selbe  rühmen  wir  von  dem  Liede  :  „des  Ijebens  Unruhe*  (S.  8i  f.), 
in  welchem  sich  so  unvergleichlich  schön  der  Hunger  und  Durst 
nach  ünTergänglichem  ausspricht,  namentlich  im  SchluTsTerse : 

Mich  jagt  mit  scharfen  McMcIn 
Daa  Leben  vor  sieh  her; 
ZcrspreDgciid  alle  Fesseln 
Bleibt  frei  (Iiis  Herz,  doch  lecr; 
Empöt-t  die  Pulse  klopfen 
Die  müde  Seele  hangt. 
Die  stets  nach  einem  Tropfen 
Der  Ewigkeit  verlangt. 

Solche  Einmischoog  der  Philosophie  in  die  Poesie  gespenstisch, 
neniiea  wa  wollen,  bann  dem  Kritiiier  nicht  beibommen.  Eben  ae 
wenig  wurd  er  den  tiefsinnigen  Gedichten;  »der  Phaaix«  (&  83.)« 
tdie  Epochen  der  Geschichte c  (S.  97.)«  »Hermes  Psjehopompos* 

(S.  241.),  »Göthes  Farbenlehre«  (S.  124.),  »die  Seele«  (S.  60) 
etwas  anhaben  liunnen,  die  sämmtlich  zu  den  Zierden  der  neuen 
Sammlung  gehören,  und  in  >vclchen,  sowie  in  vielen  andern,  jene 
eigenthumliche  Mischung  von  Reflexion  and  Anschauang  herrscht^ 
die  Götbe  so  sehr  en  SohiUers  sobönsten  Gedichten  bewandert!  m 
mtoen  erblirte. 

(D^r  Beaabl«/«  folgt.) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Gedichle  von  Gustav  Pfizer, 

(B9$0klu/9.) 

Etwas  unheimlicher,  und  an  die  finsteren  Lehrgedichte  der 
«PSten  Sammlung  erinnernd,  tritt  dagegen  der  Geist  des  Skepti- 
cismos  in  dem  langen  Gedichte  vGerontes«  (symbolisch  in  epu 
scher  Form)  herTor  (S.  a«s — 340.)«  nnd  nicht  nor  die  dürre 
Knocheoha nd,  sondern  dat  ganze  Hnochengerippe  «treckt  er,  ohne 
jedoch  die  Vene  zu  yerpfiiscben ,  in  den  schanerlichen  Cjcliie 
Toa  Gerichten  herein,  der  »die  Tafelrunde  «  betitelt  ist  (8.  i3e 
Uii56.),  und  in  welchem  ein  Dutzend  Freande  dargestellt  wird, 
die,  anf  Veranttaltnng  des  IrSbseligstcn  Philosophen  unter  ihnen, 
andern  Schädel  eines  vor  Jahresfrist  gcstoibenen  Freundes  als 
Kinkschale  zechen  und ,  jeder  auf  seine  Weise ,  den  schauerli- 
chen PoUal  aposlrophiren.  Der  GegenstatuI  ist  liannibaiisch  ge- 
wählt,  aber  wir  Können  dem  Dichter  unsere  Bewunderung  nicht 
Tersageo,  dessen  düsterer  Humor  unsern  Widerwillen  zu  besiegen 
weifi,  und  ans  durch  den  seltenen  Trank  tiefsinniger  Meditation, 
den  er  uns  in  der  grafslichen  Schale  reicht,  unTersehena  ra  Mit> 
•chaldigen  des  achauerlidien  Umtrunhs  macht. 

WobltbStiger  ist  der  Eindruck,  den  die  Anwendung  der 
S^boKh  dea  Üicktera  auf  die  politischen  Zeiteracheinungen  her* 
varhriogt,  und  das  scbSne  Gedicht:  »Mythe*  (8.  398.),  in  wel- 
•kern  die  Freiheit  mit  dem  Loose  des  Tithonus  verglichen  wird, 
der  bis  zur  wesenlosen  Stimme  eingeschrumpft  ist,  die  aber 
nicht  untergehen  kann  ,  die  sich  frischen  Leib  and  goldne  Waffen 
ans  dem  Nichts  schafTen  wird ,  mag  wohl  seines  Gleichen  suchen. 
Aas  der  tie£lten  Schmerzempfindang  ist  »Lethe«  entstanden 
(S.  3oo.),  wo  die  Dichterseele  den  Yerauch  macht,  sich  nach 
^  Untergänge  Polena,  dem  einige  aeiner  aehdnaten  Lieder  ge» 
nipm  aind,  aos  der  trfiben  Gefpenwurt  in  eioea  gewiaaea  Egoit» 

der  Peerie  Uafiberznfliiciiten,  waa  aber  «naonat  iat|  die 
2iAar  der  Fkresde  iat  aeitenloe,  veratommt  iat  der  Rof  der 

Mal  iat  gallenbitter,  der  Mmid  der  GeKellM  iai  hell: 

Ziehen  möcht' ich  in  die  Wütte, 
Wo  die  Winde  webn  f^,  traurig 
Und  die  Brut  der  Uwla  achnurig 
WiaimeH  um  der  Mutter  BrAalai  « 

um  Jahrg.  S.Heft.  19 
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1|»  aOitfbU  ym  ßm$9f  ^ifm 

Wo  die  Witth  im  SrhUI  and  Wa<:|65   .  '        '  . 

Lechzend  Blut  uud  Wollost  heischl. 
Und  der  Tiger  mImb  RMhea 
Ab  4m  Gt«tiM  Do»  serllelMht. 

DtBB  Tielleiclit,  wenn  ubertrofliiii 

Von  der  Wüste  Mord  und  Wehe 
Ich  der  Meniichhcit  Schicksal  sehe. 
Könnt'  ich  norh  Versöhnung^  hoffett-! 
Vor  der  WildnlTs  Graun  erbleichto 
Mir  der  Völker  Mifsgeschick , 
Und  die  >Vuth  der  l  iffer  scheuchlfi 
2a  den  Menschen  mich  narfidc. 

GaDi(  von  Poesie  eingerieben  sind  »der  Garten  am  Kirchhofe 
(9^  7i«);  »an  Jtistinus  Kerner«  (S.  119.);  »Almansor*  f &  s5o.)$ 
^  j|lel«a|^«r  *  (8.  168b);  einige  der  Sonette  und  Gnselenf*  »fiimif. 
|i|cs»  («eb^n*  >(S.  98.);  dann  das  »Gespräch«  (8.  46.),  wo  dto 
Frei^ndin  df  m  Geliebtei^  ihre  Traurigkeit  J>ei  dem  Naohtgedank«A 
eingesteht,  di^fs  sie  sicli  niemab  bätlen  findjsn  Ubnen*  TieA^dev 
Liebe  ond  Tiefe  der  Weltanschauung  wetteifern  io  diesem 
dicitite  miteinander.  Endlich  heben  wir  noch  das  kleine  Lied ; 
»der  Junggcseli,*  heraus  (S.  160.),  m  welchem  ein  Jüngling, 
der  das  Weib  seiner  Jugend  und  sein  Kind  verloren  hat,  dies 
^^pi^cfi.als  finen  Xra^m  besingt : 

Der  Ausgang  liegt  mir  stets  im  Sinn: 
Snm  Grabe  feucht  und  kalt 
Trug  man  die  aeböne  Mutter  Mo; 
Dm  Kind  dann  welkte  bald. 

Der  ganse  Tranni  ist  jetzt  vorbf^ 
Mein  Ange  wasch'  ich  hell , 
Durchwandre  wieder  leicht  und  frei 
I{|e  Well  ala  4BBfg«M|t. 

^el  Iiocirea  aber  wnnderbnr 

Vom  Traum  mir  blieben  sind; 
Die  braune  von  der  Mutter  i^er« 
Die  blonde  von  dem  Kind. 

^ban'  ich  die  goldne  Loc]^e  nn» 
So 'bleicht  das  Abend  roth; 
Und  seh'  ich  auf  die  dunkle  dura»  ' 
§f  «öif^*       «lir  4m  Tod» 

Bimm  kMf^  IM,  i*  weWam*  der  dioiitettde  Jonggea«!!« 
hifü  eigen«»  BikbnUh  MMdect,  Igt  to»  de»  hMten  YerKedenttinff 
flhr-des  IKehlM  woilere  Batwusiilong ,  denn  wer  sich  so  in  die 
Tiefe  ■emes  frewadeB  Lebens  hineindichten  kann,  ist  schwerltcli 
bestimmt,  mit  seiner  Foiem  bei  der  Ljrik  allein  stehen  za  bleibeo. 
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1)  Hodegetik  für  SAediein- Studirende  oder  AnMiwiff  tum  Sti§~ 
däm  4m''  JMMii  mttti  mmr  auMgWDdUten  medicinUehem  Liieratvr. 
Jü»  B9mttm^  »Hfl  ^i^krwß^ti  M  akHwitchf  For^nm^^n  von  Dr, 
If'tl*.  i#»»«f4>  H^jUaherg  und  U^igp  b^i  4C.  Qroot,  If'm, 
hä  JL  Gerold.  1882.  Yl  mnd  2S%  9.  8. 

X)  Methodologie  »der  Hodegftik  ah  Einleitung  in  das  geaamm^ 
mefiicittisch- chirurgische  Studium  kuri  verfajit  von  i?r.  Burkard 
JTIIf ,  k.  Rtgimeuisfeldarzte,  Bibliothekar  und  Oberaufseher  der 
Zöglinge  mu  4er  wtei.  ekinttg.  Josephe- Akademie  und  MHgUede  mnk- 
mttgiekknem  Mmek^ftem.  H'Vfii,  M  K.  OMtf.  imk  mm 

Der  Verf«  von  No.  i.  glaubte  sich  zur  Herausgabe  eines 
flandbocbs  der  niedicinlschen  Hodegetib  berecbtigt,  da  er  In  wi» 
Mn  Vortrigen,  die  .er  seit  dem  Jabr  1897  diesen  Gegen* 
itiDd  gab,  hinsicbts  Eintheitang ,  Gang  und  Bebandlongswelse 
Iberbanpl  in  mancber  Beziebbng  nicht  gans  den  Mberen  Lehr* 
btichern  folgen  konnte.  Er  suchte  die  Medicin  nach  ihrem  der- 
maligen StandpunLte  darzustellen  und  beim  Studium  derselben  im 
Ätigemcincn  und  der  einzelnen  Wissenschaften  im  Desondero  auf 
gründliche,  umfassende,  nicht  blos  die  näcbsteo  Zwecke  beach« 
tende  Bildung  junger  Aerzte  binsBUwirken ,  vorzuglicll  9h9Je  durch 
fleif&igef  Studium  der  Natorwissenscbafleii  dieselbMi  tot  Eonaeii 
tigkeit  und  einem  oberflaebiicben,  sebleMiriaam8fs«geii  TMbett 
h  der  l^xls  zn  .  scb&tzen.  Äucb  glanbte  er  bei  der'  Literatot 
nch  nicht  aaP  Angabe  einiger  Handbücher  beichranbeo  za  dürfen» 
iodem  er  in  einer  mehr  ausgedehnten,  jedoch  für  den  Studireodqa 
ausgewählten  medicinischen  Literatur  ein  Hauptmittcl  zur  Leitunf^ 
und  Forderung  eines  gründlichen  und  umfassenden  Studiums  dieser 
Wissenschai^  erkennt»  Ea  freute  ihn  die  mehrseitige  Anerkennung 
dieset  seines  Strebens  und  es  vrird '  ihm  dieselbe  zur  Aaftnante* 
rang  $eiiesi,  mehrere  in  diesem  Handbuch  niedergelegte  Aowfcltet 
ia  der  Folge  uSber  soi  bi^uodea  und  dwdi^ufubr^iu 

!n  N0.-2.  liefert  Hr.  Eble  einen  Auszug  von  No.  1,  ahnlich 
wie  er  in  seinem  Taschenbuch  der  Physiologie  RudoIphi*8  be* 
kannles  Handbuch  und  in  dem  der  allgemeinen  Nosologie^  SymptO» 
malologie  and  Semiotik  Ph.  C.  Hartroann's  Theorie  der  Hranhib 
Heit  im  Eseerpt  gab,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  dafs  er  hier 
dis Schriften«  welche  er  exoerpirte,  genannt,  in  seiner  Hodegetih 
ab»  die  Schrift  No.  i.  mit  heiner  Silbe  effV^but.  HQU  ifiäm 
mä  der  literatar  Tortrante  Arst  die^  QaellCt  SM  V«Mie»  hiw 
geicbSpft  iwrde,  alsbald  erbennei»  nird,  so  UHo  4er  VeiA  veitt 
No.  1.  die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen,  wenn  ihaa  Hieftrl  melmü 
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Mobando  AnaeSgen  der  E]il«*MheD.8o]iryi  so  GtdcH  g^on- 
MD  vlreB«  Zeigen  4i€ie  aiiali  auTt  Nene,  aaf  tmeltthe  Weite 
die  Kritiken  Torfaftt  werden,  nnd  welche  literfiritehe  BildoDg 

Tiele  Becensenten  besitzen;  so  bSnnte  doch  Hr.  Eble  dadurch 
bestimmt  werden,  seine  Taschenbücher- Fabrik  noch  mehr  wie 
bisher  zu  betreiben,  und  mue  literarische  Plagiate  zu  begehen, 
was  um  so  bedauerlicher  wäre,  als  er  Kräfte  besitzt,  Selbststän- 
digiet  zu  produciren ,  wie  aeine  Werke  über  die  Bindebant  dee 
▲■gfi  vnd  über  die  Haeve seigeni  dencs  aaeb  die  vtrdaenle  Aims 
kennnng  wurde. 

Um  bh  «eigen,  wie  beqnem  lieb  Hr.  Eble  die  Arbeit  machte, 

um  ihn  von  dieser  unerlaubten  und  verachtungswurdigen  Art  der 
Schriftstcllerei  abzuhalten  und  ihn  zu  ehrenden  und  die  Wissen« 
Schaft  fördernden  literarischen  Arbeiten  zuriichzuführen ,  sollen 
hier  nur  einige  ParalleUtellen  aus  beiden  Schriften  angeführt 
.werden. 


Arnold's  Hodegetifr. 

§.12.  Mcdicin  (mcdicina,  iar^m*]') 
wird  die  Gcinmintheit  derjenigen 
iKeontniaae  und  Fertigkeiten  ge- 
Moat,  die  uns  in  den  Stand  setzen, 
tfa  G^uadhell  lebradar  We«en  und 
baaondera  der  Menseben  an  erhalten, 
IHi  wie  die  ▼erlorene  wieder  bena- 
etellen,  in  sofern  diel  iu  den  Gten- 
^  der  HAglichfceÜ  liegt. 

f.8T.  ArrtfnMÜew.üM^)  wild 
der  genannt,  der  die  unter  Medlcia 

begriffenen  Kenninisse  sinh  za  eigen 
'  gemacht  hat,  und  zugleich  die  er- 
forderliche Kunstfertigkeit  besitzt, 
um  diese  Kenntnisse  zar  Erhaltung 
dee  Lebeas  und  der  Gesundheit, 
VonfigUcb  der  Menschen ,  so  wie 
tueh  aar  Wlederheretdlinng  dereel- 
Im«  «ad  Iflndemag  vaa  Leiden  an- 
na  wenden.  %m.  Oa  dia  Medleia, 
wie  diee  iai  varlgen  AbschniU  ge- 
neigt wurde,  eowohl  den  Anforde- 
rungen einer  Wissenschaft,  als  auch 
denen  einer  Kunst  zu  entsprechen 
bat,  so  mufs  derjenige,  welcher 
die  Medizin  aoeüben  will,  GelefarUr 
K^flf r  aej^. 


Eble's  HodegetiJc. 

§.  8.  Unter  Medicin,  mudUina, 
targiKyjf  iiii^  Allgeineini-n  Terstebt 
man  den  Inbegriff  derjcnigrn  Kennt- 
nisse und  F(  rligkcitcn,  die  uns  in 
den  Stand  setzen,  die  Gesundheit  zu 
erhalten ,  und ,  wo  sie  Terloren  ging, 
wieder  berauefellen ,  oder  wenig- 
■teaa  daa  Leiden  an  ndldem. 

g.  8.  Den  Veraa^geaeUcitea  ga- 
nifrnrafederAnt  faMdl^,  <or^(), 
d.  b.  deijeaiga,  walchar  oSah  die  nn- 

ter  Medlein'begrifleoen  Kmtntatoa 

eigen  gemacht,  and  die  gehöriga 
Kunstfertigkeit,  selbe  behufs  der 
ICrreichung  des  Hauptzwecks  der 
Mcdicin  anzuwenden,  erlangt  hat, 
Gelehrter  und  Künstler  aogleich 
seyn. 
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Htdegelik  voa  ArnM  und  £ble. 


ArBOld's  Sodegetik. 

$.  114.  Die  allgemeine  Anatomie 
(matomia  generalis)  hat  die  alige- 
neinen  Bildungtgetetie  aufzuitel- 
leOf  die  Urformen  and  die  verschie- 
deaea  G«webe,  welche  io  die  BEI- 
iang  de«  Organitsot  efaigvheB» 
ktiMblM;  naä  mu.  Mlg«Bf  wte  die 
Gevfb«  wn  Miwmg  ven  Orgaoea 
und  9j9Umtm  ■iwwiBWiirtw  Oee- 
kalb  wird  aie  auch  Ton  maniiien 
Crewebelelure  (Hktologia  yqu 


mhW9  HodeireHk. 

§.  22.  Die  »llgemerne  Aoatoraio 
(anatomia  generalis)  anteraucbt  die 
Urformen  und  die  verschiedenen 
Gewebe ;  sie  zeigt ,  wie  selbe  aur 
BUdoag  von  Organen  und  Systemen 
iMiMMnIietos,  mmi  folgert  MavMUi 
Mf  die  allgeaieiM  OeeetM  der  Bil- 
duf.  Im  ihmw  jwM  im  jeae»  eell 
es  beifsen)  Beziehung  heidt  ( 
Gewehelekre  (HwlelsfMt). 


Diese  'wenigen  Stellen  mögen  als  Beweise  meiner  Angabe 
genügen,  om  so  mehr,  als  der  Baum  dieser  Blätter  nicht  yer- 
stattet,  melirere  abdrucken  zu  lassen.  Eine  genaue  Vergleichung 
lieider  Schriften  wird  jeden  leicht  überzeugen ,  dafs  es  sich  mit 
dem  gr6£steii  Theil  des  £b1  ersehen  Buchs  eben  so  verhält,  wie 
flut  den  angeführten  $$.  Aufserdem  ist  dasselbe  auch  mit  der 
^d&ten  Leiclitl^rtigkeit  Terfarst,  was  sohon  darant  erhellt ,  dab 
&  IKitetih  gans  fehlt.  HSgen  anch  diStetische  Yorsehriften 
den  Geschmack  der  Wiener  nicht  ganz  entsprechen,  so  dtrf 
doch  davon  nichts  in  den  Unterricht  ubergehen. 


Ocidelbefg  im  Januar  i836. 


Dr.  Arnold, 
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ÜBBitölCHTEN  vna  KURZE  ANZEIGEN. 


P8YCUUt.üOIS. 

]>  Mm  dtU  r«riäfta4^  »wuchern  Leib  und  Seele  im  hifmftkm,  mit  he*- 
.  Mdent.  BmkkMng  auf  siltUehe  FrelMl  mn4  im^cimUHgt  vm  M-J99r 

^  VtH  Mthröpdtogische  VMemmgm  gvMiMI  »MI  Ar.  Ai  €k4Utm%m 
Ltipm.  MM.  M  & 

I)  JM»  gHtiig9  Ifaiur  de§  BUntchtn,  Bruekit^elti  wu  eh»  p$^U$ilM 
Jmikr^etogU.   Vom  Dr.       Oroe«.  AfamiA.  1884.  186  &  8. 

X  Jl.  FrUifMimh.  J.  1884,  Ii.  1.  RemK  188  411  8. 

8)  i>«MfM  J8M«M.  fin  öeitr«^  *ir  «Miffl»  FlgiMvii^  Ci#i»«  ^ 
ltaM8tltdbii.J  Stiitt^.  1884.  88  S,  8; 

8)  /'e  modfi  prof9gatiei^i$  animmrum  in  genere  hunano,  Ditt'  ibeeL  philo*, 
fumm  eeripiit  J.  B.  Salt 9er,   Bonnae  1888r  88  S.  8. 

^  Oeickichten  Bese$sener  neuerer  Zeit.  Beobachtungen  aus  dem  Gebiete 
kakoddmottiech  -  magneliMcher  Ertcheinungen  von  Justinus  herner  $ 
iMifl  Befiesiemeti  9om  GL  Ji,  SBckemmayer  über  BeMessenseifn  und  Zäu- 
W.  MmMh$,t$H.  188äL  8L  '  • 

• 

Nachdem  wir  In  ausführlicheren  Anzeigen  dreier  der  vorzug- 
lichsten psychologischen  Werke  4er  letzten  Zeit  in  diesen  Hlät- 
tern  von  dem  gegenwärtigen  StandpunlUe  der  Psychologie  Nach- 
richt gegeben  haben,  fügen  wir  zur  Ergänzung  davon  noch  Kur- 
iere Anzeigen  einer  Beibe  kleinerer  psychisch -anthropologischer 
Schriften  hinzu.  Die  ziemlich  grofse  Anzahl  derselben,  die  nur 
dait  letstaa  zwei  Jahren  angehdrt,  bestätigt  auf  eine  erfreuliche 
Weise  die  IHiher  aosgesprocbene  Bemerkong,  dafs  die  Pijcho- 
logie  ODter  uns  jetat  ein  Gegenstand  besonderer  Vorliebe  gewor> 
den  sey.  Beachtangswerth  ist  aber  dabei  auch  die  Bemerkung ^ 
dafs  die  hier  angeführten  Schrieen  wenig  das  Innere  der  Psy- 
chologie selbst,  sondern  fast  sämnitlich  das  Verhältnifs  derselben 
za  der  äufseren  Naturlehre  oder  zu  der  Heilhunde  betreffen,  and 
nicht  eigentliche  Philosophen,  sondern  grörslentheils  Aerzte  und 
Naturforscher,  zum  Theil  auch  Theologen  zu  Verfassern  haben, 
die  weniger  durch  das  rein  wissenschaftliche  Interesse  an  der 
Psjchologte  selbst,  als  durch  irgend  ein  praktisches  Interesse 
darauf  bingetrieben  worden  sind.  Obgleich  nun  dadurch  unsere 
Hoffnung  auf  eine  besonders  lebbafte  Tbeilnabme  an  der  Psycho- 
logie selbst  einigermafsen  gescbwacht  werden  mag,  so  kann  maa 
MD  doch  in  unserer  so  rorberrschend  praktiscben  Zeit  nur  Ge- 
winn für  die  Psychologie  aus  dem  Umstand  ?ersprechen,  dafs  diese 
WiaieoMbaft  jeut  mebr  alt  tonst  «U  eine  piaktiacbe  betnu^bttt 
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Vk  "werden  anfangt,  iind  wenn  daduroh  Jlf  aner  toq  den  yersdhie» 
densten  Slandpunuten  veiaolafst  werden,  sich  näher  iiämt  zu  be* 
schäfti^cn.  Wenn  die  Klage  vielleicht  aicht  ganz  angerecht  itkj 
dafs  die  Philosophen  von  Profession  ,  denen  Wer  Anbau  der  Psy- 
chologie bis  jetzt  fast  ausschliefsliuh  überf^cbcn  war,  oft  zu  viel 
und  zu  einseitig  speculii  t  und  theoretisirt ,  zu  wenig  beobachtet 
haben,  dafs  sie  sie  zu  scharf  von  der  Natortiissenschaft  überhaiijplt 
und  der  physischen  Anthropologie  abgesondert  haben :  so  hanii 
man  sich  qar  darüber  freuen,  wenn  nun  Aerzte,  Physiologen  und 
jlaH|i  (m  Bciier  diele  Wissenschaft  Ton  ihrem  Standpunkte  aus  bÖC 
ItWplfi  ueyi  sie  dadurch  TijrUeiobl  an  empifiMteni  Bt^ffla  kktkm 
^pnefaeto  ood  in  engere  Wechaelwirhttng  mit  der  PhjreidlHW 
Mag  auch  dadurdi  der  entge^aneseUte«  EidfeitigiSil 
jr  j^iteriaHstischen  Denkart  eine  stärkere  NabrUDg  gegeben  Wer» 
m,  so  wird  diese  doch  durch  die  fortgesetzte  Thetlnahme  der 
iosophic  als  der  natürlichen  Repräsentantin  der  S|iirtllialisti< 
sehen  Denkart  mit  dieser  in  dem  Gleichgewicht  gehalten  werde» 
honpen  und  die  Einseitigkeiten  beider  allinählig  aufzuheben  Gele«; 
genheit  geben.  Ueberhaiipt  aber  ist  gerade  von  der  Psychologie, 
die  so  tief  m  alle  Angelegenheiten  des  Lebens  und  der  Wissen- 
schaft eingreift ,  ganz  besonders  zu  wünschen ,  dafs  sie  sich  immer 
mehr  als  ein  Beslaodtheil  der  allgemciu  menschlichen  liildanf^ 
gjdteod  mache. 

Vorzuglich  aus  diesem  praktischen  niul  naturwissenschaftli* 
eben  Gesichtspunkte  mag  daher  auch  die  Liagc  nach  dem  Ver- 
hiltnifs  des  Leibes  zu  der  Seele ,  die  früher  längere  Zeit  geruht 
hatte,  aber  njoch  lange  keine  allgemein   befi  iedigende  Antwort 

enden  hat,  von  Neuem  in  lebhafte  Anregung  gekommen  seyn. 
e  ist  es,  welche  die  Schrift  No.  i.  sich  zum  besonderen  Ge- 
IgtäiAmtim  gewSblt  hat;  und  wenn  Bef.  darin  mOk  Mfie  m 
MUMM*  Usung  der  schwierigen  Aofgube  gefnAdai  bit;  11$ 
plBM  IM*  dbefc  gewift  das  Lob  eines  ?erstind!g  heaoaneiVift 
Vrdieaa  md  einer  klaren  DareteHuirg  der  lablHnshen  VirhSltfiis^i^^ 

•Ml»die  es  dabei  ankomittt,  MfOdorch  sie  wenigstens  zwcckmäTsigb 
MWii  iaiien  für  diese  Untersuchung  dsrbietet.  Der  Verf.  dersetbeii 
iisli  all  Seelsorger  und  TheHnehmer  an  der  Hrankenbehandluh^' 
in  Sem  Irrenhanse  zu  Siegburg  allerdings  Gelegenheit  genug  zu 
reichhaltigen  Beobachtungen,  aber  die  im  Voraus  festgesetzte  Ab- 
sicht, mit  der  Abhängigkeit  der  Seele  von  dem  Leib,  die  siclf 
ihm  in  seinem  Berufe  so  stark  aufdrängte,  die  sittliche  Freiheit^ 
und  Zarechnungsfähigkeit  des  Menschen  zu  behaupten,  gab  seioe^ 
Caasen  Untersuchung  eine  Ueiangenheit ,  die  nicht  glücklich  ätif 
dw^Erfolg  derselben  einwirlieii  Konnte,  heeonders  dä  Sieh  Snc&' 
Mvlfciiiegiseh» dogmatische  Elemente«  die  hier  gsn^  nichf  siif 
tK,:p|hiiiii  a>eUf>  sind,  einansehen.  Der  VM  eteltt  MMieh 
HÜHiiiiei  Ha«|i|aiisiehten  «her  dies  Yerfcälhiils  einander  ^egeUu 
über:  den  Monismas  oder  die  Ansicht  TOS  der  Einheit  der 
§§ßie  mit  dem  Igtibe^  und  den  Dttalismns,  nach  welchem  Leib 
m  Jtlii  Mm  ▼ettshtodene  W«scü  aiad.  Er  widerlegt  hiitotf 
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nach  der  Reihe  die  drei  Formen  des  Monismus,  des  nateriaKsIt- 
scben,  ipirilDalistischen  (den  er  dynamischen  nennt)  nnd  des  pan- 
theistiscDcn ,  und  schliefst  daraus  auf  die  Wahrheit  des  Dualismas. 
Allein  auch  hier  begnügt  er  sich  nicht  blos  mit  einem  theilweisen 
Daalismas,  der  nur  die  höheren  Seelenthätigheiten  für  unabhängig 
Ton  dem  Leibe  hält,  die  niederen  dagegen  (ur  Eins  mit  dem 
HSrper,  sondern  er  behauptet  einen  reioea  Dmlitmas,  der  die 
8eele  ffir  dnrcliaot  yenchieden  von  dem  Leibe  erklirL  Allein 
die  BegrSmlQiig  dietet  teinet  reinen  Doallf mm  ist  sehr  tehwaeli. 
flie  stiitsl  eidi  darauf,  daft  Vernunft  und  Gewissen  nicht  bedinf^t 
aej  dorch  den  Korper,  Dies  ist  ihm  non  swar  ohne  Zireüel  sa- 
sncebi»  in  Anschang  der  Anlage  oder  ViermSgen  dazu,  aber 
Bicnt  in  Ansehung  ihrer  wirklichen  Lebensäufserungen.  Wer  hann 
es  leugnen,  dafs  körperliche  Zustände,  Mischung  der  Säf^e  u.  s.  w. 
auch  auf  diese  hubern  Functionen  der  Vernunft:  und  Sittlichkeit 
bedeutend  einwirken.  Wäre  also  die  dualistische  Selbstständig« 
keit  der  Seele  TOn  dieser  Unabhängigkeit  ihrer  höheren  Functionen 
▼on  dem  Korper  gegründet,  so  stunde  es  schlecht  darum.  Ref. 
glaaln  dagegen ,  dafs  die  SelbststSndigkeit  des  Seelenwesens  nicht 
gefährdet  werden  hann  durch  eine  noch  so  weit  ausgedehnte  Ab* 
haneigheit  seiner  ThStigbeiten  Ton  körperlichen  Bedingungen  auch  - 
in  inren  hSchsten  Verrichtungen,  weil  ihr  doch  unantastbar  die 
besondere  (Qualität  des  Geistigen  selbst  bleibt ,  die  aus  materiellem 
Ursachen  schlechterdings  nicht  erklärt  werden  können.  Wenn 
zuletzt  noch  die  göttliche  Gnade  dein  durch  die  körperliche  Be-, 
dingtheit  bedrohten  freien  Willen  zu  Hülfe  gerufen  wird,  ao 
Spricht  darin  der  Theolog,  dem  hier  keine  Stiinrae  zukommt. 

Die  Schrift  No.  2.  ist  zwar  nicht  rein  psychologischen  Inhalts, 
indessen  bietet  sie  doch,  von  ihrem  allgemeineren  anthropologi- 
sehen  Standpunkt,  Manches  für  die  Psychologie  interessantes  dar. 
Sie  besteht  aus  drei  untereinander  nicht  zusammenhängenden  Vor^ 
lesungeo,  die  in  gewählter  Sprache  und  allgemein  fafslichem  Ton 

gehalten  nnd  geistvoll  und  Terständig  ihre  Themata  behandeln. 
He  iste  Vorlesung,  «über  die  nalurliobta  Cyklen  der  Hukor- 
gesebichto<^  ist  die  unbedeuteudste  und  scheint  in  der  Idee  eben  SO 
unbegründet  als  in  der  Ausführung  lue  her  zu  seyn.  -  Interessanter 
ist  die  ate,  »über  die  Naturgeschichte  des  Menschen, welche, 
recht  gute  Bemerkungen  über  den  Kinilufs  des  Klimas  und  der 
Abstammung  auf  die  Kigenthümlichheit  der  verschiedenen  Men- 
schenra^en  /usammenstelU.  Die  3te,  »  ülier  die  Sinne  des  Men- 
schen,*^ bctiachtet  diese  theils  ph) siulo<^isch  theils  psychologisch 
Idar  und  ansprechend ,  so  weit  es  einer  üfseren  gemischten  Ge- 
sellschaft von  Interc'&iü  &eyn  konnte,  ohne  auf  neue  Entdeckungen 
Anspruch  zu  machen. 

Ao£  die  Beurtheilung  der  Schrift  No.  3.  kann  Ree.  hier  nicht 
niher  eingehen,  weil  er  sein  Urtbeil  darüber  schon  anderwärts - 
ausges()rooben  hat ;  er  glaubte  jedoch  hier,  wo  es  sich  um  eine 
Uebersicht  über  die  neuesten  Erscheinungen  in  dem  Gebiete  der 
pifohologiKheo  literatur  handelt,  diese  inleressaale  mdaniritheMl 
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mMAm  ScAnll  daes  aehtmigswerllieo  Tetmadn  im  iNentto 
1^98lM>l«i§ie  und  im  Besondern  der  PiyeldaCrie,  worin  er  ditf 
■iittllale  seiner  letzten,  zum  Theil  bedeutend  umgewandelten 
fiqfelio\ogtschett  Besultate  niedergelegt  hat,  nicht  mit  Stillschwei, 
j^en  übergehen  zn  dürfen,  da  ihr  jedenfalls  cio  sehr  ehrenToUer 
flsts  in  dieser  Reihe  gebührt. 

THe  nnter  No.  4.  angeführte  bekannte  Friedreich'sche  Zeit, 
•chn'ft  für  Psychologie  entspricht  einem  anerkannten  Üedurfnifs 
der  Literatur,   indem  sie  der  Psychologie,  Torzuglich  aus  dem 
oben  angedeuteten  praktischen  Gesichtspunkt  ein  Organ  darbietet. 
Sie  bat  diesen  Zweck  schon  seit  mehreren  Jahren  ehrenvoll  er* 
tS^\  obgleich  sie  ron  Seiten  des  lesenden  wie  des  schreibenden 
Pübiibums  eine  noch  bessere  Unterstützung  verdient.    Der  uner- 
mttdKcb  Terdienstvolle  Hr.  Herausgeber  hat  nun  in  der  Redaction 
ik^tflkmt  imler  dem  Titel:  »Magazin  fSr  philos.,  medic.  und 
g^pHUie  Seelenknnde  *  enclrienenen  Zeitichrift,  lim  aio  ihrem 
Miili'  tod-dem  BedQrfnieie  noch  strenger  anzupassen,  einige 
Terandi^ngen  Torgenommen,  Torzuglich  durch  Ausschliefsung 
ältol^liseigen  und  Auszüge  aus  andern  Schriften ,  und  BeschrSn- 
imH%sf  blofse  OriginalauPsä'tze  und  zwar  grSfstentheils  Ton 
j<f Wischern  Inhalt.    Auch  haben  die  Herren  Mittermaier,  Groh- 
männ  und  Groos  auf  dem  l'itel  ihre  Mitwirkung  an  der  Sache 
zugesagt.    Das  iste  Mel\,  das  bisher  von  dieser  neuen  Folge 
erschienen  ist,  bietet  uns  vier  Abhandlungen,  deren  jede  in  ihrer 
Weise  werthvoil  ist.    Die  iste  giebt  eine  lichtTolle  und  unter* 
richtende  »Schilderung  von  Neu  -  Bethlem  in  London ,«  von  Berg- 
mann in  Büdesheim ;  die  2te  theilt  interessante  y  liemerkungen 
einer  irre  gewesenen  Person  über  ihren  eigenen  geisteskranken 
gn|t>n4«g*^  'iwü  Otmtelhen;  in  der  3ten  erhalten  wir  aclMr^* 
ikäkmimmA  treffend*  Ansichten  des  Dr.  Diez  1 8ber  die  prah- 
iUSf  Aiwindnwp  der  psychologischen  Untennehnngen  über  Zo» 
rechnimgsliftigkeit  «bei  verbrechen,«  besonders  rtkitsichtlich  des 
Wahnsinns  u.      die  Zurechnung  authebender  psychischen  Zo- 
^ißämp  in  der  4ten  endlich  spricht  sich  der  Herausgeber  selbst 
njlher  die  Zurechnung  der  im  Zustande  der  Trunkenheit  und 
TVonkfalligUeit  begangenen  Handlungen«    mit  Gründlichkeit  und 
l/msicht  aus.    Seine  Bemerkuni^on  über  Einzelnes  in  diesen  Ab- 
handlungen,   wozu  vorzuglich  die  beiden  letzteren  StofT  bieten, 
hält  Bec.  hier  zurück.    Möge  dieser  Zeitschrift  ein  recht  glück- 
liches Gedeihen  zu  Theil  werden.    Obgleich  Ref.  für  seine  Person 
tMäpft  ein  tieferes  Eingehen  in  die  psychologische  Theorie  wun« 
^mktmm&tde^  so  glaubt  er  doch  allerdings,  dafii  ihr 2wecb  mehr 
*4MjpNMiung  nm  Rr&hmngen  ans  dem  Gebiete  der  Psychiatrie 
iipllj^taMiiihen  Psychidogie  heachranjht  werden  mofs,  ond  in  so 
ftil  Virdlbr  Gedeihen  Imptsaohlich  von  der  IhitigeB  Theilnahne 
d^ÜlNMwIee'lHmili  nie  mui  Hriminalislen  abhängen. 

^f^tMftt^idMIh  No.  5.  gedenhen  wir  nnr  hQrzIich  und  TorGber- 
g^M^JM  efiler  Btioniie  ehies  FVantoson,  die  hoffentlich  unter 
MMniNNyAologeo  irtuig  Oehdr  finden  wird.  Der  Veirf.  enr- 
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pfiehlt  nämlich  in  diesen  wenigen  Blättern  den  deutschen  Natur- 
forschern zu  Stuttgart,  an  die  sie  gerichtet  sind,  die  wohl  be- 
hannte  materialistische  Theorie ,  dafs  die  Seele  nichts  sey  als  feine 
Materie  und  nothwendige  Wirkung  ihrer  körperlichen  Organe. 
Man  konnte  es  nur  a(s  Folge  der  unter  unseren  praktiadien  Acrslfttt 
leider  nicht  telrenen  Yernachlaasigung  der  Philosophie  and  l^sj» 
chotogic^  belraclitea,  wenn  der  Materuf ismos  >iocn  unter  ihnen 
Belau  fihden  UMb. 

bie  beine  Öclirift  No«  6.  ist  sWar  ihrer  Absicht  ond  ikrm 
iTerFi  nach  tti^ologisch,  aber  ia  ihr  Thema die  Art  der  For^ 
pflansong  der  Seelen  in  dem  menschlichen  Geschlecht,  darohaoe 
ein  anthropolo^cbca  ist  und  nur  auf  dem  Boden  der  Änthropo^ 
logie  beantwortet  werden  kann,  se  |;laubt  sich  Ree.  berechtigt 
aie  in  diese  Reihe  mit  aufzunehmen.  Indessen  bietet  sie  wenig 
Interesse  dar :  sie  beurtbeilt  nach  der  Reihe  die  bekannten  Hv- 
pothesen  des  Transfusianisnius  (auch  das  s.  g.  Einschacbtelungs- 
sysleni),  Traducianismus ,  Pr  äexistenlianismus  und  Creatianismus, 
und  zwar  theils  biblisch  tbeils  vernünftig,  er  bestreitet  die  drei 
erstergn  und  vertheidigt  dann  die  letzte,  wornach  jede  Seele  ira 
Augenblick  der  Geburt  des  Leibes  von  Gutt  auf  übernatürliche 
"Weise  neu  geschaffen  werden  soll.    Sapienli  sat  ! 

Zu  den  merkwürdigen  Erscheinungen   in  dem  Gebiete  der 
Psycholof^ie  und  Psychiatrie  gehört  unstreilif^  die  Schrift  No.  7. 
Der  Verl.  der  bekannten  Schrift  über  die  Seherin  von  Prevorst, 
deoi  die  Nslnr  etitd  besondeiie  Gabe  mr  Beobachtung  solcher  nn- 
begreÜliobea  Gegenitände  vMiehen  zn  haben  achcint,  tfadHt  Ucr 
eine  R^üie  Ton  psychiseh  abndhii^h  Zustlnden  mit,  «nd  iwnr  Bim 
grofsen  Thetl  am  dem  Kreise  seiner  ei^t^Sneh  BeoiMchtiing  und 
Ei>fahrung,  die  ganz  den  Anschein  dek  Bcsessenseyni  dnröli  WM 
Güster  haben^    Oer  Yerh  nimmt  sie  freilich,  nach  seüner  schon 
seASt  bewährton  Starkgläubigkeit «  unbedenklieh  für  wirkliche' 
kakodäniohÜH^he  Besitzungen,  and  ei zählt  uns  ausführlich^  wie 
er  mit  jönen  bösen  Geistern,   die  in  dem  fieibc  seiner  Patienten 
Platüs  genommen  hatten,   über  ihre  Austreibiin«;  verhandelt,  wie 
diese  ihm  das  Bekenntnifs  ihrer  Sünden  zu  ProloUoll  dictiren, 
-  \*rie  sie  durch  den  blofsen  Namen  Jesu  Christi,  ohne  alle  andere 
Mittel,  ausgetrieben  worden  u.  dgl.  m.    Aber  abgesehen  von  dieser 
Deutung,  sitid  mehrere  der  hier  mitgctheiiten  Falle  psychologisch 
sehr  taerikwürdig ;  wogegeh  andei%,  ih  denen  ganz  ffewdhciliditf- 
üllere  tieslsUcfalen  f  #n  Teüfelabesitnragen  orid  AnstrfSimng«»  am 
deA  Zetles  dtft  Hexengkobens  ^ns  erdstfaift  ab  linbenw^relbir« 
Tbaltatfben  nacfterHSblt  werden,  nicht  die  gleiche  AufaMriManilidlt 
y&P^Mient    Das  psychische  Wesen  dieser  Zustände  Iii'  immer 
dieseii  dafs  Sich  in  der  Seele  neben  dem  Selbstbewufsts<}yil  gleich- 
sam eiri  zi^fehes  Selhstbewofatseyn  eines  Ädernden  Individunma  >ii-  - 
det,  das  nun  neben  dem  eigenen  in  ihr  denkt  tind  aus  ihr  Spricht. 
Die  Bildung  eines  solchen  zweiten  Bewufstseyns  nun  ist  nichts 
psychologisch  unerhörtes,  und  kommt  in  sehr  verschiedenen  Ge- 
stalten  und.aiia  sehr  Tei'schiedcAea  Uraachen  vor.  Erkifrlich  aber 
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^'u(\  dttft  Enttlabaa  •inet  solchen  Zustaade*  ai^  folgende  Yfehe : 
das  Krankhafte  in  uns  wird  leicht  als  etwas  uns  Fremdes  geföjj^lLr 
li^end  ein  Gefühl  oder  eine  Vorstellung  oder  Begierde  sey  nua 
durch  UianUhafte  Aüection  ;ms  ihrem  normativen  Zusammenhange 
Diil  Aev  Einheit  uttseies  Seelenlebens  herausgetreten,  so  wird  es 
sicli  dem  Bew ulstsey"  besondei'S  des  weniger  Gebildeten,  als  ein 
?0Q  Aufsen  in  uns  Eingedrungenes  und  zugleich ,  da  es  störend 
auf  uns  wirkt,  Feindseliges,  iiüsartiges  darstellen.  Wie  nun  das 
ine  BewufaleeyQ  jede  lirait  zix  personificiren  geneigt  ist,  so 
^e^  JIMsh. dieses  krenkbafte  ElemeDt  des  eigenen  dteteakebeus 
■  DrendM^  £;iadaeligen ,  in  ea  eingedrungenen  Oeiel  lt»e«> 

.  der  necb  dem  allen  VollisgjUiulieo  ein  Teufel  oder 
iedener  verdaamittr  öeitt  ist.  Die  atJgemeine  Personw 
l.^tpftwickell  sich,  nun  weiter  zur  besonderen  Individualisatioa^ 
ans  Um  jbSsen  Geist  im  Aligemeinen  yfird  dieses  beslimmte 
Individuum y  dieser  Mönch,  dieser  Müller  u.  s.  w.  Das  an  den 
krankliaflen  Zustand  geknüpfte  Bewufstseyn  fühlt,  denkt  und  lebt 
sich  immer  mehr  in  das  Bild  oder  Schema  des  eingebildeten  In- 
dlviduams  hinein,  und  kann  es,  bei  der  krankhaft  gereizten  und 
geschärften  Einbildungskraft,  in  der  Nachbildung  dieser  fremden 
lodividualilat  oft  so  weit  bringen,  dafs  es  die  gewöhnlichen  psy« 
d&cben  Fähigkeiten  des  Patienten  übersteigt,  und  darum  auch 
BeptMcbter  alt  Wirkung  eines  UebemalSrlicliea.  enebeint« 
_  ,  ird  a.  in  der  zuerst  erzählten  Geschichte  des  IMadcbeut 
QM(h^  <^in  grofses  äewicht  darauf  gelegt,  dafs  diese  sich 

t gittern  M4Dcb  beseasen  glaubte,  der  im  i5tea  Jahrb.  gelebt 
y  dafs  sie  genau  in  der  Rolle  dieses  Mdnches  sprach ,  von 
:eif||«  gönnen  und  Mönchen,  Messen  u.  a.  katholischen  Ge« 
(^jw^lien  redete,  obgleich  sie  protestantischer  ConfessioR ,  SM» 
einer  protestantischen  Gegend  und  so  wenig  unterrichtet  gewesen 
lej,  dafs  sie  ?on  dem  Allen  nichts  wissen  konnte.  Allein  dafs  sie 
gar  nichts  davon  gewufst  haben  sollte,  ist  gar  nicht  denkbar; 
der Jiaii^sendsle  Bauer,  selbst  in  Saclisen  und  anderen  Gegen- 
den, wo  weit  un^  breit  keine  Katholiken  leben,  hat  von  Hlö- 
stern,  Mönchen  und  dergl.  gehurt.  Gerade  das  Dunkle,  F'rcmd- 
tt^d  geheiiuuir»voli  Schauerliche,  was  diese  Vorstellungen 
^^i|iij;Dt  habeii  mögen,  muftte  sie  besonnders  geneigjt  laa» 
J^t^tasien  daran  zu  hnü^jfen*  War^dies  aber  einmal 
so , geschah  es  dann  eben  so  natürlich,  vermSge  .der. 
zu  bi^erer  Hraft  angespannten  Phantasie,  dafs  das  Bild 
i4i|ldiMiä^^^r  nun  viel  klarer  werden  mufste,  als  im  ge- 
rjytlmjfi t  ""d  dals  sie  sich  also  dieses,  bis  auf  die  tiefe 
'  a^  ^i^achzuhilden  vermochte.  Aber  freilich  zweifelt  Bec. 
IS  eine  schärfere  und  ui. befangenere  Beobachtung  gar 
fes^eatdeckt  haben  würde,  was  dtr  Individualitat  eines  Mönchs 


.  MU. ^^eoa  i5teo  Jfabrh.  schlecht  entspricht.  Ich  erinnere  nur  daran, 
I  Od  wohl  der  ]H5nch  in  der  Sprache  des  loten  oder  des  igten 
Jahrh.  geredet  habdn  mag?  Oder  sollte  er  als  körperlos  um- 
1. — 1    *«.    *    Geist  sich  in  seiner  Sprache  bis  auf  unsere  Zeiten 
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fortgebildet  haben?  hi  wie  weit  sich  auch  absichtliche  oder  im* 
bewoPste  Täuschung  von  Seiten  der  belreffooden  Patienten  mit 

eingemischt  habe,  kann  natürlich  nur  nach  genauerer  Selbst- 
beobachtung behauptet^  darf  aber  doch  schon  aus  den  mitge* 
theilten  Umständen  vermulhet  werden ;  wenigstens  war  die  ror- 
^efafste  Neigung,  überall  Wunderbares  zu  erblicken,  nicht  geeig- 
net, den  Betrug  zu  entdecken.  Fast  noch  merkwürdiger  aber, 
als  die  hier  erzählten  ps}'chischen  Zustände,  ist  die  Theorie, 
welche  Fr.  Eschenmayer  am  Schlüsse  dieses  Buches  darüber 
anfiHellt.   Er  belehrt  uns ,  daOr  die  menschliche  ( irdische)  Natur 

,  dtf  Mittelglied  tey  switehen  einer  Uebernatar  and  einer  Unneturt 
die  beide  Ton  entgegengesetnten  Seiten  ber  aof  sie  einwirken. 
Der  Uebernatur  gen5rt  das  Reich  des  Cebersinnlichen ,  G5ttii- 
cben  Qnd  Himmlisehen ,  in  ihr  leben  die  Engel  nnd  seligen  Gei- 
ster, ans  ilir  stammen  die  göttlichen  Offenbarungen,  die  Ersehet» 
nungen  der  Engel,  Visionen,  Wunderkraft  u.  s.  w.;  der  Unnatat 
gehört  das  Reich  des  Teufels,  der  Verdammnlfs ,  der  bösen  Gei- 
ster, der  verdammten  Seelen,  und  von  ihr  rühren  die  Erschei- 
nungen von  Besitzungen  und  von  Zauberei  und  Hexerei,  der 
bose  Magismus.  Dieser  Einflufs  der  Uunatur  auf  die  irdische 
Natur  des  Menschen  „  ist  nichts  anderes  als  die  an  der  negativen 
Grenze  der  Körperwelt  sich  erzeugende  Polarkraft,  welche,  durch 
einen  dümonisclien  Willen  beseelt ,  in  die  Korpcrwelt  aufsteigt 
and  selbst  unter  gewissen  Bedingungen  die  menaebliebe  Hitur 
au  ergreifen  im  ^nde  istc  (S.  iSs.).  »Die  atürbsle  Sdiats- 
wache  gegen  die  EinflGsse  der' Unnatur  ist  der  Name  des  Herrn « 
weil  an  diesen  Namen  der  Dienst  aller  guten  Engel  nnd  der  Sieg 
Tiber  alle  Bose  geknüpft  ist*  ( S.  i34*)*   »Betitsung  ist  diejenige 

'  Wirkung  der  Unnatur,  welcher  Einer  oder  mehrere  unreine  Gei« 
•ter  durch  irgend  eine  Vermittlung  in  einen  Menschenleib  ein- 
dringen, sich  der  Sinnen-,  Bewegungs-  und  grofstentheils  auch 
der  Sprachwerkzeuge  bemächtigen ,  die  Macht  der  Seele  auf  die- 
selben sistiren  und  in  kürzeren  oder  längeren  Paroxysmen  sich 
in  fremden  Tonen,  VYorten ,  Geberden  und  Bewegungen,  mei- 
stens spöttischer,  ruchloser  und  gewaltsamer  Art,  vernehmen 
lassen«  (S.  i36.)  Ferner:  „Zauber  ist  diejenige  Wirkung  der 
Unnatur  I  wedurcli  der  Satan  eine  Uenschenteele  durch  einen  aos- 
drflcMichen  oder  stillschweigenden  Vertrag  zum  förmKclien  Eigen* 
thnm  machen,  ihren  Wilien  mit  seiner  Macht  vereiaigen,  dl^ 
durch  gegen  die  gewohnlichen  Gesetze  der  Natur  handeln  end 
auf  tieiHiitige  aber  geheime  Weise  Unheil  und  Schaden  stiften 
iiann«  (S*  i64*)*  begnügt  sich  mit  diesen  wenigen  Mittbei« 

langen  aas  dieser  merkwürdigen  Theorie :  ein  näheres  beurthei- 
lendcs  Eingehen  darauf  wurde  ^  auch  wenn  es  der  Baum  hier 
gestattete,  doch  von  geringem  Interesse  seyn,  da  sie  wahrschein- 
lich doch  mehr  als  eine  seltene  Abnormität  der  Wissenschait  bc* 
wundert,  als  mit  Beifall  aufgenommen  werden  wird. 
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'  -        GRIECHISCHE  LITERATUR. 

I)  BowvUSov  TüH  *Okifmt  irt^i  rou  HaAtavvvt^^fOMOu  foX^fxou  ßißXia  oxrok 
Hktmn  de  ta  guerrt  de  Peloponnetv,  par  Thueydide.  TraimtHen  fran- 
fMM,  jpor  Ambr.  Firmin  Didot.  Avee  de§  Observationw  ptur  M»  49 
Bruay  et  Ambr.  Firmin  Did9t,  Parkf  J^/fograpkk  ät  tltmim 
Ihdt  FrcTM,  im.   4  üäe.  & 

D  PtridU  Ormiio  funebrit  apvd  Thueydidem  LB,  II.  c.  85  —  47.  cum  «tr- 
iiene  ei  p^rpetuiä  adnotatiümikua  Bart holomaei  Pri^rii,  AMgU»tQ$ 
Tmmmtnm  ex  rpgio  T^pogra^kto^  1834.  19  S.  8. 

Es  ist  ein  den  anerkannten  Verdiensten  um  die  griechische 
Literator,  die  sich  Hr.  F.  Didot  bereits  erworben  batj  entsprc- 
dcoder  Gedaotic ,  za  Yerbreitang  und  Belekon^  dtcfet  in  FVtnlu 
reieh  so  Teroacblditigtm  Gtodioms ,  dnroh  eine  neue  Sammlong  - 
far  griecbtscben  Classiker  mit  gegenuberstekeodeii  frans9si«€beO| 
neu  aasgearbeiteten  Uebertetzungen  beitntragen.  Wie  billig  wurde 
^6ininilnng  mit  Homer  erdfiTnet,  der  yon  DugatMontbel  flbeiv 
setzt  ond  erläutert  wurde/  und  noch  glücliiicherweise  vor  dem 
Tode  des  Verfs.  seine  Vollendung  erhielt.  Herodot,  übersetzt 
Tom  Grafen  TVliot,  erschien  in  3  Bänden,  und  Ton  demselben  Verf. 
erschienen  bereits  i  Bande  der  Uebersetzung  des  Diodor  ton  Si- 
Cilien;  von  Thurot  die  Moral  und  Politik  des  Aristoteles. 

tubeschadet  des  Werlhes  der  übrigen  Werke,  die  wir  nicht 
eingesehen  haben,  war  für  uns  die  Uebersetzung  des  Thucydidcs 
Ton  Hrn.  Firniin  Didot  von  dem  grofslen  Icjleresse.  Die  Erschei- 
oung  ist  seit  Hcnricus  Stephanus  nicht  mehr  vorgekommen  ,  dafs 
ein  ifi  der  Kunst  der  Topographie  Epoche  machender  Mann  zu- 
gleich  dercb  eigene  gelehrte  Arbeiten  für  Verbreitong-der  gric- 
eUicben  Uteratur  wirkte.  Sehen  früher  ist  von  Hrn.  Didot  eine 
■ciritdie  Uebersetxung  des  Theocrit  erschienen  |  mit  besonderer 
Vorliebe  und  TieljMhrigem  Fletfse  behandelte  er  den  Tbucydidei^ 
Im  er  ««Tter  der  Uebereetsong  auch  aiil  Protegomenen  und  An* 
merkangea  ausstattete.  Die  Prolegomcnen  handeln  zeerst  über 
das  Leben  und  die  Geschichte  des  Thocydides,  'wobei  zu  bedauern 
öt,  dafs  dtr  mit  den  I.eistungen  der  deutschen  Literatur  sonst  so 
Tertraute  Verf.  K.  W.  Krüger's  scharfsinnige  »Untersuchungen  über 
^  Leben  des  Thucydides,  Berlin  i632.«  noch  nicht  benutzen 
konnte;  sodann  wird  RechenschaIV  gegeben  über  die  bei  derUeber. 
NUnng  befolgten  Grundsätze,  wobei  Ur.  Didot  einen  Punkt  zur 
SpiMbe  bringt  y  der  dem  aoswärtigen  Leser  französischer  Ueber« 
MMse»  lii^  entlSfiiig  war,  aiimliob  die  WillkSlNr,  mit  welohar 
^  Eigännamen  tob  den  Fnunosen  mifsbandelt  werden.  Hr.  JMbt 
itellt  in  einer  hvrsen  Tabelle  die  Gmadsätae-  auf,  nach  deaea  ee 
Jbicrbei  verfahren ,  aad  Msert  den  Wunsch  ,  die  Akademie  ni5chte 
hierüber  feste  jßkurmen  aufstellen.  Der  arieohische  Text  hält  sich 
grSfstenthetls  an  den  Behker sehen,  doch  ao,  dafs  die  Vnlgata  da, 
wo  sie  ohne  dringenden  Grnnd  mit  neuen  Lesarten  vertanscbt 
wwde,  wieder  «ir^hymfiin  ist.  Bei  der  Ueiierietaung  «elb^ 
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Stand  es  Hra.  D.  klar  vor  Augen,  dafs  die  parapkrasirende  üeber- 
set/ungsweise  seiner  Landsleute  am  allerwenigsten  für  den  Thucy- 
dides  passe ;  unTerdrossen  rang  er  daher  mit  den  grofsen  Schwif« 
rigUeiten,  die  ihm  der  fraozosi^che  Styl  e^tgegenaet^e,  ^m  «eine 
Uelier««t9UPg  ia  Buekwchl  4er  Tm«  «b4  Hotz«  wü^fÄul'  «Itaen 
yrUW  «adMHibU<k«,  .Mk4  die»  gelang  oim  NaoMeii  der 
^  Kiarfaeit  so  gat,  dafo  wir  ans  nur  weniger  ^tell^  «ilsionea, 
wobei  man  xam  ricbtigen  Verstand nifs  der  Uebersetzung  auf  den 
Text  recarriren  mufs.  F^r  die  Kürze  des  Ausdrucks  bietet  schon 
der  Anblich  des  Buches  einen  hinlänglichen  Beweis,  indem  die 
Uebersetzung  stets  gleichen  Schritt  mit  dem  gegenüberstehcndea 
Text  hält.  Die  zVnmci  Imngcn ,  an  denen  Hr.  von  Brussy,  ein 
Grieche  aus  Constanlinoiiel ,  Theil  ha^,  beschäftigen  sich  grofsten- 
theils  mit  Bechtfertigung  der  von  dem  BehUcr'schen  Te?tt  abwei^ 
chendeo  Lesarten,  und  mit  der  Erklärung  schwieriger  Stellen , 
dere^i  manche  hier  neue9  Lticht  erhalten,  sei  die^  QelegcnbeH 
yr'^i  nuiBcbe  sp^acUiclitt  Beperkung  mUgetheilt,  and  in  Flllen. 
IVO  die  frSbern  Commeatare  icbweigen,  oiiher  begründet;  so  wira 
I«  10.  die  Bedeutung  von  ntf^lvt^^f  die  iq  Poppo*s  CQnh 
nfntar  sehr  fnaogelhoft  cqlii|iche|t  ist,  sehr  gut  bestiiviqftt  dafs  ee 
so  viel  sej  9jiß.  9«^''^  "^hv  vavv,  und  Leute  beseioba^f  welche 
in  der  Hierarchie  des  Schiffsdienstes  auf  der  niedersten  Stufq' 
standen.  Ebenso  wird  I,  20.  rcayrl  i^rjq  rex^i^ptqp  niffTtvaui, 
das  vielfach  erMäite  k^r,(;  durch  egalement  übersetzt,  und  diese 
Bedeutung  durch  verschiedene  Parallelstellcn  erwiesen.  Eine  be- 
sonders anziehende  Seite  in  diesen  Anmerlumgen  bilden  die  Paral- 
lelen, welche  zwischen  den  von  Thucydides  erwähateo  GebrätJi« 
eben  der  llltesteo  Griechen  und  dem  heutigen  Griecbenleiid  go? 
sogen  werden;  ein  Gesichtspunkt,  welcher  Hrn."Bruas7  Teren^n 
seiner  Herkunft,  Hrn.  Didot  verroSge  seines  Anfenthaltes  in  Gn^* 
cbenland  and  Constantinopel  nahe  la^.  Das  Ganze  wird  von  oinm 
aebr  brauchbaren  Index  beschlossen. 

f9o»  A.  Die  üctberaetnng  »nd  EvlMenwf  dea  Epitapbina  wm 
Ben.  Bavtbolomoo  Friert,  Seoretir  der-k5nigl.  Bibllolblii  wm 
Tnr»,  ist  eine  Arbeit,  die  wegen  ihrer  8e|bstslifaidigkeit  in  Deulbeb« 

land  Beachtung  verdient.  Schon  die  Dedication  an  den  bei  tihnUeni 
Latinisten  Bucherön  ist  eine  gute  Empfehlung  für  sie,  und  wirk^ 
lieh  ist  der  kräftige  und  bündige  lateinische  Styl  der  Uebersetzun|j 
"  ein  Beweis,  wie  glücklich  der  Schüler  dem  Meister  nacheifert.  In 
'  der  Erklärung  zeigt  Hr.  Prieri  BekanntschaH;  mit  den  neuesten 
Leistungen  der  Deutschen  auf  dem  Gebiet  der  griechischen  Gram- 
matik, und  lührt  p.  44*  auch  eine  von  ihm  Tertafste  Dissertation 
Über  die  Bedeutung  der  modi  an :  Ton  den  neuesten  Arbeiten  jlber 
Tbucrdides  war  insi  anlaer  Poppo'a  CooMnontav  beihe  zugängKcb^ 
•in  Oauland,  der  18»  die  fielbalslfindigheit  aeiner  Arbeit  gewfttt 
förderlich  gewesen  ist  De»n  die  Speeialsnbiifttn  tbai»  dim  Bedo 
aind  i%  Dentsehlaad  wa  einer,  aoloben  Masse  angewaebnfe»,  dafb 
oiMm,  der  darüber  sobreiben.  will,  vor  der  Benutsnaig  diesee 
Affatal»  oadnntlich  bai^e-aeyn  awiib^  '.wm^         dasd^  man  i»bn« 
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iw^liftM  VvCAifig  dir  liMerlgto  Arbeiten  eine  nett6*BfMftnuig 
Wli  ll«|Beii ,  obn*  sieb  dem  Vorwarf  des  Plagiatt  aaszotelMB. 
Inu  Fe.  <mr  dteee  ermüdende  Yorarbait  ersperli  und  desto  ob». 

SlWdIfeW  war  die  Aufmerksamkeit,  mit  der  er  sieb  in  den  Ge- 
akengang  aeinea Schriftstellers  bineinirersetzte.  Als  Beispiel  seines 
^(gr^rens  (ubren  wir  aus  C.  41*        Stelle  an:  Koii  ^lovij  oÜxß 


9i^t  übersetzt  dies  nach  der  gewohnlichen  Erklärung,  dafs 
t)^i  s.     a.  9sap£;^ei  sey :   »et  seule  aussi,  eile  n'intpire  pas  d'ifv- 
dignation  ä  Tennemi  qui  i'attaque,  comme  ai  eile  ne  fakut  pa« 
ies  peioea  qaü  endure,  ni  4  tes  propres  eojets,  da  imMH.i^ 
|j}ilgri ,  eramA  e^tti  teient  edminktarfe  pie       bMimi  «WH 
nehlM. » w*  1^  ufaenaetiti  »eeiaqne  ee  ort «  qoae  neiina  be«tl  M 
iigMMiS  iwaitfiitmr  ak  ee,  ^Me  palitur;  ncque  subdiios  incusat^ 
indignis^  pareant.«    Er  macht  auf  die  Politik  des  l^anlilM 
|fafil||M4f «anri 3  die  stets  dahin  ging,  die  Athenieoief  ff|i  ent* 
|^Ci|i1rudrn  Schlacht  abzuhalten,  die  Peloponnesier  ^urch  ihre 
ibiiltrn  Einfalle  ins  attische  Gebiet  zu  schwächen  und  zu  er- 
müden, und  im  Vertrauen  auf  die  Seeherrschaft  der  Verheerung 
des  platten  Landes  ruhig  zuzusehen  (I,  148:  t^^  dk  ^aXdxTrig^ 
xqt  nöXt&q  cpvXay.i}v  t'^uv  xal  W.iXonovvrioLoi<;  inkp  a^TQV 
opT'Kr^fivttt^  TioXX«  TiXfioat  ^15  ^4afia;i^6a&ai).  Diesem  gernüf^ 
sagt  er  aocb  hier:  die  Macht  Athens  sey  so  grofs,  dafs  es  alleii| 
dem  Feinde  über  das  von  ihm  zugefügte  Uebcl  oicbt  ^^  iw^i^^ 
biaadia,  JPen  ^weiten  l*bcrli  dea  Satzes  erUirl  er  so:  »«^  raU 
jpoi  lncos^t  (orbs),  quod  indignis  pareent,  ideyl  ^«od.  4<tf<Htliq» 
ffciant  el  ii^  tA^a^onioram  imperiom  Teniant.*   Die  ffiK 
pfi(  der  ^Is  Untertbanen  behandelten  BundesgenossfKK 
nnd  hatte  sich  durch  den  mit  dem  Abfall  Ellboea'a  ZQ« 
.^Uil'4lfiJi'^"  ^^M)  Megi^ras  stark  ausgesprochen;  Euboe% 
lH^e^fyber         Perihles  (1,  ii4-)i  gleich  wieder  zum  Gehorc^i% 
zurückgebracht.    Im  Gefühl  dieser  That  würde  er  also  sagei^^ 
mi\Qsere  Stadt  macht  den  Untertbanen,  während  sie  abfallen «  kjeinei 
Tarwürfe,  sondern  weifs  sie  vermöge  ihrer  Macht  in  üntefwür», 
figkeit  zu  erhalten.«    ^Lin  gleiches  V^erfahren  beobachtet  Hr.  Pr.^ 
diirch  die  ganze  Rede  bin(iur4;h «  und  berechtigt  diirc^b  diese, 
froi^ie^^eit  zi|  ^er  gegrQn^ten  Hoffjgyuog,  dafs  41:  l^i  Iwtg^n 

midt,  wn  dem  eine  italienisisbe  Cebersetznng  des  Tbocy* 
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Quacttionum  Demottbenicarum  PartictUa  tertia.  Scripiit  Antoniua  ff'e- 
Btermann,  in  Acad.  Lipa.  Prof,  Ord.  Lipsiae  1834.  Barth.  Mit 
deiu  Motto  :  ES^i^Htrat  yd^  ^  oAij'Siia  fx  tcuv  tiKorwv,  Attckiu,  a4v. 
Timareh.   gr,  8.   166  5. 

Auch  onter  dem  Titel : 

Dt  hitibuB  qua»  Demotthenea  oravit  ^§9,  dtteiH  ^tnefriMi  Dt  rqHÜtit 
locit  in  oralionibut  Dtmosthenit. 

iMaantMch  Int  eicll  "Br*  Fktif.  Wcetermitnii  tdion  sa  mtoUm 
V^rdimte  «uff  itm  Gebiete  der  Altertfauniehmide ,  mnd  nulNw 
■ondM  um  dit  VertÜndiilft  der  Demosthenischen  Beden  erwor» 
ben ,  dafii  man  auch  Ton  der  vorliegenden  Sehriflt  nichts  Gewöhn- 
liches erwarten  durfte.  Auch  in  diesem  neuesten  Werhchen  zeigt 
er  historischen  Sinn,  gesunde  Kritik,  gründliche  Sprachkenntnits, 
klare  Anscbaanng ,  grofse  Gelehrsamkeit  und  angenehme  Dar* 
BteUang. 

Das  erste  Capitel,  De  lite  tutoria,  macht  nach  der  nolhigen 
Einleitung  in  alle  5  hierher  gehörigen  Reden  die  dritte  gegen 
Aphobus,  ^tviio^a^xv^^iaq ,  verdächtig.  Nach  den  von  Hrn.  W. 
aufgestellten  Gründen  kann  sie  allerdings  nicht  von  Demosthenes 
herrühren.  Nicht  als  hätte  der  Anfänger  in  der  Beredsamkeit 
achon  damals  gleich  io  Vollendetes  geliefert,  wie  in  der  Bede 
De  eoFona  (denn  wollte  man  so  Terfahren,  so  mfifsten  alle  diese 
Beden  unScht  seyn);  sondern  die  Innern  Grunde,  die  einzigen , 
welche  in  einem  soschen  Falle  gelten  kennen,  zwingen  den  atiß> 
merksamen  Leser  so  der  Annahme,  dafs  die  dritte  Bede  geg<^ 
Aphobus  nicht  von  Demosthenes  herrühren  könne.  So,  um  niir 
einen  dieser  Gründe  anzuführen,  wird  in  der  Rede  erzählt, 
Aphobus  sey,  nachdem  er  den  Procefs  über  die  Vormundschaft 
gegen  Demosthenes  verloren ,  nach  Megara  gezogen.  Wozu  soll 
er  denn  erst  nach  Megara  ziehen,  und  dann  eine  Klage  über  fal- 
sches Zeognifs  erheben,  das  von  Phanus  während  dieses  Pro- 
Besses  erhoben  worden?  Er  bStte  offenbar  gleich  Einwendung 
«iiadien  mSssen,  nicht  lange  nach  dem  geßtliten  Spmch,  Tefn[ 
dem  keine  Revision  statt  fand|  wenn  er  diesen  so  seinem  Vot^ 
theil  wenden^  wollte.  Daran  reihen  sich  andere  triftige  Gründo 
des  Verdachtes  an,  dafs  diese  Bede  von  einem  des  attiscteii 
Bechtes  Unkundigen  zusammengeschrieben  sejn  mSsse.  Dagegen 
nimmt  Hr.  W*  die  beiden  Reden  gegen  Onetor  als  Seht  in  Schuti. 

CDer  Bttehluft  folgt,} 
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augoprochen ,  dafs  Denoitheiiet,  vis  nit  der  ZeStbeilunMMg 
ttber  »eine  YplljÜHngMl«  also  anch  mit  seiner  Klage  segen  die 
Yormunder  zasamnenhaDgt ,  zur  Beredsamkeit  nicht  durch  die 
Bede  des  Kallistratus  über  den  Yerinst  fon  Oroptta  habe  begei* 
Stert  werden  kennen,  weil  diese  Sa^e  einen  Anachronismus  ent* 
Ibalt.  Denn  Demosthenes  wurde  Ephebus  schon  unter  dem  Ar* 
chonten  Pol^zelus,  d.  i.  01)'mp.  Gill,  a.  am  Ende  des  Jahres; 
Oropus  aber  ist  erst  in  diesem  Jahre  yerloren  gegangen.  Diodor 
(Lib.  XV.  cap.  76.)  selzt  zwar  dies  Factum  in  Olymp.  CHI,  3* 
Allein  dem  widerspricht  die  Erzählung  Xenophon's  (  Hell.  Lib.  YIL 
9^P'  4«  init):  'Eis  xnx^iovxmv  x&p  OXiao^«iy  %iip  ^a^lmv 

mmxtX^^^n  Diea  geschah  Olymp.  CIII'Ä.  8.  Xenoph.  loe.  cit 
eiik  9  fin.   Und  selbst  Diodor  erzahlt  cap.  75  extr.  sa  Oljnipb 

Cill,  2  :  Xdifn^  inav^X^g»  (t(  xä^  'A&i{yo<     Wollte  man  niui 
darin  noch  keinen  Anachronismus  finden,  weil  dies  im  Anfang 
des  Jahres  geschehen  sej,  so  hat  doch  erst  Olymp.  CHI,  3.  der 
Procefs  darüber  vor  einer  Austrä'galinstanz  verhandelt  werden 
hSnnea.    Das  ist  der  Grund  ,    warum  Diodor  die  ganze  Sache 
nnter  diesem  Jahre  zusammenfafst.    Kallistratus  aber  in  diesen 
Bändel   verwickelt,   indem  er  beschuldigt  wurde,  er  sey  mit 
Schuld,  dafs  die  Stadt  für  Athen  verloren  gegangen  sey,  konnte 
sich  erst  noch  später  vertheiJi^^en.    Ygl.  der  Kurze  weaen  Mie* 
hnhr's  kl.  Schriften  Vol.  I.  p.  121.   Ders.  in  Denhachr.  der  BerL 
1804 — II.  p.  93  sq.^  Ohnehin  liegt  in  der  Sa^e  fid  üa* 
liHte,  —  Damals  I  als  Demosthenes  durch  eine  Bede  des  he» 
tihmlen  TCalKstratos  entflammt  wurde,  war  er  noch  ein  Knahet 
Mdhle  daraof  Studien  in  der  Beredtsemheit  und  im  Recht ;  una 
nacihdem  er  Ephebus  geworden,  klagte  er  gegen  seine  Vormünder/' 
Polglich  mnTs  bei  einer  andern  Gelegenheit  Kallistratus  aufgetreten 
seyn  und  Jenen  Eindruck  auf  Dcmoslhenes  gemacht  haben.  Liba- 
nios  druckt  sich  darum  auch  sehr  zweifelhalt  darüber  ans  :  KuX« 
Xlar^axoq  —  IficXXc  iiq^oaLav  xivä  Sixriv  &ya>vLiea)dai ,  (^a* 
(Ttv,  olftai,  Tijv  Trepl  *Q,(^Qrtov.    Diese  kurze  Andeutung  lügt 
bei  dieser  Gelegenheit  Ree.  seinem  Commentar  über  Liban.  Vit» 
Dem.  p.  10  sq.  hinzu. 

Das  zweite  Capitcl,  De  litibus  Midianis,  zeigt  schon,  dafs 
hier  nicht  blos  von  dem  Procefs ,  dessen  Partheischrift  wir  noch 
uhrig  haben ,  geredet  wird.    Hr.  W*  entwickelt  darin  die  teisohie» 


Oriechisehe  Liieraiur. 
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dentll  Chiltanen  und  Injarien  des  Midws  gegön  Demosthenes , 
delStn  tiicht  blos  personlicher,  sondern  auch  politischer  Gegner 
jener  war,  wie  sehr  wahrscheinlich  gemacht  wird.  Darauf  wird 
nach  Bi)ckh*s  Vogang  bewiesen,  dafs  die  vorhandene  Orat.  Mi- 
diana von  Demosthenes  wohl  verlafst  und  zwar  kurz  vor  der  ge- 
richtlichen Verhandlung  (Olymp.  CVI,  4.)i  aber  nicht  gehalteo 
worden  8ej,  weil  dieser  auf  Blftea«iiielirerer  Abgeschf eklen  des 
Midiat  und  aos  Fureht,  der  Parlhei  des  mfichtigen  Gegnert  am 
J&ide  doch  nicht  gcwachm  sa  aeyn,  die  Klage  lallen  lieft.  Mi- 
diaa  halte  aic^  ohnehin  dadorch  für  achuldig  erklürt,  dafs  er  dem  . 
Demosthenes  die  Stralsnanne  %mm  Tora«  bezahlte ,  die  er  «ig 
lidier  Weise  erlegen  «itlftle,  wenn  das  alte  GeaeU  de  esM  d^ 
certa  anf  ihn  in  Anwendung  homoMn  aoUte. 

"  Angehängt  ist  eine  kurze  Nachweisung  ober  die  damit  Vltw 
Vandte  Klage ,  welche  Demosthenes  über  Torsatzlichc  Verwnn- 
'^iuinit  jgegen  seinen  Vetter  Demomeics  angestellt  hat.  Mit  Recht 
'^rd  darauf  Aeschin.  c.  Ctes.  p.  Ö4.  §.  212.  bezogen,  aber  ge- 
fragt ist  die  Conjectur,  dafs  daselbst  statt  6  yoQ  dtvSpowo^  06 
»ecpaXijv,  dXXä  jx[i6,,odvv,  nicht  blos  6  ydtp  av^'^i.  oi)  xcfpoXj^Vy 
dtXXtt  xKpdXuiiov  gelesen  werden,  sondern  auch  hinZQgesetat  wefw 
den  müsse  :  ov  n(^6qontov  dXXdt  n^oQodov* 

Das  drille  Capitel  De  lilibus  Aeschineis  ist  der  Haupttheil 
der  Schrift.  Zuerst  bemüht  sich  der  Hr.  Verf.,  die  Widersprüche 
zu  beleuchten,  welche  sich  in  den  Erzählungen  der  beiden  Gegnei^ 
Über  die  Gesandlschaft  an  Philippns  finden.  Wir  gestehen,  dafli 
mit  vielem  Gluck  meist  ein  IndiflPerenzpunkt  gezeigt  wird,  ia 
welchem  sich  die  GegenaStse  heben ;  namentlich  gelingt  es  grSfa^ 
.  tentheils  dem  Hrn.  Verf. ,  die  ElrsShlung  Ton  der  partheiischen 
vnd  rednerischen  Ausschmücüung  zu  enthleiden  und  die  Wahrheit 
aackt  hinzustellen.  Da  steht  denn  freilich  Aeschines  meist  als 
Lügner  da,  schon  deswegen,  weil  er  sich  selbst  in  den  beiden 
Beden  öfler  widerspricht.  Jedoch  scheint  dem  Ref.,  dafs,  wie 
er  auch  in  den  Prolegg.  ad  orat.  de  pace  versucht  hat,  der  Wahr- 
heil  unbeschadet  noch  ein  oder  das  andere  Factum  aus  Aeschines 
gewonnen  werden  könne.  Einer  der  auÜallendsten  Widersprüche 
bei  Aeschines  ist  das  doppelte  Datum  von  der  Volbsversammlongi 
worin  die  Gesandten  der  Bundeagenossen  den  Fried«i  heschwoicn. 
Mamlich  in  der  orat.  fab.  leg.  giebt  er  die  tuvvp  ^^lp09roi  an^ 
in  der  Rede  c.  Ctes.  die  ißdö^iriv  <pdtvovxoq.  Jener  Angahe  Ihlpt 
pr*  W.  dämm ,  weil  jene  Rede  dem  Ereigni£i  naher  stand ,  wän* 
rend  sich  Aeschines  in  der  spatern  Rede  schon  mehr  und  leichter 
Unwahrheiten  erlaubte.  Allein  es  sind  auch  in  der  Rede  de  fals* 
leg.  nicht  wenige  aullallende  Unwahrheiten  ;  dagegen  fufst  Aeschi- 
nes in  der  Stelle  c.  Ctes.  auf  ein  Decret  und  nennt  das  Datum 
zweimal.  Darum  sagte  Ree.  in  genannten  Prolegg.  p.  aSy :  >er- 
ravit  aut  sciens  orator  aut  sciolus  scriba.«  Er  glaubt  nämlich, 
tafs  £•  leg.  $.  90.  gelesen  werden  müsse :  Ke^ao^ssviVC  ditoM» 
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MÜMpAer  Abschreiber,  der  glaahte,  sechs  müsse  vor  siehi« 
kOMM,  drehte  die  Sache  heram.  Ve<f^  a»cb  den  ia  4leQ  fte^. 

I.  eil.  angeführten  Spengel. 

-  Ifochdem  hierauf  der  Hr.  Verf.  dM  Nothige  über  dito  Bedf 
|e|en  Timarchus  etfnaert,  geht  er  der  Frage  über,  ob  die 
fiäen  des  Aeschines  und  des  Demostbenes  über  die  Gesandtschall 
^efcalten  worden  sejen?  Dies  wird  Ferneint,  ja  es  ivird  sogar 
behauptet ,  dafs  der  Procefs  über  die  Gesandtschaft  nie  angefangen 
Wiarden  sej.  Diese  kühne  Behauptung  wird ,  wie  sich  denken 
luty  nicht  ohne  Gründe  hingestellt;  hauptsächlich  ist  das  dem 
Hm.  Verf.  anstofsig,  dafs  die  Klage  nach  dem  Zeugnifs  des  Alter« 
Iii  ums  erst  Olymp.  CIX,  3,  also  im  vierten  Jahre  nach  der  Ge* 
■indtictsft  eingebracht  ytewdeth  Wir  gesteheo,  dafii  wir  ans  ia 
Cfcihaate  eo  Mieheo  AllMii  reelit  fei  die  JlogliohMl 
tfaeest  wm»  ein  polltiadier  Fh>cdt  «oe  diMcr  WioW 
er  die  HeUtfe  homreen  ieiiele,  paehdeei  er  aeboo  .iMe 
torfcer  ciageleitel  war.  Dafs  dies  durek  det  Aeschieee 
i  im  Torliegenden  Fall  wirkjioh  flIaU  iiatle>  Mgt  Dcmosthenea 
ftt^/A^  f68L  aosdrücklich  t  diauipovöfisvec  ndtra  xhy  ifti» 
«fo^^rv  j^^ovov  ei^iX^elv  ti<;  Totovxov  4)niiuxai  xai^ov  etc.  Die 
Slelle  aber  Dem.  fals.  leg.  p.  /iib.  $.  240.  ist  nach  dem  Voraus« 
gebenden  nicht  auf  Demosthenes,  sondern  auf  Timarchus  zu  he« 
xiehen.  Die  andern  Gründe  f  ür  die  aufgestellte  Behauptung  sind 
eiib)ectiyer  Art,  denen  man  eben  so  ^ut  gleiche  entgegensetzen 
Itonn.  Wie  es  aber  kam,  dafs  schon  die  alten  Kritiker  diese  Frage 
Mif warfen ,  das  haben  wir  angedeutet  ad  Liban.  Argum,  in  Den» 
lle^paee  p.  56.  $.  9.  CommeAt.  p.  ee3. 

'  Der  letzte  und  grSfste  Theil  dieses  Capitcis  über  die  Bede 
c  Ctes.  und  de  Corona  hatte  Hr.  W.  iB33.  unter  dem  besonders 
^tel  drocken  lassen : 

t€$ekinU  oration^  advcrsus  Ctesiphontem  Commcntatio  Qua  orationem 
autpicundum  munus  Professoris  extraord*  Phüo$»  €te.  kabenflßW^ 
Lij^»'  Typ**  G.  Haack.  8. 

ien -Gesicktapanlit ,  auf  welchen  sich  der  scharfsinnige  Hr» 
l>ei  dieser  Untersuchung  gestellt  hat,  geben  wir  wohl  am 
hfirxesten  folgendeniiaisen  an  :  die  Reden  des  Aeschines  end  det 
Demoaihenes  de  Coiona  sind  zur  Zeit  der  pythischen  Spiele  ge« 
Ittllcn.  Diese  aber  wurden,  wie  jetzt  durch  Böckb  zur  £?iden8 
darcethan  ist,  im  dritten  Jahr  einer  j^en  Olympiade  gefeierl» 
Da  nun  das  Dekret  d«a  Ktesiphon ,  vorevcli  Demtiliceef  gßkt§et 
v»d<9  eolke,  nai^h  der  aehlaohl  bei  GUHanee  Olymp.  CXt  4 
^  te  iet«!  ib^  Wr^^lymp.  CXI,  a.  als  die  Zeit«  ie  welohie 
le  dm  GNpiy^ae.  di9iMb  verhleRt  nod  Demostheece  MRp 
ako  4  JaW  «iiebber«  deee  etne  frjihere  Zeit  aMueAp 
autt^Kleidilen  M  Beaaosihenes  Torhommendea  Facta  nicht.  — 
*llifiiiiülll»iilil  war  nach  CXI,  3.  nofih  su  Athen  (s.  die  ?ae 
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temt  m  Bho<l4M  In  der  Terlmnnttng  leben  nraftte ;  ferner  na^ 
Theopbratt  (dessen  Stelle  freilich  yon  Hrn.  W.  als  ein  spaterer 
Zasatz  erhiä'rt  wird) dann  nach  Dionysias  H.  und  nach  PIvtarch 
•  aind  die  Reden  gehalten  Olymp.  CXIl,  3,  also  8  Jahre  nach  ror» 
gebrachter  Klage;  und  in  der  Bede  des  Aeschines  wird  die  Schlacht 
Tor  Megalopolis  erwähnt,  welche  ebenfalls  in  diesem  Jahre  statt 
^nd,  worüber  weiter  unten  noch  ein  Wort.  Dieser  2i€itraain 
düoUt  aber  dem  Hrn.  Verf.  zu  lange.  Darum  glaubt  derselbe, 
dafs  Aeschines  die  späteren  Facta  und  den  sanzen  xixa^xow 
»atpöy  §.  i5<)  —  1 67.  erst  nachher  hinzugesetzt  habe.  Ursprüng- 
lich kannte  diea  Capitel,  meint  Hr.  W.«  Aeeebinee  nicbt  Torgo- 
tragen  beben,  weil  et  tonet  anch  Denoatbenea,  itelcher  .dem . 
Pkroocmraa  snfolge  Ton  aeinem  ganzen  politiaeben  l^trhen  ipr«^ 
eben  nnd  e«f  jede  Beschuldigung  des  Aeeeblnee  Weniges  an^ 
Worten  wollte  (^94*  cf.  §$.  17  et  59.)  hätte  erwähnen  müssen. 
Dasegen  aagen  wir :  die  klare  Ueberlieferung  der  Schriftsteller, 
we  Iche  genau  den  Archonten  nennen,  nSthigt  uns,  an  dem  Zeit- 
raum Ton  8  Jahren  festzuhalten.  Dies  ist  nicht  zu  lange  fSr  eioen 
Procefs,  zumal  einen  politischen,  wie  noch  Beispiele  der  neuesten 
Zeit  hinlänglich  darthun.  Konnte  er  4  Jahre  dauern,  waran»^ 
nicht  auch  8?  Das  Stillschweigen  des  Demosthenes  aber  über 
Beacbuldignngen  Ton  Dingen,  die  erst  nach  dem  in  Frage  alo» 
Imden  Dekret  Torgefalltn ,  lilkt  aieb  enf  mebr  ela  eine  Weit« 
erkliren  |  es  kdnnte  ja  eoeh  eine  Lfieke  in  der  Bede  aevn.  En 
läge  aber  der  Grund  ganz  nah  t  »I>emosthenes  tagt  nicbta  amC 
diese  Vorwurfe,  weil  aie  nicbt  mnr  Sache  geh5ren,  sondern  «r  • 
vertbeidigt  sich  nnr  wegen  seines  biaberigen  PatriotisteoSi  am£ 
welchen  sich  der  Vorschlag  zur  HrSnnng  bezog.«  Indessen  ant- 
wortet allerdings  Demostbenes  ancb  anf  dieses  Capitel  des  Aeschi» 
nes  $.  270  sqq. 

Die  Schlacht  vor  Megalopolis  setzt  Hr.  W.  mit  Qinton  aaf 
Olymp.  CXII,  2,  sich  auf  Curtius  und  Justin  berufend,  zwei 
gewiu  unzuverlässige  Zeugen,  zumal  in  chronologischen  Unter- 
aacbungen,  besonders  da  sie  nicht  einmal  das  Jahr  bezeichnen. 
Ss  reibt  sieb  aber  alles  am  besten,  wenn  man,  den  griechischen 
Antoren  Adeend,  den  Tod  des  Dariiis  Olymp.  CXU,  3.  im  Hecn. 
tombäon  nnd  den  Tod  Agis  IL  ror  Megalopiolis  beM  dnranf  eOM^ 
Plutarch.  Vit.  AgesH.  cap.  i5.  ist  nicbt  dagegen,  denn  Mn-aNift 
diese  Stelie  niebt  ron  der  Seblacbt  bei  Arbela,  sondern  rom  Tode 
des  Dariut  Terstebn.  Selbst  Justinus  stimmt  damit  uberetn.  Anf 
diese  Art  brauchen  wir  ancb  den  Worten  des  Aeschines  ($.  1661 
ä  dk  'AvxLytax^oq  noXhv  j^^ovov  avy^j^c  ar^*nx6ntöov)  IteiiM 
Gewalt  anzothun.  Eben  so  wenig  legen  wir  auf  das  oratorisch« 
n^4np  (Dem.  p.  3o8.  §.  244.)  ein  grofses  Gewicht.  Man  s.  die 
ancb  von  Hrn.  W.  citirte  Weisk.  Ilyperb.  III.  p.  3a  Cicero  braucbt 
irgendwo  nuper  von  den  Gracchischen  Unruhen. 
"  ^Dss  ▼ierte  Capitel  handelt  De  lite  Aristogitonia.  Beide  Beden 
werden  mit  Becht  für  unächt  erklärt.  Die  erste  ist  dem  hier 
ensgesprocbtneo  Urtheil  zofolge,  weichet  wir  gans  nnteiscbreiben^ 
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MB  uMad  iiaem  Bhetor  zasammengeschrieben  aus  achten  Reden 
fp  I^ivS  9ad  Dmank,  Dia  swcita  iat.ain  eiendet  Maohwerh. 
i„  Odber  dat  leUrta  Capital  Da  Uta  Barpalioa  liana  aich  Be£ 
ihmfalla  hors  fassen,  und  das  um  ao  anehr,  da  er  tetna  Anaialil 
ttlBlüeHB  PreeaTs  in  diesen  BUttani  im  Jahrg.  i8a6w  No.  ii» 
170  sq.  angedeotet  Hinsulugen  will  er  nur,  dafs  schon  Polemd 
abt  Bede  zur  Rechtfertigung  des  Demosthenes  geschrieben  hat. 
PfcHostrat.  p  538  et  542.  ed.  Olear.  Die  Geschichte  wird  auch 
herührt  Plutarch.  de  Titioso  pudore  p.  53 1  A.  ed.  Francf.  Cjusd. 
Praecept.  Reip.  gereod.  p.  808.  A.  Ejusd.  Vit.  Cic.  p.  887.  E. 
Biooys.  H.  Vol.  II.  p.  197.  ed.  Sylb.  Athenaeus  XIII.  p.  59a.  E. 
iWci.  inlprr.  Vlli.  p.  34i.  F.  Isidor.  Peius.  Lib.  IV.  Ep,  2o5.  HeU 
lidios  No..  65.  p.  20  sq.  ed.  Meura.    Origao.  c  Cala.  IV.  p.  176. 

Spencer,  p.  5i  aq.   Fabrie.  BibL  Gr.  ToL  IL  p.  817  b. 

Hafi  Andmr  Zwitia  tkhi      cadanbrni.  Dia 
ktaian  wir  mebt  «uitardrucken ,  da»  der  Hrw  iTeHL 
mMiiweist ,  wie  diete  eadUeb  gelongeae  Chibane  Kagat 
ea  ewgefiidelt  war. 
im  loben  ist  auch  die  UntertQcbnog,  welche  am  Ende 
öpitels  über  T>inarch*a  Rede  gegen  Demosthenes  mitge- 
Mlt  wird.    Diese  Rede  mag  wohl  dem  Dinarch  zuzuschreiben 
ne  ist  aber  zum  grofsen  Theil  aus  Aeschines  genommen, 
«cht  Ton  Dinarch  selbst  gehalten  worden,  dar  sie  lur  einen 
dir  Aadüager  geschrieben  hat. 

'^M^K  >^  Epimetrttm .  vnd  ferhindea  damit  die^Ao- 

*  9gmfri»  r€p$tamm  Dnmikmk  Imww»  faa«  IralieAflmrv  P^UH  ^ 
i^fufafirrf  ih  grataloat  d.4.4.  Ckr.  Gatt A  Ger»d9rfiu$. 
mamimg.  Ja  T^pogrm^  MUf.  18tt  A  Vin  «.  & 

^  Diese  allerdings  rerdienstlidie  Sdirifl  bat  die  Jhk^funAU^ . 
Ilit  dafa  darin  wmk  der  Taochniti.  Aoagabe  eitfart  wird«  mid 
|iia~|iaiigeL  dab  die  Terachiedeeea  Arten  tqu  Wiederholungen 
i^|;Wfnig  ala  die  icbtea  voe  den  oaichtea  Beden  nnteiacbieden 

zleich  zunächst  nur  gegen  dea  berühmten  Exministera 
im  Ansicht  (daCi  Demosthenes  so  viele  Wiederholungen 
gilt  habe,  weil  er  seine  Gedanlien  immer  besser  ausgefeilt 
—-Vorbringen  wollen),  obgleich  eigentlich  nur  gegen  diese  An- 
^Ki  gerichtet,  ist  doch  derselbe  Gegenstand  mit  mehr  Umsicht 
ia  vorliegendem  Epimetrum  von  Hrn.  Westermann,  dem  Verf. 
der  Geachichte  der  griechischen  Beredtsamkeit ,  ausgeführt,  all 
.toa  Hm.  Gersdorf.  Indefs  müssen  wir  aus  Mangel  an  Raum  bicr 
abbrechen  (vergl.  uniere  Prolegg.  ad  Hegesipp.  orat  de  Hafoim. 
t8  sq.  ood  Yerateeg.  Speeimen  De  Philippiea  qnarta  p.  6^), 
erlauben  mm  nsr  noch  den  Wnaacb  sn  inuem,  dafs  dea 
rft»  ftebrlfl  Über  die  rSmiacbe  Beredtsamheijt 
n  m5chte,  wozu  schon  in  dem,  was  dem  Epimijlmm 
dieqti  der  Br.  Teri  acioen  Bnf  bewahrt. 
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Bruclifehler :  p.  a.  1. 19 — 9i.  die  Interptmction  tn  eorri^fren.  ^ 
•M-  {k  17.  1.  7.  Euba  1 0.       p.  64*  n.  S04.  statt  in  vita  Demosth.  1. 1. 
fies:  in  vita  Dem.  p.  867.  A.  — ^  p.  89.  1.  25.  ciris  (ebenso  im 
frühem  Abdruck  p.  26.).       p.  108.  1.  i3.  inlendit.  —  p.  110.  1.  12. 
l^ti^di$xo.  —  ibid.  1.  ult.  tilge  die  Parenthete«  —  p.  lat,  iiot.3o6w 

Um  i43.  »tatt  349.      p.       mtt  iSi. 


I^e  S^ane^  de  ^Agora^  ou  Demosthene  ä  la  tribune.  Avee  tttie  fiottee  anth- 
nyme  tur  eet  orateur  traduite  pour  la  premUre  fois  du  Crec  en  Fron* 
piff  pmr  J.  F.  Sti^venart,  Profe$iCur  de  tUtintun  Gr€cgu$  4  te 

lt.  1881.  gr.B.  US. 

Nach  Art  too  Bartheiemy*s  Anacharsis  versetzt  diese  8cbrift 
in  eine  atheniensische  Volksversammlung ,  in  welcher  DemosthenM 
den  Olynthiern  Hülfe  zu  senden  auilordert.  In  den  Schulen  ver^ 
dient  das  Büchelchen  empfohlen  zu  werden.  «—  IN«  maf  dem 
TiUik  Mgenerbte  Lebeiiibetohreibnng  des  Demottkeaes^  welche 
Iiier  xom  ersten  Male  ubersetzt  erscheint,  ist  die  ?on  Reishe  am 
dem  Pariser  Codex  reg.  2935.  im  IV.  B.  der  Oratores  im  Anbang« 
l5t.  abgedrnckte,  deren  Lücken  Ref.  in  der  Notitia  Codicm 
Vemostbenicorum  III.  p.  i3  scr.  aus  einem  Wiener  Codex  aosgCt* 
fßllt  und  die  Varianten  mitgetneilt  hat.  Mr.  St.  arbeitet  an  einer 
neuen  franzosischen  Uebersetzung  aller  Ueden  des  Demosthenes, 
wozu  wir  nach  vorliegender  Schrift  zu  urtheilen  Frankreich  Glück 
wünschen  können* 

V  ö  m  e  L 


hm  Poitie  bweoliguß  ekes  let  Greet,  par  M.  L.  de  Sinner.  Extrait 
du  Journal  genital  de  Vlnetmction  publique,   1  Bogen. 

Hr.  von  Sinner  macht  mit  dieser  Abhandlttne  den  Freunden 
der  Poesie  und  den  Alterthumsforschem  ein  angenehmes  Geschenk. 
Bei  Gelegenheit  seiner  Ausgabe  des  Longus  und  sonst  mit  dem 
sogenannten  Hirtengedicht  beschäftigt,  spurte  er  dem  Ursprünge 
dieser  Gattung  nach,  und  fand  ihn  in  dem  eigentlichen  SchäfeI^- 
lande,  dem  patriarchalischen  Asien,  Ton  wehet*  phOnSziscIie  Oelo^ 
Iden  sie  nuh  Afrika,  «nd  die'RarUii^er  nach  Sieiliea  hradMiw 
betinoch  Ut  >reder  das  alle  indisdie  Gedicht  GiU  Gerrinda,  itt^ 
<>{cbna*s  unter  Schäfern  und  Schfifertnnen  anmudiig  reriebte  Jn^ 
^end  besingt,  noch  das  kurz  nach  Salomo*s  Zeit  entstandene  höbe 
Lied  der  Hebräer  ein  eigentliches  Idyll  im  Sinne  späterer  Zeil* 
Vielmehr  scheint  die  Erfindung  dieser  Dichtungsart  dem  Verf. , 
^er  hierbei  besonders  Hugs  Schriften  über  das  hohe  Lied  (Das 
hohe  Lied  in  einer  noch  unversuchten  Deutung,  tind 
Schntzschrift  für  diese  Deutung.  Freiburg  i8i3  m.  1816. 
155  and  28  tjoiartscitcn) ,  und  Wissowas  Theocritus  Tkeocritcas , 
si^6  idjrlliorum  Theocriä  suspecionim  vindiciac»    BresiaUi  i6ft8b 
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48  OcUTseiten,  benutzte,  sie  scheint  ihm,  sag'  ich,  von  Theobrit 
selber  auszu^ehn ,  und  keineswegs  den  fabelhaften  Hirten  Daphnis 
und  Diomus  bei  Diodor  4i  und  Athcnäus  14,  10.  zuzuschrei- 
ben. Für  unzweifelhaft  hält  auch  er  die  Bemerkung ,  dafs  die 
Gattung  der  Dichtkunst,  welehe  die  ntedern  Volhssitten  und  das 
finlBrnrn  «clrildert,  die  sogenannte  Pastoralpoesie,  fiberall  das 
faKognifa  eines  Tsrifeineiten  und  demoralisirten  Jabrlmnderts  war« 
H^Mi  n  Poo  Teiii||€  sagt  er,  »Tainotiv  da  GorHrasle,  led^ird« 
Mf  eau ,  c'est  le  besoin  d'emotions  simples  et  doaces  prodiut  paf 
1^  iftitl^  du  laxe  et  des  plaisirs ;  c^est  toute  aolvys  fiiison 
Tob  t  Toodra  trooyert  oiais  Je  fait,  de  quelque  mapiere  qn'ep 
Vezpliqoe,  est  certain.  La  poesie  pastorale  a  lleuri  en  Ualieu  ai| 
ib^siecle;  en  France  a  la  (in  du  lo.  et  au  conimenceroent  du  171 
Qessoer,  en  Allemagne,  est  du  siccle  dernier ;  Virgile  du  siecle 
d'Aoguste  :  or  on  sait  si  ce  furent  lä  des  epoques  de  simplicite.^ 
Auch  Theo\irit's  Zeitalter  whv  ein  hüchst  vcrleinertcs.  Er  lebl^ 
ig  Aegypten  unter  Ptolema'us  Phiiadclphus,  dem  sein  37.  Idyll 
'Imet  ist.  Die  griechischen  Königreiche  in  Aegypten  ufid  Syrie4 
den  Orient  mit  Griechenlana  in  Verbindung  gesetzt, 
Aaiakttien  swiscben  den  beiligen  Schriften  der  Hebrien 
tlM^Cntiscben.  Wiederum  stand  Aegypten  und  Afrilui 
wie  wir  schon  bemerkten^  in  Verbindung  mit  Sicilien| 
ttchtbarUeit  und  heiterer  IIimaiel|  ebenso  wie  im  Orieaf| 
sorglos  freie  Hirtenleben  Lc^^ünstigtenf  ohne  dafs  doch  deshalb 
bddsame  Volk,  huhcrcr  l{ultur  unzugänglicbf  in  die  ^arb^Q 
il^jksnischer  Nomadenvölker  versunken  wäre. 

So  fand  denn  Thcokrit ,  überdies  durch  alle  Sagen  ron  Ültem 
Bokolikern  des  schonen  Eilands  angeregt ,  hier  die  passendste 
Scene  iiir  Darstellungen  schäferlicher  Sitte,  die  der  Hauptinhalt 
seiner  Dichtungen  sind.  Der  Hauptinhalt >  sa^en  wir:  denn  be» 
kanntlich  finden  sich  unter  denselben  auch  Stucke  sehr  Terschie^ 
.dener  Art,  städtische  Schilderungen,  wie  die  S) raUusanerinnen, 
Hochzeitgedicbte ,  Liebeslieder,  ein  Lobgedicht  auf  Ftolemäus 
Philadelpbus ,  Hymnen  nach  Art  der  homeriscben,  ja  selbst  epische 
4Nl#slae$  Allee  fedoeli  von  geringen  Oailangex  «od  daber  4m 
Mteii^SüLMi,  von  Mo^f  Form,  poetisebe  Ferm,  G«e 
WHbtr  «Mh  ito  Verft.  sebr  wabrsebeinlieber  Herleitnng.  Latiume 
IMlMLlMi«  die  FMoralpoesie  in  Arkadien  entslebn,  ood  4m 
Üiingoli  Hemes  ist  allerdings  dort,  wie  »an  sagt,  geboeeaif 
eitiisi  aber  waren  verouitblicb  die  Arkadiee  voroialseoen  das,  wae 
"iünecb  beut  zu  Tage  sind,  Barbaren ,  «nwfirdig,  neben  Tbeeu 
iiils  Korydon  und  Thjrrsis  zu  figui-iren. 

Wir  begnflgen  uns  mit  dieser  Skizzir'ung  der  reichhaltigen 
Dissertation,  und  laden  den  Verf.  ein,  gelegentlich  mehrere  seiner 
antiquarischen  Aufsätze,  die  in  dem  genannten  Journal  und  an- 
derswo zerstreut  stehen,  dem  groCsem  Publikum  in  einer  Ge* 
lebe  miUHitheüen. 

\Si*in\  ».1    .    iiiiiBiiii 
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GRAMMATIKEN  mm  8CUUIJBCIUULFTEN. 

JihMi9ch€  SprmtkhkM  fär  Seftabü  «ü»  MmtlmilUm  iFOMm  G6$9inger^ 
Athnr  mm  im  JlralteM«  •«  Mi^^taiM».'  tmtitH  viUig  wng9mrMUi9 
Jußage.  Jmrmm  btt  H.  B.  Samtridmitr.  XXIV«.  Ml  &  gr,lX 
(EadMprd«  Ift  gr«  Um  1  fl.  Rhein.) 

Die  Terdienstliche  Arbeit  des  Hrn.  G.  bat  scbon  nach  dem 
Erscheinen  der  ersten  Auflage  mehrfache  Anerkennong  gefunden« 
Die  Tor liegende  zeugt  nicht  minder  Ton  Fleifs  9nd  selhstständiger 
nitigbeit,  womit  dar  Terf«  teinen  Stoff  s«  befaemobeo,  ml 
ordoea  «id  in^t  Hlaro  m  atilleii  bomftbt  war.  Dafii  der  Uotei^ 
lidit  bi  der  Mnttertpraebe  fSr  mnero  deotieben  Seboloo  toa  Bo- 
lang  kt,  wird  woU  —  trots  der  eatgegengesetzten  Meuraog,  die 
TOa  gewichtiger  Auctoritit  ooterstutzt  wird  —  immer  mehr  «im^ 
bannt  werden,  je  ▼oUkommoer  die  deutschen  Spmeblebren  sidi 

S estalten,  und  je  mehr  sie  sich  Ton  der  Form,  in  der  sie  blo« 
as  Gebäude  der  herkömmlichen  lateinischen  Grammatik  nach- 
ahmten, entfernen,  und  eine  dem  Bau  der  deutschen  Sprache 
mehr  entsprechende,  eigenthumliche  Form  gewinnen.  Dafs  dieses 
Streben  in  der  Arbeit  des  Hrn.  Verfs.  nicht  zu  verkennen  ist, 
gereicht  demselben  zum  Verdienste,  und  wird  immerhin  seine 
Arbeit  für  den  Gebrauch  in  deutschen  Schulen  empfehlen,  ob- 
cleich  wir  bei  ihm  jene  ruhige  Hlarlieit  in  der  Beberracbong  dee 
Stoffes,  jene  Sekiife  in  der  Untersebeidang  der  so  aoiidenidett 
Begriffe  nicht  finde«,  wie  dieielbe  in  den  Arlieitea  fon  C  F* 
Becker  berrortritt,  demen  Schulgrammatih  sowohl  (3te  Aoflage, 
Frankfurt  i835.)  als  dessen  Leitfaden  zum  ersten  IJnterridit  ift 
der  deotscben  Sprache  (Franlifort  i833«)  viel  an  populärer,  dem 
Schüler  geeigneten  Darstellung  gewonnen  hat.  Dafs  aber  Hr.  G. 
teinen  StofiE  noch  nicht  Tollig  klar  beherrscht,  beweist  nicht  nur 
die  minder  sachgemaTse  Anordnung  im  Allgemeinen,  indem  er 
S.  B.  in  der  Wortbildung  die  Ableitungsformen  der  Wortarten 
neben  ihren  Flexionsformen  (seyen  sie  Declinations,  Comparations- 
oder  Conjugationsformen)  behandelt,  und  dann  die  Zusammen« 
aetsong  der  Wörter  in  einem  besondern  Hauptstücke  zusammen- 
atailt,  gleiob  als  ob  die  Zosammensetsang  und  Ableitung  nicht 
«Her  den  allgemeinen  Begriff  der  Wortbildung  gehSre,  oder  ate 
ob  die  Ableitungsformen  niber  rerwandt  wireo  mit  der  Fleiimi 
-^ab  mit  der  Wortbildung  durch  Zosammensetmmg  |  aoiidern  «i 
§abt  aoeb  aus  offenbaren  Fehlgriffen  im  Eintelneo  hervor.  Wih» 
read  er  i.B.  dem  Vocatir  mlleicht  schon  wm  Tiel  einraumtf 
wenn  er  ihn  als  besondere  grammatikaliaebo  Form  im  Deutschen 
aufzählt,  begeht  er  dabei  noch  den  Irrthum,  dafs  er  elliptische 
Formen,  wie  »Freiheit  und  Gleichheit!  bort  man  schallen 
(Schilter)«  mit  in  die  Yocativ- Formen  hineinzieht.  Der  Begriff 
des  Vocativs  ist  von  jenem  Rufe  »Freiheit  und  Gleichheit«  weit 
entfernt.  Um  aber  in  dieser  kurzen  Anzeige  nicht  zu  weit  in  s 
Einaeine  einzugehen  |  uiusseo  wir  andere  dergleicben  Irrtbümer 


Digiti^ica  by  Cac^'^wtc 


_  # 

«ttufSliren  anterlassan.  Nor  luinh  Ref.  tncbt  umhin,  noch  darüber 
liiiien  Tadel  aaszusprechen,  dafs  Hr.  G.  dea  deotacheo  Caoditio» 
MÜS  von  dem  Conjuncti?  in  dem  Satzbao  nicht  genauer  geschio» 
den  hat,  obgleich  er,  der  Vorrede  nach,  sowohl  mit  Etzler'i 
Sprachei ürterungen  als  mit  Becker  bekannt  ist  wird  die 
Unterlassung  dieser  Unterscheidung  wohl  nicht  damit  gerechtfer- 
tigt glauben,  dafs  er  §.  180,  2  bemerkt,  auch  der  Indicati?  stohe 
in  der  bedingten  Redewaite,  denn  die  gleich  darauf  folgend« 
~     '  '  180,  a.  IMbt  Mi  Vm^  m  49r  gehörigen  UggtmcM. 

FiNmcn  gans  miliar.  «—  Die  TM#lur«  kal  der  Vmü 
•Mittriiek  kekenaelt,  maä  Melit  m  4er  Vorrrde  des 
aua,  darüber  von  den  BenrtMleni  etwaa  Näheret  mm 
hfkt»^  BaL  ket  «1  dieser  BeMbinig'M  bemerken,  defr  dieit 
Akkendlang  vieles  an  HIarheil  gewinnen  würde,  wene  nicht  nar 
aieinitHche  Vertfunie  genauer  gesondert  wären,  so  dafa  z.  R 
sieht  Umsturz  und  Vater  (§.  35.)  unter  einem  Schema  stun* 
den;  sondern  wenn  auch  die  eigenthümlich  deutschen  Versarten 
fon  den  den  fremden  Sprachen  nachgeahmten  abgeschieden,  da* 
gegen  aber  die  unter  ein  Versmafs  gehörigen  Strophen ,  wie  z.  B. 
die  Stanze,  nicht  durchaus  Ton  der  Verslehre  über  die  einzelnen 
Verse  getrennt,  sondern  am  gehSrigen  Orte  eingeschaltet  waren. 
Auch  sollte  in  der  sogenannten  ^Ibenmessang,  die  im  Deatschea 
BeUmung  oder  wie  Hr.  G«  tagt,  anf  der  8ekwere  kemk^ 
I  (eeeocr  erOrtert  seyn ,  wie  s.  B.  «nter  weleken  Bedi»> 
Im  »HofftiMgeB«  ($.  34,  3.)  swei  LfeageD  ertckeiiieB 


Sur  Atemw^  dsr  laisiaiiaftse  ÜWflwnlfftrs  mmI  dsr 

-^Ifcüiiegillii^  agmiaM.   mm  htl^mim  für  dh  ScUkr  ^ta, 

u.H,^||||^  mm  Dr.  Karl  Wilh,  Lucas,  OhtrUhrcr  am  Arfln.  G\ 
Ük  lMn.-  tarn,  M  J.  HeUdIt.  1831.  VIII  «.  1»  &  8. 


Da  mehrere  der  besten  grammatischen  Lehrbucher  nicht  nur 
voluminös,  sondern  auch  für  die  Anfanger  etwas  zu  gelehrt 
wollen,  so  ist  et  aelMieb,  daft  die  Lekrer,  M  liek 
~  r  mit  der  kMieii'BrSder^tdieB  Grenmtih,  welokt 
mm  Htr— igeker  keiee  ketoedere  Verjüngung  er» 
ket,  bekelfka  wolle» ,  auf  an^re  Weise  sich  einen  Weg 
kat  Hr.  Lucas  früher  eine  Anleitung  für  die  Sexte 
und  liftt  kier  eine  für  die  Quinta  lolgen.   Yen  der 

 jie  ist  nar  ganz  weniges  in  dietem  Cursus  gegeben,  weil 

dw  Wiederholung  des  Vorhergehenden  grSfstentheils  genügt.  Den 
Hauptinhalt  machen  daher  syntaktische  Regeln  aus,  welchen  sehr 
psssend  nicht  nur  lateinische,  sondern  zugleich  auch  deutsche 
Reispiele  zur  Uebersetzung  beigegeben  sind.  Die  Regeln  selber 
kitten  nach  des  Ref.  Meinung  nicht  nur  durch  den  Druck  besser 
achnet  werden  sollen  (sie  sind  viel  kleiner  gedruckt  alt 
i  Uebersetznngskeispiele ,  uad  kdieo  nok  nach  gegen 
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die  deutfchen  Beitpie]sa't£«  gar  nielit  heraus) ;  sondern  hätten  aoehf 
was  Too  grofserm  Byfang  ist,  in  Vielem  mit  genauerer  Bestimmt, 
heit  und  festerer  Sonderung  der  grammatikalischen  Verhältnisse 
Torgetragen  irerdea  sollen.  So  2.  B.  hätte  hei  den  Präpositionen 
überall  die  raumiicbt  Bedeutung  and  nach  dieser  die  zeitliche 
▼Ann  gestellt  werdtn  •oUeo,  was  für  den  Anfänger  um  so  wich. 
tiger  ist,  ab  die  lattintfclMii  FlripoiitiMieB  in  dieser  Beziehung 
Gebranoh  wah  dee  entoprecheedee  deuttcbeii  Präpositionea 
fiberetnstimmen.  Gans  rage  Begein,  wie  die  naeli  dem  Eigen« 
Mhafta-Ablatif,  $.  98:  »Attf  ähnliche  Weise  steht  der  Ablativ«« 
each  nach  andern  Verbitt  wo  der  Deutsche  m  i  t  breuehtsii  hätten 
entweder  vermieden,  oder  doch  in  den  Beispielen  nur  solchft 
Satze  aufgenommen  werden  sollen,  die  einem  wirklichen  Eigcnr 
fchaftsablativ  ganz  nahe  stehen  ;  wie  aofuo  animo  aliquid  ferre  | 
aber  nicht :  omnibus  copUs  Romam  profioisci.  Doch  sind  die  mei- 
aten  Regeln  mit  Klarheit  abgefafst,  und  am  Ende  noch  passende 
allgemeine  Uebungsstücke  zum  Uebersetzen  angefügt,  welche  für 
den  laasern  Gebrauch  des  Buches  an  einer  Schule  nur  etwas 
Silllremer  sejn  sollten,  um  für  yerachiedene  Jahre  mehr  AIh 
«mhalneg  sn  gesUtten» 


1^   Lateiniäche  Schulgrammatik  für  die  unttm  Oa$ten  dtr  Gymnasien  umd 

hohem  Dürgenchulen.  Fon  H'ilh,  Herrn.  Blume,  Dr.  dtr  Theologie 
und  Philosophie  t  Director  und  Professor  des  königt.  Gymnasium$  ms 
Potsdam.    Potsdam  1833,  bei  Ferd.  Riegel    XIV  u.  228  Ä\   kl.  8. 

S)   LoletnifcAe«  Elementarbuoh  zum  Uehersel9en  aus  dem  Lateinisehen  im 
äat  Deutsekt  und  mu  dtm  Deutschen  in  das  LaUini$ek9»   ^on  WiU^ 

Herrn,  ülume  u.  $  w.  Kreter  Theil^  vteleher  die  Uebungen  im  Veber- 
setzen  aus  dem  Lateinischen  in  das  Deutsche  enthält.  —  Zweiter  Theü^ 
welcher  die  Uebungcn  im  Uebersetzen  aus  dem  Lateinischen  In'«  DetUoakm 
enthält.    Potsdam  1832,  bei  Ferd.  Riegel.   168  u.  »1  S.   kL  ' 

Dnvob  die  Betraebtoegt  daft  die  lalaioiicbe  Fonnflidduw  M 
den  Fortschnlteo  der  SpraohfoMdiHig  iiberbaupt,  und  TiTümtutlieh 
bei  der  bettern  Umgettallung  der  lateinischen  Santax,  aeliv  «Hp  " 
rückgeblieben  aey,  bat  sieb  der  Verf.  zur  Aosarbeitung  von  No,  a« 
bewegen  lassen ,  ond  will  in  derselben  Weise ,  wie  die  griecbiscb^ 
Formenlehre  eine  mehr  wisseasobaftliche  Gestalt  habe,  auch  diir 
lateinische  behandelt  sehen.  —  Jeder  Schulmann  wird  wohl  ein 
solches  Unternehmen  mit  Vergnügen  anerkennen,  und  dem  Hrn. 
Verf.  dafür  dankbar  seyn.  Doch  über  die  Art  der  Ausführung 
bat  Bef.  einige  Bemerkangen  zu  machen.  Zuerst  will  es  ihm 
nicht  ganz  statthaft  scheinen,  den  vom  Hrn.  Verf.  bezeichneten 
Weg  gleich  bei  dem  allerersten  Sprachiinterricht  in  den  untersten 
HlaMen-  einsaaehlagen.  VFeon  es  bei  dem  ersten  Unterricht  in 
im  maefaiidien  ärfMimuitih  eul  Erfolg  gea(^luebt|  dafii  ouui  to« 
gleidk  tena  Aod'EadiwB  .gaMA  «Hbirt^  «ai  m  ¥mmm  te 
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Sprache  ^fchtam  In  einer  gewissen  Nothitendiglitit 
Mttler  entstehen  läfst,  so  ist  Uerbei  das  TerhältniOi  der  Sache 
fin  ganz  anderes.  Abgesehen  daroii,  dafs  der  Baa  der  gnech. 
Sprache  dergleichen  Sonderangen  leichter  macht,  and  festent 
Gesetzen  zu  folgen  scheint,  ist  wohl  ganz  besonders  noch  m 
berGctisichtigen ,  dafs  der  Schüler,  der  auf  diesem  Wege  in  die 
griech.  Etynnologie  eingeführt  wird,  nicht  eben  erst  anfangt,  ir^ 
gend  eine  Grammatik  za  lernen,  und  über  sprachliche  Formen 
iria  Deaftvennogen  eo  gebraneheo ;  sondern  der  Unterricht  im 
MecUtehen  begimii  an  ritflen  Scholen  ei«t  mit  dem  TierteiK«iit 

gur  fSofteii  Lehrcorias,  wo  der  Anftiiger  tdioii  efcie  aemU9 
mpine  rOraus  hat,  und  daher  weit  leichter  dahin  gebnMaM'Wtr» 
den  kann ,  die  Formen  der  Sprache  in  seinem  Urtheile  unter  der 
Leitung  des  Lehrers  gleichsam  mit  baaen  za  helfea ,  ali  wenn  ei) 
der  Kenntnifs  aller  latein.  Worter  oder  aller  grammatikalischen 
Formen  entbehrend ,  vornherein  in  schwierige  Formen  cingefiihrt 
wird,  zo  deren  fester  Unterscheidung  ihm  eine  gewisse  Vertraut« 
heit  mit  dem  Stoffe  abgeht,  worauf  jene  Formen  gegründet  sind« 
Und  dafs  der  Verf.  sehr  wenig  oder  keine  grammatikalischen 
üenotoisse  Toraossetzt,  will  gewissermafsen  die  Art  andeuten,  in 
dar  er  die  dentsch«  Deolination  bei  den  Firmen  der  ersten  UlL 
Dedintflion  bebandelt.  Doch  trenn  fiir  auch  dieses  BedeBimif 
dsft  eine  solche  Behandlung  der  Formenlehre  beaier  in  tinea 
Spateren  als  in  den  ersten  Cursas  der  lat.  Scbnlgraonnatik  passett 
in5cbte,  aufgeben;  so  wird  die  weitere  Behaoptang,  die  Ref.  an  ^ 
die  kurze  Anzeige  knüpfen  mochte,  am  SO  sichrer  stehen,  dafs 
die  Art  der  Behandlung  selbst  theils  einer  scharfen  Conseqaenz 
entbehrt,  theils  eine  zweckraäfsigere  Vertheilang  in  die  rerschie- 
denenCurse,  deren  die  vorliegende  Schalgrammatik  drei  enthält,  " 
erleiden  könnte.  Wenn  der  Lehrer  sich  z.  B.  nicht  scheut,  dem 
Anfänger  vorn  herein  vor  einiger  lateinischer  Wortkenntnifs 
wtt  StoiT  zur  W5rterkenntaifs  bannte  das  Elementatbnch  No.  •» 
etwa  anfangenj  aber  ce  be^imit  gleich  mit  Sttaen  —  «ieiit  wm 
^gemeine  Gen«a«9egein  sa  geben ,  sondern  aveh  TOn  der  Ooa»» 
Mt  der  Sfiben,  der  Position,  ja  scAbil  .yon  den  tersehiedenett 
AiecnM  (die  der  Sehüler  aber  nii^eiids  als  in  dem  Parsgraphen 
den  Acoenten  antri£ft)  ihn  zu  onterrichten,  so  wSre  es  wohl 
^OTnefjacnter  gewesen,  anter  diese  Vorarbeiten  auch  {gewisse  Ge- 
setze iur  die  Veränderungen  der  Consonanten  aufzunehmen,  damit 
der  Anfänger  die  Wortstämme  und  ihre  richtige  Umgestaltung 
hn  Nominativ  erkennen  lernte,  und  einsähe,  wie  ars  aus  art-sT, 
folus  aus  palud'S ,  rex  aus  reg-s  u.  s.  w.  nothwendig  entstanden 
*tf.  «—  Minder  consequent  ist  es  ferner,  dafs  zur  Erklärung  der 
Csraslbrmen  der  Neutra  der  IBnften  Declination  gar  nichts  bei* 
gebracht  wird«  Wire  Wenigstens  im  nten  Cursns  der  Datir  der 
KsiCttKna  anf  •  statt  ut  nicht  als  angewShnlich  erkla'rt  wor- 
den (dagegen  ef«  Bamsh.  §.  3o,  2.  p.  58.  ate  Aufl.)  und  aofser 
dieser  Zusammenziehung  des  Dativs  auch  der  Genitiv  der  vierten 
Declination  auf  i  (Raifiäoni  n.  a.  O.  $.  30|  i«)  berfiohMobligt,  so 
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Jaft  bei  d«n  Neutm  die  Genkiv-Form  ui  gedacht  werden  kSnnte, 
«wckfhet  ^l#ich  dem  Dativ  in  u  übergeht ,  so  wurde  sich  leichtlich, 
da  ohnedies  im  Ablativ  aus  ue  immer  u  wird,  die  Declination»- 
form  Yon  comu  analog  mit  sonstigen  Declinationsformen  heraus* 
stellen.  AU  minder  zwecbmaTsig  in  Beziehung  auf  die  Verthei* 
iung  in  die  verschiedenen  Lehrcurse  hat  dem  Ref.  Mehreres  er- 
scheinen müssen,  wovon  er  Einiges  anfahren  will.  S.  21.  stehen 
die  Genitive  dapium  und  legum  in  den  Paradigmen  der  Declinatioo 
BcJbeil  einander,  und  der  Anfänger,  der  über  die  Stteme 
pmm.  nmi  soa  TMI  aiof  sobwierigem  Wege  unlerricbtel  wM^ 
'  erkMl  oWr  die  Yertolilededwil  dieMr  Eodwigeii  gar  lieiM  B*. 
lehrang...  Ertl  ein  Jahr  tpiter,  im  flten  Conat,  S.  iM»  wird  dim 
bekannte  fiegel  zur  UBteneheidang  diMr  Formen  ihm  vorge- 
legt« Während  ferner  erst  im  sten  Cnrsus  der  Begriff  von  Verbii 
Transitivis  and  Intransitivis  gegeben  wird,  was  leicht  im  ersten 
Carsus  schon  statt  finden  konnte ,  wird  dagegen  im  ersten  Cursas 
eine  subtile  Eintheilung  der  Zeiten  dargestellt,  indem  jede  Actio, 
die  das  Vcrbura  ausdruckt,  eine  actio  infecta  oder  actio  perfecta 
sejn  soll,  unter  welche  erst ere  das  Präsens,  Imperfect  und  Futur 
gebore.  Ref.  will  nicht  davon  reden,  dafs  ihm  diese  Theorie 
an  sich  nicht  ganz  geeignet  scheint,  obgleich  sie  ziemlich  gangbar 
gewarden  ist,  sondern  nur  davon,  dafs  der  Anfänger  mit  seiner 
Senlselieii  üebtfrsetmiig  von  anuAam,  ich  lieble,  sieb  sebwerr 
Utk  einen  klaren  Begriff  TOn  der  actio  infeela  machen  wird|  dnm 
mir  sagen  im  Dcnlsehen:  Gott  schnf  die  Welt  in  6Ta^ent  and 
nm  siebenten  ruhte  er  ans;  knrs,  es  gehSrI  schon  lateinisobe 
BpnMsbkenntnilli  dazu,  um  jenen  Begnffen  nur  einige  Wahrlieil 
anterzolegan.  —  Um  sieb  nicht  zu  weit  über  £inaebibeiten  nae» 
zubretten,  mufs  Ref.  sein  Urtheil  dahin  aassprechen,  dafs,  so 
sehr  er  die  Tendenz  der  Arbeit  des  Hrn.  Verfs.  ehrt,  ihm  die- 
selbe in  ihrer  vorliegenden  Ausluhrung  als  unpraktisch  eiv 
scbeincn  mufs.  Weit  praktischer  dagegen  erscheint  No.  a,  wel- 
ches in  seinem  2ten  Theile  eine  kurze  Sammlung  von  syntaktischen 
Regeln  enthält,  und  so  die  Schulgrammatik  höchst  nuthig  ergänzt, 
da  sie  in  ihren  drei  Corsen  gar  nichts  von  Svntax,  sondern 
reine  Formenlehre  enihilt.  Baf.  mScrbte  aber  eine  cewiste  In- 
oonaeqoens  dee  HrmYerfs.  auch  darin  erheanen,  ws  dttinihi 
hier,  wo  bei  dem  Ba«  der  aitie  dasUrtheil  jedes  Anfikmers  wtÜ 
Mchter  in  Anspruch  genommen  werden  Immw,  auf  h^cGit  empft» 
Kimhe  Weise  einaelne  Segeln  vorgetragen  hat ,  z.  B.  Sb4  s  »Von  swei 
nnsammmikommenden  Sobstantivis  steht  aaf  die  Frage  wessen? 
das  eine  im  Genitive ,«  wahrend  in  der  Formenlehre  mit  so  vielet 
Fonebnog  nach  Grand  tmd  Wesen  na  Wmh«  gegangen  wird» 
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dtr  gtiedküdkn  D§eNmat{&ii.    Ein  B^UHig  9w  £\  firr thilna 
Ommmatik  und  «tr  Spraekengetekiehte  Mtrkaupt,  von  #V.  H'.  Heim- 
'*  vlls,  ObtrUhrer  am  PoUdam'iehen  Gyrnnmimm.  PoImTmIMI.  f'trtag 
•   HMUMlUanf.  VI  ».  194      U.  8. 

.  IH»  «iW  kkr  ^nrdigefiilirle  wistratdiaftV^  AUundlwig, 
ia  ittr  der  T«f.  4i0  Fprinen  des  griechiiclMn  Declinationt^ttemt 
btltWBlift.  Der  erste  Abidipitt  .virbreitet  sich  über  den  Dii«l 
Sprache,  der  zweite  über  die  dritte  gratob.  Dedi» 
naitem  {S.  3o — 104.),  der  dritte  über  die  beiden  ersten  Declinar 
üooea  (S.  io5 — i4o-),  der  vierte  Abschnitt  (S.  141 — i54)  ubiv 
£e  onref^elmärsige  Declination  und  über  das  v  i(ptXxvaxin6v,  — 
In  Beziehung  auf  den  Dual  stellt  Hr.  R.  gegen  Buttmann  die  Be- 
hauptung auf,  dafs  der  Dual  nicht  eine  mit  dem  Plural  Ursprung« 
lieh  gleichbedeutende  Form  gewesen  sey,  sondern  eine  selbst« 
ständige. sar  Bezeichnung  zweier  Gegenstände,  die  sich  so  im 
Santknl^.didet,  aber  im  Epischen  schon  zum  Theile  yermischt 
iphwr  9mtkt  Br.  B*  4ie  episdMi  Stetten  dabin  in  er# 

M|M,  4rfb  M  Dnalbegriff  »  den  Mbeiidiaree  PlmlbegriS 
iMlIpto,«*«  der  tidb  dann  in  der  tpfitem  grieob.  Spraebe  im 
tl^UisfpkwMb  rerloren  habe  nnd  blos  Eigenthum  der  Gelehrten 
§rbtieb«l|.  ei|ti  in  deren  Schriften  er  als  altortbümlieber  Nachklang 
neb  .finde,  so  dafs  das  Neu •  Griechische  ganz  ohne  Dual  ist.  -— 
Für  die  dritte  Declination  stellt  der  Verf.  S.  34*  eU  Regel  auf, 
daCSi  die  männlichen  und  weiblichen  Worter  dieser  Declination 
dem  Nom.  Sinfi".  entweder  die  Endung  q  geben,  oder,  wenn  kein 
4  statt  finde,  aas  s  in  17  und  das  o  in  o  im  Nominativ  übergehe, 
oder  wenn  keines  von  beidem  geschehe,  der  Noroin.  Sing,  dem 
Stamme  gleich  bleibe.  Die  Neutra  dagegen  gebrauchen  ohne 
Ausnahme  den  Stamm  des  Wortes  auch  als  Nominativ  Sing. 
Die  Begei  "von  den  mfinnlicben  nnd  weiblichen  WSrlem  wird  bei 
wfMjmtitmn^  die  w  der  Casnsendnng  einen  Gintonanten  beben, 
IMIppmge Wielen*  Bei  denen,  die  einen  Yobel  beben,  tprii^t 
i||i.^i|iff>  vom  Vm  (Digemma)  und  Signia,  die  ala  Spiranten  eine 
tttbtjge  Iticbeinnpg  in  den  Sprach  formen  haben,  nnd  Ref.  mochte 
dabei  ^erweisen  aof  das,  was  Becker  in  seinem  Organism  der 
Sprache  $.  16  ff.  über  die  Natur  dieser  Spiranten  bemerkt.  Die 
Fluchtigkeit  und  Wandelbarkeit  ihrer  Erscheinung  dient  zur  Er- 
klärung mehrfacher  Sprachformen.  Richtig  scheint  z.  B.  die  Be» 
merkung  des  Hrn.  R. ,  dafs  die  Form  la^ov  von  l^«*»  eine  Form 
9ijm  und  ein  daraus  hervorgehendes  Präteritum  tai^ov  voraus* 
setze,  woraus  layoy^  0%^'^^  entstanden.  Und  wenn  bei  ßaaiXioi 
(Accus,  von  ^aaiAsv« )  das  Digaroma  vor  a  weggefallen  *)  iit| 
so  liegt  der  Grund  davon  in  der  ursprunglichen  Quantitlit  de* 

fielen,  die  «tett  ftnd,  nie  des  Digammi  mm  in  Gebmn^  war, 
iaMn  er  In  fm0ikiFg&  w  dem  e  eine  Terliegemde  P^iition 

fortfaUea, 


*|  Der  Verf.  ^raocbt  wabrtcheinlicb  alt  ProTinzialitm, 
.  ''<^H|«Y|iiMM,  statt  wegiiaiea,  oder  abfallen  u.  ■.  w.  * 
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bildetet  und  derwegeo  nielit  wdgUeibeii  iMHnile«  ohne  imi^mm» 
Ütfitioliaraliter  der  Wertform  sti  findero.  Weim  wir  aber  bei 
yVSrtern  wie  ^ao«Xcvc,  tp^v^p  ßovq  a.  «•  das  DSgamma  io  der 
|}rform  anseerkennen  gen6tiiigt  tiod,  eo  in5clite  die  Annabine 

-  einet  Spiraatee  Tor  der  Catasendang  anderer  Wdrter,  wie  i-x'^^p 
6Xn^T^i  u.  8.  w.  nicht  eben  so  nothwendig  scheinen,  da  nicht  nur 
die  Quantität  des  Dativ  Plur.  widerstrebt,  sondern  auch  die  Länge 
Ides  einsjlbigen  NominatiTS  nicht,  wie  der  Verf.  meint,  nur  durch 
das  einsige  sichere  nv^  nachgewiesen  wird,  sondern  yielmehr 
dadurch,  dafs  es  keinen  einzigen  kurzen  einsylbigen  Nominativ 
äufser  xl^  gi^bt,  ja  sogar  die  indeciinabeln  Mamen  ^iv,  vv^ 
9tl  u.  s.  w.  alle  als  Lä'ngen  ertebeiaen.  Aach  MMat  daveb  dew 
eben  «rwibntwi  flfiehtigea  oder  waadelbsveii  Charakter  der  Spl^ 
noteii,  wie  iba  Becker  (a.  a.  O«)  na^weist^  die  lAaebweiittngi 
die  der  Verf.  &  54  58.  aas  dem  Samltrtt  gietK,  nicht  sa  den 
Peelalate  so  berechtigen,  daft  dX^dii^  «rapHInglich  iktt^iao^^ 
fho^  ursprunglich  yivoooq  oder  yivtao^  u.  a.  W.  in  den  CasibiM 
Obliqnis  hatte.  Es  wfire  also  Fielleicht  sachgemäTser,  nachzuwet«» 
ten,  wie  diese  im  Sanskrit  noch  statt  findenden  Spiranten  sich  in 
dem  Uebergang  der  Formbildung  im  Griechischen  verloren  haben, 
als  anzunehmen,  dafs  sie  ursprünglich  auch  im  Griechischen  statt 
gefunden  hätten.  Doch  Ref.  ist  beauftragt,  nur  eine  kurze  An- 
zeige zu  liefern,  und  mufs  daher  seine  Bemerkungen  über  dieae 
Abhandlang,  die  er  im  Ganaen  mit  Vergnügen  dorchgangen  bal^ 
•bbreeben,  da  der  Cbarabter  tind  UMt  ^anelben  eM  dam  cfbea 

,  Gesagten  lieb  ergeben  mg« 

tt  •        III  I 

Jufgalsu  Mum  r«6er«#lffffft  im  duM  Grit^hitthe,  für  die  MweiU 
Oasss  sIms  fi^anofiaait,  oiigeorMiH  «•»  Dr.  FHadraeft  AfeAMar«^ 
4>fttrltArsr  am  ewmgtluekm  G^immuHum  an  Gfoft-Glogamm  Gi9gß^f 
18t4,  Dmdt  umd  Fwlng  V9m  fori  Ftimmmg.  V  «.  IM  &  a 

Wenn  wir  die  Terschiedenen  Uebungsbucher  der  Art,  wie 
iie  in  den  letzten  dreifsig  Jahren  in  unserm  Vaterlande  erschienen, 
ten  Wwrner  <8CuttgaK  1804.^)  und  Güntber  (Halle  i6i3.)  an. 
bb  snni  Jabr  1^4.  betra€bten,  we  die  vierte  Anflage  Ton  ¥dni#ff 
In  «iaer  aebr  wcblieh  ausgestatteten  nenen  fiearbeitwig  eraeblenen 
ist;  so  ergiebt  sich  aus  ibrer  nibern  Ansiebt,  wie  acSr  dai  grie>« 
,  ebische  Sprachstudium  in  nnserm  Vaterlande  zugenemmen  baL 
Dafs  die  Abwechslung  von  solchen  UebungsbGchem,  beaoodcrt 
zu  schriftlichen  Arbeiten,  einer  jeden  Schule  willkommen  ist, 
weifs  jeder  Schulmann ,  und  schon  in  sofern  wird  auch  die  vor« 
liegende,  praktisch- wohlberechnete  und  gut  ausgeiuhrte  Arbeir 
des  Hrn.  M.  manchen  Schulmännern  erfreulich  seyn.  Sie  ist  für 
Secundaner  berechnet,  und  setzt  nicht  nur  emen  etymologischen^ 
sondern  aneb  einen  syntaktischen  Cursus  voraus,  und  der  VerL 
bemerkt  tebr  richtig,  dalk  i^o  blnalicban  Arbeiten  der  ScbQier 
dtejenigen  BrttpidianimlqBggn  jumdi^  awecJmtalisig  sind,  io^iaaeo 
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die  Säbte  zum  Uebersetzen  unter  der  Regel  jedes  Mal  angt» 
fugt  ttoheo,  wodurch  dem  Schuler  die  Uebong  des  Nachden- 
hcns»  natMr  wMkm  Kegd  der  Fall  gefaSre,  geraubt  werde»  Ref. 
In  jHik  dieser  Aosiebt  f51Ug  eioTeratanden,  nud  hat  in  aeiner 
Apm  Seholerlelirnng  aehon  oft  ein  gewisses  Bliftbebagen  über 
SpeArt  der  Einrichtung  empfunden,  die  selbst  in  der  Etjmo» 
lo^  über  die  Yerbalform  und  dergl.  in  zu  beschränktem  Kreiae 
die  Beispiele  eines  Paragraphens  hinstellt,  wodurch  dem  Schüler 
Wim^  Arbeit  übrig  bleibt.  Uebrigens  ist  nicht  zu  überaeheu'^ 
&fs  sowohl  in  dem  vierten  Carsus  von  Rost  und  Wustemann, 
als  in  dem  zweiten  Cursiis  von  Vömel  ebenfalls  grofsere  Stücke 
ohne  unmittelbar  vorgesetzte  Regeln  sich  finden.  Wenn  der  Verf. 
ferner  bemerkt,  dafs  er  nicht,  im  \Yettcif'er  mit  andern  Büchern 
der  Art,  in  den  Noten  recht  viel  grammatische,  sjnon^'mische 
oder  gar  etymologische  Bemerkungen  eingestreut  habe,  weil  maa 
ffergeateo  wfe,  data  eafaer  dem  Buche  im|ner  Doeb  ^ 
Irtiyr  iile  itt,  der,  wenn  er  euch  mit  allen  Belemuigen  etaTer- 
f|.docli  nieht  Haaehine  aeyn,  aondem  nur  einen  Stoff 
itet  haben  wolle ,  an  den  er  aeine  Belehrungen 
le;  ao  ist  Ref.  aucb  nicht  gegen  diese  Ansicht 
Vielir,  ala  er  weifs,  dafs  das  von  der  mündlichen  Ezplica- 
tion  dee.  Lehrers  Ausgehende  besser  Wurzel  fafst,  als  das  in  den 
todten  Noten  Befindliche.  W^enn  aber  der  Verf.  hinzusetzt,  dafii 
dergleichen  Noten  meist  in  den  Arbeiten  jugendlicher  Verfasser 
aicb  fänden,  weil  diese  in  der  Regel  besser  die  wissenschaOIicbe 
als  die  methodische  Seite  des  Sprachunterrichts  aufgefaföl  hättenf 
so  geben  zwar  zu  dieser  Ansicht  die  neulich  von  einem  verdienten 
badischen  Schulmanne  herausgegebenen  Erinnerungen  an  Niemejrer 
lur  jeden  Uoternobt  im  AHgemeinen  einen  aehr  passenden  Belag 
IttUteh  im  Werlheimer  Herbstprogramme  i834«  46  ir.)| 
dieser  polemiacbe  Auafall  we^en  vorhandener,  yerw 
jMMMiHr  AHbeiten,  die  auch  nicht  von  jngendlicheh  Verfasieni 
iMOraiV  z,^,  die  von  Vomel  ist,  besser  weggeblieben.  — 
B|p«m  Ende  angefügte  sjataktische  Conspectna  iat  aelur  prektiaoli 
^Mfiit§ffß^,.mnd  enthält  aufser  Gewohnlichem  auch  ganz  feine  Be- 
merliangee»  die  sich  der  Verf.,  unabhängig  von  den  gangbaren 
firsmmstifrrn ,  gebildet  hat.  Er  ist  aus  dem  allgemeinen  Ver- 
Mltnifs  hervorgegangen ,  dafs  jeder  Lehrer  neben  jeder  beliebigen 
in  deniv Gebrauche  stehenden  Grammatik,  sich  seine  eigne  bildet 
nnd  bilden  mufs,  wenn  er  mit  £ifer  und  Umsicht  sich  in  seinem 
Fache  bewegt.  Aber  es  fuhren  viele  VVe^e  zum  Ziel.  Die  Per% 
•&iüchhei|.j&e  ,l«ehffers  aelh^  bleibt  in  YieleoL  die  Hauptaecbe. 

■^^J^  • .  ' 
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INe  Imtemittkeu  8tjflübumff§n  m  den  ohem  Clauen,  «cfMifei  nmd  pmk" 
tUck  unterttützt  von  Dr.  Samuel  Chrutopk  Sehirlita.    in  trirf  ffi^t 
cAe».   £r«<«t  Bändchen  t  MethotUk.  Auch  noier  dem  Titel  s 

IMMifc  der  Lateinischen  StylUbungen  oder  prahtisehe  H'inhe  hei  Jnferti- 
gumg  eine*  lateinischen  StyUlücks.  Frankfurt  a.  M.,  Druck  und  Verlag 
wm  B.  L.  Bronner.  18S4.  XIV  u.  142  &\  kl.  8.  *  Zvetlcf  BmmI- 
ehern t  Themensammlung.    Aach  anter  dem  Titel: 

Xkmata  nnd  Xlffft»  wdmr  Avjgahen  su  totetnttcAefi  Aufsätzen  und  Dit- 
pmtirühmngen,  geeommelt  und  mit  methodisehen ,  literarUchen  und  am^ 
4§m  Nmkm^Umigm  mtmAm.  Diu.  VlU  u.  200      ,kL  8. 

Der  Teif.  geht  in  seiner  Metbodik  Toa  der  Aoticht  ans ,  da(t 
ktemlidir  Antarbeilöngen  einerseits  den  ell^emeinen  stjlistischen 
Begeln  unterzuordnen  sind ,  und  andererseits  in  Beziehung  auf  das 
Linguistische  in  enger  Beziehung  auf  die  eigentliche  Latinitat 
atehen.  Er  ordnet  seinen  Stoff  unter  zwei  Gesichtspunkte  :  in^ 
materieller  Hinsicht,  was  soll  ich  schreiben?  und  in  for- 
meller Hinsicht,  wie  soll  ich  schreiben?  —  Im  ersten  Theil« 
wird  das  Thema  philosophisch  zerlegt,  und  sein  Charakter,  seine 
Eigenschaften  u.  s.  w.  erörtert ;  dann  die  rhetorische  Natnr  de« 
Themars  näher  beleuchtet  (S.  17  —  50.),  dann  die  Erfiaddag  «ad 
Behandlung  des  Stoffs  (S.  51—92.)«  die  Disposiliaa 

IS.  93  —  106),  wotelbit  die  Lehre  Ton  den  Cbrien  den  SebkA 
ildet.  In  formeller  Hintichl  wird  Ton  8.  107.  an  gehandelt  W9m 
dm  Aosdmcke,  dem  Schmacke  der  Rede  nnd  den  drei  Arteo 
.  des  Stylt.  —  Die  Paragraphen  selbst  sind  kurz  und  klar  abgefafst, 
und  die  angefugten  Anmerhangen  enthalten  oft  eine  notbwendige, 
iachgemäfse  Erweiterung  derselben ,  ziehen  aber  auch  oft  we- 
nigstens £ur  den  Schuler  —  den  Stoff  zu  gelehrt  ins  löreite,  so 
wie  auch  die  liierarischen  Nachweisungen  darin ,  die  an  sich  schätz« 
Lar  sind,  doch  grofsen  Theils  den  Schulern  nicht  zugänglich  seyn 
werden.  Doch  diese  Seite  wird  eben  der  Brauchbarkeit  und  - 
Nützlichkeit  des  Buches  unter  der  Hand  des  leitenden  Lehrer« 
nicht  nachtheilig  seyn.  —  Sehr  praktisch  und  jedem  SdinHnHK 
gewifs  willkommen  ist  der  zweite  Theil,  welcher  Theamta  wM 
reichlichen  Nachweiningen  IQr  die  Behaadloag.  nnd  Antfülnwg 
iet  Stoffes  enthalt,  und  swar  snniehtt  Themata  fiber  das  kUm» 
•isdie  Alterthnm  .fiberhaupt,  dann  fiber  das  griecbtsche  AlterthiUB| 
und  drittens  über  das  rSmitchew  An  diese  schliefst  sich  eine  aa» 
der»  Reihe  von  Thematen  an,  welche  theils  die  Völker  des  Altcmi 
fbonu  anfser  den  Griechen  und  R5niern  betreffen,  theils  in  mö«. 
derne  Wissenschaften  einschlagen  oder  endlich  gemischten  Inhalte 
sind.  Und  dazu  kommen  noch  iSa  Theses  controversae  verschie- 
denen Inhalts,  gröfstenthcils  aber  philosophische  (besonders  mo- 
ralitcbe)  oder  philologische  Gegenstände  oetrefiend. 

Feldpausch. 
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i)   iFamik  wtd  jiMta,  Am  üt  der  Glükenie  wul  üt  Blüktmie.  Dom  dtfüte 
permcAe  romantUeH  Geiteht,  im  fttfi/tilM|/t  ukgtzägw  J999ph 
Hmmmcr.   tlhm^  IM.  DnOi  mä  fWmg  wm  J.  B,  fl^Mt^ 
.    iMHir.  40  «.  8. 

9  MI  wMf  BMüt,  d.  L  K099  WHi  KT«« Afl^atl,  m  F«tf I.  Ab  r». 
MiKwAttMMIt,  <ariWt>ifc  kurmmBgtgdim  und  lUmttdk  §Urmi9i  dmmk 
Jo$epk  von  Hammer»   F9tik        lä^m^g.  Mm  Ctmmiufm^kti  C  Jm 

Mm*  mmI  tfmffdk  von  J.  v.  J7aiiiiner.  IFIm,  goindct  hei  Sirmmß  mI« 

Es  gehört  zo  den  erfreulichsten  Wahrnehmungen ,  die  der 
theilnehmeode  Beobachter  des  Lebens  und  der  Literatur  machen 
kann,  wenn  er  sieht,  wie  ein  hochbegabter  Geist,  der  die  man- 
i^gfaltigsten-  Taleat«  in  aich  ferbirgl,  durch  eioe  gunatige  Fu* 
gHg  An  GMUeha  in  diejemgt  Sphäre  iMitiiiMiUr  WirhiMdMift 
imalil  «M,  w  welcfaer  es  ibro  nicht  bloa  Tergonnl,  aoaiicg« 
•dbat  inr  Flieht  gemacht  ist,  die  ▼orherrscbenilate  und  bedes* 
tendste  Gabe  zur  hScKst möglichsten  Entwickelufig  und  Vollendong 
in  entsprechenden  Thatcn  und  Wcrhen  zu  bringen.  Joseph 
▼  OD  Hammer,  von  wuJchem  in  einem  noch  höheren  Grade  das- 
jenige gilt,  was  er  selbst  von  Jean  Faul  gesagt,  daCs  es  scheine, 
als  habe  aich  sein  Genius  aus  dem  Osten  in  den  Westen  verirrt, 
gehört  za  ^nen  hochbegunstigten  Naturen.  Xhnt  man  einen  tie-r 
Smtm  Blieb  mf  deii  Grond  aeiaar  in  i^ettaonenawurdiger  Friaebe 
■ii  Bnaebbeil  fiellnch  am  Tage  gelSrderten  Werbe,  läTat  aieb 
Üe  vticbgestaitige  ScbSfiferbralt  aieMner  ferhennen,  die  m  allen. 
6ebielett  detWiaaena,  wohki  sie  aicb  aneb  aelbatbildend  gewandt 
haben  mochte,  Ungemeines  wurde  hervorgebracht  haben«  Aber 
jeglichem  seiner  Weihe  wurde  der  scharf  individualisirte  Verf. 
doch  immer  das  Gepräge  des  orientalischen  Geistes  aufgedrückt 
haben:  denn  eben,  weil  seine  Schriften  lebendige  Erzeugnisse 
sind  nnd  keine  todtgeborenea  Bücher,  müssen  sie  die  eine  vor- 
weiteede  Kraft  des  Gemüthes  in  stark  hervortretenden  Zügen  vor- 
stellen«  Daher  iat  der  Verf.  gludilich  zu  preisen,  dalaer, 
tfUmmmA  ans  dem  Fenergeiate  des  Morgenlaadee,  mit  seinen  pe- 
«idiMiseben  Speisen  der  Mileb  und  des  Honiga  sdum  u  der  Wiagl» 
UVUL  Jahrg.  4.  «cft..  Sl 
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ftBjikrti  mo^m  im-  der  onentaliicben  Akademie  der  ni»  dem 
Otten  in  lebendigem  Verkebre  stehenden  denttcben  Huserttadt,  in 

bannet  Ton  Müller,  begrüfti  und  geweibt  v^n  einem  propbe- 
l^jicben  Worte  Herder*s,  des  Hohenpinettert  des  Morgeobuideti 

gebildet  durch  Heisen  und  Aufenthalt  auf  dem  Boden  der  frühe- 
sten Sennsucht 9  nach  teiner  Rückkehr  durch  übertragenen  amt- 
lieben  Beruf  mit  ihm  io  pflichtmafstge  Verbindung  (gesetzt,  — 
defii  er  in  seinem  sechiigten  Lebensjahre,  in  welchem  er  fngen- 
iHirtig  stebt,  Hl  derselben  ungeschwiebten  Jugendkraft,  wie  sie 
Scbieiermacber  in  seinen  Monologen  sich  als  Jüngling  geweis- 
•agl  «Ad  Ida  GMie  bk  «im  Tode  erbeten  bat,  mit  Hm»  «ii 
Mund'  singen  bonnte  t 

Niehl  den  Elementen  träne, 
NMb  dar  «tgaasn  KsnCtt 
Bettdem  Gett  dem  Herii^  fcslmne. 
Der  cur  Höhe  dich  raflt 

VgL  des  Verfs.  Gedicht:  »Als  ich  die  Donau  hinüber  und  herüber 
aeinf amm  am  uten  September  1034  a  J^i  eigenen  Kraft  ver- 
daaiiT  er  nicht  den  Höhepunkt  der  Wissenschaft ,  von  isnkhem 
ee  irilWoUgefalie»  auf  seine  mächtigea  Baimrerke  der  orientatt« 
fsbek  Lüeratmr  bevniederaebauen  kann,  sondern  Dem  aUei»,  des 
asf  WoMmi  fiebt  imd  daa  VoUbrin^csi ! 

Der  Unlewmelebncio  bat  es  sieb  immer  sn  eipev  angmi^bme« 
Aufgabe  gestellt ,  die  »ir  orientaliseben  Poesie  gebgrigen  Sebi  iftiW 
des  hochverehrten  Yerfs.  den  I^esern  der  Jahrbücher  anzuzeigen^ 
und  er  ergreift  auch  dieses  Mal  mit  besonderer  Freude  die  Feder,, 
dieser  ihm  theuer  gewordenen  Verpllichtung  Genüge  zu  leisten» 
Denn,  iwiewohl  den  eatiOgetiscb- theologischen  Studien  jetzt  vor* 
angaweise  zugewandt,  so  dcaen  die  früheren  ihm  nnr  aJa  Mitlsi 
gedient,  ist  er  sich  immer  der  begeisternde«  Eiafiibrmig  in  dti# 
fobeimnifiiT ollen  Orient  dnrdi  des  .  befronndetei»  Verls*  ssboOlbi 
dmi.  und  mMliebes  Wort  dankbar  bewofsl  gebKebmi,  lindem 
tfciad  aneb  der  Bvant  aemer  Jugend  niemals  ▼ergessen«* 

No.  1.  Zu  den  berühmtesten  Liebespaaren  des  Orients,  welche 
dnreh  seine  Dichter  verherrlicht  worden  und  dem  deutschen  Leser 
iWti  schon  dui'ch  G5the*s  westostKchen  Divan  bekannt  genug 
siM,  gehört  Wamih  und  Asra,  d.  i  der  GKIbende  und  BJfi» 
hende  (Amor  Und  Flora).  Als  t.  Uämmet  Tor  «wei  mid fieMlif 
JAteä  seine  6ebiria  diqliete,  ein  Werl,  das  an  iiniiiim^tf'^ 
gtdringtem  IMmii|bttM  daaMorgenlanjetdiBet  mmmtMMf  mu 
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Ut  dakin  tnr  tainlulf»  tvMÜeler  Lmt  gelang  ww^  «Iii  inAm 
1Mb  ondTiiWBauni  pertSteherfbesie,  war  ihm  dieLicbe  VVamik'f 
■•d*  Atr«*«  no€h  ein  Geheimnifs  geblieben,  sonst  wurde  er  sicher 
ihren  poetischea  Feuerschein ,  wie  den  Ju^sufs  und  Si^leichas 
oder  Medscbnun  s  und  Leila's  in  jena  wnndenene  Motaili« 
•rbeil  kunstroll  mit  eingetdMnokBen  bähen.   Aarsari,  einer 
•JtesUn  und  jyrQiilen  «^.^«^siqcliea  1JikH^t9fP  ifff^  ^q3^ 
ftTsttf  W  Amik  und  Afra,  das  älteste  persi^elia  eomaatiM^  Epot, 
wüchm  schon  fi^wlMr,  «alar  der  latol^  Uypti»fim  dfipf  ak-pctaU 
actai  MtAf^  in  Peblevi  erschienen  war.   Zwei  andere  Dichtefi^ 
Dtohordschani,  gleichseitig  mit  A  nTsari,  und  der  spätere  Sa- 
»iri  hearbeiteten  dentelhen  Stoff,  aber  alfe  drei  Bearbeitungen 
gingen  verloren  und  Derletschah,  der  berühmte  Biograph  per- 
Bischer  Poeten,  konnte  nur  einige  Verse  l)sahordsciMm.l*S  wm 
Gerichte  hekomoieA,  mteh  de««»  er  eher  doa  VtiH^ist  def^Gaaan^ 
sehr  hedaaerk  AU  aber  Yon  Hammer  zum  0ih«CI|« itev» 
sabiehte  des  osmaniscban  Beiehea«  diatea  BiMMwathec  dflülachM 
Ortofias  4tt  auch  in  fmaem  M^baabera  hA  euie*  mMmtiti 
gen  Recensenten  rolle  Anerbewning  geiamiea»  dit  LahsadbwIraiL 
hangen  camanischer  Dichter  durchlas,  fand  er  an  seiner  grofsen  . 
PVeade,  dafs  sieh  das  Epos  Anfsari's  in  einer  Bearbeitung  La- 
mt*s,  des  grofsten  roiuanlisch- türkischen  Dichters,  erhalten  habe. 
Gegenwärtig  befindet  sich  nun  diese  literarische  Seltenheit  durch 
die,  nach  dreijährigen  Nachforschungen  des  Hrn.  Gesandtschaft« 
Dolmetschers  Ritters  von  Raab,  endlich  geglückten  ^miihiw- 
gen,  auf  der  k.  k.  HolhihUptbek  zu  Wien,  und  T«  Hammer  hü 
aas  dem  6000  DisSiohei»  a^rhen  Gadiahlo  dia  jsitisiht  Qokil. 
CHens  in  einem  t}^z\f^e^  Gesänge  ausgezogen ,  naq^  deri|Kn|fp| 
freien  Behandlung  des  SlofTes,  die  wir  aus  der  Schirin  hedaeoi 
jedoch  in  geregelteren  Strophen. 

Die  Handlung  der  Geschichte  ist  in  der  bekauAtfu  Weise 
onentalischer  Dichtung  buchst  eiaiafi]^,  oad  lä£tf  aich  lp  WCoigff 
Worte  zosammenzieben«  ^  '       '  « 

la  der  Ütesten,  rorsundfluthncheo  Zeit  ▼errichtfet«^  ao 
aaars  hairgem  Feaerh(»erde  gemeinscbafUich  d^  OjfilM. 

Die  rein«  Asrn,  die  in  Schönheit  Bhihencf&, 
Der  treue  )V«l|f  Ük,  4vr  ^o»  QA#JMn4<^ 

Oad  sie  aich  tfehteo.,  Tcrftehet  sich  ron  seihst 

Oft  apiacbeft  sie  vob  der  gcheincB-  Lehr« 
De«  Pricatciikatei  y  Mm-  m  aidi.  ga«p«üiS  f  . . 
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m-  IfMlk  Mi  Irtm,  Ott  «Ii  Biftil  * 

•    Ilm»  Wamik  ■tad  ait  Sehilde  nnd  mit  SpeiN 

y  P^i»  AagriiT  nnd  sur  Abwehr  stet«  bereit^ 

De«  Feaen  heiligeoi  Altar  beiseit ; 
Und  Asra,  erst  7mt  Priestcrin  erkoren 
Der  Waffen-  und  der  Weinheiti- Gottin  Neith, 
Wiewohl  «ie  Tcinpeldienat  nicht  abgcschworea» 

1  B^chttUigte  «ich  nur  mit  Blumenfloren. 

hk  dm  amniidiistteii  poetischen  WecbteigetiHräche  lehrt  er  tie  ^ 

*  Die  Lehre  kennea 

'  Hei  VMeiB,  w^chaa  aiebeaafingig  flanmili 

^  aber  iviU  ihm  dafür 

*  ■ 

'  Dia  aUbaa  Saaten  tteanan« 
Uad  ibta  aiabea  PIomu  iafgataauni» 

IHe  sieben  Zungen,  mit  welchen  in  der  Welt  das  Feuer  spricht, 
iM  1  das  reine  Lichl  in  Sonnen  und  in  Sternen ,  der  Blitz ,  das 
Fbner  in  der  Pflanze,  im  Steine,  im  Blute,  auf  dem  Heerde  den 
&nwtt  der  QStlerAmhen  im  Geiste  des  Menaohen,  leuchtend  in 
Vdnwnft  'vnd  Bpraefae.  Nnr  eine  dieser  Zungen  wollen  wir  nait 
der  Pfatnon^e  vnsm  DMisrs  zeigen  i 

*  Im  Steinreich  lieht  das  Fener  nicht  zu  prunken 
Mit  äufsren  Staates  Glanz,  es  schläft  im  Stein 
Verschlossen  tief,  als  wahrer  Götterfunken, 
Der  will  damns.  batvorgelockat  aei«. 

Sa  aoUiebt  im  Hersea  sieh  die  Liebe  ela. 
Dort  naanmchbar  Ibiadlichen  Gewallan} 
Mehr  gilt  Ihr  Sieberbeit  ala  infteer  Schein, 
In  welchem  sich  das  Leben  will  entfalten  | 
•  Dar  Fanfcen  kaan  im  lUcael  aiolu  ciballen. 

Auf  gleiche  Weise  entfaltet  Asra  die  sieben  Strahlen  der  Blüthe s 

Der  erste  Strahl  vom  Blütbenregenbflgan 
^     Erhellt  das  Auge  in  der  Blumen  Liebt; 
Der  zweite  von  den  Steinen  eing^csogen. 
Aus  der  Juwel*  und  Eisenblüthe  brichtf 
Und  Sonnen  in  die  Diademe  flicht; 
Des  Thier's,  des  Menschen  l^lüthe  ist  die  Jugeadt 
Li  der  das  ganste  Leben  ein  Gedicht, 
Dies  ichdaate,  wena,  vereinet  mit  der  Tugend, 
Hiebt  Fwnnk  aa4  ead  iifinstliche  Oefible  lugend. 

Wie  die  Matnr  in  ihren  Reichen  blühet;  '  *  • 

So  blüht  der  Tog,  das  Jahr,  der  Stern,  der  blinitt» 
Es  blüht  der  Tag,  wenn  Morgenröthc  g^lübet, 
Baa  Jalur,  waaa  mit  des  Frähliaga  Hotb  gcsohaunkti  ' 
Der  StanNnnM,  dea  dae  Aatlmr  trinkt» 
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Der  LichUchaam,  der  xum  Sterne  «ich  f^Maltot« 
Und  immer  mehr  und  mehr  in  Glanz  versinkt» 
Sind  Blüthen  etn^r  Welt,  die  sich  cntfaltci, 
Und  nach  Aeonen  erst  xu  hliH  erkaltet. 

Die  Sterne  aind  der  Blüthen<«taub  der  BloMa« 
Die,  aufgeblüht,  als  Schöpfung  wird  g«telia|  • 
Es  blühen  in  de«  Heraens  Heiligthumo 
Gefühle,  die  sich  drin  wie  Sterne  drrh'n, 

Mit  Lob  und  Preis,  Tcrtrau'n  und  Dank  und  Fleh'«,  • 

Hit  Liebe,      die  Blothe  aller  Blüthen, 

la  4er  vat  Jtt,  «mI  irar«  owl  wird  gesciMh*ai 

M  wmd«»  wamm  Geliebter,  mich  wiibl  bithea, 

Ihttdb  W«rCe  weiter  aie  dir  mm  entblillieii. 

Aberi  wie  za  erwarten,  es  wird  das  Glilck  aach  dieser  Liebenden 
tech  Neid  zerstört;  sie  werden  getrennt:  siCi  die  Blühende ^ 
Mb  tmk  dem  Jidchtteo  Nordea  wandenr. 

We  mm»  das  8b  ab  Feaateililaai«  MHM. 

■ 

er I  der  Glühende,  nach  Jem  cntferntcsteD  Sudeo^ 
W»  «tote  die  LafI  aU  FeaDraMsaa  glaht» 

Oodi  non  erst  laf^t  uns  der  Dtchter  die  hlkslisteii  Wvader  4er 

8cb5abeit  und  der  Liebe  schauen. 

Mit  Asra  liat  sich  Seltsame«  begebaa;  - 
Als  sie  gekommeu  in*s  beeiste  Land, 
Da  regte  sich  ein  wunderbares  Leben 

la  der  Natur,  die  Asra's  Hauch  empfand;  / 

Es  stürzt  Lawin'  als  Bach  von  Fclsenwand, 

Die  Quellen  hören  alle  auf  zu  stocken, 

£i«biuui6n  duften  an  der  Fensterwand, 

Die  Wiese  geht  in  gräaea  samtasa  Soekaa, 

Des  Sehaee^  «ewlamel  wird  la  BlMeaflesIcca. 

Wie  von  der  Schönheit  Blick  des  Eises  Hiado 
In  klaren  Silberbächen  aufgelhaut. 
So  scbmelset  jedes  Hers,  dem  sie  gelinde,  . 
Mit  lichtea  Angea  ia  die  Hefe  scliaati 
IKa  Tachter  ilites  Auges  Ist  die  Bnuil 
Dss  Jaagliogs  der  Qedaakea  aad  Geffibie, 
Bi  Mwelgt  der  Neid,  der  Halli,  der.  Zern  kieialaal»  . 
Besiegt  Toa  liefs^rsr  Neigungen  Gewähle , 
Bevaaderaag  alleia  treibt  jede  Uerseasmubie» 

Wamik  wird  im  Land  der  Inder  Ton  einem  Raubertrosse  uor- 
>'in^,  und  weil  er  zu  ihrem  Götzendienste  sich  nicht  bekennen 
^9  als  Opfer  zum  Scheiterhaufen  geiuhrt.  Aber  die  Gluth  des 
Feuert  bei  li^me  Macht  über  den  Liebeglijilieiidep  t  fi^na  . 
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D!e  Lieb«  iit  der  fenerfesto  TÜlltninii, 
Womit  e«  ihm  gelinj^t  die  Gluth  xn  kAhleil, 
Uod  sie  SU  wandeln  in  ein  Gältstan  ; 
Und  wie  die  Flammen  wirbelnd,  tosend  wQhleli, 
Erliegen  sie,  Uesieget  den  Gefülileiu 

Blitb  abtr  auch  der  Glühende  Ton  dTem  Sofsei^n  'Fetaerbraade 
umselirt'f  so  Tcrsdurte  er  mh  dooki  ^«qn,  ^er.nenifeliebteii 
ftraei  in  mkM  «eigenctt  KUbma.  JIIU»«  fMie  OlMen  und 
Blfiken  nolhwendig  jw— wlteng^Mren-,  liobnte  dit  iih«il%e Tren» 
nvng  der  in  Liebe  GIHhenden  und  Bleibenden  Dttibt  imi/lnef  dauern, 
und  nun  feiert  die  auf  dieses  ewige  Eins  von  Glühen  und  Blijhen 
begründete,  selbst  in  höchster  Schönheit  glühende  und  bluheode 
f*Ociie  tmaerei  Dichters  ihren  Triumph:  ' 

lio  free  denn  Aera  mitten  njiCer  Blaihen* 
Pie  in  dem  Nord 'hervor  ^hr  Odedi  rief,  *      '  .* 

Und  die  Gefählc,  die  IVnmi'k  durchglähttn, 
Vetliehrten  ihm  das  Rlnt  im  Hcrr.cn  tief. 
AU  ea  Sie  kalt,  und  Iieifi  ihn  ühcrlieT, 
Ergriff  Sio  Sehneocht  nach  dem  andVen  Leb«a  , 
Weil  hier  daa  Glück  so  nnstüt  und  ko  scikief  j 
Es  hört  Ihr  Genius  der  WünHclie  Heben, 
Und  ihnen  ward,  was  sie^  gewünscht»  gcgolien. 

Versetxet  wurden  Beide  sie  in  Sterne, 
AU  Jungfrau  Asrn,  und  Wamik  Arictnr,  ' 
Sie  leuchten  in  des  Himmels  höchster  'Perne 
AU  die  iwei  HAfaen  himmlischer  Madir, 
Und  Lieb*  und  Schönheit  folgt  der  lichten  Spur; 
Die  Jaagfraa  acbwingt  de«  Lichtes  gold.ne  Aehre, 
Die  Stementehn Uppen  sind  Lichtfuirkcn  nur, 
AffcliinM  tdiMteU-aie  irani  Feoenpeem 
Ab  Liebe^^fb,  M  SeMhibeil  Mldiifer  Bh^. 

AU  Ramih  ward  Arktur  zum  HimmclshütivBr 
Zunächst  dem  Pol  mit  Fenerspcer  bestellt, 
Und  Aeren  ward  als  Füllhorn  aller  Güter 
Tm  Jugend  und  ren  Sehdniieit  ^eigeaelit 
Die  Aehre,  to  tie  fn  dien  HMett-IUIlIri 
Der  Sfeer  droht  Dwhinnen,  die  tfeh  ndMAingen 
Sick  MfbaaehwlB|CB  mn  den  'StemoiteU  i 
Der  Sterne  Aagea  nlT  an  Beiden  hangen, 
Sa  epih'n,  wie  sie  •Idi  lletevall  aniftingen^ 

tßKt  yldlUPIeii  ISrUuterung  bemerken  wir  bei  dem  letzten  Verse, 
ifti^  ftftmrh  der  lanzenschwingende  heifst,  und  der  arabiaiM 
-Name  des  Arktarus  ist,  weicher  auf  europäiicfaeo  SlenMlMoMfl 
in  Arrat^cb  Temümmeit  mebmnt. 
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finden  "«(ir  'ikaii  Jiifr.  aaf  einen  kleinen  Rimk  im  MoMtr 
der  eigertirihaliilMif  Miffnheil  Attea  ihiM  amouiitiigf. 
Hriiigli  im  meo  lebendigen  Bcpiü  von  der  Poesie  des  neueren 
Orienitigilin  *«nn  t  Bnielit  tmd  Sehnniek  der  Dereteilnng ,  Uuhn- 
.Wt  «mI  Sioni^keit  idet  Gedankens,  Tiefe  und  Zartheit  des  Ge- 
^Ihls.  Wem  die  Farben  zu  hell  brennen,  wem  die  Bluthcn  zu 
stark  duRen,  der  wende  «ich  ab^i  er  hat  recht ^  npr  —  Tersleiiclia 
^^^^^ 


In  dem  isierHchsten,  dem  Titel  entsprechenden,  mk 
SMk^Mde  einer  Rose  and  Nachtigall  geschmucUten  Umschlage  vor 
uns  liegend,  steht  an  innerem  poetischen  Werthe  dem  vorherge- 
henden ^eit  nach,  obschon  es,  durch  Kunst  und  Künstelei  deir 
and  Darstellong  bewunderungswürdig,  dem  Aes«iietiMr 
Mchst  beacfatmigswerihe  Erteheinnng  Ift,  nm  to  ^br^  'dh 
BnlCi'i,  des  grSlsten  iTrischen  DSdHertiderTfirkaii,  DMb 
ton  T.  Hammer,  Wien  tdsS.)  ond  einigen  nndnim 
,  dem  Öferistliciliett  Europa  Ton  osm  a  mutiicr  l^oesie  so  giA 
wie  nichts  bekannt  war.    Bei  dieser  gnnzlichen  YernachFässigung 
des  Textes   türkischer  Poesie,  sowohl  von  christlichen  als  von 
fCrkifchen  Pressen,  bricht  der  Druck  des  hier  zum  ersten  Male 
erseheinenden  romantischen  türkischen  Epos  die  bisher  nnbetre» 
tene  Bahn,  und  stellt  sich  der  vor  einem  halben  Jahrliufiderle  #a 
*Wlen  etacildenenen  türkischen  Cliroilik  Penafi't  -rar  Mte,  <«m 
dnrcft  die  beigefügte  Uebersetsong,  sondern  andl-yoMÜi 
dm Tet^ndete  Nestae'libsebrtft  sn  zeigen ,  titfftdile 
Tortscbritte  die  tnrkistrbe  Literator  and  lypogra^hie  seit  «inem 
lialben  Jahrhunderte  der  deutschen  Haiserstadt,  und  wir  setsen 
hinzu  :   ,»der  nicht  alle  Tage  vorkommenden  Uneigennutzigkelt 
des  Verfassers  *  dankt    Da  die  Herausgabe  orientalitcbeir 
*YfStn  bisher  noch  nirgends  ein  t^egenstand  Ton'6#* 
vlmspeenUtfion  für  BncbbSndler,  der  CnterstütBUHt^ 
TW  Begierni>g>eo,  f  elebrlen  GeeellselNiFten  oder  Pri* 
tnt#»  bedarf,  ao  bitte  «neb  des  yorHegende  Werb 
nrc&t  m*s  Li«bt  treten  b<Winon,  wmsi  di#riI>eb4Nrs««Mr 
nicht  durch  den  im  Jahre  iBSs.  von  der  k5iirgL  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin  0r  die  Beant- 
wortung der  Frage:  »über  die  Pro v inzial Verwaltung 
^r  Araber  zar  Zeit  des  Chalifats,«  erhaltenen  Preis 
,f!iN^  bjliilt<irt  »Dttcnten  ibiArn^U  dein  i^rSXeten  .l^kesL^r 

Biunitgnl»«  mu  .bfittMitnji  in  .Stjuul  i^ji- 
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m  Wtoiik  BJMl  Am,  (i4l  wd  Balbdl,  * 

setzt  worden  wKre.«  Mit  vollem  Rechte  durfte  sich  daher  der 
Yerf.  den  tcbooen  arabischen  VV ahlsprach  stueigaen;  • 

Mein  Begehren  ist  nicht  Gold,  nm  de«  NnlMM  mkk  m  fraM« 
Seadem  Uaboi  ud  Ebnatoldt  der  sich  inwr  aeM 

Von  einem  halben  hundert  ronumtlsoli- epischer  doppelge* 
reimter  Gedichte,  welche  die  osmanische  Literatur  aufzuweisen 
hat,  Tereinigt  Fasli's,  des  grofsen,  unter  Suleiman  dem  Grofsen, 
lehenden  türkischen  Dichters,  Rose  und  Nachtignll,  die  Krone 
seiner  vielen  Wc^ke  und  sein  Scbwanengesang,  den  er  im  Jahr 
a66o«  swei  Jahre  vor  seinem  Tode,  yollendete,  einzig  «od  allein 
4ie  Yoreilge  origiaeller  £igeathuiiüichheit ,  onhesahoiteBer  ^ücli- 
tigbeit,  and  ToniSglicb  den  der  Kfirze,  indem  dasselbe  ntir  drilt- 
ludblausend  Distichen  stark  Der  schöne  persische  Mjthae  dir 
liiebe  der  Nachtigall  cor  Rose  ist  allbekannt;  nicht  aber  ^iiß 
Handlung  dieses  Romanes  des  Fürsten  der  Sänger  mit  der  Kö- 
nigin der  Blumen,  diese  zarte  Liebesgeschichte  mit  allen  darin 
bändelnden  Personen  in  allen  ihren  Verwicklungen.  »In  dieser 
-Hinsicht  ist  die  gegenwartige  Leistung  eine  neue,  eine  bishi^ 
swar  dem  Namen  nach  yon  Aufsen  bekannte,  aber  ron  Innep 
motltk  nnerforschte  Insel  des  stillen  Meeres  morgenlandischer 
muC  M5gen  die  Leser  den  M8hen  und  Aufopferungen  des  Eii|* 
dechers  nicht  mit  Undank  lohnen,  and  die  seltsamen  Bnchstahen- 
spiele  und  wunderlichen  Ausgeburten  morgenländischer  Phantasie 
im  Original  auf  Rechnung  des  GeschmacUs  des  treuen  Uebersetzera 
bringen!  —  Wir  enthalten  uns  hier  aller  Auszüge,  und  heben 
nur  als  ans  besonders  merkwürdig  hervor«  wie  am  Ende  des 
dicfats  eine  »Erklärung  des  geheimen  Sinnes,  welcher  in  dieser 
ti'auer vollen  Geschichte  und  kläglichen  Erafihlong .  iiir  den  Mj- 
etiker  Uegt|«  Ton  Fasli  hinsngefQgt  ist,  nach  welcher  .er  eUe 
Ewseinheiten  d^s  Mythos  allegorisch  deutet  nncl  nach  der  LkH^ 
lehre  der  80 fi's  suletzt  diesen  Sinn  in  dem  Ganasen  findet; 

Denn  Gciat  und  Herz  vereint  im  Kuaae« 
Sind  Uo8^  und  Sprosser  im  Genüsse, 

•   •  V 

indem  nämlich  die  Boso  der  Geist  ist,  das  Rosenbeet  il|||r 
Leib,  der  Sprosser  aber,  oder  die  Nachtigall  das  QeV^« 
das  nach  dem  Geist  sich  sehnt ;  .  . 

Baa  Hers  ir^llMiaet  eich  durch  Geist, 
Daahalh  iai  ea  in  ihn  Terllebt 

Der  Pit>fes8or  des  Armenischen  an  der  konigl.  Schule  der  orien« 
talischen  Sprachen  der  Bibliothek  -««  Paris ,  Herr  Le  Vailliiit 
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PIwiv«!  M  mi$er  dem  TM:  »Pmopo^^Hl^forie  iMt 
4e  hl  Bow  #1  ^  Botigiiol,€  eine  Udbenetsnng  dttet  sii  Piettat» 
hmg  yinwIiUn  «mtMiialuMi  Aoamg«  m  dm  iMUkt»  4$$ 
WmU  gegeben,  dctien  Yerftn^r,  dn  Geitiliclier,  Marlins  Za* 
charias  Chodjents  TOn  Erivan,  der  Meinung  ist,  man  könne 
in  der  Liebe  der  Nachtigall  nnd  der  Rose  ein  Sinnbild  der  Liebe 
der  Seele  zu  Christus  und  seiner  Kirche  finden,  die  Rose  sejr 
näaüich  das  eingefleischte  Wort  Geltet,  daa  Rosenbeet  die  Kirche, 
»od  die  Nachtigall  die  liebojhff&attige  Seele.  Dies«  BemeriMmg 
nochte  Sr  di«  GetcJiicht«  der  mystkcli^  aUeforiaehtn  DMtmgen 

No.  3,  ein  Almanah  (das  arabische  Wort  für  Neu  Jahrsge- 
schenk, nicht  Almanach),  allen  Orientalisten  geweiht ,  mit  einem 
Insiegel  auf  dem  Titelblalte,  den  Sprach  enthaltend ,  den  wir  obra 
Mgefuhrt  und  durch  dessen  praktisdieJErföllaBf;  dieGabe^so  einem 
wMliehen  Gesctoik  geworden,  ist  eine  dem  Texte  be%egebene 
ImMlTolle,  die  Alliterationen  and  Wortspiele  des  Originales  wie» 
dergebeode  üebersetiong  der  goldenen  Halsbänder  Samasebe- 
ri*s,  iKrelche  in  der  arabischen  Literatur  und  Ethik  keines  ge* 
rtngeren  Ansehns  geniefsen,  als  in  der  griechischen  die  goldenen 
Spruche  des  Pythagoras.  Der  arabische  Weise  (geb.  1074* 
gest.  1144«)  bat  aber  nicht  blos  Werke  moralischen  Inhalts  hin- 
terlassen, sondern  andi  durch  eine  Menge  snr  Philologie  gehö- 
rige Bucber  sich  einen  grofsen  Namen  erworben.  Ans  den  be- 
rühmtesten der  gnomiscben  Werke  8amascbari*s,  den  goldenen 
Raisbindern,  sowie  aus  den  ihnen  eotsprecbenden  goldenen  Scbei- 
ben,  hatte  T.Hammer  schon  frSher  in  denFVmdgmben  des  Orients 
(6.  6.  S.  240  u.  365.)  Proben  mitgetheilt,  die  aber  hier  sinn-  tind 
reinngetrcuer  erscheinen.  Ref.  will  nicht  schulrneisterisch  an  ein« 
zc'lnen  Stellen  die  poetische  üebersetzung  in  eine  prosaische,  die 
man  eine  wörtliche  zu  nennen  beliebt,  vor  den  Augen  der  Leser 
verwandeln,  nm  seine  Weisheit  in  Abänderungen  nnd  Abweichun- 
gen band  sn  thnn,  sondern  er  will  sie  lieber  zum  Genufs  der 
goldenen  Aepfel  der  Weisheit  des  arabischen  Philosophen  in  den 
sübemen  Schalen  des  Herrn  von  Hammer  einladen,  indem  er 
einige  dieser  aoslSndisehcn  FrSchte  hier  rorsetzt  Die  ab^nd* 
tihidiscben  Philosophen  werden  freilich  nicht  mit  uns  solrieden 
sejn,  dafs  wir  ihren  Namen  dem  Orientalen  geliehen,  welcher  sagt: 
nHüthe  dich  vor  den  Mondeslinsternissen  und  Sonnenfinsler- 
ainen,  nnd  böre  nicht  auf  die  Worte  der  Philosophen,  die  CiichU 
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UviMB';  tie  sind  thoricht,  entsdwiden  geschwind,  de  fiberndtoin 
teMl  aM  MU;  «kr  telim  Jbeslelii  n  iigMluifte»  W«Hi*^ 
«««rhi  itit  4^  Wbg  wllBfM  «Her  Ovlnk^ 

Da  der  Unterzeiclitiete  kein  Philosoph ,  sondern  -ein  CiM||tlt 
Ist,  so  findet  er  nach  seiner  Wissenschaft  die  Frag«  tiicht  nnm- 
tcressant,  ob  die  Stelle;  »und  höre  nicht  auf  die  Worte  der 
l*hilosophen ,  die  Nichts  wissen,^  so  zu  verstehen ^  dafs  Saiai. 
•Mmri  &^nbmiplt  ^FhiAamf^fhm  idt  tolchfe  IimMm^  die  nkilMt 
Mtfeii,  o^elf  -eb  erütnr  Tdir  tdMft  milir  itMM  umie^  dl^  tMm 
*win6of  <^  Dctto  flitfrtedtM^  ^mivAM  4I#  'sIhniIa|PIii  nil  flAMMft 
prabUschen  Lebensweiten  «eyn ,  ^reiM  €t  «agt  ^ 

«Demuth!  sey  ganz  Demuth,  dafs  du  geaddt  werdest!  Selbst- 
verleugnung! sey  ganz  Selbstverleugnung,  damit  du  erkennet  wer- 
idest ;  ziehe  die  Vergessenheit  der  fierahmth^it^  die  YtsiMM^ 
der  AnteboticUieit  vob» 

«Srtrage  die  Mensoben,  «ey  ^  .0MiftmaiUgil^  iren  9äm 

-fftgen  ihre  Laiter.   EimMiIag  vom  Fetnde  eiMildet  und  entehvA 

nicht,  die  Vergeltung  sey  der  Sünde  Überlaasen,  die  iba  «choo 
wird  bei  den  Ohren  fassen.«  Oder: 

»tiolt  bafst  den  Gleifsner,  der  nur  das  AeuPsere  beacbt6l| 
"^Milä  et  in  nur  die  Unwisieriheit,  welche  nach  flem  hmteii  Gebete 
'taelftet ;  inrer  nichl  im  Verborjgettea  mit  Ccittet  PttrcHt  ^arridlltlt 
ä$M  <9ebet,  in  grdber  Anmafsung  steht* 

Wir  ichliefseo  mit  folgendem  Sfirucbe : 

^  Die  Welt  iat  nMuinigraltig,  dia  Hanadian  dnd  Tie%aatalt%; 
ideide  dich  jedaa  Tag,  so  wie  es  die  VmstSade  avfordeBo«  daä 

nnsolcgen,  und  gebe  mit  Jedermann  nm  mMili  seinen  Wegen, 

denn  die  Tage  werden  nicht  nach  deinem  Wunsche  wallen,  die 
Leute  leben  dir  nicht  zu  Gefallen ,  die  Welt  gebt  nicht  in  deine 
Wünsche  ein,  und  begünstigt  aie  dicb^  ao  .wird  ea.iMr  jon kunser 
Ilaaar  jeyiu* 

F.  W.  a  Umbreii. 


mtiera  tjoa  Ant.  Chriwi,  tt'edckind,  Um.wmiUmM^^  fh'itiiit 
1830.   7u§at^t,  /iafn6. 1834    Ulter  BamdUtä^B^,  Mumk^W^ 

'Mm  in        frühen  Heftön  hat  der  Hr.  VeHf.  in  den  N<rtcn 
•ta  inehrern  Schrifrstellern  des  deutschen  Mittelalters  hauptsäch- 
üeh  über  Geographie,  Chronologie  und  ^ncakygie  sehr  scbdts- 
%&pt  Untersaobofigen  geliefert  uod  igngtrigk  'einige  für  die 
idMM  mokt  «awieiiUg«  QimMm  :sMrt|  4mrth.  dM  Clmk 

%iiin/n)  bat  -Rrk'WedolM  'vmi  NeoM  «me  «mgebt^'tete 

4flfftnaraheit  im  Geschichtsfache,  beflonders  aber  eine  gründliche 
tteantnifs  der  Einzelheiten  der  altern  und  mittlem  norddeutschen 
Geschichte  (denn  in  diesem  Kreise  b^w^eo  sich  fast  ausschlief 
4^od  4ic  Unterandumgeq)  bewiesea  und  zugleich  durch  Mitlhei» 
Jung  mnd  Zuaanmieostelli^ig  orkimdlidi^r  Qaellea        Oaak  rdM 
JlMlOfihm  jicli  Terdienl.   Diülreitig  gebSren  dieNotea  dfisHif. 
Wedebiod,  welche  groftenlheil«  richtiger  Abhandlon^o  ^aoaaiit 
werdeii  kannten,  20  dem  Gediegensten  und  Betten,  was  über 
einzelne  Stellen  der  Geschichlschr'elber  des  deutschen  Mittelalters 
in  neuerer  Zeit  bekannt  gemacht  worden  ist.    Der  Hr.  Verf.  ?erci- 
oigt  mit  warmer  Liebe  für  seinen  Gegenstand  die  vertrauteste 
Bekanntschaft  mit  den  Quellen,  welche  sich  oft  gegenseitig  er« 
ttetm,  ehie  glückliche  Gombinationsgabe  und  einen  znr  histori- 
iMft  Mafwtfueiitik  dwehaut  'iiefbweMl%ea  ricbligeii  l\aht  mt 
%tf  iHdMtMie  Beriebte  die  Beweise  so  Mtm&a.  Der  «inrige 
^ei^ff»  der  bie  vnd  da  Hni«      geiMeobt  «wcrdtii  bDeote,  iü 
'Hin*,  dafs  er  gleich  manchen  Philologen  geistreichen  oder  den 
Hnoten  losenden  Conjecturen,  so  gewagt  sie  auch  seyn  mögen, 
nicht  entsagen  kann  und  auf  diese  Weise  mit  seinem  sonstigen 
^erfkhren  in  oflenbaren  Widerspruch  gerath.  Wir  werden  onten 
^Üf  solche  Conjecluren  des  Hrn.  Verfs.  ztirücbkommeii. 

Y^at  den  Idhait  der  etnsefaieii  Helle  ^selbst  etbcr  anipsbt)  >fD 
Inbaeaelt  im  ateo  Hefte  dito  Mte  XXXL  (*&  1^54^)  eintii  -m- 
üiftt  der  deMeben  als  tfelia^r  der  dieieobeii  lind  wwsiwbifc 
•  "^HAtkibte  angeb^rige^'GegeMteifd.  E»  wkNl  iiIhaMi  etm-Mth 
tHi  dem  Üb.  XL  der  bbtor.  4)anfcae  des  8mo  ^Onmimaticns  etu 
4lttteft.  Bs  lassen  sich  gegen  die  Beweise,  weldhe  Hr.  W.  mit 
gröber  Bclesenheit  in  den  Quellen  und  scharfsinniger  Zutammerv> 
tlellang  der  I>aU  <att%ütiUl  bafc|  ifir  die  Abitammting  dar  lag»- 
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bni^,  der  Mutter  des  diwmhm  KSnigs  Waldemar  L  und  der 
Sepiria,  üiaer  Gemahlin  aus  rossMeh—  Fürstengeschlechte ,  ge- 
wift  iMtae  erMUehen  Grunde  etowenden,  ob  aber  die  Grade  der 
Verwandai^ft  die  nebligen  abd ,  wie  äe  Hr.  W.  in  der  AbbenO» 
bMg  mmä  in  der  snr  aehacMen  Uebeniebt  beigefügten  genealogi» 
achen  Tafel  angegeben  bat,  möchte  noch  zu  bezwelM»  aey», 
snmal  der  Beweis  des  Hrn.  Verfs.  sich  hauptsachlich  auf  die 
Voraussetzung  stützt  ^  dafs  bei  Saxo  Grammaticus  unter  maternas 
4Mts,  obwohl  in  fiewg  daraaf  von  einem  nepat  ex  ßüo  die  Rede 
ist,  ein  malemus  aiatms  verstandenr  weiden  müsse  md  es  wahr« 
eebeinlieb  aey,  defii  dir  Cbmiial  im  Gead  der  Verwandlaebeft, 
de  die  Gleiidibeit  dei  Mament  mebreear  romiaebcr  FOraliii  «im  * 
yenreebalang  leiebl  babe  berbeiliibMn  b&inen,  aieb  geint  babeu 

Die  Note  XXXII.  (S.  35  —  57.)  "^er  Adam.  Bremens.  Hb.  IL 
c.  58.  beweist  mit  Hülfe  des  Lunebnrger  Necrologium  Monasterii 
8.MicbaeHa|  dafa  der  dim8cbe}Kronpritendent  Harold  schon  104s 
{t%  Not.)  erteordet  und  die  Termablnng  des  aiebalaeben  Plii«<tht 
Ordolpb  mit  dar  norwcgiscben  PHnaeiiin  Wotfbilde  fa«rs  waif0r 
im  Anlange  desselben  Monatea  atatt  geftinden  babe. 

Die  Note  XXXllI.  bestimmt  den  Todestag  der  Susanna  regina 
(Tochter  des  italienischen  HSnigs  Berengar  II.  und  Gemahlin  Ar- 
nolpb'a  von  Flandern)  nach  demaelben  Necrologiom  aof  den  i3« 
December  looa. 

So  gelehrt  und  rerdienstlich  auch  die  folgende  Note  (S.  60 
bis  70.),  über  die  Widimaneiacben  Erbgüter  in  Sachsen,  iafc,  ap 
bectlbi  doch  der  Eingang  an  dieser  Abhandlung  auf  eine»  ^aoK 
Mnbitteviieben  Yerlaliien,  indem  ebie  Urkunde  Otlo'a(.,  ireldbe 
•  im  imen  Bande  Beibge  VL  vollalSndig  mit^atbeilt  ist,  eef  ^tm 
bSebat  wiUbSbrlicbe  Weise  bebandelt  wird.  Da  dieDrbonde.m 
Gütern  Vulfbardi,  fiUi  Volfbeidi  apricbt  und  dieselben  ungeachtet 
ihrer  Vortreiflichkeit  nirgends  sonst  erwähnt  werden,  so  15at 
Hr.  W.  die  Schwierigkeit,  dafs  er  anstatt  Yulihardi  iiiii  Yulfhardi 
liest  Vichmaoni,  filii  Vichmanni,  und  findet  dann  in  dem  obenge» 
nannten  Necrologium  alles  weiter  anfgekla'rt.  £r  meint,  dep 
fißhreiber  ba'tte  im  Entwurf  der  Urkunde  die  Siglen;  Yo.  filä  Y«. 
gefanden  wmi  aie  ie  der  Beimaobnft  nacb  aeiner  Aeaicbl  gi^ 
deutet  GoejeotuMn  dteaer  Art  sueubaaeui  wibrde  gfUNi  im 
Gfundataen  der  biatotfiicben  Bintih  widefatreiten  und  man  miiTe 
aich  sehr  darüber  wundern,  dafs  ein  sonst  so  umsich^ei:  Ge» 
acbicbubuttdiger  eine  soUihQ  s^oh  erlauben  booote.  ... 
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Gififiklicher  mochte  in  der  Note  XXXV.  (S.  77  %.)  iüm  4m 
ChrofM^phot  teo  «d  aon.  107a  die  V«rMlluiii§  aty»,  da& 
dar  Gni  Heitano,  Obtiai  Am  aiolwitdbin  Armog»  Magnus, 
&mmt  TodMjabr  io8i.  betlimml  ivird,  mb  Eade  teiMt  Lebens 
Mmwk  gMOfdea  mid  daft  ei  deradbe  sey,  dessen  Tod  beim  3 1.  Mai 
das  Necrologiam  Blonasterii  8.  Michaelis  mit  den  Worten  angebe  r 
1  Herntannas  con?ersus,  frater  noster.«    Der  Anhang  zu  dieser 
Note  —  über  die  Verhä'itnisse  der  nacbgeborenen  Sohne  in  der 
BÜNng-Hermannischen  lioia  —  gieht  für  die  nähere  Henntnifa 
das  sachsischen  Lünderrereina  aehr  aobatabar«  Motsiaii.  O^kda» 
Haisar  LotlMr  (ava  dam  HaMe  8«ppftMkHrig)  ala  dar  dricia  daa 
Battaaa  beaeielmat  whfd,  iMum  udbl  liehtig  seyn.  Dam  Kliaar 
tolfcaf*a  L  Selm,  der  avcli  Lothar  hiftsTs,  war  nicht  Kaiser,  und 
als  Konig  des  nach  ihm  benannten  Landes  Lotharingen  zahlt  er 
niaht  in  der  Reihe  der  deutschen  Könige  und  Kaiser. 

In  der  Note  XXXVI.  (S.  96— 9Ö.)  zum  Necrologium  Hil- 
deshem.  ward  auf  iui?arwerfliche  Weise  bewiesen,  da£a  Hauiriali 
darScIiwarM,  Harttig  10m  Baiam,  nicht  irte  baahar  angaooai— 
9m  t3L,  aottdani  am  19.  Dccamber  1126»  gcalorhaii  lal. 
.  Die  NotM  XXXyil^XLm  im  6tea  Haft  (Shar  den  Der. 
Hngan,  die  Ladolplnoiiehen  Erbgüter,  die  Supplingenbargischen 
Besitzungen,  Ekbert  II.  Grafen  von  Braunschweig,  die  Grafen 
Ton  Cattenborg,  die  Grafen  ?on  Asleburg,  das  Castellum  Hoh- 
biioki,  die  Polaber,  Smeldinger  und  Linonen,  das  Castellum  Ocsio- 
herg,  die  Billingischen  Gaugrafschaften,  die  Braunschweig  -  Lu^ 
mhiiyacben  Erbgüter  in  Däaemarh)  liefern  sehr  aohatnbara  Bei» 
Irifge  wmt  Avfheiimig  der  iiteni  Geographiet  Topographie  and 
(lBoaaioftia>  Nr  die  Geaduchte  IMringena  wichtig  iai  die  MoU 
HAHL  (a  189—908.),  weiche  libar  den  thMngiscfcen  tofin 
Ludwig  Ii.  den  Springer  handelt. 

Indem  Hr.  W.  den  Bericht  des  Chronicon  Beinhardesbornense, 
einer  handscbriltlichen  Quelle,  welche  sich  in  der  konigl.  Biblio- 
Uiek  zo  Hannoyer  befindet,  und  Ton  fierthold,  Kaplan  des  thfi« 
ringiichen  Landgrafen  Ludwig  IV*  (ero  1937.)  ahgefafst  wurde, 
m  Grande  legt^  beweial  er  aoa  dem  AnnalialaSazo  «ad  derStil^ 
ttegagcaddelMe  dea  HIoatera  Goaeeii  die  Wahrheit  der  Tieifacli 
aagefoehtenen  Geachtchta,  dafh  Ludwig  IL,  Graf  Ton  Thfiiiagen, 
ieo  sachsischen  PfalzgraftM  'FViedrich  !IL  meachelmSrderiacher 
Weise  umgebracht  habe,  om  dessen  Gemahlin  Adelheid  za  bei- 
rsthen.  Die  Zeit  des  Mordes  wird  nach  dem  Mönch  von  Goseck 
aal  den      Fabniar  loÖS  bestimmt.  lUl  dieiem  Zaitponkl  XnSt 
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äbtv  MÜt  ^  Sclinimig-  «ine»  ^üdiHin«  uberein ,  die  FrMfkh  IL 
mt»  teiiira  and  ttiutt  mcUagoneit  Miaes  fteetoalwite  4M«.MiHü»  . 
Qtmok  mohtc^   D«tia       Ürkonde  lie      JCfutdUSrnkur^  WUm 
JM»,  «MM  iMNk  INnb.  MLXXXV.  Miot  Vlli;  mmo  twüum, 
Dom»  Henrict  (|iiartt  regit  XXXT,  regiil  trem  XXVIli;  ausgeileillä^ 
Da  jedoch  Ueimich  IV.  schon  am   3i.  März  1084  zum  Kaiser 
gekrönt  ist,  so  gluubt  Hr.  W.  (S-  196.)  dafs  diese  Urkunde  später 
aUan»  la.  Juni  io83.  nicht  ausgestellt  seyn  konnte,  und  einrickti^ 
gefafstet  Ori^nal  nSfst«  das  Jahr  MLXXXUl,  die  Indidio 
die  Kr5nange)«lir«  XXIX.  md  die  Regierang^alir»  XXViL  eat^ 
ImHm  haben.  IH  wA%  lütMaTMIMMn  Anndmninn  «nA  AmM 
M»  die  SnWitHgMU»  aock  nklvt  nie  hnMgt  aind«  ämm-ki 
der  MaMk  wM  Witiiln  alt  EnUsebof  100  MiMtt  «tnMM«^ 
dtor  Mi  im  J.         di»  Mlitdi0flkii*  Wilrd« nrlan^e,  to^wilk 
Hr.  W.  auch  hier  Rath,    Die  damaligen  Kanzleigehülfen  ÜBderteir. 
nämlich,  wie  er  meint,  wenn  die  Reinschrift  erst  nach  Jahr  uud 
Tag  ausgefertigt  wurde,  die  Prädikate  der  Tbeiloebmer  so  ab^ 
iHt      ihoen  zur  Zeit  der  Ausfertigiiog  bekannt  waren.  Da  Hn/Vi«/  1 
dictes  ein  nieht  seNienes  Verfabren  in.  der  «dMeligeii  Zeit  nenniy 
m  vire  nIeht  fiberAiMg  gewesen,  enerbemit  icble  Urbaadctt 
dtoier  Art  mom  Mige  seiner  Bebenplnn|^  bsienbringeifc. 

Wum  dift  spileni  OM^nielen  tebee  beim  Jahre  li(PL¥*.  eato 
fangen ,  die  MtndM^  Ludwigs  nnd  der  Adislbeld  eefeniiihtin  1  aii 
läfst  sich  eher  erklären,  dafs  sie  sich  um  XX  verschrfeben  haben«. 
—  Von  Ludwigs  dreimaliger  Gefangenschaft  auf  dem  Schlosse^ 
Giebicbenstein  bei  Halle  im  J.  1071  —  1078,  dann  im  J.  und 
.  zuletzt  im  J.  iii4)  kann  nach  des  Verfs.  Meinung,  in  Ramiffbiing 
anfden  Beinemen  des  Springere,  bot  allein  die  erste  miiKbiea 
tt07t-^i^74  ia  Betracht  konuncs-f  wraot  augleich  Ibigeif  igtk 
•ie  mit  der  Ermordnng  des  PfalsgnifiNi.  m  gl»  bemsr  Yriiibidfiagl 
gertandto  babe^  WabtiebeinUeb  habe  ihn  Hetnrieh  IF.  «ae  «hn- 
Heben  BeveggrMe»  wie  den  Prinsen  liignan  geingen  gebabMt- 
Diese  BebanpliMg.  mm  aber  nnr  daon  alsr  eine  rtcbiyge  enge»' 
seben  werden^,  wenn  die  angegebene  Zeitbestimmung  der  Erinor* 
dung  des  Pfalzgrafen  Friedrich  IlL  aufser  allen  Zweifel  geset^ 
ist.  In  dieser  Art  aber  scheint  die  öefibe  noch  nidiA  ttlß4f^ 
w  sejo. 

Im  siebenten  Hefl  wird  in  der  Nele  XLIX.  (S.  sii^b33»> 
über  den  siiefasiscben  Gvalen  Billing  nnr  .Zeift  Olte^L  iwih  airiW 
Ürbnnden  gishandeü,  die  fier  Mgenden  Meten  (TYr  iii  TTnfcn 
Bardb  ttiAw.i  d» dft»  eielealwbifi  twm ITi— i ,  dmmUUt 


Digitized  by  Google 


ffeigüMlMii  mm^  Nü»  UV*  (atSt-^^te»)  dagegen  allge.» 
mmamn  hmmm^  IMttelfc»  liaiiM»  von  Chlore  H  Streiisag  naek 
DindMrk  bi&  an  den  sogenannten  Ottinsunt.  Da  von  diesem  Zuges 
Ton  den  gleichzeitigen  Schriftstellern  das  Jahr  nicht  bestimnt; 
nird,  die  Spätem  aber  in  der  An^^e  de«  Jabres.  nicht  ttbevtMbC 
sltimnieo,  iodm  einige  dcM  Feidxug  in  den  Anfang,  aaderft  im 
9mi(9m  weder  gegen,  des.  findet  4er  Uc^fmmm^  OtlaS» 
im  MiihH  «i«b  Br.  W.  m  die«r  Nal» 
4M^tMtig»Jdbrwi.Milliliu  ledtierd—  Biaielit  A< 
fM^BMüi»  Hb.  &  «  «i»  de»  CfanMilr  fiHWierdt  iV. 
SkGelK  (bei  Pertz  Monum.  T.  11.  p.  113  sqq.)  vergleicht,  beatimmfe 
er  für  den  Zag  Otto's  I.  nach  Danemat  h  bis  an  den  Oltintant 
(eder  Lyinfiorden)  die  Monate  Mai  und  Juni  des  Jahres  weW 
Mir  auch  der  Annalisla«  Sex*  mmd  der  Gbronogeepbais  Sep^ 
Degegen  liefse  sich  einwenden,  dad  weder  4m 
inia»  JbMmndefte  iebnnden  tieliiisehtn  Cnnplalotitnf 
m^mm^  lolenJeM.  WbnndnH&Mh  iMSel^GellMi. 
Mr  «ese  2Mt  nkneyn  wnnrg  Ovdnn^g  WolieehtH  nnd  iMw 
Stifte  nahe  angehende  VorföUe  in  grofser  Yerwirrong  und  nute 
groben  chronologischen  yerstdfsen  berichtet,  besondere  i^cUeat 
wejn  können.  Da  Otto  mehrere  Streifzuge  gegen  die  Dänen  machte^ 
so  lafsC  siob  AQs  den  kursen  Notizen  anch  nicht  ersehen,  ob  dieait 
grade  den  grSfsten  Zug  Ue  m 
W911M.  Bhiisiieed^  ^orto  ai|[Mi  mm^i  »] 
SenM  aietwin  egentCM  feelM  <dit  im  Mftii 

Abt)  non  lilnük«  Aaeb  yk  en  aiebl  wehtMbniBliehy  <hie 
Otto  anmitttiber  ens  Italien  einen  so  bed^lendm  Angrrffshriegi 
gegen  die  Danen  nnternommen  habe.  Nach  den  Urkunden  (BoebJ 
meri  Begesta  regum  atque  Imperatorum  Rom.  inde  a  Conrado  I. 
Bsqoe  ad  Heinrieom  VII.  p.  10.)  war  Otto  im  Febr.  962.  noeb^  kl£ 
im  März  in  Züroh ,  im  April  kam  er  nach  tefbeens  »ii» 
Aprü  ^  in  Mefdebneg  ebie  Vrbunde  ens  nnil  M» 

laitBlwii  desselben  Jabitt  eine  endem  bi  PtMbneb  <b»ist  »Mb 
VW  isne>.  Debcr  »nfst»  bi  der  bnnien  Znit  fOBi  nisten  Aprü 
bis  i3.  Jeni  951  niebt  nur  eon  Magdeburg  derHrtegssng  bis  bei- 
nahe an  die  äufserste  Spitze  Jutlands  gemacht  worden  seyn,  son- 
dern auch  die  Rückkehr  nach  Thüringen  an  die  Saale  statt  ge- 
fiinden  haben.  Dieses  ist  aber  um  so  weniger  wahrscheinlich , 
sie  Otto*s  Zeit  noch  mehr  durch  die  Zusemmenkunft  mit  H5nig 
Hmid  &bMit>nd  von  Dieemsrk  in  Aniprncb  genommen  ward.  Es 
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iii  demnach  das  J.  95a  als  unrichtig  für  den  Zag  su  Terweiien; 
Anm  muck  für  die  übngea  Sommermonate  ond  den  Herbat  leigM 
dS«  ürimiidea  Otto'«  Anirpseiilieit  io  ande»  Gfl^taden.  W#m 
■HUI  Adw  von  Breman,  der  fireilteh  im  1  tieft  Jabrli.  iebt»f 
äber  offenbar  för  die  fribere  Zeit  goteQmdliii  beeätoto,«  in  der 
Zeitrechnung  streng  folgt  ond  nieht  von  der  Aaatobt  eotgebtf 
dafs  er  die  Begebenheiten  in  Bezug  auf  Ottos  Zug  nach  Jutland 
und  die  darauf  folgenden  Einrichtungen  unchronologisch  erzählt 
habe,  so  wird  die  Auffindung  des  richtigen  Jahres  nicht  schwer 
•eyn.  Adam  von  Bremen  lugt  der  Erzählung  des  Feldzages  die 
Worte  bei :  »£b  tempore  Daota  ciimarinaf  quam  Jatland  incoUi^ 
eppeltanf,  in  tres  divita  epiteopatns, .  Haaueabargensi  Arehiepis- 
ei|ilHi  est  Mbjecta.  (DieMe  beplitigt  eine  BaUe  Agepefa  Uß 
teare.'lan.  948)»  .Igitnr  beetmiimiis  eroMepiieopw  noücr  (Adel- 
dagos)  oaaeiom  primaa  ordiaa?il  in  Daniam  episcopoa,  HaMMd  ed. 
Sliaswich,  Liafdagum  ad  Btpam,  Beinbrandnm  ad  Arbmam.  B06 
factum  est  anno  Archieptscopi  XII .  Da  Adcidag  im  J.  936.  aaf 
den  erzbischoflichen  Stuhl  gelangte,  so  ist  das  i2te  Jahr  seiner 
erzbiachü fliehen  Regierung  zwischen  947  und  94^  zu  setzen.  Damit 
Stimmt  überein,  dafs  Liofdacua,  Bischof  von  Riepen,  yon  Frodoard. 
(Chronic»  ad  an«  948*)  auf  dem  Concilium  zu  Ingelheim  im  Juni 
948  ab  anweaend  erwähnt  wird.  £a  lä&t  aacb  demnach  auf  das 
Peitfanmfiwtt  darant  folgern,  dafii  Otto*a  I.  Zeg  naob  idtland  liie 
«I  den  Oltineand,  in  deacen  Folge  Harald  Blaatend  mit  Wetib 
dnd  Mmd  aidi  tanfbn  Kelh  und  drei-BiatbOaier,  Sobleawig,  Bipen, 
Aarchus  errichtet  worden,  nicht  nacb  dem  Jabre  947  flatt'i^ 
fanden  haben  kann.  Auch  zeigt  die  Urkunde  (bei  Böhmer  Regesta 
p.  9.),  welche  Otto*s  Aufenthalt  schon  am  12.  Juni  947  in  Magde- 
burg nachweist,  dafs  der  Konig  in  diesem  Jabie  einen  Zug  gegen 
die  Dänen  unternehmen  konnte;  wsahrscheiniich  war  derselbe 
schon  bei  der  Unterredung  mit  de«  Terbundeten  französiscbei^. 
BftwgLndwig  io  Aaebeo  (Ostern  947)  rerabredat  and  ein  Bi|Qiie«e' 
hriig  IBr  den  -im  J«  «ed  946  gageii  die  üecmandie  foa  Hee* 
leU  BbMfeed  nitfemooMienen  Zogt 

(JOar  B€9cklu/9  folgt.} 


« 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR.  ^ 


Wedtkind,  Noim  %u  QeMckiohUchrmkem  desMUMmU^M, 

(B9$ehtmf9.) 

la  <ier  Note  LY.  (S.  263  fg.)  wird  waiirtcbeiplich  gemachl« 
M  der  Edho  üUus  OUrnm  Ducis,  welcher  io  «oer  UrkiMe  ^ 
Vmkofs  Burkhard  IL  f on  BalWraUdl  rmfli^omaAf  qpclii  ew  jSi^ 
pnr  Sokm  4tt  aidbiitebea  Hersogt  Ordnlpli  (dar  aoeb  Otto.  ||^ 
wM)«  tontea  tta  Soliii  dM  Hersogs  Otto  too  Nordbei« 
gtwem  ist,  welditr  befaaoiitlicli  aodi  nocb  naeb  feiner  Atitetsoog 
äb  Hercog  Ton  Beiern  Dux  genannt  wird.  Da  aher  Otto  von 
Nordheim  nur  drei  Sohne  hatte,  welche  Heinrich,  Cono  und  Sieg« 
fried  heifsen,  so  glaubt  Hr.  W^}  dais  Edho  ein  Schreibfehler  aa- 
itatt  Cono  sey. 

Die  Note  LVL  (S.  o6d.)  beweist  das  von  Mebieren  beswüt 
feltt  Ailer  dea  fragnenloai  genealog.  Bmnavic  et  Lfioebiii|{.  ay^ 
LdkdtB.  T.  IL  dorob  das  Neorologiom  Jlonatterit  8.  Hiobaeli^ 
la  der  folgenden  Note  (6.  067  —  273.)  wird  der  Werth  der  nieu 
dlfdeMtebin  CbroAth  TOn  Lüneburg ,  woTon  ein  ggtes  Manoscnpt 
ia  Golbl(  sich  befindet,  herrorgehoben.  Dafs  sein  Verf.  an  der 
Niederelbe  gelebt  habe,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Hr.  W. 
glaubt,  dafs  die  Chronik  um  i25o  abgefafst  worden  und  stutzt 
seine  Behauptung  auf  gute  Gründe.    Die  Wichtigkeit  der  Chronik 

die  frühem  Zeiten  erbellt  aus  dem  Umstand ,  dafs  von  ihrem 
Abfasser  frübere,  nnnmebr  verlorene  Quellen  benutzt  worden 
Hie  lleberarbeitung  und  Fortsetsoog  der  Lünebiirgtscbea 
Choidb  dvrcb  den  HSncb  Konrad  Ton  Halberstadt  bia  zvm  Jabr 
ifSSi  weldie  atcb  als  Hanoacript  aof  der  bSniglicben  Bildiolbeh 
an  Utmnofwmt  unter  der  Aofscbrift  Cbronograpbia  annftmorum  poo- 
tifieuai  et  imperatorum  beiindet,  halt  Hr.  Wedekin  für  ziemlicb 
vrerlhlot.  Diese  Beurtheilung  der  Lüneburgisctien  Chronik  stimmt 
in  einzelnen  Punkten  mit  der  Sberein,  welche  Lappenberg  im 
sechsten  Bande  des  Archivs  (der  Gesellschaft  für  deotscbe  Go- 
•chichtihonde)  über  dieaelbe  Chronik  gegeben  hat. 

Aoi  dcraelben  Lfioeborgisebett  Cbrooib  iat  in  der  Note  LYIIL 

974  fg.)  die  oft  angeregte  Streitfrage,  wie  Albvccbt  der  Mr 
la  den  BeiitB  der  Mark  OmideDbiirg  gehonuMi  aej,  dabfai  «i» 
nfBL  Jahrg.  4.  Uefl.  Kl 
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Flfttteii  mbidaT  (der  ancb  fteinricli  genaimt  vnri  und  liSi 
•teiJ^  ia^  den  BMita  gelangt  sey.   Da  Jawriha  CiamlaaJ  «Mk 

Ton  Ad.  Riedel  in  y.  Ledeburs  Archiv  für  die  Geschichtsltonde 
des  PreuHs.  Staats.  Band  L  beleuchtet  ist  und  Hr.  W.  im  Gaiialii 
übereinstimmt,  wie  es  scheint,  so  bat  er  sich  entliaitesi 
eine  wet^äiifigere  Untertuchang  einzugehen. 

m#-b«»eli  ilBl^  N6M  tAX  lUid  LX.  M^33«.)  aiod 
'fekWBItlM^  Odil  Källb'i^f'gs  HAU  AM  MoMtil  &  IMblMMi  tK 

Wldihet.  •  • 

'  *  ba«  6te  lle{\  enthalt  nur  Beilagen  von  zum  ^'heil  frul^er 
BngednMilten  Quellen.  Die  bedeutendste  Beilage  V,  welche  mit 
nicht  gewohnlicher  typographischen  Sch5niieit  aasgestaittet  uL 
VhttiSli  iu  tiecrologiom  8.  Michaelis  auf  98  leiten  mit  Yiereriei 
Letlern  in  sctiwarzem  und  rothem  brncti.  fiie  Beifagen  ^ — ^ 
sind  Beweisstuclte  für  verschiedene  Aufsätze  in  den  frunern  Ile/lcn, 

ngische  Ürkundcn,  XXlt— XXXI.  Erläuterungen 
ÄßS  Necrologium  und  fürstlicher  Familienvci  hältnisse,  XXXII  — 
iktu  ÜrUuhdcn  zur  Erl^Ia'i'ung  der  Geschichte  und  Vert^assung  der 
^Udt  Luhebürig  und  deä  Klosters  S.  Itfichaelii. 

Soictie  Arbeiten  nnd  ttittheilungen.  wie  die  ^es  Hm.  de» 
iu^,  miUsen  unserer  Taterländisciien  desciiiclite  h^cfisl  fordefw 
Kch  seyn.  ftertihren  auch  hie  und  Ja  die  Untersuchungen  Ein- 
zelheiten, welciie  nicht  von  besonderer  Erheblichkeit  zu  sejn 
scheinen,  oder  ganz  und  gar  der  Lokal-  und  Specialgeschichte 
angetiören,  so  /indct  sich  doch  manchmal  auch  ein  Gewinn.  ^Sr 
äie  allgemeine  deutsche  Geschichte,  zumal  bei  keinem  Lan^ 
so  Sehl!-  <iie  Specialgeschichte  mit  der  alfgemeinen  Terflociiten  ift| 
ab.  in  der  Geschichte  Deutscbtands,  und  häufig  letztere  nwr 
die  ttenntniit  der  arstera  recht  verstanden  werben  hann.  , 
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von   Joseph   Frtiherm   von   Hormayr.     Aeuc  Fo!g€.  Stchtt^ 
Jakrgomg,   183d.   BrautuchuHiig  ^  f  erlag  vvm  Fr»  f  'ieweg.   461  S» 

Ei»  l^MhMMi  Ar  QlbclinM  lü  immt^.       inakr  ««v 
■hder  mÜ^cbe  Ersoh^inang  —  env  2hrHterw6ien  ^  wdelies  ili 
ittner  Halbheit  Weder  den  Ansprüchen  der  ernsten  WissenschafV- 
^^keit,  noch  denen  einer  leichten  and  gefalligen  Unterhaitang 
gßibS^^  «ad  beide  A<il'«r4crungeci  seibatgeBttgsam  ditrcb  die  Er* 
Mennig  BuriolMltiwnf fcn  $mhi^  dUfii  m  flicht  im  Momm  OweeM  , 
ülg»!  ilfii  i$mu  üte  dM  fiwu  ^nA  mä  ^esflffeik   Ami  . 
»Uta  üftMfflitli  ciM  VcHbinteig  diw»  Mleo  liiliUMi 
%tM  «!•  Mik  mdglick  l^iM^  «na  iM*  UotM  fliiriur  odar  Mi 
■igsr  das  eifi«  loteri^aae  dein  and#re#  auf^eopftrt  ^fkffhm  iMkUt**^ 
d6m  Historiker  erlaubt  seyn,  der  die  eiserne  Wage  des  Welt* 
geliebtes  zu  handhaben  sich  erltühnel.    Von   diesem  verlangt 
BMB  wobl  mit  Rtebt,  dafs  er  dem  Ehrgeize  entsage^  auf  dem 
ToitelMliitbe  iM  eartea  Einbände  die  Kinder  a«iAer  Mase  ^gMH 
na  w^m  sMätu  ViaglUm  siHNÜttert  bu  finden ,  and  dAla  er  nklff 
m  dm  B^flMnäfter  dm  den  Bnifoll  awbr.Ale  TeiMnMir  Qdmit 
kM§i  Reolil  fce— dlieh  lastra  fl^ar  die  Wortt,  mit  wtMMtft 
det  Herausgeber  sein  Tasdi«nb«eh  Aem  PtibKImm  darMütl,  Hii 
als  Zweck  ausspricht^  die  Vaterlandsgeschicbte  dlifSli  dli 
redende  und  bildende  Kunst  mehr  and  mehr  zu  popularisiren  aild 
m  nilionaliabren       aus  dem  Gedächtaisae  in  die  Gemilther  eifU 
ilfiibi  irt '  und  vaterländische  Begegnisae,  GroPsthalen  und  her« 
MmfMidd  IfaBtter  durdi  dm  Ballade,  Legende,  Romanii«| 
Ik  «piMbdr  And  m  dramitit«ii«r  F«nny  4ii  der  HletoriMA 
mnltr«!  lüd  im  BitreHer(?)  Torsogewoisn  »u  Tmw^rai 
ABeie  dmf  aieK  webl  eid  Tmdmnlmcli  dimer  Art  toifl  Tawleflfeiwll 
talerlä*disoher  Geafcbil^ble  «emied  —  mififtle  da«61bt  nWM 
vielmehr  als  ein  Taschenbuch  lur  vaterländiach-liiiloriaelMr  hittll 
bezeichnet  werden?    Und  wenn  dieses  der  Zweck  ist,  welchem 
der  Heraua^eber  auch  bei  der  vierten  Serie  dieses  Taschenbuchei 
M»)  unverf Gekt  getreu  geblieben  zu  seyn  angiebt ,  zu  wa4 
m  ikUtA  TiMlWInbnrtini  ^ne  Abdrucke  alter  Dokumente,  welch« 
dm  BeHedmi^  BMiftnMfi^  Idstoritclm  Gemfüde  oad  fiMMltefa  m 
mwaMn  WrtaMi^  PMSkum  ift  dttr  von^dedi  HenwiBebcr  «Midi 
miget«gteii  Hnffimng  iiMbhm  mfiM»9  SdMreriioii  ^t  m  Mtok 
ftr  den  GescHiobtsforadier,  wefoher  aem  Volk      amfte  GeMMM  ' 
Wgeistern,  und  diese  popfularisiren  aod  nattOiMlittrmi  niUy 
•■■^iiVbliriinrtll  »UikUA^  ai$.  den  Wc^  eiazuacblagen,  int'  «bOft 
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I^acküJbMfae  mit  tMoem  Volke  so  spreclM.  Schon  dieter  FoM 
wegen  wM  n  nkiil  in  ^e  Hand  Hernes  der  Nation  gelange«« 
der,  wenn  Tom  popoUriairen  und  nationaUsiren  die  Bede  iat« 
rilim  in*Belinehi  knmmm  Imm.  WUl  der  IMitwiliar  den  Araii 

der  hiatoriteben  Forschung  ireilaaaen,  wül  «r  die  GrefittlMan  der 

Yoreltern  seiner  Nation  zu  Gemuthe  fuhren  und  an  den  Vorbil« 
dern  der  Ahnen  sie  zur  neuen  kräftigen  That  begeistern ,  so  gebe 
er  ihr  ein  Volksbuch  —  aber  kein  Taschenbuch       eine  Er- 
fiadang  einer  Zeit,  die  su  klein  ist,  etwas  KräfUges  zu  schalS» 
A»y  JBUuk  esoe  Gabe  für  Personen  ^  welchen  die  Fähigkeil  ftliUe« 
ein  fiirnaiiiri,  feseMeaianee  GaiM  na  genielaen  ond^sw  mmm^ 
keilen»^  Er  gefce  din  Qcarfiiahra.frqfaar  Mmenle wiwPy  tMvml' 
Idari  er  apveeke  w«ms  ISn^Beehi  nnd  fVaäeit«  Ar  allein  Ulf 
«id  Mrilne  ^  er  endi&lle  die  Holif«  der  Tlülen^  nnd«  e««fiealil  * 
Nachdenken  über  den  Zusammenhang  der  Ereignisse  «-*  -aber 
indem  er  Tom  Herzen  zum  Herzen  spricht,  überlasse  er  die  Pom 
der  poetischen  Kinkleidung  jenen ,  w  elchen  der  Himmel  den  Beruf 
und  die  Weihe  des  Dichters  ertheilte.    Wollte  aber  Hr«  B. 
deeb  einnal  ein  Taschenbuch  für  Geschiebte  herausgeben,  wek  ' 
elMt  t«cfa  von  dem  Gesobioblsft'enode  mit  angatiieill«»  IntereM 
MfgWBinen  werden  kSnnte,  an  mnfi^e  allen  Frandaelignf 
lenderi  «ber-  jenn  wulernea  JMditnngen  wegblei^,  welelke  ~ 
Okne  dafil  iWem  Wertbe  «la  aolnhn  hierdareb  in  Geringsten  m 
indie  gecrcften  werden  enll  — •  dem  Gänsen  eine  stdrende  Bunu 
achecbigkeit  yerleihen,  welche  weit  von  jener  Mannigfaltigkeit 
entfernt  ist,   welche  bei  einer  Sammlung  kleinerer  Aufsitze,  die 
einem  und  demselben  wissenschafliichen  Gebiete  angehÜren,  riel« 
leicht  sogar  zu  wünschen  seyn  mochte.    Eben  so  mfickte  «ntet 
dieser  Voraussetzung  der  Leser  ein  Recht  haben,  zu  ver1angett| 
dafs  der  Verf.  seine  Anaichten  durah  fortlaufende  Angabe  und 
Besiebttng  auf  die  w*  ihm  benntsten  Quellen  bcgrfindib  Miobft 
imnder  4urAn  man  ibrdcfn,  dalk,  ifenn  bisher  ungetechte  Quellen 
bednW  oder  abgedmebt  weiden,  der  VerP.  aneb deifin  dipitomn» 
liaebe  und  arebiraKadbe  Andeutungen  Uber  die  Besohafftmbeit  der 
gehranebten  Driinnden  und  den  Ort,  wo  dieselben  aufgefunden 
werden  können ,  beifüge.    Bei  dem  volligen  Mangel  solcher  At^ 
dentungen  aber,  hei  dem  grofsartigen  Stillschweigen  des  Heraus-» 
gebers  darüber,  ob  er  unmittelbar  aus  Urkunden,  oder  aus  deren 
Abdrücken  geschöpft  habe  —  ob  er  .  etwas  Ungedrucktes  hiefi 
.    nuerst  an  das  Licht  gefordert  zu  haben  glaube  oder  nicbt,  'luii 
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innfig  Wtt^IiMers  ^orch  Angabe  ron  Quellen  entsprochen  worden 
^ar.  Auch  möchte  noch  im  Allgemeinen  bemerkt  werden  dürfen, 
dtft,  wenn  das  Taschenbuch  vorzugsweise  der  Taterländischen 
SitcJncbCe  gowMmet  seya  ioU,  dieser  Begriff  doch  etwas  ui  w^il 
fülclit  so  fejn'  scheint  y  wenn  ider  Hr.  VtrH  nfbc«  Oesterrtidb 
Ini  9MimmMmA  «aoh  Utt^aini  md  BMmicb  nomt  Mik  gM» 
iKiiBuiilili  ^grfte  '«aflfc»«Hf  ,  Vkpwihr«ich  «id  Bogbnd,  }i 

Hilter  dem  Begriffe  unterer  TaterJXndiseken  auf* 
imen  in  sehen,  da  überdies  fast  Jeder  nur  einigermafsea 
fedentende  Panlit  in  diesen  Landern  ein  weit  grofseres  Interesae 
eine  engere  Verbind ong  mit  der  deiitsebcn  Geschichte  hat^ 
dtei^üigii  kvht  Grensborg  B  e  r  e  n  e  s  ^  deren  Geschioiite  Mi 
'VUfgelHllrl  wird»    Atvfiwe  den  ftewidlielieAf  «Miil 
r,  kiftlgen  "Oelit  bevrliftlideiideii  €«dlcKl0»  tini  EdMt 
tü»'  tn.m.  m  TilL  IX.),  weiche  Bef.  ab  bitiM 
i|;eli5rig  ubergehet,  enlMt  dieser  Jidwgang ,  abgesehen  Toe 
reits  erwähnten  Darstellung  der  Geschichte  der  ungarischen 
Berencz  (No.  XV.)  —  welche  aber  von  so  speciellem  In- 
tmreae  ist,  dafs  eine  Relation  hierüber  in  dem  bcschräoktern 
ir  Jahrbucher  nicht  zulissig  scheinen  iii5cbte  pnf 
ffiB  liMlerifchen  Aufsatz,  welcher  dem  Hereiugeber  an» 
•eMttt,  ^riMidi  No.  Yi.  die  Mordweihaacliien  von  Sm^ 
fiif  f  A  BM'  '1705.)i  fiber  welelien  -  der  Be^  inletst  beriebica 
fM|HMI'dervribe  allem  Celegenheft  se  cfmr  üriHh  der  Aesiebte« 
des  Yerfb.  bietet.    Den  übrigen  Raum  des  Taschenbuches  fullee 
Verschiedene,  mitunter  nicht  uninteressante  historische  Fragmente. 
Debtn  ist  zu  rechnen  No.  IV:  Rufsland  aus  einer  asiatischen  eine 
^iiopgigche  Macht  —  Plane  svr  Vereinigung  der  griechiiobea 
iU  llrteinMcbea  i&ircbe  und  zar  Tbeilong  der  Türkei,  ans  de« 
»nPttttda  rän  Herbere ieiii,  im  Herberttmniaebdft 
Gral«;  Eine  » SopplicalSon  und  Weriimig  te  IMIo» 
lobamieai'  eon  'dem  eSmiseben  Haiaer  Fee» 
8.  w.  auf  deai  Retcbtti^J  aa  Begenspürg  i55j  eingeL 
Der  russische  Kaiser  erbietet  sich  aus   »  Aigencr  Bew 
'#ifnnfs«   zur  Hülfe  gegen  die  Turlten   ,  mit  einer  trefflichen 
Zahl  gelta  nnd  Volkh  Hilf  zu  thucn,«  wünscht  auf  einem  »frei 
Oimiiril  I  nilrr  sdnnders  National -GonciKam  c  wegei»> Vereinigung 
iMl^iüKflatminaebeii  iürehe.  ftetbaad^  aaiasMii,'  erbittet  siob 
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nchften,        eben  ae  voi|  iluien 'jee'Gletthea  md  GeHmW— 

ii6r  lateinischen  Kirche  kennen  eu  lernen.  Aocb  biHet  Haiaer 
iron  Rufsland  um  »  etliche  Doctorcs  beider  Bechten  uro  die  unar* 
tige  Landleut  durch  Ihre  Geschichlichkeit  |n  heisere  Civität^  or« 
dentliohe  Poüzeyen  und  Bürgerliches  Leben  8U  brisgeM  iiiemi|| 
reibet  sich  das  Begehren  Terschiedenllicber  gutar  fiMmteister  und 
9aqdirer|ter.  Der  maaiaebe  Kaiür  findet  ^a  4^daiiii  iMbig,  «A 
gegen  die  in  glanbliebtt  ErAibraiig  gabmcblCi  BeaaMidlgaqg  m 
MTwebeeot  ela  wire  et  ibm  wak  etioffm  fiMndltiibra  fiibisial 
nicht  Ernst :  « Sondern  ynr  sucbendt  aUein  dtireh  dieien  Seheiii 
uns  mit  Yorschufs  der  Teutschen  wider  sy  zu  sterilen  irr^  ^  und 
hielten  wenig  glaobenes  und  Trauens.«  Zur  Erleichterong  der 
ITerbiiidniig  des  russischen  Hofes  mit  dem  rondaobeii  HaiterhnCn 
^ed  nm  ein  beständiger  Gesandter  am  letzteren  ernannt -and ''ToH 
Amgibnpg  dnMb  Liefland  Doaten  geiegft,  treil  bisher  kitr  «Mi 
Mm  darauf  gegangen,  bia  mau  bin  tuidr  nntücll  Ikbsr  eowmkiät 
nimnbSnnen.  ^inen  weilernn  «iobtigen  Bsala^dtMl  diMetfeM» 
bens  maoben  die  fieatimniinigen  über  ein  Darleben  Ten  ^75,000 
Bthlr. ,  welche  die  Krone  Rufsland  dem  heil.  rom.  Reiche  anter 
Garantie  der  Fugger  als  Subsidie  zum  Turkenhriege  vorschiefst. 
Ueberdies  sagt  Rufsland  iür  den  Ausbruch  des  Turkenknegea 
3o,ooo  Beiter  zu,  ohne  sich  etwas  mehr  auszubedingen ,  ale  din 
flrilitiang  der  Beiegakoaten  im  Falle  einea  glficblidiMi  rtnifgtijM 
des  Krieget  ^  daa  eeoberCe  Land  aoll  allein  dem  dcuiaBiieo-Beight 
nfaUcnl  Kaobdem  aich  noeb  der  Halaar  5o»  deatacbe  ileiinr 
nebelen,  and  die  Trennnng  der  ebnalHcben  Bimbe,  welebe  zum 
Sturze  des  griechischen  Reiches  Veranlassung  gegeben ,  vielfaeb 
beklagt  hat,  spricht  er  die  Hoffnung  aus,  mit  Hülfe  der  deut« 
achen  Nation  bald  die  Türhen  in  Constantinopel  heimzusuchen 
«nd  dann  vdas  obgedacht  der  Christenheit  abgedrungen  Kaysen* 
gbrnnb  aemmt  anderen  dniMe  ^börigen  MnnigveielMn  nad  Lanrnte 
^fMernoib  einsnleiben.€  —  Dnatreitig  daa  Beste  und  Ondiegnaiit 
In  diesem  Jabrgangn  kt  Nn.  XI  t  Cip  Beitrag  cor  Geaebiebln  '4mt 
¥frweHong  daa  dentaoben  Beiobes  ana  den  Tagen  Joa^fib%  IL 
fis  ist  eine  Yomtelinng  an  diesen  Kaiser  mit  dem  wahrscheinlich 
fingirten  Namen  Pater  Orry,  dalirt  Erlangen,  3o.  Jan.  17O5,  win 
man  daraus  schliefsen  möchte,  dafs  sich  der  Verfasser  dies^  Vor«. 
UteUiing  erbietet,  seine  Anaeigen  offnnlJinb  an  beweisen  «nd  aait 
«  aioeh  mehr  ThaUachen  sn  bnstäfben ,  wtmi  k  Mar|cntit  BlHi 
^ImMiigta  im  äet  EOmnf  MmnüriMHbs'« 
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JfHeii,  g«H^  IwUf  3  yv^  bei  der  yotefze^clipung  dq#  wahren 
Ij^meps  sehr  überilüssig  gewesen  wäre,  per  Verfasser  MPtei:* 
a^l^i^t^ :  9  mit  (reueiter  Ergebenheit  eines  deuUehen  3Mrgefs,<c 
lUf^  ^ch  dieser  Ma^n  gew^sef>  ^r  führt  dai  f^^ef^vi^i^ßf 
liffH  i^^lMftm  §M>*e^rs  niit  dem  TpljAteo  aeeht«»  -r-  es  gjMH 

aWtaPf«  .Tn;  Ai^s«  gebuhrl«  yiifd 

ffmiUniig  anfgf^eipiu  ^4  dip  GrunAe  nw^einander  gep^zt  bat, 
Hpl^fckf  gegei|  ihren  Willeii  4i^'  Uiiterlhanco  dt'ß  ü^ich^  ^r 

'P^^  damals  i)estf.'henden  EinrichtUDgen  zwangen  -tt| 
Iriks^^be»  4^  ^e(  qffen,  ruc^l}§(|/||9^  frei  warin  i  «fwt  efn^fl^ 
XtfÜ  m^P^nlich,  aU^^ie  fi^h     4«H  $ipb|t|plifi{i  fli^v  i^Scth» 

«MÄli'BiMM»  ieV9Mf  ».^ie  »  der  jpum      ¥^Aill9r%  «Mk 

Se^bl  miifi^,  ({A  jhffne  diplflvvalilsV  Km9Mi  t)4 

da»  gi^fftcn  ^pi»i;iig€W«f)^t|ieit ,  «ie  miirde  hab^n  firh^cb^li| 
bSfkpen,  um  eine  entgegenstehende  Gesinnung  zu  verbergen,  pjf^ 
Illirsteliung  ist  in  jeder  Hinsicht  klassisch  zq  nennen  —  \%\ 
m  10llitd<t^  ZÜuster  publicisti^pher  Schr^t^t.  ^qbts  yg^.  . 
til^plljllin,  was  ajtti'  diu  ß<Hii'M»^|oi»g  der  Admjni^ratiQ9  ^WHC 
hfApMr  tK^I»      gMIgl»  WM  ißJ^fU^  •«tttst  A^qid»  fci*ABh<Hh 

PMirtiih<yhl>apt ,  duft  fs  iHlc  di#  ft^vbQrgüiea  WmH^  TlNhi 
vidtfiog  %u  kenneq  brauche,  mu  ^fren  Abhülfe  be^ebiief^es  mr'. 
di<W  YertiaLien  i^  die  edic,  inenschenfr^liiidlicbe  ^fi^  «cbte  llerfr' 
jicjif rg^nnung  d^s  Fürsten,  \vclche  einen  Charakterzug  des  deut- 
Iphn^iWkcg  ^14^^,  welpher  sich  a^ch  in  den  letzten  p^Iilij^cbeq 
I^MgUngen  wif4ff  erprobl  ^%  M^itt  in  dieser  Schrift  auf  eiaf^^ 
MrvplV  ^  QMM»  SM  pnbedenMioh  iiufh  ho<^  ^u.  Tfifil« 
JUA^lb  4f»  ^0primtilPlei|  d«r  pglilasptm  Gftsi»B«|g  4«?  yraAM 
|fa|Mb«i|  tdffr.  lüfatiQn,  ipAmiidm  fd«  den  Aiitdr^^i 

«  de«  ABsichleq  jener  Männer  betracbten  dip,  ver||i%9(  9U|ti 

den  politischen  Verbältnissen  Deutschlands,  nicht  na^  flc^rz  qnd? 
(]#fiUli  für  die  IJ^ediirfiusse  ihres  Volhcs,  sondcvn  auch  dos  |ilar^ 
JhlllilblffiJ^n  i<i  i^ev  ^■'ust  tragen,   wie  diesem  Bedürfnisse  auf 
reebtH6h«9|  «nd  auf  eiae  j44^|iiync|p  Weise  ipit  gleich«?! 

JIIIIMmNN»^         iMmMW  4er  Regierendep  und  der  {(f^ 

ijBtpii  i>|ihi'tn  wri  n  tun    Füb  4iA  ]KiMiki4bmi  ^mm^ 
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M        TMche«twwth  für  TftterliiHl.  Gewhichte,  tob  Hormaji^ 

dient,  sind  wir  Hrn.  r.  Hbrtnayr  zum  aafrichtfgsten  IMiito  ter* 
pÜichtet.  Wurde  jeder  deutsche  Fürst  auch  nur  einen  ünter- 
thanen  zu  besitzen  das  GlucU  haben,  wie  diesen  Orry  —  es  wurde 
Vieles  in  Deutschland  besser  stehen.  Einem  Manne,  der  wie 
ditcr,  mit  Vertrauen  spricht,  läfst  sich  auch  Yertraaen  nielit 
TCrmifem!  Möchte  es  dem  Hrn.  H.  gelingen,  dorch  seine 
Fariohiiiigeii  elwai  über  die  Aufnehme  ao  ermltleki,  imlehe  4it 
ifoircrwahnte  Eiogaiie  bei  dem  groOen  Joseph  II.  gefadcü-l  ^ 
üttter  Mo.  X.  giebt  uns  Hr.  v.  TL  aocb  eine  Reibe  hiHdtflii^f 
Anehdoten ,  welche  zwar  dem  '  etwas  bewanderten  *  Cetclfiebt» 
frenode  keine  neuen  Ansichten  über  Sitten  und  Gebräuche,  Luxus 
und  Feste,  Handel  und  Charakterzuge  der  Vorzeit  erCfinen,  aber 
an  sich  mehr  als  etwas  Anderes  zur  Aufnahme  in  ein  Taschm» 
bnch  geeignet  sind.  Dasselbe  gilt  von  DiOk  XU,  Grebschriften 
grofser  Nürnberger  nnd  No.  XIII,  Johannes  Aventm,  Qüdbteln 
Mbff«ibcr  Biiems  (g«l  llir  1534  md  i834).  Gedichte  mm 
TMoit,  lind  ffeif' gi^bens  Ho.  ?.  von  dam  Gmühi  und  ll««rai 
Bitter,  Nl4»bni  Ton  6eria  (SSrInj),  wie  er  to  BMerlleh  in  Hm^ 
gtfm  gestritten  und  gefoebten  bat,  wider  den  Erbfeind  der  TftN^ 
heo ;  No.  XIV.  Albrecht  der  Babenberger ;  No.  XVI.  Lied  in  der 
Noth,  des  Grunders  der  batanschen  Freiheit,  Wilhelms  TOn  Ora- 
nien ;  No.  XVIII.  an  die  tyrolischen  Dauern,  1708  verfafst  Ton 
dem  Grafen  Dominik  Urban  ?•  Finger.  Das  bedeutendste  unter 
diesen  Gedichten,  theils  wegen  seiner*  alten  Sprache,  dee  in 
Ganzen  schonen  und  leichten  Versbeaes  und  der  wirbKeben  |in6^ 
tiseben  Bebasdlung  des  Stoffes  ist  Na  XIY,  welches  meines  Wis^* 
•itos  Mber  noch .  nicht  im  Draok  erschienen  ist.  Gmf 
Bebenberg,  bei  Beginn  ad  a.  905  bald  Adelbertos^  bald  AdalbM» 
genennt,  erscheinet  hier  unter  dem  Namen  Albrecht  Uebetw 
einstimmend  mit  Regino  läTst  ihn  das  Gedicht  von  dem  Honig*. 
*  Ludwig  dem  Rinde  in  seinem  Schlosse  zu  Theres  (Tetrassa)  be-  - 
lagern  und  gefangen  nehmen,  und  widerspricht  in  soferne  der 
Nachricht  bei  Loitprandus  1.  II.  c.  3.  und  Otto  Frising.  Chrono 
L.  IV.  c.  XV,  wonach  der  Graf  in  seinem  Schlosse  zu  Bebei^iei^ 
mletzt  belagert  worden  wire.  Es  hält  sich  aber  degegen  «s  di» 
TOtt  Begino*s  Erziblong  abweichende  Sage,  deft  der  ErdblMUfH 
Hatto  den  Grafen  dnrcb  Heineid  in  das  kSnigliebe  Lager  giieiAli 
habe. ;  Hrn.  T.  H.  bat  es  nicht  geArflen,  Ober  dl«  aüeofalU  be^ 
nntste  Handschrift  dieses  interessanten  Gedichtes  uns  einige  An* 
deutung  iiu  geben.  Die  Sprache  scheint  die  obersächsische  des 
XUL  Jahrbonderu ,  ond  ebendaselbst  laicble  neob  4«r  Oftbo- 
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grtp^  und  nach  der  Andeutung  des  zweiten  YerlM,  wOii>dl 
flIilriMid  ^te  Mtfcn^  'bMeichnel^  wii^i  der  V^sHittof  iu^Ml 
Mfik  te  itfMtotm  am  WeHke  tteliet  diewm  CedMte  No;  JtWi^ 
Md^^ibaMlitiCffitiveliy  nicM  ohne  lynM^eii  8c%wttii|[»  Dmi 

Liede  No.  V.  mangelt  zwar  nicht  eine  gewisse  Gemuthlichlieit, 
aaefa  spricht  sich  das  Interesse  des  Dichters  an  dem  besungenen 
Gegenstande  deutlich  aus,  doch  trifft  man  darin  weder  wahre 
Begeisterang,  noch  ist  die  Darateltong  künstlenscb  ni  nennen. 
Noi  XYIU*  AufPordenmg  deif  tjroliMShen  BAttcf H  mm  Wideii 
gvgeo  die  baierMie  Oeeopation  1708  ist  siwar  Mne  fSm> 
ii  Aw  #Mi  fCdMeli  ^enelmlM  dIdactifoliM  Qedichf  $  wHUlicit 
hII  VIPBiM^eefvflniiie  sdaa  ^Tctt^CMeii  etafcaiiBiaeibMi  IRM^lMitti* 
§ea  und  zam  gemetntchaAKchen  Widerstande  gegen  den  anfVaiM 
P^nd  ermantert.  Ehrenvoll  ist  es  für  den  tyrolischen  Adel,  dafs 
lier  graflielie  Sauger  in  jenen  Aogenblieiien  der  Gefahr  tagen 


0«tt  vefft  et  alle  Edellenth 

Seyndt  aller  Schuld  unil  Falsch  baffeil 

Alle  die  Gott  und  Elire  lieben 
Sjrod  in  reiner  Treu  verbliebeo. 

hmk  W  aer  «rSCrtea  pMlbchen  Lieeas  Utte  smi  Jabrt  «pItM» 
(i7a5)  Ml  Dioliter  deaaelbe  von  dtn  baaeraeben  I  andandii 
ttgea  koaaes.  *—  Ueber  die  No.  XIX.  gegebenen  Legenden  und 
Sagen  ealbält  sich  Ref.  aus  gleichen  Gründen,  wie  über  die  Ge* 
^cbte  Ton  £duard  Duiier,  jedes  Uitbeila. 

WwMba  wk  IM-  imnMbr  rar  Belnditang  des  OrigiMlMifi* 
aüRf  lÜBw  Vi,  die  llordweibnaebtMi  tm  Sendling,  n5.  Da«. 
h  iesQg  aof  die  Ihiaelien,  welebe  den  Avfttaaad  der  bainriaebM 
Bmern  im  Jabre  1706  h^rerriefen,  'so  wie  in  Bezng  aof  dte 

▼orzuglieheren  Ereignisse  und  die  Hauptpersonen  ist  etwas  Neues 
Ton  Bedeutung  nicht  geboten  worden.  Das  beste  und  wichtigste 
iind  die  ira  Anhange  abgedrucUten  Documente,  unter  welchen 
wir  aber  gerade  das  TorzGgliebste ,  nämlich  Plingansers  Beriebt 
so  denCbnrfurslen  Mas  EmeMiel  naeb  deasen  Wieder- Einaetzmif 
iü  das  Chw  ini  atenlbtem  Beiern  Tenniaa^n,  welcber  om  ao  iienf§e# 
Mm^dvlle,  alt' der  Vcitenr  dieaea  AbftalM  aicb  mdit  dehbi 
«üln  ber,  lAelli  er  nbr  biiber  dftgedrachte  Qoailen  nHttbeünii' 
WoUe,  und  derselbe  bei  der  gewählten  Form  eines  Taschienbucbea, 
vul  nachdem  den  Lesern  einmal  zugemuthet  war,  die  übrigen 
DocQmente  zu  lesen ,  nicht  erwarten  durfte ,  dafs  jedem  derselben 
^  a^eiAaun  Rwopaenm.  nor  Bßßd  aUlie»  .«ad  eta  Abdfueil 
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i^fßl^  Hau|44p^#^m  nur  um  w^iges  die  Sdfcl  Blättf| 

MHPien  4ilrf«m  p^fi  Vf^.  «ieliif  mch  Q«|f§eiib«iiiii,  «i» 

rifcbfs  Ta^wt  niclit  aur  im  ^ntwjcl^filfi  d|fv  MpliTe  di?  r^^^t 
genden  Heitp  von  Ereignissen,  sondern  fiuph  if^  Parallelen  u^4 
Gegepsätzei)  mit  anderen  girpigoi^i^en  anderer  Ttüiten  gläa^^  ^  , 
Uasen.    Gerne  wird  ip^n  zugeben,   d^fs  die  ^^ufifassung  m|d  4li  | 

bei  einem  Vorfrl|fl  l\ai)d<l^^  9t»mm  tUMriJe,  (||^  I 

ihm^MMe  «film  ißm  ^Mmt^  A^k  lyW  1»mmi  l>  A»fdg 

iMffHt  M  4niHs|i  die  NriMwiwÄ4wmittog  w4  Y§>^gieic)iaii^  ; 

jinr  Idten,  welche  bei  anderen,  ii^  Tprscbiedenen  Zeiten  und  bq 
verschiedeneo  Völkern  »t^ttgeb^ten  Ere^gnifseo  ^virktea,  lur  di§ 
richtige  Würdigung  des  zu  betrachtenden  Zeitabschnittes  d)^  |^ 
schau  liebsten  Resultate  gewannen  meMUn  in^tgeB.    Aber  wenn  der  \ 
Getchichtschreibar  liiiifibei|[reill  In  eine  anlkre  Mt^  in  eine  «n- 
dera  Kette  won  Ereignissen,  so  darf  er  hierbei  nii^bt  die  ReilM 
derjenigen  verwirren,  deren  Geschichte  er  darzostellen  sieh  sMwi  i 
nlbiisten  tBweelie  gesetzt  Ket      er  darf,  werin  er  nfieht  dte  | 
merhsamkeit  bei  seinem  Vortrage  stören  —  wenn  er  sich  nicht  j 
selbst  unterbrechen   will  ,   niclit   dem   naturlichen  Verlaufe  der 
Ereignisse,  soweit  sie  sich  auf  sein  Thema  beziehen,  Yergrei£sB, 
und  uns  eher  von  dem  Ausgange  des  Ha«ptfae)den  apraah#o,  ehe 
^  uns  1F0Q  desseii  AilAfalen  in  üentilmU  ffi«!«!  tat  üiiiti^leiia 
Itliwdiwig  d^  Ofttiiilaiidas  sptfabla  das  aiiPf  «a  M0dim*^§ms 
Mb  mm  atwaa  fibarsAlireiiaii.  lab  air^vii*  hier  nlilii  »an  4flp  des« 
GhorCiffstffB  Kaz  Emaaaal  in  den  Mund  gelegten  In«ac|i?e  gegen 
Oestreich ,  weiche,  in  so  ferne  man  sie  als  Vorrede  betrachtet ,  die 
Befiigoifs  für  sich  in  Anspruch  nehmen  dürfte,  das  ganse  nach« 
folgende  Gemälde  mit  wenigen  btrichen  auf  pinmai  hinziiwertMk  | 
Hiin  vergleiche  aber  a.  B.  &  53  und  54*   Die  Abscbw^^s^iM  | 
dem  Tade  des  Churprinzen  Joseph  FerdioaMUf  jMlf  da*  Wk^liail 

UagamrfiMa  BasflMdigaDg,  filr  anrialia  daa  y#ar.  tkmiM^mm 
Bagbiaaihift  s«  ({eban  im  Stande  a^  aiSehte  and  vo»«la  ilMir 
^  l\ad  Madriaiis  d.  Gr.  bis  zur  Geburt  König  Ludwigs  möchte 
soliwerlicb  an  biMigen  sejn,  8.  74.  warnen  Prälaten  den  Löwen« 
Stein  vor  dem  Rollen  Unternehmen  der  Bauern,  imd  haom  eiittgai 

Jä§Ma&a9k$  lai^ej^^  gafcfhtaraa  ftd|M)iai  ^ihmmanütk 
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nacht  vpn  3«niiiing  miicht^,  c]^s  noch  schrecbliohere  Bkitbad  ▼QB 
Ai^pb^ch  folgte,  plinganter  am  Drei^onigstage  17Q6  ^en  »  heiDh- 

Hlte  fip4       wieder  zui-ucji  im  J^hr^  f orhcir  rr-  $nif)gai»W  laftlf 

anpiimii  lief,  will  fMB^t  ffifiMr^  Mtpifli  Mpfeti  *i8üw 

Qcsciliiiile  hp^ißgf  ^ßr  gebundenen  8|irflch^,  ^ie  kß^vf  ß(l«lif 
|i9cbt,  uro  ihre  Wü  liung  zu  machen.  Wer  über  tlie  3c^ip((#A|<9 
fUies  Va^efJandes  ^litsprechen  gebe  uns  seine  eigenen 

4«Aken  \^  ei^efieo  Worten,  Es  Ut  iwoiker  stöf^ofti  fr«|«  ffaK  fift 
^fkachtßckreiber  dfircb  ^en  )Ia«4  «IPM  An<^i^^  iprec^pi  «W^i 

üifr.  Al^  «IrsfUiBliM  MMriDu  koMdle  Mfi'iiir  Ml  Mruhnlfe 
4fi  IMl^li^it  md  JUideiiMhifUklilivft  bm^rlitti ,  m/t  wMIwb 

ihr  ¥«rf«  sieb  gegen  Oesterreich  und  Alles,  was  diswii  Polirik 
iw>f I ifft ,  9PAgeIassea  h&X,  Selbst  jene  Zeitschriften,  weiche  in 
dw  politischen  Aufregung  der  letzten  Jahre  gegen  die  Polikili 
deutschen  Grolsmächte  in  df^  Art  lotbrtttbtn,  dafs  der  Bond 
0$  fu9  ratbssm  fand,  ibf  £rii»bft|iiCMi  mi  ontersikgMif  htbeii  sich 

m/Mm  kiü9i  mm^mmkmt  4et^J^eif$  ritm  Gwcbtifctifgwihin 
$km  mmmfßmMeh  find.  Da«n  fiHi  diwni  i#l  «M  wm-i^Mm 

Mtt^tt  ^fifs  er  seihst  c|«,  wo  er  ^in  hartes  Urtheil  «usBiisprecbeQ 
tM  vmnlafft  findet,  es  mit  Ruhe  und  W^ide  thue,  qnd  hieT'^ 
durch  beweise,  dafs  er  über  dem  Qelriebe  der  Parthei^a  steb^Q 
vernag.  Hier  iuSr^p  wiv  aber  ?on  Oeslerreiobs  unersfittlicbff9 
fiiiMiifgilip  rrr  «#p  4«!  gRten  Deutscbf^ü  velph^  rastlos  UoU  m4 

fiHHiir  ■htwucn  9«iUl99  m  4m        iind  dtn  gwinghinmlniti 

ii  Itar  MNMiidiiMt  wrlUvt,  Mmii  dw  Ulage,  Mk^im 
Eeicbstag  «Hblirte,  ^  soHe  Mneoi  IWri^sstand«  erlaubt  sefni 

der  thatigen  Thpilnahme  an  dic^ser  Fehde  sich  au  entziehen ;  es 
wti-d  gefragt,  was  hiernach  die  Freiheit  der  Reichsslände  sey« 
Md  was  die  Würde  der  FöffPlen  i  wmk  OeatemoM  ei«i 
gevisie  üngMiliirhüebbeil  ^argeworftii «  erotorl»  hüUmt  wie  «| 
pMk  MMrb  jiM-iMedeff  iMfi«  iMV.aemtoltre^  •«  cewUneq»  #| 
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Mint',  *1ltemi  M  imr-MRi  Zw^h  lubre,  M  dafli  Äebea  ^MelMi 
Mr'd«t'86liweff4t  beüeKeii  bOhnef !  «•  i.  w.  Wolbl  kann  man 
dm  cJtwi  iHtwncfcett  Hn  Emaboel  so  Gate  lialten)  weon'afj 
teitnebcfl  und  geachtet,  in  Vorwurfe  gegen  Oesferr^A  «M^ 
brach  —  wohl  mochte  er  es  undankbar  schelten,  nachdem  seine 
Ahnen  so  viele  Opfer  dem  Habsburgischen  Interesse  gebracht! 
Der  Schmerz  des  Vaters,  der  Schmerz  des  Fürsten  dorchwübftcn 
aeine  Brust.  Er  hatte  sein  Wort  an  Pranlireich  gegeben.  Diesem 
t1N»tt,  die  h^bste  persönliche  Tagend  des  FUrsten  ftbend,  War 
W  giMen,  iria  du  .^ebkchlenglaek  aicb  gegen  ihn  MtscbledL 

aeinCbarahter^ancb  der  spffteanti  2eH  MeÜleiii 
ee  wMhtt^  als  der  erfolglese  Katrtpf  aelnes  treuen 
gegen  die  «lies  Gefilhl  empörende  9stei*reichisch'e  TerWaltQng  Mi 
Baierlandes  nach  dem  Sturze  seines  Fürsten.  Max  Emanud  tmo* 
delte  nach  seiner  8ub)ecti?en  üeberzeugung :  fest  und  unerscbSt- 
tertich  hielt  er  an  derselben,  weil  sie  ihm  die  richtige  war. 
Aber  eine  andere  Frage  bat  der  Historiher  ao  l^en.  Er  darf 
wenn  er  nicht  pertheilleh  a^n  will  —  das,  was  ein  edler  Cba^ 
ffnhter  ftr  wahr  erkannte  —  was  dieaer  aof  aeinem  Standpankaii 
Im  ielneriJnigehnng  und  imler  den  obwaltenden  VerKkltnisbea  nte 
fvahr  tond  recht  sa  erkennen  fielleicht  kattm  termelde«  konnte'«-« 
eline  die  strengste  Mfting  als  wahr  an  al'ch  betraditeft^ 
and  di^e  Prüfung  mufs  um  so  vorsichtiger  angestellt  werden,  je 
liebenswürdiger  der  Charakter,  je  interessanter  er  durch  seine 
-  Schicksale  ist ,  über  welchen  die  Geschichte  ihr  Urtheil  fallen  soll. 
8ind  wir  unbefangen ,  und  sehen  wir  von  den  Specialinteresseo 
der  deatschen  Fürstenhäuser  ab,  SO  werden  wir  nicht  rermeiden 
hgiHie«  am  -beaierken,  dafa  ea  eben  ao  poUfiscb  nacbtbeilig  &m 
Mm  geiaamfte  DeatMAIand  war,  dalli  Mas  Emannel  aleh  ia-efil 
Mndnifr  mü  PiimkreM  einlieft,  als  ea  edel  war,  daft  er  dM 
gegebenen  W«rte  treu  Terharfte.  Wnr  wohl  seit  dem  weatpW 
Ksohen  Frieden ,  dessen  Artikel  VIII.  den  deatschen  Beichsstündeo 
das  verha'ngnifs volle  Recht  der  Bundnisse  mit  auswärtigen  Fürsten 
zuerkannte,  ja  war  wohl  schon  vorher  —  seit  dem  Beginne  der 
Beformation  die  VergrSPscrungssucht  des  Hauses  Oesterreich ,  und 
der  deutschen  Beichsstände  gefährdete  Libertät,  wie  man  sich 
damals  ausdruckte,  etwas  anderes  als  ein  Schreckbild,  welehei 
PNMikreioh  den  dealachen  kleineren  Stinden  Tcrocfigtei  mir- jeher 
Macht  im  Inaeren  des  8itaü  ftier  ftmH  eben  oaiaberwiodliciM» 
l%hid  '^sa  erwachen,  w#lahif  ei  dfhegcA  'aoAilaii  Toeassüihii 
W9M  «•  ftv  ttMt  gltfhmg;  sie  dordi  aM^  aeUwt  im  atolSmi» 
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Wire  es  ein  Uoglufili  lur  I>«ulMi2ik»4  §ewe«ea^  mmi0,m4i9,p^ 
Ktiscbe  NuUität  sejo,  welch«  «i  l^tgMwartig  ist,  ^ean  ^diriiNm 
itiM  IWiiJmtiMi«  Libnlil«  Mlw^  lMclMmlit  «dilMli«  wfti»t 

FiniM,  udAe  es  aolta  w  Max  EanwiMh  Mltm  fik.  eiiivJta^ 
•diriali«!!^  ihrer  ReielMstiodiscben  Freiheit  and  ihrer  Würdt 

hieiten,  wenn  der  Reichstag  —  vrelchen  sie  selbst  bildeten,  einen 
aUgenieinen  Hrieg  beschlofs,  welcher  einem  einzelnen  nicht  ge- 
fiel ?  Wir  haben  das  finde  des  Drasiaa  «deht,.  valcbeaatfl  jmm 
SM  jDil  umtr  ntehcten  Schritten  seiner  Entwi«hthM|;  ^tfüt 
giiiTUi  Das  deiOiche  finch  Ifiate  mA.  aitf  «nd  Imm  dß 
WntmtMhUm  itttl»  ihf  SdbsülindjghtiL  Dw  «rigui  .nuftr 
MhhBudaH  Batdiaslisde  fcfirltii  aaf.sn  sejrn,  oder  tttUm-A  Vmr 
terthanen  unter  ihre  glucklicheren  Mitslände,  wühtead  sie  bei 
lesterem  Zasamnienwirhen  zur  Erhaltung  der  österreichischen 
Macht  unter  deren  Schutze  als  Fürsten  regieren  wurden.  Schon 
jnr  Zeit  Max  Emaniiels  waren  die  Sachen  dahin  gediehen  |  dalli 
mm  mit  Oesterreich  Dtatschland  stehen  oder  fallen  konnte.  Von  • 
dktm  Srandpunhle  «oi  noCb  das  .Mragen  Max  Fmi— §!■  hM 
iwhfft  mndeife  Sem  Lofatfen  voo  d^r  MemichiadMi  Saidü 
ifor  ein  Lossagen  too  der' Seche  Deefeichlandt.  M»  BtkriU^ 
der  die  Selbstständigkeit  eines  deutschen  Reidiastaadft  Termehirtei 
war  ein  Schritt  näher  zur  Auflösung  des  Reichskorpers ,  zii^ 
Schwächung  Deutschlands,  und  zur  Verminderung  seines  politi« 
■eben  £inÜusses.  Die  Erklärung  Max  £nianuels  in  die  neichsaohl 
«MT  eine  politische  Notkwendigkeit,  wenn  nicht  daa  Reich  Mb 
4»  oB%filoat  betradit^  ond  die  Stände  im  Betkäm  eidcr  folM 
S^mrinitat  crhiiree  wollte^  DaCi  OeaterrMÜ  üe  T«nmk«m 
baisriseheo  Lande  demala  in  ongtachichte  Hiadc  legte,  mm 
einMifiigriff,  wekhcr,  so  grofs  «nd  nnveraafrwortlieh  er  ist ,  mir 
zu  häufig  von  erobernden  Staaten  gemacht  wird  (man  betrachte 
nur^  wie  Frankreich  in  den  deutschen  Landern  schaltete) ,  so  daOi 
man  nicht,  ohne  ungerecht  zu  seyn,  diesen  Vorwurf  nur  , der 
Süan  Mohiichea  Polatik  allein  machen  kann.  Anch  dlirltt  jMHk 
Ibergangen  werden ,  wekhe  viel  fache  und  gioAe  AAtrWoUlifll^ 
iwOaitBfiniih  demCherluratenMaxhnUinn  f ti—cht  worim  l»|rti% 
ai  ier  devtsehen  Stake  so  tceteo;  und  ao  «dtl  ea.irae  tei  ymni 
sKato  4e«rlnclongen  aeinta  gegebeMo  Wotttt  .wegen  MUewiflMfcji 
§•0^  so  wenig  war  diese  Handlnngsweile  dem  wahren  Interesse  . 
seines  Ilaoaes  gemäTs,  und  desto  schmerzlicher  raufste  es  ihm. 
liHAf  bei.  dem.  Ahachiuise  .dea  Friodenai.  mlchto:  ikna/  eodliok 
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itlh  TtrwSttetet  SMmmliad  Biil»rti  wiedergab  4  s«  erfthrva^  wl^ 

limiirii-  ÜaCiMrfiMM  m  n»<MÜiliäm  i  MsMäto  «M 

Mtüivv  tei  m  begangen  iMiltai  Eki  mtMim  W«H  In  ibfigtil^ 
WM  Ik*.  00.  MWpificlis  »PriilMi  fingegitiiit  i»  li*«  M 

IlHtt^n  Jsliriliiliderten  erscheinen  häufig  wie  die  Haotchronili  d«# 
rerlornen  Augenblicke  und  der  Tersaiimten  Gelegenheiten  4  and 
fiMt  könnte  der  irrgläube  an  eine  Yorbestirf^mung  wandeln  :  B^i^il 
(dieser  einsige  noch  oaferinischte  uiid  unzcrrisscn»  gcrilianiicbli 
¥«ttHMiaiii>  werd^  in  den  heAig<lM  Stfirata  jum  liptef|^b— 4 

mm  m  hrnmütm*  AMta  liier  iaff  iInmi  wtoU- A^gta  iMt 
lilt.  aiMd  dkMH  VMviooiDiawli  ?  Der  .M*«idtcliiicil 
der  baiei'todhin  Ffinitfi  nSchte  sie  wohl  nicht  avfsiibtii  den  sejd ! 
«-u-  Sehr  stark  spriebt  sich  auch  Hr«  t.  H.  gegen  die  Anmafsung 
des  Adels  und  der  Qeistlichkeit  aus^  als  ditf  Stfitzen  des  Thront« 

~  betrachtet  werden  zu  wollen.  Er  lüftt  dmm  dtutdoben  Banero«* 
•tid  bargerstande  die  Ehre^  w«iin  von  unbeilecktei*  Treotf 
deyttch«il  Volkes  di<i  Red»  9mf,  dieM  Prüdihi«  allmn  mi 
$m  hmUkm  m  dOiM«  Di«  laaim^teliNi  Mffll«lMi 
iMgci»  Mi  A«Mfllllii«9tii  in  diertr  Hiasidil  wSnM  0Mk  nmkr 
tfMilitli  M€|m»4  und  KrCfam  Meraigung  flniielif  wte  sloi 
Br.  V*  H,  hiolit  cueh  wlcdtfr  in  dieser  BeMiehobg  daroh  den  EIih 
dmck^   W^lehen  das  Benehmen  des   baierischen  Adels  und  der 

.  Prfilaten  bei  dem  Bauernaufstände  zu  Gunsten  Max  Emanuels  auf 
ibn  gemacht  zu  haben  scheint,  so  weit  hatte  fortrcifsen  hisaeny 
msit  der  Stellung  des  Adei«  ohne  Land,  ohne  Verniogta  oftd  ohn^ 
TMNU#nst,  dieSlniiimg  jenes  Grund  besitzenden  Adels  Iii  vn^fttoü* 
iülif  Hm^ekt  ku  jta«i'  SS«il;,  alt  din  8Udl6  nodb  keim  MnÜil  kmt 
Jtt  AMertaüMt  «Miafciirgefttnlicr  IMhtn  äm  drttMn  Sfante 
•Mh  *M«rtft  mUst  awnÜWhaften  w«r«lr,  ^Im  et-^agaii  tiurilm^ 
JÜiMi  IiAttdeilMniiAo  gegeiiu^«  von  Btebi  imd'  Pllieh#  «•  spi^e*- 
eben.  Nicht  )edM  Landesheri'n  war  dae  Wohl  seines  Volkf»t 
das  höchste  Ziel  seines  Strebend,  Und  undankbar  wäre  es^  die 
Wichtigkeit  und  das  fiele  Gute  zu  erkennen,  welches  die  alten 
•d«lieben  Landstände  in  dtn  meisten  deutseben  Ländern  geaahoffnsl 

-  Mttn,  ebn  noch  &4m  Vnfhe  däa  Becht  gegeben  war,  Paroli 
geHmtgewiblie  Vertreter  zu  setnem  Furateh  wn  redenl  Am  eh 
Mite  «Mkieiii  ll«r  IjtieiiMbi  AM  lieb'  wüiiw  ITiiMilnÜBli«' 


•V. 
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Wasti  drill  VeihMiiii  ÜMk  BuMiimiIi  MtFMI« 
Mril  nmh.Mi  MgfMMi  ier  tlMika%eii  Zeit  «h  eihe  (Viiidt»lig^ 
Bandlung  gegeä  djis  itottttslie  OiiwimtrateH— d  bttt-aelHei  %ef^ 
dem  konnte.  ' 


-  I 


fifMttfr,    llmfMft  Wariwjlel  vom  Dr,  Frltdritk  /.  fi«Ar«ii4, 


asier  dem  Titel : 

i 

tr^emgen  d€t'  herühmtnten  JtUt  hbtnd^m  Aw%U,  WwMnn  tmd  Ol» 

hmrt^Mfer  de»  4u$land€»,    Deutsch  bearMtet  von  Dr.  Fr.  Ji  B^k^ 

reud.    I.  T'orUnmgen  von  W.  Lawrence  in  Londom  üb^r  CUfM^h 

M.  «.  ».  —  Ltipzigy  5ei  Chr.  Emst  Möllmann,  183$. 

-  • 

Def  UclHMTseU^r  b«t  et  rerschinabt  ^  das  eBgiitche  Werh^ 
das  er  dert  deutschen  Aer^ten  durch  die  rorliegende  Ueberselxotif^ 
sQgänglich  macht,  zu  beforworten  und  es  ihm  so  til  sagen  Sber« 
kftta,  dorck  9dum  iuMni  GehAil  beim  leseMlte  P^tl^kklifa  mk 


iM^MMb^  SebHMMte  MtsctiM  Gt^tHtf^C^        Innerer  fiWiJ' 

hande  zu  tiSm^fen ,  und  darzuthan,   ilafs  diese  t€\t\  ^^tIIRtfhl4ftff 
angenommen  und  weder  wissenschafHich ,  noch  f^litisch  begründet 
fey;  dafs  zwischen  orllicher  und  allgemeiner  Kratihbeit  der  Dn*^ 
tMcfaied  nnt  Hl  dem  Grude,  eber  nicbt  in  der  Afl 
Ltldlfns  bestehe;   Detai  ^eiillirs  wlnrnl  er  Sekit  ^hdrvr  dM<< 
Vd  lUilililftll^iM^  dbs  diiM  imII^       Midei4i  Sfit^ei^os  *^9w  INU* 
imeotclialt,  welche  nur  onler  der  g1eich«iiti|;tA  «l4  I^IhMMi 
Scbritt  ballenden  Aosbildung  der  innem  ond  Mswn  Mediein 
wabrbaA  gefordert  werden  kann.    Er  eropfiehll  Tor  allem  das 
Studium  der  Anatomie,   welches  von   den  gebildeten  Aerzten 
aller  Nationen  als  die  Fackel   der  Mediein  und  Chirurgie  be- 
trachtet wird  und  allein  den  Ueilküostler  Tom  Pfuscher,  aoler* 
icheidet. 

0er  ente  Ahsdinitt  handelt  Tom  Sits  ond  Tom  Weten  der 
Bnphheit  im  Al%Mieineo  und  kann  weder  auf  Neuheit,  noch 
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auf  OingiDalität  Anspruch  machen.    Der  folgende  hetriäx  dm  ' 
CJMificatioii  der  Krankheiten.    Der  Aussprach,  dadi  in.  den  Aldi«  ' 
•IM  :F&Uaa  UnMutk  «nl  mkm  filM  iim  Nora:  QtitjMjiHiii 
LdMmMHglieit  tine«  oder  Mlwifer  Gdbüde  btrtthe,  Jat  ge«ifii 
iiolaig  ae4  bat  ddber  «mn  gro&en  prdniscltto  Wertk 

Entzündung  ist  nach  L.  der  reinste  Ausdruck  einer  solchen 
über  die  N(tt>m  gesteigerten  Lebensthä'tigkeit,  die  Entsfiodung  I 
eatweder  gewdhoiieh  oder  f  pecifisoh,  und  Im  letsten  FeUe  j 
entweder  in  Folge  einer  epecifisclien  Natur  des  Indirf- 
dttoms  odei;  der  sie  TeranlaMonden 'Ursachen.    Znletst  | 
komnit  fügende  Mogische  ESndidlang :  I.  Entzündntig,  iMk  ! 
verschiedenen  Arten  und  Ausgänge,  Fieber,  Geschwüre.  —  I 
II.  Mechanische  Verletzungen.  —  III.  Chemische  Ver- 
letzungen. —  IV«  Verletzungen  gemischter  Natar  (ver- 
giftete Wunden).  —  V.  Spociftsche  Krankheiten.  —  VL  ' 
Krankheiten' dies  Zellbatttsysteroes.  —  TIL Krankheiten  I 
der  Hant  —  TUL  Krankheiten  der  N2geL      K.  Krank, 
holten  der  Geffifso.  ^  X*  Krankheiten  der  Knochen.—  | 
XL  Wanfchotten  dor  Oolenkoc       XH.  Krankhi^itetf  dos 
NerToasysiems.  ^   XIII.  Krankheiten   der   Schleim-  I 
häute.  —  XIV.  Krankheiten  der  serösen  Häute.  —  XV. 
Krankheiten  der  fibrösen  Häate.  —  XVI.  Krankheiten  [ 
der  Moskeln  und  Sehnen.  —   XVII.  Krankheiteo  4oS 
Dr^svnnjstonis.       XVIII.  Krankheiten  der  Sjlnnesor« 
gs^no*--^  XIX.  Kronkheiton  doT  Mastifieatioiif»  nnd 
Qoglntilionsorgano.«—  XX-ttrnnkheiten  der  Athn^nngS«« 
Organe»  «—  XXL  Kranjihoi^on  der  Z^ngnngsgebildew — 
XXIL  Krankheiten  der  Harnorgano.         XXUL  Kranji,*) 
heiten  des  Mastdarms  und  Afters«  —  XXIV.  Disloca« 
tionen.  —    XXV.  Fremde  Korper  in  den  Hohlen  des 
Körpers.  —  XXVL  Mirshild^ngen.  —  XXVU.  Vsirschie«  I 

Aeno  Oporotlonop.  | 


•  ••  *  *  . 
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Ummrenee,  Vorknaigm  über  Chirurgie,  von  Behrendt 

Symptomatisch  nennt  Lawrence  eine  Entsundnog,  wnm 
ii»  Um  Wirlmg  oder  daa  Symptcaa  eiaer  im  Orgadsoiia  ben^ 
«Ipttias  al%apicin0D  SiSnwg  ist  Er  «ataneheidet  ab  Aoagingf 
#H^Byta8ataig  t  Zartli«iliiDg,  wem  die  Sjmptoase  allaf^Odig 
weidkiiy  wid  ZnrttelitreteD  oder  Deliteseeos,  wenn  aie 
plötzlich  Terschwinden ,  und  bemerkt  nicht  ohne  Grund ,  dafs  der 
Aosdruch  Autgänge  für  Eiterung,  Brand  n.  8.  w.  nicht  richtig 
aef,  indem  mit  ihrem  Eintritt  che  Krankheit  keinesweges  aufhurei 
daher  ai^  ioyieh  richtiger  sejn  durfte,  sie  Wirkungen  der  Ent« 
^Sß'^"'*^  zo  nennen.  Alle  S/mptome  der  fintsundung  bezeichnet 
«r  Iii  da^  Aaaaltat  etaer  geatetgerteiit  oder  neUnehr  iibertrie« 
ba^Mi  Tbitfghrit  des  Circolationssystema  in  dem  iiranlieii  Tlieilei» 
Zogleiab  aciHit  er  diese  gesteigerte  Tliltigbeit  in  ihrer  Art, 
rerandert,  sich  selbst  aber  aufser  Stande,  anzngeben,  worin 
diese  Veränderung  ihrem  Wesen  nach  bestehe.  Er  will, 
dais  den  charakteristischen  Symptomen  der  Entzündung  vor  al- 
lem: interstitielle  Jjjmphabson derung  beigezählt  werde 
^pn^arch  die  Entzündung  sich  wesentlich  Ton  andern  Zuständen 
HfNMüilSnli'der  Congestion,  allerdingi  nntencheiden  wfirde,  wenn 
riii1|p|4HPnat  immer  bei  Entzündungen  gegenwärtig  wäre,  waa 
tifititmB  ne  wenig  der  Fall  bt  ,  ab  bei  yielen  andern  EntsSa* 
ijs^gen^  aadi  die  übrigen  Kriterien,  derSobmers,  dierRSthe,  din 
Gctehwulst,  die  Hitze  fehlen  können  oder  wenigsleus  nicht  sinn- 
ig wahrnehmbar  sind.  Bef.) 

Der  Terf.  bespricht  hierauf  acute  und  chronische  Ent- 
TunduDg,  ohne  darüber  absusprechen ,  wie  es  wohl  in  manchen 
HnA«  and  Lehrbuchern  nach  Schnlmeisterart  zu  geschehen 
li^gb  Anf  äbnlicba  Webe  läfst  er  sich  aas  über  die  Begriffe 
^W-Mlw  uid  pataifer  EatsSndnng,  arterieller  ond  renSier  Con> 
(■ribit  Anadrfiebe,  die  man  mit  ihm  ab  Flaiu»  $H>eis  betraebten 
Mde,  da  in  den  Haargefäfsen ,  in  welchen  Entzündung  und  Con* 
gestion  statt  haben ,  schwerlich  sich  noch  Arterien  und  Venen 
■nterscheiden  lassen,  wenigstens  noch  nicht  nachgewiesen  sind. 
Tf^«?"  4.  Heft.  IM' 
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L.  HegelmafsigUeit  und  GleichfSrmiglieil  im  VerUaf, 
bei  der  specifischen  gerade  das  Gegenth«ü  (daher  das  Perfide 
gichlischer ,  rheumatischer,  syphilitischer  Entzündungen.  Ref.) 
Nicht  unerorteit  bleiben  Induration,  Erweichung,  Hepatisation 
als  Folgen  von  Entzündung,  die  Verschiedenheit  der  Entzündung 
in  ihrer  Symptomengruppe  für  jedes  Organ  und  für  jedes  Gewebe, 
^at  sich  besonders  aiiifaliead  in  den  Schleimhäuten  im  Gegensatz 
sa  deh  serdsen  Häuten  u.  s.  w.  aussprioht.  {Am  deutlichsten  er- 
scheint diese  Yerschiedenheil  der  3yaiptoiiie  in  den  Gebilden  des 
Anges,  dieses  im  wahren  Sinne  des  WorU .  animaliseheo  Mihro* 
hosmus.  Bef.)  Hierauf  folgt  eine  Würdigung  der  afichsten  uad 
entfernten  Ursachen,  der  Kranhfaeitsanlagen ,  Idiesjncrasien,  dea 
Einflusses  der  Temperamente,  des  Einflusses  der  Excesse  im  Elssett 
und  Trinken  auf  die  Erzeugung  dci-  Plethora ,  des  wahren  Bodens 
der  Entzündung,  die  nach  L.  doppelt  ist,  nämlich  entweder  das 
Product  einer  übermälsigeo  Ernährung,  oder  einer  mangelhaften 
Se-  and  Excretion ,  welche  beide  Zustände  sehr  genau  beschrieben 
'^ei^dey*  Was  über  die  Behandlung  der  Entzündung  im  Allge» 
q^^aen  gesagt  ist,  darf  ratioaeU  geaanat  werden.  Das  Sdiröpfon 
Igelit  Ii.,  zwischen  allgemeine  und  örtliche  Blotentaiehang,  indea» 
er  selbst  aus  dem  Nacketf  mit  Hülfe  des  Schropfena  schnell 
so  Unzen  Blut  entnehmen  wolle  (??).  Den  Aderlafs  am  FVifil 
veifs  er  nicht  zu  würdigen.  Nicht  genug  hann  dagegen  der  Aus- 
spruch beachtet  werden ,  dafs  man  durch  frühzeitige  Blutentzie- 
hungen dem  Eintritt  der  Entzündung  vorbeugen  und  nicht  deren 
^ntwichlung  erst  abwarten  möge,  da  im  ersten  Falle  es  möglich 
ist,  die  Kraoiiheit  zu  coupiren,  indefs  im  zweiten  das  rationeUsto 
Yerfahren  wenig;  EinÜuCs  auf  ihren  Gang  5bt»  Wie  man  snr  Ba« 
seitigüag  ^on  EntsSndungeo  das  Calomel  mit  Rolo^untencKlract 
verbinden  hanui  ohne  zn  schaden ,  leachtet  nicht  wohl  ein.  Sehr 
richtig  gewürdigt  werden  die  ableitenden  Mittel ,  welche  snr  Un> 
zeit  angewendet,  mindestens  nichts  nutzen,  wenn  nicht  sogar 
häußg  schaden,  und  eigentlich  nur  da  passen  dürften,  wo  die 
Krankheit  eine  chronische  Gestalt  annehmen  will.  Bei  wandernden 
Entzündungen  ist  gewifs  ein  kräftiges  antiphlogistisches  Eingreifen 
Ton  gröfserm  Nutzen,  als  mit  ableitenden  Mitteln  die  kostbam 
Zeit  zum  Handeln  sn  rerlieren,  wie  so  manche  Leibwalter  thum 
Der  Verl.  ^ifert  gegen  das  weitverbreilete  Torwlheil^  dafs  «hio* 
nische  EntzOndon^an  die  allgemeinen  Dlntantsdehongen  ■iimcililirfw 
Sehr  günstige  Retnltate  Iwingt  ein  ontci;  dieatn  UafCMea  gn- 


Digitized  by  Google 


Lawrence ,  Vorletinigeil  über  Chinirgie ,  von  Behread«  tSft 

■ 

fdßhlet  Breeftmittel  lienror,  besonders  wenn  Drusen  der  SitS 

einer  chronischen  Entzündung  sind. 

Das  Vorkommen  wirklich  idiopathischer  Fieber  bezweifelt 
der  Verf.,  obgleich  er  zu{»iebt,  dafs  in  manchen  Fällen  die  ort- 
Kehe  HranUheit  sehr  yerstecUt  sejn  möge.  In  der  Regel  leidet 
&ber  nach  L.  in  solchen  Fallen  das  Gehirn  oder  der  Darmfaanal, 
wie  Leichenofinungen  ihm  bewiesen.  Das  Nerrenfleber  bendit 
nach  L.  auf  einem  Leiden  des  Gehirns,  und  veriangt  wenigsteiü  * 
n  Anfang  eine  antipblogistiscbe  Behandlung.  Hit  nervinU  gebt 
er  unter  allen  Umstanden  sehr  Torsiehtig  zu  Werhe,  und  dies 
fliSehten  wir  ancb  unsern  deutschen  Kunstgenossen  empfehlen, 
die  nur  zu  häufig  mit  der  Blutenlziehung  geizen,  aber  mit  Reiz- 
mitteln verschwenderisch  umgehen,  so  dafs  selbst  die  Besseren, 
die  das  Nachdenhen  nicht  ganz  Tcrschniähen,  nicht  Herrn  werdea 
können  des  Schulstaubes,  ond  noch  täglich  ihre  Typhnskranheo 
mit  Serpentana,  Campbor  n.  s.  w*  zum  Strom  der  Vergessenbeit 
treiben« 

Lehrreich  nnd  einen  gründlichen  Beobachter  behonleud  fift 
der  Abschnitt  über  Eiter-  nnd.  Abscefsbildong,  die  nach  ^eitt 
Verf.  entweder  acnt  oder  chronisch  (wohl  besser  irchl ei- 
chend! )  ist. 

Bei  Congeslionsabscesscn  räth  er  wie  Abernetty  zu  ver^ 
fahren,  d.h.  eine  kleine  ValvuIaröiTnung  zu  machen,  damit  der 
Eiter  langsam  ausfliefse  und  das  Eindringen  der  Lnft  Terbindert 
werde,  ond  hierauf  eine  Compression  anzubringen. 

In  Bezog  aaf  die  Mortification  und  ihre  Behandlung  weiche 
der  Verfl  mehrfiicb  Ton  den  Anhebten  der  Franzosen  ab,  indeni 
er  nnter  andern  den  Satz  softtellt,  nicht  eher  zu  ampntiren,  alr 
hbr  sieh  die  Scbeldangtfinfe  zwischen  Brandigem  nnd  Gesondenf 
entschieden  ausgebildet  hat.  Nur,  wenn  der  ßrand  aus  einer 
einfachen  ortlichen  Ursache  hervorgegangen ,  schreitet  er  zur  Am- 
pniation ,  ohne  jene  Abscheidung  des  Brandigen  vom  Gesunden 
erst  abzuwarten. 

Die  Behauptung  des  Verfs.,  dafs  bei  der  Anfsaognng 
imner  ein  gewisser  Grad  von  Entzündung  Toransgebe,  ist  bisher 
äoeh  Qoerwiesen  geblieben,  wiewohl  die  Untersachnngett  An» 
draPs,  Trouss<»aoV  nnd  Anderer  sotriel  dargelhan  haben,  dafif 
Animngung  ein  der  Congestion  analoger  Abt  ist 

L.  stellt  folgende  Reihenfolge  der  thieriscben  Gebilde  rSclB- 
siehtHcb  ihrer  Disposition  zur  Ulceration  aUf :  am  meisten  dfis* 
Bantf  dnnn  die  Schleimhäute,  hierauf  das  Zellgewebe,  nächst 
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Jimonn  die  Rnodieo,  bmH  den  Knochea  die  Geleaklmorpel  nd 
soletst  die  Fatcieo,  Sehnen  und  ligameoiei  Interettanl  und  toiup» 
teicb  ist,  was  luer  Ober  Yeiteliwfiniiigf  GrendlatioB  und  Nerben- 
bfldong  gesagt  wird.  Die  angerallieiie  Behaedlang  der  Getciw&P» 

iat  dem  beutigen  Standpunkte  der  Helcologie  angemesten,  dea 
Contact  der  Luft  betrachtet  er  als  ein  wescntlicbes  Erfor- 
dernifs  zur  Heilung  yon  Geschwüren,  Fisteln  u.  t.  w.,  ebenso  die 
*  absolute  Bube  ond  eine  horizontale  Lage  im  Bette ,  bei  indolenten 
Geschwüren  einen  gleichmäisigen  Druck  auf  das  ganse  Glied. 
Eine  besondere  Erwälmtiog  geschieht  hier  der  phagedäni. 
sehen  Geschwüre  an  den  GescUeehtstheilen ,  welche  nach  I«. 
TomQglich  als  eine  AenflMrnng  der  8jphiliS|  aber  keineswegee 
aof  diese  beschränkt  sidi  findet  ond  anlangs  antiphlogistisch ,  lukl 
dann  iofserlich  ond  innerlich  mit  Opiom  behandelt  werden 
soll.  (Bei  Männern  ist  mir  dies  nie  vorgekommen,  wohl  aber  an 
der  Vaginalportion  der  Frauen,  welcher  Zustand  nicht  mit  Carc- 
cinom  zu  verwechseln  ist.  Bef.)  Brandige  Phagedaena,  eine  Ver- 
bindung von  Gangran  mit  ulcerativer  Zerstörung,  beobachtete  Li 
fast  nur  bei  Lustdirnen  der  niedrigsten  Klasse  und  behandelte  sie 
mit  Erfolg  durch  Salpetersäore«  Hierher  rechnet  er  aoch  den 
Hoqiitalbrand. 

Sehr  weitlioftig  handelt  L.  über  die  Wunden ;  er  eÜert 
gegen  den  Aosdrooh  adhüsire  Entsundong,  da  dieser  Plroceft 
der  ersten  Vereinigung  ron  aller  Entzfindung  fern  sej  ond  aof 

einer  gesteigerten  Thä'tigkeit  der  Capillargefafse  beruhe.  Fibr5se 
Gebilde  hält  er  Ueincr  Adhäsion  fähig,  und  führt  zum  Beweise 
das  Offenbleiben  der  Stichwunde  in  der  Sclerotica  des  Auges  bei 
Staaroperationen  an ;  ob  Sehnen  und  Nerven  sich  durch  Adhäsion 
yereinigen,  läfst  er  dahin  gestellt.    In  Bezog  aof  Behandlung  der 
Wunden  wird  möglichste  Einfachheit  empfohlen.    Der  Erfolg 
Tieler  Operationen  hingt  da?on  ab,  dafs  der  Kranke  mehrere 
Standen  Torher  schon  aller  Speisen  ond  kraftigen  Getrinke  sich 
enthalte.   Starke  Blotongen  fSrchtet  L.  nicht,  sondern  sieht  de 
gern ,  den  Contact  der  Luft  nennt  er  mit  Recht  das  beste  Stjpti* 
cum.    In  seinen  Ansichten  über  die  Stich-,  Quetsch-,  Schuft 
wunden,  sogenannte  Contusionen  und  ihre  Behandlung  zeigt  er 
sich  als  trefllicher  IJeohachter  und  wahrer  Minister  naturae.  Bei 
Zerreifsung  einer  Arterie  zerreifst  nach  L.  die  innere  und  mittlere 
Haut  der  Arterie  >  zuerst,  indefs  die  aufsere  zuletzt  nacbgiebt, 
nach  ihrer  Dorchreilsong  sich  sosammenaueht  ond  ao  eine  natär* 
Kche  Ligatnr  am  die  dorchrissene  innere  ond  mittlere  Bant  bildet 
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Er  tpriehl  lidi  filr  das  FrSh-amputirea  nach  bedeutenden  Ver- 
lelxiingen  ant^  ond  ftimmt  hierin  mit  den  Tomrtbeiisfirden  Wond* 
taten  aller  Nationen  <ifaerein.   Obwohl  er  der  Meinung  iat,  daft 

der  Starrkrampf  sich  za  allen  Wanden  gesellen  und  in  allen 
Stadien  der  \A  unden  eintreten  kann,  so  glaubt  er  doch,  dafs 
nach  Verlauf  von  drei  Wochen  der  Irismus  nicht  mehr  zu  be- 
fürchten sey,  wobei  er  ohne  Hehl  gesteht,  dafs  die  Pathologie 
und  die  Therapie  dieses  Uebels  noch  sehr  im  Argen  liegen.  L. 
wendet  Anfangs  Blutentziehungen ,  nachher  kräflige  Pnrgantia 
and  s¥rischen  durch  den  Mobnsaft  an* 

Das  Oeffiien  der  Blaaen  hei  Verhrennmigen  hfilt  er  fSr  gleich* 
galtig,  und  empfiehlt  mit  Recht  ein  streng  antiphlogistisches  Ter- 
fidbren,  hei  hohen  Graden  von  Terhrennuog  Fomentation  der 
TCrhrannten  Theile  mit  warmem  Terpentinöl  und  Opium  innerlich. 

Ueher  3ie  Hydrophobie  und  durch  wuthende  Thicre  yerur- 
sachte  Wunden  iinden  wir  nur  allgemein  behftnnte  Erfahrungen 
und  Tcrmissen  dagegen  eine  Würdigung  der  interessanten  Ver- 
suche Hartwig  s.  —  Den  Zufällen,  welche  Insektenstiche  erre» 
gen,  will  L.  nur  durch  halte  Aufschläge  begegnen  (die  indessen 
nicht  ausreichen  IL  wenn  ein  Individuum  durch  einen  Schwärm  dieaer 
Thiere  heimgesucht  wird ,  in  welchem  Falle  eine  analoge  Behend* 
.  Inng,  wie  bei  Verbrennuogen,  noth wendig  wird.  Bef.) 

Dafs  der  Bifs  ron  Cohber  verus  h,  nicht  tSdtiich  wirbt,  wird 
am  so  eher  zugestanden  werden  honnen,  als  es  erfahrnngsgemäfs 
ist,  dafs  die  erregtcu  Zufälle  auch  ohne  besondere  ärztliche  Be- 
handlung ziemlich  rasch  TCischwinden.  Die  Erscheinungen,  welche 
zuweilen  nach  Verletzungen  bei  I^eichenöff nungen  wahrgenommen 
werden,  ist  der  Verf.  nicht  geneigt,  von  einem  besondern  Gift- 
stoffe hernnimten ,  sondern  Ton  einer  eigenthümlichen  krankhaften 
Mrperstimmong  .des  Verletsten. 

In  der  Scrophnlosis  warnt  er  Tor  tonischen  Mitteln,  gegohrw 
aen  GetrSnken  und  rein  animalischer  Best,  ein  gewift  der  Nach- 
•hmng  werther  Grondsati,  um  so  mehr,  als  ein  angemessenes 
IFecbalten  bei  dieser  Krankheit  mehr  yermag ,  als  alle  Arsftei- 
achätze.  Des  gunstigen  Einflusses  einer  guten  Landluft  und  vor 
allem  des  Aufenthalts  am  Meere  geschieht  eine  anerkennende  Er^ 
wahnang.  Acute  Gicht  behandelt  L.  mit  allgemeinen  und  ortli- 
cheo  Blutentziehungen ,  abführenden  Mitteln  und  mit  der  von  ihm 
sehr  hochgestellten  Zeitlose ;  zur  Hebung  der  Dispositio  arthritica 
empfiehlt  er  magere  Bost  und  körperliche  ThStigkeit  (und  ein 
•ItMimdce  Minerelwasser!  Bef.) 
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lo  Bezug  aof  die  Syphilis  nimmt  L.  aa,  dafs  sie  solange,  alt 
^  geschlechtliche  Vermischung |  und  mithin  lange  vor  dem  Jahr« 
149dl  bestanden.  Die  Fortpflanzung  der  . Syphilis  durch  das  Secrei 
fuiM  secanditr  sypbilititcbeii  Geicliwiir»  ntht  er  (wie  belHmat» 
lieb  eneb  Hanler*  Bef,)  lehr  in  Zweifel.  Dagegen  tuid  ibn  ebe^ 
Ffille  TOfgeboBuneD,  deft  ron  den  ao  eeamdfirer  Sypbilii  leu 
deoden  Henne  die  Kranbbeit  aof  die  Frauen  dercb  den  Beiscblaf 
überging.  Er  fuhrt  eine  Reihe  ?oq  Thatsachen  an,  welche  he« 
weisen,  dafs  Chanker  bei  Berührungen  im  Beischlafe  nicht  immer 
wieder  Chanher,  sondern  andere  syphilitische  Formen  hervorrufen. 
Beachtungswerth  ist  es,  dafs  während  des  Feldzugs  in  Portugal , 
iro  unter  den  Eingebornen  die  Syphilis  sehr  mild  auflritt|  di« 
englifcbea  Soldaten  und  Oflficiers  an  tebr  bÖaartigeii  Formeo  eiw 
branbten.  Das  ^echeilber  aiebl  er  ala  geeignet  an,  unter  ge» 
iviteen  UoMtindea  die  Kor  «i  ^leiebtem,  aber  betnetwegi  be- 
tpacbtet  er  et  ala  onentbebrlicb. 

Die  Metboden  des  Verfs.,  das  Quecksilber  zu  rerordncn, 
Terdieoen  mancherlei  Ausstellungen,  ebenso  der  Rath,  den  Spei- 
cbelilurs  durch  Kälte  zu  beschranken,  indefs  der  wahrhaft  spe. 
cifischeo  Wirkung  der  Jodine  heine  Erwähnung  geschieht.  Der 
Qebrauch  des  Mercurs  erweckt  nach  L.  eine  rheumatische  Dia* 
position  im  Udrper.  In  der  Regel  läfst  er  das  Quecksilber  nocb 
10  bia  14  Tage  nach  der  Yernarbang  des  syphilitischen  Geschwfira 
fntnebmen.  Die  Sanaparilbi  enpfieblt  er  beaoaden  för  ge. 
aehwlcbte  Fertonen.  Er  eatertcbcidet  etnfaobe  Cbaobert  inda* 
virte  Cbanber,  phagadiniecbe  Ch.,  gangrän&e  Cb.,  die  nalurlicb 
eioe  Tertcbfedene  Behandlung  fordern.  Die  phagadänich  -  sypbi« 
litischen  Geschwüre  vertragen  nach  den  Erfahrungen  des  Verfs. 
durchaus  kein  Quecksilber,  und  heilen  am  besten  unter  dem  Ge-* 
brauche  der  Narcotica  und  der  Sarsaparilia.  Das  gangran5$e  ver* 
acblimmcrt  sich  auch  beim  Mercur  und  verlangt  eine  streng  anti- 
phlogistische Behandlung. 

Die  Vorzüge  der  Debandlung  der  primareo  Sypbilia  ebne 
Mereiir  bebt  er  mit  lobeoswertber  UopardieUicbbeit  ber?or,  wie 
der  Beruf  eleea  abademisdien  Lebren  aie  fordert.  Den  Bubo  5ffaet 
er  epilf  was  den  Erfabrungen  der  FVanzoseo  gradeze  entgegen 
ist,  und  reiebt  dabei  immer  MereariatSa.  (Hier  k5nnen  sie  gewifa 
am  ersten  entbehrt  werden  !  Ref.)  Er  unterscheidet  eine  ichup« 
pige,  tuberculose,  papulose  und  pustulüse  secundäre  syphili« 
tische  Hautkrankheit.  Die  Iritis  syphiL  sah  er  besonders  in  Be« 
gleitong  des  papaloieo  and  tnbereidSaeo  Eianlbemii  lo  lelteeew 
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Fällen  beobachtete  er  als  secuodarc  syphilitische  Uebcl  Entzün- 
duog  and  Vereiterung  des  äufsern  und  innern  GehürgangS|  Uodeo« 
glMchwulst  (so  auch  Larrey!  Ref.) 

lo  Bezog  aof  das  Verhältair«  gewisser  secundä'ren  Formen 
n  gewilten  primären  folgt  er  im  Ganzen,  doch  nicht  unbe» 
dingt,  Cariaichael,  dessen  Ansichteo  in  Deutschland  schon  be- 
sprochen worden  sind,  daher. hier  sie  übergangen  werden.  Iriiis 
beobachtete  L.  einige  Mal  auch  bei  neugelK>rnen  Kindern« 
Dsfii  Kinder  mit  Syphilid  tongeniia  diese  Krankheit  anf  gesunde 
Ammen  übertragen,  wird  hier  durch  eine  Reihe  Toa  Beispielen 
bestätigt. 

Syphilis  und  Gonorrhoe  hält  L.  ihrer  Nalur  nach  für  wesent- 
lich Terschieden,  und  so  viel  auch  schon  pro  et  contra  identita- 
tem  ifirus  gonorrhoici  et  syph.  gestritten  wurde,  so  darf  man  doch 
diesen  Streitpanht  noch  immer  nicht  als  erledigt  betrachten.  Die 
Cnbeben  und  den  Copahu  fand  er  um  so  wirksamer,  je  früher  sie 
angewendet  wurden«  Die  Condjrlomata  sieht  er  als  Effecte  der 
Beisang  der  Trippermaterie  an.  Bei  Indifidnen  mit  einer  JMspO" 
äüo  rheumaiiea  ruft  die  Gonorrhoe  leicht  sehr  heftige  rhenma* 
tische  Affectionen  in*8  Leben. 

Sdrrhus  und  Krebs ,  l'uniius  haematodcs  und  Melanosis  halt  L. 
für  ähnliche,  übrigens  ihrem  Wesen  nach  verschiedene  Kranliheiten. 
lo  dem  Abschnitt  über  den  Cancer  hat  der  Verf.  so  zu  sagen 
sasschtiefslich  den  Cancer  mammae  yov  Augen  gehabt,  der  fast 
nie  vor  dem  dreifsigsten  Lebensjahr  entstehen  soll  und  stets,  so 
unbedeutend  er  auch  sejn  mag,  immer  die  Wegnahme  der  gansen 
Brust  fordert.  Den  Unterschied  zwischen  Fungus  hacmaiodes  und 
Krebs  setst  L.  darin,  dafs  erstere  Torzugpweise  als  eine  begrenzte, 
Bengebildete  Substanz  in  Form  einer  Geschwulst  im  Zellgewebe 
desSUmms  oder  der  Glied  mafsen  entsteht,  der  Krebs  hingegen  gern 
irgend  ein  bestimmtes  Organ  zu  seinem  Sitze  erwählt.  Von  einer 
•  Operation  beim  Markschwamm  sah  er  nie  befriedigende  Uesultate. 

Im  Interesse  desPublilmms  w  ünschen  w  ir,  dal's  die  Fortsetzung 
dieser  gehaltreichen  Schrift,  welche  die Ueberlragung  ins  Deutsche 
vor  vielen  andern  Werhen  verdiente,  möglichst  bald  erscheinen 
nSge*  Lawrence  zeichnet  sich  dadurch^  dais  er  die  Fis  medi- 
cairix  natura»  überall  respectirt  und  dem  Abusus  medicamitmm  wsh 
«bbold  zeigt  ^  Tor  den  meisten  seiner  Landslente  TortbeUhaft  auSj 
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Neue»  fr  an  zösiaeh  ^  deutsehe»  und  deuta-ch-fransosische» 
If  ort  er  buch.  Von  J.  F.  Sc  haff  er.  —  Inhalt:  1)  Alle  gehrduchli- 
chen  H  ort  er  und  ihre  verschiedenen  Bedeutungen  im  eigenthümlicheu 
und  bildlichen  Sinne  ^  dargestellt  durch  eine  Menge  von  Beispielen  au» 
den  be»ten  Schriftstellern ;  2)  die  technischen  Ausdrücke  der  If'isaeu- 
»ehafttn  und  Kün»t9i  Z)  die  Benennungen  der  alten  und  neuen  Ceo- 
grapkh  tmtf  4k  BIgmmimm  itr  Pveomen  s  4)  09  Auttfmelk«^  «emi 
iit  tUh  «Ml  tfcii  gemÜniHekm  Btgd»  w^frmt  s  ft)  die  vorBÜglkketem 
Sgtwmfm  hdäer  i^pnekmt  In  «Im»  hetemdem  ITfrfM-ftiidb;  i) 

iie  hitikohginke  BUiumg  der  Werter,  und  da»  nem-firamMdeieehe 
med  GewMtieefeteee  daretellen.  —  Ertter  Theil,  Franzoeiteh- 
Deuteek,  —   Hannover  1834.    Im  Ferlage  der  Ilahn'eekem  Heftmek' 
JkontffMif .  14M  a,  Lesikoi^enuii  mgr,%,  S  lUhlr. 

Aach  mit  dem  Titel  t 

Nouveau  Dictionnaire  Fran^aie-Allemand  et  Allemand-  Fran- 
gai».  Par  J,  F.  Schaff  er.  —  Ouvrage  complet,  eontenant  1)  tous 
f«*  Mi'fli  ef  Imrt  diffvrentu  meeeptione  uu  eeme  propre  et  au  figuri, 
emwteUee  pmt  im  grand  Mwlrv  ä^etempiee  tirde  dee  atÖlrar«  deti»aime$ 
^  Im  temee  de  eeUmeee  et  orte;  t)  iee  ddmemiMiHene  de  Ut  Odegrm 
pMe  tmeietme  ei  wnderne,  et  Iee  neme  prepree  dee  ptrtomw«  i  4)  Im 
prmiemeiailom,  pumd  eil«  e*4em'te  dee  wigUe  mdimaireti  5)  l«f  ^r&i* 
eipau9  egnumpe/n  dee  deus  languee,  r^uni»  en  vocabviedre;  suivi  6*.  de 
UMee^  qui  reprisentent  la  Conjugaison  generale  et  particulicre  dee 
'«erfte«,  la  formation  Usieologique  de»  mots,  et  la  nouvelle  mfStrologie 
franfaise.  —  Tome  premier.  Fr an^aie-Alleweaud,  Ä  Oameere 
1834*   CA«f  AoAn,  libraire  de  la  cour, 

Di«  Amföhrlicbheit  des  Titelt ,  die  übrigens  den  Dracli  dos 
Titelblattes  nicht  entstellt,  überhebt  uns  der  Mühe  einer  weit- 
Ifiafltigen  Angabe,  was  man  in  dem  vorliegenden  neuen  franzo- 
sisch'deutschen  Worterbncbe  (dessen  deutsch- französischer  Theil 
im  Laufe  dieses  Jahres  folgen  soll )  za  erwai  ten  habe.  A  us  der 
Vorrede  bemerhen  wir  zur  Charaklerisimng  des  Werkes,  desseo 
Yerf.  auch  eine«  dem  Ref.  nicht  bekannt  gewordene,  franaSsische 
Sprecblehre  gesdiriebon  hat,  nnr  Folgendes:  ErWermifste  eu 
I8r  untere  Zeit  pattendet  WSrterbacb,  weichet  die  richtige  Mitte 
switcben  den  groften  nnd  hostbaren  Wffrterbacbem  <er  denkt 
ohne  Zweifel  an  die  vierbändigen  von  Schwan  und  Mozin)  und 
den  Taschenwörterbüchern  hielte,  die  nur  ein  trockenes,  unfrucht- 
bares WSrtcrverzeichnifs  darbieten.  —  Sein  Wörterbuch  soll  also 
Tcnuutblich  an  die  Stelle  der  Werke  von  mittlerni  Umlange  tre- 
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zosen ,  so  wie  der  Lexikographie  überhaupt ,  nicht  mehr  genügen»  — 
Der  Verl.  trug  die  Idee  eines  solchen  Worterbncbet  lanfpe  nik 
äA  herw;  aeit  dem  Jahre  i8t3  aber  luflte  er  ron  dem  Doa 
vnfterbenen  Hm.  Holbocbhfindler  Hahn  in  Hannoyer  die  Aof- 
IMeruDg,  ein  solches  Tferk  anssnarbdten,  nnd  seit  jener  Zeit 
siMtele  er  daran«  Man  sieht,  dafs  er  wenigstens  nicht  en  sehr 
eOte.  Anfangs  hatte  er  den  Plan  nur  auf  die  Hälfte  des  Umfangs 
des  vorliegenden  Werkes  angelegt,  aber  wenn  das  Buch  nicht 
ein  blofses  WürterTerzeichnifs  seyn,  oder  an  UnTollständigkeit 
leiden  sollte,  so  war  eine  grdfsere  Beschränkung  nicht  möglich. 
Der  Yerf.  hat  sich  die  Aufgai>e  gemacht ,  alle  gebräuchlichen 
Wörter  aufzunehmen,  die  er  dann  wieder  in  gawdhnliohei 
▼srtranliehe  nnd  gemeine  eintheilt;  er  erSrtent,  nor  etwas 
sn  hoK,  das  YerhXItnift  des  W^rterbnchs  sor  Grammatih,  so  wi« 
er  auch  fiber  die  Wortbildungslehre  Einiges  einfLiefen  iSfst  Bei 
daa  einaelnen  Artikeln  schied  er  ibrgfSItig  (riel  besser,  als  seine 
meisten  Vorganger)  die  eigentlichen  und  uneigentlichen  Bedeu- 
tungen, ubergeht  weder  die  alten  und  alternden,  noch  die  neu- 
gebildeten Wörter,  giebt  die  Kunstworter  der  Wissenschaften  und 
Künste,  Sprüchworter,  besonders  auch  Gallicismen  und  Wendun- 
gen, wo  l>eide  Sprachen  Ton  einander  abweichen,  nnd  führt  end- 
lich, wo  es  ndthig  ist,  an,  welche  Ansdrucbe  nnr  einer  gewissen 
^gattnng  eigen  sind,  nnd  welcher  man  sich  enthalten  mnfii» 
In  der  Orthographie  folgt  er  Yoltaire^s  Gmndsfitsen,  was  wir 
billigen;  aber  wir  hfitten  sehr  gewünscht,  dafs  in  einer Klamoser 
die  alte  Orthographie,  namentlich  wenigstens- die  ans  denuiMen 
Jshrhundert,  beigegeben  wäre,  und  swar  ans  swei  Gründen  t 
erstens  hätte  dies  vielfach  ein  Licht  anf  die  Abstammung  und 
Bildung  der  Worter  geworfen ,  die  in  der  neuen  Orthographie 
nor  zu  sehr  verwischt  ist ;  zyireitens  hätte  es  das  Verständnifs  der 
altem  Schriftsteller  der  Franzosen  selbst  erleichtert.  Was  wup 
Ton  dem  Vorschlage  halten,  der  in  neuester  Zeit  in  Frankreich 
ia  Tollem  Ernste  gethan  w«rde,,die  Orthographie  der  franiM« 
sdbsn  W5rter  möglichst  gann  der  Ansspracbe  aninpassen,  «ad 
March  noch  mehr  die  Spuren  der  Abstammung  so  vertilgea^  ^ 
wodorch  aber  die  innere  Einsicht  in  die  Bedeatnngen  anmüglick 
gemaeht  wnrde,  brauchen  wir  nicht  tn  sagen.  —  Der  Dentsch« 
Franzosische  Theil  soll  eben  so  voilsländig  werden,  SO  dsfb 
das  Werk  für  einen  Deutsch  lernenden  Franzosen  eben  so 
braachbar  werden  wird,  als  für  einen  Französisch  lernenden 
Dstttschen. 
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so  8«baffw,  FranaoeUch  -  degtialw  W^rierbncli. 

Ehe  wir  nan  im  Einselnen  mit  einige  Bemerbangen  über  die 
Frage  erlauben,  ^ie  der  Verf.  die  Aufgabe,  die  er  sich  stellte, 
gelost  hat,  müssen  wir  zwei  Punkte  berühren,  die  damit  in  Ver- 
bindung stehen,  und  welche  den  Begrif!  betreffen,  den  die  Ver- 
fasser  von  WSrterbüchern  über  neuere  Sprachen  sich  Ton  der 
Vollständigkeit  machen.  Mao  will  die  Kunstausdracbt 
der  Wifteoscbafteo  aafoehmefi.  Gat  Alao  gebe  man  die  einer 
WiaMMokaft  eigenlbamliGfaea  Worter,  s.  B*  die  der  Botanik,  der 
njaik,  der  Geographie,  der  Joriepmdeiis ;  aber  man  yeradiooe 
vmß  mit  AosdrSelieo,'  die  der  Spraebe,  welche  wir  Terateben  ler» 
neo  wollen,  in  keiner  Hinsicht  angehören,  man  gebe  uns  kein 
encyklopädischcs  Worterbuch  aller  Ausdrücke,  die  irgend  einmal 
in  einem  französischen  ßuche  stehen,  nicht,  weil  es  franzö- 
sisch ist,  sondern  weil  es  Gegenstände  berührt,  die  in  gleicher 
Art  in  dem  Buche  jeder  andern  Sprache  stehen  mufsten,  ohne 
ibr  anzugehdreo.  So  findet  sich  in  dem  grofsen  Wörterbnche 
von  Hosin  eine  wirklich  iragebenro  Menge  gans  iinn6thiger  Ana* 
drSoke,  welche  ein  falscher  Begnü  tod  YollstSndigbeit  bineifi- 
gebracht  bat.  Wir  rechoen  s.  B*  hierher:  ab  iruto,  ab  ava,  ab 
abrupto  i  abdest ,  abashee,  aa,  aaa,  aam,  abra,  abra/s,  abaceo, 
abul/ali,  acamacu :  Wörter,  die  eben  so  wenig  der  französischen, 
als  irgend  einer  andern  neuern,  westeuropäischen  Sprache  oder 
Wissenschaft  angehören.  Iiier  hat  Hr.  SchafTer  grüfstcnlheils  einen  | 
ganz  richtigen  'l'aUt  gezeigt.  Er  nimmt  z.  B.  mit  Recht  den  chi*  | 
rnrgischen  Ausdruck  acanihaboU,  deutsch  Splitterxango,  anf,  | 
läfst  aber  mit  demselben  Rechte  das  bei  Mozin  korz  rorbcr  ste*  | 
bände  acrnngU  weg,  welches  bei  den  TSrken  eine  Art  Ton  Bei- 
lam  beaieicbaet.  Das  gehört  eben  so  wenig  in  ein  fctoaSaisobeii 
eil  s.  Bb  in  ein  deatiMhes,  englisches  oder  itatienischea  WSifeiw 
bveb,  wenn  aieh  schon  das  Wort  in  einem  fransSsischen  Buche  j 
finden  kann ,  wo  Ton  türkischen  Truppen  die  Rede  ist.  Da  müfste  « 
z.  B.  in  ein  deutsches  Wörterbuch  für  Franzosen  auch  der  Name 
der  musikalischen  Instrumente  der  Hebräer ,Gitthit,Negmoth,  | 
nnd  dergl.  stehen,  weil  ein  deutscher  Psalmenübersctzer  diese 
Wörter  natürlich  mit  deutsch en  Lettern  in  seiner  Uebersetzung 
geicbrieben  hat.  Aber  nach  Hr.  Sch.  ist  hier  nicht  dorchane 
conseqoent  verfahren,  denn  er  giebt  ans  die  tfirkischen  Boston« 
daehi*a  mit  ihrem  Bostandaobi  Baachi,  er  giebt  ona  andi- 
aktofio  (ei)  ab  etn-friuwBsiiobes  Wort,  in  seinem  W^rterbocb» 
Ob  er  et  wohl  «neb  im  Deotsch-frapiaSsiacbeii  Theile  för  notb» 
wend%  halten  wird  ?  Conse^eot  wäre  diese  Inconaequenz.  Doch 
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wir  brechen  fon  diesem  Punbte  ab  :  sonst  hätten  wir  noch  Man«' 
dies  4ar  Art  so  fragen ,  z.  B.  ob  im  Deutsch  -  französischen  Th«iii 
Mcfa  unter  dem  Buchstaben  C*  das  türkische  fiinoaharegister« 
Ctnon-nemeb,  eribheinen  werde  and  dergU;  und  wenden  nne 
n  dem  «weiten  Punkt,  den  wir  fast  bei  allen  franaSaiichen  W9r> 
tcrbScbem  Termissen  (selbst  bei  dem  grofsen  ron  Mozio),  der 
noi  aber  .geradeso  als  ein  Mangel  erscheint,  ob  wir  gleich  fiber- 
zeagt  sind,  dafs  diese  Auslassung,  die  wir  an  ihnen  tadeln,  mit 
Absicht  geschieht,  and  sich  auch  Gründe  für  sie  anführen  lassen. 
Den  Grund  jedoch,  dafs  durch  Aufnahme  des  Yermifsten,  die 
Wuiterbücher  noch  dicker  angeschwellt  werden  müfsten,  müssen 
wir  so  lange  zurückweisen,  als  noch,  wie  wir  nachgewietea 
haben ,  eine  grofse  Menge  ( bei  Mosin  Hunderte)  Ton  überllüssigen 
Artilielii  *)  in  den  Wörterbüchern  itebL  Es  ist  dies  die  Angab« 
d«r  Abftammong  der  Wörter,  die  nni ,  bei  einer  ans  den  TrÜm* 
mtni  von  Stamm«  und  Gmndspracben  entstandenen  Sprache,  be*  . 
loodare  ntftbig  acheint«  Freilich  w£re  diese  Nachweiaong  in  «n* 
serer  realistischen  Zeit,  in  welcher  die  Sohne  des  Tages  sich  in 
dem  Grade  für  gebildeter  halten,  in  welchem  sie  ungründlicher 
und  oberflächlicher  dressii  t  sind ,  fiir  einen  grofsen  Theil  derje- 
nigen unnütz,  die  gegenwärtig  franzosisch  lernen  :  ja  wir  würden 
OOS  nicht  wandern,  wenn  ein  ächter  Bealist  behaoptele,  die  Kennt* 
nifs  der  Abstammung  der  französischen  Wörter  sey  der  rechten 
Erktaninifs  dieser  Sprache  naebibeilig;  hat  uns  doch  neulich 
Eiaer  aus  dieser  Klasse  beweisen  wollen,  die  Kenntnifs  der  grio»' 
cUschen  Sprache,  sejr  fün  das  Verständnis  der  ans  dem  Griechi» 
sehen  herstammenden  Knnstansdrdche  in  den  Realwiisenschaften 
nicht  nur  unnütz,  sondern  sogar  schädlich.  Aber  unsere  Leser 
bedürfen  wohl  keiner  Widerlegung  solcher  Ansichten,  so  wie 
keines  Beweises  unserer  entgegengesetzten.  Wir  geben  jedoch 
em  Beispiel  zur  Erläuterung,  llr.  Sch.  unterscheidet  in  der  Sy» 
noDjmik  ganz  richtig  die  Ausdrücke  abominablc,  detestable  und 
iMienhUf  und  deutet  die  Fälle  an,  in  denen  jedes  dieser  Worte 
snzQirenden  ist»*)^  Aber  an  wu  hält  sich  nun  der  Lernende? 
Höft  ihm  nicht  der  angegebene  Unterschied  wiUkubriich  oder 
SBÜlKg  ersoheiAen?  Wie  gans  anders  der,  weicher  die  AbstaoH 


*)  Za  den  nber(In8Hig<;n  Artikeln  reebnen  wir  z.  B.  aach  die  besoadera 
anfgelährfteB  Participien  bei  eiaer  grolaca  Menge  Verba. 

**)  Er  9tjgix  nobTttinable  druckt  ein  Graoen  ao«;  ddtestabU  Widerwillen 
eni  mu%  se#sraMs  fägl  finlsaUan  (?)  fmd  Vatfrnasahnag  hiaao.«' 
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imuig  nnd  die  Gmadbedantong  jener  WSrter  weiA !  Er  Iwl  des 
Mittel  in  Hfoden,  sie  wede^  wa  rergetien  noch  sa  Terwechseln « 
weil  er  den  Uoterschied  nicht  blot  mit  dem  GedXehtnitse,  eeo- 
dem  mit  dem  Yerstande  aoffassen  bann.  Und  wfirde  anefa  die 

Angabe  der  Abstammung  wirklieb  Vielen,  die  ein  solches  Wör- 
terbuch gebraachen,  wenig  helfen,  so  schadete  sie  doch  diesen 
nicht,  nützte  aber  den  besser  Vorgebildeten,  oder  nach  Bildang 
rechter  Art  Strebenden ,  viel  und  weaentJich.  —  Doch  wir  kehren 
za  onserm  Werke  zurück,  ron  dem  wir  im  Grande  nicht  eigent* 
lieh  abgeschweift  sind. 

Wir  haben  yiele  Artikel  des  Boches  gelesen,  Tiele  mit  Mosiii 
verglichen,  nnd  erhISren  onhedenhiich ,  dafs  wir  nii^ts  Wesent- 
liches Termifst,  Manehes  besser  und  deotlicber,  ja  yollsttndiger, 
als  bei  M. ,  gefunden  haben.  Sogar  manche  Worter  hat  Hr.  Sch.^ 
die  jener  nicht  hat ,  z.  B.  abalienation ,  abaitec ,  abattee  ,  abominer, 
accensement ,  accenser ;  auch  Bedeutungen,  die  bei  jenem  fehlen, 
z.B.  die  heraldische  Bedeutung  y on  abime,  ferner  in  abus  (abus 
de  soi  memej;  manche  Worter  sind  richtiger  geschrieben,  als  bei 
M«  1.  B.  M.  obdquer,  Sch.  abecfuerf  M.  abaumeai,  Sch.  abommaUf 
II«  absiension.  Seh»  abstenitons  andere  Artikel  sind  überhaopt  besser 
ausgearbeitet,  B»  abai^semeat,  abtMement,  wo  besonders  die 
eigentliche  Bedentung  besser  ron  der  figürlichen  getrennt  ist; 
und  wo  wir  hier  nur  einzelne  Arliltel  anfuhren,  konnten  wir 
gleich  Dutzende,  ja  zum  Theil  Hunderte,  nachweisen.  Schwer- 
lich wird  aber  sich  Jemand  verlassen  finden,  wenn  er  ans  cinena 
altern  oder  neuern  Schriftsteller,  oder  aus  der  Umgangssprache 
irgend  einen  auch  minder  gebrüncbiichen  Ausdruck  sncbL  Die 
auf  dem  Titel  genannten  Zugaben  zn  dem  WffrVerbache  sind 
Infterst  schfitsenswerth,  besonders  gilt  dies  Ton  der  Synonjmik, 
die  angefthr  1800  Artikel  entbfilt,  nnd  bei  Tielen  wichtigen  Atw 
tikeln  die  Erklanmg  in  deatscher  und  (nicht  die  Uebersetzang 
des  deutsch  Gesagten)  in  franzosischer  Sprache  enthält.  Dao- 
kenswerth  sind  auch  die  lexikologischen  Tafeln,  die  Zusammen- 
stellung der  Kunstworter  für  die  neuen  franzosischen  Maafse,  die 
über  die  Zusammensetzung  und  die  Ableitung  der  Worter,  über 
die  regelma'fsige  Conjugation  nnd  über  die  nnregelmafsigen  Terbe, 
Der  Druck  ist  sehr  klar  nnd  dabei  sehr  oorrect  Nmr  wenige 
Draebfehler  sind  «ns  anrgastoften,  ud  fint  am^  solche,  deren 
Yerhessemog  sieh  tod  aelbat  Tcrtteht  Sehr  sweekmafsig  finden 
wk  k  dem  Bodbstahee  k  das  gebauekte  odar  aspirirte  h  durch 
den  Dreeh  ?on  dem  niehtadspirirten  unterschieden  l'k,  bj. 
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Dies  durfte  non  hioreiotefli  um  das  neue  Wörterbuch  n 
iwhl  aUgMMiMai  Gtbraaelie  m  «npfoUcsi  da  «•  dk  «ab«qa^ . 
Mi^ft«B  WMerbfichcr  aidit  modiatti  lillit,  oad  weil  fiber 
te  Mkerm  Werlm  rai  iholielicr  Audtboun^  i  eo  wie  8b« 

magern  NoneDdetaren  der  Taiehenw^rtefliOelier  ctebt.  Allein 
wir  mochten  doch  auch  unsererseits  aufser  dem  bisher  Gesagten 
Etwas  za  dessen  Yervollkoromnung  beitragen ,  and  dem  Yer£ 
durch  einige  Beitrage,  Zusätze  und  Verbesserungen  Beweis« 
^ebeo,  da(s  wir  seinem  Werke  die  gebSrige  Aufmerksamlieit  §ßm 
widmet  haben.  Dazu  aber  dürfen  wir  nnr  wnnig  Baum  in  dieser 
iVfMeiaen  Zeitschrift  ensfrechen;  und  lassen  wir  hier  noch  , 
caige  Bemerhnngen  folgeni  so  änd  es  nehr  Proben,  welche 
Altai  von  Verbesserungen  noch  in  Stoff  ond  Form  nninbringen 
tejn  mochten.  Wenn  wir  uns  auch  hier  enf  wenige  Artikel  ans 
den  ersten  Blättern  und  einige  Synonjrmen  beschränken ,  sö  haben 
wir  uns  doch  in  dem  ganzen  Werke  umgesehen,  so  lästig  auch 
die  Lektüre  eines  Wörterbuches  ist.  Bei  abandonnement  steht, 
SS  heifse  figurlich  schändliche,  ruchlose  Lebensart,  und 
shf  aheliehe  Weise  erklärt  es  Mosin  durch  der§gUmeni,  ptutöii» 
Ite  Das  mag  mu  für  den  Gebreacb  gnt.seynt  aber  geoan  ist 
CS  nidNt.  Das  Richtigere  istt  3pUmdonnemeni  hat  theils  die  Be> 
tetoag  TOü  abatuhimer,  theils  die  Ton  s'abandauMr»  Ins  erstem 
Fall  heifst  es  passivisch  das  Hingegebensey n,  das  Yer* 
lassenseyn,  also  der  Zustand  der  Yerlassenheit ;  im 
«weiten  reflcxisf  das  Sichhingeben,  gewöhnlich  mit  dem 
dasB  gedachten  Begriffe  au  vice,  ä  la  dthauche,  der  aber  nicht 
seigedrückt  wird,  wie  wir  wohl  auch  ?on  gewissen  Personen 
te  weiblicben  Geschlechts  sagen :  sie  giebt  sich  hin,  ohne 
den  Gedanken  mit  Worten  an  ergaiisen«€  — •  Bei  abäüwdir  finden 
wir  »act.  fig.  Terderben,  Tcrscblimmerni  dann  9*abdtatdir 
V.  pu  ans|irten,  it.  fig.  sich  Tcrschlimmern,  rerderben.* 
Dann  zwei  Phrasen,  in  deren  Einer  es  schwachen  heifst  FOr 
den  Sprachgebrauch  rielieicht  hinreichend ,  nicht  aber  für  das 
Ver«ländnifs  des  Wortes.  Klareres  giebt  auch  Mozin  nicht.  Viel- 
leicht sieht  Ref.,  welcher  mehr  gesagt  wünschte,  die  Sache  mit 
sikn  philologischen  Augen  an :  aber  ein  oder  ein  Paar  Bogen 
SMhr  wurden  ein  solches  Wörterbuch  nicht  überlasten.  Wir 
kitten  B.B.  geschrieben:  ^aiäiardir  [(-tojr-]  eig.  rerbastar- 
den  [uDgebr.,  aber  holK  perbasierm]^  und  swar  act.  nnd,  asit  s\ 
reÜ.  Daher  a)  aasarten  machen,  also  TOrschlechtern^ 
Ter^ierben  [mit  hellem  «] ;  b)         ausarten,  sich  Ter* 
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•eblechterii,  ▼•rrferbeii  [mit  tiefem  0].*  Demi  Ii6imteii  dio 
BedensMten  fblgeiu  Toa  demseibeii  Grandsatze  geleitet  1  littten 
%ir  B*'  bei  aecornmodemeoi ,  aceommüder  die  Bedeutung  ^nbe* 
quemnng,  anbequemen  Torangestellt ,  bei  aeeompapterf  tv« 

gesellen,  bei  accomplir :  peTVollständigen,  wir  hatten  bei 
abord  gerne  die  Bedeutung  feindlicher  Anfall  entbehrt:  denn 
Tom  feindlichen  liegt  im  Worte  nichts;  dagegen  hätten  wir 
zwar  nicht  Haroijtonisch  Anrand  oder  Anrandang  übersetzt, 
Aber  doch  die  Bedeutung  AnnShernng  nicht  weggelassen,  so 
wie  bei  accent  nicht  die  Bedentang  Betonang«  Zar  Genanig* 
leit  In  anderer  Hinsicht  wlbschten  wir  nach  s.  Bi  bei  aeadimiMie, 
daft  es  nicht  hie(se:  »Schiller  aaf  einer  Beitschale  oder 
Bitterabademie,«  sondern:  oder  auf  einer  Bilteraki- 
demie,  damit  es  nicht  scheine,  als  soll  Reitschule  und  Rit- 
terakademie einerlei  bezeichnen.  Eine  dritte  Art  von  üngenauig- 
keit  ist  uns  bei  dem  Wort  Fable  aufgestofsen.  Dort  führt  Mozia  die 
Phrase  an  :  La  fable  du  sai>etier  et  du  financier  und  übersetzt : 
Die  Fabel  des  Schahflickers  nnd  des  Financiers.  Wir 
daditen,  Ifozin,  eis  gebomer  Fk'anzose,  zeige  sich  eben  hier  der 

"dentschen  Sprache  nicht  recht  roXchtig«  Als  wir  aber  dasselbe 
Beispiel  mit  derselben  tfebersetznng  (nur  sagt  er  des  Bei  eben 

'Statt  des  Financiers)  auch  bei  Hm.  Seh.  sahen,  den  wir  trSit 
einen  Deutschen  halten,  fiel  uns  auf,  dafs  er  nicht  corrigirter 
die  Fabel  vom  (oder  von  dem)  Sch.  und  dem  Reichen.  — 
Bei  den  Artikeln  abbaye  und  abbe  finden  wir  einen  Verstofs  an« 
derer  Art.  Hier  kommt  im  ersten  Artikel  das  SprSchwort:  pour 
«ft  moine  l^ abbaye  ne  faut  pas ;  die  Uebersetznng  lautet:  fiir 
einen  Mönch  ist  die  Abtei  nicht  gebaat;  em  zweitens 
pour  IUI  JMfine  on  ne  laisse  par  [Drachfehler  för  pas\  de  faire  un 
Mi,  mit  der  Vehersetzung :  um  eines  Einzigen  willen 
bleibt  nichts  liegen.  Beides  ist  nicht  ganz  Hcbtig.  Das 
erste  mufs  heifsen  :  die  Abtei  ist  nicht  für  Einen  Mönch 
gebaut  [und  ne  faut  pas  sollte  wohl  heifsen:  ne  se  fall  pas]; 
das  zweite :  um  eines  Einzigen  willen  unterbleibt  das 
Unternehmen  nicht.  Und  diese  Erklärung,  statt  einer  Ueber« 
letzangi  erläutert  auch  das  erste  Spruch  wort. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Paar  Bemerbnngen '  zor  STnonymikw 
Wann  wir  lesen:  parden  wf  Lossprechung  Ton  der  rerdie«- 
ten  Strafe,  aboHiion  Lossprechnng  von  rerdienter  Strafe, 
graee^  Lossprechnng  von  der  wohl?erdienten  Strafe,  so 
m^tehte  doch  wohl  der  Unterschied  kaum  zu  erkennen  sejm«  — 
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▼ordein,  was  man  tieh  Toratallt  und  was  die  Eiabil« 

dungsbraft  yergi  öfsert.«  Wir  wollen  dies  nicht  gerade  ta- 
deln, doch  ist  alarme  auf  jeden  Fall  nicht  Tollständig  erblärty 
das  Wort  aber  gar  nicht  erläutert.  Die  französische  £rklariiogf 
die  darauf  folgt,  deutet  mehr  darauf:  ^ralarme  faU  couiir 
ä  la  dejence,  la  terreur  fait  j§i§r  les  armes,*  Sehen  wir  im 
W&tarbodie  m  dam  Arüliel  «tarnte  naah,  ao  ist  das  Wort  aocli 
im  mebt  crilateft.  Wir,  won  nntirm  pUMogisoliao  Staad 
faalitt  hatten  daranf  faingadentat  i  idarme  beifta  cigantttdi 
ä  tarnte,  and  sey  abo  entolaadan  aoa  dem  Ruf:  mor  Waffef 
das  Italienische  alT arme  (zo  den  Waffen!),  daber  denn 
das  in  das  Deutsche  übergegangene  Allarm,  Alarm,  und  nodk 
mehr  verstümmelt  Lärm.  Noch  ist  in  Süddeutschland  das  Wort 
Lärraenplatz  nicht  unbekannt.  Es  bezeichnete  in  den  Reichs- 
städten die  Platse  der  Stadt ,  wo  sich  die  verschiedenen  Abthel» 
laagaa  der  Burger ,  bei  einem  entstehenden  Tumnlt  oder  Brandau 
oder  ■aarwartatan  fmdUohan  Angriffe»  garSitet  »  TenmuBab 
hiiten. 

Und  somit  schliefsen  wir  diese  Anzeige  einea  tebr  empüdb» 
longswerthen  Buches ,  dem  wir  wiederholte  Auflagen  und  die 
stets  nachbessernde  Hand  des  Verfs.  wünschen.  Denn  ein  WSr« 
terbocb  acbreiben  heifst  sich  eine  onendUcbe  Aufgabe  setzen. 

V\m.  Dr.  Mo 9 er. 


Die  Er oherung  von  Granada,  eiu  epische»  Gedicht  in  24  Gesänßen, 
nach  dem  Italienischen  des  Hieronymus  Graziatti,  von  C.  M.  H  in" 
terlin^.  JSürnberg^  bei  Heinrich  Haubenstrukcr ,  1834.  2  Bände, 
jeder  von  2^2  Seiten. 

Kainetwegt  Nürnberger  Tand,  sondern  ein  Werk,  das  seineoi 
Verfasser  Ehre  macht,  ond  so  noch  schönem  Hofifnnngen  be» 
fachtigl.  Wir  bannten  Hm.  Winterling  schon  ans  der  deat- 
sehea  Araticana;  daber  nahmen  wir  das  rosenfarbene  Buch  mit 
froher  Erwartung  in  die  Hand,  und  sie  betrog  uns  nichti  Der- 
selbe Geist  weht  in  beiden  Gedichten,  und  dafs  dieser  Geist  ein 
wahrhaft  dichterischer  sey ,  leidet  keinen  Zweifel.  Hr.  W.  hat 
Graziani's  Epos  ni^t  übersetzt;  er  hat  es  in  sich  aufgenommen 
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md  f  gialioii.  Star  komrt»  rach  das  Gedicht  6m  tartigt 
LtteweH  utpvedieB ;  der  dentsdM  Bettbeitir  lOUte  dies,  «ftft 
bewibrt  Mbon  Inerdareli  eeum  Bliok,  aeio  TaleiiL  Dmm  die 
übertriebenen  Lobsprüche«  die  einil  GnmnTt  nebr  den  Krieg 

aU  den  Blaten  dienende  2«eitgenotsen8cbaft  nicht  allein  an  dkt 
Gedicht,  sondern  auch  an  die  frühere  Cleopatra  in  ähnlicher  Form 
(6  Geta'nge  in  Oktaven,  zuerst  in  Bologna  1626  gedruckt,  als 
der  Dichter  sa  Jahr  alt  wer),  und  noch  mehr  an  die  Spa'tfracht 
II  Oroeifello,  Bdegna  1671 ,  ein  mit  nngehenerem  Beifall  aa%e- 
aooHBeaet  Tranertpiel,  vendiweDdelei  riad  lingit  ferballt,  und 
aaneallicb  alt  episeben  Didiler  aeUt  »an  best  an  Tage  dn 
Kodeaeier  SlaataiebreCir  weit  nater  Arioat,  ja  togar  unter  Band. 
Alt  proariaeber  Panegjriat  aber,  aowobl  dea  Hardinaia  Itaarla 
(II  Colosso,  Paris,  konigl.  Druckerei,  i656,  Folio),  als  Ludwigs 
des  XIV.  ( Applicazione  profetica  deHe  glorie  di  Luigi  XIY.  Mo- 
dena  1678.),  war  er  gleich  Anfangs  so  übel  beruchtigt|  dafa  dafon 
beinahe  seine  Dichterlorbeem  yerweliit  waren« 

"  Sonaeb  finden  wir  et  onnStbig,  eine  in*a  Ebselne  einge- 
bende Vergleiebung  det  seltnen  Originale  attit  dieser  Nachbildung 

anzustellen.  Vielmehr  betrachten  wir  dieselbe,  so  behandelt  und 
ausgestattet  wie  sie  ht,  als  ein  deutsches  Werk  und  als  ach- 
tungswürdigen  Repräsentanten  seiner  Gattung.  Eine  Uebersetzung 
Graaani*s  wurde  kaum  lesbar  gewesen  sejn ;  Hrn.  W.  8  Bearbei- 
tung schwingt  sich  weit  über  diese  Sphäre  hinauf,  und  behauptet 
einen. mittlem  Ebrenplata  awitcben  den  Wieiand,  Alxingeri 
Pjrker  aof  der  einen  Seite  and  den  Gries,  StrecbfnfSf 
Donner  aof  der  andern.  Unser  Dichter  bat  Geist,  Phantasie, ' 
Geföhl,  Spracbgewalt.  Altes,  was  diese  miehtigen  Potenzen  nur 
Terni5gen,  ist  hier  erreicht.  Und  was  wäre  es  denn,  was  die 
Kritik  noch  vermissen  konnte?  —  Vielleicht  Zweierlei,  ein  wir 
mSehten  sagen  Himmlisches,  und  ein  Menschliches;  wir  meinen 
den  hdhem  Baach ,  and  —  den  Fleils. 

(Der  BescAln/s  folgt,) 


N".  84.  HEIDELBERGER  1836. 
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Winterling,  die  Eroberung  vm  Granada. 

(B€iekluf9.) 

Genug  und  hier  der  handeiod«n  Pmoban,  genug  der  Bege-  * 
beobeiten ;  nadi  sind  Personen  wmd  Begebenlwiten  intereMalit| 
•kir  AUet  irt  u  dfieltfig  ahittirt,  n  loUker  an  «bmder  gereihf, 
wenig  in  euumder  greiM,  ab  dd^  et  eine  grofte  Totalwir* 
honrarbringen  kannte.  Et  Mit,  wenn  wir  anserem  und 
Freonde  Gefökl  trauen  dürfen,  an  einem  geistigen  Ce- 
■tat,  das  Alles  schon  verhände,  und  zu  einem  Ganzen  machte.  ^ 
An  lebhafter  AufTassungskraft ,  an  glucklichen  Gedanken,  an  ge-  * 
Itttvgencn  Stellen,  ist  kein  Mangel,  aber  wohl  Termifst  man  jenen 
Lebensathem ,  der  Dädalus'  Bilder  wandeln  macktej  jenen  Hm- 
melsstrahl ,  der  in  Pygmaleona  Sutne  fiel  |  jenen  nnreraiegbareQ 
Springqaell  Ton  Ideen,  der  Homer^a  Werbe  mit  anwideratebli. 
ebem  Zanb^  durcbdringt.  So  bissen  mancbe  GemSIde  bei  rieb- 
tiger  Zeicbnnng  und  guten  Lokalfarben  ans  Mangel  an  Mitteltinten 
Wid  an  einem  tüchtigen  Hintergrund  unbefriedigt ;  und  ebenso 
terfallen,  so  zusagen,  viele  Tonslucke  in  glänzende  Einzelheiten, 
weil  es  an  einem  recht  ergiebigen  Symphonienilufs  fehlt.  Frei- 
lich ist,  was  wir  verlangen,  die  Blülhe  der  Hunst;  jenes  Höchste, 
«as  nicht  erlangt  wird,  was,  wie  der  groPae  Dichter  sagt,  die 
Ooiter  in  onsern  Scbofs  senken.  Aber  man  kennt  ja  das  Wesen 
der  Kunst,  die  Stets  nacb  dem  H5chaten  strebt,  nnd  mcbü  für 
Micbt  b£lt,  wann  noch  ein  entfernteres  Ziel  übrig  bleibt.  Doch 
tteken  wir  vor  der  Hand  —  onser  Dichter  ist  ja  nocb  in  den 
Jtkren,  M  ifirent  genua  —  ron  dieser  Anmothang  ab.  VVenig. 
rteas  aber  von  der  Forderung  grSfsern  Fleifses  können  wir  nichts 
escblassen  :  denn  dazu  bedarf  es  ja  nur  der  Geduld ,  und  jenes 
kttcheidcnen  Mifstrauens,  das  der  alte  Lebensbeschreiber  an  Virgil 
iHihmt  Schade,  dafs  diese  Eigenschaft  gewöhnlich  dem  jugend- 
lichen Talente  fehlt !  So  ist  auch  unser  Ileldendichter  zu  sorglos 
in  Festhaltang  des  rechten  Tons,  der  öfters  unter  die  Linie  des 
^fei,  beinabe  bis  zur  Ph)M,  binantecsinkt ;  Bilder  und  Gleicb* 
Mise  erinnern  mancbmal  so  sebr  an  die  Vorginger  ;^  die  Bescbrei- 
higcn,'k  R  der  Gefechte,  amd  im  Ganien  gdbooimen  sa  ein^ 
Unu.  Jahrg.  4.  Heil.  S4 


»  - 

Digitized  by  Google 


fllnp^}  ik^nikeia  IMeimiid  Monologe  vfnif  chAraktenstiieb. 
Betondm  scheint  ans  Ariotto*«  Muthwille  naglüclilich  Daobgeahmt 
Zwar  gieht  ei  hutr  lieinea  Giocondo  oder  Blfiriardufln»  «ia  hai 
Ariost  (Ges.  25  und  ad.),  noch  Tiel  weniger  einen  so  faonischen 

Einsiedler  als  den  mit  dem  pigro  ronzone  (Orlando  für.,  Canto  8.); 
aber  doch  ist  die  Erzählung  von  Osmin's  und  Silvera's  nächtli- 
chem Beisammenruh'n ,  ohne  es  zu  wissen,  im  7.  Gesänge  so  un- 
sart,  dafs  wir  den  Ver£  vor  diesem  Abwege  warnen  müssen. 

i>avgleicben  gehört,  wo  nicht  Ariosto's  Sprache,  die  so  Man« 
ite  yersahiaieKit  |  wanigstana  Wieiandiacher  Wite  «nd^  aHenlaHi 
¥^  Tli6nDimd*a  Laune;  GcirtcspHsnaan,  die  bat  ona  eben  nialt 
Unfig  sind.  Flichtiga  Arbeit  Territh  anoh  mnalidb  ünbedaabte, 
4ttanebfe  ünwahiacheinliche.  Tater  Hemer  IKfst  seine  Hehle«  nie 
anders  schlafen  gehn,  als  nach  dem  Essen,  und  er  hatte  seinen 
guten  Grund  dazu.  Hingegen  hier  Ges.  1 ,  io3.  weist  Gottin  Po- 
Htika  dem  armen  Osmin,  der  kaum  gefrühstückt  und  den  ganzen 
1^  hindurch  scharf  gerillea  hat,  nach  langem  Gesuch,  nicht 
aitte  woUhesatste  Tafel,  sondern  ^ 

eia  Qemacb,  von  galdoea  Giraadolea 
Erhelll,  nad  heiTst  i)>n  dort  durch  Büfse  Ra«t 
'  Anf  Flaum  naä  Eidefdaiui  tich  aene  Kräfle  boltn» 

'Wahrlich  !  Das  wird  ihm  schwer  geworden  seyn.  Mit  Gefechten 
und  Wunden  macht  man  hier  wenig  Umstände.  Im  11.  Gesang, 
Stanze  45.  ist  Altabrun,  ein  Uauptanführer  der  Spanier,  schwer 
Terwnadet;  Osmin's  Schwert 

lat  darch  den  Halm  ihm  tief  ln*s  Hiaierbnn^t  gairnBgaa,^ 

Wo  er  daa  Blute«  Quelle  «pringen  lief», 
flio  nAvermathet  kam  dem  Pyrenäer  dies, 
Dafa  er,  davon  erschüttert  und  betäubet, 
Mit  Mühe  nur  im  Sattel  Kitzen  bleibet. 

^och  achneU  kehrt  die  Betinnung  ihm  zurück. 
Da  ^ebt  er  Otmin  auf  jand  atütst  mit  wildem^  Grinun^ 

Sich  anf  Urcan. 

Behilflich  sind  die  Wunden  dM  Hinterhopfs  (^afabrbch-  Bis» 
^hte  Diea  wohl  Hr.  W.?  Wie  noistündlich  berichtet  dagegen 
Homer  yon  Menelans*  Verwundung  durch  Pandarus!  —  Ebenso 
l)lea>t  im  20.  Gesänge,  §t.  und  ßa,  I]|ara\a;§  dopj^^itjf.  Y^U"- 
t^ug  ohne  Folgen.' 

l^Tur^a  ein  IVaa^it«  wairVi  liwrhl^fel 
fi?agt  nafta  dar  BIchtaR.   AHain  wir  mfbi  mH  dem  ahea  Pmk* 
liher:  QuscMn^uc  asiendis  mihi  sie,  increduiu^  odU 


MI  dB  WM  «bor  dttt  BMMiidfauig  dtr  gpMeft»  md  M 
IMromt.  Attdk  InfT  treffini  wir  «af  «mctw  AnstSfsigd.  Her» 
manns  Sprache  ist  nicht  von  Seiden,  wie  äef  Dichter  tagt. 
Wollen  wir  sie  noch  härter  machen,  als  sie  ist,  durch  2&us«ni* 
menziebungen ,  wie :  weifst's,  Geists,  Ges.2i,35t  Tcpp'ch^l 

74,7t  >7f  licbbethört,  91,21?    Falschgedaeht  iii 
wioht  der  Gleiche  für  Gleichge wieht^  Gft.  7,  %9} 
ikiwh  •in  falbe«  andeiatUch  (fttr  an daliMÜ €!••#)  Bofai 
Gm,  17,  5,  Seka^e«  Ges.  6^  68,  liaget  fir  lingti  Ca»  5«  49; 
«atelaoUiliofend  behalt*  et  do  för  behalte  d«*i«  aS«  40) 
promsial  eotstaekt  l&r  aotflainnit,  18^  41.   Sonderbar  sind 
die  Auscirüche  Gegnerzwei  für  Gegnerpaar,  Ges«  16^  56, 
Bitterdrei,   16,  2,   RitterTier,   17,  9.    Schleppend,  und 
hocbsteos  im  Hexameter  oder  in  boherfliegenden  lyrischen  Vers« 
mafiien  salasiig,  finden  wir  Fermca  wie  theaeren  (Lebt  wöhl| 
iba  tbamere»  Gemäabari  roft  sie  jetst.  Gas«  6,  69.)« 
iWrig,  f3,  14,  ftftterigen,  14,  69.  Fakah  accantain  ämä  * 
Satsablsra  nk  fauiger  AafaBgisylbe,  Gaa.  16,  47«  iiiigliiBbii 
dte  Iteett  Aban^erag,  »4,  fi.  nad  dftar,  Alarao»,  i4r, 
▲Ibiad,  19,53,  Almansorf  t,  53.  8,  i3,  Omir,  63k 
Zuweilen  tnf)t  man  auf  glückliche  \^'agnisse,   wie  reint  für 
reinigt,  Ges.  21,  29,  dergleichen  sich  in  unsern  Schriften  def 
Mittelalters  bis  in's  i6te  Jahrhundert  herab  gaoag 
man  sie  nur  Sachen  wollte. 

Dan  Namett  Maarasf  bfiltan  irlr  nicbc  gebfauebt  wagen 
seiner  AebaKebhaft  ittil  aiaeoi  bebaflnten  SobstantiT.  Aoab  seia 

AoboHimeii  am  Boden,  Ges.  7,  12.  streift  ^ns  LScberKübe. 

Doch  eilen  wir  zu  der  Yerskunst  unsers  Dichters.  Hr.  W* 
bebandelC  die  Stanze  noch  zwangloser  als  Wieland  und  andra 
ToffglngeTi  LiTngere  und  hursere  Verse,  männliche  and  wcik 
flcfta  Bafafendangea,  wachsdn  nach  Willkubr  ab,  and  sfoßen 
nandiaial  ztemticb  barC  zusammen.  8cbleppeod  sind  fibantblige 
tf^bifttfsige  Jamben  wie: 

Aljama  and  Almeria  sind  ans  ^aominea« 
Gab     s3>  oad: 

■aaaHgat daseii nnhsacheaiMlaiie  Iii» 

Ccit  19,  49*  ^®  dabtTNsch-amphibracbfsehen  Stanzen  Ges.  1^, 
^  —  49^  sind  theilf  unmefsbar^  und  da»  Hm,  hm,  hm,  hm,  zo^ 
klat  iäUt  in's  PossirKche.  Auffallend  waren  uns  einige  rniTollen^ 
dMi  "Tanff,  ter  iOr46>r  ^  >7f  ^1  ^1  h^i^  ^ 


Digiti^ica  by 


gtante  d  ScUaffrerte,  die  dordi  Striche«  wie  CentiiMtriche,  be» 
setdmek  8uid.  Unmöglich  kann  unter  Dtehter  hierin  eine  AAn» 
Üchkeit  tnit  Virgil  gesncht  haben.   Endlich  milMen  wir  herle 

Reime  und  Beimfehler  rügen,  als  von  neu'n  für  von  neuem, 
Ges.  6,  44?  ähnlich  dem  italienischen  spene  für  sperrte,  Tereinte, 
Feinde,  7i  38,  tüdten,  Yerspäten,  ebenda,  Schwert, 
▼ersperrtf  8|  35,  diesen,  verliefsen,  4,  lo«  bewilTgen, 
▼erlügen,  10,4^,  Boabdiln,  willn,  tQi  Geberde, 
gShrte,  16,  57,  ond  ebenso  PferdCi  Schwerte,  17,  11, 
el^enbürlig,  -würdig,  si,  3o,  Astnrien,  dnrcheplbn, 

4,  39»ii.s.w.    Beitertrbpp  fSr  Reilertropp,  des  6, 
ateht,  24,  17,  ward  wohl  nicht  allein  dorch  den  Galopp  veran- 
lafst,  sondern  ist  provincial,  sowie  Leben,  das  ohne  Zweifel 
(der  Beim  erheben  zeigt  es)  Hr.  W.  gesetzt  hatte,  das  aber  der 
hochdeutsche  Corrector  in  Löwen  Ter  wandelte. 

>  '  Wir  brechen  diese  Ausstellungen  ab,  wodurch  wir  haupt« 
sächlich  die  Aufmerksamkeit  beweisen  wollten, .  mit  der  wir  das 
Gedicht  lasen,  ond  bemerken  dagegen  sam  Lobe  des  Yeris.,  dafii 
er  TOB  der  antiken  Mythologie  nur  seltenen,  und  beinahe  bloe  hi« 
stvMQSchen,  Gebrauch  machte,  wie  es  seyn  mnls,  da  sie  im  Volks- 
glauben nicht  mehr  gegründet  ist.  Die  Stellen  rem  Schützen 
Cypripor  und  vom  begleitenden  Schutzgeist  A  m  or,  Ges.3,76, 

5,  35,  6,  59,  sowie  von  den  Uranideo  Sterop  (Steropes) 
und  Brontes, 

Wenn  sie  für  Jupiter  das  mächtige  Gcschob 
Der  dreigeaacktea  Doaoerjfeile  achmieden, 

sind,  wenn  wir  uns  recht  erinnern,  einsig  in  ihrer  Art.  Dagegen 
führt  Grasiani  allegorische  Personen  auf,  die  wir  keineswegs  als 
Ersatz  ßlr  die  mythologischen  ganz  Terwerfen,  snmal  die  heutige 
•  Dichtkunst  mehr  als  die  alte  mit  dem  Verstände  zu  schaffen  hat. 
Die  Alten  sind  hier  mit  ihrem  Beispiel  vorangegangen,  und  wenn 
der  Gebrauch  dieser  geistigen  Bildersprache  seltner  bei  ihnen  ist, 
80  rührt  es  vornämlich  daher,  weil  sie  derselben  weniger  be- 
durften. Spenser  hingegen,  Anderer  zu  geschweigen,  ubertrieb 
den  Gehrauch  dieses  Mittels,  und  doch  treten  sogar  seine  Faith, 
seine  MnUbility,  nicht  ohne  Wirkung  auf.  Was'  hfitte  es  onsenn 
Diditerpaare  gehostet,  Namen  wie  Hydragor  oder  Alkind 
lar  Daoie  Politika  and  ihren  Holitaat  m  erfinden ?  Aber  woM? 
Auch  die  durch  Camoffs,'  Ariost,  Tasso,  geweihte  Form  des 
neuem  Epos  tadeln  wir  nicht,  wie  ein  bekannter  Aristarch,  dem 
ein  npch  viel  bekamst  rer  Witzkopf  schon  mehroudi  die.  kritieelie 
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WtoMh«»  dl«  MbM^  tm  QwmU§. 


MkjpjftT  a«t  der  Hand  Mbm.  Waram  ia  aUer  Walt  aoU  in 
DaoMUaiid  daa  Epoa  oor  noch  in  Balladenform  gedalben  li5anao? 
Etwa  weil  ü bland  in  dieser  Form  Scbdoes  gedicbtet  bat?  Soll, 
wenn  er  die  Facbel  binwarf ,  das  imitatorum  pecus  sie,  wie  ge- 
wohnlich, aufraffen  und  schwenden,  bis  auch  das  letzte  Stumpf- 
chen verbrannt  ist  ?  Nicht  doch  !  Singe  jeder  Vogel ,  wie  ihm 
der  Schnabel  gewachsen  ist,  in  Stanzen,  wie  Ariosi,  in  Uexane- 
lern,  wie  Homer,  oder  in  welcher  Form  er  will,  wenn  sie  nur 
tcboo  ist !  Singe  er  aiicb  —  Dies  rafen  wir  besonders  Hrn.  W. 
WM  —  wenn  der  Genios  mabnt,  Eignes,  das  wir  nocb  frendiger 
aofiiebnian  werden,  trols  dem  Angenverdreben  gewisser  Tbiere« 
deren  Natnrgeacbicbte  nenlicb  Gntshow  gesebrleben  bat« 

Und  nun  hier  ^um  Schlufs  ein  Paar  schone  Stellen  aus  der 
Eroberong  Ton  Granada,  damit  wir  bei  den  Lesern  einen  guten 
Hacbgescbmaeb  unserer  Kritik  bioterlassen  \  Gesang  s ,  Stanze  63 : 

Elvira, 
Alaiaaters  Nlehte, 
Dia  Stfbaatte  aller  Schönen  In  der  Stadl. 

Ihr  seidnis  Haar  war  thcilt  von  einem  Netze, 
Ein  goldene«  Ue»|iin8t,  umwanden  nad  umwebt, 
Ein  Thcil  reraircal  in  Ringeln  aeiae  Schftlia, 
Sn,  w*  dia  SÜra  vall  Aaaalh  aich  erhebt  i 
la  laagea  Fleahlan  filll  ein  andrer  Thall 
Herab  aaf  Sehallern,  Braal  nnd  Riiekaa, 
Und  achelal  dareh  aeltne  Kanal  daa  LIebaaaa&iy 
Waria  dar  Miaaar  Saelea  aieh  Tefalrlckan. 

Hie  weilbe  Slirae  ihenirahll  das  Praagaa 
Oaa  Tage  befan  EialriU  ia  daa  H oigeathor, 
Uad  an  dia  heldan  Milch-  aad  Raaaawaagan 
gchwirail  bicnengleicli  der  kleine  Gyprifor. 
Daa  Sehlelera  Daftgewebe  schwillet 
Vom  •anften  Druck  der  znrtea  Zwillingtbrual« 
Und  läfst  diiR  Aiip;c  mit  geheimer  La«kt 
Daa  Uimaiel  ahnen,  den  ea  ihm  TcrhülleU') 

Von  säehrgea  Scherzen ,  von  ailteanier  nreaadlichkeil 
fiffgliaaeB  ihre  wuaderhaiden  Augen, 
Ana  denen  vechtclnd  Last  nnd  Leid 
Dia  liUheadea  ia  dnnt*gcB  Zngea  aaagcn. 


Sdhial  Aber  Ehra  ancb  dam  gdttUahen  Ledatlca,  Amt  aa 
Urlaada  C  V.  St  14 : 

Duo  pome  acerbe,  e  pur  d'  avorio  faUa 
Vengono,  c  van,  come  onda  al  primo  marga, 
^aMda  piacavel  anra  U  mar  cambatta. 


Digiti^ca 


D««  01aa  de«  köttlichen  Saphir«  ist  nlohl 

ihrem  Himniel  r.u  verg^luich^A, 

]£•  muri  togar  der  SUrn«  Licht 

Vor  dieses  Sonnenpaares  Glans  6rU«leh«BA 

Korallen  überbeut  der  Lippen  holde  BöthO} 
Sie  schliefsen  wt-ifse  Perlen  ein, 
Und  hegen  Diifte,  wie  nur  Blamenbeete 
Dea  wünsereicben  Indiens  sie  Torstrean. 
Hier  weht  der  Geist  von  allem  Süfaen 

Hera  upd  Sinqe  Ja  mU  Wonnomuith  «rf$ll|| 
Bt«r  boftit  C116I1  wai  Suaait-  vsd  RoMnkiaaoi 
pta  holde  Iiichelii  aich,  daa  alle  Sehnancht  atUlt. 

Der  frischgefallne  Reif,  die  Pracht  4er  Ja\i9  «cbwÄQilct 
Dahin  vor  ihrer  weilscn  Hand, 
Die  oater  dieaem  Sohneegewand  (f ) 
Pia  Glvih  larburgl,  die  mm  «f  aMbrer  il«4«t 
Vauchwvbl  lom  Genioa  4«r  wciedm 
SUvIma  Worte,  Mienen  und  Geberden, 
Und  wuig  ale  geben,  altsan  edet  alebn. 
Froh  oder  tmaiilg  aejn,  alato  iat  Elvira  scbdn. 

Der  Glieder  reisenden  Gontnr  erhebt 
Bin  Fealgowand  von  purpurfarbner  Seide , 
Und  manebea  bdalHche  CteaebnMide 
Iat  in  die  Sanne  dieaea  Kleide  verwebt. 

Von  Perlen  ohne  Zahl,  von  manebeni  Gtanajuwele, 
Sind  Halt  und  Haar  und  Arm  nnd  Bnaen  ilMrai%» 
Doch  über  alle  Pracht  erhöht 
Sirahli  ihr  Geaicbl,  der  Abglans  ihrer  Seele. 

80  Hera  die  Kdnigatoehter  öffentlich 
Den  Zauber  Ihrer  hohen  Schdnbeit  prangen» 
Und  aller  Hers  nnd  Angen  hatten  aleb 

In  ihren  licisungen  gefangen. 
So  sehr  auch  jeder  sich  zu  ilir  ^croji^en  fftblt» 
So  wagt  CS  dennoch  keiner  sie  zu  lieben, 
Denn  etwas  stand  ins  Antlitz  ihr  gcsehrtebeD, 
Daa  Liebe  fordernd  Liebe  ferne  hielt. 

Wir  itebea  mcbt  an,  di^er  £;irlra  vor  Artoilo't  Alcina  (Orlando 
C.  7.)  den  Vorzug  zu  geben,  wiewohl  mancher  PinseUtrich  des 
deatscfaen  Meislers  an  sie  erinnert.  Reizend  ist  die  Schilderung 
TOn  AlUinds  Zauberpalast  im  14.  Gesänge;  gelungen  die  Ueschwö- 
luogsscene  im  id.,  das  Siegslied  aui  Gonsaivo  von  Cordova  im 
ai.,  und  aaviel  Andrea,  was  hersusetzon  nur  der  Baum  fthlt« 
Von  kürzern  Schilderangeii',  die  sich  durch  naturliche  Lelchtig* 
bait  des  Aasdrocl»  mi4  dlirch  di^  lebendigst«  Awchaalichlieit 
aaateioluiea,  mSgeo  MMik  fol^ead»  luev  FlM  Smäm^ 
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Die  Beiagerang,  Get.^,  6k 

Iii  gleicher  Höhe  mH  den  Wällen 

Erheben  Thurme  sich  aaf  Ferdinands  Geheilil. 

Vm  für  dif  Krif ^«iniaichinen  llols  ku  fällen. 

Regt  »icit  im  nahen  Forst  der  Zimmrer  emsiger  Fieift. 

Ea  sttirxen  anter  roächt'^en  Beiles  Streichen 
Die  schlanken  Eiben,  die  der  Starm  nur  bog,  sieht  brach) 
(So  «tärsea  mit  Gekniator  G«knieli 

Die  Btämnrp^en  Iluchen  auch  ,  die  tavaMldjähr^gea  Eiches. 
Den  breiten  Weg  Tom  Lager  nach  dem  Wald 
Fällt  ein  Gawöhl  van  Rossen,  Wagen,  Karren) 
Oes  rohen  Fahrknccbts  Peitsche  knallt. 
Die  Räder  rtaaela,  und  die  Achaea  Itranmi. 

TMte  Ofen  schwitzt  der  Schmiede  rust'gc  Scb*i#9 
Die  Givth  entfacht  der  Bül^e  keuchend  Hauchen, 
Das  Eisen  schmilzt  und  läfst,  so  hart  und  svrüd  ea  war» 
(McA  Mtdiaai  jetit  ta  vielea  Zwecken  bniQ«»[eii. 
Von  micbt'ger  Zangen  Kraft  gepackt 
Ruht's  auf  dem  Ainhofs;  der  gewichtige  Ilamaiev 
Erbebt  sich  in  der  Faust,  und  unterm  Takt 
D$t  SeUige  lanal  «■  aieh  mr  Riegel  «od  m  Klm—rb 


8onne  und  Vollmood  Morgens,  G6i.  «3,  3i; 

Wie  UM  die  Zeit,  da  sich  der  Tag  verjüngt. 
Am  HiiviTiel  Sonn*  und  Volluiond  lenelltead  pta^gWI| 
Die  eine  ist  so  eben  aufgegangen, 
laiefa  der  andere  inm  Meer  btnnnteraioltt ; 
Sie  scheiaen  sich  an  Gröfs^  rnid  Qlana  sn  gleichMl» 
Sie  lächeln  Huld  auf  diese  Welt, 
Und  jeder  andre  Stern  am  Uiramelsaelt 
MmU  voi  iam  adhiaHM  dfoaar  awni  wMMkm. 


.  Der  2attberdracbe,  Gea.  s3,  jB» 

Decli  aefin^l  verliaeht  d«a  Lieht ,  und  Hernaad  atahl  in  Daaltela, 

Der  Grund  erbebt,  die  Wölbung  über  ihm,  i 

Und  klappernd  wälzt  ein  schenlsUch  Ungethnm, 

Ein  Drache,  sich  daher.    Wie  Furicnfuckeln  funkeln 

Die  Aueen  üini  im  Kopf)  im  Tielveraehlongnen  Reif 

Rollt  sich  um  seinen  Leib  der  ungeheure  Schweif, 

Und  Rauch  und  Funken  siinlhn  aus  seinen  weiten  Muatcm^ 

Die  bald  die  Höhr  erleuchten,  bald  verdüstern. 

Genug  der  Proben ,  aan  jte  Leiewelt  nacb  dem  Ganaen  iti«. 
ttem  la  aaoben.  Wir  wfintcben  dem  Terf.  GlSck  «ir  YoUan« 
dang  diatea  ntsan  Werbea,  das  dem  frühem  vrurdig  sur  Seite 
tritt y  ond  fordern  ibn  auf,  beiden  fortdaoemd  seine  Aofmerbiam- 

keit  zu  widmen,  damit  sie,  immer  mehr  durchgefeilt  und  abge- 
glättet ^  den  ^«iaobbarvölkern  beweisen  i  dafs  wir  auch  Arliadier  siod* 

-----        -  * 
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t16       V.  MinatoU »  über  Yencliiedeiiheit  4et  igjpt.  KuotUtjrl«. 

Shuge  Worte  über  die  Fertchiedcnheit  des  SiyU  in  den  Jegyptischen  /funtf- 
denkmdlern,  so  wie  über  ihre  Aehnlichkeit  und  scheinbare  Stammver- 
wandtschaft mit  denen  anderer  f  ölkerschaften.    f  'om  Cenerallieutenant 
von  Minutoli.    Berlin  1835,  gedruckt  bei  L,  F.  Hermann,  4S 
in  gr,  B. 

Der  Inhalt  dieser  Schrift  betrifft  eioen  io  neoeiter  Zeit,  ine- 
besondere  dnrch  die  neuerdings  gemachten  Entdeebangen  ?ieUacb 
Sur  Sprache  gekommenen  Gegenstand,  über  den  wir  gewjfs  die 
belehrenden  Bemerhungen  eines  Mannes  annehmen,  der  ebenso- 

wohl  durch  umfassende  und  ausgebreitete  Henntnifs  des  Alter*  - 
thums,  als  durch  eigene  Kunstkennerschaf't  und  eigene  Anschauung 
der  hier  in  Frage  stehenden  Gegenstände,  an  welche  so  wesent- 
liche historische  und  mythologische  Forschungen  sich  knüpfen, 
Tor  Andern  berechtigt  ist,  seine  Stimme  abangeben,  die  hier  Ton 
grSfserem  ond  entschiedenerem  Gewicht  seyn  mufs,  als  das  Ur« 
theil  aller  Derer ,  die  blos  ans  Buchern  und  auf  ihrem  Stodiei^ 
simmer  über  solche  Dinge  reden  und  urtheilen,  welche  sie  nie 
gesehen  haben,  zu  deren  richtigen  Beuilheilong  ond  Würdigung 
aber  Autopsie  ror  Allem  gehSren  mag. 

Der  Hr.  Verf.  unterscheidet  in  dieser  Schrift  hei»  den  ägypti« 
sehen  Denkmalen,  besonders  bei  den  plastischen,  drei  bemerk« 
bare  Perioden;  wir  glauben,  mit  vollem  Recht,  so  weit  wir 'nach 
Gründen  und  ohne  eigene  Autopsie  der  Bauwerke,  die  wir  mir 
aas  Abbildungen  h«nnen,  so  urtbeUeo  belugt  sind.  Die  erste 
Periode  ist  dann  die  dar  Pharaonen,  oder  der  figjptischen  Rdnige 
bis  auf  die  persische  Eroberung  herab  5e5  a»  Chr. ;  der  Glans* 
punht  dieser  Periode  fallt  in  die  Zeit  der  iB  und  t9ten  Dynastie 
des  Manetho,  wenn  auch  gleich  der  Charakter  der  ägyptischen 
Kunst,  eben  weil  er  ein  bestimmter  typischer,  religiöser  Cha« 
rakter  ist,  sich  während  Jahrhunderten  im  Gan£en  so  ziemlich 
gleich  geblieben  ist.  Der  Hr  Verfasser  fuhrt  uns  aus  dieser  2«eit 
«nige  Werke  ägyptischer  Kunst  an,  die,  wenn  man  Ton  dcfls 
allen  ägyptischen  Werken  eingeprägten  religiösen  Typus,  dem 
der  Künstler  unwillkührlich  fblgen  mufste,  absieht,  den  ?onsüg- 
lieberen  Werken  griechischer  Kunst  sich  an  die  Seite  stellen  lassen, 
da  sie  namentlich  in  strenger  und  fester  Deobacbtong  der  Pro- 
portion, eben  so  in  Technik  und  Ausdruck  einen  Grad  Ton  YoN- 
hommcnhcit  zeigen,  der  uns  in  Erstaunen  setzt,  und  den  Ge- 
danken entfernen  mufs,  als  hätten  die  Aegyptier  keinen  Sinn  für 
Schönheit  der  Formen  gehabt,  oder  bei  ihren  Kunstbildungen 
keine  Kucksicht  auf  die  Natur  genommen.  Mit  welcher  Fertigkeit, 
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Am  «Mb  Mit  wtirtcr  WalirMt,  Imbeo  aie  ssa  Beispiel  ThWre 
•Her  Alten  darsottdlen  {lewnCtt  Wenmi  aoltte  Urnen  daeselbe 
eldit  anch  bei  dem  meucblichen  K5rper  mSgttch  geworden  eeyn? 
Dftft  es  ihnen  aber  mSglich  geworden ,  beweist  mebr  als  Ein  Bild- 
werk. Man  mufs  dabei  freilich  auch  immer  den  Gedanken  fest- 
halten, dafs  dem  Aegypter  der  symbolische  Charakter  und  dessen 
Aosdrack  Hauptsache  war,  die  anderen  Rücksichten  aber,  welche 
die  Kunst,  blos  als  Kanst  betrachtet,  allerdings  zu  nehinen  hat, 
diewni  Hauptswecb  unterordnete,  wie  z.  B.  Alles,  was  auf  Stei« 
hng  und  Bewegung  des  Kdrperf ,  oder  auf  einzelne ,  besondere 
deeeeiben,  iicb  besiebt;  daber  der  eolessale  Ausdruck | 
die  fersebiedenartigen  Attribute,  die  Bekleidung,  Farbe  u.i.w; 
Uer  oMbr  benrortritt  und  eine  gr5fsere,  aacb  bleibende  Beden« 
tang  bat,  als  dies  bei  den  Bildwerken  anderer  Nationen,  aacb 
wenn  sie  auf  den  Cultus  und  die  Religion  sich  beziehen,  insge- 
mein der  Fall  ist.  Eigentliche  Porträtirung  tritt  auch  hier  zurück 
und  wir  glauben,  dem  Verf.  ganz  beitreten  zu  können,  wenn  er 
(8.  i6.)  die  Sitte  der  Porträtirung  als  eine  den  Aegyptern,  im 
Attgemeinen  fremde  und  unbekannte  betrachtet,  und  daber  die 
Bemerkung  binsnülgt,  dafa  die  Aegypter  wobl  nur  teilen  eigen!- 
Beb  poHritirt,  obwobl  aie  dnrcb  Attribute  oder  besondere  Merk- 
.mJk  (&  B.  der  erbSbelen  GrSfte)  Personen  und  Stände  su  unter* 
icbriden  pflegten ;  es  seyen  Ibm  nur  ein  Paar  Bildauleo  Torgo- 
kommen ,  welche  durch  angebliche  Aebnliobkeit  sich  auszeichneten. 
Dem  Ref  ist  aus  den  Nachrichten  der  Alten  über  Aegypten  (aus 
dieser  früheren  Zeit)  nur  ein  Exempel  behaiint,  bei  Herodot  II, 
IÖ3,  wo  unter  den  VTeihegeschenken  des  Amasis  genannt  werden: 
eb  gnidnea  Atbenenbild,  das  dieser  König  nach  Cyrene  weihte, 
lad  sein  eigenes  gemaUea  Bild,  das  er  mit  jenem  eben  dabin 
wsihete  —  alndra  kmvvoi  $lnaofi,hn'^  ist  der  bedeu- 

tMgsfollo  Auedrueb  (das  Atiienenbild  heifst  dt^aXfio)  —  femer 
■Ufi  lidteeme  Bilder  (f  Udyi»<)  seiner  Person,  die  er  nacb  Semoe 
ia  den  Heretempel  weihete,  wo  sie  noch  zu  Herodotus  Zeiten 
aufgestellt  waren,  üebrigens  w'inl  sich  auch  hier  fragen  lassen, 
ob  bei  diesen  Volivbildern  an  eigentliche  Porträtstaluen  zu  denken 
und  daraus  eine  Folgerung  aur  eine  allgemeine  Sitte  oder  Bcfug- 
aifs  jedes  Einzelnen,  sich  porträ'tiren  zu  lassen,  abgeleitet  werden 
kaao.  leb  glaube  nicht,  dafs  in  jener  Zeit  an  diese  Sitte  gedacbt 
werden  kenn,  und  dafii  die  Naobricbt  des  Herodotus  Ton  diesen 
VetbrbiMeni  in  dielem  Sinne  gedeutet  werden  kann«  —  Wobl 
•ker  bann  es  ab  ausgeoaebt  geUen,  wie  der  Hr.  Verf.  &  it* 
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m      ?,  m— toll,  wkn  ywnrkMmmt  *m  kgn^  MntM^U. 


•clireibt,  da£i  4ie  Aegyptier  bereits  mehrere  Jahrhunderte,  bevoir 
die  Griechen  lieh  mit  der  Kunst  beschäftigten,  sie  schon  in  alltfls 
Hum  Zm^i^ßm  tikb^a^  imd  itst  in  jedem  Material  und  in  jtte 
IMuik  c»  M  eMi§«r  MeiitmolMai  gelmclit  Wetoh  haitH  Cl«* 
MiD  wofttea  SM  »Ml  sa  bforUilia!  Dir  Hr.  Vcrß  telbit  «Bb 
mSkU  gelegentliok  (8.  Bk)  Ton  einer  Ucsaett  ägyptitehen  Figat 
•einer  eigenen  Sammkiiig,  aus  Ma^etstein  Ton  aosgeaeidHiclc» 
Arbeit,  welche  aber  so  hart  ist,  dafs  es  dem  Prof.  John,  welcher 
dieselbe  chemisch  analysiren  wollte,  nicht  möglich  war,  selbst 
mit  der  schärfsten  Feile  auch  nur  ein  l^Icines  Stück  abzuldseo^ 
was  er  nur  auf  nassem  Wege  bewerkstelligen  iM^aate»  W^he 
Aosdeneri  welcbe  laetromente  tetat  aber  die  Fertigang  ganzer 
Figarea  eat  ea  kartem  Steia  yoraat?  Uad  diete  Kaastteligliei% 
^fieee  TeelMuk  bewaadera  wir  aieht  blae  ia  dar  geecUebtaa  Baae^ 
beileag  lo  karl^  StofiEe«  wie  Graail,  Syenif  ^  Porphyr  a.  a«,  mm 
dem  aach  In  dea  Toraüglielierert  Leistungen  in  Geftftea  aat  9a» 
brannter  Erde,  mit  den  yerschiedensten  Schmcisfarben ,  deren 
Frische  wir  kaum  möglich  finden ,  überzogen ;  wir  bewundern 
sie  ferner  in  der  Kunst  der  Fabrikation  und  Härtung  des  Glases^ 
worüber  uns  S.  11.  mit  eiaigeo  neuen ^  beaierkeaswerthea  £fia« 
Deckungen  bekannt  aMebL 

Dafs  nun  dieeer  Cbeiabler  igyptitcber  Hnnet,  wie  ar  dieaar 
illeraa Periade,  yoa  dtr  wir  reden,  eigealbfiaiMab  iar«  aatei^dai» 
lalaica  ESaigea  Aegjpteae,  wo  das  Land  aQjhDa  «ebr  dea  Fraaidaai 
§eftffaet  war  and  eia  bedeatenderar  Handeltverhebr  tail  dleeeaf^ 
aaaaabtt  arit  den  Griechen  statt  fand,  unter  Psammetieb  and 
Amasis,  eben  durch  jenen  Verkehr  eine  Aenderung  erlitten,  kann 
der  Verf.,  den  hier  zugleich  Autopsie  zu  einem  Urtheil  berech- 
tigt, nicht  für  glaublich  halten.  Auch  wir,  die  wir  das  Wunder« 
land  Aegypten  nüt  «eioea  Jäieseawerken  nur  aus  den  vor  aat  la^ 
gaaden  MittbeUnngen  SIterer  und  neaernr  Fofecber  kennen ,  habe« 
aaa  aie  daroa  fiberaeiya  b$aaea«  Aegjpteat  die  igfipftieaba 
BiKgiaa  aad  Haast  blieb  dem  iiberlieferlea  Cbarabicr  trea;  waas  . 
anab  Maaebet  ia  dieser  Zeit  gelittea  adar  seibit  Taraicbtet  ww» 
dea  ist  — ^  roraaagetetat  ntolieb,  daA  ia  diaia  Perida  Nebaiiad- 
neaar*s  yerheerender  Zug  fällt ,  von  dem  freilich  die  griechischen 
Quellen,  zunächst  Herodot,  auf  eine  aulTallende,  kaum  erklärliche 
Weise  schweigen  (vcrgl.  unsere  Note  zu  Uerodot  II,  177).  — 
Bei  einem  der  Priesterschaft  so  befreundeten  und  ergebenen 
Manne,  als  z.B.  Amasis  gesebildert  wird^  lüTst  sich  ohnehin  nicht 

deaban,  dad  es  Aaademagea  ia       baagabeaablen  beiiigaa  6^ 
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cbgcAfart  odor  nmr  geduldet ,  und  die  grorsattigt»  iMtüfea  Biottm 
ite  er  Mcli  H«vodot  II,  176.  176^  «atfiilMf  «rare»  gvwifii  Hi 
iM  aWtfafarte«  aiyl  d«r  Atemi  Plsriodei  Die  mm  folftnd» 
fiMrM«  49f  penitobeii  Oooapatioii  oad  des  fTmilei»  Droilt  llfit 
Ii»  BnriefctUDg  tob  DanimuilM  in  egjptitoiMn  GetAmm^  hei  der 
Wntk  der  Perser  gegen  den  ägyptischen  Tempeldienst,  und  dem 
iMen  Hafs  der  Aegypter,  der  in  wiederholten  Rebellionen  sich 
Loft  machte  und  die  ganze  Zeit  der  persischen  Herrschaft  mehr 
oder  minder  beunruhigte,  kaum  erwarten;  bestimmt^;  Zeugniate 
darüber  bei  den  Alten  liefen  keineswegs  Tor;  und  wenn  Cham- 
yöBwa  den  Namen  des  Xerxes  m»f  einer  Alebütervase  n  Paris 
WHk  eef  eiB«rfittdaaiile  des  YericMie  gefonden  n  bebe»  yergiebl^ 
10  wagt  Ref.  dmof  neeli  iwlne  weiteren  Folgarongen  s»  bmiea 
«i  gbiibt  noeb  ninier  die  Exiitens  toa  Denlunfiletn  in  ägypti« 
tebm  Styl,  wdebe  'diese  Zeit  getebafifen,  mit  dem  Bvo,  Verf. 
(S.  1^.)  bezweifeln  zu  müssen. 

Sonach  läTst  sich  eine  weitere  Periode  der  ägyptischen  Knn^, 
die  zweite,  <*rst  mit  dem  Zeitalter  der  Ptolemäer  beginnen, 
weiche,  obwohl  im  Geist  and  Sinn  der  alten  Pharaonen  fort* 
beaend,  doch  einen  eigenen  Geist  grieebiseber  Anmutb,  Gelei» 
üghiit  oad  Lebendigkeit  ia  die  stsrreo  «id  todten  ficbdpteignft  ' 
IgypUteher  Knntt  su  übertragen  wnftteo :  wie  man  dies  ans  aok 
iwncbsn  Denkmalen  siebt,  welelM  anerkaontermafsen  in  diese  Zeib 
MIm  ttnd  selbst  dnreb  die  Namen  dieser  HSnige  mit  fbtten  Epi» 
dketis  (»stets  lebend,  ron  Pthab  geliebt*  n.  dgl.)  kenntHcb  smd. 
Zahlreiche  Hunstproducte  dieser  Zeit  finden  sich  in  den  meisten 
hedeutenden  Sammlungen  iigyptischcr  KunstdenUmalo  in  Europa;  . 
wikrend  die  der  ersten  Periode  allerdings  seltner  und  minder 
sablreich  sind.  Wir  sehen  aber  daraus,  mit  welchem  Eifer  und 
mit  Ireieber  Tbätigkeit  man  anob  in  dieser  sweiten  Fahnde  die 
tast  kl  Aegypten  betrieb. 

Die  dritte  Pteriode  begreift  dann  di»  Seit  der  Nach  sinnig 
die  Wirke  slt*ISgyptisebei>  Styls  nnter  der  r6miaeben  Hertsdiafti 
aid  wHth  hier  giebt  ans  der  Hr.  Ver£  Naebridit  roa  fiingnn 
merkwürdigen,  noch  erhaltenen  Kunstprodncten  dieser  Periode. 
Später  haben  freilich  Christen  und  Araber  manches  alle  Denkmal 
itt  neuen  Bauten,  sowohl  öffentlichen  als  Privatbauten,  benutzt, 
nimmermehr  aber  eine  eigene  Gattnng  adec  Pcyriode  des  Stjila  der- 
Manit  begründet» 

Nsib  diese»  EH^steenage»  gebt  der  Yerf.  snf  den  andern 
»na  apMT  üinssinflbnny  whst^  nad.  littet  den»  aioft.  Bmkm, 
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hSchat  intarMsanter  Belege  zur  Beaotwoitnog  der  Frage,  wie  et 
gekoniMn,  dafs  KanalgabÜcle  ägyptiicheo  StyU  and  Chai«ktin  ^ 
in  dM  tMohieteittflD  Gegenden  der  alten  Welt  fefiindeo,  ofcat 
dafk  eine  dirtete  oder  indirecte  VerbindoBg  dieaer  G^eoden  «il 
Aegypten  neebgewieien  oder  iiberhaspt  mir  ab  mSgliab  gadaalü 
werden  kann.   Wir  bSnneo  bier  nicbt  die  sablreidie  Fol|;a  dtatar 
Belege  durchgehen,  obwohl  wir  gerne  das  anführten,  was  der 
Hr.  Verf.  über  die  Wiederltehr  ägyptischer  Symbole  und  Idole, 
mitten  in  Asien,  in  Indien,  oder  auch  insbesondere  in  Mexiko, 
ia  der  neuen  Welt,  beibringt,  yv6  nicbt  blos  die  den  ägyptischen 
m  aafiBUIend  ähnlichen  Pyramiden,  l'eropel  und  Götterbilder, 
abadem  aaeb  ihre  der  anotattdiea  ia  Mancban  ganz  ähnlicba 
8ali6pfaagtgeMhidila  a.  A*  der  Art  (woraaf  der  Verf.  teboa  £H&het 
ia  eiaer  aadava  8ebr^  kiagewieaea  hatte,  ••  diaie  Jahrb.  Jahigf« 
i633k  No.  iS.)  oatera  AofmerliMBilitit  ia  bobem  Grade  eiragaa 
aafi,  da  diese  AebnKcbkeit  ron  der  Art  ist,  dafs  sie  nicht  blos 
aaf  allgemeine  Ursachen ,  die  bei  allen  Völkern  aller  Zonen  gleiche 
Wirkungen  hervorbringen,  sich  zurüclifuhren  laTst,  sondern  aller- 
dings auf  eine  gewisse  Stammverwandtschaft  schliefsen  läfst,  welche 
die  Bewohner  Amerika'a,  nicbt  sowohl  mit  den  Bewohnern  des  alten 
Europa  —  denn  an  einen  directen  Verkehr  der  Alten  too  Europa 
aus  nait  AaMrika  kdaaea  wir  noeh  imaier  aicht' glanbea  —  ala.TiaU 
OMhr  mit  den  Bewoheern  dea  Mliehen  Asien«,  yoa  denen  wir 
die  Befdlhening  Ameriba'f ,  wdche  offenbar  dea  Zug  Ton  dem 
Nordeo  naeb  83dea  nahm,  ableiten  mdobten.   So  wird  es  dann 
weniger  befremden,  wenn,  wie  der  Verf.  S.  «4»  bemerkt,  ameri« 
kanische  Symbole  und  Einrichtungen  in  die  ägyptischen ,  persi- 
schen, indischen  u.  a.  hinüberschweifen.    Indem  der  Ilr.  VerL 
diese  Punkte  weiter  verfolgt,   unterläfst  er  nicJit,  aacb  aaf  die 
allmähliche  Versobmelaung  ägyptisober  Ideen  mit  griechiMhan^ 
bis  sam  Kabbalismos  and  Gaostioinnas  herab,  aofnerksam  sn  hm- 
chan  (8.  a4.)|  er  naterllftt  et  nieht,  nnaere  Aofmerksaiakoit  in 
dieser  Hinsicht  noch  aaf  ein  Land  an  lenken,  deswa  Irnhaitn  und 
illaste  Bnnsrprodactionen ,  früher  als  die  grieebtscbe  oad  rSmischn 
Gnltar  überhaupt,  in  Vielem  einen  so  auffallend  ägyptischen  Cha- 
rakter zeigen,  den  blos  allgemeine  Ursachen  und  Gründe,  von 
einer  gewissen  Aehnlichheit  in  den  rohen  Anfängen  aller  Volker 
entlehnt,  nicht  hinreichend  erklären,  indem  bier  offenbar  apa* 
ciellere  Drsaeben,  in  einer  näheren  Verbindung  oder  in  niaen 
näheren,  ans  den  yorbandenen  hislortscben  Quellen  niohl.  naoh» 
waisbaron  Verkehr  liegead,  «^fpasacht  waeden . atosn.  Wi» 
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«liifln  dm  an  nerkltfir^en  Kansttchätsen,  wm  die  neuen  Enfe« 
MiMgea  bcweipeii,  •»  mcbe  £tr«rieD«  Dtr  Hr.  V«r£  Ühft 
dne  Btilie  Ton  hScIifl  merlivfinügen  Betegen  filier  diese  anffal« 
lende  Aelmlichkeit  bei,  die  aecli  einem  Micali  v.  A.  nicht  enU 
gangen  war,  Ja  er  Terticliert  uns  (S.  36.),  daft  er  die  Reihefolge 
dieser  etrurischen  Denkmale,  welche  in  das  Morgenlä'ndische  über- 
]^apt  uberstreifen,  leicht  noch  bis  in*s  Unendliche  vermehren 
kSanep  Indessen  auch  das,  was  er  anftihrt,  und  das,  was  uns 
bereite  eof  andern  Wegen  bekannt  geworden  ist,  reicht  schon 
kbi  om  die  Bedentung  der  Kunst  des  alten  Etruriens  hcrrorsii« 
Meo,  mn  so  mebr,  ab  dieae  Kunalbluthe  einem  Zeilalter  ange» 
Mrt,  wo  grieebiscker  Einflaft  nickt  angenommen  werden  kamii 
da  grleekiacke  Knnet  ertt  epiSter  eich  entwickelte  and  hob.  Auf- 
fallend aber  bleibt  dann  immer  bei  diesen  Prodnctionen  der  alt- 
etrurischen  Kunst  nicht  blos  die  Aehnlichkeit  mit  alt-grieckisohen 
Korvstproducten ,  sondern  insbesondere  die  Darstellung  griechischer 
Gegenstande,  die  wir  doch  am  Ende  nur  durch  die  Annahme 
werden  erklaren  können,  dafs  der  pelasgische  Grundstamm,  den 
vir  als  die  älteste  Bevölkerung  Griechenlands  betrachten,  auch 
in  der  Sltesten  etronschen  BeYdlkerong  wenigstens  zum  Theil 
erkennbar  tey,  in  tofern  diese  aos  der  Verbindnng  der  fruhseiti^ 
and  swar  wohl  so  Lande  eingewanderleii  Pelatger,  mit  einem 
über  die  Alpen  herabgedrungenen  roberen  nordischen  Stamm,  den 
Rasenern,  hervorgegangen  seyn  mag.  Za  diesen  beiden  Gmnd« 
bestandlheilen  würden  wir  dann  noch  drittens  die  lydische  Colonie 
rechnen,  ?on  welcher  Herodotus  spricht  im  Gegensatz  mit  andern 
Porschern  der  alten  und  neuen  Zeit,  welche  in  diesen  rydiern 
aar  (griechische)  Pelasger  erkennen  wollen,  die  auf  ihren  Wan- 
derangen von  dem  nSrdlicben  Griechenland  aus ,  eine  Zeitlang 
an  der  bleinasiatisehen  Huste  Lydiens  eich  angehalten,  und  dann, 
dnreh  Mangel. genSthigt  oder  auch  ans  andern  Ursachen  auswan- 
derten, und  über  die  8ee  fahrend  in  Etrnrien  sich  niedergelassen. 
Dann  aber  bliebe,  auch  abgesehen  von  dem  Widerspruch,  in 
dem  diese  Annahme  mit  der  bestimmten  Erzählung  des  Herodotas 
steht,  die,  wie  wir  glauben  nachgewiesen  zu  haben  (T.  L  p.  898  ff. 
ygl.  T.  IV.  p.  524.)i  in  iedem  Fall  die  im  Alterthura  allgemein  ver- 
breitete und  forherrschende  Tradition  war,  die  eben  darum  eine 
fO  aBSföhrliche  Entgegnung  des  Dionysius  von  Halicarnafs  herbei- 
Ohrte,  die  aufiallende  Aehnlichkeit,  die  sich  in  etrnrischer  Sitte, 
Beligion  und  Hanst,  ja  rielleicht  aooh  in  Sprache,  mit  dem  Mor- 
geolando  daibiüet,  Merklirt ;  dieae  aber  fenndgen  wir,  bei  dem 
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Srofsen  Danhel,  das  diesen  Theil  der  Geschichte  dcclit,  wo  eben 
aber  nur  sorgsame  Beobachtung  der  von  diesem  Voll*  noch  übrig 
gebliebenen  Denkmale  und  Kunstproducte ,  den  Mangel  schriftli- 
cher lieberlieferung  einigermafsen  ersetzen  kann,  nur  aus  dieser 
Irdischen ,  oder  asiatischen  und  morgenländischen  Colonie  und 
ihrem  Einflufs  aaf  die  rohen  Bewohner  des  Lende»  elMsol«fteii| 
-dB  wir  doch  diesen  Lrdiern,  schon  darum,  dcfs  sie  atmwo  wtätm 
Stcffsiso  «ntemehmen 'konnten)  einen  grSfieren  Orad  Hvltar 
lUid  Bildung  sntraaen  müssen,  and  somit  selbst  mit  Gell  (Topo« 
graphy  of  Rom  and  its  Vicinity  I.  p.  36o.)  sie  als  den  vorherr- 
sehenden  Theii  der  etrurischen  BevSlkemng  betrachten  können, 
wahrend  der  andere  rohere  l'heil  früher  aus  dem  Norden  eingf?- 
wandert :  eine  Annahme,  durch  welche  der  grofse  Widersprach 
;swischen  Herodotus  und  Dionysius  über  die  Herkuuit  der  etruri» 
sehen  Bevölkerung  einigermafsan  gehoben  und  erklärt  werden 
könnte.  Wie  nun  aber  die  Verschmelzung  dieser  zwei  oder  drei 
Grundbestandtheile  der  etrurischen  Nation,  za  denen  vielleicht 
auch  noch  andere  Elemente  der  nraprCing liehen  itaKschen  Bov4R« 
hening  gekommen segrn  mSgen,  ?orach  gegangen,  and  wiedarsMI 
dar  etrarisohe  Slidtehwid,  der  freilich  eine  sehr  lockere  Verbio» 
dang  von  mehreren  einseinen  unter  einander  ^nz  unabhängigen 
Städten  mit  ihrem  Territorium  gewesen  seyn  mas,  sich  entwickelt, 
wie  daraus  Sprache  (die  wir  übrigens  fast  nocn  gar  nicht  näher 
lennen  und  nur  so  viel  mit  Gewifslicit  sagen  können,  dafs  sie  von 
der  der  übrigen  italischen  Stämme  wie  von  der  griechischen  grand* 
verschieden  war),  wie  insbesondere  daraus  Religion  und  Hunst,^ 
die  einen  so  eigenthümlichen ,  obwohl  sich  fast  durchgängig  glei*> 
eben  und  festen  Charakter  zeigt,  und  darin  der  ägyptischen,  über- 
haupt der  morgenländischcn,  so  ähnlich  ist,  erwachsen,  das  sind 
Fragen ,  die  wir  wohl  ansudenten ,  jetzt  aber  noch  niebt  ^enugeiid 
HB  £cuotwoften  im  Stande  aind,  und  deren  Ldsang  wir  de»  Ceoi^ 
neaden  Geschlechtern  überlassen  müssen ;  nur  können  wir  nai^ 
dem^  was  jetzt  schon  vorliegt,  jene  Verbindung  mit  dem  Orient, 
Ton  welcher  Art  sie  auch  gewesen  seyn  mag,  durchaus  nicht 
wegleugnen,  sondern  müssen  sie  als  eine  Thatsache  betrachtear| 
die  freilich  su  weiteren  Folgerungen  und  BesuUateu  fuhren  hauBk 

Whr  yerblnden  damit  die  Anzeige  einer  andern  Ueiaeili  hfifS» 
Hell  ersehienene»  Schrift  desselben  Hm»  Verleaserst 

Notiz  über  eine  im  Jahr  ISll,  au  W opernow  hti  Schief tfh^m 
aufgefundene  kUine  Sre*<ld«Msk  Fmk  Jislnr.  €L  ei  Mi* 
•»teil«  iMgl.  preujk.  €lnBteWmiennni|  4m  dlmimh^ der  Wi^ 
mmk^ten  s»Min  u.«.«^  MOgUmL  titkef  mwet  Uthegtmpkkim 

Tqfeb».  BtiUn,  M  WOhOm  Logier^  iBSft^  8  Seiten.  Feii». 

Die  wohlerhalleoe ,  9  rheinländische  Zoll  hohe,  rümiscbe 
Bildaiule,  welche  den  Gegenstand  dieser  Schrift  bildet^  und  ia 
einer  doppelten  Abbildung ,  von  der  Vorder-  wie  von  der  Riicft- 
•eitq  dargestellt  ist,  ward  bei  dem  Graben  einet  Brunnens  ior  «ner 
Gegend  geAmdien,  in  welche  kein  Rfmer  tvrgedrmigett  iü^,. 
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liildet  sonach,  wie  der  Hr.  Verf.  versichert,  das  dritte  r(?roisehd 
Denkmal  der  Art,  welches  zwischen  der  Elbe  und  Weichsel,  also 
auf  einem  den  Römern  ganz  fremden  Boden,  überhanpt  entdeckt 
worden  ist  Als  Kanstproduet  gehört  dieselbe  zu  den  besseren 
Erzeugnissen  einer  noch  guten  Periode,  man  mag  auf  die  richtige 
Proportion  des  Ganzen,  wie  aller  einzelnen  Tbeile,  oder  auf  die 
Sauberkeit,  ja  Zierlichkeit  der  Ausführung  in  den  Beiwerken 
Q.  dgl.  m.  selK»  $  wie  diei  mmek  der  Hr.  Verf.  mh  Recht  herrop* 
Mftti  Er  glaubt  iö  ihr  die  Gestalt  eines  jungen  Hfanisebea  Rrie- 
oder  wohl  gar  eines  Peldberm«  eines  Imperators  so  erhenneni 
man  auf  die  Spitze  eine»  yezlllnni  att%estecht,  md  der  darni^ 
sk  erobertes  Feldzeichen ,  Ton  einem  unserer  Vorfahren  in  diese 
Oagend  ^bracht  worden,  wo  er  nach  vielen  Jahrhunderten  wieder 
evn  Vorschein  gekommen.  Die  Gesichtszuge  des  Erzbildes  o. 
ffihren  dann  den  Hrn.  Verf.  zu  der  weiteren  Vermuthang ,  daft 
wir  in  demselben  das  Bildnifs  eines  Cali^^ula  oder  wohl  eher 
eines  Nero  zu  erkennen  hätten. 

Chr»  Bahr* 


B.  6.  Bronn:  Lethaea  geognoatica,  oder  /ihhtldung en  und  ße- 
»ehreibungen  der  für  die  Gebirgtformationen  bczeieh- 
ntndtten  FerBitinerungen.  Stuitgmri,  idef.  I,  1834;  II,  1835. 
IS  Bogen  Test  8*,  1  Bogen  TahelUn  4*  tmd  1  Utktgr,  Tabelle  Is  AL| 
mit  JZ  Utkogr.  Tafeln  in  gr,  4*.   (S  II.  M  kr.) 

Die  zwei  ersten  Lieferungen  liegen  vollendet  ?or  uns,  mit 
der  im  Prospectus  angezeigten  Einrichtung.  Sie  bieten  die  suai- 
mtriscbe  Aufzählung  der  m  den  zwei  iltesten  GelufgS'Periodesi 
ksi  SM  Keeper  einsobüeTslicb  rorbomosenden  Versleiocnnfpesi 
■•dl  aatiirlioben  Fsmiiien  (eini^^e  Figuren  aosgenonunen,  weMe 
lUt  Xin.  naebgetragen  werden)  ^  und  die  detaillvlen  Besch  reu  ' 
hangen  und  Abhilduagen  derjenigen  unter  ihnen,  wekbe  tbeile 
die  einzelnen  Formationen  und  Formations- Glieder  vorzugaw^sa 
cbarabterisiren ,  theils  als  Repräsentanten  ganz  ausgestorbener  Ge- 
nera angesehen  werden  können.  Nur  in  so  ferne  ist  der  im  Pro^ 
spectus  entwickelte  Plan  leicht  modiiicirt  worden,  als  man  mitunter 
auch  Repräsentanlen  von  nicht  haltbaren  Geschlechtern  dieser  Art 
aufgenommen  hat,  um  den  Leser  eben  in  den  Stand  zu  setzen,  über 
deren  Werth  selbst  besser  zu  urlheilen,  wie  z.  B.  die  Aaieribani-^ 
sehen,  sonst  wenig  bekannten  Tri lobiten- Genera  GreenV«.ai.W)b 

Sollte  der  erste  Titel  nicht  jedem  Leser  verständheb  se^n^ 
so  wird  der  zweite  diesem  Mifsstaade  zur  Gen liffeabbetfeii.  Eine» 
ielabea  Ür  alle  Spraeben  branobbsran  und  la  gbneiber  Zeil  boree» 
Titel  10  wfiblen  sdbien  aber  notbweodig ,  m»  das  Citiren  des  Bo^ 
ebeSf  reap.  seiner  Abbüdongen,  bierdurcb  wesentKcb  zn  erleicb- 
tern,  da  ea  die  Bestimmung  hat,  solchen  geologisch-geognostischen« 
Handbuchern  als  Beilage  zn  dienen,  welche  die  oharahteriet^chen 
FoMÜ^ileate  bei  den  einzelnen  Formationen  aufführen  wollen, 
ebne  sie  selbst  ebsabüdeaf  •^hrM****'**'**  möchte  wenigstens  ein 
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derartiges  Werk  diese  Bilder  von  gleicher  Gule  und  BraucYibar^ 
beit  wieder  so  wohifeii  zu  liefern  ^  aU  es  gegenwärtig  geschieht, 
im  ölande  sejn. 

Die  ersten  swei  Hefte  enthalten  die- Charakteristik  und  fiaet 
immer  aadi  die  AhbUdong  von  etwa  i3o  ausgestorbenen  Getehleol^ 
lern,  der  ¥ielen  anderen  nicht  so  gedenken t  iMldie  mit  dieaem 
ganx  oder  fast  TSUig  synonym  sind,  und  tbeils  als  solche  gehSri» 
gen  Ortes  angeführt«  theils  gelegentlieh  noch  näher  beneichnel 
oder  als  Sabgenera  aofgestellt  werden ;  —  Abbildungen  und  Be- 
schreibungen Ton  etwa  3o  noch  lebenden  Geschlechtern,  nebst 
Tielen  Synonymen ;  r—  die  beschriebenen  und  -fast  ohne  Ausnahme 
auch  abgebildeten  Arten  belaufen  sich  auf  etwa  160,  mit  fast  35o 
Figuren,  welche  theils  verschiedene  Ansichten,  Durchschnitte, 
vergröfserte  Theile  u.  s.  w. ,  so  viel  möglich  nach  der  Natur  ge- 
t  fertigt,  darbieten.  Von  jedem  Geschiechte  ist  nach  der  Diagnose 
die  Anzahl  seiner  Arten  ond  seine  geographische  und  geognostisch« 
Verbreitung  im  fossilen  (und  lebenden)  Znstande  angegeben;  bei 
jeder  Art  sind  ihre  wicbtipten  Merkmale ,  ihre  sSmmtlicben  Syno- 
nyme (im  Ganzen  yielleicnt  schon  i5oo — 1800),  die  wesentlich- 
sten Autoren  darüber  und  sümmtliche  Fundorte  nach  den  Ge- 
birgs-Schichten  geordnet  herausgehoben.  Die  Tabelle  in  4^  giebt 
synoptische  Uebersichten  der  fossilen  Pllanzen  überhaupt  und  ein- 
zelner P'amilien  insbesondre,  so  wie  der  Brachiopoden  überhaupt 
und  der  ,Terebrateln  insbesondre,  nach  ihren  unterscheidenden 
Merkmalen  in  dichotomischer  Weise  zur  leichteren  Auflindung 
fossiler  Körper  im  Systeme.  Die  lithographirte  Tafel  in  Fol.  end- 
lieh  giebt  eine  allgemeine  Uebersicht  der  Gebirgs- Formationen, 
Gruppen,  -Schichten  und  deren  Synonyme  nach  deutschen,  fran- 
sfisischen,  englisehcn  nnd  amerikanischen  Scbriftsteliern ,  und  auf 
der  andern  HSIfte  eine  graphische  Darstellang  der  Yerbreitnna;  der 
Terschiedenen  Pflanzen,  und  Thier-Klassen,  -Ordnungen  und  Fa- 
milien in  diesen  Schichten  in  extensiver  ond  intensiver  Weiae^ 
wobei  jedoch  die  nach  den  organischen  Einschlüssen  gebildeten 
Benennungen  (z.  B.  Horniten-Halh ,  Grthoceratiten-Halk)  nothwen- 
dig  einen  anderen  Werth  haben,  als  die  rein  geognostischen ,  und 
daner  nicht  immer  genau  eines  und  dasselbe  Formations- Glied, 
sondern  nur  ein  durch  seinen  Beichthum  an  Korniten,  Orthocera- 
titen  u.  s.  w.  ausgezeichnetes  Gebilde  bezeichnen  sollen;  —  es 
wird  dann  Aufgabe  weiterer  Forschung  seyn,  zu  untersuchen,  ob 
die  Steife  dieser  (^ebilde  im  Systeme  überall  die  nämliche  bleibe 
•der  «liebt.  - 

Die  Hranhheit  des  Lithographen  hat  das  £rscbeinen  des  «teil 
Hefts  am  4  Wochen  verspStet,  um  aber  einem  neuen  Uebel  der 
Art  Bovorcakooimen ,  arbeiten  jetzt  swei  Künstler  an  dessen  Fori* 
Setzung,  so  dafs  seine  Vollendung  noch  in  diesem  Jahre  zu  er* 
warten  steht,  da  der  Bereich  beider  Hefte  zugleich  den  Beweis 
liefern  hann ,  dafs  der  Voranschlag  des  ganzen  Werkes  auf  5  Hefte 
in  keinem  Falle  bedeutend  überschritten  werden  dürfte. 

^     JET.  O,  Broj^n* 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR^ 


ÜBEIUSICUTEN  UND  KURZE  ANZEIGEN» 


Kürza-e  Anzeigen  der  jieueslm  Ersch&mmgm  der  hiHeri- 

sehen  IMerahtr.  - 


Wenn  die  Schrift,  deren  Titel  wir  an  der  Spitze  dieser  An- 
»Igen  stellen,  tiefer  einginge  oder  nach  nur  aus  der  Seele  her- 
fsrgegsngene  Ergüsse  des  Unwillens  enthielte,  so  wurden  wir 
ne  za  den  merkwürdigsten  Erscheiniingen  der  Literator  unserer 
Zeit  rechnen  ,  so  wie  sie  ist ,  enthält  sie  nur  höchst  unbedeutende 
Thatsachen,  und  jeder,  der  sich  dafür  interessirt,  dalk  die  Ach- 
tung gegen  "Fürsten  nicht  noch  mehr  erschüttert  werde,  als  sie 
leider  schon  ist  (wir  lassen  es  unentschieden ,  durch  wessen  Schttld)| 
wird  bedaut-rn,  dafs  es  nicht  irgend  ein  Mittel  giebt,  den  un- 
glücklichen Verfasser  der  anzuzeigenden  Schrift  abzuhalten,, dem 
niblikum  Veranlassung  zu  geben,  sich  seiner  zu  erinnern. 

Ihr  drei%thnte  März  oder  di§  mkktigsten  That$aekea  dtr  B^voluthn  «eu 
achtzehn  hundert  und  neun,  von  Obertt  Gustavton.  Set,  OaUtm^ 
Bern  und  Leipzigs  M  Huber  umd  Comp,  Bamkwg^  tri  PertAsa  «nd 

Der  bedeutendste  Theil  dieser  Schrill,  der  wenigstens  einige! 
ptycbologische  Interesse  bat,  ist  die  Vorrede,  denn  die  folgeodea 
lieben  and  vierzig  Seiten  enthalten  weder  irgend  einen  merhWfir- 
^igen,  4>isber  unbekannten  Umstand  der  Geschichte,  noch  eine 
Aeufserung,  >velehe  uns  eine  neue  Aussicht  eroflnete  oder  die 
Ansicht  von  der  schwedischen  Verschwörung,  die  man  allgemein 
gefafst  hat,  ändern  höntite.  Wir  vermuthen,  dafs  sowohl  der 
französische  als  deutsche  Text  dieser  Schrift  Original  sind,  trockner 
jh  der  letztere  kann  wenigstens  der  Eistcie  nicht  seyn.  Das 
Wesentliche  des  Inhalts  ist  in  den  Zeitungen  des  Jahres  1809 
sQrser,  besser  und  nicht  weniger  authentisch  enthalten,  da  hier 
bios  gans  unbedeutende  Umstände,  übrigens  jedoch  ohne  alle 
Spuren  you  Geistesverwirrung,  aufgezahlt  weruen«  In  der  Vor« 
rede  ist  das  ganze  lUsonneroent  des  Verfs.  susemmengedrängt. 
ochweden  ley,  heilst  es,  unter  Gustav  Adolph  IV.  im  Innern  sdr 
glücklich  gewesen,  nur  der  fatale  Donaparte  sey  Schuld  an  allem 
^|ngluck.  Er,  Gustav  Adolph  IV.  und  der  alte  Geors;  III.  sejen 
die  einzigen  Stützen  der  Legitimität  gewesen,  sie  hätten  den 
Kaiser  ?on  Rufsland  in  den^rundsätzen  der  Legitimität  bestärkt; 
alleiD  er  habe  sie  im  Frieden  von  Tilsit  im  Stich  gelassen.  Da 
war  der  Knoten ;  man  fragt :  warum  legitimer  seyn  wollen ,  als 
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Bufslaai)?  Parauf  antwortet  der  Herr  Oberst:  v  Der  Booig.  von 
Schweden,  iinerschültcrlich  m  seinen  Grundsätzen,  nicht  aus  Ei- 
gensinn, sondern  aus  Ueberzeiigung,  glaubte  nun  sich  noch  enger 
tft  England  anschliefsen  zu  sollen,  und  sich  jedem  Bundnisse  zu 
widersetzen,  das  den  wahren  commerzieilen  Interessen  Schwe- 
dens, so  wie  seiner  Unabhängigkeit  entgegen  wäre,«  Darauf  sey 
denn  der  Krieg  gefolgt,  und  er  habe  eine  Steuer  ausgeschricbeo, 
wozu  er  im  Fall  eines  Yertheidigungshriegs  berechtigt  gewciem 
Dieie  Steuer  habe  er,  ohne  die  Stande  zn  beruieo,  soffTeicb  mh 
leben  lassen«  das  habe  die  reyolutioii&re  Parthei  ergrinen,  mn 
ihre  ehrgeizigen  Absiebten  zu  erreichen.  Die  schwedische  Refo- 
Jlnlion ,  meint  er  hernach,  habe  dem  Lande  nichts  Gutes  gebl-acbt, 
«od  die  Schweden  hälteii  doch  am  Ende  den  Napoleon  beliteplee 
und  yerrathen  müssen,  den  sie  sich  zu  ihrem  Abgott  gemacht 
hatten.  Uebrigens  sejen  alle  folgende  Devolutionen  bis  auf  die 
belgische  aus  der  schwedischen  hervorgegangen;  doch  sey  dar 
Konig  von  Schweden  allein  unter  allen  Monaichen  der  Legitimität 
achtes  Muster  und  habe  allein  bis  an's  Ende  für  sie  geTiämpd^ 
denn  sogar  der  Grofsherr  der  Türhen  und  der  alle  legitime  Tory« 
iF'urst  Georg  III.  —  dessen  Geisteskrankheil  der  Oberst  lieber 
Hiebt  erwSbneo  wolle  ^  hätten  die  schwedische  Bevoltttion  nad 
den  neoeu  K5ni§;  anerkannt!! 

Von  dieser  aus  der  legitimsten.  Feder  in  Europa  hervorge- 

Sangencn  Schrift  mufs  Kef.  zu  dem  furchtbaren  Damagogen 
e  le  Menne  18  ubergehen,  er  freut  sich  indessen,  da  er  EhcI 
und  Ueberdrufs  an  aller  Politilt  hat,  dafs  er  nicht  aufgefordert 
wird,  die  beiden  letzten  Bucher  des  Christ- katholischen  Re?oltt« 
tionirt  selbst  ensozeigen,  sondern  nnr  die  theologischen  Bemer- 
kungen eines  deutschen  Theologen  über  die  neuesten  Schriften 
des  französischen  Schwärmers.  Dieser  hat  ein  leichtes  Gesehifti 
da  des  Franzosen  Irr  thumer  dem  Ref.  viel  schwerer  von  der  hi- 
storischen als  von  der  theologischen  Seile  her  zn  widerlegen 
scheinen* 

B9trtt9hitmg€H  iOtr  §imig9  SehHfUn        F.  A  d«  la  Jfe«e«4«. 

Dr.  Ludw.  Fr.  Ottv  BuumgarUn-Cru»iu9.  Jmm  M«.- 

perVerf.  des  angeführten  Schriftchens  sagt  mit  Recht  in  der 
Veffrede :  »Von  einer  {TOlitischen  Kritik  dieser  'Worte  eines  Gläu- 
bigen* hlnn  itt  Deutschland  kaum  noch  die  Bede  sejn  und  der 
Verf.  der  kleinen  Schrift,  welche  dem  Poblikam  bler  dei^^bol^ 
wird,  wflrde,  tefnen  Studien  und  seinem  Berufe  Mch,  am  ukit» 
#enigflfteii  darauf  Anspruch  machen  können,  ^ine  Sol6he  KQ  cebäa« 
I^brigens  ist  jenes  Buch  auch  an  sich  nicht  geeignet,  Sie 
VcrÄnlassen.  Es  ist  doch  nur  ^in  Pamphlet,  in  das  Volh  geschleo- 
dert,  um  CS  für  irgend  einen  Zweck  aufzuregen  5  und  nSt  seiner 
Wesenlosigkeit,  seiner  furchtbaren  Uohcrf rcibung,  seinem  iRadi- 
krfismus  pafst  es  in  kein  politisches  System  ond  kann  kcinet-  poli- 
tisohen  Denkart  zusagen.«  Man  wird  theils  aus  diesen  Worten, 
theils  aus  dem  geringen  Umfange  der  Scbfiit  sehen,  dafe  fitrr 
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ll«mgmin  >Cfttii«ii  ^  Steiie  «Mfis  Moht  nimmt  Wt  h9m 
BOthw^iMlIg  «Mgehen  müssen  Yon  der  Mnen  W«iilMil  Franfei 

rfirhs ,  ¥on  dem  IVdÜMn  der  Leute  in  PanR,  die  nur  toh  taiti 
scher  Philosophie  reden,  von  «Jen  Cousins,  Ecksteins,  den  Niell« 
bflern  der  Stael ;  von  der  l.nrherlichen  Romantik  der  neueres 
Psriser  Bühne  und  ihrer  lilut-  und  Fr  evelstiiclie ;  vf>n  der  leeren) 
dimkeln  and  eilein  Doctrii»,  welche  auf  tihnliche  Weise  Ton  den 
ültras  heUüui|»('t  wird.  Dacjurch  wird  Poesie  und  lieligion  in 
FVanlucich  n«H;h  mehr  wie  der  Slaat  verwirrt  ;  aller  Geschmack 
fersch windet.  ,  Das  bat  Refl  bei  Gelegenheit  der  Paroles  d'na 
«roTUit,  setlMl  in  Bestehnng  ««f  den  Styl  erJahren.  Gmizc  Saloaii 
Uwe«  (s.  B.  di«  Reeamler)  HUimteo  ^e  Poefia  Boche,  eo« 
4m  eekr  mterridblet«  Persenen,  b.  B.  INfM«^«  elritte«  gegea 
Ref.,  wenn  er  etwet  Poetitchei  «eoli  mir  iiit  mid  de  finden  wu8m^ 
mfd  wiederum  Wgen  Peisonen,  die  gewifs  am  Inhalt  kein  Yrnf^ 
•nugea  finden  und  deren  Urtheii  Ref.  viel  mrtraut,  Sprache  «ad 
Styl  sej  allerdings  Torzüglich  ! !  Hr.  üaumgarten -Crasiiw  hat  di« 
SAche  kurzer  gelafst.  Kr  beginnt  von  Bemerkungen  (Iber  die 
bekannte,  durch  Fiiedrich  Scidegel  und  Coftsorten  auch  unter  uns 
sehr  empfofilenen  Schrill  über  den  Indif  lercji  t  ismiis  in  der 
Religion.  So  wie  man  politisch  seinen  Gegner  dadurch  ver- 
dirbt, dafs  man  ihn  radicai  oder  Garbo  na ri  oder  Jaco biner 
nennt,  wenn  er  kein  Fk*eand  des  Despotismus  ist,  so  werden  die 
PMeelattten  hier  erst  so  Oeislen,  dann  die  DeUMn  «o  Atheietem 
INe  Erfindung  ist  gut ! 

6rhr  kurz  wird  von  Ijemennats*  Sehrillen  gehandelt,  die  seil 
«8so  erschienen  und  die  Hierai-chic  als  einsigea  Bettungsmitldl 
der  Menschheit  empfahlen.  Von  den  Worten  eines  Gläubiges 
hetfst  es  8.  99:  «IHs,  worauf  der  Sinn  des  Buchs  überall  hin* 
deuten  sollte,  was  die  heiiij^e  Sprache,  die  mystischen  Bilder  und 
die  kunstreiche  Zus:nnruenreihijr»^  christlich  -  milder  Reden  und 
BHder  mit  den  harten  und  schrecherjden ,  was  selbst  das  Geister- 
baHe  des  Buchs  voi  bereiten  sollte  ;  und  was  als  Fnde  und  Ziel 
von  Allem  angedeutet  wird;  das  ist  das  Bleiben  und  die 
Herrschaft  der  Kirche;  für  sie,  ja  durch  sie  soll  nach  dem 
Gedanhe«!  des  Baebe  nach  die  Zemttfriing  dm  Jflist  Beetebendetf 
gmehehen*  Der  Yerf.  meint  iedoch ,  et  eej  dee  B««A  mgleiefc 
gegen  die  jeifcig«  Kirehe  und  den  Pahet  geriehlet,  «nd  der  AlM 
malte  eini»  neo«  Bit  che  und  einen  neuen  Pabst,  daher  eejr  et 
dem  Pahet  mit  der  Verdammung  dee  Buchs  dieses  Mal  unatreitig 
▼iHlig  Ernft  gewesen.  In  dem  folgenden  Abschnitt  S.  34:  *Ge- 
lehlehtliche  Beraerknngen  übtr  die  Worte  eines  GlÄHbi^en,«  saebt 
der  Verf.  den  Zusammenhang  der  Denkart  von  de  la  Mennais  und 
▼ornamlich  auch  seiner  lichre  von  Kirche  und  Staat  mit  Geist 
Bnd  Lehre  des  Katholicismus  darzullMin.<<  Wiv  gestehen,  dafs 
wir  hier  dem  Verf.  nicht  durchaus  beistimmen  können;  ganz  an- 
ders ist  es,  wenn  Von  der  aittcstamentlicben  und  apohal|rptiaeheii 
Sprache  die  Bede  ist.  Die  katholiach»  Kirche  iit  eine  Mwrft 
Aottalt,  sie  h^ämtf^  «to  wßmmm  0aBtt*t  «•mvdMit  knte  hmtaf 
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weltlichen  Arms  eines  Monarchen,  das  Jadenthum  bedurfte 
aftCh  Moses  eines  Honigs  durchaas  nicht.  Im  Alten  Testament  ist 
immer  eine  Erlösung,  eine  Wiederbringung  alles  Ver- 
lornen, ein  Umsturz  und  ein  Messiasreich,  eine  Vereinigung 
der  2wi)lf  Stämme  auf  Zion  im  Hintergrunde;  also  eine  Kevolu- 
lion,  damit  es  besser  werde.  Darum  war  das  A.  T.  die  Fttttd» 
grübe  der  englischen  Republikaner  von  Praisegod  Barehoae  bis 
zu  Milton  hinauf.  Der  Verf.  hat  iibrigent  mü  vielem  ScbarftiM 
im  dritten  Abschnitt  diejenigen  Kathöliken  mit  gleicher  Münz« 
besahlt,  die  deo  Ptotettauten  Torwerfeii,  dafs  ihre  Religioiitiehff« 
4aa  BefoiHtibnSre  begünstige.  Die  Wahrheit  zu  gestehen,  so 
•eheint  ans  das  Eine  so  ungereimt  wie  das  Andere ;  der  Unglaube, 
d.  h«  sieht  der  Zweifel  an  gewisse  Dogmen,  -sondern  das  Ver. 
hWMa  eines  ewigen  über  alles  Irdische,  alle  Genüsse  und  aufsere 
Freuden  erhabenen  Pi-incips  im  Menschen,  und  Schwärmerei, 
Mystik,  blinder  Glaube  scheinen  auf  verschiednem  Wege  zur  Zer- 
störung moralischer  und  bürgerlicher  Ordnung  zu  fuhren.  Alle 
die  Katholiken,  die  Hr.  Baumgarlen -  Crusius  S.  49.  anführt,  ge- 
hören, was  ihie  Schwärmerei  belriflt,  nicht  unter  die  Kirchen- 
lehrer. Der  h.  Bernhard  gilt  in  dieser  Beziehang  so  wenig  alt 
Bonareotura  und  Thomas  *von  Aqaino  als  Aactorilat,  am  wenig- 
sten «her  Oeeam  und  Feneloo,  da  jedermann  weifs,  welch«  Vor- 
würfe msn  den  heiden  Letztem  gemacht  hat ;  denn  von  den  drei- 
Andern  so  reden  wurde  hier  zu  weit  führen.  Ucbrigens  scheiot 
uns  in  der  gansen  Schrift  weniger  die  Rede  von  de  la  MennaiSf 
als  von  Protestantismus  und  Hatholicismus  überhaupt.  Wenn  der 
Verf.  ira  vierten  Abschnitt  von  den  kirchlichen  Zuständen  des 
Katholicismus  und  Protestantismus  handelt,  so  verlangt  er,  die 
römische  Kirche  solle,  um  wieder  zu  werden  was  sie  war,  zuerst 
ihre  Priester  zu  ihrem  eigentlichen  ächten  Beruf  zurückführen, 
dann  solle  sie  ihre  hierarchische  Stellung  zum  Staat  aufgeben 
und  sich  dahin  zurückziehen,  als  christliches  Leben  und  darcb 
ihre  himmlische  Macht  und  ihre  geistigen  Mittel  als  das  wahre 
Beich  nicht  von  dieser  Welt  den  Staat  so  durchdringen 
und  das  Lehen  der  B&ger  sn  ordnen.  Hier  hitte,  um«  etnea 
Tollstindigeo  Aufschlnfs  über  die  Parolss  d^na  eroysot  sn  geben , 
dss  nenette  Büchlein  »snr  rahaolulisme  et  la  Iih«rte«  zu  Rath 
gesogen  werden  sollen «  wo  mit  unbegrenzter  Heftigkeit  aohroff 
ausgesprochen  wird,  was  der  Abbe  in  der  ersten  Schrift  nur  in 
Räthseln  und  Bildern  vorgetragen  hatte.  Dort  heifst  es  in  Be- 
ziehung auf  seine  Ansicht  des  Verhältnisses  der  christlichen  Re- 
ligion zum  Staat :  >>Le  mouvement  que  partout  on  rcmarque  chez 
les  natioos  chretiennes  n'est  que  Taction  sociale  du  christianisme 
meme,  qui  tend  necessairenient  ä  realiser  dans  Tordre  politique 
tt  oivil  les  libertds  que  coutient  eo  germe  la  maxime  fondanien* 
talo  do  rdgalitd  des  bommes  devant  dieu  et  par  oonseciuent  «  nfr 
franchir  pleinemenl  rhommo  s|iiriUiel  dis  tont  oontrAle  du  pouveir 
bnmiin.c  Dies  liihrt  er  hernach  Im  Einzelnen  dorehi  und  Borr 
BiMifsrtta*GnMs  (8. 60  0.%.)  wüsde  yUL  basiwr  den  mhtoe 
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Redl  getroffen  Ittben,  wenn  er  auf  die  gans  beftimeiten  BrUi» 

ffongen  de«  Abb^  antwortet  hatte,  «U  jetsi  geschehen  ist,  wo 
er  neb  aei  AJIgtroeioen  gehalten  bat ,  und  am  Ende  auf  etwas 
ganz  änderet, .  auf  die  Poleanik  der  katholischen  nnd  protestanti* 
sehen  Kirche,  auf  Möhler  und  dergleichen  koramt.  Wir  können 
daher  nicht  umhin,  einzugestehen,  dafs  Hrn.  Baumgarten- Crusiua* 
Broschüre  recht  gut  seyn  mag  und  viel  Nützliches  enthält  und 
lehrt,  dafs  aber  in  Beziehung  auf  I.amennais  wen'g  daraus  zu 
lernen  ist  und  dafs  das  Wenigste  ia  dem  öchriilchen  sich  direel 
aaf  Lamennais  bezieht. 


Die  unten  genannte  Gelegenheitsschrift  seines  gelehrten  ond 
geadMeten  Preondea  WUhen  zeigt  Bef.  Mos  aoa  der  Ursaclie 
an,  weil  das  Pnblihom  von  einem  um  die  Geschiebte  unsterblidl 
mdieoten  Gelehrten  gewifa  mit  Vergnügen  erßilirt,  aal  welche 
Weise  man,  ohne  der  Wissenschaft  etwas  zu  vergeben,  aoeb 
eine  andere  Art  Geschichte  als  die  wissenscha (Gliche  loben  und 
anerkennen  kann.  Dies  gilt  der  zweiten  Abbandlang  oder  \ieU 
mehr  Rede,  denn  die  erste  scheint  uns  etwas  gar  zu  leicht  über 
einige  Punkte  hinzugleiten,  worüber  wir  Hrn.  Wilben  gern  aus- 
liahriieber  hätten  reden  h5ren.    Das  Scbriltchen  hat  den  Titel: 

Dk  irn  Ptfhdm  4»  KMgUek  Prm^ftüek*»  AkoämU  der  Wkmn^ 
mhaften  und  König  Friedrich  II.  al$  GtiehiehUekreiber,  svel  afced«* 
wMt  Btämt  «wn  Fritdrick  H'ilktnl  Bwlim,  VM.  4»  S. 

Der  Verf.  hat  auf  dem  Blatte  hinter  dem  Tilelblalt  folgende 
Nolis  hinzugefügt :  » Die  beiden  nachfolgenden  Beden  wurde« 
fon  dem  Verfasser  cum  Behufe  der  Eröffnung  der  Sitzungen  der 
bissigen  h5i«iglichen  Akademie  der  Wissenschaften,  welche  ihm 
ab Secrsiar  derselben  oblag,  niedergeschrieben,  und  machen  bei- 
Mfwegs  Anspruch  auf  das  Verdienst,  die  behandelten  Gegenstände 
zu  erschöpfen.*  Es  wäre  unpassend  gewesen,  wenn  der  Verf.  in 
der  ersten  Rede  über  die  Schicksale  der  Berliner  Ahademxe,  die 
Skandale  der  Behandlung  der  Ahademie  der  Wissenschaften  unter 
Friedrich  Wilhelm  I.  hätte  anführen  wollen,  er  geht  daher  gleich 
S.  7.  auf  ihre  Erneuerung  unter  F'riedrich  dem  Grofsen  über. 
Die  französische  Periode  der  Akademie  unter  dem  grofsen  Honig 
hat  Hr.  Wilhen  vortrefflich  gefafst,  er  hat,  ohne  uns  Andere  zu 
▼crstofsen,  der  ihm  obliegenden  Filicbt  Genfige  gethan,  er  hat 
dem  VerstSndigen  angedeutet,  was  er  wissen  mufs;  allerdings 
bitte  ein  Anderer  an  einem  andern  Orte  das  wohl  schärfer  ge* 
lagt,  aber  dann  hätte  er  Tielleicht  Anstofs  gegeben.  Wir  würdea 
flirigens  gerade  heraus  gesagt  haben ,  warum  Friedrich  eine 
französische  Akademie  in  Berlin  haben  wollte*  Dafs  er  dabei 
Ton  der  Absiebt  ansging,  dos  zu  thun,  was  seiner  Zeit  nützlich 
und  forderlich  war,  wird  Hr.  Wilsen  mit  der  Hand  auf  dem 
Herzen  nicht  wobt  als  Geschichtschreiber  sagen  können ;  er  denke 
nur  an  Leasing^  der  sieb  schon  isit  ^755  als  Genie  zeigte.  Wenn 
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der  YcrF.  auf  die  Abschaffang  der  franzoiitclMi  Sfiraciie  in  deii 
Miriflen  der  Akademie  komml,  so  deatet  er  den  speciellen  HaopU 
gruiid  blos  im  Vorbeigeben  an,  verweilt  aber  bei  dem  allgemei- 
nen, und  preiset  hernach  mit  Recht  dasjenige,  was  unter  der 
gegenwärtigen  Regierung  für  die  Wissenschaft  geschehen  ist. 
Den  Ton,  die  Manier  und  die  Wahrhaftigkeit  dieser  Rede  mochten 
wir  allen  Lobred nern  empfehlen,  nur  müfsten  sie  freilich,  wie 
Hr.  W.,  nur  das  r.n  loben  brauchen,  wobei  die  blofse  Anfubran^ 
der  1  hatsachen  schon  das  beste  Lob  ist  Die  sweite  Rede  üb«r 
Friedrich  den.Grorsen  als  Geschichtschreibert  8«  i5*^40t  könnt« 
freilich  den  Gegenstand  nnr  einseitij^  behandeln,  da  sio  bei  dor 
Feier  des  Jahmlags  des  grofiien  Königs  gehalten  ward ,  man  wird 
indessen  gern  sehen «  dais  Hr.  W.  bei  dieser  Gelegeaheit  enU 
wickelt,  was  man  von  dem  HistoiiUcr  fordert,  und  was  er  Toa 
^•Q  Btfgierungcn  fordern  darf  und  soll  nämlich  Freiheit  — -> 
ikOnn  auch  Friedrich  Vieles  davon  nicht  besessen  hahen  sollte.  ^ 
80  z.  durften  wir  Hrn.  W.  nnr  an  Friedrichs  bekanntes  Urtheil 
Über  die  englische  Verfassung  erit)iicrn,  um  zu  beweisen,  dafs 
er  nicht,  wie  es  hier  heifst,  die  Ki^enthümlichkeiteo  der  mannig- 
faltigen Vei  (assungen ,  welche  sich  bei  den  verschiedenen  Volkern 
in  verschiedenen  Zeiten  ausbildeten,  gründlich  studirt  hatte. 
Was  aber  Karl  den  Grofsen  and  Heinrich  den  Löwen  angeht ^ 
io  mag  ihnen  Friedrich  leicht  an  historischer  Gelehrsamkeit  über» 
legen  gewesen  se^n,  sonst  hielt  er  es  bekanntlich  in  dieser  Be« 
tiehnng  mit  Voltaire,  und  wo  er  Gelesenes  brauchte,  da  sehafiW 
«•  Herzberg.  Uebrigens  hat  Hr.  W.,  wie  man  nicht  anders  er* 
wnrteo  wird,  seinen  Gegenstand  sehr  geistreich  behandelt,  wenn 
er  auch  mitunter  mehr  gesagt  haben  sollt«,  als  sich  rechtfertigen 
läfst.  Das  Schriftchen  ist  ein  eloge ,  und  wir  freuen  uns,  dafa 
^daraus  hervorgeht,  dafs  diese  widrige  Gattung  im  Munde  eines 
Deutscheu  und  in  deutscher  Sprache  nie  so  ausartet,  als  sie  in  *" 
den  berühmten  oder  berüchtigten  Beden  der  fran«dsisohen  Aba« 
dfmiker  ausgeartet  ist. 


Von  den 

erhalten  wir  so  eben  die  drei  Helte  No.  8  — 10.  des  Jahrs  1884« 

Wir  sehen  dm  t  in  No.  8.  ans  einer  Becenaion  der  Hm.  Blum^ 

dafs  man  in  Liefland  ebenso  über  des  Hrn.  von  Braanschweig 
"Weltgeschichte  urtheilt,  wie  in  Heidelberg.  Ganz  eigenthiimlich 
sind  dieser  russischen  Zeitschrift  die  beiden  Aufsätze  dieses  Hefte 
über  alle  Zeitungen  und  Zeitschriften  in  fremden  Spraclu-n,  di« 
in  Rufsland  erscheinen  und  ein  Blick  auf  die  heifsen  OueU 
Ion  im^  russischen  Altai  von  Fr,  v.  Gebler.  Was  den 
•Viführüchen  Aufsatz  Ciber  den  öffentlichen  Unterricht  in  Bufs, 
ked  oder  fielMehr  die  Bechenschaft  des  Ministeriums  über  das, 
gclbim  worden,  angeht,  so  werden  d£m  rerständi^en  deuUcb^ 
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Poblikum  drei  Worte  !>inreichen.  E$  heifst  S.  179  ;  Alles  wäre 
ia  dem  3inn  der  Memoire  geschehen ,  dessen  Inhalt  Se.  Majeslät 
gebilligt  hätten,  und  nach  diesem  sollte  die  Hrundiage  der  \Virk- 
laokeit  des  Ministeriums  seyn :  Uechtgläubigkeit,  Selbst« 
herrschaft,  Volbsthümlichheit.  Sapieoti  sat!  Im  neunten 
Ueh  sind  die  Nachrichten  über  russische  Journalistik  und  übw 
die  Cßentlicheo  UnterrfcbttanttaltAB  in  BuTsliiiid  «m  aoslelMidtt««» 
|lu«b#Uii  Ue(t  i«l  der  AuÜNit«  eiiw»  Hnu  Iwanow  übe»  Am. 
Mgfmkt  sn  N^obaei-filowof^rod  ioteremoler  ak  die  Beise  dee 
l|j[l|HiW*  ^  deo  iUnliasus  oder  die  Briefe  des  Uro.  Roien^ 
über  den  Tanz  und  den  Taumel  der  Qerwiaohe«  da  wir 
«na  FroUaMb'a  JBertcht  beiaev  keeneiu 


Da  bier  von  ueu  erschienenen  Büchern  die  Rede  ist.  so  will 
Qe£  auch  des  ihm  ganz  neulich  zugeliommenen  zweiten  Theils 
der  Schriften  der  Schleswig  •  Holsteinisch  •Laueoburgisphen 
s4l^cbaft  für  vaterländische  Geschichte  mit  eiaem  Worte  ervä^- 
0^  ubri^aa  wird  er  de«  Hrn.  Dr,  Beseler,  der  ein  patrioliacll?« 
lilll^lise  Tor  den  Inhalt  mit  dem  historischen  verbindet,'  ersaehen, 
ifjj^MuShriftBbe  Beurtheiinng  för  die  Jahrbüeber  ensMarbeiten» 

jbtkiv  für   Staats-  und  Kirrhevf^csctiichte'  der  llerzogthümer  Schletw(gi 

^  HoUtein  ,  Lauenburg  und  der  angrenzenden  Länder  und  iftdäte.  Von 

JL  £r.  J.  Mi9k9t§€n  und  J.  Jemueten,  T  Bfmä,  ^fma,  Ami- 

mfkk.   Ml  9.  8. 
%•>'■  .  . 

itusführ lieber  mufs  er  einer  andern  Schrift  gedenken,  die 
awar  eigentlich  nur  ein  lokales  Interesse  hat,  dennoch  aber^für 
die  Geschichte  des  dreifsigjährigen  Krieges  **inige  Bespi)derheiten 
lifffrtydie  der  allgemeine  Gesebichtschreiber,  wenn  er  Gebrimcll 
ifSffu  m  Aachen  versteht,  vortreHlich  bennixen  liann« 


ScMacftt  bei  ISördlingen  und  lielagerung  dieser  Stadt  in  den  Äf»- 
nuten  4u^mt  und  September  1G34.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  de» 
dreifsigjährigen  Kriegs  bei  Gelegenheit  der  Secularfeier  diener  Ucge" 
henkeiten  von  Johann  Friedrich  f^eng,  Senior  u.  Stadtpfarr»»^ 
-•^  mrdlingen  1834    24Ö  i?.  8. 

Die  ruhige,  würdige,  gehaltene  Erzählung  in  diesem  der  Auf- 
aerksatnheit  des  dculschen  PubiiUums  sehr  würdigen  Buche  be- 
gioot,  wie  es  recht  ist,  von  dem  Jahre  162B,  als  eine  gleisne- 
rische kaiserl.  Comniission  in  Nördlingen  erscheint,  um  den  Pfafien 
in  einer  ganz  protestantischen  Stadt  dadurch  wieder  einea  Sit»  na 
Taraqbaffen ,  dafs  man  die  Bürgerschaft  gegen  den  Rath  anPsn*- 
i^^ln  sucht.  Pracliea  ett  multiple^.  Bald  geben  dämagogischt 
I,  die  man.  däi^P^^  ^'^^  und  mnla«  bald  die,  gelobe  man 
.i«c)il«  dia  Y9rwand,  R.eactipn  und  Contiarevolntion 


MlU  DiM  eobftteH,  andrer  Verl*,  zeigt  ai4  den  foU 
iM»  .w$^  4iß         vpn  4m  Itoteir^Q  m  kidM 
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hatte,  und  welche  Achtung  man  damals  bei  aller  Gewaltthatigkeit 
für  die  Rechte  der  noch  nicht  erschlafften  and  durch  Genufssacht, 
Luxus,  Immoralilflt  und  Irreligiosität  nicht  wie  in  unsern  Tagen 
Terdorbenen  Bürgerschaft  einer  nicht  gerade  bedeutenden  Stadt 
hatte,  lieber  Tillys  Aufenthalt  in  der  Stadt,  als  er  sich  vor 
Gostav  Adolph  zurückzog,  find«!  man  hier  cinfge  für  TiHf  recht 
ehrenvolle  Anekdoten«  obgleich  naf  seinem  Befohl  die  Gegend 
TerwSttet  werd,  nhler  dem  Yorwend,  die  Stadl  sa  befostig^ 
80  wie  Ton  S.  97«— 40.  das  Betragen  der  Kaiierltchen  und  be* 
tOt.ders  des  Grafen  Ton  Witslehen  in  NSrdlingen  geschildert  ist« 
•O  folgt  unmittelbar  nachher  aus  den  Chroniken  die  Nachiicht 
TOn  dem  Betragen  der  Schweden.  Von  Gustav  Adolph  findet  man 
auch  hier  viel  Gutes  und  Fdlos,  von  den  Schweden  reden  diese 
protestantische  (Juoniken  nicht  besser  als  die  Traditionen  aller 
Batholischen  Gegenden ,  wohin  sie  kamen ,  wo  noch  jetzt  jede 
Buine  vom  Volke  dem  Schwedenkriege  zugeschrieben  wird.  Die 
besondem  Umstände  der  Grausamkeiten  und  Greuel ,  welche  von 
den  Soldaten  und  Olficieren  erzählt  werden,  kennen  wir  leider 
aus  allen  andern  Nachrichten  über  den  dreifsigjährigen  Hrieg  ond 
«IS  allen  Partienlargescbicbten  genau  genug.  Besonderet  mdm 
wir  hier  oiehls.  Der  Brief  Herxog  Bernhardt  Ton  Weimar  h«rs 
▼or  dem  Treffen  bei  Nordiingen ,  worin  er  die  Burger  der  Stadt 
aufforderte,  die  Vertheidignng  derselben  gegen  die  Kaiterliohen 
sn.  übernehmen,  bis  er  ihnen  ans  Baiern  zu  Hülfe  hemmen  kunne, 
ist  nai?  genug.  Er  schreibt  S.  74  :  ^  Die  Bürger  sollten  sich 
nur  etliche  Tage  frisch  hallen.  Der  Herzog  schwöre  bei  setner 
fürstlichen  Ehre,  Treue  und  Glauben,  er  wolle  sie  entsetzen. 
Wofern  er  das  nicht  thäte,  so  solle  ihn  Gott  am  jüngsten  Gericht 
darum  strafen  und  die  Bürger  Rache  über  Rache  schreien.«  Dies 
Mal  mufsten  die  liehutsamen  in  Nordiingen  nachstehen,  die  Ver* 
theidigung  ward  beschlossen.  Der  Herzog  hielt  Wort;  er  und 
Horn  wagten  die  anglSchliche  Schlacht.  IKe  Geschichte  der  Be- 
lagerung nach  der  ron  Heister  in  G5ttingen  1786  herausgegebenen 
lateinischen  Bede  des  Bector  Mayer  ist  ansiehend  genug,  nur 
hätten  wir  gewünscht,  dafs  die  Standbaftigheit  der  Gegeawdir 
der  Büi-ger  rom  Verf.  zum  Buhme  seiner  Vaterstadt  mehr  her* 
TOrgehoben  und  gepriesen  wÜre.  Er  ist  dabei  gar  zo  nüchtern* 
Dagegen  hat  er  sehr  gut  hervorgehoben,  dafs  auch  nach  seinen 
Rachrichten  Graf  Horn  und  Herzog  Bernhard  nicht  einig  waren,' 
dafs  dei'  Erste  kein  Trefl'en  liefern,  sondern  nur  die  Stadt  decken 
und  'den  Abzupj  der  Spanier  von  den  Haiserlichen  erwarten  wollte, 
üebrigens  verdient  für  die  ganze  Geschichte  des  dreifsigjnhrigen 
Krieges  und  für  den  Muth  der  Nonllinger  Bürger  und  der  Schwe- 
den die  folgende  Bemerkung  des  Verls,  ganz  besondere  Auf'merk- 
tamheit,  8.  114:  aWir  finden  es  heut  zu  Tage  unbegreiflich,  wie' 
Mdrdlingen,  eine  so  sehwach  befestigte  Stadt,  sich  gegen  einen 
Feind  von  70-^80,000  Mann,  der  die  Anhöhen  det  Galgen-  «ad 
BCofielberget  in  Besitz  hatte,  aohtidin  Tage  halten  honnte.  Allein 
natt  lernt  es  begreiHen,  wenn  man  die  wenigen,  tchwercn  «ad' 


Digitized  by  Google 


mibehulflichen  ßelagerangswerkzeage  in  ErwS^ii|(  sieht,  und  die 
Ifaigeschicblichkcit  der  Honttabler  und  Ingenieure,  wekhe  die  Ka« 
nonen  bedienten.  Da  war  an  keine  sichere  Richtung  der  Har* 
tbaanen,  Stücke  und  Hagelgeschutze  zu  denken.  Traf  was  treffen 
konnte.  Nicht  einmal  die  Rofsmuhle,  auf  welche  sie  während 
der  Belagerung  taglich  Bomben  und  Granaten  in  Menge  warfen, 
konnten  sie  in  Brand  stecken.  Sie  zündeten  nur  ein  paar  Mal 
und  das  entstandene  Feuer  wurde  bald  wieder  geloscht.  An 
Mauern  und  Dächern  richteten  sie  allerdings  grofsen  Schaden  an; 
abtr  fon  de«  Einwohnern  aelbst  wurden  Xunerst  wenige  getSdtet,  - 

OMn  in  den  TagebQchern  namenHieh  angegeben  findet  Heot 
SB  T«|{e,  wo  die  Artillerie  fast  alles  entscheidet  nnd  bei  der 
•ehreeklichen  Vollhoihmenheit,  so  der  man  sie  gebracht  hat^ 
wfirde  sich  N6rdlingen,  wenn  es  mit  allen  seinen  Gröbern ,  Zwin. 
gern,  Mauern,  Basteien  und  'l'hurmen  anfa  Nene  Ton  der  Erde 
entstünde,  gegen  das  kleinste  Heer,  das  auf  unserm  Galgenherg 
postirt  wäre,  kaum  ein  paar  Stunden  halten.  Wenn  man  nun  an 
den  Ileluenmuth  der  Bürger  denkt,  die  der  verbundenen  kaiserl. 
und  spanischen  Macht  trotzen  konnten  und  denkt,  wie  das  jetzt 
sejn  würde  und  sevn  mufste,  so  wird  man  finden,  dafs  jetzt  Ge- 
genwehr Unsinn  wäre,  daPs  aber  die  moralische  Erschlaffung  der 
Zeit  eine  nothwendige  Folge  der  wissenschaftlichen  und  socialen 
Fortschritte  ist.  Das  kann  trSsten  oder  niederschlagen,  wie  man 
c»  ninMnt  Die  Sehlacht  bei  NMttngen  am,  S7.  Ang.  i634  ward 
bekanntlich  mit  ffrofsem  Verlast  Ton  Seiten  der  Säweden  reiw 
lern  und  die  Sta&  sogleich  ron  den  Kaiserlichen  unter  leidlichen' 
Bedingungen  besetzt.  Der  sechste  Abschnitt  Ton  S.  i3a  — 164* 
ist  ausschticfsend  der  Beschreibung  fler  Schlacht  gewidmet  nnd 
Hr.  Doppelmayr,  Bürgermeister  in  Nordlingen,  hat  einen  Plan  der 
Schlacht,  der  Stadt,  der  Umgegend,  beigefügt,  um  die  Sache 
deutlich  zu  machen.  Wir  müssen  es  um  so  mehr  Andern  über- 
lassen, die  hier  gegehcrje  Beschreibung  der  Nordlinger  Schlacht 
mit  den  andern,  zum  Theil  von  Hrn.  VVeng  in  den  Noten  ange- 
führten Beschreibungen  zu  vergleichen,  als  wir  uns  auf  das  Tak* 
tische  und  Strategische  in  der  Geschichte  überhaupt  niemals  ein« 
zulassen  pilegen.  In  den  Nachtrögen ,  welche  den  letzten  Theil 
des  Bündchens  von  S.  tbj — «49.  aasmac)ien,  findet  man  aas  der 
SpeeiaigeschiehteTonNSrdlingen  noch  manche  ansiehende  Anekdote 
Wer  die  Jahre  1 696*^39  angeführt. 


Von  den 

ni§iüri»ehen  TaheUtn  von  r«Ais  ' 

ist  Kefto.  schon  die  vorletete  IJcFerung  oder  No.  IX.  und  X*  so- 
gekommen,  so  dafs  nur  noch  die  letzte  Lieferang  No.  XI.  ond  Xlf« 
sorSck  ist.  Sobald  diese  erscheint,  wird  eine  ausfuhrlichere  An« 
xeige  dmrch  einen  andern  Mitarbeiter  in  diesen  BlSttem  gegeben 
werden. 


Digitized  by  Google 


% 


MA  UkiMifleke  liifmratT 

Am  Schlüsse  dieser  Collectiv- Anzeigen  will  lief,  noch  eines 
Buchs  erwähnen,  welches  einen  Römer  zum  Verfasser  hat,  der 
aich  auf  eini£;e  Zeit  bei  uns  niedergelassen  hat,  ohne  jedoch  zu 
denen  zu  gehören,  die  ihrer  politischen  Meinungen  wegen  Italien 
Terlassen  haben.  Ref.  erwähnt  des  Ruchs  aus  dem  einzigen  Grunde, 
um  den  Lesern  dieser  Blatter  zu  zeigen,  dafs  gegen  Fremde  Eng* 
länder  und  Amerikaner  susaminenhalten  wd  dem  VerllMMr  M 
fiKttfilKrenden  Buohs  di«  Entdecluing  der  Qiielleii  dee  Mlüuippi 
ttreilig  OMohw«  obgleich  er  d«e  Resultat  aeiner  Reise  in.  Mordk 
ameriu  durch  eine  hlciae  Druckschrift  bekannt  gemacht  und  düi 
Reise  selbst  in  Englaad  iu  engliicher  Spraoh«  emcUepeii  iai.  Dm 
Buch  bat  den  Titelt 

A  pitgrimage  im  Europa  mtd  AmurUa  ßeaäimg  to  the  diteovcry  of  f^f 
SMTcct  of  tüa  MUiisippi  and  Moody  lUvtr,  H'itk  m  de$eripti9n  9$ 
ik»  wAols  cpttrve  1*«  formmr  and  of  tke  Ohio,  0y  J.  C.  BeUramt, 
formorlf/ Jndgo  of  o  RoyoH  eowrt  in  tke  vt-khtgdom  of  Hahf,  in  two 
Folnmto,  Paf.  I.  4TS  p.  TeT.  II.  949  p.  tondon,  prSnted  for  Hat^ 
and  Clorte.  1828. 

Schon  in  der  Vorrede  beschwert  Mk  der  Verf.,  dafs  mau. 
•igIi  in  Nordemurlka  MShe  gegeben  bebe«  ihm  dee  Verdienet  etUMr 
EntdeebuB^UQ  «u  ruuben.  Man  bebe  in  pbiladelfibie  eile  AbdjiUbe 
eeinea  Sobriftcbenee  »Djaeorerj  of  tbe  aourcee  of  tbe  Miaaiieiiipi  ^ 

absichtlich  onterdpiicbl«  und  der  Verfasser  des  in  Newjaeb  ciw 
Sflbein^nden  Public  Advertiser  habe  diese  an  ihm  begangene '  Uft* 
gerecbtagbeii  öffentlich  geragt.    Wir  wollen  hier  oiobt  unlurtu« 

chen,  in  wiefern  die  Ungerechtigkeit  absichtlich  oder  nicht  verübt 
ward,  die  Thatsache  geht  aus  dem  Buche  des  amerikanischen 
Missionars  Sohoolcraft  und  dessen  Beurtheilung  in  den  englischen 
Journalen  deutlich  hervor.  —  Wir  kehren  zu  Hrn.  Bellrami  und 
seinen  Wandeiungen  zurück.  Er  verliefs  im  Spiitjahr  seine 
QSter  bei  Anhona  ohne  bestimmten  Reiseplan,  durchreisete  das 
westliche  Italien,  das  südliche  Frankreich,  kam  über  Paris  nacb 
'  Siresburg  und  den  Rbeiu  berab  nach  England."  Obgleieb  die  Be» 
luerkungen  uieht  gerade  besondere  wichtig  und,  wie  das  bei  einer 
flCcbtigeu  nnrebreise  niebt  «nders  sefe  bann,  oiilunler  unriobillp. 
sind,  so  ist  es  doch  anaiebend,  die  Urtbeile  eines  klugen,  origs» 
nellen,  scharfsichtigen  Italieners  über  frens5sischc  und  deutsche 
Sitten  und  Gegenden  zu  hören;  da  er  obne  alle  Rücksiebt  eiif 
Bücher  oder  auf  die  herrschende  Meinung  und  Sitte  blos  seinem 
ei{»nen  gesunden  Verstände  folgt.  Ucbrigens  scheint  er  mit  den 
Deutschen,  deren  S[)iache  er  nicht  versteht,  viel  besser  zufrieden, 
als  mit  den  Pranzoscn,  deren  Sprache  er  zu  der  Seinigen  ge- 
macht hat.  Was  er  über  England  und  über  die  Englander  sagt, 
ist  schon  bedeutender,  und  die  Engländer  selbst  haben  (in  den 
Times)  einige  Stellen  dieser  Pilgrimages  ihren  Landsleuteu  als 
•faieo  Spiegel  vorgehalten.  Am  Schlofs  des  ersten  Tbeils  find^ 
man  eine  ganz  vortrefflicbe  SobUdenmg  des  wehren  Jobn  Bull, 
der  gewifii  Ursacbe  bat,  mit  dem  Ver£  im  G'a 
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40  $€yn,  da  er  ihm  alle  seine  Vorzuge  iä'Ut|  aber  freilich  ihn 
"weder  liebenswürdig  noch  schon  findet,  oder  wie  es 'hier  bildlich 
ausgedrückt  ist:  »1  niust  say  that  tbe  £npiish  bull  bat  not  yot 
the  soft  eyes  or  ihe  divine  grace»  of  the  disguised  god  who  car« 
ried  of  the  sister  of  Agenor,  tlie  beautiful  Euit)j)e.«  Der  zweite 
Theil  ist  ganz  der  Reise  in  die  unbekannten  Gegenden  von  Nord- 
amerika gewidmet,  denn  der  Verf.  ist  ganz  allein,  blos  von  YViU 
den  begleitet,  ia  die  Gegenden  Torgeurungen,  wo  die  WaMer* 
idifidn  ist,  Ton  der  aof  der  einen  Seite  die  FlSite  den  canadt« 
takca  Seen  zofliefsen,  aot  der  andern  der  Bftississinpi  erst  ostwjürCf 
4aM  iSdlicfi  berabttrlbnt.  Eigentlich  wissenschaftliche  EntdecboiH 
wird  man  nicht  erwarten,  da  dem  Yerf»  die  nothigen  Instrii« 
■meiate  und  aucb  die  eigQntUcb  naturwissenschaftlichen  Kenntnisif 
reldten;  dagegen  findet  man  über  Sitten  und  Gcbtüuche  und  bei^ 
sonders  über  die  Natu»-  des  Landes  selbst  sehi*  gule  und  verstän- 
dige Bemerkungen.  Eine  eigentliche  Karle  konnte  freilich  der 
Verf.  nieht  aufnehmen,  er  hat  indessen  die  Lage  der  Seen,  den 
Lauf  des  obern  Mississippi  und  der  andern  Flüsse  jener  höchsten 
Gesend  durch  eine  Ski/.zc  anschaulich  gemacht.  Er  ging  hernach 
jiaCD  Mexiko  und  bat  seine  Reise  in  dieses  Land  in  einem  fran- 
z5sisch  gescbriebenea  Werk  In  swei  Binden  in  Paris  berausge. 
gebiOb  Dm  Btsollat  der  mShseligen  Reise  mefsle  die  Nordame* 
vilMMT  mm  meisie«  interessiren ,  Hr.  Beltrami  Kefs  daber  Tor  aeiner 
Abreite  tmth  Mexiko  sein  Scbrifloben  s  Disoovtrj  of  the  soarcM 
ef  Ite  HÜMini|^|ii ,  in  g^nz  Amerika  verbreiten  und  die  Zeitungen 
gnbtn  Ton  seiner  Entdeckung  Nachriebt,  :  nichts  desto  weniger 
Mmt  sich  der  Verf.  des  Buchs,  dessen  wir  schon  oben  er%%nhn- 
feti,  dafs  die  VVelt  nur  ihm  allein  und  niemand  anfser  ihm  die 
endliche  Erforschung  der  bis  dahin  nnsagänglichen  Quellen  Yer^ 
daake.   Der  Titei  des  Buchs  ist : 

'ihrrative  of  an  «cptäüion  through  ihe  vpper  Mississippi  to  Itaaka  lakc 
the  aclual  »ou^te  of  this  rivtr  b$  lißnrfi  IL  6'cAeol«re/t.  8« 
^  Ifl  j».   Ncwsfork.  1834. 

..•  ii  ümm  Bacbe  wird  Bettrami,  dessen  Verdienti  In  der  Saebe 
wBM'  Uee  SITenllicb  In  Newyorb  anerkennt,  eoadem  auch  vom 
MMenten  Jaekeon  geebrt  ward,  gar  nickt  j^enannt;  Hr.  SchooU 
crali  thut,  als  wenn  er  niebts  Yon  ihm  wilfstc;  des  lialte  Hr. 

SelMM  vorausgesehen.  Er  aagt  in  seiner  Erklärung,  die  gegen 
eifie  etwas  harte  Beurlheilung  seines  Buchs  in  der  Revue  Ency- 
clOp^que  gerichtet  war:  „Wenn  die  Entdeckunj^  der  Quellen 
des  Mississippi  von  einem  Franzosen  oder  P'nf^i/inder  gemacht 
väre,  cjann  würde  die  erste  Ankündigung  derselben  von  aller 
Well  Enden  wiederhaJit  haben;  aber  es  scheint,  jel/t  ist  sie  von 
keiner  Bedeutung,  weil  sie  von  einem  Manne  t^emacht  i^t ,  der 
tgj^em  nnglücklichen  entnationalisirten  Volke  angeh(h't. 

In  der  That,  nach  dieser  1828  in  einem  bekannten  fiuche  in 
englischer  Sprache  in  der  Vorrede  wieder  abgedruckten  ofTentli- 
cben  Erklärung  hätte  man  Ton  dem  engiiscben  Recensenten  des 
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AmerilMBm,  d€r  sich  der  scbon  vor  ihm  gemachten  Entdeckung 
rühmt,  erwarten  sollen,  dafs  er  den  originellen  Ilaliener  wenig- 
stens erwähnt  hätte.  Dies  ist  aber  in  der  sehr  ausführlichen  und 
lobpreisenden  Anzeige  des  Narrative  u.  s.  w.  in  dem  Montblj  Re- 
view, Dec.  i03^.  p.  476.  keineswegs  geschehen. 

Der  Verfasser  dieser  Anzeige  hatte  dem  Hrn.  Beltrami  Nach- 
richt gegeben,  dafs  er  ihm  die  Entdcchung  der  Quellen  des  Mis- 
sissippi gegen  Pike  und  Schoolcrafl,  die  nur  im  Allgemeinen  ent- 
deckt haben,  dafs  diese  Quellen  entweder  im  White  Bear  I^ke 
oder  im  Leach  Lake  oder  im  E\ed  Cedar  I^ke  zu  suchen  waren« 
▼indiciren  wolle,  dieser  theilte  ihm  darauf  förmliche  BewdtstSck« 
mit,  dafk  Amerikaner  and  Engländer  aein  Recht  an  dieae  Ent* 
deehnog  Ifingat  anerkannt  hfitten,  Ref.  hijt  ea  daher  lur  seine 
FAiebt,  anch  dieie  Beweiastuche  su  erwähnen. 

Zuerst  aind  es  vier  Briefe«  einer  vom  Senat«  ein  andror  von 
der  Kammer  der  Repr8sentanten  von  Loatsiana«  ein  dritter  vooi 
Gonvemeur  dieses  Staats  und  ein  vierter  ?om  Maire  von  OrieanSi 
worin  mit  Dank  und  I^ob  Hrn.  Beltrami's  Verdienst  anerkannt^ 
und  eingeräumt  wird«  dafs  weder  Pike  noch  Scboolcraft  die  wahre 
Quelle  des  Mississippi  nnd  River  Sanglante  gesehen. 

Zweiteos  erlkilt  er  zwei  amerikanische  Zeitung vbiätter«  in 
welchen  dasselbe  anerkannt  wird ;  doch  sprechen  die  Redactoren« 

so  sehr  sie  Hrn.  Beltrami  lohen ,  dem  sie  neben  Columbus  und 
Ameiicus  Vespucci  einen  Platz  geben,  sich  über  Pike  und  SchooU 
craft  zweideutiger  aus,  als  Hr.  iieltrami,  dessen  Nation  bei  dieser 
Gelegenheit  sehr  gepriesen  wird,  bemerkt  zu  haben  scheint.  Sie 
sagen  nämlich  nicht  ausdrücklich,  dafs  Scboolcraft  irrt,  wenn  er 
die  Quelle  des  Flusses  an  einem  andern  Punkte  als  Hr.  Beltrami 
gefunden  za  haben  glaubte,  was  doch  Hr.  Beltrami  dargethan  hat. 

Drittens  erhält  Ref.  das  Märzstuck  vom  I^ondon  Magazine 
von  1821,  wo  S.  4^1 — 406.  aus  den  Pitgrimages  ausfuhrliche 
Nachrichten  von  Beltrami*s  Entiiechnng  gegeben  und  zugleich 
gezeigt  wird«  dafs  Pike  nnd  Schoolcraft  sich  geirrt  hatten  mnä 
weder  Hrn.  Beltrami's  Ansdaner  noch  Eifer  besafsen.  Dort  finden 
wir  auch  die  Note«  dafs  sich  die  römische  Inqüisition  anch  sogar 
um  die  in  London  erschienenen  Pitgrimages  bekümmert  hat»  Et 
heifst  hier  S.  4o3 :  «Hr.  Beltrami  ist  zwar  kein  Vertriebenen 
aber  da  die  Inquisition,  wie  wir  hören«  gerichtliches  Verfahren 
gegen  sein  Werk  eingeleitet  hat«  so  wissen  wir  nicht«  u.  s.  w* 

Dasselbe  sagen  die .  uns  viertens  mitgetheilten  Scots  Timet 
vom  16  Kcbr.  1828,  und  fünftens  das  Monthly  Beview  February 
1828.  Dos  letzte  Stück  scheint  uns  dns  merkwürdigste,  weil  hier 
dasselbe  Bcview ,  das  i834-  Oec.  nichts  von  Bcitrnmi  und  seiner 
Entdeckung  der  (Quellen  des  Mississippi  wissen  will ,  in  andern 
Punkten  zwar  Vieles  in  den  Pitgrimages  tadelt;  aber  gerade  diese 
Entdeckung  als  grolscs  \  erdienst  hervorhebt 
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Bmritßilnmß  der  fr  an  tötiachen  G  e^te  tzgebung  von  1787  6i*f 
1815.  Ceachichtc  der  fi  ammischcn  Revolution  und  ^opolcovt  ^  nach 
der  Gesetzgebung  und  durch  die  Gesetzgebung  der  verschiedenen  Zeit' 
räume  beurtheilt  von  G.  Friedr.  Jkolb.  1.  Bd,  Speier f  in  d.  Kolb^ 
Buchhandlung.   402       in  kl.  8. 

Fast  Immer  unterhält  sich  die  Lesewelt  mit  der  franzosischen 
Re?otution,  aber  nur  wegen  der  die  Phantasie  beschäftigenden 
Uriegsthaten ,  um  des  so  sonderbaren  Schicksalwechsels  willen 
oder  auch  wegen  der  Menge  von  Anekdoten  über  hochgestiegene, 
tiefgetunkene  oder  für  immer  Ycrschwundene  Personen.  Viel 
belehrender  und  bleibend  interessanter  sind  Buckerinnerungen  an 
4ie  grofseo  Versuche  gesetzgeberischer  Staatsam« 
J^tMoag,  wetehe  das  »HlOgerwerdea  mit  frenKieD  Gefiibren* 
lebr  «rieiebtern  hSoneo* 

Üit  meiften  BcralulioiiMScbtigen  wissen  nicbt,  was  sie  woU 
len;  wenigstens  nicbl«  was  da  werden  sollte,  wenn  sie  erst  alles 
■■■nwfi  nn  Termocbl  und  sich  auf  die  Platze  der  Regierenden 
geidit  hätten,  sodann  aber,  als  die  Solone  ond  Lykurge  einer 
bessern  Ordnung  der  Dinge,  dureh  ein  Ganzes,  das  bestehen 
konnte,  ihre  Staatsweisheit  entfalten  sollten.  In  Frankreich,  wo 
überhaupt  die  Verständigkeit  Cur  äufsere  Zwecke  und  Mittel^  mehr 
als  die  Ideologie,  Nationalcharakter  ist,  waren  hierzu  in  der  dem 
Be?oJutioniren  nächstvorhergegangenen  Epoche  durch  Montesquieu, 
Hablf,  Raynal,  die  Encyklopädisten ,  Voltaire,  Rousseau ,  Condor« 
cet  u.  s.  w.  viel  mehrer  Köpfe  im  Mittelstand  und  selbst  von  der 
feineren  Welt  vorgebildet.  Und  doch  I  Ihre  angestrengtesten  Ent- 
wftffil  ?on  constitniioneÜer  und  speeieller  Gesetzgebung  erregen 
— >|  besonders  da  sie  so  schnell,  wie  die  Weisheitsg5ttin  ans 
dir  Bimspalte,  hervorbrachen,  Bewunderung,  haben  aber,  nnd 
dies  nicht  blos  wegen  der  äufseren  Hemmungen,  den  Beweis  der 
Ansfilhrbarheit  and  lokalen  Haltbarkeit  in.  vielen  Punkten  so  gar 
aisit  gegeben,  dafs  rielmehr  der  Zwiespalt  zwischen  dem,  was 
mfn  sollte,  und  dem,  was  werden  kann,  nacli  4^  Jahren  immer 
noch  seine  Experimente  vor  unsern  Augen  fortsetzt.  Hier  ist 
1^10  offenbar  nichts  für  alle  Parthien,  Neutralitäten  und  Vermittler 
nSthiger,  als  dafs  eine  authentische  Hecapitulation  des  Gesche- 
henen, ich  meine  nämlich  das  Geistiggeschehene,  die  Lehrerin 
Derer  werde,  die  erst  denken  und  Üurchgedachtes  haben  wollen, 
ehe  sie  handeln. 

la  dieser  Hinsicht  giebt  die  nicht  hochtSnende,  aber  das 
Niit<(»re  planmafsig,  deutlich  und  mitempfindend  auffassende  Dar« 
slirüang  *)  des  Terfik  ^Ilem,  der  naehdenhend  TergleicbeD  willf 


•  *)  ¥oD  dieser  Art ,  wodurch  man  nm  beuten  das  Faktische  keonen 
Uni,  Ist  auch  die  „Lebeosgcftchichte  Napoleons,  nach  den  vor- 
iialiiibstiiB  gedraektea  Werken ,  so  wie  aus  handschrifUit  hen  NaclH 
Hebten  dargestellt  von  G«.  Fr.  Kolb."  Speier.  1826.  Sieben 
Bäadcben  in  12.  —  Mehr  Wahrheit,  mehr  Zöge  sum  ichlen  Cba- 
nkiarbild,  als  bei  Waltar  Scott.  IV 


d<#  keci6ttt«ndsten  Materialien.   Die  wenigtten  der  jetzigen  Zelt. 

genossen,  welche  nicht  schon  beim  Anfanp;  der  Bevolutionscpoche 
7Ai  ]inlih*schen  Hellexionen  fjercift  waren,  ttßnnen  davon  den  ei- 
gentlich belehrenden  UeberblirU  der  versuchten  geistigen  ümge- 
staUungen  in  sich  haben,  welcher  dadurch  entstund,  daft  man 
zuerst  die  Gründe  und  Verhältnisse,  unter  denen  die  Ilauptgesetze 
als  nothig  erschienen,  vor  sich  hatte,  sogleich  aber  dagegen  sab| 
wie  der  Zahn  der  Erfahrung  daran  nagte  und  dardi  scharfe  | 
.  |»raktiadie  Hritik  dat  Nlchtcwreichende  entdeckte.  Dadarcli  wurden 
mum  dann  samt  tu  heftigem  Portschreiten,  bis  zur  repoblikaii»» 
•dien  Constilotion  als  einem  Act  des  Versweifeins,  dafs  eine  eon« 
slitntionelle,  d.  i.  Bationalwohlthätige  Monarchie  Frankreich  je  niug* 
lich  aejt  fortgetrieben,  bald  aber  einem,  zwar  glänzenden  and 
genialen ,  aber  doch  sich  selbst  zernichtenden  Despolismus  au£ 
Discrction  üheiliefcrt.  Davon  ging  ni.nn  in  Ermaltiinj^on  über, 
aus  denen  erst  die  Zukunft  sich,  wenn  <lic  durchgemachten  Expe- 
rimente weislich  benutzt  werden,  zum  Wohl  der  Nation  empor- 
arbeiten mag.  .  ' 

Der  Verf.  hat  Becht.  Das  fon  Vielen  damals  nicht  blos  lei«  * 
denschafUich,  sondere  gründlich  erkannte  BedürfViifs  einer  durch- 
greifenden Verbesserung  des  Nationalzusfandcs  in  F'rankreich  war 
dringend.  Wie  verkehrt  dieser  war,  erinnert  man  sich  erst  wie- 
dei',  wenn  man  so  gedrängt,  wie  es  hier  wörtlich  aus  den  gt^ge- 
benen  Geset/.en  erhellt,  zusammenfafst ,  was  alles  1790  und  91. 
für  immer  abgestellt  wurde.  Wer  auf  Deutschlan^i  überträgt, 
was  alles  damals*  Franlireich  mJX  Becht  ssu  beltlacen  hatte,  der 
weifs  nicht  t  wie  weit  In  einem  so  grofsen^  in  sien  seratucbelte» 
Beich,  das  seit  Heinrich  IV*  nur  Herrscher,  oder  intriganten  oder 
IfVellustlinge,  statt  der  Regenten,  gehabt,  Hofmagnaten,  Hierar* 
chie,  Rabulisten  und  Volksleichtsinn  es  gebracht  hatten.  S.  101  • 
giebt  die  den  Z w eifekiUsten  überwelsendste  Bemerkung:  682 Vi 
MilL  StaatsbcdürfiMSse  waren,  bis  zur  Zeit  der  Hevolution,  für 
Frankreich  unerschwenglich.  Seit  lan^e  betragt  indefs  das  fran. 
zösische  Jahresbudget  «las  Doppf  Ite  ; '  nnd  jetzt  tragt  die  Nation 
diese  enorme  Last  weit  leichter,  als  trühcr  die  Hälfte  davon.  Aber 
man  bedenke  auch,  um  wie  viel  das  Nationaleinkommen  gestiegen 
ist,  seitdem  das  Grundeigenthum  lleifsigcr  und  geschickler  benutzt 
wirdf  als  da  es  &ich  fast  gänzlich  im  Besitz  der  todten  [nur  Ab- 
gabe nehmenden,  nicht  Steuer  gebenden]  Haiid  befand«  Ferner 
Eedenhe  man«  wieviel  allein  die  Zehnten  betrugen,  weiche  nicht 
in  die  Staatseinnahmen,  sondern  dem  Klerus  suflessen*  Wie  fiel 
machten  endlich  die  Frohnden  X^^^^     0  *  ?erhaerte  das 

Wild!**  —  Vieles  Andere,  was  die  (ficht Justiz^,  die  Verpachtung^ 
der  Staatsabgaben  u.  s.  w.  verzehrte,  konnte  noch  hinzugefugt 
werden.  Der  Ueberblick  seigt  nichts  deutlicher,  als  dafs  Frank- 
reich schwerlich  anders  als  durch  Revolution  —  ich  verstehe 
darunter  i»icht  die  späteren  Gewaltthaten ,  sondern  die  am  Abend 
des  4*  August  17Ö9.  ohne  Entschädigung  begonnene  Aufopferung 
der  drückendsten  Feudal*  und  Elerisei-Forderungeiii  —  io  dea 
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wichtigattii  Punkten  verbessert  werden  konnte,  ho  in  Deutsch«* 
land  durch  Relormen  iiiul  rualsige  Entschädigungen  das  l^essere, 
wenn  ruao  die  Zeit  versteht,  mit  kluger  I^illigkeit  zu  erreichen 
ist;  vorausgesetzt,  dafs  die,  welche  nicht  herrschen,  sondern  re- 
gieren sollen,  aus  dem  einseitigen  Ränipien  für  ihre  Stellung  bald 
wi^^r  2«  einem  gemütblicben  BegiereA,  d^i.  sum  Erhalten  und 
FSrdera  des  wecbselseUigen  Erwerte  und  des  dmof  rtthmdea 
WoUslaadS)  übergehen  kSnneab 

Der  Verf.  giebt  E]poekcftw«M  Ton  d«r  G«tohiehl«  jedn  , 
Ateftbmtti  imr  korse  Erinnerai>g«ii,  wie  ned  w«Mt  di« 
g eitttsliclieii  t^mündertingen  henrorgwgei».  Die  Geeetaei 
(ConetkatSonen,  specieilere  Decrete^  SeMtaecobsolte  s.  w.  w«iw 
den«  Wte  et  nötiiig  iet^  TOllttandig,  eotiit  in  w6rt lieben  A» 
•tgen  gegeben,  in  Bofern  lie  entweder  auf  die  StaetiTerhälUniic^ 
oder  auf  die  staatsbürgerlichen  Rechte  und  Pilicbten  sich  bezogen« 
Dieses  Authentische  ist  die  beste  Grundla<^e  für  den  Nachdenkend 
den,  welcher,  wie  allmöhlig  tin  lag  den  andern  lelirte  und  be- 
richtigte, und  wie  weit  n\^n  endlich  der  Lösung  so  vieler  Auf» 
gaben  näher  rückte,  uberschauen  will.  Dazu  giebt  der  Verf. 
selbst  noch,  mit  löblicher  VVortsparsamkeit,  seine  das  Zeitver» 
hältnifs  beleuchtende  Bemerkungen,  meist  mit  eigenen  Worten, 
biswetleo  mit  paMenden,  gedrängten  Satsen  aot  Mignet  a.  A., 
eelbtl  atts  de  Maistre.  Nach  aeioer  eigeoen.AofxHfalafig  8.  VL 
findet  man  hier,  aufser  der  geschichtltcben  DarsteOnng  and  den 
BemerkiMi^n  —  die  3  Constitutionen  (1791.  gS.  and  III.)  toUm 
standig,  5o  Gesetze  und  Decrete,  gleichfalls  vollständig  übereetsT, 
278  im  genügenden  Auszug,  212  in  kurzen  Angaben  des  wesent«* 
liebsten  Inhalts.  Der  Verf.  bemerkt  seihst,  daPs  in  diesem  Felde 
er  keine  Vorarbeit  bonut/.eii  honnlc.  Viele  wet den  auf  die  Fort» 
setzunj;  dieser  das  bleilu  rnJ  VA  iclitii^e  der  f rar.züsischen  I\cv<»liJtion 
beleuchtenden  Arbeit  begierig  seyu.  liier  ist  6tofi ,  um  i  heorie 
and  Erfahrung  7agleicb  za  studieren. 

SO.  Dec.  1834.  ür.  IPau  iui. 


ALTBRTHÜMBKIIN9B. 

ümivtrtal'-  Lexikon  der  alten  Zeit  und  ihrer  Literatur  oder  Ency- 
klopddie  aller  dai  gesammte  AHerthum  der  drei  altern  ComtinentM 
umfassenden  He  alten  mit  Kinachluft  des  u4chtig»te*  /irrhüologieeh' 
Linguistischen  und  Grammatischen  der  »um  Studium  der  Literatur  «fcr* 
&testen  yationen  erforderlichen  Sprachen.  Nach  dem.  neuesten  Stand- 
punkte der  Forschungen  bearbeitet  für  Schule  und  Vniv^rtkdt,  EnUr' 
Beasd.  Krste  Ueferumg,  Le^zig,  bei  Adolph  BMoanm^  18M.  104  A 
ia  gr.  8. 

Wir  haben  den  ausführlichen  IMtel  des  in  seiner  ersten  Lie- 
ferung der  BedacUon  zugekommenen  V\'erkes  genau  angegeben, 
weil  wir  glauben,  dadurch  unsere  Anzeige  kürzer  lassen  zu  können. 
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Was  übrigens  ans  einem  solchen  Werbe ,  wo  z.  B.  der  Buchstabe 
j4  allein  die  ersten  zwei  und  sechzig,   cn^^  mit  doppelten 
Spalten  gedruclaen  Seiten  füllt,  noch  Alles  werden,  was  in  das» 
selbe  noch  Alles  hineingepfropft  und  zusammengestopft  werden 
soll,  vermag  in  der  Thal  Ref.  nicht  abzusehen,  es  sey  denn,  dafs 
der  ursprüngliche  Plan  oder  vielmehr   (denn  einen  eigentlichen 
festen  und  bestimmten  Plan  der  Bearbeitung  haben  wir  vergeblich 
gvtucht)  das  in  dieser  ersten  Ueferong  beobscktele  Verfshren 
▼«rlisseo  und  durch  etwas  Besseres  ersetsi  werde.   Bei  Werben 
der  Art  kommt  es,  nacli  des  Ref.  Ermessen,  vor  Allem  darauf  ani 
einen  bestimmten  Plan  über  diis  Ausdehnung  und  Grenzen ,  so  wie 
über  das  innerhalb  dieser  Grenzen  in  der  Bearbeitung  des  Ein« 
seinen  su  beobacbtende  Verfabren  sich  zu  bilden,  und  mit  Aus» 
Scheidung  alles  nur  einigermafsen  Ueberflüssigen,  mit  möglichster 
Schärfe  und  Kritik  in  der  Auswahl   des  Aufzunehmenden  und 
insbesondere  in  den  Nachweisun{^en  oder  Citaten,  die  nicht  nutzlos 
aufgespeichert  werden  sollen,  sondern  sich  auf  das  Noth wendigste, 
aber  auch  Schlagendste  beschrfiiil<en  müssen,  zu  verfahren.  V\'ir 
glauben,  nur  ein  solches,  zu  völlig  lilarer  Anschauung  gebrachtes 
Yerfabren  bann  hier  zu  etwas  Erspriefslichem  und  Nützlichem 
fuhren  und  damit  den  unsuberechnenden  Aufwand  Ton  Zeit  und 
Milhe  einigermafsen  belohnen.  Ein  solches  Verfahren  aber  ?ermiÄt 
Bef«  in  der  Tortiegenden  Probe  ganslicb.  Schon  die  hier  beab^ 
sichtigte  Verbindung  des  sogenannt  Realen  mit  dem  Grammatischen 
und  Sprachlichen  (was  nach  unserer  Ansicht  auszulassen  ist ,  da 
es  kesser  in  die  Grammatiken  und  Wörterbücher  gehöi  t)  scheint 
uns  eben  so  unstatthaft  als  unausfuhrbai* ;  so  z.B.  wenn  hierunter 
dem  Buchstaben  ^  alle  möglichen  Dialebtsverschiedcnheiten  der 
griechischen  Sprache  angeführt  und  aus  den  griechischen  Gram- 
matiken lang  und   breit  ausgeschrieben  sind.    Dafs  es  aber  bei 
einem  so  ausgedehnten  Plane  selbst  unmöglich  ist,  UnrichtigUeilcn 
im  Einzelnen,  falsche  Citate  und  dergl.  (die  bei  solchen  zum  Nach- 
schlagen bestimmten  Werben  doppelt  nachtheilig  sind)  zu  verhu-> 
.  ten,  davon  Iteforn  auch  diese'  Bogen  .den  Beweis,  wo  Bef.  auf 
mekrere  auffallende  Fehler  der  Art  gcstofsen  ist  Wahrend  ferner 
yiele  alte  Abhandlungen  u.  dgl.  mehr,  die  heut  su  Tage  Wenige 
besitzen,  noch  Wenigere  aber  gebiaucben,  weil  wir  bei  der  so 
sehr  fortgeschrittenen  Wissenschaft  bessere  und  vollständigere 
Schriften  darüber  besitzen,  angeführt  werden,  sind  dagegen  we- 
sentliche Schriften  der  neueren  Literatur  ubergangen  oder  auch 
durcheinander  mitten  unter  der  älteren  Literatur  aufgeführt,  ohne 
bestimmte  Ordnung  und  zwechmäfsige  Auswahl  in  diesen  Citaten. 

Soll  das  Ganze  weiter  fortgeführt  und  ein  wahrhaft  brauch* 
bares  und  nützliches  WerU  geliefert  werden,  so  mufsle,  wir  wie- 
derholen es,  nach  unserm  Ermessen  die  in  der  Probe  beobachtete 
Hetkode  Terlassen  und  nach  einem  festen  und  bestimmten,  aber 
euob  enger  begrensten  Plane,  wie  wir  oben  angedeutet  beben , 
gearbeitet  werden« 

Chr.  Bäkr. 
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N*.  26.  HEIDELBERGER  1835, 

•  JAU&BÜCUEH  DER  lilTERATUR. 


thiHMiMitthei,  Oe»ferreiehi»che*,  Preitssitehet,  Nwwtgi" 
'*  »che»  und  Bnumchu  Beeilt. 


1)  MäMfep,  Cmin  rf«  pr9€tdm  «MI». 

2)  Boncenntj  über  den  Code  de  proeedure  eivUe, 

^  TroplQm^'Dup§rgi9r,  FuriHtmimgm  V9m  T*uUUr* 

9'9k0tmm9n  mmd  «.  BmnUU  BamiktuA  der  fOr  dk  Hnigl  prcuftUO^ 
.''■Myi  ■11*11111  MrMiitfvfM  OettfM,  Fetprimmgm  tmd  Bfgknmgw* 
"  liiHlinu  mm  d«r  ZHt  der  t^emdkentekqfi. 

Q  Fo«e«r|»  •!•«»•  dm  dreit  pMie  et  udndmittrai^. 


1)   fVagner  und  Haimerl,  die  Lehre  von  den  Civilgerichtsstellcn  in  den 
' '  deeUeken  w*d  itaUenitchen  Ländern  de»  öaterreichiichen  Käiteritaat99' 


Q.,MMfi^./0r  wiesensrhaftlicke  Bearbeitung  de*  preufsiechei^  Beekte^ 


Ii« 


ff  yy^SUfg  »u  einem  Strttfgetetahuehe  für  dae  Xönigreiek  Verwegen^ 
eem'der  durch  königliche  gnädigcte  MeHÜuiiom  vom  tL  Nevhr. 
"'ral*  ernuumteu  Cemmieeion  und  vom  deruXben  unterm  28.  Auguet  18t8. 
'  m  da»  Justiz '  und  Pelizeidepartemewt '  der  königL  uorwtgüehem  He* 

ii^jP^^'d^  meHetm  hietmnfme  eur  la  fermutkm  dm  emrfedeihit 

Sintettmtg  in  dtm  Ceejme  feHe  dee 


Wii^^Ud^ii  eruHe  Ju»  fuettnimeim  eum  lueMm»  J»k  Rmld  eMm 
'«liyilliil.  )Nflta^f  1884. 

rdmä«  Ji^A<  i«  dm  dnMiam  Oeteee-Preuimaen  wm  Bunge  ' 
^^mdl^^  KtthmMke  Stmtui  uem  Ignmm  i9asl- 

^-iop^.  >9fipAi  lim'. 

"  Bis  ist  nicht  der  Zweclt  dieser  Zeilen,  aaf  irgend  eine  Art 
im  to  umfangreiche  Thema  zu  berühren-,  sondern  es  soll  nur  im 
AH^^eroeinen  auf  den  gegenwärtigen  Stand  der  Literatur  dieser 
Hanpttweige  des  modernen  Continentalrechts  aufmerksam  seroacht 
wmen^ioaem  einige  iotcressante  hierher  gehörige  Schrnleil  in* 
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I.  Das  französische  Recht  bat  aus  dem  Standpunkte  des 
polilUfhen  Elements  etwas  Toraus,  nämlich  die  Zusammeo- 
ttimmong  der  äufseren  Einrichtungen,  die  fast  alle  ein  sicheres 
hisl^nscbes  Fundament  haheo.    Das  Ansehen  der  alten  Parlamente, 
ferner  der  gens  du  Roi,  die  Ordnung  des  Verfahrens,  die  Ach- 
tung vor  Formen,  welche  von  jeher  in  Frankreich  in  dea  Ge- 
richten bestand,  sind  fortan  erhalten  und  sogar  yerfollliOflMiBMt^ 
Der  Cassationshof  hat  eine  Bedeotung ,  velch«  ein  onabweiehMfl 
Bedurfnifs  der  ReohtitiiweiidaogttelWtfdigt,  dieEMihei  dMBtAMi 
wa  bftwiÄNrsa  nnd  swar  ganz  iqu  andm  Art, ,  wj«  dies  bei  de«.' 
dtatwliea  hMwten  GericbtshSFen  mSglich  ist   Diesem  politischea. 
Elemeiit»  der  Gerichts .  Einrichtung  verdankt  die  nettere  fVansS^ 
sische  Jurispmdeoz  das  Meiste^   1»  dieser  Bcsiebling  - sind  vor« 
^ig|iobi,dceit neuere  WerUe. interessant ,  das  bekannte  von  Carre, 
Couc^  .  elementaire  d*organisation  judiciaire,  de.  comppteneei  de 
procedure  civile  et  criminelle,  de  notariat,  et  de  legisjation  pe- 
nale,  der  cours  de  procedure  civile  von  Rauter,  professeur  et 
batonier  etc.  und  das  noch  nicht  vollendete  Werk  über  den  code 
'de  procedure  civile  von  Boncenne,  Doyen  und  Professor  zu 
PoiUers.    Anders  steht  es  mit  dem  vorsüglich  dttnioh.  Suvigny 
sogeoftnnten  te^^hoischea  Eleineate^  Hiiar  wkd. in. der.aettH— 
SSint  Alles  auf  ArgvinenUtion  aas  pr^^ens  und  auf  reeeuila  d'ar- 
reta  Terwendet;  der  lustoriscbe  Stsndpuaht,  die  Erforsehvag  def 
,G«tstes  der  OeselagelMiag ,  gründliche  Exegese ^  System,  wwea 
nach  Conseqoenz  und  Ansrlogie,  kurz  Alles,  was  sich  zeigt,  wenn 
'  wahre  Wissenschaft  unter  denjenigen  herrscht,  welche  das  Recht 
zu  lehren  und  anzuwenden  haben,  ist  nach  dem  eigenen  Zeugnisse 
gelehrter  Franzosen,  in  der  letzten  Zeit  sehr  vernachlässigt  wor- 
den.   Wenn  man  das  Repertoire  von   Gujot  und  seit  seiner 
3ten  Ausgabe  von  Merlin,  welches  überall  einen  festen  Boden 
seiner  Darstellung  sucht,  und  namentlich  hinsichtlich  der  alten 
coutumes  höchst  schätzbar  ist,  mit  den  neuesten  Arbeiten  Ter* 
gleicht  y  wie  bald  erheaat  maa,  daA  der  gruadlklie  GeisI  der 
WütoHhaft  welirigsteas  Biebt  mehi*  bei  der  lllliise  d^  IhntM« 
adiea  Jaristea  sa  fiadea  Ist?  üeberall  das  Beslrebeai  nil  dhrai' 
Code  die  aeoe»' Welt  zu  erSflnen,  und  sich  der.Qoellert*  desselben 
9U  ealledigen,  dafür  die  Masse  der  seit  1789  ergangenen  Verord* 
tt|lllgl9  gehörig  .apfzusteUea,  das  neue  droit  adiaiaistratiC  daroebeir. 
zu  verarbeiten,  um  blos  im  Ueberbiieke  der  nächsten  Gegenwart 
befriedigt  zu  seyn.    Eine  solche  Jurisprudenz  tritt  heraus  aus 
dem  I^j  eise  der  Wissenschaften  und  wird  mehr  zum  feinen  Ge- 
werbe:  nicht,  als  achteten  wir  nicht  diese  Rücksicht  an  dem 
Praktiker;  allein  wer  sich  ihr  ganz  ergiebt,  verliert  in  dem  Sande 
de^  /trockenen  Ueberblicks  die  üppige  Landschaft  des  eigfentUcbea 
1/V<<mn«r   ÖaCft  dies  Alles  aon  aber  wirblicb.sp  ist,  bezt^vAl^i 
DipTSleUamt  welche  der  Advokat.  FSI ix  sa  I^.sellMl  iQuto. 
neuesten  Xaeferopg,  des  Leipziger  Suoimnt  juridici  geQMU!j^«h^|;.i 
Wie  eij^e  solche  Tendenz  der  Prasus.aachlbeiJig  rückwirkt.. aaf, 
^a  Itetenieht,  oad  auf  die  Sofsma  vad  iaaeren  YjNllMpdf^dffL 
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f  im  mmj  Ut  «ach  hlew  düftstelit.    Doch  fehlt  es  itmm.  noch 
flieht  an  einzelnen  Männern  und  Werken  in  Fmnlueicb,  durch 
welche  dem  eigentlichen  Elemente  der^  Wiasenschak  anij^^oUlBa 
werden  könnte.    So  hat  der  eine  FortsetzeCi des  hehanntea Com* 
mentars  über  den  Code  civil  von  Toullier,  M.  Troplong,  aaf 
die  bessere  historische  Behandlung   des  Hechts  in  der  Revue  de . 
l^tslation  et  de  jurisprudence  tom.  I.  lere  livraison  aufmerksam 
«Mnacht^  nur  ist  zu  bezweifeln,  daCs  die  Kenntnifs  des  römischen 
aUkU  ttberall'  ül  Frankreich'  npch  höcb  genu^  stehb,  am. den 
9Ü|cft  •rreicbta  su  kSnnen.  FVanlireicli  l^t  uns  d^a  BN^eis  der. 
■ÜiifihfBal  geSofserten  Anseht,  difil  hei  den  neoen.GeBetzgehkingen 
i|l-lll«diam  dös  rSuisQben  Rtehtt  nur'  um  lo  uneigenniiflsiger, , 
reiner. <tMl  schöner  gepÜ^^gt  werden  wurde,  nicht  geliefcit.  Ob'^ 
übrigens  nicht  der  allgemeine  Bückschritt  in  den  philologisch- 
historischen  Wissenschalten  dortselbst  daran  Schuld  tragt,  w^ollen 
wir  hier  nicht  untersuchen.    Dafs  überhaupt  der  eigentlich  juri- 
stisch wissenschaftliche  Geist  fehlt,  ist  daraus  zu  erkennen,  dafs' 
auch  für  die  Nachweisung  desjenigen,  was  im  Code  auf  die  cou« 
tumes  führt,  wenig  oder  Nichts  geschieht.    Nur  Pardessus, 
berühmt  durch  seine  Sammlung  der  alten  Seegesetze,  hat  in  der. 
aeaettea  Zeit  ein  Buch  geschrieben:  sur  Tocigine  du  droit  cou- 
tMmIkt'Wm  FVance  et  bot  soa  ^tet  jusau'iitt  ile  tiecle,  welöhef 
ni^  {Mwli  noch  nicht 'zur  Ansicht  erhalten  haben«  Oehbr.dfdr 
jefftif^  üethode  der  Üeeieren,  das  Civilrecbt  MOCienschiAlHDlf  sn, 
l>ehafi^eiB,  behatten  vir  uns  unser,  ürtheil  bis  dahin  hefOTi  Mt 
wir  die  Fortsetzung  ron  Toullier,  weiche  M.  D ufergier  m. 
Paria  liefert,  und  das  Werk  von  Roltard  de  Villargnes  über 
die  in  Frankreich  höchst  schwierige  Lehre  von  den  Substitn« 
tionen  eingesehen  haben  werden.    Im  Criminalrechte  ist  ohnedi(?8 
aus  dem  wissenschaftlichen  Staudpunkte  in  der  neueren  Zeit  fastl 
nipbts  geschehen,  denn  das  Werk  von  Hossi  gehört  nicht  eigent-'. 
lUk  Frankreich  an,  und  überhaupt  ist  hier  der  in  Deutschland' 
herrschende  Geist,  Entwickelüng  d#t  Ftttitfrea  und  Miä  Fdrt. 
a|io  Dantelhlng  des  Bestehenden  in  der  hbrrtcbende^. 
htaag  ond  Wiüenschaft  neben*,  in-,  and  durch« 
e^K^^er  SU  liieferh,  nicht  einmal  ge^hhet.   Es  .ist  nur  sa  w^h^ 
S(^en,.dafs  die  franzosischen  Gelehrten  sich  eben  so. eifijg  milf: 
der  deutschen  Sprache  b^skännt  machen,  wie  die  Deutschen  mit: 
der  fraqsSsischen,  denn  nur  durch  sie  selbst,  keineswegs  durch. 
Üeb^rsetzung  deutscher  Schriften  kann  gciiolten  werden.  Auf  der. 
andern  Seite  begegnet  uns  wieder  das  Grofsartige  der  Einheit  der. 
fri^nzSsischen  Gesetzgebung  besonders  in  der  Zusammenstellung 
d^r  einzelnen  Gesetze  und  Verordnungen.    Iiier  haben  bekanntlich', 
di^  Franzosen  das  VYerk  von  Duvergier  und.  das  angefangene 
Werk  Ton  laambert,  welches  yorzüglich  amsichtig  alle  Qnemd 
*  'NHiV  4ß>v  ^fthre  1789      naturlish  dia^GMl^  ahgCMch- 
^ißm^^  qiid :  flui  Bemerkungen  darzaiteUea*  heiii0ht»illWv 
Vfkg^^Ä^.fuusscn  wir  das  gleiche  Uptcrnehmen .  «yiWv 
~   '  Üv  die  nrinfti  BhainUada  (friHiVrtfflf  1'  - 
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•  lhuiähmki$r  /<r  iNt  M^r'-  P^e«/'*  Jttttn  -  Prooinvei»  verkündigten  Ge- 

'  I  «efse,  yerordnungen  und  RegiwnmgsbeBehlüsse  au»  der  Z«t(  der 
Fremdherreehaft  von  Bormanm  imd  Dr,  v,  Danitle.  MIUh^  km 
BmekmL  h  IL  TU.  ISSft.  18M. 

Diese  Sammlong  ist  TOn  der  grüfstcn  Bedeutung,  denn  in 
jenep  Theiien  too  Denttchland,  wo  das  französische  Becht  zugleich 
mit  der  ganzen  Verwaltung  herrschte,  wo  also  nicht  blos,'  wie 
S.B.  im  Grofsherzogthnm  Baden,  der  Code  civil,  herausgerissen 
aos  dem  Ganzen  des  legislativen  Baues,  recipirt  ist,  sondern  wo 
der  einzelne  deutsche  Landestheil  ein  wirkliches  Glied  des  Hor- 
pers,  welcher  die  neue  Rechtsnahrung  bekam,  wurde  ---  mufs 
Jetzt,  wo  die  bisherigen  Beamten,  welche  Alles  mit  eingelebt 
haben,  abgehen,  und  der  in  Deutschland  gebildeten  Jugend  PlAtS 
machen,  eine  verständige  Zusammenstellung  das  höchste  BedSru 
nils  seyn.  Hierbei  ist  besonders  wichtig,  dafs  nicht  auf  franzS« 
sische  Sbimmlungen  hingewiesen  werden  kann,  weil  die  sogenannten 
belgischen  und  rheinischen  Departements  des  ehemaligen  Fraoh* 
retäs  nur  allmählig  mit  dem  Hauptstaate  in  Verbindung  gesetzt 
wurden,  und  deshalb  unter  französischer  Herrschaft  selbst  eigene 
Zusammenstellungen  für  diese  Gebiete  gemacht  sind.  Namentlich 
bat  man  das  Bedurfnifs  schon  vom  Jahre  1819  für  Bclj^icn  ein- 
gesehen, und  dort  angefangen,  eine  Zusammenstellung  zu  machen, 
die  bis  jetzt  auf  lo  Bande  gestiegen  ist.  Die  innere  Nolhwen- 
digkeit  solcher  Arbeiten  liegt  darin,  dafs,  so  vorlheilhaft  es  an 
sich  war,  das  Civil-  und  Criminalrccht  von  dem  übrigen  Hechte 
der  inneren  Verwaltung  zu  trennen,  dennoch  auch  der  Bicbter 
und  Sachwalter  überall  auf  'das  letztere  hingewiesen  ist ,  dessen 
Grenzen  nicht  nur  nicht  fest  abzustecken  sind,  sondern  welches 
au^h  tonst  dient,  die.  Recbtsanwendung  und  zwar  nicht  nur'ia 
Hinsicht  auf  Competenz ,  sondern  auch  in  dem  materiellen  Theile 
der  Entscheidungen  selbst  zu  begründen«  Bei  dieser  Gelegenheit 
ist  lobend  anzuführen,  dafs  die  Franzosen  einen  eigenen  Lehrstuhl 
für  das  droit  administralif  haben,  und  daher  veranlafst  werden, 
in  Schriften  und  namentlich  Systemen  dasselbe  darzustellen,  wie 
z.  B.  in  den  elemens  du  droit  public  et  administratif  etc.  par 
M,  Foucarl  a  Poitiers.  Am  Schlüsse  dieser  kurzen  Darstellunjg 
durfte  das  Besultat  nicht  unwichtig  seyn,  dafs  zwar  die  Einheit 
des  Bechts  für  Frankreich  ein  grofses  Gut  genannt  werden  darf^ 
d^egen  die  Masse  der  Recbtscroellen  sicherlich  so  grofs  ist,  wie 
ehedem  die  Masse  alles  Particutarrechts,  und  dafs  durch  die  Haste 
dieser  neuen  Terwicbeinngen  die  KrSfte  für  die  Seht  wissen. 
schafUiche  Ergründung  des  Bestehenden  so  sehr  geschwächt  sind, 
(l^fs  man  schon  deshalb  grofsen  Hoffnungen  för  die  Zukunft  sich 
nicht  hingeben  darf. 

*  Ih  In  Oesterreich  dient  zur  Grand  läge  für  die  Eptiebt  dmt 
ganzen  Gesetzgebung  die  Gerichtsorganitation  in  den  deutschen 
ndd  ilriieaischen  li&dem:  diet»  Länder  bslicn  einen  gemeni» 
mhMUkmk  obenltn  Biditer,  «ad  die  obente  Jiztliiitelle  In  Verne 
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kft-  mm  als  ein  Senat  der  allgmadaeB  obersten  Jastasttelle  anz«- 
•riien.  Die  andern  beiden  Senate  —  der  deutsch -oilerreicbisciie 
nod  der  böhmisch . galisische  sind  in  Wien.    Ungarn,  Croatico' 

nnd  Siebenbürgen  baoen  durchaus  keinen  Theil  an  der  allgemeinen 
Gerichts]- Einrichtung  und  Gesetzf!;cbung  Oesterreichs.  In  Hinsicht 
auf  die  Gerichts- Einrichtung  in  dem  eben  angegebenen  Umfange 
ist  nun  ein  im  vergangenen  Jahre  erschienenes  Buch  sehr  lehr- 
reicb  : 

JM0  ftehre  von  dm  Civilgerichtsstelkn  in  den  deutschen  und  itaUeniteh^w 

Landern  des  österreichischen  Kaiserstaates  nach  des  Firn.  Regierungs- 
rathes  und  Professors  Dr.  F.  Ä.  IV agner  Systeme  und  mit  Be- 
nutzung seiner  Materialien  bearbeitet  von  Dr.  Fr.  II.  HaimtrL 
T.  Theil  erat  eracbieneo  (das  Werk  noU  III  Theile  haben). 

Die  Gerichtsstellen  in  Oesterreich  sind  auf  dem  Priaeipe  dreier 

.  lotlanzen  in  der  Art  organisirt,  dafs  wenn  in  den  zwei  untern 
Instanzen  eine  gleiche  Sentenz  gefallen  ist,  es  nicht  zur  dritten 
liommt.  Aufserdem  liegt  überall  die  nite  Ordnung  der  Dinge 
snm  Grunde,  also  die  Trennung  der  Stellen  für  Civil-  und  Mili- 
tirpersonen,  die  Ausübung  der  untern  Instanz  von  den  Magistraten 

'  in  den  Städten  u.  s.  w.  Alles  ist  jedoch  auf  das  genaueste  und 
YelUMKUDien  ineinandergreifend  geordnet,  so  dafs  man  die  Ei/iheit 
«Ii  Hermonie  der  Verwaltung  in  der  Justisadninistration  nidit 
imater  ala  in  der  sogenannten  politischen  Verwaltung  wabrninimt 
In  übrigen  bat  yeSd  Provinz,  d.  b.  jeder  Bezirk  eines  llittel- 
oder  Appellationsgericktes  sein  yielfach  Eigenthümliches  sowohl 
Is  der  Einrichtung  der  Stellen  als  in  den  Quellen  des-  Rechts 
ülbst.  Das  allgemeine  bürgerliche  Gesetzbuch  nämlich,  obgleich 
§$  lieben  sich  heine  andere  (^)uelle  erkennt,  schliefst  doch  in  vielen 
Beziehungen  den  Rückblich  auf  das  ältere  Recht  nicht  aus,  zumal 
das  Gesetzbuch  nur  Grundsätze  ganz  allj^cineiner  Art  aufstellt, 
und  daher  in  mancher  Einzelnheit  des  Rechts,  die  es  gar  nicht 
berührt,  den  Hinblick  auf  das  Herkommen  nicht  nehmen  will. 
Man  sebe  daher  in  dem  ebenangeführlen  V?erke  8.  94.  in  der 

Dote  4.  die  FrSfungsgegenstfinde  des  Iltereo  Recbts  fur  .die  Aipi- 

.  üMM        jnridiscben  Staatsdienst. 

^  *i  Die  neue  Gesetzgebung  in  Oesterreicli  kat  Im  Ganzen  Mi- 
^  Hell  der  Wirkung  auf  WissenschaftUcbkeil  eine  Ibnliebe  Be- 
mg  wie  In  FVankreicb  gebebt,  woraus  man  siebt,  dafs  die 
^nUlenz  in  ihrer  wissensebalHicben  Stellung  von  den  Sjite- 
der  Politik  nicht  abhängt.  Auch  in  Oesterreich  bat  nian 
weiliger  nach  den  Quellen  des  Rechts  geforscht,  als  vielmehr  sich 
bestrebt,  die  neue  Gesetzgebung  dem  praktischen  Leben  auf  dem 
einfachsten  Wege  der  Deduction  anzupassen,  sowie  überhaupt  in 
Oesterreich  die  Methode  des  neueren  Naturrechts  immer  bei  seinen 
Bechtsgelebrten  vorherrschte.  Doch  giebt  es  einige  sehr  voll- 
kommene und  gelehrte,  das  alte  mit  dem  neuen  Recht  meisterhaft 
▼erbindende  Arbeiten,  wohin  namentlich  die  Werke  Dolliuer*« 
.m4  Helfest  s  gehören«  Die  gemeinsflM  Matte».  der..iie«Mreii 
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*B6ehte=aber^  das  römische  Recht,  -^^rM  iii  Oe«tWfeich  tema^- 
'litowfftj  Uiid'^bgleiofcf 'darüber  geleser»  und  einzelne  Bucher  darüber 
^»geschrieben  werden,  so  ist  die  Methode  dort  nicht  diejenige, 
»'welche  der  ßehundlung  des  römischen  Rechts  günstig  seyn  möchte. 
Gedern,   welcher  das  römische  Hecht  wirldich  gründlich  «todibt 
bÄt,  ist  das  Begreifen  d^r  neueren  Gesetzgebungen  wenig  schwie- 
-rig,  ein  solcher  tragt  das  tertiam  comparationis  in  sich  herum, 
der  wissensclinftliclie  Reichthum  und  die  formelle  Schönheit  dtr 
Consequenz  führen  den  irischen  Geist  zur  wahren  Philosophie  dea 
Bechts,  man  lernt  die  Bedentang  der  Analogie  iin^  die  richtige 
Eotwickelung  der  iieueren  Rechte  erst  kennen  ond  handhaben; 
«und  man  mms  nickt  an  jene  schwachen  und  blinden  Anbeter  dea 
römischen  Rechts  denken,  die  jede  hleine  Luche,  welche  ein 
neueres  Gesetzbuch  gelassen  hat,  durch  einen  Satz  aus  dem  Corpus» 
joria- assföllen  wollen.    [)aher  wäre  es  auch  in  Oesterreich  gut, 
'»wenn  man  die  ersten  2  Jahre  des  akademischen  Unterrichts  unge- 
'theÜt  einem  gründlichen  Studium  des  römischen  Rechtes  widmet», 
was  dann  auch  die   literarische  Thntif;hcit  der  liChrer  wecken 
wurde  —  und  auf  welche  Weise  man  denn  die  schon  zu  juristi- 
schen Denkern  gewordenen  Studierenden  in  das  neue'Recht  ond 
in  das  praktische  Leben  einführte,    in  dieser  Beziehung  hat  Preoa- 
aen,  welches  in  den  Qnellen  der  Praxis  dem  güterreldtiedwn 
^teate  ganz  gleich  steht,  immerhin  den  rechten -Weg' tVriMgC, 
«od  damit  m 'Wilsenschaft  in  Ehre  tfeiiairen.   Wäre  :«Mn 'In 
"Oealerreich  so  schreihseligi  wie  in  andern  Lindem«  ao'^llrde 
man  in  den  Schriften  die  MSagel 'der  Bildung  wohl  «erkennen; 
«'allein  da  dort  meistens  nur  ausgezeichnete  Männer,  nnd  zwar 
'aolche,  die  alle  noch  der  niten  Schute  angehören,  schreiben,  ond 
da  ohnehin  der  österreichische  f Charakter  uberall   Kur  Gründlich- 
keit sich  neigt,  so  bleibt  die  lilöfse  gedeckt.    Im  üebrigen  ist 
'CS  auch  nicht  gut,    dafs  die   österreichischen  Rechtsgelehrton, 
'Richter  und  Advokaten  sich  in  ihrer  Welt  abschhefsen ,   die  am 
■tende,  zumal  wenn  man  selbst  das  Alterthum  verHert,  '8u  eng 
ond  eint({nig  ist.    Umgebehrt  haben  auch  die  andern  dfentSCHen 
^Qelekrten  Unrecht,  dala  sie  der 'Mode  0n"Liebe'ek4r'ln  cin'^fm» 
sSaiaches  oder  englisches  Bftch  eehen,  als  ein  gitamrtdilechea 
-Inaen,  wihread  manche  der  Iftztem,  'flnrnal  in 'solchen  «Tbeilen, 
-welche  bei  uns  Yernachlässist  werden,  z.  B.  im  Hirchenrechte, 
«iliochst  tüchtig  und  fein  sind.    Die  dsterreiehliobe  Praxis  /  seUMt 
•her  kann  man  nur  in  Oesterreich  kennen  lernen,  zumal  da  mSn 
.darin  Worte  hat,  welche  anderwärts  gar  nicht  bekannt  sind,  z.  B. 
den  stallum  advocandi  ausüben,  d..i«t-die  hesoodeee  X^ccstion 
mmr  Advohateopraxis  haben. 

Im  Uebrigen  ist  Oesterreich  in  den  Theilen  des  administra. 
llfen  Rechts  (der  politischen  Organisation)  sehr  geordnet  und**^ 
'fehlt  auch  nicht  an  wissenschaftlichen  Zusanimenstellungen  aller 
■Art  darüber.  Will  man  eine  Vergfeichong  zwischen  dem  groftfeli 
"^esliieben' und  östlichen  Reiche  in  solchen  Dingen  anstellen,  So 
*»elgen<sioh  bei 'ihnlichen  Ursachen  ähnKciie  Wirkungen  Mi  v%r- 
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Wid  Iffichtbeilen.  EVaokreicb,  seine  Institutionen  seit  1789  abgot- 
•tcnsth  verehrend ,  bät  keinen  Sinn  für  die  Ergrundung  des  Rechts 
^in  der  Vergangenheit,  und  selbst  die  vergleichende  Jurisprudenz 

mtd  lyline  Geist  hier  betrieben,  und  hat  kein  Publikum,  obgfeicfh 
t^le  liOiiigU^e  'DrDÖkerei  allerlei  fremde  Codices  auf  gut  GluOk 
qB>€tOtien  und  dfnitken  llftt:  dagegen  erfreut  ttiin  siiih  der  IKn- 
-lelt  dtos-'Beohto  dbne  '^vinsiaKsmbs,  nnd  fibt  dareh  die  Jarfl^ 

rden«  ein  freies-  Gewerbe  in  tctrdner  Rede  und  ^esuadem  Sinn. 
Oesterretcb '  ist  man  hiebt  wehiger  innig  snfneden  mit  d^n 
'B^itehenden'htfuei^n'Einrichttirgen,  die  gewifs  auch  soKde  V^r- 
' b^sS^i'ongeh  sind,  schHefst  sich  in 'dieser  Zufriedenheit  gegen  die 
Vergarngenheit  and  Anfscnwelt  gewlssermafsen  ab,   und  erfreÄt 
sich  dkbet  der  materiellen  Vortheile  einer  wohlgeordneten  Praxis 
nnd  gesunder  Lebensansichten.    DoCh  der  Genius  der  Bechtswb- 
^yni^hiift  bat  in  beiden  Reichen '^cheriicfa  seine  stillen  Wunsche ! 

;    7^  In  Pfeuften  ist  in  Hinsicht  anf  die  Rechtswissenschaft 
iKMbar  ein  reges  Lebend  die  getebiebtliebe'Bidbtnng  der- 
t'bat  fortwSbrend  dasAst  die  eUHgkten  KrMfte  lOr  sidi  bi 
Iftigung,  niebt  weniger  aber  streiten  die  Fk«litilier  emlUE- 
ler  wie  eliedem,  ihre  Gesetzgebung  tu.  ergründen  und  wissen- 
iri^haftiich  zu  rerarbeiten.   Abgesehen  von  den  Zusammensteildng4il. 
'der  ProTinzialrecbte  bnd  ihrer  Literatur,  wofür  in  der  neuesten 
*Beil  lUiter  andern  auch  durch  Wigand  für  Westphalen  Vieles 
geschehen  iit,  soll  für  diesmal  nur  auf  die  Behandlung  des  all- 
gemeinen Landrecbts  selbst  aufmerksam  gemacht  werden,  Der 
'ünlcrzeichnete,  welcher  in  seiner  Jugend  praktisch  und  später 

ä Lehrer  des  allgemeinen  preufsischen  Lanflrechls  vor  einem  an 
er  nicht  preufsischen  Universität  zahlreichem  Auditorium  auch 
'wissenschaftlich  mit  diesem  Gesetzbuche  vertrant  würde,  hki 
^llraaer  gefühlt,  wie  todt  diese  Masse  ton  SStsen  für  die  bOb^Hhi 
'^lusfMä^  des  Lebens  and  Wissens  liege.  Niebt  dnreb  idiÜe 
'menietttare,  nicht  dorch  sjstematisirende  Mon«^rapbien  hartn'^ 
hier  besser  werden,  sondern  aliein  dareh  die  Siebtang  des  Mäte- 
i^iSs,  welches  der  Gesetzgebung  sa  Grande  liegt,  d.  h,  darbh 
nbarstellung  der  Ansichten,  welche  jene  Männer  hatten,  die  dis 
Gesetzbuch   in's  Leben  ricTen.    Zu  diesem  Zwcche  müssen  die 
Archive  geöffnet,  und  Arbeiten  über  das  Ganze  pjeliefert  werden, 
4ie  jetzt  nur  fragmentarisch  existireu.  In  solcher  liezieliung  haben 
wir  vor  Allem  auf  eine  Zeitschrift  aufmerUsam  zu  machen,  in 
welcher  grofstentheils  der  rechte  Weg  eingeschlagen  ist : 

;iMill|iaftr^  /Br  wktmuckaftliehe  Bearbeitung  de*  prMt/n$eken  Heekte^ 
•r.  Äsrttau^e^e&en  von  A.  H.  Simon^  geh.  Ober-JuHim-  und  Revision»^ 
»n-  niMCbs  md  U,  1^,9.  Strmmpf,  MMmamgtrUkUrvik«.  1.  II.  Band. 

Kiese  Siitsebrift  bkt  m  den  voHie^endea  4  Helten  cirie  Beibe 
hidlicber  und  ihteressanter  Abfcandlungen  :  und  scbon  der  iu 
[er  Vorige  ^ngedeütete  Haaptzwecb  der  Redactoren  ,  aüs  den 
""'^  '^^Uslie  dto  GesMgebosig  mm  Gnude  liegen  |  2U 
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arbeiten,  and  auf  loltke  Wtite  eine  maleriille  (^ueUentammlang 
fSr  das  Laodrecbt  Torzobereitea,  Ul  Bfirge  der  ricbtigeii  AasicliC 
Die  Befiiioo  des  Landreobu  selbtl,  das  Yerbaltntls  desselben  m 
den  Prorinsialrecbten  können  nur  aaf  solohe«  Wege  eine  gün« 
stige  Ricbtung  erhalten.  Im  Einzelnen  nvollen  wir  folgende  Ab^ 
bandlangen  aaszeichnen,  nicht  aber  in  der  Absicht,  als  wenn  die 
anderen  weniger  bedeutend  wären.  Hierher  gehört  eine  Abband* 
lung  vom  Pfüsidenten  Sethe  über  das  mündliche  Procefsver- 
fahren  nach  der  bratidenburgischen  und  preufsischen  Gesetzge- 
bung, in  Beziehung  auf  welche  nur  anzuführen  ist,  dafs,  sowie 
das  Excessive  in  den  Procefsschriften  zum  Uebel  wiixl,  auch  der 
gleiche  Excefs  in  den  mündlichen  Darstellungen  der  Advokaten 
(denn  eine  blofse  Verhandlung  zum  Protokoll  kann  als  Regel  nie 
angenommen  werden)  nachtbeilig  werden  kann,  wie  aus  der  Efw 
kl&ing  des  Oberhofriehters  von  Hohn  borst  in  den  Jabrbüehem 
des  badiseben  Oberbofgericbts  vooi  Jabre  i8IS  beirorgeht.  la 
abstracto  läPst  sieb  daher  aebwerlicb  über  den  Vorzag  der  Me* 
thoden  «bei  der  RechtspÜege  streiten ,  aber  der  Genius  eines  Volks 
in  einer  gewisse^  Zeit  seiner  Bildung,  der  Gebrauch,  und  die 
Liebe  zu  der  einen  oder  andern  Methode  werden  für  den  Gesetz« 

feber  und  Staatsmann  viel  wiegen.  Wie  konnte  man  jeUt  in 
'rankreich  die  deutsche  schrilXliche  Methode  einführen?  Sehr  civi- 
listisch gehalten  ist  die  Abhandlung  vom  geheimen  Rath  Müller 
über  donatio  inolficiosa ,  sie  zeigt,  wie  dasjenige,  was  aus  der 
Consequenz  des  Rechts  kommt,  so  leicht  durch  einen  Irrlhum 
Terdoroen  werden  kann,  der  im  Systeme  einer  ganz  allgemeinen 
und  daher  immer  etwas  «nnatSrltcben  Gesetzgebung  kaum  wa 
-vermeiden  ist  Vielerlei  sobatzbare  Abbandinngen  fiber  denje- 
nigen Tbeil  des  ljandt*echts ,  welcher  mehr  dem  oflPentlicben 
Rechte  angehSrt,  sind  vom  geh.  Batbe  Dnesberg  —  über  Le« 
benwesen,  Regalien  —  immer  aus  dem  rechten  historisch  •  pralu  , 
tischen  Standpunkte  gegriffen«  Wie  sehr  man  auch  die  feinere 
Bücksicht  auf  die  eigentliche  aus  dem  romischen  Rechte  genom- 
mene Theorie  des  Civilrechts  beachtete ,  beweisen  die  meisten 
Abhandlungen,  z.  B.  die  von  Müller  über  donatio  remuneratori«!, 
deren  Begriff  ganz  richtig  dargestellt  ist,  ferner  von  Wünsch 
über  das  Recht  des  Ehemanns  und  seiner  Gläubiger  an  die  von 
der  Frau  eingebrachten  Mobilien  u.  s.  w.  Es  ünden  sich  mit  einem 
Worte  in  diesen  4  Heften  interessante  Abbandlungen  in  den  ver- 
ichiedensten  Bichtungen  auch  über  P^oTinzialredit.  z.  B.  über 
das  mSrkischet  wo  nur  einiges  fiber  das  VerhSItniis  zom.allge» 
meinen  Landrechte  in  den  abweichenden  Hanptlehren  hatte  ange- 
zeigt werden  sollen ,  wobei  man  aber  mit  groAem  Interesse  sieht^ 
dafs  das  römische  Recht  überall  so  mit  den  ProTioziatrechten 
verbunden  ist,  dafs  es  immerbin  unnatürlich  war,  ein  allgemeines 
Landrecht  neben  den  Provinzralrechlen  zu  stellen.  Das  romische 
Recht  nämlich  holte  sich  im  Leben  sein  Verhältnifs  zu  den  Pro- 
vinzialrechten  gebildet,  und  diese  gleichsam  zu  einem  vollstän- 
digen Rechtssysleme  erhoben.  Wenn  nun  das  allgemeine  Land- 
r?6bt  darnebeq  wirken  sollte,  so  konnte  nur  die  Macht  des  Ge« 
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letigebert  und  die  Gunst  des  Richters  ihm  Terrain  verleihen, 
aber  der  historische  Boden  fehlte  ihm  gänzlich.  Ebendeshalb, 
uod  auch,  weil  die  meisten  der  vorliegenden  Abhandlangen  auf 
Luckeo  und  Inconsequenzeo  des  Landrecbts  hinweisen,  ist  der 
8laodpanIit  der  Be€bUbil«kiiig  in  Preollwo  lUSdist  tobwierig ,  und 
or  mcht  «beiiaeben ,  auf  wäcbe  Weite  die  Bahn  ander«  gebro- 
MMa  werden  aoU«  al«  durcb  die  Beaohrinbonff  der  PlroTioaual- 
raebta  auf  daajenige,  was  sich  als  Lohalge wobnheitsrecht  geltend 
SB  nacbeo  pflegt.  In  Prenften  iti  aach  in  Hinsicbl  aof  Getet«-^ 
gebang  viel  zu  viel  regiert  worden,  and  obgleich  man  ini  iQten 
Jahrhunderte  die  MifsgrifFe  des  lOien  erhennt,  so  ist  nun  einmal 
die  Verwickelung  grülser,  als  sie  je  war.  Kenntnifs  und  'iaht 
helfen  nur  über  die  Dornen  weg,  und  ein  Glück  für  Preufsen, 
dafs  der  Unterricht  auf  die  soliden  Grundlagen  der  Rechtsbildung 
so  ernstlich  berechnet  ist,  indem  sonst  die  Anwendung  des  preufs. 
Laadrechts  viel  weniger  befriedigend  gemacht  werden  würde  |  alt 
die  des  fransotiscben  and  österreichischen  Rechts. 

SoUea  wir  im  Allgemeinen  hinticbtlicb  der  Gesetzgebung  in 
Pitaltea  etwas  .beißgen ,  so  ist  gewifii,  daf«  die«  Beieb  eineo 
icbwierigen  Beraf  in  tolcber  Beaiebang  bat  Der  Westen  and 
Osten  sind,  damit  wir  da«  rechte  Wort  gebrauchen,  nicht  ger- 
nunisirt,  und  wenn  man  auch  im  Osten  (Polen)  die  Verbindang 
mit  den  übrigen  Ländern  leichter  aosfubren  konnte,  so  wird  es 
noch  lange  (wenn  huch  vielleicht  nicht  nothwendig  in  den  Per- 
sonen, doch  in  der  Sache)  ein  doppeltes  Justiz- Ministerium  ^ 
geben.  Der  Einilufs  der  westlichen  Provinz  ist  von  ganz  eigener 
Art,  denn  sie  liegt  vorne  —  Dngarn  und  Croatien  liegen  im 
Hinlergrunde  von  Oesterreich  —  und  die  deutschen  Provinzen 
Bufslands  sind  diesem  Reiche  mehr  erfrischend ,  als  irgendwo  bin* 
dcrlicb,  sowie  der  kajten  Zone  die  wettUebcn  Lüfte  fiberbaapt 
«obltkätig  sind.  Prenfsen  wird  tot  Allem  nStbig  beben ,  tem 
litadreebt,  welcbet  anfser  der  Gericbttordaung  ond  einigen  andern 
Instractionen  Alles,  also  auch  Criminal-  und  überhaupt  5ffentli« 
ches  Hecht  enthalten  tollle,  in  die  natSrlichen  Theile  zu  zerlegen; 
damit  nach  dem  oben  angegebenen  Stande  der  Diajje  das  öffent- 
liche Recht  die  gehörige  Einheit  durch  olle  Provinzen  erlange, 
und  zwar  de  jure  und  dem  Namen  nach,  denn  de  faclo  und  der  Sache 
nach  ist  sie  da.  Sofort  wird  das  Criminali  echt  zuerst  der  Revision 
bedürfen,  und  wäre  nicht  der  processualische  Gegensalz,  so  würde 
hier  leicht  der  Code  penal  des  Rheinlandes  der  deutschen,  sicher- 
lich besseren  und  natürlich  noch  verbesserten  Gesetzgebung  sich 
aotarwerfen.  Allein  wenn  man  auch  die  Formen  dea  Procesaet 
noch  naTera'ndert  lassen  will  und  toll,  so  kann  docb  ein  allge» 
■eioer  Strafcodex  gefertigt  werden.  Dieselbe  Ansicht  kann  man 
sieht  beim  Cifilrechte  geßend  machen,  denn  der  Code  civil  und 

procedure  mit  Notariat  und  andern  Instituten  greifen  so  in-  ' 
einander,  dafs  diea  wirklich  mehr  ein  Werk  ist,  und  Bef.  konnte 
aus  der  Erfahrung  nachweisen,  wie  der  Code  civil,  für  sich  ste- 
hend, in  der  Änwend'ung  himmelweit  ?on  der  eigeotiicb  franzo- 
»ucUen  Fraxit  Tecsebieden  ist. 
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tV.  Zu  den  interessantesten  Erscheinungen  in  Hinsicht  anf 
Gesetzgebung  gehört  offenbar  der  Vorschlag  zu  einem  Strafgesetz- 
buche für  das  Königreich  Norwegen.  Dabei  wird  'vorausgesetzt, 
dafs  es  bei  dem  dort  herkömmlichen,  dem  reinen  Inquisition«- 
principe  angehSrigenVetfahmi  ▼«rMeibe,  und  ufttar  dimi^  Vnnfib- 
tetsnng  ist  dar  Eatwttrf  mit  einer  einzigen  nierklirflrl9jMi  Uoter» 
.  e^eidung  aufkoftftseii.  IHe  Anregung  des  Terrahreni  tMl  nialüflli 
in  gewissen  Fallen  TCfn  Amttwegen  ni6Iit  geschehen,  worüber 
das  XXVllI.  Kapitel  unsers  Entwurfes  verfSgL  Theils  anf-'dieia 
Weise  9  theiis  auch  dadurdh,  dafs  der  Entwut-f  auf  alle  Arten*ton 
strafbaren  Handlangen  atisgedehnt  ist,  endlich  genau  nrfdftn 'voll- 
sten Detail  der  bisherigen  Gesetzgebung  angepafst  worde  (XXIX. 
Kapitel),  ist  das  Werk  als  ein  vollständiges  und  Wohl  äbgemes> 
senes  anzusehen.  Dennoch  dürften  vor  Allem  folgende  'Bemer- 
kangen   nicht  überflüssig  seyn  :    i  >  über  das  Hauptprincip  des  ^ 

E Taktischen  Strafrechts,  ob  eine  Handlung  nur  gestraft  werden 
sno ,  wenn  sie  vom  Buchstaben  des  Gesetzes  ergriffen  wird ,  oder 
'ob  Analogie,  mi»  im  Beeilte  fiberbanpt,  anich  hier  gelten 'aoliet 
'ist  nirgends  weder  ansdrftehlieh  noch  implicile  entschieden. 'Wliff« 
'der  6ats:  nuHa  poena  «trte  lege,  nicht  oft  so  trivial  nsdfgelklht 
worden,  und  hätte  die  Politik  nicht  in  manchen' GesetaCgebungeo 
•und  Höpfon  der  Joristen  hier  die  IJeberhand  gewonnen,  so  hSnnte 
msn  das  Hm  weggehen  über  eine  Sache,  die  eigentlich  der  Wis- 
senschaft angehört,  entschuldigen^  so  aber  ist  die  BVage  an  den 
'  Gesetzgeber  wenigstens  an  cler  Zeit.    (Meine  Entwicitelung  des 

Strafrechts  §.  i — 4.)    2)  Der  Entwurf  scheint  recht  geflissentlich 
alle  Terminologien,  Begriffe  uml  Unterscheidungen  vermieden  zu 
haben,  so  dafs  er  die  VVissenschaft  still  in  der  Brust  tiiigt,  und 
'gleichsam  will wie  der  Praktiker  und  Gelehrte  sie  selbst  erst 
'Wieder  hersnsfinde.   Wenn  wir  dies  im  Allgemeinen  nicht  tsdeta 
'Wollen,  so  ist  doch  merkwürdig,  dafs  die  liteluberschriften  niebt 
'immer  mit  dieser  Ansicht  harmoniren,  so  s.  B.4steine  üebeiwdhrift 
^von  der  Landes rerratherei ,  dem  Majesth'tsverbrechen  nnd  andern 
'Yerbrechen  wider  die  Sicherheit  oder  Würde  des  Staats;  nirgends 
aber  ist  gesagt,  was  den  beiden  andern  Gattungen  gegenüber  dw 
Majestatsverbrechen  sey.    Der  Richlci-  wird  ferner  genSthi^t  seytti 
nie  das  Verbrechen  bei  seinem  Namen  zu  nennen ,  sondern  nur 
den  §.  der  Gesetzgebung  anzuführen,  wenn  er  sicher  verfahren  will. 
Manchmal  werden  die  Namen  der  Verbrechen  auch  gar  nicht  an- 
geführt,  z.  B.  in  dem  Kapitel  der  Verbrechen  wider  die  öffentliche 
Auctorität.    3)  Jedes  Delict  heifst  in  dem  Entwürfe,  un<l  sey  es 
'moch  So  gering  zu  bestrafen,  Verbrechen,  die  Folgen  der  Ter- 
'brecberischen  Handlung  sind  natflrlich  durch  die  Strafen  and  detmm 
1!ffebenwirliangen  genau  bestimmt.  4)  im  Einseinen  ist  Tiefes  eis 
•  'Yerbrechen  erklart,  wobei  man  erst  noch  fragen  bann,  ob  der 

Gesetzgeber  nicht  zu  weit  ging,  aucb  wenn  er  nnr  geringe  Straff 
gedroht  hat,  z.  ß.  IX.  Kapitel  §§.  21.  35.  nnd  an  andern  OrteiC 
5)  Im  Ganzen  hat  die  deutsche  Wissenschaft  dOm^Ent würfe  sichtbar 
zur  Grundlage  gedient,  wobei  man  anerkennen  mufs,  dafs  Alles 
mit  pcsktisehem  Sinne  gearbeitet  ist  Mit  hoher  Achtung  nwfb 
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mUn  aoch  herrörheben,  dafs  dic  GraiiMteie  Sohter  Moral  f«ifid 
liürgerlichen  Anstaiides,  die  bei  dem  norwe^^isoben  Votlie  iO'dft 
'  gepriesen  sind ,  in  dieser  Gesetzgebung  überall  hcrfK>rtreteiv,  ^m,  B. 
in  dem  Satze,  dafs  jeder,  der  sich  selbst  wählt,  einer  Strafe  un- 
terliege: im  Grofsen  erkennt  man  dies  besonders  bei  den  üeligtons- 
verbrechcn  und  den  Verbrechen  der  Unzucht.    Am  schwächsten 
find  offenbar  das  III  —  Vllte  Hapitel,  welche  den  sogenannten  all- 
gmmaen  Theil  enthalten,  man  lese  z.  B.  nur  den  ^.  i;ides  III.  Hap. 
—  Bat  Jemand  ToraitaKch  angefangen ,  ein  VeplM^ofam  Ük's  Wetk 
.  vaclMn  ti.-a.*w,  larenn  liier  Allfs  In  deatWorton  anfügen, 
«ad  va^a  W«rb  talKan,  Itagen  aoU,  .ao"ilt  M  .dam  MiaiMiinn 
filreita  der  SclHilan  die  6aobe  nioltf  genau  genug  geftirst  «l^iMe 
'M>|d»al  Tardienten  eine  noebmaKge  Reviaian  mit'Mckaiolit  a>ttf 
den  ^neueren  i  baierisohen  fintararf  rtm  J6hre  i83i ,  welchen  %vir 
einer  'ganz  genauen  Kritih  in  unserer  ZeitachriA  ßir  Civil-  Md  ' 
Criminalrecht  I  Bd.  Iii.  Heft  unterworfen  haben,  'weshalb  wir 
nnsre  Ansichten  auch   hier  nicht  wiederholen  wollen.    Der  be- 
sondre Theil  aber  ist  im  Ganzen  wohlgelangen  zu  nepnen.  Ein- 
zelne wirklich  neue  und  scheine  Zusammenstellungen  sind  für  die 
Geaetzgebungs Wissenschaft  selbst  interessant,  z.  B.  in  der  Lehre 
tan  den  AmtaTerbrechen ,  z.  B  die  sabHoa  Fassang  von  der  Mal- 
▼amrtion  $.  19.  ood  "von  den  Varbreoban  dar^ortbfaigamftgHadal*^  ^ 
*'lqn^  in  dar  Lehre  Ton  den  Ebrenbrlnhnngan  nad  viMi-  don  dnriii 
-«adradMa  Sabriflan  n.  dergi.  verabtan  Verbrecben.   Niebt  belMa» 
•Ageild  ist  die  Lehre  vom  Schadenersatz.   £benfaHs  Vie4es  Mfea- 
^•etti^'ift  in  den  in  nentaobland  so  fein  verarbeiteten  drai' Hadnl-' 
lehren  von  der  Tödtnng,  von  den  Diebstählen  and  von  den 
betrtigerisohen  Handlangen.    Dagegen  ist  die  Lehre  von  den  Ver- 
letzungen an  Körper,  Gesundheit,  Freiheit,  sowie  von  dem  wider- 
rechtlichen Gebrauche  derjenigen  Sachen,  welche  im  Eigenthume 
oder  Besitze  eines  Anrlern  sind,  eine  Bereicherung  der  Wissen- 
"lOhaf^  in  mancherlei  Beziehung.    Der  Raum  und  der  Zweck  dieser 
Anaeige  erlaubt  nicht,  auf  Einzelnes  einzogehen ,  doch  halten  wir 
'tias'l'anae  Werk  einer  grundltaban,  von      ea  $.  gebenden  De- 
-lillbntHi^ainas  daMaban  Galebitan  wQrdig,  «ad  aKa^adMIfie  Anf- 
*lbidaMing,  walobe  diajMnragiaehe  Regierung  dadnrcb  gegeben 
•bH^^mafatfia  bafabi,  daa  Warb  ms  Dantai&ba an-^lbartetaen,  bSnhtn 
^  fan'Dentschlandi  welches  in  den  lalnlan  Z^fiian  im  Strafrechta 
>ta  fiel  geleistet  bat,  und  in  den  feiniten  Gegenden  die  PHMca 
'^Meatr  Beatrebnag  «nn  siebt,  am  besten  anarbannt  «retdan* 

V.  Einen  in  der  Universalrechtsgeschichte  ganz  eigenen  Stand- 
pnriht  bietet  das  russische  Hecht  dar:  In  allen  Ländern  des  ge- 
bildeten Alterthums,  und  der  neuen  Zeit  tritt  das  juristische  Wissen 
in  2  Hauptquellen  hervor,  nämlich  in  der  Sammlung  der  ans  Ge- 
'W^bnheiten,  Becbtssprilchen,  Werken  der  Gelehrten  nnd  alten 
<8itanngen  gebildeten  SStase«  «aid  ki  dinr  ^nmliHifl;  dar  varaibM- 
^an-AnaMaae  dar  natseran  G#taiagabang.  5o  tarbaltanaM-^Ma» 
iMaiiiHlnd  -^ddte,  »an  terfaaltan  «ab  in  der  «enaran  WaK'^ 
^idbwaN^id  ^dUggamflutlg^  dar*aag<ai  wayr  aawuxliwiMglai ,  «Mtd^ib 
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•wird  man  immer  diesen  natürlichen  Gegensatz  behallen.  In  Bafs« 
land  besteht  alles  gemeine  Recht  in  den  Begierungsanonlnun^en, 
und  es  bat  sich  wenigstens  eine  Wissenschaft  diesen  gcf^enuber 
noch  nicht  gebildet.  Daher  hommt  es  nun ,  dals  die  neue  Rechts- 
saramlang  nur  Aehnlichkeit  mit  dem  Justinianeischen  Codex  oder 
mit  den  Verordnongcnsamrolungen  des  neueren  Europa  bat,  nad 
dafi  sich  dort  ertt  die  Quellen  för  eine  witienaelMfUioli  oalioMle 
GMtMeheog  vietteielit  aus  den  ebea  M  Stende  gelwMMMM 
.Codes  heraot  dffneii  atoee« 

Ueber  deo  Beebtasoateod  in  Rafsland  seit  den  Jahte  1700  ist 
nach  Vertetigung  des  Corpus  juriti  welches  am  s.  Februar  i833 
poblicirt  wurde,  ein  Darstellung  in  rassischer,  fraozSsiscber  «od 
deutscher  Sprache  hauptsächlich  zu  dem  Zwecke  gegeben  worden, 
um  die  yerungluckten  Versuche  der  früheren  Zeit  and  den  Weg, 
auf  welchem  das  neue  Unternehmen  zu  Stande  gekommen  ist, 
gleichsam  amtlich  bekannt  zu  machen.  Daraus  sieht  man  nun  vor 
Allem,  dafs  der  Standpunkt  der  neuen  Rechtssammlung  der  eines 
•ogenannten  Concordanzcodex  war;  dem  justinianeischen  Codex 
war  et  nor  der»  enahnliob,  dalb  dietcr  die  Pandekten  fiberall 
vetanaaetstt  wibfeed  bei  «nterm  Coeeordanscodes  Mae  eedfe 
SaiMsliiog  Yoraeigesetat  wird.  Die  Gmedlage  iat  eine  Art  f  en 
Gesetzbuch  dea  Jähret  i^^^  Uloskenie;  daran  «cUotaen  tieb  nun 
alte  Verordnaafen  lyt  in  das  J.  1825,  wo  der  AoArag  Mir  Cedi- 
fication  erging ,  an ,  denn  die  späteren  Verordaengen  toUteo  naek- 

?;etragen  werden.  Gerichtliche  Entscheidungen  wurden  nur  inso- 
erne  aufgenommen,  als  sie  wirklich  einen  bestimmten  Anhaltpunkt 
für  andere  Urtheile  geben.  Als  diese  Sammlung  fertig  war,  üng 
man  an,  die  Verordnungen  vom  J.  1835  bis  i832  ausschliefslicn 
besonders  zu  sammeln,  und' so  sind  jetzt  eigentlich  2  Sammlungen 
▼01  banden,  von  welchen  jede  nach  ihren  Theilen  ihr  gutes  Regi- 
ater  hat,  und  die  auch  noch  durch  ein  allgemeines  Register  ver* 
Imnden  .werden  tollen«  Die  erste  Sammlung  omiarti  80,930  Of- 
kanden,  die  nweite  5o73.  Jene  betteht  ant  4S  Tkeilen  in  48  BUK 
den ,  diese  aas  6  Theilen  in  8  Bünden.  Die  8ammlaag  aeiHRnit  in 
verschied ene  Abtheilungen  nach  dem  Gegenstande.  Die  Haopl- 
abthaiinog  ist  die  in  Staatsgetetze  und  in  bürgerliche  Gn* 
setze  Jede  dieser  Abtheilungen  zeHallt  wieder  in  zwei  HIattet* 
Zur  I.  Klasse  der  Staatsgesetze  geboren  die  Grundgesetze,  die 
organischen  Gesetze  und  die  Gcsel/e  über  die  Staalsl^raftc ,  ferner 
die  Gesetze  über  die  Stände.  Unter  den  Staatskräden  werden 
nämlich  verslanden  die  persönlicliea  oder  die  Milila'rkrälte,  und 
Staatsdienstbarkeiten ,  dann  die  dinf»lichen  oder  Finanzkrarle.  Unter 
den  Ständen  werden  die  verschiedt-nea  Klassen  von  Unterthanen 
Terttanden,  and  deren  Rechte  nach  dem  Grade  ihres  AntheOt  an 
den  Institnten  nnd  Staatskraften  betlimmt  Die  sweite  RIatse 
Slaatagetetse  umfarst  die  polisMeilichen  ond  peinlichen  Geset«e»  Die 
'  erste  Klasse  der  bürgerlichen  Gesetze  beschädigt  sich  mit  den 
Getetzen  über  die  Familienverhältnisse,  mit  den  allgemeinen  nnd 
besondern  Gesetzen  über  dingliche  nechttTerbältnisse :  die  zweite 
KUm«  hat  det  Verfahren  iiber  oaatreitigoimd  ttreitige  Sechen  nnd 
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das  Execolionsverfahren.  Unter  den  besondern  Gesetzen  über 
dingliche  Rechtsverhältnisse  werden  die  Gesetze  der  Staatswirth- 
schaftspflege  verstanden.  Man  sieht,  dafs  die  Ordnung  keineswegs 
rerwerflich,  und  der  Zweck  der  Gesetzgebung  auf  das  gesammte 
joristiscbe  und  politische  Gebiet  gerichtet  ist.  Nur  die  Verord-^ 
nongen  sind  nicht  im  Codex ,  welche  das  Unterricbtswesen  uod  die 
Heicbscontrole  betreffen,  ferner  sind  nicbt  darin  die  die  Verwal- 
tiBg  d«r  geittlieheo  AngelegenMt«fi  der  ^mden  Confessionen 
angehenden  Getetse.  Die  innere  Oehonoime  iil  folgende:  Dfo 
Mi  nelireren  Gesetsen  getchSpften  Artikel  sind  entweder  mit  den 
Worten  des  Hauptgetetset  gegeben,  nebet  Ergänzungen  eas  dm 
iwiern  Gesetsen^  oder  mit  andern  Worten,  die  den  gemeinsamen 
8ion  derselben  ausdrücken.  Bei  jedem  Artikel  eind  die  (Quellen 
angegeben,  aas  denen  derselbe  geschöpft  ist,  und  die  (Quellen 
sollen  dadurch  ihre  Bedeutung  als  Original  behaupten.  Cs  ist  etwa 
das  Yerbaltnifs  wie  in  dem  Decreto  Gratiani  hinsichtlich  der  Dicta 
Gratiani  und  der  Stellen  selbst.  Aufserdem  giebt  es  noch  beson- 
dere Anmerkungen,  um  die  Uebersicht  des  Systems  zu  er- 
leicblera,  und  die  Beziehungen  der  Tbeile  und  Gesetze  zu  einander  * 
aniadeolen ,  oder  um  anf  die  Getchlchte  des  Satzes  und  sein  Yer* 
•tgadiiifa  za  Terweiaen«  Die  Beilagen  enthalten  die  Formnlarei 
TdMlIen',  and  andere  nicht  in  den  Sinn  der  Daratelinng  nnmittelbar 
gdiSrende  Auweifungen.  Endlicb'  hat  sich  der  Scb5pfer  dieses 
Cerpes  juris  vorgesetzt,  eine  eigene  historische  Darstellung  über 
das  ganze  Werli  ausarbeiten  so  lassen,  welche  ührr  11,000  Ar^ 
tikel  enthält,  und  die,  wenn  sie  revidirt  ist,  in  die  allgemeine 
Geschichte  der  Gesetzgebung  aulgenommen  werden  soll.  Zu  wün- 
schen ist,  dafs  ein  Auszug  daraus  dem  deutschen  Publikum  dereinst 
durch  eine  gelungene  üebersetzung  bekannt  werden,  sowie,  dafs 
iJberbaupt  nunmehr  eine  gute  wissenschaftliche  Arbeit  über  das 
russische  Recht  in  der  Art,  dafs  das  Ausland  es  kennen  lernen 
lisnn,  za  Tage  gefSrdert  werden  möge,  denn  hm  dortliaa  ist  nna 
«a  BritUi  des  üntemebnens  nnm6glich ,  s(ywie  das  Weeca 

jetst  geltenden  rassischen  Redits  sn  wenig  behannt; 

Nunmehr  ist  noch  anzufiihren,  dafs  hauptsächlich  zwei  Pro* 
fiasen  des  russischen  Belclis  eines  gewissermafsen  eigenen  Bechts* 
sestandea  sich  erfreuen,  die  deutschen  Ostsee profinsen,  ond  die 
wesUichen  oder  litthauischen  Provinzen.  'Wahrscheinlich  hat  auch 
aoch  Finnland  die  schwedischen  Gesetze«  da  es  als  ein  eigenes  Grofs« 
herzogthum  und  in  einer  gewissermafsen  eigenen  Verwaltung  da- 
steht. Ton  dem  Königreiche  Polen  ist  ohnedies  hier  nicht  die  Bede* 

In  den  deutschen  Ostsee* Provinzen  gelten  eigene  Bechtssamm- 
Iwgen  «nter  verschiedenen  Namen,  die  aber  alle  mehr  oder  we- 
niger das  romische  Recht  zur  Grundlage  haben.  Deshalb  ist  dort 
selbst  das  Studium  des  rom.  Rechts  immer  sehr  in  Ehren  gehalten  ; 
die  Provinzen  haben  sich  sowohl  ehedem  Schweden  als  später  Rufs- 
land gegenüber  die  Garantie  ihres  gewohnten  Rechtszustandes  vor- 
behalten, und  deshalb  wird  in  Dorpat  römisches  Recht  sorgfältig^ 
ttodirt,  und  es  ist  im  gerechten  Eifer  daf  ür  im  vorigen  Jahre  die 
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Säcolarfeier  der  Institutionen  und  Pandekten  (es  wat  en  i  Soo  Jahre 
ihrer  Verfertigung  verflossen)  sehr  erhebend  dort  gehalten  worden. 
Aber  auch  in  andern  Unterrichtsanstalten  des  russischen .  IVeichs 
wird  auf  das  römische  Hecht  fleifsig  geachtet,  und  so  wurde  auch . 
m  Hstenbocg  diese  Z^iti  g«ll»i«rt,  ood  imiBmälotm  im^mhk'Omt 

StUoliliiBrdlt  «in^t.yerfltieliiia^  des  eorpua  fuiß  tomani  et  hMpi- 
aieiaMMiMkigam.  Oli^teieh  die  rechten  M<»niente«d0r  V^ergleiohiuig; 
nUkl  gewÄhU  sind.^  aot.ialk  die  Sehriflt  doch  ein  Zeuguifs  dem  «Vln- 
aenaabaillidbeiv  Bi»lit«ag«.  wielicba*  dtfP:  9«4a«^  hfWWPi  ^.mm- 
«••iMaiiiiiSttdfsaL  f^entwifa« 

Wahrhaft  mnsiclillg  .und  ffelebrt  ist  dagegen  die  oben  ange- 
zei^e  Schrift  Ton  ßunge,  .nnd  nach  derselben  wifd  es  so  l^töbt* 
nicht  sejn,  nach  dem  Willen  der  russischen  ne^ierung  einen  enii 
Sprechenden  Pronnzialeodex  für  die  deutschen  Ostsee -Pr^^Tirtzen 
herzustellen ,  denn  das  rSoiische  Recht  ist  die  eigentliche  Ktsftf, 
welche  den  Rcchtszusland  dieser  Provinzen  aufrecht  erhalt  und 
ergänzt,   und  dies  liifst  sich  behanntlich  in  einen  Provinzialcodex 
nicht  unterarbcilen.    Mnn  sieht  auch  hier,  wie  Sprache  und  Recht 
eine  Nationalität  bewahren   und  selbst  mehr  Gewicht  haben,  als 
politische  Einrichtungen  und  Staatsverwaltung.   Die  letzteren  sehen 
nur  das  Kleid,  das  Herz  aber,  welches  unter  dem.  Rocke  achlagt, 
.  Bildung  und  Sitte»  werden  nicht  davon  ergriffen.  Dem  maaaiaehen • 
Reiche  ist  dies  kein  Schaden,  denn  daa  edle,  trcno  germanisohc, 
\fesen  und  die  germanische  Bildung ,  von  allen  Nationen  gesnebt, 
werden  gewifs  von  Rufsland  geehrt f  und  sonach  wird  dies  Reich 
die  nächste  Quelle  derselben  pilegen  und  keiifeawci^  ihren  QebkH' 
•ehwachen* 

Endliclit  babM  .wir  aaek  eine  a<4ir  grilndlioh0.N«€hrialMr«hir 
das  lüthaniaohni  Statut,  imd  rejp.  den  Binflnik  dea  rillm.  BtehH. 
naC  daa  pilniiohe  nnd  littfaaimohe  dttrah/  di«  mielst  ohesi  •anft» 

leigte  Schrift  erhalten.    Daraoa  aieht  man  im  Ganzen  zw«ierlei-l* 
i)  dafs  Polen  nnd ifitthMieo  schon  im  16.  Jahrb.  eine  sehr  schöne.; 
Bildung  hatten,  ja  darin  wahrscheinlich  viele  Theile  ron  Deutsch- 
land ÜDerlroffen  haben.    Alle  Bildung  jener  Zeit  ging  von  den 
grofsen  Städten  aus,  und  wie  hier  Prag  in  Buhuien  hoch  stand,, 
so  auch  Krakau  und  Wiina.    Uas  römische  Recht  war  demnach 
als  Lehrgegenstand  wohl  bebannt.    2)  Dafs  bis  in  die  neueste  Zeit 
ein  grofser  Streit  unter  den  polnischen  Rechtsgelehrten  darüber 
geführt  wird  |  welche  Bedeutung  das  .r5mis<:he  Recht  in  def  Ao- 
wändnng.  bei  ihnen  .habe.   Beide  Theile  gestehen  so,  da(b  es  auf 
die  Geaetzgebnng  nnd  Bechtaanwendüng  iminerbin  Binflnfii'-geMil 
habe;  aber  eine  ansdrSchKche  Becipirong  wie  in  DrntachMnd  iü' 
nicht  anfznfinden,  und  daher  ist  auch  gewifs,  dafs  es  in  jcnCfli' 
Sinne,  wie-  in  Deutschland,  in  Polen  Hülfsrecht  nicht  genannt* 
werden  hänn.    Es  hat  vielmehr  hier  eines  Theils  die  Bestimmung , 
eine  Quelle  der  Tjandesgesetzgcbung  zu  scyn,  und  andern  tXIt^nlf" 
aetne  wissenschaftliche  Bcdeutup^  (raison  ccrite). 
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So  haben  vfir  eine  Uebersicht  des  Neoesten  in  Fielen  Ländern 
Elütopa'a  in,  Hinsicht  aiti  Gesetzgebung  und  Rechtswissenschaft 
gegeben,  ond  wünschen,  dafs  eine  andere  Feder  eine  ähnliche 
Anregung  über  den  neuesten  R^chtszusland  in  England,  Schweden 
und  DänemarU,  auf  der  pyrenäiscben  Halbinsel  und  für  jene  Theiie 
▼tia  Iteliieik  geb£y  die  nicht  zum  ö»t6mreicbi««h«fi  HiisesalaAte  g«? 
htenu 


M  A  T  H  £  M  A  T  I  Ev 

1^'  Jh^BspNgwt- Ar  im  BirttH»  Sammlung  vn  Ihitpielen  (vi&U  Aft^ 
gfi^)  MdMURen  Gleichungen  und  Umgaben.  Zum  Setbgtunterrie^- 
hettimmt  von  Dr.  Phil.  J.  P.  Grüeen^  königl.  preuf».  GnA.  ihfrath^^ 
Prof.  bei  der  Berliner  Vnivertitdty  Prof.  d.  Mathematik  u.  P/iiisik  bei 
dem  französischen  Gymnasium,  Prof.  Emeritus  bei  dem  kön.  Cadetten- 
Citrps,  ordentl.  Mitgl.  d.  kön.  preufs.  Akademie  d.  Wissenschaften  u.  «.  to. 
Berlin,  1834.  in  der  Eu»lin'$chen  BuehkantU.  (Fcrd.  MüUmr).  VItf 
und  47«  S.  8. 

Meier  Hirsch  hat  seine  behannte  Beispielsammlung,  ohne 
Aoflosangen  und  Beweise,  in  der  guten  Absicht  herausgegeben^ 
damit  junge  Leute  sich  daran  versuchen  und  üben  mochten.  Wie 
man  auch  über  die  Sammlung  urtheilen  mag,  so  ist  doch  einzn- 
räumeo,  dafs  die  Aufgaben  ihrer  Folge  nach  so  gestellt  sind^  dafii. 
aacb  schwache  Anfanger  nach  und  nach  die  Auflösungen  nodeiv- 
honnen ;  ob  alle  Aufgaben  gelStt  werdeo«  ob  im  ciAem  Zuge  fiotiti , 
oder  nicht,  daran  liegt  gar  wenig.  Wer.noa  aemeTeraUndetlueifte. 
nicht;  ao  viel  .aimatreiig^  Luat  hat ,  dafs  er  die  Aufl5sungea  dieaet. 
Ao^abenaelbtt£i)de«  mag  immerhin  Tom^lndiom  der  Mathemtiki 
ablMieiif   Anden  .dachtiB  Ur«  S  a  c  ha »  der  zuerst  die  A uilÖsengeiiL , 
va  «Ucier  fiammlung  herausgegeben ;  und  Hr.  G  r  ü  s  o  n  versucht . 
^HSob'i^eflNIgende  Schrift  der  Jugend  einen  noch  besseren  Dien&t. 
S^ierweisen.    An  der  Sachs 'sehen  Arbeit  hat  Hr.  Gr.  mancherlei, 
auszustellen:  dafs  mehrere,  und  darunter  schwierige  Aufgaben  ganz,, 
ubergangen  seyen ,  dafs  viele  und  grobe  Fehler  yorhommen  ,  und., 
waa  dergleichen  mehr  ist.    Dagegen  soll  durch  ihn.  nun  .alles ug^,. 
leistet,  das  Fehlende  aufgenommen  and  das  Fehjerhalke.ferbeaaevt? 
werden,  und  in  Bezug  auf  die.  Aaaföhvung  weifs  er  Ton  aiob  sUv. 
sagen:  »wenn  man  beinahe  5o  Jahre  die> mathematischen  Wissen», 
sehen  WiasenfcbnCIta.SffenlUehjind  prifatim. In. allen  ihren  Zweieen 
«labit  b^  nndMch  Uhfl,  aa  hann  .ee  wohl  nicht  fehlen,  dafa.. 
aiMI  1^  mencbe  Wendnngen  und.KmuHtgirifie  g^räth,  wodurch: 
diii Anßtan^^Uie  gewisse  Eleganz  erhält  und  der  Caicul  öfters. 
OQttSSi^i'n  vereinfa^t  wird.«  —  Ref.  hat  sich  von  der  Richligheitt 
der  Auflösungen  mehrerer  Aufgaben  überzeugt,  und  da,  was  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegt,  Hr.  Gr.  die  Uirsch'schen  Aufgaben..- 
anitösen  kann,  so  ist  auch  die  Richtigkeit  der  übrigen  anzunehmen»^ 
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f)  jinfttngtgrunde  der  dariieUendem  Geometrie,  AntführUch  bearbeitet  von 
G.  F.  Hart  mann ,  Copiiain  a.  D.  ttnd  Lehrer  an  der  hohem  Gewer b^' 
»chuU  in  Hannover.    Mit  84  Figwent^feln.   Hannover  183S.   Im  Fw 

Durch  die  Einfuhrung  der  Gewerbewhalen  wM  anter  An» 
«letM  «ach  eiM  MM  Gattong  mdieiiMitiMsher  {jdirbiicber  9m% 
Lieht  gerufen,  deren  fifigeothümliehlieil  darin  beatebt,  doft  eie 
einertMt»  nielnr  geben,  ala  die  aonat  gebraachlicben  lagendschriften  # 
nnd  die  anmittelbar  ffir  daa  Handwerk  berechneten  Yorschriiten- 
bucher ,  andrerseita  aber  bunmelweit  davon  entfernt  sind ,  wissen» 
aebaftlichen  Forderungen  zn  genügen.  Mit  diesen  Mitteldingen, 
deren  Anzahl  bedeutend  zu  werden  scheint,  kann  man  sich  zwar 
nicht  wohl  hefreunden,  und  das  in  ihrem  Gefolge  wuchernde  und 
contagios  sich  verbreitende  üebel  dürffe  zu  ernsten  Betrachtungen 
Veranlassung  geben;  indessen  mochte  es,  wie  vergeblich,  so  auch 
minder  dringend  seyn,  irgendwie  dagegen  zu  sprechen:  ihre  ei- 
gentliche Bestimnnnng ,  eine  Masse  von  Resultaten  der  Wisaeoscbaft 
in's  Leben  %n  bringen,  werden  aie  erfüllen«  und  ist  einmal  der. 
Hnnger  gestillt,  so  wird  ancb  dieses  Rontineweaen  etvaa  sorScb- 
treten,  nnd  ein  ricbtigea  yerhaltnifs  wieder  Plats  gewinnen  h5nn^n. 

Indem  die  TOrliegcnde  Schrift  zu  der  erwähnten  Gattung  ge* 
bSrt,  ao  ist  nur  von  dem  in  derselben  bebandelten  Materiale  zn 
reden,  und  in  dieser  Rücksicht  kann  ausgesprochen  werden,  dafs 
die  Schrift  für  ihren  Zwecli  nicht  unpassend  ist.  Für  das  Er- 
lernen und  Einüben  des  geometrischen  Zeichnens  ist  gut  gesorgt: 
eine  zweckmäfsig  geordnete  Masse  von  Aufgaben,  von  allen  Seiten 
betrachtet,  sorgrnitige  Anführung  sowohl  des  Nützlichen  als  des 
Nolhwendigen ,  und  durchweg  bis  in's  Finzelnste  eine  fast  hand- 
greifliche Deutlichkeit.  Dazu  kommen  die  reinlichen  Zeichnungen, 
an  denen  Fleifs  in  der  AnsfuKrnng  nicht  zn  rerkennen  ist;  mid 
der  daza  gewfiblte  ^rofse  Mafsstab  wird  gewifs  ran  Jedem  gebil» 
ligt,  der  sieb  je  mit  dem  Unterweisen  in  der  darstellenden  Gen« 
metrie  befafst  bat.  Binen  nnaagenehmen  Eindrnciijedoch  machen 
einige  zur  Erlfintemn^  stereometriscber  Hfilfssatze  im  Anfange 
beigebrachte  perspectifische  Darstellungen.  Wenn  ein  im  Zeiebnen 
ungeübter  Mathematicus  das  perspectivische  Bild  einer  horizontal 
liegenden  Kreisfläche  auf  verticaler  Tafel  durch  einen  Kreis  an- 
deutet, so  mag  dies  als  allgemeine  Gewohnheits-  oder  vielmehr 
Bequemlichkeitssunde  Entschuldigung  finden  ;  aber  in  einem  Wdig* 
lieh  für  den  graphischen  Untenjclit  bestimmten  Werke  sollten 
derartige  Dinge  nicht  vorkommen. 

In  R&ciiaicbt  der  EifSllang  sonatiger  Forderungen,  welek» 

racbt  werden  dSrIten,  bann  die  Scbrift  dbrigena  als  Beleg  für 
oben '  aoagesprochene  Behauptung  gelten  ;  wenn  man  s.  B. 
8.  II.  lesen  mit(b:  »Die  Linien  AC,  ACi  i  .  .  .  .  ersobeinen  wie 
Hypotenosen  .  .  .  . «  statt :  die  Linien  AO  .  .  .  kdnnen  ala  Hjpo« 
tenusen  .  .  .  betrachtet  werden  u.  s.  w.,  so  bat  man  noch  das 

Geringfügigere  Ton  dem  mancherlei  Argen,  daa  aicb  nicbt  aelteo 

producirt  * 

'  Müller. 
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Coamentair«  pkilosophique  et  poUtique  mtt  Vki^virt  el  to  Htolutiont  it 
France  de  1789  —  1830.  par  Jean  Benner.    Straehmirg,    TVcvH«!  «t 
.    WmrM.  im.   yoL  JU  470  j|.   FaL  IL  ^  ^         IIL  m  9^ 

IM  lüt  allgemeinen  wmd  pMIdiophtschen'  TMIe 

4kses  Bucht  nichts  zu  than ,  er  kann  sich  in  die  Sprache  and  in 
^  Manier  der  deutschen  und  franzosischen  Schriftsteller,  die 
iiber  Alles  vornehm  absprechen  und  sich  einbilden,  etwas  Bedea- 
t^ndes  gesagt  zu  habea,  wenn  ne  me  ganz  gewSbnlielia  S&ob» 
kocktMbeod  ? ortragen  ond  dabei  gegea  Geschieht«  and  getwideft  ^ 
ÜMi^cnTefsilaad  «fliidifM,  durolNifw  niokt  findm,  er  wMe' 
him  mach  dt»  obtAgenaimte  Dooli  aMi  angezdgf  fbaben,  trcim 
«  aklil  mm  des  drittaa  Theai  wüte  der  ihm  idir  Tieto 

BtiBcrlMiogen  tm  enthalten  scheint,  die  ein  historischer  Schrift- 
steller nothwendig  beherzigen  mufs.  Dieser  dritte  Theil  beschä'f. 
tigt  sich  nämlich  aasschlicfsentl  mit  der  Zeit  von  i8oo — i83o. 
Zur  Benrtheilung  der  beiden  andern  Theilc  will  Ref.  wenigstens 
einige  Winke  gebra  und  einige  Stellen  ausheben,  die  den  Leser 
is  des  Stand  setm  koanen,  ilber  labalt  uad  Mtnier  dieser  Biada 
nlbat  aa  ortlieilea. 

Der  ersla  Theil  enthilt  aaf  dea  ersten  Ibaadert  und  fiihfkig 
Mlea  pkilosophiselie  Belracbtangen  über  Yerfiissnng  and  Ein» 
Hebtung  Ton  Frankreich  vor  der  Revolution,  so  wie  über  -die' 
Verfassung  des  Mittelalters  überhaupt.  Alles  dieses  ist  in  Mon- 
tesqoieu'a  Manier,  wir  finden  aber  so  viel  Halbes  in  diesen  All- 
gemeinheiten, so  viel  Willkührliches  in  dieser  Sjstematisirnng 
und  Deduction  der  allergewohnliehstsn  Erscheinongen,  so  riel 
hiiterisdi  Unwahres  in  den  dreist  saiges^dienen  Behwqitangen, 
dsfs  «ir  ans  aaf  die  einleitenden  Kapitel  lieber  gar  aidit  ein» 
lussa  weUaa»  Aaek  liei  der  Bebandhuig  der  entea  Zeiten*  der 
Berdution  künnen  wir  dem  Verf.  nicht  folgen,  weil  er  ans  ca 
hoch  fliegt  und  unsere  schwache  Augen  nur  Umstände,  Ereignisse, 
Personen  wahrnehmen,  wo  er  Gesetze,  System,  Nothwendigkeit, 
Wesenheit  sieht.  Die  folgenden  Proben  werden  den  einen  Theil 
der  Leser  in  den  Stand  setaea,  über  dea  Ref.  Unfllbigkeit,  in 
4mm  Weisheit  Je  etnsudringen,  sa  artbsilen,  da  er  seine  unpht- 
kaofMiehg  Aaslebt  uad  Bede  inuper  aebea  dar  pfaUosophisobea ' 
-  lX¥Blr  Mag^  f^'MI.  .......  IT 
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der  andere  Theil  wip4  TieUei^lit  mit  .^u«  gUobeo«  4a£i 
dne  soleke  Pbüosopkie  oft  mit  dea  Thatsachen  in  Widertpnioh 
^jgfct  und  atehaa  fluift.    In.dnttea  TheiL  ist  du  ■ndirt i  Jiahe 
werden  daher  aus  dieteai  Eioigei  eafiUireDi  was  eben  ao  gut 
4achl  aki  lytlaiiMli  begrundel  iatb 

*  '  Was  den  ersten  Theil  angeht,  so  wollen  wir  unsere  FH>bfa 
auf  den  Zufall  hin  wählen,  und  mit  der  Philosophie  über  die 
Cpnutitution  von  179t  beginnen.  In  Buchsicht  der  Unbrauchbar- 
]||pt  di^^r  YfH'fpflunni^  i)a4  ihvM  Untergangs  scheint  es  uns  nichts 
gesagt)  ^afs  sie  nnterging,  weil  sie  den  Heim  des  Untergangs  im 
SiS^  lang,  I>a#  isl  M  aUen  kd^elMn  Bingen  der  Fall  ,  nur 
ifliim  4Nft  daif  wflohn  an.  «ad  filr  aiohr  am  gabrenUlfikalan  aW« 
§md#  em  längsten;  ei  bagl  siflii  daker  iepier  nnav  «mmmi. 
d|iuer^  dies?  Verlesung  nur  eine  so  gar  hnrae  SsÜ?  Wir  wtfe» 
d^n  ^gew«  fie  war  im  Streit  der  Partheien  entstanden,  bestand^ 
aps  ganz  ungleichartigen  Thailen,  denn  Anglomanen  und  von  Am&» 
riha  erfüllte  Männer^  Ulira's  der  vorigen  Zeit,  Republikaner,  wie 
^  Pctbioo  und  seine  Freunde«  kaUen  Um  Scheriiein  beigetragen. 
Sjf  l^edurfte  also  der  Ye? bessening ,  sie  auAle  gletehaitiger  wer» 
4(1^  Lutmeee  fcnnnte  nnr  gesdieben,  wenn  die  nenn  Ymß^ 

MV>>P)ufi8»  dM  TOe  allen  ültrals  frei  ward^  «ine  MajorÜfit  der 
l|ltgUii|d^  im  diyü  mten  yeisaasmlnag  erbieit,  die  ibr  Werk 
consolidirte,  dann  batte  im  Lanfe  eines  Jahrhunderts  FrankMiflib 
cin^  neue  Verfassung  erhalten  können ;  —  denn  eine  Verfassung 
laTst  sich  nicht  fabriciren  wie  eine  Verordnung.  Die  Verbesse- 
rjiMig  der  aq  ^cb  unbrauchbaren  Verfassung  durch  Aulbebung  der 
X9n  ^^u)üikanern  und  Absolutisten  eingeschobenen  Bestimmn»« 
^fn  ^ar4  vnw^gliph  dadurob,  da£i  die  revolutionäre  Parthei..  ea 
dahi^  brael^,  daCs  die  ConsÜCntioaetten  sich  selbst  Ton  der  le§i»« 
If Yersamiplnaig  d^rob  ibr  ackeinbar  grofsmatbigae  Decvae 
ai||i|el||pmj?n„  irodurob  die  Parlbei  de»  Bewegung  bei  den  WnhiMi. 
oj^^gte  Hn4  die  Majorität  neu  und  republikanisch  ward. 

Diese  eiufacben  Thatsachen  laist  lir.  Benner  nicht  gelten, 
ej:  nimmt  auf  Personen  und  Zufälligkeiten,  von  denen  im 
Leben  wie  im  Kartenspiel  das  iMehrstc  abhäiigl^  gar  keine  liüclu> 
HV)^'*  ^  ^W^^  '^^^  Nothwendigkeit  und  Sjstem."  Es  heifst  S.  fle44« 
i.'i       ^reign^te  sieb  aUo^  daCs  hain  MügUed  dnf  Msrienatiw^i 
HIPiniwig  ifi  4v  li9sleMren.aits.bMln.  Unn  bai.fe§lalib^  daAl> 
Vi9lfMiP4  eiff  .Ton  difKUnachen  der  groAeK  \mimäma§mi» 
4i9  liab  baM  darauf  ereigneten^  ndd.  din  GeisltitBlie»  wm. 
1791  Qiastttiilpo.  Das  ist  ein  grolser  Irc-Uuim;*  ^ftttii  ail^f  £ao- 

« 
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MMiM«  frft  feim  emttm  M  äH^nriamt  (jete  Ding,  mHi» 
«rti^n)  bilt  iieh  ikveli  teia»  etgeoe  Kraf^,  nicht  dorch  dtti 
Will  en  seiner  U^lM^b€r  (das  hat  Niemand  jemals  behauptet) ,  wio 
man  das  voraussetzen  müfste  (durchaas  nicht),  wenn  man  in  die- 
mm  Umstände  die  Ursache  des  Uinsturm  der  Verfassmig  tob 
llfi  sucheo  woUte.  Dt«,  welche  in  eilmi  solchen  FaU#  mmtB 
den  Ersten  kommen,  kMlen  «ine  Ye^faurnng  aftehl  Kadern,  wmm 
IM  welu-e  Vetfawig  lH  (te  wM  w«id  flitMikl  iiwaiii 
lül>,  ifie  tat  «eh  Mlbü  wMer  eoMben«!   Die  Mfi»« 

Worte  wette»  wir  in  der  OHginalspradie  fceiwet^p,  dr  tl» 
fti  die  Manier  der  neaen  Schule  beseichnend  sind  :  «  et  li  an« 
MMliliition  est  d'une  nature  a  renaitre  ainsi  on  na  pat  beaow 
dil  nns  poor  conserver  son  esprit  parmi  les  autres.* 

Auf  eine  ähnliche  Weise  wird  durch  eine  scheinbar  philoso* 
phisohe  Catsoheidiiag  eine  andere  rein  eipiritehe  Aufgabe  geldselr 
idfokatetit  AmU,  Gelefcrle  «leslleo  den  igMtmk  TbeU  dor 
fftkut^m  Veneaieilaiig  rasi  jede  dieser  Hletsen  ist  beliiMi»  daliv| 
M  äe  ileee  VortMl  emltea  oaler  den  IMee  tm  Weidf  4m 
WmtkMt  me  rergifiit,  daft  sie  gar  gero  Ihre  Weisheit  geHeed 
SMhl  und  sich  ihrer  Erfindungen  rühmt.  Das  ist  die  einfache 
'iliatsache,  damit  ist  aber  Hr.  B.  nicht  zufrieden,  er  sagt  S.  207: 
»Die  legislative  Versammlung  war  ganz  beseelt  vom  Geist  der 
Freiheit  und  Gleichheit,  denn  dieser  bildete  in  jener  Zeit  dsa 
Gbafiihter  des  Geistie  der  Naüoa  «od  der  tttten  (wörtlich  so  I 
(i^ssptil  d^dfiMl^  qei  ibrineit  le  carlMtere  de  F^spri»  dt  Im 

«ÜM))i  Aber  mq  hei  getehee,  dafo  diBS#  Z«siMieiMili«a|r 
WMwegi  die  Oedneeg  der  Dinge  repräseatirle,  eoi  wolihiV* 
^■SM-  Sitten  «nd  dieser  Geist  hervorgegangen  waren ;  dene  hului 
Korper  einer  Nation  besteht  aus  Rechtsgelehrten,  Aerzlen,  wis- 
senschaftlichen Männern  ,  wie  doch  der  Uör  ijer  dieser  Versamm- 
lung daraus  bestaed.*  Das  Folgende  ist  ganz  in  der  iManier,  die 
Ui  Oeotscfaiaed  iiBttier  GUick  gemaoht  het,  in  Frankreich  aber 
M  sfift  HiiiBf  ett%ehetDiMB  ist*  »Bs  wer  «ehe  der  Aosdvwolr 
(«pMiMo)  det-SliaU,  den  aien  in  jewtr  VerseauDltfof  mtni^- 
mitm  wm  dee  Andrack  gewisser  Idetvt  weiche  dnroh- die  Lage 
4is-8lials  alle» isehien  Gliedern  in  Beziehung  aef  IMar  dtr  SSaalm- 
•d  der  Regierungen  überhaupt  eigen  geworden  waren.«  Wennr 
nttn  so  etwas  lieset,  glaubt  man  allerdings  Anfangs,  etwas  Neues 
zu  Ifien,  bedenkt  man  sich  aber  ein  wenig,  so  iindet  man,  dafs 
es  entweder  etwas  f^aaa  Altes  und  QewftbnHches  ist,  oder  daf»  ee 
üsh  Ihüirfni§hiii»ii  Md^  Om  ««M  Güfebiehte  dM  NmioiHdU 

> 
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miftati.  mM  Mtr  in  aligtiMiiit  düM  gehteMf  nad  m  mm  9f» 
um  gdbnchftt  wai  mht  UMa  mI,  weoa  maa  dtt  Ein«  ■■rfifti 
•bi  das  Amig^  fibergebt,  mmä  filMraH  maä  abspringend  mi^ 
gends  sich  auf  Personen  and  besondere  Partladi  eral&fiit,  da 

doch  danron  alles  abbangt.  Bei  Hrn.  Benner  wie  bei  Mignet 
entwickelt  sich  die  Geschichte  •systematisch  und  ein  Zustand  gebt 
aolbwendig  aus  dem  andern  ber?or.  Wer  die  einzelnen  Tbtt* 
aaaben  and  das  Leben  niabt  kennt,  der  glaubt  das,  der  Erfahrna 
ladil  über  aolebe  T^aunie.  Hr.  läftt  aicb  über  dav  NationaU 
tiataat  L  ^  3io'— diu  lalgandannafaea  waabaMa:  »Bm  da^ 
aabiatiaaber  raprgNatatiyor  Korper,  dar,  afanaal  aiagcriabtar, 
aMbwandigerweiae  eiaaii  gawiitea  Geilt  bat,  dar  -  faraar  dinaa 
Geist  so  lange  beibehält,  als  er  bestehet,  der  seine  Sitzangen 
leicht  eine  ganze  Reihe  von  Tagen  hindurch  fortsetzt,  der  seine 
Berathschlagungen  auf  die  kleinsten,  ja  mitunter  auf  die  sonder- 
barsten Einzclnheiten  treibt,  der  endlich  vor  Allem  seine  Macht 
aa  arbalten  und  geltend  za  machen  sucht,  bildet  aalfirlicherweiaa 
aiaa  politiacha  Gearalt,  die  ron  dcrjenigaa  gaaa  fmeUadaa  iaa^ 
laalaba  ewa  Yonuranamaihing  oder  aia  einfiMbar  daanibratfichar 
Bftrpar  ubeo  wuide.  Zwar  bat  in  der  Tbat  aaab  der  Letalere 
afaiea  gewiasen  Geist,  einen  Geist,  der  aas  den  jioeiliven  and 
materiellen  Bedürfnissen  eines  jeden  Glieds  der  Gesellschaft  ent- 
springt, aber  einen  Geist,  der  in  Beziehung  auf  die  Spaltungen, 
die  den  Gang  der  Begierung  hemmen  können,  allen  den  Schwan« 
bongen  unterworfen  ist,  welche  die  oiTentliche  Meinung,  ron 
veldbar  dieser  Geial  gebildet  wird,  erfabren  kann.  Aafiordai 
baan  dieser  K&rer  aar  eiaen  oder  bMittaaa  mwti  «ad  drei  Tmgt 
Untarainander  fiitaung  bahea;  er  wird  angadaldig,  weaa  dieB»* 
latfiaoblagaagan  an  lange  dauern,  and  fSbrt  sie  aabon  aas  dieaar 
Vraacbe  ateta  anf  ihren  Hauptgegenstand  zurück ,  er  furchtet 
endlich  niemals  für  seine  Gewalt,  weil  er  selbst  die  (Quelle  ist^ 
aas  welcher  diese  Gewalt  der  ersten  Art  abgeleitet  wird.  Diese 
Verschiedenheit  zwischen  einer  repräsentaÜTen  Versammlung  und 
^ner  eigentlichen  Volkareraamniking  bringt  eine  grofse  VeraeU». 
daabeit  an  der  Art  an  baadela  dieser  politiscbea  Qawakaa  berf«r 
Q.  t.  w.  la  deaiselben  Toae  gebt  es  iaimer  weiter  aad  AHea^ 
was  abfÜHig  gascbdbaa.  ist,  wird  gebrsnobt,  am  *f  das  M 
sabttadieB^  was  notbwendig  gescheben  mnfs,  dabei  wird  das  Nolli. 
wandige  Tom  Zufälligen  nicht  unterschieden  und  die  Satze  sind , 
je  nachdem  man  sie  nimmt,  wahr  und  falsch  zu  gleicher  Zeit. 
Wir  wollen  aar  eine  Stelle  üfter  die  Regicroog  des  Jabrs  1798 
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■■HhplH«  ISi  MAI  6ff  8ms  »DiM  Epoebe  seigto  mm  «kMi 
derJbafteii  Wideripraeh.    Man  sah  Franlireieh  mit  semer  glänzen* 

den  Civiii&ation ,  wodurch  die  Revolution  hervorgebracht  war  (??) 
aof  Veranlassung  dieser  Letztern  ärger  darch  eine  republikanische 
Gewalt  zerrissen ,  als  die  roheste  und  verdorbeatle  Gesellschaft  jt 
4mb  die  iurchlbarste  «atohratische  Gewalt  zerriiMs  ward.««  Wen« 
mm  weidi,  wer  die  ganae  Sadie  dmmmh  UMbtU^  mmd  den  robe^ 
OuSkn  keMt,  der  dmmh  m  alkn  BdMMtn  die  Maehl  MIh 
imn  wird  ma  in  ekMr  tmfiMiMB  TkatiaelM  den  Gmd  dev^U» 
das  dir  gUoseaden  afüieelioa  ümitn,  «nd  «eli«i  Yfi4ew% 
sprechendes,  nichts  Erstaunliches  darin  sehen,  dafs  waaA 
um  die  Güter  zu  theilen,  die  Besitzer  ermordete. 

Auf  dieselbe  Weise  würden  wir  in  dem  Personlichen  der 
llioser}  velche  179^  ans  I\uder  harnen,  den  Gmnd  suchen, 
iranMi  aieb  each  die  neue  Constitntion  nicht  wie  alle  MneoUielu| 
Piege  Mcli  and  neeli  Terbeteern  liefa,  oder  eaek,  watam  mtm 
aiikft  ia  Fraabveiek  wie  en  sehr  Tieten  andern  Orten ,  aalev  eiuee 
nfclieihlea  Verfatsaag  eiaetweilen  glfleklieh  und  aafrieden  leblei 
•  Dh*  Verf.  will  aiobu  Tom  Peradoliidien  and  ZnfiHligen  wisaea, 
and  er  hat  in  der  That  den  Schein  für  sich,  wenn  erS.  398— 99 
die  Sache  mit  einem  iMachtspruche  ablhut.  »Man  mufs,**  sagt  er, 
»durchaus  nicht  in  dem  Persönlichen  der  Begierenden  den  Grund 
des  Umaiurzes  der  Diveetorialregierung  suchen  ;  denn  man  kann 
nicht  genug  darauf  dringen,  dafs  die  wahrhafte  Einrichtung  der 
Ferai  der  Begierang  gans  naabbangig  von  den  Menschen  und 
fifeet^ifhera  iit«  Ihre  Elemeate  exietiren  daroh  sich  selbati 
maa  die  VeelaiMMig  gut  iai,  bfinnen  gew^liobe  Leale  aia  aiehft 
feaderbea,  wean  «e  aelileeht  isl,  Ii5nnea  die  gHUataa  Laate  aia 
nicht  erbalten.«  Wir  wurden  ihn  fragen ,  ob  er  die  orienleliadiai 
Verfassungen  und  die  chinesische  füi  die  beste  halte?  Uebrigene 
glaubt  llr.  B  ,  dafs  (den  bekannten  Versen  Pope's  gerade  entge- 
gengesetzt) es  eine  Form  der  Verfassung  gäbe,  welche  (natürlich 
ia  Oleipien)  eine  Regierung  mit  sich  iiihrtei  die  nach  einer  noth« 
wendigen  Ordnung,  d.  h.  ganz  aoabbiiagig  Ton  dea  Hänaera^ 
welnhe  dai  Rader  der  Regierang  fuhren,  mit  eiaer  gewissen 
TeOlieaiaMalieit  lertginge.  Wer  wird  nicht  wanaelMn,  defii  eiae 
laUe  Farai,  hM  voa  irgend  einem  pdHiiflliea  Philoio^Ma  ge- 
beian  werde? 

Besser  und  prahtischer  ist  schon  das ,  wai  fon  der  Veriohw^ 
rung  gesagt  wird,  die  den  i8len  Brumaire  herbeiführte,  obgleiek 
•aeb  faäer^  ^  eti^Uyiteadeo  Woj^te  gsmz  wunderlich  gewunden  siad# 
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Bauer,  OMMMMi«  fMlM.  «rp«lilli«e 


Bi  Wik  likr  ^  4oB-*«4o9s  »Wd«h«  AbnilillNi  äMii  \wmm  ^ 
Ittiigeii  iMle  hilm  nocIiM,      in  der  £piMdo  des  itM  iMk 

•chworung,  die  das  Gluck  einiger  Verschwomen  macWte,  dM 
Ende  jener  Krisis  herbeiführte,  in  welche  Frankreich  gerathen 
war,  als  es  die  letzte  Fracht  der  Wirkungen  eines  Socialzustands 
(la  demiere  de  renfantemMit  dun  ^tat  social !!)  herTorbringen 
iollte,  den  man  in  Beziehung  auf  die  WASchlich«  Geeollltclit  all 
dv  IWsealtü  ^en  Mcbaig  i*lirllii«d«rt0a  f  oii  Brfehrmgeii  Md  tü^ 
gebKoheA  Vmcke»  (tdlMNieai«ii^  bvtradOM  hiMi.  4im 
WmnAmwmm  wottNa  eift%a  Ptaulw^ich  •ml'  mm  dar  V^ligiiliiil 
sieben,  worin  et  siöli  in  dem  AugepbKok  bof!ind,  andar«  wMiM 
ihre  eigne  GrSf^e  auf  die  Verwirrung  und  deren  Aufldsung  grun* 
den,  sie  fanden  sich  aber  uberall,  unter  den  Mitgliedern  der  Re- 
gierung wie  aufserhalb  derselben ,  im  legislativen  Hörper  wie  im 
execatiftn,  im  Eathe  der  Alten  wie  in  dem  dor  Funfhunderti 
\m  Diaaolariiia  wie  in  der  Armee.  Diese  Steilang  der  VertObw^Vi 
M  tiahetta  «bnen  dia  Laiobtigbait,  eieb  der  Regienmif  «elbil 
Mianen  sb  bdnoei»,  am  den  8efaatteii  demlb««,  der  atir  alM4 
poab  Übrig  war,  za  Taroicbten««  Hemacb  folgen  wieder  eb«e 
Menge  historisch' philosopbieeber  Betrachlnngen,  wie  sie  mit  to*» 
Admier  Miene  täglich  unter  uns  gemacht  werden,  und  doch  ist 
nichts  leichter,  als  solche  Allgemeinheiten  Torzobringen ,  wenn 
man  nur  keck  und  unwissend  genug  dazu  ist,  denn  wer  etwas 
weifs,  der  schämt  sich,  über  alles  Mögliche  mit  Anmafsung  zu 
r^ft»  Wir  wollen  dieses  Gerede  über  die -aevokitioii  dea  i8M 
BMUBPe  «ad  öber  die  WiedeagebuM  die  gesfiartfeaieet  iMM^ 
•wiii^aa  '%wM  ibar^ebeiu  Sonderbav  Ubgc  ee,  iraiMi  Hr.'Bi  4m 
Begiieang  van  in  gewftier  Beaiebung  alle  Fe#i&  abspHoht, 
%fm  0t  6#  437.  T«rbringt,  Ulftl  sieb  eber  b«i«a.  Br  saget  »BM 
baati  Ton  dieser  Regierungsform  niobt  sagen ,  ob  sie  einfach  oder 
gemischt  war ;  sie  bestand  durchaus  aus  keiner  politischen  Gewalt« 
Des  Consulat  sollte  nur  eine  republikanische  obrigkeitliche  Wurde 
seyn ;  der  Senat  war  keine  aristokratische  politische  Gewalt,  denn 
im  Grande  sollte  er  keine  Handlueg  soeyeraner  Gewall  susubenf 
dar  geseixgebende  Körper  gbte  ?oa  alien  Handlangen,  di»  dat 
■miTeränen  Gewalt  a«boaMhea|  eneb  alefat  timaal  di0|0A%#  «u*^ 
Ton  welcher  er  den  Namen  batle.  Welche  Anmafttoey-  diwlia 
wmm  4»baa  bee  übe»  bistorisahe  aee  im  aibeyn  UttstMan  m 
iMKMleiidaa  Begebtfnbaüew  fin  OmbeUMi  Mdeeden  PMc^^ikKtm 
eigen  ist,  siebt  man  wieder  p.  438,  wo  es  hei^U:  »Die  Vei«isK 
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MMge*  Mr  Wiftawiig  ton       ibi         4l«t«li  ^GmM 

Man  fVagt  erstannt :  vrodarcb  sind  sie  denn  hcrrbeigeffliltt  ?  ttft4 
erinnert  tich  dabei  an  die  Geschichte  der  Jahre  1800  — 1804. 
Hr.  Benner  ist  gar  nicht  verlegen ,  er  antwortet :  » Die  Verfitt- 
liMhgen  entstanden  daher,  weil  diese  Gesetze  keine  Verfasaurtg 
4m  Stau»  bar^orbringen  JiMoten,       fiberlM^pt  keift  aumMk 

^IMleb#  fiMt  elMil;,  »feie  MkrMi»  YcAMang  tuid  hlfjUk  «iilt 

wahrhaftige  tlegiertti^  wieder  zu  blldviit*  - 

Man  findet  hier  übrigens  eine  ausfuhrHche  Priffang  allei"  M 
EtAricbtungen ,  von  denen  doch  nur  der  Staatsrath  allein  einfe 
fixistens  halte  und  haben  sollte  j  die  andern  Anstalten  waren  nur 
dMial4»erecfaiiel4  da«  YfAh  von  allem  Antheil  an  Regierung  un4 
ÜmmMgtk>ani  «KfBMchliefaen.  Wm  ift  burgei^liche  PVeiheil 
PMWMiMrit?  Mm  MlUf  des  «m.  a*«  PyiMopUa  dMr 
ütiifite?»  Mianengewaken  iai  WcliwtftNleti  wir  flfaitgthih 
Ii»  Miefw  '  '  ' 

T)<?r  ganze  zweite  Tbeil  ist  der  »pecülatffen  SMlawbülMiilllA 
gewidmet,  also  einem  Fach,  mit  dem  sich  Ref.  gar  nicht 
tcbäftigt,  er  mufs  daher  diesen  Theil  übergehen,  weil  er  sich  iht 
dritten  wieder  einiget nialsen  auf  historischen  Felde  finden  wird; 
dech  will  «r-  den  Liebhabern  tvt  Gefalten  die  Leberschriften  der 
Meberi  und  vom  cebutea,  welebee  ehr  Qftodlibet  ist,  den  Iftbel» 
dir  Hefriiel  «ittlielleir,  damit  nan  iriia0t  wai  man  in  diaaait 
flwaltff»  TUM*  mi  aitfriteD  bat.  Das  seb«te  B«di  bandelt  tM 
^  Soctalsjilem  «biM'baapt,  daifii  foft  ttataHiebwi  Wdd  ttmtttii^ 
•eben  Gesetzen,  von  Religionen,  SÜtett^  dam  Cbatakt«»  der  fMI^ 
zSsischen  Revolution  überhaupt,  ihrem  Frincip  und  UraprOMf» 
Dann  ▼on  Veränderungen  der  natürlichen  Gleichheit,  von  Mono*. . 
garaie  nnd  Polygamie,  von  Monogamie  und  Sklaverei.  Hernacb 
folgen  Beobachtungen  Äber  Ctvilisation  d^s  Alterthums ,  ubeir 
■adifinitiMieii  der  8blmrai,  ftber  Wirkiuig  der  Leibei|(easchaft ; 
dM  ttocb  6miM)bte,  nimitebi  sur  le  rambllsiettieot  dt 

Nlat^iMiirf  dtt  f^ppm  eifil,  umlt  Admar^  gdoerala»  i«r  4f^ 
earactere  de  la  ^rerolation  FrancaSew^  .  Im  XHan  Boaba  bandldl 
er.Ton  d«r  Natur  der  BeKgioaen ,  Wy«MIUiifli  £«r  fraaaOidicbaA 
Rerolation  betrachtet  und  omgekehrt.  Im  X^Ite»  Baabe  «Wü«^^ 
NiMr  der  biUfarlicbett  Geaetae  ki  Betrachtung  d^r  fraai.  MM^ 
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ktüom  md  uliig^kehrt.  Im  Xlllten  Buche  too  den  6lnS§99imm 
jn  taMMisg  «nf  dm  Att oiatMo.  ta  XIVtM  JiiMte  vm  ^ 

'    Mgek«lift  loi  XVtMi  TM  MilitirgiMtlMa  in  Bmflion^  auf  üi 

frftosSsische  Revolotioii  mi^  umgekehrt  Im  XVIlen  Fum» 

gesetzen.  Im  XV Ilten  von  den  Gesetzen,  die  sich  auf  Güter veiv 
waltung  und  Erwerbung  bezieben  ( lois  economiques).  Im  XYlUtea 
Ton  den  conslituirenden  Gesetzen.  Mit  dem  XIXten  Kapitel  be- 
ginnt der  dritte  Band  unid  wir  sumI  wieder  auf  histoi'ischem  Feld^ 
Wir  ttiiaen  in  diesem  drtlt^a  BMMk  «Michst  auf  eiM  6l»U«| 

des  Hm.  Pelet  Buch  dim  TemliiüM«  SegobM  ImI,  dalii  te 
V«ri  to  tmfflMi  1mi0I  «idiweiMa  ii&MMa,  wM  eigentlicli  dm 

Gmnd  jener  so  oft  gtrühmten  politischen  Weisheit  und  Macht 
Bonaparte's  war  —  er  concentrirte  Alles ,  was  die  Revolution  g^ 
l>oren  hatte,  in  seinem  ötaatsrathe,  und  besafs  in  diesem  ein  Col- 
legium,  welches  Gesetze  ordentlich  redigirte,  statt  dafs  sie  in 
£agland  und  Frankreich  in  den  grofim  VcffMmmlungea  dwttk 
ffiaifhithif I .  ZaailMY  AMdaningen  sehr  oft  Terpl«Mbt  wrdai^ 
CIttrt  hat  Hr.  B.  in  dem  gaosea  Werke  keio  B«di|  mt 
lieiaeii  Naneo  genamit;  det  itl  eine  Eigenihamlighheitf  m  fkum 
Mftterie,  webet  ee  aef  Geeehickle.  anhommt;  wenn  er  nidit  ^Sese 
Abneigung  vor  dem  Citiren  hatte,  wurde  er  bei  folgender  vortreff* 
liehen  Stelle  über  Uonaparte's  Staatsrath  gewifs  Pelet  genannt 
haben.  Er  sagt  Vol.  III.  S.  8 :  v  Der  Staatsrath  fand  sich  in  den 
gunstigsten  Umstanden,  zuerst  durch  seine  Unabhängigkeit  v.oa 
•einen  -  eignen  Leidenschaften  von  der  einen  Seite «  von  der  andern 
durch  ieioe  unermudUcben  Arbeiten,  mi  geietagebende  \ßiN 
eekiege  TOimnbereitea,  and  swer  hercilete  er  aar  Mleibe  Ckietoe 
voTi  die  flMm  biet  Tormeblageo  breacbt,  damit  de  angtoeaMMi 
Mrdeni  aelelie  Getetse,  welche  aiolit  4m  Werk  der  Faeiiom 
•der  Partkeien  find,  sondern  welche  alle  Factionen  und  Partheiee 
SU  Boden  werfen.  Auf  diese  Weise  brachte  dieser  Staatsrath  die 
Ausübung  der  gesetzgebenden  Gewalt  zur  Vollkommenheit  und 
sicherte  der  obrigkeitlichen  Würde  des  ersteiT  Consuls,  von  der 
er  abhängig  war,  die  ausschliefsende  Ausühn^  dieser  Gewaltf 
•n  welcher  die  ausschliefsende  JBcf oHiaiiehtigaag  t  Gesetze  mr» 
Msobiagen,  ihm  den  Weg  bahnte. 

Des  Wesen  der  gesetj^^^ebeedea  Gewalt  Jittse  ens  «inet  eMfy 
bsirlicibea  WMe,  ivie  die,  welche  das  GseeU  fon  1799  eupbsgi 
lielte,  Sieh  in  gewtteHsfctP  .Zsitea  ein»  ip^liMsche  Gewalt  §0» 
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Mhiiflli  EaiwteMmg  ier  naMriwinlnn  nMofamintai  Gir 
vdl  an  MMtrn.  !•  iltr  Thtt^  die  gebittBude  Obergewalt  m» 

im  Allgemeinen  nur  dadwek  v<oriiaiiden,  dafs  sie  das,  was  ihr 
zoltommt,  oft  ausüben  liann,  auch  sind  die  politischen  Gewalten 
nur  wegen  der  Obergewalt  vorhanden ,  sie  entwickelt  sich  daher 
sie  mit  mehr  iBoeter  Stärhe,  alt  wenn  einige  dieter  Gewelton 
edir  eile  zusammen,  denen,  welche  lie  emilfeeD  sollen,  eine  M» 
yk«  ■  fifhif  ihrer  Yhütiglteit  eroffeet  ki  diflier  ktgte» 

BflMiMg  bette  die  geiilftibenia  Gtwelt  Mi  1799  «in  .ooer» 
■MftHpbei  SM  w  aMi,  «ni  Obrigbail,  welebe  diee  t»  bo^ 
aiiwft  Tenleml  f  ward  «fae  poKtiaehe  Gewalt ,  Uoa  dmb  Be^ 
Satzung,  dann  durch  Beiuitsung  in  Bejuehung  auf  lieh  und  auf 
die  politische  Gewalt. 

Um  1799,  als  alle  vorhandnen  politischen  Getetze  durch  die 
neae  BevolnlMMi  umgeatfirst  waren,  oder  vielmehr  bei  einer  Be* 
giemagsform,  welobe  fwimsetzte,  dafa  dorchaas  kein  Geael* 
diaiar  Art  vevbeodesaejt  warte  mebt  mt  alle  poMtiacbao  Geaetse 
■ae  M  aMsbee,  die  aieb  eni  die  V^rbeng  belogen,  welebe  die 
falitiiab#  GevaH  eaaBbeii  imA,  wodnrdi  die  Föne  der  Refio^ 
mag  doreb  Yermittelung  der  höchsten  Obrigkeit  feitgestelll  wird, 
sondern  auch  noch  dazu  alte  Gesetze,  welche  durch  diese  Obrig- 
keit ausgeführt  werden  sollen.  Die  politische  Gewalt  der  consn- 
larischen  Obrigkeit  entwickelte  sich  also  durch  die  blofse  Ans- 
thaag  des  legislativen  Ansehens ,  durch  die  Thatsache.  der  Fest- 
ietzong  dea  Gesetset,  dwcb  die  Art,  wie  diese  Obrigkeit,  indent 
aie  |BMe  Aeiebce  is  Beeug  eof  die  Aoauboog  d«  Geaeteea 
kead^,  «ia  ibrcn  fttedee  die  AiuSboog  der  extentifeii  GewfH  * 
imb  baffflndea  «od  aieb  «w  eiMigta  PriiMip  der  A«a$bimg 
■aebae  bonnte. 

Wir  haben  ausdrücklich  diese  längere  Stelle  hier  eingeruckt 
weil  wir  wörtlich  mit  dem  Verf.  übereinstimmen,  der  sich  wohi 
weniger  gezwungen  hätte  bewegen  und  weniger  pedantisch  und 
kathedermälaig  ausdrücken  können»  Uns  iat  es  aber  nm:  um  die 
fiiahe  zu  thon;  die  Form  geht  ans  nichts  an. 

J»  dfle  foigeiidea  Abeebnilteii  bandelt  Hr»  B.  TOn  den  ein« 
MbM  Tbeilen  der  Verweltiiag ,  Bcfiemog ,  Geietegebwig  des 
bsiNrlicbon  Zeit.  Die  balierticbe  Zeit  betraeblet  er  ela  biete 
Ibrtwtiang  der  ooaeiilaiiaebea  and  beadelt  deber  Toa  dieser  aaebt 
besonders.  Er  sagt  S.  25:  »Es  zeigte  sich  allerdings  unter  dct  ^ 
kaisecUchen  oder  |!onau|amcben  Bsgierong,  denn  diese  be^4^ 
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wmM§¥  ^      9imm'  In  BnMmg  Buf  Allet,  wm  ieM^  «nr 

•HeM  ^esMes^  di«  man  «  mftdite ;  ahw  müi  gtfcMualU»  diM 

grofs«  Wei<h«ft  nicht  mit  der  Beohtlicbkeit ,  Mrelcha  Ton  d^ 
^fahren  Weisheit  anzertrennlich  ist,  da  diese  keine  versteckte 
Absichten  kennt.  Wenn  man  alle  jene  Gesetze  aof  die  Nalor 
«hir  Dinge  gründete,  so  geschah  dies  nur  darum,  um  die  Fei^ 
itli  der  Tyrannei  mit  Hälfe  dieser  Natvp  MÜwt  2a  schmMMit 
-  *  in  dtCHM»  Mnie  vriH  die  EinMlttif  des  G^rMtwmsmik 
MMig«|iHlfl  Md  d«M  <a«f  di»  teiMaag*  der  ^MMf« 
IW  gMtec  Ptdie  Mdtowrdentütto  Gtrithl»l>frttlit  il«»ile*ifOM. 
tfft  «Hid  diil  flH»  Mdift«  fon'dar  'tal»llti<»  ftMMe  AWn^ttiUli 
mufsten,  aufmerksam  gemacht.  In  Rucksicht  des  Letzteren  beiflt 
es  S.  53  :  »Mit  dieser  Organisation  der  Gerichte  blieb  eigentlich 
keine  Freiheit  für  den  Bürger  übrig;  denn,  wenn  diejenigen, 
dt»  ihn-  im  Genufs  der  Freiheit  stiren  könne«,  dies  uMdie^ 
woUen,  #i>  findet  er  keinen  Biehttr,  der  ihn  «ohüreen  kikm.  Ii 
«atmM  86cielMtiMde  Multen  nur  416m  Hiafattv  di«  WMMn|(  ^dvr 
Slwkllgkeileft  lilh^m,  dertti  EnHtelmiig  dt»  9lMlr  %Uf  'biSdctt 
liana,  dfo  lUehtef  alMü  li6iiMeii  folgliek  dia  GMtthtbäCigMt  Mik 
dm,  di«  de*  Sociaicustind  «ei*8t6ft.« 

Wenn  er  hernach  auf  die  Organisation  der  bür'gerlichen  Ver- 
waltung^ ,  auf  die  Hierarchie  der  Genalten  und  Behörden  und 
den  Zusammenhang  vom  kleinsten  Dorf  bis  nach  Pari«,  auf  dit 
Unterwerfnnp;  des  Lebens  und  aller  seiner  Beweguitgeii  unter 
Beamten  def  RagieMHig  CR>erg9g^ifg«i*  !•«  and  aHei-'¥^.rtr«<fliclM 
ra^Mifd^rgeseltot  hat,  so  ^^bKefit  er         lalt  «InerSttMby  M 

eathalten  scheint : 

f^Oft  hat  tnan  tt^ön  die  Organisation  der  kaiserlichen  Hegie- 
rung  als  ein  Werk  des  Genies  bewondert,  und  das  gewifs  nicht 
ohne  guten  Grund.  Es  ist  in  der  That  das  grSfste  Werk  mensdh- 
Kcher  Erfindungsgabe,  doch  ist  sie  nicht  das  Product  des  Geistes 
eines  einzigen  Menscilan  oder  asehrerer.  Im  Qegentheil ,  dar^^i«^ 
aaiageber,  der  sie  anwandte,  that  iriehta  aadaA,  als  dili  ffr  auf 
dhie  ^traiaka  Weit*  ttnd  -ao  sainam  pafMnKcbaar  ?Mllait  l^iftitk 
ttnd  €rtmd4ftia  gabnitiehlfl»,  wMhe  dar  Geiat  Sm  irtmiMMdimk 
VM»  HHigiM  ttnd^  niit  Anstrengung  wihrand  ddf  langen  ttMh 
.  f&ä  MMrtitfHdMen ,  welche  die  Dauer  seine!*  Existens  meaata , 
MIdaekt  hatte.  Maa  ModCe  aogar  diesM  Geietzgeh«r  strenge 
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«Iw*)0ii4m»  I9m)]iiMii  s«  bcMMIt»;  4mm  als,  jc'aity  ^iM 

^ofa  es  ganz  naturlich  war,  dafs  der  Gesetzgeber  seiner  Lage 
Mk  bediente,  wie  er  gethan  bat,  so  war  er  nichts  desto  weniger 
gerade  dadurch  Ursache,  dafs  Franbreick  'dao  nßzi^en  Augen- 
btiok  einer  grofsen  Epoche  verlor.  —  — ^  i-«  ««i*  Auch  führte 
die  OrgfliiiMlioii  der  kaittriichen  RegiiMiig ,  wahrend  tit  aliecw 
diip»  -di»  wiHyMiwhawwt  BmheimRigto  hefyeM^iiciile^  div 

IniM»  Dm  wtte  Iliullet  dietei*  mtmitffim  OfglMiiitiM  titi^ 
drfi  eidi  ganz  FVankreveh  regiert  fand ,  wie  faum  in  «iderft  SelMi 

in  grofsen  Beieben  nicht  einmal  die  eroberten  Länder  regierte^ 
deren  Yercinigong  diese  Reiche  bildete.  Denn  man  hat  noch  nie 
gesehen,  dafs  in  eiaem  erobernden  Staate  die  politische  Gewak 
iiab  ganz  unbescheidner  Weise  in  alles  Einzelne  der  Regierang 
äsM  eroberten  iiandei  auachte,  damil  eine  YerweiluAgiorgttilb 
füitH»  wie  die  ftemgaiaelio  eiitaielieii  Mme««  W«ter  Mieii  «aeill 
•r  iiee  andere  Bmerhoegf  flher  die  An,  ^  die  haiseriicht 
OffaniMtiM  den  Susteifd  dar  Eultil^iolMRif  dev  RegiMeg  tnd 
ikrer  Beamten,  den  man  jetzt  in  Pranhreich  wahrnimmt,  herbei» 
^etuhrt  und  das  System  möglich  gemacht  hat ,  das  die  Depulirten 
durch  Stellen  und  Voi  theile  an  die  Regierung,  die  170,000  Wähler 
sber  an  die  449  Deputirten  knüpft  und  alle  zusammen  dem  Volke, 
dl»  nur  Egoismus  und  Schlechtigkeit  sieht)  verbafiit  macht.  1 
Hrw  fi.  aagt  8»  81 :  »  Die  Begierang  gab»  vcnt  aaibat ,  biet 
mülj|iü  üMT  Ofgeeiaiclto  gam  Mahliitti^  reu  den  lleiiadbe»^ 
iMrneü  daran  behen.  MM  iai  dalw  g«p  tiieM  bedenbUeii 
Ibtp  die  Wehl  der  Meeache«,  die  «ften  m  MbelUoheo  Steile« 
WiMert  ;  welke  man  das  aber  avieh  «ejfn,  ao  iil'^ 'ÜNe'ineiSgi* 
Hth,  dafs  die  dffentliche  Gewalt  es  sey,  weil  sie  beständig  diese 
•ageheare  Menge  von  Ernennungen  zu  machen  hat,  die  eine 
solche  Organisation  erfordert.  So  öffnet  sich  rund  um  die  of* 
fliehe  Gewalt  ein-  grenzenleaea  Feld  dar  Habale,  und  zwav 
Meibl -die  Beaoldnrrg,  welehe  Törauavetzt)  dafs  nicht  die  Ehre 
dM»  OT  itfkiHMehdn  Aeivleni  ieeht,  att»  LtfeM«  die  hei»  Mülel 
dir  iNheevhttiig  rmt^mSlke^i  9ntk  dernai  wm  W«iilM.  Qettf 
dikig  ^eiCbl  ea,  Meehden»  mhjIi  efe  Pmtf-  SeÜMi  Uwliiiiifc  lA» 
Hwhiheg^die  MeehAnlmas  luwerep  8ieeiMi  «iilh;eittli.eied,  8i  80ii 
»Alle  diese  Wirhaogeo,  das  i«l  i««hr,  eieA  intefctfc»i^ 
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im  moralischer  Beziehang  aU  im  flMil#rieller{ 
«&•  kSalM  Mob  tmttk  in  gMrteüolm  ZnMn  acigeo,  ii*  wardea 
aber  td  i—Stw  dtr  haittflittlüii  Bcgtewun  iwiht  igaichwii  i 
Udi.  ka  aiMuisigstMi  Bvehc  hmMt  iMtnidi  d«r  ?«fl  v««  dm 
Vnäth^  49r  bvraen  Daver  dar  ItaiaevKolMii  Bagittung  aa4  faa 
ihreo  Irrtbuinern.    Die  Philosophie  des  Paragraplien  über  die 
instabilite  mögen  unsere  Leser  ia  dem  Boche  aufsychen,  uns  ist 
das  Alles  zu  lang  und  zu  gezwungen,  Mrir  wollen  dagegen  eine 
^laUe  aoalMbaa«  die  uns  liiatoriacb  und  auch  ziemUcb  klar  aabeiot, 
aa*  iwMen  vir  M  bamach  auch  lail  dam  langen  Paragrapbia 
4ai  amina  mmkmu  £•  baiiet  biar     q^t  »Dia  Uiaaobao  dar 
fmegaa  Faeüghait  der  baisaviiabafi  Bag^atiiag  mnaran  niahl  aaa 
dar  Art,  daCli  aia  VariadarBBgaA  ia  daai  biUao  barrarbtiaya 
b^BaaOf  was  die  Natur  dertalbaD  baatioiaita,  aey  et  in  dem  gi^ 
•etzgebenden  System  oder  in  der  Organisation  des  executiven  Sy- 
stems.   Obgleich  die  Organisation  der  kaiserlichen  Regierung,  die 
Mittel  der  furchtbarsten  Tyrannei  in  einem  dauerhaüen  System 
▼ereinigte,  so  zweckla  doch  diese  Organisation,  dia  tieb  aul  die  * 
Tertbaibrng  dar.  den  Tartchiedenen  Gawallao  angewiesenen  Var» 
riabfangea  gründala,  auf  daa  bavandamagtwiirdigtla  AatfiibnMf 
daa  Gatataat  ab,  «nd  aof  niabtt  alt  aaf  die  ADtfilbrong  dae  Ga*  ^ 
aataat,  ia  ao  wail  aia  aar  van  dan  Obrigkaitaa  rnid  Baaartea  ab»  * 
btng,  dia  baanftragl  waran,  lia  avtanfllbren.  la  dieser  Baaielumg 
sicherte  die  Vollkommenheit  dieser  Regierung  ihre  Festigkeit. 
Ton  einer  andern  Seite  her  glich  die  Tyrannei,  weiche  um  1799 
in  der  französischen  Republik  eingerrchtet  ward,  der  Tyrannei  in 
den  Bepubliken  des  Alterthums.    Sie  hiltete  sieb  wohl,  dia  («iieder 
das  Staats  durcb  ein  gesetzgebendes  System  zu  Terletzaa,  wdabat 
mit  daa  aittaa  ond  dam  Geiai  diaear  Sitten  in  Widanpnmb  ga* 
wama  wirai  am  Gej^anlbeil,  damele,  wie  im  Altartbamiai  waid 
dia<l>ianiiai  daaib.die  An,  wia  sie  diaean  Sitten,  und  da»  Qaiil 
diäter  Sitten  tebanand  aatgegen  kam,  befmtigt,  ao  daft  unter 
der  kaiserlichen  Regierung^das  gesetzgebende  und  das  die  Gesetze 
zur  Ausführung  bringende  System   dem  Wesen  der  Regierung 
eine  Vollkommenheit  gaben ,  welche  ungeachtet  der  schrecklichen 
Mifabräoche,  au  denen  beide  Systeme  auaammen  und  jedes  be-  , 
sonders  fuhren  konnten,  die  Festigkeit  dinrr  üe^arMag  ikhoita'" 
Wat  dia  Inrtbfimar  dar  btisarlioben  Ragianui||  aagabt,  ap  tag^ 
ar  fii       er  reabae  dabin  alle  dia  Antttiten  vnd  EiariobMiafe«« 
die  ,bn  .Gemida  weder  der  Form  aoab  dam  Weaaa  Ifiga&i  «laee 
Ib^ytarong  eigeatbürnUab  angebftwn. 
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Unter  die  Etaricbtuogen  und  Antlftiten  diier  Art  moni  ineii 
die  die  salblcai  weicht  nioht  gerMesB  die  Form  and  daa  Weten 
IvBegierttaf  t  wie  dieee  ia  4mm  vongen  BmIm  -«Mrt  eM| 
fl^lefcea;  oder  weiefce  mdbt  «il  ier  Art  nwaeehiegen,  wie 
tfi  AwriUb— g.der  MelMB  Geweit  dmli  dieee  Fem  iied  «Hei« 
Huer  «inaiel  bettfanint  ist.  Diese  Einrichtangen  der  kaiserlichen 
Begierang  sind  ziemlich  zahlreich  ;  sie  sind  noch  Torhanden,  einige 
Tollkommen,  andere  wenigstens  theilweise.  Sie  hegreifen  Alles, 
was  sich  auf  CuUus  und  Unterrichts wesen  bezieht ,  die  Wiedflib 
kwilellMiig  eines  sogeneMleB  AdeU,  das,  was  man  £hreBlegt<Hi 
iMMi»|  di^  8eb6pfang  gewisser  groben"  aeicbswurdeo,  4ie.ai 
^gssft  gooeuef  VerkindMig  stehe«  mit  der  Wiedsreietishlug  eieot 
Ml,  ob  MO  1804  4ie  ittiseriieho  Coostüotioii  .Terliündigteb  Die 
felgoudoe  BetnuAtmigen  Ahor  die  oooe  O^ieirisaliett  des  CoitoSf 
iker  das  Concordat,  über  Erziehung  and  Unterricht,  sind,  ab» 
gesehen  ron  der  aflectirlen  Manier  und  Sprache,  belehrend  uod 
graistentheils  durchaus  in  den  Thatsachen  begründet. 

Ween  der  Verf.  hernach  auf  die  Wiederherstellung  des  Adels 
loenal,  so  ,er5finet  er  seine  Abbendioag  ^er  diesen  Gogoosleod 
«il  firtgooden  Worten,  8*  io5t 

•  lAle  HUM  seh,  defe  die  heiserüehe  Begierwig  tei  Adel  wie^ 
Msffstollto  and  wAt  ihm  zugleieh  nene  hfinstüeho  Cogloiehhoi» 
sieflhile ,  als  man  sah ,  dafs  die  Menseben  sieh  gierig  aaf  die 

neoen  Unterscheidungszeichen  stürzten,  und  dafs  selbst  diejenigen, 
welche  wahrend  der  kurzen  Zeit  republikanischer  Regierung  am 
mehrsten  zu  den  Excessen  beigetragen  hatten ,  die  man  im  Namen 
der  natürlichen  Gleichheit  beging  und  die  man  sich  zu  begehen 
vttieken  liefe,  weil  mon  «oi^  dieser  Gleichheit  das  Princip  der* 
Wi|iuuiig  nMcben  wollte;  eb  dieses  eonderbaro  und  die  Mentoh» 
bft  hghnonde  Sobaospiel  sidl  neeh  den  techthersteo  EraebMo* 
nugsn  der  Berolotion  darbot,  da  honnte  man  glaoben  ood  bmo 
iNbe  auch  wirklich,  dafs  die  kaiserliche  Regiemag  die  ResnU 
tae dieser  Revolution  zerstört  habe,  dafs  der  Geist  der  Gleich« 
^»it  nicht  im  französischen  Volke  gewurzelt  sey,  dafs  die  grofsen 
Erscheianngen ,  welche  dieser  Geist  kors  rorher  hervorgebracht 
^te,  wmr  eitle  Lofterscheinungen  wären ,  wie  die  lächerlichen  .  \ 

I^nedieo-der  Dingo  des  AlteHhome,  wolcbe.  die  kaiserliche  Ro» 
^boog  doranr  folgen  lieft.  Indessen  iel  man  dooh  dabei  in  groiW 
hvMnior,'  wcleho  denen  dnrebaos  wer  wandt  sind,  die  der  Ge« 
letzgeb^  beging  und  welche  den  Gegenstand  diisee  Bsiobs  aos-  - 
machen.«  Ton  den  neuen  Uofärntern  beifst  es  dann  g^ao  roi^ 
trefiHicb  8.  129: 
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»Zur  Fettdalzeit  bildete  der  Hof  and  die  Leute  zum  Haas* 
ditosl  <ltr  FmoiMRi  wLcke  die  monokratische  Gewalt  anifllili^ 
Umt  Nalar  iMoh  map  nm  mni  daMelb«  Ding.  Im  <>mtl«  mi4 
aMge  JaüT  Oefcritophi  v«r  inr  4Ü«ni  Mowitfjte 

geordiwt  gewMm  hi§  tnf  AagtnUMii  difo  «r  Tiridbwa»ii 
IMer  ter  iwUrlinhon  'Itogiwny  hm  «ten  Mif  4%n  alt^»  GiriiV 
nruek;  aber  aaf  die  alten  Gebrauche  konnte  man  nicht  mehi* 
zoru  ob  kommen«  Um  sich  aus  der  Verlegenheit  za  ziehen,  die 
daraus  entsprang,  trennte  man  die  Würde,  welche  dieser  Hof- 
geist mit  einer  Stelle  am  Hofe  verbindet,  von  dem  Dienst  seibat« 
den  der  Titel  d«r  8ttäe  voraassetzt.  A«f  diM  Weise  hatt«  wmm 
Bbf  MiJiMMg  dgMtlMbft  Bedtoattp  «ad  aar  MiMlMt  Imß 
dMiea  «mb  Ar  dtn  Hamm  dct  Dkattei  BtfwMe«lBigtir  kmHk 
Umtr  4er  liiieiriiiWw  Regierung  ertaakt*  di«  iitlMkbe  4U#Mip- 
Mt  und  der  Geist  difMer  Gleiolihait  zwar,  dafs  men  immtr  tMHl 
finden  konnte,  weiche  Uofieate  seyn  wollten,  aber  sie  erlaubten 
nicht,  dafs  auch  so^ar  diese  Leute  so  weit  heranter  kamen',  dafa 
sie  wirklich  Uauigesin de  geworden  wären.  Man  kann  nicht  ohne 
Erstaunen  sehen ,  dafs  sich  ein  Hof  mit  Hülfe  so  darchaus  lächelt* 
lieber  Spitzfiodigbeiten  bildet,  da  doeh  des  apMiiidii^.Wcm 
de»  dlMb  dieee  mm  wm  Mtittttb  rwid-  um  die  meeolwelieelle  Ge* 
weit  her  enlttetei  Üfet  A«eb  §km  die  Bhrenlegion  eiad  iriai 
obgleieb  eo  bedaateade  Aaetorititea  wie  Bignon,  Thibebd^ao, 
Pelet  gegen  uns  sind,  völlig  Hrn.  B/s  Meinung.  Er  sagt  S.  i3i: 
»Man  kann  nicht  leugnen,  dafs  sich  die  Menschen  nicht  sehr  na« 
türlich  durch  Eitelkeit  leiten  lassen,  man  kann  nicht  leugnen, 
de£a  et  aiebft  ganz  natürUck  aat,  d«Gi  eicb  die  Einen  der  fiitalkeit 
bedienen,  taa'die  Andern  za  regierea,  cImb  Io  wenig  liaaa  aMe 
ia  Abrede*  ee]Fa,  defii  die  Eitelbeift  ee  1^  ta  der  oMmelriSetert 
MMr  gewueaelt  eey,  eis  die  GnmklUaea  ia  dea  KingewtiiW  daH 
Brde;  aber  aMa  bona  eaeb  eben  io-  beetiawiH  bebanpitnf  didir* 
ganz  besonders  die  Gesetzgeber  innig  übeszeugt  seyn  müsse«, 
dafs  man  da.  Staatsschiff  an  einer  Sandbank  statt  an  einer  Granit* 
masse  anbindet,  wenn  man  es  vermittelst  der  Eitelkeit  befestigen 
wilU  Man  würde  in  die  leerste  aller  Eitelkeüea  ialLen,  wenn  man. 
eiaea  elnelgen  Augenbli<di  eolbüren  kSnate^  za  dealien^;dafe  daa: 
•eeüler  and  poUtisebe.ajraleHi  eiaea  8l«M  €enadhg«n  einer  geatfi 
aadern  Milwr'vefaaaMiet  .Hawaii  leitet .  jiedea  eeger  •  der  Omtaad; 
delb  ee  eiaea  Getetz^tber  gieb^y  :dar  daraa.  dthfcta  baea^'^.iia? 
Güeliiclt  «av  Oraiidlage  det  SjFStaaie  za  machen.«  , 

V^km  daa  ein  und  zwaoagite  Bach ,  weichet  übersohaekat 
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ist;  Vo»  d«ti  D<jrnattien,  hat  tUtf.i  4»  den  Theorien  abhoU^ 
m  4m  BMsbe  aar  dm  HktoriMli»  — imlha»  Anw—dhmg 
Mrfilt  bMiU  m  ImmbmIi«»;  da»  sn«!  Md  iWMliiyrte  .loa^  In» 
MI  vi>tt  *iMi  Qflitt«c«  der  iiaii«vlUli«a  ilagUr«iig  «aid^ 
4«v  Wi#4ei>*iA#«tftnng  d«r  alt««  DyiiA«tla»  Der  ¥er&  ' 
sacht  die  Ursache  Tom  Untergange  des  Kaiserreichs  vorzüglich  im 
dem,  was  dessen  Gianz  ausmacht,  in  den  e\%i^en  Kriegen,  und 
sagt  unter  vielem  Andern,  -was  sich  darauf  bezieht,  S.  2o5t 

»Eio  aolcber  Zustand  dar  Dinge  Terniobtete  alie  DedingiuigM 
<b»mrgpriialif  OnlMbg,  fliehe  die  heuHgn  OlfiHiMinu  yprmm  ^ 
MÜH»  Bi       ftwlaaemafren  tkie  Mehkakr  nr  «iMn  Barbapri» 
SU  lWfli<to»  bMt  alle  GtttlM.  Mif  Um  M^OrliblMMi  FriMtpM 
Mrtckgefiibrt,  ik  hnito  dalMi<  mmIi  4m  -GMts  btvrovgebmlitV 
da&       Meg«  dea  6Caati  durch  die  Glieder  desselben  geführt 
werden  mufsten,  welches  Gesetz  diesen  Principien  gemäTs  war» 
Dieses  weise  Gesetz  diente  fortan  nur  den  Absichten  eines  ein- 
zigen  Menschen  als  Werkzeug.    Die  Bürger  hatten  keinen  Bew 
weggraad,  Krieg  au^  fuhren;  dies  Gestts  vifs  aber  ohne  Unleikfi» 
die  jtiBgeB  Bürge»  io  iieala'Ddige  Mrie|^  und  daa  awar  In  «tehr 
Hfiege«  didb  ele  ek-  aiMil  aiamal  begMM  luibea  nHhrdesi^  a«eli* 
iPMMiaie  gleiali  den  UrbariaehM  YMIieniiCrleg  gefüu^tliftteiia«»: 
iMa  mmm  Britgw-  «od  m  Emk^rungen.  Dia  ftiami9ela«lie  Blati 
nurde  ganz  Tergeblich  verschwendet,  die  Jugend  des  Staats  wurde' 
wie  Saat  gemähet  ohne  Zweck  für  den  Staat,  und  mitten  unter 
so  vielen  Siegen  mufste  man  sich  fast  schämen,  wenn  man  sah, 
wie  ein  Mann  aul  diese  Weise  eine  so  greise  Anzahl  Menschen 
aar  ZeMtdraag  föbrte.  Natikltoberweiae  bedarfta  es  mitten  untea* 
elaarao  «ngepeiailan  Landplage «  die  abna^ao  aelireoliKfli  ate'fldBN' 
aaad  war,  an»  daa  eine»  Haan  and  mit  ilini  die  Hegiierang 
•Nbaen,  die  eip  adt  aeiner Gewalt  eingeriduft  iMilUr,  niabt  eiaarM 
einer  ae  mSebligett  Gelegenheit,  ala  vieH  darbot ^  ala  lhiiN»pn>ia* 
dem  Augenblicke,  wie  Frankreich  durch  Schicksal  ihm  hinge* 
geben  war,  erklärte,  dafs  es  zu  seiner  eignen  Sicherheit  nicht' 
mehr  mit  einer  Begierong ,  die  jener  eiaricbley  untenbandela 
iNade.c  .        .  i 

kn  Folgeadea  bealreke*  er  aii#  sekie  wundevltabe  Weise, 
ote  beaaer  in  atefen  Abalractieneih ,  die  Bebaaptaag«  daAi-dia' 
Boarbona  den  Franzoaen  iK)tn  ^m4^  WcblfP  aafgedraagen  wor- 
dea,  nein,  bei  Gelegenheit  dea  Siege  aey  die  Djnaatie  aarOckge- 
kehrt,  oder  la  simple  force  des  choses  retablit  la  djnaalie  de  la 
Fraoce.   Dann  deutet  er,  aber  leider,  wegen  der  philosopbi» 
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sthen  Stelzen,  auf  denen  er  hoher  zu  sieben  glaubt,  immer  an- 
bestimmt  und  allgemein  die  groben  Fehler  an,  welche  gleich 
Aafiin^  TOD  den  ßourbons  gemacht  wurden  und  sagt  unter  Ao- 
dbrn  fk  si4:  »Die  wiedereingetetftle  Dynastie  fand  sich  in  Be- 
jM«iig  itti  AiiiilHWg  der  Obergewalt  denMiTsen  bescbräiilil, 

atali»  daCi  mtm  dk  iMililrlHdNNi  WirkiMigtii  «inar  Bapjenm^ ' 
geeehtn  Mti,  wMkt  m£  dner  woefthiioheB-  Grmidleg*  rpkM^ 
und  von  der  es  scUen,  alt  nftTtt«  eie  mil  der  WMerfceratei* 
long  der  Dynastie  sich  gleich  Vieder  einriehten  lattenv  man  das 
traurige  und  ärgerliche  Schauspiel  einer  Regierung  sah,  welcbe 
gegen  die  Glieder  des  Staats  stets  harte  Beschuldigungen  Tor- 
brachte.  Man  sah  eine  Nation ,.  deren  RegiernDg  nicht  alMA  die 
Itebelf  die  sie  selbst  eben  geduldet  hatte,  sieht  theilte,  so»* 
d«ni  sogar  Yergnügen  dann  faod,  asf  «ütae  Uebel  aia  auf  eist 
ttirtilie.liiiunideatciii  mit  w«lcl«r  die  Natio«  gami  gereeblir  WMat 
gesiditigt  wUrdeu. .  Man  aali  eine  iUgierung,  die  för  die  gehiaili 
des  Vaterlandes  keine  Empfindung  hatte,  die  fieliiiebr  selbst  eine 
neue  Schmach  des  Voterlandes  wurde,  durch  die  Weise,  wie 
sie  sich  zum  Werkzeug  brauchen  lieFs ,  um  die  Nation  die  Un- 
glücksfälle einiger  einzelnen  Personen  entgelten  zu  lassen,  Un- 
giifkifSilit.  welche  diese  sich  nur  durch  ihr  antinationales  Pe* 
tngen  sogesogen  heftteo..  Man  sab  eodlicb  eine  Begimegf  die 
einer  Faolion  noterworfen  war,  welohe^  wenn  sie  am  ibren 
ZMeben  bitte. gelaogen  woUen,  notbwendig  wenigstens  diefiitls» 
der  Glieder  den  Staats  bitte  indem  «Missen,  und  welebe  Im  ürar 
dummen  und  yerdorbenen  Beküromerntfs  nicht  einmal  das  Wesen 
dieser  Sitten  begriff.«  Dann  steigt  Hr.  B.  ein  einziges  Mal  von 
dem  philosophischen  Flügelpferd  und  handelt  Chap.  VI*  vom  Pariser 
Frieden,  doch  wird  auch  dieser  ganz  historische  Punkt  mit  der 
gewobaliobeo  philosopbiscben  Terminologie  umkleidet*  Da  bei£it 
es  denn  onter  Andern,  wenn  von  den  Tractaten  Ton  1814  und 
iBiS  die  Bede  ist,  &  ei8:  »Die  Traetute  waren  so  besebsffent 
die  der  Gongrefii  abscblofii,  der  Geist,  der  sie  didirte,  wnr  mi. 
der  Art,  dafii  man  fost  das  harte  Gesehicb  segnen  mnfs,  welebes 
FVanbreich  zu  einer  so  grofsen  Ohnmacht  herunterbrachte;  denn 
diese  Ohnmacht  bewirkte,  dafs  im  Grunde  Frankreich  keinen  Xheii 
an  diesen  Friedensschlüssen  hatte.« 

COtr  B9$9kinft  fütgU) 

-  .  .  .1 


Digitized  by  Google 


N*.  28.  HBIDBLBBRGBR  1835. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 
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»loire  de  France. 

Was  hernach  folgt,  scheint  uns  Ton  keiner  Bedeutung  zu 
üyttf  nur  einen  Satz  über  das  Yerhältnif«  der  um  i8i5  wkdflr 
•itgesetzten  Bourbona  wollen  wir  wiederum  aoalMbeo,  OB  die 
AaMdif  d«i  Verla,  zu  beaeieluiea«  £a  beiltl  8.  aeg  s 
'  '  «Allee  dieaes  verbeaierte  int  auf  eineo  gewitaen  Gred  die  ' 
Lage  der  Djnaatie»  fia  gab  jetil  Jfir  aie  eine  Gefabr  weniger, 
9mi  twar  gerade  diejenige ,  deren  GrSfse  sie  vorber  nicht  einmal 
geahndet  hatte ,  indem  die  Grofse  der  Gefahren  und  die  Wir- 
kungen derselben,  die  man  erfahren  hatte,  die  Dynastie  in  den 
Stand  setzten,  zu  hindern,  dafs  sie  so  geradezu  wieder  entstehen 
konnten.  Auf  diese  Weise  zog  die  Dynastie  ans  dem  (inglucil 
det  Staats  und  aus  ihrem  eignen,  daa  viel  grSfter  und  tiefer  waf^ 
•iaige  Verlhetle,  die  ihre  Lage  rerbeiaerlen.  Aach  der  Slaet 
gewann  dabei,  mitten  nnler  allen  aeinen  Uebeln;  denn  da  es  die 
fcitciie  Siellsng  der  Dynaatie  war,  die  den  Staat  in  alle  dieae 
M>el  gestfirst  balte,  da  ferner  die  Erbltebbeit  der  monohrati. 
sehen  Gewalt  eine  Wohithat  für  den  Staat  ist  und  da  diese  nicht 
vorhanden  ist,  wenn  die  Dynastie  nicht* fest  steht,  so  sicherte 
Alles,  was  dazu  diente,  diese  letzte  fester  zu  gründen,  auch  die 
Rettung  des  andern.*  Hernach  lolgt  wieder  ein  ganzes  Buob 
Staatspbiieeopbie.  Das  drei  und  zwanzigste  ist  nämlich  übev* 
ichrishen:  Von  den  oonstitnirenden-Geselsen  oder  tob 
tai  eoDStiltitioaellen  Pririlegiem  (cbarte)  Yon  1814 ;  das  Tier 
■nd  swnnzigste  von  der  Regiernngsform,  die  nm  1814  eis» 
geridktel  ward.  Der  Verf.  bebouptet  nXmIicb,  die  Regierung  sejr 
aieht  aus  der  Constitution  geflossen,  sondern  aus  deti  keineswegs 
im  Sinn  der  Constitution  gemachten  Gesetzen ,  das  drückt  er  S.  20*  - 
fiBlgendermafsen  aus  : 

»Es  wäre  ein  grofser  Irrtbnm,  wenn  man  glauben  wollte, 
dab  aett  1814  die  Regierung  toa  Fkankreich  eine  blofse  Folge 
der  eonstitoirenden  Gesetze '  gewesen  sejt,  welche  im  Jabre  1814 
flgebeii  woffden,  oder,  wenn  man  ^cb  «neb  nur  einbildete,  daft 
XXVUL  Jahrg.  §.  Haft.  28 
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die  Foim  dieter  RegimDg  dar  Yonsibeslinimuiig  "der  Chan« 
folgereobt  genaa  «ngepelkt  worden.  Im  Gegentheili  man  bat  ge» 
a^Df  4a£b  diese  Getetse  durch  ihren  Geist  nnd  dvrch  den  Bnc^ 
Stäben  der  Yerfugnngen ,  die  ans  diesem  Geiste  berTorgingen , 
aof  eine  zu  sonderbar  wtlllififarliebe  Weise  won-  dem  Wesen  ibree 
Gegenstandes  oder  von  ihrem  eigentlichen  Ursprünge  abführten , 
als  dafs  dies  so  hätte  sejn  kennen.  Aufserdem  folgen  alle  poll» 
tischen  Gewalten,  die  irgend  eine  Regierungsforra  ausmachen , 
amseUiefseod  den  Gesetsen,  welche  aus  der  Natnr  dieser  Ge- 
mtflen  flielseat  mag  das  oonstüntrende  Gcsetft  aiob  ausschHefsomi 
aäf  dsM  Geweiten  benieben  odsr  nicbt«  — >  Das  fünf  nnd  wmmm^ 
zigste  Bncb  bandelt  von  deif  Erriebtong  tindJMsiilnr  der  A«« 
gi«rnng  Ten  i8i4»  Eibe  Beiaeiliung,  die  der  Terß  toreoe» 
schiebt^  deutet  an,  was  er  eigentlich  in  dem  Bn^ie  f>rufen  wilL 
Er  sagt  S.  36o  t  » Die  kaiserliche  Begierang  hatte  in  Frankreich 
das  legislative  System  festgesellt  und  das  executive  organisirt'i 
daran  veränderte  -das  Gesetz  von  1814  nichts.  Im  Gegentheii^ 
nmh  wird  bald  eeben,  defs  die  RegieroagslSarm  ^  die  aas  den  Ge^ 
Miten  benrOrging,  wenn  ihre  Einrichtung  anders  mfigücb  werdna 
follle«  Töreoeselate,  dals  die  beiden  groAen  Einricbtnagen  dmr 
Iniserlioben  Bsgiemng  fortdanerten.  60  hatte  die  EinriobtM^ 
der  Begiening  von  1814  einen  doppelten  ürsprnng«  anf  der  einett 
Seite  entstand  sm  ans  den  politischen  Gesetzen,  die  den  einen 
Theil,  die  Form,  bestimmten,  auf  der  andern  ans  den  Gesetzen 
nnd  der  Organisation  der  kaiserlichen  Regierung,  die  den  andern 
Aeil,  das  Wesen,  enthielten.«  Kr  vergleicht  hernach  den  Staats» 
rath  Bonaparte  8  mit  den  römischen  DeeemTirs  and  sagt  dum 
iw  871  :  »In  der  That  verdankt  man  dem  ehemaligen  fifsalwintli 
Mi  der  tiefen  Wissenschaft  der  Becbtsgelebiten,  die  doiin  einen 
Mm  ballen,  die  GeseUe  nnd  die  Oigaoisatson  der  IraiseiMelieM 
Begier nng.;  aber  man  werdanfct  angieieh  der  Spilnfindigheit  ihrer 
Bechtageiehrsamkeit  die  cahlreichen  Springledern  der  Tyrannei, 
aus  welchen  diese  Regierung  zusammengesetzt  war.  Es  lag  in 
der  Natur  der  Dinge,  dafs  diese  Einrichtung  in  dieser  Rochsicht 
^em  Geist  der  politischen  Gewalt  iolgte,  von  welcher  sie  abbin^ 
Diese  Abhängigkeit  ist  es  denn ,  welche  auf  gewisse  Weise  dmi 
ftebm  des  Staataratbs  unbeileckter  erhalten  b^,  als  der  der 
■flseben  Oeeemt irs  geblieben  ist.  üebrigeas  nt  waAt  «de  «Am 
MmKeUhtifwiachefl  beiden.  Dieselbe  Wicbtigbeit  der  iMim'tMi 
iUMlbe  dlMgnng  mr  Tyranel  In  Barn  existirtett  da0f>foemvice 
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ühmadem«  Dm-  kutan  6«u  «wübtfairt  ^  «titar  iwl»«  ßmmk 
firigand«  ErUinu^t  lOer  AlaaiMatli  Wria  t»  4ar  TJbal  a«f ,  di# 
l^kire  dar  Tbatigkoil  •«  affffUlen«  die  er  in  gesetzgeband^r  £a« 
^oschaft  anter  der  kaiserlichen  und  der  Consular- Regierang  er« 
fuilt  hatte,  sobald  um  1814  die  Form  der  Regierung  eine  ge« 
mischte  ward.  So  kam  er  ganz  auiser  Gebrauch ,  oicht  etwa« 
tk  wenn  seine  EinricbUiog  geradeiwegi  daw»  (Mai  und  SimA» 
Hibe»  der  Gesetse  ? on  1814  entgegen  gewefen  wäre,  aogjaWf 
«aS  aa  aicbt  im  liat  üfolvr  dar  OMea  biyfiajtot  iü»  dafii  grUWn 
gakanda  ffmiiahliwgaBf  *wm  .di0  Haoawfiia  a4ar  Jar  HluWilh^ 
n  laalalMmdea  SUatianatalleii  werden«  Aafkavdem  iit  ea  eine 
osturiiohe  Folge  der  Einrichtung  einer  gemischten  Regierung, 
dafs  der  wahre  Geist  dieser  Art  Einrichtungen  erlösche  und  Ter* 
schwinde  durch  die  Art,  wie  die  gesetzgebende  Gewalt  dort 
geübt  wird.«  Erst  vom  zehnten  Kapitel  dieses  Buchs  an  wird 
der  Yerf.  etwas  positi?er  und  sucht  nach  seiner  Weise  den  Un* 
tergang  der  Einrichtungen  der  ältem  Linie  der  Boorbona  gaas 
Qbnt  allat  Büflbaiahl  §mi  Faiaasen  und  UiQodnre  XJ«at|nd»  Mm 
«■  da»  aniMieben  Gange  dar  Dinge  nnd  dan  mafkmtmägm 
Gaialx,  dem  dieser  folgt,  hersnIeHen. 

Bef.  mafs  gestehen,  dafs  ihm  dies  Unternehmen  sehr  mirslich 
scheint,  dais  man  dabei  notiiw endig  oft  zu  Machtspruchen  seine 
Zollacht  nehmen  und  der  Lo^ih  Hohn  sprechen  mufs;  doch  wird 
ttso  mitten  unler  den  Aligemeinbeiten  das  Resondere  iuer.imge- 
^iantet  linden  |  et  wurde  aber  zu  weit  fiibreny  wenn  wir  flMif 
dffwf  ninlwaan  iw^UAan«  Der  Yeff.  gebt  ron  dem  richtigen  Snin 
aw,  dnft  idaa  tdaaMlwatMebe  KleaMni  der  YerfaMwig  (die  BapnlU 
amialien)  »nd  daa  baiaei^lifllie  (die  Hegierang)  im  Zwiat  w/mm 
«all  ^abla  sie  inaig  Terband,  md  deutet  dann  aa,  auf  welcte 
Weise  dieser  Zwist  imaier  ärger  und  ärger  wurde.  —  Das  sieben 
und  zwanzigste  und  letzte  Kapitel  handelt  dann  von  der  Revo«» 
Ution  von  id3o.  »Die  Haupt  Wirkungen  dieser  Hevolution^f 
s»gt  der  Verf.  S.  4dßt  v  bestanden  in  dem  Umstors  der  monar» 
chiiebeo  Gewalt  von  1Ö14,  in  den  Modificationen,  welche  die 
<f«Mtae  desielhea  Jabaa  a^iHen«  dorcb  die  Folge  dieaai  lin^tnv^ 
a«M  and  welebe  daa  Werk  des  (äesetngebera  waren,  der  damh 
db  Bevolutioa  für  ^nen  Augenblick  bemargebvnqht  ward;  epd^ 
Uib  in  ider  Erbabnng  eioar  nooea  laonercbiaehea  GawnU;,  asnkllia 
diese  Qef  viuiM^  ^  die  Stelle  der  yoqgen  kicsieb^  4md  paUdMi 
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te  Werk  der  Matar  der  UniftMide  war.«  Diese  Poahte  geht  er 
Wrnach  einseln  derck,  aod  swar  nach  der  gewohnten  WelMf 
Allee  hl  ein  Syitem  sa  bringen  «ad  ans  einem  System  sn 
hlftren.  Wir  Alle  wissen  s.  B.  ^  wie  es  eigentlich  zuging ,  dafli 
Ludwig  Philipp  erwählt  wurde;  hier  heifst  es  S.  4^5:  »In  Rück- 
sicht des  Ursprungs  der  monarchischen  Gewalt  von  i83o,  so  fand 
unstreitig  eine  Art  von  Wahl  statt,  denn  es  war  doch  nüthig, 
daPs  sich  die  Wirliang  seines  noihwendigen  Ursprungs  auf  irgend 
eine  Art  anfserle.  '  Es  fand  sogar  eine  Art  Capitulation  Statt,  und 
man  redete  rnn  einer  noch  sonderbareren  Capitalatioo,  als  die^ 
welebe  gemaeht  ward ;  aber  die  monarobiscbe  Gewalt  o  s»  w«c 

Ref.  glaubt  hier  schlicfsen  zu  können,  da  die  ausgehobenen 
Stellen  den  I^eser  in  den  Staod  setzen,  aus  eigner  Ansicht  über 
den  Inhalt  zu  urtheilen. 

Seklo$9,er. 


UktorUch-  gtographUeh-  MtatkUHM»  GemäU^  dbr  SchwtiM.  Atfet  Jl^ 
Der  Kanton  ZürUk,  Fvm  Gerold  Meyer  von  Knonau*  tt.  Gattm 
umd  Bcm.  Huber  «.  Comp  Vill  t«.  S42  &  H.  8. 

Mit  dem  NabMatal  s 

Om  KtmUm  MM,  Altforjfdb,  g§9grapkUtk^  otatitiMk  gmekSUtrt*  .  .  . 
Elm  Bamd'  wd  Bambuck  für  KaniamMrgmr  und  Reitende. 

Becensionen  sind  nnr  von  Nutzen  |  so  lange  Treu  und  Glauben 
bestehen.  Hdnnte  man  nicht  mehr  an  die  Unpartheilichheit  des 
Reoensenten  glauben,  so  würde  sein  Lob  för  erhauftf  sein  TmM 
f6r  leidensehaftlich  gelten.  Noch  immer,  nngeeehtet  behlngene» 
werlher  Aasnahmen,  bann  jenes  Vertraoen  als  die  Regel  ange- 
nommen werden,  weil  sonst  keine  benrtheflenden  LSteralurbOi- 
richte  mehr  gelesen  werden  würden.  Die  Schriftsteller  haben 
weniger  böswillige  Urthcile  zu  fürchten,  seitdem  die  anonymen 
Anzeigen  in  Mifscredit  gekommen  sind ,  aber  desto  mehr  mols 
man  gegen  die  Empfehlung  dessen,  was  nicht  gerühmt  zu  werdes 
Terdient,  auf  der  Hut  seyn.  Unterzeichneter  findet  sieh  sn  dteeer 
gebamischten  £inleitnng  dadurch  Teranlafst,  dafs  ihm  in  der 
Zoeignong  des  genannten  Baches  neben  dem  bochgcteohtetett  Tnicr 
des  Verls,  und  dem  Slaatsrath  Hcgetschwoiler  eine  Steile 
eingeriomt  worden  ist;  er  glaubt  jedoch  durch  diesen  Ausdruck 
IVeandiicher  Gesinnung  des  Veiis.  nicht  weniger  zui'  J^nxei^e  dos 
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IboIm  CMpHtal  gewordM  m  Myni  et  fM*  Bceematto 
■iBamg  avf  B&cfaer  timl,  m  denen  ilupe  Schriflen  ten  gflnetiger 
ete  nngflneliger  8cite  erwilmt  werden. 

Für  die  Geographie  und  Statistik  der  Schweiz  ist  zwar  schon 
Manches  geschehen,  doch  hann  das  Unternehmen  einer  Anzahl 
schweizerischer  Gelehrter,  eine  Beschreihun^  der  einzelnen  Can- 
tooe  nach  gleichem. Plane  auszuarbeiten ^  und  swar  ao,  dafs  ieder 
die  Tbeile  übernimmt,  mit  denen  er  am  geaatteeten  bekannt  ist, 
wti  die  freudige  Zutliaimaag  vieler  Leter  reebaen.  Wie  die 
Silar  dei  Lafides,  ao  haben  GeseUebte,  Staetieinriebtungf  Sittea 
Ml  Gewobabeilea  in  jedes  Cantone  dea,  an  Merhwufdifbeiten 
rriohen  Alpenlandea  viel  Eigentbumlichet.  Europa  hat  wenig  Bei- 
spiele einer  so  ungestörten  Ausbildung  von  Besonderheiten  in  ein- 
zelnen Landschaften,  als  sie,  bis  zur  französischen  Revolution, 
die  von  den  Welthändeln  nicht  berührten,  nur  wenij;  von  einer 
Obergewalt  gelenkten  Xbeite  der  Eidgenossenschaft  darbieten.  In 
der.  neneaten  Zeit  hat  man  zwar  Manches  geändert,  und  bisweiten 
nach  allgemeitten  Begriffen,  aJa  nach  den  wahren  ortlichen 
BrifirftMen,  gleiebwobl  ist  dea  Unlertebeidenden  nel  geblieben, 
iNiflbes  am  betten  von  einen  einhetmitcben  Statiitiher  dargeateUt 
werden  bann.  Sind  die  simmtlicben  Cantone  l>escbrieben ,  lo  iit 
zuHÜnschen,  dafs  einer  der  Verfasser  es' 6bernehmen  möge,  zur 
Vervollständigung  die  Schweiz  im  Ganzen  zu  schildern,  wobei 
Manches  hervorzuheben  seyn  mag,  was  aufserdem  darum,  weil 
CS  nicht  gerade  blof  in  einen  einseinen  Cantun  lä(^t,  leicht  uner» 
«ihnt  bleiWn  konnte. 

Der  Verf.  dea  ertten  Heftea,  aebon  aQ#  seiner  Geograpbia 
mä  8latislihrder  Sebweis  bebannt,  bat  tieb,  wie  es  scheint,  vov- 
gssstjit,  alle  die  rerscMtdenen  Gesichlspankte  Msammensiifasse», 
sseh  denen  ein  Land  betrachtet  werden  kann,  heinen  aber  so  weif 
XU  verfolgen,  dals  das  Buch  dadurch  aufhören  konnte,  für  vie- 
lerlei Leser  anziehend  zu  seyn.  Er  handelt,  nach  einer  voraus- 
geschickten historischen  und  antiquarischen  Einleitung ,  in  guter 
Orünong  ia  4  Abschnitten  das  Land,  das  Volk,  den  Staat,  die 
Krebe  ab,  giebt  hierauf  einige  Belehrung  für  Beisende,  und 
•iblitftt  mit  der  alphabetischen  Beschreibung  der  Ortschaften. 
Als  eleu  TheUen  des  fiiiebes  Beachtet  ein  Reiehtboni  gesammelter 
Mwbiichten,  grofse  Genauigkeit  und  Sorgfalt  und  eine  solche 
nrtnrate  Bekanntschaft  mit  dem  geschilderten  Gebiete  bevfor, 
ine  man  sie  nur  in  der  Ueimath  sich  erwirbt,  auch  ist  die  Um- 


Digitized  by  Google 


mtkt  «ad  LeiJaaichaftttotighcil  wm  rwhmm^  wuM  wtichtr  d«r  YmA, 
thiolKB  dtv  fctBgtn  ZMeber  Btgienuig  wyhtiii  ?on  nundürM 
auf  leioem  VVege  liegende  polititokcB  Dkgen  gpriolit;  IN« 
iMtotrlif  »Ml  sogkicb  in  der  kiin^ii  GMoMehle  des  Cäntant ,  wo 

das  Bestreben  der  Stadtbürger,  die  Herrschaft  MUtehHefteDd  bu 
behaupten,  dargestellt,  die  Milde  der  älteren  Verwaltung  zuge- 
ttanden ,  aber  die  driicUende  Zurücksetzung  der  liandbewohner 
Jlttnerklich  gemacht  wird.  Die  Ansprüche  derselben  fanden,  nach- 
dtm  Stäfa  dco  Versach,  sie  geltend  zu  machen,  schwer  bau» 
Ufiitfa  mSiMBt  Ba€h  JulireTolution  volle  BeriiebsiclitifBag^ 
UoiemiekaelMr  fand  idSa  noch  Itbhefte  SpeiMiefif  stinetbeii  dm 
Alidtbürgeni  aad  den  anderen  CaatoaialigeliSrigea  ;  iotWeoadtM 
ngte  die  beabtiolnSgte  teUcifiNig  der  FelUuigawevlie  die  Gandl. 
ther  auf,  indeft  eeheiBt  das  Mifstrauen  alltnalig  au  yerschwindeii^ 
Bnd  nichts  kann  hierzu  mehr  beitragen,  als  die  Mäfsigang  von 
Seite  der  neuen  Regierung,  worin  der  Verf.  ein  nachabaieBSwei^ 
tkn  Beispiel  giebt.  ^ 

Mm  den  Bergaügen,  die  sich,  wie  die  ziemlich  gleichlaufen- 
ita  Qewäteer  |des  Cantoas«  nach  Nordwesten,  dem  RbeiBriinia 
Mweaden,  itt  aogleieli,  anm  Nnlaen  der  Reiienden,  die  äimMkt 
liafdiriebeni  die  man  aof  einaelnea  PuBkteB  geoiefaL  Die  Angabe 
llar  Thller  bttta  mit  der  der  Gewisser  fersebfnolaea  werden 
Mnnen.   Die  so  eben  genannte  Riehtong  der  Flüsse  setzt  sieb 
auch  aufserhalb  des  Cantons  fort,  vom  Bodensce  bis  zur  Aar^ 
Bnd  zeigt  die  gi  ofse  Abdachung  ,  die  sich  von  den  Gipfeln  der 
Berner,   Urner,  Giarner  und  Appenzeller  Hochgebirge  in  daa 
Beeken  des  Bbetns  und  der  unteren  Aar  binabsenki.   Die  Glatt 
Varnraaebt  wegen  ihrer  häufigen  Rrilmmnngen  in»  dem  aaaft 
Migten  Thale  ▼•den  Sebadea,  wesbalb  der  aavei^Mabe  Eaeiiai 
"vmi  der  Matb  eine  Plaftaorriction  aalernabm^  ^te  «af  6taata» 
loeten  begonnen  wnrde  and  aoeb  atobl  YaHeadeC  ist»   Die  «iü 
lere  Jahreswarme  der  Stadt  Züricb  ron  etwas  über  7"  R.  ent- 
spricht ungefähr  der  Erhebung  des  Sees  über  die  Meeresiläche 
▼on  i(53o  Pariser  Fufs.    In  Ei  mangehing  einer  Angabe  über  dio 
Regenbühe  kann  man  aus  der  UauUgkeit  der  Nebel  (jahrlida 
91^99  Drittheilstage)  aof  die  starke  Feiichtbeit  des  lUimas 
aablieftaa.  Daft  danalba  aiabt  mi  dm  taabeB  gabdaa«  liwaüt. 
atfiatt  dal  FWtkommeB  de»  Maiiiv       filrse>  aawia  daa  alitflte 
WlMaa^  der  daa  OfiMtt  .dea  8ea*a  aar  Siaade  geraiabt. 

Dar  Badaa  daa  OmHom  gabam  gi  IÜia<iiiii  dar  ttlaaMd* 
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Mauna  MMM  KaaBMi.  dam  €%mtmm  ZasiA. 

^r9pp0  Itn  und  hat  eine  geringe  Abwechslung  ron  Miairp)iflfi»«  Ifip 
Aafaählwig  der  landwirüitcluiftlioh  nuUbareo  Pflanzen  ist  aNy#o|f# 
«Htig,  dagegen  würde  Reo.  die  Angabe  der  fielen«  mittent 
«KOtienben  Zierftfannen  weggelaiatn  haben.   Pie  VoUtemeagp  fwp 
i833  ist  zn  326,000  Menschen  angegeben,  welehe  auf  82  OM. 
wohnen,  also  7000  auf  der  OM.    Der  Zuwachs  betrug  in  den 
letzten  9  Jahren  jährh'ch  gegen  y^Fioc.^   von   1812  —  24  aber 
jährlich  o^^  Proc.    Der  Verf.  giebt  ausführlicbe  Nachrichten  über 
'  die  YoUitzabi  in  jeder  Gemeinde  zu  verschiedenen  Zeiten  ,  dar 
*§%in  scheinen  ihm  heine  K«liaen  über  Qeburtent  ßtearbfiiUir, 
Mortelital  dev  f «nehiedfintti  Alter  o.    f«  m  Gehote  fMindan 
heben» 

Unter  den  lahbeiehen  tntereesenten  Sebtldernngen  nod  Bi^ 

nnerhangen,  die  im  Buche  selbst  nachgesehen  werden  müssen, 
findet  sich  mancherlei  bisher  unbeachtet  gebliebeaes»  »83o  ivaren 
^nf  i636  Gebäuden  84^7  Blitzableiter. 

Die  Gebäude  sind  für  11a  Mill.  Scbweizerfranken  versichec^ 
din  Hypothekenscfauldeh  betragen  wenigstens  90  MiJI»  Fe»  -r^  lieber 
dma  Weinbau  (auf  14,687  Jucb.  Weioland)  werden  nähere  Cieeh^ 
viehlen  mitgetheilt.  Nur  am  9e«,  wo  selten  Riife  einfalleo,  bi^ 
jnnn  eneh  in  der  Ebene  Beben  gepflanzt.   Der  9reia  des  WeiM^ 

.  Iniidei  tteigt  won  t6o  bia  enf  38oo  Fr.  Ton  den  WaUnngen  geh 
hören  5325  Juch.  dem  Staate,  den  Gemeinden  und  Cor|>oratione9 
gegen  5o,20o.  Die  Priyatwaldungen  sind  nicht  vermessen.  Die 
woblthütigc  Aufsicht  der  Staatsforslbeamien  auf  die  Bewiithßchaf- 
tung  wurde  iö3i  wieder  aufgehoben,  eine  sehr  bcMagenswertbe 
Hndiregel,  deren  Schaden  unersetzlich  ist.    Dasselbe  &ßbici(sal 

^Iwtte  die  Verordnung  fiber  die  Zahl  der  Zuohtatiere  «Ad  die 
FMnnen  iur  die  betten  Zuehtkuhe.' 

Bei  dcjr  Fabeihation  ist  die  h£uOge  Verbiadiing  deraelhi» 
mit  dem  Lendbau  bemerhenswerth.  Wer  an  den  laebenden  Ge^ 
Staden  des  See's  hinwandert ,  wird  fast  in  jedem  der  netten 
Häuser  mit  frisch  bemalten  Fensterläden  das  Geräusch  eifies  Sei- 
denwebstuhls,  deren  gegen  6600  im  Canton  seyn  sollen,  gewahr. 
Der  Verf.  bemerkt  indefs,  dafs  diese,  für  die  Gesundheit  und 
den  Nahrongsstand  sehr  zuträgliche  Einrichtung  auch  ihre  Schat» 
t— seitf  habe,  indem  sie  die  EinHihrnng  künstlicherer  Stuhle  (ve- 
jbvthlich  sind  Jacquard -Slfihle  gemeint)  erschwere.  Die  Banm- 
woilenapinnerei  bescbSftiget  gegen  ft6oo  Erwachsene  (sa  3% 

mad  s  fl*  Wochenlohn)  und  2400  Kinder  (zu  1 V«  A-)*   V<Mi  dea 
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i9,ooo  WebttuUen  md  ongdalir  ttminterliroehcBeBi  Qm^ 

fcnwobe. 

UMtor  der  Robnk:  intellectttelle  Coltar,  kt  dae  AttP» 
tdilaiiS  der  bemeri&entwertliefi  Schriftsteller ,  Dichter,  ^oiiher 

und  Maler  gegeben,  -welche  4^  Seiten  füllt.  Das  Lob  des  treft- 
lichen  und  bescheidenen  Historienmalers  Ludwig  Vogel  kann 
Unterzeichneter  aus  eigener  Betrachtung  mehrerer  Werke  dieses 
Meisters  rollbommen  bestätigen.  Anziehend  und  ergötzlich  siud 
die  Sittenschilderungen  aus  verschiedenen  Zeiten.  Im  i6teaJehiw 
hundert  bestieg  der  Geiatiiche  noch  mit  einem  horzen  Degeo 
Kaniel.  Wer  einen  Flach  (Schwar)  «Mttiefs,  hoonie  rom 
einem  ZohSrenden  angehalten  werden ,  den  Boden  ma  hteeti, 
oder  I  Schill.  Strafe  för  den  ersten  begegnenden  Armen  sa- 
«ahlen. 

Die  Staatsverfassung  wird  in  ihren  mannichfaltigen  Abände- 
rungen geschichtlich  dargestellt.  Von  der  neuesten^  seit  i83i, 
ist  am  meritwürdigsten,  dafs  für  die  Wahlen  in  dem  grofsen  Uath 
noch  die  Eintheilang  der  Cantonsburger  in  Zünfte,  die  jedoch 
allen  gewerblichen  Charakter  yerloren  haben,  beibehalten  worden 
kt.  Die  Stadt  Zürich  hat  deren  i3,  mit  alterthfimlichen  Namen^ 
eist  SefiPran,  Constafel,  Kamee!  a.8.  w.  In  Folge  des  freigege» 
benen  Petitionsrechts  gelangten  Innerhalb  dreier  Jahre  gegen  1700 
Petitionen  an  den  grofsen  Rath. 

Das  Staatsvermogen  des  Cantons  nach  Abzog  der  Passiva  ist 
auf  i3,3o8,75i  Fr.  berechnet.  Es  begreift  .4  ^'^l»  ausstehende 
Capitale,  2  Mill.  Domänen,  i,83d,ooo  Graadzinsberechtigmigen 
und  dergl. 

Die  Notiien  Sber  die  Separatisten  nnd  Hermhoter  (fön 
jenen  sind  gegen  5oo,  ron  diesen  nogeflhr  460  Torhanden),  din 
ailt  einem  besonderen  Interesse  niedergeschrieben  sn  seyn  schei» 
nen,  werden  Tielen  Lesern  willhommen  seyn.  Die  dortigen  Sepa- 
ratisten Terwerfen  die  Ehe,  weshalb  nur  selten  Kinder  unter 
ihoen  geboren  werden. 
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Mart9  vom  tFM^mherg,  Budtn  und  if««  First«« t Ad flitrfi  Jfo- 
A««s9ll«r»  Ii»  12  Blätfrn,  GtwUmü  St.  MönigL  BMM  4m 
99^ftk9rwg  IkopM  M»  Bades.  Buiwmfm  wtd  ImtMc*  im  Mb/Ii 

fla6«  177777^       noftirll«^«»  Grbfie  *)  von  J.  R  Wbrt    In  Stein  ge- 

Mtochen  unter  eeiner  Leitung.  Im  Uerder*seben  KunstinttitiU  »u  F^rei- 
hwg  im  Brmgttu,  » 

Die  schon  Tor  Jahren  von  ObristlieoteDvnt  Weif«  angekün- 
digte Karte  dieser  LSnder,  wurde  durch  seinen  Tod  unterbrochen. 
Die  dadurch  angeregten  WSnsche  der  schon  in  bedeutender  An- 
zahl unterschriebenen  Abnehmer  überzeugten  die  llerderische 
Kansthandhing,  dafs  es  ein  Bedifrliiifs  sey,  eine  vollständige  Karte 
genannter  Länder  zu  liefern.  Um  ihr  Versprechen  auf  eine  der 
Wissenschaft  uod  Kunst  entsprechende  Weise  zu  losen,  hat  sie 
Sur  Redaction  dieses  Unternehmens  Herrn  Dr.  Worl  gewon- 
nen, dessen  kartographische  Leistungen  europäischen  Beifall  finden. 
Auch  mud  es  eine  besondere  Berücksichtigung  yeixtienen,  daCs 
das  ganze  Werk  unter  der  Leitung  des  Herausgebers  durch  eigens 
Ton  Ihm  dazu  eingeübte  Kunstler  gestochen  wurde,  damit,  woran 
sonst  die  meisten  grofscrn  Karten -Unternehmungen  scheitern, 
durch  alle  Blätter  hindurch  Gleichheit  des  Slyls  walte,  das  Bild 
der  Landschaft  treu-- wieder  gegeben  werde,  und  keine  verschie- 
denartige Darstellung  im  Stiche  das  Verstehen  der  Zeichnung 
hindere. 

Das  Projeetioasnets  ward  in  der  Sezagesimal-Theilung  Ton 
i5  zn  i5  Minuten '  durch  das  Blatt  ausgezogen.  Die  Grade  sind 
im  Rande  in  einzelne  Minuten  getheilt,  unterhalb  welchen  die 
entsprechende  Decimaltheilung  angegeben  ist.    Der  innere  Band 

der  einzelnen  Sectionen,  das  Projectionsnetz  in  seiner  Entwicke- 
lung ,  wurde  nach  den  Berechnungen  mit  aller  Genauigkeit  auf 
die  Platten  selbst  aufgetragen,  damit  der  Anschlufs  der  Sectionen 
ganz  genau  werde.  Alle  Zeichnungen  der  Positionen,  Strafsen 
und  Grenzen  sind  in  rothem  Drucke  gegeben,  was  der  Karte  eine 
Bestimmtheit  des  Unterscheidens  gewahrt,  und  das  suchende  Auge 
leicht  leitet.  Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  auf  leicht  ver- 
stSndliehe  Zeichnung  des  Terrains  verwendet,  so  wie  auf  eine 
sieh  zweckmiftig  eignende  Wahl  deutlicher  SchriAcharaktere, 

-7  

*3  Die  Länge  des  Blattas  15,7  Pariaer  ZoU  =  11,48  dcnlM^lke  McUea. 

Die  Höhe    „       „      13,3      „        „   =r  9,12       „  „ 
Der  Flüchenrauui  auf  dem  Papier  an  CZoll  208,81  Par.  11t 
deaUche  d^Meilenp 
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damit  nie  eine  Verwechslung  entstehe.  Eine  der  Natur  an[>as- 
seode  Figurirung  der  Gebirgszüge,  so  wie  auch  die  höchst  mug- 
ticbe  Sorgfalt  für  die  Reinheit  de«  Drucke«  auf  scbSo  weifs  Velin- 
papier wird  diese  Karten  eben  so  sehr  empfeblMf  alt  ihre  Bidn 
tigliMl;  wobei  noch  die  Bemerkiieg  beigefO^t  su  werde»  Terdieot^ 
deCi  der  Verf.  eioe  noch  nnedirte  in  Originaiseiehnmg. verlie- 
gende Karte  von  ^tirtemberg«  ausgearbeitet  von  dem  k6nigU 
wurteniberg.  General -Qaartiermeister- Stab ,  vielfach  sn  benuUbeB 
Gelegenheit  hatte.  ~ 

Diese  seit  dem  December  i83i  angekündigte  und  mit  Beifall 
begonnene  Uoteroebmung  ist  nunmehr  nach  Wunsch  beendet  und 
verdient  als  ein  «chones  Gamet  lobende  Bekanntmacbang,  Wir 
können  mehreren  darüber  ertdiieneoen  Anerkennungen  ^ans  bei* 
ttimmen.  Die  Netzkarte  giebt  über  die  Beiseicbnungen  tofiogm» 
phiteher  Nebeniimttinde,  wodurch  die  Karte  auch  ttatittitchei& 
Werth  erhSIt,  die  nf^thtge  Antknnft  M8ge  den  Untemehmem 
und  Bearbeitern  dieser  Karten,  die  sich  durch  inneren  Werth  wie 
durch  die  U^nslfertige  Darstellung  als  hlassisch  auszeichnen  und 
Deutschlands  wissenschalllichen  Ruhm  im  Fache  der  Erdbeschrei- 
bung und  des  Landkartenwesens  auf  eine  höhere  Stufe  erbeben, 
die  zablreichtte  Unterst Titzung  zu  Theil  werden,  damit  sie  für 
ihre  autges^iehnete  Mühe  und  Anttrengung,  to  wie  iur  ihrea 
anfterordentlichen  Kottenaufwand  einer  angemessenen  EtittchSdv 
gung  und  verdienten  Belohnung  sich  erfreuen.  Petitionen,  Strafen 
und  Greneen  tind  mit  rothem  Drucke  gegeben.  Bei  Städten  und 
gröfseren  \]arktflecken  ist  die  Seelenzahl  ebeufalli  i  uth  angezeigt. 
Zahlreiche  Höhenmessun^^en  sind  in  schwarzen  Zahlen,  in  Pariser 
Fufsen,  eingetragen.  Nach  der  unten  beigefügten  Uebersicht  um. 
fafst  die  Karte  auch  das  Würzburgiscb^  und  dat  linke  Bbeinufer^ 
westwärts  bis  Beifort  und  Zwei  brücken. 

Die  Herder'tcbe  Hunttbandlung,  aut  deren  Officin  die  Karte 
über  die  baditche  Rheingrenze  hervorgegangen  ,itt,  welche  ale 
dafl  SchSntte  gilt,  wat  bither  die  Lithographie  im  Kartenfache 
geleistet  hat,  befriedigt  auch  hier  die  strengsten  Anforderungen. 
Der  Stich  ist  ausgezeichnet  schön,  von  vollkommener  Scharfe 
und  Reinheit.  Jeder  Unbefangene  kann  erfreut  seyn ,  dafs  der 
Grabstichel  die  hellen  Tone  mit  solcher  Feinheit ,  die  dunkeln 
mit  vieler  Bestimmtheit  gegeben  hat.  Die  Schrilt  ist  deutlich; 
ihre  Grdfte  und  Wichtigkeit  der  beseichneten  Gegenttdnde  enge* 
feftL  Der  roihe  Eindruck  itt  gaas  gelungen^  und  dies  verdient 
Ott  10  nehr  bemerkt  m  weideoi  eli  dari»  eiafr  üAir  ^vobe 
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teea  ZoaMNDCiurielniiig  des  Papitn  k«!,  die  aU  «atb  deai  te- 
Hwdd'  meiner  PeoelilSgMt  richtat.  Zu  all  dftn  YonSgen  dfaitr 

Kai'te  kommt  aach  ilie  Billigkeit  des  Preises. 

Das  ISclz  enthalt  aui  der  >v estlichen  Seite  von  Norden  ge;zjihlt 
4  Blätter:  i)  den  Titel  mit  der  Zueignung  ond  Mainz  in  der 
Ecke^  3)  Bbeinbaiern  bis  Hagenau  uad  Baden,  3)  Strafsbarg  bis 
Seozingen,  4)  Freibarg  bis  Basel;  die  mittlere  Büba  enthäit: 
6)  DanMtadt  bia  Heidelberg,  6)  Barltnibe  bia  fitettgarl,  7) 
kaaioUeni,  8)  CoosUms;  die  dritte  Reäie  entlrittt:  9)r WSr^nwi^, 
a^Bill,  «0  DI«,  is)  Oberachwabeii  arik  dem  MeMe  bia 
ÜGelieii»  Wir  liibren  die  Karten  iwBeetKeb  auf,  dawt  liab. 
habcr  Fon  einzelnen  Blättern  eine  taaglicbe  Auswahl  tref^fen 
Konen.  Wer  aber  Ein  Blatt  von  dieser  Sammlung  angesehen 
hat,  wird  sich  der  Anschaffung  aller  kaam  enthalten.  Sie  erin- 
oem  an  den  Atlas  Ton  Europa  und  den  entworfenen  Atlas  von 
Suddentacbland  in  85  Blätler»,  dcaaae  Groiaartigbeit  man 
atckt  beaser  aobildem  kann,  als  wenn  man  daran  erinaerCf  da(a 
derselbe  die  Aiia(ubniog*'emer  Idee  Napoleona  iaU 

Die  beate  bisher  bestandene  Karte-  yon  Baden  war  die  tcni 
ToUa.  Aber  ihr  Blafsstab  ist  1  :  5oa,ooo.  Also  ihr  TerbSItnift 
an  WorTs  Harte  wie  3  zu  5.  Wohl  gab  es  ancb  andere  Karten 
grofsern  Mafsstabs,  welche  theil weise  die  Topographie  des  Landes 
darstellen,  als  jMoreau*s  Harte  von  Schwaben,  die  aber,  im 
Pariser  Depot  de  la  guerre  für  Napoleon  gefertigt ,  nie  in  den 
Buchhandel  kam,  auch  an  einer  merkwürdigen  Entstellung  der 
Ortsbeaennangen  leidet«  Aach  reicht  aie,  wie  die  bekanalen 
Amann«  nnd  Bohnen  berge  rschen  Karten  nar  etwas  über  Karls* 
rahe  hinans.  W6rPa  Karte  fQllt  hiermit  soersT  jene  Luclie  in 
der  earopiischen  Mappe,  in  welche  beinahe  der  ganze  badiaeho 
Ünterrheinkreis  gehört,  sowie  das  Land  zwischen  Mergentheim , 
Wüizburg  o.  s.  f. 

Allerdings  wäre  es  der  Muhe  werlh,  dafs  über  die  Grundlage,  ^ 
den  Plan  und  iiie  Elemente  seiner  umfassenden  Arbeit  der  Verf. 
selbst  eine  belehrende  Beilage  geben  sollte.  Die  durch  mehr  ala 
3o  Zeichen  angegebenen  Besonderheiten  und  Merkwürdigkeiten 
jedes  Orta  machen  die  Karte  auch  zu  einem  Ueberblick  der  Sta- 
tistik braochbar.  Silbat  die*  Tiefen  des  Bodenaee  aind  doreh 
«M  Mm^  Ten  aaUen  bcMsehnet»  Wsr  InigfMU  Wmfli  giebt 
4er  Yeif.  die  Hohe  des  Bodenaee  in  s  Baten^  eiaattl  «n  js€5 
f  ar^  £*•  &bev  dea  Meeve^äcbc  und  augieich  nach  Andern,  zu  idoo«? 
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Qatitf II  flnrh  fl r h u  b  1  r  i  * i  and  Dihlmann*t  Jahrelange  Baro» 
■lattr^HeMiifM  ubertiDiliMiead  nü  Otttteiikof«ra  Nireitoi 
aMot  die  Hdh«  auf  it56'  fest  —  Die  tieftteBtelle  ul  nilteii  im 
Bodentee  856%  also  mebt  swiacken  Liadao  and  Biegens  eooo% 
>ne  bbber  Bücher  and  Landherteo  dem  Beneble  der  dettigen 
Seeleute  nacherzählen. 

Jedem  Blatte  sind  die  landesüblichen  Stunden-  und  Meilen- 
mafse  angefügt,  wornach  man  leicht,  den  Zirkel  in  der  Hand, 
die  £DtfernuDgen  nach  badischen  oder  würtembergischea  oder 
Scbweizer  Stundiee  oder  nach  geographischen  Meilen  finden  hann. 

Ein  8o|>|iteneiitUatt  enthik  noch  besondere  in  einer  Tabeile 
elatiatkelie  Date  eineraeita  f9r  Baden,  aef  der  andern  Seifee  Uhr 
Wirtemberg.  Dabei  aber  abißMn  wir  avi  die  Neuigkeit,  daft  das 
badisebe  Land  anstatt  der  bisherigen  «79  oM.  vielaMlir  975  alL 
betrage,  wobei  die  Yertheilung  auf  die  4  Kreise  wieder  in  andern 
Verhältnissen  sich  ermittelt  hat,  als  das  neueste  badische  Uof- 
nnd  Staatshandbuch  (iÖ34)  aogieht.  ' 

£•  bat  namlieh 

der  Seebreis  •   .    anstatt  55  Uer  67  oMeilen 

9  Oberrbeinbreia     v  78  9  73  » 

»    Mittelrhein  hreis     9  77    v  78  » 

»    Unterrheinkreis     »  6a    »  63  » 

anstatt  37a  hier  975  oMeilen. 
Dadurch ,  dad  die  Karte  aufser  den  am  Titel  angegebenen 
Ländern  das  ganze  Elsafs,  die  südliche  Hälfte  ron  Rheinbaienii 
.  die  hessische  Prorinz  Starhenborg  und  die  Grenalande  des  8stli» 

chen  Baierns  enthält,  werden  auch  die  Nachbarn  in  desto  grSfsere 
Theil nähme  zu  treten  veranlafst  seyn.  Möge  Deutschland  aufs 
Neue  durch  Unterstützung  solcher  vaterländischen  Hunstarbeiten 
beweisen,  dafs  es  iür  Die|  welche  es  verdieneai  ein  belohnendes 
Yaterland,  ist ! 

FeUo^  Bua  st  bona  norini 

Germani! 

18.  Nov.  1834.  Dr,  P  au  i  US, 


Nachtrag. 

Die  Harte  von  Würlemberg,  Badcu  Und  den  PVntentktaeni 

Hobenzollern  giebt  für  den  Preis  von  i6f!.  is  br.  necb  an  den 
früher  rersprocheaen  la  Blättern  ein  iStes  Sapplemeotblattf  ata- 
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tiftifeho  TibeHen  enilialteiid,  di«  der  V<erf«  alt  eine  wCntcbene- 
«ertlM  •  Zogabe  der  Karte  «ttanuaeottelite ,  am  Zeioheo  tob 
Anerfcenouiig  der  frenndficheo  Tbeitnahme,  wonil  dieses  Unter- 

nehmen  unterstützt  warde.  Wir  fugen  noch  bei,  dafs  diese 
13  Karten  eine  grofse  Lücke  in  der  deutschen  Mappe 
aucfuUen,  da  bisher  über  das  nordliche  Land  von  Baden,  deo 
gesamoiten  Unterrheinkreis,  das  baierische  Grenzland  bis  Wura- 
bvg  nwd  weiter,  keine  speeielle  topographische  2^ichnung  be- 
iluid«  —  Besondera  aber  iai  sn  enriUmeiit  f^l*^*  ^i^<«  Karten  bei 
daai  berorttebenden  Beilritte  Badena  snm  dentaeben  25oU?ereine 
VDB  betoüderer  Wiebtagkeil  itt|  da  lie  daa  Bbeinlaed  vom  Bo« 
dtasee  bia  Mainz  auf  daa  Vollstindigste  In  den  kleinalen  Eineel»« 
heiten  darstellt,  der  Rhein  selbst  aber  nacÜ  der  trefflichen  Anfl 
nähme  der  franzosisch  •  badischen  Grenzberichtigungs-Commission 
anl  aJlen  loaein  und  Ueberfabcten  eingetragen  ist. 

Hanmebr  wird  dieaer  Aliaai  wie  ea  im  Plane  ge» 
legen,  afidlicb  (Iber  daa  Alpenland  vnd  l^atlieb  über 
Baiern  und  wei.ler  forlgeaelsl,  nnd  aodann  ala  snsammen- 
baogendea  Ganie  unter  deai  Titel  t  »Karte  Ton  88dd«ntaeb* 

)and*  ausgegeben.  Es  werden  aber  auch  zu  Erleichterung  des 
Ankaufs  Länderweise  folgende  Parthien  ausgegeben,  nnmlicb; 

Karte  von  Wurtemberg,  Baden  ond  HobenzoUem  in  12  Blättern. 

diaielbe  mit  Baiern   .   .   . '  »  a8  » 

»       a  der  Scbweis  »  ao  » 

»       »   Tjrol     .  .   .   •'  »  la  » 

Von  all  diesen  ist  bereits  der  gröfsere  Theil  im  Stiche  vollendet, 
oder  der  Beendigung  nahe.  Die  Abnehmer  einer  oder  der  an- 
dern der  voranstehenden  Karten- Abtheilungen  aber  haben,  wenn  ' 
sie  dieselbe  etwa  später  über  das  Nachbarland  ausdehnen  wollen^ 
aiebl'ailbig,  die  einaoblägigeo  Greaablätter  doppelt  so  kanfen« 
•Die  Varlagabandhing  wird  Bucbsicbt  nebmen,  dafa 'Baren  KarleA 
nnr  ergänxt  werden  ^  ao  weit  aie  ate  wvnscben.  Daram'iat  in 
•Oleben  FXIlea  nSthig,  dafa  dieselben  die  Orttanfacbrift  der  in 
Biodea  habenden  Blätter  genau  anzeigen, 

Cm  dieses  zu  erleichtern,  werden  nachstehend  die  Ueber- 
•iebts-Karten  der  Länder-Abtbeilungen  aowohl  ein- 
sein,  ala  in  ibrem  Znaammenbange  ala  Karle  von  SüUdentscb« 
bnd,  angefügt. 
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Wdrr«  Karte  yob  Wötlcmberg,  BMlen  n.  UoheuaUera  v. 

Karte  von  Süddeutsohlaad. 

Titel.  Altena.  Maldeck.  Eisenach.  Weimar.  Greia.  Töplita* 
JuPf^- Hunzlao.  Künigsgrätz.  Neisae.  —  Aachen.  Coblenz.  Frankfurt. 
Schwcinfnrt.  Coburg.  Egtr.  Pilsen.  Prag.  Chrudin.  Olmütz.  —  Lu- 
xembourg.  Krcntznach.  Oannstadt.  >Vürzburg.  Nürnberg.  Arnberg. 
Klattaa.  Bodweia.  Iglau.  Brunn.  —  Metz.  Zwetbräcken.  Karlsruhe* 
Ellwangen.  Ingolstadt.  Regenabarg.  Passau.  Lina  Krema.  Wien. 
Naacj.  Stvafaliwrg.  Tfibiagen.  Ulm.  Aagaburg.  VilncheB.  Salsb«i;§« 
SMyar,  MiMda  ML  K«Mtiidt  —  YmooI.  Fraibwg.  ScInffhaiaeB.  Omh 
■tas.  FoiMM.  loMbrnck.  Halldn.  Horao«  GriUs.  Fteleafald.  — 
Baaaa^oa,  Ben.  Zürich.  Walleottadt  Landeck,  Brisen.  Liens.  Kta- 
fenhirt  Brnnbarg.  Waraadin.  —  Laaeanne.  Preibnrg  f.  d.  Schwein. 
Lorame»  Bellinsona.  Trient.'  Bellnno.  Udine.  Gors.  Laybach.  Agrani.  — • 
Qmd.  Aesta.  Doaie  d'Oaaola.  Mailand.  Verona.  Padua.  Venedic^.  Trieal. 
FlaaM«  Karlatadt  —  Greaeble.  Torine.  AlcKRandria.  PilMaMNU  Mm$Mti$ 
BoT%o.  Gevmiaccliio.  Rorigne.  Cbeno.  OtiocJiacs. 

Karte  tm  Wtrtenber^,  BadM  und  ffobflnaalhni. 

Titel  der  Karte.  Darnistadt.  Warzburg.  —  Zveibrücken.  Karls- 
ruhe. £IIwangen.  Sirafsburg.  Tübingea.  Lliu.  Freiliurg.  Schaff* 
haasen.  Constans.  —  Statiatische  Tabellea. 

Karte  von  Balm,  WfirleniWrg,  Badea  und  HoheBaoUem  «• «.  w. 

Franfcfnrt.  Schweinftirt.  Cobnrg.  Eger.  —  Krevtanacli.  Damiatadt. 
Wfifabnrg.  Nvrnbeii^  Arnberg.  Klattan.  —  Bweibriebea.  lüwlaraha. 
EHwaagen.  Ingolstadt.  Regeaabniy.  Faiaaii.  *  StralUNvg.  Tibiifn. 
UUn.  Augsburg.  München.  Snlzl  urg.  —  Ffaibafg.  BaMtHMaada.  Gan- 
tUntu  Fuaaea.  laaabraeli.  Uailein. 

Die  Schweiz, 

Pitel  der  Karte    Freiburg.   Schaff  hausen.   Constaoz.  Fuasea. 
Besan^on.    Bern.    Zürich.    WalIrnstadL    Meran.  —  Lausanne.  Freiburg. 
Locarno.   Chiavena.  Trient.  —  Genire.  Aosta«  Biella.  Milano.  Verona. 

T  y  r  0  1. 

Gamtam«  FiMan.  iaaabmelc.  Hattein.  —  Wattenstadt.  Landeck. 
Brian.  la«M.      Triaal.  Ball«aa.  —  TciwM»  Fadaa. 


1)   Beiträge  «ur  Geographie  von  Hellas,   mit  bttonderer  Beziehung 
auf  antiquarische  f'ei hultntssc  von  Dr.  G.  L.  Kriegk,    Kr9t99  JU^ft» 
Leipzig  1835.    Verlag  von  Ii  .  Rngelmann.    72  S,  8. 
Aach  mit  dem  besonderen  Titel : 

Dai  Thessalis  c  hc  Tempe.,  in  geographischer  und  antiquarischer  Hiu" 
sieht  dargestellt  wm  Ihr,  G.  L.  Kriegk.  MU  etiMr  Utkogr^^rUm 
Karte. 

f)  De  Malientibue.  DUsertatio  geograp^tea,  qttam  ad  summos  in  pH- 
losophia  honores  auctoritate  amplissimi  philoiophorum  Marburgeniium 
erdinis  rite  obtinendos  scripsit  G cor giu»  Kriegk^  Darmstadinua, 
Francofurti  ad  AfooMOB.    J^pt  Jmh».  Frid,  §fmmeru  M1>CCCXXXUI. 

45  v«f.    in  gr.  8. 

ficUmHUch  feUl  et  oo»  nfioiH  m  CMpendiaa  «ad  tiandbO- 
Am  yfmmkMmat  Art  «bar  ^ia  alte  GaograpMai  arilni  ftalal 
■aa  akar  lo  dem  ciaan  Tial  aielir  ah  in  dam  aodani|  «nd  mwn  - 
atter  m  das  fiinsalae  aiBSogabafi  Tmalaftt  wird,  mag  tiefc  oft- 
aiaii  unbefriedigt  finden ,  weil  er  hier  meist  auf  mehr  oder  minder 
averlassige  Aogabcn  stSfst,  d.  h.  solche,  die  der  Festen  Grund- 
lage dorchaus  entbehren,  die  doch  bei  allen  geographischen  An- 
gaheo,  verbunden  mit  möglichster  Genauigkeit  und  Sorgfalt,  Tor- 
berrschen  solL  Wir  wollen  damit  niobt  einen  besonderen  Tadel 
laf  Diejenigen  werfea ,  deren  dankentwertben  Bemubangea  wiv 
■elcbe,  som  taglicben  Gcbnmcb  notbwendig  gewordene  Üebei^ 
ätbtaa  ?eirdaaban ;  denn  dar  Gmad  liegt  in  dar  Natur  der  Sacba 
aad  des  liebandelten  Gegenstandes,  er  liegt,  mit  einem  '^fvevta« 
ai  dem  grofsen  Mangel  an  gründlichen  und  umfassenden  Vor-, 
arbeilen  über  die  einzelnen  l'hcile,  I^änder  und  Gegenden,  welche 
in  den  Bereich  der  alten  Geographie  fallen  ,  in  der  so  oft  fühl- 
baren Vernachlässigung  Dessen «  was  wir  in  Erforschung  des  alten 
Lokale  und  dessen  Zusammenstellung  ond  Yergleichnng  mit  Am 
Angaben  der  Aiten«  den  Bemfibnngen  sablreieber  and  gebildettr 
Efbeaden  der  neuem  Zeit,  besondert  der  Franaoten  und  Eng« 
Hader  rerdanken  ^  endlieb  in  dem  bald  mebr  bald  minder  fSbibar 
barfortretenden  Mangel  an  genauen  Cbarten  der  aHea  Welt,  Wie 
Vieles  ist  hier  von  neuen  Bearbeitern  der  alten  Gcograpbie  tuu 
henützt  gelassen!  Mannert  kümmerte  sich,  wie  bekannt,  so  gut 
wie  gar  nicht  um  Mittheilungen  neuerer  Reisenden  ;  und  leider 
sind  Our  so  Manche  aeinen  Fufsstapfen  gefolgt,  obae  den  Hetob* 
thuro  der  Mitlbeilungen  zu  benutaen,  der  in  den  Werben  jeiier 
Arisaadeii  Torliagt.  Eine  weitere  Sobwierigkeit  liegt  aucb  in 
•  dtn  britlscb  dmwbaut  nacb  nicbt  ao  Jberiebtigten  Temitn  dar  altmi 
Geographen,  ond  «t  bedaaf  biar  mir  einer  Erimiamg  an  den 
£bian  Ptolaauot,  d«Mn  Test  noeli  to  ttbr  im  Argen  liegt  fn- 
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,440  lütegk,  Beiträge  snr  Geographie  v«n  UeUat. 

dessen  dürfen  wir  hofTcn,  dafs  diesem  Uebelstande  wenigstens 
durch  die  vereinten  Bemühungen  mehrerer  Philologen  bald  abge- 
holfen werde ;  ist  ja  doch  mit  Ptolema'us  ein  Anfang  durch  Sick- 
ler) mit  Strabo  durch  Grofshurd  gemacht  worden !  und  es  wird 
dann  auch  nicht  an  wackern  Nachfolgern  fehlen,  die  in  die  Fnla« 
•tapfen  ihi«r  VorgSnger  treten  werden ! 

Was  die  andern,  eben  beriihrten  üebelttiuide  betrifft,  fo 
lassen  wir  den  Hrn.  Verf.  selbst  reden : 

v^yir  haben,  während  die  Zahl  der  Lehrbücher  der  alten 
Geographie  stets  zunimmt,  noch  immer  einen  grofsen  Mangel  an 
kritischen  Vorarbeiten  zu  denselben  und  zur  allgemeinen  antiqua- 
sjscheo  Erdbeschreibung  überhaupt;  denn  so  vortreiTlich  auch 
mmfibe  Torhündene  Forschungen  über  specielle  Gegenalikide  sind, 
•a  ist  doch  die  Zahl  derselben  aoeb  keineswegs  so  ßrolli,  defii 
die  cigenUicbe  Basis  einer  allen  Geogpraphie  darch  sie  bereits 
grSndet  w£re.  Insbesondere  sind  die  nMuten  einseinen  Theile. 
yon  Griechenland  noch  so  wenig  genügend  untersncht  and  dafw 
gestellt,  dafs  an  eine  allgemeine  Geographie  dieses  Landes,  welche 
den  Forderungen  der  Wissenschaft  vollUoramen  entspräche,  Tor 
der  Hand  noch  nicht  zu  denken  ist.  Für  dieselbe  vorzuarbeiten 
und  XU  ihrer  bessern  Begründung  beizutragen ,  ist  dei'  Zweck 
der.  Abhandlungen,  deren  erste  vorliegt« 

Und  so  hßt  uns  denn  der  Hr.  Verf.  in  yorliegender  Abband»  ' 
long  Sber  das  alte,  berShmte  und  bochgeleierte  Tempel  tiM 
Monographie  geliefert,  weiche  darch  n>llstandige  Benotsong  alleff 
über  diese  merkwürdige  Gegend  Torhandenen  Nachrichten  der 
Alten,  in  Verbindung  mit  den  Beschreibungen  und  Schilderungen 
neuerer  Reisenden,  die,  wie  Gell,  Dodwell,  Clarke  u.  Ä.  Alles 
an  Ort  und  Stelle  selber  genau  untersucht  und  beschrieben  haben, 
durch  sorgfaltige  kritische  Behandlnngsweise,  «nd  eine  klare  Dai^ 
Stellung,  die  Sich  weder  in  bisarren  Phrasen  und  Bildern,  wis 
et  jeUt  tat  Mode  wird,  bewegt,  noch  ?on  der  Sooht,  Alke  bi 
eitti  in  nnserm  Kopfe  gemachtes  System  dnswingen  sa  weilen  i 
aagesteeht  ist,  zu  dem  Resultate  gefuhrt  hat,  das  die  Wissen- 
schaft verlangen  hann,  und  das  den  Gegenstand,  neuere  Entdek« 
kungen  etwa  abgerechnet  (an  die  wir  übrigens,  hier  zunäcb^ 
wenig  glauben),  abgeschlossen  hat.  Daher  wird  man  mit  diesem 
Versuch  gewifs  sich  befriedigt  finden,  zumal  wenn  man  näher 
prüf^,  mit  welcher  Sorgfalt  und  Genauigkeit  der  Hr.  Verf.  überall 
SU  Werke  geht,  und  seine  Besaitete  so  wohl  begründet  faet^  düfii 
wir  an  ihrer  Bicbtigheit  nicht  wohl  sweifeln  dürfen. 

fUsr  SsseAlflt/s  /slgt.i  . 

i 
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Amgelieod  von  einer  allgemeinen  Uebersicht  det  mit  dem 
MMieaTempe  yan  den  Alten  bezeidmeten  Thal«,  richtiger  einet 
lagpaiies  oder  einer  Felsscblucbt  —  fauces  potias  dii«ns  qaam 
tiriieiD«  WM  B«£>  m  Uerodot  VII,  isQ.  p.  6a5w.  «ksb  «vifedrucht 
ImIi  wo  «r  «Htrdiiigs  bodaonrl,  daft  «r  too  rorBegtudor  ficbnft 
JMdi  lifliaeft  ikhnnük  nachen  konnte,  «lie  das,  w«i  er  oUr 
4liitee  Lokale  in  wenigen  Worten  mekr  angedentet  alt  aot ge(3kit 
kit,  noch  mehr  im  Einzelnen  bestätigt  und  erörtert  —  schildert 
der  Verf.  zuvorderst  den  Charakter  der  ganzen  Gegend  und  nimmt 
bei  dieser  Gelegenheit  eben  sowohl  Bücbsicbt  auf  die  Nachrichten 
der  Alten  (S.  6.  wird  sogar  ein  genaues  Yerzeichnifs  aller  der 
vartobiedeaeo  Aoidruolie«  welche  die  Alten  von  diesem  Lokale 
ftkranaken,  gegeben,  woraos  wir  allerdii^  4ie  YentellonfeB 
oad  Begriffe I  weleke  tick  die  Alten  daToo  maekteai  enlnekiM 
k9naeo,  snmai  da  alle  dicte  Antdriicke,  Ton  dem  dea  Altvaien 
dtr  Getekiekte,  ?on  Herodotnt  an,  welckcr  ron  Tcmpe  den  A«t» 
drack  miXop  atcir^^  gebranokt,  kit  so  den  Ton  den  engliseken 
und  französischen  Beisenden  gebraachten,  etwas  Bezeichnendet 
haben),  als  auf  die  Berichte  der  neueren  Beisenden,  unter  denen 
nicht  leicht  eine  Notiz  dem  Hrn.  Verf.  entgangen  seyn  durfte* 
8.  das  genaue  Yerzeichnifs  ^ in  der  ersten  Note.  Wenn  der  Hr« 
Verf.  am  Schlofs  dieser  Note  ausdrücklich  erwähnt,  daOi  er  die 
hei  Ortetint  (Theatr.  Orbis  etc.)  befindliche  Betckreikong  nickl 
Wie  kenotien  klonen,  dafli  jedock  naok  der  im  4ten  Band  det 
fi|pmoT*teken  Tketanrot  entkaltenen  Zekknong  n  toUieft#ft« 
Um  Betekreikong  kMittent  nor  in  der  Zötanunentragang  det 
NoÜzen  und  in  der  Behandlung  einzelner  Stellen  alter  Autoren 
tiaen  Werth  haben  könne,  da  jene  Zeichnung  eine  ganz  falsche 
Vorstellung  Ton  Tempe  jm  Allgemeinen  gebe,  so  bat  er  in  die« 
sem  Urtheü  nur  zu  sehr  recht.  Bef.,  der  Zeichnung  und  Be- 
f€br^iba|i§  nach  der  Ausgabe  von  i^^d  vor  sich  kat,  findet  die 
tR|l»ganz  gräCsluDk  und  die  letztere  to  dflrfUg  aot  Aelian  («od 
niAt  emfMil  difiei^  follinii^)  w^  ein  Paer  endtm.fifeUen  Ms 
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•aniBieii^elr^gen ,  dafa  te«  welcher  jeUt  Tempe  •chüdflm  irill, 
föffKch  dieier  Schiidenug  entbehren  Uno;  wer  aber  eine  AbbiU 
4hm(  m  lohtn  HttiiMiht ,  d«r  Ihm  dieses  Zerrbild  angesdiMi 
Immd,  da  er  8.  B.  bei  CUrke  eine  weit  richtigere  Abbüdaag 
daron  Aiden  wird*  Daun  geh»  der  Yerfafeer.  übor  sv  der 
ciellen  Beschreibung  des  Engpasses,  die  mdglichak  genaa,  Pankt 
für  Punkt,   ja  Schritt  für  Schritt  verfolgt,  snnSobtt  nadi  d«D 
ftSehst  genauen  Angaben  Gell's,  unstreitig  den  geDavetten,  die 
iwit  besitzen,  oad  zugleich  mit  Rucksicht  auf  die  militärische 
J^V^FMil%hei»  diesei  Passes,  auf  welche  auch  bereits  die  Alten 
lieilMie  kUftterküAi  gemacht  haben,  wenn  gleich  im  Ganzen 
ffiebr  bei  ibm,  nameeUieh  bei  den  Dichtem ,  die^  Beaehuag  und 
«er  Gedanke  ao  das  an  groftavtigen  Nainneenen  und  pitioreskc« 
Ansichten  «riebe  Tbal  Torwaltete.  Mit  bewnderer  Mohaicbt  be- 
schreibt  dann  der  VerA  die  Felsen,  welche  die  eigentliehe  StAlnelit 
und  den  Engpafs,  Tempe  genannt,  bilden,  deren  Bosebaflfanhrit 
sich  auch ,  die  Vegetationsverhällnisse  abgerechnet,  wobl  SObw«N 
Koh  verändert  hat,  so  dafs  die  Angaben  der  Alten,  namentlich 
eines  Aelian,  PhUostrat,  Plutarch ,  ja  selbst  in  gewisser  Hinsicht 
auch  des  Livins,  niit  dem  wirklichen  Charakter  der  Felsen,  so 
Wie, ihn  die  neueren  Reisenden  schildern,  übereinstimmeOi.  Ueber 
4eo  eben  genannten  Liriiis  scheint  uns  der  Verß      id.  ein  riob^ 
ligse  üttheU  en  Allen ;  Uvins  sah  daT'feilipe  eben  so  wenig, 
eis  er,  am  durch  ebi*  Sbnliches  Beispiel  die  Saekr««  erlSotera, 
die  Gegenden  sah ,  durch  welche  Hanmbal  den  denkwilvMgen  *■ 
über  die  Alpen  nahm;  er  beschreibt  beide  Gegenden  nach  d^ 


^^v.  j,-—   y   ~  o 

ihm  liegenden  fremden  Berichten,  die,  wenn  sie  auch  möglichst 
genau  sind,  doch  immerhin  den,  der  ein  solches  I^okale  nicht 
ams  eigener  Aoscbauung  kennt,  leicht  zu  Irrlhümern  und  unric^h- 
t%en  i^ngaben  oder  auch  zu  Uebertreibungen  Terleiten  kdanec* 
Das  ist  die  natffrliobe  Folge  bei  allen  Scbilderungen  der  Ar^« 
bei  Beiseberiehten^  welche,  ohne  eigene  Hunde  des  sv  scb^ 
ioHiden  Ijobales,  auf  ^en  iStudienBÜnmer  entworfim  werden.  <^  IWi 
hotMUt  der  Verf.  auf  die  durch  das  Tenpe  fShrende  SiraftA 
welche  jetzt  noch  wahrscheinlich  keine  andere  ist,  als  die,  wek^h^ 
schon  die  alten  Griechen  benutzten,  und  deren  Wichtigkeit  sich^ 
auch  in  so  lern  gleich  geblieben  ist,   yveil  sie  die  einzige,  ztt  j 
jeder  Zeit  mögliche  und  am  wenigsten  schwierige  Yerbindungs«*  , 
straCbe  zwischen  dem  sudlichen  llacedönien  und  zwischen  Thes-  ) 
saHen  isti  aHe  andern  G^gstflralkte- aber  sehr  besch#eriich^  in 
Winter  aneh»  oft  gSnzUcb  gespeirt  •iof'^a  ^i^'^EMM'im  \ 


«bcr  >aach  daher  kein  Wunder  nekmeh,  6§k  die  Betdbreiboagai 
dei^  AllMi4nit  dtBtn'dar  atntm  lUisaiiden  gMV  nfcnroiinfiiiniBii 
J«  MllMt  io  Absicbl  Mif  die  Vegetetle«  .der  Gegend  iHrd  m» 
AeKeo*»  Mnlderong  Im  Geeetn  der  HÜatair  des.Ofto  «ed  der  {eli^ 
gen  Betefaiffenlifil  leieer  Yegeliitiikii  esUpt-echeiid  finden  (S.  33.>, 
AU  einen  Bewetg  der  Sorgfalt ,  mit  welcher  der  Hr.  Verf.  geaxt. 
beitet  hat,  führen  Mir  bei  dieser  Gelegenheit  an,  dafs  er  unf 
sogar  S.  34  ff«  ein  genaues  yerzeicbnifs  der  Pllanzen  liefert, 
welche  nach  Versicherung  der  neueren  iieisenden  dort  ange* 
troffee  werden.    Nnn  Terbreitel  sich  d^  Verft  üJber  den  daf 
Teeipe  dufchstri^niendeB  Pepto»  «ed  deteie  Diebeogewasw^  gleMK» 
Ml  wieder  die  Ai^K^  ^  Alten  mgleieheed  «id  mttLtmm» 
■UMeed  nil  neMfeii  Beriohtee;.  daen  enterMiAlpcr  dierAngabM 
Iber  Likige  and  Breitp  dee  Tempe ;  webd  ei  ein  in  der  TImü 
anffallender  Umstand  ist,  dafs  während  z,  Ii.  in  Angabe  der  Länge  ' 
die  drei  alten  Schriftsteller,  welche  darüber  eine  Nachricht  ent- 
halten: Aelian,  Livius  und  Plinius,  genau  mit  einander  übcrein« 
Stimmen^  die  Angaben  der  Neueren  zum  Theil  sehr  yon*einander 
abweichen !    Dasselbe  findet  2.  B.  auch  bei  der  Breite  des  Uel- 
letpont  oder  der  jetzigen  Dardeaellen  statt,  weiehe  roe  den  Altei^ 
•eü  Herodet  fesT  einttininug  zn  7  Stedien  angegeben  wiid«  wäi»  . 
read  die  Angaben  der  Nenarn  von  4  bie  zn  10  Stadien  flM(üriei 
Tergl.  Hroie:  Ueber  iIeredol*a  Animctwng  des  Poetua  £nsina| 
u.  s.  w.  S.  77  ff.  Wem  aoil  man  in  ioleben  fallen  glaebeaf  Und 
wäre  nicht  überhaupt  grüiöeie  Vorsicht  anzurathen  bei  so  roan«^ 
eben  Verdammungsurtheilen,  die  oft  über  Angaben  solcher  Mafse 
von  Lan^e  und  Breite   bei  den  Alten  geradezu  ausgesprochen 
werden,  da  am  £ndd  die  LeUtern  mit  mehr  Sorgfalt  zu  Werke 
gegMgen  und  darum  zuverlässiger  aind,  als  neuere  Reisebescbreiber« 
Im  TerUlB(gendefli  FeUe  anbiegt  «naer  Ver£  einen  Mittelweg  ein| 
-er  nbmnl  des  IMinaa  der  Angeben  der  Keneren  nad  bereehnel 
inmnnnb  die  genee  UHn^  dee  Paaiee  tn  oirae  fBnf  engUaebea 
Meilen :  waa  denn  mit  den  Angeben :  der  Alten  flbereieilliiniedl 
ist.    Die  Entstehung  des  Tempe  beschäftigt  den  Ycii.  In  eiiMMl 
eigenen  Abschnitt  (S.  35  ff.).    Er  führt  die  zahlreichen  Stellen 
der  Alten  an,  welche  die  Entstehung  des  Thaies  gewaltsamen 
Naturereignissen  — •  Erdbeben  —  zuschreiben,  und  findet  die  An- 
sichten der  Neueren,  welche  über  die  Bildung  dieser  Gegend 

lilr,^^^     •   •   ^    Haar  ccifft  die  Tsadkien  mit  dem 

PebillHli  |i«MiilailiÜ'tfifti''^ii  I  ulffBgi&i  II  iiiiitnn.  nm  tdiac/dban 


fnlcbe  die  Felsen  gtlrtaaft  ond  dem  Wasser  des  Peneot  dmt6k 
amtHkm  men  Aotgang  m  dm  ftUluit  Ulmit  lunu  UMk 
SMM  «  hmm  (&  Sq.). 

Nan  folgt  onmittefbar  eine  üntmaeknig  fiber  den  Nameii 

Tempe,  und  den  Gebrauch  desselben,  sowie  über  die  bei  den 
•  AHen  ihm  verschiedentlich  zuhommenden  Beiwörter,  als  deren 
Besultat  sich  S.  45  ff.  herausstellt:  tdafs  die  Vorstellung  der 
Alten  in  dem  Begriff  Tempe  einen  Ort  amfafste,  welchen  Quellen 
wd  FItiM«!  eine  reiche  Vegetation,  besonders  Waldong  und  aU 
WUttag  Yon  teeni  Hobbii^;  and  Sebatten  auszeichneten  onA 
Ml  dfeetr  Ort  in  der  hlewisehen  SMt  des  Altertbnns  Ibtl  tauner 
als  ein  enges  Tbsi  (#«srd)  oder  als  eine  ibdreicbe  Eben^'(iiel^ 
Xafia)  gedacblonirde.«  Haft  der  TerT«  dabei  aneb  der  Tsrseli^ 
denen  Benennungen  des  Passes  in  neuerer  Zeit  gedenkt  (8.  48  £P*)« 
war  allerdings  zu  erwarten.  An  diesen  Abschnitt  schliefst  sieb 
dann  eine  Untersuchung  über  die  aus  dem  Alterthum  uberlieferten 
Beschreibungen  des  Tempe  (S.  5i  ff).  Freilich  sind  alle  An* 
g^ben  der  Alten ,  mit  einziger  Ausnahme  der  ,  aber  aucb  nicht 
gans  nmfassenden  Beschreibung  Aelian-*s  Var.  Hist.  III,  1.  nebr 
gelegentReb  n^i^eibeilto  Motineni  als  eigenlü^e  6ebildeningeii 
•der  Desehreibnngen  der  Gegend.  Der  Herr  Terfatser  dnrdi» 
gebt  sie  prSfend  der  Reibe  aaeb  und  weis!  den  groOerdn  eder 
geringeren  Grsd  der  Beaebtnng  nach ,  weiebe  sie  rerdienen.  Daran 
scbliefsen  sich  noch  zwei  Untersuchungen,  die  eine  über  die 
antibe  Ansicht  Tom  Tempe  und  die  Identität  des  Babapasses  mit 
dem  Tempe  der  Alten  (wobei  auch  S.  60.  die  irrige,  von  zwei 
englischen  Reisenden  ausgegangene  Annahme  eines  doppelten  Tempe 
im  Alterthom  widerlegt  wird);  die  andere  über  die  im  l^enipe 
befindlichen  Trümmer  «md  die  lateiniscbe  Inscbrift  in  demseibea 
(wobei  eoeb  die  Lage  Ton  Gonmn  and  ebiger  anderen  Orte  der 
Gegisiid  beipreeben  wird);  dieae  Insebrü^  war  sebon  Mber  im 
bei  der  geograpMseiien  Reiebreibung  des  Pasiss  tnitgelbdit  W6r2 
den.  Beigefugt  ist  ein  sehr  nettes  Kärtchen,  über  das  Lokale 
des  alten  Tempe,  entworfen  nach  Gelis  Zeichnung  in  Clarke^s 
Travels.  —  Das  nächste  Heft  soll  eine  Darstellung  der  thessali- 
schen  Ebene  liefern ,  das  Ganse  überbaopt  rier  HeAe  von  an« 
gleichem  Umfang  entbalten. 

Die  unter  No.  a«  aufgeführte,. der  Zeit  nacb  frflbee  erscbieM 
neue  Sobrift|  zunächst  eine  Inaoguralaebs^y  Uefo^^iMS  eioe  9hi^ 
IMp.  Mtmjrenbii  fibev  .eb  thtiiriiirbfi  yglbahe»».Je^:atf  de» 


Mmi^ttlii  dm  (Moh  äMM  btMMton)  liMidhtu  Mivrbwtn»«  mm 

MUthmn  ÜMilm  lIietMliait  ia  der  Nilie  der  niermopyleo 
Mite.  Dietef  YdAeheiif  MaXul«  oder  M^XctU  bei  den  Grie- 
chen genannt,  hat,  obwohl  als  streitbar  and  kriegerisch  genannt, 
doch  nie  zu  irgend  einer  besondern  politischen  Bedeutung  oder 
Stellung  in  Griechenland  sich  erhoben ;  daher  auch  die  über  das- 
selbe auf  uns  gekommenen  Nachrichten  der  Alten  durAig  und 
ipSrlich  aiiid;  kaum  genügend,  ein  einigermafaeo  befriedigendes 
Bild  deTOD  zu  liefern.;  indessen  da  der  von  diesem  Volke  be« 
VobnteLnndstricb  sa  den  in  der  grieebiicben  Gesehiclile  «m  mti^ 
Um  gefeierten  und  wiebtigen  geb(^rt,'  so  verdient  eine  genaue 
Beidireibfing  dieses  Lobale,*  welebe  durdi  sorgfältige  Zutammeii- 
rteHnng  der  Nachrichten  der  Alten  mit  den  Angaben  der  Neueren 
über  die  jetzige  BescbafTenbeit ,  sichere  Resultate  zu  gewinnen 
sucht,  ein  eben  so  nützliches  als  dankenswerthes  Unternehmen 
genannt  zu  werden ;  daher  wir  auch  gerne  diese  Schrift  mit  der 
Torigen ,  der  gleichen  Tendenz  and  des  gleichen  Charakters  wegen 
io  Verbindung  gebracht  haben«  Auch  hier  herscht  kein  loses 
8|iel  der  Phantasie,  welebes  die  Torbandenen  Nacbriobteni  bors 
Iis  TOrbendene  Material  blos  benntnt,  om  daraas  willbührKobo 
Gebilde  der  Phantasie  za  schaffen,  ntebt  aber,  am  dareb  hritiscbo 
Zasammenstellung  und  zwecbmSfsige  Vergleiehung,  siebere  Resnl» 
täte  und  somit  ein  getreues  Bild  des  Ganzen  zu  gewinnen.  Dieser 
letzteren  Methode  ist  unser  Verf.  treu  geblieben  und  seine  Dar- 
Stellung,  hier  in  lateinischer  Sprache,  ist  der  in  der  andern  Schrift 
gleich.  —  Der  Hr.  Vei;!.  spricht  zuerst  über  Lage  und  Umfang 
det  Laodcbens,  über  dessen  eimelne  Theile,  nach  den  Angaben 
der  Alten,  and  über  den  Namen  des  Volkes  and  Landes,  dan^ 
isHiefbl  sieb  dann  ebe  aosfabrlicbe  Untersacbang  6ber  die  Be* 
silaffenbeit  and  Nalnr  des  Landes  („De  agri  Maliensis  netain 
itque  ingenio,""  8.  17  fiP.),  ¥rorin  die  Nacbrichten  der  Neaereä 
genau  mit  den  Angaben  der  Alten  verglichen  werden,  am  so  feste 
und  sichere  Resultate  zu  gewinnen  und  zugleich,  wo  möglich,  die 
Widerspruche  zu  beseitigen,  welche  die  nothwendige  Folge  des 
Teranderten  Naturzustandes  dieser  Gegenden  sind.  In  dem  Schlufs- 
ktpttel :  De  nrbiam  MaUaeanim  sitn ,«  werden  die  einzelnen  Orte 
dieser  Landschaft,  so  weit  wir  sie  kennen,  aufgeführt  und  ihre 
läsbnlitit  nacbffewiesea.  Ein  nettes,  iithofprapbirtes  iiartcben  ist 
sMb  dlüfr  Abkmdlmg  belgeCiigt 

Chr.  B4kr. 
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Topo^raphy  of  Rome  and  its  f^icinity  by  Sir  If^illiuim 
Qcllf  M.  A.  J.  R.  S.  F.  S.  A  atUhor  of  „the  itineriuy  of  Greene,*'  «Ifb- 
pography  of  Troy,"  Pompeji"  etc.  In  ttvo  l'olumes.  London:  Sannd*' 
era  and  Otlays  Condutt  ÄVrecf.  MDCCCXXXIV.  VII,  45«  u.  414  Ä.  * 
in  gr.  8.  nebst  Karte :  Rome  and  its  Environ$  from  a  trigonometrical 
Survey  by  Sir  If^illiam  Gell  etc. 

Ref.  steht  nicht  an^  in.  diesen  Blattern  die  Aufoierhiamkeit 
auf  ein  Werk  zn  Jeohen,  du  selbst  nach  dem  Vielen,  was  m 
neoer  nnd  neuester  Zeil  über  Rom  nnd  seine  Umgebungen  ge- 
schrieben worden  ist,  schon  darum  eine  Xuszefchnung  rerdient, 

weil  sein  Inhalt  aui  lauter  eigenen,  mit  der  gröfsten  Genauigkeit 
und  PunUllichUeit  an  Ort  und  Stelle  selber  angestellten  ünlerso-  - 
cbungen  beruht  und  sein  Verf.  durch  verschiedene  ähnliche  SchriF. 
ten  über  Griechenland  sieb  mit  Recht  einen  Namen  ^ewonneo.ba|^ 
der  uns  auch  in  dieser  Schrift  etwas  Gründliches  und  Gediegenes 

Jrwarten  läfst.  Dadurch  gewinnen  aber  die  in  diesem  Werl^  eni» 
attenen  Angaben  einen  höheren  Werth ,  als  manche  der  ^elehr^ 
^slen  Deductionen  oder  der  scharfsinnigsten  Hypothesen^  die  im 
diesem  Werk  freilich  fehlen,  wo  hingegen  eine  eben  so  besonr 
nene  und  vomrlheilsfreio  als  geMrissenhafte  nnd  gründliche  For« 
9chung  desto  mehr  Zutrauen  in  uns  crvvechen  mufs. 

Die  erste  Veranlassung  zu  diesem  Werlte  gab  das  Bemuhen 
desVerfs. ,  bei  seinem  Aufenthalte  in  Rom  und  den  von  hier  aus- 
unternommenen  Ausflügen  in  die  Umgebungen  sieb  eine  befrie- 
digende Kunde  dieses  Lokals,  zunächst  hinsichtlich  der  mit  dem 
früheren  Rom  gleichzeitig  oder  selbst  vor  seiner  OrSndun^  esi- 
Ititenden  Orte«  zu  yei^schafFen ,  die  freilich  in  den  darfiber  ext-, 
atirenden  Büchern  oder  Karten  nicht  zu  finden  war,  um  so  eine 
sichere  und  zuverlässige  Karte  des  rSmiscben  Territoriums  in  der 
Periode  der  romischen  Kü/»ige  zu  Stande  zu  bringen.  Das  Re- 
sultat dieser  vom  Jahr  1822  an  ununterbrochen,  unter  manchen 
Beschwerden  und  Hindernissen  fortgesetzten  Bemühungen  liegt 
nun  in  einer  Karte  vor  uns,  die  durchaus  auf  die  genauesten 
Beobachtungen,  auf  neue  Forschungen  und  Messungen,  bis  in  das 
ipringste  Detail  |  begründet  *),  durch  möglichste  Genauigkeit  im 

■  • 

*)  wir  aetaan  in  dor  Note  die  eigenen  Wor^e  dea  Verfa.  heit  nDnriag 
•  the  constrnotion  of  the  llap«  nnmberlMo  expeditiont  were  iqade 
•  to  ihft  suramit«  of  these  monntalne;  and  fn  eTorj  eseufsiau,  endl 
cminence  rivulet  and  bridge,  were  carefkilly  noteA  aM  «vm^  sAi^ 
ject  af  onti^uity  or  topography  examin  cd ;  so  that  whatever  i«  aos« 
npon  (he  Map,  ia  the  rcHult  of  nctual  obserTotion.  Whcr«  *|||a 
detail«  were  not  infettigaied,  the  Map  haa  been  ieft  blaaiu" 


Einzelnen,  so  wie  in  der  musterliaften  Zeiclinang  und  Aasfahrun^ 
wohl  ihres  Gleichen  sucht:  Vorzüge,  die  in  gleichem  Grad^  «aoll 
mehreren  dem  Werke  selbst  ein^fMgtto  Plänen ,  wie  z.  B.  doMl 
rmsk  Fftlmi  und  Fideoae  ion  ersten  oder  yoo  Vefi,  Toa  LMHifkuii 
fm  sweit^  Beiidde  «ahonmea.  Nach  der.  mt^eii  Anlage. tollte  dif 
Siffte  Ina  aof  du  kMgllclie  Born  betohrSnbt  aey»,  aber  das  fu^ 
wiris  gelegene  8«em>  Pometlar  daroh  dee  Zog  des  zweiten  Tue* 
qoleiet  behaiMit  encl  eben  so  das  weiter  nordwärts  gelegene  Yeji 
führte  eine  Erweiterung  und  Ausdehnung  des  ursprünglichen  Ent* 
Wnrfs  herbei,  was  wir  durchaus  nicht  zu  beklagen  Ursache  haben. 
Die  Bichtigkeit  und  Zuverlässigkeit  aller  Angaben  verbürgt  des 
]^ris.  in  der  Note  Too  uns  mitgetheiJte  Versicherang  sie  wir4 
aoch  durch  das,  wai  der  Verf.  in  ähnlicher  Weise  f.  das  altt 
eWns^nland . beteisend t  getoistet  hat,  bewährt,  ondspfilere  (<)«b 
naeh  Vollendong  der  Harte)  von  Seiten  des  |»Sbstlieben  Gonverr 
nements  noges^ellte  Messungen  beben  die  Biobti^ieit  f Uer.  Anf- 
e^men  aof  eine  eebr  befriedigende  Weise  nachgewiesen. 

Als  eine  Zagabc  zu  dieser  Harte, «2ur  Erläuterung  der  darauf 
bezeichneten  Orte,  will  der  Verf.  den  beschreibenden  und  erklä- 
renden Text  angesehen  haben ,  der  zwei  sehr  schön  gedruckte 
Bände  luüt,  aber  auch,  aufser  den  geographischen  erläuterndeq 
Notizen ,  noch  manches  Andere  von  den  Forschungen  des  Verfs. 
Ober  die  älteste  BevSlherang  Griechenlands  und  Italiens  enthält, 
was  um  so  «tehr  fieecbtnog  rerdieneo  mofst  als  der  Ver&. 
diesen,  bei  dem  Mangel  Iiistoriseber  Traditionen ,  höchst  on^cheso 
und  bestritteneB  Ponkten«  worSber  zahllose  flypotbeseo  jeder  Arl 
in  Umtaaf  gebracht  worden  sind,  einen  Weg  einschlägt,  der  Im 
Vergleich  mit  den  bisherigen,  mehr  oder  minder  unsichern  Ver- 
suchen, schon  auf  einer  sicherern  Basis  zu  ruhen  scheint  and-den 
/obigen  und  besonnenen  Forscher,  der  die  Gebilde  der  Phantasie 
«od  die  Trugschlüsse  einer  sophistischen  Doctrin  verschmäht , 
•sbon  mit  mebr  Zuverlässigkeit  leiten  kann.  £s.sind  dies  die 
ihesten,  aus  jener  frfiberen  Periode  ond  von  jenen  Vdlkerscbaf» 
tM«  die  in  A-ubesterZeit  diese  Länder  bewohnten,  übng  geblte* 
lienen  Qaiireste,  deoto  .daher  aocb  der  Verf.-  sehon  bei  s^inef 
friberen  Reisen  die  wohlverdiente  Aofn^rhsamkeit  augewendef 
hatte.  Eben  diesem  Umstände,  d.  h.  der  grofsen  Bedeutung, 
ivelche  der  Verf.  auf  diese  allein  noch  aus  jener  vorhistorischen 
'Zeit  zu  uns  redenden  Denkmale  legt,  ist  es  zuzuschreiben,  dafs 
vielfach  bildliche  Darstelluogea  dieser  Bauwerke ,  zunächst  Wälle, 
Befestigiingea  md  dergl.,  in  kleinen,  aber  äoiserst  geliingeoeo 


m 


and  bSchst  nett  und  Mober  ausgelSlirten  Holzschnitten,  wat^'M 
in  Deutschland  bisher  wenigstens  noch  nicht  geliefert  motätm 
.  iM,  dam  W«rk«  telbtt  dttroh  den  Drook  •invevlaä»!  mdjf  M  s.  ft» 

I,  8).^  'die  Witte  TOii  Algidumi  &  174.  die  Ten  Afdee^  8. 197« 

die  vea  Arleae,  der  Stedl  wie  der  Oitedelle  ^  %•  eeS»  die  iNii 
Benta  Baibfne,  %.  t36.  die  von  Seoecia  6«rto,  6;  «44.  le  Pedieati 
bei  Moricone,  S.  352.  von  Empolum,  S.  873.  fon  Tarqainii,  oder 

II,  S  49*  die  Wälle  von  LanuTium,  S.  38.  die  (vom  älteren  Styl 
abweichenden)  von  Politorium,  S.  53.  die  von  Aricia,  S.  91.  93. 
die  Ton  Medullta,  &  120.  die  von  £iiepeta  o.  s.  w.  Dasa  koaunee 
Doch  Abhildongen  anderer  kleiner  Kunstprodttkte ,  wie  YaiOft 
(I,  8.  tiA.)  e.  A*  der  Art:  II,  &  117.  ein  opea  retkialeini,  li| 
8k  s5i.  eine  tcbSne  nantellang  von  San  8il?eftre,  oder  II,  8.8771 
899  flv  mehrere  Antiehten  der  Tomiili  hei  Tar^ninii,  and  AttdeeeA 
im  Anhang  II,  6.  404  ff. 

Die  Eintheilong  des  Buches  selbst  ist  folgende.  Alle  in  den 
näheren  and  ferneren  Umgebungen  Rom's  befindliche  ond  auf  der 
Barte  Terzeichneten  Orte  werden  in  alphabetischer  Ordnung  in 
dem  Texte  aofgeftihrt ,  bei  einem  jeden  derselben  wird  geMMi 
die  Lage  wid  die  Beschaffenheit  desselben  angegeben ,  et  weiden 
die  etwa  noch  erhaltenen  Bette  det  Aiterthumt  betchriehea,  «ad 
daran  hnttpfen  aieb  aoeh  maaohe  andere  hiiteHtche  BetraelMmi. 
geb,  ioibeaoadere  Uber  die  ertle  Aalage  ond  Griadung  diäter 
One,  und  dertn  Mliette  GeteliiGhte;  Uatertaehangen ,  welche 
ikfStk  dann  bei  einigen  Artikeln,  die  wir  weiter  unten  noch  näher 
anführen  werden,  noch  weiter  ausdehnen  ond  über  die  Urge-> 
schichte  von  Griechenland  und  Italien  ,  soweit  sie  nämlich  nach 
diesen  allein  noch  vorhandenen  lieberbleibseln  sich  gestaltet,  sich 
▼erbreiten.  Eben  diese,  mit  grdfserer  AusfShrlichkeit,  der  Bia» 
tar^des  Gegenstandes  nach,  aaigearbeiteten  Tbeile  abyowdiaely 
aiad  die  meisten  Artikel  in  der  obea  iwaeiehnetea  Weiw  hars 
and  bflndig  abgefaflit,  indem  tie  dat  WetenlKehtfeeHMtilaMit  aad 
Idar  aAgeben  uad  ao  weder  doreh  aeidrte  Oberflichiielibeil  aoeh 
dareh  ermUdeade  Breite  aad  ümstgadHehbeit  (wie  sie  bei  einigen 
in  dies  Gebiet  einschlägigen  Schritten ,  zu  deren  offenbaren  Nach* 
theil,  so  störend  hervortritt) ,  uns  von  dem  Studium  abschrecken. 
Wir  werden  demnächst  einige  Artikel,  als  Probe  des  Ganzen, 
näher  durchgehen,  müssen  aber  vorher  noch  die  allgemeine  fia* 
merkong  vorausschicken ,  wie  manche  Stellen  und  Betchreibaogea 
der  alten,  grieehiaehea  wie  rgmitehea  AolOfaa  (a.  a  YliB8, 
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IMv     A.)^  4Mii  G«Ute  Aüf^  «nt  m  ikr  wtlwM  LMt  §•» 

Wir  b^RiMMi  Sil  den  ArÜM  (Bd.  L  a  i3  £)  Aeg«vi*t 
dir  Mnmlra'QMlIe,  wakbe  md  ia  araerer  Zeit  in  der  Qoelle 

▼on  La  Caffarella  glaubte  wiedergefanden  za  haben,  obschon 
nach  den  beiden  darüber  entscheidenden  Stellen  bei  Ju?enal 
Sat  III,  11  ff.,  und  Livius  I,  21.  Hain  und  Quelle  der  Aegeria 
gMz  nahe  bei  dem  Capenuchen  Tlior  gewesen  sejn  müssen ,  veiw 
bondeo  mit  dem  Tempel  der  Caraoenee»  In  dieser  Gegend  aber^ 
ai»  m  der  Nibe  dea  geeaniitee  Tkwt,  findet  mk  fetal  kmM 
^mih  «eiir,  «ad  diieer  ÜMaleed  beweg  neoere  Fenelier,  die 
^He  fMÜee  ealfeml.iA  dem  Thal  Le  Ceflbrelle,  mUa  mea 
iree  der  ellea  Porta  Appia,  der  jetziges  Fdrto  San  SebeitiMO', 
ans  gelangt,  zu  suchen  —  freUich  im  offenbaren  Widerspruch 
mit  jenen  Stellen  der  Alten  (s.  Westphal,  die  römische  Campagna, 
8u  3.  17  fF.  nebst  dem  Programm  von  C.  Fr.  Chr.  Wagner  und 
aiaem  andero  desselben  Gelehrten  Tom  Jahr  1814 1  jetzt  auch 
in  den  Opuscc.  Acadd.  p.  211  ff.  wieder  abgedraekk  iai  ood  ia 
der  Stelle  dea  Jareoalia  fSr  Ate  ein  Ainc  Terbeeiiit^  was  wir 
lUe  Or  a9lbig  bellea).  GelT,  ebne-  die  geaaaatea  aehrifited 
emfiMiffen  oder  gar  aa. widerlegen,  an  Lifiae  aad  Jareoil  aiek' 
batond,  eeM  die  <^aelle  debia,  wo  aie  neob  den  geneaea  Am^ 
gaben  dieser  beiden  SchrifUteller  zu  setzen  ist,  mit  der  Bemer« 
kong,  dafs  die  Quelle  in  neuerer  Zeit  versunken  sej  oder  sich  ' 
verloren  habe  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sie  innerhalb  der 
Wälle  eingeschlossen  war  und  bei  der  Ausdehnung  der  Stadt 
aaiir  der  atafenweisen  Anhäufung  von  EIrde  und  Schott  begrabea 
▼nrde,  to  defii  jetat  ibr  Weaeer  walareeheinlich  auf  oaierirdiscbem 
Wege  der  Tiber  oder  der  Uerveae  «aflieftei  Dort  eejr  elao  dai 
Ibal  der  Aegeria  so  eaebea,  dea  aidkt  leiebl  ia  einer  aadem 
Lage  ale  aaler  dem  Cttieebea  HOgel  geweeea  eeja  bSaae»  YgL  • 
9tik  weiter  unten  S.  i3e« 

Bd.  I,  S.  19.  Agylla,  mit  grofserer  Ausführlichkeit  behan- 
delt, wie  dies  überhaupt  meistens  bei  allen  den  Orten  der  Fall 
ist,  deren  frühere  Geschichte  von  Wichtigkeit  ist.  Bekanntlich 
ist  diese  Stadt  später  unter  dem  Namen  Caere  in  der  rdmischeti 
Geschieble  so  bedeatend  geworden,  deCi  man  aelb.t  daher  Rom^e 
Crflndaag  ebaaieitea  gedeebte,  and  eo  aiag  denn  ^ete  Baden* 
.  tag  der  eltea  Stadl  eneb  die  gWUlMre  AaefÜbrlicbbeil  reeblüfe» 
.  tigeB.  Wibeead  maa  biaber  dai  benüge  Corretere  ^  ein  aa* 
bediataadei  Oertebee  wou  117  Ebierobaam,  40  Migliea  ?oa Born  . 
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MtaMÜY  1b  Mtr  wabrend  der  SommennoMto  «elir  m§f  niii 
G^g«n^  ^  «tt  ^  dieil«  d«t  «Ifen  "Caere  annimnl,  aa'-vlHlhft 
M  teil  tthf  weknobtiiilU,  ^  das  btottge  C#rT«t#Mf  nur 
«e  Citaddle  &h  altao  C«ere  umbhwI,  dma  La^,  iboN 
baapt  die  der  ganM  8ladl  aaf  Mtm  ftlaigen  Yocgebkge,  *bi» 
reichend  erhaben  zur  Vertheidigang  und  aaeht  su  hoeh  fur^iiie 
Bequemlichlieit ,  gut  gewählt  war.  Obschon,  schreibt  der  Verf., 
von  den  alten  Walleo  nur  sehr  geringe  Theile  übrig  sind,  so 
g«ben  doeh  die  Wohnungen  und  die  gothischen  Befestigungen  am 
Uore ,  zu  denen  Sticke  dar  alten  Mauern  benutzt  wordaa  maA^ 
•0«  wie  die  aablteieliea  «e  den  Feiaeo  befiedAieliea  Grabesgrotte« 
äm  GeMM  4aa  Aeacbae  beben  .Altertbaaat.  Amek  aied  im 
liMbe  flMiiebe  bemeiieeeiierdie  Beate  geAiiMleD<^weMkny  haa^ 
iMUeb  in  Gribemi.  Bin  tfeseibat'fefeiideaett  nerbviiniigea  IM 
einer  etrarifohen  Gottheit,  mit  zwei  Flfigeln  necb  eben  ond  ehe» 
so  vielen  nach  unten,  die  beiden  Haude  auf  die  Brust  geheAet  ^ 
also  ganz  in  orientalischem  Styl  —  i!>t  S.  2^^.  abgebildet.  Den 
Hain,  welchen  Virgil.  Äen.  VIII,  697.  nahe  bei  dem  Amnia 
Gaeretanus  (die  jetzige  y4iccina)  nenot^  glaubt  Gell  in  dem 
Wald  wiederaeiaden ,  der  noch  jeist  da^  irm  die  Vaccina  im  die 
See  ftOt,  atebc  Die  Neepopoiia  vee  Caere  ieg  eaob  GeU  no^ft. 
Ilbr  eedertbalb  Meüeer  ven  der  Stadt;  eiee  MeHe  .iraiter  datm 
tied  die  Bnieen  eieet  Tbert  %Toe  viceeokigen  fiifiekan ,  geneiial 
9arCa  Aatiee;  ein  FM  tteft  von  dieter  Steile  aea  m  der  Rieb- 
tung  des  Monte  Abbatone,  auf  dem  ein,  dem  Anscheine  nach, 
^  altes  mit  regeimafsigen  Steinen  aufgeführtes  Caslell  liegt,  das  die 
Bauern  Castel  Dannato  nennen.  In  der  Ebene ,  bei  Cervetere^ 
aaeb  der  See  zu,  zwischen  den  Flüssen  Vaccina  und  Sangoi- 
Mra  erheben  sich  ibebrere  Tumuli  von  einer  solchen  Höhe,  daib 
rfe  won  der  Sladt  um  aiobibar  abi4;  doeb  le&t  aieb  ebne  nibeM 
Bencbligoiig  und  .Oattung  deraelben  oiebl  beweiate,.  defii  ei» 
Werbe  der  Heoat  and  niobt  der  Natar  aied.  Gell  elellt  bei  daoMr 
Oelegenbeit  eine  efamreidM  Termeibung  anf.  Er  deaht  bei  dteaee 
Xnmnli  an  die  Erzählung  Hcrodot*s  von  den  unglücitlichen  Pho- 
^eansern,  welche  hier  durch  die  Bewohner  von  Agylia  zu  Tode 
gesteinigt  wurden,  und  verlegt  die  durch  das  Orakel  zu  Delphi 
den  Agyiinern  zur  Sühnung  dieser  That  auferlegten  Spiele  in 
diese  Ebene  nahe  bei  den  Grabhügeln  der  ungerecht  Eimordetem 
und  nahe  bei  dem  Todesstrom  (Sanguinara) !  Uebrigens  bemerbft 
der  Verf.  am  Sebiufii  S.  98,  ea  mrde  aieb  nicbt  leiebt  ein  Ott 
findeot  der      gi gfiewi  Inteeeiie  eey,  als  Caeire^.4>der  rnrnNmok 
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ÜVTfiMM«  Avtfliel,  iriotit-aimder  ¥riehtig,  iHt  der  Stadt  Albt 
Longa  gewidmet  und  verbreitet  sich  möglichst  genau  über  die 
l^ge  der  Stadt  und  über  ihre  frühere  Geschichte.  Die  gewohnliche 
Annahme  (auch  bei  Westphal  a.  a.  O.  S.  3i.)  sacht  die  alte,  schon 
frühe,  durch  Tallys  Ho^tilius  zerstörte  Stadt,  auf  der  oberhalb 
des  heutigen  Palazsvoio  befindlichen  Berglläclie,  welche,  obwoU 
mIhmI,  dboh  4er  L8ii(s#  aftoh  eiiMr  Meateedeii  SImIi  Mab«  ili^ 
febta  Mhiiitii'(4eher  wnb  ^  tteeü  Albe  Z^ngaJ,  derea  Sfo» 
gang  aber  eebwierig  geweeeei  iedeoi  rotk  bialeii  dir  eleHe  Mmite 
Cm  *eicli  erbebt,  ron  rornen  «ber  die  teebreefat  ebfi^dachnitteaen 
Felsen  Ton  Paiazzuolo  in  den  See  sich  hinabsenken ,  die  beiden 
übrigen  Seiten ,  von  denen  aus  die  Stadt  so  aHein  angegrifien 
werden  konnte,  leicht  zu  yertheidigen  waren.  Gell  führt  zuerst- 
die  Stellen  der  Alten  über  die  Lage  «kr  Stadt  ea,  wobei  er  be» 
•endeft  auf  die  Worte  des  UMmt  l^quae  ab  situ  porrectae  im 
dono  ur6i$  L^nga  AMm  adfitUaia*  *)  Gewksiit  leg«,'  dmm  bo&. 
«Mrbt  €»,  deHi  naoh  diesen  Angebee  Albe  Loofi  befaetwogr  ettf 
lAm  eiigeii  mnä  im  dNiwinbUgee  Feise»  (Hooll)  Too-Balassodlii 
terlegt  werden  fcffmie,  obsoben  die  gewttbeliobe  Amiebt  der  AU 
terth am s forscher,  freilich  ohne  genugende  Nachforschung,  es  da- 
hin verlege,  hauptsächh'ch  wegen  eines  daselbst  befindlichen  in 
die  Felsen  gehauenen  Grabes,  welches,  mit  romischen  Fasces  ge« 
ichmücbt,  für  ein  consularisches  gehalten  werde,  das  aber  ofieii* 
bar  einer  spateren  Periode^  als  die  Zerstörung  Alba  Longa's,  an* 
IJMre.  Efr  fSbren  aber,  Aeeb  Gell,  jetM- Aegebee  der  Altee  eaf 
eie^tf  gens  «edem  Piifibt,  und  diesen  bet  er  als  dae  Lobele  ta 
üien  Alba  Long»  eacb  '«nf  der  Harle  beMiebnet  ttnd'  in  ^de« 
Ttsttt  ^h9¥  vaebauweisen  gesteht  Dies  ist  nlanKcb  der  PsnlH 
Mverhatb  der  nordöstlichen  Seite  des  See*s  (Paiazzuolo  liegt  im 
südSstlichen  Winkel),  näher  dem  heutigen  Marino  und  der  (Quelle 
Ferentina  (die  auch  liier,  nach  einer  bei  der  Anlage  iilterer  Städte 
mehrmals  vorkommenden  Sitte,  aufserhalb  der  Wälle  der  Stadt 
lag,  die  sie  mit  friscbem  Wasser  versorgen  sollte).   Der  lange 


*)  Wir  erinnern  bei  dieBer  Gclcg^cnhcit  an  die  Ton  deutschen  Gelehr- 
ten, d.  b.  von  ■eichen,  welche  die\Vur7.eln  der  lateinischen  Sprache 
aos  dem  Altgermaoitchen  ableiten  wollen,  venncbto  ZuaainiaMK 
itellaDg  das  Nameot  Jlbo  mit  dem  daelsBbee,Al|^  * 
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BergrSckM,  aif  mMbmn  die  Stadt  lag,  machte  fie  too  dor 
W«tlMite  nn— gwiftwi  to  da£i  blot  dm  Ortteile  ewur  Vtifcaiiifc 
gong  bedurft»,  «ibmad  di«  Nike  eiaat  tii»  AabHi  ^Mifli^tap 
Qnrildfli  (bat  Miriiio)  «od  der  «eaMlm  QMttt  diu  Aelijii  be^ 
fioHigtA.  CeH  galt  10  yäi»  diA  er  ariUfc  djeCiUdtib»,  ja  4m 
alten  auf  einen  Felsen  an  einen  Abbang  fin  den  See  erbanteo 
Konigspalast  aufßndeo  will  und  daraus  eine  alte  Tradition  erklärt, 
die  auf  diese  Weise,  gleich  manchen  andern  römischen  Sageo, 
allerdings  eine  lokale  Grandlage  hätte.  Am  Schlüsse  der  Unter- 
anahang kommt  der  Verf.  auch  aaf  Niebuhr's  bekannte  bialoriache 
Shfpiis  über  Alba  ttnd  die  hier  baiflsoheode  Dynastie ;  wobei  er 
aber  die  BeeMrhoog  maabl,  dala,  wenn  Miebebc  dao  Meada  Cofio 
lOr  den  capitolmiiah^e  Hegel  too  Alba  ond  Reden  di  Bifo  I8r 
deaaeo  Citadelle  arUert,  beide  Orte  viel  eo  veit  voo  eoMuadir 
entfernt  sind,  um  ionarbalb  der  Stadt  eingeaebleaaee  -so  aeffti 
80  Termag  freilich  einfache  Betrachtung  and  Erforschung  einea 
alten  Lokals  oftmals  Gebilde  einer  erfmderischen  Phantasie  oder 
einer  gelehrten  Systemsucht  umzuwerfen.  Wir  setzen  darum  noch 
die  merkvf  ardigen  Schlufs  Worte  dea  Verla»  hierher:  tWir  zwei« 
fein  niebli  daft  ea  im  Allgemeineo  aioberer  iai^»  mm( 
dire  TOO  dea  Alien  erhaltenen  Angabee  aieb  oo^TOVr 
loaaen,  ala  den  onaiehern  Bebanplongeo  aiodor»#t 
8peemlatiooea  so  ▼erlraoen.  Daft  Allia  entiitef  iai 
nicht  Biabr  efai  Boommi,  ond  obaehon,  gleich  endero  Slldteo 
tiam*s,  durch  die  Römer  a^rttört,  hat  es  doch  noch  so  manche 
Spuren  von  sich  hinterlassen,  als  man  bei  einer  so  entfernten  Pe- 
riode nur  erwarten  kann.  Die  Römer  konnten  kein  Interesse 
babeo,  aich  als  Kolonisten  einer  Stadt  anzuerkennen,  welche  aie 
so  unlarjochan  fähig  waren,  oder  gar  beide  Städte,  Rom  and 
Alba,  YOn  Lavininm  abzoleitejo.  Sie  OMHshten  nUigMcher  Weiii 
aieb.  dnieb  die  trojaniaobe  AhitaaMoeng  geehrt  fnblen^  aber'  aar' 
die  Wehrbeü  boiioie  aie  bewegen,  eine  Abhnnft  m  eoMr  deo 
Stidto  Latinm'a  aesoiineeban,«  Moo  folgen  aosmbHiebe  EMeto- 
rangen  über  den  Albaner  See,  das  Emissarium  u.  s.  w.,  wea  wir^ 
nm  nicht  allzu  ausführlich  zu  werden  |  hier  übergehen. 


*)  In  ähnlicher  Weise  tpricht  sich  Gell  an  eiaer  andern  Stelle  (I, 
8.264.)  aiut  ttOie  allgemeine  Uebereinatimmang  de« 
Altarfthana  iat  ahne  Zweifel  unser  aicliereter  Fährer, 
weit  ▼ersnslaben  4en  logeaidaan  Tbeetlen  dea  gagan* 
wivligao  Tage«** .  . 


Olli     ^  -  -  *       ^ m  ^  -  -  MKaIaIAb 

• 

IMir  L  6.  77  ff.  €ffhaltMi  wir  g«Mii«re  BttHnflimi^tt  ffbet 
iM  LöMe  der  ta  bcrflmit  gewordeiM  llfatehf»  der  Btaer 
m  fIBIMMD  Allt«,  Mlolwe  WMe  in  dem  beutif^  Rio  del 
Ke««0  «der  Poee«  dl  Prederosi  fndeii  wollten,  aber^Adt 

Unrecht  (wie  auch  schon  Westphal  S.  128.  bemerlit),  da  dieser 
Bach  Tiel  weiter  von  Rom  entfernt  ist,  als  die  Angaben  der  Alten 
den  Flofs  AUia  setzen,  der  nach  Gell  nur  in  dem  Wasser  erkannt 
werden  bann,  weichet  ticb  mit  der  Tiber  bei  der  Via  Salaria  an 
dnr  filelle,  Malpasso  genannt,  yereinigt.  Hier  trifft  Alles  za-t 
MMnea ;  je  der  Yerf,  §le«bt  selbel  m  eieem  in  der  Nihe  «inaeki 
ttebeede»  boidtehrn  Högel  eiere  roa  den  Gelüeni  deaud» 
liehUtee  Todeebigd  erkeaneii  n  dSrfeiL 

Wir  übergehen  andere  wichtige  Artikel,  wie  z.B.  Antiura, 
Via  Appia,  Ardea  (wobei  S.  174.  die  sich  widersprechenden 
Angaben  Niebuhr*s  angefühl  t  werden  ,  Aricia  nebst  dem  dor- 
tigCB  IHaoeateiiipely  Bovillae,  Cameria,  Campagna,  Cra* 
ttenerionii  Empulnm,  dessen  Wälle,  wie  aie  hier  deshalb 
aed  auf  eioen  tmikwn  Holsaelwilt  abgebildet  eiiid,  Qell  ala  de» 
fltertee  Beat  peiaagbelier  Beokooel  in  TmSbUSA^  der  jetit  be» 
leeat  iil,  beMcbtel  (a  85t.),  Falerii  nd  Fideoae,  jedü 
aMt  eineoB  netten  Phne  der  alten  Stadt  nad  der  Umgebungen.  — ' 
Den  Namen  and  das  Lokal  der  Ton  Horatius  besongenen  Di« 
gentia  erkennt  Gell  in  dem  heutigen  Dorfe  Licenza  von  678 
Bewohnern,  obwohl  die  alte  Digentia  Tielmehr  als  ein  Flufschen, 
daan  als  ein  Dorf  bekannt  ist ;  er  erklärt  die  Ansicht  einiger  frü- 
heren Antiquarier,  welche  die  Digentia  für  einen  der  fifiaae 
hiaHm,  wetabci  bei  Fara  in  die  Tiber  lallen,  Ar  doroha«  nu. 
üHAaft«  und  findet  in  den  bevtigea  Benennnngen:  Licensny 
Bardella  «nd  Raatiee,  nur  die  verdorbene»  Uleren  Benea* 
anngen  Digentia,  .Mandela  nnd  Uatiea  wieder;  er  beschreibt 
dann  die  Einzelnhetten  dieses  durch  den  Aofeotbalt  des  Dichterg 
so  geleierten  Thaies,  in  welchem  uns  noch  Manches  an  die  alte 
Zeit  und  an  die  alten  Namen  erinnern  kann,  z.  B.  der  Punkt 
hi  Ofaaini  geaannti  nahe  bei  der  Tille  dea  Uoratius,  der 


*)  Aach  drn  Namen  dieaer  Stadt  will  man,  wie  wir  nealich  in  «iner 
engliiichen  Anzeige  dieses  Werkes  lasen,  aus  dem  Celtischen  ab- 
leiten, wo  ^rd  eine  Höhe  bedeute,  ea  und  aber  als  Endung  bei 
Wdrtem  vorVomme ,  welche  am  Wasaer  ligeo  1  Literary  Gasetle 
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Fosso  del  Ratilio  u.  dgl.  ni.,  und  da  die  ao  Naturscbönheiten 
abgeschlossene  Gegend  im  Ganzen  noQb  w^oig  untersucht  ist ,  mi 
dürften  sich,  hei  näheren  Uatersucbiuigen ,  noch/  andere  Namen 
UMiiMlitn  Uivfmngn  finden.  Gell  riftmi  übrigem  din  Igebfintoil 
der  Gegend  anAemedentlicli,  und  wendet  dereirf  die  Yf90m^4m 
OWitere  ans  - 

IlUc  YiTcre  mallem 
OilUns  Blnltonun  obitviMoadM  ei  ilUs« 

VbA  an  einer  andern  Stelle  (s.  r.  CiTitella,  ein  jetzt  nicht  mehr 
Bewohnter  Pnnht,  in  der  Mhe  T6n  Licensa,  auf  einem  «feeiteny 
betehwerliehen  GIpFel  gelegen)  schreibt  er:  »Ein  Orr,  auf 
so  spitzen  Gipfel  gelegen,  Ton  noch  höheren  Rappen,  omgeben 
in  einer  Erstaonen  erregenden  (amating)  Abwechslung  von  Ben* 
gen  und  Abhängen,  konnte  nicht  anders  als  höchst  pittorcsU  er^ 
scheinen,  und  der  Gedanke,  dafs  Horalius  diese  Ansicht,  so  oft 
er  sich  den  Fenstern  seines  sabinischen  Gürtchens  näherte,  genofs. 
Steigert  nnser  Interesse  in  dieser  Gegend,  die,  auch  abgeseheir 
davon,  eine  der  schönsten  Berggegenden  Italiens  ist.«  Wir  veF» 
binden  damit  einen  andern  Artikel  im  IHen  Band  8w  35o:  Yill« 
Horatii  ülMTschriehen.  Die  Beste  dietes  l^ndfaanses  bestehe» 
Mea  nooh  ans  einem  Moeailtboden  .vnd  swei  Capititen  nebst  ewel 
Bmcbatfieben  doriecher  SSulen,  welohe  dnter  dem  Gebüsch  He* 
gen;  doch  wurde  sich  wohl,  meint  Gell,  wenn  man  Nachgra- 
bungen anstellen  wollte,  mehr  entdeclten  lassen.  Dann  mufste 
man  freilich  die  Erde  wegnehmen ,  ' welche  den  Boden  bedecbtf 
auf  dem  jetzt  ein  Weinberg  angelegt  ist.  —  La  Rnstica,  waluw 
aeheinlich  das  alte  Ustica  des  Dichters,  Hegt  dicht  anter  Licenaai 
nachts  beim  Anfsteigen  in  das  Thäl.  Deber  Licensa,  anf  mtUm 
mkat  hohen  Pnnkt,  tisgf  das  e6en  l^enannte  CiTiteila,  und  eüi 
doch  haheiw  Berg,  der  mit -Wald  bedeefct  ist  und  jetzt  dos 
Maian  La  fenn  Roaei  fahrte,  mbrseheinliali  derM^nalletaM 
da*  SehoWasten,  der  sowohl  einen  Berg  als  ein  Thal  diesen  Na- 
mens angiebt.  Die  Digentia  ist  wirklich,  wie  sie  Horatius  schil- 
dert —  man  denke  nur  an  die  Worte  :  ßelidus  Digentia  rivus  — ^ 
ein  kaltes,  reichlich  fliefsendes  Bergwasser,  das  die  Fruchtbarkeit 
dieses  schonen  und  frischen  Thals  befVjrdert;  die  fianern  nennen 
es  Mariscella,  obwohl  auf  solche  Autoritäten  man  sich',  wie* 
Gell  hinzusetzt^  nicht  imdier  verlassen  Iiaan,  Zwei  Quellen  finden 
8ii^.|M|(4i  .iiieies  «U^.eio^t.  Jboher  niifwiirU  m,Vi»^^f^^ 
dem  fiMg  CofaasBaao  her?oiep«ideit»a»  vMf^mm  dwittfchii 


nnd  Waldang  beschatteten  Oi*te,  za  welchem  selten  die  Sonai 
UDdurebdringt,  hält  Gell  für  den  Font  Baodasiafl,  die  ander* 
^^le,  welche  in  demieiben-G^irgi  emtpringt,  iil  fetal  dmtk 
BiMt  in  eine  Gasende  terwandelt»  Die  gaoae  Uagebeng  ial- 
ladeni  Gegende«  Melgiui  eo  vemliedeii ,  defli  die  THiüeke*  fil* 
pastionj  des  Dichter»  dafSr  letcht  einem  Jeden  begreiflich  sey^ 
der^  diese  kühle,  einsame  Gegend  f  this  cool  retrtat)  besuche. 
Wir  haben  absichtlich  über  einen  so  yielfach  besprochenen  und 
bestrittenen  Punkt  die  auf  genauer  Kunde  der  Gegend  begrüne 
deten  Ansichten  Gells  angeführt,  um  so  vielleicht  den  Gege»^ 
stand,  über  welchen  Alles  gesagt  istf  waa  sith  mir  safen.  Vkükt^ 
BU  aiDeas  Endrasaltat  sa.bmgaik  Weilare  Nacbwaisnagati  darfibar 

in  unserer  R6di.  Lit.  Gesch.  f.  i€4«  Not.  %%,  sweite  Anagabt ' 
fiabsl  Obbariiis  in  8eehode*a  und  Jahi^a  Jahribbw  deP'  Pbilelogia 
t^s.  8Q|>plenientband  I,  4.  pag.  58 1.  Auf  die  Streitfrage,  ob 
Horatius  aufser  diesem  sabinischen  Landgut,  das  er  selbst  (Od* 
II,  18.)  als  sein  einziges  bezeichnet,  noch  ein  Landgut  zu  Tibor 
besessen ,  läTst  sich  Gell  gar  nicht  ein ,  wir  haben  auch  bei  dem 
ausführlicheren  und  interessanten  Artikel  über  T  i  b  u  r  nichts 
dsrniier  bemerkt  gefondeiii  wahrseheinlich  weil  Gell  überhaupt 
nur  ein  einaigea  Landgnl  annimmt,  und  ein  zweites  su  XUmÖi 
das  mir  in  den  K9|»fa»  imd  Schriften  der  Gelehrlaa  sa-  eiialii«a 
schabt,  nicht  hemit,  oheehon  noch-  neuerdings  YalöfjF  ie  seiaae 
swsr  interessanten ,  und  daher  auch  in  Frankraieh  mit  nngemas« 
nem  Leiiall  aufgenommenen,  ja  selbst  in  Brüssel  uachgedrackten 
Voyagc  lituraire  en  Italic  (Lib.  XV,  chap.  a.),  die  wir  freilich 
nicht  als  Muster  von  Kritik  in  bestrittenen  oder  noch  nicht  ganz 
ausgemachten  Punkten  anfuhren  mochten«  von  einem  düpp,elteo 
Landgut  spricht  and  die  Aesle  dea  eieen  hei  XiroU  i^.dcf  Kfihil 
daa  Anlenwisiilaetfffs  nenat» 

I»  wpeitaa  Ba»de  hUmien-  wir^  «aftar  «fcharfehen  andonn 

Aiüheln,  aeeh*  insbesondere  anf  folgende  ooch  aufinerhsam  ma-t 
dttn :  Gabii  (am  Eingang),  La  n  avium,  S.  43  0.,  Lariccla, 
(Aricia)  S.  5i  ff.,  Laurcntum  S.  69  ff.,  Lavinium,  jetzt 
Pratica,  S.  71  fF.,  über  dessen  eigenthumliche  und  wohl  gewählte 
t>age  Gell  aich  mit  Tieler  Genauigkeit  verbreitet,  und  zu  diesem 
Zweck  auch  einen  sehr  nett  ausgeführten  Plan  beigefugt  hat; 
fcraer  Ostia,  ä.  iSafiF.,  Praeneste,  jetat  Palaestrina,  8.i79£P^ 
Tihur,  8b  967  ff.,  mit  einigen  Aagabeo  über  die  erste  Anlage 
«d  Ob»  die  ditatle  Geachichte  dei  Ortea »  ohne  nahevca  Efai* 
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gehen  in  das  Detail  der  Beschreibung,  worüber  yiele  andere 
Schriften  Ton  Nibby,  Sickler,  Sebastian!  a.  A.  sieb  rerbreiten, 
aber  mit  einigen  Erörterungen  über  die  in  der  Nähe  befindlicbeo 
Strömet  Tasculum,  S.  a83  fi.,  dessen  Name  telbst  eine  Yeiv 
kia^OBg  aitt.d«m  Volke  der  Xaaci  andeuten  ond  weitere  F<ic!p 
eohwgeo  ülMr  seiaea  Ure|inuig  feranlaMea  kann  (8.  a85.).  £tiie 
Be— rhiing  eUgeneiMr  AfTi  weklie  bei  dteier  Gelflf;ealieit  ^ 
Mcbt  wird,  glenbea  wir  mdil  fibergeben  so  dürfen.  «£ioeU«> 
tersuchong  der  Rainen  von  Tutculum,  beifst  es  S.  289,  mochte 
wohl  zur  näheren  Bestimmug  der  Periode  beitragen,  in  wel- 
cher man  in  Italien  aufhorte,  Häuser  in  dem  gewöhnlichen  ro- 
■uaeben  Styl  mit  zwei  Stockwerken  zu  bauen,  und  diese  einfa« 
chere  Bauart  mit  den  boben  ond  dustern  Wohnungen  der  n^rd» 
Ueben  £iawanderer  yertauschte.  Jedermann  mnOi  betroffen  acgra 
von  der  groiicn  Versebiedeabeik  swiicben  dee  niedem  md  eoa» 
nigen  Hillen  oder  Perittflen  der  .Alten  and  den  boben,  dufter« 
ml  fettcbten  Hofen  eioee  modernen  italieniscben  Hantec»  ESiie 
mgebenre  Verinderaog  mufste  in  den  Sitten,  Gebrinchen  und 
Meinungen  vorgegangen  seyn,  ehe  Wohnungen,  Ton  deren  Haus- 
thuren  Atrium ,  Peristyl  bis  zu  den  Winkeln  im  Innern  dee  Hauses 
erblickt  werden  konnten ,  ersetzt  wurden  durch  die  abgeschlos« 
•eneo  und  unerreichbaren  (secluded  and  inaccessibU)  Labyrintbe 
einea  gothiscben  HatteUa  oder  durch  die  Abgeacbiedeobeit  e^fiav 
'■Mideraea  Beaidens.« 

Ueber  die  in  alter  and  neuer  Zeit  niebt  ticber  beatimmte 
Lage  ?on  Vcji  finden  wir  S.  3o3  ff.  eine  ausführliche  Untersu- 
tbang,  zu  deren  Verständnifs  zugleich  ein  grofserer,  yorzüglich 
gestochener  Plan  dient.  Die  Stellen  der  Alten,  so  wie  die  Mei- 
anngen  der  neueren  Alterthumsforaober  werden  hier  aufgefulnrt 
■ad  in  eine  Untersuchung  gezogen ,  welche  aaf  |eae  aelbst  wiedee 
anaebea  Liebt  aoruebwarft;  dena  die  HaiyiBwbe  maebea  bier 
iflMbia  Gtila  e^oae,  bia  ia  daa  geriagate  Ogtail  aiob  eailial^ 
beada  Angabe«  aad .  üataiaaehnagea  «aa. 
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Gelij  Tapograp/iy  of  Ronie  atid  U9  VicinUy. 

Weniger  bedeutend  ist  das^  was  Bd.  8.  54  ff.  über  La* 
tium  getagt  wird,  dessen  Nidie  ron  Campu$  latus,  laiiör^  worm 
.  dareh  Corruptlon  Latium  geworden,  abgeleitel  wird,  frcflieh  Ini* 
»erlmi  mit  melir  Grand  als  ron  itffeo,  leh  bin  rerborgen,  wieF  • 
swiir  aiicb  scbon  alte  Gramniatiher  lelirten.  —  Aoeb  über  Rom 
Mnlt  ist  der  Verf.  absichtlreh  kui^er,  weil  zahllose  Bücher  and 
Beschreibungen  des  allen  wie  des  neuen  Rom's  vorhanden  seyen; 
weshalb  die  hier  von  Gell  gemachten  Bemerltungcn  nur  daza 
dienen  sollen,  die  Auf'merUsamhcit  auf  einige  gewöhnlich  nicht  so 
beachtete  Punlite  7u  lenken;  er  verbreitet  sich  über  Rom*«  erste 
Anlage  und  über  die  frühere  Bescfaaflenheit  der  Gegend,  sucht 
das  sehnelie  Waebstbom  der  Stadt  su  erbliren,  so  wie  auf  dt« 
Ii  dieser  und  in  andern  Besiebangen  wobl  gewibfte  Lage  der^ 
s^Mben  an  Anerbsam'  ao  macben  und  selKelVf,  nacb  einigen,  wenig 
Inenden  ßemei'hangen  Qber  die  ers(e  rSmisebe  Hinze,  mit  An«)-' 
gaben  der  F.rhebung  der  wesentlichsten  und  bedeutendsten  Punkte 
des  heutigen  Ronrj's  über  die  See.  Das  beigefugte  Täfelchen  stellt 
Rom  n>it  den  von  ihm  auslaufenden  Strafsen  nach  der  Tabula 
Feutingeriana  dar. 

Wir  beben  in  unserer  Anzeige  einige  der  umfassendsten  Ar* 
likel  übergangen,  die  wir,  weil  sie  mehr  allgemeiner  und  ge*' 
I6biebtticber  AK  ehid  and  des  Yerft,  Ansiebten  «ber  die  üHeste 
g  von  ItaHen  ond  Griechenland  entbahea,  mit  der  am 
Mkfr  de«  ate«  Bandes  betSndlicben  Abbandlung  8.569  ff.:  sOr 
fAs  kigtoiy  and  languages  of  ancient  hfdf€.  fSglieb  Terlrfnden' 
können.  Es  gehören  dahin  besonders  die  ausführlichen  Artikel* 
Etrui  ia  Bd.  I.  S.  3ÖÖ  if.,  Pelasgi  Bd.  II.  8.  l^  £[.,  Siculi 

Bd.  IL  S  241  i)^- 

Was  zuvorderst  Etrurien  betriflt,  so  beklagt  der  Verf.  mit 

Recht  das  gänzliche  Schweigen  der  gescbiofatlicben  Tradition  über 

ebLaadf  daa,  lange  ebe  Rom  existirte,  schon  zu  einem  so  hoben 

Grad  ron  Bildmig  ond  CivBIiation,  wie  ibn  die  noeb-erbaKesen- 

BwwariWv  ao  wie  die  sablreieben,  meist  arid  liesottdara  in  iiaMtar' 
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Zeit  ent^eokten  Kunftl{>roduUte  eeigen,  gelangt  war,  er  erkennt 
daher  auch  die  Scbifierigkeitf'dic  Bevulkerung  des  Landes  und 
jjgiren  Abbnnft  aossumitteln,  somal  da  zwei  der  wichtigsten  Zeo^ 
gen  dea  Alterthuma  darüber  rertchiedener  Ansicht  sind :  Hero- 
dotns,  der  Yalef  der  Geschick,  welcher  beH>niiiUch  eine  ly* 
diacbe  Kolonie,  nach  diesem  Lande  abgeben  JäTst,  ond  der  tpStere 
Dionysius  von  Haliearnart,  der  bei  det  lyditchen  Sebriftateltei« 
Xanthus  gänzUchenn  Schweigen  über  diese  Colonie,  an  der  Wabr- 
beit  jener  Angabe  zweifelt  und  Etrariens  Bewohner  aus  dem 
I^ordea  kommen  Jäfst ;  Gell  hält  es  indessen  nicht  iCir  unwahr- 
4l»b^inUi;b ,  dala  beide  Angaben  io  einer  gewissen  Beziehung  Glai)^ 
Vf«  Terdtentea,  in  so  fern  man  nämlicb  geneigt  eejF  aniinnehme% 
4Mfjß  die  i^Wiere  BeTdti^erang  ElrorieBii  «tu  dem  DIorden  geb^M- 
wie  DiooyaiQi  bebanp^l,  dtfa  aber  ancb  eine  i^lert  Co» 
'  ifgi^  am  Ljdiea  fiber  -die  See  her  (was  aba  sebon  ein^n  bedeu« 
lend  Torgesebrtttenen  Grad  der  Cnltnr  erwarten  lüfsl)  in  d«4^ 
sudlichen  Theilen  Etruriens  sich  niedergelassen,  bnd  als  der  g&< 
bildetere  Theil  bald  auch  der  überwiegendere  in  der  etrurischea 
Bevölkerung,  mithin  auch  deren  Sitte,  Beligion  u.  s.w.  bestim- 
UMAidy  geworden  sey;  Gell  ßndet  die  Erzählung  des  Herodotim 
an  fieb  durchaus  nicht  unwahrscheinlich^  ^  selbst  übereiastam^ 
m^d  mit  Sitte  nnd  Charakter  alter  Nationen ^  er  findet  die«  ?0A 
Di^^ofsins  Terbemiftet  Aebalicbbeit  Ijdiscber  nnd  TTmrinrhrr  fWttiw 
^effifa^lend  gsiBfPg«  mn  darin  einen  wetteren  Beweis  gemeinagbaft» 
Ijeher  Abstammoog  w  finden«  ist  aber  ^Mm  geeeigt,  in  dieaeii 
nach  Herodot*8  Erzablong  von  Lydien  nach  Etrurien  wandernden 
Colo nisten  Pelasger  zu  erkennen,  die  auf  ihren  Wanderungen 
durch  Griechenland ,  durch  die  n.ibQn  Inseln  und  die  kleinasia- 
tische Küste,  sich  auch  in  Lydien  niedergelasaea,  wo  sie  abei^- 
dann  in  Folge  einer  Hungersnoth  durch  die  fiingeboeneA  W 
Auswanderung  genothigt  worden.  Wir  brauchen  wM  dunen«  ikt 
mi^  dtt  deutschen  Literatur  bebannt  sind,  liaam  bemerblisb  w 
mecfaen«  dafii  diese  Anaicbt  im  Gänsen  mi|  4er  Jo»  tt,0«  Jlute 
in.  dee.  Etrosbera  (ein  Weeh,  das  der  EnglKniier  nicbt  n»  iicwsM 
scheint)  Bd.  I.  8.  8i  iL  antgefuhrten  zosammentrifFt ,  und  var^ 
Mfflß^  ancb  enf  dasselbe  Werk  I,  S.  4o3  AT.  bei  dem,  was  Gell 
«her  die  lydische  Sitte,  die  Kinder  nicht  nach  dem  Vater,  son^ 
dern  nach  der  Mutter  zu  benennen,  anführt,  io  sofern  etwaa 
Aeholicbes,  nämlich  die  öftere  Angabe  des  Namens  der  Jlotter, 
auf  etrurisohen  Grabfchriften  VQrboiluiit.  Gell  fuhrt  übrigens  nook. 
mehfercs  An^er«  Ton  dem  an,  was  für.  dir  ^CQUinhte  (fdieite 
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Ablranft  «inet  TMf«  der  etnirliflieii  Be?(fllierang  mm  4mn  Alttlf 
neb  beibringen  Mftr,  and  wat  BeEi  in  dem'  II.  ExtoH  tii*Berode» 
Tom.  I.  p.  8^3  »eqq.  vgl.  T.  IV.  p.  53/|.  in  möglichster  VolU 
ständigheit  zusammenzustellen  versucht  hat,  in  der  Absicht,  ein 
Resultnt  in  dieser  dunheln  Sache  zu  gewinnen  und  wenigsten« 
10  Viel  nachzuweisen,  dafs  die  allgemeine  Tradition  des  Alter» 
tbums  diese  S»ge  anerl^ennt  und  In  tofern  die  Angabe  dea  Vaters 
der  Geschichte,  der  wir  Mer  so  wenig  wie  Adderwitft»  «fei-ttilbir 
tme«  Orand  bidven,  bvwabrbeiiet«  deb  dieee  Siige  abet  «iolp 
in  der  AebnIieMeit  maiicher  Vitien,  eelbit  ia  dem  Cnhut  mni 
dir  Religion  Bestitigang  findet  fbt.w/-^  Jfhtth  Geii  (S..366.) 
wMen  die  rerttbiedenen  RrzSbNingen  rofb  Ursprung  der  Tjr- 
riiencr  oder  der  petasgischen  Tyrrhener  das  Factum  begründen, 
dafs  sie,  wenn  nicht  unmiltelbar,  so  doch  entfernter  Weise  Pe- 
lasgcr  waren,  und  dofs  wenij^sfens  ein  '1  heil  von  ihnen  aus  EjJ- 
dien  gekommen,  der  dann  als  Eroberer,  sich  mit  den  Umbreni^ 
welche  Gallier  von  Ursprung  waren ,  rereinfgte.  Später ,  etwtlP 
nn  6oo  a.  Cbr.  wurde  der  Theil  der  Etrnrier,  der  in  üordfitelMff 
Wibnie  und  aidr  wesflieh  bfe  nacl»  dem  beotigen  l>a«4nf  ost#iHi' 
bfi  an  dfe  Etteh  ansdebnte,  nnd  in  edßirn  idlerding»  von  IMHaie 
oder  GraabSndten  aeine  Herlinnl^  ableiten  bonnC^  (was  ReF.  ffbrl*» 
gens  «ehr  bezweifelt),  durch  «die  einfallenden  Galfier  nach  dem 
Süden  gedrängt,  wo  sie  mit  den  Pelasgern  sowohl  wie  mit  den 
Ümbrcrn  sich  verbanden.  Fhe  wir  nun  hier  unmittelbar  zu  den 
Ansichten  des  Verfs.  über  die  vielbestrittenen  Pelasger  ubergehen, 
bemerken  wir  noch,  dals  Gell  an  jene  Beoierkongen  ober  denf 
Otfpmng  der  etrurischen  BeT^lkereng  und  Goltor  einige  weitere* 
gWbiebiMw  Ncrtifcen  Sber  dieses  merbwilrdlge  Land  anbnflpfty 
duien  polMsoben  VerfaH  ond  schnelles  Sinlten  er  ton  der  groibe» 
IMertage  am  datiit«  wefobe  die  Etrarier  bei  Cnnii  ei9t  o.  e.« 
dereb  den  syrabosatdseben  K8nig  Hiero  erlitten  (6.  MI  ).  ÜMe/ . 
^fn  einzelnen  Städten  zeichnet  er  Tarquinii  aus,  und  verbreitet 
•ich  ausführlich  liber  diese  Stadt,  weil  sie  nächst  Veji  und  Clu- 
•iofli,  durch  ihre  I^age  eine  der  ersten  grofsen  Städte  EtrurienS 
liMw,  frühe  mit  den  R6mern  in  Berührung  kanii  man  auch  ani 
Ibripimii  mehr  (iber  das  etrurische  Volk  lernen  könne,  als*  an» 
andern  Städten  Etrurienv.  Daher  giebt  Gell  genaoe  £r5rtemngelir 
ibor  diese  9m4t  «ad  die  am  rfter  Zeil  ifocb  TeA^bandene»  IM* 
lene,  leabeeondere  tlfer  <Me  alm  WiKe  (yfomn  8.  9jB.-  dino 
AMÜdung) ,  wcirfiw  IftrigeAs  ntebte  in  der  Badart  mit'  denen  de# 
pelaigiscbeo  Stfidte  gemein  haben,  da  sie  aus  gaoe  ireMMi iTall^ 


•IfUiftD  bwlelien)  w«lch«  weil  leichter  zu  liehauen  sind,  «U  der 
«t'andeiti  Orten  angeweadeU  Tuff.  Von  gleichem,  ja  vielleicli^ 
nilob  lidber«»!  inleremiit  de«,  wm  nun  weUer  der  Yerf.  fiibec 
dinhelTäBqninii,  innScInt  in  deteen  Mempolet  welehe  In'ekiii^ 
Entfernonf;  yon  der  Stadl  lag,  geraachlen  Entdechungen  anUSbrtt 
über  die  dort  geöffneten  Grabeshugel,  deren  EinHcblung  mU 
allem  dem,  was  sie  enthielten,  hier  auf  das  Genaueste  von  einem 

*  Manne  beschrieben  wird ,  der  selbst  an  Ort  und  Stelle  Alles  be- 
sichtigend, durch  wiederholte  und  genaue  Untersuchungen  vor 
\4ndem  in  den  Stand  gesetzt  ist,  ans  in  dieser  genauen  Beeobrei- 
linng  cngleieb  einen  Begriff  nicbt  blos  dessen  sn  geben,  yn$ 
Imt  Ml  Tage  gebommen  isl,  'sondern  aaeb,  was  wir  mberbavp^ 
yi  dem  notb  so  wenig  bcbannlen  Lande«  dessen  &»den  nocb  ao 
Biaticbe  wichtige  und  hoilbare  Reste  des  Altenbnros  birgt,  bei 
niberen  Nacbgrabungen  (so  sind  s»  B.  die  Gmbesbtlgei  bei  den^ 
alten  Yeji  noch  nicht  geöffnet)  zu  erwarten  haben.  Unter  den 
merhwurdigen  Kunstgegenstanden ,  welche  in  solchen  Gräbern 
entdeckt  worden  sind,  werden  auch  einige  Mal  (S.  879.  vgl.  Sds. 
390*)  ägyptische  Alterthümer  erwähnt ,  und  unter  andern  auclk 
die  aufifaliende  Erscheinung  bemerbt,  dafs  auf  den  Wandmalereiea 
dltaer  Gräber  die  Männer  alle  rotb  dargestellt  atod,  gerade  wie 
tttf  Sgyptiscben  Malereien  in  *den  BSnigsgrilbem  «a  Tbeben ;  dabei 
•ind  die  Augen  sebr  lang,  das  Haar  bransig  -und  sobwars,  dl». 
Glitder  leblanb  nnd  dfinn,  die  GeaicblssSge  neigen  mebr  Admi* 
liebbeit  mit  dem  Negerstamm  öder  mit  den  anf  ägyptischen  Ma- 
lereien vorkommenden  ägyptischen  Figuren.  Die  autl'allende  Aehn- 
lichkeit  in  Vasen  ctiuiischer  und  ägyptischer  Arbeit,  ist  auch  voa 
andern  Gelehrten  bereits  bemerkt  worden,  und  die  reiche  Samni« 
luug  ägyptischer  HunstproduUte  dieser  Art,  welche  jetzt  zu  Flo- 
renz einen  Tbeil  des  dortigen  Museums  bilden  und  in  Bosellinl'e 
VVfJrk  (Monumenti  delf  Egittö  eta)  tum  Tbeü  abgebild^  aiad, 
em|^«ei€^net  durcb  die  gesebmacbvoUsten  Formen  und  Malereien» 
giebt  .on^  in  der  gro0mn  AebnUcbbeit  der  s/mboUscben  Darüsl» 
Ipingen  daiibr  ein  neoea  Zengnifs.   Wir  bitten  darüber  die  Be^ 

,  perkoDg  eines  gelehrten  Britten  in  der  neuesten  Nummer  (CV.) 
des  Quarterly  Beview  p.  139,  dem  Gell's  Bemerkung  nicht  enU 
ging,  zu  vergleichen,  und  verweisen 'zugleich  auf  unsere  Andeu- 
tungen oben  INo.  24.  S.  38 1  f.  Gell  kommt  bei  dieser  Gelegen-: 
beit  auch  auf  die  in  der  Necropole  den  alten  Yuld,  bei  dem  heu« 
tigen  Ponte  del  Abbadia  neuerdings  entdeckten  Vasen,  Uber 
KWeslauiind  der  Zabl  naeb,  so  tpftobn»}  wfil  «idi  «iier  darveior 


t 


keine  mit  etrarMMr  Schiift  finden^  sofidern  die  daraaf  befinMi 
cken  Dartlalkiiigeaf  ao  wia  di«  Insabrif^  GriaebiMh  u^,  iN»  iat  er 
l^taeiflit,  di«aa  Vatae  lOr  Griaehiseh  sa  ballaA>  die  e«  dem  eU 
gentlkAea  Griecbaalaml  oder  aacfa  ana  Grofigrieolieiiiaiid,  Mi 
de«  Mnst  ao  bedeutefidei»  und  Mlpeiidaii  Handel  der  EtruHer 
mit  diesen  Ländern,  hierher  eingeföhrt  worden.  Die  Construction 
dieser  Tumuli,  die  V\'an<linalcreien  in  derselben,  so  >vie  die  daran 
belindlichen ,  einzelnen  Inschriften,  die  auch  auf  einer  S.  4oo. 
beigefügten  grofsen ,  schon  und  deutlich  iitbo^raphirten  Tafel  ab* 
fedruebt  liad,  beschäftigen  Gell  nicht  weaig;  doab  ist  es  ihaa 
fo  wenig,  wie  Andern  gelungeiif  diese  InsobriIWe  aef  eiae  be* 
üriadigoBde  tMid  aiebare  Weile  s»  etitsiffeni,  wae  ar.fibvigeoa 
aedi  gar  aiebt  ?erbebrt,  indeai  er  offm  geüebl  (8.  398.),  daft 
ungeaeblet  der  veiMtaiftaiiftrtig  belraicbtliobea  Aaubl  etrftrMier 
laaefafrif^en,  bfa  jetzt  doch  nar  das  so  oft  auf  denselben  vorkoni« 
mende  Ril  avil ,  d.  i.  vixit  annos ,  nehst  mehreren  Eigennamen  das 
Einzige  eigentlich  sey,  was  bis  jetzt,  ungeachtet  aller  darauf  ver- 
wendeten Mühe,  auf  eine  genügende  \A'cise  in  dieser  Sprache 
entdeckt  worden  sey.  Sollte,  wie  man  vetmuthet,  das  celtische 
JSIcaiaat  einen  weaentlichen  ücstandtheil  der  etraviacbam  Spraebe 
üigaiiiaebt  haben,  so  ist  damit  in  sofern  Wenig  gewooqfav  weil 
wir  aeab  tor  dieser  Spraebe  Wenig  oder  ü&oblB  wisaea.  Ihm 
wbio  aber  bleibt  ea  aaffaUend,  dafs  anter  des  etretbiseiidb 
Warten,  welebe  tn  den  Sebriflan  der  Alleo  vorhoi— anr^  sieli 
bem,  etwa  mit  Ausnahme  des  VVortes  Rasne,  dea  Namens  der 
Nation,  oder  des  Wortes  Lar  (Konig),  ein  einziges  findet,  das 
aucl»  in  diesen  Inschriften  nachgewiesen  weiden  kann.  Entschie« 
den  erklärt  sich  Gell  für  die  Identität  der  etrurischen  Schrif^züge 
mit  den  alt- griechischen ,  er  hält  es  für  unzweifelhaft,  tlafs  ieoe 
die  alt-peiasgischcn  sind  (S.  399.)i  er  zeigt  dann  weiter  .aas  deü 
bMabnften ,  anf  welcba  Weise  rdmtaobe  NaoMn,  die  orfsern  Obreü 
tifcwnt  alnd,'yon  den  Etreriam  osageformt  oder  verdorben  wo»«, 
dia,  aebKeftt  aber  dann  aeke  Beanerboiige«  über  diese  Insahrsftetf 
flril  folgend  ein  EndtirtbeH  S.  404  :  a  Bs  ist  wobl  so  beffirebien-,' 
dafs  mit  allen  diesen  Mitteln  und  mit  allen  diesen  Inschriften 
nichts  Genügendes  bis  jetzt  entdeckt  worden  ist.  Ob  das  Pu- 
nische,  das  Hoptische,  das  Ihracische  oder  das  Celtische  zur 
Erklärung  dea  £truskischen  dienen  bann ,  mufs  erst  noch  ausgc* 
nittelt  werden«  Die  8praabe  ist  sicberlicb  weder  griechisch, 
aech  laleiMaehy  aeeb  eng  fwbonden  mit  der  oasbrischen  Spracbey 
^  m  ^  des  :«iBgabiniaafaea  Talcla  voriionnit.  Wäre  ea  aiebt 


mSglich,  daCi  die  Pelatger  Thracior  gewet^a,  welche  über  Gsio^ 
«henland  sich  ausgeUntilet  und  den  Peloponnef  «t^bttten,  daan« 
Mige  Zeit«  In  Arfo»  m4  AwMwn  bfmditM«  luifllih««  iib«p 
terch  4m  A^hSMiUaffD  4m  UeMiitt  anil  Cw^f«  Ytrlrietet  oder 
MmTkeil  dicata  CoIomb  mUrtlMHi  wardM,  smi  XbciUaatwMr 
imc%mf  4a,  Mth  Naradel'a  Aagaba,  die«  weMa  nrMUitbM, 
ihre  eigene  Sprache  aofgaben  und  Griechisch  8^))rachen.«  Diese 
Bemerkungen  roageo  mis ,  mit  Uebergehung  dessen,  was  noch 
über  etrurische  Münzen  bemerkt  ist  (worüber  freilich  in  C.  O.  MüU 
lar «  £Utiakern  I ,  S.  3o3  ä.  ein  Mehreres  zu  linden  ist) ,  zu  dem 
im  zweite»  Baude  S.  iSq  tC.  eingereibeten  Artikel  Ifdatgi  fubre^ 
«rtti  M.  ihm  a«aicbtt  des  Yerft.  System  über  die  iÜtere  uod  äiUM 
Bt«5ilieimg  r^n  €cia«bMlaod  ii«d  Italieii  aMargelugt  ial,  ddl 
Ratnitel  Heljttirigar  dUidiM  niid  vialjahri^iv,  mt  aellaiiav  hm^ 
dMMT«  nalir  Baaahwarlicbbaitaa  allor  Art  ualarnQBMiieMft  Ralwe 
ia  dt«  gfnaaatr»  LMam.  Damm  mag  aa  mit  etlaubl  seyn,  bei 
diesem  durch  die  vielen  Hypothesen  und  Systeme  der  neueren 
Zeit  mehr  verdunhelten  und  verwinieu  Gcgeaslaude  noch  eiuea 
Au^nbUck  zu  verweilen. 

In  daa  Peiaagern  nämlich  glaubt  Gell  den  entferiitereii 
Unpmof;  aller  italischen  Ciriiisation  zu  finden.  Obwohl  nach  He- 
vodot  wid  TbMfdidea  m  acbiiefsea,  Tbcssaliaa  ibr  miapribigli» 
dMr  8ils  gewaaen,  ond  Tmi  dicaea»  L^mla  aiia  BWKifb<t  ««ob 
Ana  Waaiarwig'  in  daa  ei^tliaht  Grtaabmilaad  vqr  «ich  gegan^ 
gea,  m  bommaa  dMb  anob  Palasger  i«  llacedoaiau  und  Thi  acien, 
aa  wie  in  Epirus,  lllyrien  und  Dacien,  im  Lande  der  Gelen  vor, 
wornach  sie  also  mehr  gegen  Norden  gehören,  und  es  in  der  '['bat 
Bicbt  befremden  kann,  dals  sie  die  rauheren  Gegenden  des  Norden, 
gern  Teriiefsea  uod  nach  südlicheren  liaudatiicbfia^  um  dere« 
Fracbtbarkeit  wiilaOf  sich  geaogen  föhlten,  so  auch  nach  Ita« 
ttaa  berabstiegao,  vermitobt  wohl  auch  mit  Galliern,,  U^l^erb»" 
Maniv  Catoao  «.  dargL  ai.  AU  da»  llitlalpmibt  dar  pabttj^iadba« 
Baüillanuig  im  Sidcm  GnaabaidaDda  batraioblat  GfU  «a«b  Am^ 
lailmig'  daa  Paoaamaa,  daa  alte,  in  Iftenm  daa  Pelatmaaca  gel^  . 
gan  avbadiacba  Lyaoaura.  Vmi  bier  aus  kam  ein#  Coloni«  nach. 
Italien,  in  dosten  Mittelpunkt  sieh  ansiedelnd,  wo  sie  nachher  als 
Casci  oder  Aborigines  bekannt  wurden,  ein  Theii  auch,  der 
ia  einer  südlicheren  Gegend  sich  niedergeiasaen ,  den  i>i«niei^ 
Oenotri  erhielt,  und  es  will  togar  tubeineq,  «iait.  4v9  SM^iigf 
«nd  Tiflieiebt  aMb  die  Osci  nwr  amige  diesta  «tlba»  Stanuaan 
«Am.  Wm^  sirmtfi.  Jfimivaadtnuig  mi  JPataMma  jum^  htliw 


eriolgle  spater  von  Dodona  aus,  einem  Uauplaitze  lütftei  Volkiv 
stammt  im  «firdlkhc*  GriMhenUnd ,  als  dttOmtlidt  wkdie  Sage 
itateCi  we^Q  fkr  ««acliaiisdte.  Bevöil«#ni«gt  die  der  leiih^Ci^v 
Mi^giboM  ttkkx  «Mbr  »r  «ähreii  vemoeliNi^  timt  AMiMlemif 
yhetta  kelto.  Die  es  Mb  Uelien  nyiwiaderteo  P«deiger| 
hmStB  eiaee  hSHefea  Geedee  Celiwi'  «id  CiWKeetioii  sioli 
erfreuten,  scheinen  sich  dann  mit  den  früher  angesiedelten  Pe* 
iasgern,  jenen  Aborigines,  verbunden  und  dadurch  allerdings  eine 
grofse  Ueberlegenheit  erlangt  zu  haben,  da  sie  sud\%ärts  bis  nach 
Campanien  hin,  wo  sie,  wie  anderwärts,  auch  ein  Larissa  hatten, 
ihee  Herrsobelt,  die  von  einem  Jlleere  bis  zum  andern  reichte  ^ 
MMde tüten  wmd  über  die  Unkccr,  eis  YoUi  galUaeher  Abkmifiu 
to  ibar  «idere  VMoima  mm  UeÜeriege^eiC  gmaMleat  di» 
wM  «ift  IM  de«v  GMda  Ulherar  GnÜiiv  Qiid  CivittsaUM^  dk 
ÜMea  m§Uk  mr,  tn^  anehe»  ist,  and  wailt  Üurer,  nn»  an  IlalieA 
aageweadelen  MimSI,  die  Städte  su  befestigen  and  offene  Orte 
mit  testen  Mauern  zu  umgeben,  in  Verbindung  steht.  Bei  allem 
dem  scheinen  diese  Pelasger  es  (loch  nicht  verstanden  zu  habcn^ 
dnrch  ein  gemeinsames  politisches  Band,  durch  eine  Art  von  Con* 
Meration ,  ihre  Macht  dauernd  sa  erhalten  und  ? or  gefährlidhegr 
SvapUltening  und  Vereinzelung  zu  bewahren,  and  diesem  Visa 
*MMle  eekreibt  Gell  den  Verfall  and  den  Onter^Mg  der  Peleigetf 
■alar  aadera  Stiaune  aa^  mit  denen  sie  sieb  bald  eauigaMrlea 
^dabtr  eaeb'  so  wenige  obarahtetialiiebe  Sparen  and  Zeiebea 
Jieni'  Nation  übrig  gebliebea  sind  ^  ia  Italien  sowohl  eis  ia 
Griechenland ,  wo  sie  den  Hellenen  —  deren  Hauptkraft  ebea  ia 
einer  solchen  Confuderation  lag,  deren  Abkunft  aber,  wenn  wir 
dem  Verf.  glauben,  von  den  orientalischen  Colonisten  Griechen«» 
lands  [?]  abzuleiten  wäre,  unterlagen;  ja  Gell  seheint  darauf 
seihst  den  trojanischen  Krieg  beziehea  au  wollen,  in  sofern  er 
es- für  klar  haU,  dafii  die^an  Troja  regierende  Dynastie  pelasgi^ 
isber  Abbaoft  gewesen,  von  Dardenas  sbstsmaiendf  welelier  vaä 
8wnütbsatie  dsbin  gekoauaaa  and  von  da  die  HeiKglbtoer  milk 
Mb  gebffaabt,  die  aplilsr^^  der  Sage  aaeb^  Aenees  saaMut  dM* 
Pdlidiaai  naoh  Laliom  braeblew 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Beweis  für  diese  Verwandtschall 
der  ersten  BevülUerung  Griechenlands  und  Italiens,  ja  für  dnt 
Existenz  dieses  Volkes  selber,  das  frühe  vom  Schauplatz  der  Ge^ 
idbichte  verdrängt,  in  andere  VelbsatäaMne,  so  £u  sagen,  auFge* 
gaigea  ist  and  daraaa  eo  wenige  Spuren  Ton  siab  hinterlae» 
nalMt  ^  iNbt  dioiet  aaeb  .GcU  aui  Homiwuiff  «afi  di# 


dieser  Nalion  hinterlassenen,  sich  im  Charakter,  Behend iangsweisc, 
Material  u.  dgl.  m.  vallig  gleichen  Bauwerke  zu  Rihi  en  :  denn 
diese  allein  sind  die  einzigen  sichtbaren  und  darum  sicheren  und 
saverlatMf^eii  Zeogen  einer  längst  untergegangenen  Nation.  Es 
iet  beliiumt»  daft  Gell  gleich  seinem  LandamMm  Dodwell  (vergjL 
dieee  Jehrbb.  i834«  P-  M  L)  wibrend  eeieet  mtbr jübrigen  kwSmU 
bekt  kl  Griecbtttland  tmt  den  dnrob  dieece  Lend  «nternoMMMi 
ifteiten  ein  beeonderee  AageMMek  e«f  dieee  iltefteB  thmtnHim 
und  auf  Ansmittiung  der  Lage  jener  alten  Mbe  mHigegängenwi . 
Niederlassungen  richtete,  und  dafs  in  dieser  Hinsicht  das  alte 
Lycosura  mit  seinen  noch  vorhandenen  {gewaltigen  Mauern  und 
dergl.  m.  ihm  besonders  anziehend  scyn  mufste,  um  so  mehr,  da 
er  die  Betebreibung ,  welche  Pausanias  davon  giebt  [VUI«  38,  i.] 
den,  was  die  Wirklichkeit  noch  jetzt  darbietet,  aui'e  ¥<oi^ 
fcMMenite*filiereinalamniend:  ÜMtd«  selbst  die  benlige  Bm9tmmm§ 
ieeflalxai  Sari ee. (Castro)  ecbeial  ihm  eeiweder  dnreb  Ym^ 
deebnifs  oder  nach  einer  allerdings  mebrmale  in  gbnBcher  'WeiM 
snederbebrenden  —  .yersttlrnmleng  ans  hye^sura  emsfendcsii 
Gell  giebt  daher  eine  genaue  Beschreibung  der  Lage  dieses  Ortes 
nnd  bemerkt  dann,  dafs  auch  die  andern,  nach  Angabe  des  Pau« 
sanias  [vgl.  VIII,  2.  3.]  von  den  Abkömmlingen  des  Lycaon  er- 
bauten Städte  nebst  andern,  für  Peiasgisch  ausgegebenen,  bei 
genaner  liolersuchung  der  von  ihnen  noch  erhaltenen  Baurest»^ 
in  der  ganzen  Bauart  eine  Gleichförmigkeit  und  UebeminstisnnMing 
aeigen,  die^^als  der  beste  Beweis  ibrer  gemeinaanien  Abbnnit  «sk 
'm^n  tey* 

»Bs  ergab  sieb|a  siAreibl  Gell  8.  155«  »dafs  die  endetii^  . 
naeb  Faosaniee  Angabe  dnrob  die  Naebhommen  des  Lycaon  «n» 

bauten  Städte«  wie  Buphages  [  Buphagion  nach  Pausaii.  Vlli, 
a6.  fin.],  Melaneä  [ibid.],  Psophis  [ib.  Vlll,  24.)  und  Methydrion 
[Yill,  36.  init.],  die  ich  näher  uittersuchte,  sammt  denen  von 
Aetolien,  Doris,  Bootien,  Phocien,  Jolkos  in  Thessalien  «in  pe« 
lasgisoben  GolF,  selbst  von  Troja  ober  Bunarbashif  nnd  Fen  eineei 
Tbeil  Toa  Caidus,  kurz  alle  die  für  Pelasgisob  angegebenen  lüe» 
derlassungen  die  Wahrheit  der  bisteeiscben  l¥edltion,  binaicMM 
ibree  pdasgiseben  Ursprnnga  eofV  VoUltonmienste  bestätigten,  da 
«e  alle  mehr  oder  weniger  nacb  dem  Polygonalstyl  gebaut  sin4 
and  ^arallelsobiebten  Ttfn  Kalkstein  allen  mehr  oder  weniger  ge^ 
aebl  sind^  Darauf  sucht  Gell  genau  die  Orte  nachzuweisen ,  wo 
solche  Bauwerke,  die  als  Reste  einer  pelasgischen  Vorzeit  anzti» 
•eben  sind}  vorkomuuneo,  so  wie  aaob|  wo  sie  aiebt  forbommeB^ 


d  k  WO  am  B«iiw«rb#f  «üe  ditter  Ptriod«  titkl  angehSnefi)  fSr 

äi>Miwig.  «Mk  mdlt  eiM  Spur  mehr  tor  dam  pclasgiscbM 

iMi  IM«fi  Mem  der  Ml«tte  TMI  des  Wallt  dar  Aeropolia 

auf  der  Nordseile  aus  Blochen,  Urpfeilern,  Metopen  und  Tri- 
glfphen  des  ältesten  Hehalompedon  erbaut  scy.  Dagegen  sey  der 
Wall  des  Tempels  der  Venus  zu  Daphne  an  der  heiligen  Strafse^ 
entsehiaUeo  polygonal  oüar  paU»giseiif  auch  sind  einzelne  Thetia 
der  Maaer  zn  Eleutis  petaagitah ,  so  wio  dio  iteesten  Grundlagan 
lafküa;  Gypbto  Gastro  odarOanoe,  am  Btr^  Citkäfon.aa^ 
äUr  mmtt  dar  kaalMi  Eoiraiso  da»r  n  GrisHskeolaiid ;  «ndai^, 
akwoM  atwaa.Tarsdnedane  Spwaa,  fiiideo  aiek  «odi  bei  Vhabditfii 
ia  AU  wid  £latia  so  PkoMi,  ferner  darob  AetoKenf  m  Itbacas 
OapkaUeaia  oad  Epiras.  Es  läfst  sich  ^ermathen,  dafs  dle^Miiasei 
▼on  Spina,  welche  die  zweite  pelnsgische  Colonie  bei  der  Landung 
in  Italien  anlegte,  auf  dieselbe  NVeise  gebaut  waren.  Nahe  bei 
Araiterno  fand  Dodwell  eine  Mauer,  die  Teufelsmauer  genannt, 
»eiche  ia  derseiban  Weise  angelegt  ist.  Folgt  mau  weiter  der 
▼on  Dodona  horomaiidan,  oad  längs  des  Thaies  des  Velenus  weiter 
io.das  ianera  Iteliana  forriebenden  (aweiten)  pelasgisefaan  CoU* 
9m^  se.ieigan  die  Ifemarn  Ton  Liata,  ainer  der  ersten  durah  sie 
gebarten  «nd  bafeaügteQ  8(Sdte ,  eine  fi  appaate  Aeknliehbeit  «Ü 
daa  eastaii  SiSdten  der  arbadisoben  Felasger,  namentlieb  mit  denaii 
*an  livcosuia  (vgl.  auch  S.  366.  367.).  Bathia,  nahe  bei  Lista, 
iit  in  demselben  Styl  gebaut;  desi^leichcn  Trebula  bei  Bcalo 
und  Palatium,  die  Mutter  Roms  (s.  unten).  Das  ganze  Thal 
der  £«pucoli,  in  welchem  die  van  Dionysius  erwähnten  Städte 
Hegen,  enthält  zahlreiche  Baste  pelasgischer  BanarL  Durch  dieaaa 
Thal  dfaagen  die  Pelasgar 'oaah  dem  S&dan,  wo  Aiba,  Lacm 
Aagüiaa,  Antina,  Athiaf  Casinnas,  Arpianni  Ton  ihrer  Gegenwart 
seugea,  nad  wo  sie  ^  rerbimden  mit  den  AborigiaeSf  die  8icttler 
firtriibea.  Das  Thor  ron  Arpimiai  in  der  Citadalle  gleidit  mai 
tina  so  merkwürdige  Weise  dem  LSwenthor  zu  Mycenü,  dafi 
das  eine  fast  eine  Copic  des  andern  zu  seyn  scheint.  Ein  anderer 
Ausgangspunkt,  südwärts  von  Beate,  von  wo  aus  diese  Ziigo 
gegen  die  Siculer  begannen,  war  das  Thal  des  Telonius,  durch 
ü^eiches  eine  Colonie  in  die  Ebene  von  IjAtiom  kam  und  hiev 
Cuneria,  Corraeekiai,  Ameriola^  AladitUta  und  Cänina  baute« 
ttbaralt  ih  Peifgooen^  imd  diaae  Ai4  au  baoen  findet  aieh'daiw 
ioMgcsaisfc  ao  nllea  de»  Orten  1  wo  die  We&obhett  dea  Tuffa  oiehl 
aStbigte,  an  I^nlMpgMMune  sa  denben.  « &  J^npolon,  in  inmi 
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Nahe  Tuff  io  ^oftcm  UeberfloTs  gefunden  wird,  errickt«lea  ^ 
MMg«rll«Mni  wmk  ömmsi  Materui  im4  bcUsilctt  ihren  PoIjummI- 
jM|t  bm;  «bar  Tibar,  wobtn  m  SMicbtt  von  d%  «itb  ^»Arta», 
mrd  »k  HAoern,  In  P«MilelogrMUMa  ijabaiU)  mngebeD»  Diaie 
Coloaie  soheial  dano  oaab  Maaila,  Aaa§aaa,  Fweaittiittai,  Ai^ 
ttaa,  Alatri  uad  Varott  ft^omman  aa  seyn;  aad  90  In^at  akb 
dieselbe  Bauart  südwärts  bis  Atena,  südwärts  von  Salerno ;  von 
da  an  aber  durch  das  ganze  untere  Italien  und  durch  Sletlien, 
WO  alleia  ein  Thurm  zu  Cei'alu  ein  dem  pelasgischen  ähnliches 
Mauerwerk  zeigt ,  herrschen  die  griechischen  ParaUelogranuae  tob. 
Aber  im  Norden  sei^a  die  Städta  -^  vareinten  Pelasgar  mmi 
Abon^iM4inB]h9^MISMkeBmmxti  Abscnaf  AoMaia«  Satonia 
&  a»  baaeagea  biardabaod  «lia  aosgabaaftala  Htwacialh  wmd  &m 
BSaAuft  diaaat  Yolkaa.  la  Bam,  aiaar  ColaMa  von  Matioai^ 
iaeiap  BaivMharaa^  aaak  aaabhei*  siab  aul  «hnabaw  andarn  Maii. 
men  pclasgischer  Abkunft,  welche  Latium  oder  das  Sabineriand 
bewohnten,  vcriniscbte  ,  darf  es  uns  daher  nicht  auüaUen,  die- 
selbe Art  und  Weise  zu  bauen,  wie  sie  durch  jene  Pelasger  aus 
Gaiaahenland  gebracht  worden  war,  wiedar  zu  finden,  und  selbst 
andere  Städte,  Sigoia,  Norba,  Giree)i  worden  darch  Roms  Ud* 
■iga  am  palaagkchaa  8iji  baHssligt  nad  aalbtt  aoab  ta  W<ai4M 
ahn«  apStara»  Zait  a«Btnt  man  dansalban  ^tjrl  gevabr,  Aar  m 
dan  gewaltigaa  Maoarii  so  maaabar  andara  SMdta  ItsKaaa  jetal 
oaab  mit  BaabI  aaaera  Bewandarnng  arregt  ond  anglaiab  blnrai* 
abcud  bawetst  (S.  162.),  dafs  die  Römer,  während  ihrer  Blüthe, 
immer  noch  in  diesem  pelasgischen  Styl  ibri hauten,  der  übri- 
gens wohl  von  dem  cy  clo  y>i  seh  e  n  unterschieden  werden  mafs, 
mit  dem  er,  leider  nur  zu  olt  Terwechseit  worden  ist,  obscboa 
ar  nichts  Ton  allam  dem  hat,  waa  Pausa niat  ala  aharaUteristischa 
Kennzeichen  der  Cfdopisahen  Baaarl  aofuhf«,  wa  raha,  aalgt ai» 
liaba  BHiohat  die  naah  Tartiaharang^  diätes  Oaaabiablwbraibam 
aft  nidil  durah  aaiai  Oohsan  siab  Van  dar  Stalle  brangan  laaiaa, 
ibareiaaodargebiuft  sindf  und  hieiaa  flCaioa  dia  SwisobaarSaaM 
MHcn,  am  so  die  gewaltigen  Sieinmassen  mit  einander  za  einem 
festA)  Ganzen  zu  verbinden  und  zusammenzuhalten.  Dies  pafst 
aber  ^ar  nicht  auf  die  sogenannten  Polygonalmauern  der  Pelasger, 
wo  jeder  Stein  sor«;fnltig  an  den  Ecken  behauen  ist,  und  genau 
sn  den  ihm  zunächst  hagaadan  pafst,  wo  dshar aacb  keine  kiewaa 
Steine  die  Zwisahanräome  anslflMaa  konnten,  waiche  bei  diaaaa 
Art  stt  baaa»,  iragMaa  UNidiitaa.  (&  ff6a»  f|;h  Bd*  I»  1^) 
B«r  Veif.  f «tMH  idabt,  aaob  iiMm  Bttm/firngtA  wMar  «ü 
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Seligen  ini  EioK^luc«  «u  uvterituUm«  und  ondii  hier  insbeton» 
4«re  iMf  M/eeaä  «pfai^rlmn«  wo  Butt«  der.«iMa  wie*  d«r  Aftdem 
Btwrt  YorimMnea»  iMidt  dber  glelfili  «od  out  Leifihtigkfk  ?09 
■■iMd^r  Ml  «rlienacs  tiad« 

N*eli  dwoa  Afufuhrangen  kuanen  wir  nun  über  die  Scblun»- 
abhandlung  (vGeschicIite  und  Sprachen  Italiens«)  uns 
desto  kürzer,  fussen,  indem  wir  die  Ilaupti  csultate  der  ganzeo 
Untersuchung,  in  soweit  sie  nicht  bereits  vorgehommen  sind,  zu- 
MUmnenstellen.  Gcli  scheint  die  Umbrer,  \i eiche  von  Einige« 
als  die  älteste  aller  atolächen  Nationen  bezeichaet  werd^,  iur 
g^iliscbe  Abbdflimliiige  za  baMen;  dift  Sabiae«  aber«  «ad  mit 
ibaaa  daan  a»^  dia  Sabelier,  Atuooer«  Smaileaa  Iur  ein,  der 
Abbaaft  aaeb,  verwaadlet  Volk«  Sebiaiscba  Colooieo  aind,  gleich 
du  Sieaiailen ,  auch  dia  Pioeatinar,  nad  aalbat  die  Marter  toUea 
von  ibnen  abstammen,  eben  so  die  Brutii  und  Lucani  mittelst 
der  Samniten ,  während  die  l'eucelii  Pelasger  sejen  (vgl.  5.  374-)« 
DieSabiner  bringt  Gell  dann  wieder  in  Verbindung  mit  den  Opici, 
woher  die  Osci  ,  was  dann  gleichbedeutend  mit  Up  sei  und 
.  Olsci,  oder  mittelst  des  UigaromAf  Volsci,  Yolusci,  F'alisci^ 
•ad  bei  der  Verweebslung  von  P  und  Q,  Aeq.ui  [H-  l^ie  Ab» 
•ri^iaae- «ttobeiaea  ibm«  nacbCato'a  uad  Semproniaa.  MeiiiQag;t 
all  grieefcoseber  Abbuait,  frube  acbpo  aber  vereinigt  mil 
Qadbrara,  ia'  dereo  Laad  aie  eine  Stracke  in  Beaitz  geaammeo 
batten.  Auch  die  Oeootri  aiad  von  grieobiaeber,  sonachst  pe« 
la.sgi!>chcr  lierkutiil;  sie  kannten  schon  eine  gewisse  Civilisation 
und  vereinigten  sich  bald  mit  den  Stämmen  der  Siculi  und  andern. 
Ihnen  iblgte,  argumenlut  Gell  weiter,  die  schon  oben  erwähnlo 
(ftweitt)  peia^iacbe  Colonie,  die  voa  Dodona  ausgebend,  zuerst 
bei  $piaa.  aa  den  Poinuadungen  sich  niederliefs  und  dort  mil 
Cwiaa  Haaera  aieb  «lagab«  bia  aie  darch  nördUebere  Barbarea 
nartiSebea,  aadwivta  in  Umbrien  eindrangeaf  uad  mit  deaAbori* 
glNiea  in  Baad«,  aiob  eiae  Zeitlaag  daielbat  aoTbielitea«  Ua  Mangel 
a»SidMiatan%  aie  aalbigte,  weiter  nacb  Saden  bin  aicb  auazubrei- 
wo  sie  dann  nach  Vertreibung  der  Siculi  die  ganze  Strecke 
^on  Caere  und  AUium  bis  Pi:»a  und  Sulurnia  besetzten,  nachher 
aber  [einen  grofsen  Theil  an  die  Etruiier  Mieder  verloren.  In 
die«e  Zeit  l^Ut  dana 'aiu;h  die  Anlage  vieler  Städte  und  die  festen 
Mauero,  derea  abapt  gedacht  worden  ist»  In  diese  Zeit  i'allt  veitei; 
Wib  die  Aajagn  aoa  Paiatiumt  St^wUen  v«Na  Beate,  von 
daiaea  Ma«erai  gaaa  m  .der  oben  beseiaboeUa  peUagjbcben  Weiaa 
^b»<|lU  «db.a^  yslst  9wiukm  der  ViUa  Ferri  uad.  dasa  lUoateff 
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la  FYMpefU  merkwürdige  Rette  finden.   Dahin,  meint  non  Gell, 
•ey  etwa  tierzig  Jabre  ?or  dem  tre)ainaclieii  Kriege  Stander  mk* , 
einer  Colonie  ton  PtolatiM  oder  Palantitim,  einer  arkadiMfaen 
Stadt,  gc Kommen ,  von  dem Jtaliaclien •Palatiem  aber  aey  daim 

Anlage  der  Stadt  auf  dem  pafatiniseben  Hügel  RomV-'ausgegangen. 
yS'w  liunncn  in  dieser  Annahme  nur  eine  sehr  gewagte  Vermulhung 
erblicken  ,  wie  denn  uberliaupt  die  eben  inilgetheillen  Ansichten 
GeUs  über  die  älteste  ßevollterung  und  die  Abbunft  der  Bewohner 
Italiens  noch  keineswegs  über  allen  Zweifel  erhaben  acheinesi  da 
bier  der  sichere  bistorbcbe  Boden  gänzlich  lebll, 

mt  dieser  VntelYoebttng  in  Verbindung  und  anf  sie 
Irissermaffen  begründet,  steht  dann  die  andere  Abbandlmig  M 
Anhangs,  Ober  die  Spraohen,  S.  877  fiP.  Da  in  dietar  Manobaii 
Yorltommt,  was  deutschen  O^lehrten  beliamil,  aikcb  von  Einigen 
derselben  in  umfassenderer  Weise  behandelt  worden,  so  wollen 
^ir  nnr  einige  Hauptsätze  daraus  hervorheben.  Aus  der  umbri- 
schen  Sprache,  deren  Grundelement  >vohl,  wie  der  Volksstamm 
selber,  Gallisch  war,  leitet  Gell  hauptsächlich  das  ältere  ßöinisolie 
ab;  da  die  entgegengesetzte  Annahme,  dafs  das  Umbrtsohe  ans 
dem  Admiaclien  absnleiten  sej,  doch  lUgKeii-  nicht  statt  finden 

-  h9nne.  Einen  Haoptbeweis  findet  Gell  daflr  in*4en  EngufainiaeiM 
Tafeln,  die  er  als  das  beste  Specimen  der  ntabrischeo' Sprach« 
betrachtet  f  und  über  welche  er  sich  in  weitere  ErSrterongen  ein* 
Ififst,  die  wir  aber  nach  dem ,  was  in  der  Schrift  von  C.  B.Lepsias 
darüber  gesagt  ist  (de  labulis  Kugubinis.  P.  1.  llerolini.  i8ä3.  Ö. 
8.  2  ff.  vergl.  mit  Rhein.  Museum  von  Welcker  H,  2.  p.  iqi  ff.), 
füglich  übergehen  können.  Hier  kommt  nun  Gell  auch  auf  die 
Gesänge  der  ArTaliscben  Bruderschaft,  nnd  erhlärt  sich  daim 
S.  385.  oiTen  dahin :  es  könne  nach  den  aus  den  genannte»  ood 
andern  DenbmSlem  der  alten  Sprache  Rom*s  rorliegenden  Beireiwa 
kein  Zweifel  obwalten,  dafs  die  Sprache  Latium^s  [mithin  aaoh  ite 
Sprache  Rom^s]  die  umbrische  gewesen,  dafs  sie  aber  naohha» 
durch  das  Hellenische  Tielfach  rerändert  «nd  gelintert  worden  ~ 
»  that  therc  can  bc  no  doubt,  that  the  language  of  Latium  waa 
Umbrian,  thongh  it  scems  lo  have  bcen  afterwards  cbanged  by 
Hellcnisms  and  other  refinements.«  (S.  385.)  üeber  den  überwie* 
genden  Einflufs  der  griechischen  Sprache  auf  die  Bildung  dar 
lateinischen,  der  besonders  seit  dem  Anfang  des  6ten  Jahrb.  u. 
nnd  der  um  diese  Zeit  beginnenden  und  immer  inniger  wertendes!' 

-  Yerbmdnng  mit  Gri^henlaad  so  entschieden' herrortrat,  rgl.  8. 89^ 
Diran  ivihen  eich  noch  einige  ander»  BemeriHingea  über  di»  Ocw 


tfining.  iiiid.  die  Deatandt keile  der  S{N*acKe  der  übrigen  V^kar« 
schafteB  Itelieoe.  Bei  der  3pracke  der  Sabin  er  finde!  er  otft 
Reehti^rolie  Sehwieri^eüen-;  die  darin  ToriuNnmenden  Wörter, 
wrieli^^veder  Grie^Uieb  Doob  Laieinisel»  iejen,  iet'er  geneigt  för 
Galliseb  oder  f^ar  für  Thradteh  sn  balten  ;  in  der  Tolsciscben 
Sprache  glaubt  er  umbrische  W  ürter  zu  finden  und  schreibt  dies 
dem  Vordringen  der  ünibrer  in  jener  früheren  Periode,  bis  lief 
in  den  Süden  Italiens  za ;  das  Osciscbe,  meint  er,  rnüfste  dem. 
Romischen  sehr  ähnlich  gewesen  seyn,  ^^eil  die  in  dieaeir  Spracbfl| 
abgefafaten  Luslspiele  yon  der  romiscben  DiTSIberung  verstanden 
Warden  dieae  Aehnliebkeit  müfste  dann  anf  dai  nmbriaebe,  beidea 
Unndnrten  geteeinaaaie  Graodelemenl  geben*  Was  Gell  &  30  $ 
iber  die  etrarisobe  Sprache  bemerkt,  aliaunt  mit  dem  fibereint 
waa  aneb  andere  Feraehungeii  tn  neuerer  Zeit  mit  sienilicher 
denz  bewiesen  haben ,  dafs  nämlicli  diese  Sprache  von  der  latei- 
nischen grundverschieden  sey,  daher  auch  ihre  Erforschung  mit 
so  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden  scy,  woher  auch  der  ver- 
kältaifsmärsig  so  geringe  Erfolg  aller  bisherigen  Bemühungen  sich 
hinreichend  erhia'rt,  eben  weil  uns  das  bekannte  BSmiscfac  so  wenig 
Hittle  snr  Entaifferong  etmriacber  Scbrift  und  Sprache  darbieten 
kam;  ein  Umatand,  der  den  lief,  immerhin  böohat  bedenkUeb 
gemacht  bat,  Born  tSr  eine  etturisobe  Cdonie  ansoaeben,  weil 
iie  dann  dodi,  wenn  auch  nmr  mm  Tbeil,  ein  etrnriacbea  Element 
in  die  Sprache  müfste  aufgenommen  haben ,  was  wir  jetzt  ver- 
geblich in  ihr  suchen,  wenn  wir  auch  in  manchen  politischen  und 
kirchlichen  Einrichtungen  und  selbst  im  religiösen  Glauben  der 
Bewohner  Borns  allerdings  einen  Einilufs  des  ungleich  gebilde- 
teren £trurten'a  enznatchmen  genothigt  aind« 

Wir  begnügen  ont,  diese  Ansichten  des  gelehrten  brittaaeben* 
Fcrachers  in  der  HQrse  mitzotheilen ,  ohne  in  woitcre  PrCfung* 
dmcthen  einsngehen,  wozu  hier  der  Ort  niefat  ist;  wir  reiben 
hier  aber  noch  eine  andere,  in  Deutschland  erschienene  Schrilt 
sA,  deren  Inhalt  zum  Tbeil  auch  die  in  Gells  Werk  berührten 
ftinkle  betrifft. 

'  Vmhrieorum  Specimen  ptintum.  Scripsit  Frid.  Henr.  Kaempf, 
philos.  Dr.  atque  artium  mügi§t9r,  BerotM^  mfad  Ftrd.  ^«Modcraan. 
m^CGCUXIV«  US.  im  gr.  9k 

Ea  gebSren  bekanntlich  die  Fomdiiingen  über  die  Tenebiedc* 
tten  YSIkerschaften,  welche  iil  IrShestter  Zeit  MitteliteKen  bewohn- 
ten, za  den  schwierigsten  and  dunkelsten,  weil  die  Qaellen  hier 

gar  zu  spärUch  ilieisen  und  in  dieseq  selbst  nicht  einmal  eine 
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UebereinstimmiiDg  herrscht,  anflrrc  ]>enhmale  aber,  wenn  um 
meht  eimge  uns  anv^rstä'ivdltclM  Numeii  und  ^hriftzuge  oder  die 
■eiiesten  EntdeetMmgeii  in  Etrarien  amnekmeii  -witl ,  utoht  mr* 
bmdeo  «ind. "  Wttadet  man  «toh  sn  den  ütHidien  SohrüWttHetiif 
ßo  -meittens,  jt  dnnkkr  der  Gegenttend,  desto  .«wfiNirlicbet  wmn  . 
den,  90  winl  bei  dem  vnrwvlfendert  Mangel  aHer  Hri^h  dte  Uoni 
fersuchung  mir  erschwert  and  der  Gegenstand  noch  mehr  ver- 
wirrt, als  er  es  ohnehin  schon  ist.    Darum  ist  es  vor  Allem  nö- 
ihig,  in  diesem  Gewirre  durch  die  Fachel  der  Krilik  einen  sichern 
Pfad  za  finden,  der  aHein  zu  testen  und  zuverlässigen  Resoltaten 
fuhren  kann.    Auf  einem  solchen  Pfade  aber  glauben  wir  unsera 
Yerf.  zu  erblicken,  dessen  Untersuchungen  uns  dahin  iuhren,  in 
den  Umbrem  ein  Ur?eUi  Italiens,  die  Aborigines,  m  erhennett» 
In  der  Zeit  -IveiKeh ,  wo  «ns  dereh  die  Mmer  einige  Kund«  ?•« 
diesem  Völh  ftogehonraien,  war  es  eder  Tielmehr  die  sehwnohen 
Üefcerreste  desselben  in  einen  kleinen  Baum  rasamoMnigedrjitigt, 
Ton  dem  eigentiichert  Etnirien  durch  die  Apenmnen  and. die  Tiber 
getrennt,  sudlich  durch  die  Sabiner  begrenzt,  ostlich  durch  die 
Picentiner  und  nördlich  durch  die  Boji,  obwohl  früher,  d.h.  in 
der  vovliistonschcn  Zeil  gewifs  weiter  bis  an  den  Po,  ja  wohl 
aoch  noch  über  denselben  das  Gebiet  der  Umbrer  ausgedehnt  war^ 
welehe  selbst  ganz  Etrurien  bis  an  die  südlichen  Theile  Italien« 
iftne  gehabt,  alse  in  jeder  Hinsicht  ala  daa  bedentaiidste  Velh  den 
.  «tten  MrltelitaMens  ersclieinen.   Hält  roa«  diese  Bedentang  eines 
in  Mittel  •  «nd  üordifatien  vordem  aosgebteifstentmd  deuiiiiiwjniieu 
Yelhes  fbst,  nimmt  man  weiter  an,  dafs  daher-  and  der'BIkme' 
desselheh  eine  ellgemetne,  »nbestimmte  Bedentong  erhalten  ond 
darum  von  Griechen  im  Allgemeinen  für  den  gröfsern  Theil  Mit- 
teiitaliens  and  der  dav^n  itonilich  liegenden  Strecken  Italiens  ge- 
braucht werden  konnte,  so  wird  es  dann  wohl  weniger  auffallend 
erscheinen,  wie  Herodot,   der  nach  dem  Jahr  3io»  lUC,  wo  er  * 
nach  Thurii  kam,  schrieb,  noch  zu  der  Zeit  von  einer  nnibrisch^ 
Landschaft  reden  konnte  (lY,  49.*)),  die  dooh  ofifei^Mr  als  jen> 
•eits,  d.  i.  ndrdlieh  vom  Po  liegend  gedaeht  werden  mu£kf  vtim 
rend  naoh  der  Erefihlmig  des  Lirios,  etwa  vierzig  Jahre  spiter, 
nm  354.  ftjBs.  die  Gellier  in  diese  nördlich  vom  Po  liegenden  Ge- 
genden einfielen,  die  damals  in  der  Gewalt  der  Elrnfiae  lugen« 

*)  Vergl.  uMere  Note  dnadbat  S.  881  n.  382.  T.  II.  nebat  Mtcali  S(«ria 
dcgit  anticlH  popoU  Ilaliaal  I.  p.  71,  wo  ea  natur  andern  hatfat  1^ 
„Sal  golfo  Adriatioa  TOmbrica  cpgaitn  nl  Orecl  ha  naa  aaCenaidw 
Indetemlnsto  e  vaste.  In  Eredete  ai  dlleto  Ce  picase  In' JUfff.* 
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Diese  aber  waren  ja  selbst  Einwanderer,  welche  vom  Norden  her 
in  Italien  eingefViIIcn ,  der  dort  herrschenden  Macht  der  Umbrer 
ein  Ende  gemacht,  und  dabei  nicht  weniger  als  dreihundert  um- 
biiscbe  Städte,  nach  einer  Angabe  des  Plioias,  sich  unterworfen, 
wm  aieh  daM  Mlbtt  in  dittn  rofi  Umbrcni-  rnrntl  bewohnten  and 
wü  Meh  ikneii  b— ■ntyn  LiMde  aMeraulaMei,  wo  49mtk  mach 
wähl  9n,e«kitohe.odwikieiiiMiAtl«ch»  (ifdmk^}  AAlUdnmltige  äidt 
wt  ihnen  rerbunden  haben  rangen  («•  aucb  W.  Gell  w  der  Ti^ 
pograpby  of  Rom  and  its  Vicinity  I.  p.  3^9  ff.).  Dies  wurde  aacb 
des  Hrn.  Yerfik  Berechnung  in  das  isle  Jabrb.  v.  Chr.  fallen,  um 
l^.  ante  u.  c.  (vgl.  S.  89.  41  f.)  Bis  za  dieser  Periode  also  w£r6 
fon  unbciiannter  Zeit  an  der  umbrische  Yolksstamm  über  gans 
Etruricn  von  Arno  bis  an  die  'l'iber  ausgebreitet  gewesen,  nach- 
dem er  die  an  der  M  ei>tlulste  wohnenden  Ligiirer  zur  Auswande- 
rung nach  Süditalien  und  Sicilicn  genothigt  (8.  3  4.  36.),  so  wie 
^es  bei  den  durch  die  Aborigines  aus  Latium  verdrängten  Siculern 
der  Fall.  war.  Etrurier  waren  es  also,  welche  das  Yolh  der 
Üabrer  m  die  engen  Greasea  siisemmendrjSngten ,  w  frek^ien  wir 
daiielbe  ui  der  biatoriscbeo  Zeit  erblicken,  ab  im  4ten  Jab^K 
f.  Chr.  die  aus  dem  Nordes  und  Westen  kommenden  Gallier  Aber 
den  Po  in^  Italien  eindrangen.  (Vgl.  S.  44.)  Aber  auch  die  südUcb 
an  dieses  Umbrieo  sieb  anschliefsenden  Sabiner  erscbeinen  bei  na» 
berer  Uotersucboog  und  selbst  nach  dem  Zeugnisse  des  einzigen 
uns  über  Umbrien  genannten  Geschichtschreibers,  des  Zenodotus^ 
als  ursprünglich  dem  umbrischen  Stamme  zugehörig,  mit  welchem 
ia  Manchem,  namentlich  in  der  Religion,  eine  Aehidichkeit  her- 
vortritt, die  schwerlich  eine  blos  zufällige  seyn  kann,  wie  dies 
insbesondere  aus  mehreren  Gütternamen,  welche  auf  den  Eugubi- 
nischen  Tafeln  vorkommen,  erhellt.  (Vgl.  S.  69  —  61  fT.)  Auch 
loa  den  F$e«nUnern  wird  sieb  wobl  dasselbe  anneiunea  lassen« 
Ist  aber  eine  Yerwandtscbaft  der  Sabiner  und  Umbrer  erwiese»^ 
so  kann  die  Angabe  des  Varro,  dar  die  Sabuier  vom  den  Abori* 
gines  ableitet,  nocb  weiter  fubren,  and  der  Hr.  Ver£  trägt  dabw 
kein  Bedenken,  seine  UebCTKCagung 'dabin  auSBOSpreoben  (vei)|^ 
S.  63.  64.),  dafs  die  sogenannten  Aborigines  entweder  Umbrer 
oder  doch  ein  ihnen' verwandter  Stamm  (welches  letztere  freilich 
am  Ende  auf  Eins  hinausläuft)  gewesen.  (Wir  bitten  auch  darüber 
Gell  in  <lem  angeführten  Werlte,  in  der  dem  zweiten  Bande  an- 
gehängten Abhandlung:  „On  ihe  history  and  Languages  of  ancient 
Italy«  S.  358  fi.  nachzusehen;  vergl.  mit  T.  II.  p.  i53  ff.)  Es 
litsen  sieb  für  diese  Identität  auch  noch  andere  Spuren  nachwei- 
ifa,  mit  dei^n  Znsaromenstellung  wir  den  Yerf«  S.  71  ff*  beiebüU 
figt  sehen.  Die  Temvandticbaft  oder  Aehalicbbeit  der.  Spreche^ 
d*b.  der  lateiniseben  mit  der  umbriscbea,  isl  hier  mebt  Qoer^ail« 
gen,  und  auf  die  Eugnbimschen  Tafeln,  die  wir  nun  wohl  nicht 
mehr  mit  Tjanzi^fur  etrurisch- griechisch,  sondern  für  Beste  um« 
hriseher  Sprache  (auch  nach  den  Forschungen  TOn  K.  O.  Müller 
und  Lepsins)  halten  werden,  billig  hingewiesen,  obwohl  hier  die 
l^otersocbong  nocb  keineswegs  gescbiossea  ist,  und  wir  deshalb 
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mit  Verlangen  den  weiteren  Mittheilungen  entgegensehen,  welche 
der  Hr.  Verf.  uns  über  diesen  Punht  dereinst  zu  liefern  verspricht, 
l^eidcr  sind  andere  Denkmale  oder  Reste  umbri&cher  Kunst  und 
Sprache  nicht  vorhanden ,  wie  die»  bei  den  beiwch harten  £truiiett 
achoir  eher  jet^  der  FW!  tat;  tm  Umatand,  der. una  eben  rniM- 
dtatm  adwint,  d«0i  die  Unhrer  wenig  in  Maate«  aiefa  feaMdM^ 
.defa  sie  im  GMeft  aebwerlich  einer  höheren  Bildung  awb  er- 
fveüti  wc>  mm  aber  deato  eher  in  ihnen  den  ChamBler  cinM 
Urvolha  erkennen  lifat. 

*  ■  Wenn  wir  altO  annehmen,  dafs  in  der  Vorzeit  die  ümbrer 
4lt  ein  eingeborner  Volhsstamin  (also  als  Oboriginea)  sich  über 
Rord-  und  Mittelitalien,  etwa  bis  an  den  Tiber  hin  aasgebreitet, 
dann  aber  durch  den  Finfall  der  Rasencr  oder  Tusher  mehr  nach 
Süden  herunletgedruclu  wurden,  so  mögen  wir  wohl  ümbrer 
in  dem  ältesten  liatium  und  in  dessen  be wohnern  eben  so  wie  in 
den  liewühnern  des  ältesten  l\om*s  finden,  wir  werden  sie  auch 
in  den  Oscern  erblichen  und  es  dann  ganz  begreiflich  iinden,  wenn 
man  noch  in  späterer  Zeit  zu  Rom  Oscisch  verstand  und  in  osci* 
Mtt  Spmehe  Sliieho  anffShrte,  an  denen,  wie  ea  aohetnt,  das 
rOmischeYolh  grofaen  Gefallen  fand,  wir  dSrfen  dann  auch  wohl 
eine  Verwandtschaft  der  alt- römischen  Sprache  mit  dieter  oscSsch- 
nmbrischen  TOt*aussetzen ,  und  gehen  am  Ende  wohl  gar  so  weit 
flu  hehattpten ,  gestutzt  auf  die  in  dieser  Schrift  geführte  Untere 
snchnng,  dafs  dei*  in  der  lateinischen  Sprache  enthaltene,  unTer« 
kennbare,  ungriechische  Bcslandtheil ,  der  freilich  späterhin  immer 
mehr  durch  das  ülicrwiegende  und  bildende  griechische  fClement 
sich  verlor,  Unibrisch  gewesen.  Sollten  freilich  in  der  umbrischen 
Sprache,  so  weit  wir  von  ihr  wissen  (namentlich  in  dert  Eugubi- 
nischen  Tafeln),  auch  griechische  Worte  enthalten  seyn ,  so  wurde 
dieae  AehnK<^heit  der  umbrischen  und  griechischen  Sprache  auf 
oine  Verbindttfig  der  ümbrer  mit  Pdaagem  oder  auf'  geinei»^ 
•ohnftlichen  Ursprung  Beider  IChren:  eine  BehaouCungf  die  frei- 
lich allzu  gewagt  ist,  ata  dafs  wir  sie  jetst  noch  fiir  mehr  ala 
eine  blofse  Vermuthung  hinstellen  mochten ,  und  ohne  dafs  wir 
daraus  den  Einflufs  des  Griechischen  auf  die  Bildung  der  rSmi^ 
sehen  Sprache  und  das  in  der  letzten  ror herrschende  griechische 
Element  erUlären  wollten;  denn  dies  scheint  uns,  wenn  auch  in 
seinen  Grundlagen  schon  vot banden,  doch  in  der  Art,  wie  es  nach- 
her die  Sprache  bililcnd  und  doniinirend  sich  zeigt,  erst  spater 
hinzugekommen  zu  ücyn.  Zu  weiterer  Begründung  dieser  Ansicht 
wäre  vor  Allem  eine  sorgfältige  Vergleichung  der  Ueberresle 
oaoiaollCr  und  umhriacher  Sprache  mit  der  alt -römischen  ndthig; 
der  Hr  Verf*  hat  aolehe  einer  andern  Zeit  rorbebalten,  «nd  witf 
•eben  ihr  in  der  Thal  mit  Verlangen  entgegen. 

Chr.  B  ä  /k  • 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


ÜHtes«  im  4m  DmtUmi  «m»  9mm  s  Nouveaux  Mim^irf  de  la 
S^ciiti  impiriult  det  ^mturaliitet  de  M^tcou ;  dedii» 
d  S.  M.  l'  Rmpereur  JVicolaa  I.  Tome  I.  1829.  mm  plantk€$t 
T.  IL  Mie  2&  plL,  1M2;  T.  III.  o.  82  plL,  18S4. 

Die  von  Fischer  Ton  Waldheim,  ihrem  jetzigen  Viee« 
Msidenten  seit  i8o6  gegründete  kaiserliche  Ahademie  der  Na<« 
torforscher  zo  Moskwa  hat  unter  den  Auspicien  des  Kaisera  ^ 
Nikolaus  1.,  durch  neue  Subsidien  unterstützt,  ihre  ruhmliche 
und  für  das  Innere  Ton  Dufsland  so  nützliche  Thätigkeit  ver- 
doppelt und  seit  dem  Jahre  1839  tchon  drei  antehnlichc  Bände 
•ehr  werthvoUer  Verhandlung^  herausgegeben,  ivelche  den  7teii 
hii  9ten  Band  der  gansen  Sammlung  bilden.  Wir  glauben  daher' 
etwaa  dem  Publikum  nicht  Unwillhommnet  sn  thun ,  weniT  wir 
nieht  nur  die  Richtung  nfiher  beKeichnen,  nacb  welcher  sich  das 
Streben  der  russischen  Naturforscher  vorzugsweise  wendet,  son- 
dern auch  die  Gegenstände  einzeln  herausheben,  über  welche 
ausgeaeichnetc  Bearbeitungen  in  dieser  Societäts- Schrift  sich  vor« 
finden. 

Im  Gebiete  der  Ornithologie  hat  Becklemicheff  2wci 
ncne  brasilische  V5geU  Arten  (Picug  eryihrogaster  und  Neciarinia 
UcolorJ  unter  Beifügung  einiger  Bemerkungen  über  seine  Samm- 
lang  beschrieben  (/,  StS— 390,  Tf.  XXII— XXBL),  —  and 
G.  Fischer  eine  neue  Eulen-Art  aus.Kamtschatba,  Anas  cü^ 
adlata,  bekannt  gemacht  (///,  109 — iiö,  Tf.  IX.). 

In  Beziehung  auf  Beptilien  hat  E.  Eversmann  eine 
Monographie  der  russischen  Lazerten  geliefert  {III,  337. 
XXIX  — XXXIL).  Es  sind  Lacerta  viridis,  L.  agilis,  L.  sylvi^ 
eola  E.,  L,  praiicola  E.,  —  dann  (Zooloca)  L,  crocea ,  L.  saxi^ 
sota  E.,  —  ferner  (PodarcisJ  JL  variabilit  PalL,  L.  velox  Fall., 
L>  Miüa  Et.$  ^  FhrynocepJüUujt  aurUus  (Lac.  mir.  Pall.)|  Phr* 
andbfoMuM  (Lac  eauA  PalL),  PAr.  hdioMpm -(Lac  hsU 
Pell.);  —  Trapelus  AraUoM  E.  (AgänM  MaL  Licht.);  — 
Siälio  imlgaris  (Lac,  steUih  et' L.  ?murieafa  Pall.).  —  Andrse- 
iowski  hat  die  Beptilien  Volhyniens,  PodoHens  und  des 
chersonesischen  Gonvernements  beschrieben  (//,  319  —  34^,  Tf. 
XXI— XXni.),  nämlich  5Colubcr*,  a  Vipera^,  d  Anguis,  ^Bufö-, 

XXYUL  iaiiig.  6.  Heft.  31 


Digitized  by  Google 


1  Mfr^*»  3  Am«-  uncl  4  Salammndni'-Atiefk  Uta  »iod  Cd^Ut 
mmiJ^gasißr»  Anguis  Bes$eri  and  /toiui  terrestrU. 

In  der  Ichthyologie  finden  wir  eine  Abhandlang  tOd 
Professor  Lovetzhy  zur  Diagnostik  der  Jicipenser- Arten  ^  ins- 
besondre der  russischen,  mit  gulen  Abbildungen  {III,  253  —  263, 
Tfl  XY— XYIU).  Sie  zerfallen  nach  Brandt  s  EintbeUang  in 
HusOMt  mit  knorpeliger  SofanautEe  und  entfernten  Schttp{>eD  des 
HS^erSi  wie  ji*  Husc  Lio.  nnd  a.  J*  Aiuomformis  Lot.;  —  in 
Siuriokes  mit  beschoppter  Scbnaotze  vnd  antfernten  Scboppan 
des  Körpers,  wie  3.  jL  GSden^ädlii  Brandl,  4»  jlsturio,  (5.  J. 
Uchtauteinii  Schneid.),  6«  A.  Schipa  GS  Id.  (und  7.  A.  GechäU 
Fil.);  —  >n  Sterletae  mit  pfriemfürmiger  beschuppter  Scbneiitse 
und  dachziegelständigen  Schuppen -Platten ,  wie  0.  A.  liuihenus 
rar,  und  9.  aculeatus  Fisch.  (Tf.  XIX,  F'ig.  a.) ;  —  und  in 
Ilelopes  mit  langem  beschupptem  Scbnahel  und  entferntstehenden 
Schuppen  -  Platten Wosa  10.  Am  st  dl 'Mus  Pall.,  ^«  oxyrhyn^ 
cius  Mitcb.  und  is.  A,  muculosus  Le  S.)  gebdren,  von  welcher 
noch  mehrere  Varielatei»  beaeicbnel  werden;  ^  dann  von 
Kryniclii  eine  Bescbreibong  ond  AU>Udang  des  Sckiius  PaÜasii 
(il,  44»  —446,  Tb.  XXV.). 

Entomologische  Abhanfllungen  Uoumien  mchicre  vor. 
Von  Steven  beschreibt  die  (28)  Teutyria'  und  (i4)  Opatrum- 
Arten  seiner  Sammlung,  welche  jetzt  der  Universität  Moskwa 
gehSrt  (7,  81 — loo«),  und  erwähnt  in  einem  Aaliai^e  der  nodi 
I  übrigen  Arten)  beschreibt  dann  Eiatcr  PanMi  und  einige 
-  ntn^Bupruten  (//,79— 94,  Tf.IU,  IV«>$  —  Bobemann  maebt 
einige  neoe  Meopieren^Artea  behannt  (/»  101 — 133.)3  —  Beatttr 
liefert  Znsitze  so  der  Abhandlung  über  Tenfyria  und  Opahrum 
(II,  j— -ei,  Tf.  I.);  —  Eschscholz  über  das  Kafer-Gescblecbt 
Passalus  (I,  i3  —  28.),  —  Graf  Mannerheim  beschreibt  40  neue 
brasilische  Scarabeiden  (I,  29— -80,  Tf.  I,  IL);  —  Gebler  lic 
fert  eine  Notiz  über  einige  Kaier  des  Bergbezirbes  Nertschiosii 
in  Ost-Sibirica  (II,  23  —  78.)  und  über  die  Mylabridra 
Ost-Sibiriens  und  der  tartariscben  Grenze  (/^  145^1715)9 
— -  Eversmana  beschreibt  einige  neue-Arlea  Schmetterlia^ 
aiis  dem  GouTemement  Orenburg  (II,  349— »d54,  TT.  XIX bis. 
XXL);  —  Gk  Fischer  handelt  ron  andern  seltenen  Arten  Hafa« 
lands  (II,  355— 36o.);  —  ond  Menetries  ron  jenen  der  Att- 
tillen,  worunter  einige  neue  Arten  {UI,  ii3— i33.). 

In  dem  liotauischeo  Fache  ünden  wir  2u  erwähnen  {  Ste» 


«bliNibiin^  aeoer  Arton  fOreki*,  OUekUfum,  GioMm,  Ot^kitk^ga. 

Imm,  Cßmtranthi^s ,  Fedia,  VaiUantia^  Galium ,  fVendia,  Heraäeum 
/,  259  —  279,  Tf.  XH  — und  //,  90  — Tf. 
VIII.);  —  C.  A.  Meyer' s  Beschreibungen  und  Abbildungen  «ini. 
^cr  nenen  Arten  (Clafionia  sarmeni<^»  C,  ttalomfera^  Räfes  iui^ 
ßärum,  I,  135—143,  Tf.lIL  ».  IV,)^  —  T.ttaage'«  UebcrtM* 
4m  GeachleohlM  Gentitina  und  insbesondwt  Miair  nutittfa«! 
AittB  </,  i97'-t56|  Tf.  Ylil-«XI.)if  Trk«tTettM*l 
MUsiig  Uber  Kovh'g  MfeM  >hSMi«  <lf»  tT^^aia,  T£  IT 
Üft  XXVII.);  ^  Beu^rU  Vertodi  Otor  dK*  AI>roUiia^  74 
AMai  (///,  3  —  99,  TP.  I^V.);  —  »n^  Adans'  Yersudi  über 
^Dige  minder  bekannte  sibirische  Pflaiieefi Arten ,  zamai  jent, 
die  er  aaf  seiner  Reise  in  Ost -Sibirien  aöo5  —  6  beobachtet  {III, 
231^262,  Tf.  XIII.). 

lo  die  Petrefakten .  Hände  einschlägige  Abhandlangta 
«iAdt  Ttta  Fischer  ProditHnai  ehier  systeaMtitchen  PetrMa- 
togaofie  der  Thiere,  oder  eine  Bibliographik  llber  Ibuile  lliiera 

3oi-^374;  n,  95—277  und  447—458.);  —  Pesten  ^otis 
tter  einige  (bssüe  Thtere  Bofslands  (Elepkaaien,  Rhinocero9 

ticheorhinus ,  Lophiadon  Sibiricus ,  Dipus ,  Myoxus ,  Chelonia  ra» 
dttita  F.,  Gaäiis  Polyncmus ,  1,  c8i — 299,  Tf.  XVII  —  XXI,  dann 
Arctoiuys ,  Myoxus,  Criceius,  Mus,  Putonus ,  örsus,  Uyaeiia^  Rhi^ 
noceros ,  Bos ,  Cerous ,  Equus ,  Tom,  UI,  2Ö1  —  298.  TF.  XX  bis 
XXllI.) ;  —  Bathlie's  Untersuchungen  über  die  fossilen  Rnocbea 
der  Felsenhöhlen  bei  Scblangenberg  (iü,  265—^280);  ~-  und 
21iOJ:sewshj'i  mihroshopis^be  üntersachangen  iiber  einige.aeU 
teaa  Fossilien  Podoliens  und  Volhyniens. 

Mineralogie  und  Geognosie  haben  in  neuerer  Zeit  wc- 
Aiger  Bearbeiter  in  diesen  Akten  geiüadeOf  zweifelsohne  daroh 
die  selbststündige  Biidang  einer  dortigen  miaefalogischen  GaseU« 
äahift.  Doch  bat  Heroiann  Beobachtuogeo  über  die  Jüaeral« 
^pMlIea  aas  Baaltasas,  BeaierhiHigen  über  die  geogaestisclie 
jJtothafieaheit  Inaer-Bofslands  und  Anacblea  über  dea  0»- 
^-cMg  heifter  Quellen  überhaupt  hier  niedergelegt  386  bis 
44o*)i,  —  und  Maria-Darrel  eine  Abhandlung  über  artesische 
Brunnen  mitgethciit  (///,  3i3  —  336  ).  —  Endlich  findet  man 
eine  neisebe8€h^eibung  nach  deu  Miueiai  -  Wassern  öuUhecf  a 
veia  Pelatier  (/,  173  —  *79')' 

f  bjra&b  inad  Cbeasie  aiad  vüiüg  teer  aal^^^ea. 
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Üi  Lotet«!«,  LeMacb  in  fiitbol^.  AnMe, 

*  * 

Heb«!  dieseo  MMioiren  bat  die  Akademie  noch  ein  Bullelin 
ilner  Y^rliaBdlongea  beraoigegebcii,  welcbei  die  kleinen  Notiseo 

enthält. 

Am  23.  Decemb.  i83i  feierte  die  Akademie  ibr  a5)Sbrigee 
Stiftungsfest,  bei  welchem  Fischer  Ton  Waldheim  einen 
General  -  Bericht  über  deren  bisherige  Leistungen :  Vorträge , 
Sammlungen  und  äufsere  Thäligkeit  hielt,  welcher  unter  dem 
Titel  :  9  Rapport  sur  Us  trotfaux  de  la  Soc,  imp,  des  naiurcdistes 
dß  Moaatu^  (iBSs,  36  pp.  4°)  im  Druche  erschienen  ist,  und 
ebie  namentliche  Anfkahliing  aller  sowohl  in  den  alteren  Memoiren 
als  in  den  Bnlletue  entbaltenen  Abbandlongen  bietet  und  ein  auch 
lilr  den  JobeUYieeprisidenten  inibesondere  gewift  eben  so  erw 
freuUches  als  mbmTollet  2^ugni(j|  erfolgreicben  Wirkens  gewahrt. 

U,  O.  Bronn, 


Siuttgardty  in  der  Brodkmg*sekm  Buchhandlung :  Lehrbuch  der  patk^^ 
logiichen  y4natomie^  von  Dr.  J.  Fr.  Lobstein,  Prof.  der  innerem 
Klinik  und  der  pathologischen  Anatomie  zu  Strasburgs  Director  dee 
anatom.  Museums  u.  s.  10.  Deutsch  bearbeitet  von  Dr.  A.  N eur ohr 
( SU  Strasburg).  Erster  Band^  1634.  1  Bogen  f'orreäe  und  In^ 
haltsverzeichni/Sf  und  486  S,   in  gr.  8. 

Es  geb(^rt  gewifs  so  den  erlreulichsten  Erscbeinangea  im 
Felde  der  emiurisch  -  patbologiscben  Beobachtung  nnd  Diagnottlb, 
dafs  in  der  neoen  und  neuesten  Zeit  die  pathologische  Anatomie 

immer  mehr  Gegenstand  einer  sorgfältigeren ,  das  Einzelne  ge- 
nauer aufpassenden  und  unterscheidenden,  und  das  Ganze  der  Er- 
gebnisse in  eine  durchaus  mehr  wissenschaftliche  und  iilustrirende 
Verbindung  mit  der  Pathologie  und  Diagnostik  bringenden  Bear- 
beitung von  mehreren  Seiten  geworden  ist.  In  Deutschland ,  wie 
in  Frankreich  und  England,  ist  in  den  neuem  Zeiten  mit  einer 
warnenden  Vorliebe  fiir  dieses  Fach  ein  wahrer  Wetteiftr  in 
•einer  Cnlti?imng  eiftstanden,  und  diesem  Terdanken  wir  aebon 
wo  Tiefe  und  zum  Tbeil  $o  wichtige  und  ausgezeichnete  Werbe, 
-IbeHs  HandbScber  der  gesammten  pathologischen  Anatomie,  tbetln 
Untersuchungen  und  speciellcre  Darstellungen  einzelner  Gegen» 
Stande  derselben.  Seitdem  nach  dbs  noch  immer  sehr  brauch- 
baren Donnet's  (nebst  seines  Continuators  Menget 's)  und 
J,  Mau r it.  Hoffmann's  früherem  Vorgang,  Morgagni  durch 
sein  unsterbliches  Werk  den  Hauptgrund  zu  einer  umfassenderen 
und  aaeb  dem  Eintbeilnngsprincip  der  speiMlen  Fitbologie  der 


deatadi  von  Nemrohr. 


Organe  geordneten  Anatome  pathologica  gelegt  hatte,  und  Lieu- 
taud  durch  sein  bekanntes,  minder  befriedigendes  Werk,  Bar- 
rere  (schon  1751  und  56),  A.  ?.  Halier,  P.  Camper,  Bader, 
J.  Fr.  Itenflamm,  Clossy,  R.  Bro wne-Cheston ,  Gre* 
ding,  A.  Bonn,  £d«  Sandifort  (wichtig),  Biumi  (sa  Mai» 
land,  17^,  ein  schäUlMirtr  Beobachter),  W.  Honter,  Bütt- 
ner, J.  G«  Walter,  B.  A.  BShmer,  Monteggia,  Chr.  Fr» 
Lndwig  (vorzüglich),  J.C  Conrad!,  der  treffliche  M.  Bai llie 
nebst  seinen  Uebersetzern ,  Soemmering,  Blealand,  Placha- 
land,   Hopfengartner,  Bichat,  Portal  (noch  immer  ein 
Haoptschriftsteller   in   diesem   Fach),   Malacarne,  Poletta, 
$€arpa      A.,  dieser  Anwendung  der  Anatomie  auf  die  Kenntnifs 
dar  Krankheiten  nach  ihrem  Sitz  und  nach  den  ihnen  zu  Grunde 
Gegenden  oder  durch  aie  bewirkten  Suiistanz-  und  ßildungaoiii- 
iadcrangeo"  ihre  regette  Sorgiatt  gewidmet  hatten ,  nahaMo  ine* 
bOToedcre  in  den  letnten  awei  Decennien  noch  mehrere  aiuge- 
seidinete  Aerste  und  Zergliederer  diese  Unterauchiingen  mit 
grofsem  Eifer  auf,  um  sie  noch  weiter  und  v  zum  Theil  auf  h5he^ 
rem  Standpunkt  physiologisch- pathologischer  Ansicht  zu  yerfoU 
gen.    So  thalen  dieses  insbesondere  in  eigenen  hinlänglich  be* 
kannten  Werken  in  Deulschland  Voigtei,  J.  Fr.  Meckel  (der 
HanpUchrifUteller) ,  Kelch,  Vetter,  Otto,  Heusinger,  Fro- 
ciep,  Vater  u.  Sohn,  Fr.  v.  Hildeobrand,  Lesser,  Fleisch- 
mnnn  der  Aeltere  und  der  Jüngere,  A.  Mayer,  F.  H.  A Ibers 
»  A»;  in  Grofsbritannien  Baillie  (in  seinem  neuem  TOrtrefilich 
Migefubrten  Kupferwerk),  Ka'rl  Bell  Farre,  Trarers,  La- 
wvenee,  Gochs,  Hey,  Wardrop,  Baron,  und  inabeaondes« 
Hooper  und  Carawell  (in  einem  erat  aogefangeoeo,  bis  jetat 
einem  schonen  Kupferwerk),  u.  A.;  in  Frankreich  Proat,  Bayle, 
Alibert,    Laennec,    Breschet,    Cruveilhier,  Andral, 
Beclard,  Rayer,  Louis,  Serres,  Lallemand ,  Gendrin, 
Billard,  Bouiliaud,  Geoffroy-St.  ililaire,  u.  A.;  in  IIol- 
landf  nach  Bonn  und  Brugipans,  besonders  Schröder  van. 
der  Holh,  von  dessen  yortreff lieber  Behandlungsweisc  der  pa* 
Aologitchen  Anatomie  durch  anschauliehe  Zusammensleliimg  der 
ianem  Geschichte  der  Gewehe-  und  Substanzreriaderungeii  in 
den  Tersdiiedenen  Organiaationskraukheiten ,  durch  ihre  renchie- 
deoen  Stadien  hin<lnrch  Torzuglicher  Gewinn  für  die  Pathologie 
wie  für  die  Klinik  zu  erwarten  ist.   Mehrere  dieser  Männer  nah* 
men  noch  zur  desto  deutlicheren  Anschaulichmachung  des  GcCon- 
denen  die  Uunst  des  Zeichners  und  Kupferstechers  oder  des  Li* 


tlMgrapben  zu  Hülfe,  und  in  neuester  Zeit  häufig  auch  die  de« 
ColonstaB,  wenn  gleich  die  rechte  Farbengebung ,  es  sey  darol» 
Utumiiiilwng,  oder  durch  farbigen  Abdruck,  gar  nicht  selten  TCV»  ' 
SMt  wurd»,  da  ile  i»  der  Tbat  bei  vielen  kraolilMilUn  MiftiB»» 
Ttvindmngea  ihre  grofaea  8cfaivierigk«itca  hat» 

An  diet«  UnternahmQngen  achliePtt  ticb  aiMh  in  mIhp  wtt^ 
aaiohnelar  Wcwf  das  Werh  eintt  langst  acbon  um  Anatearfe  nmä 
Myiiötogi«  hoch?6rdteiiteii  Lehrers,  dea  Hrn.  ProR  Lo^stein, 
an,  und  OS  \ai\t  sich  schon  nach  dem  vorliegenden  erste»  Thell 
deraelben,  welcher  die  allgemeine  pathologische  Anatomie  (die 
allgenieinen  Yeihaltnisse  und  Gattungen  der  l^ranhhal'len  orgaal» 
fehen  Voim-,  Volumens-,  Lage-  und  Gewaha^Variadeningea) 
Milhilt,  mit  Gewifsheit  behaupten,  dafs  unsere  Henntnifs  roa  * 
dieeetl  ataatfiade»,  welche  und  wie  ale  Obfekt  de»  pathoiegiteN» 
Aatftoaiie  werden  Manen ,  nicht  nnr  in  Hintielii  auf  den  Iiier  en^ 
wMleiten  Reiehtlraai  Ton  Materiahen  imd  Bechachlnogen  (woryni 
mehrere  nene  nnd  dem  Terf.  eigenthSmtichc),  sondern  insbeaon» 
dere  durch  die  sehr  zwechmlifsi^e  und  praktische  Art  ihrer  Verw 
arbeitung  und  Anordnung  in  diesem  Werk  sehr  wesentlichen  Vor- 
schub und  Gewinn  erhalte.  Das  französische  Original  erschien 
unter  dem  Titel :  Tratte  de  V Anatomie  pathologigue ,  Tom.  L  bei 
LeTrauIt  zu  Pam  and  Strasburg,  1839,  und  iix  ihm  gehiJren  bia 
jetzt  drei  Lieferungen  von  colorirten  Sllfinlafeln  in 
Ipr.Felio,  deren  Ihs  jetzt  XVI,  jede  mehrere  Figuren  eothalleiid, 
iHNF  «na  Hegen.  Der  ^tandpnnfct,  ron  weleiien  der  berOhmt» 
Yerft  aeln  Werh  nnternahm,  and  aus  weichen  er  e«  auch  aeUal 
OWF  tMortheilt  an  sehen  wBnschlf,  ist  nicht  der  Mos  empir«ch* 
oollecllre  einer  nachten  Sammlung  von  Materialien,  nach  irgend 
einer  beliebten  anatomischen  Eintheilung  geordnet,  ohne  in  das 
Innere  und  wesentlich  DifTerente  der  aufgezahlten  Veränderungen 
eJnzugelien,  und  ohne  diese  unter  gewisse  allgemeine  Grundver» 
lidltnisse  und  genet  ische  Bildungsprincipien  an  ordnen.  Der  Ver^ 
ist  Tielmebr  bemühl,  das  Letztere  überall  zum  obersten  Gesichlife 
pwihl  au  machen  1  ond  als  leitende  Idee  durch  die  rrrtrhiodonen 
Aften  und  Abarten  oi^anisdi  hraohhaAer  Yeründeenngen  an  fww 
Ibigen.  Nieht  das  todte  Organ,  lilos  nach  der  Stmctni'vernndö» 
long  heschrielidn,  in  der  ea  sieh  daebielett  sondern  das  lehendov 
noch  wMiende,  nnd  wie  es  im  Tcra'nderten  Zustand  anders  wirke, 
sef  der  Gegenstand  der  pathologischen  Anatomie,  und  die  Phy» 
siologie,  oder  die  Geschichte  des  Lebens  in  allen  seinen  Zustän« 
den,  sej  deren  wahre  Grundlage.   Die  Thatsaohea  und  fieohaoh« 


tuogen  d^r  anomalen  Lebenserscheinungen  mufsten  demnach  überall 
aof  generalisireode  Grundideen  und  auf  höhere  und  umfassende 
Naturansichten  zurüclif;eRihrt  werden.  (Es  ist  nur  zu  erinnern, 
dBÜ  wenn  patbi)iQgi&clie  Anatomie  auf  diese  aügemeincr  und 
ifiys^gbafliich  or^i^odei}  Grandprincipicn  zuruchgeführt  wird, 
vfe  fljeief  allerdings  auch  unser  J.  Fr.  Meckel  und  einige  der 
ummHP  <leetf«befi  ßebrüUteUer  ia  diesem  Felde  gelbeo  baben, 
ipi  npchl  mehr  Anatomie  im  engeren  Sinn  des  Wort«  heifsen  )iann, 
iwie^i  ZergUederoog  dann  nur  das  mechaniacbe  Tehiliel  znr 
pltjrsiologiscb.palbologischen  Analyse  der  krankhaften  Bildnngs* 
und  Miscbungszuslände  und  zur  Aufßndung  von  Gesetzen  nnd  . 
genetischen  Verhältnissen  derselben  —  freilich  auch  mitunter  zu 
gewagten  und  unhaltbaren  Hypothesen  —  wird.)  Die  Weite  de^ 
Begriffes  und  des  ymfangs,  den  der  Verf.  der  pathologischeil  ' 
Anatomie  gegeben  wissen  will,  bestimmt  er  gleich  im  Anfang 
^ftühl  epharC  11^4  deutlich  geniig  dahin:  « diese  pathologische  Ane^ 
tiOinie  eiij^  jener  Theil  der  Arsnei^issenschaft,  der  sich  mit  dea 
physieelien  Veränderungen  der  Organe  befafst,  diese  Veranden  • 
rangen  hesehreibt,  ihren  Ursprung  antersqcht,  und  die  Fol- 
gen kennen  lehrt,  die  sie  im  thierischen  Organismus  veranlassen.« 
Gewifs  gehören  aber  nicht  alle  physischen  Veränderungen  des 
Organismus  in's  Gebiet  der  pathologischen  Anatomie,  weder  die 
natürlichen,  die  sich  im  normalen  Laufe  des  Lebens  successir 
ergeben,  noch  selbst  alle  abnormen j  und  eben  so  wenig  liegt 
diu  Gniersnohung  und  Darslellong  aller  der  Folgen  solcher  Or« 
gMWihTercinrferqagen  in  ihrem  Bereich,  sondern  diese  gehört 
gro&entbeili  der  medieiAischen  und  chirurgischen  Patliologte  «u 
Oer  VenL  fnbU  dieses  selbst,  und  sucht  jenen  Theil  der  ron  ihm 
gestellten  Aufgabe  wieder  gewissermafsen  za  beschranken,  ohne 
dieses  doch  in  der  That  zu  thun.  Er  sagt:  »Die  pathologische 
Anatomie  soll  soviel  als  möglich  genu{;ende  Erklärungen 
der  in  den  Organen  vorkonunendcn  Veründei  ungcn  geben,  die 
A^i  und  Weise  angeben,  wie,  unter  welchen  Einflüssen,  und 
Micb  welchen  Gesetzen  diese  Veränderungen  erfolgten  und  sich 
ausbildeten.^  Oies^  Vntersuchungen  umfassen,  unter  dem  Namen 
d«r  Fat  böge  nie,  alle  Fragen  über  den  Ursprung,  die  Bildung 
md  fintwicJiluQg  der  organischen  Krankheiten.«  (Freilich  wohl| 
ilber  tbeq  dipse  Patl^ogenie  iHUt  i)icht  mehr  in  die  Grenzen  der 
iivieten  pathologischen  Anatomie,  sondern  bildet  den  Commentar 
zu  ihr.  Sie  selbst  hat  sich  nur  mit  der  unter  gewisse  allgemeine 
l(U40seA  ^n4  QatMMtgfo  (oder  Q^tt^pgen  und  Artep,  mit  ihren 


4g8  Lftbitoia»  UMimdk  dmr  patholog.  AMtoMie,  . 

Abarten)  nach  bestimmten  Differential  -  Merkmalen  geordneten 
Aofstelloog  und  (comp«ratiTen)  Beschreibung  der  Torkommendaa 
idinoriiieii  Veränderungen  der  Qrgane  «nd  der  in  ihren  GeHlftea 
mud  CaTititen  befindlichen  FIteiglieilM,  mwb  QQnntHil  mud  i^m^ 
litil,  Form  nnd  Lage  ti.  a.  w.,  so  wie  der  Aftctirildiuig  n.  a.  w«  au 
betchfiftigen«  Eben  daber  bat  aie  andi  nnr  die  nicbaten  tina« 
liehen  FolgeztutSnde  der  entstandenen  Snbatans-  oder  Vom. 
u.  s.  w.  Veränderungen  zu  betrachten  ,  welches  der  Verf.  auch 
ohne  Zweifel  andeutet,  wenn  er  ferner  sagt:  »Die  pathologische 
Anatomie  soll  die  organischen  Veränderungen  der  Phänomene  (soll 
wohl  hciTsen ,  die  Veränderungen  der  Phänomene  in  dem  oder  den 
Organen  und  ihrer  Wirkungsweise)  zusammenstellen  und  analj* 
dren,  die  tidi  im  Laufe  einer  Krankheit  band  geben;  sie  soll 
dann  bettimmen,  bis  so  welchem  Grad  sie  nnter  der  Abbangig« 
bcit  dieaer  Alteralionen  tteben.*  Minder  anapreebeod  and  aiiek 
IM  weit  fahrend  ist  der  unmittelbar  folgende  SSesatss  » Diene 
Untersuchungen  fuhren  dahin,  die  nrspriSnglichen  (primitiTen) 
l^hänomene,  die  dem  unmittelbaren  Et-kranktsevn  der  Lebenskräfte 
angehören  (die  Erscheinungen  eines  noch  rein  dynanuschen  Lei* 
dens  meint  der  Verf.),  von  den  Erscheinungen  zu  unterscheiden, 
die  als  die  Folgen  der  offenbaren  Veränderungen  im  Gewebe  der  ^ 
Xbeile  (nur  im  Gewebe  ?  und  nicht  auch  in  den  Saften  in  ibm9 
«nd  all  demselben  nntergeordnel  bctracbtH  werden  mtoea.« 
Hacb  lolcber  Forderung  mflftte  also  die  patbologiacbe  Anateml» 
die  ganse  grofte  und  noch  lo  grofiien  Contro?eraen  unterworfene 
Grundfrage  Ton  einem  wirhKcben  und  erbennberen  Unterscbie4 
zwischen  rein  dynamischem  Erhranhen  mit  eigenen  Phänomenen 
desselben,  und  zwischen  einem  niateiiell  -  organischen  F^rl^ranken, 
mit  seinen  Erscheinungen  (den  Gcwebevero'nderungen  wie  den 
8äfteverHnderungen)  in  sich  aufnehmen,  ,ond  über  sie  eigentlich 
entscheiden.  Mit  andern  Worten ,  die  pathologische  Anatomie 
wird  unter  solcher  Aosdehnung  ihres  Gebietes  nicht  mehr  hloe 
ein  wichtiget  und  ttnentbehrlidiea  Adminicnhim  der  Palbelegiei 
als  SobOpfquell  fSr  die  ainnlicbe  Erbenntnifa  der  organitehen  Mi» 
etansTerinderungen  (i^  Eintcblnfa  der  tltflliclMn)  in  den  raw 
tehiedenen  Krankheiten  nach  dem  Tode  (welcbe«  wobl  lu  be^ 
herzigen)  werden,  sondern  sie  wurde  die  ganze  Pathologie  und 
sogar  einen  grofsen  Theit  der  Semiotik  selbst  in  sich  aufnehmen, 
wogegen  schon  oben  Einiges  erinnert  worden  ist.  —  Ref.  macht 
diese  Bemerkungen  nicht,  um  durch  sie  dem  grofsen  Verdienet 
diMVt  Werbet  und  «einer  anigeaeichneten  Bnmcbbariieit  für  tAm 


grundltchet  Stadium  seines  Gegenstandes  einigen  Abbruch  thoa 
SU  wollen  I  er  findet  sich  vielmehr  eben  durch  dit  aafrichtigo 
AdUmg,  die  ikm  die  innere  GediegenMl  nnd  sweeiunäfiNge  , 
ämmrSmmg  dte  Genien  in  ilim  einllsrft»  nnd  die  er  mit  inniger  ' 
BoclMcliilsnig  det  trördigen  Yerfik,  eeinei  beriKeh  verehiten 
▼ielyikrigen  Freundet  verbindet,  sn  ibnen  bewogen,  mü  dem 
Wunteb,  deft  Derselbe  diese  Andeutungen  prlfen,  and  bei  einer 
liünftigen  zweiten  Ausgabe  dieselben  entweder  bündig  widerlegen, 
oder  nach  seinem  besten  Wissen  berüchsichtigen  möge. 

Der  Torlicgende  erste  Band,  welcher  die  allgemeine  pa- 
thologische Anatomie  (d.  K  die  Betrachtung  der  allgemeinen  lUae* 
emi  «nd  Gattnngen  krankhafter  Veränderangen  der  Organe  nach 
Fovm,  Yolnem,  Lage  und  Verbindmig,  imd  nach  ihren  Geweben 
«nd  Bmodo-  oder  Heteroplmmeo  nnd  fonet^ien  abnormen  £iw 
aongniisco)  enthilt»  serlMlt  in  sieben  Kapitel.  Dee  erate 
Hepk  cntwiekelt  die  Verindemngen  der  Form  «od  dea  Yolmnens, 
in  eofem  sie  durch  den  Ernährungsprocefs  bedingt  sind ,  and 
ohne  Texturreränderung  erscheinen.  Hierunter  Hypertrophie  (ziem- 
lich kurz,  auF  8  Seiten),  Atrophie,  ausfuhrlicher  mit  mehreren 
etgenthurolichen  und  sehr  interessanten  Beobachtungen  des  Verfs., 
mit  welchen  überhaupt  alle  Abschnitte  dea  vorliegenden  Bandet 
veioUieh  und  in  recht  inatroctirer  Weise  ontgettattet  sind ;  saspen» 
difte  oder  gdiemmte  EntwicUnng  (hier  mir  roriiofig  anf  mm 
■aer  Seiten  «ogedeatet,  itodem  ^e  apedelle  Daritellnng  dieaer 
<wie]iligen  «nd  besonder^  too  Meckel,  Otto,  •  Fletaohmana* 
«•  A.  ao  TorsfigUch  bearbeiteten  Bildongsmängel  in  dem  folgenden 
Bande  zu  erwarten  steht,  fehlerhafte  Bichtung  der  Entwichlang 
(hierunter  auch  Einiges  über  die  Hlumpfufse,  was  Bef.  hier 
noch  nicht  gesucht  haben  würde).  Das  zweite  Kap.  handelt 
TOn  den  Veränderungen  in  der  Lage  und'  der  Verbindung  der 
TheUe.  Hierunter  die  Hernien  (die  Leistenbrüche  hauptsächlich 
■eeh  Hoaae Ibach,  ober  den  ßruchmck  eigentbomlicho  und  io» 
tmemante  Bemerkongen);  die  Senkoogen  (?ollkomamne  und  oo» 
Tilftommene  YorfHille,  «nd  swar  hier  Uoa  die  dea  Ulema)!  die 
Mbieflagen,  Dmbeugungcn  und  Umatiilpuagen  (euch  nur  dea  Ut»« 
-  rue)^  die  Vorfalle  (des  Mastdarms  und  andrer  Dirme  aehr  kun. 
Warum  der  Verf.  diese  von  den  Vorfällen  des  Üterus  getrennt, 
and  warum  ,  er  nicht  auch  unter  diesen  beiden  Abschnitten  die 
Ptoses  und  Vorfälle  anderer  Organe,  namentlich  der  Blase,  der 
Scheide,  der  Zunge,  des  Augapfels  u.  s.,  w.  aufgenommen  hat, 
iit  meht  ebeniehen)  |  diolnraginationen,  mit  einer  ebenen  merk« 
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würdigen  Deobachtong.  Dos  dritte  Kapitel  umfAfsl  die  AaC-^ 
loG^kerung  der  Gewebe  (lUirebction  des  Tissus),  die  %on  deren. 
£rwei«kiuig  vohl  unterschieden  werden  müsse,  u«d  swar  u)  huSr 
loekeröng  dorch  Gnsentwicklung  oder  Pneumatosis  (ein  tefair  aiUf< 
filMiok  un4.  MNTgfiiUig  b««rlieil«ter  Arlilbel,  in  w«1oIi«bi  4«r  VarfL 
iPMSglidi  Mf  dtt  M<Mrvtiifr«liiii  rmrtirtf  md  «Mr  uhmMIrr 
gen  Abtontenuig  «»dl  Aiilia«Cung  od«r  «neli  AosglrtoHPg  d«t 
\on  dem  Terf.  angenoqwiMe»  ii»|MMiiier«l>lMi  NarfMäihfff»  «ImMl 
wesentlichen  Antheil  an  jener  Pneanuitosis  zuschreibt).  Femw* 
b)  AuHocUerung  durch  serüse  Iniiltration  und  Wassarerguis  (Hy- 
dronose),  ein  trefllicher  ArtiUet ,  worin  viel  Scharfsinniges  und 
TreifeMiet  über  die  pathologischen  VerhaUnisi>e  der  llydropisi» 
gesagt  wird  (Aaf*  Jiatle  wohl  wünschen  dur(en,  daTf  Miii9  eigene^ 
allerdings  nur  erat  farläuiif;  in  seiow  ^jalein  der  tpeeitUen  No-i 
Mto^e  Tk  U.  A«%«il«llt«  Anaielil  ran  «kl«»  aatk  ohof  fO»hfr^ 
E«tganJ«»g  tlAlt  findtndtn  Hjrdatogenwii  a^luw«  imimMlU  «Ift 
Iriiafigcr  niclMter  Ursaebe  der  WaiMfichiobt««,  den  würdigen 
Hm.  Verf.  bekannt  geweten  waren),  c)  Aafteekenitig  duteh  bin« 
tige  Iniiltration,  oder  Rarefaction  duicli  llaematonosc ;  hierantcr 
die  Petechien,  Kcchymosen,  die  lÜutt'xhalationen  auf  der  freien 
Obei'flachc  der  Organe  (die  doch  nicht  immer  mit  Auflockerung 
verbuuden  sind)^  namentlieb  die  Blutschweifsef  und  die  Uaeraor» 
rkagien  durch  Transsudatioa  aus  den  Schleim  -  und  eerosen  Häuten. 
Uieirbei  Einigee  8bev  Blutvagen  im  AHgemeiacn^  alt  aklifie  wiA 
paeeif«  (nur  mit  veaigen  Zeilen),  and  8her  aageboreM  A«leg« 
ptniveii  BKi>iuieea»  oder  die  sogenaaaten  Bbstcr  (deten  TW» 
«iobnini  noeh  gar  eebr  Termebrt  werden  koaole).  Aef  der  Fragt 
8ber  das  Verhültnifs  der  Haematonosen  zur  Nervenkrad  änfsert 
sich  der  Verf.  nacli  seinen  schon  bei  «ler  Pncumatose  aus{:;espi'0- 
chciien  Ansichten  von  dein  Nervencinllufs ,  als  dem  oberst  beherr- 
schenden Princip  der  Secrctionen  dahin,  dafs  auch  die  übermäf« 
aigen  Illutsecretionen  und  BlotesLCretionen  yon  einer  wahren  la* 
neeralion  dea  filatei  (wie  er  ea  nennt,  d.  h.  von  einer  d«i«ii 
Hkttqtreten  (abnndant»  Impraegnation  md  Emlutioa)  deft  mnh 
▼aeen  PnncipM  im  Bhü  erbflbeten  Viulittt  iMPrCbre  alio  gMb». 
am  «Me  Art  Ten  Ueberailtti<;uiig  des  Blntee  mit  dem  gtberiedb* 
eaifmiiven  Blerreninpincip.  d)  Gewebe ^Aalkiekening  dmwb 
mutrtaung  (Fluxion,  auch  Proiluirium  ,  welches  Wort  dock  hier 
nicht  passend  ist),  als  einer  vitalen  Bewegung,  von  fixirter  Rei- 
zung abhängig,  durch  welche  das  Dlnt  (nur  dieses?  nicht  auch 
andere  akgeionderte  SäUe?)  mit  gröOmer  (^eefikwindigiiiil  «md 


reicklicher,  als  im  Normalzustand ,  nach  der  gereizten  Stelle  hin* 
driagt*    Die  Fluxion^  aU  fort^eaetzte  Congestion,  und  hierdiuroii 
Yon  der  aimpeln  Turgiiteenz^  nnterschteden ,  habe  das  EigetMk«: 
dalk  M  im  den  Drüiett  wmd  den  ttbrigm  8«t)r^tMin«»  rM^bttobm» 
AlModemngen  fmokMtiit  oder  mIImI  neu«  ««4  dm  TboUt^^ 
frmde  Saerctmeh  lMrromif«ii.  (Tbq»  dtoie»  die.  Flmsifumif 
oiw  drat  ditSM  nielit  vklmthr  ihre  iii(Qb«te  Uri«M$lie?  W«r«flfr 
imlifat  Ker  der  Yerf.  seine  Nerfenpatholo^ie  ? )   Sitz  derselben 
in  Zellgewebe,  in  den  Scbleimiiauten ,  als  ihrem  häuiigsten  Sitz, 
-wobei  der  Verf.  sehr  treffliche  Bcmetkungeu  über  die  häuüge. 
Verwechslung  dieser  Zustände  und  ihrer  Erscheinungen  mit  Kuli 
sundong«!!  macitt ,  und  über  den  Mifabraiicb,  den  OMn  mit  dieseen. 
letxtern  Namen  treibt ;  deagleicben  in        conf^psiertTteo  Drvaeu« 
»Mee  IVofaftiui  (iq  obigw  B^devUmg)       ia  eelUM»  U^gim 
von  eiaMi  StMitthw  ebhüngig,  der  mecbeniacbt  .cheauieb,  ojar 
dfunlicli  seyn  basn,  und  w£  dea  dem  geveisteo  OvgMi  engeWk 
rigen  Nepyeeapparat  einwirkt.   Die  Nenrea  empfengtn  den  EtiH. 
drucb ,  sie'  geb^n*  den  Impuls,  und  setzen  die  Maicbine  in  Be- 
we-^ung,  oder  veimehreii  die  bereits  voi handene/*    (Näheres  über 
<3as  Innere  des  Herganges  der  Nerveneinwirkung  wird  freilicb- 
durch  diese  Darstellung,  die  im  Grunde  doch  nur  eine  mecha-«. 
miscbe  ist,  nicht  aofgeacblossen.)   y^Ul  aber  einmal  der  erste  !»• 
p«b  diircb  die  Nerven  gegeben,  se  ge.«(^bBt  sieb  das  Organ  aa 
die  Tenaebrte  Abtonderttng,  and  aetal       akiuf  dea  NorTeaaia* 
ilaft  and  gUiehaam  wider  aeinen  (?)  Willea  üart.«  Oft 
atyen  dieae  IVoflavien  briliaob  o.  a.  w«  Daa  eigentliobe  Tbana 
dieaet  Kapitels,  die  Gewebeaoflocberoag  bleibt  bei  diesen  Fht-^ 
sionen  ganz  zurückgestellt.    4)  Auflockerung  durch  Entzündung. 
Wie  man  leicht  denl;en  kann,  der  ausführlichste  Artikel  {voa 
S.  199  —  a53.),  mit  vorzüglicher  Sorgfalt  und  mit  gleichem  Scharf- 
sinn in  der  Analyse  wie  in  der  Deutung  der  Erscheinungen  dieses 
Zustnades  bearbeitet,  wobei  Bef.  bedauern  mufs,  dem  Hrn.  YeHL 
ia  seiner  anziehenden  Exposition  nicht  im  i>etail  folgen  zu  konnev» 
Aaeb  für  die  BUdnn^  der  fintaundang,  die  der  Yert  i|i  ibrer, 
allgeaieiastaa  .Idee  flr  aicbta  andereff  ids  ein  «a  b(9ierem  QnA 
gesteigerlea  Fittflnviam  (d.  b.  bier  Coageatien)  ml(  vermehrter* 
KmibrangstlMitigkott  and  eehObler  oder  aieb  ^vst  jetat  entwibp, 
belnder  Sensibilität  ansiebt,  nimmt  er,  seiner  Neoropathologie  g&*. 
treu  (gegen  Bichat,  den  er  bestreitet),   den  Kinllufs  eines  ver-. 
stärkten  Nerveneinilusses  (den  er  auch  als  Neurosthenie  bczeich- . 

not)  aal  daa  Ci^pytegefifwystAni  (swe  InM^irptioo  9  -yf^kk^  ^. 


liier  noch  besonders  als  Lateralinnervation  =  Lateralemanation 
det  ätherischen  NerTeninarkes  aus  den  Nervenzweigen  in  das  Ton 
ihnen  berührte  GeiAfs-  und  Zellstwebe,  bezeichnet),  als  das 
aaehete  Friooip  an«  auf  Beclard't  analoge  Ansichten  sidi  Unm^ 
Mod..  Nach  dem  Verf.  bedOrfen  diejeoigeo  Theile,  die  rar  m 
,   ?€getatiTct  Leben  IShreo,  heioeswegea  der  EiiiTerleibiiiig  (Eia^ 
irebang)  TOa  Nenrensweigen  in  ihre  Teztur,  si«  brauchen  nur 
mit  diesen  Nerren  io  Bernhrong  zu  treten,  nm  ron  ihnen  dae 
Nervenagens  durch  Lateralemanation  zu  empfangen.    Das  wäre 
also  gleichsam  seitlich  aasstrSmende  Ncrveneinwirkung  im  blofsen 
Durchgange.    Für  das  Wollen  und  Emplinden  sey  jedoch  direkter 
(d.  b.  also  dem  Verf.  ans  den  kleinsten  Nerfeneodigungen  in  die 
Gewebe  selbst  ausstrümender)  Nerveneioiloia  nothwendig  erfor» 
dcrt   Der  Verf.  fühlt  es  wohl,  daia  er  gegen  diese  AnsiohteB- 
eta^be  Oppoeltioaen  sn  erwarten  hat,  nnd  ancht  auch  diaaen,.  90 
gut  et  gehen  nag,  zu  begegnen,  wobei  er  eine  genaue Behannt« 
eebaft  mit  den  neneeten  Expoeitionen  und  Untersnchungea  über 
Entzündung  und  über  das  13lut  in  derselben  (über  dieses  beson- 
ders nach  Gendrin),  so  wie  über  die  Vitalität  des  Blutes,  die 
er  in  einem  hohen  Grad  annimmt,  entwickelt,    üeber  den  Che- 
mismus der  Entzündung  und  des  entzündeten  Blutes,  insbeson- 
dere in  den  verschiedenen  Aesten  und  Stufen  der  Entzündung 
geht  er  jedoch  sehr  kurz  hinweg,  indem  er  bios  über  die  Speck» 
baut  und  ihre  BUdungsweiee  tich  Terbreitet,- ohne  no<Bh  mehrerea 
Andere,  wat  neuere  Untertuehnngen  deutscher  Aerate  und  Vhf» 
•iologen  über  das  (ferschiedenartige)  phemische  Verhalten  dea 
ents&ndlichen  Blutee  gelehrt  haben,  zu  berücksichtigen,  üebri* 
gens  unterscheidet  der  Verf.,  als  Stufen  und  zugleich  als  Arten 
der  Entzündung   1)  die  Phlogose,   vorzugsweise  in  den  Blättern 
des  Zellgewebes  vorkommend,   2)  die  K|>i()hlogose,  als  höherer 
Grad  der  ersteren,  mit  exsudativer  Adhäsion,   3)  die  Metaphlo- 
gose,  im  Zellgewebe,  im  Parencbjrm  der  Organe  und  auf  der 
äufsern  Haut ,  mit  Blutanschoppnng  und  Auflockerung  ohne  Ver- 
blrtung,  4)  die  H jperphlogoee ,  im  Zellgewebe,  im  Parench/m 
der  Eingeweide,  in  den  Schleimhiuten,  der  Cutis,  der  Beinhaat 
und  den  Knochen;  sie  allein  gebt  in  Eiterung  über,  auTserdem 
auch  in  Gangraen ,  besonders  dann ,  wenn  sie  sich  mit  der  Meta- 
phlogose  Tereinigt.    Ref.  muh  den  Verfolg  der  scharfsinnigen 
Anscinandersetaung  dieser  vier  Arten ,  und  ihre  Vcrgleichung  mit 
den  von  andern  Phlogosologen  aufgestellten  Arten  und  Stufen  der 
Entaünduog  den  Lesern  überlassen.      Als  Schlulsresultat  erklart 
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sich  der  Verf.  über  die  Entzündung  dahin:  »sie  bestehe  in  einer 
widernatürlichen,  durch  einen  Stimulus  erregten,  Tbätigkeik  des 
CafMllarsjstems,  die  zur  Tendeos  hat,  organische  YerSadermigeii 
hcrvonmbringeii,  ond  deren  enatomitche  (?)  Charaktere  durch 
die  phjnsehen  SSeiehen  der  Congettton,  die  physiologischen  da- 
gegen durch  eine  StSmng  in  den  Functionen  lich  darstellen.« 
(  Der  letzte  Satz  dürfte  am  wenigsten  befriedigen ,  da  er  jeden- 
falls zu  allgemein  ausgedrückt  ist.)    In  dem  Entzündungsprocefs 
Seyen  drei  Perioden  untei*scheidbar :  i)  die  der  Irritation  und  der 
daraus  hervorgehenden  Neurosthenie ,  3)  die  der  Saüezastromung 
(Flnxipn),  oder,  der  Attraction  des  Blutes  von  Seiten  des  gereisten 
sienrton  Elements«  3)  die  der  Beaclion  des  CapiUametses,  so- 
wohl Ton  Seiten  seiner  lebendigen  Krifle,  als  auch  Seiten 
du  im  Blote  selbst  Torgehenden  Terfinderongen.  VortreflDich 
sind  die  daraol  folgenden  Betraehtnngen  über  die  Aosschwitzang 
nnd  die  ansgesehwitzte  Lymphe,  sowie  über  die  aus  ihr  hervor- 
gehenden Pseudomembranen.         Das  vierte  Kapitel  handelt 
von  der  accidentellen  Entwicklung  neuer,  den  ursprünglichen 
analoger  Gewebe.    Das  Wort  » accidentell  «c  erscheint  hier  nicht  ' 
got  gewählt;  es  würde  dafür  y durch  organische  Verhältnisse  und 
sonstige  Umstände  bedingte«  besser  getagt  worden  sfcjrn.  Auch 
damit f  dafs  der  Yerf.  diese  Entwicklung  einer  ganz  eigen« 
thfimlichen  Lebensthitigheit  zuschreibt ,  die  er  Homoioplasie  ' 
nennt,  dürften  Diejenigen,  welche  den  Grand  dieser  neuen  BiU 
dungen  und  Metamorphosen  in  allgemeinern  und  höheren  Gesetzen 
und  Bedingungen  organischer  Plastik  suchen ,  nicht  einverstanden 
seyn.    Selbst  das  Wort  Ilomoeoplasie   drückt  nicht  genau  Das 
aus,  was  der  Verf.  mit  demselben  bezeichnet,  indem  er  sich  so- 
gleich dahin  äufsert:  »Meistens  verändern  diese  neu  gebildeten 
Gewebe  durchaas  die  ursprüngliche  Structur  der  Organe,  in 
^»dcher  sie  sich  entwichelten.  80  verwandeln  sich  Membranen 
in  SBeligewebe;  es  bilden  sich  ser^,  fibröse  und  mtfkSse  Haute 
an  nngew^nlichenStelleh,  weiche  und  biegsame  Gewebe  werden 
hart,  lederartig,  knorplig  und  hnScbem,  und  umgekehrt  u.  s^w«, 
Blotgefafse  erscheinen  an  Orten,  wo  man  früher  keine  gewahrte 
u.  8.  w.    So  erscheint  also  diese  Homüoplastik  vielmehr  als  He» 
teroplastik.  —  Der  Verf.  unterscheidet  diese  (an  sich  und  unter 
endern  Umständen ,  in  andern  Organen)  natürlichen  (aber  in  ihrer 
durch  bedingte  Umstände  und  krankhafte  Metamorphose  bewirkten 
Bildung  nicht  naturgemäfsen)  Gewebe  nach  sechs  Klassen  :  als 
ZeiigewabCt  GeßTsgewebei  Membfaneogewcbe^  dieses  wieder  nie 
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4M  '  Lobttoin,  litliHiiiHi  der  ptlkolo^.  Anatonie, 

"iei^M  (worunter  auch  die  Balg-  und  Breigeschwdlile) ,  imi4  «!• 
pyogenisclief ,  dem  nnliosen  analoges,  naob  Ottpojrtireti  imd 
Beclard,  wobei  auch  der  Ekerongspfoeeft  «nd  der  Eiter  «tlhit 
naeh  dem  hierüber  Bekannten  belraohtet  wird,  dat  ecbwtftnnigte 
'oder  erectile  Gewebe  (der  Btotiehwamnif  den  der  Verf.  alt  wec 
sentlich  yerschicdcii  vom  Marhschwaram  hctrÄchlel,  und  dieses 
nach  des  Ref.  Dafurlialten  mit  vollem  Recht,  die  TeiangeUtasien 
II.  s.w.),  das  Fasergewebe  (die  fibrösen  I(urper) ,  das  FaseiUnof- 
fielgewebe,  die  accidentale  Knochenbiidung^  oder  die  VerUnocbe- 
ruog  (eine  gedrängte  und  instructive  Zusammenstelinng  von  Wabr- 
'ttehmnngen  derselben  in  den  tereehiedeaen  Organen ,  die  allerdtngi 
leicht  sehr  Termehrt  werden  hSonte),  accidentaife  FetMdmg 
{Woninte^  Einiges  über  die  Lipomen),  neoidentate  BaatiiilHiif , 
Bcddentale  Hornanbstansbiidung ,  en  welcher  noch  einig«  frappaaie  . 
raiift,  die  in  Froriep^s  NOtiscn  mitgetbeiit  sind,  beitaiRlgen 
wären.  Den  Schlufs  dieses  Kapitels  machen  allgemeine  Betrach« 
tungen  über  die  Hon)oio])lastih ,  die  den  eindringenden  BJicU  des 
scharfsinnigen  Deobaciiters  beurkuudeo,  und  ^te  man  mit  gl*oiaeni 
Interesse  lesen  wird. 

Im  fQnften  Kapitel  -wird  yOO  den  accideatell  in  deo  Ge- 
bilden cntwichelten  Substanzen,  die  <for  Organisation  dieser  Theüe 
tlrenid  sind ,  iiad  <Ke  der  Verf'  als  eigentliche  Prodoote  der 
teroplastik  (so  überall,  und  nicht  Heteroplaiie^  im  ¥tm^ 
'SMsehen  wohl  gelten  tnag,  sollte  es  in  der  ÜebersecsMiig  heifeeo) 
gehandelt.  Hierunter  i)  die  Tnberbelsobstnnz,  s)  die  tpeeherisge 
Substanz,  3)  die  scirrhos^cancruse  Substanz,  4)  das  Marhsarkom 
oder  der  jungtis  medullans.  Die  Melanosen  schliefst  der  Verl.  aoa 
diesem  Abschnitt  aus,  und  Midiuet  ihm  ein  eigenes  Kapitel.  Der 
Abschnitt  über  die  Tuberkeln  ist  mit  Tielem  Fleifs  gearbeitet, 
tind  stellt  in  befiiedigender  Weise  Alles  zusammen,  was  ntoeM 
Untersuchungen  behannter  Pathologen  und  Zergliederer  dergber 
geleistet  haben,  und  was  ihm  setbat  seine  Beobachtung,  wm  w«U. 
«her  er  etnlge  interessante  Fille  mitiheUt,  davOber  erfmmmi  lieft, 
fir  Teranlaftte  euch  eine  genaue  ehetttisdie  Analyse  der  rttei 
Tnberhelmaterie  durch  ^tn  h«nstgesohiebften  Chemiber  »Mi  AfO- 
^lAer' H-et hl' in  Strafsburg,  nach  welcher  in  6  Grammen  dieser 
nateric  1,4  Gr.  Eincifssluir,  1,2  Gallerte,  1,8  Faserstoff,  1,6 
l^aSser  und  Vei  lust  sieh  ergaben.  Dafs  Entzündung  zur  Entste- 
hung der  Tuberkeln  bedingt  sey,  bestreitet  iiw  F^obsteiii  ans 
tehr  reicher  Erfahrung.  Niemals  konnte  er  in  deo  beiden  ersteti 
Perioden  dieier  Tnber heia  eine  ^or  von  yhlog^tisfliier  Vliiti||lHit 
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totfeeh  voa  Heanlir.  *  <M 

1r6^cr  in  ihnen  selbst,  noch  in  dekn  sie  um^ebcn<)cn  Gcbiltle 
'ivabrn^hmen.  ^  sah  in  sehr  vielen  scrophulosen  Individuen  d«t 
ganze  Drästtisyslem  gleich7.eiHg  branlihaft  ergHfleti,  ohne  M% 
•ie  wAfend  des  gansen  Verianfs  der  Hnnlilieft  jensds  «in  Rnl- 
kfiitdlingssyDiptonl  dargeboten  blTtten.  Er  Üliemtigie  licli  •über 
aneb,  dafi  die  Lymphdi^fisen  einen  Vorzüglichen,  vremi  schon 
nicht  den  einzigen,  lleerd  lur  die  Surophelbildung  gewähren.  Ob 
übrigens  zwischen  Shropheln  und  Tuberkeln  eine  wesentliche  Vef- 
wandtschait,  oder  selbst  Identität,  statt  finde,  laTst  er  unent- 
sebieden,  und  erkennt  nur  an,  dafs  die  scrophulose  ConsttttttiOB 
eibe  tor^glichc  pradisponirende  Ursache  iilr  Tuberhein  ety. 
ITilter  der  Rnbrik  der  Speelwolnftanz ,  >felche  bei  MMieHger  Yei^ 
idriedenheit  ton  der  Tttberiieinuiterie  doch  einige  Anelb^  Htix 
dieser  haba,  nimmt  er  auch  die  weirse  ttepatiiation  der  Lnng» 
ttoduratton  bronchi .  lardac^ )  mit  auf,  nur  zu  harz  sie  berüh- 
rend. —  Ueber  den  Scirrhus  verbreitet  er  sich  ausführlicher,  und 
giebt  auch  hier  die  Resultate  der  chemischen  Analyse  einer  scir- 
rhSsen  Brustdruse,  von  dem  Hrn.  Hecht  angestellt.  Zufolge 
dieser  enthielt  eine  Drachme  (72  Gran)  dieser  Snbstanz  Eiweifs- 
Aoff  3  Gran,  Gallerte  ao  Gr.,  Faserstoff  ao  Gr.,  flüssige  Fett» 
materie  ko  Gr«,  Wasser  and  Verlust  äo  Gr.  Der  Seirrhua  bomme 
nie  (t)  lfdiirt  im  ZeUgewebe  oder  im  Parenchym  der  Ogane 
■atar  der  Form  Ton  Kltmem  oder  kleiner  ronder  OesdMrfilei«, 
wie  die  Tnberbeln,  Tor,  auch  nicht  in  breiten  dilAisen  Maaten, 
wie  die  SpecUsubstanz ,  sey  nie  in  einem  Balg  eingesch!*)ssen, 
und  nicht  der  nämlichen  Ait  von  Erweichung  Fähig,  wie  die  Tu« 
berltel-  und  SpecUsubstanz,  sondern  erleide  eine  eigenthumlicbn 
Anllocliening ,  die  in  einen  besondern  schwammigen,  mit  Enlste« 
)iQng  neuer  ßlntgefafse  verbundenen,  Zustand  übergebt ,  unler 
Katwichloiig  vitaler  Eigenachaften,  die  sehr  eriiöbt  and  aof^eregt 
werden.  (Allerdings  regt  und  entwicbelt  sich  in  den  ficirrhen, 
je  mehr  ate  in  den  cancrSsen  Zustand  Übergehen ,  auf  eine  TOn 
^Tuberbeln  lehr  diagnostisch  onterschiedene  Weise  ein  eigenen 
Aoalogon  von  Vitalität,  und  selbst  von  einer  gewissen  Animalität, 
auf  einer  viel  niedrigeren,  in  welcher  pseudorganische  PlaslicitÄl 
biit  einem  gewissen  Grad  von  Sensibilität  in  form-  und  regelloser 
WechselwirUung  vorherrschend  wird.  Aber  eben  dieses  AnologOH 
von  Vitalität  ist  in  dem  Eigentbümlichen  ihres  Ty^ias  und  ihrer 
Aeufserung  von  den  LebensiuTserungen  normal  organislrter  Tfaiem 
and  Xhierdk^le  tSllig  Terichieden.  Das  alte  Wort  Rft^airdfiei 
oder  Cancer,  welches  offenbar  aaf  jenes  fTfaietartige  im  Krel« 
Undeotet,  wnd  aicher  nicht  blos  die  Form  des  GeachwSrt  oder 
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fein  Umsichgreifen  ausdrucken  sollte,  ist  schon  in  dieser  Hinsicht 
.  .merkwürdig.)  —  Ueber  die  nächste  Ursache  des  Krebses  führt 
der  Verf.  die  neuesten  Meinaogeo  «af,  bestreitet  mit  Recht  die 
Broossais'sche  Theorie  TOn  seiner  entzündlichen  Natarp  iSClt 
eber  die  Anfgabe  alt  eia  noch  in  Dunkel  gehülltes  Probiem  onent- 
echMen.  — *  Ueber  den  Markichwamm  Terbreitet  sieb  der  Fer^ 
•ebr  antfiibrlicb  und  mit  grofsem  FleUs,  mit  Einflechtung  einiger 
•ebr  interessanter  Beobachtungen  aoi  deiner  eigenen  ond  a«s 
.Hrn.  Aronsson's  Erfahrung,  sammt  Analyse  dieses  Pseado* 
plasmus.  Die  Literatur  desselben,  so^veit  sie  die  franzosischen 
und  englischen  Schriftsteller  betrifft,  ist  sorgfältig  benutzt  Un- 
gerne  Termifst  man  aber  mehrere  neue  und  wichtige  Beobacb« 
fangen  deutscher  Aerzte  über  dieaen  Markschwamm «  so  nament- 
lidi  in  den  ZeittebrilteA  too  Gräfe  und  Waltber,  TOn  Raat, 
Froriept  und  aoeb  in  den  Heidelb»  klinischen  Annälen  (foa 
H.  JIger).  Der  Ter£  erklirl  aicb  mit  Maunoir  gegen  die  Ana» 
logie  dea  Marbiebwamma  mit  acrophulSsen  Gescbwulsten ,  und 
auch  gegen  seine  Identität  mit  Krebssubstanz,  indem  er  vielmehr 
denselben  eben  so  für  eine  eigenlhümliche  Substanz  hält,  wie 
die  Tuberkelsubstanz  und  andere.  Doch  giebt  er  zu,  dafs  meh« 
rere  dieser  krankhaften  Gewebe  sich  in  gleichzeitiger  Entstehung 
mit  einander  vermischen  können,  und  stellt  als  Beispiel  hiervoa 
die  tuberkolosen  Massen  auf,  die  man  nicht  selten  ia  den  Einge- 
weidebSbleo«  namentiicb  im  Unterleib ,  am  bintem  Tbeil  dea 
BaacblUla,  findet,  und  welche  er  unter  dem  Namen  Retrope- 
riloneal-Ge wScbse  (von  Raillj  und  Ca jot  Masse»  camcrsuse» 
abdominaUs  genannt)  in  bScbsl  instmctiTer  Weise  beschreibt  Ref. 
hält  die  Darstellung  dieser  (in  seltenen  Fällen  auch  an  der  hin. 
tern  Pleura  vorkommenden  Geschwülste  von  gemischter,  und 
jedenfalls  nicht  das  Gepräge  eines  wahren  Medutiarsarkoms  tra« 
genden  Geschwülste  (als  deren  Opfer  auch  der  verdiente  Prof. 
Hermann  in  Strafsburg  hier  bezeichnet  wird),  für  einen  der 
gediegensten  Abschnitte  in  diesem  Werk.  Nicht  im  gleichen  Grad 
gilt  dieses  Ton  dem  folgenden  Abschnitte  von  der  Melanose,  wo 
«Qter  Andern  Herat,  Gobier,  Heusinger,  Robini,  Girard 
o*  A«  nnbenntst  geblieben  sind.  Auch  was  der  Ref.  Torlaofig  in 
seinem  System  der  pr.  Nosologie  über  diesen  Zustand  vortrug, 
scheint  dem  Verf.  unbekannt  geblieben  zu  seyn.  Laenncc*s  und 
Alibert's  Ansicht  über  die  Melanosen  (als  eine  eigene  Art  voa 
Krebs)  verwirft  der  Verf.,  wie  billig,  und  tritt  der  von  fijre- 
achet  gegebenen  bei. 

(Der  B9sehlufs  folgU)  ^ 


N*.  32.  HEIDELBEH6ER  183Ö. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR* 


Lok  tiein,  Lehvlmch  der  palholoffischm  Anaionüe,  deuUch 

ton  Neurohr. 

In  emem  folgenden  Abschnitte  stellt  der  Yfirf.  noch  allge« 
meine  Betrachtungen  Qber  die  HeteropUstib  an,  wobei  er  ttch 
Iwiondm  mil  der  FVage  beecbütigt,  ron  wdebeo  orguMbrn 
FWnctioneo  and  Ton  welcbeo  Alteratifnuwdien  die  Bildang-  diäte»  ' 
Beteroplaimen  sonichst  ebblnge,  ebne  tndeesen  bierin  weiter  n 
gehen ,  als  8«  der  Annabme  zweier  Arten  thieriibber  Matefie  bei 
Erseogung  organischer  Krankheiten,  na'mh'ch  einer  emplastischen 
Materie,  die  eine  deutliche  Tendenz  zur  Verdichlung  und  Orga- 
nisation habe,  und  einer  haUoplastischen,  die  zur  Erweichung 
ond  Desorganisation  geneigt  sey ,  und  die  beide  der  Einwirkung 
der  Bildungskra(t  unterworfen  seyen.  So  wie  aber  in  dieser  Un- 
terscheidung Ticl  Schwankendes  und  Wilikührliches  liegt,  so  iH 
•ifl  auch  nicht  frei  von  innem  und  Ünftem  Widcr^rüclienf  wat 
der  Verf.  selbst  fiiblt. 

Im  sechsten  Kapitel  ist  die  Bede  TOQ  den  brenblMftes  . 
Frodabten,  welobe  aofser  allem  organiscben  ZiisaimmeDbteg  odl  , 
den  Normalgebüden  stehen.  Hieranfer  werden  begriflTen :  in  der 
ersten  Ordnung  »unorganische  Concremenle,«  im  ersten  Artikel 
die  steinartigen  Concrementc,  namentlich  die  Speichelsteine,  die 
Lungensteine,  die  Intestinalsteine  (Bezoarsteine),  die  Gallensteine^ 
die  Hai  nsteine  (das  Bebannte  in  gedrängter  Hürze,  doch  in  sol- 
cher Concentrirnng  instructi?  genug),  die  Steine  der  Prostata^ 
die  Gicht. Concreniente  und  Topben,  die  Steine  in  den  Veees 
(Pblebolitheo)|  ein  interessantes  ond  noch  wenig  besproohenes 
PbiAomem  Im  Bweiten  Artikel  werden  die  weicben  «loigeiii- 
•ehen  Concremente  betrachtet ;  endlich  in  der  iweiteo  Ordnong 
die  Entosoen,  die  man  an  dieser  Stelle  nicht  suchen  sollte,  eher 
im  zweiten  Band ,  oder  als  besonderer  Anbang.  Der  Artikel  6ber 
die  Hydatiden  ist  besonders  üeifsig  gearbeitet,  mit  einer  chemi- 
schen Analyse  derselben,  ohne  jedoch  in  das  Physiologische  ihrer 
Bildungsweise  und  ihres  Lebenscharakters  weiter  einzugehen,  als 
dieses  schon  seine  Vorgänger  in  der  Natargescbicbte  dieser  In- 
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fimea  ^  dkr  Oi^^raiMtioM-  «irf  Lebenntvfe  thate«.  Der  V«r£ 
pruh  liimof  die  ▼enchieJeaeD  Heinnngen  fiber  die  £rzeiigaii^ 
weise  der  "Würmer  im  menschlicheii  RSrper  überhaupt,  und  er- 

lilärt  sich  für  die  Generatio  sponianea  dertelben.  —  Den  Be- 
»chlufs  macht  das  siebente  Kapitel  mit  allgemeioen  Betrech» 
tungen  über  die  Patbogenie  der  organischen  Krankheiten,  über' 
ihre  Ausgänge  und  über  die  Art  und  Weise,  wie  sie  den  Tod 
herbeiführen.  Es  sind  dieses  nur  sehr  Imrz  gedrängte  Resumes, 
die  Ihr  wettumfaisendes  Thema  allerdinga  nicht  erschöpfen  kon- 
«sd  haaptaadilich  deranf  hinausgehen«  die  Abhängigkeit  der 
BSduDg  dieser  m^nisdieii  KtUAhheiteB  tuu  ewem  fehlerhelleu 
oder  geetfcten  und  geliheiteu  Ektflufii  der  Nermkiuft  noohMfci 
in  nnce  dareitthnn.  —  Die  Uebersetzong  aus  der  Feder  eiaei 
sehr  henntnifsreichen  Arztes  und  würdigen  Freundes  des  treffli* 
oben  Verfassers  ist  unter  dessen  Augen  mit  grofser  Treue  ge- 
fertigt, oad  liest  sich  ganz  wie  ein  Original.  —  Bei  dieser  deut- 
sehen  Ausgabe  fehlen  die  lithographirten  und  colorirten  Abbii- 
dualen,  welche  der  Verf.  dem  französischen  Original  beigefügt 
hnt«  XVI  Tafeln  in  gr.  Folio,  mit  groTsem  Fleifs  gezclchr>et, 
«rid  euch  meist  recht  gut  In  Stein  gegraben,  nur  in  ihrer  Colo- 
nmng  mdit  durehgSngig  befriedigend  (einige  doch  recht  vofw 
Küglich),  und  hierauf  einigen  neuem  deutschen  und  engliiohctt 
anatomisch -pathologischen  Bilderwerhen  nachstehend.  Oder  viel- 
mehr es  hat  sie  der  wackere  Stuttgardter  Verleger  nicht  beson- 
ders für  diese  deutsche  Ausgabe  copiren  lassen.  Es  k5nnen  aber 
dieselben  leicht  durch  diese  oder  eine  andere  Buchhandlung  ?on 
der  Verlagshandlung  des  französischen  Werks,  Levrault  in  Stras- 
burg und  Paris ,  bezogen  werden ,  wenn  nicht  (was  Ref.  nicht  ge- 
uiSM*  fpeifii)  dieeu  Pariser  Abdrücke  schon  in  sich  jedem  Ese«- 
ylnr  der  deutschen  Auagebe  beigegeheu  werden.  Oer  Faslsetauug 
dieses  lehrreichen  Werbet  irird  jeder  Sschhnudigu  mit  Verkugeu 
etgegonaeheh. 

B  uri  e  s  9. 
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PU¥6IKAM8CHK  MTBBATUB. 

Btsebreibunng  von  Stuttgart  hauptsäcklieh  nach  Minen  nuim 
mtmkaJUUbtn  und  meditmuehen  erhältnmen.  Eine  Festgab«  dm 
Stadt 'Ckemtindt  Stuttgart  nur  Begrüßung  dmr  dmtmkm  JSuturJwekm 
«uf  >fr«<«  M  ttrcr  mw^lfteu  Ftnammimmg  im  Stptmbtr  NM. 
/^ftt  vom  Froftmor  Jh.  Pli9niug9r,  ««MMMAi^lMkMi  SetrMß  ihr 
UutrmMIU  dm  tumdumrtknht^f^id^  F^nkm.  SMtgmrt  MM.  Hl  A 
g^r.  4.  Altt  «tii«r  dmmbt       §ktm  Mwf  M»  4^         «hI  iAMT 

8hitt^art*s  fiewobner  konnten  wohl  hein  zweckmäftigerei 
Mittel  wiiilefi,  om  die  angenehme  Erinnerong  an  die  freiinAolit 
Aufnahme,  die  sie  den  xablreich  Tersammelten  Naturforschem  so 
Theil  werden  liefsen,  bei  diesen  bleibend .zn  erhalten,  als  daft 

sie  ihnen  eine  Beschreibong  and  das  Bild  ihrer  von  dem  ge- 
wählten Standpunkte  aus  so  lieblich  erscheinenden  Stadt  über* 
reichten,  wo  unerwartet  grofse  königliche  Milde  und  allseitige 
zuvorUonunendc  Gastfreundschaft  eine  streng  wissenschadlicho  Be* 
schäl'tigung  bezweckende  Zusammenkunft  zu  einer  in  seiner  Art 
einzigen  grofsen  Fesllichheit  gestalteten.  Sicher  werden  noch 
Viele  in  spaten  Jahren  beim  Anblicke  dieses  eleganten  Werkes 
die  reichlichen  Genüsse  in  ihr  Gcdachtnifs  zurückrufen,  die  iluiea 
dort  so  woblwolleadgespendet  worden*  Das  vorliegende  Wiaril 
giebl  auf  gewisse  Weise  ein  0ild  der  dortigen  YeessiiaMnlMi^  ^ 
Der  gesohoiaohroye  Einband,  der  saubere  Druck,  die  aebSo  ep^ 
zeichnete  Charte,  das  freondliche  Bild  der  Stadt  giebt  den  äsae« 
tischen  Theil ,  neben  welchem  der  gediegene  Inhalt  noch  das  NulS« 
liohe  nicht  unbeachtet  läfst.  Ref.  übergeht  den  gesehichtlichen 
mmd  tomographischen  Theil,  und  erwähnt  blos  das,  was  über  die 
natürlichen  und  medicinisehen  Verhältnisse  im  zweiten  mitgetheilt 
ist.  Hier  findet  der  Aleleorologe,  der  Botaniker,  der  Zoologe 
und  der  Geognost  die  genauesten,  auf  sichere  Beobachtungen  ge- 
gründeten Thatsachen,  und  eben  so  ist  die  Abtheiiung,  welche 
die  medicinisehen  Verhältnisse  enthält,  insbesondere  rücksichtlich 
der  reichhaltigen  statistiachen  Angaben ansnebflMni  lebtTtioIha 
SSngleieh  wird  es  interessant  und  erfi*eolich  ßir  alle  Leser  dieser 
Sehrtft  seyn,  uberall  auf  Beweise  su  stofsen,  in  welchem  hoben 
Grade  durch  grorsmiithige  Sorgfalt  des  Königs  und  bereitwiUiMI 
Tfaätigkeit  zahlreicher  Vereine  alle  Zweige  der  Indüstrie  sweck- 
SMifsig  gefordert,  Krankheiten  und  Leiden  erleichtert  und  dio 
besten  Mittel  auigesucht  werden,  um  den  Wohktaad  «iier 
wohnet  des  §ut  äerfdlkerten  Beiehes  asi  cuhoheo. 


Mi  PiijrtUnliaclie  Litmtar. 

C%n%%\a%%*u  MintralqutlUn  und  Bäder,   f'on  Dr.J.  C.  S.  Tritich- 
ler,  Oberamts-  und  Bad- Arzt  in  Canatatt.    2U  MU  $e9k»  Am" 

9idUm  und  ÜHMM  Plam,   Stuttgart  18S4.  8. 

Diese  Schrift  schliefst  sich  in  die  ^ben  erwähnte  in  sofera 

an,  als  sie  eine  nahe  gelegene  Gegend  beschreibt,  and  von  der 
Stadt  Canstatt  der  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte 
zum  freundlichen  Willkommen  gewidmet  ist.  Sie  enthält  zuerst 
eine  hurze  Beschreibung  des  Orts  und  der  Gegend  ,  Nachweisun- 
gen über  die  (l<»rt  vorhandenen  romischen  Aherlhumer,  und  ge- 
nauere Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit  und  Wirkungen 
der  dortigen  Mineralquellen.  Von  der  höchst  einladenden  schonen 
Gegend,  die  durch  die  Nähe  der  Residenz  den  Curgästen  die 
mannigfaltigsten  Vergnügungen  darbietet ,  ond  ton  den  eleganten^ 
nr  Broanenanlage  gehörigen ,  Gebaoden  bat  Bef*  aicb  dorob  den 
Augenschein  überzeugt,  die  Tielea  dort  ausgegrabenen  Reste  ar* 
tireltlicher  Tbiere  haben  schon  lange  die  Aufmerksamkeit  der  Na- 
turforscher erregt,  auch  beweisen  die  aufgefundenen  Documente, 
dafs  die  Börner  daselbst  eine  bedeutende  Ansiedelung  hatten,  über 
den  Hauptinhalt  des  Buches  aber,  nämlich  die  Heilkraft  der  sehr 
reichhaltigen  Quellen ,  mufs  das  ärztliche  Publicum  entscheiden« 


^Dit  chemischen  Ii  irkungen  de»  Lichte:  Dargestellt  und  erläutert 
wm  Dr.  Guetav  Suekow,  Profeetar  an  Ht  Ütdo§rMit  9u  Jama. 
J>erm«t.  IMS.  VIII  «.  IM  &  8. 

Der  Verf.  hat  diesen  Gegenstand  bereits  in  seiner  Preis- 
schaift :  De  Iuris  effcctibus  cheiniois  etc.  im  J.  1827  (s.  diese  Jahrbb. 
1828.  No.  8.  p.  765.)  bearbeitet,  und  giebt  hier  die  in  jeder  Hin- 
sicht wichtigen  Tbatsachen  in  erweitertem  Umfange.  Als  EnÜ- 
resallat  wiro  dar  8ats  aufgestellt,  dafii  »in  jeder  Art  der  dorcVa 
licht  bewirkten  Durchdringungs.  oder  Aosscheidungsprocesie  eio 
Element  unbrennbarer  Natur  durch  das  Licht  bestimmt  wird, 
aicb  entweder  mit  einem  Elemente  brennbarer  Natur  zu  verbinden 
oder  ron  einem  solchen  loszureifsen.c  Für  den  Physiker,  dar 
bei  dem -unübersehbaren  Umfange  seiner  Wissenschaft  diese  BiH* 
nächst  in  das  Gebiet  der  Chemie  einschlagenden  Erscheinungen 
nicht  füglich  insgesammt  gegenwärtig  haben  kann ,  ist  es  sehr 
nützlich^  sie  hier  in  geordneter  Zusammenstellung  vereint  zu  fin- 
den, die  Hauptschwierigkeit  aber,  die  in  der  vorliegenden  Schrilt 
nicht  fuglicb  beseitigt  werden  konnte ,  und  ebendaher  ganz  unbe- 
rücksichtigt gelassen  ist,  bleibt  fortwährend  die  Frage,  wie  das 
am  blofsen  Undalationen  bestehende  Licht  fiberall  chemische  Wir» 
hangen  berTorsubringen  Tcrmag.  Das  Mondenlicht  sdiwSrste 
Bach  wiederholten  Versuchen  des  Verb,  daa  Chlorsilber  nicht, 
Bad  da  diese  Substanz  wohl  das  feinste  Reagens  ist,  so  mufste 
man  biemach  den  Strahlen  dieses  Trabanteo  m  chemischen  Wir- 
kungen absprechen,  jedoch  gewifs  nicht  wegen  der  ihnen  feb» 
landeo  Wärmestrableo,  da  aus  anderweitigen  Yersnchea  deren 
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Anwesenheit  herrortiigehen  scheint,  und  von  spieirelnden  Fliehen 

snruckgeworfene,  auf  allen  Fall  also  reflectirle,  Strahlen  im  be- 
kannten Inlerferenzversuche  wirklich  eine  P'ärbung  des  Chlor- 
silbers bewirken.  Aufserdem  sind  gerade  diejenigen  farbigetf 
Lichtstrahlen  chemisch  am  wirksamsten,  die  am  wenigsten  Wärme 
erregen,  so  daPs  man  nicht  füglich  die  chemischen  Wirkoogeo 
des  Lichts  von  begleitenden  Warmeslrahlen  ableiten  kann. 


Uthwr  dmt  Lieht  vonugtmuiM  Mhtt  äk  ekewtUtkm  nmd  pkftMogMIm 

Wirkungen  dctselben.     Ein  T'ersutk  VOn  Dr,   O09rg  Luudgr9h9> 
Marburg  18S4.   X  ».  602  &  8. 

Sckon  der  Titel  seigt ,  dafs  dtote  Schrift  über  den  nf mHelmi 
GegemtancI  handelt,  alt  die  eben  angezeigte,  denn  obgleieh  in  - 
jener  eine  Mittheilung  der  phTtiologitäien  Wirliungen  dei  Lichtet 
nicht  antdrSchlich  versprochen  ist,  so  ßndet  man  sie  dennoch 
darin,  weil  auch  diese  entweder  rein  chemisch  oder  mindestena 
dem  Wesen  nach  in  das  Gebiet  des  Chemismus  einschlagend  sind. 
Allein  die  Art  der  Bearbeitung  des  Gegenstandes  ist  in  beiden 
sehr  verschieden,  wie  schon  aus  dem  ungleichen  Umfange  ver- 
muthet  werden  mufs.  In  der  ersten  Schrift  sind  blos  die  Resul- 
tate mit  Beziehung  auf  die  Autoritäten  aufgenommen,  in  der 
eweiten  aber  werden  die  Versuche  selbst  in  chronologischer  Ord-  . 
nnng  erzühlt,  ohne  dasjenige  auszuschliefscn ,  was  durch  spätere 

'  lieh  anders  ^estaltete.^  Darf  Bef.  von  sich  selbst  scblierseiii  so 
Keset  man  mit  grofseni  Interesse  die  hier  zusammengestellten  Sa- 
chen, wovon  durch  die  Lange  der  Zeit  vieles  im  Gedächtnisse 

'  wieder  verwischt  ist,  und  für  den  Anfänger  ist  es  nicht  ohne 
Nut2;cn,  den  Inhalt  der  einzelnen  in  zahlreichen  Werken,  mei- 
stens Zeitschriften,  zerstreuten  Abh.indlun^en  im  Znsamnjcnhange 
kennen  zu  lernen  ;  allein  bei  dem  enormen  Umfange  der  physi- 
kalischen Wissenschaften  t^eht  nicht  ohne  eini{»en  Grund  das  Be- 
streben der  meisten  dahin,  von  dem  vielen  Alten  blos  dasjenige 
kennen  zu  lernen,  was  sich  bleibend  erhalten  hat,  und  in  dieser 
Hinsicht  durAe  die  Darstellung  in  manchen  Ahtheilungen  etwas 
ZU  ansfShrlich  erscheinen.  Der  Umfang  dei  Werkes  darf  indefii 
nicht  so  sehr  abschrecken,  als  es  nach  der  eben  gemachten  Be- 
.mcrknng  leicht  der  Fall  seyn  kSnnte,  denn  namentlich  fehlen  in 
dem  Werke  von  Suckow  mehrere  Abschnitte,  die  hier  ansfuhr- 
lieb  behandelt  sind,  wie  auch  dem  Titel  beider  Schriften  gemäfs 
ist,  z.  B.  über  das  I«euchten  des  Meeres,  die  Lichtentbindung 
durch  Pflanzen  u.  s.  w, ,  auch  über  das  Verhällnifs  zwischen  Licht 
und  Wärme,  wobei  Senebier's  Theorie  wcitliiuf tiger  mitpe- 
theilt  ist,  als  sie  jetzt  noch  verdient.  Einifjes  findet  man  hier, 
was  man  gewifs  nicht  erwaitct  und  zum  Thcil  auch  gar  nicht 
hergehört,  z.  B.  über  das  pigmentum  nigrum ,  was  schon  vor  der 
Einwirkung  des  Lichtes  im  Fötus  vorhanden  ist,  nnd  Aber  die 
ßelbitmhrennong  der  Henaehen,  wobei  Jedoch  die  Thatsatehni 
oidit  wniter  ab  EU  auf  ditWcrh  Ton  Kopp  liiehen.  Asch  din 
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§P3  Plijalkaliaclie  Uteratur. 

VersQcbe  ron  Watt  über  die  Drehungen  leicbter^KSrper  dorch 
das  Liebt  und  durch  Wärme  sind  ausführlicher  erzähl^  als  sie 
yerdienen ,  weil  dem  Verf.  dasjenige  «nbekuiDt  geblitm  m  M]rn 
•obeiot,  was  teitiieiii  Ton  PoatUel,  dem  BdF  oihI  Le«fl  in 
Bieter  Bcaithung  gescbehea  ist.  Uebrigeni  wird  man  nlfkt  leicht 
BasplMoben  ubersehen  finden,  docb  honnte  et  leicht  aofiallea^ 
dafs  die  sehr  verwandte  Schrift  von  Suckow  und  die  Arbeiten 
▼on  Grischow  über  die  LofteDlwicbelangen  ans  Pilaosen  eii^ 
gends  erwähut  werden. 


JBmqr  dlMf  Tkiorit  ginink  eompnmmni  ^SitHmMe  det  af^Hwamis  aliiMlIst 

•  pd  tmeeUemt  u  la  Mtemftatw»  das  «Ig^U  calarrff.*  «1  dt  ceUet  qid 
mtwmpmgumti  eette  eomUmftatiuni  e'eit  a  dire  la  pershtanee  det  im- 
fWMSSMM  (fa  la  rctinej  U»  eoulttm  aeeidenttUet  y  VirradiattM ,  fet  effetw 
da  Im  jHstmpotition  des  eoultunt  omhfe§  colore^s ,  ctc  par  J.  Pia' 
tea«,  correspondant  de  Vacad.  Roy.  des  Sdanaet  de  ^riixellM.  BntM» 
]^t4.   68  «S.   gr.  4.    Mit  einer  Kupfertafeh 

Diese  Schrift ,  von  dem  Erfinder  des  Phantnsmaskop*s,  *)  ob- 
gleich nur  aus  den  Denkschriften  der  Gesellscliaft  zu  Brüssel  ent- 
nommen, verdient  wegen  der  Wichti^l.eit  ihres  Inhalts  eine  beson- 
dere Anzeige.  Man  weifs,  wie  viel  bereits  die  Entstehung  der 
sogenannten  physiologischen  Farben  (couleiirs  acciacntelUs) ,  die 
mit  den  gefärbten  Schatten  in  genauester  Verbindung  stehen,  un- 
tersucht sind,  weil  beide  Erscheinungen  für  den  Physiker  und 
Physiologen  ein  gleiches  und  sehr  bolies  Interesse  haben.  Pla- 
teau hat'  sich  seit  mehreren  Jahren  mit  den  hierauf  J>es8gHchen 
Fanetionen  des  Auges  beschiiftigt,  die  Arbeilen  seiner  Torgänger 
geprüft,  und  theilt  hier  die  Resultate  seiner  Forschungen  mit. 
Man  findet  daher  hier  die  Erfahrungen  und'Hieoi ieen  von  .Turin, 
Scherffer,  Büffon,  Darwin,  Godart,  Prieur  und  Brew- 

•  ter  mitgetheilt,  unter  denen  die  von  Sc  her  ff  er  und  Dar- 
win bisher  die  meisten  Anhänger  gefunden  haben.  Hie  ersterc 
beruhet  auf  dem  Principe  der  Ünempfindlichheit  der  durch  stär- 
here  Eindrucke  gereizten  Retina  gegen  schwächere,  die  letztere 
Verbindet  hiermit  noch  die  Hervorrufung  der  einer  gegebenen 
Farbe  entgegengesetzten  complementaren.  Hierdurch  werden  alte 
FbSnomene  ziemlich  richtig  nnd  Tollständig  erklärt,  allein  man 
ainfs  zugleich  gestehen,  dafs  die  Hypothese  keine  innere  genS« 
«ende  Consequenz  besitzt  Plateau  hat  die  bisher  bekannten 
Tersuche  noch  durch  neue  vermehrt,  unter  denen  folgender  d«r 
Vicht igste  seyn  durfte.  Auf  einen  dem  starken  Tagslichte  ausge- 
letzten  schwarzen  Schawle  befestigte  er  ein  Rectangel  von  ao 
Centimeter  Länge  und  lo  Cent.  Höhe,  welches  auf  der  einen 
Hälfte  roth,  auf  der  andern  grün  gefärbt,  und  in  jeder  Ablhei- 
ittog  zur  F*ixirung  des  Gesichts  mit  einem  schwarzen  Punkte  ver- 


*|  Bekannilich  hat  Stampfer  die  tirobcMiUpitichen  Scheilwjn  g^!««*- 
aaitig  erliia4«n  {  baidb  ApfianifaB  sind  eiaandw  vaUkomaM*  glaioh. 
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•eben  war.  Hatte  er  diese  alle  Secanden  abwechselnd  eine  Minute 
lang  betrachtet,  und  schlofs  er  dann  schnell  beide  Augen  mit 
den  Händen,  so  erschienen  drei  Quadrate,  ein  grünes,  ein  rothes 
and  in  der  Mitte  ein  schwarzes.  Hierauf  gründet  er  den  Schlufs, 
dafs,  wenn  Ewei  urspruncliche  Farben  aien  sam  Weifs  ergänzea, 
ihre  physiolo^scben  Bilder  Scbwm  erseugen.  HierBacb  kl  §t 

feneigt,  mit  Drewtter  nor  Roth, , Gelb  and  Bku  alt  eigcntlidw 
'erben  4eM  Spectruat  ansanebnien ,  weil  ans  ibnen  Onuu»,  Grun  * 
vnd  Violelt  gebildet  werden;  allein  im  angegebenen  Versuche 
erzengte  das  Grün  eben  so  das  accidentelle  Roth«  als  umgekehrt, 
und  da  durfte  man  doch  billig  fragen  ,  warum  nicht  beide  auf 
den  Charakter  ursprünglicher  Farben  gleiche  Hechle  haben  soll- 
ten, anderer  triftiger  Argumente  nicht  zu  gedenken.  Die  neue 
Theorie  die«er  Erscheinunj^en  ist  dann,  kurz  ausgedrückt,  fol- 
gende: vDie  durch  gefärbte  Lichtstrahlen  gereizte  Betina  leistet 
diesem  Eindrucke  zanehmendcn  Widerstand,  and  bekrl  neck  plSts. 
liebem  AnfliSren  Ton  jenem  in  ihren  normalen  Znatand  dordi 
eine  oaeillatoriaeke  Bewegung  snriicky  deren  Stärke  der  Dauer 
des  gehabten  Emdruchs  proportional  isl.  In  Folge  diaaer  OsciU 
Intion  geht  der  Eindruck  TOm  positiven  zum  negativen  Zustande 
Uber,  mid  Pährt  dann  fort,  mit  abnehmender  Stärke  mehr  oder 
weniger  regelmäTsig  zu  oscilliren,  entweder  indem  die  Bilder  ab- 
wechselnd wiederkehren,  oder  vom  Positiven  zum  Ne-^aiiven  über- 
gehen. Der  Zwischenrnum  vom  Aufboren  des  Eindrucks  bis  zum 
Anfange  des  negativen  Zustandes  bestimmt  das,  was  wir  die  Dauer 
des  Lichteindrucks  nennen,  die  negativen  Phasen  de«  Eindrncha 
aber  bedingen  das  Phänomen  der  aeddentellen  Farben.«  Um 
den  Cebergang  znm  Negatifen  auch  bei  andern  Sinnen  n  erlM^ 
lern,  giebl  Plateau  einen  inleresaanten  VersMb  an.  Man  lege 
maS  einen  fladien  Hieb  einen  erhabenen  Körper,  etwa  einen 
Btriehatoök«  drSdte  diesen  anhaltend  mit  einem  Finger,  und 
siehe  dann  den  Körper  schnell  unter  dem  Finger  weg,  so  wird 
eeheinbar  an  seiner  Stelle  eine  Yertiefong  wahrgenommen. 


JticrisfuniT  di  due  nuove  pili  iermoelettriche  e  loro  two  nelle  rieerehe  ea- 
lortfiche.    Del  Cav.  Pritf.  Ä.  Nobili.    «re«»«  U  24.  Seltembre  iW4. 
20  &  8.  ' 
IMeee  wenigen  Blilter  des  onermQdel  forschenden  Italienens 
Terdienen  wohl '  mit  einigen  Worten  angezeigt  zu  werden.  Die 
Uehsl  empfindlichen  thermoelektrischen  Apparate,  womit  er  selbÄ 
wild  Helloni  das  Verhalten  der  Wärme  zu  erforschen  bemuht 
^aren,  sind  bekannt,  hier  werden  noch  zwei  beschneben,  die 
an  EmpÜndlichkeil  jene  weit  übertreüen.    Bei  dem  einen,  dem 
feinsten,   laufen  die  thermoelektrischen  Elemente ,  \\ isnauth  uwl 
Spiefsslanz,  strahlenförmig  von  einem  gemeinschamichen  MitteU 
pinkte  aus ,  auf  welchen  dann  die  achwÄchsUn  WhrmestraWeÄ 
wirken  können,  bei  dem  andern  liegen  ihre  Yecbmdongfii  über 
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einander  vor  einer  ichilialen  Ritze  der  eintchliefsenden  Kapsel. 
Durch  genaue  Versuche  mit  dem  ersten  ist  erwiesen,  dafs  die 
VVärmcstrahlen  sich  nicht  polariairen  lassen,  auch  durch  keine 
Glaslinse ,  wobl  aber  durch  eine  Linse  TOir  Sieiiisals  concentrirt 
irerdeo«  Interferenseo  derMlbeii  konnte  Nobili  nicht  enf&ndeiBi 
Jedoch  scheint,  uns  die  Anlage  derYersoche  sn  ihrer  Enidechang 
nicht  zwechoiafingi  so  groTs  auch  die  Wahrscheinlichkeit  ihree 
Torhandenseyns  ist«  wennv  gleich  ilire  Anffiodung  grofsea  Schwie- 
ffigkeiteii  unterliegen  mag« 


Bfßmhmi  siilki  Itgg9  dUP  cfiraaiM«  nMleeofors.  Jlffsinsrle  M  Deit  Ol«- 
99pp9  BelHj  PnftMsore  di  Fuiea  mtW  J.  JB.  lioM  di  pwfim  rnmam  im 
MtOmto.  MOmnotM.  140  &  4. 

Wir  erwfihnen  diese  Schrift t  um  sn  zeigen,  dafs  die  roathe- 
»•tischen  Physiker  Italiens  neben  den  jetil  gangbaren  Ontaraa 
changen  sich  auch  mit  der  Beantwortung  derjenigen  achwierigeo 
Fragen  beschfiftigenf  die  seit  der  neuen  Gestaltung  der  Physik 
dnrob  Newton  oft  aufgeworfen,  aber  nie  genügend  geloset  war. 
den,  weil  ons  die  Erfahrung  zwar  die  Wirkungen  anaiehender 
Kräfte  in  grofser  Menge  zeigt,  das  eigentliche  Wesen  derselben 
aber  vor  unsern  Augen  verborgen  hält.  Unser  Verf.  suchte  schon 
in  einer  kurzen  Abhandlung  im  Giornale  di  Fisica  zu  Pavia  vom 
Jahre  1814  zu  zeigen,  dafs  die  Erscheinungen  der  Cohäsion  und 
Adhäsion  nach  Newton  und  Clairaut  von  einer  Hraft  abhäo- 

fen  mfissenf  die  in  einem  höheren,  als  dem  quadratischen,  Ver- 
altnisse  der  Etttfemong  abnehme f  and  also  nfcbt  nach  La  Place 
ait  der  GraTitation  identisch  seyn  honncb  Weil  aber  in  jenem 
Aofaatie  bloa  von  annähernden  Rechnungen  Gebrauch  gemacht, 
war,  so  bearbeitete  Belli  denselben  Gegenstand  abermals  ant» 
ftthrlicher  in  den  Annali  deUs  Scienie  del  Rsgn»  Lombardo-Veneto, 
aas  welchen  zugleich  ein  Auszug  behannt  gemacht  wurde.  Noch 
▼ollständiger  ist  die  vorliegende  Abhandlung,  die  sich  auch  in 
den  Opuscoli  math.  e  fisici  della  Soc,  Ital.  findet.  Mit  Anwendung 
des  höheren  Caiculs  zeigt  der  Verf.  zuerst,  dafs  die  Erscheinun- 
gen der  Cohäsion  aus  der  Kraft  der  Gravitation  nicht  erklärt 
werden  können,  dafs  vielmehr  hierzu  die  Annahme  einer  Kraft 
erfordert  werde,  die  in  einem  höheren  Verhältnisse  als  dem 
Tierten  oder  wohl  gar  dem  f Soften  der  AnnShevung  zunehme « 
und  dafs  et  daher  der  Erfahrang  am  angemessensten  aey,  mit 
Poisson  anzunehmen I  dala  die  Moleculen  der  KSrper  durch 
swei  Kräfte,  eine  ansiehende  und  eine  abstofsende,  welche  letfr 
tere  mit  der  Wärme  zosammeafalle,  in  einem  itahileo  Gleieli- 
gewichte  gehalten  werden. 


m 


Omunentafh  de  emendanda  formula^  per  qnmm  ealorm  torf»wm  epetifiei 
ex  experimentU  methodo  mistionia  inatiMia  fomftttmktWf  jhtei.  Fr*  J6L 
yeumaun  ete.    Heg,  1^.   2^  S,  4. 

Die  von  Wilkens  angegebene  Methode  der  Miscliuii^,  um 
die  specifische  Wärrae  der  Uffrper  aufzufinden,  ist  noch  wohl 
stets  die  sicherste  zur  Losung  einer  in  der  Physik  höchst  wich- 
tigen Aufgabe,  und  es  verdient  daher  diese  gehaltreiche  Abhand- 
lung des  gelehrten  Verfassers  von  allen  denen  beachtet  zu  wer- 
den, die  sich  mit  der  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  beschäl« 
tigen. 


U  Direeleur  J.  Qu9Ut9t  et«.  T.  L  1"*  Pwrt.  BnunUee  18S4.  gr,  4. 

Das  Publtcam  wird  mit  grofsem  Vergnügen  schon  beim  An- 
blicke dieses  Titels  wahrnehmen,  dafs  der  so  allgemein  bekannte  ' 
Verf.,  durch  seine  tiefen  Kenntnisse,  seinen  regen  witsenschaftli- 
cbtn  Eifer  mid  seioe  liebentwfirdige  Hamaiiitlt  gleich  tchitieiBS* 
wtrih  und  bochgeachtet,  die  ihm  su  Gebete  stehenden  treffliehep 
HSIfsmittel  benuut,  iiid  neben  den  Mtrooomisehea  «och  physika- 
lische and  meteorologische  Bcobachtongen  cur  Erweiterung  der 
Wisseotchaften  anzustellen.  Damit  diese  eis  ToUstiodiget  Gantet 
•Mmchea,  wird  hier  voransgetchicht : 

Jperfu  kiaioriqmt  das  oftteroatjana  ds  5/Uid9niogie  faii§$  an  Betgique  jaa- 
ju'ä  eejorntf  ht  ä  Im  Monea  dm  V  Jmmm*  1884.  pmr  ^«etafaf  ete. 
BTnaaflsa  18S4.  93  S.  4. 

die  auch  unter  diesem  Titel  für  sich  zu  haben  sind.  Hierin 
wird  eine  geschichtliche  Uebersicht  der  früheren  Beobachtungen 
snitgetbeilt,  die  sich  in  den  Denkschriften  der  Aka4cmie  sa  Brüssel 
finden,  loertt  die  hMisten  ond  tiefsten  Barometer-  und  Ther» 
flBometersttnde  to«  1768  bis  1773  naeh  dem  Abb^  CheTalierf 
dann  Ton  1770  bis  1779  die  Beobaehtnngen  Ton  Poederle,  von 
welchem  auch  noch  spätere  existiren,  von  Duroudcau  und  An- 
dern, woran  sich  die  vom  Abbe  Mann  und  Abb^  Chevalier 
schliefsen,  die  mit  den  allgemeinen  Mannheimern  von  1782  bis 
1787  in  Verbindung  stehen,  und  so  fort  mehr  oder  minder  voll- 
Ständige,  zuweilen  unterbrochene,  die  theils  zu  Brüssel,  theila 
in  andern  Theilen  des  jetzigen  Königreichs,  zu  Mastricht,  za 
L*üttich  u.  s.  w.  angestellt  wurden.  Ohne  in's  Specielle  einzuge- 
hen, möge  die  Bemerkung  geniigen,  dafs  das  Gan/.e  mit  einer 
Kritik  der  einzelnen  Beobachter  und  ihrer  Leistungen  geschlossen 
whrd.  Hiernnf  folgen  die  anafSbrlielien  Brüiteler  Beobaebtnngea 
Ton  i833,  tabellartteb  tnaammengestellti  denen  eine  BeschreiMMMK 
der  gebrauchten  Instmmenle  roransgeht,  ond  eine  vom  Aprtt 
s83o  anfangende,  dieses  and  die  beiden  folgenden  Jahre  ein» 
tchliefsende ,  tabellarische  Uebersicht  der  Barometer-  und  Ther- 
Mmeter-6tinde|  nebst  dorn  allgenMinen  Charakter  der  Witttrong 
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•ngebtingt  ist.  Dieses  ist  der  Inhalt  der  historischen  Uebersicht. 
Es  folgen  dann  die  täglichen  Beobachtungen  des  Barometers, 
Thermometers,  Haarhygromelers ,  der  Winde  und  der  Witterung 
für  9  Uhr,  12  Uhr,  4  und  wieder  9  Uhr  Abends,  mit  Hin> 
sulugiiog  des  Maximums,  Minimums  und  des  Mittels  der  Tempe- 
ratur, mit  Vortetsong  der  Mondsphasen  und  den  sogleich  bei- 
gefügten mittleren  Werlhen,  to  defii  et  B\$a  künftig  Hkhi  teyn 
wird,  wenn  die  Beobachtungen  nof  diese  Weise  eine  Reihe  roa 
Jahren  fortgesetzt  sind,  sie  anter  sich  ond  mit  andern  so  veiw 

Sleichen«  «nd  ein  genügendes  Resultat  daraas  Btt  erhalten.  Einig» 
esonders  zu  lieachtende  Thatsachen  findet  man  in  den  ange- 
hängten Noten  angezeigt.  Die  demnächst  folgenden  magnetischen 
Beobachtungen  enthalten  eine  Uebersicht  der  Resultate,  welche 
aus  den  seit  1828  ohne  Unterbrechung  durch  Quetelet  fortge- 
setzten Bemühungen  um  diesen  interessanten  Zweig  der  Natur- 
lehre erhalten  sind. 


Unter  die  ausgezeichneten  Prodocte  der  Literatar  geboren  . 
noch  folgende  W^erke: 

€ht9kiokH  der  dun:h  Veherlieferunfr  nachgewiesenen  natürlicktm  FtrdfiB- 
4§nmgm  der  Krdoberßdche.  Ein  Vermuh  von  K.  R,  A.  von  Mo  ff 
u  9.  uf.  Zier  Theil  nebel  Zuaalm  an  d^t,  beidm  ersUm  2*AmI#ii. 
VIII  tt.  511  .V.    8.  . 

Bwbaclitun^cn  über  die  Temperatur  de»  Ceetein'e  in  vertchiedcnen  Tiefen 
in  den  Gruben  des  särhsischen  Erzgehirgee  in  den  Jahren  1830  Me 
1882  angestellt  auf  yinnrtlnung  F..  K.  S.  horhverorrlneten  Uberbergs 
amtea  und  iusammengettclU  von  F,  Reich»    Freib.  1834.   205  & 

Von  beiden  beabsichtigt  BeF.  demnächst  eine  eusföhrlicher» 
Anitige .mitsutheiJen«  Auf  eine  harze  Anzeige  dagegen  musseo 
.wir  uns  bei  einigen  minder  wichtigen  beschranken. 

Orundlehren  der  Physik  nach  ihrer  Jetzigen  Ausdehnung ,  und  in  ihrem 
Awantfcrffi  Beaiehungen  auf  die  Militdrwissenschuften  in  leichtfafsli-^ 
cAsin  Foriragt  »um  SilbetunUnieht  und  aU  Leitfaden  für  JfiUMr- 
iekmkn,  bearbeitet  vem  C  ßof/manut  Premier ^  UetUeiUMt  In  der 
Jrtilterie'u.  e.  w.  Breter  Band,  Die  fuamtitaHpe  PkjieUt  oder  Gnmi- 
isArs»  der  feetem,  trepfbaifiHeeigan  amd  ga^ßrwUgea^  Kbrper,  Mii 

^   4  5l«^^0ln.  Bediu  1884.  VIII  «.  Itt  &  8. 

Die  mechanischen  Gesetice,  die  den  Inhalt  dieses  Werkes  aus» 
MdMn,  findet  man  in  unstflilbar  viel^  Büchern,  nämlich  m 
•Hen  Hand«  und  Lefarbfichera  der  Physik,  der  angewandten  Ma- 
Ibematik  und  der  Meebanib,  in  der  tersebiedenstaa  Form  in 

Vortrags  bald  leichter  bald  schwentr,  awluhrlicber  und  Itfina«» 

£in  Mangel  in  der  Liiarator  konnte  also  die  Herausgabe  dieser 
Schrift  nicht  Teronlassen,  sie  beruht  vielmehr  nach  der  Ansaabt 

das  Varft.  aaf  dar  laiablea  fWkttabkaii  daa  ¥oftM§t,  4ar.'¥«f^ 
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meldaiig  aller  algebraischen  Formeln  and  der  steten  Anveadttiig 

asf  die  Artillerie.  Allerdings  sind  die  gebrauchten  Beispiele  mei- 
stens hieraus  entnommen,  aber  wenn  die  Gesetze  einmal  hlar 
sind,  dann  lassen  sie  sich  leicht  auf  alle  beliebige  Falle  anwenden. 
Die  Sachen  sind  richtig,  und  beweisen,  dafs  der  Verf.  mit  ihnen 
▼ertraut  ist,  das  Streben  nacli  populärer  Darstellung  führt  aber 
ofll  einen  Mangel  an  gehöriger  Schiuie  des  Ausdrucks  herbei,  und 
die  Tenntidvng  »ller  Mathematik  duokt  ans  der  Bestimmang  für 
•M  HUitir-Sciiole  nach  'den  jetzigen  Forderongen  hMI  tWn 
•agnetMDi  den»  ein  ArlUlerist  soll  heutigen  Tags  etwas  radbneo  ' 


Oydrauliiches  Automat  ^  oder  acrostatische  IV asser achleufse ,  welche  das 
Ablaufen  eines  durch  sparsamen  Zuflufs  auf  jedes  beliebige  Maafs  pe~ 
gammelten  Wasserhetrages  mit  bedeutender  Bewegunggf^röfue  uutoma^ 
tiMft  ttnd  ptrMUnh  HmMst,  Krfumden  tiad  betckrUben  vom  Franm 
X  9.  Hdhßrl,  BM.  Dr,,  JT.  bmir.  Otk,  Ratko  u.  f.  v.  Jfif  flaer 
MiUumg,  BUmeken  1884.  129  S.  8. 

Die  Schrift  enthält  die  Beschreibung  einer  Maschine,  welche 
vermittelst  Anwendung  hydrostalischer  und  aerostatischer  Gesetze 
das  in  geringer  Menge  fortdauernd  zaÜiefsende  VV asser  in  einem 
BehSIter  sammelt,  und  alle  Stande  aatomatisch  io  der  bitrdarch  er- 
lielten  gr^fseren  Menge  sur  Bei  n  i  ^  u  ^  g  der  Nachtstuhle  abgiebt.  Eben 
dieie  Mascbiae  ist  schon  frfiher  in  einer  Dissertation  unter  dem 
Titel :  Automatum  hpiraulicHm  seu  maehina  Maitea  aquam  parea 
Mmi  hauslam  aä  guamuit  guantttatem  coilectam  magno  miiiendi 
deßuvio.  Motu  sponlaneo  H  periodice  perenni.  Monachi  löSo, 
aasfuhrlich  beschrieben,  und  aufserdem  erbat  sich  der  F>finder  • 
eine  Commission  aus  den  Mitgliedorn  der  AlAarlcmic  zu  ihrer  Prü- 
fung, deren  ürtheil  ausnehmend  giinstij^  ausiiel.  Die  Aufgabe  ist 
en  sich  nicht  gerade  sehr  schniei  i{i ,  indefs  hann  die  hier  mitge- 
tbeiite  Lösung  allerdings  sinnreich  und  zweckmäTsig  genannt  wer- 
den, und  da  die  Anwendung  der  Maschine  sehr  nützlich  ist,  so 
TOTdient  sie  0lr  Torhommende  FÜle  die  Btaiditwig  de«  PobUcamt, 


Rührungen  «ad  Jtftsn  aas  dem  Ge6fofe  du  IFasMrtaait  «ad  dar  Mi- 
dan»  MNi  JV.  r.  ITica  1883.  II  Tsat  aad  YH  7Vi/da»  Miss 
lilAo^apAirt. '  gr.  ^asr-  fWla. 

Bei  den  steten  Fortschritten  der  Mechanik  ist  es  allezeit  rath- 
•am,  neue  Ideen  bekannt  zu  machen,  weil  sie  entweder  unmit- 
telbar in  Anwendung  kommen  oder  zu  Mumi  GHnbsnatiofieo  Teraa- 
latsung  ffieban  bSaotik  Die  wichtigsten  dar  hier  forgeschlageiien 
MUMcbinen  lind  eine  Schifimohlo«  ainn  (gawShaliehe>  Vorrkh- 
innf  MHD  Aussieben  der  Pfähle  im  Wasser,  aino  Windmuhle  oul 
hMsontalm  Flügeln,  Maschinen,  um  Felsen  «HMr  Wasser  an 
■afiffhlsfui  «ad  dia  Sluoha  iMBraaliosohaffea»  iia  «m  iiiiljaiii 
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•tofsendcr  Wagen,  eine  Doppelflinte  mit  einem  einzigen  Laufe 
und  eine  Stofsschwengelmaschine.  Die  Construction  des  Wagens 
beruhet  darauf,  dafs  die  Langwied  (der  Baum,  welcher  beide 
Axen  verbindet)  elastisch  ist,  die  Felgen  schmal  sind  und  die 
Naben  schlottern.  Dafs  hierdurch  das  Stofscn  vermieden  werde, 
unterliegt  keinem  Zweifel;  allein  es  fragt  sich,  wie  weit  diese 
Bedingungen  mit  der  Leichtiglieit  des  Fawrent  aad  mit  der  Dwieg 
hafüglieit  des  Fnhrwerbt  TeHcSclich  sind.  Die  Doppelflinte  Jbet 
eine  engere  Hammer ,  ele  der  Lauf  iet,  vnd  in  dieae  werden  beide 
SehStte«  darch  -einetf  eusgeschlegenen  Pfropfen  von  Sohlenleder 
▼on  einander  getrennt,  geladen,  worauf  sich  durch  zwei  Hahnen 
an  dem  nSmlicben  Schlosse  jeder  Schufs  durch  sein  eigenes  Zünd- 
loch für  sich  entzündet.  Der  Gebrauch  des  Gewehres  soll  durchaus 
heiner  Gefahr  unterliegen,  was  wohl  vor  allen  zuvor  hinlängUch 
durch  Yertnche  zu  ermitteln  seyn  dürfte. 


JHe  Hypiometrie  mittelst  physikalischer  Beobachtungen,  oder  tkeereti»ek- 

praktische  Anleitung  zur  Einstellung  der  meteorologischen  Beobach- 
tungen und  zu  der  barometrischen  Höhenmessung  nebst  dem  Grund- 
risse  der  thermometrhchcn  und  botanischen  Höhenbeslimmung.  Darge- 
stellt von  Dr.  Joh.  Ja  ach.  Suppan,  k.  k.  Professor  der  Physik  *u 
tmnahruek  u.  t.  w.    Innsbr.  1834.    268  &\  8. 

Dieses  Werk  enthalt  vollständig  das,  was  der  Titel  besagt, 
eine  Beschreibung  des  Daromeieis,  Thermometers,  Hygrometers 
und  Fsychromelers  ,  eine  Anweisung,  diese  Instrumente  zu  beobach- 
ten, die  erforderlichen  Correctionen  in  Anwendung  zu  bringen, 
und  diesemnach  die  richtigen  Grüfsenbestimmungen  vermittelst 
derselben  su  erhallen,  die  zum  Messen  der  Höhen  dienen.  Die 
simmtlichen  wichtigen,  über  diese  Probleme  vorhandenen,  Vor* 
arbeiten  sind  erwähnt  und  gehörig  gewtirdigt,  wo  ea  swecli- 
m^Tsig  ist,  sind  Tabellen  von  erforderlichem  Umfange  beigefügt, 
deren  Gebrauch  zugleich  in  Anwendungen  auf  Beispiele  gezeigt 
ist,  und  alles  dieses  ist  in  einer  iilaren,  leicht  fafalichen  Sprach« 
dargestellt,  so  dafs  das  Werk  sowohl  denen,  die  sich  mit  dea 
abgehandelten  Gegenständen  vertraut  zu  machen  wünschen,  ala 
auch  denen,  welche  hypsometrische  oder  überhaupt  meteorolo- 
gische Beobachtungen  anzustellen  Veranlassung»  haben,  bestens 
empfohlen  zu  werden  verdient.  Der  Verf.  hat  also  vollkommen 
Becht,  wenn  er  bemerkt,  dafs  ohngeachtet  der  vielen  bereits 
ToHiaadenen  Anweisungen  zur  Hypsometrie  dennoch  sein  Werk 
keineswegs  dberflüssig,  sondern  Tielmehr  ein  nützlicher  Beitrag 
inr  Literatur  in  dieaem  speeiellen  Zweige  genannt  werden  k5nne, 
da  ea  eine  eben  so  vollständige  alt  leicht  Aisliche  Belehrung  ge- 
wibrt  Als  eine  nfitsHche  Zugabe  itl  die  sehr  reichhaltige «  oadi 
den  Landern  geordnete  Zosammenatellong  der  bereits  bekannten 
I15henbestimmungen  zn  betrachten,  wobei  die  besten  Quettan 
aweekmäfwg  benutst  find.  Der  Auhaiig  über  liu  HjpeodbinMi- 
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ntter^  Torsuglicb  nach  Wöl laston,  ist  nur  IturSf  da  dieser 
Apparat  schwerlieh  jemals  eigentlich  in  Gebrauch  kommen  durfte; 
was  aber  botanische  Hdbenoestimmung  genannt  wjrd^  bezieht 
sich  auf  die  Hohen ,  bis  zu  denen  die  verschiedenen  Pflanzen 
nach  den  Breilengraden  sich  erstrecken ,  und  auf  gleiche  Weise 
ist  dann  auch  von  der  Schneegrenze  und  einer  zoologischen  Ho« 
henbestimmung  die  Rede,  in  sofern  auch  gewisse  Thiergattungen 
bestimmten  durch  die  Höhe  und  die  geographische  Breite  be- 
dingteo  Gegenden  zugehdren. 


Be£  reibet  an  die  hier  mitgctheilte  Uebertiohl  die  Anseige 
einea  der  schlSnaten  and  wichtigtten  Werke  der  neuesten  pbyai> 
balischen  Literatur,  um  dabei  zugleich  seinen  verbindlichsten 
Dank  dafür  auszudrucken^  dafa  ihm  dasselbe  dnrch  die  Güte  des 
verdienstvollen  Herausgebers  zu  Theil  geworden  ist,  da  ihm  ohne 
diesen  Umstand  die  Henntnifa  desselben  fermatblich  gans  ent- 
gangen seyn  würde.  . 

Nttuiieat  tmd  Aydretille  aiycriaMnft  wMk  «mmtmis  aefeaf ^  MU€§ttmiti. 
Bg  Cohmd  Mark  Btatt/oy  F.  R  &  «ta.  tm  lArta  «oImms»  inik 
platcft.   Fat.  I.  Ltmd.  I8S4.  gr,  4. 

t  • 

Der  durch  yiele  gehaltreiche  Abhandlnogen  der  gelehrten  Welt 
rfihmKchst  bekannte  Colonel  Mark  Beanroy  hat  mdirere  Jahre' 
lang  einen  groften  Theil  seiner  Mufte  mit  seltener  Beharrlichkeit 
darauf  TCrwandt,  die  Gesetse  des  Widerstandes  tropfbarer  FlSs» 

sigkeiten,  namentlich  des  Wassers,  gegen  Körper  von  Terschie* 
dener  Gestalt  auszumitteln,  die  hierdurch  erhaltenen  Resultate 
nach  seinem  Tode  im  Manuscript  hinterlassen,  nnd  diese,  durch 
seinen  NefTen  Henry  Beaufoy  bekannt  gemacht,  bilden  den 
Inhalt  des  grofsen  Werlies,  wovon  der^erste  Band  jetzt  erschie- 
nen ist,  zwei  andere  aber  noch  nachfolgen  sollen.  Die  Schwie- 
rigkeit des  Problems ,  hauptsächlich  aus  dem  Einflüsse  der  Gestalt 
der  im  Wasser  bewegten  Körper  entspringend,  aber  auch  die 

frofse  Wichtigkeit  desselben  fiir  die  Nautik  sind  den  Physikern 
inlin^lich  bekannt,  man  w8rde  aber  dennoch  kaam  begreifen, 
wie  die  Beschreibung  der  Versuche  an  einem  solchen  Umfange 
anwachsen  konnte,  um  drei  sehr  starke  Qnartbande  za  füllen « 
wenn  nicht  der  Anblick  seigte,  dalk  mit  verschwenderischem 
Luxus  gedrockt  ist,  indem  meistens  jede  Seite  nur  eine  oder 
höchstens  zwei  Versuchsreihen  enthält.  Die  in  diesem  Bande 
enthaltenen  sind  sammtlich  in  den  Jahren  1793  hia  1798  angestellt. 

Zur  näheren  Bezeichnung  des  Aeufseren  und  des,  Inhalte 

möge  Folgendes  dienen.  Voran  steht  eine  Inhalts -Anzeige ,  die 
Vorrede  und  eine  Einleitung,  worin  die  eigentliche  Aufgabe  und 
damit  verwandte  Probleme  naher  bezeichnet  werden,  nebst  dem 
Berichte,  welcher  der  Societöt  abgestattet  ist,  nnd  Tabellen  zur 
Uebersicbt  der  erhaltenen  Resultate.  Dieses  nebst  einer  Erläute« 
rang  der  Kupfer  lullt  119  Seiten.   Dan^  folgen  die  einzelnen 


Versuche,  die  in  «wei  Serien  abf;ctheilt  sind,  und  den  eigentli* 
chen  Text  von  688  Seiten  ausmachen.  Zur  Vcrsinnlichnng  steht 
allezeit  eine  Linearzeichnung  des  gebrauchten  Apparates  in  einem 
höchst  sauberen  Holzschnitte  über  dem  Texte,  mit  Angabc  der 
Dimensionen,  von  den  Versuchen  sind  dann  aber  blos  die  erhal- 
tenen Hesultate  in  Zahlen  wertben  mitgetheilt.  Aafserdem  ist  das 
Werk  reichlich  ausgettattel:  Vor  dem  TittfIbUMe  •teht  die  Stt- 
booetlt  dtt  Verfk  scliw^rs  aof  einem  Schilde  in  petit  poSnt  ndt 
einem  Eichenlaub- Kranse  nmf^ben,  w  Vfi^tte  wwr  der  Vor- 
rede sind  zwei  Bilder  neben  einander  gewählt,  wovon  das  eine 
einen  segelnden  Nautilus^  das  andere  aber  im  Vordergrunde  ein 
Kriegsschiff  nut  vollen  Segeln  und  ein  DampftchifP  der  gröfseren 
Art,  weiter  zorucli  einen  Leuchtlhurm  und  im  Hintergrunde  ein 
segelndes  Handelsschiff'  zeigt.  Vor  dem  Fierichte  des  Comite 
der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  SchiilbauUunst  gehen  fünf 
Kupfertafcln  von  ausnehmender  Schönheit  voraus,  auf  denen  die 
bei  den  Versuchen  gebrauchten  grofseren  Apparate  dargestellt 
sind.  Am  Ende  des  Bandes  folgen  dann  noch  die  Kupfertafeln 
Tl.  bis  XVI,  worauf  die  verschiedenen  HSrpcr,  gegen  welche  der 
Widerstand  des  Wassers  Yersucht  ist«  und  zugleich  die  Hicbton* 
gen  derselben,  in  welchen  sie  dem  fliefsenden  Wasser  ausgesetzt 
wurden,  perspectivisch  gezeichnet  sind,  wobei  zugleich  eine  Zahl 
aof  die  Pagina  hinweiset,  wo  sich  die  zugehörige  Linearzeich- 
nung befindet.  Das  ganze  Werk  ist  auf  das  acfadöate  Velinpapier 
prachtvoll  gedruckt,  und  eben  so  sauber  in  gep«fttet  gruMt 
£aiunwoUea*Zeug  mit  Blnmea  gebunden. 

M  u  n  c  Je  €. 


U  B   D   I   C   I  N. 

Veher  da»  Gift  der  Fische^  mit  vergleichender  Berüekaiehtigung  dn 

Giftes  von  Muscheln,  Käse,  Gehirn,  Fleisch^  Feit  und  ff'ürsteUt  Mowim 
der  sogenannten  mechanischen  Gifte,  von  Herrn.  Friedr.  ^utenrietht  • 
Dr.  und  Prof.  der  Medicin ,   Mitgliedc  gelehrter  Gcsellsch.  in  Deutsch' 
land,  England,  Rufsland  und  in  der  üchum.    Tübingen,  bei  C.  Fm 
Oeimnder.    183a.   VI  u.  281  S.  • 

Es  gebort  zu  den  Eigentbilmlichkeiten  und  Vorzügen  unserer 
Zeit,  Kräfte  und  Stunden  nicht  mehr  an  der  Zusammenslellang. 
fader  Handbucher  zu  vergeuden,  von  welchen  die  gelungensten 
stets  als  schlechte  Machwerke  erscheinen,  sondern  die  Aufmerk- 
samkeit auf  solche  Gegenstände  zu  richlerr,  welche  mohr  durch 
Tradition,  als  durch  eine  ernste  wissenschaftliche  Forschung  ge- 
bannt und  daher. wie  in  Mythen  gehüllt  erscheinen.- 

So  lag  die  Lehre  gewisser  thierischer  Gifte  im  Argen,  bis 
Dr.  Kernev.ttnd  der  Jmrübmte  Vater  unseres  eben  so  gelehrten 
als  bescheidenen  Verft»,  die  Bedeutung  derselben  evhenRead,  die 
Fomdhmg  der  AtMie  bei  «ine«  Gegenstnnde  izirte,  wetoher 


SU 


hoher  Bedeutung  selbst  für  die  animalische  Chemie  gewordoo  itt» 
Autenrieth  der  Sohn  wandelt  auf  dem  \on  Kerner  und  Ton 
seinem  Vater  gebahnten  Wege  fort,  in  einer  interessanten  Zu- 
sammenstellung unsere  Literatur  mit  Thatsachen  bereichernd,  die 
IQ  hundert  Scbrifleo  ^entieut,  unbekannt  und  uabeoutzt  bieibco 
mufslen. 

Die  Schrift  beginnt  mit  Aufzählung  der  verschiedenen  Fisch- 
arten, deren  Genufs  Vergiflungszufälle  nach  sich  gezogen  hat; 
dabin  gehören  die  Aale,  der  Schellfisch,  das  Geschlecht  der  Stutz- 
kopfe, der  Groppen,  der  Flugelfische,  der  Drachenköpfe,  der 
Bnrenfitdie,  m*  Umberfische,  der  ScitmdhHimner,  der  Mewp* 
.  braohieiie,  der  Saoblloeserf  der  Eippfieelie,  def  8ticblinge,  der 
Bmche,  der  MahreJeii ,  der  tseMfafloMer,  der  Lac]»«,  der  Heebce, 
der  Vierhantenschwinzer,  der  Herittge,  der  Karpfen,  der  Betn- 
fische,  der  Hornfische,  der  Seehasen,  der  Igeliitcke)  der  Nadel* 
fieebe,  der  Mnorpel^be,  der  Uaifiedie. 

Wir  würden  den  Baum  einer  recensirenden  Zeitsclirift  über- 
schreiten, wollten  wir  dem  Yerf.  in  der  Darstellung  der  Erschei- 
nungen folgen,  welche  jene  verschiedenen  Fischarten  im  mensch*> 
liehen  Organismus  hervorrufen  l^onnen,  daher  wir  uns  zum  näch- 
sten Abschnitte  wenden,  in  welchem  die  Verhältnisse  Erörterung 
finden,  unter  denen  das  Fischgifl  erzeugt  wird  und  seine  Wir- 
kungen äufsert.  Widerlegend  prüft  A.  die  verschiedenen  Ansichten 
über  die  eigentliche  Ursache  der  giftigen  Verderbnifs  bei  den 
Fischen,  diese  zuletzt  seihst  in  einer  eigenthümlichen  Beschaf- 
fenheit ihrer  organischen  Grondmischung  findend,  wofSr  die  £i* 
genthÜmlichheit  ihres  Blutes ,  Fettes  und  Fleisohes,  der  Mangel 
oes  Faserstcifbs  Im  Blate,  das  Torhandenseyn  ron  eisenhaltigem 
Fvbestoff  in  demselben  nach  Morin,  wodurch  nothweadig  ein« 
eboorme  Zusammcnsetsang  ihres  Fleisches  bedingt  wird,  zu  spre- 
chen scheint.  Eine  ganz  eigenthümliche,  nicht  jede,  Faul- 
lliüs  durAe  eine  Quelle  der  giftigen  Entmischung  der  Fischbestand-  . 
theile  seyn,  da  auf  der  andern  Seite  auch  Vergiftungszufalle  aacb 
dem  Genüsse  ganz  frischer  Fische  wahrgenommen  werden« 

In  Erwägung,  dafs  man  giftige  Eigenschaften  yorzagsweise 
an  Seefischen  und  zwar  namentlich  an  solchen  wahrnahm,  weiche 
in  der  Nähe  der  Vvestindischen  Inseln  nur  am  Ausflüsse  der  Str5rae 
gefangen  und  verzehrt  wurden,  ist  unser  Verf.  anzunehmen  ge- 
neigt, dai's  ein  gewisser  Grad  von  Verminderung  des  Salzgehaltes 
des  See  Wassers  zur  Her?or  bringung  des  Fischgides  mitwirkt, 
wobei  er  indessen  auch  nicht  nnbenditet  lassen  will,  dafs  der 
liaogel  an  Bewegung  im  Wasser  hier  wesentlich  mitwirke,  ond 
dieZengungs-  und  Fortpflanznngsperiode  nicht  ohne  Einflnfs  sind, 
was  schon  aus  dem  Umstände  htfrrorgeht,  daft  in  unseren  Ge- 
ltenden die  gütigen  Wirkungen  gewisser  Fische  nur  in  der  Laich« 
Mit  (im  Mai  und  Juni)  beobachtet  wurden. 

Die  Wirkungen  des  Fischgiftes  iiihrt  der  Verf.  auf  dreierlei 
differente,  aber  nicht  schacf  getrennte  Zustande  snnick,  indem 


ftlS  Medicul. 

sie  entweder  nur  die  Symptome  einer  einfach  gestörten  Verdaaung 
in  sich  scbliefsen ,  zu  welchen  sich  im  zweiten  Falle  eine  heftige 
Aufregung  im  Gefafs-  und  NerTensjstem  gesellt,  indefs  im  dritten 
4er  Aotdrook  tiefier  Scbwicbe  oad  Lihninng  her?ortritt.  Jede 
diMcr  drei  Zottände  toll  unter  swei  Ricbtungen  enftrettD,  einer 
ecerUtioSsen  oder  einer  obolerischen,  die  wir  in  Boehe 
•elbst  zu  ?erfolgen  bitten ,  oro  so  mehr,  als  ^le  erste  der  Aus« 
dmck  einer  primären  Hirn-  und  Ruckenmarksaffeclion«  die  zweite 
dagegen  der  der  tief  ergriffenen  Gangliensphäre  zu  seyn  scheint 

Grofse  Analogie  rücksichtlich  der  Wirkung  besteht  zwiicbcn 
dem  Fisch-  und  Muschelngifl,  und  zwischen  dem  Fisch-  und 
Käsegif^e,  sowie  mit  dem  Hirngifte  und  mit  dem  Wurstgifle. 
Aber  auch  an  die  Zufälle  des  asiatischen  Brechdurchfalls  wird 
der  Leser  erinnert,  besonders  wenn  die  Symploraengruppe  er- 
folgt, welche  der  Verf.  als  die  cholerische  Dichtung  bezeich- 
net hat.  Fast  glaubt  man  hier  die  paralytische  Choleraform  zu 
erblicken,  «nd  nichl  unwahrMsbeinlicb  findet  e<  Ref.,  dafs  Ver- 
flftungsfälle  mit  Wnrst*  oder  Kltegifte  nicbl  telten  in  diceer 
Cboieraictt  als  Cholerafalle  betracbtet  und  autgetcbrieen  worden, 
besondert  in  solcben  Gegenden,  wo  eine  Ueliertragang  nidit 
nacbgewieeen  werden  konnte« 

Die  Fiicharten,  deren  Stacheln  eine  giftige  Wirkung  und 
bösartige  Wanden  verorsacben  sollen,  sind  die  Geschlechter  der 
Petermännchen,  der  Groppen,  der  Drachenkopfe,  der  Verratheri 

der  Bauchflosser,  der  Welse,  der  Stachelbä'uche,  der  Rochen, 
der  Haifische.  Die  Ursache  dieser  ZuHille  glaubt  der  Verf.  thcils 
in  der  Menge  der  einzelnen  Verletzungen,  theils  in  dem  zerris- 
senen Zustande  der  Wunden ,  theils  in  einer  Verunreinigung  der- 
selben, theils  in  der  Anklebung  des  Fiscbschleims  suchen  zu 
dürfen. 

Nicht  minder  gediegen  erscheint  der  Verf.  in  dem  Abschnitt, 
in  welchem  er  die  Bebandlong  der  Fiscbrergiitung  erörtert,  eine 
Hnldisung,  die  ibro  aocb  der  nicht  rersagen  wird,  w^cber,  von 
Terscbiedenen  tberspeotiscben  Gmndsa'tsen  ausgebend,  einen  an* 
^  dem  Weg  der  Behandlung  verfolgen  dSrfte.  Doch  der  Gegen- 
stand ist  so  neu,  dafs  wenigstens  in  specieller  Besiebung  sieb 
aicbt  wohl  mit  Aut.  richten  lalst. 

Nicht  allein  Aerste,  sondern  jeder  wissenschaftliche  Mann« 
dem  Natorforschung  nicht  ein  Greuel  ist,  wird  Yerenugen  und 
Belehrung  hei  der  Leclüre  dieser  Scbrift  finden,  wekäe  Baf.  mil 
Gtnngtbnung  aus  der  Hand  legt« 

Hejffelder* 

(Der  8«t«Alu/«  folgt.) 


.  Digitized  by  Google 


N'.  33.  HEIDELBERGER  1835. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


M  e  d  i  c  i  n.  .. 

D,  A.  Lerebo'ullct,  Docteur  en  midecine^  Comervateur  de$  coUectioM 
de  la  facultc  des  vcienccs ^  etc.:  De  l'htrcdit^  dans  lea  Maladiet» 
The»€  present^e  et  $outcnue  devant  /e  Jury  du  Concour»  pour  Vagt^ga' 
Um  (St^km  im  mSdmne),  mmmtI  ä  la  faculU  de  midtcint  de  Stratr 
hemrg,   Slrrnftovr^,  ekf  Säber  mumm.  1M4.  4.  St  p. 

Einen  Gegenstand,  über  den  so  viele  Koryphäen  der  Kantt 
eedacht  and  geschrieben,   ohne  dadurch  eine  allgemein  festste« 
heade  Ansicht  begruiidet  zu  haben,  binnen  8  Tagen  ausfuhrlich 
beliaftdelii,  und  dasa  in  der  einem  eolohen  lileraritchen  Wettstreit 
aochwendig  foraosgeheoden  Stimmiing,  iat  wehrlich  keine  leichte 
Anfgabe.   Diet  mukaame  Sainaielo  der  so  aelir  serttreoten  That* 
sieben  and  BeweisstelieB,  das  Prüfen  der  mancherlei,  h5cbst 
sonderbaren  Tbeorieen,  wie  sie  eine  so  sehr  in's  Innere  der  Or- 
ganisation eingebende  Frage  mit  sich  bringen  muPs^v nimmt  schon 
manche  Stufide  und  manchen  Ta^  !    wie  viele  bleiben  denn  dem 
yerfasscr  noch,  sein  Urtheil  zu  bilden,  zu  ent\« ichein,  cinzulilei- 
den,  damit  es  am  Ende  des  8ten  l'ages  den  Richtern  gedruckt 
vorgelegt  und   offenllich  von  ihm  vertheidigt  werde?  Denken 
nvir  ans  alle  diese  Verhältnisse,  so  können  wir  über* vorliegendes 
Schriilchen  nur  ein  höchst  gunstiges  Urtheil  Hillen.  Klare  und 
von  Tieler  Belesenheit  sengende  Znsammenstellong  der  Fakten  f 
von  den  ersten  Ursprüngen  der  wissenschaftlichen  Heilknnst  an, 
wenn  nicht  gar  der  hflrgerlichen  Gesellschaft,  mhige  l^rufang 
'  der  gehegten  Meinungen,  grundliche  Widerlegung  and  Aofstel* 
lang  baltbarer,  Vernunft-  und  crfahrangsgemäTser  Satze  zeigen 
einen  im  Felde  roedicinischen  Wissens  geübten  Denker.    In  der 
Einleitung  zeigt  der  Verf.,  wie  die  Idee  der  Krankheit  Vererbung, 
in  den  ältesten  Gesetzen  uns  entgcf^enlretend ,   später  von  den 
besten  Aerzten  gehalten  und  bewährt  wurde.    Der  erste  Theil 
beschäftigt  sich  dann  mit  .4ufzählung  der  einzelnen,  bis  anher 
erklieh  gefundenen  Knnkheiten,  sich  somit  beqnem  an  die  histo« 
risehe  Uehevsicht  anfOgend.   Der  swelte  Theil  lehrt  non  die  An« 
siebten  des  Yerfs.  über  Ursaehen  und  Art  der  Vererbung  ken- 
nen; die  alten  Traomercien  von  mortis  rongcnttis  (den  connatis 
entgegengeeelzt)  beseitigend,  sucht  Derselbe ,  auf  phjraiologische 
Erfahrung  gestutzt,  die  erbliche  Anlage  nur  aus  der  ererbten 
Constitution   der  menschlichen  Gleichheit  nufserer  und  innerer 
Eindrucke,  die  das  Familienleben  mit  sich  bringt  u.  s.  w. ,  zu  ent- 
wickeln ;  Diagnose  und  Prognose  der  erblichen  Disposition  bilden 
den  Schlufs  dieses  Abschnitts.    Endlich  schliefst  der  Verf.,  indem 
er  im  3ten  Theile  seine  Ansiebten  über  Heilung  der  ererbten 
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Aaiaft«  mentcblicher  als  die  der  alten  Gesetzgeber  and  prabti- 
scher  als  die  Vorschlage  neuer  Menschheitsfreunde,  in  gedrängter 
Kurze  miltheilt.  —  Wir  wiederholen  unser  oben  gefälltes  Unheil 
und  drucUen  gelegentlich  unser  Berlauern  ans,  dals  Hrn.  Lere- 
bouUet  von  der  Jury  nicht  der  Lorbeer  zuerkannt  ward,  den 
ihm  mit  uns  jeder ,  seme  Talente  und  seine  Tieiseitigen  KmiImM 
schätzende  "VVisseDSchaftsfreond  gewift  ortheill  habeB  würde.  - 

Dr.  P.  Roerie. 


Ltipzig,  bn  eil  F.  Hartmann;    Die  Mediein  «««erer  Zeit  mmmh 
ihrem  Stillatehen  und   Forwärtfakfit^»*   «iS  'huondtrv 
Rückaicht  attf  Homöopathie,  dargftM  «m  Ar.  ¥H^,  Amg.  ITIet« 
0rtfte.  168».  8.  V1U  ».  9S  S.  (Preh  54  kr.) 

Der  Hr.  Verf.  giebt  in  la  Kapiteln  eine  traurige  Schilderung 
des  jetzigen  Zustandes  der  Mediein.  Im  I.  Kapitel  apnobt  «r  - 
höchst  obeviläcblicb :  Von  den  ElBwirkvogeii  aaf  die  M«* 
4i^e  dercli  Brewn,  Levoitier«  die  Militirprexie  in 
«Vee  Hriegszeiten,  die  Veraeebe  mit  neuen  Arsaei« 
iliiUelii«\ die  Natnrpbilatophie,  die  Erhebung  Toe 
Aeretei»  zu  bab.en  Staatsamtern  und  die  £rricbttt>ig 
C.liirurgiach-mediciniscber  Akademieen;  im  Uten  über 
die  Folgen  davon:  a)  Für  die  Wissenschaft;  h)  für 
die  roedicinische  Ijiteratur;  c)  für  den  ärztlichen 
Unterricht;  d)  für  die  Medicinalgesetzgebung  und 
Verwaltung;  e)  für  das  Treiben  der  Aerste  als  Prak- 
tiker und  Staatsbürger. 

Der  Hr.  Verf.  glaubt,  die  Folgen  d«TOn  sejen  eef  die  wei* 
lere  ^tubildpng  der  Anaeikande  mehr  nechtbeikg  als  wohltbilig 
gewceeiit  und  aacbt  dies  besSglicb  der  eioielBen  Deetrinen  nach- 
zuweiaen.  In  Bezug  auf  die  Physiologie  sej  dies  der  Fall; 
indem  man  die  Entdeckungen,  welche  die  Zoophysiolegie  «ad 
Zoochemie  gewährt  haben,  nicht  dazu  benutzt  habe,  ihr  ein  wis- 
senschaftliches Gewand  zu  geben  ;  indem  man  eine  übersichtliche 
Darstellung  der  gesammten  lebenden  Geschöpfe  unsers  Erdballs, 
deren  eins  der  Mensch  ist,  —  vorwärts  schreitend  von  den  ein- 
fachsten zu  den  zusammengesetzten  und  endlich  zu  dem  Men- 
schen ,  —  nicht  geliefert  habe ;  indem  man  eine  genügende  Beschrei- 
bung d/es  gesunden  Menschen  im  Ganzen  und  in  seinen  einseleen^ 
yerrichtungen  nicht  gegeben ;  indeei  man  die  Ar  den  Amt  eo 
^ij^tigen  Yarietiten  der  Verrichtungen  nedi  Aller,  Hliaet  Wohn- 
ort ,  Lebensai-t  u.  dergl.  nicht  dargestellt;  indem  man  im  GanEeii 
und  Eineeincn  die  Grenze  zwischen  gesend  und  hrenk,  daMi  die 
Wirkungen  der  Aufsendinge  :  Luit,  Wasser,  Nahrungsmittel  11.S.W., 
der  Bewegung  und  Buhe,  Beschäftigung  u.  s.  f.,  wie  sie  auf  den 
Menschen  bald  Gesundheit  erhaltend,  bald  krank  machend.,  bald 
heilend  sieb  zeigen,  mit  Bücksicht  auf  generelle,  indiTidnelle  und 
anciere  (?)  VertcUedeoheiten  des  Menschen  nicht  gehörig  ge- 
würdigt habe. 
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Doreh  diM  Dantelhm^  beweist  der  Hr.  Verf.  aclmiirgerade, 
dafs  er  mit  der  Literatur  der  Physiologie  nlehC  beluniflt  Sit  Mttt 
nicht  Wilbrand  eine  PhTSioiogte  der  gesammtcir  orgaoisdlCtf 
Nator  —  aafsteigend  von  der  niedern  Oi  ganisation  zur  h5heni  — * 
geliefert?  Kennt  Hr.  Klose  die  Lehr-  und  Handbvcber  ft» 
Bordacb,  Map;endie,  Walther,  Rudoljihi  und  das  noch  an« 
TOllendete  von 'I  i  ed  emann  und  das  Ton  Joh.  Bapt.  M  u  1 1  er  nicht? 

Aehnliche  liemerimngen  stellen  sich  des  Hrn.  Verfs.  Aus- 
sprüchen über  allgemeine  und  specielle  Pathologie  und  Therapie, 
fHier  KraehendiStetili ,  pathologische  Anatomie,  gerichtliche  Arz^ 
Beihonde  und  Mediciiialpolizel  entg;egen. 

Bmsicbtlicb  dev  Arsrieimittelfebre  gettelt  der  Hr.  Verf*  za, 
dafs  dereelben  Tiele  Bereicberungen  geworden  eejen ;  dafii  nur 
Tiele  neae  Mittel  entdeckt,  alte  als  unwirhaaBi  erkannt;  dafs  mea 
di^  Zusammensetzungen  vereinfacht;  dafs.itiaa  daroh  eine  nähere 
Kenntnifs  der  Bestandtheile  der  Mittel  aus  den  organisebea  Rei- 
chen und  besonders  durch  genauere  Kenntnifs  der  Pflanzenfami- 
lien im  Verhaltnisse  zu  ihren  Heilkräften  Vieles  berichtigt,  durch 
nähere  Kenntnifs  der  Dro^^uen  und  durch  das  Schaffen  einer  Phar- 
makodynamik ,  welche  die  Wirkungen  jede»  Mittels  auf  den  krank- 
balten  Zustand  überhaupt  und  auf  gewisse  krankhaflte  Aflectionen 
besonders  darstellt,  statt  dafs  man  nacb  der  frühem  Arzneimittel- 
lebre  nor  anf  letztere  BScksiisbt  nahm,  einen  Gewinn  erhalletf 
habe.  Allein  er  wirft  die  Frage  auf:  »Ist  ^ie  ArsneimitleU 
lebre  demnngeachtet  etwas  anderes  als  ein  Gbaos?c 

Kann  Jeroaifd,  der  mit  der  Literatur  des  Faches  vertraut  istf 
eine  solche  Frage  stellen  ?  Kennt  denn  der  Hr.  Verf.  die  Lehr« 
und  Handbucher  eines  Joh  Ad.  Schmitt,  eines  Voigtei,  Bur- 
dach, Vogt,  Sandelin,  Sachs,  Bischolf  und  die  Andrer 
nicht?        •  • 

Der  Hr.  Verf.  ist  an  der  Oberfläche  der  Wissenschaft  vor- 
bei^eschlichen ,  über  Grofses  hinweggestolpert,  und  dennoch  er- 
dreistet er  sich,  am  ganzen  Gebinde  zn  rütteln. 

Die  gebildeten  Aerzte  wissen  recht  gut ,  dafs  in  unserer  Wif* 
•enschaft  nnd  Kunst  noch  Vieles  Terbessert  werden,  dafs  nament« 
lieh  die  Arzneimittellehre  noch  sehr  vereinfacht,  dais  sie  Von 
ihrem  Ballaste  befreiet  werden  mnfs;  aber  darum  is%  es  nicht 
DOthwendig,   dafs  man  den  V\^aizen  mit  dem  Unkraute  ansgätet. 

Wer  durch  Niederreifseo  gewinnen  will,  mnCs  Besseres  auf« 
zubauen  wissen  ! 

Mit  diesen  Entgegnungen  soll  aber  nicht  gesagt  seyn,  dals 
der  Hr.  Verf.  nicht  manche  gute  Bemerhungen  eingestreut  habe; 
allein  diese  kommen  doch  zu  späilich  vor,  als  dafs  sie  das  Uo- 
liellbar«  und  ünbegrundete  aufwiegen  hOnnen. 

Was  Hr.  Klose  fiber  das  Treiben  der  Aerzte  ab  PrahtSber 
tMd  SiMlsbarger  sagt,  enthält  rieles  Wahre.  .Dies  trifft  aber 
iMiSistllffne  die  weniger  Gebildeten. 

Im  Illten  Kapitel  bespricht  der  Hr.  Verf.  ganz  knrz  da* 
-entstehen  der  Homöopathie;  im  IVten  das  Eigenthum- 
liebe  derselben;  im  Vtcn  die  Aasbeeitang  derselben; 


im  Vllen  die  Gegner  derselben;  im  Vlltcn  das,  was  die 
Begierungen  in  Betrefr  der  Homöopäthie  gethan.  — 
In  diesen  Kapiteln  ist  uns  nichts  besonders  f^enierUenswerthes 
yorgehommen.  Im  Vten  Hapilel  ist  uns  die  Behauptung  autge- 
failcn,  dafs  in  batboliscben  Landern  die  Homöopathie  sich  we» 
niger  einheimisch,  als  in  protetlantitolien ,  gemacht  habe,  weä 
Tielleicht  in  jenen  die  Ton  der  Kirche  gebotenen  Fasten  dem  woU 
Ifistigen  Leben  eioigermafsea  Einhalt  tbqe ,  und  darum  die  Ho« 
mSopatbie  minder  Bedürfnifs  sey ;  yielleicht  auch,  weil  in  katho- 
lischen Lindern  die  wissenschaftlichen  Fortschritte  langaamer  (fy^ 
als  in  protestantischen  geschehen. 

Halt  denn  der  Hr.  Verf.  die  Homöopathie  im  Ernste  für  ein 
wissenschaftliches  Fortschreiten  ?  Liegt  denn  in  der  Homöopathie 
fiberbaupt  irgend  etwas  Wissenschaltliches  ? 

Das  Ylte  Kapitel  ist  sehr  mager  ausgefallen.  In  der  Vorrede 
sagt  der  Hr.  Verf.,  dafs  er  die  wenigsten  Schriften  für  und  wider 
die  Homoopalhie  benutzt  habe,  weil  sie  fast  alle  wegen  ihrer 
Einseitigkeit  nicht  befriedigten,  yiele  we^en  ihrer  Leidenschaft- 
lichlieit  ihn  absticfsen.  —  Dieser  Vorwurf  ist  ungerecht,  und 
das  Nichtbenutzen  nicht  zu  billigen !  Zu  den  leidenschafUichen 
Schriften  gegen  die  Homöopathie  zahlt  Hr.  Klose  viohl  die  Si- 
mo naschen!  Allein  er  studire  einmal  diese,  and  er  wird  dann 
finden«  daft  gerade  diese  för  die  Ermittelung  der  Wahrheit  am 
meisten  beigetragen  haben. 

Das  yillte  Kapitel  giebt  einen  historischen  üeberblfch 
Uber  die  HomSopathie.  ^  Der  Hr.  Verf.  sagt:  »Hahne- 
mann  hat  durch  seine  Lehre  genutzt,  indem  diese  über  das 
Wesen  mancher  Krankheiten  richtigere  Ansichten  • 
verbreitet,  manche  sichrer  behandeln  gelehrt  hat.€ 
Kann  Hr.  Kl.  auch  nur  eine  einzige  H  rankheit  nennen,  über 
/  deren  Wesen  Hahnemann  eine  richtigere  Ansicht  verbreitet 
habe?  Es  scheint  schier,  dafs  derselbe,  trotz  dem,  dafs  er  seit 
1827  bis  i83i  in  Leipzig  als  Schriftsteller  gelebt  hat,  wie  er  in  der 
^  Vorrede  sagt,  die  Homöopathie  gar  nicht  studiit  habe.  Hahne- 
mann will  ja  Ton  dem  Wesen  der  Krankheiten  gar  nichts  wissen ! 
Oder  glaubt  er  vielleicht,  dafs  Uahnemann*s  Behauptung,  daa 
Wesen  der  Kranhheiten  bestehe  blos  in  geistigen  Verstimmangea 
nnsers  geistartigen  Lebens  in  Gefühlen  und  Tbfitigkeiten,  oder  . 
seine  leichtfertige  Lehre  von  der  Pso^a,  Syphilis  und  Sjhosis  als 
Quelle  der  chronischen  Krankheiten,  uns  einen  Aufschiufs  über 
das  Wesen  der  Kranhheiten  gegeben  habe?  ^ 

Im  IXten  Kapilel  wird  der  gegenwärtige  Zostand  der 
Homöopathie  betrachtet.  —  Der  Hr.  Verf.  fragt:  »Ist  di« 
Homöopathie  etwas  oder  nichts?«  und  antwortet  darauf :  »Wenn 
.  sie  nichts  ist,  so  ist  ihre  immer  weitere  Verbreitung  eine  Schande 
für  die  Aerzte,  denn  es  mufs  die  ihr  weichende  seitherige 
Medicio  weniger  als  nichts  seyn ;  die  Homöopathie  nützt  dann 
darch  Bloittellung  und  Vernichtung  des  Werthlosen.«  —  Dies 
•oll  wahracheinlicn  ein  philosophischer  Satz  sejrn!   Aber  der  Hr. 


Verf.  bedenke:  Nichts  Imnn  sich  nicht  verbreiten,  sonst  mufste 
Nichts   ein   Etwas  seyn.    Was  aber   wen  i«;  er  als  Nichts 
scyn  soll  f  das  weiCs  Ree.  nicht,  aber  das  wcils  er,  dafs  in  der 
Well  schon  gar  ungereimte  Dinge  sind  verbreitet  worden,  ohne 
dafs  die  Gescheideren  sich  dabei  hätten  zu  schämen  brauchen | 
wenn  sie  nicht  etwa  so  deren  Yerhreitung  beigetragen  haben.  — 
Wo«u  tollen  denn  derartige  sehale  Räsonnements  dienen?  Sollen 
dieee  ein  gelehrtes  Ansehen  Terschaffen?  —  Der  Hr.  Verf.  fthit 
in  dem  obigen  Style  noch  weiter  fort,  Bec.  fühlt  aber  keine  Lvst| 
weitere  Proben  von  Hm.  Kl.s  philosophischem  Talente  mitzo- 
theilen;  indem  derselbe  endlich  doch  zugesteht,  dafs  noch  jetst 
etwas  an  der  seitherigen  Medicin  sey,  denn  dies  zeige  sie  durch 
ihre  jetzigen  Leistungen.  —   Der  fir.  Verl",  lioromt  nun  an  die 
Leistungen   der  Homöopathie   in   den   einzelnen  Fä- 
chern.   Er  meint,  dieselbe  habe,  soweit  sie  auch  durch  deren 
StiAer  und  dessen  Schuler  ausgebildet  worden  sey,  doch  in  der 
Tbeorie  eehr  wenig  geleistet,  ond  die  ganze  L^hre  sey  pur  ein 
CooTolot  nnsnsammenibingender  Sfitse,  die ,  um  sa  einem  Sjsteme 
Torbmiden  sii  werden,  mit  willkubriichen  und  mjstiscben  SItseo 
Termeogt  worden;  für  Hygieine  habe  sie  nur  Weniges  gethan; 
über  acute  Krankheiten,  besonders  die  sthenischen  ,  sage  sie  wenig, 
nutze  auch  wenig  in  denselben  (dafs  die  Homöopathie  sich  mit 
der  Behandlung  von  acuten  Hranhheiten  nur  wenig  befasse,  ist 
falsph ,  wahr  aber  ist,  dafs  sie  nichts  nützt.  Ree);  in  der  Seelen- 
heilhunde  habe  sie  nichts  Wesentliches ,   in  der  Chirurgie  und 
Geburtshülfe  und  in  der  Staatsarzneikunde  gar  nichts  geleistet, 
'     wenn  man  das  wenige  Irrige  abrechne,  was  zur  Vertheidigung 
des  Selbstdispensirens  Torgegeben  worden  ist  »  In  Bezug  aiü* 
litcratur  habe  die  Homöopathie  sehr  wenig  Lpbenswertbes  ge« 
liefert,  des  meiste  in  der  Arzneimittellehre. 

Was  hat  denn  die  Homöopathie  in  der  Arzneimittellehre  ge« 
leistet?  Welchen  Aufschtufs  über  die  Wirkung  der  Mittel  haben 
wir  denn  bekommen?  Man  hat  Versuche  an  Gesunden  angestellt 
und  ein  Aggregat  von  Symptomen  angeführt,  welche  sdmmtlich 
als  Wirkung  des  gereichten  Mittels  angegeben  werden.  Dieser 
Symptome  werden  oft  bis  zu  800  und  mehr  bei  einem  einzigen 
Mittel  aufgezählt.  £s  bedarf  keines  besonderen  Scharfsinnes,  um 
einzusehen ,  dafs  man  sehr  eil  ^osi  hoc  ergo  propier  hoc  geschlos- 
•en  hat,  dafs  je  nach  der  Individualitit  dea  Beobachters  und  dci 
Beobachteten  und  nach  znfillligen  Umstanden  die  Symptome  und 
Symptömchen  verschieden  ausfielen.  —  Oder  hat  die  Homoopatbio 
Tielleicht  dadurch  genutzt,  dafs  sie  neue  werthvolle  Mittel  ent- 
deckte?   Neue  Mittel  hat  sie  entdeckt!    Der  berühmte  Homöo- 

?ath  Attomyr  z.B.  bat  durch  Versuche  an  sieh  selbst,  seiner 
'herese  und  an  einigen  Andern  mit  Psorin  (Hratzstoff)  in  der 
Sssten  Verdünnung  herausgebracht,  dafs  alle  diejenigen,  welche 
das  Psorin  nahmen,  nach  einigen  Tagen  Läuse  auf  den  Kopf 
bekamen.  Daraus  geht  hervor,  dafs  Psorin,  in  der  Saaten  Ver« 
dfinnnng  gereicht,  Uopfliase  erzeugt!  O  sanda  simpUeUasf 
Dies  ut  kein  Sehers  vom  Becensenteo.  Wer  iidi  Aber  4^ 
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remedium  lausiacum  weitere  Belehrung  Terschaffen  will,  der  lese 
Attorayp*8  gedruclite  Briefe. 

Der  Hr.  Verf.  g'ehl  sn  den  Leittungea  der  Ho«9op«- 
tfcU  in  der  Praxis  über.  Hier  behaoptel  er,  et  leige  cSoli 
filteA  wahr,  daft  die  Homdppathie  ichnell,  angenehm  and  sieber 
lieile,  noch  seltener,  dab  sie  von  Äerzten  der  aeitberigen  Schule 
nngeheilt  gebliebene  Kranke  herstelle,  und  dennoch  will  er  sie 
alt  einen  Zweig  der  Medicin  geltend  machen.  —  Die  Licht-  and 
Schattenseite  der  Homöopathie  wird  endlich  (nach  Ii  au)  heraua* 
gehoben. 

Das  Xte  Hapitel  giebt  die  Ursachen  des  durch  die  Ho« 
mSopathie  bewirkten  Aufsehens  und  ihr  xu  erwar- 
tendes Schicksal  an.  Nach.  Hrn.  Klose  sind  die  wahren  Ur- 
tilgen  der  sanebmenden  Aosbreitnng  der  Hom^Sopathie  ft>lgeod«  i 

i)  Dara  sie  einiges  positiv  Nfitsliche  enthält«  als  de«  Batst 
9«M&a  dmiUbuM,^  die  Yerahreiehang  gans  einfacher  Mitleid  dfie 
ttfftnge  Diät  u.  s.  f.; 

9)  die  Ueberzeagung  von  dem  zunehmenden  Veraltem  der 
seitherigen  Medicin,  welche  seihst  ein  'l'heil  des  Piihliluims  ge- 
wonnen ,  und  dieses  daher  iiir  die  neue  Schule  emplänglicher  ge* 
O&acht  hat. 

Worin  besteht  denn  dieses  Veialtei  n  ^  Ist  denn  dasjenige 
Tflraltert,  was  sich  eine  sehr  geraume  Zeil  bewährt  gelundeo  hat, 
«ad  was  iomner  noch  bewährt  gefunden  wird  ? 

3)  dafs  die  Homüupatheo  in  Verfolgung  ihres  Zweebct  «Bier 
,iiofa  einig  sind,  nnd  diese  -Einigkeit  das  Vertrauen  des  Poblikoms 
9a  ihnen  mehrt. 

Diese  Behauptung  beweist  abermals,  dafs  der  Hr.  Verf.  mit 
der  Literatur  der  llomtJopathie  nicht  recht  bel^nnnt  ist ;  denn 
sonst  wären  ihm  die  ziemlich  animos  gefülii  ten  Streitigkeiten  der 
Homöopathen  unter  sich  nicht  entgangen.  — 

Wenn  aber  der  Hr.  Verf.  sagt,  dafs  er  Idar  Toraussehe,  dafs 
später  die  gesammte  Medicin  durch  die  Homöopathie  werde  um- 
gearbeitel  werden,  and  ^nachdem  das  doreb  sie  la  erwartend« 
Ziel  ^worden,  aie  durch  Verschroelsang  aufhSren  werde;  ao 
liat  er  fBr  sein  klares  Voraossehen  keine  Grunde  angegeben,  und 
wir  werden  versucht  zu  glauben ,  diese  beruhten  aof  einem  nicht 
gehSrigen  Studium  der  Geschichte  unserer  W^issenschaft  und  auf 
^nem  gänzlichen  Verkennen  des  jetzigen  Standpunktes  der  Medicin. 

Das  Xltc  Kapitel  ist  übet  schrieben  :  Nut  h  ige  Reform  in 
der  Medicin.  Auf  la  Seiten  wird  die  ganze  Heilkunde  refor- 
mirt.  Es  lohnt  sich  der  Mühe  nicht,  des  Hrn.  Verfs.  Vorschläge 
hier  ansuführen :  denn  sie  werden  nirgends  mit  Gründen  unter- 
•tfltat,  und  enthalten  auch  aufserdem  gar  niehts  Erbeblichea. 
Stande  über  dem  Hapitel  die  angeführte  Deberschrifl  nicht,  ao 
Wörde  der  Leser  wohl  nicht  merken,  dafs  in  demselben  eine 
Cruodreform  beabsichtigt  wäre. 

Das  Xllte  Kapitel  fuhrt  den  Titel:  y Schlafs.«  Bei  dem 
jetzt  so  hohen  Stande  der  Cultur  erwartet  der  Hr.  Ver£  eine  bnU 
dice  VerwirkUchBOR  «einer  Vecbssseriuig^- Ideen» 
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Aas  der  Darlegung  des  Inhaltes .  dieses  SchriAchens  und  den 
beigefügten  kurzen  Bemerliiin^en  geht  woM  hervor,  dafs  dasselbe 
hiom  einer  Beeebtong  werth  itt  Der  Hr.  Yerf«  ist  ml  wn  wenife 
den  Ceiit  der  Meoicin  eingedraogen ,  mn  alt  Beformator  a» 
treten  sa  bSnnen«  Er  scheint  die  Medicin  unserer  Zeit  vorzog 
I  irette  an  einzelnen  Aerzten  stodirt  su  haben.  Zu  dieser  Yerma» 
thnng  fuhrt  die  Vorrede,  indem  er  daselbst  sagt:  »Die  mehr- 
malige Veränderung  meines  Berufes  und  öfYer  gemachte  Reisen 
(er  war  nämlich  von  1818  —  22  als  prahtischer  Arzt  in  Dresden, 
Ton  da  bis  1827  als  Privatdocent  in  Gottingen,  von  da  bis  i83i 
als  Schriftsteller  in  Leipzig  und  seit  dieser  Zeit  wieder  als  aus- 
übender Arzt  in  Dresden)  haben  mich  von  mancher  vorgefarsteo 
Wüä  ci^erzigen  Hebung  befreite  n»  w.  —  Wie  liann  der 
Br.  Ten.  too  der  HomSopatliie  eine  UmgettaUnng  der  Ifedietti 
erwarten,  da  er  selbst  eingesteht,  dafs  sie  weder  in  der  Theorie 
noch  in  der  Praxis  irgend  etwas  Erheblicbei  geleistet  bebe? 
Hr.  Hloee  scheint  nicht  recht  zn  wissen,  was  er  will. 


Bälue,  apud  Anton:  Commentatio  de  hydrope  ovariorum  pro- 
fluente^  qua  viro  cxccllentissimo  ^  aniplisaimoy  praenohilissimo  Joanni 
m  iViebel  ete-  solemnia  muneris  MtmisacuUiria  calendia  m.  OctoM$ 
an.  ^iDGGCXXXlV.  eMramti  gratulaiwr  Etneittu  Blatiu»,  med.  St 
eAir.  äoetor  et  profe$:  Beilmuli.  1884.  4«  tO  p. 

Der  Hydrops  ovarii  profluens  gebort  zu  denjenigen  Krank- 
heiten,  welche  klar  darthun,  wie  die  Natur  sich  bestrebt,  hranh- 
hallte  Produlile  aus  dem  Organismus  zu  entfernen.  Man  versteht 
«nter  dieser  Besetebnnn^  diejenige  Eierstocks- Wassersneht,  bei 
welcher  die  in  dem  brankbalt  rerSnderten  Eierstocke  enthaltene 
Ftfissigheit  durch  die  Mattertrompete  in  die  GebSrmntter  gelangt^ 
Vid  YOn  da  durch  die  Scheide  nach  Aufsen  {liefst. 

Hr»  Bl-astas  hat  sich  durch  die  n&here  Betrachtung  dieses 
'  Znstandes  ein  grofses  Verdienst  erworben,  zumal  durch  die  Zn- 
sammenstellung  der  in  den  Schrilten  zerstreuten  Beobachtungen, 
und  er  hätte  wohl  nicht  leicht  auf  eine  würdigere  Weise  seine 
Achtung  gegen  den  verdienten  Jubelgreis  an  Tag  legen  k5nnen. 

Der  Hr.  Verf.  stimmt  Jenen  nicht  geradezu  bei,  welche  in 
ftdcr.  Eierstocbs-Wassersncbt  ein  hrenhbaftes  Bestreben  des  diesen 
Ovgnnc  eigenthfimliehen  Zengnngs-VermSgens  erblicken,  in  Folge 
dieses  Strebens  einen  neuen  Orgauismns  zn  erzengen,  die  Bu* 
dongskrail  nur  die  geringste  Stufe  des  Organischen,  eine  FICb* 
sigheit  zu  bilden  vermöge ;  allein  er  Sieht  doch  den  Hydrops 
Otforii  profl,  für  eine  Nachbildung  jener  gesundheitgemäfsen  Function 
an,  wodurch  nicht  blos  etwas  Neues  erzeugt,  sondern  auch  das 
Produkt  von  den  Trompeten  aufgenommen,  in  die  Gebarmutter 
gefuhrt,  und  von  dieser  endlich  ausgestofsen  wird. 

Zwei  Ton  Hm.  BL  selbst  beobachtete  Fälle  der  Art  werden 
Miabrücb  beschrieben,  oann  einige  hierher  gebSriffe  Beobacb. 
fangen  fon  Andmr«  tcü  Pci^Ci?et|  Helimanni  filliotson. 
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Fnu  Boirin,  angefäbrlf  und  es  wird  auf  einig«  «aalogt  Beobach- 
tangeo«  in  welchen  zwar  keine  Eierstock -Wassersucht  Torbanden 
war,  wo  aber  gleic-hCalU  die  in  dem  Eierstocke  enthaltene  Flüs- 
s%keit  durch  den  Uterus  und  die  Vagina  entleert  wticdey  Junge» 
wiesen  (W.  J.  Schmitt,  Wend  elstädt). 

Nach  Angabe  dieser  Beobachtungen  geht  der  Hr.  Verf.  zu 
den  Bedingungen  über,  unter  welchen  die  Flüssigkeit  bei  Eier- 
Stocks -Wassersucht  auf  die  oben  bezeichnete  Weise  ausfliefst« 
Hienn  ist  erforderlich : 

i)  Daft  die  Holtertrompete  der  Seite «  anf  welcher  der  ent- 
artete Eierstock  sich  befindet,  mit  dieaem  Terwacbsen  aey,  damit 
die  Flüssigkeit  in  den  Uterus  gelangen  bann.  • —  Die  von  der 
Frau  Boivin  bei  Erzählung  des  einen  Ton  ihr  beobachteten 
Falles  geäufserte  Ansicht,  dafs  die  Flüssigkeit  durch  die  hintere 
Wfod  der  Scheide  gedrungen  sey,  wird  durch  nichts  bestätigt. 

3)  Mufs  sich  die  Hohle  des  Eierstochs,  welche  die  Flüssig- 
keit enthält,  auf  der  der  Trompete  zugekehrten  Fläche  offnen. 

Die  Bedingung  mufs  hier  noch  zugefügt  werden,  dafs  die 
Trompete  nich^  in  sich  seibat  rerwachsen  aeyn  darf. 

Die  Flöasigheit  gitig  in  allen  oben  angeführten  FXIlen  io 
grofsern  oder  kleinem  Zwischenzeiten  ab.  Die  Untersuchung  bnt 
auch  acbon  anderweitig  nachgewiesen,  dafa  bei  der  £ierttocfca* 
Wassersucht  die  Flüssigkeit  meistens  in  verschiedenen,  Ton  cinao. 
der  getrennten,  Hohlen  sich  befindet,  weshalb  eine  Untersuchung 
der  Art  und  Weise,  wie  die  Verbindung  der  einzelnen  Hohlen 
statt  findet,  nothwendig  ist.  Behufs  dieser  hat  der  Hr.  Verf.  die 
Eierstocks  -  Wassersucht  in  pathologisch  -  anatomischer  Hinsicht 
näher  betrachtet. 

Naebdem  er  die  Mecherscbe  Eintheilang  geprüft  ond  für 
wnsnreicbend  erklärt  bat,  stellt  er  drei  Speciea  der  Eientocba- 
Wasaersucht  auf,  welche  ihrer  Entstehung  nach  vSlIig  von  einan- 
der verschieden  sind.  Diese  sind  :  1)  Die  Hjdatiden- Eierstocks* 
Wassersucht;  2)  die  Eieratooha-Sackwaasersncbl  and  3)  der 
Hydrops  ooarii  cellulosus» 

Hiervon  ist  streng  zu  trennen  die  Entartung  und  Auftreibung 
des  Ovariums,  bei  welcher  innere  Theile  desselben  in  Eiterung 
übergegangen  sind,  und  der  Eierstock  sich  in  einen  Sack,  mit 
Eiter  oder  Jauche  gefBIIt,  rerwandeil  bat 

Die  drei  vevscbiedenen  Arten  der  Eierstoeba^Wasierseebt 
werden  genau  beaebrieben,  nnd  ea  wird  darauf  hingewiesen,  wie 
ein  Hydrops  ovarii  profluena  sich  entwickeln,  und  wie  die  Flfle- 
•igkeit  mit  Unterbrechung  sich  entleeren  könne. 

Eine  Diagnose  des  Hydrops  ovar,  profl.  von  Hydrometra  wird 
angegeben,  oder  es  wird  fieloiehr  deren  Schwierigkeit  hervor» 
gehoben. 

Dieses  8chn(^chen  TC^rdient  in  hohem  Grade  die  Beachtung 
der  Aerate, 

Fr.  Ludw»  Feist. 
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GtUtlichc  Lieder  und  vermuchte  Poesien  in  fateinisehen  treuen  ^'achbildun-* 
gen.    Ein  Ftrmeh  von  Joh.  Karl  H'Hk.  Nlemeffer.   HalU,  üuckkanä" 
tnmg  dee  Widnnhtnmt.  1839*.  800  S.  gr.  8. 

Diese  Sammluns;,  ohne  ein  Vorwort  herausgegeben,  welches 
uns  von  den  Grundsätzen  Rechenschaft  gäbe,  die  den  Verf.  bei 
der  Auswahl  und  bei  der  Uebertra(^ung  geleitet  haben,  und  mit 
keiner  Nach  Weisung  des  Inhalts,  aulser  einem  alphabetischen  Lie- 
derregister versehen,  zerfallt  in  zwei  Abtheilungen.  Die  erste 
mnfaut  geistliche  Lieder  SIterer  and  neuerer  Dicnter«  Ton  den 
filtern  hat  Luther  swei  feiner  berfi|iaiten  Lieder  geliehen s  Eine 
feste  Borg  ist  unser  Gott  u.  s.  w.  und  :  Wir  glauben  all*  an  Einen 
Gott  u.  8.  w.  Von  Paul  Gerhard  sind  vier  mitgetheiit,  darunter: 
Beßehl  du  deine  Wege  u.  s.  w.  Eins  oder  mehrere  Ton  Nicol. 
Decins,  Joach.  Neander,  J.  J.  Schutz,  ßenj.  Schmolk, 
zum  7'heil  nach  den  in  den  neuern  Liederbuchern  angebrachten 
Veränderungen,  von  KlopstocU  u.  A.  Aus  der  Zahl  neuerer  Lie* 
derdichter  treffen  wir  Geliert  mit  einem  Dutzend  seiner  schön- 
sten Gesänge  (z.  B. :  Dir  dank*  ich  für  mein  Leben  u.  s.  w.  Gott, 
deine  Gute  reicht  so  weit  u.  w.  Auf  Gott  'nnd  niehl  auf  meinen 
Rath  n.  t.  w.  Ich  homme  Ter  dein  Angesicht  o.  s.  w«  Nach  einer 
IVSfang  hurser.Tage  o.  a.  w.);  von  Kiopatoch  find  nicht  Tiel 
weniger  anfgenommen ,  mehrere  von  A.  H.  Niemeyer,  eint 
nnd  das  andere  von  Gramer,  Punk,  J.  J.  Bambach,  Mün- 
ter,  T.  K5pken  and  Jakobi's  tief  empfundenes  Aschermitt* 
wochslied.  Einen  Anhang  der  ersten  Abtheilung  bilden  gelungene, 
deutsche  Nachbildungen  des  viel  übertragenen  Die^  iroö  eic,  und 
des  Stabat  maier. 

Die  zweite  Abtheilung  enthält  üebersetzungen  vermischter 
Poesien,  darunter  lyrische  (jedichte  von  Sa  Iis  (Mitleid,  Heil  dir, 
du  Geweihte  u.  s.  w.),  Schiller  (Ach  umsonst  auf  aller  Länder 
Charten  a.  s.  w. ,  das  Lied  an  die  Freode) ,  aaeh  eine  weltliche  Ode 
▼on  Hlopstook  (Welchen  K8ni^  der  Gott  n.  a.  w.),  BrochstSche 
•OS  Schillerte  Braat  ?on  Blessma,  aos  der  dentsehen  (wahr- 
scheinlich der  Gries'schen)  Uebersctzang  des  Tasso,  ferner 
swei  Balladen  (Schillers  Bürgschaft,  und  Bürge r's  Lenore)| 
endlich  drei  grofsere  Gedichte:  das  Weltgericht, , Oratorium  von 
Apel,  Prometheus  von  A.  W.  Schlegel,  and  die  oft 'übersetzte 
Glocke  von  Schiller. 

Des  Verfs.  F'leifs  und  Sorgfalt  erregt  wirklich  Bewunderung; 
mit  Geschmack  hat  er  gearbeitet,  so  weit  die  Treue  es  erlaubte, 
wo  aber  letztere  leiden  konnte,  lieber  den  erstem  zum  Opfer  ge- 
hracbt;  die  Verständlichkeit,  was  das  Schwierigste  war,  geht  nar 
leiten  Terloren,  and  er  darrte  sieh  deewegen  nicht  schenen,  den 
dentsehen  Text  durchweg  der  Uehersetsung  an  die  Seite  mn 
stellen.  Endlich  hat  er  res  olim  dissociakiles  zu  rereinigen  j^ewnfttt 
Mdnciisformen  and  Claasieitit  der  Spreche;  denn  die 
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gereimten  Metra  sind  ganz  getreu  nachgebildet ,  and  doch  erinnert 
der  Ausdruck  häufig  an  Stellen  aus  Horaz  und  Virgil.  Nur  wo 
*die  religiösen  Begriffe  es  nicht  anders  gestatteten,  kommt  Uiiw 
chMfatmlateia  soni  Vorscheiii.  Wir  tlieileti  statt  mebreffcr  ab. 
ceriueneii  Bntebstficlie  lieber  eine  der  bleinerta  Oden  gany  mit. 
Sfir  wShlen  Paul  Gerbard's,  von  Klopstooh  uberarbeitetceB 
•ebenes  Morgen lied :  Wach'  auf  mein  Hers  .und  finge  o.  i*  w*  Be 
lautel  in  der  lateinischen  Uebertragnng  also:. 

Bvi|rila«  ear  »Mini, 

Patrenique  canta  Oeüit 
Bonorum  editorciu, 
Mortaliuni  rectorcm! 

Tu  sinu  nie  fovuti, 
Kt  Inapem  JuaaUll 

Dormire  me  tecurnni  , 
Jbbi  •olem  revisuruni. 

Oaod  Yolaiati,  factam: 
Bb  Ihm  mm  lum  mctM. 
Ta  dante  nanc  d«  novo 
VirificntQ«  oyo. 

Pacnnn.  mpnR,  nonnto! 
Patriqiie  Ktnt  et  gnato, 
Siat  paracleto  honoa« 
Iiaiia  ■ttppliaaaa  ai  liaeaa  I 

Exaiidi  fj^rntcR  preciim  ! 
Ta  cordis  liiatras  specuin« 
Ab  I  fac  balbutivere 
Qoae  co^a,  contneral 

O  Patar,  cnrara  Tnan 
CSonsnmnia  mei  !  Fuani 
Hac  die,  Teltai,  ona«, 
^■ad  daavaa  lavai  banna  I 

Fae,  eaaaalaa,  ni  D««a« 

Quisqait  est  labor  mfiis ; 
l'u  tu  me  duc  ad  rectum « 
Matura,  fac  perfcctum ! 

Bcnignua  conics  mane, 
Ne  via  all  iaaaa  I 

Da  \ege  pasrnr  cilio^ 
Peregra  oooec  ibo ! 

Kein  Haopt-  nnd  kein  Nebengedanke  ist  in  dieser  Uebersetzan^ 
▼ergessen;  wir  honnen  es  nur  bedauern,  dafs  Hr.  Niemejrer  die 
abgeschwächte  Bearbeitung  Klopstocks  der  Kernsprache  des 
Originals  vorgezogen  hat,  und  sogar  die  matte  Wiederholung  des 
^Wortes  Ehre  im  ^len  Vers,  der  ganz  eingeschoben  ist,  durch, 
•ein  gedoppeltet  Aonas  ausdrucken  zu  nsOfsen  geglaubt  bat.  Dar 
Scblars  des  aecbsten  (Scbt  Ger  bardischen)  Tersea  ist  alieb  etwas 
danhel  autgebllen  und  erst  dorob  das  gegenfiberstebeoide  devlsdiss 

f  Da  wolleat)  aaadaa» 
Der  mich  an  diesem  Tage 
^  Afät  eeinea  U&adaa  tiaga. 

Wird  das  Mm,  das  der  dauMm  bönm  Uhbm  toll,  rersliodfiefa« 
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Hat  man  die'§tiiS9  Sararolun«;  gelesen«  so  ist  man  freilich 
▼ersocht  zu  fragen:  cui  bonoi*  Was  die  geistlichen  Lieder 
betrifft,  ao  giebt  es  bieraui'  eine  materielle  Antwort  und  eine 
ideelle. 

«  ____ 

'Eine  materielle  :  denn  falls  es  in  Deotschland  noch  ge- 
lehrte HIosterscbalen  mit  einer  Art  von  M5nchszucht  giebt,  wie 
denn  vor  Knrsem  in  Schwaben  noch  die  jangen  Alumnen  in  den 
|Nrotealantisch>theologiteben  niedern  Semlnamn  In  Hdnchslintlea 
ihre  karas  alnangen ,  so  kSnnten  die  klarsten  nnd  sonorsten  dieser 
Uebertragnngen  als  eine  erbanlicbe  Bereicherung  der  Birchenmasik 
in  solcben  Anstalten  benutst  werden.  Wo  freilich  derlei  Gebriache 
seit  längerer  oder  Iturzerer  Zeit  abgeschafft  sind,  oder  —  wie 
in  den  meisten  Gymnasien  und  Lyccen,  die  nicht  zugleich  Erzie- 
hungsanstalten sind ,  —  nie  existirt  haben ,  da  könnten  auch  die 
yorliegenden  Lieder  nicht  zum  Einfuhrungsmittel  des  lateinischen 
Kirchengesangs  dienen  ;  derselbe  wurde  zu  der  übrigen  Reform  in 
der  Gymnasialzucht  durchaus  nicht  mehr  passen,  und  entweder 
lifAerlicb  werden,  oder  in^a  Coooert-  und  ComMienartige  fiber- 
gdien,  wozu  geistliebe  Getinge  bei  Junglingen  nie  dienen  aollteo» 

Es  giebt  aber  aneh  eine  ideelle  Antwort  anf  jene  Frage ,  die 
an  sich  gültig  ist :  sofern  mehrere  dieser  Uebertragungen  ein  Kunst- 
werk für  sich  sind,  und  als  ein  nenes,  freies  Spiel  der  Schönheit, 
als  eine  ideale  Uebung  der  Sprache  erscheinen,  sind  sie  unabhängig 
von  Sitte  und  Mode,  und  weiden  bei  den  Freunden  des  Schonen 
auch  in  einer  Zeit,  in  welcher  das  giüfsere  Publikum  nicht  mehr 
darnach  fra^t  und  unniüglicb  darnach  fragen  kann,  willkommen  sejn. 

Dies  gilt  aber  nor  von  den  geistlichen  und  wenigen  der  era- 
aten  weltlichen  Getinge.  Die  Form  der  B a 1 1 a d e ,  der  Teriinen 
(der  j|ense  Promethens  ist.  in  lateinischen  Tersinen  abgehaspelt ! ), 
des  Oratoriums,  und  vollends  das  wechsel volle  Metmm  der 
•  Glocke  ist  den  Formen  der  lateinischen  Mittelalterspoene  ganz 
fremd,  nnd  macht  in  der  sorgfältigsten  Uebertragung,  zumal  auch 
durch  markirten  modernen  Inhalt,  eher  einen  unschönen  Ein- 
druck, als  einen  künstlerischen.  Kaum  kann  man  es  horeo,  wenn 
Bürgers  Lenore  ihren  Dragoner  auf  Lateinisch  fragt: 

Die  nbi  est  thalainulu«  ? 
L  bique,  quulin  lecius  ? 

und  er  auf  Lateinisch  antwortet : 

^        ImnginqnuM ,  pnx  ,  ntix,  fri^^idiig, 

Tahelluin  octo  rertus  !  ((>  Urctter  und  2  Bretlchen.) 

oder  wenn  SchlegeTs  an  sich  schon  gravitätische  Trimetcr  sicl^ 
aut  lateinischen  Beinschienen  schleppen  müssen: 

Ignari  morliiViii,  luctuum,  ciirariim, 

la  oll  melle,  ceu  Gcrinanita«,  (brüderlich  gesellt) 

Ajgebaail  vitam  Ticium  nulUroas. 

Noa  aeaeacentes  en  !  terricolas, 

Morianteaftte,  «oauio«!  ceu  ae^ueatea» 

Matma  haccas  cen  dacidnaa. 

Mm  alaa  laga  latsa  aaacadaataa  ate. 
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Selbst  'wenn  die  Un?erttiindlichkeit,  welche  Fremdartigkei't 
des  Stofis  und  der'' Form  hier  verursachen  miifs,  besiegt  Herden 
konnten,  wufsten  wir  doch  diesen!,  mit  unsägh'cher  Muhe  und 
secundis  curit  (man  Tergleiche  die  (sorgfältigen  Castigationen  am 
'  SchliiMe  det  Werbet)  behandelten  Arbeiten  nnr  den  Namen  merk- 
%v5rdi^er.Konatstücke  sa  geben.  AltKanatwerkef  ein  NaoM,- 
deo  wir  jenen  geistlichen  Liedern  zum  Theile  nicht  alreitig  ma^ 
chM«  Term5chten  wir  sie  nieht  za  beieichnen. 


Gedichte  von  K.  Ferrand.    Berlin,  Stuhr.    1834.    216  S.    kL  8. 

Der  junge  Dichter  widmet  diese  Sammlung  »seiner  Mutter.« 
Hierin  ist  der  Anspruch  auf  ein  Lob  enthalten,  das  FiofTentlich  in 
Deutschland  noch  nicht  lächerlich  klingen  wird,  das  Lob  der  Zart, 
beit  und  Reinheit  in  Bildern  und  Gefühlen.  Dieses  Lob  gebührt 
dem  Verf.  auch.  Er  bat  noch  nicht  in  den  Hoffnnngs jähren  der 
Jagend  gelernt,  an  Gott,  der  Welt,  der  Geliebten,  allen  Henadiea, 
SU  Tersweifeln,  er  ahnt  erat  noch  die  Fölle  dca  Cenassea,  mit 
jener  Scheue,  welche  den  Junsling  so  gut  kleidet,  ond  gefallt  sidi 
nicht  darin,  in  dem  Becher  der  iiUit,  den  er  bis  sam  Ekel  g9» 
leert,  in  schmähender  Erinnerung  zu  schwelgen.  Er  will  nooll 
aioht  alt  tejn,.  wie  ao  Wele  Junglinge  nnaerer  Zeit: 

,«Toni  blüthen vollen  Ost  der  Und« 
Ki^^rhzt  eine  Krnhe  hcinern  Sritrel  — 
Du  winterlicher  Gast !  ich  finde 
OUh  hier  In  licilanrcichea  Mtü  f 

Da  hast  mit  dalaem  nahan  Saapne 

Die  l.nnt  des  Lenze«  mir  Tcr^nllt. 

Was  mahnst  du  mich?  ich  weifs  es  lange, 

Oer  Winter  kommt,  die  Rlilthe  fillt. 

Noch  wnhrt  der  Lens  !  Drum  will  ich  lauschen 
Der  Narhtig:RlIen  8tir«em  Lied, 
Will  mich  im  Rosenduft  beniiiHchen, 
So  lani^e  noch  die  Kose  blüht !  — 

Wenn  einst  die  Lieder  still  verhallea. 
Wenn  rauh  die  Lfifte  weh'n  nnd  kalt. 

Wenn  welkend  Blatt  und  Bluthe  fallen« 

Und  feuchter,  kiilter  Nebel  wallt; 

Wenn  wild  der  Sturm  mit  hohlem  Bmnaen 
Hin  durch  die  öden  Felder  zieht. 
Dann  krächze  in  des  \\  indes  Sausen 
Vagi  «larren  Zweig  dein  traurig  Lied. 

( iriutermakmmg.  &  14«  I.) 

Wenn  alle  Lieder  des  Verfs.  so  gut  organisirt  wSren,  wie 
dieses  und  mehrere,  so  wurden  wir  seinem  Talent  angeschmlÜeit« 

Anerhennung  schuldig  seyn ;  aher  in  andern  Gedichten  hegegnen 
wir  zu  viel  aufs  Aufserwesentliche  gerichteter  Gesprächigl^eit,  sMi 
Yiel  Beauemlichkeit  der  Diction  (z  B.  S.  62.86.  io3.  1 10.  i45.  184.); 
zu  hävL&g  fangen  die  Lieder  mit  einem  überrasclienden  Bild  an. 
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um  mit  einem  verbrauchteren  Gedanken  zu  sdiliefsen)  wie  z.B. 
io  dem  Gedichte:  »die  Hinderspiele,«  das^so  bubtch  anhebt: 

^  Kinder  npielen  an  der  Quelle, 

Die  dorch  bunte  Biumon  schlüpft, 
Sjpieipila  tieh  la  klarer  Welle, 
Wie  «ia  gaakelad  weiter  hApft. 

Sie  Terlranen  •chwanken  Kihaehaa, 
Lciclit  geschnitzt,  dem  Wateersug  — 
Wie  den  Kahn  mit  Mast  und  Fähacben 
Stets  MiB  diie  Welle  trag! 

und  das  nicht  so  allgemein  schliefseo  sollte  : 

Heifse«  nie  rmpfiindnes  Sehnen 
"    Wiril  im  leeren  Herzen  wach, 
Uai  er  blickt  mit  biUern  Thriaen 
Der  eatfloh*aea  Eindheit  aacb. 

80  wiederholen  sich  auch  die  gleichen  Aofgiage  tonst  nicht 

eben  ähnlicher  Lieder  zu  oft,  wie  S.  71.  72.  B5,  133,  1^1,  und 
folgender  erhebt  sich  nicht  über  die  einfache  Proea: 

Mich  fall  ee  aichl  kfimmern,  wenn  aMln  Lieh 
Nnr  nnverAadert  nlr  ▼erblieh. 

l^dch  ein  Abstand «  Ton  diesem  Schlosse  ni  dem  diehterisehco 
eines  andern  Liedes  (8. 

Nfelit  will  mir  Liebesglnck  und  Freude  blühn. 

Tönt  oft  von  Lieb'  und  Freude  auch  mein  Lied. 

Wie  freundlich  ich  eint  die  Wolke,  die  dort  zieht  — 

Wer  weif«,  ob  nicht  Gewitter  sie  durchglühe! 

Unter  die  besten  Gedichte  der  Sammlung  wäre  Liebes  fahrt 
(S.  149.)  zn  rechnen,  wenn  (!er  Dichter  die  Idee  mehr  concenlrirt 
hätte.    Er  lafst  in  diesem  Gedichte  Irnumcnd  die  engen  Wnnde 
seines  l4leinen  Zimmers  einsinhen,   den  blauen  Ocean  vor  den 
Blieben  sich  dehnen:   ein  Kahn  winkt,  zauberischer  Liedetblang 
lockt  aus  den  Wellen,  der  Dichter  läfst  sich  von  dem  Schifiichen 
in  dieFInth  hinaustragen,  Engelskopfcben,  Hände,  Augen  winken 
•ns  der  Fluth ;  wie  äebesgrufs  hlingt  es  ans  den  Wellen  (dies 
dürfte  statt  in  fünf  in  zwei  8trophen  ansgefShrt  seyn);  die8onne 
einkt|  der  Mond  flicht  seinen  Schinnber  am  Bluthenhaine ^  dann 
wird  es  brutende  Nacht,  der  Storni  fegt  die  Wolken  Tor  dem 
krachenden  Kahne  her;  aber  noch  immer  weht  der  silfse  Klang, 
noch  flammen  die  Zauberaugen.    Da  zerstiebt  der  Nachen ,  der 
Dichter  wird  in  die  Brandung  hinabgerissen,  und,  eine  bcwnfste 
Leiche,  an  den  Blumenstrand  des  Insellandes  getrieben.  Ein  lichtes 
Wunderbild  neigt  sich  über  dem  Erblafsten,  Thränen  zittern  in 
donkein  Sternenaugen,  Tbränenperlen  fallen  auf  ihn,  und  wün« 
•eben  ihm  ewigen  Schlnmmer.   Da  erwacht  er. 

Man  wird  weder  in  diesem,  noch  in  fielen  andern  Liedern, 
GefBbl  ond  eigenthSmliche  Phantasie  rermissen,  und  es  liefse  sich 
mit  manchen  eine  noch  gunstigere  Analyse  Tornehmen ,  die  jedoch, 
in  der  Gestalt ,  in  welcher  sie  ans  der  Verf.  giebt,  nicht  hefirie- 
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digen  können.  Daraus  darf  man  schliefsen,  dafs  es  dem  jungen 
Dichter  .noch  an  dem  gebricht,  ohne  das,  bei  allem  Torhandenen 
Talente^  kein  achtes  und  gerechtes  Gedicht  xa  Stande  kommen 
kann,  «n  der  tatgebildeteo  Ffikigheit  so  organisiren, 
•n  Bändigung  der  Form.  Allerdings  ist  meh  dieae  Kraft  bei 
den  grSfserea  Geniett  Natnranlage ;  aie  kann  aber  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  auch  erworben  werden.  Und  dafs  der  Ver£  libig 
und  würdig  ist,  darnach  zu  ringen,  beweist  das  oben  ron  nna 
vollständig  angeführte  treffUGbe  iaed.  Anf  dieaer  ßalin  mOcbten 
wir  ibo  fortwaodeln  aehen* 


£.  Jr«tf «rtfcf ,  J.  Aafttaal«!».  Ufrlm.  iHtikr.  Till  «.  III  A  » 

Die  Verfif.  nennen  diese  Lieder  in  einem  Vorworte  Nachklange 
ciaiger  aebSaen  Stnndeo,  die  einer  sobershaften  Anfgabe  ibr  0a- 
aejn  ▼erdanken*  »  Oaa  kleine  Bucb  soll  ntcbtt  ala  eine  anspracbloae 
Hnldigung  seyn,  weiebe  Änf  Freunde  der  Liebenawürdigkeit  einer 

jungen  Dame  bringen.  Es  entzieht  sich  um  so  mehr  einer  strengen 
Uritik,  da  die  meisten  dieser  Kleinigkeiten  Stegreifdichtungen 
im  strengsten  Sinne  des  Wortes  sind.«  Auch  erklärt  ein  vorge- 
drucktes  Blatt  die  sämmtlichen  Lieder,  als  nur  niur  Bertha«  und 
yManuscript,  für  Freunde,«  vorhanden.  Indessen  muPs  der  Herr 
Verleger  mit  dieser  Erklärung  doch  nicht  so  ganz  einver;$tandeo 
gewesen  sevn,  da  er  diese  Gedichte  dem  Buchhandel  übergeben 
bat  fanmerbia  ? erdienen  auch  diese  Gedichte  als  Productionen  am 
dem  StegreiÜB  eine  Aeaseicbnung,  und  wer  nnare  aebSne  Literatur, 
wie  sie  seit  etwa  bnndert  Jahi«n,  sieb  entwickelt  bat«  ttberacbanl, 
der  wird  sich  einet  Staunens  nicht'erwehren  binnen«  dafa«  einLied^ 
was  im  J.  17841  yon  einem  berühmten  Dichter,  einem  Hagedorn, 
nacb  langer  Feile  an  s  Licht  gebracbt,  nicht  fertiger  hätte  erschei- 
nen können ,  jetzt  von  Junglingen  spielend  hingeworfen  —  aber 
freilich  auch  nicht  mehr  bewundert  wird,  wie  damals.  Welch  ein 
Fortschritt  der  ganzen  Literatur  gehört  auch  in  der  That  dazu, 
wenn  Strophen  wie  die  folgenden,  eingestandener  Mafsen  ohne, 
besondre  Pilege,  so  zu  »a^en,  wild  aufwachsen  können : 

Wenn  des  Mecrea  lachte  Wogen 
Flimmern  iimcht  iler  Sonne  Gluth» 
Koaimen  Fitchlein  angexogen 
Daick  dar  Waaaer  Wagmifloth. 

Aaa  iea  Hearaa  tiefem  Oraade, 
Aaa  der  Muachelraoose  Flor, 
Locket  nie  stur  schönen  Stunde 
Sunucnliclit  und  Glanz  empor. 

Diamanleohell  aniroMen 
Woget  Weir  aaf  Welle  nüch. 
Von  der  bunlen,  hellen  Floaaaa 
Laichtbewastaas  Eadaiacklaf  . 


Und  die  schone  WaRserroae 
Zittert  fliroinernd,  iinlieHufst, 
Bei  der  IVellen  Spicigckoee, 
Bei  der  Fiechleia  SoBsenlaal. 

So  aach  ihm  Anget  Glfihm  «•  ■.  w« 

(Aos  dffln  LMe:  Soooenttrahleii  Toa  Perd.  Bmnold). 

Auch  Eduard  Ferrand  hat  einige  Lieder  beigetragen,  die 
•eiiMr  Sammlung  wohlanstehen  würden,  z.  B.  »Naher!«  (S.  40.): 

Ich  litse  atill  bei  Dir,  mein  Klait 
Und  Rlarre  vor  mich  nieder. 
Do  fragst,  wo  meine  Gedankea  alaif 
Da  Iceliran  die  fluchtigen  Hiailav. 

Sie  waren  bei  Dir,  Gedanken  nnd  SIna  — 
■   .      Was  glnhn  meine  Wanden  höher?  —  ' 
Ich  war,  aa  nah*  iah  Dir  jetzt  auch  bin , 
Im  Geiata  Dir  aaeh  aiher  t 

Nicht  minder  artig  sind:  y Träume,«  S.  52.  und:  »Das  sag* 
iA  nicht!«  '8.  63.  Wenn  im  J.  1760  da»  letztere  Lessing  ge- 
tektrst  bfitt«,  10  hätke  das  güiize  Pnblibam  in  dieHlnde  gehlattdt. 
Jetst  aber  lumo  et  hanm  alt  ein  Eigenihnm  det  Dichten,  et  liann 
nar  nU  eist  der  dichtenden  Sprache  gelten.  Eben  to  hatten  die 
zwei  hleinan  elcaischen  Oden  VY  ilh.  Jäger*«  (8.  68  a.  69.)  vor 
60  Jahren  Ton  HSlty  gedichtet  firerden  Können.  Ton  Ludwig- 
Hotsarsky  sind  »die  5  Sänger«  (8.  85.),  Ton  Arno  Reben» 
stein  das  Liedchen  »Glücklich«  (S.  1 1 1.)  auszuzeichnen.  Andre 
bannen  freilich  nur  als  Parodie  gelten ;  z.  B.  »Yerltebt«  (8.  ^y.)« 

1Iör\  Mädchen,  wir  nind  jetxt  allais; 
Nun  kann  ich*«  l>ir  wohl  tagen, 
IMb  iah  «aa  raiaar  Liebe  an  Dir 
Faat  wiaaala  kfiaai'  und  klagen. 

'Und  hält*  ieb  «onet  nicht  drihat  galiahl« 

Ich  könnte  mich  vergeseen , 
Und  mich  seberden  scntiuieDtalt 
AI«  wAff«  ien  baaeaaea  f 

Solcher  Liederton  erscheint  (sobald  er  ernstlich  gemeint  ist)  nur 
an  dem  pihant,  der  ihn  zum  erstenmal  angeschlagen  hat.  —  Das 
kleine  Bach  ist  Tom  Verleger  tebr  niedlid  ansgettattet,  nnd  wir 
wfinecben  dieten  Liedern  recht  riele  »Bertha*t.€ 


AMstUaaM»  «d^  na«k  qidt  vmfttUgU  MUkU  vei  mhektm  lalaflt.  firtle 
«ad  IH9U  Ftrmdk  vom  UagimiUom  SaAelMer^  wmgA  PnUgm 
M  Moa^/atf,  lÜMir  det  rothtn  Mdlerordent  III.  O.  Hit  dem  Motto : 
Mav5av<w  y*}$<Unm.  Aü^ktm  1832,  tn  Gamai.  M  AetMl.  XVIU  tmd 
184  &  irr.  8. 

IVceAfrtvr  an  da»  llsrIvfIllaaMn  «.«.«.  BttOwat.  IStt.  vr«.tS&gr.8. 

Der  Ertrag  ist  zu  wohlthätigen  Zwecken  bestimmt.  Eine  ehr« 
licht,  TOn  der  woblwoUendtten  Gesinnung  eingcgeiMe  Yorrsdn 
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begleitet  den  ersten  Tbeii  des  Gänsen,  das  aus  einem  Stücke  ist, 
daher  wir  die  nächste,  beste  Probe  wiblen  binnen,  um  die  Gat- 
tung ZQ  beseichnen ,  der  diese  Poesien  angehSrtn  ( S.  67.) : 

Sicheres  Mittel,  demegogieeben  Umtiieben  Torsnbeageii. 

Ihr  Fürsten  hafst  die  DemegegM. 
Auch  ich  bin  ihnen  nicht  f^ewogea. 
Sie  drohen  eurem  heiFgen  Thron  ; 
81«  weil«  gleieli  d«a  Oiii^evitteni, 

Der  treuen  Völker  Ruh'  crsclinltaim. 

Und  groben  Annrchic  zum  Lohn. 

Doch  habt  ihr  denn  auch  schon  erwagce, 
Wn»  SU  dem  Unfug  sie  bewogen  ? 
£«  int  die  Irrel igion. 
Wollt  ihr  die  Meuterer  btliehrcn, 
Dem  Unheil  auch  in  Zukunft  wohreo; 
8«  tbat  ea  dereh  Beligloe. 

Stellt  wieder  her,  waa  aoaat  gaviaeni 

Lafit  Kinder  früh  die  Bibel  leaeo;  - 

Führt  Mic  in  alle  Sehnten  ein  <. 
Wenn  »ie  au«  Gottes  Wort  oft  hören: 
Ihr  Cbrialen  aollt  den  Kfinlg  ehren  ; 
Nie  werden  ai«  Rabellea  aejn  a  a.w. 

Das  Vorwort  des  Yerfs.  spricht  barter  von  diesen  Gedichten, 
ab  dta  itrengtte  Rritik  tbon  wSrde,  tind  entwaffnet  dadnrcb  diese 

Sns  und  gar«  Der  betebeideae  Mann  erblart,  gewift  sa  wiiiew^ 
fa  diese  seine  ersten  Proben  der  Dicbtbnnst  «ein  wahres  SelriHer» 

und  Stiimperwerk  sind;  Herbstblumen,  die  sich  weder  durch  Leb- 
haftigkeit der  Farben,  noch  durch  ihren  Wohla;erucb  auch  nur 
im  Mindesten  empfehlen;  peistiojc  Produkte,  die  beinahe  auf 
der  höchsten  Stufe  des  Alters,  mithin  zu  einer  Zeit  zum 
Vorschein  gekommen  sind,  wo  die  Periode  des  Dichters  vorüber 
ist.«  Er  glaubt  um  so  mehr  auf  Nachsicht  hoflen  zu  dürfen,  da 
er  einen  Theil  dessen,  was  ihm  dieser  Blumenstraufs ,  «oder  viel- 
mehr dieses  doftige  Gewicbsc  vielleicht  einbringt,  zur  Unter« 
stQUtung  der  Annen  nnd  Notbleidenden  anznwtfnden  gedenbt. 

Daraof  entsebnldigt  sieb  der  Vetf.  wegen  desjenigen,  was 
man  in  seinen  Gedichten  schersbaft  uiid  sstiriseb  nennen  ItSnnte, 
mit  den  AotoritMten  eines  Rabener,  Kästner  und  selbst  dee 

eitmOtbigen  and  Dremmen  Gejiert,  »und  anderer  ernstbafleii 
inner«« 

Guter  Greis!  welcher  Kritiker  wird  es  wagen,  den  ersten 
Stein  aoP  Deine  Poesie  zu  werfen  ?    Ein  Freund  der  alten  Zeit 

und  der  alten  Leute  wandelt  vielmehr  gern  an  Deiner  Hand  durch 
die  Periode  von  1740  fl. ,   in  wel<  he  Du  uns  durch  Deine  Dich- 
tungen versetzest.    Sie  hätten  damals  nicht  zu  derli  Uebelsten  ge«  * 
bdrt.    Uasrer  Zeit  sind  sie  heiiicb  ganz  und  gar  fremd. 

Q,  JSchwak, 
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t^t§w  of  the  Valley  of  the  Mississippi,  or  the  Emif^rants  and  TrO" 
*■  velhrs  Guide  to  the  West.  Containinff  a  general  description  of  that 
entire  country ;  and  also  notires  of  the  soil,  river$  and  other  ehannol» 
of  intercourte  and  trade:  and  likewitie  of  the  cities  and  townt,  progresM 
9f  educatioH  etc.  of  eacb  ttate  ond  territory»  Siec9ud  edition*  PAito« 
delphial^ii.   SH  &   8.  ,  ^ 

B&L  mofs  om  gefallige  Naobtidit  bitteo,  dteset  bereits  einigt 
Monate  "foc  dma.  Sehimme  dos  vorigen  Jaliret  io  $mma  Htedeil 
heindtiehe  W<rli:meiit.  tchia  Uber  «ngeseigl  sd  babee^  dmmtk 
mäOmmde  irofwaitlBeD  liftt,  daft  Um  liAiiffttr  eine  «du  gea 
ringe  Menge  ont^rcr  Leter  ven  iBteteBte  -teyn  wird.  Nooh  Ml* 
Wihrend  sind  nämliob  die  Aagen  yieler  mit  ihrer  Lage  in  Peetich 
land  unzufriedener  ciuzelner  Personen  and  ganzer  Familien  nach 
jenen  überseeischen  Staaten,  namentlich  den  westlichen  nord-  > 
anerikanischen ,  gerichtet,  und  nicht  blos  Für  diese,  die  dort  auf 
eine  leiofate  We^6  zu  grofscrem  Wohlstände  zu  gelangen  hoffeOf 
ieadeoi  auch  (ur  die  VerfNmdten  «ad  Freunde  der  finigranten 
Mdt  at  'nicbi  Uot  tateretteet,  aoadem  aelbat  bScbtt  enprielUiah 
•e^,-  |eM  GiBgeadeav  woraaf -ibr  Aageaverb  geviebtelL  ktV  ^§1^ 
■aaar  beonaai  la  leeaea,  mm  dmaab  ibre  Ma(Wii§aln  swecbvfiAig 
m.  MefiEiiD,  aaahbar  aber  gewibri  ea  fir  die  Aagebfirigen  efai 
wbitobarea  Mittel,  um  der  peinlkbeB  Ungewübbeik  so  entgehen 4 
worin  sie  selbst  bei  erhaltenen  Nachrichten  Ton  den  Ihrigen 
ichweben,  -wenn  sie  ihre  Reiseroute  verfolgen,  und  die  Lage  so- 
wohl, als  auch  die  Elinrichtung  und  ÜeschafTenheit  derjenigen 
Gegenden  und  Orte  kennen  zu  lernen  vermögen,  wo  jene  sich 
befinden.  Ueber  alle  diese  Gegenstände  im  Allgemeinen  nnd  im 
Einzelnen  giebt  aber  nicht  leicht  irgend  ein  Werk  nähere  und 
befMedigendere  Ansbanft,  alt  das  verfiegende,  deaten  T erÜMaar 
•ieb.  amer  der  Yonrede  Uai  mit  iL  B..8a  PbUadeIpbia  ontar* 
aiwbnet'bat«. 

Obaa  bier  anf  «dia  Tielbatproehene  Frage  eiaaageben,  iob  dto 
tiets  noch  statt  findenden  Aoswanderungen  zu  einem  nutsliobea 
Ziele  führen ,  oder  vielmehr  in  noch  weit  grofseres  Elend  stürzen^ 
als  da!»jenige  ist,  dem  die  x\uswanderer  hier  zu  entfliehen  streben, 
will  Ref.  nur  den  Inhalt  dieses  Buches  im  Allgemeinen  angeben, 
ivoraaa  dann  ton  •cifasi  b^^orgabaa  mmd^  im  wiefem  daitalba 
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Ar  »tpeiclMotin  2mmU  im  Mtm  CMt  vmwi^h  nejn  raofs. 
Allerdings  wird  dasselbe  nicbt  dsso  beitragen,  von  der  Lust  ab- 
«ttsclifecken ,  whi  GtlM  f«  JwwMi  •ulfci'ute«  C«gwide«  m  Tti^ 

suchen,  denn  der  Verf.  malt  allerdings  mit  gUnaenden  Farben, 
aeigt  an,  wie  sehr  es  für  die  allraählig  sehr  ber^berleo  dstlicbM 
Proriazen  ratbsara  sey,  dafs  Familien  von  dort  her  sich  nach  den 
westKcben  wenden  mögen,  stellt  die  Schwierigkeiten  einer  solchen 
I^bersiedelung  als  geringfiSgig  dar,  hebt  die  Vortheile  sehr  her- 
TOr,  die  dort  mit  geringer  Muhe  au  erlangen  sind,  und  t^ann 
Mi^  ab  Luat  wtMt,  Awwandemng  bei  allaii  damtey«  die  ihre 
¥V6m4^«.  laidit  a«f  aaigBimsebe  Haffmiy  bsMi^  eher  ver. 
tUktm  ala  totoiuidam  $  inwaisobefll  daaf  -aUM  nvr.  aiiV  tkät^rBm 
sonna«b«st  la^n^  um  aoToal  s«  gewabwn^  dafii  M  tin  gaatt  tab 
sches  Vorurtheil  sey,  was  «mi  ttnaoabkibliabc«  ¥«idarba»  S&gm 
moCi,  wenn  manche  träumerisch  glauben,  ma»  dfivla  Mr.all^# 
Gerathewohl  in  jene  zwar  als  öde  und  menschenleer,  aber 
gieieb  als  höchst  fruchtbar  vorgeslelile  Gegenden  sich  begehen^ 
iMi  wittbubrlifib  gro^se  Strecken  des  einträglichsten  Landes  ia 
Pesitz  so  nehmen ,  und   in  «ioau  aosgedtbnten  Landsilz  von 
MMlig  aabr  bobam-Wartb*  mi  tarwanrfeln»   Insbesondere  wird 
^  t#»  frafsaD  Mama  aafn,  wann*  solche  sangamiacb  bofiaMl« 
Abentfiiiirar-  aaa  diaaam  Warb«  daaob  aimmlae  Uaslimmte  Aa« 
«abiea  ms  dn  ilaBafiii(k  galanga»,  dafii4?a  daat  uw»  am  Vosbütaifli 
«L-  daaa  bgfcbst  /bei 5ibartea  »Daaisahianda  ao  iA«baaba«0r»t  Uutkk. 
werhem,  Künstlern,  Jagendlehrern  n.  s.w.  MI»,  daTs  dabarilltf« 
dings  unter  günstigen  Umständen  oft  leicht  ein  erwunsebtes  üo* 
terUommen  zu  finden  ist,  dafs  man  aber  keineswegs  den  herren* 
loaen  Grund  und  Boden  nur  schlechtweg  in  Besitz  nehmen  könne, 
#eil  ein  solcher  gar  nicht  mehr  existirt;   dafs  ferner  Arbeiter 
allsr  Art  dort  bereits  io  Menge  vorbanden  sind,  und  man  dabea 
toamS^bab  .darauf  ceabnaa  .darlV  als  sejm  überall ^llen  oAen^ 
dia  man  saANri.erballaa  .bSaaaf  wemi  man  aiob  das«  watdai  HM 
aaboa  so  bft  pUmfi  ail,.find*t  alab  aMb  biar  sabr  daulMaii 
gewiesen ,  nSmIich  dafs  ohne  angestrengte  Arbeitan  atß  bdiM  <ma 
trägliche  Existenz  zu  reebnen  itt^  tind  dali       bftrgCrliillM  Go- 
seilschait  vor  allen  Dingen  xueist  die  gemeinsten  Bescbälttgui^cli 
aia  dringendstes  Bedüi  inifs  verlangt. 

Der  lohalt  des  Buches  ist  durch  den  l'itel  angegeben,  und 
ra  entbült.aiks  dipi  AUM  rersprocbco  wird,  ja  nach  mebr  pnd 
mgiülbener«  bis  «ir ,£MalabeUfn  eingebender^  AusfubrliebkaiO)^ 
als  aua  bi^nacb  erwarten  sollte,  ha  IdjQiiminpiiiiJlöiilif  'mm . 
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i»  Werk  Geograpliia  «ad.  filMiilSli  4er  ftcüiiiJiMi  ttord» 
MieHlMmtGhM  SIMM  neaMk  Ffir  die  Geognipbi«  «ind  .  dto 
beiteii  Harten,  wid  tapograpMiclM.fiateliveilbungen  benatzt,  mit 
IKteoln— wen  d«  vtehtigM  Umlandes,  dafa  der  Verf.  an  yielea 
4m  bescbriebenen  Orte  sdbst  gewesen  ist.  AU  eine  schätzbare 
fldgabe  dienen  <lann  nher  Kleine,  in  den  Text  gebundene,  nuf 
einmal  eingesohlaoene,  Harten,  die  fein  und  sauber  gestochen 
und  auf  sehr  dünnem  Papiere  abgedruckt,  doreii  Uire  Dicke  dev 
Nettigkeit  des  Buches  keinen  Abbroick  tbM»  dennoe^  eber  ei« 
Mittel  zur  eeHiteedigep  Orieaiinyig  gevibeen«  demi  mmek  €mm 
W9r%ytkthtm%  «Ml  «ndeM«,  die  «nler  die  ^ildn  gebtfm,  MigMi 
m  iieh  «MielHtteiid  voUttiedig«  Yereft  ftebt  ^ine  GenenlftMlt 
der  Temieigleo  Sttnlen,  die  der  Nalvr  der^.SeelM  naeh  «ar  die 
•yibteeii  Os<eaei>  det*  eineelneii  f^rovifiseii  end  Mifserdem  die  wicb» 
^igtten  Oitsohaf^en  enthalten  kann,  da  sie  das  ganze  Gebiet  vom 
mexikanischen  Meerbusen  bis  über  die  grofsen  nördlichen  Seee 
hinaus  enthält,  also  vom  aasten  bis  i^^slen  Grade  nördlicher  Breite 
and  vom  lolen  Grade  östlicher  bis  zum  sosten  Grade  westiicber 
Unge  von  Watbingtoe»  Die  iietchriebenen  Pro?in2en  sind  dae 
epeatliebe  PeaajrlTamen  und  das  wcsUkbe  Virgiaicn,  Ohio,  Ißt 
Smm^  Miobigae,  MenteehjF,  IWesiee,  lilimiis,  lliseOUri,  Aor 
iHMiiatt  Mtttiäaipfa,  Lonilniiiiai  Ala^aaMf  Florida  uiid  die  Gege»^ 
den  weatKek  ron  diesen  Staaten  aufwSrta  bia  »i  den  Otitgen^  oder 
fieeii)r* Bergen«  Bieaemnaeh  enthaitie  die  Mgebde»  Specials 
Korten  von  gleichem  Formate  zuerst  Pensylvanien,  die  nächste 
dieses  Land  nebst  New -Jersey,  eine  kleinere  folgende  den  Grund- 
rtdi  der  Stadt  Pittsburgh ,  die  nächste  Virginien  ,  Maryland  und 
lielaware>  die  folgenden  nach  der  Reihe  Ohio  nebst  Indiana  mit 
oieem  folgeadee  Goendrifii  von  Cincinnati,  deranäcbst  Micbi^ali 
Mit  eietm  Grandriase  von  Loaisville,  dann  Kentueky  und  Teiw 
Meeevkiereofülaeoi»  «mdMiMouri,  tmS  eiefm  liieinc»  Kiittehe» 
äs  Tier  ^dvalei»  die  Odigebengee  von  ftt.  Leaiet  LffsiiiglMNi« 
IMvHle  «nd  d«e  Ge^Mid  der  Bleimieee^  hienief  liOeineiMi  «od 
-Mniuippi,  üebat  einem  Plaae  von  New"Orleenf,  der  Ofgeed 
von  Mobile  und  Pensacola ,  endlich  Georgien  und  Alabama.  Jede 
Karte  ist,  zm'  besseren  Schiitzung,  mit  einem  Meilen- Masstabe 
versehen.  Ergiebt  sich  schon  aus  dieser  Aufzählung  der  vielen 
Kartei^  vne  seiur  für  die  OrientiLuog  in  diesen  Gegenden  gesorgt 
ist,  so  geht  dieses  noch  mehr  daraus  hervor,  wenn  man  bemerkt« 
defl^  avi  deii  PieeeB  de v  Städte olie^ifiaelnen  Quartkee  eo4.liaopt* 
.fOMwig'^eeb  «tiegCBeidbnelta  ffialilcm  eogegeUn  mwL 


m 


View  «ff  Übe  Talkj  dl  IIm  ««Mppi- 


*  Tbeilt  somCeograipliitdiciif  UmUs  tom  Quiiatnchen  geli&% 
Iii  fib  betrmelileii  eine  aafeerordcntUche  Menge  dei  genenetleft 
Angaben  6ber  die  Bescheffenhcit  der  einseinen  Linden  rQclnicbl* 

lieh  der  Art  des  Bodens,  über  die  Bergzüge,  Hügclreihen,  Wl^ 
der  and  Ebenen,  liber  den  Lauf  und  die  Beschaffenheit  der 
FIQsse,  wobei  jedoch  die  bekanntiich  so  gefährlichen,  die  Früchte 
einet  anhaltenden  Fleifset  oft  ganziich  zerstörenden  Ueberschwem* 
idungen  des  Mississippi  nur  beiläufig  angedeutet  werden.  Aueh 
die  geologische  Beschaffenheit  des  Boden«,  die  Menge  und  Art 
te  ToriMndenen  Minendiea  nnd  niehk  TergeMeB«  Hiers«  komm 
ih  iUiMtoFogie,  weleie  eich  sngleioh  «nf  ^ie  In  Folge  MKdielr 
Bedingungen  statt  findende  grSfsere  <ider  geringere  Mobrlti^te 
•tnzetnen  Gegenden,  die  liemchendett  Rrankbeiten^  ted  die  .hier» 
nach  günsigste  Zeit  der  beginnenden  Ansiedelang  erttreelit»  Deip 
die  Erzeugnisse  des  Bodens,  obgleich  im  Ganzen  nicht  sehr  wtfh 
ichieden ,  namentlich  die  jeder  einzelnen  Provinz  eigenlhunilich 
oder  vorzugsweise  zugehörigen,  gleichfaiU  namhaft  gemacht  sind, 
ireriteht  sich  von  selbst. 

Eigentliche  Geschiohle  findet  man  nur  wenig  in  dem  Werhe, 
eöf  alten  Fall  ist  alles,  was  in  frühere  Zeilen  gehM,  -  gänzliek 
eisgesehloesen ,  wenn.-  gleich  Meistens  der  Ursprwig  der  Stidte, 
Wien  eed  Ten  welcher  Seite  her  die  Orfonien  gegrundM  werdea, 
«od  beilieflg  einige  an  den  erwähnte»  Orten  rorgefiillene  wich- 
tige  Begebenheiteo  erwihnt  werden«  Aesnehmend  Tellslind^ 
dagegen  ist  die  Statistik  der  beschriebenen  Staaten ,  zu  deren 
Kenntnifs  der  Vei  f.  selbst  theils  durch  die  hierüber  vorhandenen 
Werke,  theils  durch  ihm  zu  Theil  gewordene  Urkunden  und 
endlich  aus  eigener  Ansiebt  und  mündliche  Mittheilangen  ihm  be> 
hennter  Gewährsmänner  gelangte»  Oh  seine  Angaben  übrigeot 
•richtig  and  Tollstllndig  sind ,  kann  eemal  von  einem  Frseaden  an- 
tedglich  mü  ahsolnter  Bestimmtheit  entsehiedee  werden,  Welmchr 
4lftt  sieh  hierfther  nur  nach  Wahrscheinlichheitsgrfinfdeii  eos  der 
«Angabs' der  Reellen,  aas  der  Vergleiehung  der  heriehtdcn  Thel- 
eachen  ttnter  einander,  und  ans  dem  Umstände  schlieAen,  dolii 
'bis 'auf  geringfügige  Kleinigkeiten  herab  keine  etwaige  Fra^c  un- 
beantwortet bleibt.  Inzwischen  hat  Ref.  doch  Gelegenheit  ge- 
habt, mindestens  über  einen  der  beschriebenen  Orte  von  einem 
^Augenzeugen  ein  in  dieser  Besiehung  sehr  günstiges  ZttogmSk  m 
•erhi^n. 

Die  DarsleUiuig  gleicht  so  siemlich  den  statistischen  Alm», 
nechen.  Zeeiet  werden  die  Gemeen       eieedede  Fmuam% 
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nebst  dem  Flächeninhalte  angegeben,  dann  die  dazu  gehorigea 
fatftyltfftffT  •(Coontiea)  mU  deren  Hauptstädten  und  der  Bevol^ 
jMrangt,  ^ertn  Zfuiaiime  ^  uiiKl«iibUcb  ist,  dafs  «ie  unter  an dertj 
im  Obio  «eit  17^  bis  i83o  toh,  obngelabr  3ooo  bis  9371908  Ein* 
Wfba^a  stieg.  Danp  folgt  die  Begierwig  und  die  GerichtabSf^ - 
mit  dem  liierlSr  bestimmten  Kostenanfwende,  hiernliohst  eineBe« 
Schreibung  des  Landes  und  eine  AußeShlung  der  Producte«  der 
Lauf  und  die  Schiflbaikeit  der  Flüsse,  die  Canäle  und  Heer- 
Strafsen,  der  Zustand  der  Finanzen,  die  Manufacturcn  und  eine 
JBiiance  der  Ein-  und  Ausfuhr,  nebst  dem  Krlrago  der  udentli. 
idlBO^  .QesitsiMigen.  Erst  nach  diesen  allgemeinen  Bestimmnn- 
gfH  werden  die  eioselnen  Ortscbadten  beschrieben,,  jedoch  nur 
iiif  .f/tSümetm^  deren  BeToUtening  mindestens  1000  Bewohner 
jSbersteigl,  Im  Staate  Ohio  z.  B  sind  93  Grafsebaften  mit  ebeo 
10  fielMi  JQ^ppt8tj^dteB  (Cowitj«Towns)|  wenn  man  diesen  Aot* 
ibmok  gebraupben  darf^  da  einige  Grafschaften  keine  1000  Ber 
wohner,  namentlieb  Hardin  mit  der  Hauptstadt  gleiches  Namenf 
nur  210  und  Van  Wert  mit  der  Hauptstadt  Willsbire  nur  49  Ei», 
wohner  zählt.  Neben  diesen  sogenannten  Hauptstädten  giebl  ef 
jedoch  andere  ungleich  gröfscre,  die  daher  als  wichtiger  beson- 
dere. DAifthaft  gemacht  und  beschrieben  werden.  So  sind  unter 
endern  ans  dem  genannten  Staate  nur  Cincinnati,  Ripley  (von 
700  Einwohnern),  Portsinoulb,  Burlington,  Gallipolis,  Marietla, 
StettbenriJie,  Mea»Lisbon,  Canton,  Woostcr,  Masillon,  Neu- 
Pbiladelpiiia,  Cosbooton,  Newarb,  ZanesTiUe,  Lancaster,  ChiUi- 
eotbe«  CircleWlIe,  Columbnt  und  Cleveland  einsehe  beschrieben^ 
netee  denen  Bipley,  MasiUon  und  Neo -Philadelphia  keine  Haupl; 
«idte  (County-Towne)  sind.  Ein  besonderer  Abtehnilt  ist  dann 
jederzeit  dem  Erziehungswesen  gewidmet,- indem  zuerst  darSbei^ 
berichtet  wird ,  was  die  Provinz  im  Ganzen  hierfür  gethan  ba^ 
oder  zu  thun  beabsichtigt.  Hierbei  gewahrt  man  im  Allgemeinen 
bald,  data  die  säinmtlichen  westlichen  Staaten  noch  jung,  und  in 
der  wissenschaftlichen  Cultur  noch  weit  zurück  sind,  denn  so 
bedeutende  Fortachritte  auch  Gewerbe,  Fabrihenwesen  und  Handel 
(amaehl.balMnf  so  dürftig  eiebt  es  noch  ana  hinsichtlich  der  Lehr^ 
anstellen.  Biibpiend  mafa  man  es  jedoch  anerkennen,  dafs  di^ 
GrSnder  jener  Steaten,  eo  sebr  auch  das  Streben  anl'  eigenen 
GewM  gericbtet  war,  das  nptbwendige  BedtUfnii^  des  Vnlerriobte 
keineswegs  vergessen ,  vielinejur  gleiph  anfangs,  bedeutende  öffent- 
Kebe  Güter  für  den  Unterhalt  der  5ffentUoben  Sebulen«  in  OliiQ 
iMMsneatlich  ^|«Qo,.opa  Dollars  an  Werth ,  ,  surucbbefanllen  bfben« 


t)er  Cöogrefs  verwaltet  diese  FoimIi,  die  dMreK  lmdei'w«ttl|*'A«& 
Iftgeir,  als  Ztfile  und  Abgaben  Tom  Ertrage  grofter  Anlageft ,  iKHsi 
einen  bedeutenden  Zu  «rächt  erhalten,  ü^lhrend  fiach  und  naflli  41k 
Schulen  erst  dem  wachsenden  Bedürfnisse  angetnesaen  gegrUAdü 
werden;  Anrser  diesen  Tofhs- Behuf en  gt^bt  et  auch  der  getihiHli 
Schulen  in  Menj^c.  So  sind  gnfioo  Acher  des  0ffMlfebeir  Lanllfl 
für  Acadeinicii  und  Universitäten  beslinramt,  namentlich  23,o4o  der 
Bliani> Universität  z,u  Oxford  und  /j6,o8o  der  zti  Alheti,  der  Re^ 
ist  aber  noch  «lisponibcl.  Diese  Fonds  reichen  aber  l)ei  vreilen» 
ftlr  die  Bedurfnisse  nicht  hin,  werden  jedoch  bedeutend  durch 
partielle  Stiftungen  einzelner  Comniunen,  hauptsächlich  aber  be^ 
guterter  Privaten ,  Termehrt.  Es  fehtt  daher  nicht  an  AwitalMI 
^er  Art,  bGbei*e,  sogenannte  lateinische;  Seboltn  (eellegea),  im* 
fliehst  r&r  tfen  Dnterricht  Sra  Latein  un^  ki  der  HaiheMtflr  libi. 
iUmmt,  findet  man  fhst  in  anen  gr5(Sieren  Slfi^en;  i»  X^lmiiiMall, 
Marietta,  Chillicothe,  Steubei  ille  und  an  mider»  Orlen  tM  wilb« 
liehe  Erziehungs-Inslitute,  altein  man  geWahil  bald  die  Folgen 
einer  noch  immer  geringen  eigentlich  v\  issenschaflKchen  Bildung  ^ 
Und  vor  allen  Dingen  der  Zerslüchelnng,  die  zur  Errichtung 
einer  grofsen  Zahl  von  Lehranstalten  l'uhit,  ohne  dafs  einzelne, 
durch  'Allgemeine  Mitw  irliung  begünstigt ,  in  Geniäfsheit  ihrer 
grofsartigen  Sabsidien  auch  Ausgezeichnetes  zu  leiHeu  -irermdgeaf 
Was  in  den  europSischen  monarchischen  Staaten  ao  eMpriefsliche 
Wirhungen  gehabt  hat  Hierron  überteugt  Ineit  aich  bald  drfitk 
aie  Aufhunft,  die  der  Verf.  hierfiber  aowdhi  bei  den  du Jt lata 
StidteA  und  Pirorinten,  ata  auch  tn  einem  besootleM  AbeebnUl« 
0bef  ^as  firsiiehungs-  unid  Unterrichtstreaeu  iu  ilen  ageiaBtlMltii 
Staateta  des  Mtssissippt  giebt  Hierbei  erheiHit 
t\<fch  vorhandenen  grofsen  Mängel ,  in  sofern  bei  manchen  reich 
dotirten,  und  ausgedehnte  Gebäude  besitzenden,  Schulen  rorerst 
nur  noch  ein  oder  zwei  Lehrer  angestellt  sind,  und  es  >voie  für 
manchen  Auswanderer  leicht,  hierbei  eine  Anstellung  zu  linden, 
liefse  sich  nur  mit  einiger  Sicherheit  hterfauf  rechnen,  und  würde 
nicht  So  oft  der  gewandte  Charlaten  aus  Unhnnde  der  Behörden 
<em  gebildeten  Manne  Torgexogen.  Hiei'in  liegt  der  Gr«Ml|  defli 
$6  manche  Halbwisser  bald  eht  greftet  QKieh  lUülien,  lAer 
Blngt  dieses  rom  Zufalle  ab.  Und  l^eder  CMwAftenlielt  «mA 
glHSndliche  Kenntnisse  geben  eln^  gewfcse  Auisftbt  auf  AuatiMung. 

Nachdem  die  bisher  erwihnteA  GegenstMe  in  «4  Kepitetii 
abgclhaudelt  find,  fblgen  noch  einzelne  dl  Betmlinnngen, 
die  lith  auf  die  gesammten  Staaten  bestehen,  auetst  über  die 


^  i^u.^cd  by 
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gelehrten  Anstalten,  dann  über  die  religiösen  Secten,  demnäolict 
Toa.dcA  Daioplbooten,  deren  Zebl  in  dieaeoi  Bereiche  «oh  im 
AAnfatige  des  Jahr»  1 83 1  aiif  .moht  iittiiig«r..4lA  3^  :lwlkil,  -  iiMi 
wUiofa  Begeln  für  EmigiMiQtea  ^  z.  B.  w«bi»'iifr  «ich 
üiM  .M.  ÜHWc  BMt.  miNuMilcii  Mmmi%  »M..«(«r  .TrMI|HlK  M^j^ 

«BM  B«§iitev  flrimditare.  daa  Gtikrtiuih  dAem  VV4rk«i«.  wtMm 
•A»  den  aogegebMaB  Suteoli  lieber  gfeAen.IfaitMti  iN«  Mi 
flf^aohe  li5nnte  wohl  correcter  und  der  Styl  mehr  hiaisisch  tty»« 

atatt  dafa  man  viele  Provinzialismen  und  einige  Ausüt  ücke  Hndet« 
worüber  selbst  die  besseren  Würtei  bücher  keine  Auskunft  gehe^i 
jMd  4ke  daher  veuitfhUoh  nur  io  Afoenka  gehfäucihiaah  wd*.,  » 

• .  ...     — ~r    .  .         .     . : 

Her odoti  Musae.  Textum  ad  Gaisfordü  edttlonem  recoffnovit,  perpetua 
tum  Fr.  Creuzeri  tum  sua  aunotatione  instruxitt  eommentationem  de 
t>Uu  ef  icnpti*  Heroduti^  tabula§  geographieaB  indttetqut  adjeeit  Jd. 
CMm.  F^l.  Ufdm$,  «s  MMflyMifa  ü^ftafio,  Undkd  apwd 

mmki  raipff.  ti  Youtig.  m  I.  vm.  viti  ^  im  a  -  m  il  i^. 

.   t|8  &         III.  mi.  888  &         IV.  I835,  ms.  i»  fr.  & 

lodern  der  Unterzeichnete  die  Vollendung  seiner  Bearbe^ung 
^dtoHerodotus,  deren  «raler  0ffld  bei>eita  in  dieien  Biatteifn  Jafae- 
^gu%  i63i.  No.  i3.  p.  204.  angeseigt  wurde,  anklUdigtf  eieihtier 
-•M  «ttgiekb  ▼enmlefai,  4ieie  Gelegenheit;  s«  benots«»,  «n  über 
"IHl»  Aie  «nd  W«(f8  der  jkntffihratig,  iihter  die  deb«i  4bweili  iiiiwi 
•GrtittdWU—t  «ad  M>«r  d«e  StiMidfänlit,  Ton  #elcbefli  «t  fifcefw 
ftMij^t  M  ^tceer  Bearbeitttfig  ausgegangen  ist ,  nMb  M  dem  ha» 
ye9ls  an  4Mi  «.  O.  Mher  Gegebenen  Einiges  ttlichMgMb  Ai«be« 
merken  und  zugleich  damit  den  richtigen  Maikstiib  anzogeboa, 
weicher  an  diese  Bearbeitung  de«  Herodotus  zu  legen  ist.  Ref. 
kann  dabei  zugleich  auf  das  verweisen,  was  er  vor  t{ur/em  bei 
einer  andern  Gelegenheit  und  in  einer  andern  Zeitschrilt  (Jahn 
nnd  Seehode  Jahrbb.  d.  Philolog.  XL  p.  428  —  453.)  in  einer  (jeher- 
-tfeht  dei^  Aeneat^n  ErachenKmgM'm  der  Herodotesscben  LiteraUr 
ecit  den  letstt^»  Jobnicbefiien,  enttb  über  diese  Aeegabe -«od- ihg 
'^irfbittilfr  M  a«tt  QbHgM  AaagMMfii  4m  lieirodviat  a«  teaMiMo 
Ar  n6ilig'<Aiad*  ■    ^  . 

.  Weaft  in  deo  Müto  Zaita»  dle^  krltlaelia  Bahaadhwg  daa 
«Mlea  a«f  «lue  etlkciiNdie  Weü»  aowai»  diaa  aria  SiahaKliait 
nach  den  vediaadeflea  mUbmitteKi  «dgiSaä  nar  ^  iMalMi 


Ü§     U«T*4oli  UfiiMe.  Co»  GtewMri  Mn»!.  ed.     Chr.  F.  Biäf. 

gefordert  worden  ist,  so  war  dock  die  andere  Seite,  wir  meinen 
-die  exegetische,  insbesondere  die  sachliche  Interpretation,  nicht 
in  d  e  m  Grade  beruchtiobtigt  worden ,  wie  dies  doch  bei  eioeii 
8ebrifttttller  erwarMt  Werden  durfte,  welcher  die  Grundlage -der 
•gHAmutmi  AltertbonHwisBentcbafi  in  allen  ibmi  gweigiii^  «Mt 
•it^ig  .Afiaealnieni  bildet,  ^eettii  NeehiicbCiOB'  dm  %«i*ÄIMi 
«Müi  fon  dieeer  Seite  ber  belettcbtet  su  ulMrdea  Terdieetas,  .'indt* 
Mavoli  dfo  m  oft,  m  iiewrea  Zckeii  ftciiieli  Mni|per,  ^ii^tfoiil 
fene  «nd  betlrktene  GlaolmiMigbeit  der  Angabei».xlea  HenodelHi 
am  besten  begründet  and  bis  in's  Einseinste  nacbgewiesea  wei^itB 
Jkonnte.  In  diesem  Sinne  den  Herodotus  zu  bearbeiten,  das  war 
die  Aofgahe,  die  der  Herausgeber  sich  gestellt  hatte.  In  wie 
weitjcs  ihm  gelangen,  diese  Aufgabe  genügend  geloset  zu  haben, 
mSgen  Andere  beurtheilen ;  dafs  es  ihm  aber  noch  nicht  in  allen 
FaUen  so«  wie  er  es  gewünscht  büUe,  gelangen  ist,  fubU  Nio- 
mand  nebr,  als  er  selbst;  aber  er  weif^  auch  un^  hattet  Wfr 
Genüge  w  sieb  ecfabreni  was  ee  beifst,  einen  Her^otii^  tob 
diMT  Seite  ms  m  bearbeite«,  weWie  »neadlkiho  SchwivjglieitMi 
«Ml  der  Aiislubitang>  eines  soteben  UnteraebMiii  resbiMide«  «tad^ 
mni  welcbe  Aasdaoer  und  GedtiMIdazo  geMArt,  «iii>sölofaee  Werk 
niebt  onrollendet  aus  der  Hand  sa  legen  ^  er  glaobt  ddrdm'afaer 
auch  billige  Berucksiobtigung  in  Erwägung  Dessen,  was  menscb* 
liehe  Kräfte  auch  bei  dem  besten  Willen  und  bei  dem  unver- 
drossensten Eifer  zu  leisten  vermögen,  mit  Recht  ansprechen  xa 
bonnen.  Jedes  Jahr,  ja  fast  jeder  Tag  bringt  uns  neue  Hunde 
aas  dem  Orient,  aus  Griechenland,  kurz  aus  den  Gegendoil, 
'  welebe  der  Altvater  der  Geschichte  bereiste  und  schilderte,  nacb- 
dem  er  längere  oder  kürzere  Zeit  sich  daselbst  rufgfhsllf "  "[littf, 
MS  Gegenden ,  zu  welebon  oft  seit  JabrlwiiiderCeo  Heid  .MtUm 
.tOMlen  beul  BMaeeder  toi^edniiigen  ist«  and  weiob#t4aq§0  im» 
Müosicii  aod.iMmgftiglMb^.  mmh  erHi  dmh  dea.  ]|iM;)ivf|i4;-4fB 
Audaver  bfiboev  imd  mtmnmtmmäw^  eber.miob  §eHi|di|s>.  Vfili 
Iwotnäk^ieberwReisaaden ,  die  sieb  flurob  |i#|ae  Sobwierigkeiteo, 
▼on  wdeber  Art  sie  aaeh -seyen,  zarückicbreebeo  tieften ,  uns 
nach  und  nach  näher  bekannter  geworden  sind.  Welche  Ent- 
deckungen sind  nicht  auf  diese  Weise  seit  dem  Erscheinen  des 
ersten  Bandes  dieser  Bearbeitung  gemacht  worden?  Der  Heraus- 
-geber  hat  sie  mit  aufmerksamem  Blicke  verfolgt,  soweit  es  ibpi 
nur  immer  möglich  war;  er  sah  sich,  dadurch  .in. die,  l^olhweii» 
4igbeil  Yenatafe,.  nicht  blos  am  SoMjasse  jedes  einzelnen  Bandes, 
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Wortr«§iiler  ,  weiehtt-aoi  Tierten  Baa^  bmzilgettoinmen  itt,  eist 

Oit  wid  6l«ite  bMttlil  OD^  «ingewlialM'bitt»,  rmm  tAklistiatt- 
flA8||^Mii  g#wioiCii  ^wftw*  tliii  dMSCV  Uafcs^pMBRcliiMPit  ita|ptli 
M         Gciraniho  ^isif  Haohtrige  gans  <ifi|«ditf .  fcpliiw 

tktr  doeb  noob  weniger  vitblich,  weil  ans  dem  In  dieten  Nai^ 
trägen  Enthaltenen  doch  mancher  Aufschlufs  für  manche  Stelle 
des  Herodotus  gewonnen ,  Manches  berichtigt  oder  erläutert  wer- 
den konnte.  Ja  seit  den  wenigen  Tagen,  da  der  Druck  beendigt, 
md  in -dem  Augenblick,  als  er  diese  Anzeige  niederschreibt,  sind 
ih»  ttim  wieder  manche  Nachtrage  der  Art  ssgeluwiaenf  wofoo 
«r»'biw  vm  Beispielshalber  Finigtt  fM^hrM  mUL 

8»  bolwte  I.  R.  bei  de»;  was  im  sweiHe  Boebe>  Ato  att 
•eNtCD  Bende«  ibtr  Aegypten  geiagl  in^  Meächet  «ne  WilüiüeBi^: 
•«Topograpby  of  Thebes  end  GenenL  View  eC  Egypt.  Londeh 
•895,  weidM  die  Frfieble  der  Be<A«efalnngeo  eioee  mebe''4i8 
.  nbnjahrigen  Aufenthalts  in  Aegypten  enlbÜlt  (rergl.  Qoeterly  Be- 
"▼iew  No.  Cy.),  manche  Frläuteraug  oder  Bestätigung  gewonneil 
werden.    So  bietet  zu  den  Angaben  Herodot's  über  Colossa  und 
den  Fluf»  Lycus  VlI,  3o.  (T.  III.  p.  488.)  ein  anderer  englischer 
Beitender,  Anrndeil,  der  Ton  Srajma  ans  diese  Gegenden  be- 
leille  nnd  genau  nntersnchte,  merkwürdige  Erdrterwigen  cor 
■Mtignng  aller  Angaben  des  Velers  der  Getcbicbte  der|  •«  DetMli 
DiMDivefiee  in  Ana  Mior  (Lond«  •«84.)      IL  p.  160—*  179. 
ArnndeK  find  dae  Lebete  det  el«en  CoIomI  in  dein  fcenaigdb 
Hbonat  oder  Cbonat  (nicht  Gbonot,  wie  In  nnierer  AmgeKe 
X  \  tfebt) ;  er  fand  den  Fhifii.  Lyens  wieder,  wie  er  tieh  in  die 
JMe  atnbt  und  nach  einiger  Entfenrang,  übereinatimniend  tMÜ 
der  Angabe  und  den  Maafsen  des  Herodotus  wieder  bervorspro« 
delt,  u.  s.  w.  —  Ein  Beispiel  andrer  Art  kann  Ref.  aus  Bach  Iii, 
Cap.  59.  (T.  II.  p.  io5.)  anfuhren.    Was  er  dort  über  die  Schiüe 
der  Samier  bemerkte,  deren  Vordertfaeile  in  die  Gestalt  eines 
Schweiofnkaelt  ausHefen  —  denn  tn  diesem  Sinn  glaubte  er  die 
Worte  TfJy  vniSv  Kvn^lovq  ix9994mv  xäq  7t^i}^aq,  bei  welobea 
Andere,  ebce  weM  etil  Unrecht |  en^Scbiffe  daditen«  deren  Yeew 
.denbeHe  tnü  dem  AbMiebeo  esnet  Ebeva  <eie  tevsenon)  gedert 
"gewMent  ^«Mtn'  w  niüaaeo  ^  dea  finde»  er  jeint  durch  eine  eb* 
aiiebe  Minne  ketütigt,  weinhe  «inen  aelelMn,  in  dl^  Geelnll 
«faMiMiwninariaael  enalMMen  SeUffinebnabel  zeigt  nnd  ionk 
die  Ricbtigkeit  der  gegebenen  Erhlarang'  aofser  Zweiftd  aetbt. 
Wir  f erdanken  die  Bekanntmachung  dieser  Müm&e  der  Tbätigkeit 


«ises  deutachen  Gelehrten,  weicher  daraus  ganz  richtig  auch  un- 
sere Steile  erläutert,  und  danit  mgleiQli.  die  von  Flataroh  (ViL 
-Feriol.  *6i<)  erwnhnten  Simä«»!!«  cin^  eigene  Alt  jVfM'SaaiUclii^ 
i^ttMmkt.YmAi^dmmil  Miigt,  «Icb.Mlf  nMlMEMro  end^re  M{xuwm 
/fod  8eaiM  Mit  tOmKcbtn  DanrteMttiig^n  vetwdük  &  aiaiirc  Nifr 
dUMiatt^  jnediL  L  ^  a^.  mtkit  Tik  a  Now  ]l«iMlke:Oft. 
iakiCe  boMMt  moh  in  dcmftea  Soheift  (  p.  aa)  €te  MUft«  Mii 
^  Herodotas  YH,  i95,  ann  daPMS  Me  «ttf  Mtaen  VM  AeMlfaai 
twkooimenden ,  mit  einander  Im  Hampf  begrÜlenen  Thiere,  einen 
Löwen  and  einen  Stier,  zu  erlilären^  was  hinwiederum  auch  auf 
Uerodot's  Stelle  ein  Licht  wirft.    Und  so  konnte  Kef.  noch  man- 
ches Andere  von  mehr  oder  minderem  Belang  anfuhren ,  wenn 
^za  hier  der  Oet  iBÜrCt -und  die  bereits  gegebenen  Ff»obeii  nicht 
i§mugßn.  kStudetk.  .Ah^r  eine  Beriobli|;i|iig-  wauü  er  noA  wmkh 
tesgeiMi  mn  so  mthi»^  als  dcr.^  Ji^^  €r  -ihm.  BorifbtagQog:  ^rtv- 
.  niankc^        HemUmm  gpvalUg  •■«h««r  *nl  Mtima«  .aobeiot^  jin 
.|ileriaF«ll»B6bMi«r  als      Bai  «mi  al»  d«  «f friiaim>t^m>Faiaift 

Sik  daa.BmIaMr  LaDllMlTCff8t«ob«iri  toai  Jabr  .I0a4  colMlMe 

Abhatidlung^  .in  wetoher  dies«  Stella  bebandcfl  wia*d,i  ufttet  dam 

Namen  des  seligen  Passow  angeführt,  welcher  heltanntiich  meb* 
rere  solcher  breslauer  Pix»granime  geschrieben  hat.  In  der  Prae- 
fatio  zu  den  eben  erschienenen  Opuscc.  Passovii  p.  V.  uird  aber 
.^Oidrilf^iich  bemerht,  dafs  der  ungenannte  Veri'asser  dieser  Ab« 
.baadlwaf;  kawaaweK^.Paas^w^  loodera  ilari  So4a«bi«r  Mjr* 

INebaa  .der  saclitiohaa  lolarpnatatlDn»  waiabe  eb«a«;ai»  Jabr 
iMrf  daajfaiabiflhmab  -  Aa^yiariaebe,  Arcbaaio§kcbi>üytbaiagiidHs 
-da  mI  .dtea  Oaograpbkobft  nad  IWpograpbiaaba.  .gerMlat  aej« 
ÜtoOtot  nad  Vom  allaaila«'wo*dar<;«gaaatand  ahsföbi^cba»  BHbfw 
Jarmg  jaabaiaiAta,.als«a»iia  eiiiar:lSMe  ia2rglidrfibr,  isa  fecunao 
ibva  Zuflucht  eu  nebmeB  genSthigt  war,  konnte  aber  auch  die 
eigentliche  Exegese,  die  zu  dem  Vei&täadnifs  schwieriger  oder 
dunkler  Stellen,  zur  richtigen  AuOassung  derselben  liihren  soll, 
»icitt  übergangen  werden  ;  ja  HcF.  glaubte  am  so  weniger  dieser 
Pilicht  sich  entschlagcn  zu  dürfen «  als,  auch  abgesebaa  d«TOfi, 
•daPs  die  richtige  Auflassung  und  das  VeratäAdai£i  einer  BCalla 
Hiebt  selten  mit  der  sachlichen  Interpretalia«  -Miamiiiaidiaagt  und 
cUata  bedidgt^  aine  lateiniacha  QabanaliOB|^v  wia  aiv^ioMt  aat- 
fibaa  Aüi0ab^a  wokk  fati§a§ebaa  m  wHißa  pAtgt^  an^lMaibavlai 
Mabridttaa.^PBbUfbaft  *mvAlm^mmä»'m  '^bmt  Baüehaag  «aMl 
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Aeü  Utewi^hfn ,  foo  aoolTttevHMid  den  yerl<§iBr.diid:|lirMit- 
g«liir  «ngekoMmiNi  WuumIm)  ein«  loMiiiiiAe  HtbmeMrang  4«i 
Oimift  lMlMff%«iif  aiob»  uriflUit  -wtvdmi  bMuitK  Bi  riMMn 
M«n,  M-äma  Wm^vl  tiner  ttftohea  üdbawttlwmg,  «if  iSMOrfli» 
IVr^ng  alltv  mr  «ui^errnftTt^n  tdiwicvig^A  Sn^lUn,  eine  doppcM 
Aafmerhsamkeit  gewendet  werden ;  diese  brachte  dann  aber  auch 
nothwendig  mit  sich  die  genaue  Berücksichtigung  des  Herodotei- 
•ehen  Sprachgebrauchs,  ja  selbst  der  Grammatik  und  Kritik  in- 
lu^rhalb  bestimmter  Grenzen.  In  dieser  Beziehung  freilich  Allen 
«I  g#nt1gen  und  alU  WuMcbe ,  aUe  ADforderiia||fa  zu  befriedig 
§ms  »dchu  schwer,  wo  aiQkl  Hiin  uamoglieli^itjrD,  mdeü  Mer 
Ate  «Mtorn  MafaMli  Mil«^  tmä  -der  EiM  4m  tenanTt^f  div 
Mm*,  fil»  iliwrflibiig  hm,  «ine  4eMittiAt«> Horte. «1«  bitey  wm 
Mm  «Mtkr  odar  imter  kom  reiir'  «ibjifclfare»  #Nnii|i>»hte  «db^ 
bteg^  md  dM«eb'  iMrclwilt  wird,  wUk^  fceimtoMtn  ktf^te 
kimilr  diirer  der  Helnusgeber' Mep  tilif  *  seinem«  eignen  GelÜd 
folgen,  und  die  Norm  anlegen,  die  er  nach  seinem  Standpiukt^ 
und  Toa  diesem  aus,  für  zweckmäfsig  anerkennen  mufste. 

Tlafs  es  übrigens  nun  leichter  seyn  wird,  ^uF  dem  in  dieser 
Ausgabe  gelegten  Grond  weiter  sn  beoe»^  als  eineiv^solchen  Grund 
erst  zu  legen ,  wird  Jeder ,  wenn  er  nur  in  die  Ausgabe  ^einM 
filieh  wei  fen  will,  leiicht  «inteheeb  Re^  aber  glaolM  sich  herte 
hifte  m  kteeea  bei  deii  Bemfattey»,  Mee^  «ii%e«»eisdet  .ai 
hibeih  M%  dM-er  iCcfli  gesieeht' 'hatte,,  se  en«Me»| 

emd  de«  Aulbidtetegen,  welehe  der  Zuteek*  de«  üniemehhiete 
an  ihn  stellte,  nach  mCgUohsten  Krfiflen  und  bestens  Witseam 
gWingen.  ,    .  • 

In  der  Kritik  •se^lieA>t  sich  der  Text  zunächst  an  die  Gais^ 
fordiscKe  Recension  desselben  an ;  dafs  aber  eine  ReTision  oder 
Recognition  desselben,  wie  der  Titel  besagt,  wirklich  vorgcnom- 
tneniworden  ist,  kann  der  einzige  Umstand  lehren,  dafs  an  nicht 
weniger  als  dreihundert  Stellen  der  hier  gegebene  Text 
dem  GaisfurflisclM  \abw^icht.  Die  Grunde  solcher  Abweichungen, 
wie  fiberhaopt  jede  einigermarscn  bedeutende  Abweichung  der 
liCssrten,  sind  stets  sorgßltig  unter  dem  Texte  in  den  Anmer» 
httngen  angeföbrt,  da  der  Heransgeber  sn  der  von  Andern  wohl 
heobacbteten  Sitte,  im  Texte  zu  andern,  ohne  in  den  Noten  diese 
Aeodemiigen  oder  Abweichungen,  wenn  auch  nur  mit  einem 
Worte,  namhaft  zu  machen,  sich  keineswegs  entscbliefsen  konnte, 
-weil  er  glaubt,  dafs  sie  r>ur  Verwirrung  in  der  Kritik  erzeuge, 
auuh  sie  darum  ao  Andern  mehrfach  getadelt  hat. 
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Ziam  Schlad  bemerkt  noch  Bef. ,  defe  der  erste  Band  die 
Bucher  I  und  II,  der  zweite  die  beiden  folgenden  Iii  und  IV, 

dritte  die  drei  nftohilM  VL.VII.  (daher  aocb  etwto  alärker 
Im  40r  fi*9Mitdü),  der  vmtM  ab^r  die  kMmn  kiUtm  BMm 
VHI  Md  IX  «tttbilL  Htm  tBblielit  •iek8w374:^  ^  Mpf  dm 
WIM  dci  MtoB  fimdM  vMprocbeM  ComaMitiitio  de  vitii-«t 
«criptiA  Herodoliv  woria  mit  Angabe  der  nSthigen  tiHentm^ 
rilet  dahin  GehSrige  in  achtzehn  Paragraphen  abgehandelt  ist. 
Auch  hier  iiefse  sich  noch  Mehrercs  jetzt  hinzusetzen.  So  hatte 
i5,  wo  einige  spätere  Schriftsteller,  welche  die  Darstellungt- 
weise  des  Herodotus  nachgeahmt  oder  nachgebildet  haben,  oder 
auch,  wie  der  fransosische  Chronist  FVoissart,  eine  innere  Ver» 
wandtscbaC^  mit  d^oi  Vetor  der  Geschichte  in  dieser  Hinsicht 
bawrtoiidcn |  ■  güiaoat  werden ,  auch  Pausaaias  und  der  aocb 
•  epitare  Proeopiae  evedvueUieb  ai^eftlhrt  wrrdeii  itanM^.iibfr 
•oM.in  dUr  Aufgabe  aelbit«  bei  den  beMffendea  Miea«  inl 
Weaeiaen  dieae  Nachbiidinig  .vieUaeb  benwrbl  «ad  beapaoehee 
wordea  kt^  et  also  Uer  aar  eiacr  allgemeifieB  Verweiuuig  daMaf 
badarft  bille. 

Von  6w4d9.  an  beginnen  dann  die  Register:  I.  Index  Berum 
(so  ausfuhrlich  als  möglich,  auf  der  Grundlage  des  auch  in  der 
Schweighäuser 'sehen  und  Gaisford'schen  Ausgabe  abgedruchtea 
Index);  II.  Index  Verborum,  zunächst  über  die  in  den  Notea 
bcrShrten  und  erläuterten  YV6rter  und  Ausdrucke^  &  $79 
III.  Index  Gramnuatieaay  ebcafalla  aaf  die  AeeMrliitegne  beafii^ 
lieb,  &  65a  ff. 

Die  VerlagabaodlaDg  bat  ibrerteiti  gewift  dies  HSglWie'«  §^ 
tbea,  am  deoi  Werbe  eine  angeaietteoe  £af«ere  Aasitattnng  aa 
gebeai  aad  aa  dadoreb  aaeb  dem  Autlande«  dea  auf  ealobe  Ob^ 
aeab  mebr  Wertb  legt,  wie  wir  ie  Deaticblaad,  augänglidier  m 
maeben*  Oer  Henaigeber  baea  diea.  aar  mit  dem  wärmsten.  Daob 
aaerkeoeMi« 

.  CAr.  ß  äh  r.  ' 
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•     X  und        £.  8. 

•  •  •  * 

IH«  kMgliöb  dinSicbe  GtteHseMI  der -WimulwIhMi 
ilo|ieiiliagen- -maeiite  tor  wanigen  Jahren  die  gescMdrtlicM.  Bri 

Ibnchung  des  Gitdenweseiis  sam 'Gegenstande  einer  Preisaul ;^abe. 
Die  Frage  betraf  die  Gattungen  und  HIassen  der  weltlichen  und 
geistlichen  Gilden ,  die  in  Dänemark  Tor  der  Reformation  exi- 
ftirten,  ihren  Ursprung  and  die  Absicht  ihrer  Gründung;  ihra 
innere  Verfassung  und  ihre  Gebräuche;  die  Ursachen  ihres  Ua»' 
tergangs  und  die  noch  bettebendea  Reste.  Es  sollte  bei  der 
dktifgabe  swar  beto^dcre  Rfiokdebt  auf  die  ^baioiiaäbeii.  GMm 
gaaaurtbm,  darom  aber  doeb  dit  Vtiigleiobaiig  der  tbanidlM»^ 
Mdwn,  deotaebea  «id  en^Hicben  sn  HStfe  gezogen  werdem 

Et  I«  gewift  eine  empfinditobe  IJebe  in  —lerar  geacMobi» 
Wehen  Lfterator,  dafs  wür  noeb  kern  Werk  betüsen,  urelohet 
d«S  Gitdenwesen  umfassend  behandelt.  Die  Preisaufgabe  war 
daher  gut  gewählt,  die  Fragen  verständig  und  dem  Gegenstande 
angemessen ,  obzwar  fiir  das  Ganze  nicht  genügend ;  wir  schlugen 
daher  mit  Begierde  daa  von  der  Kopenbagener  Soctetät  gekrönte 
Bttcb-aof,  dessen  allgemeiner  Titel  eine  Erledigung  dieier  Fragen 
Im  ganzen*  Umlange  Terbteft.  Wir  wissen  nan  nicbt|  weMM 
8iim  die  genannte  Geaelltebeft  mil  ihren  Sbrigena  hhven  nnd  wm 
sweidenügen  Worten  verliandf  wir  wiaaen  niebt,  weiehen  Mbfci 
«tah  iie  an  die  eingetandten  Werhe  legte ,  wir  Mkinen  wmt  daa 
engen,  dalt*  wir  einen  andern  angelegt  liaben  wUrrien,  denn  wir 
wurden  dem  vorliegenden  Werke  den  Preis  nicht  gegeben  haben. 

Und  das  aus  dem  sehr  einfachen  Grunde,  weil  es  die  vor« 
liegenden  Fragen  nicht  beantwortet.  Es  ist  doch  sonderbar, 
welch  einer  mifsverstandnen  Humanität  man  heut  zu  Tage  opfert. 
Wir  getrauten  wohl  zu  wetten,  dafs  die  Fragsteller  das  Unge* 
«ügeiide  der  Arbeit  einsahen ,  dafs  sie  aber  den  Preis  darmn  doeh 
ertbeilten,  weil  aie  Tielleicbt  die  einsige  eingegangene«  ddee 
Mier  aodceen  die-  beaaere  war,  und  weii  der  Verfasser  s#  fiel 
Idebe  sor  anebe,  so  viel  CifiM*,  so  viel  Pleifs  und  so  vifcl  Bt» 
«aheidenbeit  verrith,  dafs  er  ^nes  freondliefaen  mid  anerbenneiw 
den  Lohnes  wohl  werth  schien.  Wenn  wir  zo  diesem  letzteren 
mit  Aufrichtigkeit  einstimmen,  so  wünschen  wir  zugleich  mit 
Herzlichkeit,  der  Verf.  möge  es  freundlich  aufnehmen,  wenn 
wir  bei  Beurtbeilung  der  Sache  die  schätzbaren  Eigenschafken, 
die  er. als  Person  zur  Rebaadiung  der  Sache  mitbrachte,  nicht 
.witfr  mit  ia  Berfiebsicbtigiuig  webeo»  aonteii  nur  eein  Bock 


im  Verhältnis  tum  Gegenttande  betrachten,  bei  welchem  Ge- 
schäfte wir  noch  den  Vortheil  haben «  dafs  ans  gleichsam  dorch 
M  Pwiga«tfgab>feiiM  Norm  ge^ieo  il!«  naeh  der  wir  unsere 
PorMMgen  mbten  darfat  M  tfb»  t«mi  aller  WilUi«lir:  M 
büibia  MmtB.  Ifon  «iHl«  in  MMmii  A»MlMn  wmt  Mim 
GMe«#  Mmhom^  4Maet  Wakrliti»;  «imI  von  all  dan  tWg«« 
Regeln,  die  flerlimniiieA- iMMth  in  MtitohcA-Sehrifttil 
ntlbr  zum  Ansehn  von  Gesetzen  erhob,  sollte  man  Eine  am  aller» 
wenigsten  ancrhennen,  <lie  der  Höflichkeit,  so  wenig  raan  in 
üir  Gegentheil ,  in  Grobheil,  je  vei fallen  sollte.  Jene  läiterliche 
ffogend ,  die  die  Heuchelei  sancltonirt,  die  (ien  Andern  in  fal- 
•oher  Ueberbebung  stets  um  eiaige  Stufen  hoher,  und  sich  seihst 
in  falscher  Demulh  stets  ttm  .einige  Stufen  niedriger  stellt,  aU 
4flr  WalMrlwil  mtd  der  iänenHt  AMoht  «tmafa  iat«  Irt  iler  gif« 
ü^rta  Rert  sHcr  jener  inillekltrfgMi'iliinacilfgbeileat  M  wmtm' 
■üdBiUibttt  Ahnm  4n-der  Sfoit  enfl^reelileii,  wo  im  »eitpvt» 
eWedaieii  AoMbucli»  {tner  Kriecberei  •  ^er  Aodtre  m  der  KMfw 
Mfe  angeredet  ward,  irnd  ^le  eaatre  ¥iler  der  mrci  JafHai  Jalin 
hunderte  ausbildeten,  wo  Itein  bescheidener  Deutscher  roellir 
aein  eigenes  Ich  zu  nennen  wagte.  Wenn  >iir  auch  im  geseU 
Hgcn  licben  nie  wieder  tai  jener  Siniplicitiit  der  grofsen  Allen 
Buruchkchren  werden,  die  nicht  weniger  und  nicht  mehr  seyn 
«nd  geh  es  w^oUien,  als  sie  selbst  waren  und  als.  Andere  ?ee» 
diente»,  ae-  %mHce  wir  doeh :  nicht  auch  im  literarMchei»'  Far» 
iwlire,  WQ  .flHr  lies  eher  den  alten  Ordnan^e«  aa  aSVctli  rtmA, 
9»,  .  dea  Umma  aüivea.,  •  der  ia  der  SaAeren  Welt  laia  KtbOM 
9Mroff4ea  itt.|  wicweUea  mil  hemerem  WiMea  aMfct4em*8clleeli* 
leitfa  folgen,  iMidv  sei^el  aa-aai  Ut^  nlalit  dtr  8el|wtelia-«at*> 
Men^  ea  dmr  hai  ana  jeder  £iflaelae  and.  jede  gfofse  and  IMia 
Corporation  verkommt,  dafs  man  nicht  hören  will  was  man  veis 
dient,  und  nicht  sagen  getraut,  was  man  sagen  durfte,  h&inte 
and  müfste.  »  -  /  ; 

Um  euerst  das  zu  erv^ihtieiii  '^as  wir  telbst  als  daa  Unen. 
liifsliche  ia  «iaem  Vl^rlie'  anseiiiM  ^würden'',  -tl^kes:'  «ick  deb 
^üdewlparati  aam  Gegeaatande  %vlhlte,  9&  ¥P<illea  ariH  aaemt  aMdU 
«Mriiaam  'ihaohen *  daAr  freilich  eine  so 'fartieali^e''ttHÜ' loaala  ^ 
Ikofgaha-^  wie'  die  der  ilei))enh agner  Geieilacllfeft,  dleai^teineaa 
f^aalteiv  ümAiag^  aacli  - nicht' uAifassftn  l^oAnte.  Indeised<'wtfd  «a 
je«t,  gersde'danHi  )^  ResT>ltate  der  VVilda'schen  Schwfl,  dcMlb 
lieh  geworden  scyn ,  dafs  dieser  StofT  nicht  leicht  ai«  einseitiger 
Betraohfeang  der  Güden  eines  einaigea  Landes  an  «rgriAdea  ii»; 
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«pid  dkt  mag  Buch  von  d«n  Fri^tcUcni  T<H>ails.g«£IJ4i  w«r^ff|% 
f^yii,  inclem  iie  das  MiterioBifdiuog  der  übt  igen  gemanisthM^ 
GiU#ft  wiaMbteo )  lioimte  nch  «m.  dM  ilibiinfciii  WctlM 
Mm*  «bitcli»  GÜden,  die  ver  Wilda  eablwiM«  fOglielk  whm 
tiagewiiett  mrdeii,  def«  hier  tmtß  .dM  «di«  «tUiiteMi  wto«, 
Md  Miie  Vvbcestiigung  Iwt  deh  Wüd»  MUidlav  fcel  acie««  Poiy 
•olMMgen  eofged rangen ,  als  diete^  Um  so  übler  aber  i»t  es,  dafa 
er  seine  Untersuchungen  nicht  auch  auf  andere  liä'nder  ausge« 
dehnt  hat,  als  auf  die  in  der  Preisfrage  angedeuteten.  l)m  $Q 
übler,  daCi  er  grade  die  J^ander  des  enro|Miiachen  Südens  •Iiagie4 
scblossen  hat,  wo  gemeinhin  die  C^ueUiD  aber  alle  früheren  UMlf 
telattrtge«- Inatitttte^md  deren  fiototebong  4iiivohl  früher  als  aot- 
IfiMiefator  4x«Mirea'|  wo  den  die  QiMertweaen  bwr  und  4a  m 
einer  WiHieamlcit  ud  Bedentang  gebemmen  ia«  d«r  an- WoA# 
iM^bail  mOkU  in  deo  gvrMMKben.Mdtiii  gteieb  bemann  ^ 
^Ibiidiei  Mintr  waMiabee  Mte  «eeb  eei  eralea  eieb  ewl^ildeit 
bMate  and  Mefote,  weil  doK  Handel,  Gewerbe  and  Bedurfniite 
überall  grofser  und  frühzeitiger  da  waren,  als  im  Norden;  wo 
ferner  die  Stidlegeschichle  und  Ausbildung  der  Stadt  Verfassungen 
Yiel  klarer  ist,  als  hier,  und  in  dieser  Beziehung  hätten  wii^  dem 
Yerf.  namenlMeb  anfser  der  Kenntoi£a  der  epanischen  Slädtehierol 
aoch  die  der  niederländischen  Hearan  .gewünscht.  Gerade  weil 
der  Ter£  bei  der  Maebfortcbong  filier  itaiiacbe  and  tplniaabf 
Handelt-  nnd  GewrhmgmnmwMbaftan  wbioabeuilieb  anl.  oid 
•ttdem  Btesollai  fibor  denen  Knlttdiang  gebemoMn  ieyin  wdrdd« 
ab  bet  «olne«'  itatatnaebangen  im  reSntr  germanitelien  Gebielii% 
w^rde  er,  %rrit  «atfemt,  aot  dieter  waitereii  Anadebnoag  aeieeir 
Grenzen  in  den  Fehler  des  Gencralisirens  ku  verfaUen,  des  UebeiV 
trasens  der  Verhäitnissa  einer  Siodt  und  eines  Landes  auf  andere 
Städte  on<l  lünder,  dem  er  bei  Vfr^leichung  der  mehr  gleick* 
atfigen  Zustande  im  Norden  allzusehr  verüel,  würde  er,  sagen 
Wir,  (fber  die  Entst^bang  der  Zünfte  viel  voruiibeilaireiet  haben 
ortbeiJen  leraan«  alt  -tr  |0int  tbut.  So  wahr  ndd.nawifi  es.  iat^ 
dafa  im  MUttlaltep  die  8lidH$mcbiebtan  eia^  «af  eMoili^.  aviftn^ 
ttm  Md  aiWrtni-to  gifwifa  nnd  'wahr  Iw  et^  daii  AUety  wnt 
bitbar  twn  aam  TheÜ  so  bedtmonden  Münaam  ubAv -Sfidta  «lad 
Urspmiftg  alidtiaeber  TctfeaHmgen  gesagt  wwlai  tal^  darin  anü» 
gl^ihalt  ist,  dafs  Alle  nur  die  Entwickinng  einer  hletne»  AnaBabl 
TOn  Städten  quellermiärsig  veifolgt  hauen,  und  darin  TmrMdl^ 
dafs  sie  von  der  Ausbildungs%\cise  ehttn  dieser  auf  die  jeder  an- 
deren icbiftitfrrt  und|  aucb  wo  sie  biatoriacb  die  Entstehung  der 
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stüd  tische 'Einrichtungen  darlegen  wollten,  sich  mit  Aufstellung 
eines  allgemeinen  Gesetzes  begnügten,  -während  doch  dies  eine 
zwar  nothwendige  aber  immer  nur  Eine  Seite  der  Geschichte  istf 
SO  der  das  AbweiolMiide  .und  Regelwidrige  erst  die  ergtoaendg 
Gegenseite  bilden  mafs,  durch  welche  das  Ganse  erst  Leben  und 
WMIfoMMit  et  hiU.  Wie  Vielet  für  «in»  all§eiiiMM  GouMit^t 
4^  QM9m  im  Ma  romHadm  tetttwi  sii.  fiadea  «»weMn  «iie, 
aMt  woM  Mer,  te  mt  EhnA  im  dit  itoUichm  StMUf^v. 
MliMlen  geselMn  bat;  dalV  ab#r  aac^  WiUa  für  teiaa  leagara 
Untersuchung  darf  aianolw  Ausbeute  geniecht  jhaben  würde  ^  wird 
•ich  aus  dem  Folgenden  ron  selbst  ergeben.  '  • 

Von  hier  an  wollen  wir  dem  Inhalte  der  Preisfrage  folgen^ 
und  zwar  wollen  wir  da  anfangen,  wo  dieselbe  aufhört.  Welche 
Ueberbleibsel  des  Gildenwesens  noch  heute  exifiti- 
ran,  ist  dia  lelala  Frage,  welche  die  Gesellschaft  «teilte.  Eine  Aot» 
irairl  ist  in  unserem  Baabe  darauf  so  gut  wie  gar  »iaht  aii.fiadep% 
Qukz  tm  Schlotte  falgaa  wob!  aiaiga  andanteadafiaMibfiagaa  uka9 
dM  fonbatlabanday  alkia  wcna  atiB  aiab  telbtl  salriadftn  ftbffi 
noUtai-tiab  ia  alnar  natonttcbaadaa  FHMhrill  «it  aadfatfadaii 
•aai^liungen  abgefertigt  Kueebea,  and  awar  aiit  «olcben,  die  w^br« 
baftig  kama  nach  diaatn  Namen  verdienen ,  so  wird  man  namentlich 
das  doch  auffallend  finden,  dofs  üich  selbst  diese  Winke  nur  auf  ge» 
wisse  Ausartungen  und  ausgeartete  Nebenzweige  des  Gildenwcseoa 
beziehen,  und  dals  auf  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Handel^ 
sönfte  nicht  die  geringste  Rucksicht  gaooaimea  ist»  W^nn  wir 
aber  nicht  irren,  to  mdcble  dach  diaaer.  Gagaaitaad  girade  lait 
der  Fraga  gemeint  gawatan  teyn,  dean  dta^  was  aoab.faa  Qrfi* 
danabaflen  and  6ebulaaagaaell«cbaften  banta  a&litirt,  baaa- poU 
baiaa  ahtdeaiiieba  Fraga  rardiaaaa.  Dagegen  itt  dat  Ziialtwat(e|i 
aacb  aoeb  baola  eb  aa  aft  wiaderbabraader  Gegenstand  4fa 
8lreitet  ia  Fhait  aadTbaaile,  and  es  sind  so  vielerlei  Aosichtao 
darüber  rerlauttt,  dafs  allerdings  recht  mit  Fug  die  Materie  za 
einer  Preisaufgabe  daraus  hergenommen  werden  konnte.  Denn 
wenn  auch  in  politischer  Hinsicht  die  Zeit  selbst  die  wichligstfi^ 
Fragen  bereits  entschieden  hat,  so  giebt  es  dpch  auch  ^ina  mor 
raiische  Ansicht  dieses  ganzen  Institutes,  die  ficb  gerade  nach 
detten  Zerstörung  am  lugliobsten  fattiatiaa  baaa,  aad  abaa  aif 
a«  fiauran  wurde  niehti  to  taaglich  gewataäjMjn,  alt  ai«a  WoxU 
•Mnaig.dar  Zanftytcbidila  bit  tnf  oatera  Taga. 
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Wilda,  das  GUdmweten  na  MiUelaUer. 

Die  Leser  werden  errathen,  dafs  wir  ont  der  Richtaog  sack 
der  neaercn  Zeit  ond  der  Gegenwart  io  einem  Werbe  über  eise 
hoch  flicht  gans  erloschene  Erscheinung  des  gesellschaftlichni 
Lehens  annehmen  wollen.   Wir  werden  uns  nachher  weitlfioftiger 
erhUren  3her  die  Art,  wie  der  Verf.  ganz  die  entgegengesetzte 
Bidilang  eingeschlagen ,  ganz  und  ausschliefslich  die  E  n  t  s  t  e  - 
Illing  des  Gildenwesens  in's  Auge  gefafst  hat;  dafs  er  dies  über- 
haupt gethan,  mifsbilligen  wir  gleich  hier  auf's  Nachdrüclilichste. 
Wir  sind  leider  Gottes  mit  Urgeschichten  der  Völker  und  Staatea 
uberschultet  genug;   und  so  niederschlagend  es  für  den  Missen« 
achaftlichen  Mann  ist,  wenn  er  so  ▼ielen  Schweifs  and  Muhe  an 
die  Urbarmachung  so  hoffnungslos -steriler  Büome  rerschwendel 
aiehr,  so  konnte  man  doch  dort  sich  leichter  iHSsten,  weil  die 
Kräfte,  die  sich  ohne  alles  Urtheil  und  Kenntnifs  hier  abquälen 
konnten,  auf  dem  ichten  Gebiete  der  Geschichte  doch  nichts 
leisten  wOrden,  dessen  Cultiration  viel  mehr  Umsicht  fordert, 
«le  dorr  SU  erlangen  war.    Auch  ist  der  Nutzen,  den  die  allge- 
meine politische  Geschichte  der  Gegenwart  bringen  kann,  weit 
nicht  unmittelbar  genug  ,  als  dafs  man  so  eifrig  darauf  dringen 
sollte,  dafs  ihre  Bearbeiter  diese  Gegenwart  so  entschieden  be- 
rücksichtigen mochten.    Was  in  aller  Welt  aber  soll  uns  die  Ur«^ 
gcschichte  einzelner  materieller,  mehr  aus  dem  praktischen  Be* 
dflrfnisse  des  Staats  geflossener  Anstalten?    Welch  ein  wichti» 
geree  2Kel  kann  sich  die  Geschichte  solcher  Institute  überhaupt 
iteehefly  als  m^lichst  unmittelbare  Belehrungen  aus  den  Edah* 
ffimgea  früherer  Zeiten  fSr  die  mannigrache  Hfilflosigheit  der 
)efs%eB  SU  suchen?   Wo  Alles  noch  ein  frischea  Interesse  in 
4er  iVihe  bietet ,  suchen  wir  ein  mä'fsiges  in  der  äufsersten  F^rne! 
Es  ist,  als  ob  in  dem  Augenblicke,  wo  man  sich  in  einem  Theile 
▼on  Deutschland  um  die  grofsen  Entwürfe  zur  Verbindung  yon 
Bhein  und  Donau  und  um  die  Untersuchung  des  Terrains  lebhaft 
bekümmert,  irgend  ein  betheiligter ,  ein  sachkundiger,  ein  beauf- 
tragter Anwohner  damit  anfinge ,  die  Quellen  der  beiden  Flusse 
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SU  h$TW9nt  ^  vielleicht  für  eine  allgemein  bekannte  Annahme 
eine  andere,  und  mSglicherweue  eine  falsche  einzutanscben,  die 
für  ein  naheliegendet  grofsea  Interesse  noch  dazu  eben  so  notzlos 
seyn  wurde,  wie  die  wahrste.  Einem,  solchen  würde  man  doch  i 
mit  Recht  vorwerfen  hünneoi  daTs  er  seinen  Auftrag  schlecht  soi* 
gerichtet  habe,  seiner  Sache  wenig  kundig,  auf  seinen  Vorthefl  ! 
schlecht  bedacht  gewesen  sey  ?  Man  wurde  ihn  mit  Recht  he- 
scbuldigen,  dafs  er  eine  Vergnügungsreise  statt  einer  Untersa- 
^ungsreise  gemncht  habe,  mehr  als  ein  neugieriger  Reisender, 
denn  als  ein  solcher,  der  mit  Umsicht  und  Einsicht  auf  verstän- 
idige  und  überlegte  Zwecke  ausgeht  Und  ob  nicht  das  Werk 
jooseres  Yerfs.  trotz  aller  Gelehrsamkeit  einen  Dilettanten  fkl- 
mehr,  als  einen  besonnenen  und  wissenschalUichen  Forscher  wtf* 
rSth,  diese  Frage  fühlen  wir  ans  eher  geneigt  so  hejaliaB,  als 
sn  fenieioeai 

Denn  einen  Düettanteo  würde  man  doch  wohl  denjenigen 

nennen,  der  in  einem  künstlerischen  oder  wissenschaftUchen  Fache 
an  Einer  Seile  oder  an  der  Oberfläche  kleben  bliebe,  wenn  es 
auch  noch  so  sehr  mit  unverstellter  Liebe  und  selbst  mit  Auf- 
opferung geschähe  j  und  dieser  engere  Gegenstand  seines  Dilettan-  ^ 
tismua  wurde  sum  eigentlichen  Steckenpferd  werden ,  sobald  er 
alle  verwandten  Beziehungen  desselben  oder  gar  das  GesammtOf 
dessen  Theil  es  bildet,  darüber  gann  vergilSiL  Und  wir  würden 
den  Geschmack  nnd  die  Kennerschaft  unseres  Liebhabers  immer 
mehr  bezweifeln,  je  entschiedner  wir  ihn  etwa  auf  einer  Neben» 
beiiehungi  auf  einer  unbedeutenderen  Seite  seines  Objectes  htt 
ten,  je  entschiedner  wir  ihm  wahrhaft  grofse  Seiten  desselben 
fremd  sähen.  Einem  Dilettantismus  dieser  Art,  der  seltner  aus 
OberflächlichUeit  entspringt,  als  aus  zu  grofser  Gründlichkeit, 
verialien  viir  Deutschen  fast  sammt  und  sonders ;  und  wir  müssen 
uns  nur  ge wohnen,  mit  dem  ßegrifie  eines  Düettanteo  nichl  grade 
den  eines  Stümpers  zu  verbinden,  so  können  wir  die  riesenba^ 
testen  Werke  der  Gelehrsamkeit,  die  wir  besitzen,  auf  Reohonng 
einer  solol^en  Liebhaberei  seteen.  Denn  wir  finden  ele  jtdfffmti 
de,  wo  eine  Materie  -nicht  in  Resog  su  dem  Ganaisn«  dessen  Tbiil 
sie  ist,  behandelt  wird« 

In  unserem  Ruche  aber,  das  gerade  mit  dem  Titel:  nD«f 
Gildenwesenc  eine  Erschöpfung  des  Stoffes  zu  versprechen 
scheint,  ist,  wenn  wir  recht  sehen,  das  Wesen  der  Gilden,  die 
Hauptsache,  das,  was  wir  als  den  Mittelpunkt  der  Fragen  he-. 
/  trachtet  hätten,  welche  die  Kopenhagner  G^se|Ischafi^  ^ififfUt^i 
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*Är  Mittelpuokt,  sagen  wir,  irt,  gaftz  —  nicht  nui-  rndtebt, 
'wischt,  sondern  ganz  eigentlich  Terschvonden ;  und  das  ganze 
Buch,  das  der  Verf.  «lieht  atl  bloiVe'  M^terialiensammlung  be. 
trIiehUt  wissen  f»il1,  sondern  als  ein  —  freilich  doch  nur  eini- 
germafsen  zusammenhangendes  Ganze,  dies  ganze  Buch  scheint 
zwar  auch  uns  allerdings  einen  zusanimenhallenden  Faden  ZO 
haben,  den  wir  aber  doch  von  solcher  Lockerheit  und  als  ein  so 
ganz  äufserlichcs  und  im  Wesen  der  Dinge  unbegründetes  Bio* 
dangsmiUel  halten »  dafs  yi\v  glauben,  es  bedürfe  nar  ehen  der 
Andeutung  )enes  mangelnden  Mittelpunktes,  wenn  man  die  ganze 
Masse  der  Materien  in  einen  chaotischen  Wirrwarr  zerstiaheoi 
ttiDches  dayon  sich  Tellig  ansscheiden,  nnd  den  Rest,  m!t  an- 
'derem  Mangelnden  Terhiinden,  bald  in  eiwe  centripetale  und  feste 
Bewegung  sieh  ordnen  sehen  wollte.  Ich  denke,  es  wird  einem 
jeden  unbefangenen  Leser  schon  halbhlar  vorstehen,  was  wir  mei- 
nen, wenn  wir  ihm  sagen,  dafs  der  Verf.  die  Kaufmanns-  und 
Geweibsgilden  nicht  zum  Miltelpunlite  seines  Buches  gemacht 
hat,  obgleich  er  selbst  erkennt,  dafs  gerade  dieser  Zweig  der 
Gilden,  »theils  weil  sie  in  einer  Zeit,  wo  die  Quellen  der  Ge- 
schichte reichlicher  iliefsen,  politisch  bedeutsamer  herTortrateo« 
thetls  weil  sie  bis  auf  tinsere  Tage  herab  sieh  in  manchen  Orten 
erhalten  haben  und  die  Frage  aber  die  2weohm2fsigkeif  ihrer 
Erfaaltui^g  noch  an  der  Tagesordnung  ist,  weit  mehr  Gegenstand 
der  Beachtung  gcwes'en  sind,  als  die  genossenschaftlichen  Eini- 
gungen,** welche  der  Verf.  zun»  Hern  seines  Werltes  unter  dem 
Namen  Schutzgilden  gemacht  hat,  in  die  er  allerhand  Bestand- 
theile  zusammen  mischte.  Warum  er  diese  letzteren  gerade  so 
bevorzugte,  warum  er  die  Gewerbsgiiden  nur  dürftig  behandelt 
nachfolgen  liefs,  werden  wir  von  selbst  einseben,  sobald  wir 
iMten  die  Anlage  seines  Buches  überblicken  werden ;  hier  wollen 
wir  nnr  das  bemerken,  dafs  er  auf  diesen  Mifsgriff  schon  dämm 
Men  mnftte,  weil  er  über  den  Anfang  und  das  erste  Thema  der 
YlneisA^eo  nicht  weg  kam,  nnd  weil  er,  wie  gesagt,  kein  reebt» 
ttflsiger  Zonftgenosse  in  der  Gilde  der  Historiker  ist,  wenn  er 
W&th  in  ^er  allgetneinen  Innung  der  Gelehrten  als  Voll-  und  Alt- 
bSfger  mag  angesehen  werden,  da  ihm  vor  einem  Tribunal  dieser 
letzteren  Genossenschaft  als  Meisterstück  anerkannt  ward,  was 
uns  nicht  dafür  gelten  kann.  Denn  wenn  der  Verf.  auf  jene 
Frage  über  die  innere  Verfassung  und  Gebräuche  der 
Gilden  besser  eingegangen  wäre,  SO  wSrde  er  wohl  schwerlicb 
den^ebntsgilden  den  breiteten  Raum  gegeben  beben;  nnd  wenn 
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er  wirblich  verstanden  hätte ,  wie  er  yersprach ,  die  Gilden  in 
,  einem  «  Gegenstande  aorgflUigerer  geschichtlicher  Beachtung  *  sb 
machen ,  so  würde  er  von  selbst  gezwungen  worden  tejn ,  die 
^  Handwerkagilden  Barn  Mittelpunkte  aeinea  Werkes  so  machen. 
Denn  nie  kann  ein  rechter  Historiker  anders,  als  er  wird  in  eines 
geschichtlich  behandelten  Gegenstände  die  Zeit  und  die  Zustände 
in  die  Mitte  atellen ,  wo  der  jedesmalige  Zweig  mensdilicher  Be> 
strehongen,  den  er  yor  sich  bat,  seine  h5chste  Blüthe  erreicht 
Das  aber  wird  doch  unser  Verf.  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs 
dies  in  Bezog  auf  das  Gildenwesen  nur  zur  guten  Zeit  der  Ge- 
wei  bsgilden  der  Fall  war  ?  Und  es  ist  daher  in  der  Fragenreihe 
der  Preisaufgabe  so  sehr  zu  rühmen,  dafs  sie  in  die  Mitte  der 
Untersuch ongen  über  Entstehung  und  Verfall,  die  über  den  Be- 
stand stellte ;  dort  hätte  der  Geschichtachreiber  des  Giidenwcecne 
mit  Behaglichkeit  «osrohen  aollen. 

Und  hier  müssen  wir,  «o  leid  es  ona  tbot,  bedauern,  daOi 
der  Verf.  sich  gans  und  gar  nur  gelehrt  ?on  seinem  Gegen- 
stände berühren  lieft  und  den  menschlichen  und  moralischen  Be- 
Ziehungen  desselben,  oder  gar  seiner  politischen  Bedeutung  so 
▼ollig  entfremdet  blieb,  dafs  auch  von  jenen  ersleren  fast  keine 
Silbe  verlautet,   und  dieser  letzt eieii  an  einer  Stelle  gradezu  aus 
dem  Wege  gegangen  wird,  wo  der  Verf.  die  Betrachtung  der 
Zünfte  als  militärische  und  politische  Corporationen ,  die  noch 
ein  weites  Feld  erüfTneten,  eben  deshalb  aus  seiner  Abhand- 
lung ausschliefst.   Wenn  ea  auch  nicht  die  Meinung  der  Hopca- 
begner  Gesellschaft  gewesen  wäre,  die  Gilden  auch  in  dieser. 
Hinsicht. beleuchtet  zu  sehen,  so  würden  wur  doch  von.  eine« 
Manne,  der  sich  so  genau  und  fleifsig  mit  dem  Zunftwesen  des 
Mittelalters  beschäftigt  hat,  erwartet  haben,  dafs  auch  selbst  in 
einer  blofsen,  fragmentarischen  Abhandlung  ihn  etwas  von  dem 
Erbebenden  und  Grofsen  in  dieser  Erscheinung  angewebt  hätte; 
denn  wir  gestehen  es  offen,  wir  detestiren  diese  kalten  Bücher« 
aus  denen  man  in  keiner  Weise  den  Menschen  berauskennt,  der 
sie  schreibt.   Uns  dünkt,  es  wäre  eines  grdfseren  Fleilses,  und 
der  Fleifs  eines  grofseren  Lohnes  werth  gewesen,  wenn  uns  irfa 
P4>ncher  über  daa  Gildenwesen  nicht  bloa  die  aufsere  Ter&ssiing 
dieser  Innungen  in  der  Zeit  ihres  Flures,  sondern  ihre  innermi 
^stiinde  gezeigt  und  ein  lebendiges  Gemälde  zu  entwerfen  ge- 
sucht  hätte,  von  dem  Treiben  jenes  ehrenfesten  Schlages  tüch- 
tiger Handwerker  und  Kaufleute,  die  in  einer  grofsen,  patriar- 
cbaliscben,  einlaltigen  Gemeioschaft  zur  Zeit,  wc;  die  GeisÜichbeil 
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dar  Abtchaum  der  Menschliell  war,  ond  wo  der  ritlerliehe  Adel 
benb|;eliommen  wir  bis  auf  Scraftenranb  «od  Mord  und  selbst 
hk  sam  Feilbieten  seines  lebten  edlen  Blutes ,  aof  das  docb  der 

Adel  von  je  noch  etwas  zu  halten  pflegte,  wenn  er  jedes  Gut 
seiner  Seele  und  seines  Körpers  langst  Preis  gegeben,  die,  sagen 
wir,  in  ihren  ehrbaren  Genossenschaften  eine  zwar  derbe,  aber 
durchaus  tüchtige  Moral  retteten,  und  durch  die  F'estigheit,  mit 
der  sie  im  Staate  und  den  bevorzugten  Kasten  des  Staates  gegen- 
über standen,  allein  das  Tullige  Versinken  der  Sitten  aufhielten 
and  ein  neoes  Geschlecht  in  den  Yorgrnlid  der  Geschichte  scho- 
ben, onter  dem  sich  neae  Kriflte  langsam  zn  neuen  Entwicklon- 
gen  aeitigen  konnten.  Nicht  allein  die  Sitten  rettete  diese  doreb 
Ibre  Terbindongen  grofse  jind  ebrfnrcbtgebietende  Corporatioo, 
auch  alles  was  sonst  im  Volk  krSfUg  und  regsam  hält,  nahm  sie 
in  ihre  Pflege,  da  es  anderswo  unterging.  Die  Volksfreude  und 
Volkslust  zog  mit  der  ächten  FV5mmigheit  zugleich  in  diese 
Klassen  ein.  In  allen  gebildeten  Standen  hürt  man  im  i4ten  und 
i5ten  Jahrhundert  nichts,  als  Lamentationen,  als  Jammer  und 
£lend,  aber  unter  dem  Burgerstande  weilt  da  jener  Jubel  und 
|ene  Lust,  die  die  niederen  Sth'nde  nie  ganz  verlieren,  und  macht 
cidi  in  tausend  Volks-  ond  Znnftfesten  öffentlich  Bahn,  und  er- 
bSlt  eine  Freode  am  Ijcben,  die  wir  beute  nicht  mehr  dem 
Sehalten  nach  kennen,  erhalt  diese  Freude  eben  durch  deren 
stete  Erneuerung  und  Auffrischung  vermittelst  der  einfachen  und 
darum  nie  ermüdenden  Lustbarkeiten  eben  dieser  Tielen*  und  roan- 
nichfachen  Genossenschaften,  wahrend  bei  uns  die  blofse  eintd« 
»ige  Gleichförmigkeit  den  Quell  so  ?ieler  öffentlichen  Freuden 
verstopft  hat  Als  es  noch  Zünfte  im  alten  Ansehn  gab,  hatte 
der  Handwerksmann  noch  etwas  mehr,  als  den  Rcichthum,  worauf 
er  stolz  seyn,  worin  er  eine  Ehre  setzen  konnte,  etwas,  was 
nicht,  wie  der  Deichthom,  vom  Zufall  und  GlSck  abhing:  er 
hatte  seine  Gilde,  deren  Mitgliedscbait  er  Ministern  und  Fürsten 
anfragen  durfte,  in  die  einsutreten  er  einst  den  Adel  swang.  In 
die  einsutreten  noch  im  rorigen  Jahrhunderte  Ton  Beamten  und 
Gelehrten  nicht  TcrscbmSbt  ward.  Als  es  noch  ZUnfte  im  alten 
Ansehn  gab,  nahm  sich  der  BOrgerstand  der  Literatur  an,  die 
der  Adel  und  der  Clerus  aufgegeben  halte;  er  gründete  Ittera- 
rische, poetische  Gilden  neben  seinen  gewerblichen;  und  er 
pflegte  mit  einer  Ausdauer  und  mit  einer  Selbstvergnüglichkeit 
die  ubsrkommene  Kunst  des  Meistergesangs,   dafs  Jahrhunderte 

Torbeigbigen,  ohne  dafs  die  so  ehreowerthe  Sitte  erlöschen  wollte. 
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Wer  nun,   der  ein  Werk  liber  das  Gildenwesen  im  Mittelalter- 
in die  Hand  nimmt,   wurde  darin  nicht  alles  dieses  und  so  man- 
ches andere  besprochen  und  geschildci  t  erwarten     und  wer  würde  . 
•ich  nicht  huchüch  wundern,  wenn  er  das  Wort  Meistergesang 
in  solch  einem  Buche  nicht  einmal  Fände  und  von  den  Wirkongen 
der  Zünfte  auf  die  mcnschMcho  Gesellscbatt  nicht  ein  Wort  ver- 
ndioie«  Ton  denen  auf  die  politische  zu  schweigen^  von  der  wir 
sogleich  weiter  reden  wollen.   Was  wurde  einer^  sagen,  wenn  er 
bler  niobt  allein  nichts  finde  Toa  den  Einwirbnngen  der  Hand#. 
werher  auf  die  Reformation,  nein,^  wenn  er  sogar  in  B^zug  saf 
die  weitere  Frage  der  Preisaufgabe  nach  den  Ursachen  der 
Auflosung  der  Zünfte,  die  wir  oben  mit  Absicht  bis  hierhin 
verschoben,   aufser  einigen  blofsen  Winhen  und  übrigens  graten 
V   Bemerkungen  über  den  Verfall  der  Gilden  in  sich  selbst,  mehr* 
flsals  die  Behauptung  aussprechen  hurte,  dafs  die  Reformation* 
eine  Haoptursache  des  Untergangs  .der  ZünUe  'sej!  Warum, 
machte  denn  das  Institut  grade  da  so  for fallen  seye,  wohin  die^ 
Beforioation  gar  nicht  kam?  warum  in  England  noch-  so- vieles 
Aniehn  behalten  haben »  wo  diese  Reformation  so  viel  Eingang 
fand?   Das,  was  der  Verf.  hier  sagen  sollte,  war,  dafs  der  Ab» 
•olotismos  und  die  absolute  Monarchie  die  ZSni^e  serstSrle,  und 
nicht  die  Reformation.    Dafs  er  diese  Influenzen,  die  zwar  so 
sehr  unter  sich  contrastiren ,  verwechselte,  kann  nur  darin  liegen, 
dafs  sie  sich  in  der  Zeit  so  nahe  berühren,  so  vielfach  mit  einan- 
der kreuzen ;  er  würde  aber  dieser  Verwechslung  sehr  leicht  aus 
dem  Wege  gegangen  seyn,  wenn  er  die  Geschichte  des  Verfalls 
der  Zünfte  nur  ein  wenig  weiter  in  die  spätere  Zeit  verfolgt  und 
in  Deutschland  die  Reichsabschiede  beherzigt  hätte;  und  eben. 
^     England  hätte  er  die  sicherste  Erfahrung  holen  kdnnea,  wei^ 
doft  die  Reformation  erst  nach  dem  Absolutismus  recht  Wurzel 
ftßte;  Wem  braucht  man  es  übrigens  auch  erst  so  sagen,  wie 
eben  in  England  und  Schottland,  und  wie  in  Ueuta^hland  Ref<ir> 
mation  und  Burgerstand  sich  wechselseitig  unterstutzten,  nur  dafs 
man  bei  uns  der  Fruchte  da  wie  dort  glcichmäfsig  in  den  nächst- 
folgenden Zeiten  wieder  verlustig  ging. 

Was  4ber  unstreitig  den  Verfall  der  Zünfte  noch  weit  un* 
mittelbarer  herbeiführen  half,  war  in  einzelnen  Ländern  der  Ver-. 
fall  des  Handels  und  in  anderen  die  entstehenden  Fabriken.  Was. 
diesen  letzlereu  Punkt  angeht,  so  bemerlu  n  wir  gleich  hier,  dafs 
der  ¥erß  auch  in  seiner  Geschichte  der  £«tstebung  der  GUde« 
(demi      hochtteoi  hatte  er  d«$  Buch  nenaeo  dOrfen)  diet 
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ttwwfcjg  U^L  0«t  JütaMit«  wu  beim  Ausgang  der  Gfltei: 
ihre  Aafltfsnng  beiebleanigte ,  hemnite  beim  Anfang  ihrer  Ausbil- 
dung ihr  Hervortreten  und  ihre  Bedeutung.  Dieser  Kreislauf  ist 
ein  Moment,  den  ein  öchter  historischer  Forscher  wie  einen  un- 
fehlbaren Prüfstein  an  jede  seiner  Untersuchungen  legen  darf« 
lo  Griechenland  and  in  dem  römischen  Italien  konnte  et  nie  Ge- 
werbs2unfte  geben ,  weil  dort  durch  die  Shlaverei  jeder  Hand- 
werkabetrieb  lebrikmäfsig  war;  in  Griecbeoland  besondere  war 
46m  im  veUkommiier  Auebaldn'ng ,  die  8t£dle  warem  klein,  gnofte 
AMfobr  belle  «iebt  Statt«  fiele  toleber  groAea  Fabriken  boniite« 
aiebl  ftebea  einander  beleben ,  es  bennle-daber  aocb  keine  gr6s«.' 
•ere  AnzabI  Ton  Handwerlisgenossen  besteben,  das  erste  Requisit 
für  ein  Zusammenschliefsen  in  Zünfte;  es  konnte  in  Athen  ein 
demagogischer  Gerber  aufstehen,  aber  keine  Gerbergilde!  So 
eebwangen  sich  in  Rom  die  Scaurus  und  Octavius  empor,  und 
Martial  konnte  einzelne  reiche  Schuster  verspotten,  allein  Iland- 
mrksgilden  oder  CoUegien  gab  es  aaeb  in  Rom  erst  seit  den 
«Mvebischen  Zeiten  der  Berolatian ,  wo  sie  so  jabobinisoben  Mänf* 
wmm  Wim  Marioe  «nd  Clqdius  dienten,  vlkd  was  sieb  gans  im  m^' 
tlktiebe»  Laufe  der  Dinge  grade  damals  *  seigte,  als  ancb  die 
Syereii  warn  ersten  Male  an  ibren  Ketten  sebutteltea.  AlUrin' 
dies  ging  TorSber,  und  so  wie  ee  im  gansen  Altertbnme  mit  den 
Gewerben  gewesen  war,  so  blieb  es  auch  seitdem  beim  Ueber^ 
gang  in  die  neue  Zeit,  im  byzantinischen  und  in  den  barbarischen 
Reichen.  Da  wo  die  letzten  Homer  ihre  Tuchmanufaktm  en  hatten, 
in  der  Lombardei  und  in  Belgien,  da  zeigen  sich  auch  die  ersten 
l^4>rzugli€ben  Productionen  in  diesem  Zweige  in  der  neuen  Zeit 
wieder;  grade  wie  byzantinische  Schriftsteller  die  Seidenmana- 
fnliturmi  in  Asien  und  Grieebenland  beschreiben,  so  beschreibt 
HngO  Peicendts  die  fon  Sicüien.  Diese  Fabriken  oder  fitbrilu' 
ilmHtbe«  Gewerbanslalten  dauerten  ans  der  alten  Welt  in  die 
BMe  berSber,  gerade  so,  wie  die  Scbolen  und  Omfersitaten.  Das- 
Namliebe,  wae  im  Altertbnm  die  Handwerksgilden  anfenkommeft 
binderte,  fnhr  fort  sie  zu  bindern,  bis  dafs  das  ShIaTcnthum  gan« 
aufhörte,  bis  dafs  die  Klöster  keine  Handwcrksleute  mehr  hatten, 
bis  das  Verhältnifs  der  Hörigkeit  der  Handwerker  aufhörte.  Das 
Fabrikwesen  15ste  dann  andrerseits  in  neuer  Zeil  wieder  die 
SfinfVe  auf,  indem  es  die  Verarmung  und  Verachtung  der  Hand- 
wmAm  berbeifubrte,  and  so  zuerst  daa  £brgefühl  und  den  Stolz 
dm  SSsnAgeiMt  bracb,  aaeb  dessen  Verschwinden  .dies  Institut 
mm  mmmgt  mäat  mmAmn  nli  der  bloHm  bobieo  Ferm  aicb  ieri* 
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bettdien  konnte,  alt  et  .einst  ändert  lieonte,  dm  dietiv  geiiftgeiit 

noch  nicht  da  war,  der  erttt  wie  der  Terf.  gani  riditi^  sagt, 
mit  der  Freiheit  und  Unabhangigheit  des  Handwerkers  kommen 
konnte. 

Wenn  nnn  all  das  bisher  Angeführte  wohl  wird  begreifen 
lassen ,  dafs  der  Verf.  ganz  om  die  schönsten  Seiten  einer  Gilden- 
geschichte gekommen  ist,  so  wird  das  Folgende  zeigen  können, 
dafs  er  eben  sowohl  om  die  bedeutendste,  wiobtigste  and  nati* 
liehste  kam,  nnd  et  wird  alsdann  unser  Aossprooh  obergeaig 
gerechtfertigt  sejn,  dafs  er  den  Mittelpunkt  dieser  9Mm  §mä 
▼erfehlt  habe.  Hat  der  Terf.,  fragen  wir,  die  wenigen  fleiltn 
gelesen,  die  Mter  fiber  den  Notien  einer  Cetebiohte  der  ▲cmter* 
und  Gilden  geschrieben  hat?   Es  ist  8  eh  ade,  dafk  er  sie  nieht 
gelesen  hat;   und  doch  wollen  wir  hoffen,  dafs  er  sie  nicht 
gelesen  hat;   denn  hätte  er  sie  gelesen,  and  hätte  dennoch  sein 
Bach  gerade  so  behandelt,  wie  er  that,  so  thut  es  uns  leid  um 
seinen  Geschmack,  seine  Wahl  und  um  sein  Urtheil.    Wie  ist  es 
doch  ewig  zu  bedanern,  dafs  dieser  jedem  guten  Deutschen  an* 
▼ergefslicbe  Mann  von  unserer  schlecbt-denUchen  Generation 
leider  ganz  vergessen  ist !  und  dafs  wie  oosere  lappischen  Bello» 
tristen  ^nd  Poeten  Tornebm  nnd  TerScktlich  Letsingt  baknbro» 
cbende  Kunstwerke  Temaehlfissigen,  so  auch  unsere  Historiker 
nnd  Kameralisten  die  Schriften  dieses  unrergleiekliclien  Mannet 
wie  alte  Scharteken  bebandeln  nnd  hinwerfen.   Wir  wol^n.  et 
hier  auf  nnsre  eigne  Gefahr  recht  nachdrücklich  sagen,  dafs  alle 
unsere  neichs-,  Rechts-  und  Staatsgeschichten  nie  geworden'wa« 
ren,  ohne  Mösei  s  Winke,   und  dafs  Alle  auf  seinen  Schultern 
stehen,  ob  sie  es  leugnen  oder  gestehen;  und  wir  wollen  hinzu- 
fugen, dafs  alle  unsere  deutschen  st aatswirthschaftlichen  Systeme, 
auch  wo  sie  sich  mit  noch  so  selbststandigen  Titela  schmucken,  . 
Machhetercien  nnd  Schuldoctrinen  bleiben,  so  lange  es  die  Kamt» 
raliaten  nicht  rersteben  werden,  das  Beispiel  nnd  den  Vovgang 
dieses  Mannes  nnd  Spittlers  aufsnnebmen,  ihm  Winke  su  ke* 
greifen,  ihre  Skissen  aossufGhren,  Ihren  Geist  sn  erlkssen,  ihre 
Benntnifs  der  deutschen  Geschichte  nnd  der  Fnad»  des  profin» 
ziellen  Lebens  nnd  Wehens  su  erlangen.   In  dieses  rortreffUi 
chen,  patriotischen  Mannes  Phantasien,  wo  der  Heim  und  Ssame 
zu  so  manchem  Buche  liegt,  liegt  denn  auch  der  Gedanke  zu 
einer  Gildengeschichle  angedeutet.    Die  allgemeine  Handels-  und 
^Gewerbgeschichte  ist  die  Folie,  auf  die  er  die  Zunügeschichte 
.gesogen  —  nicht  erst  ? erlangt,  sondern  denkt. nnd  Torans- 


-  Digitized  by  Googlt 


Sc 

WMa,  iit  OMmctM  fn  IHtUlftlfw. 


•etzt,  denn  wer  sollte  so  etwas  aach  noch  erst  sagen  sq  mfitteii 
glwben !  Er  denkt  nicbt  daran ,  dafs  man  aich  mit  der  Getebiclite 
der  Gilden-  in  Allgemeinen  werde  befassen  wollen,  geschweige 
mit  ihrer  Entstehungsgeschichte,  sondern  er  setst  Toraos,  man 
werde  a«f  das  Emporhommen ,  die  BIfithe  nnd  den  Verfall  jeder 
einte  Inen  Gilde  eingehen,  nnd  jedes  einzelnen  Handwerks;  er 
will  zu  dem  Ende  vor  Allem  die  naturlichen  Ursachen  nach« 
gewiesen  haben ,  die  jetzt  ein  Handwerk ,  das  Ton  der  Mode  ab- 
bSngt,  heben  und  dann  wieder  stürzen;  er  will,  dafs  der  Ge- 
schicbtschreiber  dem  Künstler  und  dem  Staate  sogleich  Winke 
gebe,  wie  einem  solchen  pidtslichen  Rnine  ganzer  Slinde  durch 
die  Launen  der  Mode  vorzobeugen  oder  aussnweichen  sej;  er 
wüi,  dafs  Ton  der  BlSthe  dieses  oder  jenes  Amtes  wieder  sni 
iMgcaohlossen  werde  auf  die  Nothwendigheiten  und  Bedürfoiisd 
dar  jedesmaKgen  Zeit,  MilitSrgeschichte,  Verfassungsgeschicbte, 
Hsndeiigesehiohte,  ja  seihst  die  Kriegsgeschichte  hOnnte  Erlin- 
ternngen  aus  einer  solchen  Geschichte '  erhalten,  y  Nichts  k5nnte 
uns  die  Ursachen  Ton  dem  Verfall  der  mehrsten  Städte  deutli- 
cher als  eine  solche  Geschichte  entwickeln.  Die  öffentlichen 
Rechnungen  einer  Stadt,  viorin  die  Einnahme  Ton  ein-  und  aus- 
geführten Waaren  yerzeichnet  ist,  wurden  zur  Erläuterung  ond 
ControUe  aller  Begebenheiten  dienen ;  ond  mit  wie  Tieler  Bo* 
wunderung  und  Sieogierde  wSrden  wnr  diese  Einflüsse  der  5ffenl- 
Uchen  Rassen  liemerbeni  woraus  unsere  Vorfahren  so  -riele  an« 
sfhnHehe  Gebinde  mit  einer  recht  stoben  Tertehwendung  erbaut 
haben?  —  Eine  solche  Geschichte  wSrde  den  Farstep. die  trau» 
rigen  Folgen  verschiedener  Auflagen  und  EinschrXnhungen  TOn* 
legen;  unsre  Gedanken  über  die  Handelsfreiheit  berichtigen;  alte 
Wege  zum  Erwerb  wieder  öff'nen ,  oder  die  Möglichkeit  neuerer 
zeigen.  Wir  wurden  aus  derselben  die  Abnahme  yerschiedener 
Staaten  deutlicher  entdecken ;  die  Einflüsse  auswärtiger  Verände- 
rungen gleichsam  auf  der  That  ertappen;  die  Klugheit  mancher 
Rationen  in  ihren  Friedensschlüssen  deutlicher  bemerheo ;  die 
grsften  Einsichten  des  handelnden  Genies  mit  dankbarer  Hocli- 
sshtung  erhennen,  und  unsere  Bewunderung  nicht  hios  dem  Hei*, 
den«  sondern  auch  dem  grolben  PriratmannCf  bezeigen  Mhmen. 
Und  wie  mancher  Kaufmann  oder  Künstler  wiirde  nicht  nur  um  Ge- 
^rinnst,  sondern  um  seinen  Bubm  arbeiten,  wenn  ihm  dergleidien 
Jahrbucher  die  Unsterblichkeit  versicherten?«  Man  sieht  wohl, 
diese  Aufgabe  wäre  freilich  die  Arbeil  eines  Lebens,  denn  sie 
müCUe  ans  Arcbi? en  und  ürkimdeo  erst  mühsam  berausgeschafiVy . 
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und  konnte  nicht,  wie  Wilda's  Werk,  aus  blofsen  mittelbareift. 
Verarbeitungen  meist  blofser  gedruckter  Quellen  genommen  wer- 
dtti»  Aber  man  aiabt  auch,  et  ist  eiae  grofae  und  scböna  Auf*, 
gdbe,  die  eiacr  gprofiMoMub«  werth  aat;  und  zu  be^fältigea  vtSgm 
ak  «dioSf  weim  mm  nll  dben  ao  grobar  Sioherbait  aatne  For- 
tctenjap  Mattlite«  mil  welcher  der  aeltMie  ümo  aetnca  Flau 

Doch  esdlieK  aey  es  genug,  von  den  in  reden,  waa  ia  dee 

Verls.' Werke  fehlt,  wenn  es  seinem  Titel  entspreohen  tind  die 
gestellten  Fragen  beantworten  sollte.  Wir  wollen  nun  auf  das 
kommen,  was  es  wirklich  enthält.  Wir  haben  es  bereits  gesagt, 
dafs  das  Ganze  nichts  ist,  als  eine  Geschichte  der  Entstehung 
der  Zfia&e«  Waren  wir  aber  onauifVieden  darüber^  dafs  in  dem 
Bttcbe  ID  ^eles  mangelhaft  «nd  mangelnd  war,  so  sind  wir  et« 
Qberdei,  waa  darin  gegeheivUt,  nieht- minder.  X>er  Ver&  hnt 
«Ine  Maaie  nm  Nollaea  «Mammengehraoht,  hat  maoebe  eehSne 
Wnhribeit  davana  an*a  Lieht  gebniohti  manciMa  VerhÜtaifa  auFge- 
hellt,  allein  die  Qrdnong,  in  der  dies  geschehen  iat,  di«  Grund- 
ansichten, Ton  denen  aus  es  theilweise  geschieht,  halten  wir  (ur 
durchaus  schief.  Es  gilt  uns  darum ,  dem  Verf.  und  nebenbei  un- 
seren meisten  Historienschreibern  zu  zeif^cn,  dafs  man  in  Deutsch- 
land, so  viele  üücher  da  auch  gemacht  werden,  das  Buchmachen 
gar  nicht  ferateht»  Selbst  ein  oberiläcblicber  Mann  jeder  anderca 
Nation  wSrde,  wenn  ihm  einenal  dea  Verfii.  Material  la  Gebots 
gestanden  hätte,  dnrans  ein  weit  geordneteres  Werk  gedMchtf 
und  nel  klarere,  einlhchere  Resultate  gesogen  haben« 

•  .  Wir  woUnn  ▼eraachen,  dem  Verf.  daraolegen,  wna  wir  «na 
•iinom  Material  fiber  die  Entotehung  der  Gilden  gemeehft  habea 
wftrden.  Wir  mSaaen  nns  dabei  verwahren ;  wir  liSnnen  nicht 
in  der  Kritik  der  Minutien  als  üichter  auftreten  ;  sondern  weil 
der  Verf.  sich  zu  sehr  von  den  Einzelheiten  leiten  liefs,  so  kehren 
wir  uns  ausdrücklich  auF  die  Gej^onseile,  und  suchen  mit  grofsen 
historischen  Erfahrungen  dem  nahezukommen ,  was  der  Verf.  mit 
der  Erforachung  yereinzeltcr  späriicber  Ueberlieferangen  zu  be» 
grilnden  geaocht  hat.  Beide  W^ge  mSsaen  sogleich  verfolgt 
werden,  wo  ein  Werk  von  Bedciitung  entstehen  aoiL  Dn  der 
Vorf.  nmr  den  Einen  Tifrlbigt  hat,  ao  muTa  ea  dea  Kritihei«  Baupi- 
ptUehl  Mjn,  den  nndereo  emsuacMagen,  der  vemadilSssigi iMd* 
Whr  Iriinnten  auoh  auf  dem  Wege  dea  Vorft.  ihm  nieht»  nSlse», 
denn  wir  haben  nicht  etwa  ein  Werk  Qber  diesen  Gegenstand 
unter  der  Feder,  dafs  uns  der  Brodneid  einen  audercu  Plao 
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dictirte ;  sondern  es  ist  ups  nur  um  die  Sache  zu  llivo,  und  da  . 
der  Verf.  einmal  auf  diesem  Stoffe  ist,  so  wfinschten  wir  niohu. 
mehr,  als  er. bliebe  ihm  treu  und  liefsa  sioh  dnrch  uns  so  einer. 
Fortseiuing  und  |Dm((estaUang  seines  Werbe«  enreg^ 

Der  Verf.  hebt  zwei  Elemente  des  GildeoweseMi  heransfi  eio. 
lieidQisches  und  ein  christliches.  Tortrefflieh ;  deoo  es  giebt  fast . 
keine  Erscheinung  in  unserer  ganzen  Cifltur,' die  nicht  auf  beides 
zugleich  zurucli^eführt  werden  konnte,  oder  doch  wenigstens  auf. 
irgend  ein  Clement  aus  der  allen  und  eines  aus  der  neuen  Welt;, 
and  wir  wünschten  nur,   dafs  sich  der  Verf.,   wenn  er  sich  80> 
Streng  gegen  alle  Uerleitung  des  Städtewesens  und  aus  den  rö«  • 
mischen  Moaicipien  erklärt,  sich  dieses  Umstand  es  erinnert  hätte«» 
Merken  wir  uns  einstweilen,  dafs  der  Verf.  das  Wort  Gilde  im 
weitesten  Sinne  tou  jeder  frriwilUgen  Vereinigung  sn  nehmen 
scheint»   Welches  ist  nun  das  christliche  Element?  Die  brSder- 
lidie  Liebe  und  Bereitwilligkeit  zu  gegenseitiger  Unterst«tzun|^; 
Et  sey$  der  Verf.  bitte  noch  Torheben  h5nnen,  dafii  bei  der  Art 
der  Verbreitung  des  Christenthums  durch  patriarchalische  Bru«. 
dergemeinden  unter  Verfolgungen  der  Heiden  und  in  ungemes- 
senen Baumen   dieser  Geist  der  brüderlichen  ilülfleistung  und 
Abschliefsung  traditionell  werden  konnte  und  muCste.    Was  ist 
aber  das  heidnische,  oder  wir  hätten  lieber  gesagt,  das  nationale«- 
•iabeimische,  nicht  fremde,  Element?  ^  —  die  Zechgese  II  Schäf- 
ten und  Gelage  der  alten  •  Deutsciien  und  Skandinaven  1 1  Ein 
g;reUer  Abstich!   Welch,  ein  plumpes  und  materielles  Element 
lirachten  wir  da  zu  diesen  Innungen  gegen,  das  Chvistenthnm  f 
asan  erbennt  doch  gleiph  die  lurchi  Udaehi!  Der  Verf.  sagjt 
auch  gleich ,  das  Christenthum  hätte  gleichsam  die  Idee  zu  uu» 
Sferen  Genossenschaften  geliefert,  das  Heideuthum  aber  die  Form, 
Also,   weil  bei  unseren  Zünden  Gelage  Sitte  waren,  so  \iaren 
diese  eine  t  onn  der  Zünfte  ?    Ein  Gelag  ist  ja  doch  nur  Form 
der  Zosammenkunfl,   nicht  aber  Form  der  Verbindung; 
es  ist  fdso,  sollen  wir  so  sagen «  die  Form  einer  Form.  Verbin- 
dungen k5nnen  ja  existiren  ohne  die  Form  der  Zusammenkünfte, 
sowie  Zusammj^nkunUe  ohne  die  Form  des  Gelages.   In  jeder 
Sache  aber  bann  das«  was  moglicherwjeise  als  aussobeidbarf  alt 
safilUfi  und  unwesentlich  betrachtet  werden  kann,  unmOglich  ein 
Element  ausmachen.   Es  ist  grade «  als  wenn  der  Schreiber  einer 
Geschichte  des  Bitterwesens  sein  Buch  mit  der  Tielgerirhmteu 
Achtung  der  Deutschen  vor  dem  Weibe  anfangen  wollte,  weil 
F(:auco«Arkei  die.  Form  der  ritterlichen  GeselUoballeo  bildeten  i 
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Bild  diM  %riirdfl  Tiellekht  noch  eher  entschuldigt  werden  können, 
ab  jenes.  Dies  ganze  erste  Kapitel  also  über  iliMe  heidnischea 
SSecbgilden  bfitte  der  Verf.  weglassen  sollen,  nnd  tf«r  ganz  gele- 
gentlieh ,  wenn  er  bei  den  Inneren  Zoslinden  unserer  Gilden  auch 
Ton  den  Festlichheiten  gehandelt  bitte,  hitte  er  anP  die  uralte 
Sitte  der  Deutschen  5fifentlichen  Gelage  kommen  können.  Selbst 
dann  hätte  er  durchaus  nicht  in  dieser  Breite  auf  diese  Eigen- 
thumiicbkeit  der  Deutschen  und  deren  Urgeschichte  eingehen 
müssen ,  vielmehr  wenn  uns  einmal  jemand  eine  Geschichte  der 
Zechkunst  schreibt,  so  wird  dieser  eine  vortreffliche  Vorarbeit 
in  diesem  Kapitel  VVildas  finden,  um  deren  heroische  Periode  in 
Deolacbland  nnd  im  Norden  bq  schildern ;  in  diesem  Fache  bitte 
dies  Kapitel  seine  eigentbSmticbe  Stelle.  Es  wire  Tielleicbt  nn* 
gezwungener,  wenn  einer  das  Cbristentbam  von  den  Liebesmablen 
der  ersten  Gemeinden  und  noch  weiter  yom  Gedicbtnirsmahl  des 
Herrn  herleiten  wollte. 

Was  ist  aber  denn  sonst  das  nationale  Element  des  Gilden- 
wesens? Wir  wollen  den  Leser  nicht  lange  irre  fuhren;  wir 
wollen  gleich  noch  einmal  auf  das  christliche  Element  zurück- 
geben. Wir  hatten  oben  nur  einstweilen  zugegeben,  nicht  «her' 
eingestanden y  dafs  die  brüderliche  Liebe  das  christliche  Element 
sej;  wir  wollen  es  hier  leugnen*  Hier  versteigt  sich  der  VerP. 
sn  sehr  in*s  Ideale,  dort  verfiel  er  za  sehr  in*s  Materielle.  Ein 
iO  roher  K5rper,  wie  das  Gelag,  bann  kein  Element  sejn;  eine 
io  rein  geistige  Potenz,  wie  die  Bmderliebe,  auch  nicht.  Die 
Menschenliebe  und  nneigennützige  HSineistung  ist  das  geistige 
Bindungsmittel  nnd  das  belebende  Princip  jeder  Gesellschaft; 
ihr  Element  kann  aber  nur  irgend  ein  äufserer  Zustand  heifsen, 
an  dem  sich  diese  geistige  Hrafl  äufsert  und  kund  giebt.  Diesen 
Zustand  wollen  wir  liulfslosigkeit  nennen,  und  diese  ist  das- 
Urelement  jeder  menschlichen  Gesellschaft.  Wir  reden  hier 
aber  nur  von  den  Gilden,  die  wir  hier  nur  ganz  vag,  der  Staats- 
gesellschaft  gegenfiberi  als  kleinere  Gesellschaften  in  der  grte» 
teren  definiren  wollen.  Solche  kleinere  Gesellschaften  in  dem 
grSfseren  Staate  nnn  bildeten  die  ersten  Christen;  sie  bildeten 
verfolgte  Gesellschaften;  sie  entstanden  in  einem  sich  aoflIU 
senden  Staate,  wo  aller  gesetzliche  Schutz  anfing  aofzohOren; 
endlich  als  sie  in  diesem  Staate  die  Oberhand  gewannen ,  ward 
er  von  den  Barbaren  zerstört,  und  dieselbe  Anarchie  dauerte 
noch  Jahrhunderte  fort.  Das  Gesetz  des  Staates  schützte  kein 
Eigentbnm  nnd  kein  Leben  mehr^  so  schützte  man  sich  unter 
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einander  selbst;  die  schwächeren  Mittel  kleiner  Associationen  reich- 
ten weit  genug  unter  sich;  die  schwachen  Mittel  des  grofsen 
Staates  waren  erschöpft.  Diese  Verhältnisse  im  Süden  gaben  dem 
Geiste  aafopfernder  Liebe,  den  das  Christenthum  predigte,  Nah- 
nwg  gemig.  Dieser  Geist  fand  zuerst  in  Geistlichen  und  Mfo« 
eioeo  solchen  Eingang,  dafs  Ton  da  ans  Aisoeiatiooefi  tuttr 
dieseD  selbst  nnd  onter  den  Laien'in  allerliaiid  wobltUtlgiB  8cb«tc* 
«od  Hulfssweclieo  entslanden*  —  Nun  die  Gegenseite  im  Nordes, 
ifQ  noch  kein  Christentbmn  war.  |Was  im  Süden  die  groTsen 
Banme  eines  ungeheuren  Staats  verraochten,  das  verniocbtcn  auch 
bier  die  grofsen  Baume  oder  die  spärliche  Bcvollierung,  nur  in 
anderer  Weise;  was  dort  die  Auflosung  des  Bechtsstandes,  das 
Termochte  hier  die  Ln Vollkommenheit  desselben ;  was  dort  die 
Yerbrüderungen  der  christlichen  Gemeinden,  das  that  hier  das 
Familienband  und  die  Bürgschaft.  Kurz,  wenn  die  Hulfslosigheit 
im  AUgemeioen  die  objecti?«  Ursache  jeder  Staateagründang  ist, 
•o  ist  die  Anarchie,  oder  die  HSUslosigkeit  im  Staate,  d.  b.  ia 
der  engeren  menschlichen  Gesellschaft,  die  Ursache  der  GHb* 
dmig  kleinerer  Staaten  im  Staate,  onter  welche  die  Gildeo  mit- 
gezählt werden  müssen,  mag  man  non  reden  ron  Schutz-  oder 
Gewerb-  oder  welchen  Gilden  man  wolle.  Und  wenn  Geselligkeit 
im  Allgemeinen  der  subjecti?e  Grund  der  Staatenentstehung  ist, 
SO  ist  die  engere,  die  brüderliche,  verwandtschaftliche,  freund- 
'•cballliche  Geselligkeit  der  Grund  jeder  engeren,  kleineren  Go» 
■aeinscbaf^  im  Staate,  die  nun  als  Familie,  als  Bang-  oder  Stau- 
dmgemeinschaft  terrortreteo ,  dmrch  Blut,  BescbalUguig  oder 
Wohnort  herrortreten  mag.  ^ 

Wenn  nun  der  Verf«  das  Wort  Gilde  in  solch  einer  allgo* 
meinen  Bedeotong  genommen  bitte,  in  welcher  es  nichts  ab 
einen  Staat  Im  Staate  bitte  bezeichnen  sollen,  so  bitte  er  so- 
gleich dem  Ursprung  des  Gildenwesens  aus  einem  merkwürdigen 
Gegensatze  bcizukoramen  gelernt.  Denn  hier  wird  ganz  klar, 
wamm  das  ganze  Alterthum  keinen  Associationsgeist  und  keine 
Associationen  kannte.  Nur  aus  ganz  dunklen  Zeiten,  in  welchen 
ein  anarchischer  Znstand  herrschend  gewesen  seyn  mochte,  Ter» 
nrhmgn  wir  einige  gans  dunkle  Namen  Ton  Volksabtheilungea, 
dk  anf  Hasten  hindeuten  k5iinten.  Wenn  Anarchie  nnd  ao%o- 
Meter  BtanUTorband  das  Entstehen  kleiner  Staaten,  die  entweder 
Uos  passiv  oder  sogleich  acti?  sich  för  sich  selbst  so  schotsen 
soeben,  bedingte,  so  ist  es  gans  natürlich,  daft  in  Griecbenlaad, 
wo  jede  Ui^cäcbicbte  eines  Staates  mit  einem  ordnenden  Gaset». 
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-gebor  beginnt,  in  alten  Zeiten  sieb  solche  Ersobeinungen  nicht 
einstellen  konnten.    Wenn  grofse  Biranie,  wie  wir  sowohl  in  dem 
•christlichen  StMte,  ttlft  anch  in  den  neu  erflehenden  barbarischea 
•Siebten  sehen  himioten,  die  Anarchie  begünstigen v  so  ist  et  hier, 
wamm  in  Griechentand,  wo  jeder  8laat  mir  ein  hfeinet  Slfidteh4Mi| 
*Hin4  yßn  jetlcr  Büiiger  und  aein  Ehrgetc  leicht  ta  befWedigeo  w»v 
'Yiel  leichter  Ordnung  «n  halten,  Zufriedenheit  herzustellen  mtd 
.  Befriedignng  allei:  Bedürfnisse  zu  ei  langen  war.    Nur  Einmal  in 
^Zeiten  der  Anarchie  in  Gesammtgriechenland  taucht  im  Grofsen 
'aus  jenen  ähnlichen  anarchischen  Urzeiten  die  Amphictyonie  auf; 
'aar  einmal  in  Athen  in  anarchischen  Zeiten,  die  schnell  rornber 
'gingen,  seigen  sich  im  Kleinen  jene  Hetärien  and  Synomosten, 
'ttnd  •  avifaUeiid  genug  als  oltgarchisch  gesinnt,  so  demagogisch 
^  waren,  grade  wie  umgekehrt  unsere  Zünfte  demoliratisdiLi  lo 
«rislohratisch  sie  in  sich  eonstitulrt  waren. 
'      Wit*  sagten,  diesei'  allgemeine  und  aulTaHende  Üntcrsehfed 
^s  Alterthams  Ton  der  neopren  Zeit  hfitte  den  VerK  sogleM 
auf  eine  AnfkWmng  über  den  Ursprung  unseres  GeselUcbafts- 
^esens  geführt,  wenn  er  unter  Gilden  jeden  Staat  im  Staate  hatte 
TCrslehen  wollen.    Dies  hat  er  aber  oflenbar  nicht  gewollt,  denn 
sonst  hatte  er  Universitäten,  Ritterorden,  Kloster  und  was  nicht 
Alles  sonst  mitaufnehmen  müssen.    Gleichwohl  laufen, seine  Defi- 
-ailionen  von  Gilden  aof  nichts  anders  hinaus.   Er  versteht  dar- 
unter freiwillige,  nicht  gebotene  Einigungen  su  gegenseitiger  OtK 
terstiilsong,  mit  herhSmmlichen  geselligen  und  religiösen  2SotiAiK 
'tuenbilnften.  Was  wollten  wnr  nicht  Alles  unter  diese  Definition 
snsammenbringen !    Man  h5nnte  die  FVeimaarerei  ebensowohl 
darunter  begreifen.    T)a  sind  Meister  und  Gesellen,   wie  dort; 
ItOgen,  wie  dort  Kapellen  oder  Kirchen  oder  Altäre ;  nicht  selten 
Heilige  als  Patrone;  Ti  inhstiihen ,  wie  dort;  l'heilnahme  der  Wei- 
ber an  den  geselligeu  Vergnügungen  ;  herkömmliche  symbolische 
Ceremonien ;  Freiwilligheit  der  Verbindung ;  gegenseitige  Unter- 
stStzung  —  nichts,  scheint  es,  fehlt  so'  einer  Gilde  in  Wildaus 
6lnn.  Ja,  wir  wollen  ihm  noch  einen  andern  Zweig  ron-Geieik 
Bchaften  rief  schlagender  unter  diese  Defitii^n  bringen.  Bi  sM 
tile  Landsmannschaften  der  Studenten ;  und  wir  getrauen  ofint  hl 
alter  AusfQhrliehkeit  die  Grundzuge  zu  einer  Gesehlchto  der 
liandsmannschaften  und  der  Handwerksgilden  in  allen  Particalari- 
täten  sogar  in  Ucbereinslimniung  zu  zeigen.     Die  Stellung  der 
Studenten  dem  Senate  gegenüber,   und  die  der  Universitätsstadt 
in  ihrem  Verhältnisse  zu  beiden,  geben  schon  die  schonaton  Ver- 
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.thfliUi  wie  die  Ueodwerkerj  sie  hatten  Statute  und  Stralgtteli« 
unter  sich;  diese  Landsmannschaften  (Nationen  wurden  sogar 
io  Brabaot  die  Handwerkszunfte  genannt)  waren  freiwillige«  nidit 

^^ebotene  Einigungen ;  sie  schützten  sich  onter  einander  und  gegen 
andre  |  «in  hatten  des  Hl^nesla  der  lUnfnumnagilden ;  sie  liatlin 
•einen  Landespatron  und  festKche  Tage,  secbten  sutamnien  auf 
ihren  Trinkstuben,  sangen  profane  und  feierliche  Lieder;  sie 
übten  Selbslhülfe ;  sie  sammelten  CoUecten ;  sie  beerdigten  einan- 
der festlich  ;  waren  durch  Reichthum  und  Stüt  ke  unter  einander 
an  ihren  Vergnügungen  und  Gelagen  sui  unterscheiden*  £a  gab 
Beiapiele,  daft  auf  Universitäten  eine  Ton  diesen  Gilden  zu  eineai 

-  «olchen  Debergewichte  kam,  da^  sie  alle  andere  zum  Beitritt  m 
ihr  zwingen  und  alsdann  gegen  die,  welche  sieb  ihrer  üoirersal* 
Mnft  ^nicht  beiscbreiben  lassen  wollten ,  eine  nocb  riel  grSlberp 
Bedrflebnng  üben,  nnd  zugleich  auch  gegen  die  BebMbn  ninea 
^anz  anderen  Ton  anstimmen  konnte,  nnd  dies  ist  dienn  gans  der 
Zustand,  den  das  Statut  von  Berwick,  welches  der  Verf.  als  An- 
hang seinem  VN'erke  beidrucken  liefs,  ausspricht,  wo  dieser  Ueber- 
mutb  einer  ganzen  in  Ein  Corps  zusammengetretenen  Stadt  gegen 
^e  wenigen  Eigensinnigea ,  die  sich  ausschlössen,  recht  natf  aus- 
gedrückt ist« 

Mit  jener  Definition  also  steht  es  in  jedem  Falle  schlimm. 
Entweder  der  Verf.  bStte  sich  mit  dem  Worte  Gilde  enf  das  bei« 
•iMnken  tollen,  was  man  gewöhnlich  damnUr  versteht  (nnd 
nncb  wenn  er  eine  Geschichte  der  Gew^bsgilden  blos  gesebrleben 

hätte,  wäre  es  nach  unserem  ürthcile  besser  gewesen) ,  OderwenA 
er  es  im  allgenieiijstcn  Sinne  von  Gesellschaft  annahm,  so 
hätte  er  alle  möglichen  Gesellschaften  in  seine  Untersuchung  zie- 
hen müssen,  und  dann  hätte  er  sein  Buch  lieber  eine  Geschichte 
des  Associationsgeistes  im  Mittelalter  genannt.  Allein  er  klammert 
sieb  unglücklicher  Weise  an  das  blofse  Wort,  und  indem  er  die 
rerschiedensteo  deutschen  Sprachstämme  durcheinander  wirft, 
bringt  er  nordisoheZefhgilden  nnd  engliseheBittergUden,  dentseb^ 
&ndwerbsgiiden  und  mdnobiscbe  Gildomen  enf*f  Lnstigsit  in 
itberfei  Topf  und  rOhrt  das  Alles  bunt  darcbelnender}  denn  Indeii 
er  ferner  die  vagen  lateinischen  AusdrScbe  fratemitates ,  confarOm 
Hönes,  amicitac,  paces ,  communiones ,  adunationes  je  nadb  Bedarf 
auf  so  oder  so  eine  Gilde  deutet,  bat  er  einen  unerschof^lichen 
StofI  für  die  ärgste  WillUühr  bereit.  Denn  hier  erscheinen  also 
jene  nordischen  Gelage  mit  Berathnngen  und  Götterspenden,  die 
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«ich  in  Persien  und  Griechenland  ebenso  fanden,  dort  aber  keine 
Gilden  hervorbrachten.    Hier  erscheinen  Bechtsgenossenschaften, 
die  an  die  Stelle  des  alten  Familienschutzes  traten ,  eine  Art  von 
Lebensversicherungsanstalten.    Hier  die  cleribaliscben  und  weltli- 
chen Verbindungen  xu  Unterstützung  der  Armen,  Bar  Gamiitie 
Too  ffiosern  «od  Schübn  gegen  Brand  nnd  8«hiffbnieb,  die  m 
die  Ceichiebte  der  Aaseeoranunatalten  |;eMren,  in  weldien  tarn 
ile  hiikm  «ans  ubertebeo  hat;  hier  die  BegrihniftgeMlIaebaftee» 
di0  l^a^  achon  ähnlichen  antiken  Corporationen  entgegensetzen 
bannte,  wo  nur  der  durchgehende  Unterschied  zwischen  alter  und 
neuer  Zeit  hervorträte,  nach  welchem  im  Alterthum  alles  ufTent- 
Ifch  ist,  was  jetzt  privat;  diese  Anstalten  aber  dauern  noch  heute 
als  confrtitelli  t  als  Brüderschaften  u.  s.  w.  in  Siiden  und  Norden. 
Hier  erscheinen  neben  Kalandsgilden ,  Ilandwerksziinften,  Kauf- 
mannsgilden und  Hansen  die  schon  erwähnte  english  Knighten  Guildj 
die  allen  Indicien  nach  einerlei  Ursprung  hatte  mit  den  vielen  spa» 
niicben  Bitterorden,  die  im  Manrenkrtege  atcb  unter  den  Grens* 
bimpifetn  bildeten,  and  die  so  anter  all  das  andere  Gilden weaee 
mm  miieben,  ein  ahnlicher  Fehler  ist,  wie  wenn  spanis^bo  Atttorea 
gewisse  Htosterlaien  für  geistliche  Ritterorden  hielten}  hier  Mw 
acheint  nebee  den  erwähnten  geistlich -laiischcn  Gilden,  Ton  deren 
Ausartung  in  einer  .p.  53.  (Note)  citirten  Steile  aus  einem  Concil 
von  1189  die  Rede  ist,  eine  andere  Stelle  aus  einem  Concil  von 
iSsd,  wo  der  Verf.  diesen  geistlichen  Gilden  gewisse  colli gaiiones, 
sodalUittes  und  conjurationes  n  ob  i liuni  entgegengesetzt  findet,  die 
er  in  seine  Rubrik  Schutzgilden  einschliefst,  wahrend  dies  nichts 
aind,  als  die  im  14*  Jahrb.  zahllos  und  uberall  verbreiteten  Ritter- 
ond  Banborden,  die  dem  Verf.,  wenn  er  nur  einen  Blick  in  die 
Liuborger  oder  Frankenberger  oder  sonstigen  Chroniken  bitte 
werfen  wollen ,  zvl  Dutzenden  entgegengekommen  wären,  ond  die 
allerdings  in  das  Associationswesen  des  Mittelalters  so  gut  gehören, 
wie  die  ZünAe,  die  aber  doch  der  Verf.  sonst,  scheint  es,  nicht 
in  sein  Gildenwesen  aufnehmen  wollte,  ob  zwar  auch  dies  fieiwil. 
lige,  nicht  gebotene  Vereinigungen  zu  gegenseitiger  Unterstützung 
u.  8.  w.  waren,    liier  eiscbeinen  ferner  alle  jene  uralten  Conjura- 
tionen,  die  in  den  Capitularien  und  longobardischen  Gesetzen  ver* 
boten  werden,  als  Gilden,  da  das,  Gott  weifs  was  für  Bewegungen  • 
in  den  Städten  oder  sonst  waren,  über  d^ren  nähere  Natur  man 
allerhand  ratben,  aber  nichts  wissen  kann«   Wo  der  Verf.  ein 
cmtifMum  findet,  da  islfa  eine  Gilde,  obgleich  das  Mittelalter  dies 
Wort  fo  of^  in  seinem  ganz  allgemeinem  Wortsinne  (ifitae  c&n» 
fMnctiB,  Cio.)  gebraucht  Wo  der  Verll  fra/res  und  sorores  findel, 
nSssen  es  nothwehdig  Gildebruder  aeyn ,  obgleich  Keurbrorders 
und  Heursisters  in  den  Niederlanden  auch  Untergebene  eines  Amts- 
bezirks heifsen.    Die  le^t  amicitiae  von  Aire  ist  bei  ihm  ein  Gilde« 
Statut,  da  sie  doch  nichts  ist,  als  ein  Stadtrecht,  für  welchen 
Beertff  das  ganze  Mittelalter  eine  Unsamme  Ton  vagen  Ana* 
drwken  hat«' 

(D9r  Bcseilla/ff  folgt.) 
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Docb,  der  Albem  versagt  über  d^m  Henähien  aller  diMer 
Ingredienzen,  die  in  dieft  Gildenweien  znaammeagelrageii  aiadf' 
HaopUacbe  aber  liooMbt  noob.  Id  der  gansen  Zek  ?or  dem 
TOT  dem  AaHionmien  derHandwerlisgildeai  wo  efai 
FMrieiat  eieh  in  allen  Sefidten  to«  Europa  in  den  anmoUiertli. 
oImo  fietits  der  BegSerong  setzt,  eiebt  er  nnter  diesen  adeligen 
Geeeblecbtem  AUet  Ton  Gilden  und  Genossenschaften  wimmeln« 
Die  Convivien  in  nordischen  Städten,  die  Eicherzeche  in  Colin, 
die  Hausgenossen  in  Spcier,  die  streitenden  Factionen  in  Strafs* 
bürg,   jedes  Begierungscollegium  und  jede  Verwaltungsbehordef 
Alles  das  sind  Gilden.    Wenn  er  die  italienischen  Zunfle  hinzu- 
gezogen bütte,  unstreitig  wurden  wir  dann  die  Gaelien  and  Gbi» 
Mimen  aoeh  alt  Gilden  auftreten  aebeat  «ad  wenn  wir  mta  dann 
Mob  ein  wenig  enger  an  dm  Wort  geiialten  bitten |  ao  liittea 
wir  aoeb  alle  Hetaerieeten  in  die  Geaellacbaft  sieben  bSnneiL 
Das  iai  vobl  riebtigf  dafs  am  Ende  des  i3ten  Jahrbandertt,  als 
die  niedrigen  Zünfte  politisch  hervortraten  und  anfingen  Opposi- 
tioo  zu  machen  gegen  die  Regierung  der  Städte,  auch  die  Patri« 
cier  hier  und  da  sich  in  Vereinigungen  zusammenshiossen ,  die 
ihr  Vorbild  aber  von  den  HandwerUszunften  nahmen,  und  nicht 
«mgekehrt,  die  wir  auch  trotz  dem  nur  ungern  mit  dem  Namea 
Gilden  belegen  oder  in  eine  Geschichte  der  Gilden  heretasieben 
würden»   Auf  diefs  Resultat  hommt  man  bei  Betrachtang  jeder 
dootacb^n  Stadtgeiebicbte ,  (ao  hei  den  Hauagenowen  in  Speier, 
«Bier  den  Städten  die  der  Verf.  aelbat  anführt),  auf  diefa  Reanl- 
tal  iat  Werabdnig  in  eeinem  gründlichen  und  wacheren  yv^dm 
über  flandriache  Geaebiehte  gekommen,  auf  dieb  Beaoltat  hotemt 
man  bei  den  ftalienischen  Stadtgeschichteu.    Ueberhaupt  ist  es 
ein  Fehler  aller  unserer  Forscher  in  den  Stadtgeschichten,  dafs 
sie  sich  wie  Wilda  im  Gildenwesen,  lieber  in  dem  Dunhel  ber- 
umdrehen, als  im  Hellen  suchen.    Wer  etwas  Allgemeiners  über 
Stadteentwicklung  sagen  will ,  mufs  durchaus  mit  den  italieniachen 
md  aiederländiaehen  Städten  anfangen,  denn  dort  ist  daa  eigent«i 
nVDLJahig«  CHaft.  M 


• 

lielie  SlitelebM  dies  Silt«lallm  .10  Haute.  Wer  etwa  ainmal 
in  die  Geschiclite  der  Zilafte  B.  ?on  Floreas  geiebea  bat,  der 
irird  nicht  tagen  wollen,  daft  als  stim  eretenmale  die  TqUimIh 
tbeilang  in  Zünften  eintritt ,  {ene  Gilden  der  Notare,  der  Richter 

und  Aerzte  früher  existirt  hatten,   als  die  der  Pelzhindler.  Ja 
wir  mochten  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  behaupten, 
der  Verfasser  habe  ▼ielleicht  hier  und  da  sich  die  Existenz  von 
Hanfmannsgilden  vorgestellt,  wo  wir  dergleichen  nicht  sehen.  Man 
«Mifil  hier  ichleehterdinga  eich  eine  scharfe,  bettimmte  Gränze 
üeolienf  wo  und  wanB  man  von  Gilden  fprecben  darf  und  wo 
■idil.  Die  Nebeneinanderatehen  mehrerer  Handwerker  desselben 
FidM  an  einem  und  demaalben  Orte  kam  in  einem  gewkien  Siwmm 
•hen  ao  gnt  eine  Gilde  maehen,  wie  daa  Zuaammenhanen  Ton 
Im  Hteaern  eine  Stadt.   Allein  doch  durfon  wir  in  der  GeteWehtd 
von  Städten  und  Gilden  im  eigentlichen  Sinne  erst  dann  >redeMt 
wenn   beide  durch   eigne  Kraft  oder  fremde   Concession  eine 
Selbsständigheit  errungen  haben ,  wenn  beide  als  moralische  Per- 
aonen.  als  Individaen,  mit  Gesetz  und  Repräsentation  scharf  um- 
grinct ,  erscheinen.   Nun  hat  aber  ohne  Zweifel  daa  gleiche  In» 
teresse  die  Kauflente  g^nser  Gegenden  und  Städte  znsannmengo» 
bvodan,  lange  ehe  man  an -eigentliche  Zünfte  dachte«  Die  grofsen 
Bopolanen  in  Florens  wfirde  unser  VerfiMser  ohne  ZweifU  einw 
Gilde  nennen  1  denn  aie  Terdienen  anob  den  Namen  eher  ala  manche 
andre  Corporation,  der  er  ihn  gegeben  hat.    Allein  dieae  grofim 
Vereinigung  war  reich  ond  mächtig  geworden ,  hatte  sich  om 
auswärtige  Factoreien  gemeinschaftlich  intcressirt,  ohne  dafs  man 
etwas  TOn  einer  engen,  formellen  Genossenschaft  sähe;   und  als 
hernach  die  Zünfte  unter  ihnen  aufkamen,  sind  sie  nach  Ständen 
in  mehrere  getheilt.  Wir  wurden,  selbst  wenn  von  Statuten  un- 
ter diesen  Popolanen  die  Bede  wäre,  sie  dennoch  keine  Gilde 
nennen,  sondern  wir  wurden  das  mit  einer  gans  ähnlichen  fiiw 
•oheinnng  im -Bitterweten  vergleichen.    Daä  blofte  GeseM&ft  dm 
Bnoherunga-  msd  Grinshriega  brachte  in  Spanien  suerat  die  Bife» 
tererden  hervor,  wie  daa  hlofse  Handwerhageachift  aehen  vorder 
BUItn  dea  Handels-  und  Raufmannsstandea  die  ZSnfle.  Beiden 
blieb  obscur,  ohne  öffentliches  Ansehen  und  ohne  andre  Zwecke, 
als  welche  Amt  und  Beschäftigung  von  selbst  gaben.  Alsdann 
treten  die  städtischen  Reichen  in  einer  solchen  stillen  Gemeinschaft 
mit  pUHzIichem  Uebergewichte  in  der  Geschichte  hervor,  gans 
wie  der  Ritterstand ,  und  nur  kurze  Zeit  nach  diätem*  Jene  älte- 
ren korsen  Güdenitatnte  der  Patrisierinnmigeny  von  dmm  Wilde 
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•priclit,  mit  den  allgemeinen  Vorschriften  zu  Wohlthätigheitu.  dgl., 
wCrden  ganz  genau  entsprechen  dem  Eide  oder  Verpflichtung  des 
Ritters  zum  Schutz  von  Wiltwen  und  Waisen,  und  obgleich  auch 
der  gesammte  Ritterstand  der  Welt«  oder  eines  Landes,  oder  ei» 
aer  Stadt  im  i3ten  Jahrh.  Ritterorden  genannt  wirdf  ^so  wM 
ioeh  Niemand  diefs  Wort  alsdann  in  dem  ^Smme  aebmea  wpI1M| 
tirfe  uNia  e»'iiii  folfeaden  lebriiaiidert  niniat.  IKe  «Boi^geiiiiiiita 
QitebleclitmrerbindMgen  elao  der  AltMrger  GIMea  cm  oeniieoi*) 
iil  eine  ganfi  willlifilirliolie  Antieipation,  und  et  Ut  ganx  nalfiriieh, 
daft  n«n  in  des  Verfeiaeri  AnflemanderselBang  des  ESnflasset  der 
Gilden  aaf  die  Stä'dteTerfassung  lauter  Confusion  ist.  Es  ist  ein 
neoer  Gedanke,  den  er  auszuführen  sucht,  dafs  die  Gilden  älter 
als  die  Stadtgemeinden  und  aus  den  Gilderechten  erst  die  Stadt- 
rechte entstanden  Seyen.  Allein  wir  machten  gern  Beweise,  in 
diesem  Buche  finden  ^ir  keine.  Die  alier  unhaltbarsten  sind  hier 
all  entscheidend  angeführt.  Wenn  man  jede  Schoifenbrudershaft 
Imr  GHde  oMehl,  so  iet  der  Beweit  freilich  leicht  geiieferl.'  <Jnd 
doch,  was  hann  lelbat  der  Umatand  beweisen,  dafs  man  die  GiU 
dea  mm  dieStadtredite  befrajte?  Wer  hatte  ein  grofseres  Inleresiei, 
sich  dmelbea  anaanehmen?  Oder  wiU  man  sagen,  ans  den  ÜäL 


*)  Oejr  TerÜMsar  hfttta  namanttieh  den  Vfrachgehraoch  äbor  die  Aith 
drdcka  Kaatan  nsd  ZAnfle  befragaa  aolUn.  We  der  Aang  aine 
Corporattan  antachiedeaar  characiariairt,  als  dar  Stand;,  da  naaat 
man  sie  eher  eine  Kaste,  ala  eine  Gilde.  Die  Riiriciata  aind  von 
Raaggenotaan  gehildel;  aie  sind  aU  solche  leichter  priTllegirt  wor- 
den« ala  die  Verbindungen  dar  blolaea  StandesgenoMen ,  die  in  ih- 
fem  Zwacken  viel  materieller  sa  seyn  pflegen   Auch  gchi  hierdurch, 
möchte  man  meinen,  ein  Merkmal  der  Gilde 'ab ,  das  Wilda  hervor" 
hebt:    wax  die  Nutiir  gleichsam  zuKQiunit'nbindet ,    wie  einen  sol- 
chen Kegicrungskörper,  der  in  den  Stadien  so^^ar  ursprünglich  au« 
▼erwandten  Geschlechtern  und  als  ein  erblicher  Stand  besteht,  kann 
man  nicht  eigentlich  freiwillig  Tarbaadeo  aeaaea.  'Ahardaa- 
nwr  vM  man  weder  figürlich  aoah  ualigAiiieh  elae  SnntI  na», 
nen,  daran  Hitgliadar  dar  Rang  atlaia,  »der  mehr  dar  Baag  ala  dar 
Staad  anaammanachllerat.  Dia  Kasten  dar  Altaa  waraa  araprfin^ 
Ueh  Sttama,  ale  e#hiel(en  aber,  ala  aie  dam  herrsehenden  Stamme 
nateri^j^en,  Rangordnung  und  wurden  zugleich  Stände.  Jc- 
donaaiiii  aber  wird  sagen,  dafs  die  Uan<;ordnung  das  vorherrschende 
war;  daher  nennt  man  sie  nicht  Zünfte,  so  viel  xunftmärsiges  sie 
haben  ,  man  nennt  sie  Kanten.    Und  Karten  würde  man  die  Patri- 
ciate  figürlich  und  unfigürlich,  weil  der  Hang  da«  Vorwaltende 
war,  lieber  nennen  als  Gilden,  sie  möchten  gleich  io  viel  gildan- 
Bsifsigoa  haben  wie  sie  wollen. 
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vcnitSleo  sey  das  römische  und  canoniiche  Recht  herTorgegangctti* 
weil  man  die  BesponM  dieser  Kurper  verlangte ,  die  die  Pflege 
dietet  Bedits  natorlieh  über  sich  hatten?  Ea  ist  aber  diese  Fraget 
über  die  Priorität  der  Gilden*  nnd  Stadtrechte  ein  Streit  übet 
den  froheren  Ursprung  des  Huhns  oder  des  Et'a,  denn  er  füllt 
ans  in  einem  ewigen  Zirkel  herum ,  und  grade  so  tst^a  mit  die 
Frage  von  der  früheren  oder  späteren  Existenz  des  Stadt-  oder 
des  Landrechts.  In  der  Erfahrung  fliefst  immer  eins  aus  dem  an* 
deren,  dieses  aus  jenem  und  jenes  aus  diesem;  doch  ist  das  letzte 
GeselSy  dafs  das  Besondere  aus  dem  Allgemeinen  hervorgeht, 
und  insofern  existirt  das  Landrecht  Tor  dem  Stadtrecht  und  das 
^tadtrecht  vor  dem  Gildenrechte  so  gewifa,  wie,  nach  jeneos  Ali* 
atotelischen,  der  Staat  tot  dem  Menaohen. 

Wir  lassen  noch  mit  aller  Anspruchlosigheit  einige  Anden* 
tungen  folgen  über  die  Art,  wie  wir  die  Geachichte  der  Gilden 
behandelt  zu  sehen  wSnscbten;  nnd  wer  diesen  geordneten  Phui 
{ibersieht,  der  wird  bei  Vergleicbung  mit  Wilda's  Werh  leicht 
finden,  wie  dieses  zu  einer  ordentlichen  Beleuchtung  des  Giidewe- 
aens  nur  eine  vorsichtig  zu  brauchende  Vorarbeit  abgehen  kann. 
Wir  würden  uns  vor  Allem  die  Gewerbsgilden  zum  Mittelpuncte 
nehmen.  Wir  würden  forschen,  warum  das  Allerthum  heine^GiU 
den  bannte«  Wir  wurden  fiodco,  dafs  dort  alles  Individuelle  den 
Maasen  geopfert  ward.  Wir  wurden  daher  kurz  die  Kasten  mit 
den  Zünften  vergleichen  and  ons  sogleich  aas  der  helleren  Urge* 
achichte  des  neueren  Europa  erklüren,  warum  es  umgehehrt -in 
dieser  neueren  Zeit  bei  uns  heine  Hasten  gäbe.  Wir  wSrden  fia> 
deo,  dafa  daa  ureingeborne  Autonomierecht  der  germanischen 
StSmme  und  zugleich  die  rerbreitcte  Lehre  von  christlicher  Bru- 
derliebe ,  die  allen  Unterschied  von  angebornem  Rangunterschiede 
der  menscMichen  Stämme  wegniuinil,  diese  Erscheinung  der  Ka- 
sten auf  der  einen  Seite  wegnahm  und  auf  der  andern  die  des 
Associationswcsens  an  die  Steile  setzte.  Nach  der  Vergleichung 
mit  dem  Oiieote  wurden  wir.  die  des  klassischen  AUerthi|ms  sn 
Hülfe  nehmen.  Wir  wurden  herausstellen,  dafs  die  maasenartige 
Despotie  des  Oriente  rw  einer  massenartigen  aristokratischen 
Herrschaft  der  Hellenen  über  alles  unfrei  und  fremd  Gehörne 
wdeht;  dala  daher  in  Bezug  auf  das  yerbindungswesen  in  Grio* 
chenland  und  Bom  sich  mehr  oder  minder  alle  jene  Erscheinui^ 
gen  zeigen,  die  sich  in  den  neueren  Städten  unter  den  Gescblech- 
'  fem  und  in  der  Zeit  ihrer  Herrschaft  nachweisen  lassen.  Wir 
würden  die  grofsen  Bäume  und  Staaten  der  neuen  W^lt  gegen 


Digitized  by  Google 


WIM«,  4m  eiHmreMi  in  IHttotelter.  Mi 

^  hJeioen  und  gjBordMUn  Städte  der  Alten  stellen  und  daraus 
^Mo  strengeren  Staatsyerband  der  Alten  gegen  den  lockeren  der 
Heaeren  erlanlem  und  die  grSfsere  Aosblldang  des  BSrgerredrte 
im  Aitertbom  und  die  grSfsere  des  Mensehenrecbts  in  der  cbritU 
*  lieben  Welt  Die  stets  steigende  Aobtung  Tor  der  IndividnalitSt 
ivurden  wir  nu  dem  Faden  nehmen ,  an  welchem  sich  das  Ent« 
stehen  des  ehedem  unbekannten  BegiifTs  eines  Staates  im  Staate 
anknüpfen  wurde.  Wir  wurden  hier  also,  nachdem  diefs  Alles 
blos  einleitend  gezeigt  wiire,  die  eigne  Art  von  Schutzgtlden ,  oder 
Friedensgilden,  wie  sie  im  angelsächsischen  Rechte  heifsen,  auf- 
nehmen  und  ihre  Entstehung  aus  den  germanischen  Bürgschaften 
aetgen.  Daneben  wurden  wir  stets  die  anarchischen  Zustände  der 
Staaten  als  die  Folie  geben,  auf  der  wir  die  Gildengescbicfata  aof- 
trigen;  wir  würden  die  Gesellschaften  für  Yersicherong  des  Yer» 
mSgens  in  und  anfserbalb  der  MlSster  als  ein  mebr  geistliches 
Uoment  neben  jene  Scbt  deutschen  Urgilden  stellen.  Wir  wür- 
den zeigen  wie  sich  diese  Anstalten  allmählig  bis  zu  der  H5he 
und  Weite  von  Landfrieden  ausdehnten^  dann  zurücksanken  und 
sich  spalteten,  bis  sie  später  in  modernerer  Form  als  Versiche- 
rungsanstalten und  Assecuranzcompagnien  wieder  kamen,  oder 
als  Bruderschaften  u.  s.  w.  fortdauerten.  Diefs  Alles  aber  wür- 
dM  wir  fortwährend  nur  als  einleitende  Winke  geben  über  die 
analoge  Gestaltung  der  Associatioosgeschichte  in  allen  möglichen 
Zeiten  and  Standen.  Die  erwähnte  Epoche  würden  wir  die  pa- 
trinrcbnlisbe  nennen;  die  hierarchische  schl5sse  sich  an.  Wir  miis- 
atm  ebensowohl  einen  Blick  auf  die  UlSster  werfen  und  auf  die 
sociale  Ausscheidung  dieses  Standes'  aus  der  menschlichen  Gesell- 
schaft; die  grofse  Zeit  der  Gregorischen  Plane,  die  auf  die  Voll- 
endung dieser  Ausscheidung  ausgingen ,  würden  wir  neben  den 
Gottes-  und  Landfrieden  in  jener  früheren  Epoche  stellen ,  es 
würde  ganz  leicht  seyn  die  Spaltung  der  Kirche  in  Münchorden 
ab  einen  ähnlichen  Verfall ,  wie  dort  den  der  Schutzf,nlcien  nach 
den  Landfrieden,  daraustellen ,  aus  dem  sich  dann  neue  Blülen, 
wie  der  grofse  Orden  der  Jesuiten  hervorbildeten.  Wir  wiirden 
ip.dM  ritterlioben  Associationen  dieselbe  Analogie  finden:  ein-  ^ 
Mb0  obscvre  Bitterorden  entstehen  aus  Noth  in  Mriegsseiten  und 
IMnehÜMf  fnr  diese  Kimpfe  erweitem  sich  tu  Einen  Ungeheuern 
Mrieg  der  Gläubigen  gegen  die  Ungläubigen;  die  ganze  adelige 
Welt  schliefst  sich  in  Einen  Orden  mit  allgemeinen  geheiligten 
Gesetzen;  ländererobernde  und  reiche  Orden  bilden  sich  an  der 
Ostsee  ond  im  Oriente ,  dann  sinkt  der  Eine  Orden  zerspaltet  .in 
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•Dsählige  Raubgeseilschaiten  tief  herab,  mn  «iob  in  den  litlBsli^ 
ehen  Hoforden  nachher  noch  ttoml  zu  einem  groben  Glanse  vk 
^heben^.  Es  folgen  die  HeofmeoMgilden,  wo  das  eigentUelM  G» 
•eUft  dee  Historiliert  erst  anginge.  Er  wfirde  die  Hii>del%i 
«liitolilv  .«HQ  Hintergmode  nehaMB ,  er  würde  die  il<f>inifsi|fi 
Aatbreitong  der  kleinen  Hamen  seigen,  er  wOrde  di#  grtftea 
Hansen  jenen  (;lfifi«enden  ErseKeInnngen  der  LandfVtedensinstilate, 
der  cicricalischen  Obmacht ,  der  ritterlichen  Ordenftblüte  yerglei« 
cben|;^er  würde  das  Absinken  der  Gilden  unter  dem  Andrang  dsi 
Handwerkers  schildern  und  dann  später  in  den  Handelscompag- 
nien  eben  so  eine  Regeneration  finden,  wie  in  all  den  engefuke» 
ten  Epochen.  Zwischen  diese  Geschichte  der  KanloMMiMgiMaB 
Wirde  er  die  der  Handwerker  geeehiclifc  einfleeblen  mgiiin  «li 
Mar  Terweiieii  wir  ilin  auf  den  ron  llSter  angegebenen  Plan« 
Wir  rathen  aber  asngleicbf  nicht  su  vergessen,  daft  als  der  gi> 
mtinscbaftUche  Glanxpunct  der  rercinten  Gesehichte  der  Kanf> 
manns-  und  Handwerksgilden  die  Ansbildung  des  dritten  Standes 
her?orgehoben  werden  mufs,  so  wie  die  ganze  Ausbildung  dts 
BQrgertbunu  überhaupt. 


])  Die  Lehre  von  den  letzten  Dingen.    Eine  wissenschaftliche  Kri' 
lifc,  au»  dem  Standpunet  der  Religion  unternommen  von  Dr.  Fr.  Uick- 
■  tery  von  Magdeburg.  Bnter  Bamd^  wehker  äU  äriHk  der  Lehre  mm 
9Ws,  M  der  ÜHtt^rWokkeU  and  vet^  den  BäUtetmueimmdeu  eatkdH. 
BrmUM,  im.  XV.  K.  US  Jf.  8. 

t>  DU  idee  der  PereMiekkeit  uud  der  "imdhidmtUem  Arldewr. 
J.F.Fickta.   Etber/M  im,  tH  9,  8. 

yVtv  mit  dem  Inhalte  der  Hegelschen  Philosophie  onr  fini- 
g^rtnaPsen  bekannt  ist ,  dem  kann  es  nicht  unbekannt  seyn ,  dafs 
der  Glavbe  an  die  Unsterblicbkeit  der  Seele  in  ihr  keine  Stelle 
findet  Bis  ist  bebannt  gmigf  dafe  dieee  Pbiloeopbie  mit  ihrtr 
Weltantiobt  aicb  lo  scharf  in  deet  Gebiete  der  B#alitlt  abiMiefslv 
dkb  sie  ein  ideellet  Jenaetti  auf  das  Entwbiedenete  ron  .sieb  ab» 
•  weitt  j  und  dafs  anffder  andern  Seite  aacb  die  idMfe  Seite  dea^ 
.  selben  sich  so  sehr  nur  in  dem  togisch •  dialektischen  Procefs  dei 
Denkens  bewegt,  dafs  die  Idee  einer  lebendigen  Persönlichkeit 
nicht  aufkommen  kann.  Es  konnte  daher  nicht  eben  befremden, 
dafs  der  Verf.  der  Schrift  Nro.  i.,  als  ein  Freund  der  Hegel'schen 
Ffuloaapbiei  im  entaebiedeaen  WideiepnidM  gejgeo  die  Vmiatb» 
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liohkeit  der  Seele  auftrat  Was  an  ihr  einiges  Aufsehen  erregtai| 
diefs  war  einestbeils  für  die  der  Hegefschen  Philosophie  Kundi- 
gen,  dafs  der  Widersprach  ipegea  diaaeo  GUnbeo.Ton  Seiten  der 
HpgjHanir  MMsh  »it  unumwoadcii  und  aasJrucblich  ansge* 
•prochen  worden  wir  «U  hier,  und  aadtrntlieiU ^  daft  ditM 
Mte  dtr  Hegel'iaheii  PhilosopliM  Irier  Mm  crstMOMl«  in  po||»- 
hbmt  Fm  dem  gvSTicrtA  PnblicMn.  dtrgekgl  wiid,  Eimt  gmriift 
Ukmi  TOT  ctaea  in  «atem  cliritlliolitn  rdigitett  Leben  tief  ge^ 
■■I  mliun  und  lieiiig  gehittenen  Glauben  mochte  die  Hegeliaoee 
bidmr  saruchgehalten  haben ,  ihre  abweichende  Ueberzeugang 
io  diesem  Poncte  ganz  klar  und  entschieden  auszusprechen  ood 
die  dunkle  Sprache  und  streng  abgeschlossene  Terminologie  die* 
aer  Sprache  machte  es  möglich ,  sie  einigermafsen  als  ein  Geheim* 
nifs  für  die  Esoteriher  sn  bewahren.  Herr  Richter  bat  des  Ge« 
beinmifs  auigedeckt^  er  bat  jene  Sehen  Tor  dem  berrscbenden 
Ycibaglnoben  überwanden  und  tritt  ndn  o£fon  kämpfend  geg«A 
denselben  avf.  MebiAie  ^er  Freonde  der  Hegeraeben  Pbüoeopliit 
beben  eieb  mißbilligend  gegen  diese  Fopnlaritirang  ilwer  Lebvf 
erUfirt  Bee.  mag  darüber  niebt  entacbeiden,  ob  die  Art«  wie 
der  Verf.  den  Gegenstand  behandelt,  der  Sache  und  den  Verhält- 
nissen angemessen  sey  oder  nicht,  allein,  wenn  durch  diese  Art 
gefehlt  seyn  sollte,  so  glaubt  er,  dafs  wohl  eher  die  schonende 
Rücksicht  auf  den  unserer'religiösen  Denkart  jedenfalls  bis  jetzt 
aebr  wichtigen  Glauben  hie  und  da  verletzt  worden  scjr ,  als  die 
gegen  die  Hegersche  Philosophie.  Das  voreilige  Geschrei  derje» 
■igen  ^  welcbe  jeden  wimentebaftUoben  Zweifei  'an  den  bcfgebracb* 
ten  religiösen  Uebenengnngen  als  IrreligiSsitat  oder  ünaifHicii^ 
heU  Terbetienif  bann  und  darf  das  freie  pbikMopbiscbt  Foredien 
über  i^eligiuse  Wabrbeit  niebt  hemmen,  und  ist  die  HegeFsebe 
Philosophie,  aof  dem  Wege  dieses  Forschens,  zu  dem  Besnitate 
.gelangt,  dafs  dem  Glauben  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  keine 
Stelle  gebührt  unter  den  wahren  religiösen  Ueberzeugungen ,  so 
wird  sie  auch  die  Kraft  in  sich  iühlen,  um  dieses  Resultat  auch 
anfserhalb  den  Grenzen  der  philosophischen  Schale  ia  dem  öf* 
fantlicben  religiösen  Leben  geltend  zu  machen«  Von  dieser  Seite 
Imnn  es  also  niobt  den  Tadel  der  Proftmiruag  der  Geheimnisse 
ter  pbileeofbiaeben  Scbate  Terdienenf  wenn  Herr  Riebter  de« 
IpBamcb  meebt,  eme  Aniiobt»  die  in  der  Hegeracben  PbilosopUe 
äb  tet  begeSadet  gilt,  nm  eodi  in  dae  gffentlidm  religiöse  Le* 
fce»  einseiSbraii.  Wenn  nun  ^er  Reo.  an  dem  Gdingen  dieaea 
Unternehmens  Kweifeit,  oder  ?ielmehr  tod  dem  Mifsliogen  des- 
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aelben  fest  überzeugt  ist,  so  liegt  diefs  nur  daran ,  dafs  er  mit 
der  Wahrheit  jener  Hegeischen  Läugnung  der  Unsterblichkeit 
melkt  einverttanden  ist,  sondern  ?ielmehr  ein  tiefes  Gebrechen 
dieses  Systeroes  darin  sieht ,  daPs  sie  diesen  wesentlichen  Bestand« 
Ihtil  det  reUgiten  Glaabent  mclit  in  ticli  Mifzunehmen  im  Stande 
igt  Und  to  eiehk  er  die  Bedeotnng  dieter  Sehrift  in  ibrer  fie- 
flitteng  eof  die  Hegel*eehe  PhUotoplite  heaptoioMih  nar  darin« 
dafli  sie  durch  dae  eigene  Zengnift  eine»  Hegelianers  jenee  Gehn, 
chen  derselben  snr  allgemeinem  Eintiobt  bringt  und  dadnrcb'  ei^ 
oen  nicht  unwesentlichen  Beitrag _zur  Aofhlarung  des  aUgemeinen 
Urtheils  über  die  religiöse  philosophische  Schwäche  dieses  Sj* 
•temes  giebt. 

•  Doch  ganz  abgesehen  Ton  diesem  besonderen  Verhaltnifa  za 
der  Hegeischen  Philosophie,  hat  diese  {jSchrii^  noch  ein  allge« 
'  iMittefee  Intereaie.  Es  ist  ohne  Zweifel  s^r  an  der  Zeit,  die^ 
L4re  Ton  der  Uneterblicbheit  der  Seele  einer  neuen,  schärferen, 
wimMcbaftücben  Kritik  8u  unterwerfen.  Niehl  towobi  in  der 
Varaussetsung,  fon  der  der  Verfaster  aasgebt,  daft  diese  Lebsu 
•US  der  Beihe  der  ▼emflnftigen  religidien  Ueberaengungea  gans 
aasfallen  werde,  sobald  sie  einer  sdiirferen  Kritik  onterwer* 
fen  werde,  was,  wie  der  Verf.  glaubt,  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
schehen sey.  Der  Kern  und  das  reine  Wesen  dieser  Ueberzea- 
gung  wird  vielmehr  vor  jeder  noch  so  scharfen  wissenschaftli- 
chen Kritik  bestehen  und  hat  auch  die  der  neueren  pantheistischen 
8pecalation  nicht  sa  furchten*  Wohl  aber  bedarf  dieser  Glaube 
in  unserer  Zeit  einer  neuen  and  ernsten  Reinignng  ihres  wahren 
Gehaltes  und  tieferen  idealen  Grundes.  Denn  das  ist  nicht  m 
liagnen,  dals  der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  der-Sei^e,  hi 
der  Gestalt  wie  er  sich  bei  der  Mehrsahl  unserer  2eitgenoesea 
findet,  so  sehr  des  religiösen  und  sittlichen  Ernstes,  wie  der  wie* 
senschaftUcben  Tiefe  ermangelt,  dafs  seine  reine  ideale  Bedeutung 
&st  ganz  versch windet.  Ein  verstecliter  Egoismus  und  eine  feine 
Sinnlichkeit  suchen  von  dem  geliebten  irdischen  Ich  so  viel  nar 
immer  wie  möglich  mit  in  die  erwartete  Ewigkeit  hinüberzuneh- 
men,  und  tragen  auf  sie  ihre  Wünsche  und  Bedürfnisse  über, 
leere  Neugierde  und  ^Phantasterei  macht  das  künftige  Leben  zum 
Taraaelplats  ihrer  leeren  Phantasien  und  Träume,  schlaffe  reli« 
gidse  Sentimentalitil  und  sütUche  Sohwi^  uad.Trigheit  smI« 
in  den  hiin«lisohen  Freuden  des  Jenseits  den  SVust  wider  dit 
IieUen  dieier  WeU,  den  sie  nidil  m  der  eigMa  SBiiisithhe 
iiodet,  den  Lohn  fiir  ihi«  Tugend «  den' ihr  nisht  diew  aslhss  ge- 
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währt,  die  HoffoiiQg  der  Betserang,  woza  es  ihr  «n  eigener 
^lielieo  Kraft  mtm^eU.  yVummukMUb%  Obirflicliiiclilicit  end. 
Höh  tr^gt  sieh  in  iiuiiieht  diem  PhMitMim.  m  einer  Sielierhmt, 
der  et  gans  en  dem  fetten  witientebeftlichen  Grand  griMtelit« 
Die  Torliegende  Sdirift  nnn  bat  tieii  dat  nnlaagbare  Yerdieatt 
•rwffbeu,  in  einer  nenen  ernsten  Untersachnog  der  Lehre  ron 
der  Unsterblichkeit  der  Seele  die  Anregung  gegeben  zu  haben, 
Qod  zugleich  die  Flachheit  der  gewohnlichen  Ansichten  darüber 
aofzudecUen.  Denn  obgleich  die  Absicht  des  Verf.  weiter  auf 
die  Foiiige  Vernichtung  dieses  Glaubens  geht ,  so  trilil  doch  seine 
Polemik  nicht  das  ideale  Wesen  desselben,  sondern  nur  seine 
tinnliolM  Anffatsnng,  nicht  den  eigentlichen  Grand  der  Ueberzen* 
fwig  tettMty  anndera  nor  dat  oheclÜohUoheBä^onneatentdaröberi 
nnd  bdtni  er  dieaet  dnreh  teine  aeharfo  Kritih  faeteitigt,  tr%t 
tr  «ider  teinen  Willen  dann  bei,  4tn  reine  Idee  der  £wigheil 
dea  aMnachlioben  Geistes  ron  ihren  Yerftlsnhnngen  nnd  Entstel» 
Ittogen  za  befreien,  und  diese  dadurch  zu  hlarerer  Einsicht  und 
sichererer  Ueberzeugung  zu  erheben.  —  Möchte  man  auch  an 
dem  Tone  des  Verf.  eine  etwas  renommistische  Grofssprecberei, 
eine  gewisse  Leichtfertigheit  und  Profanitat,  die  hie  und  da  selbst 
in  das  Obsoöne  verfällt,  bisweilen  auch  eine  OberÜacblichheit 
vegwfinaeiien,  to  hann  Uiai  doch  im  Ganzen  das  Verdienst  nioiit 
afagetprnebea  werden,  Ton  seinem  Standpnnht  ana  sein  Thanw 
mit  Sehirfo  ^pid  GründKchheit  hehandelt  m  haben. 

Der  Zweck  des  Verfassers  ist  eigeatliob  auf  eine  Hritih  der 
Lehre  von  den  sogensnnten  letiten  Dingen  in  ihrem  gsnaen  Um- 
fange gerichtet,  also  nicht  aliein  auf  die  subjektive  Seite  dieser 
Lehre,  yom  Tode,  dem  Zustand  der  Seele  nach  dem  Tode,  der 
Fortdauer  des  Individuums  etc, ,  sondern  auch  auf  die  öbjektire 
and  absolute  von  dem  Ende  der  Welt,  von  Himmel  und  Holle, 
Weltgericht,  WiederhersteUnng  aller  Dioge  etc.  Allein  er  bat  in 
diesem  iten  Bde.  nur  die  subjektive  Seite  derselben,  also  von 
dar  UnsterbKehbeit  der  Saiele,  abgehandelt,  nnd  iäist  M  also  in 
tUMm  folgenden  Bande  noeh  die  Abbandhing  der  fibrigen  Tbcün 
dieser  Lehre  erwarten»  In  dem  Glanben  an  eine  individnelle  Fori» 
ianer  nach  dem  To^e  siebt  der  Verf.  den  Grand  der  inneren 
Terderbnifs  unserer  Zeit,  von  der  er  sie  gründlich  an  heilen 
bofit,  indem  er  ihre  Wurzel  abschneidet  und  sie  das  Leben  auf 
aof  diesem  Planet  für  das  letzte  und  wahre  zu  halten  lehrt.  So 
übertrieben  ei*  den  Egoismus,  die  Sinnlichkeit  und  die  geistige 
SnHaffbeit  naacMr  Zeit  amU  nnd  ao  einseitig  er  sie  allein  ana 
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dam  Glauben  an  individuelle  Fortdatier  ableitet,  so  liegt  dock 
«Uttedangft  die  Wahrheit  so  Gmade«  defa  dieser  Glaube  mit  ei- 
nem §0«iifen  feinen  Egoismus  eng  lusamMahingt.  Wer  nicht 
•ein  ganset  ■diiehi  ich  der  Mi§eii  Idee  m  op&ra  btrtit  iil^ 
dar  ist  nieht  finei  Toa  Egobmaaf  mag  ar  ihm  aach  ia  dan  Batf^ 
MHigaii  ciaaa  hflaftigea  Lehaaa  ia  dar  Zait  aina  raligidaa  FMa 
gehen.  Niahft  die  ooeadliahe  ForCdaaer  In  der  Zeit,  luaiem  dia 
Erhabenheit  unserer  Person  über  die  Zeit  ist  die  reine  religiSee 
Idee  der  Unsterblichkeit.  Nachdem  der  Verf.  dann  weiter  dia 
Bedeutung  seines  Unternehmens  iur  den  Rationalismus ,  den  Supm* 
Baturalismus  und  die  Speculation  (die  Hegersche  Schule)  ausein* 
an^eigesetzt  hat,  arklürt  er  sich  «war  im  Aligemeinen  als  kam 
Kager  dar  letsteren,  tpricht  aber  zagleiah  eine  bedeutende  Difii 
fwreii«  Mtnar  Anaiaht  von  dar  Beligiao»  warn  dar  Begal'aolM 
ia  ant,  dafh  nach  dieaar  dia  Religion  aor  dar  aiadaran  Deieafel 
•ejntitofe  der  VaaUallung  angehSra«  weltha  in  dia  hShara  im 
Degi'ifla  aufgchohaa  werden ,  also  in  dieser  ia  der  Phünsopirfa 
aufgehen  solle;  wihrand  er,  die  Religion  in  die  Einheit  des  abso« 
luten  Denkens  und  Handelns  oder  in  die  Gesammtheit  des  höhe- 
ren geistigen  Lebens  überhaupt  setzt,  so  dafs  also  die  Philoso- 
phie nur  als  das  Eine  Moment  in  der  Religion  mit  inbegriffen 
^äre  Obgleich  aach  damit  das  ursprüngliche*  psychische  Wesen 
der  Religion  nicht  riohtig  heatimrot  ist,  so  bezeichnet  dar  Tar& 
doch  in  dieser  nntargaordna^  6tel|eng  der  Beligioa,  nach  waU 
alMr  ihr  in  dar  hSherea  Anshildang  des  geistigen  Ijabaaa  gar 
heiae  salbsUtlndige  StaHa  sugestanden  wird  aomiem  ihra  Badc«i 
taag  nor  ffir  die  rohe  Masse  bleibt ,  sehr  richtig  eine  sdfip  hadaal^ 
'  Hehe  Seite  der  Hegefschen  Rcligions[)hitosophie. 

Die  Abhandlung  selbst  zerfallt  in  drei  Theile,  nämlich  I.  der 
Tod,  II.  die  Unsterblichkeit,  III.  die  Mittelzustande,  Der  letztere 
jedoch  wird  nur  ganz  kurz  und  flüchtig  ausgeführt,  der  eratera 
handelt  ron  dem  Verhältnifs  des  Leibes  zu  der  Seele,  und  msr 
der  tweite  enthält  den  eigentlichen  Kern  der  Abhandlang.  In  dem 
•rstan  Thaile  hüropa  er  bauplsIchKah  gegaa  dia  dnah'stiseha 
Ansicht,  welche  Leih  and  Seele  för  swei  ▼ersdnedana  hiüai? 
daaa  hielt.  Balde,  sagt  er,  sind  Ein  Wesen,  hainas  haaa  oIm 
das  andere  eine  Existena  haben.  «Der  menschliche  I^eih  ist  di# 
Gastalt,  welche  sich  die  menschliche  Seele  in  ihrer  Entwicklung 
giaht  (S.  72 )  <i.  Der  Mensch  ist  eine  Einheit ,  ein  beseelter  I^ib, 
eine  Seele,  die  sich  beleibt  hat;  miteinander  enUteht  Beides, 
■utainander  Ycrgeht  es  (S.  74).  Daraat  schUefiit  ar  auaiahst  mmS 
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<lie  Unrichtiglieit  der  gewöhnlichen  Aniicht  vom  Tode,  ala  einer 
»Traanong  des  Leibes  Ton  der  Seele«,  in  welcher  dt«  8e6l#  fori* 
daure.  Dar  ist  nach  daoi  Var^  aiaa^jaflAniag  4m  §tmmm 
fc^iridOTmat.  »Glaidi  dem  Mrirtall^  dar  daa  Bagtiil  dat  Wur* 
det  Qrliiidan,  der  Ko^l  rarwirlilichtt  itaUl  aach  dar  le» 
Ibaada  Mapaeb  daa  ▼emOnftige  baaaaha  Wann  doreh  duh  Tatw 
Mbliafct  dar.«  »Zerschlage  den  Hristall,  es  bleibt  dir  liein  Wür« 
fei  zurück,  sondern  mit  der  Figur  ist  auch  der  durch  sie  darge- 
stellte Gedanke  zerschlagen  (?).  Lafs  den  Menschen  sterben,  mit 
•  dem  Abbrechen  dieses  Leibes  ist  auch  das  Leben  seiner  Seele 
abgebrochen,  and  der  starre  Leichnam  zeigt  dir  nun,  wie  eio 
iadtar  Xieib  aussieht  und  welches  leia  Sohickaai  ist«  (S.  72).  Reo« 
kana  Verf.  gans  in  dar  Bahtopfiiag  jaaaa  ampiriicheii  Diia# 
liaoias  Mttianaaii|.oh«a  ibat  doab  ia  den  daraiia  geapgaoan  Fol» 
gcrangea  IQr  daa  Vergeban  der  Saale  aiit  dem  Leibe  folgen  u 
aaiiimi.  Die  Seele  iat  allerdings ,  in  so  fem  tie  ont  aettlicb  er« 
acbeint,  als  Natur\^esen,  Eins  mit  dem  Leibe.  Leib  und  Seele 
sind  nicht  zwei  ?erschieclene  Individuen,  sondern  das  Eine  We- 
sen des  Menschen  erscheint  uns  auf  doppelte  Weise  als  Leib  und 
als  Seele.  Aber  der  Leib  gilt  uns  nur  als  Erscheinung,  die  Seele 
a-ocb  als  wahres,  ewiges  Wesen.  Mit  der  ZerBtoraag  deS'  Lei- 
bea  Teraobwiodel alao  auch  die  ganze  Seele 9  in  aa  lern  sie  Er» 
•lieianagv  N^tar,  seitliob  bestimoit  ist,  aber  es  bleibt  ibr 
•  fsigea,  uberaeitlichea,  ideales  Weaeiu  —  Nacb  jeaer 
A*ff*^  beorlbeilfc  der  Verf.  daan  weiter  die  gewSbnlicbea  An* 
«iebtea  übel*  das  VerhaltniTs  der  Seele  zanoT  Leib.  Mit  Tollan 
Rechte  erklSrt  er  sich  gegen  die  trübselige  Ansicht,  welebe  de« 
Korper  für  eine  nichtige  Hülle,  oder  für  den  Kerker  und  die 
Fessel  der  Seele  und  demgemafs  diefs  Leben  für  ein  Jainmerthal 
und  eine  harte  Prülungszeit  hält,  wogegen  er  in  der  ganzen, 
fcGrfierlichen  und  geistigen  Individualität  eine  Offenbarung  des 
gdttliohen  Geistes  sieht.  Wenn  dagegen  Andere  den  Körper  als 
Wevkaes^,  Mittel,  Orgaa  dar  Seele  betracbtea,  so  genügt  aacb 
diafs  dem  YerC  noch  nicbt  gans,  weil  aacb  darin  die  daalittiseba 
Aniidtl*  iioeb  üs^t  Mit  der  Frage  nacb  der  Fortdauer  aacb  dem 
Vöde  biegt  sehr  eng  die  nach  der  Entstehung  der  Seele  ond  dem 
SSastand  derselben  rar  der  Geburt  zusammen;  defswegen  geht 
der  Verfasser  auch  auf  die  in  dieser  Beziehung  aufgestellten  be- 
bannten  drei  Hypothesen  der  Praexistenz ,  des  Traducianismus 
und  Cre^tionismus  ein.    Die  des  Iraducianismus  scheint  ihm  der 
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erfolgt  das  Entstehen  wie  das  Yergehen  der  Seele  aof  f^itts  aa^ 
tfirlidio  WeiMi  wie  in  dem  Tbierielien.  Hier  aber  gebt  teiM 
Antfcht  fiber  di«  Eatttebang  des  neatchliobeo  Geistet  In  das 
HyloMltlifcbe  and  Püntbeiftitebe  Aber,  indem  er  bebaoptel,  aneb 
die  mentebKebe  Seele  sej ,  in  ibrem  blofo  individuellen  Dateyn, 
ganz  tbierisch ,  and  den  höheren  yernunftigen  Charakter  ab  Geilt 
gewinne  sie  erst  durch  die  Mittheilung  des  allgemeinen  Geistes 
der  Menschheit.  (Eine  Ansicht,  die  man  auch  bei  anderen  neue- 
ren Psychologen,  z.  B.  in  Carus  Vorlcss.  über  d.  Psych.  S.  83  fg. 
findet.)  Und  wie  ihr  höheres  geistiges  Wesen  aus  diesem  aUge- 
mdnen  Geiste  allein  stammt,  so  soll  sie  sich  in  diesem  auch  wie- 
der gans  TCrlieren  ond  ibre  ganse  Pers5aliebkeit  aufgeben..  Wir 
treffen  damit  den  Grondirrtbnm  des  Verfassers,  dafs  die  g^nae 
Binselbeit  der  Person  nur  von  der  sinnlieben  Seite  berrSbrOi  also 
aneb  aiebt  selbständig  besteben  b5nne,  wogegen  die  Idee  der 
F^nlichlieit  Tielmehr  aof  die  ideale  Selbitindigbeit  des  ei«, 
seinen  Geistes  zu  gründen  ist. 

Im  zweiten  Theile  classificirt  der  Verf.  die  Beweise  für  die 
Unsterblichkeit  der  Seele  in  anthropologische,  cosmologische  und 
theologische,  die  er  nach  der  Reihe  > zu  widerlegen  sucht.  Unter 
den  anthropologischen  treten  i)  der  alte  metaphysische  Be* 
weis  aus  der  Einfachheit  der  Seele ,  a)  der  ans  der  measehliebeB 
Anlage  aar  Unendlicbbeit ,  3)  aas  der  Anlage  snr  GlScbseligbeit, 
4)  ans  der  Bestimmong  cor  rollhommenen  Sittliebheit,  5)  ans  der 
Bestimmung  aar  Ewigkeit  ond  Seligkeit,  6)  ans  dem  Wnnseb« 
oder  Bedilrfnifs  einer  Fortdaner  auf.  In  der  Bestreitung  dieser 
Beweise  findet  man  sehr  vieles  wahr  und  treffend  Gesagtes ,  und 
Bec.  stimmt  mit  dem  Verf.  darin  ganz  überein,  dafs  diese  Be- 
weise nicht  im  Stande  sind,  den  Glauben  an  die  Unsterblichkeit 
XU  begründen,  so  wie  er  denn  überhaupt  nicht  eigentlich  auf  dem 
Wege  des  logischen  Beweises ,  sondern  nor  der  kritischen  Nacb* 
Weisung  (Dedoction)  als  ideale  Ueberaeagnng  begründet  werden 
-  bann.  Der  metapbjsisebe  Beweis  ans  der  Einfacbbeit  der  Saekii 
dessen  .Unsolingliebkeit^  bereits  seit  Hanta  Widerlegung  allgemeiii 
anerkannt  ist,  wird  von  dem  Terf.  wobl  niobt  riebtig  beortbeilt, 
indem  er  darin  eine  Terweobslnng  der  Seele  mit  der  ganaen  In. 
dividualität  findet  Nicht  die  Seele  als  solche,  sondern  die  Seele 
als  Theil  des  Individuums  ist  nach  dem  Verf.  untheilbar,  nämlich 
das  ganze  Individuum.  Also  sey  auch  der  Korper,  als  Organis> 
mus  eben  so  gut  uutheilbar,  also  sey  auch  die  Seele  nicht  von 
dem  Leib  trennbar,  oboe  daft  die  ganae  Indindaalität  feraicblai 
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wcrd0u  Ycm  dieser  natSrücto  EinWit  der  Seele  mit  dem  Leib 
iit  in  jenem  Beweit^  gar  nielit  die  Bede,  die  Rigenseliaft  der 
Binfecbheit  wird  der  Seele  ihrem  idealen  Wesen  nach  beigelegt, 
oder  Tielmehr  sie  soll  dieses  ihr  ideales  Wesen,  diese  ihre  Er« 
babenheit  über  die  Naturbedingtheit  selbst  ausdruclten.  Obgleich 
daher  der  Beweis  als  solcher  nicht  zureicht,  weil  in  der  Einfach- 
heit  der  Seele,  wie  sie  dort  gemeint  war,  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  schon  inbegrifien  ist,  also  nur  durch  einen  Cirkel  daraus 
abgeleitet  wird ,  so  ISfst  er  sich  doch  keineswegs  von  dem  Staad* 
punct  der  Nataransicht  Yon  der  Seele  widerlegen,  weil  dieser  an 
jene  ideale  Einfachheit  gar  nicht  binanreicht  Waa  dann  die  8b« 
rigen  angeföhrten  Beweise  betrifft,  to  lassen  sieh  diese  eigentlidi 
alle  auf  den  Einen  ?on  der  Unendliehheit  der  menschlicben  An* 
läge  BurSehföhren,  welche ,  da  sie  in  diesem  Leben  nur  eine 
endliche  Entwicklung  findet,  noch  ein  unendliches  Jenseits  Ter« 
langt  um  eine  Tollständigc  Entwicklung  zu  rcalisiren.  Dafs  diese 
unendliche  Anlage  bald  als  Anlage  zur  Gluckseligkeit,  bald  zur 
Sittlichkeit,  bald  zur  Seligkeit,  bald  als  blofser  anbefriedigter 
Wonscb  gedacht  wird ,  diefs  sind  nur  Modificationen  dieses  Einen 
Beweiset.  Und  so  finden  diese  anch  ihre  gemeinsame  Widerle» 
gwig,  4ie  sich  sehr  einfach  iß  dem  Dilemma  ansfprechen  ladt: 
Eatwedcr^  die  menschKehe  Anlage  (nur  GlSchseligkeit,  Siltlicb* 
heit  etc.)  wird  in  jenem  Leben  roUhommen  entwiehelt  oder  nicht 
Wird  sie  Tollkommen  entwiehelt,  erreicht  der  Mensch  den  Zu« 
stand  Tollkommencr  GluckseligUcit  oder  Seligkeit  oder  Sittlichkeit, 
so  fallt  damit  der  Zweck  weiterer  Fortdauer  (Tollkommene  Ent- 
wicklung) hinweg  und  der  Tod  mufs  also  doch  eintreten;  erreicht 
der  Mensch  diesen  Zustand  nicht,  bleibt  es  nur  bei  einem  un- 
endlichen Streben  nach  Glückseligkeit  oder  Sittlichkeit  etc.  so 
wird  also  der  Zweck  der  ToUstandigen  Entwicklung  der  Anlage 
doch  nicht  erreicht,  es  bleibt  der  Widersprach  nwischen  dev 
Anlage  und  Ihrer  onTollhommenen  Entwicklung  nach  Jenseits  sie« 
hen,  der  Grund  verliert  also  wieder  seine  Beweishnift  Der  sa 
Grunde  liegende  Gedanke  ist  immer  der,  daft  der  Widersprach 
zwischen  der  Unendlichkeit  der  Anlagen  ond  Aufgaben  des  Men- 
schen und  der  Endlichkeit  des  zeitlichen  Lebens  nie  aufgehoben 
werden  kann  durch  weitere,  und  sey  es  auch  unendliche  Aus- 
dehnung des  Lebens  in  der  Zeit,  sondern  nur  durch  Erhebung 
des  geistigen  Lebens  über  die  Zeit,  durch  Anerkennung  der 
SMhcit  des  Geistes  Ton  den  Bedingungen  der  Zeit,  die  ihm 
rnfmo  hier  in  jedem  Moment  aeiBer  aeitliebeu  Encheiauag  sue«>- 


ÖitnBt  werden  mu£s.  Diese  Erhabenheit  des  Geistet  über  die 
SBeit  «od  Eodliehkeit  ist  eooh  allein  die  wahre  Idee  der  Daeterb* 
Hellkeilt  nicht  die  anendliche  Daoer  in  der  Zeit.  ^  Der  Verf. 
•teilt  die  Beeoltate  seiner  Hritik  der  erwähnten  antlnropoiogisaim 
Beweite  8.  ii5  auf  folgende  Weise  miamaien:  »6ie  bemken  tMm 
auf  Irrthom ,  Unwahrheit ,  Selbstsacht ,  und  beweisen  gar  nichts, 
am  wenigsten  das,  was  sie  beweisen  sollten.  1>er  alte  metaphy- 
sische laborirt  am  Begriff  der  Identität  des  Inneren  und  Aeufse«. 
rcn,  indem  er  der  Seele  ein  vom  Leibe  unabhängiges,  indiW- 
dnelles  Leben  ?indiciren  will;  der  Ton  der  Unendlichkeit  der  An* 
la^en  tergifst  die  Unendlichhtit  der  AaPgaben  oad  fibersieht  die 
intensive  Unendlichkeit  der  freien  Selbstbestimmang;  der  Ten  der 
Bestimmnng  sar  hScksten  GIQekseligkeit  rerkennt  die  hSbere  Be» 
stimmong  sar  Gottseligkeit,  die  der  Mensch  schon  in  diesem  Le^ 
ben  liat;  der  moralische  Beweis  leidet  an  'Unklarheit  des  Begrifft 
der  63nde  und  an  Unkenntnifs  der  Kraft  des  Geistes  im  Menschen  | 
der  Ton  den  Anfanj^cn  der  Ewiglieit  und  Selij^keit  in  diesem  Le- 
ben irrt  darin,  dafs  er  im  Krcislfluf  des  Werdens  absolute  An- 
fangs- und  EndptinUte  setzt;  endlich  der  vom  Wunsche  und  von 
^der  angehornen  Idee  wünscht  etwas  Unheiliges  and  befindet  sich 
zugleich  in  Unwissenheit  darüber,  woher  ihm  eigentlich  dieser 
Wunsch  gekommen  scy.* 

Die  kosmologischen  Beweise  tlieilt  der  Yerf.  in  neto^ 
philosophische  und  geschichtsphilosdphis'ohe.  Ym  des 
nstnrphilosophischen  sählt  er  die  eigentlich  kosmischen,  die  ena* 
logischen  und  die  teleologischen.  Die  s.  g.  kosmischen  sind  kein« 
eigentlichen  Beweise,  sondern  sie  wollen  nur  aus  der  Natur  der 
HimmelsUürper  begreiflich  machen,  dafs  sie  als  künftige  W^ohn- 
orte  der  Seelen  der  Verstorbenen  dienen  l^önnen,  eine  Phantasie, 
zu  deren  Widerlegung  es  nicht  der  hegelschcn  astronomischen 
Specuiationen  bedurfte,  die  der  Verf.  dagegen  auflührt.  Die  ann» 
logischen,  die  sich  auf  die  Analogie  der  Naturentwicklung  stutzettf 
sind  als  Beweise  ebenfalls  sehr  schwach,  obgleich  sie  zur 'iStiM* 
tisch^aktischen  Belebung  der  Idee  Ton  grofsem  Werth  seyu  Mb* 
neu.  Die  teleologischen  irren  darin  dafs  sie  die  sittlichen  gwfwb» 
begriffe  auf  die  Beurtheilung  der  Zweckmäßigkeit  der  Welt  ülMtw 
tragen«  Unter  den  geschichttphilosophischen  Beweisen  stehen  die 
eos  den  Widersprüchen  in  der  Geschichte  der  Menschheit,  welche 
ihre  Auflofsung  in  einem  hünf'tigen  Leben  finden  sollen,  voran. 
Der  Verf.  erwiedert  darauf  im  Allgemeinen  mit  seiner  Theodi* 
cee,  die  jedoch  nicht  durch  Erhebung  zu  dem  idealen  Stand- 
puttct  der  BeurtheUuog  der  Geschichte ,  sondern  durch  eine  spe- 
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wlitif<p  Ansicht  Tön  der  Gcsohidito,  w«ldM  cUsFMtitcbe  telbtl 
ds  dar  gSttlielwo  Idee  eatspvecheed  in  Hegeltdber  Weite  dumm» 
tiuni  Miebt.  NacMem  er  denn  noch  den  Beweit  eot  de«  conten« 
tau  gentium  abgewieten  liatt  tnoht  er  teine  Antidit  «ueli  biblisch 
ea  begründen.  Ohne  ans  hier  auf  eine  genaoere  PrSfang  der 
Exegese  des  einzulassen,   bemerken  wir  nur  im  Ailgemci- 

ncn,  dafs  >vir  dem  Resultat  derselben  in  Ansehung  des  A.  T., 
dafs  nSmlich  die  Idee  der  mosaischen  irdischen  Theokratie  dem 
Glauben  an  ein  jenseitiges  Leben  keine  Stelle  gab,  dafs  der 
Glaube  an  eine  persönliche  Fortdauer  spater,  seil  dem  £xii  all« 
OMhUg  IM  dem  Parsitoniif  ant  in  dat  Judenthum  eindrang  and 
deAwegen  erti  in  den  tpileren  apohrfphiiehen  Schriften  det  A«Ti 
In  bestimmterer  Antbildang  TorhSmmt  —  beistimmen;  in  Ante« 
hong  det  fSL  T.  aber,  daßi  Jesot  selbst  diesen  Glanbeo  nicht  ge- 
habt habe ,  well  er  tein  Werk  der  ErlSsung  nnr  anf  dieses  Le- 
ben bezogen,  dafs  er  sich  desselben  nur  als  eines  Bildes  in  Gleich- 
nissen oder  als  Accomodation  an  den  jüdischen  Glauben  bedient 
habe,  beruht  seine  Ansicht  auf  einer  sehr  gezwungenen  und 
wiUhiUirlicbea  Exegese.  —  Endlich  zählt  er  zu  den  geschichtli« 
elMB  Beweisen  noch  die  Berufung  auf  angebliche  Geistererache^ 
BBOgen,  die  aber  aat&rüch  alt  n  tohjektive  und  scbwaeh  hm*  ' 
g^Sttdete  Erfährongen  eine  allgemeine  remCnftige  Ueberaeogimg 
siebt  begründen  hSnnen*  —  ^ 

Zolelit  werden  noch  die  theologitchen  Beweise  bestritt 
ten,  welche  ans  der  Allmacht,  Weisheit,  Gute,  GerechiigUeü 
Gottes  etc.  auf  die  Noth wendigkeit  einer  persSnllohen  Fortdancv 
schliefsen ,  der  Verf.  behandelt  sie  unter  allen  am  leichtesten,  wie 
fie  denn  auch  keine  ernstliche  Beachtung  rerdienen.  — 

Fassen  wir  nach  dieser  Darlegung  des  Inhaltes  dieser  Schrift 
mmer  Urtheil  über  dieselbe  nc*ch  zusammen,  so  finden  wir  dca 
Omndirrthum ,  wodurch  er  zur  Bestreitung  der  personlichen  ün- 
aterbUehheit  verfuhrt  wird  darin  i  daGier  die  Persönlichkeit  nicht 
ähi  eine  Eigenschaft  des  Geistes  selbst ,  seinem  Wesen  nach,  son» 
4tril  ^  Folge  teiaer  Ertdieinnng  in  der  Endlichkeit  antieht. 
SiiMr  paotheistischen  Weltansicht  nach  betrachtet  er  den  Geitt 
m  «ich  als  ein  Allgeneines,  «eine  allgemeine  geistige  Sabelans, 
und  die  sich  erst  dadurch,  dafs  sie  sich  in  der BISrperwelt  offen- 
hart,  in  einzelne  Individuen  oder  Personen  abschliefst.  Mit  der 
Anflofsung  des  Korpers  raüfste  daher  der  Geist  auch  seine  per- 
sönliche Einzelheit  verlieren  und  wieder  in  die  allgemeine  geistige 
SubsUnz  verfliefsen.  Allein  die  wahre  Persönlichkeit  ist  gerade 
die  aelbttttindigheit  des  Geittet  alt  Einseiwesen,  sie  ist  das. 
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ant  naeh  Abstraction  von  allem  Endlicben  in  unserm  Selbtt- 
bewuPstseyn  alt  Qahalt  für  die  ideale  Weltansicht  übrig  bleibt 
Die  AoftGsung  seiner  körperlichen  und  überhaupt  endlichen  Er- 
scheinung berührt  also  gar  nicht  die  Persönlichheit  des  Geistes. 
Da  aber  diese  Idee  der  Persönlichkeit  nur  als  ideale  Ucberzeu- 
gang  durch  Negation  .'\ller  Schranken  der '  Endlichkeit  an  dem 
Ich  entsteht,  so  folgt  daraus  ferner,  dafs  sie  durch  Beweise, 
d.  h*  durch  logische  Ableitoog  aus  höheren  Sitzen ,  durcbans  gar 
aiebl  begrOadel  wtrdan  kaan,  aber  aacli  der  Beweiae  gar  niät 
bedarf«  Alle  nosere  idealen  Oebeneu^ungen  aind  selbst  b5cbitt| 
also  ans  keiner  bShereo  ableitbar  und  finden  ibre  Begründung  nur 
in  einer  psycbologisch-hritiscben  Nacbweisnn^ ,  dafs  sie  ursprung- 
lieb als  Anlagen  in  der  menschlichen  Vernunft  liegen.  Diese  Nach- 
Weisung  der  Unsterblichkeit  der  Seele  aber  findet  ihre  stärkste 
Stütze  in  den  Thatsachen  der  sittlichen  Erhabenheit  des  Geistes 
über  die  endliche  Bedingtheit,  in  der  sittlichen  Freiheit  und  den 
absoluten  Ansprüchen  des  Gewissens.  Diese  sind  die  lautesten 
Zeugen  für  die  Erhabenheit  unserer  Persönlichkeit  über  das  End- 
liche ^  und  die  wabre  Idee  der  Unsterblichkeit  fallt  in  ihrem  tie- 
fmr^  Gnmde  gans  suMOiiiieii  mil  der  Idee  der  aittUeben  Selbil» 
atindigkeit  des  Geistes.  Vm  sie  aber  wider  Zweifel  so  aobStsco, 
ist  nidits  ooth wendiger ,  als  sie  för  das  verständige  Bewufstseya 
in  gans  rein  negativer  Fassung  zu  halten.  Wir  hommen  sorldee 
der  PersSnIichkeit  nur  durcb  Vjerneinung  oder  Absondenmg  aller 
Schranken  der  Endlichkeit  an  unserem  Ich,  nach  welcher  uns  nur 
das  verniinltige  Daseyn  des  Ich  schlechthin  als  Gehalt  übrig  bleibt. 
Sobald  wir  aber  versuchen,  dieses  Daseyn  an  sich  positiv  zu  be- 
stimmen, so  tritt  der  "Widersj)ruch  in  den  ßcgrifl'  desselben,  und 
damit  der  Zweifel.  Jede  positive  Bestimmung  über  das  Wie  der 
Unsterblichkeit  bleibe  daher  streng  von  ihrem  wissenschaftlichen 
Begriff  ausgescblossen ,  and  diese  Terbarre  nur  in  sduurfer  Aus- 
aebJiefsnng  aller  endlicben  Bedinglbeit.  Die  strenge  DorcUiib* 
rang  dieses  Gnindsatses  entfernt  freilicb  die  reine  Idee  der  Ewig- 
beit  des  Geistes  sehr  von  der  im  Leben  herrschenden  Auffassung 
derselben.  Im  Besondern  tritt  sie  mit  dieser  dadurch  in  Wider- 
spruch ,  dnfs  sie  auch  den  Begriff  einer  zeitlichen  Fortdauer  der 
Seele  nach  dem  Tode  nicht  als  wesentliches  Bestandtheil  dieser 
Idee  anerkennen  kann.  Denn  eben  die  Zeit  ist  eine  solche  Schranke 
der  Endlichkeit,  welche  für  die  Idee  negirt  werden  mufs  und  die 
ideale  Bedeutung  der  Unsterblichkeit  ist  nicht  die  unendliche 
Daner  in  der  Zeit,  sondern  die  Erhabenheit  des  Geistes  über 
die  Zeit  Eine  Ferldaver  in  der  Zeit,  ein  künftiges  zeitKcbes 
Leben  wire  docb  wieder  ein  endliebea  Daseyn  in  der  Seele,  and 
der  Verf.  bat  gans  Rediti  wenn  er  dartbnt,  wie  sieb  an  ^esen 
Einen.  Begriff  der  zeitlicben  Fortdauer  wieder  alle  andern  Be« 
dingnngen  eines  endlicben  natürlichen  Daseyns,  also  korperlicbe 
Organe,  Ruckennnernnff ,  endliches  Streben,  Genufs  und  Schmerz, 
sittliche  Unvolikonunenbsit«  Sunde  ete.  unsertrennlicb  anknfiplea 
(S.öo%g.).  .  ^ 

(Dtr  Be$chlu/$  /olgt,} 
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Und  eben  defswegen  konnten  wir  der  Polemik  des  Verf.  ge- 
gen die  meisten  der  s.  g.  Beweise  der  Unsterblichkeit  beistim« 
men,  weil  diese  grofstentheils  nur  auf  ein  kunfliges  zeitlichei 
Leben  gerichtet  sind ,  welches  sich  allerdings  nicht  za  der  Ge- 
^iTflieit  eiaer  notkwendigen  reltgiStea  Ueberzeiigung  erbeben  laTst, 
iondern  mir  Gegenstand- einer,  wenn  äach  teiir  natSdioh  omI 
Stark  «ich  ant  avfdringenden  Vermatliong  ist.  Aber  au  degaael« 
beo  :GnMide  triSÜ  auch  die  Polemih  det  Yerf.  nicht  die  wahr« 
Idee  der  Uasterbliehiieit«  sondern  nur  die  ainnliehe  oder  dooh 
SodKehe  AvfiFaanuig  derselben.  Der  gansen  Tendens  des  Ver£ 
liegt  übrigens  die  Wahrheit  ao  Gmnde,  da&  der  achte  religiöse 
Glaube  an  die  Unsterblichkeit  nicht  in  «chwncbltchen  HofTminp^en 
and  Vertr5stangen  auf  ein  Jenseits  oder  eine  Zukunft,  sondern 
in  der  ToUen  Anerkennung  der  Wurde  dieses  Lebens,  in  dem 
Bevkufstseyn  der  Ei  habenheit  unseres  Geistes  über  den  Druck  aad 
die  Dnvollkommenheit  des  Irdischen  bestehen  solle.  Unser  Wae» 
del  ist  im  Himmel,  nicht  erst  Jenseits  in  einer  Zukunft,  soadem 
adboa  hier,  vir  sind  schon  hier  des  g5ttliehen  Geistes  theilhaftig 
vnd  fiUdg  wmr  Setigheit  In  so  lern  fällt  anch  prahtisoh  der  Glaube 
an  die  Uasterblichheit  sasammen  mit  der  sittKchea  Seihstflodig« 
hetty  während  jene  sehnsui^tig  schmschtende  Hoffnnng  einee 
besseren  Zukunft  so  leicht  die  sittliche  Hraft  f8r  die  Gegenwart  - 
lähmt.  Dieser  Glaube  an  die  unvertii^hare  Selbständigkeit  un- 
seres Geistes  als  Person  ist  aber  freilich  auch  nicht  auf  die  Spanne 
Zeit  dieses  Erdenlebens  eingeschrnnia,  er  läfst  uns  vielmehr  auch 
filier  das  Grab  hinaus  ruhig  schauen  und  den  Tod  als  einen  nicb« 
li^e»  ZeitOMment  betrachten,  der  so  wenig  als  jeder  andere  un^ 
MT  ivehres.8eyn  berühren  kann;  wer  aber  rucksichtlich  des  Zu»  ' 
rtendeii  imseres  Geistes  jenseits  des  Todes  sich  niidit  herohigeo 
kern  out  de«  einfachen  Glaaben  an  ein  Seya  hei  Gott,  omf  an 
«in.  Bflstehen  der  Selbststäodigheit  seiner  Person,  der  wird  mehr 
oder  weniger  der  Neugierde  oder  dem  Egoismus  Gehör  geben« 
Gegen  diese  falschen  Ansprüche  an  die  UnsterhK^heit  also  mag 
die  Schrift  des  Verf.  als  ein  heilsames  Gegengift  gelten. 
XXVlil.  Jabrg.  6.  HeU  87 


^  kju.^cd  by  Google 


m  Fidit«,  Ute  ^  jmiHn^u 

Der  ScbriR  Nr.  2  gedenken  mir  hier  aoch  kürzlich  als  eines 
Beweises,  dafs  die  Idee  der  Unsterbiichbeit  noch  keineswegs  Toa 
Reiten  der  Philosophie  auigegehen  ist.  Ein  giparhtfter  seihsUtaiir 
digtr  Derker,  dessen  philosophischer  Standpunct  mit  dem  Hegel« 
wenigstes  ▼erweodt  iily  tritt  hier  el^  eeleeMedeeer  Ve^ 
theidiger  dieser  .  Idee  eof,  ood  swar  io  ebem  solphen  Vmhmg&f 
daft  er  auch  über  das  Wie  des  bfinftigen  Lebens  niberen  AoC- 
ieyofi  tu  geben  vcKspriebt  and  eelbet  m  gewsssew  ttnne  ekM 
Fortdatser  des  Leibes  in  Scbotn  nnrnnt    Die  Schrift  fand  ihre 
Veranlassung  in  einer  Abhandlung  Goschels  in  den  Beri.  Jahrb., 
der  mit  Beziehung  auf  Richters  Schrift,  die  Idee  der  persönli- 
chen Unsterblichkeit  aach  aus  Hcgel'schcn  Principien  zu  behaup« 
ten  suchte.    Fichte  zeigt  dagegen  tredend,  dafs  die  Hegei'sche 
Philosophie  diese  Idee  durchaus  nicht  zu  halten  TcrmSge.  *  £e 
fehlt,  sagt  er  «ehr  walir,  der  HegePachen  Lehre  )8berfae«pl  an 
der  Idee  der  mbi«s  Pers5olichWt.   Aoeb  die  Idee  Gellee 
in  ibr  nsebt  ab  Mendig« 'Persönlichkeit  ge&fst,  «ondem  nur  de 
der  notbweadigedlalebllscbe  Precefo  des  Denbeni  'Der  Hegel*sebe 
Gott  ist  nnr  der  sieb  seibat  bewegende  und  realisirende  'Begrifid 
Was  nnn  die  von  dem  Verf.  selbst  aufgestellte  Ansicht  über  die 
Unsterblichkeit  betrifTt,    so  sind  es  zwei  Punkte,  in  denen  der 
Ree.  ihm  ganz  beistimmen    kann  ,   und  deren  allgemeinere  Aner* 
kennung  ihm    für  die   richtigere  ßeurtheilung  dieser  Idee  TOn 
grofser  Wichtigkeit  scheint.    Erstlich  die  ToUkommene  Anerbe»» 
nnug  der  weinten  Idee  der  Pers5ntichkeit  in  ibter  ideellen  Beden« 
tnng,  nnd  asweitens  die  Verweisung  der  Frage  nneb  der  leitltebea 
Fprtdaner  und  dem  Wie  derselben  eiie  der  Beligwn  In  des  Ge- 
biet ^er  Malnrwiseensebaft.  Die  Idee  der  PeesSbliebeit  ele  ein« 
leeien  Se&stbestiiAmung  stellt  er  en  die  SpHae  seines  ganzen  87. 
•tems;   GoU  iei  ihm  die  absolnte  Person;  aas  ihm  ist  die  Welt, 
nicht  oacb  einoa  nodiwendigen ,   begreiflichen  Procefs,  sondern 
durch  freie  That  hervorgegangen.    Die  ganze  Schöpfung  ist  Pcr- 
sonificaiion  Gottes ,  er  will  seine  Persönlichkeit  in  der  Welt  ausleben. 
In  dem  Menschen  hat   diese  Personitication  Gottes  ihre  höchst« 
Entwicklung  erreicht,   er  ist  die  höchste  relatire  P^sönliobkeil; 
Bec.  glaubt  zwar  nicht,  dafs  die  Idee  der  «enacbKeenn  f^ieSü» 
Ucbkeit  erst  durch  Ableitung  aue  der  gdttHcben  an  QuiwUnlMi 
eey ,  sondern  er. findet  sie  orsptanglielb  in  dem.8elbsfbew«lbleey« 
des  Menseben,  M  w^  ans  sie  ctet  enf  Gett  l>ewgen  w4fil;  ähe^ 
derin  bet  der  Ymei.  mitlreitig  sehrBeebt,  dift  er  4ie  P^rsSnOcii- 
bdt  dct  MeM^ea  siebt  «dt  dem  Pantbeismus  oder  Bj^leioismiia 
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ataliett  tiftt,  •oadenr  a«m  ideetlan  Wmb  desfG^litef  tfltat 
•••ebrtilil.   Dtet*  Ida«  iMcftt  er  daher  «ehr  wehr  eis  ^  epeeB* 

Mre  Gmndlif^  seiner' «tJniterhIfehMt  geltend ,  denn  in  ihr  tat 
die  rein  ideale  Unsterblichkeit  selbst  schon  enthalten.    Allein  der 
Verf.  bleibt  nicht  bei  dieser  blofii  idealen  Fassung  stehen,  son- 
dern er  will  die  Idee  noch  nüher  physiologisch  bestimmeo« 
^ier  liann  der  Ree.  dem  Verf.  nieht  weiter  beistimmend  fo4gea,- 
to  geistroll  und  Torsichtig  er  Müh  dabei  >att  Werke  geht.  Gaof 
■it  ihm  eiorerstanden  ist  Ree,  wenn  er  eegt*^.  14):  ^die  Fragt 
iiaeh  der  pertSnMehen  Fbrlrieaer  iit  keinr  «letephamcb«  «onI  Mm 
dhiiche,  das  a  priori  wird  nch  hier  alt  «ngenfigen^  arweiiea 
mm49m  akr  ftllt  in  dae  Gebiet  der  Whereii  EiMirulig,  sie  ist  ein 
phyiielogtschef  Problem.   Die  Gorporitation  der -Seele,  Zeugung 
nad  Tod  ,  diefs  sind  die  Gegenstände  aus  denen  sie  zu  beantwor- 
ten ist.Ä    Wohl!   es  sind  Thatsachen,  natürliche  Zustände ,  f nach 
denen  gefragt  wird,  sie  Uönneii  also  nur  auf  dem  Wege  der  Er- 
fahrung, der  Naturwissenschaft  beantwortet  werden.    Aber  eben 
defswegen  hält  Ree.  ihre  aichere  Beantwortung,  ihre  wisaensohaiV 
liehe  Begründung  fßr  onmoglich,  weil  ste  «as  in  ein  Ißebiet  ver- 
weisen,, ron  ileai  et  uns  schlechterdings  an  Erfabrang  ^ebriehi, 
AHeädmga  bleibt  nm  der  Weg  der  Analogie  noch  «Mg, 
Mimes  naeb  A«leitnng  allgemeiaer  MaHuyaetiie^  aMa  auch 
die  Anilogl»  rertifsl  uns  eder  ISfst  «nsvdetch  «or  schevaiUwBd« 
Wahncheinltehbe>iten  ihrig,  wo  wir,  wie  hier,  garheine  AajhaHa- 
pnnkte  und  onmitteibare  Erfahrung  finden. 

Der  Verf.  sucht  z.  B.  auf  folgende  Weise  die  Fortdauer  des 
Leibes  begreiflieh  zu  machen.  Der  wahre  Leib  des  Menschen, 
sagt  er,  ist  nicht  der  horpcrliche  Stoff;  dieser  wechselt  und  zieht 
gleichsam  durch  den  Leib  nur  hindureh.  Der  Leib  ist  nur  die 
sich  gleich  bleibende  Form  des  Organismos,  der  innere,  unsiohu 
.hare  Laib.  «Bea  giebl  diela  g^  »»,  aber  er-tiaht  noch  nidü 
«in,  «aa  ihn  sn  ^n  daravf  folgaiidan  8eha«pl«igan  beraabtigt: 
Maaar  lantre  Xietb,  «sagt  er  nimliab,  wird  niclit  saMldii  dorali 
AdMnmg  dar  bUrporliaban  Stoffe;  dar  Tod  ist  nur  alna  Eni- 
wicklnngsperiode  i&r  die  Daratelinng  dieser  inneroo  IjeihHabhelt, 
wie  der  Schlaf  u.  a.;  der  innere  Leib  nimmt  die  Seele  mit  hitti« 
Sber  in  das  Jenseits,  nur  das  darstellende  Medium  dafür  wird  ein 
anderes,  an  die  Stelle  der  irdischen  Materie  treten  nun  die  Ele- 
mente einer  höheren  vergeistigten  Stofflichkeit  Hat  Ree.  den 
Vei£  daK»  viobti^  Warst^ndeo ,  4)afs  unter  jeneafi  l/eibe  die  biofsc 
Form  ^^iO^t^iiMt,  gleichsam  der  Begriff  oder  die  Idee  des- 
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uib^t  oJme'dmi  Stoff,  sa  T^ratehen  sey  —  und  einen  andeim 
iMmn  Ltik  weift  nr  sidi  ucht  oa  denken  ^  ao  ist  ne  ibm  nn* 
begreiflidi,  wie  dieser  alt  etwas  WirUiolice  noch  besteken  aoHei, 

nach  dem  Tode;  da  dieser  ja  nicht  den  Stoff,  sondern  eben  die 
Form,  die  Verhältnisse  der  Wechselwirhung  der  Theile  des  K5r- 
pers,  zerstört.  Der  Stoü  bleibt  in  dem  Leichnam  zurück,  aber 
die  Form  der  organischen  Wechselwirhung  ist  aufgelost.  Diese 
Form  haftet  nicht  an  der  Seele,  sondern  «n  dem  J^eib,  ¥^ie  sollte 
eie  also  ohne  diesen  aut  der  Seele  in  eine  ganz  andere  Spha*r# 
iMiibergeben?  Sie  ist  aar  etwas  WirbUobea  in  und  an  de«i  fitoff% 
desün  Forai  sie  ist,  wie  tollte  sie  nmi  ven  diesem  getrennt  sm 
einem  nenen  Stoflb  wirksam  werden? 

Doch  der  Verf.  kehrt  am  Ende  selbst  wieder  ?on  seinen 
physiologischen  zu  dem  Terlassenen  religiusen  Standpuncte  zurück. 
Er.  gesteht  selbst  (S.  170)  dafs  die  Seele  als  in  der  Natur  Ent« 
standenes,  aoch  als  in  der  Nator  Vergebendes  gedacht  werden 
müsse.  Also  die  blofiie  Nataransicht  Ton  der  Seele  reiofat  aiolit 
liin,  um  die  Unvergingliebkeit  der 'Seele  sn  sickern.  Aber,  setat 
er  binsn,  die  Seele  ist  logleiek  Offenkarnng  Gottes  and  dadafcli  ' 
ia  die  Ewigkeit  eingetreten.  Der  mensehlicke  Geist  ist  Eins  mit 
Gott  durch  seine  Freikeit ,  der  gottliche  Geist  selbst  hat  sich  in  ^ 
ihm  verwirklicht.  Dadurch  ist  er  dem  Wechselprocefs  des  blofs 
creatüriichen  Entstehens  und  Vergehens  entnommen,  er  ist  gott- 
darstellender  Genius  geworden  etc.,  und  in  dieser  unendlich  in 
ibm  ebschliefsendtn  Offenbarung  hat  er  sein  Becht  wie  die  Mackt 
ewiger  Selbstemenernng  und  Dauer  erbaltea.  Hitr  wird  aleo 
deeb-die  ewige  Daaer  der  Seele  in  der  Zeit  aaf  ebe  reügiSea 
<^der  dock  specaktiTe  Ansickt  von  der  Offsnbarang  Gottes  «1 
der  Seele  gegründet.  I>oeb  auch  von  dieser  Seile  will  Ree.  die 
Nothwendigkeit  einer  zeitlichen  Fortdauer  der  Seele  nicht  ein- 
leuchten, wiewohl  die  Erhabenheit  der  Seele  über  den  Wechsel 
der  Natur  treffend  damit  angedeutet  ist  Der  Verf.  freilich  wen« 
^  g^g^n  diese  blofse  Erhabenheit  ohne  ein  Danem  in  der  Zeit 
€dn,  dafs  ohne  Zeit  eine  Wirklichkeit  der  Seele  gar  mebt  dealu 
tcy.  •  Allein  die  reine  Idee  der  Ewigkeit  meekt  andi  gar  aitbt 
Ant|Kraeb  aof  eine  begreifliebe  Wwkliohkeit  der  Seehi,  tondm 
alt  Idee  Tcrkalft  tie  tick  nur  negativ  gegen  alles  Bndltehe,  und 
aberÜftt  alie  positive  Bestimmung  der  ästhetischen,  sinnbildlichen 
Darstellung  der  religiösen  Ahndung,  wohin  dann  auch  die  Vor- 
stellung von  der  zeitlichen  Fortdauer  mit  allem  was  ;sick  daran^ 
Ton  der  neuen  Corporation  dur  Seele  knOpft,  zu  verweisen  ist. .  / 
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ftiikviifttM  t  wiit  Stotel*  B&riii^l^^dUiftHtff  itßt  OrssMMf ^  fl^^MMi^Mflk 
AmI  ^ertAtinuInMii«,  freorfteilel  mm  IV.  H'ilkelm  Freund.^ 
mehrere»  BeUagen  lingMutUchen  und  arehäologiechen  Inhalt».  —  EreUr 
Band.  A — C  —  Leipzig  in  der  Hahntchen  Verlagabuchhmndlung, 
1834.  CXXXVUI.  iMrf  1112  Stilen,  Luieon-Format,  mit  gespaltenem 
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Ein  Werk  wahrhaft  deutschen  Fleifses,  deutscher  Gründlich» 
keiU    Es  ist  dieses  in  einem  gedoppelten  Sinne:  denn  erstlich  ist 
der  Verfasser  ein  Deutscher,  und  zweitens  sind  es  Torziigiich  die 
Porschangeo  deutscher  Gelehrten,  die,  verbunden  mit  denen  des 
Verfassers,  diesem  VVerhe  eiaen  Werth  imd  eine  Stellnog  in  der 
philoloyiThiTn  Literatur  gdieo,  woran  keio  ähnliches  einer  anderft 
lIitiQD  rmehl»  Und  aichl  war  ?er|{leiohiiiigsweue  fiberCrifti  dt» 
Mt  Wef4i  dia  Irihem:  nein,  ««cli  abgetehen  toh  aller  Yergbi^ 
jthnng  letflet  ee,  wae  man  kaom  der  ThätigUait  Eiosa  Uannet  an. 
trauen  sollte.  Hondcrl  Jahre  lind  et«  seit  Geaoer  den  Falieif» 
sehen  Thesaurus  Erudiiionis  Scholastico»  überarbeitete,  mmmd 
dann  bald  die  Ausgabe  des  nobert  Stephan^schen  Thesau^ 
ru8  L.  L..  von  Birrius  und  die  Umarbeitung  von  Gesner,  beide 
in  vier  Folianten,  jener  1740—1745,  dieser  im  J.  17/49  erfolgte, 
IkberlrofTen  wurden  beide  von  Forcellini,  welcher  in  4  noch 
•tirkeren   Banden  ein  Werk  lieferte ,  dos   1774  zum  erstens, 
mal  erKdiieil«  und  erat  nenerliob  teine  dritte  Auflage  erlebte^ 
fM  Pnrlanetto  acboo  irfiber«  und  neaerdinga  inik  reichen  Zn.^ 
lilKen  avsgetlattet«  An  jenen  aobloTs  sieb  im  J.  178&  Sebeller 
an,  der  mit  groraen  Fleifte  and  eigener  FeraebfMig  ood  Lectto 
•eine  Vorgänger  benutzte,  und  in  der  iweiten  Aoigabe  f.  X  t8o4 
das  WerU  so  erweiterte  und  bereicherte,  dafs  es  swar  die  gr& 
fseren  Werke  von  Gesner  und  Forcellini  nicht  entbehrlich  machte, 
aber  doch  durch  bessere  Anordnung  und  hinreichenden  Reichthnm 
denen  genügte,  für  welche  jene  Werlte  unzugänglich  waren.  Die 
ante  Ausgabe  des  groTsen  Schellers^ohen  Wörterbuchs  wurde  so* 
gar  daceb  Bnhnbeu,  (der  indessen  nicht  viel  mehr  als  die  Vep>^ 
nde  dann  gab)  sack  Holland  rerpflanit.   Die  Verpflanzung  dea 
ForiMl Ii nrscben  Werbe  anf  deotscfaen  Boden  and  die  bego»> 
Mne  Unarbeitang  desselben  durcb  dentscbe  Gelahrte  seit  den 
leWen  6  Jahren,  aobien  die  Anibrdeningen  dar  Zeit  und  die  TOfw 
geschrittene  Wissensebsft  befriedigen  sn  wollen;  docb  ist  es  nor 
zu  bekannt,  welche  Umstände  die  conseqoente  DnrcbIQIimng  der 
Qrtiodsätz^  iift4.des  Ver£idirens,  das  in  den  ersten  Bochstabnn 


beobachtet  wurde,  rerhinderten.  Dieibt  nun  aber  auch  so  dem 
in  Deutschland  wenigtUns  tbcil weise  umgeschmolzenen ,  so  ebea 
(«le  wir  boren,  aber  nocb  iricbf  «eben)  vollendeten  Wetb»  Tor 
&tm  Origiiwl  an  Gebalt  md  Geftalt  ttfid  WobM'eilbeit  ciir  «ntscUe- 
d^ftcr  Yorztt^r,  so  war  es  doch  sehr  an  der  Zeit,  daft  in  derGe- 
atalt  und  dem  Umfange  des  grofsen  Scheller  scben  WSrterbnclw 
ein  neoet  Werk  bearbeitet  werde,  das  den  gerechten  Anforde- 
rungen der  Torgeschriltenen  Wissenschaft  entspräche,  nnd'niclit 
nur  die  zahlreichen  oder  vielmehr  zahllosen  Mangel  Schellers  in 
Stoß  und  Form  vermiede ,  sondern  auch  die  Quintessenz  und  den 
reichen  Schatz  dessen  enthielte ,  M  as  vorzüglich  in  Deutsehland, 
auf  diesem  Gebiete,  in  den  zabireicben  Commentaren  zu  den 
Miriftfleileni  in  graamMtiscfatn  Werben ,  in  gelehrten  ZeitacM^ 
ten  tiAd  aonal  wo  foi^gearbeitet  Wiarden  ist.  Dastf  boiNit«  Mi 
Mlieb  nMl  btofse  Belcaenheil  iiinretehen  und  etil  atteriDfidlicbvr 
Wkiki  dann  b§ii0  boniilen  mit  Eigensobaften  vembwiMcIrt  aeyn, 
die  Met  dber^  «I»  eiih  Werb,  m  Tage  gefVrderf  h8tte«t  d«  In 
4hb  Maafse  die  richtige  Mitte  ,  in  der  Wahl  des  Stoffes  dir  D»»> 
kefeogenheit  und  Vorurtheilslosigkert  zeigte,  die  das  Ge<leihen 
eiaei  tolchen  Unternehmens  allein  hedingt,  das  sich  von  der  Eim 
aeitigkeit  freihielte,  in  welcher  gegenwärtig,  in  Beziehung  aaf 
6prachFergleichong  und  Etymologie,  manche  sonat  gründliche  and 
▼erücnstroHe  Gelehrte  befangen  sind,  eine  Einaeatigheit,  die  sidi 
fibrigeos  bei  Verschiedenen  Teracbiaden  äufsert,  and  die  wir  bi«r 
aaoht  niber  beielßbnen  wvdlen.  Alae  nicht  blofli  iitgeCife  Rige» 
«ol*fk«n,  fetbunden  nth  den  Mnedaateteii  posilifte,  wann  «n- 
linNlerBcb,  uoi  ein  gelongenta  Werk  asi  8tand#  zu  bringen,  aoofe 
^n  SrIndKcbbelt«  Beannnenbelt,  rabigea  and  geauide^Viibeil» 
Mbalferiäugnong  und  eilie  Umsicht,  die  glcichweit  von^Zer- 
atr^nung  und  V^rirrung  des  Bliclies,  als  von  Beschränktheit  ent- 
fernt ist.  Und  diese  Eij^cnschalten  finden  wir  in  erfreulichem 
Verein  bei  dem  Verf.  dieses  neuen  VVortcrbuches ,  und  wir  kön- 
nen ihm  nur  Ausdnui  t  ,  geiatige  und  körperliche,  bei  eiMif  Arbeit 
wvMcben,  die  beides  sehr  in  Anspruch  hinraiti 

Der  Verf.  iäfst  die  Grondaätse,  nach  welthea  er  arbeilaCei 
aiebl  erst  aua  dem  Bache  erratben,  aondern  entwioEielt  ale  in  ei- 
mm  Miubrliebea  Vorrede|.aua  welcher  wir  daa  Nothwendigstejn 
ftdrifaigter  Hfcie  «Mbebem  Dea  Begriff  der  Latai^iicbMi  9m. 
aibognpbi*  alMlt  dtar  Verf.  boeb,  Ht  Iba  weder  MHiel  sum 
Vmtindnilb  Sobesftiteiler«  noch  zum  Lateinschreibeillernen« 
ob  WB  gleich  «a  nicht  ?erichmäht)  beides  au  fMcroi  aoodero 
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jhc^  (M>jeol  ut  die  Getc)iiQl|le  einet  )«dca  Worts  der  LaUiwiMh^il 
tfira^«  6M:.lNit.eui  gremrolitehet»  du  «t]rmoU»g|sob«9  and  0gßm 
gitiidlieef  #»n  lyacaymiiöhi,  eis  biatomobes  oder  ehrooologjsclMif 
AfiM  Th»to9i$9hH  «od  ein  statiftiaclies  ElemnL  Bei  deiq 
ortton,  dem  gramatMelien,  helfst  der  V.  das,  was  in  die  Grammatik 
gehörig  von  dem  scheiden,  was  dem  Würlerbuche  zukommt.  Die 
Erläuterung  der  übrigen  Elemente  übergehen  wir,  da  sie  in  dem 
lolgeodoo.sur  Sprache  kommeu,  auch  sich  aus  dem  Wortbegrifif 
ergeben^  nnr  bei  dem  atatis^iichen  bemerken  wir,  dafs  in  dieseir 
Bmiifihueg  die  Worlgotciuebtei  d.  dai  Wurterbncbf  aogieblf 
mkimm  Wort  bimfig  oder  eelte»  ^boauat.  Was  den  Umfang 
fliai Wftibes  bclrifft^  ao  bü  ea  aidi  als  Gram  geatecbt  die  scbri^ 
liehtB  Uebcrreate  der  R8mcr  voo  der  lOteaten  bis  zom  Un- 
tergänge des  weströmischen  Reiches,  wobei  es  nicht  darauf  an- 
bommt,  ob  ein  Gewährsmann  ein  Nationalrömer  oder  ein  Auslä'n- 
jder«  ein  Heide  oder  ein  Christ  sey.  Aber  unterschieden  werden 
eebon  äufserfich  und  durch  den  Oraob  Wörter,  die  wir  aar 
§m$  9kmk  (»raoiiQatibern  ond  Glossatoren  und  aus  Inschriften  ben- 
mi^%  Toe  denen,  «elcbe  die  nocb  erbaitenen  Werke  der  laleini^ 
mhtn  Klasaiher.  baben«  Aofgeapnmen  werden  aoeb  die  WSrIer 
&m  frenideo.  Sprachen ,  und  nwar  a)  aus  der  Griechischen ,  wo 
aber  die  förmlich  eingebürgerten  und  latinisirten  schon  äufserlicb 
Ton  den  in  ihrer  Gestalt  gebliebenen  und  den  erst  mit  der  Aus- 
bildung der  Sprache  hinübergenommenen  oder  entlehnten  unter- 
aobieden  nnd  herausgenommen  sind.  Das  Specielle  hierüber,  wor- 
in der  Verf.  die  gehörige  Einsicht  und  Umsicht  zeigt,  müssen 
wir  übergeben.  Wörter  6)  aas  andern  Spraohen^  ala  der  Grie- 
aiiadlea»  sind  wieder  anders  beonUicb  bezeichnet,  and  wo  ee 
angieng,  eacb  ibre  Originalform  beigesetzt.  Ueber  die  Darstel* 
lung  der  einzelnen  Artikel  setzt  er  sich  nun  die  Begeln  und 
Grundsätze  iest,  die  wir  in  Hinsicht  der  Grammatik  zweckmafsig, 
der  Etymologie,  in  Hinsicht  auf  den  gegenwärtigen  Pai  teienkampf, 
besonnen ,  in  Hinsicht  der  Exegese  wissenschaitlich  finden.  Bis- 
Jier,  fehlten  nur  zu  häufig  die  Grundbedeutungen  der  Wörter^ 
fehlte  die  reobte  Einibeilung  und  Uaterabtheiluog  d^r  Bedeo- 
UBgeo»  Man  «ebe  nur  (der  ilten  nicht  so  gedenken)  die  AnodU 
derselben  bei  Gesner  nnd  ForcellinL  Wie  anzfiblig  oft  aber 
•dtoe  dem  goten  Scbeller ,  der  sich  gerade  auf  seine  logische  An- 
ordnung nicht  wenig  zu  Gute  that,  mislungen  ist,  zeigt  jeder  Blick 
in  sein  grofses  Wörterbuch.  Becht  gut  bemerkt  Ur.  F.,  das  Ue- 
Jbci^egeitiainM.lAteiAi«d^.WQi(to.         ein  Dc^at^cbe^t  gleich 
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sa  Anfang  der  Artikel ,  schade  oft  gleiob  von  Forne  berti»  der 
rSehtigen  Aoifattnng  der  Bedeutung,  eben  so  die  Unordnung  m1 
Terwirrmig  der  Beweisstellen,  die  Vernecblifrigang  der  ebrono» 
logiscbea  Aolitellong  dertelbea ,  die  VemtcblflAigung  de§  Uatev^ 
tcbiedes  swisehen  dem  prosaiscben  «od  poetbcben^pwicli§ebie«cl^ 
der  Absonderung  lebter  SebrifleB  ?on  ueicbten;  die  metonjail^ 
sehen  und  tropischen  Bedeutungen  mufsten  genauer  von  den  ei- 
gentlichen geschieden  werden  u.  s.  w.  Ein  eigenes  Studium  machte 
sieb  auch  in  Hinsicht  des  exegetischen  Elements  der  Verf.  durcb 
die  Durchforschung  der  ältesten  Sprachdenkmale  der  rorklasei» 
sehen  Sprachperiode,  wodurch  er  der  Geschiobte  der  einzefnen 
'Wörter  eine  Basis  gewann ,  die  Grundbedeutung  ?on  vielen  ent* 
deekte,  ond  die  Eigeotbumliebbeiten  det  s pitem  SpraohgebraoebM 
oft  In  ibrem  Orsprang  and  ibrer  Igelte  erbenele*  We«ii  M  ik^ 
•eryGelegenheit  der  Verf.  bemerkt ,  er  bebe  siebt  «eei  O»— d« 
iatz  gemacbt ,  der  Belege  aus  entschieden  ooiefiteD  CksbriAe«  Mk^ 
wo  möglich,  ganz  zu  enthalten;  so  hätten  wir  die  Untersobeiduilg 
gewünscht,  dafs  man  unterschobene  MachweiUe,  wie  z.  B. 
Cicero  die  Consola/io  oder  das  4*c  Buch  de  iSatura  daorum ,  oder, 
Ton  altern,  die  oratio  antequam  iret  in  exäium ,  oder  bei  Plaa* 
tns  die  Einschiebsel  des  Codrus  "Vrceus  nicht  vermengen  müsse 
mit  den  zwar  nicbt  ächten ,  aber  unbezweifelt  altes ,  die  fielleicht 
einem  Zeitgenossen  des  angeblichen  Verfassen  oder  einer  gleich 
dar%affolgeilden  Zeit  angebSreo,  wie  s.  8.  die  BGober  ad  Herrn  * 
nium.  Allein  nogeacbtet  diese  Bemerhang  fehlt ,  so  sehen  wir  sie 
*  doch  befolgt ,  s.  B.  in  dem  Artikel  atfiaUus.  —  Wet  die  Tetw 
gleichung  fremder  Sprachen^ betrifft ,  so  fand  der  Verf.  besonder^ 
für  die  Genesis  der  Wortbedeutung,  die  Vergleichung  des  Hebrifi^ 
Sehen  für  die  Latinität  der  Kirchenväter  f  rächt  bar.  In  Betreff 
der  Chronologie  der  Schriftsteller  hat  er  es  sich  zur  besondern 
Aufgabe  gemacht,  bei  Schriftstellern,  welche  frühere  citiren, 
diese  frühern  als  Gewährsmänner  anzogeben,  so  bei  Cicero,  wo 
der  Verf.  nicht  blos  die  alten  Dichter  angiebt,  ans  denen  Ciosto 
oft  Stellen  anfährt,  sondern  epch  unter  dep  Gleicbzeitigeh  seine 
Correspondeoten  Ton  ihm  onterscheidet  Ueberhespt  ist  bei  alle« 
WOrtern,  and,  wenn  mehrere  Bedeotongen  einet  Worts  vertchie* 
denen  Zeiten  angebdren,  jeder  einseinen  Bedentong  entweder 
der  allgemeine  Beisatz  »in  allen  Perioden« ,  oder  der  besondtre 
»Torklassisch« ,  »gut  klassisch*,  vciceronianisch« ,  >,  augusteisch*, 
ynachaugusteisch« ,  Ynachklassisch« ,  yspätlatein«^  beigegeben,  ja 
•ogar,  wo  ein  Wort  oder  eine  Bedeutung  früher  ttbli<;)i  ^nu% 
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dann  aDfaer  Gebraach  kam ,  tpltar  aber  wieder  rorlioinfiit ,  findet 
iMh  dieCli  beaeiebael  dsrcb  den  Anedrottli  »vor  iiad  Maohhaeaiiclic^ 
iivorliletaiMh  and  oaehiogmteiteli«.    Bei  dem  riietoeiiefcett  fiU- 

Mfit  der  Leslkograpliie  bonmbl  der  Verf.«  defe  tmrsugtick  41k 
•ogeMonlefi  iermmi  techitM  rcifi  limi  berücktichtigt  wordea  aeyeii^ 
in  denen  sich  die  rein  praktische  Richtnng  des  römischen  Geistes 
im  klarsten  Lichte  zeige.  Das  statistische  Element  betreffend, 
so  giebt  der  Verf.  nicht  blofs  im  Allgemeinen  an,  dafs  ein  Wort 
»sehr  häufig«,  oder  »häufig«,  oder  »selten*,  oder  «sehr  selten* 
-rortwinme ,  sondern  er  scheidet  besonders  auch  die  ana^  <^fir* 
phm  durch  besondere  Zeioben,  fe  neolideai  ne  dberbMipt'  nur 
«ImmI,  oder  in  einer  beeHnuBten  Bedentnni;  m»  einmal  forkooi» 
Mn,  oder  Yon  einem  bettimmten  Antor  nor  einmal  f^brawifat 
worden  rind.  Endiieb  rerbroitet  eiob  der  Verf.  nocb  fiber  dit 
mneyedenen  mSglicben  AnordnangsweitOn  dee  Stoffes,  der,  ala 
Amsanlnng  ron  getrennten  Monographien,  der  Willkühr  eineia 
Spielraum  läfst.  Nach  besonnener  und  begründeter  Ablehnung 
der  alphabetisch. genealogischen  und  der  alphabetisch -etymologi- 
aeben  Anordnung  entscheidet  er  sich  lur  die  rein •  alphabetische« 
^  Von  der  technischen  Einrichtung  des  Werkes  bemerken  wir 
bloe,  dafii  wir  nocb  in  keinem  Wfirterbache  eine  so  pataende  nnd 
Maro,  und  einen  io  sdinellen  UeberUick  gewibrendr,  Anordnong 
dca  Drocbes  getanen  beben.  Der  Banm  ist  möglieb  geeebonl^ 
aber'  Oentliebkeit  im  Einseinen  nnd  bequeme  Uebereiebtliehkeifc 
des  Gänsen  «elbtl  enf  Koeten  des  Ranmes ,  galt  ala  erstet  Geeet& 
Absätze,  wechselnde  Schrift,  Figuren  und  Bezeichnungen  reri. 
schiedner,  aber  nie  verwirrender  Art,  Alles  vereinigt  sich  mit 
dem  schönen  und  mit  äufserster  Sorgfalt  corrigirten  Drucke  auf 
gutem  weifsen  Papier,  auch  bequemes  Format  und  billiger  Preis, 
dieses  Werk  su  empfehlen,  so  dessen  tpecieller  Beurtbeilung  wir 

nun  übergeben  wollen.  *) 

  . 

*)  Nur  not  dem  Abfchnitte,  „Ton  den  Hui  faroitteln"  heben  wir 
noch  Folgenden  aut:  Alle  Aotoren  von  Liriuii  Androntcue  nni 
Ennius  herab  bin  hinter  Hieronymus  und  Auf^ustinue  voU- 
•tändiglexikalinch  «elbst  durchzugehen ,  war  unmöglich.  Gans  selbit- 
■lindig  bearbeitet  hat  der  Verf.  aber  die  vorklassische  Sprachpe- 
rk»de,  wobq  er  aicb  aecba  besoadera  Speciallejuka  anlegte:  1)  ilt^ 
•to  Iiallaltil  bla  PlaaUa.  S)  Latinllil  dee  FlanCw;  »)  l»aa  Ten*- 
ttne,  4>  Dee  Lneretina.  5)  Feet.  FragaMnto  Yen  Flaotna  bla  Cl- 
eere.  PMaalacbe  Latialtlt  bis  Cicere.  —  Ueberall  werden  die 
besten  kritischea  AeagabcB ,  nnd  die  verhandeaen  Special lezica  und 
dia 'Sprachbemerknngen  der  betten  Commentatoren  benützt,  «ad 
awar  mit  aulbatsOadigani  UrlbaU,  wie  jedea  Blatt  bewakt. 


Als  Anhang  zur  Vorrede  folgen  die  auf  dem  Titel  genannten 
lexikalischen  Scholien,  drei  weilhvolle  und  danhenswerth« 
Abkandlongen ,  die  wir  gerne  als  eine  nicht  schuldige  Beigabe 
IlHinl^fciMiTn  i  mod  bei  denen  wir  nicht  fragen  wollen v  w#rom  gra4f 
ilifte«  9md  ^«rade  hier?  SelbststÜMiige  Forschungen  auf  4ieaMi 

>Mlt>  tMu  hdM  Pills  fiiMka,  «id  dodi  nickt  S^iM 
mMüh.  Wir  sweiMa  niolitt  dftfii  aoih  w^lir  g^reMe  FcMH» 
dsMMr  Art  foft  «ImptHMn  Bamiie  sn  pAH^hen  teyn  w^MPd^«-  9im 

•ollen  uns  jedesmal  willkommen  seyn,  raSgen  auch  Andere  sagen, 
•ie  hatten  besonders,  oder  in  einem  Journal  gegeben  werden  soU 
len.  Die  Titel  dieser  drei  Excurse  sind:  i)  Ueber  alt^tar^  ali>eare^ 
und  aLfeaimm;  a)  über  Cic.  OraL  47v<5öf  3)  über  .den  GeaiL 
•iagul»  der  Worter  cmvm,  geht,  genu  eic. 

Der  erste  giebt,  aa^eeohtet  des  scheinbar  «ehr  Specielleaii 
im  «r  MmtMtf.  dooh  «Iwee  W«i|greited«e  und  mtMMk  Am 
.  .iiMidtwiiBit  dfnn  ft  Wird  über  4m  /Gtbreocdi«  «od  die.  AiMMr 
im  W5rter  Mlf  4r,  0re,  armm  aberiieopt  gesppofiiM«  dit 
fifeafenetibcv  werden  grSodUeh  dnroliforiobt«  die  F«r«  e/nsofti 
eos  Ficr  Perioden  der  SpracbbUdnng  necbgewiesen ,  während  sich 
die  Form  aheare  nur  in  der  nachaugusteischen  Periode  mit  Si- 
cherheit nachweisen  läfst,  und  die  Form  auf  ar  der  alten  Sprache 
und  ihrem  italischen  Elemente  zugewiesen.  Neue  und  treffliche 
Stoiiierkungen  werden  über  die  sich  auf  al  und  tw ,  alis  und  arit 
.eadifemlen  Wörter  gemacht,  und  wichtige  und  werthvoile  Bei- 
Mge  f««  Grol^d,  O.  Malier  und  Hand  mit^etlieiU.  QieJbk- 
llMdIttlig  bit  «1  .Seitao,  eber  keine  SSeilc  su  yieL  Nur  «i*  Amt 
IMbenbtnHvlHiiiceo  dem  Defa  Habicht  in  eeiaean  8ynony*i  Haii 
wMBabvA  o.  89  eine  Stelle  ane  BsUad*  5,  8  mit  ohMoHrnm  pur^ 
ffOtU  aaluhrl,  wo  aa  doeb  beÜ^  purgania  sunt  uU^eana  sortUbuM, 
an  diesem  Irrthnm  ist  nicht  J.  G.  Schneider  im  Index  Scriptt.  R.  R. 
schuldig,  wie  der  Verf.  vermutliet,  sondern  dieser  hat  ihn  aus 
Gcsners  Lex.  Rust.,  ohne  nachzuschlagen,  herüber  genommen. 
In  den  unter  n.  2.  S.  XLI.  angeführten  Beispielen  aus  Columella 
X9i  10)  und  Pailadius  (Apr.  8,  5)  mögen  wir  zwar  gern  an- 
nehmen, dafs  in  der  Stelle  des  Letztern  $umo  ei icieiur- 4tn  Ab- 
acbreiben  gebSra»  da  Coliiaiellai  den  er  e|^iurl|>baia  ^iiciittr 
fwe.  asmee^  hat;  AlMn  nir  aiSahtafli  doch  M  {eoeoi  nieht  ao 
ynXA  9nth  eUcäur  eeUen,  sondern  elidttur^  er  darauf  ' dae  Pol;» . 
ezact  folgen  lüfet  (V  cum  exieriij^  wogegen  bei  Colomdla  Ibigl 
ft  joim  eruj^itp  In  der  dritte  Stelle  sweiieit  der  Verf.,  ob  des 
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MMius  i^rm;»  iomm  0i  eompae^a  (▼•a  8llMn)  and  des  Co« 
^MMllA  (i6,  i'i  3.)  ctrpies  Unfm  0t  UfMä  nebeli  eliumder 
iwuiybu  MteiM»  Wir  mMiUmi  den  LMstofa  M  Mb  länUni 
«af  Am  Aift*  «vrlglM»«  d«ft  urir«  üHt  Ibikga^  Im«»  tar^a^ 
A  WoH,  «Im  Paitdiii«  M  ptHmffbm  b«f  (tm  def  WamiM  oder 
Wempe),  HOfRr  M  -CoAamiAla  paUaribus  ampUs  steht.  Eine 
cervLt  ampla  (eine  Art  von  Synonjmum  zu  largo)  pafst  recht 
gut  cervix  iorosa,  also  auch  eine  cervix  larga.  —  S.  XLIII. 
med.  ist  bei  cohimnar  falsch  citirt  Orell.  Inscrr.  p.  i56.  Es 
müssen  dieselben  Zilfera  seyn,  aber  eine  andere  Zahl,  nfimlic-h 
5i6.  Der  zweite  Exourt  über  dfe  gentinnte  Steile  bei  Cicero 
<or.  47,  i58.)  Vna  fln»fiO$Hia  eU  aht  eel.  (88cffto»i)  beirefot  aof 
€iM  «MfirilewMio  Wefbe,  CuNm  itf  goMlirieboir  häbe,  wiü 
^09t  iikir  BMkt  weitve  eBsefninderMiCMli  bSiniOii» 

Dm  dritte  der  lMtiluiliMli#fi  8eMi^,  über  dM  Geofllr  eniffüL 
^•r  WMer  eoritci ,  g^/a ,  ^ertcc  «^c. ,  beweist  mit  tcblagenden 
Gtrinden,  dafs  man  in  der  besten  Zeit  im  Genittr  diese  W5rter 
auf  (IS  decHnirt  habe,  sie  also  nicht  indeclinabel  gewesen  seyen. 
Pie  Abhandinng  bat  vt'S  Seiten ,  jund  ist  ein  Muster  von  griindli-. 
cber  ond  umeicbtiger  Forschung ,  dereo  Resultat  nur  der  Unver» 
tftcnd  für  klein  und  unwtchlig  halten  henii.  Wir  machen  hierzu 
mr  ein  Ptor  Bemerbaiif^enr,  tum  Beireite  der  AofmeHisamlieit', 
WoMtt  wir  der  Abhudltiiif  icbenbeii  sa  mSaaen  glaubteni  -« 
8l  LTIL  ttt  eine  Stella  an»  8  er  v  ins  (va  Yirf^,  Aen.  3,  m>  on* 
ter  H.  XI.,  wo  es  beiAt;  Cfeero  tage  in  seiner  Ueberaetsung  des 
'Aretoi  Hnius  genug  (im  Genitiv),  pro  gennt  Hier  lit  obne 
Si^eifel  die  Stelle  gemeint,  wo,  aus  jener  Uebersetüüng,  in  den 
fiGchern  de  Nat.  Deor.  II.  44«  steht  cnius  propler  laevum 

gcnus  (so  haben  wenigstens  einige  Codd.,  wiewohl  man  dort  ge- 
wöhnlich genu  liest) ,  in  den  Arateischen  Fragmenten  selbst  aber 
atcht  Ed.  Or.  p.  59i  ts.  d6i.  Ai  propter  laevam  genut.  Jene 
Oldlle  schwebte  non  dein  Servias  cdine  Zweifel  tot,  and  ohne 
die  WoHe  da««rischeii  £q  denken ,  aebrieb  er  sein  Huiutgenm 
Ml  9  obgleich  dfesee  gmus  der  ron  propter  abhlisg)^  Aeensatir 
iitf  alio  flieht  com  Beweise-  VSr  die  GeniiMbr«  gcnut  dienen 
iMniiit  dte 'Übrigens  dereb  andere  Stellen  orhiMidlfch  genug  ge- 
•ehfltet  ist.  Indessen  hat  auch  l{.  L.  Schneider  in  Seiner  Laf.  , 
Grammatik  (Formenlehre  I.)  p.  33 1  auF  das  Wort  des  Servius 
hin  angenommen,  Cicero  habe  jene  Genitivform  an  jener  Stelle 
gebraucht;  Es  dürfte  aber  wohl  sieber  ein  Gedächtnifsfehler  des 
AerfiM  leftt)  irelehel»  adlw  fSime  aee  der  geoanniea  Stelle 


einfiel,  und  der  dann  mit  seiner  grammatischen  Reflexion  gtr  e»> 
nen  Genitiv  daraus  machte  und  huius  davor  setzte.  Höchst  wich« 
tig  ist  S.  LXVIII.  fT.  die  ReHexion  über  die  Gültigkeit  des  üi^ 
theils  der  lateinischen  Gramm#Mber  in  .Q^siebung  auf  ihre  Selbit- 
•tändigkeit  oder  Abhängigkeit  ron  einandeff  mit  schlag^ades  Bei- 
•pielen  belegt.  &  LXXXl.  ttehl  fibrifenf  oerkslitit,  .S««f  ittl 
.  führe  9wei  Stollen  m%  dem  GeMÜT  eonurf  dem  A«tai  im 
Cmro  ond  awl^'ncaaot  Serria«  fubri  mir  mtim  milmr* 
wu  tm$  dem  Lacanni  wd  eise  mit  gmtis  mm'  Ciectef« 
Aretse.  Wes  et  aW  mit  der  letiteren  Stelle  f&r  «im  BenaedK» 
idfii  hat ,  ist  Torhin  bemerkt  worden. 

Und  nun  stehen  wir  an  dem  Anfange  des  YVorterboches  selbsti 
dessen  grofsere  und  bedeutendere  Artikel  wir  fast  alle  darcbge« 
lesen  haben.  Eine  ganz  genaue  Kenntnifs  eines  Worterbuchs  bis 
int  Einzelnste  ergiebt  sich  zwar  freilich  nur  aus  längerem  G«* 
brauobe.  Allein  ein  sioberei  Drtbeil  läfst  sieb  auch  nach  eiaer 
Betraebtwig  beieitt  fallen,  wie  m  «icb  BeCi  «M*  Pttiobt  fcinacbt ' 
bat»  yyit  beben  wii  saTSrdent  jud  der  berrsebenden  Hlarbäl 
aad  Ordnung,  «n  der  beiM>mienen  Hritib«  an  .der  JtenSlipnng  der 
jmectien  nnd  betten  Interpreten  (worfiber  Jedeeb  die  älteren  akK 
Temachläfsigt  sind),  an  der  chronologischen  Ordnung  der  Citate, 
an  der  Benützung  der  grammatischen  Forschungen  von  O.  Mul' 
ler,  Düderlein,  lland,  K.  L.  Schneider  und  vieler  andern  ge- 
freut, und  die  sonst  ermüdende  Leetüre  eines  Woiterbuches  hier 
niobts  weniger  als  langweilig  gefanden*  ünmSglicb  können  wir 
Aber  einseine  Artikel  als  besonders  gelangen  herausbeben,  ebmt 
andern,  eben  to  guten ,  Unrecht  sa  tbon.  Bemerken  woUe» 
jedocb,  dait  besondere  eucb  der  erste  Artibel  jedes  3aebttibe% 
(also  wet  Ober  die  Bacbstaben  A  ,  B,  ond  C  gesagt  ist)  alt  Beib' 
ttaben  eiae'tebr  gr&ndUebe  Bjtarbeitung  eifabren  bat,  welche iHt 
liebtige  Mitte  «wischen  dem  Znriel  und  Zuwenig  hält. 

Wir  begleiten  nun  eine  Anzahl  von  Artikeln  mit  unsern  Be- 
merkungen, und  wenn  diese  ihrer  Natur  nach  berichtigend  oder  < 
ergänzend  oder  bezweifelnd  seyn  werden,  so  Hegt  diefs  in  der  < 
Natur  einer  solchen  Beurtheilung ,  so  wie  es  auch  nicht  anders 
moglicb  ist,  als  dafs  ein  aus  Tausenden  ron  Einzeloheiten . bette^ 
bendes,  gleicbsam  mnsi?iscbet,  ,Werk  manebe  Tenudettoag  0 
toleben  BeflMrhangm  darbiete.  .  • 

S.  a.  unter  46  seigt  sieb,  dal^  4er  Yer^  etine  CiwMi 
Ilster  jemacbt  bat,  alt  di»  Werk  telbet  s«  driiekmi  angefsi^ 
WiM^dew  Dem  bi^  tagt  er,  ond  beweitt  et  aus  Cic  Qr>47 

■■», 
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nutfi  habe  su  Cioeros  s  Zeit  fast  nur  noch  in  den  Einnahmebü- 
difrn  abs  gesagt,  wilir^nd  er  im  zweiten  Excart  dartluitf  4$t$ 

{nitht  fitt mr)  aoth  io  filMMhMbfioiMm  iffMich  g«» 
WIM  Mf«  8«  U  ftUi  M  not  eui  wenig  aaf ,  ^aft  uter  dar 
SlMtÜMl  «  io  dfr  Bedealvng  fern  Ton  ,  wo  die  Laleiiier  gewSiulb 
Üdk  peeettl «  sagen ,  so  fiele  Beispiele  ?on  Weglassung  des  a  ste- 
hen. Eis  war  an  einigen  wenigen  genug.  Die  Mehrzahl  gehörte 
eigentlich  anter  den  Artikel  proculf  und  da  war  es  dann  eigent* 
üfilft  am  Pktse  neelisiiweifeQ,  welcbe  SchrifWleUeff  gHP0ciU  iiki 
pncula  sagt«!. 

&  a.  ft.  unter  N.  4  ist  die  SuUa  Gift  Farn.  XL  s.  in  dem 
ftgfcwifcen  des  Bratm  uiid  Caiii«»:.iieo  quicquw  aliud  m  libertat0. 
mmmmd  not  ^tfiMtuse  «rites  doM  (L  e.  ^nod  disempat  a  Uhm^. 
tote  communi:  was  sich^nicht  verträgt)  nicht  mehr  passend,  weil 
gegenwä'rtig ,  mit  Recht ,  aus  dem  Cod.  Med.  aliud  Uberlate  gele* 
aen  wird.  S.  Hands  TurseUin*  I.  p.  ^2.  Sie  geborte  also  unter 
olurSf-wenn  es  einen  comparativischen  Ablativ  bei  sich  hat,  und 
—  da  findet  aie  sieh  anch  wirklich  io  ihrer  ferimerteo  Gestalt 
6u  ftio.'  gmiz  oben.  8.  36  iiooote  m  der  Bemerknog,  mea 
•elM  ftodi  metonjeMfoh  dist  Cojwrete  tSbt  dee  Abatnietoin,  a  pnare 
flir  m  puaiiiaf  noch  die  trofNaehe  Formel  fcenerlit  werdeo  a  le* 
Tieris  unguiculit,  ab  incunabulis ,  dann  za  jenem  noch  a  parvom 
Die  erstere  Formel  ist  aus  dem  Griechischen,   wie  Cic.  ad  Farn. 

6.  ausdrücklich  bemerkt  a  teneris,  ut  Graeci  dicunt,  unguicu-» 
lit:  was  sich  jedoch  in  den  noch  vorhandenen  vorciceronischen 
tehriAstellern  nicht  fiodet ,  wohl  aber  io  dem  Pseudo-Pliitarch  de 
ftarer«  £d«ft  V.  p.  9.  ed«.W7ttf  Midi,  out  der  Andeatang«  dafii 
m  ein  Spr^bwort  mjt  Mf  %6  H  X$f6iä§99p,  H  dri^xnr  dM- 

df  a«ii<rs  vd  %inpm.  8.  4-  «•  Die  au  Cettar.  Amiibarb*  dlivi« 
Stelle  findet  sich  nicht  V.  p.  235,  sondern  V.  p.  ao6.  Ig.  wenif» 
stens  in  der  Ausg.  von  175a.  la.  Vielleicht  hatte  der  Verf.  eine 
andere  vor  sieh. 

'  S.  4.  b.  N.  6.  wird  bei  Bedeutung  des  Ausrnhens  unter  a 
dl»' griechische  ParalleliteUe  aus  Plut  Alex.  35.  citirt  Avanavov 
«•t  'dkis4  smXSUsf  dydrmr.  Hier  ist  ein  bleiner  Yerstofs.  In  die- 
WBedcMlaqg  mSlitt  «i.dsMusav^fftsre*  bci£MB.  £»  hcütt  nber. 
M' Pintarehut:  *A3ls4dra|»e»  «ftr  mqXMip  ^vdfisii«  dnm^ 
naiovxoa  d«^  noTikmv  d/dvwr.  Ebd.  N.  ti.  wgfdeo  die  Co»»' 
stroctionen  laborare  ab,  vaUre  ab,  (statt  des  blofseo  Ablativs  ge- 
^MbI)  zusammengestellt.  Da  ist  das  Beispiel  aus  Plaut.  Epid.  1 , 
#y:#6i«'mer6o  vmUU,  ob  murno  ^ugtr.jMu  -ö*s  wÄce  i^a^ft  p«s- 
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8«nd,  mid  gleklilönnig,  wenn  es  biefae«  wie  es  Scheller  fiikoh  an« 
lülupt:  «  corpore  valui,  ab  onimo  aegor/äi;  aber  ao  itt  «iHr 
dM  CtgtnlRtsiNi  «in  VttKertebied,  OMn  kmm  iiiailMi'SWw,  mÜ 
«Iner  Metn«»  YertebMtilhek'dMCedaiilitM,  #agtii  oniiiw  aviirt 
Mid  06  mimd  tittlar«;  ab«»  morbo  wotbM  t9»  m  morko  9oUr$ 
Mnitt  MD  gar  «iehl  mgen,  BTwia  AtfbiiNehta  Iwben  «vir  m 
Wt»  14  <n  ^em^ken,  nimlieh  ,  dafs  die  poetisoben  Comtimetioat» 
rniuria  ab  illo,  fulgor  ab  auro  y  dtilces  a  Jonltbus  undae  nicht  SO 
aufzufassen  seyn  dui^ten,  als  stehen  sie  statt  der  Genitiveon* 
slractionen ,  sondern  eher  umgeKchi  t  sind  diese  durch  Jene  zu 
erklären,  so  daU  zwar  der  Genitiv  an  jenen  Stellen  stehen  kunntef 
die  Gonatruction  mit  der  Präposition  aber  doch  der  Bedeutung 
eine  ge%rltie  Nuance  giebt.  €k>  ist  m^Ü*  fulgor  ab  nßm  der  Tom 
GoMe  «Mf^nde  dac» ,  mfätveod  fulgor  ^ori  der  Oleom  m  Golde 
Hl;  #0  ttiiifae  o  fMiihtu  so  get  wie  oJbniitMM  Jitnaiagp  tkot^fuiff 
ff  am  ttiidfee  doi  WMter  der  Quellen ,  endem  ^Wetsev  «etgi» 
gegenaMet. 

S.  i5.  a.  hoi  'Abopf^tnes f  wo  die  fiesesten  Forschungen  be- 
nutzt sind,  sollte  der  angefShrte  Aurelius  ß  icior  genauer  citirt 
aejn;  es  ist  Ort)j^.  f^int.  Horn.  4-  P-  Arnt/.en  (ib.  intprr.)  Der 
Artikel  abominor  ist  ein  Beweis  der  gehaltvollen  Kürze.  Schelk 
1er  hat  viermal  fo  vieli  Hr.  Fr.  dee  Weteetiiebet  und  dederfik 
mebr  ala  jener. 

§i  90«  b.  onter  aüorboro  wird,  .bei  €io.  de  ilep.  6.^ 
M  «d  viaium  n$o$$§orU9  —  man  ^Atorhemi,  diiB  Coi^etiwr  d« 
Bef.)  oromoutf  engefölirt,  eher  ewA  Beleei  EvUdrmg  denoliat 
getteUt  (dem  Meere  eetuthmte,  vom  Meere  erhaHeo,  wie  dii 
Her»  ron  den  Keefflen  die  NabrungssäfVe).  Be£  gesteht ,  dafii  er 
tfefne  Conjectur  eben  nicht  mehr  sehr  billige;  sie  bat  den  Fehler 
der  Uebrigen ,  nämlich  sie  weicht  einerseits  zu  sehr  von  der  Hand- 
schrift ab;  andererseits  ist  nicht  wohi  abzusehen,  wie  entweder 
durch  Zufall  oder  Absicht  daraus  abtorberel  gemacht  woedee  4ieyn 
mochte.  Die  EHtlärung  Beiera  aber,  und  die  in  der . Aei|ea ^Aoa- 
gabe  des  Force! lim ,  nach  Jenem  y  bann  bei*CioerD*f  aoMt  «o  ein» 
fiaeber  6preobe  aueb  niobt  reebt  geiallen,  aofter  weMi'6t  .bi«to 
e  tnort  qmati  ^btothottt  (oder  tanfom)^  'mio  er  eneb  wlbet.pNt 
801L  6|  iS.  quodümmodo  oimorbot  oraiionem  .meeet  .gMg^ 
bü.  Delb  et  tm^  Bit«.. 61  beifal:  Anne 

quidvm  gkriae,  und  de  Legg.  U.  4:  ne  aeUuä  nos  comueludinU  , 
ob^rbtQl,  ohne  guasi,  liegt  in  der  Natur  jener  SteUcn.  Wai»  an 
der  ttotrigeo  die  fiacbe  ym^ceht,  «nd  wurde  eom  .licare.-^«« 
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laf^,  es  absorbire,  2.  B.  die  Flum,  ötar  tOMt  BIWM9  diMi 
ktdfirfte  «8  Ireilieh  auch  keines  quau,*) 

9.  S7*  UBtar  Academia  heifat  eas  «dort  (auf  aeinan  Laadgnl^ 
ibMeb  Cicero  die  AeadmnUae  Qttaettionm,^  BdtanntHcii  MUii 
Mo  jetsi  daa  Bneb  blaaer  Aeadaniea.  Daa-  angeUidh  laesc  I 
in  der  ffaeiurftiina  ton  Acadmnia  m  dem  VMee  4ea  <Cleera  d# 
IWt.  I.  i3.  aa.  ^700  Academia  umbrifera  nUidoque  L^ceo 
men  wir  kurz,  und  das  a  des  Ablativs  nach  griechisefaer  WeU^ 

lur  Terkurat  und  nicht  elidirt;  (Academia  umbrifera)  wie  in  dem 

bekannten  vaU  InguU  Jola,  Yir^  £cl.  III.  79.  3^  G.  F.  Grote^ 
fenda  Gram.  II.  8.  57.  f.  $.  4^.  (Aüag.  t.  1816.).  *  .  • 

8.  54*  bei  ad  bemerken  wir  onter  A  (im  Räume) ,  dafa  ad 
tnebt  nur  a)  eine  borisontale ,  und  b)  eine  Bicbtoog  in  die  Hdbef 

sondern  auch  c)  eine  Richtung  abwärts  bezeichnet j  z.  R«  Cic. 
A.  II.  43.  148.:  ad  navcs  dcsceruHmus. 

S.  59.  a.  unter  c.  cilirt  der  Verf.  gegen  unsere  Behauptung 
(de  Rep.  II.  i5.  p.  248.),  dafs  adque  keine  Autorität  habe,  die 
Stelle  des  PUutus  Capt.  3*,  3,  3:  ad  ie  adgue  illum.  Aber  das 
iai  wenigstena  keine  unzweifelhafte,  denn  F.  Lindemann  giebt  hier, 
af^ifat  'ond  so  auch  D.  Boucha  in  seiner  zu  Utrecht  1817. 8.  erschie- 
nenen Ausgabe ,  obne  unter  den  Varianten  adqu0  auCaufübreq.  **)^ 

81  &7.  b.  unter  D.  i.  b,  and  mit  AdjeotiTenc.sind  die  ausaniil 
mengestellten  Conatmctionen  docb  gar  su  beterogen  (avidhy  ad 
rem,  diJficUe  ad  credmdum,  ad  rationmn  »UrUamqae  praikuaim 


•)  Ein  pelelirter  Freund  ,  mit  welclieni  wir  über  diese  Stelle  tprarhen, 
ei^klärte  sich  über  dieselbe  in  folgeodcr  WeiSe:  „Ein  locus  despora- 
„tos.  Nach  langem  Nachdenken  überzeugte  ich  mich.,  dafs  durch 
,,&ndcrndc  Conjecturen  schwerlich  zu  helfen  %e^n  dürfte.  \^'ie? 
),wenn  Cicero  schreiben  wollte:  muri  tnveeias  afmorkerttt  and» 
„SU  da«  GegeoglieilA  eilend»  iaffsrl«i  an  achreiben  veisars?  Raa 
„711«  In  coifeai^iie  ist eteigernd,  dnd  es  nafs  «inst&rkerer  Gedanke 
y,folgen ,  wenn  sieh  Cicero  nicht  eine  matte  Wlederholnng  cilanben 
Mvellle.  Er  halt«  Im  Sinnet  mtirnqu»  —  «on  «ofum  mari,  ted 
t>e(iaia  ex  terra  i^vecta$  ab$orbtret.  Der  slarke  Ausdruck  abiorber§t 
«idriagte  sich  in  ihm  (besonders  die  Gröfse  des  Verbrauchs, 
yiORmentlit  h  in  Bezug  auf  überseeische  Artikel,  vtctum  cultumquet 
«^bezeichnend)  auf  eine  natürliche  >Veise  bei  dum  ersten  Gliede  auf, 
„es  könnte  auch  nach  mari  das  erste  invecfos  durch  einen  Abschrei- 
,,ber  wegen  des  zweiten  ausgefallen  seyn.** 

Dafs  exqut,  fafat  u.  dgl.  hiermit  nicht  heaweifelt  aeyn  soll,  ▼er- 
steht sich. 


m        W.  WimMf  WMfi^li  iu  iiilihliriwi  Hmukß. 

ihr)^  .2mmt  ksMo  sie  sich  alle  dnrob  quad  tätinU  mi^  guod 
special  ad,  und  durch  Vergieichong  mit  dem  Griechischen  %^b^ 

und  eiii  erklären ,  aber  sie  sind  in  ihrem  Innern  Tcrschieden  :  avi^ 
dus  ad  rem  i&t  s.  t.  a.  avidus  rei }  dijjicile  esL  ad  credendum  s.  t.  a, 
diJficUe  e$t  credsrc ;  dagegen  ad  soUrliam  praetlanlior  t.  y.  a.  «o/er- 
M 'firmuUaUiwr 9  mlertior.  So  ist  Cic  de  Legg.  II.  iS.  33.  711» 
wmliA  ad  vmUUm  odmirMUa  disUteni  nach  Hand  im  Turselli«, 
L  jk.io^  «i  v§rUaU  adndrMUai  wir  wurden  jedoch  Ii«. 

|ier  erklären  admirabiUier  vßra  oder  propter  veriiaiem  admirabUuh 
Ein  tollet  ad  det  Zweehes,  s.  a.  wenn  et  gilt,  findet  sieh 
auch  Cic.  Cat.  I.  12,  facta m  id,  guod  est  ad  severilalem  lenius.  *) 
S.  108.  b.  unter  3.  honnen  nvir  nicht  wohl  zustimmen,  wenn 
angenommen  wird  ,  adversus  stehe  bei  Sali.  Cat.  52.  imullos  moiy 
iales  advonoM  habeo)  und  bei  Quiotil.  Inst.  12,  a ,  s,  {facuUaUm 
di€§ndi  iociam  scelerum  ,  adversa  m  innoccnttae ,  hösUm  PO'itatU 
uuianat)  wirklich  substantiriach,  nnd  ?om  Schriftsteller  lo  gemeint 
Sali  Ott  mochte  wohl  denken  advenanies  habeo »  d«  b«  miki  adver» 
santur  muüi  moNaUt,  Freilich  hatte  er  adifersarht  tagen  hSnneai 
aber  telbtt  dietet  wÄre  im  Grande  noch  nicht  eigentliches  Substan* 
'  tivum.  Er  konnte  auch  infensos  so  construirt  anbringen  oder  int- 
quos%  was  denn  doch  wohl  nicht  substantivisch  zu  nehmen  seyn 
durfte.  Bei  Quintilian  ubersetzen  wir  freilich  G e g n erin ,  Fein- 
din; aber  lur  den  Schriftsteller  durfte  et  Wohl  Adjectiv  geblieben 
•cyn,  und  innacmiiae  Dativ  bleiben,  wenn  auch  hotiem  v§rHalh 
daranf  folgt. 


*)  „Bei  oMn»  ad  rtm  Mcit  od  noeb  flberdier«  lebhaft  die  Richtung 
wanst  wie  Tae.  Biet.  L,  7.  den  OaÜr  aetit:  «Mmat  ovIdae'ttiWMi. 
hCIc.  de  Legg.  II.  lt.  iehaiat  ad  oeHtaiem  admkaHlia  ttark  oai 
«.naehdnicliiich  gcaagi,  fflr  ^ms  9trit^§  aimMUla»  wafern  maa 
».Blebt  besaer  llcat,  «M  anilta  ed  «frlfarMi  et  mIraMUa  dtotoaar 

-   (waa  Bat  hesweifalt). 

(Dar  B€§€kluf9  folgt.} 
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N*.  38.  HBIDBLBBRGBR  1835. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


W,  Freund,  Wörterbuch  der  lateinischen  Sprache. 

(B€$ekiuf9.) 

S.  109.  a.  antcr  n(iver$us{\n  der  Bedeutung  Tor«  in  Gegiin* 
wart)  wild  cilirl,  l'ac.  Aon.  i5,  63:  pauüulum  adversut  prüetm^ 
iem  fotmidinem  molliiu»  —  und  übersetzt:  »beitolcher  8t«nd<^ 
baftigkeit  (der  Gemahlin)  «io  wenig  erecbuttert.*  Dat  li«m 

den  Lateinischen  schwerlich  herantgedeotet  werden.  Lie« 
der  Verf.  elwa  wix  Pichena,  den  Zweihrfichem  und  Oherliii 
Jinftäuäinem,  und  ergänzt  axoru?  wiewohl  Picheoa  fortiiudinem 
erklärt  mit  ingenilam  ac  praesentem  Joriiludinem.  Walther  uber- 
setzt {formidinem  behaltend)  seltsam:  v  und  wider  die  ihn  be- 
herrschende Unerschütterlichheit  ein  wenig  bewegt,«  d.h.  seine 
eigene  F'estigkeit  etwas  mildernd  und  gleichsam  erweichend. 
Bahrdt  las  mit  Ernesti,  nach  Muretus,  molilus  und.  uliersetzte: 
tnAch  burzeni  Kampfe  gegen  anwandelnde  Bekumniernifi.«  Lipfine 
wollte  bekanntlich  entweder  aävßrmi  — Jbrmidinem  moUitamf 
dafii  Seaecat  Gattin  gemeint  sey,  oder,  wenn  es  ihn  angebe: 
mlMrtof  praeienlio  /ormidine  molUiiu*  Grono?  oorrigtrto 
Obts.  Ilf  no.  p.  968:  ncbwrie«  praeteniem  (sc  oxorero)  formidine 
moUituM,  nnd  erklart:  «animnm  illom  durom  obfirroatumque  contra 
omnes  Tortunae  incursus  et  morti  ex  multa  ejus  meditatione  sine 
perturbatione  obvium ,  dum  admonetar  acrius  ipso  conspectu, 
c|ualcm  uxorem  aetate  et  nioribus  sine  praesidio  rclinquat,  quam 
adflittam  yiso  tali  cxitu  mariti,  simul  timet,  quid  ea  futurum 
Sit,  —  pauliulum  inilexus  et  moUitus.«  Wir  halten  es  mit  der 
Leeart  Jbrfctaduiem»  die  eine  gute  handschriftliche  Autorität  bat , 
«ad  ibenetsBea  (gerade  wie  Roth  so  Tac  Agrio.  S.n3&):  wei- 
cbor  in  Ton-  und  Stimme,  was  ein  Widersprucb  sm 
seyn  aobien  gegen  die  eben  erwiesene Mannbaftigbeit. 

S»  iio.a.  oben  wSre  z«  der  Stelle  Sali.  Jag.  loi,  8;'  sebr 
patRnd  (zu  den  Worten  nämlich  :  guot  advorsum  Ural)  Kritz 
citirt  worden  S. 

S.  129.  e.  No.  4.  Hierher  hätte  die  Stelle  des  Horatius  (Ep. 
11.  129.)  gebort:  qwfui  pclUf  hic  eU,  Eu  Vlubris,  animut  ti  ic 
OOB.  deficit  aeifnuä, 

UVnLMurg.  e^Befl.  38 


SM  W.  FrcniiA,  WMKbw*      ltki<Min  SpfMlM.. 


a  17s«  a.  3agen$:  wirktini,  Hr&Aig  (Ufr  in  diflr  wUHuMtm 
Spraclie  Cicero*s),  de  Or.  II,  87.  358:  VUndum  est  imagudim 
eAti^ii«»  merihmf  imigmiia,  qtme  eaeurreri  eelw^iiti^tte  pmm 
tere  animum  pauint»*  Richtig ;  aber  es  war  so  bemerhen,  M 
agens  diese  Bedeutung  nur  in  solcher  Umgebung,  nie  ildn, 
haben  hann,  also  immer  nur  in  Verbindung  mit  Ausdrucken,  die 
es  verdeulliclien  und  erst  diesen  Sinn  zeigen.  Diese  Bemerkung 
gilt  besonders  auch  für  die  Verfasser  deutsch  -  lateinischer  VVor- 
lerbücher,  die  nur  gar  zu  gerae  Autdrucke  dieser  Art  aus  ^ 
besten  Scbrirtstellern ,  mit  deren  Namen  belegt,  eiatela  ^ 
ÜBihrem  lind  twAt*  iot  SteUen«  wo  ti»  wilriilitoli  die  AAgegbMI 
Bedetttang  baben  |  derttf  Gebraneh  äher^  «^hne  di<»  änfbifihtlllt 
Toraiebtf  dem  gute»  8|nrachgebraiiobe  geradem  «ntgi^eo  iik* 

8.  9^  a.  71  höiNife  bei  der  Angabe,  daft  id-  dei^  Mini 
dprache  der  Kom5die  Kilweilen  alttfais  für  aUqui  Stehe  (z.  B.  W. 
Hec.  3,  1,  6:  Quibus  est  alicunde  aliquis  objectus  labos)  beige» 
fügt  werden  :  so  wie  auch  aliqui  für  oliquis  sich  üildet,  X.  B. 
Piaut.  Aul.  Prol.  24  :  aut  aliqui  Semper  suppUcaU 

8.  «7.  b.  bei  aliquisquam  aollte  iiemerkt  sejn ,  dafs  aogar  diA 
swei  als  allein  stehend  angegebenen  Beiepieie  sehr '  EWeiieIhsft 
sind.    Zu  dem  Beispiele  de  Divio.  II,  5o.  liehe  idie  A«ig.  ^ci  M 
Ein  «aderer  Herausgeber  sagt  dort  V611  ditota  Worte  gmtai 
mak    Zweifelhaft  aber  ist  das  Wort  attf  jeden  Fall;  dM 
1)  sttnsBe«  weder  bei  LiriiM  (41,6.  extr.)  noch  bei  Cicero  dM 
116^  znsaninien;   2)  ist  selbst  dessen  Verthetdiger,  Gronor, 
genothigt,  zur  Stütze  der  Einen  zweifelhaften  Stelle,  zwei  nicht 
minder  zweirdliafte  zu  stellen;  3)  schwankt  Drakenborch  dort 
selbst,  urd  erkennt  an,  aliquisquam  koone  aus  zweierlei  Lesarten, 
aliquis  and   quisquam  entstanden  se)^  ;   4)  hat  Ref.  tU  der  SteUt 
des  Cicero  die  wabrscbeinKehe  EnUtebnng  dea  WoHi  «a  fenk 
Stelle  aus  negät  guitiquam ,  dttrcb  mftHige  Wiede^tto|(  4» 
keilen  Sylbe  des  Yorbeii^etfdeQ  Wortes,  nacb^etHMih  ;  5) 
dia  gttHo  aoi  Cie.  de  Dit.  s ,  66,  iMMie  sum  Be weite  der  Aeati 
tasit  dnisek  Wortes  in  der  Heuen  (deuYscbeti)  Atis^be  dtt  ¥oh 
cMtii  angefahrt  irird,  dort  gar  nicht  zu  finden,  sondern  de  Nat. 
Seoiv  9,  65.    Aber  hier  mufs  man  Creazer's  Und  des  lief.  gr5i- 
aere  Ausgabe  nachsehen,  p.  482;  6)  die  sonst  dort  angefuhrtett 
Stellen  Or.  pro  Sest.  29.  und  Tiisc.  3,  9.  für  die  Fo*ln  aliqui»- 
piam  sind  nicht  sicheier.    Der  Verf.  hat  sie  auch  gaV-  riiebt  ml- 
gcführt^  Rubohens  Stimme,  die  man  dafür  gelYetid'^tilMlib-lMr 
za  huu  Lop.  p.  1671  beweial  Niobtt«  Er  Mrt  bl«i-«rMM  'n 
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jMMrfllelle  d«»  Litm«  4cr,  wie  gesagt,  taidier  eine  melMiate 
Stelle  Mit  der  eadern  nicht  iicbeeern  gestOlst  hat 

8.  et6.  e.  H«  4.  «ollle  aliUr  eme  getfaeilc  soyn :  a)  von  Perso* 
Ben,  bei  den  Komikern,  b)  von  Sachen,  bei  Cicero.  80  aollta 
aoch  S.  25 1.  N.  4>  gespalten  se3Fn:  amare  tropisch:  a)  ein  momea« 
tanet  Wohlgefallen,  b)  dauernde  Zuneigung  von  Natwp,  durch 
eaaen  Trieb,  durch  Laat  aai  fieiits,  dorph  Wahlverwandtschaft. 

S.  ^53.  a.  steht  bei  ama/ts  die  Coatlructiön  mit  dem  Genitirt 
lielilig ;  die  mit  dem  Aeo«iattT  v^p«teht  sieh  top  aaihtt.  ^h&t 
mmak  mkme  C%su$  findet  et  tjch  Otid«  Tritt  I,  3,  17:  auer 
amaniJUnUm  flem  acriiu  i/im  UnebaL 

6L  mter  «e  bcrihrt  der  TeiC  das  «  Schwenhea  der 

Beraoageber  cwiM^en  an  and  aul  Sa'tsen,  wo  kein  Verbem 
cUt  Zwei/eis  steht.**  Dazu  bemerken  wir,  dafs  die  Sache  aller* 
dings  noch  unentschieden  ist,  y,ei\  nÜmlich  nicht  Alle  einig  sind: 
öa^B  aber  im  Grunde  nicht  die  Herausgeber  schwanken,  sondern 
4«e  Anaioht,  weil  man  nicht  genau  anterscrheidet  «wischen  Sätzen, 
WO^  ohne  dafs  ein  Verbum  des  Zweifels  darin  atefat,  doch  ein 
SSmeiüal,  eise  Uegewifaheit  oder  Unbestimmtheit  atattiindat,  und 
Mtehe»  filHeet  ifo  diee  niicht  der  Fall  iat,  uad  deneeeh  der 
Cehi'Binfc  Ton  4tm  an  Frage  ateht  und  statlieiiiden  eeheint  Sm0> 
eoiehe  Stelle  tat  daa  Tielbesprochene  onlateinitehe  esm  aasatii  anlir 
se  uno  an  aüero  spatio  coUocuii  (Cic  de  Rep.  I,  >2.)^  dat  drei 
gewichtvolle  Vcrtheidiger  gefundfn  hat,  die  aber,  weil  daa  Be« 
weisen  nicht  wohl  anging,  sich  mit  dem  Behaupten  begnügten, 
dem  £iner  von  ihnen  noch  das  drastische  Mittel  der  Schmähung 
und  Verdrehung  zur  Verstärkung  beigab.  Die  Sache  dürfte  in« 
de^a  woU'eiwMJ  zum  Spruche  reii'  seyn,  und  4Mf  in  nichiiba« 
gendoi  fiteee,  enf  4iie  FäUe  iMaehränht  lilellien,  wo  ein  Zweifel 
üeltliedetf  elae  'm,  £L  de  Be|iw  II,  %St  Fyrthagora§  diteiimiam  an 
mtiB  PjUhagöPimu  fiu^e  Nmmam,  ed  Eamm«  VII,  9:  OeU^ 
mm»  üfi  Cn:  OtmMn  quidmn  iHf  defa  aber  Gieero  «reoigatepw« 
um  zu  sagen  ,^ein  Paar  Schritte,  ein  Paar  Peraenee ya  ohneSSvea» 
felabezeichnung ,  schreibe:  unus  aut  aUery  unus  aUerve,  unui  af 
aller,  unus  atfjue  aller,  unus  olterque,  ihm  aber  nicht,  einer  . 
faiachen  Lesart,  oder  vielleicht  Lesung,  zu  Liebe,  unut  an  alter 
aufgedningen  werden  duric.  B.  d.  Symbolaa  Ciit.  ad  Cic  II,  «e. 
MiLfS.  dea  iWf. 

•  ^«0|»lt  N.'S^Ok  «nter  4mimu8  Ueht  eine  Stelle  ana  Cie.  ed 
'Mt  i«  ae.  «ichüfi  ebar  ijleieli  deimnf  ibtgt  •dr44i  «9^  f««^ 
^forn^mkni  ^jttf  »ttPfliwIitfHf«  fliir  waratheteO'm'gleieh  eioea 


bithom,  dieser  Sets  ger  kerne  Siim  gicbt,  eoch  wete  4» 
Ba,ch  der  Briefe  ed  Att*  noch  die  2&ahl  des  Briefes  fieseea  kann. 
Wir  daehten  an  lit^ius,  aos  den  eine  Stelle  gleieh  vor  feaer 

beigebracht  ist;  und  so  war  es  dort,  bei  Li?.  44  i  2g,  7.  steht: 
quum  arcessisscnt  animi  Dinoni  et  Polj  orato  •  so  dafs  also  im  Citat 
und  in  der  Stelle  selbst  ein  Irrthum  ist.  Doch  wollte  der  Verf. 
Tielleicht,  statt  der  Eigennamen,  eis  (nicht  ejus)  schreiben.  Fek- 
ier,  oder  Druckfehler,  dieser  Art  finden  sieb  ävfterst  wenige. 
S.  171.  a.  <II,  7»  ined.)  steht  in  der  Stelle  aot  Her«  Epist  1,  19. 
sS.  ea  agcntia  Perba  l^camberif  (ur  et;  S«  9ü^h^waedsAgeuf§M 
für  Hogeveen, 

8.  985.  a.  unter  animits,  vfO  es  beunruhigendes  Gefühl, 
Unruhe,  Besorgnifs,  Bcbümmernirs  bedeuten  soll,  kommt 
die  Stelle  Ter.  Heaut.  2,  a,  3:  opiniona,  guoä  mihi  animum 
exaugeant,  Dafs  animus  hier,  wenn  extuigiuuU  ^elesea  wild, 
jene  BedejiMiag  haben  niafe,  hat  schon  Faemos  gesehen,  weldMr 
•rhlirt:  an  im  am  äieUf  quam  ÜU  prae$M  ^ßek  mUoi  sollt» 
eiiam  eogiiaiionswu  Da  dies  dem  Palmerios  und  Gnjetas 
flicht  SU  Sinne  wollte,  corrigirten* sie  das  Verhorn,  ond  schriebea 
exangeanU  Nun  hat  animus  seine  gewöhnliche  Bedeutung,  aber  ' 
das  Verbum  ist  Nichts,  denn  es  giebt  kein  solches.  Bentlei 
corrigirt  zuversiclillich  opinionem  (i.  e.  suspicionem)  hanc  quae  i 
mihi  animo  (i.  e.  m  aiumo)  exaugeanl  ( i.  e.  augeant  •  MiouBi 
man  dies  nicht  an,  wie  es  denn  die  Meisten  nicht  angenoaiMi 
haben,  so  bleibt  allerdings  die  angegebene  BedeutongTon  amtmu 
QOthwendig,  denn  mit  einem  Soholion  hei  Bohnkeb  (ed.  Broas. 
1».  391.)  exaugiaai  durch  deminuani  cti  erklären,  was  auch  For« 
cellini  thul,  ist  lächerlich.  F.  H.  ßothe  hat  indessen  doch  noch 
einen  Ausweg  gefunden,  der  wenigstens  nicht  gewaltsamer  ist,  \ 
als  Bentlei's.  Er  corrigirt:  Concuiruni  mulla,  opinionem  quae  mi 
heinc  niniium  exaugeani.  Doch  das  mag  dahingestellt  seyn»  Hn 
folgt  aber  bei  dem  Verf.  eine  Stelle  aus  LiviusII,  7:  haee  t/itum 
imiigiuiate  angerent  coneuU»  animum,  Bier  ist  firetlieh  in  den 
Worten  animum  angere  die  Bezeichnnog  eines  benomhigenlen 
Gefiihls,  das  liegt  aber  in  angere,  nicht  in  animum,  ond  so  ge- 
MSit  dae  Beispiel  nicht  hierher.  Wir  dachten ,  da  der  Verf.  es 
hierher  zieht,  ob  er  nicht  etwa  ougerent  gelesen  habenr  mochte, 
wo  dann  freilich  animus  hier  Unmuth  wäre;  und  wirklich  fandee 
wir  bei  Drakenborch,  dafs  Jure tus  so  las  (Gebhard  aber 
agerent,  was  er  durch  agilarenl  erklärte).  Wollte  vieUekht  def 
Verl  wirklich  JeoM?  Wir  niMitaii.  et  dooh  he«m  KUigetf 
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denn  bei  auger  e  animum  denlit  man  doch  noth  wendig  zunächst 
ao  eine  Et  bohuog  des  Muthes;  s.  z.  B.  Cic.  ad  Atr.  X,  14.  extn 

ormorc  bfitteo  wir  bei  der  tropischen  fiedeutiiii|^ 
cilirt  Tac  Oial.  de  Oratt.  6:  txercere  ortem,  qua  semper  arma- 
ius  praesidiu'm  amicis  ferat,  besonders  da  der  VeiF.  unter  arma 
bei  der  tropischen  Bedeutung  die  Parallelstelle  aus  Cic.  de  Or. 
I,  8.  32.  anfühlt:  quid  tarn  necasarium ,  quam  lenerc  Semper  arma 
(sc.  eioquenliac) ,  quibus  —  t^clus  esse  possis  —  ? 

8*453.  b.  fehlt  unter  odipuiolor  die  Stelle  aos  der  dem  Ci. 
cero  aDterscbobenen  Epistola  adOclavium  (sub  fin.),  wo  es  eine 
Art  Ton  Xieoten  bezeichnet,  die  ein  Gewerbe  daraus  machten 
bei  den  Tabernen  der  Argentaiier  sich  für  Geld  als  Zeugen  und 
Unterzeichner  von  Contracten  brauchen,  zu  lassen.  Wir  wissen 
wohl]^  was  der  Verf.  in  Beziehung  auf  sein  absichtliches  Vermei- 
den der  fiele^  des  Sprachgebrauchs  aus  entschieden  nnii^cbten 
ScbrÜtea  sagt,  aber  hier  bandelte  es  sieb  um  das  Versehen  der 
beeondero  Bedeatung  eines  Wortes,  wofür  es  heinen  rechten 
Beleg  giebt,  als  jenen  Brief,  der  nun  doch  einmal  unter  Cice« 
ro's  Werken  steht. 

8w  4^*  b.  unter  U.  fanden  wir,  die  Bemerkung'  aiqoe  stehe 
MltCMr  mit  In  poricm.  Das  fiel  uns  auf,  und  wir  fermuthelen 
sogleich,  das  in  werde  wohl  nicht  hierher  gehleren.    Wir  schlu* 

gen  die  Stelle  Mil.  Glor.  3,  1,  168.  bei  Plautus  nach;  da  steht 
haud  cenlesimam  partem  dixi,  aique  posseni  exprirnere*  Aber 
es  läfst  sich  ira  Grunde  dann  doch  auch  noch  nicht  sagen,  aiquc 
flehe  mit  partem,  sondern  es  folgt  auf  haud  cenlesimam  parlcmf 
mnd  gehört  unter  die  Rubrik  S.  45i.a.  F. ,  dafs  atque  für  quam 
Stalle.-  Wir  finden  die  Ursache  des  Mifsgriffes  bei  Hand  im 
Tlwttllin.  L  p.  171,  wo  steht,  die  Yergleicbung  sej  su weilen, 
Mrae  uttdeutKcher,  als  bei  oller  atque,  in  andern  Worten  ent* 
halten,  z.  B.  nimis  {bellus)  atque  ut  optabam ;  in  parlem, 
atque  ut ,  und  nun  kommen  die  zwei  Beispiele  aus  Plautus,  die 
der  Hr.  Verf.  auch  hat  (mit  nimis  Plaut.  Bacch.  4 ,  4  v  43*  und 
mit  partem  [nümlich  haud  cenietimam]).  Dann  ioigt  bei  Hand, 
ms  unser  Verf.  wegläCst,  Caes.  B.  G.  I,  28:  in  parem  (alsu 
Imäk  MC  Vergleichnog  fSr  non  in  a/ium)  furic  condiiiancmf 
miquo  ^  crotUf  rceepcrunL  Also  wollte  ?ielleicht  Hand  schrei« 
[iiUmi' wüfdc,  oiquc  uHf  powicm  olquc,  in  parcm  aiquc  etc,  wie- 
vjlihl  das  immer  oodi  nodeutlicli  geoqg  fSr  eine  Begel  ware^ 
Ser  ist  nun  ein  Irrthum  oder  ein  Druckfehler  aus  Hand's  V\>rk 
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in  unser  T(H*Uef  Fildes  {Übergegangen ;  wori«t  mn  aber  akk 

«■f  das  Vorbommen  ?ieler  nhnlichen  schliefsen  darf. 

S.  471.  I.  N.  5.  b.  Die  Bedcuhing  von  atictor,  dafs  es  soviel 
heifse  als  Schriftsteller,  wird  belegt  durch  die  Stelle  Cic.  sd 
Att,  IS,  18.  prc.  habto  nonnullos  ea  iit^  quo»  nunc  UciUo  auclo» 
r$$9  qui  dicant  id  fitri  oporUre,  Wir  uitarpongiren  «ber«  mit 
Orellif  naeli  Uclkop  und  Terbindeo  hal>€0  nonnuUo$  —  auctorm 
nicb  finde  in  Einigen  (Ireilich  Scbriftstellera),  die  icb  g^ 
genwSrtSjg  lese,  den  Rath,  die  Aaffordevung*  ii.a.w*  Foe« 
celibi  hat  das  Ifteiipiel  aacb;  aber  dort  ttebl  ||ar  nur  UcUian 
Vlteioretf  wo  man  bhitei*  den  Irrtbum  gar  mcbt  Itemmen  luinik, 
wenn  man  nicht  besonders  nachschlagt.  Was  die  zweite  Stelle 
betrifiPt,  wo  a«c/or  Verfasser  oder  gar  Schriftsteller  heifsen 
soll,  Gr.  pro  Mur.  12,  so  heifst  es  auch  da  das  nicht,  sondern 
ein  Mann,  den  man  wob]  als  eine  Autorität  anführen  darf. 

S.  5i6.  b.  zu  den  Verwechslungen  det£  nnd  Du  gehört  aticb 
«der  Name  Biliös  und  t)utUu$;  Tergl.  H.  Mejref  saCie.Or.  4^,  iSS. 

&  579.  b.  bei  Juppher  optimus  maximui  bfitte  betondert  cilift 
werden  »ollOn  Ctc  de  K  D.  s,  «5,  wo  die  Wotis  «tebl,  iaft  unl 
wamm  man  nicht  tagte  Juppiter  maximut  optimu». 

8. 57s.  a.  onter  hene  steht  optime  §erib{  eerh  ans  Qiinli.  X, 
3,  3.  Aber  die  Stelle  ist  Quint  X,  3.  3i.  und  die  Worte  beifiMa 
ioribi  optime  ceris. 

S.  898.  b.  fehlt  bei  conciliübulum  die  Bedeutung  ,  dafs  coiio** 
Uabula  auch  Flecken  oder  Städtchen  waren.  J^as  ^Nähere .1^ 
bei  Forcellini. 

8.  io3i.  b.  üshlt  bei  osMrsnito  die  Bedc«tiing  «iner  Art  9m 
fib«^  welche  im  manum  cmumtio  biefa^  bei  4?oHiiisnira  &r.4<e*f>4b 
9i  s«  alehll  tte* 

8»  60s.  Ei  8.  SMt  brf  üadere  idis  Formel  ««kisri  a«  Ismni 
flir  tt-erbeti,  Tosoe.1,  16,  oder  gar  <naeb  Remli  l^ebarsetwng) 

Im  die  Erde  eingesenht  werden. 

8.725.3.  N.  3.  wird  unter  cer/iere,  in  der  Bedeutung  ent- 
scheiden, auf  unsern  juristischen  Ausdruck  erkennen  ver« 
wiesen,  Gut:  aber  unser  Erkennen  ist  nicht  UeberseUMAHg  odar 
Anspielnng  von  oder  anf  cemere,  sondern  auf  'tognotoef^t  ^ 
gleich  das  Lateinische  «afsoiosr«  oigenXlich  tt4ieeira«ehMii  «iebt 
#nt8c beiden  heifst. 

S,  86i,b«  il.  hatten  mok  Cie.  Tasc  ¥j|  *aageiabrt%  m 
mdbe  bevsammen  <wpork  muiodkm  ^  «ettm^iealMi  ommmi^ 
lere  iMbt  •  .  . 
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S*  86).  b.  II.  I.    Hierher  {gehörte  auch  die  vielbesprochene 
Slell9  des  Horatiut,  Epistol.  II,  2,  70:    inUrvalla  viäes  human^ 
(MmmQÜa ;  und  aas  demselben  Schrifhteller  hniten  wir  S.  980. 
JI,  1.  zu  conßcere  pHirt  Sat.  I«  9,  29«  confic4:  m&fih^  pür  nun 
y«4icn^>  das  (djen)  GiVAas! 

S.  45i.  b,  9nter  atque  1I|  ff.  wird  die  Stella  CtcLael.  ^.  68. 
ptkt  ißify  hmm  Apko&ipfyn  ^mMr  gleickwichiiger  Argumeiite  ifir 
jif)m4  «Vie  B^anploQg  oI^im  gtbrtaoht  werde) :  Atqu€  ««mo 
4lt»  gfU  t^€9ttm$  ufaUtTm  80        swar  «Ucrdia^  Beier 

inip  Ci^.  de  0$F.  III,  1 1.  48.  T.  IL  p«  967.  su  lesen  empfobien, 
auch  giebt  F'acciolati  in  seinei:  zweiten  Ausgabe  des  Cic.  de 
Off.  (Venet.  1747.)  gleichfalls  so,  wogegen  er  in  dereisten  (Patar. 
1730.)  noch  algui  hat.  Allein  die  Lesart  (^uin  —  nemo  est  etc. 
haben  doch  Garatoni,  Gorenz,  Orelli,  und  Beier  selbst  in 
ihren  Ausgaben,  aus  den  besten  Handschriften  vorgezogen.  An 
der  Stelle  de  Officiis  selbst,  die  oben  in  jenem  Abachnitte  recht, 
•otiRuhpr  iaUeb  (III,  ii.  7a  lur  4&)  eilirt  iat,  tprecben  mcbt 
imBedeBtende  Stimmen  fQr  aUjuL  Zwischen  aUjue  und  atqui 
idiwaabt;  auch  die  sweite  der  ektrten  Stellen  I ,  l5.  43  (nicht  49.) 
Wir  wollen  nun  sw«r  den  beiden  letztgenannten  Stellen  atqui 
nicht  aufdringen !  aber  britisch  ganz  sicher  ist  der  Abschnitt  mit 
der  angegebenen  Bedeutung  nicht.  Doch  rationell  laTst  er  sich 
rechtfertigen,  und  da  atque  und  atquL  einander  so  nhiilich  sind, 
so  mögen  wohl  die  Abschreiber  bei  Schlufsfolgen  das  ihnen  so 
geläufige  atqui  öfters  eingescbwärzt  haben. 

Doch  wir  brechen  hier  unsere  Bemerhungen  ab.  Zwar  er- 
Iwteiie  4ie  Gereohti((keit  und  das  Gleichgewicht,  diesen  Desi^- 
Ma»  non  efias  Lbte  Ten  i^nngenen,  {a  trc^SUchen  Artikeln  ent» 
gegennateNen*  AHein  diese  Cerechtigheit  k6naen  wir  nieht  übeny 
cAne  eine  Ongerechtigheit  zu  begehen,  weil  wir,  mlHshten  wir 
anch  noch  so  viele  nennen,  doch  immer  eine  überwiegende  Zahl 
sben  so  gelungener  und  vorzüglicher  Theile  übergehen  niüfsten« 
Oder  sollen  wir  aufmerksam  machen  auf  die  trefflichen  7  Co- 
Umnen,  in  denen  at  abgehandelt  wird,  und  sie  zu  vergleichen 
auffordern  mit  Schellers  zwei  Columnen?  oder  den  Artikel  adeo 
^*(yj  —  70,  wo  zwar  durch  Forcellini  (die  deutsche  Ausgabe^ 
aad  durch  Hu« 4  gut  TorgUQRbeii^lt  >rar,  wie  bei  jenem,  aber 
Eiatheüual^  «na  lidilfoUe  Anordnung  dem  Verl  gehdrt  ?  Wie 
Mmieil  imr  wdniehen,  daa  ganse  Werh  gleicMonig  so,  wie  ea 
hteonnen  worden ,  Tollendet  nu  sehen ;  dem  Verleger  aber  wfin« 
.aCMD  wvt  |b  ^ein  JipstcuiToJles  jUntern^hm^ ,  b^i  d<^m  er  den 
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Preis  so  billig  gestellt  .hat,  die  Attfinerksamlteit  dej*  Schulmanner 
und j  anderer  Gelehrten,  von  denen  doch  gar  Vielen  auch  die 
deutsche  Ausgabe  des  ForceHini ,  bei  aller  verhältnifsmarsigen 
Billigkeit  des  Preises,  unzugänglich  ist.  Wir,  unseres  TheilSi 
möchten  das  Freund'sche  Wörterbuch  nicht  eotbelir^nf  ob  oM 
gleich  Forcellini,  Scheller  und  die  l'hesanri  Toa  Oetiief  anil  Bob. 
Stephaous,  in  dep  Ausgabe  des  Birrios,  zo  Oebote  steheo.  M 
dieser  Terdienten  Aoerkenoang  scheiden  wir  ?on  dem  Vtrlhsser, 
and  erwarten  mit  Verlangen ,  aber  nicht  mit  Ungeduld  (denn  wir 
wünschen  keinerlei  Eile)  die  drei  noch  fehlenden  Tbeile,  in  denen 
sein  W^erk'^u  Ende  gebracht  werden  soll. 

Ulm,,  (r.  JSf.  Jftf^ier. 


ÜBEBSICHTEX  und  KURZE  AXZEIGEN- 


UOiMISCUE  LITERATUR, 

m.  Tum  CictroniM  Prp  P.  St9tio  OratU,  Cum  variOaU  Jtcii^' 
«iniM  üewidiM  oe  terliot,  BmvQgiamaM,  KaugtriauMt  Srne$tiaum9 

ff  ahtdvigü  EmcudatimUbua  m  u»um  Udionum  tertium  titidit  Jo.  Cusp, 
Orelliui,  fhidelbergae ,  sumUbu» .Ckr.  Fr,  trüUer.  MDOCCKKKV. 
VIII  und  40  A  m  gr.  41«. 

Wir  haben  diese  neoe  Ausgabe  einer  der  bedeutenderen  Bc* 
den  des  Cicero  mit  der  Entdeckung  neuer  HSlltmittel  m  rer- 
danhen,  welche  dem  berühmten  Herausgeber  die  nächste  Vetuia 
lassung  boten,  den  Text  dieser,  Toa  ihm  schon  frOher  herausge* 

gebenen  Rede  einer  neuen  Revision  zu  unterwerfen ,  welche  unter 
diesen  Begünstigungen,  und  bei  den  I^eistongen  einiger  früherer 
Kritiltcr,  unter  denen  der  Herausgeber  insbesondere  Madvig  an- 
führt, tiicht  anders  als  sehr  befriedigend  ausfallen  konnte.  Zu 
diesen  neuen  Hülfsmitteln  gehört  zunächst  die  dritte  Ascen« 
siana  oder  die  zu  Pai  is  i53i.  Fol.  apud  Jodocam  Radium  Ascen« 
erschienene  Ausgabe  der  Reden  Gcero's,  weil  «e  mit  den  beiden, 
Spiter,  um  1 534«  erschienenen  Ausgaben,  der  ^irrvngMMia  und  JVo«- 
gcriana,  allein  unter  den  Siteren  Aasgaben,  den  Text  der  Bede 
TOttstündig  enthilt,  obwohl  mit  vielen  einzelnen  Abweichungen 
von  diesen  beiden,  woraus  es  sich  sogleich  herauni^llt ,  daTi 
diese  drei  Ausgaben  aus  yersohiedenen  Handschriften ,  nach  dem 
Gutdünken  der  Herausgeber,  gemacht  worden  sind.  Die  dritte 
Ascensiana,  deren  kritischen  Werth  die  mitgetheilte  Verglei« 
chung  hinreichend  beurkundet,  bildet  nebst  der  ofcunda  von  iSaSf 
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der  Htrvagiana  und  Naugeriana ,  dann  dem  von  Mai  beoutstea 
Vaticaner  Codex ,  dem  Pariser  des  neunten  und  den  beiden  Berner 
Codd.  des  zehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  kritische 
Grundlage  des  nach  diesen  IJüU'smilteln  und  mit  Berücksichtigung 
der  von  den  neueren  Gelehrten,  namentlich  von  dem  genannten 
Madvig  in  Vorschlag  gebrachten  und  auch  zum  Theil  aufgenom- 
«MMm  TcrbMfcrnnseii  eonitiliiiiteit  l^stes,  dm*  auf  diese  Weise 

CmU  all  der  beriditigsle,  den  wir  besitasen,  belrachtet  werden 
an,  lodern  es  dem  Herausgeber  gelungen  ist«  denselben,  soweit 
es  nur  immer  die  vorbandenen  o4ien  genannten  HCUfamittel  zu- 
liefsen,  auf  seine  wahre  Grundlage  zurückzafiUiren ,  wie  dies 
Hr.  Orelli  auch  bei  andern  Schriften  des  Cicero  und  bei  andern 
Autoren  mit  gleich  gunstigem  Erfolge  versucht  hat«  Denn  auf 
diesem  Wege  allein  wird  es  möglich  seyn,  die  ursprungliche  üe» 
schafTenheit  des  Textes  wieder  herzustellen  und  der  Kritik  über- 
baupt  eine  Festere  und  sichere  Grundlage  zu  geben.  Aus  diesem 
Streben  sind  auch  manche  Aendeiungen  in  der  ge wohnlichen 
Scbreibung  der  WSrter  hervorgegangen ^  wie  z.  B.  der  Heraus« 
geber  stets  set,  optttmos^  eloquentissamas  o.  s.  w,  schreibt,  ancli 
C|k  ly.  dscrßriat  liir  äeereusrint  vu  A.  dercK :  Pnoiite^  woran  wir 
Mreits  bei  einer  andern  Gelegenheit  (i834.  Bq.  dies.  Jahrbbi) 
erinnert  haben ,  obwobi  nieiit  in  Allem  die  dort  eingeluiirte 
Scbreibnlkg  befolgt  ist- 

Unter  dem  Text  der  Rede  stehen  zuerst  die  Abweichungen 
von  Erneeti's  Test:  eine  zum  Ueberblick  recht  zweckinäfsige 
Eiariohtmig,  die  uns  am  besten  uberseben  lafst,  welche  Verän- 
derungen seit  Ernesti  der  Text  erlitten  und  wie  Vieles  seit  den 
sechzig  Jahren  hier  verbessert  worden  ist,  theils  aus  handschrift- 
lichen Quellen  und  deren  verständigen  Benutzung,  theils  durch 
die  genauere  Kenutnifs  der  Sprachgesetze  und  insbesondere  des 
Ciceroniscben  Sprachgebrauchs.  Dann  folgen  abgesondert  aufge« 
Ifihrt  die  Varianten  der  oben  erwihnten  Handschriflen  and  Edi- 
tieaea,  ood  swar  (der  Kurse  wegen)  nur  dieknigen,  worin  diese 
Receasioo  von  der  frSheren,  die  der  Verf.  lieferte  ond  wo  die 
vollständige  Vartetas  Lcctiooum  sich  Cndet^  abweieht,  mit  Auf- 
nahme der  Varianten  der  dritten  Ascensiana,  welche  hier  voll« 
ständig  mit^etheilt  werden,  weshalb  wir  zugleich  diese  neue  Bear- 
beitung als  eine  nothwendige  Ergänzung  der  früheren  Ausgabe 
an  betrachten  haben.  Dals  auch  einzelne  Verbesserungsvorschläge 
früherer  Bearbeiter  und  eigene  des  Herausgebers  unter  dieser 
Varietas  mit  aufgeführt  sind,  bedarf  wohl  kaum  einer  besondeni 
Bemerkung. 
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C.  Cornvlii  Taeiti  Opera  ad  optimorum  librorum  ßdem  reeop^novH  A 
onnotation«  perpetua  trxpUeique  indice  imtruxil  G  eergiu»  Alexan- 
der liuperti.  Folumen  If.  Sex  ptttteriores  annatium  libroa  conh 
pleeten».  Hannoverae y  in  libraria  AuHea  Hahnii  y  MDCCCXX&IV. 
5T9  &  tu  gr.  8.  —  Auch  mit  dem  betondero  Titel  t 

'  fCL  Cernelii  Taeiti  Annalium  libri  »ex  potter  iore».    Ad  optimo- 
rum librorum  fidem  recognovit  et  amtolotf^n^  |Krj»f/4ia  4M|r«^'t  fitpf' 
fiuf  Alexander  Buperti  etc. 

Ref.  iMnn  oiir  «of  die  frSliereo  Ansdffen  dieser  JBe«rbelt9A| 
des  Tacitai  Jahrgg.  i832.  p.  476  ff.  und  1834.  p.  617  n.  Terweiseo 
tmd  die  Bemerkaog  beifügen,  dafs  das«  «as  dort  fiber  Einrieb 
fang  und  Charakter  dieser  Ausgabe  gcsast  ist,  aucb  auf  diesen 
Band  anwendbar  ist,  welcher  aie  sechs  letzten  Hucher  der  An- 
nalen  ,  in  gleicher  Weise  wie  im  ersten  Bande  die  vorhergehen- 
den bearbeitet,  enthält,  und  am  Schlüsse  einen  correcten  Abdrac| 
der  Ezcurse  des  Lipsius  nebst  den  Bemerkungen  Ton  Oberlin  un4 
j^rnesti  liefert.  Auch  in  der  buchst  befriedigenden  aufseren  Aps- 
•latfang  ist  dieser  Band  den  beiden  andern  früher  erschieoenea 
fOHi^  gleicll.  8p  dfirle«  wir  wohl  bei  dem  rascBen  l'ortgang 
dietei  üntemeboieitt  der  baldigen  Tofleodonf  enigegenaeben. 


P^  Virgilii  Moronis  Opern  emnia  ex  recensione  Chr.  ßettl.  iletfnii. 
Kditionit  quartae  nh  Ge.  Phil.  Bherard.  ff'mguero  paratae  ttgtum  denu9 
reeognovii  ac  perbrevi  leciionis  varietate  instruxit  GnilielmuB  liraun- 
Jkmrdu»9  Thnringui.  Cobut^i  et  lApeine,  tmmtihm»  librariue  hinntr 
ffaM,  MDCGdSXiV.  ^UXVl     M  A  &  fr  Awb  vU  iem 

WSillBIB  Titrf» 

A  '$^tr  g  ilii  Maroni»  Opera  omnia.  Tixtum  denuo  rcrognovit  ac  per- 
brevi varietati»  lectione  instruxit  Guilielmut  Braunhardu»,  Ac- 
etdumt  et  tarmunum  argumenta  et  Firgilii  Fita  etc. 

Diese  som  Gebrauch  auf  8cbvleii  zunächst  bestimmte  A«^ 
gäbe  des  Virgi^iiis  liefert  auf  etwas  mehr  als  dreihundert  Seiten, 
mit  zwar  kleinen  aber  doch  scharfen  und  nicht  undeutlichen  lüt- 
tem gedruckt,  einen  genauen  Abdruck  der  letzten  Hej-n^scben, 
dnrcb  Wagner  berichtigten  Textesreoension ,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen in  Interpunction ,  Orthographie  u.  dergl.  m.,  ohne  weitere 
Molen  und  Anmef hangen,  als  einige  ktsrze  Angaben  abweichender 
Letarteor  •  PTae  ceteris,«  lesen  wir  S.  Vlll.  der  Vorrede  dü 
Editor^a,  ^»Ileynii  teirtaa  recensionem ,  ab  Wagnero  cnratam« 
quo  LtpsH  naperrime  prodiit,  quarta,  elegi  basinque  a^  ttadicaai^ 
a  scopo  Tix  ter  qoeterre  aberrantem  reperL  Teztui  perbroTm 
lectionis  Tarietatem ,  qaae  editionis  tertiae  et  qnartae  ab  Wagnero 
paratae  discrepantiam  indicat,  in  locis  omnibus  subjeci,  quibos 
▼•n0tas  lectionis  ipsa  ootottt  digoa  ridebator.  Teztuoi  qoideni 
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Uirbo  ttfiut  ad  fidem  reeensionis  Wagneri  tjjoß  rqwrimrnii— i 

nri,  perpaucis  loci«  exceptis ,  ubi  modo  orthographiam  modo 
iaterpanctionem  fere  seraper  tacitus  mutavi  aut  errores  nonnuJJos 
tjpographicos  delevi  aut  nolulam  interpretationis  causa  addidi.« 
£ine  solche  Notula  finden  wir  z.  B.  S.  9.  zu  Eclog.  III,  110, 
ioost  allerdings  selten.  Aufserdem  ist  noch  dem  Ganzen  vor^e- 
^ackt  des  Donatus  Vita  Virgilii,  und  darauf  folgen  die  lateini- 
tdien  Argamente  zu  den  einzelnen  Eciogen,  so  wie  zu  den  vWr^ 
Büchern  der  Georgica ;  bei  der  A«aei»  gehe»  dieselben  jedtai 
ämlften  fiiMlie,  sa  dem  lie  gebSreoi  vomb. 

Zo  dieser  Ausgabe  gehört  eock: 

^  in  P.  VirgHii  Maroni»  Opera  omnium  Lexicon  scholarmm  uiui  tn- 
primi»  adeommodatum  edidit  G uilielmus  Braun&ardu»,  Thu* 
ringu».  Coburgi  et  Lipsiae,  sumt.  Hbr.  Sinnerianat ,  MDCCCXXXIV« 
XIV  tt.  344  5.   in  8   —  Aach  mit  dem  Titel: 

Firgil.  Handlexikon  für  den  Schuf  gebrauch  herau$gegeben  von  H^tl- 
kelm  Braunharä,  1.  Folge  1.  Lieferung.  Coburg  und  Lcipntffm 
Vmimg  der  Snuur'teUm  BuehUndhuig,  IdM.  8. 

« 

lUtk  nor  durch  gute  WSrterbSclier  sn  dea  einzelaeo  Aa« 
totta  die  grofieren  wSrterbScher,  welehe  den  ganzen  lateini- 
idiehen  Sprachschats  enthalten  aollen,  so  mSgUchster  Yollttln- 
dUjjklit  gedeihen  h'Snncn,  ist  eine  unzweifelhaft  richtige  Behoup- 
tMUri'  auch  versichert  der  Hr.  Verf.,  dafi  deshalb  eine  solche 
l^ltttandigkeit  in  der  eraten  Anlage  seines  Tirgilischen  Hand- 
Worterbuchs  beabsichtigt  gewesen,  später  iedoch  aufgegehen  wor- 
den^ weil,  wie  es  scheint,  buchhnndlerische  Rucbsicnten  grofsere 
fiurze  geboten  und  so  die  Aufnahme  vieler  Artihel,  die  der  Voll- 
ständigkeit wegen,  nicht  hätten  wegbleiben  dürfen,  unterbleiben 
tnufsle;  daher  seyen  auch  manche  einzelne  Stellen  ohne  die  ge- 
h^lge  Erläuterung  geblieben.  Diese  nothigen  Ergänzungen  sollen 
später  in  einem  Supplementband  nachgetragen  und  darin  der 
machgebrauch  fünf  verschiedener  Autoren  yergleicheiid  mtttl- 
imuKestellt  verdcn. 

BKcken  nir  nun  auf  das  Gelieferte,  so  finden  wir  bei  den 
einzelnen  lateinischen  Worten  nicht  blos  das  dculsche  ontapre- 
diende  angegeben,  sondern  wir  linden  selbst  manche  einzelne 
Sielton  erklärt,  wir  finden  verschiedene  über  solche  Steilen  ob- 
wnllende  Deutungen  aufgeführt  und  nebeneinander  gesteUl«  5iWl 
taitach,  bisweilen  auch  in  Uteiniacher  Sprache «  in  einen  «t#fll 
%ilt|n  .Gefms4A,  dM  uns  ellerdings,  hm  nätm  lUniiel  gleicltfiiw 
«dttp  ariuuidWng,  fragen  Wal,  Ifir  wie«  denn  «iMüdiat  dieaflt 
iMktt JbMtiMt  aey«  a*d  fiv  melchm  GUes«  ixon  Leaern  .odee 
tdmler»-idir  ¥erC  |paarheilet  liabe.  Dafs  deraelber  <an  Schüler 
gedacht,   zeigt  die  Vorrede^  «reiche  über  den  Gebrauch  dienea. 

SjMMtolntoihedeBAchitar  md  icittiy  hmti  Meciiirfihgflii  .inahi^ 


sonders  zu  berucltnchti^ende  Punkte  aufinerksam  macht.  Welch« 
Schuler  aber  sich  der  Verf.  dabei  dachte,  konnte  dem  HeC.  nicht 

f anz  klar  werden.    Denn  iür  den  Schüler,  der  z.  ti,  Jbedus  hafs- 
i  o  h  nach«ehhi«en  mufs ,  passen  doch  auch  nicht  die  Erklärunffea, 
^  s.  «loatlnes  Worten ,  in  iateinitcber  Sprachb,  mu 

vis»  oder  mi  andorn  Erklirern  mitgetheiU  dod«  oder  die  feinem 
Untenckted«,  wie  ete  t.  B.  unter  den  Worte  JdrmSih  Sber  die 
Bedeutung  von  horrcre  und  formidäre  angegeben*  sind  n.  der 
Arb  Der  Schüler  oder  Lcter,  der  diese  Bemerbangen  sa  be- 
nutzen und  zu  gebrauchen  versteht,  bedarf  aber  wohl  nicht,  daf^ 
ihm  gesagt  werde,  foedus  heifsc  häfslich.  Indessen  bescheidet 
sich  der  UeF.  gern  des  eigenen  Urtheils  und  überlnfst  es  lieber 
praktischen  Schulmännern,  über  die  Zweckinäfsigkeit  einer  soU 
eben  Behandlungsweise ,  ja  solcher  Arbeiten  überhaupt,  ihre 
Stimme  abzugeben. 


Vthtr  Ursprung  und  Begriff  der  Satire.  .Ve6«f  [einer]  Probe  Horaxiscker 
Scholien  von  fl.  Paldamu9.  Grti/swald,  in  Commi»9iou  6c«  C.  J.Koek* 
1834.   fti  6.   tn  8. 

In  dieser  Schrift«  die  wir  aU  einen  schatsenswerthen  Beitrag 

zur  Geschiente  der  Bl^mischen  Literetur  betrachten,  beschifligt 
lieh  der  Verf.  zuerst  mit  der  Ableituag  des  Wortes  Satjfre  ond 
mit  Angabe  des  Uegrifl's,  der  sich  im  Griechischen  an  die  mythi« 
sehen  Wesen  der  Satyrn  knüpfte,  er  berührt  dann  die  nomischeo 
Saturnalien,  die  er  als  ein  Analogen  der  Griechischen  Dionysien 
betrachtet,  und  sucht  daraus  mannichl'ache  Verv^irrungen  und 
Vermischungen  beider  Feste,  wie  sie  in  alter  und  neuer  Zeit 
vorgekommen  sind,  zu  erklären.  Zunächst  folgt  nun  eine  nähere 
ErSrtemng  fiber  dai  Wort  Saiura  selber,  wobei  die  Stelleo  der 
alten  Grammatiker  die  verdiente  Berücksichtigung  finden»  £Die 
Stelle  aus  Fettua,  die  der  untenseichnete  Bef.  in  der  Bdm.  IaI^ 
Gesch.  $.  s5.  Dot.  2.  anführte  und  die  der  Hr.  Verf.  nach  S.  iS» 
bei  Lindemann  nicht  finden  konnte,  steht  daselbst  p.  i45.  oder 
nach  Daciers  Ausgabe  S.  483.]  Uas  Resultat  der  Untersuchung 
giebt  8.  i6.  mit  den  Worten:  »Irren  wir  nicht  ganz,  so  war  di« 
Sache  diese:  »Satura  war  allerdings  ursprünglich  die  Schüssel, 
der  Korb  mit  Früchten  u.  s.  w.,  zugleich  aber  w  aren  metaphoriscli 
die  Saturae  das  Gemisch  von  Reden,  Gesängen  bei  der  Darbria* 
gung  jener  Kdrbe  und  der  Feierang  der  damit  Terbundenen  Feste.« 
Bei  dfe«  gani  allgemeinen  Charakter  dea  Worte  fafiit  daher  der 
Terf.  die  Satoras  hei  Ltrim  TU,  e.  «nd  Valer.  Muu  II,  4«  4* 
dt  e Daratellangen  ohne  bestimmte  Form,  Charakter^  Inhalt,  bei 
denen  man  sich  so  Viel  und  ao  Wenig  denken  kann  als  bei  Totti 
frutti  [?]  u.  a.  Benennungeo.«  —  »Die  Satire  war  bis  Enniiis 
Maturpoesie,  aber  ebenfalls  ohne  allen  bestimmten  Charakter  und 
Form,  und  thtt  mithin  aU  KuAitpoeaie,  aber  ebenfalla  ohne  alle 
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V«ilfre  Bestimmtfieit ,  als  die  der  Mischung  «af.  Ennius*  Satire 
ist  anomischer  Art,  wic  Hesiodus,  l'heogni«,  Phokylides  sind«« 
Diese  Mischung  abei>  ( fflhrt  der  Verf.  fort)  erstreckt  sich  dann 
nicht  blos  auf  den  Itihalt,  sondern  selbst  den  Ausdruck  Satura 
bezog  man  hin  und  wieder  hios  auf  die  Form,  um  Stiiche,  die 
inProsa  und  Versen  abwechselten,  damit  zu  bezeichnen.  (8.  17.  18.) 
Ycm  der  Satire  des  Ennius  gelangt  der  Verf.  dann  weiter  zu  der 
det  Lneilins,  wo  ihn  die  Beantwortung  der  Frage  beschäftigt, 
iu  weiche«  Sinn  ditecr  inventor  Sutwme,  to  wi«  MmAq»  oMüt 
Satirae  genannt  werde,  warum  ond  wodnreh  denn  ranfielMt  La« 
eiKus  Schdpftnr  einer  lebendigen  und  dauernden  Satire  geworden ^ 
WÜirend  jene  andere  Satire  fast  ganzlich  und  ohne  alle  Spar  an* 
fcrgcgangcn.  Er  unterscheidet  dann-  drei  Perioden  dieser  VOft 
liucilius  dadurch,  dafs  er  <!em  leeren  BcgrilTe  der  Satura  einen 
bestimmten  Inhalt  gab,  eigentlich  erst  {^cschaHenen  Dichtgaltung; 
der  ersten  gebort  Kucilius  selber  an  ;  die  zweite  bildet  Horatius, 
die  dritte  Persins,  Juvenalis  und  Sulpicia.  Die  näheren  Bestim. 
mungen  dieser  Perioden  und  in  welcher  Weise  sich  in  ihnen  der 
Begriff  der  Satire  durchgebildet,  mag  man  S.  21  und  22.  der 
Selirilt  aelbtl  nechleten ;  wir  bitten  dann  damit  das  so  Terlilttden, 
M  %eiiKeh  Weber  in  der  dentaeben  Bearbeitong  det  Peniea 
über  den  Cbarahter  und  die  Gegenstände  der  Bomiscben  Satil« 
Mb  ibre»  Tanebiedenen  Zeiten  «ad  Parioden  baierht  bat 

IKe  aal  dem  Titel  angesei^e  Probe  Horastacber  Scbdiien 
ffrbrcttcl  eicb  über  Horatioa  Satire  1 ,  s,  48.  md  aacbt  den  Be* 
weit  M  fiEbren,  dafs  bei  dem  dort  genannten  Sallnatioa  ao' 
Niemand  anders  als  an  den  berühmten  Geschichtschreiber  zu  denbOQ 
tajr«  wobei  der  Verf.  auch  seine  Ansicht  über  .den  vielbespro*- 
ebenen  Punkt  der  Sittlichkeil  oder  Unsittlichkelt  des  Sallustius- 
roittheilt.  Ref.  hatte  sich  fruherhin  aus  verschiedenen  Gründen 
für  das  Gegentheil  ausgespi  ochen  und  mit  den  neuesten  Erklarern 
des  lloralius  in  jener  Stelle  an  einen  anderen  Sailustius  gedacht, 
(nont.  liit.  Gesch.  §.  188.  not.  4.)  Er  mufs  nun  seine  Leser  bitten, 
BQcb  die  hier  vorgetragenen  Gegengründe  naber  zu  prüfen «  und 
daoa  ihnen  die  Entscheidung  uberlassen.  —  Auf  der  letzten  Seite 
(Ui  Bficbleios  lesen  wir,  dafa  der  Verf.  eine  kritiscbe  Anagab^ 
der  Art  Poetica  dee  Horatios,  init  Ezeorsen  anagestiltet,  welebe 
die  Geschiebte  einzelner  Zweige 'äcr  Poesie  behandeln  sollen ^ 
beabsichtige«  und  apäter  eine  Gcachichte  der  antiken  Poesie^ 
wir  glauben  von  dem  Verf.,  der  auch  in  einer  andern  früher  er* 
sdtienen  Schrift  *)  grundliche  und  unbefangene  Forschung  mit 
Tielseitiger  und  umfassender  Behandlung  des  Gegenstandes  zu  ver- 
binden gewufst  hat,  nach  solchen  Proben  eine  gediegene  Arbeit 
erwarten  zu  dürfen,  der  wii'  uro  so  mehr  mit  Yerlangen  entge* 


*)  RuniiHchc  Erotik  von  Hermann  Paldamni.    Greifs wald  bei 
C.  A.  Kocli.   1833.   96  S.   in  8.    Mit  dem  Motto :  inqMvte  emor. 


« 

flenieben^  aU  eine  onlüngft  erschienene  Gesehiclite  der  antibeii 
Poetie ,  die  nichts  weiter  enthält ,  als  einige  atis  ein  Paar  Com* 
pendien  «osamraen^erafTte  (und  längst  belxannte)  Notizen  mit  einer 
un^eniefsbaren  philosophischen  Brühe  übergössen ,  wahrlich  ein 
folchet  Bedürfoifs  unserer  Literatur  nicht  befriedigen  konnte. 


Mriftn,  mMkm  dto  FMerMf  «inet  grSodlttlM,  f9nMkm 
SpiiBhitudiiiBH  m  ihm  Zw#elw  anfmeHiMni  tm  wmtkmm* 

Qtorg  n^inr,  Lünemann's,  weil.  Doct.  der  Philosophie  und  Hectors 
um  Gymviasium  su  Göttingen  ,  Lateinisch  -  deutsches  und  deutsch- lu' 
teinischet  Handwörterbuch ,  nach  Imm  Joh.  Gerh  SchcUer's  Anlage  neu 
btarbeitet.  D  euts  c  h -l  at  ein  is  c /i  c  r  Theil^  neu  ausgearbeitet  vom 
Karl  Ernst  Georges.  Mit  einem  f  vrtvoite  von  Dr.  G.  F.  Grote» 
fend.  Zweiter  Hand.  K^Z.  Leipzig  1823.  In  der  Iluhn'sckem 
PtKluffsbuclduindlung.  1968  in  griffstem  Octap  mä  dofipel^  C^. 
faMuien.  —  Aach  mit  dem  Titel  i 

OeutscJt-laieinische  s  Handwörterbuch^  aus  den  <^ueUen  susam- 
.  '     mengetragen  und  mit  besonderer  liezugnahme  auf  Synonymik  und  jin» 
tiguitäten.  und  Berücksichtif^ung  der  besten  II4lfemUtei  ausgearMiti 
von  Karl  Ernst  Georgee  u.  s.  w. 

Wir  haben  Plan  und  Charakter  dieses  amfassenden  Wörter- 
buchs, das  mit  diesem  zweiten  Bande  geschlossen  ist,  bei  der 
Anzeige  des  ersten  Ban<les  in  diesen  Jahrbuchern  i832.  No.  65. 
p.  1029  ff.  bemerklich  gemacht  und  dort  zugleich  auch  die  lei- 
tenden Grundsätze,   nach  denen  der  Hr.  Vei  F.  sein  Werk  au», 
gearbeitet  hat,  hervor{];ehoben ,  so  dafs  wir  bei  der  Anzeige  dieses 
zweiten  Bandes  fuglich  darauf  verweisen  können.    Es  genüge 
darun  hier  die  Bemei-iiung,  dafs  der  Hr.  Verf.  in  gleicher  Weise^ 
wie  er  teiii  Werk  begonnen ,  es  aeoh  sv  folleedea  benvfiht  mwr^ 
md  dalk  er  in  dieser  Hinsicht  keiee  MOhe,  kein  Stodiom  gesciNMI- 
hat,  ilm  möglichste  Vollendang  «u  geben  und  damit  allen  4m 
Anforderungen  der  Yotlstä'ndigkeit  wie  der  Genamgfcett  alkv  An» 
gaben,  wie  man  sie  bei  dem  Jelsigen  Standpunkte  der  Wjisc» 
•ehafVen  «n  ein  solches  Werk  zu  'Steilen  pflegt,  aufs  beste  an 
genügen.    Dafs  es  Schuler  der  oberen  Gymnasial •  od<?r  I^yceal* 
classen,  Studirende  und  dergl.  m.  sind,  anf  welche  der  H<*.  Verf. 
zunächst  bei  der  Ausarbeitung  Bedacht  nahm,  haben  wir  bereits 
in  der  früheren  Anzeige  angeführt  ;  und  diese  werden  auch  ge- 
wrfs  dieses  Worterbuch  nicht  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen, 
indem  sie  darin  grundliche  Belehrung  finden,  und  Nichts,  was 
in  den  Hreis  ihrer  Studien  in  näherer  und  entfernterer  Bezie* 
huf|g  gehört,  darin  vermissen  werden,  selbst  technische  Aus- 
drucke, Kiuistaasdnucke  einzelner  Disci|Jinen  und  dergl.  ^ehr 
nicht  amgeooiiinien.  Aber  et  iat  wefct  Ailoe  dmm  V^fiofndig- 
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keft  und  GruhdIichbeSt ,  welche  diesem  Wörterbuch  vor  andern, 
namentlich  den  früher  erschienenen  einen  Vorzug  giebt ;  es  ist 
auch  die  rühmliche  Genauigkeit  und  Sorgfalt,  mit  welcher  Alles, 
bis  in  das  geringste  Detail  ausgearbeitet  ist^  und  die  sich  insbe- 
aottdere  in  allem  dem  zeigt,  was  auf  logische  Auflassung  and 
Dat'ltellyik^ ^  so  wie  inf  die  damit  in  Verbiiidong  stehende  Sy^ 
ftmjmHk  mh  bfsMht«  imnmit  im  4mt  %^mmm  UatMcMdung 
^  VM  in  eioMloen  FiHea  der  Lüinttll  im  coldmen  «M 
iIm  ailWriiett  Z«iUltert  angtlidrt  |  in  i»dclMi  Fallt  dami  mmtik 
Mi^ends  bestiminte  Belege  oder  Nachweisnngen  aus  den  Schrift«« 
dd*  alltn  Avtoren  Mden.    60  gewinnt  nkht  Um  der  Studitb 
rende,  sondern  avch  selbst  der  Gelehrte,  der,  ohne  Pbilolog 
Von  Fach  eu  seyn,  doch  eines  solchen  Hulfsinittel«  nicht  got  enU 
behrcn  kann,   in   diesem  Wörterbuche  einen  sicheren  Fuhrer, 
dem  er  unbesorgt  folgen  und  sich  anvertrauen  kann,    Dero  Verf. 
aber,  der  sich  fineni  so  überaus  beschwcTlichen  und  mühevollen 
Unternehmen  unterzogen  und  es  unverdrossen  auf  so  befriedi- 
gende Weise  zar  VoUeadung  gefubri  hat,  wollen  mit  wenig<* 
lUlia  die  danbbart  und  gerechte  AeerbenMMig  eeiMlr  .Leittangev^ 
M  M  ve«igcr  yenageef  ab  M  Scbeiften  der  Art«  die  in  alb 
Fächer  und  Zweige  der  Wassenschelt  einschlage«  «od  ein  «»■ 
iililigie^  nalfach  in  sich  verscbiedenei  oad  abgesteAet  DelMl  «hm 
fasfieffi,  so  leicht  eine  das  Ungemessene  der  Forderang  rerben^ 
nende  Kritik,  einzelne  Punkte  festhält  und  daran  zerrt,  und  Uns 
so  den  Genufs  wie  das  Verdienst  in  kleinlicher  Weise  zu  ver« 
künmiern  sucht.    Mit  den  Leistungen  des   Hrn.  Verls,  für  die 
deutsch  lateinische  Lexikographie  läfst  sich  wohl  auch  das  ver- 
binden,  was  Hr.  Freund  in  seinem  grofsen  lateinischen  Wör- 
terbuch auf  eine  so  ausgezeichnete  Weise  geleistet  hat,  and 
gern  w€rde  Ref.  auch  dieees  Lemikeaa,  da»  dsreii  Anlage  And 
EänrieitiH^  eine  so  fWbare  Ucfce  onscrer  Literatar  miiiftUIfci 
bHüiHil  ist,  bier  danbeUd  gedeobea«  we«*  «ieHl  ein  ondekner 
Reeeoeetit  in  einer  aasKibrltcberea  Anzeige  (s.  oben  S.  58t  fK) 
dal««f.sach  Gebiihr  aufmerksam  geiMCht  hätte.    Wir  wünschen 
um '90  aiehr  dem  Verfasser  Aosdaoer  ttsd  Muth,  in  gleich  grCnd- 
Itcher  und  umfassender  Weise  der  Forschung  das  begosaeae  fla»* 
senwerk  cur  VoUeoduog  au  briogeo« 


toiwieeisa  IFiit^i«  /ir  dk  mfca  Anfinget.  Von  Felix  Seh— 
§tian  FeldbauMch.  Karltruhe,  Verlag  der  Ckr,  Fr.  tHIUr'eekem 
OtfkmMmHhimg.  IMS.  VII  «.  SSI  &  in  gr.  a 

Obschon  uns  über  dieses  W^rk  eines  inländischen  Gelehrten 
nach  den  Gesetzen  des  Instituts  keine  Kritik  instebt«  so  mag  es 
uns  doch  rergonnt  tejn,  durch  eine  einfacbe  Angabe  dessen, 
was  in  dkieai  WSrtarbnch  enthaltea  ist^  ond  int  der  bereits 


liujiaiacJie  Liieriiiar. 


durch  andere  Schriften  ruhmlichst  bekannte  Verfafser  den  Stoff 
behandelt  hat,  die  Aufmerksamkeit  des  Publikams,  zunächst  der 
Schal  minner,  darauf  zu  lenken. 

Die  grofse  SchwierigUeit  bei  Worlerbuchern  der  Arl,  die 
für  einen  bestimmten  Kreis,  fiir  eine  bestimmte  Klasse  von  I#e- 
4iern  oder  Schulern  bestimmt  sind ,  Hegt  immerhin  hauptsächlich 
in  dem  Mafse  des  zu  Gebenden ;  dann  aber  auch  in  der  Art  und 
Weise  der  Einrichtung  onA  Behandlung,  obwohl  hier,  wie  wir 

3ImImri,  ein  einsiehtsToUer  Scbalmann  dvroli  die  Erfnlirongen , 
ie  «r  in  tcinem  Aorta  ganMcbt  bat,  schon  eher  wnrd  das  Baäitt 
wissen.   YorKegendes  W^rterhoeh  Ist  nnn  snnieint 
|8r  din  drei  ersten  Jahrescorsn  berechnet,  und  sucht,  bei  höchst 
OMpendiSiBen  Druck  auf  etwas  mehr  als  dreibondert  Seiten  in 

grSfeeslen  Octavformat«  Mit  doppelten  Spalten,  wirklich  einen 
eiobthum  von  Wörtern  und  Redensarten  zusammenzadrnngen, 
wodurch  nicht  hios  vollkommen  fiir  das  BeciriHnifs  des  Schulers 
in  der  bemerkten  Periode  gesorgt  ist,  sondern  auch  noch  fiir 
weitere  Jahre  die  Brauchbarkeit  erhalten  wird  Diese  aber  setzen 
wir  nicht  blos  in  den  Keichthum  von  Wörtern,  den,  wie  be- 
merkt, dieses  Wörterbuch  darbietet,  sondern  auch  in  die  Ein- 
richlung  und  in  die  sorgfällige  Beobachtung  jenes  Mafses,  wor- 
nach  nicht  einem  jeden  deutschen  Worte  oder  einer  deutschen 
Redensaot  eine  Ffilln  lateinischer  Worte  und  Redensarten  zöge- 
atilt  ist«  sondern  «ine  sorgfältige  AnswaM  iiier  die  Angaben  a«f 
daa.'Nathwendigste  ond  l^sltmnitaste  snrficbflihrtf  Mit  der  be^ 
sonderen  Rücksicht  auf  den  Schüler,  der  leidit  d«,  wo  für  Eiae 
und  dieselbe  Redensart  ihm  melurere  Ansdrucke  und  Phrasen  an 
4m  Hand  gegeben  werden  (wenn  er  nämlich  nicht  blindlings  und 
geradezu  nach  dem  Elsten  Besten  greift),  über  die  rechte  Wahl 
in  Verlegenheit  gcrnth.  Für  solche  ist  auch  in  dieser  Hinsieht 
gut  gesorgt,  da,  um  ein  doppeltes,  ermüdendes  Nachschlagen  zn 
rerhüten ,  zugleich  den  lateinischen  Wörtern  auch  die  grammati- 
kalischen Wortformen,  dergl.  z.  B.  die  Angabe  der  Genitivform 
oder  des  Geschlechts  der  Substantive,  oder  der  Stammzeiten  der 
Verba  beigefugt  und  die  (^uantitätszeichen  der  vorletzten  Sylbea 
genau  angegeben  sind. 

Durch  diese  Eigenschaften  durfte  sich  dieses  WSrterbuch 
wohl  für  die  bemerkten  Zwecke  empfehlen,  und  seine  Einfuh- 
rung und  Vei  breilang  auf  Scboieo  eoen  so  räthlich  als  förder- 
lacli  erscheinen« 
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^flitotae  viri  clartsstmt  Davidia  Uuhnkenii  ad  Dan.  iryttenba- 
cAtum,  nunc  primum  es  autographi»  editae  a  Guilielmo  Leonhardo 
Mahne.  In  Germania  primum  repetiiae  et  annotatione  inttructae.  Qui- 
ht»  acctdunt  «e/ecfoe  Dan.  U' ^ttenbachii  Epittolae  t*  fa$ciculo 
imih  nmpUn.  Cunoit  ^rid.  Cur.  Kruft,  tk§otog,  et  philot,  49§Ur» 
.  SmtmH  Bmmkm'gpMh  iirttor  et  profmur,  AUomatt  Impmti»  lÄr«* 
Hm  BmmmarUMmim.   MDCCCXX&IV.^  XH  «.  2SB  8.  «i  gr.  %, 

Diese  Briersammlung  schliefst  sich  an  die  ähnliche,  i83i  er- 
schienene  Sammlung  auserviä'hlter  Briefe  Bentle/s ,  Giavius', 
Ruhnkens  und  Wjrlleabach's  an,  deren  wir  auch  in  diesen  BläU 
ttfn  gedaokl  feabcn  (Jabrg,  i83i.  No.  78.  p.  i247.)i  sie  ist  in  glei- 
•ker  Ainielkt  und  su  gleichem  Zwecke  anternommen,' daher  auch 
BüiiMit«!!^  and  Avttffihrong  ini'Gaiiseo  sich  gleich  geblieben  ist« 
Aufgenommen  sind  in  vorliegende  Sammlung  zuerst  siebenzig, 
meist  kürzere  Briefe  Rttknlien*s  an  Wyltenbach ;  dann  folgen 
Briefe  Wjttenhach's  an  verschiedene  bollindische  Gelehrte,  an 
Tan  T^ynden,  Hubert  van  Eldik ,  Bosch,  van  de  Kasteele,  van 
Heusde ,  iMeennann  und  Aridere,  in  einem  correctcn  Abdruck 
nach  der  holländischen  Originalausgabe.  Dafs  diese  Briefe  in 
einem',  mit  \^'enig  Ausnahmen,  klassischen  und  darum  narhab- 
mangswurdigen  Latein  geschrieben  sind,  davon  wird  sich  Jeder 
k'icht  überzeugen  können ,  der  einen  Blick  in  diese  Briefe  wirft ; 
«•  haken  dieaeuien  in  der  gefälligen ,  in  leichtem  FlnPa  der  Bede 
«leii  kt wegenden  9|pricke  ekien  ganz  eigentkfimlicken  Bein  der 
Bnetlelhuig«  der  mia  anrnehit  nnd  gern  kei  ihnen  verweilen  IfiTst, 
somal  wenn  wir  darin  lesen,  wie  diese  berShmten  Hnmaniaten 
selbst  über  die  Verhältnisse  dea  jetzigen  Lebens,  also  über  mo» 
derne  Ge^nstände,  in  einer  gut  lateinischen,  ja  oft  zierlichen 
Sprache  sich  mit  einander  unterhalten,  wodurch  sie  uns  allerdings 
am  besten  lehren  können,  wie  wir  uns  über  Gegenstände  der 
neueren  Welt  und  Zeit  in  gutem  Latein  ausdrücken  können,  und 
ans  damit  überhaupt  in  den  lateinischen  Ideenkreis  einführen,  uns 

tewohnen  lernen,  Lateinisch  zu  denken  und  dann  auch  zu  schrei« 
en  und  zu  reden.  Dies  ist  der  unserm  Ermessen  nach  allerdings 
wesentliche  Nutzen,  den  namentlich  kei  jüngeren  Leuten  die 
litetfire  dicter  and  ihnlioher  Briefe  bewirkt  und  der  sink  sckwer- 
Udi  nnf  diete  Weise  ans  der  Leotfire  der  alten  Sckriftsteller 
allein  erzielen  IdfiiCf  wenn  nicht  das  Stndinm  der  Alten  mit 
fldfaig^  LectiSrt  gnttfr  nnMrtr  LatiOMitnn  Tetknnden  wird|  die 
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za  grSPserer  Leiobtiflkeit  und  Gewandtheit  im  Amdrack  führen. 
Wenn  daher  anch  der  Inhalt  dieser  Briefe  itiehr  den  Gelehrten 
interessiren  durite,  der  das  wissenschaftliche  Leben  jener  Periode, 
das*  ganze  literarische  Treiben  jener  Zeit,  insbesondere  die  spe- 
ciellen  Verbältnisse  der  Briefsteller  und  ihrer  Freunde,  ihre  amt- 
liebe Stellang  u.  s«      nüher  kennen  lernen  will  (and  in  dieser 
Besiebang  haben  allerdings  diese  Briefe  ein  sroues  Interesse  U 
so  ist  dies  doeb  niebl  so  aostebüeMIcb  der  Fall,  dafs  wir  siebt 
\      elanben  kSnnten,  auch  jange  Leute,  d.h.  solcbe,  die  niebt  too 
der  leidigen  Fairiheit  und  Bequemlichkeit  angestecbt,  nur  noA» 
dürftig  das  erlernen  and  um  das  sich  bekümmern,  was  Hbthwen« 
dig  ist,  nm  den  künftigen  Lebensbedarf  sich  zu  sichern  oder  das 
Examen  zu  bestehen,  sondern  die  mit  einem  edleren  Sinn  erfüllt, 
wahre  Geistesbildung  auf  dem  Wege  und  durch  das  Mitlei  der 
Humanitätsstudien  suchen  —  wurden  sich  durch  den  oben  be- 
merkten Reiz  der  Darstellung  an^ezo^cn  füMen ,  in  dem  Inhalt 
selbst  ein  Mittel  finden,  ihre  Wil&begierile  za  befrtedifieQ  und 
sich  selbst  damit  zugleich  zu  edlem  Nacheifer  na  eotfianiiSai 
Üoeb  hSren  wir  den  Herausgeber  seliiet,  ivas  ^  Uber  die  läSetiit  ' 
solcher  Briefe  in  dieser  Besiehniii  schreibt  8*  71Ut  »In4ii 
(epislolis)  scriptam  est  de  bomiaibas  doolilii  die  eoruni  Südiie  Ü' 
libris,  de  eorundem  moribus  et  vita.    Quid^  c|eaeSO|- flsajenes  itt* 
telligenti  et  disccndi  cnpido  Icctori  afTerre  polesl  voloptaleto? 
Quid  epistolis  Buhnkenii  ad  Wyttenbachinm  virnm  sibi  amicissi« 
mum  datis  cognitu  esse  potest  jucundius?    Splendet  in  iis  non 
solum  nativa  quaedam  et  vere  Bomana  pulchritudo,  verum  etiam 
indidem  elucet  animus  Candidus,   ingenium  eximiom,  doctrina 
subtilis  et  elegans;  discuntur  denique  ipsorum  virorum  yitae  in* 
stituta  atque  fiata.    Pcrmulta  praeterea  ex  iisdem  cognoscuntar, 
quae  pertinent  ad  illius  aetalis  rem  literariam  adole^centibMS  taa 
«tilein-  QUMi  ex^ftataiiib  Sade«  laude  diffnae  indimdat  eaa^ 
qnas  terlio  ex  libcieBlo  epistolariMi  WjtlcwheebianarM  •  Ihbnle 
editarnna  selegimvs.    ComsieiidteUir  eidni  jesta  fenMH  »tilitM^ 
ac  lactea  quacUm  in  scribendo  nb^rtsAt  U  siiigidaii  orMiMue  ei«« 
gantia.« 

Weil  nun  aber  ia  diesen  Briefen  Menefaee  Torkomtnl,  des 
auf  die  damab'gen  ZeitverbillnisMr  oder  anP  die  persSnlichen  Ver- 
hältnisse der  mit  einander  correSpondirenden  Männer  ßezng  bat 
od  Ol-  in  den  Bereich  der  Literärgeschichte  gehört,  so  hat  der 
Hr.  Herausgeber  diese  Punkte,  die  natürlich  Manchem  fremd  seyn 
uiüsscn,  in  den  beigefugten  Anmerkungen  auf  eine  befriedigende 
Weise  erläutert  und  das  zum  Versländnifs  Nothwendige  überall 
beigebracht.  Aber  er  ist  in  dieser  Annotalio,  wie  schon  aus  dem 
bedeutenden  Umfang  derselben  von  S.  14$  —  280.  erhellt,  nicbtr 
blos  bei  Erdrterung  dieser  Punkte  steben  geblieben,  aondem  er 
bat  damit  nocb  endere  Bemerkungen  Terbunden,  welcbe  tbeÜi 
ZOT  Beiiditigtag  einiger  minder  blassisehen  AwsdiMev  wekb# 
ia  den  Briefen  selbst  mitnnter  Tosbemmen^  diene»,  tbeils  IJ^dli* 
weisangen  über  die  in  diesen  Briefen  ▼ogbownirnde  Nudubmog 
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MUrtr  r^iteher  Autoren  in  dem  Gebr«ach  einzelner  Worter, 
Constmctiofien,  Phrasen  ond  der{;l.  eiithailen  und  damit  selbst 
eine  ix'iche  Aaswahl  von  Bemerkungen  über  den  Jateinitcben 
Sprachgebrauch,  Reinheit  des  AusdrucUs  durch  Vermeidung  un- 
laieiAischer  Phrtsen  und  VYörter  verbinden,  ebenfalls  in  einer 
ttlir  coi-recten  Sprache  vorgetragen.  So  wunsclien  wir,  daft  diese 
Schrift  beitragen  muge  zur  Forderung  gründKober  lateioitehea 
Sprecbtlndieii  ond  grdderer  Fertigkeit  and  Gewandtheit  im  kteU 
ntidiett  ÄQsdi'uck,  was  jjetzt  so  vieten  aligelit.  die  sa  den  ehik 
demiscben  Studien  ubergehen,  und  was  nm*  Wenige  dort  nac^ 
laholen  sich  bemuhen,  weil  sie  dann  sich . aoigleich  unmittelbar 
ifi  die  sogenannten*  Brodstudien  hineinstürzen  ond  alles  Andere  . 
für  (iberllussig  hallen ,  auch  darin  in  der  Flachheit  und  Seicbtig- 
keit  der  Zeit,  so  wie  in  dem  Geschrei  unwissender  Weltrefor- 
matoren einen  Anhaltungspunkt  finden,  der  sie  für  grundliches 
Studiam  und  die  dadurch  allein  zu  gewinnende  wahre  Geistes* 
bildung ,  die  das  Ziel  alles  akademischen  Strebens  seyn  soll, 
nnempiangiich  macht.  Davor  zu  warnen,  jugendliche  Gemutber 
Von  iotchen  Abwegen  abzuhalten,  das  sollte  die  Pflicht  einet 
Jeden  seyn',  dem  es  am  die  sittliche  ond  intellectaelle  fiildang  . 
onaerm*  Jagend  Ernst  ist,  ond  der  in  den  ahademischen  Stadien 
mcht  blos  ein  Mittel  findet,  gewisse  Fertigkeiten,  die  som  künf- 
tigen Lebenabedarf  für  nothwendig  eracntet  werden,  lich  an* 
zueignen  ond  noechanisch  ankulernen*  Wer  den  Gang  des  Stu^ 
direns  in  den  letzten  Jahren  auf  den  verschiedenen  Akademien^ 
>%o  eine  unbedingte  Studierfreiheit  herrscht,  mit  Aufmerksamkeit 
verfolgt  hat,  wird  unsere  Behauptung  gern  bestätigen.  Man  giebt 
sich  lieber  in  der  Wahl  und  Bestimmung  seiner  Studien  dem 
Bathe  und  den  Eingebungen  derer  hin,  die  der  natürlichen  Be- 
quemlichkeit und  Trägheit  schmeicheln,  als  den  wohlgemeinten 


vorgebomn 

scUhi  tifingenden  Worte  der  Freibeil  heniintelt  and  «mpfohlea 
bitte? 


Wir  verbinden  damit  noch  die  Anzeige  einer  andern  etwas 
spitter  uns  .zugekommenen  Schrift,  welche,  wenn  auch  in  ihrem 
Inhalt  verschieden ,  doch  denselben  Absichten  und  demselben 
Zwecke  der  FÖrdening  eines  gründlichen  lateinischen  Sprach- 
stiitliums  ihre  Entstehung  verdankt,  von  der  also  im  Ganten 
dwetbe  gilt,  irat  wir  eben  hier  za  beitoerhen  ans  Teranlalkl 
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i^rationea  Latinae  virorum  recentioris  aetatU  diteriiitimorum :  Grae- 
mt\  iryttenbachit  ^  Muretij  Ilema^erhuni,  Faceiolati,  Ernatti ,  Che- 
lucciy  *)  ßcnciij  Majoragii ,  Perpiniani^  Palearii,  Eichstadii.  In  untn 
juveututU  literarum  atudiosae  coUegit  et  brevi  annotatione  inttruiit 
^ntoniui  Baumstark^  pbilot.  Dr.  et  AA.  LL.  magUter,  proft$nr 
Fr^urgemw*   Friburgi,  tifpit  et  sumtibut  Fratrum  Qroo$.   ISift.  XII 

I    «Mi  SM  9.  ins. 

Wie  der  Hr.  Herausgeber  über  den  Nutzen ,  den  die  Jugend 
aus  der  Lectiire  vorzüglicher  Latinisten  der  neueren  Zeil  gewinnt, 
denkt ,  das  bat  er  in  der  lesenswerthen  Vorrede  aufteinanderge- 
setzt  und  dabei  auch  die  Gründe  angegeben,  welche  Hin  bestimm- 
ten, nachdem  bereits  ähnliche  Sammlungen  zu  ähnlichen  Zwecken 
erschienen  (wie  z.  B.  A.  Matthiä's  Eloquentiae  I^atinae  Exempla, 
worin  indefs  nach  des  Hrn.  Verfs.  Meinung  Manches  aufgenommen 
ist,  was  mehr  für  einen  Philologen  und  dessen  Ausbildung,  als 
fSr  den  Zugling  einet  Gymnasiums  pafst) ,  eine  neue  Sammluog 
der  Art  sn  Teranstalten«  Er  erklart  sich  in  diesem  Sinne  aueK 
weiter  gegen  die.  welche  die  Leetüre  der  Neu -Lateiner  auf  den 
einzigen  Mnret  beschrfinhea  wollen,  dessen  Nützlichkeit  er  ubri* 
gens  vollkommen  anerkennt  und  daher  auch  drei  Reden  desselben 
ih  seine  Sammlung  aufgenommen  bat  (die  Beden  De  laudibns  lite- 
rarum, De  utilitate  ac  praestantia  literarum  humaniorum  und  De 
moralis  philosophiae  laudibus),  sonst  finden  wir  noch  folgende 
Namen:  Graevius  (De  firJe  et  veritafe  relij^ionis  Christianae), 
Wyttcnbfich  (De  vi  et  etficacia  hisloriae  ad  Studium  viitulis), 
Hemsterhuis  (De  matbematum  et  philosophiae  studio  cum  Il- 
tens bumaniortbus  conjungendo) ^  Faceiolati  (De  studio  philo- 
sophiae),  Ernesti  (De  philosophia  populari  —  De  ortis  bene 
cogitandi  et  dicendi  conjunctione  —  De  Eloquentia),  Paulinus 
(De  studio  poetarum  ad  literas  et  eloquentiam  necessario  —  De 
f^licitate  viri  litmti  De.  probitate  viro  h'terato  necessaria  — 
De  osu  et  necessitate  eloquentiae  in  foro  et  ho^emis  judiciis)i 
Bencius  (Cur  adolescentes  aliquot  in  dicendi  studio  minus  |ire» 
ficiunt)^  Majoragins  (De  contemnendia  ohtreetatorihui  —  De 
parentum  in  erudiendis  liberis  atque  adolesoentinm  in  aliidüs  opti- 
marnro  artium  ofBcio),  Perpinian  (De  arte  rhetorica  disoeoMi 
Palearius  (De  concordiä  ciTinm),  Eachstfidt  (DepMcne 
iatinitatis  academicae). 

Auf  den  Abdruck  dieser  Reden  folgt  eine  lateinisch  g 
bene  Annotatio,  in  welcher  die  :^um  Yerständnifs  erform 
Notizen  über  die  einzelnen  Gelehrten ,  deren  Reden  an%enom: 
und  über  andere  in  diesen  Reden  Torkommende  Namen  und  Geg 
stände,  sowie  die  Nach  Weisungen  der  in  den  Reden  nur  im  Allge» 
meinen  berührten  Stellen  der  Alten  gegeben  werden,  verbunden  mit 
einzelnen  grammatischen  und  sprachlichen  Bemerkuogen  über  ein« 
zeloe  unrichtige  oder  uolateinische  Ausdrucke  |  weloie  iu  diesen 
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M«n  mftontw  torilonmeD;  AHet  gewifs  sweehmSTsig  und  mieli 
lislil  mit  der  bei  einigen  ilmlicfaen  Schriften  getadäten,  dllso 
gfofteii  AiisffihrKcbkeit  behandelt,  sondern  auf  das  WesentKchste 
bfscbrfinltt ;  nnr  wäre  es  rielleicht  fQr  den  'Gebrauch  bequemer 
gewesc>b,  wenn  unmittelbar  anter  dem  Text  aof  jeder  Seite  diese 
Smerfaimgen  abgedruclit  wären,  da  sie  jetzt  am  Scblufs  des 
Ganzen  soMmmengedmoht  hinter  den  Reden  von  8.  3o8  —  953. 
Stehen. 

Wir  wünschen  aacb  dieser  Schrift  eines  inländischen  Gelehr- 
ten, dessen  Thätigkeit  wir  in  diesen  Blättern  schon  mehrmals  di^ 
gebührende  Anerkennung  bewiesen  haben,  allgemeinere  Verbrei- 
tung zu  dem  Zwecke  der  Forderung  grundlicher  lateinischer 
Spmchstndien.   Dann  wird  auch  des  Herausgebers  Zweck  erreicht. 


Jl^fgähen  sunt  Ueberset s  en  aus  dem  Deutschen  ins  Latei" 
nische  für  die  miltleren  und  oberen  Hassen  der  Gymnasien,  entlehnt 
^  aus  den  besten  neu-  lateinischen  Schriftstellern  mit  untergelegter  Phra- 
seologie, beständiger  Verweisung  auf  die  Grammatiken  von  Zumpt, 
Ramshorn,  Krebs,  Schulz,  A.  G  rotefend,  Mutal  und  Bill- 
rot  k,  grammatischen,  stilistiscjien ,  syntmymitehen  und  antibarhoHit^ 
«cft«a  Bemerkungen,  von  Dr.  S4mmrä  Creisf ,  GynuuuUMrw  m 
iHtfmiu  Ciefsem  1885.  Ihuek  und  Ferlag  van  Georg  fWetfr.  IVeyer, 
rofir.  nyi  ».  846  S.  8. 

Ref.  kann  nicht  leugnen,  dafs  das  günstige  Vorurlhcil,  wel- 
ches die  Vorrede  in  ihm  erweckt  hatte ,  bei  näherer  Durchsicht 
des  Werkes  selbst,  sich  ihm  immer  mehr  bestätigt  und  bewährt 
hat.  Ref.  konnte  nämlich  nie  mit  derjenigen  Classe  von  Uebungs- 
scbniten  der  Art  sich  befreunden,  welche  nur  eigane»  selbst  ycf- 
fertigte  Themen  zum  Uebersetzen  enthalten «  ro«  weloheV'Arl 
nid  Ton  welchem  Inhalt  diese  «neb  sejen,  weil  er  sich  dafon. 
kmmmm  den  Nutien  Tersprechen  kann,  welcher  lur  den  liCiu 
nmAn,  Sun  wileogliar  gewonnen  wird,  wenn  €k  mit  der  ihm 
tWR.Lilirer 'dwnchgesehenen  nnd  corrigirten  Arbeit  nun  auch  da« 
l|||bische  OrigiAal,  das  einei^  Meister  des  lateinischeii.Aiisdruck% 

Verfasser  Jiat,  Wort  ?or  Wort  Tergleichen  itaon.  Dan« 
erst  wird  räch  unserm  Ermessen  eine  solche  Ucbnng  recht  nütz- 
Itf^^o^d.  erspriefslich  werden,  nnd  darin  liegt  auch  wohl  der 
Grund,  waruni  das  in  diesem  Sinne  abgefafste  Zumptische  Uebungs- 
buch  einen  solchen  Beifall  in  wiederholten  Aulla^en  eingeerndtet 
hat,  so  sehr  auch  fielleicht  Manches  darin  anders  gewünscht  wer- 
den konnte.  Unser  Verf.  mag  wohl  ähnliche  Erfahrungen  ge- 
macht haben,  die  ihn  in  Verbindung  mit  anderen  Ursachen  dahin 
bestimmten,  ein  eigenes  Uebungsbuch  der  Art,  also  in  der  Weise,, 
wie  Zumpt  und  Forbiger  (und ,  setzen  wir  hinzu,  wie  das  Crei|zer- 
Bmmche  Uebung^bach)  zu  Terfassen,  natOriich  ferschiedeir  von. 
ditt^  geMoatoB«  m  Itr  AotWftht  det  Stoffli  wi«  in  der  Behend/ 


I 

lungsweUe;  Der  Verf.  beschränkt  sich  nicllt  blos  darauf  ^  ans 
Yerschiedenen  Scbriftea  der  vorzuglicheren  neueren  und  neuestea 
l>atinisten  (wir  werden  sie  späterhin  einzeln  nennen)  eine  Anzahl 
Ton  Stücken,  ins  Deutsche  übertra^jea,  zum  üeborsetzen  iaa  Laa- 
^inische  zu  liefern,  tondem  «r  bat  sie  maek  mit  iknmbe  dar 

4ei|i  Teste  Hebe««  hegloiitt;  «lad  d»«  wa  eia«  beetimite  Vte«»» 
Imang  dasu'  im  Texte  gegeben  war,  gentae  Nacbweisnng  ami 
dif  vertebiedeiieii,  auf  dem  Titel  oben  sdioo  angegebenen  Grarn- 
matiÜen,  von  denen  immerbin  eine  oder  die  andere  in  den  Hmi» 
^den  dea  Schülers  Torausgesetzt  werden  kann,  beigefugt,  insbe- 
•oadere  ober  auch  die  sich  darbietende  Gelegenheit  benutzt  zu 
zahlreichen,  schätzbaren  Bemerkungen  über  Classicilät  des  latei« 
nischen  Ausdrucks  im  Einzelnen  sowohl  als  im  Ganzen  der  Dar- 
stellung, wobei  die  verschiedenen  Forschungen  der  neueren  Zeit 
nirgends  unbeachtet  und  unberücksichtigt  geblieben  sind  :  ein 
Umstand f  der  die  Brauchbarkeit  und  Nützlichkeit  des  Buchs  er^ 
Mbt  und  seiner  weheren  and .  allgemeineren  Verbreitung  nur  fSr- 
derlicb  sejn  kann. 

In  wiefern  aber  nun  die  Angaben  lateinischer  Wörter  und 
Bedensarten  zu  oft  vorkommen  und  zu  zahlreich  siud ,  die  Phra- 
teologie  mithin  zu  auslührligh  ist,  und  eine  zu  groDie  Au^deh- 
^ung  erlaugt  bat,  die  ea  dane  dem  Scbuler  nur  \m  SQ  sebwerer 
mola,  sieb  io  der  Folge  frei  and  obne  aoicbe  HuWmuttel 
so  bewegen,  will  Ref.  nicht  antersuchen ^  da  bier  da%  rechte 
Hafs  zu  treffen  schwierig  ist,  und  den  Verf.  gewifa  am  l^esten 
die  eigenen  Erfahrungen,  die  er  mi^  dem  feuch  an  seipen  SchQ» 
lern  machen  wird,  darüber  belehren  und  ihm  schon  eher ^igeo 
werden,  wo  das  richtige  Mafs,  das  hier  nicht  leicht  aus  allge-. 
meinen  Ansichten  oder  Theorien  ermittelt,  sondern  nur  auf  dem 
sichern  Wege  der  Erfahrung  gewonnen  werden  kann,  liegt.  Und 
so  will  Ref.,  zumal  wenn  er  die  von  dem  Hrn.  Verf.  S.  XIIL 
angeführten  Grunde  näher  erwägt,  sich  gerne  des  eigenen  ür- 
tfaeils  in  dieser  Sache  bescheiden,  obwohl  el*  ofTen  gesteht,  dafs 
er  Im  Gänsen  iicb  mehr  su  der  Ansicht  Derjenigen  neigt welche 
bei  aeleben  dchnften  die  Pbraaeologie  oder  die  Angabe  der  la. 
tefnleelieii  AssMebe  m/(glicbst  besobriolil  wissen  woHen.  Etwat 
Anderes  ist  es  mit  den  Bemerkungen  —  vnd-  diese  sind  hier  al« 
lerdings  seht*  zahlreich  —  welche  ror  dem  Gebrauch  unhlassi- 
teber  Ausdrücke  oder  TOr  SoKhsiamen  und  Barbarismen  warnen 
und  damit  schon  frühe  an  einen  reinen  lateinischen  Ausdruck^ 
durch  stete  Hinweisung  darauf,  gewöhnen  sollen.  Diese  wird 
Jeder,  der  aus  Erfahrung  weifs,  wie  leicht  die  entgegengesetzte 
Bichtung  sich  einschleicht  und  ott  dauernd  sich  erhält,  nur  pas-' 
send  und  zweckmafsig,  auch  darum  hier  keines w^$  zu  ausge- 
dehnt linden. 

Was  den  deutschen  Ausdruck  betriHt,  so  suchte  der 
Yerl^  io  seioeo  Ud^^mt^pgM  sieb  w^c^  ao,  die  l^ieiMiaybep 
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Orfginale  anrosehliefsen  und  diese  so  getrea  als  möglich ,  d.  b.  als 
es  mit  den  Gesetzen  der  Sprache  vereinbar  war,  wiederzugeben, 
um  nämlich  der  RQcbubersetzung  keine  allzu  grofsen  Schwierig- 
keiten zu  machen  ;  ja  er  bemerkt  ausdrucklich,  dafs  er  sich  darum 
Bfclit  gescheut  habe,  manche  Wendung  und  Verbindung,  die  im 
Detttseheo  etwas  steif  Schemen  kann,  beizubehalten,*)  doch  glaube 
ip  bofTüi  n  dttrfe««  mm  4er  UeberMMBg  in  AMgemeHieii 
ikten  ¥«vwrrf ,  MdtiHteb  sn  teyn,  niobt  werd»  iBtoben  MiMi«,' 
XI  XIL)  B«f«  iat  lieiDCtirega  geneigt,  dieiM  Vorwurf,  dear 
man  k.  B«  d€tt  WeberMlM-  Utfbemtsiugsboeb  schon  mit  mebs»  . 
Bmmä  im  diettr  BesMMig  Mtobtn  bann,  gej^  4em  Verfasser 
lossiisorecbciiv  aoeb  weniger  wenn  er  die  Bestiaimang  des  Uuoba 
ffir  SonGler  erWfigt,  die  in  der  mehr  wörtlichen  und  treuen  lieber- 
Setzung,  in  dem  dem  Lateinischen  mehr  angepafsten  deutschen 
Aasdruck  allerdings  eine  wesentliche  Erleichterung  heim  üeber- 
setzen  Bnden  und  damit  überhaupt,  wie  es  sclieint,  in  den  Cha- 
rakter und  Geist  der  lateinischen  Sprache,  den  sie  sich  vor  Allem 
aozaeignen  oder  wornach  sie  doch  vor  Allem  zu  streun  haben , 
Itiebtar*  eingeführt  and  an  den  lateinischen  Avadrack  gew5bat 
werden,  te  daA  aie  ^aon  desto  lelebter  Lateiniaeb  denken,  und 
auf  dieaem  altein  mebem  V^ege  auch  dabin  gelangen ,  gut  Latei» 
nisch  zu  sehreihen.  I'ndesaen  für  Gefibtere,  denen,  bei  giUOP 
Grundlage,  die  weitere  VerroHkoHininong  und  Ausbildung  noch 
fehlt,  würde  Bef.  gerade  den  entgegengesetzten  Weg  einschla-^ 
^en^  er  wurde  nämlich  hier  die  UeDersetzung  so  deutsch  als 
möglich  einrichten,  um  gerade  dnich  den  Gegensatz  auf  den 
wahren  CharalUer  der  lateinischen  Sprache  in  ihrer  auflallenden 
Verschiedenheit  von  der  deutschen  wiederholt  hinzuweisen,  um 
eben  dadurch  jenen  mit  recht  klarem  und  deutlichem  BewuHitseyn 
zu  erkennen  und  sich  anzueignen.  Er  gesteht  auch,  dafs  Qian<;he 
l^rlahrungen ,  die  er  in  dieser  ßesiehung  gemacht  hetf  ihn  In 
diteir  4Micbt  nor  noch  mehr  beatürkt  haben.  Freilich  darf  dano 
me  nfindlicbe  ErblSrong,  die  m&ndliobe  ErU{9teriin|^  dea  Lehrers 
«Mit  fehle«. 


*)  Bin  Beispiel  t.  IM»  „Henl  n  Tege  mwlai«  Janglinge  in 

•chlecbten  Schriften  die  UniversitäUprofeMoren  iin4  beichimpfen 

die  Universitäten,  deren  Nestern  tie  beinahe  unbcfiedert 
entflogen  «ind.'"  Sollte  ein  solches  Lied,  das  iin  Lateinisc|ien 
i^lerdlng«  angeht,  noch  in  anterer  Sprache  anwendber  leynV  Wir 
bezweifeln  ea  fast.  lJebrlgei|8  ist  dieser  Punkt  —  die  passende 
Vebertrasaiig  von  Bildern,  ohne  dafs  sie  an  ihrem  Gebalt  and  an 
ihrer  Bedeutung,  kurz  an  ihrem  Sinn,  verlieren,  für  den  Ueher- 
■etzer  ans  alten  Sprachen  immer  etwas  sehr  Schwieriges  und  Mifs- 
lichee,  da  jede  Sprache  —  insbesondere  die  alten  Sprachen  im  Oe- 
ge ntate  M.  den  neaeren  —  ihre  eigeathämlicheo  Bilder  und  Met»* 
phern  heaitat .  welche  eich  nicht  ao  leieht  «ad  unhediaapl  in  ein» 
endete  übertragen  lassen.  Ucf.  hat  diea  aar  Genüge  bei  seiner 
Vebersctzung  des  bilderreiehen  PLutarcb»  auDial  in  dctt  aogeaaaal 
noraliachen  Schriften,  erfahren.. 


Was  nun  noch  die  Wahl  der  einseinen  UebungMtücke  selber, 
oder  den  Inhalt  des  Uebungsbuches  betrifft,  so  ging  der  Verf., 
aufser  dem  allgemeinen  Standpunkt  der  NütsUcbkeit  und  BraucV 
Wkeit,  welche  die  Wahl  bestinm««  «ad  leite«  aofite,  mushwm 
gleicli  darauf  anst  tolche  £|lMoke  xn  wübleo,  welehe  d— i  Schilet 
«tue  BütBliehe  Belehrung ,  in  geaebielillidberf  b«fo»d«n  im  Utmik^ 
tMlarischer  Hioaicbt  (ein  leider  jetst  allzusehr  bei  dm  Stodirea 
Temchlässigtcr  Zweig  der  Witeentrhaften)  geben  konnten.  Und 
'  wmn  er  iicb  dann  nicht  acbevt,  aacb  die  Verfaster  diMr  StfidM 
XU  nennen 9  ao  kann  Ref.  dagegen  durchaus  nichts  einwenden.  Ea 
findet  übrigens  in  den  einzelnen  Stucken  nicht,  wie  dies  bei  an« 
dern  Werken  der  Art  wohl  der  Fall  ist,  ein  StuFengaag  oder 
ein  allma'hligcs  Fortschreiten  vom  Leichteren  zum  Schwereren 
statt,  ausgenommen  in  sofern  dies  nicht  durch  die  Natur  der  ver- 
schiedenen Stylgattungen  selber  gegeben  ist.  Der  Verf.  hatte  • 
hier  eine  bestimmte  Classe  yon  Schülern,  die  sio^  bei  «Uens 
Wechsel  der  «iastlnen  Personen ,  doeh  in  Abaiclit  auf  den  Grnd 
qnd  die  Sliife  ihrer  Rnnnlnisae  ateta  gleich  bleibt  und  gleioli  ateliti 
¥or  Augen,  er  behielt  dämm  den  gleichen  Maßstab  bei,  and 
bietet  so  dem  Lehrer,  der  das  Buch  eingeführt  hat,  eine  reich* 
liehe  Wahl  von  einzelnen,  in  dieser  Hinsicht  gleich  stehenden  - 
•ad  doch  wiederum  in  Absicht  auf  Inhalt  so  sehr  verschiedenen 
Uebungsstucken  dar,  wobei  nicht  leicht  eine  Wiederholung  su^ 
befürchten  ist     ,  * 

Die  erste  Abtbeiiang  entbilt  Briefe,  in  Allem  nenn  und 
SWnnsig,  meist  von  Wittenbach,  Buhnkenioi  nnd  Mu- 
retos,  und  durch  ihren  Inhalt  anziehend  nnd  interessant.  Die 
zweite  Abtheiiung  (von  No.  XXX  — LXX.)  giebt  Vermischte 

Aufsatze,  meist  von  allgemeinerem  oder  ÜterärKislonschem  In- 
halt, theils  von  den  drei  eben  genannten,  theils  auch  von  Phi- 
lipp Camera rius  und  Eichstädt;  die  dritte  Abtheilung  bietet 
rein  historische  Studie,  und  zwar  Mehreres  (No.  LXXl— XC.) 
aus  Philipp  Melanchthon's  Leben  von  Joachim  Camerarius, 
dann  die  Wiedertäufer  zu  Münster  von  Johann  Sleidanus 
(Ko»  CXI— CIX.)  and  die  Pariaer  Blothochseit  Ton  Jacob  de 
Thon  (No.  CX— CXXy.).  Der  Verf.  entschuldigt  sich  in  der 
Vorrede  (&  X.)  über  diese  Wahl,  er  bemerkt  aocb  aesdrSch- 
lieb,  dafs  er  sich  in  diesen  Abschnitten  namhafte  Aosiaasfingea 
öder  Abkürzungen  der  Originale  erlaubt  habe,  aoa  denen  essouel 
nicht  leicht  möglich  gewesen  wäre,  abgeschlossene  Erzählungen 
zu  geben.  Die  Schwierigkeit  zum  Uebersetzen  passender  histo- 
rischer Themen  aus  den  Schriften  neuerer  Latinisten  zu  geben, 
hat  Ref.  selbst  schon  mehrfach  empfunden;  der  minder  klassische 
und  darum  auch  minder  bildende  Styl  dieser  lateinischen  Histo. 
riker  neuerer  Zeit  macht  allerdings  bei  ihrer  Benutzung  zu  sol- 
elien  Zwecken  doppelte  Vorsicht  nothweodig,  die  auch  der  Herr 
Verf.  dringend  und  mit  Becht  empfiehlt  Er  lial  Sbrigeos  hier 
,  AllCi  Termieden ,  was  in  religiöser  ffimidit  in .  diesen  die  Ge- 


schickte  der  ReligioiiafliviliglitHaB  4ei  iMhtzehnten  Jahrbondmü 

berührenden  Stucken  nur  etm^ermafsen  in  Inhalt  oder  Fasson^ 
Anstofsendes  Torhomnien  konnte,  da  sein  Buch  für  Schüler  aller 
Confessionen ,  wie  sie  jetzt  in  den  meisten  Gymnasien  zusammea 
Terkommen ,  bestinamt  ist.  Die  vierte  und  letzte  Ablheilang 
(No.  CXXVI" — CLXI.)  enthält  vier  Reden,  zwei  von  Muretus, 
eine  von  Ernesti  und  eine  von  Eichstädt,  und  daran  schliefst  sich 
8.  ao3  f£»  hm  3^4.  ma  Hur  Scbuler  recht  belelirenjier  (durch  den 
hihitf  do  B«th0  fraUch  BOthwcadig  gewordtaer)  Anhatig,  w«l* 
9k»  hiogffipMuhe  Motism  ^  über  dit  VerfttMr  der  in  disM 
Uehongshoch  aofgenoaiiiiefiCBfiliiclie  imd  iber  Midere  darin  ^ofii 
kommende  Personen,  zunächst  Gelehrte,  enihill»  ÜMfaiHnde 
Begister  über  die  einzelnen  in  den  Noten  rorkommenden  und 
dort  behandelten,  lateinischen  wie  deutschen  Würter  und  Äiit# 
drucke,  so  wie  über  die  im  Anhang  TorhooMMiiden  Namen ,  roew 
€hen  den  Betchla£k 

Chr.  Bahr. 


PBAKT18CUB  THE0L06XK. 

1)   Krwtekungtn  aft  thrittliektm  Glauben  und  Leben»   in  Prt* 
digten  mm  Ar.  O.  A.  F.  OetdMnnn«  Leiter  an  Bnfi^lM'  t  im 
Btntgikmn  BMmn$dkweig.  äwth  nnler  dem  Tllel  t  A«d4  ^  en* 
nMff  f9r  kämUkU.Srbmmngt  «an  «.  e.      Sie  Srnnrnhüg,  •  Henna 
fttTj  As  dir  AaAn^MAan  He^^neUkm^Mm  IBfeft»  8w  Stl  9* 

Von  Predigten  giebt  eine  wissenschaftliche  Zeitschrift  gerne 
Kunde,  inwief'erne  sie  die  Bichlung  der  Theologie  lur  das  kirch-  ^ 
liehe  Leben  bezeichnen.  Die  vorliegenden  verdienen  in  dieser 
Hinsicht  eine  Anzeige  in  unsern  Blättern,  da  wir  übrigens  sie 
nttch  alt  eindringende  Erweekungen  zum  echten  Chrialentfcam  wait»^ 
liennen.  Ohne  auf  eine  BemrUieilwig  ihres  homiltliaelM  iiad 
nebetiacfaen  Werthea  einzugehen,  wollen  wir  nm*  aof  einige  Sielleo 
hinweisen.  Z.  B.  in  der  Osterpredigt  heifst  ca :  tWie  alle  Bege-.* 
lienheiten  dea  irdischen  Lebens  unaers  Herrn  ein  Vorbild  seilen, 
eeyn  fftr  anaer  geistiges  Leben,  ao  auch  seine  Aoforstehung.  Er 
ist  ]a  die  zeitliche  Erscheinung  und  Offenbarung  des  gottlichen 
Lebens,  das  sichtbare  Abbild  des  unsichtbaren  Gottes.  Was 'wir 
äofserlich  an  ihm  vernehmen,  das  sollen  wir  innerlich  in  unserm^ 
Geiste  nachbilden,  damit  wir  so  Gott  ähnlich  vt erden,  das  Eben- 
bild Gotte^  in  uns  erneuern  und  dadurch  fähig  und  würdig  wer- 
den, auf'zublichea  -zu  dem  himmlischen  Vater  als  seine  rechten 
Kinder.  Darum,  so  wie  Christus  ist  leiblich  auferstanden,  ao 
soUen  wiraneh  auferstehen  geistig,  daa  aoll  onser  Streben  se;fh.c 
Vnd  aas  der  Predigt  über  Job.  lo,  is  fggM  wo  der  Frediger 
gegen  die  Vetavchnngea  com  Unglanhsn  seitgemäfs  wamlt  nnd 
fortfthiii^  »-T      wird  die  SioaMchlieit,  die  mir  des  ifOtmm 
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Sohein  cler  Dinge  erfahrt ,  und  der  (gemeine  Verstand ,  der  dar«cM 
teine  Wahrheit  bildet^  sich  erheben,  und  beide  werden  ihrefli 
alten,  TOn  Kindheit  an  erlangten  Einflufs  auf  dich  üben,  und  sick 
sain  Mafse  aller  Wahrheit  machen  wollen;  werden  wegleugnen, 
was  sie  nicht  erfahren  und  begreifen,  dich  in  Zweifel  verstrickeii , 
und  die  geistige  Welt  theilweise  oder  gooz  dir  au  verdeekeq 
neben «  4tSk  4m  im  wmmämhmftr  yerWIiHkeit  den  teiM«  Brde** 
tHm«  dMCt  «ign«!  IMim*  Ar  wabrt»  Waeb«i,  und  das  mmokm 
MmoM  m  diei»  lidilMielie  G^ttw  Air  einen  Trtmm  hä^tn^  die 
ewige  Wahriieit,  die  Cknstus  dir  seigt,  fflr  Tieniiwg y  w>d  de« 
Selbstbetrag  deines  eignes  KUIgelns  für  die  rechte,  ewig  gdlttge 
Wabrheü  entelui  eoysta;t.ir.«  Die  Predigt  üImt  dat:  »WM  dev 
Frühling  uns  zorufl ;  i)  grofs  ist  der  Herr  in  seiner  sebSwi 
Welt;  a)  o  Mensch,  bleib  du  ollein  kein  durrer  Strauch;«  — 
schliefet  mit  Hefisensworten  an  die  verschiednen  f  «ebensatter ; 
»Jel/t  htfs  die  göttlichen  Heime  deines  Geistes  sich  an  dem 
Worte  und  V^orbilde  deines  Heilandes  entfallen,  dafs  Leib  und 
Seele  zugleich  herrlich  blühen.  Dann  bist  du  erst  an  wahrer 
Schönheit  reich,  wenn  mit  den  Rosen  der  Wangen  auch  innerlich 
die  bellen  Boten  der  Unscbold  und  die  Lilien  des  gans  Gott  ga* 
weibeten  Sinnes  ijof  deinet  Qerzens  reioem  Grtuide  leucbten.  Ibr 
Männer  und  ihr  Frauen^  geht  in  den  Sonnenschein  der  ewigen 
Glinde  ani  dem  d^qheln  Erdentreibea  u.  t.  w.«  —  Doqb  nSoia 
pano^,  am  den  ueqiiitAilich  fromment  zum  Sentingieotalen  $\A 
Einpeigenden  Ton,  die  edle  Spruche,  and  den  hiareo  Gedanbeo« 
gang  dieser  Predigten  zu  bemerken.  Wir  sind  versucht,  meh* 
reres  auszuschreiben,  als  diese  nur  zufällig  aufgenommenen  Stel- 
len, da  den  Leser  die  Predigten  anziehen.  Sie  geben  der  Vor^ 
rede,  einem  Nachrufe  des  Verfs.  »an  die  liebe  F^lbingeroder 
Gemeinde«  das  ZeugniPs  des  wahren  Gefühls,  womit  er  sich  an 
teine  ehemalige  Gemeinde  erinnert ;  und  sie  rechtfertigen  den 
Wuntcb  derselben,  teine  Predigten  drucken  sn  lassen,  dem  er 
•ieil^,  ibrigent  ungern,  gefügt  hat  Sie  Terdlentt»  tt  eMlTi  deoli 
rfe  dieoe»  MfaHudl  wdl  der  btaikAen  BvbafMHig. 

Worauf  indessen  der  Bef  hier  die  Aufmeiksamkeit  lenkeo 
mochte,  ist  die  erfreuliche  Erscheinung  in  dem  kirchlichen  Lehen, 
welche  sie  gewähren.  Lange  genug  horte  und  las  man  solche, 
die  sieh  det  Erangeliuau  rom  Gekreusigtee  iiad  Auferstandnen 
so  tcbSkaen  tcbienen,  wenigttent  tich  tcheuten^,  den  Glanben  ea 
ihn  enttchiedea  antsutprechen;  und  lieber  Ton  »der  Lehre JetM 
and  der  TortrefTlichkeit  der  menscbticben  Natur  redeten,  ode>*. 
tonst  nur  im  Gebiete  der  Reflexionen  .und  schöner  Redentarlea 
sich  gefielen.  Jetzt  bdfC  und  lieset  man  doch  wieder  Predigten^ 
die  mit  der  Kraft  des  inneren  Lebens  Christum  verkündigen,  und 
den  Menschen  an  seine  Verdorbenheit  erinnern.  Dazu  gehören 
die  vorliegenden  I  wovon  schon  die  aogeluhrten  Stellen  «eugem 

Nodi  inaer  verleiten  GvundiKtM'  einer  bithtrlmi  Homlleiil 
nr  fioh&ü.  und  Seheetedlienii,  -wefobe  deoo  eodi  unter  4ir 

/ 


Matlie^des  besseren  Gltobens,  d.  i.  mit  riocKmMo  Ausdrfitfkcii 
Aoüriu,  die  manchmal  sogar  einen  Geacbmack  des  Pietismus  rer- 
rathen  mochte.  Anders  erklärt  sich  dieser  Prediger,  wenn  er  in 
•einer  Antrittspredigt  alsobald  sagt:  vEuer  Beifall,  1.  Chr.,  ist  es 
»icbt,  ich  darf  nach  ihm  nicht  Tcriangen  u.  s.  w.  Ich  sage  das 
4arum  u.  s.  w.,  weil  mir  wohl  früher  gerathen  ist,  ich  möge 
docb  so  oder  aodert  reden,  um  Dieses  oder  Jenes  Beiiall  zu 
babeti;  oder  damit  niemand  meine«  er  erseife  mir  eine  Ehre 
oder  Utttes,  wenn  er  mir  sohSre  CMnf  ich  armer  tOhdiffer 
Mniaeh  Mn  Ahr  mich  nichts  und  gelte  nichts,  kondern  a!lein  das 
Gotteswort,  das  ich  euch  bringe  o.  s.w.«  Ist  es  nicht  efn  Fort- 
schritt der  Kirche,  dafs  dieser  bessere  homiletische  Geiit  auch 
hoB  vorzüglichen  Kanselrednern  ins  Leben  tritt? 

Und  ist  nicht  auch  das  erfreulich,  dafs  der  Prediger  sicU 
nicht  scheut,  die  Lehre  unsers  wohlbegrundeten  Glaubensoeiieonl^ 
nisses  selbst  laut  zu  bekennen |  in  der  jetzigen  Zeit,  wo  Prediger. 
Sogar  deshalb  Verfolgung  befürchten  müssen?  Denn  wer  von^ 
der  Sündhaftigkeit  und  der  Begnadigung  redet,  wird  ja  beltaniit-. 
lieb  oft  des  Mvslicisrnus  beschuldigt.  Der  Verf.  der  vorliegenden 
.Predigten  scheut  bicli  niclit ,  so  zu  reden,  dafs  der  sich  hier  und 
da  regende  Verfolgungsgeist  ihn  in  solchen  Ruf  bringen  Uunnte. 
Er  redet  von  der  Liebe  zu  dem  Ueiland,  er  spricht  sogar  mit 
deb  Worten  eines  Novalis;  »was  wär*  ich  ohne  dich  sewesen 
II.CW.,  er  h£lt  eine  ganze  Predigt  über  »die  Rennieicnen  der 
Anserwihlten,«  und  dergl.  Halte  er  nur  Manches  noch  tiefer 
anagesprocben  und  entwickelt !  An  Wärme  und  Klarheit  fehlt 
es  den  Predigten  nicht ;  auch  ist  die  Ahweclueliing  in  4er  Form, 
der  Dispositionen  sa  loben! 


#er  eMnf elfseA«  MUek^nfrtund,  «hi  fMikUfkn  BmaMmtk  mt 
.  fMttsrsn  Kmmhi^  üMm  wnI  4br  taialt  dtr  isamrsHnisa  JRMbs^ 
ihm  BmUUhung  «mrf  ^utMLdvng  hn  jtUgmKeinenj  to  wk  ikrtr  Haupt" 
und  thtitneheidungahbren ,  Einrichtungen^  Gebräuche y  Handtungenf 
Penomen ,  Oerter,  Sachen  und  ReehUgrundiät%e  insbesondtdrt.  Für  Ge- 
bildete^  w»r*ügUch  für  Geistliche,  Lehrer  und  Katechumenen ;  von 
von  A.  W,  Knau  er,  Archidiak.  zu  Celle  im  Königr.  Hannover.  Hon* 
n90€r,  m  der  Hahnacken  HofbuehkdL   im.  8.   YIU  u.  229  A 

Was  schon  der  Titel  ausführlich  angiebt,  findet  me«  Im  de« 
Bttehe.  Eine  recht  niltnliche  Sammlung  «der  Nbttaen ,  aua  gnltn 
Lehrbuchern  genommen,  und  mit  einsichtetolleo  Beaierbunf|en 
b^|leitet«  Wir  hunnea  hier  nicht  alles  so  genaü  diirehgeheii»  W 
fiber  die  Richtigbeit  der  Angaben  za  urlheilen,  aber  aus  demt' 
was  wir  als  richtig  befunden  haben,  dürfen  wir^aucb  auf  daa« 
l^ehrige  eioea  günstigen  Scblufs  machen.  Dieses  sagen  wir  be- 
sonders von  dem  dten  Abschn.,  der  vdas  Kirchenjahr  und  die 
UlilhUchfU»  SEisifttobMiiiuttev^..  wie.  auQb  von  dem  4^ent  dsr  »die 


Fest-  und  Sonntage*  zugleich  archäologisch  angiebt.  Dasselbe 

filt  auch  von  dem  5ten  und  7tcn,   welche  ausführlich  »von  deo 
ircblichen  Handlungen,  Oertern  und  Sachen  <i  handeln.    Der  6te 
-Abschn.  über  »die  Uirchlichen  Personen**  und  der  8te  über  »die 
hircblicben  Rechtsgrundsätze,«  beziehen  sich,   was  sie  aus  der 
neuesten  Zeit  angeoen ,  hauptsächlich  auf  die  HannS?ersche  Kirdiik 

»Die  Hauptlehren  der  evangelischen  Kirche,  im  Vergleich 
mit  andern  Hauptbirchen,«  sind  im  2ten  Abschnitt  und  »ein  ge- 
schichtlicher Ueberblicb  der  christlichen  Kirche  überhaupt , 'und 
der  einzelnen  christlichen  Partheien«  ist  im  isten  Abschn.  voran- 
gestellt. Beide  linden  wir  nur  zu  kurz  behandelt,  um  genugsam 
lo  das  Wesentliche  einzudringen,  was  doch  hier  grade  und  jetzt 
mde  s»  wfiaiclieii  war.  So  werden  s.  B.  diejenigen,  welcnedie 
Taufgcsinnteii  f  die  Quäher,  die  Hlethoditten  —  in  ihrer  jetzigen 
Ansbildoog  kennen,  die  wenigen  Zeilen,  womit  sie  hier  aus  ihrer 
erelen  Zeit  abgefertigt  sind,  bei  weitem  nicht  genSgend  finden , 
um  sie  gehörig  zu  würdigen.  Das  erste  Hervortreten  .einer 
Partei  ist  natSrIich  mehr  »ein  schroffes  Gegenübertreten  gegen 
die  andere,  und  so  schärfen  sich  im  Anfang  die  Gegensätze,  bis 
sie  nach  und  nach  ruhiger  ihr  inneres  \Yesen  entvviclteln ,  und 
dann  erst  sich  einander  näher  betrachten  und  befreundeter  finden, 
als  sie  es  früher  dachten.  Nunmehr  streifen  sie  auch  das  Unwe- 
sentliche ab,  und  stehen  in  ihrer  eigenthünilicheii  Idee  da,  wie 
sich  jede  aus  dem  Baume,  der  frei  seine  Krone  entfaltet,  und 
ebenlalii  in  reinerer  Gestalt  als  ein  edler  Zweig  dem  Himmel 
dariiietet»  Solche  Würdigung  ist  die  wahrhaft  freisinnige,  welche 
der  Geist  der  erangeliscnen  Kirche  verlangt  Dieser  Geist  wird 
die  harze  Beseichnung  (S.  ii.)s  »die  Pietisten,  welche  datf 
Conventihelwesen  und  Privatübungen  der  Fr6mmigkeit  begünstig- 
ten (seit  Spener,  1670)«  in  der  lutherischen  sowdhl  als  in  der 
reformirten  Kirche,  auch  häufig  wegen  ihrer  Neigung  zu  einer 
Geftthlsreligion  Mystiker  genannt,«  —  schon  darum  nicht  billigen, 
weil  sie  einen  unklaren  Begriff  giebt,  aber  besonders  auch  darum, 
weil  eben  in  der  neuesten  Zeit  diese  Unbestimmtheit  die  obwal- 
tenden Streitigkeiten  gewifs  nicht  schlichtet,  sondern  vielmehr  zu 
den  ungerechtesten  Ürtbeiien  verleiten  kann.  Dafs  dieses  nicht 
die  Absicht  des  Verfs.  ser,  davon  überzeugt  uns  das  ganze  Buch, 
insbesondere  nncli  die  vorrede.  *  Aus  Aohtang  f8r  seine  evange- 
lisch -christliche  Absicht  machen  wir  diese  Erinnerung  zugieich- 
aiieh  in  Besiehang  auf  das«  was  er  S*  IV.  der  Vorrede  »ron  Vie- 
len, die  zwar  eingestehen,  dafs  der  Mensch  ohne  Religion  nicht 
leben  kdnne,  aber  doch  die  Kirche  dazu  nicht  nülhig  zu  haben 
wähnen,«  sagt:  »Separatisten,  welche  ans  engherzigem  Vorur- 
theile,  oder  aus  Stolz  und  Dünkel,  nach  eigner  Wahl  ein- 
hergehen, in  Demuth  und  Geislfichkeit  der  Engel  (C0I.2,  iBfg.)» 
oder  noch  schlimmere  (?)  Kirchenverächter,  welche  aus 
flatterhaftem  Weltsinne  verlassen  unsere  Versammlungen 
(Hehr.  10,  24  fg*)-**^    Denn  theiU  sind  damit  noch  nicht  alle 


PMlMopbie. 


m 


Ursachen  des  Separatismas  angesehen ;  thetls  könnte  es  der  neue- 
sten Form  eines  Itirchlichen  Vertolgungsgeistes  (d.  i.  Pi'affenthums) 
Vorschub  leisten.  Der  Verf.  macht  indessen  eben  darum  mit  dem 
Eiffenthümlichen  unserer  Kirche  bekannt,  damit  die  derselben  zu- 
geaorea  richtig  auch  über  die  Andern  urtheiien,  und  so  wird  er 
«M  ciaverstandeii  teyn,  da&  der  GeitlUche,  welcher  dm 
EvangeliiMi  leie  und  Iseter  verhündigt ,  «nterer  Hkclie  gegen 
Wideivaeher,  Abirvnaige,  Abholde  «nd  Gleieligultige  wt 
wahren  und  siegenden  Kraft  dient«  mid  die«  weUhe  et  WiTtk 
littd,  Moli  für  die  dffcotUclMn  VersaMiloegea  gewiml; 
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PHIL060PHIB. 

PkiloBophisehe  Mediiat  tonen  über  Plato's  SympoBton.  Von 
C.  FortlagCy  Doctor  der  Philoiophie  und  Privatäocent  »u  HeidMmrg* 
"     Heidelberg,  bei  Groo».   1835.   XVIIl  u.  282  6\ 

In  diesen  Meditationen  habe  ich  einen  Versuch  gemacht,  den 
Plate  philosophisch  zu  erklären  nach  einer  eiteren  und  freierea 
Methode,  welche  nicht  strebt,  aus  seinen  ungebundenen  Rhapso- 
dien ein  abgeschlossenes  Vernunftsystem  zu  bilden,  sondern  eigene 
und  neue  Vorstellungen  durch  Entgegenhalten  der  antiken  mit 
hellerem  Licht  zu  bestrahlen,  zu  reinigen  und  zu  heben.  Der 
treffliche  Marsilius  Ficinus  hat  hierin  schon  durch  seinen  philo- 
M>phischen  Commentar  über  das  Symposion,  aus  welchem  sich 
8L  a48 — 253.  eine  Gedanfcenreihe  cingeilochten  findet,  mit  glän- 
zenden! Beispiel  Torgelenchtel.  Indem  die  Anknüpfung  modemer 
I8een  eos  der  neuesten  philosophischen  Epoche  en  die  Vorstet* 
longen  *  der  Ptstonis^en  Denknngsart  mein  erstes  Streben  war, 
so  war  mein  zweites,  den  Zauber |  welcher  in  der  poetischen 
und  my  thischen  Darstellung  der  unsterblichen  .Gegenstände  bei 
Plato  liegt,  ebenfalls  in  einer,  einem  neuen  und  anderen  G^den- 
Jienkreise  angemessenen  Form  wiederstrahlen  sm  lassen» 

Hie  Spreche  der  Poesie  ond  des.  Enthusiasmus  ist  hier  nicht 
■s  dem  Zwecke  angewendt«  um  esoterische  Gedenhen  eof  eine 

esoterische  V^^eise  Tor  ein  grofseres  Publikum  zu  bringen,  sie  ■ 

Muhende  Einkleidung  eines  trocknen  Gegenstandes ,  sondern  sie 
flofs  von  selbst  aus  der  Ueberzeugung,  dafs  an  diesen  Orten  die 
enthusiastische  Sprache  die  einzig  wahre  und  gründliche,  jede 
andere  aber  falsch  ist  und  ihre  lirthümer  schon  durch  sich  seihst 
mitbringt. 

Vier  Hauptstrafsen  sind  es,  die  man  im  Philoiophiren  ein- 
schlagen kann,  eine  dialektische,  eine  monadologische ,  eine  en- 
thusiastische und  eine  kritische.    Bildet  man,  wie  es  im  Verlauf  • 
der  Geschichte  der  Philosophie,  auf  mannichfache  Art  geschehen 


ist,  aus  diesen  Tier  Methoden  vier  abgeschlossene  SysteM^  -iO 
Ut^en  dieselben  gegen  einander  in  unauiioslicben  Streit. 

Der  stäritste  Irrthum  ist  der,  den  ganzen  Umfang  der  Wahr* 
heit  in  einem  dialektischen  und  a  priori  construirten  System  ^e^ 
fangen  zu  nebin«ii.  Constrairt  rean  ein  solches  System  als  eioe 
voUstündige  abstrakte  lUtegorieoUfel  nach  dem  MnsUr  der  Bm»i 
MX'wekeh  fJo^iU^  ein  System,  eatiteheiii  eot  dem  rciM»  Deshmi 
3tt  De«kM^  ^web^nd  ki  eich  selbst,  m  hnni/t  et  cbiea  bie»* 
imAmn  Mmm  des  WisseM  betror,  indem  sieii  »icbl  nlMi  Sm 

Sanse  MaAnickfaKligbeil-allee  abetrakleb  BcgrüTe,  also  i^leicbeMS 
ie  ganze  Pbfsiolegie  des  Denkens  mit  Leichtigkeit  In  ihm  nach- 
weisen läTst,  sondern  auch  alle  Gesetze  und  Schemata  in  Mathe* 
matihf  Physik,  im  Lebensnrocefs  des  einzelnen  Blenschen  und 
der  ganzen,  Menschheit  sicn  in  mannichfaitigem  Zusamnlenhang 
mit  jenen  apriorischen  Scbematen  zeigen.  Denn  die  Tafel  der 
Kategorien  ist  die  volIstandi(;e  'l'afel  des  Allgemeinen,  und  folg- 
lich, da  jedes  Ding  die  Form  eines  Aligemeinen  an  sich  trägt^ 
kann  es  kein  Hing  geben,  welches  nicht  irgendwie  in  dies  "Sj» 
Stern  hinein  passe  und  dadurch  ein  gewisses  oberilächliobes  wis- 
senschaftliches Licht  von  ihm  bekomme. 

Aber  das  System  der  DialeluiU  scheitert  unrettbar  am  System, 
der  Monadologie.  Denn  ausgeschlossen  vom  ßegrifl  bleibt  immer' 
sein  Gegentheil ,  das  Individuelle.  Die  Wissenschaft  der  Indifi* 
duen  ist  die  Monadologie.  Ihre  Aufgabe  ist  die  Erforschung  des 
Einzelnen  als  Binzeinen,  mag  sie  nun  dieses  als  Atome  oder  Uo- 
mdomerien  oder  Monaden  oder  Selbste  bezeichnen. 

Die  Monadologie  hat  vor  der  Dialektik  den  groTsen  Vorzog  , 
dafs  sie  sich  nicht,  wie  diese,  mit  blofsen  Spiegelbildern  und 
Schattenspielen ,  sondern  mit  der  individuellen  Bealitat  and  den 
Proportioneii  thfer  empiriscbeii  Vielheit  beschSit^t.  R5mit«  nNMi- 
hier  aof  den  Grund  kommen,  so  wurde  es  der  wirhiiebe  mA 
reelle  Grund  seyn.  Aber  die  Verscbiedenlieit  der  Besnitate  vor» 
schiedener  monadologischer  Systeme  giebt  uns  den  ersten  Wink, 
dafs  hier  Alles  im  Skepticismos  endigt,  den  sweiten  dafür  giebt^ 
uns  die  bei  jedem  monadologischen  System  vorkommende  letst^ 
Zuflucht  zu  einer  Fiction,  sey  es  die  zufallige  Abweichung  der 
Atome  Ton  der  geraden  Linie  bei  Epikur,  oder  die  Fulgtrriitioit 
bei  Leibnitz,  oder  der  intcltigible  Raum  bei  Herbart.  Kurz,  di» 
Gründe  der  Schujifung,  in  denen  die  Monadologie  endigt,  sind 
dunkel,  Sie  giebt  uns  über  dieselben  keinen  Aufschlufs,  sondern 
-  fuhrt  uns  nur  derjenigen  Finslernifs  direkt  entgegen,  welche  im 
dialektischen  System  sich  als  ein  ewig  fernes,  nnerreichbarei, 
und  daher  unüberwindliches  Gegentheil  ankündigt.  Diese  skep- 
tische Finsternifs  ist  aber  eine  Nacht,  aus  welcher  dem  im  meta- 
phyiiseben  Forschen  geübten  Geiste  viele  ahnungsvolle  Bilder 
entgegenschweben,  und  mit  einer  Schaar  von  Wahrheiten  dm.^ 
V^ialeaecbaft  und  dea  Intbens  m  einem  bald  Mehr  bald  mmd^t^, 
^Mtliahmi  ghismimlange  edilingea.   JXm  iH  dm.Mkm§t-  m  - 
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ifiieleivde  Harfe,  auf  welcher  ich  mich  in  diesen  Meditatmcn  mil 
wagender  Hand  vertochen  wollte,  ermontert  durch  däe  Beispiel 
einiger  wiirdigen  Vorgin^er,  miter  denen  ich  iMeondm  den  trtff* 
liehen  Schubert  raeine.  ' 

Denn  dies  ist  die  einzig  mögliche  Art,  wie  mit  Wehrheit 
gesprochen  werden  Itann  über  das,  ^velches  sefner  Nattü*  tiaell 
unaussprechlich  ist,  obgleich  es  selbst  veder  durch  diese,  noch 
ir^nd  eine  andere  Sprache  au&gesprochen  werden  kann.  Die 
Eltens,  in  welcher  der  Mensch  lebt,  ist  deai  Thier  verhorgeny  . 
md        m  welcher  dm  IMer  Idbl,  in  FflenM«  t«  1H0  ili«,  m 
ifiicfcer  dit  PflMM  lebt^  dem  atoim  WM  iied  iMit|  j»  mmAm 
di»  FiaM*  in  die  Weit  des  Tliiers,  tind  dai  Thier  ie  die  Wek 
dve  Menschen   eindringen  kann^  eben  so  nndnrchdringlich  eine 
k^re  Welt  lir  den  Menschen  seyn  ?    Und  so  wie  die  Weil  de0 
Wachens  unefforschlich  ist  dei^  Welt  des  Traums,  und  diese  nn^ 
bekannt  ist  dem  bewufstlosen  tiefen  Schlaf,  mufs  nicht  eben  eo 
die  Well  eines  höheren  Daseyns  der  Welt  des  Wachens  uncrforsch. 
Uch  seyn  ?    Und  so  wie  der  Punkt  niemals  erreicht  die  Existenz 
der  Linie,  und  die  Linie  niemals  erreicht  die  Existens  der  Fläche, 
nnd  die  Flache  niemals  erreicht  die  Existenz  des  Körpers,  wird 
nichl  iur  unser  «na  einem  hörperÜchen  Weltraum  bestehendes 
Pairersm  eblMi  eo  ttaerreiehfcer  eeyn  diejenige  Exieteos,  welche 
•idi  ttor  MSnperliehkeil  terhilt,  wie  Körper  m  Fliehe  oder  m 
Umt  oder  m  Ponhi  ?  Und  eo  isi>d«rehdniii|^leh  die  Welt  dM 
Am^  kt  Or  die  Welt  des  Ohrt,  «ad  diese  für  die  WeU  d^ft. 
MboMhent,  wird  nicht  eben  so  wcoiff  die  mit  den  Bildern  det* 
Aaget  engefilllte  Phantesie  eine  noch  klarere  Existenz  eoffem«' 
können,  welche  sich  zum  Gesicht  verhält,  wie  das  Gesicht  zum 
Gehör,  wie  das  Gehör  zum  Schmecken?    Alle  Analogieen  fuhren 
hier  einstimmig   zu   der  Ueberzeugung  hin,   dafs  die  höheren 
Sphären  immer  für  die  niedrigeren  undurchdringlich  sind  ,  dafs 
kein  Uebergang  ist  aus  der  niedrigeren  in  die   höhere  hinein, 
dafs  folglich  der  Unsterbliche  in  undurchdringlicher  Nacht  wohnt, 
und  dafs  das  Ziel ,  welches  dem  (sterblichen  Wesen  zur  Sehn» 
eacbt  gesetst  ist,  darhi  besieht^  m  der  Zeit,  wo  es  gelangt  zo 
den  ondorchgehbsren  Pforten  des  Ewigen,  in  seine  ürelemente 
eufgelSeet  zn  werden,  an  einem  Orte,  welcher  nniraiisclit  ist  von 
den  Paradiesen  der  Poesie  und  prophelisobeo 'Begeisterung* 

Ist  der  Ewige  wirklich  onaussprecblich,  so  folgt  hieraos  Ton 
selbet,  dafs  die  Sprache  über  ihn,  welcher  fiher  allen  VorsteU 
longen  liegt,  nnd  dennoch  mit  so  maehtigen  Natnrslimmen  an 
onser  Herz  redet,  nor  eine  begebterte  sejrn  kann,  um  nicht  eine 
Ifistemde  und  g5tzendienerisehe  zu  seyn,  wie  auch,  dafs  alle 
Aosspruche  derer,  welchen  wir  wirkliche  Erfahrnne  einer  hö- 
heren Existenz  zutrauen  ,  in  diesem  Sinne  verstanden  werden 
müssen,  damit  nicht,  wo  die  philosophische  DialcUlik  vor  einer 
höheren  Macht  errothend  schweigt,  eine  scholastische  Dialektik 
iicb  desto  unTerschämter  an  ihre  Stelle  dränge.   Plate  ist  der 
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tt4  ,  FliiloMfia«. 

Pbilotoph,  welcher  sowohl  durch  die  Form,  als  durch  dea  Geist 
feiner  ninterlassenen  Monumente  zeigt,  dieses  in  der  weitestea 
Ferne  so  enge  Naheseyn  des  Unsterblichen  am  zartesten  und  rieh* 
tigsten  aufgetafst  zu  haben ,  und  ich  habe  daher  Plate  richtig  za 
•rkiaren  geglaubt,  wenn  ich  seine  Ideen  so  auszulegen  suchte, 
wie  alU  Ausspruche  aod  fllittheiluogen  über  das  Ewige,  welcbeo 
wir  Wabrlieit  zutranea,  eingelegt  werden  müssen. 

Das  Arbeiten  im  Gebiet  eines  abgeschlossenen  Systems,  aaf 
weiches  der  philosophische  Forscher  seine  ganze  Kraft  wendet, 
erzeugt  ohne  Zweifel  wohl  einen  fröhlicheren  Geistesschwung, 
welcher  den  Gedanken  leichter  über  alle  Schwierigkeiten  hinweg 
so  lieben  verspricht,  als  das  Arbeiten  im  Schacht  der  skepti- 
•ehen  Methode,  welche  nach  den  Grenxen  des  Wissens  forscht. 
Leteteret  Qetehffft  liegt  sleiekieai  eehwerei'  eof  md  nimmt  den 
Geist  lilrter  gefangen,  i&irt  ihn  weiter,  ab  wmt  ä9r  Besidmng 
der  Tiiem>le  enft  Leben  «nd  eeme  prektiechen  Tendenien,  in 
^eine  crSfeere  Eineemlteit  mit  dch  selbet  Der  liebtttoHe  Horisoiit 
der  opeculation  umschattet  sich  mit  einer  sinkenden  Bleelrt,  fai 
dem  Helldunkel  die  Seele  die  Quellen  der  Wahrheit  nur  leise 
ninrmeln  hört.  Wer  in  diese  Gegenden  kommt,  wird  sich  der 
Schmerzen  aller  derer  erinnern,  welche  hier  in  früheren  Jahr- 
hunderten umherirrten;  denn  wer  in  diese  Gegenden  kam,  den 
stiePs  das  Leben  gewöhnlich  aus.  Mochten  gegenwärtige  Medi- 
tationen über  das  Platonische  Gastmahl  denen,  welche  in  diesen 
Gegenden  wandeln,  als  der  Zuruf  eines  mit  ihnen  nach  demselben 
Ziel  ringenden  Geistes  aokiingen,  gieich  jenem  alten  £mpedo« 
hieisehen : 

et  Foriiage. 
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'  JAHRBÜCHER  OER  LITERATUR.. 

•  ■  ... 

*    •  • 

•  ■ 

.    MMMtHt  oMto^rajy&e«  dipe$i9'4km  riHitm  9$  frMdtf  ^um  ^» 

-  '   '  "  '  ■  ' 

Wenn  Ref.  auf  das  obengtaamito  Bad^  aafmerUsam  macht  i 
so  getcbieht  das  ^nz  ' Allein  wegen  ekudner  Stüciie  im  ersten 
Th^i  dmm  dae  UeMf»  gdiQet  aiekft.  dßm  IWie  der "WMil- 
Mbift  «i>  mk  ^den*#r  .aiob  M  -tocUfüsfn  g^wolwt  iatf  oi  «bd 
Mtell«]i  AbhandlingM  fibtr  Ibeoicliaeh»  teatcwtewhaft  odiT 
Satwirfe  aultf&riaoker  Organitatiobeef  die  ■»  aoigefibii  wordlM. 
Diete  StSdie  wollen  wir  zuerst  blos  nennen,  dann  den  Inbalt  wnä 
die  Bedeutung  der  andern,  die  uns  historisch  merkwürdig  schei- 
nen, darch  Aushebung  einzelner  Stellen  bezeichnen.  Im  ersten 
Thetle  rechnen  wir  zu  den  Stücken,  die  wir  übergehen  wollen, 
dt«  aber  gleichwohl  für  Kriegsbeamte  ton  der  grdieteii  V^iehtigf 
heit  s^yn  mogeo,  das  Memoire  militaire  eni*  le  rofaume  des  dcux 
.  aMilN  NownlMh  i8so^  DicM  tn  drei  TheUe  gethdilo  Sebnft 
IM  der  Priod  ,9tm  Neapel  aa  der  SMt,  ab  er  i8io  ao  dor  SpiM 
ite-Too  deiz-Ohrigen  llichteD  gemUabüMgilen  BoTolotion  leiail 
VoUts  itand,  derch  den  jetzigen  K5mg  Rrcnltrefieh  reb  deai 
General,  der,  wie  aus  diesen  Schriften  und  Briefen  hervorgeht, 
stets  sein  Bathgeber  und  Vertrauter  blieb,  verlangen.  Dumon* 
riez's  Belehrungen  aus  der  Ferne  haben  bekanntlich  keine  bessere 
WirUiuig  gehabt,  als  1798  Macks  Organisation  aus  unmittelbarev 
BBiiei:  wir  ';|fipM^  iiidiiiliitit  die  Uc^baracfaieftn  jder  Ahschnitlo  ^ 
gidia#4  •   '  c^'    .    .     •  . '  '  I 

lft.«ttteB Abtdimlt  li^lidell  er  s)  VoB'^dcr  «oMfitehM  Scfirle 
der  Armeesi  a)  Von  den  Terschiedeneo  Waffengitliingen  «si 
ihf«r  Organisation  in  Kriegs^eiten.  3)  Von  der  Nationalmiliz  and 
ihr^  Ciinricbtang.  4)  Von  der  Marine  des  Königreichs  beider 
Sicilieo.  Im  zweiten  Abschnitt  1)  Von  der  Vcrtheilung  der  Trap* 
pen  beider  Sicilien.  2)  Bildung  der  verschiednen  Armeeabtbei*' 
laagen  zur  Vertheidigong.  3)  Vefthcilung  und  Stellung  der  Trup* 
pea  aQider  l^ordgrenze.  Dritte  Abtbailiing  1)  Vorlaufige  MaÜN 
rogelok.  J^  'Asdiu^^  ;der  KdBededigketen.  .3)  V^theidig^ 
W«ft|pr«iMM.  4)i«irarth8Ui0«^^i:dfe  rOetgrtee.  :.lm::swqiM 


« 

Banj,  4tf  wii»  "fW^  obfr^ciiMi  finden-  wir  fQfnH  efn  üpIfDlMl 

mÜitarischet  Bedenken  tut  Spanien ,  wie  das  für  Neapel  im  erttm 
Aeüe.  £s  ward  xoa  Dnmniirifi/,  im  Jahre,  lÜAi  abguSäüL  J}Mn3af 

folgt  ein  Memoire  general  sor  le  goayernement  de  Baenos-Ayret, 
welcbes  auf  Verlangen  des  Don  Cornelio  de  Saavedra,  President 
tle  ia  junte  du  goii?ern«ment  de  Bio  de  la  Plata  den  loten  De- 
cember  1810  Terfafst  ward.   Es  ist  in  drei  Tbeüe.  getheift;  im 
ersten  findet  man  ein  Tableaii  geographimief  im  aten  iBtat  mili- 
MtMi  im  3teii  MitiqlM»intMNnni.  et  mtMetnaen  .  •  . 
u  triBaft  witedet  aoh  ..m  difaMi  M^t  Minif  ^irr:  mgeni^ten 
^Bktti  tu  den'  Sifiekcn ^  die  '  tlim  ¥bfi  hiileiKadhee  >  Bülctttani;  zu 
sejn  scheinen.    Dahin  geh5rt  cuerat  die  aeiit  und  fünfzig  Seiten 
lange  Vorrede  des  Herausgebers  dieser  Papiere,  der  in  den  letzten 
^diren'ffir  DuDMBriea  niederscbridbi  was  dieser  diictirte.   Ea  ^eL 
Met^iivrikl  ane^de»  kiuwen.  Noten  hervorgeht  f  von  dentit  wi^eimj|4 
«nffibr^B  ifoHiBv  bb'  der  lmkleeiehe»  aaste  den^ige«  WnmUbmii^ 
dMB  Uwaefenngen  fton  Üeurr  feilen  BefolntiM  #ind  füfiMlt 
ji>B*iienvdife'daher  gegenwiartig  dmn  fefmbliinimMhea  iSeMdeMni 
günstiger  sind ,  als  den  monarchischen.    Er  sagt  gleich  im  AÜ» 
lange  der  Vorrede :  »loh  hatte  die  hier  gedrucklen  Handschriften 
Sdböo  ¥or  eilf  Jahren  nach  Paris  geschieht,  damit  sie  als  Fort- 
Setzung  der  DeokMrürdigkeileQ  Duinauricsa^  weiche  daraala  bei 
Gebrüder  Baodoöin  flmbi«neo,  bekannt  gemi^bi^'Wfitden.  -CM» 
ieellielM  waA  .FitiatriieAniqhieii  erlenfaeM  ddmels^iMMhiy  4lee  ms-  - 
pMhtetiyjäeam  Uk  wm»  demala  weit  fM  Rmnhielcb  «ekfenit  mmä 
Imwle  fdie  8»eli^  -nicht  m(lnAla&  in  Fafit  aosMaeheii  >  und  mc*iiie 
innere  Ueherzeu^iing  über  diese  Schriften  geltend  machen.  Ich 
BMifste  mich  fü^en  und  bessere  Zeiten  ervrartor».    Unter  Maiv 
lignacs  Mtnistenam  giaabte  ieb  die  Umstände  günstiger^^tiiiid  ich 
machte  Anstalten  som  Druck ;  aber  neae  Hindernisse  Teieehie» 
AMkW.ibei:  JuitPeA  meMea  Abiichlee  entgigeo  imd  .VMifeseaft  dae 
bfiHimg  emr  Biyehi. .  (  , 

WeMi  iok  io  diesem  Anj^enUM  diese  Ffliche.^iMle,  $9  ^ 

schieht  dies  keineswegs,  weil  die  besseren  Zeitev^gthommen  tkid, 
nein,  davon  sind  wir  weit  entfernt!  Alles,  was  seit  vier  Jahren 
noigeht,  bat  das  Unglück,  welches  unser  Land  so  longe  gedrückt 
hat,  vermehrt,  es  bsrsitel  die  schnelle  Büokkdir  einer  jeiM» 
gHiiMiol^  Veafindenpogen  der  bürgerlichen  €  ciiiflieimft»  ^W^t 
IfilM  AsgenUick  de»  liebeaelbftigWt  .finee  Mpnietat  I» 
i  Mf iMhi  aebmen.  — i  ip  aMiiFfli^lMm  JetiimautlelLeiif  ^üfiii 
wert  den  gettsca  Xeasdbeii  verscblingeD-nMolie  JMiea.efcimibm 
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An  ticil  eifiiAfi)  «hi^lasiM  habeh,  jede  andere  Hoffnang^  als  di« 
defc  gegenwärtigen  AugenblieJ^s.  f)ies  beslimnil  mich  zur  Heraüs* 
gjibe,  denn  man  tnuf«  heute  than,  als  wenn  kein  Morgen  wäre.« 
^Min  ^ht  er  zu  ekier  B«|tblfe#tig«#rg  hafnoun'ee's  über,  dft 
«Mtreitig  scharfsinnig  ist,  die  aber  itehiwielidi  du»  ÜrlMI^  weU 
•iMfc«  Geweichte  ln>er  jiUftoviHiideatSgli  IktMj^ii*  ^'Mlinnes 
l^tVbk  kati  feSM^h'-lirM  ^Dntiftrft'-biiKin  T<m  Mi» 'Augen* 
liltek^  %o  IMNAcRlH^e  llrtf  't^ir-OesMfMcIttlm  gegen*  ^ti  PutU 
h©H*«:hende  Pfttthei  eine  Verbindunjt  söhiieC^t^  er  geht  sein  gan«e« 
lieben  durch  und  schreibt  ihm  am  Schlösse  eine  Reihe  Von  Grund» 
siCscn  über  Yerwaitung  and  Regierung  zn,  voA  denen  wenigstens 
niemand  itn  Stande  i^t^  gii  be«^^iien ,  Ms  er 'sie  triebt  g«  ha  b( 
babe.  Das  Bed«iile«kdaie'ecfaüciiit  (mb^  4a£»  «la  de»  giMStm  B»ehe 
bw  HWgtfbt,  dirfW'  btfMNirles  ttett'  Pmind  tmi  »atbybd#  des 
fext'igm  MSnigs  h\M^  «iiÖ  fbii  wn^,  wie  er  jjedee  MlldpiM 
MUliI  £ir«^  'de¥  Bourbotia  m  aefntmr  Vortbeil  -nCtlen  M(tttiV#. 
So  ist  dann  auch  das  merkwürdige  Stücli  entstanden,  weJehes 
man  unter  der  Ueberschrift :  rCoup  d'otil  poh'tique  8ur  TEurope 
au  mois  de  Uecembre  181^,*  gleiob  t«roe  41a  ersleli  ^fiend^ 
iadet»  .  t  •     •» : 

^  Mrt^efMn^aiMr  giebt  «die  B»M»biiiig  der  Scbtlft  ittf 
gtede- Welse. «d^^Der  MberbKcb  der  i^oNHaeheti  Lage  vbn  BliV 
i«fa«in:9ei»inber  hBi^  iat  unrein  Aoisog  aualier  €<Mriieif>§lide4tft 
des  General  Dumoories  mit  «dttit  Ri^rzcw^^e  mi  OHeans  Wahrend 
der  beiden  letzten  M'önate  des  erwähnten  Jahrs.  Alle  die  Briefe 
hotte  mir  Fhitnourfez  ih  dJe  Feder  dictirt,  es  waren  die  ersten, 
die  icli  auf  viei  dringendes  fiilteii^  um  «itteBi  Greise  von  acbtzig 
J^bren  eine  gefähriföhe  Eriatidunil^wertpftrenf  illr  ibti  ntederfc 
9i»ebeeUMiiie  £k4iufanifo.^cebielt.  Mi /hielt  defi  eNtm  BHe#  der 
Aumiwabiaafi  e»  ^f»M%«  daftr  idi  «duittenlt  ebie  Abieltrift  diroti 
MialteR-mllle)  fÖmnoQiliez.^B 'lierbeidi  la^aeti'  na*ei'i  Mieb 
»eoh  end  icb  dtirlte  kuch  die  übrigen  Briefe  aof bewahren.«  Die 
Aotworten  des  Herzogs  von  Orleans  habe,  heifst  es  weiter,  Da* 
nu^orien  bemacb  zu  einem  Ganzen  mit  seinen  Briefen  rerarbeiteit 
Ibasen,  und  auf  diese  Weise  habe  er  jenen  allgemeinen  CJeberi 
blick  B»  Stande«  gebracht.  Der  HeranigebeT  TeTiicbert  übrigeM^. 
dbfe  eMitttiMidketoo  Staieii  efaMrtlldi  #e|(gellisiM  babe.  :ijl|f# 
^nelblit  dfii  *1RFoeib  eMbtt  eaftSbees^  4Sk  «dAdffrclt  i^eHtiHkrdi^ee 
Iii  Uli  I  defii  .d«#  Brno  DeeMt  Jett*  «dedtei  ebie  4ä  MeofüiM 
Belle!  ie  Mridhoeicb  epielL   Es  beiTtt  S.  63  :  aCc  ^Jrte'^ßioll 


Digitized  by 


aTee  to«t  Uliaadoni  tonte  la^mdit^  de  i'amitie  et  de  rintimit^ 
ddTOH  reoevev  quelcjues  nodificalieiie  qnead  U  e^ef^ieoit  de  le 
pdler  au  public.  Ami  radminbtceiiMi  de  ILDeoMee  dteit  jofte 
bien  plus  s^vereroent  daae  1a  eorretpeiidanee  qae  daq».  reamfe 

et  je  dois  le  dire,  le  jugement  le  ]ilus  Mfefe  nP^leil  pas  eeW 
des  leltres  qu'on  decomposait. 

Bef.  bat  hier  Dicht  zu  untersuchen,  ob  die  Darstellung  der 
Irfige  der  Dinge,  wie  sie  Dumouriez  giebt,  richtig  oder  unrichtig 
ii^  hfiebftt  merkwürdig  bleibt  aber  immer,  dafs  sic^b  Alles,  wae 
ter  Ton  Jalire  1819  geiegt  wird,  wdctlicb  auF  die  gyawärtiif 
liege  der  Diege  .ia  Eavope  eaweadepi  liifre.  Dim:  «ebt  m  leeltt 
Mb  Re£  ein  lüTatrMiea  ia  der  Treue  de^  HefiemgeNie  wMe 
getetst  beben,  wesn  aicM  die  Originaliea  ift  Fteie.an  /piaemQvli 
niedergelegt  würen,  wo  sie  jeder  untertacbea  kann»  { 

Dumouriez  sagt  S.  70:  »In  den  letzten  Kämpfen  gegen  die 
Revolution  in  den  Jahren  1814 — 15  brachten  die  Könige  ihre 
H^lkex  mit  den  revolutionären  Zauberworten  unter  die  Fahnen, 
diese  sind:  Freiheit,  Sicherheit  der  Personen  gegen  Willbübc  imd 
MalioiielrepräaentalioBfc  Sie  belebten  [selbst  in.dea.  HtiM 
Affilier  .Oetiaaqngea,  deren  Maoht  aielit  mebr«  ^hettnt-  Nivarde» 
honnte;  und  eis  diese  Getinnimgen  einen  neoen  und  swar  -im 
sUerioliwierlgHea  Sieg  erkalte«,  alt  ale  EavafMi  «7oa»<€eBiea  dee 
Despotismus,  der  es  nnterjocbt  bielt,  befreit  hatten^  wollten  die 
Ministerien  sie  ersticken,  und  von  den  Feinden  ihrer  Herrn 
freit,  griffen  sie  die  besten  Helfer  derselben  an. 

Der  Friede  war  daher  kein  völliger  Friede,  es  folgte  eis 
Krieg  zwischen  der  Berelatioa  und  Contre^Aevolatibn  auF  dea 
ttricg  aller  Staaten  ge^en  einen  eidzigea;  jMV  ieit  dens  Ontei^ 
eebiede,  dafs  in  Jabte  i79a:al|e  üitte  dertBefiiehMiim  in  V$&dkl 
wMk  atMaHHneoge^jüigt>eiMn»  «iliKend  ^  gegemeirligv'^**** 
in-  gana.  Emp^,  wmM^,, .  und  r dedi-  Begleeaagen  'nAdaii 
lebre.  bindnrch  gehegt «irindv  bcUwerNist,  aie-^u  entwaffnen,  tie 
einzuschliersen  oder  zu  besiegen.  Das  Manifest  dieses  Kriegs 
ward  i8i5  in  Wien  bel^annt  gemacht  und  der  Kampf  hat  seitdem 
fortgedauert.«  Da/u  setzt  der  Herausgeber  die  Note:  «1>ie  Julii« 
Gefechte,  die  diesen  Krieg  endigen  boMiten  und^mufsten,  sindl 
nmF  fein  sehr  betrübter  ZuisehenacC  geteeeen,  und  müssen  iM 
«ifehlbair  .tfbah  iitrolitbaifer  tnaeben;  dann  lnlliihal»iaiillB.aHe&fiU 
n^lH^eingeieben;  «oUa  TartaM  iiiid  Bülda  deatiniliMr 
INeeer:  lb*drti»are  .aBd  jfMB  ilieiZeiteii'MyeBi  1793  erida«n^«MB 
gebart  dem:HiiaasgebteE  aUAw,«  JMMfffMml'MiUü  mkk*'^ 
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inafsiltttr  über  di«  angfMiinte  heilig*  JUUanz  und  ihre  nächste» 
FeJgii  wir<]M4teo.Ci  aber.iiicbi  für  penead,  de«i  gensen  Faden 

acbtffep.BMtrktngOB  die  Generals  au  folgen,  wer  Luet  ImI^ 
Mg  4m  im  .Raeko  selbst  mehlesen.  Wir .  beben  mar.  das  .Hislo- 
risebe  ans,  m»m'mktd  .darans.  ieiebt  die  Tendens  erbenaen«  De 
heifst  S.  74 :  » Die  Regenten  Von  Baden ,  Baiern ,  Darmstadt , 
Würtemberg  ,  einem  Theile  von  Sachsen,  erfüllten,  entweder  aus 
'Gewissenhaftigkeit  oder  aas  Klugheit,  mehr  oder  weniger  die 
Verpflichtong,  welche  sie  auf  sich  genommen  hatten;  aber  ihr. 
Beiipkd  f'aod  keine  Nacbahmuag.  AUe  andern  Herrseber  wei«. 
gmoleii  sieb ,  das  Gleiche  zu  than ;  aber  selbst  in  dieser  Weige«  • 
nuig  «er  baine  Sininilbiglieit.  £iaige  rerscbob^n  ee  n«r,  andern 
vollteii  gar  niebtt  davon  boren.  Die  Berolntion  siegte  also  auf 
«iafigeo  Pnüiten;  auf.  andern  blieb  sie  ^eben,  -obne  iortsnscbrei^ 
ten,  und  endlich  auf  andern  Plataen  wnrde  sie  aarSckgedvücht. 
Aber  es  war  genug,  dafs  sie  nur  irgendwo  siegte,  ura  alles  Vplh 
miii  HofTnu Ilgen,  alle  Minister  mit  Furcht  zu  erlüllen.« 

»Das  Handeln  des  Volks  ist  sch>%ierig;  es  ist  getrennt;  das 
Handeln  der  Minister.ist  leicht,  sie  sind  einig.  Die  Völker  sind 
.  aablreicb,  sie  können  sieb  ihre  Wünsche  und  Bedürfnisse  nicfik 
miltbeilen,  der  Andern  ist  n^r  eine,  kleine  2^1,  sie  sind  ia  leb« 
baftem«  tiniMtarbroobiieai  Yerhebr»  Die  Ersten  bSnnen  siob  nicbt 
obne  Lärm  in  Bewegung  seinen,  niebt  obne  eine  Art  Unordoongi 
deren  man  leicht  ((ewabr  wird.  Die  Andern  bewegen  sieb,  e.nt- 
weder  im  Verborgnen  (sourdement),  oder  erwarten  ganz  ruhig 
(au  fond  de  leurs  retraites)  die  Bewegungen,  wie  Spinnen,  welche 
dorcb  die  Erschütterung  ihres  Gewebes  von  der  Gegenwart  ihrer 
Beute  benachrichtigt  werden.*  Was  dann  folgt,  ist  zu  scharf, 
nie  dals  es  sich  psiatei  dafs  wir  es  dieser  Anzeige  einyerleibten  ^ 
«bi  es  ttiobi  blof  gtgen  Lnding  XVUL  und  dessen  damaliges  Mi- 
aialerMiaai  .seeMlern  aaeb  gegen  dia  andern  Mäobte  gericbtet  ist, 
inm  Haftitggbi  Kmt  «na  niebt  nn..benvlbeUen  erlaaben,  ^da  die 
Seilen,  ▼on* «denen  die  Bede  ist,  noeb  nu  neu  sind,  und  vir  wedev 
unserer  Ueberzeuguog  etwas  t ergeben, .  nocb  uns  in  die'  Pdit^ 
mischen  wollen. 

Es  folgt  die  Darstellung  der  Lage  der  einzelnen  Staaten  Eu-> 
ropasy  wo  natürlich  mit  Frankreich  der  Ani'ang  gemacht  wird. 
Die  Fehler  der  verschiednen  Ministeriefl  werden  kurz  und  bündig 
nagOgebefc,  «nd  emUiob  der  Herzog  von  Richelieu  bart  angeklagt, 
dalb  er,  am  die  Eniisranng  der  fremden  Truppen  wt  erbaken» 
-nä  M  Tiel  neobgegebeo  bal«.  Die  eagebOndigfteQ  ond  gslbsdertea 
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Maasi  egcln  ,  AlJes,  was  man  yon  den  Kaomitm  seit  ikrer 
TMiingi  hat,«  heilst  es  S.  82,  »iM  ^  iUsultat  dir^cIreilMn^il 
tiMr  IWiheif  weicht  di»  VerläiigeiMg  ter 
r^itb  forderte,  d«t  IVActsts,  dtt  :4Mub  Ml 
BIcheHlMi  gmbloisaii  w«ri,  -iliid  dir  VmiMtrilMgtn. 
pflftMiMi»  Aristohnitie.  Dm  WMrii^  diettr  MMtri^elii  »igt 
schon  in  der  Unruhe  der  franzSsischcn  Nation  Aber  die  Erkaltan^ 
ihrer  erworbenet«  Rechte.  Das  grüfste  Unglück ,  welches  einer 
Begierun«^  begegnen  kann,  ist  unstreitig,  wenn  sie  jeden  Anspruch 
M  dem  Zutrauen  der  Nalioo  vecliert,  dieses  widerfalirt  jetat  da» 
frawMtcben  Regiemng.c  Dann  folgen  einige  lialtigtt»  Brfclff» 
MM^,  #elo^  der  HhmNiageber  au»  «inev  Note  ^gtfftm  düt  f9« 
geB^finfge-  ImhbOsM«  üSnisterioiii  beglaiteiu  Dwm  He«»  iiigitt 
mit  folgeoden  WorCM,  eoa  dene»  auui  ItidU  Mif  dM  Palwigi 
•ellHeflieo  wkdr  »Diese  Meneolie»,  dit  DMOwie» diMr  TodttBlvaAf 
würdig  erklärt,  sind  jetzt  an  dir  Spitse  der  Angeiegenkeiten. 
Wenn  wir  das,  was  sie  thun,  mit  dem,  was  sie  damals  (1819^ 
thaten,  trergleichtn ,  so  können  wir  daiaus  das  Schicksal  abneb* 
men,  welches  sie  Fränkreich  bereiten  u.  s.  w.«  Der  Artikel  über 
Frankreich  (ta^  beaerlie  weklf  aaJiMi  um  >8»9)  acbjiafirt  .^a«4 
mi^nde  4rti 

yDer  kam  lubagrtff  daasen,  waa  wir  ^«lagl  hAiHy  iat^  Mb 
Fknmirefch  io  dia#eai  AngenUick  alofa  m  wmmm  Shuiand  ontaalwi 
deader  EolwiaMttiig  befindet,  dal&  wkh  win  im  Afifenge  der  He- 
▼olfition  zwei  Pfnikeien- gegendbersteben ,  die  Freunde  derGleielw 

heit  vor  dem  Gesetz  und  der  Freiheit  und  die  Freunde  der  Vor- 
rechte. Wie  im  Anfange  der  Revolution  stutzen  sich  die  Letztem 
auf  die  Hülfe  der  Fremden,  nur  mit  dem  einzigen  Unterschied«^ 
dat^  dics0  I«eute  jetzt  Alles  wieder  an  noh  reifieH"Wottany  ymm 
aie  n*rIoreii  haben  und  nie  faatiai«  kaailsen  aaMf  n^  wa*  te» 
dadurck  gesibehea  kamiv  dafk  lia«  4mi  SMami  aa^mifaiw»  mm 
M  äckon  enrerkea  kakeiii^  -luid  %raa  ai^  «rkaken  «iitad»  JMM 
flhd  die  Frttitegirten  die  AdgraifMdmiv  forter- üMküB  air 
vertheidigen,  was  ale  kalten. 

Von  Frankreich  geht  er  zu  Deutschland  über«  Wir  finden 
uns  nicht  btrufen  ,  hier  raitüutbeiien ,  was  Dumouriei  über  die 
damalige  liesorgnifs  wegen  der  Ikipschenschaften  und  über  liie 
ÜMtsregehi  dagegen  tagt;  mr  so  viel  k(>nfieii  wir  kemerken^  daA 
er  eher  tit  viel  als  zm  wenig  Bedeutuni^  m/f  diese  Ikwmkaf^ 
aok«fre<i'  legi  «od  iMt  kiid(»kt|  diOk  ktpo«  «6«%  da»  VoJh  wmtk 
dm  THAan^  dtr  M^gtMf  fstnid  bm,  MMni  WtiwMk  I». 
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■thwkit  db##  jedem,  a«r  di«M^  Xlrfiben  ans  der  Nill»  UtBa«limi 
Im»  tafl  die  Mdntflifftt»  Bomi  jmuI  ihm  Hm^^^bmi^ßm  B$h$t 
GüHiiig  Jfa— faW,  jtft  ikb  ^MiMli  MN«l)lieCMNid  mit  der  Pqlitih 
abgab,  Dilier  kennt,  defa  DviMones  8« 

»Eine  andere  Gefalir  dieser  Yerbindungen  enttpringt  eben- 
falls aus  dem  gegenwärtigen  Zustande  von  IJt-utschland ,  und  diese 
besteht  darin,  dafs  sie  den  niediatisirten  Fürsten  mächtige  Mittel 
zu  ihren  Zweclien  bieten  kann ;  sie  dürfen  sich  nur  mit  ihnen 
Terbiaden,  um  den  EinflufA  wieder  zu  erhalten,  dessen 
jie  heilige  Aliiaos  sie  berauht  bat.«  In  dem  Tone.gelt^ 
ea  weiter,  nnd  man  darf  Mostreitig  von  diesem  Theile'  sagen, 
waa  man.  ron  Gcero*a  bekannten  schlechten  Tersen  sagt:  ü  omnia 

Was  Sber  die  in  Karlsbad  gemachten  BeschlSsse  und  über 

das  Mainzer  Tribunal  gesagt  wird ,  ist  richtiger  und  pausender, 
wir  können  es  aber  hier  nicht  mittheilen,  weil  durch  die  neuesten 
Ereignisse  diese  Verordnungen  und  Einrichtungen  wieder  in's 
Leben  gemfen  sind,  aisa  der  Politik  des  Tags  angehören,  womit 
-wir,  einzig  auf  das  Vergangene  angewiesen,  direct  nichtazu  thu» 
Jisiben*  Nor  einen  Sats  wollen  wir  ausheben,  und  swar  die  An- 
dmtQog,  in  wieferne  sich  die  deutschen  Begierungen  ¥or  dem 
vttStiMjfaeir  Sehdtae  sehr  a«  ffirehten  bitlak  Dmnotiriez ,  gana 
Frsntose,  entwirft  mit  glibizender  ^Betle  ein  Gemülde  des  2<N 
atands  und  der  Bewegung  in  Deutschland,  weiche  gana  IkestimmV 
damals  wenigstens  durchaus  nicht  vorhanden  war,  durch  das 
ewige  Reden  und  polizeih'che  (luälen  jetzt  aber  vorhanden  isti 
Domooriez  hat  die  Revolution,  die  wir,  mit  dem  deutschen  Cha^ 
ra%ter  und  Socialyerbältnissen  besser  nTs  er  bekannt,  weder  d«^ 
«aala  ISrohtelmi  (aa  war  ein  Stmnn  im  Wasserglase),  aoeb  jeMI 
IBrefalett  b^nen,  aH  ttnvermeidlid^  geaehMdbrti  bai  aysgelfllM>l;4 
dala  für  deutsche  Begieimgsii-'BCrlfe«  tion  Btfiten-  der  andmi 
Miehf  y  dare»  iii»  nie>  bedürfen* wcydee,  nicht  zu  hofien  sey,  well 
diese  alle  mit  den  lievolutianen  ihrer  eignem  Vol(ijQr  4^  ikllO 
beben  würden,  danu  fährt  er  (ort  S.  107  :  : 
)»So  haben  denn  im  Hample  zwischeii  der  t'reiheit  und  dem 
Despetismuai  ..awischen  den  Völker»  uod  Miiustera,  diete.einek 
wofli  aodbM  keine  iMfe  «u  erwarten,  weü.  alW  ^d  ;«war  mil 
■bpar  giais«»  Ifaiabt  gagtfn.  diaMlbüi  ^vMm  x  aw  biSaifieo  babf«i 
4m  IbMi  viel  An  fiel  z%  tbiin-.  g«b«en-. weiden»  ala  da£»  ai«  mk 
ariaiifcan  .dftrftan^>  Mb  .ata. das,  iMa  aii#iiäfft»  v^m^hl,  mh^ 
liiMMni^  d«  dfaudhMg«  Machi,^  die  iUtae  bewttiicte  MMa» 


VW  flMHVIlVI         mm  'gVMni'  VMMVIWB* 

Mer  UMrttutzuR^  BMeUmm  k&iDit,  diese  genifii.'  tfiohl  ao  Berne* 
g«ii(^  aelBefi  würde,  um  den  ngegiiff—en  WriiMvii  mJMlfeaii 
•etiaerii  «m  eie  ond  die  Vllker  e«f.  gleitfte . WeiiS  ^ 
der  Gesetse  des  Slordeei  ia  «utcrwerfea.« 

Deutschland,  der  demuthigenden  Dienstbarkeit  Bonaparte's 
glucklich  entgangen,  konnte  es  daran  denken,  sich  der  noch  weit 
mehr  herabwürdigenden  Herrschaft  eines  Volkf  2tt  unterwerfen ^ 
das  die  Barbarei  noch  nicht  «bgetchfittelt  hat  und  Deutfchland 
ijnt  den  Zostand  der  rassischen  Cölbnien  herabbrlngeii  wfirdef 
Das  ist  die  Frage,  die  alle  Minbter  sich  vorlegen  milssea,  nnä 
da  diese  Frage'  sie  alle  mit  Unwillen  erFullen  wird ,  dti  der  Ge-' 
danke  einer  solchen  Hülfe  unmittelbar  aufgegeben  werden  mufs, 
80  bleibt  ihnen  nichts  übrig,  als  zu  überlegen,  ob  sie  im  Stande 
sind,  allein  gegen  die  Völker  zu  kämpfen,  und  ob  im  Falle  sie 
ganz  gewifs  wissen,  dafs  sie  es  können,  es  nicht  besser  wäre, 
diesen  Kampf  zu  vermeiden.  Man  düiCte  ja  nar  die  elngegan* 
geoen  yerhindlicbheiten  erfüllen,  man  durfte  riur  einen  ellgeniei> 
nen  Bund  der  Regierungen  mit  den  VStkern  hnupfen,  dieser 
Bund  wurde  weit  fester  und  weit  heiliger  seyn,  als  der,  deb 
einige  Könige  und  einige  Minister  unter  einander  schliefsen: 

Sehr  su'bc^Kerzigen  seheint  uns  aber  die  durch  die  Erfahrung 
der  seitdem  Terflossenea  .  sechasehn  Jahre  h$chst  .bedenklich  he« 
•tätigte  Lehre«  welche  Dnmonries  über  ein  zu  groGies  Yertnuea 
auf  militärische  Gewalt  und  auf  einen  augenbliolilichen  Sieg  der 
'  bewafifneten  Macht  seinen  Bemerkungen  über  die  Verfolgung  toq 
Gelehrten,  Universitäten,  Studenten ,  Professoren,  der  Presse,  bei. 
gefügt  hat.  Die  Betrachtungen  können  wir  hier  nicht  einrücken, 
weil  sie  gegen  Manches,  was  in  der  letzten  Zeit  geschehen  ist, 
geriöhtet  scheinen  könnten,  die  Lehne  wollen  wir  mit  des.Ge* 
nerals.  eignen  Worteu  benetaeo,  ii.  109: 

»L^opinion  public|ue,  reine  d*un  siede  oü  les  penples  sont 
une  pnissance  prolegera  ceux  en  qui  eile  ne  verra  que  des  mar- 
tjrs  de  la  liberle  et  i'association  n  en  prendra  que  plus  de  force 
et  d'extension.  Le  recours  ä  la  force  sera  des  lors  l'unique  raoyea 
.  de  gouvernement }  Tinstrament  de  cette  forcoi  Taemeer  Mra  em-^ 
.  plo7^;.eUe  egire  d*aberd ,  mais  enfin  eile  pknerai  oar  «ujourd'baa, 
wm  voiz  i^ulssente  reieuCit  daos  toutcs  lee  ^ooeoieueee*  At^ikämi 
e$fiir§  -gakongw  tourns  sct  «fWM»  eenim  sst  «ofieftofwiis.«-  Wmm 
Sttlk  Ist  doppelt  merifwSrdig ,  weU  der  Brief,  In  dem  sie 
fcelttii  lst|  M  dea  felsigen  K5ni^>vim  Fteihreieh  geriobtet  wär. 
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JJtraidm*  aMli  Mit;  Diomcmmz  — gt  St  ita»  f    w  T  t»:* 

»Was  mich  nüchst  dem  persönlichen  Charakter  des  KsfseM 
am  mehrsten  üher  die  colossale  Macht  ?on  BnfsJand  bernJiigC,  ist 
der  gegenwärtige  ZusUn4  d«ir  europäischen  CkilisatioA*  Wir 
verdsai^a<4er  Drucherpresse  und  dem  Pulver,  ddOii  fioe  y^lieiv 
mkmhmmmB^'WWk  kmvhwu9k9»  VdJkero  aiqU  melr  sii  baaorg«« 
Ite.  Nidift  mit  dm  Waffeo  ui  der  Hand-  WaoM  dtm  Y611|«w 
wandmngeo  mehr  an^estelll  Wj^rden ;  die  Errichtung  des  osma. 
nitefaen  Reiclia  war  unstreitig  da«  letzte  Beispiel  von  dieser  Art 
Wanderungen.  In  dieser  Beziehung  also,  scheint  es  mir,  hat 
£uropa  nichts  mehr  zu  fürchten.  Kriege  mit  einzelnen  Völker- 
schaften scheinen  mir  eben  so  wenig  wahrscheinlich.  An  einer 
einzigen  Seite  scheint  die  Möglichkeit  vorhanden,  der  Seite 
der  Türlten.  Es  ist  nicht  zu  leugnen ,  dafs  die  Bussen  seit  vier- 
hundert  Jahren  ihre  Wafiea  bestiUidig  nach  der  Seite  der  .Türkei 
gerichtet  haben,  ich  Tcrweise  aber  die  Untersochong  darüber  an 
den  Schlufs  dieser  Abhandlang,  wo  Ton  den  mSglichen  Ursachen 
der  Kriege  zwischen  den  europiischen  MItcliten  die  B^de  seyn 
wird.  Der  lange  Artil^el  über  Spanien  hat  sein  Interesse  verloren, 
da  sich  seitdem  die  Umstände  ganz  geändert  haben,  doch  wollen 
wir  auch  von  diesem  Artikel  den  Schlufs  mittheilen,  damit  man 
über  die  Tendenz  urtheilen  könne.   Es  heilst  S.  i3i : 

»In  Spanien  wie  im  ganzen  iibrigen  Europa  macht  sich  dat 
BedurfniTs  liberaler  Einrichtnngen  fühlbar,  and  dort'  mehr  alt 
toest  irgendwo  erstickt  ein  allei  herabwflrdigender  Des^ismot 
alle  diejenigen  GefGIhte,  die  den  Menschen  an  die  Würde  siBiiiei' 
Bestimmung  erinnern  ;  man  wirf^  die  Männer,  die  diesen  Gefühlen 
nur  mit  dem  Leben  zugleich  entsagen  können,  in  Ketten  and 
Banden;  man  richtet  sie  hin.  Leute,  die  kaum  dem  Unglück 
entgangen  sind  (Dumouriez  meint  Chateaubriand,  der  jetzt  be- 
hannth'ch  am  Rande  des  Radicalismus  steht,  damals  eher  in  einer 
die  tpanisehe  Monarchie  Ferdinands  pries  ynä^  sie  ale 
ter  der  Meoarehien  empfahl !  6ö  sind  diese  eileln  RhelerenS 
Wen«  sie  nur  genannt  uid  gehSrC  werden,  daas  ilt*a  tehoa  gal)) 
a»tersteheu  sich ,  diese  Regierangsweise  za  bOligen  and  sie  er- 
leuchteten Monarchen  als  ein  Meisterstuck  zur  Nachahmung  zu 
empfehlen.  Die  Unsinnigen  !  Sie  sollen  nur  einen  Augenblick  mit 
ihrem  Uu|en  Beifall  warten!    Morgen  vielleicht,  aber  Ueber* 
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■id«^n|WUk  matte  üt  lhnmmt  Mät^\  dte«  >^  tpMM*  är 
MiiiipU.iiiV'a*i(o  .a5li»riik  «r  a«i^  SmI«^  -W^  Mto  Wdilig 
in  Eoropa  Tyrannei  sieht,  kenn:  M*>HUlii6iciMifMtlM§ea,  et  xvici 

.  Ffexbeit  bald  dahin  ^mmeo ! 

■  Wa&  über  Ptfftgal  geiagl  itM«  i0t  theHt  nebt  Btde» 
ttt^,  tMIt  Mtbllt  ee  f^pbettiatgen^  dü  «nie  ao  tuaobn'Orabäl 
nitbt  in  ^nUlsng  gegangen  aiddi  weü  dit  dad»  eittii.  w& 
dern  Gang  genommeii  bat,  ala  DettMmritit  iFtrausgesefcc»  hrth^ 

Der  Artikel  über  Italien  schliefst  S.  i36.  mit  den  Worten: 

>»  Statt  dem  Bedürfnirs  der  Vüll;er  ZU- e&tsprecben,  welcbei 
die  Könige  gar  bald  ab  das  ibrige  erbennen  wurden,  wettn  mta 
aie  nicbt  betrage,  haben  die  Hintner  die  alte  Ordnung  wfaier- 
bergestelTt,  oder  Tiehnehr  die  alte  Ünordniing  wieder  eingeFSbrt. 
tKea  gilt  von  den  beiden  Üufsersten  Punkten  der  Halbinsel,  Oester- 
reich ist  noch  weiter  gegangen,  es  hat  deutsche  Soldaten  in  dem 
übrigen  Theil  des  unglücklichen  Landes  vertheilt.  Das  Gesetz 
des  Schwerdts  ist  das  Gesetz,  nach  dem  es  regiert  wird:  aber 
wer  das  Scbwerdt  gebraoebt,  wird  darcb's  Scbwerdt  amkoiiiiiieii.c 

•  •  • 

Von  Italien  wendet  er  sich  zur  Tiirhei  ond  untersucht  zuerst 
Wahrscheinlichkeit  und  Muglichheit  einer  Theilung  dieses  Landes 
zwischen  Oesterreich  und  Rur:>land,  Diese  Xheilung  hält  er  mit 
ToUem  iiecht  für  unm^Ucb  und  nennt  Alles,,  was  er  darüber 
tagt,  Pkt>jecte  oder  Träume,  welche  nicht  die  seioigen  sind,  dam 
'  ^tbt  er  ai|C  Griechenland  über  ond  bier  hal  ibn  seipt  Diriqaliooa* 
^abt  weniger  getiuscbl  aU  bei  andern  Ponbten.  • 

Von  de^  Türkei  wendet  er  sich  zu  Dänemark  und  Schweden, 
lind  begiAnt  Toa  dem  Satze,  da(s..dii^fe  Sitaaten  nothwendig  dar 
Politd^  .dier.  i^a«ß,  Mapbit  foigen  ^aussen. .  Wir  woUea  i^iftf 
mibebtti,  wai  wf^i^rtspa  gut  gesagt^  ^nd^acbaHiifinig,  tui^gfsda^ht 

»Schweden,  wird  von  einer  neuen  Dynastie  beherrscht,  wäh<- 
rend'  sein^  alter  König  ood  dessen  Familie  im.  der  Verbanuimg 
iiYenr^  dfiese  Dynastie  ist  genöthigt,  sieh  ad»  Foreht  Tog*>tittc 
fttftbMiöA  imHmt'  aiif  dte  Mte  des«  Mrbtista«  M^balMD.  üMT 
g^^enwMgt'fiegtiib  Iii  d«icb  atia  iioiiltliehei  Intefftaat«  gii^ 
awimgtis^'  eitam  Ubtralen  Sysfeata.  ta^'lblgen ,  dit  Rtthl-  aiiitw 
Ttlhs  M  'adbten ,  weil  daraof  allein  sein  Anspruch  an  seine  neaü 
Stellung^  berahen  kann.  Die  Art,  wie  er  sich  Bis  j^tzt  betrageo 
bat|  oMcbr  ihm  die  gedfstt  £bot,  er  bat  die  ,Atlltiiiig>  allec.Bä« 
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fiBtM  qnd  Stol—ftliitr  refdieit»  «iid  «■WItMb  WiiÜb 

Mgs  iia'lwIMf»  Itt«  ^  HM  sinA^o  Ittel»«  «0  wir»  gegei» 
jtdbs  OMtnni  iiek«r,  »r  tAit  lun»  akkt  liiMil  first 

seyo,  dafs  seine  Krone  auf  seine  Nachkommen  ubergehen  werde« 
Die  alte  Dynastie  hat  ganz  gewifs  in  Schweden  noch  ihre  mäch- 
tigen uod  ihr  anhangenden  Freunde.    Es  giebt  auch  dort  Unzu- 

^  iriedne^  Leute,  deren  Nutzen  mit  dem  der  Beg^ierung  streitet  und 
welche  dorck  HofTniing  ao  andere  Fuhrer  geknüpft  werden ;  cnd^ 
lieb  giebt  es  aack  dort,  wie  uberall,  Lenle«  die  oor  eine  V^ra'iH 
dvrong  wSosohee«  vnd  die  bei  der  geriagfie»  Bewegung;  «icb 
Hube  ^ebea,  die  Parthei  der  Angreifendeo  sa  TerslürheiK  K9oi^ 
teo  alle  dieee  Leitfe  sotammen  e«  nicht  eiomal  dtircbaetsen «  die 
Krone  dem  Sohne  des  vorigen  Kofilgs  anzubieten ,  wenn  auch  in 
der  Xhat  für  den  Letzten  selbst  keine  lIufTnung  ist?  Ist  nicht 
ganz  klar,  dafs,  wenn  ein  solcher  Fall  einträte,  keiner  der  re- 
gierenden Herrn  sich  würde  in  diesen  UampF  mischen  wollen, 
so  ?iel  Achlaog,  so  viel  personliche  Freandschaft  sie  «neb  für 
Karl  Jobano  babea  mögen,  und  dafs  eogar  nicht  weni^  unter 
ibnen  entweder  gans  offen  oder  wenigslent  insgebeim  gegen  iba 
handeln  wurden?  «Dänemarh,*  föbrt  er  fort,  ^Ut  den  Ereig- 
Afsten  des  totsten  Tiertefjabrbonderts  gans  fremd  geblieben;  die 
CSte,  die  Milde  seiner  Pürsten,  eine  gleiche  Yertheifang  der 
listigsten  Abgaben,  eine  grofse  Sparsamkeit,  haben  dies  Land 
gegen  den  Kampf,  der  in  andern  Landern  gewuthet  hat,  und 
noch  darin  wuthet,  geschützt.  Der  Wunsch  constitutioneller 
Formen  hat  sich  nichts  desto  weniger  auch  in  Dänemark  mächtig 
geregt,  ood  mnfs  sicb  in  dem  Verhältnifs,  als  Deutschland  seine 
Verfassungen  ferner  Terbessert,  noch  Tiel  stürlieir  regen.  Djßt 
EinfloTs  dieses  Landet  anf  endere  ist  fast  gar'  Aicbt  recbhen. 
Mae.  Lege  »nd  fthie  IktMtkkm  tilMfjmeBi  sich  ganri  'enge 

.  Bbgland,  von  wnhhdm  Lmde  whir  jeM  leieii  uMte^-  ibbmri 
eehltefsen,  1.  *  ' 

Ueber  England,  wo  Dtimoories  gewissermafsen  einheimisell 
war,  hatten  wir  bessere  Bemerkungen  von  ihtn  erwartet,  denn 
die  FMge  dei"  Z^t  hat  jetzt  bewiesen,  dafs  seihe  Besorgnis«« 
wegen  «l«^  m^ibs  'tiisi<ms  imd  dbr'  Assdc^ioiMMt  Mtd  VersatamP 
longen  gans  ongegrfindet  warett,  wdl  mair  in  Englsn^  fot^detf 
giMSgifr^A  ««ir<«Ue«»  .▼'ont  dito lte»fct»e. Aebi»n§ undlFprcbt 
Jaü        MM  ämBm^  Mck  dhnMitiff.  i«.:  Mkm.kmÜtm^ 


was  wirklich  bcTorständ  und  etfolgte  i  die  EmadtiyiHilB ,  die  Be- 
«Mmi,  die  AUdiaffiog  der  Mifehritocl»  lür  fi«ii«tN«g  der  Pinu»- 
deii  «od  die  Belbtm  der  CorperalioMa  drndell  er^gtr  ilifllil.  9$ 
geht  m  den  ppitiulwir  Dit iMtoren  la  des  CaUiMtleii  «ed  wA« 
deeaelbeiu 

Bann  folgen  Betrachtangeo  über  die  Möglichkeit  eines  Kriegs 
in  Europa ,  nebst  einer  Einleitung  Über  den  deutschen  Bund  und 
das  Yerhallnifs  der  Bandes versammlang  alt  eines  diplomittscbeo 
Cönj^resses  2a  den  SttindeTersammlaogen  nnd  den  Regenten  der  , 
Staaten,  welche  Stande  haben.  Man  steht,  dafs  dies  eine,  sehr 
detihate  Materie  ist,  d!e  wir,  weil  Domonries  scharf  und  gans  m 
dem  Geist,  in  welchem  Pfizers  neulich  erschienenes  Buch  abgc- 
fafst  ist,  darüber  redet,  zu  berühren  nicht  für  nuthig  halten, 
weil  die  Sacljc  so  oft  zur  Sprache  gtbracht  und  so  gut  behandelt 
ist,  dals  wir  Üumouriez  entbehren  hünnen*  Wae  er  Yon  einem 
mSglicben  Kriege  der  constitutionellen  Staaten  gegen  die  absolaten 
tagt,,  das  wird  seinem  Schützling,  der  jetzt-  aaf  dem  fnoM* 
•eben  Ukron  sitzt,  am  anerlicherlichtten  ▼orhoonnen,  wean  M 
ihm  einftiUen  sollte,  diese  an  ihn  geschriebenen  Oriefe  jftzt  ein- 
mal wieder  darcbzates^n.' 

Wenn  er  hernach  auf  die  einzelnen  Staaten  znruckkommt, 
so  macht  er  gute  Bemerkungen  über  Rufsland,  so  lange  er  bei 
der  Gegenwart  nnd  der  Vergangenheit  stehen  bleibt  |  er  lallt  ia 
die  lüoherlicb^ten  Irrthümer,  sobald  er  nur  auf  zwei  oder  drsi 
Jahre  hinaus  die  ZnbunCt  errathep  will.  Darens  kann  man  leraefl, 
im»  für  eine  elende  Wissenschaft  diese  rathende  und  mit  An» 
mafsung  und  Keckheit  herumtappende  Politik  ist.  Wir  wollen 
Ton  Beidcm,  dem  Verständigen  und  dem  Lächerlicheo,  eio  Bei« 
spiel  anführen.    Es  heiCit  hier  &  166: 

»Bisraland  hak  aUefdinga  gegttfltMIg  einen  EinflnCi, 
inaiiB  StaiismXniier  t«  sichraeben  aeleial«  dieser  Einflnft,  flafeke 
ich,  wird -eher  TorÜbergebend  aejn  müssen.  Die  SSuhunH  dieiil 
lleichs  ist  yon  der  Gegenwart  desselben  ganz  verschieden;  nad 
das  Verhängnifs,  welches  die  Volker  regiert  und  sie  zum  Leben 
und  zum  Tode  ruft,  droht  schon  jetzt  dem  russischen  Volk  mit 
einer  Veränderung  des  Daseyns,  welche  alle  Bemühungen  der 
Staatskunsfc  nicht  abwenden  künnen.    '  . 

»Eio  ao  vnermelUielwi  Beidi  kewi  swur,  so  lange  die  TM« 
in  ünvr  lliadheit  iind,       eim  eiRiigM         Imtefabl  if«> 


m 


^1  9htr  in  dem  Hafse,  die  Volker  «itfjg^J^artar  werden ,  m 
4w  U$^%  Jtk  M  «Hieilaani  ond  belriebtani  wecdeoi  wird  Mfsli 
iltf  lalmn«  Tmrt€li0l|«r,'<i»  lulil«ii.  BedSrfnift,  den  Regie- 
W^dtm  jMmt  sm  Imhmm»,  odtr  wm  mall  sie  ohne  ^\]B  jBISglicli» 
lieit  der  AonKherung  in  der  EnUWrnimg  bält,  trennen  sie  sich 
von  ihrer  Regierung ,  um  sich  eine  zu  geben ,  die  ihnen  angehört 
und  mitten  unter  ihnen  ist.  Man  kann  daher  mit  Sicherheit  foraus* 
sagen,  dafs  alle  Russen  einmal  aufhören  werden,  unter  derselben 
Herrschaft  zu  stehen,  dafs  mehrere  getrennte^  Ton  einander  nnab» 
Jiangige  Raiche  sich  bilden  werden.€ 

"Wenn  er  dies  hernach  im  Einzelnen  darchfubrt,  fallt  er  in 
in  eine  Anzahl  ganz  sonderbarer  Irrthümer,  wir  wollen  indessen 
als  Reispiel  nur  das  anführen,  was  er  von  der  Ausschliefsung  Con« 
finntins  und  deren  Folgen  sagt.  Dumouriez  irrt  hier  nicht  blos 
im  Allgemeinen f  in  Beziehung  anf  den  Streit  über  die  Nachfolge 
im  Bütilanjf.'den  er  nach  Alesandeca. Tode  entstehen  läfst,  so»* 
4lii»  pey  hsyoi^era  über  daa«  wai  .ffich  aeiner  llewnpg.  Coiif 
iMKtjii  in  Wolm-  Ump.wilrde..  .  Cr  aagl  in  dieser  Biiehsicht  §^170; 

»Vorausgesetzt,  dafs  der  Grofsherzog  Canstantin  nachgiebtj 
srird  er  die  Vieek5nigtstelle  in  Polen  aufgeben,  oder  wird  er 
einen  andern:  Titel  annehmen ,  um  sich  und  das  Land , .  das  er 
jUst  regierif  nnabhäagig  m  machen  ?  Das  ist  eine  snreite  wich. 
11^  F)rag*  ünd  die  'ttt'  grofaen  Folgen  fiihren  kam  .Ep/wMo 
aieh  in  einiaar  aolelfen  Fall:  niobl  mit  Theile  inm  Polen  fn» 
gnügen,  wdeher  «n  einem  KSSnigreiehe  gemhoht  iat«  ckr  würde 
iieHiwendiger  W4?lfe"de»  ^ersneh  iMdhen,  atoige  rossisehe.  liaw 
nacbbarte  ProtinZen  damit  zu  verbinden ,  und  wire  die  Trennen^ 
eimnal  gemacht,  so  ist  nicht  daran  zu  denken,  dafs  jemals  eine 
Wiedervereinigung  erfolgte.«  ■  " 

Anf  diesen  AnAaU  folgt  ein  andrer  gber  die  spanlsohe  lüe* 
▼elotioa  Idi  JIhre  s830 ;  wo  Dnmooriez  anf  der  einen  Seite  die 
Constifntion,  welche  ein  blofses  theoretisches  Machwerh  war,  In]. 

ligt^  und  auf  der  andern  gleichwohl  eine  Pairskammer  verlangt-— 
also  den  Streit  der  Demokratie  in  der  Verfassung  mit  der  Monar- 
chie in  der  Regierung  noch  durch  den  Kampf  der  Aristokratie 
mit  beiden  vermehren  nill.  Besser  hatte  er  gleich  anfangs  ge- 
sagt, die  ganze  Constitution  war  ohne  alle  Rucksicht  auf  Ge- 
echichte  and  Sitten  ,des  Volks  und  anf  die  Möglichkeit  der  Ein» 
ftthrong  nbgelalst,  ihr  Schicksal  war  Torausmsehen. 


'  Wir  haben  tms  bd  iler  An2ei|;e  diem  Baebi  «alloiP!Att  Imi|^ 
«ttfj^hfllfSftOf  iliii  nbch  aiw  dide^'Ai^fbM  'P^b««  gtb^H'iM  Wh» 
hen,'  wir  woHen  irar  eiii«f*6te!le  «imtbeft«  werin- tfcll  PuÜiiiililH 

er  nach  unserm  ürth*!le  die  Erfahrungen  dei  Orietitt,  d«  rumi- 
sehen  und  byzantinrschcn  l^aiserreichs  ^anz  und  dai^bao^  för  iisk 
•ffot.   £r  sagt  in  dieser  Beziehung  S,  196;  ^  '> 

,vDa8  allgemeiD  angenommene  Inilk!^^i8che.  System  giebt  ik 
Regenten  und  die  Völker  ganz  in  die  Gewalt  der  Leute,  dJe 
Flinten  und  Palronen  haben.  Dieser  Gefahr  kann  man  nfcir  auf 
einem  Wege  entgehen ,  dadarch  nämÜch ,  dafs  man  die  Armee 
Sü  dem  Zweck,  zu  dem  sie  errichtet  tirard,  zitrne1<ruf¥,  dall 
itiän       %tMi  €eföhl  dei"  efil^g^n*  Pflitht  zuriiokffihH'^.  «e^  A» 

atgung^H  eii^tt^-,        mMif  'mn6nmi^s^ 

zfeugung  bringen,  dafs  die  einzelnen  Z\reige  dt!^t*'Hegiertmg  nar 
(l#r 'Wahrheit,  Vernunft,  Gerechtigkeit,  feeineswtgs  der  Geiratt 
bedürfen,  dafs  Soldaten  und  Ofiiciere  «ich  daher ^a^  i|u<^t  eio- 
aamiachen  babeAt  Je^r  Soldat  lauia  di«^Uebar>29tt§||^^.^ab^ 
dafs  ek' ,  ^saaliaft  eiatuge  Pflicbirisl^ibfi  Ynl^rfafri  üßtßfhJli^SW 
i%inie  <ftB'«Bkuftaedv  «eil  irtt  •lkfQ.Jbni«it^i(h».'lll«c^Hif]mi9Ä««^ 

ge^em  afeina  Mitbürger  .li»hfft  lM,f.nMM|cbiieb»  Y^aniunCt^  die 
taglich  fortschreitet,  die  alle  Lehren  der  £r Führung  benutzt , 
wird  diesen  Grundsatz  endlich  annehmen,  und  sowobl  Minister  den 
Verwünschufigea  der  Menschheit  preisgeben  ,  weiche id^.Yj^fJ^yf 
4ar€h  militäritd)^  £xecutioR  am  J^um  .h^l^etk^  als  CofifyiiWrtWf 
walche  eine  bewafinete  Macht  Vriid  tUnfjMn  deg;  yb^oyf .  jPtWI 
ckaa  wolleo.c  ... 

t 

'        't    -      '        .   .1    .  •  :,o'j|j».;ii'^ 


'  •  ... 

.:•  •  »,1 


Digitized  by  Google 


Script  or€$  rerum  Stle  $ic  a  rum  oder  Sammlung  Scltle$ttcher  Geschieht' 
Schreiber  Samens  der  Schlcsischen  Geselhchaft  für  Vaierldndist  he  Cultur. 
Bertaugt^^btn  non  Guttav  Adolph  Stenzel^  Königt.  Prcufsischem 

>    flüattow  l^iitiWatit  m.9:W.  ^Bämd  h  Th.1.  Brtslaa.  J-€fh 

Bef*  ,sei^t  die  Ersdiemi^ng.  di^es  ersten  TIi^s  dei^  äeniOf 
Yukg  schleaiscfier  GescIiicliiBclireiber  blos  f nt  der  ^rseche  an  ^  um 
3as  PubiiSIiom'.aiifs  ec^e  auf  die  grofsen  Verdienste  des  Beraai- 
gebers  aarmerHsam  zu  machen.  Hr.  Geheime  Archi?rath  Stenf 
zel  gehört  schon  lange  zu  den  bedeutenden  deutschen  Histori- 
kern, und  sein  Verdienst  ist  um  so  grofser,  da  er  sich  zugleicl| 
als  einen  tüchtigen  Schriftsteller  und  als  ausgezeichneten  For? 
scher  bewährt  hat.  Wer  unter  ans  hcnnt  nicht  seine  Geschichte 
^  Frafeitiiacheo  Kaiser?  Seine  GesdiiGhte'  dies  Preufsiscben 
dtaeti  Verdleiit  mtstreit%  iiii  der  Semiiihiii^,*  worin  Üe  ersdMieiicM 
lüi  ncMn  'itirei  oder'  di«}  auäleni  M  enten  Ibtigf  *  tM  dfir  tM 
ftm  itt  Tortodiiiig  mil'  TtÜioppe  lieraus^egeb^ne  YfriinttÜefi: 
dhmehmg'bbhaiiptet  nefteir  VhhlMeo  'fJifteriiekmnngcii'neclll  aIM 
Ürthfeil  den  Torzuglichsten  Platz.     ' " *    ./#  .  .r  -  .  . 

. .  .pe^  glaubt  dies«  Aperfonnjptiifl  i»oet  •  lum^zejc^eten,  Tft». 
sH^iistct^m  10  mehr  aMSfurecJ^n  bo  nOtiei),  >  we^ig^^r  er^.^e? 
pfigt  zi|  acyn.  pflegt,  aochdeif  .^sl^o  Freopf  ^f^^^^ivMii^  ieu 
wean  er  nicht  Ton  di^s^^  Ve^dienstf^n  innerlich  ül|erze«gt,  ist., 
ip)lte  at^ch  dieser  Freund  vom  grofsen  PubliUum,  das  ^choa  als 
solches  Ton  \jVissenscha(Y  und  wahrem  Verdienst  heinen  BegriH 
bat,  für  ein  Wunder  der  Geschicl^lichkeit  und  Zierlichkeit  gfür 
halten  werden.  , Was  Urn.  Stenx^l  abgeht,  so ,  isV  seine  'J^hün 
tvskftt  Bod  Rüstigheit  deppeüt  zu  h^^imdero^  d^  VfuN^^iff^lh 
faote  pnd  Jei^ht  jentw^riPeB^  ^f^^sf,  4pi^efn  sf^l*  ^ujhfm 
oad  fleiftig  gesammelte,  oder  sehr  gruadlich  ond  ,i|q|^(l^^ 
fjifiMdirieb'ene  Arbeiten  liefert.  Um  die  Leser  dieser  Blitler  sa 
Sbeneugen,  daft  er  di^  8aobe  niebl.  übeetreibt,  will  Bef.  ans 
tioem  Briefe  des  Hm.  Stenzel  eine  Uebersicht  seiner  noch  zu 
erwartenden  Arbeiten  und  Unternehmungen  hier  einrücken.  Herr 
Stenzei  schreibt: 

»per  «weite  Tbeil  dieser  ersten  Bendea  soll  gegen  Ende 
Angotl  erscheinen  ond  di^  Vorrede  toll  Anshonft  übef  GrondaStse 
der  Antarbeitnng ,  der  Bearbeitung  and  Bebandlnng  geben ,  welche 
wesentlich  für  die  Moonmenta  Germ.  bist,  sind«   In  jedem  Jahr 
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tin  Tbeil  geliefert  werden,  deren  swei  etoen  Band  antma- 
cben,  solange  als  die  Unterslusarang  daoert|  denn  wir  baben  über 
800  Unteryeiclinerf  und  liefern  So  Bogen  für  1  BtUr.  an  dia 
Snbaeribentcik  ^  —  In  sweiten  Baad  soll  daa  Laban 

der  heiligen  Hedwig,  im  Jahre  i3oo  'Kerfafst,  nach  7  znm  Tbeil 
TortrefTlichen  HandschriAen  folgen,  dies  wird  die  erste  britische 
Bearbeitung  desselben  seyn ;  die  frühere  ist  weder  vollständig 
noch  genau  gegeben  u.  t.  w.  Nächst  dem  will  ich  eine  «S^/uta 
sMra  diplomatica  herausgeben,  bis  snm  Jahre  i3oo,  dann  ein 
Bandbnch  der  äcblesischen  Geschichte.  YoniigUcb  aijMte  ick 
ijber,  sagt  er,  an  der  prenfsischen  Geschichte,  bei  der  icb  die 
Geschichte  des  grofiten  Kurfürsten  habe  gan^  Von  .n^nem  dncc^ 

forschen  müssen  «.  s.  w.«  * 

I« .        .  -4. 

Was  diesen  ersten  Theil^  d^  Sammlung  «ogebtt  •O.beginit 
ftt  nät.  der  Chr^mica  Mumwm,  wie  sie  9aiß$mc99ik9i^^S^if^ 
Uir,  Sihmcamm  Tarn.  L  .^  u.^e^nift  JuiU.  la,tt(^  Sfofe  wir^  be« 
merkt,  d^ri|..9icb  in  .d^r- hi^  abgedruckten .  Himdaelirtft  haiae 

Ueberschrift  findet,  dafs  sie  am  £fide  nur  Chronica  Lechitarum 
genannt  wird ,  was  dann  doch  wohl  am  Ende  nichts  anderes  wäre, 
als  Chronica  Polonorum»  Dann  folgt  S.  33.  ein  hre^e  Chronicm 
Silesiae.  Was  sowohl  dies  Fragment  als  die  andern  Stücke  an- 
seht, die  schon  bebannt  sind,  so  erhält  diese  Ausgabe' bedeto^ 
tenden  Werth  dnrch  die  fbrtreffiicheti ,  ansführficfaen'*'' Noten 
drittr  dem' Text ,  welche  der  Hek«ftsgd)le!^  beigeHIgt  bat.'  J3M 
bann  det  junge  Mann  lernen,  wito  and  aiif^  welche  Vfl'isi'' ef 
QiidlMi  shidirfrn'nnd  be Anisen  soll,  dem  Geschicbtforscher  wird 
rieles  Nachschlagen  erspart,  er  findet  Nach  Weisungen  und  Be- 
richtigungen, ohne  dafs  er  nöthig  hat,  durch  eine  Fluth  unn5- 
thiger  Worte  zu  waden.  Das  dritte  Stuck  ist  die  Chronica  prin- 
tipum  Poloniae,  lon  welcher  anch  bei  6offlmeirsberg  eitl  iLbibncii 

finden' tat«' *•     '  '  •  '*  '*        '  • 
I  »  » «'ti .  l   *^  f      "  I.  -1  •  •      •*  i   •  I  \;' 

i'i      .       i  .  !  >  I   ;.  II  *    %  l    •  ,ii      j  1 '  i«.t*»  i«  »»  M 
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i     '  .*      ....     ..      ...   ,    ,  T  * 

•   .  \      .  •  «...  ä     .     '  I  */...•  !     #  f»  *• 

'  .    ,       .  ^  ir.i'  .  I"  I  s?   .,..«•..»!'••       •  ,  ^  .ijJi  I  M  .  n,"  :» 


Digitizeü  by  Cjüogle 


S\4l.  HEIDELBERGER  1835. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR» 


es  renm  SäeäearunL  I.  B(L  Beranugegebm  vm 

8ien%eL 

Darauf  folgt  als  viertes  Stuck  der  Caialogus  abbatum  Saga» 
nensium,  und  hier  stofscn  wir  p.  287.  auf  ein  lateinisches  Lied, 
das  unstreitig  zu  den  vorzuglichsten  Stücken  der  lateiniscbea 
Poesie  des  Mittelalters  gehSrt.  Man  roufs  freilich  in  Rilcksicht 
der  lateinischen  Sprache  Ton  ihrer  alten  nnd  klassischen  Fömi 
shsehen  und  die  Dichtung  als  Poesie  einer  Volhsspricftfe,  welcU 
hftMsche  Worte  ond  deutsche  Formen  gebrani^t,  beträditmi. 
ijrfr  whUen  war  Pkt»be  die  beiden  ersten  nnd  die  bdden  lettüm 
Verse  hier  einrücken :  .      •        r        '  . 

Consolatrlx  paaperum 

Audit  captuiu  filiam  '    «    *       ■  ■* 

llura  iiiatiitina  .  l  *. 

^  *  Grc^ciu  apostolicuiii 

Intelligit  tÜHpcrsuiu 
Sicqoe  aentit  gladium 
!■  eor  tibi  imrtam. 


♦•«..••...•V  .» 


•  •• 


'   Horm  prttim  «rontpieit 
Qoaliter  Pylato 
Ihesam  tarba  tradidit 
Viro  reprobato, 
Cernena  pralia  faciam 
Sputa  nacolaCam 
Snia  aaatit  adam 
tt  eavile  vürreteiih 


• «  • 

•  • 


Dann  folgen  die  übrigen  Momente  der  Leidensgeschichte 
techt  9art  gehalten«   Die  SchlafsTerse  sind: 

Coni  da  ligai  aesiboa 

Teapcre  movcifar, 
Matcrnia  amplexibaa 
.  Slriagent  intuelnr, 
..I  :         «   .    Uogit,  tergit  vulii«ra 
•y    .  ^.  Flet  et  OBCulatur, 
.'^  .  Mater  et  in  anima 
i«i  >i..-c...!.w        Uaatfcrheratur.         ' .  »  .     •  • 

XKVaLJaftrg.  7.  Halt  '    41  '  * 
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Magiiani  «it  supplidnni 
.  Viijftei  MskIm. 
YiTo  carem  MitM 

OniTiter  ftllHcte. 

Die  VergleichuDg  der  Hnodiehviftto  ist  ubrigeot  dordians  mit 

isjia^  ängstlichen  Genauigkeit,  wie  man  sie  auqh  Jn  den  bisbcr 
e^IfCbieoeoen  Bänden  der  Sciiplt.  ler.  Germanlcaium  wahrnimmt, 
yfOX^ti'^  wjjr  ^stfji^o  aufrichtig,  dafs  uns  oft  die  Mühe 
ll^rsAw^d^t  ßßk^i  4i«.mail  auf  diese  ChronüiW  und  oft  g^ao» 
Ill^llSllcilftsiid^  Fra^niWntp  wendet  i  es  scheint  uos.  genug  z^,  sej«| 
ipf^fief^licib^  AA>-Veicbyng9ii  ansudenten.  \Vei|Q  eioer  in,  der  neosoi, 
i|od  neuesten  Oe^chiQhte  auf  diese  Weise  Terfabrea  wollte,' 
wurden  wir  da^u  sagen?   Wir  legen  daher  «och  auf  die  hri|if 
sehen  Noten  dieses  Bandes  weniger  Werth,  als  auf  die  vortrelF. 
liehen  Erlilärungen  ,  Berichtigungen,  Vergleichungen  in  den  An- 
merkungen«    Diese  machen  ein  ganzes  Buch  aus,  da  sie  oft  dis 
halbe  Seite  füllen,  nud  dieses  ^ucb  wii;d  keiner  ohne  Belehrung 
ans  der  Hand  legen. 


Merkwürdig*  Crtmifia2-liSM*<Si*>F<l4e,  fiir  JUdUer,  Geriehttäratt , 
Fertheidig^  und  Psychologen.  Herautgegtbtn  von  Dr.  Bi§ek0/fy 
Grofohtrnogl.  Sächt,  Crimin9l'Mioht9f^  IHrig^mlm  des  Criminaigtri^ät 
im  ftfcnacA,  des  Grofsh.  Ihsnischen  l^dwigtordens  UitUr  v§Ur  CtesM. 
Bamunw,  bn  Hahn,  I.  Bd.  im»  II.  ßd^  1B3$.  8. 

Ein  Werk,  welches  Fälle  des  peinlichen  Rechts  enthält,  haun 
entweder,  (wie  Feuerbachs  bekannte  Sammlung,)  liir  das  gros- 
S^Bre  Publikum  oder  nur  für  Männer  von  Fach  bestimmt  sejn. 
Das  forliegende  Werk  gebort  in  die  ieszterc  HUsse.  IJnd,  ipan 
mag  nun  auf  die  Mannigfaltigkeit  pder  auf  das  Interesse  oder  auf 
die  Darstellung  der  darin  eraählt««  Fallp  Rudtsicht  nehmeu,  in 
allen  diesen  Besiebnugen  hau»  tS^tHUter  de»  Weriwu  ShnüÄar 
Art  auf  eine  sehr  ehreuTolle  Steifte- Auspuuek.OMichen. 

Bit.  erlaubt  sich,  zwei  allgemeine  Bemerkungen  vorautM- 
schicken,  die  sich  ihm  bei  dem  Lesen  des  Buches  gleichsam  auf- 
gedrungen haben.  —  Die  erste  betrifft  die  Wortfassung  und 
die  Dantelii|g  der  einselne»  Bechtsfallew  .A^e  .Wt 
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§aUm  irmdeuUcbcD  Vortrage  and  in  BweckniäftiiKer  Hutm  m  > 
iMüt.  Vecgltteht  man  das  Buch  mil  dea  jUtcrco  W<rliM  dt^ 
mUm  Inhalte,  —  wie  pt^T^  mmd  die  Portacbritte,  «eiche  dü 
JsriMiiohe  Literalor  io  BetMieiig  amf  de»  Vortrag  w  deoi  ia» 

fendett  Jakrhanderte  geroac&t  hat !  Das  rorliegende  Buch  gtebt 
zu  dieser  Bemerkung  um  so  mehr  Vet  aniassung,  da  die  in  dem* 
selben  erzählten  Hechtställe  zum  Theil  aoch  Ton  Andern,  als  y OH 
desn  Ueraasgcber,  (z.B.  von  dem  Uro.  Vicekanzler  Brüek»ee 
in  Gotha , )  auagaarbeitet  sind ,  da  überdiea  ein  ScbriftstaUer,  wel» 
eher  Auslage  aoa  Acten  za  Hefern  hat,  so  leicht  in  den  Fehler 
ei»ea  haaten  oder  aoUepfenden  Slyles  verlalhaii  kanth  Wir  dMui 
hoffen,  daft  aach  die  heran wachaende  Generation,. wenn  aio  4Mk 
der  jolriatiseheA'Ftaxit  'vridmet,  dieselbe  Sergfalt  auf  die  toaelle 
Bee<riia(fenheit  ihrar  Arbeiten  yerwenden  werde«  Wir  dMha 
and  wir  wollen  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  andern  Nationen 
nacbslehn.  (Nur  ein  einziger  Sprachfehler  ist  Bf^n.  in  dem  Buche 
Tor^'eliommen ,   welcher  von  der  Redaction  ubersehn  worden  ist. 

&  )63.  steht :   Untersuchung  wegen  verdöcbtigen  Kindel^ 

nvords ,  statt :  Wegen  des  Ferdachts  eines  Kindermords.  In  der 
iahallaanaeige  ateht  jedoeh  dicaer  fehlerhafte  Anadmek  nieht») 
Die  s weile  BeoicHiaag  hetrült  den  Kleist,  in  welahem  ia 
«vaübfcen  Pülea  die  Unterauchung  gefohrt  und  dir  8aehr  alf^ 
|i;«firthellt  word«i  Man  darf  behatipten,  dalb  in  etaam  jeden  dielet 
Falle  die  Tbatsacben  gründlich  ausgemiltelt,  in  keinem  das  8cfaaU 
dtg  gegen  einen  Unschuldigen  ausgesprochen  wurde.  Man  darf 
hinzusetzen,  dafs  der  deutsche  Crimioalprocefs  dem  Rechte  6iet 
Ycrtheidigung  einen  Spielraum  gewahrt,  welcher  die  Verurtbe^ 
king  eines  Unschaldigen  fast  unmöglich  macht.  Von  den  engK^ 
johen  «nd  dem  fi'ansösischen  Crinunalproeease  kann  aian  nicht 
iaieeih<  heheapten»  (Wie  aehr  noTa  «lao  es  daher  Jiefclagr^^ 
Mb  ZeHamatiade  eingetreteoi  aind,  wdefae  eire  SduMteroog 
üi»i  Vo^Mgea  der  dealaeheii  Slrafreohtepitg#  mut  Folg»  hal^ 
tmty  Ea  darf  daher  »khl  hefremde»,  wewi  ao  Tiele  BeelMi» 
gelehrte  in  Deutschland  den  deutschen  Criminalprocefa  und  die 
Organisation  der  deutseben  peinlichen  Gerichte  gegen  die  abwei>' 
chenden  Einrichtungen  des  Auslandes  in  Schutz  nehmen.  In  der 
That  möchte^  wo  nieht  ckr  einaige,  doch  der  Hauptgrund,  der 
Ür  die  ^hworgerithte  o«  a»  w«  in  Strafsachen  spricht,  politi^i 
•eher  äH  mpu>  Ddch  aoUleii  die  Vertheidiger  dea  Beatehenden 
auf  die  Beaeltigang  einea  Yorworfea  Bedacht  nehmen,  welchem 
mm  im  hmMiatn&dtmk  6trar?erfidiren  gewifii  nichc  <»hii«  Gmuid 


Uä  BiMliAli,  ÜMkwttr^ig»  GriaiMlteeliittU«. 

iMchtn  kann,  dafs  dieses  Ycrial^rea  daf  Poblikiuii  weoa  m 
.Aageaohaldigter  verurthellt  oder  losgesprochen  wird,  über  dtt 
Gründe  der  Eolschtidong,  ja  wob^  ttlbtl  über  die  ThelMcbe« 
4eft  die  Seche  m  oder  ändert  entscUeden  worden  aefi  meitt  ao 
^dieii  ia  Uftwtstenbeit  llfft.  Mit  latareetd  wM.  oieo  daher  la 
yorliegenden  Boehe  (Bd.  II.  8.  i5^)  eine  YePOtdmMig  der. 
herzoglich  sachsischen  Begierung  lesen,  in  welcher  die  Hegnng 
eines  (altdeutschen)  Halsgerichts  vor  der  Hinrichtung,  mit  ge- 
wieiea  ModiOkationen ,  be&tätiget  wird.  Vielleicht  konnte  man 
sogar  wünschen,  da£i  die  Verordnung  der  Uegung  eines  solchen 
fieridhtt  noeh  mehr  seiner  aUerlhÜDiUehen  Sohanerliehkeit  fe> 
innen  hitte. 

BSt  will  letak  noeh  —  ans  dem  »weiten  Bande ,  alt  dem 
ncneelen  einige  einseb^  FSlle  heransheben  nod'  sie,  am  die 
Aufmerhsamheit  sa  beorkonden,  mit  welcher  er  das  Bnch  gelesen 

hat,  gelegentlich  nut  einigen  Bemerkungen  begleiten.  —  No.  is. 
Untersuchungsproceis  wider  A.  L.  aus  U.  wegen  eines 
verübten  Raubmordes,   S.  5()  fT.    Hier  wird  unter  anderem 
ein  Auszug  aus  einem  interessanten  Aufsätze  einer  Iranzösiscben 
Seilschrift  gegeben,  welche  von  der  Frage  haddeii:  Wie  kann 
nsAn  chemisch  ausmitteln,  ob  Flecken  oder  andere  Spuren  von 
Biensnhimhlnt  herrühren?  In  der  Ersühlung  dessellien  Beehla* 
ftSkH  hoDubt  (S.  96  ff«)  eine  Nachricht  vor,  welche  beweiety 
dnft  .iieh  der  .deutsche  Handwerkssta'nd,  wie  vorasals,  so 
feint  noch  .darch  ein  eigenthümliches  Ehrgefühl  ausgezeichnet. 
VVer  MoS'er's  patriotische  i'hantasien  gelesen  hat,  wird  dieses 
Ehrgefühl  zu  achten  wissen.    Der  Raubmörder  wurde  zur  Hin- 
richtung mit  dem  Schwerdte  vcrurtheilt.    Der  Landrichter  Dr.  R. 
verhandelte  daher  mit  den  belheiligten  Handwerkern  wegen  der 
Errichtung  des  Sohaifots.    s  Heute,  den  S9.  Dec.  i8aS|' Mer^enn 
ß  Dhr,«'      heifst  es  in  dem  über  diese  Yerhandlnngeo  ao%n» 
«oiiintn^  PmtohoUn,  —  »? erfügte  ich  mich  mit  dem  Amtidiencr 
JAni^  Unana  an  dem,  vor  dem  Steintbore  wohnenden  jetsigms 
Obeirmeister  der  Schmiede* Innung,  Meister  loh.  GotlHeb  B— 
wo'ioh  den  Beisitzer,  Meister  Job.  Heinrich  iC —  und  die  sämmt- 
iichen  Mitmeister  und  Gesellen  in  der  Werkstätte  antraf.  Nach 
einem  burzen  Vortrage  wurde  mir  ein  zu  den  von  den  Schmieden 
für  die  morgende  Hinrichtung  des  Delinquenten  L— graf  zu  f*er- 
iigendeo  Stucken  *)  hestimmlea  glühendes  Eisen,  auf  den  Ai 


■1 

,*)  Ein  eiterner  Hing  um  die  Säule,  ein  lanffcr  Nagel  cur  Aufheftang 
des  Kopfes,  ein  SpiU*  und  ein  anderer  Hamoier  and  vier  Gabeln. 
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gelegt,  auf  wlihet  kli  mdt  «ineili  Bammer  die  drei  erMfi^ 
Sokilge  tbat,  nmd  wmw-  den  mlen  im  Namea  der  lUucUauAh«» 
tigücs- Renten,  4«a  sveiten  im  Namen  dea  herso^iolieA  Krei^ 
MiOes,  den  diilMi  im  Namen  6m  Abrbaren  Schniedehaudwerlma 
«id  dann  gab  ich -den  Hammer  an  den  Oberme»f«r  B —  mit  der 
Anweisung  zurück,  die  Arbeit  mit  seinen  Mitmeistern  fortzusetzen 
und  heute  Nacbmilfags  abzuliefern,  worauf  mir  ein  breites  gold- 
gesticktes und  mil  Goldfranzen  versehenes  seidenes  Band,  worau( 
die  Zueignung  an  mich  mit  jjahr  und  Tag  eingestickt  i«t,  in  der 
Eelrai  einea  Bandeliers  umgebüngt  wurde,  ▲«ob  wurde  ich  nocb, 
fM  dM  Obtnneister  B—  Namen«  der  Innung-  crtuQbt,  «e  heutig 
Mttbfliittaga  bei  Ablieferoag  der  Arbeit  auf  den  Bicblplats  Mer- 
firii  M  iMgleiten  und  die  ertte  Hand  ansulegen,  wos  icb  «ocb 
nsagte. .  NaebricbtL  Jobana  Ludvrig  Dr.  R— -|  Ijaadnebtcr  vb^ 
Notar.« 

,,Eodem  verfügte  ich  mich  von  hier  in  den  Gasthof  zum  Moh- 
ren, wo  ich  der  I^estellung  gemäfs  den  hier  stationirten  Gens* 
d'arm- Wachtmeister  G —  mit  einigen  seiner  Leute  nnd 
Fferd/geaaitelt  antraf,  bestieg  dieses,  und  ritt  nun  Terseben  mit, 
der  TOO  dem  Schmiedebandwerk  gefertigten  Axt,  wprfnf  Jabf; 
nnd  Tag  bemerkt  ist,  ?bn  de»  GeiuMiarms  und  dem.AmUdiefl^r 
N— ,  aowie  aucb  von  einigen  andern  Reitern  begleitet  n.  ti.  w« 
bmans  bi»  an  den  Tbonteieb,  wo  ieb  der  Bestellung  gema'f^  daa 
ganze  Landzimmerhandwerk,  die  dermaligen  beiden  Obermeister,^ 
Meister  Karl  B —  aus  L — nitz  und  Meister  Fi  iedrich  Gottlob  B  — 
aus  H  —  doi  f ,  und  sämmtliche  Meisler,  Gesellen  und  Lfhrpur- 
sehen,  zusammen  an  35o  Mann,  antraf.  Nach  meinem  meiner 
8cita  geschehenen  kurzen  Vortrage  setnte  sieb  der  Zug  dergestalt 
aaeb  dem  Orte  der  Bestimmung  in  Bewegung :  Den  Zug  eroffnetfL 
der  Wnobtmeiater  G  —  mit  einigen  seiner  untergebenen  reitende^, 
Gcnad^arma,  dann  folgte  icb  su  Pferde  und  mit  der  Axt  auf  dcsr 
seebten  Scbulter  und  von  einigen  Reitern  begleitet,  bintep  mk( 
der  Amtsdiener  N—  aueb  reitend,  dann  kamen  die  beiden  Ober* 
meisler,  dann  das  Handwerk  an  Meistern,  Gesellen  und  Lehr* 
purschen  mit  fliegenden  F'abnen  und  einem  Corps  türkischer  Mu- 
sik. Der  Zug  ging  auf  der  Chaussee  nach  der  Stadt  herein, 
hei  dem  Steinthore  dranfsen  vorbei  aui  der  Chaussee  fort  bis  aui 
die  Geriobttstelle.  Wie  wir  auf  diesem  Platze  angekommen  w%» 
TCBi  formirten  die  Zimmerleute  unter  Beibulfe  der  Gensd'armS| 
9^^  (Hit  «ieb  dieses  bei  der  grofsen  Masse  TOn  Zuscbanem  ber- 
iMlm  ließ,  einen  groben  Breit»  In  diesem  bielt  iob  an  dem 


^  ■         .         ,  ' 

*  gHAMn  46r  vi  dem  Pfiillle  iMid  den  Leltm  atg^Mrenen  8tlM^ 
oder  nWtser,  cn  Pferde,  nnd  erwartete  dto  Aimde  det  ^rM 
O^ermefeteis,  Meister  B — 9.  Whw  trat  aoeli  vor  ood  eriothie 

mÄeh  Namens  des  ganzen  HwtdwerliS,  dtf«  icb  b^i  der  ron  ibMo 
Wer  an  dieser  Stelle  für  die  morgende  Hinrichtung  L  —  grafs 
fertigenden  Arbeit  **)  herkömmlich  die  erste  Hand  anlegen  und 
die  ersten  Hiebe  than ^mochte.  Dieses  sagte  ich  ihnen  za,  stie^ 
tOfli  Pferde  nnd  that  nach  einer  kwraen  Gegenrede  de»  etdrhn 
•ten  MIoCz  mit  oieiner  Axt  die  drei  ersten  Hiebe,  «nd  me»  d» 
ersten  im  Namen  der  Durehlanolitigsten  Begentea,  den  aadtia 
fm  Namen  des  herzoglichen  Hreiaamtee  E— her^  niid  de«  dfülai 
im  Namen  des  ehrbaren  Handwerlts;  ich  legte  dann  die  Axt  »it 
den  angehabten  Handschohen  (welche  dazu  verfertigt  waren)  auf 
den  Klotz,  weiche  dann  die  Obermeister  zum  Andenken  aa  den 
heotigen  Tag  an  sich  nahmen;  ich  uberli^fs  die  Fortsetzung  inid 
Yollendtttog  der  Arbeit  dem  Handverii  und  werde  bieraef  foe 

*  dem^ Obermeister  Namens  des  Handwerke  nrit  einem  bnafai 
•Menen  Bande  angebenden*  Nachdem  noch  rcrabyedet  lind  iie» 
itimmt  worden  war,  dafs  heute  Nachmittag  mir  die  Arbeit  fertig 

*  Cbergcben,  und  dafs  dann  der  Ruchzug  wieder  feierlich  statt- 
finden sollte,  yerfSgte  ich  mich  einstweilen  wieder  berei(i  in  dk 
8ladt  stirack* 

»Ein  gleiches  Verfahren  beobachtete  aeeh  der  Landrisblir 
B¥.R— *  g^g^n  dasTiacMerbandwerli,  welohes.Bfeb-  b«  FMigirag 
des  Htchtstohls  rersammeH  hatte.  Nachmittags  aswei  ühr  ^ 
fugte  er  sich  'mit  den  Gen8d*arms  und  dem  Amtsdiener  wieder 

hinaus  vor  das  Steinthor  zu  dem  Schmiede- Obermeister ;  die 
sämmtlichen  Innungsverwandten  schlössen  sich  mit  den  Stadtms- 
sihantcn  an,  und  der  ganze  Zug  bewegte  sich  mit  den  gefertigten 
Stücken  zum  Richtplatze,  wo  die  Zimmerleute  Pfahl  und  Leitern 
in  Bereitschaft  hielten.  Aach  hier  legte  der  Landricbler  saeMt 
Band  an  da»  Werb  im  Nameo  der  Regenten ,  des  Kreisamtes  wai 
der  Inmingen.  Nachdem  der  Pfahl  gerichtet  und  befestig!,  aeib 
die  übrigen  zur  Hinrichtung  erforderlichen  Gegenstände  geoidml 
worden  waren ,  trat  man  den  Rückweg  zur  Stadt  an.  Jedei 
Handwerk  wurde  von  einem  !\!usikchor  begleitet.**  —  No.  »3. 
Untersuchungsprocefs  gegen  Chrn.  Fr.  Georg  i  ans  G. 
wegen  des  an  dem  Nagel^ohmidsgesclleQ  Fr.  Asi«« 
*  •  . « 

**)  Der  Pfahl,  i|wei  Leitern  und  die  Sliclu  in  die  Note  *)  orwähalk 
BAmmer.  '  *    ,   .    ..  . 
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barth  aus  A.  begangenen  Mordes.  S.  loi  ff«  ßei^fartiii 
i$t  in  diesem  Bechtsfalle,  M$  der  Denunciat,  wie  sich  in  dei^ 
Fol|fe  «eigi»^  ^  MMtv  wir*  Oer  MUM&r  wiiDrte«  dafii  H.  O^i» 
M  ticii  halte.  Dm  war  die  anmittelbaire  y«r4|iliaMiii|  mt  mn» 
^  OSdb  «6^  OiittfrarMlHltigsprocert  geg«||  Mal*g«#*Vba 
Kaflb  i^M  K  Wege»  tht  tut  Last  fallendftl^  Pafarläa^g^ 
keit  bei  ihr^r  «ineheliehen  Niederkunft.  S.  2i  i  ff.  Di^ 
In<][nisitni  wurde  als  schuldig  des  Hindermordes  oder  wenigsten^ 
des  conatus  proximns ,  im  ersten  Urtheile  zu  einer  Zuebtbaussträf^ 
?oa  ^.Jaliren  vevuctbeilt,  im  zweiten  Urtbeiio,  in  Beziehung  auf 
dietet  Verbrechen,  ia  £riDangeIaiig  hioreicbenden  VerdacbU  iot- 
gnprochen.  Der  HauptenttcbeidaBgagriind  (lir  diet«  Lottprecbang 
mar  der,  dafa  die  Aogescboldigte  sa  ihrem  GestSndoisse  doreh 
Mla^e  «rewOttgeta  worden  war.  £id  Beweis  diehi^^  daft^mda 
Mi  ainer  aolchea  Torlor  eothalten  soUte.  0oeh  gebiAirt  oem 
liRfnrenten  dat^Lob,  dafs  er  den  modus  procedendi  redlich  und 
Toi^ständtg  zum  Protokolle  genommen  hatte.  Auch  in  Beziehuog 
ioF  den  Beweis  des  Corporis  delicti  bei  dem  Kindeimorde  ist  der 
Feil  ieCeressant.  ^  No.  19.  Eina  Brandstif taa§  an  dem 
#lfeaeiv,  übrigens  einzeln  gelegenen,  Hanta  dea  Th^tU 
fers.  6*  ^  Dar  Grend «  weleher  den  TMta#'  dioe» 
Bnndltiftwig  battimttrtei  war  die  Aostiehl  aef  dee  von  da^  Bimiu 
Ttttiohetftngiliiaae  m  leiatetidea  finate.  Dia  Daralanung  dieieA 
Pallee  eiethlllt  eiwin  'eobitzhereii  Birih*ag  ev  der  Lehr«  nod  Mn 
Terbrechen  der  Brandstiftung.  —  No.  20.  Criminalprocefs 
gegen  Heinrich  Winter,  Gutsbesitzer  in  Wilihoten^ 
wegen  F. hebruchs  und  Bigamie.  S.  455.  W.  reist  ih  Ja* 
aMÜßaangelegeokeitaa  aach  Polen,  wo  er,  noch  bei  Lebzeiten 
Itiaar  ereten  Fraa,  und  nachdem  er  zur  kalbolisobea  Hireiiil 
ttatgagaiiagdh  Wari  eine  Polie  heirathet«  Er  wvrde  E#ar,  dk  das 
^Mneelleat  ?ar|ihrt- war^  tob  aller  Strafe  losgesptedMai  fM 
no  werte  Jedeeh  IQr  niehtig  erhlirt.  (War  4e»<C#iiiiisalgetfiehh 
bei^ehtiget,  äueli  daa  ielatere  Ef^ieentiiirf  indidänter  dd 
Men?)  *^  23.  Üntersuchungsprocefs  gegen  AliefAi 
Fr.  Engelhardt  aus  E.  wegen  tersuchler  Ermordung' 
tainer  Geliebten,  Elise  Führer,  >vegen  Verletzung 
der  Beglei'terin  derselben,  Anna  Marg.  Wetterau,  und 
Wfge*  versuchten  ^Ibatraords.  S.  5S5  ff.  Eogelhardl 
werde  wogen  der  beldOrt  emorea  Yergehen  in  dem  ersten  Ur* 
Hittt  M  «  X  SbioMiaiii  tottircboilt.  Duo  ewelte-  UitheU  hett»* 
4iM  «mlfif  db  Oi  WObl  doli  Aaig|ttObiddi|gWII  Wefec^  ^l» 


fnUach^,  tum  G»UI»r>rief>  ' 

Verwuodang  der  A.  M.  Welterau  ßSr  ttrtflot  «Htllfte»  ;(S«hwfv* 
lieh  mochte  dieses  Urtheil  mit  dem  Giundsalae  zu  vereinigen 
sejn,  dafs  ein  Sti  af'erkenntnirs  awm  Vorih^ik  des  Af^eschwidi^Uii 
ailfoFt  recbukräftig  werde.) 

'  Der  HcMoig^ber  bat  in  der  Be^el,  jedoch  nicht  dea 
gtnwa'Namea  der  Angeschuldigten  ahdmcktn  Ut§ßo'%  M^lUm-iilm 
OriltoameD.  Dieses  Schwenken  ^^iebk  m  einer  ieteveeseole« 
Beebterrage  Timmlessong.  Wie  vei|  eittreeiil  eioh  de»  aeeM 
der  Pablieittt  in  Beaaebuag  evf  SkrairecblsleHe? 

Zac  hariü. 


i  i 


■  • 


1^    De  nonnuUis  Pauli  ad  Galatas  Epistolac  locis  Commentatiq  1.  IL  vo» 
Dr*  C  Fr,  Aug,  Frit»9che.   Uostock  läaa  v.  24.   44  u  32  S.  in  4. 

Des  YerTe.  ficbrifteo  eind  lAtner  romloiUob  durch  fiwi'iB^i;] 
Iwil  in  philologischen  Untersncbnngen  interessant.' .  In  der  L  Cttttflk 

zeigt  er  8.  3  iT.  kritisch,  daPs  das  Chronicon  Fasckale  Eosefaü 
(ed.  du  Fresne.  Veneliis  1719.  Fol.  186.)  nicht,  wie  nach  Gra* 
tius  und  Capellus  auch  Berthoid  in  der  Ein).  Th.  V.  S.  371 1.  und 
sogar  Schotts  treffliche  Isagoge  p.  196.  annahm,  statt  Jfxarfa« 
irofoy  Gal.  a,  1.  xcaaa^oy  nach  Handschriften  las/  OiTeili^ 
bar  ist*8,  dafs  das  Chron«  sich  nicht  eii£  handschriftliche 
riüt  beruft.  Hr.  Fr.  häU  dte  Leeeart  ctit  d'  i4*r .Con|eotttn 

Hk  wird  Tielmebr  klar»  dala  das  Chron*  eelhs»>nrsprangliefc 
edurieb  sv^  iV  (=a  enni  14.)  und  die  Wegiessnng  des  i  nur  Fehlen 
der  Absebreiber  ist  Es  ist  der  MShe  wertb,  hier  dali  auf  die  Gbm» 
nologie  und  richtige  Ansicht  des  apostolischen  Lehens  Pauli  ciom 
ilnfsreiche  Datum  genauer  zu  beleuchten^  n  •     •  •  ■ 

Die  Stelle  des  Chron.  interessit  t  mich  doppelt.  Erstlich  weil 
ich  aus  ihrer  zweiten  Hälfte  finde,  .da(s  auch  sie  nich4i^^.MMi» 
dem  14  =  ursprünglich  las,  und  danuf  weil  aech  der  ersieji 
Hüfte  ihrer  Angabe  schon  der  V«r£ees'er  den  €brone||i««e 
den  Gedenken  bat  f  welebeu  ich  eigentb&mÜch  tm  bpben  nseinle-Mid 
'  fleswegen  in  ueinem  Exegetisehen  Handbuch  fiber  die.  d^ai  £vam 
gelien  nur  problematiscb  Tortrug  ,  die  »4  Jabre  Oei,ei^  •»  eefen 
Inbre  des  ZeitaTters  der  Apostel,  welche  die  Kirche  von 
der  Himmelfahrt  an  zu  zahlen  angefangen  habe«  Mich  führten 
andere,  in  meinem  Exeget.  Handbuch  (da  es  i833.  an  die 
Stelle  einer  dritten ,  durchgängig  revidirten  Ausgabe  meines  l^fan* 
geUeO'Comwentars  trat)  Xh.  1.  fi.  s4e-^sdo.  ^^geCib^te»  CrSnde 

•  « 


Mif  4i6  WjhndieiiiUcbkeU,  dafs  man  eine  eigene  ##rA  a^oi^ 
entweder  voa  demTege  der  Entferniing  Je»«,  oder.TOfi 
^evi'Witeii  «pcliriftliclieii  PfiagttfetI  an,  sa  sohlen,  u  der.frilf 
]ieftten:|liXK}lM  ^«gODiien.  hebe  und  dals  Penlof  .jenes  sarnT«  «l«^ 
dc»ATe<ri7a^(Dy  txmv  Gal.  9,1.  nach  dieser  B^che  rechne.  Uns 
bekannt  aber  war  mir ,  dafs  schon  das  Qhron.  Pa«ch.  Euse^b.  eben 
dies  bestimmt  behauptet. 

Dies  geschieht  in  der  ersten  Uälftf  der  hierher  gebtfrigen 
9lelle>;.  #eklie  cbo  dratet :  - 

'**  *'    ^navov  ovjjX&c  naliv  tit;   ieQoaoXviJini  Tlaxloq.  'O&ei^ 

R«4  6  §ifg$  »IlaXir«  diiXop  6xi>it$0a  taxip  apaßaai^ 
itnup  avxQV   A»a        STar,  Son%l  po»  to^^ 

xov   Kvpiov   E  (o  q   X  a  V  X  riQ    x  f;  (;    dvaßdaebiq  nXif» 

govpxQH  Twr  \A  n  oax  öX&v  txj^  id'  |i^ye(  i* 
.  *  *  • 

Gerade  dieee  iiaturltche  Gewohdiieil,  dafii  man  ia  dc^r  ap^b 
sloHschen  Kirchengeschichte  die  Entferanng  Jesa  «nd  das  etwa 

10  Tage  nachher  eingetretene  erste  Pfingsten  als  der  An- 
fangspunkt einer  aei  a  ap  o  st  olica  angenommen  habe,  hat 
datftoaab  schon  der  alle  Zeitberechner  auch  '^Is  das  zulreffendste« 
Merbwiol,  m  die  ^4  Jahre  d«»  Aposteif  Paulus  «yu  erklären; 
mid  es  bann  mieh  mein  Zusammentreffen  oMt  dieser  allei»*'^)i 


Der  Rückert'sclio  Cofninentar  S.        g^ebft  an :  diese  Bercchnungs^ 
art  finita  ich  aehan  bei  Petrna  I/ombardaa.  leb  frage:  wot 
D^glaichen  V«nreiauu<;(  n  auf  «tipcaa  SaUeaaa  wfinacbt  wohl  Jeder 
geoaii  aagcgabpn-  Van  Lombard  1^  aind  Partaiia  182&.  gadrackt:' 
OvIfeelafKa  Iii  eainaa      PauU  ßSpMolM,  ex  Anibras.  Uiaro%  Angn- 
aiino  alilaqne  acriplortbaa  rontexia  i  die  ich  aliar  ni«ht  snm  Nach* 
arJiiageii  erhallen  konnte.    Hr.  Rück  ort  iit  deato  achnelU-r  mit 
dem  Abarthcili'n  fertig:  „Es  beditrf  wohl  keines  W     1 1 »  u  fi  g  e  n 
Bcwclaettt  dafii  der  Apostel  diese  Berechnungsart  [vom  Tode 
Christi  an,  oder  vom  Anfan«^  der  Apostelzeit]  nicht  befolgt  haben 
könne,  sondern  nur  eines  aiirmcrk«aiiien  Lesers  Heiner  Kr/tihlung, 
am  die  Nichtigkeit  dieser  llyiioiheso  einzuKclitn,  deren 
strengere  Widerleg nng   ich   daher  den  Chronologen  überlasse." 
Giebt  «a  eine  leichtere  Manier,  da«  Schwere  und  Mülisamp  pn 


t 

kMüMt  iiSdit  ändert  %\i  erftreoen,  wenn  teh  ftie  glefdi  iliolM 
irie  Hü  hltloritcligSttiges  Zeagnift,  tondcrti  mü 

immer  wohl  unterscheiden  sollte)  nur  als  ein  Resultat  früher 
Auffassung  der  Umstände  betrachte.  —  Soweit  wäre  denn 
die  Berechnung;  consequcnt,  und  die  in  meinem  Exeget.  Hand- 
back  Tb.  I.  S.  a38  — 253.  erläuterten  DeU  ertütttern  Bie'lmwei* 
diend.   Vergl.  ebendat.  aach  8.  aOi«* 

Sogleid»  leber,  meinte  inait  dma  dooh,«  gebe  dar  ahefSStü^ 
berechner  wieder  Ton  sich  aelbst  und  von  ^der  2Uil  der  4l 
(sa:  14)  ab  und  lubstitaire  die  Zahl  d'  =  4^  ohne  daTs  er  dafür 
eine  Abweichung  in  Handschriften  angebe.  Wie  sonderbar  wäre 
dies?!  Aber  nicht  nur  keine  handschriftliche  Auctorität  giebt  er 
«n,  sondern  auch  überhaupt  keinen  Wink,  dafs  er  statt  der  Lese- 
art i4  jetst  4  Torziehc.  Eben  so  wenig  spricht  er  von  irgend 
einem  Grunde,  dafs  und  warum  er  anders  eonjectnrirsk 
Tielmebr  zeigt  er  nniri  wie  man  auch  noch  auf  einem  an* 
dern  Wege  die  Zeit,  wann  Panlas  die  zweite  Beise  nach  Jsm» 
salem  gemacht  habe,  aus  einem  bekannten  Datum,  finden  könne. 
Bekannt  sey  die  Zeit,  in  welcher  Herodes,  der  Juslizmörder  des 
Jakobus  (Apg.  12,  1.)  gestorben  sey,  nämlich  nachdem  er  3  Jahre 
noch  während  der  Regierung  des  Claudius  gelebt  halte.  Bald 
darauf,  also  im  vierten  Jahre  des  Ctaudins«  ee/ivr  Bamabae  and 
Paulos  (von  der  Gemeinde  zu  Antiochia,  Apg.  iS,  a«  d.)  aar  Uli» 
sienAren  oder  Aposteln  geweiht  worden.  Daraus  lasse  aieht  dem* 
rfaeh  rfiekwSKs  auch  die  Zeit  besttmmen,  wann  Phahis  geUoil 
ünd  wr^defsehend  geworden  sey,  das  heifst  die  Zeit  seiner  Be- 
kehrung zum  Christenthum.  Und  hier  steht  dann  im  gedrack* 
ten  Text  des  Chronicon  pasch.  —  i%n 

Aber  wie?  mufsten  wir  fragen  —  wie  konnte  der  so  auf- 
merkaame  Chroaegrapb  daraus,  dafs*  Bauina  im  vierten  Jabve 


gaheaf  lfm  alclit  einen  weltUnrigea  BMprfs  «■  gaWi«  glabt 
dar  Oemmealalev  gar  lreiaep!  —  Oafa  aher  aia  AawaaaahiM 
Pauli  aa  Jcratalem  kam  Tor  Ilcrtdas  Tod  aaa  Bade  der  aalt 
Jean  Ted  lau fe ade«  14  Jahre  fillt,  Ist  anf  keinen  PaM  By 

potheie,  anndern  chronologisch  entschiedene  Wahrheit.  Dean 
die  Zeit  Tom  Tode  dieses  Herodes  weif«  die  Chnmelogie  gewifi; 
und  jeder  kann,  wie  deswegen  andi  das  Chronicon  paoehale  dun 
auffordert,  von  dort  snrückrechnen  anf  die  Zeil,  Krovon  die  Zeit- 
angaben des  Apostels  licp^innen,  nitmlicli  nach  1,  15.  15.  auf  dio 
Zeit,  wo  Gott  über  dio  McsHiusschaft  Jesu  als  Weltheilands  in  Ihm 
enthüllende  Uebcrzougungen  und  aoina  ?on  allem  Jndaiaiien  leiae 
Bekchntag  Terarsacltte^ 


Digitized  by  Google 


düiditiB mm  KpmUht  ^«weilit  worden  hl,  beatiimAi' wl« 
Im,  Mk  feine  Befcelkntng  4  Jahre  sttVor  geaeMiea  rnud  Mi 
^nber  in  Gat«/«,  i.  ^mi  !t  9itn  ea  lesen  teyen?  Die  erete  fitiwtf 
det.Mehften  PmiIm  war  3  Jahre  nach  der  Bekehrung  gesche- 
Iwii.  Gal.  1,  16.  Apg.  9,  g3.  Wollte  denn  der  Chronograph' 
behaupten:  die  BeUehrung  des  Paulus  sey  im  vierten  Jahr  vor 
der  zweiten  Reise  desselben  nach  Jerusalem  geschehen,  so  dafs 
3  Jahre  nachher  er  die  erste  Heise  dahin,  und  sogleich  kn  ftöeh- 
•teo  Jahre  darauf  die  zweite  gemacht  habe?  Dazu  hatte 'ihen  die 
Not««  dt£i  Peolus  im  Ticrten  J«  des  Clendine  BirmJAch  »ini;A^ 
•tel  geweiht  wurde «  dorcheos  keine  Grand  läge  geben  hSnnen. 
Vielmehr  ha'tle  er,  da  er  die  Apg.  genau  Terglicb,  nach  Apg. 
11 ,  ab,  90  gut,  wie  wir,  wohl  gewufst,  dafs  P.  nSchst  vor  der 
zweiten  Reise  nach  Jerusalem  Ein  ganzes  Jahr  bei  der  aus 
Heiden  und  Juden  gemischten  Gemeinde  zu  Anliochia  sich  auf- 
gehalten hatte,  eben  diese  gemischte  Gemeinde  aber  erst,  seit- 
dem P.  als  Saulus  manche  ausländische  Judenchristen  11,  1^  Ton 
Jeruaalera  dahin  zu  fliphen  und  dort  auch  Hellenen  zu  chrisliani- 
•iren  teranlafat  hatte,  allmählich  gesammelt  worden  sejn  konnte; 
woxa  ohne  Zwei^e^  'Zeit  nothig  gewesen  war*  Wenn  P«  erst 
drei  Jahre  naoh  seiner  Bekehrung  das  erstemal  wieder  Jeru- 
salem' besuchte,  ron  dort  aber,  da  Ihn  die  Jodenehristen  nieht 
gerne  sahen,  über  Syrien  nach  Cilicien  sich  zurüchzog  (Apg. 
9,  3o.  Gal.  1,  21.)  und  dann  1  Jahr  mit  Barnabas  zu  Antiochien 
arbeitete,  so  halte  der  Chronograph  auf  keinen  F'all  eine  Rech- 
nung machen  hönncn,  dafs  Er  4  J«^hre  vor  der  zweiten,  dem 
dritten  J.  des  Claadius  parallelen,  Reise  nach  Jerusalem  getauft 
worden  sej.  Die  3  Jahre  in  Arabien  und  daa  1  Jahr  zu  Antio« 
chien' machen  schon  4  Jahre,  und. für  die  Beise  durch  Sjrlen  nach  ^ 
Climen  und  den  dortigen  Aufenthalt  wäre  dann  gar  kein  ZeiU 
räum  in  Bech^iung  gehommen. 

Sehen  wir  also  ein,  dafs  der  Chronograph  heinen  Grund 
hatte,  txrj  «V  zu  sclireiben ,  dafs  er  aber  auch  gar  nicht  einen 
Gedanken,  wie  wenn  man  die  <(t»  welche  er  zuvor  gut  er- 

klärte, entweder  wegen  Handschriften,  oder  per  conjecturam  iu 
ST9  verwandeln  konnte,  andeutet;  sehen  wir  vielmehr,  dafs 
eine  solche  Verwandlung  seinen  Angaben  und  dem,  was  er  aas 
4en  nfB(sK  gewife  wufste,  entgegen  gewesen,  wäre,  ep  isfe  nicht 
wm  snreiftln ,  defii  ganze  Haoten,  wie  wenn  der  noeurate  Beek«* 
ner  flugs  von  iich  selbst  abwiche,  blos  daraus  entstand,  dafs  auc 
mm  Absohi^iber  ro}  d'  statt  id"  schrieb^  so  cUGi  diessr  Sohireib« 


folilev  «nnuttellMr  ia  niiserti  Text  des  Chnu».  F»idi,  «•  Tf^ 
bimwii  ist  Die  ganse  Meinung  also,  wie  weao  4ietct  Clmai 
etiiea  Grand  gehabt  Kitte  oder  geben  bSnnte,  um  GaL  e,  u 
x%0om^mv  statt  dfxaTtiro'apey  zu  lesen ,  Tcrschwindet  nach  vieler 
darauf  verwendeter  Muhe.  Und  so  müssen  wir,  forschende  Sterb- 
liche, oft  mühsame  (^iKokoyor^ttvo.  nicht  weniger,  als  absolote 
^^ee^^fiava  —  ohne  weiteres  in  Rauch  aufgehen  sehen  und 
lUH  aodi  Irenen,  lieWr  mchtat  aU  Ungegriindelea  stt  bebanpUMl 

Die  dieaen  Schreibfehler  enthaltende  Steife  dei  Chron.,  weMit 
sich  oomittelbar  an  die  vorhin  gegehene  anschliefst,  lautet  so: 

Kai  fi  (19  TovTo  4^ttfif^  [88  Und  weon  wir  dieaei,  daU 
nimlich  aeit  der  Anfnahme  Jean  in  den  Himmel  bis  sor 
sweiten  Beise  des  Paulus  nach  Jerusalem  Ton  der  Apo* 

Stelzeit  14  Jahre  und  10  Monate  verflossen  und  das  ^la 
ftcxuTeaaapov  ctov  darnach  zu  berechnen  sey,  nicht  zu- 
geben möchten]  ev^E^i^aerai  [so  läfst  sich  doch  ünden] 

jlitvoip  al  n^iui  [von  Saulus,  Apg.      18.]  i%n  d'  [!!J 
Kai  TOVTO  Qv  ^o9ov  xa^oq  al  Ugainq  ipw^ovatv,  aXku  xo»  . 
Imaifno^ ,   Xi^mp,   rp/a  Itij  KkütvBtov  ^i^aai  ^Hfot^y  . 
[Agi  ippa]  xa»  sv9f(t);  psT«  mv'  teXiVTfiv  Hp(o9o9  «If- 

S;;i'ai  JlarXüi'  xat  Ba^i  a^av  [als  von  der  Reise  nach  Je- 
rusalem Apg.  i3,  2.  nach  Anliochia  zurucligckoramene]  il{ 
dnoatoXiiv  [zur  Mission  nach  Cjpern  und  KieioasienJ 
TovTSiTTiv  rtxd^ixov  [sc.  CToo;]  j^^ovov  KXavBtoVf  4( 
nat  al  II^a$si^  [durch  den  furtlanfenden  Zusammenhenf 
▼on  K.  IS.  mit  K.  i3.]  di;Xovo4.  Ras  ov  Tavva  fiofeF 
nMova%  xtva ,  aXXa  Hat  svpe^y^atTa»  6Xoq  ^i^ovoq 
xtjq  9i9aaKaKin<;  liavXov,  aqV  ov  tiorik^ey  £iq  ajtoQxv 
Xriv  [seit  der  förmlichen  xXjjm^  Apg.  i3,  3,  vor  welcher 
Er  wohl  als  Privatmana  christianisircn  konnte ,  nicht  aber 
durch  Gemeindewohl  und  pro]>hetische  Audorderong  App* 
atel  war]  t%nW  [neunjabrej  hmq  t^Xip&ij  %iq  ffxikawiffß 
4>na  ipnXixoq  [Apg.  sd,  35.]  fisXXisy  si<  Ptopi^F  sn»  Nsfih 
voq  sxnspiisadaty  &q  xa  %(pi^r,q  Ta>y  n^u%tmv  ^17X01  OSW 
TCpoi^o»  Ti;^  ^aaiXcta^  [des  imperii  rom.]  naXiv.  | 

AHes  dieses  Zeitbereclinen  erscheint  BOsammenhaogead^Md 
des  Chronograplifln  wiirdig,  nur  wei|n  das  durch  nichts «ao« 
ti«irte  V  blofser  Schreibfehler  ist,  statt  dessen  der 
YerE  nichts  anderes  als  noch  einmal  %%n  »d'  (s  14  Jahre)  ge> 


• 
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fchrieben  hatte.  Dieser  Fehler,  nicht  des  Chronographen,  aon« 
dern  derCopisten,  koonte  bioft  sufäüil^  ealateben.  Wabrschein» 
Jich  «b«r  «QUüind  er  um  so  eher  deswegen,  bM  darauf  fom 
Bmem  viei'leii  Jalir  des  Glandiut  di«  Rede  itl.  »od  alio  em  JbeUi» 
wiiaeadeif  Akschreiber  meinen  bonnle^  daTe  «lieh  Tovber  fOB 
e#f  if  a  4.  die  Bede  tejFii  mSa«e* 

Dat  Pascha,  woran  Jesat  hingerichtet  wurde,  fällt  in  die 
zweite  Hälfte  des  i7ten  Jahrs  Tiberii,  in  das  J.  3i.  der  gewöhn- 
lichen Dionysiusischen  Aera.  Dahin  fuhrt  vornämlich  auch  die 
astronomische  Berechnung,  dafs  der  erste  Paschatag  dieses  Jahrs 
ein  Freitag  war.  s.  Mein  Exegct.  Uandb.  I.  Th.  &  a6o.  No.  57» 
Dtamit  harmonirt,  dafs  alsdann  Jeaa  Taafe  und  das  erste  ^^^jjt- 
peaobfe  in  die  nweite  Hülle  des  iSten  Jahres  Tiberii  [wie  LnkBi  1«  ' 
erwarten  laTst]  gefalleo  eeyn  bann«  t.  ebeed.  8,  s6o»  Ne.  SSi 

Fieng  nun  die  Apostelxeit  an  —  mit  Pfingsten  des 
anni  Dionys.  3  1.  =  dem  Ende  des  ann.  Tiberii  17,  so  endigte 
das  i3te  Apostel  jähr  mit  dem  Pascha  des  dritten  Jahres  Claudii, 
und  Paulus  war  also  auf  seiner  zweiten  Reise  nach  Jerusalem 
wirblich  im  Laufe  des  i4ten  J.  nach  der  AvaXn^^iq  Jesu  daaelbfL 
Bald  nach  diesem  Pascha  starb  Honig  Herodes  Ägrippa,  nach« 
dem  er  etwae  libiger  als  3  Jahre  unter  Claudius  von  Paläatimi 
lUkdg  gewesen  war*  Dieses  i4te  Apoeteljabr  liuift  too  Pfingstaa  ' 
anal  Diiu^  44«  ^  dbendabhi  49» 

Bald  naeh  Pfingsten  anni  Dion.  55 «  noch  im  ersten  J«  Nera*S| 
wird  Paulus  nach  C2sarea  nur  Haft  gebracht,  also  wie  das  Chro« 
nicon  Pasch,  auch  rechnet,  neun  Jahre,  nachdem  er  zu  Antio« 
chien  zum  Apostolat  mit  Barnahas  geweiht  war.  Denn  dies  ge- 
schah am  Anfang  des  ann.  Dionys.  4^*  ti&ch  der  Rückbuni^  .von 
Jerusalem  noch  vor  dem  Schlufs  des  4^en  J«br.es. C|e^^tfl|' . 4m 
Us  anim  94.  Jan.  des  a.  Dionys.  45.  lief. 

AUes  stimmt  demnacli  dafür,  dafs  anob  das  Cbron.  Pascb* 
immer,  nnd  nicht  nur  in  seiner  ersten  Angabe,  die  Zahl 
emf  als  ieht  angenommen  batle,  dn  es  dieselbe  m  indem 
durchaus  keinen  Gmnd  angiebt  Alles  stimmt  angteleh .  dahin 
zusammen,  dafs,  als  Paulus  auf  der  zweiten  Reise  nach  Jerusalem 
Pascha  und  Pßngsten  feierte,  mit  diesem  Pascha  sich  das  iSte 
Jahr  nach  Jesu  Tod  schlois  und  mit  Pfingsten  das  i4le  Apostel« 
jähr  angefangen  war. 

Die  Präposition  ifia  in  der  Formel  x  swssesi  d^A  dsnttTSvaa. 
fmf  efiir  ist  Reeder  ffir  noeh  gegen  diese  Berechnung.  Ob 
d&9  gemadite  Beise  noeh  in  Lauf  (gleichsam  im  »Durch«} 


«4  FHimiMi»  MB  Qatatwtefaf. 

der  14  Jahre,  oder  ob  sie,  da  die  14  Jahre  fchon  dureh  wa* 
reu,  geschah,  ist  am  jener  Phnse  mehl  ma  estMMdeik  Dm 
Mch  den  Spreoiigebreneh  bedeutet  de»  iim^  neM  wir  es  ge«. 
eAwer  er5Merii,  tutli  la  dieaer  Fornel  imNier  darohy  eber 
deft  ebee  daneifae  yd«reh<  anwendbar  ist,  wenn  die  Zeit  noch 
ist  im  Durch-gehen  (=  curreos)  oder  wenn  sie  achon  dareh- 
weg  ist. 

Von  der  ersten  Bedeutung ,  die  Hr.  Dr.  Fr.  ganz  ebweMce 
'za  mfieien  denkt,  fuhrt  schon  der  alte  Viger  *)  (ed.  Zetta.  1777*) 
a  666.  etttecbeidefide  Beispiele  en.  Wemi  XipbUioii»  m  Jdle, 
lo^vehs  de  iolercalatiom  ■miit  diet  anno  bfuestilif  sehreibl« 
|ter  |sMir,  %nv  tu  ««sr  vtvapTi^ffopi«»  ai9fin'kn^9v^€PrtV,  3tä 
nip^  «fti  atixo^  Itcdf  ttoriyaytv^  so  war  bekanntlich  die  Wirk-, 
lichkeit  diese,  dafs,  weil  in  jedem  Sonnen  jähr  sechs  Stunden 
6ber  die  365  Tage  hinaus  ührig  bleiben,  diese  6  Stunden  io 
4  Jabren  Einen  Tag  von  24  S^u'^^^n  se  intefcaliren  nothigtea 
Daher  war  Casars  Eimiebtong ,  dafir  peracto  i]MMlriefmil  etrcuilei 
wie  Ceneorin  es  aesdrfioht,  oder  qnimö  «feo^  tnmpwmi$  aneO) 
fHe' lleerobiss  sagt,  das  bissextom  oder  der  einaoscbaiteiide  Tag, 
eiBfofuhrt  werden  sollte*  Yorgl.  tdelers  Lehrb.  d.  Chronologi& 
i83i.  S.  3 18.  In  dieser  und  ähnlichen  Stellen  ist  also  ^lä  nivxt 
i-rwv  olfenbar  =  im  Laaf  =im  Durchhingehen  der  fünf 
Jahre,  d.  i.  wahrend  des  iünUen  Jahrs.  Jedes  intercalirte  Jahr 
iat  das  f&nfW  laufende,  too  dem  nächstvorherig^h  imercaliillNi  aa 
fjeslililt«  •  Jestts*  wurde  Apg.  \^  ^  wibrend  40  Ta§en  melll^ 
Mb  ali  IMiderbelebter  geeeben,  iavasifiMi.- 
r»fiei^(.  Yergl.  M  fpftälv  T^ftepdr  Marlü  14,  58«  Anderer  SuU 
len'.  In  denen  heine  2ah(  ausgedrückt  ist,  wie  Apg.  5^  19«  Hehr* 
i5-  er  Mor.  s,  4*  nicht  zu  gedenken.  - 

'   ^  Daä  von  Vlger  ange^bene  if)>recbenda  Beispiel  'flnde  feh  M<b  «H 
*  'mehniMtt  verinebrC  iq  den  so  ftccnratea  PbiMegee,  Reeder  Fi** 
.  .    ockera  AnimadT.  ad  Weliosl  grainmaiicam  lU;  p«]ii9.  Br  gieht  1^ 
.    ,   IU(|i&tta   Sdd  NumeralibaB  et  QanUivis  nominoai  leinperia  juactsa 
j       expHeari  deliet       ila,  .ut  id,  quod  fieri  factumve  eaae  dicatar, 
^  fieri  factumve  exiitnnctur  cssc  intra  (während )  id  teitipn«,  qao^ 
noniinalur;  ut  Herodot.  I,  C2.       a^'Sr^.iv'y  5«  flf./ix>;5gVTj;  itd  s-AaKarev 
mo;  aieiKOvro  oxtctu.    Fernere  Beinpiele  sind:   Max.  T;yr,  5,  1.  Ä» 
i^/Ai^a;  interdiu  im  Gegensalz  gegen  die  Nachtzeit,   lierodol.  2,  37. 
Ol  ig  ^u^fuvra/  irav  TO  (TUifJ-a  btu  t^itvj:,  v]fx^;.ac, ,  wäbreod  de*  drit- 

^  .  ^     ten  Tags.     2,  73.  ht'  «Tttuv  irivraKoo-ztuv.     U ,  97.   8/a  r^rou  itcu^. 
Xen^ph.  re^ubl.  Athen.  3,  5.  rouro  d|  Y^trcuy      ra  ve^Aa,  ^i*  Itr^ 
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Dalt  in  mancheo  Stellen  «^ta  auch  gesetzt  ist,  wenn  ange- 
werdea  woijite|  daCi  das  Jahr  oder  difi  Zeit  schon  dur^h 
^i(jp,.,l»kil>i  ebcA  ao  rifihlig*  Philo  de  mmidj  opitictt  |>'oL  sa. 
(f^  GpIop»  &4i&3r)  Hgtz  Vom  l(  ai|*a^«y  »iXatPoo^  «)rM9 
il^i^  i^Bo^^y.  Der  Siw  i»t:  der  judiiobe  Gesetzgeber  gebot , 
einen  «ebenten  Tag  als  geweiht  zu  feiern,  wenn/  aecbs  Tage 
durch  sind.  Nm*  berede  uns  hein  GraiamaliUer ,  und  wenn  er 
sommat  NN.  wäre,  dafs  ^tä  post  =  ^exa  bedeute.  Nichts  ist 
9^^fu^(^Vf  ,a|s  Wortbedeutung  =  sigqificatos,  und  Sinnumscbrei-  . 
bevg  .8s  sensus  (nach  Morua  t^e01icher  Dissert.)  immer  zu  aatei^ 
tq)^^  Bio  Gv^nclbedeiitaiig  jede«  Wortf  ^  alt  eioea  S&eichens  ^ 
liliH^  «pch  iQ  »Uen  aekiefi  Ai&wendttiigti^  JBs  wire  der  Natur 
^ei  meoschlicben  Verttaadet  isiiyrider,  eben  datielbe  Zeichen  fiifr 
«wei  ganz  verschiedene,  nicht  neben  einander  abzateitende  Begriffe 
aazuoehmeB  und  sich  dadurch  selbst  zu  Tcrwirren.  Aus  Durch, 
iril  nicht  Nach,  post.  Nur  weil  durch  bald  ein  durch- 
biift  (das  noch  laufen^le),  bald  ein  durchweg  (=  das  schon 
l^tlaeftae^  bedeuten  kann^  «o  kann  im  letzteren  Fall  die  Um- 
ptmihuft  m^nmh  (wie  oben:  Wenn  sechs  Tage  dprch 
filid)  statt  imdcn,  tby  lufiht  als  Wortbedeutiuigi  sondern  aur 
ak  Sinnerklarung. 

Dafs  die  Kcdenden,  als  naturliche  Spracherfinder,  vermSge 
des  unTerkünstelten  nalui liehen  Verstandes,  nie  für  zwei  ganz 
Terschiedene  Begriffe  ganz  einerlei  Zeichen  setzen,  dies  bringt 
4is  natürliche  allgemeine  Spracbpbilosopbie  mit  sich.  Oer  Gram- 
Msieds  äsrf  diese  nic^i  ipeistern  wollen,  findet  nur  ,  veno 
fi  m  folgt ,  das  Wahre.  . 

'  Das  iW*  ctra  9iä  dwaxtaoam^iiit  $Tmv  bedettiet|  wenii  wif' 
das  Wörtliche  festhalten,  vNachher  im  Durch  To'ri  14  Jahreh^il 
und  dabei  bleibt  also  es  unbestimmt,  ob  dieses  Durch  als  ein 
laofendes ^ oder  als  ein  durchgemachtes,  gemeint  ist.  Andere  Data 
mus8S«ües  hestnuneo,  weil  das  Dureh  die  zweitheüige  Grund- 
lll^tfiig^  Mfihl^  verliert.  Ainsh  die  von  Hrn.  Dr.  Fr.  angeführt^  , 
liiw<>|ii}hiimit  deS;  sprachhondigcn  un^  ^  bemerkenden  Cbrji« 
fci^^os  ^iKOTseiraptft»  9ia^«X^oyT«»  ST«y  sagt:  jials  14  ilahre 
vorübergingen  c  und  bestimmt  nicht  >  oh  sie  im  Oncchgehen  |^  oder 
ip^o  durchgegangen  waren. 

V  Wir  yergleichen  gerne  noch  einige  andere  Beispiele,^  u^^ 
4imn..^«|ftikelstreit      l^de  zu  bringen. 

Wenn  Aristophanes  im  Plutos  Ys  684.  sagt:  Zeus  regt  zu- 
SSMMII  Mf,  xa  dem  CMfä^isdleii  Katupf^  t o««  EU^ya«  änapx^q 
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iltl  ^4*  ixovi  ni^nxü9f  90  kann  dies,  da  die  Olympischen  Spide 
immer  im  Lauf  (s'wXhrCnd)  det  fünften  Jtbn  wtederkefatttt, 
oftcflbar  niclit  ^ox/'qnintum  annum  bedeuten«  s6adelra  tpMiomub 
corrente.  War  das  Festjahr  durch,  so  gingen'?! er  Ilfbre  ohat 
Olymp.  Agon  voH^ei  und  Im  Durch  des  fSnAen  war  er  Wied«. 
Mark.  2,  i.  ist  bei  ^i^s^av  nicht  gerade  an  ein  Durchweg- 
seyn  vieler  Tage  zu  denken,  sondern:  da  einige  Tage 
durch  waren. 

Auch  kann  man  von  Lukas  scbwerlicb  sagen :  a  loquauk  um 
'ddscivä,  indem  er  Apg.  i6,  9.  schreibt:  6^«ffta  9iä  'tnq  wuth; 
hHp^Hf  und  darunter  nicht  per  iotam  nocfem,  Üdodern:  im  Laif 
derselben  Nacht,  versteht  80  ist  9ia  tn^  fvUxoq  wSbreed 
dier  bestimmten  Nacht.«  5,  19.  17,  lO.  d3,  3i«  Apostg.  1,  3.iit 
ii*  f^pcpov  xMtnfa^anopxa  onxavo^ievoq  cfPenbar  nicht  pint  4^ 
dies  coiispicuus  factus.  Bei  Mose  ist  es  wenigstens  nicht  entsdric^ 
den,  dafs  Er  erst  volle  vierzig  Tage  und  Nächte  bei  Jehovah 
auf  dem  Berge  gewesen  sey  und  dann  erst,  als  sie  ganz  durch 
^aren  =  post  exaclos  l\o  dies^  die  Botschaft  von  dem  Götzendienst 
des  Volks  erhalten  habe.  Der  Ausdruck  01*^  0^3*^«  fffPi 
kann  bedeuten  inde  a  ßm  . . .  und  die  LXX,  welcke  Deut,  q,  it* 
Qbers^tsen;  9%^-  xnatfi^a-K.  yi^e^op  nat  40  vvnxw,  konnes 
dieses  »Tom  Ende  der  40  Tage  an«  als  ein  ^td  Sie^-^o^ievov  (car- 
rens)  und  nicht  blos  als  SuX^ov  gedacht  haben.  Das  dia  xt^^i'o«, 
wovon  Wetstein  zu  Mark.  2,  1.  viele  Beispiele  angiebt,  bedeutet 
bald;  indum  eine  Zeit  durcbÜef,  bald:  indem  eine  Zeit  durch 
war.  Wenn  Aristophanes  im  Plutos  Ts  io4&  den  Alten  zurufea 
läTst:  toftxs  Stä  noXkoß  ^fopov  <r*  iopauBsrau,  so  ^iebt  Vefs 
wol|)  den  Sinn  richtig,  indem  er  übersetst: 

ISr  aeheiaet  nach  «abr  langem  Zeitraum  dicli  sn  sebn. 
Dennoch  ist  die  wörtliche.  Bedeutaog; 
-    Er  aabelnl  diohvda  Tiel  Sali  durcbliaf,  ftaadin  nn  haben. 

£ine  der  sprechendsten  Stellen  ist  in  XenophonsCyropaed.  I,  Fol.  st* 
(^d.  Leunclav.),  dafs  die  Perser  einander  hufstcn,  wenn  sie 
X^^vov  vim  Lauf  einiger  Zeit*  einander  sahen  oder  verliefsen, 
wo  dann  das  Witzspiel  folgt:  oXK  r^xa  dia,  j(^^6yov  =  ich  homme 
nur  »im. Lauf  der  Zeit,«  und  Cyrus  scherzend  antwortet: 
öXiyov  y9  SS  tfobl,  im  Lauf  sehr  weniger  Mt!  und  wieder 
bei  ihnen  zu  feyn  renpricbt  o^i^^e«  ypol^o«'  as  in  ir«ft%w  Zeit 

F9rt»9tMung  folgt.)  •       .    .  . 

» 
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Auch  wegen  Apg.  24»  i?«  »st  die  Formel  ^i*  ereav  im  Bede- 
gebrauch  des  Pauliners,  Lukas,  genauer  Erörterung  werth.  Er 
Udt  Paolof  sagen:  A4  STOr  nXuopop  na^iyipoytiiv  tXir.^oawof 

t^voq  fiov  xat  n^oatpopa^.  Dies  heifst  abeTy 
wenn  wir  ao  die  bekannte  Wirklichkeit  der  Geschichte  Pauli  den- 
Im.  nicht:  Aach  mehreren  Jahren  kam  ich  Almosen  und  Bei» 
träge  bringend  meinem  Volke.  Denn  P.  hatte  dies  mehrmalt 
gethan  (Apg*  29.  Gal.  9,  10.)  t  tind  es  gehörte  Eti  seiner  Ver« 
theidigong,  zu  sagen:  Im  Laufe  mehrerer  Jahre  ward  ich 
fnä'miich  mehrmals)  zugegen,  meiner  jüdischen  Landsmanoschali 
Geschenke  bringend. 

Genug.  Auch  der  Ausdruck  did  ^txar.  ercov  hindert  nach 
all  diesem  gar  nicht,  das,  was  ich  in  meiner  Erklärung  des  Ga- 
later*  und  Bdmerbriefo  <i83i«)  &  S7  flF.  nach  allen  Seiten  b«. 
le|H;htete  ond  was  immer  noch  von  Andern  omgangen,  nnnmabr 
aber  auch  TOn  Hm.  Dr*  Fr.  vertheidigt  wird,  feslsahalten,  dafii 
nlmfidi  Gal.  9,  1  — 10.  nur  ron  der  s weiten  PauUnischen  Beise 
nach  Jerusalem  Apg.  11.  u.  12  richtig  verstanden  werden  k5nne. 
Nebst  mehreren  Nebengrunden  sind  der  Hauptgrunde  zwei: 

1)  Dem  F.  ist  alles  daran  gelegen,  den  Galalerchristen,  wel- 
cben  zudringliche  Judenchristen  aufbürden  wollten,  dafs  der  ge- 
taufte Heide  wenigstens  noch  hintennach  judische  Be- 
•dmcidung  und  Gebräuohe  annehmen  und  dadurch  erst  gans'  des 
Meaaiasreichs  thetlhaftig  werden  mOfttOy  historisch  klar  ma  ma» 
dieA,  daik  er  sein^  uniTersellere  Aoffassong  der  Christasreligion 
•hno  die  jüdiscbea  Apostel  gehabt  und'  auch  Ton  ibnoQ 
ttB^eindert  durcbgesetst  und  sich  erhalten  habe.  Daher  die 
so  feierliche  Betheuerung  Gal.  1 ,  20 ,  dafs  Er  3  Jahre  lang  gar 
nicht  an  die  judischeen  Apostel  sich  gewendet  und  dann  nur  kurze 
Zeit  den  dortigen  Chef,  Petrus,  kennen  «u  lernen  (nicht 
i|ber  sich  zum  Lehrer  zu  machen)  für  gut  gefunden  habe ,  Ihn , 
dem  er  Tielmebr  offen  sein  Fehlartheil  Gal.*s,  i3i*  TOfzuhalten 
iSr  nStUf  gofwdee  habe.  Was  hütlea  daftgen  die  swtifelbaft 
UynkJahfg.  9.  Aafl.  41 


gennf^h^p  Galater  denken  müssen^  wenn  Paulus  nun  einen  zweiten 
liogmil  AufentliaU  zu  Jerusalem  nicht  mit  Einem  Wort  berflbit 
liitte  ?  Wurden  nicht  die  Gegner  seiner  das  Allgemeinwerdes 
der  Christosreligion  allein  möglich  machenden  Ceremontenfreieii  , 
Uebeneogung  gesagt  haben s  Sehet!  Er  T^yrschweigt,  was  man 
Ton  Ihm  bei  der  zweiten  Anwesenheit  zn  Jerasalem  gefordert 
hat,  da  Er  noch  Saulus  und  noch  nicht  einmal  ^um  Apostel  (Apg. 
iß,  i — 3.)  geweiht  war. 

2)  Wenn  die  4  gutachtlichen  Bedingungen  =  Soy. 
fM^TO,  nach  deren  Beobachtung  die  Judenobristen  zu  Jerusalem 
diu  ZiUPammenessen  der  Jüdischen  mit  den  Heidenchristen  endlich 
sjiy^ben  wollten  (Apg»  i5t  29»)  |  schon  Tor  der  den  Gaktem 
1 1— 16,  detailUrten  Gesjshichte  der  Nachgiebigkeil  des.  Petr|is  gf* 
gßn  die  yon  Jerasalem  noii^ehen^en  jadaizirende  Prose^ytenrnnphai 
Tpn  der  Gemein(|e  zo  Jerusalem  entschieden ,  un^  besonders  anf 
Antrag  des  Petrus  entschieden  gewesen  wären,  so  wäre  es  ja 
psychologisch  ganz  unmöglich,  a)  dafs  derselbe  Petrus  nicht  zu 
Antiochia  sich  selbst  und  jenen  vier  auch  die  von  Jerusalem  ge- 
l^mmenen  verbindenden  Sätzen  getreu  geblieben  wäre  und  mit 
den  Heidenchristen  (die  Agapen)  zu  essen  fortgefahren  hatte» 
i^qch  .die  von  Jakobus  kooifnenden  waren  alsdann  an  die  Tier 
^o^pttTo  gebunden  gewesen,  welche  Jahobus  selbst  mitbeschlosaea 
hatte.  Apg.  i5,  so«  Sie  hätten  also  den  Petrus  im  Zosammea» 
^sscQ  mit  Heidenchristen  nicht  st5ren ,  nicht  eine  ^novpiai < ,  F  e  h  1  - 
beurtheilung  ,  judicium  subrcptilium ,  *)  veranlassen  lionneo. 
Noch  unmöglicher  aber  wäre  b)  zu  denhen,  dafs  nicht  Paulus 
Gal.  2,  14.  zuvörderst  dem  Petrus  nicht  jene  von  diesem  selbst 
bewirkte  4  do^^u%a  als  ^tscheidung  gegen  Um  seihst  vorße- 


OHeneheUi»  VarateUnng  bt kAernlehl  wdsnhani  Baal« 
^etrnt  hicUea  »war  «iaande^  i^cht  für  lehrnnfaliVliM«  infi^l* 
Itbe.l,  wie  nberhaopt  4p»  11,  2.  Ift,  9.  6.  nad  )l,  21.  nldiln 
deutlicher  macht,  uIr  di<-8,  dafs  die  GcoieiDden  nicht  gewehfiS 
-waren  ,  dtete,  wenn  gleich  H'irkBnniBten,  Apostel  fSr  lebMafehlbar 
M  halten.  Dennoch  bozwfir<'1te  kein«!*  Ten  beiden  die  «Wifju  iyttf^ 
(ttüi  Andern,  das  iRt^  daTs  derselbe  aus  Beg'eittejriin^  fmr^an 
11-eilige  rede  und  handle.    I^ie  gute  Gesinnung'  traute  cineK 

.  dem  andern  zu,  wenn  gltirh  neben  derselben  ein  Afterurthcil 
«ich  .unterschieben  konnte,  lleuclielfi  hingegen  wäre  mit 
dem  «v«uj*a  aytov  nicht  zusaiumenzudenken  gewesen.  Simulatio  ist 
.nlabt  4ie  CriiadMeatung  de»  Wort»  ^«m^«^  Schaospieler 
nfßß  i'^^rtgif  vtU  ar  »»tvcaMrtw  «iflla»^  'Mt«?  ^JfaM^ 
apracbf  antverteto,  aiob  malbert«.  •  .  .t<  ^ 


■ 

ImIimi  liXtte,  wenn  dat  Sehwanlicii  de»  Petra»  cq  Aotkidiia  i|if# 
l^r,  ils  4le  BeielilSMe  ni  JcruMlem  Apg.  iS,  das  baMlit,  splUit 
•i»  di«  ^rftte  PfeiulmiB(4ie  'üviie  'fiflch  lemsailem  gewesen  m9r94 

Allerdings  ist  es  das  erste  Noth  wendige,  dafii  «der  Bibel- ^ 
erklärer  aller  dieser  Schrift reste  mögliche  Bedeutungen  phi- 
lologisch (sprachhundig )  erforsche.  Aber  bestrebt  man  sich 
nicht  zugleich,  sich  psychologisch  historisch  mittea  in  die 
Wirblicbkeit  der  personlichen  und  Zeit- Unistande  hinein  sa^Ter» 
•eüeef  so  irM  ganr  m  eil  die  grete  Mfg&kt  m^MH  ivietden, 
deft  der  Esegete  an«  de«  melirereiif  v5rtHeli  m^gUtben 
Bedeiilengefi  die  wh*lilieli  anwendber«  (aiclit  etim  ditell 
M<»rse  Geffibtsieterpretaiioii,  sondern)  durch  <die  Ebitlebft^  irae 
nach  Zusammenfassung  aller  faktischen  Verhältnisse  wirklich 
gewesen  oder  gedacht  worden  seyn  raufste,  mit  Zuverlässigheit 
herausfinden  sollte.  Ein  anderes  ist,  in  die  Buchstaben  and  den 
inS^lMken  Wortsinn  am  Stodierpoll  hineinblicken^  ein  andevea 
aber,  dorcb  den  Wortsinn  mit  pragmatischem  Blick  in  dee 
helieik  der  redettden  und  bandeladen  Personen  dareb  mugüchate 
Vergeben wartigtalig  allw  .Besieheagen  hiaeinziieobaacfi  'Mtd  di« 
WiHriiehbeiten  fo  ibreni  4ebemligeti  Zoiattmenbaiig  Mi  erfema 


Die  beiden  Commentalionen  des  Hrn.  Dr»  f  ritxscbe  sind 
ifeieh  an  noch  manchen  andern  Bemerhungen.  Der  Baum  aber 
erinnert  den  Jlec.,  sieb  za  andern  ver sandten  Schriften  zu  wen- 
den. Unter  diesen  scheint  in  den  meisten  Umlauf  gekomoiea 
£u  sajn  ^ 

1>   CoiBfiitirl«r  Ü«r  de*  Uricf  Pauli  an  die  Galaiet  oa» 
.  <i.  J.  RM^rt.  Lctjmig  163».  bei  MfikUr.  X  «.  ^  &  In  & 

Dr.  FHtvveb«  -Ifillt  Über  diests  Arbeit  in  swei  Sieileii  d«r 

Gemraentationen  ein  sehr  bedenhiiches  Urtheil.  I^  S.  24:  »ilue*' 
kertus,  qu^m  rel  Jeslmantcr  verbosos  suos  in  Pauli  ad  Boroanos 
et  Galatas  epistolas  conimentarios  conscripsLsse ,  vol  7ion  acerrimo 
juäicio  praeditum  esse,  multis  saepo  argameotis  cognoscas^  hio 
^oque  [bei  oXV  ovffi  2,  3.]  antiquum  ingeninm  ohtinuit^  S.  4^« 
•prMl  noeb  fiel  ai«i*kers  »Non  dubito,  qmA  ai  (Rn«kertu«'> 
/«Mim  äliyaad^  Denabfem  n^oMia  fiierit ,  in  eerariea  vefeailMk 
Tmn  \pUmi'  WM^^^  rnnrneiO^itii^  faäimh^    Unümk$  eivefl»» 

•ddaetda  die»,  ^  aaUa  mtti'  b  -  vifwtt  yroieiii  i|;aiftiiili  4M 
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pottft,  jmI  Rvekerli  eommmtarÜ9  dUigenUr  «acciuMt  et  €■■ 
l^norw  iaterpretom  tBiioUtioiubiit  «ocnrite  coUfttu  yiri  virtulm 
^expertui,   Docnmeiile  enmt  G>iiiiiientorn  mei  in  Ep»  ad  Boimiim 

etdao,  qaae,  Deo  rebus  meis  benigne  annaente,  proxime  tcribam 
Frogrammata.« 

Bec  bat  keinen  Berof,  dieser  ohne  Zweifel  dorcbgreifenden 
BeartfaeUwig  TorsaeileB.  Er  giebt  iodedi.  ewige  Betultate  teinir 
PHtfuiig.  '  , 

Die  MiiteD  Moeveii  BeerWiter  der  Fmliaiieheo  Briefe 
gen  floh  dt  8olelie|  die  aa  dieten  Ueiaetea  Sehriflrettea  ikf 
Kräfte  TertacKen,  ohne  noch  den  ganeen  Umfang  des  artpruog- 
lieben  Christentbums  und  seiner  Zeit,  frei  von  Riicbsicbten  aof 
Torgefafsten  Hirchenglauben,  sieb  bistoriscb  und  mit  Menschen- 
henntnifs  vorgebalteo  zu  haben.  Das  schlimmste  Beispiel  hiena 
^  gal^  die  cbaotitohe  Behandlung  des  Briefs  an  die  Rumer  ?ea 
Dr«  T hol« cd,  wo  eio  leiohl  avfsaraffeodet  GeaNteh  alter  md 
mm»  Exegesen  I  «leitt  ohne  daft  ihre  GrlMe  angegebeo  .tf]fa 
hlnaea,  einen  Sehein  tob  Vielheleaenheit  und  ausgebreiteter  Pk€* 
fung  geben  sollte.  Eine  Methode,  welche  die  Bibelerhiärung  in 
eine  Compilation  von  Autoritäten  zu  verwandeln  drohte,  wo  aber 
weder  die  nach  der  Wortbedeutung  möglichen  Erklärungen  dar- 
gelegt sind,  noch  die  getroffene  Wahl  der  yorgezogenen  doi*ch 
logikaliscbe  Nacbweisung  des  Gedankengangs  ond  durch  Analogie 
entscheidend  deotlieher  Stellen  begründet  wird«  Am  Ende  jedoeh 
soll  gewöhnlich  irgend  eine,  nicht  archrislliche ,  meist  nur  eiae 
scholastische,  Kirchemneinang  dem  Apostel  willh&hrlich  aafgend- 
tbigt  werden. 

Diesem  Muster  ist  der  Bückertiscbe  Commentar  über 
den  Galaterbrief  in  Vernachlässigung  philologischer  Beweise, 
im  Berufen  auf  individuelles  Gefühl  für  Entdeckung  des  riehCi- 
gen  Sinns,  im  Einschiebte  tod  solchen  KirchenmeiMUigeai  aa 
welche  nicht  einmal  in  den  e  his  3  ersten  Jahrhoaderten  gedaeht 
war,  sehr  getren  gehliehem  Bei  den  ▼ieien  Sch wieheren  scheint 
der  Verf.  Eingang  dadurch  gefunden  lu  haben,  dafs  er,  klarer 
als  Tboluck,  und  gleichsam  spielend  vorerzählt,  durch  welches 
Hin-  und  Herscbieben  der  Wahrscheinlichkeiten  er  nach  mai^ 
cherlei  Vorgängen  Anderer  sich  eine  Erklärung,  oder  alleAfsUs 
Mchf  wie  hei  3,  19.  20.  die  UomSglichheit  der  Sinnentdeckungf 
heraua  entwickelt  habe.  Dadurch  mag  es  denn  Manchen  sehehisii 
wie  wcna  iir  smn  Miterfindeo  hefUugt  wM«a.  Nadhti  liebt  diese 
MHinde  mehr,  $k  etatt  aller  Gegengrunde  die  Foniel  a  itTi 
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z.  B,  eine  Erklärung  (BeogvU)  gar  niclis  f2r  tioh  habe« 
mehr  begehrende  an  Aadere  sa  Tenreiaen  sejn,  &  148t  nd 
Jeiglaieiiee  bequeme  Anaheagnogeo*  Daoebea  Teraehwendet  de» 
Conmentaler  oft,  wie  &  119.  wegen  tßmauaptp  eben  so  viele 
W^tte,  ttm  wegen  der  philologiaehen  Bedentang  aof  Lexüie  nnd 
Granaiatihen  so  verweilen ,  als  nOtbig  gewesen  waren,  am  den 
Sprachbeweis  selbst  na  geben.  Ebenso  sagen  S.  120.  drei  Zeilen 
nichts,  als  dafs  eine  Teronglückte  Uebersetzung  des  n^ot» 
Y^oifpn  zu  übergehen  sey.  Warum  überging  er  sie  also 
nicht?  BloSi  weil  er  aich  seibat  im  Fortach watzen  so  gemuth* 
yeb  geben  keac»  moebte  ?  Dagegen  werden  die  Seilen  la^.  it4« 
TCVMbwcndelt  m  am  finde  dennoeb  nnbeatimnit  no  lauen,  wea 
bier  deajenige  stvavfsa  eejr,  dewen  Erfeaaen,  Xmßnr,  den  Gih 
kUern^en Veting 'der  Piatia  (einer  durob  witi^aado»  s  Üeber* 
Beugtwerden,  entatebenden  treuen  Gesinnung)  ?or  den 
Wirhungen  eines  blos  gebietenden  Nomos  in  ihrer  innern  Er. 
fahruDg  kund  mache.  Und  doch  wird  gerade  in  diesem  Brie! 
der  Sinn  des  Gegensatzes  zwischen  aligemein  christlichem  Pneuma 
und  Sarx  durch  die  Anwendungen  in  5,  i6.  17«  a5.  6,  8.  9.  iS^ 
4«  6.  7.  5,  5.  6.  so  deutlich.  So,  wie  Jesus  die  Gottheit  im 
Geiste,  d«i  dnrcb  die  bdbere  Gemaibakraft,  Vollbom«' 
nenea  so  denken  nnd  sn  wollen,  ansnbeten  gelehrt  hatte, 
ist  ancb  nach  Panlna  bei  allen  ichten  Christen  daa  Cbarakteri- 
sliache  dieses,  daCk  Gott  durch  das  damals  neue  Hittel  von  Jean 
Lieben ,  Lehre  und  Tod ,  wenn  dieses  Factische  andachtsvoll  be- 
trachtet und  nicht  blos  wie  im  Anstaunen  geglaubt  werde,  in 
ihnen  die  höhere  reinere  Denh-  und  Willenskraft  über 
die  oagl^y  als  den  Sitz  der  körperlichen  Begehrongen,  Torherr- 
eebend  machte.  Paulus  erinnert  alsdann  daran,  wie  dieser  Chri- 
stengeiat  aneb  bei  den  Galatem  in  Jedem  naeb  4i^-  ^  ^i*^- 
Ueb  williger  (niobl  mehr  hneebtiseb  geberebender)  aieb  nn  Gott . 
als  morsKaebem  Yat^,  niebt  ala  ünfaerlieh  gebietendem  Gesets- 
geber,  erhob  und  dafs  man  eben  dadurch  sich  all  die  Menge  von 
gesetzlichen  Geboten  leicht  und  doch  vollständig  in  eine  ge- 
drängte freiwillige  Selbstgeselzgebung  5,  14.  coiicentriren  konnte, 
welche  ein  für  alle»  Bechte  wfliiges  Leben  im  Geiste  5,  16. 
17«  bewirkte. 

Gerade  in  diesem  Brief  also  darf  sich  der  Exegetc  am  we* 
nigalen  in  jenem  acbanhelnden  Schwanken  gefallen  und  die  Ler- 
tModen  in  der  Ungewilabeit  erhalten,  ob  daa  Ptaennia,  welcbea 
«lie  GhrisUn  in  sieb  fester  fassen  sollten,  etwas W^dM^l^re* 


(wo  dodh  et'St  3,  5.  von  dwafAiiq  dt*  Rede  ist)  oder  aber  aU§A» 
iMinhin  das  Geisiigodelste  des  MeAtchen  bedeute,  in  tnl» 
•klMi  »!•  Mvfirdiget,  mpAtogUelMe  OifM  für  dae  GÜtitelM,  Qm 
ab  ToUfcooMiieiier  Geitl  atitlMlMid  einwirker  Dieee  Mmm 
ttigheü  Ml  en  siob  deoi  Mesielieii  eigetithlliDlM»  6w  iMüili  ii 
delr  wetenHteli  ineeeclilieiim  Krell,  TerniaMg*  su  denlM  maA  m 
wollen.  Weil  aber  Gott  als  Geist  nur  dem  eigentlicben  Geiattf 
jedes  Menschen  erkennbar  und  gleichsam  sich  mittheilend  nvird 
und  hierdurch  der  IMenschcngeist.  sich  in  seine  die  Sinnlichkeit 
regierende  Uebei-macht  erhebt,  so  sagt  der  orientaUsche  Aua* 
dnusk»  Golt  gebe  diesen  Geist  d-urck  ein  («iolU  «Uoa  nach  . 
fib  ta4*  ffciiipMaivtaf  loiiderii)  folge etaias  K5mii  .«M''der  ^a* 
tiUit  ^e.,  otH  sie  tu  einem  Eivtg«ii.doe  Denlwai'  wid  WeHeei 
doMk  Uebemengung  in  .dem  GemüClieBinMid.  der»nft>iifca  «üd 
fwrer  f«^*  bettet,  gatwt.emlprf  die  4m.blofie-<lewf|  jnwn 

Lobensthaligkcit  erweckt. 

Wer  nun  aber  auf  solche  Weiso  den  Paulinischen  Geist  in 
den  wie  eine  Kette  verbundenen  Ilauptworten  TvtcrTtc,  vouo^, 
j^tMi^t^,  diMaioavvn  9  nrevpa,  vio^eaia,  tXevise^ia  ^  ideaiieob 
aofiafirtf  der  ist  für  Hin.  Rückcit  (wie  des  Ree  Erklärung  des 
Gebler-  nod  Bimerbriela  &  X«  dieses  Eebomiom  erballeo  bei)  *) 

♦)  Luthers  Uebersctzuno;  halte  den  Zweck,  in  einer  damals  Alle  ao- 
•prcclicnden  Sjiraj  fie  dt  n  Sinn,  Milrlien  Er  in  der  Bibel  zu  iindea 
vermochte,  allgemein  ^erständlieh  und  «tiitt  der  lateinischen  Kir- 
cheoversion  kirchlich  zu  machen.  Hei  meiner  wortgetreuen 
Ueberseisung  liegt  zum  Grunde  die  Absicht,  ohne  Paraphrnse 
einen,  wcan  aneh  manehe«  Mal  nicht  erwarteten,  aber  doch  ai« 
•praebricbtig  erweiilichen  Sinn  sa  geben,  and  Bwar  to,  da/«  die 
.  dorclfc^  Parenthetea  aBgeton'derte  Erl tftrnng  seigt,  wie 
der  Wartaino  dee  Textet  mit  «llfeniein  waliran  RbllgleaaüMv  md 

^  andern  KenaCnlMae  eH  Hei  näher  öberaiaalinMea«  ala  manallia  eM» 
mAblieb  gaagbar  ««wardene  , '  kiaalUche  KiafchMdagHi^  HVee 
meine  Taxtnbersctzung ,  mit  Weglassung  der  Peraatbeeco  «1«  dar 
Erklärungen,  nll<  in  licat«  erhält  einea  Wortaiaa,  welchen  ich  phi- 
lologisch zu  vredit fertigen  mir  getraue,  wenn  er  glcirh  Oltcr  von 
dem  durch  dio  no;:iuatik  und  MvHteriologie  angewöhnton  abneicht. 
Die  erklären  den  Z  w  i  s  c  h  e  n  k  ti  t  sind  dcnwegcn  mit  deM 
wörtlich  gegebenen  Texte  verbunden,  dninit  der  Auiinerksam«  sich 
aagCD  könne:  liiescr  biblische  Wort^inn  Htiramt  also 
ebaa  Zwang  mit  den  allgemeinen,  durch  gesunden 
Verstand  apd  ffir  da«  Heilige  rein  begeisterten  Willen 
Seob  papalir  arraiebbareii.  W.ebrK'eliae  filiareta,  erffr«*« 
^    defe  wir  4ar  aab«»l«etia«i^«a  üeellaeft«  ««a-  bdkit«ib« 


L.  i.  BMMfl,  GmM.  «kW  4^  DttlMtbrief. 

»zum  Verständnifs  des  Apost^if  ganz  unbrauciibav.« 
IMgM  Mk  dmäB&Bk4w  Wortgiaubigefr  Wohl  hüten,  in  dergtet* 
0kimt  M^ealtcbe«  la^lp  of«  f«t»cbe,  wiilküliriiobe  Avt« 
tegnügeii-  nar  einwi  BUob  wfltiM«  Degegt»  mdgm  m  Mb 
,y«rr.  ftogldeli  aMii-a  ^  aafii  W«rt  gkmbea  Wtmb^  M  dec^ 
Apottd  bei  AasdrMiefih,  ivie  i ,  4*  h^ov  X^i^x^v  tr«v  99pmg 
iavTov  rtE^l  oder  iiittp  t^v  d^iaf^mav  ijfiä)^,  immer  unleug» 
bar  an  eine  stellvertretende,  sühnende  Aufopferung 
Christi  für  die  Sil n der  (!)  denke.  Heiliger  Anshelm  von  Gan« 
Mrbciry !  welcb  glückliche  Zeiten  für  deine  dialeUtiscbea  Dogmen« 
irerhunttelQngen  sind  wieder  sa  hoffen»  Die  VVortgUHibigto  dttrfeif 
im  T<ff*  MUdi  miäk%  frage«,  «6  deen/wer  TerfUedig  epriobli»' 
lig—  MoM,  y%emA  Immmi  bebe  lieb  biogegebes  ^amstaii^ 
ter  •#od#tt?  iei  ^eno  der  sieb  biagebead«  JeMM  an  di0 
Stelle  d«r  SUnd^Oi  der  begangeneii  «der  aoeb  zo  begehende»' 


nafaten,  «i  a  I  h  manches  |»bi  1  oso  p  h  i sc h  u  n  r i  c h t ig  se  j , 
was  theolog  i» eil  (übcrvernünfUg)  wahr  sej  n  luÜKHe.  Da 
Bon  gerade  naeh  dieser  Absiebt  der  Wlirtsinn  so  wörtlich 
wie 'm^lglich  gegeben  werden  mofete,  ao  kann  er  naturlich 
afeAf  gewandter  and  lelebter  UleAread ,  ale  §tf  Vrtatt  aeltef ,  er*' 
■aMeaa.  BawaiMf  ^  Uadowtaafahait  tfbar  imd  Vavaftlia«* 
llehhai*  wird,  auch  war  aalbal  bowac  ala  Hr.  R»  aebfalb«,  .fdorar« 
lieh  aatadTea.  Beeaar  war  e«  wohl,  di  ese,  als  wie  Hr.  B.,,  beia^ 
Uebersetznng  zu  gehen.  Auch  ist  gewifs  Dem  >  der  romehen  will, 
eine  Holrhc  stricte  Wortiibersetziing  mit  einer  davon  abgesonderten^ 
aber  harmoninrh  eingreifendm  Erklfiriing,  lieber  und  zar  Se1b«i>< 
Überzeugung  befriedigender  als  eine  Faraphrnse.  —  Wiilküll>r^* 
lieh  mag  nianrho  nicht  dem  Schlendrian  na(  bgesprochenu  Uebor- 
setzuii;;^  Dem  sclicintn,  der  nur  das  Angewöhnte  natürlich  ündol 
und  bei  den  Aposteln,  weil  unstreitig  ein  wisscnsrfiaitlicher  Ra- 
tionalismus in  ihrem  Bildungslircise  nicht  vorauszusetzen  ist,  niclit' 
ffif  aAlhlg  aaerkeant,  exegetbeh  aa  fragen,  ab  Blebl  danaaeb  daa* 
aaf  daa  CNMHkii-ErhahaiM  «ad  HetUge  gerfeMata  «amtttb  aa* 
abwp  aavathaaalalta  MaaaahaafceaaCaifii  ia  ihaaa  waift  oMhr  Mk 
Baftiaaalea  aar  Klarheit  gebracht  hatte,  als  aachbar  die  dnrch  jä' 
dissho  und  beidniscbo  Vorurtheile,  verkehrte  Philosophemu,  hio- 
rarchiRche  Absichten  und  selbst  durch  HofintrikCD  mifsgeleitete 
Patristik  nod  Scholastik  in  ihren  popuiarea  Scbriftresten  nicht  zu 
finden  vermochte,  itlir  ist  nichts  gewisser  und  aneh  Rprarhkundig 
erweiNÜchcr ,  als  dal's  die  r  e  1  i  g  i  ös  e  B  i  be  1 1  e  h  r  e  viel  ra- 
tionaler ist,  als  die  herkömmliche  SyfltemRthiulogie! 
Zum  Beispiel  :  Ich  kann  den  Aposteln  nicht  dati  Irrutiunalu  der 
Satisfactio  virariu  aufbürden,  damit  Hr.  R.  als  Denker  rationaler, 
als  sie,  erscheine.  \ 


664  L.  J.  Bttckert*  CoDtni.  üiief  den  GaUterbiiftr. 

getreten?  Mufste  nicht  yielmebr,  wenn  an  Stelfrertretong 
SU  denken  wäre,  immer  von  einem  Hingeben  ansti^t  der  Süa« 
der«  vnc^  Tuv  dfitt^TuXoi'  (!).  die  Rede  seyn?  was  $ick  doch. 
niemals  gesagt  findet*  Eben  so  wenig  dürfen  sie  etwa  sidi  an  den 
Content  erinnern,  welcher  Mgleidi  die  Selbsterklärnng,  in  wie« 
Arn  dtr  Messias  Jesus  aioh  wegen  der  SSadea  oder  ühmr  das 
Sonden  hingegeben  bebe,  enliigl.  Der  Contesi  atoKefa  sagt  niebg 
0(wa  des,  was  er  neeb  der  eebolestiselien  Jnstifieelionelebre  ge- 
sagt haben  mufste:  Der  Messias  gab  sich  der  8lrafgerech-> 
tigkeit  Gottes,  des  Vaters  (welcher  bierin  die  ganze  drei* 
einige  Gottheit  vorstellt)  hin,  um  anstatt  der  in  endlose 
Straibarkeit  verfallenen  Sünder  diese  unendliche  Sünden* 
strafen  innerhalb  des  Einen  vom  Paschaabend  bis  zum  Kreasea» 
tod  daoernden  Martertags  abanbufiMe.  Vielmehr  erklärt  der  Com 
lesl  den  hier  imiehil  fem  Apeelel.  gedaehteo  Zweeh,  wmwm 
Jesoa  sieh  wegen  der  Sunden  in  ein  ^eidenvollde  Leben  hinge» 
geben  hatte,  dorch  die  heatknoite  nnd  anthentiBite  Aeslegnng : 
.  .  •  »gegeben,  damit  Er  nns  herauss5ge  ans  dem  (auf 
uns)  eindrangenden  bösartigen  Zeitalter.«  So,  wie  der 
ganze  Brief  alle  Haupt-  und  Nebengrunde  dafür,  dafs  die  galati* 
sehen  Christen  nicht  das  jüdische  Gesetz  noch  nach  der  Anec» 
hennnng  des  gekreoaigten  Messias  hintennacb  sich  aufbürden  laseea 
eoUlen,  in  Bewegung  setzte  neeht  demnach  achen  dteMr  Eingnag 
fon  der  hi  gesetslieher  Form  von  der  jüdischen  Staalsohrighcit 
erswnngenen  nngerechten  Hinrichtnng  des  MessMS  Jesus  die  drin» 
gende  Anwendung,  dafs  jeder,  welcher  Ihn  als  achten  Mesaiae 
anerkenne,  ebenso  sey,  wie ^ wenn  er  mit  Ihm  gekreuzigt  wäre 

20  ),  dafs  folglich  jeder  der  Urchristen  nichts  mehr  mit  den 
Eigenthümlichkeilen  jenes  jüdischen  bösartigen  Zeitzustandes,  also 
auch  niciits  mit  der  blos  äufserlichen ,  geistig  kraftlosen  Getetai- 
lichheit  desselben  (4,  1^  lo»)  au  thun  haben  kdnae  and  dürfe« 
Tielmehr  sieh  dareh  jenen  —  ?ermittelst  des  refte«  a,  1^  —  an 
dem  wahren  Messias  begangenen  FVerel  ?on  jener  geaaen  Gesetaee* 
Verfassung,  vrie  sie  damals  in  der  jSdlschen  Nation  bestand, 
herausgehoben  (tiat^ov^ivoq)  und  von  dem  gesetalleh  hnec^ 
tischen  Jerusalem  los-  und  freigemacht  denken  und  zeigen 
aolle.  4i  25  —  5,  6. 

Statt  auf  solche  Weise  die  Tendenz  des  ganzen  Briefs,  ja 
der  ganzen  Lehrüberzeugung  des  Apostels ,  welcher  Jesus  als 
V^eliheiland,  ala Stifter  einer  überall  möglichen  und  heiU 
bringenden,  also  von  Lokalem  und  Partikularem  Oesetseadienst 
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an  befireiendea  Gottesverehrung  darsatUllen  nidlit  nfidt  wird« 
fiiillg  MÜMifiMaeo,  hSren  di«  Glättbigen  tmA  a  140.  >4i»  M 
wM«r  mbH  «ndetWi  «lidaTt  «die  Anticbt  ?oii  tt^ll* 
¥«rtrot«ad«r  UtbarnaliBit'  fremder  Scheid  [sogar  det 
60h eld  ?  aidftt  Mos  der  ewigen  Sireleii?]  hier,  derdi  das  Wort  t 
f§vo(i9foq  ixcp  )}^fi|y  leavapa»  klar  ausgesprochen  sey,  und 
dafs  vnii^  ri^mv  hier  nur  an  unserer  Statt  bedeute,  nicht  aber 
blos :  zu  unserm  Besten  bedeuten  honne,  »\^'ie  es  Die  gerne 
übersetzen  mSchteo,  die  nicht  dulden  wcUea,  daHider  A^o« 
etel  Jenes  sage.^ 

Aach  hier  giebl  der  Yerf.  weiter  keinen  Beweli,  deft  dem 
Ayeilel  aiae  -»  eegar  ia  der  erMn  Kirdie  leage  aiehl  ge^ 
iiihf  —  etellTertreteade  Abhiifflaagetheorie  esegMiioli 
sogetdenehea  werdea  dSrib.  Et  maft  so  aeyn,  weil  ea  Hrn. 
hier  aasgesprochen  scheint,  ungeachtet  der  Ausdruck  intf 
i^imv  hier  eben  sowohl  als  in  hundert  andern  Stellen  üherhanpl 
unsertwegen  bedeuten  kann;  ja  ungeachtet  es  auch  hier  =  we« 
gen  uns,  nämlich  wegen  der,  wie  der  Apostel  es  war,  judisch, 
d.  i  aater  der  geaetalichen  Theokratie,  geboraea,  hedeatea 
wmA^  weil  alsdeaa  sogleich  angefügt  itt,  wie  et  euch  wegea 
odar  smm  Notsen  der  Niehtjadea  to  getohehea  tty.  Uavefi- 
henahar  iatft,  deft  der  Apottel  det  ?ea  ihm  gedeehle  tra,  eiaa 
hier  lietoadert  erhenaber  gewordeae  Wirhong  der  Hiogehaag 
Jetu ,  abermals  durch  eine  Selbtterkllrung  :  tva  ti;  xa  idri?  1} 
tvXoyLiA  xov  A^^aafA  yevfitat.  ev  X^iatat  Ir^aov  Ys  14.  —  klar 
ausspricht.  Der  apostolische  Sinn  ist  nach  dem  Context  so  zu 
fassen  :  Das  jüdische  Gesetz  gebietet  (5  Mos.  21 ,  28.)  9  jeden  ant 
Hola  Anfgehenkte«  alt  einen  Verwünschten  anzasehea. 
Unter  wahrer  Metttas  wurde  durch  Betrieb  der  judischen  Getets^ 
lahrtr  am  Kreaaethola  eafgeheakt»  Wir  eUe,  die  wir  Iba  ele 
wahrea  Metiiet  aaerheaaeai  bSaaea  dtt,  wet  Iba  aa  eiaem  ¥e»** 
wSntdbten  mechea  würde,  elto  ehea  deiRlbe  Getetz,  nicht  alt 
gültig  anerkennen.  Wir,  die  wir  elt  Jaden  anter  dem  Getets 
waren,  sind  demnach  eben  dadurch,  als  Verehrer  Jesu,  Ton  der 
Dienstbarkeit  gegen  das  Gesetz,  d^s  uosern  Messiaa  einen  Ver- 

*)  ,,Die  Lehre  der  Kirche  in  den  ä  ernten  Jahrhunderten'^  von 
K.  Bähr.  1832,  wo  der  S.  2.  angedeateto  negative  Zweck,  sa  sei- 
gen ,  dafs  die  Kirche  der  eritco  '6  Jahrh.  Ton  einer  ■tellvertretea« 
im  Gmragtbaang,  wie  ale  beaeadm  aül  Aaaalmae  Ia  dar  Ktnfte 
gelehrt  w«td,  alehte  «afetet  aawidedkflieb  darekgeMK  lal*  , 
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wOatchten  su  nennen  gebitflel.  Im  und  frei  {(eoMollt.  Das  an  de» 
jMiteh^eselKliol»  ▼«rAoeton  HreoMholfl  tepftOMM  •  «1 
LelMtt  Jma  ib»  d«r  Fk^  OMerer  Mrvkmg  Ton  4m  no4li|{tMl^ 
WMn  mmn  GbKstus.  Skid  tfber  sogar  wir  geb4fic 
Juden  4«f<(Mi  fS^i,  wie  Vletnielir-M  am-  de»  ilwtol'fc<liiH><Bilta 
Messias  Ter  ehr  er ,  wie  yielmehr  also  Ihr,  Galatische  ChriiifiBner ! 
denen  mifsverstehende  Jodenchristen  gerne  noch  hintemiach  jenes 
Gesetz  aufbürden  möchten,  vermöge  dessen^  wenn  es  iir»  gälte, 
wir  den  GekreaBigten  (er  mochte  gekreuzigt  ««jn«  wofir  es  seyn 
nScbte)  als  einen  Hdchalrerwanachten,  t j^iiMk#*fN»#4iDt , 

-  Mm«  gefaxt  •  Ist  demntfefr  der  apoMoKteke  6ediftl»tigM# 
mmhanf  dieser  f  tltffli  uAser  llessiiis  gelireliiEl|[$t  Mrfle,  ist 'Mf 
«ie  (onlM*  aaderAi)  atfdi'daditrcli  heilbringend,  we#  er  iMmpA 
naeh  der  jüdischen  Gesetzverfassung  ein  Hochstvei  wünschter  wardf 
^ir  aber,  selbst  als  gebor ne  Juden,  wenn  wir  ihn  hoch- 
halten, von  einer  GesetzrcrI'assung  losgemacJit  scyn  müssen,  die 
■nSem  Bochrerebrten  zum  Flachbeiadenen  macht.  Sind  aber 
Sogar  wir  r6A  dieiem  jüdischen  Gesetzzastand  fM,  wie  viet- 
iMohr  homtnf  thn»  irgend  «eine  Binmischong  desaelben  die*  Mi 
Segfittig  der  Ahrafhamtiliseheii  Ueber£eagangittmtf  auf  dfe  olne< 
Uli  'jeneitt  Geteie  nie-  toMfmrftn  gewesene  tte*e  Messlssteielws» 
«ne  dee  Mfcbtfeden ! 

•  Ungewohnt  mag  wohl  dieses  Eingehen  in  die  Tendenz  des 
ganzen  Lehrschreibens  und  überhaupt  in  die  Gedanken  Verbindung 
des  Apostels  und  seiner  Zeitgenossen  für  Viele  seyn,  denen  die 
Hypothese ,r  dafs  Jesas  an  unscrerstatt  am  Hreti^e  ein  Flocb 
gew«>rden  sey,  so,  wie  Hrn.  R.,  angewohnt  seyn  kann  und  dah^ 
MetvH  hier  wnd-  aaturileh  scheinen  mag.  Aber  daraof '  gmde 
V^nl'ii^  Terstehen,  nicht  der  bhiTsen'  Worte,  sondertt  dsr 
GwlhiAen  nttä  Argumentationen  und  fiedttrfniise  jener  oi*lM#* 
Heben  Zeit  eltei  an,  dafs  man  sieb  in  den  ^OMmhnenbang  jettflP 
Messias- Geschichte  und  der  daraus  ableitbaren  Folgerungen  hoch 
anschaaiicher  hincinzusetzen  vermöge ,  als  in  die  dialehlischen 
Fictionen  der  Scholastiker.  Man  frage  sich  nur  bedachtsam ;  wie 
konnte  Paulus  denken  und  behaupten  wollen,  Jesus  sey  an  un- 
terer Statt  durch  die  Kreuzigung  ein  Fluch  geworden?  Balten  . 
dienn  die  Juden,  und  noch  mehr,  bitten  dehn  die  Heiden,  um 
{bper  Sunden  willen  gekreazigt  wetdem  sollen?  Nor, 
Mm  Gelt,  lue  4ie  SiiBdensebeld  sUer  MeDsobee  die  ttmsgiing 
eine»  Mm  geftmler»  fciicei  hgnste  4m»  gedmbft  imide»:  Einer, 


«la  Nicbtschuldig^,  hat  itotl  AlUr  di«te' mil  l^laob  wm^dtm 
ffiÜHsbtn  LoMgeMto  lielMtete  Toiiaiirt  iifcmiiiiMia^  «od  Qblt 

iMTzig  «ugieidh  M^n  inllf«  ditH  Mirtor  dt»  Eioan  Ontdliildigea 
mk  tHitfcdiö  iricarim  fOr  Uhsihlige,  welcM  di«  Hraiuigiing  Ter« 
schuldet  hatten. 

8.  i4i>  behauptet  Hr.  R. :  »Der  Schiors  des  Apostels  sej 
dieser:  Wer  am  Holz  hängt,  ist  verflucht.  VV'er  verflucht  ist, 
Strafe  Gottes  duldet  (?)  ist  e*  entweder  lur  eigene  oder 
für  fremde  Schttld*  Christus,  nicht  för  tigfst^  »IsO'fßr 
fremde,  nümlich  mageWl  iur  die  dei»  Hesels  untiipipwf— i» 
Pabwlirter  des  Gmtoea«  <^  Abtr  wit?  ttü  diM  Bniliifote 
Jm-^N«  TL  uyndw»>die  Bebraptung  :  Jatns  dlildtl»  io  aeiiier  K«m 
sigong  eine  Straf«  Oottet?  und  nefnt  deiM  diraiwrodt» 
neue  Testament,  dafs  die  dem  jüdiachen  Gesetz  Unterworfenen 
für  ihre  Sünden,  d.i.  für  die  linmoraiitat  durch  Kreuzigung^ 
oder  irgend  durch  Hinrichtung  von  Gott  hatten  abgestraft  werden 
müssen?  Wozu  die  immerwährende,  nicbtbiblisobe  Einmischung 
jamiisch  -  polftiecbcT'  Begriffe  und  Verhältnisse  in  das  Religiös^ 
flioraliicb«  9  ?  ^  Der  Sdikdai.,  wriclm  P,  iiiaolit«|  4tt  rMb 
iDdur  diwerc  W«r  alt  ttraflfüUig  au  Bols  gelMidil  norde«  i*», 
Sat  »a#h  d««i  Jfiditebem  Geaets  verftachl.  Jeaw  war  ao  m 
daa  Kreocesholz  gehenkt,  also  ist  er  nach  jenen  6e«ets  t9t* 
flucht.  Welches  Gesetz  aber  unsern  Messias  zum  Fluch 
macht,  das  mufs  selbst  für  den  jüdischen  Verehrer 
Jeeu  als  des  Messias  Null  und  abgethan  und  selbst  wie 
•ine-anis  Hrreaa^  §eben kte  Schuldurkunde  ( Uolots.  2 ,  1 4>) 
M  betrachten  seyn^:  Noch  Tiel  weniger  darf  dann  der  nichU 
jMsabe  lletaiatrerabrcr .  für  diaNa  Geseti  mt  noeb  bMlnnavIp 
ww6iodlieb  gameht  weiden,  wie  gawiate  pbaritiiaabe  JNideadMrl: 
atai.ala  «folaaha  Brüder«^  (2,  3.  Apg.  5,  i5.)  diaa  gam«  woitaw 
Imd  euch,  Galater!  fast  dannt'bezanbern. 

—  Uns  bleibt  noch  die  Frage  :  Warum  sieht  denn  der  Verf. 
eher  den  Anseimus  Canterbur.  als  das  geschichtlich  Zeitgemafse 
und  in  dem  ganzen  Brief  Vorherrschende  in  solchen  apostolischen 
Scalien?  Die  Antwort  finden  wir  S.  338.  in  ihm  selbst.  Ihm 
acbwabt  VW«  •tlafis  aMnr  die  Apostelschritten  rationäll«» 
Miacb  miaehtfn  wolle.  Aber  » RationaKaiaa  oder  PbUoaoyiMA 
im  vollan  Sinn  dea  Worte,  boooleii,  aagft  fir^  Man«  aelbat  dSe< 
gehttdaiite«,  «onMIgttcb  aayn««  —  Wir  aageii  und  deidM  diaa 
iMni;  Wo  fM  der  K^rpcfrbtiilmng  durib«  Dfimoaenr  didüuMbf 


wie  Lok  1 1  ,^4'— s6*  —  wo  Ton  pmSnlielMn  TevM  ebento  oich 
Jolk8,44*  ohM  AoMMDodatio«,  —  wo  TO»  lUr  baldigen,  siek^ 
Imhm  Parorie,  wie  Mattk  «4f  34- 

TOB  ttnMi  dwpoh  dMtii 
kwM  Erdealtben  ■«£  Ewigkeit  kitiaiif  enttobiedeiien  flM> 
aca*  Qoelssstaftd  Mattk.  s5,  34*  45.  46.      dergl.  m. 

Bede  ist,  da  erkennen  wir,  wenn  «acli  iiielit  gWfM«  def*  wir 

Lehrbehauptungen  antreffen,  denen  die  sich  immer  mehr  erwei- 
ternde Rationalität,  d.  h.  der  gewissenhafte  Gebrauch  aller  jetst 
anwendbaren,  praktischen  und  theoretischen  Wahrnehmungsmittel, 
•ebwerlach  fatiatiinmen  kann.   Ea  oiocbten  gutgemeinte «  aber  nack 
dem  onleagbaren  Wortferstand  nnzolässige  Yersache  gemacht 
vevdeOf'  ob  mebt  anob  in  aelebee  Stellea  docb  ein  mit  den  |eln^ 
gen  EritenntniTannltela  dbcreiattuBmeader  (ae  nationaler)  db« 
der  mprfingKebe  geweaen  aejn  mSge.  Von  diesem  in  aeieci 
Abliebt  nicbt  ladebiawertben  Extrem  ist  wenig  mebr  en  ISrebliab 
Feme  aber  Liethe  von  der  ächten  Exegese  auch  das  andere,  fiel 
schlimmere  Extrem,  in  die  biblischen  Angaben  etwas  Nichtratio- 
nelles dort  hineinzutragen,  wo  sie  es  nicht  bestimmt  und  unver- 
kennbar anasprechen.   Soli  denn,  statt  der  Vorliebe,  den  Batio- 
netfsrona  In  die  Exageae  bineinzuzwingen ,  jetzt  dae  entgegenge- 
«etste  Beüreben,  allea  elf  antirationeU  oder  iibenremäiiltig  eaA 
■lyaliseb  sa  deuten ,  nr  Modebranbbeit  werden  ?  AnaebM  aatia» 
fiMtio  fiearia  ist  eine  nur  dorcb  ein  selir  rerwiekeltae  Falaab* 
ratienalisb«n  (diirebPlWQdorationaliame8)  möglich  gewordene  Scbnl« 
theorie.    Sie  in  das  N.  T.  zurückzutragen ,  wäre  immer  ein  Ratio- 
nalisiren,  aber  ein  doppelt  unerlaubtes,  vorerst   a)  weil  es  dort 
nicht  gesagt,  nicht  einmal  angedeutet  ist  und  dann   6)  weil  es 
ein  in  sich  unrichtiges  Rationalisiren  wäre,  das  den  scblicbten, 
dem  gesunden  Yeraiand  entsprechenden  Bibelainn  durcb  ent- 
weder dialektiaebea  oder  apecnlatitea  KSntteln  reninaUltot.  Yen 
dieaen  beiden  Extremen  iat  der  dorcb  gebildete  and  iii*e  BlM 
gekommene  Bationaliate  ao  aebr  eatfenit,  defa  er  nicbt  einmal 
fingirt ,  daa  Ürcbristentbam  bebe  seinen  wahrball  rationalen  Inbalt 
durch  irgend  wissenschaftliches  Rationalisiren  erworben,  da  der- 
selbe vielmehr  offenbar  durch  die  Begeisterung  für  das  Heilige 
und  Gotteswurdigc  entstand,  welche  den  gesunden  Wahrheitssinn 
überzeugungstreuer  Menschen  belebt  und  belohnt ,  weoo  aie  mit 
reingntem  Willen  praktisch  nötbige  Wahrheiten  im  aicb  snr  Enl^ 
bOllang  und  Klarheit  zu  bringen  aireben* 

Hr.  B.  sfiblt  aicb  eelbat  naeb  a  34«.  aebr  m  den  Betiona- 
litten  eb  ta  den  »Theologen  der  saperaalftrelittiMbeii  Perlbei*« 


L.  MmfI,  Ctmm.  ihm      CtalalMMcf.  M 

BitUtil  dmi  aber  di«  Uabefang^iilieit  »4«  wahran  DmImm« 
darin,  dem  AlterlliiuD,  wo  m^glieb,  Irratiaiiklet  anfsodragcvi 
dpnil  ma  lalbtt  aUdaan  rationaler  ala  der  Apostel  Fanloa  «iw 
adwioo?  Er^  dar  in  der  Daratellangsart  allardinga  alfam 

rabbinisch  und  daher  darch  Verwicklungen  der  Sätze  oft  dunkel 
ist,  aber  in  der  Einsicht  selbst  im  Widerstreit  gegen 
allen  Particularismus  in  der  Religion  zum  Bewundern 
hell  und.  die  ganze  Menschheit  unifecsaUstiich  umfassend  war; 
£r,  der  ror  Allen  das  UichristeDtham  vor  einem  Recidi?  in  di# 
jüdiscfao  LegaliUlt  «nd  Care«OBien*Omstharkeit  bewahrt  hal« 
imU  er  so  daoUich  einiali,  daft  die  Menaehbeil  ftberbattpt, 
mmam  eap(,  nicht  raligiSa  rechlsehaffen  werden  hfinnoodordi 
irgend  eine  lokal  nnd  national  angenommene  Gesetsgebung  (a,  16.), 
da  eine'  solche  ^eder  allgemein  bekannt,  noch  überallhin  passend 
and  iur  alle  Zeiten  genügend  sejn  kann,  auch,  wenn  sie  nur  als 
geboten  und  nicht  aus  treuer  Ueberzeugung  von  ihrer  inneren 
Gültigkeit  ausgeübt  wird,  swar  legal,  aber  nicht  recbtscbafien 

SMCbt. 


In  Bilehticht  auf  philologische  Prfcttion  und  aneb  aef  logi* 

halisches  Entwickeln  der  Gedankenfolge  wird  der  Ruckertische 
Commentar  bei  weitem  übertroffen  durch  den 

S)  Cewwenfar  ühtr  d9n  BrUf  PmuH  an  dU  O^lui^r  asm 

LtoaAorif  U$teri,  Rector  n.  Pr^f,  am  Gymnathm  an  Bmm,  iVUtf 

einer  Beilage  in  Beziehung  auf  Hermann»  Programm 
de  Pauli  epietolae  ad  Galata»  tribus  primi»  capitibu» 
und  einigen  Excursen.     Mriek^  bn  OreU^  F^äU  n.  Coaip. 
XII  tt.  2d2  &   tn  8. 

Sehade  om*,  dafii  der  ao  bald  gestorbene  U.  vor  dem  Exege» 
*  «Ml  a^n  durch  dialekti^h  und  pteodoratioiMdistiieb  entstandene 
dogmatisehe  Yomrtheile',  wie  die  frfiheren  Ausgaben  seiner  Scbiift 

über  den  Paulinischen  Lehrbegriff  neigen,  im  schliobteit 
Aufsuchen  der  apostolischen  Uauptbegriffe  von  ntaTK»  vo^oq, 
-^tt^i^y  dt*aioavvrj  u.  s.  w.  gebindert  und  zum  Hineintragen  der 
WOB  Schleiermacher  dialektisch  umhüllten  Kirchendogmatik  von 
juridisch  -  politischer,  statt  moralisch  -  religitor  Bechtlertigung 

prädestinirter  Gerechterklärung  Derer,  die  an  einen  Gerechliii 
^Umhen  und  ihn  als  ihren  SleUmtrer  oder  liOchenbfifiMr  gfemfr 
geilen  lassen)  verieitet  war. 

Avali  ihm  liegt  daher  (Mdi  a  ta  «od  89.)  imaairfMtt  der 
jBegriff  der  Stell  rtrtretang  andern  ?e«(  oder  wttfaaenc 


imwnv  int^  ^f^9v  zum  Grunde »  man  m6g'e  nun  <lie  Bedeu« 
l«iig  für  (pTOf  oder  wegen  vorsiehen.   Er  meint 

aegav  de«  8lel4veitretang  denken  sn  Manen,  dnrefa  weicbe  ^ 
Sflndenecbnld  <t)  getilgt  werde.  MMte  'man  doch,  w<wm 
•  nNM  In  solchen  Pillen  tom  Donhen  epricfat,  irgend  crmtlieb 
nnd  wirklich  an  Denltbarfceit  and  UhdefiklNM<lieit  denken!  Denn 
was  ift  undenkbarer,  als  dies,  dafs  irgend  ein  SteBwfreter 
die  Schuld  einer  Vergehung  zu  tilgen  vermöge?  Selbst  wenn 
ein  absoluter  oder  ein  gesetzlicher  Regent  einen  Schuldigen  we- 
g^  eines  unschuldigen  Stellvertreters  politisch  begnadigt,  so  kann 
döob  lietn  Denkender  denken,  daOi  nun  die  Schuld  (colpOi 
Mine)  dea  Scbnldigen  getilgt  aey.*  Dara  er  aokjildig  eich  ge- 
recht hatte,  dlea  kann  ? on  ihm  hein  Gott  wegnehmen.  PaeUi, 
eileü  hdierna,  infeoU  fleri  neqvennt.  Nor  die  Folge  der  SehoM^ 
die  Strafe,  hann  do'r<5h  finfVei«  Begnadigung  getilgt  werden^ 
und  zwar  nicht  einmal  die  natürliche  Strafe  (des  eigenen  Be- 
wuPstseyns  der  Verschuldung,  der  verlornen  Achtung  bei  Andern 
u.  dergl.),  sondern  nur  die  gesetzlich  positive.  V\ie  noch 
viel  weniger  aber  ist  in  dem  moralisch-religiösen  Verhalt* 
nifs  gegen  den  heilig  rechtwpUenden  Gott,  den  Yaler  der iGelater, 
•  ein  G?lilg^verrtnn  der  Sündenaehnld  denkbar^  wenn  mo  nm 
—  ematlich  denben  will«  w^a  man  dorqh  'dergleiohen  WoKte  Zenker 

Im  Sofaem  Bechtszuttand  kdnnen  durch. Gnade  wohl  Stra. 
fen,  nSmIich  die  vom  Gesetz  gesetzten  Strafen  nnrotl« 
zogen  bleiben  und  daher  wie  ausgelöscht  (delirt)  beschrieben 
werden.  Aber  gerade  davon,  daCs  der  Messias  sich  wegen  der 
Strafen  der  Sünden  dahingegeben  habe,  spricht  heine  einzige 
Bibelstelle.  VVufsten  etwa  die  Apostel  nicht  zu  sagen,  was  doch 
der  Hauptpunkt  in  ihrer  Lebre  geweaen  wäre?  Immer  ist  ho», 
alimmi  ^nagesprochen,  da(k  Jesna  wspt  oder  ^m$f  »der  SSndM 
•»Lhzfc  ateh  hingab.  Bin  Sieh- hingeben  anatatt  (tsnn  ilO 
tolle)  dor  Sunden  aelbat  aber  iat,  wie  acfaqn  o'ben  hemeiife 
wnrde^  abermela  etwaa  Undenkharda,  Welchea  nor  dnrch  dM 
likÜge  Angewöknung  an  oft  gehörte  Worte  einem  Denhenden 
wie  denkbar  vorkommen  mag.  Da  jedoch  der  Apostel  schwer«/ 
lieh  das  Undenkbare  sagen  wollte,  so  mufs  gewifs  sein  vnk^ 
xthf  a^m^xtäv  in  den  wenigen  Stellen,  wo  es  vorkommt,  i  BOfW* 
»6^14«  Hebiv  6,  1. 13..  7^  97.  10,  12.  nie  als  »an^atatt,*  aOil^. 
dern^afs  9  wegen  der  »Sunden,*  deokbal*  übeiuttzt  wd^deni 

Und  ao  orgiiiM  ea^aieh  dinn  «n^h  ivtedeCm  dmaCifcwetoen; 
an  Bfiapid  m  fiebn-io,  is^  de(b  Jtoinr  wM'^idiOfffeMi  (tmf- . 


» 
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h,  VtUHf  Com«.  .Uber  d«9  |Q«Uierb«i«f«  (01 

äpfcpierj^  weil  die  jüdischen  Upier^  nach  dem  nächst voi  berge- 
hendep  Vs  ii.  niqht  Termochten,  nc^uXfiy  4k^upTiu^  oder  yt,  4« 
df«i|f*y  c(|«iifT*A^«  DaTOQ  iH  dann  der  jmrerkeoDbar  ntuDittel» 
Gif  ensat«  dieser  s  JesuBmgebung  in  ein  «olches  leidehroltet 
LelMpn  qn4  Sterbe« «  wie  es  von  Ihm  gescbtcbtUch  belmnnt  wurdei 
wollte  viebasehr  wirben  und  wirkte  sebr  yiel,  am  die  dfiapTia^ 
selbst  wegzuschaffen,  das  ist,  um  des  Sündigens  unter 
den  Menseben  weniger  zu  machen.  Wie  viel  nämlich  be- 
ii'Og  und  bewegt  das  denliende  Betrachten  (nicbt  aber  das  blos 
anstaunende  Glauben)  der  Hingehung  und  Aufopferung  eines  soU 
(shen  gottgetreuen  ganzen  Lebens  zum  nacheifernden  Voisats^ 
was  Ihm  in  der  Ver? oUkommsuig  darcb  Leiden  nsofa^  Uebr.  9^  \% 
nffglich  war,  a«cb  in  uns  selbst  snr  Wirklicbkeit  za  briogen? 
9pr  wer  sieb  diese  Anstrengung  gerne  toiparen  and  sieh  iif  bec 
^  Undeohbare  einreden  mSchtn,  dafs  Gott,  der  ewig  wabrbal^ 
Kenner  und  Iteurtheiler  der  Menseben,  irgend  Einen  deswe* 
gen,  weil  er  an  einen  Nicbtsünder  glaubt,  selbst  füc 
einen  Nicbtsünder  gelten  lassen  könne,  mag  solch  eine 
StellvertretQfigstheorie  mit  voller  Zuversicht  glauben  zu  könaes^  - 
Hxsk  bemuhen.  Und  selbst  dieses  gern  gewollte  Glauben,  warps^ 
^i^ecs  wird  es  doob  — »  wie  die  Gläubigen  seihst  bcjiennen  19  . 
icbver,  aJp  gerade  deswegen«  wei|  es  dem  Menseben  nie  leiebfe 
iit)  das  Undenkbare  und  in  sieb  (Jnglanbliebe  doch  jnit  2!iarerlii* 
•fgkeit  lib  nnbesweifelbar  in  sieb  fesiznbalten  ond  dadorqb  sieli 
sel^t  für  wichtige  Hoffnungen  als  gesichert  zu  betrachten. 

r«jicht  aber  deswegen  allein,  weil  ein  Sich -hingeben  anstatt 
der  Sünden  etwas  Nicbldcnkbai es  wäre  und  weil  nie  vom  Hin- 
gehen wegeii  der  ätralen,  sondern  immer  wegen  der 
Sünden  selbst  iui4  wfgAn  des  Wegschaffens  der  SOn* 
den  (avcysyxftljr  m^aiffia^  osoAJLcay  Hebr.  99  38«  atfiMiftw^  wf^ 
^Istr  ijd,  4«.  1^«  suessy  TU»  «ifiis^fiay  %9v  moquov  Jolu  t^9t^ 
"  t  Ui.-  S«  &>  biblisch  gesproeben«  svird»  ist  «n  ein  Ge|«ebter]^|r^. 
wefde»  d|»eh  StieU Vertretung  des  Unscimldigen  statt  dec  $cbul-. 
digen  (an  eine  justificatio  iniputativa  oder  eigentlioh  pitativa) 
nicht  zu  denken.  Könnte  man  je  hei  Stellen,  wo  vnt^  unbe- 
stimmt steht,  noch  unentschieden  bleiben,  könnte  man  sogar,  da 
man  jetzt  bei  dem  hebraizirenden  Dialekt  des  N.  T.  viel  eher  an 
klassische  Gräcität  als  an  das  Hebräische  und  die  LXX  denkt, 
Tergeasen^  dals  ^»tf  für      tmd  a  8am.  18,  5,  nicbt 

aber  für  ^"pn  vice  zu  stehen  pflegt,  so  bitte  doch  der  sonst  auf 
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die  Gontexte  uifnerktame  Uiteri  vollMd«  die  letzte  EoUcfc«- 
daogf  gegen  teiae  dogmatitehe  Voraoisetsaiigf  daft  überall  der 
Begriff  StellTertretong  sum  Graod  liege,  dadorcb  lidi  fcr* 
•cbaffen  sollen,  dali  in  allen  Ton  ihn  telbit  angegebenen  vnd  aedi 
andern  Stellen ,  wo  irgend  die  Contexte  einen  bestimmten  Zwcd 
der  Hingebung  Jesu  aussprechen^  auf  mancherlei  Zweclte  and 
Wirkungen  der  Leiden  des  Messias  hingedeutet ,  aber  nie  aaf 
eine  Stellvertretung  oder  ?icaiürcnde,  substituiite  Leistung  auch 
nur  angespielt  wird.  Eio  Blick  aof  solche  Stellen  ist  zor  Est- . 
scbeidnng  hinreichend. 

Mach  RSnu  8,  S,  hat  «Gott,  welcher  den  eigenen  Soha  In 
einem  dem  sfindigenden  Leibe  ibi^eben  Leibe  (so  dalh  er  aicb 
doreb  körperliche  Reisbarkeit  Terflbcht  werden  konnte,  s.  Hcfir. 
a,  17.  18.)  geschickt  bat,  —  andi  wegen  der  SSnde  oder 
des  Sqndigens  =s  ne^t  a^a^xtaq,  yerurtheilt  (als  strafwür- 
dig erklären  lassen)  die  Sunde,  die  im  Leibe  sich  zeigt 
»Und  warum  hat  denn  Gott  durch  den  Menschgewordenen  Gottes- 
sohn oder  Messias  die  Sünde  verurtheilt?  Wahrscheinlich  doch, 
damit  nun  der  Gottessohn  die  Strafen  für  die  Ternr- 
tbeilte  Sunde  als  Stellrertreter  ubcrnebmen  loUte? 
Was  kann  die  Stellrertretnngstheorie  Trefienderet  an  diesem  Bi* 
belsats  erwarten  ?  Aber  Nein !  Der  Contezt  giebt  ein  gern  an- 
deres Damit.  Man  bgre :  Gott  bat  dureb^  den  Gottessohn  dls 
SQnde  yemrthetit  (in  ihrer  Strafwürdig heit  gezeigt)  —  damit  das 
Recbthandeln,  wie  das  Gesetz  es  fordert,  vollständig 
werde  in  Uns,  die  wir  nicht  dem  Leibe,  sondern  dem  Geiste 
gemafs  uns  betrage n.&  -Was  boren  wir?  Jesus^ist  als  Mes- 
sias aufgetreten  und  Gott  hat  wegen  der  Sunde  oder  des  Siia- 
digens  durch  Ihn  die  Sünde  als  recht  strafwürdig  geselgt  — 
WarwB?  Antwort:  Um  snni  Ablassen  ?om- SSndigen  selbst  fft 
bewegen.  ^Damit  die  lebten  tfetstener  dem  Geiste  gemifs  reeht- 
eebaffen  würden  !c  —  ^  Wo  bleibt  bSer  der  gberell  wm 
Grund  Hegende  «Begriff  Ton  Stell rertretttog  fSr  Sflod» 
sobald  uod  Sündenstrafen«  ?? 

CPer  BsteftI«/«  f^lgU} 


N'.  43.     ^.uäWi^k^»^JB^B>M^f^  .  .  183«« 

V.  "i  Vsieri,  über  den  Gälalerbrief*     *  ' 

-u^  ;     ...  .        .»  /     ffiettiUll/ti^r  ......  . 

Naei^  I  Petr.  3,  iB.  sagt  ein  anderer  Hauptapoatel :  » Auch 
der  Messias  hat  einmal  nt^i  a^apTtoy  =:  wegen  Sünden  gelitf 
ten,  ein  RechtschafTener  in^p  a^ixmv.«  —  Warum,  ohne  Zwei- 
fel, um  anstatt  der  Unrechtthuenden  stellvertretend  Stra* 
(en  zu  übernehmen?    Aber  wie?    i^j^ch  Petras  sagt  yon  di^tc^ 
überall  zftf  Gptpdft  liegenden  Warum  nichts.    Wohl  biBfeiBeij 
TOQ  jenen  fukd  andern.  Grand  ,  .dafs  Jesus  im  Leben  nnd  iSternen 
iis  Aeofsmte  i|tt      «4<|niit  £r  Uns  sn,  Gott,  fubrete!« 
|ils^  ^iclit  dami.t.Er.an  nntpro  Stelle»  sondern  clamit  wir 
•ei litt  der  Gotlhdt  nSlier  liSroeof  Was  doch  gewifs  nur  durch 
geistige,  das  höhere  Dcnhen  und  Wollen  umfassende  Bechtschaf- 
fenheit  geschieht.    Ebenderselbe  Petrus  schreibt  vorher  i,  18.  19: 
9 Ihr  wisset,  daHs  Ihr  nicht  durch  leichtvergängliche  Dinge,  durch 
Silber  .oder  Go(d .  sondern  durch^das  ^ertbvolle  BliU  des 
^Ipstuiai^  alt  eines  tadelloten  und  reinen  Lammes  losgemacht 
W.oraen  s^/d        sXvTpis^VTs).  .Wir  fra^en^s  WoTon  Ip^ew 
B|j|fiht.«  oder  sogar  1  ot  gehe  oft?  Von  der  phne  ttellrertretende 
Genugthaun^  nicht  nn  befriedigenden  Strafgerechti{^heit  Gottes | 
des  Vaters ?  —  Aber  nein !  Aach  hier  denl^t  Petms  ai|  das  nicht^ 
was  jfiach  Usteri  ,  überall  *  com  Grund  liege.   Er  erinnert  die 
UrcbHsten  allerdings,  dafs  es  den  Messias  einen  tbenrcn  Prcis^ 
sein  Leben,  da  er  nie  das  reinste  Opferlamm  unverschuldet  war, 
gel^ostet  habe,  um  sie  loszumachep.«  Aber  wovon?  Von  ihrei^ 
Vitien,  vor«elterUc)i  Hberliejterten  Lebentweite.  =  ex 
poKTflu^C  vficpv  ßvaaxg^<piiq^na%^ont»i0aoo%pv.    Das  Frei« 
macbc|n  Ton  dem  pbarisäischeo  Gesetzes-  nnd  Traditiontdientti 
Yon  der  tittenTerderbltciien  Le^re.  bnd  dewolf nheit |  wie.,wenii 
man  durch  anfsere  Befolgung  jener  Gel»ote  und  Terhote  ohn« 
geistige  .ITehersengung  nnd  Redlichlieit  (ohne  Pistit)  der  Gottheit 
genug  thon  konnte  —  Dies  und  nicht  eine  Stellvertretung  ist  die 
bei  den  Aposteln  überall  zum  Grund  liegende  Hauptidee.  Und 
wer  sieht  nicht  zugleich,  dafs  nicht  von  einem  äufseren  Los- 
kaufen, sondern  weit  geittigter  von  einei^p  Erlosen  durch 
XXVIIL  Jahif.  1.  U«ft.  "    .     '     '     .431      .  .  /i 


Qod  immeririn  apostoKäell  dfl        ^  ^-  . 

Nach  den  ErangeKen  sprach  Jetot  5fteri  tum  Voraos  üf  oii| 

dafs  die  FeiDde' seiner  Bemühungen,  ein  Beicb  Gottes  statt  ihrir 
sundenvolien  Beherrschung  der  Nation,  zu  gründen,  Ihn  durch 
die  grausamste  Todesstrafe  sklavischer  Volbsanfwiegler  wegzu- 
schaffen suchen  würden.  Aber  niemals  lesen  wir,  dafs  Er,  der 
doch  allein  dies  am  gewissesten  zu  erklären  gehabt  hatte,  einen 
Winlt^gab«  dafs  seioe^  märterVo^f^  Binrichtung  eine,  von  Goii  Von 
tm^&  hei^  'hescbloiieiie,  w  A^ttimg  d^r  Verd^m^ngsWCi^ 


geo  unentbehrliche  Bingebung  kur  StellVerti^etohjg;  H^Üt  Mi 
S^bdeMtrafeW  Alti^  laey^  l^r  b«.Ma)(K;  26,  ifft,  4 
ieiA  Blut  gedacht  werden  söltte  als  ah' ein  wegen  Vielier,  ntfi 

noXXav,  vergossenes  in  Beziehung  auf  Sundenerlassung^ 
"ei^  atpeaiv  dua^xLtov.  Aber  auf  w  eiche  Weise  sollte  denn 
sein  vergossenes  Blut  für  Viele  Sündenvergebung  veroir- 
tachen?   Nacti  den  ersten  apostolischen  Bed^n  Apg-  2,  37.  3,  i^k 


KitaWof  aiiro  x»p  ^6vr^ij^ap/  80  Entsteht  moralliche 
ammgeimiij^  nacb  der  Naf är  der  1$ac«e.  '  0er  'dil  v«^Rcä 
^<»iilielt  reprSs^ntirende  Vater  im  Evangelium  vergiebt,   weil  er 
der  ftexavota   des  verloren  gewesenen  Sohns  und  seines  demu- 
thigen  Entschlusses,  nach  Kräften  zu  arbeiten,  gewifs  ist.  |^uk. 
i5,  17.    Ebenso  wird  im  moralischen  Verhaltnifs,  ganz  anders 
als  im  jonüiscben  Staatszustand ,  wo.  djii^e  SiHfen  aufsere  Qrd- 
foung* nicht  zu  erhalten  wäre,  leder'Vatdr«  ohne  nach  eioem.tldl^ 
vWetenden  Stratihb'uCsdr  sa  A^geo^  ^t^^^  Verghngen#'<thB^  t]ltw 
ieizang  der  6eriicbt%lieit  lenUm,  aoftalä       dh|  tift^ 
iehipses;  däVöh  ahk£a^;  VMfchert  seyn  kanii.  'Ünd'  sö^h^ngt 
un '  moralischen  Verhfihntfs  des  Christen  zu  Gott  die  Sundenerlte- 
fcung  von  dem  Vorsatz  ab,   vom  Sundigen  abzulassen. 
Dieser  Vorsatz  aber  wird   bei  Vielen    (und  deswegen  spricht 
auch  der  Text   von  Vielen,  nicht  von  Allen)  erweckt  und  ge- 
stärkt durch  ernste  Betrachtung  darüber,  dafs  der  Mai^erto^ 
in  Rechtschaffensten  (Apg,  ss,  14.  3  Kor.  5,  21.)  so  eigehilicb 
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:ii.rt  Pli. Mahl n;<ullai.gga  Joiifaiir«^*  »^;(iry  Ir«f»fi  mts 
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gegen;  Gott,'  sondern  darauf,  daTs 
Jesus  seid  Leben  für  Viele  (!)  daran  wagte  und  daran  setzte^ 
tun  aie  Vmi  dem  xaxaxvpv»veiv  und  xut a^ovo um ^nv  Vs  aS.  zm 
retten  ond  dagegen  eine  JwechselseilitgeY  liebreiobe,  ron  E^eiv 
sucbt  fr^eie  Dieoatleistangj  durch  M|in  E^nipel  der  äafi^erttea 
Aufopferung  miter  ihne^ 'cjnzufuhr(;n.  Ip  ähnlichem  Sinn  wonj» 
^^hjuak.  .!,  pfi»  8!^ff'  b^be  dncch  d/^n  jHeafiai,  dt  Stift^ 
eiM.^iflp  (jQttjW  seiner  Netion  ,Xvsfmv^p  eemaehfci 

fäe^ch  nach  Vs  71.  72,  um,  umgesl&t  Ton  Feinden,  ihreäott» 
verebrun|^  aasuben  a^u  uonnen. 

,  ,Aher  vielleicht  giebt  doch  der  für  die  stellvertretende 
Ppf  ertheorie  ge  wShnli  th  aus  Unkenntnifs  der  Mosai- 
schen Opferlehre  entscheidend  genannte  Hebri^'er- 
pi'ief  eine  bestimmte  ^Ziehung  darauf,  dafs  Jesus  durch 
keine  Lehen saufopfer uns:  Schuld  und  Strafen  derSiin* 
den  ricarirend  gelilet  babe?  DaCi  Er  ii9  J^ehen  nno  Toa 
sich  der  Giottbeit  anfopferlte,  ist  an  lich  klar  npd  Hehr.  9,  i/^ 
besonders  feierlich  ausgesprochen.  »Durch  segien  eWigep 
Geist  (=  indem  Er  als  unsterblicher  Geeist  sich  über  den  Ver- 
lusl  des  irdischen  Ijebens  erhobj  hat  Er  sich,  den  Tadellosen,, 
der  Gutlheit  in  einem  blutigen,  gewaltsam  grausamen  Tod 
als  Opfer  d  argeb  ra  ch  t.<x  Ja  wohl!  So  sehen  wir  Ihn  aip 
Ki*euze  uns  Torgebalten  (  Bom.  3,  25.)  .tnit  Geistesaugen.  Aber 
-«earvm  und  in  veloh^A  6ii»n  ward  Er  ein  Opfer  für  die 
ieehe  GioHtee»  Elwe  ie«is4ett  der  6«uidenair«fe»?  Qtei^! 
2W^e||en  '499  Mitdett^  eelhel^!  Und  •  wie?  Aatworti.  Aftbi 
Blnt'.seill  »i-ein  sneokea  6eiris:ten  (eiwe  vi»  derAMtjjt 
VfMP  ifttrafen?  Daediies  irfeht  I  sondern)  nre^.  de»  tedfce*» 
geistlosen,  Handlungen  selbst,  mmo  9Ui^p  w^mvf  d^emift 
man  dem  lebendigen  Gott  diene,  oder,  wie  lo,  lo.  gte^ 
ist,  damit  durch  diese  seine  dem  gottlichen  Willen  gemafse  leib- 
4icbe  Aufopferung  wir  der  Gottheit  geheiligte  (also  geistig, 
nacht  blos  gesetalicb  und  traditionsmäfsig  reohtscbafilene)  wQrdem 
"¥en  eben  dieaeni  Inhalt  sind  aoob  ülte  andere  Bibelaiellc», 
m^*99m  Zweebee  md  Felgen  «ed  ▲meendbarkeilen  dm  iei^«i- 
bellen  ILebees  «nd  SCerbsns  Jese  a^teliseb  rgaspsoohen  titlu 
WbeMll  est"  defon  die-  üedir,  dalb  .OMn  eresllieh  deean  'deab»f 
ene  »4iie  ganeet  Verfolgung  nnd  .  blotfge  flinndfatung  des 
Welthcilands ,  des  ^üaers  einer  :ikberall  sMgliShen 


-Mgt'Wiiics  BMeVf  de«  MMigens  ^Mniger  tu  machi«!  tnä 
4thtr  Folge  ^  ibwH      auoaiMAao         dk  d«t  bdiCftMlM 

Jim  als  HeitiM  Terebro,  «m  to*v«hv  dM:88«digton  wl  dii 

darüber  beruhende  Traditioaslehre  TOn  iafftrltelwr  CiMmrlB 
4iiiig  ivegfcbaffen  und  im  Geiste  rechtocbafiea  werden  «üle. 

"  Ketne^einzige  BAeli^elle  aber' tagt,  mu  man'  nur  binein  sä 
>    rasönfitren  pflegt ,  dara  Jesa  blutiger  Tod  sieb  anf  Geiiogtboung 

^egen  die  verletzte  Gerechtigkeit  oder  gesetzlicbe  Majestiil  Gottel 
"bezogen  habe.    Und  was  liünnle  oITenbarer  ein  Pseadorationalia- 
mus  seyn,  als  wenn  je  apostolisch  gesagt  wäre,  was  —  zur  Ehre 
der  Bibel!  —  nirgends  auch  nur  angedeutet  ist,  dafs  Gott,  um 
gerecbl  und  erbarmend  zugleich  seyn  zu  hSnnen ,  den  Schuld« 
lösetten  init'  den  Sünden  der  Schuldigen  belastet  und  ungefähr 
'94  Stpnden  Mg  kffrperlicb  und  geistig  gemartert  babe,  damit 
mau'.erhennen  mufste«  dali  Gott  die  Yerletsung  seiner  HaJeslSt 
^hiSi  des  Gesetzes  —  wenn  gleicb  nicbt  an  den  Verletsern ,  docb 
an  einem  substituirten  Unschuldigen       ntcbt  ungestraft  vorbei* 
lasse?  Wer  nicbt  ohne  einen  solchen  höchst  unmoralischen  Schein- 
beweis von  Harmonie  des   ErT)armens  und  der  Gerechtigkeit  in 
Gott  diese  göttlichen  Vollkommenheiten  denkt  und  glaubt,  der 
ist  zu  bedauern f  dafs  er  das  an  sich  Wahre  nicht  ohne  derglei* 
eben  Jiünstliche  und  unwahre  Umhüllungen  klar  su  denken  and 
^^test  m  glauben,  allzu  scbwacb  seyn  soll. 

'^Wir  lesen,  dafs  in  einer  benachbarten  Hirchenprovinz  für 
1854.  die  Frage:  yWas  heifst  nacb.  der  Lehre  der  heil. 
iSokrrift,  ^Nar  durch  den  Glaubeaian  Christum  wird  depüenacb 
|«erM*ti!*  Wie  iJSiet  sicb^  diesem  Satz  wiiiensebitftlieb  am«gribid- 
«IMsteo  reobtlbiügentt  und  tn  welober  Wtie»  und;  in  «idcbm 
flnsaibmenbenge  bnmi  er  den  Geahemden-  $m  ifaeiaei%endtten  «a«d 
leMidringlicbsten  vorgetragen  werden?** als  eine  dynodelfra^e 
aufgegeben  worden  ist,  deren  Beantwortung  in  daa  in» 
,n erste  Wesen  des  Evangeliums  und  in  den  unyer- 
^ang liehen  Grund  der  protestantischen  Kirche  hin» 
, einführe.  Wir  hören,  dafs  manche  von  denen  zur  Beantwor* 
•tung  angeforderten  Pfarrern  oder  ancb  Predigt <•  und  Schaiamle* 
.Gandidatanr  im  Zweifel  wmn :  ob  unter  dem  rechtsehaffen  iisi4 
,»llg  madiendco  Gkuben  «n  Cfaristvt  ein  GInaben«  an  «tclU 
.reiitretead«  Albiififeug  de^  8u«df|MtrAf«n.  Tewtani— 
.aad  nlid.«ine  .MiirbveitHDg  der  #«tsVo<eiso  •»/mWh.  I* 


llAii'  ^iefct  'alio^  dafs  «t  noeb  telr  der  Mühe  milk  itt, 
lUb-tüMtbibftdMi  >itiid  imriobtiK  odbr  .  aiditiriamaclttftlkli.  Bätl 
ihu#lt>  {l^dortfliocknrte)  jener  SiHitltoiftmtlwOr w  aofmerkam. 

20  itiachen.  Bei  det*  durch  den  Mtfs&ravidi  des  Ablasses  noth- 
wendig  gewordenen  protestantiscbeo  Kirchenrefoi  mation  geschah 
schon  viel  dadurch ^  dafs  die  Beformatoren  einsahen,  die  satis» 
fhclio  vicaria  durch  Verdienste  und  Marter  leiden  de.il 
Heiligen  sej  weder  biblisch  noch,  durch  Vernunftscblülie  ge^ 
gtttndei  Aber'  dalt  eine  Art  ?on.  jimdisciMr  •Gereofaltfprecbup^ 
der  MM»M%ea  wegen  des  evHttenetf  Mvbestodet.  dei  ^pbtddleiM 
OoMieitttben  •hkn  lo  gewifii  ateb t  hibüechy  «nd  Iiis  eAriilKelM 
taemeeA^  «derelevmlifiterivfli  nvcbl  easgespcoohen  tef,  alk  gewiA 
sie  moralisch  nicht  glanblich  gemacht  wid  gerechtfertigt  werden 
könnte,  dieses  war,  als  Melanchthon  den  Art.  IV.  ond  XXI V-  deü 
Augsburgischen  Confession  schrieb,  noch  uichr  soweit  klar,  un^ 
deutlich  einzusehen,  wie  die  iide&  in  J.  Qhr«' sehr  wahr  und 
bibKscb,  ohne  salitjactio  pro  peoenti^i  -etfttt  iindeluMi 
geiHig''^  ebne*  die  onnrögtiche  Iaip«talieii:  fremder  AttFa|>iei<ung 
wegen  der-md  gegen  die  Sfintten  flen, M0Wefikendän>lQhtto 
UM  tMliiielallM  maelM.  Feige-  dee  Ubge.  lelittlailAcb  im^er 
wohnten  Stell vertretongslehre*  war  es,  dafs  ma»  Mfli'aU«A;ffibrtt 
hutsam  oblalio  and  satt^actio  för  einerlei  sn  nehmen  pilegte. 
Ebendeswegen  aber  ist  unsere  Kirche  ihrem  unvergänglichen 
Grund  nach  im  weiteren  Prül'eu  und  Verbessern  dieser  iMitlel- 
altertreate  evangelisch -protestantisch.  Nicht  die  einzelnen  Lehraor 
sichten  unserer  Reformatoren  und  ihrer  i^eontnifsschriftea  aidl) 
daa'Mrergäogliebe.  Das  Unfergängliah^oharkl^teristijche  und  CoM 
atitativo  anaerer  Kirche  iat  gedoppelt  YoriMrü  'die  Symboteohoii 
A|fHhel  bia  aQ.  gegen  den  papisJt lachen  ,^6^511«^  .  d^ea 
Abinderang  von  dien  damaligen  Kirchepobern  mckt  gewägt  wurde 
«Dd  daher  zu  abgesonderter  Bildung  einer  eigenen  Kirche  n5- 
thigte,  die  wir  ebendeswegen  noch  imn»er  und  unahnnderKch  mit 
den  Beformatoren  feierlichst  festhalten.  Zweitens  aber  ist  uns 
unvergänglich  der  Grundsatz,  welchen  selbst  die  Concordien- 
formel  so  bestimmt  roran stellt «  dafs  »Schriften  der  Kirchen- 
tiaer  oder  neuerer  Lehrer  ^ '.wir  sie  NainOn  haben  md- 
gwfeli»  d«eb  die  mWentlwfate  ConCm^nen]  der  .beaiig4lfi 
«ibVlift  kilMiwegs  gleiddMitellen«  eeidepi  «üj-^atittatieMii» 
«Btvvwai^fdli  »tifad^  aiei  avf/  aiajBPa.i'*W4fUir» 
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»ivi^ao^^initf^n  werden^  alt  anttatt  äoAigts^ 
lehren,  daft  auch  nach  der  Apostelzeit  und  ia  wek)lirB  Wcitgiii 
giadtik  yeüte  «ogelSychfe^  Lehrt  dier  Prophelttt  ipuA  Apoetfll.ef^ 
bäflen  wotdtai  a^*-*  Maeh  dieeem  ttefgegaDgKchrt>Hiii6lirt^ppiui<fc 
«MB  der  «vangeiiaiifaeii  FrdlartaiiüaMs  gegtft  eUea,.  wiM  Jiieli:jrili 
oflenbare  Bibel leht«  tUfar  Theetogen  und  Nichttheoki^en  erhennbar 
Üt,  bleibt  nichts  in  den  evangelisch -protestantischen  Hircben  ge- 
wisser, als  dies,  dafs  aac^i  keine  niedere  oder  höhere  Kirohen- 
befaörde  den  biblischen,  rechtschaffen  -  und  seligmachenden  Glau- 
hitt  fnit  «ioer  atellveciretendea  Abbufsangs^  und  Genqg<tbiia|ig|^ 
fkttoH^  wvrädm^eh  eder  identificiren  lalien  .dürfe..  Alle  symbolttfivi 
tfehvlftbif 'fehte,  wioh  deiii  ßede  jtecr  ^nml»>df»i;<tef|a#diei» 

Mtom  in  aitieiiiil-  eenlroiiertie  in  eodetie  ihi  4k>d9Cturibw%  4ft 
tttfk  ^ktepwttf  ieteUeetae;«!  ezplicalee  tecieh  .  %  Ahet  eMe  Oooto- 

t«ft,  (jui  ttim  Tiixeraat  ftder  qoi  nunc  Hmnt,  sind  nur  Gehülfen, 
fdcht  Ent^chcfder  der  Religionsüber^edgongen  symbolischer  Kenner 
des  Protestantismus,  2  Hör.  i ,  24 ,  und  keine  Gemeinde  ^ird  sie 
eit*  Entschaider  und  Gesetzgeber  über  die  Lehren .  aneri^no«^^ 
weil-  'iiß'  iOnst  wissentlich  oder  unvermerkt  in  daS'  )lieearoh#%qhe 
BlMent  «nd  Plriocip  des  Moh  Concilienbetoh)uief«i  «od  .Jep^^ 

ttflm  Ameiitiieti  glenMiMleft  rihMeth>hertK>liact»i  .IBraMiMippi 

•  yVit  viel  reichhaltiger,  als  die  gewifs  dem  nachdenkenden 
Heehtskenner  ebensowenig  als  dem  religiösen  Moralisten  ^e9Ür 
^ende  fichre  von  Uebertragang  der  Strafen  aller  SehuMigen  iMli' 
£Mn  UnaeUn^en «  finden  l»iir  die  n  ^[inri|pii  j|jf¥imiüt 

4»'mrte  leia  eali^«  «rUfiet 

4^    Kpistolae  P  auli  ad  Thetaalonicent  es  et  G  at  ata».  ^Ü^ih 
^       graeeum  recognovit  et  commentario  perpetuo  ilbistratit   Pr.  H€nr. 
Jiüg.  Sehotl,  Thvöl.  Brof.  primoHaa  yteuternkme  JewnuU^  Lift. 

j'  [Wevon  dar  ComroenUrittt  in*  Ep.  aU  Galatas  die  $«Uen  ^  klm 
C14t  aMe  vi^l  weoi^ei^.miani,  ala  il«r  ^ücki^r^'tche  Ck>niiMiitj|i^ 
eianiainit.l  •    's  »»™ 

•   ••*•».  '1  waiOl 

^  <üe»  tei^hite  V«Kf.  iafsti&r  3a6i  .jciift  Sdomda  (oluie 
.^«OfMBa^iUMefeyiiMWf  «ifttiMUilif^ijMijclidb««!  jhil^ 
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itts  nipralisch  väterlicher  Gesii^ion|[  ohne  Strafe  und  ohne  ap 
einen  Stellvertreter  für  die  Strafe  mit  Einem  Wort  zu  erinnern) 
paccato  uUro  condonantis,  aaimosque  nostros  et  viribus  novit  ad 
«iiteiam  colen^ni .  iasutnit,  »oriimdb  ex  .pcrauasione  laatiMifti* 
de  condonattone  peccatorom,  let  detiderio  »anelo  imbutl,  Tltae  me- 
fior»  per  Cbrisrom  incboandae,  eal  homo  .cbriftianiia  eo  sanctios 
obatrictam  ae  agnoscil ,  ^uo  certaas  cognofit  inBnitmii'  Dei  amo* 
miB  ImHUm  «oiniiMmtfäbravi  pw  dtoUtum  ptttCaotam  ;ptilip^oe 
Sarratoris  pro  salule  hominum  moriai  oaritatem.«  .  : 

Wie  mnatermäTsig  überhaupt  ond  wie  gründlich  anterrtoliL 
tead  4ft  diese  aaa  delr  alten  besseren  Schrifterbläran^schale 
rtasbeiide  krhek  MWMersi  im  Erwcb-  aMer  4iigeii4  tioev  Si^ 
Wltinkig'  'bedMeddiMi  Weirtbe^ciittogeo  uad  htfUMietf  -  Teidl^ 
kKdttigtingeii ;  wie  aaehnfÜk  nud  adlarfUcbtlg  im  logilttliiebe» 
flrforMjhea  def  OetfafAemmtlnMBenfcaiigS ;  und  Witf  torgfiiltfig  ülgL 
dann  im  Beziehen  alles  des  Gesäßen  nicht  aof  ferne  Genie^ii^ 
platze,  noch  weniger  auf  willkuhrlich  ersonnene  Lehr-Erhunste- 
hingen,  sondern  auf  die  Verhältnisse ,  wegen  welcher  die  ecchsiae 

Tüfkaxxaii  (die  nicht  ohne  Grund  im  Piarai  Angeredete*) 
üfiie  meiat' ättÜjttdattii^ende  Netizen  «nd-Wamiiageii  ndtbig  hai- 
HQi  da  dlie-^v''^*  '^t*  ^S/i*'  ▼on  Jeritsatem  aosgebeoden  stOL 
mdeä  IftfktgifAm  de^  jQdiactaeir  fiuOMhi  ^eaelBlicMieil  -mit  Mi 
m  geMtt^  Fi¥iiHINfilidl'lMMMad#a^  Heb  gSttKcban»  HUö  ft4- 
toi  in  jSiienr  aSdaalallirtleii  -tiitgendeB  eine  im  Bi^ 

arera  begünstigte  (Joseph»  Arehidl.  ka,  ^.  16,  6.  ud^  naöli  Apg. 
14 Y  IQ*  bis  zar  tumultuarischen  Vei*folgung  übermächtige  Juden« 

f  * 

aienge  als  einheimische  Gehülfen  vorfanden. 

*  Nacj)  S*^l\n  der  Vorrede  haben  wir  "von  deoft  ' gelehrten  111^ 
M|i)äi»r^3M^  tfrn.'llr.;^Wth^er,  Jen  Gommeiitiir  iilMtr 

i|i|a 'ilkinerlfriet,  Von  Hi*D,  .1>;r.' Scheit  aelbat  aber  tmoffchijt 
lea'  iber  die '  Körinthehliriefe  an  'erwarten.  Blechten  diese  ^g^- 
lehrten  Forschungen  bald  der  exegetischen  Jugend  oniel^er  Zeitf^ 
die  zwischen  alt-  und  neuscholastischer  gleich  sehr  falschratio- 
nalisirender  Pogmatik  zu  schweben  scheint,  bald  philologisch- 
exegetisch  Torleuchten.  Bec.  glaubt  hoflen  zu  dürfen ,  dal's ,  j|e- 
dogmatisch  unabhüngjiger  diese  .reinphilologische  Texterklärungen 
fkn  histqrischen  Interpretati6nsgeis|  f^ieder  '  erwecken'  tfnd  d|e 
'^tlnr'  UeidicVen^.  fri^chtlo8,ifro ;  ^i'^ioaäialjefi  und  ezegeliach^ 
1t^<^ten  eiflSeieii^  Sprac]|i'-  ünfl  Sachkiind^'  ftarllea  wefdett» 
*abiläno  ""waiäk  &  psycholögijiöli-pragibatitelij^  Parstel^ 
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lang  nnd  Begründung  des  t^ia uTint sehen  Lehrjb'egriffif, 
Wie  er  selbst  sie  a83i.  unter  dem  Titil  :       '    '  ' 

1  ii}   />e«  Jpostelt  Paulus  Lehrbriefe  mn  die  Qäl&ter-  utid  Römerehristtn., 
.         wortgetreu  übersetzt  ^   durch  siunerklärende  Zwischensätze  ^  einem 
,,    Ueberblick  des  Lehrinhultt  und  Bemerkungen  über  §chwerf(f9  SkU» 
trlßßtert,   (Jhidelb.  6.     inier,  auf  ZßH  S.)    '  *  /  ' 

gegeben,  tM  ureleher  er  aber  iii4eft>wiciit  Sine  prüfende Beoi» 
sion  gesehen  hat,  eher  in  den  Geist  des  patdfnlsch->aposto)ischni 

JReligions-UniirersaHsmus  eindringende  Aufmerksamkeit  erhalten 
h5nne.  Um. den  Hauptzweck,  weswegen  der  Apostel  rastlos  tha» 
tig  war,«  nm  die  Qrandideea,,  n|K:h  denen  £r  dap  geii^ge  Chrir 
stentboea  als  UnirerfaireMgiM.  aus  aUqip  ParticiiJarisipus  berast* 

«MieQiafiflhte.,  ist  es  fKi.  M>un.  Wie  4#iri»A^tel  eii)#. 
«iSgluAMi«  fon.jjadiaoh^n  iM.heid^U|fA«%.((>artMcly^ 
eiihieliflichen«  abKi  mi|t  imderfwo  .^kj^hl  ,hffhaa«(tfRv;i'VfNj^^ 
^«CT'  fiele:  .Gplehmoiliell  nicbjt  r  y^rstandlipliieA ,  U^tänii^n  ^dit- 
abbängige  aGbtprahsiiche  Religion  begeistert  denken  nnd  eifiig 
zu  verbreiten  suchen  konnte,  wird,  sehe  ich  wohl,  nie  begreif» 
lieh  seyn,  solange  man  nicht  von;  so  vielen  dogmatisch  herbomm- 
"liehen  Begrififsbeschräokuogen  frei  zu  sejn  siph  gewohnt,  so 
Jange  man  z»  B*  nicht  kfA* ^4ixakqav}ni  .d4^;o(j|f4tungsbe|cijf 
AAohHlsbaf f^nbeijt  in^ g$9JPrimfikd nBgatfffc fiPPl r^o^^ 
4M  eiM  ▼e«nttaUi<4|  '»}Mrtiiiihir»..«fiMQ^^ 

HStie  dmiiilier  F^uloa.eiArilbe^all.inSgUqhe  (U^Y«i?ifl-)^ 

gion  gedacht  oder  denken  h&ß^ßu «  we^n  er  statt;  der  Keoat^ili 
und  aufsern  Befolgung  des  jüdischen  historischen  Nomos  , nicht 
die  Jedem  mögliche  Befolgung,  seiner  gewissenhaften  Ueb^rz^o* 
jgungen,  sondern  abermals  ein  Wissen .  und  Glauben  histo^a^ 
Schicksale  (Jesu)  für  alle  die  Millionen  Menscjjben^  läm  jJiQ^t- 
Jährlichen  Mittel,  gottgciallig  ^und  beseligt  sa  wer^|pi^ 
fchUeOilich  za  erheben,  gesacbt  hätte?  4«  ^<>^«^W^!^...^!|( 
jjfitX  noch  baom  ein  DritUieil  mehr,  als  de9,)Namf9|ChirUti^^ 
.5irohl  ^oo  MUlioiien  «ush  diesen'  ni^t^t  gehört  habefi  T^ffS^ 
yV&tie  er  einen  religi5sen  ÜniFetelglanben  iAe  m^gUd^ 
haben,  wenn  er  nicht  überall  bei  dem  Wort  mavii  ebeo  oii 
Allgemeinmögliche  gedacht  hätte,  wegen  dessen  lE^  Rom.  i4|3^« 
^ea  grofscn  Grundsatz  ausspricht:  Jede  Handlung,  die  nicht  s^ 
Piati«, 7«:  a  1^ s  Ueberzeugnng  (dafs  es  das  Becbte  sej^)  ge^cbieHt, 
ilt  Teniiadigang  \  wohei  natürlich  daa  Ohject  der  VA&nM§iui% 
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ibch  ^  ofad  Ort  ittfimr  tvWMliliami ,  ^ir  Q«rtt6tiiftillül^ 
Iniung  aiefi  dnrelt  %elelib- AbrdMttr'i  -oder  ilte  'lMMt/  Mto^ 

seyn  konnte,  dem  Gäiftiii  nach  verivandt  und 
nicht  wesentlich  rerschieden  ist.   **  /  *  .1 

Alles  hat  seine  Zeit.  Aach  das  Erhaben 'yo^  bescbrapbtei& 
partikttlarit tischen  Wortbegr.iffea  sQ^uoif.erai^ll.re* 
lijgiSaieo  Idean  wird  aeioe  Zeit  baben,,  upd  dies  tmi.  ao.gj»- 
wissert  .weon  mao  när  wieder  mehr  ^hilolo^scb  ao  die  Spräche 
denkt,  in  welcher  die  Apostel  dachten/  und*  wo  ihnen,  ehe  'si^ 
nurftq  sagten,  der  Sinn  ?on  H^^ICN  festes  Yertranen,  und 

eb^  ^ie  Btxuunjwn  sagten ,  npl2{  ein  R'eobtsejn,  wte'inaD 

$ßfn  soll;  a|icb.jel|e  sie  x'^PK  sagten,  der  Belnif ^  m  Haid 

(siebt  Begnadigung)  im  Sinn  iag»     '  .7.    '  •  .  i 

li4.Maii83&.  Oti  9muiU9:  \ 

^    .  .1. 

  ..  *•  I 

t-  •         I  "  •  • 

'      '  •    :         .        u      ^  .»Jl-         '  I 

Flora  von  H^ürtemberg ,  inm  0m§fäi^  ^eA^IIlFl*»  M.'^»'u.or4' 
Phf.  d.  B^tangk  eH  4m  tM^ih.  b»  TWbfts  mhI  .-aaerif -v.  Jin»« 
•f  -eesäv  MUjifiil  dM  9mimMuokt^lkkm  FtrMnB  In  SHillf^t. 

....,;|fkr,  1034.   $96  &   B.  . 

Leider  beginnt  diese  klassische  Schrift,  welche  als  eine  Mu« 
Iterflora  I3r  ahnliebo  Bearbeitungen  mit  der  grSI^esten  Sicherheit 
{{Mibll  Wden  lumii',  esil  der  TodetaaMge- dee  itoerten  der  beb» 

T^ftaher  dee  Drr  StthGbler  imI  '«agleidi  «rii'  «fcdnr 
grapifiMlieri  Holls 'foa .den*  rmef.^Heiii,  «faar  8bbwagir»dea« Yee» 
fNHgtea  alpgelbM  Zahlreiobe  «dhiiifteir  M  AUiai|dWB«en:  m 
ben  längst  dem  zu  früh  Verblichenen  eine  rühmKche  Stelle  - ÜA 
der  Reihe  der  Naturforscher  erworben ;  ' durch  die  vorliegende 
Bearbeitung  der  Flora  von  Würteniberg  aber,  die  sich  rühmlichst 
ah  so  manche  andere  zumal  die  Pllanxen-Pbjsiotogie'  erläuternde 
Abhandlungen  anreiht,  wird  Sch&blett  Warne  vorzugsweise  dem 
tfettUcben  Botaniker  Ida  in  die.  spiteatifl' aksiten-hin,  in  ebveo9oil> 
Mm  AndenhiBtt  Ue^.  — '     —     '  '  -        -  -  r  > 

Schon  im  Jahre  1811  erschien  ein  kritisches  VerzeichniiV  der 
Pflanzen  Wurterohergs ,  das  wie  man  leicht  denken  kann ,  durch 
Doaasgesetzte  t^ortcbaogen  fielfacb  vermehrt  and  berichtigt  wur^ 


d{9^  4i«  VcrfasfCT  forderten  ju^  öfffiAtlicheA  Blältfjrn  alle  PilanKf^ 

l^andei^u  macl|flD^-^wsen  entlegenere  Gegepjen  si^  feiijH^ 

aabeoStst  TorSbergehen  liefsen  die  T(|dtfrl4i4^pbep  Qraid^sf 
ber  keiui«!!  so  lernea,  sie  Tewejudeten  in  den  letzten  3  Jaliren 
«He  ihnen  za  Gebot  siebende  Zeit  auf  die  Aasarbeitnng  der  ge- 
sammelten Matemlied ;  und  haben,  was  nian  als  eine  Hauptsache 
nicht  übergehen  darf  alle  aufgeführte  Pflanzen  {Orobanche  Rapum 
ausgenommen)  selbs(  gesehen I  und  können  si^  in  ihren  Herbariep 
pachweisen. 

ToQ  gaos  bf«Qn4^eni  Intecesse  ist  die  Einleitang,  die  ob- 
gleich auf  wenige  Bogen  zusammengedrängt,  doch  viele  Jahre 
der  fleif^sigsten  und  genauesten  Forschung  voraussetzt;  sie  ent- 
hält die  geographischen  Verhältnisse  der  Flor^  WQrtembergSf  be> 
zeichnet  genau  deren  Umfang,  die  geognostiscJ^ei^  Verhältnisse, 
zählt  die  bedeutendsten  genau  gemessenen  Hohen  des  Landes  auf, 
erörtert  die  klimatischen  Verhältnisse  und  geht  dann  zu  der  Zahl 
und  VertbeiloB^  der  Yegetabilien  dber.    .Wurtemberg  besilgl 

mb#QrUeienjl«ii\IWit^i W  A4ei)  mx  a3o  IQi^tii^r^p  i»M  vMhr 
Mmä»  FflaasMi  «ad  f^  Juübn  :tmt.  M  Ifotepai«««  .voii>jQ«|mrg». 
Wlcbten.  *  Unter  den  wüd*  wadiseiideii  Wfiaden  Üulbfia^  «in  jäh- 
i^fi?*»  ^7  i^ci jälirige ,  perennirende  Gev^acfcse^,  ifio  Strauch- 
und  Baumarten.  Den  Monocotyledonen  gehören  298,  den  Dico- 
t^rtedonen  914  an^  auch  ermangeln  die  Herrn  Yeif.  nicht  dip  Zahl 
aus  jeder  einzelnen  Familie. anzugeben  und  reiben  daran  ßin^Beihe 

rnteressiHitesteai  Viergieichangßii  «nd .  SchliMSis  %,  4ißi  J^^-  nipht 
weilen-.Meiiheen  kami.  Wohl  keine  tihd^T§t(tr9wi»t^,l^^t^\9^d§ 

m  «gcae^.«!  BieiMii^.iler;:Vfi«^tiiiM 
WilUfillig^  '^ir  iSkniiitnmXt^  Miffm  an-  Im.liatm  Wß^k^^r 
i&alB  Md'  kti'iMem^,  in^  dUe  i*m  /Mbh».  4ir  MMdffbi  M 
€bo^^  die  *der^;Kaiilanien :  bei'  •  s^oo^^ ;  am.  j^if^rdüpfaeii  Abhang  der 
Schwäbischen  Alp  is(  «die  obere  Grenze  der  V^eif>reben  i6oo\  der 
Walinüsse  1800',  detr  iKernobstes  20Q0',  a^f  dem  Platean  der 
eehwäbischen  Alb,  die  oberje  Gränze  der  Eichen  2600',  des 
4keidebaues.3l000^  Die  am  höchsten  liegenden  Weinberge  Wuiv 
tembergs  sind  die  bei  Hohentwiel  ohnweit  Aai^  in  südlicjhef 
i^X<^i|f^,.^  JL^Iß^es  bei  174,^;  bei  ^/Veikersbeiai  ^  .nÖn^i^hstea 
WS^»*ffl  •  0^'-         pinWt««»«  enthalt  Iwer.^iJ^^^merkY^^ 


Sammtlicfae  Gewächse  sind  nun  nach  dem  Lfrineiichen  Sy- 
ftme  geordnet;    jede  Klasse  enthält  zuv5rdfrst  eine  üebersicht 

Ailaria  enthaltene»  G«nera  mrt  Ao^bvder  «veseatlicksten  Kenn* 
seibfiwii  «hd  Bezeichnting  der  FaniUieOfCii  Juisüu  od«r  Decandolle* 
Mv  «ü^Siraktvrialisttli  und  .iMiAstaVfltlwtii  ift        diili  bei 

E^ologie  des  Namens  jeliütJbiig^<atetv*Kid,  «it>  jwdn  ♦••Kiyb 

bi^i§(.  i^^^r^ntep  B(?nf  rini^  bfnlc^etj^^,  ;Zqr  £rbeiiniing 
Arten  isl|  nicht  eine  abgesehriebene ,  iondern  neo  entw<Nnfeiie| 
dorcbgängig  mit  grofsem  Scharfsinn,  dabei  burz  und  deutlich  be« 
ze^bnende  Diagnose  gegeben,  mit  Angabe  einiger  Abbildungen, 
worauf  dann  noch  eine  mehr  oder  weniger  ausführliche  nach  der 
Natur  abgefafste  Beschreibung  folgt.  .  Mit  g^rofsem  Fleifse  sind 
die  Standörter  bezeichnet,  und  mit  eigenen  Zeichen  angedeuteti 
61)  die  Pflanze  häufig  oder  settener,'  und  in  Welicrhet^  'Begionea 
leirüändite  sie  toifkoibiM.  Bes^maet^  Pfeift  ist  $caS  di«^  Varic^tfi« 
ten  Terwendet  ond  zwar  aoS  giu«  gntite  Qninde.  DAeljeicbMiji^ 
Mü^  sflgeii>die>Hm«i'1ferfw^  mit  ^dier .  ein  .Tbfil  ider  gegea- 
bärtigen  Pflanzehimcber  neoe  AHen  «afttelh,  fTcMf  der*  «adeM 
Tbeil  zu  den  alten  zurückführt ,  trat  unserer  Arbeit  als  Haupt* 
tchwierigheit  entgegen;  eine  Schwierigkeit,  die  Jeder  iüblt,  der 
sieh  mit  Abfassung  einer  Flora  beschädigt ,  zumal  da  diese  Streik 
ti^ketten  nicht  selten  mit  unwürdigen  Waften  geiuhrt  werden. 
Gewifs  haben  itte  Htfim.Verf»  vi()bt»  venn  sie  sage»,  dafs  des 
filMid  diaset. stets  arneaertea  lUmpfes  der  Pl«odiMMjten  und  IVsb' 
dMM«^  Vsait  nalir  in  der  €<aisUsnohlQcig  •  disiv  BgRjpM^twv 
dl^in:7d«iiuB|«bndrtiM|$ea.  sc^  4>l|a#i;SiPftilGrltM 
MisMik  ftlMid«  ddii  di«  H«mi¥ei&:M9MNi  «te»  M^igst 
sneHiennteh,  nnbestritrsnei»  Hsifitiirten^  ünlii»iilan  pMSftHHlwi,  ««4 
CS  nult  Jedem  übet  lassen ,  o'b  er  diese,  al»  .^»^i^  odsff  fTarssto^ 
io^  «torn.  Sinne  abefrbeonen  wo^e«  '  sx      .  u«..  .   -v 

,   wir  wollen  niin  Burz  die  einzelnen  Blassen  dtorcliffenen. 
Montmäria,  Sie  enthalt,  wie  gewdbnlicbvmijr  wenige 'Pfl«»^ 
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'     Di^när  ia,   tm  den  Mltiier«n  Gewachsen  dieser  lUaise  dirf« 

pina,  Sahia  ßhaima$a,  Cireaea  alfma*  •  •*  '* 

■  T r iandr ia.  Wii*  zeichnen  hier  aus:  Valeriana  tripteris, 
monttttta,  Außaliend  ist  es,  dai's  die  um  Heidelberg.,  Mannheim 
und  ander A  Orlen  am  Bheio  so  aufserst  gemeine  Videriantllu  ca-> 
rinata  in  gans  Wurtemberg  oiohl  foriiomrot.  Seiliiere  Gewächs« 
•Mid  fyta^ts.  Jr»  mmbmemmk  <»iihi*mci#  Cnctm  Ptrnm^^Sokotttm 

Mjmm»  mirapauu, u Jea n>rfsrtfltf.'0.t ej . w.  <  :  .'; 

Besonders  interessant  ist  in  dieser  Klasse  die  Erörterung  der 
Im  Wiirterabergtschen  cultivirten  Getreidearten  und  VarietäteA  und 
zwar  auf  eine  specielle  und  so  genaue  Weae^  wie  noch  b^e  anderd 
deutsche  oder  ausländische  Florti  sich  dessen  nihmeo  lilnn ,  efn^Sa^ 
ehe,  die  (Ibrigeris  nicht  blos  von  den  Cereelieo,  sondern  Von  lAT«  , 
len  wfirtembergischdn'Calldtpfliuiaeii  oboe' IJntececUed -gilt.   '  ^ 

,      T etr  andria.    Zu  den  seltneren  Gewächsen  dieser  Klasse 

Peniärt'deta*'  Itf  dfeier  grofseti  Klaste  *iumgelt  m  oMd 

eil  eobwierig  zu  bestimmenden  und  seitnern  Gewächsen;'  hier  orik 
gen  nur  einige  eine  Stelle  finden ,  wie  Cynoglossum  montanunt, 
j4sperugo  procumbens,  Cerinthe  alpina  nur  im  wurtembergischen 
Donaugebtete,  welcher  eben  nicht  grofse  Strich  Landes  sich  doch 
tn  Hinsicht  eeiner  Vegetation  wesentlich  von  der,  der  Thaler 
lies  Neekari'ttnd  seiner  Nebenflüsee«  oder*  uberheiipl  doe  Neohwci» 
Helietee  r-mlmcbeidet;  frimulii  pcasdU,  foHhota-,  I^timmdkiM 
4ßfr9lßim;  SifHttia  ptr'mmii;  €Mianm  luiM,  axi^itdea,  'immi^ 

gena,  ^hmA  'dein  dit  *  HO»  Mdeibbrg  Ufufige  L.' GapHfrümm 

im  .Wurtember^fechen  ganz  mangelt;  Viola  mirabUis ,  biflora* 
KtfOnyrfius  longifolius  Rhamnus  saxattlis,  Astrantia  major ,  Buplm^ 
rum  longifolium  ,  Toriiis  hehetica ,  Athamanta  Libanotis ,  Laserpi* 
tium  laiifoUumj,  SiUr  und  pruiheaicump  Pieurospermum  austriacum^ 
Meum  äikamaniicum  ,  Siapfylea  pinnaia,  Corrigiola  UtorolU,  Id»^ 

'   '  )^(i«h  >^hf  fliVti  aiirdfe  in  dieser  Cluse  verkmmiiedlk  nllH» 

eigene  %[^d'i)aiistef'hafte  Anordnung  der  im  Wertem  bergischen 
cuitirirten  Kartoffeln  -  und  RunkelrübensQrten,  so  wie  besoodert 


l«liste  Ciatsifikatioo  d«r  Abtt  ten  .d«r  Witinrth»«  »iifaiiylumH  pi^ 
4Mi;/..JUrh«iM  di*  4iMM  BmIm  aifitiiViWwgmitbieUMi  iWirnÜl 
Mlli^itoii«  t  > •*  .\ 

^  H  Axandria.  Wir  fioden  hier  unter  andern  das  Lilium 
bulbifcrum  ,  jedoch  ohne  die  Bemerkung,  ob  die  Pflanze  an  dei) 
Stengeln  wirklich  bulbilli  besitzt  oder  nicht.  Die  letztere  Pflanzei 
dr^m  ifabren  Lilium  bulbijcrum  sehr  ähoUcbf  findet  in«fi  luiflfjy 
in  den  Garten  zur  J2iiu^e  und  ist  Lilium  croceu^  Ckai^^  Zll  f|«f| 
^tenheiteii,  gdi^ciU) :  Jllmm  sibiricum  «  S0Üa  amoen^^^  .&riy)|r^|M(f 
<iPyfragt/Wfa«#  Jmeu$  ßiifomUs,  Veruituai,  ^eucAßiwii^pätar^ 
IB.  i.  w.  Jcoru»  Calamug  wurde  nach  den  Angaben  dfv  ^Hclr^p 
yer£  snent  nach  AJexanders  Zn^  ans  Lidleo  nacli  Kleiiiaaieii  vei^ 
•eist  und  tiam  Ton  da  im  i6leii  Jahrbondert  nach  Deotschland. 

Hfipiandria»   Bios  Trienltjlis  cfiropaea,     •     ^  ^  ^ 

t  Q^andria,  Wir  aeicbiiaii^.aus  diMr IttiMw pms  jE?^i/o^/iim 
JMtmM  VfUßrsM  ^4^p^a  Oiaormn«  /%yo«iiii  viv^fmum»  ^fUim 
JltiMifnm  nmd  irimänk . 

'   Enneandria,    Bios  Bufomus  umbeÜatus. 

Decandria.  Vorzugsweise  bemerkenswerth  sind  Rhododat» 
tkwfetntgineum  LJ  9her  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  Saxifraßa 
iähäm  ,  üircuius ,  r^undifolia^  ^espiiosa ß  mow.St  aondi^^a  vif^ 
tpmtkmnica  GmtUa  flörh  badmuis.,  ala  Untevartanj  Gxp^phUa  r«« 
pmuyDiamtkts  eaeäus,  Sikiu  ßaUka,  Unk^i  Menaria  u^gwu^ 
Spergvia  saginotdes ,  Sedum  dasyphylbun  o.  a.  w. 

Dodecandria.  In  den  deutschen  Floren  überall  eine  arme 
Klasse,  obgleich  hier  noch  die  Gattung  Euphorbia  ihre  Stelle  fand| 
deren  Blumentbeile  mit  gutem  Grunde,  nicht  nach  Robert  Browl^ 
Am^ßkmi  beurtheilt  sind.  Wurlembaiy  bat  nur  8  WolfnulnbfafJ^ 
woranter.  MmpkmimMcü,  v^tmma»  wnyßdqloidi^     s,  w. ; 

Mc00andriA  Qier  die  Familie  der  AofOc^M^,  PonmcM, 
AmygdaUen ,  hier  eine  klassische  Auseinanderpetzong  der  gew5bn- 
licbsten  denlschen  Obstsorteu  ,  auf  die  man  um  so  mehr  junge 
Botaniker  aufmerksam  machen  mu(s,  da  man  die  Erörterung  dic- 
a^/  eben  so  schonen  als  nützlichen  Bäume  selbst  in  der  dicklei- 
b%ee  Fiora  von  J^ertens  und  Koch  ganz  yergeblich  sucht.  Mif 
grofser  Umaicbt  ist  die  Gattung  Bubus  bearbeitet,  ,nnd  in  Hin« 
aM»]U;  df  r  Arlensabl  mit  ?ielem  Gluck  ein  Joste  milieu  beobachtet. 

^^^^  fiolfandri^  8if  entbalt  abw^^end  foa  Linod  aifcH  die 
CiaUiUkg  Hwvrmi^%  wedbalb  df»f|n  ^«pb  die  Klaaie  ^olyadclplfla 


m 


wegfiel*  Wiv*'MWitts  «luM^  •jitffMifbiN  X>fiMctfMMii«  «ffitfabiiMniii^ 

D idynami a.  Aasgezeichnet  zu  wefden  terdienen:  *ifWi7- 
Dri  grandrßora;  Teuer  tum  montanum^  SStntha  5ati\>a  die  Ret  je* 
doch  daclr  Tielja^riger  Beabechtung  nidit  «Is  «igene'At^' eo^ 
h«H  kmati ,  da  itir  Uebet^ng  ^  itfenAtf  a^uatäsa  üdk  'MT  di»i  | 
Kdi  bathfi^rf  Wit,  ja  oft  W  eitfein  BtMi^  Jffor^  ^^dP-utf 
iN^Mer  'dt«ngel  ylhl^^el(^  oirnt jSof  'ifermOatU  *  TdrkoimiiMl'  •  'VSjpiMi 
käda  tStd^s  tdptnä  Hjssopus  afjßeMlhf  iiumtiä  j  -^SMliitfl» 
hudiflora  n:  s,  w.  -  *  ^  1 

•  *  •  '  *  **     i  / 

Tetrwfynämia.  Zweclimäfi^ii;  mpfs  man  die  Abtbei^apg'  dieier 
lUaiie  in  SyncUsiae,  Sdiculosae  und  Süiquosae  nennen,  aa  sie  na* 
torgemiTs  and  leicht  erkeniibaf  Ut;  adcb'  an  aeltbeVeir  G«wftdiiea 
lliaDgirtt  ^  DlfAtf  Itter  li^i * pdtj^ifhüM «  XdlikiiM VdJ^ii^ 
liWMi^  0^41)41/  Llspidmm  hüßHam,  !lVu6rt*  «laM^;  ^OMÜMi 
officinalis!  Kernera  saxaiilis,  Den/aria  biMfar^\ktiä 
bis  brassicaeformis ,    Süyfnbrium  autiriacum,    Erjr.simtun  r^po^ 

'Biniig  richttg  Und  nteiHMlIaft'  itt  dia  Attorlnwy      CaH«^*  I 
jillHnMi  tlar'Gat^iig  ÜhaieM,  tMi     bedmWaawMlwrV  daneibkt 
DacteodoHe,  dar  iRdi  Uoahr  apadaU  <dabit^bie(9«iiilligta,  aiM 
Üiai^i^  lieMre  FldillfM»,  Mer  ki  awiAllanda  fcithflwar  fcrtf» 
tan  sind;  • 

Monade  ip ^  i  n.     In   Deutschland  sind  die  Malvaceen  und 
^aronfor«^,  die  gt ofsentheiU  die  e  Klatae  aoaaMohani  nicht 
Mich;  die  erste  Familie  blrt  hier  aodba,-^e  andev»  s3  Arten, 
aoost  ifft  noehr  lieioitdare  Tamü^  faraf«jt«Aa<andatf)UiMa,  watph^ 
^  liaad  eUke  Btalte  in  «einer  PmktnMi^  angniaaan  halla.     *  ' 

Diadelphi a.  Von  Leguminosen  hat  Wurtemberg  66  ArtW 
aufzuweisen,  worunter  manche  seltene,  wie:  Cytisus  nigriatnt, 
Trifolium  spadiceum ,  Oxytropis  piiosa,  Astragiäus  microphyl^^K 
^  Ticia  segetalU ^  Lathyrug  Jfiss&ka,  h6tar6pfyUus ,  Ombus  albus,  ^> 
ronäla  nioniana,  minima,  ßm^rus  n,' »,  w.  'Bie  Ahovdn«ag  der 
CaltarpAanxan  aus  düeser  FaitiiH»  veMübit  -hiar'*ilieMila  ti«^ 
irfibmliehan 'Erwinmong. 

Syngenesia.  Die  Compositen  sind  sehr  zahlreich  im  VW*» 
tembergischen  ,  indem  nicht  weniger  als  i37  Arten  mit  20  Uotar» 
arten  wild  gefunden  wurden»  wozu  noch  fönf  Ciiitttr»peciat4ie»* 


■m!"  ^iCfif^ihMh^^  hier  noV  fo\^enAis'i  ^%ofyh 
Jiargtä  fitpina ,  incana ,  trtpfs  pulc/tra,  j^Hrätitiin  'd/p^e',  ii^ 
pSäiii;sU;i/^^  kikJk,  imB^^tuplÜMi^ 

dkff,  AdawUyUt  alpina  niid  albi/rom,  Cardmur  Pertonata,  TüHttii^i 

dätf'  ieBldiästrum  ,  ^Shn6cid  alpini/s,  JchiUea  nthdis  \k.  9,  wJ  '  ' 

bynandri  a.  Wurtembjprg  besitzt  4o  Arte»  ^Oti  Ofchidt€n, 
welches  eine  Terhältnl&iiiii'fii^  ^9^»«  ^ah^  ist;  "nMit*  ka^Mi  "OK 

lu€^ra  ^  torailorMza  mnäta  ,  !  Cxpqip^iim  dduotuif  ^  W  V. 
cU^ser  ttla»^  liabeb  Aftern  ^itl  %1leiclh'ktiei^t  C/nkü^ 

ii^im  Vincsiöxicum  Beine  iiel^^  an^  «  .  

Moneecia.  RJit  besonderem  Fleifse  sind  die  Carices  bear- 
beitet, und  deren  nicht  weniger  als  52  Arten  beschrieben^  *^ö'r- 
unter  manche  seltnecie:.  oQich.  führen  irir  aus  dieser  Idaaae  'enl 
Schelhttfnmet^  cyperoides,  Atrifdex  i?c/ei|#y  Calla  palustris  u,'i,  yr, 
Partetaria  ertcta  unä  äiguia^  Mertens  ^  '"Kach  sind  bM*  Ife/ Ref. 
iästimt  4i^actr  AWht  bei  ,  eine  dtA^'  Alt  (P.  4iffiiimtlity 
«ini^t  ioich 'flf ehreri  Cifltlbipälihien  ^ndiiflt  dlif  Jtbiiiri«/i^> 
unter  ' tmumi*' cgniatupensi»  tiäberU  ^  ^en  wettUeV 

bioeeia.  Wir  finden  hier  zu?5rderst  i3  Weidenspeciet 
mit  vielen  Unterarten,  ferner  Empetrum  nißrum  ,  Viscum  albumß 
^eich.ea  4ie  Herrn  Verf.  auf  Aepfelb/Samen ,  seltner  auf  yV^eistaii* 
1^^^  und  eonst  ,^uf  keinem  andern  Bäbtne  im  VVürtpmbergischäA 
beobachteteo.  Hippophae  rikamnoides /ilir4tth/ts  atßid^ '^^  TaxuJ^^ 
cata  vu  «.  w.  .  ■•  ^ 

*M   .  ^i'^S^^^^ä^: '^'^^        zofvorderst  Nachtrage ,  mehrere  kürzlich 
ia  "Wurtemberg  neu  aufgefundene  Species  und  Unterarten  enthal- 
tend,   w  orunter  ///ir/roia*;^  lactca ,  Sorbus  intermedia ,  Rosa  ruörU 
feliß ,  PotentiUa  inclinataj  Sisjr/nbrium  Irio  u.  8.  w.j  dann  folgen 
fiacb  dem  .Lini^^fphen  3yatem  geordnet:  Plant  ae  —  pseu'do—^^ 
ff  ürtemberßenses,  d.  Ii.  solche,  die  man  frfiber  ala  jm.  VVür- 
teidi)eii^iaeben  jeinheimiacb  angab ,  ^elcbe  aber  ottsere'tlerrh  Verf. 
nicBt  «nmoden  konnten,  und  daher  Termotben,  dafa  tie^ehtwe&i^ 
gans  fehlen  oder  irrig  bejiliiAtaK  1vttrden|  daiHinter  aind  nianobe^ 
welche  wenigstens  in  der  Gegend  um  Heidelberg  sicher  irorkom« 
men ,   wie  z.  B.  VaUrianella  deniata ,   Poa  bulbosa ,  Vcrbascum 
phlonioides ,  Chlora  perjoliata  ^  Dianthus  diminutus ,  plumarius ,  Si' 
Igne  conica,  OtiUs,  Galeopsis  ochroleuca,  Ibens  nutäcaulis^  Medifia- 
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ga  minima  u.  s.  w,  mehrere  derselben  sind  Sandpflanzen,  di/D  über- 
kuipt  im  Wurtembergischen  selten  sind.    Den  Beschlufs  machen 

jedem  Gitloogv^Vnam  Sprenkelt  Yoi^Kupg.aer  alt(^  .^cfanft- 
steiler  hei  welchen^  er  Torhommt,  nit  einer  Äklanmis^bekefugt 
3Wflirden  ist,  am  wie  die  Herrn  Verf.  Mgen,  daftllter  des  Namens 

anzudeuten ,  und  dem  Gedächtnisse  durch  Erinnerungen  an  be- 
^nnte  Steilen  der  Klassiker,  so  wie  dadurch,  dafs  sie  mannich- 
f^Jflg^  NebenbegrifTe  an  den  Hauptbegrifl  knüpfen,  zu. Hülfe  za 
kommen.  Mit  Recht  erhenneo  die  Herrn  Verf.  die  Einwendung, 
de(!b  .die  Alten  nur  Arten,  nicht  Gattungen  kannten,  nicht  an ; 
diese  kaniilea,die  ganze  £intheilung  nicht,  ond  ihre^am'en  be- 
leicWn  daher  .nach  ttnsern  jetzigen  Begriffen,  bhld  eine  Gnt^ 
ionf,  mi»  Rosa,  bald  ein)»  Alt«  wie  Heut  n.  tlV.  ' 
•  •  Die8em<iegenstande  hat  Ref.  längst  schon  specielle  Aufmerh« 
liyinftoit  gewidmet  und  er  erlaubt  sich  daher  einige  Bemerkungen, 
die  wenigstepa  bezeugen  können ,  dafs  die  vorliegende  Flora  von 
ihm  nicht  oberflächlich  aof^esehen  worden  ist.  Bei  F er onica 
findet  ticb  Fachs  als  der'  erste.  Autor'  angeführt,  er  findet  ^ch 
aber  sebon  l^ei  dem  weit  filteren  Hieronio^os  Brannscbweig; 
roRifa  sasnn  i^ie  Herrn  Terf.  ist  Verstümmlang  des'  al>]r8imcbesi 
t^amenf  ^eiwlea ,  rielleicbt  so  flhren  .der/  b^iKgen  f^eroniea ; 
Braunschweig  dagegen  sagt,  ein  frInWseber'  K5nlg'  habe  d^ 
Pflanze  den  Namen  gegeben,  un4  erzahlt 'anslObrUcb  bei  irM^ 
Gelegenheit  diefs  geschah. 

I  Holest eum  wird  dem  Linne  zogeschrieben ,  aber  schon  bei 
Pti9Uu9  kommt  dieser  Pflanzen- Name  vor,  und  spater  iDsbes<{ttdere 
bei  Caesttfytin.,  pie  Gattang  Cmttutctdus  wird.ten  Dillen  abgeJe£^ 
fet|  alfein  schon  Scribönüis  Ijar^s  S£ricbt  Von  eifter  Pflanz«  dkl^ 
•es  Namensl  S'idjbiofa  wird  schon  roi^  jClasios«  dem  die  H^^hrm 
Verf.  die 'Gattang  zoscbNiben,  Yon  Qino  Brnnfels  and  AiitcMi 
Musa  BrassToii  genannt^  '  Bic^r  letzt*  redete'  aacb  sebon  toü 

Primula  die  hier  mit  dem  Namen  Mathiolus  aafgefuhrt  wird« 

*•'•■••♦.■•  '    .   .  » 


« 
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JAHRBÜCHER  D£R  ItlTfiRATUR. 

8€hübier  und  v.  M^^rien^,  Fhra  mn  WiMemberg. 

Die  Gattung  Ribes  wird  den)  Leonhard  Focht  beigegeben,  dodi 
in  dem  weit  alteren  Herbai-ius  Patavinus  findet  sie  sich  tdlOOi 
gar  mit  einer  Abbildttog  der  Johanniatraube.    Hi»  fimmita  den 
MüliioHis  sagetchriebflB,  neoiit  ond  beaehrtUit  toboo  dir  an  ;riel« 
Jäbrbmiderte  Slter«  Firter  de  CrctceBtiit.  ^  Sanicula  dmi  Olln 
Bmnrels  sogescbriebea ,  bamle  acbon  die  «rette  AelMitslii  Hide« 
gardii.    Seandi»  Ist  niebt  too  Liniid  merü  genannt,  da  der 
Name  schon  bei  Caesalpin  vorbommt.    Berberis  wird  dem  Ma- 
tbaeas  SiWaticus  zugeschrieben,   findet  sich  aber  schon  in  den 
Schriften  des  Peter  de  Crescentiis.     Der  Pflanzennan^e  Le  uc  o- 
jum  boromt  allerdings  nach  unsern  Herrn  Verf.  bei  Theophrast 
Tor,  bezeichnet  aber  dort  eine  pUmta  crucifera^  in  unaerm  jetzi- 
gen Systeme  aber  eine  pUmta  bulbijera,  in  dieteoi  Sinne  brauchte 
Conrad  Getner  vielleicht  zoerst  die  Benennung«  '  J^art*  toll  von 
Leonhard  Facha  abstammen;  so  viel  Ref.  weifs,  nannte  dieser  die 
Einbeere  Jcaniimm  Pardaiiancku ,  aber  bei  Mailäolus  kommt  jene 
Beneminng  vor.    Dimnihus  dem  linnd  nngeselifieben  kommt 
sehon  bei  Nicolans  Mfrepsna  vor.    Aach  Stettatia  soll  von  Linn^ 
abstammen,  findet  sich  aber  schon  bei  Anton  Musa  Brasavoli. 
Bei  diesem  letztern  kommt  auch  Fiagaria  vor  und  sogar  mit 
einer  Abbildung  der  Einbeere  in  dem  Herbarius  Patavinus;  un- 
sere Herrn  Verf.  schreiben  die  Sache  dem  Bauhin  zu.  Tormcn- 
itlla  soll  dem  Mathaeus  Silvaticus  angehören ,   war  aber  aucb 
schon  dem  Aemilius  Macer  bekannt    Auch  Nig^lla  wird  hier 
nach  Mathanoa  Si^vaticus  benannt ,  doch  kennt  ttnd  nennt  sie  schon 
FMer  de  Cresoentiia.    Ficaria  iM  als  eine  Gatinng  des  DiU 
WnAM  nn%ef8brt ,  indessen  spracb  schon  die  nralte  Hildegardit 
davon.  PrunMa  Tragus  kannte  dessen  Lehrer  Braafiels  schon. 
Calamintka  Moench  konunt  als  aromatisehe  Labiate  schon  in 
den  Schriften  des  Hippocrates  vor.    Galeobdolon  nach  Hudson 
scheint  dem  Caesalpin  anzugehören  wo  diu  Pflanze   schon  mit 
diesem  Namen  bezeichnet  wird.    T h las pi  hier  nach  Dioscorides 
liommt  bei  dem  weit  alteren  Uippocrates  vor.   Capsella  aof  Cä- 
ILXVllL  Jakig.  7.  Uflft.  44 
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SAlpin.  bezogen,  nannte  schon  Anton  Mosa  Brasaroli,  defs«ibe 
spricht  auch  von  der  Fumar  ia^  und  liannte  sie  wohl  vor  Tra- 
gi»« Corydalis  de«  OmMil  Mgeichriaben  fiadat  aiab  schon  in 
den  Sdurtften  des  Coataeot  aafgaseicbnet.  Lapsana  nach  PU- 
^nioa  lyumta  achon  dar  illare  Gdaaa»  Carliuu  aach  TdMaae- 
iort  benannt,  war  adbon  dem  Anton  Mosa  Braearoli  bekanat: 
derselbe  spricht  ancb  schon  Ton  ^er  Solidago ,  die  onaere Herrn 
Yerf.  dem  Tragus  zoiebreib^  Xrnica  wird  dem  Rappiof  za» 
geschrieben,  aber  schon  C  Bauhin  sprach  davon,  Bef.  hat  dieaa 
^che  schon  früher  speciell  erörtert  (Mag.  f.  Pharm.  X.  i85.) 

Schliefslich  ist  noch*  der  dem  Buche  Jseigegebeoeo  vortreff« 
liehen  Karte  der  Umgegend  .  von  Tübingen  und  des  miuleren 
Theils  der  scbwibiMshen  Alp,  zn  gedenken (  ihre  £innchtung  igt 
Itta  den  GeognoatcM  imd  Botaather  gleich  aweehatjUaig  und  haM 
ak  ein  fflualar  angeaebea  weniM.«  daa  bei  allen  Loailflorca  nacl^ 
geahmt  mi  Werden  Yerdient, 

Dierbach, 


C  Salinsli  Critpi  Optra  guao  äuptrtunU  ßiem  todUmm 

mmtu  $et^t9ruM  rcceiisttll,  citm  niecU»  CbtIü  noti$  tuugme  tommeutu- 
rU»  tdiäit  «i  iudieem  oeeuraium  adjeeit  FridtrieuB  Kritniut,  PU~ 
loiopA.  Doet,,  in  Stgio  Chgnm.  thfiaUttai  svpertorum  ordinum  prmo* 
'  etptoTy  Bihtiothecae  Regia*  Pra^ctut,  Saaitiatu  Latimoa  /etieiui«  <Sla» 
dali*.  —  f'ol.  II.  Juguriham  continena*  —  Lipuae,  nmipiibut  Jngm 
Lehnholdi.  MDCCCXXXIV.  XVI  u.  6ü8  S,  [Der  erste,  den  Ca  ti- 
li na  enthaltende.  Band  eracliien  1828.  und  hat  XXVI  und  826  S.] 

Unsere  Leaer,  diejenigen  nfimlieli,  welche  aich  fSt  die  Intm» 
Biaebe  LÜeretor,  nicht  nur  apedell  ffir  den  Salliiati«,  hitinmaei 
ren,  den  Kntaiscben  Sallnstioa  durch  diese  Anzeige  erst  kennen 
lehren  zu  wollen,  wäre  nicht  nur  ein  höchst  überilüasiges  Ge. 
ac^aft,  sondern  wurde  beinahe  als  beleidigende  Anmafsung  er- 
scheinen. Einen  solchen  Zweck  hann  also  diese  Anzeige  nicht 
haben.  V\'ohi  aber  kann  und  darf  sie  die  Freude  des  Be£  über 
die  nahe  Vollendang  eines  Werkes  aussprechen,  das,  wie  wemge, 
glteignet  ist,  dam  Vaterlande  und  den  Auslände  den  Standpunkt 
alisttseigen,  aef  welchem  die  £rklärnog  der  rSmiaebMi  Sehrifti 
aüier  bei  ana  •aiaht,  vnd  sngleioh  tei  AbalMid  «H  beaaiclwmi^ 
dCfr  «wlaeben  dieaem  gediageAen,  fiehaiftim  | .  Dateieaiwiif 
aj^dlMiiihtanfii  «id  g«anadem  Uvibefl  msgeaeMiacle»,  'WMto 
und  den  oft  ibomilsig  geprieaoaaoIieBitangCn«iiierMbcMi.Stit 
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HU»  indet   Wir  körnten  dimet  SVwrk  dao  in  Vet^l«Miiiig  Inil 
Miate  »ilieni  mnä  «ptfernleni  ^«i^in^vni  betraditeii,  und  ibm« 
dliiie  irgmid  Ginem  dtrstlb«n  «a  ^imlM  ma  treten ,  die  Mne 
loerlMnnen;  wir -Minten  es  aber  «eeli,  ohne  eile  Vergleichang, 
Ar  sich  betrachte«,  und  fragen,  was  denn  hier  für  den  Saliu- 
Slios,  nach  den  Forderongen  der  Wissenschaft  an  einen  Erklärer 
desselben,  geleistet  sey.    Und  auch  dann  wurde  unser  Urlh eil  das 
Anerkenntnifs  aussprechen  müssen,  Ton  einem  Einzelnen  durltf 
wohl  schwerlich  eine  befriedigende  L6sung  dieser  nicht  leichtes 
Angabe  erwartet  end  gefordert  werden  können,  als  die,  weUdi* 
K.  Dr.  Kritz  geNsüsH  bet*  Da  indessen^Bcf.  nacb  den  GeselM 
üetee  Institvit  btipeii  ^fse«  Baom  enspreeben  darf,  sp 
er  Mk  ia  Bcaiebong  auf  die  «pecleN#'QeoMlieil«ng  dieses  Baa» 
daa,  fpel^er  dea  «rsten  an  Aasdeb— ng  sa  seftr  übertrifft,  eol 
eine  geringere  Zahl  yon  Bemerliangen  beschrlnken,  za  welchen 
ihm  die  i4  ersten  Kapitel  Veranlassung  geben,  er  wird  die  zahl- 
losen treiriichen  Erklärungen  des  Sinnes  und  der  Sprache,  die 
sich  hier  zuerst  finden,  nicht  herausheben,  um  den  Lesern  zo 
aeigen,  was  sie  —  wohl  schon  selbst  gefunden  haben,  oder  um 
den  Heraasgeber  au  sagen,  was  er  nicht  erst  voe  einem  Recen« 
•entdn  an  erfahren  braucht.    Da  indessen  Ref.  über  diese  Aaa« 
galie  noch  nie  offentiich  gesproeben  bat,  4üh\t  er  aieb  gedraa« 
g&B^  noefa  eine  hnrar  Betracbtang  fiber  die  Yorrede  aoai  Cata- 
lina, ond  sain  Werbe  fiberbaa^t,  sa  wie  iber  den  Ton^  ia 
waMa«  der  Herausgeber  Ton  seinen  Vorgängern  spricht,  Toreas- 
s«seftden.   Im  Allgemeinen  erkennen  wir  darin  dea  Ton  and  den 
Geist  achter  Hamanita't :  wie  denn  auch  der  Heraasg.  es  gar 
nicht  bedarf,   sich  aus  den  Trümmern  der  Ehre  Anderer  einen, 
gewöhnlich  wenig  dauerhaften.  Thron  zu  erbauen.    Aber  die  Art, 
wie  er  von  dem  berühmlesten  seiner  Vorgänger,  dem  yielgeprie« 
aenen  and  Tieigetadelten  Corte  (er  achrieb  sich  deutsch  Koryfe) 
apridil,  wellte  uns  doch  nicht  zasagen.   H.  war  ein  aehr  feiner 
Kemier  der  Latinität,  ein  ao  gelehrter  und  so  belesener  Mana, 
d«fb  aidil  n\»  die  aseistan  eciaer  bUndeo  Maobtratcr,  sondern 
sHidb  eaiaar  Radier  (wir  sprechen  niolit  von  Hm.  ilr.)  sieb  nü 
ftm  nicht  oMSsen  können.   Es  wird  ihm  aber  dort  nad  aa  wMm 
BtaHea  gSoaKeber  Mangel  Aa  UrtbeilakrafI,  ineptia,  temmriku  ßod 
dergl.  ▼orgeworfea ,  da  ibm  doch  fcanptaSebtteb  mir  der  grate 
uod  allerdings  folgenreiche  Mifsgriff  zur  Last  iSlU,  einen  falsi^ien 
Grundsatz  aufgestellt  und  durchgeführt  zu  haben :  Sali,  habe  erst« 
hck  kfiM  VVjoet  gesagt  I  das  «Ueedin^s  esitbebrUcli  wiM^j  «weiteos, 
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fr  habe  «Mohtlieb  nach  eiaer  MitMunen  na^  besonders  aoffüton- 
-  den  wd'  «rcbaiNreadeii  Amilnabs weise,  selbst  enf  Hostea^te 
Denlliobheit,  des  WoblliiiU  ond  der  8ebSiib«it ,  gesMebt.  Diesn 
HifsgrifP  im  AHgenieiiieo  sssageben,  war  nelbwendig ;  iba  aa 

den  Stellen ,  wo  er  seinen  scbädlichen  Eioflafs  erwies ,  nachau« 
weisen,  war  zwedtnuifsig ,  aber  den  Mann  mit  Prädikaten  zu  be- 
legen, wie  nur  gar  zu  oft  geschehen  ist,  war  wenigstens  —  on< 
pidagogisch.  Der  Herausgeber  will,  dafs  nicht  blos  Gelehrte, 
saadem  «ucb  Stodirende,  und  Torsuglich  diese,  sein  Werk  lesasi 
Absr  da  sollte  eben  der  sobarfe  and  bittere  Tadel  ?on  UinoM 
Temrieden  seya,  tiber  denen  die  jungen  Leser  noeb  gar  aic^l 
stehen,  und  die  sie  so  so  Teraobten  sieh  angewSbaen,  ebe-sio 
deren  Werth  scbStsen  gelernt  haben.  Woher  anders  homail'dio 
schneidende  and  beifsende  Manier  so  Vieler  unter  nnsern  jungen 
Philologen,  dafs  jede  Ausnahme,  die  hier  und  da  Einer  macht, 
mit  Ruhm  genannt  werden  nuifs :  woher  anders,  als  weil  die  jun- 
gen Leute  ihren  Lehrer  täglich  in  der  Schule,  oder  die  Com« 
mentatoreo  in  den  Commentaren,  über  yerdiente  Männer,  welche 
entweder  blos  eine  andere  Ansicht  haben,  oder  irgend  einen  Mifs- 
griff  machten,  bitter  oder  spottend  absprechen  b9ven  «nd  sehend 
In  dieser  Hinsieht  bst  aooh  Biemer*s  griechisebes  W5rterbMii 
so  ^iel  moralischen  Schadei^  gestiftet,  weil  er  in  so  Tielen  Ai^ 
heln  über  andere  Gelehrte,  und  die  Plnlologeo  überhaupt,  seiaea 
Wits  und  Spott  ergossen  bat;  weswegen  mancher  Lehrer  die 
Ekern  seiner  Schuler  Tor  dem  Ankaufe  jenes  sonst  so  geistrei- 
chen Buches  für  ihre  Söhne  warnen  zu  müssen  glaubte.  Und 
glaube  nur  der  Lehrer,  der  Andere  bei  seinen  Schülern  lächeiw 
lieh  oder  yerächtlich  macht,  nimmermehr,  es  werden  die  Schüler 
daför  ihn  vergöttern ,  oder  auch  nur  schonen.  Mit  derselben 
Unreif heit  des  UrtbeUs,  das  sie  ihoi  iiber  Andere  nachspittohasi 
«ad  nachdenken  gelernt  habeai  werden  sio  an  ihm  sdbsl  Um  • 
geiemto  Honst  aMilben,  aobald  ihr  IHlnhel  erwacht,  nnd  sie  Bm 
niobt  mehr  so  achenen  braoeben;^  gerade  wie  jener  Knabe,  der, 
als  er  den  Groftrater  daroh  den  Vater  miAbandeln  sab ,  ganz  nair 
sagte:  nun  weifs  ich  schon,  Väterchen,  wie  ich  es  einmal  Dir 
machen  mufs.  — 

«  Doch  zurück  von  dieser  Abschweifung,  die  nicht  sowohl 
Hrn.  Kr.  im- Allgemeinen  gilt,  als  vielmehr  nur  seiaer  Sprache 
gegen  den  armen  Kortte,  den  er  s.&  S«  9.  ab  einen  Mana  km» 
aeiohnet,  »^dvis  potius  iateUigentem,  tpmm  quid  ele^ana  MMt 
ot  VMftlm«  nad  «berhaspl  dem  hei  andofn  »SMo§m.mm^ 
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wärtig  so  beliebten  Tone,  Ton  welchem  der  geistreiche  und  ge» 
lelurW  Beier  ein  so  unübertrefiliches,  ja  uoerreiolibares  MofUr 
gegeben  hat.  Hat  doch  Hr.  Dr.  Hr.  eineo  ddr  neoMten  Heratiir  ' 
g»bnrv  Geriach  (F^mF.  CM.  p.  XIV.)  gesell  dk  jsferige  Bim 
«MiMter,  dib  keim  gute«  Bimea  ao  ibm  finden,  acbonaad genug 
MbewMtk  in  der  Yonrede  nni  Jagvrtlia  wird  encli  w&d  Kortte 
eeluMieiider  gesproefaen,  ond  roä  «einer  Anagabe  gesagt,  sie  $tj 
3hämä  contemnendee  «raditiiMiis  meteria  abnndaoa.  Die  neuern 
Ausgaben  des  Jugurtha  werden,  mit  Ausnahme  der  von  Fabri, 
mit  Grund  für  grÖfstenthcils  werthlos  erklärt.  An  luitischen 
Uuifsmitteln  erhielt  Hr.  Dr.  Hr.  ?ier  neue  Handschriften,  die  ihm 
firüber  nicht  zu  Gebote  standen,  und  die  nicht  ohne  Ausbeute 
mren*  Dafii  der  ^reosg«  den  Umfang  seines  Werkes  nicht  zum 
▼oraes  genau  berechnen  kenntey  neigt  sick  ans  einem  Ergebnifs, 
dae  manebeni  Hinte  etwas  imangciiebni  seyn  durfte«  In  der  Vor»  . 
rede  mm  Caliliaa  werden  likr  den  sweiteo,  den  Jngnrtka  fntbal* 
annden,  Band  die  sSamtlicken  Fragmente  mit  dem  Index  Ter* 
sproeken.  Da  aber  der  Jugurtba  so  starb  wm^,  yeripriekt  der 
Herausgeber  einen  dritten  Band,  der  dann  aoeb  einen  Tollstfin- 
digen  Index  enthalten  soll.  Für  die  Fragmente  wollte  er  nament- 
lich das  Lindemann'sche  Corpus  Gramm.  Latt.  erst  vollends  ab- 
warten, thcils  weil  sich  daraus  viele  neue  Fragmente  schupfen, 
theils  die  alten  und  bekannten  sich  bedeutend  verbessern  lassen 
dürften.  £s  mufs  also  besonders  erst  Charisins  ond  Nonins  Mar» 
«eUna  da  seyn^  die  ans  alten  Handschriften  gans  nen  berrorgeben 
.werden.  Dafs  dadurch  die  Ersebeianng  des  Index  Aufs  Nene  aal 
wiae  nnbeslimmte  Zeit  binensgeseboben  wurde,  beklagten  wob! 
"Viele  mit  dem  Ref.  Dies  war  desn  die  Ursaebe,  warum  in  der 
Ostermetse,  als  Appendix  Sali.  Voluminum  I  et  II,  der  Index  be* 
sonders  erschien,  in  einem  Hefte  von  6Va  Bogen.    Der  Titel* ist : 

*  C.  Sallu$tü  Crispi  Opera  fjuae  sitpersunt.  —  Ad  fidcm  ttc.  Fr.  K ri- 
tz ins  etc.  Appendis  koL  1  <(  Ii.  kmdic^m  conimotM*  —  £io  zweiter 
Titel  hciltt: 

index  in  Commentaria  de  Catilina  et  Jugurtba  confectus  a  Fr,  Kritiio 
Lii»9.  »umt.  Aug.  Lehnholdi.   MüCCCXXXV.   b8  6.  8. 

Pem  Tiellaeb  geaufiwHen  Wunsube,  sum  bsssem  G^rauebe  des 
Werkes  Jetet  gleicb  diesen  Index  su  beben,  konnte  sebnell  ent- 
sproeben  werden,  da  er  mit  Vollendung  des  inj^urtba  aueb  sobeo 
fertig  genraebt  wer.   Aber  wenn  einat  die  Fragmente  ersebienen  • 

sind,  soll  dieser  Index  wieder  in  den  über  das  ganze  Werk  su 
fertigenden  hioeingeai'beitet  werden ;  die  Leser  sollen  ihn  also  nur 
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dt  interimistUoh  betrachten,  uod  iadetten  beaütueii,  aber  nichi 
tu  den  zweiten  Band  anbinden  lassen,  «lA      mil  dem  ErscheioM 

driltoii  fi«ades  enlMirlidi  wtrde«  weHe.  Wir  haben  diesen 
U^fx  Mmm»  gern»  mil  ffinem  GoUiii  bmlilt«  obgltiek  vW* 
Milil  einige  Kiolbr  rieh  Ahe»  des  sweiiMligen  Attheiif  detieiheii 
tonsoPriedeA  «eigen  dMten.  Der  Index  Aelbtl  iit  wotuMkk^ 
und  in  ihm  liegt  der  groflM  Reiehlhiiiii  ttm  ihferawiiiHe  Spredk» 
bemcrliungen  erst  recht  zu  Tage,  welche  wahrlich  nicht  blos  für 
den  Leser  des  Sallnstius  ?on  Wichtigkeit  sind,  sondern  für  la- 
teinische Grammatik,  Lexikographie,  Interpretation  und  Kritik 
überhaupt  eine  reiche  Fundgrsbe  darbieten.  Wir  hAben  den 
üMMMUtaiP  itlbtt  mit  immer  steigendem  Interesse  gelesen ,  helMtt 
WM  gelViut,  an  so  vielen  Stellen  den  o(t  baib,  oiV  gMia  mifsTt» 
etttndeiieft  Schriftsteller  Mf  die  einlMhile  Weit»  neoh  da«  wihw 
üen  Granlaitsien  «od  SpvechgetHsen  erliatert  m  febcn,  es 
ABMriinithlige&  den  ohne  Qroad  oorrigirten,  oft  ?etnHlinnip|l— ^ 
Telt  des  Sebrifteidlers,  durch  M  mft  der  richtigsten  WrhMi 
rutigsweise  yerboodene  gesunde  HHtih,  auf  die  Auctorität  guter 
Handschriften  hin,  hergestellt  zu  finden.  Wir  haben  ans  eine 
Anzahl  Stellen  bemerkt,  wo  wir  mit  dem  Verf.  uns  über  dieses 
oder  jenes  verständigen  wollten  :  wollen  aber,  anstatt  desultorisch 
im  ganzen  Bnehe  hemm  zu  biüttern,  lieber  eine  kleine  Reihe 
ton  Capitdn  fornehmen,  ttnd  «ntere  «hw^iehenden  oder  modifi. 
drenden  Antlofalen  dem  Harmisgeher  ferlflgee-,  n«  fihrigens  dee 
htofsen  ISiistiMiens  su  dem  viMen  Trelfitohen,  dit  aich  ja  tM 
Mhrt  Tertltht,  enthalten,  forana  aber  die  BenMrheog  achsohe«, 
M»  die  Latinlttt  dea  Um.  Dr.  Hr;  eieh  Tön  dem  ao  herAehtigilMi 
Notenlatein  gänzlich  nntencheidet ,  «nd  Ausdrueke«,  die  man  tn- 
deln  könnte  (wie  res  partim  obscurac ,  in  der  Vorr.  zum  Catilina 
p.  X  )  aufserst  selten  sind. 

Jug.  1,2.  p.  3.  Zu  der  doppelten  Construction  von  irn^ßtäcs 
ctlirt  Hr.  Dr.  Hr.  seine  Note  zn  Catil.  v.  9,  wo  auch  äiJisererc  mit 
doppelter  Construction  rorbommt.  Gut ;  aber  zu  jener  Anmer- 
hong  maasen  mit  erinnm,  dafii  bei  den  Beispiele«  aea  Cloaro, 
in  Yergleichnng  mit  denen  ans  SaHnatina  nnd  Tadtoa,  der  we* 
aentyehe  Utilerachied  sn  bemerhen  war,  Cicere  «enalraire  ea  mm 
«ill  dem  AecoaatiT  dea  IVomimena,  aber  nioht  dea>Nmnens  1  mwuti 
alao  Cieero  enhedetthKeb  sagt:  eä  dbsertre  mmlui,  ifuoH  in  Smatm 
piuribus  disterui,  so  würde  ersieh  doch  nicht  entschlossen  haben, 
mit  Sallustius  zu  schreiben:  instituta  majorutn  diss^rere ,  oder  mit 
TacitiM ;  kma  UberttUi*  dissersre,      I,        ^  wird  liei.  graumri 
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aaf  die  £rkl«ruog  bei  Cap.  64,  5.  verwiesen.    Wir  wollen  nicht 
Bn^tO«  warum  nicht  hier  die  Erklärung        uu^  cU>vjt  die  Rück- 
'weitmi^   A)>er  statt  daa  Wort  durch  ire  oder  procedere  zu  ec^ 
UirMT^  waa  sa.  s^hiraoh  .tayn  raocl^«;  hätte  Hr.  Div  Kr*  aeioea 
JUmra  «beo  «o  ?Mt  o.4»r  aocli  mbr.  Liebt  g«g6beo«  w«mi  er 
•ogidfotei  b£tlt,  daft  gr^nsor,  aU  FreqoeotatiT  toa  gr^" 
dior,  nicbt  sowohl  jeoe«  ala  Wflndup  die  nachher  (Ltn.  6  o.  7. 
T.  u.)  angegebene  Bedeutung  habe.     ^  Ebd.  neque  fortuna  €gcf» 
Nur  10  Uandscliriften  sollen  fortunac  haben,  und  das  e  aus  einer 
ungehörigen  Verdoppelung  des  folgenden  e   in  eget  entstanden 
aeyn.    Aber  woraus  entstanden  denn  die  übrigen  Genitive  alle  bei 
^4r€  im  Salluatiitt«  ao  dafs  im  Grunde  kaum  eine  kritisch  nicht 
•treitig«  ftteUe         pit  dem  Abbiiv  hat ;  z.  B.  Jug.  14  •  quibus 
M9B  0§ßtemi  ffiewobl  aadl  da  eine  Ilandscbrift;  bei  Havercamp 
«IniOT  iur  fii^frica  giabt,  wogegen  7  6ieJla0|  ohne  dieae,  den  G^- 
a|tW  beben*  &  TeUer*a  Index  JLat.  Sali.  Und  bonnte  nicbl  leicbtcj^ 
dea  4  bei  fortvnoß  beranafallent  wenn  man  FoaTinrAEosT  acibrieb» 
alf  emgescboben  werden  ^  wenn  Sallustioa  ea  nicbt  acbrieb?  — 
Ebd.  quippe  quuö  —  poUsL    Ueber  quippn  qui  mit  dem  Indical^ 
citirt  der  Ilerausg.  seine  Note  xix  Cat.  .jB,  2.  p.  219,  wo  die  Regel 
Gorenz's  angefühlt  wird,  dafs  Cicero  es  nie  mit  dem  Indicativ 
habe.    Freilich,  wenn  man,  was  sich  nicht  in  die  Rege!  fügt, 
cSorrigirt;  cB.  Cic.  de  N.  D.  I,  n,  28:  quippe  qui  bellum  cui 
.  äeum  revocat,  wo  kein  Codex  den  Conjuncii?  hat  Uebrigena 
Mft  die  von  Hm.  Dr.  Hr.  im  neuen  Forceliini  gegebene  Bemer- 
bong,  itA  quippt  qui  den  Indicatir  habe,  wenn  ea  einen  SaU  no* 
fange,  den  Conjuncliv,  wenn  ea  dem  vorbergebenden  ßatee  er- 
gänzend anhange,  doch  beiser,  ab  daa  blos  empiriscbc:  »Cicero 
hat  den  Indicativ  nicht,«    BeimPlaatus,  wo  quippe  qui-^CUn  mit 
dem  Indicativ  steht,  z.B.  Amphitruo  Prol.  22:   setbat  facturos,^ 
quippe  qui  intellexcral  ^  gilt  es  für  intcLltxcrat  enuu.    Dagegen  bei 
Cicero,  a.  B.  de  N.  D.  lU,  40:    qutppe  qui  cUam  paUt ,  steht  ea 
für  umkrum  «|im  ia  «iiam  pulet ;  an  der  angelührten  Stelle  aber, 
1,  II.  quippe  qui  retfocat,  denkt'  aicb  der  SchriAftteller  ie\focat 
mim.  Frettieb  will  Or.  aocb  hier  ren^et^  aber  wohi  ni»r  der 
QSren^acben  Begel  sn  liebe.  Und  ao  »st  es  bei  Mlustius  aucb 
simple  Angabe  «inea  Gmndes.    Vt  ^«i/das  Cicero  nicbl  hqX^ 
whält  «ich  genatt  so«  wie  quippe  qui^   VtpuU  aber  ist  gans  pf- 
r<allel  (denn  quippe  lafst  sich  zwar  mit  Hanksbom  durch  qiäfipfi, 
S.  V,  a.  quid  X«,  erklären,  aber  auch  durch  quidpte,  quidpoie  [not«]); 
und  so  Steht  ))c^  Ci«:.      Att.  IJ,  dem  Indicativ,  ut  pqte 
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qui  nihil  contemnere  solemus ,   ganz  wie  wenn  er  gesagt  bätte : 
tfuippe  qui  nihil  coniemnere  solemus  i.  e.  nihil  enim  contemnere  sole» 
mus,  —  I|4.p.  4  —  ^9  wo  die  Worte  perniciosa  kibidme  pauU 
,    ihpet  usus  treiflicb  erklärt  werden,  wird  aach  über  pessumdatus 
gefproebea.  Mit  Becbt  mifiifftllea  dem  Hertasgeber  die  AMri-> 
tttBgen  föu'pes,  n^n  pendsre,  von  psHwr,  Meh  D6derleiD*0  (Lii^ 
870611.  II.  Etjniol.  1,  8.  67  sqq.)  Ableitung  im  pstvenus;  aber 
-Ms  er  mit  Beitig  so  eine  Abstammung  roo  niatl»  denkt,  ge- 
fallt ans  nicht  besser.    Wir  nehmen  es  för  eine  alte  sjnbOptrta 
Form  aus  perditum  ,  wie  quossum  aas  qucUitum ,  ftssum  aas  fintB' 
tum ,  wo  auch  von  dem  aus  dt  entstandenen  ss  die  liqutda  heraus- 
gefallen ist.    Der  Forceiiinischen,  ganz  verfehlten,  Ableitung  von 
ßvaahi  f  ionisch  fSr  ßv^6q ,  gedenkt  er  nicht.   Sie  ist  aber  eigent- 
lich von  G.  J.  Vossias.  —  I,  5.  p  7.  bei  mulium  perieul^so,  welchaa 
-ttbrigens  richtig  erkliirt  ist,  hätten  wir  bemerkt^  mtdtam  sej  g«. 
rede  hier  positiTtsch  för  sa^,  ine  piurimum  in  äbnKeber  ¥ar» 
biodnng  f&r  saspissime  bei  einem  yerbam,  s.  B.  Cat  4i.  hk  an» 
derer  Bedeatnng,  aber  unserer  Redensart  ibalich,  sieht  bei 
Plantas  Epid.  ill,  3.  9:  piurimum  mtde  facta.  — -  II,  4*  p* 
ntque  melius  neque  amplius  aliud,     Dieser  Gebrauch  von  alias 
beim  Comparativ  wird  gut  erklart.    Es  honnte  aber  noch  zur 
Yergleichung  beigefügt  werden,  dafs  die  Dichter  aach  alter  so 
gebrauchen:  z.  B.  Plaut.  Bacch.  II,  3,  aa :  scelestiörcm  nuUum  o/- 
tsrum.  —  III,  1.  p.  i3.   Ueber  die  Lex  coriata  de  imperio  sollte 
Ton  Ciceronischen  Stellen  auv^rderst .  cif irt  seyn  Cic.  de  Rep.  II , 
iS.  extr.  nnd'  Niebubrs  R6m.  Gesch.  I,  p.  878  f.  der  3.  Ausg.  < — 
IH«  3.  p.  18:  odSum  quasrere*'  Hier  bitten  wir  auch  das  Horm*^ 
sische  Jiima  superUam  Tquaesiißm  mertiis  (Od.  III,  3o,  14.)  an» 
geiiihrt   Zwar  soll  man  den  8prachgehraoeh  der  ^IVosa  nicht 
.  durch  den  der  Dichter  beweisen  :  aber  neben  den  Prosaikcrstellen 
darf  eine  Dichterstelle  wohl  als  Beleg  der  Ausdehnung  des  Sprach«, 
gebrauchs  beigezogen  werden.  —  IV,  i.  in  der  Note  zu  memoria, 
p.  19.  steht  falsch  gedruckt  memoria  conservatio.    Im  Ganzen  sind 
übrigens  Drochfehler  äufserst  selten.    Doch  sahen  wir  S.  26.  sensu 
praegranti  (S.  95.  im  Catiiina  aber  i^rri  docH  amkiiwsi  cotlif^ 
rutti,  f.  « IS«,  -^'*)  f  8«  74-  hl  der  Note  Z.  7..T.  imleii  ipss,  wo 
der  Heransgeber  wohl  ipsa  achreiben  wollte  <Text:  tuim  pst  su 
ipsa  prsbiias;  femer  8. 47.  miten  in  der  Note  sm  PSat  sns  Bi  7s« 
ist  im  Xailt  (XIV,  2.)  stehen  geblieben:  jofluim  st  mmieum.  Aoa 
der  Note  sieht  man  aber,  dafs  Hr.  Dr.  Kr.  nicht  ac,  wie  Kortte 
bat,  schreiben  wollte,  sondern  atque,  wie  die  meisten  Handschrifleo 
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lMb#D,  und  auch  Harercamp  giebt.  VMItfcht  ist  es  auch  in  die 
Ibttgone  d«r  DrsekfeUtr  wm  rediimi,  Mim  da  su*  Vi,  dw  io 
'\der  N«le  itelits  a  w/a  oMrÜf  e#  /»ra^Biii  aAHrffli^  Ote 
mMm  wir  bti  rMi  «rgiaatii  9  IT,  •4*  p*  ti :  ^*  ji'  repti- 
4t  fuiku»  ega  iempoiHtu  mmglür^lms  adeptus  ^um^  €i' 
^maie»  tM  iikm  assequi  netfmii^erinf,  Dafs  der  Hertwg.  tm 
ersten  Relativsatze  sum  ans  vielen  guten  HandsobriAen  behält, 
-wo  TOR  einem  Factum,  das  S.  als  solches  angeben  will,  die  Rede 
ist;  an  der  zweiten  Stelle  aber  den  Conjunctiv  setzt,  weil  er 
Itter  seine  Leaer  das  denken  lassen  will ,  was,  er  mit  fjuaU$  u.  s.  w. 
ea^,  iiilligen  wir  ganz.  Es  läfst  sich  iedetten  eaeb  'noch  eine 
endevt  Aaiielit  Aber  den  ledioetiv  mi  evtten  dftlee  «aftteHeii. 
IWie  etoMeh  x.  B.  der  fielst  ^nm  laue»  Itbfum  maiAus,  WMbe 
flldM  ür  «adbe  Ubnun,  faem  mmtibug  tmm;  daee,  abevniii«  mit 
deei  ie  ian  ReielifMils  bineieyeogeneii  SobUmiir  t  qn&  nunc  eum 
mmrim»'  deUct&r  libro,  Mhtm  A»  imH  f8r  dttdam  tu  nosti  librum, 
quo  nunc  cum  maxime  delector ;  so  kann  man  hier  ein  gleiches 
Hereinziehen  annehmen,  und  crh^ären  :  qui  si  repui(h>ermt  tem- 
pora,  quibus  r^o  magistratus  adeptus  sum,  dann,  mit  dem 
Uebergange  in  die  indirecte  Constractioa  fortfahrend,  ei  fsi  rt- 
putaifennt) ,  quälet  s>iri  eadem  dssequi  nequiverint.  —  IV,  5* 
p.  23»  Aont  Mäeps  audh^ü  In  den  Noten  Tertheidigt  der  Heraofg. 
4ie  Lesart:  nam  waepe  ego  audhi,  «od  gfebt  sie  aeeb  im  Lemma 
fler  Nele ;  aber  in  den  Test  sie  su  setaen  bat  er  treif  essen.  Das* 
eelbe  ist  an  derselben  Stelle  dem  alten  Kertte  begegnet,  der 
^leiebfblls  ego  billigt,  aber  es  nicht  im  Text,  and. eben  so  wenig 
im  Lemma  hat.  —  Ebd.  p.  34.  üeber  die  imagines  hat  gelehrt 
und  ausführlich  gesprochen  C.  Figrelius,  De  Statuis  Romanorum 
(Holmiae  i656.  8.)  cap.  XI.  p.  87 — 100.  —  IV,  7.  p.  36.  Zu  den 
J>ier  besprochenen  abll.  absolulis  erlaubt  sich  der  Ref.  seine  An« 
■serlnuigen  zu  Cic.  de  Legg.  III,  16.  87.  p.  4^*  ""d  zu  de  Div. 
n,  9«  4*  1^  ^9^*  2"  citiren,  mid  iogt  noob  bei  Acadd.  II,  di#  haß 
tmmqmOläate,  4e  Or.  HI,  1.  «•  ilio  senatu.  —  V,  u  Beilum  weHptU' 
rM  ium  —  prbnum  quia  magnmn  et  atrom  ^ariaque  iß'iet&rim 
/mit.  Die  Worte  Mnrtf^ee  vkteria  nimmt  Hr.  Dr«  Kr.  f8r  den  * 
AMatfr,  und  eben  so  gut  Ar  ein  Prffdieat,  als  magnmm  et  at^o»; 
•mit  Recht,  aber  nicht  ganz  mit  Recht  behauptet  er,  die  Erklarer 
hatten  die  Construction  ubersehen.  Der  so  o(t  getadelte  Hortte 
ubersah  sie  nicht.  Führt  er  doch  aus  einer  Handschrift  die  Lesart 
an :  quia  magn  a  et  atrox  tforiaque  x^ütoria  fuit ,  mit  der  ironischen 
Bemerlmng;  «soiüeet  «t  emaia  simitttcr  cnrrereat|«  setzt  aber 
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verbessernd  hinzu:  »led  iride  c.  LXI.  extr.  bellum  tfaria  tficio- 
ria,  iit.ibi  Siiumäa  in§.€mio  infido^  Also  %9%t  er  deutlich  ge- 
M«,  et  Mf  der  Ablutin  ~  ¥•  4*  m  ami«i/iaj)i  t^toß^  Ute 
(p.  3i-*a30  «rhlirt  eich  dar  Hm«a§.  stark  9999»  Kiwit»  «rf 
aerlMlh  #i>oh<  M  fudgeft  HaadtoluiftMiy  b  veWieii  des  m 
— igefaiiea  iH«  MMte  recefthu  mhakmmt,  }  den»  dioM 
isl  ohne  Zweifel  absurd.  Ref.  benerlil  aber  hier,  dafii  er  mtm 
Vertheidigung  jener  Ungeh5rigkeit  vor  Hurzem  in  folgender  Weise 
▼eroommeo  hat:  »Cicero  hat  unbezweifelt  an  mehrern  Stellen 
bekanntlich  esse  in  potestatem  für  esse  in  potestate.  Dieses 
scheint  beim  ersten  Anblick  eben  so  abmrd«  «k  der  von  Hro.  Ur* 
Ifir  ibiard  trldärl«  AMsdrock  3t*)  rem  im  potestaic  mÜf^mg 
£0mmUUr$0  and  ttjF  M  donrii  molit|  mid  mm  dt»  Eiwttrt  cr^ 
fclirttt  1mm:  m  poteOaiMm  [v«msm  M  in  m]  eiM,  io  diMM 
^mmmiUM^.  rem  [ito  M  ail]  In  paUtiaie  ßlici^iii  Sb  tolalMr 
Vcrtbeidif^  benote  auch  Sffentlieb  aafbMen ,  welobeai  dann  nben 
der  Unterschied  unter  den  beiden  Supplementen  und  ErUlärungea 
auseinander  gesetzt  werden  müfste.  —  VI,  1.  p.  37.  in  primis 
Jerire.  Dafs  es  getrennt  geschrieben  werden  müsse ,  wird  richtig 
bemerkt.  Das  that  aber  auch  acboo  Kortte,  auch  in  der  citirten 
^•Utt  Cat  ^ ,  6 ;  nar  erklärt«  er  «•  dort  nicht  richtig  (im  pnmis 
'pugmmti99  cadmij,  wnü  er  «uf  cadmU,  und  niolii  anf  pufftmttm 
benog«  —  yi«  t«  pb  $7.  wird  we^en  «Uim  nral  beibebaltniM», 
'  dem  verworleaen^  oiid  dann  windnr  •o%enomnienen  ef  (in  wnMfn 
§mm  aeiaie  ei  parpie  iiberiej  die  oft  gerügte  inoonstanlia  Ger1n«ltt 
wieder  gerügt;  p.  4^.  (VH,  41  Romanis  imperaior  eratj 

aber,  wo  derselbe  anfangs  trat  mit  Hortte  weggestrichen  hatte, 
in  der  kleinen  Ausgabe  es  jedoch  wieder  aufnahm,  wird  das  letz- 
tere VerCsbreo  gebilligt.  Es  ist  also  nicht  sowohl  das  zu  tadelni|. 
dafs  G.  seinem  ersren  Urtbeile  niobt  tren  blieb,  als  vielMebr,  vmI 
•r  Unaioberknil  in  dnn  Grnndaitatn  verrictli,  mit  «denen  m  \m 
Rtioen  Myn  sollte.  An  und  ffir  tioh  ivird  m  der  Ueranag.  nbctt 
ao.wnnigf  nk  wir,  Udelni  wenn  nrnn  Jbei  Dingen,  wo  diee  diMB 
doofl«  «ttd  VielM  nioht  mathematiacb  erweiabar  ist,  eine  MbMW  ' 
Anficht  einer  spätem  opfert ,  und  bei  weiterm  Forschen  dann 
wobljviei leicht  zu  seiner  frühem  zurückkehrt.  Wir  konnten  hier 
einen  Philologen  nennen,  den  unter  die  gr5fsten  zu  zählen  Nie- 
mand Anitaad  nimmt,  der  io  einzelnen  Dingea  schon  so  oll  seine 
AmifiiHn  saefickgeoommen  bat,  dofs  man«  im  Besitze  der  oetie- 
Man  Aoagnbnn  Muier  Wevkn«  doob  nicht  fMn&  ist,  ub  die  d#ria 
«dfeMiUlt.  AMiebe  «Mk  gnas  4i«  Miat  iit»  Hör  Wcfrifi  «tar 
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fiadan  4icM  iaeooBUotia  IttMutweffUi.  Wir  liMuiteo  dagegen  einea 
mth^^  jetzt  verstorbenen,  grofsen  Philo Uy,  4i$m  Wittes  Pri^ 
diotl  «wb  NmuhnI  straitig  aiMlrte«  DiMr  war  gm  4m  G»> 
ftniMI  VM  dm  YorigM^  «iMi  tagt»  iamar  «i  aaiMi  TMSfmnkt 
dariber  hab«  ieb  ?or  m  labm«  biarSbar  for  16  Jabrtiit 
4b»  TOT  So  Murin  dia  Cabgriga  bariabiigend  banarbt  Ba£ 
konnte  niebt  umhin,  dieie  con«tantia  zq  bewandcm,  und  den 
Mann  glucklich  zu  preisen,  der,  wie  der  Herr  am  liebenten 
Schppfungstage,  »ansähe,  was  er  gemacht  hatte:  und  siehe,  es 
war  Alles  sehr  gut  und  un?erbesserlich ;«  und  war  der  Mann 
ancb  dwrobaaa  «ifibt  mit  denen  eu  Tergleicbaa,  vnmi  welchen  man 
beut  zo  Taga  so  sagen  pflegt,  aia  bahca  in  kogar  Zwiscbcaialt 
oioht»  gelamt  «nd  nicbu  vaifaüoof  io  war  deaa  doab  diaaa  AM- 
tariua  b^fobtt  ao&Uand«  TU«  5.  p.  4«  s  djteraai  sm  ]^idmäm 
Umorßm,  dUenm  sw  muhtim  imerUaitm  a§en%  sohL  Hiaf  wbrd  ' 
m  durah  propter  arklärt.  Diaiea  propi&r  dfirfta  wobl  aicbt  da« 
rialiftigen  Begriff  geben,  der  in  der  Tom  Heraosg.  citirten  StaUo 
Cot.  Xll,  von  Horttc  richtiger  erklärt  wird,  so  wie  aach  in 
dem  aus  Hand's  Turseliinus  II,  p.  635.  I\o.)  angeführten  Para- 
graph. Die  Kürze  veranlafste  hier  eine  Ungeoauigkeit.  —  Bei 
IX^  p.  47?  mfisscn  wir  des  Herausg.  incon^antia  rfiboMO ,  d.  b. 
dafa  ar  niebt  aof  seiner  zu  Cat.  di«  16.  p.  mifi*  gegebaoen  Anaidit 
von  daai  Unttarsobiede  zwiaahan  c«rli  nnd  ari^  bd^rrtOf  aocdaro 
*io  gegen  Hand'a  Antafinandaraatsnng  (Totaellim  IL  fw'i5  a^) 
TortniMGhta»  p—  X«  i«  p»  49.  sn  Jaitum  Jkakmit,  atwaa  atarkar 
nia  fe/eUii,  battea  wir  auob  die  gaas  glaiab  an  erblirendo  Stella 
bei  Cicero  ad  Famin.  11^  16  t  ^>c  mimum  nwnm*  sMcUmm  htiti 
(.i.e.  i^alde  sollicäai ,  oder:  es  ist  ein  nicht  blos  vorüberge- 
bender Unmuth)  anzuführen  für  zweckmäfsig  gehalten.  —  X,  2. 
p.  5i  :  ineque  regnumque.  Hier  wird  Zunipt  getadelt,  der  in 
seiner  Grammatik  sage,  diese  Wiederholung  des  tfue  (für  et  -  ei) 
fiada  tich  nur  bei  Dichtern.  Dies  ist  freilich  in  der  4ten  und 
«■ab  nooh  in  der  5lea  Auflage  der  Fall«  In  der  6ten  und  7teo 
ober  föbrt  er 'die.  ihm  iil.einer  ßec  vom  Ra&  nacbgawiaaeno 
fiaUaitiicbo  Stella  Cat  9.  (wo  Hr.  Ur.  Kr«  oicbl»  baoierbt  M) 
sequc  remtfue  pMUmm  mit  der  Bamarhong  an:  »aalten  bei  Pro- 
amUienk«  Nun  dvrA«  et  aber  doch  wobt  io  dar  Grammatib  kSnlUg 
beifsen  :  »fast  nur  bei  Dichtern  üblich.«  X,  7.  p.  54  sq.  Hiar 
ist  die  Bemerkang  zu  den  Worten  qui  aetate  et  sapuiUia  prior 
CS ,  nämlich  wegen  des  Jndicativs  im  Caosalsatze  nach  qui^  richtig, 
amob  die  aus  Mnllittä  zu  Gia.  Cat.  lU,  9.  a».  p.  160»  au^gebabene 
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mnä  ^Uihie  £r6rtening.   Albcr  «üiAMMr  «nd  kürzer  konnte  ge« 
«gt  iujmt  »D«r  BtUtiniis«  d«r  «liMn  Qrond  des  im  Hauptiatze 
Gesagten' Mlbik,  luK  dmi  Coftjuod?,  mmn  der  Grand  elsGi'ssd 
angegeben  lit:  WMii  alt  bloftct  Fa«t4iiD,  den  Micittf.« 
XI,  3.  p.  5? :  7ift'  minimal«  «s       M«;  2b  dieser  fltdlef  «e 
nach  Hrn.  Dr.  Kr.  minimus  etwas  ungewShnlicb  I3r  miaittmi  mää 
steht,  fuhrt  er  als  gleich  an  Liy.  I,  53,  5:  Sextus  ßius  ejus,  tpd 
minimus  ex  iribus  erat.    Allein  hier  ist  das  Auslassen  des  natu 
etwas  anders,  als  in  der  Stelle  des  Sailtistias,  für  die  es  citirt 
wird.    Beim  Livius  ist  das  natu  aus  dem  unmittelbar  yorherge* 
henden  ßliu9  leicht  Wk  ergfiocen  :  bei  SsUustios  ist  dies  nicht  der 
Fall ,  da  mkutmu  eot  dlis  anf  rtgtäii  gebt,  wiewohl  die  Sdhne  dei 
llici|isa  gencinr  sind.  Und  wmn  er  s«  !DIf  i.  f».  6t.  gans  fisktig 
sagt :  ^iU^iwh  non  dionntar  ob  jatentvlera,  vt  Gerlaehios  paUt;« 
ao  ist  ea  nicht  eben  so  rieblig,  wenn  er  fbrttthrls  tsed  iite  TO* 
Cabolo  potios  significantBr  fUii  regis ,  Tel  jastom  imperiam  noa^esi 
adepti,  vel  omnino  parvo  imperio  praediti,  aetalis  tarnen  nullt 
ratione  habita.«    Dafs  die  Söhne  des  Honigs  gemeint  sind, 
richtig,  aber  im  Worte  möchte  dies  wohl  nicht  liegen,  auch  wob! 
nicht  das  justum  Imperium  nondum  adepti.  Von  dem  Standpunkte 
eines  Rdmers  aas  sind  reguU  Kleine,  onbedeutcnrle  Fürsten,  He^ 
ren  Ton  unbedeutender  Macht,  beschränktem  Gebiet«  üebrig«si 
kommt  es  Ton  Nnmidischen  KSnigssShneo  aweioMl  bei  Livius  for, 
XXIX,  3o,  &  und  XLY,  i4,  u  —  XII,  &  p.  ^t  div^rsi  rig» 
qmereret  hier  ist  äiifoni  allerdings  s.     a.  dbfersa  via  abemiit» 
Aber  warum  soU  denn  hier  angenommen  werden ,  die  Ortsbedc» 
tung  scy  auf  Personen   ubergetragen?    Heifst  denn  nicht  d^ 
i>orsi  ganz  eigentlich:  sich  nach  verschiedenen,  auseinan- 
der laufenden,  Richtungen   wenden?     Und  ist  denn  das 
sich  Wenden  nicht  eben  so  gut,  oder  eigentlich,  beslimniter 
nnd  eigentlicher  Sache  der  Personen,  als  der  Wege?  —  XU,  5> 
p.  64«  ^Tugurium  quid  sit  h.1.,  non  plane  certiun,  e$i sagt  der 
Heraasg.  in  der  Note:  weil  nümlich  Einige  es       «in  enges  oai 
acMechtes  Zimmer  in  dem  Hanse,  das  Mieipsa  bewohnte,  hieliea. 
Daraas  aber,  däfs  Einige  irren,  und  obso  Gnind  etwas  Palsshss 
behaupten,  wird  etwas  Erkanntes  nicht  ungewift,  sondern  hicikt 
nnr  niohl  unbestritten.    Wir  hätten  deswegen  gesagt :  non  iKttr 
ontrics  constat.  —  XUI,2.  p.  65  S(|.    Um  quam  maximas  potest  co- 
pias  armat  gegen  die  I.csart  parat ,  welche  i5  Codd.  geben,  xo 
▼crtheidigcn ,  citirt  Hr.  Dr.  Kr.  unter  andern  Tacit.  Uist.  I,  4»^ 
(khtmi  tarnen  armari  pkUm  nunOakatur.   Otasa  Stelle  palst  aber 
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detwcfin  Diolit,  w«il  an  der  SieUe  roa  armari  olebl  portwi  stelm 
JUtente.  —  Xni,  4«  p.  97:  püclkM  ab  ptnA  pti^fi^  in  proifineiam 
tic  deintk  Romam  cBnteutlit»  Hiene«  J>emerkt  der  Htnusgeber, 
Nooias  IVi  68.  liabe  coniendere,  und  IBgt  binio:  »qnod  per'ae 
^dm  fern  poisit,  sed  infinitiTO  eodem  m  praegresso  (weil 
Tor  unserer  Stelle  ber  geht :  fretus  multitüdine  militum 
pürabat  arrnis  coniendtre)  irtolestom  fit.«  Wir  mSchten  kaum 
glaoben,  daPs  projigit "  ac  -  coni endere  zu  ertragen  wäre.  E« 
ist  sicher  ein  bloFser  Feblblick  des  Nonius  auf  das  vorhergebende 
contendere.  Der  Herauageber  sagt  selbst,  Nooiua  habe  die  Steüe 
fluchtig  angesehen  f  und  auch  ^erat  für  parat  geschrieben.  Das 
finden  vir  nicht,  sondern  p.  2^  (Ed.  Paris«  1614.  Ups.  1826.) 
9p*rühat  amäs  comtendere  für  parabat,  und  an  uns^r  Stelle 
/hi&  iur  pro/ugUf  also  eine  swette  Uebereilang. 

Solche  wenig  bedeutende  Dinge  sind  es,  die  wir  auf  dem 
Wege  dnroh  die  ersten  Capitel  zu  bemerben  hatten.  WoUteo 
wir  aber  aas  eben  diesen  Capiteln  herausbeben ,  was  der  Heraoe» 
geher  in  jeder  Hinsicht  Toohtiges  und  Treffliches  geleistet  hat, 
wir  ktnnlen  sdur  weitlünftig  werden.:  Hier  seigt  sich  recht  denk-'  . 
Kehl  was  auch  an  einem  Yielbearbeiteten  fichriftsteller  (es  giebt 
wohl  über  s5o  Ausgaben) .  ein  Hann  noch  leisten  bann ,  der  die 
erforderlichen  Eigenschaften  In  sich  vereinigt.  Wir  freuen  uns 
auf  den  dritten  Band ,  der  uns  über  die  vielen ,  zum  Theil  so 
bedeutenden  und  trefTlicIien ,  Fragmente,  für  welche  theilweise 
Orelli  so  tüchtig  neuerdings  vorgearbeitet  hat ,  gewifs  Vortreff- 
liches liefern  wird,  und  da  nun  der  Index  in  den  Händen  der 
Leser  ist,  so  wird  die  Ungeduld  derselben,  die. darch  den  sonst 
erschwerten  Gebranch  des  WerUes  gesteigert  worden  wäre,  den 
Hersesgeher  nicht  sur  £üe  nüthigen,  sondern  ihm  die  erforder- 
liehe Mnfse  lassen«  dafs  das  Ganze  wie  ans  Einem  Gosse  erscheine, 
eod  ab  Zierde  deutscher  Philologie  anch  im  Auslände  glänie» 

Ulm.  H.  M0ser. 
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IM  Gaailj,  Korallen. 

EoralUn2von  Franz  Freiherrn  Oauäf*   OlogWt  1684.   FerUig  n» 
Karl  Flemmimg.   8.   187  & 

Dar  Verf.  erklarl  und  rechtfertigt  den  Titel  dieier  Cedicbt- 
Mmmlnng  mit  folgenden  Tersen,  die  anstatt  alter  Yorfede  die> 
•elbe  bei  den  Lesern  einfuhren : 

Glfiidi  ^em  Taucher  in  der  Glocke  stieg  ich  in  der  Träume  Macht; 
.  Nor  Korallen,  keine  Perlen,  hnh*  ich  mit  nns  Land  gebracht. 
Wenn  verschieden  gleich  an  Grüfse,  wie  an  Farbe  mein  Gewinn  — 
Zieht  ein  Faden  doc;h,  die  Liebe,  sich  durch  alle  Kürner  hin. 

'  Dieser  hübsche  Spruch  giebt  ein  gutes  Augurium  für  die  ganie 
Sammlung,  welches  den  X^eser  auch  nicht  täuscht.  Wir  begegoeo 
hier  endlich  keinem  Sanger  ans  Heiners  Schule,  der  nicht  blot 
durch  humoristische  MifsliISnge,  .die  mitten  unter  die  sentimea» 
talen  Ahborde'hineinschreien,'  diesen  originalen  Geist  nachahmt, 
•eudera  duveb  Neuheit  der  Erfindung  im  Stoffe  eeinär  iMtfi 
durch  Eigenthflmliohheit  der  Phantasie  'Und  die  dadurch  bediaglv 
Bilderfrische,  endJich  durch  Stärke  der  Einpßndung,  mto  dieie 
hervorbricht,  seine  Geistesverwandtschalt  mit  jenem  Dichter  beur- 
kundet, und  seine  eigne  Persönlichkeit,  mit  wenigen,  vom  Wei 
später  zu  bezeichnenden  Ausnahmen,  zu  behaupten  versteht.  Von 
einem  solchen  Talente  läCst  man  sich 's  denn  auch  ge£sllen,  wenn 
es,  wie  sein  Vorbild,  im  Bewufatseyn  der  vorherrschenden  Dich« 
terkrafti  die  Form  ebsiehtlieh  vemaehlüasigl,  am  jene  desto  stlr^ 
her  hervortreten  EU  lassen,  und  wenn  aein  breiter  Pinsel  kier 
und  da  mit  Otrichen  milt,  die  In  der  NShe  suweaen  wie  HIebss 
Mmehen. 

Die  erste  Korallenschnur  von  dreien  bezeichnet  der  Dichtsr 
durch  die  Inschrift:  »der  Liebe  Loos,«  und  leitet  sie,  die  Ver- 
gleichnng  verlassend,  durch  »das  Stimmen  der  Saiten«  also  ein: 

Altei  Thema  will  ieh  singen  nur  mit  Schnörkeln  neu  verhrfimt: 
Wie  ein  Jüngling  herzlich  liebt,  wie  er  ■rhmerzlich  aioh  gegrmmt; 
Wie  ein  Mädchen  wieder  liebte,  wie  »ie  Wort  und  Treue  brach  — 
Diesen  alten  Text  mit  friachen  Noten  weist  mein  Büchlein  oach. 

Die  Noten  sind  wirklich  frisch,  jugendlich  kräftige  Lebensbilder. 
Zu  den  gelungensten  Liedern  dieses  Abschnitts  rechnen  wir: 
»Aniela«  (8*4.)i  das  eine  reisende  und  reine  Schilderttn|;  te^ 
bilt;  vder  IVanm'^im  IVaume«  (S.  17*)«  in  welchem  sidi  ^ 
freie  Phantasie  dee  Dichters  in  hellem  Farbenspiele  selgt,  «ad 
wo  nur  der  Ausdruck :  »es  berit't  der  Erde  Schoos*  stM,  wih* 
nnd  die  grummtisohe  Analogie  »birst*  uieht  nur  erlaubt,  soe-. 
derui  nach  Adelung  I  geboten  halte ;  lAnielas  Thränen,«  woto* 
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pfindang  ikh  innig  mit  Phantasie  vermählt;  ebenso:  »es  tagt« 
und:  »Emil  scheidet«  (S.  21 — 37.).  £ni  für  sich  abgeschlofsnet 
äcbt  poetisches  Bild,  das  wir  deswegen  «asheben,  ist  4as  LM, 
if«leliM  di«  iiieba  §m£  firdsn,  mit  eiaem  nach  Nordleo  TerplUostM 
Orwgdbiam  tergialcht: 

DasBaumchen. 

Mitten  in  der  Blumen  Kranze  steht  ein  Bäumehen  lelt^ner  Art; 

AofwärU  sa  des  Himmel«  Blaue  strebt  das  Stämmchen  schlank  und 

xart. 

'  Uad  «•  Uelbi  des  Pflc^ve  Woaae,  Ueibt  des  kletaefi  Garthe  Zicri^ 
Ab  der  Soaae  Zaubevetrahle  epriersl  es  herrlieli  für  «ad  für. 

Reich,  wie  in  dei  Südens  Hainen  lohnet  ea  den  nordischen  Fleifs. 

'   Veppig  witliel  dch  die  Krone,  Blälben  qnellen  «ilberweirs. 

Riagsamher  darcbsieht  der  fleifs^gen  l^aea  eaamead  (?)  Chor  dte 

Xiaft, 

▼aa  49f  Kalcbe  Boaifr  aaeehcad,  «ffaakaa  vaa  der  BlüCkea  ttair. 

Aber  daiab  der  Blittar  8sbat«ea  gHanat  der  rrfidMa'rMbaB  OaK» 
Baaepea,  BIAtfMa,  Frfichto  galtea  sieb  aa  Siaeai  Kveig»  hold* 

^•aam  BioaMbea  gkiebt  die  Idebe«  velcbe  knospt  aM  bläht  .luid 

reift,  ' 

Bis  die  Knospen,  Blnthen,  Früchte  rauher  Nachtfrost  abgpestreift. 

Ebenso  bat  ein  selbstständiges  Leben  »Ho£Pnuog«  (8.  t6.),  ein 
schon  früher  im  deutschen  Motenalmanach  mitgeiheiltes  Lied  des 
Verft.,  dann  das  sehr  schSne  Gedicht:  »die  KrSnzec  (8.  46.) , 
wo  des  Dichters  Jugend  am  Z^nherbaume  des  Letvens  rechts  den 
Lorbeerkranz ,  links  der  Bosen  Ptorparhrone ,  den  Krans  der 
Liebe,  hangen  sieht;  Teigebens  hat  er  schon  of^  nach  dem  er* 
Stern  gehascht ;  aber 

—  die  rolle  Roscnkrone  flocht  ich  schwellend  in  das  Hnsr, 
lf\' ahnte  kindlHcIi,  mir  gefesselt  »ey  das  Glück  unwandelbar. 
Doch  de8  Kranzes  Dornen  wuchsen  —  und  die  Rosen  fielen  ab, 
Und  aus  tiefen  Starheiwunden  trof  ein  bint'ger  Qnell  herab. 

Nor  ein  dritter  Kranz  noch  funkelt  wie  ein  milder  Abendstern 

Dem  vom  Schicksal  oft  Getäuschten  —  und  er  schimmert  nicht  mehr 

ftoa. 

Tat  tee  dHttea  eraetaai  Zaober  sehwhidet  Bahm  aai  Liobcsglaaa, 
Uad  den  Träger  neidet  Keiaer,  sebmfickt  ihn  erst  der  Todteakraaa. 

Die  zweite  Horallenschnur  beifst  Paulina  und  enthält  eine 
poetische  Erzählung,  welche  Bei.  unbedenhlich  unter  das  Vor-  ^ 
suglicber^  rechnet,  was  in  neuerer  Zeit  von  episch .  lyrischer 
Poesie  erscliienen  ist  Die  Scene  des  Gedichtes  ist  Polen  ,^  dem 
Dichter  entweder  durch  genaue  Schilderung,  öderi  was  wahr-  " 
aeWalicher  ist«  4iii«h  AoscfaaviiBg  ^num  Mumati.  so  lebendig 
wmä  gegenwlrtig  wurf^ie.listuraesLiptes  ChMcuhter  ud  Sitte, 
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leiblicher  und  geistiger  Zustand  des  Volkes  geschildert  Die  mei- 
sten Polengedichte  unserer  Zeit  sind  mehr  aus  dem  Eindrucbe 
entstanden ,  den  die  letzten  tragischen  Schicksale  diesct  adeln  aod 
«Bglflelilichen  Volkes  auf  das  Dichtergemutji  mohm  moTsteef 
worein  sich  nat&rlicli  die  Leidenschait  der  Gegenwart  niselMn 
moTste,  die  oft  der  dichtenden  l>liantatie  eine  wiUbShrliclie,  aicbt 
eben  polnisch -nationale  FIrbung  ertheilt  hat.  Der  Verf.  des  for- 
liegenden  Gedichtes  wihlt  dagegen,  offenbar  angeregt  durch  dm 
«Untergang  Polens*  Ton  Rautner,  den  Hauptstoif  seiner  Ersib^ 
hing  aus  der  früheren  Tragödie  der  polnischen  Geschichte  (1791 
bis  1794.)  und  erleichtert  sich  dadurch  bedeutend  die  dichterische 
Beherrschung  seines  Stoßes.    Dagegen  weifs  er  durch  den  oben 
gerühmten  Vortheil  einer  genauen  Henntnifs  des  Landes  und  Volkes 
eine  örtliche  und  nationelle  Wahrheit  in  seinen  Schilderungen  sos- 
nprlgen,  durch  welche  die  Vergangenheit  selbst  snr  lehendigsa 
Gegenwart  wM«  Indessen  ist-der  Rahmen  des  Gedichts  ans  dar 
neuesten  Zeit  selbst  entlehnt  In  einer  sternenhellen  Winterascht 
gleitet  der  Schlitten  eines  jungen  Franzosen ,  den  Liebesongluck 
TOo  der  Loirebespniten  Heimath  in  die  Feme  getridM  hat,  natcr 
den  polnischen  Nationalliedchen  seines  Fuhrmanns  durch  die 
schneebedeckten  Sarmatenwäider.  Doch  plötzlich  stockt  der  Schlit- 
ten im  eUigen  Fluge  — 

—  der  Pferde  kräftiger  Zug 
Prallt  scheu  zurück,  atcigt  rasend  auT, 
Und  drängt  sich  /ilternd  und  Ktülinend  su  Hanf. 
Vergeblich  tönt  des  Führers  Ruf, 
Vargeblich  schwirrt  der  Peitsche  Schlag. 
MIdrt  SSugel,  niehl  stnliBd«  Mftal  ternag 
•l>er  wlldontaalatea  Bome  Huf 
Xn  llieht*f  em  Bilsn  aamtreibea. 
Die  Nüstern  schnauben ,  di«  Mihaon  itrinban 
Sich  in  die  Höh*|  mit  ries'gcr  Kraft 
Strebt  das  Gespann,  der  Zügel  Haft 
Sich  wild  empörend  za  entztehn.  — 
„Herr,"  ruft  Franeiszeck,  „siehst  da  ihn 
Versteckt  im  Graben  ?   Aus  dem  Dunkeln 
Blitzt  wild  der  Augen  feurig  Funkeln.  — "  • 
„„Wen,  ihn,""  ~  „den  Wolf.    'S  sind  zwei,  's  sind  dfci. 
'  «sabs  Maria,  tlah' na«  bat!** 
Dar  Piaaiia  «paant  den  Daffellanf ; 
Ein  kaiTCff  BliU,  ein  knchaader  Knall  — 
Weit  rollt  der  donnernde  Wiederhall  — 
L^nd  idgernd  weicht  der  gierige  Häuf 
Um  waaig  Behritte  mit  lautem  Geheal.  §&> 
<»0r  B«««AI«/t  f^U}  * 
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N*.  46.  HBIOBLBERGER  1835. 

JAU&BÜCHER  D£R  I/ITBRATUR. 

•  *  «l  -   •  «  ,  ,  ♦ 

EoraUen  von  flrfun»  M',rei/^fi1llrJk'Jäa^^^ 

Im  meisterlich  geschilderten  Kampfe  mit  diesen  Unthieren 
erreicht  der  Beisende  glücklich  die  hüttenartige  Wobnong  eioet 
polnischen  Edelmanns,  der  ihm  Schutz  und  QW^*fflfr  gtwährt« 
ächildcnuig  dietea  Mäaott  iat  iioku  Bomlm  t  . 

StiiBni  iehaoend  ^  wie.  in  dem  .Kanf « 
Di«  FaBl(«B  tawad  i|ol»lrto  flielia, 

SiUt  an  der  Gloth  ein  edler  Greis. 
Da«  kurze  Haar,  wie  Silber  weiT», 
Fällt  über  die  Schläfe  glatt  und  ■chlirhtf 
Doch  derkt'8  der  Stirnc  Kanzeln  nicht; 
Im  Auge,  beHchattet  von  busrhirhtea  Bran*o, 
Irit  ungezähmte  Gluth  zu  schaun, 
AU  venpotte  sein  jugendlicher  Glanz 
.  Der  apttrliehen  Haare  silbernen  Kranz.  '  , 

Sielitt  dn  det  Aogfet  kecke«  Sebimmera» 
la  koniDicrgcfaKktcai  Ange«icbl 
Lebendig  glAkcndf  wer  dichte  Mhii 
Aa  Marina  aar  Ravthnga*«  THInmieni  t    (S.'il.)  ' * 

Es  ist  ein  Mann  der  lang  entschwundenen  Zeit,  der  streng  nach 
der  Väter  Weise  altpolnisches  Kleid  und  Herz  bewahrt  hat.  Mit 
ritterlicher  Courtoisie  begrufst  er  den  Franzosen«  und  leicht 
schlingt  sich  der  Rede  traolicbet  Band  um  die  Männer ^  deren 
Yatei'laiid  aicb  äleti  rerwandl  war.  (Sch5oe  Aotfölinuigf  6.  63.) 
CastfirdiheSt  hat  den  Fremdling  bald  erwärmt;  der  Greis  (er  hettl 
Sroguialty)  'hewelnt  mit  Ihm  Polens  Loos  nnd  die  Gegenwart  $ 
dann  aber  kehrt  er  sich  cor  Vergangenheit,  ond  ersjShIt  flim  eine 
Slage  -Toller  Weh  aus  yergangener  Zeit.  Dio  Schönheit  der  pol- 
nischen Frauen  wird  geschildert,  und  dies  Gemälde  bildet  den 
Eingang  der  Haupterzählung: 

Gflli«lmnir«v oller  Zauber  emwallt 
Der  schlanken  Polin  biegaanie  flmlalt 
Geheimnirsvoller  Zauber  wiegt 
Sich  in  der  blühnder  Glieder  Regung,  ' 
Wenn  unbcwurst  sich  jede  Bewegung 
Der  Anmuth  zartem  ticM^ae  fägt. 
ILHVHL  Jnhig.  .  SUHsib  y  '  4& 
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•  ?  '        ♦ »  ' 

GeheimnifaToUer  Zaaber  webt  ' 
«T    .    Im  hersentfeMeladeo  6e«tdit  ) 
Nicht  KoMt,  nor  kecke«  Leben  spricht 
'  >    A*?^  bfftaef  4o£en  glänxen4«iii.  Lidit». 

Wbdb  Fraade  der  Polio  Booto  hoU» 
Oie  1^^  TttorlM^febfl«  Tun  hlmAcmM  — 
•  MtaMMflliM  Wgrbeiw  Ntetai  BIM, 
Wo  tich  die  Joogfroa  fcho«,  ibrt  wild. 
Des  Jnnglingt  bangem  Flehn  eataieht. 
Und  spröde  dem  lockenden  Arm  entflieht. 
Welch  Manne«  Hers  blieb  trag  and  holt« 
*  '  Sinkt  dann  die  lebensfrohe  Gestalt 

•  •      Zo  de«  Altar«  Stuf«^  flehend  weich, 

Zorn  Himmel  der  Augeli  Himmelreich  > 

Erhebend,  nur  Eine«  Gedankens  voll. 

Darbringend  der  Oottheit  Gesehöpfe«  Zoll  9' 

Woleh  Hoooaa  Haro  blieb  trfig  ood  kalt. 

Wölb  Hen  I«  Bageiairaiig  olcht  oorwailt' 

Weo«  Moft  oliMcbnieichalader  Stiaioo  Elaog  — 

In  Sehdner  Monde  ist*«  Gesang  — 

Von  heiTger  Freiheitsgluth  dorchlodert, 

Polooio*a  Soba  anoi  Kampf  aoffodertf  —  (8.  69.  lOi) 

8o  war.Pavline  KaaBtelanowna^  encablt  ilor  Greis,  anci  naa 
folgt  eine  indiTiduelle  doMlderung  ihrer  Schönheit,  ond  der  Greift 
der  io  MbereoB  GespriTcbe  die  Liebe  fast  gesebmibt  fiatte,  wird 
beredt,  wie  ein  Jungling.  Er  versetzt  sich  zurficb  zu  dem  Tage, 
der  in  Polens  Annalen  funUelt,  zum  3ten  Mai  1791,  und  durch* 
fliegt  die  Jammergeschicke  seines  Vatei-Iands  bis  zu  seiner  zweiten 
Tbeilang  (14*  Ohl.  1794O1  ^^^^  kehrt  er  um  zo  PaaUnens  Vater, 
dem  edlen  Kasztelan,  dem  geliebten,  verehrten,  gefSrcbtetea 
Greise,  dem  Vater  der  Bose  vom  Wieprz-ThaL  Dieser  fitalt  > 
dnnspibrutend  über  dee  Landea  8ebmac)if  in  aeinam  Zimmer«,  vor  j 
ihm  4ieTocbter,  die  daa  emate  Sinnen  dea  Vatera  mit  dem  Klange 
^er  Saiten  sa  verbannen  bestrebt  ist  Beide  werden  dnrcfa  Bofsai» 
Kn&cblag  apd  ^rompetenhlang  aofgescbrecht ;  es  sind  mssiscba 
Reiter.  Der  Führer,  ein  schlanker  Jungling,  entschuldigt  mil 
eisernem  Zwange  der  Dienstpflicht  das  verhaiste  Kommen. 

Des  Körpern  SrhAne,  ein  oiTocs  SchreibaOf 
Das  die  INattir  dem  Gfini^tlin;?  gewährt»  " 
Nie  wird  es  unbearlif «-t  l)l«*ihen. 
Geistvolle  Anniuth  sitt'f^en  LebenR, 
'      Der  Grazien  Weihe,  die  vergebens 
Den  Störrischen  die  Schule  lehrt  — 
Teraftbaea  den  Herrn  des  Haaaea  Imt 
Dem  Janglioic  aia  FlMndeii  'bitler  veriMÜI 
Qoah  aicbl  mebr  Fremder,  Jetat  mto-Oaet  CS^SI*> 
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Ueber  den  neoen  AnkSmmUiig  «otlahit  dpm  iSiititinnlhimi  im 
POI0O  das  Wort: 

Ob  M  dM  OraiioilMiaylct  SchMt 

Ob  et  dar4wiMBd«a  Getlalt 

0«r  Rm  vmb  Wtorn-Thal«  galtf    (a  SB) 

In  Monatsfrist  hat  den  Jüngling  das  Netz  der  Liebe  umstrickt. 
Aber  auch  Pauline  ist  gegen  das  demutbige  Schmiegen  gebeugten 
Trotzes  nicht  unempfindlich  geblieben.  Ihres  Busens  Schnee  wogt 
hoher,  wenn  sie  es  dem  geliebten  Feinde  mcbt  verhehlt ,  dafii 
die  Stunden  der  Knechtschaft  gezahlt  seyen,  dafs  Poles  noch 
jMcht  ?erk>ren  tey«  Der  Dichter  erklSrt  die  MSglichkeit  solcher 
Liebe  (a  86  £)•  Dann  fuhrt  une  eein  Greis  wieder  anf  Polens 
TrnaerbShne,  nnd  entwirft  mit  den  Farben  glühender  Verglei- 
cbung  ein  Bild  seiner  Empl^rnng  gegen  die  Moshowitermacbt  im 
April  1794«  (S.  88.  89.)  Diese  Katastrophe  hat  auch  Edgar,  den 
Bussenjüngling,  aus  Paulina's  Nähe  gerissen.  Nach  einiger  Zeit' 
aber  steigt  ein  Jude  unter  der  Last  seines  ilündels  durch  die 
Macht  den  Engpafs  des  Wieprz- Thaies  einher,  \iird  von  einem 
polnischen  Sensenmann  überrascht  nod  als  Spion  gefafst,  und 
■nter  dem  Juden  der  verkappte  Busse  entdeckt*  Es  ist  Edgar 
von  Platlenberg,  der  'sieb  in  dieser  Yerkleidwig  anl'  Panlineas 
Sehlofs  schleichen  wollte.  Den  Namen,  aber  niebt  die  Absiebt 
giebt  er  dem  Polen  sn  erkennen«  Dieser  erniblt  ihm  eine  Ge- 
schichte sus  graner  Zeit,  wo  Kosaken  ein  friedlicbes  Polenseblofk 
überfallen,  den  Herrn  des  Hauses,  einen  hohen  Greis,  an  den 
Silberlocken  schleiften  ond  schmerzlich  aufhängten : 

Hier,  spricht  der  Pole  mit  Donnerton, 
Hier  «lebt  den  Gemordeten  Epkelralia, 
Der  seinem  Ahn  bei  Gölten  Thron 
Hat  Rache f  ew'gc  Rache  g-e«chvnren« 
.      Fori !  jede  Rede  ist  verloren  ! 

Mit  Morgeagrau'n  stirbt  der  Spion  1  —   (S.  96.) 

* 

Auf  Bssstelans  Scbleese  tSnt  der  Beigen.  Kossivsho  bat  die  bsrt- 
bedringte  Hauptstadt  befireit  (5.  Sept  1794.);  «s  wsr  der  letilo 

Sonnenblick,  der  Polen  gelächelt.   Er  wird  durch  ein  Siegesfest 
geieiert. 

*■  '  Und  TOB  wilderem  Jubel  die  Hallen  dröhnen; 

■Es  gilt  dem  Wohl  von  Polen«  Svhdnea« 

Den  Jüngling  seht  ihr  auf  den  Knien 
jvuu  •     biak  var  ^  ^nagfran  bald'gcad  schnisgpj 
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OmiI/,  Korallen. ' 

*»'*  Dem  reizenden  FuTse  die  Hülle  kühn, 

Die  zierliche,  wagt  er  zu  entziehn  ;  •  • 

Den  Fuf«  berührt  der  Lippe  Glühen, 
Dann  schlürft  er  io  »ufs  beraaacbenden  Zügen 
Den  Wein  ani  4cai  IfeMieltttM  Pöiale» 
Am  lart  gebildeter  SMdsW  '    .-  " 
S«  ^ffteht'  MM  fetter,  guter  Zeit  '  *  '  ' 
...   All-PelnieeliaSHl*  ernU  Habeat. 


•  '  Panlina  raunt  ahnende  Stimme  nicht  •  .  • 

t'  '       Ins  Ohr  dir,  wie,  tief  unter  den  Ualleo,  ' 

^>  ,1  Die  von  der  Freude  Jubel  erschnllen ,  ,  •  . 

 Wenn  dich  des  Täosers  Arra  umflicht        • .  .    ,  •      .  . 

I.»»  »•11^« 

,      ,  Umstrickt  Ton  eiterner  Feasel  dicht,  •   i-  «       *•  « 

'  Ib  dumpFgcn  l^eirkera  ew*ger  Nedit,  ' 

-'  Defn  Freund  deii  Toi  fentgegen  w»ehtl  (S.  ».)     *  • 

i  '  ' 

Denn  in  einem  granitenen  Thurm  an  der  Eche  des  Schlosses  (trefT- 
Hche  Schilderung  S.  loo.)   harrt  Edgar  fünf  .iao^e^Stunden  der, 
Freiheit  durch  den  Tod  entgegen.   Sein  Geist  grübelt  über  der  , 
yerbichtapg  und'sebrt  an  eioer.  Ver^engenlieit  v«)!!  Liebe.*  . 

I..-..  .   .  Hereh!  der  Tc«M»|*<eÄb»«»ter|vkjl.iflgt, 
,  Weithin.  Der  wneto  Jnbel  dringt 

'  '^  '      Derch  Rerlkere  Hao^.  Im  Herrenanai;  *  ' 

**  -  Tfinte :  „  Hoch ,  die  Roie  Tora  Wieprd  -Thlt  I  ' ' 

f..  '  Hoch,  hoch!"  —  Und  tief  aus  der  Mtfdeirfiufl' 

•  '  .         üer  Sterbende:  „  Hooh  Paniin^^! r«iby  • 

.  .        ,,Hoch,  ewiff  hoch  !   zum  Jubel  klinge  • 
IjD  Tait  das  Kaeeeln  der  Kieenringe  ! 

EndM^h  mil  gmuendeiD  Moiigen  holt  ib»  der-  Wlobier  •  Vmi« '< 
lina  aber,  die  neeb  dorobaebwSrmter  Naebt-  daa.FenaM  liAMt,* 

and  dat  glühende  Antlitz,  Yon.  danheln,  kunstlos  geordneten 

Locken  umranUt,  im  frischen  Morgenwind  und  Herbstnebei  badet, 
fieht  entsetzt  eine  bleiche  Gestalt  am  nahen  Buchenaste  schau- 
keln. Zögernd  erkennt  sie  den  Geliebten,  und,  über  des  Fen- 
aters  Brüstung  «ich  schwingend ,  stürzt  sie  sich  auf  die  Felsen 
herab. 

•  « 

.)  .  t        «Il^r.vendet  echauderod,  Herr,  eoch  ab?<  Ii 
,  •  |.  :   ..  •  J*!  wendet  euch  ab  —  ihr  nebt  in  mir  .:  .  j 

Paalina'a  firpder  —  nein.  Mörder  Iiier  1"  . 

So  endet  der  Greis  seine  Erzählung,  und  so  endigt  das  Gsdiebti^ 
Schon  in  diesen  Proben  irerden  dem  Leser  Flüchtigkeiten  im 
grammatischen  Ausdruck,   ungelenke  Phrasen,   die  wie  Ueber- 
setzong  aus  einer  andern  Sprache  lauten,  gesuchte,  oder  auch 
nachlässig  behandelte  Ueimei  .uod  alUu  geUinftcr  Bedeschiaock 
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aiifgerallen  seyn,  aber  diese  einzelnen  Fehler  werden  gewifs  durch 
die  Nieubeit  der  Erfindung,  die  Grofsln^ii  ia  den  G^ntratten  UQd 
;  ^HS    Oletische  der  Gesammtdarst^Uvog  weit  aufgewogen.  Dqn 
.,|ire»tlich|iten  Eiovurf  glaubt  Rbo.  «U«  Soblilf«  4m  Ge4jM)bt»s 

.-mtilßVk'jm  iagtii0it.netohgry  nach  •etnar  llfUwMiogniiip;  *«  mi^ 
:4|9fcDappead»  «nd  auf  dramatisolieii.  Effekt  tiertcbo^t  «Mg^- 
J^ap^  ist;  ■  DjBr  «piach«  lyrische  Organiamiic  der  Ersühlwig  liHle 
;  erfordert ,  dafs  der  Rahmen ,  wie  er  im,  Beginn  dea  Gediehl^ 
angelegt  war,  dasselbe  rundum  bescbliefsen  sollte ;  es  durfte  deaa- 
nach  nicht  mit  dem  Schlüsse  der  eingereimten  Geschichte  abge- 
brochen werden,  sondern  der  dem  Greise  gegenübersitzende  Sohn 
Frankreichs  hätte  unserm  Blicke  auch  noch  einmal  sichtbar,  un* 
serm  Ohre  hörbar  werden ,  und  der  Schlitten  ihn  in  die  Sarmati- 
'achen  WÜder  wieder  hinaoatragen  nDilaaen,  'wte  er  ihn  herein- 
getragen hat 

•/>!i)v2' dritte  und  letzte  Korallenschn^r  wird  durch  ein  Ge- 
dicht eingeführt,  das  wir  zu  denjenigen  rechnen,  die  olfenbare 
Nachabrnungen  des  Heine'achen  Tones  sind.    Die  Versicherung , 
caaf  ^Mifessor  die  Blumen  dea  Diehter*  atehelftea  Unhriiutc 
genannt«  ond  ihn  aitt  sfirnender  dtimnie '  »reprimandirt«  habe, 
.^dafa.pr  seine  Eflanzen  nicht  »nach  Mnnd  clasaifi^urtf*  kann  Hm« 
.^Qeipe,  test  noch  weniger  behagen,  als  dem  Bef.  Solche' .tanacilie^d 
»ttnlioliia'NaehahaMHigen  haben  för  den  Erfinder,  der  iMl.daKilh 
'dis  Patent  des  Genie's  geschSizt  glaubt,  etwas  sehr  NiedereoM^ 
geiides.    Wir  müssen  es  uns  freilich  gefallen  lassen,  wenn  der 
Yerf.  den  Schlufs  dieses  Gedichts  zunächst  auf  seinen  Ueccuseoten 
anwendet  und  ihm  zuruft:  •    *  , 

Ob  mhih  der  Profesior  getadelt,  _  ,^ 

Da  nach'  ich  mir  wenig  daran«. 

•  •  •  f  »i\ 

•In  ^einigen  Jahren  denkt  er  vielleicht  uhereinstironiend  .mit .  tfna. 
Wir  aber  scheuen  uns  nicht,  die  Ueberzeugung  auszusprechen, 
dafs,  jemehr  der  Verf.  das  ihm  nur  geliehene  Humoristengewand 
abstreift,  jemehr  er  die  Zuversicht  und  den  Math  fafsf,  sich  der 
ihm  ursprünglich  eigenthümlicheq  Phantasie  und  einer  reinen  Em* 
jdindung^weiae  apzuyertrauen ,  er  desto  gewisser  eine  Stelle  4iotfr 

•  den  uoa:  jhrer  Selbaftständigkeil  willen  geachtete«  und  anerkann- 
ten denlaehen-  Dichtem  einnehmen  wird.  Wenn  Gedichte,  -fi^e 
9Tf'i(onif«  biei^  besonder  d^r.^M^^.  ^  »SchlaogenHebe^c 

Ji^. ' ■  26. ^ .f noi  .der,  Sehlüfsi) ,  n Spiegelhelrachtungen a  (S*.  i33.), 
t  Jeder  Neifee  (6. 137.)  14.  a«.  iu}  .diel^m.  Abse^oitte  aoA  ^ 


Digitized  by 


Minier  eriiflnsttlt  «nolMiiieii,  t»  tiiid  dagagM  immnIm  iDdre, 
•«cb  Ton  dieser  Abtliefliiiig«  Neturprodylite  and  Ton  jeaer'Ko- 
tefienbaoli  gebroehen,  die  der  Taucher  eelbit  entdeeht  kit,  «id 
die  flioi  die  MiirtHHriüe  »FMdinec  geliefert  ünler  dkee  eigen- 

tbumtichen  Erzeugeteie  der  Mufse  gehört  eines  der  schSosten  Ge- 
dichte der  ganzen  Sammlung,  »  der  Giefsbach  *  (S.  i74-)'  l^ics 
und  ähnliche  bestai-ken  uns  in  der  Ueberzeugung ,  dafs  das  Ko- 
rallenrift  des  Tauchers  von  ihm  immer  wieder  aufgefunden  und 
eqsgebeutet  werden  wird,  die  Gewiaer  moderaer  Ljrik  nUtgea 
eo  bock  geben  de  eie  wollea. 

0.  Se*i9«i. 


ÜB£BSICHT£N  wi>  KURZE  ANZEIGEN. 


EArtitere  Jmu^en  und  Nmekriekim  vm  nm  erKkimmm 

Von  des  Hrn.  Dr.  Karl  Hai  Ii  ng  in  acht  deutscher  Manier 
▼erfafstcn  »Geschichte  der  Deutschen«  ist  uns  die  dritte 
Abtheilung  des  ersten  Theils  zugekommen,  wenn  es  möglich  ist, 
noch  gelehrter  als  die  beiden  andern.  Nach  dem,  was  wir  über 
die  ersten  Abtheilungen  gesagt  haben ,  wäre  es  thöricbt.  noch 
etwas  binsusufugen.  Der  Verf.  «nd  sein  Pttblibom  sind  Air  an» 
sem  Batb  anzoganglich ,  da  sie  viel  so  weit  über  ans  steben.  De 
wir  keine  Zeilliabeo,  den  Ontersachangen  des  Verft.  filier  dim 
Flusse  des  Paradieses  zu  folgen,  oder  die  Gelehrsamkeit  über 
das  Land  Cbafilah,  das  I^and  Assar,  das  Land  und  Volk  Hfuok 
SU  prüfen,  so  können  wir  nichts  anders  ser  Ennpfehlung  dieser 
funt  und  neunzig  prnn<lgelehrten  Seiten  sagen,  als  dafs  der  Verf. 
immer  noch  auf  heiligem  Boden  verweilt,  und  dafs  unsere  rusti- 
,  ^en  Bilchcrmacher  und  Beurthciler  StofT  zü  manchem  Folianten 
in  diesem  Heft  finden;  mögen  sie  nun  nach  Anleitung  von  Text 
and  Noten  dem  Verf.  erweiternd  und  berichtigend  folgen ,  oder 
Sil  sdner  Widerlegung  dii  n^aes  Bach  schreiben  wollen.  UebrW 
geos  bat  Micbelet  In  seiner  aesfährlicben  Gesebieble  von  Fkranb. 
reich  ein  ibniiebes  Boeb  im  neoeslen  Coaebmask  geUefint,  asr 
dafs  des  Dr.  Halliag  Boeb  weniger  schaden  wird«  weii  es  aiek 
an  die  Gelehrten  richtet,  wie  Michelets  Schwulst  an  die  roman- 
tisirte  und  doctrinirte  grofse  Welt  Dieses  Buch  von  Micbelet 
und  dessen  poetischer  Unsinn  erinnert  an  ein  ScJuiftcbea «  dat 
uns  so  eben  sar  Anaeige  eutgetbdlt  wird« 
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tHc  Pkilo8opht9  dei  achtzehnten  JahrhundtrU  in  ihrem  Einflutte  auf  die 
Geietzgebung  und  den  geseUschaftlichen  Zustand  des  neunzehnten  von 
R.  Lerminier.  Aua  dem  Fratk%d»i»ehen  überattut.  Leipmi^*  Svk^ 
mann.    1835*    161  8. 

•Was  doch  der  fleifsige  Deutsche  nicht  Alles  übersetzt« 
wahrscheinlich,  wenn  es  nur  aus  fremden  Land  kommt,  bewun- 
dert! Dieses  Zeug  wurde  man  als  geseiliges  Geschwätz  nicht 
einmal  anboren,  sondern  den  Schwätzer  stehen  lassen,  und  hier 
erscheint  es  gedruckt  und  üb  ersetzt ! !  Aber  dergleicbeo  hat  sein 
eignes  Publikum,  es  wäre  thoricht,  es  beurtheilen  zu  wollen, 
denn  die,  welche  die  BeurtheiUiag  lesen  und  verstehen  konneii 
«nd  wolUn,  iterdtn  des  WMi  nteht  in  di«  Hand^^^hiMM.,  und 
— gnifigtn  tel  mohts  daiM» 


•Von  don 

•bd  ans  tid.  ii  und  ii.  oder  dritten  Bandet  lllnittt  «ind 
•e^httes  Heft  (i8^)  sngettommen.  —  Es  scheint  ans,  daft  diesi 
Zeitichrift  an  Interesse  tminer  gewinnt  and  wir  hatten .  es  ffi^ 
Pflicht,  sie  den  Lesern  dieser  Blütter  dringend  zu  empfehlen,  , 
•  weil  OMn  darin  Nachrichten  Ton  einem  Lande  findet,  dessen  Be* 
gierungsform  uns  oft  zu  unbilligen  Schlüssen  über  die  geistigen 
Forlscnritte  seiner  Bewohner  verleitet.  Im  tünften  Heft  über- 
gehen wir  den  ersten  Aufsatz  über  die  Verfassung  und  Wirk- 
samkeit der  Brüdersocietät  in  Livland ,  dagegen  dürfen  wir  nicht 
unerwähnt  lassen,  dafs  man  S.  897  —  4^^-  einen  sehr  anziehenden 
Auszog  aus  einer  russischen  Spccialgeschichte  findet.  Hr.  Poliewski 
fafst  ganz  Tartrefilioh  daa  Wiebtigste  imaaunen,  waa  «an  Hr 
üa  allgemeine  Gescbiehte  ans  den  ? iar  Thailan  der  Geicliiahti 
daa  Flfatenthanaa  Pliliow«  'ttiew  i83i.  .fielMn  Imhw,  wir  masiaa 
onaere  Leser  anf  daa  Journal  aelbst  rerwaiaen,  da  wir  nickt  g» 
tonnen  sind,  Anszuge  und  Beortheilangen  abouachreiban  oder  m 
yerstummeln.  Die  Anzeige  der  russisch  geschriebenen  Bomanft 
des  Hrn.  von  Gretsch  (der  Ausflug  nach  Deutschland  und  die 
schwarze  Frau)  belehrt  uns,  dafs  man  durch  Auszüge  aus  diesen 
Romanen  russische  Sitten  und  Charaktere  besser  kennen  lernen 
würde,  als  durch  die  Berichte  fUichliger  Beisenden.  Die  Romane 
als  Romane  mochten  schwerlich  den  Deutschen  genügen,  da  die 
Hauptfiguren  deutschen  l\fustern  nachgebildet  sind  und  ganze 
Spelle  aoa  deotscben  Büchern  entlehnt.  Desto  anziebcoder  wiSrde 
€a  seyn,  wenn  jemand  daa  Rassische  ausscheiden  nnd  besondert 
darstallen  wollte.  Den  Aufsatz  , des  Hrn.  Iwanow  über  deÄ 
gegenwärtigen  Zustand  der  russischen  Mannfabtoreo  _ 
(&  449  —  474*)  wird  gewifs  kein  Statistiker  ungelesen  lassen.  Im 
sechsten  Heft  finden  wir  die  Fortsetzung  der  Abhandlung  über 
Verfassung  und  Wirksamkeit  der  Brüdergemeinde  in  I^ivland, 
eine  Anzeige  der  Nou?eaox  memoires  de  la  tocict^  imperiale  dö 
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m  UifltorMie  l^fUc^Ur. 

naturalistcs  de  Mosoou  and  eine  Nachricht  von  zwei  philologischen 
;S,9hritten.  welche  alle  drei  nicht  ia  unser  Fach,  gehuren^^  ^  sehr 
tm^hena  u%  di^csen  die  «oifulirUcbe  Msphrickt  Wq  einenit  tm» 
iiscliea' Roman»  Die  Anzeige,  welche  sich  Ton  S^  ^ay  — 538L 
findet,  betrifft  den  historischen  Bornen  Mazeppa  Ton  Tbad- 
iiVttt' S«lgarin.  Petenbvrg  i833.  a  Bände.  Wichtig  üt  für 
'^Ni  in  so  grofser  Entfernung  auch  der  Artikel:  Bossisobe  Jo«i^ 
Vialistih  (8.  5iö  —  55o.)-  Nachricht  ¥0n  Honighergers  Betse 

aus  Indien  über  Balk  und  Bochara  nach  Rufsland  ron  einem  Can- 
didat  LSwenstein  in  Moskau  ist  schlecht  ge$chrieben  und  ron  un» 
Bedeutendem  Inhalt,  da  dieser  Herr  Candidat  mehr  seine  eigene 
'Belesenheit  in  lächerlichen  Citaten  auskramt,  als  ans  Nachricht 
Ton  dem  interessanten  Reisenden  giebt,  den  man  aebon  aaa 
Burne's  Reiten  kennt.  Rr  iat  ein  Sitbeiibarger  and  •  bitte  im 
Xotb,  die  weite  Reise  sn  Lende  von  Indien  nach  Siebenbürgen 
dareb  Rnfsiand  so  nntemebmen  ond  in  19  Monaten  zo  TollendiMi. 
De  er  kein  Tagebuch  gefuhrt  hat,  bedume  et  freWob  c^net  en- 
dem  Mannes,  als  dieser  Candidat  LSwenstein  zu  sejn  scheint,  ooe 
<V0n  ihm  Aufschlutse  zn  erhalten.  Man  halte  Burnes  Beisen  in 
^die  H.ind  nehmen  und  Punkt  für  Punkt  mit  ihm  durchgehen, 
(äann  ihm  eine  Specialkarte  Torlegea  und  über  das  Einzelne  des 
Weg9  befragen  tollen. 


Hit  ISrUUmmgm  mm  JEarfiy £e5m  tmd  der  MweiterlteJI^n  A^fer- 
wmtimttgtwkitifw  «an  0.  9F,  Hader,  nadk  ßutktntUehen  QtutUm 
f^Mk  fir  des  r«ll  Urgmum  eb  iWf  UUi,  BUdwHt. 

'  Oftr  18U.  IIS  A  8. 

find  für  den  Zweck,  der  aaf  dem  Titel  angegeben  ist,  aebr  pai* 
•end,  mad  wu*  wfleteben  ibaen  eine  recht  grofte  yerbrcilikig 
«atar  deai  Volk,  de  der  Ton  darobaat  poiarsigt  iil.  fiine  Krltifc 
diaiir  betebeidaea  and  darcbaat  nitÜiciMa  'Arbeil  wird  «ibn  ui 
einem  gelebrtea  Joarnal  niobt  erwarten,  eibe- Erwähnung  »erdiart 
eie  aber  «m  to  HMbr,  je  mehr  Sudeleien  aatar  dam  fitoaiea-.wM 
Volbttdhriltaa  aafgegeben  weeden. ' 

/  • 

f  OrunärifM  der  Gegckichte  der  christlich:n  §Krehc  mit  besonderer  Itüch- 
tUht  auf  die  Ferfaagung  derselben  ;  entworfen  von  Dr.  Friedriek 
fleAm.    Marburg  \^^,   Elvert.    Zti^  S.  8 

Die  geringe  Seitenzahl ,  verbunden  mit  dem  Umfange  des  be- 
bandelten Gegenstandes,  wird  schon  zeigen,  dafs  man  hier  otir 
ein  Buch  suchen  darf,  das  sich  bei  Vorlesungen  zum  Grunde 
)egen  läfst,  nicht  aber  ein  Werk  zum  Selbststudium.  Für  diesen 
Zweck  scheint  es  uns  gerade  durch  seine  Kürze  sehr  geeignet, 
jind  wenn  Rel.  über  Uirchengeschiohte  Vorträge  hielte,  ^urde 
er  gewilli  beiaaiB  andern  Boebe  lieber  folgen,  alt  dietem,  na^ 

w(Me  ihm  tebr  lieb  teyn,  wenn  er  äaderq  Yortrf^en'  tp 


Digitized  by  Google 


l^ünclliche  Uebersichten  zum  Grunde  legen  lionnte.  Hr.  Rehm 
hat  sich  als  einen  so  grundlichen  Forscher  der  Geschiebte  des 
Mittelalters,  als  einen  solchen  Henner  alier  Eiozelnhciten  der 
weltUcbeo  QOfi  kircbliclien  Verfastungsgeschicbte  gezeigt,  dafs  er 
gevifs  am  besfera  so  beiirtheilen  weils,  wat  in  eineo  toiclieii  Eai- 
wttrf  aafgenomnieo ,  was  weggelassen  werden  mafs,  Bef.  wurde 
wenigstens  keinem  Fuhrer  lieber  folgen,  als  ihm.  Da  auf  diese 
Weise  der  Name  des  Verfs.  das  Buch  hinreichend  cmpfieblt  «nd 
-iikke  Kritib  unpassend  wäre,  s6  wird  diese  blofse  Anzeige  genü- 
gen ;  dagegen  behält  sich  Ref.  für  ein  anderes  Mal  eine  auslühr- 
iiche  Anzeige  des  letzten  Bändchens  der  Geschichte  des  Mittel- 
alters desselben  Verfs.  vor,  der  die  Gute  hatte,  ihm  dasselbe 
schon  vor  einiger  Zeit  mitzuthcilen.  Die  Anzeige  hat  sich  zu- 
Jailig  ferzugert,  er  wird  sie  indessen  nachholen. 


♦  Staots  -  Lexikon  oder  Encyklopädie  der  Staatsvissenschn  ften  in  FerM«- 

dung  mit  vielen  der  angesehenaten  Publicisten  Deutachlands  heraus' 

*  '     gtßebcn  von  Karl  von  Hottcck  und  Karl  ff'elker.    Altona  und 

Leipzigs  bei  Joh»  Friedr.  Hammerich,    Mit  Königlich  Sächeitcher 
Cmmr. 

Von  diesem  Werhe  liegen  jetzt  vier  Hefte  oder  Lieferungen 
des  ersten  Bandes  vor  uns,  v\ eiche  sieben  hundert  und  acht  und 
zwanzig  Seiten  enthalten  und  den  ersten  Band  oder  den  Buch- 
staben A  ausmachen.  Ref.  giebt  sich  mit  Staats  Wissenschaften, 
als  solchen,  gar  nicht  ah,  ist  aneh  Überseugt,  dafs  der  Name  der 
Hedactoren  das  Unternehmen  einem  gewissen  Theile  des  Pnhli- 
liu'ms  hinreichend  empfehlen  wird ,  er  trägt  jedoch  kein  Bedenheui 
die  Anzeige,  um  die  er  ersucht  wird,  zu  ubernehmen,  da  man 
heine  Kritik  der  einzelnen  Artihcl  eines  Werks  von  so  bedeu- 
tendem Umfange  in  dem  beschränkten  Raum  der  Jahrbücher  er- 
warten wird.  Was  die  Ausdehmmg  des  Werks  angeht,  so  ist 
das  ganz  allein  Sache  des  Buchhändlers  und  der  Redactoren,  die 
allerding«»  sehr  viel  Zutrauen  zur  politischen  Tendenz  ufiscrs  Zeit- 
alters haben  müssen,  wenn  sie  hoffen,  dafs  sie  ein  erk  von 
2,0  bis  a4i000  Seiten  glucklich  zu  Stande  bringen  werden  ;  Ref. 
wSoscht  indessen  dem  Werk  aiis  Vielen  Gründen  .einen  gliictili- 
chen  Fortgang.  Was  ihn  betrifft,  so  wurde  er  die  aDsfubrlichefi 
*Artiliel  Arabien,  Asien,  A.frika,  Altdeutsche  Völker  wi  an- 
dere Aclinliche  in  ein  Staats -Lexikon  schwerlich  aufgenommen 
haben.  UebrigenS  arbeiten  nicht  die  Redactoren  allein  an  deqi  , 
Buch,  der  Hr.  von  Rotteck  hat  sogar  TerhäUnifamärsig  nur 
weni^f  Ailikel  geliefert,  sondern  unter  den  Mitarbeitern  von  Ruf, 
die  sich  unter  ihren  Artikeln  genannt  haben,  zeichnen  sich  Mohl, 
Weitzel,  Paulus,  List,  Pfizer,  Alexander  Muller  durch 
ausführliche  Artikel  aus,  mehrere  andere,  welche  anonym  bleiben, 
nicht  SU  erwähnen.  Alle  die  genannten  Mitarbeiter  sind  ^urch 
ihre  Schriften  im  Fache  der •Slaatswi8senscha(\  so  bekannt,,  idab 
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ein  blofser  Dilettant,  wio  Bef.,  sehr  l*eck  sejn  miiPste,  wenn  «r 
sie  loben  oder  tadeln  wollte,  einige  historische  Bedenken  and 
einigen  Zweifel  wegen  der  grofsen  Ausführlichkeit  einzelner  Ar- 
tikel wurde  er  wohl  äufsern  dürfen,  wenn  er  sich  nicht  auf  eine 
blofse  Anzeige  und  Empfehlung  des  Werks  beschranken  mürste. 


TMhgwtikt  LetefruckU  sur  Kenninif*  des  kirehtlek-reUgiittn,  titelf- 
eken  und  wiatenschaftlieken  Zeitgeittt  im  tuäliehen  vnd  wettUek^m 

Europa  herausgegeben  van  Ferdinand  Florenz  Flecky  Doctor 
der  Philosophie  f  auf$erord.  Prof.  der  Theologie,  Mitglied  der  Aca- 
demia  Peloritana  in  Messina  und  der  hi»t.  theolog.  (Jcsellsekaft  tu 
Leipzig.  Iste  Abtk.  Inipnig  1635.  Ambrtfiu»  Barth.  119  5.  mmd 
41  S.  Anhang. 

Da  wir  dem  Verf.  nicht  gern  ein  Stuck  seines  langen  Titels 
haben  abschneiden  wollen,  so  bemerken  wir  hier  nur  kurz,  daCs 
dies  Buch  auch  den  Titel  des  zweiten  Bandes  einer  wissenschaft- 
lichen Beise  durch  das  südliche  Deutschland,  Italien,  Sicilien  und 
Frankreich  führt.  Da  viel  von  Agenden  und  Liturgien,  von 
geistlichen  Ordonanzen  und  Organisation  der  kirchlichen  Ange- 
legenheiten in  dem  Buche  vorkommt ,  lo  ist  es  dem  RSnig« 
Ton  Pk>eaften  gewidmet,  Sbrigens  sehr  schlecht  geschrieben,  ob 
es  gleich  Viele  anziehende  Nachrichten  enthält.  Unter  diese 
rechnen  wir  sogleich  die  zweite  Abhandlung,  die  Waldenser,  ein 
liistoHsches  Gemälde  aus  Vergangenheit  und  lebendiger  Anschauung« 
(Welches  Deutsch!!!)  Warum  man  den  ersten  Aufsatz  lesen, 
oder  wenn  man  glaubt,  eine  Beisebeschreibung  zu  kaufen,  be- 
zahlen soll  ,  sieht  Bef.  nicht  ein.  Der  einzige  Grund ,  diesen 
Aufsatz  hier  abzudrucken,  konnte  seyn,  ihm  mehr  Leser  zu  ver- 
schafTen,  daran  konnte  es  ihm  aber,  wenn  wirklich  die  Zeit  so 
fromm  ist,  als  sie  scheint,  und  als  die  ureufsischen  und  andern 
Doctrinars  behaupten,  ja  ohnehin  nicht  fehlen,  der  Verf.  mufste 
also  uns  Andre  damit  Terschohen.  Der  Titel  wird  zeigen ,  was  ReL 
meint  ttnd  wird  beweisen,  da(^  er  Recbt  bat.  Der  Aafsats  Ük 
überschrieben:  Rede  bei  Erdfinang  dogmatischer.Ver« 
lesungen  am  12.  Mai  i834.  nach  drittebalbJabViger 
Abwesenheit  anF  einer  bibl.  krit.  und  t heol ogiacbea 
Reise  gehalten.  Bef.  gesteht,  dafs  er  nicht  begreift,  was  die 
'fQr  ein  Ding  ist,  eine  bibl.  krit.  theologische  Beise,  ober 
gleichwohl  errathen  kann ,  was  der  Verf.  eigentlich  hat  sagen 
wollen.  Aufser  der  Nachricht  von  den  Waldensischen  Gemeinden 
in  Picmotit  (denn  das  Historische  des  Aufsatzes  ist  unvollständig 
und  wenig  brauchbar  findet  der  Leser,  den  dergleichen  interes- 
•irt,  Nachricht  von  den  verschiedenen  protestantischen  Gemein- 
den in  einigen  Ilauptorten  Italiens,  und  einen  langen  Brief  über 
'eine^  lateinische  A leninische  Bibel,  endlich  auf  den  letzten  acht 
und' vierzig  Seiten  einen  sehr  andSchtigen  Schlofs,  drei  Plr»> 
digten  uimticb,  die  der  Verfaiser  in  Itaben  gebalten  bat  IMese 
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Aueige  wird  hinreichend  seyn,  am  die  zahlreiehen  Freunde  joa 
ülier  Art  Literatur  auf  das  Boeh  antWierhiMi  n  aiaolieii.  AU«t 
in  maj^rtm  du  glorianu 


Z»t»ehr{ft  für  die  hiitoriache  Theohgie.  HerauMgegebeu  von  Dr.  C.  F, 
1  Ilgen,  ordentl.  Prof.  der  Theologie  in  Leipzig»  Fwf^ttn  Bamäu 
fa-tte«  Stück.    18^.    Leipzig  1835.    287  ä»\ 

Wenn  Ref.  dem  Hrn.  Ill^en  einen  Rath  zo  geben  hatte,  so 
vurde  er  ihm  sagen,  er  möge  in  der  Auswahl  der  aufzuneh- 
menden Stucke  etwas  behutsamer  verfahren,  da  Ref.  aber  das 
Publikum  dieser  Zeitschrift  nicht  kennt,  so  könnte  es  leicht  seyn, 
dafs  dieses  die  Aufsätze,  die  er  verwerfen  wurde,  mit  dem  grufsten 
Interesse  lieset.  Er  wurde  z.  Ii.  gegen  die  io  diesem  Bande  ent- 
halttae  8ejrfFarlh*acb«  Abliaodliiiig  Qbsr  ein«  iii«rbwar» 
dige  Stalle  aas  deo  Belij^ionstchriften  der  alten  Fär- 
sen« 8  1 — a5«  aus  vielen  Gründen  Einwendungen  gemachl  liabea« 
Die  Fortsetxang  des  Aufsatses:  Der  Arianismas  in  seiner  weitefjQ 
Entwickelung ,  ron  L.  Lange,  Prof.  in  Jena,  gehört,  dagegen 
ganz  und  durchaus  in  eine  solche  Sammlung,  und  bietet  vieles 
Anziehende  und  Neue.  Die  Schrift  über  die  Gründung  und 
Entwickelung  der  Neueuropäischen  Staaten  im  Mit- 
telalter, besonders  durch  das  Christenthum,  von  Roy- 
aards,  hat  nach  unserer  Meinung  durchaus  keine  Uebersetzung 
verdient.  Den  Holländern  mag  der  Inhalt  neu  und  anziehend  . 
seyn ,  in  Deutsebland  sind  das  lauter  abgedroscbene  Sachen ,  und 
wenn  der  Hr.  Iltnbel  durchaus  fibersetssn  mufste,  so  hätte  er 
diesen  nicht  weniger  als  hundert  und  awansig  Seiten  in  seiner 
Breite  füllenden  Aufsatz  als  besonderes  Dach  um  so  mehr  beraus* 
geben  sollen,  als  das  Original  schon  in  einer  hoUä'ndiscben  Zeil* 
Schrift  steht.  Auf  dieses  breite  und  unbestimmte  Rasonnement 
folgt  eine  Reihe  lateinischer  Gedichte.  Erst  die  Hexaemeri  An" 
lircae  Sanonis  dislincUo  dccima ;  dann  einige  alte  lateinische  Ge- 
dichte aut  Johann  Hufs,  Hieronymus  von  Prag  und  Johann  Ziska. 
Passender  und  anziehender  als  diese  drei  Lückcnbufser  scheint 
uns  der  sechste  Aufsatz:  Eine  Predigt  von  Johannes  Bugcn- 
hagen,  im  Kloster  Belbucli  gehalten,  aus  dem  Originale  mitge- 
f bellt  von  Dr.  C.  R.  Furstemann.  Ancb  das  siebente  Stuck: 
Die  erste  Quelle  zur  Gescbicbte  Adolph  Ciarenbachs  von  Dr.  Mob« 
nikc  in  Stralsund  ist  der  Stelle,  die  es  einnimmt,  würdig,  und 
theilt  anziehende  Nachrichten  mit,  obgleich  diese  freilich  nur 
literarisch  sind.  Die  Vorlesung  des  Hrn.  Di*.  Rettberg  in  GÖt- 
tingen,  zur  F^rlangung  der  theologischen  Licentiatenwiirde  ge» 
halten,  gewählt  ein  Interesse,  welches  dergleichen  Vorlesungen 
leider  sonst  selten  zu  gewähren  pflegen,  sie  handelt  über  die 
Perioden  einer  Specialgeschichte  der  Hannoverischen 
Landeskirche.  Der  kleine  Aufsatz  lieset  sieb  gut  und  giebt 
eine  deutlicbe  und  passende  Belehrung,  das  ist  Alles |  was  man 
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TOn  einer  Vorlesung  erwarten  kann,  eine  Erwartung,  die  leider 
of^  durch  die  gelehrtesten  Abhandluogeo .  und  Reden  lam  wejgjig- 
sten  bclricdigt  wird. 


Der  Anzeige  dieser  Schriften  will  Ref.  die  einiger  Verlags- 
artihel  der  Scheible'schen  Bachhandlung  in  Stattgart  beifugen, 
welche  znr  Volhslitentor  gebdren,  ood  daher  ia  oietee  fahrbS- 
cberii.  nicht  eigentlich  beartheilt  werden  h9nnen.  Dabin  gehört 

>toir  •■         >  ... 

Fri^ich  der  GrofaCy  Köni^  von  Prmtfkm,  »ein  Leben  und  fi  irken 

•   «hier  gedrängten  Gesckiekte  des  aieketydhrigen  HrUga.   Für  täKT 

"    n^haid  Ckmmhwr,  18M.  {2^.  M  kr.) 

Dieses  Buch  ist  üngeachtet  seiner  VVohlfeiiheit  und  Bestim- 
mung in  Berliner  Zeitungen  bekanntlich  sehr  hart  getadelt  wor- 
deo  and  in  der  Thal  tcheifit  es,  dafs  ticb  der  oder  vidlmebr  die 
Verff.  bei  der  Aotarbeitang  zu  aebr  übereilt  beben.  Et  ift  frd- 
licb  mariCber  gute  Gedanhe  daViil '  httfan  ausgesiirbcbeo  and  dar 
Ton  ist  zuweilen  nicht  ubel  gehalten ,  aber  dem  Itef.  sind  schon 
bei  eiotfr  fluchtigen  Durchsicht  viele  IrrthSmer  und  histoHiche 
Fehler  aafgefalten.  Ref.  mufs  ' daher  bedauern,  dafs  dei"  Verf. 
*nicht  erwogen  hat,  wie  viel  besser  es  ist,  dem  Volke  wie  den 
'Kindern  lieber  keine . Geschichte ,  als  eine  ialaohe  oder  einseitige 
vorzutragen.       .  . 


•  Ms  OsseMtlile  4fst  ifatei«  WapofeMi,  IsarMM  mm  On,  ttmimn  »»»tf* 

[von-  welcher  9  Lieferungen  vor  uns  liegen ,  setzt  ona  ia  Verl^ 
jsenbeit,  deno  wir  .wissen  durchaus  nicht,  welche  Bestiaiflia^ 
oas  Bucb  haben  bann,  das  kein  Volksbuch  ist  oder  seyn  soll|  os« 
"doch  auch  nicht- eigentliche  Geschichte  genannt  werden  darf.  Die 
Geschichte  der  Revolution,  die  Aufnahme  aller  Constitutionsacten 
^  ihrer  ganzen  Länge,  die  Verhandlungen  des  Nationalconvents 
in  den  lelzteii  beiden  Heften  sclieinen  durchaus  mit  dem  Titel 
des  Buchs  in  Widerspruch.  Nach  dem  Inhalt  der  letzten  }Iefie 
zu  urlheilen,  wird  es  dem  Verfertigter  des  Buchs  leicht  werden, 
Auszüge  ans  den  zahlreichen  Schulten  über  die  französische  Bs- 
volution  und  ihre  F'olgen  ins  Unendliche  fortzusetzen,  wenn 
die  Geduld  seiner  Käufer  und  Leser  unermüdlich  ist.  —  Ab^''  ^ 
woUCen  diese  ScbrifWn  tiur  anzeigen,  nicht  l>eUrtheilen.  ^1 
Zwecke  der  Volksbelehrung  dnrcb  Geschichte  oder  dem  ifl  ''jp 
kurzen  Vorwort  angegebenen  Zweck  scheint  ans  dagegea' die 
folgend«  Scbrüt  sehr  gat  zu  entsprechen : 

fflrt.  MMh.  1M9.  118*  A  8%  (ifr)':  ^ 
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niatoriache  LiteratHr.  ' '  "  "  YlV 

De»      ■    ■  '  "    '  •  •  .i       •  ;   •  ' 

fliMi  vier  LMtrmiMit  jcÜ)»  ni  d61iiv»v«r  iintf^Jiegen,  iseteiM». 
GesclHClrt«.  fib  du  Yollii  das  )iabefi^4mf  bii:  *«incr  flMti^* 
terehticht  wahrgenommen,  wir  koAnen  um .«btr  gleich wöhl  imn 
AosfuhHiche  Beurtheilung  tnoltt  ciSnJassen,  weil  wir  eben  sav' 
wenig  eine  eigentlich  gelehrte  oder  wissenschaftliche  Arbeit  diiW 
erkennen.    Da  uns  Hr.  Prälat  Piistcr  versichert  hat,  er  werdt* 
nach  Vollendung  seiner  in  der  Sammlung  bei  Perthes  erscheinen^i'' 
den  grSfseren  deutschen  Geschichte  einen  Auszug  oder  Abrifs 
bekannt  machen,  der  manche  F'orderuog,  welcher  die  gröfsere 
Afbeft' ni^iit  ▼öllig  Genüge  leistet^  befriediged  werde,  «o  erwartet 
ML  mi  >dieMm  Bseiie  telir  TieLilnil  Mti^*!!!«' gewagt,  dafii 
Hr.  B4ulf  er  gerade  jetst  mit  diettr  Ccwiiygbty  'hmwitMUt V 

die  M  8.  iMhitujMm  oder  awbsig  Boge»  ▼ollendet-eevii  aöll«*-  i 

•/        ■  •  • 


,  iWrigie .Otrf  «eine . fieiPoAner ,  «on  Karl  Friedrich  f  oMraiiA^ üo//«'. 
»«Hfl.  Ltipmig  vmd  Stuttgart,   SekeibU»  1 1 

DSetee  Werk  soll  aus  edit  Bänden  bestehen,  welche  in  s5 
Lieferangen  a  7 — 8  Bogen  erscheinen,  das  Gai|8e  soU  in  zwei 

Jahren  vollendet  seyn.  Es.  liegen  zwei  Lieferangeh  i  jede  za 
40  kr.  vor  uns,  es  Wiarden  3  Karten,  9  Grundrisse  grofser  Stndfc, 
8  Stahlstiche ,  100  Holzschnitte  versprochen.  Beurtheilen  läfst 
sich  das  Buch  aus  den  vorliegenden  zwei  Lieferungen  nicht,  doch 
bürgt  der  Name  des  Verfs.  dafür,  dafs  der  Leser  und  Käufer 
nicht  getäuscht  werden  soll.  Oh  es  nöthig  war,  196  Seiten  des 
*  Biiehs  mit  einer  Tabelle  aHer  Oerter  in  Eoropa  antafäUen,  deren 
riAie*  libei^  Meere^Sche  durch  Messangen  behannt  iit^  wird  der 
VeiT.  beisei'  20  beortheilen  itii  Stande  seyn  als  Bef.;  der  seinen* 
Zweifel  nicht  verbergen  kann.  Auf  diese  Tafel,  welche  dfe  ^rste 
Lieferting  ganz  und  die  Hälfte  der  zweiten  füllt,  folgt  ein  auf' 
grofse  Ausiührlichkeit  angelegter  Abschnitt,  überschrieben  :  Geci«' 
gnostische  Beschaffenheit  und  Mineralreichlhum  der  Hauptgebir  {»e 
Europas  und  ihrer  Länderbezirke.  Es  wäre  Anmafsung,  wenn 
Ref.  sich  über  ein  ihm  ganz  fremdes  Fach  zu  urtheilen  heraus- 
nehmen wollte,  ihn  als  Dilettant  hat  diese  Behandlung  befriedigt, 
und  er  zeigt  die  Erscheinung  eines  nützlichen  und  gründlicheu 
Buchs,  init  Vergnügen  an. 


..  •* 

A>|>alto«f  Ftldzug  nach  HuftlmuL         dem  GtminäL  Oraftm  von  ^d* 
f^ur  ous  dem  FransUiiehtmvon  Sari  Court  in.  Stuttgart.  SoHibk. 
'     um*  in  S  liMfera^sea  en  8  fiogaa,.  |ei«  liafos«^  «8 luw       :  f 

Dieses  Buch  scheint  uns  zu  einer  neuen  üebersetzung  ^vi^^dei^  ' 
ceeignet  noch  passend,  denn  dem  deutschen  Vollris  ist  mit 'der 
JnamMktü  Bheiorih  und  Pnhlerei  gar  nichtt  '  gediettf,  iiuch 
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ttiflit  6m  Ton  einet  Bheton  der  Salons  für  einen  Redner  ooteiw 
Tabagien  und  Bier-  oder  Weiokoeipen  gar  nicht ;  fSr  den  ge- 
bildeten Tlieil  dea  Pttbiikirait  aber  Kat  das  Boeh  sn  wenig  biMe. 
rischen  Wei*th  (wie  une  in  Pnris  mehrere  Generale  fertiebifl, 
die  aber  binsnügten«  nlisse  man  ASr  das  Poblihum  trbrfsIwaX 
und  diejenige»  JWiter  nnsern  Gebildeten,  welche  aich  nickt  mm 
Kritik  bekümmern ,  werden  es  lieber  französisch  lesen.  Das  Em 
zige,  was  an  dem  Buche  Segors  zu  loben  sejn  konnte,  ist  der 
Vortrag  and  die  Sprache.  Um  der  letztern  willen  wurden  wir 
es  iemand ,  der  die  Sprache  der  guten  GeselUchaft  kennen  lernen 
will,  empfehlen,  der  Styl  geht  aber  bei  jeder  Uebersetzung  Tei^ 
loren,  mag|  die  Uebersetzung  auch  noch  so  vortrefflich  seyn. 
Sonderbar  ist  es  übrigens,  dals  man  immer  noch  in  Deutschland 
glenht«  bwMchhew  Mrher»  denen  oMn  eine,  grofse  Verbreitung 
la .  geben,  hofit-,  oder,  nach  Helden  nnd  GeMthiehleo  oder  gar 
Pbikisophie  (wie  nenlich  Consins  Schölling)  jenseit  dosBh&l 
holen  zn  mÜsien.  Was  die  Philosophie  angeht,  so  aeheinen.dte 
Liebhaber  su  glauben,  es  verhalte  sich  damit  wie  mit  dem  Ms- 
ders,  den  man  bekanntlich  die  Linie  passiren  lälkt  and  dann  aot 
'Indien  zurückbringt,  um  ihn  in  Europa  thevrer  in  Tirrksnfts, 
als  wenn  er  direct  von 


Bei  den  historischen  Buchern,  um  deren  Anzeige  Ref« 
sucht  wird,  findet  er  auch  zwei  Lieferungen  von 

J,  F.  R.  Lamgbein%  %immtHck9  S^M/ttn.  FottHändige  ^m 
yerfatter  »elbtt  beaorgie »  verbtsterte  ^  iniSiiAiil  Origimmkultg^ 
Utster  Hand.   18S1.   ÜtmUgarL  ikMbU, 

Da  der  Verh  bekannt  genng  ist,  da  dessen  Schrillen  oll  yi» 

fezeigt  und  recensirt  sind,  so  bleibt  nichts  su  sagen  Sbii|,  4^ 
afs  diese  Ausgabe  aus  sechzig  Lieferungen  bestehen  adlf  fM 
denen  je  zwei  einen  Band  bilden.  Jeder  Band  wird  miCKnem 
Stahlstich  geziert  und  kostet  im  Önbscriptionspreis  48  kr.'e^^ 
11  gr.  sächsisch.  . 

Schlosse  Tf^J' 


BBOHTS-  VKfß  STAATSVVISSENSCHAFT. 

^mmUn  det  Advokaten  -  Fereinet  su  /TaanaMr.    Rine  ZeUteAtiß,  ^ 
ekfr  bi»  j€t»t  ( 1835.)  4  Hift«  gm  Hwuimmr  im  Fsrla««  ilcr  ÜMmim 
BmtkhandluMg  mchUHtm  $ind» 

Man  darf  die  Stilling  des  Vereines,  von  welchem  4ieitZeil> 
Schrift  heraosgsgehen  wird,  sn  den  erfrenliehen  firsehehMU^p» 

der  Zeit  rechpen.  Denn  Alles,  was  den  SUnd  der  Sachwelpsr 
hebt,  Allesi  was  für  die  gewissenhafte  Erfüllung  der  diesem 

S^ode  obliigeQdeii  Püichtea.nttf  ii^end.eiiie  Wmc  J^iifidbl» 
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leistet,  entspricht  zugleich  dem  Interesse  der  Gcrcchti^kcitspfleffe. 
Wenn  der  wahre  Beruf  des  Sachwalters  der  ist,  sich  der  Will, 
kuhr  zo  widersetzen,  weiche  von  irgend  einer  Seite  her  die 
Beebtspflege  bcdrolMn  hSiuite«  to  itt.dne  wSrdige  Stellung  und 
Bftltniig  dietes  Sttadet  besondert  auch  in  den  Saaten  ein  drin- 
gendes BedurfniA,  deten  Verfastnng  die  constitotionelle  llonar» 
cbie  iit.  Dtenn  der  Beruf  dieses  Standes  kann  onter  der  Voraot- 
netsnng  einer  solchen  Verfassung  auch  so  bezeichnet  werden, 
dafs  die  Sachwalter  bestimmt  sind,  einer  Verletzung  der  Grund- 
satze der  Verfassung  in  einzelnen  Fällen  yorzubeugen.  Wie 
die  Richter  sacerdotes  justitiae  sind  oder  sejn  Süllen,  so  sind  die 
Sachwalter  cuslodes  tempU  justitiae. 

Das  souveräne  Mittel,  den  Advol^atenstand  za  heben  und 
der  Wurde  seines  Berufs  die  verdiente  Anerkennung  zu  verschaf- 
fen, ist  zwar  Oeffentlichheit  und  Mündlichkeit  des  gerichtlichen 
Verfahrens.  Das  Gewicht,  welches  dieser  Stand  in  England  und 
in  Frankreich  hat,'  und  wegen  der  ausgezeichneten  Talente  .und 
Hennlmsse  seiner  Mitglieder,  zn  haben  verdient,  bembt  anf  dietev 
Gmndlagfr  Anch  für  die  RecbtUehkeit  der  Einzelnen  enthalt 
das  5£Pentncbe  nnd  mAndlicbe  Terfahren  eine  sehr  erbeblicbe 
Bürgschaft  Jedoch«  wenn  man  nicht  von  dem  Tollhommensten 
Mittel  Gebraudi  machen  kann ,  so  soll  man  deswegen  nicht  die 
Mittel  der  zweiten  und  dritten  Ordnung  verschmahn.  Und  an 
solchen  fehlt  es  in  der  vorliegenden  Beziehung  nicht. 

Ein  solches  Mittel,  und  nicht  das  unwirksamste,  ist  ein 
Verein,  welchen  die  bei  einem  und  demselben  Gerichte  ange- 
stellten Sachwalter  oder  die  Sachwalter  eines  Landes  unter  sich 
selbst  schliefsen,  um  der  Pflichten  und  des  Interesses  ihres  Stan- 
des gemeinschaftlich  wahrzunehmen.  Nicht  nur  bildet  sich  in 
einem  solchen  Vereine  über  kurz  oder  über  lang  ein  Korpora* 
tionsgeiat,  der  wieder  anP  die  einseinen  Mitglieder  vortheilhafl 
snrSckwirkt  Nicht  nnr  eiebt  fsin  solcher  Verein  seinen  Milfflie» 
dern  zn  gegenseitigen  Mittheilnngen  Veranlassang  nnd  Gelegenheit, 
welche  die  Folge  haben,  daft  die  Erfahrungen  oder  Wünsche 
Einzelner  von  Vielen  benutzt  oder  unterstützt  werden  kennen» 
Sondern  es  können  auch  die  Statuten  eines  solchen  Vereines  das 
Interesse  der  Rechtspflege,  in  wie  fern  es  durch  die  Berufstreue 
und  durch  die  würdige  Stellung  des  Advokatenstandes  bedingt 
ist,  unmittelbar  befördern.  Und  eben  so  kann  ein  solcher 
Verein  das  Organ  seyn  oder  werden,  durch  welches  der  Stand 
seine  Anliegen  und  Wünsche  ai^  die  Regierung  gelangen  läTst. 
Allerdings  uann  derselbe  Zweck  auch  so  erreicnt  werden,  dafs 
der  Staat,  (nach  dem  Beispiele  Firankreichs,)  dem  Adrohaten* 
itinde  die  Organisation  einer  Körperschaft  giebt  Ja,  dieses  Mittel 
bat  sogar  vor  jenem  einige  Vorzüge  Toraus  ;  indem  z.  B.  die 
Staatsgewalt  einem  Ausschusse  der  Körperschaft  eine  Disciplinar- 
gewalt  über  die  einaelnen  Mitglieder  ertheilen  kann ,  welcher  sich 
•in  freier  Verein ,  wenigstens  nicht  in  demselben  Umfange,  unter- 
werto  bann.  Indetaen  bat  ein  Dreine  Verein  dieser  Art  wieder 
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andere  ihm  eigenthuraliche  VorziljTc,  Ein  Verein,  der  auf  der 
'  freien  Uebereinkanft  seiner  Mitj^licder  beruht,  gedeiht  oft  besser, 
als  ein  vom  Staate  ge'stifieter.  Vielleicht  tritt  zwischen  dem  einen 
und  dem  andern  auch  in  politischer  Beziehung  ein  Unterschied 
ein,  der  zum  Vortheile  des  erstem  gereicht  Auf  jeden  Fall 
kann  es  einer  Regierung  nur  willhoinineh  sejn  ,  weno  dfe/Saili- 
Wäilter 'zuerst  semst  den'Terslicb  machen  und  td  die  Beoieruns 
ihVden  ütafocl  setzen,  das,  was  steh  in  der  Erfahrung  bei^llvr 
hai.^zü  besUtisen  und  weiter  aUsznbilde'iiT.' 

per  AdToltatenTereln^^*.  Von  welchem  die  oben^  bezeicbnele 
Zeitschriit  be'rausgegeben  wird,  beruht  euiT  eber  freien  Uebereiii« 
hnnft,  welche  ursprünglich,  v/>n  einer  AiUahl  einander  näher  be- 
kannter Manner  nach  vorausgegangener  Besprechung'  abgeschkiSSS 
wurde,  in  welchen  aber  alle  jSachwalter  des  HunigreicneSg  uot^. 
den  statutenmäTsigen  Bedingungen,  die  Aufnahme  erlangen 
neni  Der  Verein  ist  von  der  Regierung  föi  miiih  anerhannt  wor- 
den ;  wenn  auch  sein  Veihältnifs  zur  Regierung  und  ins  beson* 
dere  seine  Disciplinai gevyait  noch  nicht  vollilandig  geordnet  2tt 
seyn  scheint.  (Tieft  4.  S.  24  ff.)  Die  Sldtulen  und  die  Verhand- 
lungen dieses  Vereines  verdienen  auch  im  Auslände  gejesen  uod. 
beherziget  zu  werden.  Mao  darf  lioffen  ,  dafi'  da|[^'in^']Han90fer ' 
rübmIiläM  gegebene  ßeSsniel  auch  in  undern  d^tsch'en  Sliiate^ 
nicht  ohne'  NaChtfhniuA^.  bleiben  .werdCf   ^  '  . , 

Die  Zeitschrift  empfiehlt  sich  ^en  sp  .sehr  durcb  die  Vsn^ 
^altfgtieit  als  durch  iden  iyerlh'  ihre^  Inhalts,  'wenu  sicÜ  such 
dies^,  nach' deni/ZWe^he  d^f  Zeitschrift,  unmittelbar' nur  auf 
Hannöver  bezieht.    Diö 'Zehschlift  enthält  die  Stauten  dös  Veitj-, 
nes,  die  Proloholle  Tiber  dessen  Verhandlungen, 'die  den  AdtO* 
*  hitenstand  betreffenden  'Erlässe  und  Verordnungen  der  Regfe- 
rting,  wissenschsftli(  lif  Abhanfilungen  u.  s.  w.    In  England  ist  aet 
Advohatcnstand  die  IMIanzschule ,  aus  welcher  die  Richter  heraOJ- 
gehoben  werden.    Vielleicht  sollte  man  in  den  deutschen  Staaten, 
dieselbe  Maxime,  — '  wenn  auch  nicht  ausschliefslich ,  —  befol- 
gen.   Die   wissenscha/lliche  Thätigheit,   welche  der  Advokaten- 
Stand  in  mehreren  deutschen  Staaten  (z.  B.  in  Hannover)  nnd  {y^  '^c 
wir  mit  FrendeA  M'Azusetzen)  in  Baden  durch  Schriften  h«l|^^' 
kuhdet,  wird  nicht  wenig  dazu  beitragen,  diesen  Vfunsch  btt*^' 
flSUnng  zu  setzen.  ' 
^  Zachariä. 

(Der  fievcAU/«  folgt.) 

» 

...  . 
..#..**♦.  I  ..    .  i  .■  »1*»? • 
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BechtM^  mtd  SlatUmmsenschaft 

im  8.  9. 

In  der  Einleitung  giebt  der  (sCbon  durch  feine  Schrift :  An« 
Forderungen  der  Zeit  an  den  Stand  der  Civilrichter.  FVanUf.  i83i. 
▼ortbeilhaft  bebannte)  Verfl  zuvorderat  einige  Winke  über  YtK^ 
beaserongsyprscblige  and  politische  Neuerungen  dberbanpt  — 
onlerscbeidet  sodann  zwischen  der  Frage  ?on  der  ailnd* 
lichUeit,  und  zwischen  der  von  der  Oef'fen tlicbbeit  des 
Strafrerfahrens.  Das  StrAfverfahrcn  bann  mündlich  seyn,'  ohne 
dafs  es  ofTentlich  zu  seyn  brnuchte  ;  dnge^en  ist  OefTentlichheit 
des  Strafverfahrens  ohne  Mündlichheit  ohne  Sinn  und  Zweck.  Die 
\oi  liegende  Schrift  hat  nur  die  Fr.ige  von  der  Oeffentlichkeit 
des  Strafverfahrens  zu  ihtcni  Gegenstände.  —  Endlich  werden  in 
*  der  Einloitiiiif^  noch  (iic  Flauptschriften  (des  In-  und  des  Aoslao» 
des)  an^cfillnt,  uelehe  dieselbe  Aurf^abc  behatideln. 

Die  Schrift  selbst  zerfallt  in   drei   Abschnitte.   —  Erster 
Abschnitt.    Von    der   O  e  f  1  e  n  1 1  i  c  h  h  ei  t   des  Strafverfah- 
rens ans  tl  e  ni  Gesichtspunkte  der  Gerechtigkeit.   S.  i4* 
Betrachtet  man  die  Slrairecht&jjflegc  in  der  Idee,  so  ist  es  kei- 
nem ZweifeJ  unterworfen,  dafs  die  Oefi'entlichkeit  des  StrafTer» 
fahrens,  wenn  sie  nicht  schon  iü  dem  Wesen  der  Strafireebt»» 
pflege  liegen  sollte,  doch  dem  Interesse  derselben  aosscblieftlioh 
entspricht.    Die  Ocflentlicbbeit  des  Strafverfahrens  ist  gleicbsam 
die  VTache,  mit  welcher  die  Slrafgercchligheit  zu  umgeben  ist. — 
Zweiter  Abschnitt.    Von  der  Oeffentlichkeit  des  Straf* 
Verfahrens   aus  dem  Stand  punhte   der  Politik     S.  3a. 
Hier  M  erden  die  hanj)ts;i(  hlichslen  Bedenhlichlieiten  anj^elührt  und 
mit  Unparlheilicblicil  erläutert,  welche  gegen  die  OeÜentlichkeit 
des  Strafverfahr  cns  erhoben  w  erden  Können  ;    nämlich   i)  dafs  es 
gefährlich  sey,  die  Geiichtsverhaiidlunj;en  der  öffentlichen  Kritik 
Preis  zu  geben ;   2)  dafs  es  der  Gerechtigkeit  unwürdig  sej,  ihr 
Terfabren  in  ein  6(Fenlltcbei  Scbanspiel  zo  Terwandeln ;  3)  defil 
eine  Schale  des  Verbrechent  daraus  entstehe;  4)  dalb  bei  der 
Verband  long  aber  sogenannte  politische  Vergeben  allemal  eiiM 
Gäbrung  zu  befurchten  sey;   5}  dafs  die  Kosten  für  die  zu  ew» 
reichenden  Zwecke  als  unvecbältnifsmäfsig  erscheinen.  Sodann 
wird  in  demselben  Abschnitte  gezeigt,  dafs  allen  diesen  üedenh- 
lichheilcn  gleichwohl  niclit  das  Gewicht  beizulegen  sey,  dafs  sie 
eine  Degierung  abhalten  kdnnten,  die  Oeifentiichheit  des  Straf- 
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YerfibrcDf,  Menn  diese  anders  dem  Gebte  der  Verfastong  and 
den  vVunschcn  des  Volks  in  einem  ge^^ebenen  Falle  entspreche, 
ins  Leben  zu  rufen.  —  Dritter  und  letzter  Abschnitt.  Voo 
jler  Oeffentlichkeit  des  Strafverfahrens  aus  dem  Ge« 
.  aichtspuokte  V olksrech%t%,  S.  78.  In  dtetem  Abichiiitta 
ivird  von  dem  Verf.  ausgeführt,  dafa  die  Frage«  ob  daa  StraC 
Torfahren  5ffeiillicli  oder  geheim  a^n  aolle,  vorzugsweiae  eine 
Rraee  dea  Yerf assangarechta  und  der  Yerfassungape* 
HU«  a^«  Zogieich  wird  von  ()em  Verf.  der  wesentliche  Zusam« 
menhang  sehr  gut  herausgehoben,  in  welchem  die  Oeflentlichheit 
de^  Slrafverfohrens  mit  der  Verfassung  der  constitutiönellen  Monar- 
chie steht.  —  Die  Schrift  schliefst  (S.  io3  fT.)  mit  einer  IJeur- 
thcilung  der  Abhandlung  :  Bedenken  gegen  die  OeflentlichUeit  der 
Berathnng  und  lieschlulsfassung  moralischer  Personen,  besonders 
des  Staates.  Von  Fr.  B.  Freih.  t.  Seckendorf.  Glog.  u.  Lpz, 
i835.  8. 

So  wie  man  dem  Verf.  nicht  das  Lob  versagen  wird,  dafa 
er  seinen  Gegenstand  mit  Sacbkennlnifs  nnd  Einsicht  behandelt 
habe,  so  wird  man  ihm  auch  die  aehr  gute  Schreibart,  in  wel- 
cher die  S^rift  abgefarst  ist,  an  einem  besondern  Verdienste  ma- 
chen, ($^^10»  Tu  ai.  steht,  vielleicht  durch  einen  Dmckfehler, 
a£otaura«runf  ihrer  Wunache,«  atatt:  Aeniaerung  ihrer  WO 


thilter  die  fertnerfUchkeit  des  Reiniß;tinffsei(h'K  in  Sttafsacficn  ,  neh$t  erläu- 
ternden Criminal- Fallen,  f'on  J.  ('.  Alt  ho  f.  Mit  dem  Motto:  „Homo 
ium  :  humnni  nihil  a  me  alictuim  puto  "  Tcrent.  —  Hinteln,  b.  A.O»t€r- 
wald.   1835.    131  a;.  u.  IV  A.  /  orrede.  8. 

Der  Verf.  bemerkt  (in  der  Vorrede)  mit  Becht,  dafs,  wenn 
auch  die  Verwei  llichheit  des  Rcinigungscides  oft  K^'^^K  ß^**^S^ 
worden  sey,  dennoch  das  Puf>lilium  von  neuem  auf  eine  VVahrheit 
aufmerlis.un  f^einacht  werden  dürfe,  welche  mit  so  manchen  an- 
dern Wahrheiten  (las  gemein  habe,  dafs  sie,  je  naher  sie  uns  liegt, 
4e$to  (iiterer  in  Erinnerung  gebracht  werden  ,mufs,  wenn  sie 
endlich  die  verdiente  Anerbennung  finden  soll.  ~  Der  Verf. 
aai^t  utm  in  dieaer  Schrift  mit  actilagenden  GrSnden,  dafa  der 
fti^iaigaogaeid  in  Strafaachen  das  Verdammnnganrtheil  Tollkoromea 
Wffdjfoe«  welches  schon  so  oft  Sher  ihn  ausgesprochen  worden 
Ifit,  und  in  welches  aucli  Bft.  von  gansem  Herzen  einstimmt.  Er 
^eigt  ins  besondere,  dafs  der  Beinigongseid  ein  schlechthin  an« 
taugliches  Mittel  sey,  die  Wahrheil  zu  erforschen,  d.  i,  den  An- 
geschuldigten zum  Gcst.'indnisse  zu  bringen.  Er  verbreitet  sich 
zugleich  über  die  Nachlheile,  welche  nnt  einer  Gesetzgebung, 
d^§  auf  den  Beinigungseid  zu  erkennen  gestaltet,  nocl»  nebenbei 
verbunden  sind.  Einen  eigeiithümlichen  Werlli  erbalt  die  Schrift 
da^Wrch,  daCi  d^r  Verf.  überall  seine  Belisuptungrn  durch  ein* 
seine  BechtaföUe,  auf  die  er  aich  besiebt ,  noEeratiitst  oder  er- 
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IIMrtt.  fti  dfiMn  Anhange,  der  Mit  6.95«  beginnt,  «rsIMl'deir 
Vetf.  «Kese  Rechtsfölle,  oder  wenigstens  die  intereslantetten  unter 

thnen,  ausführlich.  Sie  enthalten  9Ö  liugenfallige  Bei8t>iele  ydft 
^er  Verwerflichkeit  des  Reinigungseides,  dafs  sie  gewtAi  auch  den 
praktischen  Juristen,  (der  nicht  blos  huren,-  sondern  Soch  SeheM 
will,)  bestimmen  werden,  der  Meinung  des  Verfs.  beizutreteni 
Wir  fugen  die  üeberschriften  von  zweien  dieser  Kechtsiä'lle  (in 
der  Schrift  No.  I.  und  V.)  bei,  da  sie  schon  für  sich  hinreichen, 
den  Zusammenhang  des  einen  und  des  andern  Falles  mit  dem 
Gegenstande  der  Schriit  zu  chorakterisiren.  I.  »Der  vom  Juden- 
tibMi  »MB  «hriitlieiien  Glauhea  €bergetretene  Goltlieb  Treu- 
b«r«  (!)  reinigt  sich  vom  ersten  Diebstahle  dnreh  dmk 
Bidf  erbietet  sich  beim  zweiten  snm  Bisioigangseid ,  wird 
aber  überfuhrt  und  mit  Zuchthaus  bestraft  |  der  dritte  Dieb» 
gtahl  hat  sodann  Entbindung  von  der  Irtstans  leur  Folget 
»Meineid  um  einen  preufsischen  Thaler.^ 

Man  konnte  es  der  Schrift  vielleicht  zum  Vorwurfe  machen « 
^als  sie  nicht  auf  die  Frage  eingehe,  ob  der  Staat  berechtiget 
Bcy,  von  einem  Angeschuldigten  einen  Reinigungseid  zu  fordern,  >*— 
dal's  sie  sich  eben  so  wenig  über  die  Nothwendigkeit  verbreite, 
mit  der  gesamniten  Theorie  des  gemeinen  deutschen  Rechts  Ton 
dem  iieweise  in  Strafsachen  eine  gn'intiliche  Reform  vorzunehmen, 
wenn  man  den  Reinigungseid  aufheben  wolle,  —  dais  sie  nicht 
auch  den  Eid,  welchen  in  Civilsacben  die  eine.  Parthei  der  an- 
dern oder  der  Richter  der  einen  oder  der  andern  Parthei  antr*» 
gen  kann,  in  den  Breis  der  Untersuchung  gesogen  habe.  Jedoeh 
es  hat  Ri'tn.  immer  eine  Unbilligkeit  su  sejn  geschienen ^  eineu 
Schriftsteller  deswegen  ztj  tadeln ,  weil  er  nicht  mehr  gegeben 
hat,  als  die  Schrifl  enihiilt.  Man  Kann  auf  einen  solchen  Tadel 
ilie  Worte  anwenden:  Warum  siehst  du  scheel  dazu,  wenn  die 
Gabe  nicht  deinen  Erwartungen  entspricht?  Ks  genügt,  wenn 
der  Schi  iftstcller ,  wie  der  Verl.,  den  Gegenstand,  auf  WG^^h^'^ 
er  sich  beschruitken  wollte,  mit  Verstand  und  Sacbkenntnif«  be« 
handelt  iiat« 


fJdier  die  Aufhebung  der  Leib€igen»eh<{ft  m  Mtkhnburg  Mul  dcrm  gim* 
»tige  und  timgiin9tig9  Folgen,  nebti  Foreeklägtn  •«  JfUgUukung  d^üt 
lct9t«reii.   Fba  JSCarf  o.  &«Aatea.    PoreAlm,  Ita  Fmriogt  dm'  fiia«  ^ 
9torS>9eUm  Suehh,  1824.  79  S,  tmd  X  S.  Zue^  u.  Vwr*  g. 

Die  Schrifl  enthiilt  einen  interessanten  Commentar  zu  drei 
grofsen  politischen  Wahrheiten!  Erstens:  Ein  Plan,  def  an 
sieb  tolluommen  richtig  ist,  kann  dennoch  in  der  Ausflihrung  mit 
«den  gröisten  Nachtheiien  rerbunden  seyn.  Zweitens:  Weuü 
•man  ein  Gesets  aulhebt«  so  fibersehe  man  nicht  den  Zutemmen**  . 
bang,  in  welchem  dieses  Gesets  mit  andern  Gesetcen  und  Ein- 
liefalaMgen  stand.  Wenn  man  also  ein  Gesetü  aufhebt,  so  hat 
nee  aogleicb  die  Gesetz«  und  Einrichtungen  eu  TerSudern«  mit 
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tvelchen  <]as  aufgehobene  Gesetz  in  Verbindung  stand  oder  deren 
Veränderung  die  neue  Ordnung  der  Dinge  fordert.  Drittens: 
Die  Periode  des  Lebergangs  zu  einem  neuen  Dechtszustande  ist 
sov^ohl'für  die  neue  Ordnung  als  i'ur  den  Staat  überbaupt 
geführlichste. 

In  dem  Grofsberzogthunie  Meclilenburg  ist  in  den  neueren 
Zeiten  die  Leibeigenschaft  oder  Gutsunterthänigkeit  aufgehoben 
Horden ,  d.  i.  die  Tormaligen  Leibeigenen  beben  jetet  das  Becbt 
4er  FrtizSgigKcit ,  des  Reebt,  me'b«  wie  die  übrigen  Einwobnev 
dei  Landet,  necb  Gefallen  sn  verbeiratben,  daa  Becbt,  eine  jede 
Lebensari  an  ergreifen,  bei  welcber  sie  ibr  Ausbomosen  zu  finden 
boflen.  Vormals  waren  sie  zu  gewissen  Diensten  und  Arbeiten  ' 
von  Geburt  oder  vermöge  ihrer  Abstammung  reobllieb  verpflicb- 
let ;  jetzt  sind  sie  freie  Arbeiter.  Eine  Neuerung,  die,  Menn 
man  bic  in  ihesi  betrachtet,  so>%ohl  die  Grundsätze  des  RecblS 
als  das  Interesse  des  üilentlichcn  Wohlstandes  für  sich  hat. 

Gleichvkohl  hat  diese  Neuerung  sehr  herbe  Fruchte  getragen. 
]ii  ihrem  Gt  lolge  sind  Verarmung  dieser  ^  olkshiasse ,  Uehervol- 
le<UDg  und  l'^nlsittlichung  gewesen.  (Selbst  auf  die  Moraiität 
der  Gutshen sclialten  hat  sie  einen  uj;erlreulithen  F.inllufs  ge- 
habt.) Wie  und  warum  ?  wird  sieh  von  selbst  aus  den  Vorschlä- 
gen et  geben,  welebe  die  Scbnft  für  'die  Beseitigung  oder  Ver- 
mindernng  der  nocbtbeiligen  Folgen  jener  Neuerung  entbält. 

Erster  Vorschlag,  den  »  emancipirten «  (jetzt  ein  Lieb- 
lin^swort!)  Leibeigenen  ibren  Geburtsort  zur  Heima.th  anzu- 
weisen, d.i.  zu  ?erordnen,  dafs,  wo  sieb  auch  und  wie  lange 
sich  auch  der  ireigcwordene  Arbeiter  mit  den  Seinigen  an  einem 
Orte  aufhalte,  er  dennoch  in  seinem  Gebortsorte  ndtbigenfallt 
Vnterbonimen  und  Unterhalt  zu  fordern  berechtiget  sey.  —  Nacb 
dem  dermaligen  Rechte  wird  das  Hcimathsrecht  auch  durch  einen 
2Wcijnhrti.H'n  Autonthajt  an  einem  und  demselben  Orte  erworben; 
was  die  in  mehr  als  einer  llinsirht  verderbliche  Folge  tat,  dafs 
die  Guisherren  iliren  'ra^carheitern  der»  Dienst  yor  Ablauf  der 
zwei  Jalire  auihündigen ,  damit  (iie  Arbeiter  nicht  ein  Hcimaths- 
recht gewinnen.  (Ks  erinnert  dieser  Vorschlag  an  die  neueste 
englische  Armen -Bill,  welche  denselben  Grundsatz  angenommen 
bat.  Ueberbaopt  Tcrdienen  die  YorscbJage  des  Yerfs.  mit  diesem 
-Gesetze  verglichen  zn  werden) 

*  Zweiler  Vorschlag,  alle  Hof  baten,  —  mit  Ausnahme  too 
etwa  zwei  oder  drei  Wohnungen  bei  jedem  Hofe  für  Deputnti- 
hien  oder  Handwerker,  —  an  geeignete  Tagelöhner,  zum  nnts*  . 
baren  und,  unter  gewissen  Bedingungen,  auf  die  Kinder  vererb- 
lichen Kiocntlmme  zu  Terlcihen.  —  Dieser  Vorschlag  ist  nnstreil% 
der  ILniplvorschlag  ;  mit  Recht  hat  daher  der  VerK  diesen  Vor- 
schlaf; iuit  besonderer  Sorgfalt  ausf^eführt  und  ihn  in  seinen  Ein- 
zelheiten auseinander  {^cset/.t.  Denn  die  Hauptaufgabe,  von  deren 
Losung  das  Gelingen  der  in  Frage  stehenden  Mafsregel  abhängt, 
ist  die,  <;inen  Stand  kleiner  Gruudeigcntbümer  zu  scbaileo  oder 
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MbH  wia^  iMNrgostelleii.  Frtfilidi  liSiiiieo  in  dieser  Befeiehun^ 
die  Gesetze  weni^  thun,  weon  sie  sich  anders  nicht  einer  Unge- 
ftdiliglieit  sohaldig  machen  wollen.  Das  Meiste  ist  ?on  der  Zeit, 
fOtt  oem  eigenen  Interesse  der  Gutsherrschaf^en  zu  erwarten. 
Doch  beschiänlit  sich  auch  der  Vorscfilaj^  des  Veifs.  nur  auf 
Rathschläge.  Er  deutet  überdies  auf  die  lloflnung  hin,  dafs  die 
Landesherrschaft  auf  ihren  Kammer-  oder  Domani.ilgülern  mit 
einem  guten  Beispiele  vorgehen  werde.  In  der  Thal  Uann  von 
dem  Umstände,  dafs  in  den  meisten  deutschen  Ländern  der  Fürst 
^  der  grSfste  Grandeigenthümer  ist,  in  diesem  ond  in  ftianchen 
^  andern  Flllen  der  Yortheil  gezogen  werden,  dafs  das  Beispiel « 
weldies  aaf  den  Kammergutcrn  gegeben  wird,  andere  Grand« 
harren  sor  Nachahmang  veranlafst  oder  wohl  selbst  n5thiget 

Dritter  Tor  schlag,  die  FVeiheit,  sich  zu  verheirathen, 
ia  der  niedem  Volksklasse  gewissen  Eioschranhungen  za  anter« 
weofen.  —  Dieser  Vorschlag,  so  tief  er  auch  in  die  individuelle 
Freiheit  und  in  ein^  ihrer  heiligsten  Rechte  eingreift,  wird  den- 
noch TOn  allen  denen  gebilliget  werden,  welche  mit  den  unheil- 
'  schwangern  Folgen  der  üebervolherunj^  auch  nur  einigerraafsen 
beltannt  sind.  Jedoch  dürfte  die  üescbraokung  aui'  alle  Landes- 
eiawobner  auszudehnen  seyn. 

Vierter  und  letzter  Vorschlag,  öiTcntlicho  Ärbeits- 
haoser,  etwa  eins  fiii"  einen  jeden  der  ()  ! inndesdisti  icte  zu  er- 
richten, damit  die  voinialii;en  lieibeij^enen  aui  jeden  Fall  Arbeit 
finden  Uönnen.  —  Der  Verfasser  setzt  diesen  Vorschlag  ganz  so, 
wie  den  zweiten,  im  Einzelnen  auseinander.  Auch  ia  England 
^ebt  es  Anstalten  dieser  Art  {Pf^orlchouses) ,  and  nach  der  Armen- 
Cill  ist  die  Zahl  derselben  noch  au  vermehren.  Dasselbe  Gesetz 
Virordnet  zugleich,  dafs  Niemand  von  der  Gemeinde,  (von  dum 
Biffldispic^le,  iAa /»arisA 9 )  Unterstützung  verlangen  bann,  welcher 
sich  weigert,  sich  in  das  Arbeitshaus  aufnehmen  zu  lassen« 

Rft.  scheidet  mit  wahrer  Achtung  von  dem  Verf.  Die  Schrift 
lux  aodi  iur  andere  Länder,  die  sich  in  einer  äbnüchen  Lage, 
wie  Mecklenburg,  befinden,  ein  unmittelbares  Interesse,  z.  B.  tüa 
Corlaad. 


Die  Staatswisaenschaften  nach  geschichtlicher  Ansicht  neu  entu-idceft  und 
begründet.    Fdne  Skizze.    Von  Dr.  J.  Chph.  Heine,  K.  PreuJ's.  Ue- 
gierungt  -  Jtsessor.   Berlin,  in  Comm.  bei  Jona»*  1835>       jf.  u.  VII 
Famd»,  8. 

Die  Schrift  enthält  ieinen  systematisch- georihicten  Alnlfs  der 
Staatswissenschaften  und  ihrer  Hüllswissenschalten ,  mit  gelegent- 
lichen Bemerkungen  über  die  einzelnen  Theile  dieser  ^  Wissen- 
schaften. Da  es  iedoch  weder  den  Verf.  dieser  Schrift,  noch' 
die  Leser  dieser  Blatter  befriedigen  mSchte ,  wann  Rft.  eine 
Bkine  Ton  einer  Shiaze  gäbe,  so  wiU  sich  Rft.  darauf  beschrin- 
haa^  daa  Gaiit,  ia  welchem  die  Schrift  gcschriehaa  ist,  'doroh 
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•imgo  Stellen,  die  er  aus  derselben  herauaUebt,  zu  charskteri- 
ijien.  »Das  letzte  Ziel,  nach  welchem  der  Verf.  strebt,  ist  kein 
geringeres,  als:  Die  Begründung  der  polilischen  oder  Staatawis- 
senschaflen  auf  eine,  sie  dem  Rechte  gleichstellende  Weise,  diQ 
genauere  Bestimmung  ihres  Wesens,  ihrer  Quellen ,  ihres  Inhalts, 
und  ihre  systematische  Gestallung,  nach  den  Anforderungen  dea 
positiven  Geistes;  mit  einem  Worte,  die  liel'estigung  diese« 
anderwärts  bereits  mit  so  segensreiohenl  Erfolge  wirttsein  gewor-^ 
ilenea  Geistes  Mif  den  engegebeneo^wisseescliiiftlioben  Gmeteuii 
(Vorr.  S.  VI.)  »  Gott  scbnf  de«  Menseben  nacb  semem  .Ebenbilder 
und  die  Menschheit,  damit  sie  tob  seinem  Geiste  erfüllt  Qiid  bo* 
herrscht,  sein  Reich,  das  wahre  ewige  Reich  sey.  Der  Maii#c1^ 
,bat  durcb  die  Sünde  ein  zeittiebes  Reich  hegriindet,  von  wel« 
chem  aus  sich  die  Menschheit  zu  dem  Zustande  ihrer  Restimmung 
erst  wieder  erheben  mufs.  Das  zeitliche  Reich  mit  seinen  Zu« 
stünden  ist  die  Geschichte.  W'äre  die  Geschichte  blos  Ge- 
schichte, blos  zeitliches  Reich  ;  so  liönnte  aus  ihr  zu  dem  ewigen 
Reiche  hein  Ucbergang  gefuniicn  werden.  Sie  ist  indessen  in  der 
Thal  bclion  mehr,  in  so  fern,  als  sie  Zeugnisse  der  Wirklichkeit 
und  Wirksamkeit  des  ewigen  Reicbs  enthält  —  —  Mit  dem  Be» 
ginne  der  Gescbicbte  dämmert  aucb  sogleicb  die  Offeobvonff 
unf  die  Aboung  einer  dm*ch  gtSttlicbe  Gnade  eintretenden  &l£ 
•an^,  die  mit  der  Erscheinung  Christi  und  mit  der  Stiftung  der 
christlichen  Kirche  zur  Erliillung  gelangt  ist.  Die  christliche 
Bircbe  und  ibre  Gemeinschalt  ist  das  Abbild  des  ewigen  Bei« 
ches,  in  so  weit  es  — ^  gleichsam  eine  Voranschauung  des  Endes  — 
in  der  Geschichte  gegenwärtig  seyn  hann.*  (S  g  f.)  »  Alles  Wissen 
und  alle  WisscnschaTt  is^  positiv,  geschichtlich.  Während  sich 
aber  das  Wissen  auf  den  zeitlichen  Zustand  beschränkt,  mufs  die 
Wissenschaft  (die  Philosophie)  zurücligehen  bis  zu  dem  Zu- 
stande des  Menschen,  welcher  dem  jetzigen  voranging;  bis  zu 
den  ersten  Thatsacben,  der  SchSpfung  und  der  ersten  menschli- 
eben  88nde.  Sie  bat  demnach  die  eigenthSmliche  Aufgabe,  sich 
über  den  jetzigen  Zustand  unseres  BewuPstseyns  za  erbeben.  Ale 
Torbedin^ng  gebSrt  deshalb  laibr  die  Wiedergebart  doreh 
den  cbristlicben  Glauben.«  (S.  5») 

Rf^.  will  nicht  verhehlen,  dafs  er  in  der  Slaatswissenschait 

Ton  andern  Grundsätzen  oder  von  einem  andern  Standpunkte  aus* 
gebt«  als  der  Verf.  Gleichwohl  war  ibm  die ' vorliegende  Schrift 
eine  erfreuliche  Erscheinung.  Meinungen  sind^oft  weniger  "ihrem 
Wesen  nach,  als  durch  ihre  Einkleidung,  von  einander  Terschte- 
den.  Nur  wer  mit  jugendlichem  Muthe  beginnt,  bann  mit  der 
Besonnenheit  des  Alters  enden.  Ein  Recensent,  der  eine  Schrift 
philosophischen  Inhalts  verdammt,  yvcW  sie  nicht  mit  seinen 
Ansichten  übereinstimmt,  begeht  den  F'ehler,  dafs  er  die  geseis* 
liebende  Gewalt  mit  der  richterlichen  vereiniget. 
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&tdinmg  »u  f^erhütung  von  Tumult  und  Jufruhr ;  in«  besondere  St9r» 
terung  der  Recht^ragwt  ht  eine  OemeindM  verbunden,  dem  dmem  Mit- 
gtiede  derselben  von  7\muftuanten  verursacbten  Schaden  zu  ersetzen? 
Fon  Dr.  Ge.  Fr.  frieeand,  Lctps.  b,  Broekhaut.  1835.  408  S.  und 
XX  Ä  Forrede.  8. 

Veranlassung  zu  diaicr  Schrift  gab  ein  Antrag,  welchen  dCMT 
Verf«,  aU  Mitglied  der  zweitea  Hammer  des  Hönigrmcbe»  Sacbaeiii 
(auf  dem  nach  der  Einführuog  der  neuen  Yer^issung  erttttt 
Reichstage, )  an  diese  Kammer  nchtete,  —  die  Regierung  ttm 
Vorlegung  eines  Geselzentwui  fes  zu  ersuchen ,  welcher  die  Ge* 
ineinden  zu  verpilichten  hätte,  den  einem  .Mit^liede  derselben 
durch  Tumultuanten  verursachten  Schaden  zu  eiseUen.  Die  dritte 
Deputation  jener  Kammer,  welche  alle  Antrage  dieser  Art  zu  be- 
gutachten hat,  erklärte  sieb  nicht  für  den  Antrag  des  Veris. 
Die  morliegende  Schrift  enthält  nun  eine  wisfflbrliehe  BegrfiwIiMf 
nnd  Yertheidigung  des  Antrages.  Der  Ter  f.  steUt  BavfirderAt.di» 
Grondsatze  des  allgemeinen  Staatsrechtes  auf«  nach  wel* 
cbem  die  aiiT  dem  Titel  bezeichnete  Rechtsfrage  zu  entscheiden 
ist.  £r  bandelt  aodann  von  den  Grundsätzen  und  Vorschriften 
des  römischen  —  des  (alteren  und  des  neueren)  deutschen 
—  des  sachsischen  —  des  französischen  und  des  engli- 
schen Rechts,  welche  in  diese  Frai;e  einschlagen.  Dieser  das 
positive  Recht  bctrellende 'l'heil  der  Schrift,  der  Haupllheil,  (er 
geht  von  S.  3ö.  bis  zum  Enüe  der  Schtift)  ist  mit  grofser  Ge- 
lehrsamkeit and  Sorgfalt  ausgearbeitet,  Rftn.  ist  heine  andere 
Scbril^  bekannt,  in  welcher  die  in  die  Frage  einschlagenden  po* 
fitifen  Gesetze  mit  derselben  Vollständigkeit  gesammelt  ivären. 
Und  wenn  auch  der  Verf.  sieb  zugleich  .über  die  das  Vvrbreebflii 
des  Aufiuhrs  überhaupt  betreuenden  Gesetze  verbreitet «  it^ 
wird  doch  die  Scbriit  deswegen  dem  deutschen  Publikum  nicb# 
meniger  willkommen  oder  um  so  willttommencr  seyr. 

Betrachtet  man  die  Frage,  ob  den  Gemeinden  die  Verbind» 
lichkeit  obliege  oder  aufzuerlegen  sej,  den  von  Tumultuanten 
verursachten  Schaden  zu  ersetzen,  aus  dem  Standpunkte  der  Oe- 
se tzgebunt^,  so  ist  die  auf  diese  Frnge  zu  erlheileiule  Antwo/t 
kaum  zweifcihalt.    Ks  ist  an  sich  rechtswidrig,   den  Gemeinden 
eine  solche  Verbindlichheit  aulzuerlegen ;   der  Unschuldige  soU 
nicht  fiir  den  Schuldigen  leiden.    Ein  Gesetz,  welches  gleich woM 
die  Gemeinden  rerpflicbtet,  eineii  auf  diese  Weise  verursacllt«» 
Bobadeu  (scblechtbin  oder  in  snbsidram)  zu  ersetzen,  kann  wldt 
Mcb  dem  Grandsätzen  des  Motkrechts  .  Tertbeidiget  werd««L 
Wenn  in  den  ältestes  Gesetzen  der  deutschen  VüiUerschafWb 
Vorschriften  dieser  Art  ▼orkonunetti  so  lassen  sieb  diese  Vor- 
schriften mit  den  S&eitumständen,  unter  welchen  sie  ins  Lehen 
traten,  sehr  wohl  rechtfertigen.    Aber  eine  andere  Frage  ist  din^ 
ob  es  in  den  deutschen  Staaten  schon  so  weit  gekommen  sey, 
da(s  man|  um  Tumult  und  Aufruhr  zu  verhindern^  zn  einem 
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Mittel  seine  ZQi}acht  nehmen  müsse,  welches  zu  den  äufs ersten 
Mitteln  gehört.  Die  dritte  Oepulation  der  zweiten  Kammer  des 
Ii.  Sachsen  war  vielleicht ,  was  diese  Frage  betiiflt,  einer  andern 
Ansicht,  als  der  Verf.  AdcIl  mochte  sie  in  Erwägung  xiebo^ 
daft  der  Antrag  des  Yerfs.  besonders  mit  dem  Geiste  einer  con-'' 
•titalioneUen  Monarchie  in  dem  Grade  onyereinhar  sey«  daft  ea 
sich  unter  der  Herrschaft  einer  solchen  YeiTassun^  nur  in  sehr 
unruhigen  Zeiten  vertheidigen  lasse.  (In  £ngland  schreibt  sich 
das  GesetSi  welche^  die  in  Frage  stehende  Verbindlichkeit  der 
Gemeinden  ausspricht,  wie  so  manches  Gesetz,  auf  das  man  sich 
oft,  als  auf  eine  Auctorität,  beruft,  aus  der  Vor/, ei t  her.  In 
China,  in  Japan,  wo  ein  ähnliches  Gesetz  besteht,  ist  es  mehr 
an  seiner  Stelle.)  —  Uebrij^ens,  wenn  «Un  Gemeinden  die  Ver- 
bindlichkeit aufzuerlegen  ist,  den  in  einem  Aufrühre  innerhalb 
der  Gemarkung  der  Gemeinde  verursachten  Schaden  sq  erselseB| 
ae  ist  ihnen  diese  Verbindlichheit  nicht  Uos  gegen  die  Ge« 
»•indeglieder,  sondern  gegen  einen  Jeden  anfeaeriegeot 
mtkkw  Too  den  Tnmultaanten  beschädiget  i?ordei|  ist. 

Z  ci  c  ha  r  i 


M   B   D   I    C   I  N. 

V^htnieht  der  praktitcken  Arzneimittellehre^  entworfen  »oa 
Dr.  Joh.  WUh.  Conradi ,  Privat(locent«n  »U  Gottingen*  Güttütgeu^ 
kä  Hudolpk  DeurHch.  1834.   UZ  ^.  8 

Die  deutsche  Literatur  hat  an  Lehrhuohern  f)3r  Matena  me« 
dioe  durchaus  keinen  Mangel;  im  Gegentheil  könnte  man  wohl 
TOO  einem  aufifallenden  Ueberilusse  reden ,  demungeachtet  scheint 
keines  derselben  den  Ansichten  des  Hrn.  Dr.  C.  vollkommen  sq 
genügen,  indem  er  selbst  eine  eigene  üebersicht  dieser  Doctrin 
au  bearbeiten  für  gut  fand.  Derselbe  aufsert  sich  in  der  Vorrede, 
er  habe  bei  der  Merausgnbe  der  vorliegenden  Uebeisicht  oiiion 
doppelten  Zweck  gehabt,  zunächst  nämlich  habe  er  eines  si-inen 
Torträgen  über  diesen  Zweig  der  Arzneiwissenschaft  zum  Grunde 
an  legenden,  den  BedSrfnisaeo  der  Zeit  und  den  Fortschritten 
der  Wissenschaft  entsprechenden  Leitfadens  bedurft  {  sodann  habe 
-er  den  geübteren  Studirend^n  eine  praktische  Ueberskht  der 
gebräuchlichen  Arxneimittel  in  die  Dand  geben  wollen,  die  ihoea  , 
theils  bei  Bepetitionen  der  Arzneimittellehre  als  Grundlage  dieneOi 
theils  einen  Üeberblick  der  ähnlich  wirkenden  Mittel  unsers  Arft^ 
neisohatzes  mit  ihren  Präparaten,  Anwendnngsarlen ,  Gaben  u. s. w. 
gewähren  könne.  Diese  im  Grunde  niclit  kleine  Aufgabe  hat  der 
Hr.  Verf.  im  Ganzen  auf  eine  zweckmäisige  und  löbliche  Art  ge- 
ISst,  so  dafs  diese  Schrift,  die,  wie  es  scheint,  zu  den  ersten 
literarischen  Versuchen  des  Uro.  Verls,  gehört ,  eine  chrcnroUe 
Anerkennupg  verdient. 
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Di«  gmiUW  JüKOfdmm^  disttr  Uebenkhl  hami  mm  ktieUUi 
nicht  neu  neoneo,  deim  sid  isl  im  WesenUieliea  gans  die,  wdbke 
Hsfelaiid-  in  seinem  xnreichcnd  bekannlen  Conspectus  MaUciaa 
■Mdicae  befolgte.  Die  gewählten  Classen  yon  Mittein.  sind  von 
der  ersten  bis  zur  letzten  dieselben,  die  Grunde  bei  der  Aui- 
Stellung  derselben^  die  nniiT4ic}ien,  und  nur  in  Hinsicht  der  Un- 
tcrabtheilungen  weicht  unser  Hr.  Verf.  hie  und  da  von  seinem 
Vo! bilde  ab,  auch  ist  die  Zahl  der  aufgenommenen  Arzneimittel 
ansehnlich  giülser,  heines  aber,  das  iu  Hufelands  Conspectus 
Steht,  ist,  so  weiC  Ref.  beide  verglichen  bat,  weggelassen  wor- 
den. Uber  die  allgemeine  Wirkungsart  der  in  den  einxelneii 
Gaeeea  Tereioigten  Mittel  ist  der  Hr.  Verf.  yiel  aaiföhrliober,  als 
HaPeland,  und  dieser  Theil  der  Schrift  verdient  Torzogsweise 
rühmlichst  herausgehoben  zu  werden.    Hr.  Dr.  C  hat  ferner  bei 

einzelnen  Droguen  weit  mehr  Präparate  -und  Composita  an- 
geführt, als  sich  in  dem  of^  gedachten  Conspectus  befinden,  und 
ganz  zwechmiiisig  wurde  bei  jedem  einzelnen  Mittel  die  Dosia 
.angegeben,  in  der  es  in  der  Regel  gereicht  werden  Uann. 

Ref.  erlaubt  sich  nur  einige  wenige  BcmerUungen.  Einige 
obsolete,  in  den  deutschen  Apothchen  haum  irgendwo  zu  findende 
Droguen  würden  wir  wegi^elassen  haben  ,  wie  z.  B  Scniina  Fcuil" 
Uae,  Semina  Geoffiocae,  Oleum  yinhocn  und  mehrere  andere.  Hie 
Anordnung  der  Mittel  für  die  einzelnen  Classen  ist  im  Ganzen  ^ 

Sewifa  sehr  zweckmäfsig ,  doch  fiber  manche  einzelne  Punkte  kann 
ief.  nicht  beistitnroen,  Semen  Paeoniae  wird  zu  den  schleimigen 
Mitteln,  Radix  Paeoniae  zu  den  narkotischen  ffezählt,  eratere, 
ein  achaifes  Purgirmittel  und  vdllig  obsolet,  würden  wir  über* 
gangen  haben,  letztere,  ein  ^ntispasmodicum  und  besonders  Anti'^ 
epilepticumy  würden  wir  neben  Fiscum  quernum  aufgezählt  ha- 
ben. —  Succus  (Alri,  Iiimonadi*puWer  u.  s.  w.  zählt  Hr.  Dr.  C. 
bei  den  honi;^Mi tiji^on  Mitteln  auf,  sie  würden  wohl  schichlich 
bei  den  sauren  einj^creiht  worden  seyn.  Auch  Carcx  arenaria, 
Sassaparilla  u.  s.  w.  stehen  hier  bei  den  McUagincis ,  doch  ist  au 
ihnen  eben  nichts  Honigartiges  wahrzunehmen,  noch  weniger  bei 
Madix  Lobeliae  et  Begoniae,  die  als  starke  Purgirmittel  «ich  in 
•iner  Glesse  mit  den  Feigen,  dem  Sufsholz  u.  s.  w.  nicht  gnt  aas» 
nehmen.  —  lod  und  Brom  werden  mit  mehreren  scharfen  Vege* 
tabilien  zusammengebracht,  TOn  denen  sie  doch  gar  zu  sehr  in 
jeder  Ruchsicht  abweichen;  es  dürfte  am  zweckmfifsigsten  seyn, 
beide  nebst  dem  Chlor  als  eine  besondere  Classe  aufzustellen. 
Noch  weit  wenii^er  passend  steht  Chromium  bei  den  scharfen 
Pflanzen;  es  f^ehört  oflonbar  zu  den  Metallen,  die  ja  in  der  vor- 
liegenden Uebersicht  eine  ei|^ene  Classe  mit  Recht  ausmachen. 
Die  Nies  wurzeln  ordnet  der  Hr.  Verf.  fulgendermafsen  an  :  Helle- 
borus  niger,  Feralrum  albiim,  Hellcborus  viridis,  /' eralrinum ;  Ref. 
würde  sie  so  gereiht  haben:  Helleborus  niger,  Helleborue  viridis ^ 
f^mvOrum  album,  Feralrinum,  aus  leicht  elnzoiehenden  GrQndeo« 
IKe  Poroenrnseabtiater  und  Blumen  bringt  Hr.  Dr.  C  in  die  Gaase 
dor  Anwraf  die  PoneranieiMohaleo  in  dk  Clatae  der  AeUhm^ 
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Ref.  ifrurde  diese  so  nahe  verwandte  Droguen  nicht  so  weit  aus- 
einander gerissen  haben.  Der  Hr.  Verf.  hat  eine  Subclas$is  A  ti" 
ikelminihica,  die  bei  Hufeland  Fehlt,  hier  würden  wir  neben 
Chenopodiam  anthelmint ic um  den  Wurmsaamea  angeführt  haben  , 
der  in  einer  ganz  andern  Classe  steht. 

Noch  mögen  folgende  Noli/.en  'eine  Stelle  finden.  China 
regia  und  üava  worden  zwar  fruherbin  als  dieselbe  Drogue  an» 
gesehen;  die  neaeren  Untersoobangen  Haben  aber  gezeigt,  ^dalt 
tut  wiaentKcb  versebieden  sind«  Der  Hr.  Yerf.  fübrl  ein  MM* 
num  iulphuriewn  an^  ein  solches  ezistirt  aber  nicht,  denn  dat 
Saltein  ist  kein  Alkaloid,  kann  also  auch  nicht  als  ein  schwefel- 
saures Salz  dargestellt  werden«  Die  Aicornoqtterinde  der  Apo» 
theker  kommt  sicher  nicht  von  Alchornea  lallfoUa ;  die  walM 
Mutterpflanze  der  Pichurimbohne  ist  Ocotca  Puchuri  major  et 
minor  des  Hrn.  ?,  Martins.  Als  Safran  der  Olficinen  sammelt 
man  nicht  die  Staubbeutel  (Anlherae)^  sondern  die  I^arben 
mala)  des  Crocus  snlivus.  — 

Uebrigens  ist  Hef.  überzeugt,  dafs  ein  gewandter  und  geübter  ' 
Lehrer  die  vorliegende  üebcrsicht,    zum  giöfsesten  Nutzen  für 
•eine  Zuhürer ,  den  Vorlesungen  über  .^.rzneimitteJIehre  wird  zum 
,  Grunde  legen  können. 

Dierbach. 


Aphoriitaen  vher  Ohrenkrankheiten  von  Jemtph  Ritter  vom  P'O"' 

-  rin^,   Dr.  der  Ar:neV;unde  in  // len  H  8.  w.  —   lici  Cclegcnheit  der  . 
ycrsummlung  der  JSdtm  forscher  zu  Stuttgart  im  Jahre  1H34.  H'ien 
1834.    Druck  und  I  crJag  von  J.  B,  IVaUi^haum.   Vil  und  8. 
nthst  einer  litkographiiten  Tafel. 

Der  Titel  diesen  Schrift  sagt  weniger,  als  ihr  Inhalt  bietet» 
Der  Leser  findet  hier  in  nuce  mehr,  als  in  manchen  dickleibigen 

Compendien,  nämlich  einen  vollkommnen  Umrifs  der  Ohrenheil- 
kunde, der  in  den  Händen  eines  denkenden  Lehrers  sich  wohl 
eignen  durfte,  um  als  Leitladen  bei  Vorlesungen  über  diesen 
bisher  so  wenig  cultlviiten  Zweig  der  Pathologie  und  Therapie 
zum  Grunde  gelegt  zu  werden. 

Der  Inhalt  der  Schrift  betrifft  die  am  äufseren  Ohre  ror- 
kommenden  Krankheiten,  die  Entzündung  des  Gehorwerkzeuges, 
den  Ohrenflufs,  die  Krankheiten  des  Trommelfells,  die  Krank» 
heiten  der  GeESrknScbeKeben  nnd  ibrer  Muskeln ,  die  Kvanhbeitea 
der  TrommelliShlc,  die  Hranhbeitea  der  Eustacbiscben  Troffipete» 
die  Krankheiten  dM  Zitsenfortsatz^,  die^  kranhbaftea  ZaMuim 
der  Geborfahigkeit ,  die  Tinscbungett-  des  Gehörsinnes ,  die  krank- 
hafte Empfindlichkeit  des  Gehörsinnes  ,  die  Schwerhörigkeit  und 
Taubheit,  die  Taubatomaiheit,  die  Krankbeilen  der  Ohrendrua«. 

Wie  wenig  das  a'ufsere  Öhr  zor  GebSrfunction  beitragt 
(wmHl  Uttod  hekannliroh  achea  nAnghia»  niacb»),  bciMiat  dflr 
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Tom  Verf.  erzählte  Fall ,  wo  eio  Neger ,  bei  kurz  am  Kopfe  ab- 
geschnittenen Ohren ,  sehr  gut  horte  (auch  in  der  Ferner  Ref.). 
Welchen  Einllufs  verhärtetes  Ohrenschmalz  im  aufsern  Gehorgang 
auf  das  Gehör  übt,  hat  nameotlich  Larrey  la  «eioer  Cliniqm  chi^ 
rurgicale  nachgewiesen. 

,  Die  nach  Entfernung  von  Ohrenpolypen  zurüchbleibende 
Schwerhörig lieit  scheint  der  Verf.  ebenfalls  häufig  beobachtet  zu 
haben.  Ob  es  wichtig  ist^  dafs  heftiges  Fieber,  Schmerz  und 
R8theo.  t.w.  die  fiofsere,  geringes  Piebev  mit Schallseheo« 
«•t.  w;  die  innere  ObrenentsUndiing  bexeicbnef  nSclite  Ref  hit 
besweifeln.  Dafs  Torsichttg  geleitete  lojeotionea  bei  Obren» 
•f^tzundttng  immer  naobtbeilig  winien,  mSobt«  lief.  dbenfelJenicbt 
oabedingl  anoebmen. 

T»  nimmt  eine  traomatlsche ,  catarrhj^se,  serophulose,  gich*^ 
tische,  syphilitiscbe  und  complieirte  Oiith  an.  Die  beim  Zahnen 
der  Kinder  nicht  so  gar  selten  vorhommende  Ohrenentzündung 
scheint  er  zu  unbedingt  einer  verstechten  scrophul5sen  Scharfe 
beimessen  zu  wollen,  was  eben  so  wenig  richtig  ist,  als  die  das 
Zahnen  zuweilen  begleitenden  catarrhalischen  Brustafleclionen  von 
solch  einer  Ursache  herzuleiten.  Beinfrafs  der  Gehörknöchelchen 
dürfle  doch  wohl  nicht  bei  jedem,  sondern  nur  bei  einem  alten 
eiterigen  Ohrenflnfs  zugegen  seyn. 

Eine  kleine  Oeilnung  im  Trommelfell  bringt  nach  dem  Verf. 
keine  Veränderung  in  der  Thätigbeit  dieses  Orgaos  herTOTi  dia 
Verdick  nng  des  Trommel  felis  eoU  dmrcb  Vemacblissigong  in  Yei^ 
kndcberong  iibergeben  (??!)• 

Nacb  scrophulSser  ond  syphilitiscber  Oiitit  interna  eoll  sieli 
eine  gallertartige  Hasse  in  die  IVommelb^ble  ergiefsen,  die  eine 
Ketsere  Nasenstimme  veranlasse,  aber  weder  Schmerzen  noch  Ter* 
Snderungen  im  iufsern  Ohre,  nach  gicbtiscber  Obrenentzündong 
ein  kreideartiger  Stoß  sich  bilden,  wM  an  einer  meblartigea 
Flechte  am  Ohrläppchen  erliannt  werde. 

Dafa  nach  Aosrottnng  der  Parotis  nnd  nacb  glückKcber  Ver- 
narhang  häufig  ein  unheilbares  Zehrfiebcr  sich  entwicliele,  stimmt 
mit  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  überein. 

Der  RaTim  gestattet  uns  nicht,  bei  manchem  Interessanten, 
^8  die  Schrift  noch  bietet,  länger  zu  verweilen,  welche  als  eine 
der  gediegensten  Fesij^aben  bei  der  vorjährigen  Naturforscber« 
SSusammenkunft  betrachtet  werden  mufs. 
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V^er  die  Augenkrankheit,  Vfelche'Jn''der'xhelgiich€n  Armee  herncht.  Pfehtt 
einigen  Bemerkungen  über  die  Augenkrankheiten  am  Rheine  und  über 
Augenkrankheiten  im  Allgemeinen.  Von  Dr,  J.  C.  J üngken^  Ritt€r 
«.  f.  w.,  ord.  off.  Prof,  d.  B.  1»  BerHm  «.  «.  m.  BtrHm  1884,  M  fTOk, 
Müppel.  61  8,  4. 

Der  Verf.  hat  es  verstanden,  auf  der  f^eringen  Seitenzahl 
mehr  zu  sagen,  als  mancher  andere  Schriftsteller  über  diesen  Ge- 
geostand  in  seinem  dickleibigen  Luliobande,  welcher  in  einer  für 
Romane  sich  eignenden  Sprache  mullap  non  vero  multum  auf* 
titobte. 

Es  ist  mit  der  sogenannten  ägyptischen  Augenentzundan^f 
^le  mit  der  ostinditcheo  Cholera  gegangen ,  das  Ageas,  dos  am 
erieogt,  tollte  und  iaanrtte  ein  cxotisehes  sejn,  alle  sprechenden 
Thatsachen  worden  so  lange  manipdirt  und  torquirt,  bis  sie  lÜr'' 
die  beliebige  Ansicht  pafstöns 

lat  da«  Kreos  nnr  ent  an«  UoIm  gaslmntert, 

F^at  ein  lebendiger  Leib' trefflieh  aar  Strafe  daran! 

Die  Krankheit ,  welche  in  der  belgischen  Armee  \{-ährend  der 
letstferflossenen  Jahre  auf  eine  bisher  fast  unge kannte  Art  ver« 
beerte,  ist  dieselbe,  welche  die  fraozSsische  Armee  in  Aegypten, 
seit  i8i3  nnd  1814  die  preufsiscben  nnd  späterhin  auch  die  oster- 
reichischen,  rassischen  und  andern  Heere  heimsuchte.  Hieraus 
folgt  aber  keioeswcges,  d^Ts,  weil  die  franzosische  Armee  in 
Aegypten  yon  diesem  Augenubel  decimirt  ward,  dei>haib  die  an- 
dern Volker  diese  Krankheit  ans  jenem  Lande  erhalten  haben, 
Wogepen  viele  i^ewichtipe,  von  unscrm  Verf.  wol)l  erhobene 
ThaUacheji  zeuij;t*n  ;  sondern  alles,  was  gelolgei  L  u erden  kann, 
ist,  dafs  wenn  ahnliche  Ursachen  bei  uns  gegenw arli{^ ,  wie  wäh- 
rend des  AulenthalU  der  französischen  Armee  in  Aegypten,  ob. 
wallen  und  einwirhen,  hier  eine  analoge  Ophthalmo-Blenoorhoe , 
mie  in  Aegypten,  sich 'entwickelt. 

llanolie  gefallige  Aagendienei*  mit  Wort  nnd  Schrift  haben, 
Mi  die  Betisen  der  Herren  Vor^setsten  sn  bemünteln,  zm  be- 
banpten  nicht  angestanden,  dafs  die  AngenentzOndnng  durch  die 
Soldaten  in  die  Rbeinprovinzen  eingeschleppt  worden  sey.  J.  hat 
■nnf  seiner  Reise,  nach  Belgien  die  meisten  Orte  in  dieser  Rück* 
sieht  genau  untersucht  ond  die  lieberzeugung  gewonnen,  dafs 
jene  Kehauplung  eine  unrichtige  sey.  An  vielen  Oilen  gelang 
es  ihm  (trotz  seines  kurzen  Autenthaltes),  sogai*  den  Ur- 
sprung der  Augenblennorhoe  aus  epidemischen,  endemischen  und 
von  lokalen  Ursachen  (2.  B.  im  ÖchuUehrerseminar  zu  Brühl  bei 
Köln)  darzuthun. 

Dabei  stellt  unser  Verf.  indefs  keines weges  in  Abrede,  dafs 
unter  der  Einwirkung  gewisser  Momente  sich  auf  der  Höhe  der 
Krankheit  oin  Contagium  entwickeln  könne,  welches  durch  nn* 
aitlelbare  Beriihrnng,  und  ancb  ohne  diese,  dnrob  die  Lall 
Mif  GoMude  übertrage. 
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BeachtuDgswerth  ist  die,  wenn  Bef.  nicht  irrt,  Tom  Verf. 
zuerst  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  die  Entzündung  bei  dieser 
Augenbranübeit  nur  in  die  Kategorie  eines  Svmptomes  derselben 
trete,  eine  Theorie,  die  mehr  oder  weniger  von  allen  Blen- 
norrhoen  gelten  bann,  da  nicht  in  Abrede  sich  stellen  läTst,  dafs 
bei  dieser  Kranhheitssippe  die  Entzündung  ▼ollkoromen  beseitigt 
sejn  ood  der  Sebleimfliirt  dennoeh  loitdaaern  kenn* 

'Der  Verf.  handelt  rücksichtlich  der  Augenkrankheit  der  bel- 
ffiichen  Truppen  von  ihrer  Natur ,^  ihrer  Geschichte,  ihren  Ursa- 
äen,  ihrer  Prognose,  den  inedicinisch  -  polizeilichen  MaaDvegehi 
cor  Tilgung  des  epidemischen  Charakters  der  Ophthalmie,  ihrer 

Behandlung.  Was  er  über  die  zu  wählenden  mediciniscli- poli- 
zeilichen Maafsregeln  sagt,  rerdient  eine  allgemeine  Berück« 
sichtigung,  nant  peccatur  inicr  Iliacos  muros,  et  extra!  In  Bei« 
gien  scheint  zwar  in  dieser  Beziehong  noch  sehr  Yiel,  wenn  «nicht 
Alles,  noch  zu  thnn  zo  sejrn. 


J)as  Sy  mblepharon  und  die  Heilung  dieser  Krankheit  durch  eine  neti$ 
Operationamethodc.  Ein  Glückwünsc/iungsichreiben  dem  Hm.  Dr.  J.  ji, 
IF.'Haifeaif«,  Leibarzte  tf. «. ».  mn  Tage  eeine»  fünf  zigjähr  igeti  Amte^ 
JuWduM^  den  16.  Jutiue  1888.  überreieAt.  vcn  Dr.  F.  4.  e.  jtmmon^ 
Profeetor  u, «.  w.  Zweite  verheeeerte  Auflage*  Mit  einer  Ku]^€rtvfeil, 
Dreeden^  In  der  l^tdiher^eeken  Hofbueihandlung.  1884*  88  8.  8. 

Der  Verf.  unterscheidet  ein  Srniblepharon  posterius,  entstan- 
den durch  Verbürzung  der  degeneriilea  Bindehaut  an  der  lieber* 
gangsstelle  vom  Augapfel  zu  den  Augenlidern  und  ein  SjmblB» 
pharon  anteriuSf  entstanden  dorcli  partielle  oder  ginasUclie  Teiw 
waehsiuig  der  Tordem  Flache  der  Conjtmetiva  bulbi  mit  der  df8 
Aogenlida ,  oder  durch  neue  Bildongea  auf  derselben.  Aber  io 
solSrn  eine  Verkürzung  der  degenerirten  Bindehaut  keine  V^v» 
tiaehsang  ist,  so  ist  die  Annahme  eines  solchen  Symbleph..  po$U 
eine  coniradiclio.  Bei  dem  Sjmbl,  posL  sollen  die.  forhandenen 
Falten  der  Bindehau;  fortgenommen  werden. 

•  Die  Tom  Verf.  gegebene  Anleitung  zu  einer  neuen  Operfti 
tionsmethodc  für  einige  Arten  des  Srmbl.  anterius  besteht  darin, 

.  das  mit  dem  Bulbus  verbundeiie  Stücb  der  Palpebra  durch  zwei 
vom  Augeniidraruic  ausgehende  uiul  hinter  der  Verwachsung  sich 
vereinigende  Schnitte  zu  trennen,  die  Augenlidwunde  über  jenem 
auf  dem  Bulbus  zurüchgelassenen  Studie  mittelst  der  Sulura  iri" 
iorta  zu  vereinigen,  nachdem  vorher  das  Augenlid  von  dem  Or. 
bitalrande  gelost  oder  die  Augenlidspalte  durch  «inen  Schnitt  in 
dem  IiiflMrn  Winkel  erweitert  worden  ist,  nnd  erst  nach  der 
Heilung  der  YVnnde  das  auf  dem  Bulbus  zurückgebliebene  Stich 
von  diesem  zu  trennen.  ^  Auf  diese  Weise  soll  die  Wieder» 

.   Terwaehtang  der  Palpebra  nnd  des  BuUm  Terhütet  werden. 
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iMul  SekmtkMrüekm,  tntf  htrnkUginktm  C^^tntioUigUtke  f  f)  iHttrm^ 
eJhuifWi  mid  Beobachtungen  gegründet  von  Heinr.  Sigitm.  Sin§» 
g9wit9^  Dr,  der  Mer/.,  er$tem  Artte  de»  »tädtUchcn  Lazareih»  M* 
Dmutig,'  Demmig  1881»  Act  Fr.  Sam,  Gerhard.   VI  «.  87  8. 

#  Die  Schrift  liefert  naacbe  lur  dea  handelnden  Wnndent 
recht  brenehbere  Anweitnttgeo.  Sie  hcginnt  mit  anatomisch- php* 
siologischen  Betrachtuageo  und  verweilt  danh  bei  den  äufsern 
Unterscbeidongsmerkmalen  der  Leisten«  und  Schenkelbruche.  Y/k 

jede  der  verschiedenen  Hernien  zu  repomren  sey,  und  warum 
nur  diese  oder  jene  Hepositionsweise  passe,  fuhrt  der  Verf.  auf 
rationelle  Gründe  zurück.  Die  Indicationen  für  die  Taxis  und 
den  Bruchschnitt  spricht  er  in  folgenden  Weiten  aus,  S.  26  u. 
27:  y Enteriiis,  in  olTenbar  causalcr  Verbindung  mit  der  Hernie 
Stehend,  fordert  unbedingt  die  Ilerniotomie.  Die  Grüfse,  Form. 
Consistens,  der  Grad  der  Etastieitat  n.  s.  w.  des  Bruchs  sind 
•ehwanhende  Momente,  abhängig  Ton  dem  Inhalte  des  Brtichsacks 
und  der  Beschaffenheit  seiner  Durchtrittspunkte,  und  geben  daher 
keine  entscheidende  lodication  zum  Brnchichnitte,  wenn  nicht 
dabei  jene  andauernd  progressive  Schmcr/zunahme  in  der  Broch* 
^eschwulst  von  consensuelien  entzündlichen  Beactionen  des  ge- 
sammten  Darmkanals  begleitet  wird.  —  Die  Taxis  dagegen  ist 
angezei{»t ,  selbst  wenn  die  Dechen  des  Bruchsacks  in  Folge 
zweckwidriger  Tnxisversuche  durch  (Quetschung  und  Zerrung  ge- 
litten haben,  so  lange  keine  innere  ii,ntzündung  der  Vorlagerung 
Torhandan,  diese  jede  Berührung  duldet,  und  auch  bei  sanüerer 
Bewegung  kein  Scbners  entsteht,  unter  welchen  Umstinden  nnr 
die  AMdehnong  dea  Bmohs,  seine  Masse  und  sein  Inhalt  dta 
Rflohtritt  der  Tm^eralloen  Theile  ohne  ebimrgische  HSlie  (die, 
in  sofern  sie  hiefse  ManuaIhSlfe  ist,  nicht  immer  ansreichen  kana! 
Bef.)  nicht  gestaltet. 

Die  Anwendung  pharmaceutischer  Mittel,  um  die  Taxis  ▼o^ 
zubereiten,  verwirft  der  Verf.  unbedingt,  und  dies  gewifs  mit 
Unrecht,  denn  dafs  Aderlasse,  warme  Bäder,  narcotiscbe  Ueber- 
SchlKge,  auch  wenn  keine  entzündliche  Beizung  vorbanden  ist, 
viel  thun,  wird  jeder  Wundarzt  dem  Verf.  sagen  können. 

Da  die  Schrift  doch  ihrem  Inhalte  nach  nicht  allein  fnr  pro* 
movirte  Medice  -  Chirurgen ,  sondern  auch  für  Wundai  /.lL'  jeder 
Classe  bestimmt  zu  scyn  scheint,  so  hätte  der  Verf.  auch  die 
vielen  lateinischen  Ausdrücke  vermeiden  sollen,  um  so  mehr,  dt 
sie  auch  grammatikalische  V^rstöfse  enthalten,  wie  S.  lÖ:  eslrä 
et  intra  silo, 

Heyfcläer. 
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litbbArgeschichtb. 

1}  Eneyelopidie  des  gens  du  Monde.  Tome  quatriime.  Seeonde 
Partie.  Tome  einquihme.  Premiere  Partie.  Paris,  Treuttel  et  Würts, 
Rus  de  Lille  A'o.  17.    Strafshourg,  Mime  MatHon  Grand  Rue  J\o.  15.  > 

(Vom  Bucbataben  C  bis  Chonoine  —  jeder  Band  zu  400  S.  io  gr.  8.) 

■  » 

Dei^  mcbe  Fortgang  dieses  Unternehmeoa,.  TOn  wachem 
wiederum  zwei  Bände  vorliegen,  ist  unsern  Lesern  aas  den  frü- 
heren Anzeigen  bereits  behannt  (Jahrg.  i83i.  No.  5i.  i834.  No.  7. 
und  65.  p.  1028.  i835.  p.  2o3.).  Was  dort  über  Zweck  und  Be* 
Stimmung  des  Ganzen,  über  Plan,  Anordnung  und  Einrichtung, 
so  wie  über  die  Ausführung  selbst  mehrfach  bemerkt  worden, 
künpte  auch  hier  nur  wieoei^holt  werden.  Die  meisten  Artikel 
find  eigene  Arbeiten  namhafter  Gelehrten  Frankreichs;  die  aus 
dem  deatselien  Conirertatiooalexikon  entlehnten  Terschwinden  in* . 
mer  mehr  und  werden  immer  seltener.  Wir  nennen  anph  jetsi 
ivieder  einige  Artikel,  die  dorch  das  eigenthümlicbe  Interesse, 
das  entweder  an  den  Gegenstand  selber  und  dessen  Bebandlong 
oder  an  den  Namen  des  Verfassers  sich  knüpft,  gewifs  geeignet 
seyn  dürften  ,  auch  die  Aufmerksamkeit  des  deutschen  Publikums 
auf  sich  zu  ziehen.  So  z.  B.  der  Artikel  Calvin  von  Matter, 
Canon  (iheologirjue ,  crilique)  von  Goepp,  Champ  Romain,  Co' 
racalla,  Carthage  u.  a.  von  Ph.  de  Golbcrj  ,  zahlreiche  geogra- 
phische Artikel  ?on  Depping,  Canova  von  Miel  mit  einem 
Nachtrege  Ton  Scbnitsler,  oem  Bedaotenr  en  Chef  des  Ganseoi 
dem  wir  zahlreiche  Nachträge  zn  einzelnen  Artikeln ,  meist  literUr* 
liistorischen  Inhalts,  und  sehr  bedeutende  eigene  Artikel  hittori- 
•chen,  statistischen  (z.B.  den  nichtigen  Artikel  Cnnoi)  o.«.  Inhalts 
verdanken,  Caricaiure  von  Raymond,  Centmun  RomainM  won 
Ilatinou,  (Tt'sör  von  M ichelet,  Cenlralisalion  von  de  Gerando 
Q«  8.  W.  Her  Artiltel  Cassiodore  ist  von  Ilerin  Geheime  Rath 
Schlosser  ausgearbeitet;  Canning  ist  aus  der  Encyclopaedia  Bri- 
tannica  entlehnt,  indem  der  Herausgeber  auch  gute  (^)ut'Uen  des 
Auslandes  zu  benutzen  weifs,  um  die  Brauchbarkeit  und  ISützlich- 
keit  des  Ganzen  immer  mehr  zu  erhüben,  und  dem  Werke  die 
Terbreitung  und  Anerkennung  zu  TcrschafiPenf  welche  nihere  Ein* 
eicht  in  dasselbe  gewifs  gern  zollen  wird. 


f)  DU  Volkslieder  der  D  cnt  sehen*  Eine  vollständige  Sammhtng  der 
vonßglichen  d^utscien  Volkslieder  von  der  Mitte  de»  fünfMdkntcn  bis  in 
die  erste  Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  llerausgeg.  und  mit  den 
nöthigen  Bemerkungen  und  Hinircisungvn  versehen,  vo  die  x^crschiedenen 
Lieder  aufgefunden  werden  können,  durch  Friedr.  Karl  Frei  her  rn 
von  Er  lach.  Dritter  Band,  Mann/ieim,  bei  Heinrich  Hoff.  18^. 
632        in  gr,  8. 

Mit  Verweisung  auf  die  früheren  Anzeigen  dieser  schiitzens- 
wcrthen  Sammlung  im  Jabrgg.  i834.  No.  65.  p.  1026  ü.  und  i835. 
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nt  Li4#firgMelüclitc. 

No.  i3.  p.  2o3  ff.,  wo  wir  auch  über  Inhalt  und  Einnchtang  des 
Ganzen  das  Nothige  bemerkt  haben,  Itonnen  wir  uns  hier  daraaf 
beschränken,  die  wesentlichen  ßestandthcile  dieses  dritten  Ban- 
des in  der  Kürze  anzugeben.  Es  enthält  derselbe  deutsche  Volks- 
lieder von  i45o  bis  i833,  in  Allem  drei  hundert  neun  und 
neunzig  Nummern  j  begleitet  mit  Angabe  der  Verfasser  und  der 
Qaellei  «nt  der  das  Lied  enltehnt  kl.  Znerst  bommen  19  Gedtelile 
ans  Doeens  Miaoellanen,  dann  Hehreres  ans  B8scMng*s  wMienl- 
tichen  Nadiriebten  and  ans.der  Zettselirift  Wnnscfaelrotlie;  gegen 
60  Lieder  aus  Busching*8  und  y.  d.  Hägens  Volksliedern,  meist 
liiebeslieder,  Jägerlieder  and  ähnliche,  an  die  sich  Lieder  ver* 
mndten  Inhalts  aus  Haug's  poetischem  Li^twald  und  aus  Bardalei 
Sammlung  auserlesener  Volkslieder,  anschliefsen.  Nun  folgt  eine 
Auswahl  interessanter  und  ausgezeichneter  Lieder  der  vorzug- 
lichsten Dichter  des  i7len  Jahrhunderts:  Lieder  eines  Weckher« 
lin,  J.  V.  Andrea,  J.  W.  ZinkgreP,  Fr.  von  Spee,  M.  Opitz,  R, 

Ribetthin,  J.  M.  Moscherosch,  J.  Balde,  H.  Albert,  Simon  Dach, 
ul  Gerhard,  Paul  Flemming,  Andreas  Gryphius,  Chr.  Weise, 
Sigmund  Ton  Birken,  Hans  Afsmann  ?on  Ahschatz,  J.  Chr.  Gunther 
o«  A.  ihnen  reihen  sich  dann  an  acht  und  zwanzig  alte  Balladen 
und' [Jeder,  meist  aas  neueren  poetischen  Schriften,  und  auf  diese 
folgen  :  alte  deutsche  Volhssagen  in  neuem  Gewände.  Unter  dieser 
Aufschrift  nämlich  giebt  uns  der  Heraosg.  eine  Anzahl  Balladen , 
deren  Stoff  aus  der  Volkssagc  entnommen,  Ton  den  namhaftesten 
Dirlitorn  unserer  Zeit  beai  beifet  worden  ist  ;  unter  denen  wir  nur 
einen  Rilckert,  Uliland,  Chainisso,  Keiner,  Schwab,  Fr.  Schlegel, 
W.  Müller,  von  CDlIin,  aiifülnen  ^vollen.  Den  Beschlufs  machen  dio 
Waids{)i  üche  und  .higerschi  eie.  So  inörhtc  auch  dieser  Band, 
besonders  in  dem  'l'heil,  der  ums  die  Auswahl  von  Liedern  des 
I7ten  Jahrh.  bietet,  einer  gleichen  I'heilnahuie,  wie  die  früheren, 
•ich  erfreuen  dSrfen.  Ein  alphabetisches  Register  über  die  in 
.diesem  Band  enthaltenen  Gedichte  fehlt  am  Scnlufs  nicht« 


9)   Encyk1opädi$ek9$  9Plhritr^h  der  Winmuehafttn ,  Künttn  mmd  OemtrUt 

bearbeitet  von  jr.chrtrm  Gelehrten^  heramgegebm  wn  f1.  A.  Pitr^Tf 
ktrmogL  9dcki,  Mqf9r,   Mtgnbm^^  Littratur^Compioir, 

Wir  haben  hier  nur  die  inzwischen  eingelaufenen  Fortaetziin- 
f>en  dieses  empfehlungswerthen  Werkes,  das  jetzt  bis  zu  Band 
XXIII.  L  Abtb.  —  bis  zum  Artikel  Thierarzneihunde  —  reiehlf 

anzuzeigen,  mit  Verweisung  auF  die  Irühei-en  Berichte  in  diesen 
vTahrbb.  über  den  Charakter  und  die  Beschall enheit  desselben,  da 
die  s|)äteren  Bande  hierin  den  früheren  gleich  sind.   S.  Jahr^g« 

CAr.  B  ä  h  r. 
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Doetor  und  ordentl  Prof.  d.  PkÜQt9pih  m  ifcr  UmwH$9$  «H  jÜHUtal. 
.  BrctloM  1834.   VI  ai.  m  ü. 

Obgleich  nicht  ohne  Eigenthumlichheit  und  Selbstständigkeit^ 
ist  doch  diese  Metaphysik  *  dem  Wesen  und  der  Methode  nach 
ganx  auF  dem  Boden  des  unkritischen  speculativen  Dogmotismut 
erwachsen,  ivie  ^r  nach  Schellings  und  Hegeis  Vorgange,  in  der 
▼ielgetUUigsten  Weite  dat  ^dliche  tst  dem  Absoluten  za  be« 
greifen  sucht.  Das  rorliegende  System  des  Urs.  Breaifii  Mkl 
Bwar  tcheinl^ar  in  einem^  sehr  bedeoleodeo  Gefeaeetse  gcgeo  das 
Hef^ertche  da,  dem  et  anch  antdrücbKeh  polemitoh  gegen&be^ 
tritt«  iadem  et  aa  die  Stelle  det  Hegertcben  abtohiteii  Sejna 
ab  Aosgangspunkt  der  Philotophie«  dat  absolate  Tb  an  tiellt, 
and  dadurch  die  Speculation  von  der  Seite  des  Realismus  wieder 
mehr  auf  die  des  Idealismus,  von  der  objektiven  auF  die  sub- 
jektive Seite  hei  umwendet.  Allein  auf  die  Methode,  auf  den 
Geist  ond  die  Hauptresullate  der  Philosophie  hat  dies  nicht  den 
mindesten  Einilufs.  Dat  unticbere  Uia-  und  Herschwanken  zwi» 
sehen  der  idealittischen  und  realistischen  Seite  liegt  in  der  Natnr 
-  dieter  Sjrtteine  det  Abioloten,  und  bat  ticb  von  Fiebt«  bis  auf 
Hefel  immer  geieigl»  Jeltt  aber  tcbeint  tieh  ewe  Reoeliaa  gegen 
den  fiealitmnt  der  wankenden  Hegel  *seben  Lehre  so  Gunsten  det 
Idealitmut  geltend  so  machen  ^  eu  dferen  Spitse  Sebelling  telbal 
"teiner  neuen  Lehre  nach,  welche  von  manchen  seiner  fidiSler 
das  System  der  Freiheit  oder  der  That/ genannt  worden  ist,  steht^ 
ufid  welcher  sich  also  auch  der  Vei  f.  durch  sein  Pi  incip  des  ab- 
soluten Thuns,  wiewohl  ohne  einige  Abhängigkeit  von  der  neu- 
schellingisohea  Lehre  anschlief^t.  Vielmehr  schliefst  er  sich  in 
Hiaticbt  der  dialektischen  Ent wickelungsweite  der  Gedanken  noch 
••br  ttreng  an  die  Hegersche  Methode  an«  und  hat  dadureb  an 
neten  der  Gebre«bea  det  Hegelianttmut,  welcbe  diete  IMbodt 
■lit  tich  bringt,  AiUbeiL 

Der  Verf.  bietet  der  Reui  llit  ilung  seiner  Lehre  dadurch 
einen  sehr  passenden  Ausgan^^spunkt  dar,  dafs  er  sie  an  den  Hri- 
ticismus  anknüpft  und  seinen  philosophischen  Standpunkt  von  jenem 
aas  erläutert.   Nur  ist  zu  bedauern  ^  daft  er  nicht  allein  .Gegner 
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des  Kritici&iuus  ist,  sondern  ihn  auch  in  einigen  Punkten  mifs- 
Tcrsteht.  NanicntUch  faPst  er  ihn  viel  z»  beschränkt  darin  ,  dafs 
ec  ihn  mit  dem  Uantianiunas  verwechselt ,  und  all«  Fehler  in  deo 
Besallaten  der  hantischen  Kritik|  dem  GniadsaU  dct  Kriticbmiil 
Ifite  ak  ßdmid  Aoiburdet 

Die  ianere  Vangelbofliglieit  des  Krtticisinos  weift  er  dwie 
fiaeb,  dafs  derselbe  einen  Inneren  WIdersprucb  in  das  Wesen  des 
Meosobien  selbst  setsa ,  nämliGh  den  ihm  so  oft  schon  yorger5elttCtt 
zwischen  theoretischer  und  praktischer  Vernunft.  Theoretisch 
sey  der  Mensch  nach  dem  Hnlicismus  unfrei,  pral^tisch  dagegen 
frei.  Die  Einheit  des  Selbslbewufslseyns  ober  nöthige  über  diesen 
^'iderspruch  binauszaschreiten  und  denselben  als  blofsen  Schein 
Mifzuheben.  Der  Mensch  müsse  entwetler  schleclitbin  unfrei  oder 
•eblechtliin  A«i  seyn.  Der  Grund  des  Stebenbleibens  in  desi 
Vl^ideripnicbe  Kege  aber  in  dem  Gnindsatse  des  Krttici&mtss,  von 
n  fpi  Thsflaeben  des  Bewafstsefne  auszugeben.  Frelbeit  und  Ibi* 
Ifedveit  aber  seyen  lieine  Tbatsacben'des  BewuAtseyns,  sondern 
PibfiiHNneoef  die  erst  erblSrt  werden  vnßssen.  D«  }o^N»eb  der 
"Widerspruch  bei  Hant  wenigstens  in  seinem  Fiiiflufs  auf  das  Er« 
kennen  selbst  und  das  Ilantiein  selbst  abgehalten  v erden  mufste, 
SO  wurde  dies  durch  strenges  AuseinandtM  halten  des  Theoreti- 
scben  und  Trakt ischen  im  menschliclien  Geiste  versucht.  Aliein 
auch  im  Theoretischen  macht  sich  das  Freie  (als  Richtung  auf 
das  Uebersinnliche ,  in  der  Sfieculalion),  und  auch  im  Praktischen 
das  Unfreie  (als  Biobtung  .auf  das  8innKebe|  fn  der  Glücbselig^ 
iMit)  geltend,  so  defs  nun  der  erste  Widerspracb  iicb  wieder 
doppelt  abspiegelt.  Der  Widersprucb  im  llleoretiscben  soH  ao^ 
geboben  werden  dorob  die  Ünlerscberdong  der  Erscbeiirang  reo 
dem  Seyn  an  sich.  Aber  d^r  Widerspruch  bleibt  doch  darin  ste* 
ben,  dafs  wir  das  Wirkliche  (d.  i.  sinnlich  Wahrgenommene)  nicht 
als  wahr  (d.  i.  vernunltgcmäf!»)  und  das  Wahre  (vernunftgesetx- 
Uch)  nicht  ab  wirklich  anerkennen  dürfen.  Im  Praktischen  soll 
der  Widerspruch  aufgehoben  werden  durch  den  Begriff  der  Na* 
turzweokmäfsigkeit.  Aber  diese  soll  nur  für  die  subjektire  Vr» 
tbeilsbnalt,  naebt  für  die  objeklire  gelten.  Daber  bleibt  derVfi* 
dersprucb  sieben,  dafs  die  Zwechmäfsigbeit.  aar  ISr'mieb,  nieM 
idiev  an  siob  anerbanot  wird.  Und  darin  zeigt,  sieb  zogleioir  ein 
iieeer  Widersprucb  zwiscben  dem  Tbeoretlsoben  wsd  Frabtasebe% 
Tbeoretisch  gilt  der  Grundsatz :  die  intelligibie  Welt  gilt  SWS» 
i|9  sich,  #bsr  picht  für  mich;  praktisch:  die  intelligibie  VMt 
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ht  »war  fftr  »Uk  (ab  aiAyilitiver  Gkttb«  ad  G«lt,  DaHicflflidi^ 
Ml  «.  t.  w.),  aber  aiclil  tiek 

Ddii  OSO  iimIi  HmU  I^hr»  i&wiaelien  tbeoMtitclMr  aad  pmkk 
lia^r  Veniiuift  io  «Drani  ain  WUUrspnieb  ttelMn  blM^  lOt  die 
eritet«  fon  dem  UebersinnlMwa  ganz  aosgetch losten  wurde,  die 
letztere  dagegen  gans  diesem  angehören  sollte,  ist,  uie  gesagt^ 
langst  anerkaneit,  aber  sonderbar  ist  es,  diesen  Vorwurf  immer 
yon  Neuem  so  wiederholen  zu  hören,  aia  wenn  er  dat  Wesen 
des  Krtlicisnius  selbst  berühiie,  nachdem  er  doch  von  diesem 
Mibtt  Jbereits  dadurch  beMitigt  ut^  dafs  die  spätere  Hrilik  oebea 
-  da«  prahtischen  Glauben  einen  tpeoulatifei»  Glaabea  and  «mt- 
apaealatif  o  idania  Waltanaicbt  nntwtdielt  hat   Dadaroh  ist  dar 
ÜMoraludien  Terjninft  b  dem  Gkilbea  diatelba  Fraibait«  d.  L 
diaaalba  iMa  Erbebung  ubar  daa  Endliabe  augeiUndBOy  wia  dar 
paakliiaben  In  dam  liUliehen  Handeln.   DiNsb  theoretitebe  und 
praktische  Vernunlt  werden  in  der  kritischen  Theorie  der  Ver» 
nunlt  nicht  blos  in  ihrem  Verhaltnifs  zu  der  inteliigiblen  Welt 
einander  gleich  gesetzt,  sondern  auch  nur  als  ursprünglich  qua- 
liUtiF  verschiedene  Tbätigkeiten  der  Einen  Vernunft,  so  dafs  also 
daiMlbe  Seyn,  Iftas  nach  der  theoretischen  Vernunit  als  absolutea* 
Sayft  anerkannt  ist,  ancb  der  praktischen  aU  absaintes  Gut  geltatt 
nMiTai  baineswags  alsOf  wie  der  Verf.  bebaiiptat,  »wisaban  Iba»» 
relbcbtr  ond  pmbtiscbar  Yernmift«  in  Ansebung  der  btfliigibal« 
Welt  ein  Widerspruch  svilscben  dem  An  aiab  ond  Für  mieb 
bMitebt,  sandem  baidee  I8r  beide  au(  gleicba  Weise  gilt.  Ferner 
in  der  eeitlioben  und  endlichen  Thäligkeit  des  meoscbÜohen  Er* 
lienneoi  (allen  freilich  die  Er&cheinun^  und  das  Siyn  an  sich  oder  > 
das  Wirkliche  und  das  nolhweudige  Vernünftige  (nach  dem  Aus- 
druck des  Verls,  das  Wahre)  ausoinander  ;  aber  auch  dies  ist  nur 
flobeinbar  aia  Widerspnkch  in  der  theoretischen  V^ernunft,  denn 
dba  'lyenooBg  beraht  nur  auf  der  Trennung  der  Sinnlichkeit  «nd 
Vattt— ftf     aber  diese  nicbt  an  sieb,  sondern  aar  f&r  die  eod« 
]iaba  XbiUgbaift  dar  Erkanntnifa  gib,  so  gUt  enab  jene  XVaammg 
daa  WMliabflo  «nd  Ym^nSiiftigea  niebt  an  sieb,  eie  suid  ww 
afviagliak  Eiat^  Kraft  der  nrsprungiieben  Einheit  der  Verminft 
aber  setze  ich  immer  foraus ,  dafs  das  als  nvirklicb  Erkannte  aocb^ 
▼ernuoftig  oder  nolhwendig  so  scy,   umi  tlas  als  vernünftig  Er- 
bannte auch  wirklich  se)   oder  Healitut  habe;  oder  dafs  es  nur 
Kine  Realität  »ey,  die  ich  einmal  nach  der  sinnlichen  Bedingtheit 
mmoer  bkkenntoift  ihrer  ErsabeioMag  nach  ^  dann  naek  der  reinen 
Tmotudik  ala  6eja  an  sieb  enerbeoneb 
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Wem  IffciKdi  der  V«rf.  wtiimrkiii  Mmptet,  die  Mdit 
Grund foraoatetsong  des  Kritkisnos  uf  die,  deft  alle  mntchUclw 
Erkenntnift  das  Pirodnet  der  Weebtelbettiiiinioiig  Toe  Empfang- 
lichlieit  und  Selbstthätigkeit  tey,  to  bekennt  sich  auch  der  Ree 

ganz  zu  dieser  Voraussetzang,  und  hält  es  dagegen  für  die  falsche 
Grund Toraussetzang  des  neuen  apeculativen  Dogmatismus,  im  Be> 
sitze  einer  nur  aus  Selbstthä'tigkeit  hervorgegangenen,  mithin 
absoluten  Erkenntnifs  za  sejn.    AU  das  Wahre  erkennt  daher  im 
Verf.  an  dem  kantischen  Kriticismns  nnr  an,  dafs  er  selbst  jenea. 
GnMidsats  der  Gebiindenbeil  der  Vemwift  an  dais  Endlidie  lal^ 
tifoli  omgestoften  and  die  Vemunft«  wenigstens  als  praktisehe, 
als  unabhängig  von  der  Sinnliebkeit  sieb  bewahrheitend  dargestcÜt 
habe.  Diesen  Gedanken  haben  Fichte,  Sobelling,  Hegel  aufgelMSt 
und  ausgebildet,  sie  Seyen  daher  die  wahren  Nachfolger  Kants, 
die  eigentlichen  Kritiker  dagegen  nur  blinde  Nachbeter.    Ais  das 
Machtheiiige  des  kantischen  Kriticismus  wird  dagegen  das  auF  jenes 
psychologische  Vorurtheil  gegründete  Widerstrehen  gegen  jede 
freie  Speculalion  und  die  Hinneigung  zum  fikepticismne  und  Em- 
pirismas  beseicbnetf  ja  Hanl  soll  überhaupt  der  aensuaiistiscbsn 
Ayehologie  L4i€ke*s  ergeben  gewesen  sejn.  Bee.  bfilt  ea  niebt 
Hr  n9thig,  Kant  gegen  den  Vorwurf  des  Empirisnua  und  8eu» 
sualtsmus  m  rechtfertigen,  den  er  so  wenig  verdient,  dafs  er  oft 
und  wohl  mit  mehr  Recht  dem  entgegengesetzten  Vorwarf  des 
Rationalismus  ausgesetzt  war. 

Jene  Grundvoraussetzung  von  «iner  rein  yernSnf^igen,  absolot 
freien  Erkenntnifs  entwickelt  der  Verf.  näher  in  einem  zweiten 
Abschnitt  seiner  Einleitung,  in  welchem  er,  nach  Art  der  Htgef* 
sehen  Phänomeivologie  des  Geistes,  die  Entwicbdung  der  mensob» 
lieben^  Erkenntnift  tou  ihrer  niedersten  Stufe  bis  mr  bSobitau, 
i*  rein  Temünftigen  als  notbwendigen  dialebtisoben  I¥ooe(k  dar* 
sldlt.  In  der  niberen  Entwiekelung  der  drei  Stufe«  der  Sum* 
Ifehkeit,  der  Verständigkeit  und  Vernunftigkeit  der  menschlichen 
ErkeVinlnifs  mag  Ree.  der  Darstellung  des  Verfs.  nicht  weiter  fol- 
gen, theils  weil  sie  aus  ähnlichen  Darstellungen  von  Freunden 
dieser  modernen  dialektischen  Specolation  bekannt  genug  ist,  theils 
weil  sie  nach  des  Ree.  Ueherzeugung  psychologisch  unrichtig  ist. 
Des  Seelenleben  in  seiner  Entwiekelung  ist  nicht  ein  dialektischer 
Ftatefh,  und  nan  tbut  ibm  Zwang  an,  wenn  mauset  m  diese 
dialektiseben  Formen  bannt.  Für  unteren  Geeiebtspuabt  ht  abar 
das  Wichtigste,  dais  es  psychologisdi  einen  Stufeauntet sdded - 
zwischen  Verstand  und  Vernunft  gar  nicht  giebt,  weil  die  VeP» 
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Aonft  gir  nichl  lo  das  zeitliche  Lebeo  eintritt,  ohoe  Vermittlirng 
des  Yerstandes,  ond  der  Yerstand  gar  Iteinen  ihm  geMrigen  Ekw 
Iwontaiftgcluilt  hat,  toadeni  ihn  theil«  ans  der  Sinnlichheil ,  theilt 
Mt  der  yemottfr  empfüngt,  f8r  sich  aber  nur  der  Form  dies  Be^ 
wnßtssyns  dient  Freilicb  beruht  eben  darauf  —  also  auf  einem 
psychologischen  Irrthum  —  die  Phantasie  von  einem  Ternunf- 
tig^en  Denken  (das  Denhen  ist  aber  immer  verständig)  über 
dem  verständigen,  oder  von  einem  Denken,  das  sich  seinen  Inhalt 
aelbst  frei  schafft,  nicht  ihn  in  der  Vernunft  vorfindet.  Dieses 
▼dllig  unpsychologische  Unding  eines  von  den  Gesetssen  der  Re- 
flexion entbandenen  und  frei  schaffenden  Denkens  ist  es,  das  seit 
Schellings  intellektueller  Anschauung  iu  Terschiedener  Gestalt  als 
-willkommenes  Organ  der  irillhiihrlichen  SpecuUtionea  des  neuen 
DogsMtismus  gegolten  bat,  und  dessen  sich  der  Verf.  für  dea 
•A«fban  seines  Systems  bedient. 

Der  abstracto  Eegriff  der  Fliilosopbio,  so  beginnt  der  Terl. 
die  Darstellung  des  Systemes  selbst,  ist  die  wtssenschal^liche  Dar. 
Stellung  des  vernunftigen,  d.i.  freien  Denkens.  Vernünftig 
ist  das  Denken,  wiefern  es  seinen  Inhalt  weder  von  Aufsen  em- 
pfangt, noch  als  seine  eigene  ?^aturbestimmtheit  in  sich  vor- 
findet, sondern  in  absoluter  Selbstbestimmung  frei  hervorbringt» 
Oer  frei  erzeugte  Inhalt  des  Denkens  ist  Idee;  Philosophie  also 
ist  euch  YVissenscbait  der  Idee.  Oer  .Ausgangspunkt  der  Philo- 
sophie ist  die  freie  Position  der  Idee  oder  das  Arei  auftretende 
Denheo.  Dafs  das  Denken  als  freies  auftrete,  oder  sich  selbst 
als  Mes  conalitnire,  sieb  selbst  setze,  ist  die  Forderung,  dits 
dft  Philosophie  an  das  Denken  richtet,  deren  YoHsiehung  sie 
behufs  ihrer  Möglichkeit  voraussetzt.  Die^e  Forderung  des  Sich- 
aelbstconstruirens  des  Denkens  als  frei  ist  das  absolute  Thun^ 
d.  i.  das  Thun ,  ohne  alle  Beziehung  auf  ein  Seyn.  Das  absolute 
Thun  als  freies  Denken  kommt  also  zu  Stande  durch  Negation 
der  Unfreiheit  des  Denkens ,  i.  seiner  Beziehung  zur  Well. 
Durch  das  blofse  Selsen  der  Idee  ist  aber  die  Fordern rg  des 
firsien  Oenkens  noch  nicht  vollzogen sondern  dies  geschieht  erst 
4adureb,  dafs  das  Denken  sein  Thun  der  Idee  des  absoluten 
Thons  gleicbselst  oder  dafs  es  die  Welt  selbst  und  Alles  in  ihr 
•Is  frei  setst  ond  so  die  abstracto  Idee  mit  dem  conereten  Inhalt 
erfBMt.  Hiemach  erhfilt  die  Philosophie  zwei  Anfgabenrr  i)  den 
Welt  begriff  durch  die  absolute  Idee  zu  bestimmen,  also  zur 
•Weltidee  zu  erheben  —  Idealphilosophie  oder  Metaphj- 
eih}  »)  die  BoaUtät  der  Weltidee  in  der  WirhUebkeil  der  Weh 
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erfassen  —  Ben  I philo sophie.  Die  lüealphilosophie  eaU 
wlckelt  die  Weltid««  ?ollständig  aus  Jer  absoluten  Idee ,  die  B^al- 
.phiiosophie  dagegen  schliefst  sieb  mchi  ab^  denn  die  Wirklichkeit 
«ilbsl  itt  Bock  keine  toiiendete,  sondeni  aar  ekie  werdend«  JÜe- 
«ifolalioa  der  Idee.  Sie  eodigt  daher  siiletal  mit  dem  PoelttUie 
der  Bealifirung  der  Uee»  «od  weadA  aioh  deaiit  an  den  Willoe 
des  Menschen  —  sie  wird  praktische  Philosophie.  Die  Metaphysik 
realisirt  sich  in  der  Aufstellung  und  Entwickelung  der  drei  The- 
sen: i)  das  absolute  Thun  ist  —  ideelle  Theologie;  2)  daa 
absolute  Thun  ist  Grund  der  Well  —  Ontologie,  3)  das  abso- 
lute TbuQ  ist  Zweck  der  Welt  —  £thikologie|  die  beiden  ieUh 
Itron  zusamaMn  büden  die  ideelle  Kosmologie. 

In  diesem  Bäsoenement  setnt  der  Verf.  der  Pkilesopkie  einen 
iknfaegspttnkt,  dessen  HU^Itchkett,  wie  Bee^  wemgtlens  glanhr^ 
nicht  Ton  ihm  erwiesen  Ist  und  auch  gar  meki  erwiesen  werden 
kann.  Der  Anfan^sponkt  der  Pkilosopkie  ist  der  Akt  des  Den- 
kens ,  wodurch  es  sicii  selbst  als  ein  freies  setzt.  Die  Philosophie 
setzt  also  als  Üeiiingunf^  ihrer  Möglichkeit  voraus,  tlafs  das  Denken 
seine  ünfreiheil  aufhebe  (vcr^I.  bes.  S.  i33  fg.)  Seine  Unfreiheit 
aber  I^steht  darin,  ?on  gegebenem  Inhalt  determinirt  au  sejn* 
Gegeben  ist  dem  Denken  die  Welt,  die  Aufsenwelt  und  die  Innen» 
welk*  Von  der  Bestimmtheit  durch  diese  soll  es  sich  frei  machen, 
«m  fin  Ik'eiest  d.  i.  Temfinfliges  oder,  pbiloeopkisobes  Denken  nn 
werden.  Diese  Forderung  aber  ist  unmffgiiob»  Der  YerL  sagt 
selbst  ausdrSektich :  »Nno  vermag  es  aber  nickte  diese  Bestimmt 
beit  aufzuheben,  weil  es  selbst  ein  integrirender  Theil  der  Welt 
ist,  und  als  solcher  sich  seinem  falitisch  bestehenden  Zusarniuen- 
hang  mit  ihr  niclit  entzielien  kann«  Fr  kann  nur  (htvon  abstra- 
hiren,  und  so  ist,  wie  dei'  Vcil.  wieder  ausdrücklich  hinzusetzt, 
die  Abstraction  v die  einzige  Weise,«  in  welcher  es  jene  Forde* 
rung  vollzieht.  Damit  ist  denn  doch  wohl  deutlich  genug  gesi^ 
dafs  also  das  Denken  sich  nicht  wirkiieh  frei  machen  kann,  snn* 
dern  nur  ?on  seiner  Unfreiheit  abstrahiren ,  d.  b.  sieh  —  probin 
nuttisch  als  frei  denken  haiMU  Der  Verf.  gesiebt  aelbat  Kann 
unumwunden,  da(s  in  der  Abslraclion  immer  noob  die  Beniehong 
des  Denkens  zum  gegebenen  Inhalt  der  W^eit  stehen  bleibt,  nur 
dafs  diese  Deziehung  eine  negative  wird.  Hein  uribegreiilich  bleibt 
es  daher,  wie  gleich  darauf,  nachdem  so  eben  die  Abstraction 
die  »einzige  V\eiseci  genannt  wurde,  wie  das  Denl^en  die  For- 
derung der  Befreiung  vollzieht,  doch  bebaoptei  werden  kamf^ 
dM  Abitrt^yMi  U«ibf  das  Denken  ubf  r       ««UmK  kmeue^  indtm 
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dB  m  m  Fmrinung  mwlMie,  tocli  seintr  jetal  ttook  for» 
hüidviBM  iwgaliTM  B«siolHiiig  mr  Welt  sich  sn  tttUvAtnif  «adi 
Mehdm  «o  «ben  die  Abttractiea  Or  imBiirdc(i«iid  sar  Btfralniig 

DMltent  wklXrl  war,  doch  in  der  bloAen  Fordet^ng  der  fie» 
freimi^  die  Befreiung  selbst  schon  gesetzt  seyn  soll  als  absolatee 
Thon  (S.  i34.).  Mit  einer  bewundernswürdigen  Ofienheit  sj)richt 
der  Verf.  (S.  i35.)  diesen  Widerspruch  so  aus:  »Obschon  daher 
das  Denken  darirj ,  dafs  es  ein  absolutes  l'bun  von  sich  fardert, 
seine  Freiheit  nooh  nicht  verwirklicht  hat,  —  so  hat  es 
derhn  sich  dennoch  jichoa  zum  freien  eonstituirt,  und  ist 
•le  freies,  die  idee  sani  Inhalt  habendee  uomittelhar  auFgetre* 
teil««  Eiaea  Ueterschied  s wischen  dem  tYer wirklichen^  der  FM« 
kcit  wnA  dem  »mr  Freien  »sich  Constitsiren«  sa  Assen,  ist  we* 
Higstens  dem  Ree.  an  snbtil}  er  meint,  die  Freiheit  dee  DenheHi 
iet  «Mh  verwirklicht,,  eine  wirkliche  geworden,  wenn  ee  eieh  ein 
freies  constituitt  hat.  Er  mofs  es  also  der  Alles  TermSgenden 
Dfalektik  überlassen,  den  einfachen  Widerspruch  aufzulösen,  wenn 
der  Verf.  in  Einem  Athem  sagt,  das  Denken  ist  nicht  frei,  abeji^ 
CS  ist  doch  frei.  « 

Zwei  andere  Bedenken  gegen  die  obigen  allgemeinen  Grend«»' 
efitse  über  die  Phiiceophie  sind  diese.  Auf  der  ersten  Seile  spHeht 
der  Verf.  den  8ata  a«st  die  Philosophie  seile  ein  Wissen  den 
IMedingten  nnd  hiermit  sellnt  ein  »unbedingtes  Wissen c  seyn«, 
Dieter  Begriff  der  Philosophie  hfingl  anch  unaertrennlieh  mit 
dem  BegriflT  eines  absolut  freien  oder  rein  vernünftigen  Denliene 
zusammen.  Später  aber  (8.  142.)  Tcrheiftt  der  Verf.  doch  tn 
seiner  Philosophie  nicht  ein  absolutes  Wissen;  er  gesteht,  dafs 
keine  vollhonuncne  Einheit  awischen  der  Idee  und  der  Wirklich- 
keit statt  finde,  dafs  die  Wirlilicbkeit  nicht  die  adii(|uate,  son* 
dern  nur  die  werdende  Manifestation  der  Idee  in  sich  ausdrucke,  « 
daher  auch  die  Realphilosophie  die  Idealphilosophie  nicht  gann 
decke.  Die  Laöobe  swischen^der  Idee  nnd  Wirklichkeit  soll  durch 
dm  fMe  Handeln,  die  SHtlichkeit,  ansgefillt  werden,  die  PhMo« 
icphie  kann  als»  die  Erfüllung  der  Idee  nur  als  Postulat  (AI* 
ScUen,  Geeetc)  aussprechen.  So  sehr  auch  Ree.  dieser  Ausist 
'  tter  das  VevhültniCs  der  Idee  nur  Wirklichkeit  beistimmt,  ea 
wenig  weifs  er  sie  doch  mit  dem  vorher  aufgestellten  Begriff 
eines  absoluten  Wissens  zu  vereinigen. 

Ferner  bleibt  es  nach  den  obigen  Ansichten  dunhel,  wie  in 
dem  System  des  Verfs.  eine  Naturphilosophie  eine  Stelle 
indmi  hSnoe.   Ihm  §iit  es  nämlich  als  Kriterium  der  phüosophi«» 
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iclitii  Erkenntnifs,  Alles  aU  frei  zu  tttzen  und  alt  FrMM  Mi  4m 
Idee  •afsoneliaieD  oder  alt  Wabrlieit  so  denlien«  Die  Natw  alt 
•olobe  bann  aber  nicht  alt  frei  gedacht  werden,  toadern  tie  muftfee 
eben  alt  Natnr  Ternicbtet  werden ;  mitbin  ttt  die  Erkenntnifii  wom 

den  Getetzen  der  Nothwendiglteit  der  Natur  ^  von  den  Naturge- 
tetzen  keine  ])hilosophische  Erbenntnifs,  es  giebt  gar  keine  phi- 
losophische Ei  lie  mit  niPs  der  Natur,  weil  diese  nur  die  ErbenntniPs 
des  Freien  ist.  (Vergl.  haupts.  S.  149)  Daher  ist  auch  in  der 
Eintheiiung  der  Philosophie  in  Tbeologie,  Ontolog^  und  Etb» 
bologie  die  Naturphilotophie  gans  antgetcblotten. 

Wir  Terfolgen  die^  Entwicbeluig  det  Sjrttemt  am  de«  aaf» 
gettellten. bScbsten  Princip  det  »abtolnten  Tbont«  sonMtl 
ia  der  >,ideellen  Tbeologie.«  Der  Gedanbeogang  itt  dieter: 
Was  gedacht  wird,  abgesehen  von  seinem  besonderen  Inhalt,  ist 
das  Seyn.  Da  aber  aller  Inhalt  des  sinnlich- verständigen  Den. 
Itens  ein  Gegebenes  ist,  so  ist  sein  Inhalt  überhaupt  das  Ge- 
gebe nseyn.  Der  Inhalt  des  vernünftigen  Denkens  aber  ist  ein 
Getetztes,  das  Seyn  also  ein  Gcsetzseyn.  Für  dat  Terstän- 
dige  Denken  ist  daher  das  Seyn  das  Unmittelbare,  im  Vernunft 
ligCB  Denbcn  dagegen  ist  dat  Seyn  rermittelt  dorcb  dat  8etien, 
dat  Unmittelbare  itt  dat  reine  Setsen  s  abtolate  Tbniu  fa 
'  dietem  abtoluten  Tbon  erbilt  dat  Denken  teiAen  abtoloten  Inhalt| 
alt  toloher  absoluter  DenUinhalt  aber  ist  es  absolutes  Seyn.  Ilie 
erste  Wahrheit  des  vernünftigen  Denkens  ist  daher:  »das 
absolute  Thun  ist  absolutes  Seyn«  (S.  i5i  fg.).  Die  Mo- 
mente der  dialektischen  Bewegung  des  vernünfitigen  Denkens  sind 
daher:  das  absolute  Thun,  das  absolute  Seyn,  die  Identität 
beider  s  absoluter  Geist.  Der  als  wahr  gewuPste  Begriff  des 
in  ticb -teyenden  Geistes  itt  der  tpecnlatife  Begriff  Gottee. 

Dttrcb  dietet  Princip  det  abtolaten  Tbane  vnd  den  dialekli»* 
•eben  Porttcbritt  sa  dem  abtolaten  Seyn  befindet  ticb  der  Yeirf. 
in  einem  tebroffen  Gegensätze  mit  dem  Hegerseben  Systeui,  das 
umgekehrt  von  dem  Seyn  ausgeht  und  von  diesem  zu  dem  NYer- 
den  und  Thün  fortschreitet.  Der  Verf.  läPst  sich  auch  (S.  i56  ig.) 
auf  eine  ausfuhrliche  Polemik  gegen  Hegel  ein,  die  viel  Wahres 
und  Treflendes  enthalt.  Er  zeigt  sehr  richtig,  daPs  es  keinen 
stetigen  Uebergang  des  Denkens  von  dem  Seyn  zu  dem  Werden 
und  Thun  gebe,  und  weist  überhaupt  mit  vielem  Scharfsinn  die 
Feblerbaftigbeit  der  Hegel'soben  Abstractionea  in  den  BegrifiPea 
des  Seyiis,  IKcbts  und  Werden  nacb,  aef  denen  dessen  SyttMs 
rabt.  Aber  der  Terf.  befindet  sieb  tebr  ün  IntbiuBi  wenn  er 
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glaabt,  es  sey  Iciebter,  einen  ttttigen  Uebergang  fon  dem  abto- 
hrteaTban  so  dtm  absolnten  Sejn  su  fioden,  als  omgeliciirt.  £i 
kk  dift  «bes  so  nmnSglicb,  und  Tiele  der  Einweadongen,  di«  , 
dar  Yarf.  der  Hegel'tchen  Lebre  eotgegenatellt,  treffeii  eben  io 
gut  «neb  ibn  selbst;  so  deCi  alto  sein  PHndp  dnrebaat  niebt 
bSfaer  ist,  als  das  HegeFscbe,  sondern  mit  diesem  ganz  auf  glei* 
eher  Linie  steht  und  an  gleicher  EinseitigUeit  leidet.  Das  abso- 
lute Thun  ist  gerade  eben  so  nur  leere  Abstraction  ohne  Realität, 
wie  das  absolute  Seyn.  In  dem  Begriff  des  Thuns  liegt  nicht 
schon  der  des  Seyos :  das  l'hun  ist  nur  Verbäitnifs  zwischen 
fiejrendem,  Yerhältnifs  der  Ursache  nur  VVirhung,  aber  es  selbst 
sebeoi  Begriff  naob  kommt  nie  znm  Sejn«  Beide  Begriffe  abeTf 
8sjn  and  Tbnn«  entspringen  gleicb  nrsprunglicb  und  seliMt^tfindig 
ans  der  nenscblicbeniVernonil,  das  Sejn  -ans  der  Kategorie  dee 
Wesens,  das  Tbon  aus  der  Kategorie  der  Ursaebe  s  aber  beine 
dieser  Kategorien  lifst  sieb  ans  der  aildem  ableiten.  Die  Be» 
hauptung  der  Identität  Ton  Thun  und  Seyn  berubt  immer  auf  der 
Verwechslung  dieser  ahstiacten  ßegriflTe  mit  denen  des  Thueiiden 
und  Seyendcn.  Das  Seyende  Uann  immer  auch  als  Thueiides  ge* 
*  dacht  werden,  sofern  es  als  Ursache  gedacht  wird,  und  dasThucnde 
als  Seyendes ;  aber  darum  ist  nicht  das  Thun  =  Sejn*  Allerdings 
nun  fällt  in  dem  Falle,  den  der  Verl.  im  Auge  bat«  wo  das  Den* 
ben  in  dem  Thun  sieb  selbst  seinen  Inbalt  setit  oder  in  dem 
Siebsetzen  des  Denbens  ein  Tbnn  mit  einem  Sejn  znsammen 
(das  Denken  ist  als  Tbnn  aucb  Sejn);  aber  aaeb  daraus  folgt 
doeb  wohl  nicbt  die  Einheit  des  llrans  nnd  des  Sejns?  es  folgt 
niebt  die  Nicht?erschiedenheit  der  Begriffe ,  es  lä'fst  sich  also  aucb 
nicht  durch  blofse  dialehtische  Eiitwickelung  der  eine  aus  dem 
andern  ableiten. 

Bec.  zweifelt  nicht,  von  dem  Verf.  um  dieser  Bemerkungen 
irillen  der  Glesse  derjenigen  gezählt  su  werden  ^  die  er  unter 
dem  Namen  des  «kritischen  Lesers«  S.  174  fgg*  mit  ziemlich 
schulmeisterlichem  Tone  bebandelty  indem  er  sieb  bemüht,  ihm 
den  Begriff  des  absolnten  Tbuns  begreiflieb  zu  macben,  gleieb 
Anlange  aber  Jeden,  der  seiner  Erblürnng  niobt  beistimmt,  liem« 
Keb  unumwunden  fSr  einen  des  Denbens  gans, Unfähigen  eriilirt. 
Bee»  nun  Sebent  sieb  "'niebt,  trete  dieses  Abscbreebongsmittels , 
offen  tn  erklären,  dafs  er  zu  denjenigen  kritischen  Lesern  ge» 
hört,  die  den  Begrifl  des  absoluten  Thuns  für  undenkbar  halten, 
nur  glaubt  er  sich  darum  in  der  Denkfähigkeit  nicht  unter  den 
Verf.  stellen  zu  mässen,  sondern  er  meint  gerade  ans  dem  b(»liecc|a 
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und  freieren  Standpunkt  das  Widersprechende  in  diesem  Begriffe 
•ioaiaebcn,  was  dem  VerB  ferborgen  gebii^ben  ist.  Der  Verf« 
veilajigt  nämlicb,  ut  dem  absoluten  Thun  ein  Thun  20  denlieni 
das  Wider  ei«  Säbeln«  («io  TboMdee)  aoch  ein  Ziel  (eine  That) 
bat.  De  ebert  wie  geteint  worde,  dee  Thon  ntcbts  ele  «ia  ?bp> 
kiltnile  der  Uraetbe  sarfWirliong  Ist^  eo  eiod  dmn  fiobilrel  ttd 
2ael  DOtliweDdig  jedem  Hian  gegeben  ale  die  beidea  Oliederi  swl» 
iolm  deeen  dea  YerbiltnUV  etatt  fiodel«  Der  Yer^  wird  %mi^ 
einwenden,  dies  gelte  nur  von  der  Thätigkeit,  nicht  aber  fOM 
dem  Thun  (S.  174  );  aber  Ree.  mochte  erst  diesen  Unterschied 
zwischen  Thätigkeit  und  Thun  näher  begründet  sehen,  ehe  er 
ibn  als  gültig  anerkennen  kann.  £r  giebt  auch  selbst  einen  Wi" 
den^fuob  io  dem  Begriffe  des  absoluten  Thuns  »1,  er  nennt  ihn 
■•r  fetner  eine  »Ungleichheit  des  Defikeni;c  aber  Widerspruclie 
•tbreoken  den  rSetigen  Dialektiker  niebt,  er  weife  eie  dedi  eo^ 
Mibebea.  »Feetbelrea  muftt  da  Üee  Toa  dir  eelbet  geeelMe,  Mi 
der  iieb  er^ebeftden  Uegiekbbeit  deSnee  Denkenei«  prägt  er  eis* 
eetn  hritfscben  [«eeer  ebi  <8.  177.);  end  *aoeb  als  Widerepneb 
Bttfs  er  (der  Gedanke  des  absoluten  Thuns)  festgehalten  werden; 
denn  fallen  darfst  du  ihn  nun  einmal  nicht  lassen. ^  Da  inuls  frei- 
lich die  Dialektik  ihre  Kiinste  aufbirlen,  um  den  Widerspruch 
des  BegrifTs,  der  nun  einmal  festgehalten  werden  muCs ,  auUiH 
^beben«  Allein  dies  gelingt  ihr  doch  so  wenig,  dafs  der  Wider- 
•proeh  n^lmehr  da,  wo  es  aef  die  Anwondang  des  BegrilTee 
inbommt,  in  den  Lehren  ton  Gott  und  der  Scbdpfuag  mir  ooeb 
•ebreffer  brrfortritt 

Der  GetI  dea  Yerft.  ist  kein  Wesen  und  kein  Sejfeadeik 
Gett  ist  (&  190.)  abeoletes  Tbnn  ;  also  m'chf  selbst  ein  Wesen 
(ein  Thoendes),  sondern  nur  eine  Aeufserung  desselben,  nicht 
selbst  ein  Seyendes,  sondern  i.ur  ein  VerhältniPs  zwischen  Seyen- 
dem.  Der  Verf.  glaubt  mit  dieser  Eihliirung  Gottes  auch  dessen 
Dase  yn  schon  ?olll{ommen  gesichert  /.u  haben.  Aber  seine  Arga- 
mentation ( S.  189  fg.)  beruht  nur  auf  der  irrigdn  Voranssetzung 
der  Identität  des  absoluten  Thuns'und  des  absoluten  Seyna»  Untef 
daeeer  Vorauesetsnng  «wa're  freilich ,  wie  der  Verf.  bebräptelt  det 
Qate:  Goit  esistirt,  ein  analjrtiscbea  Urtbeil,  eine  biofae  latie  ^ 
Tantelegie  (8.  1^0.),  nnd  der  ontologitebe  Beweia  wire  gereohl* 
Ibrtigt  aeioem  Inbalt  naeb,  wenn  gleieh  nnricbtig  setner 
form  neeb«  AMetn  eben  diese  Voraussetzung  haben  wir  eben  sH 
eine  unbegründete  erkannt.  —  Nun  folgt  auch  bei  dem  Verf.  die 
bei  dieser  GaUuog  moderner  specialativer  Sjateme  so  beiiahte 


Digitized  by  Googl 


HI  - 


.^tUche  Ureieiniglteit  (S/iqS  i^^ch  dem  Verf.  «1er 

•pecolatife  Begiifi'  GotUs.  Gott  ist  nämlich  die  Eioiieit  der  Drejt^ 
hml  dee  abfoluten  Titans,  des  absoluteo  Seyns  und  des  abtplutM  . 
9tif«CrtMyM.  t)  Gott  ikU>b«olyttt  Thun  iu  das  Absolat« 
Krs«Bf  eade  MiMr  Mlto«C«0HM^  —  MAcht  (YMer)»  •)  Gott 
9k  •btolula«  S«]^  ki  das  Abaolol-Crs«ogl«  t«ifi«r  aeUMtf 
4f^MlM«M'-^  Lebe«  (Sohn),  3)GoUds  abtolaloa  Bawvfal» 
ieyn  ist  der  abtolote  Begriff  seiner  selbst,  conceptus  stU 
Person  (h.  Geist).  Diese  Trinitatslehre  leidet  aber  an  dem  Ge- 
brechen, dafs  Gott  erst  in  dei-  dritten  Kategorie,  als  absolutes 
Bewufstseya,  Person  wird,  dafs  sie  also  nicht  drei  göUliciie 
Personen  giebt,  sondero  nur  Eine,  die  durch  die  Zusammen^ 
Nfitzvng  <ier  beiden  andern  unpersdnli«ben  Momente  gebildet  wird« 

Der  tchwächite  PuDia  io  den  System  dea  Verllk  ist  aber  dev 
BmßiS£  d[ea  Scbaffeaa,      Ueber0BDg  vo«  Gott  «ir  Welt,  m 

Tbtologie .  aiir  Koamologieb  Dies  kt  freiUeb  die  Klippe  f  ae 
der  alle  «peeylativen  Coaatraolloiieo  der  Weit  am  Gelt,  des  Be* 
dingten  aus  dem  Absoluten  scheitern,  weil  ee  teblecfalerdMigp 
b^nen  logischen  Uebergang  von  dem  Ewigen  zu  dem  Endlichen 
giebt.  Der  V^erf.  nun  hat  sein  Princip  dos  absoluten  Thuns  als 
ein  schlechthin  beziehungsloses  Thun ,  als  ein  reines  Selbst-setzen 
erklärt:  damit  aber  lärst  sieb  nie  zu  einem  Anderen,  als  das  ab- 
aoiate  Tbiin  selbst,  das  ewig  nur  sich  selbst  setzt,  hinaus  kom- 
Mn.  Nan  soll  aber  docb  die  Entstehung  der  Welt  aus  GoU 
speeeUttT  erklart  werden,  das  8cbaifen  moft  also  doch  ab  ein 
XhiMi  xGoltes  erklirt  werden,  das  nicbt  mehr  Uos  sieb  selbst, 
l—deie  ein  Anderes,  die  Welt,  set^.  Der  Verf.  miiCi  den  8ati 
anerkennen :  »es  giebt  ein  Anderes  als  Gott,«  welohef  die  speoii* 
Itlitre  Bedeutung  hat:  »Gott  setzt  eiii  Anderes  als*  er  selbst« 
(Ä  So3.).  Indem  aber  Gott  ein  Amleies  setzt,  aU  er  selbst,  ist 
er  nicht  mehr  absolutes  Tlnin,  r.ichl  mehr  Selbstsetzen ;  sein  Thun 
hat  ein  Ziel  aufscr  sich,  das  Andere.  Vergebens  beinüht  sich 
der  Verf.,  diese  Blufse  tn  bedecken.  Er  sagt  (S*  207.):  »Das 
göttliche  Selzen  ist  zii  V  orderst  (?)  und  vor  Allem  (?) 
absolutes  Thun,  ein  Tbnn  jedoch  (1),  welches  niebt  in 
ttnendliehe  Beflexitat  auf  sieb  selbst  besogen  ist.  De 
Ml«  eher  (naeb  &  i%t\)  ilas  absehile  Thun  ein  solebee  ist,  ewe&* 
sbea  die  üaendliobe  Yoransselsiing  und  das.  enendliebe  Ziel  seiner 
selbst  ist»«  s»  ift  der  ßinn  dieses  SMjfisi  eigentlich  dieser :  Des 
gottMcbe  6etaen  ist  absolutes  Thun,  ein  Thun  jedoch,  wsU 
•Im  lil«^t  aUoiutes  Thun  ist.   Die&eo  öinii  bekräftigt  der  Ver£ 
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auch  selbst ,  indeai  er  das  Nichtgerichtetsejn  des  absoluten  Tbaas 
aaf  ticfa  selbst  eio  »negatires  Mom^ent  «o  ihnia  oder  das  Setseo 
einet  Aiid«ni  eine  »absolote  Selbst rerneinungc  des  absoluten 
Tham  aeaeff  mad  tieli  mit  der  Sblen  Antflnebl  büft,  dafii  dai 
fUttUelie  SelMn  eieet  Andern  »keine  wesentHehe  nnd  nnpcüa^ 
Kobe  Bestimmung  «  an  dem^abeokiten  Tlinn  sej.  So  stellt  et  * 
der  Einen  Seite  sehr  bedenlilfefa  mit  der  AbsohitlMit  Gottes  sli 
absoluten  Tbnns ,  da  er,  als  Schopfer,  sich^selbst  beschrankt  wnä 
negirt  ond  auch  unwesentliche  Besimmungen  an  sich  hat.  Aof 
der  andern  Seile  aber  gewinnen  wir  auf  diesem  Wege  auch  keioe 
'wirkliche  Welt,  sondern  nur  eine  Scbeinwelf,  ein  Nichts.  Die 
Welt  nämlich  ist  das  Andere  Gottes  oder  das  Aufscr  Gott;  da 
aber  das  absolute  Thon  (=  Gott)  »schlechthin  aller  Inbalt  ist| 
to  ist  das  Anfser  die  absolute  lobaltslosigheit  selbst,  and  so  du 
rebe  Nicbtt«  (S.  ooS.).  Dietet  Niobts  wird  freilieb  dnreb  dit 
buMtfiertige  Dialebtib  sogleieb  «neb  wieder  in  ein  Seyoadet  fer> 
wandelt;  4a  nimlioh  in  dem  sieb  selbst  ▼emetneodeo  ebsohilm 
Thun  auch  dies  enthalten  sey,  dafs  dasselbe  ein  Setsen,  nnd  sb 
solches  üebergang  in  ein  Gesetztes,  d.  i.  Seiendes  sey  (das.). 
Bei  aller  dialektischen  Hunst  bleibt  aber  doch  immer  der  einfache 
Widerspruch  stehen:  Setzt  Gott  ein  Anderes  aufser  sich,  sb  ist 
er  nicht  absolutes  Thun,  so  mufs  Gott  selbst  beschrankt  seyn, 
ist  er  hingegen  absolutes  Thun,  so  ist  Alles  aufser  ihm,  also  die 
ganze  WeU|  Nichts.  Diesem  W^iderspruch  in  dem  Begriff  des 
Sebaffent  TOrmag  sieb  der  Verf.  dnrcbans  nicht  so  entiiebcei 
▼ielmebr  spricht  er  ibn  als  das  Wesen  des  ScbafiPens  ans;  »Das 
Sebaffen,«  tagt  er  (S.  S09.),  t ist  ein  Tbnn,  welcbee  niebt  ni 
rieb  selbst  besogen  ist,  worin  also  nicht  das  i*bon,  sondern  eia 
Anderes  als  das  Thun,  jedenfalls  daher  ein  Niehtthan  gesatsi 
wird.«  (Wie  mag  doch  wohl  aus  dum  Princip  des  absoluten 
Thuns  eio  Nichtthun  heraus  zu  bringen  seyn?)  Dieses  Nichttbua 
ist  das  Geschöpf.  Das  Geschöpf  ist  also  das  Negative  des 
Thuns,  nnd  da  das  Schaffen  in  das  Geschöpf  übergeht,  so  endet 
darin  das  Thon.  Also  das  Sobaffen  ist  ein  endlich  es  Thao. 
(So  erhalten  wir  alao  in  den  unwesentlichen  Bestiramnngen  dm 
gStUieben  Tbnns  aneb  noeb  ein  endÜcbes  Tbnn  Gottes,  nsd 
de  Gottes  Tbnn  gleieb  ist  Gottes  Seyn,  micb  ein  endliebet 
Seyn  Gottet).  Allein  zugleieb  itt  dat  Sebaflen  aneb  ebi  teyen- 
dety  es  bann  demnaeb  in  dem  Gesob^pf  niitbt  nntergeben  (st 
eben  mnfste  es  untergehen),  und  ist  somit  kein  endliches  Tbmk 
Für  die  Auflosung  dieses  Widerspruchs  scheint  die  Dialektik  dti 
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Vcfft.  keinen  Rath  mebr  gewufst  zo  iMiim :  er  berabi|;t  mth 
aber  dabei 'dadwcli,  daft  er  ihn.  ala  Form  des  8eliftlf«aa  «v 
blirt  (8*  sio»).  Aber  ubel  aebeint  m  nni  doeb  «m  die  apewü>> 
IH«  Eintiebt  des  Waeem  Galtea  «nd  aeioet  Verfcfillaitaet  der 
Walt  n  atabeof  wenn  niabt  allaw  die  Waltaabdpfinig  ala  eowe» 
tentiicbe  (zufällige?)  Battiminung  Gottet  qnd  daa  Scbaffen  ala 
endliches  Thun  Gottes,  sondern  auch  als  widersprechendes  Thun 
bestimmt  -wird,  wenn  also  in  Gott  selbst  ein  Widerspruch  ge- 
setzt wird.  Das  gleicht  doch  wohl  völlig  einem  unumwundenen 
Gattlndnifs  Ton  der  UnbegreifÜchheit  dieies  Gegenstandes  für  den 
menschlichen  Verstand ,  und  hebt«  den  Anapracb  auf  aia  abiolntaa 
Wissen  oder  Wilsen  des  Abaoloten  auf. 

Oiea  wird  binreidien,  imb  daa  Wesen  dietea  neuen  aialaplif> 
•iacban  Syatems  benntKob  an  maoben,  ebne  da(a  wir  nMig  bütasi 
dem  Terf.  in  dar  Anafübmng  der  eiaialaen  Tbeüe  der  Tbeo» 
logie  and  Kosmologie,  ond  wieder  der  Ontotogie  nnd  EtbÜmlogie 
zu  folgen.  Ree.  ist  der  Ueberzeogong ,  dafs  anf  tliesem  Wege 
der  Specolation  überhaupt  kein  Heil  für  die  Philosophie  zu  er* 
warten  ist,  und  bann  daher  nur  wünschen,  dafs  man  diese  Rich- 
tung lieber  ganz  verlassen,  und  zu  der  sehr  mit  Unrecht  groisa%» 
tbaüa  Terlassenen  iintis«beo  Matboda  snrScbbebren  mdcbtau 

•  *    H.  SehmiA 


Archiv  für  Staats-  und  Kirchengeschichte  der  Herzogthümmr 
Schleswigs  Holsteins  Lauenburg  und  ätr  amgrtmumuiem  Landtr 
und  Städte,  ^ameM  d»  8,  B.  L.  OmdUtkuft  für  aafirMadiidk  €bK 
adUsAt«  rwdigirt  vom  Dr.  Ii.  J*  MIcAaltan  «ad  Dir,  J.  iltainaaan. 
tmtiUr  Bmmd.  Mtomß^  M        BmwmerUk.  18S4. 

Die  genannte  Gesellschaft,  obgleich  eine  der  jüngsten  Ton 
den  in  Dentaobland  zu  historischen  Zwecken  zusammen  getretenen 
Veaeinen,  hat  sich  schon  recht  frnebtbar  in  ihren  Arbeiten 
lalgt.  Der  erste  Band  ihres  Archira-  ist  beraiU  anderaifo  enge» 
laigl  worden;  seitdem  wnrde  m  ihrem  Namen  von . Michelaan 
ab  sehr  retehbaltiges  dithmarsisehea  Diplomatarinm  hemusgege« 
han ,  und  der  zweite  Thcil  des  Archivs  liegt  jetst  sor  Damthai 
long  vor.  Er  übertrifft  den  ersten  sowohl  an  Umfang  als  an 
Gehalt,  und  zeichnet  sich  aufserdem  noch  durch  eine  grofse  Man- 
nigfalligkeit  der  darin  behandelten  Gegenstände  aus,  so  dafs  kein 
Prennd  der  Ges-^hichte  ihn.  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen 
wird.  —  Ohne  sidi  hei  einer  Samminng  versobiadenartiger,  unter 
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ftitttnii^  anabbangiger  Arbeiten  auf  allgemeioe  Beroerliiingeo 
nksM»,  woMkt  Bt£  «iek  fogl^icb  wir  Bciinh«il«fig  <l«r  ninietiMfc 
Meb«. 

'  '  flkienl  Wt  Hr.  BniBohr  •in«»  Utbtrblick  dtr  ft«n#|ii 
kitteri«  da«  IrtoialbiagUeheo  fiacbtan»  galiafait)  «Ii 
tpecieller  Andatttna^  Taa  DanbaMilaB  mmä  Kaattwarbta,  naMit 

an  sich  selbst  oder  doch  an  ihrer  Stelle  Ton  höherem  Belang 
sind.  Aufser  den  Heizogthümern  Holstein  und  Lauenburg  ood 
deo  Städten  Hamborg  und  Liibecli  hat  der  Verf.  auch  das  Uer- 
ao^thum  Schleswig  in  seine  Darsteilling  hinein  gezogen,  was  mti 
däoi  Tkel  aiabt  angedeutet,  übrigens  das^allein  richli^^  VetCahffa 
igt;  dena  la  der  Zeit,  in  wdobar  fteb  dieta  Ualei'saabuag  h^K 
wagt,  iat  die  eage  Yarmigung  vaa  SaUaivig  and  Boltl«ia  «r- 
£^lgt,  walaba  et  aiebt  gestattet,  dafa  hm  irgaad  eiaar  fcitleriNbik 
fiantellaag  Mde  Laader  van  einander  getraant  werdeai  Dittir 
bteioe  Aufsatz  nun  ist  ganz  so  geistreich,  sachlmndig,  gescbmack* 
Toll  geschrieben,  wie  man  es  von  dem  berüiiinten  Vertasser  der 
italienischen  Forschungen  erwinten  durfte,  und  "wenn  Ref.  sich 
darauf  beschränkeii  muls,  nur  Emseioes  daraus  bervorzuhebeo, 

gattebt  er  gara«  dafa  ihm  die  Auswahl  acbwer  fiel ,  und  dala  . 
er  niohu  lieber  gatban  bitte ,  ala  das  Ganse  weder  abdroakia 
BQ  latien»  Mat«rliab  darf  4Dan  hier,  was  dea  Gegenstand  betriff^ 
nicbt  mit  so  boch gespannten  Erwartangen  bei^an  komnien;  wer 
da  bedenkt,  dafa  die  Gegenden,  wovon  et  sieb  bandelt,  an  der 
äufsersten  Spitze  von  Psorddeutschland  liegen,  der  wird  sich  keine 
Illusionen  machen,  und  eine  originelle  Richtung  in  der  Kunst, 
eine  vorzugsweise  begabte  und  gebildete  Sciiule,  hervorragende 
Meislerstuche  nicht  erwarten.  Aber  es  ist  doch  für  den  Nieder- 
Mcbsen  erfreulich,  zu  sehen,  dafs  seine  Landsleute  nicht  ganx 
obae  künstieriaebe  Anregung  geblieben  aiadf  and  jeder,  dar  aicb 
fSr  die  Kanatgatebiobte  intereaairl,  wird  ea  garae  kdrttkf  w» 
muh  ia  diäten  Gegeadaa  sieb  allgeaMina  Biabtimgea  band  gege^ 
bau  habaa» 

Hr.  Rumebr  beginnt  mit  der  Architektur.  Er  tiitt  hier, 
wie  er  es  schon  anderswo  ausführlicher  getlian  hat,^  den  Träume- 
reien entgegen ,  welche  für  die  Haudenhmale  der  heidnischen  Zeit 
in  dem  engen  Baum  kaum  Platz  finden  koonten ,  und  läf&t  bios 
die  einfach  aus  £rde  und  raben  Steinen  aufgerichletett  üegräbairs« 
Statten ,  welche  inaesenweise  auf  Uttbaaaiigen  belegen  Mad,  all 
mrabrielUebe  Canslractkiaen  ia  dieeaa  Gegandea  gella».  »Diit 
BaarbeilBBg  aatOrliabeB  Gaetaiaaat  dia  Pormang  «nd  dl«  Bveaaia 
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des  Thones,  die  Künste  des  Begründens,  der  Vertheilung  ?on 
Druck  und  Gegendruck,  wie  ztilct/t  die  Bereitung  des  iMortelSi 
blieb  bis  zur  Einfiihrung  des  ChristentbuiM  dea  Bewobnero  uii* 
«#rcr  Küstenländer  ganz  unbekannt.«  — 

Die  ersten  christlichen  Baudenkmale  sind  im  Torgothisehmi 
b^MstMiMbes  Sljle  Mi%efäbrt|  so-  in  ScMeswig  6m  Seitiii* 
ihm  4m  I>«iii«t  •»  Grtailf  nn«!  tm^Friileifiilift  dm  Haupttbo» 
4tr  Bireb«  ans  firMD^em,  eiogeföhrtoa  GMinn.  SpjSitr  mokte 
tieh  ancli  in  diesM  Gegenden  der  gotlutehe  Stjl  geltend ,  doch 
nicht  Tor  dem  Jahre  1200,  so  dafs  Baudenkmale,  noch  im  zwölften 
Jahrhundert  im  vorgothischen  Style  begonnen,  in  jenem  fortge- 
baut und  beendigt  wurden.  Der  Verf.  verweist  als  Beispiele  für 
diese  Erscheinung  namentlich  auf  die  Dome  in  Lübeck  und  Ratze-^ 
kargv  und  indem  er  daran  erinnert,  wie  spät  Wagrien  und  die 
anstolkenden  Landschaften  tom  DentscbUnd  aus  besetzt  und  colo* 
mimt  vofden  sind,  findet  er  hier  einen  Beweis,  dafs  Tor  dem 
Jahva  itoo  dar  golbische  Sljl  übarbaapt  noob  oiobt  in  Gebraoab 
'  gawatcii  iift*  Im  enlgagengesatsten  Fall  wfirda  in  Lanenborg  «od 
Wagrian  vorgotbiscban  Baowarban  aoeh  nicbt  die  Spur  wms 
banmen.  Uebar  das,  was  diese  Gegenden  an  gotbiscben  Ben« 
userken  aufzuweisen  haben,  lassen  wir  den" Verf.  selbst  sprechen. 

vDen  gothischen  Styl  halte  ich  in  Ehren;  doch  mufs  ich  ge« 
stehen,  dafs  er,  besonders  bei  grüfseren  Dimensionen,  dem  go-* 
gabaaan  Material  unseres  Landes,  dem  Backstein,  nicht  wohl  sich 
aapsssen  läfst.  Schade,  dafs  anfangs  den  Architekten  dieser  Ga* 
gand  die  Selbstständigkeit  gefehlt,  eiuen  eigenen  Stjl  sieb  mm 
hädmm*  Dana  im  draiaabnien  and  ?iersabnlan  Jabrbondan«  ga^ 
voda  in  dar  bsnl ästigen,  unrfeamcbmenden  Zeit,  wollten  sie  den 
Obardantaaben  nacbfolgen ,  wie  die  llsrienbircba  an  LQbeok  saigty 
mim  nngebenrer  Ban,  docb  Ton  AnPsen  eine  ungefügige  Masse  oad 
im  Innern  voll  sehr  alten  Blickwerks.  Das  Spannwerk  unter  dem 
Gewölbe  des  Mittelschiffs,  die  vorhängenden  Thurme  und  anderes 
Ungewisse  in  der  gegenwärtigen  Erscheinung  des  Gebäudes,  ma- 
chen dessen  Eindruck  unbehaglich.  Die  übrigen  Hauptkirchen 
littbadia,  wie  sUe  Hambnrgiscban  and  rarscbiedene  über  Holstein 
Wstreate,  zeigen  im  Inneren  bisweilen  sebr  scböne  Theilef  iUk»* 
Mi  jedoob  auf  den  Beifall  des  Kenners  im  Gänsen  nicbl  Antpfvab 
maebanaL 

»Die  Anlage  der  Bargkieebe  au  Lubeak,  wfibrend  der  ersten 
Deoenaien  des  fonfsebatan  Jsbrbnnderta,  war  aaglaieb  dar  spiteate 
and  giftcbliebste  Versuch ,  golhischc  Proportionen  und  Gliederungen 
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aos  blofsem  Backstein  herzustellen.  Er  ward  von  kfintllerifch 
begabteo  Pertonen  angestellt,  das  Gebäude  war  nicht  so  grofsi 
daft.nan  niokt  im  ScUMiken  and  AofiitrehMdmi  ein  Uebriges  hattt 
wagen  kdonen  |  und  to  glückt*  «a»  Ich  crimicffc  micb  mt  ¥ciw 
gnigcn  des  leichten  und  beipienien  Anachnt  diaaer  Hirehe,  walchai 
gegen  Landaagewchnheit|  ein  acManbea  «nd  sierlichca  IMmichaa 
•chmaehte.  Nnnowhr  iat  aie  abgetragen,  weil  Banibhier  enUtaa- 
den  waren,  sagt  man;  oder  auch,  weil  unproductiren  Zeilaa 
Nichts  zu  thun  übrig  ist,  als  dieses  leidige  Zerstüren.^ 

» In  der  Folge  scheint  die  Erfahrung  in  unseren  Gegeoden 
anf  eine  mehr  selbstständige  und  eigenthumliche  Bauart  geleitet 
sn  babeo»  Sorgfalt  in  den  Grund-  und  Widerlagen,  nichtigheit 
oder  sparsame  Unterbrechung  der  Manermassen ,  Nettigiieit  in  der 
Anifuhrungi  gutea  und  schcfnea  Verhältnifs,  alles  dieses  and  mehr 
Tielleicht  war  iaa  Bachslein  erreichhar  and  ward  in  der  Thal  hit* 
weilen  inm  Verwandcm  erreieht  Das  musterhafteste  Bauwerk  diessr 
Art  ist  sngletch  eines  der  a|Nlleslen,  das  Hospital  su  8t.  Annen  ia 
liQheck,  dessen  Breuzgang  und  Befoctorinm,  bei  Tortrefflieher 
Ausfuhrung,  auch  in  Beziehung  auf  Verbältnisse  Nichts  zu  wünschen 
übrig  läfst.  Die  anstofsende  Kirche  ist  wenig  scheinbar  und  das  j 
Innere  durch  (iraktischc  V^orricblungen  Terbaut.  Dennoch  aber  ver- 
rath  sie  die  Hand  und  den  Sinn  des  Meisters,  dessen  Namen  doch 
wohl  der  Forschung  noch  erreichbar  sejn  dürfte.« 

9 Malerisch  und  gelallig  bat,  bei  grSfster  Vemaohlissigaog, 
auch  n  Schwartau,  im  Bistbumci  eine  ?er6dele  Kapelle  sichTöU» 
kommen  Im  Loth  erhalten.  Sie  wird  in  derselben  spatesten  Epoohs 
der  gothischcn  Bauart  errichtet  worden  seyn.  Die  SliflshinÄe  an 
Preetz,  und  in  Labeck  die  8l.Kalharinenkirche;  in  Schwerin  oad 
Schleswig  der  Dom,  Terrathen  mehr  oder  weniger  dasselbe  Bt- 
streben,  nicht  zu  weit  auszuholen  und  in  den  nothwendigen  Grerv- 
zcn  sich  zu  erhalten.  Ich  erinnere  mich  auch  noch  des  schonen 
runden  Thurmcs  am  Schlosse  des  Gutes  Farbe,  welcher,  nach  den  j 
geschichtlichen  Umständen,  nicht  sehr  all  seyn  konnte  und  den- 
noch das  Aosebn  hatte,  ror  Einfuhrung  des  gothischen  Stjies  ge- 
baut m  sejn.  Der  Art  mag  euch  das  Schlefs  Biliös,  eine  Fer* 
linens  des  Gutes  Ehlendorf ,  endlich  seihat  das  Kloster  su  Bordes 
holai  gewesen  se^n«  —  Alle  diese  Ueberrestc  hat  man  seit  we* 
nigen  Decennien'dem  Boden  gleich  gemacht.  Ffir  dieses  Lanit 
welches  an  eiinnerungs vollen  und  malerischen  üebcrrciten  sehen 
arm  genug,  ein  gauz  unersetzlicher  Verlust.« 

(D€r  Ü€$ekluf*  /9lgt,J 
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N*.  48.  HBIDBLBBROBR  1836. 

JAHRBÜCHER  D£R  LITERATUR. 

Archi»  für  Geachichfe  ron  Sthientig,  Holstein  u.  s,  u>.  tan 
Michelsen  wid  Asmussen.  2ter  Band*  * 

Nach  dem  Vorhergebenden  wird  der  Leser  sich  eine  Vor» 
ttellon^  machen  können  von  der  Art,  worin  der  ganze  Aufsats 
geschrieben  ijt^  er  wird  aber  auch  fühlen,  daff  ei  nicht  gnC 
Ihonlicii  iai,  von  einer  aoiclien  Arbeit  einen  Aumng  su  liefern. 
Wenn  jeinaml  dalMr  n«eh  weher  wieien  v5elkte,  was  der  Yer& 
fiber  Bildnerer,  Fl&shenyeraiening  nncl  Malerei  Torgebfnclit  bat, 
ao  msfii  Bef.  ibn  auf  daa  Boeh  lelbtt  verweilen ;  er  wird  dam 
aaownllich  aebr  interesaanle  tfitUieüungen  über  die  Erngfiaae  md 
eingegrabenen  Arbeiten  finden,  welche  im  rierzehnten  Jahrhundert 
zu  Lübeck  in  grofser  Volikoiniuenheit  verfertigt  sind  ;  vielleicht 
aber  ungern  eine  ausführlichere  Beurtheilung  von  dem  gothischen 
Altar  des  Hans  Brügnian  in  Schleswig  vermissen,  »dem  unver- 
gleichbarsten und  wundervoll|ten  Werk  der  Bildschnitzerkunat 
aller  Zeiten  an  Umfang;,  Reichthum  und  geiairolier  Bebandlnng 
denn  die  Publicationen  des  Hrn»B5hndel,  worauf  verwteaen  wird, 
lauen  docb,  wie  wenigatena  dem  Bef.  aobaiat,  Manebea  «o  «rfi»» 
^aben  ibrig :  namentlicb  bat  er  die  beeke  ond  anBolbige  Leicb- 
ligbeit  der  Behandlung  des  Xateriala  in  den  Zeicbnongen  niebt  ge- 
bSrig  angedeutet  gefanden«  Also  wegen  dea  Uebrigen  verweilt 
Bef.  auf  die  Abhandlung  selbst;  doch  will  er  nocb  aobliefslieb  anf 
die  merkwürdige  Oi  namentirung  des  alten  Seitentbors  am  Dorne 
zu  Lübeck  mit  den  Worten  des  Verfs.  aulinerksam  machen. 

»Bei  unvollkommener  Kunstbildung  und  schwer  zu  bewälli- 
gendef  Härte  unserer  einheimischen  Granitgescbiebe,  mufste  das 
erwähnte  Seitenthor  des  Domea  sa  Schleswig  wohl  so  unschein- 
bar analallea«  dafa  aeine  Arbeit  nnr  die  Aufmerksamkeit  des  F&c*  ' 
Sehers,  gewilb  beinea  Anderen  aniieben  wird.  In  die  Augen  fid- 
lender  iat  acbon  dib  Omamentining  jenes  anderen  Beitentbores 
m  Dom  lo  LSbeeb.  Die  angelebnten  SSnlobeo  dloiea  aondet^ 
baren  Werbea  sbd  von  versi^deneni ,  antibem  Geatein ;  bin- 
gegen  die  wiederholten  Wulste  am  Spitzbogen ,  mit  ihren  bildno- 
rischen,  stylistisch  bemalten  Verzierungen,  aus  einem  gleiobfalla 
X&VIU.  Jahrg.  8.  Heft.}  48 
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eingelubrten ,  gemeineren  Sandsteiae.  Der  Architekt  oder  BiUoer 
kl  bei  dieser  letzten  Arbeit  in  die  Grondzüge  seiner ,  aeist  alt* 
fnaduachaB  Yorbüdw  nicht  fibal  eingfgMigtfni.  Wo  er  gefeUli 
uMat  die  Schuld  dem  MeÜÜMl  mehr,  de  dem  Verstände  aofko- 
Vegeib  Die  Figttreii  iii  der  Fliehe  ienerhelb.dei  Bogens,  Chii- 
stus  and  zwei  Engel,  siiid  typisch  und  yon  •UchrisUiehem  (doch 
nicht  etwa  speciell  byzantinischem)  Zuschnitt.  Im  Gegentbeil| 
tie  sind  nicht  schlank  und  mager,  sondern  gedrängt  und  kurz.« 

Das  folgende  Stuck  dieses  Archivs  enthält  die  erste  Lieferang 
des  Versuchs  einer  Geschichte  def  mfiosterd orfischen  Consisto» 
rioms  im  Herzogthum  Holstein,  vom  Hrn.  Candidaten  H.  Schrodef; 
JUae  bdehsl  lengweilige,  inhellileere  Arbeit:  die  «nbedeoteadtlee 
Dbge  iind  mit  der  grSfirtan  VFeitidiweifigheil  «ad  dem  Uein- 
JiehttaB  Detefl  eraeUt  (eelbet  die  Geeebidite  der  dem  Conaiaio» 
vimii  gebSreeden  silberaen  LSffel  iit  i.'B.  «obt  übergangen), 
und  zum  Ueberflufs  sind  noch  die  dabei  benutzten  Quellen,  die 
an  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  gar  Keinen  Werth  haben,  im 
Anhange  abgedrückt  worden.  RcF.  mücht  es  übernehmen,  diesen 
Aufsatz,  der  mit  dem,  was  daran  hängt,  mehr  als  zehn  Bogea 
einnimmt,  auf  sehn  Seiten  wieder  zugeben,  und  wurde  den  Vor-* 
wwrf-  so  grofser  Kürze  am  wenigsten  belui-cbteo;  er  mufa  sicli 
modern,  dafs  die Bedection  ihren Aboebmern  et  comotben  Itonnto, 
dietet  Gewiacbe  la  betahlen,  cnmal  da  ea  aontt  nicht  an  Gd^ 
fenlieit  febll,  dergleichen  Sachen  abansetien« 

FSr  je  mifalangener  Ref.  aber  diesen  Versach  halten  mofs, 
die  äufserlichen  kirchlichen  Verhältnisse  in  Schleswig -Holstein 
historisch  aufaufassen,  um  so  mehr  freut  es  ihn,  dafs  in  der 
letzten  Nummer  dieser  Sammlung  ein  Aufsatz  geboten  wird,  der 
ohne  Zweifel  zu  den  gelungensten  gerechnet  werden  darf,  welche 
in  ähnlicher  Art  erschienen  ffnd.  Zwar  hat  sich  der  Hr.  Pastor 
Jeneen  so  Gelting  acbon  anderweitig  ela  grundlicben  Forscher' 
geseigt,  und  Mencbes  bM  der  boMbeidene  Mann  anderen  «mitfew 
tfceillt  wodureh  umfeneadere  Untertnehungen  möglich  worden; 
aber  die  Arbeit,  welche  hier  ?on  ihm  geliefert  ist,  acheint  doch 
weit  seine  beste  zu  sejn.  Sie  ist  überschrieben:  Zur  Ge- 
schichte des  schleswiger  Dx>mcapitels  besonders 
nach  der  Rerormalion,  nnd  läfst  an  genauer,  abgerundeter 
Forschung,  an  verstand iger  Aoswahl  des  Gegebenen,  an  klarer 
and  anpartbeüscher  Auffasaang  der  erzählten  Zustände  and  £ra|^ 
nisse  wenig  la  wOneehen  übrig.  Heß  will  w<ea%slens ' 
Hfirse  den  Gang  ai^ebca,  den  der  Yerf«  hei  seiner  Uatersoehung 
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psmmmtn  liit.  aad  nur  bei  eitrigen  besondm  interessanteoPwikM 
etwas  linger  Ttrweilca.   Von  den  üterm  Verbiltnisfen  vor  dir 
Beforaiatio*  iil  mir  so  iriel  berfliurt  wordm,  >bSa<lhig  iohiMi 
m  «inen  ftsten  Psnht  wu  gewinnen ,  wpn  wekbem  die  Imm 
Dentellong  ausgeben  konnte.  Die'  ErtÜblong  beginnt  dab«r  mfift 
dem  Zustand  des  Domcapitels  um  die  Zeit  der  Reforouition.  Et 
bestand  aus  24  Domherren,  unter  welchen2die  16  gröfseren  und 
8  kleineren  Präbenden  Tertheilt  warea,  deren  jede  mit  bestimmten 
vLansten  *}  und  Hebungen  {corpora  praebendarum)  Terseben  war, 
diich  tOf  defe  der  jOngtte  CMiomoot  m  beiden  Abtbeilongen  beio 
eigenet  Corpat  batte^  eondem  nur,  in  aofem  er  retidiread  war, 
tt  den  gemeinscbnftlieben  f^nndimen  (Aoiie  eommmif«)  Theil 
■abin.  '«80  wie.nndenwe,  bette  eodi  bie»-dM  Capitel,  dem  Bi*  , 
icbof  gegenüber,  an  Hacbt  und  Einflnfs  gewonnen.   Die  Mitglie- 
der hatten  die  geistliche  Jurisdiction  in  der  ganzen  Diocese  unter 
tieb  yertbeilt.    Von  ihnen  hing  die  Wahl  eines  Bischofs  ab,  so 
wie  sie  auch  aus  ihrer  Mitte  ihre  Prälaten  \\ählten,  und  ihr  Col- 
Jegiam  durcb  Wahl  selbst  ergänzten,  wenn  eine  Vacanze  einge- 
treten wsir.c   Jener  Prälaten  waren  drei:  der  GroTsprobst , '  der 
Arebidiaconoi  und  der  Cantor.    Die  .Domkirche  war  singleieh 
GrtbedrsI-  und  Pkroebttlbircbe«  iddem  dae  ol»ere  Cbor  dem  Ca» 
pitei«  dae  untere  der  Gemeinde  sum  besonderen  Gebraueii  eioge- 
riomt  war.  Dadurcb  konnte  es  gesebehen,  dafs,  als  die  Reform  • 
mation  Eingang  fand,  in  derselben  Kirche  gleichseitig  die  Canonici 
ihre  Horas  hielten  und  ein  protestantischer  Eifei'er  gegen  sie  und 
ibren  Cultas  ankämpfte.  — 

Die  Beformation  machte  sich  im  Jahre  i526  zuerst  in  Schles- 
wig geltend  ;  die  Domherren  erboten  siob  damals  auf  dem  Land- 
tage  n  Kiel,  'ie,000  Mb.  zu  saUenf  wenn  sie  unterbliebe  (wahr- 
Halb  ein  fnerhwfirdiges  Zeieben  von  der  Denbweite  dieser  geiaU 
Kche«  Herren !)«  aber  naUSrKcb  obne  Ba^blg.  60  wie  in  Scbleswig 
mi  ift  4er  Domfckebe  selbsti  ao  kam  aaeb  ki  der  Diöceia  die 


*)  Im  Bteiegtbnin  SebleiviK  kenmeB  Lanstcn  (ton  Lendteten,  oder 
dieni  dänischen  Landsätte ,  LandsaMe)  im  Gcgeoiatz  za  den  Bonden 
(im  Jüdaclien  Lov  Adelbonden)  Tor.  Letztere  «ind  die  Eigenthümer, 
freier  Bauerttellen,  ersteru  haben  ron  ihren  Gütern,  regelmärsig 
wohl  in  Folge  der  Hörigkeit,  bcsiiiunile  Abgaben  und  Dlenite  an 
den  Landetberrn,  an  die  Kirche  oder  an  andere  Personen  zu  lei- 
'■ten.  Eine  Unterart  der  Luiisten  Bind  die  Fcatebauern,  deren 
Recht« rerhaitoila  aich  abtr  mehr  dem  Leben,  aU  dem  Celennt 
n&hert. 
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Bifotnttlini  wa  Stauda;  dit  Heraogtbiui  SehlctwiK  wand«  hki- 
^ditUdi  der  bircbUeheii  Aofsichl  in  4  8op«niilmideMliir«D  im- 
theilt,  ond  dif  gdiUielie  Inspection  det  Biedioft  und  OoiBca|iitili 

ging  zu  Ende.  Doch  anch  in  besten  Mitte  na^m  die  OppoMtion 
ab :  die  alten  katholischen  Canonici  bequemten  sich  zara  Tbeil  nr 
neuen  Lehre ;  andere  starben  aus,  und  die  erledigten  Stellen  wur- 
den theiU  mit  Evangelischen  besetzt,  theils  blieben  sie  wobl  ledig, 
weil  man  auf  Redaction  des  Periooalt  und  auf  eine  n^uA  neoa 
Geatakmig  dea  Instituts  bedacht  war. 

Diese  neue  Einriditang,  welche  nach  dem  Tode  dea  letttsa 
iMtholtsehen  BiBolM>ft|  Gottschalh  Ton  Ablefeldt  (f  b54i*)  r^^A 
ging,  ist  ein  aehonea  Beispiel  Ton  dem  Yersuch,  alte,  ehgelefate 
Institute  mit  dem  Geist  der  neueren  2eit  in  Harmonie  »i  hm- 
gen,  und  macht  den  Männern,  die  sie  anordneten,  die  gröftls 
Ehre.  Ueberhaupt  ist  die  Einfuhrung  der  Reformatioa  in  den 
Herzogthümern  fast  durchaus  mit  Milde,  Schonung  und  gerechter 
Erwägung  der  Verhältnisse  vor  sich  gegangen,  wovon  der  Grund 
theils  in  dem  ruhigen  Charakter  der  Einwohner,  der  sich  nur  io. 
wenigen  Pohelauflänfini  Tteleagnete,  theils  in  der  Eigenthum- 
Kehkeit  Christian  IlL^gesncht  werden  mofii,  ohne  Zweifel  dsi 
ehrenwerthesten  Oldeaborigers  anf  dem  dnnisehen  Throne  («eee 
man  ihm  nicht  etwa  den  glinsenderen  Christian  IT«  Torsiehsa 
will ),  der  In  der  Reformation  der  hirchliehen  Einrichtungen  doroh  j 
den  weisen  Johann  Bugenhagen  trefllich  unterstutzt  wurde.  —  I 
Bei  der  neuen  Organisation  des  Capitels  in  Schleswig  hielt  man 
sich  an  die  auf  Luthers  Rath  und  mit- seiner  Genehmigung  bereits 
in  der  dänischen  Uircheoordnuog  getroffenen  Yorscbrif^en ,  welche^ 
wenn  man  aie  im  allgemeinen  charakterisiren  will ,  daraal  ans- 
gingen,  das  Ton  seiner  arsprüngUohen  Beatimmmg  ahgewichaae 
Institut  anf  diese,  onter  angemessener  BerSehsichtignng  der  Be* 
dfirfaisse  nod  Anfordenmgen  der  Gegenwart,  sorSchniliäm. 
An  d«r  Spitae  des  Capitela  hlieh  der  Bischof,  aber  wie  yerscUe* 
den  wurde  seine  Stellung!  »Er  sollte  yiaitiren,  ordiniren,  pre- 
digen, wenigstens  zweimal  wöchentlich  die  heilige  Schrift  in) 
Lectorium  exponiren ,  und  über  das  Consistorium  die  allgemeine 
Aufsicht  haben.«  Die  Anzahl  der  Canonici  wurde  auf  8  vermin- 
dert, über  ihre  Obliegenheiten  und  Pflichten  eine  genaue  Bcstio. 
mung  getroffen;  es  wurde  ansdriieklieh  bemerkt,  dafii  die  Cao5- 
nieate  hinfort  keine  blofse  ben^a,  sondern  qffda  99yn  sollten, 
and  dafii  darom  bei  künftigen  Wahlen  anf  >die  TSehtigkeit  der 
Competenten  fiir  ihre  Amtsfetriehtungen  wm  sehen  sej.  Namenl- 

•  I 
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ticb  beal>s!chtigte  man ,  ivoblrerdiente,  erfahrene  Pjrtdig«r,  welche 
Alter  oder  SehwaeUieit  dröckte,  doreh  die  aogleieh  sa  erwih* 
Bcaden  ConiistoiiiJinitcr  m  Tersorgen  und  sv  benatiea.  Die 
AmtfTerrichtangen  der  Cmomci  waren  nlmlleh  "nach  der  neuen 
Blnricbtung  so  Tertheilt,  daft  einer  fimn  Leetor  orcHnarius  be- 
atimint,  zweimal  wöchentlich  exegetische  Vorlesungen  halten,  and 
wenn  der  Bischof  auf  Visitationen,  statt  seiner  predigen  sollte. 
Tier  worden  zum  Consistorium  verordnet,  von  denen  zwei  die 
Entscheidung  in  Ehesachen  haben,  der  jüngere  unter  diesen  so- 
gleich Notarius  seyn ,  und  deo  Bischof  aof  seinen  Visitationireisen 
begleiten  sollte;  die  beiden  andern  worden  zo  Beisitzern  des 
Conaiitorionie  bettimait,  und  ballen  ndgleicb  nie  Ph>Tisores  Cn^ 
pitaii  das  Becbnongi-  «nd  Beqwesen«  ao  dafa  sie  also  an  die  Stelle 
4m  Mberen  Tbesanrarint  nnd  Struetnarios  tratem  Die  aoeb  Sbri» 
gen  drei  Canonici  betten  ala  Lndimagister,  Suhrector  nnd  Cantor' 
Scholämter  tn  bekleiden.  »Uebrigens  gingen  die  Domherren  noch 
immer  zu  Chor  und  hielten  ihre  Horas,  wie  auch  in  den  däni- 
sehen  Stiftern  noch  lange  geschehen  ist«  (In  der  Note  S.  469. 
beschreibt  der  Verf.  nach  Helduader  diesen  eigenthumlichen  Bi- 
iQs).  —  Der  Archidiaconus  und  Caotor  wurden  als  Prälaten  mit 
ihren  früheren  Einkünften  beibehalten ;  im  Uebrigen  hliebea  dem 
Domcnpilel  alle  Guter,  LansteOf  Einkünfte  nnd  Immanililea t  aar 
die  bebe  Jagd  reserrkte  sieb  die  Landosbeitaebaft  Die  biaebtff- 
Ucben  and  CapitelsgSler  Warden  aber  jetit  nie  geneuiacbaftliebea 
fitatsgnt  betreebtet 

Man  fragt  bilKg :  welches  waren  die  Folgen  dieser  heilsamen 
Einrichtungen  ?  wie  lange  dauerten  sie  ?  y,  ie  sind  sie  modificirt 
"worden  ?  Die  Antwort  ist  eine  traurige:  sie  sind,  kaum  in  Aus- 
führung gesetzt,  schon  wieder  gehemmt,  gestört  und  bald  ganz 
aofgehoben  worden.  Dieselbe  Erscheinung,  welche  sich  so  raan- 
aiichfaltig  in  der  Reformationszelt  and  der  ihr  folgenden  Periode 
. wiederholt,  zeigt  aicb  aaob  biers  ans  dem  tief  bewegten  Volk» 
langen  die  aebSnaten  Anregangen,  die  bettea  Einrtebtangen  ber* 
tot;  aber  ^ie  MXebtigen,  in  deren  Hand  die  AaiiBbrang  lag« 
rarfielea  dem  Eigennats,  der  Herraebiaebl  oder  Ueialicbet 
Scbwfiobe,  and  die  daaerad  beileaawa^'olgen  jenes  grolken  Ereig* 
^isses  worden  gröfsten  Theüs  wieder  in  die  Ferne  geschoben. 
Die  neue  Organisation  des  schieswiger  Domcapitels  war  auf  ein 
ungetheiltes  Land  berechnet,  war  überhaupt  nur  unter  dieser 
Toranssetzung  möglich.  Allein  schon  1644.  wurde  die  Theilung 
der  Heraoglhumer  anter  Bdoig  Chriitian  HL  and  aeioen  Brüdern 
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Johann  und  Adolph  Tollzogeo,  welch«  dem  Lande  so  theaer  za 
•lahm  gekommen  ift«   Anfierdeaf  dafs  nan  jeder  der  regierenden 
ihirm  sich  als  Summiis  Episcopns  in  seinem  Landestheil  ansah, 
mA  dadoroli  die  WiHiM»heil  des  BMi«fr  «lid  fCMt  O^üMk 
Mthwndig  gehcMit  iMffdM  naftu^  so  ward  gar  der  iwtla 
Bnidarf  FHadarich,  wdahar  wil  gaMiahtA  PfirSadaa  Taraaig^ 
Warden  sollte,  1649  cma  Coad|otor  dea  Biaohofii  gamaobt,  w«- 
darch  natürlich  dessen  neue  Bestimmung  über  den  Haufen  ge- 
worfen wurde,  Ihm  folgte  der  Herzog  Adolph  zu  Holstein-Gottorp, 
ohne  Zweifel  eine  der  widerlichsten  Erscheinungen  in  der  schles- 
wig-hoisteinaacbaa  Gaschichte.    Zu  einer  Zeit,  wo,  um  ron  alleas 
Anderen  zu  schweigen,  d4e  beiden  ersten  pratastantisokan  Furstaa 
Danlschlaads  filr  ihraa  Gbaba«  daa  Härteste  erd«ldataflt  achteta 
ar  aiok  ascbt,  in  den  Haara«  Hart  Y.  md  Philipp  IL  gegctt  aaiai 
aigenan  Bdigionafarwindtaa  am  dieaan«  ohgjteieh  iha  oiahl  fiinwal 
ain  fonnaUat  Band  an  dm  PaiohiaharhaapI  Iiii8pft#t  vaa  daak  fiir 
Moritz  angeführt  werden  kann.   Später  in  aeia  Land  zuruckge* 
liehrt,  zettelte  er  den  ünlerjochungsl^rieg  gegen  Ditbmarschen 
an,  machte  sich,  wie  weiter  unten  in  dieser  Anzeige  wieder  vor- 
kommen wird,  durch  seine  unermüdlichen  Freiereien  um  reiche 
Brinta  lacherlich,  und  hier  treffen  wir  ihn,  angehetzt  durch 
seinen  Kanzler,  Dr.  Adam  Thraaiger  ( Drahtiteher)  ia  Fehden  mit 
dem  Domcapitei,  indem  er  gege»  den  Revers  an«  welches  er  hm 
aeiaer  Wahl  mmm  Coadjular  ■atertchriebea  hatte«  aeme  doppelte 
Stellung  als  Landeeherr  ood  Bischof  henoUte,  «m  das  C^ilal 
acsaer  Yarreehte  sa  beranben ,  and  die  Canoaicate  wieder  m 
Pfriada«  Rlr  Prinsen  «nd  Bofhedieate  wm  ma^en.  Jedoch  rächte 
sich  dieses  Verfahren  an  seinen  Nachkommen ;  denn  nach  seinem 
Tode   zog  der  König,  unterstützt  von  dem  schwer  beleidigten 
Capitel,   das   Bisthum  ein,   obgleich   dem  Herzog  Friederich, 
Adolphs  Sohne,  die  Nachfolge  zugesichert  war.     Das  Capitel 
härte  nan  auch  bald  aef«  am  gotterpischen  Antheil  als  Consist^ 
rinm  sa  fengiren,  und  onr  als  Corporation,  die  einen  Theil  der 
Landatände  aasmaehtey  ottd  über  die  Donünrafae  in  Sehleawsg« 
eo  wie  über  lahlreidw  üotettlianeo  bedenteode  CereehtaaaM 
ttle,  behielt  ea  m>ch  ebe  aieht  «awiebti^  SteUang.  Aach  dieae 
endete  out  dem  rotbeehilder  fVtedea  i658,  in  welchem  das  Ca- 
pitel an%ehoben,  «ad  seine  Guter  and  Rechte  zwischen  dem 
Rinig  nnd  dem  Herzoge  von  Gottorp  getheilt  wurden.  f 
ReL  hat  hier  einen  Auszug  aus  dem  inhaltsreichen  Aufsatze 
des  Herrn  Jeaaea  galielert,  indem  er  mw  wenig  ogaae  Bemeiw 
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Iiaogen  «bmisolilof  «r  tokUefiit  dit  Anittge  mit  dtA  WorMn  ^  ' 
Virfassers : 

»io  ging  6nm  Mili«lni«erl  m  lottilot  m,  das  in  itiat 
•fite«  Zattta  alMbga  tan  giofta«  Natsaa  für  dia  Kudia  ni^ 
atra  Laadas  gawaaan  war,  das  naah  dar  Balormatioa  io  hommmtk 
nni  rarstindigem  Gaisla  aea*  organisirt,  /?oa  »och  grüfserem 
Nutzen  für  unsere  Landesbirche  hätte  seyn  kSnneo,  wenn  die&o 
Organisation  von  längerer  Dauer  gewesen  wäre,  das  aber  ron 
der  Herrschaft  der  materiellen  Interessen'  überwältigt,  auch  nicht 
ohne  Verschulden  seiner  eignen  Mitglieder  von  seiner  ihm  gege* 
iMnen  Bastiromung  siah  immer  waitar  aatfemt  batlat  und  tOU% 
nutzlos  gawordan  war.  Es  ist  vergangen *und  Tergessah«  ond  Our 
im  daa  Umm  daa  Varhaltaisiaa  dar  Dcwsliirake,  dar  Dom» 
KÜmlo  ond  dar  vorttaligan  DomaapitalagSter  bahan  sich  daigt 
aaliwaaba  Spurao  saihas  aiosCi(|;ea  tkMeyas  arliallaB«* 

Der  Hr.  AraInTarios  Dr*  Lappenbarg  in  Hamborg  hat  notav  * 
No,  IIL  ond  ly,  dieser  Sammlung  :£wai  werthvolle  Mittheilongen 
gemacht.    Die  erste  derselben  bezieht  sich  auf  die  von  Langebek 
in  den  Scriptores  herausgegebcMien  dänischen  Annalen.    Aus  einer 
im  haroborger  Archiv  beiindlicben  handschriftlichen  Sammlung  ^ 
irialar  grdfstentheils  bekannter  Geschichtswerka  und  Gesetze  Dä- 
nemarks, HolttaifiS  and  dar  Städte  Hamburg  und  Lübeck  sind 
thails  Variaataa  an.  jenen  Aaaalaa  galiafart,  tbeils  ist  der  bis  jalit 
▼argaUiak  geaachta  AbadMutl  daraalban  ? oa  ido8 — 1363*  hier  sofli  ' 
mlan  Mal  baraosgegebea.  Daran  acblieiat  aioh  einc!  Chronohgiß 
jaram  dtmiearam  ineerti  atUhorü  oft  nnno  ChrkU  MCLXXXVUL 
ad  a.  c.  MCCCXIX.    Aoch  diese  Annalen  finden  sich  hier  warn 
er^en  Mal  gedruckt;  sie  sind,  wie  der  Herausgeber  nachgewiesen 
hat,  im  Jahre  1679  einem  Dänen  zusammengestellt,  und, 

obgleich  die  Abschrift  schlecht  ist,  so  legt  der  Herausgeber  dem 
Werke  doch  einigen  Werth  bei,  weil  es,  vorzüglich  im  späteren  * 
Theile,  ans  guten  älteren  QuaUen  snsammengesetzt  sey,  von  deoea 
aMnaha  jetsi  verloren  schienen.  —  Die  zweite  Mittheilung  des- 
aalben  Gelehrten  haaieh«  sich  auf  die  Gesobiahle  der  ÜiscbSfa 
und  daa  ficiftai  von  Laheek.  Ihm  warda  ans  daos  kSnigliiteft 
8taatsarehir  mm  Batlin  dar  sogenannte  Codas  Eglensis«  Sher  dao 
^  563,  aoeh  einige  Bteerhungen  des  Hm.  Bibliothekar  Dr.  B5h-~ 
mer  zu  finden  sind,  zur  Durchsicht  mitgetheilt,  und  er  hat  hier 
das  Resultat  seiner  Untersuchung  bekannt  gemacht.  Der  grdlste 
Tbeil  der  in  dieser  Handschrift  enthaltenen  Urkunden  steht  schon 
in  liOaig^Spacilag.  oodauaatr  P.iJl.  p.  994-— 4&>»  gewohnl«ic 

■ 

Digitized  by  Google 


Weise  fehlerhaft  abgedniclit,  to  daCs  «•«  wie  hier  getchefaeA  kli 
gtnfigle,  die  weienlliclieo  Abweichungen  des  Berliner  CediX  nr 
Beriebt%iiiig  eimigebeii/  AuAerden  hat  aiier  Hr*  Lappenbei^  eil 
Regliter  der  Zehnten  md  anderer  Rechte  der  BiteliSfe  «od  dit 
Cipiteb  (a  t75-J^d4*)ff  ferner  einige  Naehrichteo  ser  Get^ieklt 
der  BischSft»  (8.  989^197.)  «od  tber  die  Fendatioe  dct  Hie* 
steis  Preetz  und  zuletzt  noch  eine  Urhande  abdracken  lasaea. 
(S.  298  —  3oo.)  Diese  Nachrichten  haben  ein  nicht  geringes  hi- 
storisches Interesse.  ' 

Die  nächsten  beiden  Stfiche  dieses  Archivs  sind  historische 
▲bhandiangen  des  Hrn.  Kanaleiraths  Behrmann  in  Altona.  In  dar 
ersten  wird  eine  bis  jetzt  wenig  kekaonte  Geschichte  ans  der 
Mtt^  dea  sedistebnten  Jebrhanderta  ersiblt,  tvelebe«  »dem  sie 
lebhaft  en  die  Abentbener  eines  G9ts  von  BerUchingen  nnd  Fmm 
TM  SicbnigeD  erinnert,  namentlieb  dardi  die  dabei  belheiligten 
hohen  Personen  merhwSrdig  ist.  Wenn  es  seihat  dem  daosals 
mächtigen  nnd  geehrten  Christian  yon  DKnemarh  nicht  möglich 
war,  sich  gegen  einen  Wegelagerer  Recht  zu  verschalTen,  was 
darfYen  dann  Andere  hoffen?  Marlin  yon  YValdenfels,  ein  meck- 
lenburgischer Edelmann,  machte  gegen  den  Hdnig  von  Danemark, 
wie  es  scheint ,  ungegrfindete  Ansprüche  auf  Entschädignag  wegin 
einiger  Beuter,  die  er  jenem  Herrn  sngeffihrt  haben  woUtei  Er 
wnide  mit  aeiner  Fordemng  eilgewiesen«  Dn  anelile  er,  ?en 
eeinen  Glinbigem  gedringt,  enf  eine  andere  Weise  snm  2Sel  en 
liommen.  Er  fibersandte  dem  K5nige  im  Jahre  i545  iSocn  Febde- 
brief,  tbat  ticb  mit  einigen  benaeblMirten  Bdellenten  «aaemmen, 
und  fiel  in  das  Holsteinische  ein,  am  dort  einen  angesehenen  Mann 
in  seine  Gewalt  zu  bringen,  und  so  vom  Könige  und  des  Gefan- 
genen Familie  ein  ansehnliches  Losegeld  zu  erpressen.  Aber  den, 
auf  welchen  sie  es  abgesehen  halten,  trafen  sie  nicht.  Schon  auf 
dem  Rückwege  begriffen,  erfahren  sie  in  der  Nacht,  da£i  der 
Bischof  Yon  Lübeck,  Balthasar  yon  Ranaan,  aicb  aaf  seinem 
Hofe  in  der  Nähe  anihalte.  Er,  ein  geborener  Holsteiner,  des 
micbtigen  Statthalters  Breide  Ransan  Bmder,  peftte  Tertrefflieb 
fihr  ihren  Plan.  Die  Benter  lallen  plStslicb  in  den  Hof  ein,  reiw 
gewaltigen  den  onscbnldigea  Mann,  einen  geistlieben  Ffirsten  dea 
beiligen  rOmiacben  Beiebs,  nnd  transporttren  ibn  nach  der  abg^ 
le^enen  Borg  einea  der  Verbündeten. 

Der  König,  die  mächtigen  Ranzau's  setzen  alles  in  Bewe-. 
gung,  um  dem  unglücklichen  Bisohof  die  Freiheit  zu  yerschafiPent 
Umsonst  l  x|F«l»de  leidet  kein  Recht  U  ist  Martin  ron  Waldeofeis 
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UllMiidcr  Sfnieh.  Am  dm  benachbarten  Fürsten  weirdwi  Reqni* 
titoralM  erImM,  PhfOceaM  ia  Berlio  «od  MagMNHf  mhäagig 
g«BMidit,  die  8«clw  wird  T«r  d«a  MMbohnA  ftbn^, 
Areide  Bansatt  Ülk  swei  'aadere  Eddleiitt  von  d«r  BeVsoBtnMI 
Waldenfeb  aof  frmdem  Gebiet,  bei  belleai  Ta^  piederwtr» 
fen,  am  so  ein  Pfand  für  seinen  Bruder  zu  bekommen!  Aber 
der  Herzog  von  Mecklenburg  war  dem  Könige  persönlich  ▼er- 
feindet, der  Erzbischof  Ton  Magdeburg  durchaus  nicht  geneigt | 
bei  der  Aufsuchung  des  Gefangenen  und  der  Verfolgung  der 
Tbäter  bulfreieh  an  aeyn,  and  «der  Churfurst  von  Brandenburg, 
wenn  ^r  auch  gegen  seine  in  dieser  Sache  yerwichelten  Untesb 
ÜMBee  eiM  PlroGefa  einleiten  üefa,  asdite  aie  doek  ida  fideUeeie 
«nd  Mitglieder  der  ersten  Faanlien  «i  aeboeeo»  Zwar  ward  aia» 
lelBt  die  Aebt  gegen  den  Waldenfok  ala  eine»  Landlriedeaibre- 
cber  aosgesprocben ,  wie  denn  überhaupt  Karl  Y.  Benebmen  in 
dieser  Sache  dem  Rechte  und  seiner  Würde  gemäfs  war,  und  der 
König  in  die  mecklenburgischen  Güter  des  Ritters  eingewiesen. 
Aber  unterdessen  war  der  Bischof,  von  einem  Schlupfwinkel  nach 
dem  andern  geschleppt,  im  Gefangnifs  verstorben,  und  Moritz 
Von  Sachsen,  welchem  Waldenfels  als  ein  erlahrener  Soldat  wich- 
tage üienfte  geleistet  batte,  wniste  ibn  tor  den  schlimmsten  FoU 
gen  der  Aebt  wa  acbataen.  —  80  endete  dieae  GeMliiebtei  welobei 
TWi  dea  Ter£  genan  und  liebtvoll  ersaUt,  einen  neuen  tranrigaa 
Beleg  fon  de«  vnbeaehreibüch  elenden 'BeehtfnuUnd  der  daoMi» 
ligen  Zeit  giebt.  _ 

Die  zweite  Abhandlang  desselben  Verfs.  hat  einen  mebr  hei- 
teren Gegenstand.  Herzog  Adolph  Ton  H o Istein  •Gottorp,  der 
aebon  frSber  erwähnt  ist,  wollte  eine  reiche  Braut  Ireien,  und 
wie  ibm  dieses  nacb  sieben  rergeblicben  Yersucben  gegluckt^  se/f 
hat  der  Terf.  launig  und  angenebm  erzSblt  Namen^di  hat  der 
Herzog  aach  um  die  RSnigin  Elisabeth  TOn  England  werben  las- 
sen, und  der  Beriebt  seines  desMe^en  abgeordneten  Gesandten 
macht  eine  interessante  Reilage  fiir  diesen  Aufsatz  aas.  In  der 
dem  Gesandten  bewilligten  Audienz,  die  dieser  weitlauftig  be- 
schreibt, erkennt  man  recht  die  ieine  Kokette.  Nach  den  ge- 
irSbnlichen  Allgemeinheiten  wird  dem  Dr.  Joachim  Hinck  (so  hiefs 
der  Itfann)  erlaubt,  seine  Werbung  vorzubringen;  ihre  Antwort 
ist  sehr  dem&tbigs  der  Hersog  sej  es  wertb,  die  Vortrefflichste 
als  Geroabi  zu  erlangen ,  an  ihr  aber  aey  niehts  Besonderes ,  ala 
ihr  hSnigllehar  Same  n.  ä.  w.  Dann  hoauuea  dir  Ihr  iO  gdiafigfi* 
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MI^IM  ibcr  dan  Zwang  dner  HMgiii,  filier  das  Dringaa  te 
Unterdumea«  dalk  da  bairalha  q.  w.  PUMUsk  wM  lia  aWv 
aabr  asslüllig,  waa  iodattea  der  guta  Getandta  ealweder  gar  aieht 

beraerlite,  oder  scbnell  zu  seinem  Yortbetle  benutzte.  Wir  lassen 
ihn  selbst  sprechen;  er  führt  die  Königin  redend  ein:  »Es  ytU" 
ben  umb  Sie  yile,  Sie  wolte  es  aber  dafür  achten,  dafs  Ihrer 
etzHcba  es  tbeten  mehr  nmb  Ihres  HSnigreichs  alfs  umb  Ihreot« 
wiUan,  «ad  fesgate  aUa  baida,  aa aluada  amb  £. F. G.  MatliA 
Daravf  aatwottala  lab  «•  i •  w,c  Dar  Gattadla  abanit  biar? aa  Ga» 
legenbaitf  dia  Lfehgigaal  acioaa  Hama  jradü  bawa^ieb  «a  idiU 
dem.  »AU  Idi  dieses  Wardt  radela,  aebenbta  mjr  die  K^diigia 
ein  sufftgen  (einen  Seufzer),  weüichs  E.  F.  G.  Ich  biemit  lo  oo. 
terthä'niger  Liberalität  wiederum  ferehre.^ 

Dia  Streitigbelleii  über  Alsaa  Bwncben  Dinemarb  ond  Scblti* 
wf  g  Hn  milalalter  bat  Hr.  Diacoims  nnd  Reatar  Haotan  in  Skn* 
derbnrg  zam  Gegenstand  einet  intaretsanten  AaAMitset  geaiaelrt; 
Dfe  Intal  Alten  geb5rte  ?on  feber  snm  Herzog th um  Schleswig ; 

erst  1271  nahm  Erich  Glipping  sie  als  dänische  Pertinen/,  in  An. 
sprach,  unti  erregte  deswegen  einen  Uiieg.  Später  ham  es  zum 
'Vergleich,  und  die  ernannten  Schiedsrichter  sprachen  aus  eiatfll 
ganz  schiefen  und  onhaltbaren  Grande  die  Insel  dem  HSnige  sa* 
Doch  bebielt  DinaaMrb  niebt  den  rohigan  Bettts  ran  Altea| 
icbon  i33o  fiel  at  wiadar  an  das  Harzogthnm,  ond  warda  dard 
den  Frieden  Ton  i36o  dabei  arballen;  doab  bam  es  noch  sa  bsb- 
nichfaltigen  Streitigkeiten  und  Kriegen,  welche  erst  der  Frieds 
von  Wordingborg  i435  auf  die  Dauer  beendigte. 

Die  Geschichte  des  fürstlich  nordborgischen  Hauses,  welche 
derselbe  Var£.  geliefert  bat,  bietet  eben  bei«  allgemainarcs  b» 
taressa  dar,  abglaicb  sie  fSr  die  Lsndesgesabicbia  nicbl  ohas 
Badealnng  ist.   Bs  sind  awäiroal  dia  jüngeren  88hna  eines  ragis^ 

renden  Hauses  mit  einem  Theile  des  nördlichen  Alsens,  weldier 
zu  einem  eigenen  Herzogthum  erhoben  wurde,  abgetheilt  wor- 
den; die  erste  Linie  regierte  von  1622  —  1669,  die  zweite,  eine 
Nabenlinie  von  Holstein  •  Plön ,  von  1676 — 1730.  Hier  kann  hsr- 
▼orgabobea  werden,  weil  die  Frage  doch  einmal  an  der  Tages- 
ordonng  ist,  dafs  fifcter  dia  Saeeession  in  Mordbarg  und  Fldn  teas» 
tigkeitan  antstandan,  weil  der  aina  der  Pkrataadaataa  aas  beuMr 
aiMai»6rtigen  Ebe  geboren  war :  seine  matter  war  ebi  F^iaMa 
▼on  Aichelberg.  Der  K5nig  von  Dänemark  nahm  sich  dietSS 
Prinaen  an,  dar  Haissr  aber  in  Bauebniig  auf  Plihi  seines  Ge§- 
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ners.    Erst  nach  dessen  anbeeibtem  Abgang  (1729)  liefs  sich  der 
HaUer  bewegen,  den  von  Dänemark  bescbuUUM»  Heraog  im  Jährt 
17S1  ual  Pida  SU  belehnen^  nachdem  er  schon  1729  davon  Besitz 
gtiHimmea  hatt*.  Oafur  tral  tr  den  Könige  ia  Folge  eines  fr»-  . 
hu€ü  Yettpreclmt  «ad  ans  ErheantlicUieit  die  aordbargischeii 

Ref.  hofft,  dafs  die  Anzeige  von  diesem  Bande  des  Arehirs, 
in  wclcber  er  eine  Uebersicbt  von  dem  Bedeutendsten,  Was  darin 
geboten  ist,  zu  geben  ?ersacht  hat,  die  Leser  üherseugen  wird^ 
daOi  die  Sammimig  in  nügesMiaen  sorgfältig  gewühlt,  die  ein« 
mIm  Leistongen  geljMgen  und  von  nieht  geragen  historischen 
Iteitese  smd.  IMgen  denn  recht  Viele  »ift  weinten  fieeiiU  . 
kengen  fortstreben,  dsmil  Ifir  4ie  Geschichte  jsner  Linder  wmi 
Gegenden  eine  Grondlage  gewonnen  werde,  wonvf  eine  sieben 
Bsnd  ^n  Tollatibidiges  Geba'ade  auffuhren  bann.  Dann  wird  aneh 
für  die  allgemeine  deutsche  Geschichte  ein  noch  bedeutenderer 
Gewinn  zu  hoffen  seyn.  Denn  wie  natürlich  und  wann  auch  un«  ' 
sere  Liebe  für  das  einzelne  Land ,  für  die  Tielleicht  enge  Hei« 
math  ist;  erst  durch  die  Verbindung  mit  dem  Gaoaen  hekonoit 
^  lie  die  rechte  Bichtung  und  Bedeotung»  ^ 


t>9ut»ekt  Gt9ckickt€  mit  bttonderer  Rüchticht  auf  Religion f  Recht 
tnid  Slnatiaar/oiaimir  von  Dr.  Geerbt  PAsllljia.  Btttmr  Bmi  (im 
siPti  JhiMlungen).  Btrlim^  hti  Fwdinond  Dümntlet.  18S2.  8.  XIV 
«ad  m  S.   Zweiter  Band.  Ebettd.  1834.  X  und  M  9.  ^ 

Die  meisten  Bearbeiter  der  deutschen  Geschichte  mtamßt 
haben  mehr  die  |iotttische  Gesebiofate  eis  die  EntwicbhMf 
der  fieebuinstiinte«  der  StasUferTassnng  and  der  hirehlioben  Ein. 
riohtangen  snm  Gegenstand  ihrer  Derstellong  genommen.  Zwev 
Mit  es  heineawegs  an  Werben,  w€»rin  diese  DiadpUnen  ahge» 
sondert  ftir  sich  behandelt  sind,  aber  grade  weil  sie  FOn  der  po» 
litischen  Geschichte  getrennt  wurden ,  mufste  ihre  Darstellung 
eine  einseitige  seyn.  Hr.  Phillips  hat  im  vorltegendeu  Werke  sich 
daher  die  Aufgabe  gesetzt,  eine  deitiscbe  Geschichte  zu  liefern^ 
welche  nicht  nur  die  politischen  Ereignisse  eothalteo^  sondern 
aneb  zuglekb  eine  ensführliche  DarsteUung  der  Staats  -  und  Beohti* 
Sisoludite  so  wie  midi  dar  airebanssobiiditii  mi  4es  Bbraben* 
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rechts  liefere.  In  dieser  Beziehung  bano  die  Bearbeitung  der 
deatschen  Gescbiehte  des  Hm.  Philipps  eine  eigen  thumliche  ge^ 
neniit  werden.  Wenn  der  Yerfi  in  der  Vorrede  die  Behaaptnog 
•nssprichti  dift  nicht  nnr  die  Ergründnng  des  Urspmngs  und  der 
eigentlichen  Batb  der  einseinen  germanischen  YerbiltniMe  and 
Institute  hinter  der  Dantellung  ihrer  elimihligen  Entwiehlong 
zurückgeblieben ,  sondern  dafs  aneh  in  sammtlichen  neuern  Werben 
über  die  deutsche  Geschichte  der  eigentliche  Anfang  des  deut- 
schen Lebens  und  der  deutschen  Geschichte  Terhältnirömärsig 
EU  wenig  herrorgehoben  sej;  so  mochte  man  mit  mehr  Grund 
die  entgegengesetzte  Ansicht  aufstellen.  Denn  grade  die  älteste, 
theils  fast  unbekannte,  tbeils  nur  im  Dämmerlichte  erscheinende 
Zeit  der  deutschen  Geeohichte  ist  der  Gegenetand  woa  sum  Theil 
aaflikigen  und  «nfWichtharen  Fortchangen  geweeen.  Dehin  gehSit 
▼ORuglich  die  UntenudMing  Aber  den  Urtpmng  der  Germanito 
•nd  die  Bedeutong  ihtes' Namenet  ftst  jeder  Schriftsteller,  der 
fiher  altdeutsche  Geschichte  schrieb,  vermehrte  die  grofse  Zahl 
der  Hypothesen  darüber  mi^  einer  neuen,  ohne  dafs  man  des- 
wegen wirkliche  Aufklärung  erhalten  hat.  Unstreitig  dürfte  es 
yerdienstlicher  und  eines  wahren  Gescbichtforschers  würdiger 
•ejn,  die  historischen  Zeiten  aufzuklären  durch  eine  kritische  Be- 
autoung  der  Qi^ellen,  als  nach  dürftigen  Notizen  und  etymologi- 
ichen  Ableitang^n  die  Trog«  and  Nebelbilder  eines  donbeln  Zeit- 
raaot  so  reribigen. 

Uebrigens  gebort  Hr.  Phillips  nicht  zu  denen,  welche  den 
neuen  Hypothesen  im  Allgemeinen  hold  sind:  imGegentheil  schliefst 
er  sich  in  Tieler  Hinsicht  den  ältern  Ansichten  mehr  an.  Er  jevn 
wirft  die  Ansicht  neuerer  Zeit  Ton  der  Autocbthonie  der  YIHker 
and  hält  für  die  Basis  alter  Geschichte,  dafs,  wegen  des  Zeim^ 
*  oisses  der  heil.  Schnief  die  Germanen  wie  alle  andern  Tdlber  Tosi 
Noah  abstammnn.  Demgemifs  lietrachtet  er  die  Ansicht  fSr  be- 
gründet (Vorrede  8.  V.) :  »den  Stamm  (der  Germanen)  aelbat  I8r 
eine  grofse,  weit  ausgebreitete  FamiHe  na. halten  and  aoa  dem 
Begriffe  der  Familm  die  Erhlfimng  der  sfimmtlicben  filteren  hi- 
storischen Verhältnisse  zu  entnehmen.«  Daher  fuhrt  er  die  älte- 
sten Grundlagen  der  Religion  auf  den  Kreis  der  Familie  zurück, 
und  das  germanische  Recht,  ein  Kampf  und  Krieg  aus  der  Reli- 
gion heryorgegangen ,  ist  ihm  seiner  Ents^hong  nach  nur  ein  Fa- 
milienrecht. Deshalb  ist  er  auch  der  Meinung,  dafs  nach  der 
vnprikigliohen  yorftmong  Stent,  Gemeinde  and  Familie  in  «iaes 
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susammenfaUtD,  und  dafs,  wenn  gleich  diese  Verfaasiing  seif  d«r 
Stiftung  der  monarchischen  Beich«  manche  bedeatende  Yeriode- 
mgen  erlitteo  beb«}«  doch  ihr  weienilicbes  Grwidpriodp  bestefaeo 
blnbe«  Denn  der  K5oig  niüsfe  in  doppelter  Eigenschaft  genon» 
»en  werden  :  eumal  alt  Eroberer  |  der  an  der  Spitze  einer  ge» ' 
Irenen  Heerschaar  oder  Gefolgschaft  sich  ein  Land  onterwirft, 
dann  aber  nach  dem  Bande  der  VerwandtschaA  als  Oberhaopt  . 
einer  grofsen  Familie,  nämlich  des  ihm  untergebenen  Yoiliei| 
SO  weit  dasselbe  germanischen  Ursprungs  ist. 

Von  solchen  Ansichten  ausgebend ,  mit  grundlieher  Henntnüh 
der  Bechtsgeschicfate  nnd  mit  grofser  Vorliebe  fSr  d«t  hirc^lich« 
Interesse  bat  der  Hr.  Verf  beide  TOrliegcnde  B£nde  der  devU 
schen  Geschichte  bis  som  Jahr  888  anegearbeitett  nnd  gedenhl 

dazu  noch  yier  Bände  bis  auf  die  neueste  Geschichte  nachfolgen 
zu  lassen.  Dafs  gerade  Karls  des  Dicken  Tod  und  die  damalige 
Trennung;  des  ost-  und  westfränhischen  Reiches  als  besonderer 
Wendepunht  in  der  deutschen  Geschichte  angenommen  wurde« 
mochte  nicht  eine  passende  Abtheilung  genannt  werden:  offenber 
trat  der  Wendepnnkt  und  die  gänzliche  Trennung  erst  nach  dem 
Abgang  der  letzten  deotsehen  Karolinger  Amnlph  und  Lndwig 
ein:  denn  Amnlph  mr  nahe  daran,  das  ganse  Erbe  Barls  des 
Greften  wieder  sn  Tcreinigen«  Anch  erlitt  erst  mit  dem  Eil5- 
schen  den  Karolingischen  Hanses  in  Deotschland  die  Verfatinng 
wesentliche  Veränderungen,  nicht  aber  früher. 

Was  die  J£intbeilung  und  Darstellungsweise  betrifft,  so  ent* 
sprechen  beide  ganz  einem  Handbache,  was  wohl  nach  dem  Um* 
fange  des  Werkes,  das  Buch  nicht  seyn  soll :  denn  das  Ganze  ist 
in  Kapitel  ond  Pto*agraphen  eiogetbeilt,  mit  sablreicben  Noten 
f ersehen,  nnd  überall  wird  auf  Vorbefgesagtei  oder  später  An» 
gegebenes  Tcrwiesen.  Anch  neigt  sich  bei  einer  nShem  Einsichl 
sogleich,  dafs  die  Staats«  und  Rechtsgeschiehte  eigentlich  Haupt- 
sache des  Buches  ist.  Die  politische  Geschichte  wird  gewisser- 
mafsen  nor  zum  nähern  Vcrständnifs  derselben  im  Abrifs  voraus- 
geschicUt.  Der  Theil  der  Geschichte,  welcher  sich  auf  die  Re- 
Jigion  bezieht,  ronfste  nothwendig  einseitig  ausfallen,  weil  der 
Hr.  Verf.  bei  dem  Streit  der  zwei  Partbeien,  welche  fast  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  sieb  befehdeten  nnd  bekämpften,  ent- 
aehieden  AntbeU  für  die  päbstlicbe  gegen  die  kaiserliche  oder 
wie  man  sie  sonst  nennen  mag,  nimmt  Da  in  neoerer  Zeit  Ton 
den  SchiHlitelleni  die  antipl^tlidie  Firthei  oft  ? eHheidigl  wor- 
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dtfiit  10  liami.die  Geschichte  imr  dabei  gewinneot  deft  das  oft  Ab- 
^fbcblene  «oeli  einmal  Minen  warmen  Yertheidtger  gefnoden,  der 
Renntnisten  mtd  ScbarAinn  den  Gegnern  dorcfaant  nicht  nach* 
•teilt  Jedoelk  dnrfte  dtete  Pkrtbeinehmaflg  ni^  lo  ireit  gebeni 
dafs  die  literSrhclie  Seite  dea  Boches  Terlor:  bei  kirchenrecbt- 
lichen  und  kirchengeschichtlichen  Fragen  roufsten  nicht  allein 
die  Katholiken  Walter  and  Katerkamp,  so  vortheilhaf^  auch  ihre 
Werke  sind,  unter  den  Hulfsschriften  aofgezähit  werden,  son« 
dem  auch  die  Protestanten  Plank »  Schmidt ,  Spittler,  Eichhorn, 
Haie  wuuiuk* 

Vebrigena  leicbnet  sieb  das  Werh  dea  Hrn.  Pbillipi  dorcb 
eine  sehr  reiche  Literator  ans.  Zwar  sind  in  dem  ersten  Bande 

weniger  Tollständig  die  Quellen  den  Abschnitten  der  politischen 
Geschichte  Torausgeschicht  als  im  zweiten:   jedoch  wird  man  in 
den  Noten  die  vermifsten  Schriftsteller  finden.     Nicht  nur  die 
wichtigen  Hulfsschriftea  werden  aufgezählt  und  auf  die  in  ihnen 
enthaltenen  Darstellaitgen  wird  verwiesen,  sondern  auch  kleinere 
Schriften  über  specielle  Stellen  der  Schriftsteller  nnd  selbst  Ah-  j 
bandlnngen  von 'geringem  Cmfiinge  sind  nicht  übergangen ,  so  | 
data  Hr.  Pfaillipa  in  Besog  anf  politische  nnd  Staats-  und  Bechta-  • 
gescfatchte  die  wichtigem  Besultate  der  Forschnngen  der  neoe- 
'  sten  Zeit  anf  das  Sorgfaltigste  in  seinem  Werke  angeführt  hat. 

Obwohl  die  kurze  Darstellung  der  politischen  Geschichte 
dem  Verf.  nicht  gestattet  hat,  nach  seinem  ^)&tem  wie  bei  der 
Bechtsgescbichte  und  den  kirchlichen  £inrichtuiigen  seine  Ideen 
n£her  za  entwichein,  so  ist  doch  es  an  einigen  Steilen,  besoa- 
dcrt  im  ersten  Bande,  welcher  die  filteste  dentsche  Geachicbt« 
bis  snm  Ende  der  Merovingerherrscbaft  umfafst ,  geschehen.  Dsft 
gleich  im  Anfange  des  Buches  bei  der  Vntersocbnng  über  dea 
'  Ursprung  der  Germanen  bis  auf  Noah  und  seine  Söhne  zurück« 
gegangen  ist,  lag  in  dem  System  des  Hrn.  Phillips,  und  wir  fia« 
den  dieses  consequcnt.  Dafs  er  aber,  um  seine  Ansicht  zu  be*  i 
gründen,  sich  nicht  allein  auf  das  Alte  Testament  nach  der  Ueber- 
setsung  der  Vulgata  bezieht  und  daraus  Stellen  in  exteoao  citirt| 
sondern  auch  Schriflsteller  wie  llertj  ßiinau,  Walch,  aus  der 
ersten  Hälfte  des  iSten  Jahrhunderts  aniHbrt,  müchte  nicht  ein 
hbtorischea  Yerfahren  zu  nennen  seyn.  —  Nach  aetnem  Gnmd* 
aalt,  dafs  'jedes  unrermischte  Tolk  -seinen  bestimmten  Stamm- 
tater  habe  und  darnach  aeioen  Namen  erhalten,  erUirt  Hr.  Phtt- 
lipt  die  gcwSbfliehe  Abletlong  des  Wortes  Germaiä  IQr  weniger 
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«ulassig,  6.  III  »£f  «cbeiot  mebr  für  sich  zu  lubea,  wenn  man 
snekl  Get^mani,  sondern  Germ^ani  abtheilt  ^  wtlchM  ai^li 
den  alt*Dorditclien  Jörm^un  wtr^lnchttk  lifal,  «ad  aoaüt  aaf  die 
AhilaiDB«Mg  Too  JSna  —  einem  nicht  eelten  und  io  Terechie- 
denen  Formen  yorkommenden  Mamen  —  hindeutet*  In  der  Note 
wird  dann  noch  anf  den  (Untschen  HSnigsnamen  Gorm  und 
anf  Gomer,  Sohn  Japhets,  den  angeblieheo  StamniTater  der 
Kelten,  hingewiesen.  Dafs  der  Ur.  Verf.  aber  selbst  nicht  ganz 
mit  dieser  Auslegung  zufrieden  ist,  zeigt  er  später  S.  27,  wo  er, 
im  Widerspruch  mit  sich  selbst  und  seinem  System ,  meint,  da£i 
nraprunglich  den  Ilermionen  nur  der  Name  German!  zogehommCB 
sej:  dann  ney  Jörm  (oder  Uermia?)  ein  Sohn  des  Mann. 

Den  Grund  der  Stammeavertebiedenheit  und  der  ^nunet- 

lUttdschaft  zwischen  den  Franhen  und  Sachten  findet  Hr.  Phillipe 
(S.  35.}  in  der  Religions Verschiedenheit  dieser  Stämme,  und  ohne 
diese  sehr  gewagte  Behauptung  aas  den  Quellen  begründet  zu 
'haben ,  zieht  er  sehr  wichtige  Folgerungen  daraus.  S.  62.  homrat 
der  Ver£  auf  diesen  Gegenstand  zurück,  und  nach  den  spatern 
G5tter.  and  Heldemagen,  Torzuglich  des  Nordens,  weiche  hier 
als  Quellen  genommen  sind,  wird  derselbe  weiter  aufgeführt  1  • 
iln  den  Heldeniagen  treten  die  Hegelingen  (Sachten),  die  Nibt» 
fangen  (Fmnben)  und  die  Wülfingen  ((tothen  oder  Schwabeu) 
Mets  in  feindlichen  Yerliältnissen  gegen  einander  enf.  Die  Sach- 
ten, Fmnben  und  Schwaben,  deren  Verschiedenheit  grade  in 
einem  so  nahen  Zusammenhange  mit  der  Religion  steht,  erschei- 
nen daher  gleich  dreien  verschiedenen  Sekten,  die  von  einer 
früheren  Einheit  der  Religion  ausgegangen  sind,  und  zwar 
dauert  der  Uafs  derselben  gegen  einander  nicht  btos  über  die 
.  Völkerwanderung  biaana,  aondern  bia  in  daa  späte  Mittelalter«* 

Die  Benutzung  und  dat  Studium  der  altdenttcben  Spraeh*. 
tchitse  iat  für  daa  nühere  Veratindnifa  der  Üteren  deutschen  Gei- 
schichte  ge^ifs  zu  empf^hieu'  und  der  yorsichtige  Forscher  wird 
daraus  manchen  Aufschlofs,  besonders  für  die  Becbtsgeschicbte, 
erhalten  :  die  deutsche  Grammatik  von  Jac.  Grimm  und  die  Glos- 
sensaramlungen von  Docen,  Graff,  Mone  sind  daher  vorzüglich 
xu  beachten.  Hr.  Phillips  hat  dieselben  auf'  das  Sorgfältigste  be* 
nntst  und  nicht  wenige  buchst  wichtige  Resultate  daraus  gewon. 
nmi.  Doch  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  hie  und  da  Hr.  Phillipe 
in  seinem  System  beftngen,  so  viel  gefolgert  hat;  einem  geiau 
ryicken -Mnnn  mit  einer  gewissen  Gewandtheit  .wird  es  nicht 


Digitized  by  Google 


Phillip* ,  DeaUche  Geachidita. 


schwer  fallen,  durch  etymologUchd  Ableitungen  seine  Ideen  p)au- 
aibel  zu  machen,  wenn  auch  keine  eigentlich. hiiloziache  Beweite 
dafür  beigebracht  werden  können« 

Bei  der  Dantdlung  der  ilteM  denfteheii  GetcMcbte  dod 
die  FVanken  beiondert  in  den  Vurdergiund  gestellt  wegen  ihrer 
^icbtiglieit  ond  spitern  Uebermacbt;  die  endern  germeniselieD 

Stämme  aber,  welche  aofterhalb  des  heimischen  Bodens  in  den 
Provinzen  des  römischen  Reiches  sich  niedergelassen  hatten, 
wurden  nicht  ausgeschlossen,  da  schon  in  rechtsgeschichllicher 
Hinsicht  eine  Verbindung  der  germanischen  Rechte  notbwendig 
war  und  daher  auch  die  politische  Geschichte  dieser  StaauM 
nicht  fehlen  dorAe.  Offenbar  der  gediegenste  nnd  gelungenste 
Hiett  des  ersten  Bandes  ist  das  sedüle  Hapilel  (ton  &  899  bis 
6e3.),  weichen  den  Beohtssniland  der  Genaanen  seit  dar  StiAnog 
fluner  monarebisclien  Reiehe  darslellt^  Ale  Hauptgmadlage  der 
eiriatlioh-gemMnisehen  VerfiMsung  siebt  Hr,  Pbillipe  das  Gefolg- 
scliaftswesen  an:  er  entwickelt  dasselbe  in  seinen  mannichfaltigen 
Bichtungen  und  unterscheidet  dabei  mehrere  Verhältnisse,  welche 
aoF  dasselbe  eingewirkt  haben ,  nnmüch  das  Christentbum  ,  die 
rSmischen  Einrichtungen,  das  Hof-,  Dienst-  und  Lehnrecht.  Am 
Schlüsse  unterwirft  er  die  so  vieliacb  bestrittenen  nod  bezwei- 
felten Ansprüche  Pipin's  auf  den  fränkischen  Thron  einer  nahem 
Plrüfang ,  S.  dsi  fiP.  Obwohl  er  sich  dagegen  verwahrt ,  daft 
nMn  ans  seiner  Ansiclit,  dafs  PSpin  Tollbomnien  dexa  berechtigt 
geweeen  eej,  das  Merovingiscbe  MnigsgescMeeht  s«  Terdrftige% 
■iebt  den  ScblaOi  anf  die  Becbtnifiraigheit  Sbnficber  Ereignine 
■Micbe,  die  nnter  ganz  andern  UmstXnden  nnd  Verlifiltniaseii  snl 
zn  ganz  andern  Zeiten  sich  zugetragen  haben;  so  spricht  er 
Pipin  und  sein  Geschlecht  doch  von  jeder  Usurpation  frei,  un- 
terstützt aber  diese  Behauptung  nur  mit  schwachen  Gründen, 
welche  höchstens  nur  für  den  yollgültig  sejn  können  |  der  dss 
Verfik  Sjstem  w  seinem  eigenen  gemacht  hat« 

(D9r  Bttchluft  folgt.) 


\ 

i 

I 


Digitized  by  Googl 


N*.49.  HEIDBLBBRiSBR  1836. 

:  JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Phiilips,  Deuhche  Oenekkhie. 

(B€99kluf9.) 

Die  angegebenen  Grunde  ftber  sind  diese  :  i)  well  lietn  Schrift« 
ttSeller  jener  Zeit  sich  mifsbilligend  daiilbcr  ausgesprochen;  2)  weil 
der  Major  Domus  als  Lehnsherr  des  austrasischen  Adels  im  un- 
gestörten Besitz  der  königlichen  Gewalten  des  Heer-  und  Ge^ 
riGhtbannet,  und  swar  ohne  Usurpation,  jedoch  auch  ohne  den 
Titel  Bex  zu  fuhren  gewesen;  3)  weil  die  geroianitcben  Reiche 
driiliche  Wahlreiche  and  der  Majordomns  mit  dem  Adel  den  K5* 
stji  gewihlt  habe;  4)  weil  schon  irfiher  in  Aastrasien  der  Major- 
domiis  dem  oeostrasiscben  Könige  gleich  einem  austrasischen  K8- 
nige ,  wenn  encb  ohne  den  Titel  Rex  gegenSbergestanden ;  5)  weil 
nar  allein  noch  ein  anstrasischer  Adel  bestanden  and  dieser  im' 
Falle  des  Aussterbens  der  31erovinger  allein  über  die  Wahl  in 
Sämintlichen  fränkischen  Deichen  zu  entscheiden  gehabt  und  daher 
nothwendig  der  Thron  Pipiii  habe  zufallen  müssen;  6)  weil  der 
Staoim  der  Merovinger  entnervt,  schwache  Kinder  immer  auf 
einander  gefolgt  seyen  und  damals  dur  noch  ein  blödsinniger 
6pr6filling  Und  sein  Sohn  vorhanden  gewesen :  es  wäre  daher  der 
i^wacbe  Freie  in  die  Yormandscfaaft  seines  nächsten  Erben  ge» 
gonken,  nad»  der  Begel:  vder  Todte  erbt  den  Iiebend%en,4 
Pipln  wire  der  Lebfndige  gewesen ,  den  der  Adel  sich  senm 
nig  erwibite;  7)  wefl  das  Geschlecht  des  bell«  Amolpb  michtiger 

• 

und  sogesehener  gewesen,  als  das  gesunkene  Mero vingische,  and 
daher  die  Bedeutung  eines  königlichen  Geschlechts  gewonnen, 
und  zwar  ohne  alle  Usurpation ,  so  sey  nach  germanischen  Rechts« 
ansichten  Pipin,  nicht  Childerich  UI.  König  gewesen,  obwohl 
JLi0t«terer  den  Titel  Bex  führte  ;  8)  weil  Pipin  durch  den  Aus^ 
iprtich  des  Pabstes  auch  das  göttliche  Recht  lur  sich  gehabt  habe. 

Es  kann  gewifii  nicht  bestritten  werden,  da(s  es  ein  grofsee 
Glüeli  fttr  das  firinhiscbe  Beicb  wer,  dafs  die  schwachen  Iffero» 
Tinf^er  Ae  Regierang  Terloren:  aach  scheint  es  der  allgemeine  , 
Wtinsch  der  Nation  gewesen  20  Mfifn,  Dafs  aber  die  Merovinger 
in  aolchen  Verfall  genethen,  renmlafsten  die  Majores  Domus, 
hauptsächlich  aus  des  heil.  Arnulpbs  Geschlecht  und  zwar  durcbaiis 
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niclit  au(  recht mäfsiiie  Weise,  sondern  durch  Gewalt  und  mit 
wohlberechnetem  Plan.  Schon  Karl  Martell  hatte  nach  Theodo- 
richs  ly.  Tod  yier  Jahre  eigenmächtig  den  Thron  onbesetzi  ge> 
iMten,  ohne  dafs  man  dagegen  einen  Widerspruch  erhob:  es  war 
daher  nur  eine  natürliche  Folge  davon,  dafs  sein  Sohn  Pipbi 
als  er  sah,  dafs  die  Nation  die  MeroTinger  aufgab,  das,  was  stu 
Vater  einige  Jahre  mit  Glück  und  ohne  Widerspruch  versnebte, 
.«i|t«cbiedener  durchsetzte  und  den  Thron  bestieg,  wozu  ihm  seine 
Yorfahrcn  den  Weg  gebahnt  hatten.  Ohne  Skrupeln ,  ob  es 
rechtmärsig  sey,  mag  Pipio  selbst  nicht  gewesen  sejo,  da  das 
^anse  franhische  Volk  seit  dreihandert  Jahren  gewohnt  war»  bei 
den  Heroringern  die  Konigswürde  zu  sehen.  Um  .diese  Bedeok- 
licbkeiten  Eu  entfernen,  wurde  der  Ausspruch  des  Pabsles  eia^ 
geholt,  welcher  auf  die  unbestimmte  Frage  eben  so  oobestimnit 
antwortete:  doch  aber  verständlich  genug,  der  XLronbe6teigao({ 
Pipin's  eine  gewisse  Sanction  zu  geben. 

Der  zweite  Band  gieht  die  Geschichte  des  franbiacbon  Bei; 
ches  unter  den  Karolingern.  Im  achten  Kapitel  (yon  8.  1—173.) 
wird  die  politische  Geschichte,  im  nennten  (6.  173 — 647.)  dis 
Entwicklung  der  inaern  Zustande,  in  Bezug  auf  Religioo,  Becbl 
und  Staat  gegeben.  Auch  hier  ist,  wie  im  ersten  Band,  die  ior 
ncre  Gescluchte  der  Hauptgegenstand  der  Darstellung,  und  nach 
denselben  Grundprincipien,  welche  früher  aufgestellt  worden  sind. 
Daher  behauptet  Ur.  Phillips  S.  26.  mit  Savigny,  dafs  Pipio's 
Schenkung  des  sogenannten  Ducaius  Romanus  an  den  Pabst  eiofl 
onbedingte  Länderüberlassung  gewesen,,  nicht,  wie  Spittler,  Pfist« 
u.  A«  meinen,  eine  Uehertragong  der  Landeshoheit  anter  fraold» 
•eher  Oberhoheit;  Die  Ansprüche  des  griechischen  Haisefs  aa 
diese  Landschaften  werden  als  nnbegrundete  zurückgewiesen  ood 
diese  Schenkung  so  gut  wie  jede  andere,  die  jemals  Ton  den  ge^ 
manischen  Königen  (denn  sie  waren  alle  Eroberer  in  den  romi« 
sehen  Provinzen)  an  die  Kirche  gemacht  worden,  als  rechUnafijg 
befinden. 

Die  Geschichte  Karls  des  GroTsen,  wolohe  den  Glanipmürt 
in  dem  zweiten  B^nde  bildet,  bot  dem  Hrn.  yer£  besonders  lei» 
eben  Stoff  dar,  sein  System  zu  entwickeln;  jedoch  honntc  Cff 
nicht  Terroeiden ,  auch  hier  manchem  bistöriscbeo  Factum  Gewalt 
anzuthun,  um  die  Grundprincipien  zu  retten. 

Dafs  Karlmann s  Sühnen  ein  Unrecht  geschehen,  da&  sie  von 
der  Regierung  ausgeschlossen,  wird  rerneint  (S.  4i*)y  "»d  zwar 
nach  dem  ^amaligea  Beeht,  wie  et  in  der  Mecofingiicheii  Zeit 
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gelteiKl  war^  und  wormich  ftick  ^  Franken  Roeh  in  der  «ten 
Hilfle  det  Gteo  Jahrhunderte  rSchteteo.  Band  I.  8.  166:  »Jeder 
wurde  vor  ällen  Andern  ron  eeinen  wahrhaften  Sehnen  heerhl: 
diese  sohNefsen  "wegen  4er  gröfseren  Gleichheit  des  Blotes 

nächst  üie  Enkel  aus,  wegen  ihrer  WehrhaPtigbeit  aber  auch  ihre 
jüngeren  Brüder,  die  noch  nicht  zu  derselben  gelangt  sind,  und 
SO  spricht  sich  Jnerin  sehr  deutlich  die  Richtung  aus,  welche  das 
germanische  Hecht  dahin  hat,  dem  Erstgebornen  einen  Vorrang 
einznränmen  u.  s.  w.«  Oafs  dieses  Recht  bei  den  Meröfingischen 
Königen  statt  fand,  läfst  sich  nicht  ohne  Widcriproeh  naehwei. 
wn,  indem,  wie  die  ganxe  Getchiehte  neigl,  eine  Menge  Beiepiidt 
Tom  Gegentheil  Torhommen:  wir  erinaem  nur  ^  an  die  Zeiten 
Guntrame  nnd  Childeberts,  seiner  85hne  und  EnheK  Selten  wud 
kk  den  Zeiten  ein  Recht  heobachtel«  wo  der  Krieg  nnd  die  Ge. 
waH  die  Entscheidung  geben.  Aher  aach  selbst  auf  friedlichem 
Wege  theiltcn  in  der  Mero vingischen  Zeit  minderjährige  Neffen 
mit  wehrhaften  Oheimen,  wie  Hrn.  Phillips  nicht  unbekannt  sejn 
kann,  da  er  selbst  die  Geschichte  davon  beschrieben  hat. 

Ks  roufs  als  eine  wobllhätige  Folge  des  Wahlreiches  ange- 
eeheo  werden,  dafs  die  nach  franhischeni  Rechte  übliche  Theil> 
barkeit  des  Reichel  nnter  den  Söhnen  nnd  deren  Erben  enfg»» 
iMhen  ward,  Uebrtgena  war  in  Dentieiiland  noch  im  Anihngn  des 
löten  Jahrhundert»  im  Prtratrecht  nicht  entschieden ,  ob  die  Nefien 
zugleich  mit  den  Oheimen  <rben  oder  ob  erttere  ausgeschkMeen 
atymn»  In  den  ereten  Regierungsjahren  Otlo*s  des  Grofsen  wurde 
Mer  diesen  streitigen  Punkt  ein  Gesetz  gegeben ,  wie  Witticfaind 
de  reb.  Sax.  lib.  II.  berichtet :  v  De  legum  quoque  yarietate  facta 
est  conlentio,  lucreque  qui  dicerent  quia  filii  filiorum  non  debe- 
rent  computari  inter  fiiios,  haereditatemque  legitime  cum  filiis 
-  eortiri,  81  forte  patres  eornm  obisseot  avis  soperstitibm.  Unde 
exiit  edittnm  a  rege  (Ottone  1.),  ut  uni?ersalia  popnU  eon?entio 
fin«t  npod  viHam  qoM  didtor  6tela,  lactomque  est  ol  eautn 
inier  arbittoe  jadiearetor  debere  ezhminarL  Bck  nnlem  meliori 
oMilio  QM,  nolnifc  riroe  nobtfee  ae  acnes  popoB  inbnaeite  tnu 
«mri,  sed  magis  reni  inier  gladiatoree  disoemi  jussit  Yicit  igitnv 
pars  qui  filio^  filionim  compotabant  inter  fiKoS ;  et  fiMmtnm  eet 
ut  aequaliter  cum  patruis  ba^reditatem  dividerent  pacto  sempi- 
temo.« 

Die  Ehe  Barls  des  Grofsen  mit  der  longobardiscben  Pnn- 
zessin  Desideraln  wkd  S.  36.  gegen  das  ausdruckliche  Zeugnifs 
fimbnrd't  l&r  eine  «nrtohlmSikige  gehaltei^i  da  Kaii  tchon  früher 
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mit  der  Uimiltrude,  TOn  der  «in  Sohn,  Namen«  Pipin,  geboren 
war,  ▼erbeiratbet  gewesen :  auf  jeden  Fall  sey  die  Verbindeag 
ein«  hirchlichey  Tieüeidit  eine  morganatiioKe  £b«  (?)  geweeeik 
Ott  Etnbard  die  Himiltnide  eis  Coocabine  beieichoet  und  Herh 
Eweiter  Sohn  Ton  der  Hildegarde  den  Namen  Pipia  lüfart^,  indes 
der  andere  Pipin  »oeb  lebte  (bei  legitimen  Hindern  wird  der- 
selbe Name  nicht  bei  zwei  oder  mehreren  zugleich  gefunden),  so  I 
ist  liein  Grund  vorhanden,  der  Ansicht  des  Hrn.  Verfs.  zu  folgen,  j 
Dafs  in  einer  Litanei  Pipin,  der  erstgeborne  Sohn,  vor  den  Soh-  ■ 
nen  der  Hildegarde  aufgezählt  wird,  beweist  nicht  grade  die  Ehe  I 
mit  der  Himiitrud/B  :  war  ja  auch  selbst  Karl 's  Grofsvater,  Karl 
Martellf  der  Sohn  Ton  einer  Concubine.    Wäre  die  Ehe  mit  der 
HtoMltrsde  eine  kircblidie  gewesen,  so  hfitte  newifa  nioht  der 
Aht  Adalbard  von  Corvey,  wie  Hr«  Plnllifa  aelbsl  mts  Ferts 
Monaon.  II.  p.  425.  angiebt,  gegen  die  YeKStQlinug  der  Desidenla 
so  heftig  geeifert. 

Woher  es  kam ,  dafs  die  Sachsen  noch  am  Ende  dies  aehten 
Jahrhunderts  aliein  von  den  deutschen  Völkerschaften  Heiden 
waren,  ist  S.  4^  gu^  dargethan  :  auch  wird  man  den  Gründen 
beistimmen,  die  Hr.  Phillips  in  der  Note  2g.  S.  58.  angiebt,  dafs 
die  Sachsen  den  Konig  der  Franken  als  ihren  Herrn  und  H5oig  ' 
anerkannten,  bezwungen  durch  seine  Walfen,  ohne  FHedentver- 
tMg.  I>ie  seit  Mdser  (Osnabrück  Gesohiehle  Bd«  L  Absehe.  3. 
8. 40.)  sehr  .verbreitete  Metmuig,  dafs  in  Sein  swiacfaeo  den  Fra»* 
hen  rnid  Sachsen  ein  feieriieher  Friede  abgeschlesaen  wordea  seyv 
hat  schon  vor  Loden  (Gesch.  des  deatseh.  Volkes  Bd.y,  1 1.  Hap.t. 
Anro.  37.),  woraof  Hr.  Phillips  verweist,  Schlosser  (Weltg^cL 
Bd.  II,  1.  S.  4>B.)  ausRIhrlich  widerlegt. 

Ueber  Harfs  Kaiscrkronung  und  über  das  Yerhältnifs  zwi- 
tefaen  Pabst  und  Haiser  laTst  sich  Hr.  Phillips  sehr  ausführlich 
ans.  Hier  kam  es  ihm,  wie  er  selbst  bemerkt,  hauptssohlich 
darauf  an,  auch  für  die  spätem  Zeiten  das  Verhaltnifs  zwischen 
Pabst  and  Uaiser  auf  die  riobtigeh  Principiea  ma  basiven.  Ueber 
die  Trenmsng  o4er  Losrei(sttttg  der  Babsto  von  grieeUiebeB  Uti^ 
serreiche  spricht  sich  der  Hiw  Yer£  in  dieser  Weise  ans  (&  i444b 
dafo  der  Pabat  idnrch  die  UoMtfin^  dasn  gezwungen  Mrdee  asf, 
in  Ron  und  dem  dissu  gehörigen  Gebiet  die  Sonreränital  an  ibei^ 
nehmen.  nDie  Zeitumstande  brachten  es  mit  sich,  dafs- eine 
solche  Souveränität  sich  ganz  von  selbst  faktisch  entwickelte,  in- 
dem eben  diese  Umstände  es  dem  Pabste  als  eine  unabweisbai« 
PHicht  aaferlegten,  da  kein  anderer  Regent  da  wur,  der  die  iUrcbe 
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unA  die  Völker  Italiens  schStzte,  selbst  Friedensterträge  mit  den 
Ijoagobardea  za  scUieften,  ebenso  aber  anefa  zn  Rom  Beamte 
•ineiitclEen ,  Gesandte  so  «schielten  ond  so  empfangen ,  fremde 
FSrsten  war  Teiibeldigung  der  Kircbe  aofoafordern  und  herbei* 
somfen.c  —  »Pipin,<  fShrt  Hr.  Phillips  (S.  247.)  fort,  «gab  die 
Eroberung,  die  er  machte,  an  denjenigen,  für  welchen  sich  bis 
dahin  bereits  faktisch  eine  Souveränität  über  diese  Gegenden  aus- 
gebildet hatte,  und  erhob  dadurch  diese  Souveränität  zur  juristi- 
schen Gewifsheit.  Er  vollzog  daher  gleichzeitig  eine  Restitution 
und  eine  Schenkung.«  Darauf  wird  auch  weiter  auseinanderge- 
"setBti  dafs  die  fränkischen  Könige,  wie  auch  Karl  der  Grofse 
eine  Oberherrsebaft  über  Rom  and  den  Kirchenstaat  be- 
MtseSf  und  selbst  die  Jorisdiotion,  die  Barl  der, Grofse  in  Rom 
«osgeSbt,  womaoh  «r  Gericht  halten  and  selbst  hinrichten  HeA, 
habe  #r  nicht  als  Sooferln,  •ondora  nur  als  Scbirnrrogt  der  Ifocb« 
gehabt* 

'  Indem  wir  nicht  billigen  k5nncn ,  dafs  der  Verf.  die  Begriffe 
Souveränität  und  Tiegitimität  u.  s.  w.  beständig  mit  modernen  Be- 
Eiehangen ,  welche  dem  frühem  Mittelalter  durchaus  fremd  waren, 
gebraucht,  finden  wir,  dafs  die  historische  Darstellung  allmählig 
eine  mehr  dedoctionaartige,  polemische  Richtung  nimmt.  Dadurch, 
sdber  'mofste  nothwendig  die  eigentliche  Historie  verlieren  :  denn 
•WO  diese  sich  eineoi  System  fiigen  mofs,  bann  sie  nicht  frei  and 
Mlbslstftidig -entwiehelt  werdeo,  und  die  natfiriiche  Folge  ist« 
liad  es  aoch  nicht  an  Widersprüchen  feMen  bann. 

IKe  Karolin^iscbe  Verfassong  Ist  erst  nach  Darstdlang  der 
Geschichte  der  Rechtsqaellen  zor  Zeit  der  Karolinger  gegeben. 
Hr.  Phillips  findet  in  jener  nur  eine  historische  und  organische 
Fortbildung  der  Merovingischen  Verfassung:  freilich  habe  Karl 
der*  Grofse  bedeutend  darauF  eingewirkt,  das  wirklich  Veraltete 
aasgeschieden  und  Neues  allerdings  an  die  Stelle  gesetzt.  In  der 
Einleitang  zu  diesem  Abschnitt  (S.  359.)  wird  bemerkt:  »Es  ist 
eirte  Sfbr  Yerbreitete  aber  nnbistorische  Ansicht,  dafs  man  sich 
•nter  der  Kardingiseben  Yerfassoog  eine  Schdpfbng  Karls  dea 
GriAan  so  daahen  habe««  und  diese  Ansicht  von  der  anrichtigea 
Vmnssatsung  ans  beatriltenr,  dalk  man  glaube«  Rarl  der  Groflie 
kabe  Too-^Graad  aas  Alles  hea  aufgebaut  Kein  VemSnftiger, 
snd  itt  der  Geschichte  auch  nur  oberflächlich  Bewanderte  wird 
aber  je  so  etwas  behauptet  haben.  Hr.  Phillips  gifebt  dalTer  den 
Ansichten  Anderer  eine  Ausdehnung,  welche  sie  duicliaus  nicht 
haben.   Man  wird  daher  ganz  mit  ihm  einverstanden  se>n,  dafs 
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Htrl  d«r  Gfofte  den  Banin  der  Stattteinriebtong  pflegte, 
•aber  einen  neuen  tetste.    Es  werden  aber  so  wesentliche  TerSo- 
derungen  vorgenommen,  dafs  man  allerdings  die  Harolingiscbe  Ve^ 
Fassung  eine  Schöpfung  Karls  des  Grolsen  nennen  kann. 

Ueber  die  Leges  und  Capitula  der  Karolingisohea  K4ai|S 
giebt  Hr.  Phillips  (S.  278  Hl,)  TortrefTlichc  Bemerluingen.  Der 
Uotersohied  »wisehea  beiden  wird  in  der  Weise  gefafti,  da£i  dk 
Leget  diejenigen  Getetse  and  Verordnungen  genaant  werden, 
welelie  si^b  nur  anf  einea  Stamm,  n.  B.  die  ThSringer,  Bnrgai^ 
der,  Baiern  beziehen,  Capitula  oder  Capitularia  aber  die  eigeoV 
liehen  Beichsgcsetze  sind ,  welche  in  der  Harolingischen  Zeit  von 
den  Konigen  mit  Zuziehung  des  Adels,  auf  den  Reichstagen  ge- 
macht wurden,  and  nach  der  Eintheilung  in  einzelne  Capttols 
telbtt  diesen  Namen  erhalten  haben.  Die  CapitttU  addila  sn  dm 
Leget  aber  Warden  niebt  mi  den  Capitnlarten  gertebnet.  In  ftt^ 
cbem  VerbSltnitit  alter  die  Leget  au  den  Cajritalarien  ttanta  ia 
GnllitionsfXllea,  darSber  tcheinl  niebto  Bestimmtes  aufgestellt  ge- 
wesen za  seyn.  Hr.  Phillips  übergeht  diesen  wichtigen  Punkt 
Schon  Hincmar  Rheniens.  Opnsc.  Üb.  XV.  c.  i5.  bemerkt  darüber: 
»Quando  sperant  aliquid  lucrari,  ad  l4Sgem  se  convertunt:  quando 
▼ero  per  legem  non  aestimant  acquirere,  ad  capÜiUa  confugiunU^ 
Dafii  die  Capitula  als  allgemeine  BeichsTerordnmigen  .liSber  ge- 
•Uilt  worden  tind  alt  die  Leget«  Iftfst  titb  tebon  ent  den  Etmtb> 
mingen  der  RSnige  erteben,  die  den  lieget  beigefSgtea  Capiiolii 
welche  heine  eigentlicben  Capitularia  waren,  nur  alt  Leget  m 
nehmen  für  den  einzelnen  Volksstamro.  Es  ist  erfreulich  für  das 
Studium  des  altdeutschen  Bechts,  dafs  in  dem  nächsten  Band  der 
Monamenta  bistoriae  Germaniae  die  Capitularia  kritisch  gesichtet 
(denn  auch  an  unechten  ftbit  es  nicht)  eiteheinen  werden,  be« 
imtt  ist  schon  der  grSfsere  Tbeil  davon  gedruckt.  Die  Ausgabt 
▼nn  Balnaint,  die  bette  bisherige,  wird  diireb  die  FertiMiedtnt 
entbebriieb. 

Bei  den  Quellen  det  bannnitoben  Beeblt  handelt  Hr.  PbiUifl 

auch  über  den  Pseudoisidor :  die  neuesten  Hauptschriften  darSbtr 
von  Knuf\  und  Möhler  sind  nicht  benutzt  worden ,  doch  wird 
Letzterer  in  der  Vorrede  nachträglich  angeführt.  Mit  Ausscblufs 
einiger  Punkte  in  Bezug  aul  die  Kircheiuttcht ,  wo  Pseudoisidor 
tein  Material  aus  r5mischem  Bechte  nimmt,  und  der  BestiounMg 
.  Sber  die  PforinsialoomiilieBt  glaubt  Hr.  Pbülipt  (&  do6.),  ttdil 
FModoiiidor  dmrebaut  heine  neuen  Gnmdtllse  ml,  tendrw^tohieht 
nur  demjenigen,  was.  überhaop^  gelttnd  wd  btmebtnd  war,  md 
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iii«jtiiig>iiy  wit  ohaekui  •ohon  herrspbend  md  (^Itcml  gtwfMar 
.  ^Hfarci  wMia  moki  »aoli  ibrl  dem  Groüm  •hm  UnUrbraekang  . 
4«r  liircliUcbtii  Ver£Miiiiigtr£»iwu>klaiig  gehowimm  wäre,  Aato» 
vititcn  unter  t  die  relatif  Heek  dee  TerbÜtoiitea  jener  Zeit  ihm 
mm  BedfirfoiTf  wm  teyrn  tcliienefr,  ohne  ei  abtöliil  su  seyn.  — - 

Die  Schilderoog  der  KaroHngischen  Zeilen  nach  Ludwig  dem 
Frommen  bis  auf  Karls  des  Dicken  Tod  ist  ziemlich  ti  ocUen  und 
befriedigt  nicht.  Höchst  sorgfältig  ist  bei  den  oftern  Theilungen 
der  Umfang  der  Länder  angegeben,  weiche  einem  jeden  Uaro- 
liogea  zufielen.  Sehr  yoUständig  itl  in  den  £ioten  das  eoi'  die 
Gioealogie  Beaüglidbe  bebendeit. 

Am  ficbbieie  dieeisr  Aaseige  bemerken  wir,  deib  iiBUr  eUen 
WeibeB  fiber  detttoebe  Getdiiobte  keiaee  mit  aolebeit  Qelebrtem*  . 
ktk^  mit  iokbtr  Bemitioog  der  nenettes  Forecbnegeo  amgiaiw 
keiftet  ist,  «le  dee  von  Hm«  Pbill^:  es  mSebte  aber  ancb  ktinoft 
tu  finden  seyn,  das  so  sehr  von  yorhergefafsten  Ansieblen  ene* 
'  geht  and  diese,  nicht  ohne  der  Geschichte  oft  Zwong  anzathun, 
durchfuhrt  mit  Scharfsinn  und  Geschick.  Dafs  dabei  der  Hr.  Verf. 
in  guter  Absicht  verfährt,  imiem  er  eine  Sache,  welcher  er  mit 
Wärme  und  Liebe  itngelban  ist«  eilrig  fertheidigt»  da«i'  oicb> 
■ilftkannt  werden. 


Getchic hie  Preujsens  von  den  ältesten  Zeiten  bia  zum  Untergange  der 
Htrrschaft  de*  deutschen  Ordens.  Von  Johannes  Voigt.  Sechster- 
Band.  Dh  Mi  4u  HoekmeitttrM  Konrad  von  Jungingm,  von  ISttS 
Ht  Idtra.  Pvfmnmm  d$9  Qrdmt  jmd  dm  handtt,  KUnigthwrg^  im 
V€Hag9  der  OeMd^  Borniräger,  1884.  gr,  a  XII  m.  168  S. 

Die  Geschichte  Preufsens  yon  Hrn.  Voigt  gehört  bekanntlich 
SO  den  bedeutenderen  Erscheinungen  in  der  neuern  histortscheo 
Idteretsr.  Den  dunkelsten  und  frühesten  Zeiten  Preufsens,  über 
4ie»  «MHi  mir  kmrse,  ivegmentariscke  Bericbte  bat,  ist  dieselbe 
geegCrit  «nd  dasselbe  8t«dimn  gewidmet,  eis  den  spätern,  weleh« 
iwRib  CbvoBikee,  Urkssden  mid  andere  Qeellen  dem  Cescbiefcl  i 
jebwiiker  mr  Foteoboiig  «nd  «ensfAbriicben  Derstelbeg  reicbea 
•toft  lisfcre«  Im  ersten  Bande  sind  alle  üackricbten  der  Alten 
und  des  frühem  Mittelalters  über  das  Land,  dessen  Bewohner 
später  Preufsen  genannt  worden,  zusammengestellt  und  geprüt^^ 
I>a£i  bier  auch  die  Gescbichte  yon  mehreren,  den  Preufsen  be- 
■eobberteo  «der  staouiiYerwandten  ygikerschaften  mit  anfgennmmen 
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worden,  war  nnvcrmeidlicb,  um  die  dunkle  Zeit  cinigennaGM 
«ofsolMileD.  Behandelte  der  «nie  Band  die  heidnische  Zeit  PrfM» 
,  so  betchiiligte  «ch  der  «weite  4wmt^  wie  ilareh  den  deoi» 
■duD  OrdM  die  FreulWn  saai  CliritteiilliM  ^ebceclil,  oad 
dritte,  wie  diefelben  gieiKob  dem  Orden  .ueterwoHSi»  wordea» 
T«a  der  Zeil  en,  wo  die  Ei^ebermig  det  Landee  ToHendet  wer, 
tritt  die  Geschichte  dei  Ordens  in  den  Vordergrund  and  die  des 
Landes  zui  ücU.  Die  weiteren  Uanipi'e  der  Ordensritter  gegen  die 
benachbarten  Völker,  besonders  ge^en  Polen,  Lithaaen,  Pom- 
niern  u.  s.  w.  bilden  meist  den  historischen  Inhalt,  und  der  ForU 
gang  der  Geschichte  knüpft  sich  an  die  Hochmeister  des  Ordens. 
Der  Werte  Band  nmfafst  die  Geacbichte  des  Ordens  onter  acht 
Hoeliieialcr»  (too  isS^— t34i.),  unter  Barhard  von  Sdiwendea, 
Konrad  Tön  PeMblwangen«  Gottlried  ton  HobeoMe,  fliigfiiii 
fon  FendUvengea,  Karl  Ton  Trier,  Weraer  ron  Orealent  Lwtfcea 
T01I  Bradneefaweig ,  Dielriob  Ten  i  Altenbnrg,  der  Ülnfle  Bamü 
unter  ISnf  Hochmeistern  (tor  i34i— •  1393.),  mler  Imdoipli 
K8nig  von  Wei^au,  Heinrich  Uusmer  von  Arflfherg,  Winrich 
von  Hniprode ,  Honrad  Zollcrer  Ton  Hotteostein  und  Konrad  von 
Wallenrod.  Der  sechste  Band  enthält  nur  die  Zeit  des  Hoch« 
meisters  Konrad  von  Jungingco  Tom  J.  1393 — t^oj.  Der  Herr 
Verf.  Ter^rioht  in  hfirzeren  Z wisch enräamen  noch  swei  Bande 
Mchfolgen  sa  lasten  und  damit  das  Werk  zo  beendigen.  Ee  iii 
aber  telir  an  beaweifela,  dala  üim  dieses  in  solohen  GrenM 
aaSgUoli  ist;  denn  da  grade  das  i5te  Jabrhanderl  besonders  rekb 
aa  wiehtigae  Eraignissan  iiir  den  Orden  ist«  so  dürften  swai 
Binde  Banm  gtnng  bfielen,  es-  asiUSrte  dana  sejm,  dafb 

Hr.  Voigt  weniger  aosfShrKdi  als  in  deq  (HSbero  Tbeiiett  die 
letzten  Zeiten  des  Ordens  darstellen  wollte. 

Da  die  frühem  Bande  in  kritischen  Blättern  meist  die  yer* 
diente  Anerkennung  von  den  Geschichtkundigen  gefunden  habea^ 
SO  wird  hier  nur  der  neueste  oder  sechste  Band  näher  beurthsülc 
Derselbe  verfallt,  wie  schon  auf  dem  Titel  bemerkt  ist,  in  swai 
(fast  gleiche)  Theüe*  Der  erste  beschreibt  die  Biüthefiaeit  dar 
Ordensbarrsebaft  'unter  daas  Hoabaieistar  Koarad-  von  Inngiagaa 
in  drei  Hapüsio  (ron  &.  i—4ii*)f  der  aadera  bi  vier  liqiitafas 
(ron  a  41a— 76&)  giabt  eine  Danlailaag  dar  Vfrfasniiog  aai 
•  Varwakang  sowobl  .dea  Oadaas  als  das  laaadas» 

In  Bezug  auf  den  ersten  Theil  oder  die  Fartsetsung  der  Ge- 
schichte, so  ist,  wie  in  den  frühern  Bänden,  die  chronologische 
A nsinand^rreihung  der  Begebeoheitaa  baibehdUfin.   Die.  Bei:i^u 
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nwgto,  V«rbaiidhiiigen,  HandekfcrkütoitM  mit  P&vtoi  mai  y5U 
Im»,  die-  HrisgiBSge  vnd  waoren  Zmlifide  wwdM  aotmidaadct 
d«rgtfUlR  iMtb  4er  Zeit,  wie  sie  statt  gefuiidcii.  Dadaicb  eriTllt 
smr  der  JLeeer  ein  Ceeai«tMd  dee  Lebeot  det  de«Hebeii  Ordeai 

i«  Preiiflwn ;  et  beim  aber  bei  dieser  Darstellangsweise  nicht  ver- 
mieden werden,  dafs  durch  die  Menge  und  Verschiedcaartiglieil 
der  Tbötsachen  und  durch  die  oftern  Unterbrechungen  und  Wie- 
deranhnüplungen  eine  l*lare  Auffassung  des  Ganzen  erschwert  und 
sehr  gestört  wird.  Anschauh'cher  wird  am  Schlüsse  des  drittea 
KapilaU  der  Cbavabter  d^  Uoohmeisters  gemacht,  indem  alleat 
Mt  über  Konrads  Yoo  Joogio^tn  Togendeii,  LaadaaterwalUmy^ 
IhuHlUebe,  VergiMlgopgeii,  Leitang  des  Ordeot  aieb  aagen  liefa^ 
mflUttlieb,  blar,  aamehead  snaammengeilellt  iit  üeberell  itt 
4m  gMMeo  biüoriaeben  DanteUong  erbtaat  mm  den  genaMii 
bcftiaebeft  Geaobiebtafioeaeber,  dem  die  reieben  Schätze  gesebiob^ 
lieber  Quellen,  in  einem  Umfang  wie  keinem  seiner  Vorgänger 
zu  Gebot  standen,  und  der  auf  das  Fleifsigste  und  Gewissenbaf- 
ttale  die  Wahrheit  und  Zulässig keit  jeder  Thatsache  prüfte.  Daher 
var  er  im  Stand  gesetzt,  wie  schon  in  den  frühem  Banden,  auch 
ia..die8em  Bande  aeine  Vorgänger  in  der  Bearbeitung  preukischer 
Geachichte  häufig  am  berichtigen.  Dafs  hie  und  da  nngeaebtet 
4m  Verfs.  Streben  nacb  Wabrimit  nad  UnpertbeiHcbbeit  eiiw  ge^ 
-miite.  Yorftiebe  I8r  HoMd  Toa  Jaagiagea' darcbicbimaiert,  läibl 
fliob  aicbt  leagaea.  Dieier  Hodiaiebter  rerdieat  allerdinga  wegea 
aeiaer  aaageaeiebaetea  FrSmmigbeit,  Mildtbitigbeit,  Gerecbtig» 
beilaKeba^  das  grofW  Lob,  welebea  Hr.  Voigt  ihm  gespaadet  bat; 
ob  aber  seine  Friedensliebe  wirklich  in  dem  Grade  war,  wie  sie 
der  Hr.  Verf.  darzustellen  beraubt  ist,  machte  zu  bezweifeln 
$eyn.  Die  Friedensliebe,  welche  er  ^egen  den  H5nig  von  Polen 
bewies,  dürfte  als  eine  Folge  seiner  Einsicht  Yon  der  Schwäche 
4m  Ordens,  diesem  mächtigen  Nachbarn  gegenüber,  anznsebea 
aejD.  Selbst  yon  Seiten  der  Klugheit  a»5cbte  der  Hooboetstet 
alMT  «acb  in  diesem  Pankte  aicbt  sa  loben  aejac  deaa  grade 
teiaa  Jiadigiebigbeil  nad  fiat  demMagea  Sebreiben  an  daa  polaU 
äabea.K0aig  waMlm  dea  Debermatb  oad  Stala  der  Men  ctafg«ii| 
dagegen  daa  Seibatret tgaaca  »sd  dea  Matb  der  Ordeaariltte  adMri* 
diee  t  4ahkr  trag  ttaarad  ran  Jnngingen  wenig  znr  ErMtaog 
und  Erhebung  des  kriegerischen  Sinnes  der  Ordensritter  bei.  Die 
Minderung  desselben  führte  den  Anfang  des  Verfalls  der  Ordens» 
herrscbaft  herbei,  welcher  bald  nach  Konrads  Tod  seit  der  o«- 
glgoyjc^en.HahUaht  bei  Tannenbecg  so  aämhag  eintrat. 
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Was  fi.  i47  fiP.  Iber  «Ke  EnielUttiig  der  Eid0chiee4jMriiicfcift 
gesagt  ist,  hät  der  Hr.  Yarf.  bao^ltSelilieli  aat  tekier  Mbtni 

Schrift  über  denselben  Gegenstand  entnommen.  Hr.  Voigt  hat 
keine  neuen  Quellen  gefunden^  welche  seine  frühere  Darstellung 
der  Sache  veränderten  oder  vervollständigen  liefsen.  Nur  die  Be- 
Ziehung,  welche  dieser  Ritterbund  (so  wie  in  Deutschland  aooli 
die  gleiolMeüig^o  Bitlerbandnisse)  aaf  das  nechlige  fioiponteigii 
mmk  tei  swMliaMiidM  EkaSrnk  4er  Stidle  dea  Landet  evhMlt  iit 
in  der  Mbem  Sokrift  allM  wenig  beeohtet  worden.  Hr»  Voigt 
bat  diese  Beziehung  mit  Becht  nanmebr  berrorgehobeii , '  dt  äs 
in  den  Verhältnissen  der  Zeit  ziemlich  Ular  am  Tag  liegt.  Zweck 
and  Absicht  des  Vereines  wird  S.  149.  nach  der  Stift ungsurkande 
angegeben,  woraus  man  ersieht,  dala  dieser  RitterTerein ,  theilt 
^NMuntf  gottesdienstliche  Stiftungen  sn  begründen ,  tbeils  dsr 
VeBanwng  des  lendansaigeo.Adeie  dem  inmier  reiober  werdente 
IMilgiwilaiide  fsgennher  Toranbeageo  sieb  di^  Aii%abe  steHüf 
nbwnbl  die  Hanpleinnebtattg  des  Bnndes  weder  gegen  einen  bst 
eüniniteo  Stand  noch  gegen  bestimmte  gegebene  Verhültnisse  sieb 
aussprach.  Allein  (bemerkt  Hr.  Voigt  S.  i5o.)  neben  diesen 
offen  ausgesprochenen  Zwecke  hatte  der  Ritterbund  auch  seine 
Heimlichkeit,  über  die  wir  keine  Auiblärung  erhalten,  deim 
sie  Terrathen  oder  ofien  biind  na  Ihan,  ward  mit  Ausstofsoog 
int  deni  Bunde  aoi  ebr*  nod  treoloseo  fidsewioble  bsatraft.  fts 
■H^  nam  Tbeil  in  gebeimen  Formen  ond  Gebrinoben,  nber  gs» 
fiaOi  «nob  wobi#in  gebeimen  AlMieblen  ond  Diebtungen  bestsedw 
und  tielleiefat  den  nur  im  Allgemeinen  offen  ausgesprocbenea 
Zweck  des  Vereines  den  Gliedern  selbst  mehr  im  Einzelnen  T0^ 
gezeichnet  haben.  Hier,  scheint  es,  lag  wohl  hauptsächlich  der 
Gegensatz,  den,  wie  alle  solobe  Erscheinungen  in  Deutscbland, 
auch  dieser  adlige  Rilterbund  gegen  Burgerthom  und  Städtewesw 
bildete.  AUein  im  lieben  selbst  oder  in  der  Geeobiobte  teilt  disM 
Biebtnng  wenig  oder  niebt  beriwr.« 

-Den  bedentenderen  Tbell  dieses  Bandce  lOdee  die  sweüs 
BMIIe  des  Buches,  welcfae  über  die  Verfassung  und  Verwalmg 
des  Ordens  und  des  Landes  handelt.  Nur  wer  ähnliche  Arbeiteo 
unternommen,  kann  das  Mühsame  und  Verdienstliche  einer  solchen 
Zusauunenstellung  gehörig  würdigen,  zumal  hier,  beim  Mangel 
elior  Vorarbeiten  in  den  gesobicbtliebon  Werken  über  IVenftsut 
mebrere  lEansende  ?on  Orbnndnn  dee  lOssebiodenHen  GeMm  9^ 
loneot  Te^gUiiMn  und  damns  Beenkete  gewonnen  MrdiHi  mnAM 
Die  Cbrooiben nnd  im%\%n  bonin  ^  «ieN  Müwiibgn»  nAsh 
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weaig  AnftoUaft  ^b«r  VierfmiiAf  tuid 
Yarwakimg  ^be».  Eine  aokht  mfiliMiii«,  nor  taroh  den  «iw- 
daMHidtteii  Fktb  moglicbe  Arbeit  tWdieiit  an  mebr  <Kt 
AoerkeMiwig  des  GetehMbtboiidi(|;en ,  j»  weniger  sich  gewUbnlieh 
ein  Verfiisser  derselben  des  Dankes  der  grofsen  Zahl  der  Leser, 
welche  von  solchen  Darstellungen  nicht  angezogen  werden ,  er* 
freaen  kann.  Von  den  vier  Kapiteln  der  zweiten  Hälfte  des 
sechsten  Bandes  behandelt  eines  die  Verfassung  des  Ordens  (S.  412 
bis  534.);  das  andere,  welches  uns  noch  wichtiger  scheint,  die 
LandesverwaltuDg  nnd  I^ndesTerfassuiK  (S*  636 — 618.).  Ünt» 
selbe  ist  in  drei  Abscbnilte  getheilt,  wofon  einer  der  Begiemng 
•nd'  4ea  verwellnnden  BebMen,  der  endet»  den  Unteetbentii 
die  Crdene  neeb  den  ferecbiedeeea  Sündeiii  «od  der  dritte  dee 
Anlilmrfatsang  dee  Lendes  gewidmd  kl»  Bie  Beebtmi  feinng, 
welelie  sieb  niebl  w^n  den  Stendeererbütirfsten  der  Bewobner 
Preufsens  trennen  läfst,  indem  fast  ein  jeder  Stand  sein  eigenes 
Recht  hatte,  ist  von  Hrn.  Voigt  schon  früher  nicht  nnr  vollstän- 
diger und  in  den  Einzelnheiten  ausführlicher,  sondern  auch  mit 
eiaer,  grofsern  Menge  von  Belegstellen,  mit  Urkunden  versehen, 
in  einer  besondern  Abhandlung  dargestellt  worden  in  der  Zeit- 
'  acbrtft  iur  Theene -ond  Praxis  des  prenfsischen  Bechts  von  Bobrib. 
nnd  Jncobson*  Aue  dieeer  Abbnndlnng  ist  hier  des  Wesentiielw 
nkgelbeilL 

8.  586.  giebl  der  Hr.  VerL  in  wneigtn  Werten  treffnd  ^ 
EigentbteUeUieit  der  Beebtererfetinng  Prenfsene  en$  »Die  6e»  - 
icbinlitie  der  Beehtsrerfessnng  PrenTsene  bimpft  jedecb  in  ibe«r 
Abfassung  mit  manchen  nicht  anbedeutendeo  Sebwierig ketten ^ 

theils  schon  darum,  weil  nicht  Ein  in  allen  Beziehungen  durch- 
greifendes Rechtssystem ,  sondern  mehrerlei  Bechtssatzungen  and 
Bechtsformen  im  Lande  geltend  waren,  die,  wie  überhaupt  fast 
alles,  was  geltendes  Recht  in  Preufsen  biefs,  aus  verschiedenen 
fremden  Ländern  hierher  übertragen  wurden,  theils  anoh,  weil 
es  nicht  Eine  gieiebartige ,  io  sich  aussebliefslich  stammverwandte  * 
Ynlbenesee,  sondern  Tielesebr  ein  sehr  eeraobiedenariiges  VAUier- 
gfwiaiih  von  Deotschen,  Prenflnn»  lilbeaem  und  Pnlen  ww^ 
dem  yeieel^ene  .BeohtsenstSnde  geltend  Wiarden*  JEe  bonnl 
«ndlidi  Unm,  deOi  »an  in  Irübem  Zeiton  oiebt  einmal  wwler 
Uber  die 'Aniebl  nnd  Benennnng,  noeb  .?iel  woniger  über  den 
eigen ihümliche  Wesen  und  den  unterscheidenden  Charakter  dee 
hier  geltend  gewordenen  Rechte  völlig  übereinstimmte.«  Für  die 
eingeweodertea  deotsehen  Colonisteo  war  das  Caimische  oder 
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deutsche  Recht,  mit  welchem  das  Meg^elbMrgische  Recht,  ' 
in  JuriidiclioiitTerbÜiiiistco«  gieiobbedeiiteiid  wart  beide  wann  in 
Mberer  Zeit  eor  Stadtreeht,  tpXter  eher  aoch  Dorf*  md 
Land  recht.  Det  magdeburgische  Lcliemreofat  im  Terrilorialbe-  | 
•itz ,  welches  sehr  foni  magdeburgi^cheo  Rechte  zu  ttaiterMbeidea 
ist ,  kam  erst  m  der  Zeit  des  Verfalls  des  Ordens  im  1 5tett  Jdi^ 
hunderte  recht  in  Gebrauch.  Obwohl  eigentlich  beide  Rechte,  | 
das  culniische  wie  das  magdehurgische ,  nur  deutschen  Colönisten 
zugestanden  war,  so  ertheiite  doch  auch  der  Orden  häufig  das 
eiae  oder  daa  andere  den  Unterthanen  von  prcufsischer  Abstam» 
mung,  den  sogenannten  Freilebeusleuten.  Diese  hatten  sonst  ihr 
•igenet  fikebt,  welohea  mit  veraobiedeiien  Namen  Fr  eil  ebenso 
reebli  prenfaiacbea  Reebt,  anvnterbrocbenea  Erb* 
r««bt,  Barglebenreebt  —  benannt  wird»  Das  prpdiiaeht 
Beebt  bonnle  nie  ein  dentacber  Ceioaial  erbalten.  Daa  polidaibe^ 
nancbmal  anob  pommeriaebee  nnd  alaTiacbea  Reobt,  wrt» 
ches  hauptsächlich  in  Pommern  bei  den  Untertfianen  yon  polnischer 
Abstammung  vorkam,  scheint  auch  unter  den  eigentlichen  Preufsen 
ziemlich  verbreitet  gewesen  zu  seyn ,  da  die  ncubehehrten  Preufien 
im  Vertrage  vom  Jahre  1249  ^'^^  polnisches  Recht  wählten,  um 
darnach  gerichtet  zu  werden.  Das  prenftisolM  wie  das  polnische 
Recht  konnte  nur  Landrecht  seyn,  dagegen  war  ausschiiefslich  nur 
Stadtrecht  das  Lübecbiscbe  Recbt  und  swar  für  die  §0a£ 
Oedfaitadt«  Elbin|;«  Hemel,  Brwmabeigi  fWauesbmig  md  Hebt 
jedoeb  bette  kerne  dieaer  Slidte  daa  LObecbiaebe  Recbt  im  fams 
Um£inge ,  sondem  jede  mit  gewissen  KiafCbrSnknngen.  Mbat  die 
'  Berttftmg  as  den  L8beeker  SeboppenalabI  atand  niobl  einmal  attea 
»s:  indem  doch  den  Stfidten,  welcbe  das  Culmische  Reeht  hatten, 
eine  Berufung  an  den  Culmer  Oberhof  frei  stand  und  Culm  selbst 
sich  häufig  zu  weiterer  Belehrung  mit  setnrn  Rechtsfragen  an  den 
Scboppenstuhl  zu  Magdeburg  wandte,  weil  das  Magdeburgische 
Recbt  in  Joriadictionssacben  die  Grandlage  seines  Scb^pea» 
gaebfs  war. 

Niobt  weniger  interessant  ala  die  Abhandlmig  Slier  die  Laedee 
Terfitfamig  'sind  die  beiden  ietiten  Rapitei,  woron  daa  einbut 
(&  619—^)  über  die  Regalien  dea  Ordena  and  die  Ftemfe». 
welt«^(,  dae  eiebentf  aber  (von  a  699— .76a)  daa MdlMmwei 
dMlicbe  Oemeinweien,  daa  Rircbeo-  snd  Kloateiweeatt  aMb  eilia 
Riebtibgen  nnd  Retiebnogen  auaföhrlich  darstellt. 

^  Am  c  h  ö  a  c 
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VoUtiervklmn^  und  JSckuiwesen. 

Ans  dem 

Handbuch  der  Staatswtrthscfiaftslehre  von  Prof.  Fr.  Bülau^ 
Leipzig,  bei  G.  J  Göschen,  1835.    gr.  8.    (X  u  414  Ä.) 

entnehmen  yvir  als  hierher  gehörig  Hen  3ten  Abschnitt : 
Str^e  de$  Staot9fÜr  dU  gtUiigt  Kraft  dt$ 

Wie  bei  den  Alten  die  Politik  zar  Pädagogik  führte,  so  fuhrt 
bei  uns  die  Pädagogik  zur  Politik.  Unsere  Zeit  zieht  jeden  fast 
Qowill kührlich  in  das  Interesse  qn  dem  Staatsleben  herein,  aber 
es  nabcni  fioh  aMb  die  Fortschritte  in  der  Erziehangsluinde  dem 
pQncte  an,  in  welchen  die  Erstehung  des  Individiioais  mit  der 
YoUiiermliiiiig  amammeDtrifft,  und  aot  welebem  erat  klar  4fw 
iMunt  wM|  wie  tieh  beides  in  eiaander  terwebt.  Die  Idee  dee 
.teiebmigf  die  keine  andere  iat  alt  die  der  EntwicUang'  der. 
Manachbcil  ttnler  der  gotlKeben  Waltang,  bann  aieb  aelber  nmt 
allmähHg  in  den  Menschen  entwickeln ,  und  erst  durch  manche 
Verirrungen ,  i/fie  es  in  dem  Schicksale  unsers  Geschlechts  liegt, 
auf  den  rechten  Weg  gelangen,  welcher  seit  der  Zeit  gefunden 
worden,  als  man  das  rechte  Ziel  deutlich  erkennt.  Dunkel  schwebte 
es  immer  Tor«  Elben  jener  Incidenzponck  .  läist  es  abaden ;  und 
es  ist  darom  notb wendig,  dafs  man  von  jeder  Richtang  auf  de»* 
selbeii  lr«£Fen  niiifik  Die  Alten  gingen  vom  Gänsen,'  venu  '8taale 
anSf  und  wollten  för  denselben  so  wie  in  demselben  das  Bind 
ersegeo  wissen*  So  ▼omimlicb  der  spartaniscbe  Gseelagebcr  fai 
der  Wiriiliobkeit,  dagegen  der  Fursjt  der  Pbilosopbie  bi  der  Idcebb 
weit.  Die  Neueren  gehen  von  dem  Einseiwesen  ans«  aller  SM: 
konnten  niclit  lange  die  Erziehung  desselben  betrachten,  ohne  ci 
als  ein  Glied  im  grofseren  Organismus  anzuerkennen  ;  und  so  ent* 
Stand  mit  dem  sogenannten  Philanthropinismus  die  Frage,  ob  man 
das  Kind  mehr  zum  Menschen  oder  zum  Bürger  ersiehen  solle  ? 
Indessen  kam  man  doch  bald  über  diese  Frage  hinaus,  indem  die. 
Erziehungsidee  sieb  dabin  entwickeln  ronfste,  dafii  sieb  beidsk 
Bh  den,  der  des  wabre  Ziel  der  Menscbbett  Tor  Aogen  bat,  voll- 
bömmeo  *  yereinigew  Das  ist  denn  der  GesieblspfWiet  insbesonden 
eneli  fSr  das  Volbssobnlwesen  geworden,  nnd  darmn  sind  nnsee^ 
Begier ungen  bferin  tkatig,  jedes  Jahr  mehr  mit  beiligem  Ernste  ^ 
and  gesegnetem  Erfolge. 

-  Daher  ist  es  denn  auch  an  der  Zeit,  dafs  die  Staatslehrer 
diesen  wichtigen  Gegenstand  mit  neuer  Einsicht  behandeln ,  und 
dafii  der  Pädagoge  auch  sie  hdrL   Die  rorliegende  S  ta  a ts  w  i  r  t  h  - 
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Schaftslehre  mafste  in  dieser  Benehong  dem  Unterz.  für  sein 
Fach  eine  bedeotende  Erscheinong  seyn,  da  sie  in  dem  oben  ange* 
seigten^Abfcho.  ihn  Mtfubrlich  angiebt.  Ree.  bat  sich  in  seinem 
Bacbes  die  Sebnlen  <i83a.)  anf  Einiges  bezogen,  was  das 
geistreicbe  Werb  ron  ZacbariS  fiber  den  Staat  in  eben  dieser 
Hinsiebt  lebrt;  in  derselben  Besiebung  erlaubt  er  sieb  bier  eine 
beartheilende  Anzeige  des  angeführten  Abschnitts,  denn  es  scbl8gt 
ganz  in  die  Ideen  ein,  die  er  in  der  Lehre  von  den  Schulen  nnd 
in  seinen  Nachträgen,  oder  Darstellungen  aus  dem  Gebiete 
der  Erziehung,  entwicltelt,  und  so  eben  jetzt  in  der  3ten  AufL 
seines  Lehrbuchs  d.  Erziehung«-  und  Unterrich tsi ebrei 
nach  ihrcfm  wissenscbalUichen  Zusammenbange  niedergeschrieben 
bat.  Der  Gegenstand  erscheint,  wie  gesagt,  immer  tiefer  in  das 
Vuk  der  Pidagogib  eingreifend ,  und  der  gewifs  nicht  oberflieb- 
Heb  lebreade  Terf.  des  Torliegenden  Bvebes  giebt  ihm  eiito  er* 
viiteble  Vertnlasswig,  sieb  Gber  ebien  Haopip— et  mM»  wtk 
erUiren.  Denn  die  Frage :  ob  »der  Staat  berecbtigt  «nd  MS- 
higt  scy,  der  Erzieher  des  Volks  zu  werden*  —  ist  doch  wohl 
ein  Uauptpuoct?  Der  Verf.  rerneint  sie,  der  Pec  bejaht  sie, 
und  beide  sind  doch  vielleicht  einig.  Wahrscheinlich  ist  auch 
das  Publikum  in  dem  Ja  und  Nein  iueruber  sehr  getheilt,  und  so 
Tecenchen  wir  um  so  lieber  eine  Verständigung.  Huren  wir 
metet  die  Grunde  für  das  Nein  bei  dem  Verf.  »So  anziehend 
•nd  verfölHfcriseb  aocb  die  Ideeor  der  Ersteren  (der  Alten)  daiw 
gestern  iterden  Mhmen,  so  widerspricht  doeb  sufMerst  die  Er- 
fabnuig  ibrcr  Nfitsiiebheit  Jeder  Versoeb,  dem  Volhscbarabter 
•nf  dem  Wege  der  Gesetsgebong  ein  hfinstUebcs  Gepräge  aofis«« 
drucken,  hat  zu  einer  einseitigen  Ausbildung  gefuhrt,  die  einige 
Seiten  des  Geistes  und  Herzens  allerdings  zu  einar  hohen  Stufe 
der  Vollkommenheit  steigerte,  aber  dies  auf  Hosten  so  vieler  An- 
dern tbat ,  dafs  der  Verlust  im  Ganzen  unläugbar  war.«  Ein 
zweiter  Grund  dagegen  ist,  dafs  es  hierzu  »der  nnnaturitebite«' 
Mittel  iieddrfle,  und  dafs  diese  doch  nicht  anf  die  Länge  eai* 
reiobten  o.  a.  w»,  wibrend  bei  andern  VdUiem«  wdcbe  die  fVei» 
beit  der  aatfirKobea  Entwicbleng  bewahrt  brtten,  die  Samen  der 
Hesaaeitfit  einen  empftnglidien  nnd  offenen  Boden  rawien.c  Wm^ 
nmi  es  müfbte  da  ein  Gesetzgeber  tejn,  der  bocb  3ber  seinen 
Volbe  und  setner  Zeit  erhoben  wäre,  und  seine  Mitbürger  erst, 
bftnstlich  zur  Erfassung  seiner  Idee  bilden  müfste,  —  eine  seltene 
Erscheinung!  und  doch  würde  sich  fragen,  ob  er  nicht  besser 
getban  hätte  |  »seine  SobÖpfungen  der  natiirlicbeo  Bicbtiing  seines 
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Yoliii  anzupasien  and  wahrhaft  menschliche  und  nationeile  Gefühle 
für  «in^  Entwicklung  zu  gewinnen,  bei  der  alle  Fähigheiteo  d^t 
MenscbenDatur  in  reicher  Mannigfaltigkeit  «ich  ausbilden,  die  Ireien 
Hrifte  des  Volkslebens  selbst  aber  einen  den  YerbiltniiMfi 
EigenthSmUclibeiteo  entiprecbeaden  Nationalobai^alitor  m0«gea 
lionoten.c  Der  Staat  acheint  aber  gar  »nicht  beflÜiigl,  4fr  Er« 
sieher  dea  Volks  sa  werden,  denn  diejenigen,  «die  ihn  lenken ^ 
stehen  selbst  nicht  b5her«  als  die  grofse  Aasabi  der  Vernünftigen 
im  Volke,  —  und  sie  sollten  vielmehr  ihre  pers5nlicbe  Ansiebt 
nach  den  Meinungen  der  yernünftigsten  Mitglieder  der  Nation , 
nach  den  Ergebnissen  freier  Forschung  und  der  geläuterten  Stimme 
des  Zeitgeistes  umformen. —  » Endlich  ist  der  Staat  mm  dem 
ganzen  Geschälte  auch  nicht  berechtigt.  Er  ist  nichiSelbatswook  und 
Kat  keinen  Selbstxwecki  Er  ist  nur  ein  Mittel  zum  Zwecke;  eis 
Jiat.nvr  die  Bestimmiiog,  die  Gesammtkraft,  fiberall  we  es  n&tki§ 
«nd  mS^lich  ist,  tu  rerweaden,  nm  'den  Einseleee  die  EimM 
chuDg  der  altgemein  tnenachlichen  Zwecke  leichter  -m  wtädmBt 
Konnte  er  nur  auf  Rostee  der  lelsteren  erbaltee  werden,  sd 
müfste  man  ihn  aufgeben.  Freie  Entfaltung  aller  edleren  Kräfte 
der  Menschennatur  ist  eine  Grundbedingung  der  allseitigen  Ver« 
Tollkommnun^ ,  die  der  höchste  Zwech  unserer  Pilgerfahrten  ist* 
]>ie  meisten  Staaten  wirken  derselben,  auf  indirectem  Wege  und 
wiibewefst,  ohnehin  schon  znr  Zeit  noch  in  mancher  Hiasichl 
WBlge§en*  Es  direct  zu  thun,  wSre  nnbefqgte  Vermessenhaitf 
Der  StMt.kaeo  unter  Heiligbaltong  jener  GrnndbediiigiiAg  beü»« 
lieii,  nad  nsufa  es  hSnnen« 

Allcrdiiigs.  Denn  ^obin  wurde  dasPrincip  flihrea,  dafii  daiL 
Staat  ans  sich  tfiacben  möge,  was  er  wolle!  Oder  bestimmtei^ 
da(s  die  Bildung  des  kilnAigon  Geschlechts  u.  s.  w.  dem  Gotbe^^ 
den  des  Mannes  oder  des  Männervereins,  der  regiert,  Preis  ge- 
geben sey  I  Da  wurde  Druiden-,  Priester-,  Plaffenthum  u.  s.  w. 
in  seiner  äufsersten  Gewalthaberei  gebilligt,  und  es  würden  engere 
Fesseln  noch,  als  die  Plane  der  Jesuiten,  des  Bücherzerstdrenden 
Omar,  n.  s.  w.  je  schmieden  konnten«  über  die  arme  Menschheit 
«BS  dem  Abgrunde  heraufbeschworen.  —  Ganz  recht  hat  unser 
yerf.|  dafs  er  mit  seinem,  entschiedenen  Nein  dieses  alles  abwehrt. 
Aber  bat  er  nicht  in  den  angeführten  Griinden  acbon  wörtlich 
sinr  die  Beacbrinkunge'n  angegeben.  Unter  welchen  die  Idee 
der  Volhsersiehung  rein  gedacht  werden  muPs? 

Als  Grund  für  die  Bejahung  der  obigen  Frage  giebt  Bec 
nur  den  allgemeinen  an ,  der  für .  die  Erziehung  überhaupt  wie 
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fSr  die  jedes  eiaseliieii  Hindäs  gilt:  et  soll  jeder  Mensch  zu  seber 
Beetiinmaiig  geffihrt,  in  jedem  toll  seia  VrhM  dnrch  deft  enle* 
heoden  Einflaft  ent^icMt  "werden.  Wie  jedes  Elnselwesea,  s6 

hat  auch  jedes  Menschenganze,  und  so  hat  die  Menichlieit  über* 
haapt  ihr  Ideal,  zu  welchem  hin  der  Bildungslrieb  strebt,  und 
in  seinem  von  der  göttlichen  Weisheit  geordneten  Gange  sich  zu 
entwickeln  bestimmt  ist.    Eine  gSUltche  Idee  soll  Mensch  werden ; 
in  den  Einzelwesen,  in  den  Volhern,  in  dem  gansen  Menschen- 
Ipseelilecble.  Dort  wie  hier  ist  dasselbe  Ziel  Gott  —  die  Gott* 
ibttlicblieit  i  dort  wie  hier  derselbe  Ansgengspankt  — die  Anlng»| 
dort  wie  bier  derselbe  Weg  —  die  natorgem^fs  entmebelad« 
Bildung.    Das  sa^t  der  Begriff  der  Erziehung,  wenn  wir  ihn  mi- 
dcrs  in  seiner  wahren  und  tiefen  Bedeutung  erfassen,  womit  aller 
niedere  Sinn  desselben,  so  gewöhnlich  er  auch  noch  seyn  mag, 
TOn  willkührlicber  Behandlung,  Künstelei,  falschen  Absichten  mtä 
Fknen,  Yeraiessenheit  ond  Gewalthaberei  ausgeschlossen,  tnA 
•letk  ellem  Macbwerk  nur  eine  in  ,der  Natot  und  in  dem  beiHges 
Wfllen  begrSndete  Wirksamkeit  gesetst  wird:  Diese  soll  nllev» 
dings  für  jedes, Volk  statt  finden,  und  die  Regierung  des  Staeü 
soll  sie  in  sich  aufnehmen.    Denn  das  eben  ist  der  Begriff  der 
Regierung  (die  Gesetzgebung  mit  inbegriffen)  in  ihrer  Wahrheil, 
sie  ordnet  und  lenkt  alles  im  Volke  seiner  wahren  Bestimmimg 
gtaiis.   Sie  soll  doch  nichts  thun,  was  dieser  zuwider  ist?  wir 
iSoMen  doch  auch,  dafs  sie  positir  sie  fördere,  terslebt  aioli 
«■ler  den  teboi^  im  Begriflb  liegenden  Bedingungen?  Hterttuck 
fS3h  der  BegrifF  der  Regieriipg  mit  dem  der  Votkseratebuog 
sammen  ,  so  wie  der  Begriff  der  Vorsehung  mit  dem  der  Erzie- 
hung der  Menschheit.    Also  hat  der  Staat  die  Pflicht  gegen  sieb 
selbst,  das  VolU  zu  erziehen,  und  hiermit  auch  sich  immer  weiter 
auszubilden.    Es  ist  eine  höhere  Idee,  welche  darin  indes  Leben 
^    treten  will,  nicht  ein  wütkührlioher  Begriff,  und  dazu  nni(s  ^tm 
Weisheit  den  Plan  machen,  nicht  emsettige  oder  burasiMngr 
Absieht 

•  •    •  ■  .  . 
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lit  aber  nicht  eben  damit  unsere  Bejahang  widerlegt?  Denn 
wo  wäre  diese  Weisheit  zu  finden  ?  Und  sind  die  Gesetzgeber 
und  das  sind  doch  Volkserzieher  —  in  ihrer  gepriesenen  Weisheit 
die  Zeiten  hindurch  bestanden  ?  Ist  es  die  Soloniscbe?  Sie  honnte 
nicht  einmal'  anflehen.  Die  Ljhorgische  ?  Zwar  bestand  «ie  in 
einiger  Dauer,  namlicli  bis  ihr  Eisen  rostete^  und  wir  fragen  mit 
d«m  Verf. :  »Wa«  cewanneo  die  Spartaner  dorch  ihre,  io  fiel« 
carte  BegDDgen,  mtlde,  wohlthitige,  ficht  memchliche  Geftthto« 
4en  Shku  I3r  dat  SchSne  voterdrSchende  (?)  Ersiehang,  deren 
^rjaehtf  wie  die  Heloten  enr  in  achmerzIiGh  empfanden ,  nicht 
einmal  Gerechtigheit  war?c  o.  s.  w.  Sehr  richtig  zeigt  der  Verf., 
üafs  der  Gewinn  selbst  in  ihrer  Tapferl^eit  und  Mäfsigkeit  nicht 
so  hoch  anzuschlagen  war*  Weniger  bifnnen  wir  seinem  Urtheil 
in  Betreff  der  Mosaischen  Gesetzgebung  ganz  beistimmen,  wenn 
er  »an  die  Juden  mit  ihrer  Gesetzestugend  denkt,  an  das  Urtheil,' 
trat  der  Heiland  über  sie  lallte,  und  den  andern  Gang,  den  Er 
einschlog  als  Moses.€  Denn  der  Heiland  trat  nicht  ab  Gesellt 
-  geber  f&r  eine  Nation  anf«  wie  Moses  aufgetreten  war,  dessen 
göttlicher  Bemf  f&r  die  Erziehung  seines  Yollies  sich  bis  auf  den 
heutigen'  Tag  bekundet,  und  yomfimlich  auch  dadurch  bekundet 
hkt^  dafs  er  die  Religion  begründet  hat,  welche  ilber  die  einselne 
Nation  hinausreichte,  und  den  Geist  statt  der  Tafeln  der  Gesetze 
eröffnete. 

Wir  finden  indessen  in  jenem  Einwurf,  so  stark  er  auch  seya 
mag,  darum  noch  keine  Widerlegung.  Denn  er  trifft  nur  die 
Anmafsung  derjenigen,  die  sich  im  Besitze  einer  Weisheit  dun« 
hen,  die  keinem  Menschen  verliehen  seyn  kann.  Im  Besitze  der 
^Ideale  fcSAnen  allerdings  nicht  blos  Poeten,  sondern  auch  philo* 
aophische  8taatsmfinner  seyn,  und  wir  Verden  darin  gewICi  einen 
Piaton  einem  Aristoteles  yorsiehen,  so  gewifs  wkr  die  Gemebh^ 
des  BegrtfFes  nicht  über  die  Erhabenheit  der  Idee  setzen  wollett. 
Aber  wir  wollen  allerdinfi:s  die  Vernunft  auch  bierin  zu  Terstand 
gebracht  wissen,  dafs  sie  ihre  Ideen  richtig  und  deutlich  erfasse, 
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und  sie  wirklieb  ^u  machen  Tcrttebe.   Und  dat  bSnnen  nHerd{agi 

manche  hochbegabte  Geister^  dafs  sie  die  Idee  ihres  Yolhet  ci^ 
schauen  und  begreifen,  und  hiernach  yorerst  das  Ziel  und  den 
Ausgangspunlit  ernennen  lernen,  woher  und  wohin  die  Erziehung 
dieses  Volbes  sich  bewegen  soll.  Nicht  als  ob  sie  damit  schon 
jene  Weisheit  besäCien,  aber  sie  haben  damit  doch  jener  Weisheit 
Anfang  geftinden ;  ond  nun  cntwiekelt  aioh  in  ihrem  Fortgang  ron 
Q^l(e{il«dit  zu  Gescblecbl  diese  Erlienntnifi  immer  tiefeii|  nnd 
Icrnft  e^ck  den  Weg  immer  riebtiger  treffen*  Ist  es  jf.  docI|  i^j 
4^  Er^fehnng  des  Kindes  n^bt  anders.  Die  Eltern  vrifsen  ai|ci^ 
in  den  ersten  Jahren  nnr,  wo  sie  seine  Bildang  am^ufangcn  habeni 
damit  es  einem  guten  Menschen  heranwachse,  aber  ?on  eben 
diesem  Grundsatze  geleitet,  erkennen  sie  mit  jedem  Tage  be- 
Stim^iter  seine  Natur,  seinen  Bildungsgang  und  seinen  iiuierea 
«3ßruF.  Der  wahre  Erzieher  suobt  so  in  seiner  rechten  i'hatigkeit 
^  Urbild)  ^^lobef  Gott  seinepi  Zöglinge  in  die  Natur  gel^flt 
^•t|  damit  er  ^bn  nicht  nacb  einem  beliebigen  Mnsterbiid  forM 
^  i;i|tstellej[  oder  in  eine  «JigeipeiAe  Form  einsw^nf  e ;  d^ 
dee^  welche  er  im  Anfang  nnr  ahndfle,  wird  ihm  flfi^n  ellpiiUj| 
I^Uer  and  sichrer.  \ 

Nehmen  wir  an ,  der  Staat  liePse  sich  in  dem  •  was  er  für 
die  Bildupg  des  Volltes  zuläfst  oder  anordnet,  durch  etwas  anders 
bestimmen,  als  durch  ein  solches  Ideal  von  dem,  was  aus  dem 
VolUe  werden  soll,  so  >vird  man  niigends  et\\ns  Würdiges  finden, 
^as  n^an  loben  oder  wünschen  mfig.  Denn  w^  ^oUte  es  sejn  ? 
^^(((r^. die  Torbandne  Sitte  ?  Also  einst  bei  den  Israeliten  die  Shla- 
j^n-  oder  ^ie.  Komadensitte  I  bei  den  jetzigen  llindos.  Qreii^ 

l  Qder  eti^a.  der  WiU.e  eines  Machthabers  ?  Das  ffiiaelthvni 
i^ft  Chß\\{fi^  I  de>  Pfipstthom  des  Mitteli||ier8 !  Oder  die  Goyctif 
einet  unterwerfenden  Tolhes  ?  Die  R5mer  wollten  in  alter  ^|iir, 
dj^  Frfi.^^osen  Ip  nener  ^ie  ibrigep  den  Dentf^en  eofdripgen: 
Vnd  wie  yt^r  es  zu  ertragen  ?  Oder  der  Hang  zum  SinpengenuCs  ? 
Oder  die  Maximen  der  Baubstaaten  ?  oder  der  SUlavenrSlber  ? 
oder  der  Chinesen?  oder  der  Geldmacht?  Solche  Mai^imen  kann 
hein  aulgelilnrter  Staat  wollen,  und  wo  er  sie  vorfände,  besteben 
lassen  j  so  wenig  wie  gute  Eiterfi  {^ei  ifireqp  Kio4o  d.e;^  HfßS 
ßinnepi^enurs,  Eigennutz,  Ehrgeiz  dulden,  oder  gi^f 
ffdei[  feine  Selbstsifcbt  nyicben.  Sie|bft  ynijcuitinsten  TAVIl^^^?!^ 
^^h^  f  ^IR^M^  fif«?!».  Regenten  etw«|  Bot^^  ^«rlsfi- 
föhn^n  ^(>|lten,  eo  lobMep  >ir  die  Wei|heit  ei;^e^  ^5.i^s 
BmiuuImi  fler  leuwn  Madagassen  dio  Voti/fe  der  ^iäf^tf^Uuk^ 
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Bhzugtvfvhnen  suolite.  Wir  denken  uns  das  Ileii  des  Volkes  «U 
Ziel;  wohl!  Als  Ganning  einst  »eiacr  Nation  auf  der  Insel  def 
Welthandels  sa^te,  es  müsse  daliUK  tiomme^i  d«U  ihr  Wohlstand 
duiK^  dea  WolilsiMd  ^ikr  V^^r  ewwu^k^^  so  pritftM^AUt 
4«  finmtsMiiit  4«r  snml  4liiiit  «roCsMrfig«  MwiiiMi  amivviÄi 
CMe  mn  imn  v#o  aHü»  lie»  iNÜf  r  im  die  GrmUlM 

^Imt  walato  K«g>«rQii9  ^in,  90  wir4  «mq  immfr  ««f  düiellit 
iPfMMtfk  Iio«i«if* ;  die  M^ns^hheil  soll  sieb  in  dem  Yolbe  seiner 
bSheren  (d.  i.  göttlichen)  Bestimmung  gemäfs  entwickeln  ;  darin 
besteht  sein  Heil.  Soll  aber  das  geschehen,  so  mufs  das  Volk 
hierzu  geleitet  werden,  und  zwar  sowohl  negativ,  durch  Ahweh« 
rung  dessen,  was  Verderben  bringt,  als  positiv,  durch  Anordpmig 
alles  dessen,  was  zur  Diahren  Bildung  des  Volkes  dieul^  l)as  nvm 
ii^  die.  Yolkfer^iebung!  So  werden  wir  also  auch  fO|i  dlei«t> 
Stillt.  mtrtliiAbeo  NotiivtiMUgkei(  dtr  Voikstniitli^ ,  luA 
tevh  dieit  tiMt  ^ns  btttiniitl  dtr  JntetdÜNldung  uad  dir  StMm 
llitgetiltMui«     .  . 

jtotr  Widtitprtch,  worin  wir  tnü  dtai  Verf.  tu  sieht« 
scheinen«  ist  in  der  Tbat  nur  scheinbar,  bis  «of  einen  gewissen 
Pnnct,  der  aber  nicht  die  Hauptsache  betrifft.  Denn  das  bezeugt 
uns  schon  der  F!t  nst  und  der  Geist,  womit  er  die  Sorge  des 
Staats  für  die  geistige  Hraft  des  Volks  verlangt,  und  womit 
tr  die  VVicbligkcit  der  immüterictlen  Güter  und  ihct  tiefere  Veiw 
bMtng  mit  der  materieliea  Güterweit  erklart,  »so  dals  eint 
QlMtiWHrtfiSch»ftslebre ,  welche  jenen  Rinilare  «ofttr  B^lmetht 
lltfiit,  iMiev  iMitpbtft  Uti^  wOrdt.«  Motb  oShw  ittitNHt 
ttitt  AtoftMiMis  tia«  dtfi  t  jtdttftUt  die  Sorgt  dte  Statit  ffit 
dit  fiiiligtft  ItItrMftii  dt»  TtUls  tiat  untndlioh  nlhtrt  ¥tp- 
vtodlseheft  f|tr  dessen  esaterielle  Interessen  hat,  als  zu  dtr  Jostis^ 
%a  der  Poltati ,  zu  den  Finanzen  und  zu  dem  Militä'r.«i  Auch 
trifift  der  vorhergehende  (ate)  Abschnitt,  welcher  »die  Sorge  des 
Staats  in  Bezug  auf  die  körperliche  Kraft  des  Volks <i  bestimmt^ 
Oftit  unserm  Princip,  und  besonders  ^  ii*  »die  Sorge  des  St.  für 
die  Gtmiidhtit  der  Jageod|«  fdl% 'Zusammen.  Worin  wir  abtt 
t^Mnder  entgegen  stehen,  sagen  sogleich  die  ersten  Woctt  dtt 
wttiiiyidt»  (dttn)  Abtthn«  i5t  »Ohwokl  tt  litinttWtgt 
dt»  Sittit  soeltht,  dtr  Ersithtr  dt»  Tolha  sn  wtv». 
du«  «ad  fiin^tlttB  oder  Allto  dit  Bkiiteng  sa  htHnmata« 
wtiehtr  ät  ifaat  Gtisitthrltfkt  tasfaUdtn  ttlita,  ta  litgt  te  ihm 
gleithwohl  ob,  dem  Volke  die  Uitttl  ra  seiner  geistigen  VoBraHi 
kommgong  dersabiettOt  soweit  wenigstens  nicbl  sehon  der  PciveW 
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flifer  dirfSr  Sorge  trfifjpt«  Nor  die  ersten  toa  «et  tuitenlrielMM' 
Werte  nehmen  wir  in  Ansprneh  alt  gegneriseb,  die  «ndem  eher 
mit  der  folgenden  trefiPKeiien  Eniwieicinng  eli  sdttimmend.  Die 

Verschiedenheit  Hegt  nar  im  Begriffe  der  Erztehnng.  Wie 
ihn  der  Verf.  nimmt,  zeigt  sich  in  seinem  Urtheil :  der  Staat  «07- 
nicht  berechtigt  und  befähigt,  der  Erzieher  des  Yolhs  zu  werden 
Und  die  ganze  Denkrichtung  des  Yollia,  mit.  ihrer  Machwirkong' 
M  den  Charakter  deaaelben»  leften  ond  beherrsdbea  lu  woHe»; 
ee  4ik  etimt  Derartigea  von  curigen  Staaten  der  alten  Well'ver- 
üaeht  worden ;  eine  gr öftere  Rolle  nooh  spielt  diese  Idee  in  dm 
Staatsidealen  der  Altena  n.  s.  w.  Ree.  bann  nor  dann  den  Blast 
den  Erzieher  des  Volks  nennen,  wenn  er  nicht  die  Denbiidi- 
tung  des  Vollis  nach  seinen  Absichten  leiten,  und  also  noch  viel 
weniger y  wenn  er  sie  beherrschen  will«  Leiten  soll  und  mufs 
'^er  sie  dlerdings  —  denn  das  thon  alle  seine  Gesetze  und  insbe» 
sondere  aUe  Schulen  «nd  Rildongsanstalten  nolbwendig  —  aber 
sie  sollen  es  nach  der  Mee  thon,  welche  sich* in  der  Entwisblüay 
des  Volks  anssprecben  will ,  d.  b.  der  Bestiamiung  desselben  ge- 
■lä'fs.  Was  die  Alton  yersuchten,  war  eben  nichts  Derartigen^ 
denn  kein  Ljkurgus  hatte  die  höhere  Idee  seines  Volkes  gefafat, 
und  nicht  einmal  Solon,  und  den  Idealen  selbst  eines  Piaton  fehlt 
nicht  nur  die  Grundbedingung,  um  sie  !ta,  realisiren,  sondena 
anch  die  Grundidee  der  Menschheit  t  nm  daa  rechte  Ziel|  wem 
Gott  ihre  Entwicklung  bestimmt  bat,  sn  erkennen.  Der  Tef£ 
erlnaen  weiter  gegen  Nenere,  »dafs  sie  Aebniicihes  (?)  gefordesf 
beben,  daadt  der  Nationalcbarahter  sich  in  scharfer  Eigentbte» 
*  liebkeit  entfalte ,  und  durch  unbedingtes  AnschHefsen  an  den 
Geist  der  Verfassung,  Gesetze  und  öffentlichen  Einrichtungen  den 
Staats  die  Ruhe  im  Innern,  durch  eine  gleichmafsige,  gemeinsame 
Richtung  des  Voikscharakters  die  Kraft  gegen  Aufsen  rerbürge^ 
und  wären  darin  gleichfalls  mehr  mit  einem  fingirten  als  mit  dem 
wirUiehen  Staatsleben  besebaftigt.  Dieses  aber  mouoft  dem  Prieeip 
flicht  seinen  Werth ,  und  tadelt  nur  die  Einseitighelten  in  ee(fl|r 
Anwendung.  Denn  die  freie  Enl&ltnng  des  Nationalebamktere  seH 
ja  doch  wohl  begünstigt,  aber  zum  Ziele  der  Humanität  geleitet, 
und  eben  bierin  das  Volk  —  wie  das  Iadi?iduum  —  wahrhaft 
cultivirt,  d.  i.  gebildet  werden.  Nur  »der  Nützlichkeit*^  einet 
solchen  Anwendung  »widerspricht  die  Erfahrnng « ,  nur  »derein*< 
seitigen  Ausbildung  ,c  das  Kunstein  an  dem  Volkacharakter  .biif 
dmrfte  der  »uauatarliekstea  llitiel,c  und  >ette  den  sehieehMeiei»- 
Efiblg.  Uad  so  ist  es  mtck  onr  eine  ftlsehe  AuwendwfMM 
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..inliMW  Idee,  worin  das  »nfihere  AofobliorMn  dar  NeaetlMi  m  ^ 
.dm  ivirUiohe  Leb«ii  h^i  der,  Leitiing  des  UnterricbU  gtUiddl 
.^vird«-!  .mit  «Nem-  Be^l.  Der  StaeUineoD  wie  der  Püdagoge 
Aeno  bidit  nadbdrfieklieh  genog  Aiiiiiar$aogeii  der  Art  abweiaeti, 

und  Ree.  ist  hierin  ganz  mit  dem  Verf.  einTerstanden ,  um  nur 
das  Princip  recht  rein  in  das  Leben  einzuführen.    Denn  so  will 
es  der  Verf.,  wenn 'er  sagt:  »Die  Leitung  des  Unterrichtsweseas 
.lell  £rßi  rVOB  allen  üafseren  Rücksichten  nur  ihren  Zweck  ins  Aog^ 
fMi^i  «ie  aoll  mit  hdehater  £iiiticht  .bandeln  |  sie  ioU  ii^  der 
tQpgßUf^Ht  för  die  Zuhonh  arbeiten.  Nur  der  Staat  bei itet  die 
j^KBO  ^rfinrderUcbe  üobefangenbeit  und  ünpartheUicbiictt  «•  a.  i|. 
Die  baete  Methode,  gewisse  KrafYe  za  schärfen  and  gewisse  Fer- 
tigkeiten beizubringen,  kann  der  Staat  beurtheilen  und  darf  er 
jFOrzeicfcnen.c    Ganz  recht ;  und  zwar  indem  er  das  Ziel  der 
.Yolksbildupg  ins  Ange  fafst,  von  dem  Punct,  worin  das  Yoll^ 
jetst  steht,  enagelit,  and  den  richtigen  Weg  des  natiirgem|[(aeQ 
Eniwicidvngagaiigea  einacfalSgt»    Daa  eben  will  anaer  .Pripepp. 
.Haim  nX  die  Eroiebang  eine  gote«  ond  viat  aie  daa^  ^  wird  aie 
ßnxk  för  den  Staat  ihre  Fruchte  tragen  c ;  dieae  Enuj^haag 
.»durch  den  Staat«  ist  aber  eben  auch  die  wahre  ffir  den  Staat, 
nnd  warum  soll  sie  nun,  wie  der  Verf.  roeiat|  keine  für  den 
.^taat  seyn  wollen  ?« 

Soweit  rouGite  Ree.  bei  dem  Regriff  der  Yolkserziehung  verw 
jweileo^  theila  wegen  der  Wichtigkeit  dieaea  Begriffes  und  dee 
(IMmpat  de  grade  aaaere.  Zelt  in.fuiaem  eakinrteaten  Länder« 
die  EntwicUaag  deaaelben  aur  5filaatlioben  Angelegenheit  gemael^ 
hat,  theila  aoa  Achtung  fSr  daa  Torh'egende  Werk,  am  die  Büfii* 
Terständnissc  zu  beseitigen,  welchen  die  Bearthcilung  jener  Aeus- 
aerungen  ausgesetzt  wäre.  Denn  Ree.  kann  nun  den  weiteren 
dieses  gehaltreichen  Abschnitts  ungestört  folgen.  Er  geht  mit 
•dem  Verf.  von  der  Maxime  ana:  «  Die  Idee ,  dafs  der  Staat  Selbatr 
mreck  a^,  iai  gefährlich,  wenn 'gleich  für  seine  Lenker  verfüh* 
jeviaebi«  nimlich  in  dem  Sinne,  wie  aie  hier  aafgefafat  ist;  fi/9 
IH'daa  allerdioga  darom,  iweil  aie  aar  Allgewalt  dea  Staate  IShtt 
mä  dieaea  eine  Mittel  an  die  Stelle  der  tausend  Mittel  aetat  , 
die  alle  iür  die  Erreichung  des  grofsen  Zwecks  wirken  aollen* 
Aber  factisch  freilich  (fugt  er  ebenso  wahr  hinzu)  ist  es,  dafs 
der  Staat  in  seiner  unvollkommenen  Gestalturig  die  Menschen  nur 
gß,  o(t  zu  Mitteln  für  seine  vermeintlichen  Zwecke  mifsbraucht, 
•|^|i.,$ber  die  Heiligkeit  ihres  Selbsuweeha,  die  gottliche  Qeatiar- 
•JMift.  ÜMM  Deeeyos  gleiebgiHtig  hinwegtieht,«  Daa  .iat.  grade  ^ 
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m^mik  nir  öit  VoUiMrti^lNiiig,  urtd  wir  dt  r«in  in  Ibm  li«e 
ft»  «Hksitn  •«cten  (man  TM^I*  ife  Eiitwteliltfng  dandlM  In 
«Am  MMfWn  des  B«e.  ttnd  tnnlelM  In  t.  Lehrk  il.  &  Ii.  A 

8tt  A.  im  3ien  H.  $.  86.  u.  go  — 97.) ;  iie  liegt  aneh  nirMMillNi 
«iem  zum  Grunde,  was  nun  weiter  der  Verf.  lehrt. 
/  §.16.    Staats-  und   Privatanstalten.     Der  Geg6nSfttz 

MiHichen  beiderlei  Schulen  wird  im  eigentlichen  und  uneigentH- 
oben  Sinne  betrachtet ;  er  wird  |;r3adlich  und  fruchtbar  entwili* 
Mt  Und  so  steht  dann  der  Gründnts  fttt:  »Der  St^it  ist 
Y^rpflieblet,  dafflr  s  11  sorgen,  dafi  ffir  daraü^dtt^fliilb 
des  Toiki  9M  Lehranataltett  die  erford«l^llebe  Anftbirl 
«»ter  aelner^Leitang  itebendeti  AVifttatteii  bereif^e^.'C 
Dabei  treffende  Bliche  auf  das  Streben  in  Belgien  und  Frank- 
reich, auf  de  la  Mennais,  und  auch  auf  Landtagsverhandlungeti 
in  Deutschland ;  bündig  und  zeitgefneTi;  Aoch  darin  'raufs  Ree 
dem  Yerf.  TolltieDUtten  beistimmen,  was  er  über  den  »Kosteb« 
yHboU  fUieraaa  blar  darlegt  £r  £teht  swtachfii  de«  beideB 
Ikttaneii,  tNnron  daa  eine  alle  Hoiteii  dem  8laale  saaebiebeb, 
daü  andere  nur  dKe  Betbeiligten  beiaalen  will,  jenes  tuk  mibe^ 
-dingter  Freigebang  der  Scholen,  dieses  so,  »dafV  d|^  Eianabme 
unsicher  bleibt,  die  Last  ungleich  vcrtheilt  wird,  und  Kinderlose 
fast  leer  ausgehen,*  eine  wohl  abgemessene  Mittellinie.  >»  Der 
Staat  soll  zunächst  die  Gemeinden  zur  Errichtung  und  UnterhaU 
fang  der  erforderlichen  (niederen)  Scholen  anhalten  ^  und  nur  wo 
dieHrafte  derselben  nicht  aesreieben,  mit  «einen  höheren  MitUlte 
bii  HiHfe  eUen.*  (Indessen  giebt  es  hierbei  tfodi  msnebeSebwMk 
«(gheilen  für  die  Aosfibmog  se  bedenhee  )  Die  TbeihUaMhe  IM 
Mkats,  ortheiti  der  Verf.  weiter,  werde  iiieht  überall  bacb  rMH- 
^eti  Grundsätzen  bemessen;  »es  sollten  tielmehr  die  allgemeinen 
Kosten  der  Schulen,  so  wie  der  nothwendige  Unterhalt  der  Lehrer, 
darch  Gemeindemittel,  unter  Beiztehung  aller  Gemeindeglieder 
bestrillea  werden ,  die  Beitrage  der  Eltern  zur  ans^rnentlen  ond 
eteiinlernden  Belohnung  der  Lehrer  dienen,  ganz  arme  Gemei»- 
^  sam  Noth wendigen  enterstfitsen  lt.  s.  w.^  das  Sehelgeld  eiebt 
-Ariken,  wohl  aber  dte  Lehrer  mit  festen,  das  Nblbwehdlt^  deic- 
henden Geheltee,  dfo  sie  vöb  deifr  EHem  iMsbbitngigel*  miibbMi', 
hesstattena;  «.  s.  w^  irMIttlere-  eHd  höhere  tJtVrMmllm  sefSh 
dagegen  auf  Hosten  des  Staats  zu  erhaiteYt,  da  sich  die  Benivtl^r 
derselben  nur  als  Staatsburger  fest  und  bleibend  Tcreinigl  findea^.« 
Wir  mochten  über  diesen  ganzen  wichtigen,  aber  noch  immer 
bestritteAen  Penvt  alles,  was  der  Yeri  mit  lUarer  fiCree  ^aifibek: 
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iJntscheidet ,  unsern  Lesern  vorlegen,  beionders  auch  die  wohl- 
bedachte Stellung  der  Priratinstilute  zu  dem  Staate ;  Ree.  maft 
iber  auf  das  Buch  selbst  verwegen,  wobei  er  den  Wunseh  ntekt 
iKäruchhälMä  'liAikii,  dafs  die  Leser  das  damit  T^leieliett^  UM  4t 
ih  s^eiai  BucB^,  dl6  fiebnlen«  tand  mm  9o  th%h  in  iüt  i.  'äfA 
HifiM  Lebrbnlflis  M*ei«ieiRiiigi.*ilitcl  ÜMerriebtslebra  ta 

Adfte  dai^ber  zt  sagen  begl*9A4et  fand.  Auch  Aber  die 
»Leitung«  der  Schulen  durch  den  Staat,  Anstellung  der  Lehrei*, 
bereitwiUigö  Zulassung  der  Priyatanstalten  u.  s.  W.  stimmen  wir 
überein,  nur  wurde  Ree.  dem  Grundsätze,  dafs  der  Staat  keift 
Becht  habe,  die  Lehrer  für  düs  letcterfcn  SB  prüfen  Ond  stt  wilk 
iK^A,  eiiiifie  Betebriiklimig  btfifSgeit;  Der  Verf.  iMeihrMl  eelM 
mh  BHben,  idü£$,  lieon  M  Eltern  iHr«  Rhider  Iii  Ähät  McUL 
tong,  die  er  för  rerltehrC  b81t  u*.  s.  w.,  nullen  Miett  lataett/Ah 
das  altes  nichts  angehe,*  durch  die  ausdrückliche  Bedingung, 
ySO  lange  es  nicht  offenbare  Gefahr  für  seine  Zwecke  droht', 
und  so  lange  die  Kinder  das  noch  lernen,  dessen  Erlernung  er 
fötderä  kann€  —  und  also  sie  das  leifrienj  dessen  Erlernäflg 
ferwerfen  mars.  Oenii  aie  hdiHiten  )a  aogar  i*  V^bradlti 
Ufllerridkttt  werdefa,  wie -eiikaat  Ift  LöhdfSn  San  (otofce  Aitf- 
iCidt  tat  Mefne  Dt^6  gefunden  Wurde,  oder  «s  hAMH»  -  tlMNMk 
üngeMrsam  gegen  die  Eltern  und  Oberen ,  RachiuebV  gegen  Be» 
leidiger,  Hafs  gegen  andere  Religionsgenossen  und  dergi.  etnge^ 
flSfst  werden«  Und  der  Verf.  begründet  die  Fürsorge  des  Staats 
bienn,  dafs  er  gegea  solchen  yerderblichen  EinÜufs  so  gut  wü 
fS^iSltn  EiotchIept»uiijg  der  Pest  zu  wiichen  hohe,  Tollkoniken, 
Mto  ^  sagt:  9  Daf  BeaufoiehfigungMebt  des  Suäta  bat  Mi 
Üml  Btf  beschraiilien ,  daft  niobtt  SolSdlidies ,  den  Getenedv 
feil  guten  8llt«n  mtä  der  ReHgion  Verd^fbKohet  gelebrC  vM  ptk 
tHeben,  auch  die  Pnvatanstalt  nicht  Ümgebting  der  über  dea 
Schulbesuch  erlassenen  Gesetze  gemifsbraucht  werde,  und  hier 
äfirfen  nicht  Präsumtionen,  hier  müssen  bewiesene  Thatsachen 
4latKbeiden.*  Auch  dem,  was  der  Verf.  in  den  Anmerhungea 
'ifter  dmi  ^£bflafs  ondold sanier  Geistiichen-  ttnd  eifersüchtiger 
'tUtjw'Mf  Cbtvi^ghibang  der  PriTalanstalten,«  und  ^r  Vemto^  - 
ÜMlg  der  Bi^gaSato  Ufegeir  der  WStiMabbalen  Im^ 
WM-INNf.  fon  teinenr  Standpilnetd-  ao4i' ▼önhemmee  beistiiAraiedb 
§.  17.  Princip  des  ünterr ichtssystems.  Es  war  hier 
Hfete  Ree.  besonders  erfreulich,  dafs  der  Verf.  Dasselbe  will,  was 
Ree.  mit  jedem  Jahrb  seines  Studiums  mitten  in  der  Erfahrung 

ikiaw  mMiihMatt  ida  dtta  Bielitig^  erkannt  küi  Der  Haup^ 
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zweob  dieses  UoterricbU  ist  iion  UfnA  gut  gegeben  s  »IKe  allge» 
meine  VVecIuing  und  Ausbildung  der  geistigen  Fäbigkeitea  und 
die  Vorbereitung  auf  den  specicllen  Beruf,«  welcher  Unterriclit 
der  Torherrschend  formale  seyn,  aber  in  den  wohl  zu  wählenden 
materialeo  übergehen  soll.  Auch  erinnert  der  Verf.  mit. Becht, 
4bS$  wn9  oboe  Grund  Kisgen  fibnr  »ein»  ieheinbar  nntslntt  Y«^ 
^Hsrndwig  der  Zeit.«  sv  eriieben,  und  daTs  insbesondere  deif  Pldla»- 
Ibepinismn»  4w  daasisoben  Studio  mit  Unrerstand  su  Teffdff^gav 

*  anchte,  weil  er  das  bildende  Princip  übersab  o.  a.  w.  Und  wer 
wird  nicht  auch  darin  dem  Verf.  Recht  geben,  was  er  zum 
ficblusse  dieses  $.  sagt :  »  —  so  bestellt  sie  (die  constitutionelie 
Gleichheit)  bei  ^^r  VoUtserziahong  nicht  in  einem  gieißkea  Un« 
terricbt  fiir  Alle,  aondem  in  dem  für  die  I^benabeatimmnng  oocsi 
Jeden  angemciaenaten  Unterriebt.« 

$i  18  II»  19.  Toliiaacbulen  im  engeren  Siniiew  Ge* 
wMittlieh  aind  sie  Elementaracbnien  genannt;  aie  aneben  die  Be- 

'  durfnisse  der  Volksblassen  zu  befriedigen,  die  nur  die  notbigen 
(allgemeinen)  Kenntnisse  u.  s.  w.  mit  gesundem  Verstand  besitzen 
aollen,  und  sehen  noch  einer  weiteren  Verrollbommnung  entgegen. 
■Waa  der  Verf.*  über  ihre  bisherigen,  nach  Verhältnifs  des  Auf* 
manda  nocb  so  geringen  Leistungen''  klagt,  trifft  doch  gewÜa  npnbt 
nUe«  und  wie  Tiel  in  den  letsteren  Jabrtn  inr  Vnrbe^peroig  dee 
IfottrricbU  geacbebeo  iat  und  tiglicb  geacbiebt,  dürfen  wir  nicht 
ferkennen.  Ree.  mScbte  Mebreres  ana  seinen  padagogiacben 
jScbriflen ,  namentlicb  die  Scbnien  and  die  Metbodik  betreffend , 
an  die  allgemeinen  Lehren  des  vorliegenden  Bncbes  anacblicfsen , 
wo  er  auch  unter  andern  das  Bestimmtere  über  die  Anwendung 
dea  aogenannten  wechselseitigen  Unterrichts  angegeben  bat.  £r 
atimmt  ganz  mit  dem  Verf.  uberein,  über  das  Minimam«  des 
dieae  Sebulen  leiaten  ^Uen ,  and  1» über  den  Beiigionaont nr» 
rieht,  dab  dieser  ancb  ferner  die  wabre  Basis  des  Tolksants^ 
ridbts  bleibe/  and  zwar  ein  aolcber,  wie  er  bier  empfoblea  wird, 
ein  nof  die  Bibel  begründeter  for  das  Leben ;  und  gegen  die  Ueber» 
ecbfftznng  mancher  Unterricbtsgegenstände  —  Naturgeschichte, 
Geographie,  Geschichte,  Technologie  —  besonders  auch  gegen 
die  Verkehrtheit,  welche  sogar  die  Verfassungsurjmnde  in  diesen 
Schulen  erklären  will ;  und  was  er  iu  den  kurzen  Anmerkong^ 
-erörtert,  ist  dem  Ree.  TÖllig  ana  der  Seele  .geacbneben. 

so.  Fortbildang  der  erwnckaenen  Z^^liM§fi  dffr 
.y«olbaseb«le.  Bec  bann  |aacb  hier  nor  wfinMhen,,iefli..dar 
m  bSndig  sasammengestfUte  hihalt  dieses  $.  bebfiangt^  niA  er 
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darf  es  auch  hier  sagen ,  mit  dem ,  was  er  selbst  in  s.  angef. 
ß6hK^€a  über  diesen  Gegenstand  aasfuhrlicher  gesagt  hal,  ver- 
künde« werde.  Sehr  lieb  tat  et  ihn.  daft  der  Verf.  Toa  feinem 
Stendponcte  eot  damiif  driogl,  wei  Ree.  Tielfiiltii^  eofgetproebeo 
Iii  ^  die  Volbs jagend  aeeh  oeeh  der  Entlastung  am  der  Sebnie, 
also  Tom  tSten  Lebentfabre  bis  sam  i^ten  den  ünterricht  auf 
schickliebe  Art  fortsetzen  zu  lassen  —  Ree.  meint  auch  eine  ge- 
wisse erziehende  Aufsicht  —  und  hierzu  das  kirchliche  Institut 

'  der  Sonntagsprüfungen  besser  zu  benutzen,  als  es  noch  bisher  zu  ^ 
^escbeben  pflegt.  Und  dafs  auch  von  dem  Geaiobtfpancte  des 
Staats  aas  die  Volbttcbiile  nicht  Ton  der  Unterordnvng  ootfBr-die 
Bircbe  emenoipirt  weideft  tollet  toadem  in  jeder  Besiebnn^  der 
Fftrrer  snr  Aafa{dit  bemfen  tej«  Endet  Bee.  bier  mit  Nacbdrnelt 
eo  ausgesproeben ,  wie  er  et  nacb  seinem  Lebib.  3te^  H.  ^  84  fg^ 
8^  fg.  nur  wünschen  kann. 

21.  Die  niedere  und  im  folgenden  $.  die  mittlere 
Gewerbsschule.  Der  Verf.  findet  für  diese  Schalen  die  Wahl 
zwischen  der  Mathematik  und  Beligionslebre  als  zweien  Principien« 
die  docb  dem  Unterriebt  nicht  sogleich  zom  Grande  gel^irerden 
tollen  t  notbwendig^  Ree  bann  dat  nicbt  finden*  Man  lege  nnr 
iaate^  die  Matbematib  snm  Grande«  und  Tcrbinde  damit  die  an- 
dern  Lebrgegenttlnde,  wie  tie  der  Verf.  angiebt;  der  Religiont« 
lehre  kann  darum  ungehindert  ihr  Einilufs  auf  alles  bleiben ,  wenn 
nur  die  Religion  selbst  als  das  Princip  des  Bildungstriebes  erho- 
ben wird,  nämlich  als  inneres  Leben,  wie  sie  auch  der  Verf.  er- 
Jüart«  Docb  auch  bier  mufs  der  Ree.  auf  teine  angef.  Schriften 
Terweiteo.  intbetondere  anf  teine  Beden  zum  Frieden  der 

*  Ad^nle«  in  t.  DarttelL  aat  dem  Geb.  d.  Padag*  IL«  aoeh 
mm  die  Einriebtang  «nd  Metbodib  in  den  b5beren  BSrger«  nnd 
in  den  Gelebrtentcbulen  betrifft,  woTön  der  Terf.  in  den  folgg.  ^ 
$$.  bandelt.  Im  §.  22.  spricht  er  mit  den  gegründeten  Bedenb- 
lichkeiten  über  die  Sonntagsschulen,  und  empßehlt  Muster- 
werkstatten.  Der  §.  28.  spricht  von  der  polytechnischen 
Anstalt,  dabei  von  ihrem  Verbältnifs  zur  Universität,  zu  den 
I^cbotnatalten  für  den  Bergbau,  dat  Fortt«|  Militär-  und  MariniK 
mann.,  |i  s4  n||  nS.  die  niedere  und  mittlere  Gelehr» 
^i^eehnle.  »Die  dritte  Biobtnng  dee  Yolht  gebt  auf  dat  reu 
geiafige  Leben,  aof  Aneignung  4^  die  geittige  Welt  er» 
Jeiiebteiidea  Wittentchaft ;  um  ihrer  telbtt  willen ,  oder  som  De- 
hiife  ihrer  Ausübung  in  Kirche  und  Staat.  Iiier  ist  weniger  ciotf' 
^^ufsertte  Scbärlong  det  Verstandes,  alt  eine  harmonische  Aus- 
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»cWossen,  die  Prodactivkrafl  des  Oeütes  gewedkt  iiiid  geoAtt* 
-werden,  äier  ist  noch  mehr  als  ander^wStts  die  Ausbildung  der 
Seelenkrafte  und  die  Heranicitung  zur  Weisheit  der  Hauptzweck, 
hinter  dem  die  Erwerbung  besonderer  Kenntnisse  und  Geschicb- 
lichkeiteii  zarficktiitt.  Die  Grundlagen  unserer  Gelehrtenbildiing 
^rttitn  iminer  Ait  cUtsiachen  Stodieo  bleiben  mSiMii* 
Vekh^  der  Terfc  kos  dtfn  bakabnten  tirOnden  üef  imd  klar 
zeigt.  Sein^  VoMhIage  fllr  die  tSiiriohtung  d«r  WAMh  AM 
mittleren  (höheren)  Gelehrtenschulen  find,  wie  aRea,  geistHjtA 
ertheilt,  welche*  Ree.  anerkennen  mufs,  wenn  et  .gleich  nicht 
allen  beistimmen  kann.  Z.B.  wenn  der  Verf.  meint,  dafs  ^  c» 
achadlich  sey,  das  N.  T.  in  der  Uraprache  bei  dem  Religionsuntcr- 
kiettt  Mi  allen  Sehülern  einer  Glaste  Sa  leM^c  so  ist  da»  dock 
BW  gegen  eine  TerkeHrte  Behandlung  ensirtrenden ;  änd  irentl  ^ 
die  Matlretffltik  «icht  so  notkwendig  fSr  dte  Ö^lehrlbnieliiile« 
halt,  so  halten  wir  sie  ilu6h  ila  f!hr  notliwenärg,  fitttlSdH  Mb 
Dicht  nach  der  Schlechten  Methode,  gegen  welche  aucli  der  V^rüL 
spricht. 

36  und  27.    Die  Universitäten.    Nach  einöm  karzen 
Blick  auf  ihre  Geschichte  ist  das  Resultat:  »So  waren  sie  wahre 
Asyle  dei  Wissels,  in  d^neA  selbstständige  Dehkei*  iti  freiet 
schling  erwoeüseil  tläA  eHesene  Geister  die  nfeaibliattgig*  tdnA  Jgb^ 
MhMe  Mtatiie  ftnkdito,  de^  FHtehltf  die  Welt  eHeudhM  1iaMiL4 
Weiter  zeigt  der  Verf. ,  wie  ihr  Vethültnifs  ziit  Bifdnng  fihr 
Aemtei besetzung  daraus  hervorging,  wie  aber  später  die  Teadeaz 
^tXk  Specialschulen  als  eine  sehr  irrige  aufkam,  z.  B.  wenn  man 
den  Predigerstand  in  Seminarien ,  den  Arzt  als  Famulus  eines 
andern  bilden  wolTte*   »Es  mufs,  sobald  maii  eingesteht,  dafr 
WissensehAft  das  mitte  Lehi^nsprihdp  eidiA^  gediegenen  Bttdang 
die  Utoirei^sali(l9t  wieder  In  den  TbrgrudO  fShuA^  uhi  Iübl 
tMtfflke  an  SpedalseMilen  verschwinden.«      i»!hfe  tMM'iltlbä 
Lehrer  der  Menschheit.  Ein  Einziger  leistet  mehr,  als  Akadefibleen. 
Aber  auch  liir  die  Universitäten  selbst  sind  tüchtige  Lehrer  unend- 
lich wichtiger,  als  alle  Hülfsmiltel  und  Sammlungen.  Wie  h  Ith  eh' 
sohst  tinsere  Torfahren  mit  so  geringen  Mittel#so  Greftes  lebten 
kennen !«  Solche!»  seitgemäfiKFn  BeMe^kn^geü  teihesT  4dk  fclM- 
-j^fiiirt  «lehMto  aH  eift^ddr.      •        '  ' '  1'  'Ji 

0»  9.  ia  nS^t  ^ocH  rök  t&n^'tl^mifiibhtiUjf/im 
sagt  ^bdMMls  ihit  Ti^enig^ifr  VfM  Qtit^i  «n«  At^' iM^tf 
bigerem  der  §.  29.  Ton  den  Schulen  für  aafsergewifn* 


0 


Digitized  by  Google 


VMiMiMMIiilf. 

titht  Bto^firfBtmi  n  wind  fttt  ni»  irlftiiiin  ttb  VfbUt 
tM^t  Jfer  WifteAbioseii  mmI  dl«  Anttoiteit  ffir  MMolilitt  «fta 
rilMife.  Wir  tMlslefl  üngerne  g#add  ia  ü^km  iMAteeie  dl* 

R^ttnngsdnstiiHeffi  der'  vel*wdit*loieteii  Jtig^nd.  ^  $.  So.  Di* 
Bildung  der  Lehrer.  So  huTz  sich  der  Verf.  auch  fiber  die 
Gegieiistä'nde  des  Unterrichts  in  den  Seminarien  für  die  Tolks- 
leiittllefirer  erklärt,  so  treffend  ist  es,  wäs  er  sagt;  und  die  wm 
taigeh  Worte  Aber  die  Bildung  det  hGhereh  Lehrer  für  die  Qüu 
MiteiiaieiiQleii ,  »dtft  toeli  die  ftB£Mn  rimipkiMogitelMHi  Kennt« 
Hiiid  deik  Mangel  pMag^gitebar  Gaben  »dit  «Mlseii  b<BilBH<f 
imA  dnlSi  ier  Lehrer  \ei&  tüditiger  Philologe  sejn  aelle«  ikhilt 
IpMü  iMiln  ausgezelchnetek'  ±»%eyn  hrtnche,«  gleht  ielM>*  tfCMeh 
iiinreichetiden  Wink.  Ueber  die  Fortbildung  der  Erwach- 
senen s«gt  der  §.  3i.  einiges  Beherzigungswerthe* 

So  weit  schlagt  dieses  Buch  onnfkittelbak*  in  das  Fach  d€e 
)bc  At^  ond  so  weit  dorfte  er  sich  eine  Antfelge  deasalhen  uA 
so  mehr  orlaabeo,  da  or  die  GegenstKodtf  dienes  Abschnitts  ib 
den  Aeneslen  Ausgaben  seiner  Erslehungsschrlften  behandelt  hat, 

und  gefne  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  aiemlich  gleichen  Be> 
sultate  von  den  TCrschiedencn  Standpuncten  aus  aufrUerksam  ma- 
chen wollte.  W^ohl  möchte  er  noch  weiter,  auch  auf  den  4ten 
Abschnitt:  »Sorge  des  Staats  für  die  sittliche  Kraft  des  Toihs/ 
Hlngei^en,  weil  er  af|ch  hierin  viel  Berühruhgspuncte  findet,  aber 
ier  rnüfs  dieses,  dal  noch  eftger  mit  dem  System  def*  Staatswhrth» 
schall  terwebt  ist,  den  Beurtheilern  dieses  Faches  Überlasseo» 
IBr  g«d(§nht  dafür  nichslens  an  die  obige  Anzeige  dietoit  einigen 
UKiehtingswerken  mit  Beziehung  Hilf  dieselbe  aritMebIMm. 

S  c  h  10  ü  r  %. 


SfUog'e  plant urum  vasrularium  Ftorae  NeapoHiänffe  httbui^e  ^t^ttarulk 
äueiorc  Michaele  TenorBy  in  regia  neapoUtana  $tudiorwn  univer^ 

•Mb  teltb»  FW  des  iflailcblAi  Ilalleds  bat  iswitr  sft  nlleii 
mibnr  mt^fentkä^  flelP  BdtanA  Ht  diM  eÜBiSklidM  ^g«hdten  gHk. 

ÜSjgen,   denhocb  war  dfe  schone  Vegetation  des  Landes  bis  auf 
jüngsten  Zeiten  hin  noch  sehr  unvollkommen  bekannt,  ja 
llfolz  zahlreicher  Bemühange»,  die  zumal  den  letzten  Jahrzehnden 

WigebOtM,  bann  xnui  M  ttO«b  lange  biobt  Üb  tdilig  erfoncht 
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lAltMf  da  mehrere  einzelne  Profinzen  und  Mtriklf  kaum  noch 
^00  dem  Fafse  tmet  BoUnikert  betreten  worden  sind.  Das 
^(SwM  Y«r#itMt  mm  die  Hrnrntiiirt  der  Ve^rtatimi  dM  Mnig 
TCicht.Meapel  liat  Tenor«  envorhrn;  Nieimad  Yor  iboi  bsi 
fo  lai^  and  TieMÜtig  jene  Gef;endeo  mit  HeoMrblipk  dBrcb> 
focht,  Keiner  so  yiele  and  so  ioterefsante  SehriHeii  dietM  G«- 
^enstande  gewidmet.  Tenore  beschrieb  die  von  ihm  aufgefan- 
denen  und  ontersuchten  Gewächse  theils  in  einem  Prachtwerke 
in  Folio  mit  Kii|iferU(fllii -(F/ora  NeapoUlana;  ossia  (UtcrUicns 
della  piarUe  indigene  dd  regmo  di  PJapoli,  in  JogU  con  tavole  o»- 

,  loriü»  /üdopliiiK  NapoU  1811— i83o.)t  das  tmet  hohen  Prtitw 
wegen  nur  in  wenigo  Hindo  1uii|iy  thettt  in  oiniolnon  smtiOHlMB 
Jiliinwon  und  nhlmiciien  AUiandtaogen,  din  in  Abt  Regel  «ncib 
nioht  an  nns  gelangten.  Unter  diesen  Umstinden  wer  eine  luurae 
Üebersieht  aller  bis  jetzt  gemachten  Entdeckungea  im  Gebiete 
der  Flor  Neapels,  wie  sie  die  vorliegende  Sylloge  enthält,  ein 
hSchst  zweckmäfsiges  Unternehmen,  das  sich  ohne  Zweifel  den 
Beif;^U  aller  Botaniker  erwerben  wird.  Wir  sehen  ans  ihri  da(f 
bis  jetzt  dort  33oo  phanerogamisohe  Pflaosen  snfgelnnden  worden 
sind,  die  hier  nach  Ltnnd*s  Seznslsjstem  sngeordnet  wnrden, 

.  doch  sOf  dsTs  als  weitere  UnterebdieiloDgeo  der  bekannten  Lin. 
aeiscben  Hlsiseo  nnd  Ordnungen  die  natürlichen  Familien  gewiUl 
sind,  und  somit  also  gleichsam  ein  künstliches  System  mit  dem 
naturlichen  verbanden  wird.  Zur  Ersparung  des  Raumes  hat  der 
Verf.  von  allbekannten  Arten  nur  die  Namen  und  den  Standort 
^angegeben,  doch  fugte  er  auch  solchen,  wenn  es  ihm  nothi^ 
sekien,  einige  Sjoonjme  bei,  und  begleitete  sie  mit  in  der 
sweckmilsigen  Bemerknngen.  Jene  ia^waokse  (nnd  es  sind  denn 
siemlick  Tiele),  weicke  Hr.  Prof.  Tenore  seibat  xnerst  entdeekle 
und  in  einem  seiner  Tenektedenen  Werke  oder  Abkandinngeo 
bekannt  naekte,  rind  kier  sffmmtliek  mit  ansfilkrllcken  Diagnosen 
und  kritischen  Bemerkungen  ausgestattet  worden ,  doch  auch  dann 
fafste  sich  der  Hr.  Verf.  kurzer,  wenn  dergleichen  Pflanzen  be- 
reits in  den  überall  yerbreiteten  Schriften  der  Herren  WilldenoWf 
ScbolteSi  Decandolie  and  Sprengel  eine  Stelle  gefunden  hatten»  — 
Es  gab  eine  Zeit  (und  sie  dämmert  nook  hie  nnd  di^,  wo 
jwin  ▲lies  fsikan  sn  kaben  gbnbte,  wenn  man  die  Namen  jeder 
'Manie  wnbte,  nnd 'sie  Ton  den  verwandtan  «1  nnteesckeidmi  ^«n. 
«land.  Andb  f8r  diem  BofenaiiMli  ist  die  Flor  Neapeb  ik^ 
iknnw  nnd  ihrer  Maanicbfaltigbeit  willen ,  eine  sehr  ansiekende 
Gegend ,  noch  bei  weitem  interessanter  aber  wird  jetat  dem 
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Flmad«  4»  Pfliosenkiude  die  specielle  Ueberticht  der  Vegeta* 
lioa  eioct  tob  der  llatar  io  reidi  begebtmi  Landes,  da  eich  daran  - 
snnal  in  geographiielMr  Hintichl,  so  raancbe  fblgcnreich«  Idven 
liBÜpfiM  y  woTon  Bef.  nnir  In«  und  da  anf  tinige  Moment»  aaf« 

merbsam  machen  kann. 

Die  Flor  eines  fremden  Landes  wird  man  am  liebsten  mit 
der  seines  Vaterlandes  vergleichen,  and  der  deutsche  Botaniker 
wird  aiob  im  ▲llgemainen  eine  richtige  Idee  Ton  der  artten  ma- 
cWiiy  weaa  ar  waira».waf  diaaa  inr  besondere  Familien  nnd  Gaf« 
longen  anlsnweiten  hal,  die  aeiner  bennatUiehen  Vegetation  ab* 
g^bea.  Diea  -ist  fireilieb  aar  ein  primittrer  Anbalttpaobt,  aber 
ynm  ibm  ausgehend ,  werden  die  Sbrigen  Vencbiedenbeiten  we» 
niger  bedeutend  erscheinen.  Geht  man  die  Pflaasenfanrilien  in 
der  DecandoUschen  Reihefolge  durch,  so  ßnden  wir  bei  den  Ra» 
nunculacecn  im  sudlichen  Italien,  wie  diesseits  der  Alpen,  die 
namitobea  Galtangen,  ai>er  häufig  andere  Arten,  die  schon  ein 
winneref  Klimai  Teritogen.  Bei  den  Papa^^acun  tritt  die  uns 
flMngebide  Gallmig  iS^fpMMii  anf^  die  Cmcißrem  geMhm  mebr 
dm  Norden  an,  aber  Neapel  ist  daram  niebl  arm  an  denaetbenV 
lieben  sieb  aber  mebr  in  die  Gebirge  murMi;  liiHMe  Porme» 
dieser  grofsen  Familie  sind  insbesondere  die  Gattungen  MathhUi, 
Moricanika  und  einige  andere  ;  die  Capparideen ,  die  haam  den 
südlichsten  Saum  Deutschlands  erreichen,  sind  durch  ganz  Italien 
niebt  selten,  zahhreicb  da  ferner  die  Arten  Ton  Cistus ,  Häian» 
Hkcmum,  Polygaia,  woran  wir  nur  wenige  Reprisentanten  hesitsen 
nnd  die  FraiUimiM  gaa«  entbehren. '  Gleieb  den  BrenfiblnnM- 
/  sind  die  Cmiyopkyüun  aneb  im  Norden  sehr  rerbreitef,.'aber'ea' 
mangeln  da  die  in  Neapel  rorfcommenden  Gattnogen  MMa$ 
Uzia  und  Drfpis,  Mehr  dem  Süden  gehören  die  Mal^Hiceen  an, 
und  vergeblich  sieht  man  sich_bei  uns  um  Arten  von  Malope,  Hi- 
hiscus  und  Sida  um,  auch  die  Rutaceen  sind  grofsentheils  Be- 
wohner wärmerer  Landstriche ;  Tribulus  und  Peganum  sind  cha- 
mbteristiseb  in  dieser  Hinsicht  Von  TerMdhaceen  hat  selbst 
Neapel  nnr  4  Arten,  die  in  die  Gattuigen  ilAns  und  FUiaeia  ge- 
bSren,  aber  hier  finden  sieb  adion  baomartige  UguntiMue»/  die' 
wir  vor  in  den  Gilten  an  sehen  gewohnt  sind  and  «mi  Tbeile^ 
im  PMen  gar  nicht  tteben  kdnnen,  und  noch  aabtreicher  sind 
die  kraat*  und  strauchartigen  Hulsenge wachse  der  neapolitani- 
schen Flor,  die  uns  abgeben;  zu  nennen  sind  deshalb  die  Gat- 
tnogen Ceraionia,  Anagyri*^,  Cercis,  Adcnocarpus ,  Bistrrula,  Li' 
^ptiHgia,  S§e»ri00^,  Sc^rphirm$d  Pmmka,  Trig^Ma  n.  s.  w.  Nebst 
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den  herrlichen  Hesperiden  sind  die  Myriace^n  ein^  Hauptzierde 
dei  tudUcheo  Itailieo,  auch  die  Crassiäaceen  und  Fii^ideen  haben 
4orl  eigen thQmlipJ^e  Foroi^o»  von  deo^»  «p^er  Klima  M^enig  aof« 
SQweiien  hat,  man  4»  .^i«  G«ltwi9ei|  BudUu-äa»  Crtwuh, 

OHfledan,  Mumbryanlkemum ,  JUaon  ond  M^le.dimiMirimi»» 

•dien        Tfrwapte  Opupiite.   Qßk»  ik\  Big«Mt  bftilsl  ^ 

•iMt  PgrUenops  dtr  F^ipiHe  4^r  VmbM/cren,  SQtfhal  m  4ü 
Gutfangen  Echinophgr^ ,  Jmmi,  Foeniculum,  Cachrys,  Fcrida,  Brii* 
n^liß ,  Sison ,  BiJoris ,  Thapsia  ,  Smyrnium  ,  Physospermum ,  Trßgium 
y.  s.  w.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  so  sahireichen  CompmUn, 
dja  hier  80  recht  fig^o^Uch  einheimisch  zu  seyn  «choi^pn,  o^a 
fi^ji^V  MttTi  Wnter  vieleQ  woAei^n ,  Art^n  der  Gattungen  GeropcgoBt 

Zm^f  So^m,  Saßioiii^,  OiluuißHf,  B9h4mii»^  Mimpm^  \ 

MifQx^  Carpesmm,  HiUemtim»  Cynara,,  Om^mot,  JUrofi^fUß,  Sjf^ 
Wmm,  Staehelinß,  GalofOß^  u.  9.  w.'  Die  EbenßWß  und  Jm/ri» 
nem  geh^iren  fuit  zu  den  llauptzierdcn  Neapels  ;^  man  denke  ao 
4en  Qelbaum,  an  den  Diospyrus.  Lo(^s  ,  an  Jasminum,  J^hyUtnd.  i 
9^  HP  #Ae  «chlij^f«?«  mh  die  ^p<H^9Aen  .mi  .ihireo  MtrhcheA 

Itmä  ^      atffn  doirt  vorH«miieiit4fKi  On^tmgfm       odiir  fr 

andre  Art,  voron  vieUeieht  nur  Ronsmarinus,  l^aii^^la, 
phora  and  Prasium  eine  Aufnahme  inachen.     Um  doch  ctwai  1 
Speciellet  anzuführen ,   >vollen  >vir  die  Mcnthae  elw^  näher  bc- 
tf^cliteq,        deutschen  Arten  lnommeo  du  vor  MwiAu  sibestns, 
mttm^fiUi^»  q^m^ifqs  ai^riif^  und  P^Ugiwn ,  0lie«eD 
MTillea«  umWFOtfty^yAt  44u»<ir«jl»i,,  Hfika^foUrn  and  ima^itf  M 
«Mil  inili  iifrlMrtsen  Vviet«teii.  Bei  gewmr  T^l^cbiivf  didw 

sa  Qnserer  rotunJifiUin  gehört«  die  «eapolit^niKbe  r^ttutÜt^ 
aber  eine  andere ,  hei  uns  uohekannte  Art  aysmacht.  Die  Mfitika 
Z0ßm€wckii  ist  ofTenbar  nur  eine  xforieta^  csispa  der  Jtf.  nwcroUa- 
cfya^  aber  die  beigesetzten  Synonyme  bedvfrfen  einer  bcdeuteA^^a 
^^rie^tifHAg,  tp^^Of^^ers  was  die  d^  f^utsch^a  ^ut^rep 
mit  den^n  I^r«  Verf«  eicht  recht  verLr^oü  ifl,  «pd  pi«  (SAdl 

4mfn  li^n  ]||e!i.ciin;  dw,  Süden  it jgeoiilbui^licl^  V^nwm  fd* 

IM|i(eigen,  wif^  dift  Gattungen  ^apmia,  VUmt  wd  Jcß/^i^im* 
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ligonum»        Euphorhiaem  dif  Gattungen  Ricinus  Crütcn  anj 

djuchne,  die  Vrticeen  die  Galtungea  upd  Ambrosia,  die  Ce- 

nifcren  den  Cupressus  u.  s.  w.  '  | 

Gehen  ^ir  man  za  den  Endogenen  über,  ao  s^igei^  sie  zwar 
TarmiairsfiiiiOii^  weniger  Eigenea  ala  die  £soj|;eneO|  aber  dMt 
wat  hier  al^weidiendes  ?oo  ^er  n$rdlic1ien  Flcfr  Torhonmiti  ist 
auch  «m  so  ausgezeichpeter,  wie  die  Gattungen  Phucagrostis , 
Canna !  Ixia,  Morea,  Pancratium  ^  Fritiüaria  !  Chamaerops!  Jm» 
brosinia,  Chilochloa,  Achnodonion ,  Echinaria ,  Crypsis,  Gasiri/Ui^m, 
surus,  Dinela,  ßeckmanfua,  Elcusjrncj  Saccharum  u.  S.  W* 

Aiifi(al|end  \$i  Dafs  yiele  neapolitanische  Wasserpflanzea 
4i^ftt)ea  fin^f  auc^  im  pSrdlicliea  Europa  Torfindet  | 

dieselben  Art^A  CMiriche,  Ismnq,  Pvtamog^on,  Hfdrqehar 
fi^M  ^jniphaea  a«  s«  w.  ^chwinmen        dep  Teichen  om  Neapel 

wie  IQ  Deutschland  ;  in  beiden  Ländern  findet  man  Hippuns  vul- 
garis,  Viricularia  \>ulgaris ,  Lycopus  europaeus ,  Cladium  gerrjiani". 
cum,  Iris  psetid'  Acpr^Sy  Scirpus  palustris  Mnd  maritimus ,  Alopecurus 
g€niadatu9,  Poa  ^i$qiica,  Montia  minor,  Samdus  ValerandiA  -4^"^ 
Planj^agq,  BiUo^u^  ^a{baft^^,  den  gemeiiiep  firunnkresseii  ui)4 
Tiefe  aajjBre«  Qasselbo  yer|iült»ita  fiudeo  wir  wieder  bei  ^ea 
swisebep  deiy^  Gefrdd^  wachsenden  Unhrituterni  obwohl  dieser 
Uaistand  wohl  Ton  ganz  andern  bosniischeo  Umstirnden  abhttngen 
DiSchte.  In  Deutschland  wie  im  südlichen  Italien  wächst  in  den 
Saatfeldern  die  Klapperrose  und  die  blaue  Kornblume,  der  Schwin- 
delhafer und  der  Lolcb«  die  Acberwinde  und  der  Nadelh5rbel, 
die  Bade  und  der  Rittersporn«  der  Hederich  und  das  Hiebkraut ^ 
die  Sh^ardia  und  Asperuh  arvcnsU^  Nigella  anwuis,  Räntnaäus 
ütponsU,  Gahopsis  Lifdanwn,  Brpum  ietrqspomwm  a.  t.  w.f  in»' 
desseo  besinn  die  sSdMchen  Getreidefelder  nocb  manche  Fflansei. 
dis  Bian  im  Norden  yergeblieh  sucht 

Mehrere  Gewächse,  die  wir- sorgfältig  in  Gärten*  oder  auf 
Aeckern  cultivireui  wachsen  wild  in  den  Gefilden  von  Neapel, 
wie  Phalaris  canariensis,  Allium  Ampeloprasum ,  der  ewige  Klee, 
der  Gartenmohn,  die  Platterbse,  der  Mangold  und  die  RnnkeU 
ffftbe,  die  Weinrebe,  die  Gartenmelde,  die  Endirie,  die  Peter> 
•Oie,  der.  Lein  oder  Flachs,  der  Krcblorbeer  ttod  viele  andere, 
aunal  Zierpilansen  der  GSrten. 

Aber  im  Königreiche  Neapel  mangeln  auch  manche  Gewächse, 
die  gemein  durch  den  gröfsten  Theil  von  Deutschland  vorkom- 
men, wie  die  Scliltoelblame  (Primuia  iferisj,  die  gemeine  Heide, 


ii»  P^eits^beeref  d«r  rothe  Fingerhat,  der  gemeine  HufUnig, 
fyroU  rcttmdifoliaf  Anemwu  PulsaUUa  n.  t.  AQtk  d«r  C^M 
lelilt  not  Neapel  wie  dmreh  gans  Itafieo. 

Manche  Gewächse,  die  bei  uns  gemein  auf  den  Ebenen  oder 
niedrigen  Hügeln  vorkommen,  ziehen  sich  im  sudlichen  lulien 
auf  hShere  Gebirge  zurück,  wie  Sabia  pratensis,  Scabiosa  er* 
venMis,  Jspenäa  cpimchka  and  4tdoraia,  Galium  Ahütte,  Planiafi 
media,  das  nur  auf  den  Abnissen  Torlionnit,  wo  dodi  aach 
wahre  Alpenpflatfien  wachsen,  Mpnoii»  pabairis,  Qrnoglomm 
ofßcinale ,  Campantäa  rotundifoüa ,  Ribeg  Grassidaria,  Gentiana 
Pneumonanihe ,  die  nur  auf  den  hohen  halten  Wiesen  der  Ahruzzen 
wächst,  während  sie  sich  bei  uns  an  den  Ufern  des  Rheins  in 
den  wirmstien  Lagen  findet,  Chenopodium  Bonus  Henricus^  Pimpi- 
neÜa  magna  o«  $•  w.  Am  anffallendsten  ist,  dafs  Jdo-xa  motcha- 
UHUna  nnr  an  der  Grenze  des  ewigen  Schnees  angetrolfon  wluili 
fis  bomnien  0berbaopt  dergleichen  aofTallende  Ersebetnongeo 
mehrere  Tor ;  so  wichst  Pfysalis  Alkekengi  bei  ans  meistens  iMr 
in  guten  Weinbergen,  in  Italien  auf  hohen  Gebirgswaldungen  der 
Ahruzzen,  Bunium  Bulbocastanum  ist  bei  uns  eine  Acberpflao2S| 
in  Italien  kommt  sie  nur  auf  Gebirgen  yor  n.  s.  w.  . 

Die  neapolitanischen  Cnltorpflanzen  bat  Hr.  Prof*  Tenors 
nicht  in  die  Torliegende  S/lloge  aufgenommen,  was  um  so  smIt 
zu  bedanem  ist,  da  über  sie  wenig  Specielles  und  ZoTerlässiges 
bekannt  wurde,  und  die  Notizen  darüber  sich  nur  sehr  zerstreut 
in  italischen  Zeitschriften  vorfinden.  Sehr  zu  bedauern  ist  es 
ferner,  dafs  der  Hr.  Verf.  nirgends  die  Biüthezeit  der  Gewächse 
aiigegeben  bat^  ein  Umstand,  der. zur  Beurtheilang  der  Tsm^ 
ratur  eines  Landes  höchst  wichtig  und  für  den  Botaniker  ssf 
leicht  m  ermessenden  GrSqden  noch  Ton  besonderem  lateroMS  lA 
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Der  Verf.  betrachtet  diese  Lustfahi  ten  ab  einen  lileinen  Bei- 
trag, io  eiDpHiog liehen  Herxen  Wohlwollen  and  Gemulbltchkeit 
Stt-  befördern  und  durch  Erweehnng  sittlicher  Gefühle  xa  afitien| 
er  ist  sa  ihrer  Herannahe  dareh  die  Aeafserang  ehies  TerstiA* 
digen  Mannes  veranlafst  worden,  der  der  Meinong  war,  dafs,  da 
so  yiel  gethan  wird,  ansern  Jünglingen  eine  Encyklopädie  der 
VTissenschaften  in  den  Kopf  zu  trichtern ,  es  ein  Verdienst  seya 
würde,  durch  anregende  Schriften  auch  für  ihr  Flerz  zu  sorgen, 
und  aus  halten  Dechnern  humane,  in  Herzlichkeit  handelnde, 
üebeyoUe  und  liehen s würdige  Menschenfreunde  zu  bilden.  (S.  9.) 
Zum  Ziele  seiner  Fahrten  hat  er  sieh  dat  alte  Griechenland  ge- 
iplhlt,  die  Heimath  des  ersten  Volkes,  das  sich  zu  achter  Hvoia- 
nitlt  heranbildete;  dessen  Ideen  lange  etwas nantastischiet^  IHnd^ 
liehes ,  Gemiitbltches  beibehielten ;  das  alle  RrlTfte  der  Hatnr  mit , 
seiner  Einbildungskraft  beseelte,  sie  Göller  und  Göttinnen  nannte; 
und  dessen  religiöse  Bildersprache  in  unsre  einfachem,  geläuterten 
Ausdrucke  zu  übersetzen  uns  doch  nicht  schwer  werden  bann* 
(d.  10.  11.)  In  diesem  Sinne,  sagt  der  Verf.  in  einem  zur  Einlei. 
tftng  dienenden  Briefwechsel  weiter,  lebte  auch  in  dem  eiteld 
Qdtterdfenste  eine  wirkliche  Gott^farcht«  und  ein  nnbefangenei 
GeMÜth  empindet,  dafs  aoeh  Im  Opf^  und  Gebete  dei^  Heiden 
lOMlohe  OottesTerehrong  verborgen  liegen  konnte :  der  gemeinste 
Terstand  findet  den  guten  Willen  des  Flehenden  heraas.  Stellt  ^ 
man  so  ein  kindliches  Yolklein  in  seiner  Liebenswürdigkeit  dar, 
so  dürfen  die  Züge  der  W^ahrheit  im  Gemälde  seiner  Beligions- 
gebrauche  durchaus  nicht  fehlen.  Nur  ihre  Gutmütbigkeit  und 
Uerzenseioigkeit  mufs  zeigen,  dafs  sie  mit  ihrer  Terehrang  doch 
dm  hooheteo  Gott,  die  Qaelle  des  Goten  meinten,  q.  t.  w*  (8.  is.) 

'-'  iMe-hler  siisammengedrangten  Ansichten  des  Terfs.  beweisen, 
^Mt  sein  Buch  mehr  Ton  einem  pädagogischen  als  Ton  einem  Ssthe^ 
tischen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  werden  will.  Es  enthält 
•  eine  Zusammenstellung  moralisch. religiöser  Stoffe  aus  dem  grie- 
chischen Altertbum,  mit  feinem  Sinn  ausgewählt,  mehrei^e  auch 
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etSap^e^y  mßist  zu  idyllischen  Erzählungen  verarbeitet,  zumTheil 
in  "netdaidier  Darstellung t  oder  doch  mit  Gedichten  darchwobes. 

Pft  Aun»  Mxkab%  ons  m%  auf  jdifi  anigsittduiAlmo  yniaadt 
iai9  SB  machea : 

Pif  EMiblnfig  fGiOliiiea  und  Baltwog«  bat^  BiMt»  mm 

der  äolischen  Inseln,  zum  ScbaapUtze ,  ond  gielit  um  mn  Hiih 

tergrunde  einer  freilich  nicht  eigentlich  antiken  FamiliengescMchte 
41^  lebendig  geschilderten  vulkaniscbeQ  Erscheinungen  auf  dieser 
jlHiyi        de^  8^  umgebeofi^  MWf^i  ^^'^  ^^'^  Freiosbeiai 

.|^|^pp^  Livianif^hen  Fragmei^lra  lo^pbet^ten  ScbhQMllqrs 
Igflllß  ;ffi^  %^b  tot  Chr«)  «Irgeliarst  h»^  x5-<r94f) 

Ple  yHelihttc  enjÜiU  metriMh  di#  GefiOiMite  dir 

:ipdjarcb  gerechte  GStt^rra^he  sor  WamuDg  ^i^ten  SfprtMl 
^Ijke^iK  uifd  iheilt  aus  einer  französischen  Uebersetzang  def  Pspr 
sapiaSi  und  aus  Ofidf  Metfunorphoseg  die  betrefl^nd^  SiUilt» 

JIMff  44-47-) 

»Der  kleine  Linos  mit  dem  goldnen  E^^  fs(  ^cbt  p^Ul 

J9«nfp|)Uch  gedacht f  dM  4^^«  .dat»^  ist  aber  pur  zufällige  Zu- 

ll^^^  4^  4ürfle  aoeb  von  den  iMv^i  fglgende«!  Idylle«  diUi^ 

111)4  JWfHf  und  »4#<  Weinbe^berleiii«)  gelten.  {&  5a^^) 

.^en  aebr  dankbaren  Stoff  bat  der  Verf.  ancb  bcJ  Pauisiiiii 

Torgefunden ,  und  in  der  Erzählung  «Euthynius  und  der  Geilt 
ffüftes«  auf  eine  Weise  verarbeitet,  welche  auch  den  ästbeti- 
l^ben  Anforderungen  in  vieler  Beziehung  Genüge  leisteL  Be- 
||m{er  Scbriftsteller  ecziiblt  nämlich  von  berühmten  Moh 

flfbfHi  ^tM*^  fifObjJDUifi  da(f  e^  din  imteritaliacbe  ^adt  T^m 
fifi^  TemeMfi  top  eii^r  groiCm  Cal^tat  hefire«^  habe.  MM 
fcffifib^ep  4«^  yijues  b^*le  d^  PoK^ea,  eiqor  mkw  Cmumüi 
der  vpß  fiwfihe  eine  Joi^gfraa  entehrt  hatte  nnd  gesteinigt  iiMiw 
war,  als  furchtbares  Gespenst  unter  den  Einwohnern,  die  er  ohoe 
^Unterschied  Geschlechts  und  Alters  mordete;  so  dafs  die* 
tj^b^q  il^re  Stadt  zu  verlassen  beschlossen.  Nur  ein  OraikeUpnidi 
der  PytMa  brfpb^  sie  Ton  4>®sm  Entschlüsse  ab ,  und  auf  ibies 
jpefehl  bauten  fie  ^Q^ißf$u9$  mnff^VfmjBAU  '»•A  byaeblwi  ito 

f^if^  4»«  ^b$«i|e  Jiwfriin TtmiMk^  jnm Opi^r. daffv 

fnfried^n  (ilellle,  SSfyfiiUig^r  b^m  E^^|l|jMi 

gerade  zu  def  Ze|t  in  jene  Stadt,  yfo  das  gevqbqt^  Q^ev 
^bracht  wurde;  er  erkundigt^  sich  pach  dem  Sii^i;ie  ^e^^  Qerf^ 
mpnie,  und  bezeigte  Lust,  in  den  Tempel  zu  tret^ii  «nd  4#l 
Ppfer  zu  sehen,    Mitlei4  uq4  J^14  J(4e|^  ^()m£ft)|f%M,^y|^  ¥»mi 
dai  Mädchcp  aebwnr,  ibn  m  bebnlbeo,        er  |ii9i{«ttfllt/^ 
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ihgle  daswlbe«  Ans  TeoMta  tertriibcB,  tenohwMid  das  6d»  " 
ipiMul.  fit  Utte  liefa  Im  Bfevr  ^eMhit,  fiotfaynras  MrvIhHt 
dir  «eMmle  Midclimi  wem  TMi^sia^  imd  diM  SUdt  blieb  biofoi» 
frei  von  jener  Plage. 

Dieser  liüstliche  Stoff  hat  zweierlei  Seiten,  eine  phaotaatiicli^ 
fast  mochte  man  sagen,  romantische^  welche  sur  Balladenartigcti 
Behandlatig  auffordert,  und  eind  inMnsdie,  dt«  dw  Hr.  Verf.  iii 
der  «raten  Hilfte  seiner  firsUhlmig)  eie  aut  der  too  üm  iinMl 
.  gewihlleii  eentidie&teleii  Biftaiidliis{[|fW«to  Terbtiideiid^  mit  Tiehdi 
Gliche  veiMtt,  «ttd  wom  der  wir  eiM  Vnbt  hier  tillheiielib 
Cttthymit,  Sa  Ttett  ngehmaniiwi ,  oed  an  Ufer  TtNi  Dyhe,  . 
einem  schonen ,  bangenden  Mädchen  TOn  der  bevorstehenden  Aua« 
wähl  des  Opfers  unterrichtet,  wohnt  dieser  Handlung  bei.  Auf 
dem  Markt  ist  ein  erhöhtes  Gerüst  errichtet,  das  der  Archon  be<* 
ateigti  KU  beiden  Seiten  atelien  mb  die  Znnftmetoter  und  Demer« 

.»Berolde  ordneten  die  geaekmftokten -tflilciien,  teeltt  nm 
OerSite  in  sierüelien  ftoilMM  $  faeld  Itanden  ii«  di,  e«gc  «edl*anf^ 
Wi«  die  tc^Snafen  Blumen  desSomme»  In  rdehbtwiEhjn  Ontlea* 

beeten,  eine  wahre  Augenweide!  EiinI»  ward  aHW  Volft  reite 
Platze  getrieben,  damit  ein  freier  Baum  entstände.  Einen  weiten 
Kranz  schlössen  die  scbarlblichenden  Junglinge  am  den  Markt 
her.  Ernate  Väter  und  bange  Mütter  schaarten  sich  zu  äufserat 
im  Bogen  nn  den  Häusern  hin.  .Ein  Ruf  lud  zehn  bestellte  Eh- 
fMMAner  oiii«  m  die  Hemcber  zu  treten,  «ad  ihrer  Befebl« 
ali  barreik  Polgtam  stellten  ntk  die  Oemfeaen  an  die  Ti^jipe 
de«  ^eittilef,  and  sebwureni  gerecbt  sa  entMsbeiden.  Ein  fi^ 
liofiger  Griffel  schrieb  die  Tbeile  des  Leibes  nnd  seine.  YMtaU 
tlingen  (?)  auf  hlcine  Täfelchcn  in  eine  prächtig  gestie6te Tescbew 
Jeder  Beeidigte  trat  zu  der  Tasche,  zog  ein  Täfelchen  herTOfi 
bewahrte  es  m  der  hohlen  Hand,  und  schritt  die  Stufen  herab.  Jetzt 
fitf  der  Schreiber  das  Wort  ^a  :  Verhrüppelung  !  Da  ging 
dir  GeseklN>me4  weicher  dieses  Wort  anf  seihem  Täfelcben  trog, 
ItlUlam  dweb  die  Beibto  der  Mddcbea,  nbd  wiea  alle,  die  mit 
IMiendetti  BÜM  cder  mk  bMi«ri§eili*  BMien  dabeisiagdif»  alle 
alll  Gebfinge«  am  l&alse,  mit  Answftcbeen  im  Antlitn  oder  bifik 
liehen  Narben  entstellte  auf  dem  leeren  PlAt«  znr  Linken)  anls 
leidige  Bliebe  begleiteten  die  bedauernswertben  Greschopfk.  — 
Ein  zweiter  Buf  nannte  den  Wuchs.  Da  ergriff  der  Ehrenmann, 
der  dinaee  Wctft  mii  eeinem  Täfeicken  land|  einen  acbdngcwacb- 
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senen  Lilimtengel  ond  ein  Blumengefiecht  von  bestimmiem  Halse, 
die  Mde  am  Bande  des  Geriiatea  bereit  lagen ,  hob  rie  bocl 
empor  und  winkte  einen  Triger  der  LSie  ond  eine  .Tr%enn  dü 
Gefleditea  herbei;  aie  sehritten  langsam  durch  die  Reihen  der 

MSdcheli ;  der  Träger  der  Lilie  lehnte  sie  an  jede  Gestalt ;  ragte 
die  Jungfrau  zwei  Längen  des  Hauptes  über  sie  'weg,  oder  blieb 
ihr  Scheitel  eine  Kopfb5he  unter  dem  Blumenmafse ,  so  wies  der 
beeidigte  Mann  sie  zur  Linken  des  Gerüstes ;   die  Frau ,  welche 
das  Biomengehäng  trog,  schlang  es  jeder  über  den  Uüfitea  um 
den  jugendlichen  Leib ;  erreichten  die  Enden  sich  nicht  vom  an  der 
Hersgmbei  so  schied  der  Ehrenmann  .sie  ans.   Der  dritte  M 
lantetes  Stirn.  Der  Träger  dieses  Wortes  wandelte  dweh 
Reihen  der  Jungfraaen,  jede  prfifend,  nnd  wies  alle  Stirnen  Ua-  I 
weg ,  die  zweihnollig  oben  hervorragten , .  oder  Haarwachs  nährten, 
der  last  bis  zu  den  Augenbrauen  herabtrat,  oder  nackt  hinauf-  ! 
stiegen,   langgestreckt,   bis  nahe  zur  Scheitel,  oder  llach  und 
breit  sich  zu  den  Schläi'en  dehnten ,  wie  die  Stirnen  der  Stiere.« 

Die  weitem  Rufe  gelten  den  Augen,  der  Nase,  dem  Mand, 
^m  Kinn,  der  Brust,  die  alle  in  ihren  Abnormitäten  mit  gleich  | 
lannigter  Anschaulichheit  vom  Yerf,  durchgegangen  werden.  Nur  I 
drei  der  achteten,  tadellesesten  Jungfrauen  bleiben  soruch,  s« 
welchen  die  holdeste,  Dyne,  gewihlt  wird.  Die  ganze  Behaad* 
Inng,  durch  welche  die  Mifsgestalt  als  Glück,  und  die  Schönheit 
als  Unglück  erscheint,  kommt  Ref.  a'ufscrst  gelungen  vor. 

Der  Verfolg  der  Erzählung,  in  welcher  sich  der  Spuk  ab 
Prietterbetrog  aufklärt,  den  Kuthymus  mit  Gefahr  seines  Lebens 
aufdeckt,  macht  nicht  mehr  den  gleichen ,  poetischen  Eiodmcki 
obgleich  er  die  Geschichte  ssr  wohlmrluodeBen  und^  dargeslaUlm 
NoTolle  gestaltet. 

Unter  den  übrigen  Eraihlungen  dieses  Bandes  zeichnen  licb 
Persans  und  Andromeda  (S.  n3  ff.)  und  der  Ring  (S.  i65 
^  bis  «14 ;  Erfindung  des  Verfs.)  durch  Tendenz  und  Darstellung 
ans.  Einige  Idyllen  machen  durch  nicht- griechische  Stofle  eine 
Ausnahme.  »Die  heilige  Verschämtheit«  ist  von  dem  feinen 
Takte  des  Verfs.  wiederum  dem  stoffreichea  Pansanias  abgebcigl» 
(S.  a38 — S46.)  Es  war  aber  auch  hier  nur  »der  Stoff  wm 
Faden,  der  nun  ailsgesponnen/  und  swar  hier  oKht.iwIufN 
spönnen  vor  uns  liegt 

•  Im  eten  Bande  sind  9 die  Felsen  Shirons  und  Moluris*  (S.  lofE), 
)»das  Sohulterblatt  des  Pelops*  (S.  116  ff.),  ^der  Jahrestag  des 
Branfcfestes  «  (S.  1^4     metrisch),  »die  Fraueoschur  vi  fyjtiud^ 

/  I 
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(a  168  »dM  Bild  des  Theageoet«  (a  209  ff.)  and  iiVar&ll 
d«  Fanget  der  Pnrparsohneclien  su  Bnlü«  (a  s48  ff.)  aal  GmuKk* 
Itgen  des  Pansaniat  mit  OlBck  aafgeföhrt.  Die  fibrigen  bleinern 
Idyllen  haben  keine  mythische  oder  historische  Grundlage.  Zu 
dem  Idyllenstraurs  der  Ichthyophagen  hat  Diodoi^.  Siculus  den  An- 
Stofs  gegeben.  *  / 

Im  Ganzen  gehen  wir  den  prosaischen  Aosfuhrnngen  ror  den 
netrischen,  welchen  der  Mangel  an  Gedrongenheit  hier  und  da 
fohadet,  den  Vorsag.  Lebendige  Darstellung,  SelbsUtindigbeit  in 
Erfndnag  und  DarjebiiShning  des  Etnselnen,  anch  bei  übrigeaa 
gegebenem  Stofife,  endlich  das  durchweg  edle  Bestreben ,  den- 
tittlichen  Sinn  mancher  allheidnischen  Sage  herauszufinden  und 
hervorzuheben ,  dienen  dem  Buche  zur  hinreichenden  Elmpfehlung 
iür  die  in  der  £inleitung  ausgesprochenen  Zwecke. 


Fr.  Seyhold'B  N9V§lUn.  Mwau         M  SauerUmder.  IV  tmd 

Der  Verf.  Littet  Leser  und  Kritiker  in  einem  kurzen  und  an- 
spruchslosen Vorworte,  diese  Blätter  mit  Nachsicht  aufzunehmen, 
da  ein  Gefangener,  von  den  Seinigen  getrennt  und  aus  den  ge- 
wohnten Verhältnissen  seines  Lebens  herausgerissen «  sich  nicht 
immer  jener  TöUigen  Freiheit  des  Geistes  erfreoe,  die  so  nSthig' 
ist,  am  FMdahte  sa  liefern,  welche  den  gerechten  Anfordemngen 
das  PahKbnms  entsprechen.  Derselbe  schrieb  nimlich  diese  No- 
'vellen  wShrend  seines  Festangsarrests  auf  Hohenasperg,  zo  wel- 
chem er  in  Folge  seiner  v  Erinnerungen  aus  Paris  im  J.  i833«c 
Terurtheilt  worden  war,  während  des  Winters  i833.  In  solcher 
Lage  geschrieben,  verdienen  diese  Erzählungen,  denen  es  keines- 
wegs an  Lebhaftigkeit  und  Frische  gebricht,  Aufmerksamkeit,  und 
die  Beleseaheit  des  Verfs.,  dem  in  seiner  Einsamkeit  die  fast 
dorchwag  gesehiehtlichen  Quellen  des  hieinen  Buches  doch  nur 
weiüg  sogSngli^  seyn  Konnten  ^  alle  Anerkennung.  Selbst  der 
nicht  gesparte  FaFhenanftrag  and  die  hiufig  grelle  Belenchtiing 
evUfiren  sich  ans  dem  Dnnhel  des  Geftngnisses ,  das  dorch  seinen 
Gegensatz  das  Feuer  der  Einbilduogskrait  leicht  zum  Flackern 
bringen  mochte. 

Das  Bändchen  enthält  fünf  Novellen.  In  der  ersten  hat  sich 
Ur.  Saybold  der  Vaadee  angewendet,  und  verwebt  hier  die 
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SreigviiM  der  Zeit,  die  LeidenscKaftea  nnd  Tli«rli«ilefi  dcrMen* 
teWn,  de«  «DÜclilifea  EiaflAft,  den  anoli,  wtHtUm  «Ufte»  df«  pdlk 
timk^m  SfAlMuigea«  einortett«  die  Tngead  koker  Giiiter  md 
dierefnUe.  die  liebe  junger  Heveen  enesnaben  weifr^  sn  efatti 

banlefi,  jedocb  übertcbanHcben  Gauen» 

Man  sieht  es  dieser  Novelle  nicht  an,  dafs  sie  ans  der  Feder 
eines  deutschen  Radikalei»  geflossen  ist ;  er  bat  sich  seiner  Privat- 
ansicht  gänzlieb  entäufsert  und  hält  es  ab  Dicbter  mit  derjeaigai 
Paribei;,  auf  deren  Seite  «ob  die  meisten  poeütcben  ElaawaU 
inden:  PenSnüebe  Trene  nnd  Anbangfiebboft,  phaniMthcbei 
Glenbe  nnd  Abeimiaidic^,  HcaA»  dnrcb  die  Gefiibr  veNNSrkfc,  Itane 
dneeb  Vnglfieb  niebt  g^reehea,  am  Temda,  des  des  Halb  vd 
die  Ubi^eit  der  Verfolgten  gegen  die  Verfolger  begüiisli|t 
Alles  dies  benutzt  der  Verf.  mit  Geschick  und  sogar  mit  Wärme, 
und  macht  uns  selbst  während  der  Leetüre  zu  Vendeero«  »Ikr 
sollt  die  Republik  lieben ! «  läfst  er  einen  Gensd'armen  zo  einem 
Bauer  sagen.   Dieser  erwiedert :  »  Unser  KSnig  bat  Ludwig  X¥L 
geheifsen,  nnd  ontbr  diesem  Namen  baben  wir  ibn  geliebt  Wit 
bdfst  denn  die  Repnblib,  die  wir  Keben  soDea?«  —  lyVVfie 
wird  sie  beiften!  Republth  beifst  sie,  das  ist  genug.««  —  »Ei 
WneIvWenn  emre  Republik  keinen  Namen  hat,  kSnnen  wir  sie 
anob  nicht  lieben  ;  meinetwegen  kann  sie  mir  gestohlen  werden, 
die  Republik ! «  —  Den  vielen  mit  Liebe  gezeichneten  edela  Ge- 
stalten der  Veodee,  dem  ehrenbaften  ailtcr  Gottfried  too  Cbats^ 
nnd  seinem  jangen,  tapforn  und  Untern  Sohne  Wilbdm,-  dsa 
•bcwiirdigen  Piaarer  Adrien  Seriin,  denn  bfibnen^  Imen,  bcifl» 
nenen  Waldeebatsea  nnd  Cbonen  Georg  Girard,  dem  im  BIted 
iOiWoMgekiuiten  jungen  Marhis  n»  s.  w.  wird  auf  republikanischer 
Seite«  nvr  eine  bohe  und  grofse  Gestalt,  der  Conventssecretar 
Jacques  Gougilleau  entgegengesetzt,  der  die  edeUten  seiner  Gegnsr 
am  Enüe  rettet,  und  dem  Sohne  seines  alten  Jugendgetpisko 
und  jetzigen  Todesfeindes  die  einzige  Toobter  «im  Wnibe,  md 
beiden  das  Geleite  nach  Ameriba  giabU    »Ibr  seyd  geiwtlsl) 
aebmt  däs  Geeebenb  dealiebena  ans  der  Heed' eiaee- Mannes,  des 
eure  Gnmdsitae  enob  bessen  lebren.  Webe,  webe  den  Menscbea, 
epi  langn  ei»  neb  nm  Meinnngen  Terlblgen.« 

Dee  Renegat  ist  eine  spanische  Geschichte  toH  Liebe, 
Volbsdummheit,  Pfaffenbosheit,  Pri estersedel mtith  und  «üiT^ffT 
hauptmannstugend.  Die  lokale  Färbung  zeugt  auch  bier  TO 
Quellenstudium,  und  stimmt  mifc  K^^mj«!!.  /tfftg«*  Mmui ■■  iifc^ 
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Bache  bis  in  den  Tod  spielt  auf  niedertäadi«ehem  Bodeir^ 
ier  scbanerlicfae  Titel  verbirgt  eine  lattnige  £rsiMH|f,  in  dei 
der  y#r£  mnem  kräftigen  Humoi^  freiatt  Baum  JafiVi  iib4  h» 
AeV  Wir  Mn"  ditf  BieUifiieit  des  €oHtoet<  da#  Aier  «Mi  dtf  ei 
AMdkMiMBeil  m  Id^d  ecMiil,  beeweifele;  bie  ^iaiMie  Vdik 
SUieriik  «ad  Ludwig  Arenliaref,  dem  gewaltigen' SeliHhelit^r,  deiu 
fei'tr«g^fAil(Vig  TOn  jenetti  die  Obren  mit  einem  Beil  abgehauen 
worden  ,  ist  nach  Stoff  und  Darstellung  vorzuglich.  Beide  Heldea 
treten  aita  Schlüsse  der  Erzählung  auch  noch  handelnd  aeP. 

Der  Kampf  am  die  Hirtenbraut  ist  idyllenartig  an%cM 
feftt  Qttd  behandell  einen  sch^herV  Stofi  attS  deo  elreH  StdhwÜieK 
kriege  In  der  greifen  Fehde  nwiaetoi  Ingerrain,  Berrn  ro4 
Cioncj,  ond  deo  Herzogen  ron  Oesterrefeb,  iHHfmiC  eüi  85ldn«fii 
Umt  4h  ersteren  ms  BntKbndi.  Einer  der  AtiAAi^,  Mmens 
Iwsn  Yelcaib,  ein  Britte,  tritt  zu  Ruit wyl  iii  das  H^us  Caspar 
Melchthals,  sieht  dort  seine  schöne  Tochter  Lisy,  entbrennt 
gegen  die  Jungfrau,    vergifst  der  ritterlichen  Sitte  ond  seiner 
Heldeoehre,  und  fuhrt  sie  aus  dem  Hause  der  Eltern  weg.  Defs 
bekommt  Uly,  ihr  Bräutigam,  Kunde aüf  dem  Wege,  ünd  sttdM 
bei  eiaettr  annen  Junker |. dem  Edlen  ?on  WerdenSteitt',-  der  eier 
ritterUcher  Held  ist,  und  auf  seiner  rerfallenen  Bnrg  hansT,  WOM 
ond  Hüffe»  Beide  rereinigen  sich  mit  den  iedelsten  Dorigenoisen 
Uly's,  erseheinen  in  Velcaib's  Lager  und  rerlangen  die  Jaogfrao 
zurück.    Der  überraschte  und  erzürnte  Heerführer  weigert  sich 
dessen,  und  selbst  sein  Obcrfehlheir  Ingelram  wagt  es  nicht,  ihn 
axk  zwingen.   Da  erbarmen  sieb  die  Geraeindegenossen  Uly  8  und 
seines  Vaters,  des  alten  Thomas,  und  rufen  alles  Volk  zu  den 
WafiFen.  AUe  Hänfen  sieben  über  die  Berge  herab  an  den  Em» 
menfloft  ond  wihlen  WillÜHed  foa  Wcrdeasteio  sn  ihrem  Feld, 
lumptmann.  Sa  kommen  sie  Tor  Ve1caib*s  Hans,  der  eben  ZD 
Bosse  steigt.   Uly  blickt  kühn  In  des  Feindes  Auge  und  sprioliC: 
»Höre  mich 9  Iwan  Yelcaib,  ich  bin  Uly,  Thomas  zum  Acker 
Sohn,  ans  Flühli  im  Gebirge,  du  aber  bist  der  Räuber  meiner 
verlobten  Braut;  und  sechshundert  biedre  Männer  aus  Entlibucb 
•od  ?on  jenseits  der  Berge,  sind  mit  mir  ausgezogen,  sie  wieder 
am  gewinnen;  die  stehen  an  den  Ufern  der  Emme.«  Yelcaib 
nimmt  den  Streit  an«  »So  da  mich  t5dtest,  hast  du  die  Bmnt 
ineder  gewonnen  ond  magst  sie  h«mführen.c  Im  Kampfe  schwingt 
Uly  Mine  m£chtlge  Wafie,  fu6rt  den  Streich  anf  Iwan^a  be» 
belmtes  Haupt ,  daiä  dieser  taumelt  und  sinkt,  und  aus  der  SoMaeht 
getragen- werden  mufk*   Eben  wolkn  die  Hirten  Wülisan  stürmen, 
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^ohin  sich  die  Fremden  zurückgezogen ,  ah  ein  Herold  des  Britten 
*  Frieden  bietet.  V\y  lafst  sich  yor  Velcaib  führen,  und  dieser 
^richt  zu  ihm:  ,  Jungling,  recke  deinen  Arm  aus,  damit  ich  die 
Faust  sehe,  die  mich  gefallt.«^  Dano  giebt  er  die  Jangfrau  an 
4er  Hand  ihrer  Eltern  dem  Jünglinge  zurück,  der  sie  stolz  and . 
fireblidi  f  on  dMinen  lubrt  Velceib  »ieli^  iiiiii  oaeb  und  spridit  j 
»Fahre  hioi  do  Stob  eiif  Heldeemoth  and  rittediche  SUte^  m 
IritoiMB  TOT  dem  Falle  nicht  bewahren ;  einlache  Tugend  wohnt 
nur  im  einfachen  Oemüth ,  und  heut  hat  dieser  Jüngling  mich  ge- 
lehrt sie  üben.«  Die  Ausführung  ist  schlicht  und  kräftig,  inzwi- 
acben  Schlüsse  die  Novelle  besser  mit  den  eben  angeführten  Wor- 
ten; wa«  noch  weiter  iolgt,  atort  die  Einheit  der  Geicbichte, 
indem  es  eine  neue  enthalt. 

Die  fünfte -NoTelle  heiftt  die  Antipoden.  In  ihr  üherliftt 
«eh  «Bter  Terß  aeinem  politischen  Aerger,  indem  er  ona  swjM 
Uniferiititsireonde  Torfuhrt,  und  anf  den  Liheralen  al|ea  Noble 
der  Gesinnung  und  Handlungsweise,  anf  den  Illiberalen  alle  Ser- 
Tiütät  im  Denken  und  Thun  zu  häufen  sich  anstrengt.  An  ästhe- 
tischem Werthe  steht  diese  Erzählung  den  übrigen  nach.  Von 
diesen  aber  giebt  Ref.  der  ersten  und  vierten  unbedenklich  den 
Tocmog» 

O.  Schwab* , 


ÜBERSICHTEN  und  KURZE  ANZEIGEN« 


ORIBOHISCHB  LITBRATUR. 

nAATXlNOr  mvinOilON.  PLATONIS  CONVIVIÜM.  Jd  optimo- 
rum  Ubromm  fidem  recognovit ,  scholia  gracca  adjecit  ^  et  commentarii 
perpetui  specimine  instruxit  G.  R»  Lud.  de  Sinner,  Ph.  Dr.  ParUiU, 
apttfi  L.  Hachette^  bibliopolam,  1834.  87  Ä\  8.  —  Angehängt  ist,  mit 
eigener  Pagioirung ,  Folgende«:  PLATONIS  CONVIVIUM  latiM, 
UmM»  FMm  iuterprtU.  PrumUtmntut  F,  A,  WoXfü  intro^mtUi 
P.  WfiUeiAaekH  Jrgwmmtutm,  OwanU  L,  de  Sin  »er.  PoHt  «Ii* 
yn  und  190  S,  Dun  ein  nnpeginirte«  Blatt  mit  2  griechiaehen  ^fl*  i 
*  grunnen  anf  Plato. 

Ein  reich  ausgestattetes  Buch,  bei  welchem  man  nur  bc- 
danern  mufs,  dafs  Hr.  t.  Sinn  er  auf  einen  zu  engen  Raum  be- 
achrinht  war,  indem  der  Verleger  das  Ganze  nicht  über  lo  Bogen 
«nageddintliKiniehte,  worana  doch  beinahe,  la  wurden.  Aiicidio^ 
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erbhßlt  so  Hr.  Hachette  eine  Ausgabe,  deren  Preis  auch  den 
minder  Begüterten  nicht  abschrecken  bann ;  allein  dafür  erstreckt 
sich  auch  die  Adnotatio  nur  auf  die  3  ersten  Abschnitte  des 
Werks,  und  wir  haben  auf  die  vollständige  Herausgabe  derselben 
yielleicht  lange  Zeit  zu  warten.  Unterdefs  nehmen  wir  das  Dar- 
gebotene mit  Dao^  an,  und  beeilen  ans,  die  zahlreichen  Freunde 
Flato*»  sum  Mitgenufs  mzoladen.  * 

'  Hr.  S.  bestimmte  diese  Bearbeitung  des  berühmten  Gast- 
inaliiSf  sowie  früher  die  der  Medea  und  der  Wolken,  zunächst 
ISv  «in«  Anubl  tm  Zoslingen  der  Pariser  Normalscholef  in  weU 
dicr  er  seil  s  Jahren  die  Stelle  des  kfirslkh  ferstorbenen  Herrn 
Mablin,  Pkrofeiaora  der  Glassi8olie&  läteratorf  vertrat.  In  den 
SoWIferien  hatte  er  ihnen  mit  seiner  hekatinteo  Tielseitigen  and 
gescMaaehvollen  Gelehrsamheit  das  Werh  erhiirt,  und  da  der 
Nutzen  seiner  ^mubnng  unrerhennbar  war,  so  enttchlofs  tfr  ssehy 
ihren  Wicbungabreis  eben  Falls  darch  den  Drock  anszndebneii. 

Er  benutzte  hierbei ,  besonders  für  die  Scholien ,  3  noch  un« 
verglichene  Handschriften,  a  Pariser  ( Parisini  Begü  No.  1808  ond 
1809)  und  eine  Münchener,  Tormals  in  Augsburg,  deren,  von 
Hrn.  Krabinp;cr  für  den  G.H.B.  Hrn.  Creuzer  excerpirte, 
Varietät  der  Lesart  dieser  Letztere  ihm  übersandte.  Auf  ähn- 
liche Art  unterstützten  ihn  Graf  Giacomo  Leopardi  zu  Flo- 
renz, Professor  Chr.  Schuch,  und  ein  vielversprechender  I^ands- 
mann  und  Schüler,  Albert  Jahn  von  Hern.  Wolfs  Einleitung 
übersetzte  ein  anderer  talentvoller  Schüler,  Henri  Wallon, 
ins  Französische.  Von  Gedrucktem  war  ihm  das  Wichtigste  aus 
Deateehland  nod  deii  Nacbbantaaten  zur  Hand,  darunter  WolPs 
heide  Ansgaben,  die  (mirabile  diotn!)  46  Jabr  (178s  ond  i8a8) 
ras  einander  Hegen,  wfihrend  manches  geistamie  Werk,  dorch 
bebannte  Mittel,  welche  Wolf  ferschmShte,  in  Schwung  gebraebti 
die  PrePsbengel  ein  Mal  über  das  andere  beschSfUgt.  Das  Yer- 
seicbni£s  aller  Hul£unittel  füllt  ein  ganzes  enggedmchtes  Blatt. 

Wenn  Hr.  8.  Ton  der  Adnotatio  nnr  ein  Specimen  geben 
konnte,  so  umfassen  dagegen  fransSsisch  geschriebene  Anmer- 
hongen  die  ganze' Wolfische  Einleitung.  Sie  sind  theils  von  Wolf 
selbst,  die  Citationen  stillschweigend  berichtigt,  theils , enthalten 
sie  Zusätze  von  dem  neuern  Leipziger  Herausgeber  und  vom 
Hrn.  V.  S.,  der  sich  unter  andern  weitläuftig  über  des,  3ii,  unter 
Diocletian,  zu  Chalcis  in  Syrien,  als  Mäitjrer  enthaupteten  Bi- 
scbois  Methodius  ^v^nöaiov  tap  t^exa  na^^tvoiv,  rt  7i£pi  dyvilaq, 
herausläfst  (S.  3o  —  33.),  eine  ofienbare,  wiewohl  ganz  verschieden 
tendirendo,  Nachahmung  des  platonischen  Gastmahls,  die  dem 
Herausgeber,  nach  der  verfehlten  Bearbeitung  des  Jesuiten  Pous- 
eines,  und  der  zwar  bessern,  aber,  sowie  jene,  nur  in  geringer 
SSahl  abgedrticbten,  des  AlUtins,  einer  neuen  werth  seheint. 
Andere  Symposia  von  ungleichem  Bofe  sind  die  des  Xenophon« 
des  Aristoteles,  des  Epikar,  der  darin  ziemlich  geschieht  seine 
Atonenlehre  vortrug,  - dea  Arztes  Heraklides  TOn  Tarent,  und 
CMies  S^^K^n  Meleager,  den  Athenäue  im  1 1.  Buch  erwähnti 
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verscliiedener,  nonh  wenigei*  bekannter,  SympoMograpben  M 
Plutarch  in  den  Syrnfiomacis  geschweigen.  Üeber  die  vielbe- 
sprochene Diotima  bemerltt  Hr.  v.  S.  Folgendes  S.  26:  »Aprei 
de  profondes  recherches,  M.  Creuzer  (Wiener  Jahrbb.  der  Litt, 
56.  Bd.,  S.  146  —  i5i.)i  pense  que  Diolime  a  reellement  ^tc  un 
personnage  historiqae,  une  pretiesse  et  «ne  P7thag6rienne  (jae 
Socrate  arait  connue  dans  sa  jeunesse.  Piaton,  auquel  il  eo  aviil 
|Murle,  a  choisi  cette  Diotime  pour  iui  faire  derelopper  tii'loit 
§99  propres  ides  sur  ronion  et  «MotifiMliott  eii  m  diriiMt 
deraW  bot  4e  r«M«r  lel  qi/il  !•  conoerail.  TMtefolt,  M.  CpnM*  \ 
eroil  qua  quelques  id^a«.  diits  le  dieeowe  de  Seicmte^  profiM» 
■ettt  dtreeteeieBt  de  INetlme  eile  mlaie.c  80  wehleollriBlieb  wM 
diese  Annahme  dittbt,  to  .wen%  gegründet  sclfttaft  der  offne 
Tadel,  den  der  neaeste  Leipiiger  HeraMgeber  gegen  Wolf 
nebtet,  ala  bebe  er  den  Hauptzweck  des  schönen  Werks  m- 
bannt,  indem  er  es  für  eine  indirekte  Apologie  des  Sokrates  hÜt 
Diese  Idee  ist  so  fein,  nnd  die  Art  ihrer  Behandlung  so  gans  in 
Plato's  Manier,  dafs  wir  sie  unmöglich  so  leicht  aufgeben  können, 
zumal  dadurch  die  mit  Recht  bewunderte  Gliederung  und  Zusam* 
mensetzuog  des  Ganzen  auf  keine  Weise  gefährdet  oder  verduo* 
Iielt  wird.  Ueberdem  ist  es  eigentlich  Diderot's  Ansicht,  weicht 
Wolf  hier  adoptirte,  wie  er  selbst  gestellt.  Denn  im  DictionnaHt 
encyclopediqiie,  Artikel  Composition,  sagt  jener  geistvolle  Satjt« 
^Le  Banquet  d»  Ptaton,  qu'on  regarde  eooteie  tine  ebilae  d'hyaum 
e  TAmoer,  obant^  par  «ne  troiipe  de  PbikMopbea,  eil  leiade  i 
mp9l9§is8  üs  plus  deUcatßB  A  Socrais.  On  a^t  trop  le  reproche 
injuite  auquel  eet  Kaieona  ditroite«  avec  Aleioiade  ravoieat  expose.  1 
L9  €rim9 .  impuiß  ä  Soci^ate  SioÜ  de  naturc  que  Capologie  direäi 
dßifMoit  une  'infure;  aoasi  Platoo  n*a-t»ii  gerde  d'ea»  ftaw-leeoiit 
prineipal  de  aeii  Dialogoe«  «.  s>  w« 

Die  AdnoCatCo  dringt  mit  seltner  Genaolglieit  bis  in  dM  IMa^ 
Eins&elne  sowohl  der  Erhlä'rüng,  als  der  Kritlli,  ond  berieUV 
ütere  hnrn«  Bebherli  Recensiom  Die  uns  Torgesebriebenen  Greo- 
sen  erlauben  nur  WeoSgea  dersos  herzusetssen.  3ii*oreich  finden 
'wii' Hrn.  L.  JMTartin's  (andi  er  ein  Schuler  des  Hrn.  r.S»)^ 
blättang  der  Tielrersuchten  Stelle  zu  Anfimg  das  Symposions:  «ef 

9[ai^G)v  ctfta  ttJ  xXijaei,  *0  OorXi^^irv^,  ?<^>7,  ovxo^  'Aito^' 
Xö^wpo^-,  oi)  Txei^iyievuq  j  Hr.  Martin  vermuthet  eine  Anspielung 
auf  den  Sumpfvogel  (pa'kr.^iq.  Im  athenischen  Hafen  Pbaleros 
war  ein  Sumpf,  dessen  Xeoophon  Oecon.  19,  6.  gedenkt:  »Ad 
communem  igilur  utrique  et  (paXr,^i?ti  et  Apollodoro  PhalereOf 
commorationem  fortasse  hic  respicit  Glauco.«  Wir  glauben  ebes^ 
felis,  dafs  Glauko  scherzhaft  bei  dem  Ortsnamen  des  Mannet  , 
%n^i^<i  auf  den  Namen  des  Vogels  «poXi^pl^  hindeutete,  dt9  9tf^ 
de»  Ton  ienem  abgeleitete  Femimnum«  Aber  sollte  er  Mos  A 
dea  gkiebeto  Aufentball  gedacht  baboA?  War  «pd^ifpl«^  die  sie' 
■ige  yogekrt,  die  steh  an  jenem  Sumpfe  aufhielt?  Bieruber 
mgBmik^  beaieben  iKr  Heber  Ctahe'e^  Schee»  auf  eiae  drelüp 
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wdem  Vo^l  <i^aXa^l^  od^er  (paXti^l^  mit  der  kahlen  ii4id  weiir* 
ten  Platte^  Fulica  Linnaei ,€  yitie  Schneider  im  grieeh.  Werter- 
buch unter  (pa'Ka^bq  achreibt,  ähnlich  wurde.    Fragt  Jemand,  ob 
Apollodor  in  der  That  glatzkopfig  war,  so  haben  wir  freilich 
dafür  keinen  andern  Beweis,  als  diese  Stelle.    Aber  ein  solcher 
Gegenstand  bedarf  auch  keines  Aufwandes  von  Beweisen  Apol- 
lodor war  ein  guter  ehrlicher  Tropf,  am  dessen  Eigenheiten  sich 
Niemand  sehr  TiehSniflierte.   W8r«  er  ein  Sokrttet  oder  Aristo« 
pihanes  gewesen,  so  wuitlen  handert  Federn  uns  seine  KaUheit 
(ericlktet  haben ,  die  jetzt  nur,  wenn  wir  recbt  ahndeten ,  in  eine 
Adspielang  Tersteeht  ist  —  üeber  die  iniwima,  »  feste  oh  Tioto» 
riam,  sive  in  Iheatris ,  sive  in  Indis  publicis,  si?e  in  hello  partam, 
concelebrata  sacrificiis  et  coena  laatissima,«  die  dvTi'^/^oprjyovQ^ 
Md  Verwandtes,  lese  man  die  Anmerkung  S.  7är-'7&  Desglei* 
ohen,  was  S.  ds.  über  das  Spriichwort  A^vöfittTo»  d*  dya^ol 
ifeiXav  inl  «^alxa^  taai  beigebracht  wird,  u.  s.  w.  —   Die  dem 
Text  untergesetzten  Scholien  sind,  wie  wir  schon  andeuteten , 
stellenweise  nicht  allein  aus  den  3,  bisher  unbenutzten,  Hand- 
Schriften,  sondern  auch  aus  der  Bodlejanischen ,  vermehrt  und 
berichtigt.    So  steht  hier  S.  3o.  Xoyelov  anstatt  des  falschen 
yt«v  bei  Buhnkenius.    S.  32.  schreibt  llr.  v.  S.  mit  Meineke  ad 
Meaaodr.  p.  i55.  XtKvtDpi^  für  ^invetviot.    Ebenso  Su  55»  riru^ 
«oü  fSr  Tflvett  ficfo^  n  w^i^n  '^n<i  x^*-^^*^*  Der  Ztiaata  aae 
4mm  codex  BodL  8*  5s  :  'rh  «4i.^«^sur«s9i»  inl  mov  matd$i9% 
i^ifm  dsl  (Imno  min^am!  ruft  Bflekert)  «sS'vo*  nm^ 
TOiKt  achmt  fireiUch  rerdciiit.   Aher  was  soll  man  denn  für  ms* 
dsioB(  i^it  setzen  ?    Vielleicht  Traisa  oder  noABa^  s^  we* 
nigstens  verweehsein  Abschreiber  öfters  »9  o*^  ssy.  $v,  Sur 
einiges  Uniiedeutende  ward  wegigelassen. 

Die  äulsere  Ausstattung  ist  wie  in  der  Medea  und  den  Wol- 
ken. Aoch  die  Correctheit  ist  gleich.  Hr.  T.  S.  hat  Einen  Dnioli» 
fehler- angezeigt,  wir  bemerkten  keinen. 


Di9  Sage  oon  Odyiseua  nach  Homer.  In  Reimen  bearbeitet  von 
Dr.  Eduard  Eyth.  t.  und  '6  Band  Karltruht»  Druck  und  Fttia£ 
dmr  Bo/buekAaudL  mm  G.  Braun , 

Gern'  xeigen  wir  die  Fortsetzang  ai|d  VoUendnog  diaaei 
Werkes  an.  Der  lalenttolle,  ileifstge  nod  Iwscheidene  Beepiieife# 
hat  aeinetD  Ideal  ininer  kraläger  nachgerungen,  die  Darstellung 
gewinnt  von  Gesang  zu  Gesang  an  Einfachheit  und  Klarheit,  die 
Vion  der  Kritik  angedeuteten  Anslofiie  sind  mdgliehst  vermieden^ 
und  das  Ganze  liest  sich  woHl  wenigstens  so  angenehm  als  ein 
Roman.  Warum  sollte  denn  die  Lesewelt  nicht  darnach  greifen? 
Der  Name  Homer  klingt  wohl  so  f^ut  als  Victor  Hugo  oder  Bul- 
wcr ,  auch  der  Grieche  hat  seine  Wunderwelt ;  und  verlangt  die 
lAode  Blot,  se  iliefst  Blut  in  der  Odjssee  gjeuug,  und  seihst  den 
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laut  gottt  der  Henkenscane  hat  einigermaOm  die  Hinrichtiing 
Wgde  Pmeiope's,  wenn  tie  inch-niciit  csmaralditoh  zappeln. 
FrevodHcff  folgt  nnser  Auge  dem  Teif«,  der  seine  Lautbaha 

10  rüstig  antrat    Möge  er  sie  recbt  weil  verfolgen,  und  uns 

noch  manche  schmackhafte  Fracht,  die  er  am  Wege  brach,  nil» 

theileo. 

B  o  i  h  e. 


Jijpectmen  8cripionm  Oraecwrwa  minorump  quorum  reliquias,  ftr§  aaatni 
wuüiaria  nofae,  ex  editionibus  varüa  excerptat  ah  J.  A.  Gilet  reeognoMit 
et  »uppkbit  J.  U.  Hai  neb  ac  h.  Franeqfiwti  ad  Mommm*  Sumftikm 
SigUm.  Sekmerhen.  1034.  S4  9. 

^Was  man  unter  scriptores  (Graeci)  minores  übarlMopt  flu  Ter. 
aieliaa  habe  «sd  welche  scharfe  Greiisen  swischen  majores  oid 
minores  scriptores  zu  ziehen  seyen,  ist  an  und  für  sich  sehr  zwei- 
felhaft. Doch  haben  diese  and  ähnliche  Bezeichnungen  Sion  ond 
Aoctorität  namentlich  durch  zwei  Sammlungen  erhalten ,  durcli 
die  der  lateinischen  kleinen  Dichter  von  Wernsdorf  und  durch 
die  der  kleineren  Geographen  von  Hudson  (Geil).  Man  hat 
nach  dem  Vorgange  dieses  durch  die  angeführten  Sammlungen 
hochverdienten  Philologen  unter  scriptoreS'  oder  poctac  minores 
diejenigen  verstanden,  von  deren  Geisteserzeugnissen  nur  weni- 
ges, unzusammenhä'ngendes  und  hic  und  da  zerstreutes  auf  unsere 
Zeit  gekommen  ist,  und  di^  den  Heroen  der  Literatur  gegenüber, 
ISr  «HS  ein  mehr  ontergeordnetes  Interaate  in  Ans|inich  nefaMk 
Doch  w5re  ea  offaabarer  Irrtham,  wenn  man  in  Folge  dieur 
iuGier^  Schichaale  der  Dichter  oiid  proMisehen  SchriftsteUci^ 
die  mehr  oder  weniger  Ton  Zofölligheiten  bedingt  waren,  abs 
Scheidung  in  dü  oder  auctores  minomm  und  majorum  gentium  auf- 
stellen and  erateren  die  Ton  der  Zeit  und  ihrer  Rohheit  so  hart 
Bedrängten  zuzählen  wollte.  Denn  gerade  in  den  FragmeaUm 
griechischer  Dichter  findet  sich  ganz  Vortreffliches,  das  ans  einen 
gleichen  und  noch  höheren  Begriff  von  dem  Ganzen  geben  mnfs, 
und  das  unseres  genauesten  Studiums  vollkommen  werlh  ist.  Der 
Entschlufs  also,  eine  vollstänt]i;^e  Sammlung  dieser  Fragmente  zu 
yeränstalten ,  verdient  volle  Billigung,  er  nimmt  aber,  soll  er  aof 
eine  würdige  Art  ausgeführt  werden,  die  ganze  Kraflfülle  eines 
tüchtigen  Philologen  in  Anspruch  :  denn  i)  erfordert  er  eine 
Lieclüre  aller  griechischen  und  romischen  Schriftsteller,  auf  dei 
FaU  nämlich  hin,  dafs  eine  solche  Sammlung  yollständig  geaaaak 
werden  aoH ;  2)  gründliche  Renntnifs  der  gneehischea  waahs 
und  ihrer  Terachiedenen  Dialekte ;  3)  einen  geübten  nnd  tdH» 
^Mteo  Kritiker,  der  die  Torhandenen  Hüllamittel  aaf  ventindige 
Art  zn  Rathe  za  sieben  weiTs ;  4)  einen  mit  dem  Gebiete  mt 
Lyrik  und  dessen,  was  damit  auf  das  engste  zasamaMnhaagtt 
der  griechischen  Musik,  der  Metrik  ond  der  Hunat,  wie  mit 
4ar  lilaratiir  der  Plegie,  der  Epigrammatih  o.  lu  f.  veftraataa 
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Philologen ;  5)  eine  Torsichtige  Erwägung  imK  Anordnimg.  DfttiO 

konnte  aber  meines  Erachtens  nnr  eine  wissenschaftliche  sejn  und 
zwar  etwa  folgende :  a)  Lyriker  nach  ihren  verschiedenen  Rieh« 
tungen  und  zwar  nach  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung.  Warum 
hier,  wie  es  bei  Hrn.  Giles  und  Hrn.  Ha  ine  Lach  geschah,  eine 
alphabetische  Ordnung  statt  finden  und  warum  unter  andern  die 
Dichterinnen  von  den  Dichtern  getrennt  werden  sollen,  sehe  ich- 
nicht  ein^  b)  £legilier  nach  den  drei  Hauptgattungen  derselben 
und  swar  in  ohronoJogiscber  Aufeinanderfolge ;  Epigrdmma* 
tiber«  Auf  ähnliche  Weise  wiren  sodann  die  Epiker,  die  IVa-. 
gilier,  die  Komiker,  die  Mimographen  u.  s.  w«  zvl  Behandeln.  Am 
ftweebmlfsigsten  mSchte  es  am  Ende  freilieh  seyn,  Torerst  spe- 
ciclle  Fragmentensammlnngeii  der  Epiher,  der  DidaktlkeTy  -der 
Elegiker,  der  Epigrammatiker,  der  Lyi^ker,  der  Jambographen, 
der  philosophischen  Dichter,  der  Tragilier,  der  Komiker,  der 
Mimographen  u.  s.  w.  zu  veranstalten ,  indem  diese  einzelneii  Felder 
von  Einzelnen  gründlicher  und  mit  grölserem  Eribig.  hehaadeU 
werden  dürften. 

Die  Sammlung  des  Hrn.  Giles  nun,  die  ich  jedoch  nnr  aof 
vorliegendem  Specimen  kenne,  erscheint  als  eine  durchaus  plan- 
lose und  ungründliche.  Die  erste  Stelle  in  denselben  nehmen  eilf 
Dichterinnen  und  zwar  in  alphabetischer  Ordnung  ein ,  mit  deren 
Lebensverhältnissen  aber  —  und  diese  Kenntnifs  ist  für  die  Er- 
klärung nicht  wenig  wichtig  —  sich  der  Sammler  wenig  bekannt 

Semacht  zu  haben  scheint,  so  gleich  zu  Anfang  'Avvra  d  'Km» 
avgla.  Von  einer  wissenschaftlichen  Einlheilung  nach  den 
yersdniedenen  Gattungen  der  Poesie  ist  demnach  nicht' Ini  Ent- 
ferntesten die  Rede,  und  es  ist  in  der  That  nnbegreiflich ,  wie 
ein  deotscher  jnnger  Gelehrter  auf  hlofse  bochhiinalerische  Spe»  . 
cnlation  hin  sich  überwinden  konnte,  ein  so  erbärmliches 'Mach- 
iverk  eines  englischen  Philologen  auf  deutschen  Boden  zu  ver^ 
pflanzen.  In  wieweit  aber  Hr.  Hai  nebach  »  dies  ist  der  Ciame 
des  deutschen  Ergänzers  und  Beiichtigcrs  —  die  Samminng  des 
englischen  Philologen  vervollständigt  habe,  kann  Ree.  nicht  beur- 
theilen,  da  ihm  letztere  ira  reinen  Originale  nicht  zu  Gebote 
steht;  in  wieweit  er  aber  zur  Berichtigung  und  zur  Erklärung 
des  Textes,  wobei  handschriftliche  Hülfsmiltel  nicht  benutzt  wor- 
den sind,  beigetragen  hat,  versucht  Ree.  im  Folgenden  zu  zeigen. 
Hier  nur  wird  sich  freilich  dieser  wohlgemeinte  Rath  rechtfer- 
tigen lassen:  »Hr.  Hainebach  möge,  abgesehen  Ton  der  Sdileeh« 
tiQ^heit  des  Originals,  wie  selbst  TOn  allen  höheren  von  mir  obl!« 
berührten  und  mit  vollem  Kteht  sa  stellenden  Anfbrdemngen , 
Ii)  rieh  eine'  genaoere  Kenntnifs  der  griechischen  Spradbe  nnd 
ihrer  Dialekte  ,  zn  eigen  machen,  s)  sich  in  der  Kritik  taktfest 
machen ,  3)  seine  Latinität  veredeln  —  ehe  er  an  ein  Werk  ähn- 
licher Art  Hand  legt.«  Sein  Specimen  wird  überdies  durch  eine 
Menge  Druckfehler  entstellt,  und  es  ist  in  der  That  bedaaerns- 
Werth,  wie  ein  angehender  Gelehrter,  der  mit  der  Zeit  vielleicht 
etwas  Tüchtige«  za.leiaten  im  SUnde  ist,  buchhaadlerischea  .$pe« 
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cnlationen  so  nachgiebt,  dafs  er  nicht  einmal  Mafse  erübrigt,  aof 
typoj^raphische  Ricotigkeit  einige  Sorgfalt  zu  verwenden.  Indem 
nun  Ree.  einzelne  Fragmente  durchgeht,  spricht  er  von  vorn 
herein  die  Hoffnung  aus ,  dafs  Hr.  Hainebach  die  Begründung 
seiner  Conjectureo,  die  er  für  specielle  Abhandiangen  oder  phi- 
lologische Zeitschriften  aufbewahrt,  nnnotbig  finden  werde,  und 
dafs  er  —  ia  spaterer  Zeit  sicherlich  —  diese .  seine  ganic  An 
Mt  iWrliaapft  alt  ein  Er£eagmft  jogendKchaa  DebermiSbet  odv 
uhittaiiHiilicfcar  EitellMit  betraehte«  ward«. 

Zuerst  die  Fragmente  der  Anyte  aus  Tegea. 

I.  T.  3.    Die  Conjectur  du^iva  (von  an%a?)  atait  dfUftt 

odar  ^^iva  vielmehr  ist  mindestens  unnothig. 

a.  T.  3.  Die  Form  td^dva  (wenn  kein  Druckfehler  statt 
bat)  für  rd^dva  ist  falsch  und  sinnlos;  die  Frage  aber,  ob 
Aphärcsis  oder  Ciasis  Anwendung  finde,  wie  fast  überall  in  ähp- 
Ucben  Fällen,  schwierig  zu  entscheiden« 

5«  V.  4«  Statt  dei^iaivtL  tSii^aivTß  zu  lesen  und  dieses 
TOD  ^<ppa  abhängig  zu  machen,  giebt  einen  durchaus  falschen 
Sinn,  wie  man  bei  Anführung  der  Stelle  auf  den  ersten  ßlicii 
ersehen  hann.  Kvnpi^o^  ovto^  6  ;(«d^o^,  tntl  cpiXov  enXcTO 
vi$ya  AUv  dx*  dnti^ov  Xa^n^ov  op^y  niXa^o^  ,  6(jf>^a  (pikof  . 
vaiftoiai  xiXf  itXiop-  ii^<fl  9h  M&p%Qi  Äst^atvcif  Xmofbv  di^  | 

9.  V.  3.  mufs  wohl  xtx^r,6iTiv  heifsen. 

y.  4«  ist  "^"^X^^^  dygak«;  doch  wohl  von  erfrischendem,  rei- 
nem und  sprudelndem  Quell wasser,  nicht  aber  von  erfrischendem 
Winde,  wofür  Hr.  Haineb.  i^vxpbv  dxi^aii;  vorschlagt,  zu  ver- 
'  ttebeo.  Oder  nimmt  Hr.  H.  dx^xzl^  gleicbbedeoteod  mit  änfatP^ 
iiii?enii!scht.  in  welcber  Bedeutung  dieaes  Wort  in  den  Lextdi 
bis  jetst  fehlt  I  und  weicht  denn  immer  ricbtfger  ton  VfeiB|  all 
TOA  I/Vaaser  gebraucht  werden  durfte? 

id«  s.  feblt  bei  der  .Conjectur        ^tlp  nfh 

jfj^i  Ubir  nniimv  %d  %%  fiar^ö«  ^tiaia ,  iv  dp»  n, X.  ein  Ob> 
jebt  SU  Ida«  h  169  für  istaov  ist  matt,  und  %d  sa 

naÜmp  und  fiax^ö«  bezogen,  wie  ea  doch  müftle,  mindesteoi 
bart.   Oastt  kt  hu  der  im  Test  gegebenen  Lesart         ^iv  oh, 
JI^öa^;(s,  ntao)v  Msdtty,   Ta  7a  jsut^^^  I^Tad«"  ivl  avo<pt^ 
ülyda*  i^ov  (p^ifitvo^  nicht  der  mindeste  Anstofs  :  vß^  mit 
mmiSmv  zu  Terbinden,  7s  mit  tä  paT(>ö(  axd^ea  im  Gegensatze 
Ton  dXXd  xaX6v  rot,  x.r.X.f  und  in  Vt^a  ntoCjv  nuiSav  und  I 
dem  am  Ende  des  Di&tichons  mit  Nachdruck  stehenden  f dft|ftf>'<^^ 
wird  sicherlich  Niemand  eine  Tautologie  finden  wollen.  < 
Zu  14.  die  iiurze  Notiz :  Alii  Lconidae  assignant» 
i5.  T.  4«  dt())  «X^oT  ßdXov  ISanjt  (povoi  ist  dpfaXiar, 

was  bei  Dichtern  so  häufig  statt  hat,   nicht  eigentliches  Epithe- 
ton, sondern  erst  durch  die  Handlung  des  Satzes  bedingtes  Pra- 
•   dicat.   Die  Conjectur  d^aXiay  iat  ä$o  eine  biolae  Spielmi» 
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17.  r.  4*'  steht  ravTi^v  TolJig  richtig  und  wird,  wie  ovxoi;  so 
häufig,  durch  da3  folgende  ov  jä^  x.  t.  X.  eikläit.  TavTi^v  i$% 
ßliO  annSthig. 

18.  T.  3.  ist  ftiXav  zu  ^fifta  bezogen,  schon  ^egen  des  auch 
bei  ^dpa%Qi  «ogesetzteo  xvayeo^  der  CoQjectur  |icXa^  rprzu* 
z^hen. 

19.  1.  ist  es  immerhin  auch  zweifelbafti  ob  aas  der  nj^ip^ 

^i^dtfj^  ein  KXeiy^  fiariif  zu  machen  sey. 

20.  V.  4»  ÖXeC  d^fp*  iTa^Jo  (nicht  kxa^at^  wie  bei  Hm« 
Hainebach)  a^^v  xvxXotacav  txvv  hat  vortrefilichen  Sinn  und 
ist  nicht  mit  einer  ganz  unverständlichen  Conjectur  kxd^ov  zu 
Fertauschen.  Die  Bede  ist  von  dem  Helden  Am^^ntor,  der  noch 
im  Tode  seioeii  Kampfgenossen  mit  dem  Schilde  decht 

St.  T.  1.  ist  int  yollkommen  richtig  und  mit  zu  yerbin« 
den,  w^ttploi  allerdings  etwas  auffallend,  übrigens  durch  iinivok 
|peo2igeod  modifienti  Bind  die  Aenderangen  Hrn.  H/s,  M  «nd 
rv^tpiin}  (wofiir  doch  lieber  dseo^Tie^  oder  dXdyov,  was  den  ^ 
8lon  belangt),  «oeb  nicht  obne  6diarftion|  so  wL  aie  doch  an« 
ii9tbi^« 

T*  3*  Statt  uXio^  &faxXioi  (oder  gar  dj^uxXeii; !).  am 
leten,  iit  falsch,  dy^  icX^o^  »dXXsv;  nair  nt9v%d%o%  bezieht  sich 
aqf  den  ganzen  Torhergehenden  Satz  (t«o9To). 

T.  4»  liest  Hr.  H.  statt  Inl  Anh^  welches  er  doch  wohl  ntchl 
mit  oiXofsIv«  TCrbindety  obwohl  gegen  intx^Xiain  nichts  Erheb« 
'  Kches  Torlie(}t|  zom^l  da  'avpdao  dabei  steht 

▼<  t«  ist  d^isoTS  Kai  noXv fipiiov  (oder  Drachfehler 
statt  MovX^pfiiov?)  gegen  den  Vers.  9«  ist  sogar  no^wea» 
dif  9  'ood  was  ist  übrigens  gegen  ^Xeo  ^lisioTf  »al  soX^^^c« 
fßp  ssofi  dfli|iyoiv  Aexpl  eifuuiwenden? 

.  ^  .  T«  4*  Worte .  dooc^sf di  X^iria«  äpf^€€k  Ummu 

^6»mQ  ganz,  vortrefflich  und  gewifs  nicht  mit  dem  ni«ltea  d^o* 
?S9^  üf  f  •  ^*  4^  TCrtauscbco» 

8n  denselben  Fragment  die  Notes  Judt  AritiodkuB  lUle* 
dK«f ,  doch  wird  es  im  Texte  der  Anyte  gegeben» 

i^i'n  Fragment  der  Hedyle. 

V»  1.  ist  *£ft>&^a(  {ftixqnO  gewifs  nicht  klein  zn  schreiben. 
Bs  ist  diesem  Felsen,  wie  so  Weleo  Oertlichkeiten ,  ergangen, 
TgL  *£9ria  ddo»,  *Erf>cd«povro$  n.  s.  w. 

Tier  Fragmente  der  Erinna. 

2.  T.  6.  Warum  x^ts  und  so  abermals  statt  otts?  Man 
Tergleiche  doch  die  Yerbindong  sfsiaTs  koI  x6, 

V.  7.  Statt  des  vollkommen  richtigen  Textes  ott»  yivo^  \  xrivta 
s^grsv^«  ivtL  die  sinnlose  Conjector  —  TijF&a  (ist  Tenos  =  Mil 
tflene?)  d><  sidiws  (?!). 

3.  T.  3.  Td  ds  Yos  fiaXd  fise  wodopflDVT»  ist  yertausclit  mit 
v&  di  «04  nnXA  odftc^*  4ptfrrft«  wie  in  der  Note  ?orgeschlagen 
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wird ;  doch  ist  dieses  letztere  gegen  den  Sinn'i  indem  dat  Gnb 

der  Baucis  Ton  sich  selbst  redet» 

y.  5.  ist  ^<^*  d<;  dSiiov  äytwo  n9^mmq  dnrcbaos  richtig  imd 

gewifs  nicht  mit  ^(p*  al^  iidytro  3t£vxas('zn  vertaoselien,  wk 
Hr.  H.  vorschlaj^t.    Auch  ist  hier  die  Interpunction  in  Hrn.  H.'s 
Specimen  ganz  falsch  ;  es  lautet  nämlich  das  ganze  Fragment  so: 
Ni^^(|^a;  h(Avxi9o<;  ei^i.    TloXvx'kavxav  di  na^i^noiv  \  XrdXay 
x(p  xaxä  ydt;  xovxo  Xiyotq  *Atda*  |  ßdaxavoq  tcra"  'Aida.  To 
Iti   Tö^   xaXd   (Lt<t7    no^o^bJVXL    ^^ordrav    Bocvxov^    äyygXiovxi  | 
iv^av   (diese  Wörte  sind  an  den  Wandrer  gerichtet)  |  ex;  xdv  ! 
nalfi',  'T^ivaio(;  v<p*      Jö^ov  dyixo  nevxa(i,  xdd*  (gewiTs  nicht 
vdvd*  zd  lesen)  i^tl  madtaxdi  i(pXtyt  nv^na'id^  |  »«l        fi^v,  ^ 
dT^ivagt,  yd^ksiv  fioXiNiiay  <&9idaV  |      ^^qvov  yot(fov  <p^i'][\M 
|i«&i7^(iöaceo.   Das  Ganse  helfst  in  deutscher  Ueberaetxiing  dio: 
»Bankia  der  Nymphe  gchSr*  ich:  der  da  die  Säule  der  Tnoer 
Umfuhrst,  handige  dies  Hades  im  untern  Beich:  Hades,- em 
Neider  bist  du.    Dies  dem,  so  die  Schönheit  von  mir  sah,  Uod 
^er  das  grause  Geschick  Baabos  verkündigen  soll :  Wie  der  be-  | 
atatter  daa  Madchen,  in  dessen  Behausung  die  Fackeln  Hymenaos 
trag,  hier  auf  dem  Stofse  verhrannt,  und  wie  du  Hymenäos  den 
tonenden  Sang  der  Vermählung  in  daa  Trauergeton  blutiger  Thri» 
nen  gewandt:« 

Dazu  noch  folgende  Proben  schlechter  Latinitöt  anf  ungefähr 
drittehalb  Seiten:  der  erste  Satz  in  der  Vorrede,  notfissimo 
tempore,  in  quanlutn  copia  Facta  esset,  denique  hic,  assignatio, 
quid  deinde  se  exspectare  aeijuuin  sit ,  und  gleich  darauf  quid  non, 
in  den  Noten:  httjus  bre viter  sensum  indicavi,  ambiguc  ifa  scri- 
ptum u.  s.  f.  '  ' 

Mag  endlich  Hr.  Hainebach ,  der,  wie  Ree.  weifs,  nicht  ohne 
Anlage  für  Philologie  ist,  unser  Ürtheil  hart  finden,  so  beherzige 
•  er,  dafs  wir  in»  Interesse  der  W^issenschaft  sprechen  und  das 
seinigo  in  sofern  berücksichtigen,  als  wir  ihm  obigen  wohlge- 
meinten Rath  auf's  Angelegentlichste  zu  beachten  empfehlen, 
bevor  er  mit  einer  neuen  literarischen  Arbeit  vor  das  Ealili- 
bom  tritt. 

Fuhr. 


*  « 


Oigitized  by  Google 


S'.52.  HEIDELBERGER  1835. 

.JAHRBÜCHER  DER  I/ITERATUR. 


Griechische  Literatur, 
(  Forttetaun  g.) 

D§mo6then{s  Pliilippicae.  In  usum  scholarum  tertium  edidit  Imman. 
Bekkerus  Appoaita  est  hetio  Ba$kia»a»  Eäitio  stereotjipa,  BtroUtd 
op.  6.  Reimerum.  1835. 

Hrn.  Behker  gebührt  der  Ruhm ,  die  Kritik  auf  ihren  diplo- 
matischen Standpunkt  zurückgeführt  zu  haben,  so  sehr  man  auch 
bedauern  raufs,  dai's  er  nicht  uberall  mit  glcicliür  Sorgfalt  ver- 
fahren hat.  Namentlich  sind  die  vorliegenden  HeJen  von  ihm 
sehr  schwankend  herausgegeben;  denn  viermal  hat  er  viele  Stellen 
derselben  anders  abdrucken  lassen.  Vergl.  Bauchenstein  in  Jahnas 
Jahrbb,  i83o.  Vol.  I.  Fase.  4  p.  338  sqq.  Erfreulich  aber  ist  es, 
in  dieser  neuesten  Ausgabe  zu  sehen,  dafs  er  som  Codex  S  glcich- 
*faiii  fannier  mehr  Hers  fafst,  wie  ans  den  Yerfinderungen  erbellt, 
die  er  jetst  gemacht  hat  und  die  wir  tut  die  Besitzer  der  i8a5. 
mcbi^nenen  Ausgabe  und  för  die  Beurtheiler  des  DemosthenÜ 
sehen  Textes  hier  zusammenstellen  wollen  :  Libanii  Argum.  Phil.I. 
p«  S9.  »al  »rXs^s»  mit  Weglassung  des  zuerst  von  Beiskc  dazwi- 
schen gesetzten  xarrr,v.  Mir  schien  es,  als  wiire  vielleicht  eine 
grßfsere  Lücke  im  Texte.  —  Dem.  Phil.  I.  p.  43..  §.  10.  xaxd 
itiiv  ayopriv  früher  in  [J,  bleibt  jetzt  ganz  weg,  wir  glauben 
mit  Recht,  da  es  nicht  allein  der  erste  Schreiber  von  2,  sondern 
auch  F  nicht  hat.  —  p.  48.  §.  28  'jiti^uivm  nach  2  statt  ni^ava, 
—  §.  29.  7i^O(j7toptel  statt  7rpoi,Jto^i£iTat ,  welches  wir  jenem  vor- 
ziehen. Auger  fand  dies  auch  in  R,  und  von  zweiter  Iland 
in  a.  Nach  seiner  Versicherung  soll  es  auch  in  S  stehn,  allein 
soviel  ich  weifs,  enthalt  dieser  Codex  gar  nicht  Phil.  I.  —  p.  4^ 
§.  32.  la'fst  er  ^ifta;  zwischen  ^tl  toLvvv  weg,  nach  2,  T.  — 
jf,  5o.  p.  35.  streicht  er  zum  erstenmal  %oaapxriv  aus  zwischen  t 
'««II  ituifimo*%vYiv^  2,  X  folgend,  mit  Becht.  —  p.  5a.  $.  43.  ng^l. 
ifatC  ini^  aus  Con|eGtar.  ^nk^  glauben  wir  in  unserer  Ausgabe 
liiinrcicfaeod  vertheidigt  zu  haben.  —  Ebend.  ti«  »oXvas»  ohne 
'hthr^v  nach  2,  gewagt.  —  p.  54.  $.  49.  olfiai  statt  des  Reiskischeh 
otoftat.  —  Die  olynthischen  Beden  stehen  hier  wieder  nach  der 
gewShnUchen  Beibenfolgej  was  wir  durchaus  billigen  müssen, 
vumal  seit  neuere  Untersochungen  das  Ansehn  des  Dionysius  EL 
'wankend  gemacht  haben.  —  Olynth.  II.  p.  21.  §.  12.  ^cixvruy 
statt  des  früher  aus  Conjcctur  aufgenommenen  ^iiytvvvai.  — 
p.  25.  §.  25.  nahm  B.  ovTuq  nach  dem  erstem  öttXriXv^ev  wieder 
auf., —  p.  26.  §.  28  statt  des  frühem  vulgatum  ydv.  —  Olynth.  III. 
p.  2g.  §.4.  yiyvo^ivov  statt  itvo^tior  —  3o,  §.7.  streicht  B. 
TiOK;  weg  mit  F ,  2.  —  ibid.  tCjv  ohne  [].  Gewifs  richtig  von 
Ulpian  erklärt.  Vergl.  auch  Funkhaenel.  Quaest.  p.  VIII.  —  p.  87.  . 
5.  3i.  nimmt  B.  die  sehr  merkwürdige  Lesart  Boij5^of*io  «^(^' 
if/asTiv  auf,  nicht  nur  nach  den  besten,  sondern  auch  meisten 
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Handschriften.  Vergl.  Bernhardy*8  Syntax  S.  na,  der  diese  Re- 
densart vergleicht  mit  TlavaSTjvaia  •nkanziv.  ~  Gleich  darauf 
av^i^iiöxaxQV  nach  X,  F  statt  dvavd^oTaToVy  im  ironischen  Sinn. 
—  p.  3B.  §.  35.  Tol;  vor  fiiy^cv  weg  nach  2,  F.  Vergl  Klinlw 
miiller.  Pi  ael.  p.  IX.  —  Gleich  darauf  das  Vulg.  JioiijaövTffly  statt  . 
Ttotoi- VTO))',  wie  T  und  vielleicht  die  erste  Uand  2  giebt.  —  Pac 
p.  5ö.  §.  5.  •n^foaö^Xn.v  statt  des  allgemein  und  bitner  aneb  tob 
Bebber  als  richtig  angenooihienen  n^oao<^X%lv*  —  p.  63. 
Xept'oyqtriovöv  nach  .2.  Dieser  Codex  bat  bei  aller  .YorzSglicb- 
beit  einige  entschieden  schlechte  Formen.  —  p.  98.  ^.  i&  oIh** 
statt  otofias ,  was  als  Variante  ansnfuhren  übersehen  ist  —  Ebd. 
1$  \tiv^*  S.  jetzt  Baiter  in  Jabn*s  Jabrbb.  1829.  1,2.  p.  ]83b 
Benseier  ad  Isocrat.  Areopag.  p  407.  —  p.  102.  §.  49»  tvi^a  statt 
des  früheren  Sviuev.  8.  zn  Phil.  Ii.  $.  1.  not.  c.  Dazu  jetzt  Sch5- 
mann,  ad  Isacaro  p.  4B1  sq.  p.  104*  $•  59*  streicht  B.  nach  no* 
Xcfielv  nicht  blos  ^pet,  sondern  auch  J^fiU*,  wie  der  einzige  2.  — 
ihid.  'Jxooi,^dXX(i)v  aus  2  statt  •n^ij'  )*  Trpo<;(3aX£Tv  Schon  Dindorf 
Pracfat.  ad  Dem.  p.  IV,  liu).  ad  Aristoph.  Corament.  Vol.  IV. 
p.  604.  und  Praefat.  ad  Isocrat.  p.  V.  will  >;  auslöschen ,  weil 
Deaiosthenes  nicht  ■si^lv  r;  sage  (s.  jedoch  c.  Apalur.  ()o3.  §•  34- 
und  c.  Lacrit.  p.  954.  §.  3  ).  Auch  unser  Vind.  1.  liiTst  r,  weg. 
Das  Ansehn  des  ältesten  Codex  2  wird  auch  noch  bestiitigt  durch 
Sopater  ad  TJermog.  p.  3 12.  und  durch  mehrere  Handschriftes. 
Phil.  IV.  p.  i47>  §•  61,  wo  unsere  Stelle  w  iedei  holt  ist.  Mehr  snr 
Empfehlung  dieser  schon  durch  die  Chronologie  gebotenen  Lessit 
zu  sagen  Terbietet  uns  der  Raum.  Vergl.  aber  nur  Ftfnbbasacl 
Qnaest*  Dem.  t>.  29.  —  p.  io5.  $«  6d.  70e(»'ausgel5scbt  hinter  ir^dir 
nach  S  und  oen  meisten  Mscr.  Phil.  IV.  loc.  cit.  —  p  107.  $.70. 
iltlp  statt  lifioH'  Obgleich  hierin  unser  Vind.  1.  mit  £  übereio- 
stimmt,  und  alle  neuesten  Herausgeber  xi  tcoXiv  i^fily 

aja^bv  9f £91  o i>;xa^  .  drucken  lieTsen,  so  glauben  wir  doch,  dafs 
diese  Construction  undemosthenisch  sey.  Denn  iiept*  p.  47^*  $- 
hangt  vfilv  f^n  aianXr.oei  ab.  Man  müfste  denn  annehmen,  dafs 
der  Redner  in  unserer  Stelle  die  Sprache  des  gemeinen  Mannes 
nachahme,  ritlv  und  v^vjv  werden  fast  immer  verwechselt.  — 
rlhend.  §.71.  TioXirei  o^ai  statt  des  Reishisclicn  TXEnoXixev^kait 
das  aus  Versehn  stehen  geblieben  war.  —  Phil.  III.  p.  117.  §.  s5. 
ist  die  Reishische  Abweichung  v  ^  eTi{joiq  nicht  angezeigt. 
p.  119.  §.  32.  ist  den  besten  und  den  meisten  Handschriften  zu- 
wider *EkXiivUlaq  ganz  getilgt,  wie  schon  Dindorf  getban  hatte, 
da  es  fk-über  doch  wenigstens  blos  als  verdächtig  bezeieboct 
wurde,  ^elske  hatte  es  zuerst  aufgenommen.  —  p.  laS.  p.  49* 
fdKotyya  statt  fäXu-^^a^  nach  £  —  p.  124.  §.  54.  ^  wwh  eiii 
i,  —  p.  ia6.  $•  6o.  9tf  o < TrqXaKi'^sTo  statt  des  frühem  it^ovni^ 
Xauiiixo.  —  p.  i3o.  $.  75.  ist  mit  Recht  der  ganze  Satz  $i  fäf  — 
o^ac  tlotv  geloscht.    Dies  sind  alle  Veränderungen. 

Schliefslicb  müssen  wir  die  Correctbeit  des  Druckes  rubMH 
während  das  in  demselben  Verlage  stereotypirte  NoQum  Tfä^mat' 
tutn  LacAmamU  vor  Dracbiebkra  beiniJie  nicht  zu  br^ndien  iit 
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*AyyAe7aAAfMoJ  *Ovo|Mä0Tm9ff  roff  «^(t)^ofO(  Ku^lvu  Pop  {«fön«  Kol 

dia(ipe^8uv  viffßv^  «/(  XC-^^^'-'  ^fuytvwv  vicuv  'EAAitvcuv  xai  rciuv  (jpAo- 
fxouffoiv  irt^eytvwv ,  "viri  Pscu^y.  ©so^apoirouAou  UaTf^Jua;.  'Ev 
iMcvayu;  r>f;  rifi  TWOY^Cpiaf  £a^^Aou  BeAip/bUy  1834*  XIII 

H^'  und  671  S.  iD  8. «) 

Die  Einrichtafig  dietes  Yooabalai^t  oder  LexikoB'ti,  wenn  man 
et  anders  mit  diesem  Namen  benennen  kann,  ist  allerdiogi  ¥0n 
der  verschieden^  die  wir  in  ähnlichen  Werken  der  Art  za  er- 
warten pflegen ;  auch  enthält  das  Werk ,  dessen  Herantgeber,  ein 

ehrwürdiger  Greis,  seine  ^anze  Thätigkeit  der  Regeneration  sei- 
nes frei  gewordenen  Vaterlandes  zugewendet  hat,  weit  mehr, 
als  ein  blofses  Worterbuch  oder  Wörlerverzeichnifs  zu  enthalten 
pflej^t :  wie  man  schon  aus  dem  voi  angesetztcn  ausführlichen  Titel 
ersehen  kann.  Auf  die  in  griechischer,  wie  in  deutscher  Sprache 
vorausgehenden  Prolegonunen ,  in  w  elchen  der  Herausgeber  seine 
Ansichten  über  die  Art  und  ^Yeise  und  über  den  Einllufs  wis- 
senschafUicher  Bildung ,  zunächst  mit  Rücksicht  auf  die  alten 
Und  neuen  Hellenen  ausspHcht,  folgen  sncrst  genaue  Regeln 
über  die  Accentuation ,  Orthographie  and  Aasspracbe,  dann  erst 
das  eigentliche  Glossar  oder  Yoeabular  and  zwar  nicht  in  alpha* 
betischer  Ordnung ,  sondern  nach  den  einseinen  Gegenslinden 
und  Blaterien,  in  der  Art,  dafs  auf  den  vorangestellten  fraiusSsi* 
sehen  Ausdruck  zuerst  der  entsprechende  englische  und  nun  der 
jetzt  gebräuchliche  griechische,  sammt  dem  etwa  im  Alterthum 
gebräuchlichen,  also  dem  alt  -  griechischen ,  folgt.  So  kommen 
also  zuerst  alle  Ausdrücke  und  Wörter  von  der  Welt  im  Allge- 
meinen, von  der  Luft  und  deren  lieschafT'enheit,  von  den  Tags- 
und Jahreszeilen ,  vom  Menschen  und  dessen  'l'hcilen  und  Eigen- 
schaften, seinen  Verhältnissen,  häusliclien  Einrichtungen  (selbst 
bis  zur  Uleidung  und  Bedienung,  bis  zum  Essen  und  Trinken 
herab),  eben  so  von  allen  politischen  Einrichtungen!  Bildungs- 


*>Aaeh  -uii|  ffegeniharstaliendeui  fraMtStlaeheo  Titel  t  „  FttaMwIta 
Fraiif«jt-i£i|flaw,  Grac  Modern  et  Grec  Ancien,  cuntenant  &  la 

IHk  unc  expOHitton  a!)r«'p^ee  dt-,  le  piononriation  et  de  Torthographe 
grecaue«  et  u  la  tiii  cin^  lakleaux.al|)kai>elique8  avcc  le  ddcrdt 
svr  la  -divialon  et  le  node  de  G^overnemitiit  än  roTZOon  de  In 
Chnlae.'  Traduit  du  veaabalniie  anf^lais-fran^ait  de  Mr.  le  Profee- 
•eor  Poppleton,  augmciitd  vi  cnrirlii  de  nntes  philologiqaes, 
critiquet  «t  graiomaticalea  epuisec«  dans  le«  ecriU  du  Savant  Koray 
et  dnne  iTaatre«  dllferentea  aourcea.  A  Tneeffe  dea  compatriotea 
|«Wiea  Hell^nes  k  celoi  des  ^trang:er8  amis  de«  Manes.  Pnr  G.  Th«o- 
ekttref  o ulea  da  Fatiaa.  Mnaich ,  4  A^impsimeriB  de  Chari«  Weit« 
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tB9taItenf  Spielen,  Künsten  und  Wissenscbadea ,  Oekononie  and 
(«andbau,  von  den  yerschiedenen  Reichen  der  Natur  u.  s.  w.,  Maaft 

und  Gewicht,  Münze,  Krieg,  Staas^urden  ond  Titel  u.  dgl.  m. 
Jetzt  erst  folgen  drei  (alphabetisclic)  Wortref;istcr  zu  diesem  Glos- 
sar, ein  nlva^  'Aj^^^tXtxö^ , 'K/.X^ivtxo^  und  I'^oeixo^ ,  der  letztere 
^eid  ji^O(;'drixr,q  J.i^e&Vy  '£()fi£^eia(;  xul  1>injLeioiaE(t)v  ^  <1.  h.  mit 
untergesetzten  erhlärcnden  Scholien  (in  neu  -  griechischer  Sprache), 
wie  sie  auch  in  dem  Glossar  selbst  zahlreich  auf  jeder  Seite  unter 
dem  Text  stehend  angetroffen  werden.    Diese  werden  selbst'lur 
den  Gelehrten  in  sofern  yon  Wichtigkeit  seyn,  ^Is  in  ihnen  die 
jetzt  übliche  Sprach-  und  Ausdrucksweise  erklärt  mid  in  ihvoB  , 
ZnMmmenhang  mit  dem  AIt*Griechiscbeii  oder  in  der  Abwetchimg  1 
TOQ  diesem  im  fjaofe  der  Zeit  und  in  der  Vermiscbnng  «il  aft» 
,dera  neuem  Spraeben  necbttewicten  wird.   Man  muft  dann  dmrit 
BOOh  verbinden  die  am  SobTusM  8.  794  £f>  angehängten  'Enifff- 
fiet&iaei^  nnl  Ilpo^d^xat,  um  sich  von  der  'Wicbtigheit  dkscr 
Bemerkungen  für  den  gelehrten  Sprachforscher  zu  üherzengw, 
welcher  den  Charakter  der  neu  -  griechischen  Sprache  näher  und  , 
grundlich  erkennen,  die  allmählige  Fnlsleliuni^  und  Bildung  der- 
selben zu  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  ergründerj  will  :   ein  Ge- 
genstand, dem  wir  um  so  mehr  jetzt  doppelte  Aulmerksamheit 
zuwenden  mochten,  als  man,  das  Wesen  dieser  Sprache  und  ihre 
naturliche  Entstehung,  so  wie  die  durch  die  politische  und  inlel-  ' 
lectoelle  Lage  des  Volks  in  der  Sprache  nolhweiulig  eingetrete- 
aen  Veränderungen  gänzlich  rerkennend  wohl  versucht  bat,  son- 
derbare Hypotbeten  Uber  das  neu-j(riecbtsebe  Volk  und  Mnait 
Sprecbe  annnstellen,  deren  Grundlosigkeit  aber  bei  nfiberer  Prih 
fiuig,  ebne  vorgefafsle  Meinung,  sieb  bald^  berausslellt.  —  Ebe 
interessante  Zugabe  ist  das  königliche  Decret  ubejr  die  politische 
BSntbeilnng  des  neu  gebildeten  grtecfaiscben  KOnigreiebea  8.84eft 

Sofennm  Annivenaria  im  Gf/mmatio  fgh  Bamfftliw  <—  r£r«  cdeftraada  crf* 
l«f  H  «onnie  tndtctt  Dr,  J.  C.  Held,  proftuor.  Jiietf  ProUgomm»  m 
4    Plutarehi  FHam  Timt^omiU  eapiih  $eetindi  Pan  prior,  BmM 
^' .  MDCCCXXXIV.   Gr  ojßeima  ttotrtilüana,  1«  S.  fn  4fo. 

Wenn  in  der  ersten  Abhandlung,  die  wir  im  Juniheft  dieser  ! 
Jabrfab.  1884.  S.  566.  angezeigt  haben,  der  Hr.  Verf.  die  ße-  I 
bandlnngs»  und  Darstellungsweise  des  Piutarch  in  der  VitaTimo- 
leontif  einer  genauen  ErSrterung  unterworto  batte,  ao  ISkrt «  | 
iMs  in  dieser  «weiten  auf  den  Inhalt  der  Tita  selbst ,  und  dasrit  J 
unwillkuhrlich  %nr  Beantwortung  der  Frage  nacb  dem  geschickt- 
liehen  Werth,   nach  der  WahiTieit  der  Eriahlung,  zumal  wenn 
eine  Verschiedenheit  mit  den  Berichten  anderer  Scbrilhtdler  des 
Alterthums,  wie  dies  hier  mit  Diodor  der  Fall  ist,  hervortritt 
Es  entsteht  dann  die  naturliche  Frage,  welcher  von  beides  Schrift- 
stellern ein  gröfseres  Zutrauen  und  eine  grofscre  Glaubwürdigkeit 
Terciene,  eine  Frage ,  die  eich  aber  erst  dann  gehörig  beantworten 
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näher  untersucht  und  nebea  etttaodcr  certcUt  wordeft  tiad.  Daher  ' 
durchgeht  der  Hr.  Verf.  'gan^  genau  den  leliaU  der  Vita  in  Yeiv 
gleich  mit  den  Angaben  Dioüor's,  bei  dem  selbst  Manches ^ans 
fehlt,  was  wir  bei  Plutarch  finden,  der  freilich,  seinem  Ymatse 
getreu,  keine  allgemeine  Geschichte,  sondern  Biographien  za 
schreiben  ,  eben  deshalb  auch  Manches ,  was  der  Geschicht- 
schreiber fiigüch  übersehen  honntc,  nicht  blos  nicht  übersehen, 
sondern  selbst  mit  giüfseier  Ausluhrlichheil  dargestellt  hat  (ein 
Umstand,  der  bei  der  Würdif^ung  von  Plutarch's  Biographien 
nur  zu  oft  übersehen  wird).  Es  zeigt  aber  auch  diese  bis  in  das 
Binselnste  sich  erstreckende  Untersuchung  das  Verdienst  des 
Plotarch,  hinsichtKch  der  Auswahl,  Kritik  und  Benutzung  seiner 
Quellen,  wodnrch  seine  Angaben  allerdings  y6r  den  abweiteheaden 
des  Diodor  den  Vorzug '  verdienen.  Die  Abhandlung  über  die 
i^oellen  Plntarch  s,  die  wir  in  der  nächsten  Abhandlung  zu  er- 
warten haben ,  wird  dies  gewifs  noch  mehr  herausstellen.  Aller- 
dings fuhrt  Plutarch^  wie  er  dies  auch  in  andern  Vitis  thut,  nicht 
immer  seine  Quellen  an,  er  nennt  sie  namentlich  nur  da,  wo  ihre 
Angaben  von  einander  abweichen,  oder  überhaupt  verschiedene 
von  einander  abweichende  iVngaben  im  Umlauf  waren.  Um  so 
mehr  läTst  sich  dann  aber  ein  Schlufs  auf  die  übrige  Erzählung 
mit  ziemlicher  Sicherheit  machen ,  und  daher  lrän;t  auch  unser 
Verf.  kein  BedenUen,  sich  für  Plutarch  auszusprechen,  weil  er 
den  gewichtigsten  Zeugen  des  Altcrthums,  einem  Theopompus, 
Ephorus  undTimius  folgte,  welche  Schriftsteller  swar  wohi  auch 
Diodor,  aber  gewifs  mit  weniger  Umsicht  und  Sorgftft  benutzte. 


Scholia  in  Homert  lliadem,  quae  e  codice  bibl.  PaulL  AmA,  Lipa.  !•» 
gwüiur,  poMt  }f^Ül9i$9imm  et  Jaus.  Btkk€ntm  nuM  prümtm  €X  ^no  €oMm  . 
in$§gra  eäUU  ae  rteenndt  Lud.  Boekmannu$.   Fai.  h  EApda^p 
wadSku»  C  E.  Kidlnuami,  Lamdimi  epiid  Black  Ymui0  «f  Kotn^«  >- 
TMgtock  Sir§9t^  Cmwit-Oardtn.  UDCCCXXXV.  Fa«e.  L  184  &  gr.  9- 

Dieser  erste  Band  enthält  in  einem  reinen  und  correctcn  Ab- 
druck Scholien  über  die  fünf  ersten  Bücher  der  Ilias  aus  der 
auf  dem  Titel  genannten  llandsdhriit.    Eine  Vorrede  oder  Prole« 
goroenen ,  die  uns  Aber  die  Handschrift  selbst ,  über  die  Grundsätze 
-«nd  das  kritische  Verfahren  des  Herausgebers  naher  belehren, 
haben  wir  mit  dem  dritten  Hefte,  dem  letzten  des  ersten  Bändes, 
zu  erwarten.   Bis  dahin  also  werden  wir  unser  Urtheil  noch  auf- 
•chteben  müssen,  vorausgesetzt,  dafs  das  ganze  Unternehmen  über- 
haupt Beifall,  findet  und  bis  zur  Vollendung  des  ersten  ßandea 
•  fortschreitet.    Vielleicht  entschliefst  sich  dann  auch  der  Heraus- 
geber, einige,  wenn  auch  nur  hurze,  kritische  Bemerkungen  dem 
^Ganzen  beizuHigen. 
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ben,  n^$t  einer  Xuß^abe  eigener  Gedichte  von  Dr.  Friedr.  Gttl/f* 
Bett  ig,  erstem  Inspector  des  kön.  Schullehrer-Scminarii  in  Hannover. 
Zweite  Auflage  Hannover  1835.  Im  f^erlage  der  UakuMiem  B^f- 
hmßkhandlimg.   XU  u,  m  S.  & 

Diese  Uebersetzüng  des  Aoakreon,  welcfae  Bter  in  ein  An  er> 
netterten  Abdruck  erscheint ,  gebort  nicht  anter  die  KUsse  derjs- 

m'gen,  welche  Wort  für  Wort,  Sylbe  um  Sylbe  wiedergeben,  und 
damit  auch  Sinn  und  Ton,  Geist  und  Farbe  des  Originals  wieder- 
zugeben wähnen,  sondern  sie  bewegt  aich  freier macht  deshalb 
auch  vom  Reim  Gebrauch,  und  sacht  auf  diese  Weise,  obwohl 
so  nahe  als  möglich  an  das  griechische  Original  sich  anschlierseod, 
Sinn  und  Geist  des  fremden  Liedes  auch  in  unserer  Sprache  er- 
kennbar  zu  machen.  Oafs  dies  dem  Verf.  im  Ganzen  gelungen 
ist,  wird  man  nicht  in  Abrede  stellen  können.  Die  Uebersetzüng 
liest  sich  gut  und  bewegt  sich  in  einer  gefalligen  Weise,  gleich 
dem  griechischen  Original ,  sie  ist  versläodlich ,  indem  sie  nicht 
durch  Einzwängen  griechischer  Wendungen  und  Con&lructionen 
dem  Genifis  unserer  Sprache  Gewalt  anthut,  in  dem  unserer  Mei* 
nung  nach  aebr  verkehrten  Bestreben,  möglichst  wörtlich  zo 
SbertraQjeo  und  durch  diese  wörtliche  tJebertragung  einen  Begriff 
Tom  Onginal  zu  geben,  der,  da  er  blos  in  Aeufserlichheiten, 
d.  h«  in  einer  gleichen. Anzahl  Ton  Sjlben  oder  WSrtero  bestellet 
ohne  Ton  dem  Geist  und  Wesen  des  Originals  etwas  su  enthalten 
oder  wiederzugeben,  meist  verunglückt  ausfallen  wird.  Zugleich 
hat  der  Verf.  in  den  unter  die  Uebersetzüng  gebrachten  Noten 
alle  in  diesen  Liedern  vorkommende,  historische  oder  antiquarische 
und  andere  Anspielun^^en  genau  und  umfassend  erläutert,  auch  in 
einer  Einleitung  die  Hauptmome^nte  aus  dem  Leben  des  griechi- 
schen Dichters  zusammengestellt,  um  so  allen  und  jeden  Änfor- 
derungen  zu  genügen.  E:s  bedurfte  daher  für  den  Verf.  wohl 
keiner  Entschuldigung,  diese  deutsche  Bearbeitung  des  griechi- 
•oben  Liederdichters,  deren  Erlös  zu  milden  Zwecken  bestimmt 
wer, '  nachdem  sie  in  einem  engern  Kreise  Beifall  gefunden,  nun 
in  einem  erneuerten  Abdruck  auch  einem  grofseren  iUei^e  za- 

£ anglich  gemacht  sn  haben»  Was  die  Zugabe  eigner  Gedichte 
etnfit,  welche  auf  ausdrOckliches  Verlangen  der  Verlagabuch- 
haodlung  auch  diesmal  wieder  beigefugt  wurde,  so  sind  diese 
Gedichte  Ton  der  Art,  dafs  sie  diesen  Wunsch  des  Yerlegeit 
Tollkommen  rechtfertigen,  wie  wir  denn  nur  als  Probe  und  Beleg 
z.  B.  die  Elegie  an  eine  Kirchhofslinde  oder  die  Ode  an  die  Hotf 
nung,  oder  die  Elegie  auf  den  Trümmern  meiner  Vateratadt, 
nennen  ^können.  • 

Chr.  B  ähr. 
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eBABMATIKBN  m  BCBÜLBCBBlgTHN. 

Qricchiaehc  Sehulgr ammatik  von  Dr.  Joh.  If'ilh.  Sehä/^rf  Oftftntl. 
Lekrer  an  der  Hauptschule  zu  Bremen.    Ertter  ThßiL 
Auch  unter  dem  Titel  : 

Formenlehre  der  Griechischen  Sprache  ^  vorzüglich  de»  attischen 
Prosa '  Dialekts  für  die  untern  Klassen  gelehrter  Schulen  von  J.  IV. 
Schäfer.  Bremen^  f^erlag  von  D.  Geieler,  1836.  XVI  ti.  200  S,  8. 
(1  fl.  '60  kr.) 

Za  den  vielen  priechiscben  Grammatiken  liommen  immer 
wieder  neae,  weil  es  cÜnerteiU  eine  schuimäoiuache  £rfabrong 
ist,  dafs  der  Lehrer  nur  dann  einen  volikommen  sichern  Gang  im 
Unterrichte  geht,  wenn  er  selbst  den  Weg  sich  gebahnt,  und 
über  die  Art,  wie  er  die  Schüler  zu  leiten  habe,  sorgfältig  nach- 
gedacht hat.  Während  er  hierbei  eine  fremde  Methode  sich  an- 
zueignen strebt,  bildet  sich  doch  von  selbst  eine  ci^enthümliche, 
und  so  bilden  sich  unzählige  Schulbücher,  die  gro(sent)ieils  nicht 
im  Allgemeinen  besondere  Vorzüge  haben ,  sondern  die  im  Ein« 
zelnen  der  Iodi?idualität  des  einen  oder  des  andern  Lehrers  mehr 
entsprecben.  Aodererseiti  isl  wohl  auch  die  Yeranlastung  zur  Er* 
•dMumog  neuer  Schulbücher,  dafs  das  wisteotchaftliche  Streben 
an  aicb  nie  atille  stehen  kann ,  sondern  in  seiner  Lebendigkeit  ein 
Weiterachreiten  stets  erzielen  mufs.  —  Diesem  letztern  Streben 
geb5rt  in  sofern  die  vorliegende  Grammatik  an,  als  sie  zwar  za* 
nächst  dem  Schulawecke  bestimmt,  doch  in  der  Art  des  Vortrags 
und  der  Ausbitdang  und  Begründung  der  Regeln  an  wissenschaft- 
licher Form  mannichfaltig  ihre  Vorgän^^er  zu  überbieten  sucht, 
und  wohl  auch  wirklich  übet  bietet,  —  Sie  ist  daher  in  Beziehung 
auf  methodische  Zusammenstellung  und  Ausfülirung  nicht  ohne 
Ei^enthümlicbkeit ,  und  nicht  ohne  Interesse  für  den  Lehrer  der 
griechischen  Grammatik.  Ref.  mufs  dies  wissenschallliche  Streben 
anerkennen,  wenn  er  auch  nicht  in  allen  Stücken  mit  dem  Verf. 
einverstanden  ist.  Absesehen  von  allen  Einjselheiteo ,  bat  es  ihn 
aehr  befremdet ,  dafs  der  Verf.  die  onregelmäfsigen  Verba  ntobt 
oaoh  den  Analogien  ihrer  nnregelmätsigen  Formen,  aondem  nur' 
oaeh  alphabetiaober  Ordnung  zosammenges'ellt  hat. 


4 

V0hungsbu9k  mum  ITt fttrttlsafi'  au»  dem  Dmttechmi  hi  dtu  Lafv- 
mkeke  für  Tertia,  im  »uMommmUkängmim  Htüelnu,  nacA  cfsr  Folge 
4*r  tpiMMiHiim  Begeln  in  ZumpVe  Grammatik,  von  Johmitnee 
99%  Oruhor,  Oierlehrmr  am  GyaMosIttai  au  StraUund*  Strakund, 
Mdglm^M^  BaaUumdhmg.  XIX  wnd  IM  S.  kL  8. 

Der  praktische  Nutzen  von  zusamraenhängentlen  Ucbuugs- 
•t&ehen  über  einzelne  Begeln  der  Grammatik  wird  wobt  leicht 
▼oo  ifdem  Lehrer  anerkannt,  so  wenig  wir  auch  ander  den  Ma- 
terialien f  00  Sapfle  (die  aich  jedoch  nur  über  einen  Theil  der 
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Krebs'schcn  Anleitung  ausdehnen)  und  dem  vorliegenden  Bache 
derartige  üebungsbücher  besitzen.  Während  bei  einzelnen  abge- 
brochenen Sätzen  der  Schüler  nur  in  der  grofsten  ünaufmerlu 
samkeit  die  Regel  übersehen  l^ann,  ist  bei  dergleichen  Uebun«. 
•tficken  seine  Atümcrhsamheit  mehr  in  Anspruch  genommen,  L 
dem  nicht  so  leicht  fcdcr  Satz  lur  jeden  Paragraphen  von  selbst 
sich  heraasstellt,  sondern  die  passende  Anwendung  dem  Schuler 
mehr  uberlassen  ist.  —  Die  ?orliegenden  üebungen  schliefsen 
sich  zwar  zunächst  an  die  Zumptische  Gramniatili  an,  sie  werden 
aber  auch  leicht  bei  jeder  andern  lateinischen  Grammatik  unter 
der  fieitung  des  Lehrers  gebraucht  werden  k5anen,  und  der  Verß 
hat  sich  dalür  ihren  Dank  verdient.  —  Ref.  findet  Beispiele 
zwcclimaTsig,  nur 'ist  der  Ausdruck  hre  und  da  etwas  Z«  s^kr 
dem  Lateinischen  nnchf^cbildet ,  und  einaelne  Sliiche  wollten  im 
Ref.  >vie  Provinzialismen  erscheinen.    Z.  B.   »Faustiln«,  fi-ker 

diese  Sache  zukommend,  brachte  sie  seiner  Frau.«    Dia 

Einrichtung  des  Ganzen  zeugt  übrigens  von  dem  S4 
auf  Metbode  wohl  achtenden  Scbulmdfioe« 


Uebungen  im  Ucberaetzen  auä  dem  Deutsehen  in  das  tfrff. 

chiachc  zur  nefcatigung  in  der  griechischen  Formenlehre,  eon  IWt. 
Herrn,  lilume,  Dr.  der  Phihs.  u.  Thcol  ,  Direetor  und  Profestw  Ar 
kontgl.  Gymnasiums  zu  Potsdam.  Erste  Abtheilung.  Vierte,  aufs  nem 
durchgesehene  und  berichtigte  Ausgabe.  Stralsund,  in  der  C.  LMIW^« 
»ehen  Buchhandlung.    1834.    XVI  u.  215  8, 

• 

Die  Brauchbarkeit  dieses  Schulbuchs  hat  sieh  dwoh  eiae 
eme  Reihe  von  AuHigen  bewährt,  die  ziemlich  aeh«eU  aof  mW 

der  folgten.  Nur  die  im  Jahre  1827  erschienene  zweite  Auflaaa 
hatte  im  \  ergleich  mit  der  ersten  Auflage  bedeutende  Aenderaz* 
gen  erlitten,  dagegen  die  dritte,  so  wie  die  vorliegende  vierte 
sind  nn  Ganzen  ziemlich  gleich  gebliehen,  damit  sie  in  der  Schute 
ohne  Stürung  neben  den  frühern  gebraucht  werden  konnten. 
Dieses  wu^  jedem  Schulmanne,  der  die  fnlhern  Auflagen  mit 
Nutzen  in  den  Händen  seiner  Schüler  sah,  willkommen  seyn,  ob- 
gleich  ein  gewisser  Wechsel  in  solchen  üebungsbüchern  von  an- 
derer  Seite  her  zum  Besten  der  Schule  selbst  nicht  unerwünscht 
ist.  Aas  diesem  Bedürfnisse  ging  das  folgende  Schulbuch  hervor: 

flejnentarbuch  der  griechischen  Sprache  wm  Herrn.  Sehtuid 
und  If  ilh.  irenschy  Oberlehrern  am  (himnasium  zu  Hittenbenf,-» 
Erste  Abtheilung :  Beispiele  zum  Vcbir setzen  aus  dem  GrtecAucAi»  M 
^ffcAe.  —  Zweite  Abtheilung :  Beispiele  zum  Lcberseteen  aus  dm 
DeuUehtn  ja*«  Gritchieche,  Hall«,  tu  der  BuchAaudiusut  det  H^mtok' 
ftoaMt.  188S.  * 


Die  Herrn  VerflT.  haben  dieses  üebungsbnch  ausgearMtal, 
damit  es  neben  dem  Jacobsschen  abwechselnd  gebraucht  wenkz 
künoe.   Die  ei*ste  Abhandlung  ^  der  griecbiMhe  Theü 
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4thtr  iiMilich  ubereffislraiiimcl'  Aach  dem  Plane  Ton  Jacöbt  eio^ 
m&MMtf  mad  die  dort  yorlMmMiideQ  Bemi^M  wmaAtdmt»  Sie 
Sei  «Iber  anch  noch  den  Yorsog  vor  dem  erstes  iCoriiie  yon  Je* 

eobs,  dafs  die  Beispiele  in  dem  genauem  Stufengange  fOrgfiUtiger 
gesondert  sind,  indem  sowohl  die  verschiedenen  Formen  Jeder 
einzelnen  griechischen  Declination  von  einander  geschieden  wer« 
der,  als  auch  die  Formen  der  Arljectiva  und  Verba.  Und  wenn 
diese  Sonderung  z,  B.  bei  den  VTortern  der  ersten  Declination 
auf  «  und  r;,  und  denen  auf  »Zs  ""d  minder  nütbig  erscheint; 
so  ist  CS  aber  um  so  passender,  dafs  die  Contracta  der  zweiten 
«od  die  Worter  der  attischen  zweiten  Declination  nicht  unter 
Ae  erüen  leiehlen  Beispiele  eingemengt  tiod,  wie  dies  bei  Jacobs 
der  Fell  isl.  Eben  so  zweekmafsig  sied  die  WStttw  der  dvittea 
DeeKeatiott-i^etonderf  y  mid  die  Adjectire  ie  ibien  Eednngen  tmd 
Cooiparationsfoniieii.  Und  am  allerpossendtlea  ist  dicee  Sonde» 
rang  bei  den  anregelmirsigen  Verben,  die  nach  ihrer  AeHnlsohA 
Ilik  io  gewisse  Rlassen  eingetbeilt  werden,  wie  dies  eoeb  io  meb« 
vern  neoem  griechischen  Grammatihen  der  Fall  ist,  statt  sie  nette 
einander  nach  dem  alphabetischen  Yerkeichnisse  aufzuführen. 
Die  zweite  Abtheilung  —  die  üebersetzungen  aus  dem  Deutschen 
in's  Griechische  —  soll  dazu  dienen,  um  die  von  Rettig  zu  dem 
Jacobsschen  Eiementarauehe  ausgearbeiteten  Uebungsstüche  auch 
für  dieses  Elementarbuch  zu  ersetzen.  Es  enthalten  diese  Uebungs« 
Beispiele  (parallel  mit  der  ersten  Abtheilung)  solche  Satze,  die 
der  Schüler  mittelst  der  Kenntnifs  der  in  deo  griechischen  Bei* 
spielen  vorgekommenen  Wörter  leicht  aas  dem  Deutschen  in  des 
dci#obitcbe  Sbertrageo  bano,  obscbon  die  Wortferbindangen  ned 
8Me  selbst  ganz  andere  sind«  —  Dafii  eine  derartige  Uebong 
eoeb  weit  zweokmifsiger  ist,  als  die  Kap  sieb  bestebenden  Ifeber* 
'tetsungs-Cebungen  anderer  Lehrbücher  der  Art,  ergicbt  sieb 
aebr  leicht.  Denn  es  wird  dadurch  nicht  nur  eine  Uebung  in 
den  griechischen  Wortformen  erzielt,  sonderti  auch  dem  Gedächt- 
nisse des  Schülers  zu  einer  gewünschten  copia  vGfhorum  die  Wort- 
bedeutung viel  leichter  eingeprägt,  wenn  er  alsbald  veranlafst  ist, 
das  früher  erlernte  Wort  in  einem  andern  Zusammenhange  noch- 
mals zu  gebrauchen.  Ref.  hat  daher  in  seiner  vor  drei  Jahren 
neu  erschienenen ,  mit  Hrn.  Prof.  Siipf Ie  gemeinschaftlich  aus- 
gearbeiteten Chrestomathie,  denselben  Weg  eingeschlagen.  — 

An  diese  beiden  Bueber  reibt  sieb  nocb  ein  drittes : 

Btitpiele  zum  Ueberactzcn  au»  dem  Griechischen  in's  Dcxitithe  und 
au»  dem  Deutschen  in'*  Griechische ,  geordnet  nach  der  liultmann'schen 
Schulgrammatilc  von  Herrn.  Jos.  Litzinger  und  If ilh.  Dillen- 
burgtr,  Coikmn  1835,  im  Farlage  bei  J.  Hmdur,  1¥  «iid  SS7  & 
Iii  ipr.  8. 

In  der  aufsern  typographischen  Ausstattung  ubertrifft  dieses 
Buch  hei  weitem  die  zwei  vorhergehenden.  Es  hat  einen  so 
freundlichen  Druck  und  so  schönes  helles  Papier,  wie  Bef.  es 


Digitized  by  Google 


I 


jedem  Sebulbaehe  wünschen  mSchte.  — -  Doch  die  innere  Eis- 
nchtang  ist  mrader  befriedigend.  Ref.  will  es  den  Herausgeben 
nicht  Kum  Vorwurf  machen,  dnfs  sie  in  den  vordem  Uebnngeo 
mehrere  von  ihm  selbst  gebildete  Satze  aus  den  frühem  Ausga- 
ben seiner  Chrestomathie  aufnahmen,  weil  sie  diese  Sätze  \%abr>> 
•cbeinlich  für  classisch  hielten.  Allein  es  scheint  anstatthaft, 
dafs  sie,  nachdem  doch  einmal  die  Formen  iaxi^  elcri,  r,aav^ 
aufgenommen  waren,  sich  in  andern  Beispielen  mit  blofser  Zu- 
sammenstellung von  Wortern  begnügten,  die  keinen  Satz  bildeoi 
2.  B«  13  io^k  ^apLvvii^  j  xii<i  TsoiqT^ta^ ,  u.  ••  w«  --^  WMn  det^lci» 
•heu  Beitptel«  I3r  die  ertten  Anfänger  im  LetebiMhen  in  am* 
eben  Uabungsbuobern  Torbonunettf  so  ttebt  sa  bedenben«  daft 
das  Torgtruäte«  reifere  Alter  bei  dem  Beg[inn  des  Griecbiaeb« 
Lernens  betsier  dorcb  einen  roHstindigen  8ati  gefibt  werde.  — 
Die  Uebongsstücbe  JEum  Uel>enetsen  aus  dem  Deutschen  in*s 
GriMbilche  sind  auch  nicht  so  sweckmafsig  gebildet,  wie  die  im 
oben  erwähnten  Worterbuche  Ton  Schmidt  und  Wensch ,  son- 
dern ^chliefsen  sich  nur  dem  geringem  Theite  nach  an  die  grie- 
chischen Beispiele  an ,  und  müssen  daher  durch  eine  Menge  jinter 
dem  Texte  angeführter  Wörter  ergänzt  werden.  Und  bei  den 
grofsern  Lesestüchem,  die  aufser  kleinen  Auebdoten  und  mytho« 
logischen  Erzählungen  auch  einen  grofsen  Abschnitt  au^  der 
Cyropädie  enthalten ,  ist  dem  Hef.  besonders  aufgefallen ,  dafs 
auch  die  Geschichte  von  Phryzos  *)  und  lielle  unter  den  Uebungs- 
'  ttucben  eieb  befindet,  die  snr  Uebereetsiing  eoi  dem  Denttchen 
.  in  dae  Grieebiiebe  bestimmt  sind,  nnd  swar^gans  fibereelst  nacib 
dem  bekannten  Texte  dee  Diodorae  Sicnlns,  der  sieb  nicbt*nnr 
,bei  Jaoobe,  aondem  anob  in  andern  Sclmlbüchcrn  griecblaeb 
findet,  nnd  gewifs  in  den  HSnden  vieler  Schüler  ist,  so  dafs  der 
bier  u  erxielende  Zweck  Ton  Seiten  der  Schaler  allmi  leinbt 
umgangen  werden  konnte. 

Feldbau9ch. 


Siffliitiiche»  Rtementarbuch  oder:  Erster  Cursus  der  Styl- 
übungen, enthaltend:  eine  kurze  Anleitung  zum  friitcn  Stijl ,  eine 
grofte  Anzahl  Aufgaben  sowohl  zu  eitizclnen  f^'orübun^en ,  ala  auch  zu 
ßeichrcibungen y  Erzählungen,  Abhandlungen ,  Briefen  und  (itichüfts- 
aufsdtzen  aller  Art,  nebst  einer  Heihe  Beilagen  über  Grammutik ,  Ti- 
ttUaturen  u.  s.  to.,  für  Anfänger  im  achr^tlichen  Fortrage  und  zur 
8tlk$ikMknmg  beitiamt,  von  Ch.  F,  Falkmenn,  fürstl.  lippitektm 
Rmtk  md  lOuw  mm  QpWMuto  LwpMkf  sv  DetmM.  VUrf  «tr- 
'  tsMirte  sad  etnadlrls  Ji^ßage.  IfemitMr  18S4.  im  V^Hmg^  dar  AoA»*- 
seAt»  B^huhknUung.  X  imd  Mi  8,  in  gr.  9.  ■ 


*}  Bttttinann  in  seinem  Bfjtbolonis  bat  die  Sebreibaog  Pbryxoe  etaH 
PbrUoa  erhärtet. 
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Fatkmann  u.  ».  w.  Dritte,  verhegserte  und  wrMAtie  Awfiagt.  — 
Auch  mit  dem  Titel:  Praktitehe  Mk^torik  oder:  Folletändige» 
Lekrkmek  der  deutteken  Fedckumt  u.  a.  w,  Ertte  Abtheüung»  Harn' 
nowT  1835.   Im  Ferlag9  der  Bahm*Mk$m  UtßmUamdkmg.  %l  tmd 

S.   in  gr.S. 

Die  Bedaction  verweist  avS  die  frühere  Anzeige  (Jahrbbw 
i83i.  No.  65.  j).  1087  ^^^^^^  vnit  Recht  weit  verbreiteten 
Sjßhiübücber ,  die  in  der  neuen  .Auflage  wohl  vielfache  Berichtig 
gnngen  and  Verbetseroogen,  auch  einzelne  Yermehrongen  durch 
Einschaltung  erhalten ,  keineswegs  aber  in  Form  and  Inhalt  we* 
ieoüiche  Veränderungen  eri'ahreo  haben.  \ 


BOTANIK. 

i¥mlttfridi  Straki  Horiulue.  Carmen  äd  Cod.  MS.  veterumque  edi- 
tionum  fidem  reeeneitum ,  lectioni»  varietate  notisque  instructum.  Acce- 

»  dunt  analecta  ad  Antiquitates  Florae  Germanicae  et  capita  aliquot 
Macri  nondum  edita.  Auetore  F.  4.  Heues,  M.  D,  Wirceburgi  ayud 
J,  StaheL   IS^    105  Ä\  8. 

So  zahlreich  auch  die  Schriften  sind,  welche  gegenwärtig  in 
den  wetten  Gebiete  der  Naturgeschichte  und  Medicin  erscheinen , 
so  tparsam  und  vereinzelt  finden  sich  doch  jene,  welche  auf  die 
ältere  Geschichte  der  Arzneikunde  und  Botanik  I3ezug  haben.  Un- 
tersuchungen der  Art  f;ehoren  zu  den  mühsanisten  und  zeitrau- 
bendsten, so  dafs  sich  immer  nur  Wenige  fanden,  die  Neij^ung 
und  Muth  genug  hatten,  im  Staube  der  Bibliotheken  längst  ver- 
gessene Werke  vergangener  Jahi  hunderte  sorgfältig  zu  lesen  und 
zu  prüfen.  Mehrere^  die  vielleicht  solche  Mühe  nicht  scheuten, 
wurden  durch  dqn  GeiJanhen  davon  abgehalten  ^  dafs.  die  auf 
solche  Weise  zu  erhaltende  Aosbente  nur  geringfügig  und-  wetiig 
lohnend  se/;  noch  Andere  mochten  sich  damit  nicht  befassen, 
weil  sie  voraussahen,  dafs  für  dergleichen  Schriften  oft  genug 
nicht  einmal  ein  Verleger  sich  findet,  so  dafs,  wenn  das  mühsam 
Erworbene  nicht  angedruckt  bleiben  soll,  noch  alle  dabei  unyer« 
xneidliche  Ausgaben  ganz  allein  auf  den  armen  Autor  zurück- 
fallen, und  hat  er  auch  dieses  Opfer  gebracht,  so  hat  er  sich  am 
Ende  nur  einer  kleinen  Zahl  lA^ser  zu  erfreuen,  im  grellen  Ge-  ' 
gensatze  mit  den  zaiilreichcn  und  so  leicht  entbehrlichen,  olt 
verderblichen  Produkten  unserer  lioiuanetisudlcr.  Um  so  erfreu- 
licher ist  es,  nunmehr  in  unserm  Herrn  Verl.  einen  jungen  Mann 
zu  finden,  der  alle  diese  Schwierigkeiten  nicht  achtend,  nur  al* 
lein  dem  Triebe  nach  Belehrung  folgend,  sie  auch  da  zu  tndien 
aicb  nicht  scheut ,  wo  sie  schwierig  zu  finden  nnd  das  Gefundene 
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oft  aar  WMiig  he«6hltk  Ueibl.-  Donk  Mg  auch  der  grofseHtde 

Terfiohtlich  oder  doch  gleichgültig  Ton  solchen  SobriftM  tpic- 
chen ,  immerhin  werdva  Mk  Freunde  der  alten  Literatur  unseres 
Vaterlandes  und  Kenner  der  Geschichte  finden,  die  den  Werth 
*.  «nd  die  Nützlichkeit  solchMr  Beafibuiigoo  «i  (henrthoiiien  uad 
siehtig  za  aebätaen  wiflsea. 

Das  medicinische  Gedicht  des  Walafridus  Strahas,  ans  dtni 
9ltto  Jabrboodert  stamaiend,  solieiiit  deo  deutsohen  Aerzten  nur 
irtoig  bebannt  geworden  siiaeyn,  denaocbf  mag  man  die  Sprache 
Oller  den  Inhalt  betrachten,  so  gebort  es  immerhin  zu  den  bet- 
ieren  literarischen  Piodabtea  des  Mittelalters,  das  für  die  Ge- 
schichte der  PharmaUologie  jenes  Zeitalters  manches  Interessante 
enthält.  Unser  Hr.  Verf.  verglich,  um  diesen  Hortnlus  möglichst 
correct  darstellen  zu  können,  niclit  nur  viele  gediuclue  Ausgaben, 
sondern  auch  einen  Codex  MS.  ans  dem  i  jteu  J ahr hunderte |  der 
in  der  Münchner  BibliotheU  aufbewahrt  wird. 

Was  nun  die  specielle  Einrichtung  der  vorliegenden  Schrift 
angeht,  so  beginnt  sie  nach  der  Vorrede  mit  einer  biographi^ebsa 
Notis  des  Walafridus  Strahns  und  einer  Uebcrsicht  der  ron  fleai- 
selben  hinteriassenen  Schriften,  darauf  folgt  die  Aufzahlung  der 
einzelnen  Ausgaben  des  Hottulus,  beginnend  mit  einer  Wiener 
vom  Jahre  i5io,  und  schliefsend  mit  der  von  Choulant  in  Dresden 
besorgten,  Lipsiae  i832,  wo  gedachter  ilortulus  dem  Werke  des 
Aeinilius  Macer  beigedrucht  wurde.  Der  Ilortulns  seihst  besteht 
aus  25  Abschnitten  ,  in  welchen  die  Heilkräfte  mehrerer  Garten- 
pflanzen besungen  werden,  namentlich  ist  die  Rede  von  dem 
Salbei,  der  Raute,  dem  Stabkraute,  dem  Flaschenkürbis,  der 
Uelonc,  dem  Wermiith,  Andom,  Fenchel,  Schwerte!,  LiebstShel, 
Herbei,  Lilie,  Mohn  o«  s.  w«,  über  deren  richtige  Bestimmnng 
Aar  wenig  Zweifel  obwalten  kann,  dennoch  kommen*  mdkrere 
schwierige  Punkte  vor,  über  die  sich  mancherlei'  Ansichten  mit- 
theilen liefsen»  Das  Marrtibium  des  Strabus  mochte  Ref.  liebsr 
auf  Marrubium  vulgare,  als  mit  dem'  Hrn.  Verf.  auf  Bailot a  nigra 
beziehen  ;  irrig  ist  es  wohl ,  wenn  Oerselbe  die  Mentha  pipcrUa 
xn  den  Culturpilanzen  jenes  Zeitalters  rechnet,  indem  sie,  kaum 
noch  ein  halbes  Jahrhundert  lang  ans  England  eingeführt,  in  den 
deutschen  Garten  verbreitet  worden  ist;  d\o  Ambrosia  des  Strabus 
durfte  wohl  die  sonst  als  GartenpÜanze  sehr  beliebte  Ambrosia 
maritima  L.  scyn,  kaum  aber,  wie  unser  Hr.  Verf.  annimmt,  Jr- 
tsmisia  campeslris  oder  Tanacetum  vulgare,  die  man  nicht  leicht 
der  Cultur  werth  hielt.  Die  noch  mitgelheilten  Scholia  des  Joan- 
nes Atrocianus,  die  der  Basler  Ausgabe  vom  Jahre  1527  beige- 

geben  sind,  enthalten  lur  Medicin  und  Botanik  nicht  viel  ßemer- 
ongswerthes. 

Der  zweite  Theil  dieser  Schrift,  belitcU  :  Jnalecta  ad  antt- 
quitates  Florae  GerauuUcae,  enthält  sieben  besondere  AbiobniUs^ 
and  zwar:  « 
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I.  Germaniae  antiquissimae  Flora  Pliniana,  Höchst  interes* 
sant !  da  der  Hr.  Verf.  die  Originalstclien  in  den  Werhen  det 
Plinios,  Deatschlands  Gewächse  betreifend,  vollständig  auszog' 
und  mit  manchen  passenden  Bemerkungen  begleitete;  es  enthalten 
jedoch  diese  Notizen  noch  reichlichen  Stoff  zu  Anmerkungen  und 
abweichenden  Deutunj^en.  Ref.  begnügt  sich,  nur  auF  eines  oder 
das  andere  aufnierbsam  zu  machen.  Die  Centaurca  major  des  Pli- 
nius  möchte  wohl  eher  mit  den  alteren  Commentatoren  für  Cen- 
iaurea  Cenlauriurn  ,  als  f  ür  6'.  moniana  zu  halten  sevn.  Die  um 
der  Bienen  willen  gezogene  Casia  halt  unser  Verf.  für  Thymus 
Seroillum,  die  kaum  irffeodwo  als  Culturpßanze  gehalten  wurde, 
woiil  aber  der  LaTendeTi  wofür  Andre  jene  Casia  hielten.  Wenn 
Pimins  sagt:  ^Vaccinia^  Italiae  in  ancnpüs  sata,«  so  rerttand  er 
darunter  gewifs  nicht  die  Heidelbjeeren,  die  in  Italien  selten  tot» 
hommen  und  a'ufserst  schwer  so  ziehen  sind ;  nach  des  Ref.  ander* 
M^arts  ausfuhrlich  erörterten  Ansicht  sind  jene  Vacdnia  (Kuh« 
hlumen)  nichts  andres  als  Cheiranthus  incanus ,  man  färbt  auch 
rotb  damit,  sagt  Plinius,  und  deshalb  vergleiche  man  Böhmer 
technische  Geschichte  der  Pllanzen  Vol.  II.  p.  86.  Den  Samolus 
des  Plinius  hält  der  Hr.  Verf.  für  J'accinium  Oxycoccos  und  beruft 
sich  deshalb  auf  Billerbech ,  einen  sehr  unzuverlässigen  Gewährs- 
mann ,  den  kein  Botaniker  citiren  wird.  Vieles  andre  müssen  wir 
übergehen. 

H.  Plantae  aevi  medU  medicae  et  magicae.  Dafs  die  HeiU 
hrifte  mehrerer  deutscher  Gewfichse  suerst  im  Mittelalter  ge- 
nauer bekannt  wurden ,  kann  man  als  ▼ollkomiiien.  richtig  anse- 
hen, leider  aber  sind  die  Nachrichten  nur  zu  oft  verunstaltet 
durch  den  Aberglauben  jener  finstern  Zeit ,  so  dafs  es  in  der 
That  oft  schwer  hält,  auszumilteln ,  was  einer  reinen  Naturbeobach- 
tung, und  was  irrigen  Vorstellungen  angehört.  Die  bekannteren 
damals  beliebten  Arzneigewächse  gebt  der  Hr.  Verf.  einzeln  durch, 
wie  dem  Alraun,  die  Haselwurzel,  das  Schöllkraut,  die  Scabio- 
sen,  den  Odermennig  u.  s.  w.  Einige  Anj^aben  scheinen  jedoch 
der  Berichtigung  zu  bedürfen,  wie  z.  B.  die  Aeufserung  :  »Aco« 
rpm  Calamum  Tera  antiquitus  jam  Germaniae  indigenam,  neque 
ut  qaidam  contendont,  ex  Europa  orientali  in  terrae  nostras 
ttranslatom  fnisse«  certum  est.«  -Das,  was  der  Hr.  Verf.  zum  Be» 
weise  dieses  Satzes  beibringt,  zeigt  blos,  dafs  der  Calmns  in 
liithaucn  und  im  südlichen  Bufsland  einheimisch  ist,  woran  noch 
Niemand  .zweifelte,  allein  nach  Deutschland  kam  er  erst  durch 
Busbecque  im  i6ten  Jahrhunderte,  wie  dies  Bef.  anderwärts 
ausfuhrlich  nachwies  und  womit  auch  die  Untersuchungen  des 
Prof.  Guppeit  in  Breslau,  so  wie  jene  der  Herren  Schübler  und 
V.  Marlens  übereinstimmen.  Im  Mittelalter  hatte  man  zwar  die 
Calmuswurzel  und  benutzte  sie  als  Arzneimittel,  allein  sie  wurde 
damals  gleich  andern  Gewürzen  aus  Ostindien  gebracht.  Der 
Hr.  Verf.  behauptet  nun  ferner,  man  habe  damals  den  Calmus 
mit  Iris  pseud- Acorus  verwechselt,  deren  Wurzel  einander  sehr 
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älnlieh  seTen;  allein  der  Gerach  und  Geschmaek  aller  Tbeile 
dieser  beiden  Pflanzen  ist  so  ganz  aoifallend  verschieden,  daft 
an  eine  solche  Verwechslung,  wie  sie  unser  Hr.  Verf.  onnimml, 
nimmermehr  zu  denken  ist.  Unter  den  Ärzneihräutern  des  Mit- 
telalters wird  auch  Crocus  satt%>us  und  vernus  L.  genannt  und 
von  dem  letztern  gesagt,  er  sey  in  Deutschland  im  Jahre  i579 
durch  Stephan  v.  Hausen  aus  INurnheri;  bekannt  geworden,  der 
ihn  zuerst  auf  einer  Reise  von  Constanlinopel  nach  Wien  in  der 
Gegend  von  Belgrad  beobachtet  hat.  I^ies  ist  offenbar  irri^, 
Heaaen  tiraehle  den  Crocus  luteum  Lamark  von  der  gedacbteo  Reite 
mit,  wÜhread  der  gewfibnUelie  Crocut  vemus,  der  auf  den  Ahca 
dee  tüdlichen  Dealechlanda  und  der  Schweis  gemein  wild  wicait) 
lange  rorlier  bekannt  war. 

ITT.  Caroli  nmffni  Capitulare  de  T'illis.  Ein  für  die  Kenntnifs 
der  Cultur^eschiclite  Deutsclilnnds  buchst  wichtiges  Document, 
das  aber  in  natui  historischer  Hinsicht  noch  immer  nicht  gehörig 
erläutert  wurde«  obgleich  mehrere  sehr  hcrühuite  Gelehrten  sich 
daran  Tersnchten.  llarl  der  Grofse  verlangte  unter  andern,  daft 
die  Pachter  in  den  Gärten  foieoli  zögen.  Unser  Hr.  Verf.  »cht 
dies  auf  die  gemeine  Schminhbohne,  die  aber  damals  in  Deutsch» 
iand  gaoa  unbekannt,  ja  im  i6ten  Jahrhunderte  noch  selten  wtft 
jene  fasealt  sind  offenbar  nichts  anderes  als  die  Platterbsen,  wie 
Ref.  anderwärts  gezeigt  hat,  auch  SqufUa  soll  cultiTirt  werden, 
womit  aber  nimmermehr  die  SciUa  maritima  oder  die  Meer- 
zwiebel gemeint  seyn  kann,  so  wenig  wie  die  Coloquintidae  des 
Capitulare  di  T  lilis  die  orientalischen  Coloquinten  seyn  können, 
da  beide  Gewnchse  in  Dcutsrli'and  nicht  ausdauern,  und  an  Treib- 
häuser oder  ahnliche  VorrichNingen  war  damals  nicht  zu  denken. 
Unter  Sijuilla  diirlle  llyai mi/ius  comosus  und  unter  Coloquintida 
die  Cucurbita  ooiftra  L.  zu  verstehen  seyn.  Viele  andere  ähnliche 
Bemerkungen  mufs  Hef.,  um  seine  Anzeige  nicht  allzu  sehr  aus- 
zudehnen, übergehen. 

IV.  Pulvis  contra  omnes  Febres  et  contra  omnia  venenä  d 
omnfum  Serpentium  morsus  et  contra  onvies  angustias  cordis  d 
corporis.  Unter  dieser  Aufschrift  iheilt  der  Hr.  Verf.  eine  aus 
dem  olen  Jahrhunderte  stammende  ucitläulige  Receptformel  mit, 
die  übrigens  schon  mehrmals  gedt  ucht,  aber  noch  nicht  vollstän- 
dig erläutert  wurde,  und  auch  hier  noch  manche  Lucken  offen 
läfst.  Die  /pa  dieser  Vorschrift  mochte  nichts  anderes  als  TVa- 
crium  Chamaepitis  seyn,  die  ha  arthritica  der  alten  Aerzte;  Meathü 
nigra  ist  ohne  Zweifel  eine  Cultnrform  der  Mentha  aquatka, 
am  w^rschetnlichsten  noch  Mentha  geniilis,  die  durch  Wohl- 

Semch  sich  auszeichnet  und  -öfters  ganz  dunkel  schwarsrothe 
llatter  besitzt  —  Auch  Lobeliua  redet  you  dieser  achwanM 
Minze. 

Y.  Physica.  S.  Hüdegardis.  Abermals  ein .  für  die  Benttteift 
der  Median  des  Ifittelalten  höchst,  wichtiges  deottebt  BMpl- 
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verli,  das  aber  nur  wenige  Aerzte  gelesen  haben  mögen,  da 
die  Exemplare  der  wenigen  Editionen  jetzt  äufserst  seilen  ge- 
worden sind,  so  zwar,  dafs  man  in  mehreren  der  grofsten  und 
reichsten  BibliotlicLit  n  vergeblich  darnach  suchen  wird.  Ref.  hat 
mit  dem  Studium  dieses  Werhes  sich  seit  einiger  Zeit  speciell 
beachäiiigt,  und  würde  hier  mehrere  Notizen  über  den  Inhalt 
dumÜhcn  nittfadlen,  wenn  ilim  mclit.aiis  liclierer  Quelle  die 
^aokriclit  geworden  wäre,  dafe  Hr.  Dr.  Qeuf«  eine  nene,  mit 
eioenn  Itritisohen  Commtntar  Tcrsehene  Ausgabe  dieiea  deuUchtii 
Nationalwerkee  besorgen  wird. 

VI.  Plant  ae  Alber  Ii  ma^ini.  Der  Hr.  Verf.  giebt  hur  die 
Linneischen  Namen  der  Pllanzen,  welche  in  den  "Werken  Alberts 
(de  Tirtutibus  Ilerbaram,  Über  de  mirabilibus  mundi),  Bischofs 
-von  Begeosburg,  der  1280  starb,  Torhommen;  nur  hie  und  da 
sind  io  den  Noten  die  alten  deutschen  Namen  beigefügt,  so. dafs 
daraus  nicht  ^Tiel  zu  entnehmen  ist. 

YII.  Plantae  saecuUs  XV,  XVI.  in  Germaniam  adlaiae.  Es 
Sind  nur  i5  Pflanzen,  von  welchen  hier  einige  Nachricht  gegeben 
wird  und  also  die  Materie  bei  weitem  nicht  erschöpft,  üeber 
den  IVlais  sind  nur  ein  Paar  Worte  angeführt,  ausrührfich  und 
belehrend  bat  der  Graf  Sternberg  die  Einführung  und  Ver* 
breitung  dieses  wichtigen  Grases  er5rtert  Die  Baiserbrone  blühte, 
nach  den  Angaben  des  Hm«  Dr.  R.  zuerst  i56a  in  dem  Garten 
des  Apotheker  Neserius  in  Fi*ankfurt,  aHein  aus  den  Werhen 
des  Clusias  ist  ersichtlich,  daft  diese  acl^((ne  Zierpflanze  berettt 
1576  im  Garten  des  Haisers  Maximilians  des  Zweiten  blühte,  i58o 
in  dem  Garten  des  Landgrafen  Wilhelm  u.  s.  w.  Auch  die  Nach« 
riebten  über  den  TabaU  sind  hie  und  da  wesentlich  zu  ergfiozen^ 
so  wie  jene  über  die  Kartofleln  o.  s.  w. 

Den  Beschluis  der  Schrift  machen  einige  bisher  ungedruchte 
Kapitel  aus  dem  Werke  des  Aemilius  Macer,  de  yiribus  herba* 
-rnm,  sie  sind  entlehnt  theils  aus  der  äufserst  seltenen  CUlitio  prin* 
ceps.  Neapel  i477f  theils  aus  einem  Codex  MS.  Tom  Jahre  i5o8, 
sie  enthalten  die  Aufzählung  der  Heilkräfte  det  Boamarins,  der 
Pimpinelle,  der  Tormentill,  des  Diptams  a.  a.  w.  . 


Scrvilii  Damocratia  quae  supersunt  Carmina  medicinalia. 
Graece  et  Latine.  Primum  coUegit  et  acoraum  edidit  cum  prolegO" 
menia  Dr.  Christ,  Fr  id.  Harleaa,  Eques  reg.  bor,  Conailiar.  intim, 
aul.  et  Med.  Professor.  P.  O.  etc.  Partictäa  prima.  Bonnae  18^.  es 
iypographia  Caroli  Georgü, 

Längst  schon  Terehrt  Deutschland  den  Herrn  Verf^  als  einen 
solner  geschätztesten  Aerzte  and  Kenner  des  Altertbnms :  ancb 
die  ▼oniegende  kleine  Schrift  ist  abermals  ein  neuer  Beitrag  zur 
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Erläaterting  der  noch  so  sehr  im  Dankein  liegenden  Pharmako- 
logie des  alten  Griechenlands ,  den  man  um  so  mehr  mit  Dank 
aulnchmen  wird,  je  seltner  diese  Gaben  heot  zu  Tage  werden. 
Mit  bekannter  ausgebreiteter  Belesenheit ,  Gelehrsamkeit  ood 
Scharfsinn  erläutert  Hr.  Prof.  H.  zuerst  das  Zeilalter,  die  Ver- 
hältnisse nnd  hinterlassenen  Sebriflea  des  Damocrates,  und  leigt 
dann  gründHth,  «ie  dieser  Schriftsteller  TOB  siehreveo  endens 
dieses  19e«ieiis,  so  ine  ton  mehreren,  welche  Demoeriti  hieliMB, 
uatMefaieden  wenien  falfonen,  und  geht  denn  erst  m  des  seiU 
cinischen  Gedichten  des  Damocrat^s  über,  so  weil  sie  n«f  amen 
S^ten  gekommen  sind.  Es  sind  folgende  t 

1)  De  Iberide  plania ;  ein  Gewächs  aus  der  Familie  der  Cru- 
ciferen  (Lepidium  Iberis  L.J ,  das  anch  itt  Deatschtand,  namsnU 
lieh  um  Heidelberg,  wild  wachst.  Es  ist  interessant,  dnrch  diem 
•Iten  griechischen  Pharmabologen  abermals  bestfitigt  so  sehca, 
dafs  Pflansen  ans  gut  geordneten  Familien  in  Hinsicht  ihrer  HiQ- 
hra'fteSauch  nahe  verwandt  sind. 

2)  Conjectio  Diacodion  s.  ex  capitibus  papayeris. 

3)  Pulvis  ad  oris  mala  (Odontotrimma) ,  ein  bei  scorbalischcr 
Beschaffenheit  des  Zahnfleisches  empfohlenes  Zahnpulver,  wo?od 
SWei  Compositioncn  mitgetheill  sind.  Die  Erläuterung  der  in 
diesen  Zusammensetzungen  enthaltenen  Droguen  wird  der  be- 
rühmte  Hr.  Verf.  ohne  Zweifei  in  der  Particula  altera  geben,  da 
Bei.  mit  Yeriangen  entgegen  sieht. 

Dierbach 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


1}    Das  griechiicb«  Vnik  in  offtmilUktr ,  kneklfcker  und  privatrechtlieher 
Btziehung  vor  imd  m&ek  dm  9irtMi§kmmff<i  •!•  mmm  81.  Juli  1884. 
Qfrg  Ludwiip  von  Maurer«  M6mif[L  BaUrUokem  SimmUnMt 
•  u.9,w.  a«iiM»g.  M  Mohr  im.  I.  AI.  SM  S.  II.  IM.  ftM  & 

1^  DartttUung  d€$  RetkUzuttandn  in  Griechenland  während  der  Türkin 
aeken  BemdUtfi  mmd  Wt  »mt  Ankunft  König  Olto  L  Guetao 
Ooik,  okomaligom  K6n^l  GHeokUoktm  dtimiitorlmirntko  im  mtiUo- 
Hmm  4or  HMm.  BoidtBtrg^  M  Winior,  1886. 

Ref.  h^'It  für  Pflicht ,  diese  beiden  Bücher  imsazeigen  ,  weil 
•r  früher  das  Werk  des.  Hofrath  Thiersch  angezeigt  hat,  er 
wird  aicb  aber  eof  eine  eosfuhrliche  Beurtheilang  nicht  einUsfesi 
weil  er  dieser  nicht  gewachsen  sejn  wfirde.  £s  werden  ans  No.  i* 
Mr  einige  Pancte  heraosgeboben  werden ,  za  deren  Bewtheiinng 
weder  Rechtsgetebrtamhett  noch  Staatswissehschaft  nSthig  ist. 
I\ef.  hält  sich  besonders  an  Hin.  v.  Maurer,  weil  dieser  über 
den  Zusammenhang  der  letzten  Geschichten  der  griechischen  Re- 
gentschaft einen  Aufschlufs  giebt,  der  fiir  neueste  Geschichte  über« 
haapt  von  grofser  Wichtigkeit  ist.  Diesen  Theil  des  Buchs  nird 
lief*  fcrzngtweise  berücksichtigen ,  das  Andere  überläfst  erMäi^ 
nem  Ton^Fach  su  benrtheilen. 

Den  Inhalt  seines  ganzen  Werhes  giebt  Hr.  y«  Manrer  fA 

genderniafsen  an  (in  der  Vorrede);  Der  erste  Band  umfafst  die 
Zeit  der  türkischen  Herrschaft,  dann  die  des  Freiheitskampfes  bis 
zur  Ankunft  des  Königs  und  der  Regentschaft.  Der  zweite  Band 
handelt  von  der  Begentschaflsperiode  bis  zum  3i.Jui.  i834i  ^ 
bis  zon  Tage  meiner  Abberufung.  Der  dritte  Band  endlich  ent-  - 
balt  interessante  Urknnden  und  die  Uapptgesetse  der  frühem 
«od  ipitern  Zeit. ' 

Was  den  ganzen  ersten  Theil  des  ersten  Bandes ,  d.  h»  &  a 
bis  44o  angeht,  so  würde  Ref.,  wenn  er  wagte,  darüber  ein 
Urtbeil  zu  haben ,  darin  dreierlei  unterscheiden.  Das  Erste  ist, 
was  der  Verf.  aus  alten  und  neuen  Büchern  über  griechische  An- 
gelegenheiten flüchtig  ezcerpirt  hat*  Das  hätte  in  einem  Ori. 
ginalwerhe,  wie  dieses,  ganz  weggelassen  werden  kdnnen,  ja 
die  Citate,  eine  febassige  deutsche  Situ,  hätte  ganz  wegbleiben 
nfiaaeni  oder  doch  aaf  ivirklich  bedeutende  Bucber  beschränkt 
XXVIU.  Jabig.  9.  Heft  •  58 
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werden«   Die  Vfshrbeit  zq  sageo,  es  »ind  fW  9»  vifll  iqjltel» 

niäfsige,  ja  einige  schlechte  Bilcher  als  gleiche  Atttorülten  mit 
den  guten  citut  Diese  Zusammenstellungen  und  Anführungen 
konnte  das  Begenticbaftsmitglied  den  Gelehrten  von  Proiession 
überlassen.  ' 

Da«  Zweite  i«  diesem  ersten  Theil  sind  die  Stucke  1  wficbs 
virbUoh  original  sind,  and  unter  diese  worden  wir  betondcn 
die  sweite  Äbtheihing  reobnen,  wo  man  eine  anciebende,  beleh- 
rende, im  Lande  selbst  von  einem  SachTerstä'ndigen  geschriebese 
Abhandlung  von  griechischen  Ge^vohnheits^echlen  findet.  » 

Das  Dritte  sind  die  Aufschlüsse  liber  Bech(  und  Rechtste- 
brancb  der  ferschiedenen  Gegenden  und  Orte,  welche  auf  An- 
in%e  der  Regentschalt  Ton  allen  Orten  und  Enden  eingeholt 
wurden.  Es  findet  sieb  darin  viel  Gutes,  aber  aueb  viel, Sooden- 
•bares  und  IHifitTerStandenes.  Was^das  Fragen  und  Antworten  an- 
geht, so  erscbricht  Ref.  immer,  wenn  er  von  yielem  Schreihes 
in  irgend  einem  Staat  h5rt,  unsere  iicdanlisrhcn  Staats  wissen- 
schafiler  und  Ycrorflnnnf^smarher  Mcr<len  uns  noch  unter  Papier 
begraben.  Wie  weitlhulig  und  umständlich  diese  Aiiira^en  und 
Antworten!  wie  widersprechend  oft,  \vic  mifsverstanden!  wie 
gans  Terschieden  von  verschiedenen, Behörden  ertheilt,  üelen  di^ 
Antworten  ans  I !  Wohin  sollte  aucb  das  fuhren  f  Dorcl^* 
•ebnitlen  mufirte  doch  einmal^  werden!  Erkundigen  mutste  siss 
aieb  freilich  ^  ob  aber  auf  diese  Weise  ^  ob  so  umsla'ndtich,  du 
fit  eine  andiw  Frage.  Wir  gehen  «nr  Geschichte  über,  welcher 
der  2te  Theil  des  isten  Bandes  gewidmet  ist. 

Hr.  V.  M.  berichtet,  wie  sich  nach  vollendetem  Kampfe  u(b 
die  Freiheit  in  Griechenland  die  sogenannten  Primaten  und  Phsr 
narioten  stritten ,  .wer  von  ihnen  die  Herrscbaflt  über  das  )(ris> 
cbiscbe  Volk  an  sieb  reifsen  würde.  Die  auswirtigen  IVadrtf^ 
d.  b«  Rufsfaind,  Frankreich,  England,  sagt  Hr.  v.  M  ,  socbten  ^ 
Partbeien,  die  sich  gebildet  hatten,  za  ihrem  Vortheile  zu  be* 
nutzen,  doch  wird  gleich  vorn  im  Buche  S.  3i  u.  f  behauptet^ 
es  habe  eigentlich  nur  eine  franzosische  und  russische  Parlhei 
bestanden.  Es  heifst  nämlich  8.  444 ,  Maurol^ordatos  und  der 
englische  Schifiscapitan  Hamilton  hatten  erst  eine  englische  Par- 
thei  zu  bilden  angefangen.  Diese  habe,  berichtet  der  Verf.  8^3^ 
Dnwbins,  der  englisebe  Gesandte,  benutsen  wollen,  nili  Wscb* 
tbfom  und  BHItbe  des  werdenden  griechischen  8taatt '  auftuibaltc» 
Dawhins  spielte  «aeb  Hrn.  t.  M.  in  Qriecbenland  dieielbe  BdUt 
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die  er  früher  überall  gespielt  hatte,  uod  zeigte  noch  da4Q  den 
ganzen  lächerlichen  Uebermutht  der  dio  Engländer,  wolliQ  <ie 
liOmnen,  unleidlich  macht. 

Dawidiv  übernahm  es,  en&hH  Hr.  M.  8.  89  —  40,  dem 
iUhii((e  in  Namen  de&  diplematiaehen  Corps  am  1.  Juli  1834.  den 
-IdlSellWttnBCh  abzustatten,  er  that  dieses  hernach  nicht  und  setzte 
den  Konf^  und  das  diplomalische  Corps  in  nicht  geringe  VeHe- 
genheil.  Es  war  freilich  Grund  da,  aber  es  war  immer  insolent 
und  wunderlich,  sich  eine  solche  Aeufserung  seines  Mifsvergnfi« 
gens  uher  die  Majorität  der  Regentschaft  eriauhen.  Mi^  be^ 
Schwerte  sich,  ifian  forderte  seine  Zoruchberufung,  imi4  f»  fß^ 
allerdings  eine  schwere  Beschuldigung  gfgeo  Graf  Armansperg, 
die  Hr.  Maurer  8.  40.  rorbringt,  dafs  er  seinen  König  ungew 
•traft  beleidigen  liefs,  dafs  er  später  alle  Beschwerden  der  Re- 
gentschaft iiiber  Dawhins  zurücknahm  und  die  Zurüchberyiuqg  des 
ungezogenen  Ministers  nicht  weiter  forderte. 

Dies  gehört  in  eine  spatere  Zeit,  früher  hatte  die  rettiaehe 
IWrtliei  die  Obeiigewalt,  ah  derea  Haopt  Hr.  v,  M.  wie  Thaaraclb 
den  Grafen  Capodiatria  adbüdertt  deeli  dabei  gegen  Thieraoh  • 
benery ,  dafs  dies  erst  in  der  letzten  Periode  der  Fall  war,  däis 

et  ia  der  frühem  Alles  versuchte,  um  das  unglüchliche  Volh  der  - 
liarbaiei  und  Armulh  zu  enlreifsen.  Ueber  die  letzte  Zeit  der 
Begiei  ung  des  Grafen  Capodistiia  stimmen  Hr.  v.  M.  und  Hr.  Tb. 
Völlig  überein,  wir  führen  also  nicht  an,  was  hier  darüber  ge» 
sagt  wird,  weil  Th.  diese  iMatcrie  ganz  erschöpft  bat.  Ob  die 
Farben f  mteD  denen  die  engUache  und  loisstsohe  Einwirkung  napb 
Cepedbirie*«  Tode  and  vor  der  Ankunlt  der  Regentsekall  vorge^ 
efellft  wSrd  nicht  ftwaa  so  starb  aufgetragen  sind,  wegen 

wir  eidit  so  eaasebeiden ,  sie  könnten  indessen  niebt  wphl  danklee 
»Cfn,  Was  der  Verf.  hernach  Ton  der  Verwaltnngsform  des  neuen 
griechischen  Staats,  Ofler  vielmehr  von  der  F'ormlosigheit  s>agt, 
müssen  wir  wieder  übersehen,  iheils,  weil  wir  nur  dem  bistori- 
sehen  Faden  feigen,  thcils  weil  die  Zusammenstellung  aller  der 
Thatsacheo,  welche  zur  Henntnifs  rlcs  Zustands  von  Griechenland 
BiinMttelbar  ?ör  der  Ankunft  der  Regentschaft  not  big  sind ,  so 
gedaing»,  so  grSndlicb  und  so  einfach  ist,  dafs  sie  keinen  Adsiug 
fmrigl.  fVir  empfehlen  alle»  Statistihern  ond  allan,  die  sieb 
itk  tbeoretiaebee  Scaatpwitsensobaft  besehifligen ,  den  ganseli 
Scblofs  des  ersten  Bandes  aufmerksam  zu  lesen  und  mk  Thier|Oii 
zo  veiigleiche^.  £s  bietet  sich  in  diesen  griechischen  Gcsohio|iteii  ^ 
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ein  Schauspiel,  das  nicht  leicht  wiedeihehrt.  Die  Erscheinungen 
sind  Europäisch  und  Orientalisch,  geordnet  und  ohne  aile  Or^ 
nun^,  die  Menschen  cmlisirt  und  zum  Theil  nach  hoher,  ja  nacli 
(der  bdchsten  BUdoog  strebeiid «  dM  Leben  rohe  Barbarei  auf  der 
eisen  I  Ursostand  aof  der  andern  Seile«  Die  Hritik  der  tot  Jkm 
in  Bechta-  und  Gerichtisachen  gemachten  Einriebtungen  und  ei^ 
latsenen  Verfügungen  b8tte  nach  nnterer  Meinnng  Hr.  r.  M.  büncr 
fassen  können,  jedermaon  ¥^ird  ihm  aaf*s  Wort  glauben,  da£i 
alles  das  schlecht  war. 

Im  iweiten  Tbeiie  bemmt  er  ainf  die  Regenlaebaft,  ibre  Vc^ 
HebHmgen  und  Anordnoiigen.   Hr.  t.  Maurer  berlebtet  S.  5.  §.  s36» 

die  Veranlassung  der  Sendung  des  KSnigs  Otto  auf  folgende,  io 
Beziehung  auf  die  in  seinen  Worten  liegende  Anspielung  nicht 
sehr  schickliche  Weise :  »Trotz  dem  ,  dafs  es  in  Griechenland 
atürmte  und  Alles  in  Feuer  und  Flammen  stand,  wollte  des  Ko- 
nica von  Baiern  Majestät  dem  heifsgeliehten  Lande  auch  noch  i 

dieses  Opfer   Ihren  eignen  Sohn  com  Opler  bHngea.« 

£a  wird  Obrtgens  gleieb  rom  aagedentetf  daft  der  Graf  vm  Afw 
manaperg  aia  Mitglied  der  Begentsobaft  sehen  von  Aniwig  sa' 
übler  Bedentung  gewesen  aey.  Bs  beifat  8.  7 :  »  ^  nie  ancb 
dies  Hindernifs  gehoben  war,  traten  wieder  andere,  zumal  in 
der  Persönlichkeit  des  Grafen  von  Armansperg  liegende  Zoge- 
rungen  ein.«  Dann  verlheidigt  der  Verf.  die  Sendung  bairiscber 
Truppen  nach  Griechenland.  Das  ist  ein  Punkt,  über  den  sich 
disputiren  und  viel  gegen  Hrn.  v.  M.'s  «37.  vorgebrachte  Grunds 
sagen  läCit.  Den  Sotir  wurden  wir  aus  vielen  Granden,  mna 
dnSf  waa  er  sagl|  ameb  noch  ao  wahr  ist,  weder  hier  nodi  na^ 
derwn  ala  iZengen  und  Gewährsmann  gebrancbk  baben.^  Hr.  ü 
eelbal  leugnet  niebt,  dafs  es  sonderbar  war/  Mffnner  sur-^ämb* 
fnng  eines  ganz  neoen  Staats  ond  ^or  Geselsgebung  für  ein  oivi* 
lisirtes  Volk  .abzuschicken ,  die  weder  Sprache  noch  Sitten  des- 
selben kannten,  und  sich  dabei  auf  Deutsche  verlassen  mufsten, 
welche  vorgaben,  sie  verständen  die  Sprache,  was  aber  die  Giie- 
chen  leugneten.  Daher  denn  die  Bedeutung,  welche  240»  mi 
die  Ernennung  der  Herren  Herold,  Henmann  und  Dr.  Frmm  tB  ' 
officiellen  Dolmetschern  gelegt  wird«  Hier  heiTdt  es  denn  eneb« 
Dr.  Frann  sejr  ein  Intrigant  geweaen,  dieien  bebe  ei<A  aber  Grpf 
Armansperg  gewShh,  bebe  ihn  an  die  8|tltM  geateUt:  «nd  begna* 
stigt.  Unrecht  bat  Hb.  v.  M.,  wenn  er  S.  17.  die  Seitenbemc»* 
knngr  nncbli  TSAtmk  habe  Griechenland  nur  mit  pbilologiscban 


Digitized  by  Google' 


'rm  «Ml  Mflh  40«  FMiMItkuipf.  MI 

'  A«gtn  bümhtot;  liSante  Dieier  niolit  ded  Vorwurf  hmrt  saruok* 
gtbtiiy  ttad  lageo,  Hr*  M.  habe  seine  Aafgabe  nur  da  deatsob- 
fraozKfitcber  Jurist  genommen  ?   Uebrigens  würden  wir  eher  auf 

die  trefilicbe  Schilderung  der  Lage  Griechenlands,  welche  Hr.  v.  M. 
§.  a4i  u*  f§*  gi^ht,   Ter  weisen,  als  auf  Thiersch,  der  zu  sehr 
Parlliei  ist.    Nach  einigen  Paragraphen,   worin  Ur.  y.  M«  von 
seiner  Ansicht  der  diplomatischen  Verhältnisse ,  Yon  seinen  nod 
•fiaea  Freundes  Abel  Bemiibangen  nnd  Beatrebnngen  |;eredet  baV 
Immnit  er  im  $•  a5a.  anf  den  Grafen  Annansperg,  also  auf  ded»  . 
fbden  4er  Gesebiebte  suriielif  die  wir  hier  ansscblieftend  verlbl» 
gen.  Ein  HofioMnn^  wie  der  Graf,  und  ein  ebrfieber  GesdbiAa» 
mann ,  wie  der  Hr.  t.  Manrer,  haben  ganz  verschiedene  Sphären. 
Maurer  war  ein  treuer  nnd  tüchtiger  Arbeiter,  aber  in  den  Dingen 
nicht  auferzogen,  die  in  ?erwickelten  Umständen  und  in  diploma- 
tisch zu  behandelnden  und  verhandelnden  Dingen  grofsere  Be* 
denUing  beben«  als  dis  Talente  und  Heantnisle  nnd  F^rtigbeilen« 
weMe  Hrn.  t,  M»  eigen  sind«  er  war  also  nnter  Pbanarioten  vni' 
ienbobsn  GHeeben«  unter  pi|iloniaten  der  EngÜndef  und  Bnsseifc 
übel  daran ;  er  behauptet,  der  Graf  von  Armansperg  bebe  besser 
in  diese  Gesellschaft  gepafst.    Er  sagt  S.  49  ^   »Der  König  von 
Baictn  habe  INlifstrauen  {^ej^en  den  Cirafen  gehabt,  dieser  habe 
so  viel  Wunsche  für  sich  und  seine  Familie  getban,  dafs  dadurch 
die  Bildung  der  Begentschaft  Monate  lang  veraogeit  worden.  £r 
habe  ani      treiben  aeinea  Frettndea  Bobelt  aus  den  griecfaascbe» 
Qeldem.mgebenere  Sommen  «nter  dem  Titel  Taielgelder  besogea, 
and  selbst  neebdem  Ihm  im  Nei  i834.  919^00  Oracbmen  gestriebea- 
worden,  habe  er  sich  nocb  weit  besser  gestanden,  als  nwei  bdo*- 
rische  Minister.    Seine  Einnahme,  fügt  Hr.  v.  M.  S.  So.  hinzu,  war« 
in  den  ersten  Zeiten,  da  er  keinen  Hofstaat  und  Hofofficianten 
zu  unterhalten  hatte,  bei  weitem  grofser,  als  die  des  Honigs  selbst.«- 
Was  hernach  folgt,  ist  freilich  etwas  bÜUr  und  klein,  der  Verh 
glanblaber  webl  so  weit  berabbommen  wa  müssen,  um  zu  zeigen, 
Wtr  der  Hann  von  jeber  war,  der  jetat  an  der  Spitae  der  grieobi* 
sebeo  Angelegenbeiteo  als  Kaosler  sieht,  und  welcber  Sebmotn  von 
jeber  an  aeiner  Seite  klebte/  Ist  aber  Alles  wahr,  was  hier  eraiblt 
wird,  so  genügt  Note  82.  S.  63.  zur  Entschuldigung  der  Herren 
Maurer  und  Abel  keineswegs,  wenn  sie  nicht  laut  dagegen  spra-* 
chen,  denn  wer  dergleichen  zugiebt,  damit  er  an  seiner  Stelle 
bleibe ,  oder  sich  einbildet ,  dafs  er  so  wichtig  sej,  dafs  er  duichaus 
im  derselben  bleiben  müsse,  ist  viel  scboldiger,  ala  der,  welcher  - 
Brelltrei  «la^tibt  wd  benttlat»  Alle  i»lgenden  Firagra^m  sind 
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MB  t.  Mmmt,  iai  gtMckMi«  V«lk 

der  Uarstellttni^  de«  Betrage»  des  Ortafed  und  deii  OnlMheii  dtfr 
Z#ittiglietCen  vnter  den  MtlgHedern  DegMitadi«ft  gewidaMM« 
im  $»  a58.  bommt  der  Verf.  auf  üie  Orplenaten«  Dawbiaa  Md 
du»  rtitliselie  Oetetiifttfiager ,  Br.  Ton  CaUkasj;  ein  l^haoartot, 

werden  hier  in  einem  Licht  darj^estellt ,   das  weniger  grell  ein» 
fallend,    vielkiclit  besser   gedient   hätte,    die  Gestalten   so  be- 
trachten zu  lassen,   wie  sie  der  Veriiasser  will  gesehen  htbee. 
Dann  iolgt  der  dritte  Titel,   wie  et  hier  &  68.  heifst ,  ^^m 
deii  ersten  Maafsregeln  der  Regenttobaft.   lÜer  ilMht 
ter  Teif.  besondere  m  rcditfertigen ,  deAi  naih  d^  Adtaeft 
der  Begeiitte&aft  aidit  aogleielr  eine  National terMmtnlttfig  bfü 
rafefi  wurden    Dfet  ^moebte  äüerditige  bedenklich   seyn  ,  aber 
eine  Anzahl   Griechen,    um   griechische   Sachen  vorerst 
n  o  t  Ii  fl  u  r  f  t  i  g   unter  Anleitung   und    unter   Leitung   der  Re- 
gentschaft schnell  zu  ordnen,  ^äre^  scheint  uns^  aus  der  Feme 
weMigslens,  allen  leogKchen  naeb  franzusisobc«  «nd  dealeetal 
Mttern  gemadhten  Oeaetsbdebem  tiiid  Ovttoen^n  ▼«reaaiahee 
^ewetlm«   Eine  iMmerkeng  a  74.  iib^r  Aroians|^g!i  jetziges  ^ 
ffmoBB  büte  wegbleibe*  sollen,  da  es  mit  der  voHgen  Rege«il> 
Sebeft  »idits  «n  acbaffen  hat.    Den  Schritten  der  Regentschaft, 
wie  sie  in  den  folgenden  Kapiteln  aufgezählt  werden ,  honnen  und 
dürfen  wir  im  Einzelnen  nicht  folgen,   wir  bemerken  nur,  dais 
3.  90.  geleugnet  wird,  dafs  Graf  Araians|kerg  als  Piä'sideat  deT 
Regentschaft  irgend  ein  Vorreebt  vor  dem  .andem  MitgUedeen  ge» 
babi  babei  docb  giebt  Hr.  w.  M.  einige  Gbl^eavemdlfe  se.  Ii 
den  fblKenden  Para^apben  ge bl  fikt  Vi  IL  in.  die  atreitigkeitMi 
arit  dem  Giiibn  ron  Armaiisperg  genafber  ein,  und  tbeilt  S.  94 
Im ^5.  emdA  firief  mit,  dipr  schon  am  i8.  April  i833.  von  tinrer*. 
söbhiichem  Zwist  und  förmlichen  Bruch  und  Widerwillen  zeu^t. 
ßleich  in  der  folgenden  Sitzung  wurde  dem  Präsidenten  die  ihm 
in  diesem  Scbreiben  streitig  geraachte  Coircspondevvz  eataoge*. 
Jetzt,  beüst  es  ivelter,  vet  suchte  der  Graf,  seinen  %madk  sb  eic 
reioben,  Kuerst  dnreb  indirekte  Tbet4nalime  bn  dem,  hier 
WaoaiSobe  Yerselilwarnng  genennt  ^nd^  dann  e«f  einee»  ender* 
l^iloHnen  WegSi   Es  heUkt  nSnHiftb  Sr:^i  »Wfe'dem  aber  a^ 
sey,  ^ms  durch  die  Franzische  Verscliwöi  nng  vereitelt  woiden 
Var,   das  halte  nun  der  Priisident  auf  einem  andern  Wege  voll- 
standig  erreicht.    Unsere  Abberufung  setzte  ihn,   mit  Hülfe  dee 
getreuen  Hobelts  —  der  ja^  wie  er  selbst  jsdermelin  liagte,  ottT 
gekommen  war,  um  den.  Grafen 'ze  antefMtse»^  clenfi  mm  kt^ 
beiten  eej  er  sa  alt  eod  mr  DbbertMlime  Mier*4le^^iiMltifl 
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vor  «id  iHieh  §m  FMlboHiftMpf^.  8|# 

Mieiwegs  genei^ft  in  den  Stand«  efai  il«g.entsehaft»prll» 
tidiom  tu  organitiKeii ,>wfe     »s^alirtoMolicii  ifinner  geirünscbt 

Mtei   Bf^  Einnohtung  der  obern  Staatsbehörde  ( §.  274.)  für 
ainan  Staat  nie  Gi  iccheniand ,  ohne  öffentliche  Anstalten,  Schulen, 
Aclierbaii  ^  Finanzeni,  Armee  und  künstliche  Gesellschaftsordnung , 
häUa  nicht  nach  dautscher  Manier  gemacht  werden  aoU«n«  Bei 
lins  gehört  Schreiben,  Kanzlei  und  Organisation,  wie  man  daa 
Wifat,  gleich  dem.  Bmde  ttn.  dan  Lebanabedurfniaaen,  in  Grie^ 
chenland  nicht.   Dteae  ganze.  Beamten -Hierarchie  acheint  über» 
dem  Ar  eine  so  geringe  BevSlberung  hSchst  töstig ,  ob  sie  gleich, 
durch  den  Gang  europäischer  Civilisation  herbeigeführt ,  und  in 
unsern  Compendien ,  wie  auf  den  Kathedern  nach  dem  grofsen 
und  kleinen  Alphabet  mit  lateini^clief»   und  griechischen  Buchsta- 
ben für  die  Divisionen  und  Subdi visionen  als  das  wahre  Regie- 
rungssystem gelehrt  wird.  Einen  Staat  wie  Griechenland  kann  man 
mcht  einrichten,  wie  England  und  Frankreich  oder  wie  Preofsen 
nod  RaTslaiid.   Ref«  will  damit  den  Sjrstematikern  nicht  zu  nahe 
treten,  denn  da  wir  Jetzt  uberall  soriel  Staatsweiaheit  in  BSchera 
und  Verordnungen  haben,,  müssen  wir  Ireitich  auch  die  Ange- 
stellten und  die  Behörden,  Huieau's  und  Hanzlcien  haben  7  dahelf 
büllle  denn    auch   durchaus  in  GricL licMiland    das  viele  Schreiben 
und  am  Ende  gai-  auch  viele  deutsche  Sclirciber  eingeführt  wer- 
den.   Colt  bewahre  I    Dies  gilt  dem  $.  274*    Am  Endo  des  foU 
genden  Paragraphs  ist  von  der  Errichtung  des  griechischen  Or-^ 
deoa  die  Rede;  damit  acheint  es  uns,  halte  es  nicht  so  sehr  Eile 
gehabt   Die  Art,  wie  dieser  Paragraph  endigt,  beweiaet,  dafa' 
Hr.  f.  liaurer  nicht  sehr  geübt  ist,  Schmeicheleien  zu  sagen, 
denn  hei  diesen  mufs  man  das  Auffallende  vermeiden.  Wenn 
übrigens  Hi.  v.  M.,  der  in  den  füllenden  Paragraphen  der  neuen 
Eintheilung  Griechenlands  ,  der  Kim  ichlung  einer  dn-  baiei  ischen 
ähnlichen  Flieiarchie  der  Hreis-   und  Uistrictsheauiten  erwähnt, 
und  behaopfet ,  die  Gegner  der  Begentschall  hätten  die  neue 
Einrichtung  dnrüber  getadelt,  gerade- als  wenn  bairtsoh  seyn  und 
athlecht  aejrn  ^fuonym  vräre,  au  irrt  er*   Die  Gegner  haben  nne 
sagen  WolMi,'«ltte  Regierungaweise,' laae  die,- weldie  in  Europa 
it'deii  iMlen  li#0)bundert  Jahren  durch  den  Portgang  der  GiW* 
liMlIon  noch  und  nach  entstanden  ist,  pafst  nicht  für  griechische 
Naturen  und  üir  griechische  Sitten.    Der  Deutsche  ist  gewohnt, 
gteich  nach  Feder  und  Papier  zu  greifen  ,   urnl  ein  Buch  zu  be- 
fragen ^  oder  flu /«elil^ibeni,  oder  gar  beides,  der  Giieohe  ist 


ifnMkk»  WeUe  so  weit  nock  Biobl  gdinMn"  HiAli 
w«Bi§er  •cUielft  Hr.     IL  d«n  (  «77.  &  111 : 

^Allein  die  weitere  Organisation  dieser  (d.  b.  andrer  noekf 
als  der  erwähnten)  zu  creirenden  Stellen  und  Bebordoi 
mufsten  wir,  wegen  erfolgter  Abberufung,  der  uns  nach- 
folgenden BegentAcbaft  überlassen,  die  jedoch  aack  in  dittsr 
Besidraog  Mchts  getben  bat.c 

'  Des  w3rden  wir  ihr  am  wentgsten  Abel  nehmen« 

Nach  den  Paragraphen  über  die  Gemeindeordnuog  folgt  §.  280. 
über  die  Haupt-  und  Residenzstadt,  und  bei  der  Gelegenheit 
manches  über  Athen,  aber  leider  aach  manches,  wodurch  auf 
eine  gans  aaflallende  Weise  dargethan  wird,  dafs  die  Regentsduft 
uberall  und  in  allen  Dingen  unbegreiflich  leichtsinnig  yerfuhr. 
IKes  geht  ans  dem  hervor,  was  Hr.  M.  selbst  yon  der  onver-  1 
nünftigen  VTeise  berichtet,  wie  der  erste  Plan  der  neuen  Haupt-  j 
Stadt  Athen  entworfen  un4  wie  der  Anfang  der  Ausfiihrung  ge-  : 
macht  ward.  Hr.  v.  M.  'sagt,  es  scy  es  gewesen,  der  endlich 
dem  Unwesen  in  Athen  Grenzen  gesetzt,  doch  aoterl&fst  er  nichti 
8w  125.  beizufügen  :  »Und  da  gleichzeitig  der  grofse  Kenner  nad 
BesebStser,  Seine  Majestät  der  H5nig  von  Baiern,  mit  gewohaten 
Scharfbliche  den  Torhin  erwähnten  Plan  nntersncht  nnd  deiisa 
ünaosfubrbarheit  erkannt  hatte,  so  worde,  dem  Wanscbe  Seiner 
Majestät  gemafs,  zur  Revision  des  Plans  der  G^h.  Rath  Klense 
berufen.*  Dann  folgt,  wie  hernach  die  Unn.  Zurucliblcibendcn 
^.  (Maurer  war  abgerufen)  zuerst  für  sich  sorgten,  besonders  der 
Präsident  der  Regentschaft,  der  Hriegsminister  Lessuire  n.  A>  m. 
Dann  folgt  wieder  in  den  folgenden  Paragraphen  eine  solche 
Masse  ron  -Einriebtangen  nnd  Verfügungen,  dafs  gewifs  Niemsad 
•klagen  darf,  dafs  die  Regentschaft  nicht  Yerordnangen  nnd  SteOm 
genug  gemacht  hat. 

t  Eins  der  wichtigsten  und  belehrendsten  SUicke  dieses  Bandet 
ist  das  erste  Kapitel  des  sechsten  Titels,  worio  Hr,      M.  ssia 
Verfahren  in  den  grieebiscben  Rirchenangelegenheite»  und  gSA* 
Jbeaenders  in  Beziehung  auf  den  grtechiaehea  .Patriarehcn  ii  Caa-  j 
atanlinopel  scharfsinnig  und  ausführlich  rechlfbrtigt.   BilA.hta^  I 

-  auf  Prüfung  oder  auch  nur  auf  AnfShrung  dessen ,  was  gasehabsa 
Ist,  schon  des  Raums  wegen  nicht  eingehen,  wenn  er  es  aocb  i 

•  wagte,  sich  der  Fähigkeit,  diese  Dinge  zu  beurtheilen,  zu  rüh- 
men ,  woxu  er ,  gieicbwobl  nicht  anmafMod-jenug       Die  Eroeo- 
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▼«r  «Ml  tmA  tai  FwiliiHtlwüyfb.  8U 

Mg  d«i.G«imlB9«ieiiMits  voa  Ttusdi  sm  lotpedor  der  gri»- 
cUiebvA  ErgkbmfMi^rtiJt  in  Mfincheo,  watche  Tblqrsch  «Ueui. 
l«it#B  boaDte,  altetii  leitMi  iolke,  and  nr  Zofriedenbeil  der 

griechischea  Nation  und  der  Zöglinge  selbst,  die  Ton  dem  Ge- 
neral schlechterdings  nichts  wissen  wollten,  geleitet  h^lte,  wird 
S.  SOI.  auf  eine  so  außallende  Weise  berichtet,  daCs  Ref.  nicbf 
wagt»  die  Stelle  abdrucken  zu  lassen ,  um  nicht  dea  Aotcbein  za 
haben ,  alt  wolle  er  die  Sache  lächerlich  machen.  Er  verweiset 
deber  dea  Leser  eof  das  Bneb  aelbtt.  Ein  eolcber  Stjl  iat  Irei- 
licb  bei  einem  Gesebiftsmeno,  wie  Hrn.  r.  Htorer,  aue  dem  Qeu. 
•ebifttleben  sn  erklären ,  in  einem  Bucbe  erbalten  dergleicbeoi 
Stdlen  das  Ansehn  einer  Persiflage. 

Dafs  der  Sotir  das  Blatt  der  Freunde  des  Hrn.  t.  Maurer  «ad 
Abel  wer,  hätte  er  S.  242.  gerade  heraussagen  aolleni  d«  er  eicb 
deesea  ger  aiqbt  sa  icluimen  bat.  Statt  deaten  sagt  er ; 

»Das  erste  politisobe  Blatt ,  welebes  seit  dea  Preftgesetaeo 

wieder  in  Griechenland  erschienen  ist,  war  der  Sotir ,  ein  sebr 
geniaTsigtes  und  ?on  Nikolaus  Skoupbas  sebr  gut  redigirtes  Blatt. 
Später  kam  dazu  auch  wieder  die  Alhina  mit  ihrer  alten  Ten- 
denz, und  nach  Unserer  Abberufung  auch  noch  die  sogenannte 
l^ionalzeitong  (£tbnike).  Dieses  Yom  Grafen  Armansperg  so  sehr' 
begünstigte  «ad  nüt  19,000  Drachmen  beaablte  Pbanariotenblatt 
hatte  «fie  Bestimmnng,  dea  Grafen  a«  eubmen,  das  gnifse  Ans^a 
Yoo  Kolettb  dagegen  an  antergraben«  Daram  batte  aber  jaaoi' 
Blatt  selbst  belne  Acbtang  bei  dea  Grieebea  oad,  wie  maa  ssglf 
nur  16  Abonnenten.« 

Wenn  am  Schlüsse  des  Kapitels  von  den  Finanzen  der  Grund 
angegeben  wird,  warum  gerade  in  diesem  Fache,  wofoa  alles 
Uebrige  abbingi  darobana  nichts  geschah,  so  wird  maa,  wena- 
der  Inbalt  der  Worte,  die  wir  anffibrea  wollen,  wahr  Ist,  die 
Bitterbeit  der  Form  and  Ebhieidang  des  Yorwarfs  gegen  die 
Drohnen,  die  den  gnechisehen  Honig  verzehrten,  dem  reefatü« 
chen  Manne  verzeihen ,  der  sich  aut  sein  eignes  Bewufstseyn 
stutzt.  Es  heifst  S.  3i3  :  »So  lange  Hr.  Director  von  Greiner 
in  Griechenland  war,  besorgte  dieser  die  laufenden  Geschäfte  und 
entwarf  zn  gleicher  Zeit  die  mc  Begrundang  einer  re^elmaTsigen 
FiiuinzTerwaltang  nothwendigen  Verordnungen.  Der  Graf  -v^a, 
Armeasperg  aber  schlief  wibrend  dieser  Zeit ,  oder  ritt  spszieren 
oder  las  ia  Bottecb*s  allgemeiaer  Weltgescbichte  das  Kapitel  Yoa 
der  fraazfSsisjcbea  Befplatioaie 
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'  '  -»Rrüt  Mach  del*  Abreise  des  HHi.  von  Oi*eiit«r  besorge  Hf 
Graf  die  l^f^'rfden  Finanzgeschäfte,  ioM  s%eft*  ««ich  tiicM«.  A« 

Bitten,  an  Erinnerungen,  an  Verwahrungen  zum  Protokoll  Ton 
Unserer  Seite  hat  es  gar  nicht  gefehlt.  Aliein  es  pflegte  darauf  hin 
•weiter  nichts  zu  erfolgen,  als  neue  Zusicherungen  für  2-3-4 
Wochen,  je  nach  det*  Verschiedenheit  des  Gegenstandes.  Utu), 
ittcfa  Abraitf  ähi^  Hieb  ieibst  getelztfsto  Fristen,  ein  %eita«ei 
IMtes  Vertfirechen  *  • 

In  dem  zehnlen  Titel  (S.  498),  Zustand  des  griechischen 
Voihs  während  der  Rej^entschaft  bis  zum  3i.  Jul.  i034,  drängt 
der  Verf.  Alles  zusammen«  was  er  iür  sich  anzuführen  hat,  oder 
eigentlich,  er  fafst  gaas  kurz  die  Geschichte  des  l'heils  der 
gentschaft,  der,  mit  ihm  Verbundcfn,  der  Setbststicht  AraiAM|fei9i 
lAid  seiner  Schützer  tind  GireätareA  entgegen  hrbcfitete,  zutumnl^ 
Hier  ertchetrtt  der  Graf  Airttnansperg  nieht  bloft  oift  EbgMoAlM, 
Rdssen,  Intriganten,  sondern  mit  öffenb^ren  VerrSfll«m  Aaf- 
ruhrein  verbutulen.  HoloKoti oni"s  Geschichte  ist  bekannt,  Herr 
V,  M.  glaubt  den  gerichtlichen  Beweis  liefern  zu  können,  (Jafs 
Graf  Armansperg  nicht  blos  Ilr.  Franz  gebrauchen  wollte«  di» 
Enikissikng  seiner  Gegner  durch  eine  Adresse  der  Griechen  wm 
HMg  ttk  «irbiicen,  sondetm  ^iete  auch  geweltsam  d»rcb  A«liliiid 
dür  Griechen  ttnd  I^Mierstiind  der  DipHmial»«!  «n  erfttHngaik 
Dies,  sagt  U^.  ¥.  AL,  sey  bei  Holohotrem^i  Prtwef^  bnf  iblgeod« 
Werse  an^s  Llöht  gokoihmen  :  »Wir  konnten  dem  f«f breitete« 
Gerüchte  keinen  Glauben  schenken,  denn  wir  waren  alte  IVeunde 
des  Grafen  Armansperg  und  faiKlen  zur  Annahme  einer  Sinncs- 
ebderung  von  seiner  Seite  keinen  Grund»  Allein,  —  eines  Ta^s 
kmti  Peoagietis  Nieoiaidee  ku  Heideck  und  «nidechle  ibee^  daft 
IM  Frans  zwei  Adressen  an  dan  Hdiiig.  von  -Baiern'bnt^eeHhn 
hebe  Mr  Eolfernvilg  zweier  Regents^fhaffsiiifttgtiedel*,  'Hill  dtf 
BütCf  dem  Grafen  Von- Amian»}jerg  allein  die  VegentscMI  «i 
übertragen.  Einige  Tage  nachher  kam  auch  Fürst  Gustav  W" rede 
aus  der  Provinz  und  denunciirte  dieselbe  Thal.  Beide  sprachen 
von  Eiu Verstündnissen,.  Welche,  dem  Gerüchte  nach,  der  Grif 
tlon- Arüiniisp^rg  hattCL« 

*  JMzt  ^ard  gericbilich  gegen  Dr.  #*rans  r«rfabi^eti  tindi  s#ir 
iMt  Effistimihbhg  des  Grafen  Armansj^erg.    Dabel  btingV  W^elWM 

sönderbar,  wenn  ein  so  ausgezeichneter  BechtsgelehHer,  e« 
so  rechtlicher  Mann,  wie  Hr.  von  Maurer,  in  gerichtlichen  und 
Iür  den  Staat  so  ungemein  bedeutenden  Proceduren  Yon  Ver- 
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iMang  der  Fem  «o  gans  tanbefangen  ond  gl«ielrsaoi  h>beiid  Vttdet 
s«gl  nimlieh :  »bei^  1>r.  Pmi»  ward  dul^  Hrn.  toü  AbM 

Ternommen,     Was   derselbe    hinsichtlich  Armanspergs 
deponirte,   ward   aus  Schonung  für  den  Präsidenten 
(wirklich?   ilane  vos?)    der  Begentschaft   nicht   zu  Pro- 
tokoll genomaien.«    Spater,  bei  der  üßentiichen  Verhandlung 
dM  Pirol9eBkdi  geg«n  Holokotront»  bMerbten  wir,  daft  der  jNanie 
AMMiBtpifirg  alicb  nfieht  einimil  genannt  Vrörden  iir.  Dagegen 
int»  da»  aoAiirgerSchttiebe  Zengnifs  dt»  Dr.  Frant  und  dessen 
PrivalbHef,  dH*  docb  nieht  wohl  auf  ger«d«m  \Vege  an  Bm. 
titoft  Maurer  gelangt  sevn  kann,  8.  5i3  —  5i5.  ganz  wegbleibeH 
müssen.       Aber  was  Denuncialion  angeht,  so  hat  man  über  deren 
Bechtmäfsigl^eit  und   UnrechlmhTsigheit   an   verschiedenen  Orteo 
W&cbiedene  ßegrille,  wir  kemieji  die  des  Hrn.  T.Maurer  nicht, 
irir  Iftiirdeii  auch  den  Schein  meiden,  Denuncianten  Gehör  z% 
geben»   fiernach  bomt  die  Geaebiebce.der  Verbindoog  swipcheii 
PtwjUot  Bad  Amaiiaiierg,  wobei,  wie  wir  aebet«  Abel  «od 
Jlsteer  wenigsteat  den  Vortbeil  battea,  dafs  Dawines  die  Twti^ 
'  ateu,  seine  Landsleule,  nur  a«  Armahsperg  allein  fÜbrle«  Da 
w<iren  sie  doch  eine  Plage  los,  das  langweilige  Gesicht  reisender 
Engländer  und  Engländerinnen  zu  sehen.    Dafs  übrigens  ein  Eng- 
länder, und  noch  dazu   ein  diplomatischer,  irgend  jemand  des 
Aristokratismus  anklagen  darf,  ist  gar  zu  lächerlich,  und  doch 
bebiigt  si^  Hf^  V.  M.,  dafs  ihm  und  Abel  dieses  widerfahren  sey,  ^ 
VFas  ^.  45a.  erzihlt  Mrit^^  stellt  den  jetzigen  Kanaler  des  grie» 
obiaebea  AeidM*  in  etn  bücfast  widriges  Ltcbt  and  nt  sebKmoier 
äla  •Ailet,  waif  vorber  angef^abrt  war.    Er  eohS|lrrirt  erst  mit' 
Dawhins  gegen  seine  Collegen  ,   dann  billigt  er  alle  ihi^e'  Bthrttte 
gegen  derjselben,  stellt  sich,  als  wenn  er  ihre  Klagen  gegen  ihn 
bei  der  englischen  Regierung  unterstützen,  seine  Zurüchberuf'ung 
mit  iboeta  l'ordern  wolle  —  blos  um  sie  zu  einem  Schritt  zu  be- 
wegen,  der  die  englische  Hegierung  beleidigen  und  gegen  die 
Majortläl  do*  .Regentschaft  erbittern  mufste.    Dawkins  hatte  seiner 
Begierung  berichtet^  der  russische  EinOufs  uberwiege  bei  den 
mit  Armausperg  und  ihm  entzweiten  Mitgliedern  der  Regentschaft« 
Hier  werden  Hobelt,  Armansperg,  der  bekannte  Ministerialratb 
Hacker  in  München,  der  jetzt  dort  Rechtswissenschaft  lehrt,  auf 
eine   höchst  biitre  NVeise  zusaramengestellt  !    Es  heifst  S.  525, 
Hacker  hätte  nach  Griechenland  geschickt  werden  sollen ,  dazu 
wird  in  der  Note  bemerkt:   vDa  aber  die  Griechen,  wie  man 
zagt,  gewisse  Parallelen  zwischen  Hacker,  Hobelt  und  Armansperg 
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gesogen  haben,  so  soll  es  der  Graf  selbst  für  angemessen  ge- 
filoden  haben,  gegen  diese  Mistion  seines  Freundes  zu  prote- 
ttiren.*  Ob  oacb  allem  denif  was  Hr.  ?•  AL  leibst  beriahü^t 
freiwilliger  Aoptritt  der  drei  Miooer,  gegen  welobe  Awaanapeii 
in  MSn^n,  in  London «  in  Crieclieoland  eabalirtet  intriguirte^ 
CQnspirirte,  nielil  edler ^  kluger,  ratbsaner  vnd  ancb  eogar  de« 
strengen  Rechte  besser  gemaTs  gewesen  wäre,  als  was  hier  §.  454* 
erzählt  wird,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Wir  eropt'eblea 
i^DSern  Lesern,  Hrn.  ?.  M.'s  eignen  Bericht  nachzulesen.  Es  hat 
'  Hr.  T.  M.  SO  getreu  ond  redlich  den  ganzen  Streit  und  die  Schritte 
der  Bcgentscbaft  gegen  Armansperg  berichtet,  dafs  gans  allein 
ans  aeinem  eignen  Beneble  nnsere  Zweifel  über  Reebtmalaigbeil 
iMid  Bethsamheit  dieser  Schrilte  herroi gegangen  sind. 

Wir  brechen  hier  nnsere  Anzeige  ab ,  ohne  uns  in  den  Streit 
weiter  einzulassen;  oder  aocb  nur  das  Einzelne,  was  wir  in  dieser 
Adiäeige  angeführt  beben,  zu  einem  Gänsen  zu  rerbinden  ni 
ifauera  AnsidU  oder  nnser  OrtbeU  beinoligen*  Ref.  wagt  «n  m 
weniger  ein  Urtheil  über  alles  das,  was  er  aber  die  Gcsciiieliit 
der  griecluacbeo«  Begentscbaft  angeführt  bat,  absngeben,  als  der 
liebenswürdige,  biedere  und  rechtliche  Charakter  des  StaatSratk 
Maurer,  wie  er  ihm  personlich  bekannt  ist,  ihn  .immer  für 
diesen  partheüsch  machen  würde« 

m  Was  No.  2.  oder  die  Schrift  des  Hrn.  Geib  angeht,  so.wir^i 

Üe  als  Uebersichl,  als  Einleitung  und  Anleitung  für  jedereuMHif 
der  aaeii  nicht  »gerade- vom  Fache  ist,  sehr  brauobbar *  seja. 

von  Maarer  geht  tiefer  in  die,  Materie  ein,  Hr«  Geib  sacht 
et^n  borten  ond  deutlichen  Begriff  davdjh  su  geben«  Der  leioliCe 
^  •  Stjl  und  der  faCsKcbe  Vortrag  werden  aocb  Pileltanten  anlocbeo, 
wer  sich  hernach  gründlicher  über  alles  das,  was  hier  sehr  hurs 
behandelt  ist,  belehren  will,  mufs  dann  freilich  des  Uro.  v*  Maa- 
re i*  Üucb  studireo. 

Schlosser. 
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«f%*  W^id.  Cmr,  B«t««i««H#rl,  fM.  Di«.«!  Ulf.  OÜ.im  JemLt^ 
P,P,  0,»  SeAill«  in  F9iu9  T€9€mm§niuwu  Portk  Mit' 

Nfeniaiid  kann  seinem;  Schicksale  entgehen!  Wenn  iRef.  das 
nicht  immer  geglaubt  hätte ,  so  wurde  er  es  nur  Borch  die  Er. 
'lUMHag  lernen,  da  er  jetzt  Hm.  Res enm filier  anmittelbar  ge^ 
genfiber  atebt«  naebdem  er  lange  ond  oft  das  ZosammentreiTeii- 
mit  ihm ,  wie  Hector  die  Begegnung  det  Acbflles ,  geiHneatlich 
▼ermleden  bat.  Wir  reden  nicht  Ton  Hrn.  R/s  Schicksal ,  durch  * 
uns  recensirt  zu  werden,  sondern  von  dem  unsern,  ihn  recensiren 
KU  müssen.  Mehr,  als  einer  Redaction  haben  wir  die  Beurthci- 
long  Rosenmuller'scher  Schriften  abgeschlagen;  mehrmals  auch 
▼ersuchten  wir  die  Selbstüberwindung  und  gaben  uns  daran,  in 
den  Apfel  zu  beifsen;  aber  immer  wieder  mufste  der  Versuch 
•cheitem«  Wie  Geben  wenigstens  manchmal  seliger  ist,  als  Neb* 
men,  so  msg  man  siob  bbweilen  avcb  lieber  recensiren  TasseA, . 
als  selbst  recensiren,  wenn  man  namlieb,  wie  billig,  das  fragliche 
ftncb  Torher  aoeh  liest,  im  Zosammenhange  liest:  was  mitunter ' 
eine  harte  Aufgabe  scyn  kann.  Darin  ist  wohl  Hr.  R.  selbst  mit 
uns  Einer  Meinung,  da  er  unlängst  in  einer  Anwandlung  Fielicicht 
weniger  des  Unmuthes,  als  allzugrofser  Bescheidenheit  irgendwo 
die  Vermuthung  hinwarf,  dafsRec.  seine,  Hrn.  R.s,  Bücher  gar 
niebt  lese.  Dies  war  »inel  gesagt:  Bec*> liest  diese  Bücher  wohl, 
«R*  sie  nicht  im  Zasammenbange ,  sondern  aa  den  betreffended 
Stellen;  ond  wtnn  wir  anob  niebt  mit  jedem  Meinangswecbsel 
Hm.  R/s  gleichen  Sehritt  bslten  hSnnen,  so  haben  wir  doch  Tiel- 
leiebt  eben  so  oft  in  Hrn.  B.V  Vergangenheit  sorfickgeblickt,  als 
er  sich  in  seiner  Gegenwart  umgeschaut  haben  durfte. 

Der  Unterzeichnete  hat  nie  eine  Freade  daran  gehabt,  wahres 
Verdienst  selbst  herabzusetzen ,  oder  es  durch  Andere  verkleinert 
SU  sehn.  Dagegen  vermag  er  auch  die  Ueherschätzung  des  Ver- 
dienstes, welche  mehr,  als  seine  Verkleinemng,  der  W^issen- 
.  sebaft  Scbndeo  n  bringcte  geeignet  ist,  dwcbaos  niebt  sa  bilK« 
genr;  aad  -  daft  die  Verdienste  eines  Literators  in  em  ftlsebetf 
Liebt  gestellt  werden,  ist  ihm  in  alle  Wege  towider.  Die  Vor» 
sSge  der  Beeenrnfillei^ien  Schriften  sind  allgemein  bekannt  tmä 
anerkannt ,  so  dafs  wir  ans  rSeiuricbtlich  ihrer  kurz  fassen  kühnen. 
Seine  Verdienste  sind  nicht  eigentlich  grofs,  aber  viel  und  man- 
nichfach.  Er  hat  sich  z.  B.  mit  seinen  Scholien  wohl  eben  so  Tiel 
Terdient  gemacht ,  als  terdient.  Niebt  in  gleichem  Maafse  riobtig 
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figistgeitellt  ist  das  olTcntliche  ürlheil  über  die  Mangel  und  Ge- 
.  brechen  dieser  \^  erke  ;  und  eg  ist  daher  mehr  an  seinem  Orte, 
von  diesen  zu  sprechen.   Wenn  die  frühere  Ueberschntzung  jetzt 
bisweilen  ihr  Ge^entheit  hervorruft,  so  ist  das  begreiflich;  aod 
das  richtige  Verhältnifs  a^wiscben  beidea  niird  fich  fplioii'  her» 
stallea.  Aber  eb?ii  die  gereohiei  Würdigung^  teker  wiU  das  IMie 
Ich  nioht^  oder  will  4te  wenigsten«         aU  gerecht  enerlm«eaw 
]ßa  isl  bedauerlicji,  ob^chon  et  'alle  Tage  vorboniiiit ,  dafs  sieb 
die  nienschUche  Individualität  gegen  den  unaofbaltsamen  Gang 
der  Zeit  und  die  Bewegung  der  Wissenschait  sträubt,  sich  der- 
selben, keck  in  den  Weg  stellt,  statt  mit  ihr,  oder  ihr  aus  dem 
Wege  zu  gehn,  und  bei  unsanfter  Berührung  ungeberdig  W0l>r 
deod,  schnldlo^e  Individuen  ariklagt,  PnvatleifHlschaf^ ,  oder  g«r 
Verschwörung  wittert,  anstatt  in  Gottes  Namen  dia  Zei^  da#  im 
laufende  4abrbi|nd^rtf  oder  al^r  sich  selber  aopuklag^n»  Hr.  Ib 
haf  sieh  I^evt^n  der  Neazeit  gegenüber  auf  seine  lange  ScbrilV- 
atellerlaafbabn  berufen;  allein  je  langer,  deskct, scblinimer.  Je 
ISnger  einer  gelebt  hat,  desto  näher  gerückt  ist  er  dem  abster. 
benden  Alter;   aus  je  früherer  Zeit  sich  die  das  spätere  Leben 
bestimmende  Bildung  herschreibt,  desto  grüfscr  ist  ihr  Abstand 
yon  der  der  Gegenwart;  und  die.  Yerscbiedenheit  kann  sich  steit 
gern  bis  aum  Gegensätze ,  so  dafs  man  zuletzt  Dörnen  bringt« 
llfährend  die  Zeit  Rqsen.  Wahre  Weisheit  ist  es«  wenn  roa«  mi9 
rechteii  Zeit  s^fi  YerMItidfs  vav  jOngera  Ganerailnn  c«hnii«, 
dub  ma  nicht  fordere,  die  Jüngern  soUeo  mit  Lsisbingen  m« 
frieden  seyn,   ik  eiche  wohl  eiiter  entlegenen  Epoehe  gentSgen 
konnten.    Dagegen  wird  auch  Niemand  verlangen,  dafs  der  AI- 
tcrndc,  dessen  Kräfte  allmählig  schwinden,  wie  die  Jüngern  laufen 
solle;  Niemand  wird  ihn,  wenigstens  nicht  ungestraft,  muthwüli^ 
neckend  in  seiner  B^h^  jitoren,  ihn  zum  NVetthanEpfa  auffordern. 
Trete  ein  Solcher  jnnr  nicjit  selber  setner  Rohe  und  dar  Aai^ 
loog,  velcbe  mafi  ihm  gern«  gollt,  bindansd  in  d«p  Weg!  Oda* 
W«9B  Hr.      die  siSfta  aüade  dea  8«br^iftM>,  ja  Kager  «  sib 
ganoBsaii  ]i«t,  desl6  weniger  lassen  bann,  a*  JbefeUa  itsBaa 
Gegner  ia  der  Weise,  dafs  er  ^ßr  jeden  Fehler,  den  sie  ihm 
aufmutzen ,  ihnen  ebenfalls  einen  nacliweist.     Die  Wissenschaft 
kann  dabei  nur  gev^ innen;    aiiF  die  Individuen  kommt  nichts  an; 
und  Ref.  wenigstens  verspricht  alsdann,  nicht  nur  anzuerkennen, 
dafs  Hr.  R,  seit  fonfaig  Jahren  schriftstellere  —  was  eine  indi^ 
flTfiit»  Sache  ist-<-,  sondaan  a«cb,  dafs  eip  aeift  fuitfaig  lahrsu 
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D(ii T^licgeni^ Biioh  flacht,  wve  4fr Titel  Uhi^t^  ien  ewctlqi 
ThtH  ins  der  pnr<  nnna  des  Scholien werhcs ,  welches  die  Salomo- 
nischen Schrillen  enlhält ,  und  ist  bereits  vor  fünf  Jahren  ei^- 
schienen  Dennoch  hielten  >%ir,  auch  jetzt  noch  dasselbe  anzu- 
zei^«Q,  nicht  für  unUatthaft,  da  es  alle  Vorzuge  und  Mangel  ddf 
ubrigeji ,  auch  der  nei;iern  SchQÜcn  det  Uro«  Yei'üp.  thejlt ,  da  der 
Ch«raltt«r  4er  «ErlAUirangi  wie  wir  tlin  ypn  4^9  ubrigfn  £rJftla- 
muD^fMhriAefi  RoaenmQlleri  abtgem^rlit  haben ,  aich  hier  we- 
feotlich  gleich  bleibt  Zugleich  war  daa^lbe  in  neaeater  Zeit 
dem  Reo.  zufällig  näher  gekommen;  und  versethiich  ist  wohl 
auch  die  Neugierde,  zu  sehen,  wie  der  ErUlarcr  des  Predigera 
die  Eitellicit  aller  Dinge,  ujid  die  Nichttglicit  des  menschlichen 
Wissena  entwickeln  und  zur  Anschauung  bringen  würde.  Qho^ 
Zweifel  eignet  sich  für  die  Erhiarang  dea  Prediger^,  der  de« 
iMmho  an»  Ziele  dea  Lehena  TorlUbrt  o^d  wohl  aelber  ron  eiqevi 
Ülera  Maone  verlafal  woiden,  am  beaten  ein  afhon  gereij^fr^ 
Kielet,  der  ?iel  erfahren,  oder  wenlgateoa  geleaen  hat,  ond  df^* 
aitth  aalber  einer  Zeit,  wie  ate  Fred,  is,  is.  angedeutet  wird^ 
sich  nicht  unwürdig  gezeigt  haben  durfte.  Weniger,  weit  we- 
niger sind  wir  damit  zufrieden,  dafs  Hr.  Prof.  Hoscnmiillev 
such  das  Hohe  Lied  commentirt  hat.  Wenn  es  wahr  ist,  dafs 
der  Erklärer,  zumal  der  eine«  Dichters,  eine  bildsame  fepiOf 
ductive  Einbiklungahraf^  besitzen  soll,  so  iat  dM  Greisenalter,  w|} 
die  Phantfiaiei  weno  £r&her  je  Yorhandea,  TerwelUt^  4i<(  Fähifr 
hfit,  a«ph  in  Anderer  AmehaoMngaweiae  hineioxiifindfA«  Ander^sf 
Gedanheo  too  nevein  gestalten,  eratarrt  iat,  |mb  allerwenigsten , 
da»!  geschafiPen,  ein  Gedicht,  s^mal  eia  solchet,  an  verstehii 
und  zu  erlilnren.  Solch  ein  Gedicht,  Schöpfung  beflügelter  Phan« 
tasie,  vom  Hauche  des  Orients  belebt,  und  duich^liiht  mit  allen) 
Feuer  der  Liebe,  soll  und  kann  (schon  Anstands  halber)  ni<;ht 
ein  ehrwürdiger,  grauer  sacros.  theol.  doctor ,  welcher  Tom  Weib^, 
durch  daa  die  $uade  in  die  W>U  gekommen,  vielleicht  nie  Cio(if 
gftMumiimn  hatf  aQodern  daa  kaJ^i^  npr  ein  lungling  eirh||reO| 

«heUffn  dieOi  ein  li^^^edar.  Uro.  ^'a  ErhUirong  bestätigt  mn{ 
ellgn  aehr,  waa  wir  hier  aagen,  per  Geiat  und  die  Idee  d^ 
Gediehtea,  wo  ana  jeglichem  Verse  eine  fast  nur  sinnliche,  abcf 
reine  Liebesgluth  der  Kinder  einer  annoch  unschuldigen  NValf 
ungestumm  hervorbricht ,  ist  Hrn.  Ii.  von  vorne  fremd  und  unbe« 
kaont  geblieben.  Er  kann  hier  keine  wirkliche,  menschliche 
Liebe  entdecken;  sondern  nach  dem  Vorgänge  jüdischer  «ad 
chriatUeher  Bahbinee,  die  daa  4ite  Xeatejnae^t  aüea  Meoachlichen 
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und  alles  SchSnen  zu  entltteiden  so  eifVig  sich  bein3liteo,  liebt 
er  hier  eine  Fiction,  eine  Quasi-Liebe,  eine  allegorische  ton 
Leder.  )>Poelain  allegorico  didendi  genere  usuin  esse  statnimuJ,« 
lieifst  es  p.  264.  Warum?  weil  der  Wortsinn  unauflösliche  Wi- 
dersprSche  darbiete.  Nämlich  man  l^ann  sie  nicht  mehr  auflosea, 
weil  sie  et  bereits  tcboa  lange  sind.  Gott  bewahre  den  Bee, 
daTor«  dafs  er  rieh  anf  eine  Widerlegang  jener  Ansicht  einltne^ 
da  dies  för  die  Ifingst  ans  dem  Felde  geschlagene  Allegorie  eine 
viel  zu  grbfse  Concesslon  wSre!  wir  geben  blos  noch  an,  ivb 
die  literarische  Sunde  wenigstens  noch  in's  zweite  Glied  fort- 
würgt ,  indem  nnmlich  hauptsächlich  auF  dieses  Vorurtheil  Tom 
allegorischen  Sinne  des  Hohen  Liedes  Hrn.  B  s.  Ansicht  vom  Zeit, 
aller  desselben  gestutzt  isL  »Carmen  tantae  magnitudinis  dran», 
tiee-olltforicttm  aetatem  arguit  seriorem,  qoae  in  hujusmodi 
Hflctosis  et  obscnnoribas  ingenH  loslbus  ribi  plaeeret,«  melirt 
Hr.  R.  8.  S76L  Das  ist  inswischen  nicht  Alles ,  was  Hr.  H.  fSr 
ein  spiteres  {naehemtHsehes)  Zeitalter  des  Hohen  Liedes  heisi« 
bringen  weifs;  es  ist  vielmehr  Nichts;  and  so  addirt  Hr.  R.  dato 
noch  zwei  andere  Nichlse,  deren  eines,  dafs  das  fremde  Woit  CT^2 
C»  4f  1^*  sonst  nur  (zweimal]  bei  späten  Schriftstellern  Tor- 
homme.  Da  haben  wir  einmal  die  Ailtagskritik,  der  nicht  etwi 
dieHilfte  mehr  gilt,  aU  das  Ganse,  sondern  die  einsdnen  Bsgi* 
trfle  mehr,  als  daa-» Allgemeine:  die  die  EintelnbeiteA  Mt 
mter  eine  Totalanschaiiang ,  nach  welcher  so  entscheiden,  u 
bringen  weifs,  sondern  wenn  "sie  ein  Mmchen  aufliest,  dfts  frS- 
her  aufgelesene  wieder  verliert.  Die  Erinneiiingen  gegen  Ewald 
8.  378.  sind  so  schwach  und  dilrftig,  dafs  Ref.  sie  gar  nicht  zam 
zweiten  Male  lesen  mag.  Die  dort  stehenden  Aeufserungcn  und 
€berhaupt  die  Meinung  rem  spatern  Zeitalter  des  Hohen  Liedes 
Stt  widerlegen,  seheint  gans  and  gar  nnnöthig.  Dem  gelehriss 
Ptabliciim  braucht  man  fiber  diesen  Fnnht  nieht  erst  den  Btm 
wa  stechen  |  wer  aber  nicht  sthen  will ,  Ahr  den-  wilrde  die.'gHs» 
leitdste  BewrisfRhrong  nur  das  eingeseifte  diamantne  Auge  osi 
indischen  Götzen  seyn ,  durch  das  er  doch  nicht  sähe.  Nein!  wir 
lassen  gewähren!  Nur  darüber  schltefslich  spricht  Ref.  seine 
Verwunderung  aas,  dafs  Hr.  R. ,  den  Cohelet  richtig  unter  das 
Eiil  herabdruckend,  diesen  beiden  himmelweit  von  einander  rer- 
schi^denen  Buchern ,  die  sich  zu  einander  verhalten ,  wie  Tsg 
tnid  Neeht,  oder  wie  Pread'  «od  Leid ,  ein  and  dasselbe  ZeitaNfr 
eaberaomen  mochte. 

f»er  Bf fsAlii/s  f^igt*} 
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(Beschlufs.J  .1 

Dir  AvtfiboDg  und  der  Erfolg  der  bSbern  Hntik  sind  nninit- 
lelbar  stets  bedingt  durch  das  Verständnifs  des  Ganzen^  durch 
die  Schau  der  'l'ütalitnt,  zu  welcher  sich  Hr.  R.,  über  Vielem 
und  Einzelnem  das  Allgemeine  yernachlässigend ,  vor  Bäumen  den 
Wald  nicht  gewabrood,  bekaAntlicb  niemals  erhoben  hat.  Dai 
'Geachäft  dagegen  der  sogenannten  niedern,  der  Wortkritik|  bangt 
iiomittelbar  mit  dem  Verständnisse  des  fUisselnen  zusammen  $  und 
hierin  t  BoWut         glaaben,  in  der  Wortbrilib  nlmlieb|  wird  ' 
Hr.  R,  Erblecklicbes  geleistel  baben.   Allein  eriolgreicbea  Hand- 
baben  der  Worthritib  ist  in  der  hebrätscben  Literatur  Ton  vorn 
herein  so  viellach  erscliwert ;  und  das  Verstandnirs  des  Einzelnen 
seinerseits  beruht  auf  so  zahlreichen  Voraussetzungen,  dafs  unser 
,   Vertrauen  wenigstens  kein  fanatisches  seyn  wird«  Von  der  Exegese 
jedoch  nachher;   was  die  Worlkritik  betrifft,  so  genügt  es  am 
an  ein  Paar  Beispielen  nacbzuweisen,  dafs  Hr.  R.  Krankbeit  des 
Textet  binBg  nicht  anerkennt,  -wo  sie  Ree.  tu  seben  meint: 
gleicbwie  er  sonst  dem  iPattenten  aucb  wobl  einen  gesunden  Zabn 
auszieht,  um  einen  scblidhal^en  dafür  einzusetzen. 

Hob.  L.  7,  IG.  spricht  Salomo,  zu  dem  Mädchen  gewendet: 
—  »und  d^in  Gaurn  ist  wie  sufserWein,  der  (meinem Freunde)  ge- 
rade bemnterscblupft  if««  Wie  begreiflich  hatte  sieb  £  w  al  d  in  seiner 
Auslegung  S.  137.  dabin  erklirt,  dafs  ^HH!?  in  solchem  Zusammen- 
hange keinen  Sinn  gebe,  und  biett  für  unzwetfelbaft,  dafs  das  Wort 
durch  einen  uralten  Schreibfehler  aus  dem  lolgenden  Verse,  wo  es 
in  der  Rede  des  Madchens  steht,  eingesetzt  sey.  Hr.  R.  dagegen  ur- 
tbeiit  8.4085  von  ^j'Pin     spreche  wieder  das  Mädchen,  dem  spomuM, 

welcher  bisber  gesprochen  babe,  gegenüber;  und  Bwald  bebe 

admirabüem  Uporem ,  (jui  hidc  personae  mutationi  im^si,  nicht  ge» 

fühlt ,  oder  gemerkt.  In  der  That  ein  admirabilis  lepor,  wenn 
solche  Worte,  namentlich  aber  die  Fortsetzung  irrepens  labia  dor^ 
mieriiium,  einem  weiblichen  YVcsen ,  der  sporisa,  in  den  Mund  ge- 
legt vrerden !  Solche  Worte  passen  nicht  einmal  in  den  Mund 
UTHLJabig.  9.  Heft.  54 
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ihm  Gelieliteii,  dei  schliclitm,  lutardorbaaen  Jjbic^iD|p  tm 
Lande;  aber  die  Allegorie  ist  so  blind,  dafs  sie  diesen  Ton  deni 
hier  redenden  Salomo  gar  nicht  unterscheiden  Itann;  wibroni 

freilich  die  Dreiheit  der  Personen  ihr  den  Todesstofs  giebt  Es 
ist  aber  ferner  auiser  dem  beanstandeten  "niH^  nichts  da,  was 
auf  einen  Wechsel  der  Person  hindeuteti  Die  Bede  selber  ist 
D'IB'^bV  "^bint  wenn  wir  "nVI^  wegscbaflFen.  Dietem  cal. 
gegen  ist  auob  4er  folgend  Plarall3^3Vt  Boennsfillert 
»loqnitor  ^  itlcnto^  qnem  eemnos- oeen^yh,  in  plnvnlic  oiekl 
erklärt;  und  endlich  liegen  z.B.  s  Sam.  ai,  19.  a3,  gans  abn- 
liche  Beispiele  von  Wörtern  vor,  welche  aus  einem  folgenden 
Verse  sich  eingeschlichen  haben.  Natürlich  aber  können  alle 
diese  Grunde  gegen  die  Iinportnnitiit  leporii  admirabUu  mobil 
▼erfangen  I  ^ 

Im  Ganten  rind  die  Falle,  wo  sieb  in  8aoben  der  Wortkritä 

Hr.  R.  sehr  grobe  yerstSfse  sn  BebfiMen  bommen  llPst,  siemlM 

selten,  weil  er  es  nämlich  gerne  vermeidet,  ein  kategorisches 
ürtheil  mit  Entschiedenheit  auszusprechen.  So  können  wir  z.  B. 
aas  den  Worten  S.  109.  kaum  entnehmen,  dafs  er  der  Textes- 
leaart  Pred.  4,  &  y2'0D  I^^^P  gegen  das  H'ri  'iyty  beipfltcbtet. 

Das  R*tib  ist  nach  einer  bebannlen  Begel  ribbtig  |  unser  Hr.  Yewt 
aber  meint,  raan  müsse  den  Plural  (schreibe  Dual!),  um  die 

Construction  mit  dem  Verbuni  im  Singular  zu  verstehn,  distri- 
butiv auffassen,  oculorum  ejus  nicvque.  Ist  das  distributive  Aaf- 
fassang?  An  einer  andern  Stelle  dagegen,  C.  2^  34)  glaubten 
Wir  uns  der  Freude  hingeben  za  h5nnen,  dafs  wir  in  der  Emen- 
dation («•  des  Ref.  Uebersetznng  der  Psahnen  8r  86^) 

mit  Hrn.  R.  zusammengetrofTen  wären.  Denn  er  übersetzt:  , nihil 
est  in  homine  honuin,  nisi  ut  comedat  etc.«  Allein  so  übersetzt 
er  mit  der  Texteslcsart,  ohne  zu  einend iren ;  und  in  der  Ausle- 
gung S.  78.  Ter  wirft  er  seine  eigene  üeberseteung. 

^  Ueberbaupt  ist  die  Worthritib  beine  berTorstecbende  Hanl» 
des  Scbolienwerkes,  sondern  im  Gegentbeile  altentballien  sa  wenig 

berScbsichtigt.  Hr.  R.  scheint  wirklich  keine  besondere  Vorliebe 
für  dieselbe  zu  hegen  ;  und  nicht  nur  dem  Mangel  der  Läng^f 
sondern  auch  dem  der  Tiefe  bei  Behandlung  eines  Falles  sieht 
man  die  Gleichgültigkeit  des  Commentators  an.  Man  möchte  es 
ihm  ofV  nicht  verdenlien,  wemi  er  mit  solchen  britisch  Zweifel- 
haften  Stellen  sich  nicht  gerne  befassen  mag.  Welcbflr  Sebifo 
führe  nicht  lieberi  wie  Hr.  B.,  auf  hohem  lUinraüer,  «ft  s«Men 
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nippen  vorfiber?  VVeon  nur.  dadurch ,  daft  man  tie  nicht  aidit« 
oder  nicht  sehen  will,  diese  Klippen  wirklich  ▼erschwanden! 

Wenn  ein  Erklärer  nichts  von  ihnen  sagt,  so  sagt  er  freilich 
nichts  Falsches,  scheitert  nicht;  allein  wer  nur  wenig  sagt,  hann 
mit  diesen  wenigen  Worten ,  dafs  er  gescheitert  istf .  ?errathen» 
Endlich  aber  soU  der  Er  Klarer  sein  Recht)  uns  TOrsnerkläreoi 
^n  l4ehrer  nmchen,  *<tadnreh  hehanplen,  dafs  er  eriiUirl|  er 
•oll  den  6ohwi«ri|;heiteo  nicht  tm  dem  Wege  gehn,  fondeni  äle 
—  denn  dafiir  hat  er  den  Vertritt  —  den  Nachfolgeoden  mm  den 
Wege  räumen ;  daza  aber  scheint  es  Hrn.  R.  zum  Voraus  an  dem 
nothigen  Vertrauen  auf  seine  Kräi'te  gefehlt  zu  haben.  Daher 
so  of^,  weil  er  um  die  Motivirong  des  Urtheils  verlegen  ist,  die 
Unsicherheit  desselben  |  |Wenn  er  des  £ntscheidens  sich  nicht  dca 
Gänzltchen  enthalt.  ' 

Die  Worlkrttih  iet  »udichst  dndb  das  VerstSndnifii  dea  Textes 
im  Eincdnen  bedingt,  dieses  aber  hingt  gr5(!btenth^  TOn  der 
Spraohhenntniüs  ab,  besonders  von  einer  genauen  Kmide  der  Sjn« 
tax,  deren  man  sich  bei  einer  todten  Sprache,  wie  die  hebräische, 
nur  auf  dem  Wege  wissenschaftlichen  Forschens  bemächtigen 
bann.  Hr.  II.  aber  scheint  das  Uebräische  melu*  durch  den  usus, 
dnrcii  Lecture ,  gelernt  zu  haben ;  er  zeigt  sieb ,  wenn  es  jieh 
um  lingnistisehe  Gegenstande  handelt,  ala  Naturalisten;  han0| 
dafs  er  sich  darin  sum  Empiriker  erhob,  den  Fortschrittes  der 
empirischen  Grammatik  von  Schräder  bis  m  Gesaniaa  in 
weitem  Zwischenräume  folgend.  Mit  dieser  Art  des  Wissens 
kann  man  für  sehr  viele  Fälle  ausreichen,  vorzuglich  wenn  na- 
türlicher Scharfsinn  zu  Hülfe  kommt ;  gar  oft  ober  auch  wird 
die  Stelle  des  Autors  einem  allenthalben  unzugänglich,  eine  un- 
bezwingliche  Festong  teyn;  man  wird  die  Fuge  nicht  findeO| 
dnrch  welche  nuio  in  den  Sinn  des  Schriftstellers  eiadringea 
iiBmatit;  und  jener  scharfe  Verstand,  nicht  durch' Theorie  gebil* 
det,  nicht  dnrch  die  Regel  geeSbmt  ond  geleitet,  wird,  wild  um 
sich  bauend,  statt  durch  die  Thüre,  wie  ein  Dieb  durch  das 
Fenster  einbrechen,  und  den  Sinn  des  Autors,  statt  ihn  zu  er- 
haschen, mit  Gewalt  aus  seiner  Stelle  hinaustreiben.  Gerade  der 
F^rediger  Salomo*s  ist  eines  der  schwersten  Bücher :  die  Gefahr 
wa  atraiicheln  häufig  und  grofs,  für  einen  £mpiriber  in  manchen 
Fillen  gans  nnTermeidlich. 

Wir  wenden  uns'  snm  Beweise,  mit  Uebergehong  einsolner 
8tenen,  und  nameotlicb  solcher,  die  auch  dem  Empiriker  nicht 

schwierig  seyn  sollten,  z.  B.  C.  2,  3,  wo  Ur.  R.,  statt  nach  Ge- 
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wobnbeit  die  vorbandeneo  Meioongen  anzuföbreo,  die  Fonnel 

Y'^^  1^2  "jCtti  parallel  der  bekinnteii  DPlVa  ^^0$ 
dem  ^abeisteli enden  gegenia'tzHeben  yrO  bitte  erblSren  tolleii. 

Wir  weisen  das  oben  Gesagte  vitlmehr  an  Einem  grofsern  Ab> 
.  •cbiiittc  nach. 

In  dem  Stücke  €•  4,  17— 5«  19«  giebt  der  Verf.  Lebren  der 
WeUeit,  wie  nan  io  der  gegenwärtigen  scb waren  und  b6aen 
Seit  aiob  sn  Terbalteiit  wie  man  aie  sn  beortbeilen  babe,  mm 
••eine  Zafriedenheit  m  bewabren  «nd  nocb  mSglichst  glucblicb  ma 

werden.  Er  ermahnt  zur  Gottesfarcbt  C.  5,  6.  Wenn  man  zum 
Gotteshause  gehe,  so  möge  man  lieber,  als  zum  Opferschmause 
der  Thoren,  herziitreten  um  Worte  der  Weisen  (vergl.  C.  7,  5.) 
SBU  vernehmen.  Man  möge  nicht  viel,  und  so  unüberlegt  reden 
▼or  Gott,  z.  n.  kein  Voreiliges  Gelübde  thon,  nm  aicb  nicltt  der 
glktlicben  Abndimg  aoBinaetien.  W^n  aian  sebe,  wie  die  Ar- 
men  bedrGcbt  und  beraobt  werden,  ao  mffge  man  darüber  doA 
nw  niebt  aoAer  ticb  bominen,  alä  wäre  et  etwas  Netiea  nd 
Anfscrordentliches ;  und  im  Uebrigen  sey  die  Armutb  aocb  bein 
so  grofses  UnglücU,  gegenubergehalten  dem  Reichthume.  Der 
Deiche  hönnc  nie  fjcnug  ltriep;cn  ;  dann  st  vcn  auch  immer  viele 
Verzehrer  da ;  und  der  arme  Handarbeiter  erfreue  sich  eines  bei^ 
Sern  Schlafes,  als  jener.  Ja  es  könne  der  Reicbe  auf  einen 
Schlag  all  sein  Gut  ferüeren;  und  TieUeicbt  habe  er  sieb  früher 
'den  GenuTs  revaagt,  nnd  nur  immer  reicher  sa  werden  gHtrabt, 
ao  daft  er  dann  in  jenem  Falle  sieb'  für  nicbts  sein  Lebenlang 
geplagt  haben  wird.  Da  sey  es  denn  Ireillcb  aveb  fSr  diesen 
besser,  seiner  Güter  sich  zu  freuen  und  das  Leben  zu  geniefsen. 

Den  Zusammeuhaog  der  einzelnen  Sätze,  die  Entwickeinng 
•der  Gedanken  nacbznweisen,  hat  sich  Hr.  R.  stets  nur  in  geriii. 
gern  Maafse  angelegen  sejn  lassen.  Hier  wurde  der  Yersiicb  n 
einigen  sdiwierigen  und  Ton  ibtai  nicht  Tcrstandenen  Stellen  fehl» 
geschlagen  haben,  wei^n  auch  niebt  gerade  an  der  sonSebst  an- 
zuführenden. Die  Worte  C.  4,  17.  J^l  D^'O^Jh  ü'^Tl'^"*  üj'^H  "»D 
übersetzt  er:  »qui  nesciunt,  quantum  raali  faciant,«  und  im  Com- 
mentar  »quia  non  sunt  illi  scientes  se  facere  malum.<?c  Allein 
das  können  die  Worte  nnmoglich  bedeuten.  ^  mit  folgen- 
dem Infinitiv  bedeutet  yerstebn,  wissen  etwas  zu  tblia, 
und  so  steht  diese  Verbindung  nach  V.  i3.  C.  6,  8.  lo,  i5. 
Der  Ausdruck  JJ^  nach  dem  Gegensätzlichen  C  3,  i3, 

und  dieser  ^  nach  dem  paraileleo  HlSä  eritiärt  werden.  Die 
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Worte  begründen  nur  das,  dafs  Opferschmaus  halten  gerade  den 
Thoren  beigelegt  wird,  und  zwar  damit,  dafs  diese  sich  immer 
gfitlich  thun,  dafs  diese  meioen,  ea  müsse 'immer  hoch  bergeho^ 
rergl.  Jea.  56,  is.  Eben  so  wenig  kdoDeii  wir  aus  der  Auffin» 
song  TOD  y.  7*  klag  werden,  wo  der  Ennabnong,  aiob  Ober  Bo- 
drQolimig  der  Annen  und  dergleichen  niebt  «Usosebr  zu  verwnn- 
dern,  bei  Hrn.  B.  die  Begründung  nachfolgt:  »altum  enim  ob- 
servat  altior,  et  ;iltissimus  utrumque,**  unter  welchem  altissimus 
Gott  verstanden  scyn  soll.  Der  Commentar  zu  der  Stelle  macht 
nur  Flausen  und  geht  um  den  Brei  herum.  Die  Meinung  mufate 
hiemncb  ebne  Umstände  die  seyn:  man  darf  sich  nicbt  Wim« 
dem,  wenn  es  keine  Gerecbtigkeit  im  Lande  giebt;  denn  da»* 
Land  bat  ja  eine  Regierang  and  einen  Gott;  ein  anmSgKober 
Sinn  and  eine  wabre  Blaspbemie !  Warum  aber  Hr.  B.  daa  eine 
durch  altior  übersetzt,  ist  hein  Grund  abzusehn.    Der  Sinn 

mScbte  kaum  ein  anderer  seyn,  als:  Itcino  Krähe  hackt  der  an- 
dern die  Augen  ans  $  Pontius  lüfst  dem  Pilatus  niobts  gescbebn ; 
and  wenn  aicb  der  gekrinbte  Arme  an  den  H5cbtten,  an  den 
Konig)  wendet,  v>  ist  Pontius  nnd  Pilatus  da  gut  angescbrieben; 
und  der  arme  Mann  findet  wieder  kein  Recbt.  Nachdem  nun 
Hr.  R.  Vers  7.  unrichtig  aufgefafst  hat,  Uasii  er  natürlich  den 
achten  um  so  weniger  verstehn.  Er  übersetzt:  »quod  e  teria 
percipitur  emolumcntum ,  ad  omnes  redundat ;  rex  est  agro  ad- 
dictas*€  Aber  wie  soll  dieser  Sinn  aas  den  Worten  hervorgehn? 
Wie  soll  er  mit  dem  Vorigen  sosammeobängen  ?  und  Wer  wird 
nicbt  sofort  biet  einen  Febler  ahnen?  Uebersetze:  Aber 
Nutzen  einem  Lande  bei  alle  dem  ist  ein  K5nig  für 
das  Ijebaute  Gefild.    Das  K'tib  lese  man  X'^n^VipD^  wofür 

sonst  aneb  THT^^D^«  bei  alle  dem;  nämliclK  obacbon  aiob 
das  so  ▼erbalte,  wie  Y.  7.  gesagt  worden,  so  sey  eui  soleber  Zu.- 
stand  doch  besser,  als  Anarchie.  Durcb  "J^S  V.  8.  wird  D^HS^i 
V.  7.  deutlich;  durch  l^JJJ  TTW  W"''^  Y'^^  weise  beschranUt, 
indem  eine  Wüste  allerdings,  wo  es  kein  Eigenthum,  keine  Sast- 
felder  und  Wöbnongen  der  Menseben  ?or  Mordbrand  und  Baub 
so  aobutsen  giebt ,  einen  KSnig  entbehren  kann.    Dafs  aber 

■7353  zu  nicht  zu  "jblQ  ai*  beziehen  ist,  bedarf  gar  Ueinea 

Beweises. 

Befr  unterlfifst  eine  weitere  USuiiing  von  Beispielen,  da  er 
dorcb  selbe  niebt  mehr,  und  nicbt  weniger,  sondern  gans  daa 
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gleiche  Resultat  gewinnen  wurde.  Hr.  R.  muft  bei  solcher  durch- 
gängiger  Divergenz  in  der  Art,  eiwai  anziuebn,  begreifen,  dali 
er  dem  Bef.«  wie  manchem  Andern,  nichts  eu  Danke  eridaiii 
IWMi ;  ond  er  ist  gewifii  so  billig,  Solches  nidbl  geeerei  hiset 
Willen,  sondern  einer  ■nbeilberen*Yerblendang,  oder  GeitNi* 
•diwSelie  beieoieesen ,  nm  die  seine  Gegner  nielit  m  eeWlleo, 
sondern  za  bedauern  seyen.  Ref.  nimmt  hinwiederum  keinen 
Anstand,  seine  Ueberzeugung  auszusprechen,  dafs  Hrn.  Rosen. 
müUers  Scholien  die  Exegese  vielfach  gef5rdert  haben,  ood 
noch  immer  Nutzen  stiiteo  können  in  Holland,  England  at4 
eoofi  im  Ansiende,  wo  wir  ihnen  mSgUekst ;  weite  Verkceilnsg 
wSatehen. 

Zürich.  H  i  t  %  i  g. 


8heir9i*9  mivaggetjont  tkairk  Jokunnen,  4m»hgung  im  Arn- 
gtili  JoAemiif  im  goikUdktr  Spraekt.  jim  rdmitukem  tmd  maüäßdiMim 
Bami9ohißm  Uramg^g^btn  eon  ff.  F.  Mm/tmmnm,  Üümahtm  18M. 
Vmimg  wn  Otergt  Ja^mtt»  ' 

Dieses  Werk  ist  durch  Fürsorge  des  Kronprinzen  Maximi- 
lian von  Baiern  zu  Stande  gehomincn,  dem  es  aoch  gewidmet  j 
ist.  Ihm  gebührt  daher  der  erste  Dank  für  die  so  lang  et  sehnte 
Behanntmacbang  oder,  wie  der. Herausgeber  sagt,  f&r  die  Erlo- 
•nng  dieses  wichtigen  Denkmals  der  deutschen  Sprache  ans  ico^- 
jfibrigem  italienischen  Banne.  Der  edle  Prinz  konnte  aber  aacb  ; 
das  schwierige  Geschäft  kaum  besseren  Händen  anvertrauen.  Ikt 
Herausfjebcr  hat  sich  seines  Auftrags  auf's  glänzendste  entledigt. 

Was  das  erste  und  wichtigste  anlangt,  was  zu  thun  war,  ! 
nSmIich  den  Text  der  gröfstcntheils  überaus  erloschenen  Palimpseste 
nSgUchst  richtig  nnd  follstandig  so  lesen,  und  dann  muglichst 
treu  wiederzugeben,  so  bat  Hr.  Mafsmann  in  dieser  Beziekaog 
mit  seiner  bekannten  Gewissenhaftigkeit  und  PSnktHobkeit  gewift 
alles  geleistet,  was  man  nur  erwarten  konnte;  wie  er  denn  txM 
Lücke  Ton  mehreren  Zeilen  in  Mai's  Facsimilc  der  romiseken 
Blatter  (im  achten  Bande  der  Collcclio  nova  scriptoruni  veteruna) 
vollständig  und  richtig  hcrausbraclite.  Seine  Augen  mag  er  dabei 
nicht  geschont  haben.  Der  Abdruck  des  Textes  ist  so  einge- 
richtet, dafs  er  Zeile  für  Zeile  mit  allen  Eigenheiten,  Schretb- 
fehlem  und  Correcturen  der  ,Handsebrift  wiedergiebt,  so  dafs  er 
fiut,  10  weit  das  mSglieb  ist,  ein  mit  Tjrpen  gedroebtes  Facsfavlt 


Digitized  by  Google 


genannt  werden  konnte.  Die  wenigen  Druclifehler,  die  8tehea 
geblieben  sind  (S.  8,  4*  t^h  statt  ihvcdh,  S.  19,  7.  frijoudan 
statt  Jrijondan,  S.  21,  11.  «r  itatl  wird  mall  aickt  leickt  fik^ 
8o]ireibfehlcMr  der  HaiMUdbrift  anaelitii^  d«  dea  ApnMrliQiige» 
nad  dtm  liergeitellleft  Tesil  deolHch  «rhellti  was  «irkltcli  g«^ 
takmbta  tteht 

Die  swtile  Avfgabe  war  alsdann, 'den  so  erlesenen  Text  der 
acht  Blätter  za  erklären.  Bei  allen  andern  Ueberresteo  der  go- 
tbischen  Sprache  hatte  man  den  griechisclien  Text  zur  Seite,  so 
dafs  eine  Schwierigkeit ,  den  Sinn  und  die  Bedeutung  der  Wörter 
la  findeo,  eigentlich  gar  niobt  vorhanden  war.  Anders  hier,  wo 
aafiwr  den  Bibelstellen  alles  giiaa  freier  Test  ist,  durch  deo  na* 
•cnP  «na  daa  firfiJMr  schon  bt hanaSeo  Deahmalen  geachSpfte  Kenat- 
aSfo  der  SfHraohe  glcäohsam  aof  dia  Probe  geatellt  wird»  Das  Ga- 
•ehillt  wird  aoch  dadareh  erschwert,  dafs  kein  Blatt  mit  dem 
anderen  zosammenhängt.  Auch  diese  ^iulgabe  hat  ^fafsniann 
vortrefflich  gelöst.  Er  giebt  noch  einmal  den  gotliischen  Text 
ia  lateinischer  Schrift  und  mit  Verbesserung  der  otlenb^ren.  Fehler, 
and  stellt  diesem  Texte  eine  lateinische  Uebersetzang  aar  Seite, 
in  der  jaar  einige  wenige  Siellea  baanstandal  werdan  durften, 
aum  Thail  weil  nnn  eidmal  die  Bedentang  nan  rorboauneodar 
Wörter  nicht  mit'  vollhommaner  Sicherheit  angegeben  werden 
kann.  Ich  habe  mich  fedesraal '  lebhaft  gefrent,  wenn  mir  eine 
Stelle  den  Sinn  des  gotbischen  Textes  nicht  richtig  ausziidrüclicn 
schien  ;  denn  nur  auF  diese  Art  ist  ja  uns  andern  liiebhabern  des 
Gotbischen  einige  Gelegenheit  gelassen,  zur  Erklärung  dieses  äl- 
testen Denhmals  unserer  Sprache  etwas  beizutragen.  Diese  Freude 
wird  mir  daher  Hr.  Mafsmann  nicht  übel  deuten.  Er  bat  ohne-, 
hin  alles  anSgUche  gethan,  sie  ans  an  rauben,  da  sogar  einige 
Fehler  der  Uebersetaung  buchst  gt  ansam  aoch  im  Wörterbuch 
berichtigt  sind.  Ich  hoffe  nur,  daCs  die  folgenden  ErklSrungen 
auch  dem  llerausgeLcr  einige  Freudü  machen  werden,  aber  aus 
dem  umgekehrten  Grunde. 

Auf  dem  sechsten  Blatte,  S.  24»  21.  oder  47i  21.  wird  nach 
der  Bibelateile  Job.  5^  36.  das  Zeugnila  in  Worten,  wie  es  der 
Täafar  kelle,  dem  Zengnila  in  Werken,  wie  es  Jesus  katte,  ent- 
.  gegengesalzl«  Jenes  liefs  Zweifbi  übrig,  dieses  giebt  nnwideiw 
sprechücke  Gewifsheit  unU  At^arjatok  vaurde  ai  mannam  in 
swuut  maht  is  antkarleikein  inmaidjan.  üh  tho  ^mhona  vaursi^ 
unandsakana  x^Uandonä  etc,  Hr.  jM.  übersetzt :  quoniam  unum  gumi' 
qu6  t^bum  apwi  homines  in  ßiio  polest  dufcrsUaiem  immuiare ;  sed 
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ia<;ra  opera  haud  negata  etc.  In  der  Nole  setzt  er  zo  di^fersiiciem 
den  Genitiv  personarum  si*^  suhstantia»g  und  tUltt  immutare  läfst 
0r  die  Wahl  frei  swisdien  sykmini$trat0  Und  m^ferre,  dat  lieifiltf 
er  luuiiile  recht  wohl  das  'Unfseiiugeadd  und  Uaeieliere  iciM» 
üebereetsung.  Er  kommt  noch  einmal  asf  die  St«Alo  buHM 
S.  67,  wo  er  Sbertefst:  »Jedes  Wort  kann  bei  Menseken  im 
Sohne  eine  Verschiedenheit  des  Wesens  unterschieben  ,<c  und  in 
der  Anmerkung  citirt  er  zur  weitern  Erl^lärung  eine  Stelle  aus 
Chrjsostomus ,  die  mir  aber  nicht  hierher  zu  gehoreo  scheint, 
leh  glaube,  dafs  Hr.  M.  hier  eine  Feinheit  des  gothischen  Sprach» 
gebrancbs  übersehen  hat,  deren  Beobaoblang  Ür  die  üebcrietonu(| 
dieser  Stelle  entsckeidend  ist.  Er  ninmit  nii^ieh  maht$,  mmkim, 
maht  iH  als  ganz  gleichhedeotend  mit  mag,  Wirlilieh  fihcffeetomi 
a«ch  beide  ^^aTat,  aber  mit  dem  grofiwn  Unterschied,  dafr 
anf  ^vvaxai^  wo  es  ÜHila  mit  mcLg  übersetzt,  immer  ein  activer 
hifinitir  folgt,  wo  er  es  aber  mit  mahto  iat  übersetzt,  immer  ein 
passiver.  Da  bisher,  so  viel  ich  weifs.  Niemand  auf  diesen  Un- 
terschied aofmerksam  gemacht  hat,  so  setse  ich  mehrere  Bci- 
ipiele  her. 

8.  ^9,  17.  h^aifM  maku  ui  mm  gaMrm  ist  s  Mi.  3,  4; 
Lnlu  8,  43.  gvino  ni  mt^ta  hu  fi'om  ainomehmn  galeikütML 
Mark,  i^')  5.  maht  vcsi  auk  thata  baisan  frabugjan*  s=s  idvva%o 
Job.  10,  35.  jah  ni  mahi  isi  gatairm  thata  gumsiido*  tm 
Dagegen  mag  mit  dem  Actir. 

Lnk.  16,  3«  grakan  ni  mag.  ss  amdn%$§p  ahu  l<Tj(t>ci» 
Hark.  10,  38.  magutsu  drigghan,  ntikL  ss  Mmio&s  wtüp  %h 

norn^tov  und  viele  andere. 

Auch  in  unsern  Blattern  fordert  mag  immer  einen  activen 
Infinitiv.  S.  40,  12.  ni  mag  inngaldihan,  oi>  dvvarai  eigfXdciv, 
und  gerade  vor  unserer  Stelle  47,  20.  attins  ifdi^o  da  —  unandsok 
izt^is  undredan  mag  Kunthu  Ptärls  tesHmonium  —  UrefiuMem 
rebis  praebere  poiegt  cogniiionem.   Es  ist  daher  sehr  leickt  wm  ht* 

f reifen,  warum  8.  39,  ag.  in  der  Uehersetaimg  Ton  Job.  3,  4. 
er  Conjunotir  auf  den  fnfinitir  folgt,   ibai  mag  inißamba  oMäiu 
sdaacaos  ufiragaleithan  jaggabairaidan?  fi»?  dvvaTa»  ei^  «ot» 

Nach  mag  hätte  nämlich  gabairan  nur  f^vpnaai  bedeuten  können, 
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nicht  ytvpT^fivfxx^  und  um  das  Passiv  auszudrücken |  hätte  der 
gothische  Uebersetzer  entweder  noch  einmal  dvyaTO»  In  der  Form 
nitfto  <if  Mifnebnieo  mfitsen,  oder  er  moTate,  ine  er  ge^an  bat, 
den  Conjvnoliv  sor  Bezeieknung  dee  Paatin  iriblen. 

G«DB  anf  dieselbe  Art  «nterscbeiden  ttbb  tkMi  isi  and  skal» 
Eine  gans  anffatlende  Belegstelle  findet  ticb  Mark.  8,  3i.  jak- 
dus^ann  laisjan  ins  thatei  skal  sunus  mans  jilu  \>innan  jah  uskiusan 
skuUh  ist  fram  ihaim  sinistam  Jah  usqx^iman,    xa\  tJp^o^to  Sidda" 
xfiv  aifxovq  6%t  Sti  top  vi6p  tov  äv^^nov  Tto'kXd  Tta^eiv  »a» 
difodeoei^arrdrivai  Anö  teoy  nptiißv%ifmv,   xal  dnoxxav^ijvai. 
Der  eme  Infiniti?  ist  aetiv,  daber  9$%      skal,  die  andern  iafini- 
tive  ehid  püfir,  dabtr  nMir«  er  9ti  noeb  einmal  fiberteteea  iai 
der  F^m  skuUs  UU   Nacb  Analogie  ron  Job.  3,  4.  bitte  Uliin* 
anch  sagen  h6nnen :   skal  filu  vinnan  jah  uskiusaidan  jah  usffH*- 
maidan.    Es  kann  also  zu  8.4^1  ii*  skulum  nu  allai  i^eis  niclit  als 
gleichbedeutend  2  Cor.  5,  10.  aUai  oeis  skuldai  sijum  angeführt  wer- 
den. Denn  hier  mufs  ein  passifer  Infiniti?  folgen ,  ataugjan ,  tpav^* 
pml^^pm^;  dort  ein  actireri  andsatjan  sverifha,  trihuere  honorem 
Mit  dieser  Constraotion  ron  akuld»,  skuldm,  skuld  isi  kt» 
jedocb  «ne  andere,  skuld  isi  mit  der  Person  hm  Datir  niobt  aa 
^erwteliseln.   Z.  B.  lob.  16,  3i  9  unsis  ni  skuld  ist  usq^^irrmn  matms- 
aimunmshun,    ^^ilv  o^x  iJ^toriv  dnoxTctvat  oÜtsva.    In  diesem 
Fall  ist  ^Au/^  Babstantivum,  and  der  folgende  Infinitiv  bann  sehr 
wohl  activ  seyn.    (Ein  Masculinum  skulds  als  Substantivum ,  das 
Hr.  M»  im  Glossar«  anßibrt,  mdehte  schwer  erweislich  seyn.) 

Dar .  Iiisber  aaseinandergesetate  Spracbgebraock  bat  einea  selw 
aatSrIicben  Grand.  Dieses  mahis,  ma&ta,  mäht,  oad  shdds, 
dtMa,  skuld  bann  nSn^iob  scboa  sefiner  Form  oacb  niebts  aadara 
seyn  ,  als  ein  Partidp.  PsssiTi,  wie  mund^  Lab.  3,  23.  Well  im 
In6nitir  das  Passivverhältnifs  ohne  Umschreibung  nicht  ausgedrücUt 
werden  konnte,  so  drückte  es  der  Gothe  am  HülFsverbum  aus, 
und  sagte  statt:  icb  kann  geheilt  werden,  lieber;  ich  bin  heilen 
gebannt I  statt:  er  amfa  f^odtet  werden ,  lieber:  er  ist  tSdl^a' 
gemafst; 

Naob  diesem  ftsten  SpraebgebramAy  Toa  dam  iob  aiabt  aiaa 
eiasiga  Almeiebang  bemerbt  bebe,  maTs  also  obne  Zweifei  in 

unserer  Stelle  inmaidjan  passivisch  verstanden  werden,  wie  es 
auch  oflfenbar  allein  in  den  Zusammenhang  pafst.  v  Jedes  Wort 
l^ann  verschieden  verändert  i.e.  entstellt,  verdreht  werden,  aber 
die  heiligen  Warlie  erleiden  heinen  Widerspruch  und  beweisen 
deatücb«  tt»i.  w.  Merkwürdig  ist  aber  onrAor/oilma,, das  mar  ala 
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Dativ  Yoo  antharleikei  adferbialisoh  gebraucht  za  aeja  tchdiAti 
Vie  ufarassau»  9§puja^(;. 

Eine  schwierige  Stelle  fio^  sieh  «nf  dem  ersten  Biatte.  Auf 
die  Bibelatelle  ML  t« ieigk :  er  bitte  fireiliob  aufl^  eime  Leibi 
^  eUeia  4«rch  g«ltlkibe  Gewalt  alle  aw  TenfiiU  Maohl  eriSM 
liSeneat  mkei  bttmamk  g  ikat&i  rnnMamumm  Hddufnja  nuMb 
mmtks  ustaiknida  ^fesi,  jaimi  tkanaseUhs  fastaida  garaikieins  ga- 
rthsn,  Hr.  M,  übersetzt :  sed  sciens  quod  tcdi  oi  majcstatis  coactm 
designatus  fuerit ,  haud  quoque  atnplius  dUata\>it  justitiae  munus, 
/asian  beiist  aber  nirgeadt  däßimre,  sondern  übersetzt  immer 
%fl^tip  und  (pvXdaanw,  leb  Yermittbe^  dafil  hier  ihiU^i  auf  aha- 
liebe  Wetae  gebvanobt  iaif  wie  Harb« 

»Üad  Mal ai  1k»gl^4md  nikmm  Mlurfam  gtifirmtjiMood  imu  Mmu 
iw$  al  daaoih^ac  d^x^iif  %m9  i&Mhr  ua^anv^uvo99*9  mMkß* 
Hier  Mfa  ana  dem  thaici^  daa  zu  gafraujinond  gebart ,  nocb  aia 

Belatir  oder  eine  Conditionalconjunction  für  ihugkjand  berausge- 
Dommen  werden.  Ebenso  scheint  in  dem  thatei  unseres  Satzes, 
daa  zu  fastaida  gebörti  eine  Conditionalconjunction  für  ustaiknida 
tmm  verborgen  zu  seyn.  leb  aebme  daher  das  Partiei]Mav 
hmmandi  ak  VeriiM  fiaiuun,  wie  daa  Partieipilm  'SCIeie  fe* 
kraoeht  wird,  c  B»  fi.  47  nod  4&  ^imadomm,  gtmitauii^mtd^» 
gakmndtfjukdona ,  «ad  übcraetse:  aber  er  -wiiike,  daft  er  aoeb 
die  Ordaong  der  Gerechtigkeit  sieht  raebr  beobaclitele,  weaa 
durch  solche  Ausut^ung  der  Gewalt  Zwang  angewendet  würde. 
Der  Gedanke  ist  noch  einmal  ausgedruckt  in  dem  folgenden : 
thufUedi  thau  in  garaihtdns  gaagtfein  u/argoßgan  .th»  jaura  ju  us 
anasiodeinm  gatßidan  garehsn ,  d.  b« :  bei  Erzwingttog  der  Gerecb- 
tigkett  bätte  er  gescbieaeo  die  von  AaAuig  ber  ssvorbeatjaMBte 
Ordnung  so  fibensebreiteiu  Freilieb  ist  dieser  Geiwaugb  des  Mti 
nedi  Mclit  bewieseo,  da  ieb  keine  weitere  Beispiele  daAr  ae» 
fSbren  hami.  Dodi  darf  bier  angeföbit  werden,  dafs  Ulüa 
überall,  wo  auf  thatei  ein  Relnti?  folgen  sollte,  entweder  das 
thatei  oder  wie  in  der  angeführten  Stelle  das  Relativ  weglalst, 
oder  doch  etwas  zwischen  einschiebt,  so  dafs  nie  thatei  und  ein 
Belativ  unmittelbar  zusammen  kommen.  £in  einziges  Mal,  Mark, 
ti,  eä«  finde  ieb  6%h  df»  woronr  der  Dentliobkail  wegea  boiasi 
aflsgelassen  werden  kennte.  Dort*  KIst  er  wenigstena  daa  enü 
Iftara^  aef  in  MoAi  a&  Den  namliekea  Grond  scheint  ea  ea  babeai 
dafs .  oxmv,  das  gewShnlieh  doreb  das  relativ»  tkmn  besgedrSalit 
wird,  wenn  ei  ?orbergebt|  durch  bi  thc  gegeben  wird«  link 
i4f       16,  4«  . 
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Die  schwersU  Stelle  vielleicht  ist  auF  Blatt  |U|  S.  la,  28  fg.s 
iiA^e  »liVoM  /^ite  unfaurvcisanc  missadede  ainaitos  %>itüth  raidtda, 
OM*!*  ^uMons  gtäMrmnnkkätOM  uiana  Mimtgeimus^  afaruhthmi  tho 
im  HO»  imirpaadoM  hruin,  jakfystopan  jfük,  ^ulUi  ramdiä  ufßt' 
truMmJ^ndans,  s^a9ife  §adoh  thans  ufBurmUtn  mtmatubu^  Hr.  llnft« 
mann  lafti  im  hergestellten  Texte  das  eine  ^U^h  ans  nod  sclireibt 
fSr  munandane,  munandans.  Aber  auch  so  bekommt  er  liaom 
einen  erträglichen  Sinn,  indem  er  übersetzt:  quoniam  lex  y>haud 
praei  autorum  •  de  pcccatorum  uno  constituit  cinerem  ifoccae  com- 
busiae  extra  castra,  postea  tfero  illum  in  aquam  jaciebani  puram 
€t  hfSfopo  et  lanä  coccineä  contegebant ,  sicuti  decsbat  mperbiam 
cügUatitt*.  Es  werden  nämlich  hier  die  Reinigmigen  des  mosai» 
•ehen  Gesetses  Terglicfaen  m;t  der  Tanle  des  Johannes  nnd  der 
(Vsttfe  Christi,  intoth,  Johannes^  frauja  werden  einander  entge- 
gengesetzt gerade  wie  in  der  ganz  analogen  Stelle  des  Ammomos 
S.  78:  xh  vdw^  Tov  pavxKJiiov  f  rb  ladvvov  ^dnTi(Tu<x  und 
TO  d'k  TOV  X^iatov.  Die  erste  Schwierigkeit  liegt  darin,  dafs 
die  Genitive  thize  unfaurveisanc  uo4  missadede,  die  man  derStel« 
liug  wegen  nnd  um  trefPlicb  passend  das  iut^wlmp  <&(icifrQf»€i* 
^mp  des  Ammnnins  herans  nn  bekommen ,  gemn  snsammennühmoi 
des  Cemis  wegen  nicht  verbanden  werden  dSritm.  In  nnsem 
BISttem  kommen  «war  mehrere  Beispiele  tot,  wo  das  Adjectir 
in  Masenlinnm  anscheinend  anf  ein  Sobstantivam  generis  feminini 
bezogen  wird;  S.  43,  12.  bruks  garehsns ,  S.  48,  6.  missiäciks 
veittfodeins ;  allein  im  ersten  Fall  ist  bruks  offenbar  Genitiv,  wie 
menoths,  guths,  mans,  was  scbon  durch  die  Stellung  des  dazu 
gehörigen  raiktis  bewiesen  wird ,  im  zweiten  ist  missaleiks  ein 
Adverbinm,  wie  iianaafi^,  väkrmvairiks*  Für  s4«trs  vieandu 
8h  4^ 1 19,  wo  keine  der  beiden  in  der  Note  angede«telen  Yerän* 
derungeo  etwas  hüft,  mnCs  sktirs  tHsandein  gelesen  werden,  nnd 
tkeirs  isl  Coroparativ  des  Adverhinms,  wie  inärs,  ;(eIpor.  Hr.  M. 
bat  also  auch  an  unserer  Stelle  ganz  recht  gethan ,  unfaurifeisane 
und  missadede  zu  trennen  ;  es  scheint  auch  ^  dafs  unfaur\>eis  nicht 
wohl  von  der  Tbat,  sondern  nur  vom  Tbäter  gesagt  werden 
könne.  WoTOn  soll  nun  aber  missadede  ainaizos  abhängen?  Ein 
Aoensatir  na  raidida,  von  dem  omnmsos  abhängen  kann,  scheint 
«nentbehrliob,  und  man  erwartet  am  natürlichsten  ein  Wort,  das 
Aeinignng,  SÜbnnng,  Bnfse  bedeutet*  Das  Gesetz  fSr  die  nicht 
•beichtlich  Sfindigenden  besUmmte  die  Asche  einer  Knh  nur  8fih* 
nong  einer  d.  h.  jeder  einzelnen  Sunde.  Konnte  das  nicht  dnreh 
das  zweite,  also  nicht  auszulassende  W/o/A  ausgedrückt  sejrn? 
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zumal  wenn  bei  dem  Wechsel  Ton  i,  6,  ei,  der  itä  GdÜiiftGben 
Biebt  selten,  dimat  piMä  TieUeielil  Ton  ^itotk,  vifto^  ^^eiduedcB 
und  mil  Itngem  i  zur  YfurwA  gesogen  werden  klMe. 

ujfatirusnjan  ubertetst  Hr.  M.  ecntegete*  Es  bann  nor  4  Mos.  iq,  6» 
^jln^bs  "^^Vön  daraufwerfen ,  oder  wahrscheinlicher  4  Mos. 
19,  18.  ^v%ii%iv  wiedergeben.    Die  Hauptscbwierigkeik 

macbt  aber  das  leiste  Sitscben ,  denn  was  soll  bier :  iieuii  decdä 
ad  superbiam  pionos?  Mir  scheint  etwas  Aehnliches  wie  Hebr. 
9,  13.  avdynri  ovv  xä  yihv  vnoiigiy^iaxaL  tiöv  iv'jtöi^  or^avot? 
TovTOi^  xa^a^i^eaSa^ ,  damit  gesagt  zu  seyn  etwa:  wie  es  sich 
ziemte  für  sie  (mit  dem  Wasser,  der  Asche,  dem  Ysop  und  der 
rothen  Wolle,  die  ja  allgemein  rorbildlicb  erklärt  Warden)  d« 
Kaoftigo  aosadeuten.  Hr.  M.  nimmt  ujarfnüon  als  Sabstantir  nad 
giebt  nacb  der  Anabgie  Ton  ufarkugjan  die  Bedeutung  supiiii»; 
«ber  wenn  docb  damit  kein  Sinn  in  den  Worten  sa  finden  iitf 
so  darf  man  wohl  eine  andere  Bedeutung  rathen ,  die  den  ei8> 
zelncn  Bestand theilen  nicht  widerspricht,  und  einen  passenden 
Sinn  giebt.  ich  nehme  es  daher  als  Infinitiv  in  der  Bedeutung 
^ffodsAxyvyai,  ^v%L-Kvnov  ilvai.  Dies  Lunnte  einen  Genitiv  re- 
gieren, und  da  munan  bäuiig  fitXXeiv  übersetzt  |  kann  miumrukuu 
bedeuten  tav  (AfX%övTa»y;  und  obige  üebersetsang  wäre  gjereckt> 
fsrtigt.  I>odi  ist  das  alles  ntebts  Sicberes. 

Ich  Qbergehe  einige  geringfiigigere  Punkte  und  wende  mich 
zum  Inhalt.  Auch  hier  hat  der  Hr.  Herausgeber  bereits  die 
Uanptsache  getbao  ;  denn  er  bat  gefunden ,  dafs  diese  Bruchstücks 
eine  DeberseCsnng  der  i^ifvs^a  si$  x6  E4affiXi09  na%^  'Imif 
pnp,*n6  OsoMf  »V  *a^KX§t6ro9  ontbalteo.  Welobe  Flrende  a|sg 
Hr.  M.  emplnnden  beben,  als  er  nach  TergeblSobem  DorcUiSsa 
aHer  Torbandenen  Aoslegungen  des  Jobannes  aus  jener  Zeit  eod* 
lieh  in  einer  Catena  patrum  Graecorum ,  die  Corderius  i63o  za 
Antwerpen  herausgab,  einige  Zeilen  des  Theodot  us  von  Heraclea 
fand,  die  wortlich  mit  einer  Stelle  der  gothiscbeo  Fragment« 
übereinstimmen.  WMr  begreifen,  warum  am  Eingang  dieses  Ab- 
sobnittes  das  berubmte  s^v»o  prangt.  Zwar  isl  die  Stelle  m 
Imrs,  dafs  immer  nocb  einiger  Zweifel  «bleiben  bannte;  aileiB 
Boeb  eine  andere  Stelle,  nnd  die  Gleicbbeit  der  tbeologisebea 
Ansiebten  in  den  erbaltenen  StSeben  des  Theodoras  und  in  nnsera 
gothischen  Fragmenten,  wobei  Hr.  M.  auch  44,  10.  jauai  in  Uikä 
%>isan  thuhta  mit  den  an  s  Doketische  streifenden  Stellen  S.  Ö3. 
bälte  vergleichen  dürieo,  aocb  der  giei^be  Sprachgebrancbi  obn 
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gleich  daraus  weoig  Sicheres  geschlossen  werden  henii^  machen 
doch  die  Aonahme  lo  zn?erlässig,  als  sie  nnter  diesen  Umständen 
9lbjn  kann« 

Wir  qiussen  diesen  Theodoras  mehr  nadi  seinem  bebennten 

.Wirken,  als  nach  den  erhaltenen  Brnchstucken  seiner  Schriften 
beurtheilen,  denn  in  diesen  haben  wir  nur,  was  di^ spätem  Recht- 
gläubigen als  unschädlich  aufnahmen.    Theodorus  war  ein  Haupt 
jener  Part  Hei,  welche  bald  nach  dem  Concüium  von  r^icäa  Ein* 
fhlfs  erlangte,  —  welche  den  Athanasius  auf  mehreren  Synoden 
fTyniA  dS5f  Antiochien  d4i  nnd  343)  fnr  abgesetzt  erklarte,  aber 
nicht  als  Irrlehrer,  sondern  wegen  Ungehorsams  gegen  Synodal* 
beschlusse  and  wegen  mehrerer  Verbrechen ,  die  ihm  wahrschein« 
lieh  mit  Unrecht  zur  Last  gelegt  wurden,  —  welche  das  nicä- 
nische  Dekenntnifs  nicht  annahm,  aber  nicht  weil  sie  die  darin 
Terdammten  Lehren  billigte,  sondern  weil  es  unbiblisch  in  den 
Ansdrucken  sey,  —  welche  selbst  zwar  nichts  Arianischps  lehrte, 
aber  «ach  keine  weiteren  Bestimmungen  zulassen  wollte,  als  in 
den  Aasdrucken  der  heiligen  Schrift  gegeben  sind.    Der  mit 
Btilfe  des  Theodorus  in  Constantinopel  gewählte  Bischof  Mace- 
donius  war  in  nichts  Arianisefa,  als  in  Verwerfang  des  nnhihli- 
sehen  NTortes  6pLOovaLoq  und  wollte  sogar  die  Kirchengemeinschaft 
mit  der  Gcgenparthei  nicht  aufgehoben  wissen.    Ebenso  sind  die 
Glaubensbekenntnisse  der  antiochenischen  Synoden  34i  und  343 
und  das  34^  dem  Valens  geschickte  durchaus  nicht  antinicänisch; 
m  allen  wird  aber  der  Ausdruck  bnoovaioq  vermieden.  Theodorus 
war  daher  nur  dann  Arianer,  wenn  man  Alle  Arianer  nennt,  die 
das  nicinische  Symbol ,  aus  was  für  Gründen  es  sey,  verwerfen. 
l£r  war  nicht  Arianer,  wenn  man  nur  Diejenigen  Arianer  nennt, 
welche  in  jenem  Symbol  verdammt  werden.    Er  war  nicht  einmal 
Semiarianer,  in  solern  man  damit  die  Homoeousianer  bezeichnet, 
die  erst  nach  des  Theodorus  Tod  einigen  Einflufs  erlangten,  wah- 
rend die  Partbei  des  Theodorus  ö^iotovirLoQ  und  6ftoo«aio$  auf 
gleiebe  Weise  and  aus  dem  gleichen  Grande  verwarf,  wie  z.  B. 
iS^t  die  Synode  von  Sirmium  erklärte,  beide  Ausdrficke  durften' 
nicht  gebraucht  werden,  weil  beide  unbiblisch  seyen,  und  weil 
es  das  menschliche  Wissen  übersteige,  die  Geburt  des  Sohnes  zu 
erklären.    Ware  Theodorus  zur  Einsicht  gekommen,  dafs  man 
in  jener  Zeit  ohne  unbibiische  Ausdrücke  nicht  mehr  auskommen 
honnte,  so  wurde  er  wahrscheinlich  ebenso  gewählt  haben,  wie 
Sfäter  sekie  Freunde,  die  Antiodmer,  wählten |  welche  nämlich 
qad^  lainem  Tode  den  Ansdraob  d^oowrioq  aunabmen,  als  zwar 
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Hr.  M.  benotst  dicte  Gelegenbeit,  um  autlubrliober^Vlich. 
Hebten  8ber  die  Bebebron^  der  Gothen ,  ihre  Blartyrer  nnd  ihr 

Arianeithum ,  ,so  wie  über  das  Leben  des  Ulfila  zusammenzastelleo. 
Mit  besonderer  Vorliebe  giebt  er  längere  Auszuge  aus  den  Sebrifl- 
stellern  jener  Zeiten,  namentlicb  aus  den  Schriften  des  PnNb|Ur 
SalnannSi  worin  die  Togenden  der  Gothen  den  entarteten  SÜtm 
dcir  BSmer  entgegengestellt  werden.  Diese  .Stimmen  der  Zok 
sehen  wir  nm  so  lieber  hier  gesammelt,  je  weniger  cie  biih« 
beachtet  waren. 

Ich  wende  mich  zum  letzten  Abschnitt  des  Buches,  dem 
Glossar,  worin  nicht  blos  die  Wörter  unserer  acht  Biälter  yoU- 
ständig ,  sondern  aacb  die  m er It würdigem  aus  den  yon  Graf 
Castiglioni  beransgegebenen  Briefen  enthalten  sind.  leh  will  snr 
nar  noch  20m  Scbhisse  eine  einzige  Bemerttnng  erlai^n  s«  Mm 
neugeAindenenWort  «Au^^i^a,  iqonxpop  IMeses  Wort  gewArl 
nfimlicb  einen  neuen  Beweis  für  die  Bedeutung  und  Entstehung 
der  merkwürdigen  gothischen  liautverbindung  g^i^.  Vergleicht 
man  nämlich  triggos  (fuklis) ,  irigg^^a  (fides),  biiggt^an  (percuten), 
glaggos  (tfersuiusj  mit  den  althocbdentscben  triuwi ,  triftwa  ,  pliiwan, 
kUuwer,  so  ist  män  gezwungen,  dem  gothischen  gg^  die  Beds«- 
tang  des  althocbdentscben  tuv  nach  einem  Voeal  zoznerhennsa. 
Dies  wird  bestätigt  dnrch  das  Wort  skugg^^a^  das  doch  gewifs 
mit  dem  althochdeutschen  scauwon^  wie  es  z.  13.  in  den  von  Hoff- 
mann und  Endlicher  herausgegebenen  Fragmentis  theotiscis  vor- 
kommt,  einerlei  Abstammung  hat.  Wie  nämlich  bliggif,  hlagg^, 
bluggif  sich  verhält  zu  althochdeutsch  jdiuw^  plau(fp)^  plu{f9)^  to 
mafs  eine  zn  skuggt^a  anzanebmende  Wnrzel  skigg^,  skagg»,  ^äigg* 
tich  mbalten  zo  skiufP,  skautp,  skut».  Es  entspricht  also  aail 
das  gothiscbe  '  siggvan  (recitare)  dem  altbocbdentseben  gfumm 
{suere) ,  obgleich  dies  auch  in  einer  andern  Form  den  gothischen 
Nasal  beibehält,  singan  {canere).  Dafs  auf  diese  Art  siuwan  (suere) 
und  ängan  (caucre)  etymologisch  das  nämliche  Wort  siod|  eiia- 
nert  an  die  paij/w^ol.  * 

"  Ist  diese  Erblä'mng  des  ggv  richtig,  so  bann  man  nicbVIrtI* 
bin,  fSr  dbjf  eineil  Sbniicben  Ursprong  zn  Termotben,  mAwiHt 
wie  ggif  dem  uiv,  so  wurde  dd^  dem  ij  (Terstebt  sieh  w^tJanai 
nach  einem  Vocal)  entsprechen.  Dies  wird  auffallend  bestätigt 
durch  toaddje^  das  doch  offenbar  dasselbe  ist  wie  das  isidonsche 
tuueiio.  Jetzt  ist  es  schon  nicht  mehr  zn  kübni  das  einzeln  stehende 
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äadtijan  {lactare)  In  !8fi«iiiimeniang  sa  bringen  mtl  Homer*«  Sif. 
oraTO  pa^ör,  und  mit  dem  sanskritischen  dhätrt  {jiutnx).  Die 
zu  Grunde  Hegende  Wurzel  dhd  würde  nach  Analogie  von  pA 
(^bibere)^  caosale  pä/aj ,  ein  Causale  dhäjaj  bilden,  was  mit  der  in 
solchen  Fällen  gewöhnlichen  Answerfung  des  harzen  a  nach  allen . 
Begeln  der  Lautsenhnng  eto  gothhches  daij  erfordert.  Statt  daij 
aber  bietet  die  Sprtcbe  daddj  dar.  So  glaube  icb  aaeb  du  toait ' 
•0  fooderbare  iddja  erhliren  m.h((aneii,  das  scbon  Bopp  (ver- 
gleichende  Gramm.  S.  i93.)  deif  War^el  i  ?iftdictrt,  ohne  jedocb 
den  Ursprung  des  ddj  zu  erklären.  Das  Präteritum  reduplicati* 
vum  der  Wurzel  i  (ire)  heifst  ijaja,  woraus  gothisch  mit  der 
bemerkten  Auswerfung  des  kurzen  a  ijja  wurde.  Dafür  findet 
sich  iddja f  nach  dem  nun  durch  mehrere  Beispiele  h5chstwabN 
scbeinlieh  gewordenen  Uebergang  des  ü  oder  jj  in  d^j. 

Das  doppelte  $9  in  $99  beBeiebnet  obne  Zweifel  eioeo  Nasal , 
ond  swar  den  gutturalen ;  auch  dd  m  Mg  wird  daber  einen  Nasal 
ansdrüdien  sollen ,  fiSr  den  DIfila  eine  Bezeichnnngsart  erfinden 
mufste,  wenn  er  ihn  in  der  Schrift  yon  den  andern  Nasalen  un- 
Icrscheiden  wollte;  es  ist  wahrscheinlich  der  palatale,  vielleicht 
auch  der,  welchen  man  in  den  Saiiskritgrararoatiken  den  capitalen 
oder  cerebralen  nennt.  Eis  ist  daber  nicht  zu  verwandern,  wenn 
entsprecbeode  Worter  der  yerwandten  Dialecte  einen  Nasal  zei» 
gm,  wie  gotbiacb  vad4f9ij  was  icb  nicht  mit  abd.  walj  sondeni 
«nt  altnordiscb  veggr,  abd,  front  rergleicben  mScbte. 

Adolph  UoUzmann. 


Hr.  Dr.  Mafsmann  wünscht,  dafs  seine  Leistungen  nicht 
allein  sprachlich,  sondern  auch  in  theologischer  und  kir-  ^ 
chengeschichtlicher  Beziehung  beachtet  werden.  Seine 
Bearbeilttog  verdient  es.  Er  hat  sich  der  ruhmlichen  Unter« 
stfita— g  eines  hohen  kSoiglicben  Beförderers  deutsdier  Spraoli* 
uad  Gesehicbtknnde,  also  der  alten  deetsebea  Volksebre,  aoob 
dadwrob  würdig  bewiesen,  dafs  fir  mit  patrioliscbem  Fleife  dem 
dsrcb  Iba  fl^fibsam  geretteten  Sprach-  und  Andaebtsdenhmal  vtete 
nöthige  Krläoterongen  beigab  und  seine  Anwendbarkeit  für  alte 
Sittengeschichte  und  Theologie  nachwies.  Auch  ich  lasse  mich 
gerne  darauf  ein,  weil  es  mir  den  schlichten  Sinn  eines  deutschen 
Stammvolbs  in  der  Religion  zu  beleuchten  und  auch  einen  ver- 
baonten  tbeplogisobeo..  VVabrbeitofiMnseber,  Marceliosi  einem  Bi- 
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schof  ooter  den  GaUtern ,  diesen  nrsprünglich  keltischei^  iLbkSaa- 
lingen,  richtiger  darznstellea  Gelegeabeit  gewährt. 

Zwei  denkwürdige-  Fragen  erheften  ]üer  einige  Be•atwo^ 
tqng,  nimlich :  Wae  worden  die  Gothen  durch  die  hier  bekaml 
werdende,  ihnen  (fielleicht  TOn  Ulphil«  telbil)  fihereetste  Er* 
hlärung  des  Johanneserangeliam  za  glauben  yeranlallit 
i)  über  die  Erlösung?  was  2)  über  die  Gottheit  des  Erlösen? 
Sie  werden  Arianer  genannt.  Waren  fie  Semiarianer  ?  In  wel- 
ßhem  Sinn  und  Umfang  ? 

Zur  ersten  Frage  über  ihre  Begriffe  Ton .  der  £rl5aaof 
.gth^rt  S.  37.  die  Haoptstelle«  welche  ich  deswegen  eos  dem  iit> 
denUchen  Dialebte  ao  w5rtlich|  wie  mSgUcfai  ubertrage.  Der 
Commentetor  tagte  ihnen  nnd  ihr  Dogma  war  oder  wiirde  abo 
folgendes:  «Deswegen  (weil  Alle  abgewendet  sich  haben,  samat-  | 
lieh  unbrauchar  wurden  [Rom.  3,  12,]  und  schon  des  Todes  Ge- 
richte zufallen)  ham  ein  gemeinschaftlicher  Aller  Hei- 
land, Aller  MiTawerke  wegreinigend,  nicht  eben  und 
nicht  gleich  unserer  Bechtheit  ( GerecbtigUeit) ,  sonders 
eelbst  Bechtheit  sejpend,  daüii,  binbietond  sich  für  eai 
(als)  Dienst  und  Opfer  (aa  hanfl  jas  saath)  dem  Gott  diesittlIeD-  i 
tchensitses,  erwirkte  Aussj»hnen«c 

Der  Hauptgedanke  ist,  dafs  Wegreinigen,  afhrainjan, 
der  Misse  ihaten  Aller,  und  Aussöhnung  ==  bewirken, 
ussaunein,  das  Geschäft  des  Heiland  sey.  Dabei  fragt  es  sich 
sanächst,  was  die  Grundbedeutung  des  Worts  iVa^'afidis  sej,  wel- 
Ohes  StUvaior  übersetzt  ist.  Es  ist  =  Gesundmaohery  slio 
am  besten  doi[ch  Sospitator  aosgedriickt.  Niian  ist  as  ge-nesea, 
Nutfan  ge-nesen  machen.  ni9  nnd  na$  sind  Warsein,  tob 
denen  die  jetzigen  Worte:  Nntsen  vnd  Genofs,  «bstamMt» 
Naweku  steht  fiir  aoTijpiov.  sa  n.ist  S.  38.  steht  ebenso  sb 
Genesenmachung. 

Der  religiöse,  einfache  VoIUsverstand  dachte  an  aoog,  geist- 
lich und  leiblich.  Merkwürdig  ist  auch,  dais  der  Heiland  (dt 
Lehrer,  Laisarja,  genanat  wird. 

Die  diesem  GoaesvngBursaober  es  Naajandii  sngeachriebest 
fmtmiktH  uft  gflwiAi  aicbt  als  Goreehtigbeit  im.  jartdisebea 
Sinn  (Jodemi  was.  gegen  Ihm  dds  Bechle  ist,  m  gewihr» 
ttB  joatitia,  Bechtstellung ) ,  sondern  BM>ralisch  als  Beebtbeilf 
d.  i.  Rechlwoilen  und  Rcchteslhan,  rectitudo>  aussulegen. 
ist  =3  recht I  rechtes. 
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Thealogi»clte  Bemerhmgen  %itr  gotfäidieu  Auüegung  de% 
'  r  Evang*  Johannes*  • 

CFori9et»ung,) 

Ich  bedauere ,  im  weiteren  nicht  zu  wissen ,  in  wieweit  kunft, 
welches  aelbtt  aach  für  "kan^ua  bei  Ulpbila  steht,  Opfer  b»* 
deute;  ob  nqoQ^o^ml  oder  d«<r»a?  Sanih  ist  wdirscbeinUch 
Sob'nang,  SShnopfer;  woran  das  nachfolgende  Aaat((hnen, 
os-saanein,  leicht  erinnert  (Die  Vergleichung  8.  loo.  mit  siudasi 
sieden,  ist  viel  unwahrscheinlicher.) 

Dafs  im  Codex  rescriptus  usfautiein  stehe,  hat  der  Verf.  nach 
S.  59.  darch  genaues  Betrachten  and  £rwägen  constatirt.  (Der 
Diphthong  im  ist  s  e.)  hvx^wrtq  und  anoXwe^n^  wird  dnrch 
Iiosnacben,  Auslosen,  fif-ftfut^tfiia^  übersetzt.  Aber  dieses 
^ort  honnte^  wie  Hr.  Afc  nach  den- noch  erhennbaren  Zfigen  eiw 
forschte,  hier  nicht  gestanden  haben.  (Gelegentlich  bemerheioh: 
Woher  das  Wort  sühnen  stamme,  ist  noch  rathselhaft  Sollte 
nicht  an  a(pitvai,  yso  hin  gehn  lassen, <c  zu  denken  sejn,  so 
dal^  schnelle  Aussprache  drei  Sjrlben  so-hin-gebn  zusammen« 
fl(P|^.  Der  bilditdie  Begriff  redemtio,  Loshaufungi  liegt  niehl 
im  vt*sonen.  Vergebung  hetraehtete  der  Gotbe,  nach 
alt  af-Iele  firayaorhle,  Weglassang  der  WOiwerhe. 

Dafs  «^fio<,  Brdenwelt,  sehr  treffend  Menschensitz, 
manasedais,  benannt  ist,  fällt  Ton  selbst  auf.  »et  ist  setzen,  s.  an« 
daset  =  Ent- setzen.  i>man  archaisch  der  Mensch,«  sagt  Rein* 
wnld  im  gothischeo  Glossar  zu  Zahn's  Ulphila.  S.  i3i. 

Beiläufig  beoircilie  ich,  dafs  Joh«  1,  99.  6  dpy^^  tov  dtovy 
6«  &f.  Ubersetst'ist  eMkruf  Mtibfi  ans  » Widderlaom  •  Gottesk 
DipMe  aditeie  «nf  diM  Masenlinnm,  mehr  als  die  Apohaljpie^ 
die  dos  NeoIrMi  mfitttp  setat,  also  a» daa  AfMH^  des  noiert  and 
das  JohanneseTangelium  noch  nicht  gedacht  zu  haben  scheint» 
(E}ine  nicht  ganz  unmerhwürdige  Discrepanz  in  diesen  zweierlei 
Selirsiten  Johanneiseber  Art  und  Uonst) 

Dem  Nasjands  wird  Ausreinigen,  alhrainjan,  zngeschrie* 
bcA«   YoB  den  Ta«laAgeo  oder  Waaseminigongssjoibolen  wird 
iL  44«  die  jlnarekhe  Gradation  des  Cewmetitaion  beaeckt,  4ßSM 
.  m»Ilk  «ihiS.  t.  Hau.  66  . 

I 
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das  Gesetz  (4  Bio»*  i^»  «.)  rfÄ  "Beinigungsaiiiiel  ga(b  gegen  fn« 
vorsichtige  ünsittlichUciten,  unTaurveisane  mis-fadede 
lIiiFcb  die  Asche  von  der  rothcn  Kuh  und  Baden ;  dafs  Jesa  Taafe 
gebe  auf  Sund enerlassting  und  die  Gahe  des  heiligen  Gei»  ' 
ft«t  [BBgiMittrong  zur  Heiligung ] ,  Johannes  aber  in  der  MUtC 
gestanden  sey,  durch  m  Tmmku  (danpeui  s  Tiefen)  für  Reae, 
idreigosi  und  Sundenweglastnng«  «fleU  ist  Ablafs. 

Zur  andern  Hauptfrage:   Wie   hoch   die   Gothen  den  | 
Erloser  zu  ehren  bele.bjr vurdeii|  gebüreo  folgende  voit- 
ficb  übersetzte  Stellen: 

.  84  44«         TSofer  habe  ^en  wm^tw  •fx^l^^^ 
navTmp  nach  Job*  3f  3i.  be^^eicbnet,  nicht  h|os  wo.  des  fisrro  j 
GrSfse  ==  Fraujias  mibilein  (^iSfaXoxrira)  kund  zo  tbiio,JOQ* 

dem  um  zu  bedrohen  [ejiixiyiav]  und  auch  zu  widersprecbea 
[s^an,  catisari]  den  ungültlichen  Eifer  des  Sabellius  uod  Mar« 
bellius,  vrclche  l^ioen  gewagt  haben  zu  sa^eA  den  Vater  aoti 
den  Sobo.  Aber  anders  der  heih'ge  Geist  ....  [Luckci^  nsc^ 
ith  anthars  veiba  aOoia,  so  dafs  wahrscheinlich  fqi^te^  wie  ss* 
de  CS  der  heilige  Geist  geWhrt  habe.] 

Knn  ist  S.  45.  der  übersetzte  Conamentar  beschäftigt,  zu  b^ 
weisen ,  dafs  der  Vater  und  der  Sohn  nicht  Einer  seyen ;  welches 
wenigsten»  Marcellus  gewifs  nicht  bezweifelte,  da  er  nicht  dco 
iiOges,  sondern-  nur  den  mit  dem  Logos  verbundeoefi  Mensches 
Jefns  als.  Christus  (oder  Messias)  Gottes  Sohn  ni^te  md  biblisch 
so  benannt  fand.  Der  Bauptpanht  betrifft  &{46i;djb  ^ttffcrde» 
rang^.dafii  (naehr  Jieb»5f  ta.)  ia)le  den  Mhn  ehvta  eoUttfn'issli  1 
den»  wie  (xo^cs«)  sie  den  Vater  ehren.«  Pnd  h|ar  weniee  d«s  ! 
die  Goilhpn  belehrt,  dafs  diese  Beide  nicht  gleich,  soodirs 
nach  dem  Werth  zu  ehreii  seyen«  Der  Commentar  folgert  aoi 
Joh.  5,  ^3 :  »Sollen  nun  alle  wir  nach  sokcber  uod  so  klarer  Ein- 
siefat  Gott  dem  Ungezeugten  entgenen  I&bre  (sueritbfkmsQ^were, 
gnqritoiv  TlSD)  md'4m  £iAgebp<aeii  (siashaivn  c^^.fiesNigrAWK) 
iMn  iQriittes«  Gott  seyend  "erbeh^e^n,  daH  4ein*<Glsd»ode  | 
tHire  ivohX  jedem  derselben  M^eben  nach  Werthbeit  <'3s  ki 
vafrthida),  indem  dieser  Ausspruch:  »dafs  Alle  ehreit  den  Soto 
so  wie  (=  suafve)  sie  ehren  den  Vater«  nicht  ebene  (ebco- 
dieselbe),  sondern  gleiche  Ehre  biozugeben  nns  lehrt  (=  u 
iimön,  ak  pa-^leika  fveritha  usgiban  nns  iaiaeilft).  <M  selber 
d^Heilan«  tor  dte  Müetb  htttend  Ms  YMer  sagKc  nDsfiii^ 
Hebest  sie^^  wie  (gss  suafre)  Do  liebst  ialcii,c  itfioht  «^o* 
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a*.*ii<>MiM(IM»a<fi4|itlim  oA;  ffoMkm  .  t.  /  uttillmtilli.  (  In  andern 
Stellen,  wie  Matth,  it,  i6.  Mark.  12,  3i.  14,  70  u.  s.  f.  steht 

gaieiks  oder  galeika  immer  für  ö^ioioq.    Es  ist  also  jetzt  mehr 
durch  ähnlich  (simiii»^,  jjls  d uf ch  un^       ich ^ /;ar^  zu  ü^jH^^' 
setzen.)  *    '     .  '         " "  . 

Klar  ist  demnach,  dafs  4er  Commentar  W  einer  niiphl 
aqiialen,  aber  doch  gleichen ."(ifbojichen  und  dem  Wert^ 
iidfiqaatea)  Terebrong  gegen  den  Sohn,  so  wie  gegen  den  Vätqr 
auffordert.  Und  die  Frage  bleibt  par,  ob'  dieses  nicht  eben- 
in afsige  und  doch  gleiche  oder  an -liehe,  nach  dem  Arianisclico 
Rigorismus  oder  unbestimmter  und  so,  wie  man  es,  aber  nach 
sehr  verschiedenen  Modiflcationen ,  scmiarianisch  nannte,  gemeint 
und  zu  Terstehen  war?  Hr.  Mafsmann  schildert  S.  90 — ii8. 
8as  Christenthum  der  Gothen  am  Ende  des  rierten  Jahrhunderts 
Oiit  Recht  als  nichtgelehrt,  aber  desto  me^r  als  ▼olksthumUcÜ 
bieder  und  gemuthlich.  Die  Quellen,^  besonders  Salrianus  de  Gu- 
|>eroatione  Pei^^sind  liobredfier  ihrer  prahlischen  Gottandjjcbti^* 
heit,  weiche  ebenso  fiber  alle  Dogmaiik  geht,  wie  immer  der 
Chat  akter,  das  Gemüthsgeprage ,  auch  auf  die  Lehtc  den  ^icb« 
tigstcn  EinHufs  hat. 

Einen  Gutt,  jedoch  mit  einem  sehr  ehren werthen  Untergott 
zu  verehren I  machte  wohl  inv  ein  mannhaftes  Volk  einen  leichteren 
l^ebergäng  von  der  VieJgdllerei  zum  Monotheismus«  Nach  wel- 
cher'der  Tillen  möglich  gewordenen  Blodifi<;^tionen  ab^  m9|^ 
sie  •  e  ra  fa  r  I  a  n  i  s c  h  gewesen  sey n  ?  Theodorets  Bist.,  ec^l.  ^ $3. 
sagt:  ^^X9^  tri^t^ov  oi  Fo&otfie»^oya  ficp  xov  ÜaTipsi  Xs* 
jflivot,  xTta^a  dt  nor  ^lov  iintV9  ovx  uvi%ovxai.  S.  71  u.  98. 
bemerken,  dafs  in  Ulphila^s  g  ethisch  er  Neutestaments* 
üebersetzung  Jieinc  Spur  von  Arianismus  sich  finden 
(Yen  d^r  i. Version  des  Johannes^ Evangeliams  wird  i'reiücb  abex^ 
leider,  Jmmei*  noch  das  Meiste  TermÜst.). 

I*  ieleni  Foncheeilsifii*  nuMsht  nun  Hr.  AI«  B.  wabi^ 
seii^inlich,  da&  die  inV  GcAblsehe  Versetzte  EtfWrnng  des  J». 
liaBiiee^£vangeii«nlS' Ten  Theodorne  den»  tbrakieobenr 
ra^kleoten,  s.  Fabricii  Biblioth.  gr.  YIU,  691.  verfaftt  war.  Da 
aber  diese  ofienbar  dem  Sohn  nicht  ^lci<:})e  Khrc  mit  dem  Vat^ 
zuschreibt,  so  scheint  es  doch  nicht  wahrscheinlich,  dafs  U]pbill^ 
dessen  Biblische  liehei-setzungen  aiichts  dieser  Art  merken  lassen, 
selbbt  die  scmiasianisobe  Ilermcneia  des  Theodors  seinen  Gojtben 
ibmettt;  hieben  leoüt«.  Watesobeinbolier  ut  Hfp.  ü/t  Venmi- 
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ihmig  ib  $8,  dift,  wo  irir  ia  fiaem  BrfieC  des  diyiMlDMft  «t 

Oijmpiai  Tom  J.  4o4«  ^onn  &a«|iairMiir  Enimiaxoir  OmXa  ge* 
oanot  finden,  yielmchr  OvX^ftSU»  sn  lesen  sej. 

Meine  Aufinerbsamkeit  erregten  Tomimlich  die  Uatertii« 
clmngeD,  welche  Hr.  M.  8.  66  — 7(y.  darüber  anstellt,  da fi 

Marcellus  Ton  der  semiarianischen  Hermeneia  dem 
Sabellius  als  Ketzer  an  die  Seite  gestellt  ist.  Marcelloi 
behauptete  eine  Minorität,  nicht  des  Ao/o^,  wohl  aber  des  Sohns, 
afs' Christus,  in  einer  ganz  andern,  sehr  sinnreich  und  bibUsdi 
anfgesuchten  Bedeatnogi  als  Ärius  nnd  alle  Arten  TOn  Semiarianemi 
Cegen  Gleichheit  der  Lehrmeinnngen  mit  Saliellins  protestirt  m 
nicht  weniger,  als  gegen  Origenes.' •  Nor  finde  ich  die  Lehrsa- 
sichten  des  Marcellus  und  ihren  Entstehungsgrund  selbst  bei  Walch  I 
und  Neander  noch  nicht  tief  genug  erörtert.  Auch  die  Schrift, 
aus  'welcher  man  sie  am  besten  erfassen  kann,  nämlich  «Mar- 
celliana.  Accedit  Eunomii  'Ex^eaiq  ntaTtoq  emendatior.  edidit 
et  animadversionibns  instrnxit  Chr.  H.  Ge.  Rettberg,  Schate 
Clausthal,  in  Herebia  Bector.  Goettingae  1794.  (170  a  in  a)  irt 
Hm.  M.  nicht  hehannt  geworden.  Sie  enthfilt  die  hei  Eusehias 
serstrenten  ipsissima  verba  des  Marcell,  in  denen  er  sich  auch 
ausdrucliiicb  gegen  den  Sabellius  erklärte ,  Tollständig  ausgezogen^ 
-wohlgeordnet  und  erläutert.  Ein  Muster,  wie  dergleichen  ver- 
lorne Schrifuteller  (z.  B.  Geisas  ans  dem  Widerleger  Origeoes) 
erst  fragmentarisch  restanrirt  werden  sollten,  um  sie,  £e  oft 
miftbannten  und  mit  generellen  Retsemamen  belastetoii,  aledaaa 
wie  recbt>imd  billig  beortheilen  m  hSnnen. 

I 

MarceUns  sah  ein,  was  in  jeder  der  beiden,  daosalc  «ioMdsr 
heftig  mid  noch  anentsohieden  entgegeostrebindea,  YorsUl« 
Ifings weisen  6her  die  Trias  der  Gottheit,  m  dieesü 
Sbreitelfer,  den  höchsten  Logos  des  Johanneseyangelinmi,  in  oder 
aufser  dem  Gotteswesen,  entweder  hypostatisch  oder  nur  enci^ 
gisch  mit  dem  Menschen,  Jesus,  als  Ghristus,  vereint  zu  glauben  — 
am  meisten  anstofsig  sey.  Sie  sollten  und  wollten  aejra  Yer- 
snche,  wie  die  in  der  ..Bibel  aer  aerstreut  aagegeheoea 
dihato  aa  dea  drei  Naaien  oder  Beaennangen  sich  TerUaliPi 
eof.  wdche,  nach  der  Taa£Pormel,  die  Aafiaerhsaaiheit  d«r  Wk^ 
gsr#eihten  am  meisten  gerichtet  seyn  sollte.  Die  Lehraofgabe 
war  und  ist:  Wie  ist  der  Vater,  der  Sohn  und  das  Hei- 
liggeistige so  zu  denken,  dafs  ihnen  die  in  der  bibli- 
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des  Erang.  J«l«MMt.  %f$ 

alle  Toreint  um^  glasBlUb  genug  beigelegt  werden 
können?  « 

Man  war  schon  speculatir  (=  von  Möglichkeiten  durch 
die  Ideen  des  Absolnten,  Notfa wendigen,  Yellkomninen  auf  Wirk- 
Kohkeit  tchlie&ead)  aof  eüerlei  Anslegnngen  .jener  Nmaen  und 
Midihtte,  aber  to  gebeoMneii^  dafa  Haneheit  was  aiuMuiehiiieB 
wrermeidlieb  scbieof  als  vodenkbar  deo  Denkenden  sorSehstielk 
ttnd  mir  doreh  das  NStbigseyn  etoes  denfithigen  Glanbens  m 
Unbegreillichkeiten  gerechtfertigt  wurde. 

Marcellus  sah  ein,  dafs  die  erste  Frage  rein  philolo. 
gisch.hittorisch  seyt  Was  dachten  die  orcbristlichen  Ver- 
fasser bei  jenen  zerstreuten  Worten  «nd  Lehrsütiea?  Rsdlioli 
imd  sweckmiftig  sncdile  daher  Mareelh  ob  niehl  alle  lehendsn 
Bibelwoffte  nnd  Sitae  sieb  in  einen  Ginn  ?treinigen  liefsen,  Rol- 
eber, Ton  jenen  AnstSfsigheiten  der  speenlatifen  Auslegungen 
frei,  einen  destf)  glaublicheren  Religtonssatz  gewähren  kannte? 

In  der  Lehransicht  des  Nikänischen  Concilium,  wo 
Marcellus  selbst  dem  Prädikat  Uomousios  (eonsubstantialis  =  zu^ 
gleich  —  mit  dem  Vater  —  im  Gottes wesen  sejrend)  beigestimmt 
hatl^,  rnnftte  snrfickstolsend  seyn,  dsGi 

o.  der  Logos  doch  ein  gezeugter  (des  wesenllteb  gleichen 
Vaters)  also  in  irgend  einem  Sinn  ein  abhängiger,  aber 
6,  weil  das  Gotteswesen,  in  welchem  er  sey,  ewig  ist,  ein 
e wig-gezeugter  seyn  sollte. 
»Anfangslo's  und  doch  gesengt«  erschien  als  ein  Wi- 
darspraebi  ein  nur  dnrcb  Phantasie  fersncbles  Vereinen  onTerein» 
iNVcr  Beipriffe. 

Ueberbaupt  mufste  die  Aufforderung,  eine  Homousie  als 
ein  Seyn  in  Einem  und  ebendemselben  Wesen  und  doch  eine 
Subordination  oder  Minorität  des  Logos  zugleich  zu  denken , 
«inei  wenigslens  sehr  schwierige  Glauhensaufgabe  sejn.  Die  Be- 
baopler  sagten :  es  ist  nicht  zu  begreifen  $  wir  glauben  es  aber 
4mio€b  1  Dean  im  Ueberbegreülicben  mfissen  unsere  Verstandes» 
kcfinflb  Anstofii  finden«  Bs  bedarf  um  so  mehr  des  sieb  an  das 
Unbegreilliebe  oder  GebeimnilsTolle  hingebenden  Besignations- 
glaubens !  Der  tiefer  eindringende  Marcell  sah  vielmehr  sich  um, 
ob  nach  dem  ursprünglichen  Sinn  der  Bibelstellen  Uobegreif« 
liebes  zu  glauben  unabwendbar  aufgegeben  sej  ? 

Auf  der  andern  Seite,  in  der  Arianiaeben  Logoslebre 
mofirt»  ibm  noeb  maMi§^  sejn,  da(s 
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'    •      der  Ix>gos  ein  Gott  auCser  und  unter  Gott,  also  dafi  eio 
höchster  Gott  und  ein  zweiter  Gott  — 

ood  dieser  sweite  sogar  ein  im  GoU  gesebafieaor,  p- 
maoht^,  geseogter«  (duneh  eine  n^ßp^:)'  sobnell  henoc 
•         gebftacbler,  ein  vor  dtcm. Seitanfang,  «Jbier 'döeh  eor  ge- 
wordener Sohn  des  höchsten  Gottes  seyn  sollte. 

^wei  Gotter  obenünzustcllen,  mufste  heidnisch  scheinen;  wenn 
man  es  auch  nach  dem  Verbältnirs  Ton  Zeugung ,  wie  Zeus  und 
ApoUoQf  oder  von  Adoption,  wie  Imperator' Angiiatiis  e^d.^^i 
wä  4lid^n.verittobte..   '« 

EsttWerti^n  «ed  40oh  TonreitHisjt  efjii^tetn  .Werio 
.V«oi»  denLWerdttB  der  .iSieit«  4ie  dpeh.nor  4nrcb  den;  Alwclmilt, 
welcher  eben  das  Werden  zum  terminus  a  ^uo* macht,  zu  sejn 
anfangt,  —  schien  auch  hier  ein  Widerspruch,  und  .zugleich  aii 
;ai|hürdinatianiscb  etvtas  des  Ilomoui^ios  Unwürdiges. 

Marcellus  ahnete  und  suchte  den  richtigen  Weg«.  Er  wollte 
^ncli  fficbt  4er  Specnlatiof-,  d.  h.  dem  Apschaaea  der  intelleetoell 
feaiOBtmi  ßeiehaffenheiten  (Qualitäten)«  welche  das  Gottesmn 
•an  ticli  und  nach  gewissen  Beziehungen  haben  mufstei  fbris 
fiberlassen,  wo  sie,  die  alles  wagende  Speculation,  in  ihrem  fibe^ 
schwenglichen  Uebcrniep;cn  in  die  Ideenwelt  doch  BegrifYwidriges 
und  im  Denhen  Unvereinbares  behaupten  zu  müssen  f^Iaubte.  Er 
sah  ei|i,  dafs  die  erste  Fra^e  ein  Geschehenes  betrete,  näm- 
lich nichts  anderes,  als  zunächst  die  Frage:   tlaben  die,  weiche 
»den  Bibel  Worten  das  Göttliche  nrchristlich  beschreiben ,  Oo* 
^denkbares  sum  Glauben  (^snm  VVahrachteft  hns  blofseoi  V(^ 
trauen)  angeben  wollen?  Ist  aber  däs  Aaths^'%i(At  aufgegebeBi 
wozu  die  Muhe,  es  selbst  zu  machen   und  dann,  obgleiclk^ 
durch  Offenbarung  aufgegeben  sey,  es  noch  besser  zu  los^o,  «1$ 
es  geoff  eil  hart  worden  ? 

Marceil  sah  ein,  dafs  auch  das,  Was  geotfenbaftt  sejn  soN, 
all  ein  Geschehenes,  wie  äße  geaebiib'htli'ehe  XM«fM> 
rong,  durch  spracblicbe  Entdechunig^  4es  Wortsions  (i^bflii* 
lologisch)  erforscht  werden  mfiste,  weil  niclit  epeeulat^  liwa 
der  hirchlichen  oder  unltbrchlichen  Phitdtophen  (als  WmMi* 
forscher),  sondern  eben  die  biblischen  Offenbarungsworte  i»  der 
von  den  ürlehrern  gedachten  Bedeutung  die  Urquelle  -d^T 
geoffenbarten  Gottheitslehre  sejrn  sollten.  Erst,  wenn 
alle  dahin  gehörige  Bibel  stellen  zusattmei^enoä&men  htfiniNi  sb- 
daro  mis  einten  fiberb^riffUcheft  Sinn  «ufifteai,  -erst-iiiBdtmk  wirt 
«ue  sweite  Frage:  wie  di»  apecolatiwii  iie^s  ifibsr  die  €ollbcii 
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•  *  ^  •••• 

•telleo. 

.  -Ckavakltristitche  in  Mavcellos  ial^  dafi  ec  ▼  o  n  d  e  r  s  p  e  • 
^«dMiimi»  -neibaophie  ss  too  ^er  lielbo^Oi  nwlche  sagt: 
.|)wf  mua^eo  die  BibUioheo  Var&mr  .gedacht  kaben,  weil  et 

Aach  uosern  Ideen  von  Golt  denhaotbwendig  ist  und  ihre  Worte 
darauf  hingedeutet  werden  liünnen !  —  endlich  einmal  wieder  za 
der    biblisch    gegebenen  Theolog.ie,    zur  Ji'rage ;. 
.lagteo  die  OffefbarefJ!  s^urüchkehren  woUtf. 

Er  fand  aus  der  specul^t^fep  /Kerwir^uof^t .  welche-  ai^e  Pj^i^ 
4HMite  .der  Sobotebpft  .iiad..Zeiigiipg,  auf  den  jjoob  ewigen  L^g/^ 
.ü^ekicb«^  und  dab^,  ifeil  der  Sobn  eine  Pensen  ist»  aneti 
•den  ewigen  Logoa  des  Katers  persSnltob  hypostatuob  (fababtU 
read)  dachte,  hauptsüchlich  zweierlei  wieder  heraus: 

i)  Alle  biblische  Prädikate,  welche  eine  Minorität  des  Logos 
gegen  den  Golt -Vater  zu  bezeichnen  scheinen,  sind  in  der  Dibel 
.  nicht  Prädikate  des  Logos  an  sich,  sondern  des  Christus  oder 
Messias  (=  des  gottlichen  OfTenbarers  und  Regenten  des  ]Beiche8  ' 
Gottes),  welcher  erst  als  der  mit  dem  Logos  Gottes  verdltit 
gewordene  Mensch  Jesus  der  Sohn  der  Gottheit  (Tojb 
P$ov  =s  des  Gottesweseos  )  i  s  t.  Hierdnrcti ,  TCrstand'  M* '  die  2^dt» 
'streuten  Bibelstellen  richtiger,  als  die  durch  Neoplatonismas  ge« 
Jei|£ten  Verluindiger  dreier,  gleicher  oder  ungleicher  Hypostasen. 

Der  durch  den  Verein   mit  dem   ewigen  Logos  und  dann 
durch  seine  eigene  gottgetreueste  Willensrichtuog  zum  höchsten 
,t}eist  nach  Gott  erhobene  Menschengeist  Jesu  war  dem  Marcell 
Der,  adf  welchen  alle  Prädikate  der  Minorität  oder-ünterordlkin^ 
geb^    Qiefl^r  ist  a)  der  von  *Gott,  welcher  ancb  deswegen 
vafer  Jesn  Cbristrbeifst,  dorch  den  Logoa  als  die  Weisheit^ 
br^ft  Gottes  in  seiner  Art  einzige  erzeugte,  oder  der  gott- 
rertrauteste  Sohn  der  Gottheit  =  Monogenes  rio<;  xov  ö«ot> 
Job.  3,  16.   yLovoy.  Tiapci  TiaT^ioi;  Job.  1,  1/4.   ^xovoy.  (vioq)  b 
mv  ttq  xov  v.oXnov  -xov  naxi^o^  Joh.  1,  lö.  ito^  v-^Iotov  Lüh.  i, 
— dia.  Golt,  das  höchste  Wesen ,  ist  durch  den  ihm  inwohneo» 
den  Lpgos  Vater,  des  mit  dem  Logos  vereinten  MenschensöhnSf 
Jesos.  , 

Eben  dieser  ist  d)  der  Torsuglicbste  (wenn  gleich  nicht  der 
2ät  nach  der  Erste)  dieser  neuen  SchSpfung  =^  st^ototoxo^ 

naan<i  tt;;  —  xatv);^  (!)  xriaeo^  Kol.  1,  i5.  als  b  itqiaxqq  na%,vhq 
av^^a)7CO^,  et^  6v  xa  navxa  av(AXt(paXaia>aaa^ai  ißovXn^V  i 
^io%9  das  Musterbild  und  der  VViederhersteiler  der  Menschheit, 
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.  wie  noch  dar  Torsflgliobtte  dar  äm  doa  Todlaar  A^fSonMMi- 
daami  s  ir^^roTiNeoc  ff»  xm9  vtn^mp  KoL  i8b 

Br  Iii  e)  Der,  tat  weieliem  (Ii'       wla  anf  dar  Baib, 

dem  ^CfieXtov  i  Kor.  3,  ii.  =±3  auf  dem  anentbehrlichen  fiar 
^uo  non,  auch  alles  vorher  (vor  Jesa  Geburt)  Geschaffene  gleich- 
sam gegründet  und  erbtat  ist,  Kol.  1,  16,  und  der  deswegen 
iOgar  dpx4  anavt^v,  das  Priocip,  dar  £iit^eliaDgignind  aelbit 

Dam  Lojgoa,  maiata  4)  V.,  abd  im  A«  T.  Mdikata  baig^ 
lagt,  walaba  ani  dadureh,  daft  ar'  Mpt  'tjrmTa  sb  Mk  dardi 
taoa  In  aiflam  IieH>«  ss  <r«fMiTtK«<  aeigte,  ilmi  Evliommeiit  Alwr 
weil  dieiet  Menschwerden  von  Ewigkeit  her  gewifs  war,  so  legen 
einige '  Stellen  des  A.  T. s  Ihm  diese  Prädikate  yor  der  Geburt 
Jesu  als  Torhcrbestimmt  prophetisch  bei.  So  loste  sich  M.  das 
nur  durch  einen  Schreibfehler,  tUtt  iur^aato  (ie  =         Fror«  | 

8,  M«  gatoafcta:  O  n^o^  tn%ioi  fis  ^^x^^  ^^^^  oivav,  aiia  wd» 
cliam  Arittf  sein  birtettes  Wort,  defs  der  Logos  ein  «rtirfUi  I 
sey,  hernahm.  Marcell  entdeckte  den  Schreibfehler  nicht  durch 
den  hebräischen  Grundtext.  Er  nahm  an,  es  bedeute,  dafs  da* 
liOgos  angenommen  habe  %iiv  aapxa,  fi^  ovaav,  welche  Gott 
gnxtot  als  a^X'I''  6de»y  avrov  s  damit  der  Logos  dadurch  la 
wiriten  l>aginnaa,  dordi  die  Apostel  fortwirken  nnd  in  ihr  tuw 
ftatm»  dsevura  MftaTsictt^  seigan  kSonta.  Diasai  in  dar  Zeit 
Erfblgta  liaba  nSiplicli  Gott  lur  den  Logos  TOr  aller  2Sait  ao  faat- 
gesatst  sss  npo  xov  «icsro^  i9$n$Xlma9  fit  (sc.  99  mi  9tavot^ 
UVTOv  TiaXai  npoo^taaq  {>toP  &ffov.  Tgl.  Rom.  1 ,  4  )  Denn  die 
Worte:  Vor  den  Quellen,  vor  den  Bergen  und  Hügeln  ye^ya 
(is !  sejen.  za  erklären  von  den  la  Aposteln  and  deren  Nach- 
folgern. 

Das  Ungenügendste,  aber  anch  das  UnoSthigste  in  Mar« 
eaUos^a  biblischen  Forsefaongen  war  das  Erklären  dortiger  poe* 
tisch  parsonifidrandar  Stellen  über  die  Sef  »a,  welaba  erst  alesao» 
drinischa  Jaden  und  Jobanoaiseha  Theosopben  mit  dem  Logos 

identificirten ,  angeachtet  weder  die  Evangelien  noch  die  Apostel- 
schrif^en  jene  Sophia  des  A.  T/s  jemals  mit  Jesus  in  Verbio* 
dung  setzen.  Marcells  unglücklfchster  exegetischer  Gedanke  war 
wohl  der,  dafs  die  Worte  e(aa(po^)ov  «^^eyyqa-s  fis  sagen 

wollten;  Jesos  sey  Ton  Gott  durch  den  Logos  arsengt  worden, 
ehe  den  Hagern  ihr  Stern  in  Osten  erschien.  Hätte 
dodi  M.  daran  gedacht,  dab  alla  jene  alttastamentUtlian  Stellas 
im  Neaea  niemals  aof  Jesos  Christiis  beaogen  aiod. 
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^    MerlMNiift  Aber  IMc*  HMil^'dMli  dM  §mi  Mi  aUIrt 
und  Biesalt  di«  BIM  (toiidvni  mnr  dli^'dMi  ItaitNi  Vftt«¥ 

allza  nnnlich  aoflasseode  Speculation)  Einen  Cngezeagten 
(Vater)  und  Einen  Gesengten  (Logos)  behaupte  (also  allein 
der  Christus,  als  der  mit  dem  ewigen  Logos  Cottas  in'  Gemein, 
schah  aufgenommene  {avaXn<p^%i^)^  dar  £iiigaborae  Sohn  Gottes, 

'  d.  i.  dar  Gotibait,  aaf«  Von  einem  Ungesangla«  ttnd 
mtiagmu  Golt  rede  aar  die  Specvlalioa  (wie  atir  dieie  aneli'  eeeb 
jeW- dir  OObiibeferiii  daroe  iat,  daft  QeH«  der  Hfpfu^  eleli 
ielba^^ewig  deekea  iMd  dedawh'i*  aloli  dM  WIeier  ued-tea. 
eprcdier  des  Terborgenen  Gottes  ewig,  ala  einen  Alter  ego^  per^ 
sonlich  anbsistent  =  bjpostatisch  machen  mSsse.)  Von  solcheWi 
ewigen  Zeugen  und  Gezeugt  werden  Gottes  in  Gott,  zeigte 
jtfarceÜ  sehr  richtig  (s.  Rattberg  S.  20.),  say  weder  ron  Pre- 
pbaMa,  aoeb  firangelisteef  ttoeb  Aposteln  ein  Woie  gej»^ 
Mu  1,  1.  eagl:  loa  AoAuig  war  incbtt  ioi  Aiiftag  wnrde 
geseagt  —  der  LofM» 

Oiea  demiiaeb  war  daa  Dorcbgretfaedale,  dalb  M.  AHee,  waa 
Tom^  Sohn  ond  Tom  Gezeogtseyn  gesagt  ist,  yom  Logos  an 
sich  (yom  Logos,  sofern  er  {lovoq  =  allein  und  noch  nicht 
mit  dem  Menschen  Jesus  verbunden  war)  biblisch  abgesondert 
und  nur  Tom  Christus  ausgesprochen  zeigte.  »Wo  die  SchrÜt 
dea  8obna  oder  des  Christus  erwähnt,  da  beeeoot  a&e 
offenbar  den  mit  dem  Menaobenleib  eejreoden  Logoe 
ao !      «or  |it«A       ai^^iv*ira(  oara  ao^aa^  «ae  ^aoe  Ae/ar 

•oyofia^f IV  fmiwnai,  Dorcbans  aber  iat  ea  onwabrer  Terwerf ,  wie 
"^wenn  Marcell  den  Christas  als  blofsen  Menseben  betrachtet  habe. 
Er  war  Ihm  nie  ohne  xuivcovtu  und  sogar  ivfooiq  mit  dem  Logos. 
Diese  aber  war  eine  in  der  Zeit  gewordene.  Früher  im  A.  T. , 
£om  Beispiel  Ps.  2 ,  2.  werde  wohl  vom  X^iax^^  avtov  (=  Kv- 
ftov)  ala  Tom  8obn  Goltea  geredet,  wahrend  der  Logos  noch 
•Hein  war*  Dieses  aber  se/  propbetiseb  (a.  bei  Böttberg  8.  Si«) 
Wie  nmi  aber  der  Logoa  mfl  dem  Menteben  Jeeni  mbi« 
de»  gewesen  saj,  fermeidek  Mareeltna  awapweben  sn  woüeo« 
Wae  in  wabrer  und  warnender  ala  aefiie  Regel :  ^a^pisYt^str 

ffmVp  avx  aa(paXBq  nvat,  vo^ii^o^iev.   (Reith.  S.  95.) 

Der  Ausdruck:  mit  der  menschlichen  oap4  ^var  der  Logos 
es  ^0Td  irii  av^^,  aa^noq  halt  sich  so  onbestimmt,  wie 
mgglicb.  Alie* andere  Namen,  wie  ienif  ^doq,  i^fitfa,  ayaaxa- 
m%t,  fhffh  v.i^w.,:we1ob»eiebJeMi  beilege,  boMffM aeboo  dm, 


Digitized  by  Google 


I 

■ 

««an  m 

•  Aueh  8 all e l Ii o folgerte  Mareell  ( Reltfo.  B.  34«)  ausdruck. 
Jich|  habe  den  V^er  und  den  Logos  nioht  »tief  geDug  erkannt,*« 
.weil  nämlich  Sab.  den  BegrifT  Vater  auf  den  Logos  oboe  i 

die  .Mottsch  werd«Ag -.be^iOg,  wie  wenn  der  ewig  im  Gottes- 

m99m  atmend«  ho^  ßtAan  m.  ImoIi  .naoli.der  BjM.  elf  So&i, 
.Idi  9^i^  -^%nug%^  ^.'«te         alioiGaU.Mioh)  inii| 
..^ler^jib.«ii».Uii^ezeiigter  tmä  SkogMder  M  44ttiMMi  iiifft..]lii 
.Mil*0ill«9  GsDfh  wäre:  E4'st  duroh  die  Menschwerdung  ist,  Qicbt 

der  Logos  selbst,  wohl  aber  die  durch  den  Logos  als  einzig  in 
ilhrer  Art  erzeugte  Person,  Christus,  Gottes   »Sohn,«  also  iit 

«ach.  Qrst  seitdem  der  iiogos  die  MoiM>hheit  annahm ,  in  diesem 

^  Sil«!  G#tt  (im  Qi^twrm^)  «VAtm^  ^aämUtih  .dot  •  Meim«. - 

*»ilkm^  Logos  «lies  Weideade'. sclmf  luid  fa^olp  den  flhfitfii 
•ich  zum  Sohn  erzeugte,  bezeichnet  die  Schrift  dasselbe  alt den 
Vater  des  hunl'iigen  Christus,  aber  nicht  als  den  Vater  (Erzeuger) 
des  yielmehr  urewigen ^  consubstaotielien  Logos,  ohne  welchen 
'd«#  Qf>ti|vesen  nicht  zu  denken  ist.  ^nf  >edeA  K«!}  flvi4iy:te  wh 
.liiCDelL  etiadrücküah,  «loht  ^idbaUiMier  «i  leyiu 

•  t)'  Dia  Ki»eit9  Hauptfrage  aber  Uti  WafS  «ie  mr 
•i4tnq,  naebt^dea  Bfaroelloa  Pemknageo ,  der  f^goa  .(jotlfi»  ad 
^iiei II  betrachtet,  in  Gott?  - 

Das  Gotteswesen,  Sgorij^,  ist  Ihm  eine  Monas ,4i  eiae 
oOntheilharc  (a^iaipcTo^  ,  individuelle)  We  s  e  n  s  e  i  n  beit. 
(üettb.  8k.{»9.  53.)  8ie  ist  ihm  iv  n^Qoonop  65.)  nur  Eiae 
PeteOiiH  Eine  ^a^  mogliobiB  TollkooMeae  Substanz.  Sie 
,lmw  iMit'  ^  43aUiNH|flie9riff  wjn  ^  .wi(r  wenn .  4^  ßfiMl  u 
.Dfeieii  v^ife«  ei^die  Weiae^  •wi^  Mtoaebbeit,  .!r|iipi4ieil:|k^v. 
•daa  Weaealllal^  benennt,  welches  in  -mehrereii^  ;aber  qioht  ib 
«sich,  ist.  rHeaes  Gottes^vcsen  nennt  Marcell  Vater  (Rettb.  S.3d.)) 
.in  solern  der  Logos  ewig,  iv  «(J^H  war,  — -  ö  Seo^  aber 
^fiixuvx&v  ist.  So  %w  der  Lqgps .  ewig  aia  ai8toi  »io  (lea 
'  YMiar.««^«aafi«ft  potentialiterf  aelioiD  70f.4em  We^leeaiaihva 
.«ed  ver^deaa  draatiaoiben  Wirken  eaeh  Aufae»).  .... 

Ueberb#«pt.eber  ist,  ehe        jSbev  deo  Logos  speeirivtf:^ 
(ttmptpanht,  dafa  biblidoh  der  Name  Vetctr  immer  die  gaatf 
••Gottheit  oder  das  ^esammte  Gotteswesen  bedeutet,  in  wel-  i 
.ehern  Logos  und  Jieiliges  Pneuma  wie  sprechende  Vernunft  no" 

.Mr  tifiüig^.  twicksaner  WaUft«.  aia  awei.lUäf ^e.det  fiieen  \Ti- 
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(«hiTcli  wele&e  ^  Eine  Gottheit  «1s' Valor^lHer  guten  WIp- 

liungen  wirke.    Sie  waren,  mit  ihrer  oixcta  üo^a,  im  Vater,  so 
lange  vor  der  Demiurgie  (vor  dem  Wollen  und  Vollbringen  der 
<lVtpltachöpfang )  StiHe,  n9vj(^\a,  in  Gott  war.    (Bcttb.  S.  8£L) 
-       Femer  war  der  Logos  nach  Maroeil,  da  Gott  Allesi,  wa»  ^e- 
mrM  mtt  durch       «thatfa»  wMIl»,  hei  d^m  ^^^1^  (VbM) 

:«lrar  WTMttit  mdb  der'TdeoluNidMi  «lid  daair  Moh  de*  «dMlli- 
^>dl^l  g±  ir^nrirMiebeiidcai  Energie.   (Bettk  Ss-dSk)       '  o 
r<      Im  Logos  nämlich  ^  als  seiner  diavoia^  bereitete  das  Gott- 
wesen (nach  Prov.  8,  27.  ^vitta  Jixoi^a^e   tov  ovgavop ,  öv^A' 
.na^ri^riv  avrto)   Alles,  was  werden  sollte,  in  denkender. A 

•  'ftohmaag^  •  wie  der  Mdnachengeist  ^  was  er  machen  will,  ih  aicfc 
deit  tag  ßw  kcLV%f  *9uomiti  in  tBimm  DatcibdMheii  siehYverbiidit 

ite  «7.  kmwrmß  m^m^pn^ernq  ^iwroi^».  «n  iiltlkct«ill.  f^iohnfi 
mftft  BS  ißmrtd^  dpaip  vomim^  wid  eich  bttwafi*4ilf  dele  mil  Wm 
der  Logos  arbeite,  durch  den  &r4eidil      ofmMm^  laety 
ep^^eiv  Tov  Xoyov,  »  Xoyi^erai.  '  •  • 

Alsdann  habe  Gott  seinem  eigenen  Logoi  zugerufen:  Wir 
««Vellen  einen  Menschen  machen.   (Bettb.  S.  48.  79.)  Deswegen 
m9f  der  Logos  n^ore^ov  ev3ov  yo^TiK^  itot^^ietP  .^qy  NoafAOV» 
def  «iTor  die  Welt  iptpitodnell  vörhereileede,  aiUdeQe»<^cfrede- 
gehommen  ss»  n^o$X^mf,  ued.  ab  eine  ^faew^iie  f^tfyffft 
,tM  MaefaMr  •der  Welt  ^wofden.  Aber  dagegen»  deCb  diecit  Her» 
vvevhemniee  «nd  Wellmeehen  ein  Thetlen,  ein  9*m^p  des 
^   £indn' Gottes  in  Hypostasen,  und  dafs  es  überhaupt  ein  Beher« 
.Tehdes  s=  vno^evov ,  gewesen  sey,  verwahrt  sich  Marcell  sehr. 

•  Dien n  nicht  drei  Hypo-stasen  (=  in  oder  unter  der  Monas 
.bestehende  öubsisteiizea)  seyen  ^  sondern  es  sejr  nur  ein  »Broit- 
r  machen  *  =  nXartyväi»^  der  Monas  in  die  Eine.Triedf  .welche 
:  ie  -der  TanffcriBcl  Vater,  fioha  mid  HeiliggeiaUgai  IK^anel  wer4e« 
.{(IhAcr  dem  itXa'veMH»  idedn  «ich  tfarceN  Atiß  Amdidiiic«  einet 

Weccas  in  seine  Hrift«|  .mm  bftld  mehr  durcfer.difNbi  l|iild..Airdi 
sjeiie  9v9m^i<;  za'wirheni).  -  IM  weil  ^  mm*  die  Moeai-  selbst  (das 
Gottwesen)  sich  in  eine  Dreiheit,  Vater,  Sohn,  Heiliggeistiges 
VC! breite,  nie  aber  sich  in  sich  theile,  so  gehe  diese  Trias  in 
jene  «Monas  immer  nach  dem  Wirken  wieder  als  in  das  Haupt 
flsurück  =3  afiSMcsi^a^i^TOi*.  Die  Vorstellung ,  ^a£i  die  Monas 
durch  nXari^ip  eich  dreifältig  =;  IrifMÜsch  mache,  soU  oafh 

•  Athmm.  Ocat.«.  ciNt  Atmi.  VaeeeU  ana  4ev  Stoiheir  yiwappin«*^ 
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Gedaaken  Ttrbüten,  aU  ob  der  Logos  mtto^  ^99  SUmr  mfm 

klonte.   S.  64. 

Nicht  aber  nur  alles  Gewordene,  sondern  auch  alles  Ge« 
sprochene,  m  Xtf^^va,  komme  yooi  Vater  durch  den  Lo« 
g«s*   Aoob  did  icbon  bergebracbte  MiiMuig,  da(s  alles  Offen. 
h&tem  GM«t  im  A.  T.  dmh        ewigeo,  Gott  mwofiaendM 
Logos  gwahaht  imAm  Marooll  od,  tuigcoclrtot  er  dito  wUkt  mmdk 
hihliiflh  bebattpü»  fiato  honnto.   Der  rwlge  Logoo  babo  W 
Mose  Ezod.  3,  2.  s^^o  fcp»  6  ^  o.  s.  w.  gesagt,  im  Gegennil 
-gegen  alles  ^rj  ov,  aber  nicht  als  ein  ixe^oq  ^toq^  da  der  Logol 
nicht  dvva^n  xa*  vnoaraon ,  sondern  allein  darch  die  thatigc  | 
Wirktingsart ,  ^lovrf  rrf  tji^  rrpa^eo^  ht^ytla  vom  Vater  zu  an-  ! 
tenobeiden  sej.  Bottb.  &  46.  48.   Die  hjpostaliscbe  Unlomb«-  I 
^im%      &  49.  BOT  oiM  ovbfioitelto  flpooolatioo,  sy^sx'o«  ihm' 
iftii,  dii  4m  AaMnam  MMer%\  in  woMob      t««  mi« 
tilbimrc  tto^eorrs«  ssdtFSU  m  fwovtf  10  »«*  Js^vspoy  oMsitef^ 
•rsiV  ^soi»  (bvWwSf  teoovswss     fmwfss*  ;(op»^o{ftcM9 
IlaTpo^.    ib.  S.  68.  i 

Auch  der  Geist  sey,  nämlich  zum  Wirben  für  das  Heilige,  ' 
vom  Vater  (in  der  Zeit)  ausgehend  (Joh.  i5,  26.)  und  rom  Logos 
nehmend,  was  Er  Verkundige  (16,  14.).    Der  Sohn  habe  anbau 
obond  («0|  tft.)  iba  aitgttbeilt,  abor  so«  dad  aicbl  9vb  dtmtfm 
sfpÖMfpa  soyoo.  (BoCtb.  &  54.) 

Oor  Logos ,  woldber  doo  Menscimi  JoauSf  dioao  llooaohbilt, 
'«ft  ^99  ^enXa«  no^ffnjp  (8.  94.)  annabm  (=  mpAaßt)  ist*s, 
welcher  alsdann  sagt :  Ich  bin  vom  Vater  ausgekommen  loh.  8,  4*1 
was  der  Vater  hat,  ist  mein  16,  i5.  Was  man  vom  Sohn  bSrte, 
war  der  Logos  des  ihn  sendenden  Vaters  14,  s4.  Aber 
dennoch  sey  aacb  alsdann  der  Logos  im  Vater  und  der  Vater 
in  Ibm  i4i  >o*  geblieben,  folgliob  dar  Logo»  eine  Kraft  dei 
Taltrf ,  «ad  Gott  bOoao  oicfal  wou  sotoen  Logos  abgetbosit 
wtsdoa«  u99pa99P,  l^top  nt^itßohm  «oo  l«o«ow  Xofa«.  BfA 
6.  60*  Wie  Fioktt  Epbos.  4,  5»  6»  sage:  xo^io(,  |tMi  m* 
mnqf  ^nrtc^a,  so  sage  er  aacb  :  Stbi  ö  im  wm9Um 
«•  dga  navxiov  x.  tv  naoiv.    ib.  64« 

Dennoch  war  Jesus,  nach  Marcell,  durch  den  Logos  so  Cbri« 
stus  oder  Sohn  Gottes,  dafs  er  seinen  (des  Menschen)  Willso 
▼ou  don  des  Vaters  notorschciden  konnte.  Jiallb«  s6,  39.  Joh.  5, 3o. 
'Daher  so/  daas  Eym  na»  o  Jlsrvfp  '£9  ir|isy  Job.  i0|  3o.  wtd 
•'amb  Ml»  14,  ^  i  if  cmng       l«fSNit  «ti»  üci^ffa  aar  fW 
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gt^B.  Bettb.  S.  63.  Erst  dadurch,  dafs  der  Logos  die  Menich-; 
heit,  welche  xaV  etxova  x.  xa^*  ofioioffiv  GoUes  geschaffi^n  ist^ 
•HHItliniji  wurde  er,  was  Kol.  i,  i5.  Mg( : .  cUc^y  vo,«  dso^  ^foti 
«opaTooy  nachdem  er  yorher«  Ttf o  Ti|f  tiw  i^fiSTS^ov  ac^mtf^ 
of^XiniM^,  nichts  anderet-ala  Logot|  und  alto  selbst  «o^su 
^oq  gewesen  war«  Bettb*  8.  77.  78»  (Dordi  den  angenommenen 
Leib  nnr  bbnnte  er  sieb  und       Gottheit  überhanpt  rfditbar^ 

erkennbar  machen.) 

Niemals  hielt  demnach  Marceil  Jesas  als  Christus  für  einen 
blolsen  Menschen  (T^fiXov  av^gmnov),  sondern  fiir  aufgenom- 
men, avaXti<p^tiq,  von  dem  in  Gott  bleibenden  (S.  85.)  Logos 
durch  eine  um^odo^  (&  37.)  in  eine  innige  Gemeinschaft^  über 
welche  aber  M.  noeh  nidit  weiter  speculirt;  Dadurdi  erhieil  der 
Menseli  Jssos  Christas  die  So^a ,  swischen  Gott  nnd  Mensehen 
pcaiT)/^  zu  seyn  1  Tim.  2,5.  Alles  war  langst  «in  Beziehung  auf 
Ihn«  geschaffen,  selbst  das  Himmlische  Kol.  1,  16.  Er  erhielt 
ein  naXiV  do^a^ea^ai  Job.  12 ^  28.  dorch  die  Auferstehung, 
welche  niv  av^^anivriv  aafua  unsterblich  machte.  (S.  87.)  Er, 
h  T<p  Acyh  iy«dsi<  avdgtmoq,  ist  der  ayunn^o^f  der  iiof»  ss^  4 
Gott  mU  Yater  sv^oinias.  (8.  88.)  Dnrch  Ihn '  überwand  die 
Meoschlieit  den,  der  sie  Terfiibrt  hatte,  den  Teofel.  Der  Logos 
nahm  die  menschliche  oa^^  an,  nicht  zu  seinem  Nutzen,  sondern 
Ipa  ij  cxaipS  dia  tr^v  ngo(i  tov  Aoyov  xoivovtav  a^avaaiac^  tv)(ri. 
Christus,  als  der  mit  dem  ewigen  Logos  vereinte  Mensch,  ist 
jetst  aw^^ovoq  tv  ov^avotq  tg>  Ssg),  constitnirt  (xartara^ii) 
9k  Bönig  öber  die  Ekklesia.  Denn  Gott  .bewirkte  diese 
(Menomle  (gleichsam  eine  Haosordnnng)  so,  daft  6  af^fwmiiip 
^w^OTSfoy  i^m  'wnp  na^anoifv  9nn$itrmnmi  xijq  {hsiriXefac, 
^iO(  nal  ^ebq  würde.  Ps.  96,  i.  (Soweit  idealisirte  demnach 
Marceil,  dafs  er  die  Menschheit  überhaupt  als  in  dem  Einen 
mit  dem  Logos  TCffeioten  Menseben,  Jes^is  Cbnstos,  bpcb  erbab^ 
dnobte.)  *  * 

]>icBes—  noch  FSi  ^  1.  »tot  ungniahw  4cio  Ja|mn^ 
mit  jener  Menschwerdong  des  Logos  begonoeoc^-  ^  ßmrt^tfiifnt 
mmrrs  ^SM^n^^,  Xpiaro«,  daaro,  bis.nsch  1  Hbr.  .i5^  ^5.  Gott 
Ihm  alle  Feinde  anterworfen  habe,  (Sr  89.)  Aber  Paulus  ent- 
decke dort  das  Geheimnifs,  dafs  das  Beich  dieser  Oelionomie 
^j¥eltordnaog )  ein  Ende  habe.  (S.  90.)    Nor  bis  dahin  und 

mir  in  sksc.Wsrksaoikisil  «Uein  (8. 91*  ^  $gj  dfiü.Lci^Mvi'QW^ 
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OTT  6thwaelie  det  angertoiiuaüfeüen  in  eiR«!*  Entitertmaf 

Sieger  wiA'lBcIlter)  gese1i«n'%ftbeil  %v8H^.  '  Alfdkfin''W«k6tt  a«ok 

Ei^'antergeordnet^Bieh  beweUeb  Dem,  0eo^  atai  IlaTi;^^  der  ihm 
Alles  antergeordnet  habe.  '     -      •  ••  •     v*  ,  . 

•  ••Ii» 

.  .  Qdi  der  liOgos  aviqli .alsdann  »ooh«  oder  i^ber  nar  bii  ' 

sum  Gericht,  die  menscblicKe  Sarx,  ifvelche  er  unsertwegen, 

riyiaq,  angenommen,  haben  werde,  läfst  Marccll  (Reil.  S.  91.)  | 
in  Frage  gestellt.  (Auch  bis  zum  Gericht  dachte  iiian  sieb  einen  j 
T erklärten  Leib,  aopa  deoe»d«aTC^oy.)  Wegen  des  Worts 
JesU|^  ^Oih.  6 ,  62«  ab.cr :  dafs«  wenn  man  den  Mensche nsohn 
[Dan.  13.3  gesehen  (iahen; verde  (am  Gerichtstag?)  aladahia 
wfjgguWngenL«  wo  Er  yorher  wfUR|.  4  vä^i  oiSiv  &(pBX$l^  findet 
llavceil.  wahrsphe^nUcbf  dafs.  sie  in  den  .znkunftigap  Aepnen  nicht 
mehr  ix^it  dem  Logos  sosaniroeo  aejn  Heerde,   s».  ovv  6noXoj  ttf 

Tijw  oqi^xci  (alsdann  weiter)  f.i):(^sv  cocpeXsiv  avrovq^  nuic,  ey^O' 
P**»  Tijv  £x  Tt  ovauv  x.  ^r^<)tv  Cir^ft'kovijuv  xul  ev  toi*;  jieX- 
Xpvoi^  »toa^v^  uvTdo  (sc.  tu)  Ao^o)  XvciTEl^vaa^g,  Qvveivau 
Aof^l  i,^'  94«)  Durch  das  lo?  av  xovq  - i-^^ftovq 
QVv  a  w.  sey  Tielmehr  .der  den  J\|lenscben  betreffenden  Oebo* 
^pmi^  nn4  dem  parttholfiren  (ss  ^s^Si)  Messiasreicb  eine 
Zeitgirenze,  öpoq^  bestimmt.  So,  aucb  naoh  A|ig.  3»  ai.  Der 
Logos  bedSrfie  es  nicht ;  denn  Er^  ^rayTor  na^oXov  ßatriXtvq 
vna^^cov  av^ßaaiXtv^ti  reo  Öcto  xai  Tlorpt ,  ov  ö  Aoyoq  riv  xai 
taxiv.  Länger  sey  jenes  partihuläre  Regieren  nicht  nothig.  (S.  95.) 
Und  wenn  gleich  die  Verbindung  mit  dem  Logos  auch  die  meascb- 
jio)^  cra^^  unsterblich  genincht  habe,  so  gehöre  doch  auch  an» 
4f cea^  l}|^tf pj^li^be  (z.  B«  die  En^el)  nicht  in  die  Einheit  Gotti» 

*'  Man  sieht  wohl,  dafs  für  Marcell,  um  seirtea  Haoptgedankeäs 
%iden,  den  'Logos  fiur  in  Gott  und  untrennbar  Vom  Vater  aa* 
snerkennen,  auch  daa  eodliche  AnHidren  der  Gemeinachalt '4""** 
imfia)  ' vaiä' h9^(k9^  ^e^  Log<fs*ii^  4ef  .*o4i^|l  ala  «n  AiA&ren 
ällei'finVferiimitf*  ^ee^i)  toik'€i(9fMle«ia- l^üer,  aaagiiubit 
sehien  ;  deriniM- a^iieli  el^  ^ro^lematisob  dardbai^  «nd^biieb  be- 
scbeiden  bei  der  Methode  *  „Unsicher  ist's,  über  das  zu  dogmati- 
siren,  wovon  wir  nichts  j^enau  aus  der  Schrift  gelernt  haben. 
6.  95.)  Wer  Anderer  Lehrmeinungen  zarück weise,  dürfe  auch 
aelbat  niebi  andera  bandelnrf  er  bebe  fieloMiiv  -iiaeb  1  IUmk*  i3|  sa. 
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zu  bedenken,  dafs  wii:*  die  fivcrrtj^tat  anext^^v^^nnfa  jetzt  noch' 
nur  wie  durch  Spiegelglas  räthseiartig  sehen.«  *  .!> 

Er  schliefst  mit  seitieni  GlaubensMitontDife  i  »Nan  abei^ 
gimmht  ick  deii'  beiligao  Sehrtftstelten ,  -daft'  tin  Gott  (ist)  and^ 
dessen  Logos  zwar  Tom  Vater  herrorgetuDMieii  ist  {nfonhktf'im^ 
BwT(K>$»  iiieH-'«^^  ir  n.>v:daiM' Allat  <iki«llr*lha- wttilf  nach 
iet*  Zeil  dea  €eriebu  aber  toA  ist  lkwiehtigung  aHe^  d^  Ang^ 
('fiita  Ti'TW  ^ap^9  9tüi^m99v)  uad  niefi'dem  TeriMsWihden' 
aller  entgegenstehenden  Wirlisaml^eit  (evepyeia),  alsdann  Er  un- 
tergeordnet werde  dem  Gott  und  Vater,  der  Ihm  das  Alles  un- 
tergeordnet hat,  damit  also  in  Gott  sey  der  Logos,  wie  Er  aaeb' 
TOrher  war,  ehe  die  Welt  war.  Denn  da  vorher  nickta  war,  alt 
der  Gott  alMü,  AUea  abev-  dotch  den  Lof^  werden  eellte,  liaa» 
haarror  der  Logo«  dorck  vemtrhlioiietade  Wirkaamlteft,  d«^  'V»^ 
tera  Logos  aejend.^  »  nf^nk»€9'  6  Aßfög '  i^a^vtf  sve^j'etqt, 

'  Unsere  Resultate  aus  dieser  Monographie  (—  denn 
6omp1icirte  alterthumlicbe  üeberlieferungen  sind  wohl  nicht  an- 
ders, als  durch  quellenforschende  Monographien  erschöpfend  za 
ei^htören!)  sind  folgende: 

1)  Maroeil  bat  aicb  biatoriaeb-webr  -dem,  was  dfie  bibü* 
adien  Stellen  ton  Ohriatna  as  dem  Masaiaa  ala  dem  Menaeben- 
iikid  6ottessobn  zeratrent 'behaupten,  gar  aebr  g^nlkert  nnd  'Wiif 
die  alexandrinischen  und  nik^niscben  Speculatlonen  ton  einein^ 
aufser  oder  innerhalb  des  Gottwesen  subsistirenden  Logos  beige^' 
mischt  hatten,  sorgfaltig  vermieden.  (Wie  weit  Photinus,  seht 
Schüler,  dies  noch  verbesserte  und  also  auf  den  ursprünglich 
neotastamentKchcn  Messiasbegriffeioeb  näher  zuruchzuleiten  wa^tc^ 
rerdient  eine  *  gleiche  SpecialnofteraQebttng.  Beide  bKehen  aber 
iloeb'  aebr  im  Sopemataraliamiis.  Denn  iHefehi  maii'  Jen«  üb^ 
meiiacblfblte  Gemebkscfaaft  d«a -Logos,  ala  der  dcb  offenbärfendeir 
G^itesternunft,  mit  der  mensehfichen  *  Sarz-  oblle  IVinataidaitt 
biblisch  wissen  konnte,  fragten  sie  nicht.)       •  .  :-i  .  i. 

2)  Den  Logos  erkannte  Marcell,  zum  voraus  durch  Alttestii«' 
mentliche  Worte  der  alexandrinischen  Version  fiber  Sorpia  und 
Logos  geleitet,  als  die  im  Einen  und  einzigen  Gotteswesen  eifi^«  ' 
iber  nicht  peradnlicbe  oder  hypostatisc|»e  Urferonntt«  Er 

aber  alsdann,  ein  (niclbtbibllsdier)  nX<M»ntp  Tj^rbimait^ir 
gleiebsam  eu  inneifs  Hraltanadcihiieni  datt  Gotteaweaena  anzo. 
nehmen,  dm«b  welcbea  ^«atelbe  ala  Vater  Termittelat  der 
noetischen  =  intellectuellen '  £nergie  seinea  Logos  den  Entwarf 
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desselben  drastischer  Wirksamkeit  alles  Gewordene  geipacbt 
hahe^  ja  auch  von  da  an  den  Logos  als  seinen  Sprecher  (Offen- 
barer) an  die  Menschen  wie  den  »Einen  Gott,  den  ScjendeA,|K 
4J«boTah,  6  *av)  reden  IMk 

X.  „  3).  iMtem  4b«iB  4ieifr  aielolijpoeiittteh«  Logoi  Gottat  da 
.  MMü^klidi«  Fleiteh  durch  tf«  keMdid  Imgfraii  «aoaktt  mI 
nit  dwnselben  das  Ihm  eigene  (tä  lawo^  hmaa^  8.  ta)  Tcr- 

einte,  habe  das  Gottwesen  als  der  Vater  diesen  mit  dem  Logos 
Tereinten  Menschensohn  als  Christus  (Messias)  und  Gottessoba 
(Sohn  der  Gottheit)  durch  seinen  Logoa  in  Maria  gesengt,  io 
dafs  der  in  die  Gemeinichaft  de$  LogOi  aufgenommene  Mensch 
^^QS  der  £ratf;eb<Mnie  der  gaogen  »  neuen  *  Sobdpfsngi  dar  gaaM 
CiiriiUw  aber,  all  Yarein  de»  Logos  und  dar  Sarz,  der  Eiasige 
8abn  in  teiaar  Art,  Monogenes,  beilse.  Ja,  dieser  Teraiiita  Soba 
Gottes  sey  sogar  die  a^x^  dnavrov  im  Himmel  und  auf  Erdeo, 
weil  Alles  nur  in  Beziehung^ auf  sein  Seyn  geworden  und  aoch 
der  Aussprach  der  Sophia  ProT.  8,  aa.  Hgo^  ixtiai  |tc  d^xv^ 
6iav  avtov  Ton  dem  Verain  des  Logos  mit  der  Sarx  Jesa  saa 
Messias  so  rersteben  sey,  ebne  welchen  nichts .  gescbafifan  war> 
den  wir«.  (Alles  Zangen ,  Sobnsayvi  Unlergaordnatsey«  anf  die 
Meascbwefdung  besiebend,  Termted  demnach  Marceil,  was  ia 
ainar  ewigen  Zeugung,  wenn  man  sie  auch  speculati?  als 
ewige  sich  selbst  sich  gegenüberstellende  Selbstanscbauung  dar- 
zustellen versucht,  docb  i^grifiEwidrig  bjeibt.  Er  vermied  za- 
gleich  anch ,  was  in  ainar  realen  oder  paraonlichen  Minorität  des 
Logos  anstöisig  ist.) 

4)  Bai  dieser  seiner  Varainigang  Alt«  twd  Mefiteslaniantlich« 
Stellan  war  Maroeil  nicht  eigentlich  Sabellianiscb ,  weil  ar  dss 
Bäne  Gottesweien  nicht  blos  als  drei  Wirksamkeiten  (sysp^^iiai), 
sondern  als  ein  Wesen  anerkannte,  welches  ewig  zwei  Kräfte, 
Logos  und  Pneuma  Hagion  (wie  Urvernunf^  und  Wollen  des  Hei- 
ligen) in  sich  habe,  selbst  aber  als  Vater  alsdann  wirke,  wenn  SS 
dprch  aaioaii  awlgisi^  Logos  alias  Werdende  scbaffa  ond  an  d«- 
aalha  spraaiiey.dardi  Varainigang  dasaalban  aut  dar  b^rparliabca 
Maoschb^.dmi  Alias  so  Gott  snrScbfiihrandan  Cbristns  ak  Gd» 
tessohn  zeuge  und  ancb  aus  sich,  dem  Vater,  darch  den  Logos 
a«in  baiiigest  ]^neama  an  die  Menschen  aasgehen  mache.  . 


Digilized  by  Goügl 


N°.  66.  HEIDBLBBRGBR  183tf. 

JAHRBÜCHfift  D£R  LITERATUR. 


TlteologUche  Benwrkungm  ^tr  goUüsdien  ÄUMlegung  des 

Evmig*  Jolujume9* 

5)  Nur  ans  der  Bibel  schöpfend,  sweiielte  Marcell  nicht, 
daft  das  Johannese?angeliiim  anter  dem  I/>gos  nichts  anderes,  'de 
eben  das,^  was  das  Alte  Test  Sophia  nannte,  ond  als  eine  Kraft  des 
Einen  Gotteswesens  =  Jehofah ,  nur  poetisch  personificirte ,  vwm 

standen  habe.    Dafs  der  Verfasser  des  Prologs  im  Johannesevan- 
geluim,  welcher  den  Logos  nicht  deiinirt,  also  wohl  nach  dem 
Sprachgebrauch  seiner  Zeit  als  bekannt  voraussetzt,  ihn  in  der 
Weise  der  gleichzeitigen  alezandrinischen  (philonischen)  Theoso* 
pbie  als  einen  aus  Gott  heryoi  getretenen  Gott  zweiter  Ordnung 
(rergk  sv  divrt^tf  vatti  nach  Justins  des  mürtyrers  Symboloa) 
gedacht  haben  kSnnle,  dies  ist  dem  Harcell,  weil  er  Mysterien  nur 
ans  der  Bibel  lernen  will ,  unzulässig.    Ebendadurch  ist  ihm  jeder 
gröbere  und  feinere  Subordinalianismus  des  Logos,  in  oder  aufser 
dem  Gotteswesen,  abgewiesen.    Aber  Er  machte  sich  nicht  die 
Frage;  oh  nicht  doch  Alles,  wasdas  Johannesevangelium  vom  Ao^og 
ssgt,  aua  einem  ganz  andern  System  (dem  alcxandrinischen)  ge- 
nommen sey,  als  das  war,  welches  die  palästinisch  denkenden 
Efangelisten  als  Yerehrer  Jesu, 'bei  dem  Wort  Gottessohn  und 
Messias  zo  denken  pflegten.   Er  bemerkte  noch  nicht,  dafs  bei* 
derlei  Prädicate  vielmehr  gar  nicht  mit  einander  vermischt  wer- 
den sollten,  da  die  palästinischen  und  ihnen  verwandte  Evange* 
listen  die        &a  des  A*  T.  s  und  den  Logos  nie  mit  Jesus  in  Ter» 
bindung  setzen.    Marcell  beachtete  noch  nicht,  dafs  jede  FaiV 
thie  aich  das  Erhabene  in  Jesus  auf  ihre  eigene  Weise,  aach 
denen  bei  ihr  schon  herk5mmlichen  Voranssetzongeir  and  Namen 
zu  erklf  ren  suchte. 

6)  Wie  Marcell  die  Messianische  Gottessohnschadt  und  die 
Aussonderung  des  heiligen  Pneuma,  als  der  dritten  Krafl  im  Gott- 
wesen, vom  Vater  durch  den  mit  dem  Menschen  vereinten  Logos 
biblisch  durchführte,  ist  schon  oben  hinreichend  dargelegt.  Auch 
hier  vermied  Er  das  Begiifl widrige  einer  Ewigen  Prooessio  vom 
Teler  und  Sohn  durch  sein  Feslfaniten  an  das  Biblisdie,  welches 
\XVnL  Jahrg.  9.  IML  56 
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auch  hierin  rationaler  bleibt,  als  alle  die  Arianischen,  Ilalbariani- 
schen  und  Alhanasianitchen  Erfindungen  menschlich  ausspeculirter 
und  doch  für  ubermeatdilicb  und  mysteriös  angegebener  Dogmea. 
Biblisoh  ist  onleagbar  nur  won  einem  Ausgehen  in  der  Zeit^  nr 
BegeisteroDg  liir  das  Heftige  die  Bede. 

Niemand  wird  behaupten  h5nnen,  daft  Marcell  nicht  dm 
-8ohn  ehren  wollte,  so  wie  er  den  Tater  ehrte.  Nnr  diet  bleibt 
nicht  deutlich,  wie  Marcell  den  Geist  des  Menschen  Jesu  dachte, 
da  er  meist  nur  ?on  einer  ev(oai<;  oder  xoivavia  des  Logos  mit 
dem  Fleisch ,  der  av^f^iamvri  aap^  redet,  dennoch  aber  dem  Mes« 
Sias  alt  Sohn  der  Gottheit  ein  yom  Vater  ?erschiedenes  Wollen- 
können  mschreiben  mnfste  und  öfters  denseibeo  wie  einen 
prüentanten  der  Menaehheiti  die  durch  ihn .  lUMterhlich  werde, 
darstellt.  INeeea  ünsterbliohmachea  nnd  Allee -so- Gott -inrSd^ 
lOhrea  ict  ihm  der  Zwech  jener  Chrittoa-Oebonomic.  Ton  eiait 
Gottversöhnnng  nraU in  seinem  christlichen  BewuTitsejo  nidli 
gewesen  seyn. 

Diese  ganz  durchgeführte  Unterscheidung  des  Biblischen  von 
dem  Specuiatifen  war  der  streitvollen  Zeit  des  Marcellus  uofal«' 
Mch,  iO  wie  es  unsern  »philosophirenden«  Dogniatihern  nnao^ 
mtkm  ist.  Schade,  dafa  die  Gothen,  am  es  in  aeiner  histaii* 
■eben  Eanfiicbbeit  renteben  lo  lernen,  nicht  acbarfaiohtage  ai^ 
«npartbeüicbo-Lebror  haben  konnten. 

la.  Aug.  i835.  Dt.  P  au  iu$» 


Juikologia  Vetermm  Latinorum  fyigrammatmm  et  Poemahm.  SÜ- 
ihrnm  Burmamniamam  diffessit  et  auxit  JltmrieuB  Meyerua^  Turi- 
censfs.  Lip»iae,  apud  Gerhardum  Flehekervm ,  MDCCCXXXV.  I* 
CommistU  apud  Ad.  Frohberger.  Tom,  1.  L  und  276  S.  Text,  218  & 
Anmotatio,    T.  iL  252  6\  Test  und  208  S,  Jlnnotutio  u.  iUgiiter.  gr.^ 

Za  den  bisher  weniger  beachteten  Tbeilen  der  BMsekss 

Literatur  gehören  unstreitig  die  kleineren,  zum  Theil  hSM 
kostbaren  Dichtungen,  die  wir,  seit  Burmann  eine  urofassea(is 
Sammlung  derselben  in  Einem  Ganzen  veranstaltet  hat,  unter  dw,  ! 
dem  Griechischen  nachgebildeten  Benennung  der  lateiniscben  Ao- 
thologie  —  früher  ancb  wohl  Catalecta,  Poemata  u.  det^l.  — 
begreifen  .gowohnt  e»d.   Be£  sab  aich  daher  achoo  früher  f erm- 
toft»,  M  eber  andern  Gelegenheit  (Bta«  Lit  Geseb. 
8.  3i5.  d.  »ten  Ausg.)  sekieo  Wwisoh,  dafli  Mi  ondKob 
eine  sorgfältigere  und  kritische  Bearbeitung  dicsca  mm 
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iloch  wenigstens  forzuglichen  Besten  romiscfier  Poesie  sa  Tbftl 
werden  oidge,  niedersttlegen«  Dieser  Wonech  wird 
i;ereehtFertigt  erscbeineo ,  wenn  wir  die  Besobaffenheit  dkr  nntor 
jenem  Namen  ,  sa  einem  Gänsen  vereinten  Ueherreste  md  damil 
4iie  Entstebang  der  ganzen  Sammlong  selber  nfiber  ie  Erwägung 
ziehen.  Man  erkennt  nämlich  bald  ,  wie  in  dieser  Sammlung  das  ' 
Vetschiedenarli^ste  sowohl  dem  Inhalt  und  Charahter,  eis  der 
Zeit  nach,  aus  den  verschiedensten  Zeitpurioden ,  von  der  älteren^  ' 
ja  ältesten  an  bis  auf  die  neuere  und  neueate  Zeit  herab  bis  in 
das  MiUeialter,  sasanmeng^worfen  und  obne  Rücksicht  aaf  die 
Verfasser  nnd  deren  2eitelter  so  einem  Gensen  fereinigt  wor- 
den ;  und  es  sebeint  dabei,  «bgeseben  Ten  der  nach  dem  InUH 
der  einseinen  Stücke  bestimmte«!  Ordnong  und  Folge  dertelbetti 
liaam  ein  anderes  Princip  rorgewaltet  zn  baben,  als  das,  eine 
recht  zahlreiche  Masse  solcher  Dichtungen  zusammenzubringen 
und  so  der  Sammlung  eine  möglichst  grofse  Ausdehnung  zu  geben, 
wodurch  sie  zugleich  mit  der  bekannten  ähnlichen  griechischen 
Sammlung  eine  Yeigleichung  aushalten  und  damit  den  Beweis 
föbren  kütone,  dafs  die  Bümlsraucb  in  diesem  Zweig  der  Poesie 
eieb  mit  Glück  rersacbt  dnd  in  iht*en  Leistungen  niebt  biater  des 
Grieeben  zurückgeblieben  sind.  Wenn  die  grieobiacbe  Samm- 
lung, scbon  im  Altertbum  selbst,  wenn  gleicb  in  epatever -Zeit, 
▼eranstaltet  und  in  dieser  Gestalt  auch  uns  überliefert  worden 
war,  so  sollte  nun  auch  etwas  Aehnliches  in  der  Römischen  Li- 
teratur geschaiTen  %ver<ien,  da  aus  dem  römischen  Altcrthum  keine 
eolcbe  Sammlung  auf  uns  gekommen  war,  man  müfste  denn  die| 
aber  auch  in  späterer  Zeit,  susammengetragenen  Gedichte  übet 
Virgil  und  seine  Dicblnngen  so  wie  die  angeblieh  ?oo  tbm  lelbst 
Kerrührenden  kleineren  Gedickte  (Catalecta)  oder  die  Priapeisi 
diese  Sammlung  ?on  einzelnen  auf  Priap  und' dessen  Cultns  sieh 
besiebenden  Diebtungen  der  Terscbiedensten  Verfasser,  für  etwat 
^r  Art  ansehen  wollen,  obwohl  es,  näher  betrachtet,  so  etwas 
eigentlich  nicht  ist.  Da  aber  diese  Dichtungen  zusammengenom- 
jTien,  immerhin  schon  eine  ansehnliche  Zahl  bilden,  so  konnten 
sie  wobl  als  die  Grundlage  der  neu  zu  bildenden,  umCsssenderea 
Semmkmg  betrachtet  werden ,  nnd  so  erscheinen  sie  aacb  in  den 
•Forgüngem  der  fiurmannack^n  Anthologie,  in  den  Sammlungen 
▼oo  Seeliger*  .(1673.  i6-i7*)  und  Pithoua  (1690  ff«)  nnd  gingen 
dbraos  in  Bnvmfnn's  neue  Sammlung  über,  himr  fireilieh  Termehrt 
aife  mencben  endern  Epigrammen,  welche  Bnrmann  in  Tertelde- 
dencn  üaudgcbriften  des  Ovidias,  Lucianus  u.  s.  w.  aufgefunden 
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und  daraus  übertragea  hatte,  freilich  ohne  weiteire ' Rucksicht  m£ 
ihm  ianern  Gohalt  ond  Werth,  also  gate,  wie  schlechte ^  iu|U 
genommeD  hatte.  Zo  dieien  Poeaieo,^ie  man  alt  den  enten  and 
•It.den  GnuidbettandtheU  der  ganzen  Sammlnog  betrachten  hano, 
ham  dann  weiter  eine  Anzahl  Ton  Epigrammen,  welche  sich  ia 
einzelnen  Autoren  gelegentlich  vorfanden ,  und  dennoch  allerdiogg 
in  einer  Sammlung  solcher  Poesien  eine  Stelle  yerdienten.  Den 
dritten,  tind  zwar  der  Zahl  nach  beträchtlichsten  Antheil  des 
Ganzen  bildeten  aber  die  Inschriften ,  die  freilich  meistens  in  spa> 
ttre  Zeit  fallen«  aacfa  lom  Theil  offenbar  yon  ungebildeten  Mea* 
•eben  herrSfaren  und  demnach  M%hat  Terschieden  in  ihrem  Ge* 
halt,  wie  selbst  in  der  Sprache  ond  im  Metmm  aud|  dem 
Verfasser  auch  meist  uns  nicht  näher  bekannt  sind. 

Wenn  also  hier  sichtbarlich  das  Bestreben  vorwaltete,  ein 
grofses  Material  zusammenzubringen,  so  mufste  sich  bald  aoch 
das  Bedorfnifs,  ja  die  Noth wendigkeit  ergeben,  dieses  Material 
naber  wa  ontenochen ,  kritisch  su  siebten  n.  s.  w« ;  es  mnfste  dici 
einem  Jeden  einleuchten,  der  nur  einigermaCiea  mit  dem  lahiit 
der  ganzen  Sammlung  sich  hehannt  gemacht  hatte,  ond  es  boom» 
wohl  aufTallen,  dafs,  während  die  {ihrigen  Reste  der  Bomischeo 
Literatur,  insbesondere  der  Poesie,  in  den  letzten  Jahrzehnten 
einer  so  sorgfältigen  und  umfassenden  Behandlung  sich  erfreuten, 
gerade  dieser  Theil  minder  beachtet  wurde,  und  selbst  oach 
mehr  als  einem  halben  Jahrbondert  —  Bormann*s  Antholcgia  fcasi 
im  Jahre  i759<— 78  heraos  —  noch  fast  gar  nichts  dafSr  gssdü- 
hen  war*  Der  Gmnd  lag  wohl  mit  in  der  gr^fseren  8diwi«%- 
keit  der  Behandlung ,  so  wie  in  dem  Mangel  tüchtiger  Vorsrbeim* 
Es  \%ar  aber,  nach  unscrm  Ermessen,  dabei  aof  zwei  Puoiite 
hauptsächlich  das  Augenmerk  zu  richten. 

Vorerst,  von  dem  Standpunkt  der  höheren  Kritik  aus,  wsr 
die  ganze  Sammlung,  so  wie  sie  Torliegt,  sn  dnrchmustern  aod 
liritisch  zo  beleuchten,  om  die  anerhannt  alten  ond  ichteo 
raste  von  allem  dem  aoszoschefiden,  waa  einer  offenbar  weit  ^ 
teren ,  streng  genommen  gar  nicht  mehr  in  den  Breis  der  etgssl» 
lieh  Römischen  Literatur  fallenden  Zeit  angehört,  oder  was  fis 
offenen  Spuren  einer  Verfälschung  und  eines  neueren  ürsprongl 
an  sich  trägt;  dann  konnte  das  Alte  und  Aechte,  ausgescbiedeo 
Tond^m  Dnachten,  wieder  in  sich,  sowohl  der  Zeit  als  den 
fsiiarn  nach  geordinet,  und  so  so  einem  in  aich  gegUedertee  mI 
geordneten  Garnen  Tereinigt  werden.  £•  war  dabei  ettBfdiiV 
muh  aaf  EaldeditillgOB  Benirer  Zeit  die  erfiNndcriidie  BficMk 
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W  nebinen,  am  aoP  diesem  Wege  —  es  Tei-steht  sich  nach  voraus* 
gegangener  sorgfältiger  Prüfung,  das  vorhandene  Material  selbst 
noch  weiter  zu  Termehreo,  und  eine  relative -Vollständigkeit  zu 
gewianen. 

Zweitens  war  et  dann  aber  auch  notbwendig,  den  Text  der 
ebselnen  Dichtungen  in  mSglicbtt  berichtigter  Gestell  sa  lieforo» 
iin^'80  mit  dei^Sberen  Kritih  aacb  die  niedere ,  die  sogenannte 
Worthrftik  sa  verbinden,  wodnrcb  erst  das  yerstffndoifs  mSglicb 
und  die  Erklärung  oder  Exegese,  welche  daran  sich  knüpft,  be- 
dingt ist. 

I/Vie  wesentlich  I  und  wie  wichtig  [beide  Forderungen  sindf 
wie  schwierig  aber  auch ,  ihnen  zu  genügen ,  wird  der  am  we» 
Bigsten  Terbennen,  welcher  mit  dem  Gegenstand  selber  sich  naher 
behaDnt  gemacht  ond  dadorch  Charakter  ond  Beschaffenheit  der 
gegenwSrtigen  Sammlung  erkannt  bat.  Und  damit  wenden  wir 
uns  zu  der  neuen,  oben  aufgeführten  Bearbeitung  der  Rumischen 
Anthologie,  um  zuvorderst  zu  untersuchen,  in  v^icfcrn  darin  den 
beiden  Hauptforderungen,  welche,  wie  eben  bemerkt  worden^ 
an  eine  neue  Bearbeitung  zo  stellen  sind.  Genüge  geleistet ,  ond 
was  somit  durch  diese  neue  Ausgabe  gewonnen  worden  ist. 

Besondere  Hülfsmittel  oder  Yorarbeiten,  die  dem  neoen 
Heraosgeber  sein  Geschifl  in  beiden  Besiehungen  bitten  erleich- 
tern kSonen,  lagen  nicht  vor,  indem  diese  Dichtungen  mit  wenig 
einzelnen  Ausnahmen  seither  grofsentheils  ziemlich  vernachlässigt 
worden  waren,  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen;  der  Herausgeber 
also  fast  ganz  auf  sich  und  seine  Thätigkeit  beschränkt  war:  ein 
Umstand,  der  die  Schwierigkeit  des  ganzen  Unternehmens  nicht 
wenig  erhohete  und  dämm  bei  einer  gerechten  Würdigung  der 
Leistungen  des  Herausg.  gewiCs  in  Anschlag  su  bringen  ist.  Für 
die  Wortbrittk  gelang  es'  ihm,  sich  einige  Hiilftmittel,  durch 
freundliche  Mittheilungen  der  Hnn.  Sillig,  OreIH,  Dubner,  Ochsner 
zu  verschaffen.  Es  sind  Collationen  mehrerer  Pariser  und  Zü- 
richer Handschriften,  welche  8.  IV  nnd  V«  der  Praefatio  genau 
angegeben  werden. 

Was  nun  den  Umfang  des  Ganzen  betrifft ,  so  mag  die  Zahl 
derjenigen  Stficke,  welche  bei  Burmann  nicht  vorkommen,  aus 
groAeotheils  neuen  Hüllsmitteln  aber  von  Hrn.  Mejer  hinsnge- 
ftgt  werden,  aof  etwas  mehr  alt  hundert  und  swansig  sich  in 
Allem  belaufen ;  dafür  sind  aber  aus  der  Burmann'schen  Antho* 
logie  einige  ofienbar  unächte  —  es  hätte  vielleicht  bei  noch 
mehreren  geschehen  können  —  ausgeworfen,  ,nnd  da  mehrere 
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StUetie,  wie  s.  B.  bei  den  Poetae  Seholatliol ,  in  der  nem 

Sammlung  mclir  zertheill  und  unter  besondere  Nummern  gebracht 
sind,  so  erliläit  es  sich,  \>ic  wir  die  Zahl  der  Stucke  in  der 
Sammlung  des  Hrn.  Meyer  bis  auf  1704  Nummern  in  Allem  ao- 
^etrachsen  sehen,  während  Bormann  in  der  Anthologia  Latina 
mir  bis  anl  16^6  Nammem  harn  (nicht  14Ö7,  wie  Rcf«  h 
I.  B5m*  Lit.  Gesch.  %  16«.  not  5.  p.  3a4«  angab.  *)  Ein  wei- 
terer 2uwadii  dürfte  dann  wohl  aach  so  erwarten  seyn,  weta 
die  ?on  dem  archäologiscbeo  Institut  beabsichtigte  Zusammen. 
Stellung  der  verschiedenen ,  seit  Gründung  des  Instituts  in  neue- 
tter  Zeit,  ans  Licht  gezogenen  lateinischen  Inschriften  zu  Stande 
l^ebracht  ist;  i»as  wir  anch  aus  antiquarischen  und  andern  Grua* 
den  sehnlichst  wünschen.  Yergl.  Thatsachen  des  arcfaiologisoiMi 
Instihits  in  Aom  Ton  E.  Gerhard.  8.  10.  flie  Aosg.  In  der  Za> 
iammenstellung  und  Anordnung  dieser  eimselnen  Gedichte  Wir 
Burmann  bebanntermafsen  Ton  dem  Grundsatz  ausgegangen,  das 
dem  Inhalte  nach  Verwandte  un«}  Gleichartige  zusammenzustellen, 
und  so  hatte  er  in  das  erste  Bucli  Alles  zusammengetragen,  was 
anf  den  Cnltus,  die  Cutter-  und  Heroenwelt  sich  .bezog,  ira 
zweiten  waren  alle  Lob-  und  Schmäbgediohte  gesammelt,  \m 
dritten  alle  Gedichte  didaktischer  Art,  oder  solche,  welche  Be- 
schreibungen irgend  eines  Ortes,  einer  Gegend,  einer  Stadt* eil- 
blehen  oder  noch  durch  scherabaflen  Inhalt  sich  auszeichneten; 
Im  Tierten  waren  die  Grabschriften ,  im  fünften  alle  Gedichte 
vermischten  Inhalts  und  im  sechsten  die  priapeischen  Gedichte 
nebst  einigen  andern  enthalten;  die  christlichen  Inschriften  waren, 
dem  Princip  nach,  gänzlich  ausgeschlossen,  und  so  fanden  sich 
deren  im  Ganzen  nur  wenige,  die,  wie  es  scheint,  aas  ZdbU 
anfgenommen  oder  in  der  früheren  .Stelking  belassio  weriia 
waren. , 

Diese  Anordnung  konnte  in  einer  neuen  Bearbeitunfl'  der  la- 
teinischen  Anthologie,  wenn  anders  den  oben  ausgesprochenen 
Forderungen  der  höheren  Kritih  nur  einigermafsen  willfahrt  we^ 
den  sollte,  in  dieser  Art  und  Weise  keineswegs  beibehalten  werdis. 


Von  dieier  OeiammNurame  fallen  nuf  ila«  eritn  Bach  198  (nldit 
177,  wie  es  a.  a.  O.  heirnt),  auf' da«  zweite  268,  das  drille 
das  vierte  406  (aichl  wie  dort  steht),  das  fiafle  319  (nicht 

4  0C)^  das  sechste  enthält  die  Pciapcia  in  87  Niunmern ,  daan  di« 
Epigr.  Luxorii  in  9  4  Nummern  und  die  Dirae  Catenist  aliS  is 
AUem  ^S2  (aicbl  d4,  wie  a.  a.  O.  steht.) 
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Das  sah  auch  der  Herausgeber  wohl  ein  und  darum  vrar  er  za- 
nScbst  darauf  bedacht,  aus  der  ganzen  Masse  des  vorhandenen 
8to0t  zuvörderst  diejenigen  Gedichte  auszuscheiden,  welche  sich 
ab  unbezweifelte  äobt«  Beate  r5mischen  Alterthoqis  dmteU^t 
dma  Verfasser  und  somit  «ach  die  ^Leit  der  AbfasiiiDg  lidi  mil 
einiger  Sicherheit  hettimen  läüU  Diese  hilden  ia  ÖSÖ  Nuau 
mem  (wonuiter  Si  neo  eofgeeomcneiie)  den  Aofiuig  dev  Samni» 
long ,  geordnet  nceb  den  einzelnen  Verfassern ,  wie  diese  der  Zeit 
nach  auf  einander  folgen.  Dann  folgen:  No.  536  —  559.  Auetores 
inccriae  aetatis  und  No.  562  —  i536  incl.  Carmina,  quorum  auctorts 
ign^  sunl,  gleichsam  als  die  zweite  Hauptabtheilang  des  Gan- 
sm^  dieo  drittens  Carmina suppoMda  yon  No.  1587^1606  incL, 
viottefts  ein  Jppeadix  von  No.  i6o7-«*i6i5  inok  und  zum  8cbla£i 
die  Priapeim  won  No.  1616  an« 

Vl^ir  wenden  ans  snrSrderst  inr  ersten  Ahtheflong ,  vdehe 
die  rSnischen  Poesien  entbSIt,  deren  Verfasser,  so  wie  die  Zeit 
derselben,  bekannt  sind.  Wir  ßnden  daranter  ein  und  dreifsig 
Nummern,  wel(;he  in  der  Burmann  sehen  Anthologie  fehlen,  näm* 
lieh  mehrere  Epigramme  aus  der  ältesten  Zeit  in  Saturnischem 
Versmsafs' ( in  Allem  vierzehn  ^jammern,  wovon  nur  drei  in  dev 
Bormenn'schen  Anthologie) ,  dann  auch  einige  von  Varro,  Lävioti 
Martialis,  Apnlejos  o.  A.  Es  amfafst  diese  Ahtheiiaog  fast  das 
ganze  Gebiet  der  lateinischen  Sprache  and  Literatar,  Ton  den 
ersten ,  noch  roheren  Anfangen  in  Satarnisebem  Metram  aa  (a. 
die  Scipionischen  Grabschriften ,  die  Arvalischen  oder  Saliscben 
Lieder)  bis  ins  zwölfte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  hinab, 
wo  demnach  selbst  Dichtungen  christlicher  Zeitalter  und  Verfasser 
vorkommen,  obschon  nach  dem  Piane  des  Herausgebers  die  ei- 
gentKdi  christlichen  £pigramrae,  deren  wir  jetzt,  zamal  nach 
den  neaerdiogs  dnrch  Mai  bekannt  gewordenen,  eine  neadioha 
Aazahl  besitzen,  ansgeschlossen  sind.  Daher  eine  geordnete  Saauai» 
lang  der  christlichen  Epigramme  gewiß  wunschenswerth  w£re| 
obwohl  Bef.  selbst  in  seiner  Bearbeitnng  der  Römischen  litera- 
turgeschichle,  ähnlichen  Rücl^sichten,  wie  Hr.  Meyer,  folgend, 
die  christliche  Literatur,  als  solche,  aussthliefsen  zu  müssen 
glaubte ,  weil  sie  allerdings  ein  für  sich  abgeschlossenes ,  eigen* 
thumliches,  daher  Ton  der  Römisch  -  heidnischen  Literatur  wC- 
seallich  .Tersehiedeaes  Gaaoe  bildet,  wunschenswerth  wäre  darum 
immer  jeCst  eiae  selche  Sammlnng,  weil  wir  dann  die  eigenthüm- 
Uoiw  Biehlaag  and  EatwicfilnDg  verfolgen  hSaaten,  welche  die 
Iffmist'MP  Poesie,  .in  IhMm  Ufsprung  fSr  das  Heidffkdiaai  be* 
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rechnet,  nun  zu  andern  Zwecken  bestimmt,  mit  Beibebaltang 
derselben  Formen,  und  mit  gleichem  Streben,  den  Mustern  der 
Siteren  Rdmiscben  Poesie,  denen  auch,  als  ihren  Vorbildeni,  die 
heidmschen  Dichter  der  spateren  Periode  Boin*a  folgten,  sieh 
anfioschKersen,  in  Sprache  .und  Aosdrach  also  einen  Tirgilioe  «ad 
Horatius  so  nahe  als  möglich  zu  kommen ,  auch  eine  in  ihrer  Art 
durchaus  nicht  verwerfliche  Weise  gewonnen  hat,  wodurch  aller- 
dings, wenn  auch  nicht  die  Sprache  und  der  Ausdruck,  so  doch 
der  ganze  Charakter  und  Geist,  das  innerste  Wesen  dieser  Poesie 
sich  Terändert  hat.  Man  bat  diesem  Gegenstand  oftenbar  bisher 
9a  wenig  Anfmerhsamkeit  geschenkt,  Qberhaapt  in  neueren  Zeitsn 
die  christliche9  Dichter  Bom*s  nicht  so  beacblH  iind  gevfirdigt,  ^ 
wie  sie  es  doch  billig  verdienten«  Ref.  hofft,  dals  et  Ihm  mög- 
lich sejn  wird,  an  einem  andern  Orte  sich  mit  mehr  Austühr- 
lichkeit  über  diesen  Gegenstand  zu  erklären,  um  insbesondere 
den  Uehergang  aus  der  heidnischen  in  die  christliche  Poesie  uad 
damit  das  Entstehen  einer  in  der  aofseren  Form  weit  weniger  als 
io  dem  ganssen  innem  Wesen,  in  Geist  and  Charakter  darehans 
Terscbtedenen  Poesie  on^  Literator  nacbsaweisen  and  niber  sa 
fcelenchten«  Interessant  genug  ist  gewifs  dieser  Gegenstand,  aoek 
abgesehen  von  dem  theolbgischen  oder  christlichen  Interesse, 
schon  von  dem  rein  literarhistorischen  Standpunkte  aus. 

Wir  kehren  nach  dieser  Abschweifung  wieder  zu  unserin 
eigentlichen  Gegenstand  zurück,  und,  indem  wir  näher  den  Inhalt 
jener  ersten  Abtheilong. durchgehen  wollen,  bemerken  wir,  da£i 
der  Hr*  Heraasgeber  in  der  Praefatio  ein  sorgfältig  gearbeitelss 
Verzeicbnift  der  einseinen  Autoren,  ?on  welchen  Dlcbtung^a 
bier  Torkommen ,  geliefert  bat,  wie  wir  ein  solches  schon  friilMr, 
freilich  in  minder  vollendeter  Gestalt,  von  dem  Herausgeberia 
den  Seebode- Jahn'schen  Jahrbb.  d.  Philol.  Suppl.  II,  2.  p.  181  fT. 
erhalten  hatten.  Es  folgen  demnach  in  dieser  Sammlung  auf  die 
oben  bemerkten  ältesten  Reste  der  Grabschriften  der  Scipioaen 
11.S.W.,  Epigramme  des  Navi-us  und  £  an  ins,  des  Plaulus 
«nd  Pacarius,  des  Porcius  Licinius,  Valerias  Aeditnut^ 
Lttcilias,  Valerios  Soranus  (wabrscbeinlieb  eines  Zeitg^ 
aossen  des  Varro,  wenn  er  nicht  früher  ist;  rergl.  p.  XI.),  des 
llanilius  (vielleicht  dessen,  den  wir  als  Verfasser  des  bekannten 
*  astronomischen  Gedichtes  zu  nennen  gewohnt  sind,  wenn  nämlich 
nicht  Matius  für  Maniiius  zu  schreiben  ist;  s.  p.  XL),  des 
bekannten  M.  Terentius  Yarro  (too  diesem  eine  nicht  oob^ 
deutende  Anzahl  Ton  EpigmifuiMn,  die  sam.Tbeü  wa  den  vof^ 
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zvglichsten  Ueberbleibseln  in  dieser  Dichtgattung  gehSren),  des 
Q.  Lutatius  Catulus,  Decimus  Laberius,  P.  Syrus,  Lae- 
TiBS,  Pomponius  (vielleicht  des  bebaimten  Atellanendichters), 
der  beidea  Bruder  Cicero,  des  Marcus  und  Quintas,  det  Toi* 
line  Lanrea,  det  J.Cisarf  P*  Lioiniai  CalTot,  II.Fariot 
BIb'aeslas,  ValeriBS-^Cato,  nloiKoh  alt  yer£  der  aadi  in 
dieter  flammking,  nacb  Dohnaiin^s  Vorgang ,  aber  in  ▼erbesterter 
Gestalt  wieder  abgedruckten  Dirae),  des  Q.  HelvinsCinna,  des 
P.  Terentius  Varro  Atacinus,  des  Pupius  (eines  Zeitge- 
nossen des  Hoi atius),  des  Casar  Augustus  und  des  Mäcenat, 
dea  Virgilias,  des  Cassius  Parroensis  (indefs  das  unter  sei- 
«M  Namen  aufgeführte  Epigramm  ist  zweifelhaft;  s.  unten),  des 
Gaetttlicna  (ron  dem  aacb  in  der  griecbiacben  Anthologie  et* 
nage  Gedieht«  atebeo);  aber  den  Namen  des  Hör  alias,  der  nnn 
folgt,  würden  wir  ansgeschlossen  haben,  da  die  beiden  anter 
seinem  Namen  aufgeführten  Dichtungen  unzweifelhaft  einer  weit 
späteren  Zeit  angehören.    In  Burmann's  Anthologia  Latina  stehen 
beide  Oden  nicht ;  und  wir  wurden  sie  wenigstens  unter  die 
Carmina,  quorum  auciares  ignoti  sunt  oder  unter  die  Carmina  sup^ 
pasiitda  gesetzt  haben,  Hr.  Meyer  nrlheilt  selbst  S.  XYllI*  TOn 
denselben:  ^intipidum  auctorem  indicant.^  Nun  folgen:  Aemi- 
liaa  Maeer,  Caesar  Germaniens  (in  einem  ebenfalls  bestrit» 
Innen  Epigramm),  A  sin  ins  Gallus  (der  Sohn  des  berühmten 
Asinius  Pollio) ,  CAbroniusSilo,  Albius  Libullus  (als  Ver- 
fasser von  zwei  Piiapeischen  Gedichten),   Matius,  Ovidius 
(als  Verfasser  eines  Piiapeischen  Gedichtes  —  vieles  Andere  wird 
ihm  offenbar  mit  Unrecht  beigelegt),  Pedo  AlbinoYanaSi 
Dofnitius  Marsns,  Cornelias.8e?erus  (der  Zeitgenosse  des 
Ovidius),  Alphins  Avilas  (der  anter  Angosl  und  Tiberios  ge- 
setnl  wM),  8eneca*s  Freund  Ludilius,  Senecai  der  Philosoph 
(unter  dessen  Epigrammen  einige  sind,  die  wir  wenigstens  unbe* 
dingt  SU  den  Torzug lieberen  8tüchen  des  Ganzen  rechnen,  Lu- 
canas (dessen  Epigramm  übrigens  noch  unter  den  Carminibus,, 
quorura  aactores  ignoti  sunt,  —  No.  889.  bei  Burmann  II,  2^9.  — 
Steht,  da  der  Verf  anfangs'^ einen  andern  Dichter  für  den  Ver- 
lasser hielt,  nachher  aber  den  Lucanus  als  solchen  ausdrücklich 
Ton -Andbelmus  —  einem  Grammatiber  des  siebenten  Jahrhun* 
derts  — •  beaeichnel  fand),  YolGatins  8edigituS|  Nero,  Po« 
tronins  Arbiter,  den  Hr.  Mejer  Aonot.  T.  I.  p.  73.  lieber  in 
das  Zeitaller  der  Anlonine  oder  mit  Niebuhr  unter  Alexander 
Soyems  in's  dritte  Jabrhaodert  setzen  mochte  (vgl  p.  XXXL  T«  L) : 
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eine  Ansicht,  die  Ref  nicht  theilen  kann,  da  er  noch  immer  bei 
dem  stehen  za  müssen  glaubt,  was  er  in  dieser  Beziehung  in  der 
Bom.  Literaturgeschichte  S.  677.  578.  2te  Auig.  gesagt  kal,  nd 
Nitbuhr^s  AiMicbt  ibai  woü  Qrtüi  f#yiM)iiiiDeA  «Hilerlegl, 
^rch  Softer«  wie  innere  Beweise  alt  «nbdtlMr  nneligewiMUt 
*  «rselMint  Zahlreielie  Elptgraoune  sind  ^€0  Petroaint  voiiiMi^,  1 
ob  sie  freilich  alle  acht,  d.h.  wirklich  von  diesem  Petroniot  | 
sind,  ist  eine  andere  Frage;  es  scheinen  vielmehr  manche  darunter 
einer  andern  Zeil  und  andern  Verfassern  anzugehören ,  inof  ios-  ' 
iietondcre  einem  gewissen  Petronius  Antigenis  Pisaerea- 
•Itt  der  offenbar  in  eine  spitere  ilUt.  Nun  ib%en  Ter- 
ast,  A.  SepttMtoe  Sevcrve,  Rnfne  Tirginio«,  der  jia- 
gere  Piiniiie  (Ton  dessen  Epigrammen  Hiv  Mejer  S^  XIUIL 
nrtheilt:  »Hi  versus  nec  arte  nec  ingenio  commendabilet«  —  ib 
wollen  auch  in  der  That  wenig  bedeuten  und  sind  gar  za  pro* 
saisch),  Sentius  Au^urinus,  ein  Zeitgenosse  des  Plioias, 
Sulpicia,  die  Oicbterin  zu  des  Domitianus  Zeit^  Valerias 
Martieiis  («nter  den  ibm  betgelegten  Epigrammen  sand  sbsr 
•«oh  einig«,  deren  Aeebtlieit  bestritten  nnd  migowifa  ist),  Ys« 
leritts  Probas,  Trajanns  ond  Hadrianns,  Florns  (eis 
Zeitgenosse  des  Letztem;  ob  der  Geschichtscbrciber ?  ) ,  C  Ssl- 
picius  Carthaginiensis,  Verfasser  von  schlecht  und  unpoetiidi 
geschriebenen  Argumenten  der  Virgilischen  Aeneis,  Appulejoi 
(anter  den  ibm  beigelegten  Epigrammen  sind  aber  nach  einige 
von.neoerem  Drsprong;  die  andern  aebten  gehören  za  denW 
eersn  Diebtungen  derart),  Modestinas  (onbebannt,  er  triff 
dab^,  wie  Hr.  Meyer  &  XXV.  selbst  gesteht,  ebor  «Mr  A 
dnsse^er  Aoetores  ignoti  mit  seinem  Epigramm,  das  jetzt  No^ili* 
steht,  zu  verweisen  gewesen),  der  Kaiser  Gallien us,  Albui 
Ovidius  JuFentinus,  den  unser  Herausgeber  als  einen  Zeit- 
genossen des  qb5  n.  c.  von  seinem  Bruder  Ca^acalla  umgebrachteo 
Septimius  Antoninas  Geta  betrachten  zu  kdonen  glaubt,  Soliaas 
(das  Fragmentnm  Pontiedn,  das  Hr»  Mef er  mit  MoUner  bsisü' 
wegs  als  ein  Werk  des  Varro  Ataeians,  wie  Andere  [feag^dii 
BeP.  B9m.  Lit«  Gesob.  8.  184*  ^*  sten  Ausgabe]  bebaopleteny  b^ 
trachtet),  Ilosidias  Geta,  als  Verfasser  der  behanaten,  aaA 
hier  nach  Burmann's  Vorgang  wieder  abgedruckten  Tragödie 
Medea ,  die  nach  dem  richtigen  Urtheil  Tertullian  s  nur  als  ein 
Yii^ischer  Cento  su  betraohten  ist,  deren  Verfasser  aber  gewiss 
spCter  üUt,  als  der  unter  dem  Kaiser  Claudius  lebende  Oomd 
fleaMins,  4om  Aef.  intiiilmliek  «1  der  Wbau  UU^Omk.  B.»^^ 
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beHehtigen  bittet,  tuieb  sich  tn  telneni  fiiM|il8r 

langst  berichtigt  hat  —  als  den  Verfasser  dieses  Stücbs  bezeich- 
nete. Ferner  Publilius  Üptatianus  Porphyrius,  der  unter 
Constantin,  also  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts 
lebte,  Pentaditts,  ein  nicht  tu  ferachtender  Dichter,'  muth» 
maflilicb  derielbe,  dem  Lactantios  seine  Inttitotioiiee  divinae  de^ 
dietrte;  Citerios  Sidontos,  eii|  Freund  dea'Adsonios  (wenn 
•ndert  das  onter  seinem  Namen  Torbaadene  Epigramm  2cbl  ist), 
eni  der  zweiten  I18lf>e  des  Tierten  Jahrb.;  Latinns  Aleimns 
A Vitus  zu  Bordeaux  aus  derselben  Zeit  (vordem  in  mehrere 
Dichter  zerlegt);  Ablavius  (Consul  33 1  p.  Chr.),  Aemilius 
Magnus  Arborias,  ebenfalls  aus  des  Ausonius  Zeit;  Auso*  ' 
nius;  die  unter  seinem  Namen  in  die  Anthologie  aufgenommenen 
Stücke  hält  tndefs  Hr.  Meyer  S.  XXVIil.  für  Werke  anderar 
Oiebter;  Palladins,  Sjmmacbns  (doch  werdea  bier  drei 
Diditer  dieses  Namens,  von  denen  Epigramme  aof  ftos  gekomoMB 
flbid,  unterschieden :  L.  Anrelius  Symmacbns;  dessen  Sohn,  Q.  A«> 
relius  Symmachus,  der  beUannte  Redner,  und  Q.  Aurelius  Anicios 
Symmachus,  der  mit  Boethius*522  das  Consalat  führte.  Von  den 
diesen  drei  Dichtern  zugeschriebenen  Gedichten  urtheilt  indefs 
der  Herausgeber  p.  XXIX ,  sie  seyen  invita  Minerva  geschrieben)  ; 
6ednlins,  ans  der  Zeit  des  jöngern  Tbeockisins;  Aagnstinus, 
Rnfns  Festns  Ayienas,  Claudias  Claadianas  (dessen  drei 
Epigramme  aber  dnrob  ein  Yeneben  wohl  unter  die  Carmina« 
quomm  aactores  ignoti  sunt,  gekommen ,  wo  sie  No.  loOa.  io83 
und  1121,  —  bei  Burmann  V,  Cop.  146  147.  191.  stehen,  da  sie 
vielmehr  in  die  erste  Abiheilung  aufzunehmen  waren,  wie  übri- 
gens Hr.  Meyer  selbst  S.  XXX.  bemerkt;  Turcius  Rufias 
Aproprianns  Afterius,  aus  dem  Ende  des  fünften  Jahrb.; 
Mavortius,  PatriciuSf  wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  des  Boe« 
Ibitts,  Priscianns,  Pbocas«  die  beiden  epastanlinopolilaniscben 
Grammatiker,  Fulgentius,  Magnus  Felix  Enaodios  ausder 
ersten  Hilfte  des  sechsten  Jahrhunderts ,  Florentinna,  der 
gleich  den  nächfolgenden:  Plavius  Felix,  Lnxorins  Ete« 
raundus  und  Tuccianus,  nach  AfriUa  in  die  Zeiten  der  vandali- 
schen  Herrschaft  (429  —  534.)  gehört;  beUanntlich  erhebt  sich 
die  Zahl  der  von  Ijaxorius  noch  erhaltenen  Epigramme  fast  bis 
zu  hundert  |  man  erkennt  in  denselben  wohl  einen  Mann  ron  Ta« 
lent;  aber  man  kann  ans  dem  Inhalt  dieser  Dichtungen  aneb 
tfoen  Milnlb  anf  die  Vevdorbenbeit  nnd  aof  die  atetlidM  Enimv 
long  der  UmlBteii  moben.  J^ener  die  DiobtORMi  SaoJbnrin, 
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Ettgeoiat,  ans  der  Ißtte  des  tiebenten  Jalirlitniderts,  Sise-- 
biitat  aus  demtelben  Seeolnm,  Beda  Yenerabilit,  JnUai 
Speratns,  Wandalbertot  Promiensis  Diaconot  ans  den 

neunten  Jahrhundert ;  Gerbertus,  bekannt  als  Pabst  Sylvester  11^ 
Marbodus  oder  M er o b a ud a s  (gestorben  1 1 23),  Hildebertus 
Xenomanensis  aiis  dem  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts, 
Alan  US  aus  dem  dreizehnten  t^nd  die  Poetac  stholastici ,  welcbe 
alle  Zwdlfe,  wie  der  Hr.  Verf.  8.  XXXVI.  wabrtobeinlicb  m  ma- 
dien  sscbt,  in  daa  dreisebnte  Jabrb.  lallen,  Ptofeiiören  der  F!i> 
riier  Akademie  waren  und  in  den  nocb  erbaltenen  Poeaien  uoi 
merkwürdige  Reste  der  gelebrten  and  poetischen  Wettstreite, 
wie  sie  damals  auf  den  Akademien  üblich  waren,  überliefert  ha- 
ben ;  auch  zeichnen  sich  diese  Poesien  im  Ganzen  durcb  eiae 
gewisse  Einfachheit  und  antiken  Anstrich  Tortheilhaft  aus. 

Unter  den  Auctorcs  incertac  uetatU  (Ep*  536  —  SSq.)  finden 
wir  folgende  Namen :  Regianas,  Ponnanas  ( klingt  frenidarti|. 
Der  Yerf.  yermutbet  dafür  Pompejanns,  wie  einer  der  eebe- 
latlisdien  Dicbter  heiTtt) ,  Caeliaa  Firmianot  Sympotinii 
der  Verfasaer  des  Räthselbuchs  in  Versen;  Lindinus,  Snlpi« 
eins  Lupercus  Servastus  junior,  Aurelius  Romulns, 
Vincentius,  dessen  Gedicht:  »sensu  destitutum«  vom  Herausg. 
S.  XXXVill«  genannt  wird;  Corontitus,  Donatus,  Laetas 
Arianaa,  Caesar,  Petrns  Referendarius,  Claadtaaf  Mo« 
dettua,  Valerianna,  Repöaianas,  Victorinnai  Tullint 
Harens,  Yergilinai  Laurentius.  ^ 

'  Noch  bemerkt  Ref.,  dafii.die  Gedichte  ffuorum  atctore»  igmä 
sunt, ''in  der  Ordnung  auf  einander  folgen,  wie  sie  bei  Pui'Wiai 
in  den  einzelnen  Buchern  der  Anthologia  stehen,  also  zuerst  die 
im  ersten  Buch  enthaltenen,  dann  die  im  zweiten  und  dritten, 
darauf  aber  mit  Ep.  1024*  folgen  statt  der  Epigramme  des  viertes 
Bachs  Tor  diesen  die  des  fünften,  des  gleichen  Inhalts. wegen. 
Auch  dieser  Tbetl  der  Sammlung  bat  einige  Vermebrongen  esi» 
halten« 

Ehe  Ref.  weiter  geht  su  den  Übrigen  AbtheiInngen  der  Samm- 
lung, glaubt  er  wohl  die  Frage  aufwerfen  -su  dürfen,  ob,  wenn- 

einzelne  Poesien  des  achten  1)is  zum  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhundert  in  dieser  Sammlung  erscheinen  ,  dann  nicht  auch 
manche  andere  ähnliche  Dichtungen  jener  Zeiten,  welche  jetzt 
in  der  Sammlung  vermifst  werden,  eine  Aufnahme  verdient  hätten? 
Denn  andernfalls,  wie  dies  nicht  iuglieh  geschehen  konnte ^  so 
moftton  noch  die-  Gedidite  jener  Zeiten,  die  jetgl  im  derte» 
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hmg  stehen,  wegbleiben  und  ausgeschieden  werden;  man  muftte 
.  denn  dies  als  einen  triftigen  Grond  dafür  anfuhren  wollen,  dafs  dieM 
Ittstern  bereits,  in  der  Burmann'schen  Sammliuig  waren ,  demnacli 
wobl  ongem  der  Vollständigkeit  wegeo  in  einer  neuen  Bearbeitung 
Yermtftt  würden,  die  doch  «m  Ende  wenigstens  des  Material  und 
den  8teff  der  Mkeren  Samalong  Tollttandig  wiedergeben  toll.. 
Aber  damit  wird  die  Inoenteqaens  bleiben  ond  lieuietwegs  gereebt- 
fertigt  seyn.  Schwer  ist  es  allerdirgs,  hier  mit  Consequeoz  und 
nach  bestimmten,  entscheidenden  Principien  zu  verfahren;  auch 
steht  in  der  That  zu  befürchten,  dafs,  wenn  man  das  Gebiet  allzo 
scharf  abgrenzen  und  abschliefsen  wollte,  der  Umfang  einer  latei» 
niseben  Anthologie  gewaltig  stisammenscbmmpfen  würde :  ejn  Üos- 
stand,  der  ireilieb  da,  wo  es  sieb  um  Kritik  nnd  Anssebeidwig 
des  Wahren  ond  Aeebten  vom  Flitter  und  ? om  Falscben  mittelst 
kritfseber  Forsebnng  bsndelt, , keine  Rttciisicbt  verdienen  kann. 
.  Dann  müfste  man  auch  alles  das,  was,  obschon  älteren  Ursprungs 
nnd  aus  alter  guter  Zeit,  doch  seinem  Inhalte  nach  in  eine  solche 
Sammlung  kleiner,  aber  selbstständiger  Poesien  eigentlich  gar 
niebt  gebSrt,  ausscheiden,  wabrend  wir  in  der  neuen  Bearbet« 
tnng,  so  wie  in  der  friiberen  Barmann*scben ,  nocb  eine  Menge 
von  einseinen  Bmehstfioken  grSfserer  episeber,  draasatisober,  ly* 
fiselMr  Diebtnngen  finden,  die,  weil  sie  an*  dem  Zosammenbaog 
berausgerisseoe  nnd  daber  oft  nicbt  einmal  blnreiebend  verstand- 
liche Stüche,  keineswegs  aber  selbstständige.  Ein  Ganzes,  wenn 
auch  nur  in  wenig  Versen,  bildende  Poesien  sind,  streng  genom- 
men und  Gonsequent,  gar  nicht  in  eine  solche  Sammlung  geboren. 
Denn  dann  würde  man  ja  die  Aufnahme  einer  Menge  äbnlichor 
Fragmente  (die  jetst  nieht  in  der  Sammlung  vorkonunen)  mit 
gloiehem  Beebt  verlangen  k5nnen,  dadorob  aber  die  8a(Bimliing 
so  anschwellen,  daft  sie  am  Ende  «i  etwas  gans  Anderem  würde, 
aie  woso  sie  nrsprfinglidi  bestimmt  war,  eine  Sammlung  der  ver- 
scbiedenen  kleineren  aber  selbstständigen  Dichtungen  epigramma- 
tischer Art  in  einem  abgeschlossenen ,  wohlgeordneten  Ganzen. 
Denn  datin  —  in  der  Verbindung  und  Vereinigung  der  einzelnen 
kleinen,  aber  doch  Toilständigen  und  selbststand  igen  Dichtungen 
nicbt  aber  in  der  ZnsammensteUong  aller  ond  jeder  Diobterfrag- 
mente  episolief,  komiseber,  tragiseber,  Ijpriseb-elegiseber  Art  er- 
blicken wir  das  ebarakteristlscbe  Alüeieben  einer  Anfjiologie,  in 
^  dem  Sinne,  wie  das  grieebitcke  Alteribom  nnd  wie  wir  jetst  diesen 
Namen  aufzufassen  gewohnt  sind.    Wollte  man  also  mit  strenger 

Cooseqneoz  verfahren,  so  waren  alle  die  eiozeloen,  mehr  oder 
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miDder  aus  dem  Zasammenhang  herausgerissenen  Fragmente  epi* 
scher  und  dramatischer  Dichtangeii|  die  jetzt  hier  aU  eigene 
selbetat&ndige  Gedichte  aufgeführt  sind ,  auszuscheiden.  D« 
Heraoigeber  hat  diesen  Grondsats  eiaigemal  befolgt,  and  de» 
gemSl^  Mehrmt  weggeworfen,  was  sonst  in  der  Saaamliiag  vor- 
ham  $  aber  er  blit  ihn  in  siriir  vielen  andern  Flllen  Terlaasen  mmä 
Dichtungen  Mbehalten ,  die,  diesem  Princip  gemäTs,  auf  gleiche 
Weise  behandelt,  d.  h.  ausgeschieden  werden  mufsten* 

So  ist  z.  B.  das  in  der  IJurmann'schen  Anthologie  V,  5i.  ste« 
hende  Fragment  aus  des  Germanicns  Progoostica  von  Urn.  Meyer 
In  seine  Sammlang  nicht  aufgenommen  worden ,  weil  es  anlangst 
Ton  Hrn.  Orelli  nebst  den  andern  ähnlichen  Betten  Mira  Bette 
beraosgegeben  worden  sey  (Tgl.  p.  XVIIL  o.  Annot»  p.  60.  Tonu  L); 
•neb  naeb  nnsercm  Eroiessen ,  gehörte  diese  Dtebtang  als  einselnes, 
ans  dem  Zusammenhang  herausgerissenes  Fragment  gar  nicht  jn 
eine  Anthologie.    Eben  so  wenig  gehörte  dann  auch  dahin  Ep.  20. 
(Anth.  III,  i3>.)i  ein  von  Appulejus  uns  aufbewahrtet  Stück  einer 
Dichtung  des  Ennins,  über  deren  Titel  man  noch  nicht  einmal 
recht  im  Beinen  ist;  onser  Herausgeber  nennt  sie  Hedjrpalh§iicai 
desgleidien  at  and  aa.  (Anth.  II,  .39.  4a.) ,  Fragmente  aos  de« 
Aonalen  desselben  Ennins ;  ferner  Ep.  40.  (Anth.  UI,  9.),  ein 
Fragment  wahrscbeinlieb  aus  einer  Tragödie  oder  aas  einem  dU 
dahtischen  Gedichte  des  Terentius  Yarro,  und  so  scheinen  selbst 
die  folgenden  Nummern  42  — 5i.  incl.  nur  einzelne,  aus  dem  Zu- 
sammenhange grüfscrer   Dichtungen   herausgerissene  FVagmente 
desselben  Yarro  zu  seyn,  die  eben  dämm;,  weil  sie  beio  bestimm- 
tetf  in  sieb  abgeschlossenes  Ganze  Eines  Gedichts  bilden,  nicht 
in  einer  Anthologie  Platz  finden  hdiinen,  wenn  man  niebt  alii 
UmHoben  einzelnen  Sentenzen  oder  DenhsprQciie  ^  wie  sie  in  ta 
Boraikem  and  Tragthem  oder  bei  den*  Mimeft  reidiliob  Torbamen« 
aus  den  noch  vorhandenen  Stüchen,  wie  aus  den  ycriorenea, 
ebenfalls  in  die  Anthologie  aufnehmen  will,  wodurch  freilich  eine 
Anthologie  zu  etwas  ganz  Anderem  wird,  als  was  sie  ihrer  Natar 
nach  ist  und  sejn  soll.    So  ist  £p.  54*  (Anth^  II,  213.)) 
einen  reichen  Geizhals  gedichtet ,  aas  einem  Mimenstfich  des  La- 
berias« das  ans  leider  Terloren  gegangen,  entlehnt,  oad  fipiSfti 
(Airtb.  UI,  loi.y  folgt  desselben  Laberiaa  beriUmler  Mif  f 
dessen  Aeifiaelune  wir  noch  eher  ana  za  entsdkaldigen  getrsoHiu 
Aber  Ep.  57.  (Anth.  III,  182.)  ist  wieder  ein  Fragment  aus  ebM 
MimenstucU  des  Syrus;   Ep.  58,  was  neu  aufgenoirtmen  worden, 
ein  aas  dem  2kMammenhang  heraasgerissenes  Stück  einer  Oidi- 
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tung,  angeblich  der  Eratepägnicn  eines  Dichters  r>aenus,  den 
man  mit  Weichert  lüglich  als  einen  Zeitgenossen  des  Cicero, 
Varro  Atacinus  u*  A*  betrachten  kann;  £p.  66.  (Anth.  V,  41.}  ist 
•io  BcDcbstuck  aas  einem  gröfseren  Gedichte  des  Quietes  CioerO| 
MtroiMMDitoben  Inhalts«  wae  Meh  Hr.  Mejer  (Amiot  p»  ab*  T*  *^y 
»UmI  riekttg  benwHn.  7a  (ünlb.  V,  4a  49«)  enthfiU  eia 
grSTseres  Stuok  ans  des  Varro  Atacinus  Cberographia ,  einem 
gtSfseren  didaktischen  Gedichte  (vgl.  Rüm.  Lit.  Gesch.  S  iö3  f.); 
Ep.  81.  (Anlh.  I,  53.)  ist  offenbar  aus  einem  groCseren  Gedichte, 
etwa  einem  Hjmnus  des  Mä'cenas,  herausgenommen;  denn  worauf 
soll  das  inquä  im  ersten  Terse  sonst  zu  beziehen  seyn,  als  auf 
etwas  ToransgegeDgenes,  daa  jetst  feUt?  Auch  die  drei  Verafly  1 
eqa  denen  Ef.  1 13.  (das  bei  Bnrmann  nicht  ? orkommt)  'beeteht^ 
sind*  ane  dem  Znsammenhang  eines  gWSTseren  astronemisehen  Ge« 
dichtes  herausgerissen,  wie  aneh  Hr.  Meyer  Annot.  p.  5^  T.  L 
selbst  anerkennt;  desgleichen  Ep.  116,  ehenFalls  hier  neu  aufge- 
nommen, ein  Fragment  der  Ornithogonie  des  Aemilius  Macer; 
ferner  £p.  iiq.  (Anth.  I,  104O9         zwei  Versen,  von  denen 

.  Hr.  Meyer  selbst  sagt  (p.  61,  Annot.  1.):  »Fragraentum  sunt  Ion« 
gioris  poematis;«  oder  Ep.  ito»  (Anth*  III,  189.)  die  eineelacii 
Ttfrse  aia  den  Mimijambea  d»i  Cn.  Hallius;  Ep.  jai.  (Anth.  11^ 

'  lai.),  das  belUnnte  Stich  dea  Pedo  AlbinoTanns,  ans  der  Be» 
schreibang  des  Zugs,  den  Germanicns  mit  seiner  Flotte  durch 
die  Ems  in  die  Nordsee  machte;  Ep.  124.  (Anth.  II,  267.),  ein- 
selne  Verse  aus  einem  Gedichte  des  Alphius  Avitus,  dessen  Ge^ 
genstand  die  Verrätherei  des  Schulmeisters  zu  Fale^ii,  der  seine 
Schuljogcnd  an  Camillua  ubergeben  wollte,  .war;  Ep.  141.  (Anth. 
UI,A)  Toa  Heransgeher  selbst  als  Fragment  »ex  übro  primo 
Trnie6nc  des  Kaiser  Nero  beseichnet  Aach  Ep.  190b  (Anth.  YI, 
94.)  ist  Fragment  ans  einer  Satire  eines,  freilioli  nicht  nfiher  be» 
kannten  Dicbtei«  Turnus.  Ep.  191  und  193.  (Anth.  I,  27.  III,  67.) 
sind  ebenfalls  solche  Reste  grofserer  lyrischer  Dichtungen  des 
Septiroins  Serenus.  Ep.  198.  (Anth.  III,  261.),  unbedeutendes 
Fragment  aus  des  Solinas  Pontica,  von  Einigen  auch  als  Theü 
der  atdion  oben  erwähnten  Chorographia  des  Yanro  Atacinus  ha» 
treelitet«  in  jedem  Fall  aber  ein  aas  dem  Zasamawnhang  henuMto  ^ 
geriaeanes  Brachstüch  eines  gWMsei^  GediohteSf  Ep*  984.  (Anth. 
y,  47.)  ein  StSch  ans  einem  aatrenamiscben  Gedichte  dea  Fria» 
cian  a.  s.  w. 

Aber  aufser  diesem  fmden  wir  noch  eine  weitere  Anzahl  von 
Gedichten  in  diese  erste  Abtbeilung  aufgedommen ,  die  zum  Theil 
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anerltannt  una'chi  oder  falsch  oder  verdächtig  sind,  zam  Theil 
auch,  als  grofsere  Gedichte  und  in  ganz  andere  Kreise  der  Poesie 
fallend,  in  einer  Anthologie  füglich  oicht  erwartet  werden.  Wir 
haben  bereits  oben  der  angeblich  UorasUeheo  Oden  gedacht,  die 
nnbesweiftll  epiterent  Tielleicht  ganz  neoea  Urspnwgt  sind,  hk 
Grand  der  Aufnahme  fShrt  der  Hereofgeber  8.  59.  AnnotaL  T.L 
folgendet  cn:  »Com  in  Anthologia  multa  tint  suppotitieia  ew- 
mina,  has  daasodas,  qoae  Burmanni  demum  tempore  ferebaotar, 
praetermittere  nolui.«  Warum  aber  sind  beide  —  No.  1 1/|  und 
No.  11 5.  —  nicht  unter  die  Abtheilong  der  Suppositicia  oder  in 
den  Appendix  gebracht  worden,  sondern  mitten  unter  den  ächten 
Besten  rdmisoher  Poesie  des  goldnen  ZeiUltcrs  eofgeföhrt?  Da- 
gegen sind  aus  Versehen  einige  Epigramme  Claadian  a  ünter  4it 
spitere  Abtheilong  gebracht,  wie  gleichfalls  oben  bemerkt  ira^ 
den.  Ep.  S34<  (Anth.  II,  237.)  enthält  nichts  weiter  als  fönf  Vene 
aus  dem  noch  vorhandenen  Gedicht  des  Terentianus  De  melnJ, 
▼on  denen  der  Herausgeber  (Annot.  p.  iß.  T.  I.)  selbst  sagt: 
»Hoc  epigraroma  ex  Anthologia  delendam  erat,  quia  Tersas  lont 
ex  Terentiani  carroine  de  metris  a  18t -—2187.*  Deoiangeacbtet 
Stehen  sie  hier  noch  als  ein  Epigramm  unter  den  übrigen«  Unter 
Ho«  II.  ist  ein  neoes  Epigramm  gemacht  worden  aas  der  bei 
Liriiia  «6.  stehenden  iJten  Gesetiesformel «  wie  selbige  durA 
Niebohr  in  Verse  umgesetzt  worden  ist.  Wir  halten  dies  AUd 
für  bSchst  unsicher  und  würden  darum  diesem  angeblichen  Ge- 
dichte, eben  weil  wir  es  für  heins  halten,  heine  Stelle  in  dieser 
Sammlung  eingeräumt  haben.  Höchst  verdächtig  ist  £p.  63.  (Aatb. 
II«  ia8.)f  ein  ans  ewei  Versen  bestehendes  Gedicht«  wie  wir  es 
nicht  einmal  Ton  Cicero «  der  doch  bekannllicb  kein  grofser 
war,  erwarten  dürfen«  »Epigramms««  sagt  Hr  Mejer  9.  i5« 
»non  a  Ciceronö  sed  a  Pithoeo  rel  Scaligero  es  Macrobü  rerbii 
(Satorn.  II ,  3.)  compositum  esse  pnto.c  Und  er  mag  wohl  Bsehl 
haben.  Zweifelhaft  ist  Ep.  70.  (Anth.  III,  10.);  wir  würden  dieses 
gleich  dem  vorher  genannten  unter  die  Suppositicia  genommea 
haben.  Auch  £p.  111.  (Anth.  V,  t^i.)  mit  der  Aufschrift :  ^f'i^' 
gÜii  Vir  bonos ,  erscheint  ferdüchtig  und  Hr.  Meyer  hat  wohl  Recht« 
WMO  er  schreibt  8  »laier  carmini^  Ansoniana  legilnr  p«5s9«  8sd 
neo  Virgilii  neqoe  Aosonii  esse  videtiir.«  Ob  es  gans  mnefw 
.Ursprungs  ist,  wagt  Ref«  nicht  m  entsoheidan« 
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Anthologia  Latinaj  ed,  Henricus  Meyerut. 

(Be§€kluf$.) 

Ep.  IIS.  (Anth.  I,  i35.)f  angeblich  TOii>Ca88ios  PunnensiSi 
crteheiiit  imeh  den  Bemerkungen  des  Heraoigebers  (der  et  übri» 
gent  doch  unter  den  acht  rdmischen  aofgelÜlirt  bat),  8.  59.  der 
Aanotat.  T.  I.  alt  ein  neaeres  Product,  und  wire  demnaeh  aiit*> 
soteheiden.  Ep.  i33  and  184.  (Antb.  III,  118.  i5i.),  angebliche 
Epigramme  des  Seneca,  erregen  gleichfalls  Verdacht  und  yv'dre 
demnach  in  die  Classe  der  Suppositicia  zu  setzen,  » Utrumque 
delerioris  aevi  est,»  sagt  Hr.  Meyer  S.  67.  Annot.  T.  i.  Auch 
Efi.  i85.  (Antb*  1,  99.)  halten  ^ir  mit  Weichert  für  neueren  Ur- 
t|minga;  Ep.  «So.  (Antb.  III,  aSi.)  mag  gleicbfallt  neuerer  Zeit 
angehdren*  Einige  Ton  diesen  sind  swar  auch  vom 'Heraosgeber 
Mlbst  p.  XL  fccf.  der  Vorrede  als  Prodncte  spfiterer  2Seit  mit 
mehr  o<ler  minder  Wahrscheinlichkeit  bezeichnet  worden,  wie  er 
denn  überhaupt  folgende  Epigramme  dieser  ersten  Abtheilung  als 
verdächtig  bezeichnet  :  Ep.  63.  69.  70.  Ö7.  88.  97.  9O.  99.  1 12.  ii4» 

117.  i33.  i85.  235.  s3o.  s53.  Ref.  bann  nur  seine  frühere 
Bemerkung  wiederholen,  warum  nicht  diese  Epigramme,  wenig» 
stens  dtejenigeo,  deren  spiterer  Ursprung  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen  kann,  ausgeworfen  und  unter  die  Supposititia  gebraeht 
worden.  EndKeh  stehen  auch  in  der  ersten  Abtheilung  noch  eine 
Anzahl  Gedichte,  die  allerdings,  mag  auch  über  die  Verfasser 
Streit  und  üngewifsheit  herrschen,  dem  Alterthum  angehören, 
aber  theils  der  lyrisch- elegischen  oder  satyrischen  oder  epischen 
oder  selbst  dramatischen  Poesie  angehören,  über  deren  Aufnahme 
also  dieselben  Bedenklichkeiten,  wie  bei  den  oben  beaeichneten 
Fragmenten  obwalten,  weil  au^b  hier  wieder  manebe  andere 
Poesien,  die  jetzt  nicht  in  der  Sammlung  stehen,  ein  gleichet 
Recht  der  Aufnahme  ansprechen  kannten.  Der  Herausg.  wollte 
jene  aber  wahrscheinlich  aas  dem  Grunde  nicht  weglassen,  weil 
sie  auch  in  der  ßurmann'schen  Anthologie  stehen,  und  man  dann 
leicht  seiner  Sammlung  Mangel  an  Vollständigkeit  hätte  vorwerfen 
können.  So  steht  Ep.  106,  aus  Antholog.  11,  laa.  die  angebliche 
Elegie  dea  Virgira  mä  Messala,  die  nach  unseres  Herausgebert 
'UTIIL  Jakig.  •.  .HaH.    .  57 
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üiiMl  dfotelbeii  Verf.  liot,  wm  die  Blegies  auf  deo  Ted  du 
Mfioenat,  welche  ebenfalls  ooter  Virgirs  Namen  aafgeföhrl  werden, 
aber  du  Prodoct  einet  epfiter  lebenden  Grammatikert  so  scja 

scheinen.  ( Kp.  109.  110.  Anthol.  II,  119.)  Aufser  diesen  folgt 
Ep.  107,  ebenfalls  nach  Durmann's  Vorgang  (Anth.  III,  293.), 
VirgiPs  Copa.  Dann  hätte  man  freilich  auch  den  Culex,  Ciris 
nnd  Moretuoii  zur  Ver?ollständigong  und  Vereinigung  aller  dieser 
JUeineren  unler  Vir§U*a  Mamen  gehenden  DichtnngeA)  die,  tum 

«neb  fiber  den  oder  die  VerfBaier  denben,  wie  nian  »ill, 
temerbin  in  die  elwiaohe  Periode  der  Bffwiteben  LitoMtor  lU- 
Inn,  erwarten  bifoinen**)  Unter  Ep.  108.  bomoien,  gleiebfidb 
nach  Barmann  (Anth.  T.  II.  p.  649.),  die  bald  dem  Virgil,  bald 
dem  Valerius  Cato,  bald  Ändern  zuj^escln  iebenen  Dirae,  die  aber 
hier,  was  \%ir  billigen  müssen,  nicht  in  iler  zerrissenen  Ge&talt 
erscheinen,  die  man  in  neuerer  Zeit  diesem  Gedicht  geben  »ollte* 
Unter  Ef^  »33.  (oaob  Antboi.  Y«  i43.)  üoden  wir :  Albi  OridM 
jinrentini  Elegie  de  pbllomela^  und  «nier  E«p.  aS^  den  VirgSi- 
eelm  Cenlo;  HosMH  Getae  Medea  tragoedia,  der  freilieb  anib 
bei  Barmann  (I,  78)  steht,  aber  dämm  nocb  nicht,  wie  iriv 
glauben,  in  eine  Lateinische  Anthologie  gehört.  Dann  hätte  man 
z.  B.  auch  den  Querolus  des  Plautus,  ein  ähnliches  Machwerk 
späterer  Zeit,  in  eine  aolcbe  Anthologie  aofzanebmen,  und  daran 
bat  doch  noch  Niemand,  unseres  Wissens,  gedacbr.  —  Aach 
awei  Epitbalamien ,  ein  kürzeres  des  Kaisers  GallieiNis,  ein  girfii* 
teree  des  Patricina  (Ep.  o3s.  t83.)«  sind  eM'Bamaon  ▲ntb.flii 
l58b  lind  VI ,  89.  in  diese  Sammlang  fibergegangen.  Ein  änderst 
Stebt  unter  den  Gedichten  des  Luxurius  Ep.  Ö7,  hier  als  Ep.  \ 

Doch  Ref.  hat  sich  vielleicht  schon  zu  lange  bei  diesem  iheil 
der  Sammlung  —  unstreitig  aber  auch  dem  wichtigsten  und  be- 
deutendsten —  aufgehalten ;  er  mufs  nun  nocb  Einigea  über  die 
eod^rn  Tbeile  der  Sanmliuig  bea^rhen.  Wir  babea  beKits  obia 
bemerkt,  dais  von  No.  56o.  an  bis  i536.  die  Gediobte  Ibigent 
deren  Verlbsser  nicht  bekannt  sind,  nach  der  Ordnung  uadii 
de#  Folge ,  wie  sie  bei  Burmann  sieben ,  mit  Aosnabnle  der  Ö»- 
Stellung  des  vierten  und  fünllen  lJuchs.  Auch  darunter  wird  mil 
#inzeloe  Gedichte  iiouen,  die  vielleicht  ihrer  rein  epischen  oder 

•i—  

*)  Die  Rogenannteii  Cataiccta  des  \  irf^iTs  sind,  \ric  billig,  alle  hi*  j 
atrfgcuoniinen ;  über  die  Acchtlieit  oder.  l'nBc-htheit  diiNiT,  so  vfl 
4ar  ibrigen  unter  VirgiTt  Namen  gehenden  Dicktongett  kaft  dif 
Heranifgeber  8.  XTI  seq.  «aln?  Ansickten  saigespredMa. 


Diyiiizea  by  Google 


AwAwiofilim  LatfiUit  ed.  Htor^  M^epof • 


m 


lynsefaen  Ndfar  nacb^  iiidit  in- eihe  Anthologie,  wenn  man  streng 
Mi  dietem  Wort  in  dem  oben  bennrkteii  Sinn  fwMiUß^i 
gaMren,  mdi  roanehe«  dio  bitohsi  «ubeicb^ioUoli  Mmn».  Unv 
•p^nfft  odtr  doeb  In  dteter  Bbateblnig  sebi*  vta^datlltis.  lind ,  wi« 

man  aus  dem  Vcizeichnifs  deB  Herausgebers  8.  XLIII  ff.  ersehen 
kann.  Die  Cannina  Sup/jo-i/iiia ^  -welche  von  No.  i53j — 1606  inci, 
reichen,  enlhailen  kein  Gedicht,  das  nicht  auch  in  des  Bef.  Augen 
iwrd^btig,  d.  b.  neuscan  XJrtprungs  zu.  sejo  schiene ;  die  Abtheir»  ' 
long  bitte y  neeb  dem«  wes  inr  voB-faer  hemei'bt  baben,  allörding« 
an  Unfiuig  oocb  eHreÜert  werden  kdanoi.  Non  folgt  ein  Jfi^ 
pendix  (Ep.  1607 — i6i5  incL),  dessen  Inhalt  allerdingt  ancb  nidit 
Prodncte  des  romischen  Alterthums,  sondern  Erzeognisse' neuerer 
Zeit  eiiathen  läTst.  Den  Stlilufs  dos  Ganzen  (Ep.  1617  — 1704.) 
bilden  dann  die  (jitulfi  ta  vetvrum  poctarum  in  Priapum,  lief, 
würde  diese  Gedichte,  welche  doch  grofsentheils  anerkannt  alt 
nod  acht  sind,  und  meist  in  die  besseren  Zeiten  der  Rumischen 
literatar  fallen,  niebt  am  ScbliiTs  dc^  Gänsen,  hinter  den  unge» 
wiaMUi  und  verdaebtigen  .Peeiien  «ni  hinter  den  Frodaoltoiten.  ' 
ncmrer  Zeit,  aaPgefiibH,  tondeni  vor  dieselbe  geateUt  nnd.  deft 
achten  Dicblunf^^en  römischer  Zeit  angereiht  haben,  um  mit  tbnen. 
Kin  Ganzes  zu  bilden,  das  freilich  noch  immer  nicht  den  Um- 
lang und  den  Reichlbum  und  die  Abwechslung  darbietet,  wel- 
chen die  gi'iechische  Anthologie  uns  zeigt.  So  liefse  sich  dann 
IMiob  eber  eise  Verglcichung  anstellen  dessen,  was  die  Hömerf 
mit  dem,  Irdt  die  Griecben  aof  fdieaem  Felde  und  in  diesem 
3weig  der  Foeaia  gieleistet  beben:  eine  Yeiigleiebang ,  wobei 
denn  auch  die*  aas  ^r  r5misdiee  Sammlang  antgeiobloeaeaea 
Dichtungen  des  Marlialis  berücksichtigt  werden  mufsten«  Za  wel. 
chen  Resultat cn  eine  solche  Vergleicbung  führeu  wurde,  mag 
einem  andern  Orte  auszui  lilii  en  überla:»sea  bleiben. 

Nun  hätte  noch  Ret.  die  andere  Seite  zu  berühren  und  über 
die  briliscbe  BebAndlong  des  £iazebien,  d  b.  über  die  Wort* 
krttib  so  reden,  er  balte  nedisaweiaen ,  was  in  dieser  Hin- 
aiefat  von  dem  Heraasgeber  geleiitet  worden.  Allein  dies  würde 
ibn-  offenbar  au  weit  führen ;  er  begnügt  sich  dabav  mit  der  ^ 
allgemeinen  IJemerhung,  dafs  der  Text  unstreitig  in  dieser  nettOA- 
Ausgabe  Viel  gewonnen  und  wesentliche  Verbesserungen  und 
tierichtigungen  erhalten  hat,  die  wir  um  so  weniger  einzeln 
namhaft  zu  machen  brauchen,  als  jede  Seile  des  Buchs  davon 
daA  üeweis  üclem  kann*  ilie  äafsere  Einrichtung  ist  folgende. 
l>ar  OMtB  Baiid  eolhil»  »ifi»ec  der  Praefalio  den  Testeaabdeoek 
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ton  875  Mommero,  and  dum  lüaUr  d«iiteiben,  mit  nea  uifia- 
gMder  SmteDMliI«  die  AosoUtioow  dato,  tmtwt  kritUoker, 
ineHM  auoh  exegetitcber  Art.  Der  »weite  Band  entladt  den  BM^ 
hei  gleicher  EiDriehtting  in  Abtondernng  des  Teztet'iind  derie- 

notattoncs.  Dazu  kommen  noch  Addenda,  zum  Text,  wie  n 
den  Anmerkungen,  und  ein,  allerdings  sehr  nothwendiger  W^i 
EpigrammtUum ,  in  welchem  neben  den  beigesetzten  Mummern 
der  neuen  Sammlang,  auch  die  der  Bnrmann*8chen  Anthologie 
Wigefögt  sind»  Daran  aekKefiea  sicli  nneh  swei  Mamenteneieh» 
Müe  'der  Dichter  aelhit,  ?on  welchen  Gedichte  Torhoonnen. 

/  Vhr,   B  ä  h  r. 


Hittorisehe  Schriften  von  G.  G.  Oervinua.  |I.  Geschichte  der  deet' 
eehen  Dichtung.  I.   Leipzigs  bei  IV.  Eagdtmann^  1835. 

Die  Sitte,  seine  eignen  BScher  answeigen,  ist  nenerdiagi  io 
allgeaiein  geworden,  dafa  ich  nrieh  wohl  för  entaehnldigt  hall» 
daiHF,  wenn  auch  ich  Oebranch  davon  mache.  Ich  darf  et  Tili* 

^  leicht  um  so  mehr,  als  ich  ein  Werk  anzeige,  das  in  seiocr 
ganzen  Manier  eine  Grundregel  der  historischen  Schreibart,  nach 
welcher  der  Gcscliichtschreiber  vor  seinem  Gegenstande  wegfallen 
und  dieser  in  voller  Ohj^tirität  hervortreten  soll,  voUkomineo 
TCrleugnet.    Der  Verfasser  erscheint  hier  auf  jeder  Seite  mit  sei- 

.  BCB  Drtheil,  mit  seinen  Ansichten ,  hier  und  da  sdhat.  helehrsaA 
sogar  TieHeicht  wo  es  ainndtlug  ist ,  ja  auch  gradesa  nit  Fenaa 
und  Namen  in  dem  Buche,  und  er  heharrt  wie  absiclitlich  is 
dieser  Weise,  die  von  der  streng  objectiven  Manier  der  meisten 
heutigen  Geschichtschreiber  sehr  absticht.  Warum  sollte  es  ihm 
nicht  erlaubt  seyn,  auch  in  einer  Selbstnnzeige  von  sich  und  sei- 
ncm  Buche  zu  reden?  Ich  halte  es  für  Unwesen,  diese  so|S- 
nannte  objective  Manier,  die  in  alle  unsere  historischen 
dnctioncn  einreifst ,  wenn  sie  soweit  geht ,  dafii  man  den  Wf^ 
schon  in  dem  AuVor  nicht  erhennt,  dafs  man  5ber  lauter  BcMbhI 
keine  Empfindung ,  vor  lauter  Verstand  kein  Gemfith  sieht  -  lÄ 
weiA  TOn  keiner  anderen  Objectivität,  als  von  der,  die  in  3aP 
Einklang  der  Natur  eines  Schriftstellers  mit  der  allgemein  roenscl* 
liehen  Natur  überhaupt  liegt  ;  kein  anderes  Kriterium  lur  den 
Werth  eines  Werkas,  als  wenn  die  Menschen  nach  Ort  i^nd  Zeit 
in  der  Mehrheit  mit  dessen  Resultaten  snsammenstammen«  In  ki*  \ 
stoiwckea  Werken  das  Urtheü  deo  Lesen  fiei      lassMf  ^ 
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«ttwrdwgi  HMiptgeiels  der  hittoviicliea  DartteUnng.  Nor  nuft 
»aar  dann  $mtk  dto  Lesern  'der  Hehrsabl  nach  ^  UrtMl  s«* 
traoeo  dSrfen.  In  polkiacben  Dingen  darf  man  das;  es  giebt 
da  in  der  Bcgel  nar  wenige  scbai  1  gtschiedene  Seiten  und  Ge- 
sichtspunlite.  In  Sachen  des  Geschmacks  ist  das  weit  anders. 
Standpunkte  und  Maalsstabe  sind  da  unendlich  verschieden.  Ichx 
^  mufs  dem  Leaer  aebr  deutlich  machen,  welcher  der  meinige  ist; 
dann  arkennt  er  um  so  leichter  den  seiaigen,  beortheill  micli 
WüA  BMüie  Aaaiekt  sieht  aehief  nnd  lifst  aie  eher  neben  der  aet- 
nigen  galten.  Ich  halte  ea  daher  noeh  niebt  fSr  m9glieb,  ein 
Werb  der  Honatgescbtcbte  an  schreiben,  ohne  eine  solche  un« 
bistoriscbe  Manier  anzunehmen,  so  lange  nicht  autorisirte  Grund- 
regeln der  Aesthetik  allgemein  gültig  sind.  Wie  viel  diese  Ma- 
nier den  Werth  eines  Werkes  schmälert,  wie  anstdfsig  sie  ea 
bei  den  Lesern  macht,  die  auch  in  einer  streng  geachichtlichen 
Bebandlong  die  Grundlage  meiner  Urtheile  ohne  ansfGbrIicbe  Hiiw 
deotsngen  geAinden  bfitten,  weilh  idi  nur  an  wobl  nhd  es  In 
aaain  Liebyngsgedanbe,  später  eip  sweitea  Werk  oder  eine  zweite 
Avflage  Ton  dem  halben  Uodange  etwa  aof  dieses  yorausgegao- 
gene  zu  gründen,  und  darin  zn  versuchen,  i^nter  vorausgesetzter 
Bezugnahme  auf  jenes  jeden  ungeschichtlichea  Auswuchs  zu  ent« 
foroen. 

Dafs  ich  dies  in  dieser  ersten  Ausgabe  nicht  gethan  babOf 
barene  ich  in  keiner  Weise«  Ich  glaube  eben  dorch  die  enge» 
soamane  Bdiandlungaweiaa  jaden  Leser  leicht  isn  überaeogen^ 
dafr  meine  Urtheile  über  Werth  nnd  Badentnng  der  Dichtungen 

unserer  Nation  die  Frucht  eines  Quellenstudiums  und  einer  nach 
meinen  Kräften  ausgebildeten  und  in  sich  geschlossenen  Einsicht 
sind ,  von  der  ich  sogar  glaube ,  dafs  ich  sie  in  reiferem  Alter 
achwerlich  jemals  änderui  und  sollte  ich  es  doch,  dafs  ich  sie 
gewifs  mit  keiner  bessern  ▼aftanschen  werde ,  weil  ich  das  h5here 
▲Her  nicht  &3ar  die  angemetaeaate  Periode  halte,  in  Sachen  dea 
Oaiahniacba <o  urthailea,  woffir  mehr  die  Zeit  geeignet  ist« 

ainnKebe  Kraft  und  Phantasie  in  dem  Menschen  noch  mit  der 
»Terständigen  Beurtheilung  messen.  Ich  glaube  Jedermann  dadurch 
so  gegen  mich  über  zu  stellen,  dafs  man  den  untrennbaren  Zu* 
sammenhang  meiner  Ansichten  sogleich  erkennt  und  dafs  man  mit 
mir  nicht  über  Einzelnes  wird  mäkeln,  mich  im  Einzelnen  nicht 
wird  zurechtweisen  wollen.  Man  ^ird  mir  darum  nicht  unbedingt 
heilretea,  aber  man  wird  mich  tolerireui  wie  man  jede  fertige 
IndifidttalitSl  tolerirL  Dan  Charahterloaen  Tcraoche  ich  au  bca* 


Diyiiizea  by 


«•Mi;  !d^n  Charakterfesten  frta*  ieh  niieb  eker  »  aicli  aa  erinaalt 
umI  eettEe  niehls  aus,  wo  tek  Alles  als  AwAofs  der  imieirtsi 

iI^tQr  'ftn«e1ien  mofs ,  wenn  es  rmr  Moh  noeh  so  weni^  vm%l 

Ich  glaube,  irh  habe  es  mciricr  Ünverholenheit  za  danken,  difs 
mir  so  anerlienncnfle  Urlheile  von  so  {^aiiz  verschiedenen  Seiten 
her  geworden  sind.  Was  bann  e«  Verschiedeneres  geben,  th 
die  Artf  wie  Jahob  Cirimm  und  wie  Rosenkranz  «nsere  alte  Ii- 
«teratur'  belmekten  9  Was  wieder  VersckiedeMree,  ab  aekie  Bs- 
•iricktnngsatt  von  der  lkrigen  ?  Und  doch  «krt  ^imeii^ie  owaeMi- 
«liende  Anerkennung  Beider,  bder  sollte  ehiis  so  seibstverleiigoende, 
80  allen  gelehrten  Eigensinn  ablegende  Anerbeonung  vielieiekl 
mehr  die  iMänner  selbst  ehren? 

So  lange  das  ganze  Werk  nickt  erschienen  ist,  ^wird  niao 
.  «die  strenge  Conseqaene  der  inneren  Stmctor  desselben  nicht  tö«* 
üok  'erkennen  h9nnen*   Und  daher  mag  es  kommen ,  dali  ?s^ 
«siUedeoes  in  dem  ßsohe  sieh  wiUkQbrKeh,  .launenhaft,  ond  gs- 
legentKohen  fiinla'Hen  Ahnlieh  aosnlmmt,  wss  niohts  weniger  ist 
als  das.    Besonders  hat  der  Herausgeber  des  Frevdanlt  einige  Aoi- 
Stellungen  daran  gemacht,   die,   wenn  sie  gegründet  waren,  das 
'ganze  Werk   in   seinen  Grundfesten    erschüttern  würden,  ich 
furchte,  daPs  teh  ihn  dnrch  einige  Rücbsicktslosigkeit ,  die  riel- 
leicht  eine  Unart  an  mir  ist,  gereizt  und  ▼eranlalst  habe,  enn|S 
Vngerechtigkeh'  an  mtr  so  flbea,  pnd  ich  wteckle,  ddb  lidb 
"das  freundlich  ausglicbe.   Es  ist  gar  nicht  der 'Drang , 'eine  Anlh 
kritih  zu  schreiben,  dei-  mich  aaBordert,  Einiges  auf  die  Urtheiie 
öber  mein  Buch  zu  erwie/Jern,  sondern  eine  aufricbti^re  Freude, 
mich  offen  - im  Interesse  der  Wahrheit  mit  Männern  zu  unter- 
halten, die  mir  vielfach  so  nützlich  seyn  bSnnen.    EiiMSeiae  >Ba> 
'Si^herkeiten  im  Faetisohen  mois  ein.  Work ,  ^rte  das  nekfigSt 
tiethwvndlg  an  eioh  tragen ;  gewifs  hffnnek  mir  deren  fdoJoastits 
^lldeolsehen  Milologen  mancheHei^  naehgewiMen  werden  ood'M 
%^erde  sie  mit  grofsero  Danke  hinnehmen ;       hier  und  da  hat 
'  ttian  mich  aber  in  dieser  Hinsicht  für  zu  unvorsichtig  gehaitea 
Der  Herausgeber  des  FVejdanU  nennt  meine  Behauptung,  dafs 
man  aa  dessen  ^iteo  angefsngeii  habe,  oovensohiuDit'Stt  borgsa, 


*)  So  die  Ztireclitveisung  J^kob  Grimm'fl  über  |!cn  Jojfän  im  Bcovalt 
Ich  hatto  das  Gedieht  früher  gelesen,  hatte  es  aber  bei  der  Aa^^ 
beitufif^  nn  ines  liuclies  nicht  zur  Hand  und  wollte  mir  den  Eior 
druck  aii8  Turncr's  Analyse  aarückrafca.  Dieser  hat  micb  sa  js- 
oem  IrrMiume  verfuhrt.  -    *  )       *  • 
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oliae  Grund.    Nachgeahmt,  sagt  er,  habe  muk  sun  aUeo  Zeipm 
Aber  nicht  in  Zeiten  der  SeliMClI&ndigUeit ;  wanigstens  in 
•MÜbflD  Simiien  nieklL  clio  Häof  ler  euMr  Kuvtt  oder  Wiiepnaphaft 
mttkfgmhmU  ^Wm  aiwtMi  dmin  Vi»U9gbV  Werner,  fjarnßr^li^»* 
JloMd,  Tlbemetln,  Hertmann,  WoUram,  Gottfried,  Waither 
nach?  'Aber  wen  die  Konrad,  Rudolf,  Albrecht  u.  A.  nachahm- 
ten, weifs  man  gleich.    Ich  habe  in  der  That  unter  meinen  Aus- 
drüchen  borgen,   benutzen,  ausschreiben  nicht  mehr  ge- 
■aeiiit  ab  entlehnen  oder  o^ohahmen,  und  4*9  bat  4^  Ver- 
fatoer  des  Titiurel  gawÜa  M?er«Gkäiiit  getben;  mofs  map  gtßj^f^ 
JMri^iiackeD  -Dioltecn  «telieii  .bleibe , ,  «m  eioea  aoleben  Am^ 
•pmeli  8D  evbirtea?  daa  bat  Ereydaek  gewift  onveracbäint  gAp 
idien,  ivenD  er  nicbt  Wattber  ist,  oder  bfilte  es  gethan,  weno 
sieht  das  Entlehnen   von   sprüch wörtlichen  Aussprüchen  (nicht 
Ansprüchen  sollte  es  heifsen,  denn  so  gedankenlos  schreibe  iqh 
nicht  und  würde  es  als  Becensent  keinem  Schreiber  nngerugt 
bingehen  lasten)  ibo  entschuldigte«    Dafs  grade  Walther  aocb 
ifiMi  Aaderen  ootenobänil  beonUt  ward,  habe  icb  aipbt  ge«> 
••gt|  daia  Bekiiar  von  Zwetev  ibo  warn  Masler  i^m,  darüber 
ktmü  wobl  .Nieaiaod  atceiten,  wer  Dieblaogen  im  ZiiaaBMafnbangif 
Üett,  denn  wer  aiiijser  Befdieti  bitte  ao'das  Auge  zugleiob  auf 
Alles,  auf  Kirche  und  Staat,  auf  alle  Laster  und  Tugenden  ge- 
richtet, von  eiozeloen  BeminiAcensen  gar  nicht  j^p  reden,  yuji^ 
a.  B.  S.  14Ö:         .  . 

Yon  «iBewelkiB  naote  ein  man 
.  Zao  awam  d«r  valgsi  der  walgei  ouob  ven  im  hin  vidier  dan  n.«.  w., 

die  ieh  flberhaopt  weniger.  Wertb  le^.  Den  Siiigeiibei:g 
Maot'der  Hr.  Heraiiageber  aelbtl  alt  eiaeo.  Naebabmer  (deaa  0)0 

Sdinler  ist  nicht  nothwendig  ein  Nachahmer);  Anderen' tlnd  d|e 
.Nachahmungen  des  Walther  im  Walther  von  Prisach,  in  Günther 
Ton  dem  F'orstc,  im  Teschler  aufgefallen;  mir  selbst  im  Waltheir 
yon  Metz  und  Bubin,  die  ich  alle  im  atea  Bande  noch  nenne. 
•I>iet  tiad  also  genug  Beispiele,  um  meinen  Ausspruch  zu  rephtr 
Artigen.  Uefa  Freydaak  gleiobe  Scbiobeale  nit  Weither  gebübh 
iMbe  iob  gar  nicbf  getagt,  deoo  iob  glaobe  immer  lebr  geiM 
M  witaeo,  was  iob  sage;  iob  eagte  mir,  naa  aubnie  .es  mr 
•Sfbtörong  hinzu,  weil  et  dooh  tebr  wahrtebeinKeh  itt,  dafs  beide 
den  Hreuzzug  gemacht  biben  ;  man  nehme  es  hinzu ,  falls  man  sich 
ohne  dieses  die  Aehnlichheiten  zwischen  FreydanU  und  Walther 
stiebt  erklären  baoo.  Denn  immer  würde  ich  lieber  zehn  WabiV 
loehciolkbhetteo  spo  firklüraag  einer  lettttebondeo  üeiaiiogiMI^ 
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9M  GerviaiM»  Gcichichie  d«r  deuUcbea  DItbliuig. 

bieten,  als  dafs  ich  diese  mit  einer  Unwahrscbeinlichkeit  Ter- 
tauschte.  Ich  glaube  daher«  dafs  dieae  Annahme  einer  Ideotitat 
beider  Dichter  auf  weit  genngarer  ÜMis  rohe,  als  meine  Eii^ 
murfe;  «od  ein  bkiCMv  Uaiicb  von  oben  mmd  aMuia  iLmfukna§m 
Hiebt  leb  babe  die  Qeellto  der  deoHtebeii  Diebtniig  yieiee^ 
ifeon  aoeb  niebt  io  Exeerpte  redigirt,  and  I8r  jedaa  Atutpraakt 
der  den  Charakter  ron  einiger  Atlgemeinbeil'  trägt,  hafte  iob 
mit  Belegen,  wo  er  materiell  belegbar  ist. 

Der  welsche  Gast  sey  einer  von  den  Lichtpunkten,  an  deneo 
leb  die  Geaohiohte  der  deutschen  Poesie  entwickle ^  aagt  dar 
Sleraatgeber  ferner.  Dar  deutschen 'Poetie'2  Ich  habe  aiebnMb 
geaagt«  dafa  icb  ihn  bauptaaeblieb  n«r  dazu  braoebe,  mm  di» 
Anticbt  einet  Mannea  der  Zeit  von  den  Rkterpoaaian-  mitwtbatiiai 
und  icb  babe  aebr  ^eattmmt  biosugefügt,  daft  ieb  ibn  ala  eiaaa 
liichtpunht  fSr  die  Geschichte  der  Philosophie  balle,  mofat  Or 
die  Dichtung  ;  und  dies  allerdings,  weil  das  Buch  geistvoll  oad 
original  ist.  Wenn  der  Herausgeber  des  Aristoteles  Ethik,  und 
waa  aich  im  Mittelalter  darauf  baute,  kennt,  nud  er  rergleifiht 
diesen  welschen  Gast  damit,  so  sollte  mir  es  leid  aejn,  weaa  fr 
niebt  .noeb  mit  Tolleren  Händen  d^  Tboaaatn  wttbeiltet  «• 

'  Seb  tbat.  Es  iat  wahr,  leb  lieft  micb  verleitettf  aas  dem  Betbt 
AassSge  mitsntbeilen ,  die  vielleiebt  nicht  in  .dieser  Awdebiiang 
in  eine  Geschichte  der  Poesie  gehören ,  allein  was  thut  das  io 
einem  Buche  von  so  allgemeiner  Tendenz  wie  das  meine.  Tho- 
roasin  ist  wenig  bekannt;  es  fragt  sich  nur,  oh  das,  was  ich 
daraus  mittbeüte,  darin  steht,  und  wenn  das  ist,  so  möchte  icb 

.  ^bl  wissen f  wer  das  für  jene  Zeit  nnbedentCnd  findet!  Woher 
ein  Mann  seine  Weisheit  liat,  ob  ans  dem  Bnoiie  oder  ans  dtitf 
Tolbe,  wenn  es  nur  Weishisit  ist,  so  ist  mir*s  einerlei;  jsiib 
meine,  es  gebSrt  viel  mehr  dasn,'aoeb  trots  dem  BaebitediNa 
eine  natürliche  und  gesunde  Weisheit  festzuhalten ,  wie  die  dsi 
Thomasin  ist;  wenigstens  sehe  ich  nicht,  dafs  unseren  Bochgd- 
lehrlen  viel  dergleichen  über  ihre  Leetüre  übrig  bleibt.  Tho- 
anasio  ist  nicht  blos  ein  verständiger,  sondern  ein  Mann,  der  ia 
das  Verbältnifs  der  Tugenden  und  ihre  JSatnr  tief  eingedroB§m 
iits  der,  fallt  beine  Qoelle  ibn  ferrStb,  gaiis  sdbststiadig  fi- 
dacbt  batt  tind  .ein  so  eigentbClmlicbes  innma  Yeriialtnifii  «wiadMa 
aetnam  Moralsystem  nnd  seiner  Zeit  nnd  ihren  Sitten  dffiiet,  «it 
Aristoteles  fSr  seine  Zeit  that ;  er  ist  nicht  nur  ein  prabtiscbsVi 
fondern  er  ist  ein  edler  Mann  von  ideal  schöner  Denkart ;  er  hat 
-rielieicht,  weil  ihm  das  Deutsche  schwer  fällt|  iieine  imche  hmI 
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Jiitebt«  Bede,  «Wr  «v  luit  cto  Tolto  Bnnt,  «od  wa  ihm  dit 
4ttMBf«lllft,  tat  üir  Min  Stammelft  lidbar  alt  das  Geplaudar  von 
••bo  a«dai5BM  ieioer  lieredle»  Z^ilgenotsM.  Stnbealuh  aot  eineoi 

CMi^le,  dai  des  Sokrates  schlichte  Tugend  lehrt!!  Dana  darf 
roan  wohl  diese  Stabenluft  segnen !  Genialen  Geist  in  einem 
Lehrdichter  wurde  ich  überhaupt  nicht  leicht  suchen,  denn  ein 
Ijebrgedicht  ist  ein  Zwitterding ,  auf  das  ein  Genie  überhaupt 
jainbt  leichl  Terfaileo  baan.  Was  in  eiMta  Ijabrdichter  genial 
li«M,  müh  aeine  nioraliache  GeaimioBg  wtifn  und  die  lit^a  in 
Tkmamta^  Genial  'iat  in  Thomaain  eben  die  giit»  Nator  und  der 
gesnadeSinn,  welche  ihn  den  GmndMier  «einer  Zeit  Irelibn  on^ 
darauf  sein  ganzes  Buch  beziehen  lassen.  Ob  ihm  das  selbst  deutlich 
war,  darauf  kommt  gar  nichts  an,  im  Buche  aber  liegt's;  und  hier 
würde  ich  mich  am  wenigsten  in  meinem  Urtheil  irren  lassen.  Denn 
hier  bin  ich  in  meinem  eigenthumlichen  Felde.  Einzusehen«  wie 
eich  in  der  Geaebicbte  die  biatoriaebon  Ideen,  ihrer  Nator  nadi  m 
.de»  Ereignitaen  aelbtt  ttnerbeonbar,  n«r  in  nnaiehtberer  BegM» 
liuig  der  Begebenheiten  knnd  geben  und  eigentlich  nar  erralbe», 
wen»,  aber  diea  gelungen  ist,  als  die  8eele  alles  GesiobeliendeB 
beobachten  und  in  ihrer  Entwicklung  verfolgen  lassen ;  einzu- 
sehen, wie  sich  ein  tüchtiger  Mann  der  Ideen,  die  in  seiner  Zeit 
wirksam  sind,  bemächtigt,  sich  den  bestehenden  anschliefst  oder 
neu  entstehende  zu  fordern  weifs,  dies  ist  die  tiefste  Aufgabe 
der  Gesdiieiile ,  ja  ich  weift  niobt,  ob  nicht  alles  allgeniein 
menachKchen  Wissens  uberbanpl,  da  an  diesen  Ideen  sieb  die 
Weltragiemng  deaa  forschenden  Geisle  des  Messchen  ofifonbact. 
Hier  mit  Sicherheit  zu  urtheilen ,  fordert ,  dafs  man  die  Gesdiicbte 
zum  eigenen  Studium  gemacht  hat ,  die  leider  ein  Jeder  auch 
ohne  Studium  nebenbei  zu  verstehen  und  behandeln  zu  hiinnen 
glaubt;  es  ist  gewifs  nicht  übertrieben «  wenn  man  sagt,  dafs  aof 
tc»  Gcschicbtscbreiber  TOn  Profession  sogar  noch  nicht  Einer 
boimiftf  der  daton  Mir  einen  Begriff  bat«  Und  dnfa  davon  aocb 
fiberVaniit  nur  der  einen  Begriff  erlangen  bann,  der  sygleicli 
TM  oben  und  ron  unten  sieb  den  Dingen  nibert,  der  das 
EÜnaelne  hennt,  aber  es  im  Gix>rsen  zu  überschlagen  Weifs,  der 
sich  nicht  so  sehr  im  Material  verliert ,  dafs  ihm  die  Idee  nicht 
immer  wichtiger  bleibe  als  das  Material ,  dies  ist  wohl  von  selbst 
hlar.  Der  geschichtlich -darstellende  steht  dem  geschichtliche« 
Forscher  und  Kritiker  hier  atets  gegenüber ;  jener  steht  dieacfs 
iberali  anf  den  Scbultem  und  ist  ihm  Gbendl  rerpflicbtet  $  dieser, 
der  den  Aaderco  trigt,  bann  aicfa  der  Natur  der  Sache  nach  nicht 
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einen  so  >fv eilen  X^iehtsbreis  Sffneh.  Darm  mufs  aber  aceb 
£hier  dorn  Anderes  die  Hand  veieheii  bw  inedfiohen-  IjFfHiii»* 
gung,  der  'Lahaie  den  BHa^CQ  «tiM  A«g«n,  der  BIMe  dei 
Jjahmen  seine  Ptf(lie  Avondlieh  leilien «  denn  mm  4ianB  das  bfpe^ 

bniisch  sauren,  dafs  der  Forseber  wenigstens  nicht  fernsichtig  ist, 
der  iiilnsllcrische  Darsteller  nicht  auf  eignen  Füfsen  ruht.    Es  ist 
nicht  damit  gesagt,  dafs  die  Eigenschaft  des  Einen  die  des  An- 
deren jedesmal  aussobUeibt ,  und  ich  glarabe^  es  ist  mir  von  Hra. 
W.      Onr#ebt  dann  gieacbeben,  dadi  er  niicb  m  aebr  in  nabli- 
l^n  Hdbttt  jiegäben  und  nienial«  in  den  Tiefen  veroMthel  int 
Dies  ist  mir  an  Biner  Stelle  aebr  au%efbdlen,  wo  er  mir  fonM, 
4eh  bebe  TbonMftina  mfUe  wm^  erge  mebt  yeratatidew  >  ieb*bitle 
es  statt'  Milde  und  Argheit  mit  Freige  bij^Ueit  und  Gei« 
vibersetzen  sollen.    Gewifs,  ich  will  mich' an  altdeutscher  Sprach- 
kenntnifjs  mit  einem  so  gründlichen  Manne  dieses  Faches  oicbt  | 
messen  ;  lob  li6nnte  micb  TieUeicht  hier  und  da  an  schwierigfi 
•Stellen  irre«  (rnid  habe  es  wabrsebeinitob  in  Note  «55.  gelbssi 
»w»  iek  in  die  dort  oitirte  Stelle  etwas  gelegt  'bebe,*  was  aobwsa» 
4icli  dbvin-  liegt),  aHeia  wenn  Hr.  G.  meine  Onerfabvenbtil  so  gar 
Sil  arg  doftbt,  so  thut  er  mir  doch  gewaltig  Unreebt.   Es  iit 
recht  gut,  dafs  mir  .dabei  noch  einmal  Gelegenheit  gegeben  wird, 
zu  zeii^en,  wie  fein  und  scharf  dieser  Thomasin  denkt,  und  die« 
aus  diesen  leisten  Kapitel,  das  ich  in  meinem  Bache  nicht  er- 
mäbfite,  and  in  dem  Hr.  Gr.  in  breitem  Stjl  nicbts  «Is  woblys- 
'meinte  I^bren  siebt.  lob  weiia  niebt  and  iMbe  gerado  niebt  die 
4&ait  naefaiiil«araeb«n,  ob  gerade  jeder  DeotsolM  des  tüten  Jslrik 
wtei*  Milde  das  nCmlicbe  inbegriffen  bat,  was  l^kowiasm  •  ^äs 
Er  aber  neben  der  Tagend  zugleich  den  Begriff  feststellt,  ist, 
dafs  ich  es  wiederhole,  so  fein  als  scharf.    Vor  allem  proteslire 
ich,  dafs  ich  milde  und  etge  mit  Milde  »nd  Argheit  übersetzt 
hütte ;  Argheit  ist  ja  auch  wohl  hein  Wort ,  was  tm  Gebrauch 
4?A*e}  ich  liefii  die  Ausdrucke,  wie  ieb.eo  oft  tbat,  «twai  ftnodep- 
toisitt  Stäben;,  weil  sie  sieb  niobt  Qberselam  lassen  und*  wiiH  Frei* 
^•bfgbelt  das  alte  mikh  so  wenig  aosdriefat,  Wie  das  asas 
liilde.   Die  Milde,  sagt  Tbomatin,  ist  die  Tugend,  reebt  (n«fS 
WWß^bfhov  Xoyov  bei  Arist.)   za  geben  und  zu  behalten. 
Geben  ist  auf's  Allgemeinste  bezogen  ,  nicht  blos  auf  Geld.  Es 
ist  die  Tugend,  die  stets  etwas  mehr  gicbt,  als  sie  schuldig  ood 
•nach  dem  Hechte  verbunden  ist ;  sie  erscheint  daher  in  ihrer 
-«randbedeotnag  als  BiUigbeit,  Maobsicbt,  'PMolidttcibMt,  |s«b  i 
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'Milde  I  lie  moiMiftI  ab  GcgMiMts  sa»  Hesit^  •dmi.^BwlAiiaid 
WId«  '     . '/ 

10  thfin  iwm  Tentfiv  wil. 

*    Das  Recht  nimmt  und  giebt,   die  Milde  nimmt  nicht,   sie  giebt 
blos;  das  Hecht  giebt  Lieb'  und  Leid,  die  iMilcJe  bios  Lieb';  das 
Becbt  hält  uns  zum  GemeinJcben  an«  bindet  uns  mit  Gesetzen 
<im  Staate  zusammen,  die  Müde  hiüt  mit  •■im  ftitidtiehen,  »h%f^ 
losen  Wohlleben  an.   Ist  das  nnn  Freigebigkeit?  s 

IhiYOH  reratai  4as  aa  ifaicMhi 
aran  dam  nht  anllar-Trigt, 
4aa  ain  BM|n  bai  ^am  andern  Ul; 
vnil  voa  dar  milta  gescbebaa  aal 
daa  mir  aei  bei  dem  andern  wal; 
awi  ans  daa  raht  batwnngea  hat, 
^av'atnar  den  ander  bal  Im  lat, 
aa  war  wir  doch  imt.grazaem  Iwh«  . 
wnr  din  miU  aiabt»  «iaaat  daa.  . 

.a»  Milde : ist  «berbaupt  das  Wobltlioende  im  mensoiilidM 

?¥er4iebire,  »wie  aveb  bei  nns;  and  nach,  diesem  innersten  B» 
griffe  ist  sie  zunächst  Wohlthätigkei  t ;    denn  zur  Freigebig- 
-keit  gehört  Rtichthuni   und  iiesitz,   aber  zu  Thomasins  Milde 
nicht.    Ich  glaube  wenigstens  nicht  und  Aristoteles  glaubt  es  auch 
nicht,  data  ntan  einen  Besitzlosen  setner  blofsen  Gesianong  Moh 
•l'rei^g  nrnmen  wüade,  aber  woMtbültg  woM.   Und  die  MiMo 
mtkh  tmeht  Tbomasi«  in  der  Oesionnng^  niebt-in  der  Gabe»  Et 
-Iniiii  einer  nüd  seyn  ohne  Oot,  ^le  Einer  m  giitvr  Sebpsiber 
«e)m  kann,  wenn  er  auch  einmal  der  Dinte  entbehrt.    Dann  aber 
ist  <)ie  Müde  auch  Freigebigkeit,  Mittheilsamkeit  sollte  man  lieber 
«sagen.    Sie  giebt  von  ihrem  Rechte  etwas  hin,  so  auch  von 
Ihrem  Besitze.    Die  Milde  wird  ein  Geschenk  eben  so  gern  an» 
Bebmen,  sieh  eben  so  gern  verpfliebtet  sebeoiy  als  Andere  rmr^ 
'^ifliobtlMi  und  Anderen 'SiAeaben,  d«s  Uivt  der  Rwigebigo  nach 
'Ariatoislm  niebt;  Mite  non  die  Milde  flelleioht  ein  gan»  rägm 
IteyHf  se^n  bei  Tbomasio,  da'er  «o  etsles  biaelnbringt?  Im 
^^egentheil,  der  geschlossenste,  den  es  geben  kann  und  um  den 
man   unsere  alle  Sprache,    wie  um  so  vieles  hochlich  beneiden 
mufs.    Sie  ist  (dies  Alles  ist  nicht  von  mir  aus  dem  fiuche  ab- 
6trabirt|  sondern  es  steht  in  dem  Buche)  die  Bereitwilligkeit  zam 
iveben,  uod  dies  Geben  kann  drei  Zwecke .Iiab6n :  es  will  de« 
«iti#bfn  obiieo,  danw  ist  die  .Oabo  am.bestoi  tffslitbebviidaM 
iMAs  »omsee  Freigebigkeit ;  Jtüm  man  «fnll  dem  Amen  <ein.L»lb<iA 
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fristen,  dann  ist  die  Gab«  am  bestmi  heimlich;  daan  ist*!  nasre 
Wohltbitigkeit  I  oder  man  will  mit  der  Gebe  Frenndsekalt 
gründen  aad-  erhalten,  daaa  itts  «aeere  FreaadlicUielt  oder 
Milde.   Aber  wir  grSoden  and  erhalten  Freandschaft,  wird  imb 

einwenden,  ohne  Geschenke?  Allein  das  Alterthom  nicht,  ao 
Alles  sein  Symbol  wollte,  und  wo  man  Ehrengaben  und  äufsere 
Freundschaftsbczeagungen  ohne  Scham  in  Anspruch  nahm,  ja 
-eine  Freondaohalt  ohne  dergleichen  iüx  ein  Unding  geoomoMfl 
haben  wurde. 

Nein  gewife«  ein  ao  gariagsobltBigei  Booli  iat  der  wlbebc 
Gatt  ntcbl;  ich  preise  nicht  nnnötbig  gern,  aad  habe  aMiai 
guten  Grunde,  wo  ich  lobe,  gewUh  nooh  melir,  ale  wo  ich  ta^ 

Dafs  das  Werk  im  Mittelalter  keine  Anerkennung  fand,  ist  wohl 
eher  ein  Beweis  für  seine  Vortrefllichkeit  als  dagegen.  Ich  erSr- 
tere  übrigens  diese  Frage  gelegentlich,  namentlich  auch  in  Bezug 
auf  den  Freydank,  iai  aten  Bande.  Daa  Beste  wird  stets  aar 
Ton  Wenigen  anerkannt.  Wer  erkannte  dean  die  deutacheo  Sageo 
am?  war  den  Gottfried  alt  Dichter,  wenn  whr  .Tom  i4tea  Jakrh 
aitfangea  so  reohaoa  ?  Thonaain  gri^  an  a  Jahrfannderte  M 
IrShe;  dk  iat  aebr  grofsartig,  obgleich  fdr  den  Genias,  der« 
thut ,  in  der  Gegenwart  immer  von  tragischem  Ausgang.  Tbo- 
masin  ist  ein  Humanist  und  Reformator  im  i3ten  Jahrh.,  der 
seinen  Plato  und  Aristoteles  entweder  aus  einer  ziemlich  reioeo 
Quelle  kannte,  oder  ein  um  noch  so  bestannenswertherer  Maon  ist. 
Inh  glaube  nicht,  dafa  aeit  Boethiva  för  die  Geaebicbte  der  Mo- 
valfbUQaopbie  im  ganaea  Mittelalter  eiae  eo  aeeleorolle  £nchci> 
aiing  iat^  als  dieier  wüaefae  Gaat  la  der  Zeit  der  HoniinKw 
-Ibnd  man  den'^wSlachen  Gast  wohl  auf,  und  wenn  man  steh  b 
dieser  Zeit  vorzugsweise,  und  in  den  barbarischen  Zeiten 
]4ten  Jahrh.  gar  nicht,  um  ihn  bekümmerte,  so  ist  daa  wohl  mehr 
«tu  Lob  als  ein  Tadel  für  ihn. 

Es  sind  noch  andere  Punkte  von  Hrn.  G.  erwähnt,  über  die 
ai^  wMHger  streiten  ladt.  Gr  will  mir  niebt  galtea  jaasaa,  ^ 
Poesien  des  FrcTdaak  and  Tbamasio  ak  Anfange  der  bii|e^ 
Mabea  DIcbfong  su  betrachten;  aind.  Aber  ob  aiidi  woU  Bs^ 
denselben  Begriff  von  bürgerlicher  Dichtung  macht  wie 
Was  ich  darunter  verstehe,  taucht  auch  in  meinem  ersten  Band« 
grade  wie  diese  Dichtung  selbst  in  der  Zeit,  die  er  umfar^^ 
aar  eben  auf.  Wenn  er  den  aten. Baad  abgewartet  hätte,  wurde 
er  mii; .nicht  widersproehaa  beben;  denn  wenn  iob  ia  deigletcbefl 
Oiagaa,  die  den  Kam  meinea  Bttobaa  barnbraay  aaoli  sokkü 
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Stotel  toldbe  F«hl«r  gemacht  iifitte,  die  mn  in  VorfceigeMu 
10  «offiadea  und  blosetellen  fiSonle,  ta  wire  mein  Yfnk  aoeh 
niolit  einen  P6ffer1ing  werth.   So  ist*s  aocffi  mit  meinen  Bemetw 

kungen  über  das  Sprüchwort.  Man  hat  mir  die  Ehre  angethan, 
mein  Bach  ein  geistreiches  Buch  zu  nennen.  Ich  gebe  (ur  dies 
Compliment  nicbt  alleio  keinen  grofsen  Dank,  sondern  nicht  ein- 
anal  einen  kleinen.  Denn  man  versteht  anter  diesem  Geistreich» 
thom  gar  gewöhnlich  nichts ,  als  die  Gabe,  aas  swei,  dre^bCi• 
merkten  Eigenschaften  eines  Dinges  die  fibrigen  zn  erratbeo  aod 
Wä  SQppItrcii,  nnd  dann  darauf  einen  Einfall  so  grUndea.  Ein 
solcher  Einfall  scheint  Hrn.  G.  aoch  der  meinige  Ober  den  Un» 
terschied  des  südlichen  und  deutschen  Spruchworts  zu  sejn.  Ich 
habe  solche  Einlalle  gar  nie;  sondern  ich  habe  darin  einen  recht 
stockhistorischen  Kopf,  dafs  mir  ohne  die  gehörige  Summe  ron 

^  Factischem  niemals  etwas  einfallt ;  obgleich  ich  mich  auf  der  an- 
deren Seite  auch  nie  mit  dem  blos  Facüscben  begnttge.  Hr. 
bat  aoob  aebwerlicb  recht  Tcrstanden,  was  ich  eigentUcb  meine« 
Es  ist  sebmi  Fisebarten  deotlieli  anfgeftrilen,  und  nnbewnfbt  jedem 

-  älteren  deutschen  Sprüchwortsammler,  dafs  es  eine  Eigenthum- 
Hchkeit  unseres  Sprüchworts  ist,  dafs  es  heine  feste  form  hat; 
d.  b.  dafs  man  Einen  und  denselben  Gedanken  in  hundert  Sprüche 
w5rter  kleidet.  Das  /rs&s  aav%ov  druckte  man  in  Deutschland* 
aaf's  Mannicbfaltigste  ans;  es  .gehörte  nnr  ein  gewisser  scharfbr 
bildKcber  Ansdmch  daso,  so  galt  der  Sproch  als  SprQcbwort;  er 
klang  so  an,  man  Tcrstand  ihn  sogleich;  nnd  so  islfs  noch  nnd 
es  ist  uns  sogar  erfreulich,  einen  solchen  alten  Satz  im  neuen 
Gewände  zu  sehen.  Der  Grieche  hatte  sein  yvca^i  ctuvtov;  so 
bat  aucb^  der  Italiener  Ein  stehendes  Sprüchw^ort  für  Einen  Ge- 
danken, aufser  in  gewifs  sehr  seltenen  Ausnahmen  und  allerdings 
in  prorinsieiler  Verschiedenheit.  Der  Deutsche  darf  aoch  fremde 
nene  Sprüch werter,  ebenso  wie  fremde  Phrasen,  anwenden,  nnd 
bann  aicher  seyn,  Terstandeii  sn  werden;  Hr«  Gr.  Tersoche  na 
einmal,  nnd  Abersefse  einem  Italiener  alle  unsere  Variationen 
etwa  für  das  Sprüchwort  :^  vder  ApFel  fällt  nicht  weit  ?om 
Stamme, vX  so  l^ann  er  ganz  sicher  seyn ,  dafs  er  so  wenig  ver- 
standen wird ,  wie  wenn  er  iur  irgend  eine  gewöhnliche  Säcbe 
eine  ungewöhnliche  Phrase  anwendet.  Wer  darin  lebendige  Cr- 
iih|>ung  hat,  für  den  giebt'a  darfiber  keinen  Zwist;  was  den. 
Gebrauch  der  Phrase  angebt,  so  ist  der  Unterschied  auch  in  aller 
Wdt  oine  bebannte  SaScfae.  Meine  Unterscbeidong  des  Geistet 
der  griechischen  und  deutschen  Spruchwörter  hat  aucb  noch  andre 


0 

Diyiiizea  by  Google 


Autorilaten,  als  mich«  Dergleichen  Dinge  müssen  auf  den  ertteo 
Moment  aialeiidUes«  sonst  Terständigt  man  sich  darulier  nie.  Wer 
liSonte  UM  den  ^inMi  Hänfen  der  gegenseitigen  8priioiiw6it» 
yergleieben,  nm  ssihlend  und  reebnend  diesen  Unterscliied  se  ht» 
legen.  Der  Gbersliler  der  Nationen  ist  bier  das ,  i»as  riel  nünr 
und  leichter  zur  Einsicht  fuhrt,  allerdings.  Hier  ni-ürden  aber 
so  viel  factische  Dinge  und  Verhältnisse  zu  beherzigen  sejn, 
daU  dafür  bier  der  Ort  nicht  seyn  kann.  Das  aber  wiederhole 
inb  gans  naiv,  dafs  wenn  solche  Sätze  von  so  allgeraeiatr 
Nati^rf  ifie  mein  EinlaU  über  das  grieebische,  judisebe  «d 
deetseKe  $ptiicbworty  so  leiebt  dnrcb  einen  Hancb  oanmitoftin 
ibdf  ich  meine  Sebviftslellerei  gleieb  mit  was  man  mir  anl^tf 
HCrtanschen  will. 

Icli  fasse  die  deutsche  Dichtungsgescliichle  von  einer  be- 
stimmten Seite  auf ;  man  kann  sie  von  hundert  andern  aof^assen, 
die  eben  so  richtig  und  in  sich  bedeutender  seyn  können.  War 
mein  B«eb  benrlbetlt,  ma(s  es  fon  meinem  Gesiektspuekt  am 
benrtbeilen,  mnfs  Ton  dieaetn  aas  Cdneeyien«  abd  ftieonseqaenx, 
Wrikthett  und  Irrtbnro  nachweisen.  ^  Er  bann  den  Gesiehttpadrt 
selbst  angreifen,  und  dann  iiat  er  die  Wahl  zwischen  zwei  sehr 
verschiedenen  Wegen  frei  :  er  darf,  wie  das  ein  Ungenannter, 
ahne  micb  zu.  nennen,  gethan  bat,  mein  Buch  ein  verderblicUt 
beifsee  ftnd  es  weit  wegwerfeiif  «nd  dann  wii^  er  onatteili^  mUk 
oder  mieb  blamiren;  odeir  er  setnt  ein  Bneb  in  einer  endersa, 
▼erträ'glicheA  oder  nnTertrSgücben,  daneben,  and  dann  fnird  ei« 
das  andere,  je  nachdem,  entweder  supplircn  oder  verdrängen. 
Ich  erhentjc  es  recht  warm  an,  dafs  auch  Hr.  W.  G.  im  Ganien 
das  Buch  nicht  zu  verwerfen  scheint.  Gefreut  und  ermuthigt 
bat  micb  zunächst  aocb  das  Urtheil  Jakob  Grimmas.  Wie  anders 
würde  dar  ebrenwerfhe  Msnn,  der  ja  mit  seiner  gansen  Bikiai^ 
in  eine  andere  Zeit  reicbt,  als  ieb,  ein  Bneb  dieser  Art  sngeligl 
beben !  Wie  gern  Üfst  er  sieb  dennoob  aneb  diese  Anlage  ge- 
fallen!  Ist  es  denn  nicht  auch  viel  erspriefsl icher  für  die  Wil» 
senscliaft,  dafs  sich  seihstsländige  licurtheiler  nebeninander  tellea, 
als  dafs  immer  einer  dem  andern  nacligeht.  Mr.  J.  G.  erkennt 
die  vaterländische  Tendenz  des  Buohs  an,  und  min  beapricht  er 
sieh  mit  mir  darüber.  leb  wollte  wobl  naob^eiasli,  wie  fait 
jsMUr  einselno  Sata  seiner  Beortbeilaag »  wo  er  tadelnd  iat,  iKt 
innerste  Terscbiedenbeit  der  beiderseitigen  Naturen  Ton-  Aelir 
Ufid  Becensent  bcrüiirt.  Dies  führt  dann  zu  doppelten  AofschiSlam 
über  Objecte  und  öubjecte  augleicb ,  und  dies  ist  die  eiaaig 
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wahre  Art  sowohl  cler  Dispulaiion  als  aacli  der  nccensioi^.  Dai's. 
ich  Historiker  bin,  dafs  ich  oicht  allein  in  meiner  iieimath ,  son- 
^rn  auch  in  anderen  Ländern  mich  heimisch  f  ühle,  dafii  ich  nicht 
oUm  «of  dat  Alterthoait  tondern  auch  aol  die  Gegen  warl  ge» 
riohtet^bmf  dies  glaoh*  ich  bedingt  und  entacbuldigt,  was  Hr. 
X  G.  nmf  TheUe  aosstellt;  sind  es  Fehler^  so  liegen  sie  in  der 
ünpartheilichkeit,   die  des  Gest  liichlsehreibers  erste  Tugend  ist. 
Es  ist  keine  angenehme  Tugend,  diese  ünpartheilichheit ,  so  >vie 
es  lieinc  angenehme  Pflicht  ist,  Recht  zu  sprechen.    Sie  stört  so 
onwohlthätig  daf  Gefühl  und  den  Genufs  mit  der  dürren  Wahr« 
heil  «ac)  dem  trocknen  Verstände j  sie  mnfs. leider  fast  immer  mili 
der  einen  Hand  geben  mit  der  anderen  nehmen  :  denn,  wie  vieler 
Werke  der  Menschen  giebt's  auch,  die  man  blos  loben  kSnnte! 
Wie  gerne  hab'  ich  mich  dem  Lobe  überlassen,  wo  es  anging; 
de/in  ich  bin  von  Haus  aus  gar  nicht  schwarzsichtig.    Und  Einen 
Vorwurf  habe  ich  gewils  nicht  verdient ,  dafs  ich  an  der  Gegen- 
wert ein  g/rämliches  MiTs behagen  habe.    Ich  wollte  ja  iür  diese 
Gci^enwart  und  zu  ihrer  Ermuthigung  schreiben,  denn  objectir 
balle  ich  die  Gegenwart  selbst  för  eine,  wenn  nicht  grämliche ^ 
doob.scbl%ffe  und  matte  Zeit,  die  aber  grofse  Kräfte  und  guten 
Willen  bat  und  nur  der  Selbstermonterung  und  einiger  begünstig 
gender  Verhältnisse  bedarf.    Ich  weifs  mich  Niemanden  in  der 
Welt  feinder,  als  dem  misanthropischen  Geschlecht  unsier  Ju- 
gendf  und  kehre  Niemanden  so  gern  den  RücUen,  als  dem,  der 
TOn  unserer  Nation  und  Zeit  geringschätzig  denkt  nn^  sie  tnuthlos 
aofgiebt«   Aber  freilich  nuils  ich  auch  hier  geben  und  nehmen, 
lat  Ton  Poesie  die  Bede,  so  hoffe  auch  ich  nicht,  data  wir  au^ 
gebSrt  haben,  Gdthe  ond  SchiUer  zu  lieben.   Was  nach  ihnen 
unter  uns  gedichtet  wurde,  daHiber  beb*  ich  mein  stilles  Urtheil 
für  mich  und   linde  für  gut,   dies  nur  gelegentlich  anzu<leuten. 
Ob  jedes  Vierleljahrhundert  eint-n  f^i  ofsen  Dichter  zeugen  'iünne  ? 
Nein ;  aber  sollen  'Mir  die  kleinen  darum  ehren      Dafs  sich  Ein« 
sieht  und  Geschmack  seit  den  Vossischen  Gedichten  gehoben 
boboo,  geh'  ich  gerne  an«   Seit  den  SchiUer  sehen  Zeiten  ist  der 
Geeehmack  wenigstens,  der  poetische  Geschmack,  die  Einsicht  in 
den  poetischen  Werth,  gans  unstreitig  gesunken.    Warum  auch 
grade  seit  den  Vossischen  Zeiten.''    Ich  wette,  Hr.  J.  G.  denkt 
Wunder   wie  hoch  ich   von  I^esbings ,  HlopstoeUs  und  Vossens 
Dichtungen  urthcüe;  ich  boile  ihn  aber  zu  überzeugen,  wenn 
ich  bis  in  diese  Zeiten  gekommen  bin ,  dafs  ich  auch  da  zu  geben 
nnd  zu  nehmen  weifs*       scheint  ihm,  als  hätte  ich  mich  hier 
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und  da         Wohigefallea  an  der  deutschen  Dichtuag  erst  nadi 
und  nach  gewinnen  lassen,  nnd  doch  las  ich  schon  vor  fünf  Jabrea 
fiber  diesen  GegenstaMl  und  behemchtt  das  Gebiet  in  etaCB 
gewissen  Grade,  ehe  Ich  an  das  Schreiben  noch  dachte.  Im  All- 
gemeinen  hilt  er  mich  gewifs  Rlr  einen  begeisterten  HeHeniHea. 
Ich  theile  meine  Bewunderung  zwischen  Griechenland  und  DeoticW 
land,  denn  sie  sind  die  Pole,  um  die  sich  die  Weltgeschichte 
dreht  ;  ich  bin  ober  nicht  blind  weder  für  die  Mängel  des  Alter, 
thums  noch  aber  auch  fiir  die  der  neueren  Zeit.    £s  wird  gewÜi 
Vielen  sehr  einleuchtend  scheinen,  was  Hr.  G.  von  meiner  Yc^ 
liebe*  für  Alesander  sagt,  die  ich  auf  das  Gedieht  des  Lambsrt 
ibertragen  habe  $  und  doch «  obzwar  ich  immer  «-<  wie  doeb  weU 
Jeder  mehr  oder  weniger  thnt  »  diesen  Mann  bewonderle  ,  so  hsl 
mir  doch  erst  die  tiefsinnige  Beschäftigung  des  ganzen  Mittelaiteit 
mit  ihm  den  ganzen  Aufschlnfs  über  seine  historische  Bedeutun» 
gegeben,   ja  sie  hat  mich  für  eine  grofsere  historische  Arbeit 
über  Alexander  bestimmt,  an  die  ich  wohl  sonst  nie  gedacht 
bitte;  nnd  diese  tiefsinnige  Auffassnng  der  Sage  ist  mir  weder 
ans  den  lateinischen,  noch  spanischen,  noch  Qbrigen  dentscbea 
Bearbeitungen  dentlich  geworden ,  die  Ich  alle  tor  Lambert  bannlA 
Avch  hier  mSehte  Ich  sagen,  wenn  ich  in  meine  Analys«  niekti 
hineingelegt  höbe,  uhd  das  hoffe  ich  nicht,  so  muPa  entweder 
Ich  für  Grofsai  tii;es   heiri  Mnafs  haben,   oder  dies  Gedicht  hat 
einen  grofsartigen  Zug,  so  dürtlig  die  Ausführung  hier  und  da 
ist,  wie  ich  nicht  verschweige.    Aber  die.Yergleichung  mit  dem  1 
Inferno  wird  Tielleieht  als  etwas  Hineingelegtes  gelten  ?  Ich  gianbe, 
Hr.  G.  hat  diese  Analogien  weiter  ansgedehnt,  als  ich  weUlSi 
Es  ßlllt  mir  nicht  ein,  fjambert  mit  Dante,  Wolfram  mit  Aescbjhis 
oder  dem  Purgatorium  oder  mit  Wieland  gar  sn  vergleichen ,  son- 
dern bald  eine  gemeinsame  Iflce,  bald  eine  ähnliche  Art  der  Ver- 
körperung einer  Idee,  bald  einen  Unterschied  gegcneinanderstel- 
lend,  nichi  nebeneinanderstellend  nacbxuweisen.    Die  Idee  eiaes 
Ranstwerbes  ist  bäum  etwas  Wesentliches  zur  Yergleichnng  der 
Werke,  denn  in  der  Poesie  ist  die  Ausföhrong  die  Hnoptmcba  | 
Nach  der  Idee,  dafs  Freiheit  über  Besehriinhung,  Einaioht  ibcr  • 
Beschrllnittheit  siege,  hSnnte  ieh  des  Herodot*s  Gesebichtsw«h 
mit  des  Aeschylus  Persern ,  und  mit  dem  Roman  des  Chariten  enl  { 
mit  einer  Episode  bei  llerodot  von  dem  griechischen  Arzte  bei 
Darius  und  mit  Xenophon's  Anabasis  vergleicbeoi  bieise  das  aber 
diese  disparateo  Aotoren  selbst  ?ergleichen  ? 
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Eben  well  \eh  to  bestimmt  zwtseben  Form  and  Materie  «cbdde 
ond  die  Form  iih  allem  «Poetiscben  fiir  die  Hanpfsacbe;  liir  das 
Eigen tbUmlicbe  der  Knnst  ansehe,  well  sie  die  Materie  mit 
anderen  Disciplinen  thcilen  hann ,  eben  darum  urlheile  ich  auch 
von  den  Italienern  andcis,  als  Hr.  G.  Was  Gesinnung;,  was  rao- 
ralische,  ja  auch  intcUectuellc  Tiefe  und  was  Gemütb  und  Seele 
betrifft,  ao  bab'  ich  daa  bei  Gelegenheit  des  Parzival  und  der 
Blinnesinger  yerfocbten ,  was  vielleicht  noch  manchen  Wideraprncb 
finden  wird,  dafa  dies  bei  onsern  Deutschen  {iberall.  Oberlegen 
tit;  ieb  hab'  es  selbst  bei  GottlHed  fSr  einzelne  Stellen  in  Bezug 
iinf  die  ftnrmelle  Ausführung  verfochten ;  im  Allgemeinert  hinnen 
sich  aber  in  Bezug  auf  diese  die  neutschen  nicht  mit  den  Ita- 
lienern messen.  Ueber  Dante  wurde  ich  mich  mit  Hrn.  G.  ver- 
ständigen ;  über  Ariosl  hat  er  micfj  im  Widerspruche  mit  mir 
selbst  sehen  wollen',  allein  gewifs  mit  Unrecht.  Wenn  ich  sage, 
Arioslen  fehle  nichts  als  die  historische  Grundlage,  und  dann 
wieder^ nichts  als  die  plastische  Sicherheit,  um  Homer  zu  aejn,' 
SD  Ist  das*  In  mdner  Ansicht  Ein  und  dasselbe,  weif  Gddicbte  voi» 
KHrtdrischer  Grundlage  von  selbst  plastisch  werden  müssen.  WennT 
k^  *^till  ihn',  fetzt  die  Nibelungen  dem  Homer  am  nächsten  stelle, 
so  gilt  das  erslere  der  hünstlci  ischen  Fertigheit  in  Llewäliigung 
einer  ganzen  Welt,  das  letztere  dem  grofsaitigen  Inhalt  und  der 
plastischen  Manier  der  Dichtung.  Ich  soll  mich  überhaupt  aa| 
Grillen  und  Widersprüchen  betreten' lassen.  Was  die  Grillen  an- 
gabt, aoT  däirfhs  ich  das  gerne  einräumen,  denn  wer  bat  die  nicht! 
W^n  nur'  nicht  vielleicht  grade  Dinge  damit  gemeint  sind, 
di«  mir  die  fhicbtbarsten  Wahrheiten  scheinen.  Es  Ist  gar  heia 
Amdoxon,  wenn  man  behaaptet,  dafs  in  Zeiten  von  so  verfei- 
nerter Cultur  die  Verfechtung  von  Natur  und  Wahrheit  am  leich- 
testen grillenhaft  sich  ausnimmt;  in  der  ganzen  Gescliichle  sehen 
die  naturlichen  Weisen,  wo  öie  in  feiner  Gesellschaft  auftreten, 
Witf  Sonderlinge  aus  ;  und  es  kann  einem  traurige  Gedanhen 
wecken,  dafa  Maebiavdä  die  ewigen  historischen  Wahrheiten,  die 
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er  ans  Licht  brachte,  selbst  Grillen  nannte,  um  den  Anderen  zo 
willfahren,  die  es  auch  thaten.  Doch  es  scj  um  meine  Grillen; 
dafs  ich  nai;  aber  widerspräche,  4ai  widersprcch'  ich.  Ich  gebe 
meine  Gedanken  Tom  Hährcben  gern  alt  eine  Grille  preis ;  aber 
dafs  es  ein  Widersproch  wäre,  wenn  ich  die  Sagen  dee  FMl 
Diaeooas  empfehle  und  die  Kindermahrchen  widerrathe  ?  lob 
meinte  überhaupt  nie  das  Mährchenhafte  zu  Terartheilen ,  sondeni 
nur  das  Kindermahrchen,  das  sich  in  Ton,  in  Behandlung  and 
Slod  zum  Kinde  kindisch  herabläfst  oder  worin  gar  Kinder  die 
handelnden  Figuren  sind,  und  diese  Art  Mährchen  sind  uns  Nor- 
dischen eigenthümlich.  Die  Mährchen,  in  welchen  wie  in  der 
Odjssee  Wahrheit  und  UnrnSglichkeit,  Uindlichkeil  und  Groise 
gemiacbl  ist,  wie  das  auch  in  jeder  historischen  Sage  der  Fall 
ist,  halte  ich  sogar  für  sehr  swedunafsig ,  da  sie  dem  Kinde  die 
Welt  der  Phantasie,  in  der  es  steht  und  die  der  Wirklichkeit, 
für  die  es  sich  bildet,  zugleich  ofTnen.  Es  mag  ein  Hauptfehler 
meines  Buches  seyn  ,  dafs  ich  hier  und  da  nicht  vorsiphlig  genug 
schreibe. ~  Ich  überlege  und  durchdenlte  langsam,  schreibe  aber 
schnell  und  fast  ohne  Feile ,  w^iH  ich  darauf  wenig  halte ;  ao  mag 
Manches  leichtsinnig  scheinen,  was  es  .durchaus  nicht  ist;  demi 
man  wird  mir  vielleicht  eine  einseitige  Conseqnenz  mit  mehr  Reobt 
Torwerfen,  als  unbedachtes  Urtheilen  in  den  Tag  hin.  So  wfirdtt 
mir  auch  Unrecht  geschehen,  wenn  man  mir  jedes  Wort  n 
ängstlich  wöge  ;  ich  honnte  selbst  z.  B.  noch  andere  Stellen  an- 
geben, wo  das  Wort  Vaterland  im  M.  Ä.  vorkommt,  wurde 
aber  doch  den  Ausspruch,  dafs  das  M..  A.  keinen  Begriff  oder 
den  Namen  dafür  nicht  habe,  stehen  lassen  |  deou  was  er  «ugM 
will,  bleibt  doch  wahr, 

El  war  «mir  selir  interessant,  sa  sehen,  wie  oharahtirrisliMii 
Terschieden  man  mein  Buch  in  Frankreich  aufgenommen  hat»  Daa 
Interesse  der  Franzosen  für  ihre  alte  Literatur,  das  jetzt  wieder 
wach  gewoi'den  ist,  lenkt  sie  auf  unsere  Arbeiten  über  die  unscrc- 
E«  liefs  sich  denken ,  dafs  eine  deutsche  Literärgeschichte  von 
weniger  gelehrter  Farbe  nicht  ganz  unbeachtet  bleiben  wurde» 
auch  erkannte  ür«  Marmier  (im  Maihefte  der  Oevue  gefyii^ntque) 
-  sogleich  die  wesentliche  Verschiedenheit  der  meinigen  fOfi  jeder 
anderen.  Wir  dürfen  doch  die  Fransosen  um  die  Leichtjgkeil 
beneiden,  mit  der  sie  sich  auch  so  fremder  Gegenstände  bemacb- 
tigen,  mit  der  sie  den  Punkt  treffen,  um  den  es  sich  handelt. 
Ich  glaube  es  gerne,  dafs  die  Franzosen  diese  Literargeschichte 
von  sehr  wesentlichen  Fehlern  entstellt,  dafs  sie  ,f^,  dunl^J  .und 
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•ebwergeschrieben  finden  müssen,  da  man  selbst  in  Deutschland 9 
ond  gewifa  niobl  ohne  Grand«  ttb«r  die  sorglose  Schreibart  Klage 
fiibri«  obwohl  unsere  GewShnang  an  noch  herbere  Kost  meinem 
Styl  anch  wiedö*  Umgekehrt  LobsprSche  zu  Wege  gebracht  hat* 
Wie  schon  hat  sich  dennoch  der  französische  beuitheiler  in  das 
Werk  liineingearbeilet,  und  wie  lein  berührt  er  nicht  in  folgenden 
Sätzen   (oder  sollte  mich  theil weise   die  Eitelkeit  verfuhren?) 
alles,  was  die  eigenthümlichen  guten  und  schlechten  Sei^n  dee 
Bachea  bezeichnet:  «11  n*y  avait  point  d.*onTragea,  ai  je  oe  me 
trompe,  qoi  euasent  ponr  but,  comme  le  Ii  vre  de  Hr.  G«f  do 
reeheroher  la  montement  intime,  Tidee  aecrete  dont  les  oea?rcs 
litt^raires  n*^laient  qoe  Pesfression.    Aossi  ne  faadrait-il  pas 
Tappeler  Histoire  de  la  poesie,  niais  Philosophie  de  Tbistoire  de 
la  poesie ;  car  c  est  bien  moins  le  recit  des  faits  (]u'une  disserta» 
tion  criticjue,  philologique,  eslcti€|iie  ä  propos  de  chacun  de  cea 
faits.  M.  Gerfinns  me  difise  pas  son  histoire  d*apres  les  datet 
ebronologiqoes ,  comme  on  •  cootume  de  faire,  oiaia  d'aprea  Ict 
dif ert  georea  d^ouTragea  qui  tour  a  tour  ont  pr^omind ,  et  cettz 
dtrisien  aevle  sufBrait  ponr-  indiqoer  sa  pens^e  tonte  afttritnaKites» 
Elle  est  moins  ciaire  et  moins  precise  peut-etre,  eile  suppose 
aussi  chez  le  lectcur  certaines  i  tudes  antöi  iem  es  ;  mais  une  l"<)is 
({UGn  la  comprise,   eile   doit   paraitre   beaucoup  plus  logique. 
Car  alurs  ce  n*eat  plus  Tidee  du  lemps  qui  noos  arrcte,  c'est 
Tidee  da  developpement  Utteraire.  Ce  n  est  plus  le  aiecle  qui 
novs  reprdsente  Iß  caraetere  partlcolier  d*ao  .genre  de  podtiei 
ce  sont  les  chanti  des  Minneaaenger,  les  epopdet  chefaleresqaes.^ 
les  legendes  religieuses  qni  noos  repr^sentent  tel  oa  tel  siede« 
Une  des  qualiles  essentielles  du  Ii  vre  de  M.  G.,  c'est  de  rclater 
fidelement  Toriginc,   Ic  developpement,  le  progres  dune  idee 
pe^tique,  comroent  eile  oait  d'abord  obscure.et  inapei^ue,  com* 
ment  eile  se  r^pand  parroi  le  peuple  et  passe  de  boache  ea 
houche«  et  denent  chronique  00  tradition  $  commjeot,  Jtfi6n\  pl\B 
toasbe  entre  lea  .matna  -de  L'homme  de  gcnie  qui  la  trafaUley  ras*, 
sooplit,  Itti  dorne  nn  nonreaa  loatre  et  one  novrelle  popala» 
rite.  etc. 

O  e  r  p  i  nu 
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I 

1)  Utrich*  von  JoAr«  1634  «n  die  mtglUdn-  der  deutitUm  CeeOnhiß 
au  Brfortehwtff  vaterldndieeher  Spraek^  und  JUeriküwier  im  iä^e^> 
*  Beroutßcgcben  von  Karl  Auguit  E$p;  atiHgm  BteekkkttdMr 
der  Oeedleckltfi,    JMpmig  gedrmdit  het  1^.  Ckr.  fmk.  Wegl 

IT  «.  M  «.  ncftH  4iMi  Ankamg  fwi  M  A  m  fr.  & 

Indem  wir  uns  bei  dieser  Fortsetzung  auf  die  frühere  An- 
zeige (Jahrp^;.  ^o-  p«  ff.)  beziehen,  beschranken  «ir 
un&,  aus  dem  itiannichiachen  Inhalte  dieses  Heftei  —  des  seboteo 
seit  Bildunft  der  Gesellschaft,  dessen  BehanntQiachiiD|r  wir  jlcr 
Thätigheit  des  zeitigen  Geschichtschreibei  s ,  des  Hrti.  H.  B.  Eq» 
verdanken  —  die  Haupt  panfite  in  der  Kurze 'berausEohelien,  i» 
so  mebr,  als  die  Eini-iobtong  des  Ganzen  aieb  Im  WeMotMea 
gleiob  geblieben  ist.  Auch  in  diesem  Bericbte .  bonrntn  nent 
tinige  ausführliche  Abhandlungen  :  ein  Beitrag  sar  Oiltll^^ 
scbichte  der  Stadt  Leipzig  (von  Hrn.  Domprobst  Stieglitz 
nebst  Zusätzen  des  Hrn.  Kretsc h m a n n),  welcher  sich  über 
d2e  verscbiedenen ,  Kunst  und  Wissenschait  betreiTenden  Sainio- 
Inngen  dieser  Stadt  und  deren  erste  Anlage,  insbesondere  über 
die  Hathtbibliotheb  verbreitet,  und  der  auch  in  seiner  weiteren 
Ausfuhrung  gewifs  ein  allgemeines  Interesse  haben  wird,  wie  dies 
überhaupt  meistens  bei  den,  die  Cullur-  und  Literiirgeschicble 
betreffenden  AitiUeln  der  Fall  ist.  Der  nächste  Aulsatz  tod 
Hrn.  Pullrich  (S.  12  flf.)  bezieht  sicli  auf  einige  noch  vorhao- 
dene  Denhinale  der  im  Jahr  9*33  vom  Konig  Heinrich  I.  den  lo- 
giam  geiiefeiten  Schlacht  bei  Keuschberg.  Aufser  dem  letstge» 
nannten  Orte  verbreitet  sich  der  Hr.  Verf.  über  die  Gegend  00 
dem  Dorfe  Scbiidlen«  1  St.  sudwestlich  von  Lützen,  daon 
Ddlitz  an  der  Saale  und  die  alte  Rircbe  za  Trebnitz,  too  üfd- 
cber  im  nüebsten  Jabresberfcbt  uns  einige  AbbiMungen  geliefeit 
w^en  tollen,  jiof  die  «fr  um  so  begier%er iiihd ,  alt  dtsftalrii* 
wi}rd|ige  Kirobe  wafarscbeinlicb  am  3or:  Hitte  /des  eUften 
sich  berschreibt.  Auch  besitzt  dieselbe  einen  sebentwertbiaa,  m 
Holz  geschuitzten  Altar,  der  übrigens  erst  aus  dem  fanfzehnteo 
Jahrb.  stammt.  Der  dritte  Artikel  liefert  uns  eine  neue  Dater- 
socbung  eines  viel  besprochenen  und  viel  bestrittenen  Gegeo- 
Standes,  naitilich  einen  Versuch,  das  Lokale  der  in  der  Stelle  des 
Tacitus  Germania  Cap.  4o.  genannten  Volherschaften  nachzuweisen 
und  dann  auch  darnach  die  Lage  der  Herthainsel  zu  bestiminen. 
Wir  können  hier  nur  das  ßesnltat  der  Untersucbuog  angeben  t 
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4a  za  einer  nnheren  Prufoog  bier  nicht  der  Ort  ist.  Hiernach 
würden  die  Beudinger  nach  dem  heutigen  JiUland  gehSreii,, 

die  A^ionen  an  die  EIhe  im  heutigen  LaucMhin-g  und  in  einem 
Tlieile  von  Meclilcnlmrg ,  die  Angeln  in  «las  ü^tliche  Schleswigs 
die  VYariner  nach  MeclUenburg,  die  d  os  i er,  -die  man  sonst^ 
der  NamensahnlichKeit  wegen,  in  die  (ict^cnd  von  Mulin  setzte, 
in  einen  Theil  von  Vorpommern,  die  Suardonen  in  das  Lü- 
bech'sche ,  die  IN  uit  honen,  deren  Name  viclleiclit  nchti^^er 
y^ithones   zu  lassen  sey,  in  dai  eigentliche  Jütiunu  ;   für  die 


heulige 

Anstiftty  die  ancli  in  neuem  Zeiten  voh  Andern ,  ' Siisbesöndei'e 
yod  Munter  und  Mone  (Geschiclite  des  Ueidenth.  ]p.  a40  ntA 
Väi  .Barth  in  seiner  Schrift  ui>er  die  Hertha  S.  18.  angenömtneii 

.und  vertheidigt  >vorden  ist ,  während  Reinhard  in  seiner  Germania 
wieder  fiir  die  jutische  Insel  Alsen  sich  entschieden  hat.  Ref. 
waf^t  vorerst  noch  heine  nllzuhcstiiumle  Entscheidung  abzugeben, 
noch  die  verschiedenen  Annahmen  lihcr  die  Sitze  der  oben  ge- 
nannten \  ülkerschaften ,  so  problt malisch  sie  zum  Theil  sind, 
mit  neuen  Vermu'iiungen  /u  vermehren.  —  In  der  vieitcn  Ab- 
handlung :  ^)  U  eher  d  i  e  p  I  a  s  t i  s r  h  e  n  K u  ns  tw  er  h  e  zu  La  ue n- 
stein  in  Sachsen  von  Ilm.  Albert  Sc  hii'fner  in  Dres- 
den,« sind  es  sonächst  die  wohtei*lialten(*ii^  trt  'der  Hiit^ktfid^ 

tenannten  Ortes  und  in. der  dem  Chor  angebauten  Begrabnfifs* 
apeUe  befindlichen  Grabmonumente  nebst  einem  AU«raofeiit8', 
wovon  hier  eine  genaue  Beschreibung  gegeben  ist.  Der  fünft* 
Aufsatz:  tUeber  die  Klosterkirche  der Monradsburg  bei  Ernsleben'^ 
TOm  Hrn.  von  Horn  zu  Nanenhurg,«  bezieht  sieh  auf  eioe  frtU 
bere  Mittbeilung  in  dem  Jahresberichte  vpn  1827;  und  giebt 
hiernach  eine  detaillirte  Beschreibung  dieser  alten  merkwürdigen 
Kirche,  welche  ganz  die  üasiÜhenfbrm  Hat  und  im  einfachen  oy- 
zantinischen  Styl  gebaut  ist,  in  Art  und  Weise  derjenigen,  welche 
man  Etholae  nannte;  die  Zeit  ihrer  Erbauung  wird  demnach  in's 
eilfte  oder  zwölfte  Jahi  hundei  t  fallen.  Wii  sehen  dies  auch  aus 
der  beigefilgtcn  Abbildung  der  Hirche  so  wie  aus  dem  Grundrisse 
und  den  Durchschnitten  derselben,  welche  gleichfalls  -diesem  Auf- 
sätze, in  guten  Lithographieen ,  beigefügt  Smd. 

An  diese  ausführlicheren  Aufsätze  reihen  sieh  nun  kürzere 
Aliltheilungen  und  Auszüge  aus  einzelnen  der  G^sellscliali  eingen 
reichten  Abhandlungen,  unter  zehn  Nummern.  \\  ir  machen  in8<t 
besondere  aufmerksam  auf  die  in  der  ersten  IN'ummer  enthalteoei^ 
JSotizen  über  einige  deutsche,  Deutschland  betreffenden  Ilan^- 
9€briften  in  der  konigl.  Bibliothek  zu  Paris  (?on  Hrn.  Moov^r 
M  Blindeir),  darunter  ein  Per ga  mentoödex  No.  7966.  aus.  .dffi% 
vimmhnlen  Jahrhundert,  welcher  -  die^  Bünnesänger  der  IVLanesse.V 
sehen  Sammlung  enthält,  ferner  a^f  die  genaue  Beschreibung  dei> 
GJilwanger  SM^Ukirche  (it^  iNo*.  10»  voa  Bm*  Bu«ojri«i)r 
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"^Iche  grofsentbeils  in  «lern  bYSaitlfhischen'  Styl  erbaat  ist ;  ler 
nSrdlicfa«  ThetI  fällt  in  die  Jahre  noo — 1124,  das  Uebiige  ist 
'später  angebaut,  namentlich  der  Giebel  auf  der  Südseite,  welcher  ; 
die  Jahreszahl  t388  enthält     Die  Nachrichten  über  die  Denkmale  1 
dieser  Kirche ,  so  wie  die  Zeichnungen  derselben  sind  in  de« 
Archiv  der  Geaellschaft  niedergelegt  und  es  läPst  sich  erwarten,  ' 
dafs  sie  in  einem  der  nächsten  Berichte  gleichfalls  bekannt  ge> 
macht  werden. 

Auf  diese  Mittheilungen  folgt  die  Jahresgcschicble  der  Gl* 
•ellschaft,  die  Uebersicbt  der  Ton  ihr  gel^ltenen  Yersammloagci, 
nnd  der  Vortrage,  welche  Ton  Terschiedenen  Gliedern  der  Gf- 
Seilschaft  darin  gehalten  worden  sind  ;  daran  reihen  sich  die  Ycr- 
zeichnisse  der  Verniehrungen ,  w  elche  die  verscliiedenen  Saram« 
langen  der  Gesellschaft  iheils  durch  Anliauf,  thcils  und  zwar 
grofsentheils  durch  ^rei>^ iiiige  Gaben  der  einzelnen  Mitglieder 
erfahren  haben;  an  Uiltunden,  Münzen,  Siegeln,  Kunstsachen  nnd 
andern  alterthumlichen  Gegenständen  ,  insbesondere  aber  auch  an 
Buchern.  Es  sind  diese  Verzeichnisse  ein  erfreulicher  Bcweii 
der  fortwährenden  Theilnabme  und  des  regen  Eifers,  welcher  4it 
Glieder  der  GeseUschafY  zu  gemeinsantem  Wirken  beseelt 

Den  Schlufs  bildet  das  Verzeichnifs  der  dei  m.\ligcn  Mitglieder 
der  Gesellschaft;  und  dann  folgt  als  Anhang  noch  eine  zur  fonf» 
Siigjährigen  Jubelfeier  des  würdigen  Vorsteheis  der  Gesellschaft,  ! 
des  Hrn.  Doinprobst  Stieglitz,  von  dem  zeitigen  Geschiclit* 
Schreiber  H«  A»  Espe  im  Namen  der  Gesellscbaft  abgefafste  id 
dem  Jubilar  gewidmete  Abhandlung  :  Ueber  die  Feste  Groai 
in  der  slaviscben  Zuprenie  Hlomazi,  sewifs  ein  recht  scbütshai« 
Beitrag  zur  Erforschung  vaterlündischen  Alterthums.  Auob  sacht 
der  Hr.  Verf.  möglichst  genau  das  Lol^ale  dieser  alten  Feste  and 
deren  Spuren,  so  weit  sie  noob  auf  der  Oberiläche  des  Boden 
Torhmiden  sind,  oachzoweisen. 


S}    Hintcrlasaene  Schriften  von  Johann  Ulrich  von  Salts-SeiPt».  Chur 
1^.    f^erlag  der  Mellenbcrgef^cben  üuebhandlung,   92  u.  m  6.  ii  )^ 

Die  erste  Ablheilnng  ist  allgemeiner  Art,  indem  sie  eise 
tJebevsicbt  der  Gescbichle  GraubGndtens  bis  gt'gcn  den  Seblsft 
des  funfcebuten  'Jahrhunderts,  d.  b«  bis  sur  Vereinigung  der  drei 
BOndte,  welche  das  jetzige  Graubundlen  ausmachen,  lieAert,  s^ 
getheilt  in  vier  Perioden,  deren  jede  wieder  in  mehrere  Unter- 
abtheilungen  zerfallt.  Die  zweite  Abtheiiung  hat  ein  mehr  lo- 
hales  Interesse ;  wir  finden  nämlich  hier  zuefst  :  Nachrichten  über 
ein  altes  bundtnerisches  Geschlecht  des  Bheinthals,  die  Herrn 
Ton  Vatz,  mit  zahlreichen,  allen  Urlmnden ,  welche  auf  die  Ge- 
schichte dieses  Geschlechts,  seine  Besitzungen  u.  s.  w.  sich  be- 
zieben,  eine  Stammtafel  desselben  u.  s.  w.   Dann  folgen  uoter 
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der  Aufschrift:  Kleine  fiistorische  Aufsätze,  zwei  Abschnitte  ähn- 
lichen Inhalts  und  von  gleichem  loyalen  Interesse.  Zuerst  Einiges 
über  die  Geschichte  der  Iferrschaft  Hohentrins  ,  ebenfalls  mit 
zahleichen  Anmerkungen  und  Beilagen.  Dann  :  ISotizen  über  die 
Geschichte  der  Gemeinde  F'iins  und  der  Herrschaft  Belmont  Zu 
diesem  Aufsatze  fehlen  die  BenierUungen  und  Belege;  was  W.ohl 
auf  eine  weitere  Fortsetzung  derselben  schliefsen  lüist. 


%)  Beiträge  zur  Buchdrucker ge&chiekt9  Berlins.  Ein«  hihH^ 
graphische  ZN'olis  al$  GeUgcnhcitsscftriJt  von  Gottl.  Fri^dündtw* 
B^Hm  im.   ywiag  wm  GuMla»  MchUr.  ^  8.  im  8. 

Eine  mit  groTser  GenauigUeit  und  umfassender  Detailkenntnifs 
ausgearbeitete  Monographie,  die  übrigens  xnehr  ein  lokales  und 
specieiles,  als  ein  allgemein  literarhistorisches  Interesse  bat,  im* 
merliio  aber  als  ein  scbätzbarer  Beitrag  zur  Gelehrtengescbicbte 
der  preaHiiscben  Hauptstadt  anzuseheo  ist.  D6r  Yert.  namliclk 
liefert  darin  ^In  genaues  VerzeicbniPs  aller  zu  Berlin  seit  der 
Eiofubrung  der  Bucbdrucberbunst  daselbst  mit  dem  Jabre  i54o 
in  velcbem  die  in  vielen  Beziehungen  wichtige  »Kirchenordnung 
im  Kurfilrstenthum  der  Marken  ^zu  Brandenburg,  wie  man  sicE 
beide  mit  der  Leer  und  Ceremonien  halten  sei,«  durch  den  von 
Wittenberg  durch  den  Churlürst  Joachim  nach  Berlin  berufenen 
Buchdrucker  Johann  WeiTs  godrucht  wurde  —  bis  znm  Jahre 
1596,  also  bis  gegen  den  Schhifs  des  secliszehnten  Jahrhunderts 
gedi  ucl^ten  Schriften  ,  die  freilich  dem  grüliseren  Theile  nach 
jetzt  iiicfit  mehr  von  WichligUeit  sind,  obwohl  wir  den  zahlrei- 
chen Predigten,  oder  andern  Erbauungssclii  iflen  einen  durch  lo- 
kale Beziehungen  ihnen  zukommenden  Werth  nicht  absprechen 
wollen,  zum.'d  da  der  Verf.  an  weiteren  literarischen  Nachwei- 
sungen u-  s.  w.  CS  nirgends  hat  fehlen  lassen.  —  Nach  S.  23.  Not.  1. 
haben  wir  von  dem  Verf.  eine  Geschichte  der  Buchdruckereieo 
zu  Frankfurt  a.  d.  Oder  zu  erwarten« 


4^  Dü9  gettkrte  .Teutschland  im  neunzehnten  Jahrhundert  nebst 
Suppl$mentin  zur  fünften  Ausgabe  desselben  in  achtzehnten.  Vnter^ 
%mäwien  eon  Johann  Georg  Meusely  nach  detstu  Tode  fortgesetzt 
vom  mehreren  Gelehrten.  Kilftcr  Band.  Lemgo  ^  im  Verlagt  ätr 
ih9tr^k9m  .a9fbtiMmmdlu»g,  IbU.  484  6.  w  ti. ') 

Die  yerspfitete  Erscbeinnns  dieses  sten  Bandes  ist  nach  Yer* 
licbeniDg  der  TerlagsbocbliandTnog  baoptsScblicb  durcb  den  Tod 


'  ^  Auch  niii  dem  aodera  l'itej  :  gelehrte  Teutschland 

oder  Le&ikon  der  j«lat  Ubeaden  Teuttcheii  Schrlftaieller.  Ango* 
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^es  bisherigen  Bearbeiters  und  Fortselzers  des  Meusel'schen  Wer- 
kes herbeigeführt  Nvordeu ;  die  Bearbeitung  ist  nun  unter  eine 
Anzahl  von  Gelehrten  (die  übrigens  hier  nicht  genannt  werden) 
Tertheilt  'worden,  um  d.idurch  Gründlichheit  und  Genauigheit  im 
Einzelnen  zu  lördcin  und  zugleich  das  Ganze  eher  zu  seiner 
Vollendung  zu  bringen.  Dieser  Band  enthält  die  Bochslabea 
i.  A'.  L,  Der  Best  Ton  M — Z  soll  raacb  DaGhfoigen.  An  ein* 
«einen  Nachträgen  «nd  Supplementen  nvird  es  dann  Jreilich  aicb 
bei  diesem  Sopplementhano  nitht  fehlen,  und  Bef.  getraute  mk 
allerdings,  bei  manchen  der  in  diesem  Bande  genannten  NaaMs 
'Nachtrage  zn  liefern  (wie  s.  B.  bei  Jaco-b*,  HIapretb,  H.H.& 
Ton  ähbler,  Braft  n.  A.)«  wenn  anders  daea  hier  der  Orftraie 
und  wenn  es  überhaupt  möglich  ytüre,  in  solchen  Dingen  eine 
Tollständigheit  zu  erreichen,' die  übrigens  immerhin  stets  das 
liauptziel  des  Bearbeiters  seyn  soll.  Die  Terlagshandluog  ist, 
nach  Vollendung  dieses  Alphabets,  '  gesonnen ,  eine  neue  Folge 
mit  verindertcr  Eintichlufig  zu  unternehmen,  welche  die  Lite- 
ratur Ton  1827  I)is  auf  die  Geger.wrnt  begreilcü  soll.  In  unserer 
büchcrreicheu  Zeit  werden  solche  Werke  allerdings  immer  oeth* 
wendiger. 

Chr.  Bahr. 


Cour  8  de  Lit  t  6r  atur  c  alle  man  Je,  uu  Morceatu  choicis  de»  AuUun 
les  plus  dislinguea  de  V Allcma^ne^  prectdva  de  i\'utices  bingraphiqua  ^ 
et  Tongas  dans  Vordre  hiatoriquc ;  par  \1,  Le  Uas^  Matire  de  Cvnji- 
rences  u  VKcole  normale,  et  pur  M.  liegnier j  Professeur  au  CoHegc 
royal  de  Saint-  Louis.  Premiere  partie.  —  Pronc.  Paris,  liobie  d 
Miingratf ,  £diUurs  Jjrc.  1803.  ^.8.  III  Miii  a8G  teilen.  Deuxiäu 
porHs.  ^  P9üi§,   Paria  4jrc  18^4    397  ^\ 

Lehrbücher,  welche  die  Universität  von-  Paris  adoptirte 
(oovrages  adoptes  par  le  cnnseil  royal  de  PUAiversitc  ) ,  und  die 
somit  von  der  dortigen  Musterscrtuie  ((Icole  normale)  aus  allen 
hShern  Schulen  FVanhreichs  durchlaufen  werden.  Rine  erfreu- 
liche Erscheinung  lür  Dculscho  und  für  den  Wcltburjjjer,  der 
endlich  alle  Vorurthcile  verschwinden  ,  und  eine  sclbstbl.iiidigc 
Sprache  Europa's  den  ihr  gebührenden  Uiui!^  neben  den  Abkömm- 
lingen der  rümischea ,  zunächst  der  stolzen  liriitio ,  eiuuehin£u 
sieht. 

Wie  dieses  Unternehmen ,  allgemein  betraohtetf  KwediiDälii^ 


faiisen  von  J.  Chr.  II aiu berge r,  fortgesetzt  Ton  J.  6.  IIea««i 
Vod  Job.  Wilh.  Siglam.  LIad'ner,  nach  de«  Leistern  TMv 
aber  von  mehreren  Gelehrten  aater  Verantwortliclikeit  der  Ve^ 
'  la«?flbuchtiandlun^.  Drei  und  Kwanxig^iitcr  0%a4.  .FJafiet 
durcfaaiu  veirnelirU  und  vort»«M6r4e  4iia^filiet    .  .  •  .* 

« 
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und  zeitgemafs  ist;  so  verdienl  es  auch  im  Einzelnen  den  Beifall 
der  Kenner.  Die  geschickten  Herausgeber  hatten  dieser  Samm- 
lung ein  umfassendes  gramnialisches  NYerk  über  die  deutsche 
Sprache  vorausgeschickt  (Cours  complet  de  Langue  alleinandef 
par  les  memes,  7  Vol.  in  12.,  qui  se  vendant  separement:  Gram- 
mairc,  2  Ir  5o  c. ;  Cours  de  Thernes,  3  fr.;  [La  gramuiaire  et 
de  Cours  de  l'h.  ont  etc  adoples  par  le  conseil  royal  de  l'üni- 
TCrsite.]  Corriges  du  Cours  de  Th.  3  fr.  5o  c. :  Cour^  de  Yerr 
moMi  ä  fr.$  Corrigtis  Cour«  4«  Vcrisions,  3  fr.) ;  allejn'dieMi 
iKHuite  «fib  MlUirlioh  »mr  foo  fem  dem  grofse»  Ziel«.  oSliimf 
.^M  He  sieb  Torgeatccbl  baltei«.  »Let  efterolottt*  h%iSi^  es  ja  d«r 
•Voi^ade,  acoempagnent.  nolre  graamiair»  ont,  il  eat  vtaii 

fait  coAMitfe«.  a  la  jconeaae  tot  piw  ^raiiila  mim  do  l'Ajleu^gQf 
ütt^Mkt;  mais  en  lea  citant,  ces  aooii  eeleb^ei,  nous  n^avi^oiii 
pour  b»t  pae  de  jualifier  les  regles  et  d'invoqunr  a  Tapppi  d^.no« 
auertions  les  l^oMignages  toa  plus  irrecusablea;  «ons  ^tioMit.loi^ 
de  pretendre  avoir  donne  par  la  a  noa  lecteurt  uae  idee  suifih 
saote  du  genie  et  du  style  des  auteurs  distingues  qui  figurcnt 
dans  nos  cxtrails.  Neanrtioins,  foul  en  nous  occupant  principale«» 
meot  des  formcs  et  des  proprietes  de  la  langue,  nous  fuisiona 
enlrevoir  aux  elöves  de  champ  plus  vaste  qu'ils  devaient  par- 
courir,  et  nous  les  prcparions  aiiisi  ä  une  Hude  scrieusc  et  appro» 
Jondic  de  la  UUeralure,  II  ne  nous  restalt  donc  plus  ä  leur  ofTrir 
c]ue  des  extraits  plus  etendus  oü  ils  pussent  apprecier  sons  un 
poifit  de  Tue  j)lus  large  les  ccrivains  que  d'uliles  prcceptes,  de$ 
pensto  iog^nieuses,  des  idees  sublimes  leur  a?aient  d^ja  fait 
gODter  dans  nos  Tolames  pr^cödeats.* 

80  entstand  diese  Beispiclsamralung,  deren  "Nutzen  einleuchtet;, 
und  die  den  Maafsstab  der  Kritik  nicht  zu  scheuen  hat.  Unter- 
StiStzt  durch  die  reichen  Bibliotheken  der  Hnn.  Stapfer  und 
von  Sinn  er,  sowie  durch  den  geschmackvollen  Hrn.  Anders, 
der  ihnen  das  Interessanteste  auswählen  half,  haben  die  Heraus- 
geber ein  Werk  gciielert,  das  nicht  allein  Schüler  belehren, 
sondern  auch  Erwachsene,  und  zwar  nicht  nur  in  Frankreich^ 
sondern  selbst  in  Deutschland,  unterhalten  kann. 

Deo  Koryphäen  unserer  Literatur  widmeten  sie,  wie  sich 
ferstebt,  den  grofsten  Rauip«  und  mit  besonderer  Vorliebe  haben 
sie  Jen  in  Frankreich  kaoro  gekannten-«  «nd  sogar  im  Vaterland^ 
haupg  verkannten,  Jean  Paal  hervorgehoben,  den  geistreich- 
sten Humoristen,  den  die  neuere  Zeit  hervorbrachte.  Doch  ver- 
nachlässigten sie  auch  die  Sterne  zweiler  Gröfse  nicht  ;  im  Ge- 
gentheil  konnte  man  zuweilen  mehr  Strenge  in  der  Auswahl  wün- 
schen,  da  soviel  aul  den  ersten  Fj'ndruck  ankommt,  und  jun^e 
Franzosen  wahrscheinlich  die  nach  diesem  Werke  von  Deulscn- 
lands  Literatur  gebildete  Idee  zeitlebens  behalten  werdeu.  WohU 
gethan  var  es,  den  Kreis  der  Auswahl  auf  die  3  .letatep.  Jahct 
. Wcbrfinken  1^  um  mqbt  wigcflbjte. .  |«j«>hfdMir.  ^il^pb 
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Rauhigkeit  des  Idioms  abzuschrecken ,  das  mcht  jeder  Schrift, 
steller  rrübercr  Zeit  mit  Luthers  Krait  und  Geschiclilicbkeit 
behandelt.  Allein,  was  wjr  bei  der  hier  und  da  bewiesenen  Nach- 
sicht mit  Verwunderung  bemerkten,  ist  die  üeber^ehutjg,  nicht 
aliein  Ein/einer,  z.  B.  der  wochern  Dichter  Chamisso,  Pfilzer, 
Schwab,  sondern  ganzer  Galtungen,  die  durch  die  Namen 
Gleim,  Musaus,  Hebel,  von  Thümmel,  y on  Lang,  Haag, 
repriisentirt  irerden.  ^  MüsterstucUe  dieser  lleister  batteo  oeisn 
ieichtblfitigeii  NielilMra  fteseit  des  RMiw  dep  dentsckea  Geei« 
Ton  einer  eon(|;enialeii  6eile  gezeigt ,  die  sie  \umk  an  ibn  abe» 
deten.  Gleims  schershafte  Romaimeii  der  frShenif  Iwiasi- 
-wegs  mifslungenen ,  von  LSwen  und  eiMm  Aadem  n.  gs- 
•ebweigen  — ;  seine  Lieder  in  Anaknon*«  Geist  sedMbl;  Mi- 
eins',  HebeTs,  von  Thummers,  von  L»ng  a,  Darstellao- 
geh,  in  welchen  alle  Farben  der  Laune  strahlen,  endlich  die 
nnerscbopilietie  Ader  des  deutscheu  Martial,  in  der  l'hat,  diese 
Hetvorbringiingen  waren  vorzüglich  geeignet,  den  Begriff  des 
Austandes  von  deutschem  Geiste,  dem  häufig  dos  Vorurtheil  tob 
steifer  PedatUerei  und  Mangel  an  Witz,  gefälliger  Laune  ond 
Weltton  aakUbt,  feslzustellen ,  und  die  Aditung  der  Fremden  n 
erhöhen. 

Dieses  Desideratum  scheint  uns  so  wesentlich,  dafs  wir  nicht 
umhin  können ,  die  würdigen  Herausgeber  zur  Saminlurtg  eines 
dritten  Bandes  aufzufordern,  der  gewifs  nicht  der  am  wenigsten 
gelesene  des  Werkes  seyn  wird. 

Liiterdefs  nehmen  wir  das  hier  Dargebotene  mit  Dank  an. 
Bei  weitem  die  Mehrzahl  desselben  besteht  aus  dem  Ti  efl liebsten, 
was  die  deutsche  Literatur  besitzt.  Dafs  beinahe  Alles  aus,  we« 
nigstcns  uns,  sehr  bekannten  Werken  entlehnt,  beioabe  Allel 
achon  gedruckt  ist,  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 

Boihe. 


A  L  T  K  Ji  T  U  U  M  S  K  U  iV  D  fi. 

ttUtoria  Tk€9$,alouica€  re§  gtMia»  tuque  ad  onattm  Cftrittj  DdXXT. 
oomffleeiena.  ikriptit  Tktopkitus  Lue.  Fridtrieut  Tafel,  pißPr. 
fit,  aalif.  in  ng,  Utt.  mnwertitate  IStbing,  P.  P.  0.  TiAinga«.. 
Bppfneri  dt  VOrme.  MOCCCmLY.   Uli  mmd  7t  S.   im  4fa. 

Wir  erhalten  hier  den  Anfang  einer  eben  so  gründlich  {ge- 
schriebenen als  Alles  umfassenden,  und  den  Gegenstand  erschupfcr>- 
den  Monographie  einer  Stadt,  die  minder  bedeutend  in  der  frü- 
faeren  Periode  Griechenlands,  doch  später  eine  Wichtigkeit  und 
eine  Bedeutung  erlangt  hat,  die  sie  sowohl  unter  der  r6mischeo 
Herrschaft,  nameutlicu  unter  der  Uaiseraeit.  ab  insbesondsre  uotsr 
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'^v  bj^ntinischen  Herrschaft  bis  in  das  Mittelalter  herab  zu  einei* 
der  ersten  Sladte  des  ostlichen  Kuropa's  gemacht  hat.  Die  Schwie* 
righeit,  einen  solchen  Gegenstand  umfassend  zu  behandeln  und 
'80  ein  vollständiges  Bild  des  alten  T  Ii  e s  s  a  I  o  n  i  c  h  ,  das  selbst 
noch  jetzt  als  eine  der  bedeutendsten  Städte  der  türkischen  Herr- 
schaft in  Europa  erscheint,  zu  liefern,  ist  in  der  That  nicht  ge- 
ring', denn  zö  der  MangelhaftigUeit  der  (^)uelien  gesellt  sich  eine 
Unsicherheil  und  eine  Verworrenheit,  welche  auf  jedem  Schritt 
der  Untersuchung  hemmend  entgegentritt  und  wohl  mit  ein  Haupt- 
grund kt,  warom  bisher  so  Wenige  auf  diesem  scheinbar  dürren, 
4tt  der  Thaft  aber,  wenn  man  den  Zusammenhanf^  mit  der  ganzen 
•lifiteren  Geschichte  von  Griechenland'  wie  von  Bjzanz  erw£gt, 
Wehst  wichtigen  Felde  sich  Tersochl,  tSchtige'YQrarbetten  dem 
Bearbeiter  dieser  Geschichte  mithin  durchaas  nicht  vortragen. 
Um-  so  gröl^eren  Dank  wird  daher  der  VerF.  anzasprechen  haben, 
'da(s  er  sieb  auf  ein  so  wenig  bebautes  Feld  gewagt ,  seinen  Ge- 
genstand so  umfassend  behandelt,  und  insbesondere  der  bisher 
weniger  beachteten  Geschichte  der  Slaven,  welche  mit  der  Ge- 
^  schichte  von  Thessalonich  ,  so  wie  überliaupt  des  byzantinischen 
Beichs  in  so  inniger  Verbindung  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
zugewendet  hat. 

In  einer  Art  von  Einleitung,  mit  welcher  das  Ganze  beginnt, 
und  bei  der  alle  Stellen  der  alten  Autoren  eben  so  gut  wie  die 
Angaben  neuerer  Forschei  ihre  Berücksichtigung  finden,  spiicht 
sich  der  Verf.  zuerst  über  die  verschiedenen  Namen  der  Stadt  in 
älterer  und  späterer  Zeit  aus^  über  das  frühere  Tlierma  wie 
«ber  dos  durch  Cassander  —  denn  für  diesen  entscheidet  sich 
der  Verf.  mit  allem  Hecht  —  ungelegte  T  Jiessalonich,  über 
die  ersten  und  ursprünglichen  ^  griechischen  »  Bewohner  der^ 
itlbcn^  über  die  spiSleren  Einsassen ,  Latinen ,  inabesondere  Joden, 
auch  Arosenier  a.  a.,  darauf  erst  geht  er  mit  S.  i3.  zum  ei^enti> 
Jichen  Gegenstande  seiner  Schrift  über,  welche  die  Gesehiehte 
der  Stadt  TOn  ihrer  ersten  Anlage  an  bis  in*a  Jahr  904  p*  Chiv 
hindurchfuhrt  Auf  die  Nachrichten  über  das  macedonische  ThermI 
•OS  den  Zeiten  der  Perserkriege  und  des  peloponnesischen  Hi  icgti 
und  die  nachher  unter  Cassander  und  den  macedonischen  Königen 
eingetretenen  Namensvernnderung ,  womit  auch  die  Erweiterung 
der  Stadt  und  Frncucrung  verbunden  war,  folgt  die  Periode  der 
römischen  lief  rschaft ,  in  der  wir  Thessalonich  als  Hauptstadt  des 
zweiten  Distrikts  von  INlacedonien,  ujiter  den  vieren,  in  welche 
das  r^and  nach  seiner  L'titerwerl'ung  unter  die  Romer  gelheilt  war, 
bald  aber,  schon  um  die  Zeit  der  Geburt  Christi,  als  die  an* 
sehnlichste  Stadt  des  gesammten  I/andes  erblicken,  weiche  von 
PKttina  unter  den  Stedten  tiberae  condttitnh  aufgefiiftrt  whrd.  Das 
Jabr  oder  Oberhaupt  die  genanere  ßestimmong  der  Zeit,  in  wel* 
eher  die  Stadt  diese  Autonomie  erhielt,  wissen  wir  IreiKch  nicht 
.  amsogeben  ;  wohl  aber  sind  dabei  die  vom  Verf.  aus  jener  Periode 
•ogeföhrlen  mtosen  zu  beediten.  £s  bat  Derselbe  Obrigent  diese 
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Gelegenheit  benutzt,  um  über  Oie  Vei-fassung  und  pobtische  Ein- 
richtung dieser  freien  Stadl  das,   was  er  aus  den  forhandenen 
Nachrichten  gewinnen  konnte,  anzuführen,  und  er  hnupft  daran 
weitere  liemerkungen  über  die  Bedeutung,   welche  Thessalonich 
in  der  christlichen  V\  elt  durch  den  Aufenthalt  des  Apostel  Paulus, 
durch  die  Gründung  einer  Chnstensemeindie  und  insbesoadere 
«p&ter  doreh  da«  Härtjrthum  det  h.  &emetriQS,  der  von  nun  m 
Schutzpatron  der  Stadt  eo  hoch  gefeiert  wurde,  fortan  ge- 
wann, ao  dafa  et  aelfaat  mit  dem  Ehrentitel  der  reehlgUbiliigee 
Stadt  (6ff^6ia^o^)  aosgeseicbnet  nprd.   Einiges  wird  bei  dieacr 
fieles^aheit  S.  34.  aacn  über  den  früheren  heidnischen  Colt» 
von  Thessalonicb  gesagt,  und  dann  über  die  üffentlicben  Spiele^ 
die  als  Reste  heidnischer  Ueberbeferung  noch  lange  anch  unter 
der  christlichen  Zeit  fortdauerten.    Darin  aber  glauben  wir  bat 
der  Verf.  Recht,  dafs  er  den  Cabirendienst,  dessen  Spuren  sicht- 
bar angetroffen  werden,  nicht  mit  Cousinery  in  das  Zeitalter  des 
Kaiser  Clandius  verlegt,  sondern  in  frühere  Zeiten  versetzt  und 
aus  der  nahen  Saroothrace  ableiteL 

Mit  dem  dritten  Jahrhundert  beginnen  die  Kriege,  welche 
nicht  blos  in  den  nächsten  Jahrhunderten,  sondern,  wenn  man 
will,  gewissermafsen  bis  ins  secbszehnte  Jahrhundert  foitgesetH, 
.der  Stadt,  wenn  sie  auch  schon  nur  dreimal  in  die  HÜndo  der 
Gegner  fiel,  dodi  durch  «riederholte  Belagerongen,  die  rottateleu 
Verheerungen  und  Verwüstungen  der  Umgegend  verbunden  waren, 
höchst  verderblich  und  .nachtheilig  gewesen  sind.  TheaanAonidi 
behauptete  freilich  seine  Bedeutung  und  Wichtigkeit,  gewisser, 
mafsen  als  Hollwerk  des  Südens  gegen  die  von  dieser  Zeit  an 
sich  stets  wiederholenden  Eintalle  nordischer  Völkerstaranie,  welche 
von  der  Donau  her  in  diese  südlicheren  Gegenden  des  Reichs, 
in  welchen  sie  sich  Wohnsitze  und  eine  neue  lieimath  suchten, 
verhfjerend  einbrachen.  Wenn  schon  Cicero  über  die  verhee- 
renden Einfälle  nördlicher  Barbaren  ,  die  er  Thracier  nennt, 
hlagt,  so  sehen  wir  nun  Gothen,  Bulgaren,  Hunnen  und  Slaren 
'öder  Avaren  abwechselnd  und  um  die  Reihe  in  steten  Kämpfea 
mit  der  Stadt  und  der  sie  umwohnenden  Berdlkerung,  wemt 
tbeUweise  diesen  Fremdlingen  weiehen  mufkte. 

Die  erste  Belagerung  der  Stadt  fallt  unter  die  Regierung 
Valerian's  und  Gallien's  253  p.  Chr.  durch  die  Gothen.  Die  Co- 
lonte,  welche,  wie  man  gewöhnlich  glaubte,  unter  Valerian  in 
die  Stadt  beschickt,  fällt  wohl,  wie  Hr.  Tafel  wahrscheinlich 
macht,  in  Trübere  Zeiten,  wenigstens  schon  unter  die  Regierung 
des  Dacius  (249  —  2ji.).  Man  sah  vielleicht  einen  bald  zu  er- 
wartenden Angriff  voraus,  und  suchte  deshalb  die  Stadt  durch 
Einführung  einer  Anzahl  kräftiger  Mannschaft  gegen  solche  An- 
crifte  im  Vorana  aichec  su  alel&n.  Abs  welchen  Leuten  £reilleb 
flieae  Colönie  bestand  ^  und  in  wetehem  VerhaltmGi  ata  «n  der 
anderer  Einwohiier  standen»  dieifr  und  übiilici)be  Flamen,  .dic^  sich 
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ugeswangen  darbieten,  werden  leider  aus  Mangel  an  allen  nX- 
hereo  Daten  nnbeantworlet  lileiben  mSsien. 

Ein  sweiter  Angriff  ^er  Gothen  erfolgte  unter  Clandtuf  IL 
^968—2170),  etwas  s^Ster  ffillt  der  Martyrtod  des  Demetnns 
fnichl  wobl  Tor  3o6)«  und  noch  spater  die  blutige  Rache,  welche 
Thcodosius  der  Grofse,  in  einer  plötzlichen  Aufregung,  we^en 
Ermordung  eines  seiner  Soldaten  an  der  Stadt  nahm.   Nach  eini. 

5er  Zeit  der  Buhe  ernetiern  sich  dann  mit  dem  letzten  Drittel  ' 
es  lunften  Jahrhunderts  wieder  die  Einfälle  nordischer  Vulker, 
um  dann  fast  in  ununterbrochener  Folge  in  den  nächsten  Jahr- 
hunderten fortgesetzt  zu  werden.  Der  Hr.  Verf.  hat  diesen  Theii 
der  Geschichte,  der  bisher  ganz  unbeachtet  und  vernachlässigt 
war,  der  auch  wohl  wenig  Erfreuliches  darbietet,  so  wichtig  er 
sonst  auch  in  seinem  Zusammenhang  mit  der  slavischen  wie  mit 
der  byz.intinischen  Geschichte  ist,  mit  der  gröfsesten  Sorgfalt 
und  Genauigkeit  behandelt  und  so  eine  wesentiiche  l^ucke  in  der 
Geschichte  jener  Zeiten  ausgefililt.  Zuerst  im  Jahre  479 
grifl  der  Gothen  ;  dann  5'ji  und  553  t^infalle  der  Slaven ,  welche 
sj^äter  unter  Mauritins  (58a  —  602)  sich  zweimal  erneuern,  d^S 
eMemal  Ton  der  Pest,  das  aaderemal  von  einer  furchtbaren  Hun» 
gevsnoth  gefolgt ;  ein  dritter  Angriff  unter  Johann  IL,  etwa  zwei 
J|ihre  nachher  ein  Tierler  der  Slaven  und  A?areny  und  dann  ein 
ISnller  —  der  bedeutendste ,  unter  Gonstantin  lY.  und  Jnsti» 
niau  II.! 

Unter  solchen  steten  Kämpfen  mit  Slaven,  Bulgaren,  A raren 
u.a.  geht  die  Geschichte  fort  bis  zu  dem  Jahre  904,  in  welchem 
die  Stadt,  die  sich  nach  den  verheerenden  Zügen  der  Slaven , 
BDI  neunten  Jahrhundert,  einer  ziemlich  anhaltenden  Buhe  erfreut 
und  dadurch  an  Macht  und  Ansehen ,  wie  an  .Beicbthum  und  Be^ 
T^lherung  sehr  zugenommen  hatte,  eine  Beute  der  Sarazenen 
wurde.   IKe  Schilderung  dieses  Ereignisses,  so  wie  der  darauf^' 
folgenden  unter  Bulgaren  und  Normannen ,  d.  h.  der  Schicksale , 
welche  die  Stadt  im  zehnten,  eilften  und  zwSlillen  Jahrhundert 
betroffen  haben,  hat  der  Verf.,  der  nun  zunächst  auf  die  geo- 
graphische Beschreibung  ubergehen  will,  einer  andern,  wir  hoifen 
recht  bald  erscheinenden,  Gelegenheitsschrift  vorbehalten;  wobfii 
auch  über  Leben  und  Schriften  des  berühmten  tliessalonischen- 
Bischofs  Eustathius,  dessen  Wirken  in  diese  Zeit  fälU|  ausfuhr*^ 
lieh  gebandelt  werden  soll. 
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S)   A'otis  über  den  am  2<t  October  1831  im  sopenannien  Hau9e  det  Fam'9 

zu  Pompeji  aiiff!cfun(tcnen  M o  s  n  { k  b  oden.  Herau9ffegeben  von  Hein' 
rieh  C.  von  Minutoli,  huni^l.  preuß.  GenernUieutcnant ,  der  Aka- 
demie d.  H  issensch.  v.  hiivsfc  zu  Berlin  und  mehrerer  in-  und  aut- 
ländiaohen  gelehrtin  (icsdhch<iftt:n  Mitglied  Mit  einer  lithoßraphirten 
Ta  fei.  Berlin,  ftrhif^  der  lithographisc/ien  Kuntt-  und  InduttritUM' 
htalt  von  L.  Sleß'cn.    1835.    15  A".    in  gr.  4to. 

^  Auch  nach  dem  Vielen,  was  über  dies  in  neuester  Zeil  ent- 
deckte and  mit  Becht  so  hocbgefeierte  Mosaik  geschrieben  wor- 
den —  K.  O  Müller  führt  in  der  AII^;.  IJail.  Lit.  Zeit.  i835. 
No.  110.  p.  253.  eine  bereits  sehr  zahlreich  gewordene  Literator 
darüber  an  —  wird  man  doch  gerne  diese  Bemei"hungen  eines 
sachkundigen  Archäologen  annehmen,  weil  sie  gewifs  wesentlich 
dazu  beitiagen,  unsere  Ansicht  über  den  Gegenstand,  der  auf 
diesem  MoshIU  dargestellt  ist,  festzuhalten  und  die  darüber  ge- 
führte Streitfrage  zu  einem  bestimmten  Endresultat  zu  führen. 

Ueber  den  hohen  Werth  der  Arbeil  theiit  auch  der  Hr.  Verf., 
der  durch  Autopsie  eine  genaue  Hunde  des  herrlichen  Mosaiks 
sich  gewonnen,    die  Ansichten   anderer   deutschen   und  italieni- 
schen Archäologen  ;  er  findet  die  Auflassung  des  Ganzen  so  wie 
die  Zeichnung   vorzüglich  ;   er  hebt   insbesondere   die  richtige 
Yertheilung  heller  und  dunkler  Lokalfarben  hervor,  durch  welche 
du  Gan«e  Stt  einem  lebenfollen  Bilde«  das  In  der  Aotfährong 
Itaoni  Etwas  su  wünschen  Sbrig  lasse,  erhoben  werde,  ja  er  be» 
baoptel  sogar,  dafs,  mangelte  nicht  einigerniaf^en  die  Luftpsr« 
8|iectlye,  man  das  Gemälde  unbedingt  mit  den  rapbaeliscbeo  Com* 
Positionen  und  mit  denen  der  ausgezeichnetsten  Schuler  Baphsert 
w^rde  vergleichen  können  :   wie  denn  besonders  in  der  ßeband- 
long  der  Gewänder,  die  durchaus  nichts  Manierirtes  enthaltSBi 
diese  Aebnlichkeit  hervortritt.    ReF.  bann  zwar  nicht  aus  An* 
topsie       die  in  solchen  Fällen  allerdings  sehr  entscheidend  ist  — 
sagen,  tn  wie  weit  dieses  Ui  theil  richtig  sey ;  aber  er  bekennt 
doch  gerne,  dafs  nach  den  Abbildungen,  die  er  gesehen  und  die 
doch  immer  nur  eine  schwache  (^opie  des  Originals  seyn  werden, 
ohne  eine  ganz  vollkomnie  Vorstellung  solcher  Vorzüge  geben 
zu  k5nnen ,  so  wie  auch  nach  dem,  was  andere  geüble  Kunst- 
richter über  das  Gemälde  bemeikt  und  geurtheilt,  er  nicht  das 
mindeste  Bedenken  findet,  dieses  Urtheil  eines  ISIanncs,  der  durch 
ausgebreitete  und  uniias>endü  l^unslhermtnifs  gewifs  berufen  wVi 
eine  beachtenswerthe  Stimme  abzugeben,  in  seinem  volleii  Uoh 
fang  zu  unterschreiben.    Au^h  die  technische  Ausfuhrung  ist  in 
der  geschichten  und  bonstreichen  Benutzung  der  Tielfarbigen , 
TOD  der  Kator  gefärbten  Marmorstucbe  vorzüglich  zu  nennea. 
Nach  der  Berechnung  des  Hrn.  Yerfs.  solfen,  die  Einfassung  ab- 

S rechnet,  nicht  weniger  als  i,374i5i6  Stuche  Steineben  zu  dem 
de.  verwendet  worden '  seyn ! 

.  Was  mm  den  Gegenstand  des  Bildet  betrifi^i  ao  TerlbUt 
der  Br.  Yerf«  nicht,  uns  mit  den  verschiedeaea  Ansichten  der 
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Gelehrten  und  Kunstkenner  darüber  beltannt  zu  machen  ,  und 
dabei  auch  auf  eine  in  Deutschland,  unsets  Wissens,  wenig  oder 
gar  nicht  gehanntc  Schrift  eines  Homers,  des  Ilm.  liuif^i  Ves- 
covali,  aufmerksam  zu  macheu:  —  Discorso  sul  grart  Musaico 
iü  Pompeji,  letto  ali«  Pontica  Aoademia  di  Arcbaeolugi^  il  di 
Deeembre  i83s»  Borna ,  bei  SaWiuoi  —  wornacb  (also  gaiis  Ton 
den  Anaieliteii  andwor  GeLehrlen  abweiebend)  bier  eine  Kampf, 
acene  swisohea  Griecben  und  Galliera,  und  zwar  die -Flucht  der 
letfttern  vor  Deipbi,  dargestellt  werde.  Indem  anaer  Hr«  Verf. 
diese  und  andere  Ansichten  prüft  und  widerlegt ,  begründet  er 
sogleich  damit  die  eigene,  die  allerdings  als  die  wahrscbein* 
lichste  und  annehmbarste  erscheinen  dürfte,  auch  im  Gänsen 
wohl  in  der  neuesten  Zeit  von  den  deutschen  Gelehrten  ange» 
nommen  worden  ist,  da(s  namiich  auf  dem  herrlichen  Gem;ilde 
der  Kampf  in  den  Engpässen  zu  Issus  dargestellt  werde  und  ddfs 
der  Kunstler  dazu  den  Moment  gewählt,  der  Arrian's  Schilderung^ 
entsprechend,  der  Flucht  des  unglücklichen  Darius  unmittelbar 
Torausging  ;  weshalb  wir  auch  das  von  dem  Stallmeister  oder 
Reitknecht  in  Bereitschaft  gehaltene  Pferd  erblicken.  Auch  darin 
durfte  wohl  der  Verf.  nicht  leicht  mehr  Einsprache  zu  erwarten 
haben,  daft  er  in  dem  Haopthampfer  der  Griecben  wabrtcbeio- 
llch  die  Peraon  des  Alesander  su  erheiineo  glaubt. 


9)  üthtr  den  Murrhin  der  Mien.  Fom  GeneraUieuttnani  v.  Minmf0l'U 
(Jus  dem  Summarium  d.  JournalUtik  für  die  unterhaltenden  H  issen» 
MhtigUn  besonders  abgednutkt).  Betlm  k&d&,  Oedrmdct  h§i  L.  äerr^ 
mmm.  1«  &  i»  8. 

Diese  neue  Untersochang  eines  vielbesprOcbeuen  Gegeasjtandea 
icblieflit  sich  den  früheren  Bemerkungen  des  Hrn.  Verb«,  auf  die 
wir  noch  solelst  in  diesen  Jahrhb.  1837.  p.  1106.  aofmerh^gi 

Semacbt  haben,  an;  die  Ansicht  nämlich,  dafs  der  MurrÜii^ 
er  Alten  Flulsspath  gewesen  sey,  wird  hier  mit  neuen  Grünr. 
den- unterstützt  vorgetragen,  und  insbesondere  durch  die  Prüfung'  " 
eines  grofscn  Stückes  Flufsspath,  welches  im  Weichbilde  des 
alten  Roms  bei  Mamiorata  aufgefunden,  nun  im  Besitz  des  Kun&U 
händlers  Rafhaeli  zu  Born  sich  befindet,  und  das  auch  der  rö- 
mische Äbbate  Fauslino  Corsi  für  Alurrhin  erklärt  hatte,  bestätigt. 
Aodere  Meinungen  über  das  Murrhin  hat  Ref.  in  Creuzer's  Rom. 
Antiquitt.  S.  433.  2te  Ausg.  angeführt.  In  einem  'Iii  Brieg  i83o, 
erschienenen  Programm  soll  derselbe  Gegenstand  neuerdings  be- 
handelt worden  seyn,  Ref.  kann  nichts  Näheres  darüber  angeben, 
da  er  blos  ans  einer  Anzeige  in  Jahn's  nnd  Seebode  s  Jahrbb.  d, 
Pbilol.  i8Sft.  i,  3.  p.  365  fih  dieses  Programm  kennt 

Wir  führen  bei  dieser  Gelegenheit  noch  an  die  aus  demsel« 
ben  Sooraiariiiia  abgedruckten : 
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„BßminiBeenttn  ^iner  afrihaniieken  Helte.    Vom  flimnit 
lieuieHtmi  9.  Minuioli.   KbemdanUtt.  19  S.  im  8. 

Interessante  Mittheilungen  liber  mehrere  abergläubische  Ge- 
brauche  bei  den  Arabern  und  alrilianischen  Nomaden,  deren  Sporen 
bis  in  die  Zeiten  eines  lierodotus  zurückgehen ,  dann  aber  insbe- 
sondere über  den  politischen  und  geselligen  Zustand  der  Fraaen 
in  Aegypten  (übereinstimmend  im  Wesentlichen,  was  wir  in  eio»> 
gen  neuem  englitehen  Werken  gelesen  haben),  und  am  SchMi 
Sie  Ertfihlung  einet  merliw&rdigen  Fallt  ?on  den  gefabrlidwi 
einet  ÖCiorpionentlicht  bei  etneni  der  frühem  ReitegefiSkUi 
det  Bra.  Yerft.)  um.  RiocL 


4)  rarmina  toleamui  pymnasii  Fridericiani  fhrfordensi»  —  mwtit 

C.  E*  if««6el,  frynin.  dirtctor  ei  profetsor.  Additur  de  primie  Boet* 
iiae  incoltt  quibusd am  verc  Graecis  Commentatio,  Qnau 
proposuit  Uermannus  Harle  fit,  ph-  Dr.  ßymnasii  t^iccdircctor  tir. 
Lentßoviae ,  fypis  Meijerianis,  MDCCCXXXIU.  22  6\  (nclfet  den  Ückal- 
nacörichten  d8  ü.)   in  4fo. 

'  Der  Hr.  Verf.,  der  die  Schwierigheiten  leines  GegenstaoJci 
wohl  heont,  hat  seiner  Untertachnng  sunachst  die  Angaben  dti 
Sirabo  zu  Grande  gelegt,  am  dann  sii  der  Beantwortung  der 
Frag«  über  die  Abkonlt  der  Äonen,  Tenimioes  und  laibe- 
toodere  der  Uynntes  überzugehen»  >velche  ihm  nicht  sowohl 
all  Autochthonen  erfcheioen,  sondern  als  ein  Stamm  äoliKher 
Abhunit|  den  Cadmus  und  die  Cadmeer,  den  Zeugnissen  dtfr  üi- 
Storie  zuwider,  für  tyrrhenische  Pelasger  zu  erMüien,  dazu  kann 
sich  der  Verf.  nicht  entschliefsen  ;  er  betrachtet  sie  daher  lieber 
als  barbaros  achenas.  Uebcr  diese  und  andere  in  Berührurir 
kommende  Völkerschaften  folgen  >veitere  Erürterungen  unter 
steter  Berücksichtigung  der  hctrefTenden  Stellen  der  Alten.  Aber 
auch  andere  Zeugen,  wir  meinen  die  gewaltigen,  angeblich  Cjr« 
clopischen  Baureste,  die  man  in  Böolien  mehrfach  antrifft  an^ 
die  uns  jetzt  durch  Dodweil  u.  A.  naher  bekannt  geworden  sind, 
werden  bei  der  Frage  nach  der 'alten  Bevölkerung  Bootiens  zu 
boren  sevn.  Auf  diesen -Punkt  konnte  sich  der  Verf'.  naturiiob 
niclit  einiatten ,  da  ihm  die '  dasn  gefadrlgen  Quellen  tchweiW 
sogKoglich  waren. 

Chr.  Mahn 

♦       •  •         •       .  t. 
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1)    Philotopkie  und  Christenthum  oder  H^i»$em  und  Glauben,    f  'on  Dr,  J. 
Jiutt,  öffentl.  ordentl.  Prof.  der  Theol.  »u  Erlangen  und  Pfarrer  der 
frama,  re/.  Gemeinde  daselbst     Zweite ^  verbesserte  und  vermehrte 
Mannheim,  im  Ferlag  bei  Schwan  und  Göts.    183^.    &70  6.  8. 

S)  Die  Idee  der  Freiheit  im  Individuum,  im  Staat  und  in  der  Eirehe, 
Mit  Hinsieht  auf  die  geschichtliehe  Bntwickefuvg  der  Freiheit  in  dem 
genannten  Beziehungen ,  wissenschaftlich  dargestellt  von  Dr.  K.  G.  IF. 
Matt  hia$,  Privatdoeenten  an  der  Universität  zu  Marburg.  Marburg, 
Druck  und  Verlag  von  iV.  O.  Elwert.    1834.    883  Ä\  8. 

Die  Idee  der  Persönlichkeit  und  der  individuellen  Fortdauer,  Fm 
J.  H.  Mickt^  Mbar/eid  1884.  Büeehkr'gekt  F^rlugtbmkkmmäluag. 

Die  Schriften  No.  i  and  2,  erstere  neu  aufgelegt,  die  zweite 
neo  ertchienen,  behandelo  ongeachtet  des  feracluedenen  Titelt 
denselben  Gegenstand ,  nSmlich  Darslellnng  der  Entwicbelung  des 
relisi(^sen  BewaTslsejms  von  seinen  Anfangen  im  ungebildeten  Hcl*' 
dentiiQm  an  bis  su  der  Spitze  hinauf^  wo  nach  der  Ahsicht  der 
Yerfl  Cbristentbam  and  Pbilosopbie  in  eins  verschmelzen.  Beide 
Schriften  gehören  der  Hegerschen  Schule  an.  Wir  etdlen  sie 
darum  zusammen,  weil  man  bei  ihrer  Vergleichung  mit  einander 
recht  deatlich  die  frühere  Epoche  dieser  Schule,  welche  sich 
enger  an  den  Urheber  anschiofs,  und  die  jetzige,  welche  sich 
mehr  oder  weniger  selbstständig  ihm  gegenüber  zu  stellen  sucht, 
fon  einander  unterscheidet.  Die  ältere  Art  legt  auf  das  Metho- 
dische ein  besonders  grofses  Gewicht,  stellt  emer  die  Besultate 
mehr  negativ  und  unbestimmt  hin,  und  ist  polemischer,  die  neue 
aber  sucht  mehr  ihre  Stärke  im  Glanz  der  Resultate  und  dem 
Schimmer  positiver  Ideen.  Die  alte  Art  hat  mehr  den  Procefs, 
die  neue  mehr  das  Prodact  der  Speculation  Im  Aage. 

»  Beide  Bichtangen  sind  darin  einverstanden,  dafs  nur  der  Geist^ 
die  Freiheit,  das  Bewufstseyn  das  wahrhaft  Existirende  ist.  Aber  . 
sie  entwerfen  sich  vom  Geist  ein  verschiedenes  Bild.  Bei  Hegel, 
SU  wie  auch  bei  Rust,  wird  Gott  gefafst  unter  dem  Bilde  der  lo» 
giscben  Idee,  eines  gleichsam  ätherischen,  klaren,  formlosen  Ele- 
ments, einer  Negation  der  Negation,  einet  Zweifle  M  Sweife!» 
eia^s  Meeres,  welebes  «l|e  Sandbänke  des  Irdiseheft  Oesefos  wec» 
•pillt.  »AVer.  Hummer f  alle  Sorgen«  sagt  Hegel  in  der 
iponsphilosoplue  iTh.  i.  8.  4.)t  »diese  Sandhank  der  Zeitlichkeif . 
verscnwebt  in  diesem  Aethier«  es  sej  im  gegenwärtigen  Geffihl, 

.der  A^ndechl  .o4er  ii^  der  Hofifiii»§.  In  dieser  Region  des  Geislse 
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StrSoien  die  Letbeilothen ,  aas  denen  Psyche  trinkt «  worin  rft 
allen  Schmerz  Tersenbt,  alle  Harten ,  Dunkelheiten  der  Zeit  zu 
eioemi  Traambild  gestaltet  und  zum  Lichtglanze  des  Ewigen  Ter- 
fefSrt«  Hingegen  die  neue  Schule  substttoirt  der  Anschaoong 
des  gottlichen  Aethers  die  Anschauung  der  gottlichen  Person. 
Der  Urmensch,  die  Eine  wahrhafte  Pertpn  in  allen  Personen | 
ist  Gott. 

Wir  mafsen  uns  kein  Unheil  darüber  an,  ob  dieser  Fort- 
schritt aus  dem  ätherischen  Geist  in  die  umgrenzte  Person,  also 
ans  dem  Apeiron  in*8  Peras,  nach  dem  Princip  der  Hegerschen 
Urltrhre  besser  zu  halten  bey  für  einen  Fortschritt  aus  dem  Ab- 
strakten u\s  Concrete,  oder  aber  für  einen  Ruckschritt  ans  der 
Anschauung  des  Geistes  in  die  des  Sohnes  hinein.  So  viel  aber 
ist  gewifs,  dafs  die  Lehre  durch  die  neue  Veränderung  an  An- 
schaulichkeit gewinnt.  An  dem  Orte«  wo  eheoMilf  nur  «ia  «di 
Ärebendes  Bad  ?  enchwimmender  und  Yemosebeod^  Gealaltea 
Tor  dem  schwindelnden  Auge  stand,  da  entfaltet  ncn  jetiet  aus 
der  Idee-  des  Urmentcben  ein  ideeller  fiberirditeher  Sltiit,  eint 
die  gaose  Menschheit  umfassende  einbeitvolle  Kirche,  weiche 
selbst  zugleich  das  Reich  Gottes  und  die  Elxistenz  Gottes  ist. 
Die  speculative  Anschauung  gewinnt  dadurch  Buhe,  fixirt  sieb. 
Und  da  diese  Philosophie  nun  einmal  Verzicht  geleistet  bal  mt( 
die  Unaassprechlichkeit  der  uberirdischen  Dinge,  so  ist  es  immer 
erfreulich ,  wenn  sie  zu  deren  Bezeichnung  wenigstens  ein  UUd 
wählt,  welches  sich  nicht  allein  durch  eine  grofse  Anschaulichkeit 
empfiehlt,  sondern  welches  auch  wieder  näher  an  den  Punkt  an- 
streift, von  welchem  der  neue  Aufichwung  der  Speculatioo  seit 
Kant  ausging,  nämlich  an  diejenige  piaktibche  Idee,  welche  JjUal 
den  /tomo  noumenon,  Fichte  aber  das  absolute  Ich  nannte. 

H^atte  l{ant  sigh  nicht  gescheut,  der  moralischen  Idee  ^aes 
höheren  Menschen  in  uns  theoretische  Wahrheit  beizulegen,  so 
würde  &ich  in  seiner  Metaphysik  der  Sitten  seine  Lehre  von  der 
respublica  noumenon  in  eine  der  Matthiasschen  ähnliche  vom  Beicbe 
(ipottes  auf  Erden  verwandelt  haben.  Die  Matthias'sche  höchste 
Idee,  welche  ebenlalls  eine  praktische  ist,  läfst  sich  auf  sehr  on- 
f;ezwungene  Weise  mpt  den  Hantischen  Grundsätzen  Tereinigen, 
|e.di>cb  nur  mit  dem  bedeutenden  Zusatz ,  dafs  hier  di,e  Bede  sej 
ton  .einem  das  ünaossprecbbare  nur  unvollbommen  wstpredicirfcu 
Symbol,  «(elcbem  swar  wobi  eine  gewisse  Ippreximitlfe,  elMr 
beifie  strAte^  noch  weniger  eine  demonstreti?^  WiMbeft  soge- 
staodeu  werden  bann. 

Jetzt  zum  näheren  Inhalti 

No  1.  pehort,  wie  schon  erwähnt,  der  alteren  Richtung  dtr 
Hegel*schca  Schule  an,  und  huldigt  ihrer  Methode  und  ihrem  Prin» 
cip,  —  ihrer  Methode,  »dafs  nämlich  alle  Gegensätze  als  solche 
einseitig  und  darum  wenigstens  theilweise  unwahr  sejen, 
dafs  sie  aber  Punkte  in  sieb  haben ,  in  welchen  sie  in  eiwMder 
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MNlit  ^Hid  diA  fi9  gtftnäB  ttf  dICMii  Pliiilm f  erkannt ,  über  Bich 
telbtl  emporgehoben  nni'  in  einer  ft6lieni  EinMl  aasgegli^ 
db«n  wowlen  ntoea*^  ood.  ilu«m  Prinzip,  «daft  dk  aa  antre» 
fcanda  Einheit  nieht,  wia  die  das  Pantheimaaf  ein*  Allee  Ten» 
•chlingende  Substanz  sejr,  sondern  dafs  der  Unterschied  dar0iage 
wirklich,  «od  im.  erhabensten.  Siono  in  ihr  hestehe.c  . 

Daoegeo  erhebt  sich  der  Verf.  in  seinen  freieren  Ansichfeo 
wem-Yf^nea  der  ehrisHiebeR  Kiirche  TortheilhafI  über  das,  wea 
man  ron  Begel^her  Seite  hierfiher  so'  hlAren  gewohnt  ist,  indeoa 
ersact,  die  protestantische  JRirche  habe  zwar  ebenfhlle  hei  ihrem 
WiederauHehen^  die  Ansicht  ausgesprochen ,  dafs  dae  Ghrütentbnm 
als  Glaabeo  ond  Lehre  für  ihre  Mitglieder  an  die  Bestimm angeM 
gebn3|ift  9ef^  welche  th*  ihren  Bet^enntnifsschriflen  niedergelegt 
Warden,  diese  Ansicht  svf  aber  dem  Wesen  dieser  Kirche  dorehans 
entgegen  ;  das  Christenthum  erscheine  auf  dem  hirchlichen  Stande 
orte  nicht  in  seiner  ganzen  Fülle  und  Integrität,  and  wer  davon 
nicht  uberzeugt  sey,  verwechsele  die  Kirche  an  und  für  sich 
mit  den  besonderen  Erscheinungen  derselben  ;  nur  in  jener  Kirche 
aber  wohne  der  heilige  Geist.  Daher  erklärt  er  sich  nun  auch 
mit  Becht  energisch  gegen  diejenigen,  weiche  die  bestehende 
Hirche  für  die  Bichtschnur  des  Glaubens  halten.  Er  geht  dann 
Iber  wm  denen,  welche  den  Glotihen  aoa  dem  Gefühl  und  dee 
tnbjectiren  Frömmigkeit  icho|)ren ,  in  deren  Widerlegung  er  aber 
nicht  ebeit  so  glGcMleh  ist  tEa  klingt  gar-  fVomm,«*  hefikt  ea 
ton  ihnen ,  »wenn*  sie  bei  jeder  Gelegenheit  den  Aotdrach  Glaube 
hn  Monde  fahren ;  die  Itfenge  lüTst  sich  avf  diese  Weise  leiebl 
bestechen  ;  die  aber  nicht  zu  ihr  gehSren ,  sind  besonnen  on^ 
pnlFcn  for  Allem  die  Bescbalfenheit  jenes  Glaohens.  Bei  dieser 
Prüfung  linden  sie,  dafs  er  gerade  daram,  weil  er  das  dem 
Geiste  Eingeborene,  das  Erste  und  Unmittelbare  ist,  auch 
das  Allgemeine  und  Unbestimmte,  das  Dürftige  and  Unfreie 
seyti  müsse;  sie  entdecken  durch  sie,  dafs  man  in  und  mit  dera^ 
selben  höchstens  zu  der  sogenannten  natürlichen  Beligion, 
Oller,  wenn  noch  ein  Zugestand nifs  gemacht  werden  soll,  zum 
Heidenthani  (!),  nimmermehr  aber  weiter  ond  am  wenigsten 
MI  das  Gebiet  des  chrtsllichen  Lebens  mit  seiner  freien  Dnrchbfl» 
dang,  mit  seiner  onendliehen  Fülle  und  seinem  aüteitigen  Beiöb» 
Ibom  gelangen  liQnne^*  Obgleich  iich  der  Verf.,  nie  er  fai  der 
Vomdhs  sagt  {S.  YIL),  Klarheit  snm'Rauptslrebeo  gemaM 
bat,  flo  hat  er  sie  hier  doch ,  wie  an  mehreren  anderen  Orten 
seiner  Schrift,  rerfSehlt.  Was  soll  man  sich  denken  unter  einefli 
Heidenthum,  das  sich  bei  denen  entWichelt,  welche  im  from« 
Ml  Gelnhl  den  Aosdrueh  des  Glaubens  stets  im  Monde  fuhren? 
und  was  ist  unter  dem  allseitigen  Beichthume  des  christlichen 
Lebens  zu  verstehen,  welcher  sich  dem  Gefühlvollen  verschliefsen 
soll?  da  im  Gegentheil  Christus  jeden  Lebensreichthum,  sowohl 
den  körperlichen  als  geisti;»en,  so  sehr  gering  schätzte,  dagegen 
immer  auf  Armolh  und  £infaH  drang,  und  sokbe  Einseitigkeit 
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?0B  seioea  Jüngern  forderte,  daft  er  ifaoen  befahl |  §mm  ettne 
ohne  Allee  nech  den»  fieicbe  Gottes  so  treehleo  ? 

l^&pe  der  Verf.  in  jener  freitinnigen  ond  icbtphilosophiachcB 
Theorie  Ton  der  onaiebtbaren  and  an  ond  für  fich  seyenden  Hircbe 
fbrtgefabren,  welche  allein  auf  dem  wahren  Dnrcbdmng^DaeTn 
▼om  Geist  der  beH.  Schrift  beruht  und  alle  Verpallisadirong  mit 
aanetionirten  Auslegungen ,  mit  Dogmatih  und  SjsteoMtih  aaljgiebl^ 
so  vrürde  er  auf  den  besten  Weg  gekommen  seyn,  uaa  mn  reioet 
Biid  der  protestantischen  Kirche  in  ihrer  allein  conseqaenten  Ge- 
atalt  ror  Augen  zu  stellen.    Allein  seine  Befangenheil  im  Hege- 
lianisrnus  verleitet  ihn  dennoch  am  Ende,  sich  zur  Parthei  der- 
jenigen zu  schlagen,  denen  die  Bihel  noch  nicht  genug  ist,  ond 
denen  es  zu  unvortheilhaft  dünkt,  in  einer  Hürde  ohne  Zaun,  in 
einem  absoluten  Gottesreiche  ohne  Beschränkung  durch  eine  selbst- 
verfertigte Constitution  zu  stehen.    Anstatt  aber  seine  Meinung 
von  der  Unzulänglichkeit  des  reinen  unausgelegten  £vange- 
liums  zur  Begrundang  des  wahren  Cbristentbum»  mit  einein  tuä- 
tigen  Seweiie  su  atfitien,  detaen  aie  doch  gar  wohl  bedurft  hAtOi 
forderl  er  einen  Beweia  von  dlsr  Gegenpartei   Aber  Ue^t  die 
Beweiaföhmng,  welche  er  tdu  dem  mit  der  einfachen  unaaeg»* 
legten  Schrift  sufriedenen  Protestanten  fordert,  indem  er  spricht 
(8b  31 -33.):  —  »Wer  die  heilige  Schrift  als  die  eioaige  «ad 
eigentliche  Quelle  seines  Glaubens  erklärt,  der  hätte  vor  alle« 
Dingen  einen  Beweis  zu  führen,  dafs  die  Bibel  nicht  blos  Fr  in« 
cip   ond   Norm   dies   christlichen  Religionsinhalts,   sondern  die 
vollendete  Darstellung  desselben  in  dein  Sinne  sey,  dafs  er  nach 
allen  Bichtungen   und  Beziehungen  vollkommen  durchgebildet  in 
ihr  vorliege,  und  also  jede  weitere  Entwickelung  desselben  eben 
so  unmöglich,  als  unnolhig  erscheine«  —  diese  Beweisführung, 
liegt  sie  nicht  in  jedem  wahrhaft  christlichen  Leben  auf's  Glän- 
zendste vor  Augen?   Wer  nicht  wieder  schdt,  wenn  er  gescholten 
Wird  9  wer  seine  Gtater  mit  den  Armea  tbeilt^  wer  einzig  und 
allein  nach  dem  Reiche  Gottea  trachtet,  wer  gerecht,  heoaeh, 
demSlhig  ist,  wer  lieber  lieben  «will«  als  geliebt  sejo,  Uebcv 
f  er  borgen  sejn,  ala  glioxen  —  iit  deaaeo  Leben  nicht  eine  fiele 
fcblaeende  Beweisftihrnng  der  Hinlanglichbeit  der  Gebole  Chruli 
fiSr  alle  Fälle  und  nach  allen  Bichtoogen  ond  Beziehong^n,  ae 
dafa  an  ihnen  nichts  mehr  entfaltet  und  entwickelt  zu  werden 
braucht  ?   Ist-  nicht  der  nnSberwindliche  nnd  unumstdfslicbe  Be* 
weis  für  die  unsichtbare,  von  Auslegungen  and  Dogmen  befreite  * 
Birche  Christi  der,  dafs  sie  in  der  Inat  und  Wirklichkeit  exislirt, 
und  immer  existirt  hat,  unter  der  Decke,  und  allen  Hirchenpar^ 
teien  und  Boligionsverschiedenheitcn  zum  Spott  ?    Daher  ist  uns 
nun  auch  völlig  dunkel  gewesen  der  folgende  Satz  :  »Es  liegt  am 
Tage,  dafs,  wenn  diese  Beweisführung  gelänge,   von  Seibit- 
Ständigkeit  und  Activität  des  inneren  christlichen  Lebens 
weiter  Keine  Rede  sevn  kannte;  denn  in  der  mechaniacben ,  alle 
frde«  ffcistiffe  KalftiitMne'  antiiThliftlirndfln  Aufnahmt  dtt  Gace» 
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%mn,  ^  1»  9tMMm  F«11  allein  nooh  dMlibar  wJire,  jene  wid 
diese  mchwetsea  «n  wollen,  dirfte  iMom  Jemand  fibemefaineM 
In  diesem  Satz  steht  der  Sinn  aogenscbeinliob  aof  dea  Kopf 
stellt.    Denn  offenbar  wurde  doch  erst  dann,  wenn  |ene  B«wm» 

fuhrang  im  Grofsen  gelange,  wenn  jene  ehrenTollen  Ausnahmen  im 
Handeln  zur  allgemein  geltenden  Sitte  wurden,  dann  erst  würde 
Selbstständigkeit  und  ActiFität  in's  innere  christliche  Leben 
hineinltomraen,  und  dadurch  der  mechanischen,  alle  freie  geistige 
Entfaltung  ausschliefsenden  Aufnahme  des  Gegebeoeo  eio  für  alle- 
mal ein  glückliches  Ende  gemacht  seyn. 

üm  zu  seiner  reinen  Verklärung  zu  gelangen,  durchlauft  der  . 
Glaube  nach  des  Verfs.  Darstellung  zwei  untergeordnete  Stufen, 
die  des  Gefühls  und  die  des  Verstandes,  und  die  dadurch  ent- 
stehende Triade  der  Entwickelung  beglaubigt  sich  als  welthisto» 
riacber  Eotfaltungsprocefs  der  Religionen  nach  folgendem  Schema : 

i)  Gefühl.  Unmittelbare  ErhenntuiTs.  Heidenthom.  Unmittel- 
bare Beligiosität. 

9)  Verstand.    Meinung.    Judenibam.  Gesetz. 

3)  Yermiiift.  Fbilotophie«  Wissen.  Cbristenlbum«  Glaube. 

Bie  AaiefnaiideiiiHsan^n  4iea«t  EirtwicMungspriBeim  j 
wefoHe  d(Hi  grjMkten  Tbeil  d«p  €obrift  l1iNen,  sfnd  jedotli  wegen 
der  im  Terhaltnifs  zo  den  darin  iiMevgelegten  Gednribe*  mi  «t«v 
Jtma  Awgfdebolheit  der  minder  bteressante  Tbeil. 

Aus  den  Einseitigkeiten  der  GefQhls«  nnd  Yerit«nde«-Att» 
iieht  rettet  sieh  am  Ende  der  Glaube  snr  philosophiscben  Einheit, 
welche  eine  vermittelte  ist.   »Sie  ist  so  in  das  neich  des  freien 

und  durchgebildeten  Geistes  aufgenommen,  und  wurzelt  in  ihro^ 
sie  ist  das  Ergebnifs  aller  seiner  intellectaelien  Bestrebongen  and 
die  Blüthe  seines  ganzen  Lebens.  Die  Momente,  welche  als-  Ge- 
gensatze in  ihr  aufgehoben  sind,  müssen  demnach  den  ganzen 
Cnrsus  des  geistigen  licbens  im  Gebiete  des  Gedankens  durch- 
wandert haben  ,  ehe  sie  zur  intellectuellen  Versöhnung  gelangen 
l{5nnen  ;  sie  müssen  die  dunkle  Gewalt  des  Gefühls  und  die  ent* 
schiedene  Macht  des  Verstandes  empfunden  haben ,  che  sie  der 
Geist  auf  seiner  letzten  Bildungsstufe  als  identische  erkennt.« 
VVenn  wir  sie  erreichen,  so  erreichen  wir  aber  damit  auch  Alles« 
find  ddrfen  uns  also  wSrdige  Jünger  Jesn  nennen.  Denn  »d^i 
«durch  das  ganse  inteNeetnelle  Leben  des  Geistes  rermütelle  Bin» 
Beit  vt  ehsokit  TonslSndig.  Ihre  Momente  eind  ganslieh  in  sIt 
•nfgenonfmen  und  bestehen  nnr  in  ihr ;  sie  dorchdringen  sich  in 
tllen  Richtungen ,  der  intellectuelle  Geist  nimmt  in  dem  Subjekt 
sogleich  das  Objekt  und  in  dem  Realen  zugleich  das  Ideale  wehrs 
er  erfafst  die  Natnr  im  Geiste  und  das  Innere  im  Aeufsern,  and 
das  Eins  lebt  ihm  im  Vielen,  wie  die  Welt  für  ihn  in  der  Gott^ 
heit  besteht.«  Christi  philosophischer  Schüler  macht  uns  also 
die  Aufgabe,  ein  Christ  zu  seyn,  bedeutend  koptbrechender,  als 
der  Lehrer I  welcher  die  öünder  mit  dem  WoAt :  Gehe  hin«  dir 
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sind  deine  Sunden  fergeben.^  ••findige  hinfort  nicht  mehr  im 
tfiwB  Gemeinschaft  aufzunehmen  pflegte.  AufiPtllend  ist  dabei  die 
Aitlicstiichlieit,  mit  welcjier  der  Verf.  schon  S.  XMI.  und  das« 
^ri^er  S.  225  und  281.  sich  ge{;en  den  Vorwurl  des  Paptbeismat 
Terwahrt.  Das  hat  er  nicht  nuthig.  Denn  Ton  Spinosa'a  Lehre 
ist  er  noch  weit  genug  enlfernt,  und  er  erregt  so  nur  ungegrün- 
deter Weise  den  Verdacht ,  nicht  ganz  Irei  zu  seyn  von  jener  er- 
habenen Sufitischen  Denhweise,  gegen  welche  er  sich  mit  so  uber- 
tfiebener  Aertgstiichkeit  nehrt. 

Die  nähere  Beschreibung  der  absoluten  Idee  leidet  an  man* 
eben  Unklarheiten,  welche  uns  nicht  erlauben,  einen  recht  deut- 
Jicben  Begriff  von  dem,  was  der  Verf.  meint,  zu  bekommen. 

So  Tiel  ist  indessen  klar,  dafs  der  Verf.  auf  dem  alteren 
Hesefschen  Standpunkt  steht  Er  definirt  das  absolute  Wesen 
nooh  nicht  auf  concrete  Weise  als  einen  Urmenschen,  sondera 
erst  in  abstracto  als  eine  Identität  aller  Gegensätze.  Auch  die 
Oflenbaranff  betrachtet  er  nicht  als  das  Erscheinen  dieses  UrneiH 
•diea,  sondern  »darcb  alle  Retebe  des  Sejos  and  des  Lebeei 
Üodiirch  erblicken  wir  den  sich  seiner  Welt  milfbeilendM  Gott 
Driii|{eiid  fordert  der  G%Bg  der  Wellgescbicbte ,  deft  diese  liiu 
tbeilung ,  dieee  Offenharoag  sich  eolwiide.  lo  Clwistus  ist  der 
C^lminttionspunkt  der  Gottesoflenhewii^  m^"^  AÜe  S^whtoe 
diMeihf  .leraeigeft  nob  in  ikm,€ 


Der  neue  Standpunkt  seigt  sieh  dagegen  in  seinem  rMmmm^ 
aan  Eactren  in  Ko.  et 

^Die  Idee  der  Freiheit  im  Indi?idaam|  im  Staat 
and  in  der  Kirche.    Von  Matthias.« 

Die  abstrakte  Grundlage,  woraus  in  diesem  System  die  Or> 
person  entwickelt  wird,  ist  der  Begriff  der  Freiheit.  Die  Frei- 
heit ist  aber  nicht  blofs  zu  fassen  psychologisch  als  Zurechnungs- 
iabigkeit  der  Handlungen ,  auch  nicht  blofs  metaphysisch  als  gött- 
liche Schöpfungskraft ,  sondern  zuhochst  als  ein  göttliches  Beich 
der  Freiheit  auf  Erden.  Denn  der  Mensch  ist  nur  in  der  Familie, 
Im  Volke  und  in  der  Menschheit  in  seinem  wahren  Wesen  an 
Wgr^foft,  and  folgliob  bat  aneb  die  Freibett  oder  der  Geist  mm 
tmtt  itf  einem  bSberen  Genien  t  ftelebee  ans  einer  MebnabI  mm 
IndSTkioen  betteliL  80U  eise  der  Be^iff  ^ler  Freiheit  mcfct  Jib> 
tfrakt,  sondern  der  Wirklichkeit  angemeseen  belmehtet  verdent 
•0  iet  die  4dee  «Lea  BeieJiej  d^er  Frei  best  sm  Grande  mm 
legtfn» 

So  specttlaliT  der  Terf.  auch  zu  Werke  geht,  «rfbeilt  m 
doeb  seiner  eigenen  ifipeculation  kein  grSAeres  Verdienst ,  als  das, 
4er  Wahrheit  eine  passende  Form  gegeben  zu  hatten.  Auf  alles 
Verdienst  um  ihren  Inhalt  selbst  thut  er  Verzidit,  and  Tindieirt 
dessen  Ei^ndung  ganz  allein  dem  Allgemeingeist  der  Menschbeitf 
indem  aller  wesentliche  lohalt  des  meotchlicben  Wissens  sich 
nur  in  dem  allgemeinen  Wiitan  enengt,  «od  muk  aeine  <Wibr- 
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Iieit  nor  in  demselben  hat.    » Der  Philosoph  weifs  cKe  Wehrtitit 

eben  so  sehr  als  etwas  Göttliches  und  Ton  Gott  kommeades,  wie 
als  etwas  Menschliches,  in  seiner  eigenep  Natur  gegründetes,  und 
so  zwar,  dafs  diese  beiden  Momente  ihm  nicht  auseinanderfallen, 
sondern  dafs  die  Wahrheit  ihm  dadurch  göttlich  i»t,  dafs  sie  reio 
menschlich,  und  #ein  menschlich  dadurch,  daTs  sie  giSttlich  itt.c 

Das  Reich  der  Freiheit  ist  ein  dreifaches :  ' 

i)  Dm  Idee  des  Reiehs  dejr  FVeiheit  %n  sieh.  De  sich  der.Bo» 
£rifr  der  Freiheit  ih  dieser  Allgemeinheit  eiir  kein  Volk 
beschrfinken  keoo«  sa  om^t  er  noch  die  gaote  Ifensohheitk 

fl)  DSU  Reich  der  Freiheit  in  seiner  bestimmte«  Ersoheioang , 
der  Staait.  In  dieser  Endlichkeit  heschrinkt  sieh  die  Idee 
4es  Reichs  der  Freiheit  -wesentKoh  esf  ein  Volk. 

3)  Das  Reich  der  Freihete.  in  seiner  nnendlfchen  VfirlfKehkeft-, 
ivie  es  Resolut  der  Weltgeschichte  ist,  die  Kirche  fiA 
höheren  Sinne  des  Worts.  Die  Mannicbfaltigkeit  der  Staaten 
ist  dann  nicht  «af(|ehoben,  nor  die  ieinmiche  Bewegoi^ 
der  Volker  gegen  euander  ist  ferschwnnden. 

Was  uns  su  diesen  Reiche  geschsokt  macht,  ist  die  nbsolttle 
Freiheit  t  so  welcher  db  Erkenntnii^  der  Wehrheil  die  orsle  Ref 
dingong  ist.   Sie  seihst  aber  ist  die  Seligheit,  ab  das  volHiomm^ 

feistige  oder  ewige  Leben.  Die  Menschheit  wurde  zu  diesem 
tandpufikte  im  Orient  durch  die  objektive  Autorität  religiöse^ 
OfTenoarungen^  in  Griechenland  und  Rom  durch  die  subjektive 
Autorität  des  personlichen  Freibeitsgefühls  hingeleitet,  bis  sich 
beide  Autoritäten  im  Christenthum  zu  einer  absoluten  Autorität 
zusammenschmolzen.  Ihre  absolute  Wirklichkeit  hatte  die  Ver- 
nunft zunächst  nur  in  der  Individualität  Christi.  Dafs  aber  die 
ganze  Menschheit  zu  diesem  Bewufstseyn  der  Wahrheit  homme, 
mufstc  Christus  unmittelbar  als  die  Aufgabe  seines  Lebens  finden. 
Nachdem  das  Christentbum  die  Stufen  des  Katholicismus  und  Pro- 
testantismus durchlaufen  bat,  wird  es  aum  wahrhaften  philosophi« 
ndien  Christenthom«  in  dessen  Lichte  sich  die  beiden*  anderei) 
JVboipbn  die  Hände  rebhen  werden.  »Denn  wenn  die  Wissen^ 
•diaft  erst  ihre  Pfleger,  wieder  rasamm^ngebracht  ond  rersohnt 
liatf  so  werdeo  die  Gemeinden  von  selbst  folgen,  denen  es  im 
Allgemeinen  nur  um  die  einfache  biblische  Wahrheit 
Bu  thun  ist.«  Letzteres  ist  ein  wahres  Wort.  Furchtet  aber 
der  Verf.  nicht,  dafs  eben  dieses  Umstands  wegen,  zumal  bei 
immer  stärker  und  selbstständiger  werdender  Bildung  und  Auf- 
klärung, die  Gemeinden  auf*s  Aeufserste  prolesliren  werden,  statt 
der  einfachen  biblischen  Wahrheit  ein  philosophi«« 
sches  Dogmensjstem  zu  beschwuren?  * 

Matthias  stimmt  mit  Bust  darin  überein,  dafs  beide  auf  die 
historische  Entwickeinng  der  Religion  ein  so  groises  Gewicht 
legen,  und  die  Religion  selbst  als  ein  Produkt  des  historischen 
Processes  der  Jahrhunderte  betrachten.   Beide  W^rke  heimfeBmeo 
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dadurch  deg  Ansehen  eines  Abrisses  aus  der  Philosophie  der  Ge- 
schichte, nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  Triade  des  Pro« 
cesses  bei  Bust  vHeideothum,  Judenthum,  Chrbtentham,*  da- 
gegen bei  Matthias  Orientalisches  Weltreich,  Griechisch  -  Römi. 
sches  Weltreich,  Christliches  Weltreich  a  genannt  wird.  So  wie 
Bast  das  Positive  an  der  Beligion  für  ein  Produkt  der  Weltg^ 
schichte  erklärt,  indem  er  sagt  (S.  41.)  ^  ^IHe  historitcbe  Säe 
der  Eotwickelung  des  religiösen  Geistes  bildet  das  wahrhaft  Ps- 
•ittT«  aller  Belicioaen;  dena  dnreh  sie  wird  die  froosM  1W, 
^er  Hittelpmilit  ms  religiösen  Lebens,'  eine  besondere)  aab^ 
stiorarte  Ersoheinunsen  geknüpfte^  —  so  geht  Matthias  darii 
noch  weiter,  und  behauptet  ( S.  3i7*)«  die  Idee  Gottes  kSone 
9Wr  durch  das  tiefste  Eingehen  in  die  geschichtliche  Entwickeluo' 
des  Menschengeistes  begriffen  werden ;  denn  da  Gottes  Begn'n 
im  Geiste  stehe,  so  lasse  er  sich  aoch  nur  aus  der  Fülle  des 
Geistes  begreifen,  der  in  der  Menschheit  sich  offenbart  habe  ond 
fernerhin  offenbare.  Wie  höchst  wunderlich  werden  sich  noa 
aber  in  diesem  Dogmcnsystem  die  gleichfalls  zu  benutzenden  Ao»- 
Spruche  Christi  ausnehmen  ,  in  denen  er  so  geringschntzig  redet 
von  den  Kindern  dieser  Well  und  dem  Reich  dieser  Welt,  wenn 
nicht  allein  Christi  eigenes  Beich,  sondern  auch  die  Idee  Gottei  | 
lediglich  aus  der  historischen  Entwickelung  der  Beiche  dieser 
Welt  zu  begreifen  ist! 

Matthias' Schrift  ist,  obwohl  sie  in  vielen  Stücken  bedeutend 
von  Hegel  abweicht,  dennoch  abgcfafst  im  Ton  eines  Parteigao* 
gers,  welcher  schon  im  Genufs  des  Sieges  gleichsam  aosnibt, 
und  seine  Dogmen  als  etwas  schon  slemltcb  allgemein  AnerhsaM 
nur  so  hingieot.  Eben  diesem  Crostaiide  verdankt  ^ber  seine  1^ 
beit  sogleich  das  Verdienst,  ihren  Gedankeogans  in  siemück 
polirer  ond  planer  Weise,  oft  nur  mit  so  viel  Worten,  vmwik- 
kelt,  vor  Angen  zxi  legen.  Die  Gedankenevolotionen ,  w^eke  lo 
Hegel  selbst  gewöhnlich  mit  Anstrengung  gleich  einer  schwer  n 
lösenden  Aufgabe  vor  sich  gehen,  machen  sich  hier  spielend  ssd 
ohne  viele  Umstände.  Dadurch  geschieht  es  nun  aber,  dafs  jenes 
eigene  Etwas,   das  die  Hegelsche  Methode  auszeichnet,  jener 

§ leichsam  halkartige  austrocknende  Stoff,  welcher  aufs  feinste 
ie  Gedanken  in  allen  ihren  Poren  durchdringt  und  hesläubl, 
sich  hier  in  derber  Gestalt  obenaufsetzt,  wie  eine  Ueberkrastong 
oder  Ueberzuckerung  aller  Gegenstii'nde,  welche  man  immer  gen 
herabschälen  mochte,  um  diese  darunter  in  ihrer  nackteoood 
naturlichen  Gestalt  zu  erblicken. 

Der  Höhepunkt  des  Systems  ist  die  Construktion  der  heilij^eo 
Dreifaltigkeit  auf  der  Basis  der  absoluten  Person  oder  des.  6^ 
menschen.  (S.  344.)  Nämlich: 

.  s)  Der  ürmensdi  in  seiner  idealen  Form  oder  in  sSiaflS 
Wesen,  als  welcher  er  der  Menschheit  nur  erst  ionscli^ 
aber  eben  damit  auch  für  das  fiewutstSOfA  oui^  nooh  ieftP* 
lieh  ist;  ^  Gott  der  VaUk»  . 


\ 
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tt)  Ber  Urmensch  in  seiner  realen  Forin  oder  in  teintr  Stf^ 

scheinung,  als  welcher  er  sich  der  Menschheit  in  setner 
Wahrheit  oüenbar  macht,  aber  eben  damit  nur  das  Wesen 
und  die  Bestimmung  der  MoMchbeit  selbst  offenbar  macht; 
—  Gott  der  Sohn. 

3)  Der  Urmensch  in  seiner  absoluten  Form  oder  in  seiner 
absoluten  Wirklichkeit,  als  welcher  er  erst  in  seiner 
Tollen  Wahrheit,  nämlich  in  Einheit  mit  der  Menschheit  als 
seiner  Gemeinde,  wirklich  ist  und  gedacht  wird,  wiefern 
die  Idee  nun  in  allen  ihren  Individuen  sich  realisirt  hat;.-^ 
der  beilige  Geist. 

Das  Yerhältnifs  des  Urmenschen  zur  Menschheit  wird  bestimmt 
ala  das  des  Fürsten  zu  seinen  Unterthanen.  (S.  382.)  Dann  wer- 
dm  alle  HaMoban  auch  in  sofam  Bruder  seyn,  taU  die  äufser- 
Scbe  Yertebiedcnlitil.  daa  Standes,  dar  Barnftart  «•  a.  w.  aba« 
mmoh  I8r  etwas  Aanfserlidiea  ond  Udweaaotlicbaa  wird  gehaltan 
werden,  waa  dar  wabrhatos  innarn  Gtaiebbait  aller  Menacbaa 
alt  Kinder  Gottes  nicht  den  ntndesten  Eintrag  thot.  In  diaiam 
haiHgan  Reiche  der  Freiheit  herrscht  dann  Gott  (wie  im  Staate 
4er  eonstitotionelle  Fürst)  so,  dafs  sein  Gesetz  nicht  mehr 
eine  dem  Willen  des  Menschen  nufserliche  Gewalt,  sondern  daa 
tiefste  und  heiligste  BedurFnifs  des  Menschen  selbst  ist.^  AufifaU 
lend  ist  hierbei  nur,  dafs  der  Verf.  dieses  als  ein  Ideal  für  die 
Zukunft  aufstellt,  und  ihm  entgangen  ist,  dafs  dasselbe  schon 
längere  Zeit  unter  uns  realisirt  exisiirt.  Denn  dafs  wir  Menschen 
alle  Bruder  sind,  ist  ja  eine  Wahrheit,  die  wir  lange  wissen, 
und  kein  Reicher  wurde  es  ja  aushalten  können  vor  Schmerz, 
einen  Nothleidenden  neben  aiali  cn  sehen ,  wenn  er  nicht  reu  der 
festesten  üebanaa^urfg  und  GewiTsbait  dorcbdrengeii  wäre,  dalb 
fKaae  Ualeraablade  etwaa  Aeofaerlicbea  und  Onwaaantliabea  aeyen, 
waa  der  wabrballe«  inneren  Gleichheit  aller  Menaaben  als  Kii^ 
der  Gottes  nicht  den  mindesten  Eintrag  thue.  Und  waa  die  gM» 
ücbe  Herrschaft  batriH't ,  dafs  sie  nicht  absolut  werde ,  so  war  ea 
ja  Ton  Jeher  amere  Sitte,  uns  den  absoluten  und  onmittelbaren 
Einwirkungen  dieses  Monarchen  nicht  Preis  zu  geben,  sondern 
fest  auf  dem  Buchstaben  der  dogmatischen  Constitution  za 
beharren,  so  fest  und  eisern,  als  nur  irgend  ein  Constitutio- 
nen es  Volk  seinem  Fürsten  gegenüber  darauf  beharren  kann. 

Die  Matthias'sche  Idee  bezeichnet  einen  Weg,  welcher  aus 
der  Uegelschen  Philosophie  in  die  Leibnitzische  Monadologie 
eingeschlagen  werden  kann.  Denn  wenn  wir  uns  nach  Leibnitz 
die  höhere  Menschheit  denken  als  eine  Anzahl  von  Monaden  anf 
der  höchsten  Stufe  der  Entwickelung ,  so  werden  sie  zufolge  dea 
pnactpU  indiscernth&ium  in  ihrer  absolut  gleichen  Vollhoaimanbeil 
niebt  aaebr  ron  einander  unterschieden  werden  b5nnen,  sondern 
«Bier  dnaadar  und  mit  Gott  identisch  aeyn,  gerade  wie  sie  es 
bei  Matthias  sind.    Sie  werden  in  dieser  Identität  das  Eine  Ein- 

läge  Ficbieacbe  Ur-Icb  bilden»,  die  widao  aharela  Menaabbeit 
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oder  alt  Wesen ,  welche  mit  der  Weit  und  Pluraiität  anderer 
Monaden  noch  in  Verbindung  stehen,  eine  Vielheit  von  Personea, 
eine  Gemeinde  der  Heiligen  oder  eine  Hirche  sevn.  Sie  werdet 
in  dieser  Form  für  alle  Monaden  oder  Individuen  des  Universoni 
das  Musterbild  der  Vollendung  darstellen,  wonach  alle  ringen  aod 
•treben,  und  nicht  eher  ruhen,  als  bis  aie  es  erreichen,  naaiUck 
JdMiitat  nnter  einander  ond  mit  Gott. 

Die  Hegel'sche  Philosophie,  welche  in  ihrer  ersten  Gestaltuag 
weit  von  Leibnitz  entfernt  war,  hehrt  also  in  ihrer  zweiten  G^ 
italtang  wieder  zu  demselben  zurück,  gleichsam  als  ob  noch 
nicht  genug  von  Hant  abgewichen  sej,  und  als  dürfe  man  nicht 
eher  ruhen ,  als  bis  man  «ich  ganz  wieder  anf  den  alten  Sti^  fett- 
•geaetst  habe ,  anf  desMn  ZertrCiiDineriing  Kant*«  aammtKdM 
mShoiigSii  kingin£^en«  Aber  nidil  .allein  die  Begel'edie  8cWk 
gebt  eäp.dieeea  Siel  wu^  eondern  eeolb  die  belUgele  Gegnerin  der. 
«tlben;  die  Herbeititelie^  MdSgl  demeeltoi  eebon  jelier  dt 
«iner  Ausdehnung  und  Energie,  wie  noch  kein  Anhänger  der 
üegel'tolien  Philoaophie  Me  jetit  gewagt  hat.  »Meine  Substas- 
se« ,«  aagt  Herbart  ( im  zweiten  Theil  der  -  Pajrebologie  S,  30^.) 
vaind  einfach,  wie  das  Eleatische  Eins,  aber  in  der  Mehrssbl 
vorhanden,  und  als  im  (intelligibeln)  Raum  beficidlich  zu  denken, 
wie  die  Leibnitzischen  Monaden ;   sie  sind  diesen   Monaden  an- 

Sleich,  indem  sie  nicht  ursprunglich  leben  und  wahrnehmen,  aber 
inen  ahnlich,  indem  alle  ihre  wahre  Thätigkeit  innerlich  vor- 
geht, und  nur  mit  geistiger  Thätigkeit  eine  Analogie  verstattet; 
ihre  räumlichen  Hrälte  sind  blofscr  Schein ,  aber  dieser  Scheifli 
oWiewobl  yerschieden  von  einer  Kantischen  Erscheinung ,  "iit  dü- 
woth  rdUig  geselMifttg  «nd  sanieliit-  tmtiieait  doreb  €eMCii 
)fler  Altreetioii  md  RepulMn.c  Dieeee  Btsewlaefen  stn^ 
^entgegengceeMer  BidMmgcii  «of  «ine»  «nd  denteibee  Vm^ 
deutet  darauf  hin,  dafa  für  deo  deelsolieii  Geidek  derftiieMpUa 
4h  Leibnitzische  Tbeorte  «ine .  weit  gr^fsere  Bedeyteng 
nvft,  ala  der  Wofse  erste  Anstofs  der  Speoalation  feiNiei  ü 
aeyn,  und  eine  grundlicbeie  und  tiefere -Unteraachofig  41ber  ^eo 
£asommenhang  der  Leibnitzischen  Denkart  mit  den  spateren  Rfcb- 
tungen  der  Philosophie  in  Deutschland  wurde  gerade  für  den 
jetzigen  Standpunkt  unserer  Philosophie  wichtige  Resultate  erge- 
ben. Zum  wenigsten  ist  die  Ruckkehr  unserer  Philosophie  foo 
2wei  so  sehr  entgegengesetzten  Seiten  her  in  ihren  ersten 
laug,  weichen  sie  vor  fünfzig  Jahren  mit  grof&er  SlimmenaMl^ 
fceit  Mpa -atrengste  aod  radicalate  widerkgeo  su  müsaeo  glariilffi 
flbi  eeHr  «üfiPallendee  Phii 


Der  Gegensatz  des  alten  mehr  Spinozistischen  gegen  den  neoen 
mehr  Leibnitzischen  Standpunkt  der  llegePscben  Philoaophiß  ^ 
VortrefiRich  begriffen  und  auseinandergesetzt  in  No.  3 : 

»Die  Ideaider  Pera-SnlieUmt  tamd  dmtt^i 
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Hier  iieifilt  et :  »Der  grofse  Gegenaahs  beruKt  ()ann,  ob  man 
AllgemeHie  (Abstralite)  für  das  allgetneio  Wabrbeftige  und 
ewig  Siegreiche  hält,  in  das  alietJDdividueUe  wieder  suruckhehrf, 
wie  es  daraus  hervorgegangen,  oder  ob  man  es  selbst  als  Produkt 
Mtere«  F.rbennens  begreift,  welches,  indem  es  onlahig  ist,  die 

trieichartigen  Indi vidoationen  in  unterschiedenem  Blick 
estzuhalten,  sich  begnügen  mufs,  sie  in  oberilachlicher  Gemein- 
samkeit zusammenzaTassen. *  Und  ferner:  ^»Wird  Gott  lediglich 
als  dialektischer  Procels,  absolute  Vernunft,  lir- Denken  ^efafst, 
«o  ist  auch  ein  wollatändiges  dialekliscUes  Erkennen  dettelben 
iSgKelk  Der  fiecri£P  «rsonSoft  teui  Weten ;  ^eaa  -du  .<p«ciil»» 


iK9%  Denlifn  kfc  Mai|iiatet  Äbiiild  jaaet  gSttUdMS  DrdenliMt^  «l» 
Jietei  Mk  Mlfatt  gielil      der  Volleadong  4m  tpeiNilatif«!  Bi^ 

frißt.  Hat  man  de(|egen  dek' erhoben  zur  Idee  der  PersSn- 
ichkeit  der  UrvernunfY,  so  reifst  hier  der  aprioritcbe  Faden 
Der  Begriff  genügt  allein  schlechthin  nielit  sur  Erkenntnis  Göltet. 
Das  Freie  ist  das  Unberechenbare,  in  sich  Unendliche;  und  so 
bleibt  Gott  an  sich  aelbst  auch  philosophisch  ein  unergründliches 
Geheimnifs  ;  er  kann  nuj  durch  die  That,  die  Selbstoffen- 
barung seines  Willens,  erfahren  werden.«  Dafs  es  übrigens 
mit  der  Unergründlichkeit  dieses  Geheimnisses  nicht  ganz  erns^* 
baft  gemeint  sey,  bekunden  andere  Stellen,  wenn  er  z.  B.  spricht: 
»Das  Tiefste  und  Umfassendste  ist  eben  deshalb  auch  das  Nächste, 
jiatSrlich  Offenbarste,  weil  et  sich  abbildJioh  in  jeder  WirKlid^ 
Ml,  in  jedem  Yerhfiltnib  wiedertpiegelt,  weil  in  der  That  AUee 
mmt  eeine  fielbatigung  ist»  In  dieses  sein  Beolit  «rsprünglidislcr 
BMieil  lieben  wir  Gott  wieder  etn|pesetst<  (!)  ii.e.  w* 

In  der  Methode  alt  tolcber  zeigt  sieb  der  Yerf  mit  Hc^el 
eiwentenden.  Er  lillit  den  dfalebttsebea  Cedenlien]iroeers  aber 
nficbt  anfangen  ?oni  abstrakten  Seyn ,  sondern  TOn  dem  pbilosopbl* 
renden'Bewiifstseyn  selbst,  welches  nur  die  ihm  selbst  eingeg^ 
bene  fiaamanente)  Wahrheit  entfalten,  in  ihre  Theile  entwickeln 
und  wissenschaftlich-dialektisch  begründen  soll.  WeB 
diesen  Anfang  der  Philosophie  mit  dem  Selbstbewnfstsexn 
betrifft,  so  tchlieftt  tich  der  Verf.  darin  an  den  Terehrungswür- 
digen  Krause  an,  welchen  er  auch  S.  279.  erwähnt  als  einen 
tcharfsinnigen,  wahrhaft  um  die  Philosophie  verdienten  Denker, 
welcher  mit  bestimmter  wissenschaftlicher  Einsicht  die  Aulgabe 
aosgesprocben  und  zum  Inhalt  des  ersten  subjektiy-analyti- 
tchen  Haupttheils  der  Philosophie  gemacht  habe:  das  Ich  durch 
^le  seine  Formen  und  Momente  bit  aar  Grondeckeantniit  Gottes 
Wetent  nos  sich  selber  foiianfiSbven. 


Des  Verfs.  eigentlicher  Zweck  in  gegenwärtiger  Scbrift  ist 
aber  der,  aufmerksam  za  machen  auf  das  UrpertÜnlicbe  in 
Ans,  welohet  tich  alt  sin  lieferet  Dat^  im  IIiaiei'gniBde'«ueeBt|r 
#eelo>tMryMiftt,  ia^weleben  Edu^ebaagen,  raleait,<9«nad^ 
«•iariiit,  TioTsMUi  Hew  Wi3Mbeii,.«iie<Terboreeho 


Diyiiizeü  by  GoOgle 


4 


9M 


aut  welcher  wir  jedoch  leben,  nnd  die  ansere  verl»orgene  Le- 
bensnahrang  ist.  Aehnlich  wie  diese  höhere  geistige  Indi* 
Tidaalität   Tom  wachen  Bewufstseyn   verschieden  ist,  anter- 


den  innern  Leib  von  dem  sichtbaren  and  handgreiÜichen ,  aber 
*  rastlos  wechselnden  Phänomenon,  das  nur  durchdrangen  und  za> 
tammengehalten  von  jener  in  ihm  sich  verwirklichenden  Kraft 
Bestand  bat,  gleich  dem  in  der  elektrischen  StrSmung 
kreitenden  Staub;  and  fersocbl  nan  aus  phjsiologiichen  Au> 
logifM  so  (Mocirai,  dafimnsere  Seelen  aaanit  den  geistiges 
oder  innerliehen  Leibern  Meh  dem  Tode  in  derojenigco 
SBnstande  fortdanern«  in  welchen  aie  sich  dnrch  üin  TergaageMi 
LebeOf  durch  ihre  st&'beren  oder  ach  wieheren  Bestrebongeo  oacl 
höheren  oder  niedrigeren  Lebensz>(  selten  setetzt  haben.  Dies« 
SnstaDd  offenbare  sich  alt  ein  eigenthumiiciiea  Lebensbewofstsejs 
oder  SelbstgelÜbl  der  mit  ihrem  inneren  Leibe  behlei- 
deten  Seele;  in  diesem  Lebensgefuhl  sej  die  ganse  Somroe  der 
Erinnerungen,  Thaten  und  Schicksale  des  Lebens  in  einen  ein* 
eigen  Moment  zusammengedrängt  enthalten.  Der  unse- 
lige Zustand  der  lasterhaften  Seelen  bestehe  in  der  Sehnsacht, 
welche  sie  haben ,  wieder  in  den  leiblichen  Zustand  hineinza» 
kommen,  wo  sie  ihre  angewohnten  Begierden  befriedigen  können, 
welche  sie  in  ihrem  jetzigen  Zustande,  wo  keine  Befriedigoivg 
möglich  ist,  mit  schmerzlichem  üunger  quälen.  Noch  übler  aber, 
als  die  Seelen ,  deren  strebende  Krall  aaf  Abwege  geratbeo  iit, 
eeren  die  Seelen  daran,  denen  alle  Enei^ie  nnd  Strebekraft  m 
leher  gemangelt  oder  doch  sich  wahrend  dea  Lebens  gar  anÜ 
«ntwiclielt  habew  Sie  müssen  in  .einem  Zuitande  fortdauern,  wd* 
eher  nahe  an  die  Nichtezialenz  grenze,  indem  die  ganse  per- 
sönliche Realität  der  Seele  in  ihrer  Energie  und  Strebehrall 
>tche,  welches  Gothe  im  zweiten  Theil  seines  Faust  soll  anuber- 
trc£[lich  dargethan  haben.  Uebrigens  wandern  die  Seeleo  mit 
ihren  innerliehen  Leibern  nicht  in  einen  entfernlen  Ort, 
sondern  bleiben  an  Ort  und  Stelle  in  unserer  Nähe,  wo  M 
bei  Lebzeiten  sich  aufzuhalten  pflegten.  Diesem  Mi ttel zustand 
soll  jedoch  einst  eine  Auferstehung  folgen,  worüber  sich  der 
Verl.  aber  nicht  näher  erklärt,  sondern  das  Problem  an  die  fi^ 
ligionsphilosophie  verweist. 

Das  unheimliche  Mittelreich,  dessen  Gespenster  sich  ohne 
2weifel  besser  in  die  Träume  der  Somnambulen,  als  in  eine  plii- 
losophische  Deduktion  passen,  lassen  wir  billig  auf  sich  benibeo, 
und  erlauben  uns  nur  noch  eine  Bemerkang  über  daa  apeouisÜH 
S/item  : 

Fichte 8  Philosophie  bildet  ein  Huckschreiten  aus  dem  He* 
geFscben  Standpunkt  in  den  der  älteren  Fichte'schen  Lehre  hineiik 
Auch  bei  Matthias  ist  dasselbe  unverkennbar.  Nur  dafs  das 
absolute  Ich,  worauf  sie  hinarbeiten,  sich  bei  jedem  anders  g^ 
atallet   Bei  Fichte  ia^  es  die  ei^  UnmitleUMuriteit  der  Erkeaatp 


scheidet  der  Verf.  ouch  di 


he  Individualität  oder 
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nift,  Ein  tkmii^  imiMimamf  leb,  dieter  hier,  der  Bedtnde» 

Sei  Matthias  itt  es  eine  Menge  unter  sich  ideotiscliev  Personen^ 
di0  TerUlärte  Menschheit,  weiche  alle  Naturmacht  üherwondea  hat. 

Die  Fortbewegung  der  HegePschen  Philosophie  in  andere 
Gmndanschauungen  ist  ein  erfreuliches  Ereignifs.  Denn  dafs  die  ^ 
Principien  der  Persönlichkeit,  der  Individualität  und  der 
Intuition  das  Wesen  der  Wirhlichkeit  besser  treffen,  als  die 
l^niTersalien  des  dialektischen  Processes,  leidet  keinen  Zweifel. 
Nun  ist  aber  nicht  undealtich  zu  bemerken,  wie  d>e  Stifter  der 
nen-Hegelschen  Töchterschulen  an  einer  Halbheit  laboriren  und 
sich  gleichsam  in  Gewändern  bewegen,  die  ihnen  nur  halb  passen. 
Dies  liegt  auch  in  der  Natur  der  Sache.  Denn  das  neue  Princip 
'Wriderspricht  dem  alten  in  zu  hohem  Maafse,  als  dafs  eine  AmaU 
pmirmig  loleker- Art  aieh  halten  kannte.  Ein  apriorischef ,  die* 
lelitiaefaes,  specalati?es  Sjatem  tenn  «ieh  aor  denii  bliltea  ,  wen» 
et 'nach  durchgretlender  Conaeqoens  aseh  das  .Apriori,  die  Di*- 
Mtih  «od  den  tpeeniatifen  Gedanken  alt  solchen  Mt  Prindp 
macht.  Das  Princip  der  ImHviduation  fordert  dagesen  indtvidtieli« 
kritische,  das  der  Person  praktisch-ethische,  das  der  Intuition 
eniDiriach-psjchologisohe  Bekandlunff.  Wer  neue  Principieii 
nach  alten  Methoden  behandelt,  wie  Fichte  und  Matthias,  giefst  * 
neuen  Wein  in  alte  Schläuche,  und  bringt  nothwendig  Produkte 
aur  Geburt,  welche  wegen  eines  Widerspruchs  zwischen  Princip 
und  Methode  gegen  den  kolossalen  Bau  des  Uegefschen  Ursystems 
doch  nur  als  kranke  kurzlebige  Geschöpfe  zu  rechnen  sind.  Da 
nun  aber  im  rastlos  forteilenden  Gedankeniluge  der  Zeit  eine 
Nöthigung  für  den  alten  Hegelianismus  liegt,  sich  in  die  neue 
Bahn  hineinzubegeben,  so  geht  er  damit  unrettbar  auch  in  seine 
Brankkeit  ond  Verwesong  iiber. 


Spectmcn  academieum,  tistens  praenotiones  problematii ,  quo  potuertt 
modo  homo  a  Deo  desciscere,  ipsamque  problematis  solutionemj  venia 
summe  venerandae  facultati»  iheologicae  ad  imperialem  Alexandream 
vn  Fennia  universitatem ,  pubHcae  censurae  defert  Mag.  Johanne» 
Matthias  Sundwall,  Philos.  et  Hist.  Natur,  ad  Gymna$imm  Aboente 
Leetor,  Professor.  Helsingforsiae.    1832.   37  «S^.  4. 

Diese  Abhandlung  ist  in  sofern  von  besonderem  Interesse«, 
als  sie  Zeugnifs  giebt  vom  Eingang,  den  die  deutsche  Philosophie, 
in  Finnland  gefunden  hat.  Der  Verf.  giebt  darin  eine  vertraute. 
Bekanntschaft  mit  der  Hegefschen  Methode  kund,  sogar  zum 
Nachtheil  seines  Stilsf,  welcher  durch  die  Latinisirong  der  Hegel- 
sehen  Terminologie  an  vielen  Steilen  barbarisch  und  dunkel  wird. 
Iii  der  Theorie  hat  er  sich  aber  TorzugUch  Frans  v.  ßaaoder  zum 
Ifnster  genommen. 

Die  Aufgabe,  wie  so  der  Mensch  von  Gott  abfallen  konnte, 
ist  a^f  d^ektiscke  Art  behandelt.   Der  Mensch ,  arspiünglich  ua^ 


Diyiiized  by  Google 


fdmidiff  nnä  fai  iSnMl  mit  GetI  fgetdMten^  paftV» 
<ne  SollieiMloii  %mt  Modle  hamiMii ,  m  C«fM  -and  Mm 
tchefilen  za  lernen,  nnd  dm^ch  diese  Erkenntnifk  leln  bloe 
woftlef  Uthmk  in  GoU  in  «in  gSttliches  Leben  mit  Tollem  Bt» 
^wnTttteyn,  oder  seine  erst  nor  nhetwhf  nnd  unmittelbare  FreÜMil 
in  eine  wahrhafte  Freiheit  zo  rerwandeln.  P.  3o :  v  Libertae  tmm 
Tera  nil  ab  ipso  difiert  Bono  (  Rom.  VII,  i5.)*  Haecee  rero-K* 
bertas  solum  per  re^enerationcm  hominis  efllci  potest.  Non  im» 
mediate  enim  potest  homo  esse  vere  Uber.  Ut  ?ero  haec  re^eoe« 
ratio  possibilis  lierct,  necesse  (üit,  ut  excedere  posset  homo  e 
statu  libertatis  immediato,  dein  ad^  eundem  tanquam  perfectissi- 
mum  rcversorus.«  In  dieser  Sollicitation  bekam  er  freie  Wahl, 
ob  er  in  dem  Ausspruche  seines  Bewufstseyns :  Ego  suro ,  deo 
Accent  legen  wollte  aof  das  Sum,  d.  i.  die  Existenz  als  solche, 
welche  Gott  ist,  oder  welche  das  ist,  was  da  einzig  sejn  soll 
(des  Esse-debere),  oderolaer  üin  legen  wellte  eel  de» Ego,  Oer 
lIsateH  Ihat  letHerM,  wmA  m»  IUI  er.  P.  st  s  »Centfoz  i ' 
eü  tdent  e  Deo  diniwiiMs  libeHnle  IM»,  ^mmf/bm 
mmmtm^  k  liber  ctie:  teliH  abtqee  liberfete  eert  tm 
Dte««  lMtii«|Qex  ile  eit  reeei»  Mie:  nataree  atree»  ■bieeHMiiniiht 

Dieses  Thema  wird  abgehandelt  Ton  S.  ei — 87.    Die  Tor^ 
bergeberfden  'Demonstrationen  betreffen  die  Nafor  des  «bsolntea 
DaseynSj  welcbei  der  Terf.  als  Postviat'  dar  moraiticben-  TemwA 
mit  dem  Ausdradi  Este  •  debere  •  passend  bezeicbnft   Dtetes  Eisa» 
debere  ist  darcbaus  moraßscber  Natur,  sein  eigentlieber  BegrfR 
ist  Heibgbeit,  beiliger  Willa,  ond  folgUcb  gefim  ona  die  net^ 
llscben  Attribute  Gattes  eine  weit  richtigere  Anleitnhg  so  aeiw 
wahren  Erltenntnirs,  als  die  metaphysischen.    F.  12:  »AbaoMi 
Dei  determinatio  consistit  in  Ejus  absoluta  sui - aiHrmatione*,  i.  e. 
Sanctitate.*    Die  Heiligkeit  ist  die  Existenz  dessen,  was  sejn  soU 
oder  das  Esse-debere  (prahtisches  Postulat).    P.  7:  .Viva  et 
persuasionis  plcna  de  veritate  fides  est  conceptus  de  eo ,  qnod  ab> 
solute  debet  esse,  h.  e.  de  Ente  Sanctissimo.*^    Die  ErhenntniCs 
dieser  Heiligkeit  ist  nicht  eine  F'olgeiuog  aus  Begriffen,  sondern 
ist  der  thatsächliche  Zug  der  praktischen  Ternunl't  zu  dem,  was 
sejn  soll ,  und  was  den  Geist  mit  der  stärksten  ExistenzkraA  za 
sich  zieht.    P.  6:  )»Omne  Verum  solum  est  id,  quod  esse  debet. 
T<i  Scire  intime  pendet  a  morali  ?el  poiius  religiosa  cogitantis 
animi  indole.  — -  To  Credere  Deum  minima  lof7um  habere  poterit, 
nist  praecedat  «d  Credere  Deo»c    Lifst  dre  Seele  diesen  Zug 
ren,  ao  'Ml  sie,  und  i«rliaal  damit  ane  dew  EiiHinriie||lMI 
aalHen  ibm  nrspninglich  «fwohnanden  flM>raNaehen*Iniiall»  F*- 
yPirit  sie  omie  eo#-  Bsae  enigiims^a  siguifieatiov  ^ 
pttltt,  «06  'BSse^debere  se«  Dei.  Hae  tabe  eontai 
Mms  bemanuiii  edeo  nt'  eel^^qeiastto  oaiveliir  d» 

tiranda  Dei  axistentia.€  '•-.i 

Ueber  den  wichtigsten  Punkt  aber  bfisib»  man  bior  trat« 
•Um  dmn  dcmoeb  im  Donbelo,  nimiteb:  iiMMr«  oir  M-Mm 
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ne  amr  €««0  iiolb#ifiidigen  Bpofidb  UMeto,  imeit*  luiUnniotIk* 
wendigen  anabwendbarto  Uebergang  aus  der  unbewufkm  m  die' 
bewuistc  Stofe  bioein.    Da  der  Verf.  in  den  VV orten  p*'  84  s 

»Ipse  lapsus  tarnen  bominis  ista  sollicitatione  solum  possibilä, 
non  autem  necessarius  fuit  ad  plenam  libeitatem  eiiiciendam,*  die 
SoUicitation  zum  Bosen  ohne  erfolgenden  Fall  für  binreichend 
halt,   jenen  Ueber^ang  zu  bilden,  so  ertobeint  der  Sunden- Fall 
selbst  als  üheriliissig ,  v  non  necessarius  fuit  ad  plenam  libertatem 
efficiendom«*    Folglich  gehört  der  Suadenfall  auch  nicht  in  den. 
Procefil-  der  Ausbiidung  des  Bewuffttsejot,  sondern  nur  die  Selr 
Ucitelioii.  Wenn  der  Fell  elio-.attfterhelb  dee  notbweadigea  Rm^ 
cesaet  der  Bewiiftttejna*£iiC)«icbelung  liegt V  tli.rät  fr  der  piwi 
FKtibeit  anbeim.    Hiemit  fm  WidertfMveb^  erfebren  mB  ftwm 
Yerf. ,  daft  der  Menicb  «of  de»-  indiffbienteD  Staedppnbt  dert 
Soilicitatiqft.i|Dcb  nicht  frei  sey,  tendem  diee  erst  deiek die*  WaUi 
de«.  Goten  werde.   P.  3o:  i^lSeceue  omnino  foit«  ul  JtoUeMtot' 
Primarius  bominis  Status  (iromediatae  Ubertatis  seo  iaaoceiitiae)»> 
Hoc  Tcro  lactom  est,  dato  homini  libero  arbitrio.«    Folglieb  g^- 
schiebt  der  Uebergang  zur  Wahl,   entweder  die  Freiheit  (datt 
Gute)  oder  die  Sklaverei  (das  Bose)  zu  wählen,  ohne  Freiheit« 
und  Alles,  was  in  der  SoUicitation  vorgeht,  ist  ein  noch  unfreier 
blinder  Procefs.    Dieser  Procefs  des  Abfallens  muPs  aber  denn, 
doch  ein  anderer  seyn,  als  der  Uebergangsprocefs  vom  unbe« 
wufsten  zum  bewuf^ten  Zustande,  weil  zu  diesem  die  SoUicitation 
hinreicht  and  also  der  Abfall  überflüssig  ist.   Hier  endigt  der 
Erblamogt«  Tersttdb  alio  trots  allea  AuNiaiidee  fon  Dtaleütib  in. 
derjenigen  entinoiiuscbeii  Dmihelbeit,  in  welcbe  am  Code  ceioec 
Na^ar  nacb  jeder  Gegenstand  soruehsbbt»  welcber  jeaseittr  d^r 
Greesen  einer  iii%licCeo  £r£ibmiig  liegl* 


Der  Slieit  der  Begriffe,  welcber  in  dieser  Saehe  iiflimerM 
«mdlg  wiederkehren' nefs,  ist  düstre  fMbeif  ist  W4bt  ikmktukmt 
Q«l  Md  Mae.  Dae.Gtile  iai  die  FMMl;*  Dee  Blee  ii»  di«> 
Sklaverei.  Nur  ym  Gute»  elae  ia»  Me  f?aki  mwiaalMii  G«t  oed^ 

fiSse,  oder  in  der  Freiheit  ist  die  Wahl  zwischen  FVeiheit  und 

Unfreiheit.  Wählt  die  Freiheit  nun  die  Unfreiheit,  so  ist  sie 
lieine  Freiheit  mehr.  Um  Freiheit  zo  seyn,  darf  aie  also  nicht 
das  Bose  wehleilf  ved  kann  es  nicht,  so  lange  sie  Freiheit  ist. 
Sie  bat  also,  so  lange  sie  in  sich  bleibt,  keine  freie  Wahl,  ist 
nicht  Freiheit.  Sie  ist  so  lange  frei,  als  sie  von  der  Freiheit 
l<einen  Gebrauch  macht,  und  wird  im  Augenblick,  wo  sie  davon 
Gebrauch  macht,  unfrei.  Dies  ist  der  im  tiefsten  Denkvermögen 
beeründete  Cyclus  der  Ideen ,  dessen  krause  Räthselhaf\igkeit 
den  durch  eine  Hypothese  von  einem  not h wendigen  Entwiche« 
Ittn^procefs  der  Intelligens  unmöglich  schlichten  nnd  glätten  läfst; 
^ire  es  alao  nicht  wissenschaftlicher ,  dieses  Rilhael  in  seiner 
«nprunglichen  ooUSsbareo  Gealalt  wahr  und  treu  als  eine  That» 
t*die  des  DeohTemSgens  dersnlegen,  alt  aeio  ÜTateriiini  emo* 
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Ktton  zu  einem  IVoCüWt  welcher  keiner  ItT«  «nd  bei  wildiai 
dennoch  die  Dmamaatm  dar  WidenprielM  n  Eade  lagiBin 
üegcn  bieibee?  - 

DieM  eehwichste  Seite  der  Äbhandlang  stutzt  sieb  raf  die 
Theorie  von  der  Nothwendigkeit  der  SoIKcitation  zur  Wieder* 
gebart,  welche  sich  in  t.  Baader's  tpecobliTer  DogmatiU  i.  Hift  i 
S.  95  findet,  wonach  keine  Liebe,  and  so  auch  nicht  die  Liebe 
gegen  Gott,  „in  das  Stadium  des  wahren  Akkords  der .rermiUelten 
Temperatur  und  der  bleibenden  Einigung  oder  Voliendang  g^ 
langt,  ohne  den  ersten  Unschuldstand  der  Liebe  oder  UnioD  (das 
unisono^  welches  nicht  der  Akkord  ist)  zuTor  zerbrochen  za 
haben.«  Ist  es  aber  nicht  empörend  und  den  Aussprüchen  der 
praktischen  Vernunft  geradezu  widerstreitend,  dafs  zur  Gewio. 
nong  der  Reinheit  zuvor  erforderlich  ncjn  soll  die  Befleckung 
mit  der  Unreinheit?  Klingt  diese  Lehre  nicht  als  die  Lehre  be. 
eekmotster  Seelen,  welche  eelbec  dem  Glanz  der  Heiligkeit  eb 
M^pMen  Jua  fiketidm  einimpfen  mMiteii  ?  •  Mann  Mk  dnt  Lilfe 
HMtn  ,  mit  der  prahlitchen'yemonft  fiberehisostimmen,  wefebe, 
ematbifl  geleifst,  notbwendig  den  ünaefauldigeM  tum  fiten 
föhrt,  indem  sie  ihn  ermuntert,  sein  immwÜmie  i^erum  arhUriuM 
durch  einen  Abftill  in  'unfeine  Gesinnnng  mid  darauf  folgende 
Umkehr,  in  eine  vere  concFMm  libcrtatem  zu  verwandeln  ?  Mafs 
diese  Lehre  nicht  bei  Jedem ,  der  sie  nicht  blefs  mil  dem  Kopfe, 
sondern  auch  mit  dam  Henen'  einsaugt,  alt  eine  moralische  ilp« 
tQßana  wirken? 

Wenn  es  daher  nicht  ändert,  alt  erfreulich  genannt  werdeo 
kann,  dafs  die  deutsche  Philosophie  auch  in  Finnland  Eingang 
gefunden  hat,  so  ist  es  doch  zugleich  zu  bedaaern,  ds£s  sogleich 
Anfangs  eine  so  neblige  Schattenseite  unserer  neueren  dialekti« 
sehen  Richtung  mit  ubergeflossen  und  willig  aufgenommen  wop 
den  ist.  Wunschenswerther  wäre  es  gewesen,  wenn  der  ehren- 
werthe  Hr.  Verf.  statt  dessen  mehr  hätte  auf  die  Gründlichkeit 
Kant's,  die  Scharfe  Herbart 's  und  die  ethische  Kraft  and  BeioJisU 
der  Krsusischeo  Leistungen  Bücksicht  nehmen  wollen« 

• 

C.  Fortlage, 


■  • 
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N^  60.  HEIDELBERGER        •  183ft. 

JAHRBt^OHER  DER  LITERATUR. 

ArtAi»  M  A^.  i#.  BttMgt  ro«  lies  JTrtfiifcAtte««  tf#r  lleiiteieii. 
g^wMfci  fMT,  «Ar  §p99{0lU  Pmik9Ugi§  nrnd  Therapie.  Fm 
Hr.  Emwl  &€org  JVe A^ferm^alA  (JSM  M| 

Jachen).  Erster  Bmnd,  FMßrkßftt  Krankheiten,  (Dieter 
Band  hat  auch  den  zweitfn  Titel:  Specielle  Pathologie  und 
Therapie  der  fieberhaften  Krankheiten  des  Menschen,^ 
1882.  XXtV  Seiten  Forr.  u.  Inhalttana  ,  Md  865  S.  Tgst  i»  gr.Boo, 
wUt  dantecheu  Letten  eamber  gedruekt, 

tkuelhem  H^erkee  Zweiter  Band.  P^n  den  ekronieekem  Krank" 
keiten,  (Ancb  mit  deiii  sweiteiiTUali  ^eeleli«  PnihwiogUt. 
nnd  Tkermpia  40r  eckraMh^ken  Krmmkkeifm)  IMS.  XUnm^ 

g^iHar ämnd,  Topieohe  Krankheiten  der  Pegetationeephare, 
UM.   rm  «Mi  6M  jiL 

Vierter  (und  letzter)  Band.  Krankheiten  der  eeneiblett Sphdrm 

Ein  in  mehrfacher  Beziehung  ausgezeichnetes  WerU ,  das 
seinen  Meister  loben  wird,  reich  an  Geist  und  hellea,  nicht  selten 
mcrwartet  oeueo  und  eigenthumlichen  Ideen  and  Ansichten,  wt0. 
m  gediegener  und  probehaitiger  £r£Bhcuiig,  keine  Compilatioa. 
am  sebn  «nd  swao»g  Lehr«  und.  Heodbficbero,  ohne  Hritib  «n4, 
oline  etneq  lecft  und  besonnen  anfgefaTtten  und  gehaltenen  8taii4*. 
piMibt,  wie  wir  deren  noeh  in  neiierer  Zeit  mehrere  im  Gebiet 
der  specieilen  Pathologie  und  Therapie  erhalten  haben,  sondern 
durchaus  das  Erzeugnifs  eigener  Forschung,   Analyse  und  klini- 
schen Benutzung  des  in  reicher  langjähriger  Erfahrung,  und  im. 
Besitz  grofser  Mittel  zu  solcher ,  Gegebenen.    (Der  Verf.  war. 
bfbanfi|lich  zehn  Jahre  lang  dirig»repder  Arst  der  Charite  so 
BcrUa,  and  tchoo  früher  Dirigent  von  llÜit£rt|iitSlem  in  Polen.) 
Dieses  Werk  seUielst  sieh  an  die  von  demselben  VerfiMser  in 
Jahr  1839  herausgegebene  allgemeine  Pathologie  (auch  mit, 
dem  zweiten  Titel:   Von  den  Krankheiten  des  Menschen^ 
Allgemeiner  Theil,  oder  allgemeine  Pathologie)  unmittelbar 
an«  und  ist  ganz  auf  die  in  diesem  nicht  minder  werth vollen  und 
in  seiner  Art  vor  vielen  ausgezeichneten  Buch '  aufgestelUfn  pbj« 
•iolngiseh-palbolo^olien  Grundlobiein.  des  Yer^  basirt,  io  ißijt 
XlTULJahtf.  lt.  Heft  60 
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die  Torliegende  ipecielle  Aambi^ng  6er  Pat1io|k}£pi0iiifio9i|fcr|pi( 
mit  Jenem  allgemeinen  Tlieil  in  sehr  folgcreclitcr  Hallung  ein 
Gftozes  bildet,  und  der  Leser  des  vorliegenden  l]andbuche&.  (deno 
als  eio  aoiebes,  ¥on  mittlerer  Exteosion  der  Ausfübrung«  ja  öfters 
▼|»o  sehr  ODnotntrirender  Kurze,  and  nicht  ai«  «in,  Lehrbuch,  iit 
ee  Btt  be^veohlcn)  jene  eligmeiiie  Pathologie  Torlt*  Mbt  lig- 
Uefa  ontbehrcii  Iniqo.  Ref.  hat  dae-Toriiegeode  Werk  evIbeHMui 
und  mft  steigendem  Interesse  durchlesen,  und  die  Üeberzeugong 
gewonnen,  dafs  dasselbe  neben  den  besten  und  frLicblreichslen 
Haudbücbern  dieser  Art  einen  ausgezeichneten  und  ehrenTolieo 
Platz  einnimmt,  und  solcben  sicher  auch  behaupten  ward«  sowohl 
in  Hinsicht  auf  den  Geist  an(i  CharaUter  des  besonnenen  und  lo- 
gpech  oonse^enten  Deahens  luid  Urtheilenai  der  sich  in  der  Theorie 
iuespricht^  oad  eiaer  Ibtlea  imd  würdigen  Ilaltttng  m£  dam  VVcg» 
der  Analjrse  und  des  erfahmngsmärsigeo  Erkennehs ,  ohne  sid  ii 
gewagte  und  zuletzt  doch  gewinnlose  Speculalionen  und  Hjpo* 
thesen  zu  verlieren  ,  als  in  Hinsicht  auf  die  l  üUe  von  Erfahrnagen 
lyid  Yon  eigenthümlicben,  mitunter  überraschend  neuen  und  ge- 
diegenen klinisch  -  praktischen  Bemerkungen  und  Ratbscblägeo, 
die  es  fiberall  bietet  Damit  rereinigt  dieses  Werk  noch  den 
BesondiBrn'yontog,  durch  den  ei  sieh  von  allen  andern  Bsad- 
bfiehern  der  speciellen  Pathologie  nnd  lOinlh  in  sehr  ▼erdieMl& 
eher  Weise  anterseheidet ,  dafs  es  aueh  die  vorzugsweise  log^ 
nannten  chirurgischen  Krankheiten  und  ihre  operative  uod 
sonstige  Behandlung  ziemlich  vollständig  umfafst,  wenn  gleich  ' 
dieser  chirurgische  Theil  weniger  ausführlich  bebandelt  und  ni* 
snontitch  das  operative  Verfahren  nach  den  rerschiedenen -dsfir 
TO'k'handenen  Methoden  (ohne  doch  irgend  eine  erhtrhlicheit « 
fibergehen)  nor  in  seinen  wesentlichem  Momenten v  fibMil 
ifoh  und  mit  trefPender  WiMigung  besehriel^  Wird.  Die  sp^ 
ciellere  Ausführung  der  Technik  dieser  Operationen  und  bejofl» 
ders  eine  in  s  Detail  gehende  Angabe  und  Würdigung  des  hierbei 
iii  Betracht  kommenden  Instrumental-  und  Verband  -  u.  s.  w.  ApfX* 
rats  fiberläfst  der  Verf;  den  specielleren  Handbüchern  der  Chi-  1 
rurgie  und  den  Monographien,  die  für  den.Unterridit  witfir 
•  d«n  Gebraudi  des  PraktSben  darch  concdntnHo'  toafMBispi 
dvr  vorliegende»  Art  nscbt  entbehrlich  gemaäit  werdear  Hock 
verweilt  der  Verf.  hei  einigen  der  wichtigeren  Kapitel  der  op^ 
r&tiven  Chirurgie,  wie  z,  B.  bei  denen  der  Augenkrankheiten,  ^er 
Hopf  -  tmd  Eingeweide -VerletauDgen,  der  Brüehe  a.  a.  aosfiib«- 
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Verf.  gestellten  Avfgabe,  wie  dieses,  nkiit  alle  Klassen  der  Leser 

g1ei<5fi  befriedigen  ii^nne,  und  dafs  nicht  alle  theoretischen  Prin- 
cipien ,  von  denen  der  Verf.  (nach  deren  Grundlegung  in  seiner 
allgemeinen  Pathologie)  ausf;clit ,  nnd  eben  so  wenig  alle  hier  ge- 
gebenen ooso-  und  ätiologischen  Erblarungsrersoche ,  in  Dingen 
somal,  worüber  die  Ansichten  noch  sehr  verschiedeä  eod  die 
BStbsel  nocb  niebt  ^(eMist  «ind^  jeden  iJrtbeflsftbigeii  «napreebeii 
mSgeft,  hat  der  Yerf.  mit  einer '<bei  ie  reiebem  Wiaaen  doppelt 
efarenwerfben  Ansprneblosigheit  selbst  aneHiannt;  Aech  den  Bef« 
Stiefsen  gegen  manche  der  vom  Verf.  vorgetragenen  physiolo- 
gisch-pathologischen Grund-  und  Lehrsätze,  so  unverUennbar  in 
ibnen  der  Scharfsinn  und  die  Consequenz  hervorleuchtet ,  und 
ftQCb  gegen  manche  Erklärungsversuche  Zweifel  und  Bedenken 
auf,'  aueii  Desiderate  ^  die  er  im  Verfolg  dieaer  Anzeige  andeuten 
wird ;  weniger  gegen  die  prabtiaoben  Maximen  sod  «die  Bebend* 
longSTorscbriften  des  Verfs.,  die  aich  im  Gänsen «  ao  wie  die 
mehreren  Kapiteln  beigefugten  Becepte,  dnrcb  vorasSgliobe  Zweth» 
mafsigkeit,  richtige  Würdigung,  und  treffende  Auswahl  (grofsen- 
theils  auch  so  in  des  Rel.  eigener  Erfahrung  erprobt)  empiehlen. 
Zu  einigen  minder  wesentlichen  Ausstellungen  in  dieser  letztem 
Beziehung,  so  wie  za  Aniiciilangen  solcher  Punkte  aus  der  Theorie 
des  Verf.  und  der  von  ihm  befolgten  Classification  der  Uranlu 
besten «  asi  welelm  Bef*  die  Anaicfaten  dea  Verfa,  nkbt  eider  niefal 
fldhedingit 'tboien  berniv  wird  aicfa  a^^leicii  in  weitem  Verleaf 
flieaer  AsMiige  Oeiegenbeit  ergeben. 

Als  ein  sehr  bedeutender  Mangel  in  diesem  sonst  so  schiitz- 
baren  Werk  mufs  es  erscheinen ,  dafs  der  Verf.  demselben  gar 
beine  I>iterotur  beigefugt  hat,  weder  am  Anfang  oder  Schlaft  * 
der  einseinen  Bapitel,  noch  im  Test  aeibet,  in  weiobem  naa  aar 
bOcbst  seltM  den  Namen  eines  Sebriflalellere  oder  Ik'bebers  wloh» 
tiger  oder  aonet  merbwurdiger  Entdecbnngen ,  Hurmethoden  ii.s.w* 
genanat  findet.  Dieser  Hlr  einen  gref.en  Tbeil  der  Leaer  und 
fcisbesondere  für  angehende  Aerzte  sehr  fühlbare  Mangel  ist  um 
80  auffallender,  da  es  dem  Verf.  bei  seiner  grofsen  Belesenhett, 
die  aus  dem  Ganzen  hervorleuchtet,  ein  Leichtes  gewesen  wäre, 
demselben  auf  eine  zweckoiäfsige  Weise  und  mit  ^renger  Ana» 
Wahl  nvr  der  vorsQglichslen  and  von  ihm  wirklieb  benoteten 
MrHIen,  absobelfen,  ohne  anf  der  andern  Seite  dsrcb  eine  in- 
nMige  Biefang -einea  Waldea  ron  Bfiebertiteln  und  Citateo  -dbiie 
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Rfilili  wid  oboa  Aonralil  io  d«ii  FeUer  m  TCflalko,  deo  mm 
M  maoülieD  neueren  Werken  Shnlioher  Art  (dto  noch  öbctdiei 
dordi  die  Einfügung  solcher  Citatenmasten  in.  den  Text  das  Leica 

buchst  unangenehm  und  ermfidend  machen)  mit  Recht  zu  rugea 
bau  Die  Gründe,  die  der  YerF.  in  der  Vorrede  für  diese  Weg» 
laasung  aller  Literatur  anführt  (er  habe  alle  Polemik  ausschlieften 
wollen »  pnd  es  für  überilüssig  gehalten,  zu  wiederholen,  was 
Andere  mit  grSfiiteoa  Fle»Ci  eebon  gelhan  haben)«  sind  nicht  be. 
IHedigend,  und  «erden,  ami wenigsten  ron  der  Mehrheit  anichcr 
angehender  und  auch  iSterer  Praktiker ,  denan  bfin  reidier  Bi> 
cherschatz  und  kein  Bepertorium  auserlesener  Literatur  so  Ga* 
böte  steht,  dafür  erkannt  werden.  Und  doch  roSchte  es  gerade 
diese  Klasse  von  Aerzten  und  Chirurgen  (für  welche  vollendi 
dieser  Mangel  der  literarischen  Nacbweisuqgen  bei  der  sehr  con- 
centrirten  Kurse  der  Bearbeitung  mehrerer  chirurgiachea  Hnpilal 
ini  dritten  Theä  dieeea  Werbet  sehr  fühlbar  werden  rnnfs)  aeja, 
V  welchen  das.  Studium  dieaes  Werkes  ▼orzuglich  nn  empfeUea 
seyo  dGrfte. 

Indem  nun  Ref.  zu  einer  kurzgedrängten  Anzeige  des  Inhalts, 
•  und  zwar  hauptsächlich  nur  des  Ganges,  den  der  Verf.  in  seiner 
Eintheilung  und  Darstellung  der  Hranhbetten  i»efolgt  hat^  fihaiw 
gehl,  mofii  er  es  im  Yoraur  und  aufrichtig  bedauern,  dafr  ihai 
die  nothwendige  BOcksiebt  auf  die  mobt  hie  nur  üagehilhr  nua- 
Budehnenden  Greneen  dieser  Anaeige  nicht  gestattet,  dem  Yeri 
einer  ausführlicheren  Darstellung  seiner  pathologischen  Grundsätze 
und  klinisch -praktischen  Ausführung  derselben  zu  folgen,  nad 
PaSy  wogegen  Zweifel  und  Einspruch  sich  erbeben  lassen,  aut 
der  Fackel  der  Kritik  näher,  und  in*a  £inselne  gehend,  «i  ha> 
lachten.  Nur  hei  einigen  Abaohnitlea  und  Hapilehii  iuebiaondaia 
«aa  den  beiden  ersten  Binden,  wnrd  Ref.  etwaa  mehr  eieh 
breiten  und  einige  BeaMrkungen  beifSgen,  bei  den  mebrsten  an. 
dem  aber  wenig  mehr,  als  die  Rahriken,  und  zuweilen  nur  eio- 
selne  besonders  bemerkenswerthe  Wahrnehmungen  und  Kurmittel 
ausheben  kdnoen.  Und  da  es  aufser  der  Aufgabe  und  den  Greaaan 
dieser  Anzeige  liegt,  auch  auf  eine  Kritik  4er  frQbera  (ohun  ^ 
Wihnten)  Schrift  des  Verfr.  i  iidfe  allgeaMine  PithohigiAa  nin- 
jugehen,  ao  lalat  Ref.  hier  alle  Bemerkungen  und  Bedenken  hai 
Seile,  die  er  Ober  die  Tondem  Verf .  iiercäta  in  Jener  allgeroewaa 
Pathologie  aufgestellte  und  dem  vorliegenden  Werk  nunmehr  zu 
Grande  gelegte  Eintheilung  der  Kranmieilen  in  swai  Hnnpt- 


Digilized  by  Google 


blassen ,  nur  nach  zwei  Haupt- Aeufsernngssphareu  des  organisch- 
thierischen  Lebens,  der^Vegetation  und  der  Sensibilität  (aUo  iii 
Vnmhb^ktn  der  PUslUi  UMi|io  aolcbe  der  Seoiibiiität)  ▼«no» 
Mn^ia^lHUle.  Nur  aie  aenerkang  wUJ  IU£. nickt  sorucbbaluo: 
weoiKder  V«r£»,  naobi  dem  Vorgang  anderer  babannter  Pathologen 
und  Kliniker,  von  einem  dritten  Grundsystem  im  thierischen  Or- 
ganismus, dem  der  Irritabilität,  nichts  bissen  %vill,  «weil  Ir- 
ritabilität ja  nur  das  Mittel  sey,  wodurch  die  Erscheinung  des 
Lebens  auf  der  Erde  mifgUch  werde«  (??),  und  wenn  er  eben- 
daihaib  auch  eine  Bialse  Ton  IrritabilitäUbraobbaiten  (eigenth'oh 
mut  YOn  Kraabbeitea  mit  ?orwaltend«a  und  sie  ebarakterisireoden 
Liideii  der  Irritabilitataorgane«  wa  weichen  dooh  das  Hers  mit 
4§m  geaammten  System  der  BlutgeRllVe  voraogsweiie  mit  gehSrt) 
ganz  verwirft,  ja  ihre  Annahme  als  einen  unbegreiflichen  Irrthum 
der  Pathologen  bezeichnet,  so  verfallt  er  mit  Allen,  die  Gleiches 
behaupten,  in  den  ebenfalls  haum  begreiflichen  Irrtbum,  die  Er- 
regbarkeit oder  Reoeptivkiät,  in  ihrem  allgemeinsten  Sinn  und 
Ersftheinen  ^  mit  der  wahren  ( Iialler*ichen)  Irritabiiitit  der  Muskel- 
faser Oed  der  Blotgeföfse  (sicher  wenigstens  der  Arterien )  su 
Tcrweeh^etn,  einer  eigentbumUcheii  Form -der  IfiebensSttrseniog, 
die  nielits  weniger  als  die  blofse  Fähigkeit  des  Lebendigen,  sich 
auszudehnen  und  zusammenzuzu'hen ,  in  sich  fafst,  und  die  sol- 
chen lebenden  Wesen  gar  wohl  mangeln  hann  ,  und  wirklich  man- 
gelt, welche  gleichwohi  die  ^scbeinungen  des  organischen  Le- 
bens, wenn  schon  nur  in  seiner  Tegetativen  Aeiilserungf  roU» 
^tindig  entwickelt  offenliaren. 

Naehdem  der  Yer^  in  den  PHhnissen  der  ersten  Haopt» 
abtheil  eng,  welche  die  Krankheiten  der  Vegetation  ttmfdGit, 
seinem  System  getreu,  vorerst  im  Allgemeinen  den  Fiebern 
überhaupt  und  aller  Art,  auch  den  acuten,  und  eben  SO  den 
Entzündungen,  ihren  Platz  gegen  das  llerhommen  unter  den 
Krankheiten  der  Vegetation  oder  Plastik  angewiesen  hat,  han- 
delt er  im  ersten  Abschnitt  ?om  Wec h s e  1  f ie b er.  In  seif- 
ner  allgemeioen  Pathologie  hatte  er  das  Fieber  Gberbaupt*  als 
eine  allgemeine  Krankheit  des  Systems  der  Blntgefafse  betrachtet. 
JeCzt  erhISrt  er  sieb  fiber  die  -nächste  Ursache  der  WechseU 
fieber  dahin,  dafs  diese  nicht  im  GefaTssystem  halten  (?) 
bonne,  sondern  in  einem  Organensystem,  das  zugleich  grofseu 
Cioüofs  auf  das  gesammle  Gefühlssystem  und  auf  die  Dauuugs- 
ovgane  hau  »Und  da  im  drittea  Su4iiui\  des  .Wecbselficb^iY  je- 
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Mi  NeMMm,  von  dem  Urmtl^MUm  4m  MmmcIm«. 

des  mal  (?)  eine  besttmmte  Veränderung  bydropischer  CiaHvia 
£rtiäliriBn^3PStero  der  Müs  oder  der  Leöer  ««NClrete,  m  oAn 
iMe  -aSchste  Ui^faelie  des  WeeheeMielienr  eiwr  eolelw  sefü,  wMit 
langsame  VerMndetüii^  dw  EreHlimiig  4ieatr  Eibgi^fliAe  ■» 

Folge  habe.  '  8ie  mfisse  demnach  inii  Platui  merv.  hepaty  odir 
im  PL  spltniius,  oder  in  beiden  zugleich  liegen.*  (Dafsdie 
frächstc  Ursache  des  VVechselfiebers  in  einer  eigen thumlicben  Äf- 
-ibctien  ond  Sensalions-  wie  Beaction»* Umänderung  itv  Moi'if- 
siema  nerv,  cöeliac,  gehörigen  GangKeri  ttnd  GefiecteBf  ead  pnt 
insbesondere  des  pkam  cMliaco»gtMrUu$  md  der  pL  kepal.  wd 
sf>lenieus  bOcbeCwflbrsehelnlleh  begrOndel  'sef ,  ttesweifel»  ikA 
lief,  bemes^eges ,  nnd  bat  ttelmelnr  dasselbe  als  seihe  Deber«» 
gung  schon  längst  und  zu  wiederholten  Malen  an  andern  Ortea 
ausgesprochen.  Allein  dafs  es  eben  dieses  Gangltensystem  sey,  io 
welchem  die  nächste  Ursache  des  VVechselfiebers  gesacht  werden 
inj|«9e,  folgt  nocb  mcbt  aas  den  Vordersatsen  des  Verfik,  aadi 
welcbeir  eben  gnl,  ja  in  noeb  nat^Kcberer  Folge,  4m  QMk 
tfiMm  der  Leber  oder  Mils  dafdr  angesproeben  werden  IiShbIi 
und  fliQfste;  nnd  es  Ist  bisr,  dafV  hier  der  Verf.  in  seiner  Logik 
einen  saltus  gemacht  hat,  und  sich  von  einem  oitium  subrepiionis et 
suhpositionis  hat  beschloichcfi  lassen,  welches  er  auch  durch  die 
in  dem  folgenden  versachte  w»^tcre  Ausführung  dieser  Theorie 
nicht  zu  rerbessern  Termocbte.  Denn  in  diesem  $.  (18^)  beifit 
es :  »Wenn  demnacb  (?)  irgend  eine  ittfeerw  Scbadlicbbeit,  ks- 
sonders  angesunde  Luft,  Fieber  erseogti^  so  verlndert  sie  ss- 
nSehst  (!)  die  Qualität  des  Blutes  anf  eine  nlSebt  beschämt  m- 
zugebende  \Yeise,  Termathlich  jedoch  Juich  mangelharte  Knt- 
hohlung.  Dadurch  leiden  zunächst  die  Organe  der  Sanguilica- 
tion,  das  System  von  Smnorganen,  welehes  dem  GehirA  dta 
Yegetationszustand  des  Hdrpers  anneigt  (ein  sehr  vager  nad  iw- 
Usblter  Ausdruch),  leidet,  and  sa  enisieben  Zofülle,  die  ebsM 
aUgemeines  anbaltendes  Fieber,  als  Symptome  branlibefttr 
danang  bilden  kennen ,  je  nachdem  bald  dfe  Dmstganglien  bdd 
das  grofse  Bauchf^.mglion  ^ta'rher  ergriffen  werden.  (Hier  ge- 
schieht der  erste  Saltus,  und  das  Ganglienleiden  steht  plötzlich 
wie  ein  Dens  cx  incuhina  da  ,  wofüi'  indessen  allerdings  ia  d<s 
Verls,  allgemeiner  Fieberlehrc  weilerer  Anlschlufs  gesucht  nef- 
den  mufste.)  »Allein  da  das  Hindernis  der  Verwandlang- 
Blutes  fortdauert,  so  überwiegt  endUdl  i a  GamglieneffteA 
selbst  das  Leiden  der  Ganglien  der  Organe,  In  wtskbm  dM 
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Nomnaiqi«  von  de«  Knuikhciton  des  MeniclM«.  Ml 

übcrgeltol^lA  ^lat  fim  reicbliclut^o  ang;ehaurt  Mt,  d.  i.  der  Milz- 
004  Iiebergaoglm^  and  in.  diesen  fixirt  sich  nun  die,  Kranbhelt, 
und  fs  relleptirt  sich  nar  ron  Zeit  Zeit  fhic  Ähodus,  hic 
safJ^/J  das  Leiden  ,dei*  yorzuglich  liranken  Ganglien  aof  du 

Hcrzgeflecht   (warum  nicht  auch  und  noch  viel  mehr  auf  das 
Luiigengellecht  ?  ) ,  y\o  (?)  dann  der  Fiebcrparoxysnius  sofort  sai- 
neu  Anfang  nimmt  u.  s.  w.«    Bei  aller  Achtung  für  den  Scharf- 
sinn ,  mit  welcliem  der  Verl,  diese  Ansicht  hier  auszuführen 
strebt,  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dafs  sie  den  wahren  Schlüssel 
zmn  Problem  nicht, giebt»  uo^  das,,  worauf  es  eigentlich  für  eim» 
vabre  Theorie  des  W<|sens  des  Wechselfiebers.  und  des',  innern 
prondes  seiner  Yersehiedenheit  Tom  anhaltenden  Fieber  anhommt, 
eben  so  ungelöst  läfst,  wie  alle  andern  bisher  versuchten  Theo» 
rieen  desselben,  die  von  i31ut Veränderungen,  oder  von  Entzün- 
dungen und  andern  mehr  und  zunächst  humoralen  Veränderungen 
ausgehend,  demselben  Fehler  eines  Saltus  und  einer  Verwecbs- 
long  des  Secundären  mit  dem  Pi  iniärcn  unterliegen.  —  Den  Gran^, 
^raoi.  der  Meij^cb  allein  .des  Wechselfiebers  fähig  ist  (einigt 
noch  nicht  hinlänglich  constatirte  Beobachtungen  eines  solelien  an 
Pferden  und  Tielleicht  auch  andern  warmblütigen  Thieren  bleiben 
.zur  Zeit  noch  dahingestellt),  sucht  der  Verf.  darin,  dafs  im  Mei^ 
sehen  das  Cerebraisy^tcm  am  höchsten  ausgebildet  sey,  und  das 
Gangliensjstem  dominire,   Mährend  das  letztere  in  den  Thieren 
weit  freier,   und  nicht  so  dem  Hirn  untergeordnet  sey,  weshalb 
aiieh  diis^elbe  in  diesen  im  Erkrankungsfall  das  Vegetationsleben 
ftärker,  lind  schneller  reränderet  als  im  Menschen,  so  dafs  (in 
den  Thif  ren)  nicht  blos  periodische  Beibxe  in^s  Geföfssystem  er« 
folgen,  sondern  anhaltende  StSrung  desselben.   (Aber  erkranljt 
denn  in  den  Ihieren  das  Gangliensyslem  in  primärer  Weise, 
da  dieses  im  Menschen  doch  nur  in  secundärer  geschehen  soll  ?  ? 
Und  liegt  in  seinem  stärliern  und  schnellern  Erliranlicn  nirhiich 
ein  Grund  iür  das  Kicht- Periodische  des  Fiebers  in  Thieren?)  — 
Die  Aetioiogie  und  die  Prognose  (diese  besonders)  des  Wechsel- 
£e|fers  hat  der  Verf.  für  ein  Handbuch  allzu  kurz  abgehandelt, 
ood  In  der  Xhat  die  oft  so  eigenlhumlicheo  und  so  merkwCrdigeu 
Jttodificationen  gewus^r  endembch- epidemischer  WechselBeber 
(wie  z.  B.  der  vor  wenigen  -Jahren  in  Holland  und  an  der  Ostseja 
bösartig  genug  vorgehommenen)  zu  fluchtig  berührt.    Desto  aus- 
führlicher verweilt  er  bei  der  Therapie  des  Wechselllebers,  iiir 
wtl^a.er  die  Macht  fies  Arztes  i'ür  so  groi)»  und  souver/in  hält, 
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dafs'er  sagt  :  «Es  giebt  wenig  KrankheiMn ,  deren  Herr  mrfHii. 

ster  der  Arzt  in  solchem  Grad  ist,  wie  das  Wechselfiebcr;  er 
hat  es  stets  (??)  in  seiner  Gewalt,  dessen  F^orm  zu  andern,  uod 
Heilt  es  entweder  wirklich,  oder  er  bahnt  sich  doch  den  Weg 
twt  Heilung.«  Wenn  nur  nicht  bei  bösartigen  und  coroplicirtei 
Wechselfiebem  die  Erfahrung  euch  dem  geachieht  and  vonicMg 
Terfahrenden  Ar^  so  oft  das  Gegentheil  bewiese!  Gifea  fii 
Aderlasse  In  der  Frostperiode  erbIM  sieb  der  Terf.  naebdrSsb 
lieh,  und  gcwifs  mit  Hecht,  widerrätb  andern  ihre  Anwendoog 
im  zweiten  Stadium  selbst  bei  anscheinend  entzündlicher  Natur 
des  Fiebers^  lobt  dagegen  im  Frost  den  HafTee.  Als  das  wich- 
tigste und  zuterlSssigste  Febrifugüm  preist  er  aber  die  China, 
«  mit  den  bebannten  Cantelen,  und  mit  EmpfebJang  der  fivccb 
mittel  im  eirsten  Sladinro'  bei  f  drwaltender  gastriicber  Alfeelioa, 
ja  selbst  wo  heine  Cruditfiten  im  ersten  Stadium  vorbanden  M 
(welc)ier  Bath  doch  zu  allgemein  gegeben  ist,  and  gewifs  nicht 
immer  befolgt  werden  darf).  Die  China  sey  zunächst  im  zweiten 
Stadium  als  ein  wahres  SpcciGcum  gegen  das  Wechseißeber  an- 
geseigt,  und  wirke  dadurch  stärkend,  dafs  sie  durch  ErhÖhoag 
der  Contractilitat  der  kleinen  Gefafse  die  Verwandlung  des  Biates 
io  die  Sabatanz  deor  Oi^ane  befördere ,  indem  sie  sogleieb  im 
Contraetionsbraft  des  Hersens  unmittelbar  und  nufcbttg  hdsbc 
Und  dieses  Termuge  sie,  wie  andere  wahre  Roborantia,  daifb 
eine  unmittelbare,  in  ihrem  Wesen  unerforscbliche,  Einwirkung 
auf  die  Ilerzaervcn.  ( Hier  stunden  wir  also  mit  unsecer  Erklä- 
rung der  StärUung,  zum  Unterschied  von  der  blüf^en  Erre^unf;, 
ziemlich  auf  dem  allen  Fleck ,  und  zwar  in  Hinsicht  auf  die  postu. 
lirte,  fiir  ooerlorscbbar  erklärte,  Nerrenein Wirkung  auf  sisr 
terra  incognita*  Es  dSrften  aber  ohne  Zweifel  iilr  den  wshm 
und  realeren  Begriff  der  StSrbung,  noch  andere  Ansiebten  asrf 
Wege  offen  stehen,  die  auch  von  Andern  schon  ergriffen  worde« 
sind,  und  über  die  iUf.  sich  hier  nicht  weiter  verbreiten  bann, 
dieses  aber  in  seinem  unter  der  Feder  befindlichen  Lehrbuch  der 
allgemeinen  Therapie  thun  wird.)  W'eil  nun  aber  die  China  dordi 
solche  unmittelbare  Wirkung  auf  die  Hersnerren  (ob  aach  so  ssf 
das  Lebergellecbt  ?  läfst  der  Verf.  unentsdbiedeo,  und  nimmt  ssf 
das  Ua^eu^eÜecbt  gar  keine  besondere  ttucksichl)  das  ganaeG^ 
fiffssystem  sn  einem  b^hern  Grad  der  Contractilitat  erbebet  ts 
falle  ins  Auge  (?),  dafs  sie  das  Wechselfieber  nur  unterdrücke, 
nur  dessen  Foi;ai  andere,  nicht  geradezu  heile.   (Diese  Folgs- 
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nuig,  ds  iolcbat  können  wir,  und  gewKt  Viele  rail  ohi,  iiielit 
s«geiteheii,  weiio  gleich  das  Faotmn  Mibet  lieb  oft  00  mfant) 
.  JN»  BmiUbeil  dei  LeberBtflecblet.  (warui  dben.mir  dieses,  aod 
«lobt  a«eh,  ja  noch  wetentlioher,  dea  Magengefleobtes,  beiie- 

hungsweise  ond  in  bestimmten  Fallen  auch  des  mesenteriscben  ?) 
aey  aUo  (?)  nicht  damit  aufgehoben,  dafs  auf  das  Herz  so  ge- 
"wirbt  worden,  wie  es  nothig  war,  um  die  Reflexion  auf  dasselbe 
sa  hemmen.  (  ?  Dieses  itl  wenigstens  ondeatlicb,  und  lieglt  aiMsh 
aiabl  M  dm  PMiauaaaii)«  —  Die  Cbioa  wirb«  «m  biiftigitan  in 
Vahwdturm^  mit  tlwas  Ingwer  reraotst,  nnd  mit  rotbam  Wein 
gMicagl.  &  einar  Unia  Cbioa  aalst  der  Yerf«  i5<— 90  Graa 
Ii^wer,  und  8  Unsen  Medoc,  und  laftt  dieses  Qoaiitani  beim  An- 
.fimg  der  Apyrexie  binnen  B  Stunden  verbrauchen,  and,  um  ganz 
sieber  zu  gehen,  hierauf  noch  ein  Paar  Stunden  vorher,  ehe  der 
•iobste  Anfall  eiatreteo  wurde,  einen  Gran  Opium  nehmen.  Klei- 
■ere  Gaben  sejen  wa  unwirksam  (doch  wohl  nicht  allgemein)« 
0«|er  den  Cbiaa|^iparalen  aiebt  der  Yer^  besonders  das  salamre 
Cbittw  Yor«  Ueber  die  Surrogate  der  Cbina ,  aof  die  der  Verf. 
-wenig  redinet,  gebt  er  sebr  sebnell,  in  der  Tbat  sa  fluebtig, 
weg,  und  zeichnet  unter  ihnen  nur  das  Opium  aus,  das  er  be- 

-  sonders  im  dritten  Stadium,  wenn  nach  gehobener  Wassersucht 
noch  ein  Best  von  Paroxysmen  da  ist ,  für  ein  Hauptmittel ,  in 
^^fiieo  Gaben  von  swei«  drei  bis  fünf  Gran  erklärt.  Unter  die- 
aeoi  dritten  Stadium  verstebt  der  Yer^  in  eiser  Ton  den  sonst 
^ewSbnlicben  DistiAetionen  der  Pjrretologen  etwas  abweiebendeii 
Weise  diejenige  Periode,  wo  das  Weobselfieber  aus  aemem  roll* 
bommeo  entwicbelten  Zustand  mit  «reinen  Apyrexieen  (daa  sweits 
Stadium  des  Verfs.)  heraustretend,  in  einen  entschiedeneren  Zu- 
stand Ton  Visceralcachexie  ,  mit  anhaltenden  Symptomen  von 
Veränderung  der  Unlerleibseingeweide ,  namentlich  der  Leber  und 
Müs,  und  mit  Oedem  and  Wassersocbt,  unter  unvollkommen  ond 
•oregeimäfsjf  fortdanereden  Parazjsmen,  Sbergebt,  also  den  Zu- 
stand,  den  omn  vielfnebr  ala  einen  Metaacbematismos  des  Weeb» 

.  eelfiebers  nstt  Viseeralleiden  ond  lenteseireoden  Febricitiren  n 
beseiebnen  pflegt,  omd  den  man  streng  genommen  bein  Stadium 
nennen  sollte,  da  er  weder  nothweodig  noch  constant  zinn  Ver- 
lauf eines  Wechselfiebers  gehurt,  und  sehr  oft  in  seiner  vollen 
Entwicklung  gar  nicht  eintritt.  —  Den  Arsenik  ver\virft  der  Verf., 
weil  der  Arzt  nicht  wissen  k5nne,  welcher  Mensch  ihn  ohne 
bleibeodeo  NaobtbeU  Terlmgeo  bSnne,  «ad  weUiher  aicbt.  (Hierb 
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über  bat  dea  Ref.  die  Erfahrung  etwas  ganz  Anderes  gelehrt, 
ifie.  ^r^  Schoo  unlaogU  aa  ami^a  Orteq  bekantit  gi^macht  bat.)  . 

Im  sweltvo  Äbsclmltr,  ton       Piebern  mit  ▼•H^i- 

derter  Absonderung,  handelt  der  Terf.  Yom  Katarrlifie- 
bcr,  Ton  dem  gastrischen  und  gaIHgten  Fieber,  an  wel- 
ches er  auch  in  einem  einzigen  kurzen  Paragraph  das  Schiein- 
fieber anbangt,  welches  doch  unstreitig  eine  genaüere  WCrdtgung, 
ipathologisch  wie  therapeutisch,  und  auch  woM  eine  and\»re  Stei- 
lang,  th  aitfaenisch.neurisches  Fieb«r  mit  tonhiltsitdee  OcAltiiMi. 
nbsonderaog  im  Dartekanal  ond  aodi  in-  andern  Schtetnliinien, 

'erfordert  bfltte,  den  Rhenmatismat,  den  wir,  alt  Rim^JwR 
der  fibrösen  Häute,  wofür  ihn  auch  der  Hr.  Verf'.  mit*  Breys stg 
erklärt ,  und  wof  ür  ihn  auch ,  obschon  nicht  schlechthin  und  aus- 
schlicfslich ,  der  Referent,  in  dessen  System  der  speciellen  Noso- 
logie, erkennt,  nicht  unter  diesem  Abschnitt  abgehandelt  emra^ 
toten;  und  die  hitzige  Kapfwassersucht,  bei  deren  Steltmig 
hieb  er,  mit  ginaltcber  IVennang  von  den  Hjdrapisien dei*  VeiC 
aelbtt  das  Schwierige  aller  Rranbbeitteintiieiliingen,  nnd  daa  Ua- 
Tollhommena  seiner  eigenen  fShlt  and  anerbanat.  Uebetbaoft 
mufs  Ref.  gestehen ,  dafs  ihm  der  pathologische  Theil  dieses  Ab- 
schnitts am  wenigsten  befVic<iigend  erscheint,  un«!,  manche  in  ihm 
Tor^^eti  agene  Ansicht  und  Behauptung,  so*  namCfitlich  den  Rhen- 
matismus  (der  als  Krankheit  des  fibrösen  Systems  doch  auch  eiae 
Absonderungskrankheit  sejn  sdll,  da  Secretionen  der  fibrSten 
Häute  allerdings  bestfinden,  wenn  Aueb  noeb  so  gerrng  laaUsp- 
malzostand,  der  femer  niemals  in  ifen  Mnsliatn  seinen  OitM  babaa 

'soll,  der  MnH  wii4ilichen  Wandemngen  maehen  soH,  9§r  4mm 
Erklärung  doch  dem  Verf.  die  fast  unzweifelhafte  nSchsfe  «id 
wohl  nächslursnchliche  Beziehung  des  ihierischen  Elektrisraus  zu 
-  dem  Bhcomatismus  so  nahe  gelegen  war,  u.  a.  m  )  eine  strenge 
Prüfung  besteben  dürften.  Desto  befriedigender  und  dankeos- 
werther  ist  dagegen  der  therapeutische  Th%il  in  diesem  Abaabaitti 
wie  fiberbaopt  im  ganaen  Werk,  entwickelt 

Der  dritte  Abschnitt,  ¥oji  den  ^Fiebern  mit  topi* 
scher  Entzündung,  ist^ohne         einleilendc  Betracbtungea 

.über  £i4suadung' im  Allgemeinen,  ibre  wei^atiicban  «ad  forsaaUea 
XUftfiaiiafii  «ad  ibra  Foigasqstinda%  was  dia  tfabrbeit.  dar  Lestr 
niabt  billigao  dirdta,  ob  sich  gleicblderaVarf.  ta  diasar  B«»^ 

.bliug  aiif  sains  allgameiue  Patbojogie  bar^,  in  frelehcc  ab^  die 
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JElemente  det.Eoüsundangskbr*.  nor  sehr  kDO  zMlaimengedr«0g|  ^ 
jM.  ift  jIm  17  Üapilirili  aiM«  Abeebaillfli  wM  pehtiidell  toü 
Biol^hla»!  (niit  gar  zaiboMI»  Bcrfihroog  der. Botet  der  Meuge- 
-boHien  tie«!  der  Verluirlong  des  2S«1  Ige  webet),  von  der  Brirst- 

entzundung,  worunter  Pleuritis,  Bronchitis,  Pneumonia  und 
HerzentziSndung,  diese  jedoch  hier  nur  vorläufig,  in  einem  ein- 
igen Too  der  Angina,  etwas  ausfuhr  lieh  er,  aoeh  bierkei  voa 
^ftm.^Hfimm  paiotidea ,  A.  laryngea  iHld  iracheaäs,  and  Yon  4ir 
e^ufhmf^HB  «Ad  GUmMu  (die  doeh  «n  «ielr  sielit  x»  d«ii  Angiaeii 
fcMii))  Ton  der  EatsuBdang  det  I>a««BgeliaiiftIii  miSi  hm-- 
beaondeee  des  Magens  (w6  wir  die  gaat  eigeotbtailiclie  Aasiekt 
aafgestelJt  finden ,  dafs  Scirrbus  des  Magens  nicht  Produkt  der 
Magenentzündung,  sondern  deren  Ursache  sej),  der  dünnen 
Därme  (wo  wir  dem  Verf.  unmöglich  beistimmen  können,  wenn 
.er  sagt,  die  Entzündung  derselben  aey  dnrebaus  scbmer^lot,  d* 
^mg  daa  Gegentheil  oft  genug  wahrgeaomiMo  beben  1  «od  da  er 
Jt  seUHft  die  Sobasersballigbeit  der  Eotsfiadang  der  Soften»  Oder 
nriloaeälnienibrao  der  duanea  Dänae  zugiebt)«  mit  beeoaderer 
Berfiebsichttgung  «nd  geeeoer  Zeidbnuog,  atiob  aebr  «laaiebtig 
und  ausfuhrlich  entwickelter  Therapie  des  entzündlich- nerv5sen 
Intestinalfiebers  oder  Typhus  intestinalis ,  mit  Darmgeschwüren , 
von  der  Entzündung  der  dicken  Därhie,  wobei  gleich  Toran 
der  Durchfall  abgehandelt  wird,  und  zwar  sowohl  der  ent- 
■fiadHrhe»  der  oaeb  deni  YerE  aeiaen  Sit«.  aUeia  (2|  im  Biia^ 
desto  ImI  (vofiBr  die  rom  Verf.  aagefObrteo  Grflade  aicln  dbe*. 
^wogend  eraebeiaea  ,  nnd  die  gleiobfiilla  M$gliebe  Eotilebong  dea- 
.aeften  in  den  dünnen  Darraen,  so  wie  aoeb  im  G>loa,  «iellt 
widerlegen),  als  der  biliöse  und  wässerige,  und  selbst  der  ato- 
nisch-habituelle  (welche  drei  Arten  doch  nicht  unter  die  ent- 
zündlichen Hrankheitaa.  geboren),  nebst  dem  Durchfall  der  Kinder, 
.la  diesen  Kapiteln  von  den  entzündlichen  (und  freilich  auch  nicht« 
«alBimiiiabea)  KranbJieitea  dea  Oarmbaaals  fiodet  aieb  ei«  grofatr 
Beioblbvm  der  tohüsbarslea  oad  trefiFciAdalea  diagaostisob^frafe- 
Haeha«  Beisiarbtingea,  die-  maaebe  A«astefi«ng ,  welche  die  Krstib 
aa  der  logisch  •  systematischen  Stelbing  einzelner  Arten  dieser 
Krankheit  und  auch  an  manchen  theoretischen  Ansichten  machen 
konnte,  wohl  aufwiegen.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  folgenden 
Bepitei,  von  der  Kuhr^  aud  einigen  ihr  verwandtCfi  Krankheiteoi 
namentlich  der  Lienterie,  aad  dem  Fluxus  coeliacus,  welches  Ka- 
fiM  «leidifidb  büi  aUer  (mir  «n  grafser)  ttfirse  viel  TitfilielMa 
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dM  Ittioiltir  «otiialt,  and  von  grofW  Erfabpan|p  in  ilwtr 
BeliMidlmig  meagu  Der  Yeif.  häH  all«  Bahr  in  einer .Eotsuodng 
der  ämM  tutpsa,  mobl  der  SeMeMhiBl^  des  DIoliderM  MgHb. 
det,  io  )edoeb,  daCi  diese  EnteSndnng^  eieb  m»eh  demeibett  Bül 

des  Dünndarms  mittheilen  könne,  und  dann  die  ErscheininlKCe 
des  Intestinaltyphus  hervorrufe,  wo  sie  dann  fälschlich  die  ner- 
vöse oder  auch  die  fauligte  genannt  werde.  (Die-  letztere  kann 
eber  «nttreitig,  imal  im  ejNdemischen  Vorkommen,  euch  prele 
petUteli  im  Oldcdenn  tieh  entwickeln).  Bei  der  EieMree  aeelt 
4er  Terft  die  mrbwirdSge  Benerluing,  defii  diete  wia^iwiiii 
mter  den  Armeen  im  Felde  in  grSAter  Weif  heil  TerfMwraie, 
ja  dafs  sie  mehr  als  Tierraal  soviel  Krieger  wegrafTe,  als  die 
feindlichen  Waßen  (?).  Es  sey  mit  Geviifsheit  anzunehmen,  dafs 
in  Napoleons  Kriegen  mehr  aU  eine  Million  ( ! )  jonger  Männer 
•n  der  Lientene  gestorben  eeyen.  cSolite  pkhl  ein  groPser  Tkeü 
derselbe«  Ttelinebr  den  Rabven  «nttrlegeii  beben?)  Der  fimm 
€odiaems  bebe  teinen  8ils  bioe  im  Meftderm  (wie  ellerdiege  miib 
feet  aHe  neuem  IMfeologen  ennebraen),  eejr  aber  nieht  eme  Melkt 
Blennorrhoe  desselben  ,  sondern  als  Folge  einer  Entzündung  det» 
selben  eitei  artig -schleimig,  und  oft  mit  Mastdarmßstel  compli- 
cirt.  —  Das  dreizehnte  Kapitel ,  von  der  Cholera,  die  der  Ver£ 
allerdingf  nicht  für  eine  entzuodlicbe  Krankbeit  hält,  giebt  in 
bündiger  mid  rein  prektieober  ZeeammeneteUang  towobl  4m 
-eentficbe  ond  Cbarabterietisebe  der  elifaeb.  sfNirediidMnY  krampl 
•hafl-ierOeen  (aeeb  niebl  selten  sehr  galligien)  Sommer^CMem 
'Wnd  ihrer  bösartigeren  Modificationen ,  als  der  epidemisch -miasma- 
tischen indischen  Cholera,  bei  welcher  es  dem  Verf.  gefallen  bat, 
eof  die  von  dem  Ref.  (der  unterdessen  diese  Krankheit  in  Wien 
an  l>eobacbten  die  -erwünschte  Gelegenheit  gehabt  hat,  und  Je 
>  burzem  Naebtrage  za  seinem  Werk  berprasmgeben  gedenbt)  flüP» 
fable  Menograpbie  derselben  bceondere  Rfieksiebt  ma  «elmMab 
•AaoK  der  Yerf.  erhidri  aieb  fiir  die  bedingte  Contagiositft  diemr 
Hrankbett,  die  ihm  wibst  noch  nicht  vorgekommen  war,  wmk 
analysirt  so  scharfsinnig  als  treflf'end  die  so  verschiedenartige  The» 
rapie  derselben.  Es  ist  ubn'^ens  von  dem  Verf.  selbst  anerkannt, 
dafs  diese  indische  Cholera  eben  so  wenig ,  ja  noeh  weniger  ais 
die  gemeine  unter  die  entsiindliohen  Krankheiten  gehört,  mnd 
(deCk  ihr  rilerdiage  Im  coeaeqiientea  Syetem  eme  genx  andete  6lelt 
gebfibrt  bStte.  —  Die  tibi  igen  Kapitel  dieaee  AbacbiiiCte, 
i4teo  bii  säten,  baodelo  rtm  der  Ltbereotrtidung  ^  roo  dem 
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Mmuiuuiii»  Ton  den  Kfiiiklietteii  clet  Mentcliea,  9U 

gelben  Fieber  (nurhorz,  und  groTstentbeils  nach  der  in  Fro« 
riep$  Notizen  mitgetbeillen  Beschreibung  und  Bebaiidlung9weite 
det  gelben  Fiebert  Ton  Bei  eher  mtH  Jamwiia,  iromil  freilich 
Wl  den  mehrfachen  Hodifii^alionen  dieser  Kianbheit  noch  mehrere 
andere  Monographieen  deraelhen  verglichen  werden  müssen,  so« 
wie  noch  die  nach  Bei  eher  hier  roitgetheilte  Kurmethode,  — - 
die  anter  den  englisch  •aniei  ikaniscben  Aerzten  currente  —  mit« 
tciät  stärket,'  Aderlässe  und  Calomel.  und  Jalappenpurganzen  gar 
oil  nicht  die  passende ,   gar  oft  die  schlimmer  machende ,  ia^» 
Ferner  Ton  der  Entzündung  der  Milz,  dea  Dietges,  des  Pankreas» 
dfi  Gehr^SseSt  4«4  Zwerchfells  (alle  diese  nor  sehr  knrs,  jede 
aar  in  einem  $.)  und  des  fiauehfells,  dessen  innere  oder^rSse 
Lemina  noch  im  Entifindungsznstand  eben  so  sehmerslos  and 
unempfindlich  seyn  soll,  wie  die  ganzen  Därme;  hierbei  Einiges 
TOm  Ascites  als  Folge  der  entzündlichen  Exsudation  der  innijrn 
Peritonealflüche.     Von  der  Gebärmatteren tzünd  u n |^  und 
i^m  Puerperalfieber,  welches  in  seinem- Wesen  als  exsiida« 
tiT«  PeritonitaSf  ton  den  änlsem  Perilonealuhersugen  des  üleroa 
mad  der  Ofarien.ansgfBhend,  und  häufig  anstechend,  dargestellt 
wird.  Von  Aderlissen  sey  nur  im  Anfang  der  Rranhheit  Hülfe 
SB  hoffen,  nicht  mehr,  wenn  der  Exsudationsprocefs  bereits  be- 
gonnen hat,  und  es  sey  Raserei,  alsdann  noch  etwas  Gutes  von 
ihnen  erwarten  zu  wollen.    Das  bessere  Mittel  in  dieser  Periode 
aey  ein  grefses  Elasenpllaster  auf  dem  gonzen  Unterleih,  und  mit 
djeeem  das  Qoeehailber,  innerlich  und  in,  £inrei|>angen«  Eine 
aadere  Form  derMetritis  werde  dorch  Entzündung  der  innern 
Fliehe  ds»  Uteras  bewirbt,  «nd  hier  werde  derselbe  heim  iSdU 
liehen  Ansgang  in  seinem  ganzen  Innern  brandig.    Diese  EUitzun« 
dang  komme  noch  häufiger  aufser  dem  Wochenbett  ?or.    Eine  " 
dritte  Form  werde  durch  die  Entzündung  der  Substanz  des  Uterus 
gebildet.    Vereiterung  des  Utcr)is  trete  nur  (?)  in  Folge  chro* 
nifffheT  Entsundung  desselben  ein«  —  Yon  der  Hirnentzün* 
dMS$«  dar  .Blatenenta&ndnng;  der  Pioasentsundong, 
wobei  dar  ?oa  Wedemeyer  ond  andern  deatachen  A traten  so 
iheimangeod .  naehgewieienen  hanfigen  Verhindang  derselben  mij( 
Caries  der  Lendenwirbel  sowohl  als  Ursache,  wie  als  Wirkung, 
nicht  gedacht  wird.    Vom  Wund  f'ie her  im  Allgemeinen,  wobei 
die  wichtigen  Beroerkuiigen  des  zu  früli  verstorbenen  Lüder*s 
Bücbaii^t  verdient  hätten.    Vom  Erfrieren  i^nd  Verbrennen 
^kmi  waifihan  das  Fieber  doch  in^acv  nur  alt  ein  i^n^j^tematisches» 
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öicht  in  allen  Graden  and  Arten  jener  2os?|nde  ▼orimodenes  ciw 
$e1ieint|  und  keine  besondere  Species  bilden  liann). 

Im  rierten  Abschnitt  werden  onter  der  die  Gmndidee 

bezeichnenden  Rubrik:   ,  Fieber  mit  fremder  Zeognng,' 
die   fieberhaften   Exantheme   abgehandelt,   namentlich  das 
Petechialfieber,   oder  der  acute  und  ansieclicnde  Pctecbial- 
tjrpbus«  in  seinen  mancherlei  Modificationen ,  worunter  auch  das 
Torzagsweise  sogenannte  Nerveniieber,  welches  allerdings,  wie 
noch  der  Verf.  bemerhti  gar  nicht  immer  als  Petechialfieber  mmf- 
tritt,  auch  nicht  schlechthin  contagios  Ist,  deshalb  aoch  der  Verf. 
auf  dessen  nothwendige  Untersdieidung  ron  dem  Peteebialtieher 
hinweist  (obwohl  es  mit  diesen  unter  gewissen  Umständen  und 
Graden  wohl  in  eines  zus.immenfallen  hann) ;  die  Pocken,  nebst 
den  Knhpocben,  den  laischen  Kuhpoeben,  den  Varioloidea, 
mit  welchem  Nnmen  der  Verf.  nur  diejenigen  Pocken  bezeich- 
net, welche  in  Vaccinirten  durch  Ansteckung  mit  wahrem  llea- 
schenpochengift  erzengt  werden,  und  die  Varicellen,  welche 
blos  unTollbommene  Kfenschenpodien  seyen,  jedoch  patho- 
logisch Ton  diesen  und  «auch  von  den  Varioloiden  (welche  dfer 
Verf.   in   keiner  wesentlichen   Hinsicht   von   den  volll^ommenen 
Pocken  für  verschieden  erklärt,   beso'hders  weil  die  Varioloiden 
durch  Ansteckung  in  solchen  Individuen,  welche  freder  die  oatur- 
lichen  Pocken  noch  die  Kohpocken  überstanden  hallen,  natür- 
liche PoCben  ersengen ,  und  diese  dann  auch  weiter  terbi  eili») 
sich  unterscheiden,  Indem  sie  entweder  gar  nicht  anstedM,  ledor, 
#enn  sie  es  thun,  wieder  nur  Varicetlen,  nicht  abi*r  natlMMie 
Pocken  erzeugen.     Dennoch  liege  ihnen   kein  eigenthumliches, 
von  dem  der  natürlichen  Pocken  wesentlich  und  constant  ver- 
schiedenes Contagium  oder  Miasma  zu  Grunde  (welches  zwar  der 
Verf.  durch  mehrere  eigene  Beobachtungen  und  auch  durch  ver- 
schiedene andere  Grunde  mit  gewohnteoi  Scfaarfsiim  tn  eIrwelM 
sucht,  wogegen  sich  aber  noch  immer  sehr  geivfelitige  Gegae* 
gründe,  auch  aus  der  Erfahrung,  erheben  lassen^.  ^  Das  Seher» 
lach fi eher,  als  ErzeilgniHi  eines  eigenthümlit^eh  Hr»prC ngfeh 
fremden  SlofTes,  der  sich  aber  fast  immer  (?)  im  erkrankeaden 
Individuum  selbst  entwickele ,   und  in  der  Regel  nicht  contagi6i 
SCy,  dieses  aber  doch  unter  begünstigenden  Umstffnden  selbst  in 
starkem  Grad  werden  b5nne.    Die  Therapie  di^ei^  Krankheit  and  i 
ihrer  Nachwehen  ist  tor^üglich  gut-'entwieliMt  iM^liiottvkt.  la 
dem  ebenfiiUi  veoht  gut  beariieltetto  KipHel^fMi  Mi-  Saem 


Digitized  by  Google 


NMteiMii ;       den  RmftbeitMi  M  Uttmdnm.  rt# 

M^kn'  Wir,  I»  der  TWapie  ilirer  Nacbliraiiltlieifeft,  gegen  "die 
nachbleibenden  Scbmeheen  und  cbrontoebe  Exantheme ,  nicht  ohne' 
einige  Verwunderung  folgendes  Pulver  empfohlen  :  Camphor.  irit. 
•  gran.  iv  (4)»    Opii  pur.  gran.  umini  ,    Sacch,  alb.  Scrup.  j,   M.  S. 
Abends  auf  einmal  zu  nehmen^  ein  Quantum,  welches  selbst  , 
für  die  meisten  Erwachsenen,  wenigstena  in  Hinsicht  ni'  daa 
Opium,  KU 'Mark  seyn  wird.  Für  Kinder  itoter  is  Jahren  4bef  alt' 
dtirehAos  tinatMtfaafl  und  hSchst  gefidirlieii  eracbeinen  mtirs.-  Die* 
BSiJielo  werden  toiH  Terf.  mit  den  Irifti^eii  Gr&ft^n '«I» 
eigene  Speciea  aas  eigenartigem  Zeagungsstöff-  ▼OD  den  Ma8ei!*n 
unterschieden;   ihre  Contagiositä't  bezweifelt  er  aber  sehr.  (Of- 
fenbar sind  die  Bothein  dem  Scharlach  naher  verwandt,  und 
haben  kein  Lungenleiden  wesentlich  mit  sich.    Auch  der  BeF. , 
der  sie  meUrdials  epidemisch  beobachtete ,  konnte  keine  AnateW 
bang  m  Hineti  mit  Sidierheit  wahrnehmen.)  Den  Keucbbosten 
MtXrt  der  Verf.  für  anateokend  (was  er  wobl  Unter  bedingenJeii' 
VmslSnden  hlüfig,  aber  gewift  nicht  unbedingt  and  aelbst  'bei 
seinem  gewohnlichen  epidemischen  Vorkommen  nicht  immer  ist), 
und  sagt  von  ihm,   dafs  er  sehr  oTt   auch  ohne  Fieber  vor- 
komme  (im  ersten  Stadium  wohl  niemals),   und  so  chronisch 
rerlanlfe.    Die  Darstellung  dieser  Krankheit  als  eines  ^en  Maaerii/ 
anaTogen  Exanthemoids  der  Bronehülmerabrahen  ist  aebr 'aniile*' 
bend  und  nach  der  Ueberseogung  des  Bef»,  der  diese  Anaidit 
sdNiD  seit  vielen  Jahren  festbsH,  aacb  sehr' trcifiPend« '  Daft  aber 
der  Retcblnislen  nur  einmal  im  Leben  beftMef  cmd  daIV  er'olfi' 
so  unbedeutender  werde,  je  ülter  der  Kranke  se^,  kann  Ref.  aus 
Erfahrung  nicht  unterschreiben.    Vom  Friese  I  heifst  es,  er  sey 
nicht  ansteckend,  und  komme  nur  sporadisch  yor,  und  gl  eich- 
wobl  werden  im  nächsten  §.  mehrere  Friesel  -  Epidemien  erwähnt. 
Den  acuten  Peipphigas  sah  der  Verf.  in  Polen  dreimal  nach 
abgeschnittenem  Weipbaelzopf  ausbrechen.  Den  chronischen  Fem* 
phigos  habe  er  nie  hNei.  Personen  unter  60  Jahren  gesehen.  Die 
wahre  Nesselsacht  sej  nie  ohne  alles  Fieber,  ond  k5nne  dadureb 
von    der   unäcbten   unterschieden  werden.     Dem  Karbunkel, 
welchem  der  F'urunkel,  als  nicht  von  fremder  Zeugung  ausge- 
bend  und  nicht  fieberhaft   (?  er  kann  es  gar  wobl  und  recht 
Starb    werden,  mit  Uebergehen"  in   wahren  Karfunkel)  unter»^ 
geordnet  wird,  und  der  ecbwarsen  Blatter,  ron  Anstechung  - 
durch,  milsbrandige  Tbiere,  wird  aebr  passend  der  Wasserkrebs, 
oder  Noma,  angereiht,  ond  das  Nichlkrebsbafte,  Tielmsbr  Spba- 
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tetelbfti  treffend  dargeitellt.  Dia  Hjdropliobie 
HndebUb  erbilt  Ider,  luiter  den  Fiebern  mit  fremder  SSeogoagt 
ebeDfalle  eine  Stelle,  gegen  dee  Herbommee,  des  sie  ntcr  die 

chronischen  Ner?enkranliheiten  setst.  In  tofern  die  ausgelini* 
ebene  Wasserscheu  allerdings  Fieber  mit  sich  hat,  and  in  sofern 
sie  ans  einem  fremden  ZeugungsstofT  en^teht ,  hat  der  Verf. 
eUerdii^  triltigen  Grund,  sie  anter  die  Fielier  dieser  Klasse  mm 
eetaen,  und  an  die  bitsigen  Exantheme  ansm-eihen.  la  eoien 
eber  des  erste  Siediom  der  Tom  tollen  BondebUe  ergtiigten 
BMolibeit  gens  ebne  Fieber,  and  dieses  Fieber  selbst  im  leiata 
Stadiom  ein  rein  sjmptomatisebes  ist,  and  in  sofiem  des  Wesent 
liehe  and  Charahteristische  in  den  Erscheinungen  der  Hunds- 
M'Uth  ein  nervöses,  Ton  den  Hals-  and  Brustganglien  ausgehendes 
Krampf  leiden  ist,  welches  sich  Jauch  in  andern  nicht  irom  Honds- 
bi(s  entstehenden  Arten  der  Hydrophobie  so  äufsert^  und  dort 
mbrbaft  cbroniseb  seya  henn,  lafst  sieb  encb  die  gemeinüblicbe 
8teilang  der  Hydrophobie  als  Genas  oater  die  NerrenbrajabheiMa 
TerAeidigen ,  and  der  Verf.  giebt  dieses  in  gewisser  Weise 
selbst  in  dem  §.  5i2.  zu,  indem  er  sagt,  dafs  das  Gifl  des  tollen 
Bandes  sich  in  Folge  einer  aulTnllenden  Affinität  (?)  za  den  Ner- 
ven, zugleich  aber  auch  durch  die  eigenthümliche  eltesrifeada 
mehr  verflüssigende  Einwirbong  aof  die  Blutmiscba^g  bamer  so» 
gleiob  den  Centris  des  Nerren-  ond  des  Geiafssjslnss  auttbeiiet 
«od  eoeb  die  CerBbralnerven  «nd  das  Wm*  sebr  starb  Tfiindeie, 
im  GengKeosyslem  aber  aaeb  das  Mierengefleebt  besonders  odt 
ergreife.  — -  Von  der  ( leTantischen)  Pest,  mit  besonderer  Be- 
siehang  auf  Wolmar's  Abhandlung  ,  wird  das  Wesentlicbece 
kws  im  letzten  Kapitel  dieses  Abschoittes  susammeogeatelU. 

(Der  B9$chlu/9  /olf;t.J 
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•  * 

Neumannj,  van  den  Krankheiim  de*  Menschen. 

Der  fünfte  Abscbnitt  bandelt  unter  der  allgemeioereo 
Hilirili  des  hektischen  Tiebers,  als  eines  solchen,  welches 

seinen  Grund  in  irgend  einer  Zerstörung  eines  Organs  oder  Or- 
ganensystems  habe,  welches  aber  (  §.  535.)  gleichwohl  weder  auf 
■  aboormer  Secretion  (??),  noch  auf  Entzündung,  noch  auf  fiem- 
der  Zeugung  berohe,  TOn  der  Schwindsucht,  und  ihren  Ter- 
•ehiedenen  Haoptarten  und  Haoptformen« '  Als  solche  werden  hier 
betrachtet  die  troehne  Nervenschwindsncht  sammt  dem  (si- 
^herlS^  nicht 'Schlechthin  nnfer  6h$e  zu  stellenden  und  nur  ia 
den  seltneren  Folien  den  Charakter  einer  fabes  nen^osa  annehmen- 
den)  marasmus  senilis  (die  Therapie  dieser  labcs  lenla  nerDosä 
ist  besonders  sorgfjiltig  und  trelflich  ausgefülii  t) ,   und  der  taöes 
dorsulis ,  ferner  die  Lungenschwindsucht,  als  catarrbalische 
BiFonefeial-Schleimschwindsuchr,  Ivelche  auf  einem  hShereu  ' 
'  QM  Tt>n  BreHrismlis  der  Schleimmembran  der  Luftwege  beruhe, 
lila  der  Batarrb,  und  bei  sunehmender  Extension  desselben  zur 
galoppirenden  Schwfndsueht  oder  Phihiäs  flSrida  ( ist  diese  d^nn 
dieselbe?  ist  sie  eine  Phthisis  piiuitosa?? J  werden,  und  gleichwohl 
als  chronische  Expansion  der  hleinen  GefaTsc  der  Bronchialmem- 
bran ohne  Entzündung  und  ohüc  Eilerun^^  entstehen  und  verlaufen 
hdnoe  (hier  wird' offenbar  der  Begriff  der  Schleimschwindsucht 
n  sehr  erweitert,  und  ganz  andre  Abarten  der  Lungensueht 
unter  denselben'  gettiengt) ,  sehr  hSufig  besondert  nach  Bluthusten 
entstehe  (die  wahre  phiMsis  florida  wohl,  nicht  aber  die  wahre 
innere  atonische,  primär  catarrbalische  ythih.  pituitosa ,  in  welcher 
aicb  wohl  späterhin  Bluthusten  oder  vielmehr  mit  Blut  gemischte 
mcUeria  purijormis  bäuüg  eioliodet),  und   in  welcher  besonders 
die  TbeerrMucbernngeii  vom  Verf.  empfohlen  werden  ;  dann  die. 
liaoliB^  Lungensueht,  welche  Tortrefflich  und  mit  dem  Gepräge 
grolher  ErMriing  abgehandelt  ist,  mit  eigenen  Ansichteii  von 
der  Mntnr  der  Tuberkeln ,  die  der  Verf.  Itlr.  c*reinomat9s« 
Scirrhon  hält,  eine  Meinung,  welche  wor  bedfftgungs weise,  und 
aofern  hier  das  Wort  Scirrhus  oicht  im  strengen  und  vollen  Sinne 
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getiommen  und  vom  wahren  ofleoen  Krebs  vollends  ganz  abstri- 
liirt  wird,  durchgeßihrt  werden  itaon,  aobedingt  aber  so  wenig 
dem  Bef«  erweisbar  erscheint ,  wie  die  vom  Verf.  bebaaptete 
solnle  nnä  uDfehlbare  DnbeUbarkeit  dieser  Mrankbeit ;  ferner  die 
•cropknlSte  LnngeMaeht,  ivelcbe  wobl  beilbar  sej;  die  w«ke 
Eiterlungenfocbt,  welche  immer  nur  ans  Torhergegangener  Pno^ 
monie  entstehe ;  die  Luf  trübrenschwindsucht,  welche  we- 
sentlich nicht  (?)  mit  Fieber  verbunden  sey,  und  daher  eigent- 
lich nicht  unter  diesen  Abschnitt  von  den  fieberhaften  Ki'ankheiteo 
gebore  (dafs  auch  in  dem  zweiten,  tüdtlichen,  Stadium,  weaa 
auch  die  Knoipel  des  KsbUiopies  der  Zerstörung  uoterliegM^  Juia 
Fieber  torbanden  sej,  als  elwa  nur  in  den  leUten  Xngen  tsr 
dem  Tod,  mnls  Ref,  ans  Erfahmng  bestreiten);  «nier  den  Hnp> 
roitteln  gegen  sie^ubmt  der  Verf.  (der  doch  im ' Wechselfiebsr 
dem  Arsenik  so  sehr  entgegen  ist)  als  sehr  vorzüglich  dat 
A  uripigni  c  rit  (das  er  auch  schon  gegen  die  pihth,  tuberculota 
empfohlen  hatte)  in  steigenden  Gaben  von  V4  bis  2  Gran  im  T^f 
mit  Scbwefelbiuiuen  und  Zucker  oder  Conchis  praep»,  und  ver- 
sicberti  darcb  den  mebrw5oheatlicbea  Fortgebraucb  dieses 
tels,  von  dem  er  niemals  vergiftende  Wirknngen  beobnciitets, 
mit  Inier  fallen  von  drei  Tagen  naob  je  5 — 6  Tagen  der  An««» 
dang,  nnter  BeihQlfe  des  Haarseils  am  Halse  (das  er,  und  mit 
vollem  Recht,  sehr  empfiehlt)  die  Heilung  mehrmals  vollständ^ 
bewirkt  zu  haben.  Den  Descblufs  dieses  Abschnitts  und  zugleich 
des  ersten  Bandes,  macht  die  Darstellung  der  Unterleibs» 
Schwindsucht  (kein  gut  gewählter  Name,  da  er  sehr  TiP» 
schiedenartige  Zustände  und  grofsentbeils  Folgekrankhetlnn  vif» 
sehiedener  Abdominaleingeweidn  begreüf^,  namenUich  die  kSm^ 
Organisationen ,  Scirrben  nnd  Tereiterongen  im  Magen  tr— r* 
Oesophagus ,  die  Scirrben  in  der  Ld>er  (nur  mit  wenigen  Worten 
angedeutet),  dem  Pankreas,  dem  Gehros,  den  Nieren  (auch  nur 
änlserst  kurz  berührt),  und  von  diesen  Vereiterungen  wiederum 
geschieden  die  Geschwüre  und  Fisteln  des  Magens,  die  Dam- 
geschwüie  (von  denen  schon  beim  IntestinaUjpbns  die  Bede  ge- 
wesen), die  Mesenterialgeschwürei  Nrff  TnrrilmmjijXfin ,  f  ictisniife 
rangen  (die  nach  des  Verfs.  eigener  Bemerkung  sich  keitteswegpe 
ifnmer  in  PhthisU  hepatica  endigen),  die  Nierensch wiadwcht  (die 
aaeh  nicht  immer  mit  Degeneration  nnd  Eiterung  der  BKaeen 
verbunden  sey),  und  die  Harnblasenscliwindsucht.  Ref.  wiU  nicht 
bergen,  dafs  ihm  dieser  Abschnitt  von  den  hektischen  Fiebern 
und  Phthisen  I  mit  Ausnahme  einiger  Art^  jief  Lui^ensn^hl^  we- 
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Higer  befiiecligt  bat,  als  die  rothet^etidttt ;  sthoti  d«swegeir, 
weil  Ml  yemtelbea  ein«  iogtseiie  mul  ofMuec|iienle  Anordnimg  t«r* 
mUkt  «frlrd,  indem  sehen  dM  Fieber,  4as  die  PhtMien  begleitet, 
tieioen  sttrekbenden  obern  Grund  sa  ibreii  Zusammenreibung^  ali  ' 
besondere  Krtnltbeirsfornien  nrrfer  der  (^neralrabrih  von  fcbris 
htciica  darbietet,  und  N\eil  niehieie  dieser  Phthisen  viel  richtiger 
nur  als  Ausgnn{;e  ui.d  P'uli^ezusliinde  theils  anter  die  Entzün- 
dungen, theils  unter  die  Fieber  mit  veränderter  Absonderung  ge^ 
Mreo.  Wenn  aber  der  Verf.  die  Schwindsuehtifri  ids  eine  be* 
tendere  Unte^bÜBSse  oder  OrdMtng  von  Mirerbaften  CscB^ieen  «if« 
und  msamnienstelien  wotHe,  «osu  et  mirslreitig  sollst  Beeilt 
bette,  so  itHrde  es  Inmier  besser  and  folgerichtiger  geweSeo 
aejn,  nacb  erVker  toratffgescbiebten  angemeinen  Pathologie  der 
verschiedenen  Hauplgattungen  der  Schwindsucht  (der  tuberhu- 
li)sen ,  scrophuln^en ,  schleimigen,  eitrigen  u.a.  w.),  die  Arten  der- 
selben nacb  ihren  Ueerden  in  den  ferschiedenen  Einge'weiden 
med  Organen  abzuhandeln,  jedesmal  osit  besonderer  Unterscbei* 
terig'der  rertcbiedefien  Finnen,  dtagnoslischen  üerkmafe  moA 
BirikaadlttAgsweisen  ilerielben,  wie  diese  doreb  die  Gätitmgsrer* 
•ebiedenheit  bedingt  wenden ,  and  wie  dieste  der  Terf.  aoeb  bef 
der  Phfh,  irachealis  ond  bei  einigen  der  letztgenannten  Arten  ge- 
tban  hat.  ' 

Der  zweite  Band  umfafst  die  chronischen  Krankheiten 
d es  Vegetationslebens,  welche  der  Verf.  unterscheide! : 
J)  in  8<i4ebe ,  di6  aof-  einer  dem  idenseblieb^  Organismus  ttevA» 
den  ZengiM^  tferuben  (woraos  also  abermals  erbellt,  weleb'eitee» 
weseniüeben  Untersebeidon^sgruAd  der  YerF«  aaf  dae  Daseyn  etfles 
Fiebers^  als  Ausdreek  einer  allgemHnen'Affeefion  des  GeflBs^ems 
( Wr  die  acuten  Exantheme  u.  s.  w.),  oder  auf  das  Nichtdaseyn 
•  des  Fiebers  (für  die  chronischen  Exantheme  und  andere  Cache- 
xieen),  Behnls  der  Classilication  dieser  Krankheiten  zu  gründen 
versucht,  ohne  dals  er  jedoch  dadurch  die  Difficuitäten  und  Wi- 
dMprflebe,  die  ibm  die  Nator  und  Erfahrung  bier  entgegenhält, 
m  besetoigen  vernrng,  indem  er  vielaiebr  selbst  sogeste&t,  dafli 
«Mb  didf  cbroniseben  Exsntbeme  und  Cacbexieen ,  wenn  sie  aocb' 
Attings  ner  loltal  tfufireten  ,  doeb  gar  wobt  -fieberbafle  and  all- 
gemeine Aflectionen  werden  können);  B)  in  solübe,  die  aofVei'- 
ärtiherong  der  Secrelionen  beruhen;  C)  in  solche,  die  auf  Dege- 
nerationen einzelner  Gebilde  beruhen  (auch  bei  B.  und  C.  gilt  die 
vorige  ßeroerhung).  Hierauf  beginnt  der  erste  Abschnitt 
mit  den  CacbexideA,  unter  denen  der  Yttti  gegen  die  ge-' 
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wöhnliche  Sitte  der  Pathologen,  diejenige  Klasse  der  (cbromscheo) 
Hrankheiteii  bogr«iil,  welche  durch  fremde  Zeuguog  im  Lebeif 
digen  ontftehen,  aber  nicht  ichneli  oQch  wichtig  (?)  genvg  aii- 
treteo,  um  gleich  bei  ihrem  ErMheioen  d«»  Geföfiujfitein  wa  eiaer 
kronlihafteii  Beaction  su  Teranlaasen.  (Dat  Scbwaohende  dieser 
Erklärung  und  Unterscheidung  fühlt  der  Verf.  selbst  recht  gut.) 
•Diese  Cachexit'cn  seycn  völlig  gleichbedeutend  mit  dem,  was  uie 

^  Humoralpalhologie  Scharfe  nannte.  (Diese  ältere  Schule  be- 
griff aber  unter  den  Scharfen  vielmehr  die  Cacochymie,  und  | 
Iwseichoete  mit  dem  Aos^rqcli'  Cachexie  die  aas  solcher  C«90> 
ebymie  lierrorgehendea  Textur-  und  OrganisationiaMartiiiBgea  4m 
festen  Gebilde«)  Im  AUgemeiaen  beruhe  jede  Cacbezie  auf  braakp 
bafter  Absonderung,  entweder  e«r  in  einem  einsebiein  Gebilde, 
oder  in  mehreren  zugleich,  oder  von  einem  vorzugsweise  ergrii- 

'  fenen  auf  andere  übergehcnil.  Unter  den  (Quellen  derselben  sej 
anch  die  Ansteckung,  dociv  nur  für  einen  Theil  derselben.  Meh- 
rere Seyen  als  Parasiten  zu  betrachten,  die  der  Vegetalioa  dei  i 
Gänsen  nur  indireht  Kraft  enisiehen  (sollte  dieses  der  wahre  «ai 
wesentliche  Charakter  derselben  sejrn?)^  wie  s«  B.  Syphilis,  Hratm, 
Herpes  ,  Scirrbus  u.  s«  w. ;  andere  beroben  auf  ▼erSodertcr  Ifr 
schung  norniAler  Productionen ,  wie  Lithfssis,  Diabetes,  Scrofelo, 
Scorbut.  (Ist  dieses  nicht  auch  bei  den  Cachexieen  der  ersten 
Gattung  der  Fall  ?).  Die  Ordnung  selbst,  in  welcher  nun  hier 
die  Cachexieen  aufeinanderlolgen,  ist  siemlich  willkührlicb.  Zaent 
kommt  der  Scorbut,  gegen  welchen  der  .Verf.  aus  Eriabmsg 
ganz  besonders  die  Bierhefe  empfehlt,  und  sie  das  wahre  8pe- 
cificum  gegen  jede  Form  des  Scbaarbooks  nennt,  inaerKoh  ss 
6 — ts  Unsen  im  Tag,  und  auch  iulserlich  ge^en  scorbutiscbe 
Geschwüre  uud  liranJ ,  mit  i^eriebenen  Kartoflelu  oder  Rettig 
oder  Möhren  vermischt.  Hierauf  folgen  die  Scrofeln,  sanunt 
Atrophie  (die  als  solche  doch  Tielmehr  unter  die  Schwind-  ' 
suchten  gebort)  und  Rhachitis.  Dafs  die  Scrofelmaterie  (niekt 
gsos  passend  erscheint  uas  der  Ausdroch  Scvofelgift,  ohngeeeküt 

,  er  Yon  Mebrecen  gebraucht  wird)  in  den  LjmpbgelalhMi  rnkt 
deren  Drusen  gebildet  werde,  besweifelt.  der  Verf.,  weil  dks 
Lymphsystem  überhaupt  kein  producirendes  Organensystem  sey, 
sondern  nur  in  den  kleinen  Dlutgeiaf^en  alle  Production  uod  aÜe 
Ernährung  Tor  sich  gehe  (ein  mehr  scheinbares  Paradoxon,  das 
sich  leicht  ausgleichen  läf&t,  sobald  man  sich  über  den  Umlaag 
dyieses  Systems  der  kleinen  Blutgefafse,  wie  ihn  der  Vevli  ■"■rn^i 
und  über  seine  üsheif 8fige  in.  das  Jü^rmphn  «ad  mfÖ99  9f9lUm^ 
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oder  ditoer  'GemVrtiben  in  jene  verstfindigt) ,  somit  auch  nur  ia 
den  BkrtgefölWii  der  Heerd  der  dcrofelmatene  lie^e^  ob  es  gleich 
sehr  anwahrscheinlich  scy,  dafs  jemals  Scrofeln  entstehen  Itonnen, 
ohne  dafs  die  Drüsen  des  Mesei»teriums  krank  sind.  (Wie  steht 
es  nun  aber  da  mit  dem  pnidicirten  Heerd  derselben  ira  Blat* 
systenv'/)  —  Den  Kropf  und  den  Cretinismiis  betrachtet  der 
Verf.  surrst,  ofangeachtet  sie,  wie  der  Verf.  ea^t,  mit  den  Scro- 
feln ger  nieh»  Terwendt^  imd  beide'  «elbit  wieder  ron  einander 
TSlHg  ▼erechieden  «eyen*   Der  Kfopf  sey  ein  anbedeotendes  (ge- 
wffii  kit  Mefatt  bedeatend  -Werdendes  «ind -nieht  selten,  wenn 
gleich  krfnesweges  nothwendiy  und  wesentlich ,  mit  Scrofulosis 
yerbundenes)  Lokalubel  der  Schilddrüse,   und   der  Crclinismus 
eioe  Verbildung  der  menschlichen  Speeles.     Die  Therapie  der  ^ 
Airöphia  infantum  and  der  Scrofelkrankheit  ist  mit  grofser  Sorg^ 
Ml  «id  Umticbt  «bgebendelt   auch  in  den  Mitteln  sehr  roHstän* 
nur  bitten  wir  gewSnacbt)  dafa  der  Yerf.-in  der  erateren 
die  irettreffKobe  Wirbemtilteit  des  eisenhaltigen  Salmialig,  die  er 
ztirar  anfibrt,  mit  eineih  ball»blttern  t&nicum  sapmaceum  oder 
itacly  Umständen   auch  mit  ganz  kleinen  Gaben  des  Rhcuni  ver- 
setzt,  und  in  den  Scroleln   die  giofsen  Kriifte  des  Jethiops  anti- 
moniaüs  mit  dem  Jsand  mehr  herausgehoben  hätte.   Hierbei  wird 
«oeb  Ton  der  sorofoldsen  Aagenentzundong  gehandelt,  and  mit 
anem  Beoht  gegen  den  ao  büttfigen  Mifabranch  der  Blutegel  und 
atiob  der  Yesicantien  gegen  dteaelbe  geeifert   Die  Rbachitia  wird 
▼om  Terf.  blos  als  Scrofniosia  osaimn ,  oder  als  scrofulose  Erwei*  ' 
chung  nnd  chronische  EntsSndnng  der  Knoeben  betrachtet.  Es 
findet  aber  doch  bei  aller  Affinität  beider  Krankheiten  etwas  Ei» 
genthümliches  im  Wesen  und  in  der  Bildung  der  Rhachilis  sUitt, 
was  den  simpeln  nnd  .eigentlichen  Knochenscrofeln  nicht  zukommty 
afid  crstere  als  eine  eigene  selbststandige  Species  unterscheiden 
Mftt  Unter  den  diStebacben  Mitteln  gegen  die  Rbachitia  empfiehlt 
der  Yerlt  besonders  die  Linsen ,  welche ,  nach  ihm «  auch  bei 
Mnoelieabruoben  die  Calhiabildung  sehr  befördern.  —  Im  dritten 
Kapitel' wird  die  Lustsenche  und  die  ganze  Sippschaft  ihrer 
allgemeineren  und  örtlichen  Erzeugnisse  und  Folgezuitnnde ,  sammt 
dem  Tn'pp^^'i  sehr  ausiiihriich  (von  S.  89  —  256.)  und  piaklisch, 
■Mt  gro(sero  Erlabrongsreichthum,  abgehandelt.    I\ef.  ^ill  nicht 
Qttlerlassen,  auf  dieses  Torsüglich  sorgfältig  bearbeitete  Kapitel, 
das  sieb  durch  manche  Folgerongen  des  Verfs.  ausaeicbnet ,  auf- 
nerhsMi  xii  aiacben  •  wenn  auth  einige  derselben  Widerspruch 
fen  Moeben  Seiten  fiadeo  ladcbtca.    80  sagt  der  yeef«9 
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Fenprüche  Gift  hafte  in  dtm  fibrösen  SjFStem  der  Haate^  odw 
ir^rde  in  damlbe  mui^umamen^  «ad  verweile  dnelbtt  laag»  » 
tbilig,  ^4  Vil4«  »idi  mt  ron  da  ans  nfw«  AbaoodTtmyorgg^a 

in  den  Weichtheilan,  Ma  «a  ^ndlidi  in  dea^brSaafi  Bfialaii  »Mnt 

Anschwellung,  dann  Entsondung.,  Hnocheneiterung  a.  8.  w«  errege. 
(Hier  befindet  sich  der  Verf.  entweder  mit  seiner  Ansicht  vom 
Übrosen  System,  welches  er  oflenbar  auch  in  das  (iebiet  der 
ljrJB|iliatiiG]i- absondernden  biAiiberziebt ,  in  einem  miraiipben  Wi* 
dmprocb  mit  den  Anatonien  wie  mit  den  Patbologen,  oder  er 
bat  die  Erfabmag,  die  ane  beiaieawfge»  daa  fihrSae  Ge«rebe%  db 
FlecbaeahSolfi«  wie  ea  der  Vert  nennt«  nn  sieb«  aondem  rM- 
mebr  den  teeVa-lymphatitoben  Gc^ftanlheii  Iii  demaniben  aeiMBi 
den  Schleimhäuten  als  den  wahren  Ablagerungs-  und  Bepro» 
ductionsheerd  des  venerischen  (iif^es  erkennen  löfst ,  gegen  sich.) 
Die  Lustseucho  durchlaufe  drei  Stadien «  nachdem  es  in  daa 
Lym pbsyatem  aufgenommen^  und  aus  diesem  dem  Blute  mi^ 
g^beiit  worden  $eyi  dM  enle  aejr  das  der  branhbaft  gebüddni 
Abtonderongaoi^ne«  die  es  berfoirbringt,  nacbdem  es  awfgfiiew 
men  ist;  hiernntcr  der  Tripper,  der  als  aebl  Teneriscbea  Debel 
angenommen  wird ,  in  gleicher  Kategorie  mit  den  folgenden ,  der 
Schanlicr,  das  Condylom,  der  Ausschlag,  und  der  Bubo.  Das 
zweite  Stadium  scy  das  der  Svmptomc,  die  es  hervorbringt,  so 
iange  es  ungewifs  ist,  ob  es  im  System  der  Flcchsenhaute  fest- 
sitzt, da  es  dieses  selbst  noch  nicht  angegriffen  bat  (nnd  Joeb 
oiigewifs  ?  der  Verf*  mnfste  nnftweifeibaft  des  ao  sehr  Miwmh 
bende  dieser  Untenebeidang  selbst  ftlbten) ;  biemntet*-  daa  Fleiaeh- 
gescbwQr«  dar  Aiisaoblsg  (abermals)«  die  AngenenleuMl«n§esi« 
die  btes  lartfota.  Das  dritte  Starlium  sey  das  der  Zufialle,  die  das 
venerische  Gift  in  den  Flechsorihntiten  selbst  erregt,  namentlich 
das  Gnniini,  die  Anschwellung  der  Hnochenhaut,  die  FJxoslose, 
die  Caries,  die  GeionkanschweJhing  und  der  nichtliche  Unochen- 
schmerz, als  das  allgemeinste  ron  allen.  (Hier  entsteht  nwn  frm» 
lieb  die  Frage,  ob  denn  diese  Znlttle  wbrUieb  alle  In  den  Flecb. 
senbUuten,  oder  niebt  irielmebr  aueb  weseatKch  mil  in  den  Lympb- 
geflCsen  und  Drusen  ihren  Heerd  haben?)  VAt  Tbempie  der 
Syphilis  nnd  ihrer  verschiedenen  Formen  n.  s.  w.  entwichelt  der 
Verf.  ebenso  ausführlich  als  grundlich,  stellt  wie  billig  das  (Queck- 
silber oben  an,  erblickt  aber  in  ihm  keinesweges  ein  speciüschas 
Mittel  zur  qualitativen  Umänderung  des  venerischen  Gihes,  so» 
dcrn  nur  ein  Hauptmittel  zur  Schwächung  und  rndticthaa  Se- 
tf4lttQg  der  plastiM^ben  Thätigheil  dev  GcdiCae,  im  den«  aiA  dba 
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Gift  producirt ,  und  loniit  des  Wucherangsprocesses ,  den  er  Iier* 
▼ormlt*   Nbt  ^daroh  wirba  4iw  QMclisUbM*  heilend  oder  alt 
iMÜrehUMexCMOllenMiiktel,  dafli  ee  die  PtattioitXt  ood  Ernibraag 
a»f  da>  mnimiim  -berabbringe.    Keban  ^emaelbani  «ad  siimal' 
nachdem  in  teralleter  Syphilis  schon  riel  Qaeebfilber  vergebllefc 
angewendet  Morde,  rühmt  er  noch  besonders  die  Sarsaparille, 
mit  dem  Zusatz  eines  Shrupels  Haii  zu  einer  Unze  der  Sarsaparille 
kü  Daeoot,  und  UTst  diese  Quautitäl. taglieb,  während  40  Tagen 
t*4W%aeelat,  ferbrauchen,  mit  alaar  tahr  magern  Diät  Ba 
Wtf  ihm  wmf  min  Aill  vorgabooitiieii,  mo  tene  Kur  nichts  geholfa« 
Imb«,  9»d  man  bamia  darah  sie -daa  ZÜlmaoaudm«  Hacocta  ««4 
aller  IbüHabaii  Mittel  tabr  wohl  «mbebran.   Die  loasiationa*  wid 
Saiivationskur  in  ihrer  ganzen  Strenge,  mit  glaiefa  atrenger  (urtd' 
jedenfalls  höchst  übertriebener)   Anliphlogosis  nennt  der  Verf. 
aalbat  ein  hartes  und  marterndes  Verfahren,  und  doch  empfiehlt 
4flt  es  eflfMg«       Im  arsiten  Stadium  des  ächten  Trippers  empfiehlt 
«r'AdarliMa  «Id  ttreng  iMitipblogistisohe  Behandlung,  auch  Um« 
wkbala  daa  Penia  mü  Charpia,  weltba  mit  Maraorialsalba  beatri^' 
eboii  ist,  «Sit  of^Mtligifr  Emeuernng  diaaas  Varbaadea;  im  atoni^^ 
sehen  Stadiom  oftd-  dem  Nbcbtripper  die  gawCbaliofaa  Horavt. 
Gegen  die  Phimosis  und  Paraphiniosis  ist  auch  die  chirurgiatllO 
Behandlung  vollständig  und  belehrend  dargestellt,  und  nicht  mm- 
dat  lehi reich  und  anziehend  ist  die  Abhandlung  des  Augentrip* 
pm,  den  dar  Verf.  ala  den  gröfsten  f actischen  Beweis  für  das 
Daa^  von  Mataataaen  batraahtel.  Mit  Uebergehung  alles  Uebii- 
gen ,  in»  diaaea  t(a|>ital  noah  darbiatet ,  unll  Bef.  nur  noch  ba- 
merlMn,  daft^der  Yarf.  in  dam  Wtaten  $.  (164*)  daaaalban  aaioo 
eigene  oben  erwähnte  Anticbt  Ton  ^r  Wirbungsweiaa  daa  Qoaoh* 
Silbers  wiederum  dem  Zweifel  unterwirft,  ja  aia  aiiiigarmarami 
enthräftet,  indem  er  jetzt  sagt:   »es  scheint  gewifs,  wenn  die 
Lustsenche  als  Parasit  anzusehen  ist,  so  mufs  dieser  eher  welken^ 
ala  daa  IndiTidoom  selbst,- wenn  dieses  dem  Grade  des  VcrweU 
Iwna  nab«  g«bl«obl  wird )  «a  bedarf  alao  zu  aaioain  (des  Para. 
sitan)  Utflargang  niohu  Leiter «  ab  dar  XaOaritai»  achwächung 
aea  firaalian.    Nun  (heiAt  aa  waiccr)  aaga»  dia  Yarthaidig^ 
dieser  Schwachungsmethode  (nnd^  unter  diaaa  gaiil^rt  ja  doch  dor 
Verf.  selbst),  und  insbesondere  die  der  Hungerkur  (die  der  Ycr& 
iniFsbiHigt) ,  es  sey  ja  dann  schon  genug,  und  offenbar  schonender 
Ür  das  Individuum,   wenn  man  sich  blos  mit  der  Entkraltung 
dgreh  die  Hungerkur  begmigai  ohne  noch  eine  Masse  Giftes 
(Quccilwilhar)  iu  dua  i&Srj^r  aiasuitlbreB.  IXaaar  MiluCa  aay  aber 
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faUcb,  indem  Vegetabilien  nie  besser  Parasiten  ernähren,  als  wenn 
.  tU  selbsl.  recht  elend  Tegetirea,  und  ia  dem  iiriokea  Thier  «Ue 
P«r»iil«Of  die  es  etwe  ereeh^t,  uni  «o  besser  Teg^tiren,  je  mehr 
er  sieh  dem  Tode  nShert,  w^lohet  euch  bm  dtr  t^ililiecbmi  G». 
riet  der  Fell  ter«<  (Wie  liSki  «ch  .eher  ümn  die  vom  Yed.  üi» 
genommene  Wirkungsart  des  QuecheiHM»rt  gegen  die  L«ee  demil 
Tereinigen?)  —   Es  folgen  die  Kapitel  von  der  Kratze,  die 
lieine  bloföc  LokalkianUliLit  sey,   und  von  den  ihr  ähnlichen  Psj- 
dresieeo,  ?on  den  herpetischen  .Amechlegienf  mki  Guiia  re- 
^0^a^  Kopfgrind»  Qrusta  Ittctca  und  mrpigincsa,  rom  Aueiatt 
med  der  jglyfcmrfeMlf  (eekr  Imm)«  ftm  We&olieeliio|^f ,  veU 
Arn  dmr  YeeE  in  toiehr  -tlf  .  3«o  ürMilcen  geiimi>  tieolm«1iUl  Wl, 
ttnd  eeine  Erveugung  einem  eignen,  fpe4ke-ie|»r8|e«  eoek  ytm$ 
rischen  Gift  zuschreibt,   welches  sich  auf  die  Horngebilde  wirft 
und  sehr  leicht  auch  auf  das  Knochcasy^»tem .absetzt,  und  ohne 
Zweifel  zuerst  (?)  in  den  Flechsenhä'utcn  erzeugt  werde;  die 
Badesyge  ale  leproser  Aassoblag,  das  Pellagra,  die  Yaws 
und  Pian»!  die  e4t«irische  Rose  und  die  krimm*eche 
Krank  Ii  eit  (aUe  diese,  aufaer  dem  Weiobtelsopf,  wmt  mil-Mi» 
§an  Gnindstneileii  und  in  der  Tbat  sii  kM,  angedeMtel)»  FctMr 
Tom  Sotrrlitts  imd  Krebs,  hier  erst  speciell  und  attsTukrliek 
abgcliandclt ,  nach  seinem  Vui  Lommen  in  den  verschiedenen  Or- 
ganen.   Es  gebe  zweierlei  Scinhen,  einen,  der  durch  Degenera- 
tion der  Organe,  und  einen,  der  dureh  besondere  Zeugung 
entsteht.  Exstirpation  der  Scirrhen,  und  ihre  Anseigen ,  aemml  der 
chirurgischen  Technik  für  diese  Operation  •  naoh  dem  Tmrsdiie» 
deots  8ils  d6s  Krebses,  ab  Augen»,  Uppeo«  und  Wangem«>i 
Mesen-,  Zungen-,  Ek-nst*,  Molterkrebs  u.e.  w.«  aewie  dmr  eoMl^ 
gen  innern  und  äufsern  Behandlung;  alles  sehr  bund  ig ,  and  prak« 
tisch  lehrreich.    Vom  Mark-  und  13 1  u  ts  c  h  w  a  m  m  (ohne  nähere 
Aufschlüsse).    Von  der  Steinkrankheit  (welche  man  nicht  in 
dieser  Nachbarschaft  abgehandelt  hätte  erwai'ten  sollen ,  da  doch 
nifibl'die  geringste  Verwandtschaft  zwischen  ihr  und  den. nächst 
▼orkergekendeACacbexieen  beatebt)^  nebst  der  ckirurgieekeu  Ba* 
haiidlung  und  da«  versebiedeaea  Methoden  des  8tfl£nscboiiiei.(diHa 
TOA  $•  a64 — ayo),  gedrängt  und  bundig  nach  ihren  HaufilaM^ 
menten  beschneben,  wobei  freilich  für  den  Operateur  das  Nach- 
lesen und  Vergleichen  ausführlicherer  Abhandlungen  über  die  L.i- 
thotoniie  nicht  cntübrigt  wird.    Von  dcro  Steinschnitt  durch  den 
Hastdarm  sagt  der  Verf.  nur  sehr  Weniges  in  einem  einzigen  ^ 
ebeo  so  Ton  der  Civialeiscben  Liihoteiftia«  wobei  der  äawatM 
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bedeutenden  ^ Verbesserungen  des  SteioBerreibers  aiobt  gedacht 
wM.  Von  der  Gicht  buMMl  sehr  aoftiuhelich  4m  aitoKepil«!» 
mlebMio  pelkiki^isek-iteiograplilsfliiar  wie  in  dUegooüBiob^di«^ 
hntieelMi;  Weite,  dae  Intmemm  dee  Lctef»  io  hSbeMm  Gred«  m 
Antprooh  miMDt,^aBd  en  eigenen  scharfsninigen  und  klar  arid 
fruchtbar  entwickelten  Ideen  reich  i&t  Die  Gicht  habe  ihren 
wahren   ursprünglichen  lleerd  im  iibtösen  System,  aus  welchem 

idUnählig  immer  mehr  in  das  System  der  Schleimhäute  übern 
gehe,  und  zuletzt  als  Leides  der- «evttteli  Ueote  endige.  (Gegen 

AU^MMingCUigWit  d»«eee  Gens«».  J«bl  mIi  mhl  ExhM^ 
üm  einwendttii^.  Ilm  nMite  Umche  v«b  qaeliteliw  Mte  eef. 
VMMefoeg  iler  Kaoehenarrflirung ,  mnä  AbfoMdmg  von  Kno«< 
cbeonMitte'i»  Theilen ,  wo  solche  aufser  der  Gicht  nie  statt  finde,  ^ 
uod  zwar  zunächst  oder  zuerst  immer  in  fibrösen  Membranen. 
Die  weitere  Ausführung,  so  wie  die  sehr  gediegene  Entwicklung 
der  Gicht  tu»d  einiger  üaaptforiDen  und  Modificatioaen  üiret  Lo* 
lial  ?OiJioi0Mne  müssen  wir  den  Kachlesen  überlassen« 

Der  sw«ite  Abeehnitt  nmfefiit  die  HreaUbeiUni.die  aof 
Yerinderang  normaler  Seoretionen  bernlien.  (Dinat 
UeberaehriH  iat  nieht  gluchlieh  gewibll,  io  wie  die  ganae  Ab» 
theilung,  die  hier  gemacht  wird,  keine  natürliche  und  auch  keine 
logisch  haltbare  lie^^renzung  hat,  da  ja,  wie  der  Verf.  selbst 
anerkennt,  ein  grofser  Theil  der  fieberhaften  und  chronischen 
Krankheiten  auf  Secretionsyeränderungen  beruht.  Der  Verf.  wUi 
indeeten  in  diesem  Abschnitt  snoaofatt  nnr«  und  im  Gegensatz  ja 
den  Cacbeaeen,  diejenigen  ebreniaeben  8eci«lienahranbheiten  be»  * 
frei£B9.f  in  weleben  die  prodocirten  8tofiPe  an  aieh  eovmal  aind^ 
aber  entweder  io  der  Quaelitit  oder  in  loco  krankhaft  beatebeil 
und  wirken,  v  Allerdings,«  bemerkt  der  Verf.  dazu,  ywerde 
dabei  auch  die  (Qualität  fehlerhaft,  allein  sie  werde  dieses  doch 
nicht  in  dem  Grad,  dafs,  sie  für  sich  bestehe,  und  ^uiu  Hranhheit 
bedingenden  Beiz  werde.«  Sollte  sie  dieses  wirklieb  nieht  in 
Tiel^n  Feilen  werdep  ?  /  » Die  Giebt  gebdre  in  soiem  unter  die 
Sforelionakrankbeitefi  "dieMr  Abtbeilitngi  ela  bei  ihr  an  aieb  niebt 
AlMionneaf  tiindein  imr  daa  Normale  (dk  KnodienroAteriiO  ml 
reieblieh  nnd  an  ongeborigen  Stellen  prodooirl  wird ;  allein  in  ao* 
fern  dieses  PioduUt  als  fortbestehender  krankhafter  Reiz  auftritt| 
gebore  sie  zu  den  Cachcxieen.  Zu  denselben  gehöre  auch  der 
Diabetes,  in  sofern  in  ihm  das  Produkt  qualitativ  von  dem  nor- 
miilea  verschieden  ist ;  weil  aber  dieser  Produkt  durchaus  niobt 
zum  kranbbaftea  Reiz  wird  (?),  bebe  iba  d«r  Verf.  üaber  wm 
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4mk  BecretionslirAiiUieiten  rechnen  wollen.«  ( Man  lielit  schon  um 
dünwk  Bm$pUitBm^  auf  welcher  tebweiibeadeii  und  anballbaren 
fieiie  dieee-  Eimheilaiig  ttiid  0nitriclMid«ig  bendM.)  DS»  ew- 
aelnen  Rapilel  dietet  Abeebnllte  headetn  eh:  die  Miltwagea 

fberhaupt  (wobei  fast  nur,  und  ati  dieeem  Ort  weM  «nerwertü, 

Ton  der  Atlerlässe  and  dem  Verfahren  dabei,  so  wie  von  de« 
Übeln  Zufällen  bei  ihr,  auch  vom  Scarificiren  und  BlutegeUetzeo, 
dann  Toe  .dem  ToQrniqaet  und  den  Unterbindungen  der  Artariea, 
Ton  allem  diesem  ii«r  eebr  barif  gevedet  wird),  die  Mmor- 
rlioiden^  die  Anomalie«!  der  Mentfroetioe  (woMMMr deeh 
anefa  hier  eimgo  rnrhommee,  die  niiiit  Mler  die  Uhihrih  himA 
Jiafter  8ecratiewen  gehöre«),  die  üetrorrhagie,  der  BlmU 
husten,  das  Dlutbrcchen,  die  Blutungen  ans  der  Nase  aad 
der  Mundhöhle,  das  Blutbarnen  und  die  Stimatosis  (Bia- 
tong  aus  der  Harnröhre  und  der  Prostata,  neben  welchen  auch 
TOB  dem  SobeideoblutHttrs  etwas  hatte  gesagt  wei*den  bSnneo),  dit 
Wataeraaohten  fiberbaof^t  (im  gettteden  Staüaod  werd» 
hMisIwehrteheMieh'  nicmtfle  flOiaigea  Serom  abgeeendcH  $  dia 
eerOt-hydropiaolieii  Anhfittfiingeii  entstfieden  tiieNt  aoa  gelieaamter 
«od  aofliSrmider  FetlbUden^  dorek  ^hen  der  VtelitiTl  der  Ge- 
fafse ,  welche  das  lilut  im  Zelld^ewebe  in  Feit  verwandeln  sollen, 
iheiis  als  Prodiilit  von  erisipclatösen  Entziindongen ,  theils  aas 
dem  Erkranhcn  der  serösen  Haute,  niemals,  aber  als  hrankbatte 
Er^eugniaae  der  Lymphgefäfso ,  die  niemals  absondern.  Bei  allen 
Sebai^AA,  mit  welebem  diese  Theorie  dea  Bjdropa  hier  dofeh 
gef&brt  iat,  efteh9|»ft  aie  doeh*«hre  Aufgebe  noeb  heioeewegoa, 
oed  lafat  «oeb  wichtige  Momente  der  Hydatogeneib  aner8neit)| 
die  einzelnen  Haeptarton  der  Wassersucht,  in  einsehieii 
Hapiteln  vorzüglich  gut  und  acht  praktisch -instructiv  abgehao« 
delt  (der  Digitalis  spricht  der  Verf.  alle  diuretische  Kraft  ab, 
%  gewifa  mit  ünrecjit,  wie  Ref.  aus  eigenen  sehr  entfcheidendeo 
Erfabrnegeii  behaupten  kann ;  der  Verf.  verwirft  sie  in  der  Baoeh 
wasaermebtf  Hlhmt  aie  eher  desto  mehr  io  dem  Hf  drothoreSf  all 
groftea  Umatimmongamritlel  der  Tba'tigkeit  der  BraatnenroM  mii 
Ganglien) ;  toh  der -Barnrobr,  naeieiitlieh  der  MNMirigen,  wo 
der  Verf.  die  ihm  efj^^efttbgmltche  Ansicht  sehr  bestimmt  aafstcMtY 
dafs  ihre  nächste  Ursache  im  Erloschen  des  Einflusses  des  Nie- 
rennervengefl echtes  auf  die  innern  Geschlechtsorgane  be- 
stehe, so  zwar,  daPa  diese  Nierennerven  nun  blos  auf  die  Nieren, 
nicht  mehr  aber  anf  die  Hoden  (oder  Orarien)  wirke ,  welchaa 
durch  dea  gfluliclio  Erldioben  dor  MegoOgätooft  wie  der  *Ge- 
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schlechtslotl  mnI  durdi  .iIm  «iffallftiidt  WtUiM  der  Bote  «ii 
IMtbaiiich—  «rwitm  -ivaidt«  (AImb»  moi  km  ^igcfin-MN 
0tii  «-^  dflr  i3M0^  «wllte«  liMNfei  H  «uflla,  vtnn.fleidb  tM 
«rtlMr,  vor  der  Pa.bavtilsentwiehliijif  Ter  (eine»  soleben 
Fall  in  einem  iSjäbrigen  Madeben  hat  Ref.  einige  Jahre  lang 
beobachtet) ,  wo  noch  voir  ifeinem  Sinken  des  Nerveneinflusses 
auf  die  Genitalien  die  Rede  seyn  honnte,  und  Bef.  mofs  deshaUi 
dem  Verf.,  der  das  VorkoMen  des  Oiekw  hm  Uimdeen  flr  tH^ 
mfigli^k  erlilfirt,  mA&ftfnewtkm,  Und  hmm^  ja  imdji  telkei  <inrt 
9Ulßm  der  tagMgitibiligMt  in  irtredbun  Hafrriw'knufcwi 
»Mt  «Mk  4Mt  Wirkvn^  desjenigen  (in  sBiaertModditlR.  idime» 
miek  dimbeln)  abnormen  Zustandes  der  Bauch-  ond  inabesondere 
der  hypogastrichen  Nervengeflechtc,  von  welchem  der  Diabetes 
nächstursachlich  abhängt,  seyn?  Immer  verdient  gleichwohl  die 
scharfsinnig  durcbgeiuhrte  Ansicht  des  Verfs.  alle  Beachtung.) 
Dieser  Theorie  entspreckend  aleilt  -der  yer£  eiicb  ab  die  Uaspl» 
keikoMife  im  Diaketes  ««f ,  die  «inieil^  wid  ia  Terindirler 
Weise  e«f  die  Niwcn  ecmeeetrirle  Tbiligkeil  der  kelrefleod«b  - 
Nerven  -wieder  naek-den  Hoden  wo.  riekteh«  weraof ,  wenn  dieeee 
gelingt,  der  Diabetes  aufhöre.  Dieses  könne  erreicht  werden 
entweder,  indem  man  das  Geschlechtssystem  auf  einmal  kräftig 
reize  (was  im  Erfolg  jedoch  unsicher  sey,  und  leicht  mifsglucken 
könne),  oder  indem  man  die  Nervenwirbong  wieder  aUmäblig 
Mck  den  Hoden  ktnleüet  (weichet  <lee  betaere  eejr).  Unte^  den 
Müteln  mf&fhiSt  er  vorsSgliek  die  Wärme,  ketoode»  nm  die 
Zeagungitkeile,  die.  Yeticentien  euf  die  Sacralgegend,  ond  den 
Opium«  Et  folgen:  die  ilnpRel  Ton  der  Gelktnckt;  Tom  weie« 
ten  Flufs  der  Frauen;  von  einigen  andern  Frauenkrank- 
heiten, Unfruchtbarkeit,  Krankheiten  der  Schwangern,  Abortus- 
and  Frühgeburt  u.  s.  w. ,  sogar  die  Geburtsarbeit  ond  das  ärzt«  ^ 
liehe  Wirken  bei  ihr  (aufser  der  mechanischen  des  Geburtshei«- 
keUen),  GonenlaioAen  den  ftreiitenden,  Neekwehen,  DaaMn»£i»' 
ffeifwng  and  deren  ^•kendHulg,  Leddenv  «nd  Am  Menge  von 
%tMkn  nedi  der  Oekort  «id  un  .Weekenketle  (eafker  denr 
wM^  ekgekandeilen  Hindkeltfieber,  weleke  -timortlieke  Grevidi«  ' 
tiits-  und  P'jerperalkrankheiten  allerdings  eine  vollständigere  Dar- 
stellung nur  in  den  für  diese  eij^ens  gewidmeten  Werken  finden 
lionnen,  und  daher  hier  auch  grölstentbeils  nur  sehr  kurz  durch- 
gegangen sind.  — •  Dei^  letzte  (Seele)  Kapitel  dieses  Bandet  km» 
dtit  a«f  fift  fieilM  wm  ninigen  Rinderhrankheiten,  na- 
Melliek  rem  iShikeintoa  der  iHnder,.  der  Hopfgttnkw^iit,  dee 
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AtrMbf  dar  Hateotcberte  mit  d«r  Operation,  ipwi  der  Ophtbal- 
Mie  NfogeiNman,  Tertditedeiiea  MifiriNkHiiigeii  («tor  y«r£  to. 
Mwilbil  et,^  daCi  dfts  Offentliifcta  fmwmm  f»aU  «ordL  dlt 
Bl—io^li»  Tamrfacb^,  er  fand  dagegan  in  ainfgea  raian  a|iit 

eingetretener  und  t5dtiich  gewordener  Epilepsieen  den  Botalli'schen 
Kanal  offen)  ;  Tom  schweren  Zahnen  (diese  lUtbrih  ist  }ner  allein 
mit  mehr  Ausführlichkeit  abgehandelt,  und  enthalt  roehrei^  recht 
interessante  Bemerkungen.  Weniger  in  dem  Hervortreten  dar 
flÜMM  aia  ia  dar  Balinakluag  dar  HialarlMiociian ,  in  Varbiodoag 
«alt  fHNlMrafli  BrHhiiin  4aa  Hm»  «ad  dar  OtAiaiwiliMiüu  IfiadK 
iir  Vati  daa  Haoptgriiad  dar  iBaftUa  daa  sellweaan  SBaliDaas) ; 
¥oai  AstbaM,  0archftll;  Tan  den  rmam  mid  den  Warm* 
kranUhciten  (enthält  Tie)  Tretiliches ,  Eigenthumliches  und 
aus  reicher  Erfahrung  Geschöpftes;  der  VerF.  ist  entschieden  für 
die  generatio  spon/anea  oder  aequiooca  der  Darmwurmar,  die  ge- 
wiateraiaGien  durch  Inxnrireada  Vitalität  der  Dä'rme  provocirt 
varda^  Dar  TriCMlaciydMav  di$pat  (J9gan$  TrickuritJ  daa  BHnd 
da>iui  ImMia  aiaiaMdb  ia  allan  Mamalian  for,  aod  waim  ar  daa 
Maatahan  varlatta,  eo  aey  diaaar  gawifi  aahr  kvanh.  Oagan  daa 
Baadwurm  rühmt  der  Verf.  besonders  die  Kurart  des  Hm.  Dr. 
Schmidt  j>en.  zu  Berlin,  welche  BeF.  als  behannt  voraussetzen 
darf,  und  welche  alierdings,  so  sehr  zusammengesetzt  sie  aack 
ial|  «ioch  einen  ausgezeichneten  Erfolg  för  sich  hat) 

Dar  dritte  Band  baadaiC  den  örtlichen  Mraali* 
haitaa  dar  Vegetationaspbüre  (oder  dar  oMfaiuiehtu  T#«* 
t«r,  Büdong  und  Gaataltuog  dar  Coatinnilit,  r/agernog  und 
Varbindang  o.  t.  w»  ainsakiar  Organa ,  and  ihrer  tob  salcha«  (kU 
liehen  Alterationen  abhängigen  P'unctionsstüi  ungen) ,  und  hier  ist 
es  allerdings,  wo  der  Verf.  in  dem  therapeutischen  Theil  vor- 
züglich in  das  Gebiet  der  Chirurgie  und  Operationslehre  über* 
gabt,  wobei  er  freilich  die  Beschreibung  dar  verschiedenen  oltt» 
rargiscbaa  BabaadhuigMiethodaa  imd  daa  aparaüvaa  Verfahraat 
nar  ia  dar  gadrangaattaa  MMa  gabaa  innii)  dma  jadooh  atwat 
Waaearticliat  «tihargahea.  -Gleiabwolil  hat  dar  VeiC,  die  grofta 
SÜnnerigheit  ainar  scharfen  luid '•Ifang  logisaban  Haltung  dieser 
organisch -(Ertlichen  Krankheiten  Finnerhalb  fester  Grenzen  wohl 
fuhlenil  ,  diese  in  einigen  hier  eingeschobenen  Kapiteln  ohne  Nolh 
überschritten,  und  Krankheiten,  die  ofiTeabar  mehr  zu  den  foge- 
nanaten  djmaanicbao  des  Nerven-  and  irritabeki  Systems  oder 
anali  m  dea  sagamMlatatt  Absonderangikraiibbailaa  gab0raa,  hier 
«Mt  aB^aaamnicp i  ao  aamairtliob  daa  Hopfittfcnkrs,  dar  doeb 
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nur  in  soweit,  aU  er  wirklich  «io  rein  urtlicber,  won  Hopfwiin^ 
den,  Leid#«i  4«r  Gaisa,  ietuHnea  und  d«r2iD|]^ut,  oder  4«r Sofa»» 
MUüociiea  u.  t«  w»  «ntAlelittiid^r  «eja  h«ui,  hier  «im  8t«ll«  finden 
lidontei  im  yehr%en  aber  Irdflieh  abgekaiid«ll  kl,  ffrii«r  d«tf 
Magenkrampf,  die  Kolikj  welebe  iiaeh  des  VeHi .  Behauptung 
'üteitials  ihren  Sit 2  in  den  dünnen  Därmen  hat,  weil  (wie  er  schon 
früher  als  ausgemachte  Sache  aussprach,  und  es  auch  jetzt  wie- 
derholt) diese  «lunnen  Därme  nicht  schmerzen,  und  fiberhaupl 
nicht  ihre  Gefühle  aufs  Gehirn  reüectiren  oh  «r  gleick 

haU  dMOuf  bemerkt,  daCi  et  doeh  KotikaebnM»rseB  febe,  dem 
Urteebe  ellein  in  den  düneeo  DfiraM»  Die  wMtitnm 

Arten  der  Kelib,  bei  denen  der  Verf.  ffften  enf  die  tebon  In  den 
Torigen  Banden  ron  ibni  abgehandelten  fieberhaften  IntestinaU 
brankheiten  zurückkommen  mufstc,  nebst  dem  VoIfuIus  und  Heus, 
iinüct  man  hier  eben  so  ausführlich  als  praktisch  lehrreich  darge- 
stellt. Auch  einige  dynamische  t^^erzkrs^nJlheiten  und  selliit  des 
A.tlliina,  kommen  hier  For.  —  Die  übrigen  eigen tlicber  At 
dieeen  Bwd  gebOmnden  Knnkbeiten  l>etve£fon  die  Yeriemnngeift 
nnd  Wnnden  im  Ailgemeinen«  denn  die  Wnndnn  eionebims  Oü» 
yM,  Kopfwqnden,  Geiinbte-,  Haie-,  Bratt*,  ünterfeibewnnden 
nnd  Ruckgrathskran kheiten ,  die  Brüche  ( Herniae) ,  u nd .  ihre 
yerschiedenen  Arten  (ein  ausführlicher  und  auch  in  seinem  chi« 
rurgischen  Theii  sehr  befriedigender  Artikel),  drtliche  Krank- 
heiten der  männlichen  und  der  weiblic^hen  Getcblechts- 
theilCf  desgleichen  der  Uarnbiaae  (biemntar  Straognne,  Oy- 
anrin,  nad  Imbnriei  bekannüieb  gar  niebt  imanri  ja'irenigmr 
binfif  9  wahrbaft  SrtAtoben  Ura^ng«  nnd  Cbaraktevt,  was  aneh 
TO«  Verf.  anerkannt  wird ,  dann  die  Hamfittel ,  nnd  die  Inoonll» 
nenz  des  Urins),  topische  Fehler  des  Afters  (unter  welchen  die 
Mastdarm  fisteln  und  ihre  operativ^}  Behandlung  besonders 
▼olUtändig  abgehandelt  werden)  ;  das  Aneurysma  und  seine 
Arten,  wo  den  chirurgische  Tbeil  der  Bebandiong  wobt  an  luam 
naiftfilien  ist,  nnd  llenobea  ans  den  aanetten  EMknagfUi^  Ter*, 
miaien  liltt.  m%  Bnebl  warnt  der  yer£  ?or  der  iibefffrfirten  nnd 
kicbt  ftrafbar  werdendfn  Dreistigkeit  im  üntevUliden  'grofknei 
Sebiagaderstämme  in  der  Brust-  und  Battohb(Uile,  scheint  aber 
nicht  zu  wissen,  dafs  wirUlidi  englische  Wundarzte  in  wahrem 
Frevel  schon  so  weit  gc^anj^en  sind,  nicht  nur  die  A.  Iiiac;a  com^ 
t$Mais  (Crampton  und  James),  sondern  sogar  die  Aoria  abdo« 
min.  (J*  Murraj  in  der  Capstadtf  nnd  Guthrie)  na  unterhinr* 
deai.  ^  JB^  Balgen  4inJUpitei  t^w  dim.  Polypen  nnd  Bnlg* 
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|;etchw nisten,  Tom  YVurm.Mi  Finger,  von  den  Hmlikeitefi 
rnid  Verletzangea  der  Knochen  and  Knorpel  überhaupt,  ?od 
der  Te-rreniinng,  ned»  ihrem  ¥oriioiiiiiien  and  ihrer  Bebnad* 
long  in  den  einseken  Gelenken  (eebr  gut  nnd  eiitflilitlich  bear^ 
beltet),  to  wie  anob  dee  folgende  HupHei,  roo  den  Rnooben- 
brüchen,  zuerst' im  Allgemeinen  und  Wrauf  nach'den  einselnea 
Knochen,  wobei  Chelius  und  Boy  er  besonders  benutzt  sind, 
von  der  Caries,  vom  Anschwellen  und  der  Erweichung 
der  Knochen,  vom  Winddorn  und  den  Koochengescb  wüU 
tten«  wtm  Ankylosen  ond  einigen  andern  Gelen k leiden ,  von 
der  Ampotntion  (eiit  der  AnftleHnng  dieiM  Kaplielei  welehei 
fliabt  bieberki  sondern  in  die  oinrnrgisobe  Operätionalebre  gebM^ 
isl  der  Verf«  ans  dem  Plan  nnd  den  Grsitseti  dieses  'IF^erkeS  ge^ 
fallen ,  so  sorgfaltig  und  lein  reich  auch  dieses  Kapitel  hier  bear- 
beitet ist.  Die  Amputation  durfte  nor  bei  den  Kianbheiten,  die^ 
sie  anzeigen,  beschrieben  werden,  und  konnte  dieses,  an  einem 
dieser  Ort^«  2.  H.  bei  der  Caries,  aosföhrticher,  so  dafs  dann  in 
den  endera  eineebligige»  Kapilebi  nur  te  «iwnnnig  Besondnipe 
der  OpvMliamnrt  neeb  den  beanndetn  LobalMMiilitiiia^  n.  a. 
anMigeben  war.  Die  Resi^elien  ist  «d  dfeHMg  nbgebandelt).  ¥tm 
der  Heilung  der  serHssenen  Achillessehne,  ?om  KlompFufs, 
endlich  als  eine  Art  Anhang,  von  der  Cultur  der  Haut  und 
der  Verbesserung  ihrer  Fehler,  F' lecken,  Maler,  War- 
nen u.  s.  w.,  der  Cosmetik  zum  Theil  mehr  angehörend. 

Der  vierte  Band  entwickelt  die  Krankheiten  der  SenV 
sibilititf  nnd  nwsr  in  drei  grossen' Absobnitlen,  die  Krankheiten 
dor  Empfindung,  und  der  Sinnergane,  nnd  nwar  erttliob  die 
Krankheiten  des  Liobtsinns,  wobei  aneh-  die  stamMieben  An^ 

gen-Rntzündungcn,  die  Amaurose,  das  Staphylom,  und 
andere  Krankheiten  der  Hornhaut,  der  Pupille  und  der  Ins,  so  wie 
die  verschiedenen  Arten  der  Cataracta  (deren  nächste  Ursache 
in  Alienation  der  Ernäbning'  der  Linsenkapsel  mit  oder  ohne  EnC^ 
nfindamg  deiteihehi  «ges#lM  wird),  ond  die  Teraehiedenett  Msibe 
^  den  der  Staaroperatioiir  (unter  welcben  fitt  GiSoi^n  def  KeMO* 
ivfitit  der  Voreog  gegeben  fHrd),  der  Etetdvtbklaiiis,  das  Bta^ 
aoge  u.  a.  TollstXndig  nnd  inümetiv  abgehandeil*  i^e^den ,  obnd' 
dafs  freilich  durch  diese  gedrängte  Darstellung  das  Studium  s^^ 
ciellerer  Handbucher  der  Augenheilkunde  ut»d  besohders  des  hierzu 
gehörigen  Instrumentalgebrauches  für  den  Aniänger  eotbehrtiob 
gemiBcht  wird.  Ferner  die  Krankheiten  des  Gehororgnrft, 
w^iiei  beeandara  die  Hranhbeiten  der  Em%äMuhm  Mhjnp  titillt 
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gediegen  entwickelt  sind ,  dagegen  über  die  eigentliche  Nei  TCiv 
taubbeit  und  ihre  Kar  wenig  ErbebJichft  gesagt  wird ;  die  UraiUi- 
hcUen  de«  t^astninnet;  tos  deo  Sinnen  der  Sohleimiiaute 
(ao  neoot  m  fler  YevL  oech  der  gleich  zu  Anfang  diese»  "Ab« 
«olinitts  von  ihm  anfgesteUten  EHntheiloiig  der  Sinne  in  solche 
der  fiufsem  Fliiche,  d.  i.  die  drei  vorigen ,  and  in  solche  der 
Schleimhaut,  oder  richtiger  der  in  die  Schleimhaut  verbreiteten 
Nerven),  welche  eben  so  spcciiisch  verschieden  scyen,  als  es  die 
HaupttheHe  der  Schleimhaut  in  den  verschiedenen  von  ihr  he*' 
kleideten  Organen  Seyen;  also  Sinne  der  Luftwege,  die  wiedernoi 
in  den  Sinn  der  Nasenschieimhaut  (hauptsächlich  in  den  heson* 
den  b^aehleten  Gemehssinn)  und  in  den  der  Broacbialroenibraii 
serfallen,  Sinne  des  Sfieisekanab,  sammt  Zungensinn ;  nnd  Sinne 
des  Harn-  und  Sexualsystems,  welche  alle  nach  dem  Gesetz  der 
Polarität,  theils  zwischen  ihnen  und  dem  Bewuf&tseyn  (so  nur 
die  drei  hühern) ,  theils  unter  sich  selbst  (so  die  Sinne  der  Schleim» 
h£«te,  welche  ihre  Nervcncentra  im  GanglieoijsUm  haben)  wir- 
liMb  Dieser  gam  Abschnitt  enthalt  einen  grofson  Beiehthum 
der  edMifsiooigilett  Ideen  und  palholo^Llcheo  Analysen,  anid  ▼er'* 
dient  gewifr.ein  aeegfüliges  Btvdiam,  wena  aaeh  gegen  des  YeHk 
Sinnentheorie,  oder  vielniehr  nnr  gegen  die  dem  Ref.  weder 
notbwendig  noch  in  sich  begründet  erscheinende  Multiptication 
der  dem  Verf.  so  heifsenden  Sinne  der  Schleimhaut  (die  doch 
sichte  Anderes^ala  die  in  örtlicher  Yerschiedenartigkeit  sich  äm^ 
Mffaden  Seneelionen  der  dem  vegetativen  Leben  aogehlSrendep 
Ncrvefiepliire,  oder  der  Coenaeslhesie,  mehr  oder  weniger  in  üw* 
•em  Tbeileat  lo  namentlich  ia  der  Nesenhdhle  und  den  LniV 
wegen,  aisoh  in  den  Genitalien,  mit  dem  Tastsinn  ▼erwebt,  odfr 
ihn  protocirend ,  bedeuten)  Manches  eingewendet  werden  kann. 
Der  zweite  Abschnitt  von  den  Krankheiten  der  Vorstel- 
lung (kein  gut  gewählter  Ausdruck,  hesser  hiefse  er  wenigstens 
i^krankbafte  Zustände  der  V^orsteilnng « )  ist  diejenige  Sphäre,  in 
▼reicher  sich  der  Geist  mid  die  analytieche  fiiolQgie  dee  Veri^ 
am'  liebsten  mid  auch  am  hrfiHigsteo .  und  frfieitctti  so  bewegen 
•cbeint.  Um  so  mehr  mufo  es  Ref.  bedanern,  hier  dem  Ter  f., 
der  eich  schon  früher  in  seinem  gesehStzten  Lehrbach  der 
Krankheiten  des  Voi  stellungs Vermögens,  so  wie  nachher 
wieder  und  noch  specieller  in  einem  eigenen  nicht  minder  interes- 
santen  und  jedem  Arzt  mit  vollem  Becht  sehr  zu  empfehlenden 
Werk  :  Von  den  Krankheiten  des  Gehirns  des  Menschen, 
Cobleos  18^  (die  Vorrede  ist  schon  ▼om  Märs  i83»«  also  einige 
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Jahre  ror  der  VoUendang  des  TorUegendea  grdßiera  Werbt),  mk 
der  An%abe  dieses  nwd  des  fdgeitden  AbsdiaitCes  eifrig  and 
.folgreieb  bescliSftigt  halte,  nicht  inli  Einteine  folgm  so  liSoMi. 
Cewffs  wird  Jeder,  wenn  er  aach  nielit  in  allen  Pünhten  mit  der 

Psychologie  des  Verfs.  einverstanden  wäre,  mit  grofsem  Interesse 
die  vorzuglich  gediegenen  Kapitel  vom  Vorstellen  überhaupt, 
nnd  den  Anomalien  der  Vorstellung  im  Allgemeinen  (worauf  ein 
minder  befriedigendes  und  wenigstens  einige  'seiner  Gegenstände, 
wie  IhurittB  ond  MyMu,  zn  hnrz  abfertigendes «  Mapilel,  wm 
den  Tegetetionshranbbeiten  des  JVerTemjMlenit  und  aeber  HVIhi 
folgt),  lesen,  femer  die  Kapitel  von  den  kranlibaften  Formen 
des  Schlafes  (Agrypnie,  Alp,  magnetischer  Schlaf  u.  s.  w.), 
Tom   Schwindel    und   der  Bewufstlosigkeit  (Ohnmacht, 
Asphyxie),  vom  Delirium  sammt  dem  Delirium  tremens,  von 
der  Manie  (in  deren  Begriff  ond  Darstellung  der  Verf.  mebiineb 
Ten  derjenigen  in  seinen  oben  genannten  früheren  Werken , 
mentlieh  in  dem  Lebrbaeb,  abweiebt)',  von  dem  BlMainnf  ften 
dem  Wahnsinn,  dessen  Definition:  »der  Zoslaad  des  Vonlal» 
hingsTenn5gens,  in  welchem  swar  die  basischen  MriHe  (PiereefMi» 
▼ita'ts-,  Erinnerungs-  and  Combinationsvermogen)  normal  wirken, 
»         allein  die  innere  Gesetzgebung  des  Vorstellens  auf  sie  nicht  voll- 
Ständig  sich  geltend  machen  kann,*  durch  die  nachfolgende  Erklä- 
rung nicht  ansprechender  wird,  nebst  einem  eingeschobenen  Ma» 
pitel  TOB  den  Irrenanstalten,  ond  das  letsle  Kapitel  too  im 
Hysterie  mid  Hypochondrie^       Der  dritte  A^baeliaitt 
TOn  den  Krankheiten  (besser  l^ranlibaflen  Znttloden)  dor  Bo- 
wegung,  betrachtet  in  it  Kapiteln  die  kranke  Bewegung  über* 
hanpt,  die  Convulsionen  überhaupt,  den  Veitstanz,  die 
Kriebel  krankheit,  die  Epilepsie  (als  Zustand  gänzlich  auf- 
gehobener Perceptivität ,  bei  Delirium  und  Zucken  der  Muskeln, 
bei  nicht  ganz  aufgehobenem  Einflofs  des  alieoirten  YVüiCBS^  de 
Mrt),  die  Apoplexie,  die  Libmnng,  die  Catniepetk  smd 
Somnemboliamaa,  der  Tetcnns  nnd  Trismoe,  die  Ne«» 
rfelgioni  and  einige  Fehler  der  Stimme  ond  der  SpeoeiMk 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

■  '  i  '  '       •  II 

ü^htf  das  Jhsoluie  n»d  dat Beiingie.  Mit  heBonderer  Beziehung 
auf  den  Pantheitmun,  J7iii  $kepti»cher  Persueh  von  Dr.  Eduard 
Schmidt,  aufaerord.  Profettwt  dtr  iieiapkiftik  au  Bottoek»  PardÜm, 
im,   XU  umd  Iii  6.  8. 

Obgleich  die  Anzeige  dieser  interessanten  Schrift  durch  Za- 
fall  etwas  verspätet  ist,  so  ist  es  doch  noch  keineswegs  zu  spät, 
aach  jetzt  noch  die  Aufmerhsamkeit  des  Puhlikums  von  Neuem 
darauf  hinzulenken.  Vorzuglich  aus  zwei  Gesichtspunkten  ist  diese 
Schrift  dem  Ree.  eine  lerfreuliche  Erscheinung  in  der  gegenwär- 
tigen philosophischen  Literatur  :  erstlich  in  so  fem,  als  darin  der 
Pantheismat  mit  scharfen  Wsflen  hebSmpft  wird,  dessen  Irrthöm 
Ton  Einer  Seite  sehr  klar  aufgedecht  wird,  und 'zweitens,  in  so 
fern  sich  der  Verf.  in  der  Methode  seines  Philosophirens ,  wenn 
gleich  weniger  in  den  Resultaten  seinei-  philosophischen  Forschun- 
gen, an  die  auf  Hant's  und  Jacohi  s  Grundlage  fortbauende  psy- 
chologisch -  kritische  Richtung  der  deutschen  Philosophie  ao* 
schliefst.  Dafs  diese  beiden  'Gesichtspunkte  in  ihrem  Wesen  zu- 
sammenfallen ,  da  es  eben  in  der  Natur  der  tiefer  gehenden  und 
he&onneneren  '  kritischen  Schule  üegt ,  gegen  die  pantheistischen 
Phantasien  der  excentnschen  find  fibermGthigen  unkritischen  Spe- 
culation  unserer  Tage  anzukämpfen ,  liegt  am  Tage.  Unstreitig 
aber  ist  in  beider  Hinsicht  die  gegenwärtige  Schrift  sehr  zeit- 
gemäfs  und  willkommen  zu  heifsen.  Oer  Pantheismus  ist  bei  un- 
serer Modephilosophie  der  Identitätssysteme  noch  immer  Mode- 
krankheit,  obgleich  er  sich  dem  Vorwurf  seines  Ton  Alters  her 
terrufenen  Namens  durch  seine  protensartigen  Yerwaadlnngen  in 
die  Terschtedensten  Gestalten  irermittelst  der  kunstfertigen  Dia.» 
iektik  sehr  geschickt  zu  entziehen  weifs,  und  seine  Gegner,  wenn 
sie  ihn  mit  strengeren  •  und  festeren  Begriffen  zu  fassen  suchen, 
der  Befangenheit  in  dem  abstracten  Verstände  und  in  der  gemei- 
nen Reflexion  beschuldigt. 

Der  Verf.  bemerkt  sehr  richtig,  dafs  es  zur  Besiegung  ge» 
wlster  Irrthumer,  die  sich,  wie  der  Pantheismus,  dem  mensch* 
fichen  Geiste  mit  einem  gewissen  Grade  von  Nothwendigkeit  aaf» 
drÜDgen,  wenig  fruchte,  ihnen.  In  directer  Opposition  die  rich- 
tigeren (theistischen)  Ansichten  entgegenzustellen,  oder  ihren 
XXVUL  Jahrg.  10.  Heft.  62 


Digitized  by  Google 


Widerspruch  mit  den  Grundwahrheiten  der  Religion  ond  Sittlich- 
heit  aofett weiten  —  wie  dies  von  dem  Pantheismus  mit  Becht 
aafgewieteti  werden  hann;  sondern  dafs  man  den  Grund  des  1» 
thnms  in  der  menscIiUchen  Seele,  die  psychologische  Qaelio  and 
Wurzel  aufzeigen  müsse ,  um  ihn  |;rundlicb  su  ▼emichten.  (&  3» 
und  S.  Ol.)  Und  dies  ist  der  Weg,«  den  der  Verf.  gegen  den 
Pantheismus  und  mehrere  mit  ihm  verwandte  philosophische  Denk- 
arten einschlagt.  Mit  grofser  Klarheit  und  dialektischer  Scharfe 
neigt  er  die  psychologische  Quelle  dieser  Denkarten  aus  gewissen 
naturlichen ,  fast  nothwendigen  MirsTerstandnissen  ond '  greÜl  sie 
•o  aof  das  EropfindUchsle  an  der  innersten  Worsel  en»  Allem 
sein  kritisches  Messer  greift  dabei  nn  weit  om  iich  und  Terlelit 
so  aneh  Tiele  gesunde  Stellen  nnversehens  mit   Ueberkaopt  gell 

•  der  Verf.  gewifs  in  seiner  sl^eptischen  Richtung  zu  weit.  Das 
skeptische  Verfalnen  UunHigt  fieilich  der  Verf.  selbst  als  seine 
Absicht  an,  und  dies  ist  aiu  Ii  gewifs  nicht  an  sich  zu  tadeln.  Es 
ist  gewifs  nur  vorthcilhaft  für  den  wissenschaiUichen  Geist f  wean 
Terjährte  ond  für  nnbenweifelt  sicher  gehaltene  Meinnngea  von 
Zeit  SU  Zeit  von  Neuem  besweifelt,  erschultert  ond  «ngewifii 
macht  werden y  om|  wenn  sie  wahr  sind,  von  Neoem  begründet i 
gesichert,  gesehStst  zu  werden.  Und  dazn  hat  auch  der  Yer£ 
durch  seine  zu  weit  ausgedehnten  Zweifel  gegen  wohlbegründete 
Wahrheiten  das  beinige  bfigeti  agen.  Dieses  skeptische  VerJahren 
ist  auch  allerdings,  wie  jler  Verf.  andeutet  (Vorr.  S«  IV«) «  eines 

'  der  Verdienste  der  kritischen  Methode ,  nur  bei  weitem  nicht  ÜHE 
ganxes.  Ihr  Weaen  ist  die  psychologische  Grnndlegnni;  4«r  phs- 
locopbiscben  Erkenntnisse «  ond  durch  diese  wird  sie  frettieli  §v 
oit  weit  Terbreitete  ond  tief  geworzelte  Vomrtheile  serstSren, 
aber  auch  eben  so  o(t  verkannte,  verdunkelte  und  vergessene 
Wahrheilen  fesler  begründen  und  in  ein  helleres  Licht  setzen: 
wie  denn  gerade  die  religiösen  und  sittlichen  Grundwahrheiten 
in  der  kritischen  Methode  immer  ihi'e  sicherste  Schutzwehr  ge» 
fnnden  haben.  Und  durch  das,  was  der  Verf.  in  Hinaiirhi;  dnr 
psychologischen  Bestimmung  der  Begriffe  des  Absoktton  «od  Bi^ 
dingten  geleistet  bat,  bat  er  sich  nicht  blos  in  dieser  tkeptiscbon 
Besiebuog  an  die  kritischen  Bestrebungen  Hnme*s,  Kent'e  nnd 
Jacobi's  angeschlossen,  sondern  auch  in  so  fern,  als  er  der  phi- 
losophischen Wahiheit  positive  lU^uitate  gewonnen  hat.  Auch 
ist  der  Verf.  schon  früher  »Theorie  des  Gefühls«  ( Berl.  i83i)| 
die  er  ausdrücklich  als  »l^^cn  zu  einer  erneuerten  Kritik  des 
Yemonft«  anhund^te,  für  die  Sache  der  kritiacben  PbitoaoplM 
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gewesen.  Auch  die  vorltegeadk  ^cbriii  igt  ein  teliätzbarar 
Beilrag  sor  elloMlbligefi  Verfolikomeiaiihg  des  grofaee  Werket 
der  HrMili  4er  Verosiift.  Ree.  Wl  »wer  Iwer  niehl  4iirchgliog% 
nil  Ml  Aoaiobteii  des  yerls.  eiinrertlendeii,  aber  überall  acbStel 
ee  das  selbatatindige  Stieben ,  den  Scbarfatnii ,  -und  die  riehlige 
Methode. 

Der  Haaptgedanlte«  won  dem  der  YeiF.  in  seiner  Abhandlung 
aaageht,  ist  det*  Unterschied  zwischen  dem  logiaoben  uod  me« 
tephysische»  Bedingten  oder  Unbedingten,  oder  zwischen  dem 
Verbfiltnifii«  fro  ein  6ejrn  doreb  d^et  andere  iat,  mmd  denif  wo 
•iae  VorsteUwig  dareb'  eine  aadere  gedaebl  wird«   D«i  logiacb 
Unbediagte  iai  der  bSdiate  fiigriff ,  dnrcb  den  alle  aaderea  Be- 
griffe  gedaobt  Werden,  das  metaphTsiacb  oder  reell  Unbedingte 
ist  das  höchste  Sejn,  durch  welches  alle  anderen  Dinge  sind. 
Diesen  Unterschied  bezeichnet  der  Verfasser  in  folgenden  Sätzen 
aebr  klar  and  riobtig  (S.  48  fgg):   1)  Daa  logiacbe  fiedingt- 
eefa  iat  kein  reales,    a)  Ein  oberatee  Wesen  oder  reales  Ab. 
ec^aies  bfiaala  abaoM  iefa,  weaa  aaeb  die  TotvleUung  roa 
Ika  badiagt  wärew  3)  Das  aMtaphysiacbe  Bedingtae^n  iaI  beta 
logiaobee.   4)  Das  Ugiscbe  Abaekitef  der  allgenieiaata  Begriff^ 
und  das  metaphysische,  die  oberste  Ursache,  sind  auf  keine  Weise 
einerlei.    5)  Der  Ursprung  und  die  Ableitung  der  Vorstellungen 
ans  einander  ist  eine  ganz  andere,  als  die  des  Seyns  aus  einem 
aadem.   6)  Dia  Gesetze  des  Denkens  schreiben  uns  nur  vor,  den 
gasaniiaanbaSg  dei  logisch  Bediaglea  mit  aeinen  BediagungeOf 
asebl^dea  tön  laelypbyaisdbaa  Dediegaagea  anfatiauabea  und  dm-i 
laslallaa.       80  eaifaelr  tnid  so  oawidefspreoblicb  wabr  aaah 
dieser  OaHeitebted  ist,  and  aa  oft  er  aacb  scbon  längst  vofl  Aa« 
deren  aufgestellt  und  erläutert  worden  ist,  so  wenig  ist  es  doch 
iur  überflüssig  zu  halten,  wenn  es  von  <lem  Verf.  hier  aul''s  Neue 
geschieht.    Sebr  bedeutende  Verirrungen  und  Mifsf erstand nisse 
sind  rmm  jeber  in  der  Geschichte  der  Pbiloeopbie  aua  der  Niebt» 
beaebiaag  dieses  Uatersebiedes  berrorgegangen  ^  und  beeondeta 
die  aaaejgs  Pbilosoplile  Toa  der  s»  gr  aatar^biloaopbieeben  Sebnla 
bift  diear  Terirraage»  bb  in  daa  Rieaenbaf>e  forlgeCabff*  Dieaa 
ber  der  Verf.  mit  grofser  Klafbeil  aaob  dem  forber  festgeaieillen 
Unterschiede  aufgedeckt, 

Anf  der  Verwechslung  des  logisch  Unbedingten  mit  dem  me- 
iaphysiseb  oder  reell  Unbedingten  beruht  zunächst,  wie  der  Verim 
sehr  iilar  nachweist,  der  Pantheismes  oder  die  All-Eins« 
laisrcr  §§§)  Bein  Irrlbam  beatebf  daria^  dafi  Ibesla  daa 
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logisch  Absolute  (der  allgemeinste  BegrifT)  für  objehtir  ood  reell 
gehalten  wird,  tbeiU  von  dem  metaphytiich  Abtoloteo  (der  hStk^ 
tteo. Ursache)  aotgetagt  wird,  was  nor  .Ton  dem  logisch  Ahso 
loten  gilt.   Dahin  gehört  namentlich,  daft  es  nor  eio  Erforteaift 
des  logischen  Ahsoloten  ist,  nichts  mniher  sich  so  haben,  was 
nicht  CS  selbst  wäre,   weil  jeder  Gegensalz  eine  Bescbränliiia^ 
des  litj^rifTs   seyn  würde;    und  darum  denUt  die  All -Linslehre 
auch  ihr  reales  Absolutes,  ihre  Gottheit  oder  ihr  Ich,  u.  s.  w.  als 
eine  solche  allumfassende,  nichts  aasscbliefsende  Einheit  des  Sejmt^ 
(8.  67.)   Denp  das  reale  Aheolote,  als  hoohate  Ursache,  lasse 
•ehr  wohl  einen  Doalismos  swischeo  aieh  ond  aoderem  8ejo  i& 
An  diesen  HaoptirrthoVn  des  Pantheismos  sehKefst  sich  eioe 
ganze  Reihe  anderer  an,  die,  nach  dem  Verf.,  ebenfalls  in  dieser 
Verwechslung  des  logischen  mit  dem  realen  Absoluten  ihren  Gruod 
haben.    Hier  ^eht  jedoch  der  Verf.,  wie  Hef.  glaubt,   oh  n 
weit.    So  hat  er  gewifs  Unrecht,   wenn  er  an  dem  »gewohnli- 
chen Theismus*  (S.  io3  fgg.)  die  Bestimmoogen  yon  der  Uneaül* 
lichbeil,  Einfachheit,  Unbegretfliehkeit,  Unvergleichbarhett  Gottes 
o.  8.  w.  aoch  nor  als  Bestimmungen  des  logischen  Absoloteo  ho-  . 
trachtet  wissen  will  ond  di^mgeroift  nicht  auf  Gott  aoweoAar 
glaubt,  also  n.  a.  einen  »  endlichen*  Gott  als  den  wahren  thei- 
stischen   betr.K  hlef.    (S.  107.)    Dafs  ferner  der  ontologische 
Beweis  lür  das  Dascyn  Gottes  auch  auf  einer  üebertragung  der 
Pradicate  des  logischen  Absoluten  auf  das  reale  beruhe,  ist  sehr 
richtig  ond  auch  schon  oft  nachgewiesen.  (S.  1 14«)  Aber  sehr  irrig 
ist  die  Behauptong,  die  der  YerU  im  Interesse  des  Shepticiimoi 
aofttellt  (S*  118.),  dafir  aoch  die  Nothweodigkeit  des  Cooeoli« 
tStsbegriffs  nor  ans  einer  Verwechslong  des  sohjehtnr  iioli^ 
wendigen  Zusammenhangs  der  Gedanken  durch  Gewohnheit  mit 
dem  ohjcKliv  m»lhwtndigen  Zusammenhang  der  Dinge  entstanden 
sey.    S.  124*  verwechselt  er  selbst  den  Satz   des  zureicbeodea 
Grandes  mit  dem  Gesetze  der  Causalität :  dals  jede  Veranderoog 
ihre  zareichende  Ursache  habe,  und  glaubt,  weil  der  erstero  nor 
logische  Bedeutung  habe,  damit  die  reale  Bedeotoog  des  aodsio 
Tornichtet  eo  haben.    De|*  Satz  vom  zoreidiendeo  Gronde  ist 
allerdings  nur  ein  logischer,  aber  flaram  hat  doch  das  metaphy« 
sische  Gesetz  der  (>ausalilat  seine  reale  Bedeutung  und  ist  kei- 
neswegs  durch   unrechtinäTsige  üebei tragung  des  logischen.  Ge- 
setzes auf  das  Seyn  entstanden.    Auf  dem  Satze  von)  zureichen* 
den  Grunde  beruht,  fahrt  der  Verf.  fort        i3i.),  der  cosao* 
logische  Beweis  iilr  das  I>sseya  Gottes,  luid  de  dioer  aar 
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lo|$tMli  gfiltig  sey,  so  scy  der  Beweis  falsch.  Auch  hier  irrt  der' 
Verf.  Der  cosmolögische  Beweis  ruht  nicht  nui  dem  (logischen) 
Satze  vom  zureichenden  Grunde  —  wenii^sltiis  nicht  mehr  als 
alle  Beweise  —  sondtM-n  auf  dem  (metaphysischen)  Grundsatze 
der  Causaiität :  sein  Fehler  lic^t  daher  nicht  in  der  Verwechslung 
des  logischeo  Grundes  mit  dem  metaphysisclien  oder  realen.  Rieh* 
hingegen  die  Bemerkung  *dea  Verfs.,  dafs  der  cosmologische 
Btweis  darin  fefalerbafk  sey,  dafs  der  Grundsatz  vom  sureichen- 
daa  Gmade  (so  wie  der  Gausaliral)  sich  selbst  aufhebe,  wenn  er 
ein  Unbedingtes  oder  einen  Gott  annimmt,  welcljcs  Keinen  Grund 
(oder  Ursache)  hat.  Ferner  zeif^t  er  (S.  137)  sehr  wahr,  dafs 
der  Realismus  (im  Gegensatze  mit  dem  Nominalismus)  eben- 
faÜB  ein  aus  der  Verwechslung  des  logisch  Bedingten  mit  dem 
Mal  Bediogteu  entstandener  Irrtbom  sey,  der  darin  besteht,  daCi 
nMn  die  allgemeinen  Begriffe,  als  logische  Bediogungen  der  be- 
•aaderao,  fSr  die  realen  Bedingungen  (d.  i.  Ursachen)  der'einzelnen 
Diagt  ansieht.  Eine  ahnliche  Hyposlasirong  aligemeiner  Begriffe 
fihdo  auch  häufig  in  Ansehung  der  BegriiTe  IW  aFt  (S.  142.)  und 
Wesen  (S.  »47-)  statt,  die  man  häufig  l'ur  selb^tstandig  Seyende 
ansieht.  Der  SUepticismus  des  Verf's.  tritt  dagegen  wieder  ein» 
tfitig  hervor,  wenn  er  (S.  i53.)  das  Erklären  überhaupt  nie 
för  ein  Ausmitteln  der  Ursache  eines  Dinges,  sondern  immer  nur 
der  logischen  Bedingung  gelten  lassen  will ,  und  dem  Begriff  der 
Dnaelie  überhaupt  alte  Gültigkeit  für  sich  abspricht,  sondern  sie 
aar  als  den  allgemeinen  Begriff  ansieht,  aus  dem  das  zu  ErklS- 
rendc  logisch  abgeleitet  werde;  wenn  er  ferner,  den  INatur- 
gesetzen  alle  Nothwendigkeit  absiniciit,  und  sie  nur  Für  ver- 
mutbliche  Achnlichheiten  gelten  läfst,  wenn  er  demgemäfs  den  ' 
Grundsatz  des  Naturalismus  (S.  160.),  dafs  in  der  Natur  Alles 
nnt  Notbwendigkeiten  oaeh  Naturgeselsen  erfolgen  müsse,,  be* 
Streitet,  und  die  Hdglichkeit  der  Wunder,  als  Vorgänge  aufser* 
Mb  der  Naturgesetae ,  in  Schutz  nimmt.  Was  er  schliefslicb 
noch  gegen  den  Optimismus  (S.  i65.)  und  gegen  den  Begriff 
der  Substanz  (S.  168.)  ben»erht,  ist  grör>lf nllieils  gvinz  richtig. 

Schon  aus  diesen  unvollUoninRMH'a  .Miltlitilungen  aus  dieser 
interessanten  Schrift  wird  man  sich  überzeugen,  dafs  der  Verf., 
▼on  einem  sehr  richtigen  Grundgedanken  ausgehend  ,  die  bedeu* 
tendsten  Probleme  des  philosophischen  Denkens  berühre  und  zur 
Beseitigung  sehr  lief  eingreifender  und  weit  rerbreiteter  Irrthumer 
beigetragen  habe.  Aber,  msn  wird  auch  daraus  sehgn ,  dafs  der 
TOD  ditm  Verf.  mit  so  vielem  Scharfsinn  in  Anregung  gebrachte 
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Gegenstand  noeh  licineswegt  vollendet  sey«  eoRdera  noch  gpoAe 
{Swetfel  Hbrfg  laste.   80  'nchtig  aocfa  der  Untereehied  switdtoa 

logischer  und  realer  IJedirigthei^  von  dem  Verf.  angegeben  ist, 
und  so  wahr  es  ist ,  dafs  der  logischen  Bedingtheit  als  solcher 
noch  keineswegs  objektive  Gültigkeit  zustehe,  so  wenig  sind  doeh 
die  Grensen  zwischen  beiden  mit  hinlänglicher  Sicherheit  festge- 
stellt.  Der  Verf.  dehnt,  nach  des  Ree.  Ueherseugong,  des  Gefaxt 
der  logischen  Bedingtheit  viel  sn  weit  gegen  das  der  reelen  ees, 
^r  hUlt  gar  Vieles  lilr  logische  Bedingtheit,  was  reale  Ist  1  «d 
dehnt  dadurch  seinen  Skeplicismus  weit  8her  die  rechten  Greniee 
aus.    Namentlich   wird  eine  gesunde  Selbstbeobachtung   in  den 
Naturgesetzen,  dem  Gesetz  der  Causalität  und  der  Substanz,  leicht 
mehr  als  eine  blos  logische  Bedeutung  entdecken.  Aach  bat  über- 
haupt.der  Verf.  die  Kluft  zwischen  logischer  und  metapliTStadMr 
.Bedingtheit  zu  groft  gemacht  ,  Allerdings  hat  ein  Verhffiteü 
dämm  noch  nicht  objektive  GQItigheitj  well  es  logisch  gilt ;  ahsr 
der  Verf.  «rgamentirt  oft  aaeh  omgehehrt  ao  t  weil  ein  VerhffItnIft 
der  Bedingtheit  ein  logisches  ist,  kann  es  nicht  auch  ein  meta- 
physisch  -  reales  seyn  ;  als  ob  beide  gar  nie  zusammentreßen  kSnn- 
ten.  Er  bedenkt  dabei  nicht,  dafs  die  logischen  Formen  des  Dea- 
hens  die  Abbilder  der  metaphysischen  Formen  der  Vernooft  Anä^ 
welche  letztere  allerdings  objektive  Gultigbeil  eis  Formen  des 
Sejos  haben :  so  dafs  also  ench  das  logisch  Absohite  ein  Helles 
'  des  realen  Absoluten  oder  derf*onn  des  Unbedingten  in  der  Vor* 
nanft  ist.    Wenn  daher  die  Bestimmungen  des  logisch  Absoluten 
nicht  unmittelbar  auf  das  Seyn  zu  ubertragen  oder  in  ein  reales 
Absolutes  zu  yerwandeln  sind,  wie  im  Pantheismus,  so  mussea 
sie  doch  allerdings  als  regulative  Bestimmungen  für  den  Begittf 
des  realen  Absoluten  gelten ;  und  darauf  beruhen  jene  negatifea 
Bestimmungen  Gottes  im  Theismus,  die  der  Verf.  eis  gens  iingfli* 
tige  logische  Bestimmungen  verwirft.  —  Bldge  diese  8chrHl  m 
weiteren  Untersnchangen  Ober  diese  wichtigen  Gegenstände  Veran- 
lassung geben. 

H.  SehmitL 
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Af.  TättH  Clear^nl«  Tii«««i«ii«r««  di^putaiionum  Hhri  quhifm» 
Et  Oum  nceiuiona  Mii  4i  UlMtmU  Ropkael  Mükmtr,  PAI/m, 
Ihetwr,  m  Lyceo  liannoverano  Conrector,  SoeUtati»  Lifler.  TeufonteM 

"        thmtqfitrttntit  Soäatu.    Editio  alttra,  auctior  et  emcndatior.  — 
JtUM,  typif  e»  9umtibu9  FridttUsi  Fromwumn,  lb35.   XVIIl  u,  478  & 

Vor  5  Jahren  hal  Ref. -in  diesen  Jalu büchern  (iHjo.  29.  3o.) 
die  erste  Ausgabe  dieses  Werkes  angezeigt  und  freudig  begrüfst, 
als  ein  Buch,  ckis  so  recht  augenscheinlich  den  Fortschritt  der 
PliiJologie  9Ui  der  Neide'fcheo  Ausgabe,  die,  bei  dem  Voriegei^ 
YM^riffM,  sn  dieaor  VeranlafSttng  gab,  bcseiohuen  koonle.  IH«' 
▼otiiegettde  Anagabe  oenot  aich  eine  rennebrte :  das  ist  aDStroHig ; 
4mid  die  Seitensabl  ist ,  bei  gleichem  Druck ,  ▼on  400  aof  478 
geetiegen.  .  Ob  sie  aber  auch  eine  verbesserte  sey,  das  zo  unter« 
Sueben^,  ist  die  Aufgabe  des  Ref.  Von  einem  Zweifel  daran 
bräacbt  man  bei  einem  Manne,  wie  Hr.  R.  ist,  nicht  auszugehen, 
da-  er  den  Ernst  seines  Strebens,  so  vrie  seine  Tüchtigkeit  aucb 
•ttf  diesem  Gebiete  fobon  binlängiicb  erprobt  hat,  und  es  bleibt 
dem  Beriobterttatter  nur  übrig  9  die  Art  und  Weise  der  Vervoll* 
bommnung  des  Werkes  kurs  zu  scbildern,  und  sieb  über  einige 
Punkte  mit  dem  Hm.  Heraasgeber  sn  besprechen  und  su  Ter» 
standigen. 

Ein  Schritt  vorwärts  ist  schon  dadurch  geschehen,  dafs  slatt 
des  W^olfischen,  der  Orellische  Text  zum  Grunde  gelegt  ist.  Da 
der  Herausgeber  hierin,  was  wir  gerade  nicht  tadeln  wollen, 
gtM  streng  verfahren  ist,  und  siph  keine  Abweichung  erlaubt  bat 
(wet  wb*  im  Gänsen  nicht  mifsbilKgen,  aber  in  einer  (ur  Studie* 
mid#  iMStnnmten  Ansgabe  nicht  fSr  onumgangiich  nStbig  halten)  | 
to  bat  sich  der  seltsame  Fall  ereignet,  dafs  s.  D.  Lib.  I.  c.  19« 
§.45.  bei  den  Worten  pa  triam  illam  et  av'ttam  philosophiam , 
Hr.  K.  in  der  ersten  Ausgabe,  mit  Wolf,  patrilam  ^iebt,  und  in 
der  Note  palriam  verficht,  in  der  zweiten,  mit  Orelli,  patriatn 
im  Texte  drucken  läfst^  aber  nun,  nach  geänderter  Ansiebt,  in 
der  Note,  mit  Urits,  für  patritam  sich  entscheidet«  Warum  der 
Ref.  sich  Jur  patriam  entschieden  hal,  bat  eivin  seiner  nichstens 
•  bei  Hahn  in  ÜAnnoter  erscheinenden  Ausgabe  der  Toscnlanea 
angegeben.  Üebrigens  weicht  der  Heraosg.  noch  an  manchen 
andern  Stellen  in  seiner  Ansicht  von  demjenigen  Gelehrten  ab, 
dessen  Text  er,  nicht  ohne  guten  Grund,  dem  Wölfischen  vor.^ 
gesogen  hat.  Ref.  wollte  anfangs  vorzüglich  hier  diese  Abwei-^ 
chttttgen  besprechen,  fand  aber,  dafs  ihn  die^  su  einer  ihm  hier 
miku  w«bl  SMtilMttdfii  Aosfvbracbbmt  TermdmMn  diurfte.  Wut 
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ond  Auslegung  des  Werkes  erschienen  oder  gelegeaUioh  bemerkt 
*  worden  ist,  bat  der  Herausg.  socglaltig  ben^itst,.  woranter  er  be* 
■  sonders  die  Orelli'sche  Einzelausgabe  der  Tuseulanen  und  Para- 
doxen, mit  K.  A.  WolCs  Commcntar,  R.  HIotz*s  I^ectiones  TolL 
und   Mand's  Ausgabe  der  J^ectt.  TulJ.  des  WopUensius  rühmt: 
Werkel  deren  auch  der  Ref.  in  seiner  Ausgabe  dankbare  £brea- 
neldeng  zu  thun  sich  yerpilichtet  fühlte«    Auch. die  RecensioaMi 
seiner  Ausgabe  bat  Ur.  iL  beriicksiebtigt,  ^ch  in  einer  Anmm 
bong  20  der  Vorrede  zur  »weiten  Ausg.  angeföbrt  (dae  in  dtn 
G5ttinger  gelehrten  Anzeigen  isf  übrigens  nicht  von  Bode,  soo» 
dern   von   Bothe),    von  denen  ihm  jedoch  eine' entgangen  ist, 
nämlich  die  von  F.  Schneider,  in  Breslau,  in  der  Zeitschrift 
für  die  Altertbumswissenschaft,  1834,  ^* 
iSttSf  so  wie  er  drei  andere  auch|nicht  benutzen  konnte,  weil 
er  sie  so  spfit  erhielt.   Aach  im  Innern  der  Ausgabe  wurde.  Yieks 
gebessert,  verändert,  rerTollslSndigt,  auch  abgekiirst  nnd  gaas 
weggeschnitten.   SSu  den  AnroeHtung^n  letzterer  Art  geh6rt  z.  B. 
die  Lib  1.  c.  41.  §.  98.  über  Tcne  mit  dem  Infinitiv  {lene  —  ee- 
nire? ) ,  weiche  zwar  Richtiges  enthält,  aber  gar  nicht  hierher 
gebort,  da  im  Texte  diese  Constructio^  gar  nicht  vorkommt, 
sondern:,  id  mulio  fam  btalius  eü,  is,—  venire.   So  ist  zu  I,  3i| 
77:  ssii  nucio  guomodo  dodiairnui  quisque  eine  Note  der  ersta 
Aasgabe  gegen  Neide*s  Terongluchtes  Supplement,  m^gni  fa«iit 
respicit  (statt  des  Gegentheils  contra  dicit)  gestrichen,  obneSiwti 
fei,  weil  Hr.  K.  denkt,  es  werde  sich  wohl  Niemand  mehr  von 
Neide  verführen  lassen.    Sehr  oft  wurde ,    was  für  Studierende 
gewifs  zweckmäfsig  ist ,  Zumpt's  lateinische  Grammatik  ciiirt : 
aber  hier  sollte  wenigstens  imnier  eine  der  neuesten,  wo  nicht 
die  neueste  Aasgabe  citirt  seyn ;  so  aber  finden  wir  z.  B.  so  üb.  L 
e.  18.  $.       bei  der  CkmstraoUon  ron  Mwe^$ipc  mit  dem  ladi- 
catir  verwiesen  auf  §.  77,  4.  S.  391.   Dies  ist  aber  in  derrierlsa 
Ausgabe  von  Zunipt  ;  in  der  fünften  ist  es  Cap.  77.  §.  522.  p. 4''^ 
in  der  sechsten  p.  4^3,  und  in  der  siebenten  p.  45o.    Auf  S.  53.a. 
finden  wir  ausdrücklich  die  fünfte  Ausgabe  citirt,  dagegea  sa 
I,  17.  40.  S.  88.  a.  wieder  §.  67.  p.  286,  was  schon  in  Zust^V 
iBoiler  Ausgabe  Cap*  67^  $•  35 1^  S.  3o4«  und  in  der  siebealfz 
8;3ao.  steht« 

Besondert  werthyoll  sind  eine  Menge  neuer  Anmerhangea  m 
TOrhin  Übergangehen  Stellen,  z.  B.  gleich  zu  Anfang  I,  1,  1.  zu 
aul  omnino  aul  magna  ex  parle  (wo  es  uos  übrigens  nicht  notbig 
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•ohMBt,  dem  aut  —  aul  eine  andere,  alt  «rine  disjmietife  Bedes- 
twig  swittchmbeo),  s«  aUquando^  I,  i,  ft.  so  corf«»  so  /um»  am 
«j^UHÜiiiif  I,  if  3-  SU  ofiyedif  and  so  nac  Voman  —  ror;  1, 4«  d.  so 
haee  iU  enim,  I,  7,  14*  so  ventm  id  faltumne     ,  I,  9,  17.  so 

non  respondebit ,  I,  11,  22.  zu  levibus  et  rotundis ,  28.  za  51  possei 
und  zu  is/a  no«  disseranlur,  I,  i3,  29.  zu  tractari  coepissent, 
ebend.  ^  3o.  ist  zu  primum  non  eo  lugeal  die  frühere  unrichtige 
Nota  geatrichen,  und  eine  gute  neoe  ah  ihre  Stelle  gesetzt,  I»  14« 
3o*  SU  eapi  detmal,  I,  25,  6o.  so  anima  ignisne,  I,  3o,  7t»  so 
Uaquß  dineruU*  Und  ao  ktfooten  wir  nooh  eine  ^refaa  Menge  dfer 
ta^fflichatan  Zogabeo  anfahren  |  waa^wir  aber  onterlaaaen,  om  ona 
noch  Sber  eintge  Stellen  mit  dem  Hrn.  Herausgeber  so  anter* 
halten,  and  einige  Bemerkungen  einzustreaen ,  die  yielleicht  auch 
für  andere  Leser  des  Cicero  einiges  Interesse  haben  und  Stoff  zu 
genauerer  Erwägung  geben  dürften. 

1,  if  1.  bei  guae  —  remissa  icmporibu»  —  revocavL  Hier 
nahm  F.  A.  Wolf  temporibus  für  den  Dativ  f  Hr.  iL  mit  Orelli 
für  den  Caosalablativ,  alao  für  propUr  iwiporOf  ond  aetst  bei 
der  Angabe  von  Wolf'a  Annahme  hinso:  »in  qua  opinione  neoH^ 
Bern  faeile  habebit  asaeotientem.*  Ref.  wagt  ea  doch,  den  DatiT 
anzunehmen,  und  erklärt  die  Stelle  so:  »temporibus  aliquid  dan« 
dum  fuit :  ergo  remisi,  temporibus  concedens  et  quasi  obsequens.« 
Der  Ablatio  der  Ursache  scheint,  für  Cicero s  Sprache,  nicht  klar 
und  offen  genug  dazuliegen.  Für  den  Ablativ  atellten  sich  uns 
folgende  Gründe  vor:  Remillo  kann  zwar  gans  einfach  heilaeo 
Versieht  leiaten,  Soll.  3o:  Si  quid  ah  onuUbmt  eoncedäur,  id 

—  r€miUQm  Phil.  YIII 1  8 :  proviaeiam  remiito*  Alao  kann  ea  aoch 
gleich  dOf  concedo  deo  Dativ  bei  aich  haben,  doch  hiofiger  deo 
der  Person.  Die  Concinnität  der  Rede  aber  in  Beziehung  auf 
inier mi SS a  in  dem  steigernden  Nebengliede  mochte  folgender 
Gedankenverbindung  das  Wort  reden  :  Die  wisscnschafllichen  Be- 
strebungen, die  ich  in  meiner  Seele  bewahrte,  obschon  sie  durch 
die  Zeitamatände  etw^a  nachgelassen,  an  Lebhaftigkeit  ver» 
loren,  etwaa  sorockgedriingt  worden  aind,  ja  eine  lange  Unter* 
hrechong  erlitten  haben,  o.  a.  w.  —  I,  1,  3.  &  49.  werden  A. 
Schlegels  draoMturgische  Vorleaongeo  citirt.  Aber  onter  diesem 
Titel  giebt  ea  kein  Roeh ;  das  Werk  heifst :  Ueber  dramatische 
Kunst  und  Literatur;  Vorlesungen  u.  s.  w.  Heidelberg  1809.  3  Bde. 

—  1,  2,  4«  honos  alil  arles  omnesque  incendunlur  ad  ^diJia 
glorid,  liier  zieht  Hr.  K.  in  der  Note  inccndhnur  vor,  welches 
Schoo  Bootlei  wollte  ond  oeoeriich.  Uritz  empfahl.  Der  Herausg* 
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••tat  kinsa,  leieht  k5nne  tkh  Cioem  hier  Tcrgw  mmd  wdm 

eigene  gt  oHie  Ehrli^lie  «nwillltllhrKek  Tomthefi  kabeii.  G«tfiMi 
es  sich  darum  handelte,  was  uns  besser  gefalle.    Aber  die  Frage 
ist  die:  soll  gegen  die  besten  Autoritäten,  die  incenduntur  babatt, 
dennoch  incendimur  gdesen  werden,  und  ist  jenes  nothwMdig? 
Und  diese  Frage  miift  aioht  notkweadig  iMjslit  werde«.  — 
1, 3, 6;  ^itare  ii  Qllquid  anOoria«  taudi  ftoitrü  ttUuUmm  bukaUi^ 
Bier  wnni  lauäi  gegen  die  AetoritlH  der  beelee  Heinleehritbet 
die  laudis  geben,  gut  Tertbeidigt.    Die  ErblSrong  and  EoipM^ 
long  (der  Lesart  htulis)  von  Hand  zu  Wopken  s  Lectt.  l'ull.  p.  69. 
und  Ton  Orelli  zu  Wolfs  Commentar  p.  33o.  kann  nicht  bestehen, 
wenn  maD  nicht  oraloriae  iCiv  arti  oraloriae  niinnit,  was  bei  Ciecie 
dnreiunis  nicbl  engeht.   Dafs  aber  ts'  aUquid  örtUorh0  lauäü^t^ 
Udimus  imgeswnogen  erhifirt  werden  lidiiiie,  wie  wir  a«ek  eeiea 
Temahmen  :  wenn  icb  Etwas  tini  unsere  Beredteambeil 
Terdienstliches  —  beigetragen  habe,  oder  Etwas,  wo* 
durch  unsere  Bcred  tsamheit  an  Werth  und  Ehre  ge- 
wonnen hat  — ,  das  will  uns  nicht  recht  einleuchten.  Aber 
Ref.  glaubt  noch  immer,  es  mdcbte  seine  Conjectnr  (^jmb.  Cht 
ad  Cic  If  14.  iK  i5  sq.)i  st  quid  oratoria§  Itndi  jnotiraB  [L  e«  Be* 
manonini]  neslra  [i  e.  mea]  ailulimuM  induHria  — -  itioht  gens  M 
terwerfen  seyn ;  denn  dafs  die  lau»  oratorta  niebt  bkw  im  Allge> 
meinen  genannt,  sondern  die  der  R5mer  bezeichnet  werde,  scheint 
fast  nolh wendig  zu  seyn.    Dafs  nostrne        die  Romer,  noslra  vä 
den  Cicero  gehen  roufs,  ist  freilich  etwas  anstöfsig,  dürfte  ab« 
doob  sn  ertragen  seyn,  —  1 ,  7«  14 :  uiar  poU  alio »  sc  invenmm 
mdiutn   Qa  die  betten  AntoritSlen  Med  H  invenero  mMu  liabcs« 
eo  wire  wobl  niebt  bles  ansufübren  geweaeni  daft  Stitruabeig 
cor  Gr.  pro  Areb.  peet.  p.        es  billige,  sondern  eine  genaneri 
Ansicht  der  Stejle  dürfte  das  scd  als  nicht  nur  nicht  übernuitigi 
sondern  als  sehr  empfehlenswerlh  zeigen,  wenn  schon  F.  A.  Wolf 
in  seinen  Vorlesungen,  dictatorisch  genug ,  ausruft:  » ganz  falsch!^ 
In  dem  §6d  liegt  eine  Breriioquens.   Sed»  sagt  er,  sc«  lumy  nsn 
mdMf  utar,  guum  — ,  oder:  ged  «a  öonditionef  ea  lege,  st—« 
I,  6,  10:  num  itlud,  quod  — •   80  giebt  swar  Or.   Aber  an 
Wotf*fl  Vorlesungen  sagt  er,  tum  ist  wobl  das  Ricbtige  [8«^ 
serer  Handschriften  haben  es,   darunter  der  Cod.  Reg.],  wegen 
des  dritten  Gliedes,  das  m\X  fortasse  etiam,  nicht  mit  num  fortasss 
eüam  eingeführt  wird.    Or.  will  namlicb  sagen:  Die  drei  Frageo 
folgen  ohne  Anaphora  auf  einander ^  a)  num  U  iUa  terratif 
ht)  tum  aiud'^f  e)Jbrtam  tUam     Judieeg  — f  Bittr  Geeie 
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MB  tweitaiMle  gttehmiioii  num,  to  hüte  «r  itoM  «Boh 
ma  dritteimiale  gelliaa.  Hr.  H.  sagt  freilidi:  »aifti  rmeo  tum 
mdiMdma  languidam  videtor.«    Wir  antworten  :  das  mag  seyn, 

«Jafs  es  ihm  so  scheint,  ja  dafs  es  so  ist.    Aber  mofs  denn  Cicero 
überall,  and  namentlich  auch  hier,  noth wendig  sehr  lebhaft  schrei* 
ben  ?   Mio  luma  den  Grundsatz,  dafs  uberall  det  Bestmogliebe 
Heben  ailite,  auch  bei  den  betten  ScbrifUtellern ,  wirblieb  n 
weil  treiben.   Aneb  die  lietten  Stylisten  nenerer  Zeil  lafae«  sieb 
OTweilen  irgend  eine  matte  Wendung  entsobtöpfipn,  and  olt  wäre 
sie  so  leicht  zu  corrtgfren,  wie  hier  tum  in  num.    Wir  thun  es 
aber  doch  nicht.    Bei  den  Alten  machen  wir  aber  so  gerne  das 
§;eltend,  was  vor  fast  3o  Jahren  ein  scherzhafter  Dichter  in  üei- 
delberg  drocken  liefs  :  »was  doch  die  guten  Alten  dacbten,  dafe  , 
eie  ee  ger  nieblt  Sebkebles  maeblen!«  Sie  beben  wabrbaMf 
MMb  SeMjNdilee  gemaobl,  und  Yiek  in  grolWr  Mene,  und  naeb 
dlie  Beeten  beben  saweüen'geeeblnniniert.  —  I,  8,  i5  t  js  mori 
etiam  morluis  mtserum  esset.    Hier  empfiehlt  Hr.  K.  mit  siegenden 
Gründen,  dafs  mors,   wie  Bentlei  corrigirte,  vorzuziehen  »ey; 
und  Ref.  benutzt  die  Gelegenheit,  sn  bemerken,  da(a  er  jetzt 
mert  eorrigirt  sn  beben  wunechte,  eo  wie  in  vka  mit  nunc  m4m 
eälcem  (ebenl'alle  naeb  Bentlei)  beeeer  ?erb«iden  eeyn  ddrAe,  «ie 
mit  dem  Teriiergebenden  sempilemum-  maUun  haber§muif  wo  ee 
fm  Grande  mussig,  wenigstens  matt  stunde.  ^  Ebend.  hat  der 
Hr.  Herausgeber  seine  Note  zu  ul  SicuU  in  Betrefl  des  ut  ver- 
bessert und  genauer  darüber  gesprochen,  so  da(s  jetzt  der  Yom 
ReH  in  eeiner  Ausgabe  ensgesprochene  Tadel  wegfallt.  —  I,  89 
lii.  Sil  guoß  diet$  Ir  mofom  moliri  tpridit  Hr.  K.  mit  Recht  gege« 
G9rens*e  Umstellong  fe  iUci$$  der  Rel.'erlaobt  tieb  jedoeb,  mioh 
noeb  enP  dee  hineudenten ,  was  er  in  teincfr  Ansgabe  tagt ,  se  wt« 
wir  auch,  der  Kurze  wegen,  bei  I,  9,  19:   ut  Jere  nostri  decla^ 
rmnt  nomine  y  wo  Hr.  K.  seine  Note  bedeutend  abgehiirzt  hat^ 
atif  unsere  Anmerkung  verweisen.  —  1,  13,  26.  bei  obtinere  hätten 
wir,  ttatt  der  Emesti'schen  Note,  lieber  die  genauere  Bemerbnng 
geleeen,  dafe  dieeee  Yerbom,  eigentiicb  vom  Gewinnen  einen  Pro» 
eeeees  gcbreiiebti  eni  die  Stnettigbeiten  der.  Pbilosopiwn  Sberge« 
fragen  ee^«  —  I,  11,  24:  (Piatonis)  /nbwm,  gui  mt  de  mn£m&» 
Hier  citirt  Hr.  K.  ganz  richtig  die  gewöhnliche  Ueberschrift  des 
Dialogs  ^aHtoy  ^  nt^l  'ij/v;^}]^.    Vielleicht  wäre  es  doch  für  die 
Leser ^  die  er  eich  dachte,  zweckmafsig  gewesen,  zu  bemerken, 
dUGi  die  der  eigeotliebea  Ueberacbrih  mit  i  angehängten  labalta- 
andenlangen  von  den  Cieewnlibern  bn  Alexaadeinieebe»  fleitelter 
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•liagStOiliien  sind,  dafs  Cicero  sie  wahrscbeinlich  schon  vorfand, 
wia  iiiifere  8telle  »igt,  dafs  er  sie  io  feinen  Uebertchriftea  (dato 
*  major  $we  d§  SetnetuU,  Laeliu»  ihe  tU  AmicUia  t  S»  Otto  mm  Ck, 
Cef.  inej*  Prolegg.  p*  XLIX.  C  Beier  in  der  Introdnolio  ma 
Leel.  p.  1.  ed.  maj.)  nacktbmte,  ooPd  dafs  die  achten  Titel  der 
Platonischen  Schriften  dreierlei  sind  :  nämlich  a)  ein  sogenanntes 
uvofia  7t(^}ay^aTixbVf  wie  der  Titel  der  G ese tze  :  vö^oi,  6)  oder 
ein  vyofi»  m^iCTaxixor^  z.  B.  das  aviiuöa  lov ,  oder    c)  i» 
Wfo^JtmoVf  wie  eben  der  Pbädon,  wobei  zu  bemerken  iat,  dafii 
PUlQ  imner  die  Person-  Mm  Titel  wäblli  die.neben  Sobrales  uoA 
die  Hauptperson  ist  —  I,  le,  97;  ans  dieser  8tdie  beiiesi  «ir, 
elme  weitere  Bemerkung,  nor  som  Vortcbmack,  die  neue  nni 
gute  Conjeclor  aus ,  für  mortem  —  esse  —  vommulalionem  —  vitae,  | 
quae  in  claris  viris  et  feminis  dux  in  caelum  soleret  esse;  in  ce^  I 
(ertf  humi  relincrelur,  et  pcrmancret  tarnen ,  zu  lesen  :  mortem  «— 
esse  <—  commutalionetn  —  vUa^f  quae  u  t  claris  viri$  et  Jhnunis  äus 
in  eaeUim  taltrH  m»f  tic  ceieros  humi  rttinerei,  itt  pmmaß 
iwreni  fameir.  ^  I,  iS^  So/  nemo  emm  mnersi  no  mwnmodo,  | 
Hier  tkeilt  Hr.  K*  die  Lesart  des  Gud.  «ee.  sine  «noomniodst  ; 
dann  Weber's  Conjectnr  morum  ' commodo  Und,  in  der  Annei^ 
kung,  Orelli's  deutsche  Erlilärung  der  Vuigata  mit,  ohne  weitere 
Bemerliung.    Wir  sind  nicht  gesonnen,  diese  Erlilärung  zu  ver- 
werfen ;  aber  es  l^onnten  hier  zur  üebung  des  Scharlskinnes  auch 
noch  andere  Conjecturen  angeführt  w  erden ,  die  Bef*  im  drilteo 
8pecimen  seiner  Sjrmbb.  critt  ad  Cic.  III,  s.  p.  6  sq.  mitllieül, 
liesonders  da  ee  eo  entsckieden  noch  nioht  bt^  dafe  CioevO  kisr 
lilot  den  lateiniscben  Sprachgcbraucb  ?on  meerere  und  doiero  hake 
lehren  wollen  ond  den  Untertcbied  beider  AnsdrQcke.  *)    Die  an- 
gedeuteten  Conjecturen  sind  nämlich,  aufser  den  schon  angege- 
benen,   nemo  enim   macret  suo  in   commodo ;    nemo  enim  maeret 
'    suo  r  am  in  commodo;    nemo  enim  maeret  ut  suo  incommodo 
i.  e»  in  lactu  de  mortuis  noa  maci'emus ,  ^^ai»  ipsi  jactttram  ieoe» 
rinuM :  dolemos  ideo  fortasse  et  angimur :  aed  maeror  ipse  ad 
mortoos  pertioet,  <)«os  vilae  eommodis  pri?atos  arbitramnr  tdfet 
•enür^.   Dazu  kommt  noch  die  Kern'tcke  üebersetsahg,  wsidie 
lautet,  als  ob  der  Uebersetsec  lifee.:  meareel  emm  hominm  mm 


*)  Wenn  s.  B.  Or.  sagt  t  „masror  besiebt  sich  stets  auf  ein  aadeiss 
Individanm  anrser  dir,  um  welches  willen  do  trauerst  i**  aa  flraa«a 

/  wir,  ob  dies  wohl  statt  finde  in  der  Or.  pr«r  Belke  29,  Ms  we  ei 
Itai^&it  %  ^k^^sB^iBisat  e^ts^ijs  ^^s^s^s  at^Bsv^siKt^a^i^v 
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tarn  ttio  incommodo:  dolent  fo Hasse  H  anguntur  «adlieh  di§ 
Lesart  eiiMr  Ozfordcr  Handtchrifl:  nemo  enim  maeret  niei  suo 
ineommodo»  —  If  i4i  3i«  Oüie  NoCe  sa  elogia.  Wenn  abar 
unter  Andern  bemerkt  nvird ,  die  Nenern  bniochen  dieses  Wort 

Sfters  für  Lobrede,  so  war  für  den  Kreis  der  Leser  dieser 
Ausgabe  vielleicht  eine  allgemeine  Bemerhung  an  ihrem  Platze ^ 
etwa  in  folgendem  Sinne:  »  Durch  den  Untergang  der  lateiniscben 
Sprache  und  ibr  Zerfallen  in  die  neueren  romanischeo  Sprachen 
ging  i  n  d  lesOB  die  Grondbedcutang  nod  das  recbte  Verständnifs 
▼leler  WMer  verloren.  Viele  naham  n«n,  anstatt,  sieb  den  alt» 
klaisiscliea  Spraebgebraocb  aas-  den  Alten  ansneignent  aas  den 
nSber  liegenden  neoeren  Spra^eben  die  verdorbenen  Wortbildungen 
und  verdrehten  Wortbedeutungen  in  ihr  Latein  herüber,  und 
daher  kommt  die  Gewohnheit  vieler  neuern  Lateinschreiber,  die 
neaern  Verbildungen  und  Mifsgeburten  einzuschwarzen ,  die  alt- 
lateiniscben  Worter  aber  nicht  in  der  ächten,  sondern  der  mifs- 
bräuctilieb^  und  modernen  Bedentang  sa  nehmen,  so  dafs  z.  B« 
bei  dem  vorliegenden  elogium  weder  an  den  altlateinisoben  Spraoh* 
gobraoob,  aocb  weniger  weiter  sorSch  an  dessen  Quelle  and  War» 
sei  gedaebt,  sondern  das  ihmaSsiscbe  ehge  genommen  und  ibm  ' 
ein  lateinischer  Schweif  ( —  tum)  angehängt  wurde.«  Das  ist  die 
Geschichte  von  tausend  Barbarismen  und  Solücismen.  — 
3s.  in  der  Note  zu  ut  terminaretur  wurden  wir  die  Varrt>nische 
Rarität  adsigntßcat  fSr  »igntfcal  nicht  beibehalten  bab^n.  ^  1,  i6f 
36.  wfirden  wir  sa  humari  eine  Anmerhung  gemacht,  Moigstest 
Cle.  de  Legg.  II,  ss.  citirt  haben.  S,  des  Ref.  Aasgabe  der  BiU 
cber  de  Legg.  p.  33i— 333.  — *  I,  17,  4o*  ^  eureum  ^ 
in  caclestem  locum  subvolent.  Hr.  IL  zieht  in  der  Note  di« 
auf  die  besten  Autoritäten  gestützte  Ijesart  rursum  vor,  »  ut  diffi- 
ciliorem,*^  sagt  er,  und  vergleicht  das  griechische  av,  das  oft  in 
gleicher  Weise  in  der  Bedeutung  von  contra  steht.  Gut.  Wir 
bitten  aber  noch  darauf  aufmerhsam  gemacht,  dafs,  wenn  man 
tmrmm  Best,  Eine  Partikel  sweimal  in  dem  Satze  vorkomme.  Wia 
noch  ab  and  abe  gdbriaeblich  ist,,  so  gab  es  ein  ob  and  obe,  ein 
skA  ond  gäbe:  jenes  zeigt  sieb  in  otUndmref  aas  dem  dem  eigeol» 
liehen  obs'tendere,  entgegenhalten,  dieses  In  muUfUare  d.  L  stiiw^ 
ientare,  sursum  i.  e.  sub  subs)  vorsum,  susque  dcque  und  dergl. 
Sab,  wie  subs,  heifst  nicht  nur  unter  und  nicht  nur  unten-, 
sondern  auch  von  unten  herauf;  also  wäre  in  demselben  Satze 
mmun  von  aoten  beraafge wendet  und  zubvolare  von  unten  auf- 
wirttt  von  onten  beraaf empoHUegea,  denn  ss^- (sic^-}  ve^e 
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ist  eben  anch  sursum  volare,  ^Tron^Tafiat,  wie  Forcellini  richtig 
erklärt,  ob  er  gleich  surMum  falsch  ableitet  nnd  der  Artikel  sub^ 
M  aUer  WeitläuftigUit,  amrollftandlg  itt«    Bef.  hat  m  smct 
Amgabe  in  d«n  AnmerlHingm  swar  runum  mmIi  mit  ^4  Tergli- 
dMn,  wVmdite  es  aber  auch  in  den  Test  aufgenommen  «i  hnbeik 
—  I,  i8,        *a  dem  Verse:  Quam  quUque  norit  artem  ^  in  hac 
86  exerceat  M-ird  zwar  ganz  recht  die  griechische  Quelle,  Äristoph. 
Yesp.  i433«  und  Soid.  s.  v.  t^dot  citirt,  aber  das  erste  Wort  im 
gi'ieiBlwactien  Yerte  (l^dos^vs^  4f  tmaaxoq  al^tci?  'vix^^) 
der  eratett  «od  in  der  yrekcn  Aotgabe  {p^ts  feaolmdna, 
¥M  kein  Grand  ab»n9liM  ist  —  I,  st,  i5?  «1  d  jmn  jmmmi 
in  homtne  vivo  eemi  omntai  die  ente  Ausgabe  hatte  M  dietav 
Stelle  Nichts,  als  die  Bemerkung,  dafs  ifivo  Beiitlei's  Conjectar 
sey  und  Ernesti  die  Vulgata   uno  beibehalten  habe.    Jetzt  wird 
auch  Hlotz's  Vertheidigang  von  uno  mitgetheilt,  und  dieses  enu 
pfoMen.   Gnt.   Aber  da  Hr.  H lots  (QoMt  Tnli.  |^  f u)  aelbal 
aagt«  man  mfime  TerslefaeB  I  Tidere  in  bomme  moo  eodemone 
moque  q^mi  ^hUttus  SO  glanbt  Ref.,  dafo  di«i  gerade  noob  mehr 
aeine  eigene  Confeetvr  una  cerni  omma  leiste,  die  er  in  aeinan 
Sjmbb.  Critt.  ad  Cic.  III,  5.  p.  ii.  vorgetragen  und  auseinander* 
gesetzt  hat ,  oder  seine  spätere ,  die  in  der  Anmerkung  zn  dieser 
Stelle  steht  und  Hlots'a  Ansicht  mit  der  seinigen  rereinigt:  ul  d 
Jmn  pdimt  in  homin$  vno  una  cemi  omnui«'  Wie  eft  aber  ras 
wmi  nabaa  einander  stehendien  fibnlicben  Wörtern  eine  das  m* 
daroverdfSngt  bat,  braveben  wir  nicht  nacbsoweSeen.   Man  Tar> 
gleiche  nur  Sctopp.  de  Arte  Critica  p.  8o.  (Ed.  Amst.  8») 
und  unsere  Symbb  critt  III,  is.  p.  23  sq.),  wo  Ref.  in  der  Rede 
pro  lege  Man.  i6,  49.  in  den  Worten  et  quum  a«  imperalcrem 
pntßdTß  pomitii  die  ächte  Lesart  ^oam  #«m  el  imp,  pr*  puullk 
M  erbemiett  Keglavbl,  md  Tosee.  I,  41,  loS:  neqm«  mei 
(fmam  rtMeiurum  aoa.deit  Sporen  der  Haodaoliriftien  cerrigiit  bÜt 
neque  mei  me  quieqvam  reUetnrumm  — -  I,  25,63.  zn  den  Waitfa 
od  elegantiora  deflnximus  ist  in  dem  Citat  aus  Quintilian  Inst. 
Or.  i,  8,  9  :  in  omnia  dtliciarum  gener a  viiia  —  drßuximus 
der  Fehler  der  ersten  Ausgabe  in  die  zweite  ubergegangen,  niini- 
lieb  genenif  dw  gar  nicht  bergehdrt,  eingescbobeA«  — >  |,di,75t 
dia  Bemerhnng ,  dafs  Cicero  die  Forawl  miAs  cred^  dar  amlenif 
ercrftf  ndhi,  TOrsiehe,  ist  richtig.   Aber  wenn  Hr.  K.  sagt:  Jir^ 
ntifet  temitt  hanc  yerborom  collocationem  Cicero ,  so  darf  man 
dfeees  firmiler  wenigstens  nicht  für  conslanler  nehmen  :   denn  ad 
Alt.  TI9  6b  pro.  VHI,  14.  pro»  XIV,  i5.  prc  sagt^er  cred^  mihi$ 
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wenn  man  auch  die  Stelle  ad  FamiiL  IV,  5.  nicht  rechnen  ysiH^ 
weil  da  Servina  Sulpicius  an  den  Cicero  achreibt «  nicht  dieaer 
an  jaoeo»  —  If34t^«  ei  dometiicii  et  Joremibue  eolakUe 
arnamgaUique  privativ  cerUp  $i  ante  oec£di*eemu»i  mor$ 
non  a  malu,  hob  a  bonie  abetrasiseei.  Der  Qr.  Hersusgeber 
sagt,  er  sehe  nicht  ein ,  warum  Orelli  diesen  Satz  anaUoluthisch 
nenne,  und  f'ü»t  bei:  » notum  est  illud  atlractionis  gcnus,  c]uo 
enootiatio  relativa  conformatur  ad  eoantiatiooem  sibi  aubjectam«« 
Otraof  fuhrt  er  eioe  Aasahl  Bciapiele  an,  wo  z.  B.  qui^'quomam 
nfihulp  —  omittmmuef  oder  eiis  qmun  Lftimaehue  ^  mina^ 
iwtar  inquitp  oder  emi  quurn  dieUun  eeeel,  —  reepondei  ' 
o4fr,  das  anfiallendatet  Or,  pro  Flacc.  36,  90:  ergo  U,  gai  ei 
aram  jurens  tenerel,  credßrct  nemo,  —  c/uod  volet,  injuralus 
probabitf  und  sodann  eine  Anzahl  yon  Weiken,  wo  diese  At- 
traction  behandelt  wird  (Wopbens  ist  falsch  citirt,  es  muls  296  sq. 
lur  1^69  bei(aeD).  Alles  riciUijg»  Aber  am  Ende  streitet  es  aicb 
im  Wocia  und  die  Benennung.  Die  Construclion  lauft  ändert 
a«a«  al»  aif  beginal,  und  daa  iat  der  Charakter  dca  Anakolalha. 
Utbei^iea  kl  die  Conatruclioii  im  Texte  hier  etwaa  verschiedea 
foa  d#ii  Ui  der  Note  angeföhrteo  Beiapielen.  In  jeaem  ist  «in 
neues  Subject  vor  dem  Ycrbum  eingetreten  {mors)  ,  und  zum 
ersten  qui  ist  noch  privati  gestellt,  überdies  steht  noch  der  Ac- 
cosatiT  noa  im  Nachsatze,  durch  welches  Alles  die  Construction, 
die  flMMi  Altraction  aennt  (das  ist  eben  eine  anakoluthische  Ge- 
daahnwMpeihmg»  laranlafat  durch  Zwiaohenaätae)  ton  dieaer  aich 
liataiicfceidattf  oder  vialmhr  dteee  f  on  jener.  80  wurde  s.  B» 
dat  Stella  aaa  dar-  Rede  pro  Flacco  der  unarigen  gleicli,  wenn 
et  hiefae:  Ergo  is,  qui  aram  imens  juratue  nemo  ei  cre* 
dent^  guod  volel  probabit,  die  unsrige  jener,  wenn  es  hiefsc : 
f^tkQS  ei  ante  aliquis  occidisset,  warte  a  malU  abstraci  i  esse- 
muip  nutt  a  6o/ua.  Cicero  beginnt  aber  an  unaerer  Stelle  mit 
flu  ^  prkfei^  ei  aala  ofkoidimemus,  aJa  ob  er  eben  schliefsea 
VoUlt  mmHa  ^  dbelneü  meemtUf  daa  thol  er  asdu,  folgück  redet 
er  MwholnrywTh^  fk  h.  die  CoaalrualiM  acbll^t  uan.  l/ViH  aMB 
sagen,  qui  —  privati f  ei.oceidieeemuet  —  more  noe  —  a&iXrflMHMi 
sey  eine  At  traction  für  qooe  privates  si  occidieeemue ,  —  more 
abstraxisset ,  so  sey  es:  aber  die  Sache  bleibt  dieselbe.  —  I,  87, 
Ö9  :  non  —  ccuientes  Scfpiones  Jh'spania  vidiascl  —  Latini  Albi" 
numy  Lucani  Gracchum  [besser,  sagen  wir  mit  Orelli,  nach  dem 
Cod.  Behd.,  Lucania;  denn  gewifs  ist  Lucani  nach  der  falacheOf 
•bflaieli  aebr  alteo,  Scbreibaog  Latini  gemodelt]»   Hier  iat  einer 
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▼on  den  Flllen,  wo  Hr.  K.,  ancfa  bei  lettpm  Halten  aa  der  OreST« 
tchen  Rebentioii  des  Textes,  nach  unserer  Ansieht  hitt«  LämM 
schreiben  sollen.   Lnlim*  ist  ein  alter  Mireibfehler,  od«r,  wtm 

man  will,  eine  alte  Correctur,  eines  unwissenden  Abschreibers, 
den  man  corrigiren  mufs,  sobald  er  entdeckt  wird,  und  den  sick 
auch  Orelli  gewifs  schon  in  seiner  Ausgabe  für  die  Zukunft  cor- 
rigirt  hat.    Ist  je  eine  Correctur  sicWr,  so  ist  es  diese,  die  wir 
Hm,  F.  lindemann  Terdanken,  der  im  Jahre  ida6.  in  ZitClBii  da 
Phrogramm  schrieb:  'De  dade  Bomanoritm  in  sthm  Litana*  M 
ühiiirandum  dctronk  loeum  Tiucc  Dispp^     S?*  Diesen  hannls 
Or.  damals  noch  nicht  und  Hr.  Billerheck  nahm  es  in  seine  Ana- 
gäbe  zuerst  so  auf,   dafs  er  schrieb  Latini  [Litmial^  Albinum, 
Den  Fingerzeig  giebt  Livius,  den  auch  Hr.  K.  anführt,  XXIII,  «4: 
Silva  (in  G^llia  Cispadana)  erat  vasla  —  Li  tan  am  GalU  tHfca» 
barU      gtta  exerciUtm  traduclurut  erat.  —  Ibi  Poslumius  {Albi- 
nui)  omni  vit  ne  caperetur,  dimicam  oc&tbuit.   Es  handelte  sick 
also  hier  nicht  Ton  dgr  'Aenderang  des  von  Or.  conslitiiirtCB 
Teiites,  sondern  von  der  Correctur  eines  -alten  SchreihfeUers, 
dessen*  Portpfian«ong  an  das  Verlahren  der  Herausgeber  der 
Hebräischen  Bibeln  erinnert,  wo  bel^anntlich  mit  einer  Art  toh 
Religiosität  die  seit  Jahrhunderten  als  Fehler  erkannten  Mangel 
des  Textes  immer  wieder  forlgepllaozt.  werden.  —  I,  38,' 92: 
qucLsi  vero  guisifuam  ^  non  modo  ipse.    Bei  ipte  sagt  Hr.  H.: 
JnlMgauUii  mi  qui$quam.    Der  Sache  nach  richtig,  aber  dem 
Aosdroche  nadi  nicht  Es  sollte  heilben :  »Intelligendiis  est  heem^ 
qöalem  neminem  esse  significat  snpra  dicens :  ^iroit  tiero  quitguam^ 
ly  44,  io5:   Quem  ttectorem^  atU  quam  diu  erit  Hedor?^  Dar 
Hr.  Herausg.  fuhrt  die  Conjeclur  des  ReF.  nicht  an,  die  er  in 
den  Symb.  Critt.  I,  i5.  p.  16  sq.  niedergelegt  hat,  nämlich,  dafs 
die  ganze  Steile,  namentlich  das  gleich  darauf  folgende:  iaia 
enimvero  corpUM  Priamo  reddidi,  Hectorem  absiuU       dafür  spridf, 
dafs  Mi  so  lesen  seyn  mSchte.   Ua  Or.  die  Conjectmr  hlea«  ohne 
Angi^  der  BegrSndnng,  aninhrt,  so  hielt  es  ▼ermethüdi  Hr.& 
nicht  fSr  ndthig,  ihrer  entweder  billigend  oder  ableluieiid  M  er» 
wihnen. 

XDer  BeeeAlu/i  folgt.) 


Digitized  by  Google 


N*.  63.  HBIDBLBBR«BR  1835. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR^ 


Cieenms  Tmcukaiarim  ed.  Kühner,  Ed.  aU. 

(  BeBchtufs.): 

Und  hier  wurdeo  vir  untm  Aiinige  scbiieftM,  wenn  lät 
nna  aicU  noeli  Ober  wmek  Stellen  eriilMwa  wollten,  die  in  dir 
Becemion  der  eetten  Amgebe  berührl  nnd,  wo  die  knmkt  des 
Hrn.  Hevausgebert  noeb  von  der  des  Ref.  abweicht.  Es  sind  die- 
selben V,  9,  27.  uod  V,  33,  66.  Was  die  eiste  betrifft,  so  steht 
dort:  Occupavi  ie,  — forlunOf  —  omncsque  adilus  tuos  intercluii^  , 
ut  ad  me  adspirare  non  posses»  Hier  verlangte  der  Bef.  patti§: 
Hr.  K.  hält  ihm  seine  Note  zu  I,  4f  7*  entgegen,  wo  er  bewiesen 
bebe,  dale  des.  Inperfieolani  icbH  oieetonieniseb  sej.  Allein  die 
dort  engelSbrften  and  noch  fiele  endere  2bnliobe.  Stellen  .wenn 
dem  Beß  alle  gegenwärtig,  eis  er  jenes  säkrieb.  Die  Bed^eolitoeg 
ist  riebtig,  deCs  Cieere  so  weilen  das  Imperfeetum  bat,  wo  wir 
das  Präseps  erwarten.  Aber  es  war  nicht  Cicero's  Sprachge- 
branch,  dies  in  der  Regel  zu  thun.  In  der  Begel  folgt  er  der 
Sprachlogik  :  >veicht  er  sebeinbar  davon  ab,  so  hat  er  seine 
Gründe,  wie  z.  B.  in  der  von  Hrn.  U.  angeführten  Stelle  Somn» 
Sei|i»  3:  homines  $ai^t  hao  lege  generatip  qiu  iuerentur 
iünm  giobum,  und  hier  gerade  den  von  Hm«  K.  angegebenen* 
Gmnd,  nimlich  snr  Bezeichnung  der  Absiebt,  nicht  der  Folge. 
1>ir8e  Grnnde  aofzosnehen  ist  die  Sache  des  rattoneHen  Erklirers, 
nicht  aber,  die  Abweichung  zur  Begel  zu  machen  und  in  ihn 
hineinzucorrigiren ,  was  geschehen  würde,  wenn  wir  z.B.,  wie 
Jir.llL  wiii,  V,  i3f  39.  bei  ii  ejus  acUe  Ua  curala  est 9  ut  ne  cae» 
O0iur  etroribus  corrigiren  wollten  ensonraCttry  woför  freiiiob 
sogar  gewiditfolle  Aotorititen  spreoben«  Aber  det  Erblerer  bit 
«■ob  m  erwigen,  ob  er  nicbfc  eine-,  wenn  «adh  nltev  Conootir 
eor  eich  bebe,  wo  der  Corvector  SfeHen,  wo  es  angebt,  ak 
Stelien ,  wo  es  nicht  angebt ,  zusammengeworfbn  bat.  t  Bei  dem 
vorigen  caecetur  spricht  die  ganze  Umgebung  laut  (ur  das  Prä- 
sens, aach  das  fortconstruirende  fit  pcrfccla  mens,  bei  nnserer 
Steile  aber  für  potsU  besonders  das«  dapi  es  in  einer  lebendigen 
Bede,  in  einem  Satze  steht,  wo  der  ihn  denkende  als  selbst 
Sfreebend  eingefiUirt  wird«  Etwss  Anderes  wire  csf»  wenn  s.  B» 
XXYUL  Jehl»  Ii.  Hell.  tt 
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Getto  in  8ene^*«  Masicr  tebriebe :  OoeiiipoiiiC  ibi  stipkns  forttH 
nam ,  omnetgue  aditm  ^ut  iia  inUrduMU ,  tri  ad  ipBum  atUpiran 
non  posseL  *)  Wird  aber  die  Zeitpartiliel  ibi  Bichl  eingmrhfthin, 
so  wild  auch  da  possit  ▼oreaziehen  teyn.  —  V,  «3,  66  :  ^  m 
non  hunc  mathcmaUcum  maltl.  Hier  selzt  Gorenz  zu  de  Fian. 
|K  374.  aus  vier  MSS.  esse  nach  ein.  Wir  tadeln  es  gerade 
nicht,  Hr.  IL  hält  es  aber  für  durchaus  nöthig.  Aber  da  die  mei. 
•Itii'i  ondt  wat  noch  mehr  sagen  will,  die  beateo  HandUciinflai 
mte  m^M  haben,  so  hieH  BeL  et  Dßr  HÜeht,  ««  weerwcWa,  eb 
^  MdH  endbehrt  werden  h6one,  nnd  dafiir  fahrte  er  nidbt  Met 
i«  Div.  11,  57.  an  t  kfuidvit  mälfe  vidmitiir,  quam  <•  nom  im€pi§$t 
sondern  auch  Tuscc.  V,  1^,54«  ulrum  malles  te  CQnsuUm ,  wo 
der  Heraus^,  unbedenklich  fuisse  suppliren  heifst.  Malo  mc  con- 
gutem  y  kann  man  sagen,  ist  gleichsam  SO  viel  als:  ich  aehe 
■lieb  lieber  als  Consul. 

Doch  genug  tmn  Beweiae  dar  firendigen  TheünaliM  na  des 
«weiten  £reebeinen  dieser  trefflichen  Anagnboi  welohc»  «ne  ehi 
Beweis  ist,  dalb  das  Werh  in  seiner  ersten  Geetelt  die  vsrJiinfc 
Atifnahme  gefunden  hat,  welcher  es  in  dieser  etwftutea  MOh  in 
hdberm  Grade  werth  ist. 

Der  Dtuck  ist  sehr  schon  und  corrcct.  Das  Papier  achiea 
ans  bei  der  ersten  Ausgabe  etwas  weiiser  &n  sejo. 

V\m.  Gr.  jf.  Mo  9  er. 


IVa#all«n  «m  C  Fr.  o.  Bum9kr.  Ztpcüar  Bumd,  Hüfukm^  km  JWaw. 
1889.  kl.  8.  241  & 

lieber  den  ersten  Band  dieser  Novellen  ist  vom  Referenten 
•eeiner  Zeit  in  <]iesen  lilättern  (Jahr gg.  id34.  S.  8^5  ff.)  berichtet 
Wiarden.  Qar  vm^tegende  zweite  Band  giebt  an  eigeathyndiehani 
jTnfcemsse  den  ersten  nichts  «meh*  Biaeh  Art  des  Phnntnsnn  f«n 
(»eoh  sihd  die  «asr  Mopnllen,  die  er  «nthilt,  ids  ^faidesongsn 
isines  iNnhleni  in  drei  Abende  eertheilt,  und  in  «gnseHig»  «n- 
«praeho  eisyii  ahnit,  w«loiie  den  Bnehe  ansialt  aiaer  iheenei> 
«eben  Vorrede  dienen  können.  Aus  diesen  lebendig  und  anniuthig 
^itthrten  üntaireduBgen  ergiebt  sich  als  ietstea  Reaaltat  yi*^p4^^ 


*)  Oder,  wenn  der  Gedanke  .der  Ab  «i  cht  bei  occupavi^  cepi  und 
Urdmf  4er  varherrachende  sejrn  könnte.  Allein  jene  Verba  ka- 
Hsidinsn  Theisnchea,  deren  Felge  augegelmi  «M 
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{o\genf\e  Ansicht  des  Dichters  Fon  der  Novelle.  Er  zeigt  sich 
mit  den)  Unterschied ,  der  neuerdings  znischen  Erzä^ilung  uq4 
Novelle  in  der  Art  festgestellt  werden  will,  dafs  in  der  letztereo 
die  Idee  vorherrschen  und  so  von  allen  Seiten  geh^odhabt  wer- 
den soll,  bis  in  gewissem  Sinne  nichts  mßhr  daran  bleibt,  dab 
somit  die  Novellen  mehr  Hervorbringungen  des  Tiefsinns  als 
Imagination  sind,  dafs  Geiühl,  Anschaulichkeit,  Handlung,  sogar 
jedes  freiere  Aufsprudeln  des  Geistes  eigentjich  von  dieser  Dichtart 
ganz  ausgeschlossen  bleiben  mufs  (S.  7,)  —  mit  diesem  Unter- 
schiede zeigt  sich  der  Verf.  nicht  einverstanden;  die  Novelle, 
so  aufgefa(st,  erscheint  ihm  als  ein  gewisses  Mittelding  von  Un- 
tersuchung und  Darstellung,  ein  ItJinundherschwanken  yom  einen 
zum  andern,  was  der  Absicht  nach  mit  jenen  alten,  beinahe  ver- 
gessenen Lehrgedichten  so  ziemlich  übereintreffe.  E^ne  solche 
mehr  schlaue  aJs  sinnvolle  Mischung,  meint  er,  müsse  yor  langer 
Weile  todten ,  wenn  sie  nicht  durch  eben  die  Gabe  leichter  Er- 
zählung getragen  würde,  welche  man,  als  ungehörig,  von  der 
Novelle  ausschliefsen  will.  (S.  8.)  Nur  des  Friedens  willen  räumt 
er  es  dieser  neuen  deutschen  Novellenart  ein,  dafs  unter  der  Be- 
nennung von  didaktischen,  lehrreichen,  be^ehreAcJen  Novellen  sie 
furder  eine  ganz  eigene  Gattung  ausmache.  (S.  9.)  £^  frage  sieb, 
ob  man  jemals  darauf  verfallen  wäre,  mit  der  ursprünglichen  Be- 
zeichnung eben  des  leichtfertigsten  Geschwätzes  gesteigerte  An- 
sprüche auf  Ernsllichkeit  und  Tiefe  verbinden  zu  wollen,  wenn 
nicbt  Cervantes  seinen  Novellen  das  Epithet  exemplares,  das  ist, 
musterhafte,  erbauliche,  lehrreiche  (über  dessen  Sinn  der  Verf. 
Cibiigens  in  Beziehung  auf  jenen  Dichter  nicht  im  Klaren  ist) 
etibeilt  hätte.  (S.  10.)  Novelle  schlechthin  kann  nach  unserm 
Verl,  nicht  wohl  etwas  Anderes  genannt  werden,  als  das  lofte 
Geschwätz ,  welches  nunmehr  seit  bald  sechshundert  Jahren  No- 
velle geheifsen  ;  jenes  Gemisch  von  Klatscherei  und  poetischem 
Geiste 9  welches  in  seiner  Vollkommenheit  der  italienischen  Lite- 
ratur aasschliefsend  angehört.  Eünc  diitte  etwas  breitere  Art, 
welche  frühzeitig  auf  die  eigentliche  Novelle.  ge^pCt  worden , 
mö^e  man  denn  zur  Unterscheidung  die  historische,  rem  an* 
•tische,  poetische  Novelle  nennen.   (S.  11.) 

Der  Poet,  der  einer  gebildeten  Gesellschaft  iiese  Ansiehten 
T^M'trägt,  bittet  sich  sodann,  um  seine  sinnreiche  Unterscheidung 
in  ein  helleres  Licht  zu  setzen,  die  Erlaubnifs  aus,  in  freien 
Abenden  der  Gesellschaft  v^ei*  Erzählungen,  aU  I^usterpfoi^en 
eeioer  £iAthci)ung  vgrtragep  zu  dürfen.  A^f  4i^|e  Weise  er^al^n 
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frir  i)  das  Beispiel  einer  ächten  NoFell«  (S.  — 43.);  eiat 
Mt  fraris?(titehe  Novelle,  ak  Anhang  m  dar  enteren ;  beide  m 
ersten  Abende  gelesen  (6^44 —49  );  3)  eine  htatoHaeh-roma. 
tische  Novelle;  vorgetragen  am  zweiten  Abende  (S.  54 — loi.); 

endlich  4)  am  dritten  und  letzten  Abende,  eine  moderne  diMk 
tisch-pralaische  Novelle  (S.  106  —  235.);  alle  vier  mit  zwischeu- 
gefügtcn  Selbslrecensionen ,  die  übrigens  keineswegs  liObhtidcleieQ 
aind,  ^'ie  die  Selbslrecensionen,  .welche  jnnge  Literaten  bift 
mud  da  in  feile  Joamale  einschwarzen. 

.  Sonderbar,  aber  von  den  vier  Novellen,  welehe  Hr.  H«- 
tnobr  «ns  bien  bietet,  bat  den  Ret.  diejenige,  velobe  er  ala  db 
eigentKehe  Mastemovelle  nach  seiner  Definition  beaeielNiet«  die 
«rste,  am  meisten  halt  gelassen,  vielleicht  weil  er  in  ibr  mit  der 
meisten  Kunst  und  am  ängstlichsten  nach  seinem  eigenen  Leisten 
gearbeitet  hat.  Sie  fuhrt  nur  die  Ueberschiift  :  Beispiel  einer 
achten  Novelle,  und  man  macht  sich  nach  dem  Einleitnn^s- 
gespr&cb  anf  etwas  von  recht  pikanter  Erfindung,  auf  ein  recht 
lieblicbes,  loses  Gescbwits  gefafst,  und  nicht  anf  dea  nenriick 
steifbeinlgten  Hnroor,  mit  welcbem  ein  Bramarbaa,  der  ntebti 
Ton  der  Jagd  versteht,  Ton  dei«  lustigen  Jagerg eseHsebnft  elnei 
Landstädtchens  in  den  Wald  hinausgelocbt  nird  ,  indessen  seine 
Braut  der  begünstigte  liiebhaber  entführt.  Wir  müssen  in  Be- 
ziehung auf  diese  Noyelle  dem  Gegner  des  Poeten,  dem  Kenner 
der  No?ellistil^  beitreten,  den  der  Verf.  S.  3di.  znm  fingirten 
•Dichter  der  Novelle  sagen  Mfst,  ob  denn  jemals  ein  Geacbieb^ 
*  dien  der  Art  nnter  den  Leuten  f8r  eine  Novelle  habe  geHea  Ub- 
nen;  nnd  noch  mehr  dem  Poeten  selbst,  der  8.  39»  TOrsiebeft, 
er  bebe  sie  nnr  des  Beispiels  willen  anfgezimmert,  und  aie  möge 
daher  verglichen  nul  dem  leichten,  behaglichen  Geschwätz  ihrer 
Vorbilder,  sich  ungelenU  und  hölzern  ausnehmen.  Die  Entschul- 
digung, welche  derselbe  vorbringt,  lafst  sich  ebenfalls  hören. 
»Ich  zweifle  schon  de^alb,<(  sagt  er,  van  der  Möglichkeit,  das 
.  'itiliettisehe  NoveHenwesen  j«mals  mit  Gluck  anf  onsem  betniisebm 
•Boden  so  terpflansen,  weil  bessere  Sitte  and  grSbere  Opinibs 
-Jenes  natMiebe,  artige  Herausgeben  jeglieber  Ünanat8b4||biit 
anssebltePst,' welches  in  dieser  AH  und  Form  der  Dichtkunst,  die 
Spitze  und  Schärfe,  das  Salz  und  die  Würze  ausmacht.  Em 
andres  Ansehen  würde  die  vorgetragene  Novelle  gewonnen  und 
kräftiger  sich  ausgenommen  haben,  wenn  ich  Jakob  (den  aogo- 
führten  Bräutigam)  zum  Ehrenmann  nnd  Hahnrei  gemacht  hätte, 
'  wie  Seocbetti,  BoeoMi  aad  jeder  andere  Itifieaiiebe  MofettM  in 
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abnlicbem  Falle  gewifs.  Jemand  seine  Braut  wegschnappen^  er» 
ffeckt  Antheil  der  Boswü%keit  ungleich  weniger,  als  ein 
«eblau  «o^elegter,  Tom  Glucke  gekrönter  Eingriff  in  die  ebeli- 
cben  Berechtigangen»  Unter  allen  Umtlihiden  halle  dabei  ab* 
brechen,  also  meine  MoTeile  betrSchtKch  abkSrsen  dSrfbn.« 

Nachdem  der  Verf.  die  achte  Novelle,  die  er  theorelisch  als 
allein  güitig  auFjgestellt  hatte,  durch  diese  seine  Selbstkritik  prak- 
tisch, und  ^urch  seine  Musterprobe  faktisch,  aus  dem  Gebiete 
der  deutschen  Literatur  verwiesen  hat,  gtebt  er  uns  eine  Spielart 
derselben;  wie  sie  in  der  allern  französischen  idteratar  zu  treffen 
ist,  auf  denls^en  Boden  Terpflanstf  zum  Besten.  «Diesen  fran* 
i^SstsebeD  Norellen,  sagt  sein  Dichter,  8.43,  feblt'das  malerische 
Clement,' welches  die  italienischen  schmückt;  hingegen  neigen 
aie  sieb  zum  SpaTsbaften,  Lächerlichen,  und  leisten  darin  nicht 
"wenig.«  Darauf  wird  ein  Gcschichtchen  in  dieser  Form  aufge- 
tischt, ein  unschuldiger  Spafs,  der  mit  sniaer  harmlosen  Albern* 
heit  zum  herzlichen  Lachen  nötbigt. 

'  Die  Aebtissin  eines  Nonnenklosters  erbittet  sich  Ton  ihrem 
Bmder  und  Bischof  das  grofse,  den  Frauen  verweigerte  .Vor- 
recht ^  die  Beichte  boren  zo  dürfen,  «nd  fragt,  waram  man  die 
Franen  zn  dieser  heiligen  Handlung  nitht  zulasse*  »Eis  bat  keinen 
andern  Grnnd,«  erwiedert  der  Bischof ,  »als  diesen,  dafs  sie  leichtr 
zungig  sind  und  gar  nichts  verhehlen  können.  Die  Beichte  aber 
zu  Yerrathen  und  auszuplaudern,  ist  eine  grausame  lästerliche 
Sünde.«  Indessen  bestürmt  die  Aebtissin  den  Bischof  l'ortwährend 
und  erregt  4edurcb  in  ihm  das  muthwiilige  Verlangen,  sie  auf 
di0  Probe  zn  stellen.  £r  erlaubt  ihr,  voi^läuGg  den  Pfarrver- 
weser  des  Klosters  zu  beichtigen,  und  dieser,  vom  Bischot.  ange- 
stiftet, bekennt  ihr  endlich  seufzend:  »Wohl  begehe  ich  Uat 
täglich  eine  grobe  unrerzeibliche  Sünde ,  welche  aus  Scbainbafltig« 
beit  bisher  ich  keinem  Beichtiger  habe  anvertrauen  mögen  • .  • 
Und  somit  bekennt  er  endlich,  dafs  er  nohl  liiglich,  gleich  den 
Hennen  auf  dem  Klosterhofe  —  ein  Ei  lege.  Der  Beichtende 
bestätigt  der  erstaunten  Aebtissin  dieses  noch  einmal,  und  sie 
ttoterläfst  nicht,  mit  der  nothigen  Fassung  und  Haltung  ihm  Bufse 
nofzuiegen  und  die  Absolution  zu  ertheilen.  Allein  nicht  sobald 
ist  .ihr  d^r  Priester  aus  den  Augen,  als  sie  in  Gegenwart  der 
Moonen  schon  zu  lachen  anbebt.  Zuletzt  kann  sie  dem  eigenen 
fOtzel  nicht  widerstehen  und  platzt  damit  heraus,  dafs  Pater  Jo«  . 
hanues  jeden  Tag  gleich  den  Hennen  ein  Ei  lege.  Bald  darauf 
schallt  es  dem  Fi^er  auf  dem  Kloätergang  da  und  dort  Ton  den 
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Mohnen  entgegen:  »Hascht  gelegt?«  ^  Am  Ende  erfahrt  die 
Aebtittin,  dafs  Alles  nur  angestellt  nod  Terabredet  wordeo,  ail 
<tt  el'probeii,  In  Kriefem  man  bei  .  den  Fraoen  auf*  d«reo  Yeiw 
•dtwiegenbdit  lianen  and  mit  gutem  Gewissmi  das  dahrament  der 

Beichte  in  ihre  HSnde  legen  hSnne. 

Je  weiter  sich  der  Verf.  von  seiner  Theorie  entfernt,  desto 
mehr  glänzen  seine  Produlite.    Die  historisch -romantische  Nofellc 
war  Ton  ihm  in  der  Einleitung  nur  als  eine  etwas  hreitere  Art 
bezeichnet  worden,  welche  frühzeitig  auf  die  eigentliche  NorsUe 
geimpft  ivardf  aber  in  der  Tbat,  anter  seiner  Hand  wenigsiMt 
ilt  dk  Froeht  reredelt  worden«  Diese  Novelle,  sBHtetfiima  b*> 
Utelt,  bearbeitet  eine  Anekdote,  die  schon  in  Meidin^^er^  hmA 
üscher  Grammbtih,  oder  ähnlichen  B6ehem,  tftiter  Lern- 
itflcben  vorkommt.    Es  ist  dies  die   von  dem  Ritter  Bayard  im 
Jahr  i5i2  zu  Brcscia  gegen  eine  Wittwe,   bei  welcher  er  ver- 
wandet lag,  und  gegen  ihre  Tochter,  geübte  Grofsrauth.  Das 
Beiwort:  »ohne  Furcht  ond  Tadel,«  war  allaujblig  abgenebee 
itn4  gangloi  geworden,  and  nor  SchOler  lallten  es,  ohne  über 
den  8lno  nadbsndenhto,  mechanisch  nach.  Durch  dies»  Novelle 
Kömmt  es  iUfMet  tu  Ehrlb.   Alles,,  was  eine  ritterliche  Deafc- 
ünd  Handln ngs weise  Beines  und  Edles  In  sich  fal^t,  weifh  der 
Verf.  durch  die  Weise,  wie  er  den  abgenützten  Gegenstand  auf- 
gefafst  und  behandelt  hat,  in  ein   neues  Licht  zu  stellen,  und 
gewifs  dcfilu  hein  Leser  daran ,  dafs  er  diese  Geschichte  schon 
einmal  vor  einem  halben  oder  Viertels -Jahrhundert  bei  seiaen 
franzosischen  Sprachlehrer  durchgepeitscht  bat^  odet*  wenn  et 
ihm  I  wie  dem  Ref. ,  znfällig  einfallt ,  so  wichst  nor  sein  W«lll> 
gefallen  an  dem  kleinen  Rnnstwerhe,  das  er  vor  sich  siebt,  yfft 
tiidlen  hitt  aar  einige  Stellen  aus  dem  Scbluise  der  BovoMe  mit, 
die  an  uiid  für  sich  verständlich  sind  : 

vUcberall  in  der  Stadl  halten  die  Franzosen  ihre  Wirlhe  aL 
GeFangcne  behandelt  und  durch  harte  Drohungen  von  ihnen  Lose- 
gelder erpreist,  unangesehen  der  beweglichen  Habe^  über  welche 
•  sie  schalteten,  wic's  ihnen  gut  dflohte.  Dame  Leonor,  die  von 
allem  gebort,  glaubte  nicht  anders,  als  die  übrigen,  bei  der Ak^ 
reise  Ihres  Gastes  (Bajrard)  sich  loshaufleH  tu  intlssoil,  dAohlewar 
in  Ansehung  der  Artigkdt  and  6clionang ,  welche  tr  onaosgesettl 
bewiesen,  um  Einiges  leichter  und  billiger  davon  tn  homnM. 
Begab  sich  daher  am  Morgen  dei  Tags,  da  Nachmittags  der  Ritter 
ihr  Üaus  verlassen  wollte,  von  einem  Diener  begleitet,  der  ein 
eisernes  Kästchen  trug,Ju  das  Zimmer  des  Ritters |  den  sie,  oncb- 

• 
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deai  ein  Weilchtn,  der  Uebung  wilkn,  er  zu  gcheu  ver>ucht, 
auf  einem  Lehasessel  iMisrubeod,  vorfand.   Sie  iiefs  vor  ihm  auf 
•in  KnM  aicb  nieder,  reichte  das  Käitcheo  feöfliiet.  ihm.  hiO| 
T<Mi  GoUlatflehen  •apgefullt  war,  nad  sprach  s ,  (n*  s*  w«)  e 

»Der  gute  Hilter,  welcher  die  Dame  schon  wihrend  dieser 
Bede  Tom  Boden  erhoben  hatte  und  die  Last  des  schweren  Käsl- 
leinf,  sie  stützerui  ihr  ertragen  half,  konnte  docli  Uauro  des  L^a» 
cLeiis  sich  cntiialten  und  fragte:  ^ meine  gnädige  Frau,  wie  viele 
GoidstScke  enlbait  dieses  Uiiiitchen?*  Die  Dame  (ürchtete  hei 
tfeetü  Worte» t  daCe  ihr  Gesehen^  ibin  als  gar  gering  erschiene, 
«•d  sagM,  seiBen  Zern  abMwe^dea  i  *es  sind  mir  «reitawseod 
mnä  f8elhiMidert$  doch,  wenn  sie  nicht  genügen ,  wollen  wir  uoa 
enelpengen,  eine  grSftere  Snmme  in  Bereitschaft  sa  setsen•^  *Bei 
meinem  Worte/  tief  er  da,  *wenn  Ihr  mir  nun  auch  hundert- 
tausend gäbet,  so  vermöchtet  Ihr  doch  für  mich  nimmer  so  viel 
zu  thun,  als  bereits  geschehen  durcli  freundliche,  liebcvulle  Fliege, 
und  weil  in  meinem  Leiden  und  Schmerzen  Ihr  so  hauüg  durch 

Saere  Gegenwart  mich  erheitert  nnd  getröstet  habt  ' « 

^  »Ihr  hrünhet  mich,c  sagte  darauf  die  Dame',  »dafa  ein  so 
Ueines  Geschenk  Ihr  Terschmihet  Wenig  ist*s  in  Vergleichung 
nsit  dem,  was  für  mich  Ihr  gethan.«  Bayard  eher,  als  er  sab, 
wie  beharrlich  sie  war,  und  mit  welcher  Entschlossenheit  ihre 
Gabe  sie  darbot,  sprach  :  'Wohl  denn,  edie  Dame,  so  nehme 
ich's  Euch  zur  Liebe ;  gehet  jedoch,  Eure  Töchter  herbeizuruleo, 
detnn  ich  wünsche  von  ihnen  Abschied  zu  nehmen.* 

»Voll  Freude,  da£s  ihr  Geschenk  er  endlich  angenommeni 
•Ute  sie,  die  Töchter  s«  holen,  welche  schon  luid  g«t,  and  wohU 
ftnteniehtel  waren,  und  mit  Laiitenspiel  und  Gesang  dem  Ritter 
träbrend  seines  Krankenlagers  häufig  die  SSeit  gekumt  hatten« 
Indefs  aber  theilte  der  gate  Ritter  den  Inhalt  des  Histleins  in 
drei  Hauien ,  zwei,  einen  jeden  von  tausend,  den  dritten  nur  von 
funihundert  Dukaten.  Die  l^Vüuiein  kamen  freudig  heran,  ihrem 
Beschützer  und  väterlichen  Freunde  voll  Dankes  die  lland  zu 
küssen,  wns  er  jedoch  verweigerte,  vielmehr  mit  Zärtlichkeit  uo4 
finhning  auf  ihre  vielen '  und  ^oten  Reden  ihnen  antwortete ; 
^Metne  jnngen  Damen,  Ihr  nehmel  das  Wort  mir  weg,  weichet 
jntr  auf  den  Lippen  sehwehte»  Denn  mir  selbit  Uegt  es  oh;  Bkich 
m  danken  für  £iiere  trene  und  gute  Gesellsobefl  und  PAef^  \ 
Wir  Krieg&leute  haben  jedoch  nicht  immer  zur  Hand,  was  scbdf 
nen  Damen  zum  Andenken  könnte  verehrt  werden ;  ich  bin  des- 
halb in  Vcciegeohcit,  weil  i«h  die  VerpiUchtung  fühle,  £«ch  em 
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klekiet  Geschenk  zu  machen.  Nan  hat  Eoere  Prao  Maltar  mäL 
sweitansend  und  fönfhandert  Dukaien  nrieh  angebiHMieaf  weloht 
hitfr  auf  dietem  Tische  lief^en.   Ditoo  verehre  ich  einar  Jedei 

Eintausend,  den  Brautsehats  su  mehren.  Zum  Gegengescheik 
möget  Ihr  Gott  bitten,  dafs  er  mir  gnädig  seyn  wolle;  solches 
genügt  mir/  Und  bei  diesen  Worten  schüttete  er  ihnen  das 
Gold  in  die  Schurze,  mochten  sies  wollen,  oder  nicht.  Dana 
aber  wendete  er  sieb  car  Dame  des  Hauset  and  bat  sie,  den 
üeberrest  vnter  denen  [die],  welche  bet^  dem  allgetteioe«  Ifia- 
gifiok  der  Stadt  mehr  als.  Andere  gelitten-  batlen ,  za  ^srtfiislmi^ 

Der  ungerechte  Selbsttadel,  den  der  Verf.  sofort  aber  diese 
NoTelle  S.  loi  (V.  ergiefst ,  dient  ihr  zur  Folie.  Er  lafst  sich 
»das  odiose  Geklimper  mit  dem  Gelde«  Torwerfen,  das  doch 
einmal  aus  dem  historischen  Stoffe  nicht  verbannt  werden  boMrti, 
'  «od  dessen  Erwfihniing  ohne  allen  PMip  mit  den  eofadoM,  ski- 
fachen Worten  geschehen  ist,  welehe  der  Vei4;~im  TertimtMi 
Umgang  mit  den  alten  NoTcllen  in  der  Mafse  gelernt  bat,  daft 
er  ihre  Sprache  anf  ganz  naturliche  Weise  und  gleichsam  als 
ein  Eingeborner  jener  Zeit  spricht.  Auf  Eine  Neuerung  wird 
jedoch,  der  Leser  schon  durch  die  obige  Probe  aufmerksam  ge- 
macht; es  ist  dies  die  hartnäckige  Unzertrennlichkeit,  in  av elcher 
bei  Hrn.  t.  Romobr,  gegen  den  gewÖhnliobeq  Sprachgebraack 
uQserei;  Syntax,  das  persMiche  POrwort  mit  dem  .Verboes  rm^ 
banden  ist'  Mir  seheint  ansre  Sprache  dadareb  etwas  Ongeleabes 
und  sogar  Unionores  sn  -erhalten ;  es  kommt  mir  diese  neue  Con- 
structionsweise ,  so  regelmäTsig  angewandt,  wie  der  Hr.  Veif.  es 
thut,  gerade'^so  gezwungen  vor,  als  wenn  z.  B.  die  alten  Grie- 
chen ihr  fluchtiges  und  mit  seiner  Stellung  nur  dem  Wohliant 
nnterworienes  auf  einmal  für  immer  an  das  Vcrbom,  za  wei- 
chem es  eigentlich  gekort,  sa  fesseln  lilr  gut  beAinden  bitten»  ~ 

Wir  geben  war  vierten  nnd  letsleo  Novelle  des  Verfs.  ibcr$ 
sSd  sollte  nneb  seiner  ^lieorie  idie  ▼erwerfliebete  sejn ,  «md  iit 
doch  die  vorzuglichste  dieses  Bandes;  so  gewifs  ist  es,  dafs  Nie- 
mand sich  seiner  Zeit  entziehen  kann,  und  in  demjenigen  StofTe 
am  besten  arbeitet,  welchen  die  Zeit  im  voraus  für  ihn  zuge- 
richtet und  gleichsam  gegerbt  hat.  Nur  bat  nnsre  Zeit  einmal 
die  praktisch -dtdabtisebe  Tendensi  im  AMgemeineo,  und  der  Ymi 
konnte  in^eoweit  diese  Tendens  nickt  verleiigaea,  ala  er '  jenor 
■chdnen,  objektiren,  aber  offenbar  aagelemien  üoveHenspraebs 
äof  einmal  entsagt  mtd  sieb,  wie  der  Fisch  im  Wasser,  in  jem&m 
lebrbeflen  Zeitelemente  bewegt,  «od  hier  aus  dem  Beichthum 


•cinar-  naaaiHn  Lebmerftkningen,  mit  der  MtirlidMo  Gewiidt» 
hak  dat  Wattounuit  %mi  des  .modernen  EraSblers  und  oMt  enge« 
aeimer  Gelfoiglieit  lehier  norddemtehea  Zmge  kind  ^ot^  was 

ihm  aof  dem  Herzen  liegt.  / 
Und  was  ihm  auf  dem  Herzen  liegt,  ist  diesmal  eine  Wahr- 
heit, welche  auch  in  einer  Novelle  oder  Erzählung,  wenn  man 
lieber  will,  zu  vcraehnken,  jedaa  Leser  intereniren  «ufa,  dar 
daa  Jitarariscbe  Weaen  naiBier  aaoaalao  2^il  hannt  odar  hauMi 
lar^an  wiU.  Das  GaCraiba  dar  ha$te' ikiratm>^  vnsrar  Ta§a  aar« 
dia«a  aHacdiafa  aina  sfiehtigenda  Darstallaag,  so  got  ab  dia  man*  ' 
elMrlai  Tbarbeitan  und  Sohlaalitiglieiten  untres  Jahrhunderts  ;  man 
hat  Ttelfiich  bemerkt ,  dafs  der  Roman  das  moderne  Epos  sej ; 
warum  sollte  sich  die  Satire  des  Horaz  und  Juvenal  nicht  in  die 
Novelle  ilüchtcn  dürfen ,  wenn  niemand  mehr  ein  didaktisches 
Gedicht  in  Versen  lesen  will?  Und  so  schliefst  sioh  denn  die 
WirafiUcha  fiiotaUr:  »£ine  Hand  wäscht  die  andarac  asitGlilall 
vad  Ilaaift-^  die  HaislaralQolM  ahnttalwr  Vaadans  «o,  mit  waU 
dwo  «ns  Tia^oh  sait  alwa  finnlsaho  Jahren  von  Zeit  «t  Zeit  ba» 
sahanbt  hat«  Wir  woHen  eine  kurse  Raahanaahaft  rom  flanph* 
Inhalte  geben  und  einige  wesentliche  Proben  mittheilen. 

In  dem  Gasthaus  einer  Stadt  Kommt  in  einem  sehneebedeck- 
ten  Beisewaglein  ein  Beisender  in  modischen,  doch  sehr  ver- 
bra«ebtea,  dünnen,  der  Jahreszeit  nicht  völlig  angamaasenen  Ulai» 
dam  an  9  ood  wird  hier  bald  mit  awai  jungen  Stammgfisten  des 
Wirthshaosaa  bekannt,  dia  mit  Sorgsandiait  gaklaidat  sind}  daak 
aatg«bt  aa  dam  BKahe  das  Beisaodan  aiaht,  dafr  an  dar  Dhrhatia 
daa  einen  awar  ntaht  dar  nSthige  Umfang ,  aHain  in  der  Tasaha 
die  Uhr  fehlt,  und  der  andei'e  einen  Busenstreif  trägt,  dessen 
Weifse  mit  der  Farbe  des  Hemdes  wenig  übereinstimmt,  und 
—  der  von  Papier  zu  sejn  scheint.  Papier,  denkt  er,  also  Schrift* 
st^lar,  Literatoren  I  Und  TOn  nun  an  kennt  er  seine  Leute.  Eio^ 
Hasysiah  auf  dem  Zinunar,  daa  dem  Ankömmling  im  drittaa 
Bloaha  das  Gasthafaa  angawiasan  wod,  wohin  dia  Baidan  ihm 
gafolgt  waraa,  basHtigt  hald  diasa  Bnidaebnog«  »Whr  aehraibaa 
an  Tarsobiadanam^c  haifrt  aa,  «id:  aas  giaht  an  diasar  SlaUa 
▼tel  literarisches  Treiben.«  Da  giaht  sieh  aedKeh  enah  dar 
Fremde  als  einen  Literaten  zu  erkennen.  »Mein  Name?«  erwie- 
dert  er  auf  die  Frage  des  Einen,  vniein  literarischer  Name  ist 
Benzo.«  Da  rufen  Beide  zugleich  :  »Benzo?  o  welch  ein  Gluck, 
▼erahrter  Mann ,  so  ganz  unerwartet  mit  Ihnen  zasaaimenautreffen. 
Ldbgat  hiagaa  wir  ao  daa  Xippan  Ihrar  Fadar,  «ie  dia  Biana 
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am  iUIdl  •in^  Blne«  Bcnso!  vir  haben;  wir  besitzen  ihn^ 
f«ft  Einer  dm  Andsrn  wi^  und  wir  lat^  Üid  niebt  mebr  forlk* 
Ja «  sie  babeo  in  denn  Fremdaa  flurn  GratraliHitioiispMlit  geibi- 
den.   Wie  aber  exploitirt  dieser  die  neue  Bebanntaeliaft  9  Br 

besucht  die  beiden  jungen  Literaten,  die  nach  ihren  Philister- 
namen  Luder  oder  Luder  und  Kern ,  mit  ihren  Schriltsteller- 
■aflaeo  aber  Lotario  und  Kerno  heifsen ,  an  einem  Morgen  in 
ÜMem  ärmlichen,  noch  onauf([eräQnnten  Zimmer,  wo  beide  an 
geneiiiaabaitUelm  ArbeiMische  mit  SebreOMii  beschiftist  aind. 
Bediibfe  M  sa^o^  beMi»  cigeallieli  weder  Lolair  noeli  tferso  die 
iNebter-flenao  mmiklelbar  eos  dessen  flablrekhea  Oisügiiieiheni 
obwohl  aus  Becensionen  ond  4o*s''Ugen  in  den  Zeilsebriften ,  wetsW 
sie,  um  mit  dem  Strome  Fortzuschwimmen,  tä^glich  mit  etoiger 
Hast  durchblättern.  Doch  flofst  ihnen  sein  behaglich  traoliches 
und  sia||leich  sehr  achtungsvolles  Betragen  bald  Zuversicht  eiai 
Br  ei^&nadigt  sieb  nach  ihren  literariacben  Arbeiten,  er  liest ^ir 
bewundert;  -er  nMkbte  den  Gegenstand  aelliit  bebandelt  knlMn, 
eder  «neli  gleieb  diran  geben,  den  begonnenen  AnfenU  wm  Ends 
«II  labren,  s^oransgeseltlt  dafa  Sie,  liebater  Herno^  fSr  Jbeeü 
mich  zum  Gesellen  annehmen  wollen  ?  darf  ieli  ihnen  diktiren  f « 
Und  nun  diktirt  er  ihm  keckh'ch  einen  phrasenvollen  Aufsatz  über 
das  Theater  der  Stallt,  das  er  nie  gesehen  hat.  Mit  hecUcr  Ironie 
verwebt  Ur.  v.  Humohr  in  dieses  Fragment  einige  allgemeine 
Wahrheiten  und  feine  Bemerkungen ,  die  ihm  offenbar  Ernst 
iind  und  die  er  bei  diaaer  Gekegenheik  an  Mann  bringen  viL 
AiMib  ist  es  dnrdtans  seine  Absidit ,  den  Uternrisehen  Abentfcenm 
eis  talentlos  s«  seiekien.  Hemo  bewundert  den  üeisleiv  Dies« 
Mencbaot  die  Iwiden  Beitbeaten ;  und  sodann  die  Einriehriing 
üires  Zimmers,  und  sagt  daon  :  )t'Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn 
aus  diesem  Bliche  auf  die  mir  sichtbaren,  erreichbaren  Umstände 
Ihres  Lebens  ich  den  Schlufs  ziehe,  dafs  Sie,  meilie  Her^m^.ia 
der  Kunst  sich  geltend  zu  machen,  besten  FaUa  noob  \ af ni^|<' 
sind  ,  •  •  Freiüch  durften  Sie  selbst  ..ans  meinem  etwas  f«r- 
beenoilten  Anaoge  aof  Gleielies  sebM^fiient  denn  noch  habe  iab 
nidit  Gelegenheit  gefunden,  Ibnen  na  melden,  dafa  eine  Ungave 
Seit  loh  anf  dem  Lande  Iwromgestnohen  bin«  und  nielkt  frMheg, 
eis  eilen  jetzt  daran  habe  denken  bgnnen,  meine  Ausrüstung  sn 
erganzen ,  was  noch  heute  seinen  Aiki'ang  nehmen  soll.  Uebrigens 
verschmähe  ich  keineswegs  die  kleinen  Vortheile,  welche  be- 
liebig aus  meinen  Talenten  sieb  ziehen  lassen  Bald  macbl  er 
atoh^yerständticber«  »Wenn  ioh  nuemt  mieb  selbal,  Uscnrnr  «mb 
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Sie,  WMhe  G8mi«r,  jedan  fBr  tiobf  dann  »11»  milmniMkr  ins 
Ang€  hsse;  so  finde  ieh^  da(k  einerseiU  l»lr  Sehrtfttteiler  iind , 
des  Erwerbe«  bedQrftige,  de«  Rtfbmes  •flcbtfge<8clirift« 

steiler.  Nicht  wahr  ?  Andrerseits  auch  Menschen  ;  allein  das 
letzte  macht  hier  nichts  zur  Sache.  Sehen  "wir  daher,  was  als 
Sobriilsteller  wir  unternehmen  und  ausrichten  können ,  um  einan- 
der «o  nutzlich  xn  ueyn  als  möglich.«  Aaf  einige  Bedenklich» 
heileo  der  Neulinge  erwiederl  der  grafoe  Henzo :  «Wie  neu  hl 
dkwer  «Ifen  Welt !  Yerdientte  ?  Lei«tangen  ?  «  •  .  Ja  ^  Mi» 
lileber,  wenn'a  am  die  Naebweit  Ihnen  meb»  «n  thon 
ist,  als  am  Ihr  eigenes  Gedeihen' ond  ^ortbooim«»  In 
der  Gegenwart  —  dann  freilich  Verdienste,  Leistungen.  .... 
Der  Credit,  von  welchem  ich  rede,  ist  das  Werk  gegensei- 
tiger  Hülfe  und   Nolbhülfe  Zuerst  imponirt  man 

dem  Bncbhindler;  dann  sorgt  man  dafür,  dafa  nicbt  etwa  durch 
Minden  er  hing  werde,  indem  man  dem  Absätze  nachhilft.  Die 
iMiaehen  and  anderan  TagabUfHer  werden  hieran  bemitnt ;  doch  - 
bähen  diese  bei  Vielen  den  Glanben  Terioren,  man  verlnagt  hXnfig 
tpneieliere  BGrgscbaften.  Daher  schreibt  man,  noch  ehe  daa 
Buch  in  den  Handel  kommt,  seinen  FVeunden  und  Bekannten 
daTon  einiges  Liebe  und  Schone,  spricht  davon  an  Wirlhstafeln , 
in  Ka£teehäasern  und  Privatgesellschaften,  damit  einige  aus  Neu« 
gier,  andere,  weil  sie*«  al«  eine  Ehreoaache  der  Bildung  ansebeoi 
in  den  Buchhandlungen  foreeitig-  darum  anfragen  la«ien.  .  .  .  *  • 
Au«  diAm  Grunde^  lieber  Hemo,  bitte  ich  Sie,  am  Scblninn 
iio«erer  Theaterbrilib ,  zuerst  einen  Gedanhenstrich  sa  maehmi, 
aodann  nachfolgende  Worte  dem  Anfaatae  antahengent  »»Am 
gestrigen  loten  Deobr.  ist  Benno  in  ona^em  Maaern 
angelangt.  Er  ist  Verfasser  der  Romane:  die  Wun- 
derblume, der  Dolchstich ;  auch  einiger  günstig  auf- 
genommenen dramatischen  Gedichte  Wir  hegen 

die  Hoffnung,  dafs  unsere  literaricche  Begsamkeit, 
Msere  treffliehe  Buhare,  Tor  Allem  die  seltene  Em- 
pfing licblieit  an«e>rer  Mitbarger  fOr  |egliehes9chdM. 
nnd  Edle  dieaem  anageneichneten  Dichter  den  Aufenl^ 
halt  in  onsern  Mauern  beliebt  und  wohigeffiilig -ml^ 
chen  und  bei  uns  auf  einige  Zeil  fetseln  werden.«« 
Während  der  Diktator  das  eben  Niedergeschriebene  im  Fluge 
überliest ,  siebt  Kerno  mit  dem  gemischten  Auadrucke  de«  Uobaea 
«nd  der  Bewundevnng  lo  ihm  empor. 
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Doeh  itl  der  Bend  geadiloam  «od  sofort  wird  Hand 
Wevb  gel^t  Die  mwei  Haodlaoger  muuoii  eine  lileiBe  Wnie» 
vaog  itfiboben  and  den  bewäirCMttn  Booblmidlangoa  der  8led^ 

wie  xofillHg,  Torspreohen,  wo  es  nicht  an  Yeranlassan^en  feMct 
Iiann,  bald  vor  dem  Principal,  bald  vor  dem  ersten  Commis  ein 
Wort  über  Renzo*s  Talent  sich  entgleiten  zu  lassen.  Sobald  die 
Ewei  Jünglinge  aliein  sind  ,  fühlen  sie  freilich  die-  sohma blicke 
Rolle  I  wa  der  sie  sieb  Terbindiich  gemecht  bsiMni-eber  die£iilb 
eiegl  äber  die  Ebre.  »Mit  ibm  es  sa  fenebStten,  ssgl  dar-£liert 
Knd  crfcbmere  Kemo,  sebeint  mir  noch  gefäbrliober,  sie  {eoei, 
Btt  tief  sieh  mit  ihm  einsnlassen.  Er  furcbterfich  bei  Wort,  und 
scharfzüngig.  Solch  eine  Creatur  vermochte  auf  einem  (^art- 
blatte  für  immer  uns  todt  zu  schlagen.«  —  Inzwischen  bessert 
ein  l^nadiger  Schneider  an  Beazos  Anauige«  dafs  er  mit  mc^ 
Ebvon  unter  den  Lenten  erscbeinen  kepin,  ond  nimmt  Hefte  m 
9imm  nenen^  (olegmlen  Ansog«  . 

Ceber  TMhe  sind  LoUrio  wid  lleno  sopoe  Glate,  alle  dm 
finden  beld  Mittel,  die  Avfmerbsamliett  der  Mitspeiseaden  durch 
ihre  Gespräche  auf  sich  zu  ziehen,  namentlich  spricht  Renzo  auf 
eine  Weise  über  das  Theater,  dafs  ein  alter  Dilettant  an  der 
.Wirthstofei  davon  gaoa  enizacUt  wird.  Kurz,  als  arme  Schluclier 
eind  sie  niedergesessen,  als  berühmte  Männer  stehen  si^  auf.  Nach 
Xitebe  nimmt  Benno  in  Seinem  2ilmmer  die  Beriobte  seiner  Feewids 
an.  Nsob  ver^ebliobea  Venacben  bat  Kerao  einen  Boehbaadkr 
geangelt ,  aocb  die  Aufmerbsambeit  der  Kitifer  auf  BeBsoT«  Weihe 
gelenkt. 

Im  Theater,  wohin  sich  das  Kleeblatt  verfugt,   placiren  sie 
sich  auf  Lotars  Rath  hinter  eine.  Beihe  gebildeter  Damen  auf 
fiperrsitaen,  denen  Benso  Ton  jenem  vorgestellt  wird.  »Wer,« 
eagl  eiae  äUiiebe  DamOf  die  Fübrerin  der  andern  dem  liOter  ia's* 
Ohrt  »weTi  meia  Lieber,  ist  der  Herr,  den  sie  Torhin  mir  aea»> 
tan?  leb  bebe  den  Namen  &berh5rt.c  —  »Es  ist  BenaOfC  aa^ 
wortet  Lotar,   »der  bekannte  Renzo!  .  .  .    Haben  Sie  keiaca 
seiner  Romane  gelesen?    Hennen  Sie  nicht  die  Wunderblume? 
nicht  die  lieblich  duf\ende  Wunderblume,  diesen  romantischea 
Uaacb  ans  fernem  Mittelalter,  so  hremd,  so  wunderbar,  uad  den- 
noch oaeerer  Geistesart  so  gans  bomogi^ ,  dalHi  er  iiberall  nicht 
gelesen,  nein  -eingeatbmet  und  verseblnngen  worden  ist  ?c  £s 
ist  die  Sebald  unserer  trSgea  Bnebhandlwigeo,  mnrmelt  die  re»* 
nebme  Dame,  und  labt  sieb  die  Titel  fon  Beo£o>  Sebriften  Ten 
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Lotar  in  Jhr  £toi  schreiben.  Nim  iU  Mio  Gluck  entscHiedtik 
Dm  Dileltwilen  G«flatter  auf  den  Pirterre  wiiä$mi^  miom  Rahm. 
J>ie  DftB|tii  itehstt  Ton  ihwn  Sita««  aof «  farinolien  dm  Vvtmdtm 
nilMT  SU  homflito«  trieb  ikm  bcmcrliUeli  su  «iMim*  Milcinigei» 
Stolze  reicht  die  SMiefae  Pnn»,  welebe  naoh  der  Heiid  sich  als 
eine  Gräiin  erweist^  dem  Fremden  beim  Herausgehen  aus  dem 
Theater  den  Arm  und  lafst  sich  von  ihm  bis  an  den  W'a^en 
führen.  Er  macht  jmn  auch  sein  Glück  in  der  graflicheo  G^ 
eeiloohaff- 

.  Der  Bam  dieeer  Blitler  eriasht  mie  niefat,  die  GyehidM» 
Ml  SU  ihrem  Ende  mit  gleicher  Aaeföbrliohbeit  jn  Terfolgea. 
Hebrigene  fiberreteht  ena  der  Yer^.iait  einer  gans  aadeni  Kab^ 

Strophe,' afs  wir  beim  Lesen  erwarteti»  Die  didaktiaefae  Tendenz 
der  Novelle  machte  uns  eine  traurige  Peripetie  in  dem  Geschicke 
der  Helden  nicht  unwahrscheinlich,  und  es  hatte  den  I^eser  weder 
gewundert  noch  verletzt,  wenn  er  Uerro  Beozo  als.  Chevalier 
d*indiistrie  ein  schmähliches  Ende  nehmen ,  den  Hern*  in  die 
Zoehtatobe  eiect  literarischen  DntzeadwaareDfabribanten  aperren, 
und  den  Lotario,  den  leidlichsten  Ton  Allen |  in  einer  Kanzlei  alt' 
Deboptst  Znflacht  bitte  finden  aeben.  Das  wfire  aber  fireilicb 
nichts  Neues  gewesen,  und  der  Dichter  wollte  wahrscheinlich 
seinen  Tadel,  dafs  die  moderne  Novelle  ein  Zwitterding  sey, 
durch  die  That  begründen  :  deswegen  springt  er  schnell  auf  Er- 
findungen Ober,  und  überrascht  uns  mit  den  unerwartetsten  Be« 
gebenbeiten«'  Lotorio  wird  durch  Benzo,  der  sich  selbst  inner» 
lieb  bei  seinem  Handwerk  nicht  gificklicb  föblt^  ür  iden*  Staats- 
dienst gewonnen  Und  eiher  GeKebten  *glQcblieb.  in  die  kna» 
gefuhrt.  Nachdem  Hr.  ?.  Bvmohr  den  Renze  aeliiat  diirtb''eiii 
komisches  Mifsverständnifs  in  die  zweideutigste  Lage  gebracht, 
ihn  übrigens  mit  Geld  und  Verlagsgluch  bedacht  hat,  macht  er 
ihn  endlich  gar,  wahrhaftig  mit  Selbstverleugnung,  zu  seinem 
Standesgenossen,  zum  SproCsiing  eines  altadeligen  Hauses,  Und 
'VHNlt  eine  ebenfalls  bochadelige  Geliebte  ihm  naohreiaen,'  dititM- 
iVieden  fü,  wenn  ihr  leiebtaSnmger  FV^ennd  In  seinem  llterariscb^n 
Vagabnndenleben  keinen  boshaften  ^eicb  begangen -^at,  «rid 
mit  der  dieser,  zu  Ehren  and  Weltglück  gelangt,  solort  sich 
iurmlich  verlobt.  *       *  '  ' .  .i   .  * 

Der  Leser  nimmt  diese  Entwicklung,  wie  sie  ihm  geboten 
.  wird,  yielleicht  mit  einigem  Kopf'schütteln  an ;  abei:;Bei'«  iMM^ 
■Mil  vui^i  'dw  Siovelkei  «elb«t  .mit  didMm  8abl«M4.,£ar  eM 
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der  trefflichsten  zo  halten ,  die  ihm  neaerdints  TorgelMMnineii  timL 
In  der  8efaliU«bewtMlitfig  bat  der  Verl«  aoob  ehoB  {[«to  I  id— t 
4em  GegMT  seinet  Bocten,  Smm  Ke&o«r,  in  dca  Mmid 
Me«  er  diesen'redkt  erMtlich  tegee  Hütt  »lUr%«fis  wtwwaim 
Ml  in  Ihver  ttoralle*  das  Blemenl  det  Wunderbaren ,  die  Faaila 
des  Tiefsinnes,  die  tiefsinnige  Unvernunft,  den  lebhaft  sprudelnden 
Witz,  die  Woitspiele  und  soviel  Anderes,  so  dieser  Gattung 
«igenthumlich  ist,  und  ihr  den  besonderen  heiz  verleiht,  wie 
namentUcb  die  Bemfnngen  auf  Solches,  so  noch  gar  nicht  aaa> 
feaprodMn,  tonten  för  bunftigen  Gebraaeb  im  Siaoe  bgiiihm 
wag4tm.  Eime  Novell«  itt  IBr  ancii,  was  in  ihrer  Art  &  bo* 
«ibaitCB  dinidei  und  Wataerwitbel  in  der  eieilitcben  Meerenge; 
•in  bewegter  Abgrund  toH  «nanfgeblärter ,  undurchdringlicher 
Bäthsei,  bei  dessen  Anblick  ich  mich  fühle,  wie  Nachts  im  Bette, 
wenn's  draufsen  stürmt.«  Dieser  Spott  Itann  rieht  Vortreffliches 
in  dem  angedeuteten  Genre,  wohl  aber  wird  er  goeiie  Nneb- 
«bmongeo  manobes  VortreÜ^iicbeo  zeidiiien. ' 

6f.  8  ehw  m^» 


Friedr.  Aug.  Wolf,  über  Rrziehumg,  S^ftulif,  Universität  (^Cetf 
eüia  pcholastico." )  jfm  If'o^«  UUt'iarMifm  Naeklaetf  *—mmmemge 
HfUi        irUkelm  Körte.   QuodUatety '«ad  laipzig,  m  dar  B^ehr- 
eehtH  Bmekkandlung.   1885    8.  (nU  u.  88t  S.) 

EUNNunscht  ist  es  bei  den  wirhlichen  4>der  TcrmeietOA  Fort- 
ecliiitton  der  Pidegegib,  mn»  4er  ge«riflbtvati»n  ^tunmen  a»s  dar 
•vorigen  Geacralioo  so  wnebmen«  die  Meiniiwseni  .Batbadii%e 
mtd  Grtiido  einea  «naerer  gr5fslen  I*bilologen ,  der  durcb  amat 

Vorlesungen  und  in  seinem  Seminarium  zugleich  als  Bildner  Ttn 
Schulmännern  hoch  stand  und  sich  bleibenden  Buhm  erworben 
^bat«  .  Avch  ist  die  Art  der  Zusaminenslellung  von  Ilrn.  K.  naab 
seinen  in  der  Vorrade  angegebenen  Gründen  sehr  zu  billi'gianb 

War  «bttihen  wMerm  PAiJl^libam  dwvb      gAtifibbaJdig«  ^iigiy 

Den  Anfang  dieser  SamiWluiig,  die  ibiigeiis  ßragmenlanMb 

ifl,  machen  die  consilia  scholaslica  ,  welche  vor  einigen  Jahren 
ein  vorzuglicher  Gymnasiallehrer,  Director  Fühlisch,  herausge- 
geben iMt.    Noch  befinden  sich  %vobl  Viele,   welche  das  Colle- 

giom,  da»  er  in  'den  Jabrea  ^  i^i.MMR  §lMlt 


Digitized  by  Google 


liü 


Iwbeaf  ia  roller  Aotübuog  j«ieir  Grandsätze;  and  in  der  Geiste»» 
^negan^f  welolie  fon  dtesem  mäcbiigeii  LArer  •ii$§big,  hdbM  ' 
M  anch  niobt  aar  iat  Bgwührte-  weiter  bMibrt,  loadera  ^mtk 
waittr  auagebildet*  £ifue  Kfitik  dieser  Lebren  wurde  jelzl  we» 
oi^er  dienen^  eis  ▼ielmriii'  ein  Avtatm^  am  de»  in  wwKegendeü 
Buche  Dargebutnen  mit  Winken  aui  das,  was  die  neueste  Zelt 
darbietet.   So  wollen  wir  es^  deao  auch  in  dieser  Anzeige  ittlten» 

Die  $$.  stellen  bier  in  scb^ner  lateinisolier  6|>rache|  so  wie 
sie  dictirt  worden,  dann  folgt  ein  ebenfalls  burzer  Commenter  m 
deotscber  Spraebo,  meist  in  abgerissenen  Wfeo«   Wir  fugen  den 

§^  in  Parenthesen  krttische  Winke  an.  • 

Einleitung.  Von  der  £rziebong  uberbanpt.  $.  u 
Sie  wirbt  durcb  Gewcibnen  und  Vnterricblen  adsuefaciendo  algue 
imtäuendö  — ;  ihre  Wicbtigbeit  ist  Ton  den  Weisen  aller  Zeiten 
anerkannt  uorden ;  durch  sie  hauptsäcblicb  mafs  die  Ünbestimmt» 
heit  der  menschlicher»  Natur  bestimmt  werden.  Das  aüsucsccre 
bezieht  sich  auf  die  Empllndungen ,  das  insliluere  oder  erudire 
auf  das  Thun,  nämlicb  auf  die  Fertigkeiten,  nicht  aber  auf  das 
eigentlicbe  Wissen,  welcbes  nur  doeendo  erlangt  wird,  und  mit 
dem  Ersielien  nicbts  gemein  liat.  Das  erudire  tbeilt  swar  aucb 
Kenntnisse  mit,  aber  »olclie,  die  zo  Fertigkeiten  fGbren,  das 
docere  nur  solche,  dip  aus^ Begriffen  entwickelt  werden.  Die 
Didaktik  ist  Mitlheilnn»  von  Kenntnissen  überhaupt,  und  also 
ein  besonderes  von  der  Pädagogik  verschiedenes  Faeh.  Die 
VerinÖgen,  welche  der  Mensch  mit  auf  die  Welt  bringt,  werden 
Krifte,  die  sich  dann  etwa  weiter  entwickein.  l>a  die  Z^atur 
nicht  Alles  tbut,  und  der  Mensch  fast  Alles  lernen  moA,  «o  Im- 
darf  er  der  Gutfur,  d.  h.  des  UnterrichU  und  der  4tobmig.  D«r 
Mensch  ist,  wie  ihn  Aristoteles  bezeichnet,  das  (ikt¥  iit^irv««^  ^ 
taxov ,  hat  den  grofsten  Breis  zu  seiner  Vollkommenheit,  zu 
durchlaufen  und  ent\%ickelt  seine  Talente  sehr  langsam.  —  Die. 
Yerlassung  des  Lykurgus  war  eine  Nalionalerziehang ,  aber  eine 
wenig  humane,  ood  Alles  ward  erzwungen.  Dafs  die  Eindrücke 
nnrertilgbar  seyen,  im  Guten  und  B^en,  sahen  die  Alten  ebenso 
gut  ein,  wie  wir«  Griechen  und  Bdmer  hatten  einen  groiseo  Be- 
griff Ton  Ersiehung ,  aber  ?on  einer  eigentlichen  Kunst  und  TOn 
einem  Systeme  war  nie  bei  ihnen  die  Bede.  Die  Sophisten, 
welche  sich  zuerst  als  Padagogiker  aufwarfen,  fertigte  Sokrates 
.immer  kurz  ab.  Doch  läfst  sich  eine  ars  denken,  welche  Aoge- 
wSlinangea  und  Fertigkeiten  inittbeilea  IcbrU 
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(Man  erkennt  hier  sogleich  denj"  Philologen ,  weniger  den 
Philosophen,  so  wie  man  in  Kant 's  PädagO|^ik  mehr  den  Pk^ 
losophen  als  dea  Psychologen  erkennt;  d.h.  mtn  bemerkt,  wie 
Imde  niehr  von  dem,  a«f  Tersdiiednem  Wege  gefondnett  Bt- 
griffe  eie  von  der  Nalsr,  ?oii  dem  Weten  der  Meotchcaltrift  m 
ihrer  EntwicklMig  ood  dere«  GesHsee  ausgehen.  Aber  Iteym 
lag  das  Wahre  in  ihrem  Bewufstsejn,  und  darum  lehren  beide 
in  dem,  was  sie  sagen,  allerdings  etwas,  das  nur  der  ßerichd- 
gitqg  be4arf ,  um  es  auch  jetzt  noch  zu  benotzen.) 

Es  giebl  etoe  Heast,  und  dea  Namen  PädagegUmo- 
dient  die  Anleitung  sa  dieser  Knost  mit  Sbreo  Regeln  «od  Me- 
thoden ;  eine  Theorie  aber  ist.  als  philosophisches  System  ge- 

wohnlich  unfruchlbar,  macht  eingebildete  Vielwisser,  und  er- 
leichtert die  AusbilduDg  nur  werjig.  Die  Pädagogik  ist  uns  also 
eine  praktische  Wissenscbait.  Die  Eltern  sind  die  natGiw 
liehen  Ersieher  und  ersten  I^ehrer,  wozu  sie  die  oxo^fif  treibt  als 
die  Haoptquelle  aller  Thätigkeit  bei  der  Ersiehung.  Hierxo  iil 
ihnen  aber  eine  jusietse  d'espril  za  wünschen ,  welche  sie  ancb  ts 
•cbwiengen  Fallen  oft  am  besten  sar  Entscheidung  ItSbrt.  Do^ 
ist  auch  manchmal  fremde  Erziehung  nothig,  weil  sonst  das 
Kind  verzogen  wird.  Mit  lO  Jahren  hurt  die  Erziehung  in 
jedem  Sinne  auf,  und  nach  dem  i5ten  Jahre,  bei  Mädchen  noch 
früher,  fangt  selten  eine  neue  Bildung  des  Charakters  an.  Cm 
die  Ersiehong  des  weiblichen  Geschfechts^  bekünimertea  sieb  die 
Alten  so  wenig  wie  om  die  der  Sclaren. 

(Im  Allgemeinen  den  jetzt  gellenden  Grundsätzen  zustiis- 
raend;  das  Bc&titnnUerc  in  diesem  nicht  kleinen  Umfange  hat  tun 
aber  erst  die  spätere  Bearbeitoog  dieser  pr^iktischefi  Wissen- 
schall  angegeben»)  .  . 

» 

(Dtr  Beschlu/t  folgt.) 
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(BM9ckluf9,) 

$•  3.    Verschiedenheit  der  Huristc.    Die  Pädagogik  gehört 
unter  diejenigen,  i»elche  ohne  £ffect  bleiben  kennen ,  indem  der 
bette  Eraueher  oft  nichts  i^irht.   Wo  nichu  ist,  bann  nichts  ent- 
wickelt werden ;  es  giebt  Notorelle,  wo  man  nicht  ankommen 
Iiann.   Etwas  aber  kann  ans  jedem  Menschen  werden,  je  nach 
seiner  Nator ;  der  Erzieher  mufs  nur  frühe  der  Natur  ihren  Weg 
abmerken ,  und  nach  diesem  aucli  das  Mitteimafsige  heraus  ent- 
wickeln ;   nur  dann  bat  er  seine  Pllicht  gethan.    Die  Einwürfe^ 
i)  dafs  die  Erziehung  so  häufig,  trotz  allen  guten  VViUens  and 
aller  Yernnnft,  mifslangen  sej,  2)  nach  allem  Erziehen  Seyen  die 
Menschen  im  Gänsen  geblieben ^  wie  sie  waren,  sind  ebenso  nich^ 
tig,  wie  die  gegen  die  Arzneikonde  and  manches  Andere.  Dem 
Zaiall  darf  man  hier  nichts  überlassen,  ob  er  gleich  die  Sadb« 
bisweilen  recht  gut  gemacht  haben  hann.    Nur  verdient  die  neue 
deutsche  Pädagogik  die  Einwurfe  der  Anmafsung,  Viel  wisserei, 
Aufhiarerei,  welche  sie  bewirkt  hat.    So  wie  es  Samen  giebt,  die 
einer  mehr  küostlic^hen  Behandlung  bedürien ,  als  andere,  so  giebt 
es  auch  Anlagen  des  Korpers  and  der  Seele,  welche  sich  nicht 
leicht  selbst  entwickeln ,  dorch  Kunst  aber  sehr  TerstSrkt  werden 
binnen.   Manche  Kinder  erziehen  sieb  allerdings  selbst,  aber  dat 
sind  Kinder  jon  gotem  NatnrelL   Die  indirecte  Art  der  Erzie- 
hung ist  besonders  die  durch  gute  Beispiele ond  oft  wirksamer, 
als  eine  directe  :  aber  eine  absichtliche  Veranstaltung  mufs  auch 
selbst  für  das  Kind  von  dem  besten  Naturell  grofse  Vorzüge  ha- 
ben.   Sie  bekämpft  nachtbeilige  Einflüsse,  und  sichert  vor  herum- 
tappenden Fehltritten.    Rousseau^s  Unterscheidung  der  Erziehung 
in  die  der  Natar,  der  Kunst  und  der  Umstände  ist  zwar  wob! 
betgrSndet,  aber  eben  nicht  firachtbar. 

(Diese  treffenden  Urtheile  haben  wir  als  richtige  und  jenes 
Mannes  würdige  Sentenzen  hierher  gesetzt.  Sie  fmden  durch  die 
neuesten  pädagogischen  Belehrungen,  die  tiefer  eingedrungen 
tindy  gleichsam  ihren  Commentar.) 

n?in.  Jabig.  M.  Heft  M 
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* 

§.  4.   t  Erziehung  ist  das  Gescbifte,  durch  absichtliclie  Ter* 

anstaltufigen  die  Anlagen  und  Kräfte  des  werdenden  Menschen  zu 
der  Bestimmung  seines  künftigen  Lehens  zu  entwickeln  und  za 
Tervollkoramnen.«  Es  kommen  dabei  in  Betracht  1)  die  Ein- 
sichten (Iber  die  Hräl'te  uod  Anlagen  der  Seele ,  2)  die  Maxi- 
meo  oder  Groodsätze  za  deren  Eotwicklaiig^  —  $)  die  Art  uad 
Weise,  wie  man  die  Grundsätze  ausübt,  —  4)  gute  Hulfsmittd, 
s.  B.  Handbucher.  t  Die  Wahl  der  Lebensart  kann  erst  am  das 
i4te  Jahr  getroffen  werden.«  »Am  schnellsten  wfire  man  mit 
der  Erziehung  fertig,  wenn  man  eine  ganze  Nation  au  40  Jahre 
lang  erst  erzöge,  in  den  F'arailien  und  bei  den  Einzelnen  die 
richtigsten  Grundsatze  und  das  beste  Verfahren  eiofiUirie.  —  Maa 
roufs  es  zuerst  machen ,  wie  die  Stoiker  mit  ihrem  sapiem  :  aOc 
Eigenschaften  des  gebildeten  Menschen  in  Ein  Ideal  gnanmmea« 
Fassen  I  an  dem  die  Theorie  ihre  Anwendung  findeL*  —  Des 
Ersieher  mufs  seine  Natur  günstig  seyn,  aber  die  Kunst  «o  Buttb 
kommen,  wie  bei  jedem  KSnstler.  Er  mufs  über  das  Aergem 
erhaben  seyn  ,  er  mufs  sich  BeobacliUingen  über  den  Menschen, 
auch  eine  encvklopädische  Kenntnifs  von  allem  menschlichen  Wis- 
sen  erwerben,  aber  besonders  gründliche  Kenntnisse  in  demjeat- 
gen,  was  den  allgemeinsten  Einflufs  aui  die  wahre  Humanitit 
bat,  er  mufs  sich  die  beste  Met'hode  aus  seinen  Benatnissen  sie- 
ben, mufs  die  Altep  gut  kennen,  und  sich  gute  Hulfsmiltel  tciw 
schaffen. 

(Wer  auf  der  jetaigen  Stufe  der  Erztehungshonde  steht, 
wird  das  Unvollendete,  aber  Richtige  in  diesen  Gedanken  be- 
merken.   Auch   wird  ihm  nicht  das  Vui  herrschende  der  iotei- 
lectuellen  und  in  dieser  der  classischeo  üiidaog  in  diesen  padb 
gogischen  Gedanken  entgehen.) 

§•  5.  Erziehung  und  Unterricht  sind  sehr  rerschieden  ,  ttebcB 
jedoch^  in  genauer  Beziehung  auf  einander.  Zu  beiden  gebSrae 
Naturanlagea  wie  zum  Kunstler.  Der  Lehrer  in  den  oberen  Classen 
ist  eigentlich  blos  Lehrer  (blos?)  Der  Unterricht  ist  theils  in- 
ilituUof  die  mit  zur  Erziehung  gehurt,  Ihtils  doclrum ,  die  in 
einem  zusamnieuhangtiulen  Vortrage  besteht.  l>er  Unterricht 
fängt  da  an,  wo  die  Erziehung,  educatio,  aufhört,  wie  die  Mutlgr 
durch  das  Beispiel  erzieht,  ohne  vi«Ie  Worte.  Das  Was  uad  Wie 
ist  bei  dem  Unterricht  zu  bedenhen.  Auf  das  Begehmngs»  nad 
GerahlsvermSgen  braucht  man  kein  besonderes  Augenmeiii  za 
richten,  es  bildet  sich  von  seihst,  wenn  GedachtntA,  EinbOdungs- 
kraft  und  Yeroanfl  gebildet  werden.  Die  äoctrina  gieht  der  Yer- 
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«Hinlt  Ideen,  ohne  zu  for4iern,  4aC&  dei*  LeJuling  sie  selba^  biUimß 
••Ue,  sie  entwichelt  sie,  U94  erweitert  so  seine  KenntAiMe;  0«r 
«Mckl  die  ErsielMing  delur  aof  Hbi^ieJ^,  d»  b.  sie  bl» wirkt  ^ ' 
ds^UUas,   Die  inUituiio  ▼erien^t,  diJe  ^  ZogJing  «ilbit 
Begriffe,  noiioim^  mache.   Oer  Begel  nach  folgt  die  doctnna 
auf  die  instUulio ,  doch  glebt  es  Gegenstände,  wo  sie  sogleich 
eintritt.    »  Bei  einem  guten  Vortrage  bedarf  es  der  insiilulio  und 
dodrina»    Der  Schüler  mufs  ss.  B*  bei  desn  Lesen  das  Ohr  ao  das 
Schone  und  Zusammenhangende  m  Worten  und  Gedanken  ge* 
vrofafliea.*   Die  inuUuiio  giebt  4i%  Aeweiiung  am»  ^tjie«  indem 
sie  ihn  sogleich  praktisch  htldct;  hiereof  mofi  die  dseirina  hmm 
sahomien«  aber  oSe  derf  sie  in  die  mstUulio  gebracht  werden; 
dieee  nSnitteh  gehört  f0r  die  Scholen  und  den  pi-aparatorischen 
Unt^richt.    "»InstUulio  und  doclrina  hängen  oft  genau  mit  der 
educaiio  zusammen.«    Die  doclrina  wird  in  der  Didaktiii  gelehrt; 
bei  der  Pädagogik  kommt  es  nicht  auf  sie,  sondern  blos  auf  An- 
weieung  an.  —  Dimer  $.  eolhÄit  auch  eine  Andeutung  von  dem  ' 
fomiden  Doterrinbl      itfirimus  Jinis  esti^ssetoiMü  Ueuüa  üd  wiae 
mtmem  imMes  ec  vites  icmmis'^  o.  •»  w» 

(So  belehrend  diese  Begrtffsbestimniutig  durch  dfin  laloin»« 
sdben  Wffrter  ist ,  so  lileiht  üe  doch  noch,  sehr  von  dem  tieferen 
ZosammentreiTen  der  LIj  Ziehung  und  des  Unteriichts'  entfernt, 
und  kann  iur  die  jetzigen  Lehrer,  welche  allen  Jugenduntarricht 
siu  .einem  ersiehenden  zu  erheben  verstehen  müssen,  weniger  ge- 
nSgen,  als  irgend  eine  der  beweren  Schriften  «eit  Niethammer 
uad  l«4iidner.  Auch  Jbemerkt  man  hier  noch  mehr  wie  im  Vmr«> 
hergd^dmi,  d«ft  dieier  Pbttojioge  henpttüchUnh  die  Gei^sHmh 
aebnlen  Im  A^ge  gehabt^  und  ^  ist  sit  bedanem,  dafs  er  gffad# 
hier  nicht  genug  als  Pädagoge  Jehrt,  weil  der  Erbfehler  der 
Lehrer  an  jenen  Schulen ,  das  Erziehende  in  jedem  Unterricht 
nicht  zu  beachten^  und  namentlich  den  Einilufs  auf  vdas  Begeh- 
lamgSTermegeo  *  zu  vernachlässigen ,  auch  von  solcher  Autorität 
geichtet  zu  werden  verdient.  Und  erhält  er  sich  nicht  noch  im- 
m«r  <fert  ?  Und  er  nicht  eine  Haapiquelle  der  grofsen  Klagen 
Ober  die  OnntllidhkefC  und  die  Yernaohlasaiguag  dce  teifilhe 
a«r  den  Gymnasien  ?  ^Findet  eicb  nicht  dagegen  alles  da  bener, 
wo  die  Lehrer  a«ch  -mgleieh  als  Eraieher  anf  das  HerE  sad  dorn 
Geist  der  Schüler  wii  ken?) 

§.  12.  t  Die  Erziehung  geht  nur  bis  zur  plcna  puberfas;  sie 
ist  bios  proeparalioi  ihr  Zweck  geht  uberall  nur  auf  das  Ein- 
mAm)  >nar  eoll  aie  die  MUieren  Zwecke  nicbt  bindern  ^  vielmehr 
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hMrien.*    Die  Entwicklaog  der  Rräfto  iü  der  Zweck  «tt« 
Cidtolr,  Aber  «ie  toll  eine  barmoniKshe  teyn,  wid  dämm 
Bögl  es  niohti  eioen  lleoeobeo  biet  gal  £«  ttaeben.    »Bei  d« 
banaonleobeii  Ausbildung        man  besondert  aef  die  Allen  BSdk 

ticht  nehmen.*  i,Qua  in  re  vel  honesdssimis  consiliis  peccatur  ab 
!is ,  qni  educandi  raliones  omnes  ad  unam  religionem  vel  elhioM 
viriulem  referenäas  arbitranlur,«i^ 

(Wären  nar  die  Begriffe :  » gut  <  und  v  harmonitobe  fitt- 
.  diMig«  tief  «genug  erfaftl|  so  würden  diete  Lebren  besser  den 
jetaigen  SUndpunkte  der  etbitdien  und  pidagogitcben  Ct— d 
titse  enttprechen.) 

$.  7.  Die  pSdagogisebe  lifteratur.  Die  Alten«  sogen  ^  IS» 
dagogik  zur  Politik ;  sie  liefsen  sich  nich^  auf  Metbode  ein ,  soa- 
dern  auf  allgemeine  Grundsätze.  Sie  hielten  die  beste  Staatsver- 
fassung für  das  Mittel,  daTs  der  Staat  zur  geistigen  Vollbomroeo- 
beit,  d.  i.  Eur  hScbsten  ä^8t^  gelange,  auf  welchem  Wege  den 
die  Ersiebnng  lag.  »Sie  ritonnirten  weniger  und  tbatan  lelgLt 
(Die  angegebenen  Sobriften  l>it  auf  1799  tind  die  bekennten,  eb- 
gleicb  nicht  yoUttindig  ;  die  beigefugten  bnrsen  Drtheiln  tied 
aeitt  trelfend.) 

2)  Uebcr  körperliche  Erziehung.  >»Alle  Volker  des  Alter- 
thums  entwickelten  zuerst  die  Kräfte  des  Körpers.  Das  Bekannte 
in  Kurze.  —  S)  Ueber  psychische  Erziehung.  Das  Bessere  ^  wat 
man  damals  lehrte,  ist  anerkannt,  aber  nicht  genug  von  Manchen 
getiebtet,  das  sich  nicht  bewährt  hat.  Wir  finden  de  fMn 
geln',  intbetondere  fSr  den  Unterticbt,  mebr  tponiditob  nb  m* 
etminenbingend  und  begründet  aneinandergereibt;  De  tMi  ie- 
deteen  jener  geistrolle  Gebrte  auttpriobt,  to  tind  manche  auch 
noch  jetzt  den  Pädagogen  belehrend,  und  bestätigen  auch  mit- 
unter das,  y/as  die  tiefer  denkenden  später  dem  Zeitgeiste  ent- 
gegensetzten. Wir  wollen  nur  einige  ausziehen.  »Die  Bilgfinniiee 
Psychologie  kann  nicht  yiel  helfen,  wenn  man  nicht  die  einzeloen 
Charaktere  kennen  lernt.  Die  Seelenkräfte  entwickeln  sich  aar 
da  am  besten,  wo  die  Binder  etwas  gerne  tbnn«  Nock  bentr 
itt't,  ee  dabin  su  bringen,  daft  tie  eilet  gern  tbnn^  wat  ein  tbnn 
Quieen.  —  In  den  ertten  6 — 7  Jahren  mfitten  ünterriebt^ 
wSbnung  npd  Bildung  überall  gleich  seyn  ;  in  den  folgenden 
4  Jahren  verschieden ;  dann  noch  verschiedener.  Die  National- 
erziehung  wird  bei  uns  noch  zu  sehr  versäumt.  Man  mufs  die 
natürliche  Neugierde  in  Wirsbcgierde  verwandeln,  und  also  dk 

Auänerktomkeit.  auf  grolse  und  eat^uate  Gegenttändn  mbtok 
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Womit  nu»  «itfaQge,  mud  da»  ladirtdaimi  btadaimeii.   Man  häuft 
dem  Kinde  aehon  Dinge  aagen,  die  späterhin  in  den  schwersten 
Witseoschaften  vorhommen.    Bis  ins  7le  und  8te  Jahr  müssen  Ge- 
dichte die  Hauptsache  sejn.    Man  fange  nicht  eher  mit  etwas  an, 
als  bis  ein  gewisser  Trieb  dazu  da  ist;  ebenso  ist  es  mit  dem 
Anfangen  der  Sprachen«   Das  Lesen  and  Schreiben  mafs  Eini  ' 
Mjn.  —  Das  Kopfrechnen  nro(s  das  iifinatliehe  Beehnen  einleiten. 
Das  Zeiehnen  itt  jedem  nutslioii ;  es  erweclit  Ideen  von  Sehdo» 
bfit,  Qfid  die  Malnr  gieln  mehr  Gennfs.  Gewohn1»eit  mafii  dem 
Leliren  Torangehen,  das  erst  im  i3ten  Jahre  angefangen  werden 
l&ann  (erst?).  —  Zwei  oder  drei  Beschäftigungen  müssen  an  eine 
bestimmte  Zeit  des  Tages  gebunden ,  und  zwar  müssen  dieselben 
liJug  gewählt  seyn.  —  Zur  höheren  Bildung  gebort  vor  Allem 
ein  guter  Unterricht  in  der  Mntterspraelie.   Die  Sachkenntnifs 
«nd  die  Sp«;eclikennl|iirs.  mfiasen  snsammen  gehen;  dnreb  die 
Spndkmk  kommen  Saelilienntnisse.  Mit  der  griechisclien  Spracbe 
oiag  man  nnr  bei  gnten  Köpfen  den  Anfang  machen ,  denn  der 
Oebergang  Yon  ihr  so  den  neueren  ist  schwerer  als  von  der  la» 
"teiniscben.  —   Die  praktische  Anleitung  zur  Muttersprache  mufs 
durch  Beispiele  getrieben  werden,  so  dafs  die  niederen  Stände 
nncb  die  Perioden  verstehen  lernen.«    (Wird  weiter  angegeben} 
noch  Bildung,  des  Styls.)    »  Den  künftigen  Gelehrten  müssen  nun 
Mihwendig  nooh  iindere  Dinge  besohiftigen ;  znaiclisl  die  Ge» 
aashiehle,  womit  die  Geographie  Terhnnden  werden  rnnfs.  Anfangt 
wM  sie  spielend  (?)  behandelt,  was  aber  mit  dem  lelen  Jahre 
aalhort.   Man  rnnHi  ans  der  Gegenwart  heranfsteigen*  Wenn  das 
Kind  etwa  i  Vi  Jahr  einzelne  Geschichten  gehört  bat,  so  bann 
man  zur  zusammenhängenden  selbst  übergehen.  —  Im  Anfang 
darf  man  nicht  immer  sogleich  den  Nutzen  auseinander  setzen, 
was  oft  nicht  möglich  ist^  aber  auch  den  Zweck  nicht  zu  philo« 
aophiseh  faaien»   Es  ist  nur  die  eigentliche  Weltgeschichte  und 
die  Fnndamentalgeschichte  zu  nnterseheiden.«   (Moeh  Weiteree 
tter  diesen  Unterrieht ,  den  Gebraooh  der  Tabellen  o«  s.  w«) 
9 Nur  das  Notbwendigste  mnft  gesagt  werden,  blos  um. das  Factum 
dem  Gedachtnifs  einzudrücken ;  der  Geist  der  Kinder  mufs  selbst 
arbeiten.  —   Die  Kenntnifs  der  Sillen  und  Antiquitäten  macht 
einen  eignen  Cursus  aus.   Bei  der  Geographie  müssen  die  Eigcn- 
thumlichbeiten  des  Landes  und  der  Menschen,  oder  das  Pbysika- 
liachn«  TOrhommen*;  dann  die  Gesetze  und  Einrichtungen  $  dann 
gleioh  die  Begebenheiten  der  Nation.  Mit  e  Jahren  Iiann  man 
diäten  Cniwt  feilenden.   Man  mnib  aneh  seh^  Hnfaegan,  die 
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Gctolriobte  brüitoll  s«  tifAe*,  mnd  den  jungen  Menecbeo  in  die 
Ouellen  «nfahreii.  Mit  ^eiii  «eographisohen  Stadiom  wird  eft 
Tiel  Zelt  Terdorben  «.  •.  w.  Bei  der  Nafargesckiebto  iit  Wer 
blos  von  einer  populitrefi  Reiwtiiiri  die  Rede.  —  Mee  eellte  nclr 

»af  Einschränkons:  der  ünlei  richlsgegenstande  denken.  Wer  mM 
Getehrter  weiden  will,  darf  nicht  mit  den  alten  Sprachen  be- 
ecbäRigl  werden,  denn  eine  oberflächliche  Kenntnifs  taugt  gar 
mebts.  —  Nielil  tot  dem  leteo  und  nicht  nach  dem  i5ien  Jahre 
mwh  men  de»  Anfang  nMoheo;  diete  Zeil  trennt  die  künftigen 
Gelebrten  and  Ungelehrten;  beide  erlernen  aber  laglcM  die 
deutsche  Sprache  nnd  die  Orammatib  4mrclb  Beispiele,  wa  te 
grammatische  Sinn  schon  geschärft  wurde.  Öer  Künftige  GeMrle 
bedari  nur  einer  Bepetition  derselben.  Die  Grammatik  Itann  bei 
jlenen  anfangen,  die  die  deutsche  Grammatih  inne  haben,  aber 
fa»  Ar»geineinen  ist  der  andere  Weg,  die  Routine,  su  befolgen.« 

Anhang*  De  Paedagogica  in  uninenum»  Vorbeigf- 
hendee,  hanptsiehlieh  Riatoriacbes,  ist  hk»  b^r»  wiederlkiit 
wozu?  sieht  man  nicht,  wenn  es  ni^l  om  des  eleganten  latet«- 
sehen  Ausdrucks  willen  isL  Interessant,  wenn  auch  unbegründet, 
ist  die  sinnreiche  Emtheilung  der  Geschichte  der  Menschheit  in 
le  ZeitrSurüe,  welchen  ebenso  fiele  in  der  Erziehung  des  ein- 
zelnen jengen  Mensehen  entsprechen  :  i)  goldnes  Zeitalter,  ^ 
die  nnenfsweile  Kindheit  bis  etwa  com  3ten  Jahre;  s)  Asinlisebcr 
Rampf,  Knabenafter  bis  sunt  6ten  Jahre;  3)  Griecheaseft ,  ^ 
bis  etwa  zum  9len  Jahre;  4)  RSoiereelt,  —  etwa  bis  cum  isttn 
Jahre;  5)  Mittelalter,  Rittergeistszeit,  —  bis  «um  i5ten  Jahre? 
6)  Wied crerwachen  der  Künste  nnd  Wissenschaften,  mit  rellecfi- 
fVedeai  l^ritischem  Geiste,  bis  zum  töten  Jahre  —  nun  Gymna- 
aimn,  geistige  Ringerscfanle,  geadelt  durch  das  Stadium  der  Alten 
«•  ni  w^t  7)  RePeroMtions-  und  sfitemattscbe  Wifa*Zeit,  —  bii 
flMn  «isten  Jahre;  8)  Bildung  fSr  gegenwiHige  Zeit,  —  blsttw 
a49ten  Jahre  ;  9)  Erbebong  Ober  die  Zeit,  ^  bis  netn  Soalen; 
10)  »nun  tritt  der  vollendete  Mensch  auf,  und  wirbt  greft 
wie  ein  Gott !« 

H)  Gelehrtenschule.  Da»  Kind  soll  vom  6ten  Jahre  aa, 
Ton  welcher  Zeit  an  es^  schon  zur  Hälfte  dem  Staat  angeb5rt, 
mid  während  dem  an  unbeifingten  Gehorsam  gewohnt  werden  — * 
wo  n5tbig  durch  Zfiehtigungen.  Man  mnh  es  niche«  SobleeMss 
«eiren  nnd  hSren  lassen  ;  ihm  Religiosität  einfldften ,  es  sehen  la 
die  untersten  Classen  ernes ,  wenn  auch  nur  etnigci'niafsen  goiee 
GjmaasMims,  and  nur  unter  Umstünden  in  Erzieh uagsscbuleo, 
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tpHter  lo  eine  der  wenigen  Torsüglichen  Gelebrtenselialen  scbicheir. 

Die  Eitern  müssen  es  zum  FleiTs  anhalten  ,  ihm  nur  guten  Um- 
gang gestalten,  und  die  einmal  gewählte  Schule  in  Ehren  halten. 
Die  Anlagen  des  Kindes  müssen  durch  eine  langwierige  Prüfung 
erforscht  werden.  »Der  Vater  wird's  gern  in  die  vornehme 
Sehlde  erst  tchicheii  $  —  oft  bricbt  die  Fähigkeit  auf  einmal  ber- 
Tor«  im  t^ten  bis  i6ten  Jabr,  wovon  onzfiblige  Beispiele,  wean 
flas  Kind  nfimlieh  eine  gelehrte  Erziebnng  genfefst ;  umgehehrt 
aber  bann  sich  die  nicht  In  der  bGrgerKehen  Schote  zeigen.«  Der 
öffentliche  Lehrer  soll  die  natürliche  Neigung,  aber  auch  die  An- 
lagen erforschen,  und  jene  von  nachtheiliger  Wahl  mit  Klugheit 
ablenken.  »Im  i/|tcn  Jahre  steht  der  Mensch  grörstentlieiis  schon 
da,  wie  er  nachher  sejn  wird.«  Sogenannte  Stadtschulen  fiir  die 
Gelebrtenbildung,  in  welche  der  Knabe  erst  mit  diesem  Alter 
eintritt,  ood  welche  nar  ans  s — 3  Classen  bestehen ,  sind  nfitx» 
lieh,  wenn  Torber  ein  gater  Gmnd  gelegt  worden.  Es  ist  ein 
Vorzog' einer  Gelebrtenschale,  wenn  sie  die  hünftige  Bestiromnng 
eines  jeden  Einzelnen  besorgt.  Manche  Lehrer  sind  darin  gluck- 
lich,  daPs  sie  in  ihrer  niederen  S|)hare  immer  dasselbe  vortragen, 
aber  sie  werden  dabei  leicht  schläfrig  :  manche  dagegen  arbeiten 
in  ihrer  Wissenscbalt  mit  eigner  Erfindung  ,  und  erwärmen  ihre 
Schüler  mit  Ideen;  gut  ist  es,  wenn  jede  Schule  nur  einen  ein> 
ligeo  solchen  besitzt,  der  aber  über  den  Ideen,  die  ihn  verfol- 
gen, den  Scholer,  f8r  den  er  doch  wirken  soll,  nicht  vergiCst. 
9 Niemand  sollte  sich  dem  Schulstande  widmen,  den  nicht  eine 
aofserordentliohe  Liebe  zo  dem  Geschli'fte,  zo  der  Jogend  selbst, 
und  eine  von  ächter  innerer  Religiosifat  ausgehende  Neigung,  für 
die  nächsten  Generationen  zu  arbeiten,  dazu  treibt.  Auf  Beloh- 
nung darf  er  nicht  rechnen,  kaum  auf  Anerkennung.  Sein  Eifer 
mafs  von  der  Ueberzeugung  ausgehen,  dafs  sein  Amt  die  höchste 
Wurde  habe,  dafs  der  Dank  dafür  in  den  Herzen  seiner  besseren 
SSSgllogo  fortlebe  u.  s«  w.c  Er  mufs  aber  Geist  und  grundliche 
Hehntntsse  besitzen,  dabei  die  Unnst,  beides  mitzutheHen ;  er  mofb 
seine  Stödten  liehen,  ein  moralisch  hScbstTollkommner  (?)  Mensch, 
und  gesund  seyn,  auch  keine  Ansprüche  auf  Anerkennung  machen, 
»So  lange  man  noch  nichts  bedeutendes  ITa  ihie  sorgenfreie  Exi- 
stenz thun  kann,  ist  es  unrathsam,  den  geistlichen  Stand  von 
dem  Schulstaode  durch  scharfe  Abgrenzung  trennen  zu  wollen, 
wie  man  vor  einiger  Zeit  anfing.* 

lieber  Proheieclionen,  Antrittsreden  u.  s.  w.  etwas  Weniges; 
mehr  ^htr  dSe  Greoziiestimmung  zuischea  dem  Uoterriehle  9m$ 
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den  Schulen  und  auf  den  Um?ersitäten  und  zwischen  der  Bildung 
in  den  nachherigen  BildaagtansUltem  —  »Durch  Arbeiten  lernt 
man  arbeiten,«  und  so  musaen  Jene  Anstalten  ebe  prabtiaehe  An» 
wendang  der  akademischen  ^  d..i.  der  wissenschaftlidieii  Stodiea 
gewähren,  aber  auf  der  Universität  mufs  doch  ein^ Unienidbl 
über  den  Geschäftsgang  mit  einer  vorläußgen  Uebuog  statt  finden. 
»Erst  auf  Universitäten  mufs  der  Unterricht  wissenschaftlich,  aof 
den  Schulen  aber  vorbereftend ,  im  Allgemeinen  bildend  and  ele- 
mentarisch  seyn.«  Hierauf  folgt  eine  Angabe  der  Lehrgegenstande 
für  die  Schulen,  wobei  denn  die  Erlernung  ^er  gelehrten  alten 
Sprachen  als  die  angemessenste  Uebnng  fSr  das  Jugendliebe  Altar 
empfohlen  wird.  Der  Unterricht  in  der  Philosophie  t  selbst  in 
der  Geschichte  derselben  wird  ausgeschlossen ,  aufiier  einigem  mmi 
zwar  praUtischem  in  der  Logik.  Weiterhin  wird  für  Prima  nod 
Selecta  eine  Uurze  tebcrsicht  der  Philosophie  für  nolhig  gehalten, 
vorzuglich  der  Logik  und  Psychologie  aber  encyklopädiscb.  ^»Dte 
oberste  Classe  nähert  sich  allmählig  der  Uniyersität ,  ohne  danui 
dieselbe  in  Sachen  oder  Form  su  anticipiren;  Torzuglich  scheint 
XU  diesem  Zweche  eine  allgemeine  EncjhlopSdie  nutnlicb  za  seftti 
welche  aber  in  kein  Detail  einnelner  Wissenschaften  ansaebweiftn 
darf.c  Ueber  das  Sprachstudium  finden  sich  hier  nocli  manche 
Gedanken,  die  den  Schulmann  interessiren ,  denen  wir  die  Leser 
überlassen.  Diese  fragmentarischen  Gedanken  wird  sich  mancher, 
obwohl  nicht  ohne  Berichtigung  znsammenordnen.  Wenn  man 
auch  über  manche  Sentenz  disputiren  wollte,  z»B,i  »vier  Spra- 
chen kann  nicht  leicht  ein  Mensch  schreiben  lernen,«  so  ist  jn  biei^ 
durch  der  Beschränkung  ▼orgebengl:  »wenn,  ao  ista  eine  Aus- 
nahme.« Oer  Schulmann  mdge  nur  nicht  solche  übersehen«  wie« 
»Durchaus  soll  der  Jüngling  nur  d'as  erhalten,  was  Platon  am 
Isohrates  ruhrat,  er  soll  Liebe  zu  höherer  Eiosicbt  und  Wissen- 
schaft gewinnen.« 

Weiter  folgt  in  diesen  Fragmenten  unter  der  Rubrik  „Schal- 
ordnung« :  i)  ein  Auszug  aus  den  legib.  Nordhus. ,  wie  sie  i583, 
1640,  i658  publicirt  und  1720  revidirt  worden,  iur  die  Schul- 
gesehichte  nicht  unwiehtig»  Da  wird  z.  B.  Terordnet:  »Zwischen 
den  Stunden  soll  ans  der  Bibel  gelesen  werden,  dem  MuthwÜltn 
der  Schuler  sn  steuern « ;  der  Beetor  hat  aber  dabei  gesehri«. 
ben :  tlnceptum  hoc  est  d.  5.  Maii  1721,  sed  propter  insupcro 
hUem  et  plane  diabolicani  juveolutis  malitiam  res  Jauslo  successu 
caruilf  praesertim  cum  nemo  superiorum  et  inspcclorum  Heclori  aw 
xiUumßrreL^  —  2)  £ioiges  aus  den  Gesncrianischen  Gesetnea, 
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Güttingen  1773,  and  den  Heynischen  1798,  für  die  Stadtsohttle 

%u  Gottingen,  welche  zugleich  Bürger^  .ond  Gelehrtenschule  wer- 
den  sollte ;  immer  noch  belehrend  ;  der  Fachunterricht  für  die 
Schuler  war  verordnet.  —  3)  Angaben  für  ein  Gymnasium  Ton 
Wolf  selbst  ;  dabei  ein  Lectionspldn  mit  Tabellen  ;  besonders 
durch  Vergleichung  mit  jetzigen  dem  Schulmanne  nutzlich. 

Die  Rubrik:  Entlassung  von  der  Schule,  enthält  über 
die  Prüfung  der  Abgehenden ,  und  Abgangszeu{»nisse  in  einem 
Gutachten  (vom  J.  1810),  unter  andern  Urtheile  gegen  die  Be- 
dingung der  Matorität  zum  Beziehen  der  Universität,  welche  ge- 
hört zu  werden  verdienen.  Ein  weiteres  Gutachten  über  die  im 
Jahr  1811  abgeänderte  Verordnung,  und  einige  andre  Schreiben 
Yon  W.  fiber  diese  Gegenstände. 

Alles  dieses  sind  zwar  fragmentarische  Gedanken  und  Vor- 
schläge, die  sich  zum  Theil  oft  wiederholen ,  aber  als  von  diesem 
Blanoe  bonaieod  von  eignem  Wertbe ,  ^nd  dem  Leser  Tom  Fache 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  yoo  Notzen.  Dafs  der^Hr.  Herausgeber 
dem  Leser  die  Zusammenstelloni;  Überlassen  hat,  gewShrt  aueh 
den^Yortheil«  dafk  sie  die  Vergleichun^  des  Etnselnen  mit  so 
aianchen  Grundsätzen  der  späteren  und  jetsigen  Zeit  erleichtert^ 
und  Gelegenheit  giebt,  WoJi*s  Hanptideen  theila  za  berichtigen  | 
-  tiMÜs  weiter  anssafuhren. 

Der  dritte  Hauptabschnitt  dieses  Nachlasses  ist  Sberschrie» 
ben  :  Uni  versität.  Ebenfalls  fragmentarische  Gedanken.  Einer 
oder  der  andere  macht  sich  immer  noch  geltend.  Dahin  gehot  t 
das  vExcerptc,  enthaltend  ein  kurzes  Gespräch  zwischen  Kant 
and  Hippel  über  die  Freiheit  auf  Universitäten,  die  jener  Philo- 
soph ge^en  seinen  Freund  in  Schutz  nahm.  Der  Vorschlag,  den 
^VV.  in  einem  Bericht  nach  Berlin  gemacht,  die  Seminaristen  auf 
der  Universität  als  Gehulfen  an  dem  Gymnasium  daselbst  in  Thä- 
tigkeit  zu  setzen,  hat  Vieles  für  sich.  — "  (Als  vZugabe«  ist; 
/Y)  Akademie;  auf  ein  Paar  Seiten  mitgctheilt. 

Manches  in  den  Aeufserungen  des  Verfs.  mag  wohl  durch 
personliche  Beziehungen  mehr  verständlich  seyn,  uberall  aber  hört 
snan  den  geistreichen ,  heiteren  Mann ,  aus  dessen  Munde  auch  das 
Gewöhnliche  eine  hShere  Lebendigheit  erhalt  Bef.  erinnerte  sicli 
bei  dem  Lesen  noch  danhbar  der  mSndlichen  Unterhaltongen  mit 
-diesem  Gelehrten,  deren  er  sich  verlangst  erfreuen  bonnte,  so* 
gleich  mit  dessen  Zastimmung  za  des  Ref*  pSdagogisehen  Grand* 
sä'tsen. 

Ein  Gewinn  ist  dieser  NachJaTs  yon  dem  arofsen,  wirhnog»* 
xeieben  . Philologen  f  weniger  iur  die  PadagogiE,  als  für  den  ge» 
lehrten  Sohnlmson. 

S  c  h  w  a  r  %, 
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HISTORISCHB  LITEEATUR. 

1)  La  Rusaie ,   la  Polog-ne  et  In  Finntanrie.    TahUau  statutifjtir  ^to^ra- 
*    phique   et   historique  de   toutca   tes   partics   de   la    Monarchie  Wa."? 

prises  isolement.  Par  !St.  J.  H,  Schnitsler.  d  Paria  chez  Jvla  Be- 
nouard  8.    742  Ä  , 

2)  Handbuch  der  allgemeinen  Staatskunde  wn  Europa  von  Dr.  F.  II'. 
Schubert,  ord.  Prof.  der  Geschichte  und  Stnat.skunde  an  der  Vnitcr 
tität  zu  Künigaberg.    Ersten  Bandes,  erster  Tfieil,  die  allgemeine  Ein- 
leitung und  das  Ruusiache  Ueich.    Königabcrg  IbZb.    Bornträger.  8, 
818  S. 

Die  beiden  obengenannten  \YcrUc  sind  dem  Ref.  zufülüf»  « 

Gleicher  Zeit  zagekoinmen  ;  es  scheint  ihm  aber,  als  vrenn  Hen 
chubert  wohl  {^elhan  haben  würde,  die  Krscheinung  des  Schnit^ 
lerschen  Weihs  abzuwarten,  da  es  mit  deutscher  Gründlichkeit, 
die  Hlarheit  und  den  prahtischen  Taht  verbindet  ,  der  guten  fran- 
zosischen Schriftstellern  eigen  zu  seyn  p(le«t ,  der  Vet  f.  aber  aui 
Bufsland  mit  Materialien  unterstützt  ist,  die  nicht  jedem  zu  Gebot 
•tehen.  Hr.  Schoitzler  hatte  schon  1829  einen  Ver&ucb  einer  li^ 
ffemeinen  Statistik  das  russischen  Reichs  her«Msgegebcn,  derii 
England ,  FVanhreich ,  Deutschland  und  Rufsland  sehr  voitheiM 
•ofgenoiyimefi  wurde  (wir  wandern  uns  deshalb,  dais  Hr.  8ch» 
Bert  dieses  Buch  aaeb  nicht  einmal  erwfihat),  das  ge^enwiHj|9 
Buch  ist  indessen  ein  ganz  neves  Werli.  Hr.  Schnitsler  W 
früher  in  Bufsiand  ;  er  hat  von  angesehenen  Mannei'"« 
I  führt,  und  die  sich  mit  der  Statistik  der  Theile,  worüber  sie  ihm 
Nactnichten  mittheilten,  ganz  besonders  beschäftigen,  Beiträge 
erhalten,  und  sein  Verleger,  der  nticlihändler  Brieff  in  Peters- 
burg hat  keine  Mühe^  und  keine  Kosten  gespart,  um  an  Ort  und 
Stelle  urkundliche  Nachrichten  ein/u/.iehen  und  nach  Paris  zu  be- 
fördern. Was  die  Bedaction  und  Benutzung  der  handschriftlich« 
und  gedruckten  (^)uellea  angeht,  so  eignete  sich  Ilr.  Schoitllcf 
ganz  besonders  für  diese  Arbeit ,  da  er  mit  vielseitigen 
sehen  and  geographischen  Kenntnissen  Uebung  ond  Takt  in  ^ 
gleichen  Arbeiten  verbindet  Er  steht  an  der  Spitze  der  RedsWN 
dee  ft*anz5siseken  Gowrereationslesiltons,  Encjclopedie  des  gvu^ 
monde  genannt,  welches  eigentlich  nnr  eine  UeberselMog  ^ 
deutschen  aejrn  sollte«  unter  seiner  Leitung  aber  gleich  vom  zweite« 
Bande  an  ein  sehr  nützliches  and  brauchbares  OriginnKvcrh  g^ 
worden  ist,  das  an  den  Mangeln,  woran,  dergleichen  Bücher  zu 
leiden  pflegen,  weniger  als  irgend  ein  andres  leidet,  das  wir 
kennen.   Der  enge  und  sparsame  Druck  dieaer  Statistik  htX  » 
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mSglich  gemacht,  das  reiche  Material  der  Statistik  eines  so  grofsen, 
so  wenig  behannten  Reichs  auF  achthatb  hundert  Seiten  zusam. 
menzudrangen.  Der  Inhalt  dieses  einzigen  Bandes  würde  nach 
der  gewohnlichen  Pariser  Art  mit  grofsen  Lettern,  Capiteln, 
leeren  Blättern  nnd  halben  Blättern  und  grofsem  leeren  Seitenraum 
gedruckt  sechs  Bände  haben  füllen  kennen.  Hr.  Schubert  scheint 
weniger  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  gleich  dem  Hrn.  Schnitzler 
für  Russen  selbst  und  für  diejenigen  Ausländer  zu  arbeiten,  die 
über  alles  Einzelne  genau  nnd  zuverlässig  unterrichtet  seyii  woll- 
ten, als  Yielmehr  seinen  Zuhörern  und  andern,  die  allgemeine 
rein  statistische  Angaben  suchen,  ein  Handbuch  zu  TcrschafTen. 
Er  hat  daher  auch  jede  Art  von  Topographie  weggelassen ,  Herr 
Schnitzler  dagegen  giebt  von  Moskau,  Petersburg  und  einigen 
andern  Plätzen  ganz  genaue  und  in  das  Einzelne  gehende  Nach- 
richten.  Er  hat  deshalb  auch  seinem  Werke  drei  recht  artige 
'  lithographirte  Zeichnungen  beigegeben,  einen  Plan  von  Petersburg 
und  einen  von  Moskau ,  dann  Stadt  und  Umgegend  von  Nijnyi 
Nowgorod,  um  den  Ort,  wo  der  grofse  Markt  gehalten  wird,  zu 
bezeichnen.  Hr.  Schnitzler  giebt,  wie  man  aas  der  Angabe  der 
Hauptabtheilungen  seh^n  wird ,  mehr  eine  allgemeine  Geographie 
mit  den  nothigen  statistischen  Angaben ;  Hr.  Schubert  dagegen 
giebt  nur  das,  was  wir  ganz  eigentlich  staatswissenschaftliche  An- 
gaben  nennen  würden. 

Wir  wollen  dies  durch  eine  summarische  Angabe  der  Haupt- 
abtheilungen,  die  beide  Verfasser  befolgt  haben,  erläutern.  Von 
den  378  Seiten,  die  bei  Hrn.  Schubert  der  russischen  Statistik 
gewidmet  scheinen,  mufs  man  zuerst  hundert  und  zwanzig  Seiten 
abziehen,  welche  die  Einleitung  oder  die  allgemeine  Uebcrsicht 
der  Statistik  Europa's  enthalten  ;   auf  den  folgenden  Seilen  wird 
von  dem  Umfange  des  Reichs,   der  politischen  Eintheilung  ,  der 
phjsischen  Beschaffenheit  der  BevölHerung  gehandelt  ;  dies  Alles 
füllt  nur  etwa  acht  und  zwanzig  Seiten,  ist  also  sehr  kurz.  Die 
Stamm  Verschiedenheit ,  an  welche  Hr.  Schnitzler  seine  ganze  Ein- 
theilung knüpft,  wird  hier  auf  fünfzehn  Seiten  abgehandelt;  etwas 
ausführlicher  wird  das  Nothige  über  Sländcunlerschied  und  Reli- 
gionsverschiedenheil hinzugesetzt.  —  Die  zweite  AbtheiJung,  über- 
schrieben :  Cultur  des  russischen  Staats,  handelt  zuerst  von  Ackcr- 
baa,  Viehzucht,  Seidenbau,  Biencnzutht,  Forstzucht,  Fischerei, 
Bergbau,  dann  von  Technik  und  Handel,  dann  von  der  geistigen 
Cullar  und  dem,  was  Hr.  Schuberl  Ergebnisse  derselben  für  den 
gcsammten  Staat  nennt.    Er  hätte  die  Paar  Nachrichten  und  Be- 
mcrktingen,  die  er  unter  dieser  Rubrik  giebt,  wohl  etwas  weniger 
pretiös  benennen  können.    Dann  folgt  der  Abschnitt  von  der  Ver- 
lassang des  russischen   Reichs,    worin    unter   andern  auch 
von  den  Rechten  der  Stände  in  einem  Capitel  von  eilf 
Seiten  gehandelt  wird.    Dann  folgt  auf  den  letzten  fünfzig 
Seiten  die  Verwaltung  Rufslands  und  zwar  zuerst  innere  Verhält- 
^^3se,  Centralbehorden,  innere  Provincial-  und  Polizeiverwaltung, 
Rechtspllege,  Finanzverwaltang,  Kriegsverwaltung.    Dann  folgt 
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das  ausfuhrlichere  Capitcl  über  auswärtige  Verhältnisse,  und  zwar 
zuerst  ein  Paragraph  von  dem  politischen  Verkehr  mit  ander» 
'  Staaten,  dann  ein  anderer  ?on  den  wichtigsten  noch  als  gültig 
bestehenden  Staats?erträgen  und  Bündnissen  nach  ihren  HanpU 
beziebungen.    Hr.  Sohmtzler  thcnit  tetn  giDiat  Badi  in  mwd 

Srofibe  AbtheilQngen :  Lss  Simfa  und  peuplei  auitet  gu§  le$  SImu* 
^ano  handelt  er  in  einem  ersten  Capitel  von  dem  Drtpmng, 
Sprache,  den  Sitten  der  Slaren  fiberhannt.  In  eiaeaa  »weites 
Capitel  wird  von  den  Russen  und  dem  von  ilioen  bewohnten  Tbetts 
das  Reichs  geredet.  Ton  ihrem  Ursprung  zuerst ,  also  von  V?»> 
rigern,  vom  Namen  Rufs  und  dergl.  Dann  folgen  als  Abachnitte 
dieses  Capitels,  Statthalterschaft  Moskau,  Wladimir,  Nijegorod, 
Kostroma,  Jaroslavl,  Kalu^a.  Dann  die  Statllialterschaft  Twcr 
und  Novgorofl.  Bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  des  Lelztero 
wird  Geschichte,  Beschreibung,  Statistik,  Umgebungen  von  Pe- 
tersburg sehr  ausführlich  behandelt.  Dann  folgt  die  Statthalter- 
schaft Pskof,  Riaisan,  Toula,  Orel ,  Koursk,  Tanibof.  Das  drille 
Capitel  handelt  von  Weifs- Bufsland  und  Schwarz  -  Rufslaad ,  vom 
Ursprünge  dieser  Namen  —  Russes  —  Piussiens  —  Roustniaks,  an* 
ciennes  principauUs.  Statthalterschaft  Smolensb  Geschichte, 
Beschreibang ,  Wilebsh,  Moghilef  —  Minsk  —  Grodno,  Dns  41t 
Capitel  handelt  von  Klein .Rursland  oder  Both-RnTsbind.  Wm 
.  wird  snerst  von  der  Obrane  and  den  Kosaken  im  AUgomeinen 

gehandelt,  Geschichte,  Einriebtungen,  Sitten,  Charakter,  Sprache, 
tatthalterschaft  Hief,  Tscbernigoh  —  Von  Pultawa  ;  von  dmi 
Sloboden  der  Ukräne  —  von  Woronesch  —  Land  der  Kosaken 
'  am  Don,  Kosaken  des  Schwarzen  Meers.  Die  Statthalterschaft 
Podolien.  Volhynien.  Im  fünften  Capitel  —  Polen  —  Altes  Kö- 
nigreich Polen,  Namen,  Ursprung,  Geschichte,  Sprache,  Cha- 
rakter und  Sitten  der  Polen.  Successive  Theilungen.  Im  zweiten 
Buch  werden  auf  dieselbe  Weise  die  Nichtslavischen  Bewohner 
des  Landes  durchgegangen.  Zuerst  von  den  Letten,  Litthauen, 
Podlachien  und  Lettenland.  Letten,  Litthauer  und  Latischen.  Ge- 
schichte, Sitten,  Religion  der  Litthauer^  und  Schattirungen  zwi- 
tchen  dielen  und  den  Latischen.  Statthalterschaft  V\(ilna.  Pro- 
'  Tins  Belostocb.  Statthalterschaft  Liefland  —  Biga  —  Dmptk 
Cnrlend  —  alte  Abtheilong  oind  Geschichte  des  Hersog^bMak 
Dann  folgt  im  zweiten  Capitel  der  Dralische  oder  Finnische  Bbtmm, 
Finnen  und  Finnland  er  —  Tschuden  —  Grofsfurstenthnni.  Pinii- 
iand,  ßiarmien,  Bulgarien,  Jugrien  —  Statthalterschaft  EslUaad 
—  Eigentliches  Finnland  —  Sonomea.  —  Schweden  —  T^appca 
o.  s.  w.  Helsingfors  —  Abo.  Statthalterschaft  ArkhangheUk  — 
Olonetz  —  Wologda  —  Wiatka  —  Perm.  Pas  dritte  und 
Capitel  handelt  zuerst  von  Türken  und  Tataren,  vom  alten  Reiche 
Kiptschack  oder  der  goldenen  Horde  Dann  folgt  eine  Äbthei- 
lune  über  Mongolischen  und  Türkischen  Stamm  ,  und  die  Unter- 
Sochung,  ob  die  Tataren  Mongolen  oder  Türken  sind.  Von  Tschin- 
giskhan  ,  der  goldnen  Horde  und  den  drei  Chanaten.  Statthalter- 
schcdl  Kasan,  Geschichte,  Beschreibung,  Universität  von  Ua&ao. 
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Simbirsb.  Penza.  Saratof.  Astrakhan.  Orenborg,  Kosalien  des 
Ural.  Den  Schlufs  macht  die  Beschreibung  der  kleinen  Tatarei 
und  der  von  den  Türken  eroberten  Lander.  Statthalterffchaft 
JeUaterinoslaf.  Stadtregierung  Ton  Taganrog.  Statthalterschaft 
Kherson  —  Sladtregierung  von  Odessa  —  Statthalterschaft  Tau- 
rien  —  Land  der  Nogayschen  Talaren ,  die  Krimm  —  Provinz 
Bessarabien.  — 

Bef.  hat  gegen  seine  GeWohnheit  die  nackten  vollständigen 
Inhaltsverzeichnisse  der  beiden  Bucher  neben  einander  gestellt, 
weil  er  ihr  Yerhältnifs  zu  einander  nicht  besser  darlegen  zu  kön- 
nen glaubte,  als  gerade  auf  diese  Weise.  Das  Buch  des  Herrn 
Schubert  ist,  wie  deutsche/ Handbücher  überhaupt,  mehr  bestimmt 
und  eingerichtet,  um  zum  eigentlichen  Lernen  gebraucht  oder 
gelegentlich  nachgeschlagen  zu  werden,  als  dafs  man  es  von  einem 
Ende  bis  zum  andern  durchlesen  sollte  oder  konnte  ;  Hrn.  Schnitz- 
lers Werk  wird  man  bei  allen  statistischen  Details  vieler  Zahlen 
und  fremden  Namen  mit  Vergnügen  lesen.  Der  Mangel  eines 
guten  Registers  bei  Hrn.  Schnitzters  Werke  ist  bei  einem  solchen 
Buche  sehr  wesentlich ;  Hr.  Schubert,  dessen  Werk  auf  viele 
Theile  angelegt  scheint,  wird  wahrscheinlich  später  hinter  dem 
letzten  Theil  ein  allgemeines  Register  folgen  lassen.  Brauchbarer 
mochte  das  deutsche  Werk  für  rein  statistische  Zwecke  vielleicht 
seyn  ;  mehr  bleibenden  Werth  als  eine  gründliche  historische 
Schrift  wird  aber  unstreitig  Hrn.  Schnitzlers  Buch  haben  und 
behalten.  Die  Notizen  können  veralten,  der  innere  Werth  des 
Buchs,  das  der  franzosischen  neuern  Literatur  Ehre  macht,  wird 
sich  behaupten. 


LeJirbuch  der  Universalgeschichte  zum  Gebrauch  in  höheren  Unterrichts" 
anstalten  von  Dr.  Heinrich  Leo.  Erster  Band.  Die  Einieitung 
und  die  alte  Geschichte  enthaltend.    Halle.    v4nton.    1835.   600  6\ 

Da  keine  Vorrede  über  den  Zweck  des  Verfs.  Auskunft  giebt, 
so  mups  Bef.  vermutben,  seine  Absicht  sey  gewesen,  so  viel  als 
möglich  in  einem  Bande  alles  das  zusammenzudrängen,  was  Ton 
denjenigen  Gelehrten,  die  er  glaubte  benutzen  zu  dürfen  oder 
zu  k5nnen,  über  alte  Geschichte  gesagt  ist.  Alles  dieses  ist  hier 
auf  secbshundert  sparsam  und  eng  gedruckten  Seiten  zasammen- 
gedrangt  und  auf  diese  Weise  der  oben  angegebene  Zweck  ziem- 
lieh  vollständig,  wenn  auch  nicht  gleichförmig,  erreicht.  Es 
würde  ungerecht  seyn,  wenn  Bef.,  der  die  Ansicht  des  Verff. 
über  das,  was  wichtig  und  wesentlich,  was  brauchbar  und  un- 
brauchbar ist,  nicht  theilt,  das  Bucji  nach  seinen  Ansichten 
beurtheilen  wollte  ;  doch  kann  er  nicht  verhehlen  ,  dafs  ihm 
scheint,  es  müfste  auch  in  der  Geschichte  verderbliche  Folgen 
für  den  Jugendunterricht  haben,  wenn  man  die  eigentliche  Bil- 
dung durch  Masse  des  Unterrichts  erdrückte,  selbst  wenn 
dieser  Unterricht  eine  Masse  von  Geist  wäre.    Uebrigens  freut 
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er  sich,  dafs  das  Buch  doch  nur  brauchbare  Materialien  am!  Ge- 
danken, hcine  hlofse  Spreu  {»clieFert  hat,  und  wir  also  wenig- 
stens ein  brauchbares  buch  mehr  lür  den  auf  dem  Titel  angege* 
benen  Zweck  haben. 


Thomas  Kantzow^s  Chronik  von  Pommern  in  Niederdeutscher  Mundart. 
,         Sammt  einer  Amvahl  aus  den  i76r?^cn  unßcdruckten  Schriften  des- 
'selben     Nach  des  I  crjs.  eigner  Handschrift  herausgegeben  vnd  mit 
Einleittingen ,  Glossar  und  andern  Zuf^ahtu  versehen  durch  IV  H  heim 
tiökmerf  Prof.  am  Gymnasium  in  ^Stettin.    Stettin»  hei  Marim,  8. 
852  S. 

Wir  haben  sa  einer  andern  Zeit  er>^ähnt^  dafs  in  StraUmd 
die  Hnn.  Mobnike  und  Zober  sieh  durch  die  Herausgabe  von  platt- 
deotscben  Chroniken,  und  zwar  zunäcbsl  ?od  berckmanns  StraJ* 
sundischer  Chronik ,   Verdienste  um  die  poromer''8che  Landesge- 
schichte und  zugleich  um  die  Geschichte  der  plattdeutschen  Sprache 
erworben  hätten,  die  um  so  bedeutender  sind,  je  kleiner  das  Pu- 
blikum ist,  worauf  sie  rechnen  können,  in  Stettin  hat  Hr.  Bühraer 
mit  ihnen  gewef teileil.    ATii-  müssen  jedoch  bemerken,  dafs  die 
neue  Aus°;abe  vnn  Kantzow \s  Chtnnik  ein  anderes  Vt-idiensl  hat, 
als  das  der  Neuheit.    Diese  Chronik  ward  nämlich  unter  dem  l'itel 
Kanlzow's   Pomerania  schon  1B16  von  Kosegarten  herausge- 
geben ,   und  Avard  damals  mit  sehr  grofsem  üeitall  aul'genommen 
und  besonders  sehr  unterhaltend  und  poetisch  gefunden,  Ur.  Böh- 
mer bat  bei  der  neuen  Ausgabe  eine  harte  Pili  cht,  die  leider  des 
strengen  Historiber  nor  «o  ofH  obliegt,  zo  erfüllen  gehabt,  d.h. 
er  iDolste  die  Illusion  zerst5ren ,  indem  er  nachwies ,  daft  Aoelido- 
ten  Qod  Fabeln  I  Legejiden  «nd  -poelische  Schwanbe  in  dee  alten 
Rantsow*s  Bach  gerade  auf  dieselbe  Weise  bineingebommeo  sejen, 
vrie  in  die  Geschiebte  Sberbaupt ;  durch  scblane  Einbringer  um4 
leichtgläubige  oder  gern  getauschte  Aufnabme.    Hosegarten,  sagt 
Qr.  Böhmer,  bat  nicht  den  achten  Kantzow  getielert,  oft  weUe 
wmn  nicht  eigentlich,  was  er  liefert,  oit  aber  sieht  man,  daOs  er 
den  ächlen  Kanizowsoben  Text  mit  cier  bandschriAlichen  Poce 
rania  oder  der  sogenannten  Klemptzen'schen  Chronik  durch  eine 
geschickte  Ueberarbeitun^  und  Dtircharbeitunj^  in  ein  neues  Werk 
verwandelt  hat.    Was  die  poetische  Illusion  betrifft,  so  sagt  Hi. 
Böhmer  S.  iSq:   »Ein  betrachtlicher  Theii  also  der  Stellen  des 
Hantzpw,   die  dem  Leser  der  Kosegarten'schen  Ausg.4be  als  die 
lebendigsten,  kräftigsten,  glänzendsten  sich  wer  cfen  €>in- 
geprägt  haben ,  und  namentlich  ein 'l'lieil  der  eingemiscliten  anzie- 
henden Sagen,  Anekdoten  uud  Charakteristiken,  ist  unncht,  d.h. 
nicht  aus  Üantzow  s  allen  Handschriften,  wo  oft  nichts  davon,  oft 
mar  eine  geringe  Nachricht  oder  eine  kurze  Erzählung  stebt ,  son- 
dern ana  jener  naqienioaeci  Fonerania  entltbnt.   Hr.  Wh» 
»er  giebt  ans  dalMr  cum  ersten  Mal  die  genaa  waSt  der  HnndaciMrilt 
TergUcbea«  lobte  XaalBO«^e  CbnMnh ,  aadi  in  BMnicht  «iif 
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die  Sprache  in  ganz  anderer  Gestalt,  als  sie  Hoscgnrlen  gegeben 
halte.  Wir  hnllen  daher  Gelegenheit,  Ton,  Sprache  und  Styl 
zweier  plattdeutschen  Historiker,  und  wenn  ^ir  Berclintanns  Chronik 
daza  rechnen,  sogar  dreier,  genau  zu  vergleichen,  wenn  viV  DahU 
mann!  Neokoru«  mit  diesen  poninier*schenChronUienrzusanimenhalten 
wollten.  Diese  Tergleichung  konnte  sowohl  in  Beziehnns  auf  die 
Sprache  und  die  Verschiedenheit  und  verschiedene  Anshiidung  der 
plattdeutschen  Dialekte  unter  ?erschiedenen  Stämmen  nnd  in  gans 
Terschiedenen  Gegenden  ols  auf  Sitten  und  Lebensweise  in  den 
verschiedenen  Marschgegenden  anziehend  genug  gemacht  werdea| 
Bef.  hat  aber  weder  Mufse  noch  ist  hier  der  Ort ,  seine  Bemer- 
kungen milztjtheilen ,  er  begriugt  sich  daher,  die  Erscheinung  de$ 
Buchs  und  den  muglicheu  Gebrauch  desselben  anzuzeigen* 


jtr€kivJ9r  Geschichte  und  Literatur,  herausgegeben  von  F.  C.  Schlotser 
un4  Gm  A,  B  er  cht,  ^chtien  Bandes  erste  und  »wite  Ahtheilung. 
franhfurt  u.  M.,  Siegmund  Sehmerher.   18S5.  282  «.  289  S,  8. 

Bef.  mufs  gleich  im  Anfange  erklären,  dafs  zwar  die  erste 
Abtheiiung,  nämlich  die  dritte  Abtheilung  seiner  Ahhand- 
lung  über  Napoleon  und  dessen  Lobredner  un(4'l'adler, 
ihm  angehört,  dafs  aber  die  Hedaction  des  Archivs  ganz  ollein 
dem  Hrn.  iJr.  Bercht  überlassen  war,  auf  dessen  Verlangen  Bef. 
die  Fortsetzung  seiner  Abhandlung  zu  einer  Zeit  gelieÜeit  haty 
als  er  schon  fest  enliohloiseii  war,  damit  mn  wanen,  bis  er  nacb 
Video  Jüiiren  (io  seinem  Aller  vielleicht  huch  gar  nieht)  m  «cintvi 
mmtt  Werk  Ober  die  Getehtehce  des  echtaehnten  Jahrhenderts 
hb  som  newisehiilen  vorgerfickt  seyn  wirde.  Kr  ündet  dies  nSthig 
SSO  bemerken,  um  feden  Gedenken  eince  Aotheils  an  Joameleti  vm 
sich  um  so  mehr  zu  entfernen,  als  ihm  neulich  ein  junger  geist- 
voller Mann,  der  ihn  zu  einem  Antheil  an  einem  kritischen  Journal' 
einlad,  geschrieben  hat,  er  (nämlich  Bef)  habe  auch  eimnal  ein 
solches  Jf)urnal  unternommen ,  dns  aber  nicht  mehr  erscheine.  Er 
hat  niemals  ein  vTournal  uiilernommen ,  und  wird  jetzt  geuifs 
keins  mehr  nrkternehmen  ;  auch  hat  er  nie  irgend  etwas  ohne  sl'L 
nen  Namen  drucken  lassen,  nis  vor  24  Jahren  einige  wenige  He- 
cen&ionen  in  der  Jenaischen  Litt.  Zeitung  und  als  Wilken  die  Hei- 
delberger Jahrbücher  redigirte,  in  die&en.  £r  arbeitet  nur  aus 
Rücksicht  auf  den  Titel  der  Heidelberger  Jahrbücher  und  aus 
coUegialischer  Freondschalt  an  denselben,  sonst  glaubt  er  diese 
Art  Arbeit  jüngeren  MSnoem  fiberlassen  so  müssen.  Dieses  gilt 
in  Besiehung  auf  anonjme  Arbeiten,  die  man  ihm,  wie  er  aot 
dem  Briefe  sieht,  mit  Unrecht  zugeschrieben  haben  mufs,  obgleich 
er  nie  etwas  schreibt,  ohne  seinen  Namen  beisufugen ,  es  gilt 
aber  auch  in  Beziehung  auf  die  Jahrbucher  und  das  Archiv.  Er 
mochte  nämlich  auch  dabei  nicht  gern  lilr  mehr  verantwortlich 
sejn,  als  iur  seine  eigne  Arbeiten* 
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Was  die  erste  Abtheilung  des  Archivs  oder  den  Napoleon  an- 
gebt, 80  entbilt  sie  hios  die  Jahre  i8o3 — i8o5.  An  Fleifs,  an 
persSnItehen  Erkundigungen ,  anMShe,  von  denen,  die  anmttldte 
Antheil  an  den  Gescnaften  hatten,  nicht  Nachrichten  (die  adü 
man  besser  ans  BSchem  ohd  Urkunden) ,  sondern  abwetcbmide 
Ansichten  zu  erhalten,  hat  Bef.  es  nicht  fehlen  lassen*  Er  haaa 
und  wird  vielfach  geirrt  haben  ;  aber  daß  es  ihm  Ernst  war  ob 
Wahrheit,  um  gesetzliche  Freiheit,  um  das  Vaterland  und  ua 
die  Wiedergeburt  eines  künftigen  Geschlechts  zur  Wahrhaftigkeit 
und  zur  wanren  Einfalt  wie  zur  richtigen  Würdigung  des  Meu- 
sehen,  des  ßurgers  und  Staatsbeamten,  nicht  nach  Geld  und  Stand, 
sondern  nach  Verdienst  und  Uneigennutzigkeit,  das  wird  holTeat- 
lich  keiner  seiner  Leser  verkennen  k5nnen.  Dafs  das  Gemälde  uiu 
serer  Zeit  nicht  tröstlicher  ausgefallen  ist,  dafs  die  Hoffnungen  für 
die  künfUge  Zeit  in  seinem  Gemälde  nicht  glänzender  erscheinen, 
daiur  kann  Ref.  nicht;  dafs  er  nicht  aus  Hypochondrie  schwarz 
sieht,  oder  an  Unzufriedenheit  und  an  übler  Laune  leidet,  wissen 
wenigstens  die,  welche  ihm  am  nfichsten  stehen,  am  besten.  Er 
ist  gewohnt,  nur  das  zu  geben,  was  er  findet,  und.  wie  er  ei 
ittdet  Er  selbst  nnd  das  Pnbliknm  weift  ja,  da»  in  einer  aa  Geiil 
and  Bfiehem  so  reichen  Zeit,  als  die  nnsrige,  Leate  geavc  db  eindi 
die  aus  d^  Geeehichte  etwas  zu  machen  wissen,  für  sich  und  Hkt 
Andre;  Leute, die  reich  an  Ideen,  reicher  noch  an  philosophischen 
Worten  und  poelisohen  Redensarten  für  den  geistreichen  Thed 
des  Publikums  geistreiche,  philosophische  Zeitgeschichte,  Loh>i 
rdden  (die  immer  geiallen),  oder  erhebende  Darstellungen  rühren- 
der Scenen  und  grofser  'f  baten  zu  schreiben  bereit  sind ,  der  Ver* 
ständige  mag  daher  eine  Vergleichung  und  Ausj^leichung  vornehmen. 
Bef.  wurde  übrigens  an  seiner  VAahrheit  dennoch  irre  werden, 
und  nicht  darauf,  wie  auf  einer  ßxen  Idee  bestehen,  wenn  er 
nicht  eine  bedeutende  Anzahl  nicht  zu  verachtender  Stimmen  für 
sich  hatte.  Das  ist  sein  Publikum,  mit  dessen  Zahl  und  Bei» 
frü  er  vollkommen  sufirieden  ist,  er  wird  daher  Niemanden  tci^ 
argen  oder  schlechter  von  ihm  ortbeilen,  wenn  er  nicht  eeiair 
Meinung  seyn  sollfe.   Diese  Worte,  die  mehr  einer  SaQhe^ 


Jena  ansehen ;  eine  Seibstreoensloa  »  Ijeierii  hat  Be£  hmae  iätiL 
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ArclUv  für  Qesehichte  und  Ldlerafw,  herausge^feben  wm  . 

SehioMser  und  BerehL 

Bef.  geht  zar  zweiten  Äbtheilung  über.  Diese  enthält  von 
S.  1  —  i5o.  historische  Untersuchungen  über  die  drei  erste»i  Jahre 
der  französischen  Revolution  von  einem  ehemaligen  Zuhörer  des 
Terßiflsers  dieser  Anseige,  Tom  Herrn  Dr.  Carovö,  der  später 
unter  Iffegel  Philosophie  studIcH  bat  Dieser  ist  dornK  seine 
Schriften  dem  PlibKlioni  so  hehannt,  6sAf  der  Hr.  Dr*  BenAc 
den  Anftikts  ohne  Bedenken  einrieben  konnte;  Reil  darf  sieb 
aber  ans  den  oben  angeführten  Gründen  nicht  erlauben,  die  Arbek 
des  Hrn.  Caro?d  za  fMortbeilen.  Sein  Lob  wurde  rerdfichtig  seyii 
und  tadeln  hönnte  er  etwiSf  das  in  dem  Archiv  erscheint,  nicnt| 
ohne  sich  lächerlich  zu  machen.  Da  die  Methode  dieses  Aufsattes 
nnd  die  Ansicht  der  Dinge  von  der  Scinigen  sehr  verschieden  ist, 
80  "wird  man  hoffentlich  einsehen ,  dafs  Ref.  weiter  keine  Redciu 
tang  auf  seine  Methode  legt,  als  dafs  sie  seiner  Eigenthömlich« 
keit  am  angemessensten  ist.  Der  zweite  Aufsatz  ist  S.  i5i— aSQ. 
eine  gelehrte  und  grOndliche  Arbeit  des  Herrn  Professor  Asch- 
bacb  in  Frankfurt  am  Main:  Geschichte  der  Heraler 
und  Gepiden,  als  Beitrag  zor  Geschichte  der  ger- 
maniscl^en  Völkerwanderung.  Der  Verf.  ist  durch  seine 
Gesobichfe  der  Westgotben  und  openiens  anter  den  Maoren,  als 

ßsidniober  Forseber  und  Gelehrter  so  bebannt,  daft  das  PöblU 
a  dem  Bm.'Dr.  Bercbt  gewift  verpflicbtift  seyik  wbd,  dieseb 
AnMIs  sam  Brock  befördert  so  haben.  Ref.  TOrslehert  übri- 
'ÄMis ,  dafi  man  hier  nicht  blos  gelehrte  Untersoobungen  und 
Forschungen  erhält,  sondern  dafs  Hr.  Aschbach  manebe  dunkle 
Punkte  der  Zeiten  der  Völkerwanderung  auf  eine  sehr  anziehende 
Weise  beleuchtet  hat.  Der  Aufsatz  liesct  sich  für  Jemand,  der 
nicht  bfos  um  die  Langeweile  so  vertreiben  das  Bocb  sor  Hand 
nimmt  •  recht  aogeoehm. 


Ckroni^es  de  Jean  d'Auion.  PuhKiei  ponr  la  premicrc  fou  en  enfftr 
d'apria  les  manuscrita  de  la  bibliotheque  du  roi  avee  une  notiee  et 
des  notee  par  Paul  h.  Jacob,  hihUofikih.  Pari»  1839«'  $Oive»tttp 
Ukratre-iditeur.   t  FM.  B. 

Dafs  der  Name  Jacob  nur  ein  nom  de  guerre  ist,  wissen 
unsere  Leser  wohl.  Da  der  eigentliche  Name  des  Unternehmers 
io  den  Zeitungen  und  Ankijodigungjm  binter  dem  angeoommeoea 

UVUU  Mh^  1*.  liafl. 
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in  d«r  KUmmer  genannt  "wird ,  so  scheint  er  ihn  nur  beizubebilteii, 
weil  er  unter  demselben  im  Duchhandel  bekannt  ist.    Das  Unter- 
nehmen ist  übrigens  nicht  wie  des  Hrn.  CapeHgue  Buchniacherei 
eine  blofse  GcUlspccuIation ,  sondern  es  wird  mit  Aufmerhsamkcft, 
Fleifs  uiid  Sorgfalt  betrieben,  das  beweiset  die  Behandlang  dei 
TesU  und  besonder»  41«  Dolea»  Dw  Deotiche  mafs  billig  ukr 
die  Blasse  der  Malerietiea  emUanen^  wetobe  der  Frensoee  iir 
seine  Geschichte  nicht  bloi  in  den  Archiven  so  leichter  und  » 
gKnglioher  Benutzang  gesammctt  ond  geordnet  findet,  sonden, 
üvelche  jetzt  aiioh  gedruckt  leicht  zu  haben  sind.    Wir  «retfez 
unsern  Lesern  den  Theii  der  Ankündigung  der  Erschetmuig  dieser 
Chronili  niittbeilen,  der  uns  diese  Sunmlongen  in  einer  Bedke 
übersehen  lüTst.    »Die  neue  Sammlung  TOn  Chroniken  des  secki- 
zehnten  Jahrhunderts,  welche  mit  diesen  drei  Banden  eröffnet 
wird,«  heifst  es,  »soll  eine  Ergänzung  der  Sammlungen  eines  Pe- 
titot,  Monnierque,  Guizot ,  »Buchon ,  Leber  und  Daujou  bilden 
und  wird   aus  einigen  dreifsig  Bänden  bestehen,  grofstentiieiis 
aber  nur  ungedruckte  Werke  enthalten.    Bekanntlich  sind  einige 
Stücke  der  aulge/.aiiUen  Materialien  ganz   elende  zusammenge- 
stöppelte von  Buchhändlern  oder  Schi iltstcllcrn ,  denen  man  helfen 
wollte,  angefangene,  von  gedungenen  Händen  ausgefuhitc  Samm- 
lungen.  Dahin  gebart  auch  Guizots.hlaglic^c  Arbeit.    Alz  er  fit 
Lndwig.XTUI.  zerfalien  war, , subscribirte  man  aos  ^»bliliiÄp 
Griinden;  er  liefs  die  Arheit  von  TaglShn^a  leitigen,  and  gM» 
das  Geld  der  Suhscription  einalreichend,  seinen  Namen  fireis  (wie 
er  bei  der  Sammlung  der  Mcmoires  zur  englischen  RevoKitions- 
^escliiphte -ebenfalls  that).    Dies  ist  bei  dieser  Sammlung  dler  Ed 
nicht;   nur  daPs  die  Herren  Bibliomaneo,  wie  sie  sich  pMateOi 
als  Btf.  zum  ersten  Mal  in  Paris  war«  oder  Bibliophilen  |  mim  fit 
sich  jet/t  nennen,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  fundigee.  Ba» 
mals  iiefsen  sich  diese  Herren,  um  Barilätcn  zu  besitzen,  ihre 
Ausgaben  alter  franzosischer  Handschrilten   mit  grofser  PracHt 
und  Luxus  blos  für  sich  in  wenigen  Exemplaren  abdrucken,  so 
dafs  kein  eittziges  in  den  Buchhandel  kam.    Weil  sie  aber  den 
Bibliotheken  gewisse  Exemplare  gesetzlich  abgeben  mufsten ,  so 
liefsen  sie  einige  Exemplare  auf  ganz  abscheulichem  Papier  ah- 
:ziehcn^  ond  von  diesen  selbst  der  böni^i.  Bibliothek  der  rue  de 
BichcHeu  Exemplare  geben,  biese  Bucher  sind  daher  so  aelÜBii 
als  Handichriflten.    Eine  lacherliche  anstokratbche  Grille,  hm 
nStziiches  UnternehmcD.  Das  ist  mm  freilich  bei  diesem  wmm 
Be^inoen  anders,  aber  die  Grille- sieht  maa  doch  aadi  hier  ^■rdb 
ffchuDmern.    Das  Buch  wird  nämlich  auf  Subtcr^ion  als  Fort- 
setzung mhältniramärsig  wohlfeiler .Sanunlungen  angehundigi ,  die 
Suhscription  aber  zu  einem  Preise  gesteigert,  den  nur  der^eieM 
bezahlen  kann   und  will.    Eine  elende  Chronik  wird  mit  einer 
Pracht  gedruckt,  als  wenn  es  ein  Thucydides  wäre,  wie  th<h*icht! 
Ganz  dickes,  prächtiges  Velinpapier,  keine  Exemplare  auf  geria- 
gerem  Papier,  die  8ch6nHeo  Bachstaben ,  ein  so  weitläufiger 
Druck,  däit  ein  Baad  ganz  hequem.geti|i|it«häu^  ia 
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dreien  vertheilt  ist.  Alles  dieses  blos  als  ein  odi  projanum  pu^tm 
et  arcco.  Nun  sage  noch  Einer,  es  sey  keine  Gelilaristokratie 
1  und  lächerliche  Exciusivilät  der  p^ashionahles  von  den  F.nglan- 
^  dern,  die  wie  Nomaden  uikI  Heuschrechen  dem  Continent  ihre 
'  Lßtugenden  bringen  und  die  Tugenden,  wie  v%ir  christlich  boiTea 
^    wollen,  für  sich  behalten^  nach  Frankreich  gebracht  worden!! 

*  Was  übrigens  den  unermefslichen  Reichthum  der  Franzosen 

'    an  Baumaterialien  ihrer  Geschichte  angeht,  so  miissen  wir,  die 
'    wir  leider  blutarm  daran  sind,  uns  damit  trösten,  dafs  die  Masse 
TOD  Schutt  (und  daz4i  gekoi't  auch  dieser  Jean  -  d'Auton)  dabei 
▼iel  gröfser  ist,  ah  die  d«r  ^atocbliarail  JfateriaiitB,  moA  dali 
«U  lloibaib  iiBiner  Mcb  keift  Werkmmler  felbodiea  hstf  an 
'  ^  Bao  ein«r  allgemdiKii  <>eaeUolrte  toji  FIranmofa  vohmßäkntk 
Unter  den  äH^emeiiieii  Gcsdkiohtea  i9rai>lM*eiclit  veHienft  Ankeift 
IttMin  {genannt  n  ^werden ;  def  all«  fliezeray,  lUil  allen  aetMi 
Min^elfi  and  Irrtfauinern,  ist  uns  Fast  noch  der  Ltebstet    Bei  Sis* 
taondi  ertrinkt,  wie  bei  manolM  deutschen  HistorilwrJii  die  GoL 
sebidite  in  Worte»  ond  Pbrasen,  tmd  schwillt  zu  einer  solcbeil 
Masse  an^  dafs  man  leichter  die-Quellen  selbst  als  solche  Bear- 
beitungen  derselben  stUilieren  kann.    Uebrigens  nimmt  Sismondi 
selbst,  yiiie  Bef.  aus  einem  langen  Briefe . schliefst,  den  er  einmal 
▼on  ihm  erhalten  hat,  die  Sache  sehr  leicht,  nachdem  er  einmal 
einen  gewissen  Buf   erlangt  hat.     Die  Schriflstellerei  wird  bei 
ihm,  wie  bei  Walter  Scott,  zuletzt  auch  bei  Göthe,  und  in  Eng* 
iand  überhaupt,  unter  einer  guten  Firma  fori  getrieben ,  wie  ein 
Gewerbe.    Dafs  die  Geschichte,  wie  bei  Sifmondi,  in  der  Bede 
ertriuht,  ist  übrigens  in  Franhreidi  viel  liioHger,  alt  dalSi  ile^ 
wie  tn  Dentschlard  <  besonder«  die  alte  Gesoliiohfte)  Im  OeMiiU 
inmli«lr  «rstieät.   Wir  bitten  ton  Rlieiieltt  Gates  Ar  die  €t%mt§a 
eieefce  Gescblohte  ei*«artet,  ^nn  eein  hbtiit  ist  ein-  ()iitea  MraU 
toeli;  aber  Ibeilif  iit*eis  Wie  wir  aua  den  Bucberanzcigen  sehen , 
iif  das  iSriscHr  BociMimcken  gerathea,  HUtt  elso  wahrscheinlich, 
iim^tieih  »r:%if  ^etvt  ncch  weder  Ansehen  noch  Namen  bat,  Bu- 
eher  unter  feinen  Namen  neelien  (da  iat  es  auf  immer  yerbei); 
theiU  hat  «ins  der  Anfbcig  seiner  grSfsem  französischen  Geachiohtt 
▼Gtlig  abgeflohreehl ;  denn  man  glaabt  Ferdusi  oder  ^  «-^  «n 


-  i^eftcttsM»  lleaartn,  ta  Fronde  et  le  Regne  de  houia  XIV.  par  M.  Ca- 
p€figu:  Pertt         ~  Ih^.  1.  FoL  ftlV  U.  Fol  4M  8.  S. 

Bef.  hat  in  der  vorbeng^henden  Ansenge  und  anek  a»  andern 
Orten,  wo  fr  des  Hrn.  Capefigoe  erwihnt,  ihsi  Hmm  knlfW^ 
BttchmaclMr  (j^nannk  £r  ergreift .  dpe  Gelegenheit  4er  Anie^e 
eines  aeomh.  FabriMa  dieses  Mannes,  am  zu  berichten,  was  ihn 
zu  4iiasieas  Änsdrock  teraalarst.  Zuerst  nämlich  hat  er  selbst  den 
Urn*  Cap«%n«  ^«r  F^bribalieo  auf  der  Tbat  erUppt,  und  ii| 
Patie  «834  n«bi«re  Wochen  lang  in  den  Archi?es  dn  Royanni» 
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Werlislfitte)  an  einem  und  demselben  Tische  mit  zwei  I^euten 
gesessen,  die  für  Hrn.  Capefigue  arbeiteten  (und  das  bei  Gott! 
schlecht  genug),  and  zu  denen  dieser  von  Zeit  zu  Zeit  kam  wie 
ein  Schneidermeister,  der  für  die  Gesellen  zuschneidet.  Er  be- 
rate sich  aber  besonders,  um  den  harten  Ausdruck  zu  rechtfti^ 
tigen,  auf  das  Verzeichnifs  der  Schriften,  die  dieser  Mann  seit 
der  Erscheinung  seines  Philipp  Augast,  der  etwas  besser  ist,  aU 
die  andern  Bücner,  hat  erscheinen  lassen.  Das  Aergste  ist,  difii 
die  iftehrtttts  diettr  Moher  teil  iG3o  mobmen  tind.  Wir  wtitik 
Üm  dit  Ymsukkaik  der  Zahl  der  imierha|^  l&nl  Jahren  gedraü^ 
BSnde  timm  Imilerateii  Bblt  des  angezeigten  Itoclit  ^h^cJil|^ 
beo,  ond  ht^uk  Jedemaao,  ob  ea  nur  möglich  ist,  eo  Tie!  gptat 
mechanisch  zn  schreiben wenn  man  nieht  Hälfe  bal.  Aq  Dardi 
ienhen,  Vergleichen,  der  reiferen  Betrachtung,  welche  die  Ge- 
•ehidlte  fordert,  vorbehalten,  ist  gar  niohl  au  denken.  Wir  b^ 
dauern  dabei ,  .dafs  Capefigue's  Compilationen  die  Erscheinang  vea 
Mignets  Buch  über  die  Beformation  und  die  Ligue  verzögert 
haben  und  seine  jetzigen  Geschäfte  ihn  hindern,  das  Werk  za 
Tollenden.  Dieser  hatte  systematisch  geforscht ,  er  hatte  die  Ar> 
chiye  benutzt,  nicht  um  wie  Capefiguc  allerlei  Anekdoten  uod 
Materialien  zur  VergrSfserung  der  Masse  bedruckten  Papiers  ab- 
achreiben  zu  lassen,  sondern  um  eine  durchdachte,  auf  Ürkuodea 
gestutzte  Geschichte  liefern  zu  kennen.  Wie  sehr  Mignet  dis 
raicht  und  das  Geschäft  eines  achten  Historikers  achtete,  and 
vi«  gilt .  er  woTdleY  dalli  maa  Btebl  fiber  GescÜebte  aoa  d«a 
Stegreife  aebreibeo  bann,  bewies  er  Bef.  aacb  dadorcb,  iAm 
•iob  sorgfiUtig  nach  den  pßlsiscbea  Archiven  crhwidigte«  m 
dort  för  die  Geachicbte  der  Ligoe  ond  der  Beligioosbriege  '*  ' 
haupt  die  Correspondenz  der  französisch  ^eformirten  Prioses 
Grofiiea  mit  den  Pfalzgrafen  aufzusuchen.  Die  .Bucher  de* 
Capefigae  sind  folgende  :  i)  lo  Bände  Geschichte  der  R4 
tion  ;  2)  4  Bände  Geschichte  der  Regierung  Philipp  i^gvrtll) 
3)  4  Bände  Geschichte  der  Constitution  und  Administratioti  m0g 
Philipp  August  ;  4)  8  Bände  Geschichte  der  BeformaUo«, 
Ligue  und  der  Regierung  Heinrich  IV.;  5)  2  Bände  Jacob  IL  ii 
St.  Germain ;  6)  1  Band ,  die  Juden  im  Mittelalter.  Von  dein 
oben  angezeigten  Buch:  Richelieu  u.  s.  w.  sind,  wenn  Ref.  eicht 
irrt,  jetzt  schon  vier  Bände  erschienen  (einen  solchen  Schrift- 
steller kann  man  mit  der  Anzeige  nie  einholen),  obgleich  erst 
swei  wov  ihm  liegen.  * 

Aus  der  Aufzählung  der  Bände  wird  man  sehen,  dafs,  wean 
aoeh  hier  Raom  dazu  wäre,  yon  der  Beurtheilung  einer  soiclien 
Art  ron  ^dlriftstellerei ,  wie  die  des  Hrn.  Capefigue  ist,  nidit 
\die  Rede  nejn  bann,  seine  Bucher  sind  nichts  desto  weniger  dem 
Gasobiehtefortcber  onentbehrKebi  denn  sie  enthalten  einen 
Schau  ganz  neuer  Machriebten.  '  Ref.  bann  besengen,  Äafii 
pefigoe  in  dem  Gabiaet  des  manusoriCt  oad  attf  dem  * 
Irä  er  Zutritt  hat,  unablSasig  th£ti>  iH,  äiid  d(« 

Hnk  «He  aeiiie  ddoht%  geisbrii&flM  MAcr' 
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BriBilMig  oad  die  fnw  Mmimp  «ad  Bfldoag  cum  «oldM  Mia^ 
■m  Ut  millcli  flaeh,  die  wenig  oder  gar  moht  dnrchdaekte  und 
gereifte  Gesctobte  telbtt  nieht  nr  Beklmindr  ^  denkesde» 
llennet  ^^amiitet,  alieie  «eiae  Materialiea  und  fortrofilichi 
nor  rnuft  maa  verstehen,  aus  der  Spreu  des  SchfralEert  dae 
frocbtbare  oder  nähreade  Horn  herauszusucfaea,  Unter  den  B&» 
ehern  dieses  Mannes  scheint  uns  übrigens  das  angezeigte  am 
nigsten  nützlich,  theils  weil  die  Stellen  der  benutzten  neoepa 
Nachrichten  nicht  unter  dem  Text  angegeben,  oder  die  Ahten* 
stucke  selbst  im  Anhange  mitgetheilt  sind,  theils,  weil  wir  über 
diesen  Zeitraum  yiel  bessere  Bueber  babeai  f4>  diese  flucbti|^ 
und  ob^rilägbUcbe  J&rzäblung. 

r 


JURISPRUDENZ. 

Corpus  Juris  romani  antejustiniant    Cotuilio  ProfeMorum  B^m^ 

nensium  E.  Böckinßti,  A.  Het hmann- nollwegii,  E.  Puggaei 
curaverunt  iidem  asaumpds  sociis  E.  Arndtsio^t  A,  F.  Barkovio,  F.  ßtu- 
^      mio ,   G.  Uacnetio,    G    flefftero  aliisquc.     Praefatus  ent  EduarduB 
*     Bbcking.  —  Fasciculus  I.    Bonnae  apud  Ad,  AJareum,  cI3Iogooxzsit«l 
(SU.  24  kr.) 

Schon  vor  mebreren  Jahrea  wurde  es  bekannt,  dafs  in  Bonn 
eine  neue  Sammlung  der  Torjastinianiscben  Rechtsqaellen  beab« 
sichtigt  werde.  Ueber  den  Plan  derselben  verlautete  jedoch  nichts; 
ifvenigstens  ist  Reftn^  nie  eine  VerofTentlichung  desselben  zu  Ge- 
sicht gekommen.  Es  erschienen  zwar  seither  in  Bonn  Ausgaben 
mehrerer  vorjustinianischen  Rechtsauellen,  (von  welchen  sogar 
die  ersten  durch  ein  doppeltes  Titelblatt  als  Theile  jener  Samm- 
lung sich  ankündigten;)  nämlich  des  GaiuSy  besorgt  von  Heffter, 
i83o;  des  Vlpianus,  von  B5ckinff  und  Bluntschli ,  i83i  ;  des 
Fragm.  de  jure  fuci  aebit  dea  beiden  Fragmenten  yon  PomponUmt 
Qod  ModßUiigm  and  deaA  Slwumm  Itge  qu§amdm»dMm  ktnd6UiU9 
rmUatU,  jon  BSching,  i83i;  des  ISamdaituM,  und  ^ifrtil» 
DemseU>en.  i83i ;  des  DanMaiit«  ferner  dea  wejsttgotbiscbM 
Wallis  t  beipe  besorgt  von  Rbendemselbcn,  iBSs;  dann  des  Pm4 
hUf  foa  '^rndts  ,  i83S ,  und  endlich  der  vaticanischen  Fra^ 
nente,  T^n  Betbmann- Holl  weg,  a833u  in  deMelben  Jabre  er. 
acbien  auch  eine  Ausgabe  der  moiaharum  et  romanitrum  legum 
Collalio  von  Blume  in  demselben  Verlage:  allein  Druck  und  For- 
mat zeigten ,  dafs  dieselbe  den  ebengenannten ,  insofern  diese 
Theile  Einer  Sammlung  seyn  sollten,  nicht  beigezählt  werden 
durfte.  —  Freilich  liefs  sich  nicht  ganz  gut  einsehen,  wie  jene 
Ausgaben  zu  einem  Ganzen  verbunden  werden  sollten  ,  wie 
man  sie  zu  einer  Sammlung  vereinigen  könne.  Vor  einigen  Wo« 
M^ten  onn  aber  mac|i^  der  Verleger  bekenol,  dafii  jeUl  fiaa 
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vsMMis«  Snimiliing  ätt  •  t  orjwri«bntelMn  Beehtiifilltii  k 
CiMm  QaartlMiide  ertclienien  wfirde.  Die  erste  Lteferaof 
im§9t  «unniofig  <wie  fiele  Lieferungen  ihr  noch  folfHi 
lollaBy  Isl  aicfal  angegeben)  ist  es,  hierüber  Bef.  hier  Aerieiit  m 
erstetten  bat« 

Eilte  solebe  f^llslSiidige  Sammfeng  ist  gerade  jetzt  ein  änf- 
smt  nStsliclies  Unternehmen.  Das  Berliner  Jos  eifti*  anteiusti. 
«SMie^m  hatte  sich  zwar  dasselbe  Ziel  gesetzt  und  e«*«*pcb  aaf 
eine  Art  erreicht,  wofür  man  den  verdienten  HeräasgeSern  da» 
selben  fGr  immer  den  grSfstcn  Dank  schuldig,  ist.  Allein  wie 
yiele&  hat  sich  in  den  20  Jahren  seit  dessen  £rscheinen  gelo- 
dert !  Schon  die  Entdccliung  des  ächten  Gains  (die  aHein  deo 
Namen  Niebuhr*8  unslei blich  machen  honnte)  wurde  hingereicht 
haben,  jede  frühere  Sammlung  als  wesenllich  unFolistä'ndig  er- 
scheinen zu  lassen  ,  zumal  da  wir  durch  Gaius  auch  manche  Be- 
richligung  anderer  Rechtscjuellcn  erhielten.  Wenn  auch  die  nich- 
tigste, so  ist  docli  dieser  Gaius  bei  weitem  nicht  die  einzige  Be- 
reicherung unserer  vorjustinianischen  nechlsquellen  ,  welche  die 
beiden  letzten  Dccennien  geliefert.  Man  denhe  nur  an  die  Yes^ 
Tollständigung  des 'I'heodosianus  Co<le\  uuich  Peyron  und  Ctos- 
si us,  an  die  Enldeckung  der  sogenannten  Yaticana  fragmenta 
dorch  Aug.  Majo,  und  an  so  ?iele  andere,  weniger  bedeutende, 
Termehrongen  unserer  Henntnffs  jener  Quellen«  Eine  Samnilung 
derselben,  au  jetziger  Zeit  teranstaltet,  hat  also  schoo  das  fur 
allen  frfiheren  voraus, ^afs  sie  fiel  reichhaltiger  ist,  als  jene.  Da 
#ber«  fo  cSi  wir  neue  bedeutende  ^^Ueu  enlAeolien,  mm  Briüh 
der  bisher  geliaanten  ungemein  ^ewuml,  eu  hat  eine  solche  Oai— 
tung  ferner  den  Vorzug,  dafs  sie  schon  deshalb  ouch  die  andeiur 
Bechtaquellen  um  Vieiea  britisch  reiner  dai^eüen  wird.  WfUe 
aieh  nun  aber  noch  dazu  an  <Ue  Spitae  eines  soJcbe«  Unterneib» 
mens  MäuMr  stellen,  deren  Namen  schon  längst  zu  den  gefeierten 
gehören ,  SO  ist  CS  nicht  anders  möglich ,  als  dafs  jene  Vorafigt 
nicht  die  einzigen  seyen,  dafs  ons  vielmehr  noch  rielc  Bereiche» 
rnngcii  geboten  werden,  welche  wir  der  Gelebrsambeit  «nd.  das 
Scbarisinne  der  Herousgeber  zu  danken  haben. 

Der  Plan  der  Sammlung  isl  folgender.  Es  soll  dieselbe  bi 
▼icr  Ablheilungen  zerfallen.  Die  erste  enthält  die  Prifat- 
Werke  aus  der  vorjustinianrschen  Jurisprudenz,  welche  urmiitteU 
bar  — -  in  keiner  SammJung  —  auf  uns  gekommen  sind  ,  i>;uniicJi 
die  Inslitntionen  von  Gnius,  die  soj»enarmten  Fragmente  von  Ul* 
planus,  das  Brachstuck  de  Jure  fusvt  ,  die  Zeilen  von  Pornpunier 
und  ModestinuSf  <\as  Slcmma  lege  quenxndmodum  hereditates  r  edcanif 
die  Schriften  de  asse  von  Matcianus  und  Baibus,  die  Bruchstücke 

Dositheus,  die  sogenannten  ralu  ann  fragtnenta ,  die  Lex  Dd^ 
üle  QmsuHationsa  vderii  JCli  und  die  Xotilia  dignilalum  uinut* 
fue  imparik  In  die  snireite  Abthellung  edll^R -aufgenoiDmen 
levrdea  die- unter  Mentlieher  AuctorMlt  veranstallelefr  BeeMi 
Sammlungen  und  nukgewbeiteten  Sehrtfle»,  nimficli  dinr  wrstso- 
ihiseh»  Aiisnig  aae  ^kikMf  dee  ^onAts  UMMfeil  Ve^tbe,  W 


vm. 


fifiyWwi»»  lkrmaginUmt§  und  ThäoMmmB-  Oaeltaf,  die  tlieodpiv 
siaaisehen  und  |Kisttli«odo8iaiu9clieB  NoTelltn«  eine  Sammliuigi 
dtr  ilii  Plinius  and  SfaHMiohiis .  auf  uns  ^homaieiieA  ConslitiUk»»; 
ai»9  da*  Edietum  Theoderici  und  Aihalan^if  and  die  XejrÜomiiMit 
Jhiiyimdtoiuuii.  —  Die  d'ilte  Abibeilunj^  soll bestelM«  «aaSamoH«. 
loBSfln  der  Leges,  SeruUuscoiuuiia^  Edicta  magtstraluum  ^  der  M; 
nicht  juristischen  Schriftstellern  fich  vorfindenden  Stellen  aiiar 
Schriften  römischer  Jariaten,  und  endlich  von  Urkun-< 
den  über  Rechts^yeschäfle.  —  Die  vierte  Abtheilung  soll  die 
Notae  jurü  vuo  i^robuMg  dm  IasU  coamkwu  uud  iiegister  ept-t 
baiUn. 

Von  diesen  letzten  'i'hcilen  der  Samniluii^  (denn  die  Heraus- 
geber der  anderen  sind  iheils  oben  schon  erwähnt  worden,  iheils 
werden  sie  gleich  nachher  genannt  werden)  soll  Hr.  Professor 
Hanel  in  Leipzig  die  Ausgabe  der  drei  Constitutionencodices 
und  der  dazu  gehörigen  Novellen,  Mr.  Prof.  iiöcUnig  die  aus 
PHnim  und  SymmaehiM  gesammelten  Constitutionen,  Hr.  Profj 
B^fiiow  die  genanalen  Le^es  Romanm  besorgen.  Die  dritte  AW 
tMhing  aber  werdeo  die  Herren  ProiT«  BScking  und  -P«ggc 
gemeinsftlMiftlieb  autarbtiteii. 

Das  erste,  vor  uns  Hegende,  Heft  enMIt  die  'ei^ate  Ab- 
lÜeOung  der  Sammlung  (mit  Ausnahme  der  Noiiiia  S^nttätuntf' 
ufeli^«  —  ron  Hnu  P^of.  BOckiii^  besorgt  —  im  sweiten  Heftel* 
naetfolgen  soll)  und  Ton  der  zweiten  den  westgothischen  Gkiui 
und  die  Setitentiae  von  Paulus  i  also  (mit  Ausnahme  der  CbnsaU 
iiitio)  laoter  Schrifteii,  welche  —  von  demselben  .Herausgeber  « 
besorgt  — *  schon  früher  in  einzelnen  Ausgaben  erschienen  sind.' 
Und  zwar  zeigt  die  Vergleichung  mit  diesen  frühem  Ausgaben, 
daPs  hier  in  der  Sammlung  nicht  etwa  ein  neuer  Abdrucl;  der- 
selben gegeben  wird,  soniiern  dafs  mit  Veränderung  des  Formats 
hier  und  dort  derselbe  Schrillsalz  abgezogen  worden  i^t ;  deshalb 
finden  sich  hier  auch  fast  alle  Ürucltfehler  wieder,  die  sich  in 
die  Duodezausgaben  eingeschlichen  halten.  Nur  die  Lex  Dci  ist 
ein  neuer  Abdruck  der  Blume  sehen  Ausgabe,  wie  schon  die  Ver« 
schiedeuheit  der  Leitern  zeigt. 

Da  die  einzelnen  iVusgaben  dieser  Schriften  schon  langst  theils. 
in  andern  Zeilschrilten  theils  in  diesen  Jahrbuchern  angezeigt 
-worden  sind,  so  bann  es  nicht  die  Absicht  des  Ref.  seyn,  auf  daSj; 
Verfahren  der  Herausgeber  in  Hinsicht  auf  Kritih  und  TexteSy 
const4tuir.ur^£  uäber  einzugeben.  Er  wird  daher  souk  Beschlüsse 
dieaer.i^n2eige..DUK  die  eia«elneii  Theile  dieses  erstea  Heftes,  anf«i' 
9S&bieii^'.  i^oeiD.  er  dabei  hie  uod  cla  Demerkun^en  jnustreuti  4^jf^ 
f|ch  iMjuq^.ijnrQU^ 

.  >  \  In.  dtar.  er»t^i»  A^^^^i^"«^  ^^^^         ^  ^^^f^^ 
^  Refften  {QolL  i-^if^o^  •  Zu.  bAd«M#tf  ia(%.  dm»  sitfb  geradti 
W  etfbaAeulsiide  Drwdilebto  findig,  (flekbe  tolück  «iSGrteiM 
Misi  aut  S»^  ddU  VsMVdde  fbn.ttril.  PfoF.  Bdekeig  tmfßs^en 
fiady)  oiril  dab*Zdkikder  ¥ere«Mberfilwid«^M^ 
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8iii<l  —  »In  Auftrag Herff«  HtÄMlIiren «  macht  der  VctIcmp 
bekannt,  ^dtft  die  Attsgabe  det  Galas  Ton  dem  Hrn.  GJB.  He^iltr 
besorgt  gewesen  sey,  cbe  der  Wan  der  Sammlung,  sowohl  u 
Beeiebiinc  auf  deren  Unfane ,  ale  die  luitiiohe  Behandlung  der 
eittselnen  8t«cbe,  so  fertgeatellt  gewesen,  wie  e«  nun  der  FaH 
acVft  a)  ülpiani  fragmentaf  aach  der  Ausgabe  von  Bockiag 
und  Bluntachli.  (Col.  lai  — 136.)  Die  britischen  Noten  eot- 
halten  hier  aurserordentlich  viel  Treft liebes,  besonders  auch  durck 
die  Derucksichtigung  der  ersten  hierber  gehörigen  Schriftchen  too 
Hrn.  Prof.  A  (3.  Seh  i  1 1  i  n  g  ;  denn  die  letzten  konnten,  da  aie  enl 
später  erschienen,  hier  nicht  benutzt  werden ,  so  wenig  als  Hm. 
Prof.  von  Vangerow  Buch  über  die  Laiini  J aniani, 
auch  mehrere  vorzugliche  Beiträge  zur  KritiU  Ulpiaos  enthalt, 
besonders  zu  Vlp.  J.  S-  wo  Hr.  Prof.  v.  V.  ded  so  i«Ae 

anstöfsigen  Satz!  »ideo  —  —  —  putat«  (und  zwar,         es  Bai 
scheint,  mit  Becht)  herauszuwerfeu  Torschlägt.    3)  ^ 
vet.  ICü  de  jure  ßsci,  feroer  die  •  FragmeiM  W 
und  MadetUntu,  und  daa  SUmma         qummdm>  hmred. 
nach  der  Ausgabe  ton  B5oking.  (GoL  i57-»«i7^a.)  4) 
IMS  ond  Salbu»  de  asse,  von  demselbea  Heraiisgobar.  (Ctk 
t76b*-~i93.)   Obgleich  diese  beiden  Schriften  gerade  nicht  xq 
den  Reobtsipiellen  geeählt  werden  können,  so  möehte  Ref.  decb 
die  Herausgeber  wegen  der  Aufnahme  derselben  in  dieae  Sanenn- 
Inng  nicht  tadeln,  da  sie  jedenfalls  sehr  Vieles  zum  Veratindnifs 
der  eigentlichen  Bechts^eUen  beitragen.    Fol.  Maectanus  selbst 
aagt,  die  Henntnifs  der  assis  distributio  sey  bei  der  heredum  in- 
atitotio  durchaus  noth wendig;  und  wie  hoch  Cujacius  sie  angeschla- 
gen, ist  allgemein  bekannt.    5)  Die  juristischen  Stucke   aus  Do- 
sithei  mierpretamenta ,  ebenfalls  nach  der  Ausgabe  von  Bocking. 
(Col.  193  —  228.)    6)  Die  f'oticana  fra^menla,  von  Bethmana- 
Hollweg.  (Col.  229  —  304.)    Auch  bei  dieser,  so  sehr  vortreff- 
lichen, Ausgabe  ist  es  gewifs  zu  bedauern,  dafs  die  Zeilenab. 
schnitte  des  vaticanischen  Falimpsesten  nicht  angegeben  sind.  E* 
scheint  dies  nur  eine  Hleinigheit  z.u  scyn.    Allein  in  gar  zu  yielea 
Fällen  ist  es,  ohne  dafs  man  die  Länge  der  Zeilen  bottnt,  MM 
unmöglich,  zu  hpurtbeilen,  oh  eine  sor  Ansfollung  einer  defiMMn 
Zeile  gemachte' Conjectnr  nicht  schon  deshalb  verwerfliei  ssf^ 
weil  sie  eben  dieses  Maafs  der  Zeile  übersebreitet. '  AoiWtds* 
liSnnen  alle  Citate  derjenigen  neaem  Scbriftsteller,  welcbe  dll 
Tat  fragn.  nicht  nach  Paragraphen ,  sondern  nach  Seilea  «ad 
Zeilen  der  HS.  allegiren,  in  dieser  Aasgabe  durcbans  nicht  ge* 
fanden  werden.  —  Der  Ausgabe  ist  ein  Specimen  der  HS.  eäd 
der  Vorzüglichsten  Siglen  beigeiugt.    7)  Mosaicarum  et  Romano 
ram  legum  coUatio ,  von  Blume.  (Col.  3o5  —  386.)    Dieses  Stu(A 
der  Sammlung  ist,  wie  wir  schon  oben  angegei>en  haben^  ein 
neuer  Abdruck  der  Blume'schen  Ausgabe.    Aus  der,  an  gelehr- 
ten Notizen  äufserst  reichen,  Vorrede  steht  hier  nur  ein  Auszug. 
( Es  scheint  überhaupt  im  Plane  der  Herren  Herausgeber  dieser 
Sammlung  gelegen  zu  sey0|  hier  die  in  den  ideioeo  Ausgabea 


MliflferteB  FneMoM  OMlurflm  mar  absekurst  za  Mmm.)  Im 
Ifebri^  ist  dieser  Abdfmelc  mit  der  OrigToalaasgabe  ganz  gleich- 
Untttid«  nw  d«b  bier  die  dprt  sich  findenden  Dracliliehler  reiv^ 
brninrt  sind.  Sollte  4)#r  (was  Bef«  früher  schon  eiemel  erwähnte) 

TU*  IL  Cap,  V,  S-  ^-  statt  \trecmlo$*^  nicht  eher  y^irtcenlorum'^ 

rtot  werden  müssen?    8)  ComuUatio  veteris  Icti ,  herausgege- 
TOn  Pagge.  (Col.  389  — 40Ü.)    Diese  Ausgabe  ist,  bis  jetzt 
wenigstens,  noch  nicht  einzeln  (wie  die  übrigen  dieses  Hefts)  er-  ^ 
schienen.    Es  wird  darum  nothwendig  seyn,  mit  einigen  Wortea 
die  Arbeit  des  Hrn.  Herausgebers  zu  charakterisiren.    Es  ist^ge- 
wifs,  dafs  die  älteste  Ausgabe  der  Consaltatio  von  Cajas  herrfihrt^ 
dem  Loy  sei  im  Jahre  i563  ein  Manuscript  derselben  schenkte; 
in  welchem  Jahre  diese  editio  princeps  aber  c^rschienen  sej»  dar- 
über ist  Streit.   Es  scheint  aber  als  gewifs  angenomnen  werden 
za  können,  dafs  die  Ausgabe,  welcbe  in  den  1577  ^«1?- 
eins  beraasgcgebenen  Opera  (^ie  Bef.  sislbst  b^itst)  steht,  die 
flieste  sey ;  wenigstens  ist  bisher  ron  einer  frSbera  Ausgabe  keine, 
bestiamte  Nacbricbt  gegeben  worden.  Da  wir  nun  keine  Hand-' 
äebrift  der  ConsuUatio  mehr  besitzen,  so  hat  der  Hr.  Herausgeber^ 
•einan  Tearte  die  Ausgabe  von  1577      Grunde  gelegt.   In  den 
tbten  hat  er  dann  die  Varianten  and  Emendatfonen  der  folgen« 
den  Ausgaben  (besonders  der  Pariser  von  i586)  angegeben!  und 
«war  ist  diese  Vergleichung,  so  weit  Ref.  untersuchen  konnte, 
sehr  genau;   Hr.  Prof.  Rudorff  und  der  verstorbene  jüngere 
Hasse  waren  dem  Hrn.  Herausgeber  dabei  behülllich.    Ref.  hätte 
nur  gewünscht,  dafs  die  etwas  langen  Capitel  zur  Erleichterung 
des  Citirens  in  kleinere  Unterabtheilungen  (wie  Hr.  OAR.  Blume 
bei  der  Collatio  gethan)  getheilt  worden  wären.  —  Hiermit  endigt 
sich  die  erste  Abtheilung  dieser  Sanunlnng  9  die  NoiiUa  diMM>» 
taium  soll ,  wie  gesagt ,  nacbgeliefert  werden.   Es^  enthält  ab«^ 
dieses  Helft  von  der  zweiten  Abtbeilnhg  (welche  neoe,  mit 
Sternchen  Tefftebene,  Colnronenzahlen  hat)  noch  1)  den  .wett« 
COtbischen  Oaias  mit  dem  Papinianischen  Fragmente, 
saeli  der  Aasgabe  von  Böcking  (CoU  i»— 40*)  und  a)  drf 
iWkit  receptae  senlenlt'ae,  nach  jener  von  Arndts   (Col.  41*  — 
t6a^>»    Als  Anbang  hiesn  ist  (Col.  i63*  — ao4*)  die  auch  vor 
Harzern  einzeln  erschienene  YariaAtensammlung  za  .Paulos  Yoij^ 
lbn.;jPror.  Hänel  abgedruckt. 

Ref.  wünscht,  von  den  Fortsetzungen  dieser  Sammlung,  welpk^^ 
dadurch,  dafs  sie  gröfstentheils  neue  Ausgaben  enthalten  werdeiy 
noch  bei  weitem  grofscres  Interesse  haben  wer4^r  recht  bai^i 
Waebridit  M  diete«  Blattern  gebe^  au  können, . 


•  !   "  f. 
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Am^  .ttPter  itm  Titel  s 

#|iliMA«ts  Qrm$9m  vk$mm  <>rt<m«b  lypani  riipM'U  •$  M^avilflA 
MtmIs,  iwUliM  FvM€Wt#  .f»««4«  ü  A^ivi.  Ow.'Ww,  JUa«. 

Ar«  Jte4«l/te«  ir«Mr!l«iyi.iCI«iiM». 

Wenn  gleich  in  den  neueren  Zeiten  Manches  für  den  Ersten 
der  griechischen  TragiUcr  gelhan  worden  ist,  wenn  Hritik  ood 
Metrum  wie  Sprache  und  Worterklä'rung  in  den  Leistungen  der 
neueren  Zeit ,  deren  wir  aoeh  zain  Theit  iii  diesen  BlSRern  ge- 
dtcbt  haben,' immer  roebr  berScbsichtlg^  und  somit  das  VuialM 
nifii  des  Einzelaen  wesentlich  gefordert  worden  Ist,  so  wM  mm 
dbcb  ntchl  leicbt  Jemand  firideo,  der  nicht «  in  ihnKchem  FaRf 
mit  dem  Heraasgeber,  wenn  er  Torlesongen  über  ein  imd^  dMjl 
andere  Stück  des  ^escbjlus  zu  halten  and  so  nSher  in  das  Gan9 
einsagehen  hatte  i  mit  unserem  Herausgeber  sagen  wurde :  ,»'aiiroäi 
^se  animadverti,  c|aantopere  intcrior  sententiarum  nexus  a  pri»- 
ribttS  iAterpretib4»s  esset  ncglectus ,  tum  earum ,  quae  in  smguUi 
löcis  fosms  cxpricanlur,  Iura  earum ,  t|uac  per  tolam  fabulam  sae- 
j>5us  repetita  sese  invicem  respiciunt.«  Damit  freili(*h  ist  zugleich 
ein  Punkt  bezeichnet ,  auf  welchem  nach  allem  dem ,  was  lur 
den  Dichter  in  andern  Bearbeitungen  geschehen  war,  in  einer 
neuen  Beaibeitung  besondere  niicksicbt  zu  nehnun  war.  Der 
Herausgeber  hat  dies  keineswegs  übersehen,  und  es  bildet  diese 
Seile  seiner  Ausgabe  allerdings  etwas  Eigenthumliche  ,  wodurch 
sie  sich  von  früheren  Ausgaben  zu  ihrem  Tortheil  wesentlich 
Unterscheidet  Was  Hr.  Blaasen  in  dieser  Hinsicht  fti  MMi 
sochte  und  in  den  Augen  unbefangener  Bichter'  aucB  iprilt 
Seleistet'  haben.  dOrfte  —  wollen  wir  lieber  mit  ^neii  «kMf 
Yi^<itrten  anftihren;  sie  mSgen  sugfeich,  ia  Terfcladung  mit  Jip 
eben  angeführten ,  am  besten  den  Standpunkt  dieser  neuen 
beitung  zeigen ,  die  als  ein  inte^rlrender  Theil  der  in  Goth|^*i|f^ 
scheinenden ,  fSr  Schulen  and  Scnfiter  zunächst  bestimmt err^Sta^ 
llkn^  {EibUotheca  Graeca)  Yoh  Jacobs  und  Rosi,  allerdings  au(4 
besondere  Rücksichten  zu  beobachten  halte,  die  in  der  Bestiin> 
roung  dieser  Sammlung  ,  und  dem  darnach  zu  Grunde  getegten 
Plan  der  Einrichtung  u  s.w.  liegen.  Der  Herausgeber  naroiich 
fahrt  in  dem  Vorwort  also  l'ort  :  »Hunc  (nämlich  nexum'  ut  rc- 
Stituerem,  ex  hoc  ut  singula  intcrpretarer  et  demonstrarem,  ma- 
ximam  equidem  dedi  opcram  nec  sanc  irritam.  Ut  vero  tum  ea 
ratio,  qua  singuli  sermoiies  cohaerent,  tum  ea,  qua  scenam,  par- 
lern,  oralionem  älterem  altera  respicit,  omnibus  pateat,  nereiisvl 
es     meto  inteHecta  oriantor  onoc  improm  erroict ,  smuMMi 
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eorum,  quae  continentur  tum  in  carminibus,  cartninum  partibus 
et  stropbis,  tum  in  scenis,  orationibus  e(  periodis  singulis,  bre- 
Titer  descriptam  singulis  nuibusvis  praemisi,  nt  explicatae  sint  in 
coromentario  quaequae  ulla  riitione  dubia  videri  possint.*  Ueber 
dieser  Sorge  ward  aber  aucb  die  genaue  Entwicklung  des  Aeschy- 
leischen  Sprachgebrauchs  Keineswegs  vernachlässigt  und  bei  der 
Erklärung  insbesondei*e  auch  auf  Gefühle,  Gesinnungen,  Gerouths- 
Stimmungen  des  Dichters,  so  wie  der  auftretenden  Personen,  auf 
herrschende  Zeitansichten  und  deren  Einflufs  auf  einzelne  Aus- 
spruche, Gedanken  und  Lehren  Bucksicht  genommen.  Den  äus- 
seren Mafsstab  der  Bearbeitung,  des  ümf'angs  wie  der  Einricb- 
tang  und  selbst  des  Inhalts  der  Bemerkungen  mufste  die  Bestim* 
TDung  der  Ausgabe  als  ein,  übrigens  selbststandiger,  Theil  der 
oben  bemerkten  Sammlung  angeben. 
I  Was  nun  zuyorderst  die  kritische  Seite  dieser  Ausgabe  bc- 

trifTc,  so  standen  zwar  dem  Herausgeber  bei  dem  Agamemnon 
keine  neuen  handschrif>lichen  Hullsmittel  zu  Gebot  ;  bei  den 
Choephoren  benutzte  er  eine  sorgfältige  Collation  einer  Wolfen- 
^  büttler  Handschrift,  die  zwar  früher  auch  schon,  aber  höchst 
'  ungenau,  verglichen  worden  war,  und  die  keineswegs,  wie  ßlom- 
field  vermuthetc,  für  ein  Apographum  der  Editio  Aldina  zuhalten 
ist.  Mit  desto  mehr  Sorgfalt  ward  aber  die  Masse  der  vorhan- 
denen Varianten  aus  allen  Ausgaben  u.  s.  w.  benutzt,  Conjecluren 
nur  selten  die  Aufnahme  vcrslattet.  »Conjecturas,*  sagt  der 
Herausgeber,  »tum  mcas,  tum  alienas  rarissime  rccepi,  et  nonnisi 

•  eas,  quae  omni  carere  videbantur  dubitntione;  Neque  enim  sacpe 
opus  est  conjecturis  in  hoc  teitu,  violentis  nusquam.«  Dafs  auch 
die  alten  Scholien  zur  Gestaltung  des  Textes  herbeigezogen  und 
benutzt  wurden,  war  zu  erwarten;  jedoch  ist  der  Heransgeber 
hier,  wo  es  sich  um  das  handelt,  was  aus  einem  Aggregat  ver- 

•  schiedener  Zeiten  und  Verfasser  Nutzliches  und  Brauchbares  her» 
'  auszuziehen  ist,  mit  löblicher  Vorsicht  verfahren;  seine  in  der 
'    Von-ede  zu  den  Choephoren  p.  VI.  ausgespi'ochene  Behauptung  : 

yltaqae  iis  lectionibus,  quae  facile  e  conjeetura  ortae  sant,  milla 
^  r  scholiis  repelenda  est  auctoritas,  quae  vero  ila  in  his  vel  scripta 
sunt  vel  explicata,  ut  nullum  obscrvetar  corrigendi  consilium,' 
satis  bona  et  antiqua  haberi  possunt,«  durfte  nicht  leicht  Wider- 
i  Spruch  erfahren.  Und  da  endlich  bei  einem  Dichter,  wie  Acschy- 
)as,  das  Kritische  eng  mit  deril  Metrischen  zusammenhängt,  so 
ward  auch  diesem  Theil  die  gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt 
und  den  Bemerkungen  zum  Agamemnonon  wie  denen  ztt  den 
Choephoren  eigene  Abhandlungen  De  Metris  et  Numeris,  wovon 
die  eine  an  dreiPsig,  die  andere  an  zwanzig  Seiten  bei  ziemlich 
tngem  Druck  füllt,  beigefugt,  enispretliend  in  ihreiu  Inhalt  dert^ 
Bedürfnissen  und  den  Zwecken  dieser  Ausgabe.  Unter  dem  auf 
diese  Weise  revidirten  Texte  stehen  die  kritischen  Anmerkungen;' 
und  wenn  auch  nicht  alle  und  jede  Variatite  aufgeführt  ist ,  so  sind 
doch  die  bedeutenderen  und  einflufsreichcreit  nirgends  übersehen 
und  meist,  bald  mit  längeren,  bald  mit  kürzeren  Bemerkungen  be- 


gleitet,  die  allerdings  aach  manches  für  die  Erklarang  selber 
Braachbare  enthalten,  und  bald  Vertheidigang  guter,  aber  ange- 
fochtener Lesarten  oder  Abweisung  unnotbiger  Conjecturen,  mit 
Angabe  des  Bichtigen  und  selbst  des  Grundes  der  Verirrung  la 
möglichster  Kürze  bezwecken.  Wir  konnten  manche  Beispiele  det 
Art  als  Beleg  unseres  Urtheils  anfuhren,  namentlich  wo  es 
Aufnahme  von  Verbesserungen  galt  (wie      B.  Ageaoiemiu  Va  loS» 
327.)  1  deren  Nothwendigkeit  nachgewiesen  ist,  waa  wir.  thtlf  Mm 
lieber  mterlasafii  wiMlen,  da  Jeder,  der  nÜiw  in  diete  äM^/Jm 
niof nbt  «nd  pit  ikr  aich'  ^meieU  heltannl  «acbl,  Imld  soMm  Sft» 
lege  finden  irtrd$  nben  an  wenig  wollen  wir  aneb  liier  dav  8|pipnn 
mübrai,  in  weloben  nnaere  anbjeeliTe  Anaifht  von  der  dna  lim 
ipfgebert  abweicht,  wie  s.  B.  Agamemn.  i55,  wo  der  Beranse. 
ex  conjectura  nach  den  Spuren  einer  Handscbriity  welche 
TS  ^<$ai  giebt,  betateUtt  ofdiy  Itri  Xs^ai^  nna  aber  die .  Iii» 
mann*scbe  Verbessserung  ov9kv  dv  o.  s.  w.  den  Vorzug  za  verw 
dienen  scheint.    Doch  wer  wird  über  solche  Einzelheiten  streiten 
wollen,  die  uberall  hervortreten,  wo  ein  nur  einigermafsen  aoi^ 
bängiges  Unheil  und  eine  freie  Forschung  bemerklich  ist  ;  om 
über  auch  hier  Stellen  des  Gegcntheils  anzuführen  ,  erinnern  wir 
nur  an  Stellen  wie  Vs  14*  >o8.  3ii.  u.  a. ,   zu  denen  vielleicht 
auch  Manche  V^s  101.  rechnen  werden,  wo  der  fTcrausgeber  das 
anstöfsige  (paivct^  vlevissima  mutatione,«  wie  er  sagt,  in 
VBiv  verwandelt  hat  und  sich  gegen  die  Lesart  tpalwova^  eraHl^ 
die  in  jedem  Fall  nur  OMtmdem  und  nicht  apparens  bedental 
b6nne.   YITie  dem  also  ancb  sey,  rnan  wird  iromerMn  Htttdli 
beben«  mit  der  umsichtigen  Bebandlnng  des  Texte»  ond  dmi  ^pi^ 
dnrcb  gewonnenen  Reanltaten  sufrieden  m  aeyn«  .  ' ' 

Auf  den  Test  folgen  die  Anmerkungen  oder  der  Comnaputet, 
dessen  Umfang  acbon  die  Seilennabl  (S.  97— $94*  ^  dem  A^ 
memiM)n  S.  81— sa4«  bei  den  Choepfaoren)  erratbeik  ÜmM 
IForaniigaichickt  dem  Texte  ist  bei  beiden  ein  ausfuhrliehei  BmHf^ 
mariom«  Wir  haben  die  eine  Hauptseite  dieses  Commentnf9.-ta^ 
linilf^'^^^B  angedeutet,  und  müssen  hier  wieder  darauf  saMr3e|^ 
kommen.  Unleugbar  hat  der  Verf.  auf  Nachweisung  des  äofsern^ 
wie  des  inneren  Zusammenhangs ,  auf  Entwicklung  des  Gedanb^a» 

fangs  und  der  Ideenverbindung,  somit  au^  den  Gang  und  Inball 
es  Drama's  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  ein  besonderes  Augen* 
^merk  gerichtet,  und  diesem  Theil  seiner  Arbeit  eine  grofsere 
Ausführlichkeit  gegeben ;  desgleichen  war  er  bei  der  Erkla'rojig 
insbesondere  auf  Erörterung  alles  Dessen  bedacht  ,  was  aus 
des  Aesch|lus  eigenthümlicher  Denk-  und  Anschauungsweise 
Jossen,  oder  in  das  Gebiet  )|er  Mythologie  uod  ^ymbolili»  dm« 
^i«  Alles  b«t  Acscbylua,  «inen  |iefemi  Gfond.  I»at,  ein^lU^ 
äben  .wnil  diese  Punkte  allein  9»  einer  wabrnn  .»nd  -ricbtigep  HWfci  1 
dignng  dna  Amch^lus  lubmirt  die  nne  daneb  die  T^UttirngniM 
mainng  #Uor  Beniehungent  der  niebr  anCterlicken  so  wie  der  tiefer 
liegenden  j  und  dnreb  genauea  fündringen  in  alle  Verhaltoisse  des 
-  lÜnbiesai  Jda.xa  einem  ToMbommnmi  VneatimbMfii.  m^klinb  wmäm 
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bisher  aber  kdn€iwcgi  Aer  Theilnahme  ticli.erfreoten ,  die A 
doeb  Terdienen ,  da  mnn  im  Caasen  bisher  mehr  an  das  Efnzeln^ 
als  an  das  Ganze  des  Gedankens  iind  der  TOrwaltenden  Ideen  sich 
hielt  und  in  Ei'sterem  seine  Kräfte  auf  eine  Iteineswegs  verwerf- 
liche Weise  versuchte;  wobei  freilich  das  höhere  Princip,  das 
alle  die  einzelnen  Erscheinungen  durchdringt  und  belebt,  von 
welchem  aus  sie  allein,  sowohl  für  sich  einzeln  als  in  ihrem  Zu- 
sammenhang mit  einander,  richtig  verstanden  werden  honnen,  im 
Ganzen  weniger  beachtet  wurde.  Aber  bei  einem  Dichter,  wie 
Aeschylus,  kommt  auf  Nachweisung  dieses  Allgemeinen,  dieser 
yorwalteiideii  und  durch  Alles  sieh  hindurch  ziehenden  Ideen,  un- 
gemein Viel  an,  wenn  er  nicht  gans  Terliannt  oder  mifliranrtaiiden 
werden  soll.  Wir  wollen  nnr  Beisfielslialber  an  Btaatffhttngen, 
td«  dio  mm  Agenenmon  Ys  55»  88.  104.  sa7.  147.  ma*m.  «riik^ 
nani ;  und  wenn  ancb  hier  noch  nicht  Alles  so  klar  nnd  ansgenmnlit 
vorliegt^  wenn,  namentlich  was  die  tiefere  Auffassung  mancher 
fivmbole  nnd  MjtlMn  betrifft,  auch  andere  Ansichten  neben  den 
Iner  vorgebrachten,  sich  geltend  machen  sollten,  iiO  liegt  difei 
wiederum  in  der  Natur  der  Sache  und  darf  uns  heineswiegs  {^egen 
Versuche  der  Art  einnehmen,  die,  wenn  sie  auch  nicht  uberall 
als  genügend  erbannt  werden  sollten ,  doch  von  allen  denen 
nur  mit  Dank  aufgenommen  werden,  "welche  wissen,  dafs  wir 
nur  auf  diesem  Wege  weiter  zu  dem  oben  bemerkten  Ziele  ge« 
langen  können,  das  freilich  hoch  genug  gesteilt  ist,  um  nicht  mit 
einemmale  erreicht  werden  zu  können.  Indessen  ist  über  diesem 
Streben  des  Verls,  in  seinem  Commentar  diese  Seite  der  Erklär 
rnng  besonders  zu  berSdistohtigen ,  keineswegs  die  andere  Seite  • 
wir  meinen  Mb  Erklärung  det'  Einkofami,  »m  Woef^V  Sprae^i 
«nd  SnehorUSrong,  nebsl  dem  Grammatiadmn^  fibergangen. wbiw 
den;-  wobei  denn  die  BendUiongen  nnd  LeisMngen  der  Mktrmi 
Herausgeber  nnd  Bearbeiter  dankbar  benutzt ,  ancb  Manches 
4araoa  w8rtUcb,  mit  Nennung  des  Namens  anQ;enomraen,  Anderes 
noceliurzt  und  mit  assung  der  gelehrten,  nicht  zunächst  anf 
dien  Sinn  der  Aeschyl eischen  Stelle  sich  beziehenden  Zuthaten^ 
gegeben  worden  ist.  Ueberhaupt  hat  sich  der  Verf.  in  diesen 
yVorterklärungen,  die  da,  wo  es  nSthig  ist,  allerdings  mit  den  er- 
forderlichen Beweisen  und  Belegen  versehen  sind ,  einer  gedräng« 
ten  Kürze  beflissen,  und  strenges  Maafs  gehalten;  er  hat  dabei 
^ie  Erscheinungen  des  Sprachgebrauchs  der  Tragiker  im  Allge- 
meinen, wie  des  Aeschylus  im  Besondern  auf  ihren  Grund  zu* 
ruckzufuhren  gesucht,  weshalb  Nachweisungen  auf  Homer,  so  wie 
Vergleichung  mit  dem  Sprachgebrauch  anderer  Dichter,  z.  B.  mit 
dem  des  Pindar;  wie  selbst  mit  dem  mancher  Proiaiker  nirgends 
fehlen.  Unter  den  letztem  Terdienen  nach  nnserer  Anaicbt  tot 
Allem  Herodotni  nnd  Plato  Ber&ckiiehti^ung ;  in  Anaebung  des 
crstern  bat  allerdings  Blomfield,  dem  wir  in  diesem  Felde  der 
ErUUrnng  des  Einzelnen  nnd  der  Nacbweisnng  desSpraehgebraucbt 
Vieles  Terdanken,  beachtungsworthe  Beiträge  geliefert  und  es 
dürfte  ibm  in  dieser  Besiehnngi  wio  Bof.  bei  ^cinor  Bearbeitang 
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des  Hei  odotu«  Mck  iib«rsciigt  Jiat,  nur  WcniCfB^  Im 
aangen  «eyn.   Au»  PUlo  eW  mZScbte  noch  Manchea  zu  gevi 


•eyn.  So  eriniifirt  uns  A^memo.  38.  3o  :  «o«  knAp  l^a  ium^ 
9ovQ^»  ttvdid^  ftadovai  X^^ofiat  imwillHuhrlich  an  das  PU- 
loouche  cUdffi  Xtf/i»  and  Aeholicbes;  und  «tibst  bei  Vs  36 :  ß^i^ 


iUöyoK  Xiyvfa^y  alt  passender«  Gegenstück  denken;  s.  Olymp.  Vif 
440.  Heyn.  Aader#,  selbst  graomiatischc  Bemerkungen,  zu  decie« 
sieb  ungeiwungca  eine  Veranlassung  darbot,  wie  z.  B.  zu  Ys  io5. 
iÜber  daa  Yorbommen  ?on  lonismea  im  Äeschylus,  der  den  aocb 
im%  berührten  Gebrauch  der  Form  «taro  in  der  3ten  Pcrs.  Plur. 
2mL  und  M€d.  oflfeober  mit  Homer  und  Herodot,  die  bief  in  sieb 
gans  gleicb  stehen,  gemein  bat,  woll«n  wir  hier  übergehen,  und, 
indem  wir  noch  dankend  der  genauen  ,  jedem  EJand  bei^eirigtcü 
Indices  gedenken ,  am  Schlosse  unseres  Berichtes  nur  noch 
Wunsch  niederlegen,  dafs  der  Verf.  in  gleicher  Weise  und  mit 
gleicher  Ausdauer  fortfahren  mö^e ,  auch  die  übrigen-  noch  feb- 
iendea  Stucke  des  Aeschylns  zu  bearbeiten.  Bei  einzelnen  der- 
selben werden  bessere  Vorarbeiten  seine  Arbeit  erleichtern  koa- 
nen,  da  man  in  unseren  Tagen  dem  schwierigsten  der  alten  Tra- 
giker sich  allerdings  mit  mehr  Eifer  als  früher  /.uzuwenden  scbenit 
Als  einen  Beweis  dieses  Strebens  betrachtet  Ref.  auch  folgewie 
wohl  geschriebene  Golegenheilsschrift,  welch  sieb  über  eine 
von  schwierigen  und  bestiittenen  oder  rerdorbeucii  Slel*^ 
verschiedenen  Stücken  des  Aeschylnt  TtrireiM  Mid  bite^ 
Lesart,  zum  Theif  aufdem  Wege  der  Con)e€turaHiittib , 
mitlein  sucht ;  wethaHi  «te  Allen ,  die  sioh  ernsUieb  mit  / 
bttcbaaigen,  xur  Bmriehtiebligung  empAAkii  werdeo  h 


^olemnia  /inniveraaria  in  iX'ouo  Gymnasio  Regio  Monacensi  IX.  Cal.  Scpf. 
MOtoCXXXV.  rite  celebranda  colUgii  profetsorum  nomine  indicit 
Cdrvlu»  Felix  Halm,  gymnaaii  professor.  Inest  lect ionitm 
Je$thfflearum  Particula  prior,  MonacAü,  tjffis  likrmm 
mMmum  rtgim$*  ^9  S,  in  ii<h 

Ei  iind  beinahe  dreifstg  Stetten ,  die  meiitea  aus  dem  A|i^ 
ttemiioft  und  ideti  Siefben  gegen  TbeMm,  welcbe  hier  bebaa^ 
werden;  aufferdem  wird  dam  aber  auch  gelegetitlich  eine  wdd 
glleicbe  Anzabl  andier  Stellen,  griecbitcber  wie  rdmiseher  kft^^ 
feil  behendett»  *-« 


Üfckichte  des  A\t»iädit9th'tn  Gymnattmmi.  Zehniek  Stüpk.  Tm»  M{cha0(f 
18S3  ^1«  dahin  1884.  fromit  zu  der  öffentHehen  Prüfung  iUter  Hof»  ' 
•en  —  —  erp^ehenst  einladet  der  Dircctor  Struve.  Hvigefügt  int  eine 
Abhandlung  des  Direciors  :  De  exitu  versuum  in  i\  ojini  P  an6~ 
politani  Carmiuihus.  Königsberg  16'^,  Gedruckt  in  der  Otger'" 
ichen  Buchdruckerei.    25        in  4/o.         '  , 

Eine  Untersuchung,  Öhnltch  Früheren  Untersachun^n ,  wie 
wir  sie^  dem  Hrn.  Verf.  verdanken,  über  einselne  Formen  des 
Herodoteischcn  Dialekts  und  selbst,  wenn  man  will,  yeranlafsk 
^urch  dieselben,  in  sofern  nämlich  die  genauere  Erforschung  der 
Aehnlichheit  wie  der  Vers(?hiedenheit  des  Hcrodotcischen  und  des 
episch- Homerischen  Dialehts  den  Verf.  auf  diesca  Gegenstand 
cefuhrt  hatte,  der,  Mie  zu  erwarten,  hier  mit  gleicher  Gründ- 
lichkeit und  Vollständigkeit  behandelt  ist.  Wir  machen  unsere 
Leser  nur  im  Allgemeinen  mit  dem  S.  19.  ausgesprochenen  Re- 
snltste  bekannt:  T>ln  quatuor  primis  pedihus  dact^ii  longc  Ire- 
^lueiiliores  suot  spondeis;  in  quioto  solus  dactylns  poni  potest:  Ul 
ieslo  trero  «pondei  nnmero  longe  troebaeot  superant  Neqae 
W9  onnes  trocbaeoe  in  hoc  pede  poeta  sine  deleotn  tibi  peiv 
nMilt;  eed  usus  eornin  cerlis  quibosdam,  finibns  oircamicnptt^ 
neu  oltra  partkolas  monosyllabas  et  casus  declinatianpiin  etagattirj 
ttminationibus  verbslibus  in  trochaeum  cxeuntibos  sedufo  vita- 
1is<(  und  bemerken «.  wie  der  Vert  ifn  Einzelnen  nachweist,  dafs 
S»B*  Endvi^en  der  Verse*  mit  ytlv,  Sl,  nicbt  selten  sind, 
^^^g^g^  mit  ti^  ^d,  y.d  nicbt  leicht  yorkomipen,  auch  nicht 
mit  76,  das  überhaupt  Nonnus  nur  in  Verbindung  mit  dem  Pro- 
nomen kennt.  Auch  vielsylbigc  Partikeln  kommen  am  Schlüsse^ 
nicht  vor,  nicht  einmal  zwcisylbige.  Dann  bestimmt  der  Verf. 
die  trochaiscben  Endungen  der  Declination,  welche  man  findet, 
und  erklärt  sich  zuleczt  gegen  das  Vorkommen  trochaischer  Ver^ 
balendungen.  —  Schliefslich  erlaubt  sich  lief,  noch  auf  eine  län- 
gere Note  des  Verfs^  S.  16.  17.  zurückzukommen,  in  welcher 
Derselbe  über  das  Vorkommen  der  Pluralformen  der  dritten  Person  - 
fli'tai  und  otTO  bei  Homer  und  Herodot  sich  verbreitet.  Wäh- 
rend im  Indicativ  Verschiedenheit  des  Gebrauchs  dieser  Formen 
benierklich  ist,  so  scheint  dagegen  im  Optativ  völlige  Ujcbereinr 
rtitfmulig  tn  herrschen ,  indem  Homer  wie  Herodot  nur  der  FVorm 

iieli  Üsdient,  Auf  die  zablreiefa  eo  ffeeser  Migeföbrt«) 
iteteg^MHen  ISIkt  der  Verf.  die  sorgfältig  and  foliaUiadig  gasMiw 
#ilteii  IKdirodi^teischen  foljgeii,  um  dami  dfei  8telleB|  der8D..ge4> 
w5bnlicbe  Lesart  damit  in  Widersproch  stebt«  asn.  verSadei^y^ 
and  jie  ant  diese  Weise  mit  der  allgemeinen  Norm  in  Ueberein- 
•limmong  zu  bringen,  getreu  dem  auch  in  den  fruberen  Abband- 
langen  befolgten  Ginindsatz,  eiofelne  Abweichungen  von  allge» 
mein  vorherrschenden  Formen  durch  Textesveranderung ,  mit 
dieser  allein  als  allgemein  gültig  erkannten  Norm  in  Ueberein- 
stimmnng  zu  bringen  und  so  eine  Gleichheit  der  Formen  heraus- 
Bobriogen,  binsichtUch  deren  Ref.  um  so  bedenklicber  ist,  als  er 
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ßnbt,  dafs  Herodot  selbet  kaum  eine  tolobe  gleichforauge  Norm 
>ba€hlet,  daft  ^mier  die  Alexandriner,  denen  wir  Smk  He 
MmHm  69§  Betodol  in  ilirer  gegenwärtigen  GeeUU  Terdadkei, 
Mth  den  nat  bekannten  Hnndacbriften  ttr  tcbliefsen ,  andi  aelc 
Mob  beelinmiton  Geeetsen  fwr&brendf  ebe  and  dieselbe  Feie 
vberdl  feststellten,  —  vielleicbl  weil  sie  selbst  scbweeblee  über 
Formen,  die  in  jener  Zeit  selbst  noch  schwanl^end  waren  —  dals 
CS  uns  demnacb  ntebt  wobl  gelingen  durfte,  über  diesen  Punkt 
weiter  hinaus  zu  kommen.  Was  nnn  die  erste  jener  drei  Stelieo 
betrifft,  VI,  44:  drä^  iv  v6(^  t^ovreq  8(Ta<;  av  nX$itrxaq  Sv» 
vaivxo  9taTa<Tr^i<pco^aL  t&v  *EXXrjvi!f<DV  noXLü)v ,  so  erkennt 
hier  der  Verf.  BorheU's  Verbesserung  dvva  Lax  o  mit  Lob  an, 
hält  jedoch  den  Conjunctiv  dvvuivxat, ,  den  drei  Handschriften 
bringen,  für  den  modus  legitimus  in  dieser  Slructur,  BeF.  glanbt 
indessen  noch  immer  den  Öplatir  mit  Hermann  Opuscc.  IV.  p-  i5i. 
rechtfertigen  zu  Itünnen,  ohne  ihn  für  ungesetzmäfsig  zu  erkJi. 
ren.  —  In  der  zweiten  Stelle,  209:   e,e^^ni  oim  el;^«  oro- 

^aXeada«  %h  ibv ,  ^xt  na^aaxtvdionrfo  6$  dRPrfeXf^fievea  grient 
allerdings  na^tomvdiopxo  aot  dem  Cod.  Sancrofb  (wie  eül 
im  160^  sehr  an,  wenn  nicht  in  dem  Indicativ  eine  Terbeneertuig 
eines  Lesers  oder  Schreibers  sa  befSrcbten  wire.    Denn  '4m 
*OpUSdw  Uftt  sieb  euch  hier  in  der  Orlitio  oblioua,  nach  dei 
Bef.  Ermessen,  gut  vertbeSdigen.  —  EndÜeh  in  der  durch  tieU 
fache  Verschiedenheit  der  Hendsehriften  «nsicbern  Stelle  VIS, 
108:   Xiffdiv,   inq  cl  XvaovtTi  xa^  axi^it^if  ^9V%*  fM.iyi9^W9 
9ravTG)V  o<p(i^  uuxhv  x^v  'EXXdds  l^^do-airTO,  schreibt  der 
Verf.   l^yiaairo  (im  Singular),  und.  statt  a<^el$  ^das  Ref.  für 
avxoi  nahm,  wie  VII,  168.)  ocpi,  wie  allerdings  in  einigen  Hand- 
schriften steht;  TOt^To  ist  dann  1.  q.  t6  Xvaai  xä^  ax^aLa^^  and 
Jwurde  hiernach  Subject  zu  i^^ydaaixo  werden.    Aber  Bef.,  auch 
abgesehen  davon ,  dafs  er  die  Aenderung  der  Pluralform  noch 
nicnt  als  nothwendig  ansehen  kann,  zweifelt  selbst  an  der  An^ 
drucksweise  und  an  dem  Sprachgebrauch,  wornach  k^yoL^tQ^m,* 
hier,  statt  auf  eine  Person 4  anr  einen  sachlichen  Gegenstand, 
der  als  ^ittdelnde  Pierson  gewiseemeieen  dargeateUt  inedf  liip 
«  «OMi  wSrde.  Des  bei  dieser  Gelegenheit  über  den  medioMdi» 
€>m£  aiisgesprocbene  harte  Urtbeilt*     »Sed  et  ^er  ae  \imjmf 
Hed.  inter  omnes  Godd.  malornm  peesiwas  fere  cste  —  kana  vm^ 
ohne  darnm  Gronof's  übertriebene  Bewunderung  sa  theilen,  doob 
aidit  unterschreiben.    Wesseling's  Urtbeilf  das  er  deabaUb, 
iaeeine  Ansgabe  (T.  IV.  p»4s8.)  aulgeiiomiBeOy  sebeialt  JmjMP 
isuMT  dai  nebtige«  - 

.  Cht.  Bd.k!9k,'' 
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Ms  'die  'Hegeirscb^  hihrt  mit  6eä  i^iöhrigsteii  rellgiSsen^ 

Uobim  PeMaliieliMl  «nd-^iiier  perft6nlfeHiNj''l^icriUldbtei  W 
S«  allen  2<aiteii  als  der  Hern  aller  religiösen  Lehre  and  die  Grund- ' 
läge  alles  religiösen  liebens,  und  namentlich  aüeli  als  der  we-' 
«entliehe  Inhalt  der  reinen  Christaslehre  gegolten  haben,  in  dem* 
Hegersehen  System  nicht  ihre  volle*  und  aicllere  Anerbeonong^' 
finden,  dies  ist  ^war  von  eiozeliieii  besoonenen  Denkern  tchon^ 
ISngm  iliederllolif  autgesprocken  "^etdee,  «bifr  Ihre  •  v^i^ringdte  ^ 
Stiflime  wurde  ron  dem  damalt  fiberlauten  Beifallsruf  seiner  zaU- 
"reiekea  Junger  ibevseMeen,  und  verliAllte  ungeli^rt.  *  Je<  mehr 
aber  der  erste  Rausch  des  Beifalls  vorüberging  und  der  ri|htgea 
unpartheiischen  Beurtheilung  Raum  gab,  desto  lauter  und  nach« > 
drüchlicher  erhAb  sich  wieder  der  alte  Vopwurf  der  Leere  atti» 
mllglUSsem  lobett  gegen  das  Hegel^scbe-Syslem.   Ausser  dem  SotU 
gfweMeft  Ibmpf  der  enlspbiedenecen  Gaj^ufr^  Hegri)iy  -beeoadM*' 
▼Dp  ^Hen  der  Maiseb^  ^nle, .  baft  eieb  &i..d»r.  letmen^Zei^. 
ein«  OppQsilieB  gegen.  Hegel,  tu»  iSeile» .mdwerer-mlt  tbm  pbifoid 
sophisch  nahe  vervrjindter  Männer ^  wie  Fiebte  d,  j^,  Weifse^-» 
Branifs,  Troxler  u.  A.  gebildet,  und  seihst  der  alte  Meister 
der  Identitätslehre  und  Lehrer  Hegels,  Schelling,  brach  seia^ 
langsj  Stillschweigen,  um  jne]^^<|gesi  Hegel  zu  erhsbflii*  Der 


94^d«f#r,  als.dafs  der  Hegersobe  |'oi^«alismiis  ^ilf ide^len.Ofluill^ 
▼ermehte,  daft  das  AUj^emeiae  so.  sebv  daf  Uebergewiebt  bebofir 
dafs  die  Idee  der  Indifidoalitl^y'der  Pessdnlicbbeit ,  der  Freiheit: 

gar  keine  Stelle  finde.    Darum  drangen  Fichte  und  Weifse  anCt 


ifkum.  jg^nSWt  bescli|uldigte  ScübeUug .  die.  l}efil*«pbfir 

UfMci^,  ifi^^        öbef/,^ie.  Negatifit^i  %  H»gi<cbe!^  Bleib w<i»2» 
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digheit  dessen,  was  nicht  nicht  seyn  kann,  erbeben  zvt  b5nnen, 
und  Terkundigte  eine  über  diese  Notbwendigkeit  des  Begriffs  er* 
hltbeA«  positive  Philosophie  der  Freiheit  und  der  Tb$L  .la  dem 
Allen  aber  ist  der  Mangel  an  religiösen  Ideen  easgetprocliefl.  £•. 
(iiU  k  der  H^el*aclieQ.  Lehre  keweo  Mee»  pmUkAm  CeClt 
eoaden  m»  ein  GeeeCs  der  ^elekliaeben  NodifveadiglMiti  Imm 
IMee,  pert4(nliehet  Ich,  keine  persSnlfebe  Unsterblichheit,  dem 
Freiheit  und  Persönlichkeit  sind  in  der  dialektischen  Nothwendi^. 
keit  verschlangen.  Einen  äufsereo  Anhaltponkt  fand  diese  Ansicht 
rjiekiichtlicb  der  Unsterblichkeit  durch  die  (ancb.ia  diesen  Jabrbb. 
Ton  uns  angezeigte)  Schrift  Richter 's,  in  der  ans  tos  elaeHi 
4fDbttier  Heger«  eelfael  das  o%Be  Gestindnab  mgelegt  waHet 
defe  et  eine  Umterbliebbeil  in  der  HegeFichea  Lelnre  nieht  gebe^ 
Gdeebel  Tertacbte  swer  diese  Idee  ans  Hegefteben  Yoraae. 
eetzongea  zu  entwickeln ,  aber  mit  Recht  ist  Ton  Weifse  und 
Fichte  eingewandt  worden,  dafs  hier  Fon  Goschel  etwas  in  die 
Hegelsche  Lehre  bioeiogetregen  werde,  was  nicht  in  ibr  aat- 
ballen  ist« 

.    Ein«  merbwSrdige  Bawihnnig  fand  fedoeb  das  Mher  wmi' 

ger  geglaubte  Urtbeil  toq  der  Schwäche  und  Gebrechlichkeit  des 
Hegelschen  Systems  in  religiöser  Hinsicht  durch  das  Ei-scheinen 
der  nach  seinem  Tode  herausgegebenen  Vorlesungen  über  die  Re- 
ligionspbilosophie.  Hier,  wo  er  sieb  aasföbrlicher  und  freier 
iiber  dia  teligidsen  Angelegeobeiten  aasspraeb  und  sieb  linier  ai 
dan  conoreten  Inhalt  berabiassen  ararsta,  Tenebwand  der  Hebel 
Mbr,  der  eeiae  Aasbsbtea  in  den  dbablan  abstraeien  Faiwiahi 
dar  Enejklopidie  €bdr  diese  Gegenstiode  umgab ,  nad  m  wurde 
die  Ueberzeugung  von  der  religiösen  Leerheit  der  Iiegei*seben 
Lehre  allgemeiner  und  sicherer. 

In  dieeem  Sinne  tritt  hier  EscbenmaTer  mit  aber  ITiimfbrf 
.  bittg  von  Hegers  Rei%ion»pUlo86pbfe  anf.  FMIieb  ist  der  SmI- 
pnnbt  diesisr  Birartbeihiftg  selbst  wieder  ebi  besebrinbtef  und  der 
Meaftstab  ein  zu  enger.  Es  ist  nicht  der  Standpunkt  der  Wahr- 
heit, der  freien  Yernonft,  der  Philosophie,  sondern  der  einer 
btstonsch  gegebenen  Offenbarung  und  Tradition ,  nicbt  der  Vssa»- 
atab  der  reinen  und  allgemeinen  Idee  der  Religion,  sOndÜMi  den 
po^itiren  Christenthums,  den  Escbena&ayer  eebwr  BMtbMMg  gi 
Qnuidol^  Ee  ist  aber  Bocb  eebr  die  FVige  t  ob  die  fdn  *Mm 
iMl^  Grande  gelegte  Ansteht  Ton  dem  CbrisMiliim  irihMsi* 
dei  W Are  Cbristentbnm  sej,  ob  et  das  wirkliche,  reine  «cftrisC 
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Udit  FHndpc  Mj,  dM  er  hier  ohne  Begruodiag  ab  teiidbei'. 
TOf edüelrf  fi^£  «MlfMiie^l  neb  nie  Oberaei^  Uoiie»v 
defc  jeaet  tiy et antwiliitkreli n ■yfctitclw  Element,  wm  iler  VeiC 
In  anen  eeiiwi  SeMflen  alt  des  OMalliolie  betraeblel,  vad  dae 

er  auch  hier  als  solches  darstellt ,  indem  er  es  (Vorr.  S.  VII.)  aU 
wesentliches  Hennzeichen  der  »christlichen  Philosophie «^  aofstellt, 
daüt  tie  »ihre  Kreise  über  das  Selbstbe wufstsejo  hinaua 
erweitere  and  sich  den  Strablan  der  Offenbaro»g  öiine^ 
dl#  der  Geiet  niclit  is  aiak  tnmfi^  aosdeni  enpfiagt,«  wMu  * 
lUk  dae  reine  Weaea  dee  ClirbtenllHiaie  eef .  Hub  iie  imaMr  db 
Nfai«  reNglSee  Idee,  dai  Wehr»  und  VemMUfe  ia  deai  UeMN 
riteben  Cbriatenthum  als  sein  Wesen  erachienen. 

Indetsen  die  BeacfarSnlitb'eit  und  M angelbaftigbeit  dieeea  Stand- 
poohti  der  Beurtbeilung  hindert  doch  niebt,  dab  lie  nicht  ta 
Tiefer  Hinsicht  sehr  Tiel  Wahres  und  Treffendet  enthalten  h5nnte« 

Eschenmayer  hat  das  Wesen  der  Hegerschen  Philosophie  sehr 
gut  aufgefafst  ond  die  tiefen  Gehrechen  derselben  wohl  verstan- 
den und  dargestellt.  Man  kann  daher  der  Eschenroayerischen 
Hritili  in  dem  Negati? en ,  wat  er  gegen  Hegel  sagt ,  grSfstenthelit 
▼oltkommen  beittimmen,  ohne  doeh  auch  dem  PoMtiren,  dae  er* 
dageg;en  anfttellt,  Beifall  wa  geben.  Jedoch  entbilt  aadl  aeial^ 
eigene  religionsphilotophisehe  Ansieht,  ungeachtet  der  ttarhea 
mystischen  Nebel,  in  die  sie  eingehüllt  ist,  gar  Manches,  wat 
'  der  Beherzigung ,  besonders  der  verkehrten  Hegerschen  Specn* 
Jatton  gegenüber,  sehr  werth  ist.  Aach  der  Ref.,  so  wenig 
er  aich  mit  mystischen  und  supranaturalistischen  Ansichten  be- 
freunden bann,  findet  doch  nelien  oder  hinter  dieeea  noch  Vieleii 
worin  er  mit  dem  Verf.  gern  satammenttimmt. 

Der  Hanptpunht,  auf  dem.  die  ganze  Kritik  des  Verfs.  im 
WeaaiHÜBbffn  hsaaatkksk,  itt  der,  daber  dem  sich  tdbtt  genüg*., 
famin  adv.abaalaeen  Witaea  Hegel't  gegenOber,  daa  mamehliahe 
WiiMa  da  em  Jieaebrinbiet  anfweialf  vnd  fifar  die  leUgitan 
Uebersengungen  über  dem  Witten*  ei»  Glauben  gtilead  nacht». 
In  dietem  Hauptpunkt  nun  ist  Ref.  gane  mit  dem  Verf.  eimrcr- 
atanden,  und  vortreflHch  scheinen  ihm  die  Bemerkungen,  durch 
die   er  die  Selbttgenügsamkeit  und  angemafste  Absolutheit  det 
Beyel'echeaWittent  tu  Nichte  nmeht^  Aber  in  Form  und  Inhalt 
Jjj  Clnalwt,  üin  Bteheaanyee  fiber  daa  Witaaa. atellen  will». 
Mftt  ^        aogWA  g^taiKdi  TCn  ft«  leiiagwiy  denn,  aein 
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OffeolMiraDgiglMibe,  ein  historischer  oder  positirer  Glaube.  Eaelw» 
aii9«r,  frulwr  atlbH  m  J&figer  dter  öchellingischen  absolatiiti. 
tofcM  Speeoktbife«  ^  m  oolmute,  d«  Aktolute  selbst  za 
gtf«eifen ,  war  «nimi  t«o  dioeth  die  ü»i9«h«0olUUWl 

und  UnfahigUeit  einsibeti,  das  Abtolttto^  im  £w%«.  wi^GVltttili 
mit  dem  endlichen  Wissen  zu  erreichen ,  and  ffil«ktttfe  liÄ  Awä' 
b«kaoflitlich  in  ein  mystisch  -  supranaturales  Nichtwissen,  als  Glaa^ 
bt«  oder  Schauen.    Er  hat  nun  auch  eben  so  klar  und  tief  die 
Letrlieil  dcf  Formtotpiel«  der  Hegel'schen  Dialekük  dürclMbaut, 
mid'baMiiipft  mit  ttarkiA  WMim  dkr  hktke^  AnoMTaiiog,  im  4m 
dkMMtdken  Selbüttewegung  ^et  Begrift  di«  IR^Mto^otts  tdhi 
zu  entwickeln  und  zu  verstehen;-* 'Er- «tigi  Mcli  I4ir«  dali^dü 
^W^»  das  Wesen  Gottes,  über  alle  menschliche  BegriflTe  scldecht 
hin  hinaus  liegf^  und  nur  in  einer  über  dem  durch  endliche  fie- 
üe^ifpM^r^tfff,  TeriuiWellen  Wissen  erhabenen  UeberzeugoDg^ 
VejAe  anerkan^i,.iferd«n  Hunne*  >}>c«*  «ta^^^iese  Ueberzeagnngi. 
weise  f^af  die'  yor  ßller  Begriffsvermitte^ang  geltende  rdae  SeOMl* 
thätjgkeit  der  Vernunft  so  gründen,  wendet  er  lieh  TOn  derTetw 
nunft,  von  der  natürlichen  menschlicKen  Erliemitniftkreft  Aar- 
haupt  ab^  und  sucht  in  einer  übernatürlichen  Offenbarung  eine 
Befriedigung  für  das  Bedürfnifs,  das  ihm  im  Wissen  unbefriedigt 
blieb.   So  nabe  daher  aacb  EscheonajKor  in  der  Sprache  mit  Ja- 
cojb'j,  mit  Friea  'u*\k*  snaamniettttinimt,  to  weit  ist  er  docb 
in  lier  Sache  von  Ihnen  eQtfernt.   Mit  i^iesen  Mannem  tiutit  m 
i^reilich  über  das  Wissen  einen  ^Glattben  ;  aber  wereleii  die» 
ben^    Fries's  Glaube  ist  die  freieste  und  innigste 
gungsw^ise  der  Vernunft  in  ihrer  Unabhängigkeit  von  der  Sion- 
Ucbkeit  ,  Eschenmayer's  Glaube  ist^ein  passives  EmpfangeD*  einer 
göttlichen  Aültlieilung  /  also  das  Örgan'  dea  Myaticitinaa  und  Sopcv* 
nmtMUmumr  Man  Itat  dalwur  aebr  .Onreelil,  mm  wmu  Faafcra' 
mi^-tilr -Frifeis^  BMteyweeb'ii.*A.  luttr  -deoi  ISmmkm^' 
Gisnbenspirilosophie  in  Eine  daisd  tor  PMIotepte«  -  wmmtmmmr 
stellt;    Nur  in  der  Negative,  in  der  Verwerfong  des  absoluten 
WÜsent  tltnimen  sie  einigermafsen  zusammen,  keineswegs  aber 
io-'der  PodtS?4»,-  nnd  noch  weniger  in  der  gansflii  .Mfllbodf^iM 
P]iileeepUveM  t  darii''diea  gehofft  niebt  biM 

»H'\fir'^Mb'  M-mM/mkum^  iraa  dem  Inbefc-  4eg  Bt^mr 
mayer'iebett  ÜtMi -weHdi-i  Däa  Gaaie  ^adaUt  m  Htm  ttttr^ 
1)  über  den  »Begriff  der  Religion,«  U)  über  die  »abaöM'B^ 
ligion.«    hn  ersten  Tb  eil  handelt  der  iste  Ahschn  »Tön  Gott.« 
Di#  ftlaMptgedaaiieo  4ai  yeiia»,iiiid  bier  folgesdea^  ntte^itllribatar 


Wnhmm  i]|  I  m—  BügtiHifc  mmgipm  Wmium^kim  uLmWi 

i'^fe  JMKarOolt .wiegt,  s.  Bu  QiHMit  «e'abMKrt»  Wahrkeit^  «e 
.'•MiMte'AilgeoMiiilieH,  die  absotute  Substanz  u.  s.  w.  sind  nur 
Beflelionsbestimmongen  oder  Kategorieen  des  Endlichen ,  die  aof 
Gott  gar  nicht  angewendet  werden  dürfen.  Die  acbte  Natur 
•  Gottes  ist  vielmehr  »gänzliche  PrSdicatlosigkeit«  (S.  4.)  »Bii 
zur  ToUigeo  Pradicat-  ünd  Poteaslotiglidfc,  «LJi.  bia  dMni  i9d 
d»  Pliikmflut  Wwdlit  «erheant,  geU  Heg«l  nUAl 

nrMb  ^  ^^S^  ^  ^«  ^«CMs  aeintt  Uk%  mk^m  Vn- 
•oAMMn  aNiki^lieirt,  wm  aWr  lieio  Ewiges  giebt«  u.  s.  w.  In- 
lleiaen  gestebt'Escheniuayer  doch  negative  Prädicate  Gottes  zu, 
«.  B.  Ewigkeit  und  Unendlichkeit ,  ünerschaflenheit ,  ünaufäng- 
licbkeit^  welche  die  Ueberscbwenglichkeit  der  Idee  Gattes  beste- 
liaii  iosiea.  Gott  kann  nie,  aagC  Eaok  itiir  ricbUg,  ala  Bagi^ 
M  Iki^iiaclilicheo  Be^vorstitjli  ^rbiiwinMB.  ,  toadwa-aRirt 

«W.Gfgmtaad  dai  lälavbdiit  ond  8oka«lM.  (?>  Efaeo  io  mmi^g 
.flh  GolM  WhmI:  küm  daher  «ticii  die  8ch5plnng  der  Welt 
m  «Ott  bedfrifife*  werden.   Na^  Hegel  wira  die  Schöpfung  in 
Tihrer  Vollendung ,  gleich  Gott  selbst.    Esch,  unterscheidet  dage- 
gen schlechthin  den  Schopfer  und  das  Geschaffene.  (S.  9.)  Hegel 
: glaubt  daher  in  dem  Geaetse  der  Weitentwioheimig  zugleich  das 
Wesen  Gottee  selbst  WgreüHi -ni  koaaeu,  wogegen  £aidk  zeigl, 
4e(a  in  OetI  «■?  liei*-iioliiwettdf|;ee  Gedta  11^  UBm,  dkb  eo 
.«MMireelliee.  #fia  gMt/  tagt  ec  (&  1 1.)  ^mmAib  GeHl  Mo 
•Aeiüchgeselztaejn  -odeir  eie  Getets  a»  aieh)  -da^  iB«ee«'er  Kelar 
liegt ;  er  ist  Tielmehr  der  Urheber  alles  Setzens.    Alles  stammt 
aus  dem  absoluten  Wohlgefallen  u.  a.  w.    Darin  möge  die  Philo- 
aophie  ihre  Beschränkung  erkennen.«    Der  dreiCache  Procefs  (der 
, Allgemeinheit^  Besonderheit  and  Einzelheit),  in  welchem  Hegel 
die  Göttliche'^eiob  eatwieMo  leleti  la»  ^e&niier' nichts  Andde«, 
•d^ieiiic-  Pebertiegiiat  •dee^  lVoeener^Maaerei  MhdUiewefttiljrM 
.«rif  dbM.  GdIttlUew  :<a  i^)   Mut  Teegleicire  äuäW  d»  folgendte 
INfflieiie  Stelle  <S.  ia)t  •  »Wie  müg*  belia«|ilet'%erdeit^  dedi 
■Gott  im  Durchgang  durch  das  individuelle  Öelbstbewufstseyn  des 
subjektiven  Geistes,  durch  den  Stufengang  der  Natur  und  dtfrch 
die  Epochen  der  Weltgeschichte  sich  nach  und  nach  hinaufarbeiten 
IttUfse,  um  ai^-aeiaer' Klarheife  iu  gelangen,  oder  die  sich  aeMm 
iwiiaeode  Idee  m  werde»!  ^  ,hn  der  aebdplar,  >der  AUee'Wii. 
eAiiS<t«ettMt  m  d^mi  CMwI'^dei'vfirMifaffiaee«  Weite  vecfloolfMl? 
Agel^gt  swar,  dle^  Uee  eitebKeMf eitk'IMr -ia  dee-AiMeee- 
^eyo^  'ülHWa&iige^en  oder  sieh  eii'vMatar  ee«  deh  zu  entläsaen,  atar 
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.«ii  nag  ein  toksher  Goliite  {MoMpliiiOll  Myiij  <U|.etlt«hl 
iftlM  sor  Negattfüit  TwlMMiil,  ond  d«  die  lltgiillii<t  wUbwm 
•  B9ten  ? erselbtUta'ndigt ,  an  dem  satanitoben  Princip  Aatii«!  habe?c 
Ferner  bemerkt  er  sehr  richtig  gegen  Hegels  Selbstbewegong  in 
Begriffs,  dafs  es  gar  keine  für  sich  seyende  and  sich  bewegende 
Idee  geben  könne,  die  boiteht  ohne  Geist  and  sich  bewegt  olMe 
Willtfi,  Gott  also  IiSm  wmdglich,  wie  Hegel  bekmiptet, 
•IdM  Mj^a,  aondent  G«tl  Wf  vitiialir        SeMpfer  Uml 
(8p  39  )   EfldKdi  «t  aedi  aoeb  dfo  BeMrlnuig  gegen  Hegel  n 
beachten ,  dafii  dieser  seinen  Gott  bot  9m§  diese  Erde  btsekfftk 
aod  in  dieser  ihn  zur  vollkommnen  Manifestation  kommen  lafit 
»Wer  mag  glauben ,  dafs  das  winzige  Brachstück  einer  Mentcbeß- 
.  geschichte  als  Maafsstab  tör  den  oni?traeUeii  Plan  Gottes,  der 
«alle  Sterne  des  UniTertonM  mnsehlierst,  passen  ni<%e,  dsfiidi 
^  phfiitebe  «nd  ptganiMbe  Evolatien  der  Erde  warn-  llttypai  dir 
•ganaeo'  fipbiraaweit  feaoauaea  aej,  —  daft  SberbaapI  das  ni- 
Tidaette  Mbalbewafstieya  eiaea  Neaacheit  der  Spiegel  Ma 
aey?   Dies  ist  der  Hochrouth  der  Philosophie,  der  seinen  Begriff 
.Tai|;Sttert  and  mit  dem  IVopfen  am  Eimer  den  Ocean  messen  will.« 

Im  aten  Abschnitte  »von  der  Religion,*  anterscbeidct 
der  Verf.  seine  Ansicht  ?on  der  Religion  von  der  Hegel'sdMi 
.vomfiglicb  dadurch,  dafli  nacb  Hegel  daa  Weaen  der  aaügioa  a 
4ar  Wabrbeit  ttegt,  Eaeb.  di«egea  den  Begniff  dea  Befilig« 
•ab  daa  wabre  Wesen  derwibea  fbrdert.  la  dieaeas  Begiif  ^ 
•aa  aaeb  Biek  aa^  der  Einen  Seite  ein  sapematuralistisebitfl^ 
ment,  in  aofern  er  nicht  ein  Erzeugnifs  aus  unserem  Selbstbe- 
•wafstseyn  seyn  soll ,  sondern  ein  transcendenter  Begriff  ist  Ao- 
derntheils  aber  schliefst  er  ancb  das  moralische  Element  in  sick, 
and  in  sofern  liegt  darin  die  aehr  wahre  oad  wiebli§e  Aosicbt, 
dafii  die  Religioa  ibraai  Weaea  aach  nidbl  «tuaa  neenüiclii 
In,  die  Wabrbeit  Ar  aipb  alao  gar  kein  religitea  IkMMBt  lüi 
•eeadenr  daa  Weaea  der  Religion  erat  in  der  bSebtten  prahlbtfcw 
'Idee,  d.  i  des  Heiligen  gegeben  ist.    Jene  erstere  Beziehusf 
druckt  der  Verf.  auch  so  aus:  HegePs  Religion  ist  ganz  imnt« 
nent;  nach  Esch,  mofs  sie  transcendent  für  den  menschliches 
Geist  seyn.  (S.  a5.)    Aach  dies  hat  einen  doppelten,  theils  vik- 
ren,  theils  falschen  Sinn.    Tranaeeadeal  iit  die  BaUgian  mfä 
JBeab.  ^  in  eofim  ibre  GeffaMiade  jeaaeil  dea  aieaeahBabfaH» 
-eHadigea  Bewaftlaayaä  liegen  ader  eafcra  aie  aiebl  btgiÜ> 
MidtM  bSaaea^  aeeb«>8egel  dagegen  immaoeot,  io  iofera  ^ 
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BMk  f»Mwi—eii  gegen  Hefpal  hmkt  gebtn.  41leMi  GtA. 
Mil  .dietem  fitgrifiP  im  Tnmo9n4it9ltem  aogleidb  4m 

des  tapUMitturalistucben  Charakters  der  Retigion,  sie  gehört 
nach  ihm,  nach  (^)uelle  und  Entwickelung ,  nicht  dem  Geiste  aa^ 
sondern  wird  ihm  von  Anfsen  eingegeben  :  immanent  wäre  deok- 
anch  dio  Bnligion^  nofeni  m  gnns  dem  Geiste  snibtt  nngebdrt| 
mad  bier  oribten  wir  not  gms  n«f  Hegtis  Mie  ^len,  dir 
äit  iminiirii  Annrirt  v«rlriH.  ^  Ri«b.  apridit  hmmaS 
■iiHBliin  HngtllMbM  -EntwiobnlangetMito  dtr  RtHgign  ii 
dem  neiitehlieben  Bewüftlaeyn.   Nach  Hegel  wäre  die  Enlwiobe- 
lung  der  Religion  zugleich  die  Entw  cheiung  des  göttlichen  Selbst- 
bewafstseyns.   Esch,  bemerkt  darüber  ($.89.))  die  Religion  wäre 
demnach  eigentlich  ia  Gott,  nicht  im  Mftatcben,  auch  die  laugen 
'  des  G6taendienstes  tiod  Epochen  in  deai  gottb'obta  Lfihmi ;  Gott 
iü  in  der  RfiiTbhirhr  m  mik  bnmffen*  and  Mint  ant  leodttclM 
.<Mter)  «Blinrafi  laiL      Dtv  dit  Abn^h«.«  »f om  Cnltafic 
betrÜR  MKüdMt  witder  dnt  Vnfbitteift  dil  Wiwm  wmm  Gbabnp, 
.  worüber  wir  uns  schon  ausgesprochen  haben.    Merkwürdig  aber 
ist  hierbei ,  dafs  der  vernunltstoUe  Philosoph  Hegel  sich  ?on 
dem  sich  ofien  sum  Mysticisnius  bekennenden  Esch,  wegen  allzu 
•mystischer  Vorslellongen  nurtcktweisen  lassen  UMIll^   H.  nümlicb 
erUiri  dnn  Cnilw  9U  din  OMMnwte  fiinbnil  Gettnt.  und  des  MefK 
;MMn.   DaeegiBD        Eidi.  (&  4^)%  »s«  einer  so  snrriicben 
QflKurnnng  von  Gott  «ad  dfm  lob,  so  dnft  beide  sieb  eal*s  Ip- 
nigrte  su  einer  concreten  Einheit  nnsemmenscbliersen ,  kann  es 
nor  die  Hegefsche  Philosophie  bringen,  das  Christenthum  weifs 
lucbts  davon.« 

loi  Ifen  TMIe:  >Toa  der  ebeolaten  Beligiaa,'  eal- 
wkMt  Eseb«  seine  eigene  Idee  der  Religioa  nos  dem  Begeift 

des  Heiligen ,  als  eine  transcendente ,  d.  i.  hier  übernatürliche  atfd 
geofienbarte,  und  stellt  dabei  seine  sogenannte  Geistes  •  und  Her« 
Sensphilosophie  über  die  Vernunft-  und  Vei Standesphilosophie. 
Von  diesem  Standpunkte  nennt  er  die  Hegersche  Philosophie  eine 
»fWig  anobristüofae.«  (8.  54*)  Dann  hmnint  er  auf  die  Osgersoha 
Dreieittigbeilttekre,  der  iiob  diene  Pbilosopbie  so  gern  rfs 
Mwbe  ibter  Chrisllielibeil  bodieat,  deren  WHMge  Nicbtigheil  and 
fFacbrisUichbeit  aber  Eseb.  hier  aufweist  »  Die  Hegeische  Drei* 
eioigkeits- Bildung,«  sagt  er,  »ist  völlig  verunglückt,  voll  von 
Witesfriiebeai  joa  wUlbabrliebea  Sätiea,  andj  irana  sie  niit 
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i)dem  Evanf^eüfiiQ  rergUchen  wird,  eine  an  würdige  Profwtatio«  f 
Die  Dreieinigkeit  «ft,  wieEieki  «ehr  rwliiig  bemerkt^  nickt ^eoek 
Wgitehe  gwBrtww iSoitei  sw^erkleni»,  Meht  als  mimt  lupethr 

•BiRMSfili,  wie  Bagel-  cie  — ffefn,  tendem  «adk«  4er.«liHilU«i 

.  ¥omcllting  itl  i».  ein.  Ergebmli  der  AfliMr  Qettee^.  mm  4m 

die  profane  Philosophie  ihre  Hände  Imee  eolL*.(8«  6a«)  AUer. 
•  dings  ist  auch  Ref.  der  Meinung,  dafs.  mon  sie.  entweder  cor 
•g^ubig  hinnelimen  und  auf  alles  Begreüeo  ^eneftbeo  venttchtiw, 
•^er  iki  gar  nicht  ,  alt  retigiite  Oiibaiugpeg  anerkao—  -atlL 

' Hnikm* Qm/MtfM,   *.»-  .1.*-..«  .^-n  

In  drei  Abschnitten  wird  nun  der  Ihhtfft^der  absoluten  Beli- 
'glön  anter  den  Hategorieen  des  Reiches  des  Vaters,  das  Sohses 
**iind  des  Geistes  behandelt.  -  In 'dem  Abschnitt  veo  deafe  'Ariiks 
^des  Vstert  -findna  wkMaiflsteAt  «vr  WMeriM>kMigSfft '4mm,  im 
tcbon  'fiber  das  'Wesen  Gnttes  •  bemerkt *'WOvden*  ist  '9me  Sh 
'Benerining  ist  hisv  ansBiiaeMnem   Btseb  «Hegef  «Ist  -^tt^ 
'in  sofern  er  die  Unterschiede  in  sich  aufhebt,  in  der  Sprache  der 
Empfindang,  die  Ijiebe.    Esch,  sagt  darüber,  H.  faHe  hior  aas 
der  Rolle  t  da  er  sieb  sonst  immer  nür  in  logiseben  Yerhältnisssa 
undiergetrieben'habe ,  hier  aber  aa(  «inmal- im  «»ralisciien  Bs^ 
'IprHF  wie  ans  'den  ^RFeikeii  isiie«   Akier  Milik'*diesse  AaNm^mi  dsp 
Unlerssliikde  ssy  mnr  1egiseker*liatnr,  also  nieiit  litlmi  — > 

Der  Sohn  Gottes  ist  nach  H.  das  Andere  der  absofaten 
Idee.    Dieses  Andcrd,  Unterschiedene  ist  aber  zugleich  die  Idee 
selbst,      der  Söhn  Ut  aüch  der  Vater.   So  wird  also  wofc^^ 
Terhälnifs  des  Tafers  tand  Sohnes  bd  'Htegel  iritar  ah  fiotfi#M- 
diger  logischer  Pkwcefs  gefafst ;  Esch,  will  es  dagifgta  )llif  Tltts 
'«Md  l^ihefit  gegründet  «sehen.'-  Aoeh  'hesehildtgt  er-  H. 
S'wedenborgiscben    Ansicht,  in  sofern   er  Gott   seihst  sIs 
'-Tater  in  Christo  als  Mensch  erseheinen  lasse :  die-  acht  christliche 
-Ansicht  sey  dagegen,  dals  Gott  «elbst  im  Ewigen  erhaben  ibsr 
dk  firseheioong  lileibov' n«r  setn^Woit  (JLegos>' als- Ma-ir» 
«•hehMw.  AUeidn«s  mSehle  w«fal  des  Vdrlii.  Amieht  d*  Mt 
«dhrMiabea  niher« stehen, 'ah «dl»  negeKsehe^  «indossdn  siniliwa 
•Torstellangen  nach  des  Ref.<  Ansicht  überhaupt  nicht  von  wtssea- 
■  sobaf^iicher  Bedeutung.    Es  folgen  dann  hier  Hegers  Lehren  über 
Sünde  and  Vcrsohnnng.    Esob.  vertieft  sich  dabei  sehr  m 
«seine  sapemataralistwehvAdgnstinischen  Ansiebten  über  die  menscb- 
tiAtarindhiflyhait  imft  WaMn9(«Mll>€iiait,  rnäm^/Mu  m 
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idabei  roitanler  in  rerketzerndem  und  verdamiDendem  Toae  gegen 
alle  diejenigen  Philosopheme,  die  niühl  von  diesen  Ansichten  aus- 
gehn  ;  so  z.  B.      i45,  wo  er  ihnen  sogar  ihre  künftige  Strafe  in 
jenem  Leben  drohend  voriiiilt.    Das  ist  nicht  die  Sprache  des 
Philosophen,  der  auf  der  Bahn  des  freien  . WahrheUsforschers 
.  jede  andere  Ueberzeugang  neben  sich  achtet.    Aber  davon  abge- 
sehen ,  enthalten  die  Bemerkungen  Esch.'<s  gegen  die  Hegelsohe 
Sundentbeorie  sehr  viel  Wahres.    Der  Hauptgedanke,  den  er  hier 
dorcbfuhrt,  ist  dieser:  Hegel  faf&t  den  ganzen  Sunden*  und  Er^ 
loaungsproceOs  als  einen  logischen  Procefs,  wogegen  Esch.,  und 
gewifs  mit  vollem  Rechte,  darauf  dringt,  ihn  als  einen  sittlichen 
M  fassen.   Nach  H.  ist  die  Sünde  der  Ausgang  der  Idee  aus  dem 
i^nsich  zur  Entzweiung  mit  sich  selbst.    Dies  ist  allerdings  nur 
ein  logischer,  mithin  auch  nothwendiger  Hergang»    Dafs  dies  ^ 
nicht  allein,  wie  Esch,  sagt,  mit  dem  Christenlhum ,  sondern  mit 
dem  Wesen  von  Sünde  und  Tugend  unvereinbar  sej,  ist  unleug- 
bar.   Gewifs  sehr  wahr  ist  es,  was  Esch.  S.  91.  darüber  sagt: 
»Setzen  wir  nur  für  einen  Augenblick  die  Sünde  als  logische 
Noth wendigkeit,  so  ist  die  ganze  Weltgeschichte  eine  Komödie , 
in  der  zwar  jeder  Mithandelnde  sich  beredet,  er  spiele  eine  freie 
Bolle,  am  Ende  war  er  aber  nur  eine  Puppe,  die  durch  einen 
«nTsern  (?)  Mechanismus  sich  bewegte.    Nimmt  man  die  mora- 
lische Freiheit  hinweg,  so  fällt  Gerechtigkeit,  Gnade  und  Liebe 
■zugleich  dahin,  und  die  Versöhnung  des  Widerspruchs  ist  weiter 
.nichts,  als  eine  ifitelJectnelle  Ausgleichung  eines  grofsen  Irrthums.c 
.Auch  die  Versöhnung  hat  bei  H.  nur  eine  logische  Bedeutung: 
tie  ist  das  Aulheben  des  (sc.  logischen)  Gegensatzes  zwischen  dem 
Endlichen   und  der  Allgemeinheit  Gottes.    Auch  dagegen  sagt 
Esch,  ganz  richtig  (S.  97.):  9^^^  Begriff  der  Versöhnung  ist 
•rein  moralischer  Natur  und  gehört  ganz  in*8  Gebiet  der  Freiheit  ,c 
nur  ist  unter  dieser  Freiheit  die  menschliche  au  verstehen  und 
nicht,  wie  der  Verf.  meint,  die  göttliche.    Endlich  bringt  hier 
E^ch.  auch  die  Hegerscbe  Wegleugnung  eines  Jenseits,  und  die 
armselige  Unsterblichkeit,  die  nur  in  einem  Aufgehen  der  indivi- 
duellen Geister  in  den  allgemeinen  oder  absoluten  Geist  besteben 
soll,  zur  Sprache,  und  deutet  sehr  treflend  darauf  hin,  wie  auch 
diese  Blöfse  der ,  HegeVschen  Religionsphilosophie  ihren  Grund  in 
der  Alles  beherrschenden  logischen  oder  dialektischen  Nothwen- 
digkeit  habe,  die  das  Princip  der  Freiheit  und  der  IndividuaU||t 
vernichtet,  ohne  welche  eine  wahre  Unsterblichkeit  undenkbar  ist. 


-IMe  PMmIp  MliFgMidi  •rfdüte;  «nJ  AHm  iMiter  ^at  Wüm  «Ml, 
ImniMI«  Mebt  Mf  a«i  BfaMl  ImniiNm,  4afli  «b»  in^fidiwlle  Eli- 
ten nach  dem  Tode  in  das  allgeoMtoe  d«t  ewigen  C»irtn  flMi 

auflösen  werde ;   umgekehrt  aber  verhält  es  sich  mit  dem  freien 
Princip ,  welches  im  indiTidoellen  Wollen  und  Handeln  sich 

'  itMitialisirt ,  und  so  auch  Mcb  dem  Tode  noch  fortdavieri.« 

'loi  leUten  Aksdmilt:  Tom  »Reich  des  Geist«i,«  tlreilct 
Brak.  jsegMT  die  HtgvIVA«  IdeftÜfieiAkMi  des  k  Gmüce  anr  em 
•ilbtt  (er  kl  inih  H.  Gelt  ela  «irUlelMe  MhtflktwmtlUiejn): 
nach  der  ehrittKeben  Lehre  werde  der  L  GcmI  nur  too  Gott  fe^  > 
sendet.  Dies  mag  allerdings  mit  der  urchristlichen  oder  bibli- 
schen Vorstellung  besser  übereinstimmen,  aber  wie  man  darin 
noch  eine  Oreieinigheit  festhalten  will  ^  sieht  Ree.  nicht  ein. 

'Ferner  erklart* H«  den  b.  Geist  als  identisch  mit  der  christHcbeo 
^-QeiMiiide,  ein«  Hfilitebe  VortSeUiMgi  der  Etob.  oMt  Becbl 

^terrtretlet.  »M»  Geawiede-,«  teg»  er,  »kl  wMt  4m  wkUMb 

•  SelbstbewelVuey II  Geltet,  tendeni  des 'Mbttbewofstteye  der  Ge» 
meinde  soll  zu  Gott  emporgehoben  werden ;  der  Geist  ist  nicht 
Gott  als  Gemeinde,  sondern  der  Geist  wirkt  in  die  Gemeinde,  I 
damit  sie  sich  zum  Reiche  Gottes  befähige.«    Die  letzte  Spitse 
d^r  Hegei'schen  Religionsphilosophie  irt  der  Gedanke,  dek  der  1 
Begriff,  neebdem  «r  «He  eiuie  MomaHe  d«rohle«te  bei,  -Mk  I 
Sur  Idee,  rar  TotaKlit  bestfwH»  Ml  eMm  dkiir  Ite  «Im 

'jkrehileii  Wisscm  '  wIedtr  teiiieii  Gkobeo  entgegen  mmä  iMiipll 

•dtran  eebr  bittere  Ausfalle  auf  die  Yeraonft,  die  Wissenschaft, 
die  Dogmatik  überhaupt.  Endlich  giebt  er  eine  Uebersicbt  seiner 
Idee  ?on  der  Religionsphilosophie,  die  nach  seiner  Art,  mehr  ia  ^ 
eotcbaulicb  symmetrischer  Anordnmig,  als  in  noth wendiger  log^ 
•eiier  Gedeebeeeiilwiokltteg  oder  in  pSTcbologiMb  biükcku  R^ 
gHindvag  seiner  Amiobles  gege^n  ist.  Er  tltlll  den«  iwipli^ 
Mrend,  noeh  die  HeuplMtereekiede  dm  He||el*eclMMi  ReligienspU- 
losopbie  fon  dieser  seiner  eigenen  snteaiBien,  end-eebliefsl  darauf 
mit  folgendem  Gesammtortheil  über  die  Uegel'sche  Religioospbi- 
losophie,  in  dem  wir  zwar  nicht  Alles  vertreten  mdcbtea,  aber 
doch  sehr  viel  Wahres  finden.  S.  i6o.  nämlich  heifst  es:  »Dk 
ganze  Charakteristik  der  Hegereoben  Religionspbiletopye  lifirtflkb 
kl  folgende  kmme  BSüMm  briogfn»  ai»  irt  nolilt  Mmm  alt  läm 

'ftogUi,  ae  sich  an  dvkiiiolien  WahrMlao ferMra«  wii. 
lai  «iMB  GbH  -  oha»  8dliglMii|  —  #i<a»  CliiH—  <k—  Mt 
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iMt,  IbIGiiiI  oIum  fttohliiig  nmä  >BrfciHMi| 

Worts,  —  ein  BrMfelKim  obiie  .GImIimI)       eim  AMbll  dMe 

Sunde,  —  ein  Uuses  ohne  S^HMrerseholdnng,  —  ttiie  YenSh* 
nung  ohne  Sündenvergebung,  —  einen  Tod  ohne  Opfer,  —  eine 
Gemeinde  ohne  Gottesdienst,  —  eine  Freiheit  ohne  Imputation,  — 
•ine  Genefatigkeit  ohne  Gericht,  ~  eine  Gnade  ohne  Erlösung , 
«nie  Dogmalib  ohneOttenftaroag,  —  ein  DieaseiU  obne  JcnteiU,  — 
eine  PnHerhtiehheil  olme  pttiMiohe  PMüdaMr,  ^  eine  diriiU 
kehe  Religion  ohne  OhriMtea«  uni  übeAmpt  eiee  BMi^iMi 
ohne  Reiigioo.« 


Bßsilicorum  Lihri  LX,  Poit  y4nnibalt$  Fahroti  curas  ope  Codd.  MSS. 
a  Gustavio  Krneato  neimbaehio  aUitque  coUatorum  integrioret 
cum  $choliia  edidit ,  editos  dcnuo  reeennit,  deperditM  rutituit ,  trauB- 
Uitionem  latinam  vt  aduoiationtm  eriticmm  •djecif  Dr.  Cnreint  0«l« 
litlmui  Erntitut  Heimbaek,  ^iwIfSSSSST  iinsnfii«  —  L 
Uk.  1  — XII.  eomtimemt.  Up^im  IW,  9äm$»m  J.  JU  Bmik.  XIU 
m.%tZ  S.   gr.  S.   ilt  ü) 

Em  bleibt  in  dler  Getcfaiebte  der  Gesetzgebungen  eine  auf- 
Mlende  Erseheinwig  ,  die  fMÜmiiiMbe  Zeil «  in  «eieber  die 
Witsentebeft  und  der*  Sin»  I8r  dietelbe  docb  tobMi  len|e  iei 
Verf«Ue  waren,  dennetfb  te  fiele  FIbigbeiten  eefiMifindeii  Ter- 

mochte,  um  eine  Rechtssammlnng  su  Teranstalten ,  deren  VerzSfe 
nicht  blos  darin  bestanden ,  dafs  den  Rechtsprechenden  eine  Richt- 
Jebmur- in- die  Hand  gegeben  wurde,  sondern  wodurch  man  auch, 
«■  4e«  w^tern  Verlail  der  Wissenichaft  zu  verhuteo,  dieselbe 
•0,  wie  sie  in  bessern  Zeiten  eieb  eiKgebüdel  bette,  gleichsam 
im  fiiiren  iscble.  Damm  Stenden  d^n  eoeb  Jnstinien*«  Reebte* 
bicbm*  ysher  eis  iire  Zeit.  Dem  Toibe  blieben  sie  in  der  Form, 
in  welcher  sie  gegeben  wurden,  wohl  von  jeher  Trerod  ;  denn 
Rom  war  eigentlich  ihre  Mutter.  Schon  die  Sprache  bot  ihrem 
Verstandnisse  in  dem  grfifsten  Thcile  des  orientalischen  Reiches 
ein  bedenlendee  Hindernifs  dar;  bald  mufsten  die  Richter  za 
UeiiereeHMingen  ibre  ZuHocht  nehmen,  Webreed  mehr  als  drei 
IJwbeiiidfftlii  wnren  nnn  diese  Uebersetmmgeo  die  Qoeliei  ene 
weieben  dm  Reebt  nnd  die  Enisebeidnngsnormen  geschöpft  wur- 
den ;  and  bei  ihrer  Menge,  ibree  Terscbiedenbcit  wer  es  dem 
Zufalle  überlassen,  ob  der  eine  oder  andere  Richter  ans  der 
nimlicbeo,  aus  einer  mehr  oder  weniger  richtigen  Quelle  seine 


• 
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«prfitlM  liecMM».   Sili^  «oilAter  Zostand  des  R«eht»  am^  äfabt 

'ItoiAart'ISr-jeiie  Htiürt  wtoUhe  nn  MmHett  Jahrbmidcrt»  Ifct 

dafs  sie  eine  authentische  Uebersetzang  (die  freilich  ia  mancher 
Hinsieht  auch  eine  RcTision  der  justinianischen  Gesefzgebusg 
ward)  promuigirteii.  Dies  waren  die  Basiliken.  Vnd  diese 
blieben  bis  in  die  spätesten  Zeiten  immer  der  MitHelpMlttf *  Hl 
«rtMü  «dl  die  IvfaMüniiwIw  Jui^t^tkiik  dreht«,   -   '* » 

Alt  im  Ocddente  das  rSmitcbe  Recht  wieder  tmMMSkm 
Qnd'Vön''d(n'  Wissenschaft  gepflegt  zo  werden  begann,  war,  was 
im  Oriente  nach  Justinian  in  Beziehung  auf  dasselbe  gescheheo. 
den  westlichen  Bearbeitern  ganzlich  unbekannt.  Erst  vor  3oo  Jahren, 
im  J.  i533y  geschah  zum  ersten  Male*)  der  Basiliken  öffentlich 
Erwähnung;  Diese  Zeit  aber,  die  an  ^Uen  Arten  wissenschaJUi- 
eher  .BestvehaofeB  und  an  Meiuieni«  welche  lie  dorchifiliiM 
iai* Stande,  so 't-eM  wass  hegriff  sehr  held,  weich  Ii d^H«iw 

97«lsen  I9r  dle^KrMk-  tiiffl  dl»  Ventfbdiilfli  dw  'juHiai— isciss 
Bechtsbucher  aus  der  griechischen  Bearbeitohg  zielt  werden 
b5nnte.  Bald  war  die  nähere  Bekanntschaft  mit  der  juristischen 
liiteratur  von  Bjsanz  |;einacht ;  und  schon  hundert  Jahre  später 
«rschien  eine  (wenn  auch  unToUkomaeiieX  Aoigelle  dde  ilnelttig- 

««teii'Weriit'derselbeo,aerBssittkea»  

-    Die  gi^te  BAdctttswa^elC  der  Beiüllmi  oed  ihiw  MAs 

'  ist  in  onsem  Tagen  zu  sehr  anerksfint,  als  däfs  Ref.  sweiftb 
machte,  die  Hände  von  der  Veranstaltung  einer  neuen,  vollitiii* 
digern  Ausgabe  der  Basiliken  habe  nicht  bei  allen  Denen '  freudige 
Theilnahme  und  gespannte  Erwartung  erweckt,  welchen  ein  grund- 

üches  civilistisches  Studie«  aift  Ueraeti  liegt;  '  Seil  d«m  Erich« 
ben  der  erMen  LidAmiDgeB  diesem  Aua^be'^at  W'Mi  fÜC^iHr 
•angelegen  sejn  liisen^'  mül  det^ellen ,  riiiriirerf  Tiii'al^gitf"'iii 
Fehlern,  YMrtrmik  Werden*;  er  hat  abef' hat '^dieser  Allheit  nur 
zu  wohl  eingesehen ,  da(^ ,  um  hier  etwas  Yolfkomraenes  zu  lei- 
sten, mehr  Hulfsmittel,  als  ihm  zu  Gebote  stehen,  und  mehr 
Gelehrsamkeit,  als  er  sich  zuschreiben  kann,  nolbig  SejCaii'  Nur 
der  Gedanke,  daft  das  Wenige,  wie' er  zu  bieten  verinlig,  %8a» 
noch  riellaichl  too  eiatgta  Nntaei  seya  bdnne,  hat-ihür  ViMMH« 

*) 'Jedoch  erwähnt  schon  Diplovatacci  der  Basiliken,  wie  Savigot 
•  Gcieh.  des  röm.  Rechts  im  MA.  Ster  Bd.  2te  Ausg.  S.  Ii 
J        Aiuii.^b)  apfiebt.  *>•      n   >  l     i^;.>     «  •  • 
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in  dietea  .Bl&tem  Naoluricht  Ton  dw^Hiftg^yeneii  Werk^  zu 
ertlietleo,t'«Ml;^jMUft  UDMüafögeB'^'.wte  2i^«h'dM.:B«i.  IM»' 
00%  dm  m.  HMii«0cUr  qftfal  kilte'ViAeMM«!  Immii  MiUtik  : 
.  ]ler»voiliegeiid0  .e9«t«  BmmI  (d«v*  ia  Hhif'^LMMsgM  - 

schienen  ist)  enthält  die  zwölf  ersten  Buober  der  Basiliken,  und 
zwar  bei  Weitem  yollsta'ndiger  als  Lei  Fabrot.    Dieser  hatte"  , 
nämlich  die  *d  ersten  Bücher  ans  dem  Pariser  Codex  i359'' 
abdrucken  lassen^  welebe»  .«s  au»  aadtrn  bygaiHsnitcben  Beohl»»  i 
badbtaoy  dl»  aber iMMMr* aar  tmgßm  Ambeol»  geben  iMMtttiffi 
zü  jttrginimi.  mchle«'  •  I*'  dtttem  Codas        «taHdi  .dir  cwImi  J 
tecfat  «nd  die  letatod  drei  BOelMr  anftel»'ICfliMiiiirflf,  -n(Bt— g  '. 
in  Hngo't  «Ml.  Ma|f.  '6k  Bdi      6&  66.)   Der  Beraotgeber  bi^ 
diese  llandschrüt  nicht  von  Neaem  Terglichen  ,   sondern  ihren 
Text  ans  der  Fabrotischen  Ausgabe  geschupft.    Dagegen  standen 
ihm  2  Handschriften  zu  Gebote  ^  die  Fabrot  nicht  benutzt ,  ani  ' 
welche  aber  aebon  langst  besonders  Hr.  GJB.  Hugo,  aufmevkaaiiif 
geoMoht  iMlie,  ainUcli  die  Cödd.  OMin.  N^^  Uä    idfAr  Ve»  J 
diam  entkilt  der  entm'di^  BifÄer  b;-^9.  nler  BiiiiaM,  ..«aif  ' 
%wt»  glScyielier  Weise  die  ^  •ettte»  *M.  wcüan  T^lstiiidiger, 
als  der  Cod.  i352;  der  zweite  dagegen  die  Bucber  ii  — 14.*). 
Diese  beiden  Manuscripte  hat  der  Bruder  des  Herausgebers^^ 
Hr.  Dr.  G.  £.  Heimbach,  in  Paris  verglicbeii ;  nur  das  aechste  i  . 
Buch  (aus  dem  Cod,  i5i,J        nach  einer  Absohrill  \  dem  Hrn*  r* 
Pfe£  9iD0l  edirt. ,  Fernem beantde  den  Hrw  Hnwig  'MiU  Bß^  1 
wekhe  du  aebto  Buch  eniliali,  «ad  ihot  elieniailtf  ?oii*fl(»Aieii.n 
Hfiael,  detaea  Eigentkan  eie  jeM  ltftv  initgetbeilt.«iiiifrda.r  (Bcict 
kanntbch  befand  sich  im  fiacorial  eine  HS.,  welche  daa- aidbihili^a 
und  achte  Buch  enthielt;  ob  sie  noch  existirt,  ist  ungewifs.  AWft 
lein  wir  haben  eine  Abschrift  davon«    Ant  Augustinus  liefs  eine 
aoiehe  Terfertigen ,  deren  nter  Band ,  das  achte  Boch  enthaltend , 
eben  dieae  HriiiFffof.  Hiuiel  gehurige  itl|  eiM  andere  AbschrUt/ 
befind  ekk  ia  der.LeydcMer  piUiotMi^  woran»  Jahaheniai  (iaai: 
3.  a>  6.  BeaJ^  MecrBMaiuiien  Üenaaai)  dü  acli»  Baal»  editifca»  . 
Endlieh  Ibefliw  Hn  GIB.  Biea»»  >dewi»'Hcwang.  »ba  1^  frihev-^ 
Meermanische  —  Handschrift  mit,  welche  unter  dem  unricbtigei^  $ 
Namen  Theodori  UemopoUlae  ixXof^  s.  po^av  Ttet^ex  ßoXil : 
bekannt  iu  und.  sich  euf  die  10  ersten  Bucher  der  Basiliken. er<9t^ 
ftUfahl^  .#ocalM'  mebrateoi^  varinlenaa  ganae  fiteilfo.  ailegiil  md^f 

Auch  das  EetsteTe  völlständig,  Wie  Bleaer  (Beitr.  tar  Revii^' dei 
1    jast.  Gad.  /BecUn  lSSa^  iS;  m$  bMdch^eii-     ^  ..  j:  '  ;a  tut  u^:^'i^.9\ 
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Was  nun  die  Constitatruog  des  Textes  der  in  diesem  ersten 
Bande  «Ulialteoen  is  Bücher  anbetrifft,  so  seheint  sich  . der  Hr« 
HerMMgabtr  im  AHgueiarn  sor  Regel  geiMolil  zu  hahem,  wie» 
malt  «war  HaiidMkrift  ao  aMeiiisellritGh  'aii  folgm^  dafr  er  «dt 
oi^bar  haiaari  LaaartM«  dw  aadera  fiandscMftea'oder  HOa» 
nttttel  oder  auch  Conjectoran  darbotan,  ra  deo'Text  au%eaaa» 
inen  hatte.    In  den  Noten  dagegen  ,  welche  fast  nur  hritiscbea 
Inhalts  sind ,  sucht  er  treulich  die  Varianten  anzugeben  und  sirar 
nicht  nur  die  in  den-  ihoi  zu  Gebote  gestandenen  Handacbrtftea 
bafiadKclM,  aondan  auch  die  in  andern  Warken,  baaomlara  dar 
Sjnoiiaia  BatiKaonwii  iiah  dArbieteiuiaa.       Bai  den  aeelia  «r* 
ata«  Bflobara  isl  ar  abtr  von  sainam  Grfendaatea  ni  aolena  ib> 
gewichen ,  dafii  er  im  THte  faal  dvrdigängig  den  Cod,  CoüL  iSi. 
folgte,   die  Fabrotischen  Lesarten  aber,  auch  wenn  sie  aiu^eo- 
•cheinlich  besser  waren,  mehrstens  in  die  Noten  verwies.  Das 
siebente  Buch  ist  ans  dem  Fabrotischen  Texte  und  dem  des 
Caialftiisahen  MS.  combinirt.    Beim  a  e  h  t  e    Biiclie  hat  der  Herr 
Haiaawg.  die-Babolianiabba  iiaagäbe  beibabiHaiii  und  aar  w  daa 
Nalea  dia  Tariantaa  ans  deai  CaiiKniaalian  aad  I1iaal*aAea  Wk 
aad  aas  daai  sagawanaiao  Tliaad»  Hanaopidita  liiiizugesctmt  Das 
aaonte  und  zehnte  Baab  lind  nach  dem  allgemeinen  Plane  ans 
Fabrot  und  (das  ne4inte)  aus  dem  Cod,  Coisl.  i6i^   das  eilfte 
und  zwölfte  ebenso  aus  Fabrotischem  Texte  und   dem  CodL 
(ML  169.  zusammengesetzt.  — •  Dia  Scholien  hat  FabroC  ba» 
baaatUcb,  aiit  Zablea  baaaiohnet',  an  daa  Ende  jedca  Titela 
aattt  MÜ  Baabt  bat  der  Hr,  OAB.  diaa  wworfaa  aad  dia  Sd» 
Kan  jedainial  nater  dia  Stella  gatatct,  aroraof  aia  sieb  besSehen; 
nur  bei  dem  zweiten  und  dritten  Titel  des  IL  Bachs  hat  er  dai 
Fabrotische  Verfahren  beibehalten;  und  beim  yill.  Buche  wenig- 
•tans  theilweise,  indem  er  die  bei  Fabrot  angegebenen  Scbolica 
Taa  andern  so  trennen  suchte ;  dafs  er  aber  dabei  Unracbt  ga» 
tbaa,  bat  aabaa  Hr^  Prof.  WiUa  argirl  aad  dar  Hr.  Ilfiaaafatü 
aaibai  aiagaatandaa.  Daraamfitode  daa  anlaa  Vüalt  daa  IX»  Biafti 
aia  daitbia  aicbt  gabirigaa  BaboHaa  alAl«  bSaala  waU  aia-fliib 
aaban  se^m.   B«r  Cbd^  Coisl.  Mi.  aatbüf  keine  Seholiao.  (Hef. 
inOchte  freilich  der  Meinung  seyn,   dafs  in  dieser  Handschrift  an 
einzelnen  Orten  die  Scholien  mit  dem  Texte  verwebt  worden 
aeyen,  wie  wenigstens  an  Einer  Steüa  (S»  t3)  der  Hr.  Heraaig. 
aallMl  angiebt.)   Die  Scholien  in  den  lo  eraten  Bfiahara  rubraa 
alfa  dte  aaa  dar  Fabrotisdian  4v^8Pba  bar,  aiil  iMaäbae  dai^ 
jaaigM  iai  aobtaa  Baoba».  diai  bi  aa  friitBiiü  Aaiay  m  dar 
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Bttbnkenitchen  Ausgabe  und  dem  Hänerschen  MS.  sich  vorfinrlen. 
Der  Cod,  CoisL  aus  i/velchem  in  diesem  3ande  das  eiiite 

oad  zwolf^«.  ßttph  beiiditi^  «iad,  liefert  süch.fHM  grofse  Anzahl 
TOB.  SelM^liea,  tMit  «qs  iltmri  ibeüt  «at  aw^^  2Mt ;  4er .  ^ 
Bmiii8eb«r  kat  diete  nntoreiMii^er  «od  Miqh  vop  dea  Fabroti-^ 
sehen  durch  Zeichen  ontertcldedea.  —  Den  gfiechitcheir  Texte  , 
der  Basiliken  und  der  Scholien  steht  auf  der  zweiten  Seiten» 
Golomne  eine  lateinische  Uebersetzung  gegenüber.    Ref.  glaubt 
behaupten  zu  dürfen  ,  dafs  die  Heimbacbische  Uebersetzung  ia 
Tielen  Stilchen  der  Fabrntischen  Torgesofeii  werden  muaNi| 
hatte  «her  gewüMcht^  dafe  der  Uefaenelfer  eich  sehr  «n  die 
griechische  Woitiblge  gehenden  «ad  weniger  geeoeht  hllte«  eine  * 
schiene  üehertetvnng  sn  geben;  denn  hei  derartigen  Ueber» 
Setzungen  ist  Treue  das  erste  nnd  letzte  Requisit.  —  Sehr  dan- 
Itenswerth  ist  es,  dafs  der  Ur.  Herausg.  den  Basililienkapiteln  im* 
mer  auch  die  Stelle  des  Corpus  jur.  civ.  beigefügt  hat,  aus  weU 
cbeii  sie  geoommen  sind.   Ea  wird  hierdurch  eine  neuf  AnaavH 
heilang  eines  Manuale  Basiliooram  gar  sehr  erleichlCHrl  werden» . 
Freitieh  eind  dabei  menchmal.  Fehler  Mit  anterhwIKRk  8a  B. 
giebi  der  Hr.  Heransg.  bei  Üb.  WL  TiL  i.  cß^  i4.  t^M  i^Um . 
die  L.  6.  C.  de  qff.  prarf,  pr,  Or»  (/»  M.)  an.   Es  ist  dies  um 
so  unbegreiflicher,  als  er  doch  Cap.  iS.  i5.  i6.  17.  ganz  richtig 
als  Stücbe  aus  der  griechischen  Summe  der  No?.  62.  erkannt  und 
noL  j)  Biener's  Geschichte  der  Novellen  dazu  citirt  hat.   £r  lieis 
sich  aber  wahrscheinlich  durch  Conttnna  und  Pacius  zu  seineoi 
Irrtb^me  verleiten«  die  aus  dem  cap^  t4«  'jene  «eiehte-  U  ^  ge»-:* 
bildel  haben.  Dafs  aber  cap.  14.  ein  Xhell  der  ifotr.  f  A  aef,  iii  . 
gar  sn  deoiJieh  nnd  non  anch  ron  Biene r  in  seinen  Beiträgen 
zur  Revision  des  jnstin.  Codex.  Herl.  i833.  $.  i3a.  auSige-  • 
sprochen«  wo  das  Nähere  nachzusehen  ist. 

2nr  voUstSbdigen  Beschreibung  dieses  ersten  Bandes  hat  BeH 
anr  senk  binsnsniiigen,  daft  am  Anfange  desselben  ein  Ywm 
selcbnirs  der  BSober  and  Titel,  die  in  diewm  Bande  de» 
hen,  abgedracht  ist^  Diesee  Viiiiiiabiiift  bat  der  Hr.  Herausg« 
ans  den  in  seiner  Ausgabe  gegebenen  TileKlbeieeliijAen  vcrfafiit* 
In  den  Anmerkungen  aber  liefert  er  die  Vergleichnng  zweier., 
andern  derartigen  Indices,  die  sich  im  Cod.  CoisL  i6i,  finden  ^ 
wovon  der  Erste  ein  Veraeichnifs  snromtlicher  Basilihentitel ,  der 
Zweite  ein  solches  ~ der  neun  ersten  Bücher  enthält.  Aus  dem, 
was  der  Hcmusgebfr  ans  bmden  enf&brt«  acheinl  aber  berror- 
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zugehen ,  dafs  diese  lodtces  oft  mit  grofser  WiUkukr  rerfertigl 
wurdetL   So  z.  B*  -giebt  der  erste  Index  lo  feracirie^eiie  TÜil 
des  entcn  Bodit  ao,  wihirend  dasselbe  doclr  nnbesw^ifelt  mt 
eiiMBfi  eiosigeii- tdilti  wie  aueb  iattrecl  diettr^Mex^^atorob  bt> 
W6ÜII,  daft^r  A  Kapital-dwr^  alle  aaiM  lo  Titvl  oilt  fwi» 
fenden  Zabicik  aiifibrt.  Nacb  4»  Vomda^  W'WtbeiNNi  v  hm 
der  Hr.  Herausgeber  auch  schon  genaue  Keuotnils  von  dem  ^ 
genannten  Tipuciius  (ein  Name,  der  —  wie  Ref.  gehört   hat  -- 
ans  dar  mifsyerstandenen  Ueberschrif\ :  xl  nov  uelra^  entstaada 
wfik  toll)  erhalten;  sollte  dieser  nicht  auch  bei  der  yerfertigtmg 
abas  aoleban  TitalTevseiaboiseas  wtcblig  saynf       Ami  diaso 
TMraffS^tobaiCii  Ibigl  dai'  «oi^enuliila  EdkUm  isMiw,  >  wjdwA 
«  die  BasiliKm  ^remvlglrf  wMan  Mf»  sollea.  Hr.  Dr.  G.  *£.  Hafai. 
baeh  hat  dasseRie  auch  im  Cod.  Fatie,  Mf.  gefandefi,  wormm 
der  Herausgeber  einige  Varianten  angiebt,  so  wie  aus  dem  Cod. 
Paris»  i96%,  welcher  nicht  ganz  mit  dem  Fabrotischen  Texte 
ttbMiifsliniint.   Da  siab  dieses  Piooemiam  gewobnlkb  auch 
dar  gtosiirtea  SyaiBPpsis  findel,'ia*lia'tteo  aoab-  OMadbe  Haad- 
eebritlett  darfibar-  fvigliobaii  «rerdan«  «Ubum*  8»  a.  A.  «täte  m% 
wie  Mf.  ^arak  aatoaii-Fra«ad|.nni.  -Dr*  £.  Zaabarii,  arfabm 
hat,  auch  4n  den*  Godd.*>ra9.  Paris.  i35i  «nd  %^  k.    (Da  be- 
hanntltch  der  Verfasser  dieses  iProoemium  die  Digesleii  eigenu 
lieb  Hadrian  zuschreibt,  so  will  Ref.  hier  nur  bei  Gelegenheit 
bemerken ,  dafs  in  einem  bisher  nooh  nicht  gekannten  hyaaatiai- 
atibea  BedUsbache,  Enixo^?^  ««iir  'pof/mv  betitelt  —  wotoo  Htif 
Giü  Bieaer  ator  Absabftft  basttaa,  nad^alabaa  Hn.  Dr.  &Sa« 
eteriinaab  ia -aDdaraOabdsirfiHAaii^iiadaBy  dm^ 
düB  Kemitnilli  'dasaelbea  vaidaaht*|  ->^^awar  siebt  dataalbg  Jinw 
tham  begangen  wird,  aber  doch  die  Hadrianisohe  Arbeit über 
das  Edict  ganz  neben  die  Justinianische  gestellt  wird.    Um  jeees 
lAifsverständnirs  nur  einigermafsen  zu»eriilären,  hat  oua  seither  | 
imniao  aft'dia Arbeit  von  Salfina* JnUaaiis  gedacht,  Ton  dar  Ja^ 
etHMBi  aaah  apviaht.   SaUte  man  abai  vielleicht  nicht  a^i^  | 
dai  BrdMile»  daa  jaar  raipaiidaadi  *va»iMlea.  HadiMs  drt|it  | 
bajaaiaii  was  »aMa  .daait  diat  ^a»  daik  .Stoma  AB.  MmMk 
«ad  OAR.  Blone  versttebta-iBaUiriiiiftdaa  ai>yB^w>lra  (Slir* 
gesetses  in  Verbindung  bringt?)  .     >'  *         *  >   *  I 

.  "Vl^t«'  Fer<fef«aA'ir7#Irt.> 
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(Fortsetzung.  J 

lief  gehl  tum  sar  FVage  ^ber,  db  äet  Hh.  HmusgebM^  bd 
»einer  Amf^aba  «ucb  wirlilich  alle  Hulftmfittel  Itendtzt  bftb«, 
welebe  sie  m  einer  l(r!ttscb  mSglichst  rollliümmenen  macheto 
liSnnen?  Ref.  versteht  unter  diesen  Hülfsmittcin  nicLt  bios 
Handscil)  iften  der  Ijasililten ,  sondern  auch  alle  diejenigen  byzan- 
tinischen Rechtsbucher,  welche  mittelbar  toder  anmittelbar  au!s 
^eti  fiatiliken  getcbSpfl  haben ;  denn  deGi  diete  IBr  die  Kritik 
uttsm  B«n!ilieAte«te8  ron  nicht  geringer  Wicbtigheit  seyeo,  fiült 
In  die  Äugen  und  ist  «neb  intbetondere  T<mi  Hrn.  Heraosg.  in 
seinem  BUeblein  ;  .cb»  Basilicorum  origine  ^  foniibus  tlc,  Lips.  iSaS. 
anerkannt  worden.  Aber  auch  damit  möchte  Ref.  die  Zahl  der 
za  benutzenden  Hulfsmittel  noch  nicht  abscliliefsen ,  sondern 
dabin  ferner  diejenigen  rechnen,  welche  mit  den  Basiliken  aus 
derselben  Quelle  geschöpft  haben  oder  doch  geschöpft  habeik 
kttnnen*  Dem  Bef«  schi?ebt  hierbei  das  Bild  der  Schraderscben 
Ausgabe  der  Institutionen  vor ;  diese  hat  uns  Ter  Augen  getthvt, 
mn  i»1e  Vieles  die  Kritik  dortb  einen  solchen  sorgltltlgen  Ap- 
parat weiter  gefördert  wird.  Es  wird  daher  Rcftn.  nicht  der 
Vorwurf  einer  ungerechten,  übermäTsigen  Anforderung  gemacht 
werden  können,  wenn  er  verlangt,  dafs  auf  eine  Ausgabe  der 
fiasiliken  jetet  ein  ähnlicher  Fleifs«  eine  ähnliche  Sorgfalt  ?er. 
Mndet  imde;  em  Wenigsien  aber  befurchtet  er  den  Einwand, 
da6  ein  solcher  Fleift,  eitae  solche  Arbeit  hier  nur  bei  Weitem 
geiingeren  Torthefl  der  Wissensohaik  bringen  kSnoteUi  der  mit 
der  Mühe  selbst  in  keinem  Yerhaltnisse  stinde.  Denn  wenn  dies 
auch  wahr  wäre^  was  Ref.  aber  geradezu  nicht  Eugegeben  haben 
will,  so  ist  er  doch  der  Meinung,  daPs  Jeder,  der  sich  den  Ar- 
beitern im  Felde  der  Wissenschaft  augeseilt,  Terpilichtet  sej, 
Mf  jede  Weise  die  £mle,  nud  wäre  es  eucb  «nr  um  ein  H5rii> 
eben,  teieber  «i  maeben» 

WkMe  Handediriften  der  BeifläKett  der  Hr.  Hemosg«  be- 
««M  bebe,  beben  wir  sebon  eben  erwfibal.   ^ed  die«  eber 
auch  alle,  welche  er  hätte  benutzen  sollen ?   Dies  iit 
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eine  Frage,  die  BcF.  nur  stellen,  nicht  aber  beantworten  kann, 
da  durchaus  keine  bessern  Nachrichten  von  der  Existenz  oock 
andrer  hierher  gehöriger  MSS.  hat,  als  der  Ilr.  Heraasg.  selbst 
habeo  haon.  DaGi  er  aber  diese  Frage  nicht  auf  das  Geradewehl 
stelle,  mögen  folgende  Notisen,  aaf  die  er  hier  and  dort  ge. 
Stoffen,  beweisen.  Nach  Monffaucon  BibL  CouK  tt9.  iH. 
enthält  der  Cod.  Coisl.  39.  unter  andern  ein  Stuck,  welches  rw{- 
leicht  hierher  gehören  konnte  :  »ex  tov  *lovaxi,viavo-v  via^d; 
tiiq  iv  TCO  C,'  ßij^Kico  xav  BaaiXtxcav  voptfiov  i^xiifitv^^  i*^ 
(Montf*  sagt  in  der  lateinischen  Uebersetzong  :  »in  libro  III. 
sUiconuii.c)  Zweifelhafter  ist  es,  ob  hierher  der  Cod»  Farig,  ng» 
i^M.  gehSre,  weleher  nach  dem  OUaiog*  pag,  Terscfai»> 
dene  Titel  ond  Scholien  der  Basiiiben,  mit  Lücken  eoi  Anhagß 
und  Ende,  enthalten  soll;  denn  Hr.  GJR.  Biener  vermotbet, 
es  wäre  dies  die  Herpetische  Abschrift  einer  Augu&tinischen  Ab- 
schrift des  bei  Bandini  Tom.  III,  p.  199.  beschriebenen  iloreo- 
tiniscben  Mö.,  welches  das  28.  u.  29.  Bnch  der  Bastlikeo  enlhalL 
In  sofern  gehSrte  dann  dies  Stück  nicht  zu  den  beiden  la  erstes 
Büchern  zu  benotsenden  Handschriften.  *)  Ebenso  wesib  BtL 
nicht,  was  der  Inhalt  des  Cod.  reg.  i946,  sey,  hei  welobem  ia 
CaUiL  p.  800.  wExcerpla  e  digeHtt  et  batüieis'^  erwfihnt  wer- 
den. **J  Nach  Lanxbecii  CommenL  de  bibliolh.  Cacs.  J  imlob.  («d, 
Koüar.)  Hb.  I  L  p.  131^  133.  sollen  im  Cod.  jurid.  graec.  XI  III 
drei  Fragmente  (No.  5,  9.  und  12.)  aus  den  Basiliken  stehen. 
Nach  üaubokU  ManmU  basiL  p.  8M7.  sollen  sich  in  der  fiihl 


•)  Nachdem  iliew  srhon  niedergeschrieben,  erhält  Ref.  dorch  HcrrB 
Dr.  E.  Zachariii,  welcher  hei  ncineni  läng^crn  Aufenthalte  io  Pirit 
die  griechischen  MSS.  genau  ilnrrhsah,  folgenden  Aufschlar«:  Der 
Gades  13^4.  (aus  dem  XV.  Jahrhundert)  enthält  wirklich  da«  28.  a 
29.  Bach  der  Basiliken  mit  aehr  vielen  Scholien,  und  ebenso  du 
45—48.  Bnch,  anfsetdem  einea  Indas  dar  Bücher  45—49.  Die 
«rate  nnd  die  tweile  Jlülfle  de«  Cod.  schainea  tsb  ▼craehiedsasa 
Hiadan  gescfariahaa  aa  seya.  Oer  Cad.  isi  ata  irahraa  Bhiufcrfaes 
dar,  weil  der  Sehrtibar  aaa  aiaaeln  gafnadaaan  BHHani  edareos 
•  «aera  zerrissenen  Codex  abschrieb,  and  swar  hintarainaadai,  via 
ar  die  Blätter  anflaad.   Marginalnarhweisungen  geben  dto  lA 
folgendo  Ordnung  an    Die  Scholien  sind  roeisteaa  hinten  an  fS* 
schrieben  ;  einmal  ist  auch  der  Text  weitläufig  geschrieben  «ad 
eothäU  JnterUneargiosseai,  wahrscheinUch  ala  aiaa  Art  FaaafaHils. 

•*>  Dieser  Codex  enthält  die  SjaepsUt  Morallan  bTiantiaissisr  Eids« 
«•  dargl.  caiitthaUavg  van  Hm.  Hr.  Seali»»Uk) 
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Msüe.  Laartfit  in  FloreMs  Brachtlncli«  aiu  deni  zweittn  Badie 
4«r  fiatiliken  Vorfindea.   Und  in  Monifaueon  bibL  bibL  iW. 
ttelil  in  dm  Catahg,  Hb.  MSS*  Arehivi  basiUeae  saneii  Petri  fol- 
gende auf  ein  Basilikenbruchstuck  hinweisende  Notiz  :  v  Jn  MSS. 
ittiä  ex  Calabn'n  advertis  occurit  ilem  /ragnicnlum  basilicorum.^ 
Keines  dieser  MS8.  geschieht  in  der  Ausgabe  Erwähnung«  £s 
wire  nun  wohl  ro5glich ,  dafs  der  Ur*  Helmiisgeber  sich  fcrg»- 
iviasert  hebei  die  Nedurieht  Ton  eilen  dieses  Fregmenlen  aey 
fiilsahf  oder  eie  ezislirlen  niobl  melirf  oder  sie  gehSrten  an  den 
#TCl  später  bereosBBgebenden  bQebern.   Es  wire  aber  docb  gnt 
gewesen,  wenn  er  uns  Ander»  auch  darüber  belehrt  hätte,  etwa 
in  der  Vorrede,    üebcrhaupt  mochte  Ref.  glauben,  es  würde  für 
die  Ausgabe  erspriefslichcr  gewesen  seyn,  wenn  der  Hr.  OAR. 
mit  dem  Drncbe  erst  dann  hätte  beginnen  wollen,  nachdem  er 
alle  «ur  ganzen  Ausgabe  aller  Bücher  dienende«  Materialien 
MsattMn  giebabi  hStle.  Wenigstens  wSre  es  so  wSnaehen  go» 
iteaen,  dafs  er  ons  eine  genaue  Beschreibung  der  aimmtliohen 
MSS.  gegeben ,  die  er  .bei  der  künftigen  Ausgabe  m  befolgen 
sich  vorgenommen.    Die  Arbeit  wäre  leicht  gewesen,  nnd  nicht 
nur  Jedem,  der  daran  ein  Interesse  haben  kann,  angenehm,  son* 
dern  auch  für  die  Ausgabe  selbst  nützlich.    Denn  diejenigen, 
üelche  mit  der  Manuscriptenwelt  in  näherer  Berührung  stehen, 
luitten  denn  leiebler  ans  ihren  eigenen  Anschauungen  dem  Hra. 
Herausgi. gleich  sagen  hSnnen,  welche  Hülfsmiltel  er  übersehen, 
und  wo  er  sie  su  Sachen  habe.   Aber  auch  ein  andrer  Vortheil 
wurde  notb wendig  daraus  erwachsen  seyn.   Der  Hr.  Heranageher 
hätte  uns  nämlich  bei  jeder  Handschrift  doch  auch  den  Charakter 
derselben  angeben  müssen ;   und  das  wäre  vielleicht  nicht  ohne 
K»ifc<Vfia  auf  die  Tcxtesconstituirung  geblieben.    Bef.  will  sich 
näher  erklären.    Wir  haben  das  ünglSck,  kein  Manascript  in 
lieeitieuf  das  die  Basiliken  fom  Anfang  bis  Ende  enthall,  son* 
.dem  aw  solche,  welche  einaelne,  mehr  oder  weniger,  StSeha 
deraelhen  umllMaen.  Wiren  eile  diese  Manoseripte  ans  £iner  0r- 
handschriit  geflossen ,  so  hStle  dies  am  Ende  nicht  ao  sehr  Tiel  zu 
bedeuten.    Nichts  weniger  aber  als  dies.    Denn  wenn  man  gerade 
euch  nicht  an  eine  ganz  neue  Revision  der  Basiiiken  glaubt,  so 
wird  doch  Niemand  behaupten  wollen,  dafs  der  Basüikentext  überall 
.«pd  immer  gao»  derselbe  gewesen  sey;  nicht  nur  die  AUegate  ans 
den  fieaUihen  in  alteren,  hjrzanfinischen  Bechtabfiebem, .  aondem 
«neh-  die  Hapdachrifteo  selhit  würden  ihn  «iaei  Andern  Mehren. 
Der  Eine  schrieb  die  Basilibon  üsnaiier  ab  und  voUatiMiger,  der 
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Awl0ro  maciita  oft  nur  AiissSge«  DIm  mft  sieh  M  ■ocgfiHigwi 
Stadium  der  BS8.  erkeniMa  laasen ;  uod  di«i  ttt  es«  im  Bi& 

vorhin  den  Charaliter  der  HSS.  nannte*  Es  ist  m  die  Angen  61- 
lend,  dafs  bei  der  Textesconstituirung  hierauf  viel,  sehr  Tiel  Ge- 
vricbt  zu  legen  sey ;  läfst  man  dies  unberücksichtigt ,  so  werden 
gevrift  nMoche  MüjgrifFc  die  Folge  davon  aeyn.  Wer  nekt  mUk 
•dMn  e«t  dem 9  wm  Febrot  gegeben,  und  was  jelst  «iiMere  nm 
Ausgabe  lietertf  (aod  eigenen  Anscbeiien  der  B68.  nng  hi^  «Mb 
bedaitend  wirbsamer  seyn ! )  dalb  der  Oodb  «vg.  i39sv  mii  te 
Cod.  Coisl.  i5i.  innerlich  ganz  verschieden  Seyen?  I>urfte  mm 
nun  Wühl  aus  Beiden  zusammen  Einen  Text  constimiren  ?  Ge- 
vifs  nicht  ohne  die  grofste  Vorsicht  !  BeF.  vermi(ft  nun  am  mehr- 
aten  die  Darlegung  des  Princips  des  Um.  Heransgebers ,  welcbm 
Demetbe  in  dieser  Uinsicbt  bei  den  errten  BSefaeni  befolgt 
bebe  und  bei  den  folgenden  befolgen  werde.  Anob  iet  ibm 
mimSglich  geworden,  aus  der  Ausgabe  selbst  ^  eolcbee  ftindji 
herauszufinden,  ausgenommen  dafs,  was  schon  oben  erwähnt  wor- 
den ist,  bei  den  6  ersten  Büchein  weniger  Bucksicht  auf  Fabrot 
(also  auf  den  Cod.  reg.  i352.)  genommen  wurde,  als  bei  den  iikn* 
gen.  In  der  Vorrede  (p.  Xil  )  sagt  nämlich  der  Htv  llmisiisg  , 
er  bebe  lieber  £inem  Codex,  der  den  Text  vollstindiger  and  we- 
niger ISebenbaft  gebe,  folgen  wollen,  eis  ans  diesem  «ml  dma 
FVibretisoben  Codex  den  Text  oompontren.  Wie  aber  fwrfiabr  er 
bei  den  folgenden  Büchern  ?  Sollte  hier  nicht  ein  w^iiig  Wiükür 
voiherrschen  ?  — 

Dafs  es  auch  in  dem  «Plane  des  Heraasgei»ers  gelegem^  dir 
nndem  Hülfsmittel,  deren  Torbin  £rwäbnung  gesobeben,.  sn  ge> 
bmacben,  scbliefiit  Ref.  darsns,  dafii  in  der  Amgsibe-  wMüsb 
nmnobmal  eine  Benntsmig  derselben  sichtbar  fstt  besmideri  wm^ 
den  oft  Tbeod.  Hermopolita  «nd  die  Synopsis  mit-  ibi^  VarfaeSm 
aogeFuhrt,  die  übrigen  dagegen  seltener.    Da  der  Herausgeber  in 
der  Vorrede  hierüber  sich  nicht  erklärt,  Bef.  aus  den  einzelnen, 
sparsamen  Citaten  dieser  andern  byzantinischen  Bechtsquelien  aoeb 
durchans  nicht  erkennen  konnte,  ob  ihnsr  AnswaM  ein  gewwsm 
Priacip,  ond  weMes?  sa  Grande  liege  :  so  soMte  >er.fHl  gimi- 
ben,  delii  mebvstens  nnr  der  Zofall  dabei  eatsebfiede*  hiibe.  M. 
bat  die  Arbeit  rnitemomroen ,  ans  denjenigen  Becbtsbücbere, 
deren  Benutzung  ihm  möglich  war,  nachzuweisen,  wie  sehr  sie 
der  Hr.  Herausg.  vernachlässigt  habe  j   eine  Arbeit ,  für  deren 
Mühseligheit  er  sich  hinlänglich  belohnt  finden  wird,  wenn  esibft 

geUpgen  soUte^  den  Urm  OAR.  mi  TermÖgeo,  bei  der  FoHsidiMt 
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•ekM  Avi^abe  jene  HSlftnrittel  etwa«  nebr  sa  heochlen.  TieU 
lekili'kinBle  diase  Arbeit  eis  Nachtrag  za  naserm  ersten  Band« 
aaeb  an  ticb  irgend  einen  Werth  haben. 

l/i'Ä.  /.   r/t.  /.  —  Cap.  i.    Die  ganze  erste  Periode  dieses 
Capitels,  deren  QueUe  unbekannt  ist,  steht  auch  bei  Balsamon  im 
Schol.  M  PhoUi  Nomocan,  iU.  i.  cap.  i.  (Voelli  et  Jusielli  UM, 
Tmmu  %.  p.  da5.)  und  in  AttaUatae  Sy^nopsii  in  Leunolarit  J»  G.  R» 
Ton.  s«     6b  Beide  leees  auob ,  mit  den  not.  e)  oitirtee  8/öopait 
luid  Tbeod«  liennop^,  d  yä^  tlstl  &  Ii.   Einen  AoaMg  aas  dem 
folgenden  Tbetle  dieses  Cap.  geben  der  Nemoeanon  Ton  Joh>  Ati^ 
tioehenus  (Voell.  Tom.  2.  p.  644»)  •>        Coli.  Const.  EccL  F,  i. 
(Voetl.  ib.  p.  1932.)   und  deren  Parat.  V.   (Voell.  p.  1290.)  — 
Qmp.  M,    Den  Anfang  dieses  Cap.  hat  AUaliaia  a,  a»  O,,  welcher 
•^■r  «o  Meal:  »li><d£l<  toh  'töv  atpfTix<5f»  ^Lvif^ngioiq  ^vim^^^ 
'vdiee^y«  tind  gewife  beiMr!   Einen  Aoezog  ane  dieiem  Capitel 
lieAMrn  die  CalL  Coiut,  EceL  i,  9.  und  die  Parai.  a.  €u  O.  — 
Cap.  8»   Auf  den  in  der  Coli  ConH.  Ecdl.  1,  A.  ron  dieieni  Cap. 
gegebenen  Aaszuge  folgt  unsere  ganze  Sielie  (Vodll.  T.  2.  p.  i233.), 
wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  sie  auch  nur  gerade  soviel  enthält, 
als  in  die  Basiliken  auigenoniinen  ist ;   die  Varianten  sind  nicht 
bedenlend ;  dxtd^  (ur  dxod;  ist  wohl  ein  Druckfehler !  —  In 
den  angel.  Parat,  III.  u.      (Voell.  ibw  p.  ift65.  1390.)  findet  sic^ 
eine  kam»  Andentang  dee  Inbalts.  —  Cap.  4.  Den  foUatSndigen 
griechiicben  Tezt  der  X.  4.  C.  de  »umm.  irin.  (/,  4*),  auf  wel* 
eher  dies  Cap.  entnommen  ist,  giebt  Leundav.  N&t.  Uh.  II.  (Otto 
thes.  T.  3.  p.  i535.),  Auszuge  dagegen  die  Coli.  Const.  EccL  I , 
i.  4,    die  Synopsis  und  Matthaei  Monac/ii  s.  Blastaris  Srntagnia 
JJi*  D.  cap.  Ä.  (in  Beveregii  Sfnod.  Tom.  2.  P.  2.  p.  94.  9o.)  — 
Cap.  dL  findet  sieb  aueb  in  der  Coli.  ConsU  EccL  I,  f.  (Voeil. 
ik      isS4.  i«36.).  »t  aicbreren  beacbtoagawertbea  Yariantaa; 
ein  Aaazng  in  den  Pnrot.       9.  (ib.  p.  la^o.)  —  Cap.  4i 
und  r.  tuhea  in  CoH.  Cmul.  &ei.  1,  f.  (ib.  p.  is35— ift38.), 
mit  manchen  Abweichnngen.  —  Von  Cap.  99.  atebt  ein  StOcb^ 
oben ,  aber  mit  andern  Worten ,   in   Balsam,  ad  Phol.  XI 1 ,  9* 
(ib.  p.  1067.)  —   Cap,  49,  60  11.  61.  werden  von  Balsam,  ad 
Phot.  IV^  ia.  (Voell.  a.  a.  O.  p.  9i3.  914.)  als  daa  45.  Cap.  dieaes 
Buchs  citirt   In  Cap.  5i.  atebt  (MiTf  at.  pifd«^  and  Ixa^a^»- wie 
im  Oed.  Coiab  in  not.  7.) 

U«ber  daa  VerbäUnir«  der  CnU.  Const.  Eccl  zu  den  Batiiiken  ,  be- 
•ondera  iu  Hinsicht  auf  die  craUa  Ift  Titel,  vgl.  Biener  Gesch. 
d.  Nov.  S.  18«. 
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jLi6.  IL  TiU  i.   D«r  AnAng  Ton  Cap.  t.  ttdft  beiJfoMl. 

Afonndk«  f.  Bhtlar*  SjmL  LU*  c.  (Bevereg.  a»  a*  O.  p.  1981), 
welcher  gerade  wie  die  not  mm)  citirle  Smoptis  liett  —  Cap.  H. 
steht  in  der  sogenannten  Ecl.  Leon.  I ,  S.  6  u,  7.  {Leunclav,  J. 
G*  R.  Tom.  2.  p.  8^.)  und  in  Matth.  Mon.  S^nt,  Lit.  D.  cap,i, 
(Bevereg.  a.a.O.  p.  95.),  welche  beide  ata^r^Qa  »al  ^ir.vg^ 
ßov'kriGK;  lesen  für  a%ad,  ßovX.  x  it'K*^}  im  §.  1.  läftt  die  Leaa- 
olaTiidia  £ctogo  das  sweke  praeeepteni  juris,  *d(XW  fsi  ^kU 

weg.  —  Cap.  it^i9.  stallen  in  derlei.  Leon. 
(LennclaT.  a.  a.  O.  p.  82.)  and  in  Matth.  Mon.  SjnL  Lit.  N.  c.  7. 
(BeTereg.  a.a.O.  p.  198.);   im  Cap.  17.  lesen  beide  itapo^äci 
statt  na()aßalvov<Tt ;   ebenso  geben  Beide  merkwürdiger  Weise 
den  Inhalt  des  Cap.  18.  ganz  mit  denselben  Worten  an,  wie  die 
not.  ]>p)  citirten  Thcod.  Hermopol.  und  Synopsis;  sas  Cap. 
liest  die  Eeloga  ws^l  %mp  »ad*  eKuwa  statt  we^l  «00  «oS^  hm» 
a%0Vf  und  ^iftT^evTat  statt  des  einfaehen  Tsdfyras.      Cmp.  M 
steht  in  £0/.  Leon.  II,  9.        Cap.  M.  findet  sich  bei  Mauh. 
Mon.  Lit.  N.  c.  7.  (Bevereg.  a.a.O.  p.  198.)  —   Cap.  41.  (ia 
der  Synopsis  cap.  3a.)   steht  in  der  soj^enannten  EcL  L^n.  //, 
iO  u.  ii.  (I^eonclav.  a.  a.  O.  p.  84.),  bei  Balsam,  ad  PhoU  /,  JL 
,  (Vo^lU  a.  a.  O.  p. 819  ),  bei  Matth.  Mon.  LiL  K  c.4.  (Bevtrag^ 
a.  a.  O.  p.  iiS*)«  vnd  bei  Harmmop.  I,  t,  99,  mit  folgentei  Tat. 
rianten :  IXXsiiiss  statt  inXünu^  Bals«;  wie  Fabrot  in  not.  f.,  so 
audi  Dals. ;  n^dy^aai  fehlt  bei  Bali.,  Harmenop. ;  die  Ecl.  liest 
ganz  abweichend:    y>  axuKov^tlv  itti  Toiq  naf.tanXi;Giov  lyovoh 
%iä  iii'vov^ivM  *  Matth,  dagegen  :  ,  Tot$  ^dXKov  nXrio td^ovai  xa« 
ioMoiai  Tcü  ^i^Tovfifi;^.«    Dann:  tots  yo^itMoy  statt  tovs  r«* 
|ssfiov,  Bals.  und  Harmenop.;  «portl  mal  (not  g.)  fabll  aoeb  bsi 
Bals.  und  Harmenop.;  ^en  $.  1.  nennt  Bals.  ^i^a  f  mui  im-^  % 
^Jfia        oM$<rt^  sUtt  ^kr^i  f  Hamenop.;  das  oi^to«  nach 
dfai^soK  fehlt'bei  Bals.;  TO*r'  lartp  dx^noiai;  mit  Auslassung 
des  Artikels  tr,^  vor  «x^». ,  Harmenop.;   die  Eeloga  liest  immer 
dxp>7<rTta.  —  Cap   4».  bei  Balsam,  a.  a.  O.,  welcher  auch  das 
Scholion  zu  diesem  Cap.,  das  er  dem  Stephanus  zuschreibt,  mit 
theilt.    Er  sagt  nämlich :  ^äiddonu  9k  6  Srif  a^o$  p^ 
KSf .  itdaauakiap  d^innv  na\  XU$        ws^l  itf^^fo^  avw^im^ 
ImrTsofays/o^y  Xifmv  o^mq*  4  xpow«  ovvij^§ia  t&^S^  ydfUK 
npavil'f  6x$  fi^  lyy^dcpa  diaiid^rsrai  vd^a.     Hctl  v6^t{i 
TOi>TO  ivavriov  tlvai  xw  tcXs*  tou  jr^oXa/Jdj'To;  diardyuaxoq 
(in  marg.  diyiorov).  ixel  ^ikv  ydp  nefi  davvri^iiaq  u.  s.  w. ,  das 
Folgeode  im  Ganzen,  wie  in  uoserm  Texte ^  jedoch  mit  dieaes 
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YariaMMi-:  «M^  ilitt  o^kit  f  tMi/t*  ^((fftcfftoir  statt  Hf^^n 
v6fAOP$  — •  fl  M^tato  Tci4  fo^G)  fia;^>7Tai besser  als  das  im 
Texte  stehende:  sl  ^rpojklXXrroi  v6uoq;  —  ferner  oif  ftj^v  xal 
evavTi&i  xe^pno^ai,  besser  als  wenn,  wie  im  Texte,  das  xal 
fehlt.  Am  Ende  heifst  es,  verschieden  von  der  jetzigen  Lesart: 
»XvfiSi'oaai  o^y  T^y  toiav^riv  didaaxaXiav  it^aiav  oiaav  xal' 
1f  «roi«  d«Ka<nP9^ig  av^^^ovaav.«  —  Cnj».  ^9.  fiodet  sich 
^•ichüMls  M  Baisanu  a.  «.  O.  oiid  hei  Harmenop»  /,  i.  t^^ 
welelier.  Letalere  die  Worte  xti^q  n6X§mq  n  ina^x'-^i  weglilh 
uod  doxi^a#Sttoa  statt  ä^qnaßrixii^itaa  liest ;  auch  in  der  so« 
genannten  Ecl.  Leon.  /,  M2y  wo  ;(p6JU£S)a  für  xe;i(p»7fif^a  steht.  — 
Ca/).  44.  bei  BaUam,  und  £c/.  Leon,  a*  a*  O.,  welche «  wie  die 
Synopsis  in  nol.  11),  noXkol^  iy4avTo«(  lesen«  Cap,  4d.  ehen« 
falls  bei  Baitmm.  a.  a.  O. 

Lib,  Ii.  TiU  Ih   Bei  diesem  Titel  («ss^l  pnykd%mt  cn* 
faeisria«)  hat  sieh  der  Hr.  Herausgeber  (wie  Hr«  ProL  Witta 
bei  dem  folgenden  Titel)  die  Muhe  genommen,  zu  zeigen,  aus 
welchen  Quellen  Fahrot,  der  diesen  Titel  in  seinem  MS.  nur  un- 
Tollständig  vorfand I  ihn  zu  ergänzen  suchte^  und  es  ist  ihm  auch 
'wirhUch-  gelungen,  fiberall  diese  Quellen  ausfindig  zu  machen,' 
mit  Ausnahme  der  Cap.  69,  d&und  99,  (Denn  dals  das  €ap.  i3a« 
iraa  Fabrot  aus  Euslathius  genommen  sey,  hemerhta  der  Herr 
Hmusgeber  nooh  nachträglich  in  der  Torrede  anr  ersten  Liefe- 
rung).   Was  das  Cap.  88.  anbetn'fTt,  so  hätte  er  die  Fabrotische 
Quelle  leicht  in  Harmcnop.  de  f  \S.      7.  (Meerman  thes.  Tom.  8. 
j^,  364O  finden   können;   Reitz  giebt  dort  wenigstens  MSS.  an,  x 
die  Fabrot  wohl  benutzt  haben  konnte.    Uebrigens  wünschte  Bef., 
dala  alle  aadmn  Titel  mit  der  gleichen  SorgfaU  ausgearbeitet 
'wofdan  wiren,  welche  der  Hr.  Herausg.  auf  diesen  rerwandt  hat 
Folgende  Machlese  bleibt  aber  doch  übrig.   haUamon  ad  Phot* 
JSonioc.  II,  i.  (Voell.  Tom.  a.  p.  879.)  giebt  die  4  ersten  Zeilen 
des  Cap,  i6.  (bei  Balsam.:   cap.  17.)  mit  derselben  Lesart  wie 
Fabrot,  nur  dafs  bei  ihm  das  not.  m)   bezeichnete,  bei  F'abrot 
fehlende  dl  wirklich  steht.   Balsamon  liest  aber,  was  nicht  hätte 
üiierseiieo  werden  sollen  :  olov  ai  o^e^a»,  statt  des  weniger  guten: 
«W  'fäq  HciMq,  Schoo  Reit«  bemerkte,  dals  der  Accusatiros 
bte  wichtig  aer*  Denelbe  Baisanu  ad  Phot.  IF^  iO.  (VoelL 
ib.  p.  910.)  hat  auch  Cap.  94.  <bei  ihm  Cap.  a6.),  wo  er  aber 
statt  tiiii  xXoTtifiata^  dovXri<;  ohne  Artikel  nXe-^i^aiaq      liest.  — 
Cap.  70.  pr.  hat  auch  Harmenop.  de  F.  S.  S-         ""^^  1^^*^! 
di«  not.  0*  AogaiahnaA,  fis«a  aUU  %ä»  — -  Cap.         steht  bei 
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Balsam,  ad  PhoL  XIII,  6,  (VoeU.  ib.  p.  iiio.)i  WtllAef, 
not  u.  cit  Theod.  Hermop.  die  Lesart   vo^i^iov  statt  vo^i^«« 
—   Bei  Cap.  172.  pr,  wird  zwar  IlarnKnop,  de  V,  S.  §-  9. 
ao^efubitf  allein  ohne  2i(  bemerbea ,  dal«  bei  ibm  die  gaozc  SUÜt 
TiMi  wiKrm  XesLie  völlig  T«r«chia<ka  ist,  nämUch :  »Tö  dvoft««» 

Tat.«  —  Bei  Cap.  2Q9,  g-      hätte  biraugefugt  weriea 

dafs  Uavmenop.  de  J\  S.  S-        ^o^iiaai.  statt  not^aift  und  w^o<. 

statt  Tcpo^Ttdel^  ]i»t  —  Cap»  9iO,  boi  Hanneitop*  S- 
welcber  statt  ne^iix'T««  U^t  xf^Ux^vrat.  —  Bei  £ap.  233. 
'  9^  büUe  bioawgeaetzt  ^erdeo  musm«  d«fii  Jhmmwp*  $•  J9» 
<iMc«s  ttalt  oX«(  hat  — •  Cap.  ^97.  i.  atdbt  aoob  M 
menop.  T,  it.  f.  tf«.  —  Vebrigens  liefert  ^eUl  der  Cod^CetüL^Mä. 
in  diesem  Titel  eine  Menge  ganz  neuer  oder  doch  ▼  ollst aodtgerer 
BasUikencapitel ,   nämlich  folgende   (wenn  Bef.  beins  übersebeo 

lia^:  da»  Cap«  54-        ^%  ^^t  19t  ^4*  ^9*  9^«  ^» 

^i4,  ii6f  &>8«  laif  isft»        128t  tSo,  sdt,  il4> 
t37t  149 1         ^489         i5i«     ft,  154*  1579  fc4a,  16»^  i4l^ 

17a,  173,  176,  178,  180,  l8ft,  193,  195,  197,  90iY«M«  m4« 
SI99  220,   233,  «289  23o.  $.  3. 

Lib.  IL   Tit.  III.    Im  Jahre  1826  hat  Hr.  Prof.  Witte 
diesen  Titel,  nachdem  er  den  Cod.  Colsl.  tSi,  verglichen  hatte, 
herausgegeben.    £^  bat  daram  Hr.  OAH*^  lleini  bac  h  hier  diese 
Wilte'sche  Auagabe  mit  ihren  auf  dea  grieehisoljMA  Text  sich  he- 
sieheojileii  Amnerkn^ge»  wiedeir  aMtwikeii  iwae«;  wm  jetltairih  . 
sehr  B«  hilUc^o  ist^  d«  jßae  Ao^gebe  a«irheiialctaafeM  nat  toi 
gröfsteD  Fiaifse  bearbeitet  iit.    Der  Hr.  Hemttsg.  edket  hat  hie 
und  da  einige  Bemerhungeu ,  die  bich  aul  1  heodor.  llerajopolila 
(welchen  Ilr.  Prof.  YVitte  i\ur  bis  zum  i5o.  Cap.  kannte)  und 
die  spätem  im  Cod.  CoisJ.  ^Sa.  befindlichen  Soholiea  hniiohw, 
nachgetragen.   Folgendes  scheint  aber  uhwriehen  aa  MtjtA;  Cmp^  A 
steht  hei  Hernmop.      iS.  g.  C  —  Cap.  4,M  :  ik,  I,  ^Sn  JL  E 
*  Cap.  69:  Uf.      9.     64. -r-  Cap.  9T:  Ou  1,  M.  «.  A 
Cap.  8/$.  S  i*  Steht  auch  hei  Batmm.  ad  Phai.  Xill,  9.  {faäk 
a.  a  O.  p.  1079.),   welcher  ebenso  wie  der  not.  s)  cit.  Matthaeut 
(dessen  Abweichung  gleichwohl  nicht  angegeben  ist)  dxt7^>orrTa4 
statt  dxjü^orra«,  liest.  —  Cap.  100.  ateÄt  noch  einmal  bei  Harmäm, 
nopulus,  nämlich  /,  I.  g.  »9.  ^  Cap.  i07  z  M.  t. 

Cap.  iii :  ik^i^  g2.  g,  94^  ^  Ca^  4M;  ik    iHl  #. 
Cap.  'iS9 :  Sb^  />       g.  $4.  ^  Cikf».  iZ9i  iLl,^  g.9m.  ^ 
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fiii  Cf^  i«t.  lat  Bilttmea  swar  aag«lilMi,  jtdtftb  «hw  41h 

Angabe,  ddSi  er       4h  Bfno^pth  in  not  c)  NeüL  — i-  Ca/i. 

/.  stobt  bei  Harmenof).  /, 
TOiii  Schol.  ad  Basit.  lib.  IL  iil.  1.  cap,  iOj  yon  Demetrius  Syn» 
cdluB  (LeunclaF.  J.  G.  R.  Tom.  i.  p.  4o4<)«         Balsam.  Medilat, 
(LcBBcL  eod«  pb  487.  489  )  ang^ilUirt  —  Cap*         endlich  steht 
tmk  <br  net»     Mgegt^neo  LeMrl  bei  iiarmmop.  F,  it.  ^.  S9. 

L-ih,  iL  TU  ir.  €ap.  W.  gleit  M  Jbfmfnop.  1,  t. 
'^'Cap.       Hk  If  i.  j^.  ^/  n.  4t.  -.^  Cap»  t ;  i6«  i,  i.  ^.  4ft. 
^  Cap,  »I:  ib.  i,  i.  ^.  44. 

Lf6«.  //.  Tit,  V,    Mit  einigen  Yeränderangen  fiadet  sich  der 
lebalt  des  Cap,  7.  bei  Harmtnop,  /,  ^* 

LiS>.  IL  JiU  VL    Cap.  t.  bei  Marmmop.  1»  i.  g.' 99.  — 
Cep  t.  ttiilft      J,     g.B^      Cap.  Mi  A.  f.  ti. 

C«^  #^  «Nt  einigen  Verieiilen  »fr.      i.  ^.  ffV  Cap, 
ik  9,  t.  g.  M.      Ca/K  ir.*  ib.  I,  f.  f.  ftL  —  M  Cap.  M. 
hätte  angegeben  werden  binnen,  dafs  sich  einige  Worte  davoa 
bei  Balsamon  ad  Phol.  f  JU,  i.  (Voell.  a.  a.  O.  p.  <)'?().)  finden. 

Lib.  Ul  Tit.  L  Bei  BaUamon  ad  PhoL  7,  MO.  (YeeH. 
e»e»0.  rw8a6.)  inM  tiob  Ca^.  t.  gentfwMKeh;  nortlehl  naeil 
äm  Wevleo  »6Xim^  ola$3j|«eee  no«ii  um  9  Ibblen  bin% 
wie  in  Ced.  Coiil.  (net  b.)  die  Werte »  ämriY^afiiq  n,  — - 
Cap.  4.  Man  vergleiche  wegen  der  Uebereinstimmung  mit  der 
Coli.  Const.  EccI.  Witte,  die  leges  restitutae  des  justin. 
Codex.  Breslau  i83o.  8.  17.  25.  118.  —  Von  Cap,  9.  ist  der 
erste  rbeil  (aus  Nov.  ss3.  eap.  1.)  ^Is  Cnp.  7.  bei  Bakamu  äd  PhoU 
ift  Ml       {YoUL  e.  e.  O.  >.  a4i  u.  4w  «weite  (ans  dem 

Oip.  a.  derselbe»  Kof  eile)  ab  Cap^  8.  bei  Ebeodienieelbea  ad  thöL 
I,  0k  p.  8a8  )   Aneb  die  sogenannle  Eidog.  Ca^n*  FfNf  t. 

(liMselav.  J.  G,  R.  Tom,  2.  p.  93.)  und  Harmenop.  Appendt  tit.  4. 
haben  dasselbe  zum  Theile.  Ein  Auszug  davon  aber  steht  bei  * 
MaUh.  MoH.  S/nL  Lit.  X,  c.  i.  (  Bevereg.  Synod.  a.  a.  O.  p.  260.) 
A«a  dieien  QaeNen  aehSpfea  wbr  fi>lgeAde  abweichende  Lesarten: 
jriefv«*  al.  fknif9»$  Bah,  — >  t^^^iafsa  ttatl  ^nipia^ara  Bak^  — 
Xmfimw  S9it  Btli.  —  ^v»  xa  od  statt  Kts  e#fe  Dm.  «— 

aUmm  Mri^bi«e  ataU  v  <(>tXlmp  Dan.  —  atap^rivm  eutt  olov- 
di?7ioTS  Ders.  —  tov^ov^  clvai  intKl^owre  statt  clvat  tovtov^ 
imXi^avTQ  Eclog.  —  5t*  ovdi  ya^tra^  ovdh  naitfai;  taacr» 
xußd^  ^4  aidvot'  ^;C**''f  MXXaxj^y  ^  9falda$  f  tHrixov;  statt : 
6m  a$a%  ^c^ist)^  J^tty  if  laaXK.  ^  n.  faa,  ytaSanaoa^p  m^%ah^ 
le^yileiis  4         Mof^  —  dbne^mi^^e«!  .......  Anr^f»* 
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pev^ivovq  statt  änoitw^^tlcav  tei||r«^tvj*«y9ir  fUlUf» 

Dm  Folgende  b|t  wn  deo  Worten  ifniipLr^ttaw  ^v9mwT0piw^ 
ftMt  in  4m  fiologa;  —  MXmtiöfimy  (so  lieet  anoli  Halosüite) 
ttalt  ßmBX99%k»  JMs.  tMt  iptavrSv  Dm.  «—  Dio  Msb 

'  not  i)  bei  Fabrot  fehlenden,  aas  dem  Cod.  Coisl.  aber  ergänzten 
Worte  finden  sich  auch  bei  Balsamon ;  dieser  aber  liest  o^to 
statt  ooT«€  —  Idiöj^ei^ov  Sk  vni^tiv  statt  o^xoy  di  vitixMf 
Eolog.  —  ;  auch  die  £cloga  bat  das  in  not.  I)  beseichnele  Mi 
—  MtMäjf  n  ^nfix^ro  Halt  diimni  X9  4  4ü^<rxavo  £el«g.  -*f 
die  Worte  sk  o^«^  lebleo  ?or  Mi^MifiiroK  ie  der  Edoga, 
walehe  aacb  ftvo^iivtiq  7^eipo««rXsis  Ar  ^ev^aofi^vi^^  licet ;  — 
noiriari  statt  TcoojaeTai.  Bals.  — -  ^eXXov  vioietv  statt  fieXXoy 
9K0ieta^at  Ders.  —  ev^ri  statt  cr^o^  Ders.  — ;  auch  Bab.  bat 
napfby,  ffie  der  Cod.  Coisl.  (not.  p.)  —  änotpiP'jfTß  statt  djvoi^rjrs 
Deva.  —  v4<  Ufm^vn^  ixßaXXia^at  statt  t.  isf.  i4odeUte 
Desi.  —  Ce|k  9.  iil,  mit  Aasnabme  der  letslea  drti<SMiMv  -^^^ 
Mmuh»  md  fhoi*  tf.  (YodM.  a.JwO«  p.  6«d.)  Mfg6«mMB| 
•aeb  bei  ihm  ist  es  das  neunte  Capttel  (a.  not.  l*r.).  Yen  da  a», 
yio  es  aus  Nor.  i23>  cap.  3.  entnommen  ist,  stobt  es  auch  in  EcL 
Leon*  VIII,  6,  (Leunclav.  a.a.O.  p.  93.)  und  bei  Matth.  Mon. 
&ynL  LU.  X^'Cüß*  98.  (Bevereg.  a.  a.  O«  p.a6^)t  aber  auch  hier 
mit  WegUseoog  der  drei  letclen  Zeilen.  —  Cap.  ii*  atebt  ehe» 
laHi  ( jedoeb  wieder  obne  den  letsten  6ata)  bei  ikdaammi  ad  Pba«; 
If  3i«  (Yo^ll.  a.a.O.  p.  858.),  und  aneb  er  nennt  es  Cap.  tt. 
(s.  not.  CO.)  Einen  Auszug  des  zweiten  Satzes  liefero  Attaliata 
Sjnops.  III^  S*  ^'  Harmeriop.  /  ,  II-  S'  —   Cap.  io. 

und  16.  stehen  bei  Matth.  Mon  Synt.  LU.  A.  cap.  9.  (Bcrereg. 
a.  a.  O.  p.  28.),  osit  mehreren  abweichenden  Lesarten«  Von 
Cap*  iB>  steht «ler  erste £als  bia  an  den  Worten:  ^awimwmmSbm 
SoioXnxUtv  bei  Balsam,  ad  PhoL  Jil^  i.  (Yeill,  a.4u  (X  fiwl^ai« 
obne  irgend  eine  Yariantew  Bei  Balaamen  ist  diea  daa  ni«  CapitcL 
Derselbe  Satz  findet  sich  auch  bei  Matth.  Mon.  Smt.  Lü,  H. 
cap.  36.  (Bevereg.  a.  a.  O.  p.  i^o.)  —  Aus  Cap.  20.  giebl  einen 
Auszog  ders.  Matth,  lit.  K.  cap.  36,  (Bevereg.  a.  a.  O.  p.  167. 
16&)  — <  Anob  Cap  9i.  bat  Balsam,  ad  PhoL  IX,  9.  (YoML 
a.  et  O.  fi.  970.)f  und  swar  ganSi  Bei  ibm  löbri  ea  die  ZiU  «4* 
Femer  itebt  et  in  der  Ed.  Uotu.lX^  $•  S*  (Leondav.  n.a.€l 
p.  96  ),  bei  AfnIfA.  Jlare.  5^1.  Lü»  A  cap.  MS.  (Bevereg.  a.  a.  O. 
p.  87.)  ond  bei  Harmenop.  App.  Tit.  W.  iß.  Folgende,  z^m 
Theile  bedeutende ,  Abweichungen  von  unserm  ^  T>exte  finden 
sieb  io  diesen  Quellen;  }(fiff;i/is¥  ataU  ^o^s^y  £c]og. 9  Mattb. 
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md  HflPflMRop.  ^M^dii«  tlaU  ^it^^  Edoft  und  Hrnnrnmufk  . 
X«f^  ttalt  Bali,  und  Hann. ;  JUallk      Xfi^  . 

Stiir  Kfxfi&piff^»  alatt  ^x^^^^  HaraMnopw        ^piivo«  aUtt 

Xvofiivo«  Eclog.,  Matth,  und  Harroenop.  to^  dio^oiS  aUtt 
Tov  ;(0^iapat7  Balsam,  und  Flarnienop.  —  Statt  des  in  unserm 
TesLta  ao  lautemiaa  SaUes  :  y  6      d^ixto^  xivd  %ni  aj^^oi 

aam»  «i(  MMr«iriai$«  o.  a.  w«,  atohl  in  dm  fioftogas       <i  xa^ 
^ffmmt  «aXfMfmi»  üii««  vf^iaaK         va«  |iai{airo$  taf^  . 
&yiaq  «otyctia^;«  bat  BalaaBMNi  aber:  »6 

Tiyei  197$  ayLa^  xoiyovi'a^  ToX(üii;aa^  ;((opt(7ai9  siacr»  Tpönot^  * 
und  dann  wie  im  Texte,  also  ganz  ähnlich  der  in  not  h)  an- 
Ifegahaoan  Lesart  das  Cod.  Coisl. ;  Matthaeu«  hat :  » 6  4}*« 

BMmaiiO|Miloaeiidlitk Kails  »ddl  x"*^^  aMtt(  tUasai^ 
^aAfi4^tt^9  n&oi  «fdKOH«  II*  a.  w.  —  01)9(^9  alatt  ^mildo^  Bala» 
«nd  Matth.;  avmi^ri  Harmenop. ;  vgl.  not.  i).  —  Cap,  M*  ataht 

(als  Cap.  26.)  bei  Balsam,  ad  Phol.  7X,  iO.  (Voell.  a.a.O.  p.  972.), 
und  zwar  ganz  mit  denselben  Zusätzen  und  V crsetzuogan ,  weiche 
nach  not.  1)  und  m)  im  Cod.  Coisl.  Torkounnaii»  Cap»  . 
Bmiei  sich  (aia  Capi.  «7,  wie  bei  Tbeod«  Harinop. ,  naeh  not* 
M))  bei  Balmm.  ad  Phat.  /,  M.  (V^l.  a.  a.  Ol  p.  B^o.).  nil 
der 'Abweiebttog,  dafr  fMue^r  tox9^  i  'x**^^  Ml^a  §e» 
lesen  Irird  statt  oMk  ^vs»  ic^ov  n  1^^^^  mI<I«c«  ^  Cap,  f  d*. 
steht  bei  Balsam,  ad  Phot,  I,  »8.  (V06II.  a.  a.  O.  p.  847-)  als 
Cap.  a8;  den  letzten  Satz  dieses  Capitels  (<!iaxöriaaav  dl  u.  s.  w«). 
fuhrt  er  als  Cap.  29.  an.  Auaf uhrlicher  steht  es  in  Echg*  Leon» 
rnu  !•  (Lesoelar.  a.  a.  O.  p.  94.)  Avcb  findet  ea  aiok 

bei'  hSaUK  Man.  SptL  LiL  H.  aap»  9.  (Qareref.  «.  a»  O.  p.  i4i*)s 
wo  ca  aber  abweisend  beillit  s  Mk  disUoror  rdp  «lao^s  «Isw» 
«fil  dssadidvoyor  t^p  iinöoi*  —  Cap»  99,  90.  9i,  finden 
sieh  in  der  Ecl.  Leon.  f'IIJt  $•  ^4.  (Leunclav.  a.  a.  O.  p.  94* 
95.)  und  bei  Balsam,  ad  Phot.  J ,  24.  (Voell.  a.  a.  O.  p.  848.), 
und  zwar  bei  Letzterm  ala  35«  und  36«  Capitel.  Mehrere  nicht 
mbedeutende  AbweiebiiAgea  fon  dem.  Fabrotischen  Teste  aisd 
binr  WBL  beaebtaa  }  s.  B.  aliflMBen  beide  §ans  mit  Dem .fibertiof 
weameb  nel.  w)  im  Cod.  Coial.  atebt.  Der  not.  x)  beaeiebaieli - 
aas  demselben  Codex  entlehnte  Zusatz  findet  sich  ebenfalla  bei  , 
Balsamon.  —  Den  letzten  Satz  des  Cap,  32,  (tov^  dk  ivano» 
y^<pQv<i  X.  T.  X.)  hat  Balsam,  ad  PhoL  I,  84,  (Yo^ll.  a.  a.  O» 

p.  9ö^U  9k»  aAa  Qi^.iß»      Cup.  Jd^.ieian  wir  bei  Qemielbea  . 
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im  DMlMllft  Uhm  LIL  «i.  €L  G.  iC  liti«fciril. 

ad  PhoL  i,  9i.  (Yotil  a.  a.  O.  p.  859.)  mit  der  »AingiiwhMngt 

Cap.  findet  iifb  M  AfanA.  Jll^  ^fHt.  üfi»  C/epu  A 
(fierereg.  a.  a.  O.  p.  104  )    EKe  Hanptabweichoa^  ult  hie»  weU 

die,  dafs  nach  \^trdo^u()xv^riaavi;gq  noch  Colgend«  Worte  eiey» 
schoben  sind:  » fi^yxo»  apx<|p  \)/<ödo{  ^t^tov'a^ev«*/ 
und  nach  »a^aMoedat  noeh  Mgeeder        :  »el  dfc^  x«i  ^ 

—  €mp*       Hterron  eteln  der  lelste^tMe,  vm 
dliem  nebb  not  tv>  Vbeed.  HermepoHle  einee  Aetsag  gieki>  bd 

Balsam^  ad  Phot,  IX,  S.  (Vo€ll.  ».  a.  O.  p.  9^>8.),  ein  'liieii  d« 
Anfangs  aber  und  dieser  letzte  Sata  bei  Matth.  Moh,  Lil.  A.  Cap.  7. 
(Bevcreg.  a.  a.  O.  p.  Die  einzige  AbweiehiM^  Ut  bier  km 

Beiden ,  dafs  {>n^§atp  statt  4fi««#ij»  geleeew  wMb  JBi»  Aamg 
findet  aieh  bei  ANaHaia  Synvp^k  TU,  t.  (LeoeeUv.  Toea.  %, 

Cap.  #a  ttelM  sem  TbeHe  (bie  m  den  W«ne»s  ^ewlbi/eir 
S^ftivt)  bei  Ar£ram.  1^.  JX,  6.  (Voeü.  a«  a.  O.  |k 
und  eben  so  weit  bei  Matth,  Mon.  Synt.  Lit.  A.  6^0;?.  7.  (  Severe^, 
a.  a.  O.  p.  97.) ;  Beide  haben  in  riiq  avxrj^  avv63av  statt  ht 
L^iai;  avp6Sov.  —  6*e/»#  49.  endlich  findet  sieb  —  mit  AosoebM 
der  beiden  letnten  Mne  —  in  der  Eehg.  Lmru  iXf  ii^  (Lew* 
dar.  a.  a.  O.  f  •  ^) ,  mit  folgenden  twei  Abweiebnngen  veik  nn» 
•erm  Testes  ed^*  sdpAmer^as  (4er  Ced.  €oltl.  Neat  a^fi) 
statt  ^if  f^^.  —  ed  ^9X&€aiv  tf>xoL<;  statt  9io«ov<r(v  fr^a^.  Aas 
{grammatischen  Gründen  mtifs  wohl  dem  Tom  Herausgeber  ge- 
wählten fx»j  der  Vorzug  j^ej^eben  werden. 

•  Lib.  III.  Tii.  II.  Bei  Fabrot  hat  bekanntliobdaa  d  ritte  Blieb 
dar  Batlliben  nor  nuret  Xitel,  ao  dafa  in  den  erüeii  'SM  «neb 
dia  Gapitnl  der  folgenden  »wei  Ute!«  so  rtel  aidi  davon  bot 
baot  finden,  eingereiht  abid.  Der  Cod.  Co4aL  aber,  sowobl  ia 
seinen^ beiden  oben  erwähnten  Indices ,  als  im  Texte  selbst,  z.ähit 
4  'lltel.  Dafs  dies  die  richtige  Abtheiiung  sey,  beweist  aber  auch 
Dalsamon.  ad  Phot.  /,  SO.  (Yoell.  a.a.O.  p.  83i.),  welcber  den 

▼orleinten  Satz  dee  Cap,  i.  dteaea'i*itela  («Seve  ^anifof^uw  • 

wi^m^y  da  ^  pennll.  dea  s.  Cap.  daa  ih  Titaia  anObft.  Wm 
10  not  f|)  und  r)  als  bei  Fbbrol  Ibblend  bcnaiobnet  wM«  «äbl 
bier  bat  Baliamon.  — -  Von  Cap,  finden  sieb  die  drei  letiHw 
Sätze  des  Anfangs  (ron  el  ydf^  bis  ixxkriaiaq)  bei  Balsam,  ad 
Phot  /,  96.  (Voell.  a.a.O.  p.  845.J;  und  hier  steht  wirkiicb, 
wie  im  Noyellentexie,  der  Datirna  volq  BitXaß§ox»9o^  nA^ifsnoH 
atatt  dea  Aomatiros,  4ir.*^  itia  der  fir.  Iierang>  br  aol^  ^) 
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bMicvkl  «ar  wUkt  Mcdrt  pafrt;  cHwidy  'Mt  ««vaM  '»^ 
orfa^po  leblt  ttftch  Mf»o«aü|.  ^  Cap        ifelolM»  bei  Fahr«! 

feblt^  dagegen  in  Cod.  Ooisl.  tieli  üiidel,  wird  von  Balmm.  ad 
Phot.  X ,  /.  (Vocl!.  a.  a.  O.  p.  loSs.)  ricbtif;  als  Capul  tiltimum 
dieses  Titels  citirt,  und  steht  von  Anfang  bis  zu  Ende  nicht  nur 
bei  äfem,  sondern  aucb  bei  Matth.  Mon,  Sy^nt.  LU.  E,  cap%  M> 
(»emcfw  «.  O.  isd.)  Wir  fiaden  imr  Iblgtiido  l^Mlemr- 
••IlMMibtilMt  B«ide  htktm  ovm$  m^6^u  ^^p  MtifNH»^ 
ttnm  o4k*  9tf  •  %^  wm^ä  nm^^ ;  atodi  «s<f  i<Hr«4atlv  «cbMbl 
Belsanon  «oob  ein  xrw^o  ein;  —  «o^vor^  y(Op>77eiv  stall  ira^^ti 
Bals. ,  and  besser;  denn  das  Demonstratirum  bezieht  sich  auf 
&andva^  i  —  ^ef/anEvuv  ni<pvyiv  statt  df^anevsi  HaHb*^ 
Mi^a^  «atipoi>^  ^aofuviu  statt  je«iTa  »eaipov  ^u.  Bals 

LUk  UL  A«ek  «dieaen  TM  UodI  fiaiaa*iM.  fir 

Wkifi  h.€»C4t  9pi9eop.  H  eUtiok  (i,  9.)  rithtig  alt  Cüp^  9* 
'äkim  Titdk  an;  BoAi  ad  PhBi.      t»I.  (Yt><M.  a.  a«-a.  pw8&9»]f^ 

Auch  das  Cap,  6,  findet  sich  bei  ihm  ad  Phot,  Jy  34,  (Vo^l. 
a.  a.  O.  p.  855.))  >vo  er,  wie  nach  not.  i)  das  Coislinische  MS.^ 
««<pftXiT<«ycc  für  xiipaXaTiäva  hat.  —  Cap,  8,  endlich  steht 
wl(rtK«ob  bei  EbendMa.  ad  FhoL  (Vo^Uw  a^  a^O.  f.  io36.), 

mM  täm  AbweMimgen  i  iuno^timm  alalt  jamwiMs  ^ 
A«M*  MMI  1^*  o^K  ß»v}k%mi^  iralobeo  beiden  Bef.  den  Ttawig 
▼ör  ■ma»an  Taste  gebe«  nMt^,  4er  eralen^  weil  im  Folganto 
überall  der  Imperativus  steht,  der« zweiten,  weil  sie  weit  weniger 
acbleppend  ist. 

Lib.  IV.  Tit,  L  ^  Cap,  9.  Steht  im  Aussage  bei  Matth. 
Mmu  SyyiU  Uu  M.  cap.  iö,  (Berereg*  «•  a,<X  fk  i^S.)«  wedebet 
wie  naeb  eei  o)       Cod.  Coisl.      %a^9  aMI  tK^my  hei. 
«  Die  baideii  ielMee  mtä  dieaea  Capilela  (Tee  ▼•i.dMmiTie»  Mi 

ee  Ende)  ifini#an  sieh«,  aber  in  «mgehebitar  OrAMmg>,  bei  Salsam^^ 
ad  PhM-.  XI,  3.  (Voell.  a.a.O.  p.  io55.)  *-*  Derselbe  ad  Phot, 
IX,  39,  (Voell.  a.a.O.  p.  ioi5.)  hat  auch  Cap,  3,  und  zwar 
Ton  Anfang  bis  zu  Ende.  Folgende  abweichende  Lesarten  ütideia 
-änk  Mari  ^X«ds^  alati  ^Xißtf^  vwiff]^  alalt  Maüo»  ^ 
m9fdmX9  ftm^ax^  %h  fie»i^Hi6»  Haüt  «i6.  ^jfifm  H 
fUH»'  ««cb  fielaaai.  bat  «Kt  ^1.  Mt  w);  i<a81wia>e  IMI 
pifir&«T^  —  fiCTa  TT^ia^paf CSV,  vsv^f  cdv  d9iodtt;(dci9  Statt 
^t%d  TMv  n^ay^dxwv  rSv,  mv7t€^  dti^'^titi  —  x^ivtl  statt  itpLvTp^ 
Fbbrot  liat  das  Präsens  *^Lvit  —  eititpe^irai  statt  im*<p§^ir&  — 
-äne^^Sq^ ,  wie  nach  not.  b)  der  Cod.  Coial. ;  1X3^  statt 
lMba»5.      4ie  Yf^ortb,  i>eiebe  Fabeot  bat«       dr  wiaie  dwaf^ 
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jimi^m  mmäinMiB  im  Ged.  Coid.  umd  Theed.  Hermpolilft  wtA 
aot»  c)  ftlileii,  0md  asek  bei  Baisan.  waggtlasMs;  — - 

dj'^otc  nipii^x*xm§  atalt      A)rfoU  «f^i^px'^'^*^  — ~  Den  p.  iiS. 
not.  q)  Tom  Herausgeber  erwähntein  Auszag  der  Synopsis  BadL 
hat  auch  Harmenopul.  /,  i4.  §.  iS.  —  C  a  p.  4,  steht  bei  MaUfu 
•JMbi^.  Lit.  M.  eap,  16.  (Bevereg.  a.a.O.  p.  iQ^O^  welcher  ebeoto 
•wie  der  Cod.  Coitl.  and  Theod«  Hermop.  (a.  not.  g)  asva^a  fcü; 
die  Worte  t  »mto^  v^v  9^im»p  ^^6mw€  aiad  bei  iboft  entgiriia* 
■es.       Cep.  9"  und      werden  voe  Jleliam*  ad  Pkmi*  il,  i. 
(TeM.  e.  e«  O.  p.  68<).)  als  Cap.  5  «iid  6.  beseielmel.  '•^  Cap.  i9. 
Der  Anfang  dieses  Capitels  steht  —  als  Cap.  9.  ^  bei  Balsam, 
ad  Phot.  IX y  32.  (Voetl.  a.  a.D.  p.  1018.)  und  bei  AUaUaLa  Srnopu 
UU  9,  (Leonclav.  J.  G.  B.  Tom-  2.  p.  7.)  ;  das  £ade  —  als  Cap. 
10.      bei  Bali,  ad  Phot.  l.  c.  (VoelL  a.  a.  O.  p.  1016.)  und  bei* 
MaM.  Man*  IaU      aap.  14^  (Berefeg.  e.  a.iX  p.  Wik* 
read  Balsatton  gaim  wie  der  in  aot  p)  cit  Theod.  Hermopolila 
Keat,  hät  Attaliata,  der  im  Uebrigen  mit  Beiden  Qbereinsliaimt, 
.Tta^i^o^iev  statt  diSoa^ev ;   TOr  den  \^'oiten  tojy  iiay^v  poFa- 
oTH^imv   haben  Bals.  und  Matth,  noch  die  Präposition   ix.  — 
Cap*  13.  findet  sich  bei  AHaUata  nnd  Matth.  Hon.  (in  den  eben 
-beseioknelen  Stellen),  und  zwar  gröfalentbeils  mit  denselben  Ab- 
Miebnngen,  die  — '  neob  den  Noten.-*  in  Tbeod.  Hemopoüti 
miiommen*  —  Cap,        ateht  bei  Balmnu  ad  PhoU  IX9  St* 
(Voelk  a.  a.  O.  p.  ioi5),  bei  welebem  ea  Kt^.      ^i^ia  y  beifst, 
während  es  bei  Thcod.  Hermopol.  —  nach  not.  w)  —  K£<p.  u»' 
&ifAa  ^'  ist.    Folgende  Textesverschiedenheiten  hat  hier  Bef.  za 
•bemeriien:  ^iov  ^neX^i^  statt  ^sT^A^doi  ^lov  —  ex?2  ~* 
Mmv  x6%m»  statt  vev  töso«  —  dio^i^«  alatt  jü*.a^i^%%»  —  sah 
^mU^%%  statt  »«TsAsiilry  —  slatt  s^l^.  Einen  ▲» 

sug  dieses  Capileb  findet  man  bei  Mat^aeus  an  dem  Torbin  nlle» 
girten  Orte.  —  Von  Cap.  16.  findet  sieh  die  erste  Hälfte  bei 
Mtaliata  Sjn.  Tit.  3.  (Leunclav.  a.  a.  O.  p.  7.)  mit  mehreren 
Textesabweichungen.  —  Von  demjenigen  Theile  des  Cap.  17, 
?on  welchem  der  Herausgeber  p.  118.  not  i)  sprich^  giebt  ilfol- 
rtesMS  a.41.0.  .aiam  Aoiswg.  — *.  Mehrere  ^Uea  d;sr  Cap^  19 
VMd  9tk  Enthalt  MaUhoHU  a.ü.0.p  einige  ^in»,  endeve  «ma^fh 

Lib.  r.  TiU  I.  Cap.  1.  dieses  Titels  ist  in  Mtaliata  Syru 
TU.  3.  (Leunclav.  a.  a.  O.  p.  7.)  zu  finden,  jedoch  in  Verbindung 
mit  ganz  fremdartigen  Theilen.  • —  Cap.  ^.  dagegen  steht  io  Bai' 
mmmii  Bmpau$.  IfAarr*  9iL  (IienadaT,  J«  G«  B«  To»,  u  ^  adn.)» 
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WO  aber  äfi^  «aob  innX^via  «asgdaaaen  ist  Cap*  9.  ofme 
die  swei  letzten  Worte  bei  üarmßnop,  III,  8,  89.  Cap.  4» 
ist  £hnHeb  Harmmop.  II,  6.  $.4.  ^  Cap  ^.  findet  sich  bei 

Böham,  ad  Phoi.  /,  ö.  (Vocil.  a.  a.  O.  p.  823.)  als  Cap.  6.  unsers 
Titels  (was  wohl  auf  derselben  Ordnung  und  Abtheilung  beruhen 
mig,  nach  welcher  die  Synopsis  das  Capitel,  welches  nach  on» 
eerer  Zählung  das  vierte  ist,  Cap«  5.  nennt.}  BalsamoB  üest*-* 
wie  der  Cod.  CoisK  (not.  b)  —  ^avx&  statt  des  io  den  Tat  md* 
genoBuninen  siaW«.  — -  Wober  es  Itoninie  (um  dies  bier  bei  .Ge- 
legeidieit  so  erwSbnen),  dsA  Böham,  ad  PhoL  FIII,  1.  (Voell. 
a  a.  O.  p.  939.)  die  L,  1.  C.  de  privileg,  urb.  Constantinop,  (11, 
21.),  welche  in  Basti,  Lib.  64.  Tit,  23.  cap.  1.  aufgenommen 
ist,  als  Cap.  &.  nnsers  Titels  anfuhrt,  ist  wohl  schwer  za  erni- 
ren,  mmial  da  das  jetzige  Cap.  ancb  ron  ibm  (Voell.  ^.  a.  Gr 
p(,  INI^.)  als  Cap.  a  angefSbrt  wird.  —  Cup.  10.  stebt  bei  BaU. 
ad  Phat.  II,  1,  (ToelL  a.  a.  O.  p.  883.)  —  Cap.  it.  bei  Dem- 
selben ad  Phoi.  V,  2.  (Voell.  a.  a.  O.  p.  916.),  bei  Matth.  Mon. 
Synt.  Lü.  E,  cap.  13.  ( Bevereg.  p.  119.)  und  bei  HarmenopuL 
II,  9.  §.  1»  Ref.  führt  hieraus  an  :  ivdorii^ot^  Xovr^ol^  statt 
irol<  ivSor.  Xvr^ol^  Bals. ;  Xovr^l^  beben  auch  —  wie  nacb 
■ot.  r)  Tbeod.  Hermop.  —  Mattbaens  ond  der  griecbiscbe  Text 
der  CodezsteHe ;  19  lo^U^v  4  ^nvovp  litatt  i(  6np.  17  M.  Bth. 
AafsiXt^iodwoov  (wie  Fabrot)  statt  4iofv^KtHtmaap  Bals.  — 
&no'vi^ia^&<rap  xavxa  na^ot  to  intan67i^  statt  &no%*i^iTmoW 
xuvTa  na^ä  roiq  enianonoK;  Bals.  und  Matth.  —  9»p®Tov  (wie 
nach  not.  v)  auf  der  Cod.  Coisl.)  statt  n^coia  Bals.  —  Cap.  13. 
ist  wörtlich  von  Matth.  Mon.  Sy'nt.  E.  cap.  13.  ( Bevereg. 
i.a.<X}  wiedergegeben;  nor  liest  er  am  Ende  avtidvvo^  imm 
^  IsseXMy  nal  xTs^ro«  dsMo«^^  statt  dr.  6  Iw.  Iom  #sow* 
Aoeii  Barmmtop.  I.  <\  bat  dies  Capitel.  —  Den  Anfiiog  ton  Ctfp»  4#> 
giebt  Matth.  Mon.  U  c.  im  Auszüge. 

Lib.  V.  Tit.  IL  Cap.  1.  Der  Satz  von  •väq  dl  i^(pvx9Vm 
os«(  bis  nkn^ov6ikm9  stebt  anch  Kiei  Harmmop.  III 9  4.  4j  der 
ancb  mebrere  andere  Capitel  dieses  Titels  bat.  —  Cap.  16.  findet 
sieb  (wie  im  Cod.  CoisL  als  Cap.  nlt.)  bei  Baüanu  ad  PhoU  II 9  1. 
(Voell.  a.  a.  O.  p.  884.)  mit  der  Abweicbung,  dsls  er  foedi^Kdpio^ 
ioTiv  liest  statt  vnoSijxo^ta  lonv. 

Lib*  V.  TiU  III.  Cap.  2.  ist  (als  Cap.  1.  $.  1,  wie  es  ancb 
wobl  —  nacb  not.  t)  zn  ortbeiien  —  Tbeodor.  Hermopolita  an- 
föbrt)  von  Babam.  ad  PhoU  I9  8.  (VoelL  a.  a.  O.  p.  816;  817.) 
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und  Ton  Matth,  Mon,  Sjnt.  LiL  K.  Cap,  ö,  ( Bevereg.  a.  a  0. 
p.  i5o»)  «tufgenommen^  Beiden  gemeinschaftiicb  aind  fo4geo^ 
Lesarten  i  vov«  ip  TSwai^  statt  %ni  Ni».  wrifSiv  Mk, 
VI*  naeh  not  •)  im  Cod.  C»isl.  nod  Ui  Tlieod.  HvmiopoUto;  — 
dM&t|ftaTlir&ii9  wie  aoch  der  Herawgeber  statt  des  hmi  Paket 
und  im  Cod.  Coisl.  siebenden  dya^i^.  gesetzt  hat^  stpo^  ZI 
Tttvrai^  (s.  not.  w)  statt  n^bq  Tavxaic  —  das  ini^9i9  vor  dji&v 
ßw^&p  fehlt;  — ;  ini  näai  statt  ^ni.  9taaa»(|  aj^ca^  lebll, 
wie  bei  Falirot  (not.  e>.  J^Uhamu  iaabetoiidtre  lieet  moIi  A«a> 
mu6^  iftatt  NsaTefiov,  nod  ai^Yei^erscrcifssir  etalt  ssf  y<»aare^ 
fmp.  ^  ^aj»,  9  icfui  4«  haben  ao.wobl  Jatemi.  «d  PhaU  /»  4 
(Voeli.  a.  a.  O.  p.  8e4.),  nimlleb  als  Gap.  i.  tbema  ^  ■■seta  ü. 
tels,  als  auch  Matth,  Mon,  Synt,  IJt,  E.  cap.  11,  (Bevereg.  a  a.O. 
p,  ii6.)  Im  Cap.  3.  haben  Beide  ^mxa^iaxaxov  statt  yiaua^t^oy 
—  a'jfim%aTOV  statt  dyiov  Balsam,  und  der  MoTellentest ;  bd 
Jlatlii.  fehlt  dies  Wort  im  Cap.  4.  hat  ßaUasaeiu «  a<^«iua«, 
Matthaevas  ]Ifai^a9li«<,  «ühread  der  Cod.  Coial.  Uf^mUm^ 
Ueat.  Ob  daa  tob  Heraosgeber  (not.  e)  ffir  neblig  gehatosne 
T^i^aXXio^  auch  wirklich  richtig  sey,  darüber  Tergleiche  man 
Spaogeobei:g  not.  i5.  ad   Nor.  i3i.  —    Die  Worte:  avxow 

dk  ;^et^0Tev£ta&at  fehlen  ganz  bei  Balsam.,  der  aach 

"BuatXiiov  statt  BifiXiov  hat,  wolMpi  aber  Voeiliia  die  richtige 
lieaart  am  Baad«  beaaerhu  «—  Der  Anfaag  ym  C«^.^«  aldht 
M  JMmuiu  ämU  Aach  daa  gaase  Cap.  11^  weiehee  M  FahM 
imr  im  Aofsoge  aleht  und  jetat  aoa  dem  Cod.  Coial*  reaKfoirt 
ist,  findet  sich  (als  Cap^  7^  bei  BaUanu  ad  Phol.  II,  1.  (Voeil 
a.  a.  O.  p.  868.  869.),  mit  folgenden  abweichenden  Lesarten  : 
Si&xTJj^tov  yaov  statt  atßan ^iov  ivxxri^iov  iy  xtXevTai^ 
ftnAiMp  wie  die  Sjno|»aia  (aot.  p),  statt  ir  %tX,  ^MU 
M^'OTir  atatr  «af^^ovasr  a^^a^^^,  wio  di«  8fB8fdi 
(not  9»)»  atatt  m^annAra^^  — «  drvl  ftibwp  alMt  ^rei 
«e^T«r«  — » 

(D9r  Btt€klm/s  /Qlgi.J 
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BamUcorum  läbri  LX.  ed.  C.  6,  £  Heimbach. 

(Be$ckluf$,) 

Von  Cap,  12.  steht  der  Anfang  bis  zu  den  Worten:  nivriai, 
diavi^inv  (aIa  Cap.  Ö.)  bei  Balsamon.  ad  PhoU  il,  !•  (YoelL 
p.  886.),  und  Ton  da  an  die  Fortsetzung  dietet  Capitels,  so  wie 
die  beiden  folgendeq,  Cap.  IS  lu  14.  (zösammeii  aU  Cap.  9.) 
bei  Ebendemselben  (Vo^L  p.  867.)  Der  Anlang  des  Cap.  i3m 
sieht  noch  einmal  bei  Babamon  l.  c.  (Voell.  p.  881.)  Folgende 
Abweichungen  sind  zu  bemerUen  :  Aus  Cap,  12:  xa  vaXeLnri  statt 
xatnXiTioi  —  nach  xivrtToi^  finden  sich  noch  die  Worte  ;  ^  av» 
toxiPTQToi,^  eiogeschobea ;  —  «roiqaa»  statt  nouia^at  — >  ttntf 
für  stjco»  —  MaxiXintv  statt  Ka%akiX9inev  —  olxiav  statt 
o2Ki7<r»y  — ;  wie  Fabrot  not.  j)  und  not.  •)  —  öyofiaT»  statt 
^90(ta<VTl  ~  ttnj^  itir  ttnoi  —  %o6r»9  %6nmv  inl^Kpjtop  statt 
Thr  <rov  «dsrcsv  Müttonov  —  xal^  steht  noch  TOr  Toi«^Taif 
tvatßcai  —  ^p^?  avxdt  für  Tt^bq  tavid  xal  rvjv  xovxOP 
oixovofxav  statt  xal  x&v  rovTav  otx.  —  vnk^  ndvTuiv  Tovxmv 
Xp^ov  nuqi^ovaiv  statt  vTv^p  tovtqv  TravTcav  XÖ)H>)^ 

Mfi{ov<riy  —  napoXetffi^  statt  na^aX^noc  —  tpa.ssda«  %^noiq 
stntt  Ira  t^isoic  fl^lc«<rfl^  ~  Ans  Cktp.  18:  elf  wixa^.  statt 
slf  a^Tdi«  —  Xnf^TOP  statt  X)7^dTa  —  nap^^eiv  statt  itaffuirj^^itm  ' 
—  xavxm  n€txa%in&vroi  statt  xov  xovxo  nctxaX»       Ans  Cap.  1-1: 
%axakti(p'^iiTi  statt  xaxaXcK^&J  —   et  fiiv  ot  xoiovxoi  ^ovvai 
nikAvq'^ivxtq  (vgl.  not.  a)  statt  ei  ^hv  oi  xavxa  aecX.  —  i^sl 
T^^siip  Statt  ^n^gvi  T^oTifi)  —  ovx  AotTTovo^  rot;  TeTCc^xa«  fli»; 
^a«c  (wie  der  griecbisehe  NoTellentexl)  statt  '>v)c  ^Sut^esre^  fii«  - 
^09«  —  ^^Of  nft^ynf  iUtt  |{sß«f «fisviiy  —  ^üXmxc»  «oioIHeov 
stntt  ßo^Xotrro  TOso^xey  Xt^rdvei»      Xo^sSr  Statt  Xafi^yssm  — \ 
Von  Cap.         geben  Matth.  Mon.  Sjrnt,  LU,       cap.,S.  ( Be« 
Tereg.  a.  a.  O.  p.  91.)  und  Uarmenop.  V,  -1.  §.  /.  Auszüge.  Auch 
wird  es,  aber  als  Cap.  10.  dieses  Titels,  von  Balsam,  ad  Fhot» 
(Yo^li.  a.  a.  O.  p.  io36.)  erwähnt. 

J^>>  VI.  Xiu  l.  Cmp.S^37.3S.8».40.4S.44.4tk 
48,  S8.  finden  sieh  in  der  Jiclc^.        F.  $.  i-— (Ijennelnr«.- 
p.  89.  9o.>  —  Cap.  46.  pr.  sieht  wSftiih  (aber  als  Cap.  4^^) 
XXVlIi.  Jahqr«  1^*  .  68  . 
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bei  Alls.  4d  PboU  Uj  9.  (To».  a.a.O.  p.  894.);  Wer  — 
yrh  bei  Fabrot  otid  Theod.  Hermopolita  (not.  r)  —  stdien  aadi 

«ppovTi^CTw  noch  die  W  orte  :  xijq  ti^rivriq ;  —  i^irSp  Ist  ?©r 
%ovq  it^oaiXovq  gestellt  ;  und  statt  avroic;  liest  er  avrotq. 

Llh.  VI.  Tit,  IlL  Hier  hat  Ref.  nur  darauf  aufmerksam 
fsa  machen,  üafs  von  Cap,  2&*  sich  gerade  eben  so  Tiel,*sii 
nach  not  c)  Theodor.  Hermopolita  davon  hat,  bei  Balsam,  ad 
not.  IX j  39.  (Vo«lL  a.  a.  CK  f.  ioi3.)»  welcher  et  als  Capusi. 
dieses  Titels  cittrt,  bei  Malth.  Mm.  SynL  Ut  £.  cap  19.  (Ba- 
vcreg.  a.a.O.  p.  119)  und  bei  Harmenopul.  II ^  9.  §.  9.  finde. 
Aufser  dem,  dafs  Balsam,  und  Matth.,  >vie  die  not.  d)  angefühlten 
Fabroi  und  Theod.  Hermopol.,  £x  statt  ^4  haben,  finden  sich 
noch  folgende  abweichende  Lesarten :  tSv  h^oiv  statt  xor  ö^aw 
Matth.  —  äoipakiitif^bat  statt  l^x^^/^^o^ai  ßals.  —  «c^  voir 
äo4kmv  ftatt  na^ä  x&v  da^Xoy  Matth. 

Lib.  VI.  Tit.  iV.  Cap.  9.  ist  in  die  Eclog.  Leon.  TV, 
/  —  if,  (Leunclav.  a.a.O.  p.  85.)  aufgenommen.  Nach  l/JtXij- 
^axa  steht  noch  xul  ;  die  Worte  xal  %ä  iv  'IxaX/a  «ind  aus- 
gelassen,  und  das  axpoccxat  des  zweiten  Satzes  ist  noch  auf  den 
erften  bezogen.  —  Cap.  4.  steht  ebendaselbst  §.  JJ, 

Lib.  VL  Tit.  XIX.  Von^  Cap.  7.  steht  der  letzte  Sats 
bei  Ratsam,  ad  Phot.  IX,  1.  (Yoell.  a.  a.  O.  p.  ^4.) ;  hei  ihm  iit 
es  Cap.  8.  Er  liest  dytsyr^v  statt  iva^onriv ,  und  vor  fsoragtir- 
ptov  hat  ti  noch  die  Partikel  >;  * 

Li  6.  VL  TU.  XXIL  Cap.  8.  hai  Balsam,  ad  Phot  VIII,  2. 
(Voell. -a.  a.  O.  p.  937.)«  welcher  «al  tldixmaap  statt  i  sidsT». 
aay  setst. 

Lib.  VL  Tit.  1.  Das  Cap.  S.  ateht  —  natOrlich  nicht  mit 
denselben  Woi^en'  —  bei  Euslath.  irspl  X'  4p.  $.  18.  jutä  M 

Harmenop.  I^  4.  §.  VT, 

Lib.  VII.  TU  IL  C  a p,  I  und  2.  finden  sich  wörtlich  bei 
Harmenop.  i,  4.  ^.  Ö4.  —  Ebenso  Cap  13.  §.  I.  bei  Deaiseibeo 
I,  4.  ^.66,  und  Cap.  IS.  %.2.  fast  wortlich  ib.  I,  4.  öl. 
^  Cap.  16.  steht  Wort  für  Wort  ib.  I,  4.  §.  66;  Cap.  IT. 
^,9  u.7i  ib.  I,  4.  ^Ö9.  —  Cap.  19.  ateht  bei  JMmm.  «f 
PkoU  IX,  39i  {YMl  a.  a.  O.  p.  1019.),  -äbd  der  erste  Süs  4aa- 
selben  anch  bei  Harmenop.  1,  4.  $.  M.  *  SatsaalDa  iSftt 
nach  96%ti  ganz  \veg  (vgl.  not.  n),  liest  dann  aber  aatt  statt  6^, 
wie  nach  not.  o)  der  Cod.  Coisl. ;  auch  hat  er,  wie  Ders,  (not,  p), 
nicha  ^n<fioaa^ai ,  sondern-^J^qi^ii^firS^ai ;  abweichend  liest  er  da- 
gegen nakiw^i  atatt  »o^oydai«.  — •  Cap»  9(h  bakm  Balmm  L  c 
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wmd  Uäntwiop.  l,  //  %  Baltanioil  liest  ebtn  so,  wie  der 
Cod.  CoieL  ond  die  Synopsis  (not.  r),  indem  er  die  Worte: 
6  mi^nTbt;  9iixvxija  gleichlalls  wfglafst.  —  Ca^K  27.  §.2.  steht 
mit  einigen  abweichenden  Woitcn  bei  Harmenop  I,  4,  47 j 
der  §.  7.  desselben  st«ht  dagegen  \f«)i  tlich  bei  Harmenop» 

I,  4.  §.  6U  —  Ebenso  Cap,  iä.  i,  4*  ^.SOß  and  det 
kttte  Sats  Ton  Cap.  Sl :  I,  4.  €L  Der  «weit«  8«ls 
fOli  Cup*  89.  und  der  Atiftng  von  C4ip.  08.  ftndan  sioli  wOk 
Wi  HärmtHopulus ,  jener       4.  §.  6*7^  dieser  1,4,^  ö&. 

Lib.  VII.  TU.  IV.  Cap.  82.  hat  Harmenop.  1,  8.  ^9. 
—  Tit.  V.  Cap.  74.  Stellt  bei  Ebendemselben  8.  §.  f.  ^ 
TiU  VL  Cap.  6i  ist  wörtlich  attFgenomioen  ton  Harmenop*  I, 
i4.  f,  7.  —  Cap.  18.  digcgen  slelil  mit  Xbnltdien  Worten  bei 
Altaliata  Synops.  TU.  90.  (LeUndav.  a.  a.  O.  p.  75.)  —  Tit.  IX. 
Cap.  1  u.  2.  hat  Harmenop.  11^  9.  §.  4  u.  ö.  —  TU.  XVT. 
Cap.  13.  steht  wörtlich  bei  Demselben  /,  14.  §.  S.  —  TU 
XVIL  Cap.l.  findet  sich  bei  Harmenop.  .!,  8.  $.  4  :  Cap.  19,. 
aber  nril  andarn  Worten,  ib.  I,  8*  ^0.  —  Cap.  29.  dagegen 
wieder  v5rtlicb  ib.  8.  ^  7.  —  Von  Cap.  26.  bat  die  erst* 
HSme  Umrmanop.  I,  8.  S.  -~  Ca  p.  26.  ^tebt  bei  Batsam.  ad 
FhoL  IX^  26.  (V06II.  a.a.O.  p.  981.),  welcher  hier  nochmals 
(Tergl.  not.  h)  als  die  (Quelle  desselben  die  L,  S.  C  de  episcop. 
aud.  (1^  4.)  aogiebt.  Auch  Harmenop.  I,  8.  ^  9.  hat  diea 
Ga^  itel« 

Lib.  Vitl.  Tit.  L  Cap.  43.  steht  gleichlautend  in  der 
Synops.  Basil.  p.  Ö7^  bei  Attaliala  Sjnops.  Tit.  96.  ^.  S.  (Leun- 
clav.  a.  a.  O.  p.  77.)  und  bei  Harmenop.  Ij  4.  §.  16.  —  Tit.  II. 
Cap.  SS.  ist  von  Harmenop.  1,  12.  §.  ÖO.  von  den  Worten 
to\<i  an«  und  Cap.  98.  Ton  Demselben  1,  14.  $.  9.  yil^U 
lieb  Mil§tnommen« 

•  Lib,  IX.  Tit.  I.  Cap.  24.  findet  sich  gleichlautend  bei 
Harmenop.  I,  4.  §.  17)  Cap.  28:  ib.  I,  4.  §.  42^  aber  mi« 
andern  Worten;  Cap.  67:  ib.  Ij  4.  ^.44)  Cap.  66:  ib.  1,4^ 
%  84i  Cap.  TB:  ib.J,  4.  §.8öj  Cap.  799 1,  4.  ^88.^ 
Cap.  m.  atebt  anell  bei  mmttu  ad  Phot.  IX,  89^  (VML 
•.0.0«  |i.  10Q7.))  aber  ab  Cap.  86.  diese«  Titels.  ^  Cap.  189* 
wifd  mit  ähnlichen  Worten  bei  Euslath.  m  ^l  X'  7;  ft.  §.  14. 
gefunden.  —  Unser  Ca  p.  143.  hat  auch  Balsam,  ad  Phot.  IX,  2Sj 
(Yo^il  a.  a.  O.  p.  963.);  bei  ihm  aber  hat  es  die  Zahk  %Uh  Uebri-^ 
«eos  liaat,  ar  *^  wie  4er  Oed*  Oeiai.  naeb  not.  7)       xf^  tuitl 
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^il.  ^  C«p.  stebt  aut  Ümlioktn  Worten  b«i  Marmmt^ 
I,  4.  f  21. 

Lib.  IX.  Tit.  in.  Cap.  7.  findet  sich  wortlich  bei  Har- 
menop.  1,  4.  §.  72.  —  Cap.  14.  steht  bei  Balsam,  ad  Fhot. 
Ix,  39.  (Vo6U,  a.  a.  O.  p.  1029.),  welcher  (wieder  mit  dem  Cod. 
€obU,  nach  not.  o)  o  u$k€va$i  n  umXvau  liest,  während  Fabrot 
bat:  6  leiXt^i*  *^  «loXve».  —  Den  Anftng  tod  Cap.  lö.  hil 
BwrmMop.  Ij  4.  §.  15.  —  Cap.  62.  ist,  aber  alt  Cap.  55,  M 
Bdham.  ad  Phoi.  IX,  89.  (Voell.  a.  a.  O.  p.  io3o.);  abnllcli  abef 
bei  llarmcnop.  I,  4.  §.  ÖS.  —  Cap.  69,  bei  Harmenop.  I,  4. 
§.  20:  Cap.  72  :  ib.  /,  4.  ^.  29;  Cap.  74:  I,  4.  §.  SO; 
Cap.  7ö.  wortlich  ib.  l,  4.  §.  73}  Cap.  79 i  ib.  I,  4.  31. 

Cap.  S7.  steht  ganz  wörtlich  bei  Harmmop.  1,  -4,  ^  71g 
aooh  mit  den  in  den  not.  e)  and  f)  Tom  üeramgeber  getadelte» 
Lesarten  \  welchen  Tadel  ^brigena  schon  Reits  in  Noten  sn 
Harmenopul  ausspricht  —  Cap.  92  u.  93.  endlich  finden  tick 
bei  Demselben  /,-#.§.  28. 

Lib.  IX.  Tit.  V.   Cap.  2.  steht  wfirtUcb.  bei  tiarmamp^ 

Lib.  XIL  Tit.  L    Von  Cap.  61.  findet  sich  auch  der  letrtt 

Paragraph  (p.  771.)  als  Stfiot  TcXevTaiov  des  Cap.  63.  (wie  der 
Cod.  Coisl.)  bei  Bah.  ad  Phot.  II,  1.  (Voell.  a.  a.  O  p.  872.), 
nur  mit  der  Veränderung,  dafs  jJ  xij^  OLy&yriq  vor  >2  %riq  /v^fi^Cj 
und  n  xat  di^fiscdfV  statt  n  di}fi.  steht.  Mit  dem  Worte  3%* 
fisvS^y  endigt  Balsamen  diese  Stelle,,  was  merhwivd^er  Weiee 
mit  dem  Cod.  CpisL  übereinstimmt,  wehdier  mit  den  Ipigende» 
Worten  ein  nenes  Capitel  beginnt, 

Soviel  hierron!  Bef.  will  aber'  dorch  diese  Yergleicfanog 
durchaus  nicht  die  Meinung  an  den  Tag  legen,  alt 'hltto  dc( 
Herausgeber  jede  der  hier  angegebenen,  in  andern  BechtaMI- 

cUern  sich  vorfindenden,  abweichenden  liesarten  in  seinen  An- 
merhungen  genau  anfuhren  sollen  ;  nein  !  er  glaubt  nur,  daft  es 
«ehr  oft  notb wendig  gewesen  wäre,  auf  dieselben  aufmerksam 
zu  machen,  immer  aber,  dieso^ellen  der  bysaotiniaohen  Bec&ta» 
bücher  so  allegiren.  Das  Letitene  hfinnte  twar  am  Ende  4an 
Ausgabe  in  einer  *rergletcfaenden  Tabolle  nooh  immer  geechefcen| 
das  Entere  aber  wurde,  wenn  es  *4iuf  diese  Weise  nachgeholt  wcf^ 
den  sollte,  gar  sehr  von  dem  Interesse  verlieren,  das  sich  durch  die 
Uebereinstimmung  so  vieler  älteren  Werke  in  einer  und  derselben 
Lesart  erzeugt  die  giinnUcho  Weglaasong  aiier  scheint  (dem  Bn^ 
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Wenigsterts)  ein  bedeutender  Mangel  dieser  Ausgabe  zu  sejn.  Er 
wiederholt  daher  seinen  Wunsch,  der  Herr  Herausgeber  möge 
bei  der  Ausgabe  der  übrigen  Bucher  auch  hierauf  seine  Auf- 
merlisamUeit  lenken.  ^ 

Zum  Schlüsse  noch  einiges  Andere,   welches  sich  auf  die 
folgenden  Theile  dieser  Ausgabe  bezieht.     Hr.  Dr.  Zachariä 
hat  in  dem  Cod.  reg.  Paris.  1367.  mehrere  Fragmente  aus  den 
Basilihen  gefunden,  die  sehr  beachtenswerth  sind.    Nämlich  Fol. 
7 — 9.  stehen  folgende  ßasiliUentilel  :   TitX.         ni^l  <Ua- 
^  Tin  11^    xal   Tsoicp  T^OTTCi)   ttt  d(ad);xa(    crvv  Lirxmv  x  ai  \ 
es  ist  dies  der  zweite  Titel  des  fünfunddreifsigsten  Buchs. 
Bei  Fabrot  (Tom.  IV.  p.  774.)  fehlen  hier  gleich  im  Anfange, 
nvie  er  es  selbst  angiebt,  die  2  ersten  Capitel  ;  Eines  davon ,  und 
zwar  das  Zweite,  steht  in  dieser  Handschrift;  ebenso  können  die 
Cap.  10,  11  und  22.   hieraus   ergänzt  werden.     Darauf  folgt  : 
T  LtX.  y.    T  ivt<i  TTOtelv  ^  i       rixtiv  ^vvavxai  1]  ov  S  v  * 
vavTai,  der  dritte  Titel  dieses  Buchs.    Cap.  4  und  i3,  die 
bei  Fabrot  fehlen,  sind  hier  zu  finden.    TtT^.  y'.    Edv  xi(i 
«Tiva    diaxt^dsaSai    xaXvari       avayxdai^^   der  vierte 
Titel,  der  als  Bereicherungen  Cap.  3  und  5.  darbietet;  u.  s.  w. 
Sollte  der  Herr  Herausgeber  von  diesem  Inhalte  des  Codex  1867. 
etwa  noch  keine  Nachricht  haben,  so  freut  sich  Ref.,  durch  die 
Gute  des  Hrn.  Dr.  Zachariä  in  Stand  gesetzt  worden  zu  seyn , 
ihn  darauf  aufmerksam  zu  machen.  —  Das  Zweite ,  was  Ref.  noch 
zu  bemerken  hat,  betrifft  die  Scholien.    Und  auch  hier  sind  es 
xrieder  Untersuchungen  des  Hrn.  Dr.  Zachariä,   welche  Der- 
elbe  ihm  gefalligst  roittheilte,  und  die  Ref.  daher  hier  ungefähr 
mit  den  Worten  ihres  Urhebers  wiedergeben  will  :   »  Die  glossa 
ordinaria  ist  zwischen  Constantinus  Ducas  und  Manuel  verfertigt. 
Es  gab  aber  schon  vorher  Scholien,'  die  6  IlaXato;'  oder  t6 
naXa  l6  V   a^oXiov  genannt  werden.    Und  zu  der  glossa  ordi- 
naria wurden  wieder  Scholien  gemacht  von  einem  Schuler  des 
Hagiotheoderitos.    (Vgl.  Fabrot  Tom.  VII.  p.  656.  schol.  9.  und 
p.  658.  schol.  6.)    Es  ist  nun  unglaublich,  wie  wenig  sorgfaltig 
Fabrot  das  60.  Buch  herausgegeben  hat.    Die  glossa  rcccntior 
scheint  er  nur  hie  und  da  haben  abdruclien  zu  lassen  ;  wenig- 
stens findet  sich  bei  ihm  der  Name  des  Hagiotheoderitos  selten, 
wahrend  jene  Glosse  denselben  sehr  häufig  giebt.    Einmal  führt 
er  einen  Hdxioi  an;  sollte  dies  nicht  ein  Mifsverständnifs  seyu ? 

Er  kCnnte  etwa  die  Sigle  flü   d.  h.  IlaXatö^  für  riar^oi; 


I 
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genommen  haben.  Durchgängig  enilHcb  htt«r0£od«pot>  ttatl^ 
^•o^tti^iTo«  geeeiRt,  seihet  .doHial  da,  wo  der  Codex  dietü^ 
Stemen  .•«•gfliohriebeft  helle  $  gew^alioh  beaeichiiete  der  Ck>dea 

Diesen  mit  der  Sigle  Btode^,  jenen  aber  mit  0<o  ^.  Wcm 
sich  Ann  auch  wohl  mehrstens  ans  dem  Inhalte  des  SehoKon  eiw 

giebt,  ob  es  aus  älterer  oder  neuerer  Zelt  sey,  so  machte  et 
doch  sflion  dicsei  Älifs Verständnisse  wegen  gerathen  seyn,  nickt 
nur  hei  dem  6o«  Buche ,  sondern  auch  bei  den  früheren  die  Ma- 
.Doscripte,  deren  Fabrot  sich  bediente,  von  Neuem  za  coUatio* 
nirbn. 

Hl  uch  und  Papier  sind  sehr  schon.  Druchfehler  hat  Ref. 
nur  wenige  gefuiulen  ;  z.  B.  S.  3i.  Z.  14.  V.u.  lies  ob  statt  ah; 
S.  53.  im  Cap.  139.  (Z.  11.  v.  o.)  Tifiiore^ot  statt  Tif/^ore^  ; 
S.  61.  Z.  11.  T  O  (XXXXIII  statt  CXXXIII ;  S.  77.  in  not.  b): 
n,  Cac.  statt  l,  Sao;  S.  89.  Z,  ab.  v.  q.  XIX  atatt  XXI;  S»  lou 
Z.  39.  0.  XXXII  statt  X'XXYII  ^  S.  117.  Z.  7.  v.  o.  ist  hinter  ti 
das  Zeichen  der  not  d)  einzuschalten  ;  S.  143*  cap.  40.  $.  %, 
(Z.  25.  V.  o.)  xfsXvt'Tca  statt  xcdvXcto). 

Bef,  filhlt  sieh  aber  auch  noch  Terpiliohtet,  im  NaMo  Aikr, 
welche  «Ue  Wichtigkea  dieses  Werbt  für  die  WiesentdMft  «1 
achatsen  wissen,  dem  Herrn  Verleger  desselben  den  (l£fentlicheii 

Daiih  auszusprechen,  welchen  er  in  grofseiri  Maafse  dafür  ver- 
dient, flafs  ihn  die  geringe  Aussicht  auF  baldigen  Ersatz  der  be- 
deutenden, auf  dieses  Werk  Terwandten,  ftestes  nicht  larJcJii 
•ohreehte,  ein  Unternehmen  zu  unterstutiea  nmi  mSgUok  «1  wu^ 
oben,  das  gewiia  au  denjenigen  gehflrt^  weicht  dcaa.  iwrirte« 
Eifer  für  die  Wissenacheft  zur  Ehre  gerdohao. 

D  eurer. 
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Diese  Abhandlang  iat  eine  Fortsetzung  des  gelehrten  StMtes 
zwischen  dem  Herrn  Verfasser  and  dem  Hrn.  Hofrathe  o.  s.  jir* 

Henke.  Wie  sich  von  der  Gelehrsamkeit  des  Hrn.  Verfs.  er- 
warten liefs ,  hebt  die  Abfiandlung  mit  einigen  griechischen  Ci- 
taten  an  und  kommt  dann  nach  der  Anführung  der  Meinung  von 
inehreren  Aerzlen  der  späteren  Zeit  (van  Swieten,  Lorry, 
.Arnold,  Seile,  £ttmuller,  Plater)  über  das  Verhältnirs  dv 
Manie  sar  Melancholie  so  den  vielbesprochenen  Fallen  und  Mei» 
Hungen  von  Pinel  (p.  9 — 16.),  Riel  (p  17 — aa.),  Hoff« 
bauer  (p.  2?.  —  36.).  Von  p.  37.  wird  erzählt^  in  wie  weit  des 
Hrn.  Vesfs.  Gegner  von  seiner  ursprunglichen  Meinung  nachge- 
geben, namentlich,  dafs  er  zugestanden,  Pinel  habe  allerdings 
nicht  Yon  leichten  Zwischenräumen  gesprochen  (p.  29  fggOi  <0«i« 
dern  Ton  dem  Anfalle  selbst  j  ferner,  dafs  H.  auch  die  Ton  Pinel 
als  madie  $ans  delire  bezeichnete  Krankheit  als  eine'  eigne  Art 
anerkenne  (p.  33.),  hei  der  jedoch  nach  H.  auch  das  BewufsU 
sejn  gestört  seyn*  soll.  Conradi  behauptet  dagegen  mit  Recht, 
dafs  das  Bewufstseyn  nicht  immer  bei  Seelenkrankheiten  aufge- 
hoben sey  (p.  35.),  wenn  er  aber  sagt,  dafs  gehöriger  Gebrauch 
der  Vernunft  (im  weitem  Sinne  des  Worts)  bei  der  Manie  ohne 
Delirium  Ton  Niemanden  behauptet  seji  so  scheint  er  etwas  we- 
niger streng  und  bestimmt  in  seiner  Behauptung,  als  seine  Auto* 
ritat,  finel,  denn  dieser  sagt:  »nulle  alt^ration  sensible  dana 
les  sensations,  Tentenderaenl ,  la  perception,  le  jugement,  Vima-. 
gination,  la  memoire  etc.«*),  und  wenn  er  hier  nicht  gerade 
auch  noch  la  raison  hinzufügt,  so  hat  er  sie  doch  sonst  auch 
J6U0  raUonnante  genannt.  Die  Vernunft  selbst,  im  weitern  Sinne 
genommen,  involvirt  doch  heinesweges  auch  die  Gefühle  und  den 
Willen ,  wenn  nicht  alle  Begriffe  verwirrt  werden  sollen ,  son- 
dern beschrankt  sich  immerhin  auf  einen  Tbeil  des  Denkfer- 
mögens. 

Ebeadaselbst  sagt  C  weiter,  dafs  er  nie  reine  und  niy 
sprüngliche  Affeetion  des  Willens  angenommen  habe,  auch  handle 
es  sich  nicht  um  diese  FVage,  sondern  um       Stattfinden  des 


*)  PI  fiel  IfuiU  sar  Jt'iaia^aalioa  mvatale.  p.  Dö. 
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urabrcn  Deliriums  (falscher  Vorstellungen,  Terkehrter  Urtheile). 
Auch  hierin  ist  aber  C.  etwas  wenig€;r  streng  als  Piael^  der 
gar  keine  Störung  der  DeaUfunctioneo  anerkennt  (L  c.)«  and  so 
giebt  €.  auch  ckie  conaeoutive  Störung  det  Yerstandef  als  mS^ 

Von  p.  44'  ^'ird  die  Manie  ohne  Delirium  mit  der  Hands- 
vuth  verglichen,  mit  \^clcher  die  von  Pinel  bezeichnete  Kraob- 
heitsart  allerdings,  nosologisch  betrachtet,  nahe  yerwandt  er- 
•eheint*  Danu  (p.  5i.)  kommt  der  Verf.  auf  seines  Gegners  Btm» 
tibeilang  und  Deutung  der  Pineracbeu  FÜle.  Ueber  den  entei 
Fril  Mgt  ^r,  dafa  Pine)  ibn  ancb  nur  alt  die  ersten  Abetufongea 
einer  Alante  sans  delire  angeführt;  aber  H.  bat  allerdings  Recht, 
dafs  dieser  Fall  gar  nicht  der  Hrankheitsart  der  von  ihm  soge- 
nannten Manie  sans  delire  gehört,  denn  hier  ist  die  Wuth  hia- 
länglich  motivirt  durch  den  Zorn  über  die  Schimpfredeu  der 
Frau)  welebe  der  fragüche  Kk*anke  in  den  Brunnen  atgrUe 
(••  Pinel  L  o.  p.  i5i.);  bei  der  Manie  ebne  Delirium  aber  aol 
]■  die  Gewalttbatigkeit  eben  nicht  ;durcb  eine  aotcbe  nalSrliebe 
Ijeidenscbaft ,  sondern  durch  einen  blinden  Trieb  motivirt  sejn. 
Ob  aber  jener  Zornausbruch  nicht  zum  Theil  auf  luänkhaften  kör- 
perlichen Ursachen  beruhte,  die  jenen  iMann  mit  Hecht  nach  deai 
Bict^tre  und  nicht  auf's  filutgerüst  brachten,  gehurt  nicht  hierher. 
Gegen  den  »weiten  Fall  PineTa  läfst  aicb  dies  allerdings  nieb|. 
sagend  and  wenn  man  die  Beobachtung  nach  der  ErzSblun^  bia- 
nimmt,  so  laTst  aicb  dagegen  Nichts  einwenden,  ala  dalb  Pinel 
nicht'  genau  genug  untersucht  habe.  Der  dritte  Fall  ist  von 
Pinel  zum  Belege  seiner  Meinung  allerdings  sclilecli!  ge\wihlt ; 
denn  nie  ist  es  zu  verwundern,  dafs  eine  Rotte  Ohnehosen,  die 
selbst  nicht  allein  an  Manie  sans  delirCf  sondern  «n  Manie  anee 
delire  leidet,  die  Krankheit  eines  Irre/i  verkennt,  da  es  ja  aelbat 
einem  mit  diesem  Zweige  der  Medicin  Tertrauteren  Arste  nicbt 
möglich  wird,  in  manchen  Fallen  bei  der  ersten  Unteraucbang 
sich  für  eine  Meinung  zu  entscheiden  ;  da  selbst,  wenn  ihm  sein 
im  Umgänge  mit  Seelenkranlien  ausgebildeter  Tact  sagt,  dafs 
das  fragliche  Individuum  seelenkrank  sey,  er  sich  docb  noob  aicbt 
klare  und  bcstinunte  Becbenschaft  darüber  geben  bann* 

Ferner  (p.  56.)  ist  Ton  ReiPs  Frille  die  Bede.  Cenradl 
gestebt  es  als  wahrscheinlich  zu,  dafs  der  von  Beil  ( Fieberlebre, 

4ter  Bd.  p.  359.  §.  64.)  erzählte  Fall  die  Geschichte  des  J.  Chr. 
Gotthoid  Ackermann  sey,  was  aber  aus  Uenke's  Mtttbei- 


Digitized  by  Google 


OMitdli,  BMmg  lar  Ctotchtelito  i»  Mwle.  1061 


hmgen  Aurflber  (s.  Detten  ABIiaodltingen  aas  der  (neriebtllcfceii 
HMiem  W.  «.  p.  «42  sqq. ;  nicht  p.  824 ,  wie  bei  C.  verdruckt  ist) 
keineswegs  bestimmt  erwiesen  ist  Damit  aber  raufs  der  Verf. 
auch  zugestebn,  dafs  dieser  Fall  kein  Fall  von  Manie  ohne  Deli- 
rium aey^  deno  nach  der  Erzählung  Henke's  von  dem  u.  a,  w* 
Ackermann  war  derselbe,  allerdioga  binlSnglich  Ter  ruckt,  na» 
»entlieb  batte  er  rerrückte  eifersQcbttge  Ideen ;  and  selbst  das  | 
was  C  (p.  58.)  süs  einer  anderen  Auslegung  fähig  anfSbrt,  Aeber« 
mann* 8  Worte:  »Gotthold,  da  bist  der  Sunden  Sold,«  spricht 
viel  eher  wegen  der  Beimsucht  für  seine  Verrücktheit,  in  der  die 
Association  der  Ideen  mehr  nach  dem  Reime  als  nach  dem  innerri  . 
Zusammenbange  der  Begriffe  vor  sich  ging.  Weiterbin  (p.  61.) 
wtrd  .£sqairol  —  aber  fiber  diesen  Punkt  so  bnrs  — -  angeführt, 
da  allerdings  die  eine  Art  seiner  Monomie  konucide  wesentUcIl 
dasselbe  ist,  was  Pinel  als  Maitis  sons  däir$  btoeicbnete;  nof 
ssgt  Esquirol,  es  sey  keine  vbedeatende  Störung  des  Ver^ 
Standes  dabei  (s.  EsquiroTs  Bemerkungen  über  die  Mordmono* 
manie,  übersetzt  von  Bluff  p.  4.)  Pg.  61.  spricht  Conrad! 
gegen  Henke's  Bebaaptung,  dafs  Pinel  selbst  seine  Meinung  als 
lalsdi  zarfickgenommen  babe.  Modificirt  bat  er  aie  aber  aller* 
dings,  denn  seine  Worte:  «cpills  (les  malades)  donnent  d*autres 
-  marqnes  degarement  dana  Isars  actions,c  lassen  docb  wobl  In 
dem  egarement  auch  eine  Verkehrtheit  des  Ideenganges  rerstehen; 
Doch  ist  der  Ausdruck  PineTs  keineswegs  bestimmt  genug,  dafs 
H.  behaupten  konnte,  P.  habe  seine  Meinung  zurückgenommen« 

Am  Ende  kommt  C*  darin  mit  seinem  Gegner  Qberein,  dafb 
die  Freibeit  in  den  fi-agHcben  Zustanden  feble,  «neb  keine  Zn- 
reebnungsfahigkeit  atatt  Unden  k5nne. 

Nachdem  wir  so  eine  Uebersicht  des  Inhalts  der  vorliegenden 
Schrift  gegeben  haben ,  sehen  wir  uns  nun  nach  dem  Besultate 
derselben  nm,  nach  der  Ausbeute,  welche  der  Wissenscbalt  daraus 
erwScbst,  and  Tergleicben  diese  mit  den  Versprecbongen ,  welcbe 
der  Titel  gewSbrt.  Dieser  Iflfst  nacb  dem  elgentKcben  Sinne  der 
Worte  erwarten,  daft  darin  Thatsacben  mitgetbeill  oder  doeb  ' 
unbekannte  nachgewiesen  werden,  aus  denen  hervorgeht,  wie  die 
Krankheit  entstanden  sey,  sich  entwiclielt  habe ,  wann  sie  sich 
zuerst  gezeigt,  wann  sie  häutiger  geworden  sey,  wie  sie  sieb 
verändert  bebe  n«s.w.,  denn  das  ist  die  Gescbicbte  einer  Hrank-^' 
beii,  wie  amn  sie  %.  B.  Ton  der  Sjrpbüis  bat;  etae  aolche  ge*' 
sciiebHidi*  Darsti^oog  mSdite  aber  wobl  sebwerlich  nm  tder 
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Mania  sine  delirio  zvl  entwerfen  seyn.    Es  scheint  Ticlmehr,  da 
wir  hiecTon  Nicbto  in  der  Schrill  fiodea,  d«Gi  Aec  Hr«  YarC 
gOiUich  einen. .Beitrag  Bor  Geschichte  der  Lebr^  von  der  Mant 
ohne  Deliriom  in  seiner  Abbandkiiif  habe  geben  woUen ;  and  sie 

.  solcher  Beitrag  ist  sie  denn  allerdings ,  denn  sie  ist  ein  neues  Acten- 
Stück  zu  den  Verhandlungen  über  diese  vielbesprochene,  fast  beru- 
fene Hrankheittform ,  eine  vermehrte  Uebersetzung  der  CQtnmcnUü» 
de  mania  sine  delirio ,  welche  der  Ur.  Verf.  in  den  eonuncntaiio^ 
aj6«f  SoeieL  Ee^iae  eeieni.  Goetling.  receui» « gegeben  iMtfew  Oh 
es  aber  nicht  vorlaiifig .  noch  besser  wäre  |  Beitrage  svr  Lehre 
leihst ,  als  2«  ihrer  Geschichte  su  gehen,  ist  wohl  nicht  nchw 
ZVL  beantworten.  Wenn  Pinel  neben  andern  unendlichen  Ver^ 
.  *  '  diensten  um  die  armen  Seelenkranken  auch  das  hat,  diese  Krank- 
heitsform  zuerst  bestimmter  hervorgehoben  zu  haben,  ja  wenn 
er  gerade  durch  den  autlailenden  Namen :  manie  sans  dcUre  ucbt 
^eaig  4*20  beigetragen  batf  AUes  dafür  und  dawider  in  Bewe- 
gung i&u  sebBi^n^  ao  ist  es  auf  4er  andern  Seite  w  beda«eni| 
dafs  der  Wideraproeh,  welcher  nach  dem  gemeinen  VForlhe- 
griffe  in  der  Benennung  lag.  Manche  veranlafst  hat,  die  Krank- 
heit nicht  anerkennen  zu  wollen,  besonders  die  Juristen.  Doch 
hat  dies  auch  nicht  allein  im  Namen  gelegen,  sondern  auch  ia 
der,  wie  es  Bef«  scheint,  übertriebenen  Behauptung,  dala  das 
penbrermSgen  gar  nicht  bei  dieser  KrankJ|ieit  leide,  wie -denn 
««oh  Beil  in  seiner  Behauptung  9B0  weit  gebt,  dafs  teile  Fuoeli»* 
nen  des  Seelenorgans  in  ihrem  normalen  Zustande  aejen ,  die 
Sinne,  die  Imagination,  der  V^erstand  wie  in  gesunden  Mensches 
wirken.«  (Fieberlehre  4.  Bd.  8.357«  ^4*)  Ü^s^uinoTs  Ans» 
druck  ist  nicht  so  schneidend. 

Schon  aus  der  Betrachtung  der  Sache  geht  hervor,  dafs  eie 

heftiger  Trieb  nicht  bestehen  könne,  ohne  aut  die  Geislesfuactio» 
nen  (Geist  als  Inbegiiff  der  Denkverrichtungen  genommen)  im 
iniluiren.  VYas^ Jemand  heltig  begehrt,  wird  auch  vorzugsweiss 
in  der  Phantasie  rorgestellt;  ist  die  B^ierde,  der  Trieb  gans 
lierrschend  gewordan,  so  kommen  auch  niehit  allein  iiawilihnhp 
lieb ,  sondern  auch  wider  Willen  die  Vorstellungen  tot  dem  Ge* 
genstande  desselben«  Ist  denn  dies  nicht  eine  krankhafte  £nc\iei^ 
nung  im  Vorstellungsvermogcn ,  dafs  der  Kranke  sich  der  Vor- 
stellung nicht  zu  erwehren  vermag  ?  —  Ferner :  Je  öfter  irgend 
eine  Vorstellung  kommt,  desto  mehr  wird  die  Seelcf  daran  ge- 
wohnt« jOamX  ?^rlrattl|  desto  osehv  verliert       i^d«. 4«.  Aa^• 


» 
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■t<Mi<r  fliil  weniger  Widerwillen  gedacht  Ferner;  Wenn  eine 
Veralallung ,  derch  die  beeoedere  GemSthsiUnMDang  bedingt,  aVi 
etwas  Beizendes,  Lockendes  erscheint,  so  wird  sie  aofaon  des« 
wegen,  weil  sie  einmal  reizend  erschien,  die  folgenden  Male  als 
etwas  Beizendes  erscheinen ,  und  dieser  Reiz  wird  bei  bestehen» 
de?  g)ii«ber  Gemutbsstinmnag  mit  jeder  Wiederbolnng  erbebt. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  allgemeinen  psychischen  Gesetzen 
die  Beobachtungen,  namentlich  auch  die,  welche  wir  bei  Es- 
qoirol  (1.  c.)  und  Georget*)  finden,  und  welche  allerdings 
a Beilrage c  znr  Lehi*e  von  der  Manie  bbne  Delirtum  liefen» .b8n« 
neoi  so  finden  wir,  daft  den  Kranken  »die  Idee c  gehofniaen, 
daft  sie  iiinen  anwtdersteblidi  wieder^ebomnieBk  Weiohem  Be»* 
lenTerm^^gen  gebSren  denn  die  Ideen  ant  lardemi,  wenn  nn« 
willlfEhrlich  und  unwiderstehlich  —  verabscheute  Ideen  Uomm^ni 
das  Denkvermögen  gesund  ?  —  Wenn  wir  also  so  uns  an  die 
rein  nosologische  Betrachtung  halten,  so  finden  wir,  dafs  bei 
der  fraglichen  Hranhheitsform  keineswegs  das  Denkvermögen  un* 
gealSit,  geftnod  bleibt»  dafa  aber  der  l&ittelponbt  der  Kranbbeit 
im  GefvlblsveriaSgen,  iin  Gemfitbe  aey«  welcber.  Meinung;  aitcb 
Cenradi  iat»  Mit  Becbt  stellt  Esqnirol  die  Kranhbeil  untes 
den  Monomanieen  (mit  den  fixen  Ideen)  zusammen,  nur  hat  er 
zur  monomanie  homicide  fälschlich  die  Fälle  gerechnet,  wo  die 
Todtung  auf  einer  verkehrten  Idee  begründet  ist,  weiche  er  als 
die  erste  Art  der  monomanie  homicido  unterscheidet.  Hier  is^ 
neaelegiaob  betraebtet,  daa  Todten  nur  ein  Symptoa»  des  Sjm^ 
ptoow «  9*  ein  Syaaptoni  religiösen  Wabnsinna  t  wenn,  ei^e  * 
Malier  ihr  Kind  t^tet,  um  daraus  einen  Engel  xu  maebea 
(s.  Esquirol  I.  c*  p.  5.)*  Alle  die  fixen  Ideen,  Monomanieen, 
beruhen  auf  krankhaften  Gef  ühlen ,  krankhafter  Gemüthsstimmung. 
Die  Gefühle  äufsern  ihren  Einflufs  nach  %wei  Richtungen  hin. 
Nach  der  einen  influiren  aie  forzugswnise  auf  die  Yonteilungen^ 
mI  das  Denbeu,  bei  traurignr  Gemuthsatinunung  hommen  b0* 
aenderf  traurige  V^iratdluBgen,  am  Ende  bis  eu  der  /Ubbaftig« 


*)  Georg  et  Sxaman  aediail  det  procia  4ea.  aomnAj«  Mgar,  Peldl-. 
mann  atc.  b  Paria  1815.  aber«.  Yon  AnMlong.  DarnMtailt 
Oeorget  IHaenaaion  madlca- legale  Mir  In  folle*  Paria  IBM.  — ^ 

,  Oaargel' ManeeM«  dlaanarfan  iMdioa -lagnla  an«  In  Hille  ela 
PMiim  «bata,.fen  Wegn««  WOnbult  IM.  :  ^.^i 
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kdt,  %Mh  lie  für  objeetiv  begrünait  gtlmltoit  werden  %  diw 
Biebttan^  liiii  entttelieii  aos  der  liranlihafteii  OemOltatliiuBMg 

cKe  fixen  Ideen.  Nach  der  andern  Biclitung,  wenn  4ae  GcftU 
8ich  als  das  der  Entbehrung,  des  Mangels  an  Befriedigung  zeigt, 
entstehen  daraus  ItranUhafte  Triebe:  die  verschiedenen  Arten  (?fr 
Wutb«  s.  B.  Geschlechtswnth  ( Nymphomanie ,  Satyriasis),  Braoii- 
ttiftmigstrieb,  ZerttSnuigstacht,  und  zu  dieser  gehört  denn  aoek 
die  idiopatluaolui  Merdavchtt  die  «weite  Art  too  Eeqairel*a 
moNomofite  homicide,  die  menie  wei  dUirs  toq  PiaeL  Bd 
dieser  kann  nun  zugleich  das  Denkvermögen  bis  zur  Vei  wiiieag 
der  Gedankenfolge,  bis  zu  verkehrten  Vorstellungen  mitergrifieQ 
aejn  oder  auch  our  soweit ,  dafs  diese  Ideen  immer  unabweisbar 
imderkoiniiieQ»  lo  keinem  Falle  aber  ist  die  Beeinträcbti^iiiig 
dM  DeobreraaSgeef  daa  Weaeatliclie,  der  BIttteipanht  der  Kraoiu 
htnL  Keine  Form  aber  der  SeelenhraobbetteQ  seigt  deoAfiebcc 
ak  diese  die  Einaeiligbeit  der  Betracbtungsweise  derselben ,  mA 
der  immer  nach  verkehrten  Ideen  die  Frage  ^ber  Seeienkraek 
beiten  bestimmt  werden  soll. 

Da  In  nosologiaeber  Beziebang  aticb  aolebe  krankhafte  Triabe 
wichtig  sind,  welche  nicht  aof  Mord  und  Todtseblag  aieb  rid^ 
ten,  80  findet  hier  vielleicht  als  «Beitrag«  zu  der  Lehre  ree 
dieser  Form  ein  Fall  Baum,  welchen  ich  in  Siegburg  genau  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte.  Ein  unverheiratlietes ,  gebildetes 
Frauenzimmer  Ton  ungefähr  40  Jahren  war  nach  einena  Nene»» 
£eber  in  ängstliebe  Melancholie  rerfaUen ,  die  apecieller  aieb  m 
der  fixen  Idee  ausgebildet  hatte,  man  wolle  sie  als  Hexe  f» 
brennen.  GebSrtUhischungen ,  welche  die  Hranhe  eis  Glocbf 
Muten  bezeichnete,  unterhielten  diese  fixe  Idee  und  hatten  riei- 
leicht  dazu  beigetragen ,  sie  bestimmter  so  auszuprägen.  Um 
diesem  Feuertode  zu  entgehen ,  suchte  sie  wie  wutbend  die  eal- 
gegengesetzte  Todesart  im  Wasser,  und  ergrifl,  am  dies  ai^ 
liihren  za  kennen,  jede  Gelegenheit,  za  entwiaehen.  Dabei  tmt 
die  Menatmation  ausgeblieben ,  es  atelllen  sieb  mitanter  geKnia 
Zaekangea  ein  und  die  Kranke  zei^e  in  ibrem  ganzen  AaflaieB 
den  Aüsdrnck  einer  unkräftigen  Blutbereitung.  Anfangs  war  die 
Angst  von  einem  solchen  Grade  ,  dafs  sie  nicht  zum  Essen  Ruhe 
hatte ,  mit  Gewalt  dabei  festgehalten  und  gefüttert  werden  muTste. 
Bei  dem  anhaltenden  Gebrauche  ?on  £isen  mit  anderen  star- 
kesden  Mitteln  aCeUte  «cb  die  Meaalruation.ein^  »d  -dtmkt  terler 
aicb  die  Angat  ao  weit,  daft  ai«  dob  ganz  bttige  rmaaftig  «a- 
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tei^iliciif  sieb  aiifr  Handarbcilcn  und  Uel^rsetzen  beMbiftif^eii 
wmt  MitreMli  koanU,  aber  b«  ibrer  fixen  Ide«  too  dem  bf«. 
fotttebendte  Fenertode  verblieb  sie  nnd  eu^bte  ancb  nun  nocb 
jede  Gelegenheit  zu  entwitebeo«  um  sich  in*s  Wasser  lu  stfirxen« 

Hierbei  nun  hatte  sie  sich  angewöhnt,  nach  dem  Schlüssel  zu 
greifen  und  nach  der  Thure  zu  springen.  Nüch  und  nach  ver- 
scbwaod  die  fixe  Idee  des  drohendea  Auto  da  Fe,  aber  auch  da 
aoch ,  als  sie  sich  darüber  beruhigt  icigte ,  balle  sie  die  Wuth 
•aob  den  Seblisselo  so  greifen  und  zur  Tbare  zu  springen.  Ma« 
koMle  sicbf  da  sie  viel  Bildung  batte,  nit;ibr  in  «in  recbl  in» 
feressantes  Gespriob  einlassen,  bei  dem  sie  mit  allen  Anfmerfc» 
samkeit  war,  so  wie  man  aber  wie  unvermerkt,  und  ohne  das 
Gespräch  zu  unterbrechen,  spielend  den  Schlüssel  blicken  liefs, 
fuhr  es  wie  ein  Blitz  über  ihre  Gesichtszuge,  ihre  Hand  nach 
dem  Schlüssel  and  sie  selbst  aar  Thure.  Spater  reicfite  ein 
Wort  der  Verwttadenin^  über  ihr  Benehmen  Un,  sie  nmkebrea 
n  maohent  nnd  sie  bat  dann  fl^entKcb ,  den  Soblussel^  wegzn« 
sieefcen«  sieb  über  ihr  thMebles  Benehmen  schSmend,  aber  ver» 
sichernd  ,  sie  könne  den  Schlüssel  nicht  sehen ,  ohne  darnach  za 
greifen,  obgleich  es  ganz  albern  von  ihr  sey.  Diese  Schlüssel- 
wnth,  oder  — -  wenn  das  Griechische  besser  gefällt:  Kleido- 
manie  —  war  eine  Zeit  lang,  soviel  ich  bemerken  konnte,  isolirt 
da  «nd  aof  beinen  Zveeh,  heine  verkehrte  Idee  begründet^  bia 
sie  denn  nach  einiger  Zeit  erlosch  und  die  Kranke ,  von  der  ich 
nach  PHst  von  t  Jahre  einen  verständigen  Brief  erhielt,  geheilt 
eqtlassen  wurde.  — 

Da  aber  der  rein  nosologische  Gesichtspunkt  nicht  der  ist, 
welcher  der  Mania  sine  delirio  so  grofse  Wichtigkeit  gegeben 
hat|  sondern  rorzüglich  der  gerichtsarztliche ,  so  hab^n  wir  auch 
von  dieser  Seite  die  Sache  zu  betrachtep,  nnd  hier  treffen  wir 
denn  bei  den  Veihandlnngen  dariiber  aal  einen  ziemlich  allge-' 
meinen  Uebelstand,  daft  nämlich  als  Charakteristikon  der  psyehi-' 
sehen  Krankheiten  die  Aufbebung  der  Freiheit  des  Willens  an- 
gesehen wird ,  und  dafs  da  ein  strenger  Gegensatz  zwischen 
ficeiem  Gebrauche  der  SeeleobräAe,  der  -Vernunft  nnd  dem  un- 
freien Zustande  gemacht  wird,  wobei  die  AerzICi  sonst  nur  ao^ 
die  Natur  der  Sache,  nnabbangig  von  den  Satzungen  der  Aeo*' 
sehen,  in  ihren  Meinungen  nnd  Urtheflen  angewiesen,  von  den. 
Juristen  verleitet  sind,  die  Üebergänge  zwischen  den  gesunden 
VerrichtüngeQ  der  Seele  und  dem  ganz  gesunden  Zustande  zu 
verkennen.  * 
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la  Beziehung  auf  die  Freiheit  ist  zu  bemerken  ,  dafs  et  pf 
Iieine  «bsolote  Freiheit  det  Mentehen  gtebt^  dafs  d«r  Wüte  «- 
mer  ond  immer  nach  notbwendigen  Gesette«  bestinait  iM 
Hätte  man,  indem  man  die  Frage  yon  der  Freiheit  mr  GmJ- 

lage  bei  der  Beurtheilung  psychischer  Seelenzoslände  macht«, 
grundlich  die  Freiheit  untersucht  und  bestimmen  woUeo  ,  lo 
wurde  man  nothHcnüig  zu  jener  Anerhennong  gekommen  se]FB« 
•o  wurde  man  gefunden  haben,  dafs  die  zu  enlscbeid^iide  Fnge 
ffie  itt,  ob  und  in  wie  fem  Jemand  teelenliranli.  ist,  d«  Ik  in  nii 
Ibm  die  gesunde  Yerriohtung  der  fieelenyerrieKtiifiKCii  4mk 
Krankheit  der  leiblichen  Seelenorgane  gestSrt  ist,  und  Henhe*] 
namentlich  wiii-de  nicht  das  IJesIrcben  gründlicher  Untersuch ungea 
über  die  Freiheit  (Groos)  Phanlasieen  genannt  haben.  Aber 
gewohnlich  heifst  es,  um  diese  Untersuchung  habe  man  sich  (or 
die  gerichtsarstliohe  Frage  nicht  su  bekfintmerw«  mwä  wit  Sdbte 
iiebl  man  TOr  dieser  Tiefe  zufüch weichen  und  ima  fatiafe  ti 
hSren :  da  unten  ai>er  ist*«  filrohteriich  und  der  Mcmoli  tce- 
suche  die  C5tter  nicht ,  und  begehre  nimmer  und  nimmer  m 
schauen  u.  s.  w.  —  Wenn  auch  hier  kein  Uaum  ist,  um  in  diese 
Untersuchung  uns  einzulassen,  so  mufste  doch  wenigstens  be- 
merkt werden,  wie  unbefugter  Weise  man  die  Freiheit  und  Da» 
ireiheit  znm  Princi[>  der  gerichtsärztlichen  Frage  gettiacbt  hü, 
wo  Ton  Seelenbrankheit  und  Seelengesnndbeil  die  iMe  isfi 
sollte. 

Bei  der  Mania  sine  delirio  ist  aber  noch  ins  Besondere  die 
FVeg^  ^  juristischer  Beziehung,  ob  krankhaft  verkehrte  Forstel- 
bogen,  auf  deren  Begriff  doch  am  Ende  hier  das  Delirina 
hinaus  Ihofti  erforderlich  sind«  um  eine  psychische  Krankheit  ao> 
zuerkennen«    Es  liefse  sich  leicht  zeigen ,  dafs  nicht  die  Terhehile 
Idee  an   und    für   sich   der  unmittelbare  Grund  der  Freispre- 
chung, welcher  die  Zurechnung  aufhebt,   ist,   sondern   sie  nur 
als  ein  Zeichen  |  als  ein  Beweis  der  Seelenkrankheit  angefühlt 
wird.   Nehmen  wir  den  Fall  an,  dafs  ein  Mann' seine  Frao  ans 
Eifersncbt  umbfingt.   Wenn  hier  nachgewiesen  wird ,  dafs  diese 
Eifersucht  eine  auf  Krankheit  begründete  lize  Idee  ist  ^  wie 
denn  eine  solche  'Krnnkheit  nicht  selten'  Torliommt  —  so  wird 


.       f.  Alihaoilluiigea  ans  dem  Gebiete  der  gerichtl.  Modicia.  6.  Bi* 
p.  2C1. 
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gewiß  die  TSdtong  jilcbt  sogerechnct ,  weil  eben  durch  jene 
iSxe  Idee  die  YerrCtelttbeit  und  damit  die  Seelenkrankheit  er- 
wiesen ist.  Hat  aber.  Jemand  aus  wirklicher  Eifersucht ,  ohne 
dafs  diese  eine  kranke  fixe  Idee  wäre,  seine  Frau  getödtej,  so, 
wird  er  als  Morder  angesehen  werden.  Im  ersten  Falle  fällt  die 
Zurecbnnng  weg,  nicht  weil  die  Eifersucht  ein  Grand  der  Frei« 
spreebong  ist ,  sondern  weil  sie  die  Seelenkranhbeit  erweist  ^  - 
denn  man  darf  eben^so  wenig  aos  Eifersucht  als  aus  einer  an» 
dem  Leidenschaft  morden.  —  Ja  es  lassen  sich  nicht  schwer 
Fälle  nachweisen,  wo  die  verkehrten  Ideen  mit  der  fraglichen 
That  gar  keinen  ursächlichen  Znsammenhang  halben,  und  docb. 
die  Zurechnungslahigkeit  auiheben.  £s  kommt  also,  um  diese 
aufzuheben f  nur  darauf  an,  zu  zeigen,  dafs  Jemand  seelenkranb 
ist  Und  lifst  sich  dies  nicht  nachweisen  ,  ohne  anderweitige 
▼erbebrte  Ideen  ?  —  lüfst  es  sieb  nicht  in  Fallen ,  wo  diese  feh* 
Ten,  wenigstens  nicht  bemerkbar -oder  nicht  bemerkt  sind,  aus 
der  That  selbst  nachweisen.  Ich  glaube,  dals  Jeder,  welcher  aus 
gehöriger  Beobachtung  psychischer  Krankheiten  gelernt  hat,  dafa 
nicht  immer  das  Denkverm5gen ,  sondern  auch  das  Geniütb  oder 
der  Wille  den  Mittelpunkt  der  Krankheit  enthält,  nicht  .darüber 
zweifeln  wird.  <—  ' 

Diese  Frage,  ob  niobt  die  That  selbst  die  Seelenhranhheit 
beurkunden  könne,  Ist  Torsaglieb  für  die  Fälle  wichtig,  Wo  die*^ 
Seeknluauhheit  «eut  war,  wie  deno  aiieb  diese  KrankbcSt  sebr 
acut,  entsetzitcb  acut  vorkommt  \  ich  erinnere  an  die  sogenann- 
ten rapUtf.  Wie  wenn  nun  Niemand  da  ist,  um  dabei  die  ver- 
kehrten Ideen  zu  beobachten ,  oder  wenn  er  nicht  im  Stande 
ist,  solche  Erscheinungen  gehörig  aufzufassen  ?  Obgleich  kein 
Fall  von  Mania  sine  deliriOf  von  Wutb  ohne  verkehrte  Idee, 
mScbte  doch  wohl  folgender  nicht  am  unrechten  Orte  seyn  als 
Warmiog,  dafs  mau  nicht  immer  aufiier  der  Tbat  selbst  ver kehrte 
Yoistellungen  als  Beweise  der  Seelenkrankbeit  und  Unzureeb» 
nungsfabigheit  fordern  solle. 

Ich  bebandelte  eine  Frau  von  N.  an  einem  gastrischen  Fle» 
ber.  Der  Mann,  noch  jung,  etwas  scbwScblicher  Constitution,  . 
lofterit  besorgt  fSr  das  f^ben  seiner  Frau,  hatte  zwei  läge 
und  zwei  Nächte  schon  in  Sorgen  gewacht.    Diese  Spannung  des 
Gerouthes  wurde  noch  erhobt  durch  das  getrübte  Familienver-  , 
bältnüsi  in  welchem  er  mit  seinen  £Uern  dasselbe  Haus  be- 
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wobnte.  Daso  kam  nun  am  Sten  Tage  die  Matter,  der  Fraa, 

welche,  gleichfalls  mit  dem  Schwiegersohne  gespannt,  glaubte, 
man  wolle  ihr  aus  eigennützigen  Absichten  und  nicht  aus  medi- 
'  cicioiacben  Gründen  den  Zutritt  zu  ihrer  hranken  Tochter  Ter- 
wehren«  Knrz,  der  Mann  war  auf  vielfache  Weise  psychisch 
und  phyaUch  erachSpft*  Wahrend  ich  gerade  hei  der  Kraokca 
hin»  werdcr  ich  achnell  xu  dem  Hrn.  Ton  N.  gemfeo,  wdl  er 
wie  todt  da  liege.  Er  war  ohnmächtig  geworden ;  icli  bracke 
ihn  bald  wieder  zu  Lebensäufserungen ,  aber  indem  ich  midi 
noch  über  ihn  gebuclit  hatte,  fährt  er,  grade  aus  der  Ohn- 
macht erwachend,  mit  der  Faust  mir  Tor  die  Kehle  and  droht 
■üt  den  Worten :  »Da  M5rder,  da  hast  meine  Fraa  vergiftet^ 
nich  M  erwürgen«  Ich  ma&te  ihn  denn  non  alao  «ach  b»> 
Aimmter  angreifen ,  and  höh  ihn  mit  Hfilfe  Andrer  vom  Bödm 
aaf  ein  Bett ,  wo  ich  ihm  Buhe  befahl  und  io  zwei  Gaben 
40  Tropfen  ar/ua  Laurocerasl  reichte,  die  gerade  zur- Hand  war. 
In  einer  Viertelstunde  war  er  ruhig  und  bald  gefafst  genug,  nm 
ZU  der  kranken  Frau  gehen  zu  können,  ohne  dafs  dieae  etwaa 
AofiPaiiendea  an  ihm  hätte  bemerken  können.  —  Wie«  wem 
Braake  in  einem  aolchen  Zustande  mit  aeinem  Arzte  alicia  war, 
wenn  er  diesen  gefährlich  verwandet  hätte,  wurde  eine  Ge- 
riohtsperton  oder  sonst  Jemand  früh  genng  gekommen  sejn ,  am 
*  die  Seelenkrankheit  zu  constatiren  ?  —  Konnte  man  aber  nicht 
mit  guter  Befugnifs  aus  der  That  selbst ,  und  den  übriges 
YerhittUMaami  auf  Seeleakrankheit  wähcaod  deraelb«i  aeUicfteat 
•  •  • 
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JAHRBÜCHElt  DER  LITERATUR. 


Wilhelm  und  Roaina.    Ein  ländlicht»  Gedicht  von  M,  Meyr,  Mün- 
chen, bei  Georg  Franz.   1835.    278  Ä\  8. 

Dieses  Gedicht,  das  als  Gattung  aaf  Iteine  Originalität  An- 
sprocb  macht,  sondern  za  den  Genrebildero  gebort,  an  deren 
Spitze  Vossens  Luise  und  Gothe's. Hermann  und  Dorothea  stehen, 
zeichnet  sieb  doch  durch  eine  liebenswürdige  Individualität  aus« 
GSthe's  Idyll  bat  sich  das  Itieinstädtische  Leben  und  Weben  zum 
Objekte  gewählt ;  Vofs  fuhrt  die  Städter  in  das  Dorf,   und  zeigt 
ans  auch  in  diesem  nur  das  Pfarrhaus,  d.  h.  eine  städtische  Co- 
lonie.    An  Vofs  schlofs  sich  Neuffer  mit  seinem  »Tag  auf  dem 
Lande*  und  seiner  >, Herbstfeier, •  an  Güthe  und  Vofs  zugleich 
J.  M.  Usteri  mit  seinen  städtischen  und  halbstädtischen  Novellen 
in  schweizerischer  Mundart  an ;  noch  kürzlich  hat  uns  Karl  Egon 
Ebert  katholisches  Volksthum  und  das  lUosterlebcn   ins  Land- 
leben verweben  glücklich  gezeichnet  in  seinem  » Kloster.<(  Herr 
M.  Meyr  unternimmt  es,  die  Sitten  eines  deutschen  Dorfes,  einer 
wohlhabenden  Bauernfamilie  ohne  allen  fremden  Zusatz  zu  schil« 
dern,  und  beschränkt  sich  dabei  so  sehr  auf  die  Wirklichkeit, 
als  nur  irgend  Theocrit  in  seinen  Idyllen  es  gethan  hat.  Dafs 
dabei  Rohheit  und  Nacktheit  entfernt  bleibt,   ist  ganz  natürlich, 
denn  der  Darsteller  christlicher  Sitte  und  modernen  Landlebens 
bat  es  mit  Verhältnissen  zu  thun,  die  in  geselliger  und  sittlicher 
Beziehung  ganz  anders  policirt  und  humanisirt  sind,  als  das  Hir- 
tenleben in  Sicilien  zu  Thcocrit's  Zeit.    Die  Aehnlichkeit  ansers 
Verfs.  mit  dem  griechischen  Dichter  besteht  nur  darin,  dafs  auch 
er  ländliche  Natur  und  ländliche  Menschen  in  ihrer  Wahrheit  und 
Wesenheit  darzustellen  sich  bemüht.    Es  findet  sich  auch  bei 
ihm  kein  Prunk,  keine  Ucbcrtreibung.    Der  Himmel  ist  nicht 
blauer,  der  Wald  nicht  grüner,  als  in  der  Natur.    Die  poetische 
Behandlung  beurkundet  sich  bei  beiden  nur  in  soweit,  als  sie  in 
so  reiner  Bläue,  in  so  saftigem  Grün  geschildert  sind,  wie  sie 
die  Wirklichkeit  nur  in  ihren  besten  Momenten  bietet.  Denn 
der  Idyllendichter  belauscht  die  Natur  im  Augenblick  ihres  vollen 
Daseyns.    In  diesem  natürlichen  Glänze  erscheint  die  ganze  Aus- 
senwelt  in  der  Odyssee  ,^  in  den  Idyllen  Theocrit's ,  in  den  Eclogen 
Virgifs.    Erst  spätere  Dichter  haben  über  dem  Bestreben  za 
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ideaUfiren  die  Farben^cbiuig  übertrieben,  und  anstatt  poeiUcli  a 
•eyn,  sind  sie  nnr  anwahr  geworden.  Die  Classiker  des  Alter- 
gNHBa  Ueiben  htMm  oniWrlrefflMbe  ÜMlcn  äkat  mdik  Um 
in  der  Bebandlung  der  Nator  ist  der  TerfL  diesen  Mustern  g^ 

folgt ;  sein  Bestreben  gebt  dabin ,  auch  die  Menschen  za  sel^ 
dem,  wie  sie  leiben  und  leben:  seine  Personen  sind  nicht  besser 
und  nicht  schlechter,  als  die  verschiedenen  Sorten  ron  Land- 
bewohnern es  gewöhnlicb  sind  ;  aber  ihre  Tugenden  und  Fekier 
werden  ki  dem  Stadiam  getckilderl,  uro  der  epische  Dicbter,  ösi 
•o  gal  ein  HertensluiDdiger  sejn  mnfsf  «It  der  DrasDendkAlei^ 
•ie  ak  ia  voller  DIfithe  tteiieiid ,  als  ToHsttedig  entwickcit  e^ 
.  kennt. 

Dieser  poetischen  Natürlichkeit  entspricht  auch  vo1lliomin«o 
die  Darstellung  und  Sprache  des  Gedichts,  die  sich  ofTenbar  mrt 
sehr  richtigem  Takte  mehr  an  Gotha  als  an  Yofs  halt.  Keine 
MquipedaUa  verba  föUen  bier  den  Hexameter,  oiobt  wM  tpiikät 
wnaniia  stolsircn  neben  dem  BaapIworC  eiaher.  Die  »frcaed* 
Kelle«  Frau,  der  »bebaglieha«  Landwirtb,  die  »sch%raraliltes^ 
ledernen«  Hosen,  die  » weifslichschinimerndec  Strafse  genu<^ 
ihm;  selbst  sein  Pfarrherr  heifst  schlechtweg  »der  Pfarrer«  und 
erhält  nur  selten  das  einfache  Beiwort  des  vtreniichen«  oder 
des  »würdigen.«  Mit  derselben  Ansprecbslosigkeit  sind  die  zahl- 
reicbeo  Gleicbaisse  behandelt ;  insgesammt  au«  dem  Gesiobtabrci» 
dia  Landleben  gewablt,  stören  aie,  bei  aller  soi^icben  AosveM, 
imd  grolben  Mannigfaltigkeit,  doch  nirgend»  den  Gesamnnttoo  d« 
Gedichtes.  Eine  liebliche  Harmonie  hält  dieses  ländliche  Stil- 
leben zusammen  und  die  Mifstöne,  die  das  Menschenleben  in  die 
friedliche  Natur  hineinruft,  werden  in  ihr  am  Ende  alle  aofge- 
Ifist.  Das  Gedieht  halt  das  bescheidene  Verspreeheo,  das  in  M» 
genden  Worien  an  seine  8pitce  geüeilft  ist : 

Hmbct  auf«  ii«ne  den  Kampf,  in  einfarhländlichcm  Krei«e, 

HeniHckar  Meiguog  mit*  emaigeia  Trieb  nach  Tergröfsertem  VtM- 

•Und; 

Harobet  d««  Vatev«  Plan ,  der  Kiadar  geheimem  Teratftadaifr, 

Drauf  dei  fintdeclienden  Grinftn,  der  würdigen  Freunde  .BeratbaiVf 
Und  vernehmet  dann  freundlich  zuletzt,  wie  der  treffllcba  MrbeR 
Weite  genclilichtet  den  Streit  und  die  kämpfenden  StiaMMa  tsnilbaek 

du  hiramliBchc  Muse,  die  du  laotere  Waltfheit 
In  friaelihlühen dem  Schmuck,  in  farbigem,  ftchtam  Qawanda 
Wirblichen  Lebens  uns  zeigst,  die  du  den  S&oger  jeher 
Freundlich  f;:e1eitet  auf  irdischen  Wegen,  ihm  reicher  und  reidlCK 
Iferrliche  Fülle  der  Welt  eiKrhlicfHend,  o  lafs  ihn  auch  jctin 
Treulich  sebauea  das  Leben  de«  Geiat's,  des  Gemülba  «ad  der  Sitte 
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Dienes  Datürlinhen  V'olks,  laf«  Einstes,  Heitres  uod  IIol(lf(| 
Ilm  erfreulich  besiegeu  ,  und  lals  es  lebendig  iLui  zeigen. 
Wie  auch  in  solchem  Kreise  die  Frucht  des  irdischen  DaseynH 
Wachset  und  reift,  das  zeitliche  Thun  ins  Höchste  verklärt  wird. 

Die  Fabel  der  Idylle  ist  tebr  ciniech.  Der  ertte  Geeeng  lei^ 
nns  bebagKeben  Landwirtb  Jobann  Balthasar  Sebmidt,  der 
10  cr^uicblichein  Walten  seine  Getreidefelder  besichtigend ,  im 
Geiste  den  Plan  entwirft,  seine  einzige  Tochter  Bosine  dena  rei- 
chen Naclibarssohne ,  Kaspar,  der  langst  um  das  Mädchen  wirbt, 
zu  veriiiabien.  Allein  diese  ist  dem  tnirsgestalten  Menschen,  der 
d«A  Gespött  in  den  Bockenstuben  dm  Dorfes  und  scbon  in  der 
Jugend  ein  Filz  ist,  nicht  gewogen.  Daron  ahnet  der  Vater 
jedocb  nichts  und  sein  Lieblingsgedanhe  steigt  immer  wieder  io 
der  Seele  des  Wandelnden  auf: 

—  so  sitzet  die  Fliege 
An  dem  Gefäls  voll  kÜHtlleher  Milch  und  sauget  begierig; 
Oftmals  wehret  mit  Willen  sie  ab  die  sor^liehc  Hausfrau« 
Oder  scheuchet  sie  weg,  vorn  hergehend  aus  Zufall  — 
*  Aber  ein  jeglichesmal  setzt  diese  sich  wieder  zur  Milch  hin. 
Unermüdlich,  und  sauget  nur  stets  mit  begierigem  Zfigen.     >  ■'^ 

Der  Alte  hommt  endlich  unter  mancherlei  Beobachtungen  and  ^ 
kleinen  Begegnissen  in  die  Gänge  seines  Waldes,  wo  am  schrof- 
fen, schwärzlichen  Absturz  die  Quelle  eines  Baches  flielSit.  Sin- 
nend an  einen  gewaltigen  dchbaom  gelehnt,  h5rt  er  hier  yon 

ferne  Menscbentrilte  rascheln  und  gewahrt  bald  ein  wandelndes 
Paar. 

Tr&umt  ert  betrügt  ihn  das  Aug*?  Er  sieht  mit  erichrockeacm 

Staunen 

Wieder  und  wieder  hin  und  beschaut  sie  VdB'  obau  bfs  snien  — 
Willielni  iiit>,  lein  dienender  Kaaebt  und  die  Toehter  Reif  na. 

Das  Gesträuch  verbirgt  den  Vater  und  er  ist  geheimer  Zeuge 
des  unsebnldigen  Gesprächs  beider  Liebenden ,  in  welchem  der 
DUter  den  edeln  und  tfichtigen  Charakter  des  ifioglhigs,  4^tteii' 
EHem  4orcb  unTerscbnldefes  Unglück  Terarmt  waren  und  längst 
tndt  sind,  in  ein  heiles  litcbt  setzt  und  dem* Leser  audf  diieNei- 
gung  für  die  sittsame  unfl  zärtliche  Jungfrau  abgewinnt.  Beide 
Liebenden  entschliefsen  sich  zu  einem  entscheidenden  Schritt  und 
WUbelm  spricht : 

Mutbig»  wie  wir  es  befchlossen,  so  wollen  wir  Margen  am  Abend 
fei  #sm  fMir  geatahaa.  leb  hak'  drei  Mira  gedleneC 
In  dar  Stadt  «ad  ein  Jahr  fcai  uaaaram  wdaiigBBi  Pfuetenw,  ^  .  . 
IMin  bah'  lab  galemt,  und  fcitlab*  «na  Hani  ta  au  lag«»»  ' 
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nothwendig  mir  scheint  nnd  gni  ;  so  ▼ermag  ich  ß^^wiT«  «Mk 
Hier  zu  rühren  des  Vaters  Gemüth}  wo  sich'«  nra  das  Ilüchste 
Handelt,  um  Glück  nnd  um  Ruhe  von  Deinem  Leben,  nnd  mcüiejD. 

Innig  liliokt  RoRinc  hinauf  an  dein  muthigen  Jün<;Hnp, 
Sanft  gc'troKtct ,  es  leuchtet  nun  auf  dem  weichen  Gesichte 
Wieder  die  Ilofl'nung  und  hell  erglänzten  diu  thränenden  Auggt/äi 
Herzlich  heiter  begann  sie  darauf  aufs  tönend  die  Rede  : 

>Villiclin,  geliebteater  Mann,  was  hast  Du  für  tröstende  Worte 
Wieder  gesprochen,  wie  hast  Du  so  herrlich  den  Muth  mir  erfaakeai 

O  Du  Guter,  du  kannst  und  Du  weifst  doch  Alles  am  besten. 

Du  hnRt  sicherlich  Recht,  wenn  wir  für  einander  bestimmt  sind, 

Dtton  treonl  keiner  una  jmeiir  und  wir  kommen  doch  endlich  »- 

sammen. 

Und  so  will  ich  es  denn  auch  dulden,  ao  will  ich  et  tragcSf 
Waa  mich  ängstet  nnd  achrecket.  Ich  aeV  e«  deutlich«  ea  mmSb  acja, 
Vmi  M  16mA  die  N«lb  Mir  jegllctai  Ew^ifel  I«  HerM. 
Lnfb*  ea  mit  Gott  «na  wagen,  der  kam  «na  Anmm  ja  helfra. 

Der  dritte  Qesang  schildert  die  dumpfe  Erstarrung  des  Va- 
ters, der  Alles  mit  angehört  hat.  Z6rn,  Sorgeo  und  leises  Mit- 
leid  atreiten  sich  in  teioer  Broif ,  Tervorrenei^  Gemuths  eik  er 
ipach  Haiose,  toU  Sehnsoelit,  in  den  ▼ertraHten  Baien  der  Geliii 
die  Qiiil  aossaschütten.  Diese  empföngt  oie  onerwarlele  Nad^ 
rieht  mit  Eiittaunen,  doch  zeigt  sie  mehr  Seelenruhe,  als  der 
erbitterte  Mann  vertragen  I^ann.  Seinen  zornigen  Drohungea, 
Rosinen  zur  verhafsten  Ueirath  mit  Maspar  zu  zwingen  |  setzt  sie 
Worte  der  Besinaong  entgegen  ; 

'  17ad  ü  ireraetste  die  Hvtter  mit  enatMB,  aicliereBi  Aatlitai 
Wehl,  ea  ist  wahr,  daa  Mddehea  iat  aieht  von  heftiger,  keefccr, 
Soadera  tob  sanfter ,  geduldiger  Art«  aacbgiebigen  Heraena  — 
Aber  aie  hat  aach  sehen,  ia  wleht'gea,  gefUvUehen  Füllen 
Kraft  uad  raschen  Eatachlafs,  nad  aa  mutblgea  Wesea  bewiüin. 
Wie  es  keinen  Toa  naa  sntrante  den  sehdehteraea  Kinde. 

Es  wird  nun  eine  That  der  Entschlossenheit  von  ihr  angeführt, 
und  der  Alte  ?or  gewaltsamem  Verfahren  gewarnt.  Zuletzt  kon^ 
men  sie  uberein,  einen  Hath  fon  Verwandten  und  Freunden  za* 
ieounen  sa  berufen,  den  braTen  nnd  Tentandigen  Lanfpstbta 
Boiiaeni,  den  lustigen  aber  blngen  Yetter  am  Bukf  swci  üte 
Tettem  redlieben  Geist*i^  endlich  die  reiche  nnd  angiiiie— 
Base,  diese  iollen  in  der  mifslichen  Angelegenheit  rathen  uad 
ihr  Rath  soll  befolgt  werden. 

«  Im  vierten  Gesang  erfahrt  ani  heitern  SonntagiBMNrgeii  Be* 
Moe,  dafii  eina  beabiiditigte  LikH  »eeh  der  Miible  sar  Büe  ven 
den  Eltern  aofgegeben  iit|  «ad  wird  nach  der  Kinshe  n  d« 
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M«3rr ,  WiUiel«  tad  WiMtm,  MM 

MMBcbM  Wktwe  des  rorigen  Dorflelirei*f  ab^escliiclct ;  Wü-i 

heim  wird  zu  einem  Scbafhandel  yersendct ,  der  grollende  Vatec 
aber  von  der  verständigen  Mutter  bis  zur  Aakunlt  des  Familieii- 
ralhes  im  Zaume  gehalten. 

Der  fBnfte  Gesang  ffihrt  die  YerwAiidtea  und  Freunde  im 
Haute  des  liandmanns  zosaromen : 

Knarrend  ertänte  das  Thor;  m  horchten  die  beiden  nnd  ichaatee 
eilig  xuin  Fenster  hinan«  —  da  kam  der  wiirdip^e  TaüfpRth\ 
Freandlichen  Ernst  im  Gesichte,  dem  widerfahrenen,  biedern. 
Fettlich  in  Hut  und  Kork,  nach  neuem,  bequemeren  Schnitte, 
Rüstigen  Schrittes  herein,  and  grüfste  die  freadigcn  Gatten! 

Und  lo  kam  auch  die  Bas',  nUmodisrh  in  bluniig^em  Kittel, 
Stattlichen  Wuchses  und  stolzen  (tesichts,  mit  formlichen  Grüfsen. 
Munter  erschien  der  Vetter  vom  Bach  mit  lächelndem  Nicken , 
Schsnte  sogleich  mit  der  Matter  and  sagt^  ihr  achelmitche  Werls. 
Eadlich'  liänsn  aaeh  no^k  dis  antfsrse  shrsamsn  Minner, 
lo  sdiwamwifchsnsn  Rftcksa»  der  eine  mit  aammtsnar  MAIiSt 
Oocb  sehon  Altlieh  Tergilbt;  dreispilsigeo  Hetss  dar  andre. 
Langsam  sehrsUcnd  berein,  gnUnätblg  grureene  4as  Ehepaar. 

'  Dieser  ganze  Gesang  ist  dem  Schmause  und  der  feierlichen 
.  Bemthoiig  der  berufenen  Gefreundten  gewidmet,  und  ein  jeder 
spricht  in  der  letzteren  seioem  Charakter  gemäfs.  Der  Alte  ent- 
wichelt  in  einer  Hede,  in  welcher  der  Anstand  den  Unmuth  nie* 
derhalt,  den  Gegenstand  der  Debatte;  derTanfpatbe  rath  sodann 
sa  besonnener  Betrachtung  des  Verhältnisses;  die  Base,  mit  hef- 
tigem Worte,  ßridet  nichts  bei  der  Sache  zu  bedenken;  denn 
wie  sollte  es,  nach  ihrer  Meinung,  noch  ein  Wahlen  geben  zwi- 
schen dem  Knecht  und  zwischen  dem  Manne,  welcher  den  WohU 
stand  des  Hauses  mit  Geld  und  Gutern  mehrt !  Dagegen  ent- 
wickelt der  Taufpathe,  wAbrend  die  Base  dem  Beicbtbome  mit 
recht  natSiiicher  Beredtsamkeit  das  Wort  spricht  und  von  den  or» 
diAAren  Vettern  mit  nachdenbücbnichendem  Haupt  nhterstfitzt 
wird,  das  Glück  auf  innere  Harmonie  liej^r ütideter ,  Jas  Unglück 
nur  ä'ufserlich  beglückter  Ehe.  Was  fromml  da  der  todle,  der 
steinerne  Reichthum  !  Der  launigte  Vetter  am  Bach  stellt  sieb 
eben&lla  aal  seine  Seite  und  erzählt  mit  gemuthlichem  Scbroan* 
sein,  wie  auch  er  einst  eine  Erbtocbter  beimzuföbren  gemeint 
hatte  nnd  nor  eine  Stieftochter  erhalten  habe,  und  dennoch  mit 
ihr  glucklich  geworden  sey.  Der  Tanfpathe,  nm  zn  beweisen, 
dafs  Rosine  an  Wilhelm  einen  Gatten  bekäme,  welcher  dem  Weib 
in  jeder  Lage  des  Ltebena  der  trefflichste  Hort  wäre ,  meldet  f oa 
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ÜM  ekie  GaschicliU  a«8  atmer  Knabenzeit,  alt  teiM  Tüm 
Stheane  lirannte ;  die  Ei'aUiblitng  bild«!  ei^i  soh5ii«t  Sthinim 
tm  der  betoonene«  Handlangiwette  Rosinen     die  in  drilliaüi» 

sänge  von  ihrer  Matter  berichtet  wird  : 

An  dem  hin(cr<'n  Giebel,  Ton  tcliundlichen  Leoten  f^etündct, 

Brannt«  die  Scheuoe  «dion^  heftig»  und  ruhi^  noch  tchliefnäi 
-  *  Leute. 

Aber  der  Ualkcn  Gekr.icli,  die  röthlicher  glühende  Helle 

Weckte  das  Willi  ;  die  weckte  den  Mann  und  hiefe  ihn  hioaotichu^i, 

Weich  eitt  GepraMel  e«  aey,  und  waa  für  cla  Lcochtaa  via  Im- 

Der  nnn,  saefaraaainthig,  im  Halbachlaf»  folgte  der  Fiaa  aidit, 
Bia  aie  gc&ogatet  snm  sweitan  ihn  rief }  4m  a«h  er  biaaaa  aid 
Starrte,  der  Sinne  beraubt i  die  eigene  brennende  SdMen'  a» 

Mit  nncndlicbetu  Jainmergeachrei  nun  weckt*  er  die  Seiaeo, 
Wecict*  er  den  aablefenden  Sohn  und»  raacnd  untl  läraiead«  itlhd- 

barn, 

Snclile  zu  n-ttrn  ,  und  wuPstc  doch  nicht,  wo  zuerst  er  Leijönnc. 

Nun  stand  zwischen  dem  vorderen  Giehel  und  ZM-i«ehtn  dem  Haote, 

Höher  uo<:h  als  die  Scheune  gethüruit,  ein  gewaltiger  Stroiihaaf; 

Wurde  nun  der  ergrillen  vom  Feuer,  so  ging  nuch  dns  Htioi  Ui 

Und  es  brannte  vlellcirlit  mit  ihm  noch  manciics  Gehäud'  ab. 

Dieeca  bedachte  der  trelfliche  Sohn  in  der  grausen  VerwirroBg, 

Während  den  Brand  noeh  alle  nur  jammernd  und  gaffend  onurtai^ 

Jlannt'  im  gänzlichen  Dunkel  hinauf  io  den  oberen  Bodes, 

Saeht*  in  den  Winkeln  iiemn  inaaoh  grofaea  nnd  tuchtigca  PlNlid^ 

Sprang  sn  dem  Brennen  hinunter  und  netale.aie,.  ^ ilte  saaiStiik^ 

iMnr, 

KM^rto  mnthig  hbwu,  nad  eng  die  Töeber  mit  Voraldit 
Ringe  um  die  brennlichen  Garben;  de  waren  die  Ticiier  gehenai 

Als  das  Feuer  nach  vornen  nun  drang  und  bis  8ic  geachniolsen, 
Bis  aie  am  Brande  getrocknet,  da  kamen  die  Menachen,  die  SprttKii 
Rnaen  und  gomen  ihn  am :  ae  wurde  die  Wohanng  gerettet 

Diesen  und  andern  Reden  hat  der  Vater  ernsthaft  gehorcht  aii 
die  VYoite  geprüft,  doch  schwankt  er  noch  immer,  und  schiebt 
die  neue  Verbindung  stets  in  zweifelndem  Busen  von  sieb  ab. 
Auch  die  Mutter  schweigt  bescbeideOi  ]»aher  in  liebender  Bnxt 
Still  bofiend  den  günstigen  AoMpracb.«  Endlich  entscheidet  sieb 
der  l^aorpathe  für  Wilhelm,  und  verlangt,  daCi  der  PfsiHksri 
der  des  Menschen  Geroüth  und  die  Iiagen  des  Lebeai 
bennt,  und  sie  zu  scheiden  und  zu  schätzen  weifs,  freonifi^ 
herbeigcbeten  werde],  das  Schiedsrichlcranit  zu  versehen.  Dies«» 
Vorschlage  treten,  mit  Ausnahme  der  Base,  alle  Freunde  bei* 

Der  seebste  Geseng  ist  nebreren  fipisoden  gewideMtf  dir 

drollige  Uaterkoecht  des  Hauses  und  die  Obermagd  feiMrti 
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darin  auf  etwas  niedrigerer  Stufe  der  Gesittung ,  doch  in  Züchtea 
und  Ehren;  ein  Knabenspiel ,  in  welchem  der  PÜegsoho  des  Hau- 
te«, der  hoffnuiigSTolle  linahe  Fritz,  der  schon  im  ersten  Ge* 
Mnge  sa  einem  annutbigen  Zwischenspiele  Stoff  gegrben  bat, 
den'Reigen  führt,  vertritt  die  Stelle  der  Hampfspiele  in  der  llias. 
Diese  Scene  Ist  mit  besonderer  Lebend  ig  Ii eit  behandelt  dorch  Jen 
Knaben,  der  die  Pilegeltern  im  IJelle  belauscht  hat,  erfahren 
aoch  Knecht  und  Mägde,  was  im  Hause  verhandelt  wird.' 

.   Endlich  im  siebenten  Gesang  erscheint  der  würdige  Pfarr-* 
berr,  dessen  NormaWerstand ,  NormaUrümmigkeit  und  Normal« 
salbang  ihn  zur  wenigst  etgentbumlichen  Figur  des  Gedichts  stem. 
peln.    Es  versteht  sich,  dafs  er  Wilhelm  Rosinen  zuerkennt  und 
der  Vater  durch  ihn  herumgebracht  wird. 

Mit  dem  achten  Gesang  bricht  der  Abend  beretn: 

Tiefer  senkte  die  Dämineruiig^  sich  zur  Erde  hernieder, 
Rin^ii  mit  dunklerem  Schleier  die  JHiullichen  llüuser  umwebeud , 
Fernab  über  die  Felder  hinuus  die  graulichen  Meere 
Giefiend  de«  feuchteren  Duft«.    Still  ward'«  nut  dunkelnder  StralHe, 
Und  ▼om  Qeancbe  der  prangenden  Stadt,  deai  frohea  SpaBierf^ang 
Kehrten  die  Letalen  sorfiek,  mit  einselo  halleadea  Tritten  

•  Feierlieh  nher  erklnni*-  auf  einmal  die  Gloekc  Toni  Kircbtburm 

Durch  den  silbernen  rVebel  der  Luft,  die  heiligen  Tune 
Träufelten  süfien  Frieden  in'8  Herz  und  froiuuio  Gefühle 
Hit  tiefzaubernder  Kraft.  ... 

Alles  zo<r  sieh  zurück  in  die  Stuben,  und  Kinder  und  (iieise 
(Welche  d.iH  Haupt  cntblüiht,  Bich  freudig  erhoben  vom  Lehnstuhl,, 
Obgleich  zitternder  Kraft,  es  stärkte  sie  herzliche  Andacht), 
Knecht  und  Mägde,  das  ganze  Gksinde,  diu  ganze  Familie 
Beteten  laut  und  gläubig  den  Abendsegen,  und  Lieder, 
Welche  mit  frommem  Oeranth  anfing  die  Mutter  dea  JHaoees« 
So  rings  ana  den  Fenstern  vernahm  man  laute  Gehet«, 
Dankend  für  gnftdigen  Sehirm  and  jegliche  Freude  des  Tages, 
Flehend  um  wetteten  Schota  vor  Noth  dea  Waeeera  und  Feuere, 
Tot  elahteabandon  Dieben,  Tor  aabweter  «ad  pltoliaber  ICtaahMi^*^ 
Uai  orqalkkfiebon  Schlaf  «ad  glAcliliebeä,  heitrca  Enrnchen. 

In  dieser  feierlichen  Stunde  Uommt  Wilhelm  mit  weifsbe- 
stäuhtea  Stiefeln  ,  langsam  aber  männlichen  Tritts  die  Straffe 
heran,  seinem  Glück  entgegengcwandeit ,  und  erfahrt  TOn  seinem 
IKikiieeht,  dafs  droben  über  ihn  und  seine  Liebe  ferhandek 
wM«  Sehnlieh  blicht  er  aul  die  Strafae  nach  der  Geliebten  ««•! 

Und  die  Erwartete  kam,  Ntillwandclnd ,  aus  niiebtlirbeni  Dunkel 
Glänste  nie  zauberisch  hold  dem  liebenden  Jüngling  in*s  Auge,  , 
Wie  ein  bimmlischer  Stern,  keilscliimmerad  ana  giaalkrhow  NabaL: 
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UM  *  mUmm 

.    lUWf  Mkto  ■!«  lidbt  M  labt  iajMB  MiM  ItaiAlk» 
bniger  Trott  «nd  Ime  Gedlald,  tqU  twfer  Big«bwg« 
DeDii  sie  hatte  die  Kranke  geeebn,  das  edelgetragoe 
LeidcB  hatte  die  Gate  geeldrltt  mit  hinmlieeheni  Zaaher. 

Aber  jetzt  gilt  es  nicht,  Leiden,  sondern  überschwenglicbei 
Glück  zu  Iragen.  Das  Paar  erscheint  vor  den  Eltern  und  Frcua- 
den,  ood  wii'd  durch  Aller  Einwilligung,  selbst  die  der  ßae 
nicht  aosgenommen ,  rührend  überrascht  and  vom  Pfarrbeml|^ 
segnet.  Dies  ist  der  Hauptinhalt  des  Idylls,  das  jedoch  aidd  w 
einselnea  Proheo  benrtheilt  werden  darf,  soodern  besooden  M 
die  Harmonie  und  gleichmSfsige  Anmoth  aller  seiner  Tbdie  g»> 
fällt.  Nirgends  ist  einzelnen  Stellen  ein  besonderer  Schimmer 
Terliehen ,  aber  das  Gau^e  leuchtet  in  wohlvertheiltem  Lichte 
und  läfst  in  der  Seele  des  Lesers  den  Eindruck  zurück,  Jeo  eüi« 
grünende  Flur  im  Sonnenschein  dem  Auge  gewahrt  und  dllVQ^ 
•tellung  biiBterl«rst 

O.  Sehmuh. 

Aaji&aer«  Mmdmmuu  di  San  Si$i9  m^t  der  konigl  BädergtiJent  n 
Drciden  u.  «.w.  aon  Mmrl  li«r«a«s  ^ette.  Xie^ps^  M 
Oot^.  Ilasfft. 

Dieses  Schriftchen  ist  eine  recht  erwünschte  zwecbmifsige 
.  Arbeit,  wofür  dem  Verfasser  Dank  gebührt;    die  Besitzer  Ton 
Kupferstichen  nach  alter  grofser  Kunst  mögen  es  sich  empföhlet 
•eya  lassen,  sur  Yeranlassong,  dafs  noch  ein  Hehrerts  ^mrhA 
*u  Tag  gefdrdert  wird. 

Ich  nehme  an,  dafli  der  Verf.  in  Thesi  über  obiges  BU« 
über  die  Foligno  und  die  Disputa  recht  hat  und  berufen  i»t, 
noch  andere  Werke  zur  Sprache  zu  bringen,  in  weichen  ier 
Grondgedanke  problematisch  ist,  so  wäre  ein  solches  kleioei 
Compendtum  über  eine  Anzahl  aamhafter  Werke  der  hirchen- 
nalerei,  die  bereits  durch  Kupfer  and  Steuisticho  in  Umknf  m^t 
■seht  allein  des  Raphael,  tondem  auch  noch  anderer  Cisl«« 
ster,  eine' sehr  schStzbare  Gabe,  wobei  ich  bemerken  wiBi^ 
wenn  man  sich  auch  in  der  Auslegung  bisweilen  etwas  Yerfebltet 
doch  immer  der  Nutzen  bliebe,  eine  weitere  Begründung  verao- 
laCst  XiU  haben,  indem  nach  heutiger  Art,  wenn  Jemand  etwas 
Neues  sagt  oder  su  si^ea  glaubt ,  sich  sisbald  sin  Dotzeod  Nach- 
iolgtr  ciafindsBf  dio  ss  üoeh  hsMr  wlMSOf  uad  hiislif  snd* 
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Weite,  Raphtel't  Madonna. 

Inoch  einiges  im  Dunkeln  liegen ,  so  sind  ja  zoletzt  Lokalbezie- 
liangen  und  sonst  unbekannte  Bezweckungen  nicht  gerade  das 
'Vornehmste  am  Kunstwerk,  welches  sich  immer  am  sichersten 
von  Seiten  seiner  reinen  Hunstqualitäten ,   die  einen  einfachen 
Fafslichen  Gedanken  in  sich  tragen,  in  seiner  Grofse  und  VVir- 
liung  behaupten  wird.    Dies  sage  ich  darum,  weil  mir  scheint, 
Ms  habe  der  Verf.  ein  wenig  zu  viel  Gewicht  auf  seine  Exegese, 
gelegt,  der  zu  Folge  erst  jetzt  obgenannte  Bilder  von  Raphael 
ihre  wahre  Würdigung  erlangen  konnten,  da  selbige  doch  ?on 
jeber  sich  der  höchsten  Bewunderung  erfreuten,  so  dafs  die  Ver- 
klärung allgemein,  die  Sixtina ,  wenigstens  bei  uns  zu  Lande, 
immer  für  ein  non  plus  ultra  anwesender  Kunst  geschätzt  wurde, 
weJchen  Bang  sie  aber  weit  weniger  der  schwierigen  Auflösung 
in  sich  verhSllter  Ideen  zu  danken  haben,  als  vielmehr  jener 
Macht,  welche  die  Totalität  eines  Kunstwerks  allemal,  bewufst 
und  nnbewufst,  gegen  das  Allgemeine  hin  ausübt.  Gleichwohl 
bleibt  es  werthyoil,  alle  von  Aufsen  gegebene  and  nach  Innen  zu 
obwaltende  Absonderlichkeiten  in  Erfahrung  zu  bringen,  und  ich 
ralhe  dem  Hrn.  Verf.,  um  in  diesem  Bestreben  vorwärts  zu  kom- 
men, dasjenige,  was  bereits  geleistet  ist,  so  aufzunehmen,  wie 
es  schon  vorliegt.    Z.  B.  in  Kunst  und  Alterthum  :  aber  das 
Abendmahl  von  Leonardo  da  Vinzi,  versteht  sich  mit  Hinweg« 
lassung  dessen,  was  hier  nicht  zor  Sache  gehört.    In  dem  Werk 
von  Bonneroaison  :  Die  Erläuterung  der  Madonna  aa  poisson  von 
einem  franzosischen  Gelehrten  u.  s.  w.    Hierbei  müfsten  die  The- 
ma'*s  da ,  wo  man  seiner  Sache  gewifs  ist ,  recht  knapp  genom- 
men ,  also  mit  Vermeidung  aller  unnothigen  Zuthat  von  gelehrten 
Kenntnissen,  und  besonders  von  allen  polemischen  Bestandtheilen 
freigehalten  werden.    Denn  der  Verf.  hat  sich  in  den  ersten  Blät- 
tern seines  Schriflchens  in  seinem  protestantischen  Eifer  zu  meh- 
reren unhaltbaren^  ja  unverantwortlichen  Behauptungen  hinreifsen 
lassen ,  die  weit  entfernt  liegen  von  meiner  (eines  Protestanten) 
Deberzeugung ,  welche  dabin  geht ,  dafs  der  Cultas  der  katholi- 
schen Kirche,  und  deren  Anforderung  an  die  Künste  allzumal, 
eine  Hauptbedingung  gewesen  ist ,  dafs  solche  grandiose  Werke 
der  Kunst  zur  Erscheinung  kommen  konnten;  weit  entfernt,  eine 
Beengung  zu  sehen  in  dem ,  was  die  katholische  Christenheit  gerne 
sah  und  in  sich  aufnehmen  konnte,  scheint  mir  vielmehr  keine 
andere  Sphäre  vergleichbar  mit  dieser  uncrmefslichen  Weite  und 
Breite  und  Ereiheit.  —  Damit  stimmt  denn  auch  wieder  übereiii| 


mm  ^H^^BB^^HBBBI       ^^^^^^^^^^^^    ^^^H*  #^^HH^^^^^M^P^ 


füf  de«  Vei^  mm»  fet^ndes  Gefühl  anderwärts  sa^n  liefs  :  6ak  \ 
«•  rmmilnoMm  HirekMbiMtr  Bepteers  im  die  Raihe  iik»i 
hMiMa  ÜMtwvrke  geborte»,  die  j#  mT  Eideii  hii  nütgüiiil 

worden  wären,  womit  er  erfrealidi  beurbandet,  defe  ihm  mm 
declinante  Meinung  bei  (Beurtheilung  jener  Werke  zu  IteiMr 
Scbmälenuig  verleitete.  Denn  in  der  That  war  in  teinem  Scbriit. 
Miktm  von  vom  berein,  atark  za  befurcbten,  dafs  unter  dem  Drock 
feiner  pratestenlUcbeD  Finlotoplue  ond  Moral  (wabre  SUcUaft 
mt  Kam)  jene  hohes  GeaUileii  ihren  Geist  würde»  ewfgshM 
iNtoeRf  weiehes  fleiohwoM  nicht  feiehah,  da  es  Welandir  im 
Verf.  gelang,  in  einer  klaren,  eindringenden  Rede  den  Rapbad  I 
mit  UraTtigem  Aufgebot  der  Sprache  treulich  zu  gloriren,  woha 
ieb  ihm  gern  und  aulrichtig  im  Allgemeinen  beistimme,  weoo  ich 
atMh  im  Einaelnen  und  beftonders  da,  wo  er  von  der  VerUaraag 
gpvicht,  seiner  tebwindetaden  Ansicht  aieht  beipAichien  hsoA.  | 

-  C.  Kö  9  ter. 


Pluiarcki   Pcriclcn.     Ueccnsuit  et  commentariia  suis  iUustravit  Car9- 
lua  Sintenis.    Accedunt  Excursus.    Lipiiatp  aumt^ut  CturoU  Fwckt» 
,      MDCCQXXXy,    VI  u,  2d0  Ä\    in  8. 

Den'Mheren  Beerbehu  ngcn  efneelner  Riographieii  Piotwen^ 
dnrcb  Hrn.  SInlenis,  der  zwiefachen  Ausgabe  des  Tbemistoclet 
vom  Jahr  1899  und  i83q,  so  wie  der  des  Aristtdes  and  Cato 
Major  vom  Jahr  i83o,  schliefst  sich  auch  diese  Bearbeitung 
einer  Vita  an ,  die  unstreitig  eine  der  interessantesten  von  •nttsi 
i«l  und  wohl  längst  eine  ^peeialaasgahe  rerdient  hille,  neM 
afieht  eben  der  Umstand^  dalb  es  hier  nicht  Uos  Beriolitignng 
and  Herstellnng  des  «rsprdngliohen  Tentes  ond  ein  richtiges  Aal^ 
\  Ibssen  desselben  galt,  sondern  aocb  ^wohl  nähere  Beleuchtung  d^ 
in  dieser  Vita  enthaltenen,  mannigfachen  historischen  und  andern 
Angaben  (was  mit  dem  Versländnifs  des  Textes  nicht  selten  eng 
zusammenhängt ) ,  die  Scbwierigbeit  ,  eine  diese  verschiedenen 
Seiten  berüobsiehtigende  nene  Bearbeiteng  m  liefern ,  aiehl«edjg 
trMht  hüte^  Wnnn  Irgendwo  bei  Phitareh«  so  hier  inebsaenhete 
in  die  saehliehe  Erhiirang  und  Briiotemng  orft  der  hriliHhnn 
gttd  sprscblioben  Behandlung  des  Textes  innig  verbunden  and  von 
Ihr  nicht  zu  trennen.  Und  so  hat  denn  auch  der  Bearbeiter  dieser 
Vfta  bier  gleichmaftig  Sache  und  Spraobe  wie  Krttib  sa  beiwn 
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Mffi  iiwooht,  um  «o  4«r  PfiMt  «ibM  n<iiBig»i»flwi  miA  fitkü^ 
mt  nadh  den  vm^idcknta  Seiten  wa  {fettigen.  Er  Im«  dtlMr 

Mertt  einen  beriebtfgten  Text  gegeben,  unter  welohem  slimmt- 
liche  Varianten  kurz  zusammengestellt  sind,   and  darauf  folgt 
S.  53  —  366.  bei  nicht  weitiauHgem  Druck,  der  umfassende  Cora- 
mentar,  in  welchem  Alles,  was  auf  die  bemerkten  Punkte  sich 
beziebt,  tminigt  iit,  ipinl  welobem  noeh  einige  fixcimei  -Mif 
A  iHr  weiter  miten  sardehboaMnen  werden,  neNt 
gistm  angehängt  ibid.   Wir  baben  eebfin  mebrtbeb  beieiit  «nd 
Wiedel bolen  e$  euch  jetzt  wieder,  dafs  nur  durch  gr&ndliohe  und 
möglichst  umfassende  Bearbeitungen  einzelner  Vita,  nach  und 
nach  eine  bessere  Gesammtausgabe  dieser  in  historischer  und  an* 
derer  Hinsicht  so  höchst  wiebtigen  9ebriften  Plutarcb's  und  ein 
bortobtigterer  Text  derselben  zfl  erwarten  kt,  tmd  gteoben  deber 
mn  io  ürendiger  diese  Anegabe  des  Feriolee  begrOfsen  m  dMM%  - 
nie  der  Herausgeber  InHigen  Anfordemngen  gewÜli  entiproeben, 
nnd  eine  in  Vergleich  mit  seinen  früheren  Leistungen  noeh-un»» 
fassendere  Bearbeitung  zu  liefern  gewufst  hat.    Als  grundlichen 
und  umsichtigen  Kritiker  hat  sich  Derselbe  bereits  in  den  oben 
angeffihrten  Ausgaben,  bei  welchen  grofMntheils  Kritik  die  HaopW 
teile  bildet,  liewieaen,  nnd  wir  glanben  nicht  wiederholen  'wm 
ttinen,  was  wir  in  dieser  Hinaii^t  in  diesen  Jebrbb.  mebrfiseii 
bei  Adseige  dieser  Ans  gaben  ( Jabrgg.  i0n  i^o.  46.  tOSi.  N6.  nfti 
p.  389  ff.   1884.  No.  35)  bemerkt  haben,  ^  auch  in  dei*  krüi* 
sehen  Behandlung  der  Vita  Periclis  ein  gleicher  Geist  yorwaltet, 
der,   wenn  auch  schon  die  neu  benutzten  kritischen  Hulfsmittel 
im  Ganzen  nicht  so  bedeutend  waren,  doch  so  bdebsl  enffallen- 
den  nnd  befriedigenden  Resnltaltn  gefSbrt  bat,  wo?nn  wir  Bi» 
wHign  weiter  nnten  als  IVobe  ansoMren  gedealien.  Anfiser  der 
yergieicbang  del*  «Iteren  Ausgaben  benntMe  Hr.  SkMmk  Coli»* 
Itonen  zweier  Pariser  Handschriften:  No.  1678,  die  er  niit  c,  nnd 
No.  1671,  die  er  mit  a,  bezeichnet,  und  die  auch  Ref.  kennt,  der 
kein  Bedenken  trägt,  dem  Urtheil  des  Herausgebers  in  der  Praa* 
fatio  beizutreten  und  es  zugleich  auf  die  übrigen  ibm  bekannten 
Uandscbriaen  (nn  PMs,  Ueideiberg  Wnd  lübieben)  ensnndebnift 
«Bs  mroqne  libro«  ntoücb  scbreibt  Hr.Mitenie,  ynononlle  |iiw* 
tbeimiis  ad  emendandi  scripieris  trerba,  etsi  mm  na  esS  eornn» 
preestantia,  nt  gravioribus  corruptelis  medicina  ex  IIS  sperandn 
sh  :  earum  enim  superat  ?etustas  codicum  Plutarcheorum  aetatem, 
({UOHMD  in  eo  poeita  est  bomtas,  ut  optimi  fitüs  non  mnlto  cor« 
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ruptiorM  not  quam  textus,  quam  Tocant,  quo  hodie  utimiir.c 
▲Mb  Mcr  die  BndMbnft  .«^  UnkM.  dtr  ItewHsrfber  immd  mk 
Ikm  dir  Hof)  jMt  dwtt  miart,  iodem  er  nickt  oMkr  m 
snbedlii^  bo<A  ttelit» 

Um  nun  zu  zeigen ,  welchen  Gebrauch  der  Herausgeber  roo 
den  vorhandenen  Hülfsmitteln  gemacht,  und  welche  Verbessema- 
gen  oder  BerioliUgungcn  der  Text  durch  ihn  erbaltea  hat,  vi 
Aeit  mm  Beibe  ?oii  Capiteln  durchgehen,  iiiid  damit  einige  «d- 
IM  Bewerfi— gen  rnhmAmK  Cefi.  L  iitf  ine  Ref.  io  eaiMi 
fisenii^er  deb  ebeefaUe  eebee  ri€ber  eerHgirt  halte,  mmm  mm 
dee  fehlerhaften  ä^*  geschrieben  i  d^*  eir,  nnd  naeli  »rayi 
^BXovv%a(;  ein  Fragezeichen  gesetzt;  es  ist  gleich  darauf  die  Vul- 
gata  xhv  'Ji'kriYi^v  beibehalten  gegen  Beiske's  Verbesseren^ 

;  die  Stelle  nämlich  lautet  ako :        (/thw  qtä^  aled^eeftt 
üMclk  f>ddee  ^kif  nXityriv  4utgOMf^aP0(tipf  ^mv  isyoiee|;ter<p> 
«w^  tflr«f  dstd^Mi  ««r  e^  ^esi^fisipey  —  Ssttf tir*   BelriM  nM 
«I  nad  giiebte  dapoh  die  VeHCedereag       wXnrn«  eiaen  8Saa  ii 
die  Stelle  zu  bringen,   worin  Corai  und  Schäfer  ihm  folgten, 
Letzterer  jedoch  in  der  letzten  (Teubner'schen)  Ausgabe  auf  die 
Yalgata  zurückwies,  indem  er  t^v  nXny^tv  als  Apposition  za 
mtöoQ  nahm  aiit  dem  Zusatz :  vbujus  eniro  foeit  tignificilio 
palet  laliamae.«   Alte  der  aUgemaine  Begriff  von  flsdbdec  Mi 
dwcb  das  beigelSgle  wknfil  aiber  bcttleuiil  ead  nedÜieHt  «iP» 
äHk   Diät  TeraMg  Ref.  eiebl  rtebt  se  begretfen ,  so  w«e  er  dbcr 
auch  andererseits  nicht  recht  begreifen  kann,  was  xaTdt  3vaS<K 
T)7^  TxXriyiiq  heifsen  soll ;  man  müfste  denn  etwa  construiren  «r- 
«iXafi^af ofiiy|7  Ttj^  nXiiY'i'ii  'r^y  ^i^o^tv^^avovTmv  i  waa  aber 
auch  wieder  Manchem  stSreod  end  eobleppead  ereebeinen  mag, 
da-  dre«2Uifi^asN>{Mff  viir     ocee^T^arrmr  deeb  weit  ainfaibtf 
«ed  «■tiriieber  iit  •  Dies  flUirle  dee  Ref.  auf  die  YentelN^, 
^k9t  mlftyitv  I8r  eine  Randglosse  s»  hallen  (oder  aitdemfalU  «S(- 
^oq  )  ,   so  dafs  zu  xa-ta  7td^o(;  etwa  am  Rande  bemerkt  worden 
xara  -xriv  TtXrjyriv,    und  letzteres  dann  von  Abschreibern  in  den 
Test  aefgeooromen  worden.    Kunisch  in  seiner  mit  Anmerbungea 
»■twfcfnen  Uebersetzung  des.Perikles  (Breslau  181 8.  8.)  über« 
NM  t  »ie  l^olge  eiaet  jeden  ie(kere  Eiodmobt.«  Wjmebeib 
lUirt  im  Register  unter  nXnfk  eniere  Stelle  aef  mit  dar  Odbaip 
telBttng :  tenau  a  vitU  externü.    Damit  gewinnen  wir  aber  6r 
die  Herstellung  des  Textes  in  unserer  Stelle  Nichts.  —  Im  lol* 
genden  ist  »ai  Tf       ,  wo  Corat  mit.  Unrecht  an  der  Partihd 
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nml  AnttoRi  nAm  ^  beibdhialteii ,  nnd  eben  ao  wnler  unten  t  ä  uml 

fo-TOpiffiacrty,  wo  Beiske  ohne  Grund  corrigirte  (irropnfraacir, 
was  Schäfer  früher  aufnahm,  zuletzt  aber,  und  mit  Recht,  wieder 
verwarf,  auf  das  oheo  vorausgehende  ctxovcrpaTa  mit  Becbt  ver- 
weisend. Im  leisten  Abschnitt  des  Capiteif  ist  die  schon  von 
H«  Stephaniis  eingeführte  Verbetsenmg  «ml  TfT^isidr^  (wie  aoeb 
jetst  im  Cod.  e.  ndi  findet)  fSr  ie«YiiTi;p^f n^  (das  olin#  2WrelM 
I^Uerlieft  itO  mit  Recht  beibehalten ;  9mA  an  der  T^pennyng  fea 
isciYt^äc  doreh  mehfere  dazwischen  eingeschobene  Worte  ist 
hein  Anstand  zu  nehmen,  da  Versetzungen  der  Art,  wo  die  der 
Constmclion  nach  zusammengehörenden  Worte  durch  Einschiebsel 
getrennt  sind ,  bei  Plutarch  nicht  so  selten  sind«  Wir  erimiem 
nar  an  Cap.  VlUs  «dhr  T&%t  Mmaudtkmw  onovif  noXX^§ 
nml  firv4  ytKmrroq  A^pnatAvmp  ^mpä^  tl(  «iv^«  Oder-  «tt 
Mnai«  no :  ei  yä^  fA^rer  d  *Pofi«l»r  i7fiep«^e  «al  ««rewtinlXifnr  . 

9t«aioai^rij  «o»  npa($Ti}Tt  tov  (tttcriX^o^  d^ficr^.  Der  Her* 
ansgeber  konnte  leicht  ähnliche,  eben  so  frappante  Stellen  aus 
andern  Vitis  anfuhren ;  sie  würden  jeden  Zweifel  an  der  Richtig- 
keit der  Lesart  um  so  eher  beseitigt  haben.  Al^r  seine  Bemer- 
bnng,  dafii  die  Sohlnfsworte :  d^iesi  )rdp  —  ^ly^A^po^^  welebe 
gewdbnlieb  ab  Worte  des  Scfariftsteliert  belraditet  werden ,  weM 
noch  den  unmitlelbar  rorJiergebenden  WiMrten  Pliilipps,  als 
niglicher  Ansspmoh,  beizufügen  seyen,  tchenit  uns  sehr  eihlencb- 
tend.  In  Cap.  IL  ist  eine  Conjectur  in  den  Text  genommen,  die 
allerdings  durch  den  Sinn  gerechtfertigt  ist,  wenn  anders  nicht 
Plutarch  selbst  einen  Irrthum  oder  Gedä'chtnifsfehler  begangen 
hat«  waa  wohl  bisweilen  bei  ihm  der  Fall  ist.  *)  Statt  der  Vul* 
gala :  e^^  *Ar«irpi«r  if  4^X4ikmw  i  'Af^^^e^/  wo  allerdings  die 
ErwShnong  einea  und  awar  ^»Sterea  tteaiiherai  wie  Phüenwwy, 
zwischen  zwei  lyrischen,  iHteren  Mehtern  aoMlend  ist,  wird 
Bryan's Conjectur,  die  auch  Meinecke  biUigt|  <^4Xi|Tai  (ein  Dichter 


*}  Tgl.  des  Bat  Nete  sn  PIniarch.  Comp.  Phllop.  e.  Flamin,  p.  llSaeq:' 
l^trh.  p.  192.   Er  kaaote  noch  Mnsofägen  Flam.  1  fin.,  wa  Platarah- 

.  Cotta  in  Etmrien  nnd  Compsa  im  Lande  der  Hirpiner  verwech-« . 
aeU;  vgL  Cluver  Ital.  anti%  p.  479  O.   Oder  MoraU.  p.  4m 
wo  Plutarch  den  Xeriei  nennt  statt  de«  Artazerxet,  s.  detien 
Vit.  cap.        Oder  p  436  A.,  wo  er  den  Krateroa  sam  Brader 
'    das  Aatigonna  (ataU  das  AntIpater)  naeht 
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Piatotchi  PericlfM  ed.  Siatent». 


ans  Cos,  der  den  beiden  andern  allerdings  weit  naher  steht)  aof- 
genommen.  Dies  mag,  da  alle  Handschriften  die  Vulgata  beibe- 
halten, etwas  gew«^  erscheinen.  —  Gut  Yertheidigt  wird  im 
Folgende«  ärmdoai^f  gegen  Schäler i  Vorschlags  iySom§i  u 
keoPf  degefcn  mil  Scbifer  jetsi  Mwvfli^mi  geadurieboo  tfrit 
M$a%f  i  ^'au  «Schwieriger  ist  gegen  deo  Schlafs  dcsselbm  CspilL 
die  Stelle,  wo  es  in  Absiebt  auf  Pericles  und  Fabius  Maximas 
heifst  :    Tä&vS^av  xaxd  re  tÖc^  uXXuq  a^€xa<i  opotcor,  fcccXuia 

«mI  9m9m^x6v%9»  d]r9«^Aoavt»a(  Ät^iXifiM^TOS»  %alq  TraTfifi 
l«üofUir«r«  Hier  Warden  die  AecosatiTe  sf^^irra  mal  dvamm^ 
kimvß  nach  Awfol  >a  die  Daüfe  n^c^tornirs  ic«l  ^nmtoomw^  («ai 
auch  im  Cod.  a.  steht)  Terwandelt,  so  dafs  sie  dann  gleich  dem 

folgenden  Dativ  d^vaa^at  (pi^nv  etc.  auf  w(y)eXip.oj  taxa^  — 
^svofievov  bezogen  werden  roüfsten.  Aber  hier  mufs  Ref.  die  \oa 
Uta.  Siataoia  vorgeoocBDuene  W iederbersteiiuog  der  Vulgatn  darch- 
aos  hiUigen,  halle  sie  auch  hereita  ia  seinem  Exemplar  der  Schfr 
fir'scheB  Aotgabe  voo  i8ift  hergeatelll«  indem  achon  die  Vci^ 
dwig  Tf  (vgl.  Seh&fer  za  Dioa^s  r.  HaUceroafa  S.  193  ff) 

darauf  anfmerksam  machen  konnte.   Wir  haben  swei  Glieder  : 
avS^üiV  —  Qyioi{»iv  —  xai  —  oKpfcXifiwTaTWv  —  yivQ^iv^v,  Zum 
ersten  Glied  gebort,  aU  Nebenbestimmung  zu  ufjtoto^ :    xaxä  t< 
1^4  äXkai  d^fTOc^  —  fiaXtaxa  <T ^   ti^ocoti^tci  aal  dtxacaaatT'' 
(HelelM  Jbeideo  W^ler  in  ähnlichec  Verbindung  ton  Nium  in 
Düsen  Vit*  Qa|>.  ao.  Toi;liommeo)^   Diese  Yerbindwig  isl,  glanKH» 
wir«  so  slemlicAi  Uar  und  m  i^ie  Augen  springend»   Dafa  dioM* 
Position  tcttTtt  nicht  noch  einmal  wiederholt  ist,  wird  dem,  der 
ähnliche  Stellen  bei  PJutarcb  kennt,   nicht  auflalien.    (S.  unsere 
Note  zum  Pyrrbus.S.  179,  der  wir  jet%t  noch  manches  AebnUfiiia 
beifiigim  honufeen.)    Dse  Comma,  das  in  fruiieren  Ausgahea  nich 
4|fM(fto«ew4c  eUii4t         nalürUch  (wie  auch  Hr.  Sintenie  ge- 
. '  thon)  wegfOieii.       Aia  SohluA  dea  Csfu  rermisi»»  wir  die  Ab- 
gabe der  ron  R.  Stephanus  bemerkten  und  von  ihm  sogar  Torge» 
zogenen  Variante  tov  Ti^inovxo^  in  den  Worten  :    ei  6p*»» 
axo^m^oyLt^a.  %ov  3  io      o^,    Ref.  ist  aber  damit  nicht  ewrer- 
standen,  indem  tov  diowot;  gewifs  bezeichnender  und  kräftiger 
ist ,  wio  aelhst  ans  endern  Stellen  sich  naohweisen  laste«  So  a.  B. 
H^TSpor       Sitnfxoi  Comp.  Philopoem,  e.  Flanu  1.  oder  mifm 
TO^  9iorro^  Moral.  (Q.)  p.  $75.  D.  «der  to^  ^iovro^  dfiu^d» 
9em$  {magno  cum  €rrQre)  Vß  p«ec>  educ.  p.  9.  C«»,  wofür  p.  40.E> 
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liofftMfvdmv  stebl.  Hr.  SMitonit  bemMrlit  im  CommeAlar  S.  h9ß 
to  Gebratieh  dtt  Y«rbMi  avox^^Hirtel  nit  ^«m  .G«pitir,  il#fi 
er' mit  eioigea  patMdei»  Beiipideo  belagU    ReF,  k«t  Ewigd« 

darüber  euch  in  Creozer's  Melelt  III.  |».  3<k  Si«  bemerkt,  «ad 
trä^t  jetzt  nach  oTo^d^ta^ai  tov  tvn^tnov<;  a06  Plularcb.  II. 
p.  63ia  E«  —  Cap.  III.  finden  wir  wieder  zwei  Stellen,  in  weklien 
itaU  üeiske  sehen.  Mich  von  Schäfer  auljg^aomvifiDen  Goov 
jeelMPfii,  4ie  Volgalft  snrieligefiUiri  itt;  di»  eine  zu  A^faa^l 

Ka^ftvq  (statt  ej^y  fi^r  ^pvlki^p  M^^ov),  worifafr  b«« 

"eits  bei  Gelegenheit  der  Vita  Theroittoclis  C»p.  i.  geredet  wor« 
den;  die  andere  bald  darauf:  o<;  HnXaae  liciaiaTpaTt^a^ ,  wo 
Reishe  ein  tov<  einfügte,  das  Schäfer  aiifnahni,  jetzt  abei'  wie« 
1er,  und  mit  Recht,  verwirft.  Die  von  Hrn.  Sinlenis  noch  weiten 
»gpifihrtee  SleUeo  beweise«  diee  mit  «cmlicbcv  Siiberbeit.  fiy| 
ibiiiieber  Fell  hommt  im  Ctp.  IT.  an  Aafiuig  wieder  Wt  V« 
Beiike  «leiebfaUs  den  Artikel  l^^v)  eiosebob:  'Afieweitac  tk 
rcapA  Hv^oxXei^rj  t^v  fAovaixiiv  StaMovri^^pat  %hv  dfv^f«  <pnm 
liv.  Corai  und  Schäfer  folgten  Reiske ;  Schäfer  ist  indessen 
luch  hier  jetzt  anderer  Ansicht  und  Hr.  Sintenia  bat  t^v,  das 
a  keiner,  bis  jetst  bekannten  Handschrift  oder  alten  Auigabi» 
ilclit,  wieder  aasgebaice,  wid  doreb  eine  eigtai^  l£irfirten«l0 
l  d6e  CoMeotars  die  Weghaaeiig  des  Aitikele  i»  folebei^ 
?iildii  aechsoweiaen  gesedkt  Aiiflb  die  Verbeasarung  V  ^v««» 
ioyia^  (wie  Cod.  c.  nebst  denen  des  Stephanus  bietet)  in  den 
»icht  so  ganz  leichten  Worten  :  dirixovas  dk  IleptxX^^  xai  Zjj- 
ffDVQi  tov  'EXcocTOVy  11  ^^laT tvo^iivov  m^l  (pvaiy,  tb^  IIi^«> 
itfr*de(^  iXe^xTiKi^y  «ava  »ml  avr  iXo'y  lag  tlg  än^ 
timp  uai;amkiim99mv  Ifwee^eaarec  tfyVf  baliee  wir  iSr  df<btim 
fiobtig  wd  aoeb  dwrob  dtm  weder  wa  Cemwietae  ^  i.  AegC^ 
ibrte,  se  wie  doreb  das  SReee  VorkeaMiee  dee  Wortda  iftyf»^ 
LO]ria  bei  Plutarch  (vgl.  Wyttenbach  im  Index  YIII,  i.  S.  169  sq  ) 
gerechtfertigt.  Selbst  die  Lesart  des  Codeic  a:  ^i'  dvT to'ko'^iaq 
lann  dazu  dienen.  Die  gewöhnliche  Lesart  ivavTioXo^ii^Q, 
st  Schreibfehler  oder  irrige  Verbesserung.  Aacb  ist  ea  bier 
liebt  Ddtbig,  mit  Rebke  ood  Corai  nacb  wfSi/^aTseofiirov  ein 
aIv  (wegen  des  folgenden  9i)  einsosdiieben ;  worin  Hr«  Sintenii 
;ewifs  ▼ollbommeo  Reebt  hat.  Eine-  korae  Remerkong  über  daa, 
/vas  hier  Plutarch  tl^ii  iXtyxTtnii  xal  di*  ävxtXo'yiag  ei^  &no* 
Uap  acfliToaXfiova«  nennt,  wäre  übrigens  nicht  unerwünscht  ge« 
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wesen.    Ab«r  in  den  unmittelbar  folgenden  Worten ,  wo  Hr.  Sm- 
lenit  (S<rn9^  xal  stehen  liefs,  würde  Ref.  kmtk  Bedenken 
tragen  haben,  mit  Corai  aod  8ckefer  die  jetit  eneh  dundi  in 
Codex  C  iMtatigte  Leiart        »o«  »al  wäkvuimkmUL  km 
Sehtefi  dei  Ca|>.  aehreibt  Hr.  Mitenii  mh  Reitlie:  dMuä  ('Am- 

^ay6^aq)  vovv  iniaTtiae  xa^agbv  stal  daparov  Iv  ^efAijrui- 
vot<i  näffi  Tol^  dXXoiq  tknox^LvovTa  xac,  oyioio^i^giciq.  Die 
Tulgala  i^^9^tf^ivoiq  y  die  wir  immerhin  noCtb  der  Beiakeacki 
Yerbesserting  gleichtteliee«  lafat.aich  wohl  nar  so  fereteheo,  dib 
dfar  Oativ  a«f  Morvet  bemgen  wir4$  der  AecMitiT 
fii^fA^rer»  nie  BrfaiiM  eMndirte  and  Sebfifin*  «oiMiteY  ■■i'^ 
ala  falscb  eiecMaeii,  da  Ten  einem  ifAytt^t^y^i^oq  «tfai 

Tol^  dfXXoi;  bei  einem  Anaxagoras  gewifs  nicht  die  Rede  sero 
bann,  welcher  ?ielmehr  lehrte  :  rä  ^ikv  äWa  ftav'v6i,  aoL^ay 
IX'^f  yo^C  äMii^o»  xat  avToxpax^i;  xoi  (4a|«iK.«afc 

et^dcvi  T^f^l*****  eto.  (S.  die  Siellaa  im  Commentar  S.  77») 
Bas  Yorbmmen  dea  Yeitema  i^tfjfivm^  bei  Plntardb  heaw 
gen  ««fterdem  Stellen,  wie  MoralL  f».  61  B.  p.  668  £.  e«|L 
Nnm.  16.  —  Die  Aenderong  des  dttair  in  das  mehr  attische  ^mü* 
Cap.  VI.  XX VH.  XXXVII,  zumal  da  Handschriften  dafür  sprt- 
eben,  kann  Ref.  nur  billigen.  Er  hatte  ja  schon  früher  (MeletU 
IIL  p.  76.)  sieh  in  diesem  Sinne  anagesprochen.  Ingleichen  muU 
m-  ee  billigen,  dafa  am  An£iag  roa  Cap.  VI.  6an  {ßlMt  immt 
fim  ana  dem  Anonjmos  Corai  and  Solyfo*  aafianbrnea)  Mio» 
fcattan  worde;  der  Gedanbo  aoheint  ao  weit  pasosoder  aod  ia 
Plotarch's  Sinn  ausgedruckt,  und  dazu  pafst  denn  ancb  gut  iwif 
yd^stai  (statt  i^yd^ixai) ,  das  derselbe  Anonjmus  bringt,  dem 
wir  das  fehlerhalte  oaiiv  verdanken ,  weshalb  Hr.  Sintenis  ea  mit 
Cetei  and  Schfifer  aofisabm,  während  er  gleich  darauf  statt  dii|in» 
eoiHrs,  wie  Corm  emendirte  nnd  Sebäler  aofiaabm,  die  noa  tmk 
foa  MlfiN'  wieder  Tertbeidigio  Yolgata  ^aifsasHs^a  amidi 
Mwlew  Die  Steile  Xenopbeo*a  in  den  MemmnaUL  I,  i.  9,  so  wie 
dii  andern  ans  PIntaroh  angeführten  Stellen  sprechen  für  die 
Aicbtigkeit  der  VulgaU. 

{Der  Btichtufi  fotgt.) 
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PhUardu  Peridet  ed.  Sinienis. 

(üetchlufß.J 

'  G*p.  TU.  vMa  Bef.  mkeh  äm  Worte  t  nm^  iwitp  mH99' 
<(40tm  inmm  !^«Prifi|9  o^«v  die  gew9lMilidM  InlerpuiMlicMif 
welche  hier  ein  PoDlit  setzt,  and  dann  mit  einem  neuen  Sats 
fortfahrt  :  *AXV  d)q  coixe,  dtdicx;  fiiv  verlassen,  oud  nach  ovaap 
ein  blofses  Comma  setzen  und  fortfahren,  aXX\       ioixe  a.8.w. 
So  hangt  offenbar  das  Ganze  besser  mit  einander  zusammen,  und 
M  deai  freilich  aol  dies«  Weite  sehr  TerlfiogerCen  Sats  wird  fiii^ ' 
vaad  bei  einen  Plutoreb  AnslaCi  nehmtb.  Ibid.  im  fin.  i  «dEU«' 
Bh^  <pSk9fH  ««^  ^^TOfSic  irmi^ovi  «o^itl«  Iwfv'rrti^  yM 
Corai,  dem  Sdilfer  beftttmmt,  i«ripov^  lesen,  wShrend  onser 
Heransgeber  8.  91.   die  Vuigate  exai^ovi;  zu  vertheidigen  und 
als  nothwendig  darzustellen  sucht.    Bef.  vermuthet  ein  Glossem, 
in  sofern  er  in  Ixai^ov^  (d.  i.  die  Partheigenossen)  eine  za 
^Ikovq  oder  firo^ai;  bei^etobrkbene  Erklärung  fiadeo  asikhte. 
Ell  ist  belienot,  wie  «in  Besog  auf  solche  Faetioaeo  oder  pott* 
tkchi  filabbs  Icatfsfa  and  verwandte  AosdHielie  gabraaobt  war» 
den.  Tergl.  Ast  sa  Platon's  Rep.  8.  410.   Briger  ad  Dioayt» 
Halic.  p.  363  u.  s.  w.    An  zwei  andern  Stellen  in  den  Morall.  (IL) 
p.  82  E.  und  734  D.  hat  »'yllenbach  irai^ov^  und  Itoi^ok  Statt  ' 
des  fehlerhaften  ifi^ovi;  und  ixi^oiq  geändert.  —  Gap.  Xil.  ist 
hergestellt:  TO^vf  (statt  rovr»,  das  aus  dem  einzigaa  Anony* 
naaaargaaomnien  war)  —  i^d<r«c«trei»  ei  ix^fL  Dagegea  fiaidr 
Coiat'a  YarioderiiDg,  der  aneh  Munin  folgtOi  Cap.  XII.  post.  iaiL 
«••«es  7s  -^elr  -  statt  tMi^i  m6%9  etOi,  wia  die  Handadirlftatt 
bringen,  hier  keine  Aufnahme.    Aber  in  deaiselBen  Cap.  weiter 
unten  würde  Ref.  statt  tö  ^aXxovv  äyaX^a  t^^  'TftLaq  'A^nvd^ 
corrigiren  triq  'T/teta^,  wie  auch  jetzt  bei  Pausanias  I,  23,  5. 
(?ergl.  Siebeiis  p.  81.)  I,  3i ,  3.  84 ,  2.  VIII,  47,  1.  richtig  steht, 
los  IMrigaii  Tgl»  Craozers  Sjaiholik  II.  p.  740  ff.      Cap.  XVII  t 
el  9k  Xesisol— -  Is'  OUa^ev«  ml  ^^p  MaMm  wilkmw  nul  4>&Mb- 
TSK  aal  *Axei«o^  aal. OsireaXe^  Iso^s^orre  ist  dam  Be£  daa 
zweite  aal  yor 'A^aiov^  verdlelitig ;  ar  »Mita  es  antwadar« 
ganz  tilgen  oder  in  -vohi  umändern  j  8.  die  Note  zu  Qafodot. 
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I?f      446.   AqcH  Cop.  XXX  !       7^/»  iavt  pS^ö^  6  Tumm 
^MmXvaVf  wurden  wir  Heber  schreiben  :      fä^'i^rt'  v6igo^  ctei 
XUe  vom  Herant^i^er  Cap.  XIIL     fia.  worgeeoUageoe  AmIi» 

fi«ao}5e^  (stall  prrVujdf^,  wie  die  Handschriften  und  Aasgaben) 
i^syc^xfelv  eioXpT^crcv,  ist  sehr  einleuchtend  und  der  Gebraoc^ 
▼on  nvoStfr.c  durch  TimoK  5.  nachgewiesen.  Eine  andere  Ter- 
nntbong  giebt  der  Heraotgeber  Cap..  XXXIX,  w  atait  kt 
y«lgala :  dlmiif  öi  itoii^al  4F>vrropi£«r«oy«f<  dfeyaHfc 
#aift«at(  ^^^''^^  7  äXl9»ovx0i  irol<  diit^div  aioi^fiair»  ana  i 
<  H.  Stephanus  Handschriften  aufgenommen  pvdcvpaai,  aber  Ar 
die  wahre  Lesart  das  seltenere  ^v'b  o  n  o     ^  a  a  t  hält.  ' 

Aut  diesen  und  andern  Proben,  die  fief.  nicht  alle  anfuhren 
baan,  wird  man  aar  Genüge  ersehen,  was  Hr.  Sintenia  &r  4m 
Tfsi  dieser  Vita  gclban  hat,  der  hier  Toa  aaUreiehea  tawi  m0> 
ty^en  Vaiäntoimgea,  welche  naa  sich  seit  Reitha  erlaebt  hat, 
baireil  and  aaf  seine  arltoadKche  t^fan^la^e»  aarSoligenihrt  ist 
Bs  ist  ungiaabHch,  wie  Tiel  gerade  in  dieser  Beziehung  noch  bei 
Fiutarch,  namentlich  in  den  auf  diese  Weise  freilich  weit  Im* 
barer  (als  z.  U.  die  noch  immer  sehr  corrupten  Moraliscben  Schrif- 
ten) gewordenen  Biographien  ni  thun  ist;  da  man  kknr  aidt 
lesaht  eine  dette  ündet,  die  Toa  selehea  anpOthfigen,  wilIhWt 
cbaa  Teriaderangei»  frei  geblieben  wäre ,  so  dafs  die  eercchfca 
Hiagea  des  VcrfSk  &  369  ond  37«.  Niemand  Terbennen  wiH ,  der 
•Ml  mk  der  Kritik  des  Plutarcheischen  Textes  einigermaisen  be» 
fafst  hat. 

ln<lem  Ref.  nun  auf  die  Erklärung  des  Textes  fibergeht,  wiS 
er  «ich  auch  hier  blos  auf  einige  Proben  bieschrfinhen  ml  dto 
daifabelane  Oeiegenbeit  benat^n  so  einigen  naditriglielMtt  9^ 
amhangen,  die  er  wohl  noch  weiter  aosdehaen  mMte«  waaa 
der  Baam  dieser  Blätter  solches  Tersfalten  liSnnte. 

Cap.  I.  fofits  ist  ganz  richtig  erlilärt  :  ut  ferlur,  und  da- 
mit gegen  Rcishe  vertheidigt.  Moser  hatte  damit  schon  fiüher 
in  Creuzer«  Melelt.  II.  p.  47.  diese  Stelle  gegen  Beiske  in  Schote 
genommen.  An  welchen  römischen  Kaiser  bei  dem  aielst  M» 
genden  6  Kahra^  za  denken  sey,  ist  allerdinga  schMr  n 
man,  Hh  Shitenis  denkt  an  Angastasf  Andere,  wie  BanM 
(itv  geradeso  flbersatatt  »Ah  Gffshr  einst  in  RoMc  u.  s.  w.)  an 
Jolios  CSsir;  beide  hommen  in  Plutarchs  Biographien  (Vits 
Caasaris,  Pompeji,  Antonü)  öfters  vor  unter  der  BczeichDang 
d  Kaicrap.   Auch  Tiberias  in  den  MoralL  pt  i3^B»  -^*£fai  si 
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MtM«  —  Ti»'rHMri9  ttl  ^fMnaOitH  verglmlit  R«^  «neb  PIotwA 
fl.  p>  fto8,  E.  I  tl  j»i  siit^«C  9ip#iMlivflii  die  von  ihm 
6ber  tl      in  Grenser^t  Melett.  IlL  p.  ai.  Not  angeführten  Stellen 

sinS  ofTenbar  anderer  Art,  und  mit  dieser  nicht  zu  Terweciiscln. 
— r  In  den  Worten :  iuots  ;(p>?  ^tc&xciv  t6  ßiXTioTov  ist  to  ßeA.- 
^«eToy  ofiaobar  in  ähaiidieni  Sinne ,  wie  bei  früheren  Philoso« 
|Aen  gebrnnehl^  wie  es  denn  n.  B«  bei  Pinto  vorkommt  als  ratiß 
€ftind  olgue  h^etiL  Vergl.  A«t  nn  Plelon*s  Pliidr.  &  nSQ.  nnA 
HMndorf  snm  Gorgiet  &  19t«  Am  Ptntercb  laMen  sieh  Stellen, 
wie  Vit.  Ciccr.  10.  ioit.  €.  Graoch.  8.  ThemistocI.  3.  Sol.  21.  nnd 
selbst  Pericl.  3i.  init.  (yaxa  to  ßiXTturov  wie  im  Mar.  28.)  vgl. 
mit  Morall.  (II.)  p.  ii5  D.  p.  745  D.  hierher  ziehen.  —  Man  l^ann 
deninaoh  auch  in  der  Stelle  des  Perikles  an  eine  Naobbildung 
dee  illemn,  Platonischen  SpTnehgebranoha  dnnhen,  wie  sie  tiob 
«ibtl  in  i9m  MimItteUuf  fblgendlen  Worten  neigl :  Iv  ^99^ 
ftitmy  6XKä  maX  y^I^tsm  ds«^ctv  ;  vcrgl.  Cicer«  Aeadd«  ^ 
11,  41  :  »est  eniro  animornm  ingenioramquo  naturale  qooddam 
quasi  pabnium  consideratin  contemplatioque  naturae,«  um  nicht 
mehr  anzutübren.  Es  erinnert  uns  daran  weiter  der  später  vor* 
kommende  Ausdruck  oiMiiov  nya^bv^  der  auch  seine  bestimmtn 
philosophische  Bedentong  nnd  Beninbnng  bat. .  Wir  vergleichen 
Philerch.  Oleomen,  s.  fin.  ^  9h  IftmUb^  Xd/<s  —  fia^il  9i  nml  / 
«(»d(o  xe^ayyvfisvo«  Ü^st  ptäXtüm  tlq  t6  olnstov  dc^aS^i^ 
kn%3iSaaiv.  In  einer  andern  Stelle,  De  profect.  virtnt.  seilt; 
p.  79  C.  heifst  es:  eoixev  r^(ir^  ')  vmpiaxixbq  {>nb  own^eiaq  xal 
(pikia^  Tov  xaXov  x  a  l  oixeiov  yeyovivat,.  —  Bei  den  Worte» 
il(  TO  dv^^^hv  —  av  a  ianv^äl  Htti  'WQtif  9t  t^v  ox^iv,  würden 
wCn  hiniieMlich  de»  Gebraiiehe  von  &vaionv^eiv  auf  Held  snm 
llmoleon  8. 444.  verweisen«  Einen  ihnlicben  Fall  eines  (selteneren) 
IhmeitiWeehen  Gehrenehs  hselet  {{orav AXwr  Cepw  IIL  fin.'  —  Za 
den  Worten  :  Toh<;  Sh  ßacptlq  not  fixyi^ohq  drsXMd^i^««  4r*t^ 
|xida  xal  ßuvavaovq  vergl.  des  Ref.  Bemerkk.  zum  Alcibiadee 
S.  192.  — •  Zu  den  Schlufsworten' des  Cap. :  xal  nokv  vi^iei  talq  • 
Mn^ani^,  kri^&v  dyap^io^tvav  tä  xotavra,  deaT);s  yiyv6^£.voq 
bemethl  £hr.  Sintenis ,  wie  dcaxf;^  zwar  zunächst  den  Z  n* 
e«hn»er,  ober  doeb  nneh  «ngleicb  <lno  ZubSror  beneicfane^ 
vtd  w  bmieht  sieh  deebelb  msf  «ine  Bemerhongvon  Wyttenboole 
nn  den  MoralicB  des  PkHareh  p.  41  A.  In  vorliegender  Stell» 
liegt  offenbar  ein  Bild,  indem  der  Ausdruck  von  den  wirhKeheii 
Spielen,  denen  man  zusah,  hier  übertragen  ist  auf  musikalischo 
Weltepiele^  .«to  4im  besonders  ans  dem  beigefügten  aaroyi^* 
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(ilmy  benrinigehl,  tob  i^Miea  f^dirMMdit  »r,  die  hier  for 
aem  Mnig  roil  Ihrem  Cklitrtpiel  defaMcM    80  beifin  et  ie 

Cap.  i3,  wo  fon  Perihles  Afiordnang  einet  A^«^»  fgonatn^^  m 
Feste  der  Panalhenäen  die  Rede  ist,  an  welchem  er  selbst,  zum 
Ordner  des  Feslkampfes  (dSXoSeT>?<;)  erwählt  war  :   xc«&OTi  yßi» 
irohi        G}Vt      ^  iv  ovq    avXiiv   r,    a^etv        xi^^a^i^ttp  Mit 
Becht  macht  dartai  Nitzsch  (Melett.  de  hitt.  Homer.  IL  P.  3k 
fk  t3t)  anfnerlittiii.  In  ihnUehen  8iuie  finde«  wir  AyitWgteftni 
Pelofiia.  «9  c  fia*  aeomen.  39.  llmll  (II.)  p.  87  F.  755  4 
785  B.  238  C       Gtp.  HL  würden  w^^  deidi  so  den  nerlrwi^ 
digen  Worten  Plutarchs  über  Klisthenes  :  xal  noXiTeitzv  ä^iara 
Minpa^iivriV  n^oq  ö^ovoiav  xal  acD-vrtQlav  itaxioxtiatv  f  eine  hime 
Bemerkung  beigefügt  haben  mit  Bezug  auf  Uerodot  VI,  66.  69^ 
▼ergl.  mit  C.  IIenMum*8  griech»  Staolsalterth.  §,  110.  not.  8;  sn 
der  nichitfolgenden  Bemerliong  eher  in  Betreff  der  Werte  ewvv 
na'tä  Tohq  ihtvovq  Bett  Tfugly  X^yee  nel  pfl^*  i^ti^ag  hXlfmi 
Ifiitf  Ut^wXim,  wa  welelMr  peitend  die  teHen  dee  Aristtdci 
und  Herodotus  VI,  i3i.  citirt  werden,  Tergleicbt  Ref.  aufserden 
noch  Ilerodot.  V,  92.  §.  9..  I,  84.  Plutarch.  Alex.  2.  und  Anderes, 
was  er  über  diese  Sage  zu  Plutarch's  Alcibiades  S.  i5i  i*  bemedd 
bat.   Etwas  auflallend  ist  die  Redensart  9iepi^;(«odea  ar^oM^t, 
gaUis  eingif  obtegi;  einige  ebalicbe  Steilen,  wie  s»  B.  MewMi 
(II.  p.  417D.;  ^foxk  9rtf  ii;(afstfri9  adfmtr»)  iübrt  Wylteobeib 
im  Index  p.  1941.  an.  —  Bei  dem  eot  Ki^ttnw  entlehnten  Aat- 
druch  n^t<i^viftYiiq  Xporo^  denkt  Ref.  an  die  äbnh'chen  Stellen, 
die  Tafel  in  den  Dilucidd.  Pindd.  p.  84.  zu  Pindar  Oljmp.  11,3a. 
(wo  Chronos  6  ndvrov  naxi:^  genannt  wird),  anführt,  so  wie 
an  die  Rhca  n^tißvytvni  bei  Orph.  Argon.  607;  dir^oiahoe  bei 
m^Xnrtpi'tni  an  Uiaa  1,  5ii,  ead  an  den  &aa  »i^tMrtfdeeif 
an  den  übrigens  ^tdraa  Xjlander  erinnert  bat.  —  Cap^  IV«  mki 
▲rittotelet  gieicb  im  Anfiuig  ciHrt  nnd  diete  Oitation  kehrt  mebr. 
mab  wieder,  «.  B.  Cap.  IX.  X  fin.  Cap.  XXVIII.  init.  XXVI, 
ohne  dafs  bemerkt  ist,  welche  Schrift  des  Slagiriten  hier  wohl 
Ton  Plutarch  gemeint  und  benutzt  sey.    Bios  zu  Cap.  XXVL  wird 
S.  186.  bemerkt,  es  zeige  sich  aus  Vergleichuog  dietei*  Sitllt  fldt 
$mdat  memlicb  .bJar,  dafa  hier  det  Arittotelet  sioX*et^  edeXe^ 
fiiey  gemeint  aej.   Und  00  ist  ee  aaek  alleiduisk  Am  ellaeBlal» 
len,  wo  in  dieier  Vita  eiafteh  Arittolelet  dtirt  wird,  amd  deesen 
FoUtiea  gemeint ;  Tergl.  Neemann*s  Fragmentensammlung  dieser 
8ehiift  8k  99.    VVa»  übrigens  die  bei  Plotorch  erwähnten  Schifie 
der  Samier  betrifit ,  wekoiie  so  gebaut  waren  |  daia  dai  Focd^rtJbtd 


Digitized  by  Google 


PluUrcIii  Pericici  ed.  Siiitunit.  1109 

io  die  Gestalt  eines  Schweinsrussel  auslief,  so  sehen  wir  noch 
jetzt  auf  Münzen  von  Samos  solche  SchifTe  und  Schiffsschnäbel 
dargestellt ;  was  allerdings  Plutarch's  Angaben  bestätigt.  S.  Fin- 
der. Namisro.  inedd.  1.  p.  2^  Tab.  II.  No.  5.  —  Zu  der,  man 
möchte  sagen,  homerischen  Redensart  xaTOtJüea^oti  el^  xi{^ 
^ovaiK^^  QVo\x(x,  vergleicht  Ref.  insbesondere  Flut.  Alcibiad.  23  : 

dvero  xat  xmiic^v^tv.  Andere,  nicht  minder  bezeichnende  Stellen 
aus  den  Moralien  linden  sich  im  Wyttenbach'schen  Index  S.  857. 
angeführt.  —  Gut  erklört  der  Verf.  S.  70.  den,  fast  raifsverhann- 
ten  Gebrauch  des  bei  Flutarch  so  oft  in  diesem  Sinn  vorkom- 
menden Mediums  ^nix^vTCTsadai  (nicht  blos  te  alyscondere,  son«. 
dem  auch  eben  so  gut  rem  allqaam  suam  abscondere)*  —  Zu 
der  Note  über  Tfa^ip^eif  diax^i^Jijv  ludibru  materiam  praebere 
vergleicht  Ref.  noch  Held  zu  Flut.  Timoleon  S.  377.  nebst  Flut. 
AIcib.  Cat.  min.  34  fin.  und  zu  den  Wortern  avveivai  und 
uvyyLveo^ai  ^  die  sonst  von  Schulern  und  Lehrjüngern  mit  Bezug 
auf  ihren  Meister,  in  dessen  Umgang  sie  sich  befinden,  gebraucht 
werden,  die  Note  zum  Fhilopömen  S.  5.  S.  auch  Fericl.  7.  {äu; 
6  xad'  n^i^av  ^ioq  tolq  avvovGivy    Zu  der  Redensart :  ä  dk 

hiaxt^ov  vergl.  hinsichtlich  des  Gebrauchs  von  ^re^iTiS^vai  Dor- 
vtlle  zum  Chariton  S.  437.  Flutarch  Cat.  min.'  1^  init.  (p.  766  F.) 
Ag.  i^.  (p.  Ö02  D.)  Mar.  2^  vergl.  Lysandr.  7.  YVetstein  ad  N, 
T.  IL  p.  i5a.  Thucyd.  VI,  Ueber  dyxo«  hat  Wyltenbach  zu 
den  Morall.  1.  S.  67^  f.  genug  angeführt;  desgleichen  über  <f)po- 
vn[£a  8.  70j  und  über  ^»jfiaywyia  Einiges  8.  261.  Der  Aus- 

druck i^^i^i^ti<.  scheint  Flatoniscb  ;  vergl.  Ast  zum  Fhadrus  S.  328. 
Denn  nicht  blos  aus  Historikern,  wie  Thucydides,  oder  Rednern, 
wie  Demosthenes,  hat  Flutarch  manchen  Ausdruck,  manche  Re- 
densart entlehnt ;  es  erscheint  auch  in  seinen  historischen  Schriften 
(und  nicht,  blos  in  den  sogenannten  moralischen)  eine  sehr  fleis- 
sige  Nachbildung  Platonischer  Ausdrucke,  Ideen  u.  s.  w.,  die  uns 
in  Flutarch  allerdings  selbst  einen  Flatonikcr  in  gewisser  Hinsicht 
erkennen  läfst  und  uns  wenigstens  zeigt,   mit  welchem  Eifer 
Flutarch  Flatons  Schriften  studirt  und  welch  hohen  Werth  er 
ihnen  beigelegt  habe.    Aber -nebenbei  zeigt  sich  auch  gar  oft 
der  EinÜufs  der  Dichterlectüre  ;   daher  Wörter ,  Redensarten 
eines  Aeschylus  und  Sophocles  nicht  selten  vorkommen,  und  sogar 
nicht  blos  absichtslos.    Ref.  hofft  darüber  sich  noch  einmal  an 
einem  andern  Ort  ausführlicher  erklären  zu  können.    Er  will 
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&ier  nur  daran  erinnern ,  wie  man  bei  Plntarch  auf  alle  solcka 
NaelibiidungeB  d«t  SpraobgebraoelM  aitarvr  SohrilbteUer  ein  soi^- 
ftitiget  Aogetimerb  am  riohtan  hat,  am  4mmM  oft  avlbat  nUe  ^MÜt 
lUNilieliw^isea ,  a«s  welcher  dk  «iaieliie  ErsiUwig  geAMt»  i* 

Wir  haben  schon  oben  Mehreres  der  Art  angeführt ;  Amimm 
übergangen ,  woraul  der  Herausgeber  (der  diesen  Punkt  keiae» 
'wegS  übersehen)  selbst  hingewiesen  hat ;  wir  erinnern  deshalb 
hier  nur  noch  Oeiapielshalbcr  ao  Asadrucke,  wie  xa  6Xa  nm 
UmTefrsom,  von. der  atcblbaren  wid  gcaebaffooen  Welt;  mqjL 
Heindorf  ann  Tht^Vet  S.  Squ  nnd  8taHba«m  warn  PbMebw  ft^if 
«der  an  l^fio«f«aZy  nnd  vo^Cy  V¥irW,  die  I»  der  Fhileaafiiii 
des  Anaxagoras  ihre  etg^e  Bedeutung  hal»en,  über  die  aniaer 
dem,  vom  Verf.  S.  77  f.  angeführten,  Ref.  noch  insbesonJere 
Heindorf  zum  Crntylus  S.  58.  Stallbaum  zam  Philebas  &  «76b  77. 
Hemsen  Anaxagbrat  Clazomenias  S.  68  ff.  vergleicht* 

80  kann  aneh  zu  i>Y^6v  Cap.  ¥•  noeb  vergMehea  "weaden  AH 
m  Plato  De  Legg.  p.  841.  nnd  Geil  Le  Mleiog;  I,  4*  Za  daa 
^hei  stehenden  v' mit  ihm  Terbnndenen  Ansdruchen:  mh  i^i^dk 
S.  Ruhnhen  zu  I-ongin  S.  261.  Zu  xo  fiifiovaeofiävoy  iv  xal^  in- 
^icpo^alq  vergleicht  Ref.  Morall.  {II.)  p.  1121  F.,  woselbst  pcftov- 
cayiivoc  docius.  —  Za  Cap.  VI.  init.  vergl.  Cicer.  De  repobl.  f, 
16.  Valer.  Max.  VllI,  11,  1.  nebst  den  Antlegern|  sn  fDHoarflodai, 
ibid.  in  tim  Dissen  sn  PSndar  Ol.  I,  84.  ~  Cap»  YII,  bei  dia 
Worten:  b  Ut^txX^^  Sif^^  9Cfo^^tiftc#  lowii»  dente  Ml 
nn  ähnliche  Stellen  bei  Plntarch ,  wie  Gat  maj.  3.  8ertor.  4.  — 

Ibid.  :  6  xoti  tov  Sr;^ov  x6  oxneyk^  cptrycnv  xal  tof  unpew 
olov  tK  ^la'kE^^l^drG)v  enlijü la^ev  ^  nimmt  Hr.  Sintenis  mit  Recht 
das  offenbar  wegen  des  folgenden  ex  rTiaXi ifiuaroF  beigefugte 
^lU^  gegen  Corai  In  Schutz;  Reiskes  Yorsehlags  imi^^itim 
(amcwnaias  eil)  für  InXitota^sv  sn  lesen  ^  fibergeht  «r^  wahr- 
scheinlich weil  tt  ihn,  und  mit  Recht,  fSr  doreha««  irnfsifc 
hielt.    Fnr  den  Gehraneh  ton  nXr.aidinr  üefse  sich  auch  The- 

wist.  2.  circ.  fin.  :  xorxo  rkp  ovv  r^ffr^  noXiTevöiitvoq  irrAi-- 
cria^ev  anlührcn  ;  doch  ist  hier  die  Beziehung  eine  andere; 
besser  pafst  das  lateinische  accedere  ad  jmpulum,       Zn  der^laile: 

^tqlav  alro^oäiy  werden  Wir  Mich  Cicero  De  AepohL  I,  43. 
fShren,  anderer  ^eHen  so  geschweigen,  die  Ast  m  Pblnelb 
Polit.  8.  5^1.  anfShi-t.  — ^  Der  Gebrauch  von  «mSlfiai»  in  den 

Schlufsworten .  des  Cap.,  niir^a^y^^lv  ovxin  x^X^df  obedlr§  non 
ampliui  velle  oder  richtiger,  a  sc  non  imp^^rar^,  'eiiBMrt 
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an  Piato  sowi)hl  wie  an  ältere  Dichter ;  s  Staiibaum  «d  Piaton« 
PaUt.  L  187.  II.  p.  255.  BloiBfield  im  Gloeiar  su  Aetchjrlut 

PrM«Uie«i  to^  — -  Cap«  VUL  sa  »o^tyiTtcirs  (wio  lii«r.tui^ 
Bryaim»  mt  B«olit  airtt  ««fixtive  gegeben  Ui)  vergle&ebk  Bt& 

Phido  p.  17  Hdf.  nnd  Wyttenbaeli*«  Not»  dazu  p. 
•d.  Wyttenbacb.    So  wenig  als  t  v  hier  fehlen  Uann,   wird  auch 
9taga  vermirst  werden  kuaiien.    In  den  bald  darauf  folgenden 
Worten  :   olov  ^ag^i^y        pi^To^ixi)  Tjqv  ifvatoXoyiav  ^7co^(Of*a* 
dankt  Hr.  Sintenis  mit  Schäfer  an  ein  ^Ud  von  Färlmag 
WKri»  8uBk  $  B«f.  mScIrte  mit  6ckneider  Uaber  aa  em  Bild  rw 
Am  MSilMgv  d.L.Yarlifirtiuig  des  gtOhenden , ^in  WMcr  eiaga» 
tMiöhten  oder  «it  Waater  begossenen  Eisens  denhen,  so  daPs  die 
Kraft  und  Stärke  bezeichnet  werde,  welche  mittelsl  der  Philo- 
sophie  (wie  sonst  mittelst  des  Wassers   dem  Eisen ,   so  hier) 
der  Rede  mitgetheilt  wfirde^  und  zwar  unbemerkt,  ohne  daül 
dar  Zuhörer  ein  solches  geflissentliches  Beimischen  oder  Eioiabrea 
dkr  Phikioplüe  in  den  rednerischen  Voitrag  wahmehmeii  koantc 
JDana  wird  ^  aiidi  nioht  n5thi^^  vno^g6^t6vo^  aitCorai  in  imi* 
^eö^ivo^  Bo  Terwandtthi,  weil  sonst  diese  Nebenhesltmmun^  det 
Unbemerkten  wegfiele.        Den  bei  späteren  Schriftstellern  allere 
dings  mehr  auflallenden  Gehrauch  des  Artikels  statt  des  Pronomen 
JQemonstrativuro ,  in  Fallen,  wo  eigentlich  der  ^folgende  relati- 
yiscfae  Satz  für  eine  Umschreibnng  eines  Substantivs  oder  Ad- 
paetifa  «eltta  Umn^  in  den  Worten  Gap.  VIH  s  änb  %av^  •U 
d«4tffMrffS  «4r  ar^r,  hat  der  YerE  8.  94.  keines wegi  fibenoim« 
Einige  ähnliche  Stellea  aas  Piato  fuhrt  aach  K6liaer  (mit  {jalee 
Erörterung  des  Gebrauchs)  an,  griech.  Grammat.  Ii.  S.  i25.  126. 

Bei  den  Worten  :   twv  töte  t^tdaaxdX(i)v  oTtov^ij  te  noWdiq 
mctl  ^evd  'jreX<a%oi  d<pti*6x(av  (pmväg  eiq  aitbvp  dio  «wir  als  ab4 
nalate  Genitive  dqrcfa  Commata'  von  den  übrigen,  torhergehendea 
aad  nachfoigcnilea,  Worten  auegeeehieden  hai>ea  wflrden,  konnte 
.ain»  harac  Sridarung  nieli»  uoerwilaacht  lejn ,  sowohl  iiber  dia 
Bedaotnng  von  ^»ddeiia^o^  (seil.  x°P^  vergl.  Arittid.  i*  nia& 
[woselbst  ;(op<5y  SiddaxaXov]  Morall.  (II.)  p.  710  F.  787  E.  vgh 
J141  D.  Aristoph.  Plut.  796.)  an  dieser  Stelle,  als  über  anov^j 
as  .«aI  ^$%a  ^eXoTo^  (vgl.  Fischer  ad  Weiler.  III,  6.  p.  2o3. 
ao49  eben  ao  gleich  weiter  fss^d  nai^td^  und  Gap.  34.)  und. 
iBm  die.lici^Pluiarcfa  aMhnaaU  Torkoaiaieade Bcdemart  d^Urai> 
(po^p  oder  (pavdi  ;  TgL  Corai  aa  HaOodor  S.  68»  Plot.  Nam*  aou 
Arat.  10.  38.  Galb.  iBiatt  Flamm.  &  Mar.  3a  $yll.  93*47.  €im;  &. 
Jtoal*  (11*)  p«  1097  A.   So  aucli  uvonoy  xal  \^§vSn  "Ko^qv  ä^i^mu 

• 
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ms  PiHkarclü  EerklM  e4..6uitMM. 

ibid.  p.  548  C.   Ja  man  hann  selbst  d(pUvai  6^fiiv  vt9d  

cell.  2i  fin.  hierher  ziehen.  —  Cap.  XL  Tei^l^tchen  wir  bei  der 
Stelle ;  Kai  ov^aya^dv       ra^x^  vi^y  mdprmv  ^ärof/k^w^  ln^yilf 

iarin  gebnmcbteoBtldes/diirRliitardi  ibcrbaupt  gm  and  Mo 
«memittt,  einige  äbnlicbe  Stellen ,  wie  Artaxerx.  3o.  Ai  istid.  5. 17. 
Em  Mebrerea  bei  Wyltenbach  zu  den  Morall.  I.  S.  485.  Die  fei- 
genden  World :  ^ikv  ^d^  ^§  d^^fia  d^nUii  t»^  vnovXm;, 
woTicp  oidn^(o  X.  T.  A..  hat  der  Verf.  gewifs  gat  v< 
da  die  Vulgate  dianXox»;,  toa  Bobiiba»  in  a»»Xo<:TC 

sich  bier  g ewifii  nicbt  halten  lükt  Kaeiieb  liberaeW  

heil  »DeiiB  die  buberige  TrMimutg  war  aur,  wie  der  verhör- 
grnie  Bmcb.  an  einer  Stablklinge  o.  s.  w.«  —  Cap.  XII.  hegt  ia 
den  Worten:  o^x  ov  vavv,  ov^  6jjXtTi?v,  dUa  x^i\f^^'^^ 

^6vov  TaüvvT<ov  ein  bcmerkenswerlhes  Zeugma ;  den  ^t^t 
TfXovvTO)!/  iDüchlen  wir  denn  als  absoluten  GenitiT  nebam  ^ 
Wegiassung  des  Subjectagemtift,  der  sieb  leiebt  ana  dmm  vorb» 
gehenden  ai^m»  oder  weiter  ane  toI<  at;^f*d;^oi<  supplire»  Ute; 
▼ergl.  Flii^el  Obeertatt«  in  Plat.  Pbocion.  p.  49  seq.  —  Ecw« 
veiter  «nten  bomten  die  Worte :  fieydXa^  xaTuaxBvaa^uxsf 
iw^ßoXäq  xal  nolvTixvovq  vno^iaeK;  t^yav  Siax^ißiiv 
ivißaXe  (p«^©»/  ci^  x^y  drjuov  eine  kurze  £rklärang 
zumal  da  hier  aiax^i^^y  |;^,4r  in  gens  anderem  Simie 


ais  ooen  v>ap.  4.  aiavfi^itp  nagixM.  Humtcb  bit  aUeriKiigs  ^ 
Sinn  der  Stelle  nicht  verfeblt,  wenn  er  ubenetnt:  »und  brachte 
daber  beim  Volke  grofiie  BanantemeboMfigen  nnd  Pläne  zu  Wer- 
ben, die  viel  Kunst  «nd  Zeit  erfordern,  in  Vorschlag,«  aber  es 
ist  das  sobone  Bild,  das  in  hißaXe  (pe^av  liegt,  verwischt,  wm 
freilich  ,  wie  Ref.  aus  eigner  Erfahrung  weifs,  ein 


ues  ^  Diiaerreicnenj  nularch  leider  öfters  za  tbun  genSlkigt  llt 
—  Zu  den  folgenden  Worten  one«  fäp  4Xfi  iikw  i^XiSS^i  «.-rwl^ 
»u  denen  wir  (denn  ^jro«  bat  bier  oOenbar  die  Bedentong  guan^ 
dcguitUm  nnd  beginnt  den  ans  nebreren  Abtbeilungen  zasammen- 
gesetslen  Vordersatz)  mit  Hm.  Sintenis  den  eigemlichen  Nacbsata 
mit  den  Schlufsworten  des  Cap.:  dq  -ndaav ,  aq  inog  tiwtfr^ 
ilXixiav  X.  T.  X.  beginnen,  und  die  zonächst  dem  QlaebinlB  nvMi. 
gehenden  Worte  cxdax»?  dh  tixvn  ^  «na^eift«  r^96mm 
in  Parenthese,  als  erklärenden  Zwaacbeaiats  mm  dem 


««..ucu  aiwincn,  giens  tir..5mtenia  manebe  g^e  Bemerhug, 

uid  die  ?on  ibm  bergestellte  Leeart  x^^^^ov  iiaXuxTiip^q  xal 
aifmpmoi,  iioy^dfoi.  atatt  der  bifihürigeo  xpvaav  /idiM^jf^» 
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4i«bi#l«g.  a  9t.)  o»  A.  ftr  lick  Ei  iuMMlil  üir 
looh  Bini^  weiter  bemerhe  werden  dber  den  GebMoä  von 

Xi(pa^  und  l^tfo^ ,  bei  den  Griechen,  die  es  aus  Indien  (über 
lieinasien  und  Phonicien,  oder  über  Aegypten?)  für  ihre  Kunsl- 
verke  erhielten,  vergl.  Uerodot.  UI,  114.  und  III,  ffo»  Ferner 
Iber  den  Unterschied  inf  den  Benennungen  der  eiotelnenf  hier 
■IgelihttCB  IlSatller  md  Hendwerhert  n^weM^,  wSUUreo*;, 
:a3biev4we»y  %Ao9^pi  (die  eettte  Mtafig  eiit'  den  xhmwßM^  Tee- 
«nden  werden;  TcrgL  ad  AIcibiad.  p.  141.))  ß^f^i^^^  TopiiMriiij 
erner  ro^nol  und  xo^iorij^tq  —  ^ixuXXtlq.  Zu  dem  hier  bild- 
ich  gebrauchten  Worte  S^yavov  yergl.  die  Note  zum  Flamin. 
».  8^  —  Bei  der  Erzählung  Fon  des  Bauten  des  Periolee  Cep«  XIIL 
rird  inm  niifettde  die  nöthigen  Mehlicben  Er^rterongen  oder 
rerweienngen  verminea  ^  «ad  eo  dirflM  wir  denn  aveli  um 
9  elMr  Bueerii  Weneidi  «Mtpreoliea,  ma  &f  Worte«: 

fi  ipET^ei.  'jte^tnXi'A<i  xat  ndxavxtq  in  ptcz^  xo^v<priq  ntnoi^~ 
^voVf  eixöva  Xf^eo^at  x.r.X  y  in  welchen  Hr.  Sintenit  naoli 
).  MuUer't  Vorgang  die  Lesart  des  Vulcobius  d^ofnq  statt 
^  evIgeBomnea,  eine  liarse  ErhlÜmag  so  inden,  die  wir  jeM 
ermiaNSi  laden  die  Stelle  nielit  io  gana  blar  aed  deat^k  ist, 
od  aelbet  die  eoifllbrHehen  Erlhrterangea  Gairs  in  dea  Mdak  de 
Acad.  d.  Inscr.  (1837.)  T.  VIII.  p.  198  (F.  keineswegs  Tollbommen 
•ef'n'edigen.  Hunisch  ubersetzt:  «DasOdeion,  welches  in  seinem 
nnern  {rfi  ivruQ  flta^iifet)  viele  Sitze  und  Säulen  hat  und 
essen  Decke  ^on  einer  einzigen  Spitze  aus  nach  allen  Seiten  hin 
ieb  abeeabt  and  aiederwirif  w^lbe,  teil  ab  Abbild  oder  Meob» 
laawig  1^  w.« 

Oocb  Ref.  will  diese  BeeMrbongen  aidie  weiter  Ibriaetaea, 
ie  obnehin  dem  Verf.  nur  'die  Theilnabme  bezeugen  sollen,  die 
r  Dessen  Leistungen  schuldig  ist ;  er  hat  nun  noch  in  der  Kurze 
er  fünf  Excurse,  welche  dem  Commentar  beigefügt  sind,  za 
edenben,  in  welchen  einige  specielle,  die  Kritik  des  PJutareb 
etreffendea  Punkte  aafCOlurlielier  bebandelt  werden.  Der  eMe  1 
Anonymi  qul  dieUar,  Imühmun  fdeg  et  cmeicHim  $xam£nai»f^ 
eigt,  daH  die  i^UeÜBnes  Anonymi /i^  wie  nie  von  dea  Ud^rigen 
lerausgebern  des  Plutarch  genannt  wurden,  eigentlich  nichts 
;eiter  sind,  als  Vermuthungen,  Vorschläge  oder  Bemerkungen 
^ines  oder  mehrerer  Gelehrten,  welche  sie  den  Herausgebern 
ier  Fjtaabtetar.  Aaigaben  fon  dea  Jabrea  1690,'  i6ao  and  i6a4  • 
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Hitftfhcilr  ^  vo  M  zoerst  ettolieinen.   Hr.  Si'ntenU  tt§t  in  diiMr 
m  MAfA  Hum  ^oadKeliiii  «ad  gemwum  Ikittm. 

TffmieMliltteo  Vara«l«ii  ISIm^v  6*  aq?.  (vgl.  mU  a  ^4-) : 
licet  si  paucis  indicare  jubcor  summain  dispulationis  nostrae  hiec 
est :  conlinet  index  Anonymi  scriptuias  noo  ex  codicibus  excerpUi 
afid  ex  iogenio  profectas  docli«siiiM>ruin  quorundam  Tirorum,  ren 
jBt  •U^gtDiibQf^  «i  £t  ia  UH  r#i  »dmixtas  falsat  et  tmmnmm^ 
«lUe«  imililibttii  ol  mm  nuijpr  m  concedesd«  Mi  »actoriti  ^pm 
qM'  GoajeQtiim  ex  «ngenio  profocftit  ooMeditar  «b  edit 
tore.«  Dieses  Resaltat  feriiiderl  wetenllicli  de«  Staa^pmiht,  aif 
welchem  die  früheren  Herausgeber  des  Plutarch  hiosichtlich  diestr 
Lesarten  des  Anonymus  sich  befanden,  da  sie  in  ihnen  nui*  banä- 
tolurifUiebe  Lesarteni  freilich  aus  ganz  unbekannten  QoeUeo  ge- 
floiSM,  erbMMteAi  die  Riebtigkeil  dieees  Betoilato  aber  ümA 
die  «adarKcha  Bewebföhmog  auber  Zwaiial,  iht  vardaahga  w 
aaob  die  WiederberflellaBg  dea  Textet  ia  eiaer  grorean  AmU 
Stellen  aus  verschiedenen  Biographien  des  Plutarch,  beeoadcn 
aus  der  yerdorbenen  Vita  Marcelli ,  deren  neue  Bearbeitung  wir 
TOn  (km  Verf.  um  so  sehnlicher  erwarten.  —  Der  zweite 
£xcnri  yerbreitel  «ob  aatlBbrliober  aber  mebrere  in  der  Vita 
forielis  forkoaiaiaodea  Fragmedta  des  Kratiaatj  wie  cIcmi  wkm- 
baopt  aoob  ia  dieser  Aatgebe«  wiaja  dea  Mbcrea,  dar  Hcm» 
geber  beaendeM  Riebaieiit  eof  die  bald  oMhr  bald  niadar  ettl- 
stellten  Dichterfragmente  genommen  hat.  —  Der  dritte  Excon 
S.  3oa  iT.  giebt  einige  merkwürdige  lielege  einer  Nacbbildoiig 
uad  Naebaboiang  dea  Plutarch,  welche  nicht  blos  in  dem  Ge> 
bmeb  and  in  der  Aawaadung  einzelner  Wörter  oad  AmdrUa^ 
toadera  aelbat  ia  Ideea  and  Gedanken  bei  dem  apiterau  Blküir 
Ariatidaa  Yorboandt  (toateadilar  Ceeliank  Ai^lidem  Maarib 
«t  Platareba  ia  rem  eontrertiife  «aame).  Daram  hatte  aaib 
Wyltcnbach  diesem  Schriftsteller  ein  so  sorgfältiges  Studium 
für  seinen  Plutarch  gewidmet ,  wovon  wir  auf  jeder  Seite 
dea  freilich  in  unvollendeter  und  unvoUkommaer  Gestalt  hinter^ 
lanenen  Index  die  euffaHendsten  Belege  fiadea,  aas  welckeo  das, 
was  Hr*  Sieteaie  bier  ia  der  R&rae  beoierbt,  sieb  aoidi  weiter 
aasidbrea  aad  verfolgen  Kefse.  Dena  es  ist  deria  last*  beia  im 
PlaCarcb  eigen tbu ml iches  Wort  oder  ein  ihm  eigener  Aaadmd 
aofgefShrt,  wozu  nicht  auch  aus  Aristides  ein  und  der  andere 
Beleg  angeführt  wäre.  —  Der  vierte  Exoors  S.  3o5  fi.  beaueht 
eiob  eai  dea:Gebcaacb  det  PrfipositiQB  9k$:itm  Jtaeaaes»  aat 
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Platarchi  Pcricles  ed.  Sintcnui.  Ilt5 


•pecieller  Rucksicht  auf  eine  Stelle  Cap.  XXIV.  (»eal  tä;  fwul- 
uaq  ditt^oaaofjiiva^  oi  avvri^siq  jjyov  tiq  arTi^v) ,  wo  Corai  und 
Schäfer  aus  Vulcobius  c><  für  «Ic  aufnahmen,  welches  letztere 
Hr.  Sintenis  wieder  aufgenommen ,  und  durch  die  hier  mitge« 
Iheilten  Erörterungen  über  den  Gebrauch  dieser  Präposition  — 
wobei  denn  auch  manches  Andere  zur  Sprache  itomrat  und  der 
Gebrauch  der  verschiedenen  Schriftsteller  Ton  Homer  au  durch- 
gangen wird  —  weiter  zu  begründen  gesucht  hat.  Dafs  auch 
hier  wieder  zahlreiche  Stellen  des  Plutarch  berichtigt  und  her- 
gestellt werden,  bedarf  kaum  einer  Bemerkung;  auch  bei  einigen 
Stellen  anderer  Schriftsteller  geschieht  ein  Gleiches.  —  Im  fünf- 
ten Ejicurse  S.  3i3  ft.  lesen  wir  eine  interessante  Abhandlung 
De  Idomenei  Lampsaceni  Vita  el  Scriptis ,  wobei  natürlich  auch 
die  Frage  nach  der  fides  dieses  Schriftstellers,  in  Bezug  auf  did 
Zuverlässigkeit  seiner  Quellen  zur  Sprache  kommt.  Das  Urtheil 
lionnte  im  Allgemeinen  nicht  günstig  für  Idomeneus  ausfallen, 
eben  so  wenig  wie  das  über  Stesimbrotus  in  der  Ausgabe  des 
Themistocles  S.  14  f.  Wir  können  aber  dabei  den  Wunsch  nicht 
unterdrücken,  den  wir  auch  in  der  früheren  Anzeige  (i834* 
8.  558.  559.)  schon  niedergelegt  haben,  dafs  der  Verf.  doch  eine 
eigene  Untersuchung  über  die  von  Plntarch  in  dieser  Vita  be- 
nutzten Quellen  (wozu  dieser  Excurs  einen  so  schätzbaren  Bei- 
trag liefert)  geben  möge.  Vielleicht  findet  sich  für  ihn  dazu 
bald  eine  andere  Gelegenheit.  Wir  halten  diese  Untersuchung 
bei  Plutarch  für  so  wesentlich  und  unentbehrlich  ,  dafs  wir  sie 
nur  ungern  vermissen,  zumal  da  Hr.  Sintenis  in  dieser  Ausgabe 
Ixir  die  sachliche  Erklärung  so  Wesentliches  geleistet  hat.  Wenn 
man,  wie  Ref.,  erfahren  hat,  was  es  heifst,  einen  Schriftsteller,  , 
für  den  in  Absicht  auf  sachliche  wie  sprachliche  Erklärung  noch 
nichts  geschehen  ist,  mit  einem,  beide  Seiten  gleichmäfsig  um- 
fassenden Commentar  auszustatten,  so  wird  man  dem  Verf.,  der 
ohne  nähere  Vorarbeiten  *)  diesem  mühsamen  Geschäfte  sich  un- 
terzogen hat,  um  so  mehr  zu  danken  haben.  Eine  Nachlese  wird 
nie  ausbleiben.    Ohnehin  ist  es  in  der  That  leichter,  auf  dem 


*3  Ob  in  einem  angeblich  182i)  zu  GroTg^^logau  erschienenen  Pro- 
gramm :  Hunt  Commentatt.  de  Plutarchi  Vita  Pericli»  P.  I.  etwas 
für  die  Erklärung  oder  für  die  Kritik  dieser  Vita  geleistet  wor- 
den, vermag  Ref.  nicht  zn  bestimmen,  da  er  nur  aus  einer  Anzeige 
dieses  Programm  kennt,  daa  auch  dem  Hrn.  Sintenis  unbekaonk 
geblieben  su  te^fn  acheink. 


-m  Aftten  fckgt««  Qnmdm  wftor  §9Ttnhmmk^  als  iäa  m 
kgeü  n  miMta.  Aber  daa  ff  gcwo  leidtr  ftr  «i  ¥Me,  mti 
lasse«  tieli  dadnrdi  oll  mm  OrtMlen  yerleiM,  die  sie  mekmmdUk 

fiber  eigene ,  ähnliche  Leistungen »  falls  sie  deren  aofko weisen 
hätten,  aussprechen  würden.    Möge  der  Verf.  mit  rüstiger  lis- 
iigkeit  fortfahren  in  der  BearbeiUing  der  Biographien  PloUrchi^ 
Ht  weMe  er  im  KerM»  ap  Vielea  geleiatefc  bat«  ood.  aaiga  «r 
4m'  mnmrm  Beaerliiuigea  nvr  die  ^ereehte  AneriieiuHMig  aiiHr 
Baw<iwmgen  m  eieeii  SehriBaleUer  fiadea,  den  Re£  anaAi 
seines  Lebens  gcwidmel  ha^  and .  aaeb  aoch  fenar  ai 
widmen  gedeiikt« 

Chr.  Bahr. 


Die   Psalmen,  übersetzt  und  erläutert  von  Michael  Sack».  BcrUm, 
18^.    rerlag  von  Veit  und  Comp.    XU  u.  218  C.  8. 

Bebaantlieh  hat  Tor  einigen  Jalirea  Fr«  Ruckert  danh 
seine  Uebersefzung  hebräischer  Propheten  eine  neae  Art  n 

übersetzen  aufgebracht,  welche,  während  sie  Tielleicht  in  dieser 
schwierigen  Kunst  das  Höchste  leisten  gesollt,  dennoch  wenig 
Anklang  fand  :  ein  Umstand  |  von  dem  die  Schuld  aicht  ae  der 
*Meaheit  der  Sache  allein  liegen  ni5ehte.  YolUioaimeik  wortgelna 
fiberaetaead,  iieabatehtigte  er  aicht,  wie  die  proieiachca  MtF 
«tragoogen  poetiaober  Werbe,  hauptsacbliehf  oder  allein  dna  Ya»» 
ständoifs ;  denn  für  diesen  Zweck  hätte  er  aacb  sinngetrea  übefw 
setzen  müssen  :  er  wollte  den  Text  nicht  eigentlich  über-,  son- 
dern eher  umsetzen,  gleichsam  einen  genauen  deutschen  Abdmck 
geben  vom  hebräischen  Codex.  Darum  behielt  er  die  hr  briiaibi 
Wortstellung  im  Deutschen  in  dem  Grade  bei ,  da(a  er  atftil 
das  Adjeeti?  naehaelste ;  er  venaied  die  Syntaxia«  welcbe  dar 
Geist  daaDentscben  fordert,  geflüsaentlieb,  and  begnügt  aiek  aat 
der  Parataxis  des  Hebräiscbenj  endlich  schuf  er  auch  neue  Wort- 
formen, wo  der  bisherige  deutsche  Sprachvorrath  für  seiaeo 
Zweck  nicht  aasreichte,  und  bildete,  was  keineswegs  zu  tade/n, 
kunstreich  die  Paronomasien  nach.  Offenbar  wurde  auf  sokbem 
Wege^  die  möglichate  Identitit  mit  dem  Originala  —  das  Zial 
der  wahren  Uebersetsnng ,  die  ein  Kanatwerli  aejn  aoH  —  ehea 
falla'angaatrebt ,  and  diesea  Ziel  snm  Tbeil  erreicht  Nimiid 
es  wurde  die  äufsere  Identität  gewonnen  ;  und  wir  wären  ohne 
Weiteres  a&ufrieden  gestellt ,  wenn  das  schrüUuUenacba  PfodaU 

•  * 
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MNMt  flsr  ein  Acwterit  wir«t  ^"^^  ^  1^  M  da«i 
Werte*  liMidelte ;  itmd  et  dai^iif  ankaine,  eo  die  Stelle  dev 
liebrSttefcieii  cRe  6eiiclieit  entspreolieiide«  Begriffet  neliefi  eieei»« 

üer  zu  reiben.    Allein  wie  das  Wort,  so  ist  auch  der  Satz  nur 
Ausdruck  eines  Innern ,  ist  von  diesem  Innern  erst  erzeugt  wor- 
den« oad  bildet  dessen  äuftere  Erscheinung  oder  Leib,  W^ea. 
man  deber  die  Uebertetseag  de»  Or%ml  Mi  idealifielita  im^m 
tMbti  to  eiMte  toMi  Tee  Ia«ee  heveet,  wie  ee  dev  A«tor 
laeii  Terteoke  eieh  iii'difcsteo  Geitt,  in  teie  FiUcp  und  Denke«! 
end  denn  eelieffe  man  fttr  den  Gedenken  einen  entsprechenden 
Leib.  Nur  so  wird  man  wirklicher  Nacbbildner,  bleibt  man  Kunst- 
ler, während  auf  jenem  mechanischen  Wege  man  sich  nur  als 
getciufikten  Techniker  zeigen  kann,  und  die  innere  Identität  der 
äufsern,  dat  Weienllicke  dem  UnwetentHcben  tufopfert«  Qie 
Beveite  Ue§fiu  in  jenem  Bäefale|ii  lor,  Wtt  im  Gmndtexte  gat 
Ipebriiteb,  ist  de  tcblecbt  denttcb«  oder  gfinslieb  ondeutteb  $  ifae 
dort  tcbdn ,  bier  antcb$n  and  widrig  ;  was  dort  poetitehe  Diction, 
sinkt  bier  unter  die  Prosa  herab:  wo  bleibt  da  die  Identität? 
Ganz   mit  Becht  hat  jene  Uebeisetzung  mifsfallen ;   denn  sie 
brachte  beim  deutschen  Leser  einen  gana  andern  Eindruck  her- 
vor, alt  dat  Original  anf  feinen  Kenner;  ond  davon  liegt  der 
Febler  an  der  Uebertetenng,  niebt  em  Original   Wir  maften. 
mit  keinetwegt  en,  Hm.  BGckerl  belebrenisn  wollen»  Der 
Naebbildner  fiariri*s,  der  Aneigner  des  Scbi-king  weifs  das  Alles 
wenigstens  ebenso  gut,  als  Ree.    Wohl  aber  unterstehn  wir  uns, 
unsere  Meinung  zu  sagen,  die  dahin  geht,  dafs  Hr.  Rucket  t 
weifs,  was  er  gesollt«  und  nicht  wollte,  was  er  gekonnt.  Wir 
haben  jene  Uebersetznng  hebriutcber  Propbeten  immer  Ijir  ein  ' 
Sfeel  teinet  lanneniiaften  Geniet  gebaltent  und  k5nn^n  uiim5g-^ 
Ikb  glenben«  daft  Hr.  R  fiebert  teliitt  vpn  jenem  BScblein  eine 
sooderlicb  bebe  Meinung  gehegt  haben  sollte.   Vielmehr,  es  ge- 
fiel ihm  einmal,  den  Rossebändiger  zu  spielen;  statt  des  hebräi- 
schen Teztes  aber,  den  er  oft  mifsverstand,  bändigte  er  zur 
Ungebühr  das  willenlose  Vieh,  die  deutsche  Sprache,  und  pru« 
gelte  bei  der  Gelegenbeit  den  guten  Geschmack  durch  :  beidee 
dem  Vernebmen  naeb  sor  Erbauung  der  in  Deuttcbland  lebenden 
Juden»  anter  weleben  er,  wie  et  tebeint|  ancb  eben  Naebabmer 
gefunden  bat. 

Vorliegende  Psalmen  .det  Herrn  Sa  ob  t  sind  »dem  west^U^/ 
liobea.Diebtmr,  deia  %^aeb§ewnltigea.lleMv  dei^  IJf)iei9f«ipf9% 
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«id  A«tl«gMir|  Friedrich  Biekert,  kt  imu§0tr  Pwaawm 
*mI  Tmirl^og«  gewidmet  $  Hr.  Bfioliert  «elbtt  Im  n  dm 
Bache  dfie  üeberfeteonfr  dea  eehtilndfeebsigsteo  Psalms  gdie- 
fert ;  und  das  ganze  Werk  ist,  so  weit  das  Zeug  dazu  reichte, 
in  Ruckert's  Manier  gehalten.  In  Bezug  auf  die  Uebertetzaog 
als  solche,  abgesehn  von  »der  tpracblicben  Yersliadnifs,«  mt 
Hr.  8.  tehreibt ,  keimen  'wir  um  daher  kiirx  feaicn.  8ia  lal  » 
dettlicll  md  mauMn  |  and  der  ¥«rf.  geitekt  a  XDL  ealbit 
deft  er  e«f  eni  'fiitrem  geradben 

werde  sich  bei  fernem  Versuchen  schon  einfinden.  Wir  wotlens 
erwarten  ,  und  indesaen  die  Auslegung  eio  wenig  der  Prüiuaf 
iioterwerfeD. 

Hao  kann  es  dem  Verf.  hingeho  baaen,  dafa  er  die  «lea^ae 
Würfligen  Amnerktmgen ,  die  qqs  biawetien^  begegnen ,  cme  Er. 
llaleroDg  nennt,  irenn  wir  gleich,  de  er  eine  Texteareceedee 

geben  wollte  (S.  X.),  an  ihrer  Stelle  hritische  Noten  erwarten 
mufsten  ;  aber  nur  mit  Muhe  bemeistert  man  den  Unwillen, 
welchen  der  Ton  rege  macht,  dessen  sich  Hr.  Sachs  in  Tor- 
rede nnd  Anmerkangen  bedient  hat.  Solch  ein  Ton  liist  se- 
fort  Hohlheit  Terronthen ;  wer  etwas  weifs ,  wird  weder  so  blas» 
riach  grob,  noch  so  malitida,  noch  so  abgeichmackt  antiMilaead 
sejn.  Hrn.  Sachs  zu  h5ren,  sollte  man  meinen,  es  spreche  ein 
Meister  der  Exegese,  ein  Mann,  welcher  sich  auf  viele  und 
grofse  Verdienste  stützen  könne,  eine  Autorität  ;  und  der  Spre- 
cher ist  ein  Anfönger,  dem  es  an  Umsicht  und  grundlicher  Ge- 
lehraamkeit  gar  aehr  mangelt,  und  der  folglich  alle  Uraacks 
liStte,  bescheiden  sa  aeyn.  Waa  seit  dem  Erseheinen  der  Ge» 
lAatik  Ton  Ewald  in  der  alttestamentlichen  Exegese  rorgegan- 
gen,  das  ist  ihm  fast  ganzlich  onhehannt,  and  doch  faof meistert 
er  die  Exegeten  überhaupt ;  er  will  auf  der  Hohe  der  Zeit  steko, 
and  hat  keine  Ahnung  von  historischer  Exegese  ;  er  wendet 
gegen  die  Empirie  viel  Gegründetes,  aber  nichts  Neues,  eio, 
und  begeht  eine  Menge  Fehler  der  Empiriker  aelbat  wieder.  VFir 
geben  som  Bewcfiae  des  Geaagten  in*a  Einzelne  ein. 

Sogleich  zu  Psalm  IV.  begegnen  wir  einer  gar  feioen  und 
wohlgezogenen  Anmerkung.  »Wie  man  darauf  verfallen  konnte ,s 
heifst  es  S.  4i  »den  vierten  Psalm  mit  dem  dritten,  ond  nicht 
mit  dem  zweiten  zu  combiniren  u«  s.  w. ,  läfst  sich  rernunfUger 
Weiae  niobt  ebaekn««  Eine  ao  lut^ns&eftage  Aeafacnuig  ist  Jieber 
AoilifMt  Warth.  .  üabrigane  iit  Mas  iV;  aiaar  dar  tfteatai, 
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PMdtt  IL -nebst  iem  ersten  einer  der  jüngsten.  -'Blättern  wir  um 

Einiges  weiter,  so  stofsen  wir  Ps.  i5,  4.  auf  längst  abgewiesene 
Erklärungen  von  Neuem;  dagegen  vergeben  wir  Hrn.  Sachs 
die  falsche  üebersetznng  von  Ps.  16,  3.  um  der  Anwandlung  von 
Bescheidenheit  willen,  welche  die  Anmerkungen  blicken  lassen« 
Er  sagt?  9 Der  PmIoi  ist  einer  der  8ebwierif{sten ,  and  es  ist  gar' 
nicftt  unsere  Meinong,  daft  die  rontebende  Oebersetzong  aHe' 
Dmlielbeiten  aufbelle.  6ehlhrfer  fedocb,  als  bisber  gesebebn,  Ift 
das  Einzelne  beachtet  worden.«  liClzteres  ist  eine  Unwahrheit. 
So  scharf,  und  schärCcr  hat  Ree.  schon  vor  vier  Jahren  gesehn. 
Die  Anwandlung  von  Bescheidenheit  ist  aucb  bei  Psalm  XVII.  nocb 
nfcbt  TorubeTi  und  bilt  nocb  länger  an;  sa  Ps.  28,  8.  aber, 
iB  den  Worten:'  ^G&tt  ist  eine  Webr  ibnen  nnd  Scbatnwebr, 
dbe  Hell  aeines  Gesalbten  Er/  madit  der  Yerf.  folgtode  et-' 
bauliebe  Note :  »Wie  honnte  man  doob  Grammatik  und  Wort« 
Stellung  so  mifslicnnen,  TIS^I  zum  folgenden  Gliede  zu  ziehen? 
Vergl.  Jer.  16,  17.«  Die  Wortstellung  ?  Aber  bei  Jeremia  steht 
^Tptn  ^Tl>  »f^f^  ?erbonden  i  bier  sind  bMÖe  WMer  dwmb  JfS^ 

getrennt;    und  zöge  man  T''J?22l  ^om  VorhergcbÄden ,  so  wSre- 
die  zweite  Vershälfle  verbindungslos.  Die  Grammatik?  Hr.  Sachs 
meint  ohne  Zweifei,  der  Status  constr.  von  Tl]?23  müsse  T1P23 

beifsen;  er  billigt  die  Ponctation  der  allen  Kritiker,  Terwirft  ihre 
Aecentuation ,  da  docb  beide  auf  das  Engi^te  znsamroenbängen , 

und  schulmeistert  nun  über  Grammatik  !  Dafs  der  Status  constr., 
wie  Jer.  a.a.O.  schon  ^TJ?23  ahnen  läfst,  auch  keifst,  hätte 

der  Verf.  ans  Pa.  97,  i.  lernen  kSnnen ;  und  die  Yerbindong 
my^V^^'T^yü       »Icbt  anflPallender,  als  Im  foU 

genden ,  Ps.  3i,  22.  übersetzt  Hr.  Sachs  richtig:  » Gesegnet 
sey  Gott,  dafs  sonderlich  erwiesen  er  seine  Huld  mir  in  bela- 
gerter Stadt;«  während  die  Empiriker:  »wie  in  belagerter  Stadt.« 
Allein  daa  Richtige  bat  Ref.  schon  in  seinem  Begriff  der  lU-itik., 
gegeben  und  bewiesen*  Ebendaselbst  boffte  er  der  spracblich 
falschen  und  auch  sonst  nngebSrigen  Erklürnng  von  0X^^38!) 
Ps.  35,  14  :  ^Wie  der  um  die  Mutter  trauert,*  ein  Ende  ge- 
macht zu  haben.  Allein  Hr.  Sachs  wiederholt  den  Fehler  der 
Empiriker  TÖUig  arglos.  Das  Nämliche  ist  der  Fall  Ps.  88 ,  6, 
won  ^OOn  Meinung  der  Empiriker  das  Adjectiv  sejn 

toU,  4B,  3,  wo  ]WX""'rDT  an  den  Nordaeiten  über- 
setzt,  und  der  Daal  also  für  den  Ploral  genommen  wird 9 
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409  8«  o*  w.  Letztere  Stell»  ubersetzt  der  Verf.  folge», 
dermafieii:  »D»  &»b^  ich  getagt:  lieb'  ioli  ertcfaeioe  nut  der 
Bolle  det  Bvches^  gescbrieben  «nf  wuk;€  nd  Mrlift  dbu  «, 
der  Diditer  selbst  trete  leibbaft  för  das  ia  Worten  aicht 
Eudruckende,  auf  einer  Buchrolle  nicht  Ansiosdifeibeado  eis; 
der  Dichter  sage:  Ich  bin  die  Erzählung  der  Wunder  Gottes 

*  gegen  mich»  Ungemein  wahrscheinlich  !  Darum  setzt  der  Verl 
im  Schlüsse  »«eh  bei :  Was  die  Ausleger  im  acbtea  Verse  sic^ 
Alle»  erlsttbtf  -*  «n  ib»  dofii  »iqbt  wn,  Tersteben,  —  »iebt  im» 
besser  bei  ibiien  selbst  »ach«  —  HStte  Hr«  Saeb»  ume  gffslliyl 
«elber  nachgesehen;  er  bStte  gefunden,  dafii  man,  um  Um 
Stelle  zu  yerstehn ,  seinen  Beistand  und  sein  Monstrum  Too 
Mftr«yng  gar  nicht  nSthig  gehabt  hat.    Bekanntlich  sagt  maa 

m  anS  l  ^  w»mi  4emi  »ber  "Vp  "HDO  HTO?  UaA 
wen»  der  IKditer  die  Bvcbrolle,  auf  welehe  gesehriebe»  wiis, 

seihst  wäre,  so  wurde  ia  seine  Haut  Pergament  sejrn  ,  md 
Dichter  wäre  früher  ein  Esel  gewesen  !    Dergleichen  koramt 
dabei  betevs^  wenn  man  jeden  unglücklichen  Einfall  deswegea, 

*  weil  man  ihn  selber  gehabt  hat,  auch  sofort  für  eine  Tortreff- 
liobe  Idee  bllt  Wolle  in  Zukunft  Hr.  Sachs,  ehe  er  also  la- 
cberlich  foroebm  thut,  erst  neben  der  Gremmstih  »och  Mtii- 
sehen  Sprachgebraveb  studir»n.  Er  wird  '  dann  leraen ,  diii 
einem  ein  Buch  geben  "V^  "^BD  heifst,  s.  Jes.  29,  la, 
d»fs  ein  solches  Bncb  »Isdeon  ist,  daia  also  unsere  Stelle 
fflbersetst  werden  maft:  »Sieb*  ich  komme  mit  der.  Boll»  dss 
geschriebenen  Buches  bei  mir.«  üeberbaopt  werden  tiefere  ft»* 
dien  Hrn.  Sachs,  ohne  dafs  er  darum  der  Wahrheit  etwas  zn 
vergeben  braucht,  auch  billiger  gegen  Andere  machen,  und  er 
dann  in  gleichem  Mafse  sich  Ansprüche  auf  billige  Beurtheiloog 
enrerbe»,  wahrend  er  diesmal  durch  unnothige,  unbefugte  uad 
oft  nngerecbte  Strenge  ein  streng  gerechtes  ürtbeii  ndtiag  |S» 
flsacfat  bat         .  ' 

H  i  t  %  i 
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ÜBERSICHTEN  und  KURZE  ANZEIGEN* 


eRIECHISCUE  LITERATUR.  —  SCHULSCHRIFTEN. 

Demosthenei  und  Aeschines  über  die  Truß:ge$andtschajt  von  Dr.  A.  O, 
Becker.  Mit  einer  Zuschrift  an  den  Director  Dr.  Hanke.  Ein  Ute- 
r arisch  ^  kritischer  f  'ersuch.  —  Auch  unter  deni  Tilcl  :  Analekten  zu 
den  Attischen  Rednern.  Erstes  lieft.  —  Quedlinburg.  Verlag  der 
Bccker'schen  Buchhandlung.    1835.  8. 

Hr.  Pastor  Becker,  dessen  Verdienste  um  die  attischen  Redner 
allgemein  bekannt  sind,  führt  in  diesem  Schriflchen  die  Behaup- 
tung durch,  dafs  des  Demosthencs  und  Aeschines  Reden  de  falsa 
Ugatione  nicht  gehalten  worden  seyen  gegen  des  Idomeneus  und 
Anderer  (s.  Weslermann.  (Juaest.  Dem.  III.  p.  53.)  Zeugnifs.  Der 
Beweis  wird  nach  Plutarchs  Vorgang   von  dem  Stillschweigen 
hergenommen,  welches  Aescliines  und  J^cmosthenes  in  dem  Pro- 
cefs  über  die  Hronung  darüber  beobachten.    Dies  sind  die  Haupt- 
grunde der   beiden  Partheien  :   die  eine  hat  das  ausdruckliche 
Zeugnifs  eines  Geschichtschreibers  für  sich,  wclclies  ein  Schüler 
des  Epikur  nicht  lange  nach  Demosthencs  schrieb ;   die  andere 
verdächtigt  die  Treue  dieses  Zeugen  und  urgirt  das  Stillschwei, 
gen  von  einer  Sache,  welche,  wie  es  scheint,  hätte  erwähnt  wer- 
den müssen.    Der  unpartheiische  Urtheilsspruch  wird  aber  wohl 
fblgendermafsen   ausfallen  dürfen  :    Der  Beweis  aus   dem  Still- 
schweigen bleibt  immer  eine  mifslicbe  Sache;  dies  Stillschweigen 
läfst  sich  im  vorliegenden  Fall  auch  erklären ,   vielleicht  so  wie 
Aager  gethan  hat  :   dafs  Demosthencs  geschwiegen  habe,  weil  er 
den  Procefs  verloren,   Aeschines  aber,  weil  er  ihn  mit  einer  s< 
sehr  kleinen  Stimmenmehrheit  gewonnen.    M5gen  auch  imraerhi| 
des  Idomeneus  Ueberliefernngen  nicht  ohne  Kritik  angenommj 
werden  dürfen,  So  ist  es  doch  hier  etwas  anders,  wo  er  ni*^ 
direct  aussagt,   dafs  der  Procefs  geführt  worden  sey,  sonf 
nebenbei  eine  Einzelnheit  daraus  anführt,  dafs  nämlich  Aesc' 
mit  So  Stimmen  freigesprochen  worden.    Folglich  erzählt  Ii 
neos  absichtslos,  ohne  eine  Beziehung  auf  den  erst  von  P^ 
angeregten  Streit  über  die  Durchführung  der  Klage.  Ei 
nicht  haben  täuschen  wollen.    Endlich  wird  den»  Zeur 
Idomeneus  nicht  etwa  durch  ein  anderes  Zeugnifs  widej 
sondern  nur  eine  Folgerung  aus  dem  Stillschweigen 
gengestellt. 

WVIII.  Jahrg.  11.  Heft. 
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ULXa  Orl«ciai»he  Literatwr.  —  ScbalsclirifteB. 

Inüels  geben  wir  das  vermeintliche  Stillschweigen  nicht  eia- 

mal  zu.  Man  sehe  Aeschin.  c.  Ctes.  p.  470.  §.  79  :  Aj2^ocr^ivT,; 
d*  intatri  tav  dXXav  (nämlich  aufser  dem  Philuluales)  xcat^/o- 

iii^tßXrjxs  etc. 

Aus  dem,  was  dieser  Stelle  vorausgeht,  begreift  man  seltf 
gut,  wamm  DeatostbeDee  die  Klage  so  lange  nacb  dem  Fectn 
anstellte.  Denn  erst  rnnfste  der  mächtige  Hitschaldige  des  Aes^ 
Des  beseitigt  seyn;  Philobrates  von  Hyperides  angeblagt,  war  s« 
Athen  verbannt.   Cf.  Dem.  fals.  leg.  p.  876.  §.  ii6.~ 

Somit  erklären  wir  uns  nun  awar  gegen  die  Grttti^aEBSisIl 
dieses  Buches  (vergl.  auch  diese  Jabrbb.  i835.  No.  20.  p.  3(ri.); 
nichts  desto  weniger  aber  wissen  wir  dem  Hrn.  Verf.  groisci 
Dank  für  die  gründliche  Erörterung  dieser  Frage  und  die  An> 
arbcitunjT  einer  Schrift,  welche  keiner  darf  ungelesen  lassen,  dsr 
die  Reden  de  fals.  legat.  verstehen  wüL  *Wir  wuoschea  aeh» 
liebst  die  Fortsetzung  dieser  Analekten. 

Auch  die  Ausstattung  ist  sehr  ansprechend.  DracVfeWer 
haben  wir  nur  Iblgende  bemerkt :  S.  33.  Z.  2.  corrigtre  man 
$.  141.  in  142.  und  S.  38.  Note  2.  ändere  man  YoR.  VUL  4.  ia 

Poll.  VUL  4». 


IMffiiwtIto  De  Demoitheneae  Ktoguentiae  CharacUre»   jMJptlf If.  StA9U 
tsn,  Theoloffiae  Cmtdidat:,  PhiloM.  Theoret.  Ma^„  Litt.  Rummm, 
Trajecti  ad  Rhen.  ap.  Holwrt.  Natan.    MDCCCXXXf.    8     Ufil  4m 
Motto :  'Eu'j  .u>}  rit  iinävv^  (^o<ro(pijfffff  oti^  iwofOi  m«  kiyw  io 
wUwf,  Plato, 

Hr.  Schölten  bewahrt  in  diesem  Bnobe  van  Heuscle> 
und  giebt  einen  neuen,  fSr  das  jetzige  Deatsehland  sehr  « 
Ihigenden  Beweis ,  dafs  man  die  Theologie  allerdinga  »och 
der  Philologie  rerbinden  kOnne  oder  vielmehr  ^erbindes 


Neu  in  dieser  Schrift  ist  die  Art  der  Darlegung,  dala 
moslhenes  ein  Schüler,  wenn  auch  nicht  Zuhörer,  doch  ümMm 
Leser  des  Plato  gewesen.  Wird  dies  J.  Bake  zu  LeidMlS 
leicht  jetat  zugeben  ?  Sein  Vorgänger  Wittenbach  hatte  es  »te 
in  einzelnen  Stellen  nachgewiesen,  um  der  in  Deutschland  «w 
ichienenen  Äibeiten  nicht  zu  erwähnen  und  um  von  der  Tradi- 
tion des  Alterthums  nicht  zu  reden.  Hr.  Schölten  hat  die  Ver- 
hindung  der  Platonischen  Philosophie  und  Demos t heniacbea 
rsdtsaaibeit  ans  innern  Gründen  unwidersprechlich  erhärtet. 

¥Fir  wünschen,  dafs  seine  schon  geschriebene  Abbaoc/Zong 
TWI  «nseim  otndirenden  und  Predigern  mochte  gelesen  werden  ; 
^  bann  dasu  beitragen,  dafs  es,  was  Nolh  thut,  mit  uoserm  Pre- 
««itwesen  ändert  werde» 

Von  deutscheo  Arbeiten  hat  Br.  Sek  Boehet^  Demoslhoaes 
henntct;  WosMnuttm't.  GesoUchtn  der  Brndtsanheit  nooh  1 
gebannt  Vißm^i. 
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Griechische  Literatar.  —  Schultchriftea.  IIIS 

JSTriton.  Ein  PlatonUcher  Dialog  über  Ge$etzliehkcit ,  Folkaurtkeü  umä 
SelbttbeBtimmung ,  ubenetzt  und  ertüutert  von  Frieiir.  Aug.  iVu/«- 
lin.    Mannheim.    Druckerei  von  J.  Kaufmann  ^  i825.    45  Ä\  in  gr.  8 

Vorliegende  Bearbeitung  des  Platonischen  Krito  schliefst  sich 
in  ihrer  Bestimmung  an  ähnliche  auch  in  diesen  Blättern  (i834. 
S.  1146  f-)  namhaft  gemachte  Versuche  des  Hrn.  Verfs.  an,  Mei* 
sterwerke  der  alten,  classischen  Literatur  für  ein  allgemein  ge* 
l>ildetes  Publikum  zu  bearbeiten  ,  sie  in  gröfsere  gebildete  Kreise 
-von  Männern  wie  von  Frauen,  welche  der  alten  Sprachen  unkun- 
dig, doch  darum  für  Alles,  was  edel  und  schön  ist,  Sinn  be- 
sitzen ,  einzuführen ,  um  damit  zugleich  die  hohe  Wichtigkeit 
dieser  Werke  in  ihrer  rein  sittlichen  und  ästhetischen  Richtung 
so  den  daraus  hervorgehenden  Einilufs  auf  wahre  GeistesbiU 

dunfr,  zunächst  für  jugendliche  Gemüther,  erkennen  zu  lassen. 
Obschon  nun  der  Verf.  für  ein  solches  Publikum  zunächst  arbei- 
tete, so  wird  doch  auch  der  Mann  von  Fach,  der  Gelehrte,  den 
»ein   Beruf  zu  näherem  Studium  jener  Werke  täglich  binführt| 
gar  Manches  namentlich  aus  den  beigefügten  Bemerkungen,  selbst 
nach  dem  Vielen  und  Mancherlei,  was  über  diesen  Platonischen , 
in  Schulen  und  mit  Recht  vielgelesenen  Dialog  geschrieben  wor- 
den ist ,  liernen  künnen  ;  der  Ijcnrer  wird  insbesondere  darin  einen 
Mafsstab,  ein  Muster  finden,  wie  er  bei  der  Lcctüre  der  Alten, 
nicht  blos  das  sprachliche  Interesse,  sondern  auch  eine  höhere, 
sittliche  Richtung  verfolgen,  und  so  dem  Studium  der  Alten  Seiten 
abgewinnen  kann,  die  in  unserer  Zeit  von  besonderer  Wichtigkeit 
sind,  da  sie  dem  Sprachstudium  eine  bühere  Richtung  zur  För- 
derung wahrer  Geistesbildung  unserer  Jugend  zu  geben  vermögen. 
Möge  das  Bemühen  des  Verls,  nicht  verkannt,  möge  sein  Streben 
nicht  onbelohnt  bleiben  ;   möge  es  ihm  gelingen,  in  einer  Zeit, 
deren  böcbstes  Ziel  Geld  und  SinnengenuPs  werden  will,  für  hö- 
here, edlere  Güter,  für  ein  Geistes-  und  Seelenleben,  das  (wie 
es  in  dem  vorgesetzten  Motto  heifst)  nicht  durch  Dampf  und 
Maschinen  in  Bewegung  gesetzt  werden  kann,  wohl  aber  aus  der 
Leetüre  der  Alten  Nahrung  und  Kraft  erhält,  zu  gewinnen,  dieses 
ZQ  fSrd  ern  und  immer  neu  zu  beleben  ! 

Die  Uebersetznng ,   welcher  die  zum  Verständnifs  nöthige 
Einleitnog  vorausgeschickt  ist ,  wird  diejenigen  befriedigen ,  welch] 
Treue  und  Genauigkeit  mit  einem  guten  und  verständhchen  dei 
sehen  Ausdruck ,  der  nicht  im  sclavischen  Nachbilden  griechiscj^ 
Worte  und  Constmctionen  sich  gefällt  und  dadurch  den  der  fj 
den  Sprache  nicht  Kundigen  oder  nicht  Gewohnten  zurückseht 
von  einem  üebensetzer  verlangen ;   auf  dieselbe  folgen  daj|_ 
oben  bereits  erwähnten  Anmerkungen,  auf  die  wir  wobj 
I    der  darin  vorherrschenden  Tendenz  und  der  interessant 
gleichungen,  die  hier  mit  andern  Stellen  Platon''s  in 
bezeichneten  Sinne,  dieser  ethisch -religiösen  Richtung 
gestellt  werden,  besondere  Aufnierksamkeit  lenken  mqf 


ll2f^  GriechUcho  Literatar.  —  SchaltcbtilltK. 

Jhmdemiae  BemensU  reccnt  eonditae  lectione»  per  hoc  aciiivum  tempus  ka- 
henftas  nomine  rcctorta  et  senatus  indicit  Dr.  Georg.  Ferd.  Rettig, 
litt,  untigq.  Professor.  Inest  de  numero  Piatonis  Di»putati9. 
Bemae^  typis  Stacmpfii,  MDCLCXXXV,  28  S.   in  gr.  8. 

Der  aucli  darch  andere  Schriften  uns  bekannte  Verf. ,  jerrr 
Proressor  an  der  neaen  Hochschule  zu  Bern,   giebt  in  dieser 
Sefarilt,  die  als  Programm  bei  Eröffnung  der  Vorlesungen  an  der 
genannten  Hochschule  erschienen  ist,   einen  neuen  Versuch  zum 
Versländnifs  der  bekannten  Platonischen  Zahlen,   indem   er  die 
Hauptstelle  darüber  in  der  Politia  VIII.  p.  545.  Stepb.  p.  38o  sqij. 
BeUl«.  einer  neuen  Erörterung  unterwirlt,  wobei  er  besonder! 
den  Zusammenhang ,  in  welchem  diese  Stelle  vorkommt  ,  und  ikr 
Verhältnifs  zu  andern  Stellen  ahnlichen  oder  ▼enrandten  Mall 
(die  deshalb  auch  alle  hier  aufgeführt  sind),  beachtet,  lOB  darii 
zugleich  einen  festen  Standpmiht  fthr  dt«  ErWarung  des  EmmI- 
nen,  die  nun  folgt,  zu  gewmtten.    M  socht  der  Verl  wahr» 
scheinKeh  za  machen ,  dafs  Plato  mit  diesen  Zahlen  nor  die  Yer- 
hSltniräa  angeben  wolle,  unter  weichen  ond  in  welchen,  oder  dk 
Art  und  V?eise,  in  deir  ein  Staat  (als  moralische,  intellectedlB 
Ärson  nder  GanEes)  eben  so  gut  wie  ein  einzelnes  IndiTidvm 
da  beide  gemeinschaftliche  Hräfte  und  Neigungen  besitzen,  sa- 
'  mit  gleichen  Richtungen  folgen  und  gleiche  Veränderungen  er- 
leiden,  zu  Verfall  und  Untergang  komme,   sich  in  sich  auflos« 
und  zernichte,  (vergl.  p.  i4  f  )    1"  diesem  Sinne  bemüht  er  sich, 
die  einzelnen  schwierigen  Ausdrücke  der  betreffenden  Stelle  zu 
erklären  ;   zum  Schlufs  wird  noch  die  Stelle  aus  Aristoteles  Po- 
lit.  V,  lo.  p.  >93  seq.  ed.  Goltling.  behandelt,  in  sofern  sie  eine 
Bestätigung  der  mitgetheilten  Auflassung  der  Platonischen  Stelle 
liefert.'^  So  wird  man  diese  Schrift,  die  auch  durch  klaren  und 
deutlichen  Vortrag  sich  empfiehlt,  als  einen  dankenswerthen  F  * 
tra«^  einer  höchst  schwierigen  and  dunkeln  Lehre  inimerliiii 
betrachten  haben,  selbst  wenn  daa  richtig  seirn  sollte,  was 

in  den  Vorlesungen  Ober  die  Geschichte  der  rhilosophie  (h  

gegeben  von  Michelet »  Bd.  U.  8.  ft6o.)  in  Absicht  auf  die  ina'  1S- 
natts  vorkommenden  Zahlen  bemei'kt :  »Man  kommt  jedoch  mc&l 
wvit  'mit  diesen  Zahlen  Verhältnissen  ;  sie  bieten  Nichts  I3r  das 
Begriff,  für  die  Idee  dar.  Die  Verhaltnisse,  Gesetze  der  NHir 
iff— »  fich  nicht  mit  diesen  dürren  Zahlen  ausdrücken.  Es  iA 
ein  empirisches  Verhältnifs  und  macht  nicht  die  Grundbestim- 
■HMig  in  den  Maafsen  der  Natur  aus.«  Was  hier  in  Bezug  aaf 
die  Gesetze  der  Natur  gesagt  ist,  wird  sich  wohl  auch  auf  die 
Gesetze  der  sittlichen  Natur,  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen  (Staat) 
anwenden  lassen.  Aber  etwas  Anderes  ist  es ,  das  üngenü^eode 
solcher  Auflassungsweisen  auszusprechen,  und  die  Art  und  Weise 
der  Auflassung  selber  richtig  zu  erkennen;  das  letztere  wac^der 
Zweck  des  Verfassers« 


Digitized  by  Google 


I 


OriaMMM  Utonteit.  —  fifthiilMittifItik  im 

lfU4»9M  £>««#fll  Jndteium  operum  Magni  nippotrüiia  primtm 
9€or$im  MH  et  proefatw  etl  Joaii. "Gof tl.  Thierfelder,  BMh. 
et  Ckirutg.  Hr.  sC  «{piitf  MumtmtU  medhtt»  pvNiem»  H  pmUem.  Mi» 
.  MMw,  iii«lj*M     tspb  C.  &  JOIMbiotttt    JIL  MDCCCXKXF.  «I  S. 

Da  des  gelehrten  Portugiesen  Liidovicus  Lemosius  (Ludw. 
le  Leraos)  Abhandlung  über  llippocratcs  und  dessen  Werke  noch 
mmer  von  Werth  ist,  namentlich  in  den  Fragen  über  die  Integrität 
ler  einzelnen  Schrillen  des  berühmten  griechischen  Arztes,  so 
vird  ttM  hier,  bei  der  Seltenheit  der  Ausgaben ,  in  welchen  diese 
kbhaodlang  steht,  era  ernenerter  Abdrach  derselben  ans  der  Editio 
iTentta  von  i54s  geliefert,  wob^i  aber  die  zahlreichen  Dr«ck- 
*e1iler,  von  welchen  diese  Äosgabe  entstellt  ist,  berichtigt  sind. 
Aach  Drach  und  Papier  0apfeUen  dieeen  Abdruck. 


'roi«  dasr  Üthtrteitung  dst  Qu%ntu$  von  Sm^rna  [von  Bm,  Prof. 
Plmt»J,  W0mU  «M  4m  ^enUkAe»  Prüfungen  im  egmurnkm  m  ITcrlu 
Afte  dm  6.  t.  7tm  Oefa^r.l8to  ^niammd  e£alMbf  Ot^  9r.  X  G. 
R  FdAllteA«  Dir^9r  dm  Gymntuitaiu,  H^tHkäm,  gßimM  bH  lii^- 
.  bmkäruektr  Holl,  68  &  im  gr.  8. 

Der  Verf.,  Hr.  Professor  Platz  in  W^erlheim ,  beschiUtigt 
nit  einer  Uebersctzung  der  Gedichte  des,  so  weit  wir  wissen, 
)Och  nicht  in  deutscheiii  Gewände  erschienenen  Quin  tu  s  von 
>myrna,  oder  wie  man  diesen  Dichter  des  vierten  JahrhiMMiertt 
lach  dem  Ftondorte  seiner  Biehtungen' gewMnlich  nennt,  den 
Juintua  Calaber,  giebt  ans  in  diesem  Programm  ala  Probe 
les  Ganzen,  den  siebenten  Gesang,  eingeleitet  dorch  ein  yfAtr* 
ifort,  welches  Charakter  nnd  Anlage  des  Gedichts,  Vorzüge  nnd 
Fugenden  wie  Gebrechen  des  Dichters  bespricht,  der,  obwohl 
ipateren  Zeiten  angehörend,  doch  ein  Gedient  zo  lieihrn  Wieste, 
las,  wenn  auch  nicht  der  liias,  dessen  Fortsetzung  es  geben  soll, 
bleich,  doch  in  seiner  Zeit  eine  so  ausgezeichnete  Stelle  einnimmt, 
lafs  Manche  demselben  sogar  älteren  Ursprung  ziierhennen  und 
larin  nur  eine  Zusammensetzung  älterer  Gedichte  finden  wollten. 
Darin  liegt  allerdings  hinreichender  Grund  ,  eine  Uebertragung 
dieses  Gedichts  in  s  Deutsche  zu  versuchen,  zumal  wenn  dies  aui' 
eine  so  befriedigende  VY^ise ,  wie  hier,  geschieht. 

Da  wir,  vermöge  der  Gesetze  dieses  Instituts,  in  eine  Kritik 
des  Einzelnen  nicht  eingehen  hönnen  und  uns  auf  eine  blofse  An- 
zeige beschränUcn  müssen  ,  so  vvr)llen  wir  unscrn  Lesei  n  wenig- 
stens eine  Probe  mittheilen,  die  unsern  Wunsch,  auch  das  Ganze 
vollendet  zu  sehen,  rechtl'citigen  mag.  Wir  wählen  dazu  die 
Stelle  Vs  67  IT.  : 

„Hat  ja  tin  Goft  «lorh  nn%  Allen  das  nämliche  Weh  der  VcrwaiauBg 
Ganz  ^leicliniärtiig  verhängt;  auch  uiih  wird  Alto  die  Krd'  einti 
Decken,  nachdem  wir  gewandelt  verschiedene  Pfade  daa  Lebens, 
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Und  oft  nicht  die  sich  Jedtr  {i^ewoMcht !   la  Awk  SdUM^Tw  d€t  Götitr 
Dort  hu  Oi^inp  Hegt  AIIch,  das  Gute  gowolit  wie  dm  SellliflMM, 
Wm  «Im  Gmhick  nnt  bringt;  der  UnsKrhlichen  Reioer  crscha«!  m, 
SfiDdera  in  heiligem  DnnWeT  verhiiUl,  daPH  Keiner  et  liehet, 
Ifiep^et  es  und  nur  die  Moira  allein  streckt  nach  ihm  die  Hand  ms^ 
Blind  wirft  diese  xur  Krd'  es  hinab  von  den  Uöh'n  des  OljmjNM, 
Uad  mit  dem  Welieii  de«  Wind'«  wird  dahin  dieses  und  deitUa 
Jenes  geführt;  oft  Rtürxt  nnf  redliche  Männer  ein  grofses 
Unheil  ho',  und  ni<  der  auf  Frcielnde  regnet  des  Glückes 
Unfreiwilliger  Segeu,  der  Sterblichen  Loos  i^t  verfichiedco. 
Keläer  daran  fcefct  aidier  einlier,  oft  etraocheln  die  Fäfse  ; 
VeckaelBd  ireeteltet  das  Leben  sich  stets;  bald  führt  es  %n  grofse 
Jammergeschiek ,  bald  wieder  zum  Besseren  ;  Keiner  der  Measchea 
War  jemals  ganz  ciückltch  vom  Anfang  bis  zu  dem  Ende, 
flmideni  es  pflegt  Dem  dieaee,  dem  Aneeren  dlea  lo  begegnen. 
Drttm,  well  knn  wir  ner  lebea,  ae  liemt  sieht,  dafe  wir  Im 

zen 

Leben ;  an  hoffca  gesiemet  daa  Bataere ,  niciit  ob  dem  Eommer 
Ewig  aa  brntea  a.  a.  w." 


Oreafaa»  aia  Trauerspiel  des  Kuripidet,  aus  dem  GrMWscAen  flMi 

iHatgalal  aen  Karl  Hainrich  Ferdinand  ü^kmann,  CollabarmUr 
9m  Iffaama  in  Hannover  i  naek  «einem  Tode  aam  Andenken  für  aeesc 
FVetmde  und  Seküler  auf  mehneitigee  Verlangen  herauagegebem  wtm 
G.  Ch.  Crutiuf,  Subrector  am  Lyceum  zu  Hannover.  Hannover,  in 
der  Bahu'teheu  Htfbuehhandlung.  XIV  «•  98  &  tu  & 

.  nimm  Uebmetsnng ,  dam  Dr«eh  Sbergabco ,  not  dem  WBnscbe 
aaUrtiditr  MiQler  oad  Frennde m  genügen,  die  dem  za  (rSk 
cestorbMM  Labrar  und  Collegfln  ein  bleibendes  Denkmal  der 
Kriaiieiting  stiileii  wollten,  zeichnet  sich  in  der  Thal  duroh  cina 
edle,  würdige,  und  auch  deutaebe  Sprache  aus;  die  Verse  siad 
flielaend,  der  Ton  des  Ganzen,  and  der  Ausdruck  im  Einzelnaa 
aber  so  beschaffen,  dafs  man  bald  erkennt,  wie  es  steh  Iiier 
nicht  nm  Bekanntmachung  eines  in  unvollendeter,  roher  Gestsit 
binterlasscnen  Vcasuchs  handelte,  indem  die  sorgfältige  Feile 
und  die  nachbessernde  Hand  des  schon  im  November  des  Jahres 
i8a4  gestorbenen  VerFassets  leicht  zu  bemerhen  ist  ;  wodurch 
freilich  die  Uebcrsetzung  von  den  Mangeln  frei  geblieben  ist,  die 
meistens  Werken  der  Art  anzuhängen  pflegen.  So  möge  denn 
auch  die  Uebersetzung ,  aufserhalb  des  Kreises ,  für  den  sie  be> 
stimint  ist,  Freunde  und  Leser  finden  !  Dnich  und  Papier  sind 
UdMl  befriedigend  ansgefalkii. 
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Trmmgott  FrUdtmunn»  4§r  TktoL  mmd  der  PAttot.  Hr.,  Hmm9gU 
Ntm»  OientkMirmtke  mtd  Dkrttimt  dm  Lmmdw9g$mmm%iwm9  sii  WMmrg* 
SnH  A^kaUumg  fir  miUlmt  Gtflmuuimklatfm^.  fi'Httmg  1881.  Dnuk 
mtd  FmUß  «•»  L.  £.  tais*  48  A  <ii  ir**«  8. 

Diese  Schrift  beabsichtigt,  zur  Zeilcrsparnifs  stall  des  lästi- 
gen Dictirens  der  I^ebrcr  zu  den  Ccbun^en  im  Verfertigen  grie» 
cbischer  Verse  den  erforderlichen  Stofl  in  einer  Reihe  von  Auf- 
gaben SU  liefern,  die  den  Bedurfnissen  und  dem  Staodpunitt  mitt- 
lerer Gymnasialdasten  angepaA>t ,  um  so  erwünschter  seyn  werden, 
ait  OOS  ein  ahnliches  Buch  nicht  bekannt  ist«  indem  Liiideiiiann*a 
UebttofalHicb,  aoob  nach  dem  Dtiheil  des  Verfa  «  im  GaonM 
wohl  au  schwierige  Aufgaben  für  diese  Glesse  von  Schfilera  eot»* 
hält.    Ueber  die  Zweekmlf^igheit  solcher  Aufgaben,  und  somit 
des  Büchleins  selber,  das  wir  der  Thätigkeit  desselben  Maimas 
Tcrdanben,  dem  überhaupt  das  Verdienst  gebührt,  Uebun^en  der 
Art,  im  Verfertigen  griechischer  wie  lateinischer  Verse  —  und 
wer  mochte  deren  Nützlichkeit  leugnen?  vorausgesetzt,  dafs  sie 
unter  Yernünlliger   Leitnng    vorgenommen   werden  ^    und  unter 
Stetem  Rück})licU  auf  ihren  Zweck  in  keinerlei  Weise  ausarten — ■. 
wieder  hervorgerufen  und  eingeführt  zu  haben,   bedarf  es  wohl 
kaum  weiterer  Erörterung,  und  so  wird  die  Schriit  vielen  Schul- 
männern recht  angenehm  seyn,   während  sie  zugleich  da,  wo 
solche  Uebungen  noch  nicht  eingeführt  sind,  die  Veranlassung  zu 
deren  Aufnahme  geben  kann.    Mochten  aber  dabei  auch  die  be«> 
lehrenden  Winke  des  erfahrnen  Schulmanns  in  der  Vorrode  be4 
nutzt  werden ! 

Die  ersten  sechs  §§.  enthalten  umgestellte  griechische  Verse « 
Hexameter  wie  Distichen,  und  zwar  in  mehr  und  minder  scbwie«' 
rigen  Umsjtellonf^en ;  die  f^rieeluscben  VVorte  sind  hier  abaiobtliob 
<ditte  Accente  gelassen.  VVir  verbinden  damit  $.  8  und  9,  wetobo» 
umgestellte  famhiscbe  TVimeter,  leichtere  und  schwerere ,  out» 
halten  ;  §.  7.  giebt  prosaischen  (gnechisohen)  Stoff  snr  Verferti- 
gung TOn  Distichen;  $•  10 — 12.  giebt  einen  deutschen  prosat- 
sehen  Stoff  und  i3«— iS*'  einen  lateinischen  prosaischen  StotiP 
2ar  Verfertigung  ron  Hexametern,  elegischen  Distichen  und  jam« 
bischen  Trimetern.  $  16 — 18.  liefern  deutsche  Hexameter,  ele-^ 
gifchc  Distichen  und  jambische  Trimeter  ''zum  Ucbcrsetzen  in's 
Griechische.  Die  griechischen  Wörter  sind  in  lUnrnmern  beige», 
fugt;  auch  sind  von  §.  ii.  an  in  den  Noten  unter  dem  Text  pas- 
sende Parallelstellen  aus  griechischen  Dichtern  beigefügt  :  eine 
Einrichtun«;  ,  die  in  mehr  als  einer  Dc^iehung  zweckmäfsig  und 
nachahmungs Werth  erscheinen  dürfte» 
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mtmüglichBten  Schrifttn  über  allgemüfM  Studien  für  deutsche  Ofgmmm' 
dm  mnA  üwhtr^Hmten »  mit  Andeutungen  zu  If  ahl  und  Gebrauch ,  mmd 
^ktem  hmen  biogra/Mueh- literarischen  Lexikon  der  Philologen  alter 
und  neuer  Zeit,  herausgegeben  von  Friedr.  Traug.  Friedemann, 

der  T/icol.  vnd  Philos.  Doctor,  Herzogt.  Nass.  Oberschulrath  und  Di- 
rector  lies  Landcsgymnasiiims  zu  U'cHburg.  Optimos  libros  nom 
dimidia  est  erudiiio.  Zweite^  gänzlich  umgearbeitete  und  stark 
vermehrte  Auflage.  Leipzig  1825.  Verlag  von  Karl  Cnobloch»  Af  U^ 
140  und  56  S.   in  8 

Diese  Schrift  giebt  sich  zwar  zunaebst  nur  aU  «ine  uem 
Aotgabe  der  schon  im  Jahre  i835,  aber  anonym  heraasgeboa- 

menen  und  auch  in  diesen  Blättern  (1826.  Juni  S.  56i  fi.)  beor* 
tbeilten  philologischen  MandbibliotheU  kund,  aber  sie  hat  in  dieser 
erneuerten  Gestalt  eine  solche  Erweiterung  und  Austlchnnng-  und 
solche  wesentliche  Verbesserungen  erhalten,  dafs  sie  füglich  als 
eine  ganz  neue  Schrift  betrachtet  werden  kann  ,  von  der  nur  za 
•wünschen  ist,  dafs  sie  in  die  Iliinde  recht  vieler  I^ehrer  wie 
Schüler  kommen  möge,  und  insbesondere  bei  der  Anlage  oder 
Erweiterung  von  Schul-  oder  Gymnasialbibliothcken  benutzt  wer- 
den möge,  da  sie  so  ziemlich  alles  das  enthalt,  was  in  eine  solche 
Bibliothek  ,  zumal  wenn  ihr  nicht  grofsere  Mitlei  zu  Gebot  stehea 
^wie  dies  doch  meistens  der  Fall  ist) ,  gehSren ,  oder  rielmebr  io 
MT/  nicbl  feble«  sollte«  -Die  erste  Ausgabe  entbieit  «wei  «ad 
dreiftig,  die  aeae  Bearbeitung  eotlUUt  in  Allem  Gber  xwet* 
hundert  Seiten ! 

Die  Vorrede  der  ersten  Ansgabe  ist,  wie  billig,  aucb  hier 
wieder  abgcdroebt  worden,  aber  Degleitet  mit  mebreren  wesent- 
Keben  Zasitsen ,  welcbe  des  Hm.  Yerß.  Ansiobten  nocb  bestiai«* 
ter  aussprechen,  und  zngletcb  manche  frocbtbare  Winbe  entkal» 
ten,  an  denen  diese  Scbrifl  überhaupt,  auch  in  den  fibiigia 
Tbeilen  (vergl.  z.  B.  S.  36.  5o.  u.  s.  w.),  för  den  denkenden  SdraU 
nann  so  reich  ist.  Welche  Veränderungen  aber  in  der  Schrift 
aelber  rorgegangen  sind ,  davon  kann  jede  Seite  des  Boche  aad 
daher  auch  ein  nur  oberflächlicher  Blick  in  dasselbe  zeugen  ;  wir 
beschränken  uns  deshalb  darauf,  nur  im  Allgemeinen  Inhalt  oad 
Charakter,  Einrichtung  und  ßehandlungsweise  anzugeben. 

In  dem  ersten*  Abschnitt  führt  der  VerF.  unter  der  Ani» 
Schrift:      Allgemeine   H  ülf'smittel       die  wichtigsten  ood 

brauchbarsten  Wörterbücher,  Grammntihen  und  UcbungsbScher 
aus  der  lateinischen  wie  aus  der  griechischen  Sprache  an,  nach 
einzelnen  Paragraphen  geordnet  und  stets  mit  genauer  Ang,abe 
des  Titels,  des  Preises,  so  wie  mit  kurzen,  aber  bezeichnenden 
Notizen  über  Inhalt  und  Charakter,  Werth  und  BesehaHenheit 
eines  jeden  einzelnen  Duchs.  So  folgen  in  ähnlicher  W'eise  §.  5k 
die  für  eine  Schul-  oder  Gymnasialbibliothek  besonders  sich  eig- 
nenden Hauptwerke  über  alte  Geschichte  und  Geographie,  §.  6. 
Übef  Alterthümer  im  Allgemeinen  wie  im  Besondero  und  mit 
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ibagriff  der  Mythologie  and  Ardiiologie ,  woran  sich  dann  $•  7» 
e  Angaben  derjcni^a  Werbe  anschliefsen ,  welche  über  den, 
ft^ertb,  den  Umfang  und  die  Einrichtung  der  allgemeinen  Studien 

if  höheren  und  niederen  Lehranstalten,  auf  Universitäten  und 
yinnasien  sich  vfibreiten ,  oder  (§.  8.)  auf  den  Uebergang  zur 
nivcrsität  sich  beziehen,  oder  (§.  9.)  Eocyklopädien  der  einzel* 
en  Wissenschaften  enthalten. 

Die  Nützlichkeit  solcher  Angaben,  namentlich  der  sie  be«. 
leitenden  Notizen  über  Inhalt,  Werth  und  Charakter  eines  jeden 
inzelnen  Buchs,  springt  in  die  Augen  und  erhebt  diese  Schrift 
j  einer  höchst  zwecUmhTsigen  Anleitung  in  das  Studium  der 
literatur  der  verschiedenen  allgemeinen  wie  besondern  Wissen- 
2hafYen ,  zu  einem  zuverlässigen  Führer  in  die  weilen  Gefilde 
er  Ijiteratur.  In  den  eben  bemerkten  kurzen,  aber  sehr  /.weck- 
lafsi^en  Urtheilen  wird  man  stets  Billigkeit  mit  Gerechtigkeit 
nd  Wahrheiulidbe  vereinigt  finden,  die,  da  alo  nur  der  Sache 
nd  nicbl  der  Person  gilt,  selbst  da,  wo  das  IJrth^il  minder  bei»' 
iiiig  seyn  sollte  —  denn  offenbar  schlechte  oder  onbraocbbarO' 
Verbe  sind  billig  ganz  übergangen  —  doch  beinen  Anstoft  er« 
sgen  bann*  , 

In  gleicher  Weise  ist  die  andere  Abtbeilong  des  BoobS|  .wir 
locbtOB  sie  den  besonderen  Tbeil  nennen ,  bebandelt :  sie  enthalt 
^erseicboisse  derjenigen  Ausgaben  grieebiscber  und  rSoiiscber 
«lassiher,  welche  in  einer  Scoulbibliotbeli  zunächst  Platz  findeo 
lurften,  so  wie  der  verschiedenen  grufseren  und  kleineren  Sanm« 
nngen  and  Anthologien  ;  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Autoren 
It  alphabetisch  ,  jedoch  sind  griechische  und  römische  Autoren 
esondert,  und  die  Auswahl  ist  TOn  der  Art,  dafs  man  gewifs 
Jrsache  hat,  damit  zufrieden  zu  seyn ,  wenn  gleich  hier  ein  Punkt 
it ,  wo  subjeclive  Ansichten  am  ersten  ihren  Einflufs  äufsern. 
iber  vor  einer  solchen  Befangenheit  hat  sich  der  Verf.  frei  zu 
rhalten  gewufst,  und  es  möchten  nur  wenig  Punkte  sich  vorfin- 
en  ,  wo  die  von  ihm  i^etroflene  Wahl  Bedenklichkeiten  oder 
'weifel  oder  gar  Anstofs  erregen  konnte.  Dasselbe  gilt  von  den 
uch  hiei'  uberall  beigesetzten  ürlheilen  ,  auf  welche  das  der 
ichrifl  auf  der  Biickseite  des  Titels  beigedruckte  Motto  aus  Se« 
ieca  :  «Non  me  cuicjum  mancipavi,  nullius  nomen  fero ;  multom 
irorom  doctorom  jodido «  aliquid  et  meo  vindieo «  seine  passende 
knwenduttff  findet.  In  unsern  Tagen ,  wo  die  ^  Literatur  so  ge- 
valtig  anschwillt ,  nnd  fast  in  gletchem  Grade  mit  dieser  Zunahme 
las  Vadium  der  Literatur  im  Allgemeinen  abnimmt,  eben  weil 
aan  Yor  der  gewaltigen  Masse  erschreckt,  und  sich  lieber  mit 
lern,  was  zunächst  vorliegt  oder  zur  Tageslitcirator  gehört,  be« 
(nfigt,  statt  den  Quellen  weiter  nachzugehen,  kann  eine  Schrift , 
vie  die  vorliegende,  von  einem  Manne,  der  mit  umfassender 
{enntnifs  in  der  Literatur  vieljährige  Erfahrungen  über  das,  was 
vabrhaft  der  Schule  frommt ,  was  wahrhaft  nutzlich  und  zweck* 
näfsig  ist,  verbindet,  nur  höchst  erwünscht  seyn,  weil  sie  zu- 
gleich die  beste  Aufregung  gicbt  zu  weiteren  Studien  |  weiche 
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&nrth  nUMt0  BeluumUchaft  mit  den  hier  ütafgeAlbrlM  Worte 
«efSrdert  werden.  Aach  in  diäter  RSefctiofal  nimmt  R«f.  Watt 
Anstand,  diese  Sdirill  zu  den  nfilsiieliiteB  ErtolietiNMigm  mment 
Zeil  tu  sfiblen. 

Noch  müssen  wir  .bemerken,  daß  in  diesen  VenBeicbDisia 
der  Aosgal>en  clasaischer  Autoren  anch  eir^zelne  TorsS^liche  UeiMe^ 
•elsaneen  nambaft  gemacht  tind ;  was  biei  unbefangenen  Riebttn 
nur  Buligutig  Gnden  wird  t  vergl.  &  XIIL  der  Vorrede  die  fS&tei 
aneb  ist,  um  muglicbste  Vollstiindtgheit  zu  gewinnen  müd  Nicks 
SU  ubersehen,  in  einem  eigenen  Nachtrag  S.  i3S— i4o«  ein  Vo^ 
zeichniTa  der  neuesten,  während  des  DiucUes  grofsenthefls 
acbienenen  Schriften  bis  zur  Ostermesse  i835,  mit  einigen  andcn 
lesenswertben  Bemerkungen  begleitet,  geliefert.    Hier  honnte  aed 
die  S.  100.  als  unvollständig  aufgeführte  Ausgabe  des  Thucfdido 
fon  Mörstadt  und  Gervinus  noch  nachgetragen  werden,  indem 
die  eine  Ablhcilung  derselben,   der  exegetische  Theil ,  welcher 
das  Corpus  Annotationum  enthalt,  nun  durch  lirn.  Prof.  Hertlem 
zu  Wertheim  vollendet  vorliegt.    So  wüi  den  wir  auch  zu  S.  io3. 
die  neue  Ausgabe  der  Anthologia  Latina  von  H.  Meyer    <s.  diew 
Blattei'  No.  56.  57.)  nachgetragen  haben,  obwohl  über  die  Auf- 
nahme dieses  Buchs  unter  eine  Handbibliothek  sich  allerdin^ 
noch  streiten  liefse.    Zu  SteinbucheTs  S.  36.  angeRjhrten  Ab- 
rifs  der  Alterthomskande  wSrden  wir  nun  auch  (zu  S.  3^.)  [)«- 
eefben  Antiquanscben  Atlas  oder  Abbildung  der  Torzüglicheni 
Denlimale  der  alten  Welt  zu  einer  wisaenachaftliehen  BegruodoB^ 
der  Attertbumsbunde.  Wien  i833«  Jotepb  TreVitsenshy  (acht  Halle 
in  gr.  Pol.  zu  9  fl.  36  br.)  anfSbren ,  weil  in  diesem  Werbe  ge- 
treue ,  wenn  aucb  nicht  prachtvoll  ausgefShrte  Darstellungen  sr- 
ebitektonischer  und  anderer  Denkmale,  die  zum  Theil  nar  ia 
seltenen  und  theuern  Pracht  werken  sieb  finden,  geliefert  werde«. 
Wir  wünschen  daher  aucb  den  bis  jetzt  erschienenen  acht  Heftaa 
baldige,  weitere  Fortsetzung.    Unter  den  Handbüchern  der  Geo- 
graphie S.  27.  28.  wäre  vielleicht  auch  Letronne*s  Grundrila  der 
alten  und  neuen  Geographie  anzuführen  ,  nie  er  nach  der  sechs» 
zehnten  Originalausgabe  nun    für   Deutschland   von   Uro.  Baum», 
Stark  zu  P'rciburg  bearbeitet,  ebendaselbst  erschienen  ist  (vei^. 
diese  Jahrbb.  i834.  S.  782.);   und  unter  die  Uülf'smittel  zum  Er- 
lernen der  neu -griechischen  Sprache  darf  nun  wohl  auch  das  in 
No.  52.  S.  819  ff.  dieser  Bliilter  angezeigte,  durch  Theucharopulos 
griechisch  bearbeitete  Vocabulaire  Francais- Anglais ,  Grcc  mo- 
derne et  Grec-\|)cien  des  Professor  Poppleton   {  ^Oyouuarixow 
xtx^dyXnaffiSV  etc.)  angeführt  werden.    Die  S.  137.  erwähnte  En» 
cybIqpSdie  der  claaaiscben  Altei^tbumsbunde  von  Sobuch  bl  lei- 
der, nicht  durch  Schuld  dea  «Yerlassers ,  sondern  des  Vetlegert, 
nach  dem  Erscheinen  der  beiden  ersten  Heile  in  Stoehen  gera- 
^en.    Wir  wollen  hoffen,  dafa  der  Yet*leger  sein  VVSrt  l9Mm 
und  dui-ch  baldige  Portsetzung  des  begonnenen  Drucha  die  ZweM 
über  die  F'ortsetzang  des  angefangenen  Werkes  beseitigen  werde. 
Zu  der  d.  aa  erwähnten  Flora  Ciaaäca  nm  Bülerbeok  Hefte  «ch 
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loeh  geseUeii  Diefbaeli'i  Flora  Afvieianaf  ein  Boftrag  mr.  Ileiint^ 
rift  der  N^rungsmfttel  der  alteii  Rainer  v.  ••  w.  Heidelberg 
Mt.  S.  Was  6.  I«.  über  Mattblfi  in  d^r  fSaften  Note  gesagt 
•t ,  seheinI  vor  dessen  Tod  gescbrieben ,  der  leider  die  bier  nie« 
lel^gelegten  Wfinscbe  Qnausf'Sbribar  gemaebt  bat. 

Docb,  wir  breoben  diese  ond  ffbniicbe  BemHiangen  ab,  die 
)bDebtn  nur  die  Theilnabme  beweisen  hSnnen«  mit  welcher  Ref. 
liese  Scbrift  .aufgenommen  und  durchgangen  bat.  Als  eine  recht 
lassende  Zugabe  betrachten  wir  den  Anhang:  Biographisch  -  Hte« 
arisches  Verzeichnifs  der  Philologen  and  Förderer  der  classisobea 
Stadien,  Ton  ältester  Zeit  bis  jetzt  ^  ^ 


.)  neitrage  zur  Geschichte  der  Studien  und  des  wissenschaftlichen  Unter-' 
richtes  in  hiesiger  Stadt  [Constanz]  bis  zur  Aufhebung  des  Jesuiten-^ 
Ordens  y  womit  zu  den  ufjcntlichen  Prxifungen  u.s,w.  einladet  PrSfoet 
wid  Profestor  1^ enden  Constanz,  bei  J.  ill.  Banrnkm^w  IFIffiee.  JM^ 
56  9.  im  gr.  9, 

i)    Beiträge  zur  Geschichte  der  Studien  und  des  wissenschaftlichen  Unter" 
richts  in  hiesiger  Stadt.    Fortgesetzt  von  Aufhebung  des  Jesuitenordens 
bis  SU  i'irem  Uebergange  an  das  damalige  Churfürstenthum  Baden  am 
14.  Jänner  1806.   Als  Einladung  zu  den  öffentlichen  Pri^ungen  u.  $  w. 
Profeet  umd  Professor  Lendor*   Com»tanz,  bei  /.  äi,  BaanAenTa 

Beide  Programme  bilden  eigentlich  ein  in  sich  zusammen- 
inngendes  Ganze,  da  sie  die  Geschichte  einer  für  den  katholi- 
chen  Süden  Deutschlands  und  für  die  ehedem  Torderösterrei- 
ihischen  Lande  wichtigen  Bildungsanstalt  von  den  ersten  Zeiten 
hrer  Gründung  an  bis  auf  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  wo 
nit  der  Besitzergreifung  der  Stadt  Constanz  im  Jahre  i8o4  und 
hrer  Einverleibung  in  das  damalige  Hurfurstenthum  Baden  aller<« 
Kngs  eine  neue  Epocbe  beginnt,  umfassend  bebandeln  ond  daanS 
nifi^eieb  einen  blichst  schätzbaren  Beitraf;  zur  Gelebrten-  und 
jQltnrgescbicbte  Deotscblaads  überhaupt  liefern,  indena  der  Verf. * 
inrcb'  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  dem  Gegenstande  aacb 
in  aligeaseines  Interesse  abzugewinnen  wnfste,  wodarcb  seine 
iebrift  aus  dem  engeren  Kreise  blos  lokaler  Beziehungen  heraus» 
ritt.  Wir  brauchen  auch  dabei  nur  an  die  Bedeutung  und  an 
lie  Wichtigkeit  der  Stadt  Constanz  während  des  Mittelalters,  an 
leren  Umgebungen,  an  die  als  Hauptsifz  der  Caltur  und  Bildung 
n  frühen  Zeiten  bekannte  Reichenau  und  das  nicht  sehr  entfernte 
)t.  Gallen  erinnern,  um  für  die  Sache  ein  Interesse  einzuilofsen, 
las  die  im  ersten  Capitel  enthaltene  Schilderung  der  ersten  An- 
ange  wissenschaftlicher  Bildung  in  Constanz  und  deren  Zustand 
)is  zur  Gründung  des  Jesuitenltlosters  in  jeder  Hinsicht  zu  be- 
riedigen  weifs.  Auch  hier  waren  es  Benedicts  von  Nursia  Jun- 
ger,  welche  in  frühester  2ieit  die  ersten  Keime  eiocs  wissen^ 
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•chaftiiciien  Unterrichts  aad  eiaer  Bildong  aasttreueteii,  die  miler 
Kad  dem  Grofsen  schon  besser  Wnrsel  fassen  koaote,  und  für 
die  ganse  Gegend  so  erfolgreich  war.  Zu  St.  Gallen  and  auf  ^ 
Reichenau  blüheten  Schulen  mit  ausgezeichneten  Gelehrten  and 
auch  die  Domschule  zu  Constanz  zählte  Bischöfe  aoter  ihres 
Lehrern,  von  denen  Einer,  Bischof  Egino  (781 — 81 1.)»  ^»n  a». 
gehlicher  Verwandter  der  Haiserio  Hildegardis,  sogar  den  Grond 
zu  einer  Buchersamminng  legte ,  die  unter  den  folgenden  Bi* 
schufen  noch  mehr  zugenommen  haben  mufs,  wie  das  im  Jahr 
i34'2  gefertigte,  noch  vorhandene  Verzeichnifs  der  handschriftU- 
.  eben  Schatze  des  Stifts  (der  einzige  Ueberrest  der  Bibliothek  des 
Hochstifts)  beweist.  Hiernach  besafs  die  Constanzer  Domkirche 
•88  Handtcbriften  I  wornnier  allerdiocs  aach  alte  Claadker.  TgL 
die  nSheren  Notizen  des  Hriu  Verfs.  darilber  8.  a5  f.  ikocb  micr 
fiigiao's  nfiebtten  Nachfolgern  bl&hte  dirDomacbnle,  da  der  Niraie 
Salomon'a  IIL  (890— •9S0)  sogar  an  der  Spitze  einee.  GleeMrinBi 
steht  (aelbst  angenommen,  er  wäre  nicht  der  Yrrfnaicr  deMcl 
ben),  welches  als  der  erste  Versuch  deutscher  Lexikographii 
ond  eines  Bealworterbuchs  erscheint  So  erzählt  non  der  Yer- 
fasser  mit  vieler  Sorgfalt  ond  Genauigkeit  die  Geschichte  d«r 
Schule  unter  den  folgenden  Bischofen ,  wobei  uns  Qber  die  ver- 
schiedenen Lehrer  dieser  Anstalt,  über  die  Lehrgegen stände, 
dann  auch  über  die  andern  Schulen  der  Stadt  manches  Interes- 
sante berichtet  wird.  Grofse  Umgestaltungen  in  Schule  und  Un- 
terricht traten  freilich  mit  der  Reformationszeit  ein  ;  neue  Schalen 
wurden  gestiftet,  die  aber  nach  der  Besetzung  der  Stadt  durch 
die  Spanier  i548  ihren  Untergang  fanden.  Mit  dem  Anfang  des 
siebenzehnten  Jahrhunderts  sehen  wir  eine  neue  Anstalt  (ur  hö- 
here wie  niedere  Bildung,  selbst  mit  philosophischem  und  theo- 
logischem  Cursus,  welche  durch,  die  Thätigbeit  der  Väter  der 
Gesellseliell  Jesu,*  die  anch  hier  den  Unterricht  an  sich  gebracht 
'  betten ,  allerdings  Ansehen  vnd  Bedeotong  gewann.  In  dieser 
Beziehung  verweisen  wir  aof  das  zweite  Capitel,  weleWe  dem 
Vi  'Sprung  und  Fortgang  des  Costnitzer  Lycenms  bis  snr  Avfts^ 
bang  des  Jesailen  -  Collegittms  anf  eine  sehr  ioteressaate  Wri» 
^  schildert  und  zugleich  eine  gerechte  Würdigung  der  Verdieeile 
der  Jesuiten  giebt,  ohne  damit  die  wesentlichen  Mangel  und  Ge- 
brechen ihres  Unterrichts  and  das  nicht  nach  allgemeia  Imroani- 
stisch er  Geistesbildung,  sondern  nach  einer  den  Zwecken  und  Ab- 
sichten des  Ordens  untergeordneten  Bildung  gerichtete  Streben 
Derselben  u.  s.  w.  zu  verschweigen.  Eben  darin  lag  der  Grund 
des  Sinkens  solcher  Anstalten,  als  der  starre  und  todle  Scho- 
lasticismus  einem  aus  den  umfassenderen  und  freieren  Studien 
des  Alterthums  hervorgehenden  Humanismus  weichen  mufste.  Im 
Jahr  1778  ward  das  Jesuiten -Collegium  aufgelöst;  aber  nach  dem 
Ausspruch  Maria  Theresia  s  (24.  Novemb.  1774.)  sollte  das  Lv 
ceum  in  seiner  bisherigen  Ausdehnung  und  zwar  in  einer  Terbes- 
eerten  .Gestalt  fortbestehen.  Was  nun  in  dieser  Hinsicht  unter 
der  ^lerreicbrnbeii  Regierung  geschehen  und  wie  man  auch  hier 
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ledacht  war,  dorcli  ferbcft^rte  Sobuleinrichtangen,  neue  Schul« 
»läne  und  dergL  m«,  kerTorgerufen  dorch  die  in  der  letzten  Pe- 
iode  des  voraosgegangenen.  Jahrhunderls  überhaupt  in  Umlaol 
;ebrachten  Ansichten  über  eine  Beform  des  Unterrichtswesens, 

'ie  Anstalt  zu  lieben  und  mit  dem  Geiste  der  Zeit  und  dessen 
kofbrderungcn ,  die  freilich,  solange  die  Väter  Jesu  die  Anstalt 
;eleitet,  keinen  Eingang  hatten  finden  können,  zu  befreunden, 
iber  dieses  und  Anderes  giebt  uns  das  zweite  Programm  Beleh» 
ungen  ,  die  auch  für  denjenigen,  der  die  Geschichte  des  höheren 
jnterrichtswesens  im  österreichischen  Kaiserstaate  überhaupt  naher 
erfolgen  und  kennen  lernen  will,  von  grofsem  Interesse  seya 
iürften* 


9anMim§^  4m  gMkfim  üuUiri^kUwmM  im  Bakm  mmi  salMr  Opyanl* 
mUmi«!!,  MO  wie  d9t  StandpunkißB  d&t  gßltkriwm  Schulen  BaUm$,  umUt . 

htBondwrmr  Hinsicht  aii^  die  Jährt  1824  bi»  1881.    Fon  R.  P.  Bayer, 
dachen  1832.  Verlag  md  Dnut  der  Boetetteken  BmekMmdlmg.  2LFM 
.  «Mt  18  &  t»  gr.  8. 

Wir  glauben  den  Chäraltter  dieaer  IHr  die  KenntniA  det 
Miieriacben  hSliern  Sebolwesena  gewilli  intereiMnten  Schrift  am 
)esten  beseichnen  zu  kennen*,  ^enn  wir'aie  als  ein  Seitenttfiok 
sn  Tbierscb'a  Geacbichte  det  baieritchen  Schulplana  stellen,  d« 
ne  im  Ganzen  in  gleicber  Tendenz  und  mit  gleicher  Freimürhig* 
ieit  geschrieben,  uns  ein  wenig  erfrenlicbea  Bild  jenes  Treibeni 
iefert,  nnd  somit  auch  die  Uraachen  nachweist,  die  sich  dort 
ds  hemmend  nnd  störend  einem  erfreulichen  Gedeihen  der  baiert« 
sehen  Bildungsanstalten  entgegengestellt  haben.  Dafs  darunter  auch 
]ie  Lyceen  eine  wesentliche  Stelle  einnehmen,  -Nvird  der  Leser 
eicht  errathen.  Wir  wollen  wünschen ,  dufs  seitdem  sich  Man- 
ches gebessert  haben  möge,  und  erfreulichere  Aussichten  in  die 
Sukunf^  uns  sich  darbieten.  Indessen  wird  auch  so  noch  die 
Schrift  ihr  Interesse  behalten  und  zu  der  Geschichte  des  deut- 
chen Schulwesens  einen  wesentlichen  Beitrag  liefern ,  zumal  da 
ie  auch  andere  Erscheinungen  oder  vielmebr  Yerhebrtbeiten.  nn« 
lerer  Zeit  im  Gebiete  de«  Unterricbtairesens  (wie  s.  B.  die  Ter« 
lebrte  Einricbtnng  der  sogenannten  Realanstalten)  berOhrt  ui^ 
nit  Fkretm&tbighett  über  solcbe  epbemere  Erscheinungen  sicli 
loUpricht. 

Chr.   B  ä  h  r. 


» 
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Bf  B   D  I  C  I  K. 

1)    Da$  ckirurgiicie  und  Ait^enkrnnken- Klinikum  der  Universität  HtU^- 
berg  in  den  Jahren  1830—1834.    Fori  M.  J.  CheHus.    (j4um  den 
dtcin.  /innalen  1.  ß.  1.  //.   besonders  abgedruckt.)     Mit  4  Steindruek- 
tafeln.    Heidelberff ,  in  der  akademUcheu  Buekkanäi.  v«n  J»      B.  M$ir. 
1835.   gr.  8.    123  S. 

S)  Jahreiherieht  über  die  im  Charit^- Krankenhause  gehaltene  mtäictnhek 
Klinik  der  Friedrich  -  ff'ilhel  ms  -  Univeraität.  Abgestattet  von  Dr.  £. 
D.  A.  Härtels,  Geh.  Med.  liathe  «.  «  w.  (Aus  Rust'a  Magazin  fir 
die  gesammtc  Heilkunde  betondere  abgedruckt.)  Berlin  1834«  bei  G.  Bä- 
mer.   8.   44  .S\ 

t)  Klinieehe  Mittheilungen  von  Dr.  F.  A.  G.  Berndt,  könig^.  Geh.  Ik- 
dieinalrathe ,  ordentl'  Prof.  u.  s.  w.  zu  Greifswald.  Zweite»  Fieft.  Greifs- 
WQld  1834,  in  der  acad.  BuehhandL  bei  C.  A.  Koch.   8.    MF  u.m  S, 

4)-  Bevw  de$  maUtdiea  qui  se  »ont  prisent^ee  d  la  clinifme  interne  de Sra»- 
homrg  (pM^^tneur  M.  Lobstein}  pendant  Van'ni'e  tcolaire  1830  — 
por  Maurice  Ruef,  docteur  en  midccint»'  (Sxtrmit  äcB  Artkimm 
miroXm  dt  Uidwme.)  1833.  8.  ^  6\ 

Bef.  hat  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  über  den  wis- 
8en8chaftlich«n  und  praktischen  Werth  der  mediciniscben  Choro- 
graphie ,  in  specie  der  Minitchen  Beebenschaf^sbeHcbte ,  in  diesen 
Jahrbb.  sieb  ausgesprochen,  nnd  rühmend  Iiierkannt,  wie  der 
Plan  Sit  letstern  namentlich  von  den  PkrofeMoren  der  Heidelbeiiger 
medicinitchen  Facnlfat  gegeben  worden  ist. 

Der  Bericht  Ton  Chelius  über  das  chirurgische  Clinicoa 
In  Beidelberg  ist  ein  schlagender  Beweis,  dafs  eine  iotere^saate 
und  an  Fallen  reiche  obirurg iscbe  KUmb  eben  so  gut  in  ciMf 
llitteUtadt,  als  in  einer  grolsen  Besidenzstadt  existiren  and  fi> 
deiben  kann.  Es  bedarf  nur  eines  tüchtigen  Mannes ,  der  mk 
dem  Messer  nnd  mit  der  Feder  umzugeben  pflegt ,  und  es  Äd 
niemals  Ebbe  rön  operativen  Fallen  entstehen,  die  durch  den 
Buf  des  Directors  der  Klinik  aas  der  Nähe  und  Ferne  herbeige* 
lockt. werden,  indefs  der  Mangel  an  Operationen  oft  wniidcihr 
in  den  BesidenzcHnicis  erscheint  Man  erinnere  sich  nmt^  wte 
Tiele  und  welche  seltenen  Operationen  während  der  Anwesenheit 
Ph.  V.  Walther 's  in  Bonn,  unter  der  Professur  von  Delpech 
in  Montpellier,  unter  Bichter  in  dem  kleinen  Güttingen  vor- 
kamen, man  durchlaufe  den  vorliegenden  Rechensch aflsberichl 
TOn  Chelius,  und  man  wird  Bestätigung  des  Gesagten  ßndeo. 

^  Das  chirurgische  Clinicum  in  Heidelberg  erfuhr  in  dem  Zeit- 
räume, den  Ch.  bespricht,  manche  wichtige  Verbesserung  und 
wurde  von  Studirenden  in  grofser  Zahl  besucht ,  unter  denen 
mehrere  zu  Hoffnungen  berechtigten.  Von  4681  chirurgischen 
Kranken  starben  nur  20.  Bei  4'3  wegen  chirurgischer  Uebel 
Operirten  erfolgte  in  388  Fällen  voUkommne  Genesung,  und 
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von  76  Augenoperationen  hatten  64  einen  günstigen  und  nur  2 
gar  keinen  Erfolg.  Die  Amputation  ward  79  Mai ,  immer  mit 
dem  Kreisschnitt,  verrichtet,  die  Torsion  einmal  versucht.  Wie 
]L*arrey,  so  iicfs  Ch.  den  ersten  Verband  immer  möglichst  lange 
liegen,  und  fand  sich  wohl  dabei,  was  Ref.  nach  eigener  F.ifah- 
rung  ebenfalls  unterschreibt.  Dem  Verf.  starben  nur  zwei  Am- 
putirte. 

Bucksichtlicb  des  Steinschnitts  beim  Weibe  bespricht  C.  die 
Terschiedenen  Operationsmethoden,  den  von  Brom  fiel  d  ange- 
gebenen Urcthi  o  -  Vaginalschnitt  in  Schutz  nehmend  und  zwei 
Beobachtungen  mittheilend,  die  für  diese  von  Ch.  in  einigen 
Punliten  niodiiicirte  Operationsmethode  sprechen.  Einen  ganz  ei^ 
genthümlichen  Fall  von  Scrotalsteinen ,  die  durch  eine  OeiTnung 
von  V2  'ZtoW  Länge  mit  der  Urethra  communicirten  und  vermöge 
einer  Operation  entfernt  w  urden ,  beschreiht  der  Verf.  Sieben 
und  zwanzig  Steine  von  .  verschiedener  Gröfse  und  Form  w  urden 
entfernt.  ]3ie  Steine  hatten  zwei  Logen ,  eine  äufscre  weifse 
mit  blafsgelbbräunlichen  concentrischen  Streifen,  und  eine  innere, 
aus  dunklern  braunen  concentrischen  Lamellen  bestehend,  welche 
einen  ebenso  geiärbten  Kern  einschlicfsen.  Die  äufsere  Umhül- 
lung bestand  nach  der  chemischen  Analyse  aus  phosphorsaurem 
Kalk  und  Magnesia- Ammoniak ,  aus  kohlensaurem  Ikilke  und  thic» 
riscber  Materie,  die  innere  aus  kleesaurem  Kalke,  phospLor- 
saurem  Kalke  und  thierischer  Materie.  Ein  in  mancher  Bezie- 
hung analoger  F'all  kam  Professor  Fritz  in  Prag  1Ö21  vor. 

Noch  beschreibt  der  Verf.  einen  Fall  von  Exstirpation  einer 
sarcomatosen  Ohrspeicheldruse,  Fälle  von  mit  Erfolg  vorgenom- 
mener Unterbindung  der  obern  Schilddrüsenschlagader  bei  Struma 
lymphaiica,  von  Rescction  des  Unterkiel'ers,  von  Entfernung  stei- 
niger Concremente  in  dem  Zellgewebe  unter  der  Haut ,  von  er- 
iolgloser  Behandlung  der  Teleangiectasien  mit  Creosot ,  von  Ex* 
Stirpation  einer  fibrösen  Geschwulst  des  Uterus  durch  den  Bauch- 
schnitt,  von  einei*  eigenthümlichen  Geschwulst  am  Daumen  und 
in  den  Weichlheilen  zwischen  diesem  und  dem  Mittelhandknochen 
des  Zeigefingers  der  rechten  Hand  1  welche  er  Teleangiectasta 
Upomotodes  nennt,  von  Balggeschwulst  in  der  Brustdrüse,  voi 
Pustula  maligna. 

Eine  Abhandlung  über  die  Behandlung  der  Stricturen 
Oesophagus  macht  den  Beschlufs  dieser  interessanten  Schrift , 
nicht  allein  durch  die  mitgetheilten  Kranken-  und  Operat* 
geschichten ,  sondern  hauptsächlich  auch  durch  die  beigeQ 
Bemerkungen  des  Verfs.  werthvoll  erscheint ,  welche  gr 
tbeils  anatomisch   basirt  sind  und  eine  ungewöhnliche  L] 
tungsgabe  und  Scharfsinn  bekunden.    Ref.  hat  die  Ueberi 
dafs  jeder  vorurtheilslose  Leser  gleich  Ref.  mit  grofsj 
thuung  und  hoher  Achtung  vor  dem  Verf.  die  Scbr| 
Uaod  legen  wird. 


im 
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Wenn  ein  lilinischer  Lehrer,  wie  der  Verf.  der  zweiteß 
Schrift,  das  Gluck  hat,  in  einer  so  grofsen  Heilanstalt,  wie  di* 
Berliner  Charite  ist,  diejenigen  Kranken  auszuwählen,  welche  er 
für  den  klinischen  ünlenicht  als  besonders  geeignet  belrachw, 
80  ist  dies  ein  Vorzug,  den  immer  Clinica  in  einer  grofja 
Stadt  vor  denen  der  kleinen  und  Mittelstädte  haben,  und  der ii 
den  letzten  nicht  ersetzt  werden  kann. 

B.  giebt  bei  seinem  klinischen  Unterrichte  der  examinirfr». 
^en  Unterrichtsweise  den  Vorzug  ?or  der  demonstrirenden ,  weil 
die  letzte  den  Schuler  weniger  zum  Denken  anrege.  Im  Som« 
mersemester  ward  die  Klinik  von  36  Studirenden  besochl,  wil 
rend  welcher  Zeit  109  Kranke  aufgenommen  wurden,  die  57  Tff» 
schiedene  Krankheitsformen  reprasentirten.  Von  diesen  stirb« 
i8,  die  sa'mmtlich  secirt  wurden.  Der  vorherrschende  Krank- 
heitscharakter  war  der  gastrisch- nervöse ,  falsche  EntiündBujea 
waren  häufiger,  als  reine,  of^  kam  der  Tjphus  abdomimÜt  nr^ 
zweimal  chronische  EntzSndang  der  Eier$lSehe ,  drcinil  ^ 
dänferwahntinn ,  bei  if  elchem  B.  aofser  psjcbtschem  and  fiii«* 
titcbem  theilt  das  aosleerende  and  nach  unten  ableitende,  tbrib 
«in  moderatet  antiphlogistisches  Verfahren,  spSterhin  etwas Opa^ 
anwendet.  Bei  swei  an  fri$mu$  Terstorbenen  Individoeo  est. 
Milte  die  Seution  keine  materiellen  Veränderungeo.  Maocto 
Interessante  bieten  die  Seetionsbericlite  dar,  weidie  der  Le«r 
im  Bache  aelbst  nachsehen  mSge. 

Im  folgenden  Wintersemester  wnrden  in  der  Ton  44  ^ 
renden  besachten  Hlinik  i38  Mranhe  mit  66  Terschtedeiien  BruL- 
Mtsformen  behandelt.  Anch  jetzt  zeigte  der  Kranliheilsebnkier 
eine  grofse  Neigung  zum  NerrSsen.  In  dieser  Zeit  bemcktea 
die  Masern  epidemisch,  and  befielen  viele  Erwachsene,  süR 
andern  eine  54  {ihrige  Frao.  Ein  ssjShriges  rolisaftfges  Dienst, 
nidchen  starb  am  Gronp.  Von  den  i38  Kranken  starbeo  ü&er- 
haapt  da,  nSmlich  7  an  ner?8sen  Fiebern,  6  an  Longcacslwfr 
dangen*  • 


(Der  Betchlufs  folgU) 
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I  M  e   d  i  e  i  n, 

(BeMchlufa.) 

Die  dritte  Schrift  i^t  die  Fortsetzung  der  in  No,  71.  des  vo- 
rigen Jahrgangs  angezeigten.  Die  Klinik  halte  einen  gedeihlichen 
Fortgang  und  ward  im  ersten  Semester  i833  von  28,  im  zweiten 
von  39  Studirenden  besucht.  Die  Zahl  der  in  diesem  Jahre  be- 
handelten Hranken  betrug  1082,  aus  deren  Verzeichnils  sich  eine 
grofse  und  reichhaltige  Verschiedenheit  der  Falle  eigiebt.  Auch 
hier  herrschte  der  gastrische  Charahter  überall  vor,  selbst  bei 
der  Influenza  und  beim  Scharlach,  welche  beide  eine  reiche  Ge- 
legenheit zu  interessanten  Beobachtungen  darboten.  AulTallend 
häufig  war  der  Rheumatismus ,  unter  den  fieberiosen  Kranhheits- 
formen  besonders  beachtungswerth  zwei  P'alle  von  Veitstanz,  die 
dorch  grofse  Gaben  des  bohlensauern  Eisens  geheilt  wurden,  ein 
Asthma  Miliaria  ein  Fall  von  Trismus  bei  einem  6  Tage  allen 
Kinde  und  3  Fälle  von  Diabetes  mellitus. 

Ein  besonderer  Abschnitt  belrifTt  das  Verhalten  der  Const, 
slaiionaria  gastr,  in  den  letzten  eilF  Jahren,  wo  der  Verf.  dar- 
thut,  dafs  die  gastrische  Hranhheitsanlage  als  gallige  Diathesis 
von  1823  bis  1836  sich  allmählig  entwickelte,  auf  ihrer  grofsten 
Hobe  bis  1828  beharrte,  dann  /uruckschritt ,  i83i  sich  wieder 
steigerte,  aber  immer  mehr  zu  krankhaften  sauern,  seros •  schlei-  ' 
migen  Absonderungen  im  Darmkanai  hinneigte,  dafs  bei  der  F\>rt- 
dauer  der  acht  galligen  Diathesis  der  active  sthenische  Charakter 
der  Krankheiten  durchgehends  die  Oberhand  behielt  und  mit  dem 
Nachlassen  der  galligen  Diathesis  der  asthenische  Krankhcitscha- 
raUtcr  hervortrat ,  wobei  ein  wesentliches  Mitleiden  des  Ganglien- 
systems nicht  zu  verkennen  war,  welches  Choleraformen  und 
Buhren  hervorrief.  Epidemisch  herrschten  in  dem  eilfjährigen 
Zeiträume  wiederholt  die  Masern,  der  Scharlach,  der  Keuch- 
husten, die  Grippe,  der  Typhus  abdoniinalit,  über  welche  letzte 
Krankheit  manches  Interessante  und  Beachtungswerthe  gesagt  ist. 

Der  Influenza- Epidemie,  welche  i833  die  Stadt  und  Umge- 
gend in  Greifswald  heimsuchte,  ist  ebenfalls  ein  besonderer  Ab- 
schnitt gewidmet.  Eigenthumlich  und  nicht  überall  beobachtet 
ist  die  gallige  Complication  und  consensuelle  Urinaffectioneo , 
deren  B.  hier  Erwähnung  thut. 

Beachtungswerth  in  wissensdhaftlicher  und  praktischer  Bezie- 
hung ist  der  vierte  Abschnitt  über  die  wahre  Mälignität  des 
Scharlachfiebers  mit  Bücksicht  auf  die  Verscbiedenartigkeit  der 
Gehirnaffectionen  bei  dieser  Krankheit«  Diese  Malignität  bezeichoet 
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B.  als  eine  Scharlach -  J  oxication,  als  deron  entschiedenste  üce/i- 
zeichen  er  das  hüuliger  fehlende  Erbrechen  beim  Ausbruch, 
piutzlichc  Ilervorlrelen  eifier  duniteln  Rülhe  über  den  gania 
Körper,  einen  sehr  frequenlen,  weichen,  oft  ungleichen  Poll, 
giofse  Unruhe,  Einfjenommenheit  des  Gehirns  ncmit.  Der  Veri 
unterscheidet  drei  lUassen  von  den  die  Malij^nitat  des  Scharlacis 
bezeichnenden  Gehirnaifcctionen :  i)  die  schon  erwähnte  Sciur- 
lachioxication,  2)  eine  eittsiiidKelie  Gebirnaifeciioii  Yom  i-i 
l*age ,  3)  eine  äebirnafiection  nach  dem  yechslen  Tage  s]i  du 
Ton  verschiedenen  ürsaclien  hervorgerufbne  Folgebrantmeit 

Der  funft^  AbsduuU  enthält  die  V^emcbe  über  die  V^si 
samlieil  des  ^Mt^rphn  acetioi  beim  Keacbhiitten  durcli  ib^ 
matiscbe  Metbode  angewendet.  t7eler  pcbasebo  Kraabeo  tnta 
bei  sechs  Zeichen  jtou  Narcoui  und  w$  dieser  eine  aaffalks^ 
Btsserong  ein,  bei. 4  Brenken «  vo  das  Mittel  nicht  bissoAtfr' 
epsis  fortgegeben  wurde  1  erfolgte  Naoblafs,  alier  heine  gutHek 
Beseitigung  des  Hüstens,  bei  o  trat  gar  liein.£riblg  eia. 

Der  sechste  Abschnitt  eeduUl  Beob«cbtiiog«ii  über  liooig. 
ertige  Ilarm^hr  und  Versncbe  sur  Begründung  einer  radiUn 
Cvraethode  filr  dieselbe.  Der  Verf.  tbcilt  zunaohst  Mfliw  Urtn- 
hengcscbichten  mit ,  bei  vier  Fällen  war  der  Ausgang  io<lliick 
Bei  den  Sectionen  wurde  kein  kiaobbafter  Zustand  der  Nieito, 
wohl  aber  eine  auffallende  Erweiterung  des  M;<gcns  gefonder^ 
Die  Quantität  des  gelassenen  Urins  slaml  in  allen  Fallen  im  \er- 
ludtnirs  zur  (^unnlitäl  der  genossenen  Gelränhc.  Die  HranlheiJ 
begann  stets  mit  Stiirungen  der  Vei  dauung.  In  zwei  Falltn  lu- 
dete  sich  im  Verlauf  der  Uranhhcit  eine  Calamcla  auF  beid« 
Augen  aus.  Die  Ahnahme  des  Uiins  und  die  Wiedeikehr 
urinüsen  Geruchs  beweist  nicht  die  Vollslandigheit  der  Ueilw^ 
Buchsichtlich  des  Wesens  und  der  Ilcilindicationen  stellt  B,  fol- 

Sende  Satze  auf.    Die  Harnruhr  beginnt  mit  einem  hraolibfip 
hemiamus  in  der  Yerdauung,  die  vermehrte  Urinabsandem|Ml 
die  Folge  des  Digeslionsleidens ,  ebenso  die  ZncherbildwiS 
der  fehlende  HarfistofT.   Demgemafs  erscheinen  als  Indicstiooes: 
1 )  Befreiung  der  Verdauungsorgane.TOn  der  Saburre  durcli  Breci- 
mittel  f  2)  Beseitigung  der^ltianbhaften  Nerventbatißkeit 
gens«  wozu  das  Morphium  und  das  Cuprum  sulphunco-amm^' 
turn  besonders  sich  passen,  3)  direct  auf  die  Verbesserung 
Chemismus  in  der  Digestion  und  auf  die  Tilgung  der  diabetischen 
Cachrxie  zu  wirken,  was  durch  die  Anwendung  des  Cre«Mt't<'' 
reicht  wird. 


Ti«rt«.SehrtfK  eolbjlt  mchts  über  die  EimMm^^^ 

Strasbarger  Klinik ,  nichU  über  üß  >linisobe  Unterricl)U«eite, 
sondern  nur  Miltheilungeu  übfr  die  bler  behi^delten  KraaUnü«' 
Foigende  Itranhheilsfor mcn  werden  erwähnt  :  34  Fäl^  Too 
ieißeber,  welche  Lobstein  ajs  periodische  K^vroseo  betrachui 
und  in  der  fieberfreien  Zeit  mit  6 — 8  Gran  Chw'm  beUmp»; 
Auftreibungea  der  Milz  wurden  häufiger  J)«qb  VVccMfij^' 
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als  Leb^rauftreibungeq  beobac))JU>t ,  jdas  Salicin  und  Jas  Pipcrin 
zeigte  sich  unwii  kflam  ;  q  Falle  von  Fpbi\  coniinua ,  8  von  Ncr- 
Tß.ntieber,  wovon  5  einen  lütlllicheo  Ausgang  nahmen,  p  m#l 
jirachnilis  1  i  mal  Pericardilis  y  «i  mal  B/'UitenUüinkingcn ,  25  ai|kl 
M/ttumalismus  f  23  aia)  Bronchili^,  i  mal  j4ngina  pccLoris,  2i  m^l 
Phthinifp  3  mal  Apoplejeie,  a  mal  Paralj-sls  fixlrcmit.  inf^y  «mal 
Aneurysma  des  Uer}(en?t  17  »l»al  Hordts  der  ersten  Wege,  1  mj|l 
Cholera  sppraduo,  3  mal  Alfl'Qrin,  11  mal  Hjdrops,  gegen  welchiß 
J^^te  Kranhheit  besonders  die  Oi^tßlß^  und  das  Aeidum.  nitricum 
alcoholUcUum  ucb  wirksam  ^^eigtcn. 

Hey  fei  der. 


Jl^lf^tkeilunge»  aus  der  Erfahrung  über  tlie  IVirkunf;  und  /fnwendung  der 
Sßol-  liäder ,  insbesondere  zu  Saipiiausen,  f  'on  Dr.  C.  Ph,  Möller, 
Grpfsh.  lle$9.  Mvdicinal- liatke ,  erstem  Physicats~  Ante  des  Kreises 
^u4  Geriehlsbezirkes  Ai</</o,  dirigircndem  Arzte  der  Bade  -  Anstalten 
s^  Siäshausen  und  Mitglicde  mehrerer  gelehrten  (JesclUc/iaften.  —  Mit 
9in^  Karte  und  einer  Ansicht ^  Darmatudt  ^  Verlag  von  Ludwig- Pahst, 
1835.   ^r.  8.    iri  tt  207  A\    geb.    (Vreis:  l  fl.  57  kr.) 

Diese  recht  elegant  ausgestattete  Schrift  zerfulit  in  drei  Ab- 
tbeilungcn.  Die  erste  x^blheilung  verbreitet  sich  :  1)  üeber  die 
Entstehung  der  Mineralquellen  überhaupt  und  der  Soolcjuellen 
insbesondere  ;  2)  über  die  Wirkung  ,  den  Gebrauch  und  die 
Heilkraft  der  Mineralquellen  im  Allgemeirien  und  die  Hauptver- 
schiedenheit derselben;  3)  über  die  Lokalität  Salzhausens,  in  Be- 
ziehung auf  den  Heilzweck  im  Allgemeinen. 

Di.e  Nachrichten  über  die  Entdeckung  und  Benutzung  der 
Soolquellen  zu  Salzhausen  reichen  bis  in  das  i6te  Jahrhundert, 
wo  ein  gewisser  Boland  Hrng  eine  Saline  daselbst  auf  seine  Ho- 
sten angelegt  bot.  S[)nterhin  ging  dieselbe  an  den  Staat  über. 
Die  Einrichtungen  wurden  allniahlig  in  einen  bessern  Stand  ge- 
setzt. Die  jetzt  vorhandenen  Salz  werke  bestehen  in  6  Gradir- 
gebäuden  und  5  Sicdplannen,  wodurch  das  Salz  gewonnen  wird. 
—  Nachdem  die  Saline  in  einen  solchen  Zustand  gesetzt  war, 
wurde  durch  den  Salificbeamten  T.angsdorf  die  Aal'mcrksamkeit 
auf  Benutzung  der  Quellen  zu  Heilzwecken  gerichtet,  und  vor- 
iKu^g  damit  Verwiche  auf  Privalkosten  gemacht,  die  den  Erwar- 
tungen entsprachen.  Dadurch  aufgemuntert ,  wurde  durch  fer- 
nere Verwendung  desselben  und  durch  die  Bemühungen  de« 
Dr.  Graff  (damals  Physicatsarzt  zu  Nidda,  gegenwärtig  Director 
des  Medicinalcollegiunis  zu  Darmsladt)^  welcher  im  Jahre  1626 
die  ersten  Notizen  über  dit.'  Mineralquelle  zu  Salzbausen  und 
deren  Ueilkra'f<e  gab,  die  Grofsh.  hess.  Regierung  i^ur  Einrieb« 
tung  eines  formlichen  Bades  veranlafst.  Im  Jahre  1826  wui^le 
^  iMrnUiche«  ÜAM^hafi^  4AS#lb^  flÜ^^tr   


In  der  streiien  Abtheihiog  werden  dat.YerMlm  der  QMlIt 
'20  Salthaosen  in  nfiherer  Besiehong  som  Heilswecke,  oder  die 
besondem  Wirkungen  dei^elben  betrachtet  Hier  gtebt  derlfe 
Verf.  das  specifische  IFerhalten  der  Quelle  in  Bezug  auf  das  tpe- 
cifisclic  Ge\^icht,  die  Temperatur,  daa  Ansielien ,  den  Geruch  (• 
riecht  wie  Meerschwamnif  eine  Folge  seines  Jodgehaltea),  iva 
Geschmack  des  Wassers ,  die  ErgiebigUcit  der  Quelle  ,  das  spf- 
cifische  und  absolute  Quantum  der  Beslandtheile  an ,  und  Ter- 
gleicht  diese  Soole  mit  andern  Quellen  und  den  Seebädern,  her. 
ncr  theilt  der  Hr.  Verf.  Auszüge  aus  den  Badcbroniken  ?on 
Jahren  mit  ,  aus  welchen  hervorgeht ,  dafs  sich  diese  Quelle  ror. 
zöf^lich  wirlisam  bei  bedeutenden  Scrophelleiden,  bei  scrophal^- 
herpetischen  Fulsgeschwuren ,  bei  ausgebreiteten  Brechten  ,  ht. 
eingewurzelten  gichtischen  und  rheumatischen  Leiden,  bei  Unter. 
IcibsstocUungen  und  Hamorrhoidalbc&chwerden  a.  s.  w.  bewiese]! 
hat.  Dann  zieht  Derselbe  Resultate  aus  den  BeobacMnii^eo  ond 
reihet  hieran  eine  theoretische  Betrachtung  der  Wlrfiöog  nni 
HeilMfte  cler  Soole'  im  Allgemeinen  and  der  Wirbiiogs-  nai 
HeUongsweise  In  besondern  Hrankheltslbraea,  wobei  andi  dii 
sogenannten  Contraindicatioaen  angedeutet  werden.  EndKck 
der  Hr.  Verf.  zur  Anwendungsweise  der  Soole  über. .  Er  giebt 
hier  an,  wie  man  sic^  sum  Gebrauche  Torsubereiten ,  was  mm 
Jbei  der  Badekur  in  Bezug  auf  die  geeignete  Jahree-  und  T»- 
.geszeit,  die  Dauer  der  Badzeit,  die  Dauer  der  Kur,  die  Daaer 
^es  einzelnen  Budes  zu  beobachten,  und  was  man  bei  der  Trink- 
l(ur  hinsichtlich  der  Quantität  und  der  Zeit  zu  berucksichtigeo 
babc.  Mit  einer  nähern  Angabe  des  diätetischen  Verhaltens  näh- 
rend des  Gebrauches  der  Soole ,  einer  Auseinandersetzung  der 
Nachwirkung  derselben  und  der  Berücksichtigung  einer  etwa  Bft> 
thigen  Nachkur  schliefst  diese  Abtheilung. 

Die  dritte  Abtbeilung  beschäftigt  sich  mit  den  AnstjJten  and 

Einrichtungen  zum  Gebrauche  der  Soole  in  Salzhausen«  Man 
findet  daselbst  ein  älteres  Badhaus,  das  im  Jahre  1826  neuer- 
baute  I^urhaus  (in  welchen  Vorrichtungen  zu  einfachen  Bäder«, 
zur  Douchc  und  zu  Damptbädertt  sind  ,  und  welches  aufserdeo 
zur  Aui nähme  von  Hurgäbten  dient),  einen  Hursaal,  Gartenaab- 
gen,  Alleen,  Esplanaden  u.  s.  F.  —  Der  Besuch  des  Bades  hat 
seit  einigen  Jahren  so  zugenommen,  dafs  man  eben  im  ßeff^t 
ist,  ein  zweites  Kurhaus  auf  AcUtn  zu  erbauen. 

Das  Wasser  wird  auch  in  Fässern  und  verpichten  Hragen 
Tersandt.  —  Sämmtliche  bis  jetzt  zu  Salzhausen  befindlicAe  An- 
stalten sind  herrschaftlich  und  stehen  zunächst  unter  Aufsicht 
und  Leitung  einer  Badedirection ,  die  aus  dem  Badearzt  and  dem 
Verwaltungsbeamten  dei^  Saline  besteht  —  Die  SooJe  wird  durch 
ein  Pumpentriebwerk  der  Saline  aus  einer  Tiefe  Ton  ongefibr 
n  Tafie  gefördert.  Hiemacb  nam  TEtnbeo»  aar  Vertmmg  vi 
la  Bidern' verweiidet. 

Aus  dem  kurz  dargelegten  lobalte  dieeer  Sehrift  gebt  herw^ 
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M9  MmIM  mili  rachlMltlg  ist,  und  daf»  sie  di«  BerächficlUl. 
ffsng  dtr  A«rsto  ««pdient.  Der  Hr.  Verf.  hat  dieselbe  auch  für 
Hflfgiste  beslimt.  Diesen  dürfte  aber  Vieles  QiircrstSndlicb 
seyiu  lu  einer  und  derselben  Schrift  die  Facbgenossen  ^nd  die 
Ltie«  M  befriedigen,  scheint  qna  sehr  schwer  zu  seyn.  —  Bei 
einer  neuen  Auflage  ist  es  wunschenswcrth ,  daPs  der  Hr.  Verf. 
nur  auf  die  Aerzte  Ruchsicht  nehme.  Dann  kann  freilich  Man- 
ches^ das  den  Preis  des  Buches  erhöhet,  wegfalten.  Eine  An- 
leitung zum  Gebrauche  der  ßä'iler  für  Kurgast^  lifst  sich  ja 
4liebt  in  einem  besondern  Schridchcn  geben. 

DrucU,  Papier  und  Ausatattung  irerdieoen  eine  rühmliche 
Erwähnung. 

*  '  *  Franz  lAtdw.  Jfei  $t, 


FU1L080PUJIU. 
.)   Cart€$m9  und  Hirne  Gßgnmr,  <m  Mtrmg  ser  CftereHsrlfltt  der. philo ' 

Baci^Ae  Umiotn  -  BuehkandL  188$.  IF  «.  114  S, 

i)  Spinozae  syatema  philosophicum.  DelineavU  Dr,,Carolu»  Tkoma$» 
Rcgimontii.    Impress.  Conr, 

•)  De  Ltibmtii  Philosophia  dimertatio.  Auel,  Jul.  Schaller,  PhHos.  Dr»' 
Halae,    Typia  dcbautris.    1833.   74  p.  '  - 

,)  Commtntatio  de  ilamio  Sceptico.  Scrips.  Dr.  Carolue  Zeehieecke. 
amU»,  mpmi  C      KSmmäL   1835.   FHl  u.  67 

0  99  ipmt^m  phUoiopkemdi  ratione  et  metJMa  •  prmeeeriim  FSektU, 
SekMmgüt  ntgdUi»  seu  de  idea  AbwlmUt  pro  phihtopf^andi  princtpio 
pttpmam  habita,  »crips,  F.  C.  Biedermann»  pkU,  Dr,  Lipeiae  apud 
J^ane  aMemkaduM.  18Sö.  X  u.      p.  « 

Die  bShere  Idee  einer  Geschichte  der  Philosophie  ist ,  die 
i/steme  der  Yonseit  nicht  blos  als  merhwurdige  historische  Er^^ 
ebeinongen  zu  behandeln,  sondern  als  frochtbarc  and  wichtige^ 
Cxcoree  im 'Gebiet  des  menschlichen.  DenhenSf  and  sie  von  die-^ 
em'Qeaiobicpmikt  aus  mit.  einer  eben  so  grollen  Liebe  und  Zu-  ' 
leigang  zu  betrachten ,  als  womit  wir  frühere  von  uns  selbst  mit 
neiie^  SorgsamUcit  und  Liebe  unternommene  Geistesarbeiten  und 
i^ragmente  ansehen ,  welche  nicht  mehr  mit  unsertn  jct/i^cii  Den- 
en übereinstimmen.  Denn  so  wie  letztere,  wenn  sie  auch  zu 
lern  Zweck  ihrer  ersten  Bestimmung  untauglich  wurden,  sicl^ 
loch  gewöhnlich  mit  Nutzen  verwenden  lassen  als  eine  Basis  und 
Jnlerlage  lur  gegenwärtige  und  zuhilnftigc  1  liuligUeit ,  so  bieten 
uch  sicher  die  philosophischen  Systeme  der  Vergangenheit  eine 
lurcbaus  nicht  überflüssige  Basis  und  Vorbereitung  für  eine  SU- 
ünftige  verbesserte    philosophische  Wissenschaft ,   welobe  auf 

lem^onKant  ciciitig  abgestecb|6n  iiod.  Tme^seoeo  festen  Bodea 


tut 


Zu  diesem  Endzweck  reidhen  üeier  geCMf»  Mationen  ubir 
tcrgaitgenc  l'heni  icen ,  noch  eiii  sogenanntes  B^gfv'tfen  der  9f* 
^eme  nach  einer  daf  an  gehaftenreh  SUalä  dbHfarkier  Halegorieet 
Aus,  sondci-n  es  otit^fuht  «fas  Be<!nt ffiifil,  die  tetf^Mge^en  Symme 
mit  eben  der  liiobo  und  Treue  des  Eindringens  in  ihre  ei^ft»- 
thumiiche  Thnl  weise  nieder  ins  Leben  zu  rufen,  wie  etwa  eta 
Schüler  sieb  das  8yslein  eines  Lehrers,  dessen  Grundsätzen  fr 
folgt,  am  liebsten  naeh  selb&lentdecbten  neuen  Zusammenhän*f« 
als  liurzes,  aber  vollständiges  Com[)endiam  zum  herjuemeß  Hiai* 
gebrauch  zusanimeuslellen  würde.  Eine  auf  solche  Weis«  leber,- 
dig  gemachte  und  aufgelichtete  Geschichte  der  Philosophie  würde 
eine  Sicherheit  im  Philosophiren  herbeifuhren ,  welche  am  £odc 
wohl  haum  noch  ihr  richtiges  Ziel  verfehlen  konnte. 

Gegenwartige  Schrilten  erfüllen  diese  Idee  nicht  roUlom- 
men,  aber  homnien  ihr  doch  tlieil weise  nach,  indem  der  Verf. 
von  No.  1.  es  utiteniinimt ,  d?»S  Cartcsianische  Syslcni  nicht  blos 
darzustellen  uuii  zu  beurtbeilen,  sontlcrn  auch  seinen  obersten 
Grundsatz  aU  eine  Wahrheit  gegen  seine  Gegner  t\i  terihcidi- 
gen.  Mo.  2.  ist  Auszuzeichnen  als  ^ein  HMen ,  t^et  trefiPKclies 
Compendiuni  des  dpino^istnas,  woi*m  der*  Verf.  iMi  ÜM  gevis- 
Mmbvlt  der  eigenen  •V^drle  Bf^iout*^  bedient,  und  wir  heyei« 
Yergleichung  die  faetrefiPenden  ildlen  i»  «iiagesobrtali^M«»  Fora 
unter  teinen  Text  geruekt  hat.  Ko.  5.  aber  entliell  eine  gründ- 
lichere Darstellung  der  in  der  letztverilussenen  und  zum  ttdl 
noch  blühenden  naturphilosophischen  Trias  heri'schendeo  ttetiKH 
den«  als  wir  bisher  besafsen^  Denn  diese  Darstellu/rg  M cM  liclfc 
der  mathematischen  Exactheit  ztt  nähern.  Oie  neuesten  Systieme 
hegunstigen  vorzugsweise  ei^e  solche  Behandlaag,  weil  sie  seib«t 
^chon  dai  in  zuvorgekommen  sind  ,  ihre  Principien  Und  üy»  Jile- 
thode  aul  eine  logische  Formel  zu  bringen;  doch  ist  sie  aocl», 
obgleich  mit  mehr  Schvviengkeit ,  auf  frühere  Systeme  anwendbar, 
und  würde f  allgemein  durchgeführt,  eine  nach  innerer  DenJ;oolb- 
" wendigheit  sich  foi  Iscbraubende  Gescbicble  der  Methode  zu  Wege 
bringen,  welche  der  Speculalion  noch  mehr  Nutzen  ablri^^ 
wurde,  als  die  Geschichte  der  Systeme. 

Der  Verf.  Ton  No.  i.  snoht  im  Kni^t  den  DMliBOilir  «hft Ov^ 

teslus  \>  teder  s^u  erneuern  als  ein  Heilmittel  gegen  den  Htfi^ 
sehen  Monismus  des  Gedanhens^  In  welGhem  er  das  Centrumvil 
nön  plus  ultra  der  jcl/j^en  Vei'#m'utt|*  in  der  Philosophie  er» 
bitclu.  Im  Dualismus  des  Cortesiüs  siebt  er  nicht  allein  t?*^  T'er- 
äÖhnungspunht  zwischen  den  vel'schiedenen  philosophischea  Ten* 
dcnzcii,  sondern  auch  zwischen  Wissenschaft  und  Hii-chc.  Auf 
diesen  Punbl  siebt  sich  nach  ihm  die  Philosophie  schon  mit  !Solb- 
WeitdigUcit  hingelrieben.  Denn  (8.  6i.)  »was  sich  nach  Hegtl 
attf  diesem  Staodpunht  (des  Monishiiis)  noch  behaupten  will^  ma£i 
sidi  entweder  «Is  sein  Scl?ülcr  bekennen  und  «uf  Vet  bes  erung 
«Mfd  Aulbttdttng  d««  'lÜM£M«n  b^cht^ken,  Mto  aioh  ^efata 
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lasseu ,  düi'a  es  als  Rucliscbritt  auF  frühere  VetitTungen,  aaf 
bereiU  2urücligele^te  Stufen  betrachtet  wird,  wie  dasselbe  bol 
den  Vtpauchen  Weifse's,  Fiolile's  des  Junj»eren  u.  A.  that- 
»achlicb  nachgewiesen  weiden  hani).(^  Dann  fnhrt  er  fort:  »Da9 
Ziel  ist  örreiehbar,  was  auch  die  verlochenden  Sirenen  sagen, 
die  bald  den  Zeterrat'  erschallen  lassen  :  Zurtich  an!  den  alten 
Uoden  der  Seholastik  (mit  feiner  zwielaciicn  ,  aber  auch  zwie- 
träcbtigoa  Wahrheit,  einer  .philosophischen  und  einer  theologi« 
lik^n),  bM  nit  de^  Ibpeluden  Lockong  des  Versuchers  ilustern: 
Blnfiber,  wö  #t  mir  Eki  Weieii  {(iebt«  das  da  lebt  und  wirkt, 
mmI  das  aadi  Do  bittt«  Von  8.  64«  an  lifat  er  ea  mcbt  mehr  in 
ZmIM,  dafo  aeiiu^  Absicht  heiae  andere  iat,  ali  die  Phitoio|ibie 
in  den  Scboofs  der  aUeioaeti^iMcheadei»  Hirche  ssoHSchisuflibfeii « 
and  sie  auf's  Neue  in  einen  unseligen  Kampf  roo  Wissenschaft 
und  Hirche,  Gaflasianismus  und  Gallicanismus  zu  verwickeln,  weU» 
•hem  aie  aber,  nachdem  sie  seine  ßntsdietdung  lange  fiberstan» 
Jen,  nunmehr  nur  lächelnd  und  Fremd  zuschauen  baoa.  Da  im 
LVuben  gut  zu  iischen  ist,  so  glaubt  er  im  jetzigen  verworrenes 
Zustande  der  Philosophie ,  welcher  äufserlich  angesehen  einer 
>elbstzerstorung  gleicht,  seines  Triumphes  schon  sicher  zu  seyn, 
111(1  rult  S.  i)5  :  Der  Irrthuni  ist  ahgelaofen  ,  denn  seine  höchste 
stufe  i.st  erreicht;  <lt'r  ieiteucie  t'culcn  ist  gefunden,  die  Laby« 
•inthc  der  Wissenschalt  Iicf;eri  entwirrt  vor  uns,  und  wahrlich  — 
(vas  auch  die  unUundi^e  Menge  fabelt  —  sie  bergen  in  ihrem 
Innern  nicht,  wie  das  zu  Greta,  ein  greuelhaites  Uifthier^  das 
üe  Wanderer  zerÜetscht,  sondern,  wie  das  in  Aegypten,  eiu 
leiligea  hSni^liebaS' Grab,  daa  voller  Schatse  nnd  Urhoiaden^  aeb* 
«IMA  Werthea  ImM  Daa  BtM  iat  uberaits  paaaend ,  trail  die  ate 
iterbeade  Hircb«  in  der  That  fast  nur  den  todien  nnd  begrabene* 
Ührbtus  bannte ,  nicht  aber  ,den  ewig^  lebendi^pen  and  im  Lieben 
lar  Meniohhest  auferstehenden.  Aber  eben  so  sehr  ist  ea  auela 
m  wahren  Interesaa der  Philosophie,  zu  bAfien^dafs  ihr  erneotea 
Streben  nicht  dasa  dienen  wird  ,  in  jene  ägyptischen  Königs« 
;rfa'ber  voll  Pergament  ond  Moder  und  Urkunden  seltenen  Wer* 
hcs  zurück^ulühren ,  sondern  im  Gegenthcil  den  so  lange  g©*k 
^altsam  im  Grabe  verschlossen  (^chnltenen  Erlöser  zum  ewigei]^ 
weiteren  Ijebea  in  unserer  Mitte,  wie  er  es  verheirsen  hat,  au^ 
^uerwecken.  * 

Üei  dieser  Geistesrichtung  niuls  dem  Vert*.  naturlicli  heson- 
icrs  Fiel  daran  liegen ,  die  katholische  Hechtgläuhi^kcit  odev 
fielmehr  Submission  des  Cartesius  unter  die  Kiiche  in  den  Vor- 
dergrund zu  rücken ,  wozu  auch  die  Helege  nicht  mangeln.  Denn 
«fenn  Cartesius  nach  8.  nicht  allein  den  Druck  seiner  Prin- 
cipia  unterbrach,  aul  die  Psachricht,  dai's  Galilai's  Lehre  von  der- 
Bewegung  der  Erde,  welche  mit  seinen  eigenen  Natnransichtan 
in  enger  VerAeebtUAg  stand,  zu  Rom  aey  verdanamt  woaden^ 
iondatw  anob  M  dieser  Gelegenheit  äuGiertes  »Die  ln(|uisitoreiir 
habüi'Mlii  umiger  Bacbl  Mif  aneinfit  Handbinges»  als  die  Veiv 
umO^  mti^mdm  Q0imAm€  ^  ao  an  diaa  efoie  Sabmiasion  Toa 
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solcher  Grofse,  dafs  sie  dem  Cartetios  als  Philotopben  sicberlicfc 
keine  Ehre  macht.  Dennoch  redet  die  Stelle  nur  voo  Handlea» 
gen,  und  präser virt  die  Gedanken  geilis»entlieh  der  Vcrudtf 
sagt  aiao  nur  ao  riel  aas,  «la  die  Yerwahrungs-ClMMl  da» 
gewi(a  niobt  orlhod<Mt«o  ttpinosa  am  Sehbift  aiewaa  Irack  ÜimtLi 
f  $aperesl  tantuai  expreiac  moiwre«  mt  aihü  ia  waAfmm^ 
flmoa  ne«  libertiasime  czamüii  «t  j«dicio  auauMniü  BoinMM 
Patriae  meae  tubjieiam.  Nam  si  quid  boram,,  qtiae  dixi^  patrib 
legibus  repugnare ,  Fei  Toommuni  saluti  obesae  judicabunt ,  id  i§» 
indictum  volo.«  Und  w^Do  der  Verf.  ein  grofaea  Gewielu  iSffi 
JItif  solche  Bekenntnisse  f  wie  Princip.  IV,  S07  :  « II— c  ouhü 
Ulm  EccUsiae  Calholicae  auctoritati,  tum  prudentioruai  jodieiii 
sobmitto,«  so  vergifst  er,  dabei  ein  eben  so  grofses  Gewicht  za 
legen  auf  den  Zusatz  zu  eben  diesen  Worten:  ^nikilgue  ab  mliß 
Cf€di  velim ,  nisi  quoä  ipti  evideiu  et  invicta  ratio  persuadebU,^ 

DiciDai'Steilung  des Cartesianiscben Systems  zerfallt  in  STheile: 
1)  Cartesius  aus  dem  Standpunkt  seiner  Schule  in  Frankreich, 
a)  Caitesius  aus  dem  Standpunkt  eines  durchgeführten  organi- 
schen Dualismus,  3)  Cartesius  aus  dem  Standpunkt  seiner  Gegner. 
Als  Anhang  folgen  von  S.  96.  an  Auszuge  und  Belege  aus  deo 
Princ.  phil. ,  der  Dissert.  de  Melhodo  u.  s.  w.  nebst  einem  toII» 
standigen  Register  seiner  Werke  und  deren  Ausgaben ,  so  wie 
seiner  Lebensbeschreibungen  und  der  Schicksale  seines  Systems. 
Der  iste  Abschn.  r^hrt  nicht  Yom  Yerf.  her,  sondern  ist  eiae 
Uebeitragang  aus  d^m  FVanaSsisobeii  des  Ahhd  Boyer,  eine«  Aa- 
kfegera  des  Cartetiut ,  luid  acbilderl  Schritt  top  SchriU  ssMgt 
des  rckhcn  BrM wecJiaela ,  wticheik  wir  von  Cirtetivs  beatoea, 
feine  aHmähligen  Portsehritte  ia  OMtbeinatuchen  and  phjsihi 
sehen  EntdecHungen  bis  an  seinen  Tod.  Der  ate  Abaehnilt  iit 
tpeoulatir  und  beschreibt  den  Gedankengang  des  Cart. ,  wodurch 
ar  sein  Sjstem  fand.  Die*  Darstalkiog  dieser  Deduktioa  MÜrde 
wegen  ihres  lebendigen  und  anregenden  Tones  sehr  za  loWa 
•eyn,  vrenn  sie  nicht  im  Innern  au  schlaff  und  unpracis  erschieae^ 
zu  sehr  iimgeschmolzcn  in  andere  Sprache  und  Denkweise,  x,B» 
S.  36:  r  Es  ist  Thalsache,  wir  höiinen  getäuscht  werden  !  Und 
der  Zweifel,  der  hieraus  entsteht,  kann,  yfio  er  einmal  Wurzel 
gefafst,  nicht  eher  stehen  bleiben,  als  bei  der  Thatsache  des 
Zweifeins  selbst,  des  Wahrnehmens  (!),  Ueberlegens,  Den- 
kens, abgesehen  von  allem  positiven  Inhalt  desselben«  Auch 
sollte  man  eine  Dar&tellung  der  Naturphilosophie  nicht  beginneo: 
ySo  ungefähr  ist  der  Gedankengang  der  Cartesianischen  Nator- 
philoaophie«€  Der  Verf.,  weleher  den  ontotogischen  Beweis  Ter- 
wirft,  aber  den  psyehologiachen  des  .Cart»  roai  BewCiüiifa  iee 
Seele  über  ihre  eigene  Beiohranktheit  in  Schate  aiaiaitt  afiahla 
ans  als  Verfechter  dea  Cart.  gern  ^laafaee  inachea,  daft  dietSMli 
der  wahre  'Sion  •  des  Carteaiaaismus ,  aejr.  »  Der  Beweit  Mai  DtP 
teyn  Gottea,«  spricht  er,  »wie  ihn  etwa  Abbe  Boyer  tenaehl« 
wo  von  der  Möglichkeit  des  Gedankens  dea  aUerroilkoaMBeiistea 
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giebt  nicht  rein  die  orsprungliche  Ansicht  des  Cartesius  wieder.« 
Dennoch  heiCst  es  in  den  Princ.  Phil.  I.  14  :  »Atquc  sicot  ex 
eOj  quod  e.  c.  percipit  (anima)  in  idea  trianguli  necessario'  con- 

iineri,  tres  ejus  angulos  aequales  esse  duobos  rectis,  ita 

ex  eo  solo,  quod  percipit  existentiam  necessariaoi  et  aeternam, 

 concludere  debet,  ens  summe  perfectum  cxistere.«  Und 

es  genügt  nicht,  wenn  der  Verf.  S.  38.  hinzufugt:   «Dafs  übri- 
gens in  den  manchmal  ungelentien  Formen,  in  die  Cartesius  seine 
Ansicht  gekleidet  hat,  mancher  Anhaltspunkt  für  diese  mifsver- 
stehende  Auslegung  und  Fortbildung  derselben  liege,  soll  hier 
nicht  geleugnet  werden.«    Die  Gegner,  welche  im  3ten  Äbschn« 
bestritten  werden ,  sind  zuerst  Lamennais  ( Essay  sur  l'indiffe- 
rence).  Gerbet,  Combalot  und  L  H.  Caron  (Demonstration  da 
Catholicisme.   Paris  1834-)  f   welche  ihren  bittersten  Groll  aus- 
gesprochen haben  gegen  ein  System ,  das  die  Grundlagen  der 
Kirche  blosstelle  und  untergrabe.    Darauf  S.  77.  wird  Schelling 
gerügt,  S.  78.  folgt  eine  harte  Hritik  über  einen  anonymen  Aut- 
satz in  Benberts  Athanasia  16.  Bd.  1.  Heft.  S.  40 — 1^5^  und  end- 
lich ?on  Feuerbach  (Gesch.  der  neueren  Phil,  ron  Babo  bis  Spi- 
noza. 18340  und  Erdmann  (Gesch.  der  neuern  Phil.  1834.).  Von 
den  beiden  Letzteren  besonders  dadurch  beleidigt,  dafs  Ersterer 
schrieb,  dafs  es  der  Geist  des  Protestantismus  sey,   welcher  sich 
in  Cartesius ,   wie  in  Luther  kund  gegeben ,  und  dafs  Letzterer 
im  System  des  Carl,  ebenfalls  das  Prineip  des  Protestantismus  aus- 
gesprochen fand ,  setzt  der  Verf.  eine  Antithese  von  Cart.  und 
Lnther  entgegen,  S.  90:   »Luther  leugnet  die  Auctorität  der 
Kirche,   Cartesius  sucht  an  dieselbe  die  Tbatsacben  unseres 
Bewufstseyns  anzuknüpfen,  —  Luther  ist  Mystiker,  die  Vernunft 
ist  ihm  wdes  Teufels  IIure,<(  Cartesius  ist  Rationalist  im  wahren 
and  schönen  Sinne  des  Worts,«  —  und  endlich  :  —  »Cartesius* 
erbittertste  Gegner  waren  nicht  katholische,  sondern  protestan- 
tische Theologen.«    Letzteres  ist  leider  wahr.    Wenn  aber  der 
Verf.  endlich  noch  S.  84*  hinzufügt:  »ich  konnte  noch  von  alten 
verrosteten  Kantianern  und  Sensualisten ,  ?on  Jüngern  einge- 
schränkter W^eltweishcit  in  Gottingen  ,  Landshut  und  München 
reden —  so  drängt  sich  nns  die  Frage  auf:   wie  kommt  Her- 
hart dazu,  mit  Salat  und  den  Hermes'schen  Schülern  in  eine  Classe 
gestellt  zu  werden,  wie  kommt  der  Riese  unter  die  Zwerge? 
Dafs  Herbait  gemeint  sey,  sieht  man  deutlich  an  der  nun  schon 
zum  Üeberdrufs  wiederholten  und  vom  Verf.  auch  hier  wieder 
abgeschriebenen  Beschuldigung,  die  Aufgabe  der  Philosophie  in 
Auflösung  von  Widersprüchen  zu  setzen,  die  man  selbst  veran- 
lafst  habe. 

Wir  wurden  also  diesen  Versuch,  die  Cartesischc  Philosophie 
wieder  im  Ernst  ins  Leben  zu  rufen,  der  Philosophie  zum  Vor- 
theil rechnen ,  wenn  der  Erneuerer  nicht  so  klar  die  Gesinnungen 
zeigte,  zufolge  deren  das  Cartesische  Gewand  an  ihm  nur  immer 
alt  eine  gelegentliche  Mummerei  erscheinen  kann,  ähnlich  wie 
•ich  Tor  nicht  langer  Zeit  sein  philosophischer  Gegner  Lamennaif 


um 


zur  Kbrc  dos  alton  koni^lfoktfn  Grabes  in  den   Liberalismus  fer- 
muramte,  und  wenn  nioht  das  Ganze  so  deutlich  die  l^'ai  be  eioei 
Gunther   (welcher  so  eben  in  seinem  Thomas  a  Scriijjulis  eine 
neue  übebiechende  Lauge  seines  pfäftischcn  Wit/,es  von  sieb  ge- 
geben)   und  Achnlichgesinnter  an  sich  trü^c,   welche   sich  mitfr 
4ie  Fahnen  der  Philosophie  begeben  haben  nach  dem  GrundsaUf 
daftf  man  sieb  in  den  Dienst  des  Tyrannen  bineiifcbegebe»  mTs, 
w«l€hea  man  attIrMn,  «iU.  Dieser  maulm  GfliM  «|Miekl 
bier  iMth  bcitHidm  ia  4tr6b0ht  oaoh  merii  icllaetdMdeii  fMi> 
ligen  fcngifM  dar  plttlotoplBtobcii  RcpuMUi  in  adurf  Miffrmm 
umä  wäk  StMwoiieft  b«seiciMet#  dogitoatMbd  ymlhmtm  mm,  «i 
kl  danlin  ^etoadM«  foi»dligh  g«riohfeet  gapen  4fo  ■olwUiUgiw 
MtMcfa»  Metbodd,  wd«b#  Jich  mobt  dtirch  AittfrntftiTefi  Toa  Mo- 
nitmut  lind  Dualisttluft  fangen  UTst ,  und  lidb  auch  selbst  die  Fim* 
schungen  im  Gebiet  des  Uebtrtttinüohen  mit  keinem  Süobwort 
besobriänktf  ia  diesem  Gebiet ,  welches  onennertlicb  «ad  nuaiii* 
Ibral^hbar  gleich  dem  Sternenhimmel  Ober  ans  ist,  aber  den  be- 
•iheidenen  und   uncrmiideten   Foi'scher  auch   tait  eben  so  ▼iel 
Aspekten  der  Grofse  Gottes  belohnt  und  eben  so  viel  neue  Uofi- 
Bun^en  aiiF  grenscenlos  loi  Iscbreitende  Entdeckungen  rege  macht, 
wie  jener,    im  Fall  wir  ans  nicht  durch  bornirendo  HIappen  von 
Monismus  und  Dualismus  selbst  das  Augenglas  der  geistigen  bcoö- 
aohtong  trüben.    Uird   wir  dürfen   Hrn.  Hock,   obgleich  er  sich 
siMii  bchutzUerren  des  Cartesius  aufwirft,  wenigstens  in  so  Itm 
ibit  Gewiiabeit  einen  Gegner  dieses  grorseA..Maones  nennen,  als 
■rit  aaimat  AuloriHitsiaeht  tfnd  Z«reifelsMbeH  atfig^eefittet «  dersdte 
«•ber  niwrtU  idde  fi^ei  atlMMlide  Pblloeepye -wflrdb  ewtmtm 

Ms  tVelfHtfb«  CkfmpAodtif nt*  den  SpiMMn  No.  d ,  %tfelehei  dem 
Ph^,  Munebow  in  Bonn  dedicht  ilT«  hät  folgemle  .AikordMng ; 
€t|i«  h  dcienrie  iMokit*.  G  11.  I^ocftrimi  de  rebus  MngulatiiM 
plibosophiee»  i)  InCimliicClo,  «)  Rerifm  exts^nianfi»  t^eoHe;'  3)  B»> 
yutti  cogftaotium  fbeorki.  G.  Iii*  DoetHita  de  meat«  Intfam. 
f)  Psychelogiae  pars  prima.  De  meittis  humaiiee  ptftepiM&Mmi. 
4)  t^svch.  p.  altera.  De  afiPeetibut  Aentia  boinänae.  G.  IV.  Üd 
jOM  dootHna  pbUosophica. 

Spinoza*s  SchWfYen  leuchten  Ton  tflatbtolfltlscb^  Cfütthstch' 
tigkeit.  Ihre  Lehrsätze  gleicben  einer  Gru]ipc  fest  und  dicbt 
^n.einatidei  schliefscnder  Hämmern  mit  durchsichtigen  Wieden. 
Diese  Wesentliche  Origjfialform  i^a-ht  natürlich  bei  d(*r  compeDdUh 
rtschcn  Darstellung  verloren,  Obgleich  daher  eine  solche  Zuisätt- 
raenstcllurig ,  wie  diese,  das  Studium  der  ürschriften  keineswegs 
enlbehilich  machen,  vielmehr  den,  welcher  sich  zu  sehr  davan 
hingäbe,  durch  die  Umstell ving  der  Gedanlien  in  eine  neue  Per- 
spective irre  machen  kann,  sp  gewinnt  man  dafür  doch  den  \  or- 
tneil,  den  Spinoza  hier  im  concentrirten  Glänze  seiner  Do':;niatik 
hell  schimmern  zu  sehen,  und  der  Verf.  hat  so  viel  erreicht^  als 
an  ert*eicben  war.  bei  Leibnitz  zeigt  sich  nicht  dieser  Verlust, 
yfmi  «ff  sioii  nie  um  die  Spinoziscbc  kunstreipbe  Deduktion 
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ntikt  bat  ,  und  seifte  plkilta»f»htscbeii  Idftn  aus  ihrer  .Zeatceiawg 
in  fadndert  Winkeln  eitt  alminiiidiiliuWsen  aind,  daher  durdli  jedtl 
eyilfutiiche.ZimMMnfieiiileiiwiig       g#wiiine»  kj^nnept 

l)er  t'erf.  von  No.  ^dchie^  ^wohf  4ie.  RaipfeiSlIe,  e)$  dl^ 
Duten*eche  Samnilüiig  der  Schrifteli  L«H>nltisetie  behutst,  dttd  vlW 
alUm,  wi6  binigf  die  Pi  incip.  Phil  ^um  Gfund^  getegt  hM,  ordnet? 

so  an  t  Cap.  i.  De  pliilosophia  Spidcfzfte,  et  cransltttt  irt  ph\U 
Leibnitzii.  C.  IL  De  philosopbia  Leibn.,  A  De  methodo. Mo» 
Dado(ogid.  i)  De  mOAade,  2)  De  monadibus,  3)  D^  mönaile  inO*» 
nadom.    C.  De  rei-um  nafdra.  1)  De  materia,  2)  De^atio,  tcm^ 

pore  et  vacuo,  3)  De  creatnris.  D.  De  cogiittiane  humÄnA.  f)  D^  • 
indole  huinana,  2)  De  icJcis  el  vcrilalibus  innatis,  3)  De  discri-r 
miiie,  possibilitate  et  iiiediis  cognitionis ,  4)  De  principio  cognos- 
oondi.  De  Den  et  mundu.  1)  De  conibi  iiiitate  iidei  et  latiw- 
niSf  2)  Dcmonstf att.  de  exist.  I)ei,  3)  AUribuU  Dei  et  Theodi*. 
caea^    C  lU.  Tratisiius  in  |>hil.  Wolüi. 

In  der  Einleitung  weiset  er  die  efigie  Verknupftln^  twitdlei^ 
CarK^sius;,  Spind2a  Und  Leibnit'Z  nach,  indem  beim  CfrrtesianisChe«r 
Standpunhfe  eben  so  nölbwendifj  das  Bedurfnifs  des  Spinozistb* 
»eben  hervortreten  niiifste,  als  bei  beiden  das  nach  dem  f^eib»» 
litzischen.  Doch  steht  diese  Nachweisung  den  gelungenen  De- 
duktionen dieser  Art  in  No.  5.  gar  zu  weit  nach,  indem  sie  die 
üebergänge  nur  nach  den  Stufen  einer  Hegei'schen  Triade  ab- 
milst,  und  nicht  aus  den  verschhingenen  Gängen  der  DenUpro* 
cesse  seihst  nachweist.  Iis  lag  wohl  in  der  Theorie  des  Cartesius 
Bin  Widerspruch  verborgen ,  welcher  zum  Spinozismus  berübersi 
lührte,  abc^  t^ineswega  so  offen  ara  Tage,  dafii  man  mit  dem 
ITtirf.  gerft4eM  m§^n  dürfiU  ^p.  u)  t  »Cartesiiun  aecom  pugnaro^ 
in  mp^lrpti  qiiad  qutmifum  sobstantiam  nolla  alia  re  indiger% 
j>erbillticr#at,  Xäm^n  tfOKiUilionero  et  extenaioiaom  .sobataatias  abso*. 
Httf  ittbatanlia  indigere  proponit.«  Sein  Uebergang  von  Spinoz^ 
m  liflül»!^  Iii'  abftr  eiM  blofjie  Chimäre,  welebe  auf  der  f|i|icbM 
ßehaiiptira^ -berobt  i  »j)iic(4  «ubstantia.  Spioozae  non  habet  rello-v 
lioneu^  in  se,«  wovon  er^dea  ^na  noch  weiter. so  erläutert; 
»qood  substantia  absoluta  Spinozae  ipsa  neque  Spiritus  est,  neque 
ram  ob  causam  in  necessitafe  sua  vrrc  voluntatcni  et  libcrtatena. 
ierVat««  Denn  wenn  er  nuch  die  'J^ibertas  der  absoluten  Sub* 
•tanz  in  einem  beschi  äitutea  Sinne  nimmt  ( Ea  res  libera  dicitur, 
]uae  ex  sola  suae  naturao  necessitate  existit,  et  a  sc  sola  ad 
tgendum  determinatur.K  Eth.  I.  Del.  7,) ,  so  spricht  er  ihr  doch 
ilen  Intüllcctus  und  diu  Voliintas  in  vollem  Maafse  zu,  und  zwar 
letztere  als  eine  »actio,  qna  Mens  se  ip.sain  contemplatur  *  oder  als 
ien  yinfinitus  amor^  quo  Deua  se  ipsum  amat«  M'^th.  Y.  Prop.  36* 
*^em)*  YVaa  kann  deittt  das  Werl  G etat  und  Refiexioii  in  tiob^ 
loob  für  eine  Bedettteng.  haben«  wenn  i^iobt  diese Spinoaba 
egle  der  absolnten  Siibstenji  eine  .Belle»ioo'.in  sieb  im  vollea  I 
Unoe  des  WortS.bei^  iwd  dabfi?  .«ueb'  Persooalitat|  wenn  vm^ 
mdeta.iMier  4ersf U16IL  eiM  eptlf»  .Gtetsl«beit  nsd  nicbt.^inf^. 
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Anthropomorphiim  oder  IncArnationtlehre  reMeht;  Wta  Aer 
die  Freiheit  betrifft ,  so  war  dabei  Leibnitz  eben  so  wenig  Inde- 
terminist,  als  Spinosa,  und  der  Uebergang  von  diesenn  za  jentw 
ist  daher  nichts  weniger,  als  ein  Uebergang  von  Noth wendigkett 
zu  Freiheit.  Falsch  ist  auch  die  Behauptung:  vipse  (Spinoza) 
de  personalitate  Dei ,  cjuae  negativa  in  se  rellexio  est ,  nihil  « 
capcre  posse  asserit  *  mit  dem  Citat  Cogit.  metaph.  p.  II.  cap.  TUI^ 
wo  aber  Spinoza  etwas  ganz  anderes  aussagt,  nätnh'ch  :  »Nee  fogil 
i)08  vocabulum  ( personalilatis  scilicel)  (pi  od  Theo  legi  passim  usw- 
pant  ad  rem  explicandam  :  verum,  quaniris  vocabulum  non  igao- 
remus,  ejus  tarnen  significatiooera  ignoramus,  nec  ullam  cianui 
et  distinctum  conceptum  illios  formare  possatnes.« 

In  der  ileifsig  ausgeführten  Zuaammenstellung  des  Sjstecif 
ist  auch  nicht  zu  billigen  die  üebersctzung  Leibnitzischer  Ge- 
danken in  fremde,  ihnen  nicht  congruente  Kategorieen ,  weaa 
deren  Aehnlichkeit  auch  witzig  frappiren  mag ,  v\  ie  der  Verfl 
z.  B.,  dafs  jede  Monade  ein  Spiegel  des  Universums  sey,  so  in 
seine  Terminologie  übersetzt:  v^uamquam  igitur  nil  exlraneom 
monadem  afficerc  et  in  ea  aliquid  mutare  potest,  omnes  tamea 
mutationes  et.  varietates  non  solum  sublatae ,  sed  etiam  negativa 
modo  ita  servatae  sant,  ut  ia  substaotia  ipsa  onmiam  mntatioiiwi 
et  totalilatis  repraesentatio  instt««^ 

Der  Verf.  von  No.  4  ,  welcher  sich  in  der  Vorrede  als  dnsn 
Schuler  von  Fries  bekennt,  sucht  den  Skepticismus  in  seiner  ge- 
riistetstcn  Gestalt,  wie  er  bei  Hume  eischeint,  zu  witlerlegen. 
Er  legt  dabei  dessen  ünteisuchung  über  den  menschlichen  Ver- 
stand in  der  Tennemann'schen  Uebersetzung  (Jena  i7<)3)  zum 
Grande,  ^is  'S.  28.  ist  Einleitung,  welche  sich  um  den  Skepti* 
dilfttot  Im  Allgemeinen  und  den  des  Sextus  Empiricos  insbeson- 
dere dreht  Seine  Spniebe  leidet  an  WorlSbeffliifii ,  e»  B.  S.  t4« 
mnä  dornicbteiB  Weseil,  und  ist  gar  za  weit  enlfeni»  gsUisial 
ton  Hamens  honigmilSem  Reddfia»,  weleben  der  VetC  «toirfa» 
übaralilerisirt ;  »Non  qui  aspero  sermone«  iptiKM«  ruiecfcimiette, 
•nstera  dechtDattone  taedinm  moveat:  eed  «pil  suavi  TerlnnM 
deleetu  teaeat,  orationis  elegantia  de^otet,  snmmo  diotioMt  leporf 
«rnmiini  peJItciat«  Seine  Widerlegung  des  Hume  bewegt  sich  m 
einem  viel  za  engen  Kreise.  Statt  die  Tiefen  der  sentaeiistiielMl 
Denkweise  zu  ergrunden,  stutzt  er  sich  einzig  auf  den  terbifcb" 
liehen  Gedanken,  dafs  wenn  nach  Hume  alle  Gewifsheit  in  der 
blofsen  Sensation  fufst,  und  wir  mit  ihm  der  Vernunft  nicht  ein* 
mal  das  Recht,  mit  Sicherheit  auf  das  Gesetz  der  Causalifat  eta 
Urtheil  zu  gründen,  zugestehen,  dann  alles  Urlheilen  und  über- 
haupt alle  als  gewifs  und  festgültig  ausgesprochene  Wahrheit 
wegfiele,  und  folglich  auch  dessen  eigenes  System,  welches  mit 
der  Miene  solcher  Wahrheit  auftritt.  Darum  sagt  er  zum  Skepti- 
ker p.  63  :  »Tacite  tecum  ipse  pugnAS,^  und  :  »Scepticismus  sibi 
aoii  oonstat^  und  verweiset  S.  66*  als  aaf  den  einstig  cooaequee» 
teil  mn6  widenpmebioeia  SlMplioiiaitts  auf*  dt«  4tef  MürodoM 
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Chial :  »Nego  scire  nos,  sciamasne  aliquid,  an  nihil  sciamus  ;  ne 
id  ipsooi  quidem  nescite  aut  scirc,  scire  nos  :  nec  omnino,  sitne 
aliquid. an  nihil  sit  *  (Cic.  Acad.  IV,  lö.  nicht  23,  wie  der  Verf. 
cilirt).  Auf  diese  Weise  {<eralhen  wir  aber  mitten  in  die  alte 
Sophistiii  hinein,  weicher  Niemand  mehr  abhold  war,  als  Hume. 
Hume's  Meinung  var  keineswegs ,  der  Veroani^  alle  Fähigkeit 
zu  sicheren  AuasprSclieD  lieii«lun«ii  |  ioiideiti  di^  hTpostasirteii 
UfliTemlien  von  Substans,  Kralt,  Ursache  ans  der  Metaphysik 
SU  tchafiPen,  eine  Arbeit»  ia,  welcher  ihm  besonders  Kant  und 
Herbart  mit  siegreichem  Bemühen  nachgefolgt  sind«  Dafs  er  das 
Urtheil  dar  Cavsalitit  blos  auf  Gewohnheit  stutzt,  darin  gab 
er  eine  BlSfse,  welche  aber  keineswegs  £a  den  Folgerungen  des 
Yeiiis»  berechtigt.  Denn  dadurch,  dafs  Hume  die  Möglichkeit 
eines  apriorischen  Systems  aus  Vernanf\hegrifTen  leugnete,  leugnet 
er  ja  keineswegs  die  Thalsache  von  Wahrnehmungen,  ond  eben 
so  wenig  die  Thatsache  einer  Verknüpfung  derselben  nach  Ge- 
wohnheit. Sein  System  besteht  nicht  aus  Vernunltschiüssen ,  son- 
(lern  aus  zwei  von  einem  verjährten  YVust  aus  VernunfVschlussen 
gereinigten  Thatsachen  der  Erfahrung.  Die  skeptische  Sophistih, 
von  welcher  er  ganz  frei  ist,  lallt  nur  auf  die  Darstellung  des 
Verfs.  zurück  ,  welcher  den  antilien  Skepticismus  nicht  aus  seinen 
Gedanhen  los  werden  konnte,  den  er  auf  Hume  übertrügt.  Aber 
lluine  ist  kein  Skeptiker  im  antihen  Sinn.  Es  ist  ihm  niemals 
eingefallen,  nach  einem,  inoxfiipcvav^  oder  einem  absoluten  Wahr» 
heils* Kriterium  so  suchen,  sondern  sein '  System  ist  weit' eher 
der  einpirischen  Zufalls -Theorie  der  alten  EpIkurSer  vergleich«  . 
bar.  wie  jene  Ihre  Atome,  so  nahm  er  die  einfachen  empiri» 
ichen  Sensationen  so  Monaden  an,  swischen  denen  er  ewige  und 
noth wendige  Gesetze  leugnete,  und  allen  Zusammenhang,  gleich 
wie  jene,  als  anfällig  setzte.  Has  Bild  der  hieraus  entspnngen* 
den  Anschauung  malt  »ich  am  lebhailesten  8i  88.  der  'l'enne- 
nann'schen  Uebersetznng ,  wo  von  einem  Menseben  die  Rede  ist, 
ivelcher  noch  gar  keine  Erfahrungen  gemacht  hätte,  und  wel- 
chem die  Sensationen  von  Hitze  und  Flamme,  Gewicht  und  Dich- 
igkeit  u.  a.  ohne  Causalzusammcnbang  unrerbunden  io  der  Seele 
»Cikwcbten. 

l>er  Verf.  von  No»  5 :  De  geoetica  'phitosophandi  methodoi 
reretdiit  unter  dieser  Methode  eine  solche,  welche  nicht  aus  ge» 
pbenen  Tbalsachen  der  Erfahrung  zu  deren  Gründen  (analytisch^ 
ortaefareitet ,  sondern  in  apriorischer  Construktion  Ton  der  Ein« 
leit  zur  Yielheit,  vom  Absoluten  zum  Endlichen  übergeht,  die 
Methode,  yon  welcher  Schelling  (AJ^handl.  zur  Er),  des  Idealism. 
1er  Wissenschaftslehre)  sagt :  „  Sie  sieht  die  Objekte  als  nicht 
vorhanden  an,  sie  geht  atds  Werdende,  Lebendige,**  —  welche 
beichte  (Grundrifs  der  Wissenschaftslehre  S.  4*)  <lic  synthc- 
ische,  aber  Schelling^  (N.  Zeitschr.  für  spec.  Phys.  I,  2. 
5.  5  —  36.)  die  construktive  nennt,  und  zwar  nach  raathe- 
natischer  Methode,  welche  aber  liege  1|  letztere  Bestimmung 
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«Jarchaus  verwerfend  (Logik  II,  3/14.  Phiinom.  XXXIX.)  mit  dem 
Namen  der  dialektischen  bezeichnet.  Daher  ist  der  Gang 
seine!'  Untersuchung  :  Caf».  I.  Methodi  gcnelicae  CKpositio  cl  bre- 
vis  hi8torin.  C.  11.  De  Kichtii  methodo  genelica  scu  synthetxia. 
C.  III.  J)e  Schellingii  raeth.  gen.  »eu  constructira.  C  IV.  üe- 
gelii  m.  g.  seu  dialeetica.    C.  V.  De  m.  g.  in  untTcrMMn. 

Die  Darstellung  des  Fichte'schen  Princips  ist  besonders  ^run6» 
lieh,  die  llrilil;  gediegen.  Richtig  bemerkt  der  Vf rf  ,  dafs  Car- 
tesius,  »si  stiictc  constanleifjue  hanc  ,^  rjuam  institiicrat ,  pliilosa- 
phandi  rationem  faisset  «ecutus,  apparet,  eum  ad  Fichtianara 
döctHnatn  licrvcnturtini  faifse,*  und  rügt  eben  Ml  rfclKig  bei- 
den denfdDen  Pebler,  (lafs  sie  das  sbsolate  Subjekt  mft  dsr 
jeinen  Apperccption  verwechselten,  da  jenes  doeb  als  «in  Wn^ 
an  sieb  selbst  aufserbalb  der  Formen  des  Denbens  und  nicbt 
nerbdb  derselben  mit  Pen  Vebergang^  von  Kant  sa  Ftclm 
bStte  er  dadurcb  noch  «lebr  motiviren  k5nnen ,  dafs  ffsof  an 
mehreren  Stellen  seiner  Vemonflkritik  die  Dinge •  an  .sfcb  nicbt 
beliutsam  genug  beliaadelte,  und  sie  bald  ßAt  blufsen  Crenzbe- 
' griff,  bald  als  die  Suf^stanzen  der  ^rschetnungen  getten  Heft, 
welches  boiiles  einen  Vei  dacht  gr^en  Hire  Existen'Z  erregen  mufsle, 
weil  ein  Gren^bt^grifl  keine  Existenz  anzeigt  uiid  die  Subslan 
eine  blofse  Kategorie  des  Verstandes  ist. 

Fichte  s  und  SchsHings  Systeme  werden  S.  30.  deutlich  und 
fififi&u.  also  gegen  einander  chiii*aktcrisirt :  «Bic  (bei  ScbelUnf) 
Sjnthesin  absolufam  hab^mus,  absolulom  uUntltalem^  tbesin  et 
antitbesin  cmpiricam,  finitani,  illic  (bei  Fichte)  membra  opposits 
fib&oluta  crant,  S)ntljesi$  finita,  empirica  ;  illic  remanebat  in  sjn- 
tbesi  opposilio,  tollebalur  ab.solufa  jxisilin  oj^positorum  ,  ]i'\c  ab- 
soluta mcmbrorun»  positio  in  syplhe^i  est,  opposilio  evanescit.s 
Eben  so  vollkonnuen  getrofleo  ist  die  Charahteristik  der  ganzen 
Trias  S.  61:  »Apud  Fichtium  absolutun»  Ego  inlinili  ,  objectiTom 
finiti  locuin  occupare  videnms,  ad  deductioncn»  autem  arcessi 
tertium,  inipulsuni  ;  apud  ^chcllir.^iuxn  subjecti  objectique  tola- 
lern  indifTerentiam  pro  summo  ])rinHi(|ue  poni  ,  unde  duo  isla 
differentia  construanlur ,  intercedente  forma  seu  cogntiione  ^  apud 
'Hegelinm  deni^ue  simplicissimum ,  iihmediatum ,  conceptum  pu- 
lum  prkniini  Uiomr  tmeM«-  fnediari  ailtea  ^ons  per  iahaerfntsai 
ilatorse  elas  negaiimwt.  Uacjue,  quam  RanlMlf  poslut  synUMM 
transscaadf^tsicai  seu  consosantiaai,  in  qua  et  ^|eeto  bissseat  H 
s«b{ettfsm  <para  afperceptio)  ~  pesait  aulevi  itt  dulaai  f^4^ 
tres  ist!  viri  ceMlioa  metbodo  Mcwe  moHtt  «unt.«  Uegebi  wm^ 
den  mit  Becbt  die  einen  falaanfia  Tiefsina  a^fektiremle«  Weit» 
spiele  vorgeworfen,  wonach  er  Dtn(g^  roa  Daahea  abksilSl^  4ii 
An  sich  gebraucht  in  der  entgegengesatstesi  Ue4eut«Bg 
A  n  sich ,  das  Zu  Grunde  gehen  in  eAtgegen(|S^tfacrT  Sinn  rag 
In  den  Grund  gehen,   das  Aufheben        «algl(gfngeaetstefi  ttM 

Aufbewahren.    S.  /|3  u  44.  Anin. 

Bat  fiesoitat  ist,  data  ^e  Httioeopbit  mü  4kmfu  ^KÜmk 
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genetischen  Bahn  fortan  nicht  weiter  fortschreiten  dürfe,  i>nii ' 
daran  kann  nach  Lesung  flieser  gründlichen  Kritik  kein  Zweifel 
seyn.  Ob  aber  die  versuchten  genetischen  Wcge^  wie  der  Verf. 
meint,  gar  keinen  anderen  Nutzen  haben,  als  dafs  sie  lebendig 
▼or  ihren  -eigenen  lirthümern  warnen,  das  unterliegt  gegrün- 
detem Zweifel.  Dafs  sich  in  unscrm  Bewnfstsejn  metaphysische 
Thatsachen  vorfinden ,  welche  ewig  aufserhalb  dem  Kreise  sol* 
eher  Construktionen  als  Dinge- an- sich  liegen  bleiben  und  TOn 
ihnen  niemals  berührt  werden  können  ,  ist  nun  wohl  als  ausge- 
macht zu  betrachten,  nachdem  es  durch  eine  mannichfache  Kritik 
and  Polemik  gegen  die  neueste  genetische  Methode,  und  eben  so 
sehr  durch  die  gewaltsame,  obgleich  Tcrgebliche  Anstrengung 
des  neueren  Hegelianismus  sich  an  den  Tag  fegt ,  mit  der  er 
sich  müht,  das  Ding  «an -sich  der  Persönlichkeit  und  Individaa* 
lität,  dieses  unabsorbirbare  Andersseyn  desBegrifTs,  in  die  Kreise 
seiner  Construktion  zu  ziehen.  Aber  daraus ,  dafs  eine  Methode 
sich  antauglich  zeigt  in  ihrer  Anwendung  auf  die  letzten  Gründe, 
folgt  noch  nicht,  dafs  sie  übeihaupt  zu  nichts  nütze.  Kin  con- 
sequent  in  sich  ausgearbeitetes  System  von  Begriffen,  wie  z.  B. 
das  Spinozistische,  verliert  zwar  sogleich  dadurch  seine  fc)ktische 
Wahrheit,  dafs  wir  bedeutende  Thatsachen  in  ihm  vernachlässigt 
und  übersehen  erblicken.  Hierdurch  ist  aber  die  Wahrheit  sei- 
ner inneren  Evidenz  noch  durchaus  nicht  geschmälert.  Es  bleibt^ 
ohne  fahtisch  wahr  zu  seyn,  innerlich  so  evident,  wie  das  System 
der  Mathematik,  und  so  gewifs  die  Lehre  von  den  Verhältnissen 
der  Ellipsen  und  Parabeln  in  sich  selbst  wahr  seyn  und  bleibet 
würde,  ^venn  es  auch  nirgends  in  der  Natur  Planetenbahnen  und 
Falicurven  gäbe,  worauf  dieselben  eine  Anwendung  litten,  eben 
so  sehr  behält  die  logische  Mathematik  der  Spinozistischen  Dok- 
trin von  der  Substanz  ihre  innere  Wahrheit,  sollte  dieselbe  auch 
auf  keine  einzige  wirkliche  Thatsache  der  Existenz  Anwendung 
leiden.  Jeder  logische,  so  wie  mathematische  Caicul,  welchem 
strenge  Evidenz  beiwohnt,  hat  seinen  grofsen  wissenschaftlichen 
Werth  als  eine  innere  Wahrheit  unseres  Denkprocesses  Und 
so  wenig  die  allen  Mathematiker welche  die  Lehre  von  den 
Kegelschnitten  erfanden,  den  Nutzen  ahnen  konnten,  welcher 
aus  deren  Anwendung  auf  die  Planetenbahnen  nach  zwei  Jahrtau- 
senden entspringen  würde,  eben  so  wenig  läfst  sich  aus  dem  In- 
halt des  Spinozistischen  Caiculs  ersehen,  an  welcher  Stelle  der  Er 
Scheinungswelt  derselbe  einst  glückliche  Anwendung  finden,  u 
überraschende  wissejischaftliche  Kesultate  veranlassen  kann, 
bisherigen  Erfinder  genetischer  Methoden ,  welche  ihre  in 
selbst  evidenten  Begrifle  voreilig  und  auf  falsche  Art  a 
ihnen  am  meisten  auffallenden  Thatsachen  der  Existenz  an 
ten  ,  gleiclien  darin  den  Pylhagoräischen  Mathematikern, 
eben  so  voreilig  die  Zahlen  und  Figuren  ihrer  Erfind 
physikalischen  Gegenständen  zusammenschmolzen,  und 
mit  dem  Himmel,  die  Null  mit  dem  leeren  Raum,  die 
mit  der  Gerechtigkeit,  das  Tetraeder  mit  dem  Fcue 


taöder  mit  dem  Wasser  u.  s.  w.  Terwechseiten.  So  falsöh  dieK 
Verwechselnngen  waren,  so  unumstofslich  war  doch  die  innert 
Wahrheit  des  von  ihnen  erfundenen  Magister  matheseos  o/ui 
ihrer  übrigen  reinen  Mathematik.  Und  aus  der  Vergleichoa^ 
ihrer  falschen  Anwendung  dieaer  Mathematik  auf  die  Naturpiia^ 
•omeoe  ohI  derjenige«  wahren  komtwAun^  derselben ,  wie  vir 
Uwer  jetsi  miebtij;  gewofden  «od,  h§tm  mm  mit  grofeer  Wihr« 
eekeinUchlieit  «of  einen  Sbnilehen  Unterachied  4m  bitfceri^ 
fnlieheo  Anwendung  eine«  in  sich  evidenten  genertMihmi'  Ceinli 
nnd  einef  zaUunftigen  wahren  desselben  schliefscn.  INe 
4ianlie  Het^ode  des  Phiiosophirens  ist  folglich  nicht  zu  Terwer. 
%m%  iondern  aie  ist  gleich  einer  Pytbagoräischen  ArithnKtik 
b)  m  reinigep  von  ihren  Verwechaelimgent  s)  aof  eine  kritisck 
oder  empirische  Art  enxnwenden,  wie  wir  die  .BinthenMläh  aa* 
wenden  in  den  NatorwiMeaaohailen* 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Tendenz  säroml/fci^er 
hier  angezeigten  SchriAen  zurück ,  welche  die  ist ,  den  SpeGa\a« 
tionsgang  von  Cartesius  bis  Hegel  in  seinen  letzten  loglschec 
Wurzeln  zu  ergreifen,  so  erregen  diese  jungen  und  energiacbro 
Vertnche  die  Ireodige  Hoffnung,  dafa  am  Ende,  wohl  dmcii 
Tereinte  Bestrebungen  dahin  zu  gelangen  seyn  möchte,  dafs  inr 
im  erhabene,  atrenglogiache  und  eonseqpente  SelbO^espracb, 
Welches  in  diesen  Systemen  der  Geist  der  Menschbssl  «Hi  mk 
selbst  führte,  grundlich  und  tief  als  einen  zusammeohniMsfo 
Platonischen  Dialog  im  grofsten  Maaisstab,  begreifen  luul  aiiwr 
Dnrchsicht^beit  dnrchschaaen  lernen. 

C.  Fortimge. 
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Erzi€hung§'  und  Unter  richtsieh  re.    f'on  Dr.  Fr.  Kd.  Beneke, 
'Prof.  an  der  Vniv.  zu  Berlin.    Eruier  Band,  Rrziehungslehre.  Btrümt 
P9un  tmd  Brombirg  bti  MUiler.  md.  gr,  8.  iX^L  u.  ^U.  S.J 

^'        '  '  '  • 

Dieses  Bach  eines  aüsgezeicbneten  Lehrers  der  Philo- 
sophie, insbesondere  der  Ps^-chologie,  yerdient  eine  vorzugli- 
che Beachtung,  zu  welcher  Bec  aosere  Leser  dadurch  am  be* 
sten  aufzufordern  glaubt^  dal«  er  demGani^  des  Verf.  folgt,  nndi  . 
lim  nicht  sa  weitläaftig  zu  werdeo,  ntir  aaf .  die  Hauptponcte  . 
«nfinerkiaia  madit»  Einstimniig.  mit  demaelbeo  über  deo  muniU 
tetbareo  Einflufs  der  Psyehologie  aof  die  FIdagogih  and  über 
die  Nachtheile  der  Abstraction,  welche  die  Speculation  in  diese 
Erfahrongswissenschaften  gebracht,  hann  Bec.  jedoch  nicht  in 
einigen  Hauptpuacteo  beistim/neni  wie  er  das.  in  seineai  Beferirea 
andeuten  wird.    '  , 

Die  Einleitong  gibt  den  BegriiT  der  Erziehong  und  dieser. 
I^yissenscbail;  und  als  GimndTeiphätntia:  »die  gebildete  Yemonft 
siebt  die  ungebildete  so  sich  hinauf.«  Der  engere  Sinn  jenes  Be- 
grifFes  wird  hiernach  so  bestinlmt :  „die  Erziehung  ist  die  ab- 
sichtliche Einwirkung  von  Seiten  der  Erwahsenen  auf  die  Jugend, 
um  diese  zu  der  höheren  Stu(e  der  Ausbildung  zu  erbeben |  auf 
welcher  die. Einwirkenden  stehen.«  ^Bec.  ist  ebenfalls  Ton  diesem 
Begriffe  aaigegangenf  glanl^te  ibn  aber  aus  dem  Wesen  der 
Menschheit  entwickeln  und  hiermit  die  Idee  der  Bildong  T<m^- 
stellen  zu  müssen,  wodurch  sich  denn  jener  Begriff  erweitert, 
nämlich  zu  der  fortschreitenden  Entwickeiung,  die  über  die 
Stufe,  »auf  welcher  die  Einwirkenden  stehen*  hinausgeht.  Denn« 
mit  den  Worten  Haats  zu  reden,  »eine  Generation  erzieht  di^ 
andere;  nicht  dem  gegenwärtigen,  sondern  dem  sohunllig  bes* 
serea  Zustande  des  menscblicben  Gescblebts,  d.i  dar  'lo«« 
der  'Menscbbeit  gemSfs,  sollen  die  Minder  erzogen'  we^ 
den;  —  es  ist  entzückend  sich  vorzustellen,  dafs  die  mensch- 
liche Natur  immer  besser  durch  Ei  ziehung  werde  entwickelt  wer- 
den, und  dafs  man  die  Erziehung  in  eine  Form  bringen  kann^ 
die  der  Menschheit  angemessen  ist  etc.*  Die  Erziehungswissen* 
schalt  I  desen  Notbwendigkeit  der  Verf.  klar  auixeigtf .  wird  bier- 
dm^b  ebeuwobl  so  begründet ,  wie  sie  »ocb  Uer  begriin4e|t 
XXVUl.  Jahrg.  12.  Hell.  73  ' 
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fls  teioe  Aafgabe ,  welche  nor  hScbit  an?oUkoiniiien  zu  loses 
ist.«  Und  80  urtheilt  der  Verf.  auch  darin  ganz  folgerichtig, 
daU  sie  siigleicb  .die  Ersie&uogttbätigbeit  fordert.  Aoch  bcM- 
•et  sich  in  dieser  Behanptiuig,  ^afs  die  Erskhangslehr.e  darck 
di^  bescheidiid  Ansicht  gewinnti 

Vorbereitende  al Igem  ei ne  B etracht « ■  g  e n  über 
die  Grundverhältnisse  der  Erziehung.  9l>ie  äuf&ere 
N^^liri  die  Schicksale«  und  die  andern  Menschen  sind  des  Meo- 
scben  drei  Erzieher  ;c  onfl  wir  erkennen  mit  dem  Verf.,  dafs  die 
beiden  .ersten  (semint  ellens  dem  ,  des  auf- das  Bind  ugibemcriil 
cinflierstX  erst  durcb  das  letste,  d,  durch  die  temunftige  Lo- 
tung cur  eigentlichen  Eriiehung  wirdf  Hierbei  nun  werde«  üc 
Schwierigkeiten  nicht  ubersehen.  Kein  Erzieher  st^ht  aaf  der 
höchsten  Stufe,  keiner  ist  die  rein  gebildete  Vernunft,  aacft  ist 
er  nicht  allein  der  Erziehende.  Hie  guten  Bemerkungen  hierbei 
werden  iem  Pädagogen  nicht  entgehen.  Z.  B.  »derselbe  Mensch 
bann  ein  trefilicher  Ersieher  i}ir  filtere  Kinder  •und  liSr  Üb^ 
und  ein  schlechter  (ur  jüngere  und  liii*  mittelmafsige  oder  Ks» 
der  TOn  geringen  Ankgen  seyn.c  —  »Indem  das  Kind  die  V^fk* 
ter  Tugend,  Recht-  etc.  früher  erwirbt,  als  die  durch  sie  aqi- 
^  gcdt'uckle  Sache  auch  nur  den  eisten  Elementen  nach  in  ihm  be* 
gründet  ist,  so  wird  ihm  bierdurcb  ein  falscher  Besitz  Toi^gcspi^ 

gell.« 

;  $.a  Attfjsabe  der  Ersichungswissensebaft.  Zwtab 
'  der  Erziehung;  wobei  die  Frage  rorkomnts  «was  findet 
Erzieher'  Tor  bei  dem  Beginnen  seines  Werkes?«  —  welche 
nach  der  Meinung  des  Verf.  »von  jeher  am  wenigsten  behandelt 
worden,«  nach  der  Meinung  des  Bec«  aber  mehr  als  es  irbrialt 
und  ntir  einerseits  zu  empirisch  andrerseits  zu  ab^tract.  Dagegen 
rühmt  der  Verf.  zu  yiel  Ton^den  Fortschritten  der  »F^€b<2i^ 
dafs  sie  über  die  Verbfiltnisse  des  der  Seele  Angeborenen  sn  iqß 
•    durcb  die  bildenden  EinflSsse  Enfsfebenden  jetzt  die  bestimmleis 
RechenschafY  zu  geben   vermöge.«    Ree.  ist  der  Meinung ,  dafs 
nur  die  Periode  gerade  dieser  Fortschritte  begonnen  habe,  be-  . 
sonders  durch  die  Verbindung  der  im  physischen  und  psycbiscbiu 
tiefer  gehenden  •  anthropologischen  Forschungen  mit  4m  mm  j 
Ideale  gehobnen  Blicken  in  die  Natur  und  BeUimmung  Av'^UA  i 
tfduen.  —  Per*  Tcrf.  sagt  weiter:  »Von  einer  Vorbildung 
ini'  Angeborenen  kann'  in  dieser  Hinsicht  (auf  die  Gegenstände 
und  deren  Eindrücke)  gar  nicht  die  Rede  seyn  (?),  von  einer 

Vorherbestimmung  nur.  inwiefern  allerdings  in  Folge  der  , 
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U«i»la§0  dMk  td«r  jfMt  leit bter  ond  Tollluimn^w 
«i#ttBgiNit  >r«HaB,  wid'  ▼miage  dimii,  waaii  ea  wirk* 
Ii« Ii  ab  BüdlomMnoBim  hiaeatnU,  em  gewiasat  Uabergawialil 
gewinnen  iiann,  60  wird  der  mit  grSfterer  Beiaen^plSngiichliail 

Ausgestattete  auch  die  zärtercn  und  feineren  Verschiedenheiten 
der  Dinge  aufzufassen  und  für  seine  Praxis  zu  benutzen ,  der  Toa 
Natur  Lebendigere  auch  das  rascher  Vorübergehende  sa  bemer« 
hen  und  nachzubilden  geschieht  seyn.   Aber  weiter  geht  dicat* 
Paidelerninalioa  QichM  ^  Geht  sie  aber  damil  nicht  weil  fe» 
nag?'«»  weit,  data  allerdiaga  Ton  einer  «Vorbildung«  die  fiede 
ae?n  «aTa?  Denn  waa  iat  daa  Vodberbeetininile  anders,  wenn  wir 
es  Tollstä'ndig  auffassen ,  als  das  Vorgebildete ,  d.  i.  der  indi- 
Tidoaiisirte  Typus  dieses  Menschen,  der  in  seiner  grofseren  oder 
geringeren  »Reizempliinglichbeit«  oder  9Lebend^gkei^€  oder  »Hräf«-  . 
ti|(keit«  überhaupt  i&  seiner  Natur  «raprüoglich  aegalegt  kfy 
mid  a^k  nieht  endera  entwichelo  kaiint  9U  io  die  aar  HeUirj 
wen  aie  andere  nicht  joll  serstlfirft  werden  ?  Ehen  äeine  Urenla^e : 
ninunt  alle  Eindrucke  nach  ihrer  Natnr  auf,  und  «t  ungleich 
eine  ursprüngliche  Bestimmtheil,  welche  durch  die  ganze  Ent- 
wicklung hindurch  geht,  jeden  Eindruck,  welcher  Art  er  auch 
sey,  von  innen  heraus,  durch  die  Art  der  Aufni^hmef  itestimrat, 
und  also  den  Grund  der  Bildung  in  ihrem  ifinern  VVeaen  enilMÜt, 
Danken  wir  dieaen  nno,  aU  in  dem  ScMiff^K  des  llenachen  lie» 
gapdy  in.  wekbeis  er  doch  wirklich  liegt ,  ao  iat  er  nicbia  en« 
ders  als  die  g^tHche  Idee,  welche  in  dieaem  Jleaactien  in  di^.. 
Wirklichkeit  gerufen  wird;  und   wie  diese  Idee  wirklich  wird, 
ist  sie  die  Vorbildung  dieses  Individuums,  welches  Gott  dazu  er- 
schaüejn  hat,  da(s  in  ihm  diese  Idee  zur  Vollendung  entwickelt 
werde;  somit  ist  aie  ilcHSn  Vorherbestimmung.   Ree*  ündet  also 
bfidee  ala ^ ßina,  ^nnr  in  vairschiedener  Bej^iebong.  alMgedH^hlt. 
Da^i  stinust  er  jedocb  gans  den  Vorl.  bai,  wenn  er  binaafiig^: 
eBosSUnunte  angeborene  Neigungen ,  Leidenachnftenf  Dnarten  etc. 
sind  schon  deshalb  iur  psychologische  Erdichtungen  zu 
erklären  etc.«  Denn  ein  anders  ist  der  Keim  ,  ein  anders  die  herw 
vorgewachsene  Pflanze.    Es  bleibt  diesem  unbeschadet  doch  wahr, 
dafs  eine»  Form,  Richtung  und  selbst  ein  Hang  der  meoschlichea 
Seele  ursprünglich  ist  ^  (angeboren)  un4  dafs  sich  gerade  hpeiwi  ^ 
die, ji^^iaobe. lind  pbjfaiaebe  ^U^beit  dar  Kraft  «nd  ibnap  Lefaeiw, 
atisa|MriÄt.  J^bin  gabgrt  daa  fiätnreil  (I^^mpevanMnt),  die  gel» 
stigo  Anlage  etc.  Be^:.  der  sich  hier  ni^t  nn  yiel  darfiber 
br(|iji^^  ^ayf^  «uji  auf        afbjeori«  jrenf^iae^a,»di«t  «r  ip  aeiii^t 
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EraMaagilelire  aufgettsllt  iMt  W^idie  Aalag«  tep  mmbM» 
Seieto  »imn  mt  ealstiiwii  ailafleB,c  te  Uftt  iSdb  tet 
^p1i0iiii6d  f  wciin  ^vhcf  moo  snd  cnte  PscCoip  ^  wviui  ^91109  Asfv* 

borene,  erkannt  wirJ,  das  Ton  Moment  zu  Moment  mit  den  Eindrs- 
cl<en  das  Product  entwicUelt ,  so  zwar,  dafs  die  äufsereD  £it- 
drücke  innere  zur  Folge  haben,  welche  ebenfalls  solche  Pröda cti 
•iiKlt  Md  alt  solche  die  wetteren  enffaiaen;  und  dafs  es  ooch  ■ 
der  iSpWp  ät»  im  Innern  der  8ed«  sttrilciibleibt*  ab  die  Owi 
läge  fm^kommt  ond  fortwMr,  wie  der  Verl .  Mbit  witeiüi 
mehrfach,  z.  B.  S.  70,  41S,  eüm  Theil  mit  ans  psychologllKftla 
Erscheinungen  belegt,  angibt.  Was  er  dabei  als  vwahrscheinlich« 
(Ree.  als  ge^ai^s)  annimmt,  idafsgar  nichts  wieder-yernichtet  wird, 
waa  einmal  mit  einer  gewissen  VoUkommenheit  in  der  menscbü- 
eben  Seele  eneogt  werdeiii«  iet  eben  «p»  Beweis  Ifir  kklkmiB 
BestimntbiH  der  innerKeb  eraeogenden  Ptidaiigshnrfl;  BfaMM 
Hervorbringen  tion  sengt  sogar  fVr  4kie  mSglidie  iMMith— mtiMte 
Formel  einer  steigenden  Einwirhang  der  Anlage  in  die  Ausbildang 
der  Seele.  Dahin  fuhren  die  psychologischen  Gesetze,  die  übri- 
gens lange  nicht  .tief  genug  eingedrungen  sind.  Ueber  denselbsa 
aber  waltet  nor  das  bSbere  Gesetz ,  die  siob  eaitwickeindft  Mb 
beü  des  Willens  |  and  in  die  Tiefe, 

sanwnentiüfti  wird  bein  Psychologe,  Pädagoge  nad  Etbihar  eiiN 
dringen:  er  mofs  sie  nar  anerkennen,  anJ  so  weit  er  kann  jeas 
psychischen  Erforschangen  mit  ethischer  Weihe  anwenden.  Dsiia 
schliefst  sich  ans  die  Idee  einer  höheren  Erziehung  auf. 

Wir  erkennen  indessen  in  der  vorliegenden  Ersieboagsicblt 
dankiNtf  jene  tiefer  als  gewdbniicb  eingebenden  BUeha  naid  l^ 
tbeüe  des  Piyeliologen',  namentiieb  <ber  die  OrtdreriUteoasa  ir 
lilkeren  ReiA  an  6tm  ürrermügen.^  Br  nimmt  sin  an  erib 
wader  als  so  gering,  oder  3)  als  gerade  angemessen,  oder  3)  ubf^ 
llteftend,  oder  4)  übermäTsig,  in  plötzlicher  Einwirkung,  oder 
endlich  5)  Sberfullend  in  allmahliger  Steigeraag.  Maocke 
Puncte  sagen,  was  Ree.  auch  sagt,  in  manchen  sind  wir  Ter- 
scbtedener  |ieinnng*  Wenn  a.  R  der  Verl.  fragtt  »WMt 
B^gsebaft  bat  man,  dafs  alle  Rrilta,  ans  walebAi  fialÜm»'. 
▼nrstelinngen  berforgebn ,  Im  der^Seela  nn  I^nav 

sammtkraft  verbunden  seyen?«  so  müssen  wir  antworten:  Die 
Einheit   des  BewuTstseyns,  die  Seele  selbst.    Üenn  was  ist  die 
-   8eele  anders  als  eine  Gesammtkraft  ?   Und  selbst  daa  Aggregat 
TOn  Einbildungs Vorstellungen  ist  docb  dorcb  Aese  Kraft  erfa&t 

nnd  g^üdel,  in  deraelben  ndiiiminii|iil>iHa!i  Üt-Ü  dia  finM 
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diiiM  Vonttliaogea  vmeluadM,  «od  f«lidiMMi  4i«  RichUn^ 

gen  f  wie  in  allen  Seelenthätigheiten ,  aber  e«  ist  in  allen  die- 
selbe hervordringende  und  die  Vorstellungen  einbildende  Kraft, 
et  ist  überall  der  dem  Menschen  eingeschaflene  Bildungstricl», 
welcher  aus  dtr  £iaheit  honMot  und  der  Einheit  alle  die  Yer- 
i>hieden|ieh<Pii  «iriga«!.  Mmt  tUoMBl  B«€>  .d«ai  ¥«rL  nqr 
towtil  bei,  wort«!  €r  mmsk  immfr  gtludtea  ImI,  —  dab  «h|d 
Um  Rrifl»  aMil  wieli  abttraeten  Bagtiffen ,  sondarn  naeh  ihrer 
individaellen  Wirklichkeit  zum  Grunde  legen  müsse;  das  Weitere 
aber  kann  er  nicht  zugeben,  dafs  man  «jeder  besonderen  Ent- 
wickeinag  aina  besondere  jnnero  Hrai^  zum  Grunde  legen 
mSssa^  EKa  psyoholafwdk -  ptdugigiacha rA.p%aba  iai  dem  Ree. 
vialaMlur  die  Brfoiriabmg  daa  SasaaMaahaage»  aUaa  ludtfidnal* 
k»  in  dar  BalwIckUiag  mil  dar  Grvndaalage ,  aad  dar  Ar^  «ia 
dar  Bildungstrieb  in  allem  Einzelnen  dieses  Einzelwesens  wirlH. 
'  ESne  »Verbesserung  der  psychologischen  Methode  ist  allerdings 
für  die  Pädagogik  von  der  grofsten  Wichtigkeit,«  aber  schon 
durch  Kao4f  Daanlich  in  seiner  Anihropologia ,  diir<^  X#avM 
d«  &  oMfar  .aoob  darali  Harbarl  liat  sie  bafDaa«n,  'Oad  ¥0fi 
€&Mr  a»dam  3aita  daa  .Eiaaahamia  in  die  inaiiaali^  Saala  .""liit 
•aia  dar^  Heiaroth  «ad  G«  U«  Sclivberl  aatfebe  Fortaabrtlla' 
gewonnen,  deren  sich  die  Erziehung  erfreuen  wird,  wenn  sie 
dieselben  verstehen  lernt.  Aber  auch  von  der  Seite,  von  weU 
cber  der  Verf.  seine  Begriffe  über  die  Seelenkrälte  und  ihi^ 
Pahandlaag  baaliaimti  »abt  die  Pä'dagogilt  Gawiaa«  weapi  aia 
aobon  aiaea  gaas  aadara  Wag  gabt,  ak  .den  diaaar  I^foboblP 
flfbn.  Er  aiaiml  s.  B.  aeiae  aabaatiaraite  Aaaabl  aiaaliabor 
ürTarnSgen  an,  und  drei  indiriduell- bestimmte  Grundeigen* 
Schäften  derselben:  i)  einen  gewissen  Grad  von  Reizempfäng- 
lichkeit,  2)  von  I(rä(;t  ig  kei  t,  3)  von  Lebendigkeit.« 
Weiler  findet  er  eine  »dreifache  Absicht«  woaui  die  EmpGi^ 
^tm§m  und  WabraebaMMgea  dea  MgUnfß  erregjt  werden  Upr 
awnt  i)-  HOi  ibrer  aelbat  willeo ,  a}>nni  der  8|Miraa  wiUeu«  dw 
eie  iai  Inner»  der  <6eele  aarueblaaaen ,  3). und  um  desaen  iirilleii| 
was  durch  sie  von  innern  Anlagen  erregt  oder  geweckt  wird.* 
Ree.  sieht  in  diesen  Eintheilungen  keinen  klaren  Grund  und  Nu- 
tzen.:  AUerdiiigs  wurde  der,  welcher  die  erste  Absiebt  allein 
bitte i  «unverständig  aad  nachthaibg*  handeln,  aber  aia  iat  ja  ao 
gaaM  laii  der  mtkkm  aad  Mtlaa  ? erwobli  dala  Avt  taiiNiirflgr 
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die  niebtte  Und  weitere  gMehteiii  eedttifvnie  Beectkni  d«rM^ 
raf  welebe  der  Ersieker  «ifd  Ij^hrer  vekiwMlt        "WvMt  ii 

of^  das  grade  Entgegengesetzte  als  er  'beabsichtigt,  berror- 
bringen  läTst.  Dieser  innere  Frclor,  der  bald  aU  positire  bald 
als  negatiTe  Grofse  zum  Product  wirkt,  woraaF  indeasta  der 
Verf  in  einigen  Stellen  hindeot«!  2  B.  391,  408,  4i3  u.  a.  maft 
mSgKditl  «rforacbt  wenlM,  wein  4it  Payeh^kigle  für  Mm  Mi- 
^o|pli  weitcv  fotfvclHwHni  soll»  Dafe  imui  ^fam  MalMp  $9  arit 
überseden  bat^^daafat  ghw  Hanptafaaebe  vnn  dMa  gOTiagei 
Erfolge,  den  man  der  Erziebang  im  Verbältnisse  za  ÜNneB  Fart» 
aobritten  zum  Vorwurfe  macht. 

Weiler  nimmt  diese  Theorie  des  Verf.  vier  Er£ieban^5pe. 
tiaMkn  an ,  und  griladel  aie  aaf  jene  AbllMflong  der  Seelfte-iHe. 
Rae.  findet  Irieria  aiebr  Abalraelloa ,  ala  ea  der  JNwIa  dtoaaa 
nielitei  •ad'  wean  gesagt  wM,  dafii  »AaAMiga  MbeHl  aar 
0BkHtt,  gewiaaermafiMn  »Allaa  fom  ßpilattaf  iMMtliiMnt  mid  gege> 
ben -werden  musse^«   so  bleibt  damit  die  Berathung  der  Anb^e^ 
und  die  Ai  t  der  Wirksamkeit  noch  ganz  dabin  gestellt.  —  Ebeaso 
findeo  wir  die  hier  angegebenen  sechs  Haoptformen  für  die  fii^ 
tiehmigseiiiwirlNingeet  malir  abalract  als  pt^alitiaelh   Die  «ea 
«»•(patlfer  Alf,*  eJcr  die  »aeralSreflidec  wKt  «war  w<ge«  im 
Erfolg  ao  M  nenttMi  abeK>iaB  Einwirbea-dea  &£ielita  lai  4a 
#ft  aia  meisten  poaftir  ^  and       Mar  ala  dtft  poeiHre  genaMit  iit, 
welche  erzeugt,  oder  verstärkt,  ofler  verknüpft,  y verfahrt«  da- 
gegen oft  sehr  negntiv;  wie  man  ja  auch  dei'gleichen  eine  nega> 
ti?e  Eraiebttng  zu  nennen  pflegt«  welche  den  Z5gting  gehen  iä^ 
damit  aeine  Krall  irei  berrordringe  und  ans  sich  selbst  erwoeiaai 
Dia  Wamimg  dea  Verf.  gegen  ajede  Terkehrt»  Eiawirllrag^  jait 
TMaeMäangung ,  weil  aie  aieh  in  alle  flStbaaA;  biMia  rlaiea 
witfdf  nod  ea  aeHmnal  aebwerer  iai,  da^  Unreelitr  wieder  in  db 
reekte  Bahn  zu  bringen,  als  dasselbe  gleich  anfangs  recht  zu  ma- 
chen« finden ^wir  treHlich;  sie  fordert^ das  Gewissen  der  Mutter 
«nd  Väter  auf,  dafs  sie  tiefer  und  tiefer  in  die  Anlagen  IumI  ia 
4aa  innere  Leben  dea,  Kindes  einiaachaaen  aadiea,  am  wm  IMM^ 
welebe  Binwfaphongen  die  reehten ,  weldie  die  'rerMMMn  üyaii 
Md  worin  'die  Veraacbifissigangea  fcealeben  iNbden. 

Der  f.  17.  bestimmt  das  »Verbaknift  dea  üntaiileliia  aar  Br» 
ziebung  im  engeren!  Sinne«  dabin,  dafs  derselbe  als  ein  Theil  AlT 
Erzichang  sich  nur  durch  ^.absichtliche  Mittheilung  von  Vorstel- 
lti*Sen«  <doeli  a«fib  Pertigbeüen  ?),  «nd  jioroli  eiaa  gewiaae  ¥^ 
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gltoü^lnii  cUW  »Mok  mmm  gewiM  «te«  ■mnifciiifcii  mtm 
mmdk  m^  »der  Vw^nkki  gdw  mT 4m  OI4#ttb«,  tor  MMria^ 

dto  Rrsiehofig  avf  das  SnbjcdthPtf  das  ForniMle.''  Ree.  hsnn  dl«^ 
•  en  Unterschied  nicht  ancrkeniten.    Denn  ist  anders  der  Unter» 
rieht   erziehend ,  so  iliefst  er  auf  das  Subjecttve  durchaus  eiii  x  - 
ond  fordert  et  ganz  auf,  das  Materiale  ■iitfa.flaMi  zugleich  £ofw  ' 
wBtk  einwirkan  vod  die  Kraft  ^tr  lief  crgivii^ii  «ad  Mdeo,  die 
wmt  ivgtftd  ein  Ms  im  StnifeD,  BnMelieii  et«.  Aneli  aimtm 
4te  €Mge  Seüea  htreaeii  der  V«rl.  eelbet  an,  wton  er  tagt, 
„dafs  es  dem  Le^irer  nicht  blofs  em  die  objective  Bereicherung 
des  Schulers  zu  thun  seyn  solie^  sondern  zugleich  um  die  for« 
male  oder  subjective  Forderung  der  geistigen  (blofs  geistigen?) 
Bat  Wickelung  desselben.«   Die  aehnieHge  Bestiiannig  jßtm  Ua^ 
teMdMe-lit  äko  hhmmt  nmr.ti0€k  acbwipdger  getperde».  AmI 
IhmI  iie  de«  SpreeligebrMMli  mdil  gerade  llr  eiok    lJel«r  dal 
Wort  Unterrichten  «n  einM  Aogeoblick  M  einer  Wortbe- 
deutung zu  verweilen,  die  am  Ende  doch  zur  Sache  dient,  giebt 
eine  Anm.  die  Meinung  Adelungs  an  ,  die  w  ir  nicht  theilen  k5ii«- 
nen.    Dieaer  Sprachforscher  leitet  ea  vo»  der  alten  fiedeotiMg 
aiehtottcsErsihUn  ib,  wofQr  «war  tm»  dfm  Altdealaehett 
•^■iClwaid  angeftftH  werden  ■haiiii(radJtos»er«tMflii»  iigeii)|  eM 
iM  eiher  liegt  der  Grwid  In  der  WnrMi,  reg  (wofon  teötan^ 
rihian,  recken,  richten),  und  wo  dann  das  TorWort  Unter 
ganz  seine  uaturliche  Bedeutung  hat.    Daher   war  auch  bis  in 
die  neuere  Zeit  ^as  Wort  Unterweisen  das  gewöhnlichere.  — * 
Der  eraleHaupttheildeiser  £rziehungslelire  (im  engeren SioneX 
irakhar  m  der  tfiiMong  der  ?oratelhMigalriic«e  handell,  im 
MAr  wirUidi  in  eiaea  .Th^  der  UnterncMplehi« 
gt»gett. 

Dieses   erste  Gapitel   enthalt  in  den  19  —  ^i.i  »Erste 

Bntwickelung  des  sinnlichen  Empfindens  und  Wahrnehmens; 
.  Natur  des  bewiiiatseyns;  vollkommenere  Ausbüdiing  der  sinulti- 
ehea  Enffindoiigeni  Bebandiong  in  Hinaicbt  der  aianlichen  Ent« 
«rMbngm;  ^  QewlMimuig  sur  AttTmerliaanikell)  ^  G•dfiohlnifi^ 
Erinnerang ,  EiohildwigahraA;  BetehriniMing  der  Ottitw  da»  QA^ 
dichtnisses;  ^  Sorge  lur  die  Gultnr  desselben;  —  EiflAMdengliN 
Vorstellungen  im  engeren  Sinne;  erste  geistige  Productivität  in  . 
den  Spielen  der  Uinder;  —  Verhalten  des  Erziehers  in  Hinsicht 
4ti  Spiele  I  —  yerbindeng  der  Verstellungen  an  Gruppen  und 
IMm|  mm.'  Yeieiill—gee  y/m  «ea-selbat  und  .ton  aadcw  Me«. 
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ipm  derselben;  —  Uebung  des  Witsea,  —  Pflege  der  schaffn- 
Jte.ttiibiUaogtliraf^;  Nator  der  Yerstandetbildong;  —  Ym- 
«kriftM  für  MttÜkm;^  Ycntüili^iilni^  «af  4Mr  Greodlace 

Gruppe».  Md  bOmmhtftMfliia;  —  urditoto  Tm$tM 
ten;  —  wsclued«««  fiioliliifi|^  4er  YßmMÜtMldmmg ;  —  » 
jiere  Wahrnehmung ;  —  Bildung  zur  Selbstbeobacbtang ;  BiidoAg 
der  SprMbe»  —  allgemeinste  Vorschriften;  —  speciellere  Vor- 
Mkn^iem^  ScIilursbeinerkuo|(eii.c  —  lo  allen  dem,  worin  ^ 
Cfttdanstoht  Verf»  Ton  eioer  Yielheit  der  Kräfte  eiof^eßumm 
Bte.  mtHk  t ra  de»  gwntoen  LäIm^*  diflettnaCliMrie  db^ 
Iiivt«weil  .ti«  4aft«Ba  umcve  Lchm^utßäm&t  EMMl  «Ml 
liat,  stimmt  er  mit  eki ;  «od  d*  indel  «r  WMPlit  Irefliafce 
merkang  für  den  erziehenden  Lehrer.  Wenn  gleich  die  pifcl»» 
logischen  and  pädagogischen  Angaben  gr^fstentheiU  nic^t  neu 
•iod ,  so  haben  sie  ?on  diesem  Forscher  doch  einen  rigpüii  «nd 
Wäti^eiiden  Wertb  ovMUih  diä  FtrlMdi««^ 
Mi  iMid  UlOurdkm  gtgen  BoattmL  mmm  Immmmi  mI 
WiielMt  JUA'Hmb  dfen  aiadf  s.  fiLivfo  der  Debenefa  4m  ?i» 
fliSgen,  anf  weleiwe  er  wirlil ,  seritSmi  lilfink^i  beetnidefi  waA 
was  der  Verf.  gegen  die  von  J.  Paul  in  der  Le?aaa  empfohleae 
Uebung  des  Witzes  erinnert.  Auf  das  Einzelne  kann  iodestei 
Aee*  nicht  weiter  eingehen,  sonst  würde  er  nocli  «Uft  TImm 
Sm  Yerf.  über  die  Aufmerksamkeit  in  Ansprach  nelvMi,  dÜttf 
«undSglMi  üwdi  wkhlMhe  HimiilefiMM  4«r  ■ingBWHi^ 
^•MMKiigeii.  Spart»« .  begro^del  flute  iMm^  tM^mi  rielmdb 
als  die  redil  eigentlielw' Wirksamkeit  der  Freiheit,  hiermit  ik 
die  erste  Tugend  des  Hindes  erkennen  mufs.  Doch  stünde  dmn 
nur  eine  Theorie  der  andern  gegenüber,  womit  onsero  fif leii 
nichts  gedient  wäre.  Auch  müfste  sich  Ree,  dann  nar  wieder» 
holt  gegen  den  Weg  der  abstragtea  BegriAi  «mL  £MtlHBitaifM 
mMbrnm^  imd  aeliist  ABsdrOoke,  wie  s.  fiL  der  «ft  revlMHMiii 
iHriftigkeit«  ddiin  recbMs.    .  , 

Zweites  Cap.  Geanüths-  and  Charakterbildnng. 
Die  Vorbemerkungen  §.  42  enthalten  Gedanken,  welche  der  Pä- 
dagoge nie  vergessen  sollte,  und  die  daher  auch  in  diesem  Sij- 
wtßm  mit  Aßcht  ausgesprochen  sind  ^  s.  B.  »Eine  faochgeprieiene 
«od  in  manches  FäUee  wirklieb  •  ükenm .  k«taaM  liafiM§il  im^ 
Ikerl  «cht  aeltai  im  udmn^  FÜleo  gw  kmm  «adw  mim  wmcdwk 
liehe  WurkiM»k»it«  oImm  defii  «mo  doeb  die  ?)*fl6yedeMi4» 
Erfolge  eaf  beetimoite  «mI  klar  nachzuweisende  Gründe  zurück- 
^(uhi'jen  im  jStiaode  wre.«  -  Diese  Uebeneugung  hat  den  £es. 
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.Mhm  IN»  Adh^  ab  «r  tdb  SjMiM  IMctt^  MbgefRkpt,  Mi 
er  die  g;eiaiMMlliii  ISvnaMhM  der  PSdtgogik  'Ahr  ilSl«- 
licb  gefuoden,  der  den  Geist  der  if^ahreA  Erziehung  in  sich  auf- 
genommen hat,  ein  Geist,  welcher  nur  durch  die  Zorückfuhrung 
MT  Einheit  gelehrt  wird.  Es  ist  sowohl  tbeorctiich  aift  |ivahti«Q)i 
.WMrikf oll,  waft  d«r  V«rf.  tagt,  d«ft  dito  £iitviokliMg;i  tli  iai 
itotawtftim  SMlMtMT»  fortmttiff  kit,  aiiht  rar  4fr  Gvn«^ 
von  jeM  (Bittifiolitlligen)  sej,  lendttti  in  dtrXiMil  «H  ihm  . 
eines  und  dasselbe  psychische  Sejn.c  NichL  minder  richtig  ist 
die  Folgerung:  tdie  Pädagogik  wird  demnach  eine  ähnliche  Um- 
wandlnng  erfahren,  wie  einst  die  Chemie. i»  Ja,  setzen  wir  hinzu, 
anok  MO  grefiüre;  drai  Uer  ist  noch  weit  mehr  aufzufinde%  . 
dt  MliwI  aogcnmite  o>g>niiQhe  Q^mm,  Om  4m  kbtndte 
Ukpmt  im^MAmdmeUm  wkA  ad^fMnn  Mm,  mim  Um 
die  TSnfo  geMgmi  h^tm  in  amer  iodivlilnalitll  nioh 
ner  besondern  Natnrart,  in  seioem  Ziele  und  in  seinem  Eatyrinllr 
iungsgang  zu  erforschen. 

Wir  können  uns  übrigens  in  allem  diMm  nickl  4;enug  ror 
AäiMli^nMi  Mfm,  DMk^ -^ßmh  Bm.  noch  der  im  folgend«» 
$.  angegdbtMB  »üeiMraMit  «hr  prnkllMkM  VottWMtaliiil»«*'^ 
<inrilora  ErAaMing  vwnMm^'  ^Hir  IMmk  Iwar  vonwigBitilils 

»durchgängige    Hraftigheit    der     praUtiseben  MMmp 
gen;c  warum   nicht   lieber  Kraft,    nämlich    in  ihrem  vollen  ^ 
Grunde  und  ihrer  rechten  Richtung?  Wenn  es  im  $.44*  heifat: 
das  Kind  aber  in  der  erttmi  »LebendtgMt  ist  noch  öhne  Ürafti^ 
m  kl  ^offenbar  eM -Yei'mthMkng  «mt  Uola  MtmeUm  Mb 
grifiW  TO»  Hraft  (oder  V«nn6gen)  mit         d«r  wirMidi  v«^ 
ii«ndnen,  wie  sie  mit  dem  Daaejn  des  Kindes  in«  Leben  kimiiik 
tritt ,  und  darin  mit  jedem  Tage  unter  angemessenen  Gegenkäm-  , 
pfen  erwächst,  so  dafs  es  nicht  »widersinnig,«  vielmehr  sehr  natnr- 
yritfs  ist,  »dem  Kinde  Widerstand  zuznotnlben)«  n&mlich  soU  ^ 
dien,  der  dem  Grade  aeiber  Kraftcntwickkuig  engeaietseB  ist.  Die 
folgenden' {$.  45*^49  gelten  en:  »weHere  AnalQIVQng  niid*ell^ 
gesMine  Votechriften  onA  bebStendei  nnd  ebleiiendee  Yerleb» 
ren  ;c    ferner  die   » Beschräukung   der  Mlifsstimmungen  und  die 
Behandlung  des  Eigensinnes,  —  Die  Gewöhnung  zu  kräftigem 
l>ulden  und  Widersireben,  und  die  Verhütung  und  Behandlung 
d«e  laniebtiinne.€    Der  Püdagbge  findet  hier  das  Bekannte  von 
■ietiehrir  «rfmMie  beatüigli  nnd  oBl  nenee  Wiidm  begIciM 
JHr  Mreüe  Abeeboltt  diiMe  Gepilelt  belraeblel  »die  elU 
tLommiueu  Qmndfarmeia  dnr  aittlittken  aiUi|ng$  te0> 

I 
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Sittlichen  and  dem  ÜiifHtUolMn,«  imimm^mA  wtm 
der  moralischen  Nothwendigkeit  mit  der  physischen  vinneHuÜ) 
40r  liatttreniwicklang  der  mentchliehen  Seelec  geredet  wird;  so- 
4«iö  wtrden  5i  »Aufgabea  imd  Vortohriften  ia  dieser  Em- 
«iolM«  «hMÜ,  wmi  M  Mraliwktr  GrmdbilM  .jm^müNl 
«CiMf  tiMill  di«  NeigunfiMi  eias  i]^  in 

«der  einfache,  nAt  S  Uotewfcft,  in  abgeleü 
meogesetste ,  welche  weiter  in  die  auf^die  Ehre  gericbtet^a^  k 
dit  dar  Verglejchang  mit  andern  Menschen,  und  die  Mitrc^o». 
fffmgtA  flbgfilMill  aind;  aodann  eallMUt  ^  d4  »allgemcia»  £e. 
«MflNmgMi.«  ate>  tlwiylil  diaw»  gaiwa  IfchadiMtr 
4m  BlMa0li#  bMriflfe,  d#  er  himm  ▼•o  aadMüB  GiMdMten 
als  der  Verf.  ausgeht,  und  also  niir  grade  acM  TiMOrie  db^ 
liegenden  gegenüber  stellen  mufste.  Was  aber  das  Päiiagooiscbe 
und  Psychologische  betrifft,  so  mafs  er  auch  hier  die  vieleo  nurzli- 
dieo  Winke  des  Verf.  aU  Erweiterung  unserer  WiaacfHcbaft  ao. 
mIIm,  «dl  arcHra  dmm  mddi»  tadani  berioUigea 
fi^aUatt  wir  «nf  ■■actiaa  f«  Baeha  aelbtt,  daa 
Hmg  diaat  Wean  irtr  «.  Bl  8.  Itaaat  »Mar  Hatarrieht  mi 
Altes ,  was  diesem  analog  ist  im  Umgange ,  beschäftigt  eich  nur 
mit  der  Bildung,  Aufklärung,  systematischen  Verbindung  snd 
Qaappiraog  von  Begriffen,  oder  mit  den  Prädicat«»  der 
laorallaaliea  OnuidailM;  et  imbal  ibat  alao  (9>  iiaina  ligtiiiil 
firahtiaaba  INIdaagalmffl bd :«  aoiadaa  wir  daa  iaiF^|aadtal, 
die  ^anläffbnng  darch  aiidara  VaritaNaitgaii  iieafiailit  wir^^ 
richtiger  gestellt.  Wenn  S.  287  »die  frühe  Entstehung  der  Nei- 
gung zum  Gelde  bei  Hindern  aus  gebildeten  Standen  etc.  als  für 
etwas  üaaatftrüclieti  erklärt  wird ,  so  wird  S.  dSa  dieae  Er- 
aKma  ffeoaaar  fjpeaaigt,  obwobi  aiobt  Mf,  dala  aia^ 
IMiajl  begrundel.  Vea  dar  Art  aiad  iaaaob#  Baabailh 
tpigen,  die  bier  Mtra«  aHfaaMin  genolMaan  weedaii. 

Dritter  Abschn.  Bildung  licr  besonderen  Nci^oo« 
gen.  Als  solche  sind  angegeben  (§.  55 — 7a).  »Die  des  Ve»e- 
ialionslebenn,  die  der  aiederen  Siaae,  die  in  dao  ll&al 
dfi»  dar  b^ran  8ieaa,  die  Naigangaa  1«  re|irad«atifM. 
dsalivaa  igaiitigon  XUMmbiailaa  ^  dic/ipalalia  iMraBC-Aa< 
fang  gewiiaar  Eigaaaahaltae  baaMcta;  fwilofige 
über  die  personlichen  Neigungen ;  die  welche  sich  auf  £bi*e  be- 
ziehn;  Vergleichungsneigungen;«  hierauf  folgen:  »speciellere  B«^ 
taaafatsaf^aa  ulier  daa  Jjfl^|aa  osd  fibar  aiai^a 
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(MI  ficMg«  Btgriiitalf  ^  PMMMTWtCdkngeii ;  gensMi^ 
l«imilll«ngefi  Mer  iNe  6lti^erangs.   «nd  Tai  ^cfcui^lgungST^ 

lältnisse  dieser  Tortlellangen ;  Verhältnisse  zu^  Altersgleichcn, 
;enauere  Betrachtang  der  Verhältnisse  zu  den  Erziehern  in  die- 
er  Hinsicht;  soll  der  Erzieher  das  Kind  ttett  nach  sich  bestioi- 
nen  weltM«  «nd  in  wekdier  Art?  —  angernessene  Aasdehnung 
le«  latereitet»«  ^  Ünter  dfeaen  Uebertelirtften  findet  sieh  cili 
lelUM  ifon  IsiMtMiBltii  towohl  psychoIogigeWn  «Ii  pidagogi» 
eben  Bgiuwliungen ,  und  Mun  glei^  die  Brtiiliiingstehre  des 
\ec.  im  Princip  und  in  der  Durchführung  von  den  vorliegenden  ver- 
cbieden  ist,  so  ist  es  ihm  doch  'Viel  werth  ,  dafs  beide  in  den 
neisten  praktliehen  Urtbeilen  sutamnientreflreo.  Auch  hat  er  man- 
iben  Gedanken  gaAinden,  den  er  cur  Ergimong  mit  teineü  LehMi 
m'itebeo  n5cl(le«  Dabin  geMNrt  betondert  waa  dar  Vai*f«  %m  SS^ 
agt :  »daher  aich  aiioh  niebts  haafiger  aon  da«  Bltei«  tmt  die 
linder,  ron  dem  Eraieher  auf  den  Z5gHng  gleichsam  vererbt, 
Is  der  Grad  und  die  Art  des  Interesses,  des  Wohlwollens  oder 
Jebelwollens,  der  gunstigen  oder  ungü/istig^n  Beurtheilung  an- 
erer  Menioban««  Was  Ree.  in  seinen  pädagogischen  Schriften 
iWr  einen  igmipatbtacben  Einflnfa  und"  mraHtaben  MagaalisiM» 
aMgt  hat,  liftt  Mk  damit  fai%indan.  "Dia  Amn.  a  3H>  «F*^ 
3gar  fon-der  üaberlragnng  ntehf  «blaft  des  WiHena  nnd 
'hnnt,  sondern  auch  »der  Vorstellungen  und  Gefühle  aas 
er  Seele  des  Einen  in  die  des  Andern«  und  im  Folgenden  be- 
lebt sich  manches  darauf.  Vortrefflich  und  weiterführend  lin- 
en  whr  anqh  8.  S71)  den  Gedanken  des  Varll  über  deif  gegen* 
lüigan  CJntarriabt ,  dem  sieh  aaine  Ansdehmuig  cnf  di#  h6havt 
aistiga  BUdnnga.lgebaii;  «rodnrall  aich  auch  adaa  BkasaniariaAi 
Ines -edlen  Gemeinsinnes  selbst  aelion  in  den  sogenannten  MMn^ 
inderschulen  begründen  liefse,  <c  u  s.  w.  Desto  auffallender  ist 
i  dem  Ree.  dafs  der  Verf.  von  seiner  Abneigung  gegen  das  An» 
eborena  so  weit  geführt  wird  ,  dafs  er  sogar  den  Naturzug  der 
indnr  tn  den  Eltern,  dieses  Abbängighaiiigefahl,  leugnet,  (8.  876) 
itd  was  er  etwa  naeh  als  solehcs  annimmt,  bttnstilahar  begvSn» 
m  wlli,  aimlich  dnrab  ,^ine  grSRiera  Glaiahheil  der  Onramüt 
»n  nwisehen  beiden,  durch  welche  dann  später  die  Verscfamek 
mg  der  Vorstellungen  (von  Liebe  und  fOhrfurchl ?)  in  der  Seele 
is  Kindes  erleiehtert  würde ;  und  auch  dieses ,  setzt  er  hinzu, 
ird  nicht  immer  der  Fall  seyn.«  —  8ehr  wahr  heifst  et,  (S.  386.): 
lia  ideale  Norm  ittr aUa' Ijabeaavarhiltnlssa ist,  dafe  der inlilla  ' 
maIV  «ndtamalMi  tiftar  ^takaoia  dia  tiate  Miandaa  Mi^ 
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Gmadvarbilinift  EraAMg,'  mtd  wM  ijaw— eh 
•adero  rom  Erzieher  hervorzuheben  sejn.«  Rar  soll  e&  anccn 
recht  und  gegen  arge  MifsgrifTe  gesichert  geschehen ,  so  moli 
eben  jene  ideale  Norm,  so  aiu£»  das  Moralische ,  mafs  das  Hol» 
stehen  dentlich  ttnnkuM  mfn,  EtU^unk  daeae  VkktmmUmiCikm 
4tk  fivsialiMStlfte«  sa  ilmr  hUkmm  8taik  steige»» 

Yierter  AbsdMi.  Fattaguug  iiad  Linter«» 9  d#r  slll» 
licheu  Bildung.  §.  78,  Nachiragliclfe  allgemeinere  Vorschr:.- 
taa  luf  die  sittliche  Ausbildung;  $.  74,  Belohnung  und  Strafen: 
f.  75t  Bildung  zur  Religion  j  76,  pädagogische  Beti-achtaage 
4bir  4m.  IMSs»a  Da  Reis»  ta  da»  etlMsoko  pädsgogiartca  Gsani 
iifiaw  wom  iem  SillHokgataa  mni  von  de«  Bltaea ,  wia  ami  was 
4ar  Religion  (die  dodi  etwas  malHr  ist  als  Uoftc  ifBtikam)  aaa 
den  hier  vorwaltenden  abgeht,  so  erlaubt  er  sich  nur  überViMipt 
bei  diesem  Abschnitt  zn  erinnern ,  dafs  er  in  der  HenntniCs  des 
Kiodes  und  des  maoschliidMiii  Herzens  ?iel,  und  io  4<ia  Begrifft 
der  Religion  gtsda  ihr  ittnafstes  Wssaa,  die  FroaMnghail,  m 
Idadltobeii  ännbea  TaraNrA  DsTs  as  din  Dogi 
anakan,  darin  atimaH;  <r  attardings  dam  Var^  bat  ikmA 
er  Ton  ganzem  Herzen  die  wahrhaft  praktischen  Yorschrif^ea 
die  z.  B.  im  Begriff  des  Strafens  und  Belohnens ,  o.  s  w  kitr 
j^lheilt  werden,  wenn  er  gleich  für  die  richtige  Anweinlong 
lütlir  yarläagt,  nämlich  jaaa  EinUki  dia  dia  Etwmkm  «a 
dia  Baalüd  traffsn  Muii 

Drittes  Ca^  Allgemaiae  ütb«»v-  midi  Biafc* 
blicke.  Sie  dienen  bei  der  Form,  welche  der  Verf.  für  seioe 
Theorie  gewählt  hat ,  dem  Leser  gar  sehr,  am  sie  in  ihrem  Za> 
sammenhange  aufzufassen^  Der  erste  Abschn.  stellt  eine  »Bs* 
gr&ndang  nnd  Berfidisiabtignng  dar  individuellen 
jUn  bei  dar  Einiabni^  auf,  iadam  ar  d«s  V«rbaltaifii  der. 
•bnranaa  Anlsgaa  an  den  aEraicbuagsauiwirhnngaa«  nnd  »dia 
üusse  der  angeborenen  Yersehiedenheiten  auf  äie  Bildung  dsi 
Kindes«  betrachtet ,  »yon*  dem  Verhalten  der  Erziehung  in  Hin- 
sicht dar  Verschiedenheiten  zwischen  denjjbeiden  Gasobkfibten^B 
aron  dam  VerbÜtnissa  zwischen  den  verschiadanan 

an  nie  dna  raivablsdenan  Biidnngsf omian,i .  wmä 
aTnsnahiadanheitan',  waMm  dnreh-  fatiahiidina  ^gegei 
Beziehungen  begründet  werden«  —  ^•edet,  sodann  »die  Y^tA- 
samkeit  der  äufseren  Einwirkungen  in  genauere  Betrachtung«  zieht, 
»dia  Actan.,.d€r  iaaern  Foctvirkungc  chsBahiarisirtr  nnd 
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PentlMe  BniflNHig  mit  d«r  MratertMniiii^  io  •  lliniickt  ilir«r 
Idnngielnflfftie  verg  I eieh t « ' 

Wir  verweilen  nun  noch  etwas  bei  dem  Grundgedanlten  dei 
eiK,  welcher  zwar  von  Angebornem  spricht,  aber  haum  etwas 
s  Aogeboren  gelten  lüfst.  Denn  er  sagt  hier  ausdrucklich : 
.  44&  »Verstand,  Ycrnanrt,  Wille,  xrioraUsches  Gefühl  eto. 
ad  Bdm  Erwadien  der  8eeie  sam  Leben  noch  m  beiner  Alf, 
ich  niekt  eis*  innere  Hrifce  oder  Tevniugen,  in  ibr  Torlianden, 
•ndern  müssen  er8tentstehen;c  wobei  die  Stellen  S.  83  und  ' 

citirt  werden  ,  die  wir  schon  oben   bemerkten.  ,  Verbinden 
r  damit,  was  der  Verf.  über  den  Einflufs  der  Eindrücke,  ihre 
oren,  iWre  Terschmelxnng,  o«  t»  w.  sagt,  so         sich  leicht 
9  Coiiequcns  sieben ,  da^  Allee,  auch  das  Gote  nnd  Mae,  in ' 
m  Menschen  dnreh  die  Erciebong  gemacht  «lerde,  und  daft  *  * 
i^se  nur  in  ihrer  psychologischen  Gewalt  fortschreiten  dürfe, 
1  das  Individuum  wie  das  ganze  Menschengeschlecht  völlig  in 
re  Uaod       bekommen,  und  dann  das  meoscbiiche  Herz  nicht  ' 
ira  nur  wie  Wasserbiche  sa  lenken,  sondern  auch  die  Quellen 
erseogen,' Silbe,  bittere,  warme,  kalte,  wie  man  sie  Teriuigt! 
\  sagt  der  Verf.  weiter  (8.  471.)  aosdrSchlick :  »Ansonehmen, 
fs  (<nr  Zeit  der  Revolution  bei  den  Franzosen)  eine  Menge 
aktischer  Naturen  mehr  geboren  worden  sejen,  wäre  unstreitig 
sberlicb.    Die  Kinder  wurden  (in  ehemaligen  Zeiten)  gerade 
en  so  geboren ,  wie'  Torher.    Aber  indem  die  Zeitverhaltnisse 
br  fiele'Str^bungen  ausbildeten  und  weiter  fortwir- 
?n  Helsen,  wurden  auf  der  Grundlage  der  gleichen  UrreiC 
*[)gen  die  bisher  gSnsKeh  Tcrmifsten  Talente  möglich,  ja  ge- 
issermafsen  nothwendig.    In  diesen  Beziehungen  also  wird 'der' 
'zieher  die  Rifdung  des  Zöglings  beinahe  ganz  in  seiner  Ge- 
ilt haben.    £r  wird  darüber  entscheiden  können^  vorausgesetzt^  *  t 
ifs  er  irflhe  gemig  sur  'Erciehung  hinmstritt,  und  nieht  die  ' 
iche  schon  enMhieden  vorfindet.  Luft,  Schmers,  Cslierdrulb, 
ftthehren,  und  in  Folge  dessen  FVeude  und  Leid,  Yenmlassnng 
id  NSthignng  zum  Thun,  oder  nichts  von  allem  dem,  sondern 
oförmige,  gehaltene  Anschauung;  das  sind  die  Elemente,  welche 
der  hShsten  Instans  die  Formenverschiedenbeiten  der  mensch* 
Iben  Seele  bestiumiett.-  J£tn  kranklicher  HSrper  allerdings  kamt 
\m  Ersieher  einen  ^eritrlch  machen,  das  Schtcfcaal  aeine  ganso  - 
eredinung  serstSren ;  hdde,  und  besondere  dae  Letstere  sind  hllo« 
\  mächtiger  als  er;  aber  dies  abgerechnet,  wird  es  von  ihm  ' 
»bangen,  ob  io  seinem  Zöglinge  theoretiscbet  oder  praktisches 
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Streben  oder  Widerstreben,  Starke  oder  Schwache,  ob  Trübsiiii, 
oder  [«ustigkeit,  oder  br&ftiger  Emst,  oder  glnchmiSmf^e  Heitnw 
lifk^  oder  we«baelnde  Liane  Yorberrtolüii  iollea«~  Mm  fimk. 
b^  Macbt  de^  Erxiehaiig!  Tielletelil  foreblbarer  Meli  ale  ät 
des  blinden  Schicktols;  Nein,  diese  Macht  kSnaea  wir  ihr  nick 
zugestehen,  so  viel  wir  auch  von  der  ächten  Erziehong  erwar. 
len.    Wie  nur  Gkicharti^es  yod  Gleicbartigein  .nafgennmmfn 
werde,  finden  wir  uberteheir.    Die  Bebpiele,  welche  der  Ycfi 
anföbrif  and  die  £rAib.rttagen ,  wie  der  Menai^  ia  dem  wMü^ 
eben  Leben  allerlei  ergreifen  o4er  werden  ttaan«  woran  oma  akk 
dachte ,  beweisen  nichts  weiter ,  als'  dafs"  des  Aeofsere  in  Bebw 
Fache  Formen  genothigt  werden  kann,  während  das  Innere  seine 
ursprüngliche  Richtungen   hat   und  auch  behält,  welche  jedoch 
in  dem  Acufseren  dem  tiefem  Forscher  bemerkbar  -siDdy  oder 
wckbe  wie  bei  einem  Linne  and  Heppler  tiob  gaiftiin  Amt 
IVabrMi  aoespradien',  aacbdem  sie  nar  vorbepr  welnr  ?eijbtbt 
oder  gehemmt  Iraren,  oder  die  wie  bei  Zinse ndorf  imfü^i 
blange  mit  dem  Aeulseren  standen ,  so  dafs  sie  den  Schartblick 
eines  Speners,  wie  einst  den  eines  Beuch  lins  bei  dem  Kni. 
Len  Melanohthon,  hervorriefen.  —  Dafs  indessen  der  Ver£ 
nicht  eine  s al  e h e  Gewalt  den  Einflüssen  aal  die  Seelfs  wwchreiK 
glaiibea  wir  aas  nebreren  Aealserangcn  «sebKefsen  su  dSrfok 
Nnr  finden  wir  durch we{^  den  inneren  Factor  der  Bil4ung  in  der 
Mcnschenlirart ,  den  freithätig   wirkenden  Bildungstrieb    nicht  in 
Anschlag  gebracht.    I^er  mufs  aber  nothwendig  in  Anschlag  ge- 
bracht werden,  und  damit  wird  alles  anders«    Zwar  ist  aoicb  daos 
nach  mies  der  Eraiebung  in  die  Gewalt  gegeben,  aber  bü^ 
dieabar.  wird  der  Erüolg  nur  ron  einer  Seile  in  de«  MaaTse,  sIs 
man  dieNatnrarf  des  Kindes,  nnd^  die  Bin  wirhang  jenee  Bftdigs 
triebes  auF  dieselbe   erkennt.    Hommt  zu  dieser  ErkenntnifS'  der 
Glaube  an  den  himmlischen  Erzieher ,  in  dessen  Beiche  der  irdi- 
sche leben  mufs,  dann  erst  wird  es  die^  ächte  Eraiebung.  Oboe 
das  Einiceten  in  di^  gotUiebe  Idee  wird  nirgends  etwas  QS^Ükk» 
bewirbt«  and  die  Ersiebang  ist  and  bleibt  dann  aar  ein  'KMbep% 
noeb  daaa  ein  mtlbseliges  im  Dienste  der  Eitel  keil.   Wire^  sa  a% 
wie  sich  aus  jenen  Angaben   die  Conscquenz  machen  lafst,  lo 
hätte  man   nichts  Besscrs   zu  thun,  als  für  die  Einflüsse,  ihre 
Sporen,  Fort-  and  Rückwirkungen,  Verscl^aielzungen  etc.  eine 
mathematische  Formel  finden  zu  lassen,  nach  welcher  sich  das  x 
^  bunlUgen  Menschen  berf  ebnen  Uefee,  and  wie  jatal  4ia  Malia 
a^ttiber  die  Wdlanliiiiea  dtaa  Uchtes ,  d^r  y?ifn^  ^  Ummj 
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ermwürdig  in  Formele  erfassen  ,  so  wurde  eine  solche  Ajifgab«, 
er  werdenden  Seelenbildong-noch  grofsercs  Interesse  gewähren* 
tber  so  ist  es.  niekt  Von  Aufsen  her  finde!  wohl  so  eiwM  Ma* 
lemlisohe»  in  der  Pädagogik  sUtt  ^  aber  der  innere  Factor 
'er  Termag  dessen  Einflufs  zn  bestflnnien^  Eine  Zerlegung  in 
in  Vielerlei  von  Seelenvermogcn  und  Thätigkeiten ,  wenn  sie 
ich  mehr  wäre  als  eine  Aufzählung  abstracter  Begriffe,  wuide 
Scbslens  nur  der  chemischen  Anaijse  vergleichbar  seyn  die  das, 
•bendige  Wesen  wollte  erkennen  lassen.  Sie  hat  allerdings  ihren 
roften  Werth,  nnd  was  der  YevL  hierin,  nnd  sunachst  durch 
IS  Torliegende  Buch  geleistet  hat,  ist  ein  wichtiger  Fortschritt' 

der  Psychologie   für  die  Pädagogik ,  der  jodoch  ohne  jene 
inheit  irre  führen  k5nnte,  und  erst  dann,  wenn  die  Kraft  im 
eben  erfafst  und  auf  ihr  Ziel  bezogen  wird,  ein  wahrer  ForU 
iultt  wird«   Die  firahtischen  Gmndsatce«  'z.  JB.  über  di»  VVahl  • 
fM  bunftigen  Berafes,  oder  über  die  öffentliche  nnd  Prifsteiw 
ehung  Q.  dgl.  sind  sonst  nicht  dienlicher  als  Vorscl^ri'ten  snoi      .  . 
ebraoch  der  Arzneien  unter  allgemeinen  Rubriken.    i»Die  FesU' 
^liung  einer  bei  weitem  grufseren  Mannigfaltigkeit-« 
der  Mensch  bat  schon  ursprunglich  nicht  ein  Temperament,  soo«.        «  ^ 
m  sehr  vieles  — >,  wodurch  sich  die  hier  rorliegende  Lehre  Ton .  ^ 
n  nngehornen.  Verschiedenheiten ,  und  den  sogenannten  Ten- . 
iramenlen  ?ob  alli^n  frfiheren,  hedi  dem  Urtheile  des  Verß 
.  ^5i.)  unterscheiden  soll,  bleibt  insoweit  doch  immer  nur  eine 
l  chemischer  Analyse.    Es  werden  als  angeboren  angenommen 
ewisse  Grade  der  Reizcmpfänglicbkeit,  der  Lebendigkeit  und., 
r  KrälÜgkeit|€  und  diese  letztere  als  Gberwregend  bei  dfm 
innliehen  i  die  beiden  ersteren  bei  dem  weihlichen  Geschlechts  ^ 
mh  diese  Gescblechts»*Charabteristih  neigt  sich  nicht  so  im.  I^n-.. 
0,  und  jener  abstracto  Begriff  ist  schon  an  sich  zn  nnbestimmt* 
Dafs  dem  Terf.  jedoch  vkeijieswegs  in  den  Sinn  gekommen 
)r,  die  Verschiedenheit  der  angeborenen  Anlagen  ganz  abzu- 
ignen,«  sugt  er  mit  Nachdruck  8.  460.*  mit  dem  Hinsufiigen,  dais,  - 

»nur  der  Uebersehätsnng  derselben  entgegengetreten  sej,  etc. 
d  wenn  sie  sieh'  demnach  als  eine  geringe  darstelle,  so  dSrfe 
in  doch  nicht  Tergessen ,  dafs  sie,  indem  siealsinoerer 
ictor  für  alle  Entwicklungen  beständig  in  d  er- 
Iben Art  wiederkehre,  im  Laufe  der  Zeil  zu  .einer  ^ 
chst  bedeutenden  anwachsen  müsse.«  Aber  i&t  denn  hiermit  • 
vas  gewonAen  ?  Entweder  ist  ein  Heim  da  mit  seiner  Bestaunt» 
it«  wie  jedes  orgsnische  Wesen  sejn  Dssejn  beginnt,  dann  ent^  - 
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UÜ  '  Bmieke«  Enieliaag».  «■«  UateirldiiMMu 

wiekelt  er  tich  aaeh  in  der  WecfaseMrkyng  mit  dea  äafseren  Em. 
IlSssen,  mid  beluraptet  diese  seine  BesHmnitheit  in  jcdeni  .Ms- 
ihent  dieses  Werdens  so,  daft  er' in  seiner  Weise  tMt  aAiri^ 

gestaltet,  erwächst;  and  ^dann  ist  von  Anfang  an  die  Vtffsdi^ 
deoheit  im  VerhällniPs  zur  Hereinwirbong  nicht  minder  ge. 
ring  als  weiterbin.  Oder  es  ist  keine  reale  Anlage  als  Keim 
wirblicb  da  t  eo  dafs  man  sich  nnr  eine  Mfiglichkeit  denkt  ;  dam 
wird  Alles  Ton  anfsen  besliainit|  und  es  erlischt  seUMt  deri^ 
griff  der  WediseWirkung.  lin  Menschenkinde  aher  fctmelitlU 
der  innere  Factor  des  organischen ,  ja  des  lebendigen ,  tonfca 
der  innerste  des  geistigen  Wesens,  welches  als  besünimtes  bfr 
Tidunm  in  das  Reich  der  Wirklichkeit  tritt,  von  Anfang  an  b 
jener  Wechselwirkong  gegriffen,  in  welcher  der  BUdopfstneb 
Äe  ersprilngliche  Anlage  entwickelt.  Wir  nehmen  dMer  A 
ohlge  Erinnerung  des  Verf.  lieber  nur  als  eine-Warmii^^  %m 
wir  bereitwillig  beipflichten ,  nicht  so  leicht  hin  Gewordene»  ttr 
Angeborenes  zu  halten  ,  sondern  scharfsichtig  der  Spur  nachsn» 
gehen,  bis  man  auf  das  Ursprüngliche  hommt,  worin  sich  du 
Geschlecht,  das  Naturell  (Temperament),  die  Anlage,  das  Eigaa- 
thfimltche  dieses  einseinen  Mensehen  ontencheidel;  Fiadjet  ür 
Ertieher  dieses'  nicht  auf,  so  bleiben  ihm  nnr  gewisee  iWgimdb 
Maximen,  an  die  er  sich  billig  hält,  und  auch  diese  sth nefai 
nur  über  der  Praxis  hin  und  her,  so  dafs  man  oft  zu  derjeni^ 
greift,  die  gi*ade  da  am  wenigsten  an  ihrem  Orte  ist.  Die  Ter- 
'  Schriften  die  der  Verf.  angibt,  werden  gewifs  das  Lob  ett^  er- 
lahmen Pädagogen  eriialteo,  nnr  mnfs  sie  jeder  am  reebfeen  Ort 
ansttwenden  wissen.  Ja,  die  Anm.  8.  509.  enthält  sogar  Iss^ 
spiele,  wie  etwas,  das  gewShnIfeh  als  schlimm  erhannl  iü,  ilarfb» 
mal  grade  das  Gegentbeil  bewirkt.  — .Ebenso  ist  auch  ^iber  & 
gentbümlichkeit  des  Volhes  und  Nationalbildung  yiel  WehF^Jp* 
sa^ydas  aber  nur  nicht  genug  in  das  Leben  eingehtt 

«  * 

*  .      .  .1 
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l\^74^  HEIDELBERGBR  1835. 

JAHRBjÜCHER  DER  LITERATUR. 


Dr.  Fr.  JäsL  Beneke,  Emiehungi-  und  Vnterrichl^lehre. 

Der  zweite  Abschiiiu  dieses  dritten  Capitels  enthält  noch 
•  Betrachtungen  über  den  Schlafs  der  Erziehung  (§.  86 — B8>)« 
mit  »YonichUaiartregelii  .beim  Erwachen  dea  Geechiechtitriebet|P 
und  mit  Lebren,  wie  för  die  Cntwicbliing>  der  bdberen  Prodacti- 
ritSt  SU  iorgen,  ond  der  hünflige  Lebentbemf  wShfen,  ond 
kvelches  das  Ende  der  Erziehung  sej.  In  Kurze  sind  nützliche 
Erinnerungen  gegeben ,  nur  wird  für  die  richtige  Anweodang 
incb  hier  noch  inehr  verlangt. 

Die*  Aostprüche  genialer  Schriftsteller ,  wie  G5the  und  Jeaa 
Paul )  welche  der  Yerf.  hier  und  da  mittbeilt ,  find  dem  Pidal  - 
;ogen  allerdings  wichtig ,  wenn  er  ate  weifa  fiir  aeine  Wlrkaann 
ieit  zu  verwenden.  Warum  aber  hat  diese  Erztebttngslehre  der 
Religion  nur  so  im  Vorübergehen  gedacht  ?  Und  der  christlichen 
Aird.mit  keinem  Worte  gedacht.  Gleichwohl  ist  und  bleibt  die 
E^eligion  der  Geist  aller  Bildung.  Sie  ist  es,  welche  in  d^nk 
Aindiicben  Gemfilbe  der  erziehenden  Wirhaamkeit  die  wahre  Kraft  • 
sribeilt,  und  der  Entwicklung  der  Menacbbeit  'ihr  berrlicbea  Ziel 
rorhalt?  Und  welches  Bild ungsroittel  dringt  tiefer  ei0  und  wirkt 
»öttlicher  als  das  Christenthum  ?  '  ' 

Die  vielen  psychologischen  Beobachtungen  mit  pädagogischen 
V^orachriften  sind  indessen  ein  reicher  Gewinn  für  die  Fortschritte 
jnaerttr  Wiftenschafl,  welche  ^ucb  derjenige  Padagogcf  dankWr 
inerbennen  wird,'  der  schon  Bekanntea  hier  findet,  die  Antwort  adf 
nanebe  Frage  föi'  rorkommende  FSIIe  Yermifst ,  nnd  der  Theorie  , 
ies  Verfs.  nicht  beistimmen  kann.  .  Aber  auch  in  dieser  wird  er 
lie  Analyse  des  Einzelnen,  was  bei  der  Einwirkung  auf  die  Kin- 
desseele in  Betracht  kommt,  die  Anfmerbsamkeit  auf  die  Sparen 
Bod  die  Verschmelsongen,  welche  ans  den  Einfluasen  erlolgeoi 
ind  die  Hinweiaang  aaf  die  Wichtigkeit  dea  Aeufteren  fBr  dal 
Innere  In  Fnnkten ,  die  man  zu  Sberseben  pflegt ,  als  eine  'F5r- 
üerung  der  Pädagogik  erkennen,  die  dem  Boche  eine  ansehnliche 
Stelle  in  diesec  X^teratur  anweiset* 

Schwärm. 

 .  _______  > 
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Fa^iehlag  «u  einem  Straf geaetzbueht  für  da»  Königreick  Nor^pegn. 
f'eranstaUung  der  Gesetzcommisaion  atu  dem  ISorwegtschen  ikn^ 
von  F,  TkttuloWt  der  Hechte  Beflieeenen,  Ckrietiania,  183i.  llg&i  ^ 

MWfwt  M  lifiH  im  JtArt  1881.  kmmegtgthtnf  F^nMtgß  m  itoft^  | 

'  g9a^%hiiok9  fSr  äaa  KMgnUk  Norwegern,  f^erarntteUfag  k  | 

au€iM99mmieei9m,  i»  Cfem^tkeU^ätr  kiniglicken  gniüielm  Ratkk 
vom  dtos  Jpril  au$  dem  ^orwegitcken  ti6erMfst  nm  Dtt- 

gelben.  CArMeioiiui.  1835.  489  S.  Hit  einem  Anhange,  vtUktiei 
LXXIX  S.  mehrere  auf  den  Entwurf  und  deettH  BtHtiem  mk  km 
AflfMf«  ürkfmdm  wd  Sekrißom  omtkäU.  4. 

DurcJi  eine  kunigiicbe  Resolution  Tom  aasten  Kovbr.  iM 
mvd«  eine  —  ans  dem  ßtaattratbe  Vogt,  dem  Justitiiriiu  Bog  d 
dem  (for  Kursefli  Tertlorbaieii)  Haasleinitli«  Morggmtjwg  k 
stehende  —  Gommiinoii  snr  Aaserbeitang  eioet  StrafgeielMti 

{3r  dai  K.  Norwegen  bestellt.    Die  Arbeit  dieser  ComMOo,  | 
der  Entwurf  eines  Strafgesetzbuches  für  das  K.  N.,  wnr^ia' 
im  i832.  durch  den  DrucU  bekannt  gemacht.  —  Zu  Folge  cm 
aeneo  k  Baaolutioii  Tom  6tea  April  i834«  wurde  dieser  Eotwirf 
TOB  -deraelben  G>aniiMton  einer  ReTiaien  uterworfim  mi  d 
den  Motiven  der  in  ihm  enthaltenen  GeaetsTOftehlSge  begteilrt.b 
dieeer  reyidirten  Faasong  erscheint 'er,  mit  den  Motiven,  io^ 
vorliegenden  Uebersetzung.    (Der  Endesunterschriebene  itiltel  | 
hiermit  den  verdienten  Männern ,  aus  welchen  die  Coioinissi?^ 
heateht,  seinen  verbindlichsten  Dank  dffentiicb  ab,  dafs  sie  ueii 
Ihn  mit  der  Uebenendnng  einet  £xemplart  too  beiden 
beehrt  hoben.) 

Der  Entwurf  nrorafst  nicht  alle  Vergehen  des  fjtmSm 
Hechts,  d.i.  nicht  alle  die  Handlungen,  welche  allen  Einwoh- 
nern des  Landes  bei  Strafe  verboten  sind.    Den  meisten  neueren 
Strafgesetzbüchern,  z.B.  dem  franzosischen  und  dem  bsieriscä«'^ 
toA%esetaboche,  liegt  die  Einiheilung  der  Vergehen  it  V<rbc«- 
eben  (crsBuna»  erimasy)  und .  PoliaeiTergeben  somGroa^i'^ 
dab  iie  sowohl  die  eine  als  die  andere  Art  der  Veife^ 
fasseo,  zwischen,  beiden  aber  nach  der  Verschiedenheit 
die  eine  und  die  andere  Art  der  Vergehen  gesetzten  Stra/Mf 
(je  nachdem  die  Strafen  schwerer  oder  leichter  sind ,) 
eeheiden.   Der  Vorliegende  Entwurf  beschränkt  -«ich  (ait  ^ 
gen  Aufnahmen)  auf  diejenigen- Handlungen ,  »die  eine  a^j^ 
telbnro  Rechttverletsong  enthalten ,  die  unmittelbar  m^ 
dem  Staatszwecke  nachtheilige  Wirkang  haben ,  so  wie  älf  ^ 
Versuch  solcher  Uandlungeo.    ( Ihm  Ucgt  also  ..eine  t^eC' 
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tltobti  so  wi0  jenen  GttetsbVoheni  eine  nniniltelbeF  a»f  A 
Prnxit  IfereelMiele  Eintlietliing  der  Vergeben  zum  Grunde.) 
"Wenn  ouch  dieser  von  der  Cominission  befolgte  Plan,  aus  dem 
Standpunkte  der  Gcsctzgebungswissenscbart  betrachtet ,  sehr  er^ 
beblichen  Einwendungen  onterworfen  seyn  möchte,  tQ  ut  doob 
4ie^  Veribeidigung  deteelben,  welche  in  den  Motiven  v^rliooiMI« 
dftfs  iicb  der  Entwurf  an  .das  bisberijj^n  Rebbt  des  B.  Nmp» 
wegen  ansnioblielVen  halte ,  diesem  Reehte  aber  die  EinlbeiNMig 
der  Vergehen  in  Verbrechen  und  Polizei  vergehen  in  dem  Sinne 
des  franzusischen  und  des  baicriscbcn  Bechts  unbekannt  "^ar 
gewifs  vollkommen  befriedigend. 

Die  Wortfassung  (oder  Rodaktion)  des  Eatwnifes,  *«-  gleieh^ 
m  der  mecbaaitclie  Theü  der  Arbeit ,  iat  Tors^glicb  galmi» 
gern  Nirgenda  werden  dios  «o  bestraflenden  Handlungen  daroh 
Definitionen  bestimmt ;  ( Definitionen  gebdren  in  die'  Wissoa» 
schaFt;)  sondern  überall  lauten  die  Straf'drohungen ,  (als  Warw 
nongen,  die  an  das  Volk  gerichtet  sind,)  so  :  Wer  das  und  das 
thut.  wird  so  und  so  bestraft.  Die  Freiheitsstrafen,  auch  in 
iom  Entwürfe  dlejemgen  Strafen,  welche  aof  die  Mehrzahl  dar 
Vorgehen  getetst  aind,  werden  in  dens  allgemeinen  Ybeile  nacb 
Ibren  Teraobiedeiien  Graden  beatimmt ;  bei  einem  jeden  einroinon 
Vergehn  wird  dann  nur  der  Grad  der  Strafe  angegeben,  welcho 
durch  dieses  Verj^ehn  verwiiUt  werden  solL  Wenn  es  anders 
erlaubt  ist,  von  der  Uebcrsetzung  auf  das  Original  einen  SchiuOl 
SO  Mbn,  (ond  es  dürile  in  diesem  Falle  das  argumentum  a  ml* 
ften'  otf  maftu  rolifcommen  anwendbar  aojrn,)  so  iat  der  Aoadroik 
idar,  allgOflMln*ror4£ndlieb.  —  Cebrigena  darf  bier  gologonttfck 
bemöfiit  werden ,  daf^  aleh  die  üebersetnong  fast  wie  ein  Original 
liest.  Nur  bei  einem  einzigen  Ausdrucke,  der  einigemal  vor^ 
kommt,  Bind  wif  angestofsen  ,  bei  dem  Worte:  »Kreaturen.« 
(So  heifst  es  z.  B.  im  awei  und  zwanzigsten  Kapitel  §.  i6:  »Wf»V 
obne  Erlanbnifs  das  besregliehe  Eigen thum  eines  Andern,  wie 
ftroat«r«n,  BMe«  Fobrwerke  n.  8*w.  benutst/orlegt'eino  (Md* 
Mae  bb  »t  t5  6f>ecieathalern.a  )  Hatto  niebt  Tielleiobt  daa  Worts 
Ifreatnren,  mit  dem  Worte;  Zug-  oder  Laatfieb,  yertansebl 
werden  kSnnen  ?  ' 

'  Wan  wird  dem  Entwürfe  das  Lob  nicht  versagen ,  dal)  er 
die  Menaebbeit  auch  in  dem  Verbrecher  ehrt.  Die  Strafen  aio4 
fliofaebt  mensoblicb«  Von  der  Todesstrafe  wurd  ein  nor  sf«rw 
aaner  Gobnmob  genacbl.  '  Veranbnrfte  To^etttrafsn  basuwn  m 
aM  Mwivrfi^iricbi  fm  6«  lagt.dwr  Rüwnif  9«flainb  mittilhir 
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litt       8tfs%cielilMdi  Mr  Kmw%m^  mM  Im  MitoM 

tin  rShiiiKclbet  Ze«f;iiiCi  Ton  6m  Ckartkler  und  dm  Sütco  im 

Volkes  ab,  für  ;Mrelches  er  beitimmt  ist.  kheh  das  gereicht  im 
Entwui  fe,  wenigstens  nach  RPtns  Urtheile,  zu  einem  nicht  •^ 
riogea  Rabm^,  daft  er  dem  richterlichen  Ermessen  swar  nick 
•inen  ongemesscncn ,  doch  einen  sehr  bedeutenden  Spielnoo 
Will.  Ein  Strafgeaetsbneb,  das.  daraof  ausgebt ,  den  JUebisr  m 
mnen  Handhoger  des  Gesetze^  so  Terwandeln,  Tergifst«  daft  ki 
der  *^Zometsang  der  Strafen  ?or  allen  Dingen  die  indifiJaelt 
Immoialilat  der  Thal  zu  berücksichtigen  ist,  sey  es  dafs  die  Straic 
^schrecke^  oder  dafs  sie  warnen  soll.  —  Der  Entwurf  verdinit 
namentlich  auch  in  Deutschland,  so  oft  ein  ähnliches  Untemehoeo 
«in.  Werke  ist ,  Beachtung.  Man  wird  sich  in  Deutschland  iabcisl 
in  dem  Entwürfe  «nd  in  den  llotiTtn  einheioiiscli  füldm  Bm 

» 

Sttweilen,  —  a.  B.  doNdi  die  Neger,  dnrcb  dif»  BeHnliiiei«,  dvdi 

die  Pest,  durch  die  Leuchtfeuer  und  die  Seelatemen,  deicm^dsr 
Entwurf  gedenkt^  —  wird  man  an  die  Fremde  erinnert. 

Der  Entwurf  ist  in  29  Kapitel  getheill.  —  Die  ersten  sifisi 
Kapitel  handeln  ?on  Vergeben  und  Strafen  fiberhaupt,  Si 
Kap.-8— 0^  Ton  den  . Vergeben  des  gemeiiiea  RecklSt  ^ 
Ra|i.  «4 — «6.  TOS  einigen  besonderen  Veijgebes.  (To«  dM 
Amtsferbreeben«  «—  Von  den  Terbcecben.  der  Slorthinga*  mkt 
Reichstags- Mitglieder,  als  solcher,  —  Von  den  durch  gedruckte 
Schriften,  und  dergleichen,  verübten  Verbrechen.)  —  Die  letzten 
drei  Kapitel,  die  man  als  einen  Anhang  zu  dem  GeselsbllolM  be> 
trachten  kann,  sind  überschrieben  :  Von  dem  Scbadenerentze^  — 
in  wie  fem  Jemand  wegen  Verbreoben  von  Amiswcgeo  gsrisbl» 
lidb  so  belangen  ist-  — -  Einige  allgemeine  BestimmpagCBn.  (Se 
betreffen  das  Verbfiltailb  des  Gesetsboobes  so  den  bisbo^es 
Strafgesetzen.) 

RCt.  will  jetzt  noch  einige  Bestimmungen  des  Entwurfes  aoi 
r  dem  Kap.  1  —  7.  (oder  aus  dem  allgemeinen  Theile)  anfu&amf 
tind  iwar  solche,  welcbo  ibm  besonders  cbarakteristiscb  «a  sifi 
scbeinea  —  Aa|»,  i.  Von  denjenigeii^  ,volcbe.  wefü 
Verbreeben  dem  norwegisoben  Stf afrecb'te  «nür^ 
werfen  sind.  1.  Iniander  werden  nach  dcfn  Gesetzes  0S^ 
wegens  wegen  aller  der  Verbrechen  bestraft,  deren  sie  sich  in- 
nerhalb oder  aufserbalb  des  Reichs  schuldig  gemacht  haben. 

3.  Ausländer  werden  nach  den  Gesetzen  Norwo^ne  wegaa 
aller  der  Verbrechen  bestraft,  deren  sie  dcb  in  Norwegen  aeW» 
Üig  gemeebt,  oder  wolobe  sie  aviberbalb  des  Retcba  gegen  9th 
Wegen,  oder  gegel^m>rwtpg^stbe  UoKr^hMon»  oder  gegeo  Aitf> 
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iäad«r  in  norwegif  eben  Fahrsengen  vei^bt  habeiw  $•  3.  HM  Je» 
watmd  MfserbAlb  des  Beicbi  ein  Verbreobeo  belogen,  so  kmu 
m  dttbaib  nicbt  Meh  den  Gesetsen  Norwegens  'bettraft  werden ^ 

wenn  er  wegen  desselben  Verbrechens  'schon  im  Auslande  die  ^ 
ihm  dort  zuerkannte  Strafe  erlitten  hat.  —  Kap.  ^.  Von  den 
Strafen.  Die  allgemeinen  Strafen  sind:  i)  die  Todesstrafe; 
s)  Strafarbeit  in  5  Graden ;  3)  Gefangoifs ;  4)  Geldbufsen.  Die 
Todejtl^refe  wird  ^entKeb  rollsogen  darcb  EnlbiMipUiiig  mit 
deoi  Beile ;  nicbl  vor  Aufgang  «nd  niebt  nacb  Untergang  der 
Sonne.  Der  Verurtheilte  soll  zom  Rieht  platze  mit  so  wenig  Auf« 
sehn,  als  uiüglich,  geführt  werden.  Der  Leichnam  wird  in  der 
Stille  auf  dem  Kirchhofe  beerdiget.  Die  Grade  der  Straf  ar- 
beit üoterscheiden  sieh  nur  durch  die  Dauer  der  Strafiseit.  (Es 
lolgen  bieMf  mebrere  trefilicbe  BestianMiBgf  a  über  die  YolW 
»elMUig  dieser  Strafe.  Unter  diesen  ist  die  folgende  besondtsa 
bemerhenswertb :  «Alle  Unterredung  unter  den  GeCun« 
genen  soll  verboten  seyn.  Jeder  Gefangene  soll  eine 
abgesonderte  Hammer  zur  Schlafstelle  haben.«  Der 
Entwurf  bat  also  d^s  Silence-S^rstein  adoptirt,  welches  in  Eng*  ^ 
Isspid  mit  so  grofsem  Erfolge  Tersiicbt  worden  ist.)  Die  Strafe« 
des  dffenilioben  Vertrauens  onwilrdig  su  sejrn«.  (die  pocna  • 
miae,)  wird  nur  in  Verbindung  mit  andern- Strafen  und  nur  in 
ilpn  Phallen  zuerkannt,  auf  welche  sie  ausdrucklich  gesetzt  ist.  — 
Kap,  3.  Von  dem  Versuche.  Auel)  der  Versuch  eines  Ver- 
brechens ist  strafbar,  jedoch  nicht  ii)  dem  Grade,  wie  das  toIU 
braebte.  Yerbrecben.*  (Der  Ekitwurf  beschränkt  sieb  'also  nicbl 
darauf,  wegen  eines  T^ucbten  Yerbreebens  blos  eine  Sieker* 
lieitsleistnng  au  fordern«  Uebrigena  dürfte  dieses  Kapitel, 
wegen  der  Frage:  Wenn  ist  ein  Verbrechen  für  versucht  zu  - 
halten  ?  noch  einer  Revision  bedürfen.  Das  französische  Staats» 
raebt  stellt  den  Versuch  eines  Verbrechens  sVZ-^-a  commence^  ■ 
mad  ffexecution  —  dem  vollbrachten  «Verbrechen  gleich.  Aber 
wie  oft -ist  schon  über  die  so  eben  angeföbiten  Worte  des  €^ 
Satans  gestritten  worden.)  —  K0p.A*  Von  der  PabrUssig- 
keit.  Sie  ist  nur  in  den  Fällen  strafbar,  »in^Ansehung  deren 
es  in  diesem  Gesetzbuchc  bestimmt  ist ,  dafs  Fahrlässigkeil  be* 
straft  werden  soll.«  (Aber  straft  nicht  auch  mit  dieser  Ein> 
schräoknng  das  Gesetz,  ohne  genugsam  'gewarnt  zu  liaben.  ' 
finita  oiobt  vielmebr  das  Gei^tz  die  Handlungen  einseln  saC^ 
attieo«  die  in  ibiea  Folgen  gelührllcb  sind ?)  —  Kagh  &  Vm 
d«v  BeiMIfe  nad  .B^gHaUigiing.       Kap,  6»  Ton.i^r 

/  '         '  '^ 
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UM         Slnfgotetabucb  für  Morwegm ,  ««ba  dea  Mvtivea. 

Zumotsung  der  Strafen,  ond  von  d«r  Milüerang  oder 
Yttiräaderang  derselben  in  gewissen  Fällen.  Dieses 
Hq^ei,  dae  einen  OegensUnd  behendelt,  der  fOr  ein  j«d«efilii<^ 
getetsboeh  einer  der  wichtigsten  ist^  entblil  so  iriel  IntsratsiM^ 
dafs  Bft.  laoni  eine  Answahl  so  machen  Terinag.    IHi  dies  fi^ 

Hegende  Sliaf^^eselzbuch  in  der  Regel,  (d.  i.  ausgenommen  bei 
der  Todesstrafe  ond  bei. der  lebenswicrigen  Strafarbeit,)  nar  fi« 
MsximaiH  und  das  Minimam  der  Strafe  bestimmt ,  so  kenn  mm 
pbnebin  erratben,  in  welehem  Geisie  dieses  Kapitel  acMsmMM 
•ef.  Eben  so  Hegt  am  Tage,  dalb  die  ((^ap.  a.)  gemathte  G» 
dation  der  Strafarbeit  die  Darstetieng  gar  sehr  abzoliorseB 
stattete.  Also  nur  einige  Einzelheiten!  Einsames  Gefangni& 
darf  nur  in  gewissen  gesetzlich  bestimmten  Fällen  als  Verschir- 

.fong  der  Strafe  gebraucht  werden.  Verbrecher,  weMiedas  lole 
«bw  nlobt  das  i5te  Lebensjahr  zarilebgeiegt  babM  wewtai, 
weiifi  ete  ein  Terbrechen  verübt  beben,  durch  w>olc>ai  im  Ar> 
beitsstrafe  des  vierten  Grades  verwirkt  hatten,  statt  sit  dieser 
Strafe  zur  Züchtigung  mit  Ruthen  verurtheilt.  Wer  ein  Ve^ 
brechen  verübt,  anf  welches  die  Todesstrafe  gesetzt,  ist,  in  der 
Absicht,  sein  Leben  au  verlieren,  ist  statt  dieser  Strafe  mit 
Strafarbeit  des  ersten  Grades  8«  belegen«  — *  ita^  7.  Von  des 
Umstünden,  welche  die  Strafbarheit  des  Geaettes 
«nsscbltefsen  oder  aofb^ben.  Handlongen,  wldie  vea 
denen  verübt  werden,  welche  nicht  das  zehnte  Lebensjahr  ro- 

'  ruchgelegt  haben,  werden  nicht  bestraft.  (Auch  sonst  nimnl 
«las  Gesetzbuch  auf  das  jugendliche  Alter  ait  ächtungswertbcr 
Henaebliehheit  Rücksicht  jt  »Handlangen^  die  ven  Tolleo  «dar 
•9Fnhnsinnigen,  oder  von  -denen,  welche  des  Gebrawcha  ikm 
Verstandes  dnreh  Rranfcbeit  oder  Altersstbwffobe  beraubt  sind, 
verübt  werden,  sind  straflos.«  (§.  2.)  »Ist  Jemand  ohne  seioe 
Schuld  in  einen  bewufstlosen  Zustand  versetzt  worden ,  so  wird 
er  nicht  für  die  Handlungen  bestrafl^,  die  er  in  diesem  Zostaade 
wubt  hat^  ($.  a.  Beide  Sätae  lassen  bilUg  dem  i*ieblerlich« 
firaiessen  eii»en  groften  Spielramn.)  Yerjäbrmig  der  Stralb  indsi 
«ter  bei  geringeren  Tergehäi  stall.  vDer  Begnadigung  gescIMi 

In  dem  Gesetebuche  keine  Erwahnunor. 

Zum  Schlosse  noch  einige  Singularia  aus  dem  besonderen 
Theile.  —  Jagdfrevel  werden  nur  mit  eineft*  Geldstrafe  bedrabU 
»Wenn  Reisende  Gegenstände  nehmen ^  4tnm  nie  bedürien  «d 
mtkkQ  sie  Alcfat  na  Ranf  «rhalten  h(lnnen,  Mi  damit  ffl» 
wh  odfer  naderb  mv  FoiteeiMijg  Ihrer  BdM  M^wtaik» 
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Dinge  ia  Stand  zu  setzen ;  oder  weoo  Jemand  in  YValduogen 
cdtr  auf  yngebayten  Feldern  oder  an  andern  nieht  eingehegtcta 
Orte»  ealweder  Ntee,  «elebe  er  auf  der  Sielle  ?enielirl,  odor 
wildweefatende  Beeren  oder  Dhunen  Mmmelt  oder  pAfiekl,  oder 

Wurzeln  abschneidet ;  so  ist  er  von  aller  Strafe  Aret.«  <8.  iig.) 
—  Das  Kapitel  von  den  Verbrechen  der  Storlhings-Milgliedef, 
als  solcher,  liefse  Rft.  hier  gern  seinem  ganzen  Wortlaute  nach 
abdrucken  f  da  die  deutschen  StrafgeseUbucher  nichts  Aehnliches 
OBlbalteii»  Doeh  ist  daa  Kapitel  sq  lang,  auch  nicht  flbefaM 
olme  die  YerfaisangMiriiotide  det  IL  Norwcigen  ?entfiadUek  Rft 
wmtk  Mk  daraof  betchra'nhen «  einige  TOn  den  Handlungen  anw» 
fuhren,  welche  in  diesem  Kapitel  mit  Strafen  bedroht  werden. 
"Es  rerfallen  also  z.  B.  die  Mitglieder  des  Reichstages  in  eine 
Strafe  f  wenn  sie  sieb  nicht  zu  gehöriger  Zeit  an  dem  Versamm- 
Imigtorte  einfinden,  «der  wenn  sie  sich  niebt  naob  der  darek 
daa  Grmidgesets  Torgei^hriebenen  Ordnun|;  riehteo ,  oder  wenn 
•ie  nidit  in  den  Sitsangen  erteheinen,  oder  wtnn  aie -Dohonenle 
oder  Anfklä'rungen  Terheiralichen  ,  mit  welchen  sie  auf  dem 
Reichstage  hervorzutreten  verpflichtet  sind ,  oder  wenn  sie  bei 
den  Verhandlungen  wider  besser  Wissen  und  Gewissen  anrieb« 
tige  Data  angeben  oder  unrichtige  Doknmente  vorlegen,  oder 
veoD  sie  Geschenke  oder  Gaben  oder  andere  Vortlieile  anoeli* 
men  oder  sicii  bedingen,  oni  Ybrtchläge  bu  machen  oder  go* 
ruckznbalten ,  oder  für  oder  wider  einen  'YorscUag  su  spre» 
eben  u.  s.  w.  * 

Reortheilt  nan  den  Torliegenden  Entwurf  im  Gänsen ,  ao 

wird  man  ihm  nicht  das  Lob  versagen,  dafs  er  die  Aufgaben  der 
Strafgesetzgebung  auf  eine  den  Forderungen  und  Einsichten  der 
2«eit  entsprechende'  Weise  gelost  und  die  Vergleichung  mit  ähn» 
Ikhea  Arbeiten  in  keiner  Hii^iobt  su  acheuen  habe«  • 


üachari  ä. 
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FoÜMtdndtge»  U  6rt  erbuch  der  Mythologie  aller  Na  t  tonen,  ffte 
gedrängte  ZHiammensteffunf^  des  U^tnenswurdigsten  au»  Her  FeM- 
und  Götterlehre  alter  f  ölker  der  alten  und  neuen  Welt.  f'on  Dr.  W. 
Vollmar.  6.-8  Lieferungen  von  10  Bogen,  Lexikonformat ,  Ok/ 
Velinpapier^  ^nit  ungejdhr  400  Abbildungen.  Stuttgart.  Hoffmann'ttk 
Verlagsbuchhandlung.  1H35.  Bie  jetzt  drei  Lieferungen,  LÄlllU 
und  400      mit  27  Tafeln. 

Der  Vetf.  will  in  der  Form  einet  y?5rterboclM  «tu  «d» 

■endes  mythologisches  Werk  liefern ,  das  die  Vorzuge  der  m- 
schiedenen  für  einzelne  Zweige  und  Theiie  der  Mjthologie  o*- 
•cbienepea  Lexica  in  sich  vereine  und  damit  möglichste  VoU- 
•lindiglieit  Terbinde,  io  so  fern  et  die  Mythologie. aller  YdUm 
wd  Zeiten«  der  alten^wie  der  neuen  Welt  Tereiaige,  ^tmmtk 
•ben  to  gut  die  r5mitclM(  und  gneebinDbe  alt  wie  die  celtelf 
•ad  totadioevitche,  die  indisobe  and  afrilianitche  wie  dw  töd* 
und  nordamerikani«nhe  umfasse. '   Dieses  Werk  soll   aber  nidi 
der  ausdrucUlichen  und  wiederholten  Bemerkung  des  Verfs.  kein 
l^lologisches  seyn,  es  soll  durchaas  nicht  für  den  Aiiertbami* 
förtcber  ood  den  Philologen  von  I<'ach  berechnet  seyn  —  im 
Grand,  waram  alle  Beweisttejiea,  alle  Cilate  weggefallea  aiad  — 
ee  toll  aadi  Iiein  tymbolitchet  tejn,  and  detbslb  alle  ErldaraBg 
det  Mytbat  Ton  ibm  fem  bleiben;  et  toll  fielmebr  dem  Laim 
eine  zusammenhängende  Darstellung  dessen  geben  ,   »was  er  Tta 
den  mythologischen  F*igurcn  (sie)  w  issen  soll ;  a  und  diese  Eusan- 
menhängende  (?)  Darstellung  soll  in  der  einfachen,   reinen  and 
unvermitchten  Erzählung  der  Mythen,  welche  sieb  der  Yerf.  alt 
Ziel  gesteckt  hat,  berYortretenr,  mit  antdrfieklicber  and  tlirattr 
Vermeidung  aller  ErklSmngt*  and  Deutungsvertacbe  det  Mjthni, 
oder  der  Entwicklung  des  im  Mylbat  Terborgen  liegenden  pU- 
losopfiischen ,  astronomischen  oder  historischen  Sinns  :  wodard 
freilich  der  Mythus  allen  Gehalt  verlieit,  indem  er  nur  als  ein 
loses  —  oft  selbst  einfalliges  —  Spiel  der  Phantasie  erscheiot, 
dem  alle  Bedeutung  abgeht.    Dann  wird  freilicb  ein  Laie  aide 
begreifen  können,  wie  der  Mytbut  in  der  alteil  Weit,  am  foa 
dieter  snnfiebtt  au  reden ,  eine  tolcbe  Bedeatang  gebebt  btt, 
dkft  tie  in  ibm  ihre  religiSten  Annehten  and  ihren  Glanben  iu0^ 
derlegen  konnte:   ein  Umstand,  der  den  Mythus  allerdings  roa 
der  Symboliii  unzertrennlich  macht ,   die  hier  ganz  von  ihm  VH^ 
geschieden  ist,  so  dafs  es  dem  I^aien  nicht  leicht  möglich  werdeo 
wird,  über  den  Mytbut  telbtt  nnr  aa  einem  «wahren  Begrifft  aad 
damit  aa  einer  Antcba'aang  dettelbea  zu  gelaAgen«   Wjr  wolleB 
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i^deff  daittm*  nicht  wetlar  mit  dem  Verf.  rechten,  um'  io  mehr 
•ter  dHM  BttlMkaMigHig  anfölum  &  lULlLFt  »Ikfr  idi.M* 
Mh«  iHt  iSHdiraiig««  dar  Mythe«  rerantdra  habe«  wM  sm 
mir  holftfitKeh^nieht  mm  Vorwurfe  mpehen  |  das  Werk  itl  nMl 

für  den  Sfrobolikcr  bestimmt,  dieser  findet  in  Creuzers,  Bour's, 
Liobeck!«  und  anderen ,  mehr  oder  minder  bedeutenden  Werben 
Men  Reicbthum  von  Ideen  über  denieiben  Gegenftteady  defil 
Mii  haem  (!)  begreifen  bann,  wie  -es  ritfgHeh  wer,  das  «ad 
dae  ataKeiia  aaf  eo  renebiedeae  Weia«  m  bebandela.  Wiiw 
e«  aber  aaeb  der  Symbolih  gewidmet  gewesen,  so  bitte  ieb  ,aMV 
ans  einem  gefahrlichen  Dilemma  nicht  zu  helfen  gewufst,  ich 
hätte  eine  oder  alle  Erklärungen  geben  müssen  a.  s.  w.«c  Tiefere 
Forschung  und  tieferes  Eingehen  in  die  religiösen  Ansichten  und 
Anscbauung^n  des  Alterthoros  wird  am  ersten  geeignet  seyn,  ein 
adcbee  Düemma  Termeidea  «ad  dasjenige  aasaaaHltela,  wm 
aoeb  fiir  dea  llaiea,  wenn  er  nur  einen  Begriff ,  eine  Idee  das 
Mjthiie  gewinnen  soll,  oaentbebrlich  sejn  wird« 

Die  Hulfsmittel  und  -Quellen  sind  in  der  Vorrede  der  Reihe 
nadb.in  alphabetischer  Ordnung  aufgeführt  nid  gewfirdigl»  Wir 
geb^  als  Belege  des  Qitbeils  swei  Proben  s 

S.  XXllL  >»Karl  Chr.  von  Leutscb,  Anleitung  zur  Ausle- 
gung der  griechischen  und  romischen  Bjthea.  Leipang 
i8a8.  8.  -  . 

Sehr  weit  hergeholte  and  WoU.  schwerlicb ,  haltbar« 
Tbeorie,  des  Praktischen  gaas  ennaagdnd  nad  Vialea  alt 
•rwiesea  aanebmeadi  als  Grnndsals  anfirtellead,  was  noob 
jedes  Beweises  ermangelt.« 

8.  XV.   »Religion  der  Karthager,  von  Mfint^r«  Zweila 
werm»  Anfl«  Kopenhagen  lOai«  4. 

Mit  irielem  SoharftiRn  und  f|el«r  BrIUb  gesübiiabsaj 
^flo  Alles,  was  rmi  MSnter  herriUnrt;   Der  dmiie  Gegen* 

stand  ist  durch  die  antiquarischen  und  archäologischen 
Kenntnisse  des  Verls,  in  helles  Licht  gesetzt  und  schwer- 
lich dürfte  m|in  etwas  Besseres  über  diesen  Gegenstand 
finden.« 

MaA  #ird  darin  ^  wie  in  mandien  ähnlichen  Urtheilen,  den 
;esunden  und  unbefangenen  Büch  des  Verfs.  nicht  verhennen. 
iuf  diese  Aufzählung  und  Bcurtheilung  der  benutzten  Hulfsmittel 
olgt  eine  Einleitung ,  in  welcher  der  Verf.  die  schwierige  Fra« 
^  ftboff  Kntsrtbwig  nod  Fartgang  dar  Beügianslebrai  aaC  ein» 


W«Mi  behandelt  ^  die  wir  wenigsttiit  .aiobt  zu  der  unsrigen 
^km*  wuldtoniiii  mk  dtreo  HewilatieD  mm  mmh  wmki  hmirmmim 
Wanen«  wm  «Mb  m  AWiokt  tsf  allesidaa  gUl',  wm  wtiime  9km 
Mb'  Vit bfüwg  des  «PolftMiaiw«  (sie)  «nd  Atm  l^B^^tgiw 

Ton  Priesterfamilien  und  dergl.  bemerkt  wird.  Gern  aber  erheo- 
nen  wir  in  dem  nun  folgenden  Wui  teibucb,  in  welchem  die  eio- 
Kelaeo  inylhologischea  ^iaiii«n  aller  VoUier  unji  Zeiten  io  alpl»> 
betisober  BiibeniD%e  mf  einander  erscheinest,  imd  tellMt  Naawa 
wkf  Adaai,  AegyptM  «dit  Mleo,  de«  — gfiMtiaf«  Fkifc 
Mi  daa  AaidMer  det  Yerft*,  der  etwaa  YollaliBdlgte  mmi  ia 
der  Awübrsng  den»  oben  bemerkten  Zweeh  entaprechMdet  li^ 
fern  wollte,  obwohl  wir  glauben,  da(s  er  durch  Ausscheidung 
aller  Erlilärungen  des  Mythus  und  alles  Symbolischen  sieh  seibit 
und  seinem  Werke  geaebadet  habe«  Andeutungen ,  wia  §m  m^B* 
wm  SohhiHr  dca  oben  genaanlai  Aegypies  &64«  tiahfit 

»Wir  sehen  aus  allem  hier  Gesagten,  dafs  die  ganze  Befi- 
gionsphilosophie  der  Aegypter^aus  der  Natur  des  I>3ndei 
und  ans  der^Atlrooomie  entlehnt  ist.  £iiie  dritte  Bicbtua^ 
#Ir»  noch  so  Terfolgen,  daa  iit  die  faialoriacbe,  Ton  dioer 
d.  Artikel  der  einselnen  G0tter  Aeg^irteat,  Otirii,  Bm», 
Typhoo  u.  a,  w.c 

iR^iIrden,  auch  ielbst  ih  grSfserer  Ausdehnung,  auch  bei  andern 
Artilteln  nicht  onerwonacht  aeye.  Die  dritte  Lieftran^  tcblieCit 
mit  den  Worten  Jverruncus  und  Avctia.  Der  der  ersten  liefe- 
nmg  Torgesetmte  Stablsttcb ,  Dibna  and  Endymion ,  ist  Torzuglick 
tn  nennen  ;  auch  die  den  einzelnen  Lieferungen  beigelligteB  Ta- 
feln —  in  Allem  sieben  und  zwanzig  —  liefern  in  (^uten  üm- 
riasen  Darstellongen  einzelner  €iötter  oder  anderer  niTthischen 
Personen,  welche. in  dem  Lexicon  aufgeführt  sind,  nach  Original- 
>eiib<a»gfn  ia  ealteneren  und  gr4(«eren  Werkea»  die  der  Teii 
mSbaiai  CMttmeogebraebt  bat ;  waabdlb  man  gern  die  Naciakbt 
wird  eialretea  laiaen,  um  welche  8.  XiXST.  der  Torr«da  bMt 
Zu  berichtigen  ist  auf  Tafel  III.  Amor  Psi che  (|uaelend ;  TafellT» 
(Venus  Änadiomene:  Tafel  XXII.  Venus  £upioca  (aoll  wohl 
heifsen  Euploea). 

Am  SeMoiae  dieeet  kaaMal  «at  die  weilcra  FarlaaMag  ta 

der  vierten  Lieferung  zu,  welche  bis  S.  56o.  mit  dem  Artikel 
Dädalos  reicht ,  und  mit  zehn  recht  gut  ausgeführten  Tafeln 
(XXVHl  —  XXXVIL)  Buageelattal  kt,  welche  zum  TheU  recht 
mahlgahiasaaa  Iteitettaa^a  tiaaiiaatf  Galihiilia*aafthalifli|  4at> 
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ik  atiw  fcii  iboi  MMii  Mkl  Toltoadtttn  AHiM  Arm  mUmüiIv 

hinein  Worlerbuche ,  das  die  Mythologie  und  die  GÖlterwelt 
liier  nicht  christlichen  Volker  der  Vorwelt  und  Mitwelt  befaist, 
imuk  dieser  Umfaiig  nicht  auffailend  seju^  simial  wena  «Ue  ein- 
wtotft  WylbM^  WMug«teiM< ikm  Hataptmommten  Mb;  inftmn 
iMdear  Itf  dev  Verf.  blltl«  in  jedeai  Fall  ttoeh  gwgftägtn  hmm 

?inaielnen  Mythen,  oder  auch  nttr  auf  Uofse  Andeutungen 
>em  Sinn,  wie  wir  oben  wünschten,  hätte  eiolasseo  wollen. 

Aus  einer  auf  dem  Umadbbg  befindlicben  Bemorliang  ersc^heo 
wir,  dafa  aofaer  ded  aieben  und  dreiftig  bereita  aaigty bifirtl . 

a^Msig,  iai  Bdak  bMitt  goltrtigte  TaW»  Mpan  «atteafBii 

>chlu8ae  d«8  Ganzen  ata  ein  besonderes  Kupferbeft  (das  deosiiaob 
m  Ganzen  aus  i29Taleln  mit  etwa  iunfhiiadeit  A)>biidiinßea 
iteben  wird)  grati»  gelie£erU 


Biiioire  de  la  chüte  de  V  Empire  Romain  et  du  Ddclin  de  la  Civi* 
i^ütion,  de  {'an  250  4  l*an  1000.  Par  J.  C.  L.  Simonde^  de  Sit' 
frilamlli  Aeeoeii  eirunder  de  Vinstitut  de  FVcnee,  de  l'Jcademie  etc» 
Parte,  ehe»  Treuttel  et  IVürtz,  Hue  de  Lille  AV.  17.  ä  Straebourg 
m^me  maison ,  Grand  Hue  No.  15.  1835.  Timm  praauar*  yiil  mmd 
440  S,   Tome  eeeomd.  440       in  gr.  8. 

Für  die,  welche  Inhalt  und  Darstellangsweise  det  Verft.  atH 
andern  seiner  zahlreichen  Schriften  —  wir  nennen  nur  die  Ht» 
Bloirs  des  Frangais  in  zwanzig  Bänden,  die  Hisloirt  des  Republim 
(fu$s  Italiennn  du  ms^en  age  in  aechszebo  Bänden,  die  Histoire 
da  ia  Bmmaahee  d§  Iß  LiberU  an  haU»  in  «wei  Bäiidea  wad  diw . 
LkinOmr*  du  Midi  d$  VEmrtfe  in  vier  BSndeni  raderer  WtrlMi 
to  gescbweigen,  bereiti  bemMn«'  bedarf  ea  woM  bäte  emer 
weiteren  Bemerkung  über  den  Charakter  des  oben  angezeigten 
Werkes,  das  zugleich  in  englischer  Sprache  zu  Londen  als  in*  ' 
tegrirender  Theit  der  I«ardaer*schen  Sammlung,  der  behanntea 
Cbk'iiel  qrHopMMa  (ifiüei^  ^  ihe  fiM  ^  üm  Bmmm  Empink 
e  FM.  a)  enNUen^  und*  in  Art  ond  Weii»^  ier  >cb— lliwig 
w9u  gwis  QPn  ewweffii  weenniY  mn  wir  eoen  genenwa  jmmb^ 
ansoUia£>l,  indem  dei-  Veirfasser  auch  hier  für  ein  aligenaMen 
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VubUkiiiii  gebildeter,  suuiücbai  fransosischer,  I..eser  scbreibemi, 
besonders  in  allgtwiiien  UmriMen  and  Schildeningen  sich  ^tfiilti 
4k  dsrth  dM  Art  and  Weite  ^ler  DareUUsag  und  dee  yertn^«r 
dk  «bell  be»erlMe  CKatie  foa  Leaem  ein^  findmeii  he'if  ■» 
bringen  irennogen.  Und  so  Icsnii  es^aueh  den  Ref.  iriebt  befrai 
den,  wenn  in  dem  Augenblick,  als  er  diese  Anzeige  nieder* 
Schreibt,  ihm  zugleich  eine  Ankündigang  einer  deutschen  üebcr- 
setzaag  Yen  Leipzig  aus,  durch  ,W.  A.  Lindau,  sukommt.  Was 
fibrigene  der  Yer£  selbü  mii  dieser  Scktik  beabsicbligt»^  bü  ei 
M  der  Yonrede  p.  VL  mit  fol(SMidea  Wotie»  aagegebea  s  »ti 
tableea  de  le  prewicrc  melti^  ^da  loojen  &ge,  cPeal  rhielpiie  dl 
la  chüte  de  lempire  romain,  de  TinTasion  et  de  l^etabUsMOieil 
des  barbares  au  milieu  de  ces  ruines ;  c'est  plus  encore  Tbistoirs 
de  la  destruction  de  la  ciTilisation  antique  et  des  premieres  ten- 
tatiTes  pour  la  reorgatiisiitkNi  des  soeidt^  modernes  y  ce^  enfia 
le  rdsM^  i)et  eouftireiioes  de  tonte  la  rao#  haataHi^  4m  Uleeisali 
im  l'dre  ebritieone  jusqu'a  la  ibi  do^Xe.e  Börse  Dewittibwu'dw 
Ereignisse,  mit  blofser  Angabe  der  Betollate  elboe  iintfcobo  tü^ 
cussionen  und  ohne  weitere  Berufuug  auf  Autoritäten,  sej  seine 
Absicht  gewesen;  wobei  jedoch  gewissenhafte  Forschung  dra 
Heoner  nicht  verborgen  bleiben  Werde.  Das  Ganze  ist  in  Tier 
nod  zwanzig  Kapitel  abgetheilt,  welche  sich  io  die  beiden  Bande 
gleichmliftig^  tfaeileo.'  Wir  Wolleo  weoigstent  die  üeberschiiftM 
•  bierber  setsen  ond  den  Schlofs  -des  Gänsen  als .  eine  Rrobs  dir 
DaAtellongsweise  des  Verfs.  folgen  linsen. 

Chap.  1.  Einleitung.  Grofse  und  Schwäche  des  rumiscbea 
Itcichs.  Chap.  2.  Die  drei  ersten  Jahrhunderte  des  römiscbea 
ReicbSi  IIL  Die  Barbaren'  vor  dem  vierten  Jahrhundert«  (Scbil- 
4crong  der  einselnen,  das  roausche  Reich  von  Osten  nnd  fieeim 
her .  bedrohenden  T^her  ^  darunter  denn  akich  die  Gersonsit 
A  46  ff.)  IV.  Constanlin«  seine  86bne  nnd  sein  Neie^  Y»  1b» 
lentinian  und  Theodos.  Invasion  des  Ssttichen  £ttrö|>a*s  dnrsi 
die  Gothen  364  —  395.  VI.  Arcadlus  und  Honorius.  Invasion  des 
Occidents  durcli  germanische  Stämme  (hier  denn  von  Alariek 
nnd  den  Westgotben  und  ihren  Zügen  ^  ¥on  den  Vnndnicn  nad 
iManen)  3^— 4na.  VIL  Die  Barbaren  nmhtmm  l<Ste  &m 
fftoieebon  Belob.  InTarion  den  Attibi  4.10 — 453..  TUL  M  *m 
nmr6niiiMwn  Beichs.  Die  Franben  in  dem  nMen  Gallien  %|t 
bis  5t  1.  iX.  Gothen  und  .Franken  bis  zur  Mitte  des  sechstes 
Jahrhunderts  493 — 56 1.    X.  Justinian  537^565.  'XI.  Die  IjOin- 

beedon  und  J^xe^hend6i--6i3.  m  Der  Ooeidont  nnd  dnn  QmI 


Oigitized  by  Google 


im  fitbfnits  JahrhoiidM'l  bis  sn  den  Angriffim  dev  Aolijhiftr 

—  (Zweiler  Bend)  Chap.  XUL  ll»lu»»et  569— 63i^ 
XXV%  Effoberongeo  der  Semtenen  ooter  den  ersten  Cbalifen  63« 

bis  680.    kv.  Die  Omma jaden  und  die  Christenheit  66 1  —  750. 

XVI.  Die   Karolinger.    Anfang  Marls   des  Grofsen  714  —  Ooo. 

XVII.  Karr  der  Grofse  800  —  814.  X^"1II.  Ludwig  der  Fromme 
8a4— 840.  XIX.  Die  Sohne  deuelben  840—869.  XX.  Aufiff. 
t«ng  des  WeUreieht.  £ode  dee  nennlen  Jebrbnnderti.  XXI,  Eo|^ 
kod  bie  som  Ende  der  Regierung  Alfred*!  des'  Grofsen  449  bte  . 
900«  XXIL  Europa  nn'd  Asien  wllbrond  der  Regierung  Rarl's  des 
Einfältigen  und  Heinrich  des  Finklers  900  —  986.  XXUI  Ende 
des  zehnten  Jahrhunderts.    XXIV.  Das  Jahr  Tausend. 

•«  Aus  dieser  Inhaltsübersicht  wird  man  schon  im  Allgemeinen* 
den  Gang  der  j^eschichllicben  Enählong  ^ond  die  Att  nnd*  Weis*' 
der  Bebändinng  abnebmen  k({nnen,  Uli  dem  Jabr  tansend  be- 
aebliefst  der  Verf.  seine  Uebersiebt,  ond,  daher  ist  eeiif  letslee 
Capitel  allgemeinen  Betrachtungen  gewidmet,  deren  bemerkens- 
werthen  Schlufs  wir  als  Probe  und  als  Beleg  des  oben  Gesagten 
bier  beifugen  wollen  : 

>  »Nous.nrons  termine  la  revae  de  cet  longaek  el  terribiee 
opoTvIaieoet  de  eette  rerelotion  ddsolante;  noos-nreps  rip  dee*. 
eendre  le^  genre  bomain  de  la  pdribde  la  pÜ»  brillante  de  gloirf 
4  c^ie  du  pineprofond  aMssemenl,  de  eefie  «jni  a  prodait  In 
.  legieiation  modele  de  toutes  les  autres  ä  l'absencc  compicte  de 
Jois,  du  regne  de  la  justice  i\  celui  de  la  force  brutale.  Tout  ce. 
qni  fait  l'ornement  et  le  bonheur  des  societes  civiles,  la  poesiei 
la  pbilosophie,  les  etodes  aBoraleSf  les  etudes  religienses  des  peres 
de  TEglise,  les  beanx»artt,  les  arts  domestiqeea,  -apres  avoir 
brilld  dn  plos  ri^delat,  aroit  tont  ete  ddtmit.  L'bonme,  per  9m 
efforts  Combines,  ne  savoit  plus  rien  prodnire,  ne  iafoit  pkia 
ricn  produire,  ne  sa?oit  plus  rien  conserver.  CVst  u  ce  point  de 
dissolution  complete  qae  dautres  histoires  doivent  reprendre  la 
soeiet^  bnmi^ne,  pour  montrer  les  bommes  se  groapant  aulonr 
de  MmreUes  patries,  et  se  donnant  en  entier  a  leurs  eoneitojeni^ 
powr. gagner,  per  se  safsrifiee  mtoe«  de  nonreiles  TertiM. 
eonnoissanee  de  ce  qoi  avoit  M  ddtrait  arant  ei»  aidera  psot-^lee 
a  comprendre  Ic  chemin  qu*ils  durent  faire.  Mais  il  est  dilficile 
qoe  le  spectacle'  d'une  si  grande  ruinc  ne  nous  fasse  pas  faire  ^ 
aussi  un  retour  sur  nous-memes.  Tout  ce  que  nous  posscdons 
ao)diirdlMit  fut  floss^de  anssi  per  ce  monde  romain  (jae  nens  arons 
TO  lOBiber  ea  pomSere  s  tont  pcat*ltreidelnut  eneore;  ear  mMM 
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TMoni  de  voir  eonment  to«l  l*a  Li  tMeaee  a*<^iail  ftai 
eaase  tecondaire  de  tmt  de  roinct ;  tet  Tfeet  de  le  pfospdrill  «i 

furent  la  cause  premicre  :  ccs  vice«  rolnerent  les  drgues  d«  te^ 
rent,  que  Hen  ne  put  cnsuite  arreter.  (Jujind  le  moment  fut  fwd 
OÜ  la  patrie  ne  fut  plus  preferee  au  moi,  oü  larertu,  rbooneor 
et  la'^libert^,  forent  des  pr^rogatives  rare«,  saos  lesqnelkt  «i 
apprit  a  Ti?re,  im  nonde  aosai  beao  qua  le  ndtre  dnt  ereehr: 
M  antra  moede  poorroit  tomber  de'  nitoe** 

Dafs  Druck  und  Papier  h5chst  befriedigend  ausgefallen,  ift 
i5Hft  bei  fransusitchen  Werken  der  Art  zu  erwarten  gewobnt 

Am  Schlüsse  dieses  kommen  uns  von  der  oben  erwaboisi 

deutschen  Uebersetzuog  zwei  Lieferungen  unter  foigeodem  il- 
lel  m:  * 

MmMSk  4fr  mHm  Wtlt;  wm  Slaiaeife  40  ITIaaiaetfi»  ^«^ 
di«|f0At  mm  tTilMm  J4mif  Um4mm,  imp^  18M.  Wmim 
mm  J^kmmn  ^MtmIm  Bmrtk.  198  & 

Was  bb  jetzt  forliegt,  amfafst  die  nenn  ersten  Jkbaehnitle  ead 
einen  TbeH  dea  sebnlen.  Ohne  ans  nacb  dem  oben  Gesagtea 
enf  den  Werth  des  Bncbes  selbst  und  seinen  Inbak  v«ei 
lebrten  Slandponht  ans  einzulassen,  bemerken  wir,  dafa  tnen  nft 

der  üebersetzung  als  solcher  gewifs  alle  Ursache  haben  kann,  ta* 
fHeden  zu  seyn,  und  dafs  sie  deshalb  einem  gebildeten  Publikum, 
das  eine  ernstere  und  doch  unterhaltende  Leetüre  sucht ,  gewils 
mit  mebr  Recht  empfohlen  werden  kann ,  ab  die  zablreicbea  Bo» 
nane  des  Auslandes ,  die  snm  Verderben  der  Sitten  nad  das 
goten  Gesebmacfas  fetst  bei  nns  eingeftfbrt  werden.   Wv  aeUa 
als  Pirobe  die  Anfangsworte  des  ersten  Abschnittes  bigrfMft 
»Reicher  an  Belehrungen  als  an  glorreichen  Beispielen  ist  der 
Theil  der  Geschichte,  von  welchem  wir  mit  ilüchtigen  Zügen 
ein  Bild  entwerfen  wollen ,  nicht  ^nm  ein  System  zu  gruadea, 
fllcftt  nm  Gmttdsitae,  Meinnngen ,  gesellscbailitobe  Einriebtnagm 
m  encMEttern  oder  zn  befestigen ,  sondern  vm  von  der  T<t|M^ 
genb^  anfriehtig  Recbenscbaft  zn  fordern  fiber  dasjenige,  tW 
bestanden  hat  und  über  die  Ursachen ,  die  es  in*s  Dasejn  (CfiiBi 
haben.«  o.  s.  w. 

Chr.  Bahr. 
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G6if^e*9  Briefwechsel  mit  einem  Kinde.  Seinem  Penkmti,  Zwei 
TheiU,  9.  Dazu  ein  Tagebuch  (einen  beeimdem  Tk$il  mmarkwd)^ 
Uerlin,  b€i  Ferdinand  DämmUr,  18^. 

leb  liieliiiie  die  Feder  zur  lj[and ,  oi^  sa  loben  |  wenn  aber  - 
aocb  bei  einer  lobenden  Aecension  es  nicbt  obne  Tadel  äMaafen 

kann,  so  soll  mein  Tadel  wenigstens  in  zwei  8t{!cken  Ton  der 

gewöhnlichen  Art  abweichen,  erstlich  darin,  dafs  ich*  mit  ihm 
beginne,  und  'dem  Leser  kein  unangenehmes  Gefühl  bis  aufs 

Ende  rerspare,  und  zweitens ,  dafs  mein  Tadel  mich  selbst  trifft« 

*       •   . 

YG6tbe*s  Bnefwecbsel  mit  einem  Binde.«  las/itb.  Ist  es 
seiner  Briefwecbsel  nicbt  endlich  genug  ?   Und  nun  gar  mit  einem 

Kinde.  Also  will  man  das  Publikum  unter  dem  Schein  der  Ein- 
falt verlocken,  und  die  Einfalt  soll  über  die  Einfalt  triumphiren  ?! 
Das  passet^ iur  einander,  und  wenn  das  Buch  für  das  Publilium  • 
nicht  9U  gut  ist,  so  wird  das  Publikum  auch  nicbt  für  das  Buch 
sa  gat  seyn.  |ch  blätterte  weiter  :  »Dem  Fürsten  Pückler.c  Mir 
war  schon  die  Laune  Terdorben,-nur  bei  diesem  Namen  auf  gute 
Gedanken  zu  kommen.  Ich  blätterte  weiter.  Yerse  in  GSthe's 
später'm  Stil  und  ohne  klaren  Zusammenhang.  •  Rascher  fortge« 
blättert,  bis  zu^dem  Namen:  ^Bettina  yon  Arnim.«  Nun  brach 
meine  Geduld  vollends,  v  Ach  die  \y eiber,  mit  ihrem  Schreiben! 
WO  will  das  hinaus  ?  Die  wachsen  uns  am  Ende  noch  über  die 
H5pfe  9  übertreflen  uns  leicht  an  Bffchern ,  die  ja  schon  nur  nacb 
der  Zahl  mehr  gelten ,  und  dann  h6rt  alle  Ordnung  in  der  Welt 
auf  und  um  das  herrliche  Regiment  der  Mfinner  ist's  geschehen.. 
Und  wie  will's  dann  gehen?  Wahrlich,  wenn  das  nicht  sündhaft 
war',  ich  würde  ein  Feind  der  Juden,  denn  eine  Emancipation 
^ird  die  andere  nach  sich  ziehen.  Hat  nicht  schon  Plato,  der 
Göttliche  9  den  Weibern  den  Sinn  für  Wahrheit^  hat  ihnen  nicht 
Boaaseaa  Genie  abgesproohen «  bat  nicht  erst  neulich  die  Frau 
Tön  8tae1  Ronsseau*s  Ausspruch  bestätigt  ?  .  Ist  e^  mir  nicht  schon  « 
langst  ausgemacht  gewesen ,  dafs  die  Frauen  keinen  Verstand 
haben ,  haben  mir  nicht  hundert  Ehemänner  geklagt  und  hab' 
ich's  nicbt  hundert  Ehemännern  geglaubt:  bei  Frauen  sey  mit  _ 
Gründen  nichts  aossiiraehleA  f  und  man  müsse  daher  ohne  Grund 
befehlen?« 

-     Aber  es  sey  des  Tadels  um  so  eher  genug,  als  ich  mir  sonst 

etwas  in  den  Mund  legen  konnte ,  was  ich  gar  nicht  gesagt  hätte. 

Ich  nehme  also  unser  Buch  zum  zweiten  Mal,  und  jetzt  für 
deo  Ijeseri  in  die  Hand.  Ich  bin  nicht  mehr  so  flOchtig«  da  ist 
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im  iHiVMlt  In  Bmtikt  »GMbe^a  TUmmmt  im  aünlkifciio  Bm 

Ib  FVralilbK  «B  MäM   Ah^  dM  iit  eis  Ton  m»  jmnem  Ate, 

von  denen  G5the  tagt,  sein  Herz  sey  damals  »janger,  ÜKHiger 
und  besser«  gewesen,  als  späterhin  (Werlte,  Bd.  39 ,  S.  S^). 
Bnd  von  denen  er  seijiem  Binde  schreibi :  »Dein«  Brille  erio&m 
wAA  M  dh  Zeit  ^  wo  -  ich  yielletcht  so  mSrrisch  war  wie  Di, 
•bor  gfwifli  giaokliclior  «ad  hemf  jetitiT  (Tli.  9.  8.  i3i.)- 
Folgt  dor  Tkol  s  9  GMot  Bricfwocktel  mit  oinofli  KuiaM  Ai 
klingt  wenigstens  niehl  so  gew5bt>lich,  wie  »GSthe^o  BriefwecM 
mit  Zelter,«  das  mufste  wohl  ein  bedeutendes  and  gar  liebes 
Hind  seyn,  mit  welchem  Guthe  in  Briefwechsel  stellen  mockf, 
und  das  moTsto  wohl  ooch  noch  ein  andrer  Golho  sejo  (aii  ib 
yklo  denken  «od  als  Hat  eeio  5£lentlichet  Leben  auch  nr» 
«akiilf  ibn  so^denken)«  aa  welcben  ein  Kiad  Gefaüca  Äei  — 
»Seine«  Denkmal.«  Wie  bedeatend  ist  das  nun  «bnI  nodi  Me» 
Toller,  als  bedeatend !  denn'  sein  Denkmal  hat  er  tiefa  selbst  toI- 
lendet,  und  er  hann  weder  schlechter,  noch  auch  besser  mehr 
gemacht  werden,  als  er  gewesen  ist.  Daher  wollen  wir  sbtt 
',iSeinem  DenkasaU  »Ibrem  Denkmale  setaeo,  und  waaa  wir  da 
wMiieh  oicbt  anders  als  mit  Recht  tbon,  ^so  hat  di»  «asif» 
aduigste  liehe  Ihr  vor  der  Welt  denselben  Loha  gcg^hta, 
sie  sieb  seihst  giebt;  —  Denn:  »Dem  PttrMn  PS€hler.c  Abs 
das  ist  nicht  für  den  Leser,  was  jetzt  auf  acht  halben  SriWs 
lölgl»   MttT  die  Verse  seyen  sein,  welche  obenan  stehen  : 

Hahea  alch  voa  DehMa  Pehlea 

Immer  fiel  enibll,. 

Und  firwahr,  sie  ma  «raihka, 

YMfäeh  «tbh  gesollt 

BilUa  tie  ▼oa  Deinem  Gatea 

FMaadlicfa  Dir  cniklt , 

Mit  Terständig  treuen  Winksa«  ^ 
^  Wie  man  BcraVe«  wählt !  —  — 

O  gewife!  das  Allerbetle 
^  Blieb  mir, nicht  verhehlt,  ' 

Da«  fürwahr  nur  wenig  Qiate 

In  der  Klaute  zählt. 

(tyuiMiokmr  Dmwb.  Uwe*  äsr  BtU  mwkimit^ 

*  ^ 

(Dtr  B€icklu/$  folgt.) 
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75.  HEIDELBERGER  1835. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Otthe't  Briefwe^tet  mtf  einem  KMe. 

(B§9€klu/9.J 

So  spricht  der  Freund  zu  seiner  Geliebten ,  zu  seinem  Hinde| 
das  ihm  mehr  am  Herzen  liegt,  als  vielen  andern«  die  seinen 
Werth  nicht  kennen  ond  gleich  dem  Hahn^  der  aof  dem  Miti» 
benfen  leinet  Herrn  tnebt,. statt  der  Perle  ein  Geretenkorn  wOn» 
eehen.  Bimine  —-denn  wie  sollen  wir  .die  BriefstelleHn  andeft-- 
nennen  ?  —  giebt  ons  an  melirem  Stellen  ihres  Brielweehseli 
den  Commehtar  zu  diesem  Licde,  und  die  Stellen,  durch  Mrelche 
es  besonders  deutlich*  gemacht  wird,  und  aus  denen  es  auch 
wohl  herTorgegangen  ist,  linden  sich  in  ihren  Briefen  an  G5the| 
z.  B.  ThL  t«  10.  and  S.  77.  An  einer  andern  Stelle,  nach  wel- 
cher Ree.  Tergeblicb  in  diesem  Angenblich  blättert,  beklagt  aie 
sieb  iber  die  Menschen :  lerst  benrtheilen  sie  einen  Terkehrt  mA 
dann  middlandeln  sie' einen,  und  das  nennen  sie  sich  für  einen 
interessiren.«  Dahin  können  wir  auch  noch  die  spatern  Worte 
ziehen,  in  der  Zueignung  an  den  Fürsten  Puckler:  »Lassen  Sie 
uns  einander  gut  gesinnt  bleiben,  was  wir  auch  |l&r 'Fehler  und 
Verstdfse  in  den  Angen  Anderer  haben  m5gen,  die  uns  nicht  in 
demaelben  Liebte  aeben,  wir  wollen  die  Zuversicht  zu  eieer  b(l- 
hem  Identität,  die  so  weit  alle  suftllige  Versebnidnngen  niiA 
Mifs Verständnisse  und  alle  angenommene  und  herkömmliche  Tu« 
gend  uberragt,  nicht  aufgeben.«  Diese  Worte  fuhrt  Ree.  in  be- 
sagter Absicht  an,  im  Uebrigen  sind  sie  ihm  nicht  deutlich|  sie 
gch5ren  auch  dem  Leser  nicht  an,  —  ^Schutz  ond  Anerkennung 
ftnd  iie  frfibe  bei  G5the*s  Motteir,  bei  der  es  sie  grade^  empfohlte 
habe,  dels  sie  von  Andern  ▼erkannt  sey«  Mach  der  Stelle  anel^ 
Ree.  ai^ch  hier  wted^  umsonst.  TM. ».  S.  i«  schreibt  Bettina  an 
G5lbe:,yWenn  andre  Menschen  klug  über  mich  seyn  wollten,  so 
liefs  sie  mich  gewähren  und  gab  dem  Wesen  keinen  Namen,« 
nnd  S.'  16 :  »Sie  baute  auf  mein  Uerz.  Man  konnte  ihr  nicht 
weifs  machen  dafs  ich  falsch  gegen  sie  sej,  sie  sagte :  -der  i^ 
iAifh  I  der  mir-  meme  Lust  an  ihr  Terderben  wilL« 

Oer  erste  Theil  beginnt  mit  Briefen ,  welche  swiseben  Bet* 
tinen  nnd  GSthe's  Motter«  gewechselt  sind.   Wollte  Bec.  dea 
UVm;  Jahig. ,  12.  Heft.  15 
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Uli  QUk^^  BricIwrUia  mit  §hmm  UM^ 

Lettr  nor  aSher  mit  den  Inlialt  dM  Torliegcadea  WerkM  Mutai 
mdien^  to  mufste  er  mit  diesen  Briefeo  «aikiigeii.  Sie  gcte 
bis  Eur  iioten  Seite  des  Wertteil  Theiles  ond  befriedigctt  mTi 

Höchste.  Der  herrliche  Schlufs  setzt  allem,  was  vorangegangec 
ist,  die  Krone  auf.  Bettina  machte  mit  den  Ihrigen  von  Fram»- 
.furt  eine  Reiae  an  den  Rhein.  Unterwegs  horeo  sie  in  Geitau 
Mm  Ton  dem  SettMimorde  einer  fremden,  jnngen  echooen  Daat 
Beltine  ahnt,  daft  et  üire  FVeondin  sej,  ein  gens  «negeseichadn 
MSdelien,  deren  Gesebiehte  ersSblt  wird.  »0,<  ruft  nie  a», 
»dieses  Lamm  in  seiner  Unschuld,  dieses  junge  zaghafte  Httf] 
welche  ungeheuere  Gewalt  hat  es  bewogen,  so  zu  bandeb?! 
Die  Ahnung  ist  nur  wahr,  der  Zufall  fügt,  es  sogar ,  dais  tk 
die  Stelle  beteben,  wo  sich  jene  am  Ufer  erdolcht  bat,  Nu 
bmftt  ets  »Da  banf  der  Brnder  zo  mir  mid  aagiB;  uj  «tmi, 
MSddien.  —  Wir  landeten  in  BOdetbeim,  ubemli  emablln  mM 
tich  die  Geschichte ;  ich  lief  in  Windettebneile  nn  aUea  TotAtr, 
den  Ostein  hinauf  eine  halbe  Stande  Berg  an,  ohne  auszuruhen; 

pben  war  mir  der  Athem  vergangen,  raein  Kopf  brannte,  ich 
•war  den  aikdern  weit  vorausgeeilt.  —  Da  lag  der  herrliche  Bheio, 
mit  teinem  smar^gdnen  Scbmncb  der  Inteln,  da  anb  dit 
te5me  von  allen  Seiten  dem  Rhein  noflieften,  ond  die  reicbm 
friediieben  StSdte  an  beiden  Ofem,  «nd  die  gesegaetea  Gahhrfi 
an  beiden  Seiten  ;  da  fragte  ich  mich ,  ob  mich  die  Zeit  über 
diesen  Verlust  beschwichtigen  werde,  und  da  war  auch  der  Eot- 
ichlnlt  gefafst,  kühn  mich  über  den  Jammer  hinanfnoschwingea, 
idenn  et  schien  mir  unwürdig,^  Jammer  lo  änijpenif  den  ieb  ei% 
atent  beberradiett  bSnne.* 

Allet  Uebrige  det  ertten  Bandet',  welcher  356  Seiten  sIMt, 
ood  den  ganzen  zweiten^Band  Ton  834  Seiten  nimmt  der  Brief- 
wechsel mit  Gothe  ein.    In  einem  dritten  Theile,  von  Seiteo, 
jtt  ein  Tagebuch  zugegeben,  weichet  Ree«,  noch  nicht  hinHi^ 
lieh  kennt. 

Aber  ea  itt  nicht  nntere  AMeht,  daft  der  Leter  dmrob  cinm 
andern  alt  ticb  telbtl  .mit  dem  Inhalte  det  Bncbt  niber  bebwl 
^werde«   Denn  warnra  toll  Ree.  sich  diese  MSbe  machen?  uad  wte 

hätte  er  zu  thun,  wenn  er  sich  ihr  unterziehen  wollte?  Er  konnte 
Yielleicht  gar  etwas  Gelehrsamkeit  anbringen,  er  müfate  diese  und 
jene  Stellen  abschreiben,  müfste,  alt  wenn  et  daaui  seiner  bedürftig, 
den  Leter  xertiebern,  wie  tchdn  ond  nnt ergleieblieb  1  .wi^  «aitr* 
balund  'fud  ei^greifmid  iwd  MuBrdcb  daa md  mdar  daa  mh 


\ 
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liftH  üui  hier  tud  4ort  nad  witfto*  dort  mid  eodJMb  dort  «rf  ' 
«iie  Eraihhiiig  «ad  lÜllMlung  MAnerliMai  machen  ;  die  er 
jimHiktm  meill  vog^leeen  lastea  darf«  p  und  das  Knde  vom  Liede 
fvurde  tejn,   dafs  der  Leser  alles  lesen  müsse,   um  sich  nicbU 
€atgehen  zu  lassen.    Dasselbe  wQrde  folgen,  wenn  Ree.  eiozelM 
Bemerknogen  und  Wahrheiten  aue  dem  Buche  «uMchreibM  «ollli^ 
Jeder  wSrde  sie  telbal  anlMieliea  ond  Im  ZaMamenhaoge  leee« 
md  rieb  tmkM  mit  d*ii  wemgüea  begnCgea  wollen.  Endiieb, 
wem  kh  eof  die  Verfeeierin  eelbtt  hinweieeMf  ihre  ▼ortrefflicheo 
KigMitchaften  aufzählen  wollte,  ihre  Liebe  der  Freiheit,  ihre 
Llneigennützigkeit ,  ihr  aufrichtiges  Wesen,  ihre  Liebenswürdig, 
keit,  mit  einem  Wort ^  wem  wurde  das  genügen,  oirer  wurde 
nicht  die  Verfasserin  §ons  erblicken  wollelif  in  allein f  WM  er 
hier' Ton  thri^  Le|be»  ood  ihre»  Sehiobielefi  forBudet?  Ich 
■Mie  elfto  gcnie.  ^  jede  NolieenbriiiMrei,  rufe  weder  ene: 
»hier  4it  ron  leeobi,  sage  laeobt,  die  Bedolc  (ao  aller liebit 
auch  von  ihm  die  Rede  ist),  noch:  »hier  wird  Wieland  genannt 
und  S.  144.  <^es  Tagebuchs  kommt  Ilerder's  Name  vor!  ihr  Klei* 
nigkeitskra'mer  f  das  tind  wahre  Perlen  für  eure  Biographien  und' 
Literetorgeichichten !  €  eondero  ich  nebne  nicht  einmal  daajenige 
bereue  I  was  Aber  G^tbe  geeegt  ist',  und  Versiebte  eaeb  wil% 
mai  «in  literMtohca  Gewiaebe,  dfr  ieh  doch  so  gut  wie  jeder 
Andere  etwas  und  Vielet  über  Göthe  sag^  keimte.   Jeder  mag 
auf  seine  Weise  aus  der  (Quelle  schöpfen,  an  welche  wir  ihn 
fuhren,  Ree.  ist  nicht  gesonnen,   sie  durch  sein  Gcplütscher  zu 
irfibettf  oder  doreb  eeioe  lästige  Gesellacbaft  den  Geanie  dee 
Leiere  m  sturen  nnd  mu  biedern.   Nur  90  viel  aufs  er  geet» 
ben«  dUfli  Ihm  beinr  lieeeii  des  Bnobs  bein  OMagenebiM  4ae> 
IMil  beeeMebe«  bet|  wenn  ce  niebt      des  der  JEüenneht  9». 
Wesen  ist. 

Was  diesen  v  Briefncchsel  Gothes  mit  einem  Hinde^  noch  ' 
Von  allen  den  Büchern  unterscheidet ,  welche  nach  Gothe  s  Tode 
über  ihn  und  bo  einem  Tbeil  ton  ihm  erschienen  sind,  bestefal 
derin,-deAi  Mar  das  Mebrete  an  Qdtbe  gekriebtet  istt  da(a  aber 
mit  feiniges  tiib  atf  ihn  besieht,  «nd  aar  Weniges  eat  seiaer 
ndcr  gefloteeft  ilt  t>eshalb  haben  wir  eueh  ^bon  oben^  ia 
Eikern  andern  Zusammenhang,  gesagt,  dieses  Werk  werde  am 
wenigsten  seinem  Denkmal  diehen ,  und  fügen  jetzt  wieder  etwas 
Aebnliches,  wie  oben^  hinzu  :  Die  Liehe  habe  hier  sieb  seihst 
aod  dem  ensgezeicfaiielen  iadividaam,  io" welchem  sie  terkorpevt  . 
•lülMiiti  4la  DeahMel  gsesll.   Ancb  Mtha  baagt  äßk  far 

«  * 
* 
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Aeter  bAeni  Maelit,  so  weit  tefai  SelbttgofBhl  ad«r  AHwai 
Nonn  flAn  du  noch  gestatt^ii.   TH$  VeHasteriii,  wtclbg  ntii 

den  Gott  zu  erblicben  glaubt,  welchen  sie  iin  Herzen  trij^t, 
zwingt  ihn  nach  ihrem  Willen,  den  er  wohl  den  v  kleinen  Ei^es- 
•inn«  oder  das  »eigeotionige  Hopfchen«  nennt«  Jdan  wurde  sica 
•ehr  irren,  wenn  man  eine  Lobhudelei  OMie*«  zu  finden  däc^, 
wio  sie  so  nan^ien  seiner  Yerehrer  io  aeUecht  geliieidet  kt 
Es  ist  ihm  hier  mit  eintai  Mnthe,  mit  einer  Uaemchroohcayt 
die  Wahrheit  gesagt ,  die  hein  Freund,  des  ansgeseiciineten  ■» 
nes  zur  Luge  mächen  wird ,  und  wenn  er  auch  den  UoTerflaid 
-    aller  seiner  Feinde,  zu  dem  eignen,  zu  Hülle  nähme* 

Was  die  Phantasien  betrifft ,  welchen  wir,  IQ  dem  hier  sfr 
gezeigten  Werk,  iiher  Musik ,  Liebe  and  anderen  nkhl  gm 
selten  begegnen,  so  sind  diese  wohl  am  wenigslefi  iHr  dis  Lissr 
Bestimmt,  sondern  waren  ein  EärgnTs  fiM  eigne  Hers.  Yen  %mm 
gilt,  was  Plato  von  fremden  und  seinen  eignen  Mjthen  artkeilt: 
TovTo  Si  novy  g)c  '^^  oXop  tintiVf  r^ivdoi,  Mpi  dk  umi  oXf^, 
8tiat  im  zweiten  Buch. 

Aug.  Bmdem. 

•     "  ________________  , 


J|lai  und  Sept  cmber.  Eine  Sammlung  von  NottUen,  Skiazen,  Bio^T§r 
pkUn,  Gesprächen ,  Fragmenten,  Kritiken  und  Qe€UelUeu  von  Fr  an: 
Horn.    Uerlokm^  hei  H\  Langenwiesolie,  6.  Kreier  Bund, 

ZweiUr  Band,  S67  S. 

Die  Novellen,  welche  Frans  Horn^-dieser  Sanshmg  ciam^ 
leiht  hat,  enthalten  nichts  von  j^nem  Schauer,  welchen  der  Kenner 

des  Hrit.  r.  Romohr  in  dessen  zweitem,  Ton  «na  füagst  ange- 
zeigtem Noveilenbande  für  die  moderne  Norelle  postuiirt  ;  sie 
sind  psychologische  Erzählungen ,  und  schildern  Seelenzustiadc 
und  Verhältnisse  von  Seelen  afu  einander  mit  vieler  WahtM, 
eher  kleinem  Aufwände  Ton  Erfindang,  nnd  för  den  fadea  iknr 
Geschichte  wenig  hesorgt  -  Die  Ersablnng ,  dii^  einen  grefai 
Theil  des  ersten  Bandes  einnimmt,  heifiit  der  TrUsfer  «nd  Mrt 
ihren  Namen  von  einem  Manne  mittlem  Alters,  der  geistige  Wirfw 
nisse  in  den  geselligen  Kreisen  seiner  Stadt  begütend  unJ  be- 
sänftigend zu  losen  sucht  und  nur  für  andere,  nicht  Jür  steh 
lebt.  »Sich  selber  tnssascbelteo,«  heüCst  es  von  ihm 
»erlaubt  er  gern  und  Tcraichert  auch,  er  thue  es  t%iieh|  mm 
unter  einai|der  soll  man  sich  sieht  MndKch  in  die  Hnmw  mim 
gar  in  die  Herzen  (allen«   Die  sogeo^ontes  Unglücklichen  babes 

« 
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•i  M  ÜHB  pan  TorMfflidb'^  Anm  w«na  tie  ihm  aar  rteht  dtfnt» 
KiJb  mSblen,  was  iHmen  AIIm  Mk,  so  lidrt  er  iliiiaii  mil  grolWt 

Aofmerksamlieit  za  oad  trSstet  und  hiitt,  mit  wahrer  Passion.  — • 
Er  ist  gewisscrmafsen  der  Vormand  der  ganzen  Stadt ,  und  hat 
deshalb  vor  lanter  Geschäften  nie  ein  bürgerliches  Amt  bekleidtm 
liSaaen.  •  •  Es  witrde  ooch  viel  Sonderbares  fon  dem  Manne  -  ^ 
enihlt^  witer  welebem  vorsugliob  eine  Beroeiiiiing  aoifiel  s  daft  ' 
Atoiiek.  seine  Fetode  ee  weit  besMr  bei  ilun  bitten,  -als  ime 
Frennde.  Diese  iialte  er  Oberaus  korz,  während  er  vop  jenen 
entweder  gar  nicht  rede,  oder  doch  nur  Gutes.*  '  ' 

Diesem  Besäuftiger  steht  in  unsrer  Novelle  ein  Brautpaar 
gegenüber,  dessen  seltsames  Yerbäitniia  die  gance  Geseliscbaft 
der  filedt  besebiftigt;  aEs  jear  ancb  mit  diesem  BraaUtande 
eine  eigene  Saohe;  denn  das  junge  Midcben  wollte  nie  davon 
imsaen,  dafs  es  damit  schon  so  weit  gediehen  sejr,  ond  der  JSng- 
ling  gab  es  gewöhnlich  seufzend  oder  mit  leisem  Zähneknirschen 
zu.  Um  so  mehr  aber  war  der  Stadt  daran  gelegen,  die  nun 
einmal  aus  angestammter  Gutherzigkeit  gern  ein  paar  hübsche 
jange  Leute  snsammengeben  mocfate,^  und  wenn  von  dem  Zwie-  • 
speit  derselben  i' wie  er  sich  wenigstens  nnweilen. zeigte,  die  Rede 
war,  asit  dem  Ausspruch  dazwischen  Inbr,  daß  w*s  sieh  liebe, 
anch  sich  neehen  mSsse.«- . 

Uebrigens  wird  das  Madeben  nicht  nur  als  hübsch ,  sondern 
als  heinahe  schon  geschildert.  Der  Erzähler  glaubte  zu  sehen, 
sie  habe*noch  nie  geliebt,  es  fehle  ihr  deshalb  an  Sicherheit  im 
Imeern  nnd  an  dem  sohdnen  Stolz  nnd  der  ächten  Demutb«  Dem 
liegiieg  giehl  er  alaltlieb«  Jngendhraft,  ein  wolilgebildetea  Go-^ 
zieht  nnd  den  Anstand  der  feinen  Welt  in  Geberde  nnd  Haltung« 
Doch  findet  er  auch  an  ihm  Manches  auszusetzen.  vSein  Glicht 
war  in  Rothe  und  F'euer  wie'  getaucht;  aber,  wenn  er  heftig 
WiMrde,  bekam  die  Bothe  etwas  glühend  Brandiges,  und  das  Feuer 
wurde  sitf  Bitne^  bei  der  weder  ihm  noch  Andern  wobi  sejn  . 
honnte^ 

Die  Movettf  macht  es  sich  mm  nur  Aii%abe,  den  innern 
Zwiespalt. dieser  beiden  Gemutber  cor  Anscbaoon^  zu  bringen/ 

während  zugleich  der  edle  Charakter  des  IVÖsters  sich  in  dem 
vergeblichen  Versuche  ,  Leidenschaften  zu  sänftigen  und  Mifsver- 
Ständnisse  aufzuklären  enlfuitet.  Die  Ebbe  und  Fluth  zwischen 
liebn  und  Mifiitmneo^  Sehnsucht  und  Zorn,  Verlangen  und^  Wi- 
dvwiUen  ist  in. Adolphe  stGrmischer,  dureh  nur  halbe  Erwiede- 
mng  in  itet«  Auft  cguog  «rballener  Neigung  mit  vieler  Wuhrheit 
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Liebe  TO  Rang  Und  Titel  (deren  M5g)ichkeit  bei  eiaet  Art  «ä'i 

Ideelle  gerichteten  Geiste  vielleicht  deutlicher  hatte  nachgewiefCB 
werden  dürfen),  kommt  er  um  die  Liebe  der  Geliebten  und  nm 
sein  Lebensgluch.  Auf  der  andern  Seite  wird  das  Madebeoi 
iaiia«  bei  arsprdiiglicli  fleicbgultigefer  GeaUhheariagi  ^  difc 
aiese  IVofaiigsUlinpfir  gebobea  nad  gelMert,  üe  nelWgheil.«i 
BkterMt,  weleiia  die  mMtete  Leidenariisft  te-GeUeblM  saA 
in  ihr  entzündet  hatte,  legt  sich  allmählig  ;  der  Troster,  dem  äe 
lange  widerstanden ,  trägt  einen  vollen  Sieg  in  ihrem  Herzes 
davon,  bezwingt  die  Leidenschnit ,  die  in  ihm  selbst  för  Jatim 
keiait,  and  wM,  stall  ibr  Geliebler  oder  fiM9  wette,  Ar 
Yater. 

Daa  Alles  ealwiobeit  sieh  so  sieaiNeh  oliae  idWere  Breigniaie, 

and  dodb  so,  dafs  man  dem  innerlichen  Gange  der  sich  sEerarbei- 
tenden  Leidenschaften  mit  derselben  Spannung  folgt ,  mit  welcher 
man  die  Stadien  eines  versehrenden  Fiebers  bei  einem  Kraehsi 
beobachtet,  der  uns  nahe  angeht 

Die  Novelle,  die  der  s%raile  Band  eiHbill^  hihaBiflh  mm 
psyehologlsche  Erieheihnng  gaas  vmohiedner  Avt  dio  spisil  m 
Ende  des  siebsehnten  Jahrhunderts  nnd  zeigt  uns  in  einer  dcr 
grdfsern  Städte  Deutschlands  einen  ernstheiligen  Bürger,  einen 
reichen  Schmidt,  den  seine  starre  Frömmigkeit  so  am  Hmn 
liegt,  dafs  er  an  sieb  ond  Andern  jeden  Lebensgenuls  verdaant 
£r  halt  ea  mit  dem  strengslen  orlhodtBen  Geisiliebe»  4m  amdlt 
mid  freut  sieh  nieht  wenif ,  wie  ^nn-  diesem  tili  MucevMlsat 
junger  Prediger ,  der  FrKhHehiieiC  und  Trost  in  dem  Heim  pre- 
digte, von  der  Kanzel  herab  in  die' H51le  gewiesen  wird.  »Br 
betrachtete  längst  schon  das  ganze  liCben  wie  eine  iiostre  Zwaogs- 
orbeit;  jiber  indem  er  es.  mannliob  ertrug,  wollte  er  eiaatiü 
seinen  mühsamen  'l'ugenden  ond  gnleD  Werben-  vor  Gott  -IMMe 
vad  ihm'  die  Seligkeil  abfordern,  als  wohlferdiealen  L»hM 

Dieser  Sohmidt ,  naoh .  der  Art  aoieher  ^oHeeligen  Bech» 
gISobigen ,  die  es  mfl  den  Gewaltigen  der  Welt  in  beiner  Weiv 
verderben  wollen,  läfst  an  dem  Geburtstage  des  Erbprinzen  «sk 
von  einem  jungen,  lustigen  Sobubroacber ,  dessen  Ansicbreo  er 
sonst  nicht  hold  ist,  bereden,  snter  repntir liehen  Leolen  iseiHpai 
hellerleuchtsten  Hanse  eben  Mhliohen  Abend  nMahiiiijSE,  DMb 
ist  ihm  bald  k  der  MhHehen  GeseilsohaCt  nieht  mehr  laehlf  m 
aehefait  iki  eine  hosHMige  Angst      quälen,  die,  zwansig  JahM 
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unter  dem  DecUel  gehaltenen,  Leidenicbaften  möchten  die  BeilSi 
•ppfMK^Dy  und  so  macht  er  sich  in  der  wannen,  roondbellen 
floHKiHnnfct  vor  zwölf  ülir  naob  Hatiie«    Aber  il»nrad  der 
Stlnyi        ein»  h9mt  FVeiL    »Die  Erregang;  die  der  nielH. 
glüeUiobe  BeMrni  neck  dem  Genuiae  einet  seh^nen  Fettabeadi« 
den  er  allein  genosaen,  mit  nach  Hanse  bringt,  wird  gewöhn« 
lieh  durch  das  schlaftrunkene  Gesicht  der  armen  F'rau  gestört, 
die  ao  lenge  hat  einaam  warlen  müsaen.    Ist  es  kein  verdrieCili« 
ekee,  eondern  nur  ein  trawrifea  Gesicht,  so  wird  der  BeiafffS» 
gMvifii  ellee  Mlgliobe  thnn ,  -  um  die  lielM  Einsame      erlreoen  $ 
jfthm  -aber  tea,  der  noeh  mit 'den  MUiohen  Liedern  4m  Eerse» 
nmi  mit  allen  aohdnen  TWIvmen,  die  der  «anfweehende  Abend 
gab,  finstere  Augen,  herabhängenden  Lippen,  oder  gar  gemeinen  - 
Aoarafungen  und  schmähenden  Worten  gegenüber  stehen  mufs!«  . 

Nun  ist  die  »liebe  fansame,*  die  den  Schmidt  erwartet« 
eMT  böses  Weib  «ad  ampfifoigt  ibn  ^it  gemeinen  ScIieU Worten* 
MMplbaft  librt  «r  -aHt  aeiaer  vecbten  Hand  in  «He  Taaobe,  «o^ 
er  4ei»  Hammer  findet«  deii  ar  am  Feierabend  aöf  die  Banb  rar 
dem  Hanae  geworfen  und  jetzt  beim  Hereingeben  wieder  aufge- 
nommen. Jetzt  ist  die  wilde  Leidenschaft  entfesselt ;  fast  be-^ 
wufstlos,  aber  um  so  gewaltiger,  scbwiitgt  er  den  Hammer,  trifft 
die- UBverbullte  Stirn  aeiner  Frattf  »und  mit  einem  einzigen  Schrei 
Mab  die  l^ngiftcbiiebe  tadt  za  aainen  Ffifaen  bin.  £r  atörsta 
neben  ihr  auf  die  ilnie  nieder,  oad  blieb  einige  Minuten  apracblea 
liefen,  wie  einer,  der  ror  einem  unbegreifliehen  nnd  utibegrif-* 
fenen  Unglück  starrt7  Nur  der  Glockenschlag  zwölf  weckte  ihn 
auf  einen  Augenblick  aus  seiner  Betäubung.  Das  Licht  war  yer- 
loachen,  aber  das  Zimmer  ^iir  bell  von  schönem  hellem  Monden* 
aabeio»  I  £i*  aab  den  Hwiimer  noch  in  aeiner  Hand ,  und  mit  aelt-^ 
aamem  irrem^Uobelo  sagte  «r  «i  aicb  aelbat  s  leb  hatte  mir  deeb 
aö  ieal  ncraprodben,  ihn  beute  nieiit  mabr  .sn.braocbeni  nnd  nm^ 
lat  et  dach  geschebeni« 

Mit  dieser  grafätichen  Begebenheit  wagt  sich  die  zweite  No- 
velle  des  Verfs.  aof  ein  gefährliches  Feld.  Sie  mufs  sich  aus 
der  Tiefe  des  Seeleniebeos  in  daa  Weltleben  hinaus  begeben,  « 
denn  ein  Mord  kann  TOn  RecblSflregefi  nicht  gleichmä'fsig  Ton  der 
Geieftiebafl  ignorirl  werden,  wie  ein  peycbelogiacbea  Gebeimnifi» 
Und  hier  -beweial  nnn  der  Verf.  allerdings,  dafa  ihm  die  Bedin- 
gungen  dea  Lebene  im  8taa^  fremder  aind,  ala  die  FalM  dea 
menschlichen  Herzens.  Der  Mörder  vertraut  sich  nämlich  dem 
ortbodoxcn  Geiatlicben^  an  und  hat  gao&  recht«  wenn  er  2u  dieaem-^ 
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sagt:  »f>ebt  wohl,  ehrwürdiger  Herr ;  mein  Weg  ^ht  jeHI  m 
Qberricbter,  von  da  in's  GefangniPs ,  und  von  da  au  Ts  ScbafivM 
*— >  Aber  was  antwortet  der  Geislliche,  der  zwar  als  einseitig, 
sber  doch.  sIs  streng  sittlich  geschildert  worden  ist  ?  9  leb  wil 
«jfthft,«  sagt  er,  »dsTs  Da  «ine  doe  «insigs  sfiadJballe  HmMm% 
4hMreh  den  Tod  hSlbtst,  sondern  dnreh  ein  forlgeseist 
haftes  Leben  yers5hnst.  Die  Becbtsgelehrton ,  wi#  sie 
sind,  mit  blödem  Gemulh  und  irdisch  strengem  Blick,  verstebfn 
sich  aber  so  wenig  auf  die  Gesundheit  als  die  Hrankheit  armer 
Herzen  and  sollen  sich  nicht  mischen  in  eine  An^M^yheit, 
Da  nür  in  der  Beichte  ond  ontor  deren  Jbeil4;efli  Megoi.  «w»* 
tmt  hast.  —  Du  geiiBl  jeUt still  nnoli  Hnoi«,  enrflilet.  Mm 
Frau  tey  diese  Nacht  am  Sehlage  gciterben  — *  möge  onanr 
Herr  Gott  uns  den  schrecklichen  Doppelsinn  des  WoiCes  rer- 
geben  !    Das  Weitere  überlassest  Du  rair.*<  — 

Noch  mehr  Staonen ,  als  die  Ertheilang  dieses  Bntiiei,  nwfii 
beim  Leser  seine  qngeliindfrle  Ansfuhrong  .erregei^t  «i^A  «Im 
dab  Henrad  auch  mir  ein  einziges  Heoobelwort  aafw'ewdnty  gim 
ben  ihm  die  Nachbarn,  dafs  seine  4erngesande  Frao  im  disnr 
Nacht  plötzlich  gestorben.  Von  keiner  Leicbenschaa  oder  der* 
gleichen  ist  die  Rede;  der  feierliche  Ausspruch  des  Furstea, 
Konrad  sey  ein  musterhafter  Burger,  schirmt  diesen  Tor  jedcil 
Verdacht,  and  sein  gewissen  sacht  er  darch  Ari>eit,  gate  Weih% 
«ad  fleilliige  Kirofaglnge  »1  betinbem  Aber  g€t«de  dio  IV  eiH|lü 
jenes  jungen,  milden  Geislliolien{  den  er  einst  perliorrescvi  halt 
erwecken  sein  Gewissen  aus  dem  künstlichen  Schlummer,  und 
als  den  hochgeachteten  und  unbescholtenen  Mann  nach  drei  Jahren 
die  Bürgerschaft  endlich  zu  ihrem  Bürgermeister  wählt  and  i^m 
dieses  eben  durch  den  Prediger  Paol  verkündigt  .wird',  bricht  er 
M  das  Bekenntnifs  ans:  ^» Ich  hann  nicht  da  sitsen«  wodioOhi%» 
lieit  sitsti  meine  Hand  kann  die  Wage  des  Beehts  biclit  Imlini« 
denn  sie  ist  blutig;  ich  gehöre  nicht  auf  den  Bichterstubl ,  aoa- 
dern  mufs  vor  ihm  stehen,  denn  —  hört  es  Alle  —  ich  hin  eis 
Mörder  ! « 

Wild  dem  Hehler  des  Mordes,  dem  alten  OrtiMdoBCn^  mm 
Gewissen  jeUt  endlich  nach  aohfachen?  Beioes wegs.  Er  gilft 
gorahig  seinem  Berofe  nach ,  hesocbt  mit  dem  jungem  Holsgan 
sein  Betchthind  im  Kerber,  und  wird  yon  diesem  ehrerbietig  aof- 
genommen.  Und  der  sanfte  Prediger  Paul  sagt  gar  zu  dem  De- 
linquenten :  V Unser  theurer  Fürst,  stets  gerecht,  aber  auch  stets 
gütig ,  wird  Dciuc  Xhat  gar  wohl  sa  oofteracheidea  wiiiia  v#n 
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Auätrn  Thaten,  mit  denen  sie  nnr  den  Namoi  gem^iii 
hutm  Gluehlieher  Weite  itirbt  -der^yerlirMlier,  ebe  der  gtttiga 
FSnl  (demi  tob  den  GericfcubMn,  tob  .welchea'doeh  tot 
liier  die  Bede  tejn  tollte,  Terlaotet  niobtt)  den  Mörder  teinet 

Weibes  zu  begnadigen  Gelegenheit  hat. 

Möge  es  dieser  Ausstellung  nicht  so  scblimm  gehen,  als  dem 
Tadel  der  beiden  Jünglinge  hinter  der  Novelle,  über  welchen' 
4or  ?er&  tieb  to  rersebmea  lifiit:  »loh  bdrto  freilich  wohl  nei- 
MB  SfhMitY  BieiBeB  Sohotler«  meino  PeeloroB  tadeln, 'i&er  et 
Ihhb  mir  inmior  Ton»  hit  wire  det  gar  niehl  mein  Konrad,  mein 
Wilhelm,  mein  Jakob ^  mein  Paul  u.  s.  w. ,  so  dafs  ich  freilich 
gelassen  bleiben  konnte.  Ich  habe  Aehnliches  schon  sonst  erlebt 
und  manche  Recensionen,  die  bei  der  üeberscbrift,  in  der  Mitte,, 
am  Sohlntto  nnd  anch  sonst  entdrücklich  and  mit  gesperrten  Let-^ 
terii  erhlMea»  tie  hnndellea  tob  niirt  wirbton  dBrchnat  nicht 
«of  «bM,  'Wca  ich  dic  8thftttenh3d,  dem  der  BeceaeCBl  hier 
MeiBCB  Namen  gegeben  habe,  nicht  lunrnteb« 
*  Franz  Horn's  Buch  ist,  wie  Hrn.  von  Rumobr's  zweiter  No- 
Tellenband,  in  Abende  eingetheilt^  es  sind  deren  sechs,  die  eben- 
£bIU  Ton  einer  gebildeten  Geteilschaft ,  nur  in  viel  mannicbfaltt» 
gBiBB  GesprächoB  rerbnichl  werden.  80  finden  wir  denn  ein« 
gvto  Ahaahl  tob  Gegenttinden  i[or,  switdben  bb^  hiater  den 
IIoTeilen  tatit  der  behennleh  SelhttttSadigkeit  aad  Eigeiithilmlicb-  . 
heit  det  Verfassers  besprochen.  Et  enthält  der  ertte  Band  unter 
anderem  ein  anziehende)  Gespräch  über  die  spruchwortlichen 
Ausdrücke  »deutscher  Michel,  Vetter  Michel,  Hausmann,  Küchen* 
meister  Scbnialhant ; «  eine  Abhandlung  über  Lob  und  Tadel  der 
I>mrttoheB,  in  wek^r  Luther ,  Letting,  G6the,  Herder,  unter 
dam  GepicbttpuBhte  abgehaadelt  werdoa :  »Wet  Iwben  die  Deut* 
sefcan  von  ihaea  gelerat?«  Ein  Anfang  dietee  Getprncht  Ter» 
breitet  sich  geistreich  über  Schülers  Verhaltnifs  zur  griechischen 
IJteratur.  Der  Schlufs  des  Buch's  ist  einem  altdeutschen  Bilde, 
die  heiligen  drei  Mooige  vorttellend,  gewidmet,  dessen  Uk^heber, 
Jobann  SchwarS)  zwar  nicht  in  die  erste  Reihe  der  groHten 
IkaMtheldea  su  t^tsea  itt,  eher  doch  nehea  Hemiing,  van  Ejoll 
a»  B»  w.  geaanot  wenden  liana. 

Im  s weilen  Bande  finden  tich  ferne  Gespräche  über  dia 
Hören  und  Lorenz  Stark.  >Es  war  doch  eine  herrliche  Zeit,«  sagt 
Ur.  H.,  »als  Jean  Paul  durch  seine  unsichtbare  Loge,  und  seinen 
Beeperut  die  deutsche  l'oetie  wieder  in  neuer  Blüthe  hatte  er. 
lahiiayi  lattea,  aia  Fichte  ia  aeiaar  WiteeatchaiUlehrc  mit  Tita- 
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ntnkraft,  oad  swtr  mit  beglüekter,  das  imMre  Wesen  der  Phu 
iMopUe  m  Miaem  »«liaffenil«!!  Liehtglm«  ••ig^i  wid  Schiif 
W«ial  mit  G6lbe,  Herder«  ^liobi  «.  t.  w.  dveb  die  Bore« 
dtm  geuiiiMiile  DeeltchkMid  su  einer  tinoTifllen  Melodie  des  f  aiet 

hinzaubern  wollte.  •  .  Nur  möge  tler  jüngere  Leser,  der  jene 
Periode  nur  aus  Buchern  kennt ,  ja  nicht  glauben,  man  habe  jene 
MÜMier  und  ihre  Unteroehmungen  mit  offenen  Armen  empfaa- 
gee^c  Dafstdiee  kebeiweft  getcheben^  wird  dann  im  Folgernd« 
iMclig#wieten.  Aef  die  BearllieUQng  dea  Levens  Stark  Mpm 
Winke  tter  die  Brider  des  Teren»,  Mm»  Megaard,  Hiribsif, 
Leasings  frühere  Dramen,  Adolph  Klots,  Leisewits  «nd,  sda  - 
Drama.  Besonders  interessant  ist  der  Abschnitt  » britische  ▼ia^ 
Säumnisse  in  Beziehung  auF  Gothe  und  Jean  Paul«  (S.  77  /7.). 
Wir  heben  aus  ihm  folgendes  beberaigenswertlie  Wort  auf:  »£b 
giebt  fast  kein  Gedielit  in  der  gannea  berrliehen  Mka  der 
OMeMien  Werlte,  ,das  nicht  Sparen  einer'  soiglieh  ftilmdei 
Hand  trüge.  •  .  WIre  es  nieht  eme  sohltabare,  fSr  DishMr 
und  Kritiker  überaus  nutzliche  Arbeit  gewesen,"  wenn  mau  eine 
genaue  Vergleichung  der  Gothe'schen  Werke  nach  den  verschie- 
densten Ausgaben  unternommen  hatte?  Mich  dunht,  selbst  die 
in  Uebermntb  erstarrten  und  eingefrorenen  Poeten ,  die  sish 
gleich-  ton  fwm  iMrein  -för  neue  Jupiters  and  Apdle'a  hsdMa« 
bMe  doch  eine  letse  Scharorithe  aherfliegen  mtoen,  weansli 
das  edle  Ringen  und  treue  Athelten  an  sich  ssilhst  bei  Githe  gs^ 
wahr  geworden  waren.«  Eine  grofse  Strenge  gegen  sich  sslkll 
weist  der  Veif.  auch  bei  Jean  Paul  nach. 

Die  letzten  Bogen  des  s weiten  Bandes  (S.  18a — '.s34.)  ÜUl 
eine  gebaltfolle  and  vieles  weniger  Gekannte  unter  nevea  Ge> 
tiehtspanbten  sessnimenstellende  Ahhaadlang  aUeber  daitsAs 
BHelsteller,  •  mit  besonderer  Besiehung  auf  Geliertls,  Pmnslei^, 
Üaggesen's  Briefsamrolung.c  Dann  folgt  ein  Anbang  ron  Epi- 
grammen und  Sprüchen. 

Franz  Horn  geht  auch  in'  diesem  Buch  in  Form  und  Eis* 
hieidung  seiner  Gedanken  den  einssal  angenommenen  Gang,  ohne 
sieh  sa  Yerinderongen  10  bequemen,  weiche  seinen  Schliem 
hei  dem  dermaligen  Zeitgeschmack  leiditer  Eingang:  foieshAa 
IfSnnten«  In  onsrer  Zeit,  wo  sich  jeder  Leser  in  das  objdtoWe 
Leben  wirft,  und  (ür  irgend  ein  Zeitinteresse,  sey  es  ein  poUti* 
sohes  oder  ein  literarischesj,  persSnlicb  mitwirkt,  sich  Tieileicbt 
fir  ein  solches  aufopfert ,  will  man  es  einem  Autor  nicht  reckt 
mehr  ^estalien,  seine  stille  IndindaaKtit  mit  CswisbKehimil  fw 
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Wütii  LebMBtil  eiMT  andeiii  TW^twi  mgcidre,  tiiobt  gew5lK  ' 

nen ;  er  kleidet  auch  diejenigen  Eriahrongen  nnd  Reflexionen, 
die  von  seiner  Subjektivität  unabhängig  sind,  in  dieses  subjektive 
Gewand*  Gewifs  hat  er  eben  darum  warme  Freunde  ;  «r  verdient 
Wim  M  «»mer  telbstständigen  £igei^tliunilidilieit  will«»,  «ad  lief. 
mImi«!  noh  aeit  JalirstiMii^ii  danuiMr«  Aber  dl»  Mim  fMi« 
liMtm  fcilaiige  die  G«wolMÜMit»fi  d«r  GigeMarl,  «nd  saHü 

Wabw  md'  toq  F«niM  Unabha'ngige  kann  steh  nur  dann 
allgemeine  Aufmerksamkeit  versprechen,  wenn  es  zum  wenigsten 
die  zufälligen  und  in  nichts  Wesentlichem  begründeten  Gewohn- 
)ieiten*der  Vergangenheit  abgelegt  bat.  Und  so  erschwert  vieU 
Mcbt  aoch  ditMr  SoMft  Jmt  mid  da  der  ISpa  ikier  Geqwüte 

EnWaegen  die  verdieote  AeerlMmaf • 

'  •  Sehw  ab,  ' 


Ii  QV^Un  vfm  B.  ¥  Strand,   üinrlin,  Stuhr.   1839.   6.   216  5. 

Torüegender  gwunlang  k&inen  wir  wMit  su  riel  GteiehgM»- 
Hgkeit  gegen  deA  Ze^tgeschniach  Torwerfen.  Der  sehr  talentrolle 
Verf.  frOhnt  vielrnfbr  demselben  oft  gegen  seine  bessere  Natur. 
Diese  hat  ihn  mit  einem  reinen  Junglingsherzen,  einem  feinen 
Gefahle  für  das  Wahre,  Rechte^  Edle,  mit  sichrem  Takt  für 
alles  £pUeh-l/rische,  auch  mit  objektiver  Auffatsungs-  und  Dar- 
steHonfitgabe  aofgettaltetf  ood  er  hreaelite  mar  diese  Taienle  mi  * 
elM  imbefiittgeiie  Welse  ensawendeA  «id  eogleleli  dorck  dWv 
IfofliM'  m  regeln,  uiii  etieb  In  diesem  neeen  Gebiete,  in  welebem 
er  sich  hier  versucht,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  kehren,- 
Aber  die  neueste  Mode  verfuhrt  ihn,   das  Interesse  der  Leser 
mehr  durch  grftfiiüoben  Effekt ,  als  durch  NatQrlicbkeif  und  Wabfw 
heit  in  Erfindung  nnd  DarsteUnng  ei*£wingen  so,  wellenf  end  SO 
find  feine  Novellen,  bei  den  Tortreffliehslen  Klementen,  so  meist 
giMUeben  OetcMebten  geworden,  in  weleben  eon  einer  tpie» 
nenden'  EipOiitiofi,  Amt  iinmer  mit  einem  Sprunge,  wi  einer  enk» 
setzlichen  Hatastrophe  übergegangen  ist.    Hoffentlich  überlebt 
die  kraftige,  geistige  Constitution  des  jungen  Dichters,  die  Krise 
einer  poetischen  Urankheit,  die  uns  das  Ausland  zugesendet  hat, 

Dnt  Bindoben  enthält  acht  Novellen ,  die  demneeb  eUe  mm^ 
TOit  geiingeni  Umfange  änd.  Sebon  defb  der  YerU  eo  bm«  mi 
•eye  vergeht,  erregt  ein  teir  gSnstiges  TermrtbeH  Mr  tbn,  dmm 
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Hm4kNMchrtllMr  iü  oft  »idkli  mdcOT  ab  ein  potiachtr  Im 
Tirborgen ,  wibrend  dagegen  iiidM*er«  defe*  EiwEhhuigen  des  flm. 

Ferrand  analysirte  Romanzen  oder  freie  Entwürfe  zu  derlei  küm- 
Ilgen  Gedichten  zu  sejn  scheinen. 

Die  erste  Erzählang«  »die  Rosen,«  zeigt  ans  einen  Jung' 
Im^,  welcher  der  ieli5aeo  aber  teelenlofen  und  auch  halb  Im- 
Um  Geliebtea*  Mit  nt ,  «od  ibr  dmat  mk  bülrar  md  lAb» 
talier  Lddetchaft  eeibet  gUriifc  Ihm  dte  er  —  ewiei  tiirign 
Tage  4et  ereleii  FrOblifigs,  mit  einer  Bote,  der  ZiCleraiei 
entfallen  ist,  nach  dem  Kirchhofe,  zu  dem  Grabe  seiner  Dtcra 
und  empfiehlt  dem  Gräberwachter  den  noch  schlummernden  Bo- 
a^fiEor  .aof  deioaeibeo.  »Weao  ich  einst  hier  schlafen  aoÜtef  as. 
.  pflanse  aticb  Bosen  anf  mein  Grab!«  Zu  deoi  Kade  nkshleer 
ihn  die  geldgeffifite  .B5raa  0)i  bm»^  Ahaehkd^  — 
An  einem  JUnen  Somaiemachmiitag  bcaoehk  ein  jonger  lUaa 
mit  einem  Mädchen  Ton  aosgeaetchneter  Schönheit  die  blomea- 
bedeckten  Gräber.  vVYer  ruht  hier,  Todtengräber,  so  abgelegen 
?on  den  andern  Gräbern,  unter  diesen  Rosen,«  fragt  er.  Die 
Schilderung  läCit  beinen  Zweifel,  das  Mädchen  sittert,  ea  im  d« 
(Mb  ihrea  enten  Geliebten.  i>er  Bräotigam  begleitet  aie  naA 
Hanae  nnd  behrTea  dem  Grabe  snrfieh.  »Alter,«  aagjt  dar  Ua> 
tigam ,  a  Da  muiat  mir  einen  Theil  dieaer  Roaen.  abUeaan««  ^ 
»Behüte  und  bewahre,  lieber  Herr !  Diese  Rosen  geboren  ailht 
mir.  Sie  sind  das  letzte  Eigenthum  des  Todten  dort  untea.*  — 
»Deshalb  sey  unbesorgt,«  lacht  Jener,  »der  Todte  wird  Dir 
gewira  niehl  sdrnen«.  Aoch  er  war  einst  mein  guter  Freund,  und 
aplna  eheBMlige- Braut,  jetat  die  meine,  iat  die  Daava,  wakbeOi 
aahat.  Für  lie  will  ich  dieae  BInmen.«  Mit  Gobi  enttoaH  « 
dem  wideraprecbenden  Alten  ein  KSrbehen  mit  Boeen^  INmi 
Rosen  im  Uusen  und  Daar  der  Braut  senden  mit  ihrem  Duft  an 
llochzeittage  Geister  der  Erinnerungen  in  das  Herz.  Ein  Fieber- 
acbauer  ergreift  sie  mitten  unter  dem  Tanze.  Nach  weni^ 
Tagen  rnft  der  BoiendnIV  ihren  Gciat  v<)m  Bfenbeniager  ab  ani 
aie  liegt  neben  dem  enten  Qalieblen  begraban. 

Alle  £indriiebe  der  Jugendliebe  und  Jagendei^MMll  |M 
In  dieser  Meinen  Bomaneennoirelle  mit  dem  Feuer  der  yMitMk 
geschildert  ;  diese  alten  und  ewigen  Gefühle  bleiben  immer  yung 
und  neu ,  das  Lachen  der  Ironij;  und  Verzweiflung  aber,  das  der 
Erzählung  gegen  den  Scbiiifs  beagemiacbt  ist,  obgleich  in  imsrec 
d»altrhee  Feam  erü  fim  gealeni,  in  doeb  aeben  ■iigidnioliii 
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dbgMlmUMslit, « wtii  m       too  allen  Mten  her  im  UelNM<> ' 
Mf  mid  bie  «üb  Ebel  «o%etitchl  worden  iii,  iwd  keine  innere 
Wahrheit  h^t. 

Die  zweite  Novelle,  Hebe,  j'uhrt  jenen  pifafDen  ganz  uneigent- 
lich; sie  enthält  die  Traumrhapsodie  eines  Jünglings,  d^r  im  Ge- 
naue die  Vergänglichbeit  'ahot  und  ?or  ihr  schauert. 

In  der  dritten  £rsäblung,  vvelche  den  Titel  vdas  Idoal« 
fiihrt,  teben  wir  mit  ergreifender.  .Wahrheit  einen  jnngen  Mann 
gesebiUerC,  desten  Liehe  sich  zwischen  ein^  geistreiche,  boeh» 
gebildete,  blendend  schöne  Geliebte,  Antonie,  imd  ein  holdes, 
unschuldiges  Kind,  Anna,  die  ihm  im  Leben  erst  später  entge* 
gengelrelen  ist,  theilt.  Dies  entdeckt  Albert,  sein  vom  Leben  ' 
abgeschlilTener  Freund.  »Der  Thor,«  murnnelt  er,  »er  lieht,  er 
Keht!  Und  nicht  die  kalte,  blendende  Antonie  ist  es,  die  er 
Keht  I  Anna  lieht  er,  ohne  es  recht  su  wissen.  Sir  Wagt  es  nicht, 
sieh  dies  GefBhl  hlar  zn  machen;  das  holde,  nnscholdige,  natUr» 
liehe  Mädchen  hält  er  seiner  hochgeschraubten  GefTIhle  fOr  un- 
würdig. So  scbmüclit  er  nun  das  liebliche  Kind  mit  prunkenden 
Fetzeo  von  seinen  abgeschmackten  Kindertränmen  auf,  und  nennt 
das  also  lächerlich  verputzte  Ideal,  sein  heiliges  Ideal.  Er  be«  • 
gveilt  nidit,  dafs  för  Annas  klare  Stirn  ein  modernes  Stirnband,., 
wte  man  es  jetnt  trigt,  nnendlicb  besser  pfefsl,  als  die  matte 
Anreole,  die  er  in.  Gedanken  um  ihr  "blondlockiges  K5pflche& 
schlingt.  Anna  begreift  ihn  nicht ,  Anna  kann  ihn  nicht  begreifen. 
W^as  wird  das  Ende  der  Narrheit  seyn?« 

Dieses  Ende  zu  bestimmen  war  in  die  Hand  des  Dichters 
l^degt.    Er  fuhrt  «einen  .Edmund  zu^  Anna  und  uberläfst  sie  ihm-' 
a«m  Hussen  und"  sam  Qnalen.   Ihn  entzückt  ihre  Unschuld  und  • 
peinigt  ihre  Prosa.   Er  wirft  ihr  vor,  dafii  sie  seine  Poesie  nlcfat 
^•reteht,  und  sie  hfilt  ihm  entgegen,  dafs  €ft  keinen  Strumpf* 
etricken  kann.    »Du  bist  doch  ein  wunderlicher  Mensch,  so  ganz 
anders,  als  andere.  Albert  zum  Beispiel  !•  »Albert!  Al- 
bert,«  erwiedert  der  Geliebte,    v  ist  ein  Alltagsmensch,  keines 
bßheren,  "tieferen  Gefühls  fähig.   Er  lebt  nur  für  die  Erde,  er* 
ooebfi  die  armen  niedern  Freuden  der  Erde,  ohne  lange, ra  wib» 
lo«.   Die  Maobt  der  Gewohnheit  «nd  der  Jugendfireandschaft  rei^ 
liiiMlon'nne,  doch'  bedanre  ich  ihn,  und  er  hfiH  mich  f6r  einen 
Thoren,  der  über  seine  IVfinme  vergiftt,  das  Glück  zu  erfassen, 
wo  es  sich  ihm  bietet.oi    Am  Ende  erklärt  er  seiner  Anna,  dafs 
—  er  ein  Dichter  ist,  dafs  er  nicht  zum  Ehemann  taugt,  dafs  er 
nim  hmathea  wird.  *  .  .  Ais  Anna  stauat|  nicht  begneütt  Ufr 
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und  geln  nach  .seiner  Wohnung. 

Die  letzte  Scene  erzählt  der  junge  Dichter  seinem  Freaadt 
Albert   Albert  greift  nach  dem  Hute.  —  »Wohin  ?  «  — 
Anna  fc  —  Einige  2eit  darauf  erbSIt  Edmund  einen  Brief  Am'i 

und  reifst  mit  bebender  Hand  das  Sieget  auF.  Er  liest,  gfübes- 
des  Roth  färbt  seine  Wangen  —  »Treulos ! «  ruft  er,  zerkoitUit 
den  Brief  mit  der  Hand  und  bestellt  Pottpferde. 

80  weit  ist  AUea  in  der  Ordnung,  nalSrlieb  und  psycbol^ 
gisch  beglaubigt.    Aber  in  der  Katastrophe  huldigt   der  DiciiUr 
wieder  der  Effektsucht.    Nach  Monalen  begegnen  sich  die  Freooile 
wieder.    Antonie  ist^  verheirathet ,  Exlmand  bat  ihr  ael^t  dm 
Hqcbseitgedicbt  gemacht,  und  will  iur  seine  Person  Anna  fmm 
"Weibe  nehmen.   Eben  entwickelt  er  diesen  Entnebhsfa  niem 
'Freunde,  als  Anna  in  einem  f»raehligea  Gallawageii  rornbeittil 
Sie  ist  die  Maitresse  eines  Grafen  geworden.    Wie  das  gekommen 
ist,   erzählt  Albert  seinem  Freunde  ganz  gemuthsruhig.  vlcb 
liebte ,c  sagte  er^  »ich  hatte  nie  zuvor  geliebt,  das  fuhr  kk 
jetst.  Ich  bin,  was  die  gewöhnlichen  Leute  einen  liederliaini 
Tangenichts  nennen,  und  ich  hin  es  halt  und  mhig,  nicht  hn^ 
rissen  ron  den  Lnekungen  der  Sinnlichlieit,  Ten  der  Mneht  im 
Augenblicks,  ich  bin  es  mit  voller  Klarheit  des  Oeiates  und  — 
weil  ich  eben  in  solcher  Ungebundenheit  das  Gluck  des  Meoscbes 
suche,  —  mit  vollkommen  ruhigem  Herzen.    Aber  jetst vliebts 
ick   Hätte  Anna  mich  geliebt,  ich  wäre  anders  geworlen  (f); 
ich  bitte  sie  geheirathet,  ich  wir^  ein  solider  Bansrnter  gines 
den  n-suw«  Hahaha!  ja,  ja,  so  dachte  ich,  denn  ich  Vslie; 
aber  Anna'  liebte  Dich !  •  .  •   Ich  duldete  die  Pein  der  Vc^ 
bleuten.    Aber  Du  ....  Du  stiefscst  ihr  liebendes  Herz  zu^üd^ 
aiS  begriff  Dich  nicht;  Du  sahst  ihre  Tbränen  und  eiltest  fbit. 
um  elende  Verse  niederzuschreiben        ich    jauchzte  aai 
bitte  Dich  doch  ermorden  mtfgeN|  weil  Dn  dem  HÜ» 
eben,  d^s  ich  liebte,»  weh  gethen»  •  •  •  leb  eilt#  wgUk 
tröstete  als  Freund,  sprach  als  Liebhaber.«    Weil  aber  AasS 
ihren  Edmund  doch  noch  liebte,  so  begnügte  sich  Herr  Aihcit, 
SO  teriuliren  und  «u  rergesseob 

Die  Hotetl«  endet  damit,  dsIV  fidnnmd  seftiM  Wetti'ÜI 
efnem  Pistdenduetl  nSthigt.  » Beide  schössen ,  und  Deid^  HM^ 
ten  todt  sn  Bodeo.  Edmund  hatte  beide  Pistolen  gdadetf.«  ^' 
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Die  Tierto  Moyelle,  »Eine  Staade«  Leiitelt,  enthält  wa«» 
.dir  «nea  Ttmiiii,  in  mlchem 'eia  modemr  Juagliag  voll  1^ 
biMitltlieil  oDd  Ironie  tob  eiser  trostlose»  Zmlumit  Ir&iint,  wi«  -  - 
er  sie  inoierlntt  *?erdieiien  mag.   »  Die  Stöbe  ist  kalt  gewot-dtof* 

spricht  der  Erwachte;  Brr!  mich  friert.    Ich  will  noch  ein 
Glas  Grog  trinken  und  dann  schlafen  geben.«^ 

sfDer  Bing,*  die  fünfte  Norelle,  besiebt,  wie  die  eVste, 
mir  aoi  Anfsng  ond  Scblolk  »Exposition:   Ein  junger  HeiHi* 
tritt   mit   einem  glühenden  Maiichen  aus  dem  Tanzsaai  in  den 
duftigen  Garten.    »  Bcmerlitest  I)u,<x  spricht  er,  ,an  dem  Pfeiler 
neben  der  Thür  den  blassen  Mann,  der  so  starr  den  Bück  aof 
Deiao  brauUiche  Schwester  gerichtet  batle  ?  .  .  .   Er  liebt  siO|  ' 
ood  noa  ist  sie  out  eiaem  Andern  termiblt.*  Der*  Spreebar 
selbst  aber,  Albert,  mufs  Klara,  aeuie  Geliebte,  ▼erlassen}  er  ifl 
arm  und  die  Eltern  werden  nie  in  die  Verbindung  willigen«.  . 
Dennoch  schwort  er  der  MifstraoeDden  ewige  Liebe.    Sie  tau« - 
sehen  Ringe,  sie  trennen  sich«  —  Katastrophe:    Jener  un- 
glückliche  Liebende ,  Lothar,  bat  die  treulose  Geliebte,  und 
Klara  deA  Irenen  Geliebten  rergessen.  Sie-  ist  Lolbfr's  Brant; 
sie  atebt'mit  ihm  Tor  dem  Altare.  Da  fallen  awei  Skshiisse,  der 
erste  wirft  die  Braut  nieder ;  mit  dem  aweiten  bat  sieb  der  Mör- 
der Albert  getSdtet.    In  Klara's  Brust  findet  man,  statt  der  t5dt* 
lieben  Rugel^  einen  goldnen  zusammengedruckten  Ring. 

In  der  »Jogendliebe«  der  sechsten  Geäöbicbto,  hat  ein 
junger  Mann  den  Gegenstand  seiner  ersten,  reiaea  Jogendfiebo'  « 

als  Buhlerin 'wieder  gefunden.    Er  berauscht  sich  mit  ihr,  die 
ihn  einst  von  sich  gestofsen  und  nicht  wieder  erkannt  hat,  an 
^nem  lüsternen  Abend  in  den  Erinnerungen  seiner  Jugend ,  naeb*  > 
dem  er  sich  und  sie  mit  einem  langsam  wirkenden  Tranke  Jrer* 
§iftat  bat  Dann  wfafst  er  sterbend  die  Sterbende.  tSo  s« 
ßroat  an  Brost  ^  Mnnd  an  Mond  — -s«  Und  dann  ertint  wiodnr 
das  absebeolicbn  «Hababa!«  jenes  Geliebter  der  H8Ue, 
dem  die  jSngste  Literatur  Alles  würzen  zu  mSssen  glaubt.  Diese 
Erzahluog  ist  am  wenigsten  Herzenseigefithoi;i  des  Verfs.  Sie 
bdnate  perfekt  eine  Uebersetzung  ans  dem  Französischen,  sejn. 

»Die  Gliloklichen,!  beifst  die  siebinte  No?elle,  die  aoeb 
nilein  einen  glücklichen,  wenn  auch  sittlich  keineswegs  befriedi* 

genden  Ausgang  hat.  Ein  Allzuglücklicher  ist  seiner  sanftmüthi- 
gen  Frau  satt,  und  zankt  und  liebelt  mit  ihrer  pikanten  Schwester. 
Erst  als  aof  seine  Veraolasinng  nad  iast  yeraastaltoog  sein  Jw- 

^  - 
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•dinierslM  iiireii  Werth ,  TermSlilt  ticb  jedodi  init  der  Sckv» 

ster.  yEr  bedeclit  die  Hand  mit  Küssen  —  er  sank  zu  ibioi 
Füfsen  nieder  —  eine  hcifse  Tbrane  fiel  auf  die  Hand,  and 
laut  aafiacJiead  rief  er:  l^h  bia  der  Gluclilichste  aller Sto^ 
liehen!« 

Die  aehte  und  letzte  Novelle :  »das  GelSbde«  tit  de 

TieiTersprechendste ;  d.  h.  sie  Tei  spricht  nicht  nur  viel  von  bick, 
was  sie  leider  am  Ende  nicht  hält,  sondern  aocb  vom  Verf ,  wis 
er  hoiTentüch  halten  ivird.  Denn  zwei  Dritlel  derselben  zeigfi, 
wie  tief  der  gewift  noch  jange  Dichter  in  dat  meiMehltche  flcn 
•CMd  in  die  Lebentverhaltniwe  blieben  weift,  und  wie  gctm 
und  doch  toII  Diebterphantisie  er  wiedertugeben  rennagf  m 
er  gesehen  hat    Hier  den  Hauptinhalt : 

Sir  Robert,  ein  reifer,  lebenserfahmer  Mann,  ist- der  Bria- 
tigam  eines  i6ja1irigen,  schönen,  dentscb^n  Mädchens.  Nor  qs- 
gern  Terschieht  er,  auf  des  Taters  und  der  Braut  Bitten,  £1 

Hochzeit  um  einen  Tag ,  wegen  unaafschiebbarer  Geschäfte  des 
Vaters.  Als  er  eingewilligt  und  sich  entfernt  hat,  spricht  JaÜi 
offen  mit  Walther,  ihrem  Vater :  »G^rn  hätte  ich  noch  mit  ibmi 
(Sir  Robert),  sagt  sie,  »gesprochen«  Ich  glaube^ihm  ein  ofieaei 
Bebenntnifs  schuldig  sv  seyn.  Sie  wissen,  mein  Vater,  daft  id 
Eduard  liehe,  dafs  ich  dieser  Liebe  entsagen,  and  des  üo^e 
liebten  Gattin  werden  will.  Wäre  dieser  ein  ge wohnlicher  Menscb, 
so  wurde  ich  von  der  Vergangenheit  geschwiegen  und  kalt  raeine 
Pflicht  erfüllt  haben  ;  doch  Sir  Robert  ist  ein  edler  Alaaii,  dea 
ich  achte;  ich  mufs  ihm  sagen,  dafs  ich  ihm  mit  meiner  Hand 
BOT  ein  getheiltes  Hers  bringen  hann,  dafs  ich  aber  ringen  werde, 
ihm  euist  eine  liebende  Gattin  sn  seyn.  Was  Sie  mir  engen  Mb* 
nen,  mein  Vater,  das  hob*  ich  mir  längst  gesagt.  Eduard  ist  eio 
schwacher,  unbedeutender  Mensch,  ohne  Charakter,  ohne  hohev«. 
geistige  Eigenschaften.  —  Aber  ich  liebe  ihn.  Ich  weifs  gewüs, 
Jcb  werde  dies  Gefühl  mit  der  Zeit  bezwingen,  ontenMchsn; 
nher  nur  mit  der  Zeit  Haben  Sie  Geduld  mit  mir.c 

(Der  Ueschlu/M  folßUJ 
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JAHRBÜCHBR  DER  LITERATUR.  - 


V  E.  Ferrand,  NateÜen. 

WaKite  lobl  die  gehortaine,  TocStei*,  und  diMe  nbiHt 
tfcimerslielieo  Al»te1iied  Ton  dem  bitberigen  Geliebten.  Eine 

neue  Scene  eröffnet  sich.    Am  Ufer  eines  Stromes  sitzt  ein  zu- 
friedener Mann  von  mittleien  Jahren,  seine  Blicke  gleiten  durch 
die  einsame  Gegend,  ond  scheinen  auf  der  Häuserreihe  eieei 
kleinen  Dorfes  zu  weilen.    Es  ist  an  einem  SonntageformHtagef 
Gloebcptdoe  bUngen  Terballend  durch  die  helle,  warme  Lelt  a«i 
der  nahen  ^tadt  berSber.  Da  kommt  ein  Andrei^  ein  hoher  Mann, 
bngsam  am  Vhit  daher.   Seine  Aogen  sind  anf  d^n  blaoen  WaiK 
serspiegel  gerichtet.    Er  will  sich  ertränken ,  da  fafst  ihn  der  An- 
dere kräftig  am  Arm,  und  zwei  Jugendfreunde  sind  es,  die  sich 
erkennen.    »Es  mag  jetzt  wohl  über  zwanzig  Jahre  seyn,«  so 
erzablt  Wilibald  seinem  Freunde  Robert,  »da  befand  ich  mith 
in  einer  übnlichen  Lage.^  Ich  liebte, ein  Mfidcheii.   Mein  tiienar* 
'aler  Flrennd,  der  mir  in  allen  Neigungen  sehr  ibnUch  war,  gab 
'Mater  meinem  Rieben  Ton  dieser  Sympathie  nnsrer  Seelen  meiner 
Geliebten  Beweise,   von  denen  ich  vermuthen  durfte,  dafs  sie 
bald  fCr  sich  sprechen,  oder  vielmehr  fürs  Erste  nur  lallen  wür- 
den.   Diese  so  gewohnliche  Begebenheit  empörte   mich  auFa 
Hocbtte  —  ich  llncbte  der  holden  Aurelie,  und  dem  guten 
Rohre rt.  •  •  •  Zn  gleicher  Zeil  tref  mich  wo  möglich  ein  nodk 
bitterer  flüßhlag.  leb  hatte  nSmlich  ror  Bnnem  mehrere  Binde 
•  Geübbte,  IVagidien,  Enihlnngen  in  die  Welt  geschieht,  md 
fühlte  schon  einen  unsichtbaren  Lorbeerkranz  mein  stolzes  Dich- 
terhaupt urosäusein,  als  mir  eine  Recension  dieser  meiner  sa'mmt- 
lieben  Werke  zu  Gesicht  kam,  in  der  mir  sonnenklar  bewiesen 
worde,  dafs  ich  nicht  mehr  tmd  nicht  minder,  als  ein  ziemlich 
luiiiedentcnder  Nachahmer  umterblicher  Geisler  sey.    Ich  war 
üherseugt,  nnd  ging  geraden  Weges  ans  dem  iKaffeehanse,  wo 
idi  jene  Kritik  gelesen  hatte,'  hinaus  ▼ot's  Thor,  om  dort  te 
kühlen  Strom  den  bittern  Schmerz  doppelter  Tinscbung  zu  yer-  ^  " 
senken.    Ich  stand  am  ^trom  ...    Ich  raf!\e  mich  zusammen 
ond  rannte  rasch  mit  gescbloiienen  Augen  in  den- Strom.  Pas 
XKnXL  Jahfff.  XL  Hell.   .  TO 
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Wasser  ging  mir  über  die  Stchtütern ,  da  streifte  eio  lauer  kheui 
wind  durok  ai'dlie  Looben,  da  scblog  ich  noch  einmal  das  Aug; 
jttf.  O  Gott,  Ute  Tergeft"  ich  dimn  AugeoblicK!  leb  sab  die 
grSnen'  Fluren  vor  meinem  Blick  TerfiieCiMa ,  ich  sab  ia  dci 
•blauen  unergründlichen  Himmel,  —  dort  ttand,  blafii  wie« 
WülUchen,  tlie  Mondessichel,  dort  glühten  die  wandcrlick  ge- 
formten Abend  wölken  zauberisch  im  Strahl  der  sinkenden  Sonae- 
Thräoeo  traten  in  meine  geblendeten  Wangen.  — «  Kurz  iikle- 
he^lust  regte  sich,  sie  siegte.  »Bobert,  da  bab*  ich  Dir  ta- 
da  haV  ich  AmreUen  ferziehen,  ja«  —  er  lächelte - 
»selbst  meinem  Emntenteo  halt*  ich  frenndlicb  die  mOmdm- 
zigc  Hand  drucken  h5nnen.€  Nachdem  Bohert  den  FVeonI  m 
Veizeiliiing  gebeten,  fiihrt  der  Jetz|ere  ihn  in  da»  Fiacfcerdllif 
chen  in  sein  Haus.  »Sie  traten  in  ein  einfaches,  ländJicb  eiüge- 
richtetea  ?immer.  Bücher,  Journale,  Schreibereien  lagen  au£  den 
JJtabieo  und  Schre^ibepult «    Am  Fenster  sitet   eine  Frao 

.mit  eingefaUeoen  Wangen,  die  bei.EoberU  Aablieh.  erglüht 
aAurelie  !•  mm^melt  Bobert.  —  »Ut*  sie  Dein^  Frau?«  —  ^Uk 
honnle  ihr  vemihen,«  erwiedert  WiHbald ,  »ich  hMate  M  mA 
immer  lieben,  ich  honnlc,  der  selbst  Arme  —  dena  was  fir 
Schätae  besitzt  ^in  deutscher  SchriFtsteller  ?  —  mich  der  Arm« 
nnd  ihres  Kindes  annehmen  —  ach,  das  Herz  ist.  so  reich  so 
]U<be  tmd  Mitleid!  —  Aber  nimmer  ?ermochte  ich,  die  zu  h» 
rathtn  oder  otir  lifbeod  %n  beinibren,  die  die  —  mea  Aa^im 
var,  wenn  dieser  Andere  anch  mein  liebster  Freiusd  feM» 
ist !  Ein  zierlich  gekleideter  junger*  Mann  tritt  ein  |  et  irt 
Eduard,  Juliens  Geliebter,  dem  sie  entsagt  hat,  ihres  Brantigans 
ond  Aureliens  Sohn.  Erkennung.  Sir  Robert  ermannt  sicji ;  er 
handelt  mit  moralischer  Braft.  vich  weifs,  Amalie  ,c  spricht  er, 
dafr  Sie  mich  hmseo;  dennoch  bilt'  ich  Sie,  um  oosere  Sohatf 
wiltao»  meine  Hand,  die  ich  Ihnen  jetst  biete,,  nicht  iiii Sita 
weisen.  Von  Aller  Bitten  bestürmt,  spricht  AnreUe  mit  bebeate 
Stimme:  »Ich  bin  bereit.«  So  werden  sie  getraut.  Beberti* 
wunderbar  heiter.  Eduard  erwartet  Julien  ;  auch  sie  sollen  em 
.JPaar  werden«  Man  meint  schon,  die  moralischen  Motive  lubea 
,io  dieser  auf  Lebens-  und  Gemüthswahrheit  gegrundateo  ^ 
eebichle  den  Sieg  daron  getragen*'  Robert  werde  em  Mmumi 
bleiben.  Er  werde  mit  BesignaMon  sein  Schicksal  träumt  eto 
dig  edlere  Menscheonatmr  werde  in  ihm  und  Amrelimi  da«  ^pcht 
oaerb^rte  Wunder  einer  Einigung  und  AasaSfanong  der  CumSl^ 
bewirken«   Aber  dem  ist  nicht  so.   Auch  diente  NoTcUe«  das  ge* 

•  ■ 
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maitniB  Bind  teioet  Gebtat,  UKst  d«r  Verf.  auf  eimiua  in  api- 
leptitche  Znchongea  gerathan  j  noter  Hobogellcbter  ond  Hevleir 
•HImI  MMh  tit  manMün  mni  endet,  %m  di«  raeistea  andern, 

mit  dem  Knalleffekte  der  Pistole.  Robert  erscbiefst  sich  und 
hinterläfst  ein  Tagebuch  voll  Lebensekel  und  Verzweiflung.  Julie 
und  Eduard  werden  aio  Paai\  Es  ist  nicht,  gesagt,  ob  Roberts 
End«  aiabt  wenigstens  auf  den  cbarabterlosea  Sobn  einen  nach- 
hMgßn^'  moraUithen  Einllafii  iifiert,  «nd  diesen  ija  einen  an» 
dem,  der  Liebe  Jntiens  würdigem  'Menscben  mäcbt 

Leben  wir  denn  so  in  einem  Jabirhnnderte  des  Verdrusses 
nni  der  siltti^ben  Anfl&nng,  dafs  uniere  edleren  Talente  aicblt 
Besseres  tbon  UAnnen,  als  im  Roman  «nd  in  der  Novelle»  diese« 
Spiegeln  des  geselligen  Lebens»  ons  ArinldeF' der  Verdorbenbei^ 
des  ünglsubens  ond  der  allgeineinen  HoiTnungslosigheit  rorsii- 
balten  ?  Es  ist  wahr,  grofse  Erwartungen  unsers  öffentlichen 
Lebens  sind  getäuscht  worden ,  und  der  Mangel  an  National  würde 
ind  freier  Volkskraf^,  mag  hier  und  da,  zumal  in  den  höheren 
$tJ(nden,  anob  lähmend  and  nersetsend,  auf  die  Verbältnisse  das 
PrtTatlebens  aa  wirken  beginnen.  Aber  blichen  wir  auf  die  M$ßm 
insres  Volhes»  in  defti  gewifii  ancb  sein  Rem  steckt;  ist  es  niebC. 
fin  Volk  noch  reich  an  Glauben  ond  Sitte,  kräftig  und  der  LeU 
lenschaft  zugänglich,  aber  auch  den  Zügel  der  Vernunft  noch 
rtragend  ?  Hier  "wäre  ein  Feld,  wo  der  Roman-  und  Novellen* 
licbter  Motive  und  Stofie  genug  finden  könnte»  die  neu  wären» 
•hoe  nnnatürlicb  an  sejn*  Warum  denn  immer  nnr  der  FänUiifs 
ordorbenar  ManscbanhUtwa  nnd  Lebensverbältnisse  sieb  auwen* 
«M ,  so  viel  gesafeides  Leben  a«  itndieren  nad  ao  scbildaiir 
brig  bleibt !  Dafs  diese  Fragen  and  Yorwarfo  nar  an  einea 
)ichtergeist  gerichtet  Vierden  können  ,  versteht  sich.  An  einen 
ndern  sich  mit  ihnen  au  wenden»  kann  keinem  Ternünitl^en 
ieoensealan  einfallen. 

•  *  G,  Schwab, 
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ÜBERSICHTEN  u»d  KURZE  ANZEIGEN. 

HI8T0RI6CHB  JLITBRATUa. 

Eine  Reibe  von  Fortsetzungen  früher  angezeigter,  oder  doel 
anzuzeigender  Werlie  werden  Ref.  mitgethcilt,  er  will  daher^  lo 
gut  dies  in  der  Eile  geschehen  kann,  Tom  Inhalt  derselbeo  iic4 
einer  fluchtigen  Durchsicht  Nachricht  geben. 

Unter  diesen  Fortsetzungen  findet  er  zuerst  die  letzten  Lie- 
ferungen XII.)  Ton  Vehse's  chronologischen  Tabel- 
len. Er  enthält  sich  des  Urtheils  darüber,  weil  er  die  Bedactioa 
dieser  Blätter  ersucht  hat,  die  genaue  Beurtbeilung  des  nun  woU 
lendeten  VVerbs  einem  praktischen  Schulmanoe  za  übectra^en. 

Fetoer  wl  ilmi  fon  den 

des  Herrn  Geheimen  Archivrath  Stenzel  die  zweite  Lieferosg 
zugekommen,  welche  den  ersten  Band  vollendete.    Bei.  hat 
erste  Lieferung  früher  angezeigt,  und  die  Yerdienste  dce  %Mi- 

J[en  and  |{eiehKen  Herausgebers  gepriesen.  Oieie  Lisfemi^  wm- 
eftt  den  Schlofs  oder  betser,  den  zweiten  Theil  des  Cmog« 
AblMtiim  Saganensianit  nebst  einem  sehr  braacbberen  Be|ister 
€ber  den  ganzen  ersten  Band.  Der  Hr.  Gebeime  AwtkmtA 
Stenzel  ist  als  ein  so  guter  Henner  und  kritischer  Prüfer  derür- 
banden  des  Mittelalters  bekannt,  dafs  BeE,  der  darin  weit  hialw 
ibm  zurücksteht,  es  nicht  wagt,  etwas  Anderes  zum  Lobe  der 
neaen  Arbeit  hinzuzusetzen :  als  dafs  sich  Hr  Stenzel  dorcbasi 
treo  geblieben  ist.  Bef.  hofi^  and  harrt  jetzt  zanScbst  die  Yoli* 
lendong  der  preofsischen  Geschichte  von  dem  Hrn.  Geb.  ArduT- 
rath  zu  erhalten,  und  wird. sich  beeilen,  diese  anzuzeigen,  weil 
er  viele,  ihm  |;erade  jetzt  sehr  notbiße  fielebrongen  dams  ss 
schöpfen  bat.  .  - 

Die  Ericbeinang  der 

OeBchichte  der  Deutschen  nach  den  Quelle»  von  J.  C  vom  P/iiUf* 
öler  TheiL   Hamburg.    Perthes.  1825. 

zeigt  Ref.  mit  aufrichtigem  Schmerz  über  den  Verlust  eines  «a- 
serer  ersten  und  würdigsten  Historiker  an.  Der  Verf.  war  so 
bescheiden  bei  seiner  tiefen  und  gründlichen  Gelehrsamkeit,  daCs 
er  es  ganz  freundlich  aufnahm  ,  als  Bef.  im  Archive  gaoi  offen 
gesagt  hatte,  dafs  er  vieles  Wesentliche  nicht  im  Materiellco, 
sondern  im  Formellen  der  fiüheren  vier  Theile  vermisse,  fr 
schrieb  ihm,  er  erkenne  dies  an,  werde  aber  eine  deotscbe  Ge- 
schichte in  einem  Bande  geben  |^ worin  das  solle  geleistet  audsii 
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was  Bd.  wüotelMt  ^  So  r^et  nor  ein  wahrer  Gelehrter,  der 

im  Bewufstseyn  seiner  wissenschaftlichen  Verdienste  über  hlein- 
liohe  Empfindiicbkeit  und  Reizbarheit  drhaben  ist.  Wie  sehr  ist 
et  zu'  bedaoern dafs  des  Vcrik  Tod  obs  an  eine  deutsche  Ge* 
schichte  gebracht  hat,  die  man  jungen  liCuten  mit  Zoversicht 
hätte  empfehlen  k5nnen  !  Wie  die  Sache  jetzt  steht ,  wird  jeder 
Knabe  und  jeder  Stümper  an  der  allgemeinen  und  an  der  deut- 
schen Geschichte  zum  Bitter  und  macht  aus  zwei  liuchein  ein 
drittes,  indem  er  seine  Naseweisheit  für  Philosophie  an  die  Thoren 
und  Kinder  f erkaufen  läfst.  Die  Ueberschnemmung  mit  aJfge- 
meinen  Geschichten  aller  Art  ist  nicht  sowohl*  für  die  Wissen- 
schaft nachtheilig,  die  sich  entweder  selbst  helfen  kann,  oder' 
auch  keine  Wissenschaft  ist,  als  für  das  Leben,  w^il  der  grofse 
^aofe  immer  das  Seichteste  und  Absprecbendste  vorzieht.  Mit 
diesem  Sien  lAid  letsten  Tbell  von  Pfirtert  Werk  ist  ans  ans, 
demelbeii  Terlage  ood  sa  derselben  Sammlung^  gehörig,  zuge- 
liommeii: 

Ge9ehiehte  von  Frankrehh  von  Ermt  Alexander  Schmidt. 

Dieser  erste  Band  enthält  siebenhundert  und  drei  und  achtzig  Seiten 
und  eebt  bis  1828.  Wenn  das  so  fortgeht,  wird  es  eine  hübsche 
Anzahl  Bände  geben.  Dies  ist  das  Einzige,  was  Ref.  jetzt  sagen 
liann,  da  er  das  Buch  noch 'nicht  aur  Hälfte  gelesen  hat;  auch 
nicht  glaubt,  dafs  es  zum  liCsen ,  sondern  zur  Benutzung  und 
zum  Aufschlagen,  wenn  man  eioc  historische  Notiz  braucht,  ge- 
sciu'ieben  worden.  '    '  ' 

Aas  dem  Verlage  von  Scheible  in  Stuttgart  erhält  Ref.  fol-. 
gende,  theils  neu  gedruckte,  theils  fortgesetzte  Bücher,  worüber 
er  sich  sehr  kurz  fassen  kann,  weil  es  entweder  bekannte  Sachen 
sind,  oder  verkaufliche  Waaren,  die  nicht  für  das  Tribunal  der 
Gelehrten,  sondern  für  den  Markt  des  grofsen  Publikums,  wel- 
ches diese  Anzeigen  nicht  lieset,  bestimmt  werden,  oder  Artikel^ 
die  erst  beurtheiit  werden  k5nnen  ,  wenn  das  Ganze  vollständi|( 
seyn  'wird.    Zu  den  letztern  geboren  : 

MimsimiHan  üjftjyssrrft  «M  Dr.  fismrtcA  Aifiicr.  Ef$t€  mi  sip«lle. 
Peraer  i  •         *  ^ 

Dann ; 

Ihr  dreiftigJikHg*  Mritg,  Gm§tav  AMpk  und     a{lßn$Uiu  von  £.  A. 
m§bolä. 

Dies  mochte  unter  diesen  vielen  Büchern  leicht  das  beste  seyn  ;^ 
was  freilicb  nicht  viel  sagen  will.    Aber  das  Tor  uns  liegende 
Heft  der  ersten  IJeieroog  einer  Geschiebte  des  ganzen  dreifsig. 
jährigen  Kriegs  enthält  vier  Bogen  ond  briclit  mitlen  im  Satse, 
eb,  was  soll  man  damit  anfimgen  ?  . 


IM  UlftofiMh«  LÜMilttr. 

AU  Forttelisngea  erw äluiea  wir ; 
LoMgbeini  tammiliek€  SeJuißm,  5^7ee  LUfmmg^ 

M^ftut  Mfßtig  tunk  B^f9hndf  «lintt««  m»  MuH  Crnmriiw^  Hi 

Alan  sieht  schon  aus  den  Titeln,  daPs  sich  darüber  niclits  fajen 
läfst,  als  was  jeder  Leser  der  Jahrbücher,  die  liir  das  PabliTjoffl 
der  Unterhaltungsblatter  nicht  bestimmt  sind,  sich  leicht  selbst 
sagen  kann.  —  VVir  ervähnen  der  beiden  Hefte 

B^fMmHgtkmmpf  dpi»  nordamerikanutktm  Sfmwim»  mm  AiW  Mmmkk 
Slaiierw  Mit«  tmd  «ifrlf  U^ft^wtg, 

zuletzt,  weil  wir  dabei  eine  andere  Nachricht  geben  können,  die 
unser  Pubiil^um  nicht  wie  die  Anzeige  des  Scheible'schen  Verlags, 
die  wir  gegeben  haben,  in  allen  Zeitungen  und  Wocheoblältero 
Ton  ganz  Deutschlahd  finden  kann. 

Bef.  hat  nämlich  diesen  Sommer  von  «inem  iJten  Freunde, 

einem  gelehrten  Nordamerikaner,  der  sich  einmal  in  Berlin,  Got- 
tingen und  Heidelberg  lange  aufgehalten  hat  (nicht  als  Student); 
seitdem  aber  als  Direktor  einer  grofsen  Anstalt  und  als  Historiker 
grofsen  Buf  in  Nordamerika  erworben  ,  auch  Heerens  Ideen  uod 
andere  Bücher  übersetzt  hat ,  den  ersten  Theil  eines  grofsca 
Werks  zugesendet  erhalten,  welches  grofse  Erwartungen  erwec&t, 
da  wir  über  Amerilta  natürlich  am  liebsten  den  Ameruaner  borea. 
Dieses  Buch  ist  die  : 

m 

Biüwji  1/  fAe  wUM  «f«fav.  fAa  <lrf>af  ^  9k9  dmmitm  ßim^ 

iintnt  to  Ifta  prtMiK  iim§, .  Bf  Gmrg^  Sanwrmfi.  FM,  L  9mfm, 
MttsMfty  asriit  B9wm.  Lmdm.  M.  S.  Emmti.  19U.  Mg^  ^ML 

Dieser  Band  enthält  die  Geschichte  von  i5oo — 1660;  man  kann 
also  noch  eine  Anzahl  von  Bänden  erwarten  und  wird  dann  ein 
ffrSndlichcs  und  dabei  lesbares  Original  werk  über  die  nordameri* 
Manische  Bepublik  haben.  Hr.  Bancroft  war  schon  vor  aech^i^ebn 
Jahren,  als  ihn  Ref.  personlich  gekaniit  bat,  reif  und  vorbe» 
Ireilet,  ein  goler  8ehri(\steUer  so  werden,  er  hatte  nicht  biss 
die  bedeutendsten  Gelehrten  Deutschlands  längere  Zelt  gesebea, 
•oadtrn  ward  auch  von  Staatsminnem ,  s.  B.'  Wilhelm  TOd  Hhi> 
boldt,  sehr  geschatst  and  hatte  den  längern  Aufenthalt  io  Bmdlb 
gat  benatst»  Er  hat  nichts  desto  weniger  eine  geraome  ,9tk 
▼erfliefsen  lassen,  hat  eine  Reihe  vorbereitender  Arbeiten  uoter» 
Bommen,  ehe  er  den  Vorsatz  ausgeführt  hat,  Geschichtschreiber 
seines  Vaterlandes  zu  werden,  wir  durften  daher  etwas  Gr&n^ 
liebes,  zugleich  aber  Unterbaltendes  und  Belehrendes  Yon  ihm 
erwarten,  und  dieser  Erwartung  entsprisht  der  TorUegeude  cttlft 
Theil  ganz  rollhommen* 

#  - 
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'Vftier  den  an»  m^MMItVfi  Forttettfbn^  ilesueher  Werlie 
Baiton  wir  Knmer  smieiist  rier  Hefte  von 

Deuttehfand  und  seine  Ucwohnery   ein  Handbuch  der  l'aterlandfkumdc^ 
für  alle  Stände,  2r  Band  in  drei  Li^erungw  umd  duM  ^en  ümätM 

^ile  nene  Geographie  deutsclier  Staaten  ond  Lander  bMt^«  nifeh 
Dnserm  Urtbeil,  wohl  verdient,  als  Bach  in -Banden  .und  nidii 
ils  Marltlwaare  oder .  Scharteke  in  Lieferungen  und  Heften  -tif 
[erscheinen.  Da  indessen  auch  Oben  Und  I<itti*ow  diete  Form' 
licht  Tcrschmiheil,  die  ans,  was  man  auch  dalur  sa^en  ma«,- 
3 ines  Verlegers,  der  auf  seine  merkantile  Bedeutung  Werlh  It  gt, 
3ben  so  l|DWurdig  scheint,  als  eines  SchriftsteUers,  der  sich  selbst 
ächtet,  so  roufs  Ref.'  wohl  durch  Geiulil  oder- YorortiMil  to  die^ 
sem  Panhte  irre  geleitet  seyn. 

Yon  den 

Dorpater  JoMdcAsm  für  lAUratwr»  ^Mkiik  wnd  ICiMtf,  huonitrt 

iegen  des  vierten  Bandes  sechstes  und  des  fifnften  Bandes  erstes 
Eleft  vor  Ref.  Im  Anfange  d#s  sechsten  Hefts  des  vierten  bandee- 
Sndet  man  die  Reise  des  Kaafmanns  Athanasius  ans  Twer  Aach 
[ndlio,  ans  welcher  schon  Raramsin  einen  Auseng  mitgethellt 
bntto.  Ref.  griff  begiem  nach  dieser  Reisebescnfeihung  von 
146S  n*^J»;  denn  er  liofine  darin,  wenn  andi  nicht  grnde  Nach* 
t4chten  von  Indien «  doch  Beiträge  nur  Renntnils  'der  Russen  des 
(onftKehmen  Jahrhnnderls  nn  finden  \  allein  er  hat  sich  völlig  go« 
tS«acbt  gesehen.  Was  von  Indien  voriwmmt,  ist  sehr  schwe» 
so  verstehen,  und  man  weifs  weder 9  was  man  mit  den  Namen 
Boch  mit  den  absurden 'Naeimchten  anfangen  soll ;  von  sich  selbst 
ia^t  Athanasius  sehr  wenig,  nufiMr,  dais  er  einige  Gebete  vorw 
bringt.  Wir  müssen  also  warten,  bis  uns  ein  geographischer 
Oedip  das  Rätbsel  der  Namen  gelöset  hat,  dann  läfst  sich  viel- 
leicht Einiges  daraus  ziehen ,  so  wenig  Beobachtungsgabe  auch 
dieser  russische  Kaufmann  zeigt.  Zweitens  folgt  die  Fortsetzung 
Jer  aus  armenischen  SchrifUtellern  gezogenen  Beschreibung  dea. 
russischen  Armeniens.  Sehr  interessant  ist  das  dritte  SlSck,  oder 
die  von  Hrn.  Goldhammec  aus  dem  Journal  des  Ministeriums  des? 
Innern  gezogenen  statistischen  Nachrichten  von  Anordnungen  der 
Regierung,  Forlschritten  der  Industrie  und  uH entlichen  Unter, 
nehmungen.  Dieses  in  russischer  Sprache  verl'alsle  Journal  legt 
also  gewissermafsen  Rechenschalt  ab,  von  dem,  was  für  dasP 
Reich  geschehen  ist.  Niemand  wird  daher  verkennen,  dafs  man 
in  Rufsland  mehr  wie  anderswo  auf  dem  Wege  in,  mit  derSfoit 
fortzuschreiten,  und  durch  ailmlllilige  Y^rbtsserung  ein  p15lnU<i 
iBtocken  oder^  gewsKsames  Umwerfen  so  verbfiten.  '  We«^ 
«Mir  vor  BweibnndeH  JabfOn  in  DeoUcbland  iO  gedacht  biMv 
oder  10  fwMrai  wftpt,  m  wirtei  wir  jolni  viel  ifväm  mjbV 
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ab  wir  tind,  und  gawiiae  heAige  Beibongea  nicht  TorfaiiM.  Dit 
NoUa  des  Hm.  Sartorius  ubar  die  lutherische  Geroeiii4a  ia  fti» 
harest  will  nicht  viel  sagan.  Am  Ende  des  Hefts  folgen  die  ge- 
wöhnlichen Nachrichten  yon  den  Sitzungen  der  haiserl.  Akadeniie 
der  Wissenschaften ,  der  russischen  Journalistik  u.  s.  w.  Das  erste 
Heft  des  fünften  Bandes  enthält  auf  den  ersten  zwanzig  Seites 
einen  medicinisch  topographischen  Unirifs  von  Biga ,  deasen  me- 
diciniscben  Theil  Ref.  nicht  beurtheilen  kann ,  der  aber  in  andern 
Beziehungen  anziehend  ist.  Der  Verfasser  (Dr.  Blofsfeld)  giebt 
uns  nicht  blos  von  der  Oertlichkeit,  den  klimatischen  VerhUt- 
nissen  und  Dingen ,  die  nur  den  Arzt  oder  den  Sanitatsbeamtea 
Interessiren  können ,  Nachricht ,  sondern  er  setzt  uns  in  deo  Stand, 
Lebensweise  and  häusliche  Verbältnisse  zu  beurtheilen,  und  giebt 
eine  sehr  gute  Charakteristik  dar  Bewohner  der  Stadt,  und  das 
swar  sehr  gedrängt  aod  aof-weDigan  BlUtaro;  was  W 
Sobreibteligbeit  ttaserer  ZeHen  eia  oicht  aabadeataadai  1^ 
^ieoftt  Ist.  Der  mtsische  llieil  der  BeTSlkamng  to«  B^ft  and 
dia  anter  ans  weniger  behaantan  £iffenthiiinUehheitan  dar  gen» 
garen  Classaot  die  sich  dort  zahlreich  angesiedell  haben,  werdaa 
(atondera  aosfuhrlich^  und,  wie  et  ons  scheint,  sehr  trefiaai 

Seschildert.  Auf  dieaea  ttagameia  unterhakenden  oad  hatchiaa 
an  Aufsatz  folgt  ein  anderer  eigentlich  medicinischer,  dar  alia 
nicht  in  des  Bell  Fach  gehart.  Ia  deai. dritten  Aufsata  dieses 
Stucks  dagegen  giebt  Hr.  von  Brawarn  ausführliche  Nachricht 
TOn  der  in  Moskau  in  russischer  Sprache  erschienenen  rossisdiet 
Bibliothek  oder  Sammlung  von  Materialien  für  vaterländische  Ge^ 
schichte  ,  Geographie  ,  Statistik  und  alte  russische  Literatur, 
herausgegeben  von  Nikolai  Polewoi.  Hr.  yon  ßr^wern  berichtet 
uns,  dafs  der  Unternehmer  dieser  Bibliothek  eine  bändereicbe 
Geschichte  des  russischen  Volks  herausgegeben  bat,  und  einer 
der  Ersten  gewesen,  die  es  gewagt  hätten,  die  Unfehlbarkeit  IIa- 
ramsins  zu  bezweifeln.  Unter  den  von  Hrn.  von  Brewern  ausge- 
hobenen und  ubersetzten  Stucken  dieser  russischen  Urkunden« 
aaBsailang  ist  ans  besonders  S.  38.  die  Verordnung  dea  Metropo- 
lüaa  Misail  aufgefallaa,  woducah  er  'ia  laiaar  Di&aaa  Bjelgom 
im  Eiawohnara  daa  Distrikts  ftorsk  im  Jahre  1673  Ibra  VaHS' 
laUharheataa  als  Baste  das  Heidaathuais  doroh  dia  GaistlsdM 
wwehren  liaTs,  .ond  dar  ^aistlichkaft  gahoi;  diese  Fmuhnaaipi 
«ad  Befehle  oft  vorzulesen  nad  die  Uebertretaadan  .aasiveigsa* 
Diese  Yolhsldstbarbeiten  dauern  nichts  desto  weniaer  1ms  heult 
lo  aUaa  mssischea  Dörfern  fort ,  aad  es  wird  nattincbt  den  La- 
aara  interessant  sejn,  wie  es  Bef.  war,  sa  arfiibren,  watia  lis 
bestanden.  Es  heifst  dort :  »Die  Kursber  sollen  aUa  Sonn-  aod 
Fest-  und  Heiligcntage  in  die  Kirche  gehen,  sollen  während  des 
Gesangs  stehen,  ruhig,  ordentlich,  aufmerksam  seyn  ;  hübsch 
alles  th  an,  was  die  Pfaffen  sagen,  und  während  der  Fasten  fasten. 
Sie  sollen  zu  den  geistlichen  Vätern  in  die  Beichte  gehen  und 
xom  h.  Abendmahl,  wer  dessen  würdig.  Aber  des  überuiäfsigen 
Trinkens  sollen  sie  sich  enthalten,  und  soliaa  keine  Gauklar  aut 
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bekfiMbii  mä  Geigen  und  anöli  kcfne  WahiMMr  k  Ifcrtf  Blwtf 

nBMUilten  und  Kindeni  Mögen,  und  auf  Straisen  oad  aof  Boeb» 
leitea  keine  lästerlichen  und  greulichen  Lieder  singen  und  oiolil 
anzen  und  nicht  in  die  Hände  klatschen ; "  nicht,  allerlei  tenfli» 
«liee  Spiel  h5ren ;  lieine  Fanstkämpfe  unter .  einander  begiDnen 
md  auf  beiner  Art  von  Schaukeln  sich  schaukeln,  und  weder 
klänner  noch  Weiber  Brett  springen,  und  keine  Laryen  vorlegen, 
ieine  Unordnungen  machen  und  keine  schmutzigen  und  luderli« 
;ben  Worte  aussprechen.«  Was  übrigens  die  Sammlung  selbst 
ingeht,  so  scheint  sie  ohne  Urtheil  und  verständige  Auswahl  ge«- 
nacht  zu  seyn,  wie  aus  den  Andeutungen  des  Hrn.  von  Brewern 
lervorgeht.  Sehr  anziehend  ist  in  diesem  Stuck  der  Jahrbücher 
iie  Nachricht  von  dem  sogenannten  Pädagogischen  Hauptinstitut 
n  Petersburg,  dessen  Bestimmung  und  Einrichtung  man  aus  dem 
^iamen  schwerlich  errathen  wurde.  Man  findet  hier  von  S.  5i 
bta  68*  fiber  die  EinricbUing  und  über  die  Yorträge  Tottttiodige 
Abriebt  Et  tebeint  eiae  Art  Normalecbttle,  ine  die  Parittr^ 
mt  Bildang  von  Lebrem  an  b5bern  Lebranttalteo  i(o  se/n ,  Hftd- 
Iren  ein  junger  metiacber  Professor  der  Gescbicbte  aus  Moskaoi 
ier  Befi  dieeen  Herbsl  besucht  hat,  daraus  heryorgegangen  fTar^ 
lo  eulepriebt  es  wenigstens  im  bislorischen  Fache  volllkommea 
leinem  Zwecke.  Hr.  Lorenz  aus  Creuznach  lehrt  dort  allgea^ioe 
Geschiebte«  la  diesei»  HeAe  giebt  ferner  S.  85.  Hr.  IwenoW 
eiae  Umnm  Anzeige  der  russischen  groFsen  Märkte  mit  der  ge^ 
aauen  Angabe  dessea«  was  zum  Verkauf  bergeföbrt  und  dessea« 
was  da? on  'wirklicb^  abgesetzt  ward. 

Die  letzte  unter  dea  ibm  mitgelbeiltea  Fortsetsnngen  keaa  * 
Ref.  sehr  kurz  abfertigen,  da  sie  cans  einer  grundgelebrtea 

Theologie  angebort,  von  welcher  er  durcbaus , nichts  sagen  kann, 
da  sie  ihm  seit  vielen  Jahren  ganz  fremd  geworden.  Er  glaubt 
■vcb«  dafs  alle  die  gelehrten  Stucke  in  dieser  Zeitschrill  durchaus 
nicbt  ia  der  ungelehrten  und  etwas  profanen  Form  einer  Monats* 
scbrift,  sondern  in  Quart  oder  Folio  hätten  erscheinen  sollen, 
wie  doch  auch  wohl  die  Diaseriallo  de  doclrina  Anselm i  Canlua^ 
riensis  de  imagine  divtna  erschienen  seyn  wird.  Sie  nimmt  in 
diesem  Heft  einer  Zeitschrift  nicht  weniger  als  beinahe  hundert 
Seiten  ein.  Wir  hätten  bald  den  Titel  der  gelehrten  Sammlung 
vergessen.   Er  4autet : 

Mladb-l/e  für  die  kUttrimke  Theologie,  herauegeg^eu  von  C*  F,ligwmp. 
m4miaiekem  Pr^ftM»  4mr  Tkmt^giB  In  n^tfUtm  Bend* 

Man  findet  bier  zuerst  die  Ueberset«ung  einer  bollSndisebea  Ab. 
bandlung  über  Hircben«  und  Dogmengescbichte  des  Christentbuuiei 
wie  wir  sagen  wiirden,  denn  schon  der  Titel  ist  im  Original  so 
wunderlicb  gedreebselt,  dafs  einem  Angst  wird  yor  dem  Inbalt; 
Dann  folgt  eine  lateinische  akademische  Rede;  daaa  eine  Abhand» 
lung  von  etwa  hundert  Seiten  von  Bildern  Gottes,  von  Heia* 
rieb  Breuer  in  Marboig,   Daaa  über  des  gutea  Scbolastihefft 
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AMdm  ▼offttoihmgin  ▼oin  Btienbild«  GoUe«  wM«r  kmadtn 
Seiten.   Grandgelehrt  mag  allet'das  seyn,  wir  frtfae^tea  aber 

doch,  dafs  die  Theologen  endliek  eiBsefcen  Icmtea ,  daPs  sif 
•eBlechterdings  die  goldnen  Zeken  Ton  der  EiniHlirang  der  Co» 
oordienformel  bis  aaf  Carpzor  and  Cnisias ,  wo  die  Religion  ii 
der  Ideologie  unterging,  nicht  zaruckfubren  k5nnen  and  werden, 
wie  sehr  es  audi  das  Ansehn  haben  mag,  als  wäre  dies  mit  HiJte 
TOn  Stellen',  Titjeln,,  Orden  möglich.  Wir  bemerken  dies  oor 
gelef^entlich  ;  denn  es  geht  Hrn  Ilgen  f^ar  nicht  an,  der  samndt 
in  der  besten  Meinung,  was  die  gelehrten  Iheologen,  ProfessoitT» 
und  die  es  werden  wollen,  produciren,  um  das  quorsum  hi 
kiiramert  er  sich  nicht.  Diese  grundgelehrten  Theologen  eine< 
Theils,  scheinen  so  wenig  als  die  scholastisch  grübelnden  ab- 
Straeten  andern  Theils,  oder  die  pirvselnden,  frömmelnden,  schirär* 
mepden,  von  Weibern,  Heuchlern,  Schwächlingen,  Ritela  oml 
•  einer  gewissen  Classe  von  Hotleulen  begünstigten  Kii'rer  auch 
nur  zu  ahnden,  was  den  neuesten  Feinden  des  Christ enf/>ums  so 
Tiele  laute, und  noch  mehr  stille  Anhänger  im  YolU  giebt  Meinen 
sie  etwa  durch  Zete^'geschrei  und  Verfolgung  an  sich  unbedei- 
tender,  eitler,  unwissender  Lenle  dem  Cnnsfenthsm  t»  belfea? 
Uli  bedevf  ihrer  gelehrten  oder  heaehlerlschen  Hüffe  eicht.  Was 
ireehte  Leasing  zum  Kampf  gegen  die  Theologie?  Wes  mmk» 
den  edlen  und  gelehHen  Reimams  in  dem  damels  eelotisehts 
Bsmlmrg  som  Feinde  des  Chrislenlboms  and  trieb  ihn ,  'die  Frag. 
Mtnte  SU  sehreiben'?  Was  gab^cinem  so'gemeineffi  «iid  vergilt 
liehen  Bfsnn,  wie  C»  F.^ahrdt^'  das  grofse  Pebtihiini  uter  An 
soliden  und  religiösen  Deutschen? 

.    liippisrhe»  Magazin  f£r  ■  vaterländische  Cnitur  und  GemeinwohL  \sUr 
Jahrgang  Uten  H^ft.  April  bü  Juli  Juli  Lna^o.  Mcycr. 

lief,  glaubt  «nter  den  drei  üetren,^  die  sich  am  Ende  jedn 
Bogena  als  R^dadoren  nennen,  seinen  alten  Fre«nd  Sehierenhetg 
M  erhennen,  und  ist  fibei*eengt,  dafs  ein  so  tSchtiger,  gelelvicr 
nnd  rerdienter  Mann  seinen  Landsleoten  nor  Passeades  und  Nutz- 
Uohea  zu  lesen  geben  nerde.  Er  ffndet  diesen  .Glauben  daech 
dm  vorliegende  Heft  Ton  so6  Seiten  bestatiglw 

Da  die  bSnigl.  Gesellscbaft  der  nordischen  Alterthumer  n 
Hofienbagen  dem  Ref.  ganz  nentich  die  Ehre  erwiesen  hsit,  fta 
siMi  Mitglied»  anfiBonehnm  ond  er  sdwn  seit  fieicM  Mumm  Mit» 
glied  der  .hnriandiscbett  Gesellseheft  liir  Lilerallir  and  MomI  ce- 
wesen  ist,,  ao  hiHt  er  ffir  Pflicht,  erst  zwei  neoe  ScbriOeo  der 
Mitglieder  der  Kopenbagener  Gesellschaft,  dann  ein  groCke»  end 
bedentendes  Werk,  das  die  kurlandische  fördert,  anzaseigM.  — 
Aas  Kopenhagen  erhält  er 

fiorditk  Tidsknft  for  Oldkyndighed ,  udgivet  af  dct  Mitmgtligm  Nm^ht 
OUbknft  SeUkab.    Ander  IHnd:    FornU  HäJU.    KiobtmkmtMm  UtM^ 

Interessant  sind  die  Bemerkungen  über  des  Venetianers  Zeni  Tor- 
gebiicfae  Dordiscbe  Entdeckungen  im  sechszehnten  Jahrhtmdert 
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(Ai^J5»)  und  eine  aiitteliende  Abhandinnfj  über  eiiglfsclie 
SeMHahft  snd  Handel  patfa  Islattd  im  fanfzehnlen  Jahrbandert 
TOB  Ffain  MifOBieii» 

Ton  efnem  Mitgliede  der  Ge«ellacbait,  Lebrer  am  ^fmi 
sitm  io  Lübeck,  sind  die 

ädtr^  9W  Lühech'schen  thmikiM^,  j^iaifcufl  »mr  Br.  Xrttif  Bt  ntW9 

Ein  recbl  autzlicbes  Verzeichnifs  der  sanimtlichen  Quellen  und 
HlUnniltel  der  LiSbecli  scben ,  für  Deutschland  so  ungemein  wich* 
tigen  Sudtgescbicbte,  mil  kurzen,  sehr  passenden  und  braucb«  - 
um 'Beaerbungen  des  Verfü. 

Von  einem  Mit<;liede  der  kurländischen  Gesellschaft  ist  der 
srste  Theil  einer  vollständigen  Sammlung  sämmtlicher  Geschicht- 
ichreibcr  und  Chroniken  der  russischen  Ostseeprovinzen  heraus- 
regeben  worden,  und  jeder  Freund  der  Geschichte  wird  gewifs 
len  Kur-  und  Liefla'ndern ,  die  dies  grofse  Werk  bef]5rdern,  sebr 
lankbar  zu  sejn  Ursache  haben.    Der  Titel  ist : 

Monumenta  Livoniat  mmtiquae.  iSammlung  von  Chronünm,  Berichtmtt 
Urkunden  und  andern  handschriftlichen  Denkmalen  umd  /ittfsdtsen, 
welche  zur  Frläulerunfr  der  Geschichte  Liv-,  Esth"  und  KwrUmdB 
dMMe».   liiga,  Dorpai,  Leipzig.   Eduard  firamiam, 

dieser  erste  Theil  fubrt  auch  den  besondem  Titel  s 

7%9ma  niäfmt  Esih-,  hjif-  htd  LHildstditehe  GmAtcACe,  nach  der 
OHghuMamdtekr^  ktruusgegebe»  mmd  im  Bruche  Utergt  «on  Dr,  C. 
S.  NapUraki  «. «.  w.  Biga,  Dorpmt  »  Leipzig,  K  fhmim.  1885. 
442  S.  ^.  4. 

»"  .  * 

Mit  grofsem  Vergnügen  zeigt  Bef.  zwei  andere  Scbriften  an,  ^ 
e  ibm  Ton.  der  Baden*scben  Scbwesteranatalt,  wenn  gleich  nicblt 
n  Professoren  derselben  zugel&ommen  sind.   £s  ist  hier  nicht.  , 
n  Fersebungen  die  Bede,  sondern  vom  Gebranch,  von  An« 
»odung  der  Geschichte.    Wehn  alle  Lehrer  der  Geschichte  die 
:scheidenheit ,  die  RicHtong«  den  Takt,  die  Einsicht  halten, 
n   die  Verf.  der  beiden  anzuzeigenden  Biicber  bewmsen,  wie 
iJsaoi  wurde  die  Geschichte  als  Lehrerin  des  Volks  wirken! 
er  ist  keine  eitle  Rhetorik,  ^ein  Sammeln  des  Neuesten,  k^,   ^  > 
^kramen  läcbeilicher  X^elehrsamkeit  und  eitler  U|rpatiiesen* 

Des  erste  der  Bdcher  ist : 

tiadische  Landesgeschichte  von  den  ältesten  bis  at^f  unsere  ZtUeu,  l'wk 

Joseph  Uader.    Freiburg,    Herder,  1835. 

Es  wundert  Ref.  sehr,  dafs  dieses  IrerdienstHche  UnterneKmen- 
echheller  vorrückt,  da  es  Von  dem  lehr  iiescbeiden  anArfri. 
Jen  Verf.  sehr  gut  eingcrtcbtet  ist,  TOn  allen  Gebildeten  ge- 
«a  m  irarden ,  ehne  dtai  hiHorisehen  £Mt  und  der  Wfitd«^ 


I 


der  Sache  durch  Blumen  und  Rhetorik  etwas  zu  Tergeben.  Ei 
sind  dem  Ref.  bis  jetzt  erst  Tier  Abtheil ungen  oder.  33o  Seitea 
des  Werks  zugekommen,  die  er  indessen  mit  grorsem  Yergouffao 
über  die  Art,  wie  Nr.  Bader  seinen  Plan  einer  Landesgeschichte 
ausfuhrt,  gelesen  hat.  Die  Geschichte  wird  in  diesen  yier  Hefteo 
bis  gegen  den  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  fortgefubrt 
und  durch  Karten  und  genealogische  Tafeln  erläutert.    Die  An- 

Sabe  genauer  chronologischer  Bestimmungen,  oder  vielmehr  hüo- 
ge  Ruckweisung  auf  bestimmte  Jahrszahlen  könnte  man  Tielleicht 
(wäre  es  auch  nur  unter  dem  Text)  vermissen,  der  Verf.  hst 
dies  aber  wahrscheinlich  Termieden,  um  gewisse  liCter  nicht  ah» 
miebrecheii.  Et^wfire  sehr  so  wQnscbeiit  dafa  Hrn.  Bader*a  BtA 
fai  vielee  binden  wire  und  achnell  fortgeaetftt  w&rde,  da  es  gam 
geeignet  ist,  nicht  blos  gründliche  Kenotniiae  gans'  feticbiaiwaei 
.  AHf  Antheil  am  Lande  ond  den  Benrohi^ero  daaaelben  ,  aendaw 


breiten.  Ref.  hält  es  daher  für  Püicbt ,  statt  in  eine  Hrittli  ein- 
sugehen,  die  bei  -einein  so  aD  n&tsiidieaB  Zweck  besUmnilaB 
Buche  gar  nichl  angebracht  wäre,  dieses  sehr  nutaüiohe«  in  einen 
Würdigen  Ton  geachriebencL  Buch  recht  dringend  sa  eai^eUce. 

■ 

•  Das  sweite  Buch  ist  das 

LiMmA  der  mllgemämm  CaseHeftta  f9r  Malt  tmd  Jims  wmjlir.  i«- 
s^  Seafcf  PrqfssMr  mm  Q^mmarimm  in  FMburg,  Knttt  Am. 
llanaoMr  IStft.  im  der  BMtmhm  HttftmikkmmdUing,  .1$4  &  md 


Dea  Bocb  hat  auch  den  Titel : 

Ltkrhueh  der  allgemeinen  Geschichte  für  äk  aaiiia  mmd  mittlem  Mlmmm 
k&ktrtr  UuterriektMmu$taUen  ic.  t.  w.*  ^ 

IKeaeaBncb  war  Ref.  beaondert  'danim  willhanmien,  weil  er  ih« 
Ae  Arlr  den  hiitoriichen  Unterrioiit  ansntangen  nnd  sa  begrih* 
den,  gans'  und  durchaus  mit  dem  Ver£  desaelben  einTereianto 
ist,  und  das  Buch  nicht  allerlei  Grillen  der  GeielMtett«  ^'^V^ 
schichten  oder  Hypothesen  nod  Phantasien,  oder  Pf  weiae  «r 
Gelehrsamkeit  seines  Yerfs. ,  auf  Unkosten  dRr  Lernenden  ;  Sen- 
dern ganz  einfach  das  wahrhaft  Niitsliche  nnd^  Nothweadi^  eil- 
hält.  Bef.  möchte  die  ' ganze  Vorrede  abschreihen,  weil  er  be- 
sonders über  den  'Stufenweise  zu  ertheilenden  Unterricht  gans  nad 
durchaus  mit  dem  Verf.  ubereinstimmt,  und  sehr  wünscht,  da& 
-dieser  mit  Festigkeit  und  Vertrauen  das  Werk  vollenden,  aod 
geleitet  von  demselben  Takt  und  derselben  Erfahrung  über  das, 
was  nützlich  und  was  überflüssig  ist ,  auch  die  beiden  andern 
(höheren)  Lehrcurse,  die  er  ankündigt,  recht  bald  herausgebco 
möge.  Um  den  Lesern  zu  beweisen,  dafs  er  nicht  zuviel  gesagt 
hat,  will  Ref.,  der  übrigens  den  Verf,  weder  sonst  kennt,  nodi 
je  in  eiuer  Verbiadung  mi(  ihm  gewesen  ist|  den  Aofao|;  dcff 
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■MwiMka  UfiMtar. .  ■  ^  tUk 

ftoilde  hmtlita,  der  Lmer  nag  hemadi  dat  BqcIi  Tergleb  . 
Db«ii,  md  dann  lolkl  «rtbeitcD.  Hr.  Beeil  tagt : 

yEs  ist  die  Aufgabe  der  Geschichte,  zu  zeigen,  dafs  Alles, 
vvas  der  Menschengeist  durch  die  verschiedenen  Stufen  seiner 
ßntwickelung  sich  erarbeitet  und  errungen  hat,  nichts  Änderet 
st ,  als  die  fortschreitende  Offenbarung  Gottes  im  Leben  der 
Vienschheit  selbst,  oder  die  Erziehung  und  Heranbildung  dersel* 
Jen  zur  Gottesähnlichkeit.«  (Hef.  bemerkt,  dafs,  obgleich'Hr.  Beck 
lein  Hegelianer  ist  und  er  selbst  uro  s  Hinimelswillen  keiner  seyn 
nScbte,  dieses  doch  nor  walir  ist  im  Hegcl'schen  Sinn,  den  ihm 
anmel^egel,  als  er  noch  sein  College  war,  sebr  klar  ent- 
vichelt  bat,  ond  der  ibm  sehr  etnleacbtete.  Die  Exposition  ge« 
i5rt<bi^ber  mcht*  In  jedem  andern  Verstände  ist  Erlab* 
ruog  ond  G^sebicbte  dagegen.)  —  Hr«  Bech  labrfc  fort  x 

»Wird  daher  die  Geschichte  als  das,  was  sie  wirklich  ist, 
erkannt  und  studirt ,  so  mafs  sie  auf  das  geistise  Leben  des  Meii«« 
;chen  den  wohlthä'tigsten  nnd  wichtigsten  Einflufs  üben,  und  ab- 
gesehen daron,  dafs  sie  Ti-agerin  alles  Wissens  ist,  leicht  seihst 
nebr  *  alt  der  eigenilicbe  Religionsnnterriebl  den  unmittelbaren 
ßlaoben  an  die  gSttlicbe  ^eltregierung  und  an  die  UÜiere  ße* 
Himmvng  der -llentcbbeit ,  dämm  Aobtang  tot  Mensebenwurde 
ud  ^Mi  Wahrheit  «nd  Beebt  erweeben  ond  ttirbcn.  Und 
ndem  sie  den  Menseben  sieb  selbst«  seine  Bmlt  und  seine  eigene 
liteliche  Stellung  zur  Gesammtheit  kennen  nnd  Begreifen  lehrt^ 
M^ecbt  sie  in  ibm  ebensowohl  edles  Selbstgefühl,  als  Händige 
Liebai  snm  Gemeinwesen ,  und  ist  so  ein  vorzügliches  Mittel«  Im 
ron  den  Alles  Ternnreifiigenden  Banden  der  Selbstsucht  trlCaeH 
CO  helfen.  Aber  was  ist  ans  diesem  so  wichtigen  nnd  herrlicbe« 
Uoterrichtszweige  in  den  Händen  so  Vieler  durch  veeheb^te^ 
mtweder  mechanisch  objektive  oder  sobjebtiv  vieatt» 
lilroBde  Behandlongsweise  geworden,«  o«  s^w.«   '  ' 

i 

Der  Hr.  Michelet  in  Paris  hat  die  Gute  gehabt,  Ref.  zWet 
Bände  mitzulheilen ,  von  denen  er  sich  in  den  darauf  geschrie« 
jenen  beiden  Zeilen  nor  den  Traducteur  nennt,  weil  er  nur  die 
rerschiedenen  Stellen  aus  Luthers  Werken  gesammelt  und  zusam- 
mengefügt haben  will.  Ref.  and  viele  Deutsche  mit  ihm  werden 
iich  freuen,  dafs  sich  Hr.  Michelet,  ein  braver,  thatiger  Mann, 
\Q  angelegentlich  mit  dem  Deutschen  beschäftigt  und  beson- 
iers.  da»  er  sich  ober  Lother  so  specielle  AuskunÄ  zu  ver. 
idiaffen  geavcbt  bat  Mebr  darf  Bef.  nicht  sagen,  denn  es  wä'i^ 
kSeiat  müebieblieb.vad  sobleebt  angebracht,  die  Artigkeit  des 
Brai  Webelet  darcb  eine  Krilih  M  Tei^gelten,  db  Bei.  ja  nicht 
»isM  baMi,  eb  die  Metbode,  die  Hr.  Miobelel^  iMwIblt  bat. 
L«iber  ai  Bsvis  enml&bren,  niebt  .dem  BedMniOMSid'  den  Fori 
JemugeB  der  SiNmsosen  donebaM  aocemeaie»  ist.  Wat  Indessen 
Rei.  atfgebt,  so  weifl^  er  niebl  redk^  wae  er  «m  dem^  Boebe 
■mImü^  4att$  ia  inm.  miwm .  wsndmrtfahe  iaebaa  .«wetommes.  . 
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Er  will  daher  die  Kritik  and  sogar  die  nähere  Anz^igtt  dttb> 
balu  Andern  uberia»sen  und  $el»t  bloi  den  Tilel  her  : 

MUm0ir§$  i§  tmtktr  terftf 

erdifaw  Ai  Royaume,  prieMt  ^hm  «itei  Mir  Pkiwiwißi  4»lt i# 

ImmAIAm»  JMli«  «1  Mrw  jirAfficuwifi  eil  %^mtwm§%rmkm  4t  latfir 
t  riiwiM   a««.  IM,  MriM»  elMim     U  OrnkwiH.  Wk 

Schlosser^ 


RECHTS-  VKD  STAA'TOWISSENSCHAFT. 

FertaidliMfW  <^>«  Theilung§frage  m  Betreff  der  VnimnUM  Bmd 

mm  tfer  EUgmbttitchen  Tktümmgakowmisiion  aU  beaHUUm  tk§Mt§^ 
nc&le»   ^ach  den  Mtiw  herawigfg»  mm4  mit  Anmerkungen  VegiexltX. 
ErBtM  Heft,   Amtnu  18^4.  —    Zweite»  und  ht9i€9  B^fL  Fm 
Fr.  «.  J'acAvriier  «o»  Chwr,  Ckar.  183».  8. 

Ui  4m^  MifnWdktm  Msr  tfer  ftkdtrktrfttllumg  dmr  ITifMi  m 
X  OM«Im*  1881^  t«  CftM»  dmp  Mitotitr- JTirtA«  ir«Mfes  IT.  H  & 
iTe  W%%t9»  ßr.  «ml  A^ef.  if«r  fM.  4.      Atefer.  teii  M88.  t 

Die  Ton  dieser  Anzeige,  zuerst  namhaft  gemachte  Sckiä 
enthält  einen  Tollsta'ndigen  Abdruck  der  Procefsakten ,  i»elche 
über  die  Theilung  des  Vermögens  der  Universität  Basel  zwiscbes 
Stadt«Basel  und  Basel  -  Landschaft  Tor  einem  eidgenossiKlifii 
Schiedsgerichte  ergangen  sind.  Wir  wollen  nicht  auf  die  That- 
«acben,  durch  welche  dieser  Rechtsstreit  veranlafst  wurde,  noch 
auf  die  Grundsätze,  nach  welchen  er  entschieden  worden  ist, 
zurückkommen,  um  nicht  Wunden  aufzureifscn ,  die  kaum  rer- 
harscht  sind.  Ein  jeder  bürgerlicher  Rechtsstreit  ist  ein  bellum 
civUe,  Nach  wiederhergestelltem  Frieden  ist  es  gut,  das  Gesetx 
der  Vergessenheit  zu  befolgen.  Das  Endurtheil  des  Scbied^^ 
liobU  i  (es  ist  voin  6ten  August  i834*)  lautet  so  : 

^)  «Et  itl  da«  gesamiBle  Univenilatsgut  mit  Nntsen  und  Be- 
schwei^dta,  nnd  anter  d^r  Terpflichtung;,  dasselbe  seiner 
Bestimmung  ^elrcnlicb  bu  erhalten«  dem  Knaloa  Bm^' 
>       SUuitibeii  dleiQ  ond  «iiaMlüieWch  sqgeÜitiUi 

^  Bt  iit  a«r  üwik  4fo  faisbtfrifjwi  SdiiUEoopM  mA  IMMi 
ausgemilldt«  -Gciamailverlk'  von  F>.  MI4060  Ttvaiii 
Fr.  78,000  wf  die  Saänilangen ,  Fr.  ia4Ho6o  auf  die  fi^ 
bäade  ao4  FV.  4i3,iM^rar  das  GeldveoBligen  fallfla)^^^» 
Uinznrechnung  des  in  '«Mem  WerUie  noch  aiobt  etflril* 
lAHen  MobiUarbestandes,  UB  fünfundzwMUHg  Proceot  bendb* 
M8rt88B«  md  4er  eieb  ersebenik  nrtiw  als  der^^efailiBe 
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•  .   '  Preis  und  als  die  von  Basel -Stadttheil  einzuwerfende  und 
unmittelbar  in  Tbeilung  fallende  Summe  festgesetzt  | 

iftt  il^r  Kanton  Basel  -  Landschaft  bei  seiner  Erklärung,  dat 
ihm  zufallende  Kapital  einzig  für  höhere  wissenschafUiche 
Anstaltea  ZU  beoutzea  und  zu  ?erw#iidoiif  &ierli«h  W* 
baitet.«  .      ^  ' 

EJebrigens  baben  diese  ProceiMlen  nfcbt  blos  ein  Srtiiebes  oder 
rorfibergefaendes;  sondern  zugteicb  ein  jftllgemeiiies  and  bieibendet 

fnteresse.  Denn  in  denselben  werden  mehrere  eben  SO  'Wichtige 
ili  $ebiirienge  Rechtsfragen  gelegenllicb  erörtert;  z.  B.  die  Fra- 
;en  Ton  dem  rechtlichen  Wesen  einer  Gemeiaheit,  (universiiai ^ 
von  dem  Yerhältoisse  der  Gemeinheiten  zulki  Staate  g  too  dep 
recbtücbea  Folgen  der  Spaltang  eines  Staates  io  mdurere. 

Bef.  geht  zu  einer  Schrift  erfreulicheren  Inhalts ,  zur  Bede 
les  Hrn.  Professors  de  Wette,  über,  —  Schon  der  Vortrag 
les  Bedners  ist  anziehend.  Wir  lassen  die  Peroratio  folgen: 
>So  wollen  wir  denn,  froher  Hoffnung  voll,  die  neue  Laufbahn 
getreten,  die  uns  eröffnet  ist.  iCs  ermuntert  uns  die  gute  Ge- 
iinnong  der  Begenten  und  Vertreter  des  Basier  Vollis,  die  weise, 
'ifrige  und  kraftvolle  Leitung  der  Studien -Behörden ,  die  kräftige 
Hit  Wirkung  zahlreieber  Freunde  der  ^Wissenschaften  ,  der  gute 
Seist,  weicber  Lebrer  ond  Studierende  beseelt^  doch  lafst  um 
tnser  Tertrauen  uicbt  auf  Henscben  setzen , .  sondern  auf  deu', 
irffleher  die  Herzen  der  Blenscben  lenbt,  wie  Wasserbitcbe,  der 
»eides,  das  Wollen  und  ToHbringen  wirket  nacb  seinem  WoU» 
gefallen f  der  zu  dem,  was  Menseben  pflanzen  und  begiefsefi«  das 
Gedeihen  giebt  !  Möge  der  Gott  des  Lichtes,  tu  d^en  Ver* 
lerrlichung  die  wahre  Wissenschaft ,  wie  der  Glaube  and  die 
<>ommigkeit,  dient,  die  Liebe  zur  Wahrheit  und  geistigen  R$g* 
amkeit  immer  mehr  unter  uns  wecken  und  nähren,  LeJirer  und 
iernende  mit  seinem  guten  Geiste  erfüllen,  und  im  Strahle  seines 
dichtes  jeden  guten  Keim  entwichein  und  heilsame  Früchte  der 
i^-ahiheit,  Gerechligheit  und  aller  Tugenden  reifen  lassen!  lyiöge 
?r  unsre  geliebte  Stadt  Basel  immer  mehr  mit  allen  leiblichen 
ind  geistigen  Gütern  segnen,  sie  für  alle  erlittenen  Unbilden  trö- 
ilen,  F'rieden  und  Wohlergehen  in  ihren  Mauern  wohnen  lassen!« 
—  Nicht  weniger  anziehend  ist  der  Inhalt  der  Bede.  Der 
^^erf.  verbreitet  sich  z.  D.  über  die  Geschichte  der  Wiederher- 
Aellung  oder  Erhaltung  der  Universität;  der  Stürme,  welche  der 
(Tntversilat  den  Untergang  drohten,  mir  in  der  Kürze  und  mit 
Häfiiigung  gedenkend«  Die  UniversitSt  wird  auch  in'  Zukuufl  aus 
Irei  Fakultäten,  der  theologiscben, -der  juristiseben  und  medici* 
liscben  Fakultät,  bestehn.  Wenn  aucb  nicbt  alle  Lebrfacber 
^ollständlff  besetzt  werden  k5nnen,'sp  tbut  das  docb,  wie  der 
rerf.  ricbtig  bemerkt,  der  Zweck mäfsigkeit  der  Anstalt  keinen 
Eintrag.  Denn  das  Besuchen  der  Voi  les^ngen  auf  dieser  Uni- 
reraitäl  soll  die  studirende  Jugend  beinesweget  ablialten  9  aucb 
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grSlsere  Amtatoii  dieser  Art  za  benntsen.  Die  UnlrerntSi  it 
vielmehr  ganz  eigentKch  dazQ  bettimrnt,  die  Taterliiiüsdie 
gend  für  die  BesiehoDg  auswärtiger  Uaivertitateo  TombeNita 
und  die  Gefahren  stt  .beteitigeil  oder  za  mildern  ^  welche  id 
ig»  schroffen  Uebergange  ans  dem  häuslichen  Leben  in  das  ib. 
demische  Terbanden  sind.  tlft.  erlaubt  sich  noch  überdies  ät 
Hoffnung  zu  aufsern,  dafs  die  Basler  Universität  so  wie  & 
übrigen  Universitäten  der  Schweiz,  die  uns  in,  den  n^estf: 
Zeiten  so  manche  wackere  junge  Männer  entzogen  baben,  i: 
der  Folge  die  Schuld  mit  Zinsen  zurückzahlen  werden.  Es  kus 
der  Anstalten,  auf  welchen  sich  junge  Männer  für  das  akadf> 
mische  Lehrfach  bilden  können ,  nicht  genug  geben.  Uleinen 
Universitäten  haben  in  dieser  Beziehung  sogar  vor  grofseren  dtt 
Vorzug  voraus,  dafs  sich  auf  denselben  junge  Docenlen  am  leic^ 
testen  auszeichnen  kSnnen.  Und  sollte  es  in  Deutschland,  wii 
es  fast  des  Ansehn  bat,  dahin  kommen,  dafs  man  die  Freiheit, 
zo  der  Eigenschafl  eines  akademischen  Privatlehrers  za  geiao- . 
gen,  ftegen  die  Sitte  der  gnteo  alten  Zeit,  mehr  und  mdür  b^ 
•chHInktei  so  wurde  jene  «Hoffnung  nocb  im  l^'orthe  at^geai  — 
Zugleich  aetal  der  Redner  nicht  nnr  den  Minnern,  wetehaia 
der  WiederheEStellong  der  Unifersilit  namitlellsar  gmtilif 
IbhcB,  iondeni  der  Burgerschaft  der  Stadl  Basel  gberhafit 
gen  des  lebhaften  Antbeils,  den  sie  an  derselbea  Begebeakit 
genommen  hat,  ein  ▼erdientas  EbrendenkroaL  Bei»  hat  dMi 
Ahsehnitt  der  Rede  mit  besonderer  Tbeilnabme  gclcaea.  Br  wm 
ioMser  der  Meinung,  dafs  das  Gedeihen  einer  UniTersilat  pm 
besonders  auch  theils  von  dem  Geiste 9  der  in  der  Bürgerst^  i 
der  Upi?ersilatsstadt  lebt,  theils  von  einem  freundlichen  Ter- 
hajtnisse  zwischen  dieser  Burgerschaft  und  den  MitgUedera  da 
Unifersitat  abhängt.  Beide  Theile  haben  ein  and  dasselbe  b- 
teresse.  Beide  Theile  verdienen  Achtung,  wenn  sie  ihres  Berafa 
nach  Pflicht  und  Gewissen  warten.  Und  wenn  das  Aufstreb« 
des  Burgerstandes  als  ein  charakteristisches  Merkmal  unsere 
Zeitalters  zu  betrachten  ist,  (was  den  I^ehrern  einer  Universitäts- 
stadt am  wenigsten  entgehn  kann,)  so  besitzt  eine  Universitäts- 
stadt in  ihrer  Universität  eine  Anstalt,  welche  jenes  AufstniKs 
wesentlich  begünstiget 

Z  a  c  h  a  r  ia*  * 
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N*.  77.      *     HEIDBLBfiRGER  1835. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

I 

Rechts-  und  SUiaf »Wissenschaft. 

SMtithrifi  für  Theorie  und  Praj^w  dt»  baicrii>chen  Civü"»  Crimiual-  und 
öffenUiektm  lUchtea,  Uerausg.  von  Dr.  Fr:  Frcih.  Zu  Rhein.,  IcönigL 
Mämmerer,  Obcrstudienrathe  im  diiniatcrium  des  I.  und  Miniateriabr^ 
/«rmlai.   MüwAm^M'G.F^mm:  h  UJU  18&4.  U.  IMS. 

Der  Herausgeber,  schon  durch  andere  iliterarische  Arbeiten 
rfilbmUcbst  behannt,  liefert  in  der  yorliegenden  Zettscbrilt  eine 
Fortsetzung  seiner  frAber  erschienenen  »fi eitrige  xur  Ge» 

eelsgebong  und  praUtischen  Jurisprudenz,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Batern.«  Eine  gewifs  Vielen  wilU 
liOIDinene  Gabe  !  Wir  lassen  jetzt  die  Ueberschriilen  der  in  ^ 

diesen  beiden  Heften  enthaltenen  Abbandlungen  folgen.    AaF  eine 
genauere  Inhaltsanzeige  \%erden  wir  nur  hei  denjenigen  Abhand*  - 
Jungen  'eingehn,  iveiche  für  das  Auslaad  ein  unmittelbares  In^ 
teresse  haben. 

Erstes  He/t.   —    i)  Blick  auf  den  gegenwärtigen 
^Zustand   der  Gesetzgebung  Baierns.    Von  Windwärts 
S.  I.  Der  Verf.  beginnt  mit  dem  Jahre  -1751.    In  Baiern  erschien 
im  Jahre  1751.  ein  neues  Siraficchl,  zwei  Jahre  später  eine  bür- 
gerliche Gerichtsordnung,    und  nach   abermals   drei  Jahren  ein 
neues  liandrecht.  (Der  Codex  MaximilJanus.)    yl'itulel  man  gleich 
in   diesen  Geselzbüchern  heinen  Aufschwung  über  ihre  Zeit,  so 
ist  doch  nicht  zu  verhcnneii,   dafs  sie  eine  merldiche  Stufe  des 
Ueberganges   zum  Bcsseieri  bilden  ;   der  ungelheille  Beifall  der 
sachverständigen  Zeitgenossen  w  urdc  ihnen  gezollt ;  und  ihr  Ver- 
fasser,  Kreilmayer,   hat  sich,  besonders  durch  die  GcHchts- 
>i*dnung,   die  Anmerkungen  hierzu  und  zu  dem  Landrechte,  ein 
bleibendes  Denhmal  in  der  Geschichte  Daierns  und  in  der  deut- 
schen Bechtsgeschichte  gestiftet.«    Hierauf  ein  halbes  Jahrhundert  ^ 
lang  Stillstand,  d.  i.  man" begnügte  sich  bis  sü  Anfang  des  lan- 
r'eoden  Jahrhunderts  mit  einseinen  Geselaen  ond  Verordnungen , 
srelche  snr  Erlfiuterung  und  Ergänzung  jener  Ges^tsbucber  er- 
lassen wurden«   Mit  dem  Jahre  1800.  beginnt  eine  neue  Periode 
ji  der  Geschichte  der  Gesetzgebung  des  K.  Baiern.   Es  wnf^e 
ron  der  Begierung  der  Entschlufs  gefafst,  neue  (Gesetzbücher 
Über  das  theoretische  und  praktische  Civil-  und  Criminal - Becht 
insarbeiten  zu  lassen.    Bis  jetzt  ist  jedoch  nur  das  Strafgesetz»       ^  - 
^uch  zu  Stande  gehommen«    Oer.  Verf«  besorgt ,  daf's  die  schon 
^fsgearbeiteten  Projelite  zu  neuen  Gese^bücbern  für  das  bür- 
gerliche und  für  das  peinliche  Verfahren  nicht  Gesetzeskraft  er* 
lalten  werden,  da  sie  nach  dem  Grundsatze  des  mündlichen  und 
SfTentlichen  Vei^ahrens  abgefafst  worden  sind,  auch  für  das  Ver- 
r&hren  in  peinlichen  Sachen  das  Schwurgericht  in  Vot schlag  ge- 

racht  worden  ist.  —    a)  Betrachtungen  über  einzelne 
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S)  Praklische  ^Bemerltu nfren  aus  dem  Gebiete  des 
baiecischen  Civil  processes.  \  on  Purst.  8.  4^«  —  4) 
Ucbcr  die  Nothw  endig  Ueit,  bei  Todtungen,  und  be- 
sonders  in  <len  Fällen,  wo  die  Todesart  zweifelhaft 
ist,  den  Gerichtsärzten^  vor  tlcr  Abgabe  ihres  Gut- 
achtens, die  t^insicht  der  Untersuc'hungsalUen  zu  ge- 
statten. Von  Marx.  S.  6i-  Ein  Bauernsohn,  ein  i8 jähriger 
JuhgHng  von  starker  Körperconstitution ,  der  in  die  Stadl  ge- 
schieht worden  war,  geht  Abends  in  Gesellschaft  mehrerer  Per- 
sonen nach  seinem  Dorfe  zurück.  Die  Gesellschaft  treont  sidi 
Ton/ibju  nicht  nveit  vom  Dorfe.-  Die,  welcb«  ibn  b&  dabin  be- 

geilet  batten  iiod  ans  dieq^lben  Dorfe  waren ,  aind  acbon  mi 
imde  SU  Hanse  ond  nocb  immer  ist  janer  junge  llenscb  aidit 
eingetroffen.   Man  sucbt  nacb  ihm  «nd  findet  iba  bald,  im  d« 
I9äbe  des  Dorfes,,  todt  auf  dem  Gesiebte  liegend.   Bei  der  LA 
icbcnscbau  und  der  Sehtion  fand  man  äufserlicb  einige  Quetscbna- 
gen  am  Koitf'r,  und  im  Innern  nui<  die  Blutgefafse  des  Gebkai 
und  die  dee  bintem  Tbeiics  der  beiden  Lungenflügel  fom  Blult 
strotzend,  sonst  aber  nichts,  was  über  die  Ursacbe  des  Todci 
bä'tte  Attiscblufs  geben  bdnnen.    Das  Urtbeil  des  gerichtliclMa 
Arztes  ging   daher  dahin, ^  dafs  nicht  eine  äufsere  Verletzung, 
sondern  ein  Schlagflufs  den  Tod  verursacht  habe.    Nun  lag  aber 
in  den  Ahtcn  ein  Gesländnifs  des  N.  N.  vor,   dafs  er  den  Ent- 
seelten am  Ilalstuche  angepackt  und  dieses  zusammengenommeo 
babe.    Auch  stimmte  mit  di(4i>cni  Geständnisse  der  Zustand  uberein, 
in  welchem   das  llalsturh  an  dem  I^eichname  gel'unden  word^ 
war.    Das  C>imirial^tricbt  legte  daher  die  Sache  cum  Actis  einem 
Äledicinal  -  Collegio  zur  Begutachtung  vor;   und  dieses  g<ib  sei;. 
Gusachten  dahin  ab,    vdafs  das  yqfi  dem  Angeschuldigten  eioge* 
atandene  Anpacken  des  Getudteteo  an  seinem  Halstucbe  und  dal 
Zusammennebmen  desselben  mir  1/Vabrscbeinlicbkeit  als  die  «i^ 
bendc^  Ursache  des  apo.pleliti8cben  Todes  mu  betracbten  mm 
H.  N.  wurde  der  KdrperTedetsuhg  mit  erfolgter  T9dl«ig  filr 
sebnldig  erkannt,  iedocb  wegen  des  nfcbt  Tollliomaieo  bme» 
stellten  Thalbestandes  rfur  mit  einjähriger  Arbeitsbanaslra/e  be- 
.  le'gt.  . —  5)  Beitrag  cur  Erläuterung  der  §.  120.  und  itS. 
des  VIten  Ver f assnngs cd iUts  durch   ein  Erkenntnifs 
des  h.  Ajppellationsgerichts.   S.  68.    Diese  $phen  handele 
von  den  Fragen  :   Wann  hönoea  die  Grundberren  ibne  Grood- 
holden  nur  im  Wege  Rechtens  zur  Leistung  der  ihnen  oblie» 
genden  SchiildiglHciten  anhalten?  und,  von  welchen  Rechts- 
mitteln iiönnen  sie  alsdann  Gebrauch  machen.  —   6)  Die  ge- 
pen  wärt  igen  Verbal  tnisse  der  adeligen  Gutsbes  itaer 
in  Baiern  bei  Abtretung   ihrer  Gerichtsbarkeiten  an 
den  Staat.  Vom  Herausgeber.  S.  75 — -106.    Ein  Roromentar 
zu  dem  diesen  Gegenstand  b  et  reifenden  Gesetze  vom  28stea  Dec 
i83i.    (Ein  willhommener  Beitrag  zu  dem  Ver fassungsre übte  de« 
H.  Baiern.    Wo  die  Verfassungsgesetze  in  di^e  Rechte  der  Ein- 
Sellien  eingreifen  oder  die  Grenzen  zwischen  ferscbiedeaer .  Ge- 
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wralt  bestimmen,  da  legen  sie  vorzugsweise  den  Grund  zu  einer 
wissenschaftlichen  Bearbeitung  des  Verfatsungsrechts.) 

Zweites  Heft.  —  7)Erifincrungen  über  den  Ent- 
ivurf  einer  Civilgerichtsordnung  für  Baiern  vom 
f.  i83i.  Von  V.  Hinsberg.  S.  109.  —  8)  Einige  Bctrach« 
lungen  über  die  F'rage,  ob  nach  der  b.  Procefsord« 
lang  eiaa  «iirsergerichtliche  Mahnung  die  Verjäh»' 
*ong  onterbreche.  Bechtsfall.  Von  Enders.'  8.  i33. 
1)  BetracbtaDgen  über  den  '  Pi^o?aeations  «Prooefi. 
Rrite  Abb«  üeber  die  Nothwendigheit  dieses  Pro* 
Besses.  Tob  Prbr.  Podewils.  8.  i5i.  — 10)  Beitrag 
tut  Lehre  vom  Manifestationseide.  (Nach  den  BestioH 
mnngen  der  b.  Gericbtsordnang  Vom  Jahr  l7ft3.)  Von  Foast« 
S.  178.  ■ —  11)  Karze  Erorterangen  aus  dem  gutsherr-' 
lieben  Rechte.  Vom  Herausgeber.  S  184.  Der  Aufsatc' 
soll  in  den  i'olgenden  Heften  fortgesetzt  werden.  (  Die  über  den 
lechsten  Aufsatz  der  Zeitschrift  gemachte  Bemerkung  gilt  aucb 
von  diesem  Aufsätze.  Das  Interesse  desselben  wird  noch  dadurch 
?rh5ht,  dafs  der  Verf.  seine  Meinungen  überall  durch  gerichtliche 
Entscheid unf^en  erläutert  und  bestätiget.)  —  12)  Einige  psy- 
ihologische  Bemerkungen  über  den  Art.  120.  Theil  L 
les  b.  Strafgesetzbuches.  Von  Friedreich.  S.  198  —  218. 
Der  Artikel  handelt  von  den  die  Zurechnung  ausschliefsenden 
jeistes-  und  Gcniuths- Gebrechen.  Der  Verf.  des  Aufsatzes  erör^ 
ert  die  Frage :  Soll  ein  Strafgesetaboch ,  bei  Behandlung  der 
Präge  Über  ZoreehnniigsfahigUeit  nur  einen  allgemeinen  Gmnil« 
(als  aufstellen ,  oder  soll  es  alle  die  einaelnen  Khinbbeiten  jsnd 
>hjsiseben  Zustande  aofsihlen«  welche  die  ZarecRnong  aofbe- 
>en?  £r  gelangt,  nachdem  er  die  Ansichten  Anderer  angefnbrt 
tnd  gept*{1ft  hat,  so  dem  (nach  Bftns  Meinung,  richtigen)  Re« 
nltate,  dafs  ein  StraFgesetabuob  nor  den  Grundsais  aolaostellen 
iahe:  »Das  Individuuin,  welches  zur  Zeit  der  begangenen  Tbat 
ich  in  einem  psjcbiscb^anfreieii  Zustande  befand,  ist  nicbt  nn* 
'ecbayngsllbig*«    '   » 

Bsi'ffW^  tur  Beantwortuwg  itr  Frage:   ff'ai  tat  Justiz-  waa  ist  Admi^ 
nittrativ  -  Verfassung  ?    Von  Lud.   Minniger  odc^    GH.  hess.  quid- 
eirtem  Hof gericlits-  Präsidenten  und  Geh.  liathe,  Command.  erster  Klasse 
dea  GH.  Hess.  Ludwigs  -  Ordm«.    Durmtiadt  1835.  in  der  Ugyu'ache^  . 
eUfßwtklumäbmg.   Tid  S.       •        '  ' 

Beacbtnngswerthe  Worte  eines  im  Staatsdienste  ergrnuteji  , 
dannes!  —  In  der  Einleitung  gedenkt  der  Verf.  der  Veranlas- 
ung  zur  Ausarbeitung  seiner  Schrift,  (eines  Gesprächs  mit  Reh- 
>erg,)  der  Normen,  nach  welchen  die  auf  dem  Titel  der  Schrift 
)ezeichnete  FVage  zu  entscheiden  ist,  der  Schwierigkeiten,  mit 
welchen  die  Beantworturg  dieser  Frage  verbunden  ist.  So* 
iann  bestimmt  der  Verf.  den  Begriü  und  den  Wirkungskreis  der 
Irei  Gewalten ,  in  welche  das  heutige  Staatsrecht  die  Staatsgewalt 
•paltet  9  den  der  gesetsgebeodcoi  der  richtefUcbcn  und  der  foU*. 
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MendtD  <ocler,  wie  die  leUtere  ton  dem  Terf.  ^eMiiiiit  wiii« 
der  AdmioitfraliT*)  Gewkiu  Weiter  ttelll  er  d^D  «llgeBei^ 
neu  Grundtats  aal',  von  welcbem  man  bei  der  Beantworinogj^ 
deip  Torliegenden  Aofgabe  aussagthen  hat:  »So  ofl  Streit 
über  die  Frage  entsteht,  ol>  Rechte,  die  Jemaod  ii 
Aotprocb  nimmt,  ihm  wirklich,  zastehen;  ob  diese 
RecDte  Terletzt  und  wie  sie  wieder  herzastelleo 
•eyen  ;  bat  der  Richter  zu  entscheiden  und  alle  diese 
Angelegenheiten  sind  daher  in  so  weil  Just  i  zs  acheo. 
A  d  m  i  n  i  s  t  r  a  t  i  V  sa  c  hen  sind  dagegen  alle  die  Gegen- 
stünde der  Thiitigkeit  der  Staatsgewalt,  wo  von  den 
nicht  zum  Ressort  der  gesetzgebenden  und  rich- 
terlichen Genait  gehörigen  Sachen,  sondern  Ton  Er- 
reichung der  übrigen  Zw  ecke  des  Staats  die  Rede  ist, 
von  lieforderung  der  V^'obl fahrt  des  Ganzen,  so  wie 
auch  von  Angelegenheiten  der  Einzelnen  in  Bezie- 
hung auf  daa  GeiDeinwohl,  nor  nicht  von  erwerbeeea 
«nd  verletzten  Rechten  ond  deren  WiederhertieU 
long,  und  'nicht  von  Ertheilung  neuer  Qeaetxe,  tea* 
dem  bloa  Ton  deren  Aatfuhrang c  Hieranf  weAdet  der 
Verf«  diesen  Gcundsatz  auf  alle  die  einzelnen  Verhaltnitie  na4 
Fälle  an,  in  welchen  der  Unterschied  zwischen  Justiz-  und  Ad- 
ministrativ-Sachen  zur  Sprache  kommen  kann.  Dieser  Theil  der 
Schrift,  der  mit  S.  85.  beginnt,  ist  mit'grofeer  Ausführlichkeit 
und  mit  einem  durch  gesammelte  Erfahrungen  geschärftem  Bliche 
bearbeitet.  Ueherall  wird  zogleich  auf  daa  pcaitive  Hecht  Bach* 
atchl  geno.Timen« 

Da  die  Frage  ,  von  welcher  die  vorliegende  Schrift  handelt, 
einerseits,  (nach  liitns  Dafürhalten,)  nur  im  Wege  der  Ge- 
setzgebung auf  eine  für  die  Praxis  genugende  Weise  ent- 
schieden werden  kann,  und  da  sie  andererseits,  wo  sie  von  deo 
Gesetzen  unentschieden  gelassen  wird ,  von  den  kompetenten 
Justiz-  und  Verwaltungsstellen  gleichwohl  nach  allgemeineo 
Grundsätzen  entschieden  werden  mufs,  so  hat  die  vorliegende 
Schrift  ein  do{)peltes  Interesse  für  sich,  sowohl  das  der  Gesetz- 
gebung, als  das  der  Gerecbtigkeitspilege .  und  der  yerwaltuc^ 


jtiphabetisehes  Real  -  Hepertorium  der  Großhet  zoglich  BadUchcn  CcBetafft^ 
hung  und  Verfattung ^  von  1811.   und,  soweit  »ie  dag  Landrteki  he- 
,     rühren  9  von  dessen  Einführung  an  bis  auf  die  neuesten  Zeitesu  Fm 
Fr,  Fink,  Grof$h,  Bad.  lieg ieruugu-  Heviaor,    ilte^  vtrnuitM  Jk^L' 
mw9i  JbtMlumgmii'  »vidier g ,  bei  OtmaM.   1884.         &  & 

Wir  zeigen  dieses  Werk,  welches  dem  vaterländischen  P»* 
blikum  sattsam  bekannt  ist,  nur  deswegen  in  diesen  Blättern  an, 
-um  dem  Verf.  für  die  Mühe  und  Sorgfalt,  mit  welcher  er  gear- 
beitet hat,  auch  un&ern  Dank  abzustatten.  Das  Werk  verdiect 
aoch  im  Auslande  Beachtung.  Auslander,  welche  über  die  Frage, 
ob  ond  Wae  die  Geeetze  de«  GrorsherzogthuoM  Badeu  übci:  einen 
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gMitieii  Gtfgeiu^aiid^  Terordnen,-  Belelirnng  zu  erbattftn  wün- 
schen ,  werden  'in .  diesem  Werke  in  vielen  Fällen  eine  genS- 
gende,  io  aUen  eine  Torlapfige  Aniwort  auf  ihre  Frage  finden. 


»  D  a  r  p  a  i. 

Von 'der  den   deutschen  Universitäten  so  nahe  verwandten' 
Universität  sind  uns  drei  schützbare  akademische  Schriften  zuge« 
kommen,  deren  Inhalt  wir  hier  in  der  Kürze  anzeigen« 

DaB^RHdteke  R9ekt  in  den  Deuttehm  Ottmeprovimwt  Ihi/Msitdi  iSn* 

ladun^sschrift  9wr  Ffhr  de»  Tage$ ,  an  weUhem  vor  1800  Jabrm 
die  Institutionen  und  PandekttTn  «Te«  Rdmiaehen  Rechte 
Ot§et9eikraft  erhalten  haben,  im  groften  finale  der  Univenität^ 
am  80.  Deebr.  1833.  f^ormittags  vm  Ii  Uhr  von  der  Dorpater  Juri" 
'  9UitfakulUU  ämrek  ihren  ihkau  Dr,  F.  O,  van  Bunge.  28  &  4.  - 

.  Daa  römische  Recht  kam  nach  Livland ,  dieses  Land  seinem 
ehemaligen  Umfange  nach  betrachtet,  mit  den  Einwanrlcrern  ans 
Deutschland.   Schon  im  i3ten  Jahrhunderle  finden  sich  in  den 
Urkunden  Spuren ,  dafs  man  von  dem  rSmischen  Rechte ,  wel- 
ches mit  dem  Rechte  der  Kirche  in  der  genauesten  Verbindung  , 
stand,   in  Livland  Gebrauch  machte.    Im  J.  i35a;  wurde  sopjar 
yon  dem  thätigen  Hochmeister  des  deutschen  Ordens,   Wim  ich 
von  Kniprodc,  eine  Rechtsschule  zu  Maiieiiburg  f»estiltet,  deren, 
Lehrer,   Doctores  juris  aus  Deutschland  und  in  Italien,  auch  im 
romischen  Rechte  Unterricht  f;abcn.    Gleichwohl  scheint  dieses 
Recht  bis  in  die  Mitte  des  i6ten  Jahrhunderts  einen  nur  {^erin^en 
Einflufs  auf  die  Praxis  gehabt  zu  haben.   Wie  sich  aus  den  Rilter- 
und  Stadti echten  Livlands  ergicbt,  bildete  sich  bis  zu  dieser  Zeit 
das  livländische  Recht  mehr  in  germanischem  Geiste  aus*  Als 
aher  des  alten  Livlanda  SeIhststSndigkeit  in  £nde  gi^gi  als  im 
Mm  s56i.  Livland  an  Polen  und  ^thland  an  Schweden  kafn, 
ab  in  demselben  Jahre'  Curland  su  einem  besondern  polnischen 
Lehnshenogthnme  erhoben  wurde,  gelangte  das  römische  Recht 
nach  ond  nach      jeineni  grSIlieren  Ansehn  in  diesen  Lindern* 
Der  Verf;  Verfolgt  von  hier  an  die  Geschichte  der  Aufnahme  des 
rumiscben  Hechts  in  einem  jeden  dieser  Länder  besonders.  Auch  - 
in  diesen  Landern  Mar  das  immer  steinende  Ansehn  "des  römi- 
schen Rechts  eine  Folge  von  dem  Einilusse,  welchen  die  Uni. 
versitaten  anf  die  Praxis  hatten.    In  Dorpat  wurde  im  J.  i63o. 
ein  Gymnasium   gestiftet,   zugleich   für  den  Unterricht  in  der 
Rechtswissenschaft.    Schot»  im  J.  i632.  wurde»  dieses  Gymnasium 
zu  einer  üniversitlit  erhoben,    (liier  zugleich   eitjc  Uebersicht 
der  Schicivsalc  dieser  Universität.)    Auch  auf  den  deulsch^fn  Uni- 
versitäten,   welche    von   der   stnciii  enden   Ju^eitd    tlieser  Lander' 
häufig  besucht  wurden ,  v^ar  das  römische  Recht  der  vornelimste  ^ 
Tbeil  des  juristischen  Studiums.  —  Jedoch  wir  müssen  abbrechen 
und  auf  die  ftir  die  Rccbtsgcschicbte  höchst  interessante  Schrift 
aelbtt  verweisen. 
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tH9  SMiuäg  der  ytrwaUungtheamim  'im  Staate,  ErtUs  Kapitel  etmet 
M  euMr  Hothv  er  ordneten  Jurieien  -  Fakultät  zur  Erlangung  der 
MagUterwürde  eingereichten  Inaugural- Dieseriation ,  V€rJt^(H  fVt 
G,  V,  Br9W9rn  äu$  E§tkland,   Riga  1834.   16  ^.  & 

Der  Yerf*  handelt  in  dieser  Schrift,  (welche«  wm  nidil  Sher. 
sehen  werden  darf,  nor  die  Einleitöiig  Mfk  dem  aaf  dem  TM 
bezeichneten  Haaptthema  enthilti)  Ton  dem  Wesen  and  tob 
der  Entstehung  der  Staaten,  Ton  ihrer  alloiähligen  Ausbüdangä 
-  ^on  dem  heutigen  Bechtazustande  der  europäischen  Staaten,  M 
der  Darstellung  dieses  Rechtszustandes  hebt  der  Verf.,  mit  BSdu 
sieht  auf  sein  Hauptthema,  folgende  drei  Grundsätze  heraus, 
welche  vor  allen  andern  in's  Auge  zu  fassen  sind,  wenn  mao 
eine  Verfassung  auf  eine  zeitgemäfse  W^cise  'Verbessern  wiJL 
i)  Bückkehr  sTum  Principe  des  Gemeinde wesens,.  indem 
man  das  selbstständige  Leben  der  Gemeinden  begünstiget  oder 
wiederherstellt.  2)  Zeitgeniäfse  Umgestaltung  der  Land- 
Stände,  wo  sie  sich  aus  früheren  Zeken  erhalten  haben,  in 
auf  Verfassungsurkunden  gegründete  Volhsvertre- 
-  tungeni  oder  aher,  wo  es  keine  LandsHiide  giebt,  sich  aber 
jetst  das  BedQrlnifii  und  die  Zeitmafsigkeit  einer  solchoi  Iteo^ 
rang,'  dnreh  die  rom  Tolhe  erlangte  gebtig. sittliche  BOdengs-^ 
elore,  ausspricht,  eine  ▼SIHg  neae  Erscnaffang  der  ge-' 
dachten  Verfassfang.  3)  Neben  genauer  gesetslteher 
Peststellnng  der  Verwaltongsnormen  fiberhaupt,  int 
besondere  eine  bestimmt^,  den  Staatsverhältnissea 
angemessene  Gesetsgeban^  über  die  StelFong  der 
Staats  Verwaltungsbeamten  im  Staate.  —  Rften  hat  .eben 
so  sehr  der  Inhalt  der  Schrift  als  der  klare  und  gemafsigte  Vor- 
trag des  Verfassers  angezogen.  RfY.  war  versucht,  einige  poH*' 
tisiäe  Betrachtungen  über  den  Drackort  der  Schrift  binf aanlSgeni 

JDt  aMMl  tnppUeü  JmiHtm  «f  naacMltaf«.  Dkß,  inemgwnUt^  ^am  em^ 
mum  atque  aukoHimH  RL  Mwl  Ordfali  ed  Mi^fofli  kgm^i  im  «ain 
m.  Cm.  Oor|Mftatl  rüe  ta^rmidaai  jiKMIae^d^/Mit  WMer  tu  A 
Jlffii*:  da  Ungtrn^Sfrmh^rg,  J.  ü,  O.  Da^pt^  IMg  «  A  & 

Der  Verf.  erklärt  sich  für  das  Recht  des  Staates,  gewisse 
Verbrechen,  die  schwersten,  mit  der  Todesstrafe  zu  belegen.  Er 
hat  durch  seine  Schrift  eine  genaue  Renntnifs  der  verschiedenen 
Theorieen ,  welche  über  den  Rechtsgrund  der  Strafgewalt  des 
Staates  aufgestellt  worden  sind,  so  wie  der  Literatur  dieser  Theo- 
rien beurkundet.  Vielleicht  hätte  er  noch  schärfer ,  als  er  gethan 
'  hat ,  swischen  der  Gerechtigkeit  und  der  Notbweodigkeif  der 
Todesstrafen  unterscheiden  kdnnen  and  sollen. 

i&achariä* 
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^  LeKiJ(0§ri»j>lue.  ^  XZi^ 

LBXIKOORAPVIB.  ^ 

ällgemeines  Fremdwörterbuch  oder  Itandhuch  zum  f'trstc/iCH  und  f 'er- 
meiden der  in  unserer  Sprache  mehr  oder  minder  gehrduchlivhcn  frem- 
den AuMdrückCt  mit  Hezeichnnnß;  der  Ausspruche  ^  der  Ut  lonung  und^ 
der  nbthigsten  Erklärung'  von  Dr.  Joh.  Christ.  An*r.  lleijsCy  weil, 
Sehuldircctor  zu  Magdeburg  und  Mitfilicd  der  Gelehrten  -  f'ereine  für 
deutsche  Sprache  zu  Berlin  und  Frankfurt  a.  M.  —  Erster  Theil, 
A  bis  I.  —  Siebente  rechtmdfsige  %  viel/ach  bereicherte  und  verbesserte 
'  Ausgabe^ >  Homiooer,  1835.  Im  Ftrtage  der  HahH*teAeu  Hof  buch' 
kandlung,       XXit  n.  .912  S*   gr.  8. 

Ein  Buch,  das,  neben  einer  nicht  unhedeutenden  Ana^ihl  zu 
i;leicheni  Zwecltc  geschi  iebener  üucher,  dem  Publikum  in  einer 
iiebenten  Ausgabe  dar^jehoten  %>erden  hann,  mufs  diese  grofse 
Verbreitung  einem  sehr  allgemein  gefühlten  FicdürFnissc  und  dabei 
(einem  innern  Wert  he  und  Gehalte  verdanken.  Diesen  Schlufs 
irird  man,  selbst  ohne  genauere  Kennlnifs  desselben,  machen 
lUiTen,  und  die  wirkliche  Untersuchung  wiid  ihn  nicht  Lügear 
iti*afen.  Nicht  nar  die  Anlage  des  Buches,'  wie  es  aus  der  Hand 
teines  Verfassers  za  Anfang  des  ge<^eiiwllrtigeii  Jahrbuiiderts ,  «nw 
>angt  unter  dem  Titel  verdeottehttngiwSrterl^ach,  ge> 
iommeo  ist,  sondern  aucb  die  iorKfaltige  und  planmafsig  foi-tge» 
letzte  Verfollslindigung  und  VervoJlboniinnvng  diii;ch  den  Verf., 
leine  gelehrten  Sdlwe  und  seine  Freunde,  beben  das  Werk  sunk 
snten  nnd  besten  seiner  Art  gemapht,  und  dies  ist  aach'  scbev 
ron  einem  frShern  ^Reo.  desselben  in  diesen  Jahrbuchern  #tasge* 
iprochen  worden»  Darch  den  Tod  des  Verls,  aber,  der  ?or  oini« 
Jen  Jahren  erfolgte,  wurde  es  aber  nichts  weniger  als  verwaist^ 
(ondern  gedieh  fortwährend  unter  der  Pflege  seines  Sohnes ,  llrm 
Prof.  Dr.  H.  VV.  L.  Heyse  in  Berlin,  so  dafs  die  sechste  Aullage 
lach  zwei  Jahren  schon  wieder  vergr-ilTen  war.  Hat  aber  das 
Buch  bisher  vorzüglich  durch  immer  neue  Bereicherung  und  Kr» 
Weiterung  gewonnen,  so  wird  nun,  nach  dem  richtigen  liitheile 
les  Herausgebers,  weise  Beschränkung  nolh wendig,  und  der  in- 
nere Ausbau  des  Werkes  ihn  in  dem  Grade  inelir  beschäftigen, 
«Uder  aufsere  Anbau  seine  Thatigkeit  wenigen*  in  Anspruch  nimmt. 

Wenn  der  gegenwältige  Ref.  seine  Anzeige  nicht  ganz  auf 
iie  blofse  Meldung  der  Erscheinung  einer  neuen  Ausgabe  beschrärdu, 
»ondern  noch  einige  wenige  Bemerkungen  über  eine  Anzalil  von 
ft^rlikeln  beifügt,  so  will  er  das  Buch  damit  nicht  ta<leln  ,  sondern 
tum  Bebufe  künftiger  Ausgaben,  die  ihm  niclrt  Ichlen  werden, 
leinen  Beitrag  zum  innern  Ausbau  geben,  indem  er  mehr  die  Art 
^er  noch  etwa  anzubringenden  Verbesserungen  anzudeuten,  als 
^**gend  eine  dorcbgreifende  Musterung  vorzunehmen  ^edcnh't,  weiche 
iem  Zw^ke  dieser  Jahrbücher  ohnehin  fremd  bleiben  miifste. 

Auf  die  Frage,  warum  bei  den  fremden  \\  örlern  die  Sprache 
nifsht  genannt  sey,  der  sie  angeboren,  antwortet  der  Verf.  kurz: 
i^^m  Nichtkeooer  hilft  diese  Angabe  nichts  |  und  der  Kenner  bcn 


darf  M  nicbt.  Gut;  «bar  wir  setzen  dieser  kurzen  Antwort  eine 
zweite  barse  Frage  entgegen:  Giebt  es  denn  nicht  eine  Mittel, 
blasse,  und  ist  nicht  diese  gerade  die  zahlreichste,  nämlich  die 
der  Hatbkcnner?  Uebrigent  findet  sich  diese  Angabe  wirklieb 
bei  mehrereren  Wörtern.  —  Dafs  auch  hier  und  da  noch  eine 
Luche  auszufüllen  wäre,  zeigt  der  Mangel  der  Artikel  Abtakeln, 
Dramsegel  ;  da  Qudere  Ausdrucke  aus  diesem  Gebiete  gegeben 
sind,  so  sollten  diese  auch  da  scyn  ;  da  ad  latus  da  ist,  so  konnte 
man  auch  a  latcre  erwarten.  —  Bei  Wurtein,  die,  bei  einiger 
Aehidichkeit ,  eine  verschiedene  Aussprache  oder  eine  verschiedene 
Brechung  erfordern  ,  sollte  das  Eine  und  das  Andere  angedeatet 
werden  ;  z.  B.  dafs  accord  in  der  Verbindung  d^occord  anders 
ausgesprochen  wird ,  als  das  fast  zu  einem  deutschen  Worte  gewor- 
dene Substantivuni  Accord;  dafs  Ablegation  und  Ablepsie 
bei  der  Brecbuns  nicht  gleich  su  behandelfk  tindt.  ond  dals  man 
swnr  Ab-legajion  abtctst/aber  nicht  Ab-lefr^eie.'  80  «t 
••eb  bei  Diipaehe  die  finos.  Anseprache  angegeben ,  aber  be»  deof 
daneben  stebcnden  jCHspw^  und  DUjamcch  die  apaniechn  vad  die 
italientiche  nicbt ;  «o  sollten  die  neneneinanderttehende«'  Mipm 
(Mtttr.  plur.)  und  AdifaU  (fem.)  betont  aeyni  da  ibreAnaapra^ 
jebr  Tereobieden  ist 

•  In  Betiebong  auf  Genaoigkeit  in  der  Erblarnng  machen  wir 
a«f  Fälle  anrmerksaro,  wie  folgende  sind:  Ad ia Staate'  sollte 
nichts dnrcb  onmittelbare  Allgegenwart,  sondern  dorcb  ohmft» 
telbare  Nähe  übersetzt  sejn ;  Helminthotypolitb  nicht  dmh 
Wnrmabdruck  in  Stein,  sondern  durch  Stein  mit  einen 
Wnrmabdruck,  oder,  wenn  man  will,  W urniabdrachstetas 
Cento  ist  nicht  nur  ein  ans  andern  Gedichten  sosammengesetdetf 
Gedicht,  sondern  auch  ein  aus  einzelnen,  ganzen  ond  halben, 
Versen  eines  andern  Gedichtes,  die  aus  dem  Zusammenhang  ge- 
rissen und  in  einen  andern  gebracht  sind ,  zusamnien]^ellicktes  Ge- 
dicht;  A  cd  i  ni  a  tisirun  g  und  Acciimatisation  wird  durch 
£in  heimung  erklärt,  was  kaum  zu  verstehen  ist,  dagegen 
Acciimatation  durch  Eingewöhnung  oder  Gewöhnung 
an's  iUima.  Wir  hätten  jene  beiden  Worte,  die  noch  dazu 
gebräuchlicher  sind,  als  das  dritte,  auf  gleiche  Weise,  wie  dieses, 
erklärt.  Bei  Bursarius  wäre  noch  zu  bemerken,  dafs  roo  die- 
sem Worte  auch  das  Wort  Bursche  herkommt. 

Doch  unsere  Anzeige  soll  keine  Decension  werden  ,  sondern 
nur  die  neue  erwünschte  Erscheinung  eines  Werkes  melden,  das 
in  dieser  Gestalt  den  bisherigen  Beifall  in  erhöhtem  Grade  ver- 
dient, und  bei  d^ro  auch  das  Aeufsere,  Druck,  Papier  und  Dii« 
ligbeit  des  Preises,  Nichts  zu  wünschen  übrig  Jäfst. 

Ulm.  '  G.  H.  MoMtr* 
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GHBOMK  psB  1}MVEBSITÄT  HEIDfiLBEaG.. 

« 

Am  22sten  November  feierte  die  Universität  auf  herkömm- 
liche Weise  in  -der  akademischen  Aula  den  Geburtstag  ihres  glor» 
reichen  Bestannitort ,  des  hdehstsifligea  Grofshersogs 
BARL  FRIEDRICH,  «ad  die  damit  Terbniideiie  Yertheiliuig  der 
ahademischeii  Freite.  IMe  bei  dieser  Gelegenheit  von  den  seiti« 
gen  Prorector,  Prof.  und  Oberbibliothekar  Dr.  Bä'hr  gehaltene 
Bede,  ist  bereits  im  Druck  erschienen  :  De  lilerarum  UnivertiUUs 
Constantinopoli  quinto  p.  Chr.  n.  saeculo  cotuUtam 

Alle  Anstalten  der  Unif ersiäit  and  die  sinmtliehen  Institnte 
erfirenten  sich  auch  in  diesem  Jahre,  jDanh  der  Fürsorge  un- 
serer Hohen,  Begierong,  der  besten  Pflege  und  des  beste«  4ao« 
deihens.  Eine  besondere  Erweiterong  ward  der  Bibliotheh  zu 
Theilf  aufser  dem  bedeutenden,  durch  neue  Anschaffungen  we« 
sentlich  vermehrten  Zuwachs  an  Büchern.  Es  wurden  nämlich 
mit  ihr  in  Verbindung  gebracht  und  in  ihrem  Lokale  aufge&teOt 
das  Antiquarium  Creiuerianum  ond  die  BibUoiheoa  Schwarziana  s 
beides  Stiltongen  dankbarer  SchSler  ond  Freonde,  nm  das  An- 
denken an 'die  fünfondzwanzigjährige  ausgezeichnete  Wirhsamheit  . 
ihrer  hochverehrten  Lehrer  im  philologischen  ond  pädagogischen 
Seminarium  (des  Geh.  Bath  Creuzer  und  des  Geh.  Kirchenrath 
Schwarz)  dauernd  zu  erhalten.  Das  Anttquarium  Creuzcrianum 
besilst  ao(ser  einer  Anzahl  Gemmen  ond  andern  Besten  des  AI» 
tertbnms,  wozo  wir  namentlich  aoch  die  grdfseren  römischen 
DMbmsle,  die  anmittelbar  in-onserer  Nahe  aofgefonden  worden 
sind,  AltXre,  Votivsteine  ond  dergl.  reebnen,  eine  aoserwfiblte 
Münzsammlung  von  alt- griechischen  Silhermunzen ,  einer  gleichen 
Anzahl  romischer  Consularmünzen  und  einer  Menge  romischer 
Kaisermünzen  der  verschiedensten  Art  und  Zeit.  Die  BibUoiheca 
Schmwziana  enthält  eine  vollständige  Sammking  von  pädago|^ 
scbon"  ond  hatechetisoheo  Schi:iAen  .der  neoeren  Zeit,  so  wie  der 
Irfiberen  Periode. 

Die  Universität  war  io  diesem  Jahre  so  glücklich,  keines 
ihrer  Glieder  durch  den  Tod  zu  verlieren,  und  einen  sie  hedro* 
henden  Verlust  dorch  das  Weggehen  eines  ihrer  ausgezeichnetsten 
Lohrer,  des  Geh..Iioiknth  Gmelin,  der  einen  glämendim  :Bm£ 
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m  die  UnifcnililjGSltuigen  erbalten  klilte,  abgeweadei  sa  mImiu 
Einige  andere  Docenlen  tchiedeo  eiie  ibrer  Mittet  na  en  «afae 
Orten  die  ihnen  engetregenen  Lebrtlellen  s«  fibemelinien.  OerAe- 
fettor  Friedr.  Arnold,  die  Priratdoeenten  Mittler  ond  Wil- 
helm Arnold  kamen  nach  Zürich  als  Professoren  ;  Pri?atdoceot 
Beseler  kam  ia  gleicher  Eigenschaft  nach  Basel  ;  LiceoUat 
Keerl  rerliefs  die  Universität,  om  eine  |*farrei  za  ubernehmea. 
An  die  Stelle  einet  Ph'eteetort  kam  proritoritcb  (wie  bereiti  ia 
dieten  IMtieni  bemetfit  werden)  Dr.  Hobelt;  ab'  IMwiffi|cr 
Gebfilib  anf  der  BIMiotbeb  trat  Dr.  Saehtte  ein.  Die  nedW* 
nifcbe  Facultät  gewann  drei  neoe  Priratdoeenten  in  den  Dr.  Na«  ^ 
gele,  Bise  ho  ff,  He  er  mann.  Die  Dissertation  des  Ersten 
bandelt  :  De  Mogosticia  e  conglutinaiione  orißcii  uteri  exlernL 
Der  £rtb^iing  det  Titels  eines  aufserordentlichen  Frofessors  an 
Dr«  Gereinaa  and  det  Ordent  dea  Zibviogier  Uwent 
ntnr  Hlatte  an  den  Geb.  Rtb.  ITSgele  Itt  bereiti  ^UUmt  bi  diMa 
Bmtem  gedacht  worden. 


Die  Jbeologitebe  Facnltat  batte  im  ?er0otaenen  iaht 
folgende  Preitfrage  getteHt :  * 

«  Exponalur  hisloria  CaUcheseos  in  ecnlcsia  christiona  ,   ita  ul 
inde  a  prima  eccUsiac  aelale  utqiiie  ad  rscenlissirmun  di^ 
montireiur,  quid  in  r§  oalcchHiea  doctore^  eecUiiae  ptcoh  ' 
Uirintf  quid  prqfecerinit  et  quid  nunc  quidetn  ad  Jmm^ 
Uitem  in  rtligione  vere  ehrifiianm  imbuenäüm  agere  rfiftanaf* 

Die  der  Facultät  eingereichte!  «ehr  aosiuhrliche  (zwei  Bande 
alariie)  Beantwortoog  der  Frage  war  mit  dem  Motto  i  Th&mL 
5t  sayra  dea*fid{a^t,  T^^xa^Uy  caTa^***  lieneicbnet;  dm 
Drlbeii  der  FiMvItit  darfiber  botet^  wie  folgt :: 

» Quaestioni  pcrbene  respondit  anctor :    namqae   maleriam  " 
apte  disposuit ,  res  düigenter  trnctavit,  et  argumentn/n  ib  omni 
paene  parte  absoivit  et  qaaedam  a  nomine  adhuc  obsertata  attniit,  | 
qnae  aimni  bittoriae  eoeletiae-  et  dogmatnm  intenrtnnti  Qnod  ad 
eateebltmet  attlnel,  de  origine  praeelpnoram,  inprimii  neyti  ] 
bergentit  pinra  attnlit,  quae  Koc  otque  publice  ignotn  ünetwiMt; 
intupw  operam  suscepit  catechismos  quosdam  eccletiaroai  «Yao- 
gelico  -  protestaotiam   primae vos   adjccta   versione   germanica  ia 
apographo  tranicribere.    Adjuoxit  etianb  copiose  locos  ipaoa  es 
^^i^Ätt^itijnia  na^ne  nd  Moentistiniee  ^eeletin©  ett^^ptne^n  aidk  ntn* 
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q«ibM  dfotilio  praeHiiiitiae^  qoae  nl  in  vIta  äm  In  fwlfcn  ^ 

cendi  Jesu  Christi  repcritor,  oobw  Talde  arriait.  Laborem  im« 
probum  ob  miram  auctoris  assiduitatem ,  sed  quam  maxime  pro« 
bom  gratuoique  ob  argaiuMili  ipfiua  atiUUlAiii,  atqne  ob  «uolom 
pt#bilijt«ai  et  diligeotim  vocares.  M«M  «nim  |Nai  jßäkmmmBmi 
tMi,  ia^iudfBm  iatig«»  e(  tr>4iliot  <HMtM  et  tiaetatioM  ipü 
daceaeimt;  nee  desmt  Tettigia  dezteriutit,  quam  aoctor  In  praii 
qnoque  oateobetiea  eompifefcatnr«  ail.  8erM  latlant  hiac  tnde 
emendandus.  Sed  non  est,  quod  in  Iiis  talibusve  immoremur. 
Gratalamur  auctoH,  cui  contigit  esse  tarn  felici,  ut  otto  com  ad 
studia  tum  ad  eiaborationem  faoslo  frueretiir,  quod  quideai,  aienl 
landein  pubiieam^  Mdatto  al  crga  IX0.1L  grala  anidMi  fereqq> 
eiMritHa>a'  em  aooeptarMi  99m  iperaMia.  Qua  ap«  ao  laa^aa 
Oido  Tliealogomai  alaboratkMaai  ktam  oUataa  aMoa  aam 
praoHio  ooraundmi^aaaa  jkidieat^ 

Bei  £roifnniig  des  2#ettel8  fand  sich  der  Name  : 

Dahiel  Skisept, 
ans  Heidelberg. 

(der  aohoa  int  terfloüanea  Jahna  den  Freit  gewonnen  kalte)* 

Aof  die  ?on  der  J oristenfacultat  gestellte  Frage  s 

war  eiiie  Äbhandhing  eingegangen,  |die  aber  niebt  genügen^  be» 
fnnden  worden 

Von  der  Medioiniichen  t'acultat  war  folgende  Aufgabe 
gestellt' worden : 

*       j^Tunicae  s.  d,  humoris  aqu»  Doaipiio  moimnioO'phjtiolo» 
gica  et  pathologica.*^ 
Ueber  die  eingaraiebte  Beaatworlaiif^t  welche  aait  dem  Motto 
▼M  Boerhara  Tersehan  war  t :  '  * 

^    y^Oculm  qutdem  ad  viU»m  nihU  JacUf  mi  md  h$(Uam  püam 

^-    nuLla  pars  JaciL  magis,* 

lallte  die  FacolUt  folgendes  Unheil : 

»Baec  dissertatio  ia  tres  partes,' anatomicans,  pbjfsiologieaai. 
et  pathologieam  divlsa  est.   In  prima  parte  aocior,  quaeeonqne 

de  anatomia  tunicae  humoris  aqaei  edocta  sunt,  summa  com  in- 
dustria  collegit,  deinde  yarias  opiniones  de  origine  et  decursu 
hpjus  membranae  acotissime  recensuit,  tandem  no?am  eamque 
soaiB  opiniotta»  aspflMritt  qm  tsMsm  vt  iMwaibas  parlibns  ab» 
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mKI«  ttfMo  iceiat  dtxürititeai  wM9ck  In  liaice  rabw  puw» 
taadis  palam  faok  tt  ad  jdura  phaenommM  wriiaefc  «splieadi 

magni  moroenti  est.  In  parte  phjsiologica  eadem  cam  iolertia 
de  fanctione  hajus  membranae  agitur.  C^uod  de  hac  fonctio« 
M  aiedMfli  proUHrtarf  gaamguam  Ordiiii  Medicoram  noa  prscm 
it  Mm  0x  pHta  caa^MTolMtm  eeie  ?idetiir|  tauiM  iageMi  w 
MSB  teststar«  ^ 

.»fai  ^aite  pethologfci  teridf  marbot,  qaibne  ImIimi  Mftfii 
mario  aat  secundario  modo  afiicitar,  diiigentissime  auctor  expo* 
suit  eoniroque  originem  explic^Fit.  In  pertractandis  complonbos 
lebiis«  i|uae  qoidem  mioorts  momenti  sunt,  olteriore  dia^isitioM 
opus  Mwat,  gratiüiaNiai  rero  hujas  tanicae  anirbatt, 
Mlioiieni  acilieak,  ao-aeearatiot  dilacidavit^anctor.  Nai  a«i 
aokm  «ariaa  afNaiaaai  et  daacriptioaea  Irajoe  morbt  cspasail,  mü 
etiam  insigni  com  sagacitate  inquisiyit,  num  inflammatio  priaurii 
tunicae  bunioris  aquei  re  vera  c<improbata  sit.c 

Bei  Er5f!bBng  das  Zettels  ergab  sieb  als  Var£asser : 

MoBiTs  At>OLra  Uhha, 
»  M  Haaibwrg. 

Die  Ton  der  Philosophischeo  Facuitat  gestelitea  Aai- 
gabeo  blieben  uobeaatwortet» 


Für  das  nächste  Jahr  sind  folgende  Aa%ab^n  gestellt : ' 

1.    Von  der  Theologischen  Facultät  : 

^Singula  Capita  libri  sub  iituio  :  PMri  ^Aaalards  Mfi- 
iome  ThMlogioß  CHriilianae,  nuperrims  0  oodicAm  pn^ 
mmn  mHU  a  FritL  Henr.  Rhsitmmid  (Bm^oIm»  Mi 

cum  locis  theologicU  Philippi  Melanchlhonis  äa  00» 
parcjilurf  ut  judicium  de  conseniu  ac  disMcnM  dßdir 
'  retur*^ 

m 

IL  Von  der  Juristenfacultät : 

»i>0  originibui  H  natura  /am  etnph^ieiäici  ÜoMit- 
mm.* 

Iii«  Von  der  Medicinisoben  FaculUii;.  ^ 

»Dif  morhii,  guibttt  qgtdmmUw  minitimm^  $mmm$ 
äß  fmHmu  §ämdaUf  guod  UuU  fidundaM 
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ly.  VoB  aer  Plitlotopliij^lieB  Fao«ltit,  efaie  Mtk#» 

matische :  '  " 

tjExhibeatur  universa  doeljrina  earum  Uncarum  curva^ 
TUmp  qwu  iraclortas  et  trajeclorioi  vocant ,  divenaequa 
raiioiUi,  qw»  MathenuUiei  in  pencruUindm  itiarum  U» 
neorum  indoU  Hquuii  timl^  «countfe  «ryM^oiilttr ; « 

ond  eine  nationalokonomische :  "      *  . 

T^Quaeraiur,  qÜ€4tnut  conpeaiat  ex  eau$i»t  9««^  ^  m* 
hUem  puhlicam  speetani,  singula  oivet  in  irudandib 
Vjrlvt»  certiM  legibus  circumscribere  alque  nrngistratuum 

curae  submiltere  ;  stnnifque  ratio  habcaiur  Ugunif  quae 
recentissimis  ttmpon'bus  in  divefsis  terris  hac  de  re 
lalae  sunt^  a  PJeiUo  nuper  in  competuJUum  redaduu 
Huic  quaeslioni  operam  dßlurii  vernaculi  urmonii  vmia 
concediiur*€ 


Von  der  Juristiscbeo  F^cultät  wurden  zu  Doctor^n  pro« 
moTirt :  Am  aa.  Januar  Herr  Georg  Betel  er  .  «ue  So^M;* 
Scbleiwig;  an  den».  Tage  Herr  Chriatopb  Frans  Xavev 
Genlil  ans  MamibeiiD;  am  i5.  Febmar  Herr  Jakob  Wolder 
Otto  ans  Hamborg;  am  i8.-deas.  Monats  Herr  Leopold  Op*'  . 
penheim  aus  Frankfurt;  am  6.  März  Herr  Fried r.  Schmincko 
aus  Kassel;  am  16.  dess.  Mon.  Herr  Jeanrenaud  aus  Frankfurt; 
am  19.  4eM»  ^on.  Herr  Fried  r.  Wil^.  BekendorF  aus  Harn- 
^  hmtfi  am  20.  dess.  Mon.  Herr  Jobann  Sebnell  aus  Basel  $  im 
I.April  Herr  Job.  Jak  Matti,  am  si.  dess. Mon. .Herr  Simon 
Maas,  'und  am  s3«  Jani  Herr  Pbil.  Bcbiffn-er,  aSmmtlicb  aoe 
Frankfurt;  am  27.  Aug.  Herr  Egmand  Hoatr^pp  aus  Ham- 
burg ;  am  5.  Sept.  Herr  Dietr.  Karl  Ferd.  Meier  aus  Bremen; 
an  dems.  Tage  Herr  Karl  M.  Sieger,  am  i3.  dess.  Mon.  Herr 
A.  Fay,  am  a5.  dess.  Moo.  Herr  Salomo  Goldscbmidt,  sämmt»  . 
Uob  auf  Frankfort  und  am  3.  Nor.  Herr  Karl  Wolacb  aoa 
aSmabrOobea.  •      •  1 

Von  der  Medicinischen  Facultät  wurden  zu  Doctoren 
der  Medicin,  Chirurgie  und  Geburtshülfe  promovirt :  Am  6.  März 
Herr  .Christian  Zinn  aua  Weyer;  am  9.  dess.  Mon.  Hart 
Marena  OotaTin^.  Bobinpw  noil.  am  6.  Jkpril  Herr  MoaM 
Loo.f  ojd  JBKoaaoUn^y  beide  ans  JQambiicg;.  aoi  <f>  dcü*.MAd^' 
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AMUisft  Cordtj  ma§  Ymdwii  Mi  •4«  ^m.  lloa*  Vflrr  Karl 
Wersten  Petmborg ;  mi  7.  Mai  Herr  ArMid  Ckri- 
f  tian  Bawis  a«§  OraabrOeli  $  a«  tu  imt.  Mml  Herr  Jabek 

Kündig  aut  dem  Kanton  Zurieb ;  am  90«  deta.  Hos*  Herr  Karl 
Johann  Theophilus  Matz  aus  Lübeck;  am  ift.  Juni  Herr 
Karl  Friedr.  Frana  Ueker  aus  Eicbtorsheim ;  am  14.  dess. 
Ifee»  Herr  Georg  Ludw.  Schindler  aus  Mollit }  am  iB.  JaH 
Herr  Fraas  Friedrieh  Eduard  Mai  aus  Bern  ;  an  deoiacibci 
ffag<B  Herr  Karl  AuguaC  Klemmer  aos  Sefcandati ;  am  8bie*. 
jpm  Herr  Wilhelm  Brodam  Dikinaon«  avt  Londoe;  m 
t4.  dess,  Mon.  Herr  John  Tilstone  aas  Congleton  ;  an  deai 
Tage  Herr  Friedrich  Coli.  Lukis  aus  Guernsaj ;  am  iit 
Sept.  Herr  John  Green  Crosse  aas  Norwich  ;  am  5.  Okt. 
Herr  Philipp  Adolph  Gevehohlel  aoa  Salzofielo;  am  9. 
Bot.  Herr  KaiM  Ernst  D5riD4|  und  am  lo.  deaa.  Meo.  Htm 
Adolpk  Oltö  Vols,  beide  aet  Karitrebe ;  am  ii.  de«.  Bcml 
Herr  John  ProQt  aut  Glooeatar ;  am  3e.  dem.  Moe«  Herr  Jek 
Eberhard  NolieDiet  aus  BreoMii ;  am  ti.  Deebr.  Herr  Ho- 
rite  Adolph  üona  aus  Hamburg  und  am  34.  dess.  Moo. 
Herr  *Jobann«LoreDi(  Theodor  Wehr  rom  Cap  der  gut» 
Heff eeng.  "  ^  ^ 

Die  philötöpbiaobe  Doctorwfirde  erhielten:  am  7.  Augtut 
Herr  Ol.  Marqnart  aos  Osnabrück  (seine  IMsaerfation  handelt: 

Von  den  Farben  der  Blütbeo);  am  17.  dess.  Moo.  Herr  DojLarai 
aoa  Griecheoland«  *  ' 


Der  liSnigl.  sScbsiache  Tereio  ser  Erfonehuig  «od  EribaRaag 
Taterlindiiehcr  Denkmale  (za.  Dresden)  hat  unter  dem  4.  Declb 

i835.  den  Geb. 'Rath  Creuzer,  und  den  Profesaer  und  Ohci^ 
bikliothekar  Bähr  sa  £hrenmitgUedera  ernannt.  ^ 

 •  I* 

Verbandluiigen  der  GeselLscIiaft  für  NaturwiMatttiMt 

uud  Ueilkuude. 

Die  Geaelliehalt  Verlor  ifon  ihrea  MltgHedem  dmreb  dm 
Tmät  deu  ProfiNter  Beer  «e  Wien;  dee  riiigieek  kaiaeffi.  Aha* 

demiker,  Schal -Rath  und  Professor,  Hofrath  von  Horner  hl 
Zurieb;  den  Capitain  Kater  zu  London;  den  Professor  Lob- 
ateia  n  SCraiilmiigi  den  MediciMl^Bitk  «ad  Holapotkehcr 

m 

^  / 
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6ekvie|i«l^sa  Hftrlmüie }  die  Ptofmwn  SgliibUr  m  Til- 
Jbjogen,  Stromeyer  sa  Gl^ttingen  «nd'NobUi  sa  FloreM. 

Zu  Mitgliedern  wurden  ernannt:   Hier  zu   Heidelberg  e 

Herr  Geheime  Rath  und  Professor  Dr.  Creuzer;  Hr.  Dr.  med, 
U9d  Proscctor  Hpbelt;   Herr  Dr.  med.  und  Privatdocent  Nä« 

Kele;  Herr  Dr, med.  ui^LPmatdocent  Biscbofi}  U«rr  Ar«  oMd» 

«ad  Privatdocent  Heermaaa ; 'Herr  Profettor  Dr.  Kapp.  — * 

Im  lalande:  Herr  Profettor  Dr«  6eeber  an  Karltmhe.  — 

In  Wartenberg  :  Herr  Ober»IIedieiiial-BaÜi  end  Leibinediotti, 

Dr.'  ?.  Ludwig  zu  Stuttgart.  —  In  Preufsen  :  die  Piofessoren 
Gustav  Bischof  und  Nees  van  Esenbeeh  zu  Bonn.  —  In 
Oesterreich;  den  kais.  hÖii.  Werks -Verwalter  Bastegger^as 
Böcbslein«  —  In  lalien:  Herr  LodoTico  Pilla  in  f^eapel«  ^ 
Ja  Fraabreiob  s  der  CbiroRgten  enXbef  am  Hotel  VwUt,  Pref 
Jetlor^Boiix  asParbs  die  Prof^ttoren  Yelpean,  Croreiilbar^ 
Lonit  «ad  Aadral^a  Plirit.  —  In  Norwegoa  t  der  Pkvfetaor 
der  Astronomie  Hanstein  zu  Christiania.  —  In  Schweden  :  Herr 
Wilhelm  H isinger  zu  Stockholm.  ^  lo  Atiialaad ;  der  Akar 
deaüber  l&opler  m  Fetertburg. 

Vorlesungen  wurden  gehalten  :/  ' 

Am  d.^Jaiiaar  bandelte  Geh.  Hofrath  Mu'n<^ke  über  die 
nenetten  Yertacbei  welche  be weiten,  daft  gleichseitig  ia  jedem 
der  beiden  f^ktoaden  Augea  ein  betoi|deret  ToHtt£odigea  BiM 
eräugt,  denopcb  aber  nur  ein  Gegenstand  geteben  wird. 

Den  17.  Jan.  beendigte  Geh.  Hofrath  Gmelin  seinen  frS* 
beren  Vortrag  über  die  Bestandtheile  des  Sioterstriot  Ton  £mt, 
Md  tbeiUe  daaa  die  Aoaljte- einet  Longentteiot  mit. 

Am  Si.  Janwur  gab  Gels.  Hoftvtb  Cbeüat  eine  Uebertiehl 

der  Operationen  in  der  chirurgischen  Klinik  vom  Jahre  idSi  bis' 
1834  9  demnächst  handelte  Derselbe  über  die  verschiedenen  Arten 
des  Steiatcbnittes  bei  weiblichen  Personen.  ^ 

Am  14.  Februar  bidt  Profbttor  Geiger  einen  Vortrag  über 
die  Boreltung  der  aqua  atnygd.  amar.  und  die  Tertcbiodene  Be* 
idmffenbeit  dettelben  nacb  der  Art  seiner  Bereitung. 

Am  28.  Februar  gab  Geh.  Bath  v.  Leonhard  eine  allge- 
ilieine  Uebersicbt  der  Einrichtung  det  Studiums  der  Geognosic. 

Am  9.  Mai  bericbtete  Geb.  Batb  Leonbard  die  Retnitate 
teiner  Untertncbangeik  det  brennenden  8teinboblenfl5tset  unweit 

Dattweiler  uad  der  durch  diesen  £rdbraad  erzeugten  Produkte. 


Oigitized 


IM  OkfMik      ValTinMl  Hektolkefff . 

An  t3.  Mai  Migte  <Ml  Balh  Ttedemann  «ia  Etmpbr 
«itter  Mrliwürdigen  Strictor  das  M astdamitt  viid  lar  demttUK 
die  BMlandllidle  des  Kafft^a  nad  Am*«  nekak  «fem  pli/- 
aiologifchen  Wirkan^e«. 

Am  4«  Juli  theilte  Geh.  Hofrath  Gmelin  einige  Bemerkan. 
gen  mit  über  einen  krankhaften  Harn  und  über  die  Hjdromeloa- 
aittre«  ao  wie  die  Besultate  seiner  Untersochangen  einiger  Weine. 

fkm  i&  Aagual  hielt  Gek  Hofiralh  Cbeliaa  eineo  yiufn^ 
9btr  Goaalgia ,  ioabnaondcre  8ber  die  Oraaehea  der'  dabei  ciaMN 
liaden  VerUngerongen.  and  VeiMrsungen  dea  Soheakela« 

Die  5ffenth'che  Versaminlang  am  29.  August,  deia  bMH 
erfreulichen  Geburtsfeste  Sr.   H5nigl.  Hoheit   des  Grofs- 
berzogs,  ward  durch  den  zeitigen  Director,  Geh.  Hofrath  Che* 
liaa,  mit  den  besten  Wünschen  für  das  Wohlseyn  des  erbabcoei 
Hegentenbaaaea  eröfinat«  Hieraaf  ertbeilte  derselbe  eiae  Dtbar 
Mit  der  Verbaadlaagea  der  Geaellaobaft  im  ▼ci€oaaeaea  Mm 
— *  Demalobat  laa  Geb«  Hofralb  Maaebe  fiber  dea  teUariicbaa 
Magnetismus,  die  Aenfseningen  desselben  in  der  Deklination,  In- 
klination uiid  Intensität,  und  die  Versuche,  die  man  zur  Erkli- 
rang  dieser  Erscheinungen  gemacht  hat.  —   Hofrath  Pucbelt 
bielt  einen  Vortrag  über  Pleuropneumonie.  —  Geh.  Hofrath  Gme- 
lia  tbeilte  einige  Beaierkun^en  mit  über  die  ?oa  ibm  aalgef»  • 
deaea  Verbindangea  des  darcb  Liebig  eotdecbtea  Meioa.  — 
Geh.  Rath  y.  Leoabard  zeigte  mehrere  AtiswürAnge  der  Virf- 
'  kane,  pamentlicb  dea  Vesu?s  bei  seinem  Ansbruche  am  i.  A|fril 

i8a5.  -        *     '  - 

Am  i4*  Nov.  las  Professor  Geiger  über  das  Cornin  (aas 
,  comuM  Jlorida)  ^  einen  eigenthümlichen ,  nicht  alkalischen,  bitten  ! 
6to6f  aad  Geb.  Balb  r.  Leoabard  über  dea  Miaeeal^mwab 
ibam  gewiaaer  Haner  EragfingOi 

.Am  a8L  Nor.  tbaike  GekBalb  Nfigele  daa  Ergebwlb  ^ 
tarier  Heaaangen  aar  Aaamittelung  der  Stellang  des  weiblicheo 
Beckens  mit,  welche  er  nach  einer  Ton  der  früher  ?on  ihm  ao' 
gewandten  yerschiedenen  Metbode  vorgenommen ,  und  welche 
das  Resultat  seiner  früheren  Untersaohaogan  über  die  aoraaak 
labliaatioa  dea  ^eclfens  bestätigt  haben. 

Am  IS.  Dec  hielt  Geb«  Hofratb  Cbeliaa  eiaaa^oite^  ttar 
die  koaiicbe  Hervortreibang  der.  Horabaat; 

« 
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^  der 

Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur. 


Siehenündzwanzigster  Jahr  gang. 


CDifi  ifWiiWitiigiNlM  rMwAc»  Z(ffni  bemM^en  dU  Zahl  des/l^tes. 


>  •       -  Mm 

^eschyll  qaae  sapersunt  «d.  ftUnseo.   !•  IL  \on 

ßähr.    ...       -  X.  I034 

Althof,  über  die  Verwerflichkeit  def  Remigangseidflt 

in  Strafsache^.    Von  Zachoria.  ....    yiL  73s 

Anakreoat  Lieder  üben.  Ton  Beltig.  Von  Bfthr«  Vlll.  Saa 
Ana^feontis  carmtna  ed.  Bergli.   Yoa.  Dem«.  IL  19S 

Ännalen  des  Ad fokateo  •Vereins  za  HannoTer.'4  Hefte. 

Von  Zaeharilr.    ...      ^      .  .    ytl.  718 

Anthologia  Teteram  Latinoram  Epigrammatnm  el'Poe- 

matnm.  Ed.  H.  Hiejej*.  Von  Bäh'r.  -  .  •  IX.  88a 
Arcbir  für  QaecliicbCe  und  Literatpr  Ton  Schlosser 

und  Bereh't.   VL  Bandet  iete  ond  ate  AhtbaiL  Von 

Sobloster.  .      ä      .      .  ..    .      .     X.  loaS. 

ArchiT  für  Staats-  und  Rirobengeschidite  derHerzog- 

th&mer  Sebleswig ,  Holstein  ,  Lanenbnrg  o«  s#  w. 

II«  Band.  Von  Baseler.  -  .  .  -  -  YtSL  749 
Arnold,  J.  W.,  HodegeUb  fär'Medioin  Studierende, 

oder  Anleitung  ziim  Studiom  der  llediein  q.  s.  w. 

Von  Arnold.        .   lU. 

Azber,  Hamburgiscbe  MonatocbHft  für  Politik  und 
.fiMideL  BandL  Ton  Rav.        -      -      -      •      L  io3 

Aoetomm  classicornm  e  Vaticanis  eodictbns  editor.  nur.  . 

AngcIo  Hajo  Tom.  I-^V/  Von  Cranzer.  .  .  .  I.  a3 
XXVIil.  Jabrg.  12.  Half.  78 
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'Auer,'  Napoleon  ond  seine  Helden.  Von  Sch.loster.      L  98 

Auslegung  des  ETtngeln  Jobai^U  in  golbitebir  SpreelM. 
Herausgeg.  von  £  F.  Maftniann.   YonA.Holts*  ^ 
mann.  •      -      •      -      -      •      •      -      -  85^ 


Autenrieth,  über  das  Gift  der  Fiacbe.   Von  Hey* 

felder.    *     .      .      -  V.,  5io 

Bader,  badiiche  Landessescbicbte ,  too  den  ältesten 
t  bis  anf  unsere  Zeiten*   von  Scblosser.  '  »'^     -    XIL  isii 

Baltische  Studien.  Zweite^  Jahrg.  Iltes  Heft.  Von 
Bahr.  ILia* 

Baltzer,  lic  modo  propagationis  aaimarum  in  genere 
huuiano.    Von  H.  Schmidt.        -       -      —      -  ffl. 

bancroft,  history  of  ihe  united  States.  Vol.  l.  Von 

Schlosser.  -    -XU.  1S06 

Bartei  ,   Jahresbericht   über  die  Klinik  im  Charitc- 

Hranhenhaiise  in  Berlin.    Von  Heyfelder.  -       -     XL  n34 

Basiii oorum  Libri  LX.  Ed.  Heimbacb.  V.  Deurer..  XL  io5i 

Baumgarten-Crusius  ,  über  einige  öcbriften  Ton 

de  Ja  Mennais.    Von  Schlosser.       -       -       •     lY.  386 

Bayer,  Darstell n<ig  des  gelehrten  ünterrrichtswesens 
in  Baiern»    Von  Bäbr.        -      •      «• '     -      -  XL 

Bennfaj,  nautical  and  bjdranlio  experimenti.  VoLL 

Von  Muncke;     •      -      *      -  '    -      •      •  V>5o9 

Beob,  Lebrbttcb  d.  allgem.  Gesobiebte  für  Scbole  «nd 
Hatis.   Erster  Cursos.   Von  Scblosser.     -      -    XIL  isis 

Becber,  A.  G.f  Demostbenes  and  Aescbines  Sber  die 
Trug^esandtsobafV.   Von  V5meL        ...    XL  iits 

Becliniflnn*s  Stralsundiscbe  Chronih.  Von  Schlosser«     L  99 

Belle,  Ch.  T.,  orij^ines  biblicae,  or  researches  in  pri-  ' 

me?al  history.    Vol.  I.    Von  Dr.  Paulus.     -        -        L  4^ 

Belli,  C,  riiles.rione''sulia  legge  deH'Attracione  mole- 

colare.    Von  Mun.cke.         -       •       -       -       -      V.  00^ 

Bcltraini,  pilgrimage  in  Europe  and  America.  Von 
SchlosstM.  -       -       -       .     •-       -  -  IV» 

'Bemerkungen,  rreimüthige,  über  einige  der  wichtigsten 

Zeichen  der  Zeit  u.  s.  w.    Von  De  ms.  .      IL  o3 

Ben  ehe,  Erziebungs-  and  Unterrichkslebre.   L  Band. 

Erziehangslchre.    Von  Schwarz.'       -       -       -    XIL  ii5ä 

Ben  ehe,  .Fr.  <E.|  Lehrbuch  der  Psjeholo|g;ie.  Von 

Scbmid»      -•      -      -  •  L^i 

ftenaerf  J.,  commentairc  philos.  et  politique  <iir  l*bt> 
stoire  et  les  reTolutions  de  Franto  de  1709— ^i83pb 
3  VoL.  Von  öoblosser*  .     .      •    '  »     V«  4s* 


Digiiizeü  by  Google 


I  ■  n  1 1.  iHi 

8<it« 

Bern  dt,  Mioitohf  Mittheiloogeo.    otM  lieft.  Von 
•    Heyfelder.        -  '   .      .      .      .      .      .     XL  n34 

Biederroano,  d«  geneüoe  philotophandi^l^pM  ete. 
Von  Fortlage.  ,  -      -     XL  1141 

Biichoff,  merkwürdige  Rrimtoalrechlslllle.  Bd.  L  IL 
>    Yoo  Zacbari«.    •      -      -      .      •      .      -   VIL  64s 

Blasint,  de  hjdrope  ofarionini  imfloeble.  Von 
Feist  V.  5i4 

Blnme,  Uebnngen  sum  Uebersetieii  anrdem  Den!- 
sehen  in*s  Griecbisclie.  Voli  Feld  banse  h.         -  YIIL  8t4 

Latein.  Elemeotarbuch  snnu'UeberMlsen  ans  dem 
Lateinischen  in  das  Dentscbe,  nnd 

'  Latein.  Schulgrammatih  für  die  unteren  lUassen. 
Von  Dems.  -  -       -  -       •  III,  3i4 

Büttiger,  Geschichte  des  deutschen  Volks.  Liefe* 

rung  I  — -4«    Von  Schlosser.      -       -       -       -    VII.  717 

Boncenne,  über  den  Code  de  procedura  ciTile,  und 

Bormann  und  Daniels  Handbuch   (ür  die  Gesetze 

der  preufs.  Rheinpro Tinzen.    Von  RoTshirt.      ^.     IV*  40i 

Branifs,  Cb*  J«,  System  der  Metapb/sib.  Von  H. 
Scbmid  -  VIII.  787 

Braanhardt,  Lexieon  in  Virgilii  opera.  Von  Bfibr.    VL  6o3 
Bretschneider,  Dr.  H.  G.    Casoatprediglen  nnd 
Reden.   Von  Umbreit.       •      •      •      .      •       L  36 

Brewern,  die  Stellung  der  Verwaltongibeam^n  in»  . 
StaaU.   Von  Zacbariä.  XIL  \m 

Bronn,  Letbaea  geognostiea.  Von  Bronn.  •  -  IV*  389 
Bronner,  F.  X.^  Lustfalirten  ins 'Idyllenland*  %  Bind- 

eben.   Von  80b  wab.  •    -  .      .      -      •      •  VUL  801 
Biilau,  Fr.,  Handbuch   der  Staatswirtbscbaftslebre; 
3ter  Abschnitt:  Sorge  des  Staats  fär  die  geistige  - 
Kraft  des  Volks.   Von  Schwarx.       •      «.      .  VIIL  781 

Bnn^e,  von,  das  römische  Recht  in  den  dentscben 
Osteee^ProTlnnen.   Von  Borshirt.     -      -  .    •     IV»  4oi 

Bunge,  von,  das  romische  Recht  in  den  deutschen 
Ostsee- Pro? inzen  Rufslands.  Einladungsscbrii^  eto. 
Von  Zach'arifi.  ------    XII.  lasi 

Bnrlihardt,  G.  L.  von  Blücher.    Von  Schlosser.  VII.  716 

C/apefigue,  Richeh'eu,  Mazaiin,  la  Fronde  et  lo 
Begne  de  Louis  XIV.    Vol.  L   Von  Schlosser*        X.  io97 

CaroTe,  der  Messianismns  der  neuen  Templer  o*s.w. 
in  Franlirelch,  und 

^   BuckblicU  auf  die  Ursachen  der  franxSsisoben  Be* ' 
▼öltttion  n.  s.  V.   Von  Dems.      •      •      ^      -      L.  ^ 


ms  lahalt. 

Chaober,  Friedrioh  der  Grode,  l(5nig  fim  PrevfteB. 

Von  Demi.  -      -      .      .      .      -      .      .  .  VU.  716 

—  Friedrich  der  Grofse.  Auswahl  aus  seinea  Werben» 

1.  IL  Lieferaog.   Von  Dems.  -    XIL  &io5 

Chelins,  das  chinirgttehe  oad  Aagenhranhen-^KIini. 
hnm  SQ  Heidelberg  \83o— 1834.  Von  Heyfelder.   XL  iiSl 

Choolant,  dr«  anlhropologiiche  VerlesiiDgeo.  Yon 
H.  Schmid.        ...      .      •      .      •      •     UL  9^ 

Chroaiqaes  de' Jean  4*^nlon,  -poblidet  par  Paol-'L. 
Jacob.   Von  Schlosser.    -  .      .      .     X  isi5 

Ciceron'is,  M.  C»  T^isealananim  disputalioattai  Kbri 
qoinqoe  ed.  R.  Kühner.   Von  G.  u.  Ifoser.     -     X.  ^ 

—  Oratio  pro  P.  Sestio  ed.  Orellius. '  Von  Bahr.    VL  600 

Conradi,  Uebersicht  der  prakt.  Arzoeimittellehre.  Von 

Dierbach.    •       -       -       -       -       -       -       -    Vit  730 

Conradi,  J.  W.:  Beitrag  zur  Geschichte  der  Manie 

ohne  Delirium.    Von  Heermann.        -  -      X.  1079 

Corpus  juris  Romani  antejustinianei  ,   ed.  BSching  , 

Belhmann-Uollweg,  Pogge  etc.    Von  Deurer.    -       X.  1019 

Cpurs  de  litcraturc   allemande,  par  M.  LievBas  et 

Begoier.   Yon  Bothe.      -  -    -      -      -      -     OL  9S0 

Damberger,  Fürstenbuch.    Von  Sclilosser.    -       L     96  ' 

Demosthenls  Phtlippicae  ed.  Behker.  Von  V^meL  VlIL  817 

D  en  c  h  e ,  BeitrSge  txa  Lübech'schen  Gesi^icllte.  L  Hft. 
Von  Schlosser.  -      -      •  .  -      •      .   lUL  itii 

Denlschland  and  seine  Bewohner.  Ilr  Bd.  n  3  L%eB 
und  mien  Bdes  erste  Lfg.  Von  Dems.     -      -   XD.  1107 

Dnmoiiriezt  Mdmoires  et  correspondanoe  mdditk 
VoL  L  IL  Von  Dems.       •     r-     .  -   VO.  M 

£  b  1  e ,  B. ,  Methodologie  oder  HodeffelUi  als  EUsi- 
tnng  in.  das-  gesammte  medicinisclb-chinirgische  Sin» 
diom.  Von  Arnold,    -      -      •      -      -  .ilLeii 

Elementarbneh  der  griechischen  Sprache  TOn  Schmid 
nnd  Wensch.  n  Abtheüongen.  Von  Feldbauelk  VHL  M 

Elsholtz,  Fr.  v.,  Gedichte.    Von  Schwab.  -       .      IL*  i8S 

EUner,  Geschichte  des  Kaisers  Napoleon.  Lieferung 

1—9.    Von  Schlosser.      -       -       -       -       -    VIL  7*^ 

BeFrciungsUampf  der  nordamerikanischen  Staaten.  ' 
3te  und  /|te  Lieferung.    Von  Dems.     -       -       -    XII.  1106 

-   Maximilian  Robespierre,    isle  aqd  ate  Lieferung. 

Von  Dems.  -       -       -       -s    -       -       -     .-    XIL  i«o5 

£ncjclop6die  des  gens  du  Monde.  Tom.  IV«  Von  Bähe    IL  so5 


Digitized  by  Google 


lalialt  '  im 

\  Snto 
Encfclopedie  det  gens  du  Monde,  Tome  IV«  partiej 

*  tome  y.  ik.partie*   Von  Bahr.     -      -      •      -    VIL  735 

Erftbiuagen  und  Ideen- aoa  dem  Gebiete  des  Watsi^« 
bauet.    Von  Moncke.        -      -      •      •     _ «.  .  V.  607' 

Erlach,  v.,  Volkslieder  der  Üeatschen.    3tcr  Band. 
Ton  Bahr.    -       -       -  VIL  735 

Eaohenmäyer,  C.  A.^'die  HegePsche  Religions - Phi-  ^ 
losophie,  verglichen  mit  dem  chriftUcfaen  Priiioip. 
Von  H.  Schmidr-  -  -      -      -     XL  io4o 

Espe,  Bericht  vom  Jahre  i834>       die  Mitglieder  der 
^   deaticben  Getellschaft  in  Leipsig.  Von  Bahr.    -     IX.  916. 

Eytb,  die  Sage  tod  Odyaseoi  nach  äomer.  s  o.  3ter 
Band.  Von  Bot  he.     -      .      ...      .      .  yUL  811 

•  • 

a*  s  i ,  Berichtigungen  und  Zusätze  zu  Passow's  Wör- 
terbuch.   Von  Bahr.     -       -       -       -       -       -       IL  202 

Faikmann,  stylislisches  £iementai:buch ,  und  dessen 

StylistiL   VllL  826 

Feldbaasch,  kleines  deutsch  -  lateinitehes  Worterbuch. 

Von  Bahr  -      -     VL  607 

Ferrand,  Gedichte.   Vo^  G.  Schwab.        «      -      V.  624 

— NoTellen.   Von  De  ms.  -  XIL  ai^S 

'Fichte 9  die  Ide^  der  PersSnIichheit  und  der  indiTi- 

doellen  Fortdaner.  Von  H.  Schmid.  -      -  VL  566 

_   —  — .   —   — ^  Von  Fortlage.     -  -     IX.  929 

Fink,  Aiphabetisches  Real-Repertorium  der  grofsh. 
badischen  Gesetzgebung  and  Verfassung^  von  i8i  1.  etc. 

•  ^  Abtheilungen«   Von  Zacharia.        -      .      -    XIL  Iftto 

Fischer,  Fr.,  die  Naturlehre  der  Seele,  für  Gebil- 
dete dargestellt,    istes  Heft.    Von  H.  Schmid.    -      IL  140 

Fleck,  Tbeolog.  Lesefruchte.    Erste  Abtheilung.  Von 
^Schlosser.         -       -       -       -       -  -    V.IL'  714 

Flora  von  Würtemberg ,  von  G.  Schübier  und  G. ' 

von  Martens.    Von  Dierbach.         -       -       -    ViL .  681 

Fort  läge,  philosophische  Meditalionen  über  Fiato's 

Symposion.    Vom  Verfasser.     ....     y^.  621 

Foncart,  Elemens  di^  droit  public.    Von  Rofshirt.   IV.  4oa 

Freund,  W.,  Worterhnph  der  lateinischen  Sprache. 

£rster  Biind.^  Von  Moser. -  ^  -      -    ^  -    VL  68t 

Friede m^'aniii  A nf gaben  sar Verfertigung  griechisi^ier 

Verse.   Von  BShr.  -      -      -  -    XL  11S7 

—   Yerzeicbnils  einer  phUolog.  Handbibliothek  a.s.w. 

Von  Dems.  -      -      •      -j  .  *    .  .      .      .    XI.  iiftS 


üiyiiized  by  Google 


im  I  a  k  a  I  I. 

f  Sein 

Fri cd I ander,  Beitrage  zur  Buchdrackergeichtchte 

Berlins.    Von  Denis.     -       -       -       -       -       -     IX.  919 

Friedriehl  Arcbi?  iur  F^jchologie.  Voo  H.  Schmid«   HL  S94 

Fritstchei  de  nonnollis  Paali  ad  Galatat  epiitolae 
loeis  eominentatio. .  L  II*  Yen  Dr.  Paalns.       -    YTL  70t 

C^aady,  F.  v.,  Korallen.    Von  Schwab.      -      -    \IL  701 

Geib,  G  ,  Darstellung  des  Rechtszustandes  in  Grie- 
chenland HÜhrend  der  tiirliischen  Herrschaft  und  bis 
zur  Ankunft  des  Königs  Otto.   Von  Schlosser    -     IX.  833 

Geist,  Aufgaben  zum  Cebersetsen  ans  dem  Deutschen 
ioi  LateioMche.   Von  Bahr.        •      -      -      •     Yl  M 

Gell«  W.«  the  topography  of  Rone  and  its  Ticinitj. 
a  VoL   Von  Demt.  44 

Gemälde,  historisch -statistisches,  der  Schweiz,  istes 

Heft.    Von  R au.  -       -       V.  436 

Gersdorf,  Synopsis  repetitorum  Demostheois  locornm 
etc.   Von  V5mel.      •      -      -      -      •      .     IIL  Sog 

Ge  r  V  i  n  u s ,  G.  G.,  Geschichte  der  dedtechen  Dichtoagf 
L  Von  GerTinaa.      -      -      -      •      •  .nL^w 

G(Sthe*f  Briefwechsel  mit  einem  Binde.  ZwetTheiie. 
Daso  ein  Tagcboch  (ßl$  hetonderer  Theil).  Yen 
August  Boden.         -      -  XB.  ii83 

Gotzing  er,  deutsche  Sprachlehre  iilr  Schulen.  Von 

Feldbausch.     '  lU.  3is 

G  o  1  d  m  a  n  n  ,  Erwecliungen  zu  chrittUchem  Glauben 

nnd  Lieben«    Von  Schwärs»       -      -      •      -     YL  617 

Grosfanrd,  Sach-  und  Namenregister  so  Strabon'a 

Erdbeschreibung.   Yen  Bahr.   -      •      •      *      IL  194 

Gruson,  AuflSiungen  sn  M.  Hirsch  Sammlung  <fea 
Beispielen  u.  f.  w.   Yen  Muli  er.        -  •     lY*  4*^ 

Grober,  t.,  Uebungsbuch  zum  Uehersetsen  aoi  dem 

Deotschen  in's  Lateinische.   Yon  Feldbauseh.  •  YUL  814 

Gül  ond  Bülhfil,  ton  Fafslfi,  Türhitcfc  ond  Deotsch 
Ton  1.  Ton  Hammer.   Yon  Um  breit.  -    lY»  Sti 

GHataTfOo,  der  dreisehnte  Mlfrs.  Yon  ^ehloe'ter.   lY.  36S 

11  aahe,  Ldirbuch  der  Staatengeschichte,  ister  TbeiL 
Yon  Schloiser.  -      .  .      -      .  I. 

Häberl,       hydraulisches  Automat  etc.  VonMunche.     V.  607 
Hagemeister,  v.,  Rufslands  Tcrritorialvergrörserung 
etc.    Von  Schlosser.  -      -      -      -      .  I.  99 


Oigitized  by  Googl« 


8«ite 

Uahn,  A.,  ilc  reiigionis  et  superstitionis  natura  et  ra* 

tione.    Pars  I.    Von  Dr.  Paulus.         -       •       -     III.  209 

Uainebach,  specimen  scriptorum  Graecorum  mino- 
^    rum  etc.    Von  Fuhr.   -       -  -       -   YllL  81a 

Ualling,  Geschichte  der  Deutscheo.    L  1 — a.    Von  ' 
Sehlosser.  -      -      -      ~      ...      .      m      I.  '93 

—  — .  —  —  L  Heft  3.  Von  Dems.  -  -  VIL  '710 
Halm,  Lectiones  A^aobjleae.  Para  L  Von  Biihr.  X  toäS 
Harlefa,  de  primia  Boiaoliae  ipcolia»  Von  Dama.  IX.  908 
Hartmann,  Daratellenda  Geoiiietrieb  Von  Müller.  IV.  ii(> 
Hedenna,  daa  Symblepharon  und  die  Heilang  dieser 
Kranhheit   Von  Heyfelder.       •      .      •      •    TIL  ^93. 

Heilmaier,  über  die   Entstehung  der  romaiaol|en 

Sprache.    Von  Bahr.    -       -       -       -       -       -       I,  107 

Held,  Prolegomena  in  Piutarchi  yitam  Timoleontis. ' 

Von  Heins.  -       -       -       .       .  -   VIII.  8ao 

Herodoti  Musae.    Cum  Crcuzeii  annotalionibus  ed.  ^ 

Bahr.    Vol.  I  — IV.    Xdn  Dems.        -       -       -     VI.  535 

Heyse,   Allj^emcincs  Fremd wörtei*buch.    Bd.  I.  Sie- 
bente Aullage.    Von  Moser.         -  -       -    XII.  1224 

Hilgcrs,   über   das  Verhältnifs  zwischen  Leib  und 

Seele.    Von  II.  Schmid.      -       -  -       -      III.  294 

Hoeck,  Cartesius  und  seine  Gegner.  Von  Fort  läge*    XL  ti^i 

Hoff,  V.,  Geschichte  der  Veränderungen  d^r  Erdober^ 

fläche.   3ter  Theil.    Von  Muncke.'     -  -  ;    V.  5o6 

Hoffmahn,' Gräodlehren  der  Pbjailu^  ister  Bd.  Von  - 

Dema.  -••../.-•V.  5o6 

— >  Europa  nnd  aeine  Bewobner.    Lieferung  1— a. 
Ton  Schloaaer.  :      -    VIL  717 

Hoiimano,  Öreslesi  ein  Trauerapiel  dea  Enripidea. 
Ton  BSbr.  -      -      .....     XL  iia6 

Horner!  Carmina  ed.  Bolhe.  Odysa.  L'  Von  Dema.     IL  i(gf6 

Hormayr,  v. ,  Taschenbuch  fSr  die  Taterläodische  Ge- 

acbichte.  '6ter  Jahrg.    Von  Zopfl.       -       -       .     IV«  339 

Horn,  Mai  und  Sci^tember.    Eine  Sammlung  von  Nor 
Vellen,  Skizzen,  Biographien  u.  s.  w.    2  Bde.    Von  • 
Schwab.  XU.  ii83 

JTagemann,  v.,  die  Oeffenilicbkeit  dea  Sirafverfab*  x 
fena.   Von  Zaebariä.        -      ^      -      -      -   -VIL  791 

Jahrbücher,  Dorpater,  für  Literatur |  Statitlih  und 
Hunirt.   Utcr  Band.   Von  Schloaaer.        .      -      L  ^9^ 

—  —  —         No#  8«-^io.   Von  Dema.     -      -     IV.  890 

—      . 1834.  i>«  iat#s.  Heft.   Von  De«ia.  1  V)L  711 


Digitized  by  Google 


1U9  1  •  Ii  «  1  t. 


Jahibucher|,  Üorpater,  für  Literatur,  StatUtili  and 
Kunst,  besonders  Rufslands.  IVter  Band  6tes  Hieft 
und  Vter  Band  istes  Heft.    Von  Schlosser.      -    XIL  1207 

Il^en,  Zeitschrift  für  die  historische  Theologie.  Bd.  Y. 

Heft  1.    Von  Schlosser.     -       -       -       -      -    VIT.  715 

—   — .  —  . —    Bd.  V.  Heft  2.    Von  Dems.        -    XIL  1S09 

lodex  corporis  bistorico-diplomatiei  Ltvonuie  elc  Voo 
Derat.  -  -      -      -  -  -  L^ 

Isanibert,  QMUentaMiliiiig  tnt  dem  Jalur  1769.  Ton 

RoUhirU    -      -      -      -      •      r      •  -IV.^M 

ItocratU  ETagorai.  Ed»  Beniaeler*  Von  Bfihr«     L  iti 

JQ  n  g  h  e  n ,  fiber  die  Aogenkraakheit  10  der  ]ie%itcliett 
Amee*  To«  Heyfelder.  TIL  ^te 

Jttsoliliowiii  Oratio  etc.   Von  Rofahirl;    •      •    IV.  401 


WL  ämpf  ^  F.  H.,  Umbricorum  specimen  I.  Von  Bahr«     V.  477 

Kampe,  Handbacb  der.  griecbischen  Gescbickte.  Von 

Scblosser.  -       ...      -      .      .      .      .  1^7 

Kantzow's  Cbronih  Ton  Pommern,  beraasgegeben 
.TOn  B5hmer.    Von  Scbl-otaer.'       -      -      r      X  ICM 

Kern  er,  Gescbicbte  Besessener  neuerer  Zeit  Von 

BL  Schmtd.        -  ^  -      -      -      .        -   BL  194 

Hirchneriy  qnaestionef  Horatianae.  l::^!^*  Von 
Bihr.  .      -      .   SL  ei4 

Klaas en ,  die  Abentheuer  des  Odjssens  ens  Hesiod  * 
erklart.  Ton  Dems.    •      -      *      .      .    ..     n,  1^ 

KUmratbf  H.,  Essai  sur  T^tude  bistoriqae  du  droit 

etc.   Von  Beyscher.  *      -      -      -      -      •    KL  t36 

Klose,  die  Medicin  unserer  Zeit  etc.    Von  Feist         V.  5»4 

Knauer,  der  evangel.  Kioderfreund.  Voo  Schwärs»    VI«  619 

Holb,  Darstellung  der  franzüsiscbeo  GesetSgeboig  VOa 

1787  bis  i8i5.   Von  Dr.  Paulas;       -      .      •     ly.  3^7 

Kopp,  F.,  der  wissenschaftliehe  Schulnnterricbt  als 
em  Ganses.   Ton  Sehwars.       ...      *       L  86 

Kriegh,  G.  L.,  Beiträge  zur  Geographie  yon  Hellas. 

istes  Heft.    Von  Bahr  V.  447 

—  De  Maliensibos ,  dissertatio  ge0graphiea  etc.  Von 
Dems.  -      •      -      .      -      -     V.  447 

Krische,  A.  B.,  de  socieMitis  a  Pjthagora.  in  arbe 
Crotoniatarum  copditae  soopo  politico.   Von  Dems.  IIL  169 

Kühner,  B. ,  ausführliche  Grammatib  der  griechi- 
sehen  Sprache,    ister  Tbeil.    Von  G.  U.  Moser.       IL  &5B 


Digitized  by  Google 


Ittllftlt.  litt 

8iltc 

Kiandgreli«!  über  dat  lieht  etc.  Von  M «noke.      T.  5oi 
Langbeins  ^tSmintliolie  Scliriften.  Uefemng  i — ft. 
'  Von  Schloaser.    .    -      -      -  '    -      -      -   VIL  7»B 
^  —  ^  5 — Tte  Ueferang.  Von  Dens.  '  lUL  ine»!^ 

Lappenberg,  J.  M.,  Gescbtchfe  von- England«  iller 

Band.    Von  Aschbacb,       -       -      ...     HL  964- 

Lawrence,  Vorlesungen  über  Cbirurgie.  ist^r  Tbl. 
Von  Heyfelder.  -       -       -*     •       •       •  IV. 

Leben  und  DenUwürdigUeiten  J.  Mattbias,'  Reicbsgra- 

fen  V.  d.  Schulenburg.  2  Thle.  Von  Schlosser.      L  99 

Lehsten,  y,,  über  die  Aufhebung  der  Leibeigeascbaf^ 

in  Mecklenburg.    Von  Zachariä.        -       -       -    VII«  728 

Leo,  Lehrbuch  der . ümTersalgeschicbte.    Itter  Theil. 

Von  Schlosser.  -  X.  loai 

Lereboulictf  de  l'liMdiU  dans  lea  maladies.  Von 

Dr«  Hörle.   •      .      -  5id 

Lerminier,  die  Philosophie  des  i8ten  Jahrhunderts 
in  ihrem  Einflüsse  aaf  clie  Gesetzgebong  etc.  A.  d. 
Franzos.  übers.    Von  Schlosser.       i      -  VU.^  711. 

liippisohes  Magazin  für  vaterl.  Cultur  und  Gemeinwohl. 

ister  Jahrg.  istes  Heft.    Von  Dems.   •      -      -    XIL  laio 

Litainger  ond  Dillenburger,  Beispiele  zamUeber- 
setzen  ans  deoa  Grieohischen  in's  Dentsche.  Von 
Feidbansch.      -      -  -      -      -      -  VUL  8a3 

Lbbsteint  J.  Fr.,  Lehrbaeh  der  patholog.  AnatomiOi 
fibers.  Ton  A.  Nenrpbr.   ister  Bd.  Von  Harleaa.    Y«  484- 

LnoaSf  praUt.  Anleitung  znr  Erlernung  der  lateinischen 
Formenlehre,  Von' Feld  ha  asch.       •      -      -    HI.  SiS 

I^neiani  Charon,  Titarom  aoctio,  Pisoator,  ed.  Jaco- 

bits.   Von  BShr,       -      .      .      •      -      •       L  iift 

ii o d  w  i  g ,  Gesehiehte  der  letzten  5o  Jahre,  isler  TbL 
'Von  Schlosser.         -      .      .      .      ..      •  L93 

Lünemann,  Latein.  Wörterbuch.  Deutsch  -  lateini- 
nischer  Theil ,  bearbeitet  Ton  Georges,  ster  Band. 
Ton  BShr.  -      -      -      -     Tl.  606 

Lycurgi,  orat.  Attic.  relicjuiae  ed.  Baiter  et  Sauppe. 

Von  Dems.  •      •      -      .      .      ..      .      .       I.  lio 

m  a  r  b  a  c  h ,  Uni?ersitaten  und  Hochschulen  etc.  Von 

Schlosser.      '    -       -       -       -       .       .      .1.  95 

Matthias,  die  Idee  der  Freiheit       Von  Fortlage.    IX.  9*9 

Maurer,  G.  L.  von,  das  griechilche  Volh  in  Sflfent- 
licheTi  kirchlicher  und  pi  Ivatrechtlicber  Beziehung 
vor  and  nach  dem  Freiheitsliampfe  bis  zum  3i»  Jnli 
i6a4.   Itter  vmä  ntar  Band.  Von  Schlosser.   .    IX«  833 


Oigitized  by 


Utt  1  II  Ii  c  Ut. 


iebold,  der  3ojährip;c  Krieg,  Giutav  Adolph  und 
Wallenstein.   Von  Schlosser.    -      -.    -      •    XII«  iao5 


*  Mehlhorn,  Aufgaben  zum  DebenetBeo  in  das 

«hkoh«.   Von  FeUbanaob.      -      -      •      -     UL  di8 

Mteoires,  nooYeaux,  da  la  toci^t^  imperiale  des  Na- 
tnralistes  de  Hescoo.   Tome  L   Von  Bronn     '  .      V.  481 

Messager  des  sciences  et  des  arts  de  la  Belgique,  ou 
nouvciles  Archives  histoHques  literaires  et  scientiH-  ' 
^ques  etc.    i833.    2  livr.    Von  Mitter  maier.     -      IL  ii3 

Meosel,  das  gelehrte  Deutschland  im  i9ten  Jahrb. 

iiter  Band.   Von  Bfibr.  -  IX.  919 

Meyr,  H.,  Wilhelm  und  Bosina^  em  ländliches  Ge» 
äuhU   Vön  G.  Soh'wab.     •      -      -      -      *     XL  KI89 

Michel  et,  Meraoircs  de  I^uther  ccrits  par  itii  meoie, 

3  Vol.    Von  Schlosser.     -       -       •       -       -    .XIL  iai4 

Minnigerode,  Beilrag  zur  Beantwortung  der  Frage  : 
Was  ist  Justiz-  was  ist  Administratir- Verfassung  ? 
Von  Zacharia.    -       -       -       -       -  .    XIL  1219 

Minutoli,  y.,  über  die  Versobiedeobeit  des  ägjpt 
Konststyls.   Von  Bahr.  -      •  -  •      •     IV«  376 

'  —  Notis  über  einen  sn  Pompeji  aufgeftindenen  Mo- 

saibboden.   Von  Dems.       ....      -     IX.  ot6' 

»    über  den  MuiTbin  der  Alten.    Von  Dems.       -     IX.  937 

—   Beminisocncea  einer  afrihaniscben  Beise.  V<m  D  e  m  s.  IX-  938 

M  d  1 1 e  r I  über  die  Soolbfider  so  Salzbausen.  Von  Feist.  ^XL  1 189 

Monum^nta,  Liyoniae  anti(juae.    Von  Schlosser.    -    XIL  1211 

Motive  zu  dem  im  Jahr  1882.  herausgegebenen.  Vor. 
schlage  zu  einer  Strafgesetzgebung  Itir  Norwegen. 
A.  d.  Norweg.  übers«  ?oa  Thaulo  w.  Von  Zacharia.  XIL  1170 

^Movers,  F.  C.,'  hril.  UoCersuchungeo  über  die  btbli«^ 
sehe  Chronik,  ein  Beitrag  aur  Einleitung  in's  A.  T. 
Von  Hitzig.       -      •  •   *         -      •      IL  ifS 

.  jRfachlilänge ,  Lieder  von  Bruno] d,  Fe rr and  n.  s.  w. 

Von  Schwab  Y«  ^ 

Napoleons  Feldzog  nach  bufsland,  ubers.  von  Cour- 
tin.  4te  Lieferung.   Von  Schlosser.       -      -    XIL  ifto6 

Neander,  Geschichte  der  christlichen  Beli^on  und 

Kirche.    3ter  Band.    Von  D.ems.         -  1.  98 

tfeumann,  Fr.  Et^,  Commentatlo  do  fermula ,  per  quam 
oaioMSOorpc»nnfpoeiiUiooaifatMitar.V«iMuoiia    Y*  5e6 

*  Digitized  by  G6ogIe 


I  o  h  a l t  ms 


,  Seil« 

Neu  mann,  K.  G. ,  ron  den  Krankheiten  d«r  Men- 
schen.   Von  llarless.  •       •       -       •       -      X»  945 

Mieoieyer,  geistliche  Lieder  in  latein.  Nachbildungen 

o.  8.  w.    Von  G.  Schwab. ,  -      •»      -      -      -      V»  öai 

Nobili,  Descrizione  di  due  naoTO  pUi  t^rmoelettricb« 

etc.    Von  Muncke.      -       -  -  *    -       -      V»  -8o3 

Nordisk  Tidskiift  for  Oidkyndighed  ,   odgiTCt  of  det 
Ronge])n;c  Nordiske  Oldskrilt  Selskab.   Ander  Binda.  ' 
Forste  Hafte.   Von  Schlosser,         .      -      -    XII*  laio 

Nathomb,  E^sai  biatoriqae  et  politiqne  tur  la  re?o-  , 
lation  beige.  -      -      -      •      -      .  IL  168 

Oi'ationes  latinae  Tiromm  diisertist»  ed.  Baomatark 

Von  Bäbr.   •      -      ...      •      .  -     TL  61a 

jPaldamu's«  fiber  Ursprang  ond  Begriff  der  Satire. 

Von  Bäbr.  TL  60^ 

Pardetsna,  M.|  Memoire  sor  1*origine  da  droit  coa- 
tniiiter  en  Franee'  et  sor  iob  jusqa^aii  XIL  ai^le 
etc.   Von  Beyacber.  -      -  •  -  HL  a36 

Parrotf  F,^  Reise  som  Araral.  Von  Monclie.    -      L  ^ 

Pauli  Epistolae  ad  TJiessalonicenses  el  Galstasi  cd. 
Schott.   Voir  Dr.  Paulus  YIL  678 

P«alaS|.II. E.  G.,  des  Apostels  Paulos  Lehrbriefe  an 
die  Galater-  und  R8mer- Christen,  wortgetreu  Uber* 
setzt  ond  erläutert.    Von  De  ms.         -  -    YIL  680 

Pelet  de  la  Lozere,  Opinions  de  Napoleon  sar  di- 
vers snjets  de  politique  et  dadministration.  Von 
Schlösset.  -  ■  -      •      -      -  *  -      -  I,  1 

Periclis,  Oratio  funebris  apud  Thucjdidem  c*  notL 

B.  Prierii.    Von  Walz.  ly.  3oi 

Pfister,  Geschichte  der  Deutschen.  5ter  Theil.  Von 

Schlosser.  -       -       -       -       -       -       -    Xil.  1204 

Plizer,  G,  Gedichte,  und 

—       —       —       Neue  Sammlung.  Von  Schwab.    IIL  278 

Philipps,  G.,  Deutsche  Geschichte.^,  u«  2ter'Band. 

Von  Aschbach.         -  VUI.  763 

Pierer,  Encyklopädisches  Wörterbuch  U.S.W.*  Band 

XXIII.  Abth.  1.    Von  Bahr.        -       -      .       •    VB.  786 

Plateau,  Essay  d*uAo  thöorie  generale «  eeraprenant 
Tensemble  des  apparences  visuelles,  nui  snccedent 
a  la  conteaplation  des  objets  colories  etc.  Von 
Manche.  -      .      -      -  .      .      V.  5o2 

Piatonis  «co^Tiam  ed,  Siaaer.   Von  Bi^the.      VilL  808 

^UtoaU  ftiton,  übers.  Ten  NGsslia.  T«a  B<hr.    XL  «icS 


Diyiiizea  by  Google 


XL 

iii3 

V. 

499 

VI 

yuL 

DI. 

•94 

L 

if5 

IT. 

401 

XL  Uli 

iL 

m 

>  T- 

So5 

I. 

101 

IV. 

401 

m 

'TM 

M 

OL 

«•7 

Platz,  Probe  einer  Uebersetzung  des  Quintus  von 
Smjrna.    Von  Bahr.  - 

FlipniDger,  Beschreibung  ?. StaUgart»  Yoo  Munoke. 

Plalarclii  Perielet  cd.  8intenit.  Von  Bahr 

PoppletoB  et  Theocharopoalot ,  Toeabaidre 
rrad^ais-Aiiglaiti  Greo- modern  et  Grec-ancien,  Voa 
Demi«        -      -  .      -  • 

Potitife  Ideologie.   Von  H.  Sehmid.  *- 
Poisart,  Neugriechische  Grammatili.  -  Ton  BSbr. 

Precis  4es  notinns  historiqiies  sur  la  formatioo  du  Corps 
des  lois  Busses.    Von  Bofshirt.        -       -  • 

Psalmen,  die,  übersetzt  und  erläutert  tod  M.  Sachs. 

Von  Hitzig.         -  - 
Ptolcmaei  Hep haestionis  e^tcerpta  e  Photio  ed. 

Rouiez.   Von  Qähr. 

^aetelet,  Apercu  des  obserTatioiis  de  m^teorok>gie 
£utet  en  Belgiqne  ele.,  und  . 

Aonales  de  PobaerYatoire  de  Broxelles.  T.  L  Ire 
partie.    Too  Hon  ehe.        -      ^      •  • 

|R,au,  Arcbi?  der  politischen  Oehonomie  ood  Poliscei- 
wissenschaft.    L  1.    Von  Bau.  ... 

Rauter,  Cours  de  procedure  civiie.    Von  Rofshirt* 

Rehm,  Grundrir?  der  Geschichte  der  ebristiiebeii 
Kirche.    Von  Schlosser.  -      -      -  - 

Reich,  .Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  Ge- 
atetns  in  yerscbiedeoen  Tiefen  etc.   Von  Manche. 

B  e  i  m  n  i  t  s  I  System  -der  griecbisehen  De^linatioB.  Tba 
Feldbavicb.      -      •  '  •      .  >  .  . 

Beine,  die  StaatswissenMhaften  nacb  gescbicbtlidier 
Ansieht.   Von  ZacbariS.i   -      -      •      •      .  TB» 

ReoniCi  J. ,  Baokunst  der  Vogel.  2  Theile.  Von 
Bronn.        .      .  •      .      .      .  1*99 

Rettig,  de  numero  Piatonis  disputatio.    Von  Bahr.  XI. 

Rhelores  Graeci  ed.  Walz.    Tom.  IIL    Von  Deras.  ,    IL  1^ 

Richter,  F.,   die  Lehre  von   den  letzten  Dingen. 

Erster  Band.    Von  U.  Schmid.  -       -       -       -     VL  566 

Ritsehl,  de  Oro  et  Orione  commentatio.  Ton  Bahr«    IL  itt 

Ritsert,  E.  F.,  der  Orden  der  Trep^sleo.  Tea 
Dr.  Paultti.  •  -      •         •      -     ^      •      •     IB»  i3t 

•B5der,  Ercüblaogen  «98  *Zwiogli*s  Lebec  Tea.* 

Schlosser.        .      -      •      ^    ~.      .      —  TB.  71a 

BaaeamüHeri,  B.  F.  Schöße  io  Tctoa  Tert»> 
OMNilank  Port.  IX.  ToL  c  Too  Hileii.  •     -    OL  B|5 


Digiiized  by  Google 


latiiift.  .  .  'im 

Rü eitert,  L.  J.,  Commentar  über  den  Brief  Peali  an 
die  GaUler.   Von  Dr.  Paalos.    -      -      -      -    ViL  65^ 

Roeff  ReToe  des  maladiee,  qoi ie  soot  firdieotto«  la 
diniqae  de  8U*asboarg  i8'Vsi«   Von  Heyfelder.     SL  ii34 

Rahnltenii  Epistolae  ad  Wyltenbachium  ed.  Kraft. 

Von  Bahr.    .       -  Vi.  609 

Rnmohr,  C.  Fr.  von,  NoTellen.    2ter  Band.  Von 

G.  Schwab.        •       •       -       -       -       •      •      JL  994 

Rost,  Philosophie  ond  Christenthunif  oder  WiMen  and 
Glaaben.   Von  Fortlage. '  •      .      •  IX.  9^9 

Selie-Sewitt  von,  hinlerlasiene  Senriften.  Ton 
BShr.  .      .  -      .  '  •      .      .      •    IX.  918 

G  Sallustii  Crispi  Opera  qoae  supersunt ,  ed. 
Krits.   Ydl.  n.   von  Moser.     ....  ^yp.  ^ 

Samascharrs  goldene  Halsbänder.  Arabisch  und  deutsch 

von  J.      Hammer.    Von  F.  W.  C.  Umbreit.        IV.  821 

Scriptores  rerum  mythicarum  latini  tres  Bomae  nuper  * 
rjeperti,  ed.  Bode.    Tora.  I.  II,    Von  Creuzer.  L  aS 

Scriptores   rerum   Silesicarum.     Herausgegeben  von 

Stenzel.  Band  I.  Theil  1.  Von  Schlosser.  *  VII.  689 
—    —   -:-    2te  Lieferung.    Von  De  ms.        -       -    XIL  i%o^ 

Schäfer,  Griechische  SchnlgrammatUi.    Itter  Tbeil. 

Von  Feldbausch.       ^   yiU,  . 

Schaff  er,  Frana(Misch«dentacbea  Wörterbuch.  Von 
Moser.  -      -      -      ...      -      .  ly. 

Schaller,  de  Leibnitü  pbilosopliia.   Yon  Forllage.  XL  1141 

Scheiblerr  Herbttblnmen  n.    w.  Von  G^  Schwab.  V«  5t<^ 

SehirliliEr,  Lateidiicbe~  S^lubungen,  n'^BIüdcben. 

Von  Feldbavsob*   >  -      •      -    -  -      -      •  IIL  3ao 

Sebeidler,  £•  H.,  Propädeutik  ond  Grondrifs  der 
Psychologie.   Yon  H.  Schmid.    -      -      .  n, 

Schlosser,  Universalhistorische  Uehersicht  der  alten 

Geschichte;  9ter  Band.  Von  Schlosser.  ->  •  L  98 
Schmidt,  Geschichte  von  Frankreich.  Von  Dcms;  Xll.  IftoS 
Schmidt,         das  Absolute  und  Bedingte.    Von  H.  * 

Schmid.  -       .      X.  -  ^7 

Schnitzler,  la  Rossie,  la  Pologne  et  la  Finlandeu  ^  ' 

Von  Schlosser.  -      -      -      .  .      .      x.  1018 

Scholia  in  Homer  i  Uiadem  ed.  Bach  man.   VoL  I. 

Fase.  1.    Von  Bahr.    ......  yUL  8ai 

Schoolcraft,  Expedition  durongh  tiM  opfer  Miasü» 
•ippi  Von  Scbioaaer.      -      -     •     -  -   •    IV«  89$ 

f    -  - 

.         ■  *  ■ 

%  I  .  ■  Digiiized  by  Google 


UM  i  n  h  a  1  I. 

Seil« 

Schubert,  Handbuch  der  allgemeinen  Staatskunde 

Ton  Europa.  Isten  Bdes  ister  ThI.  Von  Schlosser.     X*  loid 

Segur,  Napoleons  Feld zug,  nach  BoTiUnd,  überseUt 


von  Courtin.    Von  De  ms.         -       -       .      ..    XU.  iao6 

Servil ii  Damocratis  Carmiaa  medkinalia«  Von 

Dierbach  VITL  83i 

S^ybold,  Fr.,  Novellen.   Von  G.  Schwab.  -      .  Vlli.  8o5 

Simon  und  Strampf,  Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liche Bearbeituög  des  preufs«  Rechts.  Von  RorshirU   ly,  4^1 

Simonde  de  Sitmondi,  Tlistoire  de  la  chute  de 
rfimpire  Romain  et  du  Dcclin  de  la  civilitalioo  de 
Pen  t5o  ä  Tan  looo.   Von  Bahn       -  XIL  1179 

— -  —  Geschichte  der  AuflSsung  des  römischen  Reichs 
sod  des  Verfjdls  der  Civilisation  der  alteo  WclL 
Verdeutscht  von  Liadaa«   Von  Demi.  '   -      -  lULUth 

de  Sinner,  la  po^sie  boeoliqae  che»  les-  Grecs«  Ton    *  , 
Bothe.  '     •      ...      .      •      •      -/    -    m.  Sie 

Sinogowrtz,  Anleitang  tbr  Mannalhfllfe  bei  Leisten« 
brachen  a.e.w.  'Von  Hey felder.     •  .  .      ^    YD.  780 

StiMitil^xikon^  hersnsgegeben  yon  Bottech  ond  Wal* 
eher.  Ton  Schlosser»     -      -      •      .«  ,   •    VU.  713 

Stievenart,  une  seaace  de  PAgora,  ou  Denoostheae 
a  la  tribone.   Ton  YSmel.         -      «•      -      -     HL  die 

Struve,  de  exitu  vcrsuum  in  Nonni  Panopolitani  car. 

minibus.    Von  Böhr.    •       -       •       •>       *       •      X.  1089 

Stuhr,  der  siebenjährige  Kfieg  etc.  Von  Schlosser.      L  98 
Succow,  die  chemischen  W^irkungen  des  Lichts.  Von 

Münch  e.      -       -       -       -       -       -       -       •      Y,  5oo 

Snndwall,  Quo  potuerit  modo  homo  a  Deo  descis»  ' 
cere.    Von  Fortlage.         -       .       <•      •  IX»  94t 

Snppan,  die  Hypsometrie. mittelst  phjrsihalr  Beohich* 

tniigen.   Von  linnoke.       •      •      •      •      •      Y*  6e8 

Vafel«  Historia  Thessalonicae.   Yon  Bahr.         .     IX  9M 

Tenorci  M»,  Sylloge  plantaram  yascnlariam  Flen^ 

.   NeepOtttanae.   Yon  Diefhaob.    «      .      •         TBL  79§ 

Theologische  Bemerkongen  snr  gothisohen  Aoslegnng 
dm  £vangdii  Johannis.   Yon  Dr.  I^anlna.   •      *.  ^  863 

Theonis  Sopfaistae  prögymnasmata»  Ed.  Finokh»  Yon 
Bihr.  IL  191 

Thier felder^  Ladofici  Lemosfi  jodtchMi  operam 
magni  Hippocratis  etc.   Yon  De  ms.    -  -     XL  iis5 

Thomas,  Spinozae  sjstema  pbilosophicain.  Von  Fort« 
läge.    ••.'...••.XL  ii4» 

% 

4 


Digitized  by  Google 


Inhalt  im 

Stile 

Thucydides,  IVaduction  francaiie  pir  A.  F.  D i d ot. 

Von  C.  W  alz  III  3oi 

T ritschier,    Canstadts   Mineralquellen   und  Bader. 

Von  Munche.  -       -       -       -       -       -      V.  5oo 

Troplong-Duvergier,    Fortsetzung  von  Toul-, 

Ii  er.    Von  llofshirt.         -       -       -       -       -     IV.  i^iHy 

Tscharncr,  v. ,   Verhandlungen  über  die  Theilungs-  - 

frage  in  DcltefT  der  Univtrsilät  Basel  von  der  eid-  '  . 

gen5ss.  Theiiungshommission  als  bestelltem  Schieds- 
gerichte,   3  Helte.    Von  Zachariü«   •       .      •    XII.  1214 

de  Vngef  n-Sternberg,  de  suiniiii  supplicii  justitia 

et  neceiisitate.   Ton  Demi*        «      -   ♦  -      -    XIL  leesi 

Universal  -  Lexikon  der  alten  Zeit  ond  ihrer  Literator« 

lite  Lief.   Von  B&br.        -      -      -      -      -     IV.  399 

Usleri,  L. ,  Commentar  Tiber  den  Brie!  Pauli  an  die 

Galatcr.    Von  Dr.  Paulus.  •       •       f       •    VIL  669 

IFebae«  Histor. Tabellen.  Mo. IX. X.  Von  Schlosser.  .IT.  898 
y  e  r  i  n  g ,  T>t  Apborismen  über  Obrenbraohbeitea.  Von 
fieyfelder.  VIL'  780 

View  oF  tbe  Valley  of  Ibe  Mississippi,  or  tbe  eniigrants 
and,traTeMer*s  guide  to  tbe  West   Von  Mo  nebe.    VL  539 

Vi'rgilii,  Maronis  Opera  ed*  firannbardt.  Von 

B«hr.  .      .      -     '  VL  60« 

Voigt,  J. ,  Geschickte  Preufsens.    6ter  Band.    Von      '  ' 

Asebbacb.        -  -  -      •      -      -      -  VIII.  775 

Volkslieder,  die,  der  Deutschen.    Herausgegeben  von 

von  U.  V.  Erl  ach.    2tcr  Uaiid.    Von  Buhr.        •       II.  2o3 

Voll  mar,  Vollständiges  Wörterbuch  der  Mythologie 

aller  Nationen.    Von  Denis.         -       -       -       -    XU.  1176 

Vorschlag   /u   einem  Strafgesetzbuch  für  ^^orwegen. 

Von  Bolshirt  IV.  401 

Vorschlag  zu  einem  Strafgesetzbuch  für  das  Hünigreiob 
Norwegen.  Aus  dem  Norw.  übersetzt  joo  Thau« 
low.    Von  Zaohariä.     -  -      •  -      -    XIL  1170 

agner  and  Haimerl,  Lebre,Ton  den  Civilge* 
rtebtsstellen.    Von  Rofsbirt-   *-      -      -      -     IV.  401 

VValafridi  Strabi  hortulus  ed.  ReuTs.  Von  Dier- 
bach.   -      .      .      -      -       -      .      .      -  VIÜ.  8«7 

VVamiU  und  Asra.    Aus  dem  Persischen  übersetzt  von 

J.  V.  Hammer.    Von  Umbreit.          -               -  IV.  •  Sm 

Warnkonig,  L.  A.,  Flandrische  Staats-  und  Rechts- 
geschicbte  bis  zum  Jahre  i3o5.    ister  Band.  Von 

Mittermaier.     -      -      .                   .    ..  II.  ii3 


üiyiiized  by  Google 


1  B  Ii  «  1  t.  - 

Seite 

Warn  bonig,  M.  L.  A. ,  Recberches  inr  la  legisIatioA 

beige  au  moyen-age.    Von  Reysch^r.'«       -       •     IIL  236 

Wedekind,  Noten  zu  einigen  Geschichtschreibern  des 

deutschen  Mittelalters.    Von  Aschbach.      -       -     lY.  33i 

Weise,  K.  H.f  Raphaels  Madonna  di  San  Sisto.  Von 

Kost  er.  ir  -     XI.  1096 

Weng,  die  Schlacht  bei  Nördlingen.  Von  Schlosser.    IV.  3^1 

Wessenberg,  H.  T»,  über  SohwarmereL  Von 
Dr.  Paulus.         -      .      -      -      -      .  HL  119 

—   —   SteBtliehe  Dicbtimgeii.' i—Ster  Band.  Von 

.  Dent.  •      •      -      •«»••     '--lU.  t35 

Westermann,  QuatHiQDet  DMOSthttiieae.  Part»  HL 

Yoo  VdmeL       •      -     ^      •      -      r  .«^IIL3o4 

de  Aetchinia  oratiooe  advortot  Ctesiphonlenk  Von 
T5«i6L      r    .-     -     -      -     -     -      -  IH^3a4 

Wette^  Rede  bei  der  dfifootlicbea  Feier  der  Wie- 
derbeFtteliang  der  Uoi?ertitSt  Basel  t.  w.  Ton 
Zeobari^fi.  XIH  ifli4 

'Wiesead,  die  Anfrecblbaltong  der  8l&ntKcben  8i*  * 

eberbeit,  Rohe  und  Ordnong  ele^  To»'Zacbarii.   VIL  717 

WJlda,  W.  E.,  das  Gildenwesen  bn  Hittolalter.  Ton 

öerTinos.  -  -  •  -  -  '  -  -  V.  .54i 
Wilken,  die  ^^rei  Perioden  der  preufs.  Akademie  der 

Wissensebaften  nnd  'Friedrieb  IL  -eis  Gesebiditsefarei» . . 

ber«  Yoo  Seblosser.  -      •      •    . .    lY.  889 

Winterling,  die  Erdberong  Ton  Granada.  Von 

Botbe.        •      ....      *      .      .      .    lY.  367 

W^rl,  J.  £.,  Karte  Ton  Würtemberg,  Baden  und  Ho- 
bensollero  in  12  Bl.   Von  Dr;  Paulos.        -      -     Y.  441 

Wolf,  F.  A.,  über  Erziehung,  Schule  und  Universität. 

Yoo  Schwarz.    •  .      •      •      «'X.  1006 

Zsebiesobe,  deSnmio  sceptico.   Yon  Fortlage.    XL  1141 

Zu  Rhein,  Zeitschrift  für  Theorie  und  I%axis  des 
baierischen  Civil-,  Criminai-  und  ufientUcheo  Rech- 
tes.  Von  Zachariä.  ^  -  _  -      •      •  XII.  1917 


V 

I 


37 


Oigitized  by  Google 


